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Die Meteora. 
(Nah dem Franzöſiſchen des M. de Dré«e.) 

I. 

(Sämmtlihe Abbildungen nad Skizzen des Reiſenden.) 

Weit weniger bekannt als die griechiſchen Klöſter des ſich einige Reſte bygantiniſcher Kunſt, darunter eine bemer— 
Berges Athos iſt eine Reihe anderer, die gleichfalls auf | kenswerthe Gallerie, erhalten. Dröe befam dieſelben zu ſehen, 
Bergeshöhen liegen, arm und faft verlaffen, aber ebenſo als er dem Biſchofe einen Beſuch abftattete, um von ihm 
intereffant, wenigjtens hinfichtlich ihres Urfprungs und ihrer | ein Empfehlungsicreiben an den Igumen der Felſenklöſter 
Geſchichte, deren hauptfächlichite den Namen „Meteora“ | zu erhalten; denn diejenigen, welche er bereits von dem 
führen. Solche finden ſich am obern Salamvrias (Beneios) | Biſchofe von Lariſſa beſaß, waren ihm als nicht genügend 
norbweftlich von der Heinen theſſaliſchen Stadt Trikkala, | bezeichnet worden. 
welcher M. de Droͤe im den fechsziger Jahren — genau Bon einem Dolmeticer, feinem griechiſchen Diener und 
giebt er die Zeit nicht an — einen Beſuch abftattete. Die | zwei führern, die man ihm als Schutz gegen Räuber aufs 
icon bei Homer erwähnte Stadt Triffa, deren Namen erft | gemöthigt hatte, begleitet, brad) der Keifende nad) der Heinen 
bei Anna Kommena im 12. Jahrhundert zu Trilfala erweis | Stabt Kalabaka, dem Aiginion des Alterthums, auf. 
tert erjcheint, fol im vorigen Jahrhundert noch etwa 25 000 | Anfangs führt der Weg gemäclid, im Thale des Peneios 
Einwohner gezählt haben, wurde aber 1770 zur Strafe das | aufwärts und wirb er — — wo die Berge der, 
für, daß fie mit den Ruſſen im Einverſtändniß — Landſchaft Chaſſia von Norden und das Kotſiala-Gebirge 
von den Türken verwüſtet und hat ihre frühere Bedentung | von Süden an den Fluß herantreten. Zum Erſatz dafür 
nicht wieder erlangen können. Ihre Häufer bededen den | ift die Landfchaft um fo jchöner, Nach drei Stunden war 
füdöftlichen Abhang eines Hligels, der ein auf altgriedjifchen | Kalabata am untern Ende der nach der Stadt benannten 
Fundamenten erbautes Kaſtell trägt, und dehnen fi, von | Pereios» Schlucht erreicht. Bor allem zieht den Blid ein 
grünenden Gärten durchſetzt, nad) Siboften bis auf das | wahrer Wald von Felſen bis zu 300m Höhe auf fic, 
rechte, ſüdliche Ufer des Fluſſes Triffalino, des antiten Le- | welche auf die unvegelmäßigite Weife durch einander geworfen 
thatos, aus. Prächtig ift die Ausficht, weldye man von der | find und die verſchiedenſten Formen aufmweifen: manche cas 
Höhe der Burg Über das breite, fruchtbare Thal des Sa | gen als riefige Säulen ſenkrecht in die Yuft auf, andere find 
lamvrias und feiner Zuflüfle bis hinüber zu den Abhängen | gewaltige oben überhangende Felsblöcke, die jeden Augen» 
und Gipfeln der Pindostette genießt. Im archäologiſcher blid umzufallen drohen, wieder andere haben die Geftalt 
Hinficht bietet die Stadt mur fpärliche, unbedeutende Trüms | einer Pyramide oder eines koloſſalen Menhir, und alle wer: 
mer, und ihre griechifchen Kirchen find ebenfo unintereffant | den durch fonderbare Schluchten und Spalten von einander 

“ wie ihre Moſcheen; nur in dem Haufe des Biſchofs haben | getvennt. Auf den Gipfeln derjelben aber haben gricchiſche 

Globus XL. Nr. 1. : 1 



2 Die Meteora. 

Monche ihre öfter erbaut, die heute zum größten Theil 
ſchon vollftändig in Ruinen liegen; es waren Zufluchtsſtät 
ten für folche, die der Welt überdrüſſig waren und ein gott: 
beichauliches Yeben führen wollten, wenn aud) bei vielen 
ihrer Inſaſſen das weltlicere Motiv enticheidend geweſen 
fein mag, daß fie dort oben vor Feinden und Räubern Schub 
fanden, welche jene Gegend ftets unficher gemacht haben und 
die Mönche bis auf den heutigen Tag zu allen erdenklichen 
BVorfichtamaßregeln veranlafien. 

Der Name Meteora kommt vom griechiſchen Eigenfcafts- 
wort uerd@gos, welches „hoch, erhaben“ bedeutet; die einen 
beziehen das einfach auf die natürliche Yage der Klöſter, die 
anderen auf den erhabenen, der Welt abgewandten Sinn 

ihrer Infaffen. Ueber ihren Urſprung berichtet ein Doku: 
ment, welches Yeon Heuzey, der um die Geſchichte Makedo- 
niens und Theffaliens jo verdiente franzöfifche Forſcher, in 
einem der Meteoren aufgefunden und 1864 in der Revue 
archsologique befannt gemadjt hat. Daſſelbe datirt aus 
der erjten Hälfte des 16. Dahrhunderts und fucht den Nadj: 
weis zu führen, dag die „Ihebais* (die Meteoren-$tlöfter) 
urfprünglid dem Biſchofe von Stagi — dies war der by: 
zantinifche Name von Kalabafa, der in der Form Stagus 
bei den Griechen noch heute gebräuchlich ift — untergeben 
geweien ift. Ihm zufolge beftanden die Bewohner der Fel— 
fen von Kalabaka anfangs aus Einfiedlern, welche gruppens 
weife fid) Borfteher festen, die nur den Titel „Vater“ führ- 

Trillala. 

ten. Nilos war es, welcher im Jahre 1367 die erſten vier 
Kapellen erbaute und zuerit Iqumen des damaligen Haupt: 
tloſters Dupiani genannt wird. Allmälig wuchien dann 
die Einficdeleien zu großen Klöftern heran, und der Bor— 
fteher eines jedem derfelben ftrebte nad) dem Titel Igumen, 
wodurch lebhafte Streitigkeiten mit den Biſchöfen in Stagi 
unten entitanden. Das Entftehungsjahr des fpeciell jo ge- 
nannten Klofters Meteoron — man muß ſtets zwifchen die— 
fem und der Geſammtheit der öfter, zwiſchen dem Me- 
teoron und den Meteoren, unterſcheiden — ift uns ziemlic) 
genau befammt. Um 1356 flüchteten zwei Möndje, deren 
Klofter auf dem Athos durch Seeräuber zerjtört worden 
war, nadı Stagi umd wohnten zuerft anf dem Dupiani be 
nachbarten Felſen, welcher den Namen Stylos (die Säule) 
führt. Aber der eine von ihnen, Kyr Gregorios, fand die 

Ausficht zwar ſehr ſchön, aber das Klima zu rauh und zog 
ſich deshalb nach Konftantinopel zurlid, während der uner> 
ſchrodene Kyr Athanajios vom Biſchoſe von Stagi die Er— 
laubniß erbat, den ſogenaunten „großen Felſen“ erſteigen 
zu dürfen, Gr fand oben eine Ebene, die viel größer war 
als diejenige der anderen Felſen, und errichtete eine Heine 
Kirche, aus welcher allmälig das Klofter Meteoron entjtan: 
den iſt. Zu den Schillern diefes Athanafios, deſſen Bild— 
niß auf einem BWandgemälde von 1484 erhalten ift, gehört 
auch cin König, Doajaph mit Namen, ein Neffe des Ste: 
phan Duſchan und Sohn des Symeon Urefi, welcher ſich 
mit einem ferbifcyen Heere in der Burg von Triffala jeit- 
gelegt und Theſſalien zu feinem Reiche gemacht hatte. Spä— 
ter wurde er der Herrichaft überdräffig und zog ſich in das 
Kloſter Meteoron zurüd, wo er ſchon früher eine Kapelle, 
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4 Die Meteora. 

die noch heute der großen Kirche dort als Apſis dient, hatte | fein im Kloſter befannter Dolmetſcher konnte deshalb ſofort 
erbanen laſſen. 

Es kamen danı böfe Zeiten filr die Klöſter, deren In- 
ſaſſen unter einander haderten und ſelbſt zu den Waffen 
riffen. Im Kloſter Hypapanti fette fich eim gewiſſer 
ſtichael Muchturus, Vater zweier Kinder, re und lebte 

dort wie in einer Burg an vierzig Jahre; das Kloſter Bans 
tofrator hatte fange Zeit als Bewohner nur den Thodoris 
den Narren, der die Wein: 
berge des verlaflenen Heis 
ligthumes für ſich ans: 
beutete und fogar eine 
frau bei fich hatte, wäh: 
rend doch jener Athanajios 
in feinem Teftamente vers 
ordnet hatte, daß fein Weib 
die beſtimmte Grenze übers 
ſchreiten und daß man kei: 
ner, und wenn fie Dans 
- fterben ſollte, von der 
tahrung der Mönche ges 

ben dürfe. Sa, im Klo— 
fter Kalliſtratos hauften 
eine Zeit lang Zigeuner. 
Ein neuer Aufſchwung 
trat unter der Regierung 
Soliman's des Prächtigen 
ein, als der H. Beſſarion 
den Metropolitanſitz zu 
Lariſſa inne hatte; aber 
auf die Dauer konnte alles 
Eifern der Borgeſetzten 
nichts ausrichten gegen die 
Haupturſache des Berfalles, 
gegen das Sinken des 
Glaubens. 

Von den 24 ober 25 
einftigen Slöftern find 
heute nur noch fieben vors 
handen, worunter nur drei 
einen Beſuch lohnen, näm⸗ 
lich Meteoron, H. Bar: 
faam und 9. Stephanos, 
Sie beherbergen auch noch 
die meiften Mönche, deren 
Geſammtzahl in allen fie 
ben ſich damals (bei Droͤe's 
Anweſenheit) auf ehva hun» 
dert belief, Der Felſen, 
auf welchem Meteoron liegt, 
fteigt ſeukrecht zu einer 
bedeutenden Höhe an (die 
Ebene ſüdlich von Kala— 
bata liegt 410 m hoch, 
die öftlichen Klöſter TOO m, 
die weftlichen 770 m, die 
nörblicdien 754 m). Ge 
wöhnlid meldet man feine Ankunft duch Rufen, Schreien 
oder Wlafen, worauf an einem Zeile ein Mönd 
herabgelaffen wird, nm das Empfehlungsichreiben bes 
Antömmlings zu holen und es feinem Vorgefegten zu 
überbringen. Erft wenn dafjelbe in Ordnung befunden 
worden ift, wird dem Fremden geftattet, die Fahrt im Korbe 
durch bie Yuft anzutreten. Als de Droͤe am Fuße des Fel— 
fens anlangte, fand er dort einen Mönd; und zwei Männer 
beihäftigt, Lebensmittel in den Aufzichtorb zu paden; 
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Auffahrt im Korbe, 

mit hinauffahren. Trotzdem verjtric nahezu eine halbe 
Stunde, ehe die Erlaubniß zum Befuche anlangte und der 
Reifende die keineswegs angenehme Ynftfahrt, welche etwa 
4 bis 5 Minuten dauerte, antreten konnte. Mit einem 
großen Haken wurde oben ber Korb an eine Plateforme 
herangezogen, und einer Ohnmacht nahe betrat Dröe wieder 
feften Boden und konnte fich durch ein Gläschen Raki ftär- 

fen, che er zum Igumen, 
einem liebenswirbigen und 
umterrichteten Manne von 
etwa 65 Jahren, geflihrt 
wurde.  Gigarretten und 
Kaffee wurden gereicht und 
danıı die Empfehlungs: 
briefe gelefen, von denen 
derjenige des Konftantino- 
peler Patriarchen befondern 
Eindrud machte; auf das 
Bereitwilligfte erteilte der 
Abt die Erlaubniß, das 
Mofter in allen Einzel: 
heiten zu befichtigen.. Ber _ 
merfenswerth ift eigentlich 
nur das Refeftorium, ein 
gewaltiger Saal ans der 
Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
berts, defien Wölbung auf 
— Pfeilern ruht. 
Die Bibliothek ſoll noch 
immer ſehr reich an Bit: 
hen und Mtanuffripten, 
darunter die Werfe der 
Heiligen Bafilios und 
Chryſoſtomos, fein; aber 
ſchwerlich hat fie fllr die 
Inſaſſen des Kloſters große 
Anziehungskraft. Studien 
und Willenfchaft find für 
diefelben unbefannte Dinge, 
In der großen Kirche find 
gut erhaltene Wandmales 
reien amd die ſchon er- 
wähnte 1388 erbaute Ka— 
pelle des Königs Joaſaph 
von Intereſſe. 

Nach dreiftündigem Auf- 
enthalte im Kloſter nahm 
Droͤe freundlichen Abſchied 
vom Igumen, trat die ver⸗ 
haßte Ruckfahrt nad) un⸗ 
ten an und ſuchte ſich in 
Kalabafa ein Nachtlager, 
welches überaus durfti 
ausfiel. Auf den Beſu 
von 9. Varlaam und H. 
Stephanos verzichtete er, da 

er genug liber diefelben in Erfahrung gebracht hatte, um einzus 
fehen, daß ſie an Intereffe hinter Meteoron zurüdſtehen. Um 
erſteres zu erreichen, müſſen fid) Fremde gleichfalls den Auf- 
zug an einem Seile gefallen laffen, während ſich die Mönche 
jelbit, und ausſchließlich nur diefe, eines zwiſchen den Felſen 
verjtedten Pfades bedienen; ftellenweife müffen fie aber zu 
Yeitern ihre Zuflucht nehmen, welche fie kluger Weife hinter 
fid) in die Höhe ziehen. Die Ausfict von oben fol ſehr 
ſchön fein, ift aber genau diefelbe, wie von Meteoron aus, 
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von wo Dree nad) Weiten hin das prachtvolle Panorama 
der Pindostette, nach Oſten zu das reiche Thal des Salam- 
vrias Hatte bewundern können. Refektorium, Bibliothet 
und bie zahlreichen Zellen beweifen, daß H. Varlaanı einft 
viele Bewohner barg; damals zählte es deren kaum noch ein 
Dutzend. 

Um dus einſt berühmte H. Stephanos zu erreichen, muß man 
ebenfalls zu Seil und Korb feine Zuflucht nehmen, und nur die 

Mönche haben es fich auch hier bequemer zu madyen gewußt. 
Denn ftatt auf Felfenpfaden und Veitern den eigenen erfteis 
gen fie auf bequemerm Wege den ihm benachbarten Berg, 
deffen eines Plateau fo dicht neben dem das Kloſter tragen: 
den Gipfel liegt, daß fie vom dort aus auf einer Heinen 
raſch aufguzichenden Brücke leicht ihr Ziel erreichen. Das 
von 12 bis 15 Mönchen bewohnte Kloſter befigt als einzige 
Schenswitrdigkeit eine fehr große Kirche; ausnahmsweije 

Auſſtieg mitteld Leitern zum Klofter H. Barlaam, 

unterfteht es weber dem Patriarchen nod) irgend einem 
Biſchofe, und die Regel ift dort viel weniger ftreng als an- 
derswo. Das ift wahrjcheintic and; der Grund, weshalb 
es ſich einer größern Zahl von Infafjen erfreut. de Droͤe 
benugte den folgenden Tag dazu, eines der vier kleineren 
Klöfter zu befichtigen. Der Weg führte zwiſchen den Fel— 
fen durch ſchauerliche Schluchten Hin, im denen der Schatten 
oft jo dımfel war wie die Nacht, während an einzelnen 
Stellen grell und blendend das volle Tageslicht bis im die 

Tiefe herabreichte. Zuletzt langte man vor einem höchft 
malerischen Felſen an, weldyer ein Klofter des H. Nilolas 
Kophinas trägt. Der Anfftieg zu demfelben ift verhältnip- 
mäßig leicht, wenn auch immer noch umeben genug; denn 
oft unterbrechen den Pfad rohe Stufen, theild von der Na: 
tur gebildet, theils von Menſchenhand etwas zurecht gemacht. 
In einer gewiffen Höhe ließ man dem Reifenden eine 5 
bis 6m fange Yeiter herab, mittel$ deren er ein Plateau 
erflomm. Daun pafjirte er nad) einander einen kurzen 
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Tunnel, einen Ziegenweg, nod) eine Yeiter und zulegt einige | war nur noch eine leidlich im Stande gehaltene Kapelle 
Stufen zuriit und befand fich vor dem Kloſter. Durdy | übrig. Von tiefem Mitleide ergriffen, legte Dree eine 
eine lange hölzerne Gallerie, welche noch einige Nefte von | Spende an der Thür derfelben nieder und entfernte fc. 
Malereien aufzuweiſen hatte, gelangte Dr&e zu dem Igus | Heutigen Tages ift von dem Kloſter vielleicht nur noch ein 
men, welcher von vier Mönchen, feinen gejammten Unter: | Haufen Ruinen übrig Auf dem Rückweg pafjirte man 
gebenen, umringt war. Sie jagen im Schatten eines Fels- | diejenigen eines gänzlich verlafienen Kloſters, verſuchte aber 
blodes auf Matten, tranten Kaffee, rauchten, kurz hielten | vergeblich, zu denfelben emporzuflettern: überall vereitelten 
Kef, was wohl ftets ihre Hauptbeſchäftigung iſt. Der Abt ſenkrechte Felſenwände das Unternehmen. 
ließ dem Gaſte Kaffee und Tſchibuk reichen und dann die Nach Triktala zurückgekehrt, ſetzte Dröe feine Reife fort, 
Reſte feines Kloſters zeigen, wobei er wegen ber Armuth | deren nächſtes Ziel die beiden ſchönen Thäler des Aſpropo— 
und des Verfalles deffelben um Entſchuldigung bat. Und | tamo und Arta waren. 
das Elend war in der That dort groß. Bon der Kirche . 

Medeln. 
(Nah dem Franzöfiichen des C. Lemonnier.) 

E 

(Simmtlihe Abbildungen nad) Photographien.) 

Wenn man auf der Yinie Brliffel-Antwerpen die Heine | mehrere Meilen weit durch eine fachende, anmuthige Yand- 
alte Stadt Bilvorde paſſirt hat, führt die Bahn nod, ſchaft, die mit ihren großen, von langen Baumreihen durd)s 

Die Dyle in Medheln. 

ſchnittenen Wiefenflächen, mit ihren zahlreichen Dörfern, | fcjeinen. Auf dem Bahnhof von Mecheln, wo die Yinien 
mit dem eigenartig feuchten Schmelz ihres Gruns wie Oſtende-Luttich, Britflel-Antwerpen und Medyeln «St, Nico- 
eine Fortfegung des Gartens von Brabant ericeint. Das | las ſich kreuzen, wo großartige Eiſenbahnwerkſtätten fich 
eigentliche Antwerpener Yand und feine wechjelnde folge | befinden, herrſcht ein lebhafter, unaufhörlicer Berfchr, ein 
von ausgedehnten öden Sandftreden und gut fultivirten | reges Treiben; aber nur wenige Schritte in die Stadt hin- 
fruchtbaren Aeckern beginnt erft jenfeits Mecheln ſich zu eim genügen, um uns wie in eine andere Welt zu verfegen. 
zeigen, der an der Diyle beiegenen „geiftlichen Hauptjtadt | Trog ihrer 40 500 Einwohner, trog ber, wenn aud) nicht 
Belgiens“. Schon lange bevor man, ben Löwener Kanal | großartigen, fo doch immerhin blühenden und mannig- 
überichreitend, diefe Stadt erreicht, ficht man ihr gewaltiges | fachen Induftrie der Stadt liegt die Mehrzahl ihrer Stra- 
Wahrzeichen, den Thurm von St. Rommald, fi) gegen den | fen und Pläge wie auägeftorben, wie in einer andauernden 
Himmel abzeichnen, von einer Menge anderer Thürme und | Sonntagsruhe da. Das laute Zufallen einer Hausthiir 
hoch emporragender fpiger Dächer umgeben, die neben fei- | erwedt im gar vielen diefer ſchläfrig ftillen, von feinem 
ner mafjiven, edigen Geſtalt zierlic und unbedeutend er- | Wagenverfehr beiebten Häuferreihen ein lang anhaltendes 
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Echo. Die Dyle, die in zahlreichen, von nicht weniger als 
35 Brüden überfpannten Armen die Stadt durchfließt, 
trägt freilich, fortwährend eine große Anzahl von Fahrzeu⸗ 
gen aller Art; allein aud) dieſe vermögen das Bild der 
allgemeinen Ruhe und Berichlafengeit kaum zu belchen. 
Die Deutlichleit, mit der man die taftmäßigen Ruderſchläge 
der Bootsführer und das Freifchende Geräuſch der an bie 
Duaimanern gejtenmten Uferftangen der größeren Kähne 
vernimmt, ift an und für ſich ſchon charakteriftiih. Ebbe 
und Flut machen fich im dem Heinen Fluſſe ungemein bes 
merfbar; bald find die unzähligen ſchmalen und breiten 
Bafferadern, weiche die Stadt durdigiehen, bis zum Rande 
gefüllt, und in ihrer träge dahinfliegenden Flut erfennt 
man unfchwer das trübe, ſchlammige Sceldewafler; bald 
wieder find die Pfeiler und das Mauer: oder Holzwerf 
faft bis zum Grunde fichtbar, und die breiten, flachen Wel- 
len des niedrigen Waflers fchlagen mit dumpftlatſchendent 
Tone langjam am die mit gelblichem Schlamme bededten 

sur 

Ufer. Nicht mit Unrecht hat man den Hauptgrund filr die 
auf jeden Fremden faft bebriidend wirkende Stille der 
Stadt in dem Vorwiegen des geiftlichen Elementes gefucht. 
Seitdem Papft Paul IV. im Jahre 1559 die Nomualds- 
kirche von Mecheln zur erzbijchöflichen Metropolitanfirche 
erhob, trat die Bedeutung des ehemals mächtigen bürger- 
lichen Elementes mehr und mehr in den Schatten. Mecheln 
theilte darin das Gejchid Yöwens; mit mod; mancher an— 
dern Stadt Belgiens aber theilt es heute das unvermeidlich 
traurige Ausfehen der „Stadt, die einft beffere Tage ges 
fehen hat“. Die Tage des hödhften Glanzes lagen für 
Mecheln aber in der Zeit, wo Margarethe von Defterreich, 
die Tochter Marimilians I. und der Maria von Burgund, 
die nachmalige Erzieherin Karls V., hier als Statthalterin 
Hof hielt und die Stadt zu einem Mittelpunkt der ſchönen 
Künſte und Wiflenfchaften machte. Selber gern als 
Dichterin und Philofophin ſich hervorthuend, verfammelte 
fie Hier eine Schar von berühmten Männern um ſich, unter 

Das Standbild Margarethens von Defterreich und die Tuchhallen in Mechelu. 

denen wir Namen wie Erasmus, Cornelius Agrippa, Jean 
Lemaire und Jean Second, Mabufe, van Deley u. v. a. finden, 
Wahre Wunderdinge von Turnieren, Tanz: und Schäfer: 
fpielen, vor „allerhand zierlich anmuthigem Zeitvertreibe 
des Geiftes und Körpers“ werden aus dem Yeben des das 
maligen Hofhaltes von Mecheln berichtet. Der erfte Erz: 
biſchof der Stadt war der beruchtigte Kardinal Oranvella, 
der nachmalige Minifter Magarethens von Parma. Der für 
ihn erbaute erzbiichöfliche Palaſt liegt, von großen Gärten ums 
geben, unweit ber beiden Hauptlirchen, ber Romualds: und der 
St. Johanniskirche. Den Mittelpunkt dev Stadt bildet der 
maleriſche Große Pla, der, auf drei Seiten vom Ge— 
bäuden umgeben, auf der vierten fid an den Pla der Ro— 
mualdotathedrale anfchließt. Gin im Jahre 1849 errichte: 
tes Standbild der Margaretha von Oeſterreich ziert heute 
den Großen Plag, auf dem fich mit den hier abgehaltenen 
Märkten auch der Hauptverkehr der Stadt fonzentrirt. Die 
in weißem Marmor ausgeführte koloſſale Figur der Statt: 
halterin hebt fich ungemein wirkungsvoll von dem Hinters 
grunde der alten Tudhhallen ab, einem ſtattlichen Ge— 
bäude mit zierlichen Erkerthurmchen und ſchönen Gicbeln, 
mit reichem Portal und tiefen Bogenfenftern, das nur feider 

feine Unvollendung cbenfowenig verbergen fann, wie die in 
dent zuſammengewürfelten Sul zu Tage tretende allmälige 
Entftehung feiner einzelnen Theile. Im Dahre 1340 bes 
gonnen, blieb es lange Zeit unvollendet liegen, wurde dann 
als Fragment nothdärftig zum Gebrauche hergerichtet, und 
erft gegen Ende des 16. Jahrhunderts mit dem Oberbau 
versehen; heute dient es als Hauptwache der Stadt. Unter 
den Häufern, welche den Markt umgeben, verſchwinden lei⸗ 
ber die ſchönen, alten Giebelbauten immer mehr und nicht, 
um nüchternsmodernen Gebäuden Plab zu machen; doch find 
immerhin noch genug davon vorhanden, um uns nad) ihnen 
eine Borftellung vor dem fchönen Bilde machen zu können, 
das die Kathedrale mit ihrer Umgebung im Mittelalter dar: 
geboten haben muß. Da ift vor allen anderen das foge: 
nannte Schepenhuis, das Schöffenhaus, zu nennen, in 
weldyem im Jahre 1473 der Große Rath tagte, und das 
heute die Kunſt⸗ und hiftoriichen Sammlungen ber Stadt beher: 
bergt. Zwiſchen dem Großen Plag und der Kathedrale ers 
hebt ſich das Stadthaus, das, feinerzeit als Prachtbau 
berühmt, durch eine grlndliche Neftauration im vorigen 
Jahrhundert leider viel von feiner Eigenthümlichkeit einge: 
büpt Hat. Was die Romualdskirche ſelber anbetrifft, 
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jo wird fie mit Recht zu den ſchönſten gothifchen Bafilifen 
gezählt, die wir überhaupt befigen. In Pad angelegt, 
wirkt fie durch) ihre großartigen Verhältniſſe kaum minder, 
als durch) die unbeſchreiblich feine Gliederung ihres äußern 
architektoniſchen Schmuckes. Es gehört ein förmliches Stu: 
dium dazu, um fic in dem Gewirr der Erker, Säulen und 
Säulchen, der Baldachine, Spigen und Nifchen zurechtzu⸗ 
finden, welche die hohen Spitzbogenfenſter überragen und 
den Thurm umgeben. Dieſer letztere, der urſprünglich für 
eine Höhe von 140 m beſtimmt war, iſt umvollendet und 
nur 90m hoch; die Größe feiner vergoldeten Zifferblätter, 
die einen Durchmeſſer von über 13 m haben, gehört ebenfo 
zu ben Berühmtheiten Mechelns, wie das in der That herr 
liche SHlodenfpiel. Im 12, Yahrhundert begonnen, wurde 
der Bau der gewaltigen Kirche um die Mitte des 14. been- 
det; ein großer Brand, der fie bald nach ihrer Vollendung 
in Aſche legte, machte einen theilweifen Neubau nöthig. 
Die Koften zu demfelben wurden aus den Gaben der Pilger 
beftritten, die befonders reichlich einfloffen, als Papft Nito- 
(aus V., dem die Förderung des Baues befonders am Her: 
zen lag, für die Wallfahrer zu dem Reliquien des Heiligen 

Nomuald einen großen Ablaß ausſchrieb. Das Imnere der 
Kathedrale birgt eine Menge herrlicher Kunſtſchätze, darunter 
ein berlihmtes Altarblatt von van Dyck, Chriftus am Kreuz; 
jowie 25 der flandrifchen Schule des 14. Jahrhunderts 
entftammende Bilder aus dem Leben des heiligen Rommal- 
dus. Auch die anderen Kirchen der Stadt find in biefer 
Beziehung reich bedacht, fo namentlic, die Liebfrauen- und 
die Johanneskirche; doc; wird, und auch mit Recht, das 
Interefle der meiften Reifenden mehr durch die alten Häuſer 
von Mecheln in Anſpruch genommen werden, als gerade 
durch diefe Kunſtſchätze. Neben zahlreichen Straßen, deren 
ausſchließlich moderne Gebände mit den franzöſiſchen In— 
fchriften und Namen über ihren Yäden ihre Entjtehung un— 
ter dem nenen Regime nicht verleugnen können, neben gar 
vielen anderen, deren kahle nur hin und wieder von Heinen 
vorhanglofen Fenſtern durchbrodene Mauern fie als Hinter 
gebäude der zahlreichen öfter und geiftlichen Schulen Mes 
chelns erfennen laffen, befigt die Stadt aud) eine Menge 
alter Gaſſen, deren herrliche Giebelbanten zu dem Schend 
wertheften auf diefem Gebiete der Architeltur gehören. 

Die Gapverdifdhen Infeln. 
Bon Prof. Richard Greeff. 

Nach einem faft zweimonatlichen, naturwiſſenſchaftlichen 
Unterſuchungen gewidmeten, Aufenthalte an ber portugiefts 
fchen Kiüfte ſchiffte ich mich zur Fortfegung meiner Stu— 
dien am 5. November 1879 im Hafen von Liſſabon anf 
dem der „Empreza lufitana“ gehörigen Poſtdampfer 
„China“ zur Reife nad) der Guinea-⸗Inſel Sio Thome ein. 
Gegen drei Uhr Nachmittags lichtete das große Schiff bie 
Anfer und dampfte langfam zum Hafen und zum Tejo 
hinaus. Noch einmal entfaltete ſich vor meinen Bliden 
die ftolze glänzende Higelftadt mit ben umvergleichlich fchö- 
nen Ufern ihres Stromes. Bald lag Belem mit feiner 
herrlichen Kloſterlirche und der auf der Höhe thronenden 
Ajuda Hinter uns, bewundernd ruht das Auge noch auf 
ber fühn im den Strom vorfpringenden alten prächtigen 
Malteferburg, dem Torre da Belem, und fchweift dann 
hinauf an dem wellenförmig fid) erhebenden Ufer bis zu 
dem blauen, zadigen Gebirgsfamm, von bejien Höhe bie 
Pena de Cintra mit ihren Thirmen und Zinnen ftrahlend 
ins Yand ſchaut. Unwillkürlich wendet ſich bei dem ſchönen 
Schaufpiel der Blick zuriid in jene Zeit, als von den Ufern 
dieſes ftolgen Stromes die halbe Welt beherrfcht wurde, 
als unter hochherzigen Fürften von hier die kühnen See— 
fahrer auszogen und ganz Weſtafrila entdeckten und in Bes 
fig nahmen, als Bartolomeus Dias das Kap der guten 
Hoffnung umſchiffte, Basco da Gama den Seeweg nad) 
Dftindien und Cabral Brafilien auffand, ald Camöes, die 
Thaten feines Volles verherrlichend, feine unfterblichen Lu—⸗ 
finden fang und das ganze geiftige und materielle Leben 
Portugals zur höchſten Blüthe ſich entfaltete. 

Doch bald Liegen auch diefe glänzenden Bilder mit 
ihren [hönen Erinnerungen hinter uns, immer mehr treten 
die ſchimmernden Baläfte, Kirchen und Häufermaffen der 
Tejo-Ufer zurlick und mit rafcheren Schlägen eilt das 
Schiff, nachdem es aus den Feſſeln des beengenden Stro- 

Globus XL, Nr. 1. 

mes befreit ift, der Mundung und dem Meere zu. Links 
erfcheint fchon auf einem fandigen Vorſprung der Hüfte 
der ſchlanke Leuchtihurm Torre do Bugio und zur Rechten 
das den Eingang zum Tejo und zum Hafen von Liſſabon 
bewacende Fort Iuliäo; endlich löfen ſich die legten Ber: 
bindungen mit dem Lande, die Zollbeamten und der Lootſe 
verlaffen das Schiff und jenfeits Cascaes, nachdem bie den 
Tejo gegen das offene Meer abfperrende Barre durdjichnit- 
ten ift, taucht die „China“ tief in die majeſtätiſch anrols 
lenden breiten Wogen des Oceans ein, nun nadı Süden 
ſich wendend und ihrem erften Ziele, der Inſel Madeira, 
zuſteuernd. 

Am frühen Morgen des 8. November fuhren wir in 
bie Madeira-Öruppe ein, zuerft am dem öben Felſen— 
eilande Porto fanto entlang und dann in bie vielgepriefene 
Bucht von Funchal. Ein kurzer Beſuch in der Stadt 
und ihrer mächften Umgebung gab mir Gelegenheit meine 
Erinnerungen an die liebliche Inſel von einem früheren, 
auf einer Reife nad) den Canariſchen Infeln mir hier 
gewährten Aufenthalte zu ermenern. Ueberraſchend war 
mir auch, jest der große Unterfcjied des Klimas und der 
Vegetation felbft gegen die nahe und ſoeben verlafiene portu— 
gieſiſche Kuſte. Während dort in der legten Zeit dev Herbſt 
mit heftigen Regen und ftürmifchen Winden Einzug gehalten 
hatte, empfing mic) hier wiederum feuchtwarme Krühlingetuft 
und Sonnenſchein mit friſchem Grün und neuen Blumen. 

Auch ein für die Beſucher des ſchönen Eilandes ſehr 
erfreulicher Fortſchritt —— ſich mie bei der Ab⸗ und An— 
fahrt bemerflich, nämlich die Herftellung eines befonderen 
Landungsplages. Im früherer Zeit mußte die Yandung auf 
dem mit Bafaltgeröll bededten fehr abſchüſſigen Strande 
vor Funchal bewerkitelligt werden. Ein paar Ochſen wur: 
den vor dad Boot gefpannt und diefes unter Hilfe einer 
bis an bie Bruft im Waſſer watenden Schar halbnadter 
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Fiſcher mit Gefchrei ans Land gezogen. Das Getöje 
erreichte feinen Höhepunkt in dem Augenblide, wenn eine 
breite, dad Boot hebende und treibende Welle ans Yand 
rollte, die bei ſtarlem Seegange dann freilich nicht immer 
nur gegen, fondern zuweilen aud) fprigend über das Boot 
und feine Infaffen ſchlug. Jetzt hat man gegen die Pontinha, 
einen aus der Bucht aufragenden und mit einem Heinen ort 
gefrönten Felſen, einen Molo und Yandungsquai gebaut, an 
den die Boote bei bewegter See mit mäßiger Bequemlichkeit 
anfahren können. 

Bald nad Mittag an demfelben Tage dampfte die „China“ 
wieber zur Rhede von Funchal hinaus, ihrer zweiten Sta— 
tion, den Infeln des grünen Borgebirges, uns 
äuführend. Beider Ausfahrt von Madeira ward uns die fel- 
tene Gunſt des Himmels zu Theil, die herrliche Infel, deren 
hoher Gebirgsrücden meiſt in Wollen gehitllt ift, von ber 
weißſchimmernden und in dem weiten grünen Abhang aufs 
ftrahlenden Stadt bis in die höchſten Gipfel hinauf unver: 
ſchleiert und in fhönfter Beleuchtung vor uns ausgebreitet zu 
fehen, ein Anblick, defien Zauber, fo oft er fi) dem Auge 
bieten mag, ftets empfunden und unvergeßlich jein wird. 

Die Meerfahrt von Madeira nad) den Gapverden ift 
vielleicht eine der ſchönſten der Erde, befonders wenn man 
jenfeits der Canaren im den frifchen, köſtlichen Paſſat einfährt 
und mit ihm nach Südweiten geht. Spielend rauſchen 
die mit dem Himmel im herrlichiten Blau wetteifernden 
Wellen an den Plauken des Schiffes vorliber, und wenn 
man nicht, über die weite Waſſerfläche hinblickend, durd) 
die tief wallenden Athemzüge des Deeans an den Gewal: 
tigen erinnert wirde, fönnte man glauben auf einem großen 
blauen Binnenfee zu fahren. Auch an mancherlei inter: 
eflanten und unterhaltenden Erſcheinungen fehlt es dem 
aufmerffamen Auge nicht. Bald tauchen Delphine aus den 
Fluthen und treiben ihr feltfames Spiel an der Oberfläche, 
oft den Schiffen fo nahe, daß man fie harpuniren könnte, 
bald fpringt ein Schwarm fliegender Fiſche auf und ftreicht 
mit den ausgefpreizten Bruſtfloſſen und ſchillernd im Son; 
nenglanze eine Strede über die Wellen und, merkwürdiger— 
weile, fait immer gegen den Wind. Hier und dort fliegen 
Seevögel in ſicherm, langjament Fluge über die Fläche hin, 
tauchen plöglic, ein um Beute zu erhajchen oder wiegen ſich 
eine Zeit lang ſchwimmend über die auf: und niedergehen- 
den Wogen hin. Aud) Yandvögel, auf der Wanderung 
begriffen, vieleicht vom Wege abgelenkt und verſchlagen, 
fommen aufs Schiff, um eine Weile Gaftredjt zu genießen. 
Yange beobachtete ich an einem Tage einen foldyen einfamen 
Luftjegler, eine Heine Mauerſchwalbe, die mehrere Stunden 
unjerm Schiffe folgte und ſich zeitweife auf demfelben nie: 
derließ, um auszuruhen. Später war fie wieder ver- 
ſchwunden. 

Dem aufmerkſamen Beobachter und Kenner entgehen 
auch die kleineren an der Oberfläche ſchwimmenden Meer— 
thiere nicht, jene zarten pelagiſchen Gebilde, die unter dem 
Namen der Siphonophoren oder Schwimmpolypen belannt 
find. Namentlich ſah ich einigemale große Seeblaſen (Phy- 
salien), die gerade in dieſem Theile des Atlantiſchen Oceans 
befonders häufig vorzufommen feinen, mit dem nad) 
oben gerichteten alizarinblauen Kamm ganz nahe am Schiffe 
vorbeiſchwimmen. 

Am 13. November waren wir, als ich früh Morgens an 
Ded des Schiffes kam, bereits im Ardipel der Gap- 
verden und liefen an der Eid: Oftfeite der am meijten 
nach Nordweiten gelegenen Inſel Santo Antäo (S. 
Antonio) entlang. Bor mir lag ein hoher zadiger Gebirge: 
rüden, in feiner äußern Form eine auffallende Aehnlichteit 
mit Madeira zur Schau tragend, an deffen teilen feljigen 

Abftirzen ind Meer die Brandung weiß aufihäumte und 
der biö in die höchſten Gipfel hinauf faſt überall mit einem 
niedrigen Grun befleidet war, Baumwuchs war wenig 
zu erbliden, bloß an einigen Thaleinſchnitten ſchien die 
Vegetation reicher zu fein. An einem diefer nad) dem 
Meere zu ſich öffnenden und hier im eine Heine lichte 
Strandfläche ausgehenden Thäler lagen einige weiße Häufer. 
Bon diefem Orte, dem Porto dos Garvoeiros, erhebt ſich 
ein fchmaler Pfad, der — ein merlwürdiger Anblid — 
über den ganzen Gebirgsriiten an den fteilen oft ſenkrech— 
ten Welswänden entlang ſich fortwindet und auf dem grau- 
grünen Grunde weithin verfolgt werden kann. Er ftellt 
den einzigen Berbindungsweg von diefer Seite der Juſel 
zu den anderen bar. 

Die Infel S. Antäo beftcht in der That faft nur aus 
dem vor und aus dem Meere auftauchenden, mächtigen 
vulfanischen, aus Bafalt und baſaltiſcher Yava gebildeten, 
Sebirgsriden, deſſen gipfelreicher bis über 2000 m 
aufjteigender Kamm von Weiten nad, Often gerichtet ift. 
Nah Süden, wie wir nun bei der Weiterfahrt fehen, 
fentt ſich derfelbe allmälig zu einem wellenförmigen fah- 
len Borlande, aus dem einige niedrige graubraune Kegel 
aufragen, 

©. Untäo ift nad) ©. Thiago (S. Jago) die größte 
Inſel des Archipels und trog der ſchroffen und anſcheinend 
fteilen Südoftlüfte eine der fruchtbarſten. Doch liegen die 
mit Kulturen und zum Theil mit reicher Tropenvegetation 
erfüllten Thäler hauptſächlich anf der Oſt-, Nord: und Weit: 
feite, vornehmlich bei Kibeira grande, der Hauptſtadt der 
Infel, und Ribeira do Paul an der Oftfeite, fowie Nibeira 
da Garga, da Altomira und da Cruz an der Nordfeite, dem 
Thale von Tarrafal an der Südweſt- und Nibeira das 
Patas an der Süpdfeite. 

Die Haupterzeugniffe in bdiefen von Gebirgsbächen 
burchftrömten und zum Theil auch mit fünftlichen Bewäſſe— 
rungsanlagen verfehenen Diftritten find Kaffee, Zuder, 
Mais, Tabak, Gemüfe, Bananen, Apfelfinen u. ſ. w. Dod 
hat der Kaffee, der ſich durch eine vorzügliche Qualität, 
namentlid) ein ſehr feines Aroma auszeidynet, faſt allein 
für den Erport eine größere und jährlich wachſende Beben: 
tung. Im Jahre 1879/80 betrug nad) dem amtlichen Bes 
richte des Gouverneurs der Gapverden an die portugie- 
fiiche Regierung der Saffeeerport der Infel ©. Antao 
177 251 kg, einen Gefammtwerth von ungefähr 45 000 Mil: 
reis (1 Mile — ca 4 M. 50 BP.) darftellend, gegen 
128 624 kgim Jahre 1872, Andererſeits ſcheint die Zuder⸗ 
rohrkultur abgenommen zu haben, fo daß. im Jahre 
1379/80 der Audererport fh auf nur 15371 kg 
belief, wobei freilich zu berlickſichtigen ift, daß die Produltion 
und Ausfuhr von Branntewein, der aus dem Zuckerrohr 
dort gewonnen wird, beträchtlid) zugenommen hat umd im 
Jahre 1879/80: 89936 Yiter in einem Geſammtwerthe 
von 6253 Milr. betrug. 

In früherer Zeit brachte der Infel und mandjen anderen 
des capverdifchen Archipels fowie ferner aud) den Ganaren xc. 
ein eigenthitmliches Produkt reichen Ertrag, das nun aber 
durch die fortſchreitende enropäijche Induſtrie längſt fiber: 
flügelt und faſt werthlos geworden ift, nämlich die „Ur— 
zella*, Drjeille (Rocella tinctoria), eine an Felſen, vor: 
nehmlich an den Strandfelfen, wachſende Farbflechte, die 
zur Darftellung eines jchönen blauen und röthlid) = blauen 
Farbſtoffes diente und von den Eingeborenen in ansgebehn- 
tem Maße, oft unter Mühen und Gefahren, an den fteilen 
Telswänden eingefammelt wurde. Im Jahre 1841 repräs 
fentirte die „Urzella“, die damals Monopol der portugiefi- 
fchen Regierung war und in jenem Jahre den Höhepunkt 
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ihrer kommerziellen Bedentung erlangte, jährlich für den 
Archipel einen Geſammtwerth von 90 000 Milreis, wäh— 
rend derſelbe heute auf circa 2500 Mile. geſunken ift, 
und im Befondern fiir S. Antäo auf circa 127 Milr. 
Auch die Indigo-Kultur wurde eine Zeit lang, von 
Engländern eingeführt, auf S. Antũo umd einigen anderen 
Inſeln verfucht, aber, zum Theil wohl wegen der Läſſigleit, 
mit der diefer neue Kulturzweig betrieben wurde, ohne er— 
heblichen Erfolg und ift nun völlig aufgegeben. Einen nicht 
umvichtigen Zweig für den Wohlftand der Inſel bildet nod) 
die in den waſſerreichen Diftriften von Nibeira grande und 
do Paul mit Sorgfalt betriebene Biehzucht. Im Yahre 
1880 betrug der Geſammt-Marktwerth des Beftandes an 
Rindern, Pferden, Eſeln und Mauleſeln in den genannten 
Diftrikten 46 000 Milr. 

Bon Antereffe mag noch fein zu erwähnen, daß der 
Geſammtwerth der im Jahre 1879/80 aut S. Antũo aus: 
geführten Produkte bei einem Flächeninhalte der Infel von 
circa 600 gkm und circa 18000 Einwohnern fich anf 
52840 Milreis belief, wovon, wie oben erwähnt, allein 
45 000 Milr. auf den Kaffee-Erport kommen. Ein 
befonderer Bortheil in Ruckſicht anf die Verwerthung ihrer 
Produkte erwächſt der Inſel S. Antäo noch aus der 
unmittelbaren Nachbarfchaft der fterilen, aber ſtark fonfumi- 
renden Inſel S. Vincente, mit der ein lebhafter Verkehr 
unterhalten wird. 

Inzwiſchen ift bei der Weiterfahrt eine neue, von ©. Uns 
täo nach Siüdoften gelegene, hohe Felſeninſel, die ſchon frü— 
ber in Sicht gefommen war, im ihrer vollen Ausdehnung 
hervorgetreten, die Anfel ©. Bincente, auf deren Hafen, 
den Borto grande, wir mın, von ©. Antio uns abwen- 
dend, zuftenern. Gerade vor feinem Eingang taucht ein 
hoher, fpiger fFelstegel, der Ilheo dos Paſſaros (Bogel- 
infel), von Scevögeln umſchwärmt und am feinem Fuße mit 
dichter Algenvegetation bedet, einſam aus den Fluthen. 
Nachdem diefer umſchifft ift, empfängt uns eine ſchöne blaue 
Meeresbucht, belebt von großen und Heinen Schiffen. Im 
Grunde derjelben Liegt dicht zufammengebrängt ein Städt: 
chen mit frifchweißen Hänfern und einigen größeren Ge— 
bäuden, die Cidade do Mindello, und links von diefer 
auf einem ins Meer vorfpringenden Hligel ein Stadt und 
Hafen beherrfchendes Heines Fort, von defien Zinnen auf 
hoher Stange die portugiefische Tlagge weht. Der Kleine 
linke Flügel der Bucht zeigt ein zerklüftetes felfiges Ufer, 
während der weite rechte Bogen von einem breiten, blinlen⸗ 
den Sandftrande umfakt ift. 

Hinter der Stadt dehnt ſich eine weite ſandig s fteinige 
Thalmulde aus. Dann aber fteigt plöglicy rundum cin ho— 
hes und maleriſch ſchönes Felfengebirge gen Himmel, deffen 
kühne, phantaftiiche Formen, fcharfe Graten und Spigen das 
ftaunende Auge gefangen halten. Wohin man fic) fuchend wen- 
det an diefem merkwürdigen Geftade, in den tiefen Spalten 
und Schluchten und an den Höhen ſcheint Alles fahler, öder 
Fels und Steingeröll zu fein, von dem nur hier und dort 
— Flecken hervorſchimmern. 

Hegen 9 Uhr Morgens ertönt der bei der Anfahrt un— 
feres Dampfers übliche Kanonenſchuß und hallt rollend an 
den zerflitfteten Felswänden des Eilandes wieder, der Anker 
fällt raffelnd in den Grund und wir find im Borto grande 
de Suo Bincente, dem berühmten Hafen der Gapver- 
difchen Infeln, dem beiten des Archipels und einem ber be 
ften an der ganzen Weftküfte Afrifas, der in den legten 
Decennien als atlantifche Kohlen- und nun auch Telegra- 
phenftation eine große und ſtets wachiende Bedeutung erlangt 
hat. 

Wie uns eine Umſchau aldbald erfennen läßt, verbanft der 

Hafen von ©. Bincente, diefes Kleinod der Capverben, feine 
geichligte Tage hauptſächlich jenem hohen Felſenmantel, der 
ihn nad) innen von Nord itber Oft und Sub nad) Weit 
umschließt und fomit auch dem Nordoſtpaſſat entgegenfteht, 
und andererjeits der Infel S. Antäo, gegen die er fich nad) 
Nord: Nordweften öffnet und die ſich wie eine Rieſenmauer 
vor ihn und ganz Vincente hinzicht. Während an der dem 
Paflat ausgeſetzten Norbnordoft- und Dftfeite der Infel 
die Brandung haushoch gegen die Felſen anftiirmt, liegt das 
Waſſer in der blauen Bucht des Porto grande ruhig ober 
ift nur von leichten, Fräufelnden Wellen bewegt. 

Mit großem Interefie benubte ich dem mir gebotenen 
kurzen Aufenthalt zu einem Beſuche des in mancher Bezies 
hung merkwürdigen Eilandes, mußte aber bei der Anfahrt 
ans Pand die Erfahrung machen, daß, fo ficher der Hafen 
für größere Schiffe ift, er doch nicht diefelbe Ruckſicht Mei- 
neren Booten gewährt. Durch die tiefen Spalten und tiber 
die niedrigeren Felskümme des wildzerrifienen Felſenmantels 
blies nämlich der Paſſat, Strand, Stadt und inneren Theil 
des Hafens Überbritdend, fo heftig in die Bucht und fiber 
ihre fläche nad außen hin, daß ich, vorm im Boote ſitzend, 
von den ſcharf anfgeworfenen lurzen Wellen mehrmals übers 
ſpritzt und völlig durchnäßt wurde. 

Dei der Yandung tritt uns alsbald als eine der auffal- 
lendſten Erfcheinungen, die vorwiegend ſchwarze Bevölkerung, 
entgegen, die ung zu gleicher Zeit daran erinnert, daß wir 
und anf einem bem großen dunfeln Erdtheil benachbarten 
und von ihm beherrſchten Gebiete befinden. Die Neger 
von ©. Bincente ftellen im Allgemeinen einen kräftigen, 
hochgewachlenen und mustulöfen Menſchenſchlag dar, jelten, 
wie auch auf den übrigen Infeln, ganz ſchwarz, meift von 
hellbranner oder kaffeebrauner Hautfarbe in verfchiedenen 
Niüancen, offenbar das Refultat langjähriger Vermifchungen 
mit Europäern. Auch die Frauen, bie ich fah, waren mei⸗— 
ftens groß und ſchlank und doch von fräftigen formen. 

Auf dem Strande fortichreitend kommen wir zuerft an 
mächtige Kohlenmagazine, die mit allen modernen Appara- 
ten zum Transport, zur Hebung, Ein- und Ausladung u. ſ. w. 
verfchen find und von denen aus ein ununterbrochener leb⸗ 
hafter Verkehr, durch große und Meine Boote, ſelbſt Dampf- 
barkafjen mit den draußen im Hafen liegenden Schiffen bes 
hufs BVerladungen von Kohlen und Waaren unterhalten 
wird. Ganz in der Nähe diefer Magazine zur Linfen liegt 
die große Alfandega (Zollhaus) und einige der Konfulate- 
gebäude und Hinter ihnen und nad) rechts die kleine Stabt, 
die zum allergrößten Theil aus ganz neuen, friſchweißen 
und einftöcdigen Hänfern befteht. Aber auch größere Ge— 
bäude finden ſich unter ihnen und meiftend an hervorragen- 
den Plägen, wie der „Palaft* des Gouverneurs, das anfehns 
liche Municipal⸗Gebaude, die Kaferne, die Heine Kirche 
und andere. Selbſt ein Heiner öffentlicher Markt ift vor— 
handen mit gededten Hallen zum Verkauf von Fleisch, Fiſch 
und Gemikfen und mit einer hübſchen Wailercifterne in der 
Mitte. Alles macht den Eindrud einer neuen und im fri— 
ichen Fortſchritt begriffenen Kolonie. Hinter dem Stübt- 
en, deſſen Außenfeiten von der in ärmlichen Hltten wohs 
nenden Neger: und Arbeiterbevölferung eingenommen wird, 
dehnt fich eine breite fandigefteinige Mulde aus, die landein— 
wärts zu dem weiten Kranz des wilden Felſengebirges auf- 
fteigt, der die Infel durchzieht und dem Hafen, wie wir oben 
jahen, Schub gegen Nord und Oſt verleiht. Ich war über— 
raſcht auf meinen Wanderungen hier doch weit mehr Pflan- 
zenwuchs, namentlich frifchen niedrigen Krautwuchſes zu 
finden, als ic) bei dem erjten Anblic der Infel von außen 
erwartet hatte. fyreilic war gerade jetzt die Negenzeit, bie 
in die Monate Auguft, — und Oktober, hauptſüchlich 
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in die beiden leßteren fällt, eben beendet. An einigen Stel: 
len erheben ſich im diefer Thalebene auch einige höhere 
BPflanzengruppen von graugrüner Farbe, die auf den kahlen 
Flächen jcharf hervortreten, vornehmlich, Tamarindengebüfche 
(Tamarix gallica), hohe, den Capverden eigenthüämliche 
Lavendeln (Lavandula rotundifolia) mit violetten Blüthen 
und andere. Bald nad, Eintritt ber Regenzeit foll hier 
und in den Bergen, insbefondere an dem den meiften Pflan- 
zenwuchs producirenden, circa 800 m hohen Monte verde, 
dem höchſten Berge der Inſel, reichliches friſches Gras und 
Kraut hervorfpriegen, das dann hier weidenden Ziegen ge- 
nigende Nahrung bietet, das aber fpäter unter der fengenden 
Sonne und den ftetigen austrodnuenden Paflatwinden bald 
wieder verborrt, zumal ber Regen im Allgemeinen fehr jpär- 
lich fällt und zuweilen faft ganz ausbleibt. Im Innern 
der Infel befinden fid) auch in befonders günftigen Lagen, 
Dafen gleich, einige Heine Pflanzungen, auf denen, imühfam 
und unjicher, Mais, türfifche Bohnen, einige Kürbis und 
Kohlarten, Bataten, Mandioca, fogar Feigen, Bananen und 
Apfelfinen in geringen Quantitäten gezogen werben, Alles 
das ändert indefjen nichts an dem allgemeinen Vegetations- 
dharakter der Infel S. Vincente, der volllommen der einer 
Wüfte ift. 

Da unter diefen Umſtänden aud) die Thiermwelt auf 
diefer Infel nur eine äußert arme fein kann, ift wohl ſelbſt⸗ 
verftändlih. Außer den hier, wie auf faft allen Infeln 
und überſeeiſchen Plägen der Erbe, die mit Schiffen im 
Verkehr find, eingefchleppten Ratten und Mäufen, findet ſich 
fein einziges wildlebendes Säugethier auf ©. Bin- 
cente. Doc) ift der Beftand an nugbaren Hausfängethieren 
im Verhältniß zu dem fterilen Boden ein auffallend gro- 
Ber, insbefondere an Ziegen, die in halbverwilderten Herden 
in den Bergen weidend umberzichen, während der Regenzeit 
reichliche Nahrung finden, aber in der langen trodenen und 
heißen Zeit, die oft bis in die erftere hinein, diefe verlür⸗ 
zend, anhält, darbend von dem verborrten Graſe leben und 
zuweilen, troß der in diefer Richtung erworbenen unglaubs 

lichen Zähigfeit verhungern und verburften miffen. Bei 
ber Dürftigkeit der Vegetation und dem Mangel an Wafler 
find natürlich, mit Ausnahme der am Strande und hier von 
ben Erzeugniffen des Meeres lebenden Scevögel, nur fehr 
wenige wilblebende Landvögel anf der Infel heimiſch, 
bie bloß zeitweilig auf ihren Wanderungen als Gäfte ſich 
hier niederlaffen und dann and, wohl, wie die Wachteln, 
Gegenftand der Jagd bilden. Ginftigere Eriftenzbedinguns 
gen finden im Allgemeinen die Reptilien auf dem trodes 
nen Boden, von denen einige Eibechjenarten hier vorfommen, 
während Schlangen völlig fehlen, felbjtverftändlic, ebenfalls 
Amphibien. Auch die Ötieberfüßter, insbefondere bie 
Infelten, find verhältnigmäßig ſpärlich vertreten, und von 
Landgehäufefhneden find bisher zehn verfchiedene Ar- 
ten gefunden worden, von bemen eine eine ſehr zierliche, 
friſchweiße Form (Pupa acarus) liberaus häufig dort vor 
zufommen feheint, da fie, zu großen Schnüren perlartig aufs 
ereiht, als Schmuckgegenſtand vielfach von den Negern zum 
erfauf angeboten wird. Möglich, freilich, daß diefelben 

auch von anderen Infeln nad) S. Vincente, als der den 
meiften Fremdenverlehr bietenden Inſel, gebracht werden. 

In hohem Grade befriedigt von meinen Heinen Streif- 
touren und reich beladen mit ben am Wege geſammelten 
Objekten fehrte ich in die Stadt zuritd und fand nun noch 
Gelegenheit zu einer genauern Umfcau in der Stadt und 
dem Hafen, die mir noch manche intereffante Beobachtungen 
boten und die auf Schritt und Tritt berebtes Zeugni ab: 
legen von der eigenthlimlichen und raſchen Entwidelung 
und der nunmehrigen Bedeutung dev Heinen atlantiſchen So: 
lonie, Und wie eigenthlimlich die Entwidelung diefer Kolonie 
eweſen ift, die früher die geringfte aller war und deren 

ohner, oft unter unfäglichen Yeiden, ein kummerliches 
Daſein frifteten, und wie groß nun plöglic, ihre Bedeutung 
für) den ganzen capverdiſchen Archipel geworden ift, möge 
uns ein kurzer Rucklick auf die Geſchichte des merkwitrdi- 
gen Heinen Eilandes zeigen. 

Bon der Nordfüfte Auftraliens. 
Bon 9, Greffrath. 

Wir entnehmen ans dem Reifeberichte eines Engläns 
ders, welcher im März diejes Jahres den Often der Nord» 
füfte von Auftralien befuchte, folgende Mittheilungen tiber 
die wichtigeren unter den dortigen Infeln. 

Der Mittelpunkt und Hauptort der in der Torres— 
ftraße betriebenen Berlmufchels und Trepangfifcherei ift das 
an der äußerſten Nordfitfte der Kolonie Queensland in 
10°33° füdl. Br. und 142°10° öftl. %. Gr. gelegene 
Thursday Island. EI wird in der Entfernung von 
ein bis zwei engliihen Meilen von den Heinen Infeln 
Prince of Wales, Horn, Hamond, Friday, Wedneoday und 
Goode im Kreiſe umſchloſſen. Das dortige Klima ift ger 
fund, die Temperatur fteigt felten über 260R. Bor went: 
gen Jahren wurde die auf der Inſel Somerfet (30 Miles 
ſüdöſtlich davon gelegen) befindliche NRegierungsanfiebe- 
lung, wie es heißt, nad) Thursday Island verlegt, weil 
diefe Inſel fir Schiffe, welde den innern Kanal des 
Barrier Reef der Torresftraße pafjiren wollen, beques 
mer liegt und weil fie einen guten, gegen Sturmes- 
gefahr ſichern Hafen bietet. Die öffentlichen Gebäude, 

ſämmtlich am der öftlichen Küfte, beftehen aus einem Ge: 
tichtshofe, einem Gefüngniß, einem Magazin, aus Polis 
zeibaraden und einer Wohnung des Polizeimeifters Mr. 
Cheſter. Auch am zwei fogenannten Hötels fehlt es nicht, 
welche mit dem Fiſchern, die ſich im der Megenzeit immer 
gern auf und bei der Infel aufhalten, glänzende Gefdjäfte 
in Spirituofen machen. Es kommt vor, daß in einem 
Tage 200 Pf. St. darin wumgefegt werden; bie wilde 
Wirthichaft läßt fic denfen! Die englifche Regierung bes 
abſichtigt, auf Thursday Island eine Kohlenftation anzu—⸗ 
legen und auf dem Big Dill dafelbft eine Batterie, welche 
im Stande ift, in Zeiten der Kriegsgefahr den Eingang 
der innern Paſſage des VBarrier Reef zu beherrfchen. Der 
vorgenannte Mr. Chefter, bemerft unfer Gewährsmann, ift 
der König der Torresftraße; Todesſtrafe ausgenommen, 
herrſcht er abſolut. Er ift dabei eine „walking encoyelo- 
paedia* über alle fein Territorium angehende Angelegen- 
heiten, und wenn man bei ihm anfragt, ftellt er ſtets den 
ganzen Scha jeines Willens bereitwilligit zur Verfügung. 
Gegen Ende vorigen Jahres befuchte der deutſche Natur: 
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forfcher Dr. Otto Finſch Thursday Island. Er fanmelte 
Scyädel der Eingeborenen 'und legte ein Herbarium aus 
der dortigen Pflanzenwelt an, und feste dann feine Reife 
nad) Neu- Guinea fort (vgl. Globus Bd. 41, ©. 287). 

Im März diefes Jahres waren in der Torresſtraße 
102 Fahrzeuge mit der Perlmufcelfifcherei und 31 mit 
dem Fange des Trepang (böche de mer, sea slug, sea 
cucumber) bejdjäftigt, und das dazu verwandte Perfonal 
beftand aus 50 Weißen und 800 Farbigen. Fir den er 
forderlichen Gewerbefchein (licence) wurden jährlich uns 
gefähe 400 Pf. St. vereinnahmt. Der Export des Jah: 
res 1881 ergab 392 Tonnen Muſcheln und 90 Tonnen 
Trepang, im durchjchnittlichen Werthe von vefp. 130 und 
90 Pf. St. per Tonne. 

Die Trepangfifcherei findet meiftens im Dften ber 
Torresitraße ſtatt. Sie wirft geringern Gewinn ab, weil 
die Mühe dabei größer ift, und weil, wenn die Zuberei— 
tung nicht jehr vorfichtig geleitet wird, das Ganze leicht 
unbrauchbar wird. Die ſchwarze, wie eine Gurke geformte 
Holothurie hängt an den Kiffen, und am diefe fahren die 
Fischer zur Zeit der halben Ebbe ihre Boote, welche dann 
bei vgller Ebbe faft auf dem Grunde zu liegen kommen. 
Das Einſammeln geht nun raſch vor ſich und ift mit ein⸗ 
tretender Fluth zu Ende. Der Fang wird darauf an die 
betreffende Station, wie fie jebe der Fiſchereigeſellſchaften 
auf einer der vielen Heinen Infeln befigt, abgeliefert, hier 
gereinigt, halb abgekocht und in einer Art Räuderfammern 
getrodnet. Gerade das Trodnen verlangt große Vor: 
ſicht. Es kommen dabei drei verfcdiedene Temperaturgrade 
in Anwendung, und die geringfte Abweichung davon vers 
dirbt Alles. Wenn der Trepang ald Handelsartifel fertig 
ift, fieht er aus wie Sohlleder oder dide Baumrinde und 
geht meiftens nad; China, wo man darand eine dort fchr 
geſchätzte Suppe bereitet, welche jelbft von Fremden nicht 
verachtet wird. 

Eine fehr traurige Erfcheinung, bemerkt unfer Reifen 
der, ift die durch die Fiſcher unter den ſchwarzen Frauen 
an ber Kuſte des Kontinents und auf den Infeln veranlaßte 
Proftitution. Es entftchen dadurch nur zur häufig Kon: 
flifte, wobei dann die Eingeborenen, welche nur ihr gutes 
Recht vertheidigen, wie die Hunde niebergefchoffen werben. 
„Christian Governments and Christian men take little 
account of the shooting of the natives* (fir hriftliche 
Regierungen und chriftliche Männer ift das Niederfchießen 
der Eingeborenen von wenig Belang), heift es in dem 
Reiſeberichte. Man nennt es „black erow shooting“ 
(Rabenſchießen), und fpricht ganz vergnäigt davon, wie der 
Jäger von feinem Yagdvergnügen. Man fucht ein Yager 
der Eingeborenen auf und da wird dann darauf losgeknallt, 
und die, welche fo hingemordet werden, find an dem vere 
meintlichen Unrechte, welches irgend wo irgend ein Schwar- 
zer, indem er feine Frau gegen Proftitution vertheidigte, 
begangen haben foll, meift eben jo unfduldig wie Queen 
Victoria. So unfer Gewährsmann, der ein Engländer ift. 

Das ebenfalls noch zu Queensland gehörige Booby 

Island, ehemals unter dem Namen „the Torres Strait 
Post office“ befannt, ift jegt unbewohnt. Es befand ſich 
dort früher ein Brieflaften, und vorbeifahrende Schiffe 
pflegten Briefe hineinzuſtedden und folde, welche etwa für 
die von ihnen zu berlihvenden Häfen beftimmt waren, zur 
Beförderung herauszunehmen. Auch war es Gehraud), 
daß Schiffe dort Borräthe für verunglitcdte, dorthin ver— 
ſchlagene Seeleute lagerten. Als es fid) aber dann her: 
ausftellte, daß diefe Sorräthe von den Eingeborenen ande: 
rer Infeln und jelbft von gewifjenlofen Europäern geraubt 
wurden, ging die ganze Einrichtung wieder ein. 

Port Ejfington wird durch eine tiefe, am Eingange 
7 Miles breite Bucht im Norden der Coburg Peninfula 
gebildet, zu deren Seiten ſich niebriges und flaches Yand 
ausbreitet. Die Einfahrt in den Hafen ift wegen des 
davor liegenden DOrentes-Riffes, fogenaunt nad) einem 
Schiffe, welches dort jcheiterte, ſchwierig und gefahr: 
voll. Im Jahre 1831 ließ die engliſche Regierung durch 
Sir Gordon Bremer in Port Effington eime militärifche 
Station anlegen und den Hafen als Zufluchtsort für Schiffe 
erklären. Uber ſchon nad) 19 Jahren ging die Station 
wieder ein, und es erinnern jegt nur noch Ruinen, fowie 
ein mächtiger Tamarindenbaum, der als Wunder der Juſel 
gilt, am jene Zeit. Auch trifft man noch zahlreiche Buffas 
108, welche von jener militärischen Anfiedelung herftammen 
und verwildert find. Ein Spefulant verfuchte vor etlichen 
Jahren diefelben zufammen zu treiben und zu zähmen, und 
das Fleiſch dann nad) Port Darwin zu verkaufen, hatte 
aber damit wenig Erfolg. Eine Anzahl von Kapitaliften 
will jegt einen neuen Verſuch diefer Art machen. Eine 
vor nicht langer Zeit auf Coburg Peninfula unternommene 
Nindvichzucht hat bisher ebenfalls nur geringe Erfolge er- 
zielt. 

Melville Island, 75 Miles lang und 38 Miles 
breit, ift durch die 14 Miles weite Clarenceftraße vom 
auftralifchen Kontinent getrennt. Die Infel ift jehr Frucht: 
bar und befigt mehrere gute Häfen. Die zahlreichen Ein- 
geborenen find wild und blutdürſtig wie die Milliarden der 
dortigen Mosfitos. Aus diefem Grunde haben feit dem 
Jahre 1840, wo bie in Fort Dundas am Sting Cove un— 
ter militärischer Aufſicht gegeitndete Anfiedelung von Sträf- 
fingen nad} ſechszehnjährigem Beftchen und vielen Kämpfen 
mit den Eingeborenen wieder einging, nur wenig Weiße 
gewagt, die Inſel zu betreten, Das Yand ift meiftens nies 
drig und bis an die Küfte him dicht bewaldet. Hier und 
dort ſtößt man auf mächtige Felſen, die höchſte Erhebung 
beträgt 320 Fuß. Die Infel beſitzt zwei oder drei Fluſſe, 
von denen ber eine auf einer kurzen Strede ſchiffbar ift. 

Bathurft Island, durch die eine englifche Meile 
breite Apsleyſtraße von Melville Island getrennt, hat 
einen Umfang von ungefähr 30 Miles und befigt einen 
großen Hafen, in weldem eine ganze Flotte Schuß finden 
fan. An den mehr offenen Stellen der Infel wachen 
die Sagopalme, Fäherpalme, Bandanıs, Eufalypten u. |. w., 
wie überhaupt die Infel große Fruchtharkeit anzeigt. 

Aus allen Erdtheilen. 

Europa 

— Die Auswanderung ans Fraukreich ift am ſich 
wenig erheblid; und geht in neuerer Zeit immer raſcher zu: 

rüd; denn es verliefen die Heimath 1872: 9214 Perfonen, 
1873: 7141, 1874: 6755, 1875: 4464, 1376: 2867, 1577: 36606, 

und auch biefe Auswanderung wird zum größten Theil nur durch 
bie. unwirthliche Natur weniger Departements hervorgerufen, 
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wo Mangel an Erwerb die Bewohner zur Auswanderung 
zwingt. 

— Ad Refnltat der am 31. December 1881 vorgenoms 
menen Volkszählung in Rom fammt Vorftädten und dem 
fogenanmten Agro Romano ergab fi eine Gefammtbevölle⸗ 
rung von 304402 Seelen, wovon 170110 dem männlichen 
und 134292 dem weiblichen Geſchlechte angehören, Seit 1871 
ift das eine Bevölkerungszunahme von 55 %08 Seelen. Auf: 
fällig iſt das große Ueberwiegen der männlichen Bevölkerung 
und die geringe Differenz, welche feit 1871 ftattgefunden hat. 
Damals beftand das Verhältnig von 118 männlichen zu 100 
weiblichen Individuen, und das hat fi nun zu dem Ver: 
hältniffe von 115 zu 100 gebeifert. (Regiftrande Bd. NIE.) 

— Im Jahre 1831 wurden nördlich, weſſlich und füdlich 
der Stadt Abo in Finland 1567 Quadratwerſt anfgenom:- 
men, Gin Vergleich der neuen Aufnahme mit älteren Karten 
zeigt, daß die Infeln der Gegend um Abo an der ftetigen 
Hebung theilnehmen, welde au der Feſtlandsküſte von Fin- 
land fhon lange beobachtet it; denn Inieln, die vor 30 Jah: 
ren noch durch Mecresarme von der Küfte getrennt waren, 
gehören jett ganz zum fetten Lande, 

— In der Situng der Seltion für Statiftif der Ruſſi— 
ſchen Geographiichen Geſellſchaft vom 16, (28.) April d. J. gab 
Herr Erſchow eine furze Meberfiht über die Bertheilung 
des Örundbefiges im Gouvernement Ufa, das 
befanntlich wegen Verſchleuderung dortiger Domänen in 
letter Zeit vielfach) genannt wurde, An anbaufähigem Lande 
find mad) officiellen Angaben im Gouvernenent vorhanden 
10316341 Desjatinen (& 1,09 Heltar), an nicht anbaufähigem 
478578 Desjatinen. Von der ganzen anbaufäbigen Fläche 
find Staatseigenthum noch 372876 Desiatinen, es gehören 
Landgemeinden 6706083 Desjatinen, Großgrundbeſitzern 
2678211 Desjatinen, Bergwerfen 459 155 Desiatinen, dem 
Domänendepartement 83764 Desiatinen, Städten 13135 
Desijatinen und Kirchen und Klöſtern 8121 Desiatinen. 
Mit Wald bedet find 5337309 Desjatinen Landes, Der 
Viehſtand des Gouvernements beträgt: 571565 Pferde, 
358 707 Stüd Rindvieh, 851657 Schafe, 201970 Ziegen, 
222 Kameele und 111755 Schweine. Am reichten an Pfer— 
den und Rindvieh ift der Kreis Birsk, an Schafen der Kreis 
Menzelinst. 

Yfien 

— Der ruſſiſche Negierungsanzeiger vom 2. Juni pubfi- 
eirt einen faiferlihen Ulas, durch weldhen dad wertfibiri- 
She Generalgouvernement aufgehoben und bie Bil- 
dung eines Steppengouvernements, weldes die Gebiete 
von Afmolinst, Semipalatinst und Semiretſcheusl umfaßt, 
angeordnet wird. 

— Die Soeiett Acadämique Indo-Chinoise hat kürzlich 

zwei ihrer Mitglieder, die Ingenieure Henri de Befine 
Larue und Maurice Geny, beauftragt, die im Jahre 1879 
den Herren Wallon, Guillaume und Courret übertragene Auf: 
gabe zu löfen, deren Ausführung durch die am 30. März 1880 
auf Sumatra erfolgte Ermordung der beiden erfieren fo um: 
glüdlich unterbrochen wurde. Die Reifenden follen von der 
Wehfüte Sumatras aus den See Putſchut-Laut erreichen, 
denfelben und feine Anwohner erforschen, dann nach der Dit 
füe achen und weiter die fiameffchen Provinzen der Halb— 
infel Malalka befuchen. — Eine andere Miffion foll M, Geor- 
ges Garanger, der bereit von Marfeille abgereift it, in 
Ober Birma erfüllen, Meben wifienfchaftlihen Zweden wird 
er Daten über Aderbau, Handel und Gewerbe in Birma, 
Naturprodukte und Mamufakturen fammeln, durch welche die 
franzöfifhen Erportenre lernen follen, fih dem Geſchmacke 
und den Wünſchen der Eingeborenen anzupaffen und fich bort 
einen Markt zu erwerben. (Wird England, das die Mün— 
dungen des Framabi in feiner Gewalt hat, und dem biefer 
Strom felbft eben von Birma zu freier Befahrung eröffnet 
worden iſt, ſich dort franzöfiihe Mitbewerber gefallen laſſen?) 

— Manufaktur, Verkauf und inländifher Konfum des 
Tabals auf den Philippinen find vom 1. Nanuar 1882, 
Anbau und Kultur deffelben vom 1. Juli 1832 ab völlig frei 
gegeben. Damit werden die Bewohner, welche ſich mit dem 
Tabalsbau befdyäftigen, aus einer Art Hörigkeit befreit, bie 
ihnen von der Megie durd bie Beſtimmungen über Tabaks— 
anbau und Handel auferlegt war. 

— In der Sikung der Ruf. Geogr. Geſellſchaft vom 
13. (25.) April hielt der Ingenieur von Schulz, Mitglieb 
der Orenburger Sektion der Gefellihaft, einen Vortrag über 
die im Jahre 1880 vom General Struve veranftaltete Erpe: 
dition zur Auffuhung der vortheilhafteften Trace 
für die in NHusfiht genommene Eifenbabn von Oren— 
burg bis zum Aralſee. Der Vortragende, weldyer an 
ber Spite diefer Erpebition geſtanden hatte, fand, daß ber 
ganze Weg von Orenburg bis Karatugai am Sur darja in 
der als vortheilgaftene gewählten Richtung einer Strede von 
720 Werft, durch ebene Steppengegend führt, die nur auf der 
furzen Strede durdy die Muhobfhar » Berge ihren Charakter 
etwas ändert. Dieſe Berge aus kryſtalliniſchem Genein ber 
ftehend, find reich an Süßwaſſerquellen, aus denen zahlreiche 
Flüſſe ihren Ursprung nehmen, die aber bei der Armuth des 
Landes an atmofphäriihen Niederſchlägen nicht beſonders 
wajlerreich find. Nur die füblichfte Strede des Weges durch 
die Sandwüſte Karasfum trägt einen eigenartigen Charakter, 

Von Orenburg ging bie Erpebition zum Fluffe Ilek und 
dann im Thale deffelben zum Fort Aftiube, wo bie bis 40" R. 
gefteigerte Hize zu läugerm Verweilen nöthigte. Das Fort 
liegt unweit de3 Zufanımenftuffes des Teresbutaf, der Jakſcha 
und des Dihamankargal, Dieſe drei Flüßchen ſchlängeln ſich 
durch felſige Erhebungen, welche erſichtlich der permiſchen oder 
Tertiärformation angehören. Die dort ſich findenden Kalk: 
fteine, Gyps, rother Sandftein und Songlomerat find zu 
Bauten fowie namentlih das letztere zur Anfhüttung des 
Bahndanımes gut geeignet. Jenſeit Aktjube erhebt ſich mit 
doppelten Kamme der Berg Airjuf und füblich der Dihakfi- 
tau und Dſhamantau. In dieſem Gebirgsfamme wird Eifen- 
erz und Magneteifen angetroffen. Im der Nomabdenfteppe 
hinter den Muhodfbar Bergen findet ſich eine ganze Reihe 
audgetrodneter Seen und Waſſerleitungsgräben. 

Die Unterſuchung am Nordufer des Aralfee zeigte, daß 
die Anlage eines Hafens am zwedmäßigften in der Schige— 
bas-Bai etfolgt; der Perowsti-Bufen hat nur ganz feichtes 
Waffer und ift mit Schlamm gefüllt, im Tſchernyſchow-Buſen 
aber wäre eine Hafenanlage nur mitteld Dammbauten mög: 
lich. Am 22. Auguſt a. St. kehrte die Expedition vom Aral— 
fee zurüd, deffen Spiegel, dem gleichzeitig mit dem anderen 
Unterfuchungen ausgeführten Nivellement zufolge, 175 engl. 
Fuß tiefer liegt als der Nivellementspuntt am Eifenbahnts 
Rationsgebände zu Orenburg. Vom See ab fteigt das Ge— 
fände fletig am und bildet num eine Sandfteppe, die durch 
eine fcharf ausgeprägte Linie von dem bisherigen Lehmboden 
abgegrenzt if. Der größte Theil der Sandwellen in mit 
Pitanzen bededt, deren Wurzeln ſich zm einem förmlichen 
Netze verzweigen. Der Sand ſelbſt ift der gewöhnliche quarz⸗ 
haltige Flugſand, der hier und da auch kalkhaltige Stüde von 
mehr oder weniger culindrifcher Form enthält. Die Erpebi- 
tion fchrte anfangs Oktober nad) Orenburg, das fie im Mai’ 
verlaſſen hatte, zurüd, 

Afrifa. 

— Bon’ Suſa in Tunefien haben die Franzofen cine 
feine Kolonne nad) el-Dfhem, dem antilen Thysdrus, 
abgefendet (beffen mäctiges römiſches Amphitheater auf S. 9 
des 20. Bandes des „Blobus* abgebildet if) und laffen dort 
regelrechte Ausgrabungen veranftalten. Es wurden ſchon 
fehr ſchöne Ruinen, Statuen und Münzen gefunden, 

— Ron Dr. Junker veröffentlichte die St. Peteröbur: 
ger Zeitung vom 10. (22.) April zwei Briefe vom November 
und December 1881, aus bemen fich ergiebt, daß frühere 
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Schreiben Europa nicht erreicht haben;.benn er fett ben Ver: 
lauf feiner Reifen als befannt voraus und foielt auf diejel- 
ben nur an. Zu Beginn des Jahres 1881 fehidte er feinen 
Begleiter Bohndorf nach Nordweften zum Fürften Saffa, ver: 
abſchiedete fich von feinem Gaftfreunde, dem Niamnjam: 
Häuptlinge Ndoruma (5° nördl. Br, 27%,° öfl. 2. Gr.), und 
zog ſüdwärts durch das Land der Amadi, welde am Norb: 
ufer des durch Schweinfurth befannt gewordenen UM &lle fiben. 
Er überfhritt diefen Fluß, um den Fürften Bakangai zu er- 
reichen, wurde aber von den Abaramıbo ausgeplündert und 
mebrere Monate lang feitgehalten, bis es ihm mit Hilfe von 
Saſſa's Leuten gelang, wieder auf das nördliche Ufer dei 
Uelle zu gelangen. Dort wartete er bei den Amadi bis zum 
August vergeblid) auf eine Gelegenheit, wieder nach Süden 
borzubringen, und begab fih dann nad) der ägyptischen feften 
Station, welde zwei Tagereifen öflich von den Amadi, im 
öftlihen Gebiete der Abarambo und auf dem füdlichen Ufer 
bes Welle, errichtet worden ift, Der zweite Brief vom 26, 
December meldet, daß die Abarambo für ihren Ueberjall ge 
züdhtigt wurden, und daf der Reifende im Begriffe ftand, zu 
Bakangai zu reifen. „Ein Diener, den ic; zu Balaugai ge 
ſchickt hatte, Fam geftern mit guten Nachrichten zurüd und 
bradjte mir als Geſchenk des Fürſten einen Schimpanfe und 
drei Elephantenzähne. Bakangai ſchickt außerdem Leute, die 
mid in fein Land führen follen.” Junker hoffte Ende Fe: 
bruar 1882 von dort wieder im Monbuttu Lande einzutref: 
fen; indejien ſchrieb Emin:Bey (Dr. Squuitzler), welcher Jun: 
ler's Briefe übermittelte, daß er jelbft bei Bafangai mit jenem 
zufammtentrefien, und im feiner Geſellſchaft weiter nad) 
Südweiten vordringen wollte, jo daß vielleicht die Reife eine 
weit größere Ausdehnung erlangen und zu wichtigen Neful- 
taten führen wird. 

— Ein vielverfprechender NReifender, ein gewandter Beob: 
adıter der Natur und ein offener ehrlidier Charakter ging ber 
Afrilaforſchung verloren, ald am 5. Februar 1875, nod) nid) 
35 Jahre alt, Frank Dates nördlih von der armfeligen 
Niederlaffung Tati im Lande der Mafalafa dem Fieber erlag. 
Der „Slobus* zeigte damals nur kurz feinen Tod an (Bd. 28, 
©. 14 und Bd. 29, S. 49); erft jetzt aber it es möglich) den 
Werth des Mannes zu ermeſſen, nachdem feine hinterlaffenen 
Tagebücher, geographifden Aufnahmen und Sammlungen in 
England bearbeitet und herausgegeben worben find. (in 
Bruder des Verftorbenen, Mr. C. G. Dates, bat ſich in 
dem Buche „Matabele Lands and the Victoria 
Falls* (London 1881) diefer nicht fehr dankbaren Mühe 
unterzogen — es ift immer ein mißliches Ding, Tagebücher 
eines andern zu verarbeiten und eine Neife zu befdreiben, 
welde man nicht felber gemacht hat. Die Pietät der Familie 
gegen den Verfiorbenen zeigt fid darin im dem beften Lichte: 
die Sammlungen wurden hervorragenden Fahmäntern ber: 
geben, und was ſich darunter Neues fand, wurde von dieſen 
in ben wiſſenſchaftlichen Anhängen befdrieben, zum Theil 
unter Beigabe vorzüglicer farbiger Abbildungen, jo die 
Bufhmann-Stelete von G. Nollefton, die Vögel von R. Bowb- 
ler Sharpe, die Schlangen von A. Günther, die Injekten von 
I. D. Weſſwood, die Pflanzen von D. Dliver. Ein neuer 
Bogel, eine Schlange, zwei Pflanzen tragen von nun an den 
Namen Dates’. And) fonft iſt das Buch reichlich mit Farben- 
brudtafeln und fhönen Holzſchnitten ansgeftattet, welche die 
zum Theil wenig anziehenden Landicaften des durchzogenen 
Gebietes, Tiere, ethuographiſche Gegenſtände zc. meift mad 
Zeichnungen von W. E. Dates, ber feinen Bruder anfangs 
begleitete, barjtellen. Unter denfelben verdient die farbige 
Abbildung des weftlihen Endes der Bictoriafälle Hervorhe: 
bung; Franz Dates ift der einzige, weldjer diefelben zur Zeit 
des Hochwaſſers befudhte, weshalb es doppelt zu bedauern if, 
daß fein Tagebuch darüber nur die wenigen Worte vom Nen: 
jahrstage 1875 enthält: „Rad dem Frühſtücke bejuchte ic) 
die Fülle — ein unvergeßlicher Tag.“ Wenige Wochen dar: 
anf mußte er fein Wagnif, dad Naturwunder gerade zu bie: 

fer Jahreszeit zu ſchauen, mit dem Leben bezahlen, und damit 
wurben aud) feine größeren Pläne, welche anf+die Länder 
im Norden des Zambeft und ven Bangweolo- See gerichtet 
waren, zu Grabe getragen. Seine naturhiſtoriſchen Samm: 
lungen und feine Karteuſtizzen les find aufer einer Ueber— 
fichtöfarte deren drei dem Buche beigegeben) legen Zeugniß 
dafür ab, daß er and größeren Aufgaben gewachfen wäre. 
Wir werden in den nächſſen Nummern einige furze Auszüge 
aus dem Buche mittheilen. 

— Am 2. Juni it Savorgnan be Brazza nad) 
Paris zurüdgefehrt, nachdem er 2'% Jahr im äqua— 
torialen Afrika verweilt, dort drei franzöfiiche Stationen, dar: 
unter die am weiteren landeinwärts gelegene von allen big: 
ber eriftirenden, errichtet, zweimal das Gebiet zwifchen dem 
oberen Ogowe und dem mittleren Congo gefreuzt und bort 
fogar einen Weg bergeftellt hat. Zuletzt hat er das noch un: 
befannte Gebiet zwilchen dem Ogowe und Landanga (an der 
Loangofüfte) durchzogen. 

— Der Nührigkeit Stanley's it e3 gelungen, bie 
Verbindung von Jjangila und Manjanga am Congo 
ganz zu Waſſer zu vermitteln. Den Dienft zwifden beiden 
Punkten beforgt der Stromdampfer „Noyal*, welcher nur 1 m 
Tiefgang hat. Bei tiefem Wafferftande it indeß die Schiff: 
fahrt unmöglich; auch muß für gewöhnlich ſchon der Dampfer 
bei den Stromidnellen mittels eined Taues weitergezogen 
werden. Auf der ganzen Route ift der Fluß mit Felſen 
durchſetzt, wodurch die Fahrt ſehr gefährlich wird. Oberhalb 
Maujanga verhindern die Kataralte von Ntombo Mafata 
auf eine Strede von 11km die Schiffahrt vollfändig; doch 
kaun darüber hinaus anf einer Länge von 20 km ein Dampfer 
wieder in Thätigkeit treten. — Die Stationen der „Asso- 
eiation internationale* am Congo find big jetzt Vivi, Ian: 
gila und Manjanga. Eine nene Niederlaffung wird in Boma 
errichtet werben; außerdem hat Stanley noch eine Station 
zwiſchen Manjanga und Stanley-Pool in Ausſicht genommen. 

— Ende Mai ftattete Kapitän R. F. Burton vor ber 
Londoner Society of Arts Bericht über feine Neife nad 
der Goldküſte ab. Als er am 25. Januar d. J. in Arim 
landete, hatte er den von vielen getheilten Zweifel, ob bie 
Minen und Diggings and rentiren wilrden — vollftändig 
beruhigt ift er zurüdgelehrt. Von den vier Hindernifien, 
weldje als die fdlimmften galten — Einſpruch Seitens der 
Aſchauti, die Koften für den Transport von Maſchinen und 
für geſchickte Arbeit in einem wilden Lande, Mangel an Ar: 
beitern und das Klima — find nad) feiner Meberzengung zwei 
nur Trugbilder und die anderen beiden. laſſen ſich Teicht 
überwinden. Jenes Land ift in der That von erſtaunlichem 
Goldreichthume, dem nichts in Californien ober Brafilien 
gleichtommt. Die eingeborenen Weiber haben ans dem Sande 
der Meeresfüne Gold ausgewaſchen; nad Negengüffen fieht 
man in den Strafen Arims Goldflitter gligern und Bold ift 
enthalten in dem gelben Thon, mit weldiem die Flechtwände 
der Hütten und Hänſer beflebt find. Durch Wafden wurden 
V bis 4 Unzen per Tonne erzielt. Während des letzten 
Jahrhunderts hat diefer Theil der Wenküne Afrikas jährlich) 
für 3 bis 3%, Millionen Pf. St. Gold in Geftalt von Staub, 
Körnern und Barren angeführt; in Folge der Abſchaffung 
der Sklaverei und der Freilaſſung der Leibeigenen ift diejer 
Ertrag im letzten Jahrzehnte auf 126000 Pf. St. gefunfen. 
Durch Maſchinen läßt ſich aber diefer Ausfall mehr als er: 
jegen, und England braucht nur zuzugreifen, um feine im 
letter Zeit von 25 Mill. Pi. St. auf 18 Mill. Pf. St. gefun- 
fene jährlid;e Goldzufuhr wieder voll zu erhalten. (Auch Pro: 
feffor Gümbel in München, welchem Proben des goldführen- 
den Geſteins vorgelegen haben, ſpricht ſich dahin aus, daß es 
faum cin Land geben dürfte, „weldes eine jo nachhaltige Ge: 
winnung in Ausficht ftellt, wie diefe Binnenländer der Gold: 
füne*.) 
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Infeln des Stillen Oceans. 

— Am 7. Mai fpradh in der Berliner Gefellichaft für 
Erdkunde Korvettenkapitän Hoffmann über „Wahrnehmun: 
gen an einigen Korallenriffen in der Südfee* nnd 
fam dabei zu folgendem Schluffe. „Ic glaube — fagte er —, 
daf wir noch weit entfernt find, diefe wunderbaren Bauten 
vollftändig zu erflären. Man wird es aufgeben milſſen aus 
einheitlichen Geſichtspunlte fo außerordentlich mannigfaltige 
Erſcheinungen zu deuten. Man wird, wie auf allen anderen 
Forihungsgebieten, ſich zu ſyſtematiſchen Beobachtungen wen: 
den müffen. Dazu if bis jeyt kaum cin Anfang gemacht. 
Kaum irgendwo ift es möglich, mit Sicherheit Beränderungen 
nachzuweiſen, die fi im Laufe der Jahre ergeben haben, da 
nirgends die Grundlagen für ſolche Beobachtungen geſchaſſen 
find. Die Tiefen anferhalb und innerhalb der Lagunen find 
nur ganz oberflächlich an wenigen Stellen unterfudht. Der 
geologischen und chemiſchen Unterfuhung if bier noch ein 
offenes Feld gelaffen. Mit dem Fortichreiten der geographis 
fen Keuntniß der Südfee, mit der Erforfhung der Tiefen: 
verhältniffe und der Grundbefhaffenheit der Dceane wird fich 
erſt eine hinlängliche Grundlage ſchaffen laſſen für eine ge 
nilgende Erflärung der Entftehung und Fortbildung ber 
Korallenriffe. Zuſammen mit vielen anderen Problemen ber 
Phyſik der Erde wei auch da3 vorliegende darauf hin, daß 
früher oder fpäter als dringliche Aufgabe der Geographie 
bie ſyſſematiſche Meeresforihung fpeciell der Süd— 
fee auf die Tagesordnung treten muß.“ 

— Im Bereine für Erdkunde zu Halle ſprach am 10. 
Mai d. J. Dr. von den Steinen über die Samoa: In: 
feln und namentlich über beren Bevölkerung, wie er 
diefelbe bei mehrmonatlichem Aufenthalt auch auf der felte: 
ner befuchten, am weiteften gen Oft gelegenen Untergruppe 
ber Manua »Eilande fennen gelernt hat. Für größere Plan: 
tagenanlagen find die letteren zu Hein, Savaii und Tutnila 
zu fehr gebirgig, nur Upoln dafiir gut geeignet wegen feines 
breitern ebenen Küftenfaumed, Das Volk in polynefiich 
fireng in drei Stände gefchieden: zwifhen dem gemeinen 
Stande und der Häuptlingsaritofratie ſteht noch eine Art 
Gelehrtenkaſie, deren Mitglieder die nationalen Traditionen 
zu bewahren haben und in den Bollsverfammlungen bie 
Sprecher ftellen, während dabei die Hänptlinge ſchweigen. 
Das geichledjtliche Leben vor ber Verheirathung ift ungebun⸗ 
den, firengerer Sitte unterfiellt das eheliche, die Scheidung 
jedod; leicht. Die -unverhetratheten Burſchen jeder Anficher 
Inng erwäblen ſich einen Führer, „Manaia*, d.h. der Schöne, 
genannt, ebenſo die Mädchen eine Führerin, die Taupo“, 
die bei Tanz und Spiel an ihrer Spite fleht, gleich dem 
„Manaia* jogar eine Art von ftändiger Gefolgichaft um fid) 
ſchart und allein im Stamme verpflichtet ift, während ihrer 
Führerichaft eine Jungfrau zu bleiben. Huf Manua bat 
noch bis 1876 die Würde des priefterlichen Königthums, des 
„Tui Manua“, beftanden; merkwürdige Schöpfungsfagen 
und. bifiorifivende Legenden, weldhe Dr. von den Sreinen 
auf Manunaga fammelte, denten darauf, daß von diefen öflich- 
ften Samoa-Infeln erft die Befiedelung Savaiis, dann 
Upolus und Tutuilas erfolgt ift. 

SBüdamerika. 
— Berichtigung. Wir müſſen leider einige Irrthü— 

mer in der Bezeichunng von. Flluftrationen des 40. Bandes 
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des „Globus“ berichtigen, welche indefjen nicht durch unfere 
Schuld entftanden find. Uns machte darauf Herr Albert 
Friſch in Berlin, früher in Rio de Janeiro, aufmerffam, 
welcher feinerzeit 14 Monate lang am obern Amazonenftrome 
gereift it und damals bie photographifchen Originale der in 
MNede flehenden Bilder angefertigt hat. Wie Herr Erevanr 
dazu fam, diefelben mit falfchen Bezeichnungen zu veröffent: 
lichen, ift uns nicht Harz korreft kann man ſolches Verfahren 
ſchwerlich neunen. So ftellt das Bild auf S. 80 nicht den 
Amazonenftrom bei Tabatinga und die Abfahrt von aut: 
ſchukſammlern dar, fondern den Rio Negro bei Manaos 
und bolivianifhe Indianer, wie foldie in ganzen Trupps 
alljährlid, in den Monaten Januar bid Mai in Manaos 
und weiter ſtromab, namentlich in Serpa, der Mündung des 
Madeira gegenüber, anzutreffen find. Diefelben fonımen als 
Nuderer anf den großen Haudelsbooten den Rio Madeira 
herunter und gehen gewöhnlich, mit demfelben Herrn, der fie 
in Bolivia gemiethet hat, wieder dorthin zurüd. Kautſchul⸗ 
fammler wirb man wohl nie in folder großen Anzahl zu: 
fammentreffen, weil berem ftet3 wenige genügen, um felbft 
ein großes mit Kautſchulbäumen beftandenes® Areal auszu— 
beuten. Die anf S. 293 abgebildete Hütte gehört nicht den 
Orejoned- Indianern am Ica, fondern Tecunas, welche 
etwa 10 ſpaniſche Leguas unterhalb Tabatinga die Ufer eines 
Sees bewohnen. Die beiden an Baumflämmen hängenden 
Schädel im Borbergrunde des Bildes find in der Original- 
photographie harınlofe Körbe. Möglich ift es ja immerhin, 
daß auch die Orejones ſolche Hltten banen, zumal Crevaur wie, 
berholt darauf hinweiſt, daß jene Gebiete vom Jea bis nad) 
Guayana von kbrperlich und ſprachlich unter einander nahe 
verwandten Stämmen bewohnt werben. 

Der ‚Meſtize Fortunato in Dura-Paco mit feiner Fa— 
milie" (a. a. O. ©. 309) ift in Wahrheit ein Gairana= 
Indianer vom Rio Tonantins, Die Fleden find micht 

eine Folge des caraté oder Schwindflehten, ſondern mit 
uruqu⸗Farbe aufgemalt; daß dies der Fall war, war um fo 
leichter zu erfennen, als die Gatrana anferordentlich bel: 
farbig, aber nichtsdeftoweniger reiner Nace find. Zur Zeit 
von Heren Friſch's Reife waren fie fehr wenig zahlreich, und 
da damals unter ihnen, wie am ganzen Umazonenftrome, 
die Poden wütheten, fo wird ſicherlich von ihnen nur nod) 
ein Heiner Reſt am Leben fein, 

Die Garijonad: und Coregnajed: Indianer in Nr. 21 
defielben Bandes lernte Herr Friſch unter dem Namen 
Amatas und Miranhas kennen und fertigte die Photo: 
graphien von ihmen am, welde bei der Ausführung der Bil- 
der zur Vorlage gebient haben. Doch Hält er es für möglich, daß 
die Amatas auch Carijonas genannt werben; gewiß if, daß 
fie Unthropophagen find und die Onellgegend eines ber Bu: 
ftüffe des Yapıra bewohnen. 

Jedenfalls ergiebt ſich aus dem oben Gefagten bie be 
trübende Thatſache, daß M. Jules Crevaur bei der Ber: 
Öffentlihung anthropologifder Typen nicht mit derjenigen 
Gewifienhaftigfeit und Wahrheitsliebe zu Werke geht, welche 
man von ihm als einem Manne der Wiſſenſchaft, einem 
Urzte und Beauftragten der franzöfifhen Negierung zu er- 
warten bereditigt if. Wie weit foll man num feinen fonfti- 
gen Mittheilungen und feinen Kartenanfnahmen trauen? 

(Mit drei Abbildungen.) — Prof, Rihard 
Greeff: Die Eapverdiihen Inſeln I. — H. Greffrath: Bon der Nordküſte Auſtraliens. — Ans allen Erbtheilen : 
Enropa. — Aſien. — Afrika. — Juſeln des Stillen Deeand. — Südamerika. (Schluß der Nedaction 4, Juni 1882.) 
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Die Meteora. 
(Nah dem Franzöſiſchen des M.de Dröe) 

(Sämmtlihe Abbildungen nach Skizzen des Reifenben.) 

Im nächſten Iahre bereifte de Dree die afiatische Tür 
fei und fand auch dort eine Anzahl griechiicher Klöſter, 
weldje man wegen ihrer Yage wohl gleichfalls als Meteo: 
ren bezeichnen kann; allein die Wichtigkeit und das Inter: 
eſſe, welches fie haben, reicht noch) nicht einmal am das. ber 
Klöfter vom Athos und bei Triffala heran. Dree glaubt, 
daß fie niemals viel Huf gehabt haben, und daß ſie viel- 
Leicht ſelbſt der geiftlichen Autorität des SKonftantinopeler 
Vatriarchats nicht befannt find. Im Ganzen ficht man in die- 
fen fleinen afiatifchen Klöftern feine Spur vergangenen 
Slanzes; ihre Mönche leben nur von Almofen, die fie von 
weither zufammenbetteln, und ertragen, ärmlich gefleidet, 
ſchlecht genährt, mit orientalifcher Gelaffenheit ihr Elend. 
Weder die Ueberlieferung noch Keifende berichten von ihnen. 
Ihr Aeußeres, wern iiberhaupt ein ſolches vorhanden ift, 
ift mehr als bejceiden, und man fann im den Gebirgen 
Kappadokiens, Yykaoniens, Phrygiens u. ſ. w. dicht bei 
ihnen vorbeireiten, ohne ihr Vorhandenfein auch nur zu 
ahnen; de Dree hat fie meiftens ganz zufällig aufgefunden. 

Er hatte beſchloſſen, Kleinafien von Bruſſa bis zum 
Solfe von Alerandrette zu durchreifen und dann die Yand- 
Ichaft Kozan (nördlich von Sis im Kilikien) zu befuchen, 
deren Beys ſich gegen die Pforte aufgelehnt und faktifche 
Unabhängigkeit erlangt hatten. Begleitet war er von einem 
Konftantinopeler Diener, Juſſef mit Namen, der nicht bef- 
fer war als alle feines Gleichen, aber wegen feiner Sprad} 

Globus XL. Nr. 2. 

fenntniffe — er beherrſchte das Griechiſche, Turkiſche, Ara- 
bifche, Armeniſche, Kurdifche und Perſiſche — ſich als 
höchſt müglidy erwies. Die Reife ging von Bruffa zunächſt 
nach Kjutahia, wo Dree von feinen griechiſchen Wirthen 
in Erfahrung bradjte, daß an dem Wege nad) Afiun Kara— 
hiffar, am Abhange des Murad-Dagh (dem, nebenbei ge— 
jagt, noch fein willenfchaftlicher Reiſender beſucht oder we— 
nigitens beſchrieben hat) unweit Altyntafch ein fehr male- 
riſch gelegenes Kloſter ſich befinde. Das Gebirge felbft 
ſoll fehr ſchön und anzichend fein, aber dermaßen voll Räus 
ber und Yandftreicher jeden, daß Droͤe auf eingehendere 
Erforſchung verzichtete. Bei Altyntaſch verließ er die große 
Strafe und bog rechts ab auf einen Seitenweg, der fo 
ſchmal und ſchwierig war, daß oft micht zwei Pferde neben 
einander zu gehen vermochten. Nach 4 bie 5 Silometer 
beftändigen Anfteigens erreichte man eine beiberfeits von 
hohen Felswänden eingeſchloſſene maleriſche Schlucht, welche 
ſich ab und zu erweiterte und an folden Stellen eine reiche, 
von Quellen genährte Vegetation aufwies. Aulegt mün— 
dete ein Seitenweg ein, und dort befand ſich auch das ge- 
ſuchte Kloſter. Ein gewaltiger Felſen aus geſchichtetem 
Geſtein, den man von Weitem für ein kyklopiſches Gemäner 
hätte halten können, erhob fi dort. Im einer Höhe von 
20 bis 30 Meter über feinem Fuße waren mehrere Scid): 
ten in einer Fänge von nahe an 100 Meter wahrfcheintich 
durch die langfame Wirtung des Waſſers herausgelöft 
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Klofter bei Altyntaich im Murad: Dagh (Kleinafien). 
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Klofter bei Akſchehr in Sultan: Dagh (Kleinafien). 
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worben und herabgeſtürzt. Diefe luft hatten ſich arme 
Mönde zum Schlupfwinfel erkoren, dem man nur mittels 
des herkömmlichen Seiles und Korbes erreichen konnte. 
Bei Drae'd Ankunft plauderte am Truhe des Felſens ein 
Mönd; mit einem Bauer. Nur mit Mühe lieh ſich erfte- 
rer überreden, die Empfehlungsbriefe oben abzugeben, und 
überbradhte dann auch nad) einer halben Stunde die ge 
winfchte Erlaubniß zu einem Beſuche des Kloſters. Da 
der Korb tur fir einen Menfchen Raum bot, ließ der Reis 
fende zuerft feinen Diener Juſſef hinanfzichen, vertraute 
feine erde bem Bauern an umd fuhr dann ſelbſt in die 
Höhe. Nachdem er auf einer Heinen Höhlung unterhalb 
der Kluft — ſtieg er zu letzterer auf etwa zwanzig 
Stufen hinauf und er— 
reichte einen Kleinen hölzers 
* Portikus, Aue 
Stlodenthurm von höch⸗ 
ftens 2 Meter Höhe über 
ragte. Ein dider Monch 
mit luſtigem Gefichte ftellte 
fi) als Superior vor, 
nahın N 
ben und Firman im s 
pfang, verneigte ſich lüs 
chelnd und übernahm die 
Führung durch fein kleines 
Reich. Das Ganze ift 
nicht ohne Driginalität. 
Die Felotluft iſt etwa 
30 Meter lang und mur 
12 bis 15 Meter breit, in 
der Mitte ihrer Erftredung 
8 bis 10 Meter hoch und 
nimmt nach beiden Seiten 
Hin ab. Es befinden ſich 
da eimige leichte Holz: 
bauten, und außerdem hat 
man die natürlichen Höh— 
lungen und Vertiefungen 
der Felswand benutzt, um 
einige größere Räume her: 
zuftellen. In der Mitte 
fliprt ein hölzernes Portal, 
auf welchem ein Streng 
thront, in eine Stapelle, 
welhe aus dem Felſen 
ausgehöhlt ift und wie die 
anderen Gemächer ihr Yicht 
duch Fenfterartige Oeff⸗ 
mungen in der Felswand 
empfängt. Das Yeben der 
vier oder fünf Infaflen, welche ſich hierher zuriihgezogen 
hatten, um fern von der Welt ihr Dajein in Frieden hin— 
zubringen, war ebenfo dürftig, wie das ihrer Brüder in den 
theſſaliſchen Meteoren. Einige veligiöje Bucher waren 
zwar vorhanden, fonft aber nichts, was die geringfte Neis 
gung der Bewohner zu Studien verrathen hätte. Dafür 
trieben fie Gärtnerei; einige Stellen waren mit mlihjam 
herbeigefchleppter Erde bedeckt worden, und dort zogen fie 
Gemife und felbft einige Blumen, was ihrer Selshöhe 
immerhin einen heitern Anſtrich verlieh. War der Supe— 
rior fon über den unerwarteten Beſuch, den erften feit 
langer Zeit, erftaunt und erfreut geweſen, fo wuchs feine 
Dankbarkeit noch, als ihm Dröe eine Gabe hinterließ, wenn 
fie auch befcjeiden war. 

Ueber die große Stadt Afiun Karahiſſar, weldye ben 

Verfollenes Klofter im Gebirge Dipoirat am See Beiſchehr 
(Naramanien). 

erften Beftandtheil ihres Namens dem dort gebauten Opium 
(Afiun), den zweiten einem hohen ſchwarzen Felſen mit der 
Ruine einer byzantinischen Burg verdankt, fegte er feine 
Reife oftwärts durch ein breites fumpfiges Thal nach dem 
Ser Alſchehr und der gleichnamigen Stadt fort, vor des 
ven Mauern im Jahre 1403 der Sultan Bajazet, Tamer- 
lan's Gefangener, am Schlagflufie ftarb. Auch im der 
Nähe diefer Stadt befindet ſich ein griechiiches Kloſter, wie 
Juſſef durch vieles Umherfragen in Erfahrung brachte. 

Daſſelbe Liegt auf einem 60 Meter hohen, faſt fent: 
recht abfallenden Felſen, am deſſen Fuße cin Fluß entlang 
ftrömt. Damals als Dree hinfam, war Niedrigwaffer, fo 
daß man ohne tiefer als bis zu den Knien einzutauchen, 

watend oder von Felsblock 
zu Felsblock fpringend an 
den Felſen gelangen konnte. 
Während des Hochwaſſers 
aber muß das Klofter von 
jeder Berbindung mit der 
Außenwelt abgeſchnitten 
fein. Das Plateau oben 
auf dem Felſen ijt mit 
Erde bededt und ſcheint 
einen ziemlich reichen 
Pflanzenwuchs zu tragen, 
ſo daß der Aufenthalt 
dort weniger traurig er— 
ſcheint, als fonft in den 
Meteoren. Bon oben fteigt 
man zuerſt auf einer frei: 
liegenden Treppe längs 
der Felswand hinab, bis 
zu einer natlielichen Ter: 
raſſe, und betritt dort einen 
fteilen unterirdiſchen Gang, 
weldier auf eine zweite, 
ziemlih große Terrafie 
nindet, welche noch etwa 
15 Meter hoc; über dem 
Baflerfpiegel liegt. Dieſe 
legten 15 Meter miſſen 
mit Hilfe des Seiles und 
Korbes zurlidgelegt werden. 

Einige Zeit darauf 
lernte Droe die Ruinen 
eined andern Kloſters keu— 
nen und zeichnete fie ab, 
welde auf bem Gipfel 
eines hohen Felſens an 
den Abhängen des Dipor⸗ 
ras⸗Gebirges liegen; die 

Mailer des großen Sees Beiſchehr (weſtlich von Konia) 
beſpulen ſeinen Fuß. Seinen Reſten nach zu ſchließen, 
muß dieſes Kloſter einſt eine gewiſſe Bedeutung gehabt 
haben. Wahrſcheinlich iſt der Einſturz des Felſens in 
Folge der Wirkung des Waſſers der Hauptgrund geweſen, 
daß es von ſeinen Bewohnern verlaſſen wurde. 

Droe's weitere Reiſe durch Kleinaſien, deren Haupt: 
ftationen Konia, Karaman und Adana waren, ühergehen 
wir; er wurde durch Umftände gezwungen, vor letzterer 
Stadt ans nach Konſtantinopel zuriidzufcehren. Bald bra 
er von dort wieder auf, fuhr mit dem Dampfſchiffe ker 
Sinope, lebte dort einige Tage auf dem Yandiige eines ihm 
befannten armenifhen Kaufmannes Hafjun und trat dann 
mit demfelben eine Reife über Amafia nad; Angora an. 
Beide waren gut anf Pferden des Armeniers beritten und 
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mit allem verjehen, um dem Ritt fo angenehm wie möglid) 
zu machen. Der Weg führte anfangs an der Kilfte des 
Schwarzen Meeres entlang und wandte fid) dann landein- 
wärts in die Berge. Am Kyzyl Irmak (Halys) angelangt, 
fanden fie denfelben zwar von großer Breite, aber fo wenig 
tief, daß fie ihn durchfuhrten konnten. Ueber Wezirköprü 
und Merfiwan erreichte man in einigen Tagen Untafia, 
wo man bei einem Freunde Haſſun's einkehrte. Nachdem 

— 
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dieſer ſeine ia abgewidelt, ſchlug man den Weg nad) 
Angora ein, d. h. ftatt der bisherigen füböftlichen verfolgte 
man nun eine beinahe wejtliche Richtung. Biel Mühe 
koftete es, ben beträchtlich angeihwollenen Delidiche-Irmat 
zu durdjfuhrten; mitten im Fluſſe verloren ihre Pferde den 
Boden unter den Füßen und wurden durch die reißende 
Strömung ein gutes Std mit hinabgeführt, che fie 
wieder Grund gewannen. Böllig durchnäßt erreichten fie 

Ein durd; Erdbeben zerftörtes Kloſter bei Angora. 

das jenfeitige Ufer; aber die heiße Sonne trodnete fie | 
bald. Am nächſten Tage erreichte man den Kyzyl-Irmak, 
der ruhig und im nicht allzu großer Breite dahinfloß, und 
noch anı felben Nachmittage Angora, wo Dre erfuhr, daß 
fid) unweit des legten von ihnen pajjirten Fluſſes Ruinen 
eines Kloſters befänden, und zwar auf einem gewaltigen, 
uber das Thal überhängenden Felſen. Genauere Nach— 
richten über diejes „Meteoron“ felbit ober tiber feine Ge— 
fchichte waren in Angora nicht zu erlangen; nur erzählte 
man, daß der größte Theil der Baulicjkeiten durch einen 

Felsſturz vernichtet worden fe. Tree lich ſogleich die 
\ Pferde fatteln und fand auch an der bezeichneten Stelle den 

Felsberg auf. Derjelbe bildet das eine Ende einer Heinen 
Hügelfette. Deutlich ließen ſich noch die Wirkungen des 
Felsſturzes erlennen, welcher das Kloſter zerftört und viel: 
leicht die Möndye unter feinen Trümmern begraben hatte, 
Senkrecht fällt der noch ftchende Theil des Felſens ab, fo 
daf die Reſte dev Gebäude, welche ihn Frönten, in der Luft 
zu ſchweben ſcheinen. 

Nachdem Dree die intereſſante Oertlichteit abgezeichnet 
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hatte, lehrte er auf demſelben Wege nad) Angora zurkchk. 
Allmälig aber wurde ihm dort die Zeit lang, und mit 
renden ergriff er die Gelegenheit, ſich einer Karawane 
aus Siwas anzuſchließen, welche nad) Suüdweſten zog, und 
fo die großen Steppen im Innern Kleinaſiens zu durch— 
kreuzen. Zunächt ging ihre Maric in gerader Richtung 
nad) Siwrihiſſar; von dort wollte er wiederum mach Afiun 
Karahiifar gehen, von wo ihm fein gutes Glüd weiter: 
helfen folte. Die Karawane beftand außer ihm und 
feinem Juſſef aus fieben Berittenen, etwa vierzig mit aller: 
hand Kaufmanmsgitern beladenen Kameelen und fünfzehn 
ledigen Pferden aus Perfien und Kurdiſtan, weldje ihr 
Eigenthümer, ein armeniſcher Roßtäuſcher, liber Sinyrna 
nach Konſtantinopel zu ſchaffen und dort mit großem 
Nutzen zu vertaufen gedachte. 

Hinter Angora führt der Weg zwiſchen Hügeln hin durch 
ein frucjtbares Yand mit anmuthigen Thälern, welche nament⸗ 
lich in der Nähe der Stadt gut angebaut find. Je weiter man 
fommt, defto niedriger werden die Hligel, und etwa halb» 
wegs nad) Siwrihiſſar befindet man ſich auf einer faft voll: 
ftändigen Ebene, welche dem fleißigen Anbauer reichlich lohnen 
wilde, aber nur jehr wenig Vewohner hat. Ehe man 

Siwrihiffar erreicht, ift der Safaria, der alte Sangarius, 
der ſich nad) einem Yaufe von 500 km unweit des Bojporus 
in das Schwarze Meer ergießt, zu Überfchreiten; an jener 
Stelle ift fein Bert fehr breit und die Fuhrt leicht paffirbar, 
auch wenn der Fluß mehr Wafler mit fic führt, ala zu 
jener Zeit. Es ift das eine große Annehmlichkeit, wenn 
man mit Sameelen reift, da dieje nicht gern in tieferes 
Waſſer gehen. Siwrihiffar hat etwa 2000 Häuſer, deren 
Bewohner nur vom Ertrage ihrer Felder leben, welchen jie 
aber auch gänzlic) verbrauhen. Denn an Ausfuhr ift bei 
den ſchlechten VBerbindungswegen nicht zu benfen; dieſe find 
eines der hauptſächlichſten Hinderniſſe für die Entwidelung 
bes Landes. Der Ort ift zumeift aus den Ruinen der 
nahen altphrygiichen Tempeljtadt Peffinus, mo die Götter— 
mutter verehrt wurde, erbaut. Terier fand 1813 dielelben 
im Südoften der jeigen Stadt auf. Meift am Salaria 
entlang, der im mir Dagh entipringt, zogen fie von 
Siwrihiffar aufwärts und ftiegen dann hinüber in das 
fumpfige Thal von Karahifiar, wo Dröe bei einem Griechen 
abjtieg, von weldem er mehr zu erfahren hoffte, als von 
einem der trägen Anhänger des Islam. 

Mecheln. 
(Nach dem Franzöſiſchen des EC. Lemonnier.) 

(Sämmtliche Abbildungen nach Photographien. 

Unter den zahlreichen Ueberreſten der alterthimlichen 
Privatarditeftur Medjelns, denen wir im den engen ges 

wundenen Gaſſen und an den Quais der innern Stadt 
begegnen, befinden ſich freilich, gar viele Hänfer, an denen 

Alte Häufer von Mecheln. (Im ber Mitte der Duyvelsgevel“.) 
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wir beim erſten Anblide weniger die Kunſt früherer Jahr— 
hunderte bewundern, al® das naiv-pietätvolle Beſtreben der 
Neuzeit, die alten, dem Untergange fichtlich verfallenen Ge: 
bäude künftlich fr den Gebrauch zu erhalten. Die Urt, 
in welcher namentlich die in weiten Spalten auseinander- 
Maffenden, wurmzerfreffenen und ftellenweife grüinbemoosten 
Holzfagaden durch beliebig übergenagelte Bretter und Balken 
geflidt und zufammengehalten find, findet an ſtädtiſchen 
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Wohnhänfern Nordenropas wohl jo leicht nicht ihresgleichen. 
Und doch ermangeln auch diefe ohne jede Rückſicht auf ihre 
ardhiteftonischen formen fonfervirten und reftanrirten Rui— 
nen mit dem weit voripringenden Stodwerfen und den 
zadigen Giebeln nicht eines gewiſſen malerischen Reizes, 
vornehmlich, im Frühjahr, wenn die morſchen Dächer ſich 
durch das aus allen Fugen luſtig emporwuchernde Gras 
und Unkraut in Feine hängende Gärten verwandeln, deren 

Juneres der Liebfranenkirche von Mechelt. 

frifches Grün einen wirfungsvollen Kontraft zu dem Ver— 
fall des Ganzen bildet. 

Ueberall, wo eine derartige Nachhilfe noch nicht nöthig 
geweſen ift, Uberraſchen uns die alten Privathänfer der 
Stadt durd) ihre mannigfaltigen Formen und ihre veidyen, 
zum großen Theil baroden Verzierungen. Cine Gruppe von 
drei Häufern am Quai aux avoines ift vor allen anderen 
bemerfenswerth., Die Mitte nimmt der fogenannte Duy— 
velögevel ein, deſſen in Holz und Stein ansgeflihrte 

Fagade drei Reihen hoher, aus Kleinen, quadratiſchen blei- 
gefaßten Sceiben beitchender enter zeigt. Weit vor- 
fpringende Querballen trennen die einzelnen Stockwerle 
des ſchöngegliederten Baues von einander; fie ruhen zum 
Theil auf Heinen Säulen, zum Theil aud) auf karyatiden- 
artigen Figuren, umter denen namentlich drei über der 
Thur befindliche grotesfe Satyrgeftalten durch lebendige Be- 
wegung und trefflicde Ausführung hervorragen. Rechts 
von dem Dupvelsgevel erhebt ſich ein hübſcher Arkadenbau, 
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der aber leider durch einen in feiner Schmucloſigkeit nüch— 
ternen fpigen Giebel verunziert wird. Wein ausgeführte 
Blumenguirlanden und Arabesten krönen die pfeilergetrage: 
nen Bogen des zierlichen Gebäudes. Die grellbemalten 
Reliefgruppen über den hohen Fenftern, Darftellungen des 
Slindenfalls und der Vertreibung aus dem Paradieje, wur- 
den fange Zeit zu den hervorragenditen Merkwürdigkeiten 
Mechelns geredmet; und in der That verdienten fie durch 
die Kuhnheit ihrer Zeichnung diefen Ruf aud) mehr, als das 
fpätere Wunder der Stadt, der berühmte fteinerne Delberg. 
Zum Gluͤd ift diefes legtere Produft eines dunklen Kinftlers, 
das feinerzeit zum Diele fo mancher Wallfahrt gemacht 
worden iſt, heute fo gut wie vergefien, und die lebens- 
großen, buntbemalten 
Steinfiguren Chriſti und 
der zwölf Dünger, die, 
fteif und unförmig, theils 
ſtehend, theils auf einem 
fünftlichen Felſen ruhend, 
einen umgitterten Raum 
in ber Ede einer dunklen, 
feuchten Gaſſe einnehmen, 
haben ihre Rolle in dem 
religiöfen Yeben des bel— 
giſchen Volkes ausge— 
ſpielt. — Das Haus zur 
linken Seite des Duyvels 
gevels, dad der Volls— 
mund nach dem Gegen— 
ſtande feines Stulpturen- 
ſchmuckes ald Haus des 
verlorenen Sohnes be 
zeichnet, gilt wegen feines 
jeltfam geformten und reich 
verzierten Giebels fitr eine 
Perle mittelalterlicher Baus 
funft. Ungleich großarti— 
ger aber und prächtiger 
noch iſt das im weſtlichen 
Theile der Stadt am 
Quai au Sol belegene alte 
Haus der ehemals mädti- 
gen Fiſchergilde von Me: 
cheln, das den reichſten ita- 
lieniſchen Renaiſſanceſtyl 
aufweiſt. Nach dem liber 
der Eingangopforte an— 
gebrachten Wahrzeichen, 
einem loloſſalen vergolde⸗ 
ten Lachs, führt das 
Haus nod) heute den Na- 
men des „grooten Zalm“. Bon der frühern Beben: 
tung des Fiichereibetriebes in Mecheln giebt Übrigens nicht 
nur dieſes ftattliche Gildehaus Zeugnig: der berühmtefte 
Kunſtſchatz der Yiebfranenfirche, Rubens’ wunderbarer Fiſch⸗ 
zug, wurde im Jahre 1618 von dem Kinftler im Auf- 
trage der Wilchergilde fiir den Preis von 1000 Gulden 
gemalt und dadurch dem fchönen im 16. Jahrhundert aufs 
geführten fpätgothijchen Bau der Hauptſchmuck gegeben. In 
der nämlichen Kirche befinden fich auch die von der Schiffer: 
gilde der Stadt etwa um diefelbe Zeit geftifteten Kirchen: 
und Beichtitühle, Meifterwerte der Holzjchnigerei, die an 
Reichtum der Kompofition und an Feinheit der Ausfüh: 
rung kaum von den drei berühmteften Kanzeln Mechelns, 
der der großen Kathedrale, der Yiebfranen- und der Johan: 
nestirche, übertroffen werden. Nach heutigen Begriffen er: 

Das Brüfjeler Thor oder die Dverfte Poort von Medeln, 

fcheint die Wahl der Motive in jenem Werte freilich etwas 
feltfam fir Ort und Iwed feiner Beitimmung: zwifchen 
modernen und antifen Attributen der Schifffahrt finden wir 
ganze Scharen von Tritonen und Sirenen, von dem den 
Dreizad ſchwingenden Neptun angeführt. Es entjtand da— 
mals ein fürmlicher Wettftreit unter den Bürgern und 
Zunften von Mecheln in dem Beftreben, die Kirchen der 
Stadt auszuihmiden; ein Wettjtreit, der namentlich im 
folgenden Jahrhundert darauf ausging, die Pracht der 
Antwerpener Kirchen zu übertreffen. Daß aud) die Ein- 
wohner des heutigen Mecheln es an kirchlichem Sinne 
nicht fehlen lafien, das zeigt der ungemein rege Sirchen- 
befuch, der Sonntags nicht mur die ungeheuren Räume der 

großen Kathedrale, ons 
dern auch die zahlreichen 
anderen Gotteöhäufer bie 
an die äußeren Pforten 
füllt, und nad) jeder Meſſe 
die fonft jo todten Stra- 
fen und Pläge für eine 
kurze Zeit belebt. Ein 
Blick auf diefe Menge ge- 
nügt aber, um ung erfen- 
nen zu laſſen, daß die geis 
ftige und körperliche Reg: 
ſamleit, welche jene alten 
Bürger Medyelns groß ge- 
macht und ihnen die Mit 
tel zu fo reichen Stiftun- 
gen gewährt hat, dem heu- 
tigen Geſchlechte gänzlid) 
verloren gegangen iſt. Une 
verhältnigmäßig groß ift 
die Anzahl von Individuen 
beiderlei Geſchlechts, deren 
Ichlaffes, bleiches Ausſehen 
von verfiimmerter, bedrück⸗ 
ter Eriftenz, von trauri⸗ 
ger, ſchlechtbezahlter Eins 
zelarbeit und abfterbender, 
weil umnzeitgemäßer Klein- 
induftrie erzählt. So ift 
die Spitenfabrifation der 
Stadt, welche eine Zeit 
lang einen Welteuf hatte, 
jeit vielen Jahren fchon 
duch) die Konkurrenz ande 
rer beigifcher Städte weit 
überholt worden, ohne daß 
auch nur ein Verſuch ges 
macht worden wäre, durch 

großartigen Betrieb dagegen anzukämpfen. Diefer Indu— 
ftriezweig wurde einfach) als zu wenig lohmend aufgegeben, 
und nur noch ganz vereinzelt fol er heute von alten 
rauen der ärmften Volfsflaffe und von einigen Bewohne- 
rinnen ded Beginenhofes betrieben werden. 

Bon den alten, aus dem 14. Jahrhundert ſtammenden 
Befeſtigungen Mechelns ift außer den zu Promenaden 
umgeichaffenen Wällen nur noch ein einziges Thor an 
der Weftfeite der Stadt erhalten. Es ift die fogenannte 
Dverfte Poort oder das Brüffeler Thor, ein ſtarker von 
zwei ungeheuren runden Thürmen flanfirter Bau, ſchwer 
und unſchön in feinen mafjigen Formen, aber eine unge 
mein intereffante Probe des mittelalterlichen Feſtungsbaues 
und ein Stolz der heutigen frommen und friebfertigen 
Stadt. 
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Dajafifhe Sitten und religiöfe Gebräude. 
Aus Briefen von F. Grabowski. 

I. 

Bandjermaffing, 81. Januar 1881. 

Endlich habe ich meinen vorläufigen Beftimmungsort 
erreicht. Am 24. Jannar jandte id) den leiten Brief von 
Sperabaja und am 26. dampfte ich zwifchen der Inſel 
Madoera und dem Feftland von Java hindurd) in die Sunda- 
See hinein. Sie jchüttelte unfern Heinen „Minifter Fran— 
fen v. d. Butte* jo, daß ihm die Rippen oft knarrten, und 
er nicht ohne Mühe am 27. Mittags das Infeldyen Baweau 
anlanfen fonnte, um von hoher Rhede aus 200 Mefkagän: 
ger ans Land zu fegen. Hier find unter den vielen Ara- 
bern und Malaien der Aſſiſtent-Reſident und feine zwei 
Schreiber die einzigen anfäfligen Europäer, Das Infelchen 
ift ſehr gebirgig. Am 29. legten wir uns zum Abwarten 
der Fluth vor die Sandbank, welche die Einfahrt in die 
2300 Fuß breite Mündung des Barito- Stromes während 
der Ebbe hindert, und mit dem Anbruc, des Tages begrüßte 
ich in deutlicher Schweite das erfehnte Yand, die Hüfte von 
Borneo; im Oſten erheben ſich die Berge von Tanah Yant, 
während das übrige Geftade weit hinein niedrig und mit 
dichtem bis in die See reichendem Walde bedeckt war. 
Mittags pafjirten wir die Barre und gelangten an ſchön 
und undurchdringlich beftandenen Ufern und einigen einja- 
men auf Bfählen ftehenden Dajakenhütten vorliber nach zwei 
Biegungen erft in wejtlicher, dann —— Richtung in ein 
Becken, das den Charakter eines großen Landſees zur Schau 
trägt und an der Inſel Kagit vorbei bis zur Schans van 
Tuhl, einer frühern holländiichen Befeftigung, bei der wir 
in den Fluß von Martapoera oder Bandjermaffing — von 
den Eingeborenen Kajoe Tangi genannt — nad) N.-D,. 
einführen, um am Nacdmittage hier anzulommen, wo ſchon 
auf dem Fluſſe durch die Heinen Tembangans und größeren 
Prauen und Segelſchiffe eim lebendiges Yeben herrſcht und 
ein reger Fruchthandel zumeift von banjareſiſchen Frauen, 
fenntlich an ihren 4 Fuß im Durchmeſſer großen Hüten 
aus Nipa-Blättern, betrieben wird. Im chineſiſchen Viertel 
war noch außerdem große Vebendigkeit, da gerade Sylveſter 
— ko-niön — gefeiert wurde, worauf das vierzehntägige 
Neujahröfeft — niön ts’ch njiöt — folgt, und habe i 
natürlich die Gelegenheit wahrgenommen, um mic) he. 
glüclich erledigter Snftallation bei einigen vornehmen Chis 
nefen über diefe fenerwerfreichen, licht, lärm- und tafellufti- 
gen Bergnügungen durd) eigene Theilnahme zu unterrichten. 

Bandjermaſſing jchägt man — aber vielleicht etwas zu 
hoch — auf 33 000 Einwohner, von denen 500 und zwar 
inchufive der 350 Mann ftarken Beſatzung Europäer, circa 
3000 Chinejen, wenige Araber und der Reſt Inländer find. 
Demgemäß ift aud) der Anblick der Straßen bumt genug. 
Da ficht man neben den genannten Nationalitäten Sanic, 
reſen, Javanen mit ihren farbenreichen, zuweilen mit Gold: 
fäden geſtickten Gewändern, Buginefen, deren Frauen an 
einem rechts bis zur Hüfte offenen Sarong lenntlich find, und 
hiefige Dajaken im einer Tracht, weldye der javaniſchen oder 
malaitfchen ähnlich ift. Die Dajafen aus dem Innern, 
welche nur jelten und dann duch mur von benachbarten 
Stämmen hier zu erbliden find, tragen den tjawat oder 
eva m die Hüfte und eine offene Dade, weldye die Tatui- 
rung ſehen läßt. Ich felbft habe mic, der Situation an- 

Globus XL. Mr. 2. 

bequemt und mic mit einer weiten und ſehr bunten Hofe 
(tjelana), welche oben nur durch ein Band feftgehalten und 
auch in der Nacht nicht abgelegt wird, einer weißen chinefiichen 
Jade (kabaija) und geflochtenen Pantoffeln (tjenelas) an 
den bloßen Füßen bekleidet. 

Eigenthümlich ift die Art der Namengebung bei den 
Inländern; heißt z. B. der Mann Djalan, feine Frau 
Budha und ihr Alteftes Kind Yinda, fo laſſen fie von der 
Geburt deffelben an ihre bisherigen Namen fallen und nen- 
nen ſich Bapalinda oder Balinda und Indoelinda, d. h. Va— 
ter und Mutter der Linda. Jedes Kind hält es fir ſünd— 
haft, den Namen feines Vaters auszuſprechen, und bleibt, 
nad) demfelben gefragt, entweder ſtumm, oder erjucht einen 
andern Anwefenden, dariiber Auskunft zu geben. Baden, 
Rauchen und vor allem Spielen find die Hanptleidenfchaften 
der hiefigen Eingeborenen, legteres in dem Grade, daß man— 
der Dajafe zu diefem Zwede feine Frau an einen Chine- 
fen, meiftens auf drei Monate, verkauft, wofiir er gewöhnlich 
50 Gulden erhält, und kann fie, die im Eheverhältnig feine 
vollftändige Sklavin ift, erjt nad) diefer Friſt eine Schei— 
dung herbeiführen. Ein harmlojeres Spiel ift „Dako“, zu 
welchem ein großer Klotz mit achtzehn Meinen und zwei gros 
ben Löchern und 162 Mufceln oder Steinden gehören. 
Es ift ganz anziehend und muß mit einiger Aufmerkſamkeit 
geipielt werden. Wer nicht raucht, aut deito eifriger Si— 
rih, beftchend aus einem fugligen Konglomerat von Kalk, 
Sirihblättern und den Früchten der Pinang-Palme, welche 
Ingredienzien oft im geſchmackvollen Döschen von Silber 
oder anderm Metall mitgeführt werden. Diefer Genuß, 
welcher verhängnißvoll für die Zähne ift, färbt diefe ſowie 
die Yippen, Gaumen und ben Speichel blutroth. Die Leiden⸗ 
fchaften nehmen bei diefen Menfchen, häufig durd) Eifer 
fucht angeftachelt, eine gefährliche Höhe an, welche nicht fel- 
ten mit Mord in den Strafen ber Stadt endet. Der 
betreffende erregte Eingeborene ftliemt dann wie wahnfinnig 
mit gezücter Klinge durch die Menge und fticht nach dem 
erften begegnenden Menfchen. Natürlic) wird er dadurch 
felber zu einem Objekt der Verfolgung und ift dem foforti- 
gen ftraflofen Niederftoßen durch jeden ausgefegt, und wäh: 
rend die Wehrlofen in die Häufer eilen, alarmiren die 
Gardoes in ihren Wachthäuſern durch zwei kurze Schläge 
auf das Tongtong, ein an einem Strid hängendes, ausge— 
höhftes Stlick Baumftgum, ihre Mannfcaften und fuchen 
des Berbrechers habhaft zu werden. Ein folder Vorgang 
heit amok und ift leider gar nicht felten. Wird der Vers 
folgte lebend gefangen, jo ift er bis zu feinem Tode ein 
ranteian, oder orang perants, d.h. Kettengänger, und ar: 
beitet mit einem zur Bereinigung vieler eng durch 
ein Seil dienenden, um den Hals geſchiniedeten Ring an 
den öffentlichen Straßenbauten unter der Peitjche des man- 
doer, welcher freilich jelbft nur ein ranteian ift, der wegen 
guter Führung diefen Boften erhalten hat. ragt man 
einen diefer Kettengäinger nad) feinem Vergehen, fo erhält 
man gewöhnlich zur Antwort: Memboenok sa-orang 
sadja — id) habe nur einen Menschen getödtet. 

Die Sprache der hiefigen Dajafen, das Poeloepetaliſche, 
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ift melodifh. Weiter ins Yand werden die Dialekte fehr 
zahlreich und es ſcheinen dort ganz neue Idiome aufzutreten, 
fo das ſich Dajafen aus verfciedenen Diftriften oft nicht 
verftändigen können. Auch ift das geiftige Yeben der Da: 
jafen, weldye von hier bis ungefähr an die Kulturgrenze 
unter dem Einfluß der holländifchen Forts leben, nicht ge: 
ring. Hier einige Proben, Zunädjt ein „dindang“. 

Padi muda djangan dilurut, 
Djaka dilurut rusak batangnja, 

ati muda djangan diturut, 
Djaka diturut rusak badan)a. 

Nicht Über die junge Saat geftreift, 
Wenn drüberg tet, verdirbt ihr Stengel. 
Dem jungen —* nicht ihm gefolgt, 
Wenn ihm gefolgt, verdirbt der Leib. 

Werner einige leläi: Handaä basila sindä bulat, en 
koam? — Zweimal gefpalten, einmal rund, was dein 
Sagen? — (dev Mond), Papan pandak pangumang 
lewu, en koam? — Kurze Planfe, ftets durchgehend das 
Dorf, was dein Sagen? (Fußjohlen). Kakidjak anake, 
lalantong indoe — Stets jpringend ihr Kind, ftill liegend 
feine Mutter — (Reisjtampfblod und Stampfſtoch. Ined- 
jep halt — Mit dem Schwert gehauen heil (Wafler). 
Tanding find Gleichniſſe oder Spridywörter, 3. B. Kind- 

‘ jap pilus babuntat mariam. Oft eine Nadel hat zum 
Schwanz eine Kanone (Meine Urſachen, große Wirkungen). 
Nachſtehend aud) eine Fabel: 

ine blinde Ziege und ein lahmer Blandal, Zwerghirid) | 
(diefer fpielt in ihren Erzählungen die Rolle des Fuchſes), 
waren übereingefommten, mit einander auf die Weide zu ge: 
hen, was fie in der Weife ausführten, daß der lahme Blans 
daf ſich auf den Rüden der blinden Ziege fette und diefer 
num fagte, ob fie rechts oder linfs gehen und wo fie fill 
ftehen folle, um einen guten Weideplag zu genießen. Der 
Bär und der Tiger (?), die auch in Freundſchaft mit einan- 
ber lebten, bejchloffen der Ziege und dem Hirſch aufzulanern, 
Kurze Zeit darauf traf denn auch der Bär zuerft auf die 
beiden und wollte fie frefien. Aber der ſchlaue Hirſch ſprach:; 
Friß uns nicht; wir ſuchen did), weil wir deine Freunde 
find, um dir etwas Wichtiges zu erzählen: der Tiger fpäht 
nach bir, um dich zu zerreißen. Der Bär glaubte ihm und bes 
ſchloß ob dieles Freundſchaftbruches dem Tiger aufzulauern. 
Mit diefem machte es der Hirsch gerade jo und als nun die 
beiden verfeindeten Thiere ſich anſchickten mit einander zu 
fümpfen, erfahen fie aus ihren gegenfeitigen Borwiürfen, daß 
fie betrogen waren und ſchworen dem Blandak gemeinjchaft- 
liche Rache. Der Hirſch war gerade mit der Ziege in der 
Nähe, hörte den Beſchluß und trieb feine Gefährtin zur 
eiligften Flucht vor der Gefahr an. Indem fie diefem 
Nathe Folge gab, lief fie fo heftig gegen einen Baum, daf 
fie durd) diefe Erichütterung ihre Sehlraft und der abge- 
worfene Hirſch durch den Sturz die Gelentigfeit feiner 
Beine wieder erhielt, wodurch es beiden ermöglidjt wurde, 
dem Berberben zu entrinnen. Die bedenkliche Moral diejer 
Fabel über den Nugen der Lüge und Gewaltthätigkeit kehrt 
in den meijten dajakifchen — diefer Art wieder. 

wala Kapoeas. 
Die Gebräuche, Sagen, religiöfen Vorftellungen und das 

Ritual der Dajafen ift zum Theil ſinnreich und durchaus 
nicht jo einfach, daß man ihre Kulturſtufe als eine der nie: 
drigften bezeichnen könnte. Much ihre Gefchidlichfeit und 
Erfindungsgabe bei der Einrichtung ihrer Yebensbedingun- 
gen ift micht gering umd ihre körperliche Gewandtheit ſehr 
groß. Hier einige Proben ihrer Sitten und Leberzenguns 
gen. Will der Dajafe ſich ein Neisfeld anlegen, jo ſucht er 
zunächſt nad} einem geeigneten Boden, wobei er acht giebt, 

ob die Bäume defielben hartes oder weiches Holz; haben, 
fchlägt dafielbe im gitnftigen Falle um und pflanzt zwiſchen 
den Baumftiimpfen feinen Reis. Nach drei oder vier Jah: 
ren wird das Feld verlaffen und ein anderes geiucht, um 
erft nach 15 oder 20 Jahren wieder als ertragsfähig zu gel- 
ten. Dann ift das Holz groß und das Yand von Neuem 
fruchtbar geworden. Iſt ein feinen natürlichen Eigenſchaf⸗ 
ten nad) vortheilhaft jcheinendes Terrain gefunden, jo wer« 
den 10 bis 15 Quadratfuß Wald gelichtet; ein Zeichen flir 
jeden andern, daß dieſes Yand einen Eigenthlimer hat, der 
fid) beeilt, die Gottheiten Djata, Dewa oder Sangiang nad) 
ihrem Willen hinfichtlich feines Vorhabens zu befragen. 
Er fchmeidet von einem jungen Stamme ein Stid, welches 
der Länge feines Körpers, feines Armes und dreier finger: 
breiten entfpricht, theilt diefes möglichft gleich und giebt 
einer der gewonnenen Hälften durd) Schnigen ein Geſicht, 
weldyes unter gewiſſen Anrufungen auf die Erde gelegt 
wird. Scheint nun bei dem Nachmeſſen diefer Hälfte an 
den vorhergenannten Maßen feines Körpers der Stab kür— 
zer geworben zu fein, jo ift das erfte Zeichen fitr die Gunft 
der Gottheit feinem Vorhaben gewonnen. Die weitere Ent: 
ſcheidung bringt ein Traum, um den der Dajake in diefem 
Falle vor dem Einſchlafen bittet, Auch hier find matlirlich 
die Zeichen wiederum zahlreih. Das Bild eines reichen 
Fiſchfanges iſt günftig, bringt aber der Traum Krebſe oder 
faure Früchte, fo wird von dem Terrain Abftand genommen. 
Da diefes geſchieht in Folge unheimlicher Warnungen fogar 
mit bereitd bebauten Feldern. Das Auftauchen eines Kro— 
fodiles bei dem Beſuch des Herrn, ja das Auffinden eines 
todten Krebſes wird hier unter Umftänden als entjcheidend 
betradhtet. 

Bevor der Reis gepflanzt wird, jucht der Dajafe durch 
Opfer von Hühnern den Sangiang zu bewegen, ihm von 
Nadja Tontang matanandan, der im Fluß Nijara Mangfai 
njafo hinter der Stadt des Hatalla (identifd) mit „Gott“) 
wohnt, die gana (Seele) für den Reis zu holen. Iſt die 
Seele angefommen, fo wird der mit einem Ci gemengte 
Saatreis und zwar nur an einem Montag ausgeſüet. 
Sit der Neis 8 bis 10 Zoll lang, jo wird er auägezogen 
und mittels eines Töndong, eines Stabes aus Tabaliens 
(Eifen-)Holz verpflanzt, Nach einem Monat wird er 
dann zum legten Mal gezogen und definitiv verpflanzt, doch 
fo, daf die ganze Beitellung an einem Montag endet. 
Am folgenden Tage wird dem Bruder des Sangiang, dem 
Rangai, ein Opfer an Eßwaaren gebradt, welches in einem 
Körbchen an einem in die Mitte des Neisfeldes geftedten 
Stabe aufgehängt wird. Desgleichen findet Djata ein 
ähnliches Opfer an einem Üiberhängenden Zweige des Fluß: 
ufers. Finden fid) nun mach ein oder zwei Monaten vers 
dorbene Halme oder unfrudhtbare Aehren, jo werden fie 
ausgezogen und an dem Stod im Felde ſowie am Fluß— 
ufer befeftigt, damit ſich Data durch perfönlichen Augen: 
ſchein von der Schlechtigfeit des Neisertrages überzeugt 
und dadurch bewogen fühlt, wenigitens einen veichen Fiſch— 
fang zu geben. 

Den erften Reis, den der Dajafe erntet, wagt er zunächſt 
nicht für fich zu verwenden. Er gehört dem Beil (bliong) 
und dem Mefler (pisau), die den Wald gefällt, dem 
Scyleifftein und allen Werkzeugen, welche beim Pflanzen 
gebrandjt wurden. Diefelben werden in eine Reihe gelegt 
und zum Eſſen genöthigt. Man ftrent dem zuerft reif ge— 
wordenen Reis auf die Geräthſchaften, läßt ihn eine halbe 
Stunde lang darauf liegen „damit fie gemächlich eſſen kön— 
nen, holt ihn dann aber wieder fort, um ihn ſchließlich doc) 
zur eigenen Speife zu verwenden. Diefen und ähnlichen 
zum Theil fehr umſtändlichen Riten liegt die Ueberzeugung 
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des Dajafen zu Grunde, daß auch faft jedes lebloſe Ding 
eine Seele, „gana“, hat. Jede gana hat aber wiederum 
einen König, der immer ein „Dämon“ ift, und da auf 
diefe Weiſe nach dajakischen Begriffen die ganze Welt uns 
ter der Macht von Dämonen fteht, fo ift das Bemlihen, 
biefelben in Gunſt zu erhalten, erklärlich. 

Die Ernte dauert zwei Monate, weil ftets nur bie 
reifen Aehren gejchnitten werden. Diefelben werben auf 
befonderen Gejtellen getrodnet, mit den Füßen geftanıpft, 
und dann die Körner von allen Beimengungen durch ben 
Wind befreit, indem man fie von einer hohen Bühne herab: 
fchlittet. Die legten geernteten Aehren werben zu einem 
Pindel vereinigt in einer Ede des Hanfes aufbewahrt. 
Sie dienen der gana des neu zu pflanzenden Reiſes als 
tahaseng (Athen). 

Die Reistultur der Dajaken befindet ſich mithin noch 
in ben urſprünglichſten Formen und wenn, wie in den letz⸗ 
ten vier Jahren, die Ernte völlig mißräth, d. h. durch Hat- 
ten und Inſekten vertilgt wird, fo herricht große Noth. Bei 
der Zähigkeit des dajafischen Charakters iſt feine Ausficht, 
daß die intelligentere Art dev Javanen, den Reis zu bauen, 
in naher Zeit Eingang findet, zumal das holländifche Sons 
bernement fich dahin zielender Einwirkungen enthält. Wäh— 
rend des Keisbaues wohnen die Dajaken in Meinen Häus— 
den (passah). Außerdem ftchen in gewiflen Entfernungen 
am Felde Hlttten (podok oder aud) goeboeg), von denen 
aus zur Verſcheuchung der Neisvögel (boeroeng pipit) mit 
Hülfe einer Leine (rottan) Wedel von Nipa oder Kokos 
und Grasbüfchel, die fid) in aufrechter oder umgekehrter 
Stellung an langen Stangen befinden, in Bewegung ge: 
ſetzt werden. 

Deabfichtigt der Dajafe ein Haus zu bauen, fo ge 
fchieht das nie auf einer Stelle, an der nachweislid, bereits 
ein anderes geftanden hat; ein foldyer Ort ift pali (unrein). 
Auf dem Plag, welder den Wunſchen des Erbauers ent 
ſprechend erjcheimt, wird ein Yoch von cira 1 Fuß Tiefe 
mit den Morten gegraben: „O Djata, o Sangiang, wir 
wollen hier ein Haus bauen, gieb uns ein Zeichen, ob wir 
damit Oli haben und nicht krank werden. Iſt der Bo» 
den fett und wohlriechend, fo foll uns das ein Zeichen 
zum Bauen fein; ftinft er aber, dann bauen wir nicht.“ 
Danadı wird die Erbe berodjen. Doc) es wäre wunder: 
bar, wenn dem Dajalen dieſes eine Zeichen genligte. Zus 
nächſt muß er wieder träumen. Kommt in feinem Traum 
Regen oder Wind vor, jo wäre Krankheit oder Streit in 
dem neuen Haufe zu erwarten. Glaubt er aber im Schlaf 
einen Berg oder einen hohen äftelofen Baum zu befteigen, 
fo ift der Erbauer überzeugt, reich und glüdlid) zu werben. 
It das Haus fertig, fo wagt der Dajafe nicht, es fofort 
zu bewohnen; es muß erft durch Blut gereinigt werben. 
Es findet eine Bejprengung des Gebäudes mit Opferblut 
ftatt, doch giebt feiner über die Bedeutung der Geremonie 
gefragt eine andere Antwort al® „tawa", d. i, ic) weiß es 
nicht. Die Dajafen haben aud) eine Art Taufe, wen ich 
es jo nennen darf. Das Neugeborene darf nicht Früher 
das Haus verlaflen, bevor in einem Garantong (fupfernes 
Mufikinftrument) Waffer mit Blut eines jungen Hühnchens 
gemifcht und das Kind damit befprengt it. Nachdem 
darauf durch Yaub eine Verbindung vom Haufe bis zum 
Fluß hergeftellt und der Anlegeplag befränzt ift, wird das 
Kind dorthin getragen, ins Waſſer getaucht und dem Wafe 
fergott Djata zur bejondern Gunſt empfohlen. 

Schon in der früheften Jugend wird die Verlobung 
der Kinder von den Eltern geſchloſſen; ja es ift vorgelom⸗ 
men, daß mod) ungeborene Kinder bereits verlobt wurden. 
Die Eltern im Berbande mit ſämmtlichen Blutsverwandten 

bringen die Sadye in Ordnung und dann find die Kinder 
gebunden. Oft jehen fich die Derlobten nicht vor ber Hoch⸗ 
zeit. Es iſt dann unter anderm auch vorgelommen, baf 
ber Bräutigam, als er am zweiten jeitötage feine 
Braut anfchanen durfte, ſich in Folge des angenehmen Ein- 
druckes fÄleunigft aus dem Staube machte. Doch wird 
ihm das Ausjehen der Braut, vielleicht aber mitunter un: 
zuverläffig, vorher befchrieben. Der erfte Schritt zur Bers 
lobung geht von der Mutter des jungen Mannes aus. 
Bon mehreren Frauen begleitet begiebt fie fich in das Haus 
ihrer zufiinftigen Schwiegertochter, wo fie mit der Mutter 
derjelben und den Tanten fpricht. Findet fie gemeigtes Ge— 
hör, fo wird nad) einigen Tagen die Frage durch drei ober 
vier Männer wiederholt. Dann beginnen die Unterhand- 
lungen über die Geſchenke, welche der Bräutigam geben 
muß und bei deren Feſtſetzung alle Blutäverwandten, welche 
nad; dajatifhem hadat (Geſetz) ein Recht auf ſolche Bes 
rüdjichtigung geltend machen fönnen, d. h. außer den El— 
tern alle Dntel, Tanten, Scweftern, Brüder u. ſ. f., zu 
bedenken find. Dft fcheitert eine geplante Verbindung an 
der Unzufriedenheit eines entfernten Berwandten mit dem 
ihm angebotenen Antheil. Iſt alles in Ordnung, fo wird 
als Hochzeitämonat immer der September oder Dftober, 
jedenfalls aber ein Zeitpunlt nach der Ernte feftgejegt. 
Die Hodyeit findet im Haufe der Braut ftatt, da mad) 
dajaliſcher Sitte der Mann feiner Frau folgt und in 
dem Anweſen derfelben zu wohnen hat. Der Bräutigam 
wird an dem Tage, an welchem er das elterliche Haus 
verläßt, „manjakı* (mit Blut gereinigt), und ein Feſt zu 
feinen Ehren gegeben. Die Mutter verwendet das Blut 
einer Henne ober eines jungen Ferkels, um ihm Füße, 
Knie, Bruft, Hände, Ellenbogen und Stirn zu beſtreichen. 
Darauf wird gegeffen und getrunten und ſchließlich begiebt 
fid) der Bräutigam, von vielen freunden begleitet, nach 
dem Haufe der Braut. Hier empfängt man die Gäfte 
ziemlich fühl, möthigt fie zum Sigen und fragt endlich, 
warum fie eigentlich; gelommen wären. Der vorher be 
ftimmte Wortführer fegt nun in größtmöglicher Breite den 
Grund auseinander, worauf der Wortführer ber andern 
Partei, als ob nicht fchon alles abgemad)t wäre, antwortet, 
davon fünne nur die Rede fein, wenn ber Frager genug 
mitgebracht hätte. Darauf geht es an ein beiberfeitiges 
Feilſchen, bis man fid) bei den urfprünglichen Feſtſetzungen 
einigt. Der Bräutigam fpricht dabei fein Wort und die 
Braut ift ganz unſichtbar. Die beiden Wortführer, wozu 
immer Yeute gewählt werden, die befonders bilderreich ſpre— 
den können, machen die Sadje allein ab. Sodann wird 
eine Alte gemacht, in der die vom Bräutigam zu zahlende 
Summe (100 bis 400 Gulden) genannt if, Später 
werden 500 Duite oder 4 Gulden 16 Kreuzer unter die 
Säfte vertheilt. Dieſes Geld wird täräs kasaksi, „Pfahl 
des Zeugniſſes*“, genannt und verpflichtet die Empfangen: 
den, "zu jeder Zeit Zeuge des geſchloſſenen Kontraftes fein 
und insbefondere bei Eheſcheidungen daflir einftchen zu 
wollen, daß der ſchuldige Theil die gelobte Summe bezahlt. 
Darauf wird bie fpät in die Nacht hinein gegefien und 
getrunten. Bevor man auseinander geht, wird der Vater 
des Bräntigamd und alle, die mit ihm gefommen waren, 
mit Del gefalbt. Sobald fie das Haus verlafien haben, 
brechen fie die Treppe hinter fi ab. Der Bräutigam 
wird nun bewacht, doch kann er ſich in einem Winkel zur 
Ruhe legen. Der nächſte Tag bringt die eigentliche Hoch 
zeit. Schon friih werden Schweine und Hühner oder bei 
einem großen derartigen Feſt ein handangan (Büffel) ge 
ſchlachtet. Die blian (Prieſterinnen des fchlechteften Wan- 
dels), fieben an der Zahl, ericheinen, von allen Seiten kom— 
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men geladene und ungeladene Gäfte, es wird geſchoſſen 
und überhaupt joviel Lürm als möglich gemadjt. Iſt das 
Feſteſſen fertig, fo werden Braut und Bräutigam auf 
Garantongs (kupferne Trommeln) neben einander geſetzt 
und können nun, wenn fie den Muth dazn haben, ſich in 
die Augen ſchauen. Die Blians bringen Opferblut und 
befpengen beide damit, werfen ihnen Reis auf die Köpfe, 
wobei fie Segenswunſche doch ohme jede Andacht ausſpre— 
den. Dann folgt wiederum großer Schmaus, worauf der 
Bräutigam die Hunde füttern muß. Die Säfte bleiben 
die ganze Nacht zufammen. Das junge Ehepaar zieht ſich 
zuritt und kommt im dem mächften fieben Tagen, die pali 
find, nicht zum Vorſchein. Dann wird den Eltern des 
Mannes ein Beſuch gemadjt, wo beide fofort mit Opfer- 
biut gereinigt werden und die junge frau neue Kleider von 
der Schwiegermutter erhält. Damit endigt das Hodyzeits- 
feft und die Frau hat dann — zu gehordhen. 

Eine unerlaubte Heirath wird tulah, d. h. Blutſchande, 
genannt und findet ftatt: Wenn Demand feine Enfelin 
oder Urenkelin heivathet; 2. wenn eine Frau den Bruder 
ihres Vaters oder ein Mann die Schwefter feines Vaters 
oder feiner Mutter heirathet; 3. wenn ein Mädchen mit 
ihrem Stiefvater in Verkehr tritt; 4. wenn ein Mann feine 
Nichte oder deren Tochter oder eine Fran ihren Neffen oder 
deſſen Sohn heirathet; 5. wenn Demand die Schweiter von 
der Frau feines Oheims heirathet; 6. wenn ein Wittwer 
die Schwefter feines Schwiegervaters heirathet. 

Hat eine ſolche Heirath ftattgefunden, fo tritt die ganze lewu 
(Dorf) als Ankläger auf, weil dadurch die gefammte Ge- 
gend verumreinigt ift. Früher wurden ſolche Perſonen meift 
getödtet, indem fie an einen mit Steinen gefüllten Korb 
gebunden und ertränft wurden. Da dieſes Verfahren uns 
ter holläudiſchem Gouvernement nicht mehr ausführbar ift, 
ohne Strafen nach ſich zu ziehen, fo begnügt man ſich da- 
mit, das Yand durch das Blut eines Schweines oder Büf- 
fels zu reinigen. Die Häuptlinge begeben ſich zu dem 

Paar; dort werben die Opferthiere gejchlachtet und mit dem 
Blute die Reisfelder und das Dorf beiprengt. Etwas wird 
aud) im der Richtung der Sonne gefcjleudert, damit fie 
ihren Zorn fahren laſſe. Das Fleiſch wird dann durd) 
bie Verheiratheten des Ortes gegeſſen, doch ift fein Genuß 
den Unverheiratheten jtreng unterjagt, damit fie fpäter nicht 
and) tulah werden. Fur die beiden Schuldigen wird als— 
dann ein befonderes Eſſen bereitet, dad befte, was man 
haben kann; aber es wird im einem ſchon gebraudıten 
Scweinetrog Hingefegt. Wenn die Schuldigen an den 
Trog gekommen find, jegen fie ihre Wanderung, der Mann 
aufwärts, die Frau abwärts, in entgegengefegter Richtung 
fort. Sind beide ungefähr hundert Schritte vom Trog 
entfernt, fo ruft Jemand ririririh, ririririh! die hier ges 
bräuchliche Lockung für die Schweine, und Hopft auf den 
Trog, worauf fie zurücdfommen und aus dem Trog eflen 
müflen. Was fie damit eingeſtehen, ift Harz; aber von nun 
an darf es Niemand mehr wagen, fie der Blutfchande zu 
beſchuldigen, das Land ift gereinigt, und beide fünnen als 
rechtmäßige Eheleute mit einander leben. Auf diefe Cere— 
monie folgt eine zweite, die aber nur die familie betrifft 
und auch im Haufe vorgenommen wird, nämlid; das tam- 
balik djela (das Umdrehen der Zunge), d.h. die Zunge z. B. 
des Schwiegervaters muß umgedreht werden. Denn wähs 
vend er früher Neffe, Nidjte oder Enkel jagte, hat er jegt 
die Bezeichnung Schwiegerfohn und Schwiegertochter zu 
gebrauchen. Dies Umbdrehen geſchieht dadurch, daß der 
Mann jedem Wamilienglied drei Gulden giebt. Das 
hilft; das dreht die Zunge auch Hier ſehr ſchuell. Merk: 
wilrdig iſt es, daß die Dajafen verfichern, unter dem Haufe, 
in welchem ein Paar tulah wohnen, entftche eine tambon 
tulah, d. 5. die Erde hebt fich in Form von zwei diden 
langen Schlangen auf, die den Mann und die rau vor— 
ftellen. Dieſes tambon tulah verſchwindet aber, wenn bie 
beichriebene Reinigung vollzogen ift. 

Zur Gharakteriftif der gefitteten amerikanischen Wreingeborenen. 
Bon Karl Lamp. 

Wäre 08 möglich), das Weſen einer Nace mit einem 
Worte zu bezeichnen und wilde die Aufgabe geftellt, dem 
der Ureingeborenen Amerikas in diefer Weife einen Namen 
zu geben, fo müßte man es „Starrheit“ nennen. Jahrhuns 
derte lang haben die Eingeborenen Yucatans und der 
Hochebene von Mexico, Peru, Bolivia unter der Herr 
ſchaft der Spanier geftanden. Die Spanier find während 
diefer Zeit dorthin in fo großer Zahl ausgewandert, daß fie 
ihre heimathliche Halbinjel, wie befannt, mehr als zur Hälfte 
entvölferten, und wenn die Auswanderer fich auch auf einen 
ſehr großen Raum vertheilten,, jo muß doch auf jedes der 
genannten Yänder ein anſehnlicher Bruchtheil gefommen fein. 
Und was noch mehr als die Zahl ins Gewicht fällt: die Spa- 
nier haben, gleich den Portugiefen, ein befonderes Geſchick, 
auf die Menfchen der Tropen einzuwirken. Dafitr erfüllen 
fie zunächit ſchon die unumgängliche Vorbedingung, daß fie 
das Klima verhältnißmäßig ſehr gut ertragen; der Son: 
nenbrand, der gebirgige Boden, die trodene Yuft ihrer fait 
afrifaniich gearteten Heimath, ſodann die Blutmiſchung, 
die fie mit Airifanern während der mohammedanischen Herr: 
ichaft eingegangen find, mögen dazu mitwirken, daß ihnen 

dies fo leicht wird. Ferner halten die Spanier den 
Dunfelfarbigen gegenüber fid) nicht fo vornehm zurid, wie 
es die Engländer und Niederländer in Indien thun. 
Bielmehr wollen fie ihr natlirliches Uebergewicht über fie 
als ein höchſt perſönliches genießen; icon ihre lebhafte 
Sinnlichkeit treibt fie dazu, ſich, fo zu fagen, gemein zu 
machen. Dies find fie Übrigens aud) im guten Sinne: fo 
gut wie ein Altipanier weiß nicht leicht ein anderer Frem— 
der, nicht einmal ein Kreole, mit dem Indier umzugehen, 
und befjer als mancher ſpaniſche Geiftliche wird Niemand 
fie behandeln. 

Troß der ftarken Befähigung der Spanier zur Einwir— 
fung auf die Indier haben dieſe ſich nur wenig ſeit der 
Zeit vor der Eroberung geändert. Ihr fprödes Weſen ift ent: 
weder bis zur Vernichtung gebrochen worden oder hat fid) 
in feiner alten Form jo ziemlich erhalten; ein Anſchmiegen 
kennt es wicht. Es wäre freilich Uebertreibung, wollte man 
fagen, daß gar feine Aenderung ftattgefunden hat, daf, 
wenn die obere Schicht der Herrichenden durch einen Aus- 
bruch der unten liegenden Maſſe auf die Seite geichoben 
würde, die Dinge genau auf denfelben Standpunft zuritdfehren 
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wltrben, auf bem fie vor der Eroberung waren. Das möchte für 
das englische und niederländische Indien gelten; im fpanifchen 
Amerika könnte davon nicht die Nede ſein. Unleugbar haben 
die Indier manches von den Spaniern angenommen, 
darunter einiges, woflr fie diefen Dank ſchulden. Vor 
Allem gehören fie, Dank den Spaniern, wenigftens der 
Form nad), was das Ausjchlaggebende ift, der hriftlichen 
Welt an. Aber wie alles andere, was ihnen von den 
Spaniern gefommen ift, haben fie auch den katholiſchen 
Kultus ſich zu eigen gemacht und halten ihm jetzt ala ein 
Eigenes — fo haben ſich die Rollen vertauscht — zähe 
gegen die Nachlommen der Spanier feft, die zum Theil 
feitdem von Europa her ein anderes Dogma, das des Ra— 
tionalismus und der franzöſiſchen Nevolution , im fich aufs 
genommen haben. Sie fpredien noch ihre alten, freilich 
mit vielen fpanifchen Wörtern gemiſchten Spradyen, die 
fogar der Fremde an vielen Stellen, wie in Yucatan und 
in der Sierra von Peru, zu lernen ſich entjchließen muß. 
Sie bauen ihre Wohnungen, wie es nicht anders fein kann, 
mit den Materialien, die der Boden hergiebt, und auf dieſelbe 
Art, wie ihre Altvorderen. Das Mobilier ihrer Wohnuns 
gen, wenn von einem ſolchen überhaupt die Rede fein kann, 
hat fich nur etwa um ein Heiligenbilb vermehrt; dem Anz 
dier und felbft dem Meſtizen, auch wenn er gut geftellt ift, 
ditnft es viel bequemer, auf dem Boden zu boden, wenn er ſich 
gehen laffen kann, als auf einem Stuhl zu figen ; die thö— 
nernen Geräthſchaften find von althergebradjter Form und 
Verzierung. Ebenſowenig hat fic die Nahrung der Indier 
geändert ; fie machen (ch felten Gebrauch von dem Fleiſch 
des Schlachtviehes, das die Spanier eingeführt haben, eſſen 
vielmehr nad) wie vor ihren Mais, den fie auf diefelbe 
Weile wie ihre Vorfahren beftellen und zubereiten, eine 
Weife, die neben vielem anderen, was den Aderbau angeht, 
die Spanier von ihnen angenommen haben. In ihrer 
ganzen Kleidung findet ſich in der Regel kein Stüd, das 
nicht fie felbit oder Stammesverwandte anderer Gegenden 
angefertigt haben. Sicht man fie mit ihren Hlhnern, 
Eiern, Hofztohlen, thönernen und höfgernen Geräthſchaften 
auf dem Nüden im Gänſemarſch zum Markte traben, dann 
fommt Einem unwillkürlich der Eindrud, daß ihre Vorfah— 
ren vor 400 Jahren ſchwerlich viel anders ausgeſehen haben. 
Es giebt indiſche Familien, die ganz nad) ihrer Weiſe 
leben, jelbft in der Stabt Dlerico, und die in der Nähe derjel- 
ben auf der das Thal umfcliegenden Höhe wohnenden 
bieten feinen andern Anblick; fie find in feiner Weife 
durch die fpanifche ftädtifche Givilifation beledt. Haben fie 
in der Stadt ihre Waaren verlauft, dann lagern fie ſich auf 
den öffentlichen Plägen, in den Portalen, ihre Maistortillas 
und Bohnen zu verzehren. Neben ihnen, faſt itber fie hinweg, 
fchreiten hochelegante Damen, ftugerhafte Herren; alle Pracht 
einer unter den Tropen gelegenen und daher doppelt Uppigen 
Großſtadt entfaltet fic vor ihnen. Es läßt fie ganz und 
gar gleichgiltig, fie haben dafiir gar kein Auge, ſchlagen es 
nicht einmal auf; in ihren Gefichtern zeigt ſich nicht Neid 
noch Neugier, jondern der gewöhnliche Ausdrud der Starr 
heit. Sie kehren in ihre Dörfer ebenfo zurlid, wie fie 
gegangen find. Witt den Spott, den fie häufig genug zu 
erdulden haben, zeigen fie, wenn er nicht allzuarg wird, 
nur geringe Empfindung ; daflir find fie viel zu feit befan- 
gen im dem Vorſtellungskreiſe ihrer heimathlichen Scholle, 
Und man fchelte fie wicht Barbaren, weil fie jo harte Köpfe 
haben. Sie find ehrlich, zuverläffig, gebunden durch die 
Sitte, das einzige Material, auf das ſich feft bauen ließe. 
Und werben jie durch irgend ein Verhängniß losgerifien 
von ihrer Sippſchaft, von ihrer Scholle, dann verlieren fie 
allen Halt und verfallen gleich den Mifchlingen der 

Stadt — die des platten Yandes nähern ſich in ihrer Art 
den Indiern — einer vollftändigen Berlumpung, aus ber 
es eine Erhebung nicht mehr giebt, während fie auch der 
Civilifation damit nur infoweit einen Dienft erweilen, als 
fie Abnehmer ihrer Kattune werden. 

Eine Regierung, die etwas Dauerndes zn Schaffen vor: 
hätte, müßte hierauf vor Allem Riüdficht nehmen. Sie 
braudjte für das geordnete Aufanmenleben der Menſchen 
nicht neue Normen einzuführen; fie wiirde vielmehr nur 
dann ihre Aufgabe erfüllen lönnen, wenn fie bie alten 
fräftigte und zur Grundlage des Ganzen madjte. Sie 
müßte, jo weit es mit bem Üntereffe der Geſammtheit vers 
teäglid) ift, die Indier in ihren Dorfgemeinden nach ihrer 
Weiſe leben laffen; eines Geſetzes, wie das war, wodurch 
der ruſſiſche Zar Boris Godunow jedem feiner Unterthanen 
eine feite Heimath anwies, die er nur mit einem Paß ver- 
laſſen konnte, bedürfte es bei diefen wenig wanderluftigen 
Menſchen nicht. Wohl aber wären fie Fräftig zu fchüten 
nad) oben und außen gegen ein Kapital und eine Intelli— 
genz, die feflellos nur auf Ausbeutung der Unentwidelten 
gerichtet find. Dazu beditrfte es einer gewiſſen Abichliegung 
und, um diefe aufrecht, fowie jene Elemente niederzuhalten, 
eines Heeres, das Einem Willen gehordhte. 

Nach ähnlichen Grundfägen vegierten die Jeſuiten im 
Paraguay und dadurd; ift das Volksthum diejes Heinen 
Yandes das geordnetfte, in ſich einigfte, eigenartigfte und, fo 
ſchwach es an ſich urſprünglich war, widerftandsfähigte im 
ganz Südamerika geworden. Daß es in legter Zeit einen 
großen Rüchkſchlag erlitten hat, führt ein Berichterftatter 
der „Kolniſchen Zeitung“, der kürzlich dort als Weg— 
weifer des Handels, fo zu fagen, veifte und als folder 
gewiß feine Sympathie fir Abſchließung an fid) hat, eben 
darauf zurlid, daß es dieſe zu früh aufgegeben habe, In 
der That kann ein unentwideltes Volksthum mur auf diefe 
Weiſe ſich der Civilifation, die ſchon jo viele gefnidte 
Bollsexiſtenzen auf dem Gewiſſen hat, erwehren und zugleich), 
indem es durch den Schuß ftärfer wird, das von ihr, was 
ihm zufagt, allmälig in ſich aufnehmen, 

Aehnlich war das Syftem der peruaniſchen Incas. Ein 
Ausland gab es fir fie eigentlich überhaupt nicht; denn 
rings um das befriedete Gebiet wohnten Wilde, Innerhalb 
defielben aber war alles aufs Beite geregelt. Alle hatten 
ihren Platz, den fie ein» fiir allemal beibehalten mußten, der 
ihnen aber aud) gefichert und, weil fie beides wußten und 
zugleic) geduldig von Natur waren, lieb war. Dies wollte, 
wie Pedro Cieza de Yeon in feiner Croͤnica del Peru bemertt, 
chon die Natur des Yandes, welde die Menſchen zwingt, 
in den Thälern ſich zufammenzudrängen, die fie rings von 
dem rauhen witften Hochgebirge umgeben jehen, in dem fie 
umzukommen fitcchten müſſen. Das Charakteriftifche der _ 
Regierungsweife der Incas ift nun eben dies, daß fie allen 
Verkehr zwifchen ben iſolirten Gemeinden in ihrer Hand 
vereinigten, ihm verſtaatlichten. Es war ein ausgebildeter 
Staatsfocialiemus, wenn nicht für alle, fo jedenfalls für 
unentwidelte Bölter der gedeihlichſte und natirlicjite Zuftand. 
Ganz aus der Natur hervorgegangen war er übrigens in 
Peru keineswegs, wie denn die Dinge ſich überhaupt nicht 
von felbit, ohne Anſtoß, entwideln. Dazu war das Staats- 
ebäude viel zu ſymmetriſch und die bewußte Vorforge der 
ncas hatte einen wefentlichen Antheil an feiner Auffüh— 

rung, wenn fie aud) die Grundlagen vorfanden. ine ſolche 
Borjorge ift übrigens, ſcheint mix, nur unter den amerikaniſchen 
Eingeborenen, nicht unter einer andern wenig entiwidelten 
Race, 3. B. nicht unter den Negern, denkbar. j 

Es ift, dente ich, im Allgemeinen gefährlich, die verſchie- 
denen Racen gleichlam als Einzelwejen zu betrachten und 
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fie demgemäß zu vergleichen. Die Summe deſſen, was fie 
alle mit einander gemein haben, ift viel größer, als bie 
Differenz. Im jeder finden ſich die verfcjiedenen Tempera: 
mente, mag and) in der einen das eine mehr hervortreten 
als bei der andern, mag auch im Ganzen das Blut ber 
einen fchneller fließen als das der andern. Cine Wer: 
gleihung ſollte ſich mehr an die feſten Formen des Zuſam— 
menlebens halten, wie ſie bei den verſchiedenen Völlern ſich 
einerſeits durch die Natur des Landes, andererſeits durch die 
Geſchichte, in der einer der wichtigſten Faltoren der Grad 
und die Art der Einwirkung von außen iſt, verſchieden 
geftaltet haben. Doch wird dieje Hegel nicht ſchlechthin 
gelten und, wenn man eine Ausnahme zugeben will, fo 
mag am erſten die Verjchiedenartigkeit der Neger und der 
amerifanifchen Eingeborenen eine fein, die wohl größer ift, 
als eine ſolche zwiſchen anderen Nacen. 

Eine Dynaitie, die an ftaatöbildender Kraft den Incas 
gewachien wäre, wird es nicht unter den Negern geben. 
Bon Staatsbildung lann bei ihnen überhaupt kaum die 
Rede fein. Es herrſcht im den Negerreicen die Willfür, 
die Laune des Herren; er erhebt aus dem Staub zu den 
höchiten Witrden, wen er will, an einem Tage, um ihn 
am nächſten wieder hinunterzuſtoßen. Daher ein ewiger 
Wechſel und doch fo wenig Entwidelung aus eigener 
Kraft. An Auffaſſungsgabe fehlt es ja den Negern durch— 
aus nicht, und andererfeits find die Indier feine befonders 
begabte Race. Aber fic haben alles, was ihnen eigen ift, 
aus ſich jelbft. Die Neger dagegen, die in mandyem, 3. ®. 
in der Bearbeitung dev Metalle, weiter vorgejchritten waren, 
als die Indier, haben das Meifte von Fremden üüberlommen. 
Die frühere Abgeſchloſſenheit der Indier, die ftets geübte 

Berührung der Neger mit höher ftehenden Nacen, wie 
Arabern und Europäern, ift hierfür ein naheliegender Grund; 
ein tieferer ift die im Charakter begründete ſich felbft 
genügende, gleichfam vornehme Starrheit der Indier, die 
überaus große Empfänglichkeit der Neger. Wie fehr haſchen 
diefe nad) dem Neuen, wie leicht wechſeln ihre Stimmungen! 
Sie find fast wie die Affen in ihrer Nachahmungsſucht und 
gleichen den Kindern z. B. darin, daß fie, wie es ſcheint, nur für 
die greifbare Gegenwart Sinm haben. Dagegen erzwingt 
fid) das gefegte gleichmäßige Wefen der Indier eine gewiffe 
Achtung und die feften, gleichmäßig höflichen Formen in 
ihrem Berkehr müffen uns als Zeichen einer uralten Geſit— 
tung erfceinen, ja muthen uns mitunter faft als etwas 
Greifenhaftes an. 

Mit der Zeit werden jedenfalls die europäischen Natio- 
nen ein völliges Uebergewicht Über die Neger gewinnen. 
Es wird altbann eine große Mafje tropifcher Nahrungs 
und Genußmittel fir den enropäifchen Markt in Afrika 
erzeugt werden. Dagegen werden die Neger leidlich gute 
Abnehmer der Erzeugniſſe der Imbuftrieländer fein. Der 
ciwilifirten Welt mlffen fie alfo brauchbar ericheinen. Aber 
fie werden ſchwerlich je in ihr einen vollbitrtigen Platz ein- 
nehmen, fondern wahrfceinlich immer nur ihre Zerrbilder 
fein, wie es ſich in Haiti zeigt. Das zutreffende Bild eines 
Negers der Zulunft ift ungefähr, ſcheint mir, das eines 
Menſchen, der die abgelegten Kleider der Europäer trägt. 
Wurde hingegen den Indiern eine Regierung nad) ihrem 
Sinne zu Theil, jo könnten fie dag gelangen, eine eigen: 
artige, wenn auch beſcheidene Nolle unter den Völkern der 
Erde zu fpielen. 

Aus allen Erdtheilen 

Europa. 

— In Frankreich war die Weinernte des Jahres 
1875 mit 78 Millionen Heftoliter die reichſte im Laufe dieſes 
Jahrhunderts, fant dann im folgenden Jahre auf 44 Mil 
lionen und ging 1879 und 1880 bis zum Ertrage ber ſchlech— 
tejten Ernten zurück (veip. 25 und 20 Millionen). 1831 fiel 
fie beifer aus, als man anfänglich vermuthete und ergab 
31 Millionen Hektoliter. Zum VBergleihe diene, daß nad 
den von Giovani Boſchiero 1873 angeftellten Unterfuhungen 
die Weinfrescenz in Italien auf circa 33, in Spanien auf 
30, Defterreich Ungarn anf 18, Rußland anf 16 und Por- 
tugal auf 3 Millionen Heltoliter gefchäßt wird. 

— Um 6. Juni fand in der griechiſchen Kammer bie 
dritte Pefung des Geſetes ftatt, durch welches die Verträge 
über den Ban von Eifenbahnen zwiſchen Athen und 
Patras mit Abzweigung nad) Nauplia, zwiſchen Athen und 
Laurion und in Theſſalien ratificirt werben. 

— Die Steinkohlen-Induſtrie emtwidelt ſich im 
Königreihe Polen von Tag zu Tag. Im Fahre 1850 wurden 
77’, Millionen Bub (a Y% Gentner) Kohlen gefördert, d. 6. 
um fait 12 Millionen Pud mehr als im Vorjahre, Im 
Ganzen giebt es in Polen 30 Kohlenwerke, die 4857 Arbeiter 
beihäftigen; die Zahl der thärigen Maſchinen beträgt 60. 

— Un Salz und Fifhen wurden im Jahre 1850 im 
Souvernement Aſtrachan nah Mittheilung des ftatiftiichen 
Eomitee dieſes Gouvernements gewonnen: a) an Salz von 
den Salzieen, welde eine Flähe von MO Quadratwerſt ber 

fifchen Höhenzuge zufammen 14486424 Pub; and dem Vor: 
jahre war ein Beſtand verblichen von 1142269 Pub. Von 
diefen inggefammt 25528693 Pud wurden aus dem Gou— 
vernement ausgeführt 11627 256 Pub, fofienfrei an Kazaken 
bes Terel- und Huban: Oblaft abgegeben 560 0143 Pud, auf 
den heimifchen Verbrauch famen 2 835 878 Pud, der Verluft 
beim Eintrodnen betrug 25401 Bud, zuſammen wurden ver: 
braudt 15045611 Pud und in das Jahr 1851 übernommten 
10.450082 Pud Salz, Die Gejammteinnahme des Jahres 
betrug 4278098 Rubel 74 Kopeken. b) an Fiſchen wurden 
1880 aus Aſtrachan und den nahe dabei liegenden Häfen 
anögeführt 14.008 352 Vud im Werthe von 21937 162 Kurbel. 
Einſchließlich des im Winter in gefrorenem Zuſtande zu Lande 
Verfrachteten erreicht der Werth der Fiſchereiprodulte 30 Mill, 
Rubel. Berechtigungsſcheine zu Fiſcherei und Sechundsfang 
waren ausgegeben 745, wofür die Staatseinnahme 217 850 
Rubel 40 Kopelen betrug. 

Yiien. 

— Außer der bereits S. 14 mitgetheilten Aufhebung 
des Generalgouvernements Wenfibirien und Errichtung des 
Steppengeneralgouvernement®, bie unterm 18. (40.) Mai 
d. 9. officiell angeordnet find, ift betrefiS der militäri- 
ſchen Landeseintheilung durch Faiferl. Prilaz vom 25. Mai 
(6. Juni) 1832 befohlen worden, dag an Stelle bes jekigen 
weftfibirifchen Militärbezirks aus den drei Obland 
(Almolinst, Semipalatinst und Scmirjetihenst) des Steppen- 
generalgouvernements und den beiden Gonvernements Tor 

decken, und aus dem Steinfalzlager auf dem tſchaptſchatſchins- bolsf und Tomst ein neuer Militärbezirt Omsk ge 
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bildet wird. Der Name Wenfibirien verſchwindet damit ganz 
aus der Reihe der ofiiciellen Benenmungen ruffifcher Ge— 
bietötheile. 

— Im Auftrage der Regierung der Vereinigten Staaten 
ift am 22. März d. J. Herr Stejneger aus Chriftiania nad) 
Kamtſchatka abgegangen, um dort eine meteorologifche Sta: 
tion erfter Klaſſe und auf der Beringinſel und in Petropam- 
lowst ſolche zweiter ober dritter Klaſſe einzurichten, über bie 
dortigen Fiſchereien zu berichten und naturwiſſenſchaftliche 
Sammlungen, namentlich von der ausgeftorbenen Rhytina, 
von Phoca leonina, Otaria ursina u. ſ. w., zu machen, 

— Der Telegraphenban macht in China Foriſchritte. 
Erſt wenige Monate ift die Linie Schanghat-Tientfin im Be: 
trieb, und jet foll Kanton durd eine Landleitung mit 
Hongkong verbunden werben. Die Unternehmer find 
ausſchließlich chineſiſche Kaufleute in Kanton. Merkwürdig 
in, daß die Linie vorläufig in Kaulun an der Grenze des 
britifhen Territoriums endigen fol, weil die britifchen Ber 
hörden nur einer britiſchen Gejellichaft die Legung eines 
Kabels durd) den Hafen von Hongkong (zur Verbindung diefer 
Stadt mit Kaulun anf dem zu China gehörigen Feſtlande) 
geſſatten wollen. 

— Der Gonvernene von Franzöſiſch-Cochinchina meldet 
am 17. April, daf Lieutenant Scptans (f. „Slobus” ÄLI, 
S. 225) und jein Geführte Gauroy ihre Neife im Innern 
von Hinterindien nicht haben zu Ende führen können. 120 kım 
von Quinhon entfernt wurden fie von den Laos fetgehalten 
und mußten, nachdem fie ihr ganzes Gepäck verbrannt, im 
Eilmärichen nad) A zurückkehren. Es ſcheinen auch 
hier in Aſien, wie i ila, die Sklavenhändler zu ſein, 
welche ſich dem Eindringen von Europäern widerſetzen. Franf- 
reich hofft jedoch, von feiner Kolonie aus diefem ſchändlichen 
Treiben wenigftens Abbruch zu thun, wenn nicht es ganz zu 
unterdrüden. 

— Einer Mittheilung des „Golos" aus Singapur 
zufolge befand fi Milluho-Maclay am 10. April da— 
felbit auf feiner Heimreife. Seine Sammlungen bleiben 
jedoh im Mufralien, wohin er bald wieber zurüdfchren 
will. Sein Geſundheitszuſtand ift in Folge von Fieber und 
Neuralgie ſchlecht, und obwohl er erſt 37 Jahre alt ift, fieht 
er wie ein alter Mann aus. Seine zwoölfjährigen Reifen 
und die damit verfnüpften Emtbehrungen haben feine Kraft 
gebrochen, und es fieht zu flirchten, daß die Verarbeitung feiner 
Reſultate dadurch fehr verzögert werben wird. 

Yufraliem 

— Die Kolonie Süd-Anftralien (vergl, „Globus“ 
XXXU, ©. 104 und 207) ift mit ihren 42501 deutſchen 
Quabratmeilen 6,73 Mal fo groß wie das jehige Preußen. 
Der fübliche Theil mit 17875 Quadratmeilen — davon wa: 
ren am 30. Juni 1881 reichlich %,, meift wertblofes Wüften- 
land, unbeſeſſen und unbefegt — heißt Siid- Anftralien im 
engern Sinme und bilbet die eigentliche Solonie. Die ger 
fanımte Bevölkerung zählte nach dem revidirten Genius vom 
3. April 1831 erjt 236211 ober 6,73 auf der Onadratmeile, 
und am 1. Juli 1881, mad) amtlidier Berechnung 288 537, 
Die freie Einwanderung aus Enropa auf Koften des Staa— 
tes in zwar gegen früher bedeutend beſchräukt worden, aber 
das Parlament hatte für das Finanziahr 183081 immer doch 
noh 15000 Pi. St. dazu bewilligt. Hauptfählic war es 
dabei auf Dienftmädchen abgefehen, an weldyen es, ungeachtet 
des hohen Lohne von 10 bis 12 Sch. pro Wodhe!) bei 

1) Die Ungelegenheit fam aud) im September 1851 im 
Parlamente wieder zur Sprache. Es wurde einftimmig votirt, 
dab der Genernlagent der Kolonie in London jo viel Mädden 
wie möglid frei nad) Süd- Auftralien befördern laſſen ſolle. 
Die Lage der Hausfrauen in der Kolonie wurde bei dem gros 
ben Mangel an Dienſtmädchen als eine verzweifelte geſchildert. 
Die Ungleichheit der Geſchlechter in Auftralien — das weibliche 
. in beträchtlicher Minorität — trägt wohl die Hauptſchuld 

aran. 

völlig freier Station, in allen aufſtraliſchen Kolonien ſehr 
mangelt. Im Uebrigen it der Arbeitermarkt in allen Brau: 
chen überreichlich beſetzt. 

Die Revenue des Jahres 1880/81, von Juli zu Juli ge: 
rechnet, Schloß mit einer Einnahme von 2010681 Pr. St, 
gegen 1881 164 Pf. St, im Vorjahre oder mit 7 Pf, St. pro Kopf, 
Die Ausgaben dagegen ftellten ſich auf 1979425 Pf. St, 
gegen 1853112 Pf. St., ober auf 6 Pf. St. 17 Sch. pro 
Kopf. Die öffentlihe Schuld war am 30. Juni 1881 auf 
11 196400 Pf. St. oder 38 Pf. St. 16 Sch. pro Kopf geftie: 
gen, zu deren jährlicher Berzinfung 452000 Pf. St. erforder: 
lich waren. Davon war der größere Theil auf den Bau von 
Eifenbahnen verwendet worden. Eine weitere Anleihe Hand 
bevor. Unter Kultur befanden ſich 2574489 Meres (ein 
Here = 40,46 Ar.). Sid-Uufralien if eine vorzugsweiſe ader: 
bautreibende Kolonie und behauptet im dieſer Beziebung den 
erften Nang unter allen auftralifchen Kolonien. An Getreide 
wird hauptfäclich Weizen gebaut, und waren damit im lets 
ten Jahre 1733 512 Acres beftanden. Der durchſchnittliche 
Ertrag von nur 4,96 Bufheld vom Acre bezahlt aber die 
Farmer feineswegd. Es war ein großer Fehler der Regie: 
rung, daß jene Gegenden, welde ſich jenfeit der Höhe des 
Spencer Golf ausbreiten, gewöhnlid; „Ihe Far North“ ge 
nannt, wo die jährliche Negenmenge höchſſens acht bis zehn 
Boll beträgt und Waflermangel allgemein if, als Agrikultur⸗ 
bifteift erflärt wurden. Es kommt bei der häufigen Dürre 
vor, daß die eingeftrente Saat nicht einmal zum Keimen ges 
langt. Man hätte die Squatter mit ihren Viehherben rubig 
dort belaſſen follen. 

Der Erport des Jahres 1980 bewertbete 5574 505 
Pf. St., gegen 4 762 727 Pf. St. im Vorjahre oder 19 Pf. St. 
9/4 Sch. pro Kopf der Bevölkerung, Man darf aber dabei 
nicht außer Act laffen, daf in diefem Anſabe auch der Ne: 
erport von importirten Waaren (im Fahre 1880 744 928 Bf, St.) 
eingefchloffen ift. Der Import dagegen Hatte einen Werth 
von 5581497 Pf. St., gegen 5014150 Pf. St. im Vor— 
jahre oder 19,105 pro Kopf. E8 liefen im Jahre 1880 ins— 
gefammt 1045 Schiffe mit 580085 Tonnen ein und 1111 
Scifie mit 610819 Tonnen aus, 

Der Bau von Eifenbahnen ſchreitet rafch vorwärts. Am 
1. Juli 1881 waren 765%, Miles (166 beutfhe Meilen) in 
Betrieb nnd 221 in Ban begriffen. In dem Finanzjahre 
1581/82 follen 764000 Pf. St. auf Eiſenbahnen verwendet 
werden. Dem jett tagenden Parlamente find wieder Bor: 
lagen über eine Reihe nen zu bauender Balmen unterbreitet 
worden. Namentlich fol and die Nordbahn, welche jett 200 
Miles über die Spite von Spencer Golf hinaus bis zu den 
fogenannten „Government Gums“ fertig if, weiter ins In— 
nere des Kontinents fortgefett werden. Die Telegrapben- 
länge belief fi auf 4754, die ber Drähte auf 6904 Miles. 

Der Vichbeftand der Kolonie ftellte ſich nach der Zählung 
vom 3. April 1881 auf 157915 Pferde, 307 177 Rinder, 
6.463 897 Schafe und 131 011 Schweine. 

Südamerika. 

— Durch Dekret vom 16. März 1882 verbietet der 
Iluſtre Americano' Guzman Blanco, Präfident von 
Venezuela, als Hodverrath (1) die Einführung und den 
Verkauf eines Heinen bei Hadjette in Paris erfchienenen At: 
las von E. Cortambert, weil — in demfelben Britifd Guayana 
bis an den Drinofo reicht, aljo angeblich venezolaniſches Ges 
biet umfchlicht. Als ob Überhaupt die Örenzen der ſogenann— 
ten Republik Venezuela irgendwo, von der Meeresküſte ab- 
gefehen, fefthänden! Und als ob England feine Anfprüche 
anf die Strede bis zur Orinofo-Mündung, jpeciell bis zum 
Rio Amacura, dem armjeligen Venezuela gegenüber micht 
durchſetzen fönnte, wenn es wollte! 

— Das Beſte und Ausführlichfte, was jett über die 
füdbrafilianifchen Provinzen Sao Pebro do Rio Grande do 
Sul und Santa Catharina eriftirt, ift das chen erichienene 
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Bud) von Dr. Henry Lange: „Siüdbrafilien* (Berlin 
1882, VII und 166 S., 3 Karten und 11 Abbildungen in 
Holzfhnitt und Lichtdrud). Es in eine fyftematifche Beſchrei⸗ 
bung der beiden Provinzen, deren Hauptwerth in zahlreichen, 
anderdwo nicht zu erlangenden Daten ber topographiichen 
Abschnitte liegt, welche dem Verfaſſer in Folge feiner lang: 
jährigen Verbindung mit jenen Hauptfiten ber Dentichen in 
Südamerika zu Gebote fanden. Fir den Auswanderer wirb 
fi; dad Buch von befonderm Nuten erweifen; freilich mag 
ein folder zuerft beberzigen, was ein fo gründlicher Kenner 
Stüdamerifas, wie Dr. ®. Reif, jüngft (Verb. der Ger. f. Erbf. 
zu Berlin 1882, ©. 268) über die deutſchen Kolonien im fild- 
lihen Brafilien gefchrieben bat. Es find „weſentlich die 
Ihlimmen Elemente, weldye das Leben in der Kolonie loben, 
während arbeitfame Familien, welche e& zu einer gewiffen 
Wohlhabenheit gebracht haben, bittere Klagen über die alls 
mälig über fie hereinbrechende Berwilderung führen. Die 
tief liegende, durch nichts anszugleichende Urſache diefer wohl 
zu beherzigenben Thatfadhe . . . liegt in der Verfchiebenartig- 
feit der Gharaltere und des Kulturzuſtandes ber hier zu: 
fanmentreffenden Nationalitäten. Der Deutiche wird in Bra: 
ſilien ſſets ein Fremder bleiben, mit Mißtrauen, vielleicht 
gar mit Haß und Verachtung betradjtet werden, und bie ihm 
angeborenen Auſchauungen des 19. Jahrhunderts werden in 
ftetem Widerſpruch ftehen mit den Beftrebungen der dem Ge: 
dankenkreiſe der Congnifiadoren noch nicht gang entwachfenen 
Bevölkerung, welde das Yand und fomit auch die neuen Ko— 
lonien beherrict”. 

— Die Oeſterreichiſche Brig „Bice* hat Kürzlich den 
Hafen von Buenos Ayres mit 3000, filr London beftimme 
ter Ballen getrodneter Alfalfa (Luzerne) verlaffen. 
Wegen de3 großen Raumes, welhen dieſes Vichfutter ein 
nimmt, war bisher deſſen Export unmöglich; feitbem aber 
der Schotte Francis Jonager daffelbe mitteld Prefien derart 
fomprimirt, dat ein Kubikfuß davon 35 bis 45 Pfund wiegt, 
find die Erportbedingungen viel günſtiger. Glückt der Ver: 
ſuch, fo gewinnt Argentinien damit ein neues Ausfuhrpro— 
duft, von welchem es far unbeſchränkte Mengen zu liefern 
im Stande if. 

— Profeffor Arthur Seelfirang von der Univerfität 
Cordoba hat von dem Geographiihen Juftitute in Buenos 
Ayres ben Auftrag erhalten, eine Gefammtfarte der Ar: 
gentinifhen Republik zu bearbeiten. Bereits haben 
fid} mehrere Provinzgonverneure bereit erflärt, Material 
und Informationen dazu zu liefern. 

— Dr. Erevanr ift nah einem Telegramm aus Rio de 
Janeiro mit feinen 4 enropäifchen und 14 fübamerifanischen 
Begleitern am Rio Pilcomayo von den Tobas: Indianern 
erichlagen worden. 

Polargebiete, 

— Ein Theil der ruſſiſchen Nowaja-Zemlia-Erpedi— 
tion und zwar ber Arzt Dr, Griniwetzki und Herr Nil, 
Kriwoſchei von der Univerfität Petersburg als Naturkundiger 
nebſt drei Matrofen der fünften Flotten-Equipage find am 
22. Mai (3. Juni) zu Schiff, auf dem Dampfer Tſchiſchow von 
Peteräburg nadı Ardangelsf abgereift. Der Führer der Er 
pebition, Lieutenant Andrejew, mit feinem Gehülfen iſt auf dem 
ew⸗⸗ — abgegangen. Bon Archaugelsk aus ge: 
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denkt die Erpedition Mitte Juni a. St, auf Nowaja Zemlja 
einzutrefien und im December 1883 nad) Peteräburg zurild: 
zukehren. 

— Die Stodholmer Geologiſche Geſellſchaft wird im 
kommenden Sommer einen Theil der Injel Spitbergen 
durd; ihre beiden Mitglieder Dr. Nathorft und Baron de 
Geer geologifch aufnehmen laffen. Diefelben traten am 
1. Juni von Drontheim aus ihre Reife anf dem Walfänger 
„Biona* an. 

— Um 23. Juni hat die „Dope” unter Befehl von Sir 
Allen Joung und mit einer Beſatung von 4 Dfficieren 
und 32 Mann die Themje verlaffen, um nad) dem Polar: 
fahrer Leigh Smith und feinem wahrſcheinlich bei Franz Joſef⸗ 
Land befindlichen Schiffe ‚Eira“ Nachforfhungen anzufellen. 
Einer der Officiere und 8 von der Mannſchaft Haben bereits 
Belanntichaft mit der Eisfchifffahrt gemacht, Tetstere unter 
Joung's Befehlen; 8 andere haben ſchon auf derfelben „Hope“ 
fid) am Walfifhfange betheiligt- Die „Hope” faht 450 Wer 
giftertonnen, iſt durchweg gegen das Eis verfärft worden 
und führt Proviant für 40 Mann auf 2 Jahre und für die 
25 Mann ber „Eira“ Proviant anf 1 Jahr. Fr den Trall, 
daß fie im Eife fiten bleibt und verlaffen werben muß, ift 
fie mit 6 Eisbooten, Zelten, Schlitten, Kodapparaten und 
fondenfirten Lebensmitteln verfehen. Dod hat Sir Allen 
Joung die Inſtruktion, möglichht das Eindringen in das Eis 
zu vermeiden, da die Strömungen bei Franz Joſef⸗ Land 
nach Norbiveften gehen und in Folge deffen bei etwaigen 
Einfrieren auch das Leben der Hope: Bemannung gefährbet 
würde Auch Sir Henry Gor ooth im feiner Yacht 
„Kara“ betheiligt ſich an der Aufſuchung von Leigh Smith; 
am 20. Juni war berfelbe ſchon ir in Tromſöo angekommen. 

— 

— Der franzöfifche Unterrichtsminiſter hat wiederum eine 
Kommiſſion ernannt, welche die Tiefſee-Unterſuchun— 
gen im Alantifhen Dceane durh den „Travail: 
leur" im Juli und Auguſt d. J. leiten fol, "In Ausſicht 
genommen find bie Meerestheile längs der Küſten von Spa— 
nien, Portugal und Marokko. Die Mitglieder des Aus- 
ſchuſſes find Milne- Edward, . Vaillant, E. Perrier, 
Marion, Folin und P. Frifcher. 

Bermiſchtes. 
— Von Ferdinand Hirt's Geographiſchen Bil— 

bertafeln (ſ. Globus* XL, ©. 48) iſt eben der zweite Theil 
(Preis 4,40 M.) erfcjienen, welder auf 28 Tafeln 172 typi⸗ 
ſche Landſchaften ans fämmtlichen fünf Erdtheilen enthält. 
Dieſelben ſind für die außereuropäiſchen Gebiete nach drei 
Hauptgruppen gegliedert, welche reſp. Küſtenbildungen, Relief: 
landſchaften und Vegetationsbilder umfaſſen. Die Auswahl 
der Landſchaften ift wohl durchdacht; man wird wohl manches 
vermifien, ſich dabei aber immer daran erinnern müfen, daf 
rein äußere Gründe ein Zuviel verbieten. Die techniſche Aus- 
führung der Holzſchnitte ift meist vorzüglich; Bedenken über 
die Zuverläffigkeit der Originale werden faum bier und da ſich 
regen. Ein kurzer Begleittert zu den Tafeln ift in Borberei- 
tung. Diejelben werden hoffentlih nad Kräften dazu bei: 
tragen, den geograpbifchen Unterricht anſchaulicher und 
lebendiger zu geftalten. 

Die Meteora II. (Mit vier Abbildungen.) — Mecheln II. (Mit drei Abbildungen) (Schluß) — F. Gra⸗ 
Dajakiſche Sitten und religiöfe Gebräude I. — Karl Lamp: Zur Charakteriftit der gefitteten amerikauiſchen 

Europa. — Aſien. — Auftralien. — Cübamerile. — Polargebiete. — Dreane. 

Druf und Verlag von Friedrich Vlieweg und Sohn in Braunſchweig. 

Hierzu zwei Beilagen: 1. Literarifcher Anzeiger Ar. 2. — 2. Profpeet: Adrian Balbi's allgemeine Erdbeſchreibung. 
Verlag von A. Hartleben in Wien. 
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Die Meteora. 
(Nah dem Franzöfifhen des M. de Dröe.) 

III. 

Sämnitliche Abbildungen nach Skizzen des Reiſenden.) 

Der Grieche, deſſen Gaſtfreundſchaft Droͤe in Kara— 
hiſſar genoß, theilte ihm bald mit, daß feine Ausſicht vor— 
handen ſei, daß bald eine Karawane nach Oſten aufbrechen 
witrbe; auch ſei die Stadt kein gewöhnlicher Durchgangs— 
punkt für ſolche. Das Beſte wäre, wenn er nicht lange 
Zeit warten wolle, nad) Isparta (gemam füdlich von Kara— 
hiſſar) zu gehen; dort wohne einer feiner freunde, der oft 
Neifen mache, und dem er fich anſchließen könnte. Drse 
beſchloß diefem Rathe zu folgen und wurde darin nur nod) 
mehr beftärkt, als er eines Abends feinem Wirthe von ſei— 
nen Reifen erzählte, ihm feine Skizzen, darunter diejenigen 
von den Meteoren, zeigte und dabei die Mittheilung erhielt, 
daß ſich in der Nähe von Isparta etwas Aehnliches finde. 
Am folgenden Tage verließ er Karahiffer, mit einem Briefe 
feines Wirthes an deſſen Freund in Isparta verfehen. 

Der Weg dorthin bietet wenig Malerifches; er führt 
durch Berge, wo es ſchwer hält, eine erträgliche Unterkunft 
zu finden. Einmal mußte ſich der Reiſende mit dem 
Schuppen begnügen, im welchem die Pferde untergebracht 
waren, und fic fait unter die Füße des feinigen legen. 
Aber ſchließlich erreichte er doch Heil und gefund fein Ziel, 
Isbarta am Dberlaufe des pamphyliſchen At-fu (Keftros), 
und wurde von dem Manne, an den er gewieſen worden, 
gut empfangen. 

Sparta liegt auf dem direkten Wege für den, welcher 
zu Lande von Smyrna nad) Eypern reift, fei es, daß er 
in Adalia oder erſt in Merfin in Kilikten die unumgäng- 

Globus XL. Nr. 3, 

liche Seefahrt antreten will. Aber nach Often hin hat es 
nod) —— Verkehr, als ſelbſt Karahiſſar; den Gedanken, 
fich einer Geſellſchaft anzuſchließen, mußte Dree völlig aufs 
geben. Sein Wirth hatte indeſſen vor, bald in Geſchäften 
nad) Kaiſarieh zu reifen, und nun handelte es fic fr ihm 
nur darum, feine Zeit in Isparta möglichit gut auszufüllen. 
Das Kloſter, von welchen er in Karahiſſar gehört Hatte, 
follte in einer Entfernung von 7 bis 8 Kilometer am Abs 
hange des Dauras-Dagh (jüdlid) der Stadt) und unweit 
des Eleinen Fluſſes Aleſoa liegen. Im Gefellichaft eines 
jungen Griechen machte fid) Dree zu Fuße auf den Weg. 
Der Klug macht nämlicd unterhalb (ſudlich) von Ysparta 
einen Bogen, fo daß es viel näher war, die fir Pferde un— 
pafjirbaren Bergpfade einzufchlagen, als die gewöhnliche 
Straße. Der Des wurde bald jehr ſchwierig und führte 
durch höchſt malerische Schluchten; beiderſeits ftiegen die 
Berge meiſt in Geſtalt ſteil abfallender Felſen zu großer 
Höhe auf, mitunter aber waren fie auch mit einer dichten 
und üppigen Vegetation bededt. An Quellen und Bächen 
Haren Waſſers war fein Mangel. Nachdem fie dem Pfade, 
der bald itber nadtes Geröll, bald über Gras und Moos 
dahinführte, eine Weile gefolgt, ftanden fie plötzlich nad) 
einer ſcharfen Biegung vor einer riefigen Felswand von 
fonderbarem Ausſehen. Diefelbe beitand aus ſehr regel- 
mäßigen Scichten, weldye in Zwiſchenräumen von 8 bis 
10 Meter breite Geſimſe bildeten, welche ſich faſt in der 
ganzen Yänge der Wand hinzogen. Auffallend war der 

> 
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reiche Pflanzeuwuchs, welcher den ganzen Felſen bededte; 
aus jeder Spalte wuchs eine Pflanze, ein Strauch oder ein 
Baum heraus, und auf allen Abfägen faft bis zum Gipfel 
bes Felſens hinauf gediehen luftig wahre Dickichte. Sonft 
aber war auf eine geringe Entfernung nichts Außergewöhn: 
liches wahrzunehmen. Um fo mehr war der Reiſende er: 
ftaunt, als bei feiner Annäherung zwei Möndje aus einer 
großen Höhlung hervortraten, welche fich am Fuße des 
Telfens befand und durch 
die Uppige Begetation voll: 
ftändig verbedt wurde. Es 
war das der Eingang zu 
einem unterirbifchen Wege, 
welcher unter Benutzung 
der zahlreichen Spalten 
und Höhlungen im Geftein 
durch Menſchenhand leicht: 
hin und ohne große Koſten 
hergeſtellt worden war; 
derſelbe führte zum erſten 
Felsabſatze hinauf und 
mlindete dort in einer gro⸗ 
Gen Deffnung. Von einem 
der Mönche dazu eingela- 
den, ftieg Dree mit feinem 
Diener hinauf. Die Stw 
fen find ſehr ungleich und 
zum Theil ſehr hoch, fo 
daß das Hinaufflettern 
jtemlich unbequem ift. Licht 
empfängt bie Paflage zur 
Genluge durdy natüurliche 
Spalten, welche ſich ab 
und zu finden; aber den⸗ 
noch ift man froh, wenn 
man wieber ins Freie tritt. 
Dort muß man fic etwa 
10 Meter hoch am Seile 
hinaufziehen laſſen, und 
dann folgt ein fteiler Fuß⸗ 
pfad, ſchwierig und für 
nicht ſchwindelfreie Perſo⸗ 
nen ſelbſt gefährlich zu be— 
gehen, welcher zu dem auf 
dem Gipfel befindlichen 
Klofter führt. Dort wurde 
Dree durch den einzigen, 
noch oben befindlichen 
Mönd, zugleich den Bor: 
fteher, empfangen; aber das 
Elend und ber Berfall war 
fo groß, daß er faum das 
Wort zu ergreifen wagte. 
Das ganze Kloſter beftand 
aus zwei Meinen Gebäu⸗ 
den, deren eines vollftän- 
dig in Trümmern lag; das andere war eine Meine Kapelle, 
fo einfach, wie fie vielleicht die erften Chriften zur Zeit 
ihrer Verfolgung errichteten. Die armen Yeute hatten ihr 
Möglichites gethan, das Heiligthum zu ſchmücken; es waren 
einige vohe Bilder und eine befcheidene Tüfelung vorhane 
den, welche legtere vielleicht ein im Tiichlern etwas bewans 
derter Mönch Hergeftellt hatte. 

anſcheinend fehr hohem Alter, verirrt. Ueber feine Ente 
ftehung oder Herkunft aber war nicht das Geringfte zu ers 

Aeußere Treppe an einen Felſen bei Uluburlu— 

Und zwifchen diefe Ar: | 
muth Hatte fich ein wirfliches Gemälde, ein Triptychen von 

fahren; fo groß war die Unwiſſenheit und Unbelitmmertheit 
der Leute, daß fie ſich nie um feinen Urfprung oder Werth 
gefiimmert hatten. Huch war es ſchon zu fehr durch die Zeit 
geſchwärzt und hing zu hoch, ald daß Dree feine Gute 
hätte beurteilen können. 

So arm aber das Klöſterchen war, fo wurde der Frenide 
doc, nicht entlaſſen, che er nicht Kaffee getrunfen und 
einige Cigaretten geraucht hatte, wofür er feinen Dank in 

Geſtalt einiger Silber 
mibtzen abftattete. Da der 
Tag mod; nicht weit vor« 
gerücdt war, fehrte er auf 
einen andern Wege nad) 
Isparta zurüd, und zwar 
längs des Fluſſes Aleſoa, 
was ohne große Anſtren⸗ 
gungen möglich war und 
ihm den Genuß einer 
ganzen Reihenfolge ſchö— 
ner Laudſchaften gewährte. 
Bald ift der Fluß zwi— 
ſchen hohen Felſen von 
den mannichfaltigften or» 
men eingeſchloſſen, bald 
ftrömt fein Mares Waller 

ruhig zwiſchen flacheren 
Ufern dahin, die mit fps 
piger Vegetation bededft 
find. Die nächſten Tage 
verwandte er zu einem 
Beſuche des großen Sees 
Ejerdir (morböftlich von 
Isparta), deſſen Schön: 
heiten ihm fein Wirth in 
Karahiſſar gerühmt hatte 
und ber in der That fol» 
dies Yob verdient: an fei- 
nen Ufern könnte man ſich 
in die Schweiz verſetzt 
glauben. Mit Papier, 
Meiftift und Muger Weife 
auch mit einer Flinte ver⸗ 
ſehen durchſtreifte Dröe 
die herrliche Gegend. Ent: 
zuckend ift namentlid; die 
Yage der Stadt Ejerdir 
am Südende des Sees, 
deren Häuferzahl nicht 
fiber 600 beträgt. Cines 
Tages folgte Drae dem 
öftlichen Ufer bis zu dem 
proßen Flecken Korran; 
den Ruckweg nad) Ejerdir 
machte er auf dem noch 
maleriſchern weſtlichen, in 
deſſen Mitte nördlich von 

dem Orte Barla ein Ausläufer des Dauras-Dagh als 
Vorgebirge ſcharf in die Gewäſſer vorſpringt. Sein Gipfel 
gewährt eine herrliche Ausſchau: zur Rechten überblickt man 
die ganze füdliche Hälfte des Sees umd dahinter die Hoch— 
gipfel des Dauras: Dagh, an deſſen Fuße Yeparta liegt, 
zur Linken die Nordhäffte, welde grüne Hügel von großer 
Yieblichfeit einfaſſen. Ein anderer Ausflug hatte Ulu— 
burlı, nördlid von Isparta in ſchöner Umgebung gelegen, 
zum Ziele; auch dort fand fic eines der armfeligen Klöſter, 
deren Beſuch trog aller ihrer Einförmigkeit fur den Reifen 
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Die Meteora. 

den jo große Anziehungskraft befaß. Der Zugang zu dem- 
jelben ift leicht: fein Seil, fein Korb, nur eine Treppe, 
deren roh im den Fels gehauene Stufen unter Benugung 
aller Höhlungen und Spalten im Zichzack nad} oben führt, 
bald unter freiem Himmel, bald unter einen Felsblock 
dahin. Das ärmlice Kloſter, wenn es diefen Namen 
überhaupt verdient, gleicht demjenigen im Dauras: Dagh, 
nur daß es fein Triptychon befigt. 
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Bei feiner NRüdtehr nach Isparta empfing ihn fein 
Wirth mit der angenehmen Nachricht, daß er zwei Tage 
fpäter nad) Kaifarich reifen werde. Raſch ſchloſſen ſich 
andere Cimvohner der Stadt an, fo dak die Karawane 
zulegt aus zehn Reitern, ebenſovielen Yaftpferden und etwa 
20 mit Waaren befadenen Kamerlen beitand. Der Weg 
ging über Ejerdir, dann amt öftlichen Ufer des Sees bis 
zum Nordende des Dipoiras-Gebirges und nun nad, Nord⸗ 

M 

— 
er 

Eingang des unterirdiſchen Weges zu einem Klofter in Kodſcha-Dagh (unweit des Salzfees). 

often über den Sultans Dagh nah Arkut-Chan (öftlic 
des oben erwähnten Akſchehr). Im der Nähe diefer ganz 
Heinen Stadt befindet fich ein Ser, defien Namen Dree 
nicht in Erfahrung bringen konnte, und an demjelben ein 
gleichfalls nicht bedeutendes Mleteoron. Dafjelbe liegt an 
feinem einen Ende auf einem chva 25 m hohen, rings von 
Waffer umgebenen Felſen, fo daß feine Inſaſſen nur mit: 
tels Booten mit dem feften Lande verfehren fünmen. Zu 
jener Jahreszeit waren mindeſtens 200m Waſſer zwiichen 
dem Ufer und dem Fuße des Felſens; eine Herde Büffel 

wurde gerade von ihren Hirten in den See getrieben, um 
zu faufen umd zu baden. Die Yage des Kloſters ift feine 
rauhe, unfreumdliche; zahlreiche Bännte umgeben feine Ge: 
bände und die Mönche konnten gewiß durch Gartenbau 
einen Theil ihres Unterhaltes erwerben. 

Unter den verichiedenen Straßen, welche von Arkut-Chan 
nad) Kaiſarieh führen und fänmtlich die große Steppe 
des innern Kleinaſien kreuzen, fchlug die Karawane na— 
titrlich die nächte über Akleraj und Newſchehr ein, 
welche im Süden der fumpfigen Ufer des großen Salzſees, 
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des Tuz Tſchöllu (d. i. Salzwilfte), wie ihm die Titrfen | beim Kodſcha-Gebirge zu befuchen war Droͤe's Wunfc und 
nennen, hinführt. Letztern und mamentlic, fein Oftufer | fein Gaſtfreund widerfprady dem nicht, daß er fic im Al— 

Kloſter bei Kermes. 

Mohammedaniſcher Einſiedler in Meſopotamien. 

feraj auf einige Tage von der Karawane trennte; nur | feiner Diener mit. In Kaiſarieh wollten fie wieder zu- 
wollte er ihn nicht allein gehen laſſen und gab ihm einen | jammentreffen. So ritt er denn eim Stüd bes Weges, 



Prof. Richard Greeff: 

den er gekommen war, wieder zurüd, paffirte ein jumpfiges 
Gebiet umd erreichte nad) zwei anftrengenden Tagemärſchen 
ein Dorf an dem Heinen Sce Murad-fu, welcher nur nod) 
wenige Kilometer von dem Großen Salzjee entfernt ift. 
Nach einer elend verbrachten Nacht ritt er am nächſten 
Morgen trog den Anzeichen eines nahenden Lngewitters 
zu demfelben Hinliber; faum hatte er aber das Ufer er: 
reicht, jo brach aud; der Sturm los. Der Himmel ver- 
finjterte ſich, mächtige ſchwarze Wolfen jagte der Sturm 
vor fich her und Blitz folgte auf Blig, während das vom 
Winde aufgewühlte Waſſer des Sees, ſchwarz wie ber 
Himmel, mit Getöfe gegen die Helfen anſchlug. Gegen: 
über der Stelle, wo ſich Dree befand, erhob ſich ein ge— 
waltiger Helfen von mehreren hundert Meter Höhe aus dem 
See, und auf feiner Oberfläche zeigten ſich Ruinen, die 
einem längft verlaffenen Kloſter angehören. Ringsum ist 
der Felſen ſchon angefreflen und zerfegt, und Wind und 
Waller werden ihn eines Tages zum Einſturz bringen. 

Eine Art Waſſerhoſe durchnäßte den Neifenden zuletzt 
bis auf die Haut, bezeichnete aber aud; das Ende des Un— 
wetters, und bie wieder hervortretende Sonne wurde von 
den fröftelnden Menſchen und Pferden mit Freude begrüßt. 

Eine Reife rings um den ganzen Sce mußte ſich Dröe 
leider verfagen; er fehrte nach Afferaj zuriit und ſchlug 
von dort dem direkten Weg zwiſchen dem Oftufer bes Salz: 
fees und dem Kodicha-Dagh ein, der ihn nach einem ftars 
ten Tagemarſche zu einem noch bewohnten Kloſter in dem 
Gebirge bradjte. Dort fand er am Fuße einer hohen, 
faft jenfrecjten Felswand einen Mönch im Geſpräche mit 
einem Schäfer. Dicht dabei befand ſich eine tiefe Höhle im 
Geſtein, der Anfang eines unterirdiſchen Ganges, weldyer 
an der entgegengejegten Seite des Felſens münden und 
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dort unter freiem Himmel weiter aufwärts führen ſoll. Die 
Einwohner des Kloſters belaufen ſich nur auf drei Mönche, 
die eine jämmerliche Exiſtenz führen; jo theilte ihm der 
eine, welchen er angetroffen, mit. Das Klofter ſelbſt hat 
der Reiſende offenbar nicht befucht. 

Ueber Alferaj erreichte er Kaifarieh, wo er ſich einer andern, 
nad) Südoften ziehenden Karawane bis nad) Hadſchin 
(im Gebiete der unabhängigen Afſcharen am Binbogha— 
Dagh) anſchloß. Bon dort befuchte er ein Kloſter bei Kermes, 
einem großen Flecken etwa 15km von Hadjchin entfernt. 
Daſſelbe ift wie gewöhnlich auf einem großen Hippenartigen 
Felſen in einer ſehr bergigen Gegend erbaut und anſchei— 
nend nur mittels des Seiles zugänglich. Vielleicht giebt 
es auch noch andere Wege zu demjelben, weldye die vier 
oder flinf armen Möndye an Fremde zu verrathen ſich 
fchenen, obwohl micht vecht abzufehen ift, was ſelbſt Räuber 
bei ihnen holen können, 

Das war das letzte Meteoron, weldyes Dre auf feiner 
Reife traf; etwas Achnliches jedoch befam er nody weiter im 
Oſten zu Geficht, und zwar auf dem Wege nad) Moful 
füdlich von Diarbefir. Es war ein mohammedanijcer Eins 
fiedler, ein Hadſchi von großer Heiligkeit und bedeutenden 
Rufe, der wie ein Säulenheiliger auf einem unzugänglicen 
Felsblode haufte. Derjelbe ift oben breiter als unten an jeinent 
Fuße; nahe dem Gipfel fit in einer Höhlung, die ihm als 
Wohnung dient, der gottesflichtige Mann, Borlibergiehende 
Muslim follen niemals verfäumen, dort Halt zu maden, 
dem Hadſchi ihre Verehrung zu bezeugen und Gaben 
am Fuße des Felſens niederzulegen. Ohne Zweifel fteigt 
der Heilige zur Nachtzeit herab um fie zu holen, und zwar 
vielleicht durch irgend einen unterirdifchen Gang. 

Die Capverdiſchen Infeln. 
Bon Prof. Richard Greeff. 

S. Pincente ward wahricheintic ſchon vor 1465 
gleichzeitig mit der benachbarten Infel S. Nicolan vom den 
Portugiefen entdedt und in Bejig genommen; denn in 
dem genannten Jahre wurden, alten Urkunden zufolge, 
beide Infeln dem Herzoge von Bizen durch König Affonſo V. 
als Schenkung verlichen. Beide waren bei ihrer Ent: 
dedung unbewohnt; aber während ©. Nicolau alsbald kolo: 
nifirt ward und ſich im 16. Jahrhundert bereits einer ans 
fehnlichen, hauptſächlich Viehzucht treibenden Bevölkerung 
erfreute, blieb S. Vincente als ein wüjtes, völlig unbenutz— 
bares Gebiet mehr als drei Jahrhunderte hindurch unbe 
achtet. Im Jahre 1781 erlieh die portugiefische Negierung 
den erſten Befehl zur Kolonifation von ©. Vincente, der 
aber erft 1795 dadurch zur Ausführung gebracht werden 
konnte, daß die Inſel als Schenkung einem reichen Eigen» 
thumer der capverbifchen Inſel Fogo, Noäo Carlos da 
Fonſeca, unter dem Titel eines Oberfommandanten ver: 
liehen wurde. Durch die Negierung ausgeriiftet mit allen 
Bedlirfniffen zur Kolonifation, mit Yebensmitteln flir zwei 
Jahre verfehen und befreit von allen Abgaben fiedelte 
Fonfeca mit feinen Sklaven, nebit zwanzig auf anderen 
Infeln aufgehobenen Negerpaaren, nach ©. Bincente 
über, aber mit traurigem Erfolg. Nach ununterbochenen 

II. 

Kämpfen mit Hunger und Noth aller Art auf dem harten 
fterilen Boden ftarb er in Dürftigkeit und hatte 1819 eine 
in elenden Hätten lebende, arme Hirtenbevölferung von 120 
Selen hinterlaflen. Im Jahre 1832 war die Zahl der 
Bewohner durch fortgefegte Unterftägungen Seitens der 
Regierung auf 300 angewachien, die indefjen zum größten 
Theil einer den ganzen Archipel von 1831 bis 1833 heim— 
fuchenden ſchrecklichen Dirre und Hungersnoth zum Opfer 
fielen. Unter diefen Umftänden wurde S. Bincente als felb- 
ftändige Kolonie wieder aufgehoben und der Nachbarinſel 
Antao untergeordnet, durch deren Verwaltung und Unter: 
ſtützung die Zahl der Bewohner im Jahre 1844 wiederum 
auf 400, meiftens freilich in großer Dürftigkeit Lebende 
Ziegenhirten und Fiſcher, geftiegen war. 

Bereitö im Jahre 1838 war von der „Engliſch— 
weftindijhen Geſellſchaft“, in Erkenntniß des vor— 
züglichen Hafens und der Yage S. Vincentes mitten auf 
den Seewege zwiſchen Europa und Sidamerifa ein Kohlen— 
lager, aber vorübergehend, errichtet worden. Im Jahre 
1850 folgte die „Royal Mail“ mit einem zweiten 
und ftändigen Kohlenlager fir ihre braſiliſchen Poftdampfer. 
Und jo groß war die Wirkung der auf einmal hierdurch 
erichlofienen Bedeutung von S. Vincente in Yiffabon, dag 
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die Meine, bisher gering geachtete Felſeninſel nun durch 
fünigliches Dekret vom 3. September 1850 zur Hauptinfel 
des Archipels mit dem Sig der Provinzialregierung er: 
hoben werden follte, ein Befchl freilich, der, wahrſcheinlich 
an dem Widerftande der Übrigen Inſeln, insbeiondere von 
©. Thiago, ſcheiternd, nicht zur Ausführung fam, und vor: 
läufig nur zur alebaldigen Erbauung einer größern Alfan— 
dega und im Jahre 1852 zur Löſung der bisher beftandenen 
Abhängigkeit von S. Antäo und zur Einfegung eines befons 
dern Berwaltungsrathes auf S. Vincente führte, 

Nachdem im Jahre 1851 eim drittes, freilich fpäter 
wieder aufgehobenes Kohlenlager der englijchen Geſellſchaft 
Patent Fuel“ auf der Infel entjtanden war, etablirte 
1853 ein englifches Haus, Wisger und Miller (fpäter 
Miller und Nephew), hier große Kohlenmagazine, mit wel- 
chen 1860 auch dasjenige der „Patent Fuel“ verjchmolzen 
wurde. Im Jahre 1875 folgte endlich noch ein anderes 
engliſches Haus mit der Etablirung von Kohlenlagern, das 
durch nunmehrige wohlthätige Konkurrenz niedrige Kohlen- 
preife ſchuf und hierdurch den Dampfſchiffverlehr im Hafen 
außerordentlich fteigerte. 

Noch einmal traf in diefer Zeit des Aufſchwunges die 
Infel eine ſchwere Heimfuchung durch eine im Jahre 1856 
durch Schiffe eingefchleppte Cholera-Epidemie, die, von einer 
abermaligen Hungersnoth begleitet, einen großen Theil der 
Bevöllerung hinwegraffte, unter ben Ueberlebenden Furcht 
und Scjreden fücte und zur Flucht antrieb. Bon 
Neuem fchien die Infel in eine Wuſte verwandelt. Doch 
ſchon nad) zwei Jahren hatte fie ſich durch die Macht des 
in dem einzigen Hafen einmal entwidelten Schiffs— und 
Handelsverkehrs auch von diefem Scylage wieder erholt und 
hat von diefer Zeit ab ftetig an Anfehen und fommerzieller 
Bedeutung zugenommen. Im Dahre 1857 wurde auf 
©. Vincente vor allen anderen afrifanifchen Kolonien Por: 
tugals durch königliches Dekret zuerft die Sklaverei aufge: 
hoben und 1873, ebenfalls durch befonderes Dekret, diefe 
Infel von dem traurigen Attribut einer Berbredjertolonie bes 
freit, einer Bitrde, die für alle anderen afrikanischen Kolonien 
nod) beftehen blieb und leider noch auf ihnen laftet. Ein 
neuer Bortheil ward endlich im Jahre 1874 der Inſel 
dadurch zu Theil, daß die „Brajilian Submarine 
Telegraph Company“ hier eine atlantiſche Telegra- 
phenftation für die Europa mit Brajilien über Yifjabon, 
Madeira, S. Vincente und Pernambuco verbindende Yinie 
errichtete. Nach allem diefem kann es nicht überraſchen, 
daß im Hafen von ©. Vincente im Jahre 1879 nicht 
weniger als 1205 Schiffe der verfchiedenften Art und 
Flagge einliefen, unter diefen fast alle die großen zwiſchen 
Europa und Siüdamerifa, Weit: und Südafrifa, Auftra- 
lien u. f. w. verfehrenden Poftdampfer, und daß im Jahre 
1879/80 123021 Tonnen Kohlen in einem Geſamnit⸗ 
werthe von 436 839 Milreis nad) S. Bincente importirt 
wurden, während der Geſammtimport aller Haudelsartikel 
in diefem Jahre ſich auf 575 807 Milreis belief. Und wie 
verhältnigmäßig bedeutend die durch; diele Zahlen ſich bare 
ftellende Handelsbewegung für S. Vincente und fir die 
ganze Provinz der Capverdifchen Inſeln ift, erhellt daraus, 
dak im demielben Jahre dev Werth des Geſammt-Importes 
nad) allen übrigen Infeln des Archipels 296 085 Milreis 
betrug, eine Summe, die mit dem Exportwerthe eigener 
Produkte (mit Einſchluß von S. Vincente) ungefähr gleichen 
Schritt hält. Auf S. Vincente fällt hiervon nur für 
ca. 4000 Milreis, wovon indejlen ein vielleicht nicht ums 
beträchtlicher Theil auf Rechnung des Rüderportes von 
S. Antäo und anderen Infeln entftammenden Produkten 
zu fegen ift, da die zum Erport kommenden eigenen Pros 
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dufte der Infel minimal find und ſich in Wahrheit vielleicht 
nur auf eine Quantität von Ziegenfellen befchränten. 

In gleichem Maße mit diefem neuen Aufſchwung 
hat auch die Bevölkerung der Infel und ihr Wohlftand 
zugenommen. Die Hafenftabt Mindello, die im Jahre 
1838 unter diefem Namen als ein Heines Strandörtden 
— worden war, konnte nun erſt zur wirklichen 
„Cidade* ausgebaut werden, mit ihr neue öffentliche Ge— 
bäude, eine Kirche, Schule, in welcher im Jahre 1879/80 
219 Kinder unterrichtet wurden, ferner nene Hafenanlagen, 
unter welchen ſich die weit in die Bucht vorgebaute Yan: 
dungsbritde befonders bemerflid macht und denen vielleicht 
bald ein Leuchtturm auf dem Ilheo dos Pafjaros folgen 
wird. Faſt alle bedentenderen Seehandel treibenden Staaten 
von Europa, Nord» und Stdamerita haben nun eine 
Konjularvertretung auf S. Vincente, und während die 
Bevölferung der Inſel im Jahre 1870 1915 Seelen be» 
trug, war fie 1879 auf 3717 angewachſen, beftehend aus 
3497 eingeborenen Negern und Mulatten von S. Vincente, 
den übrigen Infeln und der benachbarten Hüfte, 106 Bor: 
tugieſen der Gapverden und Portugals und 114 Fremden, 
unter welchen letzteren allein 86 Engländer, die natürlich 
die Haupthandelsbewegung in Händen halten. 

Möge die Heine Felſeninſel, die nach mancherlei Prü- 
fungen und Kämpfen mit Noth und Elend in vergangener 
Zeit num einer beffern und, wie es ſcheint, geficherten Zus 
funft entgegengeht und der außer ihrer fonmmerziellen Bes 
deutung vielleicht auch noch ein Antheil an dem civilifatos 
rifchen Werke Weftafrifas verlichen ift, auf der bisherigen 
Bahr fortichreiten! Ob es auch gelingen wird, dem ſtarren 
Boden und dem heigen trodenen Klima dauernde Kultur— 
erfolge abzuringen, muß die Zukunft Ichren. Große 
Hoffnungen fegt man neuerdings auf die Einführung der 
„Purgueira*, einer Kulturpflanze (Jatropha Curcas), 
deren Samen behufs Delgewinnung in den Handel 
kommt, und die auf einigen anderen Inſeln des Archi— 
pels, insbefondere auf S. Thago, Fogo, Brava, reichen, 
auf S. Thago fogar von allen Sulturen den reichiten 
Gewinn bringt. Immerhin bleibt, wie mir ſcheint, 
vorläufig eine für die fortfchreitende Entwidelung ohne 
Zweifel fegensreiche Anlage noch in hohem Grade wunſchens⸗ 
werth, deren Ausführung auch ſchon von der Regierung 
ins Auge gefaßt ift, nämlich die Herftellung einer den Bes 
dürfniſſen entfprechenden Wafferleitung aus dem Gebirge, 
da die in der Stadt mehrfach vorhandenen Brunnen und 
Cifternen Hierzu nicht ausreichen, und zum Theil auch 
ichlechtes, als Trinkwaſſer ungeeignetes Wafler führen. 
Unter den wenigen Quellen, bie die Infel befigt, jcheinen 
diejenigen in den ca. 12 km von der Stadt entfernten 
Diftriften von Mabdeiral und Madeiralzinho bie 
reichſten, das ganze Jahr hindurd) am meiften ausdauern: 
den und diejenigen zu fein, die das beſte Wafler führen. 
Die Anlage einer Wafferleitung von dort nad) der Stadt 
Mindello würde wohl ohne Zweifel nur mit bedeutenden 
Koften auszuführen fein, aber fie wilrde ein Unterpfand 
bieten für das fernere Gedeihen der jungen Kolonie und 
einen fihern Schuß gegen nochmalige Wicderfchr der ſchreck⸗ 
lichen Dürre mit ihrem Waſſer- und Nahrungsmangel, die 
früher mehrmals die Inſel verheerend heimfuchten. 

Am Nadmittage dampften wir wieder aus der ſchönen 
Bucht des Porto grande hinaus und konnten nun noch, an 
der Weitjeite der Inſel entlang fahrend und dann um die 
Sidweitfpige herum mad; Süden der Inſel ©. Thiago 
zuftenernd, einige Stunden die prächtigen und fühnen Ges 
birgsformen von S. Vincente, die ſich während der Fahrt 
immer reicher entfalteten, bewundern. Aus einem der dem 
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Meere zugewandten Felſenkämme tritt, ähnlich wie z. B. 
an dem Lurleifelſen am Rhein unb an anderen Orten, das 
nad) oben gerichtete viefige Profil eines menjchlichen Ger 
fichtes in ernſtem, geiftechaftem Ansbrude hervor. Die 
Schiffer nennen es das „Nekfons&eficht“, die Portugieſen 
auch kurz „Cara (Geficht). 

Ohne Zweifel bietet die Infel, ins beſondere von diefer Weit- 
und Sudweſtfeite aus betrachtet, ein hohes, landſchaftliches 
Intereſſe und erinnert zuweilen an viel gepriefene Gebirgs- 
züge Europas, wie die Dolomiten Südtyrols. Auch dieſe 
find zunächſt nur durch ihre im abeitenerlichen Zaden und 
Zinmen hochaufragenden Felsgebirge Gegenftand der Be- 
wunderung, während bie ihren Fuß befleidende, oft ditrftige 
Begetation landichaftlic weniger Bedentung hat und hier 
gewiß durch das die Iufel umgiürtende herrliche blaue 
Meer und einen faſt ſtets heiterm Himmel erſetzt wirb. 
Freilich fehlt hier der den röthlichen SKaltfelfen Tyrols 
eigene Zauber der Beleuchtung. Eruſt, kalt und jcharf 
treten die Spigen umb Grate der wildzerrifienen Bajalt- 
feljen S. Vincentes in die Hare Luft, wenn nicht zeitweife 
die tropiſche Sonne, wie nun gegen Abend, ihnen Glanz 
verleiht. Immerhin erſcheint es als ein einfeitiger Stand» 
punft, die originelle und in Beziehung interefjante 
umd vom der Ser aus landſchaftlich großartige Felſeninſel 
bloß nach ihrer Begetationsarmuth zu beurtheilen und, wie 
pe —— geſchieht, als übe und langweilig darzu—⸗ 

Süudðoſtlich von der Inſel S. Vincente und an dieſe noch 
näher als ©. Antäo liegt Santa Yuzia, eine kleine, 
zue Yinfen nun vor und auftauchende, völlig kahle Felſen⸗ 
infel, deren Kultivirung man einigemale, aber ohne dauern⸗ 
den Erfolg, verfucht hat. Im Anfange diefes Jahrhunderts 
hatte ſich hier ein Grumdbefiger der benachbarten Inſel 
©. Nicolau, Julio Joſé Dias, mit feiner Familie nies 
dergelafien und durch Maulthierzucht einigen Wohlſtand 
erlangt. ‚Durch die ſchredliche Hungersnoth von 1831 auf 
1833 aber ward fajt die ganze Kolonie wieder vernichtet. 
In fpäterer Zeit ſcheinen die Erben der Familie Dias, 
von der Regierung hierzu gedrängt, die Verſuche der Kul- 
tivirung ermenert zu haben, aber ebenfalls vergeblich, und 
men ift das Eiland wegen Waffermangels ganz verlafien. 

Nach Santa Yuzia erfcheinen im derfelben Richtung 
nad Südoſten noch zwei Heine unbewohnte Felſeneilande, 
Branco und Razo, Heimftätten zahlreicher Seevögel, 
früher auch behufs Einſammlung der „Urzella“ von ©. Ni— 
colau and befucht, und dann erbliden wir und wiederum 
in füdöftlicher Richtung S. Nicolan felbft, während zu 
gleicher Zeit vor uns im weiter Ferne wie ein Nebelftreifen 
* hohe Inſel Fogo bei ſinkender Nacht noch in Sicht 
ommt. 

Am f Zage bei Morgengrauen hatten wir bes 
reits die Infel ©. Thiago (S. Jago) erreicht und fuhren 
ganz nahe an beren Südweſtſeite entlang, zur Rechten die 
Infel Fogo mit ihrem mächtigen Bic, dem höchſten Berge 
ber Gapverbifchen Infeln. Faſt gleihmäßig und ifolirt, 
als ob die ganze Infel nur aus ihm beftehe, fteigt diefer 
Kegel, dem der Vullan gewifiermaßen an der Stirn ges 
fehrieben fteht, bis tiber 2000 m Höhe auf und ift an der 
Spige plöglic, abgeſchnitten und hier tief eingefunfen, fo 
dag man unwillkürlich die Vorftellung eines dort oben ſich 
befindlichen großen Kraters erlangt. og o ift mit ©. Thia 
und ©. Untäo eine der probuftivften Infeln des Archipels, 
auf welcher Kaffee, Mais, Früchte und Gemife, vor 
Allem aber auch „Purgueira* kultivirt und mit befon- 
derm Erfolge Kinderzucht betrieben wird. Der Erport 
diefer Inſel belief fich in den leiten Jahren auf 15 000 bis 
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16 000 Milreis und iu gleicher Höhe ſteht ungefähr ber 
Werth des Importes. 

Die Injel ©. Thiago, am deren Kuſte wir nun bis 
zu ihrer Hauptſtadt Braia entlang laufen, zeigt landſchaft⸗ 
lid) einen ähnlichen Charakter wie S. Antäo und die übri— 
gem Juſeln, hodhgebirgig mit breiten und wellenförmigen 
Zerrafjen, die vom Strande fidy erhebend tiefe Mulden und 
Thäler zwiſchen ſich fajlen und oben in hohe zadige Graten 
und Gipfel übergehen. Der auffallendite und höchſte diefer 
Gipfel, an dem der Blick immer wieder haftet und der auf 
allen Seiten fichtbar wird, ift das fühn gefchwungene an 
1400 m hohe Horn des Pico da Antonia, das aus 
einem das Gentrum der Injel einnehmenden gewaltigen 
und vielfach, zerfläfteten Gebirgoſtock aufragt. 

Bei der Wendung des Schiffes von der Sudweſt⸗ zur 
Sübfeite öffnet ſich nach dem Meere zu eim liebliches Thal, 
erfüllt mit reicher Vegetation. Wir fahren ber Kitfte jo 
nahe, daß man die ger über den Strand ſich 
neigen fieht, Bon den grlinen Wänden des Thales ſchim⸗ 
mern einige weiße Häufer hervor und rechts auf einer Uns 
höhe am Meere fteht träumerifc) eine große, halbverfallene, 
doppelthärmige Kirche und daneben hohe Mauern und 
palaſtartige Ruinen. Das ift die frühere Hauptftadt der 
Inſel und des ganzen Archipels, die Cidade da Nibeira 
grande mit ber im 17. Jahrhundert erbauten großen 
Kathebrale, dem bifchöflichen Palaſt, Konvent u. ſ. w. 
Alles das ift nun, nachdem, dem Bedlirfnifien einer neuen 
Zeit entfprechend, die Hauptſtadt mac) der hafenbefigenden 
Praia verlegt worben ift, verfallen. Die einft ftolze Cidade 
ift zu eimem Negerdorf herabgefunfen, das freilich an maleris 
chem Reiz nody einen hohen Raug behauptet. 

Un diefer Sid» und Südweftfifte wird feit einigen 
Jahren durch eine italienifche und franzöſiſche Geſellſchaft 
mit Erfolg Korallenfiicherei betrieben. Der Inſel ift 
dadurch eine neue Erwerböquelle erſchloſſen und andererſeits 
hat die Keuntniß des Berbreitungsbezirkes der rothen Koralle, 
die früher allein im Mittelmeere und zwar hauptjächlid) an 
der tunefiichen, algerifchen und ficilianifchen Kuſte ge 
fifcht wurde, eine höchft intereffante Erweiterung erfahren, 
jo daß zu hoffen fteht, daß diefes werthuolle Meeresproduft 
ch auch noch am anderen Theilen des Atlantifchen Dceans 

finden werde. Im Jahre 1879/80 wurden an ber Küſte 
von ©. Thiago nad) dem amtlicyen Berichte 2914 kg Ko- 
rallen im Gefammtwerthe von 17 000 Milreis gefiſcht und 
erportirt. Wenn man erwägt, daß die algeriiche und tunes 
füche Küſte, wofelbft die Korallenfiicherei ſeit Jahrhunderten 
einen wichtigen Induſtrie- und Handelszweig bildet und 
mit bedeutendem Aufwand von Mitteln und Kräften bes 
trieben wird, jährlid) ungefähr 30000 kg Korallen Liefert, 
fo iſt das oben erwähnte im den legten Jahren an ber 
Küfte von S. Thiago erlangte Refultat gewiß ein beadhtens- 
werthes. Ich zweifle auc nicht, daß bei einer größern 
methodischen Ausbeutung noch mehr wird erreicht werden 
fönnen. Sicher ftellt auch die Gapverdiiche Koralle dies 
jelbe Art dar, wie die des Mittelmeeres und wird ſich auch 
wohl, namentlich bei weiterer Erfahrung und größerm 
Betriebe, als diefer in der Qualität nicht nachftehend er- 
weifen. In Prain erhielt ich. eine Anzahl der dort ge 
fiſchten Korallenzweige und konnte mehrere prüfen. Die 
meiſten derjelben waren mehr oder minder dunkelroth, wie 
das auch bei denen des Mittelmeeres ber Fall ift, andere 
indefien zeigten ein helleres, zartes Roth, das an das Roſa— 
roth der bejonders gejchägten Korallen des Mittelmeeres 
erinnerte. Faſt alle Zweige waren. ziemlich, kräftig mit 
einer im Allgemeinen jchönen, gleichmäßigen Ausbreitung. 

Hinter Ribeira grande flacht fi die Sübfüfte allınä- 
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lig ab und geht gegen die ind Meer vorfpringende felfige 
Ponta da Temerofa, die Süboftjpige, die von diefer 
Seite den Hafen von Praia umfaßt, in ein wellenförmiges 
Uferland über. Nachdem diefe Spige umſchifft ift, fahren 
wir in den jchönen Hafen von S. Thiago, den Porto da 
Cidade da Praia, ein. Derjelbe liegt im Grunde einer 
nad) Süden weit offenen Bucht, die von zwei Vorgebirgen, 
einem weſtlichen mit der Ponta da Temerofa, die wir 
eben umfahren haben, und der öftlichen mit der Ponta 
das Bicndas gebildet wird. Links taudıt aus dem 
Hafen em Klippeneiland mit Leuchtthurm und Kohlenmaga— 
zinen auf, ähnlich dem Felslegel im Hafen von ©. Bins 
cente und and) wie diefer die Bogelinfel (Ilheo dos 
Passaros) genannt. Rechts erhebt ſich auf dem hier 
breiten und injelartig hervortretenden Strande ein präd)- 
tiger Wald von Kolospalmen und hod) oben auf einer gleich 
hinter dem Strande fteil aufjteigenden Felswand, die dann 
in ein fahles Plateau fbergeht, liegt die freundliche Haupts 
ftadt von S. Thiago, die Cidade da Praia, hart bis an 
den mit Feftungsmanern, Thürmen und einigen Geſchützen 
umgebenen Rand des Plateaus gerlit und ſchon von fern 
mit ihren weiß, gelb und roth getündjten Häufern hervor- 
glänzend. 

Auch weiter nad) rechts gegen den Ausgang der Bucht 
und über die Ponta das Bicudas hinaus füllt das Ufer von 
anjehnlicher Höhe fteil ins Meer ab und bietet hier einen 
eigenthümlichen Anblik, der das Auge des in den Hafen 
Aus» und infahrenden auf ſich zieht und feſſelt. Die 
faft ſenkrechte Felswand, die eine Höhe von 15 bis 20m 
hat, zeigt nämlich oben eine Schicht ſchwarzen Ge: 
jteins, dann folgt mad) unten eine heilgelbe und auf dieſe 
wiederum eine, im die zerflitfteten Strandklippen und das 
Meer eintretende, dunkele Schicht. Die helle Mittelfchicht 
zieht fid) wie ein langes weißes Band mitten zwiſchen den 
beiden ſchwarzen Schichten hin umd ift nur zuweilen da— 
durch unterbrochen, daß die ſchwarzen Schichten, fie durd)- 
dringend, ſich vereinigen. Diefes auffallende, in geologis 
ſcher Hinficht höchſt intereffante Gefteinsprofil, auf das 
ſchon frühere Naturforſcher, namentlid; Darwin auf feiner 
Reife um die Erde, ihr Augenmerk richteten, legt ein bered- 
tes Zeugniß ab fir die dereinftige, vielleicht nicht allzumeit 
zuritdliegende vulkaniſche Thätigkeit der Infel, ſo— 
wie ferner für ihre allmälige Erhebung aus dem 
Meere. Die beiden Schwarzen Schichten der Felswand 
bejtehen nämlich, wie eine genaue Prüfung erkennen läßt, 
aus bafaltifcyer Yava, offenbar Yavaftrömen entftammend, 
die dereinft aus den Bulfanen der Infel Hervorbradgen und 
ins Meer ſich ergofien. Der helle, von ihnen eingefaßte 
Mittelftreifen aber iſt nicht vulkaniſch, ſondern eine Stall 
ſchicht, die eine große Anzahl organifcher Ueberrefte von 
Mollusten:, Seeigelformen x. enthält, die zum Theil nod) 
heute Bewohner des Capverdiſchen Meeres find. Man 
iann nun aus diefem merkwürdigen Profile mit einiger 
Sicherheit fließen, daß die untere ſchwarze Schicht einem 
ältern Yavaftrom ihren Urſprung verdankt, der auf den 
Grund des Meeres abgeflofien war, daß dann auf diefem 
fi) im Yaufe der Zeit die zweite, die Kalkſchicht, aus dem 
Meere abgelagert habe, dann aber diefelbe wiederum von 
einem zweiten ins Meer fid) ergießenden Yavaftrom — der 
jegigen obern Baſaltſchicht — bedeckt worden fei und nun 
durch eine Erhebung des ganzen Bodens alle drei allmälig 
aus dem Meere ——— und bis A ihrer jetzigen Höhe 
von ca. 15 m über dem Nivea des Waflers geftiegen feien. 
An der Vai von Tarrafal im Norden der Inſel ſoll ſich 
ein ganz ähnliches Gefteinsprofil an den Strandfelſen finden 
und ohne Zweifel würde ſich, abgejehen von dem geologi- 
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ſchen Intereſſe, das diefe Formationen bieten, durch eine 
genaue vergleichende Unterſuchung der in jenen Kallſchichten 
enthaltenen organischen Thierreſte mit den jest am den 
Küften der Gapverbifchen Injeln noch lebenden Arten aud) 
in anderen Richtungen ein reiches Feld interefjanter Studien 
eröffnen !). 

Der biß zum folgenden Tage dauernde Aufenthalt uns 
jerer „China* im Hafen von Praia gab mir willlommene 
Gelegenheit zu einem Befuche der Infel, den ich auf meiner 
Rücreife durch, ein mir hier gewährtes noch; längeres Ber- 
weilen vervollftändigen fonnte. 

Der Hafen von Praia liegt bei weitem nicht jo ger 
idügt als der von ©. Bincente, die Bucht ift meiftens 
mehr ober minder bewegt, jo daß zuweilen bei ftartem Sees 
gang die Schiffe ohne Gefahr nicht einlaufen können und 
auch die Yandung dann mit dem größten Schwierigkeiten 
verbunden ift. Namentlich foll diefes im der Regenzeit, 
während der Monate Auguſt, September, Oktober, in 
welchen bei Voll- und Neumond bisweilen ftarte Spring: 
fluthen eintreten, häufiger vorfommen. Durch die Anlage 
eines vor dem Andrang der Wellen geſchützten Landungs— 
quais im Grunde des Hafens hat man neuerdings biefem 
Uebelftande in etwas abzuhelfen geiucht. 

Von dem Hafen leitet ein ſchöner, mit Manerbrüftung 
verfehener Weg an der jteilen Felswand zur Stadt empor, 
die beim Eintritt mit ihren breiten, geraden und gut ge: 
pflafterten Straßen, den ſchmucken, meiſtens freilid) niedri— 
gen und einftökigen Häufern und dem großen, mit Bäu— 
men bepflanzten Plag in der Mitte einen jehr freundlichen 
und für den Wohlftand der Bewohner günftigen Eindrud 
macht, wie man ihn bei fübenropätichen Städten von dieſem 
Umfang jehr jelten erhält. 

Als Hauptſtadt und Sitz des „Governo geral da Pro- 
vineia de Cabo verde“ befigt Praia aud) mehrere anfchns 
liche öffentliche Gebäude, den Palaft des General-Gomver- 
neurs, die Municipalgebäude?), das große Hospital, die 
Militärkaferne, die neue, ſchöne Alfondega unten am Strande 
u. a. Eine ber bemerkenswertheſten öffentlichen Anlagen ift 
aber jedenfalls die neue Wafferleitung vor der Stadt, 
mit Recht der Stolz Praiad. Wenn man einer der von dem 
großen Hauptplage der Stadt andgehenden und landein- 
wärts führenden Straßen folgt, werden die anfangs hübſchen 
und reinlichen Häufer immer unanfehnlicher und gehen 
ſchließlich in niedrige Hitten über, die die Flanken und die 
nächite Umgebung des Städtchens einnehmen und der ärme— 
ren Neger: und Mulattenbevölterung zur Wohnung bienen, 
Außerhalb der Stadt ftcht man vor dem eine Strede land: 
einwärts fich ausdehnenden tafelförmigen Plateau, deſſen 
äußere Ränder, wie wir jahen, nad) dem Meere in hohen 
Felswänden abfallen, und auf dem Praia felbft Liegt. Aus 
der Mitte diefer kahlen Fläche ragt, wie eine Daſe in ber 
MWüfte, von Heinen Gärten mit präcdjtigem tropiſchen 
Strauchwert und Blumen umgeben, ein ftattliches, thurm⸗ 
artige® Gebäude hervor: „O deposito de Agoa de Mon- 
tagarro“*, die vorzuglich konftruirte, große Waflercifterne, 
welcher von der einige Stunden entfernten und mit Praia 
in faft gleicher Höhe gelegenen Duelle von Montagarro 
teichliches und, wie ich mid) jelbft überzeugte, vortreffliches 

) Auch auf den Canariſchen Inſeln, auf Madeira, ins— 
beſondere an den Strandfelſen von Vorto janto, ſowie auf den 
Azoren find ähnliche Formationen wie auf ©. Thiago fonfta: 
tirt, jo daß man hiernadp für diele jämmtlihen atlantiihen 
AInjelgruppen eine in jüngeren Erdepochen erfolgte, vielleicht 
noch andauernde allmälige, jetulare Erhebung aus dem Meere 
annehnten darf. 

2) Diefelben wurden im Jahre 1880 dur eine Weiters: 
brunft zum großen Theil zerftört, 
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Trinkwaſſer zugeführt wird. Diefe fir das Eiland groß- 
artige und Foftjpielige, aber wahrhaft jegensreiche Anlage 
bietet auch den wirkfjamften Schutz gegen bie im frliherer 
Zeit durch ſchlechtes Trinkwaſſer häufig erzeugten Krant- 
heiten und gegen bie ſchredlichen folgen anhaltender Dirre, 
die aud) Praia, wie ©. Vincente und die übrigen Infeln 
des Archipels, einigemale heimfuchte, und der bei gleich 

itiger Hungersnoth dann, wie 3. B. im den fir die Ges 
ke te ©. Thiagos traurigen Jahren von 1770 bis 1773 
und 1831 bis 1833, mehr als die Hälfte der Bewohner 
unter unfäglichen Leiden zum Opfer fiel. 

An diefer Cifterne, aus welcher von einem hier woh: 
nenden Aufjeher das Trinkwafler gegen eine geringe Ab— 
gabe verabreicht wird, herrſcht namentlich Morgens und 
Abends buntes Leben und ift reiche Gelegenheit geboten zu 
interefjanten Beobadjtungen über die Bevölkerung. Die 
ſchwarze Race ift natürlich auch in S. Thiago der Zahl 
nad) die bei weiten überwiegende, aber nicht die ſchwarze 
Farbe. Man fieht auch hier wie in S. Vincente alle mög- 
lichen Nitancen der Hautfarbe von dem Mulattens bis zum 
reinen Negerſchwarz, das letztere indeflen, wie mir naments 
lich anf den Heinen Märkten der Stadt, den vorzüglicen 
Sammelplägen der Yandbevölferung, entgegentrat, viel häu— 
figer als in ©. Bincente. Doch ſcheint, insbeſondere in 
Praia ſelbſt, die leichtbraune oder etwas dunklere, ſogenannte 
laffeebraune, Farbe unter der Negerbevöllerung die vorherr: 
fchende zu fein. 

Vor jenem Plateau, auf weldem die Eifterne liegt, hat 
man eine prächtige Ausficht auf die Infel. Man blickt itber ein 
anfangs weites, wellenförmiges und dann zu hohen Gipfeln 
anffteigendes Gebirgsland, aus welchem im Centrum der 
Infel das kühne Horn des Pico da Antonia hervorragt. 
Aber auch hier wie in ©. Bincente ficht man wieder auf 
fahle, graubraune Stein» und Sanbflädyen von offenbar 
witftenähnlichem Charakter, fait an jene Infel erinnernd 
und wiederum wenig zu den Vorftellungen ftimmend, bie 
man fi im Allgemeinen baheim von den Infeln des grils 
nen Borgebirges zu machen pflegt. Und doch ift S. Thiago 
neben S. Antũo und Fogo eine der fruchtbarften und er: 
tragfähigften von den Inſeln des Archipels, aber faft jede 
reichere und frifche Vegetation iſt auf die durch Wafler be- 
lebten Thaleinfenkungen des Gebirges, insbejondere auf die 
nad; dem Meere auslanfenden Flußthäler beſchränkt, die 
fi) dem Auge des iiber das fahle, wüſte Yand Hinbliden- 
den entziehen. Ein foldjes mit fchönen Gärten und einem 
herrlichen Kotospalmenhain erfüilltes Thal, das ich bald 
nad) meiner Ankunft durchwanderte, liegt in der unmittelba- 
ren Nähe der Stadt in der nördlichen Abdachung des Plateaus. 

Zwiſchen den beiden von dem oben erwähnten gro- 
fen Plage landeinwärts flihrenden und parallel neben 
einander laufenden Hauptftraßen liegen and) die hub— 
chen Heinen Marktpläge von Praia, zu denen meine 
Schritte ſich alsbald und immer wieder hinlenkten, denn ges 
rade die Märkte geben immer ein getrenes Bild von Yand 
und Yenten, insbejondere von der Ertragsfähigteit und der 
Kultur des Bodens. Aber auch zu mannigfaden intereffans 
ten Beobadytungen über die Benölferung, itber ihren Typus, 
Charakter, Sitten, Kleidung ꝛc. bieten fie faft immer weiche 
Gelegenheit. Das Haupterzengnik der Inſel S. Thiago ift, 
wie ung ſchon eine Umſchau auf dem Markte erkennen läßt, 
die „Purgueira*, die fchon früher erwähnte zu den 
Euphorbiaceen und fpeciell zu den Crotoneen gehörige baum⸗ 
ähnliche, 2 bis 3 m Höhe erreichende Staude der Jatropha 
curcas, aus deren Samen ein ausgezeichnetes Brennöl 
gewonnen wird und das aud; als ein in feiner Wirkung 
dem Ricinusöl verwandtes Abführmittel dient. Außerdem 

liefert die Pflanze and) den hauptſächlichen Bedarf an Brenn: 
holz. Ueber die hohe Bedeutung der „Purgueira* fir 
©. Thiago, die wie feine zweite Pflanze fich für Boden 
und Klima zu eignen fcheint und gegenwärtig faft den 
Wohlftand der Inſel bedingt, giebt uns wohl die befte 
Borjtellung ein Blick in den amtlichen Bericht über ihre 
wirthichaftlichen Leiftungen. Der Geſammtwerth der aus 
S. Thiago ausgeführten eigenen Probufte belief fich im 
Jahre 1879/80 auf 185612 Milreis?), von welden 
allein auf den Erport des PurgueiraeSamens 128041 
Milreis in einer Onantität von 4789920kg fallen, 
wobei der Werth des fir die Inſel ſehr ſchätzbaren Brenn- 
holzes außer Rechnung lommt. Die Purgueira ift außer: 
dem die einzige Pflanze von Bebentung, deren Kultur in 
den höheren Regionen der Gebirgeinjel bis zu 800 bis 
1000 m Höhe in allen Einſenkungen und Mulden, denen 
zur Megenzeit noch reichlich Waſſer zuflieht, mit Erfolg bes 
trieben werben lann. Aud) auf einigen anderen Infeln des 
Archipels, wie Fogo, Brava, Nicolau, ift die Purgueira⸗ 
Kultur neuerdings eingeführt und man ſcheint große Hoff- 
nungen auf die weitere Ausbreitung berjelben für die Zu— 
funft der ganzen Infelgruppe zu fegen. Abgeſehen von 
S. Thiago beläuft fich der Erport des Purgueira-Samens von 
den Übrigen Infeln bis jetzt freilic, nur anf 16 000 Milreie. 

Auf die „Purgueira“ > Kultur folgt im Niüdjicht auf 
die Bedeutung für den Erport ein Erwerbszweig, def 
fen Ertrag freilich nur zum geringen Theile den Inſu— 
lanern zufliegt, nämlich die früher fchon erwähnte von 
franzöfiichen und italieniſchen Unternehmern hier betriebene 
Korallenfifherei mit 17000 Mitreis, Hieran ſchließt 
fich die Kaffeekultur mit einem jegigen Erport von un— 
gefähr 58 000 kg im Werthe von 15000 bis 16000 Mil- 
reis. Der Kaffee von ©. Thiago gehört neben dem von 
S. Antäo, die allen anderen Infeln in der Produktion des— 
felben voranfteht, zu den beften Kaffeeforten Weftafrifas und 
zeichnet fich namentlich durch ein Fehr feines Aroma ans, fo 
daß er im diefer Beziehung vielleicht den Kaffee der Inſel 
©. Thom übertrifft, der ihm aber wiederum an kräftigem 
Geſchmack voranſteht. Die Kaffeelultur ift indeflen auf 
©. Thiago, fowie auf den Übrigen im Allgemeinen wailer- 
armen Inſeln des Archipels eine unſichere und auf die durd) 
natitrliche und künftlihe Bewüſſerung günftig gelegenen 
Thäler bejchränft. 

Bon den übrigen Erzeugniſſen der Infel, die für den 
Handel nach aufen von geringerer Bedeutung find, geben 
ebenfalls die Märkte von Praia ein anſchauliches Bild, 
Hügel von Apfelfinen und Bananen lagen hier aufgethiirmt. 
Die erfteren follen zu den beften der Erde gehören und 
laffen in der That an Saftflille, Süfigfeit und Wohlge- 
ſchmack nichts zu wünfchen übrig, ſogar friich vom Baume 
gepflitckt in mod; geliner Schale. Daneben finden ſich auch 
Kürbis: und Melonen-Arten, Bataten, türfifche Erbſen, 
Bohnen, vor Allem auch Mais, Mandioca, „Mancarra“ 
(Erdnuß, Arhachis hypogaea), Wachs, Kotkosnüſſe und 
andere Tropenfrlichte. 

Auch die „Urzella* wird auf S. Thiago noch in ans 
jehnlicher Duantität gefammelt und repräfentirt einen jähr- 
lichen Erportwerth von ca, 1600 Milreis. Stets auch 
trifft man zahlreiches Seflitgel auf dem Markte. Selten ſah 
ic) größere prächtige Truthühmer als hier, deren Zucht 
auf der Inſel mit befonderer Sorgfalt und im ausgedehn⸗ 
tem Mafe betrieben wird, jo daß die Truthühner von 

2) Die Inſel S. Thiago bat einen Flächeninhali von bei: 
nahe 967 Okm und ungefähr 32000 Einwohner, unter dies 
fer vielleicht 1000 Weihe. Die Gelammtjeelenzabl der Gapver- 
diſchen Imjeln ift ungefähr 80000, 

6* 
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S. Thiago eine gewifle Berühmtheit erlangt haben. Bon 
Interefie war mir au, Perlhühner Hier zu finden, bie 
in ben Bergen, ebenfo wie auch auf einigen anderen Iufeln 
des Archipels, wie namentlich Maio, ähnlich wie unfere 
Kebhlihner, wild leben und Gegenftand der Jagd bilden. 
Aud) ein paar Affen, von denen eine grünlidy.graue, zu 
den Meerkagen gehörige, and in Weſtafrika verbreitete Art 
(Cercopithecus sabaeus) auf der Infel vorlommt, waren 
zum Verkauf ausgeitellt, der einzige Affe und (mit Ausnahme 
von Ratten, Maͤuſen und Fledermäuſen) das einzige wilbs 
lebende Sängethier der Capverben, das zubem auf S. Thiago 
bejchränft ift. 

Einen Hauptfaktor fir den Moplftand der Inſel 
©. Thiago bildet ihre Viehzucht, die zu gleicher Zeit ein 
Zeugniß ablegt von der verhältnigmäßig reichen Begetation 
in einigen Diftriften. Im Jahre 1880 ftellte der ges 
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fanmte Viehſtand der Inſel einen Marktwert) von ca. 
279000 Milreis dar!), Den erſten Kang nimmt bie 
Kinderzucht ein, hierauf folgt die der für den Verkehr und 
Transport auf dem gebirgigen Terrain wichtigen Pferde, 
Ejel und Mauleſel und dann die der Schweine, Ziegen und 
Schafe. Auch für den Handel nad) augen hat die Vieh: 
zucht von S. Thiago einige Bedeutung, da im Jahre 1879/80 
allein an Thierhäuten für mehr ald 12000 Milreis er: 
portirt wurden. 

1) Rad) S. Thiago findet fih die größte und befte Vieh— 
zudt auf der mordöftlic gelegenen im Mebrigen wenig produs 
cirenden Inſel Boa Biſta. Der Vichbeftand —— hier 
einen Werth von 112000 bis 113000 Milreis. Dann folgt 
©. Nicolau und Fogo. Der Marktwerth des gefammien Vich- 
beftandes auf dem Archipel der Gapverden betrug im Jahre 
1880 nad) amtliden Berichten 711000 Milreis. 

Dajafifde Sitten und religiöfe Gebräude. 
Aus Briefen von F. Grabowsti. 

Bandjermaifing, 31. Januar 1881. 

Nach dajakijchen Begriffen Hält ficd die Seele eines 
Berftorbenen fo lange in der Nähe des Haufes auf, in dem 
er bei Lebzeiten gewohnt hat, bis filr ihn das weiter unten 
beichriebene tiwa (Todtenfeit) gefeiert worden ift. Wenn 
jemand geftorben ift, jo wird diejes den Geiftern unter dem 
Himmel durch drei Schiffe, meift aus kleinen Meſſing— 
fanonen, angezeigt. Der Leichnam wird ſchön gefleidet, d. 
man zieht ihm alle feine Kleider an, oder det ihn damit 
zu und ftellt alle Geräthichaften, die er im Yeben gebraucht 
hat, um ihm ber. Dann wird er mit Reis beftvent und 
auf jedes Auge ein Geldſtück gelegt. Freunde und Ber: 
wandte heben eine Todtenflage an, wobei bie Tugenden des 
Berftorbenen geriihmt werden und oft auf die Götter ener⸗ 
giſch geicholten wird. Die Nachbarn fertigen inzwiichen den 
Sarg an, ber jegt nur nod) bisweilen aus einem diclen Baum⸗ 
ſtamm befteht, meiftens aber aus Brettern angefertigt wird. 
In der folgenden Nacht wird anf drei fupfernen Trommeln 
Tranermufit gemacht, indem im ber ganzen Zeit abwech— 
felnd auf jede Trommel je ein Schlag geführt wird. Kurz 
vor dem Begräbniß wird die Leiche in den Sarg gelegt, 
wieder drei Schuſſe gelöft und mad) einem beftimmten Takt 
auf die Trommeln geichlagen. Dit der Sarg geichlofien, 
fo wird er nad) der Familienbegräbnißſtelle gebracht, wo 
er auf ein drei Fuß hohes Holzgeitell gefegt und mit einer 
Matte von Blättern (kadjang) bebedt wird. Das Haus 
wird fofort nad) dem Verlaſſen der Yeiche mit Wafler be 
fprengt. An dem Begräbnißplag bleibt der Sarg ftehen, 
bis das tiwa gefeiert wird, was oft erft nach 25 bis 30 
Jahren geſchieht, denn, da es mit großen Koſten verknüpft 
ift, die das Vermögen einer Familie Überfteigen, jo wartet 
man, bis jo viele Leichen da find, daß alle Betheiligten zu— 
ſammen den Aufiwand tragen können, und feiert dann das 
oft 14 Tage lang dauernde Feſt mit großen Gelagen, bei 
denen die Bliaus, bejonders die ältefte derfelben, Üpo ge 
nannt, eine Hauptrolle fpielen und die Geſänge der San: 
giangs unter Trommelbegleitung und Geftitulationen her: 
fagen mitjfen. Da die Seele nad dajakifchen Begriffen vor 
diefer Feier nicht zur Ruhe konmit, jo bittet jeder Sterbende 

bie Angehörigen um Beichleumigung derſelben. Cine neue 
Ehe darf weber von Wittwer noch Wittwe eingegangen 
werden, bevor nicht der dahingeichiedene Gatte des tiwa 
theilhaftig geworden ift. 

Einige Wochen vor dem Hauptfejt wird ein vorbereis 
tendes Feſt begangen, das ſchon einige Tage dauert. Es 
gilt nämlich, im Haufe des Gaftgebers die Mufikinftru- 
mente aufzuhängen, Gandangs, hohe Trommeln mit einem 
Ziegenfell oder Schlangenhaut befpannt, und Garantongs 
von 6 bi8 60 Gulden Wert. Dabei wird mandjes 
Schwein verzehrt und kräftig Aral getvunfen. 

Einige alte Männer bringen die Inftrumente erft vor 
die Thür, ſchwingen fie dreimal ſtromaufwärts und ſtrom⸗ 
abwärts, indem fie jagen: „Schnell veridwinde die Ge— 
ſchichte des guten Namens des Mannes, der diefes Feſt giebt. 
Ich habe ihr den Weg zur Sonne gewiefen, fie ift ver- 
ſchwunden. Ebenſo möge das Unglüd untergehen.“ Dann 
wird auf den Injtrumenten Tag und Nacht geipielt, um 
die böfen Geifter zu vertreiben und der Seele des Verſtor— 
benen mitzutheilen, daß ihm Erlöfung nahe ift. Gleich— 
zeitig werden die nöthigen Vorkehrungen getroffen, eine 
Feftwohnung gebaut, Reis geftampft, Holz gehadt, Flag— 
genftöde geholt und aufgeftellt und Büffel gefauft. Wenn 
diefe Thiere in die Nähe des betreffenden Haufes kommen, 
werden jie mit Mufit und Tanz empfangen und zu ihrer 
Ehre ein Feſt gefeiert, denn fie werden zum Dpfer flir die 
Seelen gebraudit. Früher wurden hier — und nod) jet ge- 
ſchieht das weiter im Innern — Meuſchen bei diefer Gelegen⸗ 
heit geopfert, bie den Seelen al& Sklaven in der Seelenftadt 
dienen jollten. Jetzt ift man hier mit Figuren aus Holz yufries 
den, da das Gonvernement jenes Verfahren nicht zuläßt, und 
mit dem Tödten der Büffel an einem Pfahl, der in ein 
Menſchenhaupt endigt. Doch werben die Schädel früher 
geichlachteter Menſchen, die jorgfältig in den Familien auf: 
bewahrt werden und für feinen Preis zu haben find, bei 
dem Todtenfefte hervorgeholt und dadurch geehrt, daß man 
um fie her tamt. 

Iſt nun alles vorbereitet, jo beginnt ber erfte eigentliche 
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Feſttag damit, daß man die Gebeine ber betreffenden Tod: 
ten ins Haus bringt, wobei fräftig gefchoffen wird, um bie 
böfen Geifter zu vertreiben. Dann werden die Särge ver 
ziert mit allem, was im Hauſe des Gaftheren von Werth 
iſt. Bejonders Geld wird angeflebt. Iſt im dem Sarge 
ein Mann, jo wird am Kopf oder Fußende eine von Holz 
gemachte Schlange („naga*) angemadıt, von der man erzählt, 
dag ihr Original, wenn es ſich auf der Oberfläche des 
Waſſers zeige, durch feine Spiegelung einen Regenbogen 
erzeuge. Bewegt es fich, jo bebt die Erde, welche es trägt. 
Liegt eine Frau im Sarge, jo wird ein hölzerner Bogel, 
„sangkowai* genannt, feſtgemacht. Bon diefem Augen: 
blick an muß der Wittwer oder die Wittwe Tag und Nacht 
am Sarge fiten und weinen. Die Wittwe mit einem 
weißen Strid, der Wittwer mit einem weißen Tud) um 
den Kopf. Dies nennt man „sambalajong“. Dabei wer: 
den die Trommeln ohne Anfhören geſchlagen, um bie böſen 
Geifter fern zu halten. Nach drei Tagen werden alle Frauen 
aus der Umgegend eingeladen, um Reis in Pufokblätter 
(junge Triebe von Nipa) zu ſammeln, was takopat heißt 
und den Zweck hat, filr die Seelen Nahrung zuſammen 
zu bringen. Die Hauptjache ift aber das Eſſen und Trins 
fen der lebenden Feſtgenoſſen. Nach der erften Mahlzeit 
ftellt eine Frau Speifen für die Seelen hin und jagt: 
„Ich habe für Euch hier Peteng Puſok (gagawar, d. i. ge: 
fammelter Reis). Damit breche ich allen Widerftand, alles, 
was unrein ift, alle böfen Gerfter, alle böfen Träume und 
mache ein Ende allem Weinen.“ Dann werben fieben zu- 
fanımengerollte n Reis fir die Geftorbenen und 
fieben für die böfen Geifter gegeben (Reis ift ein Zauber: 
mittel, um reich zu werden). Daranf erjcheint der Zauberer. 
Er ruft den Tempan Tilam und feine Sklaven Telo und 
Hamparang und einen weiblichen Geiſt, „Baltang Babilem“. 
Dieje Gottheiten der Luft muſſen die Seelen durch Feuer 
nad) einem feligen Ort bringen. Gleichzeitig rufen fieben 
Dlians die Sangiang (Götter der Luft) an, um Tempan 
Tilam bei feiner Arbeit zu unterftügen. Diefe Blians und 
ber Zauberer fchreien Tag und Nacht, bis fie vollitändig 
heifer find. Dafür erhalten die fieben Blians 116 Gulden, 
der Zauberer für jede Seele 2 Gulden nebft einer Matte, 
einem bliong (Beil), einem pisau (Art Meſſer), einer 
Taſſe und einen Teller. 

Am folgenden Tage werden die Gebeine aus den Särgen 
herausgenommen und in ben sandong durch die Bliane 
hineingelegt (sandong ift ein auf Pfählen ruhendes, mit 
Puppen verzierted Häuschen, in dem die Knochen definitiv 
bleiben). Bei diefer Handlung ift Eſſen, Trinken und Tan- 
zen die Hauptfache. Soviel Säfte als möglich, werden ein- 
geladen, wohl 500 bis 700, und jeber ißt und trinkt fo- 
viel, als er irgend befommen lann. Dann folgt ein Ruhe: 
tag zum Schlafen beſtimmt md jchlieklich der größte 
—— zu welchem 3 bis 6 Büffel und eben fo viel 

ine und Hühner gefchladjtet werden. De größer da- 
bei die Anzahl der Ghäjte ift, deſto größer auch die Ehre, 
die man dem Berftorbenen anthut. An diefem Tage legen 
BWittwen und Wittwer die Trauerfleider ab und dürfen ſich 
baden. Verzehrt wird an diefem Tage ungemein viel. 
Können die Säfte trogdem nicht alles aufeffen, fo ftellt 
ſich der Gaftgeber im ihre Mitte und jagt: „It es Euch 
nicht möglich geweien, meine Büffel, Schweine, Hühner 
und meinen Reis zu efien, dann habt Ihr verloren und ich 
bin ſtarl.“ Dabei trinft er auf feine Geſundheit. Haben 
dagegen die Gäſte alles aufgegeffen, dann jagen fie: „Wir 
haben alles gegeflen; wäre mehr dagewefen, jo hätten wir 
das auch noch gegeſſen. Du bift ſchwach und wir find 
ftart; Du haft verloren und wir gewonnen,“ und dann 
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ſchließen fie mit Iubel über ihre Leiſtung. Am nächſten 
Tage wird ein Schwein an den Füßen gebunden und durd) 
die Umftchenden tobt getreten. Die Urſache diefes Ges 
braudyes habe ich nicht erfahren fünnen, Dann werden 
aud) die Buffellöpfe gekocht, deren Dhren der Zauberer als 
Ruder für die Verftorbenen erhält. Zuletzt wird jeder 
Befttheilnehmer menjaki. Viele ftürzen ſich bei einem 
joldyen tiwa in Schulden, aus denen fie nicht wieder heraus: 
fommen. 

Befonders häufig findet bei ihren religiöfen Gebräuchen 
das Safi-Opfer ftatt. Es liefert das Blut, wenn jemand 
menjaki, gereinigt, werben fol. Diefes gefchieht z. B. bei 
Kindern durch ihre Eltern um Krankheit und Unheil fern 
zu halten, bis zum zehnten ober zwölften Jahre. Braut 
und Bräutigam werden an ihrem Hochzeitstage injaki, d.h. 
mit Blut beftrichen. Auch ftreitende Parteien, die zur Ber- 
fühnung geneigt find, forwie Kranke erfahren diefe Behand: 
lung, desgleichen Kinder, welche geftraft find (was fehr felten 
ftattfindet, dann aber in außerordentlich heftigem Grade), 
damit die Seele derfelben nicht durch Betrübniß Schaden 
leide. Auch auf heilige Gefäße, Häufer, Reisfelder, 
Stanbgold und Zaubermittel, die man im feinem Hanfe 
bewahrt, erſtreckt ſich das menjaki. Benugt wird das 
Blut von Schweinen, Buffeln oder Hühnern; ſehr arme 
Leute nehmen Eidotter. 

Drei oder vier Perſonen, von denen gewöhnlich die eine 
ein Zauberer und eine zweite eine Zauberin iſt, ſind zum 
menjaki erforderlich. Das Beſtreichen wird mit in das 
Blut getauchten Geldftiiden ober einem Stift Eiſen aus: 
geführt und zwar zunächft auf der linken Fußſohle mit den 
Morten: „Alle böjen Dinge, Krankheit, Unglid, Armuth, 
mögen vertrieben fein;“ dann auf der redjten Fußfohle: 
„auf dag Dir fruchtbaren Boden behalten mögeſt;“ dann 
auf den Schenken: „damit für End) alle sial (d. i. Kran: 
heitsurſachen) und alle peres (Krankheiten) fterben;* dar- 
auf die Knie: „damit Du Blanga und Harımaung (heilige 
Töpfe im Werthe von 1000 bis 2000 Gulden) befommmen 
mögeft;" demnächſt die linke Hand: „damit alles, was 
Uebel für Did) ift, verſchwinden möge;“* die rechte Hand 
mit der Ermahnung: „Siehe zu uns heran Blanga und 
Harimaung.“ Sodann werben beide Pulſe beftricdyen mit 
dem Zuſatz: „Stoßt alle Unglücksfälle und Krankheiten 
von Eudy;* daranf die Magengrube, indem gefagt wird: 
„Mögeft Du viel Reichthum und Glid befommen;* die 
Schultern von vorn: „damit Ihr alle böfen Dinge, die 
unter dem Himmel find, vertilgt;* beide Schultern von 
hinten: „damit Ihr alle Unglüdsurfachen, Krankheiten 
und Hinterhalte vertilgt;* die Stirn: „damit Du allein 
berühmt, reich) und angefehen fein mögeſt;“ zuletzt ber 
Kopf: „damit alles, was ſchlecht ift, an Dir vorlibergehe, 
möge es nun viel oder wertig auf fich haben.“ Nun wird 
dem Beftrichenen Reis auf den Kopf geftreut mit den 
Worten: „So zahlreich wie diefe Körner mögen Deine 
Kinder und Reichthümer fein,“ und Waſſer mit dem Wunſch 
aufs Haupt gegofien: „So lange fei Dein Athen, ald Du 
bitteft; gleich der Kühle des Waſſers ſei die Kühle Deines 
Athems.“ Sodann nimmt jemand Erde und beftreicht 
damit die Fußſohlen und die Magengrube und fpricht: „So 
groß als die Erde fei Dein Reichthum. Die Erde kann 
nicht Kleiner, noch alt werden; möge Dein Reichthum jpäter 
auch nie abnehmen.“ Schließlich bindet man dem Be— 
ftrichenen eine Perlenfchnur um den Puls, durch welche 
alle ausgeſprochenen Wünſche fetgebunden werden. Sie 
bleibt fieben Tage am Gelent. Fällt fie früher ab, fo ift 
das Opfer kraftlos. Das Fleiſch der Opferthiere wird ge 
kocht und mit befonderer Gier gegejien. 



46 

Leidet dev Dajafe an Kopfſchmerz mit Brechneigung, 
fo leitet er diefe Krankheit von pudjin-liau her, d. h. ein 
Dämon hat "ihm geflucht. Dagegen hilft feine Mebicin, 
fondern nur der tukang hantok, der AZauberboftor. 
Diefer drüdt fein Knie gegen den Nüden des auf der 
Erbe figenden Patienten, widelt eine Strähne vom Haare 
des Kranken um feine Finger und fragt: „Welcher Todte 
hat Dir geflucht?* Nun fängt der Kranke an, unter den 
kürzlich Berftorbenen zu vathen, und auf jeden Namen ant: 
wortet der Zauberer im Sinne des Berftorbenen: „Joh ah 
a no (einen gewilfen nennt er); Du bift fo froh geweſen 
und hajt mit Deinen freunden gejcherzt und geladjt. Ich 
bin todt; lebte ich noch, dann fönnte ich auch fcherzen. Ich 
habe Dir geflucht, weil Dir nicht auf mich hören wolltejt 
und davon haft Du Schmerz und dreht ſich alles vor Deinen 
Augen.“ Und nad) einer Pauſe: „Hätte ein anderer Todter 
Dir geflucht, ſo würdeſt Du wie ein Krokodil ſchlagen und 
Did) winden, wie biegfames Holz.“ Dann lüßt er den 
Haarfnoten los. Hört man im dem Moment einen Klang, 
fo hat der Berftorbene geiprochen. Dann bindet der Zaube- 
ter die Haare des Kranken zweis oder dreimal zufammen 
und (öft fie wieder auf, indem er ſpricht: „Ebenjo fchnell, 
wie id) diefe Haare binde und löſe, weiche die Krankheit 
von dem Yeidenden,“ berührt mit einem Teller dreintal 
den Kopf des Kranken unter den Worten: „Möge bie 
Krankheit weichen.“ Schließlich nimmt er and einer 
Pfanne etwas Reis und macht auf die Bruft des Kranken 
ein Kreuz und auf feinen Rücken ein Dreiedf, worauf er 
fein Honorar erhält. Hört man in obigem falle feinen 
Klang, fo wird die Procedur bis zum Eintreten defjelben 
bei anderen Namen wiederholt. Der Dajafe tödtet ge- 
wöhnlid, fein Krokodil, weil er diefelben als Sklaven des 
Diata betrachtet, den er fich felbft im diefer Geſtalt dentt, 
fo daß er beim Anblid eines recht großen Eremplares aus⸗ 
ruft: tö Djata toto (da# ift wahrlid Djata). Hat ein 
Krokodil aber jemand gebifien ober getödtet, fo erlaubt und 
fordert das Gebot der Rache die Vergeltung. Im ſolchem 
falle wird der Panga reran (Strofodilzauberer) gerufen 
und erfucht, auf ein Krokodil Jagd zu machen. Während 
diefer Beſchäftigung darf er zu niemand kommen, felbft 
nicht vor die Fenſter eines Hauſes, nicht kochen noch andere 
Tagesgebräuche beobachten, weil er unrein iſt. Zunächſt 
wird für ihn am Flußufer ein Häuschen gebaut, in wel- 
chem er auf drei Stüde Bambı allerlei Figuren und 
unter diefen and) ein Krokodil zeichnet, Diefe Bambus 
ftiide werden mit den Kleidern des Getödteten verbrannt. 
Die Hite läßt den Bambu zerfpringen. Wird dabei von 
dem Riß eine Pfote des gezeichneten Krokodiles getroffen, 
fo wird die Jagd mühfam werden; wird aber fein Yeib 
zerriffen, jo geht alles nad Wunſch. Die Prau (Kahn), 
welche zum Wang benutzt wird, muß gelb und voth gefärbt 
fein, und werden im ihrer Mitte Yanzen mit den Spiten 
nach oben aufgeitellt. Dann wirft der Zauberer das Yoos, 
um zu entjcheiden, ob Schweine-, Hunde, Affen oder 
Hirfchfleifch als Yodjpeife verwendet werden ſoll. Diefes 
Fleiſch bindet der Zauberer an große Stöde oder Angeln 
ans Eifen und ruft: „Ahr Krokodile, die ihr ftromanfwärts 
feid, kommt herunter“ (dabei hebt er die Podipeife in die 
Höhe), „und ihr, die ihr ftromabmwärts feid, kommt herauf; 
denm ich will euch allen gute Speifen geben, jo ſüß als 
Auder und fo fett wie Kolosnuß. Ich will euch ein zier- 
liches und ſchönes Halsband geben. Wenn ihr es bekom⸗ 
men habt, bewahrt e8 in eurem Halje und Veibe, denn diefe 
Speife ift fehr pahuni“ (db. h. man fündigt, wenn man 
fie nicht gebraucht). Hat ein Krofodil angebifien, jo ruft 
er: „Wähle dir einen Pla, wo dit liegen willft; denn 
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viele Menjchen find gekommen, um dich zu fehen. Sie 
find gefonmen mit renden und Jauchzen und geben dir 
kilatbaho, tampar dada, galang kana, d. h. Meſſer, 
Yanzen und ein Yeichenkleid.“ Iſt das Krokodil ein weib— 
liches Thier, fo nennt er es Poetir, ift es ein männliches 
Raden, d. i. Prinz und Prinzeffin. Der Beſchwörer muß 
fo lange thätig fein, bis er ein Krokodil gefangen hat. 
Dann ift ihm das Gelingen ein Zeichen von Djata, und 
es muß, um diefen Gott des Waflers nicht zu erziienen, 
den Krofodilen eine Katze geopfert werden. Die Köpfe 
hr erlegten Thiere werden auf Geftellen am Flußufer be 
ejtigt. 

Nachſtehend auch einige religiöfe Vorftellungen und 
Sagen der Dajafen. Die Sangiang (Götter der Puft) 
find gute, behitlfliche Weſen und leben in einem Nebelfee 
irgendwo im Himmel, im Sangiangland, durch welches 
160 Flüffe gehen. Das Leben dafelbft ftimmt mit dem 
irdifchen fiberein, nur ift dort alles viel ſchöner und herr: 
licher. Dort reifen Früchte, die das Yeben verlängern, 
grüne Bäume, die das Herz reim machen. Die Blätter 
anderer Pflanzen liefern die ſchönſten Gewänder. Die 
Bluthen find goldene Ringe und die Früchte Achatſteine. 
Der Saft von diefem Garing-Baum ift herrliches Yebens- 
elirir. Urſprünglich lebten die Sangiang unter den Men- 
ichen; doch hatten diefe tödtende Waffen, welde jene nicht 
bejaßen. Daher ging Subuaja, der Stammmater ber 
Sangiang, mit den Seinen nad) der lewu, Sangiang. 
Diefer Subnaja hatte einen Sohn und zwei Enkel, Panjas 
rawan Katingan und Pampula hawan. Beide wurden 
Stammmwäter von zwei Sangianggejclechtern. Der erſte 
ift der Stifter eines Reiches im Sangianglande am Fluß 
Barirai, der Bruder der eines andern am Djalai-⸗Fluß. 
Jeder von ihnen hatte fieben Söhne und fieben Töchter, 
woraus noch andere Geſchlechter entftanden; doch verehrt 
der Dajafe vornehmlich nur die beiden erften. Zu ihnen 
geht feine Bitte um Hilfe, wenn von einer andern Gotts 
heit etwas verlangt wird, nm als Vermittler aufzutreten. 
Sat z. B. der König des Unglüds jemand krank gemacht, 
jo bittet man ihm durch die Sangiang, ihn wieber geneſen 

zu laſſen. Will man vom König des Glüdes (Radja 
untang) etwas erbitten, fo miüffen die Sangiang die Bitte 
überbringen und den Nadja untang herbeirufen, Das 
Süd kommt nie von den Sangiang felbft, fondern von 
Nadja untang, von Djata, von Bampahilep und anderen. 
Aber die Sangiang fügen vor Unglüd. Geht jemand 
auf Reifen, fo befichlt er ficd) dem Sangiang an und ge: 
lobt ihm ein Opfer für die glücliche Heimkehr. Unglück 
bringen die Sangiang nur über den, der ein ſolches Ge— 
lübde nicht erfüllt. Die zwei älteften und zwei jüngften 
Söhne der obengenannten Stammpäter find bei den Das 
jafen die beliebteften Sangiang. Sie heißen Nadja nga- 
lang, Thupang Kanaräan, Radja dahang und Tempan 
Tilam. Es ftcht jedem frei, fi) gerade an den zu wenden, 
weldyen er am meijten verehrt. Gewöhnlich bleibt der 
Dajafe bei dem Sangiang, der in feiner Familie jeit vielen 
Jahren angerufen wird, wenn ſich derfelbe nicht ohmmächtig 
erweift. Hat aber ein anderer plöglich den Huf bekommen, 
gern und ſchnell zu Helfen, fo wendet man ficd zu dem 
neuen. Im vielen Fällen richtet fich das Gebet an alle, 
doc; zumeiſt an Tempan Tilam, der auch die Verftorbenen 
durchs Feuer leitet. In hohem Anjehen ftchen auch die 
Sangiang: der große Sangomang, Sakenokt und Papaloi. 

Daneben wirken überall die Dämonen und böſen Gei— 
jter. So fand id) bei den Dajafen Ba -fipir, einen Stod» 
heiden, auf einer Jagd am Soengei Bariri, einem Neben- 
fluß des Poeloepetat, über der Thitr ein Salantoetoep aus 
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verſchiedenen eigenartig gewachſenen Hölgern beftehend, um 
den feindlichen Mächten den Weg zu verjperren. Und 
nicht weit von feiner Wohnung hatte er fid) ein Pangan- 
toho (Opferhäuschen) errichtet, worin er den böfen Geiſtern 
opfert, damit fie ihm feindlich gefinnte Menfcen aus 
dem Wege ſchaffen möchten. Bon den vielen Mythen über 
die haupfächlichſten Sangiang erwähne ic) die nachfolgenden. 
Ueber Tempan Tilam. Gr ijt ein ungeitig ——— 
und feine Mutter warf ihn ins Waſſer. Er wurde ans 
Yand getrieben am Fuße des Yanglongberges, wo ſich gerade 
Puſan balırto, ein weiblicher Sangiang, badete. Sie nahm 
ihm auf, erweckte ihm zum Yeben und nannte ihn Kampang 
balan panarusan langit, d. h. die goldene Scheide des 
Schwertes, welches dahintrieb unter dem Himmel. Als der 
Findling groß geworden war, fam feine Nichte Tempan 
Tiawan zu ihm, die eben vor einem mächtigen Sangiang, 
Manjamäi, der fie heirathen wollte, jedoch von ihr verſchmäht 
wurde, flüchtete. Er kam der BVerfolgten zu Hilfe und 
überwand den Gegner. Tempan Tiawan bot ſich ihm nun 
zur Frau am, forderte aber, er folle mit ihr in ihre Heis 
math zuricdtehren. Bei diefer Gelegenheit entdedte ihm 
feine Pflegemutter, wer er wäre. Er ging mit und wurde 
ald der Ueberwinder des Manjamäi mit großer Freude 
aufgenommen. Der mächtige Tilam unterwirft fich ihm 
und wird jein Sklave, und deshalb nimmt er den Namen 
Tempan Tilam an. Er heirathet Tempan Tiawan, und 
an demfelben Tage heirathen feine ſechs Brüder ihre ſechs 
Schweſtern, und ihre fieben Brüder feine ficben Schweitern. 
So ift er der angefehenfte Sangiang geblieben. 

Ucher Sangomang: Das Wefentliche diefer auss 
führlichen Sage ift folgendes. Der Held ift ſehr ſchläf⸗ 
tiger Natur und äußerft arbeitsſcheu. Auf feinen Wunſch 
verjucht feine Mutter fiir ihn 1000 ringgit zu leihen, Sie 
begiebt fic, daher zu Maha Nadja, der ihr aber ihre Bitte, 
nachdem er fie gaftfrei aufgenommen hat, ebenjo abfchlägt, 
wie alle feine Töchter bis auf die jungſte Pringeffin: dieſe 
erweift fic) dem Wunfce Sangomangs gefällig, und er 
gelobt, als er das Geld empfängt, biete utthat nicht un⸗ 
vergolten zu laſſen. Nachdem er drei Tage und drei Nächte 
geichlafen hat, entjchliegt er fi) über See zu fahren. Die- 
ſes Borhaben kommt nad} jieben Tagen zur Ausführung auf 
einem Schiff des Sambarati, deſſen Berded er zu einem fieben- 
tägigen Schlafe verwendet. Als er erwacht, ift das Schiff 
gelandet, und er erfteht am Yandungsplage flir feine 1000 
ringgit einen Hund, eine Sage und zwei Schlangen, mit 
denen er fich wiederum an Bord begiebt — um zu Schlafen. 
Nach anfänglic glücklicher Fahrt tritt Windftille ein und 
Sangomang erwacht bei Nacht, worauf er mit feinen 
Schlangen zu fpielen anfängt. Dazu fingt er: „O, wie 
ſchön find meine Schlangen, fie find ſchmackhaft zu effen. 
Ihr Fleiſch ift für mich, die Köpfe befommt der Hund, die 
Schwänze erhält die Katze.“ Dieſen Gefang hört endlich 
Diata und ihn jammert feiner Kinder. Zunächſt ſchickt 
er dienende Geifter nad) oben, um für die Schlangen Geld 
und Edelſteine zu bieten, da aber Sangomang hierauf nicht 
eingeht, fo fteigt er zulegt jelber aus den Fluthen und er- 
wirbt die Schlangen gegen feinen Zauberring. Die erfte 
Wirkung deffelben ift, dag Saugomangs mit ihm berührte 
Zunge jede Speife herbeiwünfcen fann, wovon der Be: 
figer ausgiebig Gebrauch macht. Heimgelehrt erregt er, 
da er den Befig des Ninges verſchweigt, durch den Ein- 
fauf der beiden Thiere die Betrübniß feiner Mutter und 

den Zorn des Mata Radja, welcher in feinem Grimme die 
jungſte Tochter, welche Sangomang zu dieſer Berjchwen- 
dung verholfen hatte, verftößt. Sie findet bei Sangomang 
und feiner Mutter Aufnahme, mit der fie zufrieden ift; 
doch muß fie erfterm die niedrigiten Dienfte thun. Ges 
legentlich bemerkt fie neben dem ſchlafenden Gebieter den 
Ring und bringt ihn, da er auf ihren Finger nicht paßt, 
zum Goldſchmied, welcher feinen wahren Werth erfennend 
fid) fort und in einen von einer Dornenhede und von Fin- 
fternig umgebenen, nad) dajakifchen Begriffen glänzenden 
Hausjtand hineinwünſcht. Bei Sangomang und den Geis 
nen fehrt großer Kummer ein. Er weillagt ihnen ben 
Hungertod umd unterbricht jet feine gewohnte Beſchüf⸗ 
tigung des Scylafens auch mit Meinen. Endlich ent= 
ſchließen ſich Hund und Kage ihrem Herrn zu helfen. Sie 
erfunden zunächft durch das Umſinken eines auf die Spite 
geftellten Kurbis die Richtung, in der fie zu ſuchen haben. 
Dann begeben fie ſich auf die Reife, dringen durch die 
Dornen, durchſchwimmen, die Katze von Hunde getragen, 
einen See und gelangen im Dunkel vor dem Haufe des 
Goldſchmieds an, in welden eine glänzende Stelle ihnen 
ben Drt bezeichnet, am dem der Ning liegt. Mit Hilfe 
bes Königs der Ratten gelingt es, denfelben zu ftehlen. 
Doch läßt ihn bei der Rückehr die Katze aus Schred vor 
einem großen, nad) ihr ſchnappenden Fiſch ins Wafler 
fallen, wo ihn der Fiſch fofort verſchlingt. Diefer fällt 
aber einem Raubvogel, der Raubvogel der Kate und der 
Ring dem Hunde zur Beute. Nad) der Rucklehr der treuen 
Thiere wünſcht und erhält Sangomang durch den Ring 
für ſich, die Prinzeſſin und feine Mutter Schönheit, fowie 
Häuſer mit goldenen Thüren, gläfernen Mauern und kupfer— 
nen Dächern. Diefe Wunderftadt umgiebt Mufif und er- 
füllt Jauchzen, fo dag Maha Nadja am Morgen veranlaft 
wird, die Herrlichkeit zu beſuchen. Dabei erſchrickt er fo 
jehr iiber alles Wunderbare, daß er erft in einen Teich 
mit wohlriehendem und dann in einen zweiten mit vothem 
Del fällt. Doch Sangomang giebt ihm neue Kleider, 
heirathet die Tochter des Beihämten, wird König und lebt 
fortan in großem Gluck und Ueberfluß. 

Ueber Sakanak. Er ift zunächſt eim armer, bei 
feiner Mutter lebender Fiſcher, welcher aus Verdruß über 
den Regen und fchlechten Erwerb folgende Worte mit Kohle 
an die Thlir des Königs fchreibt: Manok bangka, patak 
salaka kiaklian, danda wajang sangiang, dahang njako, 
karis kilas (Huhn, Silber, Seele des Bogels, Nabel, 
Schwert des Donners, Dold) ded Blitzes). Er wird durch 
eine Probe als der Urheber diefer Schrift ermittelt und 
von dem erzlirnten König gezwungen, die von ihm ſelbſt 
nicht gelannten Gegenjtände aufzuſuchen. Auf feiner Irr— 
fahrt tödtet er ein übermatirlices Weſen in Sclangen- 
geftalt und tritt, durch einen Dewa (Mitglied einer beſtimmten 
Geifterforte) in Geftalt einer großen Heuſchrecke mit Rath 
und That unterftügt, als Erbe dejfelben auf, wodurd) er 
die gefuchten Zaubermittel, unter anderen auch cin Gold 
fprechendes Huhn, einen Dold, bei deſſen Entblößung es 
bligt, und ein Schwert, deſſen Züden Donner und die Ber: 
jüngung der Anweſenden erzeugt, erwirbt. Da er allein 
die Kunft verfteht, von feinem Beſitz Gebraud) zu machen, 
erwählt der König den Heimgefchrten zum Schwiegerſohn, 
welcher durch feine geheimmißvolle Macht zu großem Ans 
fehen gelangt. 
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Aus allen Erdtheilen 

Afien 

— Bie der Kawlaz“ mitteilt, geben im transfaspifchen 
Gebiete dieBohrungsarbeiten zur Berforgung der trand: 
laspiſchen Eifenbahn mit Naptha nur langfam vorwärts, weil 
die gewöhnliden Arbeiter fehlen und die Werkſtätten 90 Werft 
entfernt find. Es arbeiten dort Soldaten des Eifenbahn- 
bataillond. Das Borhandenjein von Naphta im Bohrloch, 
welches eine Tiefe von 18 Safhen (ü 2,143 m) erreicht hatte, 
int fefigetellt; im einer Meinen Deitilliranftalt ift auch ſchon 
Kerozin darans gewonnen. Die Deſtilliranſtalt hat einen 
Keſſel von 100 Pud Gehalt. Ans je 4 Pud Naphta wird 
1 Pud Kerozin gewonnen. 

Der Oberlommandirende Fürft Dondukow-Korſalow, der 
bie Arbeiten am 6. Mai n. St, befihtigte, gab feine Zu: 
fimmung zur Anlage von nod) 2 bis 3 VBohrlödern, um das 
ölhaltige Terrain an dem Naphtaberge (Neftjanaja gora) 
genauer kennen zu lernen. 

— Anf der Infel Tſcheleken ift der Kaspija“ zufolge 
in einer Tiefe von 50 Safhen (106,7 m) eine reiche Petro⸗ 
leumquelle angebohrt worden. 

— Der „Turfeft. Ztg.“ zufolge ift die Zahl der Aus: 
wanberer aus bem Kuldiba-&ebiete, weldhe in ben 
ruffiichen Unterthanenverband übertreten, größer als bie im 
Herbit 1881 angemeldete Zahl von Familien erwarten lief. 
Die Zahl der Uebertretenden wird am Ticyarım und an an: 
beren Stellen faktiſch feitgeftellt durch diejenigen Beamten der 
Verwaltung von Semirjetſchensk, die zum Empfange der Ein- 
wanderer fommanbirt find. Das Verhör ber Kuldſha⸗Kirghizen 
beim Webertritt erfolgt durch chineſiſche und- ruffiiche Beamte 
gemeinſchaftlich. 

— ‚Japans landwirthſchafthiche und allge: 
meinwirtbfhaftlihe VBerhältniffe” von Dr. 
G. Liebſcher (Fena, ©. Fiſcher, 1892) ift ein vortrefilidyes 
Buch, dad mehr bietet, als der Titel befagt, und dem Ethno- 
grapben manche jehr intereffante Auffhlüffe gewährt, die er 
anderswo vergeblich fudt. Während eines achtmonatlichen 
Anfenthaltes in Japan wurde dem Verfaifer deutlich, daß 
fih die japanifche Landwirthſchaft feineswegd auf fo hoher 
Stufe befinde, ald gewöhnlid; angenommen wird, vielmehr 
höchſt gedankenlos betrieben wird. Auf eine Schilderung 
lanbwirtfchaftlicher Detaild verzichtet er; der Gang feiner 
Debuftion ift folgender: Kap. 1 und 2 Klima und Boden: 
beichafienheit in ihren Beziehungen zur Bodenproduftion; Hap.3 
behandelt die focialen nnd wirthihaftlihen Verhältniſſe vor 
1868 und zeigt, wie die Eigentbimlichkeiten ber japanifchen 
Landwirtbihaft, foweit fie nicht durch natürliche Verbältniffe 
fid) erflären, als Nefultat der wirthicaftlihen Zuſtünde auf 
zufaſſen find. In Kap. 4 wird bie Umwälzung feit 1868 be— 
handelt und nachgewieſen, daß das frühere Streben der 
Landwirtbihaft, lediglich den Rohertrag der Felder zu ftei- 
gern ohne jebe Rückſicht auf den Neinertrag, jet durch einige 
der ftaatlihen Veränderungen unhaltbar geworben ift, daß 
aber das Beſtehen mander anderer Zuflände aus früherer 
Beit den Fortichritt der Landwirthichaft noch fo gut wie uns 
möglich macht. Das 5. und letzte Kap. betrachtet den Erport 

und Import Japans umd zeigt einerſeits die Fortfchritte auf, 
welde die moderne Kultur während der letten Zeit in Jar 
pan gemacht bat, anbererfeits die Mängel, am welden die 
japanifche Produktion leidet. Zugleich ſollen diefe Angaben 
den beutfchen Erporteuren und Producenten ein Mittel zur 
Beurteilung der ausläudiſchen Bedürfniffe der Japaner ab- 
geben. Hier wird u. a. bewiejen, wie gewaltig meift ber 
Metallreichtfum Japans überihägt wird (S. 140), wie die 
fremben Kaufleute und Rathgeber der japanifchen Regierung 
far ausnahmslos mur auf ihren Bortheil bedacht waren 
(S. 146), daß fih für Rechnung der Negierung ſchwerlich 
eine große Nübenzuderinduftrie wird ſchaffen laffen (5. 152), 
dab aber die Hebung der Baumwollenkultur und der Anbau 
von Delfrüchten fehr viel verfpridht (5. 161), ja eine totale 
Henderung ber Finanzlage des Staates zum Beſſern her 
vorenfen kann (5. 167). „Zur Evidenz — ſchließt das ber 
adıtenswerthe Bud, das jedem, der fih für Japan interef: 
firt, vielfache Aufflärung und Anregung bietet — geht aus 
den Zahlen unferer Tabellen (über Erport und Import) her⸗ 
vor, wie ſchnell und bedeutend die Bebürfniffe der Japaner 
nad) den Erzeugniffen europäiſcher Kultur gewachſen find, 
und daß die Berfuche, durch eigene Produktion die letzteren 
felbft zu beſchaffen auf manchen Gebieten von beſtem Erfolge 
gekrönt waren. Es zeigte ſich aber auch, daß dieſe Fort: 
ſchritte nicht anf demjenigen Gebieten zu juchen find, wo fie 
von bei tonangebenden reifen durch Aufwendung ungeheus 
rer Geldſummen bisher angeftrebt wurden und wo man fie 
zur Zeit fowohl in Japan als aud bei uns meiſtens zu 
fehen meint, nämlich in der Schaffung einer Großinduſtrie 
nad; amerilanifh-enropäifhen Mufter. Alle Beftrebungen, 
moderne Fabrilen, Bergwerke und Farmen zu ſchaffen, haben 
vielmehr biß jet nur Mißerfolge aufzuweifen, da bie gan: 
zen Verhältniffe Japans noch nicht die Erittenzbedingungen 
für dieſelben enthalten. Die unleugbar vorhandenen wirthr 
ſchaftlichen Fortſchritte treten und dagegen überall bort ent- 
gegen, wo an die Japaner ein Bedürfniß herantrat, welches 
durd; die Arbeit der niederen Vollsllaſſen gebedt werben 
mußte. Wir ſahen daher 3. B. ohne alle fremde ober obrigkeitliche 
Unterftütung ein fo ſchnelles Emporblühen neuer Handwerke, 
wie man es faum für möglid halten ſollte. Es berechtigt 
und dies zu der Erwartung, baf dem gleichen Fortſchritt 
auch die jet noch zurücgebliebenen Erwerbözweige, nament⸗ 
li die Landwirthſchaft, zeigen werben, fobald die Regierung 
die Hinderniffe befeitigt, welde der Emntwidelung berjelben 
nod) im Wege ftehen, fobald alfo namentlich, eine befiere Ber: 
teilung der Stenerlaft und braudbare Landſtraßen geſchaffen 
find. Endlich find wir beredtigt, am die Entwidelung des 
deutſchen Erportverfehres nach Japan die beften Hoffnungen 
zu knüpfen, denn jeder ortichritt der modernen Kultur und 
die naturgemäße Entwidelung feiner Produktivität muß die 

Kaufkraft des japaniſchen Volkes, fowie feinen Bedarf an 

unferen Erzengniffen und damit unſern Erporthandel ver: 

größern.” Zu bemerken int noch, daß fünf fatinifhe Karten 
beigegeben find, welche bie Verbreitungsbezirke einiger Kul⸗ 
turpflanzen und die Ertragsfähigkeit der Reisfelder in den 
verichiedenen Landestheilen darftellen. 

Inbalt: Die Meteora III, (Mit fedhö Abbildungen.) (Schluß) — Prof. Richard Greeff: Die apverbifchen 
Infeln II. — F. Grabomwsti: Dajakifhe Sitten und religiöfe Gebräuche II. — Aus allen Erdtheilen: — Aſien. (Schluß 
der Redaction 18, Juni 1882.) 

Nedacteur: Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Lindenſtraße 11, II Ir. 
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Im Jahre 1878 unternahm der Ingenieur Edouard 
de Laveleye eine Reiſe nach den Vereinigten Staaten, 
hauptſächlich um die kürzlich entdeckten Mineralreichthümer 
und die zu ihrer Ausbeutung in Anwendung gebrachten 
metallurgifchen Proceſſe lennen zu lernen. In New Pork 
rieth man ihm dringend zu einem Befuche der Silberminen 
von Colorado, und da ihm dies zugleich die Gelegenheit 
bot, eine jener Ortſchaften, welche vielleicht dereinft mit den 
heutigen Hauptjtädten Amerikas wetteifern werden, in ih— 
rer Kindheit lennen zu lernen, fo entichloß er fich bei der 
icon vorgerücdten Jahreszeit raſch und fuhr mad) Den: 
der, der Hauptftabt des Staates Colorado. Diejelbe, 
heute einer der blühendften Drte, wurbe 1858 gegritnbet; 
ein Jahr fpäter war das ſchöne Geſchlecht erft durch drei 
Frauen vertreten, und erft im März 1859 wurde bort der 
erſte Menſch geboren. 1878 zählte es 25 000 Einwohner 
und war der Kreuzungspunft mehrerer Eifenbahnen. Es 
befigt mehr Banken, Schulen und Zeitungen, al& manche 
europäiiche Reſidenz; itberall trifft man auf Pferdebahnen, 
und die Luft durchtreuzt nach allen Richtungen ein Net 
von Telegraphens und Telephondrähten. Sicherlich ift der 
Komfort nur in wenigen umferer großen Städte fo vor- 
trefflich organifirt, als in Denver, diefer in einer Mitte 
verlorenen Stadt, deren Holzhäufer und ftellenweife noch 
ungepflafterten Straßen ihren jungen Urſprung verrathen. 

Auf den erften Blick fühlt man fich in eine neue Melt 
verjegt: Wäſchereien mit chineſiſchen Aufichriften, Berg: 
werfsarbeiter in Anzügen aus ftarker brammer Leinewand, 

Globus XL. Mr. 4. 

zahlreiche berittene Trapper, den Karabiner umgehängt und 
den Revolver im Gurtel, geben der Stadt ihr ganz befon- 
deres Ausfehen, das ſich durch die Mifchung wilden und 
civilifirten Lebens darafterifirt. Die Unterhaltung dreht 
ſich nur um Bergwerfe und Erze: fo viel Unzen Silber, fo 
viel Procent Blei, Zink oder Zinn auf die Tonne. Man 
wechjelt mit dem erſten beiten keine zehn Worte, ohne daf 
es fid) um gefaufte oder verkaufte Aktien und Antheils 
fcheine von Bergwerken handelt. Yaveleye Hätte binnen 
zwei Tagen an 50 Bergwerken kaufen können, die alle ihm 
angeblid) Millionen gebracht hätten. Ja, eim geichidter 
Induſtrieller bot ihm umfonft die Koncefjion eines Erz— 
lagers, das 60 Proc. Dlei und 100 Unzen Silber anf die 
Tonne erhielt, ein Vermögen für europäifche Verhältnifie; 
freilich ftellte er als Bedingung den Bau einer Strafe von 
der Grube zur Eifenbahn. Wie dem aber aud) fei, jo viel 
erſcheint Yaveleye ficher, daß Jedermann, der eine gehörige 
Dofis guten Willens und Yuft befigt, mehrere Jahre lang 
angeftrengt zu arbeiten, noch heutigen Tags in den Weſi— 
ftaaten vafch fein Hi machen kann. Woher es kommt, 
daß fo wenige Menſchen diefes Ziel erreichen? Cinfach, 
weil faft alle den fichern, aber längern Weg verfhmähen 
und den direften, aber gefährlichen vorziehen, Deber jagt 
ſich: „Mein Nachbar hat eine „Bonanza“ gefunden umd 
ift im wenigen Tagen reich geworden. Warum foll id, 
Jahre warten?" Aber Bonanzas finden fid) nicht alle Tage, 
und diejenigen, welchen fie das Glück zufpielte, verſchleu—⸗ 
derten fie meiſtens in der Einbildung, daß der Zufall ihnen 
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immer neue Schäge in den Schoß werfen wilrbe, Gont: 
ftod, der Entdeder jener berühmten Ader, die feinen Na— 
men trägt und die fchon über eine Milliarde abgeworfen 
hat, nahm ſich im Elend felbft das Yeben. 

Mit allen nöthigen Auskünfte verfehen, reifte Laveleye 
auf der Fairplayroute nach Yeadville, anfangs auf ber 
Eifenbahn. Diefelbe folgt zunächſt einem Wafferlaufe, der 
ruhig die leicht gewellte Ebene durchſtrömt, auf weldyer 
Denver liegt. In der Ferne erheben fic die Zaden der 
Felſengebirge, alle, felbft die höchſten nicht ausgenommen, 
ohne Schnee. Die Amerikaner nennen Colorado die „ante: 
rifanifche Schweiz“ und ftellen in ihrem Yofalpatriotiamus 
die Keljengebirge über die Alpen. Aber erfteren fehlt, was 
die Alpen fo unvergleichlich großartig macht, der Schnee und 
die Gletſcher. Nirgends fieht man jo ftrahlende, in malel⸗ 
fofem Weiß funkelnde Spigen, wie die Jungfrau, das 
Silberhorn oder den Monte Roja ?). 
— — 

—— 

Leadville in Colorado. 

Raſch erreicht die Bahn das Gebirge und dringt an 
einen der dort entſpringenden Flüffe aufwärts in deſſen 
Inneres ein. Sofort ändert ſich aud) das Ausjchen und 
der Charakter der Yandicaft: im wenigen Minuten wird 
man aus der gewellten Ebene im eine tiefe enge Feloſchlucht 
verfegt, wo der abenteuernde Geift des Pionniers und die 
Geſchicklichteit des Ingenieurs alle Kräfte haben daran 
feßen müffen, um den für die Bahn erforberlicen Plag zu 
finden. Senkrecht fallen die Felſen in den Fluß ab, deſſen 
fcharfe Biegungen und zahlreiche Mäanderwindungen jeden 
Augenblid neue Bilder darbieten. Mitunter fcheinen die 
Wände beiderjeits gleichſam durch einen Schwerthieb von 
einander getrennt, wie den Nolands zu Nonceval. Der 
Aug rollt im Grunde des Thales auf einer Bahn dahin, 
welche zur einen Hälfte dem lebenden Geſtein abgewonnen 
wurde, zur andern auf Öitterpfahlwert über dem Waſſer 
ſchwebt. Die dadurch frei gelegten Schichten, meta- 

‘ 7 

Denver. 

morphifcher Natur, ericheinen wie geglüht; fie zeigen bunt— 
ichelige Färbung, perlgrau mit rothen Streifen durchſetzt, 

’) „Von Denver aus geichen erſcheinen die Felſengebirge 
wie ein mächtiger Wall, deſſen Gleidylörmigkeit nur wenige 
vorſpringende Gipfel unterbrechen, der ſchroffe Long's⸗Peal im 
Norden und Pile's: Beat mit ſeiner breiten Kuppe im Süden. 
Der Grundton des Gebirges iſt braun, jener der Steppe im 
Vordergrunde gelb und das Gejammtbild in Folge defien von 
einer Eintönigkeit, welcher nur die gewaltigen Dimenfionen 
einen gewijlen Stolz verleigen. Mit einer unjerer reich ge: 
gliederten und durch farbenreichen Vordergrund gehobenen Al- 
penanfichten lann das Bild ih in feiner Weiſe meſſen. Was 
ſchöne Ratur anbetrifft, bin ich; zwar ein Feind aller Vergleiche, 
allein hier wird der Beſchauer förmlich zu Vergleichen ge: 
drängt durch die namenlojen Lobhudeleien, welche der Ameri— 
faner aus Rationaleitelfert dem vielgerühmten Gebirgsblid von 
Denver angedeiben läht. Grokartig und ſchön zugleich zeigen 
ſich die Felſengebirge er, wenn man ihe Inneres beiritt.“ 
Weeibere Mar von Thielmann Vier Wege durch 
Amerila ©. 78 (vergl. „Globus“ XLI, S. 177). 

oder mit goldgelben Flecken gemuftert. Weiterhin fteigt ein 
Berg wie eine riefige. mit Fichten bededte Pyramide an, 
prächtig heben ſich die dunkeln Nadeln derjelben von blauen 
Himmel ab. Mitten aus dem Grlin ragen Felszinnen auf, mit: 
telalterlichen Burgtriimmern ähnlich, und Spigen, auf denen 
bizarr geformte Zteinblöde liegen. Dann wieder führt man 
mehrere Kilometer weit bei Abhängen vorbei, wo das Feuer 
gewiithet hat und nur noch einzelne verfohlte Stämme und 
Stlimpfe traurig zum Himmel emporweilen. Was ant 
Boden liegt, iſt ihon von Moos und Karın überwacjen. 
Ab und zu erweitert ſich auch das Thal und bietet Raum 
fiir ein Meines Weizen: oder Maisfeld; au ſolchen Stellen 
ſtrönit auch der Fluß Mar und ruhig zwiichen Erlengebitjd) 
hin, Bon Zeit zu Zeit hält der Zug an einer Sügemühle, 
oder einer Hütte von Holzhauern; dort kreuzt er ich mit 
anderen, welche das geſchlagene Holz in die Ebene hinab: 
führen. Charakteriſtiſch iſt, daß an allen Halteftellen an 
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Schlucht um Beljengebirge. 
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Leute, deren Kleidung deutlich ihren niedern Stand ver: 
räth, Zeitungen vertheilt werden; bei jeder Sitte, wo 
mitten im der Witjte eine Brettſchneiderfamilie haft, wirft 
der Zugführer einem Kinde, welches durd den Pfiff der 
Yofomotive benachrichtigt wurde, ein Bündel von allerlei 
Drudcſſachen zu. Das iſt die Folge des allgemein vers 
breiteten Schulunterrichtes, welcher e8 dem im der Eindde 
lebenden Pionnier möglich macht, ben Ereigniſſen feiner 
Heimath und der ganzen Welt zu folgen. - 

Oft find die Krummungen des Fluſſes jo ſcharf, und 
die Kurven der Bahn jo jäh, daß die Lokomotive lang: 
fanter fahren muß, um nicht zu entgleifen. Doch kommt 
dergleichen oft vor, und niemand erjchredt dabei; alles fteigt 
aus; vor die Räder des entgleiften Wagens wird ein Ge— 
räth in Geftalt einer geneigten Ebene geftellt, auf welches 
derfelbe, von der Yolomotive gezogen, hinaufrollt und wieder 
in die Schienen gelangt. : 

Die Bahn erreichte damals anderthalb Tage Wagen: 
fahrt vor Yendville ihren „Terminus“, ein Heines provis 

forijches Dorf, wo zumeift Arbeiter hauften, die an bem 
Bau einer Seitenlinie bejchäftigt waren. Au Stelle der 
Lokomotive trat die „stage coach“, ein alter vorfintfinth- 
licher Kaften, der hoch in jtarten Riemen von rohem Yeber 
hing und je mad) der Beſchaffenheit des Weges von vier bis 
ſechs Pferden gezogen wırrde, Der Weg aber war nur ein breiter 
Pfad im Walde, der alle Hinderniffe direkt freuzte. Bald geht 
es aufwärts auf icharfe Bergrücen hinauf, bald herab im toll: 
ſten Dagen in eine Thaljchlucht, deren Gewäſſer auf einer 
Brüde aus kaum behanenen Baumfjtänmen überjchritten 
werben muß, Zuweilen geht es über Stellen dahin, wo die 
Stümpfe der umgehauenen Bäume noch einen Fuß über dem 
Erdboden aufragen; dann wicher einen fo jteilen Abhang hin: 
ab, daß ber Wagen eine höchſt bedenfliche Neigung nad, vorn 
anmmmt Den erjten Pferdewechſel benutzten Yaveleye's 
Reifegenoffen, den Whisty der Station zu foften, bis ein 
kräftiges „Hallooh, Cap!“ zum Wiedereinfteigen aufforderte. 
Namentlich in den Weſtſtaaten wird der erfte Beite, dejien 
Namen man nicht kennt, wenn er wicht offenbar ein Hand- 

or 

Der South Part. 

werfer oder ein Geiſtlicher iſt, mit „Kap“ (d. i. Sapitän) 
angeredet — obwohl fein Bolt weniger zum Militarismus 
neigt, als die Bewohner der Vereinigten Staaten, Als 
Yaveleye in Chicago vergeſſen hatte, ſich im Gaſthofe als 
Ingenieur zu bezeichnen, paradirte er am nächiten Tage als 
„Oberjt* de Yaveleye in der Freudenliſte. In Colorado 
iſt jeder Bergwertsbefiger General und jeder Wertführer 
Kapitän. In Denver war Yaveleye wohl zehn Generäle 
vorgejtellt worden, von denen gewiß fein einziger jemals, 
jelbit nicht während des Seceffionsfrieges, dem Meere an— 
gehört hatte. Man erzählt fidy im dieſer Hinficht folgende 
Anetdote. Ein Dann plauderte mit dem Beſitzer eines 
Kaffeehauſes und wurde von demjelben gefragt, welchen 
Grad er im Heere der Koufüderirten eingenommen. „Ich 
war gemeiner Soldat,“ lautete die Antwort. „Öemeiner 
Soldat!” rief der Wirth, „wahrhaftig, Sie find der erfte 
Gemeine, den ich ſehe. Ich muß Ihnen eine gute Klajche 
poniren wegen ber Seltenheit.“ Während der drei Wochen, 
welche Yaveleye in Colorado zubrachte, iſt er ftets Kapitän 
oder General geweien. 

Noch vor Anbruch der Nacht follten die ſchlimmſten 

Stellen des Weges überwunden und der Anfang des South 
Park erreicht fein; als aber die Dämmerung begann, war 
legterer noch eine Stunde Weges entfernt. Die „Parts“, deren 
8 drei wichtige in dieſer Gegend giebt, der South Park, 
Middle Part und North Park, find eime charakteriſtiſche 
Erjcheinung im diefem Theile der Nody Mountains. 
„Dan verfteht hierunter in den Felſengebirgen ein von 
höheren Bergziigen eingeichloflenes Gebiet, welches in ſich 
jedoch keineswegs eben zu fein pflegt, ſondern vielmehr in 
allen Richtungen von niedrigeren Quer- und Nebenfetten 
ducchjchmitten wird. Die Grenzen dieſer Parts nad oben 
bilden die waflerjcheidenden Gebirgszüge, nad) unten laffen fie 
ſich nicht genau bejtimmen, da die ganze Bezeichnung im 
Munde der wenigen Unfiedler eine ſehr wandelbare ijt“ 
(v. Thielmann, a. a, O. ©, 85). Der Sonth Part 
begreift nicht weniger als 5000 qkm, mißt 100 km in der 
Yänge und 50 in der Breite. Er ift von dichtem Graſe 
bededt und arm an Wild, da die Indianer, weldye dort den 
ganzen Sommer zubringen, faft das ganze Thierleben 
ausgerottet haben. Im Middle Park iſt noch mehr vorhanu⸗ 
den, namentlich im wejtlichen Theile deifelben, und ber 
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ſchwerer zugängliche North Bart ift reich an Wapiti und 
Blacktailhirſchen und beherbergt aud) Bären, Vielfeaß, Puma 
und Wildichafe. 

Hätte die Kutſche während der Dämmeryng die letzte 
Schlucht paffirt umd den Park erreicht, jo wäre man aud) 
in völliger Dunkelheit nod) raſch vorwärts gelommen. So 
aber verlieh der Kutſcher, weldyer der Flaſche zu viel zuge 
ſprochen hatte, erft nad) Sonnenuntergang die legte Station; 
bei einem mächtigen Yagerfeuer, um welches ein Trupp 
Fuhrleute lagerte, fchenten die Pferde, am Wagen zerbrad) 
etwas, mußte nothdürftig geflickt werden und erſt gegen 
9 Uhr wurde der South, Bart erreicht, wo die Thiere ruhig 
dahintraben konnten. Um 2 Uhr Nachts langte man im 
Fairplay an, einem frlihern VYager von Soldgräbern 
mitten im South Bart. Damals war dort eine Heine 
Stadt entjtanden; jegt lebten da faum 200 bis 300 Mens 
ſchen. Au gotdhaltigen Gebieten findet man tiberall Ruinen 
von ſolchen Städten, welche es nicht über einige Jahre Le— 
bensdauer gebradjt haben. 

Am nächſten Morgen ging die Fahrt über den 12 500 
Fuß hohen Hamilton Bap hinüber in das Thal des obern 
Arkanjas, an defien einem Zufluſſe Yeadville liegt. Ob— 
wohl der Pak nicht bedeutend hinter der „Lungfran* an Höhe 
zurite bleibt, finden fich doch nahe feiner höchſten Erhebung 
noch Bäume. Die Scjneegrenze liegt hier überall viel 
höher, als in der Schweiz, wahrſcheinlich in Folge der 
großen Trodenheit der Luft. Die Vegetation fteigt bis 
11600 Fuß an; Yeadville, 10230 Fuß hodh, Liegt in einem 
Fichtenwalde und die Parks, wo trefflicyes Gras wächſt, und 
jelbft Getreide gebant wird, haben eine mittlere Höhe von 
9500 Fuß. In der Schweiz dagegen reicht der Schnee 
bis gegen 7000 Auf hinab. 

Den legten, ſehr rauhen Abftieg legte Yaveleye zu Fuß 
zurlick; den Genuß ſich die Deine zu vertreten begriffen 
feine Reifegefährten, meift Bergwertsarbeiter, nicht, und jie 
fragten ihn, ob er etwa Fußgänger von Profeijion fei. 
Unterwegs überholte man eine Schar Ochſen und Maul 
thiere, welche Lebensmittel und Geräthe nad) Yeadville 
ſchafften. Solche Harawanen brauchen bis dahin nicht 
wertiger als ſechs Tage von der nächſten Eifenbahnftation, 
und mindejtens ebenſo viel, um mit Erz beladen letztere zu 
erreichen, zuſammen alfo 13 bis 1.4 Tage. Wie reich mitffen 
die Minen fein, um ſolche Koften zu tragen! Doch find 
icon zwei oder drei Bahnen im Bau, die ſich anfangs einen 
heftigen Tarifkrieg machen werden; in zwei bis drei Jahren 
werden die Aktionäre der neuen Bahnen abwechſelnd ruinirt 
und jteinreic werden !), Einftweilen aber trifft man noch auf 
Schritt und Tritt auf Gerippe und Leichen gefallener Yaft- 
thiere. Auf der legten Station jtiegen zwei Mädchen in 
bie Poſtlutſche, ein ſeltenes Ereigniß in dieſer Gegend, wo 

’) Jetzt iſt Leadville mit Denver durch eine den South 
Part freuzende Ihmalipurige Bahn verbunden, j.Sartorius 
von Waltersbaujen „Eine junge Stadt in dem Felſen— 
gebirge Golorados.* Allgemeine Zeitung, 16. April 1532, Beilage. 

ſich das weibliche zum männlichen Gefcjlechte wie 1 : 500 
verhält, Dann hinab ins Thal des Arkanjas und daſſelbe 
drei Stunden lang aufwärts bis Yendville, wo der Galifor- 
nia Gulch in den Hauptfluß endet, 

Wie bei allen Bergwerksorten berkindigt fich die Nähe 
von Yeadville durch die völlige Abwejenheit von Bäumen. 
Ein ganzer Wald ift verbraucht worden, mm die junge 
Stadt aufzubauen, und jo weit das Auge reicht, fieht man 
Baumſtümpfe, welche zwei bis drei Fuß liber dem Boden 
abgehauen worden find, Nur das niedrige Gebitich blieb 
verschont umd verbirgt die neuen Häuſer dent Auge. Zuerſt 
erblidt man Hütten aus Aweigen und Lehm; dort haufen 
die zulegt Angefommenen, die wuinirten Berqwerfsarbeiter 
und jonftigen Unglüdlichen. Dann folgen mehrere „eorrals“, 
große BVierede, welche auf zwei Seiten von Pallifaden aus 
Tannenftämmen, hinten durch Ställe und vorn durd) 
Schuppen fiir die Menſchen umgrenzt find; drinnen ftehen 
Wagen und irren Zugthiere umher. Das Ganze erinnert 
an Merito und Südamerika. 

Endlich ift die Stadt felbit erreicht; im der Hauptſache 
bejteht fie (oder beffer bejtand fie im Jahre 1878 ) nur aus 
einer breiten, etwa 1000 m langen Strafe aus Holzhäufern, 
meift mit Beranden, weldye den Bürgeriteig überragen und 
zu beiden Seiten eine Art gededten Ganges bilden, der 
gegen Regen und Zonne ſchützt. Bon den Balfonen hängen 
Schilder aller Art in ſchreienden Karben umd mit riefigen 
Yettern herab und machen ich einander die Aufmerkſamleit 
des Publitums ſtreitig. Es iſt die amerifantjche Reklame 
in ihrer ganzen Gewaltfamfeit, in Verbindung mit jenem 
fonderbaren gefellichaftlicyen Zuftande, wo aus der primitiven 
Barbarei ſchon Elemente der vorgeſchrittenſten Givilifation 
ſich hervorheben. In ſcharfem Galoppe hält der Kutſcher 
ſeinen Einzug in die Stadt; aber ſchon im Vorüberfliegen 
bemerkte Yaveleye einen Faden voller nouveautes, eine Zei⸗ 
tungeredaftion, zwei Gafthöfe und eine Anzahl „bars“, 
deren mehrere ſich als Ktonzerttaffeehänfer antindigten, eine 
Species, welche ſich über die ganze Welt zu verbreiten an 
fängt. Das Gajthaus, wo der Reiſende abftieg, wies eine 
fonderbare Mifchung von gewöhnlichften Gebrauchsgegen— 
ftänden und von enropäifchem Luxus auf. Keine Teppiche, 
die man fonft in Amerila überall findet; als Wafchtijch ein 
roher Holztiſch, Deten von grober Wolle, aber ein pradıt- 
volles Bett aus polirtem Nußbaumholz und ein Kleider— 
ſchranl mit Spiegel, der im After Houfe in New Yort 
hätte paradiren fünnen. Derjelbe Zuftand unten im Speiſe— 
faale, wo nur Bergleute als Säfte zu finden waren und 
ihre ftereotypen Geſpräche über Gruben und Erze führten; 
rohe Holzwände, kein Tiſchtuch, dreibeinige Seſſel, gewöhn- 
liches Geſchirr neben geſchliffenen Kryſtallgläſern und höchſt 
eleganten 3 Meſſern mit Elfenbeingriffen. 

9 Yet zählt fie mit den fie umgebenden Unfiedelungen 
nad Sartorius von Waltershaujen a. a. O. etwa 20000 Ein: 
wohner, zwei Daupts und eine Anzahl Ouerftraken, mehrere 
große Hotels, ein geräumiges Poflgebäude, eine Gity ball u. j. w. 
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Die Erfteigung des Vulkans Apo auf Mindanao durd Dr. A. Schaden- 
berg und Dr. D. Kod). 

[Nah dem „Diario de Manila“ }).] 

Bon Prof. F. Blumentritt. 

Den erften Berſuch den Vulkan Apo zu erfteigen unters 
nahm der Gouverneur des Diftrifts Davao, Don Joſé 
Oyanguren, im 9. 1859. Er rüftete einen förmlichen 
Heereszug ans, denn ihn begleiteten zwei Offiziere, 20 
Soldaten, 30 deportirte Catalanen und 13 Bagobos, es 
hatten ſich ihm auch zwei Private (Spanier?) angeſchloſſen. 
Die Erpedition brad) von Davao auf und ftieg dad Thal 
des Rio Tagulaya oder Sibulan bergan, Oyanguren jah ſich 
bald genöthigt von feinem Borhaben abzuftchen und nad) 
Davao zurüczufchren, zwanzig von den Mitgliedern der 
Expedition erlagen den Mühjfeligfeiten des Marſches, fie 
farben wenige Tage nad) der Heimfehr. 

Nach einem Zeitraume von 11 Jahren erneuerte der 
Commodore der im Golfe von Davao ftationirten Kriege: 
ſchiffe, Hr. Neal, den Berjuch, aber ebenfo vergeblich, wie 
fein Vorgänger. Erft dem franzöfifcen Neifenden Dr. 
Montano und dem Diftriktsgonvernene Rajal gelang 
das Unternehmen. Rajal Imüpfte mit den am Fuße des 
Vulkanes wohnenden Bagobos Unterhandlungen an, um 
fich ihrer Unterſtützung und der Stellung von Führern und 
Yajtträgern zu ſichern. Der Bericht über diefe Expedition 
ijt bereits von Dr. Montano veröffentlicht worden (Bulletin 
de la Soc, de G&ogr. 1881, Juin, p. 552 seq., vgl. Globus 
XL, ©. 144), 08 genügt daher zu erwähnen, daß es dem 
Dr. Montano und dem Herrn Martinez gelang, im Oftos 
ber 1880 die nordöftliche Spige des Berges zu erfteigen, 
deflen Höhe mit 3130 m angegeben wurde. 

Die bdentjhen Doktoren A. Schabenberg und 
O. Koch, weldye ſeit Spätherbft 1881 in Davao verweilen, 
unternahmen am 20, Februar I. J. den zweiten Verſuch, den 
Bulfan zu erfteigen. Sie bradyen von dem Dorfe Sibulan 
auf, welches nmordnordöftlich vom Bulfane liegt. Sieben 
Bagobos begleiteten fie als Yaftträger, welche auf dem Mars 
fche fic durch Geſang ermunterten. Man überſchritt hier: 
auf den Nio Baracatan auf einer Bambu-Brüde. In dem 
Dorfe Bitil wurde Halt gemacht, um ein Individunm näher 
zu unterfuchen, welches als Hermaphrodit gilt; es war wie 
ein Weib gekleidet, feine Stimme war grob, die Bagobos 
nannten es Capitan (Häuptling). Man wandte ſich dann 
gegen Weiten und durdwatete den Rio Balangan, einen 
Nebenfluß des fchon erwähnten Tagulaya oder Sibulan. 
Bon da an begannen dem MWeitermarjche ſich große Schwie- 
rigfeiten in den Weg zu legen. Zum Glücke war, als man 
um 2 Uhr an den Tagulaya ſelbſt gelangte, noch die Britde 
vorhanden, weldye im Fahre 1880 von Wajal über den 
Fluß geichlagen worden war. Nach kurzer Raſt brachen 
Scyadenberg und Koch im weftlicher Richtung auf und erftie- 
en auf diefem Wege einen konifch geformten Berg von 2000 
ſpaniſchen?) Fuß Höhe. Beim Herabftiege trafen fie den 
Rio Balacio; diefer fließt von Süden nad) Norden und 
ergießt fic weiter unten in den Tagulaya. Die im Bette 

—* Cartas de Davao, EI volcan Apo segun los natu- 
ralistas alemanes Alex Schadenberg y Otto Koch (im 
XXXIV. Jahrgang Nr. 88 und 89). 

des Balaeio liegenden großen Felsblöde ermöglichten einen 
leichten Uebergang. Nach Ürfteigung einer miebrigen 
Waflerfcheide Tamen die Meifenden um 41/, Uhr zu einem 
zweiten Nebenfluß des Tagulaya, dem Rio Berurin, feine 
Richtung ift von Südoft gegen Nordweft. Seine Tiefe 
ermöglichte den Uebergang nur duch Schwimmen, 
was trog der reigenden Strömung glücklich ablief. Man 
befand ſich nunmehr am Fuße des Bullkans, deffen Abhänge 
u erfteigen waren. Ein dichter Rebel verfchleierte die Yand- 
haft und durdjnäßte die Kleider der Bergfteiger. Man 
marſchirte jegt parallel dem Tagulaya und zwar jo, daß 
der Fluß, der in der Tiefe ſchnell dahinfloß, zur rechten 
Hand blieb. Um 5 Uhr 45 Min. war der Tagemarſch zu 
Ende, man madjte im Bagobo-Dorfe Tagodeia Halt. Die: 
ſes liegt circa 1000 m hod), hundert Fuß tiefer fließt der 
Tagulaya, der hier Sibnan heißt, vorbei. Die Bagobos 
ränmten den Reifenden das geräumigfte der zwölf Häufer ein, 
weldje die Niederlaflung bilden, und bewirtheten fie mit 

Alac (Neisbranntwein) und anderen Erfrifchungen. Die 
Bagobos drängten ſich um die Weißen, wohnten ihrem 
frugalen Nachtefien bei und umſchwärmten fie mit ihrer 
gutmitthigen Zudringlichleit, bis fie von den der Nachtruhe 
bedürftigen Reiſenden freundichaftlic; hinausgewiefen wurden. 
Die Nacht war bitterfalt und windig. 

Um 5 Uhr 30 Min. Morgens erhoben fich die deut- 
ſchen Reifenden und nahmen ein Bad in dem jehr kalten 
Waller des Tagulaya, der Himmel war heiter, die Tempe— 
ratur fühl (13° C. um 6 Uhr Morgens). Um 9 Uhr wurde 
aufgebrodyen und zwar in nordweſtlicher Richtung, dei 
Tagulaya floß dreihundert Meter tiefer mit reißender 
Schnelligkeit. Die durd drei Bagobos von Tagodeia ver 
ftärkte Erpedition gelangte um 10 Uhr zur legten Hlitte, 
welche zum Dorfe Tagodeia gehörte. Bon hier aus genoffen 
fie eine herrliche Ausſicht auf die Oftküfte des Bufens von 
Davao und die in demfelben liegende Inſel Samal und Ta— 
lieut, fowie auf Davao felbft. Diefe Hutte liegt 1150 m 
über dem Meeresfpiegel. 

21/, Stunden ging der Weg durd) dichten Urwald, in 
weldem man auf Bäume von 100 Fuß Höhe und auf 
Farrnkräuter bis zu 30 Fuß Höhe oder Yänge ſtieß. Um 
1 Uhr langte die Expedition an den Ufern des Uaig mainit 
an, der Name des Fluſſes, der hier 1320 m hoch liegt, 
bedeutet in der Bagobo-Sprade „Warmes Wafler* ; an 
der Stelle, wo Schadenberg und Koch fid, befanden, war 
das Waſſer nur lauwarm, im Oberlaufe aber jollte nad) den 
Angaben der Bagobos die Waflerwärme eine intenfivere 
fein. Man findet hier eine Varictät des Kampherbaunes, beim 
weitern Aufjtieg begann aber die Vegetation einen andern 
Charakter anzunehmen: die hohen Bäume fehlten, ebenfo 
begannen die Yaurineen, die man noch an den Ufern des 
Uaig-mainit getroffen hatte, zu verichwinden, dagegen zeig: 
ten fid) Farrnkräuter in großer Wille, ſowie Eremplare 
von Abies-Species und einzelne Species von Dracaena. 
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Alles triefte von Näffe und wies an Bäumen und Steinen 
die Spuren der Regenzeit auf, Stämme und Gheftein 
waren alle mit Moos bededt. Man drang dann in einen 
förmlicien Wald von Karınfräuten em. Um 3 Uhr 
erreichten die Neifenden den Rio Siriban, einen Nebenfluß 
des Tagulaya. Der Yauf des Fluſſes ift durd) das Terrain 
fo verdedt, dak man ihm erſt auffand, als man im bie 
unmittelbare Nähe deifelben kam. Im Bette des Siriban 
lagen große Stüde Schwefel, Yavablöde und andere Aus- 
wurfeftoffe des Bulkans. Eine Zeitlang maſchirte die 
Erpedition im leeren Flußbette, doch bald ſtieß man auf 
fließendes Waller, das aber feines Gehaltes an Schwefel— 
fäure und Schwefelwaſſerſtoff wegen nicht zu trinfen war. 
Die Begetation an den Ufern des Ziriban war gänzlic) 
erjtorben, das Moos an den Steinen hatte eine ſchwefel— 
gelbe Farbe angenommten. 

Um 4 Uhr gelangten die Neifenden wieder zu einem 
ſchönen Ausſichtspunkte; vor ihnen präfentirte ſich der Apo 
mit feinen zahlreichen Solfataren, denen Dampfwolten 
entjtiegen. Auch der gänzlich veränderte Charakter der 
Begetation feflelte die Aufmerkſamleit der deutſchen Forſcher. 
Die Farınlräuter waren verſchwunden, dagegen zeigten fid) 
Rhododendren, die mitunter 20 Fuß hoch waren, und zahl: 
reiche, verſchiedenen Species angehörige Myrtaceen, die 
eine Höhe bis zu 50 Fuß erreichten. Alles ftand in Blüthe. 
Nicht weit vom rechten Ufer des Siriban in einer Höhe 
bon 2060 m Über dem Meeresfpiegel wurde das Nachtlager 
aufgeichlagen. Die Nacht war jo bitterfalt !), daß von 
Schlaf wenig zu reden war, Trog der nordiſchen Morgen: 
friſche nahm Herr Schadenberg ein Bad im Siriban. 
Man nahm dann mit den mitgefchleppten Apparaten den 
Apo auf. Um 9 Uhr wurde der Weitermaricd angetreten, 
ein Bagobo blieb aber im Yager zurück, um die durchnäßten 
Gepäckſtücke zu trodnen. In füdlicher Nichtung marfchirte 
man durch einen Wald von blühenden Nhododendren und 
Myrtaceen, in dem man viel Honig wilder Bienen antraf, 
eine willlommene Erquidung. Später wurde der Marid) 
ſehr bejdywerlich; man mußte mit dem Bolo (Waldmefjer) 
fi) den Weg durch das dichte Geſtrüpp bahnen. Die 
Myrtaceen wurden jpärlicher, dagegen Wacholder jchr 
häufig, Man ſtieß einigemal auf Höhlen, in denen füßes 
Waſſer vorhanden war. Dann fan aber ein Gewirr von 
abgeftorbenen Karrnfräntern und Khododendren; über einen 
Kilometer zog ſich der Marſch über diefes Chaos dahin, 
man mußte förmlich wie ein Seiltänzer auftreten, Dr. Scha— 
denberg that einmal einen Fehltritt und verfanf bit zu den 
Schultern in Moder. Endlich änderte man die bisher 
füdliche Marſchrichtung und ging gerade aus auf die Berg: 
fpige zu. Bald wies die Vegetation ein ganz europäiſches 
Bild auf, feine Rhododendren waren mehr zu erbliden, dage- 
gen nur Wacholder und Baccinien, darunter erreichte eine 
(mit ſchwarzen Beeren) eine Höhe von 4 Fuß! Moofe und 
Flechten waren häufig, Man befand ſich auf 2420 m 
Sechöhe. 

Um 1 Uhr gelangten Schadenberg und Koch zur erften 
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Solfatare, die in einer Seehöhe von 2700 m !) lag und 
zwar in eimer mächtigen Erdſpalte. Man fah von hier 
aus, wie die Berglehne zahlreiche Solfataren aufzuweiſen 
hatte, jchweflige Dämpfe wirbelten in die Höhe und der 
Boden, auf dem die Neifenden ftanden, fühlte ſich warm an. 
An einigen Stellen ſah man Pfügen, in denen klares 
Waſſer brodelte. Auf diefer Höhe ftand ein Erinnerungs: 
zeichen der Expedition von 1880, ein Stein mit der Ins 
ſchrift „Apo. Uniea expedieion Rajal. 1880." Der Auf: 
flieg ging nun leicht und ohne Mühjal von ftatten, jo 
daß man um 1 Uhr 45 Min. bereits die 3150 m hohe 
norböftlichite Spitze des dreigipfligen Bulkan erreicht hatte. 
Während Dr. Koch mit photographiicen Aufnahmen ſich 
beichäftigte, erſtieg Dr. Scadenberg den höchſten (ſudweſt⸗ 
lichen) Gipfel des Apo, deſſen Seehöhe er mitteld der Ba— 
rometermeflung auf 3300 m beftimmte. Die Ausficht war 
lohnend: fiidöftlid) von dem Pico, auf welchem Scyadenberg 
ftand, lag im großen Krater des Bulfans etwa 400 Fuß - 
tiefer ein Sce mit ziemlider Waffermenge, zur Yinten des 
Sees erhob ſich eine natürliche Pyramide von durch den 
Schwefel gebleichten Felsblöcken, rechts ftieg die dritte bis jetzt 
noch unerjtiegene Gipfeljpige in die Höhe. Der ches 
malige Krater ift im Nordweften von den drei erwähnten 
Picos abgeichlofien, gegen Sudoſten zu aber offen und ohne 
Wald. Die befdjriebene Felspyramide liegt jo ziemlich in 
der Mitte, Schadenberg konnte genau Davao und die im 
gleichnamigen Golfe gelegenen Infeln Samal und Talicnt 
unterfcheiden,, ebenfo die im Dften des Golfes gelegenen 
Landmaſſen. Im Süden jah Schadenberg das Meer und 
den erlojchenen Bulfan Matutum, gegen Weften fonnte er 
jehr deutlich die großen Seen Buloan und Yiguafin wahrnchs 
men. Auf diefer Seite des Ayo zeigten zahlreiche auffteigende 
Dampfwolten die Eriftenz von Solfataren an. Der Stand 
der Sonne hinderte in der Gegend von GCottabats etwas 
deutlich zu unterfcheiden, dagegen erblidte Dr. Schadenberg 
in nordnordweſtlicher Nichtung am Abhange des Apo 
einen zweiten See, der aber fleiner als ber Kraterſee erichien 
und auch viel tiefer lag. Der Horizont wurde im Nord- 
weiten und Norden durch den Monte Parac und dichtbes 
waldete Berge abgeſchloſſen. Heidelbeerſpecies und Wach— 
holder bildeten die Vegetation. Der Himmel war nur 
ſchwach bewölft, eine glückliche Ausnahme von der Negel, 
denn der Apo iſt gewöhnlich in Wolfen gehüllt, aud) 
find Regengüſſe häufig, Dr. Schadenberg grub an der 
höchſten Spige eine Flaſche, welche einen von der Erſtei— 
gung berichtenden Zettel enthielt, bis zum Halſe in den 
Erdboden und fehrte dann zu Dr. Koch zurlid. 

Um 3 Uhe 30 Min. begann der Abftieg und zwar 
auf einem andern Wege, als man gekommen. Bei einer 
Solfatare fand Dr. Schadenberg ein circa 10 Pfund 
ſchweres Stift Schwefel, aus ſchönen Kryſtallen zufammen: 
gelegt. Die Bagobos, weldye den Bulfan für den Wohns 
fit eines böfen Dämons halten, weigerten fid), das Stüd 
zu tragen, fo mußte fich denn Dr. Schadenberg entichliehen, 
ſich jelbft damit zu jchleppen. Der Boden war fehr heik; 
ftich man mit dem Meſſer in die Erde, jo fuhren Schwe— 
feldänıpfe hewor. Der Weg wurde immer mühſeliger; 
oft glitten die Reiſenden aus oder mußten cine Strede 
jteilen Abhangs herunterkrichen, jo daß die Kleider zerfetzt 
wurden und die Haut Kratzwunden erhielt. Gegen Abend lang: 
ten fie glücklich in dem Yager an, wo fie den einen Bagobo zu: 
ritdgelafjen hatten. Der Abend war heiter und Schön, das Ther⸗ 
mometer zeigte um 8 Uhr Abends 10% GC. Am andern 

1) Die Erpedition von 1850 ermittelte die Sechöhe der 
erſten Solfatare auf 2400 m. 



E. Mepger: 

Morgen, den 23. Februar, um 6 Uhr waren 12,5° C. 
Wärme und der Himmel ganz Mar. Dr. Koch photogra- 
phirte die Umgegend des Nachtlagers. Mit leeren Mägen 
brad) man auf und langte nach jchweren Mühen um 9 
Uhr Abends in Eibulan, dem Ausgangspunkte der 
Erpedition, an. Bemertenswerth ift, daß man am Rio 
Siriban weite Streden mit abgeftorbener Vegetation fand, 
in denen fich einzelne Mortaceens und Nhobodendrens 
Infeln erhoben. 

Der Erfolg diefer Expedition ermuthigte die deutſchen 
Forſcher zu einer zweiten Erfteigung. Sie verließen am 

16. März Tagodeia um 8 Uhr 45 Min. Morgens und 
erreichten um 1 Uhr 45 Min. ihr altes Nachtlager am 
Rio Siriban, die newerlihe Höhenmefjung ergab nun 
2040 m. Dichter Nebel verjcjleierte die ganze Landſchaft 
und der Regen flog in Strömen bis 5 Uhr. Das Thermo: 
meter zeigte um 6 Uhr Abends 13,8% C. und zwei Stun— 
den fpäter 12,50 C. Die Nacht war heiter. Die Tempe 
ratıtr der Luft wies am 17. um 5 Uhr 45 Min, Morgens 
10° C. auf. Die Temperatur des (mitgebradjten ?) füßen 
Waſſers betrug um 6 Uhr Morgens 12,5% C. umd jene 
des Flußwaſſers des Siriban zur felben Zeit 16% C. 

Bei bewölltem Himmel brachen Schadenberg und Koch 
um& Uhr Morgens auf und erreichten die erfte Solfatare um 
10 Uhr 45 Min. Ihre Seehöhe wurde jegt auf 2680 m 
bemefien. Sie ftiegen zur jelben herab um Schwefelproben 
zu holen und die Duelle des Rio Siriban ſich anzusehen. Die 
Temperatur des Quellwaſſers betrug 31,2% G.; ſchweflige 
Safe fliegen in Dlafen empor, Man ftieg nun weiter, 
aber der Regen hatte ſich wieder eingejtellt und der Nebel 
war fo dicht geworben, daß man kaum auf zehn Schritte 
weit fehen lonnte. Trogdem gelang e8 den von Dr. Scha— 
denberg am 22. Februar erftiegenen Pico, deſſen Höhe zu 
3280 m beftimmt wurbe, zu erflimmen. (ine zweite Fla— 
fche wurde hier eingegraben; fie enthielt einen Zettel mit 
den Namen der Bergfteiger und dem Datum der Erfteigung. 
Das Wetter war abſcheulich, Wind und Regen wiejen 
eine große Heftigfeit auf, die Temperatur war jehr friid: 
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5° C. Der Abftieg wurde am weftlichen Hange vorgenom- 
men, man ftieß hier auf drei Krater, welche früher Seen gebils 
bet haben müſſen, fand auch am Grunde derjelben etwas 
Waſſer und Schlammboden. Der erfte Krater war ring: 
fürmig mit einem Durchmeſſer von 40 m Länge, bie beiden 
anderen beſaßen eine oblonge form, bei beiden legteren betrug 
der längere Durchmeſſer (von Oft gegen Welt gerichtet) circa 
100 m, der fürzere (von Nord gegen Sid gezogene) 20m. 
Die beiden oblongen Krater waren nur durch eine wenige 
Meter hohe Wand von einander getrennt, die Reifenden 
ihägten die Seehöhe der beiden Sraterbodenfläden auf 
3220m. Schadenberg und Koch wollten dann den Eee erreis 
chen, den der erftere vom höchiten Pico des Apo aus am 22. Fe—⸗ 
bruar erblidt hatte, aber der dichte Nebel ſowie der heftige 
Regen zwangen fie von dieſem Vorhaben abzuftchen. Aus 
gleichen Gründen umterblieb die Vefteigung des dritten und 
niedrigften (weſtſüdweſtlichen) Gipfel des Apo. Koch und 
Schadenberg jprechen die Anficdht aus, daf man auf ben 
Höhen des Apo an vielen Tagen Eis (am frühen Mor: 
gen) antreffen könnte und daß Schneefälle nicht jelten ein- 
treten dürften. 

Beim Abftiege ftießen die deutſchen Forſcher dicht unter 
dem höchſten Gipfel auf zwei nene Solfataren und 100 m 
tiefer fahen fie aus einem Loche geruchloſe Waſſerdämpfe 
auffteigen. Um 6 Uhr langten fie nad) beichwerlichem 
Marche bei ihrem alten Yagerplage am Rio Siriban an, 
wo fie die Nacht zubrachten, doch wurde ihr Schlaf durch 
das Bellen der verwilderten Hunde geftört, welde an ben 
Abhängen des Apo ſehr zahlreich find und eine ſolche Ver: 
wegenheit aufweifen, daß fie jelbit die Bagobos angreifen, 
wenn diefe im Walde nad) Honig ſuchen oder auf dem Jagd⸗ 
piade ftreifen. Am 18. März zeigte das Thermometer 13° 
C. um 6 Uhr Morgens. Der hftieg erfolgte auf dem 
alten Wege, um 12 Uhr war die Gefellichaft ſchon in Tas 
godeia und um 4 Uhr 30 Min. hatten fie den Ort Sibu— 
lan, wo Scabenberg und Koch damals ihren Aufenthalt 
genommen hatten, erreicht. 

Gedebus und Sintren. 
Bon E. Mebger. 

Bor etwa zwanzig Jahren befand ic; mic) in einer das 
mals noch ziemlic, wenig bejuchten Gegend der Preanger 
Regentichaften auf Java, mit den Vorarbeiten fir die Ans 
lage einer Eifenbahn beichäftigt (die enblic im März die— 
ſes Dahres eröffnet ift), Um ganz im der Nähe meiner 
Arbeit zu fein, hatte ich mein Yager in einem Heinen Dorfe 
aufgefchlagen, welches jo ziemlich im Mittelpunkt der mir 
zugewiejenen Strede gelegen war. Mehr als cine Meile 
von mir entfernt wohnten zwei Gutsbeſitzer, mit denen ich 
gute Nachbarichaft hielt; gleichwohl jahen wir einander nur 
gelegentlich, denn über Tag hatte jeder von und feine | 
eigene Arbeit, die wohl einmal eine zufällige Begegnung 
herbeiführte, aber doch nur jelten Gelegenheit zu längerm 
Berweilen gab, und Abends waren wir zu müde, um noch 
aufs Pferd zu fteigen, Beſuche zu machen und in tiefer 
Nacht auf ziemlich ſchwierigen Bergwegen nad) Haufe zu— 
tüdzufehren. Unter diefen Umſtänden war es mir jehr 
lieb, daß der Häuptling des Diftritts — Wedheno oder 
Wedana ift fein Titel (mas „Stirn“ bedeutet) —, der aud) 
in meiner Nähe wohnte umd der fehr viel Vergnügen an 

Globus XL. Nr. 4. 

| meinem Umgang zu finden fchien, mic, häufig Abende bes 
fuchte und mandjmal bis jpät in die Nacht bei mir ver- 
weilte. Ich gebrauchte eben den Ausdruck „Häuptling“. 
Damit diefes Wort nicht die Erinnerung an irgend welden 
Mohikaner oder Iroleſen erwedt, will id), obwohl es 
dem Gegenſtand, mit dem fich diefe Zeilen beſchäftigen, voll« 
fommen fremb ift, dem weniger mit Java befannten Leſer 
anzudeuten ſuchen, im welcher Art er ſich einen ſolchen 
Häuptling eigentlich) vorzuftellen hat. 

In der Zeit, von der ich jpredhe, waren die meiften ber» 
jelben von altem Blute oder behaupteten wenigftens es zu 
fein. Mit wenigen Ausnahmen führten fie einen Geburts- 
titel und waren, wenn auch nicht ſehr unterrichtete, doch 
meift fehr ſcharfſinnige Männer. Wenn man berückſich— 
tigt, daß bie eigentlichen Vollsſprachen von Java (ſunda— 
neſiſch, javaniſch umd madureſiſch) je drei mehr oder wenis 
ger verjchiedene Ausdrucksweiſen (niedrige, mittlere und hohe 
Sprache) befigen, die nebens und durdeinander gebraucht 
werden je nach der Stellung der Perſonen, welche mit 
einander ſprechen oder über die geiprocen wird — eine 

8 
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Schwierigleit, von welcher ſich jelbit der keine Borftellung 
machen kann, der ſich mit dem Gebrauch von tu, voi und 
lei im Italieniſchen recht vertraut gemacht hat, da in den 
Landesſprachen Javas für viele Auedrücke im jeder der drei 
Klaſſen beiondere Wörter beftehen —, daß außerdem jeber 
eingeborene Häuptling oder Beamte die malaiſche Sprache, 
das Mittel fir den gewöhnlichen Verkehr, fennen muß, daß 
viele derfelben Hollündiſch wenigftens einigermaßen ver- 
ftehen, fo wird man — zugeben, daß wenn auch in jenen 
Tagen ihre formelle Bildung, zu deren Erwerbung die Ges 
legenheit mandjmal fehlte, oft viel zu wünjchen übrig ließ, 
doc; der Geift ſchon durch die Erwerbung der nöthigen 
Sprachtenntniſſe — und die Etifette für den Gebraud) der 
hohen, mittlern und niedern Sprache ift fehr ſtreng — 
ziemlich, viel „Hirngymnaftif* geübt hatte, mehr vielleicht, 
als jehr viele Europäer, welche mit jolchen Leuten in Bes 
ruhrung fommen, anzunehmen geneigt find. Gewöhnlich 
ſchickten die eingeborenen Beamten mittlern Ranges, welche 
eine Ehre darin ſuchten, ihren Sprößlingen einen einigers 
maßen europäiſchen Schliff zu geben, ihre Söhne im Alter 
von 8 bis 12 Jahren, aud) hoch früher und fpäter, in das 
Haus eines Europäers, am fiebften eines Beamten, mit 
dem fie auf gutem Fuß ftanden. Der Junge wuchs da 
auf einigermaßen gleichem Fuße mit den Kindern des Haus 
ſes auf, lernte wohl mit ihnen, beſuchte auch manchmal 
eine Schule; wurde er älter, fo verrichtete er allerlei Dienfts 
leiftungen; dafür aber ſah er, wie es in einem europätfichen 
Haushalt zuging und lernte fich an den Umgang mit Euro« 
päern gewöhnen, Später trat er womöglich ald Schreiber 
bei einem Beamten ein, gewann jo einen Einblid in die 
Berwaltung, kam, wenn er ſich freunde erworben hatte, in 
eine Stellung als Beamter und rüdte je nach Umftänden 
weiter vor. Cine folde Erziehung hatte denn auch mein 
Nachbar genofjen und er hatte eine große Borliebe für alles 
Europätfche und einen ungeheuren Wiffensdurft, der mand)- 
mal felbft unbequem werden konnte, aus ber Zeit feines 
Aufenthalts in einem enropätfchen Haufe mitgebracht. Nach— 
dem wir erſt einmal mit einander etwas vertraut geworben 
waren, brachte er, wie gejagt, viele Stunden bei mir zu 
und quälte mid; mit allerlei fragen, wogegen ich ihm dies 
mit Zinſen heimzahlte und viel von ihm über Yand und 
Leute lernte. 

Meine Wohnung war nicht ſehr anlodend; ich hatte 
mir ein gewöhnliches Wohnhaus eines Eingeborenen — es 
hatte übrigens Holzwände, ein Yurus, den man ziemlid) 
oft im den Preanger Regentſchaften findet — etwas aus— 
beſſern laſſen; farbige Yeinwand bildete die Dede, damit 
mir nicht etwa eines Abends ein Geklo (Platydactylus 
guttatus), deren eine Anzahl im Dachſtuhl haufte, auf den 
Kopf fiel; ebenjo waren die Seitenwände mit ähnlichen 
Tüchern geſchmückt und durd Vorhänge zu beiden Seiten 
des Eingangs zwei Zimmer hergeftellt worden, welchen 
ich verſucht hatte durch wenige, größtentheils aus Bambu 
verfertigte Möbel ein etwas häusliches Anfehen zu geben. 
Der Mittelraum war eigentlicd ein Durchgang zwiſchen 
der Küche und der offenen Veranda; letztere diente — bei 
gutem Wetter wenigſtens — zu jeglicher häuslichen und 
wiſſenſchaftlichen Beſchaftigung. Da wurde gegefien und 
gezeichnet, ftudirt und Toilette gemacht, wenn nicht etwa im 
der Weftmoufion der Wind den ftrömenden Regen hinein 
veitichte. Der Flur, der fich, wie es im weltlichen Java 
allgemein üblich ift, einige Fuß Über den Erdboden erhob, 
beftand aus Bambu; nämlich zunächſt aus einigen mit 
Zwiſchenräumen liegenden ganzen Bambus, welche die 
Stelle der Balken vertraten, darüber ein Flechtwert aus 
geipaltenem Bambu anftatt der Bretter. Daß es bei 

einer ſolchen Aufammenfegung des Gebäudes einiger 
u bedurfte um Tiſche und Stühle fo aufzuftellen, daß 
fie den durdjlaufenden Bambus ruhten, it leicht ers 
fihtlih), und dies war nothiwendig, wenn man vermeiden 
wollte plöglih ein Stuhlbein durch den geflocdhtenen Flur 
hinſchießen oder dem gededten Tiſch in ſtürmiſches Schwan- 
fen gerathen zu jehen. Im biefem Raum nun faßen wir 
eines Abends; unfer einfaches Eſſen war eben abgelaufen und 
das Gefolge des Wedana that ſich mit meinen Peuten an 
den Reiten des Mahls gütlich; da kam der Tiamat (ein 
Häuptling, der unter dem Wedana fteht), der in meinem 
Dorje wohnte, lieh fi vor der Veranda auf einer fr die 
jen Zwed da bereit liegenden Matte nieder, brachte die zus 
fammengelegten Hände zum Gruß an die Stirn und rauchte, 
in ber Erwartung, daß der Wedana, der fich noch mit mir 
unterhielt, ihn amreden würde, feine Cigarette weiter }). 

Nachdem ic; eine kurze Paufe im Gefpräd hatte eins 
treten laſſen und der Wedana auf die Gegenwart feines 
Untergebenen aufmerffam geworden war, entjpann fich zwi⸗ 
ſchen beiden eine kurze Unterhaltung, von der ich — ich be— 
fand mic; erſt feit wenigen Dlonaten in den Sundadiſtrik⸗ 
ten — fein Wort verftand. Dann fragte mid) der Wer 
dana: „MWinfcht der Herr das Gedebusipiel zu fehen?* 
Natürlich ging es mir ebenfo, wie es wohl dem größten 
Theil meiner Yefer gehen ditrfte; ich wußte nicht, was das 
war. Nad) einigen Mißverſtändniſſen wurde mir die Sache 
deutlich gemacht und will ich die erhaltene Belehrung in 
den folgenden Worten zufammenfaffen: „Die „Sedebus“ 
find fromme Diener des Propheten, die durch Reinigung, 
Faſten und Gebet, namentlich aber durd; das Gebet eines 
frommen Mannes gar wunderbare Eigenjhaften erlangen. 
Kein Eifen verwundet fie, fein Feuer brennt fie, fein Strid 
it im Stande fie zu binden. Sie zeigen ihre Kunft nur 
um den Ruhm Allahs und feiner Propheten zu erhöhen 
und zu diefem Zweck wandern jie umher, um die Herzen 
der Gläubigen zu ftärfen und die Ungläubigen zum Glau— 
ben zu erweden, nehmen aber keine Bezahlung an.“ Die 
Truppe, welche uns eine Voritellung geben wollte, lebte 
anz in meiner Nähe als eine Art religiöfer Gemeinſchaft; 
it der Wedana wußte, gab es nur wenige derſelben 
und zwar nur in den Sundalanden; ich ſelbſt habe fie we— 
der vorher noch nachher wieder in gleicher Form angetrof⸗ 
fen und auch nur einige wenige Notizen über fie gefunden, 
die ich weiter unten mittheilen will; zunächſt gehe ich zu 
der Beſchreibung des merkwürdigen Schaufpield über, wel— 
ches mir geboten wurde, nachdem ich die Erlaubniß zur 
Aufführung defielben gegeben hatte. 

Einer nad) dem andern traten einige Yeute in der ge- 
wöhnlichen Tracht der Eingeborenen der Sundaländer ein, 
einige von ihmen trugen allerlei Geräthſchaften in der 
Hand; ihnen folgte ein älterer Mann, der das Zeichen 
eines Hadji (Mekkapilgers), ein in der Art der Türken um 
den Kopf geſchlungenes Kopftuch ?), trug: in der Hand 
hatte er zwei fupferne Gefäße. Er trat befcheiden auf uns 
zu, begrüßte uns und erbat die Erlaubniß mit feinen Ger 
noſſen einige Uebungen in meinem Haufe vornehmen zu 
dürfen. Nachdem dies alles abgemadht war, erfuchte ic) 
ihn mit feinen Gefährten Plag zu nehmen. Er lieh ſich 
an einer Seite der Veranda nieder, auf einer Matte, die 
ich hatte hinlegen laffen; er erbat jic etwas gekochten Reis 

1) Ach erwähne abfichtlic dieje den Sundanefen eigen: 
thümlicde Gewohnheit in Gegenwart von Höherſtehenden und 
ſelbſt im Geſpräch mit ihnen unaufgefordert weiter zu rauchen. 

2) Alle männlichen Gingeborenen von Java tragen es imts 
mer, aber in jehr verjhiedener Art, nur Hadjis in der Form 
eines Turban. 
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und reines Wafler aus dem Fluß, womit er die mit 
gebrachten Gefäße füllte; den Reis ftellte er etwas linfe, 
das Waller gerade vor fid hin. Rechtwinklig zu ihm, an 
ber andern Wand der Veranda, den Zuſchauern gegenüber, 
faßen drei feiner Begleiter, jeber mit ber Kendang (einer 
Art Trommel) vor ſich; ihm gegenüber die drei Perſonen, 
welche bejtimmt waren ihre Kunſt zu zeigen, alle mit ges 
ſenktem Kopf ohne fid viel umzufehen. Bei ihrem Ein- 
treten hatten fie uns ſchweigend gegrüßt. Zwei ihrer eins 
fachen Yampen hatten fie, obwohl der Kaum gut erleuchtet war, 
zu beiden Seiten der Mufitanten aufgeftellt. Als die Leute 
Platz genommen hatten, ließ ich ihnen Kaffee und Bad: 
werk anbieten; nur der Hadji nahm dies an, für feine Ber 
gleiter aber wies er jede Erfriſchung ab. Bor den Klinſt⸗ 
lern lagen ihre Apparate, ziemlich lange Stilette mit 
ftarfem Griff und rundem Stichblatt; id) bat um die Er— 
laubniß diefelben bejehen zu dürfen, die auch bereitwilligft 
gegeben wurde. Da ber Wedana mir mittlerweile erzählt 
hatte, was fie mit diefen Stiletten ausführen wirben, 
prüfte ich diefelben genau, konnte aber feine verborgene 
Feder (fiehe unten) daran finden, die Mlingen waren rund 
etwa von ber Dide eines Gänſekiels mit jehr langer, char: 
fer Spige, alfo mehr Pfriemen. Nachdem ic Pla ger 
nommen, bat der Hadji um bie Erlaubniß anfangen zu 
bitrfen, die ich ihm, da ich neugierig geworden war, gern 
ertheilte. 

Die Trommeljhläger fingen an ihre Inftrumente zu 
bearbeiten und begleiteten dieje weniger ſchöne als geräuſch⸗ 
volle Mufit mit eintönigem wilden Sn: ber Hadji fing 
an zu beten; ein altes Exemplar des Koran lag auf: 
geſchlagen vor ihm. Dies dauerte einige Minuten; immer 
Schneller flofien die Worte von feinen Lippen, immer fchnel- 
ler bog fich fein Oberkörper vorn über und erhob fic wie 
der, dann fing er an bei jeder Verbeugung mit trodenen 
Lippen gegen das Waſſer zu ſpucken ) Plöglich hielt er 
inne, dann rief er dreimal den Namen Allahs, dann den 
Namen des Propheten, des Scheit Abdul Kader Dijilani, 
des Scheil Mahomeb el Djanad Dieni und einiger anderer 
(die ich mir natürlich erft fpäter habe nennen lafien). Nun 
erhoben fich die drei Yente, denen die Hauptrolle zugedacht 
war, jeder ein Stilett in der Hand. Wieder fingen die 
Trommeln an zu lärmen, die Trommelſchläger erhoben ein 
wuſtes Gefchrei, die drei handelnden Berfonen mifchten ihre 
Stimmen in die der anderen und fingen an im Taft rund 
zu gehen; ber Habji betete wieder, wieder flofien die Worte 
fchneller und ſchneller von feinen Yippen, Schweiß perlte 
auf feiner Stirn, er ſchien in Todesangft. Auch der Tat 
der Mufit war befchleunigt, endlich rafend wild. Die 
Scnellheit der Tänzer (fo will ich fie der Kürze wegen 
nennen) hielt damit gleichen Schritt; plöglich, wie auf ein 
gegebenes Zeichen, erhoben fie die Stilette und fegten fie 
zwifchen Schlüflelblatt und Hals und ſchienen mit aller 
Gemalt auf diefelben zu drüden, ohne daß fie fich im ge: 
tingften verlegt hätten, dann erhoben fie die Waffen aufs 
Neue und brachten fie mit einer andern Stelle ihres Kör⸗ 
pers in Berührung mit demfelben Erfolg. — Jetzt wurde 
das Gebet und die Mufit langfamer, die Tänzer nahmen 
ihre Pläge ein. — Ich muß befennen, bis dahin hatte mir 
die Sache nur ſehr mäßig imponirt; id) mar darauf vor: 
bereitet die Waffen, wenigftens ſcheinbar, in ben Körper 

2) Ich weik nicht, mie ich dieſe bei verjhiedenen Beſchwö— 
rungen und der Meilung von Sclangenbifien borlommende 
andlung anders nennen joll; die Lippen bewegen ſich zum 
puden, man Pe den Ton, die vorgehaltene Hand aber bleibt 

troden, obwohl man, wenn der Hauch behaarte Körpertheile 
teifft, ein Gefuͤhl von Feuchtigkeit hat. 
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eindringen zu jehen und hatte dann, trogdem ich die Klin— 
gen geprüft hatte, noch an einen Betrug gedadjt, der aber 
mit Ruckſicht auf die ſcharfen Spigen —8 wohl auch ſeine 
gefährliche Seite gehabt haben würde, So aber hatte ic) 
deutlich geichen, daß, obwohl die Haut durch die Spite eins 
gedrücdt wurde, die" Klinge nicht einzubringen ſchien, und 
ich konnte in dem Schaufpiel nichts anderes ſehen, als eine 
mit ftaunenswerther Sicherheit ausgeführte, jehr gefährliche 
Uebung, bei der fie den Weg des Stoßes genau net 
hatten, um im entjcheidenden Augenblid einzuhalten, worauf 
auch die jcheinbar große Kraft, mit welcher die Stöße ge 
führt wurden, hinzuweifen ſcheint. Ich erbat mir num die 
Erlaubnig die Tänzer genau betrachten und die Stilette 
nochmals unterfuchen zu dürfen. An den Perſonen, welche 
die Kunſtſtücke gemacht hatten, war auch nicht die Hleinfte 
Wunde zu bemerken, die Spigen waren ganz ſcharf und 
feft ; ein Austanfc konnte nicht ftattgefunden haben, da die 
Tänzer nur Beinkleiver und Kopftuch trugen und die 
Dberkleider an der Wand aufgehängt hatten. Nun 
ſetzte ich mich wieder zum Webana und bat ihn den Hadji 
heran zu rufen. Ich ſprach ihm meine Bewunderung über 
die Geſchicklichteit feiner „Söhne“ aus; doch er betradjtete 
mid) mit einem mitleidigen Lächeln und fagte: „O Herr, 
Du tennft die Kraft des Gebetes noch nicht; wenn Du er« 
laubſt, werde ic; Dir andere Proben zeigen.“ Die Er- 
laubniß wurde gegeben, die eben abgefpielte Scene wieder: 
holte ſich, nur gingen die Tänzer bei ihrem Umgang beinahe 
auf derfelben Yinie, der mittelfte ſchwang fein Stilett hoch 
über feinem Kopf, die beiden anderen umfaßten feine Hüfte. 
Das Tempo der Muſil war noch rafender als das erite 
Mal, der alte Hadji weinte beinahe, feine Worte waren 
durch Schluchzen unterbrochen, plöglich mit einem Rud 
hielten die Tänzer ftill; die beiden rechts und linfs warfen 
fich zur Erde und beteten, ber dritte ſtand einen Augenblid 
wie erftarrt, dann aber ſtieß er ſich das Stilett beinahe 
bis zum Heft in die Wange, fo daß die Spige an der an— 
dern Seite weit heraus fam. Dann faßten ihn die beiden 
anderen an den Schultern und führten ihm zu mir, wo er 
auf die Knie fill. „Prüfe, Herr!” fagte der Habji. 

Es war ein fchanerlicher Anblid, dieſes verzerrte, aufs 
geregte braume Geſicht mit weit aufgerifienen Augen und 
weit aufgeiperrtem Munde, in dem man bie Klinge 
deutlich zwiichen den Zähnen fah, jo nahe vor mir; troß- 
dem wollte ich meinen Augen nicht trauen und fühlte mit 
beiden Händen den Berlauf der Klinge; daſſelbe that der 
Wedana. Während wir unfere blutigen Finger abwiſchten, 
rief der Habji: „Komm her, mein Sohn.“ Diefer fam, 
fniete nieder, der heilige Mann murmelte Gebete, dann er- 
griff er die Waffe und zog fie heraus, benegte die Stelle 
von aufen und im Innern des Mundes wit feinem ge— 
weihten Waffer und ſchickte ihm zu mir zurüd, um ſich noch⸗ 
mals unterfuchen zu laffen; feine Wunde war mehr zu 
fühlen, die Feuchtigkeit, die am meinen Fingern blieb, war 
nicht mehr gefärbt. Wieder fing der Yärın an; der zweite 
Tänzer wurde wieder in die Mitte genommen; die beiden, 
welche zur Seite gingen, ſchwangen jeder ein Stilett in ber 
Hand; nad) einigen Umgängen ließen fie den dritten los 
und hielten die Spigen ber Stilette in die Yamıpen und 
murmelten eine Beſchwörung. Diefelbe Steigerung wie 
vorher; der dritte Tänzer warf fich nieder und betete; wie 
auf ein gegebenes Zeichen ftießen ſich die beiden anderen 
bie erhigten Klingen durch beide Wangen, daß es ziſchte. 
Wieder näherten fie fih mir um mid) die Sache näher 
unterfuchen zu laflen; ich fühlte jehr vorfichtig wegen der 
Wärme des Eiſens, und der blutige Speichel Mebte an 
meinem Finger. Dann folgte wieder Niederfnien vor dem 

8* 
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Hadji und Heilung wie vorher und zum Schluß zweite 
Unterfuchung durd) den Webana und mid; wir konnten 
feine Blutipur, feine Narbe mehr finden. 

Jetzt kam eine neue Aufführung ; die Muſil ſchwieg, einer 
der Muſilanten ging einen ſchweren Feldſtein holen; der 
Hadji und die Tänzer beteten; dann eͤrhoben ſich zwei der 
legteren. Der eine ftellte ſich mit vorgebeugtem Oberkörper, 
die Hände auf die Knie geftügt, auf; der andere erhob den 
Stein mit Anftrengung, vwiegte ihm in den Händen und 
ichleuderte ihm gegen den Niücden feines Genoſſen. Diejer 
blieb unbeweglich, ohme zu zuden. Ich veränderte meinen 
Plag, um den Vorgang genau von der Seite betradjten zu 
können; feine Bewegung war zur bemerken, der Stein kam 
im richtigen Bogen und fiel nieder, anjcheinend ohne den 
Geworfenen zu berühren, Ich muß geitehen, daß mich 
diefe Probe der Kunft der „Gedebus“ am meiften über— 
raſcht hat, weil es mir ganz unerklärlich ift, wie der Mann 
unter der Wucht des Steines (ganz abgejehen vom Schmerz) 
fo unbeweglid; bleiben fonnte, und daß der Anprall fein | 
jtärteres Geräuſch verurſachte. Ich will mid am keinen 
Erflärungsverfucd, wagen; ein Engländer, der fange in 
Britiſch-Indien gelebt hat, und mit dem ic) dieje und ähn: 
liche Borgänge beiprochen habe, meinte die Erflärung darin 
finden zu mitifen, daß der Hadji alle Zufchauer in bypno- 
tiſchen Zuſtand verjegt und jie dann habe jehen lafien, was 
er wollte. Dieje allerdings jehr einfache Erklärung witrde 
zu entjeglichen Konfequenzen führen. 

Es ift dies das einzige Mal, daß ic; die „Gedebus“ 
gejehen habe. Im dem Werte Veth's (Java III, 254) 
find fie erwähnt und ift dort van Hoevell citirt, der in 
feinen Reifen fiber Java von ihmen ſpricht. Ich habe mir 
dies Bud) nicht verfchaffen können und weiß nicht, wie er 
die Sache auffaßt; Veth fchreibt: „ohme, vermuthlich weil 
die Spige durch eine unfichtbare Feder nad) innen ging, 
eine Beichädigung davon zu tragen.“ Kigg, den Beth aud) 
citirt, jagt im feinem ſundaneſich-engliſchen Wörterbuche, 
2. 124 und 125: Gedebus, games in which are exhi- 
bited feats of address with various sharp weapons, as 
stabbing the body with krisses or knives etc. but 
which are merely clever sleights of hand. The games 
are mostly practised by men who pretend to be great 
proficient in the knowledge of the Mahomedan religion 
and thereby to have attaingd their skill. 

Beide Anfichten fcheinen mir zur Erklärung des vor 
liegenden Falles nicht ausreichend, wenigitens fcheint bei 
dem zweiten und dritten all Heilung im efjtatiichen Zus 
ftand — oder Traumzuftand bei den Zuſchauern — ange: 
nommen werden zu muſſen. 

Gewiß iſt der „Gedebus“ ein Erzeugniß des Yalanı, 
obwohl die Lampen und die regelmäßigen, im Takt ftatt- 
findenden Umgänge an den Hindudienft erinnern. Dagegen 
findet ſich eine andere auffallende Erjcheinung im malatichen 
Archipel, die man auch auf Java oft genug jehen kann, 

Die indischen Aufnahmen 

Das Juniheft der Proceedings of the R. Geographical 
Society bringt eine intereflante Zufammenftellung jänmt 
licher während des Jahres 1330/81 in Beitifch- Indien 
ausgeführten Aufnahmearbeiten, die das großartige Werk 
dest Indian Surveyh in erfrenlichiter Weiſe gefördert haben. 

im Jahre 1880 bis 1881, 

welche dem Hindudienſt verwandt ift; es iſt Died der Sins 
tren. Ein fleined Kind, Knabe oder Mädchen, wird, 
manchmal gebunden, unter einen Korb gelegt; die Mufit 
fpielt, der Chor jingt, der Zauberer beſchwört die Seele des 
Kindes den Körper zu verlaffen, um Plag zu machen für 
eine Dewa, welde den Frommen im fichtbarer Geftalt zu 
erjcheinen wünfdt. Wenn dann der Korb aufgenommen 
wird, erſcheint das Kind feiner Bande ledig, mit verwil- 
dertem Aeußern und ganz verändertem Geſicht. Es tanzt 
einige Zeit und wenn der Geift den Körper verlafjen hat, 
fällt der „Sintren* (Beraufchte) regungslos zur Erbe; 
nach) jeinem Erwachen weiß er fich nichts mehr zu erinnern. 
Ich muß bekennen, daß ic) hierbei immer an ein reines 
Gaukelſpiel gedacht habe, obwohl andere Europäer auch hier 
eine Elſtaſe annehmen wollen (3. B. van Ed, Ind. Gids 
1881, 1, ©. 184). Id) habe feine Urſache, die Möglid): 
feit berjelben zu bejtreiten und will nur meine Grlinde flir 
das Ebengejagte kurz anführen: In den Sundadiftriften ift 
es ein gewöhnliches Sprichwort: Wo der Sintren ift, iſt 
auch Zauberei (Tafchenfpielerei). Das Losmachen von den 
Striden habe ich zu häufig als ganz gewöhnliches Tajchen- 
fpielerftüdchen, das noch viel weiter, felbjt bis zur jchein- 
baren Ermordung des unter dem Korbe veritedten Kindes, 
getrieben wurde, geiehen, wobei ſich ein klägliches, immer 
ſchwächer werdendes Geichrei hören ließ, welches die Zu— 
ſchauer mit Entjegen erfüllte, bis der Korb aufgenommen 
wurde und das Kind feilellos daſtand. Hierbei dürfte aller: 
dings ein Kris, deffen Klinge beim Stoß zurückſprang, eine 
Rolle gejpielt haben; denn bei dieſem Kunſtſtücke habe id) 
die Waffe wohl hundertmal deutlich in den Korb eindringen 
fehen. Das Yosmachen der Stride ift ja jetzt jeit der Zeit 
der Brüder Davenport in Deutſchland befannt, und es wird 
Niemand überraſchen, der indiſche Gaukler gejehen hat. 

Uebrigens haben alle eingeborenen Häuptlinge, mit denen 
id) auf jo vertraulichen Fuße ftand um ſolche Sachen offen 
zu beſprechen, mit ziemlicher Zurücdhaltung und Scen über 
die „Gedebus“ gejprocen, während fie über „Sintren* 
die Schultern zudten und durchbliden ließen, daß leßteres 
Betrügerei feiz hierbei fann aber fehr wohl der Umſtand 
mitgerwirkt haben, daß „Gedebus“, wie ſchon erwähnt, jein 
Entitehen dem Islam, „Sintren“ das jeinige der vorislamis 
tiſchen Zeit verdankt, und meine freunde vielleicht Anftoß 
genommen haben, über eine Sache, welche mit ihrem Gottes- 
dienft in fo enger Beziehung ftcht, ganz offen zu ſprechen 
und fie dem „Sintren* gegenüber nicht von folden Ruck⸗ 
fichten geleitet wurden. 

Doch, wie gelagt, will ich der Anficht eines Beob- 
adıters, wie Herr van Ed, durchaus nicht entgegentreten, um 
jo mehr, da er das „Sintren“ auf Bali, wo der Hindu- 
gottesdienft noch blüht, geichen hat, während ſich meine Er» 
fahrung auf das mittlere und wejtliche Java beichränft, wo 
vielleicht Tafchenfpieler ein nachgemachtes „ Sintren“ vor 
führten. 

im Jahre 1880 bis 1881. 

In der That iſt durch die in diefer Vermeſſungslampagne 
beendete Triangulirung des öftlichen Sindh die legte noch vor» 
handene Lücke in dem über das ungeheure Gebiet des indiſchen 
Reiches gelegten Hauptdreiedsönege geiclofien worden. Das 
neben hat man in den SKollettoraten von Bombay, in My: 
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fore, Gentralindien und Radſchputana, in Aſſam und Bri— 
tiſch⸗ Birma die umfaflendften Detailaufnahmen fortgejett 
und jomit ein reiches Material gefanmelt, das jegt in ben 
Bureaux von Calcutta, dem Hauptquartier des Indian Survey, 
uſammengeſtellt und verarbeitet wird. Im dieſen Bureauxr, 

in denen, wie bei den Bermeflungen felber, viele auf britifch- 
indiſchen Hochſchulen ausgebildete gelehrte Eingeborene thätig 
find, ſoll, dem Berichte zufolge, augenblidlicy mit demjelben 
raftlojen, unermüdlichen Eifer gearbeitet werden, der bie 
Thätigkeit des „Yandsand-MarinesSurvens Departements“ 
ja and im Großen charakterifirt und die in der That bes 
deutenden Leiſtungen diejes Injtituts erklärlich macht. 

Die Triangulirung von Tenafjerim, dem füdlichen 
Theile von Britijh-Birma, die ſich an die Vermeſſung des 
Gebietes von Banglol ſchloß, mußte leider früher al be— 
abfichtigt unterbrochen werden, da ein Anfangs Januar 
eintretender, dichter atmojphärifcher Nebel, der das ſchmale 
Küftenland andauernd bis zum Dftober, dem Beginne der 
falten Jahreszeit, bedeckt, bald die Beobachtungen unmöglic) 
machte. Im dem hügeligen, mit dichtem Walde beftandenen 
Lande jtießen die Arbeiten ohnedies ſchon auf große 
Schwierigkeiten; namentlich hielt e8 ſchwer, ein zur Meffung 
einer Bafis nur einigermaßen geeignetes Terrain ausfindig 
zu machen. Nach mancherlei vergeblichen Erkurfionen durch 
das waldige Hügelland mußte man fich ſchließlich für einen 
ſchmalen, etwa drei Miles langen Streifen alluvialen Boden 
im Gebiete der Stadt Mergui entſcheiden. Hier maß man, 
bevor man an die Aufnahme des Mergui-Archipels ging, 
die Berififationsbafis für die im Laufe des nächſten Jahres 
zu beendigende „Öftliche Grenzreihe“, die zu einem andern 
Bermeflungsgebiete, als dem des eigentlichen Indiens ge 
ört. 

Die Arbeiten im Mergui-Archipel, deſſen an einigen 
Stellen dicht zufammengedrängtes Infelgewirr die größte 
Geduld, Borficht und Aufmerkjamteit der Schiffer erfordert, 
brachten die Mitglieder der hier befchäftigten Survey: Ab- 
theilung in mehrfache Berührung mit den Selungs, 
den Hauptbewohnern diefer Infelgruppen, einem kleinen 
Stamme jeltjam ſcheuer, wilder Gefchöpfe, die keine feſten 
Wohnungen befigen. Im Arcchipel fieht man nicht felten 
ganze Flotten ihrer Boote, doch ergreifen fie bei dem Anblid 
von Fremden ftets die Flucht. Sie leben fait ausſchließlich 
in ihren Booten, und nur während der Regenzeit machen fie 
fi) am Yande rohe Wohnungen auf Bäumen und Pfählen. 

Mit großen durch verichiedene Urſachen hervorgerufenen 
Schwierigkeiten hatte die in Sylhet (öftlich des untern 
Brahmaputra) arbeitende Abtheilung zu kämpfen; das hier 
vermejiene Yand beiteht aus Hügeln, Wald und Sumpf, 
freier Boden oder Yichtung ift nur wenig vorhanden; die 
Flüffe, Seen und Ströme jchwellen während der Negenzeit 
unverhältnigmäßig jtart an. Der Hafalufi Howhar 3. B., 
den man im Winter zu Fuß paffiren kann, nimmt während 
der Negenzeit die Ausdehnung eines 20 Miles langen und 
9 Miles breiten Sees an, im dem alljährlich mehrere 
Menſchen umkommen und der von eingeborenen Beamten 
jener Gegend als „ein wildes, ſtürmiſches Meer“ bejchrieben 
wird, in nicht geringes Hinderniß fir den ungeftörten 
Fortgang der Ber ı ſſungen beftand auch in der Schwierig: 
keit, ſich zumächft Kulis, dann aber auc) den nothwendigen 
Proviant zu beſchaffen. Mehr ald einmal wuhten einige 
angejehene und einjlußreiche Perſonen die Neishändler in 
den Bazars dahin zu bringen, daß fie fi) hartnädig wei: 
gerten, ſelbſt für den höchſten Preis den Yeuten ber Er: 
pebition etwas von ihrer Waare abzulaffen; mehr als eins 
mal gelang es audı, fie zu Unruhen und Gewaltthätigfeiten 
gegen die Fremden aufzureizen. Zum Gluck fand der 
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Hauptanftifter aller diefer Beläftigungen, ein großer Grund- 
befiger der Gegend, fid gerade um dieſe Zeit veranlaft, 
einem alten Haß gegen einen feiner Nachbarn dadurd Aus: 
drud zu geben, daß er in das Haus defjelben einbrach und 
ihn und feine Familie faft zu Tode mißhandelte; die Yandes- 
polizei nahm ihn in ſichern Gewahrſam, und die geodä- 
tifche Erpedition, Major W. F. Badgley und feine Offi- 
ziere, wurden etwas weniger beläftigt. 

Die Aufnahme von Myfore wurde ſchon im Jahre 
1875 begonnen, durch die große Hungersnoth aber fir lange 
Zeit gänglich unterbrochen. Während des Jahres 1830/81 
arbeitete man hier ſowohl bei der Triangulation als aud) 
bei der Detailaufnahme ausſchließlich unter ſchwierigen 
Bedingungen, in theils wilden und jchroffen, theils ſumpfi— 
gen und mit Geftrüpp überwucherten Gegenden. Major 
Strahau, der Chef diefer Abtheilung, hält die bis jet nod) 
gültige Schägung des Flächeninhalts von Myſore 
(27000 TO Miles) fir viel zu niedrig gegriffen; er jchägt 
die wirkliche Größe des Yandes auf 30500 O Miles, von 
denen etwa noch 17 800 zu vermefien find, Der Südrand 
ded früher ſchon triangulirten Yandes wird von den Baba— 
buden-Bergen gebildet, deren Abhänge von einer dichten 
Mafie meift aus Bambu beftehender, undurddringlicher 
Dſchungels bededt ift, in denen wilde Elephanten und Biſons 
haufen. Auch der größte Theil des jest vermeſſenen 
Landes bot ähnliche ſchwer zu befiegende Hindernifie dar. 
Die Wälder, die fi im einer ununterbrochenen Yinie von 
über 100 Miles Länge längs der Chats hinziehen, find 
faſt gänzlich unerforſcht. Die Eingeborenen wagen ſich nur 
äußerft ungern hinein, theils aus Aberglauben, theils auch 
aus Furcht vor Fieber und wilden Thieren. Es hält hier 
ungentein ſchwer, fi Nahrungsmittel zu verichaffen; denn 
die wenigen überhaupt vorhandenen Niederlafjungen liegen 
weit auseinander, und die Kommunikation wird durch wilde 
und fchroffe Berge, die an mehreren Stellen ſich zu einer 
Höhe von mehr denn 6000 Fuß Über dem Meere er- 
heben, noch bedeutend erichwert. Die wenigen von Wald 
oder Geſtrüpp freien Stellen, die man hin und wieder an: 
trifft, find gewöhnlich Heine naſſe Felder, tief umten in den 
Thälern, von wo aus man feinen hervorragenden Punkt 
fiir die Bermeſſung erbliden kann, und wo nichts anderes 
übrig bleibt, als die langweilige Anwendung der Meftette. 
Die Träger der Kette müfen dabei oft genug bis zu den 
Knien im tiefen Schlamme waten. Es giebt jedoch aud) 
einige vorzügliche Wege durch die Chats, und jo lange man 
glücklich genug ift, fein Yager immer neben einem derjelben 
aufſchlagen zu können, kann man fic nichts Genußreicheres 
winjchen, als in diefer Gegend zu reifen, wo man auf allen 
Seiten von einer Landſchaft umgeben ift, die an Schönheit 
vielleicht kaum ihresgleichen in der Welt hat. 

Die Triangulirungsarbeiten in Katſch (Cutch) erftred- 
tem ſich zuerſt über einen Theil des „Öroßen Runn“ und 
das weitausgedehnte, unter den Namen „Bani“ befannte 
Grasland, jowie auch über die niedrige, jchönbewaldete 
Ebene, die fi im Süden und Südweften der Stadt Latkh— 
pat auäbreitet; danad) fam ein dicht bewaldetes, von tiefen 
Schluchten zerrifienes Hligelland an die Reihe, und endlid) 
das freie, gut angebaute Yand an der Meerestüfte. Das 
„Runn“ wird ald ein einzig in feiner Art daftehender Yand- 
ſtrich geſchildert. Während der trodenen Jahreszeit ift es 
eine jandige Wüfte, ohne eine Spur von Vegetation, nur 
bier und da von gefährliden Simpfen und ausgedehnten 
Salzſtreclken unterbrochen, während des Südweſtmonſuns 
aber ein ungeheures, flaches Binnenmeer. Bei heißem 
Wetter wehen die Winde wie ein hölliſcher Gluthauch tiber 
das Runn hinweg, und gewaltige Staubwolfen machen 
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jedes Vorbringen über das todte Gebiet zu einer Unmöglich 
keit; der Weg ift auf feiner ganzen Fänge durch die Knochen 
von Kameelen und Rindern bezeichnet, die hier in Folge 
von Erihöpfung und Durft oder bei heftigen Gemitters 
ftürmen und Regengäffen umgelommen find; bei einem ders 
artigen Unwetter, das im April 1881 jtattfand, als das 
legte Ende eines Cyklon über das Runn hinwegzog, famen 
über tanfend Std Rindvich um. Eine ſeltſame Erjcei- 
nung im Runn ift das Salz, das in einer zwei bis zwölf 
Zoll ftarfen Schicht den Boden auf einer Steede von meh: 
teren Miles Ausdehnung bededt; es befteht aus fehr harten, 
ſchneeweißen Kryftallen und ift von ſcharfem, brennenden 
Geſchmack. Selten ſchön zeigt fich die Yuftfpiegelung über 
dem Runn; fie vergrößert die Gegenftände hier in jo er- 
ftaunlichem Maße, daß beifpielsweife ein Waſſerkrug in der 
Entfernung einer englifchen Meile wie eim zehn bis funfs 
zehn Fuß hoher Baum erjceint, und ein wilder Eſel die 
Größe eines Elephanten annimmt. 

Auch jenfeit der Sindh⸗Grenge wurden in Beludſchi— 
ftan, Seweftan md im Marris Gebiete Aufnahmen 
gemacht. In den heifen Monaten Juni, Juli und 
Auguft hält es hier ungemein ſchwer, genaue Beobachtungen 
anzuftellen und ſchnell zu arbeiten, da die Luft während des 
größten Theils der Zeit did und undurchſichtig iſt. Das 
früher bedeutende Seweftan hat ſich durch immer [weiteres 
Bordringen der Marri und der Beludihenftämme allmälig 
fo beträchtlich verkleinert, daß Sibi, die Hauptftabt ber 
alten Provinz, nad} der dieje letztere ja auch benannt wurde, 
jegt ganz tjolirt und von den Ucherreften ihres alten Ge: 
bietes vollftändig getrennt liegt. Das heutige Seweftan 
fann man geographifd ungefähr als das Gebiet des Nari 
und feiner Nebenflüffe bezeichnen. Es ift im Wefentlichen 
ein von wilden, zerflüfteten Gebirgszügen durchſetzter Land» 
ftrich. Bon ſehr verfchiedener Höhe, fteigen die Berge an 
mehreren Stellen bis zu 10000 Fuß über dem Meeres: 
fpiegel an. 

Im der Nähe der Ebene tritt meift Sandftein zu Tage, 
weiter hinauf zeigen fi Kalkfteinformationen. Die einzel- 
nen Höhenzüge laufen in vorzugäweife oft» weftlicher Ric; 
tung. Einer ber hervorragendften und mertwürbigften 
Punkte des Landes ift der Zarghun, der höchſte Berg bes 
füdlichen Afghaniftan, deſſen Gipfel fich 11730 Fuß (engl.) 
über dem Meeresjpiegel erhebt. Er beſteht gänzlich aus 
einem Songlomerat von feſt verfitteten, abgerundeten und 
vom Waſſer abgejchliffenen Geröllen. Der obere Theil des 
Berges zeigt eine allmälige, fanfte Abdachung, ift aber 
durch gewaltige Spalten und furdtbare Abgründe zer: 
füftet und zerriffen. Major Beavan, der hier die Auf— 

nahme leitete, fagt von dem Zarghun und feiner Umgebung, 
„daß die Schreden des Ortes jeder Beſchreibung ipotten, 
und daß man ſich noch am erften nach Doré's Illuftratios 
nen zur Dante'fchen „Hölle“ eine Borftellung davon 
machen könne.“ 

In den Dera:, Ismail, Khan- und Bannıt- Diftriften 
war eine mauzawar oder Dörferaufnahmes Sektion des 
Survey: Departements thätig; Katafteraufnahmen fanden in 
Mirzapır, Dſchaunpur, Ghazinpur und Ballia in ben 
Nordweftprovingen, forwie in den Hanthawaddy-, Bafleins 
und Tharawaddy⸗- Diftrikten von Britiſch-Birma ftatt. 

Die dabei beichäftigten eingeborenen Birmanen zeigten 
ſich ebenfo brauchbar und tlichtig, wie die hindoftaniichen 
Beamten des Survey Office; Major Sandeman, der mit 
ihnen gearbeitet hat, glaubt, daf gerade die Birmanen vor: 
zügliche Feldmeſſer abgeben würden. Die Aufnahmen im 
Tharawaddy⸗ Diftrifte gaben Gelegenheit zu intereflanten 
Bemerkungen über die Kareni, bie einen Kleinen Theil 
dieſes Gebietes bewohnen. Mr. Talbot giebt an, daß ihre 
Niederlaffungen fich meift in der Nähe der Wälder befinden, 
benen fie ihre Ländereien durch eigene angeftrengte Arbeit 
abgewinnen. Im Bezug auf Fleiß, Tüchtigkeit und Zur 
verläffigteit follen fie den Birmanen weit überlegen jein. 
Die meiften Karent, mit denen er in Berührung kam, 
waren Chriften, und zwar gehörten fie ausſchließlich dem 
anabaptiftifchen Belenntniffe an. Mr. Talbot, der dem 
Einfluß diefer reinen einfachen Lehre alle die guten Cha— 
raftereigenicaften zufchreibt, durch welche die Kareni vor 
den Birmanen ſich auszeichnen, erzählt, daß jebes größere 
Karenidorf eine eigene Kirche befigt, die an dem Wochen: 
tagen als Schullokal benugt wird. Sämmtliche Mitglieder 
der Gemeinde, Jung und Alt, verfammeln fid) Sonntags 
zu den Gottesdienften und am Schluſſe jedes Tages zu 
einem gemeinfchaftlichen Abendgefange. Der Gottesdienit, 
der von einem ber älteren Gemeinbemitglieder geleitet wird, 
befteht im gemeinfamen Herfagen von Gebeten und Abfingen 
von geiftlichen Yicdern, die aus dem Engliſchen im die 
Kareniſprache überfegt find. Auch auf die „weltliche*, bie 
Schulbildung, wird ein nicht geringer Werth gelegt; kurz, 
die Kareni ftehen nad; Talbot's Meinung auf einer viel 
höhern Stufe ald die Mehrzahl ähnlicher Gemeinden im 
Oberen Indien. Nicht wenig überraſchte es ihn anfangs, 
wenn er Abends durch ein Karenidorf kam, von allen Seiten 
die Melodien englifcher Vollslieder zu vernehmen, die 
namentlic, von den Frauen bei der Arbeit gefungen wurden, 
und unter denen das alte „Auld Lang Syne“ vorzugsweife 
beliebt ſchien. 

Die Chineſen in Victoria. 

Die Einwanderung der Chinefen in die auftralifche 
Kolonie Bictoria begann im Jahre 1853 nad) Entbedung 
der Goldfelder. Nach dem im mächften Jahre aufgenommes 
nen Genfus war ihre Zahl bei einer Gefammtbevölterung 
von 336 798 fchon anf 2000 geftiegen, und viele Schiffe 
mit zahlreichen Paſſagieren wurden nod aus China er- 
wartet. Eine fo fchnelle Vermehrung fing am zu beums 

und das Parlament votirte eine Chinefenbill, 

felben durften bie in einen Hafen von Victoria einlaufenden 
Schiffe auf je zehn Tonnen ihres Gehaltes nur einen 
Chinefen landen, welcher überdies eine Kopffteuer von 200 
Mark zu erlegen hatte. Aber dies Geſetz wurde dadurch 
illuſoriſch, daß die Chinefen in einem Hafen Stidauftraliens 
landeten und dann über and nach Victoria wanderten. 
So ward es möglich, daß ihre Zahl trog ber Bill ſich nad) 
dem Genfus vom 29. März 1857 mit 410766 Seelen ruhigen, 

weiche am 12. Juni 1855 Gefegeötraft erhielt. Nach der: | auf 25370 umd am Schluffe des Jahres 1859, wo bie 
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gejammte Bevölterung der Kolonie auf 530262 geftiegen 
war, fogar auf 42000 vermehrt hatte. Damit war der 
Höhepunkt erreicht. 

Im Juni 1860 wurden in der Kolonie Neu-Süd-Wales 
die ſehr reichen, jegt aber nur wenig bearbeiteten 
Lambing Flat oder Burrangong Alluvialgoldfelder (34% 25° 
füdl. Br. und 148% 18° öftl. %. Gr., 394 km ſuüdweſtlich von 
Sydney) entdedt. Auf diefe Nachricht hin verließen gegen 
11000 Ghinefen die Kolonie Victoria, und ald dann am 
7. April 1861 eine neue Volkszählung mit dem Refultate 
von 540 322 Seelen ftattfand, war die chineſiſche Bevölle⸗ 
rung wieder auf 24 732 geſunken. 

an hatte ſich mittlerweile Uberzeugt, daß die obige 
Bill, jo lange fie nicht auch in den angrenzenden Kolonien 
Geltung hatte, ihren Zwedh verfehlen mußte; auch fing man 
in den Kreiſen der Regierung und des Parlaments an zu 
‚begreifen, daß diefelbe gegen das internationale Völkerrecht 
groͤblich verſtoße und dem fich ihrer freien Imftitutionen 
rühmenden Kolonien keineswegs zur Ehre gereiche. Sturz, 
die Bill wurde, nachdem fie im legter Zeit kaum noch Ans 
werbung gefunden hatte, am 7, Mai 1866 auf Parlamentd- 
beſchluß aufgehoben. 

Wie der Genjus vom 2. April 1871 auswies, hatte bie 
Bejeitigung der Bill keine vermehrte Chinefeneinwande 
im Victoria zur folge gehabt. Die Bevölferung war freili 
auf 731528 geftiegen, die Zahl der Chinejen aber auf 
17 935 (davon 17899 Männer und 36 Weiber) gefallen. 
Und einen abermaligen beträchtlichen Rückgang ergab bie 
legte Zählung vom 3. April 1881, nach welcher bie Chis 
nefen unter einer Bevöllerung von 862 346 nur noch 12 132 
(11871 Männer und 261 Weiber) ſtark waren. 

Das Betragen der Chinefen wirb von allen auftralifchen 
Behörden als muftergiltig anerfannt. Cs find ruhige, harm⸗ 
loſe Menfchen, welche fich den Geſetzen und Anordnungen 
willig fügen. Sie find fleißig und zuverläflig, und wenn 
aud) dem Dptumraucen zugethan, jo vermeiden fie dagegen 
den Genug aller Spiritwojen, der Quelle viel größerer 
Uebel, . 

Und dennod) haft man in Auftralien die Chinefen und 
behandelt ſie grauſam. Man ift dort über die Verfolgung 
der rufjischen Juden empört und fammelt flir fie, übt aber 
gleichzeitig diefelbe Barbarei gegen die Chinejen aus. Man 
haßt fie, weil fie auf den Diggings eben fo gut Gold finden 
wie die Europäer; man haft fie, weil fie bei ihrer mäßigen 
Lebensweife und ihrem ausdauernden Fleiße billiger ars 
beiten; man haft fie, weil fie ihren VBerdienft lieber zuriid: 
legen als verpraffen. Der auftralifche Pöbel, nad) moder- 
ner Sprachweiſe Larrikins genannt, leiftet in feiner ſcheuß— 
lichen Behandlung und Verfolgung der Chinefen das denf- 
bar Gemeinfte, und wenn auch die befieren Klaſſen unter 
den Koloniften ſich zu derartigen Ausbrlichen roher Ges 
walt nicht hergeben, jo hegen fie doch im Allgemeinen einen 
ähnlichen Haß oder wenigftens eine tiefe Verachtung gegen 
die Race der Mongolen. 

So erklärt es ſich, dag jene Chinefenbill vom Jahre 
1355 von Neuem und zwar dies Mal in fait allen auftras 
lijchen Kolonien Giltigleit erlangen fonnte. Nachdem 
Dueensland vorangegangen, folgten im vorigen Jahre der 
Keihe nad) Neu⸗Seeland, Südanftralien, MeusSüds Wales 

und Bictoria. Tasmanien ſchloß ſich aus, und in Wefts 
auftralien, wo man gern Chinefen hätte, giebt es keine. 
Die Bill ift aber dahin verihärft, daß auf je hundert 
Tonnen eines einlaufenden Schiffes nur ein Chinefe ge 
landet werben darf und daß die Kopffteuer von 200 Mart 
ſich immer erneuert, fobald derſelbe Chinefe eine andere 
Kolonie betritt ober nach kurzer Abweſenheit zurückkehrt, 
und in Fällen der Uebertretung auf 400 Mark fteigt. Ein in 
dem Städtchen Echuca am Murray (Victoria) feit 13 Jah— 
ren anfäffiger und hriftlich verheiratheter Chinefe kam im 
Mai diefes Jahres von einer Geſchäftsreiſe nach Sitdauftras 
lien zurück und hatte bei feiner Heimkehr die Polltare von 
200 Mark zu zahlen! 

Aber noch mancherlei anderen Chitanen find die Chinefen 
ausgefegt. Sie finden bei öffentlichen Arbeiten keine Ver— 
wendung; es ift ihnen der Verkauf von Früchten u. ſ. w. 
auf den Eifenbahnftationen unterfagt; in Queensland? — 
und in Südauftralien verlangt man fir das Northern Ter⸗ 
ritory jetzt daffelbe — dürfen fie auf keinem Goldfelde erſchei⸗ 
nen, welches von einem Europäer entdeckt wurde, aber nicht 
umgefehrt, und haben für ben Erlaubnißſchein (licence) nad 
Gold zu fuchen 3 Pf. St. und für den Betrieb irgend eines 
andern Gewerbes auf den Diggings 10 Pf. St. per Jahr 
zu entrichten, während Europäer nur reſp. 10 Sch. und 
4 Pf. St. zahlen u. ſ. w. 

Und find denn die Chinefen wirklich jo zahlreich in 
Auftralien, daß fie durch ihre billigeren Yeiftungen bie 
Europäer in ihren Griftenzmitteln, wie min behaupten 
will, weſentlich beeinträchtigen? Wir müflen das verneinen. 
Nach dem Genfus vom 3. April 1881 belief fid) die Be— 
völferung der auftralifhen Kolonien auf 2751164. Die 
Chineſen zählten im Victoria 12 132, in Queensland 11229, 
in Neu: Sid-Wales 7500, in Neus-Seeland 4941, in 
Südauftralien und dem dazu gehörigen Northern Terris 
tory 2734 und in Tasmanien 844 — mithin indgefammt 
39 380 oder 14 auf je Taufend der Bevölkerung. Erwägt 
man nun noch, daß der größere Theil der Chinefen auf 
den Diggings (im Jahre 1880 in Victoria 8486) mit 
Goldfucen befchäftigt ift, wo fie meiftens das von Euro— 
puern jchon früher bearbeitete und dann verlaſſene Alluvium 
von Neuem durchjuchen, jo begreift man nicht, woher die 
gefährliche Konkurrenz kommen fol. 

Aehnlich wie unter den Eingeborenen Auftraliens iſt 
auch unter den dortigen Chineſen Schwindſucht ſehr ver 
breitet. Im Jahre 1880 ftarben in Victoria 134 Chinefen 
oder 11,05 vom Tauſend, und unter diefen 25 oder 19 
Procent in Folge jener Krankheit. Auch Selbftmord kommt 
unter ihnen häufiger vor als bei anderen Nationen. Im 
Jahre 1880 verheiratheten ſich in Victoria 13 und im dem 
legten 15 Jahren insgefammt 254, und zwar, ſieben Fälle 
ausgenommen, mit Mädchen anderer Nationen. Es waren 
unter ihnen 150 geborene Auftralierinnen, 50 Engländerin- 
nen, 24 Irländerinnen, 15’ Schottinnen u. ſ. w. Auch zwei 
deutjche Mädchen hatten einen Ehebund mit Chinefen ger 
ſchloſſen. In den meilten Fällen wurden die Ehen von 
Geiſtlichen chriftlicher Konfeſſionen eingefegnet, und nur 
ein Heiner Theil blieb bei der Civilehe ftehen. 

A. Greffrath. 



64 Aus allen Exdtheilen. 

Aus allen Erdtheilen 

Afrika. 

— Mamoli, Delegirter der Mailänder Geſellſchaft zur 
Erforſchung Afrikas und Verwalter der Station zu Derna 
Kyrmaila), ift während einer Reife auf Befehl des Kaima— 
lams von Derna verhaftet und vom Volke imiultirt worden. 
Die Station fcheint darauf geräumt worden zu fein. Ebenſo 
haben die türfifchen Behörden vor Kurzem den englifchen 
Ingenienrhauptmann Gilt drei Tagereifen von Benghazi an: 
halten und dorthin zurüdbringen laffen. Die Erlaubniß, feine 
Reife fortzufegen, ift ihm verweigert worden. Es find das 
zwei neue Beweiſe dafür, wie erregt die Stimmung der Ver 
völferung von Türkiſch-Afrila gegen die Europäer if, feitdem 
die Franzosen Tumis befett haben. 

— Die Matabele zwiſchen Zambefi und Limpopo — 
Sagt Frank Dates in feinem Neifewerfe, ©. 152 (f. oben 
©. 15) — halten zwei andere Bölfer, die Makalaka und 
Maſchona, in Knechtſchaft, welche weit erfinderifcher und 
in ben Künften erfahrener find, als ihre Unterbrüder, da fie 
ſchon feit Menichenaltern Bergwerke betreiben, Metalle be: 
arbeiten und Stoffe weben. Doch find fie noch nicht alle 
unterworfen; fonbern Lobengula, der Matabelekönig, ſendet 
beftändig Kriegertrupps aus, welche jenen das Vieh wegnehmen, 
bie alten Leute töbten und die Kinder in die Sklaverei 
ſchleppen. Lettere wachſen dann in ben Familien der Mata— 
bele auf, werden bei Erlangung des heiratbsfähigen Alters 
frei und in die Nation aufgenommen, wodurch Lobengula’s 
Volt und Macht benändig zunimmt. Die Sklaven nennen 
diejenigen unter ihren Befiegern, denen fie zugetheilt worben, 
Vater“, und müſſen für diefelben arbeiten, werden aber mehr 
wie angenommene Kinder behandelt. Viele von den Lnter- 
jochten treten jedoch auch nicht in die Nation der Matabele ein, 
fondern bürfen unter einem Matabele: Häuptling für fi 
weiter leben, 

Auftraliem 

Mr. I. W. Jones, der Vice Generalfeldmefler der 
Kolonie Südauftralien, fehrte Ende April diejes Jahres von 
einer Reife zurüd, welche er im Anftrage feiner Regierung 
von Hergott Springs, der Endftation der Norbbahn in 30° 
ſüdl. Br. und 137% 54° öftl. L. Gr, in nordöſtlicher Richtung 
bis zur Grenze von Queensland anf Kameelen unternommen 
hatte. Die Gegend, welche man zunächſt paffirte, war eine 
fehr traurige; es fehlten Wafter, Graswuchs und Bäume, von 
letteren ſah man nur eimige Schlechte Eremplare der unter 
dem Namen Boxgum befannten Eulalyptenart. Grit als 
man ben Cooper erreicht hatte, trat eine Reränberung zum 
Beſſern ein, wenigftens fand man die Richtungen, welche der 
Lauf des Waſſers in den Flutbzeiten nimmt, mit Boxgums 
bejäumt. Der Lafe Kilalpaninna am Cooper (23° 30° jüdl. Br. 
und 138° 50’ öfıl. 2. Sr.) war durd die vorjährigen Fluthen 
zu einer großen Waſſermaſſe angewadhlen, welche aber anfing 
jalzig zu werden. Bon Kilalpaninna aus ging die Reiſe nord⸗ 
wärts über eine jehr traurige, waſſerloſe Gegend, wo feinichte 

Ebenen mit rothem Sandftein abmwechlelten. Jenſeit Comarie 
und Berlino fam man auf Ebenen, welche den Fluthen aus- 
gefetst find, und wo zahlreiche Wafferlöcher eriftirten, beren 
Inhalt jedoch jalzig war, Reihen von Boxgums zeigten ſich, 
und aud der Graswuchs wurde ein beiferer. Damit war 
man an ben unteren Lauf bes Diamantina Creek gelangt, 
häufig unrichtiger Weife Warburton, auch wohl Salt Ereef 
genannt, beffen ganzes Thal ausgezeichnetes Weibeland ent: 
hält. Man verfolgte daſſelbe bis in bie nordöſtliche (de, 
welche fih von Südanftralien in das Gebiet von Diueens- 
land hineinzieht, und fand viele tiefe und ſehr tiefe Waffer- 
Löcher von zum Theil betrüchtlichem Umfange, in denen fi 
das Fluthwaſſer angefammelt und vollhändig friih und 
genichbar erhalten hatte. Diele ganze Norbofiede von Süd— 
auftralien, bemerft Mr. Jones, hat ziemlich gleiches Niveau 
mit dem Meereöfpiegel und bildet eine große Ebene, welche 
nad) der biäherigen Beobadjtung alle vier oder fünf Jahre 
von den aus Queensland heranfirömenden Fluthen über 
ſchwemmt wird. Die letzte Fluth fand im März 1881 ftatt. 
Das Waffer wird theils in den tiefen Waſſerlöchern anf: 
gefangen und feftgehalten, theild — und das gilt von dem 
größern Theile — breitet es ſich auf den flachen Boben- 
fenfungen der Ebene aus, flagnirt und verbunftet bald, theils 
fidert es in Sandboden und wird brad. Bei gewöhnlichen 
Fluthen dringen die Waſſer meift nur gegen 65 kın vor, ba: 
egen bei ftarfen, wie bie vorjährige war, erreichen fie Lafe 
Eure im Werten. 

Mr. Jones beiuchte dann noch bie im vorigen Jahre in 
ber nordweſtlichen Ede der Kolonie Queensland entdedten 
Mount Browne- oder, wie die Regierung fie benannte, 
Albert: Goldſelder. Sie liegen im Grey Range in 20° 30’ 
fühl, Br. und 1419 30° öſil. 8, Gr. Es wird dort Golb im 
Alluvium (biöher im Wertbe von 845000 Mark) und in 
Duarz gefunden. Die Onarzrifie follen an Gold ſehr reich 
fein, doch waren bie zu deren Bearbeitung nöthigen Dampf 
mafchinen u. f. w. noch nicht angelangt. Einen jehr großen 
Uebelftand bildete der Waffermangel. Da bie dortige Gegend 
in weitem Umfreife nicht unter Kultur if, weil fie mit 
fulturfähig ift, fo mußten bie Lebensmittel und anderen Ber 
ditrfniffe ans großer Entfernung — meiftend von Wilcannia, 
einem blühenden Städtchen am Darling: Fine in 31° 30’ 
fübl. Br. und 143° 30° öfl. 2. Gr., aber auch aus Süd» 
auftralien auf Kameelen — durch die Wildniß herbeigeichafit 
werben, Daß in Folge deffen große Thenerung herrſchte, iſt 
jelbitverftändlich. 

BSüdbamerife 
— Der Senat der vereinigten Staaten von Columbia 

hat im April einen Geietesvorihlag Tanktionirt, wonach bie 
Einiammlung von Berlmutter vermittelt Maichinen in 
der Bai von Panama unterfagt wird, Er bezweckt bie 
Perlenfiicherei, die von Jahr zu Jahr geringere Ausbeute 
gab, vor gänzlichem Nuin zu bewahren, da ſich die Perlmuſchel 
immer feltener vorfand. 
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Leadville 

zum Preiſe von 12 Mark pro Band zu bezichen, 

in Colorado, 

(Sämmtlice Abbildungen nach Photographien.) 

Veadvilles Gefchichte beginnt im Jahre 1878. Der 
Bad), welcher den Ort durchſtrömt, der California 
Gulch, enthielt Gold im feinen Alluvium, was nad) Cali- 
fornien wandernde Bergleute im Jahre 1860 von India— 
nern in Erfahrung brachten. Raſch ftrömten 10000, 
20000 und noch mehr Yeute zufanmen und follen über 
15 Millionen (Dollars?) an edlem Metalle gewonnen 
haben. Dann aber war der Borrath erichöpft, ebenjo 
raſch, wie fie gelommen, verlief fic) die Menge wieder, um 
anderwärts ihr Glück zu verfuchen, und bie junge Stadt 
Oro⸗City (ihre Stelle ift auf dem Plane S. 66 angege- 
ben) fanf wieder in das Nichts. Nur zwei Pionniere, Ste: 
vend und Wood, hielten aus und juchten zwei volle Jahre 
lang im Bachbette nad) neuen Yagern; in ihrer Einöde ver- 
foren umd gezwungen, die nöthigen Yebensmittel mehrere 
Tagereifen weit herbei zu holen, geriethen fie öfter als ein- 
mal in die Gefahr Hungers zu fterben. Beim Bearbeiten 
des goldhaltigen Sandes aber fanden fie oft Geröllſtücke, 
welche ihnen durch ihre Schwere aufſielen. Man hatte 
diefelben früher als „ichwere Porphyre* bezeichnet, aber als 
nutzlos fortgeworfen. Stevens und Wood beidjloffen end» 

lich, diefelben analyfiren zu laflen; es waren allerdings 
Porphyre, aber ſchwer mit Metall durdjjegt, ein außer: 
gewöhnlich reiches filberhaltiges Bleierz. 

Ohne von ihrer Entdeckung etwas zu verrathen, juchten 
fie nad) dem „Auslaufen“ der Erzader, und als fie daſſelbe 
gefunden hatten, fauften fie eine Konceſſion und begannen 
im Frühling 1876 mit deren Ausbeutung. Bald verbreis 

Globus XLII. Nr. 5. 

tete fi) das Gerücht von ihrem wunderbaren Funde, und 
von allen Seiten ftrömten wiederum die Bergleute nad) 
der neuen „Bleiftadt“. Im DOftober 1878, 18 Monate 
nad) Vollendung der erften Behaufung, zählte. Yeadville eine 
Bevölkerung von mehr als 10 000 Einwohnern, 6 Gaft- 
höfe, 2 Kirchen, 2 Zeitungen, 2 Theater, eines für Yuft- 
fpiele, das andere flir Operetten, und Haffechäufer und Trink⸗ 
ftuben ohne Zahl. In der Bleiprodbuftion trat eine voll: 
ftändige Revolution ein, deren folgen überall, wo man 
diefes Material ausbentete, ſich fühlbar madjten. 

Leadville verdankt feinen Reichthum der ganz eigen= 
thümlicen geologischen Bildung des Bodens und der 
merkwürdigen Anordnung der von Stevens und Wood ge- 
fundenen filberhaltigen Ader. Diefelbe hatte eine Neigung 
von etwa 16 Grad, Die neuen Ankömmlinge, weldye hös 
her am Bergesabhange hinauf zu arbeiten anfingen, glaub: 
ten, jie müßten mindeftens 500 Fuß tief graben, um fie zu 
erreichen; aber aller Erwartung zuwider trafen fie diefelbe 
ſchon 10 Meter unter der Erdoberfläche, nachdem fie kaum 
100 Dollars Ausgaben gehabt Hatten. Durch foldyen uns 
verhofften Erfolg ermuthigt, geuben andere nod) höher nach, 
und es wiederholte ſich daffelbe Spiel. Endlich arbeiteten 
wieder andere unterhalb des erſten Jutagetretend der Ader 
und ftießen and) dort gegen alle Kegel auf fie. Das ganze 
Thal ſchien alfo aus Erz zu beftehen, weldes im Durd)s 
fchnitte 60 Procent Blei und 50 Unzen Silber auf die 
Tonne enthielt. Es war eine Quelle des Reichthums ges 
funden, die Schwindel erregen konnte. 

9 
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Ein Terraindurchſchnitt genügt um die Erflärung diefer 
Erfcheimung zu geben. In einer um circa 16 Grad qes 
neigten Spalte hat eim mit mineraliſchen Beftandtheilen 
erfülltes Waſſer das Erz abgejegt; ſpäter erfolgte dann eine 
Hebung, weldje das Terrain disloeirte und demfelben die 
Form einer Treppe gab, deren Stufen aus dem in Stüde 
gebrochenen filberhaftigen Gange bejtehen. Die Bertie- 
fungen zwifchen den Stufen füllten ſich allmälig mit her 
abgejchwemmten Grunde und Boden und zuletzt bededte 
die Vegetation das Ganze mit ihrem griinen Mantel, Bis 
zu Laveleye's Beſuch (1578) hatte man die Ader im fünf 
verſchiedenen Niveaus gefunden, und demgemäß gab es fünf 
Stodwerke von Gruben über einander. Wäre die Ader 
nicht gebrochen geweien, fo hätten ſich in Yeadville einige 
ſocher riefigen Bermögen erwerben fajlen, wie in der Com— 
ftod»Yode; jo aber find in Yeadville die Glückslooſe zahl- 
reicher, aber weniger anſehnlich ausgefallen. 

So hatte ein einfacher Handwerker das Glück gehabt, 
die zweite Stufe des Erzganges zu entdeden und hatte jei- 
nen Antheil an der Konceſſion Yittle Pittsburgh für 250 000 

Seadville in Colorado. 

Dollars verfauft. Ein anderer, ein Chemiker zehnten Ran— 
ges, ernährte ſich damit, die gefundenen Erze oberflächlich 
zu prüfen. Ein Bergmann, welcher die fiir die Analyje 
geforderten zehn Dollars nicht beſaß, trat ihm ftatt deriel- 
ben ein Viertel feiner Konceſſion ab, deſſen Werth ſich 
ſchließlich auf 20 000 Dollars herausftellte. Diele brachte 
der Chemiler in Paris durch und machte ſich dann im der 
Hoffnung auf einen noch gunſtigern Glidswurf wieder an 
die Arbeit, 

Als oberter Herr herricht hier die Spekulation. Der 
Arme kann morgen reich fein, ſei es, daß er eine Ader fin 
det, ſei es, daß der Werth der Grube, an welcher er einen 
Autheil getauft hat, rapide fteigt. Denn hier fpielt jeder, 
wenn er aud) fleißig arbeitet. Während des ganzen Abends 
herrſcht itberall die größte Erregung. An der Bar des 
Gaſthofes ein ftetes Gehen und Kommen und draußen auf 
den bedediten Bürgerfteigen drängt Sid) die Menge; ein 
Wagen, von welchem mißtönende Blechmuſik ertönt, führt 
bei Fackelſchein und von einer dichten Menſcheumaſſe ges 
folgt durch die Straße und macht Reklame für die abend- 

Umgebung von Leadville. 

liche Iheatervorftellung. Endlich) wird es Still und Alles 
ichläft, um bei Tagesgrauen feine fieberhafte Thätigkeit wie 
der aufzunehmen. 

Am nächſten Tage begann Laveleye feine Wanderung 
mit einer Mufterung der Straßen, welche ſich, wie üblich, 
in rechten Winkeln ſchneiden. Noch ſtoßen die Hänfer 
feineswegs an einander; namentlich an der äußern Peris 
pherie des Ortes zeigen ſich noch weite unbebaute Pläte, 
die mit Felsblöden, Seftriipp und umgeſchlagenen Baum— 
ftämmen bededt find. Aber überall find bereits die Stra— 
ben mit ihren hölzernen Birgerfteigen auf beiden Zeiten 
ausgeftedt: Niemand ſcheint daran zu zweifeln, daß jie 
bald voller Häuſer ftehen werden. Yäden und Kaufhallen 
finden fic vornehmlich in der Hauptitrafe, und dort tritt 
and) die Mifchung vorgefchrittener Civiliſation und primis 
tiver Wildheit mit allen ihren Gegenſätzen am ſchärfſten 
hervor. Da ficht man ein Magazin, deſſen Schaufenjter 
mit den neueften, eben aus New ort gefommenen Moden 

Hüte, Nähmafdyinen, tauſenderlei Bhantaficartifel aus Nidel, 
Zilber, Gold und Juchten zu fabelhaften Preifen; aber der 
gluckliche Miner ficht nicht fo genau daranf hin, Daneben 
liegen Vergmannsfleider aus grober Yeimwand, große 
Gummiſchuhe, Aerte and Haden, Pulver und Kugeln. 
Weiterhin ein Ehwaarenladen, wo fogenannte feine Weine 
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und Leckereien nicht fehlen; das Schaufenſter füllt eine 
fünjtlich aufgebaute Mauer von Konſerveblichſen, welde 
in Diefen abgelegenen Gegenden eine Hauptrolle jpielen; da 
findet man allerhand Früchte, Reine-Claudes, Kirichen, 
Ananas, Sardinen, Hummern, Sänfeleberpafteten, und an 
der Thüur den noch bintenden Yeichnam eines braunen Bü: 
ren, dem zwei Jäger, die Helden des Tages, geftern erlegt 
und zur Stadt gebradjt haben. Die noch ungepflajterten 
Straßen find vor den Häuſern mit zahlreichen alten Käſten 
und Scadjtelu, näher dem Walde nod) mit großen Steinen 
bedeckt. Des Abends werden nur Kerzen gebrannt; denn 
ein mit Petroleum befadener Wagenzug wird erft erwartet: 
augenblicklich beſitzt Yeadville nicht einen Tropfen Del, und 
bleiben die Wagen noch zwei Tage aus, fo müſſen ſich feine 
Einwohner mit Sonnenuntergang zu Bette legen. 

Sodann beſuchte Yaveleye einige Anftalten, wo das Erz 
verarbeitet wird. Gewöhnlich war fein Empfang ein fehr 

‚ guter und höflicher, wie z. B. in dem Etabliſſement Ya 
gefüllt iſt; Halbitiefel mit Haden à la Louis XV., Pariſer Plata; anderwärts antwortete man ihm aber: „Sie find 

Ingenieur, jagen Sie — danıı müßten Sie ja die Behandlung 
des Erzes fennen, und es iſt alſo unnöthig, fie Ihnen zu 
erllären. Wenn Sie fie aber nicht fenmen iſt es ebenſo 
unmit; denn aladann wilrden Sie doch nichts von meinen 
Auseinanderſetzungen verftchen.* 

Mit Eifer beſuchte Yaveleye dann die Gruben filberhals 
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tigen Bleies, welche ja das Hauptziel feiner Reife waren; | hinter Ycadville fich ansdehnenden Tannenwald durdyichreiten; 
doc; heilt er über dieſe technifche Seite nur Weniges mit. | ein Pfad windet fich durch denfelben hindurch und endet 

Um die Ansbeutungsftellen zu erreichen, muß man den plötzlich auf einer Lichtung. Viele Bänme find dort nicders 

Durchſchnitt durch die Grube Iron Mine. 

geichlagen und liegen zumeist mod) auf dem Boden umher. | Schuppen zum Auffpeichern des Erzes und eine hölzerne 
Auf dem freien Plage ſtehen einige hölzerne Häuschen, ein | Welle, welche durd) ein Maulthier in Bewegung gejegt 

Durchſchnitt längs der Linie AB im obenftehenden Plane. 

wird und das im der Tiefe gewonnene Geftein zu Tage | die vielleicht Millionen abwirft, Das größte Intereſſe ge: 
fördert. Darans. beteht der geſammte Apparat einer Grube, | währt die „Iron Mine“, welche zuerft entdedt wurde und 

Little Pittsburgh. 

als Typus hingeftellt werden fan. Der Direltor, natürs | nody auf harter Unterlage, aber in einer Mahagenibettitelle; 
lic) ein „General“, empfing den Franzoſen mit großer | man ift von hölzernen Tellern, aber dafür auch Gänſeleber— 
Freumdlichfeit und Ind ihm ein, bei ihm zu eſſen und zu | pafteten und eingemachte Ananas, Am Eſſen nahmen die 
wohnen, was jener dankbar annahm, Man fchläft hier | Steiger und zwei „Gaptains* Theil, aus deren Geſpräch 

y* 
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fi) einige intereffante Thatſachen ergaben. Augenblicklich 
gerade ftodte der Betrich zum Theil wegen „Ufurpatoren“ ; 
fo heißen Bergleute, welche behaupten, daß das in Leadville 
ſich findende Erz in Flötzen und wicht in Adern vor— 
komme. Im legterm Falle ift jede Konceſſion auf ber 
Oberfläche anf 100 Fuß in der Fänge und 30 Fuß in der 
Breite befchränft, kann aber nach der Tiefe beliebig weit 
ansgebeutet werden, während in erfterm Halle der Eigen 

thumer die Grenzen der Konceſſion an der Oberfläche wicht 
überfchreiten darf. Die Ufurpatoren haben fich demgemäß 
100 Fuß tief unter der Stelle, wo die Iron Mine zu Tage 
tritt, feſtgeſetzt, die Ader im diefer Tiefe getroffen und beu- 
ten diefelbe and. Ein Proceß ift zwar in Denver anhän- 
gig gemacht; aber mittlerweile fünnen die Befiger der Iron 
Deine ihre Schächte weiter treiben, ohme auf die Uſurpa— 
toren zu flogen und mit denfelben einen untericdifchen 

* 
ee Kur 

Ein Bergwerk in Leadville. 

Kampf mittels Flinten und Mevolvern zu beftchen. Da 
fie alle Ausſicht haben zu gewinnen, fo warten fie lieber 
ab, mitffen aber einftweiler es jic gefallen laſſen, daß man 
ihnen ihr foftbares Erz vor der Nafe wegholt. Sie be 
ſchäftigten damals 60 Arbeiter, die täglich 12 Mart nad) 
unferm Gelde verdienten. Es ift das der von dem Arbei— 
tern felbit feftgefetste Preis, unter welchen niemand feine 
Arme anbieten darf. Wer es dennoch veriudjte, witrbe ge: 
zwungen werben, die Gegend jofort zu verlafien, oder durch 

eine Kugel am feine Pflichten unfanft erinnert werden. An 
den Endjtationen der in der Richtung auf Leadville fithren« 
den Bahnen befinden fich Agenten, welche die den Ziigen 
entſteigenden Arbeiter fiber die Bedingungen, die fie den 
Urbeitgebern zu ftellen haben, unterrichten. 

Das Erz jelbft enthält mitunter bis 600 Unzen Silber 
anf die Tonne und 30 bis 60 Procent Blei. Es ift das 
allerdings cin ansnahmeweife reicher Gehalt; aber man 
findet dort ſchon für gewöhnlich jo viel Blei, daß deflen 



70 Leadbille in Colorado. 

Preis gegenwärtig außerordentlich niedrig ſteht. An Lead— 
ville loſtete zur Zeit von Lavelche's Anweienheit die Tonne 
nur 80 Mark, während fie unlängſt das Vier bis Fünffache 
gegolten hatte. Die Menſchen können ſich aljo jegt ein- 
ander jchr viel billiger todtichiehen. 

Von feinem Gicerone begleitet, beſuchte Yaveleye erft 
deſſen Mine und dann cin paar andere, zu denen ihm jener 
den Antritt vermittelte. Die Arbeiten waren damals noch 
fast durchweg nicht tief im die Erde eingedrungen, und das 
war and; bei der Iron Mine der Fall. Ein gut ausge 
zimmerter Gang, worin eim großer Mann bequem fich be- 
wegen kann, führt mit unmerklicher Senkung etwa 100 m 
in die Erde hinein. Zum Förder des Erzes werden auf 
Schienen laufende nd von Maulthieren gezogene Wägel- 
hen beugt. Nach vechts und linls zweigen fid) Gänge ab, 
welche das anszubentende Nevier in lange ſchmale Streifen 
theilen, welche an zwei oder drei Stellen zugleich in An— 
griff genommen werden. Die Arbeit ift ſehr leicht, da das 
ſehr poröfe und zerreibliche Geſtein an den reicheren Stellen 
ſich fast im Form von Staub, an den ärmeren in Blöcken 
von einigen Pfunden Gewicht loslöſt. Die einzige Gefahr 
droht von Einftürzen, gegen welche mar ſich durch Ans: 
zimmern der Gänge fchligt. 

— — 

— 
I TREERSTERTENIG act 

Sehr eigenthümlich ift das 

Ausſehen des Erzes; die reichen Partien beftchen aus einem 
bläufichen Sande, der den Bergleuten alt „blue sands“ 
wohl bekannt iſt, einem Gemiſche von tohlenfanrem und 
chlorhaltigem Wei, weldyes bis 600 Unzen Zilber auf die 
Tonne enthält. Doch kommt ein foldyer Schalt nur ganz 
ausnahmsweije vor. Cine Grube ift um jo werthvoller, 
je mehr blue sands fie enthält, 

Darunter liegt eine Kruſte von Cifenperomd, die mit 
fohlenfanven Blei durchſetzt ift, und mod) tiefer Salt, taubes 
Geſtein, das das Erz umschließt. Ueber der eigentlichen 
Ader liegt Porphyr, der im Kontakt mit dem Erze im einen 
feiten, undurchläſſigen Thon verwandelt iſt; derjelbe ſchützt 
zwar die Gruben gegen das Durchſickern von Waſſer, hat 
aber geringe Konſiſtenz und neigt zu Einſtürzen. Dieſer 
Thon iſt durch die Salze der Metalle auf die verſchiedenſte 
Weiſe gefärbt und weiſt alle Töne von Braun und Gelb, 
von Terra di Siena bis zum Maisgelb neben und durch 
einander auf; einzelne Stellen find durch Kupfer prachtvoll 
blan gefärbt, Diefer zerfegte Porphyr verkiindet die Nähe 
der abbanwiirdigen Ader; mehr als ein von jahrelangen 
Arbeiten amd Entbehrungen gebräunter Bergmann tft vor 
Freuden hoch aufgeiprungen, als er die erfte Schaufel voll 
jener blauen Erde hevanchob. 

Ya Plata. 

Unter anderen beſuchte Yaveleye von Yeadville ans eine 
Grube filberhaltigen Vleies, die Mooſe Mine, eine der 
arößten Merkwürdigkeiten der Gegend amd vielleicht das 
höchitgelegene Bergwert auf Erden. Sie liegt 13.500 
Fuß hoch auf einem Gipfel der Nody Mountains; in Eu— 
vopa wlirde der ewige Schnee Arbeiten in folder Höhe un— 
möglic, machen. Die einzige Sefahr droht dort vom Winde, 
der mitunter ftart genug iſt, um die zum Erztransporte 
verwendeten Ejel und Maulihiere in die Schluchten neben 
dem Wege zu ftlirgen. Etwa 50 Berglente leben in jener 
Einöde anf dem fahlen, ſturmgepeitſchten Gipfel, in Woh— 
nungen, die zur Hälfte in Felſen ansgchöhlt find. Höchſtens 
zwei oder drei Mal monatlich freigen fie im die Ebene hinab. 
Im Winter find alle Verbindungen oft mehrere Tage lang 
durch heftige Orkane unterbrochen, weldye rieſige Felsblöchke 
von den Abhängen des Berges loslöſen und jeden, der ihnen 
zu trogen wagte, unfehlbar im ihrem vajenden Wirbel da: 
von führen wilden. j 

Die Grube felbjt iſt dadurch merkwürdig, daß der in 
den Schachten wehende falte Luftſtrom jede Feuchtigleit ſo— 
fort in Eis verwandelt, und die Wände deshalb mit einer 
dicken Eisſchicht überzogen find. Eiszapfen finden ſich wicht, 
ſondern eine zahlloſe Menge kleiner Eisblättchen, die ſich 
nad) allen Richtungen hin krenzen, bald jein und zierlich 

wie die Flügel eines Zchmetterlings, bald die Aederchen des 
feinften Blattes nachahmend; ein zanberhafter Aublid! 
Nimmt man ein foldjes veizendes Gebilde in die Hand, fo 
ſchmilzt es fofort und es bleibt nichts als ein Tröpfchen 
reinen, funtelnden Waſſers. 

Die Arbeiter erhalten hier oben täglich einen Lohn von 
11°/, Mark und braahlen 3’, Mark Penfion, Cie Inden 
Laveleye freundlich zu ihrem Mittagemahle cin, das nichts 
zu wünfcen übrig lieh. Es gab Suppe mit gebämpften 
Auſtern, geſchmortes Rindfleiſch, Hanmelbraten, dreierlei 
Gewlije, ala Nachtiſch ein vorzügliches Wlanc-manger und 
einen Nabinetspndding, dazu Thee und Kaffee nach Belichen, 
aber keinen Schnaps. Denn der in Amerika weit verbreitete 
Kampf gegen den Allohol wirft bis in diefe Höhe fort. 

Leadvilles Zukunft iſt noch ungewiß. Niemand ver 
mag zu jagen, ob es daſſelbe Schickſal wie feine Vorgänge« 
rin Oro⸗City haben und vom Erdboden wicder verſchwinden 
wird, oder ob die Erzlager jo bedeutend find, daß fid) in 
Folge dejien eine dauernde Stadt dort bilden wird. Wir 
reich und werthvoll das Yager ift, beweift der Umſtand, daß 
im Jahre 1880 von Yeadville anfer dem Blei fir 
60100612 Mart Silber ausgeführt wirrde, und daß troß- 
dem zwei Gruben ſich erichöpften, eine andere ausbrannte 
und Arbeitseinftellungen von ‚oft langer Taner dazwiſchen 
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famen. Faſt jicher ift es, daß binnen kurzer Zeit Leadville 
an die Stelle von Comftod-Yode, deſſen Ertrag reißend abs 
nimmt, treten wird. Colorado wird wahrſcheinlich Nevada 
überholen und der erfte unter allen mtetallproducirenden 
Staaten der Union werden. Die Vollendung der Eifen: 
bahnen wird die Thätigfeit erhöhen, da alle Materialien 
und Yebensmittel bedeutend im Preiſe finfen werden; allein 
je vollfommener die Mittel zum Ausbeuten werden, um fo 
rajcher wird aud) die Ader erichöpft fein. Die Amerikaner 
bearbeiten ihre Gruben jo energiſch, daß fie bald alles, was 
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darinnen ftedt, herausgeholt Haben. Sollten die Adern 
nichts mehr hergeben, jo verſchwände Yeadville von der Erde; 
denn fein Menſch wiirde noch länger in jenem abgelegenen 
Winkel der Felfengebirge in mehr als 10000 Fuß Höhe auss 
harren. Erſt wenn die wachſende Bevölkerung definitiv 
die Umgegend in Befig genommen und die „Parks“ be 
fiedelt hätte, witrde es wieder Einwohner befonmen. Die 
Generation, welche die „Königin des Bleies“* hat entftchen 
ſehen, wird vielleicht auc) ihren Tod noch erleben. 

Die Capverdiſchen Inſeln. 
Von Prof. Richard Greeff. 

III. 

Neben den vielen neuen und mir in hohem Grade in— 
tereffanten Erjceinungen auf S. Thiage nahmen noch 
meine befondere Aufmerlſamleit das naturhiftoriiche 
Muſeum in Praia und vor Allem die feit einiger Zeit 
hier errichtete meteorologifhe Station in Anjprud). 
Das Erftere ift das Unternehmen eines ftrebfamen und ges 
bildeten Kaufmannes von Praia, der, unterftügt von dem 
gleichgejinnten Theil feiner Mitbitrger, mit großem Gifer 
und Geſchick die naturhiftorifc merkwürdigen Gegenftände 
feiner heimathlichen Inſeln geſammelt und in einem be— 
fondern Haufe aufgeitellt hat. Schr reichhaltig ift nament- 
lich die mineralogijche und geologiſche Sammlung, auch die 
meiften der der Intel eigenthiimlichen Pflanzen find, zum 
Teil in Gläſern mit fonfervirenden Flüſſigkeiten, aufge: 
ftellt und fo vorzüglich in Form und. Farbe erhalten, als 
ob fie lebend feien. Durch die feit einigen Jahren, wie 
früher bemerkt, an der Küſte von ©. Thiago betriebene 
Korallenfiſcherei iſt der Sammlung and) ein ziemlich veis 
ches Material an Seethieren des Meeresguundes, Korallen, 
Seeigeln, Seefternen, Mollusten, Witrnern ıc., zugeflofien ; 
nicht minder vollftändig find die im Meere von S. Thiago 
vorfommenden Fiſche und Krebſe vertreten, und endlich auch 
findet ſich eine hübfche Sammlung über die an Formen 
nicht ſehr zahlreiche, aber in mandjer Bezichung intereſſante 
Yandfanna der Infel, kurz das Heine Muſeum von Praia 
ftellt, zumal es auch eine Anzahl von ethnographiichen Ge— 
genjtänden, ben Infeln fowie der gegenüberliegenden Klifte 
von Afrita entftammend, enthält, einen wahren Scas dar, 
der dem ftrebfamen Sinn der Bewohner zur Ehre gereicht 
und ein ausgezeichnetes Material zu genaueren naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien über die Juſel S. Thiago und bie 
Gapverden überhaupt bieten würde. 

Nicht geringere Anerkennung und Beachtung verdient 
die flir die Kenntniß des Klimas der Capverdiichen Inſeln 
und der tropiichen Rordoftpaflatregion Weſtafrikas höchſt 
werthvolle meteorologiſche Station von S. Thiago. 
Scyon feit mehreren Jahren wurden durch den in Praia 
ftationirten Militärarzt I, Klaſſe, Herrn Jacinto Augufto 
Medina, den Vorſteher des großen und vortrefflic, einge: 
richteten und geleiteten Hospitales von Praia, meteorolo- 
giſche Beobachtungen angeftellt. Die hierfür früher beſtimm⸗ 
ten Räume in dem Hospitale ſelbſt waren aber nicht aus: 
reichend und wenig günftig gelegen. Seit dent Jahre 1874 
hat mem der Gouverneur der Jnſel die Einrichtung einer 
offiziellen meteorologiſchen Station mit einem befondern 

Obfervatorium in einem am Eingange zu den Militär 
fafernen gelegenen Thurme angeordnet und diefelbe wieder: 
um Herren Medina, dem ſachtundigen und bewährten bis— 
herigen Yeiter derfelben, anvertraut. Herr Medina hatte 
die große Freundlichkeit, mid, in dem das Obfervatorium 
enthaltenden Thurme, der frei über die übrigen Gebäude 
hervorragt und von dejjen Höhe man eine weite, herr 
liche Ausfict über Meer, Stadt und Anfel genieft, ſelbſt 
umherzuführen und mir feine Beobachtungen und Inſtru— 
mente zu erläutern, ja, mir einen genauen Einblick in die 
von ihm geführten Witterungstabellen zu geftatten. Ich 
gewann hierdurd) die Ueberzeugung, daß die meteorologiſche 
Station von Praia nicht bloß in Bezug anf die Yage des Ob- 
fervatoriums, die Einrichtung und das Inſtrumentarium 
defjelben x. allen Anforderungen entfpricht, fondern daß 
vor Allem auch die Beobachtungen, im Rücſicht auf die 
Sorgfalt und Treue, mit der fie ununterbrochen geführt 
worden find, die höchite Anerkennung verdienen, und fomit 
eine fichere Baſis bieten zur Beurtheilung des ſehr merk 
witrdigen Klimas der Capverdifchen Infeln. Es ward da— 
mals ſchon im mir der lebhafte Wunſch rege, diefe intereſſan— 
ten Tabellen nad) ihrer Veröffentlichung zur weitern Mit- 
theilung benutzen zu können. Jetzt find die vollftändigen 
Beobadjtungsreihen aus den Jahren 1878 und 1879 in 
dent von dem Gouverneur der Capverdiichen Inſeln an die 
portugiefische Regierung erftatteten amtlichen Berichte mit 
aufgenommen. Durch befreundete Vermittelung ift mir ein 
Eremplar diefer werthvollen Berichte überfandt worden, ans 
denen die folgenden Witterungstabellen, die in befonderem 
Mafe geeignet find, das Klima der Capverden zu illuftriven, 
entnommen find. 

Ans den beiden nadjitehenden Tabellen iiber die Wind- 
richtungen in Praia während der Jahre 1878 und 1879 
erfennen wir nad) einiger Prüfung alsbald eine ſehr merk: 
witrdige und für das Klima der Gapverden bedeutjane 
Thatſache, nämlich die fait ſouveräne Herrſchaft des Nordoft- 
paflates auf diefen Inſeln, entweder in feiner Hauptrich— 
tung als veiner Nordoſt oder im feinen Abweichungen bis 
nach Nord und Oft. Im Fahre 1873 wehte dev Wind 
ans diefen Nichtungen, näntlich aus NO,ONO, O und ans 
dererjeitsN NO, N an 271, im Jahre 1879 an 278 Tagen, 
allein aus NO 1878 an 123, 1379 an 134 Tagen. Bier: 
gegen treten, zumal wenn wir mod) die 39 windftillen Tage 
des Jahres 1878 und 13 von 1879 berücſichtigen, die ſüd— 
lichen und weitlichen Winde ats fat völlig bedentungslofe 
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Windrichtung in Cidade da Praia auf der Capverdifchen Infel S. Thiago in den Jahren 1878 und 
1379 nad) Beobachtungen von Jacinto Auguſto Medina in Praia. 

Windrihtung im Jahre 1878, 

September . . 
Dfttober . 
November . . 
December . . 

— 

tlimatiſche Faltoren in den Hintergrund. Die im Folgenden 
nach diefen Tabellen dargeftellten Windrofen werden ung 
amı beften und im der That in überraſchender Weiſe dieſes 
merkwürdige Verhältniß veranfchaulicen, das nicht bloß die 
Hauptwindricytungen für die Jahre 1878 und 1879 dar: 
ftellt, fondern als ein muftergiltiges dev Capverden ange 
jehen werden kann, denn wie man fic durch Vergleich mit 
den in früheren Jahren von Herrn Medina in Praia ans 
geftellten Beobachtungen überzeugen kann, ift diefe Herr: 

N 

| 

——— 

NW 

sw so 

s 

Windrofe für die Capverdifche Inſel S. Thiago im Jahre 1878. 

Nicht minder intereffant find die von Herrn Medina 
gewonnenen anderen meteorologiſchen Beobachtungsreſultate 
insbefondere über die Temperatur umd den Yuftdrud. 

Die Yufttemperatur der Capverden wird im Wefents 
lichen beſtimmt durd) die injulare Yage mitten im Meere 
und innerhalb der Tropenzone (zwifchen 14% 25° und 17° 
13° nördl. Br.). Der legtern verdanken die Infelm ihre hohe 

Windridtung im Jahre 1879 

| 

Winpdftille 

November . . 
December . . | Co eg re 

ſchaft der morböftlichen Winde refp. des Nordoftpaffates mit 
ſehr geringen Abweichungen, die meiftens nod) zu Gunften 
des legtern eintreten, Jahr für Jahr vorhanden. Da die 
Gapverdiichen Infeln aber mitten in der Nordoftpaffat- 
Region des Atlantifchen Dceans, von den Einflüffen des 
Feftlandes wenig berührt, liegen, jo können diefe Wind» 
karten gewiflermaßen als die iypiſchen diefer Region ans 
gefchen werben. 

NW. 

SW | 

Windroſe für das Nahr 1879. 

Temperatur und der erftern, wie und ein Blick auf die 
beiden vorftchenden Tabellen erkennen läßt, die geradezu 
ftaunenswerthe Gleichmäßigleit derfelben. Die mittlere 
Yufttenperatur von zwei Jahren, nämlich von 1878 und 
1879, beträgt 25,03° C., das mittlere Marimum in diefem 
Zeitraume 27,020 und das Minimum 23,16% und jomit 
die mittlere Differenz nur 3,86". 
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Temperatur in Cidade da Praia auf der Capverdifhen Infel S. Thiago in den Jahren 1878 und 
1879 nad) Beobadhtungen von Jacinto Augufto Medina in Praia. 

Temperatur im Jahre 1878. 

f Mittel 
Jeitraum Abjolutes | Abjolutes | Heußerfte — — 

Mittleres | Mittleres | Mitttere Marimum Minimum | Tifferenz | Maximum | Minimum 
Magimum | Minimum | Differenz Tag Tag 

Januar . 2.2 2..% 21,64 23,52 19,79 3,73 2,2 18,9 73 22 9 
Februart.. ‚12 25,04 20,33 4,71 288 18,1 10,2 24 3 
März te as 24,02 26,60 21,52 5,08 205 19,8 10,2 23 23 
April FE rar 25,76 28,40 23,12 5,28 31,0 21,2 98 12 18 
Mai a aut Bi 24,% 27,37 22,59 4,78 30,0 21,2 88 24 5 
Juni er 26, 28,51 23,71 4,80 31,0 22,6 84 24 1 
u. ine 26, 28,32 24,36 3,06 30,1 228 7,3 18 5 
Auguft » 2 22.2. 27,10 29,07 25,14 3,08 31,2 223,8 84 20 4 
Emtembr ..... 27,19 28,85 25,58 3,27 30,3 24,7 5,6 14 29 
EliobeE -» 2... .. 25,72 27,32 24,16 3,16 29,3 229 6,4 1 19 
Kovember . 2... 235,91 27,97: 23,90 4,07 29,6 220 7,6 14 13 
Teeember. . 2.2... 25,05 | 27,08 23,11 392 20 21,0 | 80 4 4 

25,28 | 27,85 | 23,11 4,24 31,2 18,1 | 13,1 20. Ang. | 8.Febr. 

Temperatur im Jahre 1879. 

62 1 1 
7,8 12 6 
68 30 7 

10,7 23 7 
7,5 15 2u.19 
7,3 5 12 
6,0 16 9 
5,0 8 6 
4,9 22 2 
52 16 15 
6,4 8 2 
76:10 30 

10,7 

Hiermit im Zufammenhang, ja, hierdurcd zum Theil 
bedingt erſcheint auch der Luftdruck durch die hohe 
Temperatur und bie dadurch erzeugte beftändige Ausdeh— 
nung der Luft ein im auge er niebriger und wieberum 
von einer überraſchenden Gleichmäßigleit, wie ung aus den 
beiden Tabellen auf folgender Seite entgegentritt. 

Bon diefen bemerfenswerthen meteorologiichen Erſchei— 
nungen werden wir nun aber noch zu der Betrachtung einer 
anderen Frage von wiflenicaftlicer Bedeutung und auch 
von allgemeinem Interefie geführt, die lange Bet Naturs 
Forscher und Seefahrer beſchäftigt hat und nody beichäftigt, 
nämlich die Frage nad) ber Herkunft der im Atlantifchen 
Deean innerhalb des Bereiches des Nordoftpafjates namentlich 
an der weitafrifanifchen Sitte auf der Höhe der Capverden 
und füblic, von diefen bis ungefähr 9 nördl. Br. häufig be 
obadjteten fogenannten Staunbregen oder Staubfälle, 
die befanntlicd, darin beftehen, daß zu gewillen Zeiten aus 
der von Staub erfüllten und durch ihn häufig getrübten Ats 
mofphäre ein feiner Staubregen auf Meer und Schiffe ſich 
niederjentt. Einer unferer verdienteften Naturforſcher, dem 
wir manche epochemacjende Förderung unferer Kenntniſſe 
der kleinſten Lebensformen verdanken, Ehrenberg, hatte 
feit einer langen Reihe von Jahren auch diefem Phänomen, 

Globus XLN. Nr. 5. 

Rad Gelfius 

hauptſächlich behufs Erforichung der mit dem „Meteor: 
ftaube* fortgeführten Organismen, feine Aufmerkfams 
feit zugewandt und war durd) feine Unterfucungen zı der 
merkwürdigen Anficht gelangt, daß das den Staubregen 
darftellende Material nicht direft durch den Norboftpafjat 
getragen und über den Atlantifhen Ocean weiter geführt 
werde, alfo nicht ans dem mordöftlich und öftlich 
gelegenen Afrika, jondern von anderen Theilen der Erde 
ftamme und durd) die verfchiedenen Paſſatſtröme auch dem 
weitafrifanischen Meere zugeweht werde, namentlich aber 
auc aus der dem Strom des Nordoſtpaſſates entgegenge- 
ſetzten Richtung aus Südweften und Welten, alfo aus Ame— 
rifa durch den Antipafiat dorthin Fomme, zumal er auch 
in Proben von Staubfällen auf dem Atlantifchen Ocean, 
ſpecifiſch ſüdamerikaniſche Organismen, die wenigſtens mit 
joldyen, weldye er in Exdproben aus Ouiana gefunden hatte, 
übereinftimmten, aber keine afrifaniichen Normen nachweiſen 
konnte. Zur Begründung diefer feiner Auſicht nahm er 
nun an, daß der Staub von der amerikaniſchen Küfte aus 
hoch in die Luft geführt werde und in den oberen Yufts 
ichichten, im eine feine Staubzone ſich amsbreitend, durch 
den iiber dem Nordoftpaffat wehenden Antipaflat weiter ge- 
tragen werde, fich aber zeitweife in ſchweren Wolfen nad) 

10 
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Luftdrud in Cidade da Praia auf der Capverdifhen Infel S. Thiago in den Jahren 1878 und 1879 

Luftdrud im Jahre 1878. 

nad; Beobachtungen von Jacinto Augufto Medina in Praia. 

In Millimetern 

ö i | Zeitraum ne Mbjotutes | Mbjotutes | Meuherfte — 
Mittel Mittleres | Mittleres | Mittlere Maximum /Mininum ifiereng 

Marimum | Minimum | Differenz x 
ag 

Januar - 2»... J 761,16 759,53 ‚63 763,65 757,95 
isebruar . » 2...» 763,34 761,00 | 750,64 | 1% 762,00 757,79 27 24 
ME en . | 759.19 | 750,79 | 755,499 | 1,30 762,73 | 756,58 18 26 
Mil 2 rn; 753,06 758,63 757,51 1,12 760,15 755,95 18 13 
Mai. 0 0.50%. 10.8 759,55 759,8 | 75918 | 0,50 | 761,97 757,28 29 1 
ul 0 759,30 759,52 759,08 0,4 761,38 757,07 13 | 2 
ul: 5 0.406 ae 7583,70 759,23 758,27 0,% 762,76 755,76 & { 10 
Augult . -. x...» 755,55 759,08 757,96 1,12 750,56 755,31 J21 
Scptember . . ... 7: 758,62 757,4 1,13 7060,37 | 756,27 30 
Baer 3 7.00%.% Br 757,93 756,73 1,20 759,79 | 754,09 10 
Movembr ....», 759,17 757,82 1,35 760,083 756,42 4 
December. . 2... 755,50 797,23 1,27 760,34 754,34 7 

75824 | 114 | 761,45 | 756,24 . Jan. | 15. on. 

Zuftdrud im IJabre 1379. 

1} 

Januar - 2.2 2.. 759,90 758,49 1,41 | 761,54 756,78 | 5,06 7 29 
Februar 759,67 759,43 124 | 761,34 | 756,78 | 4,56 6 19 
117 ee GE 760,61 759,06 1,55 762,412 | 757,04 | 5,38 Pu 14 
Soil . 2.220202. 750,45 758,37 1,083 761,04 75579 | 53 15 20 
OR sn 759,28 758,12 1,16 762,12 756,43 | 5,64 3 4 
1 1 EEE ER Er 760,11 759,04 1,17 761,52 756,45 5,07 25 13 

758,37 | 757,49 0,83 761,42 755,06 6,36 7 16 
Auf.» 22... 758,61 | 757,62 0,39 760,82 755,02 5,30 24 16 
September 750,48 758,01 1,47 769,92 756,57 4,35 26 13 
Oltober 750.43 757,97 1,46 761,05 756,22 4,31 28 10 
November 758,41 757,02 1,39 760,50 754,03 6,47 12 23 
December 759,25 756,76 1,52 | 761,56 753,48 8,08 3 15 

759,30 | 755,02 1,33 761,33 755,890 5,53 20. März‘ 15. Dec. 

unten jenfe und dann in den Nordoſtpaſſat gelange, um ents 
weder aus ihm als Ztanbregen zur Erde zu fallen oder 
durch ihm wieder nadı Weiten, alſo nad, feiner Urſprungs— 
jtelle, nach Amerita, zuritdgeführt zu werden. Gin jolches 
Niederfinten des Ztaubes aus den oberen Luftſchichten finde 
namentlich an der MWeftfüfte von Afrika ftatt, in dem: 
jenigen Theile des Atlantiſchen Oceans, der jeit Yangem 
unter dem Namen des „ Dunfelmeers* befannt fei, 
weil hier die Fiſcher früherer Jahrhunderte die Luft zu— 
weilen trübe und undurchſichtig fanden und daran den 
Glauben fnüpften, daß noch weiter nach Süden eine all- 
mälige Verfiniterung von Yuft und Meer eintrete, die die 
Schifffahrt unmöglich mache. Dieſes weitafrifaniiche „ Duns 
felmeer“, in welchem in der That am häufigiten die Stanb- 
fälle auf dem Atlantiichen Ocean beobachtet wurden, ent 
fpricht, und das ericheint im hohem Grade bemerfenäwerth, 
ungefähr der Ausdehnung der weſtafrikaniſchen Nordoits 
paljat-Kegion. 

Bei der Beurtheilung diefer Hypotheſe Ehrenberg's von 
dem Vorhandenſein einer feinen, allfeitigen und durchſich⸗ 
tigen Staubzone in den oberen Puftregtonen und ferner 
der wiederholten ausdrüdlicen Erklärung, daß der aus 
diefer Ztaubzone innerhalb det Dunkelmeers herabfallende 
Staubregen leineswegs aus Afrifa und insbefondere nicht | 

aus der Sahara ftanıme, drängt ſich uns zunächit die Frage 
auf: Wodurch kann die Anwejenheit jener Ehrenberg'ſchen 
Staubzone bewiejen werden, und wie laſſen ſich aus ihr die 
häufigen Staubfälle in der Nordoftpaflatregion reſp. im 
Dunfelmeere erflären? In eimer ſehr grümblichen und 
Haren Unterſuchung diefer Frage hat bereits vor einigen 
Jahren G. Hellmann nachgewiejen ?), daß die Annahme einer 
permanenten burchlichtigen Staubzone in den höheren Yufts 
ſchichten mit den thatſächlichen Erfahrungen nicht in Ein— 
flang zu bringen fei, und daß fie namentlich auch in feiner 
Weiſe die Häufigkeit der Staubfälle im Dunfelmeer erkläre. 
Und in der That, warum jollten gerade hier, alſo in der 
jenigen Region des Atlantifchen Dceans, die nach Ehrenberg 
von der Heimath des Staubes am entfernteften liegt, die 
Staubfälle am häufigiten vorfommen können und um fo 
häufiger und mit um jo gröberm Materiale niederfallen, 
je näher der weſtafrilaniſchen Küste? Sollte man nicht im 
Gegentheil anzunehmen berechtigt jein, daß 3. B. an der 
Oſtluſte von Südamerika, wojelbit ſich nach Ehrenberg die 
Staubwolfen, dig jpäter im Dumfelmeer niederfallen, zum 

1, Ueber die auf dem Atlantiſchen Ocean in der Höhe der 
Gapverdiichen Inieln häufig vorlommenden Staubfälle. Monats: 
ge d. Königl. preuß. Alad. d. Wiſſenſch. zu Berlin 1378, 
©. 364. 



Prof. Richard Greeff: 

großen Theile erheben, oder an anderen Theilen der atlans 
tifchen Küften, ebenfalls häufige, ja noch häufigere Staub: 
fälle vorlommen als an der Weftfüfte Afritas? Aber ges 
rade das Gegentheil entipricht den thatjächlichen Beobad)- 
tungsrefultaten. De weiter nadı Weiten vom Duntelmeere, 
aljo von der weitafrifanifchen Küſte entfernt, befto jeltener 
werden die Staubfälle, ihr Staub feiner und ſchließlich 
hören fie gegen die amerifaniiche Küſte hin ganz auf. Die 
Gründe, die Ehrenberg anführt für das häufige Sinten 
des Staubes im Dunfelmeere, nämlich die heiße Atmofphäre 
in den oberen Luftichichten, ſcheinen zur Erklärung nicht ges 
nügend, zumal diefe Gründe wohl diejelbe Gültigkeit aud) 
für andere äquatoriale Regionen des Atlantischen Oceans be> 
anſpruchen fünnen, in welchen feine Staubfälle vorkommen, 
Werfen wir nun aber nody einmal einen Bli auf unfere 
Tabellen über die Windrichtungen anf den Capverdiichen 
Injeln und die ihmen entſprechenden Windrofen und 
ſehen, mit weldyer Stetigfeit und Energie der Nordoſtpaſſat 
mit jeinen Abweichungen nad; Nord und Oft, alſo die direlt 
von dem nahen Afrika fommenden Winde im Dunfelmeere 
herrichend find, jo drängt ſich uns ſchon von ſelbſt alt die 
einfachfte und natürlichſte Löſung diefer Frage auf, dak wie | 
diejes Hellmann im beftimmter Weife und im Uebereinftims 
mung mit anderen namhaften Naturforichern ausgeſprochen 
und nachzuweiſen geiucht hat, in Afrila und zwar haupts 
fächlich auf den Sandfläcen der Sahara und in der Küſten— 
region der fait alleinige Urjprung der Staubregen des | 

ſich nicht großen Irrthümern ausjegen will. Die Unter Dunfelmeeres zu ſuchen ſei. An ber Hand diefer Annahme 
erklären fich fait alle Erſcheinungen des Meteorftanbes im | 
Dunfelmeere leicht und ungezwungen, während diejelben ber 
Ehrenberg’schen Hypotheſe einer von anderen Theilen der | 
Erde zugeführten feinen Staubzone in den höheren Yufts | 
ſchichten ſich gar nicht oder nur widerwillig und mit Hilfe 
neuer Hypotheſen fügen. 

Eine Hauptjtüge, ja vielleicht die erfte Veranlaſſung zur 
Aufſtellung feiner Hypotheſe waren fitr Ehrenberg die Befunde 
der ihm zugefommenen Proben aus Staubfällen im Dunkel— 
meere. Sowohl die meijtens röthlice Farbe des Ztaubes 
als das ihm bildende Material ſchienen ihm nicht fir einen 

Urſprung defielben aus Afrika reſp. aus der Sahara, jondern 
mit Beftimmtheit aus anderen Theilen der Erde zu ſprechen. 
Was den erftern Punkt, nämlich die Farbe, betrifft, fo hat 
ſchon G. Hellmann im der erwähnten Abhandlung darauf 
aufmerfjam gemacht, daß Ehrenberg feine Beobachtungen 
eines Theiles der Yibyichen Wüſte auf die in mancher Be— 
ziehung fehr verſchiedene weftlihe Zahara überträgt, daß 
in dieſer letztern häufig eine vöthliche Färbung der Ober: 
fläche fonftatirt jei und daf vor Allem der Staub, er möge 
herkommen, woher er wolle, auf feinen weiten Wegen durch 
die Atmosphäre verichiedenen, chemiſch und mechaniid) auf 
ihn einwirkenden Einflüſſen und jomit auch mannigfachen 
Beränderungen ſeiner Farbe ausgeſetzt fein könne. Hierzu 
tritt noch die Erwägung, daß diejenigen Staubfälle, die in 
der Nähe der im Dunfelmeere gelegenen Inſelgruppen 
(Gapverden, Canaren) oder auf diefen ſelbſt beobachtet wir: 
den, auch terreftriiche Beftandtheile der zum Theil 
mit röthlihem und mannigfad gefärbtem vul— 
taniſchen Aihenftaub bededten Anfeln jelbit 
enthalten fonnten, wie diefes wohl nicht unwahricheins 
Lich ift für die an und auf den Gapverden und den Canaren 
beobachteten Staubfälle und die diefen entitammenden und 
von Ehrenberg unterfuchten Staubproben. 

Bas den zweiten Einwand Ehrenberg's gegen die Her: 
funft des „Paſſatſtaubes“ aus Afrika betrifft, fo gründete 
fi) derfelbe auf die mifroffopiihe Unterfuhung 
der Staubproben, in denen er zwar jehr verichiedene 

Die Gapverdifchen Inſeln. 75 

und auf verjchiedenen Erdtheilen vorlommende Organismen 
fand, aber feine eigentlichen afritanijchen „Charakterformen“, 
andererjeits aber, wie ſchon früher erwähnt, ſolche, die mit 
Organismen übereinjtimmten, die er in Exrdproben aus 
Südamerifa, insbejondere aus Guiana, nachgewiefen hatte. 
Außerdem machte er geltend, daß auf den weiten waſſer— 
loſen Sandflähen der Sahara wenig organiiches Yeben ent» 
widelt jei, während dem Baflatjtaube des Dunlelmeeres 
ſtets zahlreiche und manmigjaltige organiſche Formen bei— 
gemengt feien. Bei aller Anerkennung der Berdienſte 
Ehrenberg's um die Erforfchung mitroflopticer Organismen 
und namentlich feiner hohen Autorität auf dem Gebiete der 
ſyſtematiſchen Kunde der Heinften Lebensformen glaube ich 
doc; mit Zuverficht ausſprechen zu dürfen, daß es heute 
noch unmöglich iſt, ein ſicheres Urtheil über die befondere 
geographifche Verbreitung diefer Formen itber unfere Erde 
zu fällen, und 3. B. diefe Formen für afrifantjche, jene als 
amerifanifche, europäiiche, aſiatiſche u. ſ. w. zu erklären. In 
den großen Arbeiten Ehrenberg's, wie fie ſich uns in feiner 

Mitkrogeologie, fowie auch in den für die vorliegenden Fra— 
gen über den „Paſſatſtaub* geſammelten Materialien dar 
ſtellen, find vielleicht reiche Kundgruben für fpätere For— 
ſchungen auf dem Gebiete der geographiichen Verbreitung 

| mitrojfopiicher Organismen, insbejondere der Diatomeen 
und beichalten Rhizopoden, über unjere Erde gegeben, 
aus ihmen aber jet ſchon beftimmte Schlitfie in diefer Rich— 
tung ziehen zu wollen, halte ich für unzuläſſig, wenn man 

ſuchungen Ehrenberg's betreffen dod) immer nur einzelne 
fleine Erds oder Staubproben aus verjchiedenen Theilen der 
Erde, aber was bedeuten die Befunde in denjelben gegen 
die unendliche Fülle jener mikroſtopiſchen Organismen, die 
unjere Erbe in allen Höhen und Tiefen, im Trocknen und 
Feuchten, Warmen und Stalten  bevöltern? Diejenigen 
organischen Formen, die ſich heute in einer oder auch in 
hundert verjchiedenen Erdproben aus Afrita finden und die 
man vielleicht für afritaniiche Charakterformen glaubt ans 
ſehen zu müſſen, können morgen in denfelben Formver— 
hältniſſen und derjelben Häufigkeit in Proben aus Amerika 
oder Alten u. ſ. w. und umgefchrt auftreten. In neuerer 
Zeit iſt von einem amerilaniſchen Naturforicher ein ausge— 
zeichnetes auf gründlicher Detailforicung beruhendes und 
reich ausgeitatteted Werk Über die Süßwaſſer-Rhizo— 
poden Nordamerifas!) veröffentlicht worden, in dem wir 
zu unferer Ueberraichung mit völliger Sicherheit fait alle 
diejenigen Formen dieſer intereflanten Organismengruppe, 
die wir bisher als europätiche fennen gelernt hatten, wieders 

\ finden, und ich glaube zuversichtlich, daß bei einer noch ein» 
gehendern vergleichenden Unterfuchung ſich eine nahezu voll⸗ 
fonnmene Uebereinftimmung der europätichen und nordameris 
fanifchen Arten ergeben würde. In der That leitet ums ſchon 
die Betrachtung der wicht zu bezweifelnden Thatjache, daß 
durch Baflatwinde und überhaupt durch ftarfe und fonjtante 
Puftitrömungen niedere Organismen oder deren Keime von 
dem Orte ihrer Entftehung weit über Yand und Meer fort: 
geführt und fo ausgebreitet werden fönnen, naturgemäß zu 
der Annahme, daß jene niederen Organismen keine Formen— 
regionen bilden, wie wir fie für höher organifirte Weſen 
als Famen- und Vegetationsgebiete mit größerer oder ges 
ringerer Schärfe abgrenzen fönnen, daß vielmehr einem 
großen, vielleicht dem größten Theile derfelben eine überaus 
weite Verbreitung Über unjere Erde zufommt, ja daß fehr 
viele Kosmopoliten find, die überall da auftreten, wo unter 

') Joseph Leidy, Freshwater Rhizopods of North 
Amerien. ashington, 1579, 
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im Allgemeinen ähnlichen Bedingungen organifches Leben 
möglic iſt. Es iſt nicht unmwahrjceinlid), daß aud) für 
dieje Organismen dereinſt große zufanmengehörige Formen— 
gebiete erlannt werden, deren wo. aber wohl ficher nicht 
durch Yünder, Erdtheile und Meere, fondern vielleicht 
lediglich durd veränderte klimatiſche Einflüſſe beherricht 
werben, 

Ebenfo wenig fünnen wir als Grund gegen die Ans 
nahme, dab der Paſſatſtaub des Dunlelmeeres aus ber 
Sahara ftamme, den Einwand Ehrenberg's anerkennen, daß 
die weiten Flächen der waflerlofjen Wifte wenig organiſches 
Leben ermöglichen und namentlich nicht die zahlreichen Süfs 
waſſerformen erzeugen fünnen, die in dem Pafjatjtaube des 
Dunfelmeeres enthalten jeien. Der im Sommer von ber 
Sahara kommende ſtarke und ftetige Yandwind, der „Hars 
mattan“, weht nicht nur fiber waſſerloſe Wüſten, fondern, 
namentlich, gegen die Kuſte hin, fiber Gebiete mit reichem 
Pflanzen» und Thierleben, vornehmlich an dem Theile der 

Das Brot im 

Das Brot im Voltsglauben. 

Küfte des Dunfelmeeres, am weldem bisher die meiften 
Staubfälle beobachtet worden find. 

Genug, wenn wir and; den bedeutenden, durch eine 
lange Reihe von Yahren fortgejegten Forſchungen Ehren: 
berg's über den Paſſatſtaub, namentlich den mit eifernem 
Fleiße von ihm gefammelten Materialien, die vielleicht 
fommenden Geſchlechtern noch als reiche Duelle weiterer 
Unterfudung dienen werden, unfere Bewunderung zollen 
mliſſen, jo können wir doch, feiner Anficht über die Entftehung 
des „Paſſatſtaubes“ nicht zuftimmen, vielmehr ſcheint die 
natürlichite Erklärung für den Urſprung deflelben und der 
Staubjälle in der Nordoftpafjatregion des Atlantiſchen 
Oceans rejp. im fogenannten Dunkelmeere in der Annahme 
zu liegen, daf diefer Staub und die von ihm ges 
tragenen Organismen aus der weſtlichen Sa— 
hara und den KHüftengebieten Weitafrifas ftams 
men und durd den „Harmattan“ dem Nordoft- 
valfat zugeführt werden, 

VBolföglauben. 
Von C. Haberland. 

Im deutichen Aberglauben erſcheint das Brot, die Gabe 
Gottes schlechthin, als ſymboliſcher Inbegriff der Nah: 
rung überhaupt, und als folder vereinigt es im ſich auch 
alle Kräfte derielben; die belebende, die Unfraft des Kör— 
vers ſcheuchende, die auch geiftig auf den Menſchen erhe: 
bend eimwirtende Natur der Nahrung erjcheint gewiſſer—⸗ 
maßen fondenfirt, und daher tritt es jowohl als Heilmittel 
wie auch ald Mittel, gewiſſe böje Einflüſſe namentlich zau= | 
beriſcher Natur abzuwenden und andererjeits bejtinmte wohl | 
thätige Einfliifle auszuüben, im Aberglauben des deutichen wie | 
auch der anderen europäiichen Bölfer vielfach auf, 

Die heilige Kraft des Brotes äußert jic nun zunächſt 
darin, daß diejes gleich anderen heiligen Gegenſtänden der | 
Here, bei deren Zuſammenkünften es daher aud) verpönt 
ift !), oder dem Zanberfundigen die Kraft zum Schaden 
nimmt und den ſchon gefchehenen Zauber jelbit wirtungslos | 
macht. Der Tiroler Senne reiht, wenn ihn jemand um 
Schmalz bittet, und er die Abficht vermuthet, daß es um 
ihn in der Schmalzbereitung zu hindern benutzt werden joll, 
ihm dafielbe auf einem Stüd Brot, und jede Macht den 
Zauber auszuüben ift damit vernichtet), Aus demjelben 
runde läßt man in der Gegend von Schwerin, wenn der 
Hochzeitszug aus der Kirche zurücgefehrt ift, niemanden ins 
Haus, weldyer nicht vorher einen angebotenen Biſſen 
Schwarzbrot und einen Schluck Waſſer genofjen hat®). 
Hat man Brot im Sad bei ſich, dann ijt man ſicher vor 
den Tüden der alten Weiber, weldye einem begegnen, jogar 
die Hunde follen Kinder nicht anbellen, wenn jie Brot mit 
fi) nehmen 4); aud) das wilde Heer vermag demjenigen 
nicht zu ſchaden, welcher ein Stüd Brot bei fid) hat). | 
Brot, Hund und Feuerſtahl oder Meſſer ericheinen mehr: 
fach in diefer Zuſammenſtellung in den Sagen als böje 
GSeifter und Gefpenfter hindernd, dem Träger ein Yeid 
zuzufligen; ſchon der bloße Auf: „Zum Teufel, drei Brote 
habe ich bei mir!“ befreit im einer Aargauer Sage einen 
Mann von einer ihn zu einem Herenplatze ziehenden unheim⸗ 
lichen Gewalt“). Daher ift es auch erflärlich, wie dies 

I. 

eine andere Aargauer Tage erzählt, daß das erfte Verlan- 
gen eines von wilden Geiſtern wahnjinnig gejagten alten 
Mannes, ala er wieder zu den Zeinen kommt, Brot zu 

eſſen war, um die Teufelswirtung aufzuheben’). Durd) 
einfaches Bergraben eines Stüddyen Brotes wird fogar 
eine bei Tegerfelden in der Schweiz liegende, von den He: 

‚ ren zum Tanzen bemutte Wieſe, welche daher kein Gras 
mehr tragen wollte, von dem dortigen Nadytwächter, weldjer 
fie gepadjtet hatte, wieder fruchtbar gemacht °). 

Trägt man beim Schaggraben Brot bei fich, dann können 
die böjen Geifter micht ſchaden“); ferner hilft es in dieſem 

' Falle das Verſchwinden des Schatzes zu verhindern, wenn 
man ſchnell ein Stuckchen davon auf denjelben wirft 1%). 

' Vielleicht hatte auch das Legen einiger VBrottrumen mebjt 
Dill und Doft auf ben Teller, auf welchem das Geld 
für die Bräute in Lerbach gefammelt wurde !), einen ver 

| wandten Zwed. — Brojamen auf die Wannen und das 
' Yaub des ihre Schätze bei der Ruine Königstein bei Aarau 
| jonnenden Burgjungfräuleins geworfen, läßt diefe Wannen 
und Yaub zu Gold für den glüdlichen Finder werden 12). 
In einer andern Yargauer Sage will ein Knabe dem 
Hunde, weldyer zwei von einer Jungfrau ausgeichlittete 

| Bohnenhaufen bewacht, einen Biſſen von feinem Brote zur 
\ Beruhigung ind Maul werfen, das Brot trifft aber zufällig 
| den einen Haufen, und die dadurch ihrer Erlöfung näher 
\ gebrachte Jungfrau ſchenktt den Eltern die beiden Bohnen: 
haufen, weldye ſich in Gold und Silber verwandeln 1?). 

Dreht man, wenn eine Here in der Stube ift, das 
Brot im Tiſchtaſten herum, dann kann fie nicht wieder zur 
Stube hinaus +), und jedenfalls hält diefes Hexenſchutzes 
wegen auch der Böhme darauf, daß ftets des Nachts ein 
Brot im Hauſe iſt 2°), wie gleichfalls die deutſche Vorichrift, 
ſogleich beim Tiſchdecken ein Brot aufjulegen 1%), wohl hierin 
ihren Grund hat. Der Schweizer legt gern ein Stüdchen 
Brot, Meifterwurz und etwas geweihtes Wachs als Ge: 
ivenjterichug unter die Thürſchwelle 17); im einer Graue 
bundner Sage ericheint ſelbſt ein Berkleben des Schlüfjel- 
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loches mit weichen Brote, um einer gefangen gehaltenen Here 
die Macht zu nehmen 19), Dagegen vermag eine Here wieder, 
den Gegenzauber, wodurd) fie verbrüht oder anderweit fürs 
perlich gejchädigt wird, nach böhmiſchem Glauben zu ver 
nichten, wenn es ihr gelingt, ein Brot von ber betreffenden 
Perſon zu leihen; gelingt es ihr nicht, muß fie elend zu 
Grunde gehen ®). 

Spulgeſtalten, denen natitrlic) ein gewöhnlicher Schuß 
nichts anhaben kann, tödtet oder vertreibt wenigftens ein 
Schuß mit Brotfrumen oder Brot?®), und ebenjo kann 
man Seren, welche fid) in Thiere verwandelt haben, dadurch 
zwingen, fich in ihrer wahren Geftalt zu zeigen, welcher 
Haube in Oftfriesland und Graubunden vorkommt ?). 
Hat der Mafure jemanden im Berdacht ein Werwolf zu 
fein, jo nimmt er heimlich eine Brotkrufte in den Mund 
und umgeht dreimal den betreffenden Menſchen, weldyer ſich 
alsdann in feiner Wolfegeftalt zeigen muß 22), Im einer 
ſchleſiſchen Sage wird eine Natter durch eim ihr im den 
Rachen geworfenes Kugelchen, bereitet aus dem Weißen 
von drei frifchgebadenen Broten umd mit einer Zauber: 
flüffigkeit beftrichen, zum Berjten gebracht ??). 

Im Waffenzauber fpielt gleichfalls das Brot oder das 
ihm gleichwerthige Getreidekorn feine Nolle. Pulveriſirte 
Beizenförner wurden im dreißigjährigen Kriege den Zauber: 
fugeln beigemifcht, welche ftets Blut haben mußten, und 
jede Weitigfeit, welche durch Zauber bewirkt war, öffe 
neten #4), und ganz ebenfo war der mythiſche Räuberhaupt: 
mann Dobocz der Karpathen nur durch eine Glaskugel, 
in welcher fieben Weizenförner waren, tiber deren jedes 
fowie über die Kugel jelbft je zwölf Meſſen gelejen waren, 
zu tödten *). Nothicnwerter, denen auch durch Zauber 
hiebfeite Gegner nicht widerfichen konnten, erhielt man 
damals durch freuzweiles Beſtreichen der Schärfe mit 
NRoggenbrot, welches in der Oſternacht gefäntert und 
gebaden war*) Der böhmiſche Aberglaube macht noch 
jetzt Eurgelfeft durch Genießen von Brot, welches man in 
das eigene Blut getaucht hat 7). Ladet man drei Stückchen 
Brot mit in das Gewehr, dann kann der Schuß, wie man 
dies in Schwaben und Defterreich glaubt, nicht gebannt 
werden ?°), Auch um ſich aus dem Gefängniſſe zu erlöſen, 
dient das Brot, und zwar das müchterne Eſſen einer mit 
magiſcher Formel bejchriebenen Brotrinde nad) älterer fran: 
zöſiſcher Anſchauung 2°), 

Um die Leiche eines Ertrunkenen zu finden, wendet 
man gleichfalls die heilige Kraft des Brotes an. Schreibt 
man den Namen des Verungluckten auf ein ſolches, wie 
es in der Wetteram gebräuchlich ift, oder fchneidet man, wie 
man e8 in Böhmen und der Bretagne thut, ein Yoch in die 
untere Seite, worin man eine geweihte Wachskerze ftedkt, 
und läßt es dann ſchwimmen, fo bleibt es an der Stelle, wo 
die Yeiche liegt, und wohin der finger Gottes es führt, 
unbedingt ftehen; auch in der Oberpfalz findet ſich diejer 
Glaube, daf ein hineingeworfenes Brot über ber Leiche ftehen 
bleibt #). In England füllt man zu gleichem Zwecke das 
Brot mit Queckſilber oder ſteckt eim bremmendes Licht 
hinein 3%), In Zuſammenhang mit dieſem Brauche, den 
Leichnam durch das hineingeworfene Brot zu finden, fcheint 
das Brotopfer zu ftchen, welches man zu Himmelfahrt oder 
Dohanni, den beiden Tagen, wo jo viele deutſche Fluſſe 
ihr Opfer in Geftalt eines Menfchenlebens fordern, an 
einigen Orten zu bringen pflegt. Der Nedar bei Mittel- 
ftadt, ebenfo die Enz bei Vaihingen verlangen zu Himmel 
fahrt ald Opfer einen Yaib Brot, ein Schaf und einen 
Menſchen; zu Rotenburg befommt der Nedar am Yohans 
nistage nur einen Yaib Brot, nimmt aber, wenn das Opfer 
anterlafien wird, erzüent einen Menſchen?). In Warſchau 

vertraut man der Weichiel an diefem Tage eine mit einem 
Kranz von Rofen und brennenden Yichtern geſchmückte 
Scheibe an, welche ein Brot und die Meine Figur des 
Heiligen mit feinem Lamme trägt, und nimmt aus der 
Dauer des Schwimmens berfelben den Ausfall der Ernte 
ab >), 

Der Schaden, welcher Kindern durch das fogenannte 
„Beſchreien“ zugefügt wird, findet jein beftes Gegenmittel 
zn. im Brote: neun Stüdchen davon mit ebenfo viel 

ohlen in Waſſer gethan, und diefes dem Kinde zu trinfen 
gegeben, wie es böhmifcher Brauch, oder drei Stüdchen 
Brot ſofort ſchneiden und dem Kinde Nachts unter den 
Rucken legen, das Meſſer aber im Brote fteden laſſen, wie es 
im Lechrain Sitte ijt, beugen jedem darans folgenden Uebel 
vor; das Mefjer wird man im legtern Kalle am andern 
Morgen aber ganz mit Noft überzogen finden +). Im 
Mittelfranfen legt man als Drutenfdug in das Kopftiffen 
der Kindbetterin ein Gebethuch, zu Häupten aber einen 
Yaib Brot, in einzelnen Gegenden Englands dem ſchlafen— 
ben Kinde eine Kruſte heiligen Broted unter das Kiſſen, 
in Dänemart Salz, Brot, Stahl, Knoblauch in die Wiege 
des Neugeborenen oder über die Ihlir des Zimmers, in 
Norwegen ein Stüdchen Flachbrot unter das Widelband 
an die Bruft, denn das Brot ift „Gotteslohn“ und ſcheucht 
die Unterirdiſchen fort, in Eſthland zuc Taufe Brot, Geld 
und Stinfafant oder Knoblauch), Der Mafırre widelt 
mit dem Pathengelde gern aud einige Brotkrumen ein, 
damit der Täufling dereinft nicht Mangel leide; in Sieben: 
blirgen bekommt Hingegen der Pathe ein Säckchen mit 
Brofamen, um ftets an feine Schutzpflicht dem Kinde 
gegenüber erinnert zu fein 3%). 

Auch font als Heilmittel namentlic als begleitendes, 
wie man 3. B. ſympathetiſche Formeln bei Fieber gern 
auf Brot jchreibt und ſie To genießt”), oder als den 
Krankheitsftoff anf andere Thiere, 3. B. auf Hunde, oder 
auf das Wafler ibertragendes (auch bei dem alten englijchen 
Brauche des jogenannten „Sindeneffens* bei der Yeichen- 
feier diente das Brot, welches ein Armer befam, als Leber: 
tragsmittel der Sünden des Todten auf den Empfänger *) 
erjcheint das Brot vielfach in der deutfchen Vollsmedizin; 
nad) talmudiſcher Anficht nimmt ein Hein Stückchen Brot 
und ein Schluck Wein fogar alle die 63 Krankheiten der 
Galle fort®). Schimmliges Brot ift gut gegen Bauchweh 
und Fieber, ſolches, weldyes über Wurzeln getragen, gegen 
das Zahnweh; gegen diejes hilft aud) das Beißen in eine 
mitgenommene Semmel während des Abendmahles 4%}. 
Beim Entwöhnen ſtößt man in der Wetterau das Kind fo, 
daß es auf ein Weißbrot fällt, damit es Leicht zahnt *). 
Kranke kleine Kinder zieht der Efthe dreimal durch ein in 
der Mitte ausgeſchnittenes Brot, welches danadı ein Hund 
zu frejfen erhält; in Maſuren ift ein gleiches Durchziehen 
ber Kinder durch einen Roggenfladen gegen die engliiche 
Krankheit in Gebraud) 12). 

Schr erprobt ift auch die Kraft des Brotes in Reini: 
gung des Waffers, wenn diefes verunreinigt oder vergiftet 
ift, ſei es nun durch Hexen oder Natureinflüffe, namentlid) 
durch Sonnenfinfternifie, oder wie in Böhmen dadurch, daß 
eine Wöchnerin allein um den Brunnen gegangen ijtt®), 
In diefem legtern Kalle wirft man drei Brotrinden hinein, 
um die Verunreinigung zu verhindern, in Schwaben 
entgiftet man allgentein das Wafler durch Brot; in ber 
Oberpfalz wirft man gleichfalls Brofamen in ungeſundes 
Waſſer, um ihm die böje Kraft zn nehmen*). Auch dem 
böhmiichen Glauben, daß wenn eine Schwangere zur Trauung 
fährt, fie den Pferden ein Stück Brot aus der Schürze 
zu freflen geben muß, wenn diefe überhaupt vom Flecke 
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kommen follen*‘), wird die obige Auffaſſung der Schwan- 
gern als einer Unreinen zu Grunde liegen. 

Eine große Rolle jpielt ferner die wunderwirfende 
Kraft des Brotes in der Löſchung von Schadenfeuern; ver: 
gangene Jahrhunderte haben ums vielerlei derartige Fälle 
überliefert und noch jegt hängt das Yandvolf in vielen 
Gegenden des Vaterlandes mit zähem Glauben am biefer 
alten Anſchauung. Bei einem Kirchbrande im Jahre 1620 
in der Bretagne hatte man bereits alle Hilfsmittel 
erſchöpft, um des Feuers Herr zu werden, als man endlich 
ein Brot, in dem eine Hoſtie ſteckte, nebſt mit Weihwaſſer 
demnſcher Muttermilch hineinwarf; da zeigte ſich ſofort 
ein Teufel im Feuer, verſchwand und das Feuer erloſch*). 
In Bayern war im vorigen Jahrhunderte ein Jude weit 
und breit als Feuerlöſcher berühmt, und auch feine Kunſt 
beftand im Hineinwerfen von Brot unter Herſagung eines 
hebräiicen Spruches, welder natürlich fein Geheimniß 
war#?). Noch jest wendet man in Cberfranfen bei Feuers— 
brünften einen eritgebadenen (am Neujahrstag gebades 
nen) Yaib an, welder beim Baden drei Fingereindrüde 
unter Nennung der drei höchſten Namen erhalten hat; auch 
die am diefem Tage aus Brotteig oder Weizenmehl für die 
Kinder gebadenen „Hindlein* und ander Gethier haben die 
gleiche Kraft“). In der Schweiz jhligt man das Haus 
vor Feuersgefahr, inden man in die vier Minfel defielben 
von dem am Agathentage geweihten Brote, in deilen 
Weihformel feine feuerichligende Kraft aud) beſonders 
hervorgehoben wird, und welches bereits Geiler von Kai— 
ſersberg zu dieſem Zweae ennpfiehlt, ein Ztüdchen legt); 
an diefem Tage geweihtes Mehl zum Fenſter hinauswer- | 
fen, wird in Solothurn auch als eim ſicherer Gewitterichug 
betrachtet 5°). Der Oberpfälzer Glaube verlangt als Feuer: 
ichug drei Mal geweihtes Brot ®), der öfterreichiiche 
Schleſier einfach ein Brot, welches bei einem Baden ale 
erjtes im den Ofen gejchoben ift 52). Natürlich muß man 
aud) bei einem etwaigen Brande für das im Haufe befind- 
liche Brot jelbjt forgen; in Böhmen fol man beim Brande 
zuerit nach feinem Brote fragen, dann entitehe feine Ver: 
wirrung während deſſelben; läßt man aber das Brot 
auf dem Tiſche verbrennen, jo kann man nach ſchleſiſchem 
Glauben sicher jein, daß es dort bald wieder brennen 
wird 3), 

Bei Hagel ftellt man in Oberfranken ein Brotkörb— 
chen ins Freie, damit er nicht alles verwäüite, in Böhmen 
bei mahendem Gewitter einen Badtrog mit einem Brote, 
welches man im vier Theile ſchneidet und darin das Meſſer 
fteden läßt; wohin dieſes zeigt, dahin zieht ſich alsdann 
das Gewitter +), In Tirol legt man, wenn man vermu— 
thet, daß das Ungewitter von einer Hexe herrührt, zwei 
Brotläden kreuzweiſe auf den Weg, um cs enden zu 
lafjen >>). In der Oberpfalz ſchneiden die Juden, denen 
man dort ebenfo wie den Zigeunern derlei geheimes Wiſſen 
zuſchreibt, einen Yaib Brot aus einander, fleben die Stücke 
wieber zufammen und fchieben dann mit geheimen Worten das 
Brot rüdlinge in den Tfen, um auf diefe Weife das Ger 
witter zu vertheilen ’*). 

Dem Badtrog jcreibt man überhaupt eine große Kraft 
auf den Wind zu“). Bei ftarfem Winde legt man in 
Böhmen den Yadtrog in das Wohnhaus, damit die im 
Winde daherſtürmende Melufina dem Haufe nichts ſchade, nur 
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wirft auch wohl einen Yaib Brot in gleicher Abſicht ins 
euer, doch muß der Werfende dann ſchleunig davon 
laufen ®*). Die Oberlaufig, ebenio die Oberpfalz fennt ben 
gleichen Brand): man fegt ein Backfaß, wenn Feuersgefahr 
vom Nachbarhaufe droht, auf die Windfeite ded brennenden 
Hauſes, dreht es dreimal herum und wendet jo die gefähr: 
liche Windrichtung, in der Oberlaufig pflegt man auch 
noch ein friſches Brot in den Backtrog hineinzuwerfen ®?). 
Die Mafurin gebraucht ein ähnliches Mittel, um drohenden 
Hagelwolfen eine andere Richtung zu geben; fie nimmt den 
Brotjcieber, dreht ihn an der Dachleiter dreimal um und 
legt ihn neben diefelbe an die Erde). Der jiebenbürgtiche 
Rumäne wendet das Nachbarfeuer durch kreifelartiges Her: 
umdrehen eines mit einem eiſernen Mefjer durchitochenen 
Brotlaibes von ſich #1). 

Es ift übrigens ſchwierig zu enticheiden, ob wir es bei der 
Anwendung des Brotes bei Schadenfeuern mit einer beion- 
dern Kraft deilelben dem dämoniſch gedachten Feuer gegens 
Über zu thun haben, wofllr die Anwendung des Brotes 
gegen andern Zauber, ſowie die hinzufommende katholische 
Weihe, das Beifügen der Hoftie ſpricht, oder ob das Hinein- 
werfen des Brotes als eine Art Opfer dem gefräßigen Ele: 
mente dargebradjt aufzufaſſen tft, fiir weldye Deutung die 
Anwendung bei Unwetter und Hagel, das Füttern des 
Sturmmoindes und ähnliche Bräuche eintreten würden; 
aud bei Sonnenfinfternifien wirft man in der Pialz 
Broſamen als Opfer ins Feuer #2). 

Dem Werfen von Brot ins Feuer ähnelt der Brauch, 
dazu Teller zu benugen, welden die gleiche fenerlöjchende 

' Kraft in älteren Zeiten, namentlich wenn das Lcrfen 
durch Fürſten oder die Obrigkeit geſchah, aber gleichfalls 
auch noch jetzt zugeſchrieben wird. Ein merkwirdiges ſächſi⸗ 
ſches Edilt vom Jahre 1742 verordnet, daß in jeder 
Stadt und ‚jeden Dorfe hölzerne Teller, von denen ſchon 
gegelien, mit gewiſſen Zeichen freitags bei abnehmendem 
Monde zwiichen 11 und 12 Uhr Mittags beichrieben und 
aufbewahrt werden jollten, um bei entſtehenden Bränden 
ins Feuer geworfen zu werden °%). Der Spruch, welchen 

ein folder Teller tragen muß, iſt nach den noch jegt in 
Bayern vielfach verbreiteten „Seheimniffen des Albertus 
Magnus“: 

\ mit welchem jede Zeite beichrieben fein muß, damit das 
Feuer geduldig erlöfche *#); in der Oberpfalz find es der 
mit geweihter Kreide geichriebene Name Jeſus oder andere 

‚ Worte, welche wie häufig im Aberglauben gänzlich des 

darf nie Charfreitags Teig darin gemacht fein, da er feine | 
Kraft dadurch verliert; beim Brande eines Nachbarhauſes hat 
man nur nöthig ein Brotfaß oder eine Brotſchüſſel hinanss 
zufegen und die Oeffnung vom Brande weggudrehen, um 
den Wind vom eigenen Haufe abzuwenden, welchem Zwecke 
eine ebenfogeftellte Wagendeichiel gleichfalls entipricht; man 

Sinnes ermangeln #°). Auch bei ſchweren Geburten joll 
man einen hölzernen Teller beichreiben, ihn abwaſchen und 
das Waller dann der Kreiſenden zu teinfen geben‘). In 
mehreren Ortſchaften am Tonannfer hatte man früher 
hölzerne Scheiben in den Et. Georgekirchen, welche die 
Kraft beſaßen, in die Donau geworfen an den Ort zu 
ſchwimmen, wo ſich der Leichnam eines Ertrunkenen befand, 
und dort ſtill zu ftehen #”); die nordamerilaniſchen Indianer 
icreiben die gleiche Eigenſchaft einem Stud Cedernholz 
zu ®%), Der Anwendung des Brotes zu gleichem Zwecke 
gedachten wir jchon. 

So fräftig nun aber das Brot gegen allerlei Zauber 
und dergleichen ift, bedarf es dennoch jelbit eines Schutzes, 
um nicht von den Zwergen, welche ihm gern nachitellen, 
entwendet zu werden. Tiefen Schutz verleiht am ficherften 
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der Kümmel, welder der gelammten Zwergſippe, 
namentlich aud) den Moosleuten und Holgweibchen, da fie 
ihm nicht nahen kann, tief verhaft ift, und welcher daher 
auch vielfach, in Deutjchland angewendet wird; jelbft zur 
Auswanderung find Zwerge durch das Einbacken von 
Kümmel ins Brot veranlaft worden, allerdings nicht 
immer zum Segen bes betreffenden Haushaltes ®). Im 
Aargan tritt für den SKümmel der Anis ein; das damit 
betreute und geweihte Agathenbrot ift fräftig gegen die 
Zwerge ”®), wobei bemerkt werden mag, daß ſchon die Rö— 
mer Anis auf die untere Brotrinde ſtreuten?). Auch das 
Fipen des Brotes, die Bezeichnung deſſelben durch die 
Fingerſpitze namentlich mit einem Kreuze oder durch den 
Eindrud des Hausſchluſſels, verhindert die Zwerge und Wald- 
leute davon zu nehmen 7). 

Gefundenes Brot foll man nicht effen, weil es vorher 
behert fein und daher böfen Einfluß auf den Eſſenden aus: 
üben könnte ??); nur nad) böhmiſchem und Tiroler Glauben 
iſt es gejtattet, gefundenes Brot aufzuheben, denn darüber 
gerade haben der Teufel und feine Genoſſen, haben die He: 
zen feine Macht 74), welcher Glaube, daß der Teufel libers 
haupt über Brot feine Gewalt hat, aud) im übrigen 
Deutſchland wiederfehrt?®). Geitohlenes Brot oder Käſe zu 
eſſen wird mit Schluden geftraft’*). 
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traditions populaires au ri rattachent. Paris 1867, p. 223. 
>) Grohmann Nr. 1129. SR, v. Leoprediting. Aus dem es 
rain. Münden 1855, ©. 18. 3) Bavaria 8, 935. J Brand. 
Popular antiquities of Great Brittain. Edited by W, Ca- 
rew Hazlitt. London 1870, vol. 2, p. 151, 143, Liebrecht 
320. 3. W. Boecler. Der Eſthen abergläubiihe Gebräude, 
Weiſen und Gewohnheiten. Gerausgegeben von F. R. Kreuh— 
wald, St. Petersburg 1854, 5. 19. 3%) Tocppen 81. . 
Schmidt. Das Jahr und jeine Tage in Meinung und Brauch 
der Romänen Siebenbürgens. ermannktadt 1366, ©. 26. 
37, Wuttle 8. 2369. Vartih 2, 397, 3) Brand 2, 18. 39 J. 
Burtorf. Erncuerte jüdische Synagog oder Illden-Schul. 
Frankfurt und Veipzig 1729, 5. 264. +9 Grohmann Nr. 788, 
1194. J. U. €. Köbler. Vollsbrauch. Aberglauben, Sagen und 
andere Ueberlieferungen im Boigtlande, Leipzig 1567, S. 412. 
#1, Yauttle S. 129. #2) Boecler 59. Toeppen 52. 4) In 
Böhmen werden die Fluſſe in der Zeit ywilchen Laurentius 
und Georg (oder Johannes dem Täufer) überhaupt für giftig 
gehalten, weshalb aud das Baden alsdann verboten ift. Grob: 
mann Wr. 3246. Dieſer Glaube und Braud findet fih in 
Norwegen für die Zeit der Hundstage wieder. Liebrecht 337. 
+), Grohmann Nr. 857, Lammert 46. Bavaria 2, 305. Dies 
fer Brauch, Waſſer vor dem Genufie erit unſchädlich zu mas 
den, findet ſich auch anderwärts. Die Estimo laffen, wenn fie 
zu einer neuen Quelle fommen, zuerst den Ungelot davon 
teinfen, um das Waller von einem ſchadlichen Geiſte zu ber 
freien (E. ®. Tylot. Unfänge der Kultur, deutſche Ausgabe, 
Yeipyig 1873, Bo. 2, ©. 211); der Bulgare [hüttet von jedem 
(Eimer erſt etwas fort, um etwa darauf ſchwimmende Flemen- 
targeifter zu entfernen. (Ebendajelbit 2, 215.) Das alte Tefta- 
ment bietet uns das Beiipiel einer Ouellentgiitung durd Salz 
in der Erzählung von dem Wunder des Elija, welcher eine 
Quelle, deren Waſſer Wbortus der —— hervorbrachte, durch 
—— von Salz zu einer geſunden machte (2 Könige 2, 
9 #.); die Quelle in der Nähe von Jericho wird noch gezeigt 

und fol jalzig ſchmedendes Waſſer haben. (9. €. &. Paulus. 
Sammlung der mertwürdigften Reifen in den Orient. Jena 
1772/1801, BB. 6, S. 2337) #) Grobmann Mr. 906. 
46, Wolf: Mannhardt 4, 86. #7) Wolf-Dlannhardt 2, 102. 
4), Bavaria 3, 340. Fr. Panzer. Beitrag zur deutichen My— 
thologie. Münden 154555, Bd. 2, &. 3034. #9) Hochholz 
1, 338. Bonbun 29. ug. Stoeber, Aus der Emeis von 
Geiler von Kaiſersberg. Bajel1875, ©. 60. 60) Wolf Manns 
bardt 4, 179, 1) Wuttte S, 300. 52) Peter 250. 53) Groh⸗ 
mann Ar, 272. Wuttte 8. 49. 5%) Panzer 1, 265. Bavaria 
3, 340. Grohmann Ar. 234. 5°) Wolf: Mannhardt 2, 421. 
56, Bavaria 2, 241. 97) Geiler von Kaijersberg (a. a. ©. 19) 
erwähnt der Benutzung des Backtroges aud beim SHerenfahren 
durd die Luft. 9°), Grohmann Mr. 14, 269, 270, 271, 258. 
>», Wuttle 8. 301. St. Daupt. Sagenbuch der Yaufig. Leip⸗ 
jig 15628, Bo. 2, ©. 46. @) Toeppen 43. €) Schmidt 16. 
#2, Wutite 8. 256.) F. Rork. Die Sitten und Gebräude 
der Deutihen und ibrer Nachbarvöller. Stuttgart 1849, 
*) Albertus Magnus egyptiſche Geheimniffe für Menſchen und 
Vieh. Weading v. 3. Bo. 1, ©. 53. 5) Wuttfe S. 300, 
6“, Abertus Magnus 2, 4. 4 Liebrecht 345 (mad der 
Zimmeriſchen Ghronit). ©) Ebendajelbit. ) Grohmann. Sa⸗— 
gen 174. Wolf: Mannhardt 4, 213. (Oberlaufit), Grimm. 
Mythologie 520 Voigtlandd. A. Huhn. Sagen, Gebräude 
und Märdien aus Weſtfalen. Leipzig 1859, Bd. 1, S. 307. 
U. Huhn und W. Schwars. Rorddeutſche Sagen, Märden 
und Gebräude. Yeipzig 1349, ©. 224. Simrod, Handbud 
der deutſchen Mythologie. Bonn 1374, S. 439. ©) Rodhholz 
1, 333. Woli: Mannhardt 4, 213, ?1) Plinius. Natur: 
geihidhte 20, 72. 72) RMochholz 1, 335. 73) U. Birlinger. 
Aus Schwaben. Wiesbaden 1574, Bd. 1, S. 410, ' Wuttfe 
$. 159. 7% Grohmann Ar. 720. J. R. v. Alpenburg. My— 
then und Sagen Tirols, Zürich 1867, ©. 264. °°) Brüder 
Grimm, Kinder: und Hausmärden. Göttingen 1356 (dritte 
Auflage), Bo. 3, S. 157. 9%, Grimm Rr. 183. 



50 Aus allen Erbtheilen. 

Aus allen Erdtheilem 

Südamerika. 

— In der Botlſchaft, welche der Präſident der Nepublit 
Venezuela am 6. März d. J. dem Nationaltongrek vorlegte, 
it von allgemeinem Interefje, was er über bie nad langem 
Kampfe endlich durchgeführte „Reform ber Republit“ 
mittheilt. Darnadı find aus ben 20 alten Theilen derfelben 
nun 8 Staaten geworben, nämlih: Guzman®lanco mit 
der Hauptſtadt Taräcas, welcher ald „Föberaldiftrift“ unter 
einem befondern Gouverneur fteht; Carabobo (mit Valen: 
cin), Lara, Falcon Zulia (mit Maracaibo), Zamora, 
108 Undbes, Bermudez (mit Barcelona) und Bolivar 
(mit Ciudad Bolivar), Die Legiölative ift aus den Depu: 
tirten berfelben und Senatoren zufammengefegt „und aus ben 
freieften (?) Wahlen hervorgegangen, die je ein republifanifches 
Volt gehabt hat’, Der Stongrei hat die Mitglieder des 
Obersten Gerichtähofes der Föderation und die Bevollmäd: 
tigten der einzelnen Staaten für ben concejo federal (Föde⸗ 
ralrath) zu ernennen. Der lettere beftiimmt dann aus feiner 
Mitte denjenigen, der bie Initiative in der Verwaltung aus: 
übt, d. h. dem Präfidenten der Republik, 

Neben den wieder in Seltionen eingetheilten Staaten 
find außer den ſchon feit dem Septennium (1873 bis 1880) 
beftehenden Territorien la Boajira und Colon nod die 
vier neuen Territorien gefhaften: Orinoco, Amazo: 
as, Muruari und el Cauca, aus denen ſich nach und 
nad) Sektionen oder Staaten entwideln follen. Verwaltet 
werben fie durch unmittelbar von der Gentralregierung er: 
nannte Beamte. 

Nach derfelben Botſchaft hat Caraͤcas jetzt telegraphi— 
ſche Berbindung mit dem Centrum und dem 
Weſten der Republik. Der Tarif iſt herabgeſetzt und der 
Gebrauch des Telegraphen nun ein jo häufiger, daß feine 
Einkünfte feine Roten deden werden. Die Verbindung mit 
dem Telegraphen Neu Columbiend in eröffnet und Bogotä 
dadurch auf Minuten nahe gerüdt. Die Leitung geht von 
Garäcas aus über Valencia, Nirgua und San Felipe und 
berührt dann folgende Ortichaften: Barguifimeto, Tocuyo, 
Trujillo, Onibor, Carache, Valera, Timöhes, Merida, Cabu⸗ 
dare, Tovar, la Grita, San Eriftöbal, San Antonio del 
Tädira, von wo fie auf columbiiches Gebiet hinübergeht. — 
"Im Bau begriffen ift die Telegraphenlinie nah Ofen 
von Garäcad bis Guiria am Golf von Paria, mit einem 
Seitenzweig nadı Soledad am linken Ufer des Drinoco, Tin: 
dad Bolivar gegenüber, und nadı Maturin; foäter wird 
dann ein unterſeeiſches Kabel nad Trinidad hinübergelegt 
werben und fo Venezuela mit ber ganzen Welt in telegra— 
phiſche Verbindung gefett werben. Aud nad Süden bis 
Upure und Barinas hofft man Seitenlinien legen zu Fön: 
nen. — Der Präfident filgt hinzu, daß er zu der Sefte derer 
gehöre, welche der Anſicht feien, das, da Poft und Telegraph 
dem öffentlihen Dienft gehören, die Unterftütung der all- 
gemeinen Interefien es verlange, „die Correſpondenz in jeder 
beliebigen Form von jeber Kontribution zu befreien“ (!) und 
empfiehlt das Studium diefer Frage den Depntirten. 

Die Erefution hat, da die nene Verfaffung verlangt, daß 

bie Ueberſchüſſe der in den füberalen Zollämtern aufgehäuften 
Einkünfte an die einzelnen Staaten nad; Mafigabe ihrer Be: 
völferung vertheilt werben, eine nene Zählung im April des 
Jahres 1881 anftellen laffen, obwohl bie verſaſſungsmäßigen 
zehn Jahre nach der letzten Zählung von 1873 mod nicht ver 
floffen waren. Sie ergab im Ganzen eine Bevölkerung von 
2075 245 Seelen, worunter 34 916 Ausländer, gegen 1781194 
Einwohner nad der erſten Zählung vor acht Jahren, alſo einen 
Zuwachs von 291 051 Seelen in 2704 Tagen oder 2,18 Proc. 
im Jahre und im Ganzen in den adıt Jahren von 16,81 Proc.; 
4548 Einw. mehr, ald man 1873 beredjnet, da man auf 
die Einwanderung nidjt gerechnet hatte. 

Am 18. März ift der bisherige Präfident General Guz⸗ 
man Blanco von dem concejo federal einftimmig wieber 
gewählt worden. Sogleidy erhoben fich, durch Agenten ber in 
Trinidad lebenden Verbannten aufgeſtachelt, an verſchiedenen 
Orten ber Nepublit Banden von Aufnändiichen, befonber® 
im Staate Carabobo, zu deren Verfolgung der Präfident 
Truppen ansgefandt hat; in Baranifimeto in cin Revolutions⸗ 
fomite entbedt und das Haupt beffelben, Escovar, mit 
feinen Komplicen verhaftet und ben Gerichten überliefert wor: 
den. Mit Rückſicht auf die drobende Gefahr find am 16. 
April wieder, wie früher, dem Präfibenten vom Congreß 
außerordentliche Vollmachten „zur Wiederherftellung ber Ord⸗ 
nung und Anfrehterhaltung der Ruhe Venezuelas“ über: 
tragen worden. 

Polargebiet. 

— Das bebeutendfte und intereffantefte Reiſewerl der 
Menzeit, „Die Umfegelung Afiens und Europas auf 
der Bega* von A. E. Freiherrn von Nordenjtiöld 
(Leipzig, 9. A. Brochhaus), it mit der focben erfcdhienenen 
22. Lieferung and Ende bes zweiten Bandes und bamit zum 
völligen Abſchluß gelangt. Von jaft demfelben Umfang wie 
der erfie Band, bietet der zweite Band einen nod) gröfern 
Reichthum an Illuftrationen; er enthält das in Stahl ge 
ſtochene Porträt de3 Kapitäns der Bega, Louis Palander, 
294 Abbildungen in Holzſchnitt und 9 Karten, darunter eine 
im Mafftab von 1:4000000 auögeführte, die Norbfüfte ber 
alten Welt von Norwegen bis zur Berings:Straße darftellende 
Starte, welche die Fahrt der Vega mit aller wünfchenswerthen 
Dentlichkeit verfolgen läßt und ein durch die neuen Aufnahmen 
vielfach ergänztes und beredtigtes, höchſt anſchauliches Bild 
von der geographifcen Formation jener nörblichften Länder 
und Meere der Erde gewährt. Somit liegt und der Bericht 
über Verlauf und Erfolg der epochemacjenden Reife in wir: 
digſter Faſſung und Ausſtattung vollftändig vor. 

Unmittelbor an daffelbe wird ſich, laut Anzeige ber Ber: 
lagsbandlung, ein ebenfall® von Nordenitiöld felbft herausges 
gebenes Werl anſchließen, dad unter dem Titel: „Die wiſſen— 
ſchaftlichen Ergebniife der Vega-Erpedition, von 
Mitgliedern der Expedition und anderen Forſchern bearbeitet“, 
über die heimgebrachten reihen Sammlungen und werthvollen 
Beobachtungen eingehende Mittheilungen madıt. Auch dieſes 
zwei Bände umfafjende Werk wird dem meiſten Leſern bes 
erzäblenden Reiſeberichts hodwilllommen fein. 

Inbalt: Leadville in Colorado Il. (Mit einer Karte und ſechs Abbildungen.) (Schluß.) — Prof. Rihard Greeff: 
Tie Gapverdifhen Infeln II. (Schluß) — E. Haberland: Das Brot im Volksglauben I. — Aus allen Erdtheilen: 
Südamerifa, — Polargebiet. (Schluß der Redaction 1. Juli 1882.) 

Nebacteur: Dr. R. Kievert in Berlin, S. W. Eintenftrafe 11, III Tr. 
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Eine Pilgerfahrt nah Nedſchd). 
(Nah dem Englifhen der Lady Anne Blunt.) 

* 

I 

(Sämmtliche Abbildungen nach Skizzen der Reiienden.) 

„Für alle Diejenigen,“ heit es in der Vorrede bes 
interefianten Buches, das wir machftehend im Auszuge mit 
theilen, „für alle Diejenigen, welche den Bericht über 
unfere vorjährigen Abentener im Euphratthale 2) gelejen 
haben, bebarf es wohl kaum einer Erklärung, weshalb wir 
diefe neue Reife unternommen, noch auch, weshalb wir 
fie als eine „Pilgerfahrt“ bezeichnet haben. Denn einer- 
feits bildet ja die Reife nach Nedſchd nur die natürliche, 
folgerichtige Ergänzung der Reife durch Meſopotamien und 
die ſyriſche Wüfte, andererfeits aber erfcheint gerade Nedichd 
durch das romantiſche Intereſſe, das fid) an feinen Namen 
fnüpft, einer gewiflermaßen frommen Schnfudt nicht un— 
werth; einer Schnfudjt, wie fie eben die Pilgerfahrten zu 
ben großen religiöjen Heiligthiimern veranlaßt. In der 
Phantafie der nördlichen Beduinenſtämme ift Nedſchd ein 
Land der Romantik, die Wiege ihres Volles, die Heimath 
aller jener Borftellungen von höchſter Nitterlichkeit, die noch 
heute ihr Ideal find. Witr die Anazeh und Schammar be» 
fonders, die erft vor wenigen Öenerationen nach dem Nor- 
den gelonmen find, ift die Trabition ihrer alten Heimath 
faft noch eine Erinnerung; aber aud) für die Araber der 
früheren Invafionen, unter ihnen die Bewohner der Städte 
Bozra, Palmyra (Tadmor) und Deyr, ſowie die Tai-Bedui- 

1) A Pilgrimage to Nejd, the cradle of the Arab 
Race. 2 vol. London, Murray, 1881. 

2) The Bedouin tribes of the Euphrates, By Lady 
Anne Blunt. 2 vol. London, Murray, 1880. 

Globus XL. Nr. 6. 

nen, die einftigen Beherrſcher von Didebel Schammar, 
hat Nedichd einen größern Reiz, eine höhere Bedeutung, 
als fogar Hedſchas. Was Paläftina für die Juden, was 
England für feine amerikanischen und auſtraliſchen Colo— 
niften, das iſt Nedfchd fir alle dieſe Araber; freilich mit 
dem Unterſchiede, daß fie von dem Yande ihrer treuen Vers 
ehrung grümdlicher getrennt find, als jene; denn die weite 
Wirftenftrede, weldye die Bewohner Nordarabiens und Sy: 
riens von Nedſchd fcheidet, ift bei weiten unwirthlicher, als 
irgend ein Meer. So findet man denn im Norden aud) 
nur höchſt felten einmal einen Araber, der das große Ne— 
füb paflixt hätte. 

„Auch fr uns, die wir wohl unwilllürlich manches von 
der in der Wuſte heimischen Anſchauungs- und Denkweiſe 
in und aufgenommen hatten, trug Nedſchd ſchon lange die 
romantifche Färbung eines heiligen Yandes; und als es feft 
ftand, dag wir Dſchebel Schammar bejuchen würden, den 
Hauptſitz des bebuinifchen Lebens, da erfchien uns unfer 
Unternehmen im der That fat wie ein frommes Wert. 
Und die Umftände, unter denen wir bafjelbe ausführten, 
waren, troß einiger Heinen Enttäufchungen, über die wir 
weiter unten zu berichten haben werben, faum weniger ro: 
mantiſch, als die ganze Idee der Reiſe jelbjt.“ 

Am 13. December 1878 traten Mr. Wilfrid und 
Yady Anne Blunt von Damasfus aus die ebenſo bejchwer- 
liche wie gefahrvolle Reife an. Während eines vorher- 
gegangenen mehrwöchentlichen Aufenthaltes in diefer Stadt 
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hatten fie die legten Vorbereitungen zu dem großen Unter» | Kameele, Mundvorräthe, zwedentiprechende Kleidung, ſowie 
nehmen getroffen, die nöthigen Yente engagirt, Pferde und | die fandesüblichen Geſchente für die Scheichs der zu pafji« 
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Kuinen von Bozra. 

renden Gegenden gelauft. Die beiden Hauptftügen ihres | alte Belannte von der Euphratreiſe her; der eine von ih- 
aus jede Mann beftehenden Begleitperſonals waren jchon | nen, der chriſtliche Koch Hanna, ein gutmüthiger aber fei- 
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ger Burſche, hatte fich unaufgefordert jet wieder in Da— 
mastus eingeftellt und feine Dienfte angeboten; der andere, 
der junge Mohammed Ibn Arük, der Sohn des Scheichs 
von Tabmor, war im Folge einer frühern Verabredung 
und, wenigftens in feinen eigenen Augen, ald Hauptperjon 
des ganzen Unternehmens gelommen. Mit biefem uns 
emein intelligenten jungen Araber, der ihm auf ſeiner 

hratreiſe in der That unſchätzbare Dienſte geleiſtet, 
hatte Mr. Blunt bei dem damaligen Aufenthalte in Tad— 
mor nach gut arabiſcher Sitte Brüderſchaft geſchloſſen und 
ihm, da dies mit ſeinen eigenen Plänen in erwünſchter 
Weiſe übereinſtimmte, zugleich feine Begleitung und feinen 
Schutz für eine Reife nad) Nedſchd zugefagt, die Moham— 
med im mächitfolgenden Jahre in wichtigen Familienan— 
gelegenheiten unternehmen jollte. Jetzt war nun die Zeit 
zur Ausführung dieſer Reife gekommen, bei der es ſich um 
nichts Geringeres handelte, ald um das Aufjuchen der in 
Nedſchd etwa noch vorhandenen Mitglieder der alten Fami— 
lie der Ibn Arak und um die Wahl einer Gattin aus dies 
jem edlen Geſchlechte; denn verſchiedene Mifheirathen ſei— 
ner in Tadmor anſäſſigen Vorfahren machten dem ehr— 
geizigen jungen Scheichſohne die Berbindung mit einer vor: 
nehmen Familie feiner 
jegigen Heimath unmöglid). 
Was man an Anhaltäpunf- 
ten für die Auffindung der 
„Berwandticaft* beſaß, 
war allerdings wenig; der 
Vorfahr der Ihn Arüfs 
von Tadmor war, einer 
ſichern Tradition zufolge, 
um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts erſt aus 
Nedſchd gekommen, um fich, 
wie damals viele Scheich, 
der neuen Ordnung ber 
Tinge unter der wahhabi: 
tifchen Herrſchaft zu ent: 
ziehen. Zwei feiner Brit: 
der, mit ihm die letten 
der Ibn Arüf, Hatten 
ihm begleitet, ſich aber 
in Folge eines Streites 
ihon in Dſchöf von ihm getrennt. Ueber fie und ihre 
etwaigen Nachtommen hatte man jeitdem in Tadmor 
nie etwas Beftimmtes erfahren; doch erzählte der heutige 
alte Scheich mit Vorliebe die freilich romantiſch klingende, 
unter den obwaltenden Verhältniffen aber immerhin nicht 
unmögliche Geſchichte, daß im Anfange diejes Jahrhunderts, 
als es ſich darum gehandelt hatte, die Ermordung feines 
Vaters zu rächen, plöglich ein Ihn Arhk aus dem Süden 
in Tadmor erichienen fei, der ben Rachealt vollzogen habe, 
um gleich darauf fpurlos, wie er gefommen war, wieber 
zu verſchwinden. 

Waren die englifhen Neifenden nun auch von ber 
Wahrſcheinlichkeit und Wichtigkeit der Auffindung weniger 
überzeugt, als ihre junger Begleiter, fo fonnte ihren Abs 
fichten doch nichts erwünſchter fein, als diefer an die Zei: 
ten JIſaaks und Jakobs erinnernde Scheinzwed fur ihre 
Reife. Freilich bradjte der Umstand, dag Mohammed ſich 
jetst weniger als Diener, denn als Bruder und Freund des 
„Beg“ betrachtete, manches Yäftige mit ſich; aber alle ges 
legentlichen Unannehmlichkeiten wurden durch die Bortheile 
diefer Einrichtung ihrer Meife volllommen aufgewogen. 
Bar es den drei einzigen Europäern, die in neuerer Zeit 
Dſchebel Schammar befucht haben, Wallin, Guarmani und 

Gitabelle von Salchad. 

Palgrave, nur als Muslimen verkleidet und unter fteter 
Vebensgefahr möglich geweien, das Yand zu durchreiſen, jo 
fonnte das Ehepaar Blunt, wenn aud) offenbar „ungläus 
bige Franken“, infolge der Blutsverbrüderung mit ihrem 
arabijchen Begleiter doch überall wenigſtens auf diefelbe 
Sicherheit rechnen, wie diefer ſelber. Sie konnten, was 
ihren Vorgängern nic)t möglich gewejen wäre, unbehindert 
Barometer und Kompaß benugen, Yandichaftsaufnahmen 
macen, genaue Erlundigungen tiber örtliche Berhältniſſe 
einziehen u. |. w. Daß unter bdiefen günftigeren Umftäns 
den bie Reſultate ihrer Reife, namentlich in Bezug auf 
geographiſche Beſtimmungen, auch bedeutender fein mußten 
als die jener früheren, liegt auf der Hand. 

Auf der großen Pilgerftraße, die von Damaskus nad) 
Meffa führt, wurden die drei erften Tagereifen bis zur 
Stadt Mezärib zurüdgelegt, Die Yandichaft zu beiden 
Seiten des Weges bot wenig Bemerfenswerthes dar: Tahle, 
abgeerntete Felder, auf denen jegt infolge der troftlofen 
Diirre, von der ganz Syrien während des Herbftes 1878 
heimgefucht war, aud) feine Spur von Grun ſich zeigte, 
Im Welten erhoben jich am Horizont die ſyriſchen Ditgel, 
im Oſten die zerflüifteten Höhen des Haurän, dejien che: 

mals vultaniſche Natur fich 
in den unzähligen kleine— 
ven und größeren glänzend⸗ 
ſchwarzen Geſteinſtückchen 
erlennen ließ, mit denen 
die ganze Straße und ein 
großer Theil des lultivirten 
Landes wie beſäet war. 
Zümmtlihe Dörfer der 
Gegend find aus dieſem 
jelben Material gebaut und 
haben deshalb, zumal da 
fie jeder Umgebung von 
Bäumen ermangeln, ein 
diftered, unfreundliches 
Ausſehen. Fiir gewöhnlich 
gilt die ganze weitere Um— 
gegend von Damaskus ala 
bejonders reich; in dieſem 
Jahre gefellte fich aber zu 

' ber weithin fühlbaren Ka— 
lamität des gänglichen Negenmangels nod) die zweite einer 
großen Viehſeuche. 

Mezärib, das man am Nadjmittag des dritten Tages 
erreichte, bot einen verhältnißmäßig freundlichen Aublick 
dar. Es liegt inmitten eines Meinen Sees; ein ſchmaler 
Steindamm verbindet es mit dem Lande. Auf dem zum 
Theil begraften, mit ungeheuren Blöcken befüeten Ufer erhebt 
ſich die anfehnlicdye Ruine eines alten Schlofjes oder Chang, 
Mezärib verdantt feine Hanptbedeutung einem großen 
Markte, der hier zur Zeit der Heimkehr der Mekkapilger 
alljährlich abgehalten wird. Auch jegt war bie weite Ebene 
jenjeit de& Sees, auf der die Reifenden ihr Yager aufſchlu— 
gen, mit langen Neihen weißer, meiſt tlirfifcher Zelte bes 
det, zwiſchen denen ſich eine bunte, tobende Menge drängte. 
Bis ſpät in die Nacht hinein ftrömten immer neue Scha— 
ren mit großen Zigen von Pferden, Kameelen und Eſeln 
herbei, und der Lürm wurde bald fait unerträglich, namentlich 
wenn, was mehrmals geichah, einige gllidlid, erwiſchte Diebe 
durch einen Alt raſcher Volksjuſtiz mit einem unfreiwilli— 
gen Bade im See beftraft wurden, ehr wider ihren 
Willen mußten die Reifenden mehrere Tage in diefer ebenſo 
unruhigen wie bald unfaubern Umgebung verweilen. Vers 
ſchiedene Berabredungen wegen eines Beduinengeleites durch 

11* 

‚wur 
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lichen Söhne der Wüſte zeigten fich in mehreren Fällen | lag das gefallene Vich unverſcharrt auf dem Boden ; Yaby 
höchſt unritterlich wortbrächig und in unverſchämteſter Weife | Blunt zählte an einer Stelle allein 70 Stüd Kühe und 
auf ihren Bortheil bedacht; man war fchlieglich froh, von Ochſen; ein großer Berluft, da jedes Stüd Rindvieh dort einen 
dem mächtigen Scheich der Uelled Ali, Mohammed Duchi, | durchichmittlichen Werth von etwa 200 M. hat. Mehr 
einige Empfehlungsbriefe an die Oberhäupter verſchiedener nod), als über diefe Heimfuchung, bei der fie fich mit dem 
Wiüftenftänme zu erhalten, mit denen man ſich dann zus | gewöhnlichen „min Allah* (von Gott) tröfteten, Magten die 
nächſt ohne Geleit und ohne befondern Führer auf den | Dorfbewohner über die Dürre Die meiften diefer Orts 
Weg machte. Bon der Pilgerjtraße abbiegend, folgte man | ſchaften find mit ihrem Waſſerbedarf allein auf den Regen 
einem nach S. ©. D. flihrenden Wege, der, augenblidlich | angewieſen, jegt waren die großen , in den Fels gehöhlten 
von nad) Mezärib ziehenden Yeuten belebt, den ganzen | Nefervoirs ſeit lange volljtändig troden, und die Yeute muß: 
Tag über zwiſchen trefflich beftellten Feldern entlang | ten das Trinkwaſſer oft meilenweit aus bem Gebirge holen, 
führte, deren reicher, dunfelrother Boden nur den Regen | bei einer Temperatur, die troß des December um die Mit: 

das Haurängebiet zerſchlugen ſich immer wieder; die ritter- | erwartete. In dem zahlreichen Dörfern, die man pajftrte, 

Sandfturm am Wabi : er: Radfchel, 

tagaftunde auf 36° F. ſtieg. Die Nacht verbrachte man | Nefervoir, das indeflen mit einem geringen Aufwande von 
in dem Gaurändorfe Shizch, deifen Scheich den Keifenden | Mühe und Koften wieder nugbar und für die ganze Ges 
gaftlichfte Aufnahme gewährte und ihnen zugleich branchbarere | gend zum Segen gemacht werden könnte: eine Möglichtei, 
Fingerzeige für ihre weitere Reife gab, als fie jie bisher er- die unter türfifchem Regiment freilich nie vorfommen wird. 
halten hatten. infolge derfelben ging es am nächſten Tage Am folgenden Tage, dem 20. December, folgte man 
in ſudöſtlicher Richtung weiter, über Bozra, die legte Stadt | der faft genau nad Often führenden alten römiichen Straße, 
des Haurän, hinaus in das Gebiet der freien, die türfifche | die man vorher Schon mehrmals gefveuzt hatte, und die hier 
Oberherrſchaft nicht anertennenden Bebninen. Die Stadt | bergauf und bergab über ziemlich hügeliges Terrain ging. 
Bozra felber, deren wohlerhaltene, augenscheinlich der Römer | Fern am Horizont auf einem Gipfel des Haurän zeigte 
zeit angehörige Nuinen eine gewille Berlihmtheit haben, | ſich Salchad, das Ziel, das man zunächſt erreichen wollte. 
befindet fich erit feit 15 oder 20 Jahren in ben Händen | Bon Räubern, vor denen die Reifenden gewarnt worden 
der Türfen, die in einem halbverfallenen, alten faracenifchen | waren, zeigte fich nichts; im der That begegnete man 
Feltungsgebäude eine Meine Garnifon halten. Bor der | während des ganzen Tages feinem chenden Weſen; zwei 
Stadt befinden ſich einige ziemlich waſſerreiche Quellen, und | Dörfer, die am Wege lagen, waren längſt verlaflen und 
unweit derfelben ein leider verfallenes, großes gemauertes | eigentlich nur noch Trümmerhaufen. Dafür bot der Weg 
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an und für fic eine mehr als wünfchenswerthe Abwechslung ; 
von dem Pflafter der alten Straße fehlten zahllofe Steine, 
die Mehrzahl der übriggebliebenen hatte ihre Yage verän- 
dert; jo glidy der ftundenlange Ritt einem unaufhörlichen 
Stolpern über grobes Steingeröll; erjt ald man ſich gegen 
Abend dern Bergen näherte, auf denen man jett die Gita- 
delle von Saldyad deutlich erfannte, wurde es efwas beſſer. 
Auch) die Landſchaft ringsum nahm einen andern Charakter 
an. Statt der fahlen fteinigen Hügel zeigte ſich zunächſt 
eine weite Ebene, auf der gewaltige Felsblöcke verjtreut und 
übereinandergehäuft lagen; dazwiſchen trat der reiche dunkel⸗ 
tothe Boden hervor, der an einigen Stellen kultivirt zu fein 
ſchien. Auf den Abhängen der Hauränberge zeigten fid) 

hin und wieder Spuren eines augenfcheinlic vor Kurzem 
erſt gefallenen Regend: Meine, friſchbegraſte Stellen, auf 
denen jet einige Ziegen weideten. Der Weg, auf dem man 
zu der auf dem Gipfel eines kegelförmigen Hligels belegenen 
Gitadelle hinaufgelangt, fpottet jeder Beſchreibung; immer 
wieder glitten die Thiere zwiſchen dem Steingeröll aus, und 
immer wicber ſah ſich Mohammed veranlagt, feine Vers 
zweiflung daruber durch das Gelübde zu unterbrechen, fir 
ein glüdliches Hinauftommen an demfelben Abend noch ein 
Schaf zu ſchlachten. Ueber diefe heidniſch Mingende Ans 
wandlung befragt, erzählte er, daß dies Geloben eines Scha⸗ 
fes, wenn man fich im irgend einer Noth befinde, eine „alte 
Sitte der Beduinen“ fei. Werde man glüdlich erlöft, fo 

Hüufer in der Dafe Käf. 

ſchlachte man das Schaf und verzehre es mit feinen Freun— 
den. Bon irgend einem religiöfen Hintergedanken an die 
frühere heilige Opferung hat ſich augenscheinlich dabei nichts 
erhalten, die Form allein ift in den Gebrauch übergegangen. 
Die Heine Feftung Salchad hat mit der von Alcppo die 
größte Achnlichkeit; der obere Theil des Berges ift kunſtlich 
erhöht und gleichmäßig gemacht; ein von hohen, faft voll» 
ftändig erhaltenen Mauern umzogener Graben umgicht das 
zar Am Abhange des Berges unterhalb der Citadelle 

die Heine malerische Stadt Salchad, ein richtiges Felſen⸗ 
deſſen aus ſchwarzem vulkaniſchen Geſtein erbaute 

Häufer zum Theil ein hohes Alter verrathen. in großer, 
vierediger Thurm erhebt ſich im ihrer Mitte. Jetzt ift der 
Heine Ort von einer Kolonie von Drufen bewohnt, die nad) 
den Unruhen des Jahres 1860 aus dem Libanon hierher 
verwieſen worben find. 

Der einflußreiche Druſenſcheich Huffein el- Atrafch, den 
bie Reifenden hier anzutreffen gedacht hatten, lebte feit eini⸗ 
ger Zeit in der Heinen, etwa drei Stunden entfernten Stadt 
Melad), und man mußte Sich trotz aller Ermüdung ent: 
ſchließen, noch an dem nämlichen Abend den Weg fortzufegen. 
Zum Glüd ging es jegt bergab; die Waſſerſcheide des 
Dſchebel Hauran war paffirt und der ſchmale gewundene 
Pfad führte Über ein fanft abfallendes Terrain, das meilen— 
weit von niedrigen Mauern durdjichnitten und eingetheilt 
war. Diefe Heinen aus roh zufammengefetten Feldſteinen 
gebildeten Mauern gaben der Yandfchaft einen faft europäts 
ſchen Charakter, um jo mehr, als innerhalb derfelben ſich an 
vielen Stellen gutbeftellte Heine Felder, Weingärten und 
Feigenbäume zeigten. Bei einbrechender Dunfelheit erreichte 
man Melad), eine andere mittelalterliche, chemals fefte Stadt, 
wie Saldjad ein Ueberreſt aus der vortamerlanifcen Zeit, 
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da das ganze Haurängebiet nod) ein reichbevölfertes, blühen: 
des Yand war, das fid) von der Eroberung durch Omar 
und den Berwüftungen während der Kreuzzüge immer wie 
der ſchnell erholt hatte. Die Aufnahme, weldye die Reifen: 
den in Melady fanden, war wohl dazu angethan, die alte 
oft befungene arabiſche Gaftfreiheit im ihren Augen wieder 
zu heben. Und der Scheich ließ es nicht bei aufmerffamer 
Behandlung und reichlichjter Bewirtung feiner Gäfte allein 
bewenden: er gab ihmen bei ihrer Weiterreife am nächiten 
Tage mehrere von feinen Leuten mit, die fie zumächit bis 
Käf, eine Dafe im Wadi Sirhän, begleiten jollten. Das 
Wadi Sirhän, das vorher noch von feinem Europäer be- 
fucht worden, war im legter Zeit oft der Schauplatz feind- 
licher Zufammenftöße zwiſchen einzelnen Beduinenſtämmen 
gewejen und galt deahalb auch jetzt noch für ziemlich un— 
fiher. So kam es den Reijenden nur erwünſcht, als fid) 
ihnen im Momente des Aufbruchs noch zwei Diener fir die 
Wuſtenreiſe anboten; der eine von ihnen, ein des Yandes 
fundiger Mann, ein Eingeborener von Dichebel Schammar, 

BAFSAHT 
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der viele Jahre in Salchad gelebt hatte, jegt aber in feine 
Heimath zuriidzufehren wünſchte. Mit Briefen für den 
Scheich der Kreyſcheh-Beduinen und filr das Oberhaupt der 
Daje Kaf verfehen, trat man den Weg nad) Süden an. 
Eine Zeitlang folgten ſich noch Heine Dörfer und kultivirtes 
Yand, dann begann eine rauhe, bergige Wildniß, in der ſich 
außer großen Schwärmen von Hühnern fein lebendes We— 
fen zeigte. 

Die Nacht vom 22. zum 23. December verbradyte man 
in einem alten Krater, wo man trefflichen Schuß gegen den 
eifigen Wind fand, der die Wanderung des Tages erſchwert 
und die Leute ſichtlich herabgeftimmt hatte. De mehr man 
fic) dem Wadi Sirhän näherte, dejto größer erſchienen die 
Gefahren, und nur ſehr widerwillig folgten fie über die un: 
geheure, zerflüftete und mit ſchwarzen vullaniſchen Böden 
bedeckte Hochebene der Harra, liber die der Wind unbarms 
herzig dahinfuhr. Am Mittag des 24. fam man unver: 
muthet an ein ziemlid) breite von Norden nach Süden lau— 
fendes Thal, das in feiner Tiefe ein deutlich erlennbares, 

Nat am Brummen, 

freilich jegt trodenes Bachbett und längs deſſelben Tama- 
tisfengebitfch und Gras zeigte. Es war das Wadi-er-Rad- 
ſchel, und zur unauöfpredjlichen freude der Leute zeigte es 
fich auch bald, daß einige im Grunde des Thals weidende 
Scyafe zu dem nahen Yager der befreundeten Kreyſcheh ge- 
hörten. Bei diefen, die nur eine der zahlreichen Unterabthei- 
lungen der weit ausgebreiteten Beni Sofehr find, erfuhr 
man über die augenblidliche Bevöllerung des Weges nad) 
Kaf alles, was man wilfen wollte. Nach einem längern 
Aufenthalte, während deſſen Yady Blunt in dem Haremss 
zelte des Scheich von den beiden frauen defielben die ge- 
ſprächigſte Aufnahme fand, trennte man ſich von den Frey: 
icheh, jedoch nicht, ohne von ihmen einen führer mitzunch- 
men, der die Stelle der beiden nad) Melach zurüidichrenden 
Drufen vertreten ſollte. Die nächſten Tage führten zum 
größten Theil wieder über rauhes, unwirthliches Hochland; 
ſcharfer Wind und Kälte machten die Reife beſchwerlich und 
die Nächte oft ſchlaſlos. Der Muth der Yeute, der bedent- 
lich zu finfen begann, wurde zum Sid durch einen unver: 
hofften Zwiſchenfall wieder etwas gehoben. Man begegnete 
einem herrenlojen, verirrten Kameel, das nad) dem Wiüjten- 

rechte dem Finder gehört; wie plötzlich eleftrifirt machten ſich 
die bisher verdroffenen migmuthigen Yeute an die Verfol— 
gung des Thieres, das and) feinem Schickſal nicht entging, 
ſogleich geſchlachtet und noch an demfelben Abend verzehrt 
wurde. Nach diefem freudigen Erlebniß ertrugen fie das 
Ungemach des folgenden Tages mit verhältnigmäßiger Ge— 
duld. Nachdem in der Nacht ein heftiger Sturm die Zelte 
mehrmals losgeriffen und mit Sand Aberſchüttet hatte, folgte 
am Tage, als man eine weite, fandige Ebene pajlirte, ein 
ftundenlang anhaltender, furdjtbarer Sandfturm, gegen den 
ein Vordringen ummöglic, war. 

In der Nacht zum 27. fiel etwas Regen; der Wind 
ließ nach, und mit friſchent Muthe trat man den Weg über 
eine weite mit grobem, fiesartigem Sande und vereinzelten 
Sandjteinblöden bededte Ebene an. Hier traf man endlich 
auch wieder auf einen erkennbaren Pfad, den Weg der zwis 
ſchen Bozra und Kaf gehenden Salzlarawanen. Um Mit- 
tag erreichte man denn auch die Meine Dafenftadt Kaf im 
Wadi Sirhän. Das Wadi felber war nicht ein langes 
geftredtes Flußthal, wie es die Neifenden zu finden erwar: 
tet hatten, ſondern das ungeheure Beden eines ehemaligen 
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Sees, deifen feljige Ufer an einigen Stellen fchroff empor: | und einige Tamaristen. Dazwiſchen 16 Heine, quabrati- 
ragten. In der Tiefe dejielben am Rande eines subka | fde Häufer von einer nur fteben Fuß hohen Zinnenmauer 
oder fleinen Salzbedens lag die wegen ihres Salzreichthu⸗ umgeben. Das Ganze auffallend Mein und wie fiir Kinder 
mes berühmte Dafe Käf: etwa 70 bis 80 Palmenbäume | beftimmt, dabei aber in einem überrajchenden Zuſtande gu> 

Schloß Marid. 

ter Erhaltung; nirgends fehlte ein Stein am Mauerwerke, | feinem Haufe ein Nachtquartier, und hier verfammelte ſich 
nirgends flaffte eine Ihlir oder ein Fenfterladen; in den | bald die ganze Einwohnerſchaft, um die erften in Kaf ans 
Heinen Gärten am den Hänfern wuchſen Feigenbäume und | wejenden Franken anzuſtaunen. Die Männer, obgleich 
Weinſtöcke. Der Scheich von Kaf gab den Neifenden im | augenfcheinlic, Dank ihrem Salzhandel, eine wenig frie- 

gerifche Schar, erfchienen ſämmtlich mit Schwertern bes | lingsoafe, Itheri, auf derfelben Höhe Über dem Merre wie 
waffnet, die fie gefchultert trugen oder mit beiden Händen | Kaf. Das Wadi Sirhän ift hier ungefähr 12 Miles 
am Griffe gepadt vor ſich hinhielten. breit; die ganze Kormation des Bodens und der Ränder 

Zwei bis drei Stunden öftlid, von Küf liegt eine Zwil» | macht den Eindrud, als habe man hier das Beden eines 

| by Google 
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dem Tobten Meere gleic) gewefenen Sees vor ſich. Zahl: 
reihe Brunnen und Heine Salzmulden finden fid) am noch 
mehreren Stellen der ungeheuren Deprejfion. Während 
des Aufenthaltes in Itheri brachte ein von dem Scheich 
von Käf vorausgefandter Bote die erwünſchte Nachricht, 
daß der Weg J— Dſchöf frei ſei, und ſo begab man ſich 
ohne Verzug auf die Reiſe. Ein Scherari-Beduine erbot 
ſich als Führer; denn da die Leute von Kaf und Itheri 
nur mit dem Norden im Verkehr ftchen, iſt von einer 
Straße oder einem erkennbaren Pfade nad) Süden nicht 
die Rede, und ohne einen mit der Yage der Brunnen ver 
trauten Führer auch eine Keife in jener Richtung nicht mög: 
lih. Es waren ſchwere Tage, die jetzt folgten. Scharfer 
Oftwind, und demzufolge Mipftimmung unter den Yeuten; 
der Weg über die zerflüfteten Ränder des Wadi, die ſich 
2250 Fuß über dem Meere und etwa 300 Fuß über die 
Thalfohle erheben, war fir Menſchen und Thiere gleich be 
ſchwerlich. Mit Ausnahme einiger Ghadabäume (einer 
Tamaristenart) in den Felsſchluchten war von Vegetation 
nichts zu fehen; hin und wieder zeigten fich einige Gazellen, 
auf die ſtets vergebens Jagd gemadjt wurde. Auf einem 
der Harra-&bene ähnlichen Plateau, das wie diefe auch mit 
ungeheuren vulfanifchen Blöden befüet war, fand man zum 
erften Male Scharen von Heuſchreden, die von den Leuten 

gefammelt und begierig verzehrt wurden. Zwei Tage lang 
ging es fiber diefe Ebene, im deren Weſten ſich eine wild- 
zerflüftete Gebirgsfette hinzog, die von ben Arabern EI Miz- 
meh genannt wurde. Ein Heiner, mitten in diefer fteinigen 
Wildniß belegener tiefer Brunnen, daneben einige Palmen, 
das war die einzige Abwechfelung und erfreuliche Ueber: 
rafchung im diefen Tagen. Endlich, am vierten Januar, 
verließ man die unwirthliche Gegend des Wadi Eirhän. 
Runde Sandfteinhügel zeigten fich; allmälig anfteigend er- 
reichte man den höchſten Punkt des Weges, einen Heinen 
Gipfel von 2660 Fuß Höhe. Unterhalb eines Tell, deſſen 
Formation an einige Theile der Sinaihalbinfel erinnerte, 
wurde das Yager aufgefchlagen. Am folgenden Tage ging 
es über zahlloje Hügel, aber immer merklich bergab; jchein: 
bar endlos zogen fie fich in chaotiſchem Gewirr in die Ferne 
hinein. In ihrer Mitte zeigte fich, wie ein gewaltiger 
dunkler Fleck auf dem gelben, eintönigen Sandſtein, ein altes 
feftes Gebäude, das Schloß Marid, eine duſtere, halbver- 
fallene Felſenfeſtung. Cine breite natürliche Straße führt 
von hier aus zwiſchen den Hügeln entlang; fie endet nad 
mehreren Meilen plöglich am Rande einer bedenartigen 
weiten Deprefjion, in der eine große Palmenoafe, die Dafe 
von Dihöf, liegt. 

Das Brot im Bolfäglauben. 
Bon E. Haberland. 

Die heilige Kraft des Brotes läßt es erwünſcht erfcheis 
nen, daf bei Errichtung des neuen Haushaltes, beim Schluß 
der Ehe, beim Einzug der jungen Frau im ihre neue Heis 
math das Brot gegenwärtig jei, übele Einflüffe abzuwehren, 
Gluck und Segen für den neuen Vebensabjchnitt zu ver- 
heißen und zu verbürgen. Wilgemein deutſch ift ber 
Glaube, daß die Braut ein Brot, aud) wohl noch andere 
Nahrungsmittel, in die neue Wirthichaft mitbringen oder 
aber es darin bereits vorfinden muß, damit die Nahrung 
für die Zukunft nicht fehle. Im Böhmen geht man mit 
Brot und einem heiligen Bilde voraus in die neue Wohnung, 
damit der Segen Gottes einziche, und muß bei der Rückkehr 
von der Trauung das junge Paar fojort ein Stüd Brot 
eſſen, um künftigem Mangel vorzubeugen ??); in Syrmien 
geht die Mutter des Bräutigams der Braut mit einem 
Yaib Brot und einem Teller voll Getreide oder Reis entge- 
gen ?°); in Mafuren eilen die Plagmeifter dem Brautheim- 
zuge voraus und bringen der Braut aus dem Haufe ein 
in ein Tiſchtuch gewideltes Brot als Unterpfand dafiir, da 
fie in ihrem Yeben ſtets Brot haben wird’®), Meiſt 
geichieht indeß die Anwendung des Brotes beim Einzug ins 
Haus fowie beim Hochzeitsmahle in Verbindung mit dem 
Salze, woriber fpäter gehandelt werben foll. 

Dei den Hodyeiten der Efthen muß der Bräutigams— 
tnecht von einem ganzen Yaibe oben ein ganz fleines 
Stüdcen abichneiden, Butter darauf thun und es der 
Braut in den Mund fteden, damit dereinft ihre Kinder 
einen Heinen und zarten Mund befommen, wie überhaupt 
die Ejthinnen, namentlich die ſchwangeren, aus dieſem 
Grunde darauf achten, daß das erſte Stüd der von ihnen 
angeſchnittenen Brote hübſch Hein gerathe; in einigen Theis 

fen Efthlands forgt man gleichzeitig aud für das Nicht: 
ausgehen des Branntweines mit, indem man in das befon- 
ders gebadene Hochzeitsbrötchen, weldyes während der jyeft- 
lichteit Tag und Nacht auf dem Tifche bleibt, eine Deff- 
nung jchneidet und darein von Zeit zu Zeit von dieſem 
edlen Stoffe giekt *°). 

Wird in Oberfranten ein neues Haus bezogen, fo läßt 
man vorher einen Yaib Brot oder aud) wohl ein Buch auf 
den Tiſch legen, um dadurch gefchltgt zu fein *'); im Venedig 
bringt man vorher Brot, Salz, Del, Holz und etwas 
Aſche Hinein #2). Im Norddeuticland wird Brot zuerſt 
deshalb dahin gejchafft, dag man aud) immer dort fein Brot 
habe), oder auch Brot und Salz‘), in Mafuren Brot, 
Tiſch und Geld ®). 

Im Trauungsceremoniel felbft erjcheint das Brot in 
der griechifchen Kirche: der Biſchof zerbricht ein folches, 
reicht einige Stüde dem Paare und wirft die übrigen unter 
das Bolf; wer eines der Stüde in der gewöhnlich dabei 
entftehenden Balgerei erlangt, dem bringt es gleichfalls 
Süd, er verheirathet ſich noch im Yaufe des Jahres *9). 
Diefes Hafchen nad) den ausgeworfenen Brotjtüden erſcheint 
in der Dauphins und Normandie wieder; hier wirft bie 
junge Fran fofort mad; dem Einzuge in das Haus aus 
einem Korb, welchen ihr die Schwiegermutter überreicht, 
vom Ballon aus Brotrinden unter die unten ftehenden 
Hoczeitsgäfte ; das junge Mädchen, weldjes die erſte erhafcht, 
heirathet noch im jelben Dahre 7), Auch in der Bretagne 
theilt der Priefter, nachdem er liber ein weißes Brot mit 
dem Mefler das Zeichen des Kreuzes gemacht hat, ein 
davon abgefchnittenes Stüd unter die beiden Gatten ®*), 

Große Wichtigkeit legt man ferner der Aufbewahrung 
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des erſten Brotabjcnittes beim Hochzeitsmahl ſeitens des 
jungen Paares bei. In Böhmen werden die beiden erften 
Brotſchnitte oder auch nur der der Braut forgfältig aufgehoben, 
fie jchügen vor Mangel und ſchimmeln nie, es ſei denn, 
daß der Befiger ftürbe‘*); in der Oberpfalz und Schlefien 
zeigt das Schimmlicdywerden der aufgehobenen Stückchen 
nur an, daß der betreffende Ehegatte zuerjt fterben wird"), 
Auch in Unterfranken ijt die Braut ängftlich darauf bedacht, 
ein Krümdhen Brot vom Hodyeitsmahl aufzuheben, damit 
es nicht im Haufe ausgehe)). Im Saalfeldichen ſchlitzt 
das aufgehobene Stüd Hoczeitsbrot gleichfalls vor Brot- 
mangel und, wie es jcheint, aud) vor dem Tod der Ehehälf: 
ten, denn wenn dieje lebensfatt geworden, eſſen fie dies 
Stüdcen in einer Suppe gelocht, um jo jelbit diejen 
magischen Schutz aufzuheben "). In der Tübinger Gegend 
und im. Schwarzwald reicht man der Braut oder bem 
Brüntigam, wenn jie zu ihrer Hochzeit einladen, im jedem 
Haufe ein Brot, von dem der Betreffende ein Stüdchen 
abſchneidet und mitnimmt, daraus wird dann die erite 
Morgenfuppe fiir das junge Paar bereitet; in manchen 
Dörfern gejchieht diejes Einfammeln der Brotſtücke auch 
erft nach der Hodyeit??). In England bewahrte man 
früher forgfältig auch vom Kindbetttuchen (groaning cake) 
ein Stüd*), ebenjo hebt in Frankreich wohl noch eine 
oder die andere Mutter ein Stüd von dem Dreifönige- 
abendfuchen als Bürgichaft für das Wohlfein ihres Kindes 
in ihrem Schranfe auf?®). 

Wie bei der Hodjzeit fpielt das Brot auch ſchon im 
vorhergehenden Yiebesroman, wenigftens in Bayern, als 
inmbolisches Zeichen feine Rolle; in der Oberpfalz bricht 
bei der Kirchweih der Burfche feiner AUngebeteten Semmeln 
vor und darf, wenn dieje beim Aufitchen die Broden ein: 
ftedt, die nähere Bekanntſchaft mit ihr einleiten, und ebenjo 
gilt im Niederbayern das Anbrechen des Vrotes und das 
heimliche Yegen der Stüde auf den Schoß der Geliebten 
als eine deutliche Yiebeserflärung 9°). 

Bei der Mahlzeit felbft it die Gegenwart des Brotes 
ftets erwünfcht; man ſoll mach deuticher Vorſchrift jogleich 
beim Deden das Brot auf den Tiſch legen, jedenfalls in 
feiner ſchützenden Eigenschaft, wofür man indeß mit gleicher 
Wirlung auch mur den einen Zipfel des Tiſchtuchs umzu— 
ſchlagen braudjt *”). Bei der jüdiichen Mahlzeit muß ftets 
ein ganzer Yaib Brot und Salz auf dem Tifche jein; der 
Hansvater thut beim Beginn derjelben einen Schnitt in 
das Brot, dedt beide Hände darüber, wie man es auslegt 
in Erinnerung der zehn Gebote, fpricht die Dankſagung 
und bricht dann ein Stüd ab, weldyes er ins Salz ſtößt 
und fofort ohne dazwiichen zu ſprechen in den Mund ftedt. 
Nächſtdem legt er jedem ein Stück Brot hin, darf es ihm 
aber nicht im die Hand oder in den Mund geben’), Bon 
dem jo gefegneten Brote muß ftets ein Stüd auf dem Tir 
iche liegen bleiben , damit etwas darauf fei, worauf der Ge: 
gen ruhe; doch darf fein ganzer Laib darauf gelaffen wer- 
den, damit es nicht den Anſchein gewinnt, als ob man 
Abgötterei triebe ). Aehnlicher Anſchauung er. die 
Bergneftorianer, welche die Broden des legten Mahles 
immer wieder beim folgenden mit hereinbringen, um den 
Segen zu bewahren, welchen der Priefter bei einem frühern 
Mahle geſprochen hat, dann aber aud) in Erinnerung des 
Wortes, welches Jeſus geiprocden: „Sammelt die Übrigen 
Broden, damit michts umfomme* 1%), Die Maroniten 
belegen den Rand des ihnen als Tiſchtuch dienenden Leders 
ganz mit Brot, wenn auch nur zwei oder drei Perfonen an 
der Mahlzeit teilnehmen 19). 

Der böhmifche umd oberpfälziiche Aberglaube verlangt, 
daß man nie im einem Haufe die Nacht ohne Brot bleiben 
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ſoll, nur darf es nad) Oberpfälzer Anficht nicht auf dem Tiſch 
liegen bleiben, da man dann vor den armen Seelen feine Ruhe 
hat 102), Auch vor dem Antlig Ichovas follte mad) jüdi— 
chem Geſetz eine Page von 12 Broten aus Weizenmehl, 
—— in zwei Schichten von je 6, zugerichtet an jedem 

uhetage beſtändig fein; die altgewordenen Brote fielen 
nachher den Prieftern zu 105), 

Dem Befucenden fchneidet man in Schwaben fait 
überall ein Brot umd giebt ihm wohl aud) noch ein Stück 
mit auf den Weg !%), wie ebenſo auch der auf Reifen 
Gehende ein Stitd vom Hauäbrote mitninmt und es in 
der Tajche bei ſich trägt, damit cs ihm vor Heimweh 
bewahre und vor böjem Zauber und Anfall der Hunde 
ſchütze 1e5). Gleichfalls ift es bei den Czechen Sitte, daß 
Wirth oder Wirthin dem Eintretenden ſofort Brot und ein 
Meſſer mit den Worten bringen: „Schneidet herum, daß 
es gerathe!“ 100); bei den Deutſchböhmen ſchneidet die 
junge Frau in den erſten acht Tagen ihrer Ehe jedem, 
welcher zu ihr fommt, ſelbſt ein Stücichen ab und bittet 
ihn es zu eflen, damit Glück im der Ehe herriche 197). 
Neben dem Ausdrud der Gaſtfreundſchaft ſcheint hiernach 
das Theilen des Brotes auch noch eine abergläubifche 
Wirkung auf das Gluck des wirthlichen Haufes zu haben. 

Wie für das Wohl der neuen Wirthſchaft ſorgt 
das Brot auch, wenn Nachlommienſchaft ſich einftellt, für 
deren Wohl. In Böhmen muß bereits die Braut drei Brot» 
ftüchdjen unter ihre Bett legen, damit ihr jpäteres Kind 
gut zahnt; dem Neugeborenen muß ein Stüd in den Mund 
geftect werben, damit es nicht genäfchig werde und immer 
zu effen habe; ein Laib muß unter feine Wiege gelegt 
werden, damit es feine Noth leide 19%), Der Brand, der 
Braut Kuchenſtücke auf den Yeib zu ftoßen, welcher ſich 
vereinzelt in Deutichland findet 19%), bezieht ſich wohl auf 
die künftige Fruchtbarkeit im ehelichen Yeben. Im der Nor- 
mandie legt die Wöchnerin bei der Ausſegnung ein fleines 
Brot auf den Altar, weldyes vom Geiftlichen mit gefegnet 
wird; hiervon erhalten Taufzeugen, Berwandte und Freunde 
jeder ein Stüd, eines aber wird für das Kind als feine 
befte Medicin für jpätere Leiden aufbewahrt 1"). Stottert 
ein Kind oder ift es gar ftumm, fo kann man c& durch 
das Auseinanderbrechen zweier zufammengebadenen Brote 
hinter feinem Rücen unter den Worten 

Liebes Brot brich, 
Liebes Kind ſprich! 

ficher von feinem Gebrechen heilen 1), 
ferner ift die Anwendung des Brotes in der Viehzucht 

und beim Hederbau mannigfaltig. Es dient zunächſt das 
Vieh, befonders auch den Hund, anzugewöhnen, zu 
weldyem Zwede man ihm ein Stüd zu freſſen giebt, nad): 
dem man es einige Zeit in Böhmen unter der Ferſe, im 
übrigen Deutſchland umter der Achſel getragen, jo daß es 
von Schweiße durchdrungen ift, was am ſchnellſten durch ein 
raſches Yaufen erreicht wird 112); im der Wetterau fitgt 
man diefem Brotftiite auch wohl noch einige Achſelhaare hinzu 
und benubt es als Mittel, die Säue gedeihen zu machen 113), 
Erhält der Hund das Marlzeichen des Brotes, dann fün- 
nen ihm die Diebe das Bellen nicht benehmen !!*). Leber: 
haupt giebt man vielfach, in Deutſchland gelauftem Vieh 
gern ein Stück Brot, in Medienburg find drei Happen vorge- 
fchrieben, zum Angewöhnen !'°); in der Oberpfalz läßt 
man ſich vom Verkäufer ein Stüd Brot mitgeben, welches, 
wenn es ſchimmelt, anzeigt, daß man mit dem Vieh fein 
Stück haben wird und es daher baldmöglichſt wieder los- 
ſchlagen joll }1#), L 

Hühner gewöhnt man in der Wetterau durch ein aus 
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Brot und einem Stuckchen Spillumpen verfertigte Pille 
an!!); in Schwaben verbeift man ihnen Brot, wenn fie 
zum erjten Mal aus dem Stall gelaffen werden, überhaupt 
giebt man auch hier gelauftem Bieh etwas vom Hausheren 
gefaufted Brot zu efien, daß es ſich angewöhne und fein 
Heimweh befommte 11%). 

In Schwaben erhält auch die Kuh, deren Kalb man 
verfanft hat, Brot mit etwas Weihjalz und einem Haar 
des Kalbes, damit fie daffelbe ſchnell vergißt 119); im Salz: 
burgifchen liebt man es, dem Vieh zu feinem Wohlbefinden 
ein Stück Brot zu geben, weldes man einem Bettler, der 
ins Haus kommt, geſchenkt, und von demfelben um Gottes 
Willen und gegen eine —— drei Kreuzern zurück⸗ 
geſchenkt erhalten hat 120), im Weſtfäliſchen läßt man ſtel—⸗ 
lenweiſe die Kühe beim Maitagaustrieb, dem erſten, eine 
Brotkruſte freſſen 12), Das am Hubertustage (3. Novem- 
ber) geweihte Brot wird in der Campine (Belgien) micht 
nur von allen Familiengliedern gegeſſen, ſondern aud) 
alten Hands und Hofthieren zu freflen gegeben, um die 
Hundiwuth von Vieh und Menſchen fern zu halten 122). 

Wenn die jungen Bienen ausſchwärmen wollen, kehrt 
man in der Rheinpfalz und in Schwaben jchnell einen 
Yaib Brot auf die Oberſeite und pfeift dazu, wodurch jie 
zum Wleiben genöthigt werden 125). Wehnlich legt man in 
Medlenburg, wenn ein Huhn ober ſonſtiges Thier abhanden 
gefommen iſt, ein Brot verfehrt auf den Tiſch und ftellt 
einen Bejen auf den Kopf, dann muß fic das Thier von felbft 
wieder einfinden; iſt es von Anderen eingeſchloſſen, jo hat 
es nicht cher wieder Ruhe, als bis es freigelafjen iſt 124). 

Nun die Unwendung beim Aderbau! Nach franzöſiſchem 
Vrauche muß der Bauer vor der Bearbeitung eines Stlid 
Yandes dreimal um den Pilug gehen und dabei in der Hand 
Brot, Hafer und ein Yicht halten 1°); nach böhmiſchem 
unter den erftausfahrenden Pflug oder auf den Ader ein 
Stuck Brot nebft einem Ci legen, damit die Frucht gut | 
gerathe ?%), In der Oberpfalz ftellt man beim erjten Adern 
eine Schüfjel mit Mehl, Brot und einem Ci zwiſchen 
Geſpaun und Plug und läßt diefen darliber gehen; bleibt 
die Schüſſel, welche nachher die Armen bekommen, dabei 
ganz, jo darf man auf eine gute Ernte rechnen 1??); im 
Wittgenſteinſchen legte ‚die Hausfrau beim erſten Fahren 
des Pfluges cin Brot auf die Mitte des Pfluges und ſchnitt 
daſſelbe in zwei gleiche Stüde durch, weldye der Adermann 
und die Zugthiere zu gleichen Theilen erhielten, und wodurch 
dem Acker Segen verliehen werden jollte 12°). Die Griechen 
fegnen am Tage Mariä Himmelfahrt ihre Felder, indem 
fie einen Heinen Ajt inmitten derjelben pflanzen und daran 
drei Brote, Harz, Wachs und Erdbeerkraut, welche Dinge 
vorher vom Priefter geſegnet worden, hängen !?°. In 
Mittelfranten ſtedt man nach dem Dreſchen des Getreides 
in die erite Garbe ein geweihtes Brot und verbrennt fie 
dann in dem Ofen, um fich vor dem Bilmesſchneider zu 
jchügen 1°") Brot, welches am Antoniustag geſegnet, it 
auf das Flachefeld gelegt nad) weitfäliichem Glauben den 
Gedeihen defielben dienlich 121). 

Der großen Wichtigfeit des Brotes entſpricht auch die 
Seilighaltung, welche der Bolfsglaube für dafielbe verlangt. 
Er fordert fie ja allerdings für die Speiſe überhaupt, 
aber dod) lange nicht fo jtreng wie für das Brot als das Haupt⸗ 
nahrungsmittel und den Vertreter der Nahrung überhaupt. 
Selbſt wo die Kartoffel diefe Stellung einnimmt und 
das Brot zurüctritt, wird fie dennoch nirgends fo reſpekt— 
voll wie dieſes behandelt, wenn aud) wie 3. B. im 

durch ſchmeichelhafte Vergleiche feine Yieblingsnahrung 
feiert 192), umd der Oberpfälzer, wenn feine „Serdäpfel* 

blühen wie die „Nägeliftod*, in Ausficht auf die gute Ernte 
in diefen Preis einſtimmt 239), oder im irifchen Märchen ein 
ſchöner ladyend rother Erdapfel geichildert wird, wie er 
geraucht habe gleich einem Roſſe, das in kalter Nacht ftart 
getrabt habe 1%), 

Kein Brotfriimdjen darf veradjtet werben, fällt zufällig 
ein ſolches hin, muß man es forgfältig wieder aufnehmen, 
jonft muß man es fpäter ſuchen, daß einem die Augen 
biuten. So fagt der Volksmund in Niederöfterreich, 
Oeſterreichiſch⸗Schleſien, fo aud in Böhnten ??), wo er 
noch viele andere böje Folgen aufzuzählen weiß. Da ſam— 
melt Satan die veradhteten Brojamen und wehe, wenn 
fie am Schluß des Vebens mehr wiegen als der Simder 
felbft, feine Seele gehört dann ihm; dieſer Glaube fin: 
det ſich genau ebenfo bei den Ruſſen wieder 1%), bei den 
Tirolern wirft der Teufel den aus ſolchen Brofamen gebade- 
nen Yaib in die Wagfchale zu den Sünden 137); tritt 
jemand darauf, jo wird ihm das linke Ohr taub, aud) 
weinen dann die armen Seelen; führt ein Fuhrmann 
darüber, dann jchreit das Brot jo laut, daß man taub 
wird; fällt ein Krümchen in das Butterfaß, dann geräth 
die Butter nicht, Die Broſamen gehören in das Feuer, 
wodurd) and; noch den armen Seelen Kühlung wird, und 
wohin aud) alles irgend ungenießbar gewordene Brot gehört, 
legteres wirft man am lichften in den Badofen. Fällt ein 
Stüd Brot hin, jo muß man es, ehe man weiter ifiet, 
um Berzeihung bittend Füfjen!>*); diefes ift auch Tiroler 
Brand), Wer Brot auf dem Boden liegen läßt und 
darauf tritt, der wird, wie man in der Wetterau glaubt, 
nod) Hunger leiden 140), 

In Venedig herricht der gleiche Braud, wie in Böhmen, 
man darf gleichfalls unbrauchbar gewordenes Brot nur ins 
Feuer werfen, wenn man nicht fpäter mit dem Mund 
ſuchen will, was man mit der Hand weggeworfen hat 1); 
nadı medlenburgiichem Glauben fteht nad) dem Tode der 
Mund demjenigen auf, welcher anf dem Kirchwege eflend 
Brottrumen, die nach dem Tode and) wieder aufgeſammelt 
werden müflen, fallen läßt #2). In der Gegend von Luhe 
(herpfalz) fommen die Brofamen mit den übrigen Speiſe—⸗ 
reften in den Ofen als ein Opfer für die Waldweiblein, 
im Unterinnthal fir die armen Seelen; im Fichtelgebirge 
wirft man, wenn der Dfen bläft, Breofamen und Mehl 
hinein, in Dejterreichiid-Scjlefien ein Stüd Brot, weil 
dann darin eine arıne Seele leidet #3), In der Innebruder 
Gegend weit man die Kinder an, die Vrojamen flir die 
Armen zu jparen und feinen Muthwillen damit zu treiben, 
damit es ihmen nicht wie der Frau Hütt ergehe 4), In 
der Oberpfalz gejtattet man neben dem Werfen der 
Vrofamen in den Ofen, damit die armen Seelen etwas 
haben, auch ihre Miſchung unter das Futter 14°); im Böhmen 
trägt man am Chrijtabend die Brofamen des Abendmahles 
im Tifchtuch zufammengepreßt in die Scheuer und ftrent 
fie aus mit den Worten: „Mäuschen, efiet dieie Broden 
und laft das Getreide in Ruhe!“ 146), 

Dem Tiroler Glauben gemäß wirft der Teufel die 
liegen gelaffenen Brofamen jpäterhin dem Betreffenden in 
der Hölle glühend ins Geſicht oder giebt fie ihm als Brot- 
laib geformt glühend zu eſſen; er jchlägt fie ihm auch wohl 
in einen Sad aufgefammelt auf dem Todtenbette um die 
Ohren 47), Nach dem Talmud ift eim befonderer Engel 
dazu beſtimmt, auf diejenigen zu adjten, welche Brot auf 
die Erde fallen lafjen, daß man daranf tritt, damit fie ihrer 

‚ Strafe nicht entgehen, weshalb es denn and, um dieſe Pro- 
Weſtrich der Vollsſinn ſich germ mit ihr beichäftigt und fanation des Brotes zu verhindern, eine ältere Sitte der 

Juden war, die Broſamen fotort nach Beendigung des 
Eſſens zuſammenzukehren. Cine judiſche Yegende erzählt 
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zur Illuſtrirung dieſer Vorſchrift, wie einjt ein Frommer 
auf grünem Graſe ohne Tiſchtuch gegefien umd es ihm 
‚daher nachher nicht möglich geweien wäre, die Broſamen zu⸗ 
fammenzufuchen ; da habe er denn ſchnell entjchloifen das Gras, 
um der Sünde zu entgehen, amsgeftochen, es ins Wafler 
geworfen und jo die Fiſche dieſes Geſchäft beforgen laffen 14°). 
Der Mufelmann ſammelt nad) dem Mahle gleichfalls alle 
Brotbroden, da es eine heilige Gottedgabe tft, und hebt, 
wenn er ein Stüdchen auf dem Boden findet, es ſorgſam 
auf, indem er dabei die es haltende Hand kußt!“. Auch 
im alten Mexilo war es ftrenge Vorjchrift, verſchüttete 
Maistörner forgfältig aufzunehmen, damit der Mais ſich 
nicht bei der Gottheit iiber Migachtung beklagen künnte 18); 
die Allgäuer Sage berichtet von der Jungfrau Maria, daf 
fie dort einft fich dreimal gebüct habe, um eine Bohne, da 
fie diefe Frucht als Nahrungsmittel hochgeſchätzt habe, auf: 

zuheben 1°). 
Jede andere Mißachtung des Brotes ift gleichfalls ftreng 

verpönt. Mit dem Brote zu fpielen gilt in ganz Deutichland 
als eine ſchwere Sünde, namentlich muß man aber vermeiden, 
in daffelbe zu ftechen oder aus Spielerei hineinzufchneiben. 
Man jticht nad böhmischen Glauben dann nämlich in Je— 
fus oder ſchneidet Gott die Ferſe ab, was nad Oberpfäl- 
zer Anficht auch gejchieht, wenn man das Brot zu weit 
nad) hinten abſchneidet, oder beunruhigt den eigenen Urgrof- 
vater im Grabe; and) ftraft wohl Zahnweh den Sünder 1°), 
Auf Ufedom jagt man gleichfalls, dag man den lieben Gott, 
in Solothurn, daß man Jeſus damit ins Herz ftäche; der 
Tiroler und Schwabe glaubt, daß dann Blut aus dem gemiß- 
handelten Yaibe rinne 25%), Auch darf man in der Ober 
pfalz nicht das Meffer im Brote fteden laſſen, da es den 
armen Seelen wehthut 2°), Vor dem Stemmten bes 
Ellenbogens auf das Brot warnt bereits Jeſus Sirach in 
feiner Weisheit 155), 

Kindlich = finmig ift die gleichfalls in Böhmen vortom- 
mende Borichrift, dag man das Brot Nachts einwickeln ſoll, 
weil es auch feine Nadjtruhe haben will 25%) — wenn man 
verreift, muß im Voigtlande das Brot vom Tifche genom— 
men und in den Schrank gelegt werben 17) —, und der 
Tiroler Glaube, daß die in der Chriftmacht gefäeten Bro- 
famen glei, einem andern Samen aufgehen 1°*). Auf die 
bloße Erde darf man nie das Brot legen, wenn man nicht 
befürchten will, wahnfinnig zu werden 259). 

Die Anfiht unferes Volkes von der Mißachtung der 
gottgegebenen Nahrung und der Höhnenden Behandlung derſel⸗ 
ben ſeitens des Reichthums, welcher * feinem Uebermuthe 
nicht laſſen kann, ſpiegeln uns eine Reihe deutſcher Sagen 
wieber, welche die Strafen des Himmels für dieſe Vergehen 
ſchildern. Sie find in allen Theilen des Baterlandes heimiſch, 
vorzüglid; aber im dem deutjchen Alpengegenden, namentlich 
in Tirol, wo fie vielfach, als Uriprungsiagen für die öden 
unfruchtbaren Stellen eintreten. Da waren verfchiedene 
Almen fo fruchtbar und brachten ihren Beſitzern ſolche 
Mengen an Mil, Butter und Käſe und dadurd) ſolchen 
Reichtum, welcher indeß in vielen Sagen aud) folge des 
Reichthums der Berge an edelem Metalle ift, daß die reich 
gewordenen Sennen in ihrem Uebermuth und Stolze nicht 
mehr wußten, wie fie denfelben an den Tag legen jollten 

und dies zuletzt dadurch thaten, daß fie ſich höhuiſch an der 
Gottesgabe vergriffen. Sie belegten dann die Wege mit 
Käfe, bauten Stiegen aus Käfe und Butter und reinigten 
fie mit Milch, verfleifterten die Spalten ihrer Alpenhütten 
mit Butter — in Bineta verftopfte man, che die See es 
verfchlang, die Föcer in den Wänden mit Brot —, machten 
ſich Kegel darans und aus Käfe die Kugeln dazu, wozu 
in anderen Gegenden, 3. B. im den rheiniichen, auch wohl 

9 

Weizenbrote benugt werden, fütterten die Schweine mit 
Beigbrot und wiefen die Armen ab, reinigten ihre ſchuutzi⸗ 
gen Kinder mit der Krume des Weißbrotes, Tiſch und 
Bänfe aber mit Schwarzbrot, mährten das Feuer zur 
Bereitung der Speifen mit Butter, jchlofien aus Hochmuth 
felbft am Tage Thür und Yäden, weil fie Gottes Licht 
nicht brauchten und ihre Stuben ſelbſt erleuchten fünnten 
— bis endlich, das Strafgericht eintritt, das Dorf verſinkt, 
und jegt nur eine Schneefläche, ein Gletſcher, ein Felſenfeld, 
ein ‚Ste die Stätte frühern Segens der Natur bezeich- 
net 

Ordentlich erfinderifch im höhmender Mißachtung der 
Gottesgabe waren auch die übermüthigen, fpäter verfchüit- 
teten Bergknappen, von denen gleichfalls die Tiroler Sage 
erzählt, welche am Hute runde Brotſchnitte ftatt der Gems— 
bärte, Bratwärfte ftatt der Federn und an den Schuhen 
Faftnachtstüchelhen als Rofetten trugen ?%), oder der 
Ritter vom Sindelesberg und die Bewohner von Almeric) 
bei Muſen, von denen man ſich in Weitfalen erzählt, dag 
fie die Räder der Wagen und Piliige aus Brotteig hätten 
machen laſſen !°2). Gin anderer Ritter, welcher noch als 
wilder Zäger in Böhmen herummraft, ließ feinen Hunden, 
damit jie fich nicht die Füße zerftächen, Brotrinden unter 
diejelben binden 1°%), Gine weitere böhmifche und laufigifche 
Sage erzählt von eimem gegen Gott erbitterten Nitter, daf 
er einen Einfiedler gefragt habe, was die größte aller Sünden 
fei, umd als diefer ihm geamtwortet, es fei das Yegen von 
Brot in die Schuhe, weil man dann die ebeljte Gottesgabe 
mit Füßen träte, dieſes auch gethan habe, weshalb er jegt 
noch als Banadietrich zur Strafe umjagen muß 1%). Im 
Yande ob der Enns glaubt man, daß wer neun Tage lang 
nicht an Gott denkt, nicht betet, nicht mit Weihwaſſer ſich 
beiprengt und ſich dann am neunten Tage auf einen Yaib 
Brot jegt, dem Teufel gehöre #5), 

Das Reinigen der Kinder mit Weißbrotfrume, weil 
diefe weicher fei als Schwänme, begegnet und nicht nur in 
Tiroler Sagen, welche es namentlich auch der befannten 
Frau Hütt vorwerfen 3%), und im demen ebenfalls das 
Reinigen von Tiſch und Bank mit Schwarzbrot vor- 
fommt 7), fondern auch in anderen Theilen von Deutſch— 
land, fo 5. B. in Danzig, wo man noch einen Stein zeigt, 
an den ſich folgende Begebenheit nüipft. Bei einer Hun- 
gersnoth reimigte einft eine Frau ihr geliebtes Kind, welches 
ſich unrein gemacht hatte, in der Eile, da ihr nichts anderes 
zur Hand war, mit Krume der Semmel, dieje aber ver- 
wandelt fid) unbemerkt in einen Stein und die Fran wiſcht 
ihrem armen Kinde damit Haut und Fleiſch weg, wodurch 
dafielbe dann ftirbt, die Frau ſelbſt aber wahnfinnig 
wird 20°), Bei Gifhorn im Hannöverfchen det der Weſen⸗ 
dorfer See ein Schloß, deſſen Herrin ihre Kinder den 
verumreinigten Steig mit Brot gereinigt hatte, in ber 
Altmark der Gohlitzſee ein Dorf, deſſen Bauern ſich deffelben 
Unfugs ſchuldig gemacht haben!) Der Vollsglaube in 
der Montagne noire ftraft noch jet das Reinigen von Tel 
ler oder Schüffel mit Brotrinde durch Regen am Hodyeits- 
tage 170), 

. In Böhmen erzählt man von einer Mutter, welcher die 
Schuhlein ihres todten Kindchens wicht gut genug waren, 
und die ihm daher aus weigeftem Mehl gebadene anlegte, 
und auch von einem Burgfräulein, in Oeſterreichiſch-Schle— 
fien von einer Müllersfrau, weldye ausgehöhlte Semmeln 
ftatt der Schuhe benugte und deren Schloß daher verſinkt, fer— 
ner nod) von einer Mutter, welche ihre Kinder in Raben ver- 
winfchte, weil fie das Brot weggegeflen, woraus fie ihrer 
Gebieterin weiche Schuhe hatte bereiten follen ?1), Im 
Oeſterreichiſch⸗Schleſien find es Fuhrleute, welche das Brot 

12* 
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umwürdig behandeln und es als Unterlagen und Pflafter für 
die Räder beim Hineingerathen in einen Sumpf oder ſchlech⸗ 
ten Weg oder ausgehöhlt ald Hemmſchuh anjtatt des ver 
effenen beim Herabfahren von einer Anhöhe bemugen 172), 
In der märfifchen Sage mußte das Brot einer Edelfrau 
als Brüde über einen Graben dienen (nad) einer andern 
Verſion überfchreitet eine Bettlerfrau ihn auf einer Schnitte 
Brot) 173); auch in holfteinifchen Sagen kommt der Miß— 
brauch des Brotes als einer Brüde vor 174). 

Das Beftrenen eines unterirdiſchen Ganges mit Brot 
frumen tritt in der böhmischen, das Streuen der Fußböden 
mit Weizenmehl im einer Sage von der Wefermündung 
und in der vom Balfjee in Nieberfachien auf !?3); das 
Dinabrollenlaffen von Weizenbroten und Werfen danadı 
unter dem Rufe: „Herrgottchen lauf, ſonſt friegt did; der 
Teufel!“ wird in Weftfalen von übermüthigen ——— 
ein ähnliches Herabrollenlaſſen von Käje und Brot aber 
mit ungefehrtem Rufe von einem Kuhfnaben in der Nähe 
von Gramzow erzählt 17%); der Mebermuth der Kaufherrin 
von Stavoren, welche eine Weizenladung als zu unedele 
Waare in das Meer werfen ließ, bildet im verichiebenen 
Verfionen das beliebte Thema von Traditionen der deuts 
ſchen Nordjeefüfte 177), und jo treten ähnliche Erzählungen 
nod) vielfach in allen Gauen Deutſchlands auf. 

Auch direfte Mifhandlung des Brotes erſcheint in ver— 
ſchiedenen Sagen; da find Pferdes oder Kuhjungen, welche 
mit ihrem Schwarzbrot nicht zufrieden oder mißmuthig 
darüber find, daß fie feine Butter dazu haben, es mit 
Fußen treten und peitichen, bis das Blut aus ihm heraus⸗ 
fliegt, und eim Blig fie im die Tiefe jchmettert, eine Ber: 
wandlung in Stein oder die Verurtheilung zu einem 
Herumirren bis zum jüngften Tage erfolgt 17%), oder jieben 
Prüder, weldye Käſe und Brot bis aufs Blut peitichen 
oder beides unanftändig benegen und dafür gleichfalls in 
Stein verwandelt werden 17?). 

Alle dieſe Frevler trifft ein ſtrenges Gericht, nur eine 
Ariftliche Yegende macht eine Ausnahme; fie weiß, daß ein 
in Grmangelung eines Steines einem Bettler im Aerger 
an den Kopf geworfenes Brot von Chriftus als Almofen 
aufgefaßt und dem Yähzornigen als gutes Werk zugefchries 
ben worden iſt 1%). 

Andere Sagen wieder erzählen, wie das in ſchweren 
Zeiten Nothdürftigen gegenitber verleugnete Brot zu 
Stein wurde; wie einem Bäder in Dortmund, welcher ſich 
die Hungersnoth duch Kornaufkauf zu muge machte, fein 
ganzes Sebäd ſich in Stein verwandelte und einem ange: 
ſchnittenen Brote Blut entfloß, oder das einem Heiligen | 
geichentte Brot, von dem man noch ein Stücd abbrechen 
will, in der Band ein Stein wird, welcher die Merkmale 
der fündigen finger als Heine Höhlungen zeigt 1°). Solche 
und ähnliche Sagenfteine bewahren noch verſchiedene Kir— | 
chen, die Peterslirche in Yeiden, die Hauptfirhe in Yandes | 
hut, die Kloſterkirche in Oliva bei Danzig, die Ulrichskapelle 
zu Nedarhaufen und andere auf!*), Im einen Stein vers | 
wandelte ſich auch das Brot, welches der mildherzige Thor: 
wart des geizigen Erzbiſchofs Gerold von Freiſingen den 
Armen bringen will, al& er dafjelbe feinem Herrn vorzei- 
gen joll +°°). Eine Edelfrau, welche einer mit Feuerſtei— 
sen haufirenden . Vettlerfran noch einen folchen ſpottend 
anftatt des erbetenen Stüdlein Brotes giebt, wird in ein 
Schwein verwandelt und geht noch jetzt als ſolches um 95%), 
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Gin Ritt durd Itjdeili. 

Denjenigen, welche die Yiteratur über Kleinaſien tennen, 
oder das Land felbjt bereift haben, ift es keine unbekannte 
Thatſache, daf es wenige Gebiete im Umfreife des Mittel: 
meeres giebt, weldye ſich an landſchaftlicher Schönheit und 
Pradıt mit dem Süden jener Halbinfel zu meſſen vermögen. 
Aber wie gering ift die Zahl derer, welche von Kleinaſien 
mehr als etwa die Umgegend Smyrnas, die Ruinen von 
Ephejus und die aſiatiſche Seite des Bosporus gefchen, 
tiefer in das Innere eingedrungen find! „Jahre und Jahr— 
zehnte vergehen, ehe der Fuß eines Europäers einmal wieder 
die abgeſchiedenen Thäler im Süden Kleinafiens betritt, ehe 
ein glüdlicher Neifender tiber diefelben berichtet und unfere 
Kenntniß des herrlichen Yandes um ein Öeringes fördert. 
Der „Globus“ hat im vorigen Bande (j. S.279 und 328) 
bereits Einiges aus dem Buche der Mrs. Scott-Stevenfon 
ntitgetheilt; wir ſchließen heute dieſe furzen Auszlige mit 
der Schilderung des Nittes, welcer fie von dem verhält: 
nigmäßig troftlofen Hodlande durch die „paradiefiiche* 
Waldwildniß des ſüdlichen Taurusabfalles an die der Injel 
Cypern gegenüber gelegene Kitjte Kleinaſiens brachte. 

Bon der befannten Stadt Karaman (jüdöftlid) von 
Koniah) führte ihr Weg ziemlich genan in füdlicher Rich— 
tung an einem fchmalen, aber tiefen, mit Bäumen und 
Blumen eingefaßten Bade aufwärts über eine Folge flacher 
Kalt: und Kreideberge, welche nur hier und da einige vers 
früppelte Wacholder, Dornbüſche, Feine Fichten und Cy— 
prefjen trugen. Zwei Stunden Reitens brachten fie nad) 
dem Maiden, einer Meinen länglichen Hochebene, deren 
fruchtbarer Boden alljährlich, reiche Getreideernten Liefert. 
Zwei englifhe Meilen jenfeits derfelben biegt der Pfad 
plöglich rechts um und führt einen teilen Abhang hinunter 
in das reizende Thal von Yalah; damit war die Waſſer— 
ſcheide zwifchen dem innern trodenen Hochlande und dem 
wald- und wajjerreichen, gebirgigen Küftenlande überſchritten. 
Zahlloje Kleine Bäche, deren Wafler im Sonnenſcheine 
gligerte, ſtürzten in ſchäumenden Kasladen von den Höhen 
herab. Ochien pflügten den Boden auf, Kühe graften fried- 
lich umher und des Ziegenhirten Pfeife oder das Blöken 
feiner Herde weckten die Echos ringsum zu lieblicher 
Muſil, während Vögel, Bienen und Inſelten von Blume 
zu Plume flatterten. Es war eim entzückender Gegenjat 
zu den grauen Felſen, zwiſchen welchen die Keifenden kurz 
vorher anf dem innern Plateau entlang gezogen waren; 
Kleinaſien ift eben ein Yand der Gegenſätze, zu deſſen 
größten Reizen dieſer jühe und ſtets unerwartete Wechſel 
der Scenerie gehört. Durch das Thal reitend jahen fie an 
dem einen Ende deſſelben eine Schlucht, in welcher das 
Dorf Yaläh hoch oben auf den abſchüſſigen Hängen der 
Kalkfelſen lag. Der freie Raum vor den Häufern deſſelben 
war jo fat, daß fein Pferd darauf ftehen konnte; irgend 
ein zwingender Grund für die Wahl eines ſolchen Plages 
aber war nicht erfichtlic. Unter dem überhangenden Berg: 
gipfel befinden ſich zahlreiche Höhlen, welche theils als Woh— 
nungen für Menjchen, theils als Ziegenftälle dienen. Präd)- 
tig hoben ſich die hellen, ſcharlachenen und blauen Gewänder 
der Frauen, weldye zwijchen den VBiehherden einhergingen, 
von den tiefrothen und gelben Felsklippen ab. , 

1. 

Bis hierhin hatten die Neifenden 41/, Stunden Neitens 
gebraudt. Da die vor ihnen liegende Gegend faſt 
menſchenleer war und darum Gefahr von Räubern zu be- 
fürchten war, fo holten die ihmen beigegebenen Zaptiehs 
(Bolizeifoldaten) flinf von den Dorfbewohnern herbei, welche 
den Befehl erhielten, etwa 100 Ellen vor den Reiſenden 
herzugehen und die Felſen und Gebüſche zu durchſuchen. Es 
mag zwar als Härte erfcheinen, die Leute zu ſolchem Zwecke 
von ihrer Arbeit wegzureißen, doch muß man bedenfen, daß 
das Käuberummwejen nie aufhören wird, jo lange die Bauern 
fich nicht weigern, den Wegelagerern Unterkunft und Hilfe zu 
gewähren, und nicht anfangen, die Negierung in ihren 
Mafregeln zu unterjtiigen, und daß es darum mur recht 
und billig ift, wenn fie gezwungen werben, Neifende über 
Streden zu esfortiren, welde in Folge ihrer eigenen Nach— 
läſſigleit — wenn nicht durch Schlimmeres — unſicher 
gemacht werden. Dod) fand man nichts, als einen ein— 
zigen Schäfer; Vergtette nad) Bergfette jtieg ringsum 
auf, aber weder Bewohner nod; Häuſer zeigten ſich. Präch— 
tige Rafenpläge gediehen in den Schluchten, und alle paar 
hundert Schritte weit fprudelten Quellen aus dem Felſen 
hervor, viele davon mit Steintrögen für die vorbeiziehenden 
Pferde und Kameele verjehen. Bon Blumen waren nur 
Tulpen zu jehen, diefe aber bededten jtellenweife den Boden 
in ſolcher Maſſe, daß es wie ein Meer vother und gelber 
Flammen ausjah. Um Mittag machten fie an der „Butter- 
quelle“ (Jagli⸗bunar) eine kurze Raſt und fegten dann bald 
ihren Marjc an einem gejdjwägigen, Uber moosbewachſene 
Steine plätichernden Bache abwärts fort, da die Führer ers 
flärten, fie hätten erſt den vierten Theil ihrer beabſichtigten 
Tagereife hinter fih. Wald und Weide, von Schluchten 
und Thälern durchſetzt, bededte jegt den Boden; namentlid) 
die Weide iſt prachtvoll und Hunderte von ſchwarzen 
Vürüfenzelten waren zwiſchen den Felſen aufgejchlagen. 
Diefe Yente ziehen offenbar die Bergabhänge der Ebene 
vor; ihre, Kameele, Pferde, Büffel, Schafe und Biegen 
waren alle in vortrefflichem Stande. 

Unterhalb der Mühle von Kalatöifi itberjcritt man 
den Fluß, erreichte ein größeres Yager, wo man ſich an 
Milch und Buttermilc, erfriſchte, und braudjte dann nahezu 
eine volle Stunde, um einen fteilen Abhang zu erklimmen; 
oben angelangt, zitterten die Pferde, obwohl ihre Reiter ab» 
geftiegen waren, vor Anitrengung an allen Gliedern. 

Allerlei Arten von Schlingpflanzen bededten den Boden, 
Veilchen und veizende Mooſe füllten die Spalten; ab und 
zu unterbrachen zauberiiche Lichtungen das dichte Gielin der 
Eichen umd Fichten und wie Mauern und Zinnen vagten 
die grauen Felſen darliber empor, die höheren unter ihnen 
von Höhlen durchlöchert. Der Pfad war fo rauh, daß die 
Reiſenden trog ihrer Ermitdung abjtiegen und die Pferde 
durch Deffnungen in den Felſen, fo ſchmal, daß fie faum 
hindurchſchreiten konnten, oder über gefallene Baumftämme 
oder über Abhänge jo teil wie Bodentreppen am Zügel 
führen mußten. Gelegentlich öffneten ſich vechts und links 
Durdiblide auf die welligen Umriſſe des eben paffirten Ge— 
birges oder der gegemliberliegenden Felstlippen, die fo phau⸗ 
taſtiſch geftaltet waren, dag man nur bei ſcharfem Hin- 
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ſchauen gewahr wurde, daß es nicht wirkliche Thürme und 
Sclöfier waren. In den dicht bewaldeten Schluchten zu 
beiden Seiten verrieth öfters ein Waflerfall von mehr als 
gewöhnlicher Bedeutung feine Anwefenheit wur durch fein 
dumpfes Rauſchen oder fein Sprühwafjer, das über die 
Gipfel der Bäume aufftieg. Ab und zu jah man auch den 
auffteigenden Rauch eines einzelnen JIurulenzeltes oder eine 
Ziege auf einem Felſen, wie fie fid) über den Abgrund redte, 
um einen befonders leckern Büſchel Gras zu erreichen. 

ALS der Abend anbrady, befanden ſich die Reiſenden am 
Anfange eines dichten Eichenwaldes, der weder Unterholz 
noch Felſen befaß, nur die knorrigen, flechtenbewachfenen 
Stämme, deren mächtige Auswüchſe von ihrem hohen Alter 
zeugten. Yänger als eine Stunde ritten fie durch des 
ſchweigenden dumfeln Urwaldes ungejtörte Einfamteit; daß 
fie ſich menſchlichen Behaufungen näherten, zeigte indeflen 
die fchredliche Berwüſtung, welche, je weiter man fan, um 
fo ſchlimmer wurde. Taufende der alten prächtigen Stämme 
waren muthwillig durch Feuer zerftört und hatten im Sturze 
andere mit fich zu Boden geriffen, Fichten, Tannen, Cy- 
preſſen und Eichen — das Wachsthum von Jahrhunderten 
verfaulte auf dem Boden. Um 7 Uhr wurde endlich ein 
Dirlitenlager erreicht, deſſen Einwohner verficherten, 
Nbunti, ihr Ziel, ſei nur noch eine Stunde entfernt; fo 
ging es denn mit nener Hoffnung weiter, trogdem man feit 
5%, Uhr Morgens im Sattel war und während der ganzen 
Zeit nur dreißig Minuten geraftet hatte. Nach einer halben 
Stunde befanden fie jic auf dem Gipfel eines Berges und 
fahen im hellen Mondfcheine unter ſich das Thal und die 
filbernen Windungen des Kalykadnus (Göf-ju). Das 
Thal felbft ift etwa funfzehn eugliſche Meilen breit und 
von fo hohen Bergtetten umgeben, daß die Berge, wel 
die im der Mitte liegende Ebene durchziehen, dagegen wie 
Zwerge erſcheinen. Yängs ihrer Nordfeite fallen mächtige 
Abhänge von ſchwindelnder Höhe ab und die mächtigen 
vothen Kalkfelfen bilden jo phantaftiiche Maſſen, daß die 
Reiſenden fie in der That wiederholt für Burgen anfahen. 
An der Tiefe aber dehnte füch fünf englifche Meilen weit der 
finftere Wald von Keträn aus, fo dunfel, daß er jelbft im 
hellſten Sonnenlichte wie ein großer Flecken Indigo ausfieht. 
Dahinter aber leuchteten Feuer, und einzelne hellere Flecken 
fonnten vielleicht Dörfer fein, darunter etwa das lang 
erfehnte Munti. So ftiegen fie denn muthig hinab im den 
Wald; aber der Weg war fo jchlipferig, daß fie abſaßen, 
den Thieren die Zäume am Halie befeitigten und ſie fich ſelbſt 
den Weg fuchen ließen. Stellenweife waren die Baumäſte 
etwas lichter, fo daß fie den Weg nicht gänzlich verloren; 
mitunter auch erleuchtete ein prafielndes Feuer den Wald 
Hunderte von Ellen weit und zwang fie zu weiten Um— 
wegen. Soldje Brände waren oft großartig; das Knattern 
und Brafieln brachte das Blut der Keifenden zum Exftarren 
und trieb die Pferde zu wilder Flucht. An einzelnen 
Plägen mußte das Feuer jchon Tage lang gewüthet haben; 
alles Erreichbare war ſchon verzehrt und nun erloſch es in 
ſich felbft; an anderen bewies ein einzelner in Flammen 
ftehender Baum, daß der Frevel erft vor Kurzem gejchehen 
war, 

In ftets wachjender Ermüdung, gedanfenlos und ohne 
ein Wort zu fprecen, wanderten fic weiter umd weiter; 
einer nad) dem andern waren ihre Begleiter erſchöpft 
zurücdgeblieben und nur mod; der Dolmetſcher und ein 
Zaptieh hielten bis zulegt ans. Um Mitternacht hörte der 
Wald auf und fie befanden fich zwiſchen Kelsgipfeln von 
mehreren hundert Fuß Höhe; endlich erblidten fie die Feuer 
wieder, welche fie von oben geſehen hatten, und eine weitere 
Stunde brachte fie im deren Nähe. Aufs äußerſte ermattet, 

warf fich die Dame zu Boden, während ihr Gemahl durd) 
Piftolenfchitiie die Bewohner des Dorfes herbeirief, das fie 
erſt um 2 Uhr des Nachts betraten. Dort ftellte es ſich am 
näcjten Morgen heraus, daß fie fic gar nicht am ihrem Ziel 
Ybunti, fondern in dem eine Stunde vorher gelegenen Gen⸗ 
gelli befanden, und daß die Entfernung, welche jie zurüd- 
gelegt hatten, ſelbſt mit guten Pferden in der That nicht unter 
15 Stunden zu durchmeſſen fe. Der Kaimalam von Kara— 
man, welcher ihnen die erforderliche Zeit auf 12 Stunden 
angegeben hatte, konnte von dem Wege nicht bie geringite 
Kenntniß haben. 

Am folgenden Vormittage ritt das Scott» Steven: 
ſon'ſche Ehepaar in zwei Stunden von Gengelli nach Müt. 
Diefer Theil des Kalyladnus-Thales ift gut mit Getreide, 
Mais, Baumwolle, Melonen, Gurken und Kitrbiffen bes 
baut. Dazwiſchen liegen niedrige Hügel von vulfanifcher 
Aſche und Tuffjand, die mit jungen Fichten beftanden find; 
an den Bachrändern wachjen Chriftdorn, Judasbaum und 
andere Dornfträucher, ab und zu auch ein Fliederbuſch. 
Zahllofe Opftbäume, Eichen, Buchen u. ſ. w. zeugten für 
die wunderbare Fruchtbarkeit des Bodens — eine Folge der 
Deriefelung und zugleich einer fast tropiichen Sonnengluth. 
Etwa halbwegs zwijchen beiden Orten führt eine jteinerne 
Brücke über den Fluß, und unmittelbar oberhalb derfelben 
ftitrgt ſich ein reißender Waflerfall in einem Sage tiber 
eine Felswand. Im Ihale liegen zahlreiche Heine Weiler, 
die zu diefer Jahreszeit (Mitte Mat) indefjen meift menfchen- 
leer ftanden, da ihre Bewohner ſchon die Jailas oder 
Sommerlager bezogen hatten. Ein jolches verlaffenes Dorf 
bietet einen höchſt melancholiſchen Anblid dar: loſe hängen 
die offenen Thitren in ihren Angeln, aus den Eſſen fteigt 
fein Raud) empor und weder Hund noch Katze verleiht den 
Häufern einen Anfcein von Wohnlichkeit. Nur einige 
Fledermäuſe, und hier und da eine Heine braune Eule fliegt 
auf, wenn ſich Menschen nähern. 

Nod; ein furzer Anftieg, und das Schloß von Müt mit 
feinem einzelnen Hauptthurme und den bajtionirten Mauern 
lag vor ihnen. Gin Fluß theilt den Ort in zwei Hälften; 
mit Ausnahme einer geraden Straße, welche einige Läden 
enthält, ift er fehr zerjtrent gebaut. Unterhalb der Burg 
entipringt im Schatten zweier mächtiger Virnbäume eine 
herrliche Quelle eistalten Waflers und ergieft ſich in ein 
circa 3 Fuß tiefes Beden; ringsum ift der Boden gepflas 
ftert und fcheint ſeit Alters her der Yieblingsplag der Bes 
völferung in den Abendftunden zu fein. Die Klihle des Waffers 
muß ihnen in der erichlaffenden Hitze des Sommers eine 
unausiprechliche Wohlthat fein, wie es auch dem englifchen 
Ehepaare großes Vergnügen gewährte, Geſicht und Hände 
in dem natürlichen Beden zu waſchen. In der Nähe liegen 
viele alte Sänlenftumpfe und behauene Steine umher. 

Dicht über der Quelle erhebt ſich die Burg, verfallen 
bis auf die Äußeren Ringmauern und polygonalen Thürme. 
Der alte Hauptthurm iſt kreisrund, drei Stodwerfe hoch 
und beherrjct den Eingang zur Stadt von Norden ber. 
Auf der entgegengelegten Seite ftürzt der Felſen fteil ab 
und wird unten von Fluſſe bejpült. Gegenüber dem Eins 
gange liegt die Moſchee des Karaman Iglu, ein Meines 
Sebäude mit zwei pyramidenförmigen Maufoleen zu beiden 
Seiten, unter denen die beiden Söhne Karamau's begraben 
fein follen. Im Suden und Südweſten der Stadt bezeichnen 
zahlreiche Trümmer die Yage des antiten Glaudiopolis. 
Mes. Scott-Stevenfon behauptet, nie jo viele Säulen auf 
einen Fleck zuſammen gefehen zu haben, wie hier; zahlreiche 
liegen anf dem Boden, wie fie hingefallen find, ebenio 
große Maſſen behanener Steine und feiner Marmorpfeiler, 
Eine Säulenreihe führte einft von der Stadt nad) der Ne 
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kropolis, wo nod) ein großer weißer Marmorfartophag und | diefer Trlimmer ift ftreng doriſch, ohne die geringfte Spur 
unmeit davon der Dedel dazu ſich findet. Der Stil aller von einer Skulptur oder Inſchrift. 

Aus allen Erdtheilen. 

Europa. 

— Der Verluſt an Grund umd Boden, welden der 
polnifhe Großgrumdbefit in der Provinz Pofen im 
Jahre 1881 erlitten bat, ift größer gewefen, als im irgend 
einem ber früheren Jahre: dem Kuryer Poznansti" zufolge 
gingen neun Güter von zufammen 16438 Morgen aus dent: 
ſchent Beſitze in polnifden über, dagegen aus polniſchem in 
beutichen 29 Güter von zufammen 89 580 Morgen, was für den 
polniihen Beſitz einen Verluf von 73142 Morgen ergiebt. 
Diefes Vorrüden des Deutſchthums im Often ift zwar ein 
langfames, anfcheinend aber anch ein ficheres. (Wergl. hierzu 
„Globus* Bd. XXXVIII, ©. 191 und Bd. XLI, S. 95.) 

— Ein ähnliches Unternehmen, wie der 1878 erfchienene 
Audree⸗ Peſchel'ſche Atlas, tritt jegt in unferm Nachbarreiche 
ans Licht: es ift ein von Dr. F. Chavanne herausgegebener 
„Bhofikaliſch-Statiſtiſcher Handatlag von 
Defterreihellngarn* (Wien, E, Hölzel), deſſen erfie 
Lieferung (Preis 7 Marfı uns vorliegt. Das Format und 
der Mafftab (1 : 2500000) ift größer als bei feinem deut: 
fchen Vorgänger (1 : 3000000), die techniſche Ausführung 
fauber, demtlich und anjprechend. Ausgegeben find bis jetzt 
eine Regenfarte von Garl von Sonflar, eine geologiiche von 
Franz Tonla, Bosnien mit umfaffend, und eine über den 
böbern und niedern Unterricht von Franz von Le Monmier. 
Jede Karte ift von erflärendem Terte begleitet. Außer den 
Gbenannten betheiligen fi noch V. von Haardt und Prof. 
ar Kerner von Marilaun an der dankenswerthen Publi: 
ation. 

— Aus E. Hölzel's Verlag (Wien 1882) Tiegt und eine 
„Wandfarte der Alpen“ in 1: 600000 in ſechs 
Blatt mit erläuterndem Tertbefte vor, welche unter Leitung | 
von Vincenz von Haardt bearbeitet worden if. Es 
ift eine ftattliche, ſaubere Karte von beftechendem Aeußern, 
praditvoll lithographirt und ſchön im vier Farben gedrudt. 
Das einzige, was an ihr auszuſetzen ift, ift der nicht geringe 
Preis (30 Mark), umd der Umftand, daß es dem immerhin 
mit Fleiũ und Liebe behandelten Terrain an dem gehörigen 
— — wie ihn der Charalter der Wand karte bedingt, 
fehlt. 

— Rußlaud und die Juden ift der Titel einer 100 
Seiten umfafjenden Brofhüre des Freiherrn von der Brig: 
gem, weldje bei Veit u. Comp. in Leipzig ſoeben erichienen 
ift. Da es fi) hier um eine brennende Tagesfrage handelt, 
welche von ethnographiſchen wie kulturhiſftoriſchen Standpunkte 
ebeniowohl ald vom ethiſchen und focialen beurtheilt fein 
will, fo ift es mit Nüdficht auf bie beiden erften Geſichts— 
punkte geboten, auch hier Notiz von der Schrift zu nehmen. 
Freilich iſt es ſchwer im dem vorliegenden Falle ganz objektiv 
zu bleiben; hören wir in einem großen Theile der europäi: 
ſchen Prefie Humanität“ und „Toleranz” betonen, fo mag 
dem gegenüber daran erinnert werben, daf wo Rauch zu 
ſehen, auch Feuer vorhanden fein muß. Diefes Feuer, bie 
Urfadhe der beflagenswerthen Ausſchreitungen gegen die Ju: 
den in Rußland, zeigt und der Verfaffer, der irgendwo in 
Weſtrußland ald Gutsbeiger wohnt und die Dinge an der 
Duelle ſtudirt bat. Wir erfahren, daß die Juden in Ruf: 
land geſetzlich nur in 15 weitlichen Gouvernements wohnen 
dürfen, daß fie aber fid) ungefeylid, längs der Bahnen weiter 
nad) Dften zogen, von wo aus nun im Namen des Geſebes 

ihre Rüdverweifung nad) Weiten erfolgt. Der gemeine Ruſſe 
ift mad) von der Brüggen in vielen Stüden dem Juden ge: 
genüber inferior zu nennen und letsterer bringt ihn durch 
Branntwein und Wucher in feine Hände, das ift notoriſch. 
„Man mag von der Freiheit nun halten, was jeden belicht ; 
man mag das freie Spiel der Kräfte für fehr ſchön aus: 
geben; man mag mit Karl Emil Franzos jagen, jedes Bolt 
habe die Juden, die es verdient und mit ihm fich dabei ſehr 
wenig benfen: man wird den Mann dod) für wenig geicheit 
erflären müifen, der nun einmal nichts befitt als einen Stall 
vol Truthühner, aber auf die Werfiherung eines Nachbars 
hin, daß beffen Fuchs gezähmt und obdachlos ſei, denſelben 
zu feinen Truthühnern ſperrt. Wie die Puter dann eines 
ſchönen Morgens kalt gemacht waren, da jagt zu ihm der 
Nadibar: ja, Freund, warum waren die Thiere in Deinem 
Stalle auch Puter und nicht Füchſe wie meiner! Das if fo 
ungefähr die Logik, weldie die Ihöne Phrafe von dem ver: 
dienten Juden erfunden hat und das ift auch ungefähr bas 
Verhältniß zwiichen dem ruffiihen Bauer und dem Juden.“ 

Von der Brüggen fennzeihnet die „beutichen Juden in 
ihrer Heimath“, d. h. er führt und zu ben Talmudiuden in 
Polen:Litauen, wo fie unverbüllt, unverfälſcht auftreten, and: 
geftattet mit manden guten Eigenfhaften, aber Sklaven bes 
Talmudglaubens und die Decompofition des Landvolls für: 
dernd. Jene Juden diarakterifirt unfer Verfaſſer und er 
fcheint uns in dem, was man „Wiffenfchaft des Fubentbums* 
nennt, wohl bewanbert. Dieje Wiſſenſchaft ſieht befanntlich 
iſolirt da, fie ift fo fehr auf fich beichränft, daß irgend ein 
Konner mit der Wiſſenſchaft im Allgemeinen nicht vorhanden 
ift. Verlautet nach außen für Uneingeweihte etwas fiber den 
Talmud, fo erhält man ein Zerrbild, wie Profefior Rohling 
in Prag es gab, oder eine geiftreiche, einfeitige Schönfärberet, 
wie ber verftorbene berühmte Drientalitt Deutſch fie in Um— 
lanf fetste, Die Wahrheit liegt in der Mitte. Unſer Autor 
wünscht, „daß das ſſarre Judenthum diefer öſtlichen Länder 
mit Borfiht, auf dem Wege freifinniger Behandlung gebro: 
den, daß hier das Meft zerftört würde, darin jener nationale 
Charakter immer und immer wieder groß gezogen wird, wel: 
der num einmal den nationalen Sitten und Forderungen ber 
bentigen Kulturvblker widerftreitet, Ich wünſche, daß das 
auf freifinnigem Wege friedliher Verihmelzung gelinge.“ 
Aber gerade der Verſchmelzung haben die Tuben zu allen 
Zeiten und bei allen Völfern, ſelbſt wo fie volltändig gleich: 
geftellt waren und find, fih am energiſchſten entgegengeftellt 
und man braucht bier nur auf die Urtheile jüdiſcher Kory— 
pbäen wie Zunz, Joft, Crack zu vermeifen, um zu zeigen, 
daß obiges eben nur frommer Wunſch des Autors bleiben 
wird. Der Verfaffer hebt mit Recht (5. 78) bei den Juden 
das Geſetz der Vererbung hervor, diefe® aber ift der beite 
Hort Firaeld, um das Volk nicht in per Zerftreunng zum 
Beftandtbeil anderer Völker werden zu laſſen. „Ein Wolf 
fieht auf, das andere verſchwindet, aber Ifrael bleibt ewig“ 
(Midraich zu Pialm 36). 

Wichtig ericheint uns, was von der Brüggen (5. 18, 99) 
von der Einwanderung der polnischen Juden in Deutichland 
berichtet. Sie erfolgt eben Iharenweife und das Ableug— 
nen ſowie die ftatiftiichen Kunftftide, mit denen man von 
deutſch⸗üdiſcher Seite ſie ableugnen wollte, werben den That: 
fachen gegenüber bauferott. Von ber Brüggen ruft in biefer 
Beziehung der deutichen Regierung ein videant — au. 
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— Um 1. Januar 1880 fanden dem Ruf. Reg.Anzei⸗ 
ger zufolge unter der Staatsjorfiverwaltung 12362 
Domänen mit einer Gefammtilädie von 123 191288 Desjär 
tinen, ferner in den Streifen Mezen und Kem des Gouverne⸗ 
ments Archangel 26 964328 Desjätinen Tundren. Von ber 
vorgenannten Geſammtfläche find 98642 606%, Desjätinen 
oder 80,7 Proc. eigentliher Waldboden, bie übri- 
gen 19,3 Proc. find theils Aderland der Forftbeamten n. |. w., 
theil3 Unland. Auf jede Quabratwerft des europäiicen. Ruß⸗ 
land (ohne Finland, die Weichſel-Gouvernements und das 
Land der Kafalen vom Don, von Orenburg und vom Ural) 
famen 31,3 Desjätinen des Stantsforftftandes und 25 Des 
jätinen eigentlihen Walbbodens; auf jeden Kopf der Bevöl- 
ferung 1,5 Desiätinen, auf den Kopf der männlichen Bevölle⸗ 
rung je 3,1 Desjätinen Waldboden. Das Perional der 
Forfiverwaltung am 1. Januar 1380 betrug nur 1133 Köpfe. 

Yiien 
— Wie die Zeitung „Sibir* mittheilt, bietet im ganzen 

Oblaſß Semirjetihenst der Kreis Iſſyk-⸗Kul, rings um 
den gleichnamigen See gelegen, den beiten Plat zur An: 
fiedelung von Einwanderern. Gutes Höhenklima, Neid 
thum an Gebirgswaſſern, fruchtbarer Boden, Weberfluß an 
Fiſchen, Wild und Geflügel jeder Urt haben auch ſchon An: 
fiedfer aus Wehfibirien wie aus den europäiſchen Gouverne: 
ments Perm, Wiatka, Venza, Kaluga und Aſtrachan dorthin 
gezogen, und ift 3. B. das Dorf Tjun, weldies i. I. 1870 
nur 12 Gehöfte zählte, jet auf deren 100 angewachſen. Die 
Anfiebler, die außer Aderbau und Fiihfang audı Bienenzucht 
treiben , find auf zehn Jahre von allen Abgaben befreit und 
bezahlen dem Staate nur das Holz mit 50 Kopelen flir das 
Füllen der Bäume. An Eingeborenen zählt man im 
Kreife an 15000 Kibitfen, deren jede dem Staate eine Ab— 
gabe von 5 Rubel 35 Kopefen zahlt. Anger Tun find noch 
einige ruſſiſche Dörfer im Entſtehen. 

— In der Sisung der laulaſ. geogr. Geſellſchaft zu Ti— 
flis am 6. (18.) April verlas unter anderm General Stebs 
nisfi einen Bericht „über den PBontiihen (Laziftanticen) 
Gebirgsfamm*. Pontiiher Kamm wird die hohe Ge: 
birgsfette genannt, bie etwa 400 Werft fang am Südufer 
des Schwarzen Meeres vom Miündungsgebiet des Jeſchit⸗ 
Irma, unweit ber Städte Samfun und Niffar bis nahe zur 
Mündung des Tichoroc ſich hinzieht. Diele Kette hat nicht 
nur in Mimatifcher und geographiicder Beziehung eine Hohe 
Bedeutung; fie bietet auch in ethnographiſcher Beziehung 
nicht geringes Intereffe, da au ihr Vertreter der verfchieden: 
ſten Völkerſchaften ſich gruppiren. Der Berichterſtatter gab 
einen kritiſchen Ueberblick über die bis jetzt in der Literatur 
vorhandenen Nachrichten über dies Gebirge, welche theilweiſe 
einer genauen Prüfung nicht Stand halten, ergänzt durch bie 
Reſultate feiner eigenen Wahrnehmungen und Unterfuchungen, 

In derfelben Sitzung hielt Herr T. P. Jozefowitſch einen 
Vortrag über feine jüngfte Reije in das Gebiet, weldes ſich 
von Bajazet bis Moful eritredt. Diefes Gebiet, welches 
ftreng genommen weder in geographiicher nod in ethnogra: 
phiicher Beziehung eine Einheit bildet, hat doch den Charakter: 
zug gemeinfam, daß feine Bewohner, im fteten Verlehrsbe⸗ 
ziehungen unter einander, von der übrigen Welt fait ganz 
abgeiondert find, Der Referent gab aud; ein Verzeichniß der 
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betvohnten Orte des Gebietes mit Angabe des ethnographis 
hen Beſtandes ber Bevölkerung. Ein dritter Vortrag des 
Herrn U. W. Komarow über feine Reife nad Swane; 
tien befchäftigte fich wefentlic mit den Sitten und Gebräu— 
hen ber in wenig zugänglicher Gegend wohnenden Swanen, 
wiberlegte bie Anficht von dem jüdischen Urſprunge der lacha— 
mulifchen Gemeinden und gab zum Schluß eine Weberficht 
der Wegeverbindungen zwiihen Smwanetien und den benach- 
barten Landſchaften. 

— Eine officielle Kommiffion, welhe Telef-Semawe 
oder Samoi, dem einzigen geihligten Hafen an der Dit- 
füne von Atjeh, unterfuct bat, berichtete ginitig über 
denfelben: es follen dort Koblendepots umd eine Anſiede— 
lung gegründet werden, und man erwartet, daß diefer Hafen 
in Zufunft ein wichtiger fommercieller Mittelpunkt werden 
wird, befonders für den Pfefferhandel. Im eigentlichen At: 
jeh wird eifrig an Herſtellung von Strafen und anderen 
Verbefferungen gearbeitet. (Regiftrande Bd, XII.) 

— Die Frohndienfte, welde die Eingeborenen 
Favas ihren Hänptlingen bisher erweiien mußten, find 
durch Beihluß der nmiederländiihen Kammern auf Antrag 
der Regierung abgeihafft worden, (Negiftrande Bd. XII.) 

Afrika. 

— Der Matabele-König hat nach Frank Dates 
(Matabele Lands and the Victoria Falls p. 223, J. o. S. 15) 
fein Verlangen nad) allzu vielen Weißen, die fein Land zu 
beſuchen kommen, doc ficht er einige zu Handelszwecken gern 
bei fih. Die Boeren, welche nur der Felle wegen Jagd 
machen und das Fleiſch liegen laffen, kann er nicht leiden, 
während er gegen Dates, der bie Jagd vernünftig betrich 
und ihr durch Geſchenke bei guter Laune erhielt, freundlich 
war. Gegen Leute, welche des Wilbprets halber Jagd ma: 
dien, bat er nichts einzuwenden; fieht er aber mal Schalen 
von Stranfieneiern auf dem Frühſtücstiſche liegen, jo wird 
er böfe und fragt, wie man auf federn rechnen fünne, wenn 
man die Eier verzehrte. Ebenio haft er das Erlegen von 
weiblichen und jungen Elepbanten, deren Stoßzähne faum des 
Mitnehmens wertb find. Die Boeren aber ſchießen, wohin fie 
kommen, Alles, Großes und Kleines, nieder nad) dem Grund— 
fate, daß alles Fiſch ift, was in das Neu geht. 

— Der NWirilareifende Dr. Mar Buhner und der 
Sefretär der Berliner Afrilaniſchen Gejellihaft, Dr. Un- 

nede, find mit der Stettiner Maſchinenbauaktiengeſellſchaft 
„Bulcan” in Unterhandlung getreten wegen des Baues einer 
in 150 Theile zu zerlegenden Dampfbarkaffe, ieder Theil im 

‘ Gewichte von 60 bis 75 Pfund (mit Musnabme des Keifels, 
weldjer von vier Lenten getragen werben folll, Diefe Bar- 
faffe hat die Beitimmung, den Gelehrten der in Afrika ftatio- 
nirten Sektion der Afrikaniſchen Geſellſchaft zur Erforſchung 
des Congo zu dienen, 

. 

Bolargebiete, 
— Ende Juni ift der Aſtronom Fuß aus Kronftadt nach 

Arhangelsf abgereift, um zunähft dort einige Beobach 
tungen anzuftellen, dann nad Nowaja Zemlia weiter zu 
gehen und durch Ehronometerbeobadhtungen die aftrono: 
mifche Lage dei von der Polarerpebition gewählten Sta: 
tionspunftes im Verhältnig zu Archangel3t genau zu beftimmen. 

Inhalt: Eine Pilgerfahrt nach Nedſchd I. (Mit adıt Abbildungen.) — E. Haberland: Das Brot im Vollsglauben II. 
— Ein Ritt durd Ih -ili I. — Aus allen Erdtheilen: Europa. — Afien. — Airifa, — Polargebiete. (Schluß der Redac— 
tion 15. Juli.) 

Redacteur: Dr. R. Kiepert in Berlin, ©. W. Lindenftraße 11, 111 Tr. 

Drud und Verlag von Friedrich Bieweg und Sohn in Btaunſchweig. 

Sierzu eine Beilage. 



— — — — — 

Band XLII. 

Mit beſonderer Berüchfihtigung der 

—8 — — 

x 

NER 

Anthropologie und Ethnologie. 

Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 

Dr. Ridard Kiepert. 

Braunſchweig 
ER — ——— — 

Jährlich 2 Bände à 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Poftanftalten 
zum Preije von 12 Mark pro Band zu bezichen, 1882. 

Gine Pilgerfahrt nad Nedſchd. 
(Nah dem Engliihen der Lady Anne Blunt.) 

Sämmtliche Mbbildungen nadı Skizzen der Reifenden.) 

Das ringsum von hohen Sanditeinbergen umſchloſſene 
Beden, in weldyem ſich die Dafe Dichöf befindet, ift feines: 
wege, wie die Reifenden zuerſt vermutheten, eine ifoliete 
Depreſſion in dem großen Plateau El Hamäd, jondern 
gehört ebenfo wie die 20 englifche Meilen weiter nad 
Dften gelegene Oaſe Meskakeh noch zu der ungehenren 
Thaljenke des Wadi Sirhän, die hier im öftlicher Richtung 
ausläuft. Auch diefer von anfehnlidyen Höhenzügen  durd)- 
jetste Theil des alten Meerbedens ift von faft ununter— 
brochenen Felsrändern umgeben; der Cindrud größerer 
Tiefe, den er macht, beruht lediglich auf einer durch das 
conpirte Terrain hervorgerufenen Täuſchung. Die tief 
ften Punkte der Ebene, die ſich hier zwiichen den Höhen: 
zügen ausbreitet, haben genau diejelbe abfolute Höhe 
(1800 bis 1900 Fuß engl.) wie die tiefften Stellen in 
dem von N. W. nad ©. DO. laufenden Hanpttheile des 
Wadi. Pis auf die Dafen zeigt ſich aud) hier wie bort 
vorherrfchend der todte weiße Sand und Siesboden, der 
mar zuweilen von einer Heinen Stelle härtern, thonigen 
Grumdes unterbrochen wird, auf der das Regenwaſſer ſich 
fammelt, und wo nad) der Berdunftung beffelben eine dünne 
Salzfchicht erſcheint. Die Stadt Dſchöf felber befteht aus 
etwa 600 Hänfern, Heinen wiürfelförmigen Lehmbauten, 
die nicht in Straßen geordnet, fondern in vegellojen Grup: 
pen, zum Theil von Palmengärten umgeben , durcheinander 
ftehen; gewundene, von niedrigen Lehmmauern eingefafte 
Gaſſen ziehen ſich dazwiſchen hindurch. Einige von den 

Globus XLII. Nr. 7. 

Hänfern zeichnen ſich durch ein thurmartig aufgeſetztes obe- 
res Stockwerk aus, und auch die etwa 10 Fuß hohe Lehm— 
maner, welche die ganze Stadt umgiebt, ift in gewiſſen Ab- 
ftänden mit Thürmen verfehen. Das hervorragendfte Ge— 
bänbe der Stadt außer dem aus dem Mittelalter ftammens 
den Schloſſe Marid, dem einzigen Steinban, ift das neue 
„kasr“ dicht vor der Stadt. Die Hleine, auf einem Hügel 
ftehende Feſtung mit ihren ſtarken, 40 Fuß hohen Yehm« 
mauern und den zinnengefrönten gewaltigen Eckthürmen, 
mit ihren Schießſcharten und den beiden alten Zwölfpfün- 
dern dient ber aus ſechs Mann beftehenden Garniſon und 
dem Statthalter des Emirs von Dſchebel Schammar zum 
Aufenthalt. Bor etwa 20 Jahren von dem Vorgänger 
des heutigen Emirs erobert und ebenſo wie Küf, Itheri 
und Mesfateh dem Schammarreiche hinzugefügt, hatte 
DiHöf ſich mehrmals gegen die neue Herrſchaft empört. 
Nach der Unterdrlidung des legten diefer Aufjtände lieh der 
Emir das fefte Schloß als eine Art Zwingburg errichten 
und zugleich einen andauernden Belagerungszuftand über 
die Stadt verhängen, der jedoch, durch ſechs Mann Be: 
ſatzung auf eine Einwohnericaft von 4000 bis 5000 See: 
len ausgeübt, begreiflicherweife nicht ſehr drlicend ift. Weit 
empfindlicher und von nachhaltigerer Wirkung war die Bes 
ftrafung der Stadt durd das Niederſchlagen einer großen 
Menge ihrer Palmen; der Schaden, der dem Wohlſtande 
von Dſchöf dadurch zugefügt wurde, foll heute, nad) zwölf 
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teln von Dihöf bilden nicht nur das Hanptnahrungsmittel 
der Einwohner: fie find in ganz Arabien berühmt und ein 
gefuchter Handelsartifel. 

Außer den zahlreichen, in der Stadt befindlichen Brun- 
nen, deren in ein dichtes Netzwerl von Gräben vertheiltes 
Waſſer die inneren Palmengarten tränft, liegen auch noch 
zehn bis zwölf Brunnen in der Ebene vor den Mauern. 
Ein Bauntgarten, einige Heine quadratiſche Getreidefelder 
und eines oder mehrere Wohnhäufer, das Ganze von einer 
niedrigen Lehumauer umzogen: daraus beftcht die Umge— 
bung eines jeden diefer flachen, nur wenige Fuß unter die 
Erde hinabgehenden Wafferlöcher. Bon Schöpfrädern  ift 
hier nichts zu fehen; das Wafler wird vermittels einer ein- 
fachen Vorrichtung durch Kameele hinaufgezogen, und der 
an einem Stricke befeftigte Eimer ſchüttet, am Brummen: 
rande angelangt, feinen Inhalt in einen großen Steintrog, 
der die Gräben der Felder und Gärten fpeift. 

Bon den Anftrengungen der legten Tage ermlidet, war 
ven die Reifenden nicht wenig erfreut, als fie bei ihrer Ans 
funft in Dſchöf fanden, daß die Verficherumgen mehrerer 
Eimvohner von Käf und Itheri: „es gebe im Didöf: 
dijtrifte noch mehrere Familien aus dem Geſchlechte der 
Ion Arat“ auf Wahrheit beruhten. In einer der vor der 
Stadt belegenen Niederlafjungen, bei dem Haupte des in 
Dſchöf jelber anfäffigen Zweiges der Kamilie, wurden die 
Fremden im der gajtfreundlichften Weije aufgenommen. 
Bon Ruhe freilich, war unter den Umſtänden nicht viel die 
Rede; denm die erjten, ungemein demonftrativen Erkennungs— 
und Vegrügungsfcenen zwifchen Mohammed und den glüd- 
lid) aufgefundenen Verwandten waren kaum beendet, der 
Bewillkommnungskaffee in der kawah, den Empfangsraum 
des Hauſes, mod; nicht eingenommen, als ſich auch ſchon 
immer mehr und immer entjerntere Verwandte ein— 
ftellten und die Erflärungen, das Umarmen und das Klüfe 

Teftes Schlof von Dſchöf. 

fen und das SKaffeetrinfen immer wieder begannen; filr je: 
den neu hinzufommenden angefehenen Gaſt muß nämlic) 
von Neuem Kaffee bereitet und von allen Anweſenden ge: 
teunfen werden. — Am andern Morgen mußten die in 
dem Palntengarten des Haufes aufgeichlagenen Zelte der 
Neifenden abgebrodyen und auf den Hügel vor der Feftung 
gebracht werden. Der Stellvertreter des Statthalters, wel 
cher letstere augenblidlich in Mestafch verweilte, wünſchte 
die Fremden in größerer Nähe und als jeine Säfte zu ha- 
ben; und wenn auch zuerst vielleicht ein gewifies Miftrauen 
die Veranlaffung zu diefem Wunſche geweien fein mochte, 
fo fonnten die Neifenden über die Aufnahme von jeiner 
Seite nicht Magen. Die Mahlzeiten, mit denen er fie in 
den finfteren, ferferartigen Räumen des Schloſſes bewirthete, 
ftellten zwar harte Anforderungen an europäiihe Gaumen; 
denn wenn auch außer der Feſtſpeiſe eines gefochten Ziegen— 
lammes hier jogar ein in der Aiche gebratenes Stüd Fleiſch 

von „einer wilden Kuh (wahricheinlih einer Antilope) 
ans der Nefüd“ aufgetifcht wurde, fo waren doch die übri— 
gen Gerichte, ein zäher, geſchmaclloſer Mehikleifter, ein libels 
riechendes Gemenge von Awiebelftüden und ranziger But: 
ter und endlich eine große Schüffel mit in Waſſer auf: 
geweichtem Brote, ebenfo widerlih wie ungefund. Der 
gänzliche Mangel aller Vegetation in der Sandebene und 
auf den Hügeln von Dicyöf verbietet den Einwohnern der 
Stadt das Halten von Hausthieren. Außer den wenigen 
Kamceelen, die man fiir die Brunnen gebrauchte, und die 
mit gehadtem Stroh und Dattelnabfällen gefüttert wurden, 
eriftirten zur Zeit im der Stadt mur drei halbverhungerte 
Kühe und ein Pferd, die dem Statthalter und feinen Yeu- 
ten gehörten, umd dann nod) einige Ziegen, das Eigenthum 
befonders wohlhabender Einwohner. 

An den beiden legten Abenden ihres Aufenthaltes in 
Dichöf veranftaltete der Befehlshaber noch zu Ehren der 
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Neifenden Feitlichkeiten in der Kawah des Schloſſes, bei 
denen er ſelbſt mit feinen Leuten eine Art feierlichen 
Scjwertertanges aufführte. Ein nicht unmelodiſcher, ges 
tragener Geſang der Tanzenden und der Schall einer aus 
Palmenholz hergeftellten und mit Pferdehaut befpannten 
Trommtel begleiteten.die Vorftellung, deren feierlicher Ernſt 
nur gelegentlid) einmal durch ein plöglicyes wildes Schwingen 
der Schwerter und einen dabei ausgeftogenen lauten Schlacht⸗ 
ruf unterbrocden wurde, Nach Beendigung des Schaufpiels 
lagerte ſich die ganze Geſellſchaft um große am Boden auf: 
geitellte Schalen, die ein Gemiſch von Dattelſyrup und 
dem ſauern Safte der jogenannten trengs, einer faft fopfr 
großen Gitronenart, enthielten. Bon diefem allen Anfor- 
derungen der Mäßigkeitsvereine entiprechenden Getränfe 
worden bis tief im die Nacht hinein unglaublich große 
Uuantitäten vertilgt. Was die Neifenden bei diefen Zu— 
fammenfünften fiber die Ausfichten für ihre Weiterreife er: 
fuhren, war ungemein günſtig. Das ftrenge Negiment 
des jegigen Emirs von Schammar, Mohammed Ibn Ra: 
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ſchid, der durch eine Reihe der unerhörteften Blutthaten zur 
Herrſchaft gelangt war, jet aber allgemein beliebt zu fein 
ſchien, hatte eine volllonimene Sicherheit innerhalb der 
weiten Örenzen feines Yandes hergeftellt. An einer guten 
Anfnahme am Hofe dieſes augenblicklich mächtigſten Herr— 
ſchers von Arabien war nach den Ausſagen der Leute, die 
fämmtlich ſelber aus Hail, der Hauptſtadt von Dſchebel 
Schammar, ſtammten, nicht zu zweifeln. Die einzige 
Schwierigkeit, um die es ſich jetzt noch handelte, beſtand 
darin, die Erlaubniß zur Weiterreiſe von dem Statthalter 
des Dſchofdiſtriktes zu erlangen, der, urſprünglich ein Ne— 
gerſtlave, aber als perſönlicher Freund des Emir zu dieſem 
hohen Poſten befördert, hier die Rolle eines Heinen Der 
jpoten zu ſpielen ſchien. 

Inder That erſchien denn auch ſchon am dritten Tage 
ihres Berweilens in Dichöf ein Bote des Statthalter, der 
den Neifenden den Befehl brachte, nach Mestatch zu kom— 
men. Am folgenden Morgen, dem 8. Jannar, machte 
man fid) demgemäß auf den Weg. Man verlieh die Stadt 

Meslaleh. 

bei bewölltem, nebligem Wetter, das ſich bald im einem 
heftigen Regenſchauer auflöfte. Ju nordöftlicder Richtung 
vorſchreitend, paſſirte man zumächit das Beden von Dichöf, 
das in feinem mittlern, tiefiten Theile mehrere große, mit 
einer Salzkruſte bedeckte Bodenftellen aufwies. Am Nord— 
rande angelangt, führte der Weg zunächſt einen fteilen, etwa 
100 Fuß hohen Sandhitgel hinauf, dann über einige be> 
dentend höhere Felsrucken, um gleich darauf wieder in eine 
Subbcha, ein Zalzthal, hinabzujteigen, in dem ein großes 
jet gerade in voller Blüthe ftehendes Tamaristengebitich 
das Auge erfreute. Auf lange, mit dunklem, grobförnigem 
Eifenfteinfand bededte Streden folgten wieder andere, wo 
der rothe Sandftein zu Tage trat und mit dem daranf 
lageruden Eifenftein in feltfamen, pilzförmigen Blöden er: 
ſchien. Im den kleinen Wadis zeigten fid) als Folge des 
vor einem Monat hier gefallenen Regens verſchiedene, glän- 
zend grüne Zwiebelgewächſe mit frofmsähnlichen Blüthen, 
die der traurigen Gegend einen trügerifchen Schein von 
Fruchtbarkeit gaben. Nach Norden hin erblidte man in 
‚nebfiger Ferne mehrere großartige Gebirgsmaſſen, unter denen 
das Täubengebirge, Dichebel Hammamijch, das bedeutendite 

fein fol. Im Nordoften und Often bildete eine gleid)- 
mäßig hohe dunfle Yinie den Horizont: e8 war der Nand 
des Plateaus El Hamäbd. 

Mestateh, obgleich nicht Sit des Statthalters, iſt dod) 
eine bedeutendere Stadt als Dſchöf. Es befigt 700 Häuſer 
und bei weiten ausgedehntere Baumgärten als jenes, und 
wenn es auch die mämliche unregelmäßige Bauart aufweijt, 
jo macht dody die allenthalben herrichende Reinlichteit und 
der gute Zuftand der Gaflenmauern und der Häuſer einen 
unverfennbaren Eindrud von Wohlhabenheit, der in Dichöf 
fehlt. In Bezug auf ihre natürliche Yage haben die beiden 
Städte die größte Aehnlichteit mit einander; denn auch 
Mestateh liegt am Grunde eines von Sandfteinhügeln ums 
gebenen Beckens. freilich find die Nänder deſſelben micht 
fo gleichmäßig fortlaufend wie die von Dſchöf, fondern öfter 
durch tiefe, von Sandhügeln ausgefüllte Einſchnitte, fowie 
durch weit vorjpringende Felſentells unterbroden. Cine 
alte, aus dem Mittelalter ftammende und auf einem anjchn- 
lichen Hügel belegene Citadelle beherricht and) hier die Stadt 
und ihre ausgedehnten Gärten und Felder. Auf den let: 
teren, die anftatt dev Lehmmauern mit niedrigen, aus Palmen: 

‚Google 
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zweigen geflodytenen Zäunen umgeben find, wird vorzugsweife 
Gerſte gebaut, die man als Grünfutter von den Ziegen ab- 
weiden läßt. Die Gärten enthalten hier neben den unent⸗ 
behrlichen Dattelpalımen auch vielfach Feigen: und Aprifofen- 
bäume jowie Weinjtöde, den Stolz der Einwohner. Frei— 
Lich jollen die Datteln von Mestateh feinen Bergleich aus— 
halten können mit denen von Dſchöf, wo man fid) feit lange 
ſchon mit der Kultur ag befonders feiner Arten beicyäf- 
tigt. Von der großen Menge grundverjciedener Spielarten, 
in denen die Datteln hier in ihrer Heimath vorkommen, 
hat man in Europa feinen Begriff. Man untericheidet 
nach Ausſehen und Geſchmack mindeftens ebenfo viele Ba— 
rietäten wie bei den in unferen Obftgärten gezogenen Aep⸗— 
feln. Die berühmten belwet el Dschöf, die in ganz Ara- 
bien am meiften gejhägte Sorte, find von dunfelbrauner 
Farbe und ziemlich unregelmäßiger, ediger form; fie haben 
in ber That ein ungemern feines Aroma, find aber weich 
und klebrig und viel zu ſuß, um anders denn al® gelegent- 
liche Delikateffe genofien zu werden. Es giebt nod) eine 

und deren verichiedenen Frauen und Kindern ein Meines 
Haus bewohnte, war nicht nur anerkannte Obrigkeit für 
dieſes, fondern and) für die angrenzenden Niederlaffungen, 
in denen entferntere Verwandte lebten. Auffallend gut war 
auch das Berhältnig der Weiber unter einander, das Lady 
Blunt bei den wichtigen Familienverhandlungen, die gleich 
am erften Tage ihren Anfang nahmen, und bei denen fie 
als Bermittlerin mit den Bewohnerinnen des Harem auf: 
trat, grundlich beobachten fonnte. Zu Mohammeds größter 
Befriedigung fand fic) hier in der That ein Ibn Arüf, der 
im Befige heirathsfähiger Täcjter war. Nach manchem Hin 
und Her und mehr als einem ſtürmiſchen Familienrath, 
bei dem der Bater des Mädchens unter taufend nichtigen 
Borwänden den einmal feftgejegten Betrag des von dem 
Bewerber zu zahlenden Heirathägutes immer höher zu trei- 
ben verfuchte, wurde endlich abgemadit, daß Mohammed 
nad, Jahresfrift die jüngste, jegt noch nicht Fünfzehmjährige 
Tochter erhalten follte. Mit aller Feierlichkeit wurde ein 
Kontralt darliber aufgeſetzt, deſſen Unterzeichnung freilich 
auch nicht ohne eine kleine Epiſode abging; noch im letzten 
Augenblide verſuchte der Schwiegervater wie weiland Laban 
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ganze Anzahl ſolcher weichen, zuckerhaltigen Arten, die, wenn 
man fie im Zuſtande volljtändiger Reife in eine offene 
Schüffel legt, ſich im kürzeſter Zeit im einen dickflüſſigen 
Syrup auflöfen, in dem der Zuder in großen Klumpen kry⸗ 
ftallifirt. Die von den Einwohnern von Dſchöf am mei: 
ſten fonfumirte Art, die in großen Mafjen fir den Winter 
getrocknet wird, ift von rundlider Form, hellbraun und 
ziemlich mürbe und troden; Lady Blunt giebt ihr den Vor— 
zug vor allen feineren Sorten. 

Drei Tage lang verweilten die Reiſenden in Mestateh 
und zwar and) hier wiederum als Gäjte der Ibn Arüfs 
auf einem dicht vor der Stadt belegenen Kleinen Yandgute, 
das mehreren verwandten familien gemeinfam gehörte, 
Die Einblide, die Yady Blunt hier in das häusliche Yeben 
der Araber thun konnte, gaben Öelegenheit zu mancher inter: 
eſſanten Bemerfung über die trog des Ueberganges in die 
Hleinlichen Berhältwiffe des feiten Stadtlebens noch bewahrs 
ten patriarchalijchen Sitten der Beduinen. Das Oberhaupt 
der Familie, der mit feinen beiden Weibern, feinen Söhnen 

Alte Eitadelle von Meslakeh. . 

eine der älteren Töchter an Stelle der gewinfchten Braut 
einzufchieben. Ohne Mr. Blunt's energiſches Dazwifchen- 
treten wäre dies Manöver ficherlic, gelungen und Moham: 
med um den Beſitz der jugendlichen Schönen gefommen, 
von der er bis jegt nur nach Yady Blunt's Schilderungen 
wußte, daß fie „die Perle der Sammlung“ war. Mit dem 
Schlachten eines Ziegenlammes und einer bis in die Nacht 
hinein währenden Schmanferei wurde der endliche Abjchluf 
gefeiert; alle unangenehmen Zwiſchenfälle waren vergefien 
und unermldlic, wurden nun in Sefängen und Erzählungen 
die ritterli—hen Tugenden, die Großmuth und der Edelfinn 
der Beduinen im Allgemeinen, und der alten Ibn Arüf im 
Befondern verherrlicht. 

Neben diefen zeitraubenden und ermüdenden Berhand- 
lungen verabfäumten die Reifenden ihre Bemlihungen um 
die Gunſt des Statthalters keineswegs. Das Bild, das fie 
ſich im Boraus von dem ſchwarzen Machthaber gemacht hats 
ten, entiprad) der Wirklichkeit volllommen. Im lächerlich 
fter Weife mit grellbunten feidenen und goldgefticten Dichib- 

behs, mit einer rothen Kefijeh und einer ſchwarz und gol⸗ 
denen Abba ausſtaffirt, ein Schwert mit goldenem Gifte 
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in der Hand, jo trat er von einem Zuge glänzend gefleideter 
und bewafineter Diener begleitet in die Nawah des Schloſ— 
fes, wo die fremden ſchon lange auf fein Erjcheinen gewartet 
hatten. Die hodymüthig nachläſſige Art, der ſpöttiſche Ton, 
im dem er zu ihnen ſprach, verhich nicht viel Gutes, über: 
raſchte aber die Reiſenden ebenfowenig, wie das kriechende 
Weſen der arabijchen Begleiter, die, der Mehrzahl nad) den 
vornehmften familien von Mestafch angehörig, die unbe: 
grenztefte Demuth zur Schau trugen. Grftannlicher war 
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die grimdliche Kenntni der verwidelten beduiniſchen Ver— 
hältniſſe, die der Schwarze augenſcheinlich beſaß. Er wußte 
genau Beicheid fiber die geringfügigiten Fehden und Bor- 
fommmiffe unter den Beduinenftämmen Syriens nnd des 
Cuphratlandes, und der trotz aller räumlichen Hindernifje 
dennoch beitchende und hierdurch befundete Zuſammenhang 
zwiſchen den verjtrenten Stämmen des Friegeriichen Volkes 
gab den Keifenden mandjes zu denfen und ließ ihnen die 
beduiniſche Macht für den all eines Orientfrieges als einen 

Dichohar, Statthalter des Dichofſdiſtriktes. 

| nicht zu unterſchätzenden Faltor erfcheinen. Ueber die Po- 
Litit des Sultans und namentlich über den damals cben zum 
Abſchluß gelangten ruffijch-türkifchen Krieg äußerte ſich der 
Statthalter im mitleidig verächtlicher Were. Gegen die 
Abfichten der Reiſenden verhielt er ſich zuerjt durchaus ab- 
lehnend; verfchiedene Geſchenke ftimmten ihn jedod, allmälig 
günftiger, und als Mohammed bei der leiten Audienz neben 
wianghertei geichieft angebrachten Zchmeicheleien and) et- 
Wwo4:’yon einer Summe Geldes einfließen ließ, die 

Mr. Blunt gern für die Geftattung der Weiterreife zahlen 
würde, da verſchwanden plötzlich alle Bedenken, und es 
wurde nicht nur die Erlaubniß ertheilt, fondern den Reiſen— 
den auc noch ein Führer zugewielen, der fie bit nach Hail 
bringen jollte. So rliftete man ſich denm zum Marjche 
durch die große Nefüd, die von allen früheren Reiſenden 
als das non plus ultra von Wiüjtenjchreden geichildert 
worden war. Bon den beiden nad) Hail führenden Wegen 
wählten die Reifenden den fürzern, aber bejchwerlichern, 
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auf dem man in zehn Tagen etwa 200 engl. Meilen zurück⸗ 
fegt und im der ganzen Zeit nur zwei Brummen pafjitt. 
Der legte Tag des Aufenthaltes in Mesfateh, an dem der 
Morgen ausnahmsweife nicht neblig geweien war, bradjte 
einen heftigen langanhaltenden Gewitterregen. Bei diejer 
Gelegenheit erfuhr Yady Blunt von mehreren Einwohnern 
— und Mohammed bejtätigte die Angabe derfelben —, daß 
die Gefahr des Blitzſchlages hier vollfonmen unbefannt jei. 
Keiner wollte von diefer Gefahr auch nur fprechen gehört 
haben, 

Am Morgen des 12. Januar verlich man die Stadt, 
um in faft genau fidlicher Richtung den Weg nach der gro: 
ßen Wüſte einzufchlagen. Nachdem man mehrere Meilen 
über einförmige, todte Sanddünen zurüdgelegt hatte, kam 
man an ein Dorf, das letzte, das man fit viele Tage ſehen 
folte. Es waren etwa 70 bis 80 Häufer, ein jeljiger 
Hugel mit einer Feftungsruine anf der einen, ein Hain von 
Palmen und Ithelbäumen auf der andern Zeite, wo fid) 
der Brunnen befand. Bon dem Südrande des weiten 
Bedens von Meskaleh, den man bald darauf erflomm, ge- 
langte man auf eine ausgedehnte Hochebene (2220 Fuß 
liber dem Meere), deren groblörniger dunfelgefärbter Sand 
mit feinen runden Kieſeln dicht überftreut war. Nach eini— 
gen Stunden des Marfches über diefelbe zeigte ſich am fiid- 
lichen Horizont, und weit nach Often und Weften herum 
gehend, ein dunkelrother Streifen: es war die Nefüd. 
Näher fommend gewahrte man bald, daß der feltiam braun- 
roth gefärbte Sand der großen Fläche in hohen Wellen wie 
ein vom Sturme wild aufgeregted Meer dalag. Um mit 
frischen Kräften die Erforſchung des interefianten Gebietes 
zu beginnen, fchlug man das Yager für die Nacht hier am 
Rande deffelben auf. Was man bei der Wanderung des 
folgenden Tages ſchon von der Nefüb kennen lernte, war 
denn im der That auch im höchſten Maße überraſchend und 
allen Berichten früherer Neifenden durchaus widerjprechend. 
Palgrave, der unter denfelben immer für den zuverläffigften 
gilt und der gerade die Nefüd als cine Art Hölle ſchildert, 
hat fie freilich im Sommer durchreift; rechnet man aber 
aud) von feiner Beichreibung alle die großen Veränderun— 
gen ab, die hier durch den Wechſel der Dahreszeiten 
bedingt find, jo erſcheint es doch umbegreiflic), wie die in 
die Augen fpringenden, unveränderlichen charalteriſtiſchen 
Eigenfchaften der großen Wüſte feinem Blicke entgehen 
tonnten. Da ift zunächit die merfwitrdige Farbe, ein glän— 

oft richtig purpurroth erjcheint. Der Sand ift grobförnig, 
doch vollfommen rein von jeder fremden Beimiſchung; 
überall fowohl in Bezug auf farbe als Tertur durchaus 
gleichmäßig. Daß er vollfommen unfruchtbar fein fol, bes 
ruht auf einer ivrigen Annahme; die Nefüd zeigte fich jet 
als ein fo reiches Weideland, wie es die Neijenden auf dem 
ganzen Wüſtenwege von Damastus bis hierher nicht ge— 
ſehen hatten. Altenthalben ftanden dichte Ghadabüſche, fo- 
wie ein jegt blätterlojer Strauch), das fogenannte „yerta“, 
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das mit feinen verjchlungenen, faferigen Aeften an den 
Weinftod erinnert und auch, nach einer beduiniſchen Sage, 
ein von dem Propheten verwandelter Weinftod fein fol. 
Unter verfchiedenen Weidefräntern für die Kameele fanden 
die Keifenden hier and) zum erjten Male das fogenannte 
adr reich vertreten, das unſchätzbare Wüſtenfutter, das je: 
ded damit ernährte Thier, und die Schafe namentlich, 
wochenlang ohne Waſſer austommen lafien fol. Leider 
giebt Lady Blunt aud) von diefem „Wunderkraute“* der 
arabiichen Phantafie feinerlei Beſchreibung. Der jest noch 
vorhandene reichliche Graswuchs und der Leberfluß an 
Brennholz, den die Ghada- und Tertabitiche lieferten, lier 
ben die Angaben des landestundigen Führers glaublich er- 
fcheinen, nad; denen das Innere der großen Wüſte trotz 
feines gänzlichen Mangels an Brunnen während ber Fruh— 
jahrsmonate reich bevölkert ift. Die Bebninen, die dann 
ſämmtlich friſchmilchende Kameelſtuten haben, künnen das 
Waſſer entbehren und laffen ihre Herden wochenlang auf 
den reichen durdy den Winterregen hervorgerufenen Gras— 
flächen weiden. Die Ränder der Nefüd find das ganze 
Jahr Hindurch von einer dichten Nomadenbevölterung bes 
wohnt, und vielleicht geht Mr. Blunt nicht fehl, wenn er 
in dem bisher ungeahnten Vorhandenjein diejes reichen 
Weidelandes die Löſung Für das Geheimniß der großartigen 
Pferdezucht in Centralarabien erblidt. 

Die jeltfamfte Erfcjeinung in der Nefüd find aber die 
fogenannten Fuldſchs, die eigenthümlihen Sandhügel 
und Thäler, die den Neifenden zuerft den Eindrud gänz— 
licher Negellofigkeit und chaotiſchen Gewirrs madjten. Nach 
einigen Stunden des Marſches jedoch), wo man fid, ringsum 
immer wieder von denfelben, wenn and) in verichiedenem 
Mafitabe auftretenden Formationen umgeben jah, wurde 
man ſich Mar darüber, da man es Hier keineswegs mit 
einer zufälligen, wenn auch bis jegt unerflärlichen Erſchei— 
nung zu thun hatte Der ganze Boden der Nefüd zeigt 
nämlicd) eigenthlimlice Vertiefungen, die bald größer, bald 
fleiner, bald tiefer, bald fladyer, aber immer in der näm- 
lichen Form, wie Eindritde eines koloſſalen Pferdehufes, in 
langen Reihen von Oſten nadı Weiten darüber hingehen. 
Die tieffte, die Mr. Blunt gemeflen hat, zeigte vom obern 
Rande bis zum Grunde einen Abjtand von 70 Metern, 
doch giebt es auch folhe von nur wenigen Fuß Tiefe. 
Uebereinftimmend ift eben bei ihnen allen nur die Form, 

die Nichtung und der Umftand, daß am weſtlichen obern 
zendes Roth, das Morgens, wenn es vom Thau feucht ift, | Rande einer jeden ein höherer oder niedrigerer Sandhügel 

ſich erhebt, der im feiner endloien Wiederholung die Nefüd 
wie eim mit überftürzenden Wellen bededtes Meer erſchei— 
nen läßt. Die Annahme, daß die Fuldſchs, wie etwa 
andere Sanddiinen, ihre Entftehung einem vorherrichenden 
Winde verdanfen, wird durch die dichte Vegetation wider: 
legt, welche die Hügel ebenfo wie die Vertiefungen bededt, 
fowie durch die Ausſagen der Beduinen, nady denen jeit 
Menſchenaltern fid) an der Oberfläche der Nefüd nichts ger 
ändert hat. 

Das Brot im Bolfsglauben. 
Bon E. Haberland. 

II. 

Engiprechend der hoben Bedeutung des Brotes Inipft 
fi) an dafjelbe auch mauche Vorſchrift hinſichtlich feiner 
Behandjung. 
*22 
2222 
..+.s 

Die erfte und zwar durch ganz Deutſchland gehende iſt 
die, das Brot nicht mit der Oberrinde auf den Tiſch zu 
legen, ſondern fo wie es im Ofen gelegen hat, oder, wie es 
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der Rheinpfälzer ausdrüdt, mit der „Madelekruſte“ nach 
unten, der „Bubenkruſte* nad oben. Andernfalls wird 
man nicht ſatt (Medlenburg), ift fein Segen dabei (Böhmen, 
Tirol), es tritt wohl felbft als Folge ein Unglüd ein 
(Rheingegend), das Unglüd tritt ins Haus (Defterreichiich- 
Schleſien und Medlenburg), der Segen geht hinaus (Died: 
lenburg), oder hat jelbjt der Teufel, für den aud) die 
böſen Beute eintreten, Gewalt tiber die Betreffenden (Voigt: 
land, Wetterau); es leiden die armen Seelen (Böhmen), 
oder derjenige, der es verfehen, muß fpäterhin in der Hölle 
fo lange auf dem Bauche liegen (Rheinpfalz). Noch ein 
anderer Medlenburger Grund fiir die Vorſchrift ift ber 
Sat, daß feiner auf dem Niden liegend fein Brot vers 
dienen fünne 195), 

It das Brot angefchnitten, dann darf es nicht mit der 
angejchnittenen Seite nad) außen liegen oder nach der Thikr 
weifen, denn dann geht das Glück aus dem Haufe und die 
Noth kommt herein 23%), Unangeſchnitten fol man es nicht 
in die Tifchlade legen, denn das deutet auf Geiz und nimmt 
dem Brote den Segen ), wie auch ber geizig wird, welcher 
den Auſchnitt des Brotes allein ißt 1%); nach ſchwäbiſcher 
Anficht läuft ihm im letztern Falle das Vich nicht, fo daß 
er es bejtändig treiben muß!) Unangeſchnitten Brot 
joll man in Schwaben iiberhaupt nicht auf den Tiſch legen 190), 
wobei vielleicht der Schutz, den ihm der Schnitt mit dem 
Mefjer verleiht, in Betracht kommt. Auch it die Gier 
beim Broteſſen verpönt; nimmt man das Vorbrot, che es 
recht gar ift, aus dem Ofen, fo blutet es, wie man in Bayern 
fagt, beim Anjchnitt 171), Nach oberdeutjchem Aberglauben 
it es verboten, Brot mit einem Mefjer in die Milch oder 
Milchſuppe zu ſchneiden, man muß es einbroden, wenn man 
nicht dem Kühen die Milchergiebigfeit nehmen will #2). 

Berleiht man Brot, jo muß man im der Mark wie 
gleichfalls in Mafuren vorher ein Stlidchen abſchneiden, in 
Schlefien das Brot ſelbſt eimwideln, damit man den Segen 
nicht mit fortgiebt 17), Diefes Fortgeben des Segens ges |, 
ſchieht nach Boigtländer und Medlenburger Glauben aud), 
wenn man den eriten Abſchnitt, den Knuſt von einem Brote, 
aus dem Haufe giebt 74) (gut ift es hingegen, dem Hunde 
etwas von der erften Scheibe zu geben !?>), fchneidet man 
aber ein Hein Stüdchen freuzweis aus ihm heraus und hat 
diejes im Mund, wenn man ihn weggiebt, dann werden 
dadurch wenigftens in Medlenburg die böjen Folgen aufge: 
hoben *%), Friſchgebackenes Brot giebt man hier gleich: 
falls nicht gern aus dem Haufe, weil mit ihm der Segen 
aus diefem fortgeht 7). In Siebenblirgen darf man den 
Anſchnitt wicht zum Fenfter hinauswerfen, weil fonft der 
Empfänger ein trauriges Ende nehmen wilrde 1"), Im 
Gegenſatze zu diefem Nichtfortgeben des Anfchnittes werfen 
gerade die Eſthen vom angejchnittenen Brote das erfte 
Stuckchen gern weg’), das alte heidnifche Mahlzeitsopfer 
in zäher Erhaltung. Auch das legte Stück Brot darf im 
Boigtlande nie aus dem Haufe ind freie getragen werden, 
fonft wird das Glück mit fortgetragen 200); das Haus darf 
eben nie ohne den Schub des Brotes fein. Vom vorge: 
jegten Brote joll man als Gaft nad) bayerischer Vorſchrift 
nichts übrig laffen, da man fonft Zahnweh bekommt ?"1); 
in Erlangen muß man, um diefes zu vermeiden, wenigftens 
den Reft mitnehmen 292). 

Beim Anjcneiden felbft macht man mit dem Meſſer 
auf der untern ober anderwärts auf der obern Seite des 
Brotes ein Kreuz, vielfach) aud) wohl drei ſolche, damit es 
nicht. behert werde, befjer gebeihe, mehr fättige und länger 
reiche"), In Nieberöfterreic) jagt man, daß andernfalls 
das erſte Stüd dem Teufel gehöre, in Medlenburg, daß 
man alsdann Miteffer, d. h. Diebe, bekommen wiirde, oder 
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auch, daß die frau das Negiment im Haufe erhielte 29%); 
nad) fiebenbitrgifchem Glauben ift Unfruchtbarteit die Folge 
der Verlegung diefer Vorſchrift 2°). In einzelnen Gegen« 
den der Oberpfalz legt man auch den Anſchnitt quer über 
den Yaib, um jo ein Kreuz zu bilden?0%), Zuweit nad) 
hinten darf man den Brotlaib nicht abfchmeiden, wenn man 
nicht unferm Herrgott die Ferfen abjdjneiden will 207), 

währt das Meffer beim Schneiden aus dem Brote, 
dann hat man feinen Hunger ?°%), ſchneidet man ein Stuc 
zuviel ab, jo hat man einen Hungrigen freund im ber 
Ferne 0), was auch der Fall ift, wenn man einen Teller 
zuviel aufjegt?1%), Wem beim Brotfchneiden eine Kerbe 
entiteht, der hat vorher eine Luge gejagt *1?); zerbricht beim 
Anſchneiden ein Stüd, jo hat der Empfänger nicht gebetet, 
wie gleichfalls aucd, wenn das Stüd ſchief geräth ?12). 
Bricht jemand unverfehens ein rundes Yod) durch ein Flach 
brot, dann wird mad) norwegiſchem Glauben bald einer 
im Haufe fterben ?)?), Wer das Brot nicht gleich, jchneidet, 
wird mie reich werden: „Schneide das Brot gleich, dann 
wirft Du reich,“ jagt man in Neicenbad mit Bezug hier- 
auf?!+), Hüngenbleiben von Brot am Mefjer jagt eine 
Thenerung voraus?) Brautlente fchneiden nicht gern 
Brot und Butter an, wenn ſie beiſammen find, weil fie 
dann Zank fürchten 21%). 

Auch Rüdjclüfie auf den Charakter giebt in Böhmen 
das Brot. Wer gern Brot ordnet, anf deſſen rechtſchaffenen 
und friedenftiftenden Sinn lann man bauen; wer gern Brot: 
rinde ift, den wird das Gluck nie verlaffen. Bei der Hod): 
zeit muß die Braut mit ftumpfem Meſſer ein Stüd Brot 
ſchneiden und diefes dann hinter fich werfen; geräth das 
Stück groß, wird fie freigebig werden, wenn aber Mein, 
geizig; it die braune Rinde am ihm größer, dann iſt ihr 
erſtes Sind ein Knabe, wenn aber die weiße, ein Mäd— 
chem217), Hierzu ift der bereits angeführte Rheinpfülzer 
Ausdrud „Buben: und Mabdelekrufte* zu halten. 

Auch anderwärts wendet man ſich mit Echidjalsfragen 
an das Brot. In Dünemark geht man beim erjten Neu— 
mond des Jahres mit einem Brot, einem Meſſer und 
einem Schilling ins Freie und ſchlägt im Mondlicht ein 
Palmenbuc) auf, wm aus dem Inhalt des aufgeſchlagenen 
Pſalms das eigene Schidfal fiir das begonnene Jahr zu 
entnehmen 235) Der Infelefthe ſchneidet bei Antritt einer 
Reiſe ein Brot in der Mitte foweit durd), daß der innere 
Theil nicht vom Meſſer berührt wird, und bricht es dann 
von einander ab, um, wenn ſich die Erhöhung auf der 
obern Seite befindet, auf eine günftige Reife, im andern 
falle aber auf Ungunft während berjelben zu fchliegen 19). 

In Aegypten legt man im der freudigen Nacht vor 
dem Dammdurcjitid) rohen Brotteig auf das Dad) und 
nimmt, wenn bderjelbe jchön aufgeht, daraus eine fichere 
Borbedeutung ab fiir den günftigen Yauf der Ueberſchwem— 
mung und das Ölüd der Familie 229); audy die Defretfamms 
lung des Burchard von Worms aus dem elften Jahrhundert 
hat unter den Bußfragen an die Beichtfinder bereits die, 
ob diefelben im der Neujahrsnadjt Brot hätten baden laſſen, 
um and dem Auſgehen des Teiges ihr Ölüd zu erfennen ?*), 

Wer viel ſchimmliges Brot ift, kann nad) einem viel» 
fach) in Deutjcland vorfommenden Glauben auf ein hohes 
Alter vedjnen #??); im Umterinnthal verjpricht man ihm 
eine [höne Singftimme, in Schwaben ſchöne weiße Zähne *°3). 
Im Boigtlande befommen Kinder davon helle Augen, 
in Medlenburg bedeutet Schimmel am Brot überhaupt 
Segen fir das Haus?“). Die rumänifchen Sicbenbirgen 
glauben, daß derjenige, welcher viel verfchimmeltes Brot 
ißt, die Gabe erlangt, vergrabenes Geld brennen zu jehen 
und es zu finden 225), 

14 
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Beim PBrotbaden ift natürlich auch vielerlei zu beob- 
achten und ängſtlich ift man fait überall für die ftrenge 
Befolgung der betreffenden Vorſchriften beforgt, denn nicht 
allein durch mangelhaften Ausfall rächen ſich Verlegungen 
derfelben, ſondern felbft auf das fonftige Gedeihen der Wirth— 
{haft und das Scidjal der Hausgenofien erftreden fie ihre 
böfen Folgen. 

Der böhmiſche Brand) fordert, dak man beim Baden 
von neuem Korne ehvas altes Brot ins Feuer werfe, fiber: 
haupt aber bei jedem Baden entweder drei Erbfen oder ein 
Strumpfband, damit das Brot nicht verbrenne und ver- 
derbe; natürlich muß der Teig auch noch befvenzt und 
Segen auf ihn herab geflcht werden. Bon dem Teig darf 
man nichts tiber Feld tragen, denn das Brot gedeiht als- 
dann in demfelben Brotfaſſe nicht mehr, ferner darf man 
die ungebadenen Brote nidyt zählen, weil jonft der Teig 
ſchlecht gährt; auch in der Oberpfalz darf man das Brot 
im Ofen nicht zählen, wenn es gedeihen foll, nad) erzge: 
birgiichem Glauben ift das Zählen aber gerade ſehr praf- 
tiſch, denn feitdem dies fid) eingeführt hat, können die Holz: 
weiblein fein Brot mehr davon wegnehmen ?26) 

Ohne Furtuch darf in der Oberpfalz die Bäuerin nicht 
fneten, ſonſt wird das Brot offen; ferner ſoll fie ſich nicht 
auf den Backtrog fegen, da das Brot dadurd) jpindig 
wird, was auch eintritt, wem man, während das Brot 
im Dfen ift, Kuchen amfcjneidet 227), Ueber den Eins 
fchieber darf nicht getreten werden, weil fonft das Brot 
nicht aufgeht; hebt man ihm dagegen recht hoch, jo geht das 
Brot tüchtig auf??°). Schöner glattgemachter Teig vers 
ſchafft in Medlenburg dem Mädchen einen ſchmucken 
Mann?) Beim Baden ſelbſt darf man den Teig nicht 
loben, weil fonjt das Gebäck nicht geräth; auch darf der 
gelaufte Hefen nicht auf den Tiſch gelegt werden, der Teig 
geht ſonſt nicht auf??%). Der Tiroler giebt gern etwas ge- 
weihtes Salz zum Teig, damit das Brot beſſer ergebe??1). 
Das Probebrot darf man in Medlenburg nur jo anſchneiden, 
daß das Meffer nicht ganz hindurch geht, fondern die Scheibe 
zulegt abgebrodjyen werden kann; wird fie ganz abgeſchnitten, 
dann badt das noch im Ofen befindliche Brot ab. Letzteres 
geſchieht auch, wenn man, während Brot darin liegt, in den 
Badofen bläft ?3?). 

Iu der Aheimpfalz wirft die Hausfrau, unbewußt alten 
Opferideen Huldigend, beim Baden eine Handvoll Mehl 
oder etwas Teig in den Ofen, damit fein böfer Geiſt ins 
Haus dringe, drückt beim Einmachen mit der rechten Hand 
drei Kreuze ein, was and) in Oeſterreichiſch-Schleſien Sitte 
ift, und badt fters von dem Teig einen Heinen Yaib für 
Hausarme mit, denn würde fie diejes unterlaſſen, fo 
ſchwände aller Segen aus dem Haufe"). In Schwaben 
muß ftellenweife, fo oft gebaden wird, dem erjten Bettler 
ein ganzer Yaib gegeben werden, wenn nicht das übrige 
Brot verſchwinden joll 24), 

Auch mad) jüdiichem Brauche wirft die Hausfrau 
beim Baden zum Ojfterfefte einen Kuchen ins Feuer #3), 
ebenfo in Böhmen beim Baden von Brot aus neuem Korne 
ein Stüd davon und zwar hier damit im Haufe fein Brand ent- 
ſtehe?) In der Oberpfalg muß man bei jeder Bad- 
fchitffel drei Händlein voll Erde auf die Kohlen werfen, da: 
nit das Brot im Ofen wächſt, aud) dem Ofen das Baden 
jelbft anzeigen, indem man dreimal auf den Sanerteig mit 
der flachen Hand klopft und dabei fpricht: „Badofen, richte 
dich!“ 237), Bom Opfern eines Kuchens beim Baden an 
den Hausfobold ift in der Schweizer, eines Brotes an den 
Pule, dem zutragenden Dradyen, in der lettiſchen Cage die 
Rede °), Auf die Opferidee weit and der Brauch der 
fiebenbitrgifchen Rumänen hin, friſch gebadenes Brot forg- 
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ſam zu bededen, damit der Dunft für Gott aufgefangen 
werbe 239), 

Die oben erwähnten drei Kreuze dder auch nur eines 
werden im der Altınark und in Medlenburg mit der Schüffel 
oder den Einfchieber von der Magd vor dem Ofen unter 
folgenden Sprüchen gemacht 24%): 

Dat Brot is in'n Aben, 
Unfer Herrgott is büben, 
Wenn't feen Brot will warden, 
Yät’t Inter Stuten warden. (Altmarf.) 

Dat Brot is in'n ben, 
De leiw Gott is unnen und baben, 
Al dei dorvon sten, 
Ward de leim Gott nich vergeten. (Medienburg.) 

ES pringt ein Brot im Badofen mitten entzwei, fo be 
tradhtet es der Schleier als eine Todesvorbedeutung — in 
Norddeutſchland findet fic der gleiche Glaube —, der Ober: 
pfälzer aber unterfcheidet zwifcen den Riſſen anf der obern 
und untern Fläche und deutet nur erftere anf Tod in Fa— 
milie oder Freundſchaft, letztere aber auf eine Hochzeit. 
Iſt aus dem Brote etwas Krauſes heramsgetrieben, dann 
entſteht nad) märkifcher Anſchauung Zwiejpalt zwiichen dem 
Hausheren und der Hausfrau, wenn man wicht ſchleunig 
drei Stüdden davon rüclings in den Backofen wirft +), 
Findet ſich im Brote ein hohler Raum, fo jagt man in der 
Provinz Sachſen: „da hat der Bäder feine Frau hindurch 
gejagt“ *#2), in Tirol: „da ift die Bäckerſeele drinnen“ 242), 
Kommen beim Seransholen der Glut noch nicht ganz ver« 
fohlte Brände mit heraus, fo dentet dies in Medlenburg 
auf Säfte, welche das Brot mit verzehren helfen werden #44), 

Das fjogenannte Stridy« oder Löſchwaſſer, mit welchem 
das Brot vor dem Baden beitrichen wird, benugt mar, da 
auf daflelbe die Kraft des Brotes übergegangen ift, mehr: 
fach. Im Franlkenwalde beftreicht man damit die Warzen, 
um fie zu vertreiben, zu welchem Zwecke es aber geftohlen 
fein muß, in Süddeutſchland giebt man es dem Vieh zum 
Trinfen oder wäſcht es damit, namentlich wenn ein Bieh— 
fterben herrſcht, damit ihm nichts zuftößt ?%5); indeß kann 
man damit auch böfen Zauber üben und das Bich ver- 
dorren und fterben laffen, wenn man es in des Teufels 
Namen vor die Stallthür gießt 24%). In Majuren bekom— 
men die Schweine das Wafler, womit man beim Baden 
das Brot geglättet hat, damit fie ebenfalls glatt werden 47), 

Am Grundonnerstag darf in der Mark und in Medlen— 
burg kein Brot gebaden werden, da es fonft im ganzen 
Jahr feinen Negen geben wiirde, die Wolfen zichen dem be— 
treffenden Dorfe vorbei; auch hat mar alsdann im Sommer 
viel mit Schimmel am Brote zu thun. Faſtnacht dagegen 
muß im Mecdlenburgiſchen unbedingt auf dem Herde Kuchen 
gebaden werden, wenn nicht die Hexen darauf niften follen. 
In Frankreich war es vom Aberglauben unterjagt, in der 
Zeit zwifchen den zwei Weihnachten, d. h. bis zur Beſchnei— 
dung, zu baden, ſonſt traf Unglück das Haus — nad) nord» 
deutſchem Glauben wird das Brot dann ſchimmlig —, ebenfo 
während der Rogationen oder der Segenerflehungen für die 
Feldfrlichte, wenn man wicht Gefahr laufen wollte, daß einer 
der Bewohner des Haufes ftüirbe *"°), 

Wird Karfreitag in einem Badtroge Teig angemacht, 
fo verliert der. Badtrog die Kraft des Wind- und eier: 
wendens, welche ihm der Böhme fonft zuſchreibt 24°), Kin 
Spruch zweier Waldfränlein, welcher in der Oberpfalz ebenfo 
wie in Oberfranfen befannt ift, warnt überhaupt vor dem 
Brotbaden am Freitag, wenn man Glüd haben will 250); 
in Schwaben erhält man beim reitagsbaden ſtets einen 
Yaib zu wenig >!) Dagegen badt man in Dorfetfhire ge: 
rade am Karfreitage, um einen Yaib in den Kamin hängen 
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zu können, wodurch das im Haufe während des Jahres ge 
badene Brot verhindert wird, beim Baden klebrig zu wer 
ben; auch gelten im manchen anderen Gegenden Englands 
noch die Karfreitagsbrote als ſicherſtes Mittel gegen Diar- 
rhoe, in Flandern drei am diefem Tage gebadene Brote in 
das Korn geftedt ala ein folches gegen den Wurmfraß 25%), 
Das in der Oſternacht gefäuerte und gebadene Brot galt 
früher als ein Mittel, dem Schwerte eine Kraft aud) gegen 
biebjefte Gegner zu verleihen *). 

Eine große Wichtigkeit legt man in den meiften Gegenden 
Deutſchlands und aud) in anderen Yändern dem zum Weih— 
nachtsfefte gebadenen Brote bei. Das am Chriftabend ge 
badene Brot ift der höchiten Tugenden voll. Es verdirbt 
nad franzöſiſchem Glauben nicht und wenn man es audı 
zehn Jahre aufbewahren wollte, es iſt ein beliebtes Mittel 
für die Kühe, namentlic zur Abtreibung der Nachgeburt, 
und bewahrt überhaupt alles Vieh ebenſo wie auch den 
Menschen vor mandyerlei Krankheiten. Auch bewahrte man von 
diefem Brote, „pain de Calende* 24) genannt, ein Stüddhen, 
worauf man drei oder vier Kreuze mit einem Mefier gemacht 
hatte, als Heilmittel gegen verfchiedene Yeiden auf, während 
man den Reit am Dreifönigstage in der Familie austheilte. 
Der Serbe in Syrmien legt ein Viertel des Weihnachts: 
fuchens auf den Sturzballen des Hanfes ?°>), und im Banat 
hebt er auch für die Abwefenden ein Stüdchen vom Weit: 
nachtsbrot als ihren Antheil auf, damit fie nicht um diefes 
heilige Gebäd kommen; eim jeder Anweſende aber nimmt 
ein Stüdchen davon, nachdem es auf einem Teller mit Wein 
begoffen worden, in den Mund, ſchlurft den Wein eim und 
legt das Stüd Brot felbft wieder auf den Teller, damit es 
fpäter die Hausthiere, deren Zeichnungen fid) auch auf dies 
fen Kuchen befinden, freſſen ſollen 2%). Der Ejthe läht 
davon — in einigen Gegenden wird eim befonder& Feſt— 
brötdhen Kolli-kat oder Jönlo-kak zu diefem Zwecke gebaden — 
bis Faſtnacht oder bis zum erjten Weidenustrieb ftchen und 
vertheilt e8 dann an Menſch und Vich des Hanshaltes als 
Schug gegen Krankheit und böfen Zauber *7). Der Deutſche 
betrachtet jtellenweife gleichfalls die an den drei Chriftaben- 
den abgefallenen Brofamen als heilfräftig, namentlich für 
diejenigen, denen e8 „geteufcht“ hat 2>°). In Siebenbürgen 
ift e8 eine rumänische Sitte, daß junge Mädchen in der 
Sylveſternacht mit einem Biffen vom Weihnachtäfuchen im 
Munde den Mift befteigen und aus dem dort gehörten 
Hundebellen die Gegend abnehmen, aus welcher der Freier 
im künftigen Jahr, erſcheinen wird 359), Im Württember— 
giſchen faun man am Chrifttage im der Kirche die Seren 
erkennen, wenn man durch das Loch eines Löffels ficht, den 
man ungejehen an ben drei Knöpfli- Tagen, den drei Don- 
nerstagen vor Weihnacht, in den Snöpfliteig geftedt und 
wieder heranägezogen hat, fo dag an ihm Teig von allen 
drei Tagen hängt ?6). 

Im Medienburgiichen fpielt das Nenjahrsbrot eine große 
Rolle in der Biehzucht; von den Teigreften des Neujahr: 
gebädes wird ein befonderes Brot — in der Gegend von 
vudwigsluſt drei, ein Heines ovales, ein dreiediges und ein 
Neſt mit Heinen Kugeln (Eiern) — gebaden und davon 
fünmtlichen Vieh ein Stüdcyen gefüttert zu feinem Gedeihen 
im neuen Jahre; and) ftet man wohl beim Kirchgange an 
diefem Tage ein Stiid Brot zu gleichem Zwecke in die 
Taſche?s). Der Maſure badt gleichfalls Sylveſter Heine 
Brötchen und giebt fie in der Neujahrsnacht dem Vieh zu 
feinem Gedeihen zu frefien, oder er badt jogenannte Neu: 
jahrspuppen,, um fie zu künftigem Gebrauch bei Viehkranl— 
heiten, beim Salben, Yammen und dergleichen aufzubewah- 
ren 262), 

Im Norden badte man in alten Zeiten den Weihnachts: 
kuchen bei Nacht auf freiem Felde 2%9), jedenfalls in der Abs 
ficht, dag ihm der Than diefer Nacht treffen jollte. Diefem 
Than ſchreibt auch unfer jegiger VBollsglaube noch befondere 
Kraft zu, denn ein Stüd Brot, weldyes man in diejer Nadıt 
auf die Fenſterbank legt, jo daß es von ihm gemäft wird, 
ſchimmelt das ganze Jahr nicht 2%); in Böhmen behauptet 
man das Nichtſchimmeln für die vom Ehepaar von ber 
Hochzeit aufgehobenen erften Brotichnitte, im Weſtfäliſchen 
für das am Antoninstage (17. Januar) gefegnete Brot, in 
Venedig für die am heiligen Weihnachtsabend auf dem Tiſch 
übrig gebliebenen Brotftiicchen, welche man in eine Schachtel 
verpadt aufhebt ?%°). Gefährlich dagegen ift, wie man im 
Vechrain glaubt, die Zeit um Johanni, denn da ſchimmelt 
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das Brot in Folge des Blühens des Hollers, weshalb man 
es um diefe Zeit in Mehlfäden aufhängen muß ?%). Auch 

Ein Ritt duch Itſch-ili. 

ſchimmelt daſſelbe nad) norddeutſchem Glauben, wenn man 
in den Zwölften Mift austrägt 7). 

Ein Ritt durch Itſch-ili. 

Jenſeit Müt, wo fie die Gaftfreundfchaft des Kaimakam 
genofjen hatten, ritten fie anfangs über Sandberge, und zwar 
meiftens einer hinter dem andern, da der Negen den Sand 
zu beiden Seiten in tiefere Schluchten ausgewaſchen hatte. 
Die Brüde über den Göt ſu oder Kalykadnus war 
vor fieben Jahren fortgeriffen und matürlic, ſeitdem 
nicht erneuert worden; fie mußten aljo zwei engliſche 
Meilen am Strome entlang reiten durch Tamariskengebüſch 
und Reis: und Maisfelder und bei vielen Nirlifenlagern 
mit großen Herden vorbei, bis fie die Fährſtelle erreichten, 
wo ein großes, flaches, von zwei Männern gerudertes Boot 
fie überjegte. Der Strom, an diefer Stelle etwa 250 Ellen 
breit, jdmellftrömend und chofolatfarbig (wegen der Schnee- 
ſchmelze im Gebirge), ähnelt dem Pyramus im öftlichen 
Kitikien ſehr. Am fidlichen Ufer führte der Weg dann 
oftwärts durch bewäflerte GSetreidefelder Hin; Dleander 
fäumten, wie überall in der Yevante, die Ufer ein, in den 
Nohrblüthen ranfchte der Wind, blaue Häher, ſmaragdene 
Bienenfänger und Wiedehopfe wiegten ſich in der Luft und 
Nadıtigallen und Droffeln flogen aus jedem Buſche auf. 
Dann wendet ſich dev Weg nad) Süden in die Berge und 
führt durch einen Wald von Buchen, Platanen, Ulmen, 
Eyfomoren, Eicdyen und Pappeln mit prächtigem Unterholze 
blühender Sträuche, und je weiter man kant, um fo üppiger 
und verjchiedenartiger wurden letter. Bis nad Zeua 
folgte man einem Gießbache aufwärts, der einmal auf einer 
fpigen, einbogigen Brücke überjchritten werben mußte; die: 
felbe war fo fteil wie eine Mauer und erinnerte in der 
That an jene Vrüde, die, dem Meffer eines Bartſcheerers 
gleichend, von allen guten Mohammedanern iberichritten 
werden muß, ehe fie in das Paradies gelangen. Und auch 
die Umgebung dieſer Britde war ein Paradies; Worte Fünnen 
den Reiz der Yandichaft nicht ansdrüden. Bon Beden zu 
Beden, jedes von Moos und Farrnkräutern eingefaht, 
ſtürzte ſich der Fluß in einer Reihe von Sasfaden herab; 
blühende Sträucher wuchſen an feinen Ufern und erfüllten 
die Luft mit wilrzigem Dufte, Größere Bäume ftredten 
ihre Aefte dariiber aus und verbreiteten tiefen Schatten; 
Epheu, Clematis, Sühflee und Paſſionsblume ranften ſich 
an den Stämmen empor und wilder Wein bildete Gehänge 
von Baum zu Baum. Nirgends kann es eine lieblichere 
Waldlandſchaft geben; fein Maler, fein Dichter fann in 
feinen Träumen die Einfamfeit entzüdender geitalten. 

Schon waren fie 6°, Stunden von Müt and unterwegs; 
der Mond war aufgegangen und ferne Yichter zeigten die 
Yage des lang geitredten Dorfes Jena an, wo fie an Ha: 
dicht Ibrahim Aga empfohlen waren. Zwei Häuſer im Orte 
gehörten demjelben; aber jedesmal, wenn fie nach ihm 
fragten, wies man fie weiter thalaufwärts. Schließlich er: 
reichten fie ein großes ‚jener von Fichtenholz, um welches 
eine Anzahl Männer fa; durch hohen Wuchs und langen 
Part zeichnete ſich unter ihnen jofort der Aga aus, Auf 
einige Kiſſen gelehnt, rauchte er feine Pfeife. Zu feinem 
Yagerplage hatte er ein von Heden umgebenes Plateau über 
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der Stadt erwählt, das durch Bäche beiderfeits von dem be- 
nachbarten Bergwiefen völlig getrennt war. Der Baptieh 
überreichte den Empfehlungebrief, den einer aus der Ge— 
ſellſchaft laut vorlas; dann erhoben ſich alle und begrüßten 
die Fremden, während einige der jingeren Yeute das Feuer 
anfcjürten und brennende Sceiter empor hielten. Die 
Engländer baten den Aga, fie in fein Haus zu geleiten; er 
aber zeigte anf feine Kiffen, Pfeifen und Kaffeetaſſen und 
fagte, das jei fein Haus, welches er alljährlich im Sommer 
in gleicher Weife beziehe, während nur die rauen unten 
im Dorfe blieben. Anfangs wollte e8 ihnen nicht recht be— 
hagen, unter freiem Himmel auf bloßer Erde zu fchlafen. 
Aber die Nadıtluft war jo mild, der Mond ſchien jo heil 
und die ganze Yage war jo neu und anzichend, daß fie fid) 
bald darein fanden und dem einfachen Abendeſſen alle Ehre 
anthaten. 

Der Aga hatte zwei rauen, derem jede ihr Haus für 
ſich und ihre Finder befaß; die eine wohnte im der untern 
Hälfte des Dorfes und hatte die Aufficht Über die Hühner 
und das Großvieh, die andere lebte weiter oben und forgte 
für die Schafe und Ziegen. Außerdem hatte er eine An: 
zahl Schäfer, die mit ihren Familien in patriarchaliſcher 
Weiſe unter feinem Dache wohnten. Im Dorfe befindet 
ſich fein Kaimafam, fondern alle betrachten den Aga als ihr 
Haupt, und Berbrechen jind unbekannt. 

Nach dem Abendeifen wurde mehr Holz in das Feuer 
gelegt, daß daffelbe die fernften Eden der natürlichen Ein- 
friedigung erhellte, und dann ſtreckte man fic zum Schlafen 
and. Aus allen Bien tönte das Lied der Nachtigallen ; 
dumfele Wolfen zogen abwedyjelnd mit hellen vorüber, 
Sternbilder ftiegen auf und fenkten ſich, langſam erhob fich 
der Mond über den Wipfeln der Tannen, und BVeilden, 
Jasmin, Dleander, Rofen und Geisblatt erfüllten die Luft 
mit Wohlgerichen, während der raufchende Badı die Mei- 
fenden in den Schlaf lullte. Geftärft und voller Glüch 
feligfeit erwadhte Mrs. Scott-Stevenjon, als das Morgens 
roth durch die dunfelen Aeſte der Tannen leuchtete. Noch 
war Niemand munter, als die Schäferhunde. An dem von 
Bergifmeinnicht eingefaßten Bachufer ging fie hin, bis fie 
ein tiefes Beden fand, in das ein Heiner Waſſerfall ſich 
ergof. Darüber bildeten Gheisblatt und MWeinrebe, von 
Eiche zu Eiche fich ſchlängelnd, eine Laube, das lauſchigſte 
Ankleidezimmer, das fie ſich wünſchen konnte. Kein Yand 
auf Erden kommt an vollendeter Schönheit diefem Theile 
des Taurus gleich; wicht mit Worten läßt fid) die herrliche 
Färbung der Yandichaft, die umfaſſende Ansjicht, die Groß— 
artigfeit des Waldes, der liebliche Geſang der Bögel und 
vor allen die jo belebende, jo kräftige, reine und doch jo 
milde Yuft bejchreiben. Alle Gluth und Farbe des Südens 
ift hier mit der Föftlichen frifche des Nordens vereint. Im 
Vordergrumbde zeigten ſich die Waldberge, durch welche fie 
am vorhergehenden Tage geritten waren, dahinter das Thal 
des Kalytadnus, dann die phantaftiichen Hügel und Thäler 
bei Müt umd noch weiter hin die bewaldeten Berge des 
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nördlichen Taurus, Kamm hinter Kamm auffteigend und 
zufegt im röthlichen Dufte der Ferne verſchwindend. Born 
aber lagen im Grunde die Hütten von Jena, jo angeorbnet 
wie die Sitreihen eines altgriechiichen Theaters, Sein 
Wunder, daß der alte Aga ſolch ein angenehmes, gutes 
Geficht Hat. Lebt er doch in einem irdifchen Paradiefe, im 
ihönften Garten der Natur, fern von den Quälereien und 
Plagen der Welt; unter feinen Herden führt er ein wahr: 
haft ideales Dafein, das jedem ald Traum oder Dichtung 
ericheinen muß, der im dem jagenden, drängenben, ewig 
unzufriedenen Treiben der Großſtädte ſich aufreibt. Nur 
mit Widerftreben riffen fich die Engländer lo8 von dem 
lieblichſten Fleckchen Erde, das fie je betreten. 

Der Weg nad) der Küſte führte zuerſt durch Tannen> 
und Eichenwald; er war ſchwierig genug und mihfelig fir 
die Pferde, aber anmuthig Über die Maßen. Ueberall er: 
tönte der Gefang der Turteltaube, der Droffel, der Yerche 
und Amſel und die Sonne ſchien jo warm und luftig durch 
das zarte Grun der jungen Tannen. Selbſt in diefen 
wenig betretenen Wäldern waren viele Quellen mit Bogen 
überbaut und mit hölzernen Trögen verjehen, ein Beweis 
für die fprücwörtliche Picbe der Türken zu den Thieren, 
durch welche fie ſich fo fehr von den Arabern unterfcheiden. 
Man kam bei verjchiedenen Zigennerlagern vorbei, deren 
jedes eine Heime Ziegenherde beſaß. Die dort häufigen ver: 
fohlten Stämme feinen zu beweifen, daß dieſe unfteten 
Wanderer zum großen Theil an der Waldverwüſtung Schuld 
haben. 

Noch entzückender wurde die Yandicaft, ald man bie 
Höhen erreichte und duch die Senkungen zwiſchen den 
Gipfeln Hinritt. Farne wucherten in den Felsſpalten, 
Ephen umſpannte die grauen Steinblöde, Atelei und Geis— 
blatt hingen von den Heften herab und prächtig hob ſich 
das junge Grin der Eichen von dem dunlelen Nadelholze 
ab. Der Erdboden gis einem bunten Teppiche, jo dicht jtan- 
den da große, rothe Tulpen, Päonien, Schwertlilien, malven- 
farbige Herbftrofen, Jasmin, Rofen und wer weiß, was 
fonft no. Sie mochten gar nicht glauben, daß das wilde 
Blumen feien, wenn fie an die dürftigen Kleinen Blüthen 
der englifchen Wälder dachten. Einzelne Theile Schott: 
lands find lieblich, ſehr lieblich, die filberftämmigen Birken 
und Farnkräuter an den Hocjlandfeen find weithin be— 
rähmt. Aber dort fehlen die Blumen; man wird des ewigen 
Heidekrautes, der Glockenblumen und der paar Fingerhitte 
überdriätffig und ſehnt fich nach größerer Mannichfaltigfeit. 
Das findet ſich hier im Taurus, der diefelben grauen 
Felſen, die Mooſe, Farne und die prächtigen alten Eichen 
befigt, wie das Hochland, obendrein aber als reizenditen 
Schmuck diefe unendliche Bluthenpracht. Unter anderen 
wuchs auf den Lichtungen in Menge eine Diftelart, von 
den Eingeborenen „Kenger* genannt, deren jede chva ein 
Dusend Heiner Beeren trägt, welche geröftet und geftampft 
ein erträgliches Surrogat für Kaffee abgeben jollen. 

Dieſe Bergfette fällt plöglidy fteil ab zu einer kleinen, 
baumloſen, falkigen Ebene mit wenigen Häuſern. Als dann 
die Reifenden den gegeniberliegenden Höhenzug erftiegen 
hatten, erblidten fie unter fid) das Thal von Anai-Bazar, 
der Jaila (Sommerdorf) von Bozaghatſch, welches aus 
dieſer Höhe geſehen einent Dickichte von Tannen, Eichen 
und herrlichen Wallnußbäumen glich. Der aromatiſche 
Duft der letzteren war überaus ſtreug, als ſie das Dorf 
ſelbſt erreichten. Jedes Haus hatte feinen eigenen Garten 
und feine Baumgruppe, und das ganze Dorf war von einen 
Wallnußhaine umgeben. Alles ftand in voller Ueppigfeit, 
denn Waſſer war ın Fülle vorhanden. Der dortige Konak 
(Amtsgebäude) ift ein fteinernes Haus mit hölgerner 
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Berandah; in einem Raume darunter befanden ſich die Ge— 
fangenen. Der Kaimakam hatte die Reijenden jchon längft 
erwartet, da er bereits vor drei Monaten von dem Bali 
der, Provinz auf dieſen Beſuch telegraphifc vorbereitet 
worden war; er bewirthete fie, entſchuldigte fich aber wegen 
des Eſſens, da fie eben erft die Sommerfrifche bezogen 
hätten und der Bazar noch nicht geöffnet ſei. 

Diefem alljährlicdien Umzuge fehen die Leute mit dem 
größten Entzücken entgegen. Die Weiber fangen fchon 
lange vorher an ihre Kleider zu waſchen, die Teppiche zu 
Hopfen, die Kiffen von Neuem zu ftopfen, das Kochgeſchirr 
zu fliden und das Bettzeug herzurichten; der Anfbruch in 
die Jaila ift für fie das große Ereignif des Jahres. Selbft 
Hunde und Hagen ergreift die allgemeine Aufregung, und 
die Kinder find wie im fiebenten Himmel. Während die 
Engländer frühfticten, vief dev Muezzin zum Gebete. Da 
war es denn höchſt jonderbar zu fehen, daß ſämmtliche Ge— 
fangenen freigelaffen wurden, um daran theilnehmen zu 
fönnen. In einem Haufen ftirzten fie davon, aber nur 
zum nächſten Bade, um Hände, File und Geficht zu 
wajchen. Das Gotteshaus war nur ein niedriges ver- 
fallenes Gebäude, von einem viefigen Wallnußbaume über: 
fchattet; die Ceremonie war fehr einfach, aber auch fehr 
malerifch und ganz im Uebereinftimmung mit der wilden 
Umgebung. 

Der legte Theil des Rittes hinab nach Kilindria an 
der Stifte des Mittelmeeres ift höchft anmuthig, faft jo wie 
oberhalb Zen. Man merkt, daß man tiefer und füdlicher 
kommt. Auf den Lichtungen zeigten ſich Myrten, auch 
Deugien und Ciſtus; daneben aber ftand als unverkennbares 
Kind des Nordens der Eichenwald. Zahlreich waren die 
Fährten vom wilden Schweine; oft lag ein abgebrodyener 
Hauer, oder der Stadjel eines Stachelſchweins, der hier bis 
3 Fuß lang wird, am Boden. Yepteres gilt bei ben Griechen 
für einen größern Leckerbiſſen, ald das Wildſchwein. Mitten 
im Walde fam man zuweilen auf Lichtungen, wo Weizen 
oder Gerfte ftand, und dort waren auch die Wildſchweine 
am häufigſten; diefelben find dort fo zahlreich, daß fie oft 
die Hälfte diefer kleinen Ernten verwiüiten. 

Bon den Höhen über Anai-Bazar hatte man zum erften 
Male das Mittelmeer erblit und am fernen Horizonte 
eine wellige blaue Yinie, die Sitfte von Cypern. Aber 
noch war jo manche Meile zurücdzulegen, che der lebte 
Höhenzug überftiegen war. In diefen Gebirgen täuſcht 
man ſich leicht über die Entfernung. Es herrichen runde 
Kuppen vor und es hat den Anſchein, als wäre die eine 
Kette fo hoch wie die andere, fo daß, wenn man ſich auf 
der Höhe einer folchen befindet, man ringsum nur eine 
endlofe Waldfläcye und hier und da einen bis in den Grund 
des Thales hinabreichenden Abhang erblidt. Die Enge 
der Schluchten macht jedoch den Abftieg oft fehr fteil und 
die Reife dadurch länger, als es nad) der bloßen Yuftlinie 
ericheint. Die Yandichaft war indeffen jo ſchön, daß fie 
unverbrofien weiter ritten umd fi} von Herzen an den 
tiefen Thälern mit ihren ichäumenden Bächen, ben engen 
Spalten, den grauen und braunen Felsblöcken und den 
noch ftillen Wäldern mit ihren alten Eichen und dem 
blüthenreichen Unterholze erfrenten.  Bozaghatid, 
welches fie pafjirten, ift ein großes, auf einem Kalkſtein— 
platean gelegenes Dorf, aber zu diefer Jahreszeit nur von 
den ärmſten feiner Inſaſſen bewohnt, denen ein Beſuch der 
Jaila ſtets nur ein fchöner Traum bleibt. Diefe arten 
Leute jammelten ſich um die Engländer und fragten, ob in 
Koniah ſchon die neue Konfkription begonnen hätte und 
welche Looſe gezogen wären; fie hatten eim lebhaftes In— 
tereffe daran, denn viele der jungen Männer waren fchon ges 
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ritftet in die Berge zu fliehen, jobald fie das Loos getroffen 
hätte. - 

Zwei Meilen jenfeits des Dorfes führt eime gute jteinerne 
Brüde Über einen Bach von größeren Dimenfionen als 
gewöhnlic, und zu einem fo fteilen Anftiege, daß die Rei⸗— 
fenden zu Fuß gehen mußten. itrilfenlager und noma— 
difche Hirten waren häufig, aber Bauern und Dörfer gab 
es auf diefer Strede nicht. Der legte Abftieg ift ſehr lang 

Zauber und Zauberjungen bei den Chineſen. 

und vielfach gewunden. Am Rande einer tiefen Schlucht 
entlang erreichten fie den Anfang einer antiten Waller: 
leitung, der fie 7 englifche Meilen weit folgten, und zulegt bei 
tiefer Nacht die Heine Stadt Kilindria, aus deren geichlig- 
tem Hafen den ganzen Sommer über Heine Fahrzeuge viel 
Holz von den nahen Bergen ausführen. 

Bon dort jegelten fie einige Tage fpäter nad) Cypern 
hinüber. 

Zauber und Zauberjungen bei den Chineſen. 
Von E. Mesger. 

Man hört, namentlid in Deutſchland, den Holändern 
fehr häufig den Vorwurf machen, daß fie im Verhältniß 
zu ihren Mitteln ſehr wenig Intereffe fir die Unterfuchung 
ihrer Kolonien gezeigt haben, und das, was geichehen ift, 
zum großen Theil durch geborene Ausländer gethan wurde. 
Es iſt hier die Stelle nicht, auf diefen Borwurf näher eins 
zugehen, doch möchte id) mir erlauben auf das aufmerkfam 
zu machen, was Rein darüber fagt (Japan I, 390). Er 
macht die meiner Anficht nach ſehr richtige Bemerkung, daß 
jedenfalls es die Holländer find (reſp. die holländiiche Ne: 
gierung), welche den in ihren Dienften ftchenden Ausländern, 
die wiſſenſchaftliche Forſchungen zu ihrer Yebensaufgabe 
machten, dazu die Gelegenheit gegeben haben. Rein 
erwähnt in Bezug auf Japan die Namen: Saempfer, 
Thunberg, von Siebold, und wenn die Träger dieſer Na- 
men Großes fir die Wiſſenſchaft geleiftet haben, ſo muß 
doch auch hervorgehoben werden, daß die niederländifche Re— 
gierung fie Fräftig dabei unterftügt hat. 

Außerdem aber find holländische Arbeiten, namentlich) die, 
welche in holländischer Sprache veröffentlicht wurden, im 
Allgemeinen nur wenig außerhalb Holland befannt, ein 
Umftand, den man doch gewiß nicht den Niederländern zur 
Yajt legen fan, So z. 2. iſt Alles, was durd) holländifche 
Forſchungen Über Chineſen befannt geworden ift, beinahe 
nur in Fachkreiſen verbreitet, Gewiß war es ein rein praf: 
tiſches Intereſſe, welches die holländifce Regierung dazu 
brachte, junge Leute auf ihre Koſten in China zu Dolmet⸗ 
ſchern der chineſiſchen Sprache ausbilden zu laffen ; man be: 
durfte ihrer, um es möglich zu machen, ſich mit den zahl: 
reicyen Chinefen in den oftindiichen Befigungen zu verjtäns 
digen, ihre Buchführung und ihre Korrejpondenz kennen zur 
lernen, fich mit ihren Sitten und Gewohnheiten näher bes 
kannt zu machen und demgemäß das Verhalten der indischen 
Regierung denfelben gegenüber in manchen Fällen zu res 
geln; trogdem aber haben dieſe Studien noch ganz andere 
Frlichte getragen, nicht bloß für die Spradwifienichaft im 
engern Sinn, jondern befonders fir die Ethnographie; und 
wenn es aud) hauptiächlic das Berdienft der einzelnen For— 
ſcher ift, die ſich jelbt ein weiteres Ziel gefegt haben, jo 
darf man doch nicht vergeflen, da die Negierung es war, 
welche den erjten Anfto gegeben hat. Unter diefen For— 
ſchern nenne ich zuerſt den Yeidener Profefior G. Schlegel. 

Die „Uranographie chinoise* diefes Gelehrten ift, wie 
eine Kritik es ausdrückt, ein Rieſenwerl, die Frucht eines uner⸗ 
mitdlichen Fleißes, welcher fic zur Aufgabe gejtellt hat, 
nachzuweifen, daß die chinefische Aitronomie die urfprünglicdhe 
ift und dag Morgenländer und Abendländer von ihr entlehnt 

haben; hiermit ift er herrfchenden Anfichten entgegengetreten 
und einer ziemlich ablehnenden Kritik begegnet. J. Ber 
trand und Dr. Günther, erfterer im „Journal des Sa— 
vans* 1875, leßterer in der Bierteljahrsichrift der aftrono- 
mifchen Geſellſchaft von 1877, können fid) mit den Ause 
führungen Schlegel's nicht vereinigen, wenn auch nament- 
lic) letterer mit den oben angeführten Worten der fleißigen 
Arbeit feine Achtung ausbridt. Auch trog einer im Jahre 
1880 erſchienenen Beantwortung diefer Beurtheilungen, die, 
wie es fcheint, befonders in eigentlich finologifchen Kreiſen 
jehr günftig aufgenommen wurde und trogdem namentlid) 
Aler. Wylie an dem hohen Alter mander der chineſiſchen 
Werke fefthält, verwirft auch Profeſſor Cantor in feinen 
„Borlefungen iiber die Gefcichte der Mathematit“ die An— 
ficht von einem vieltaufendjährigen Beftehen chineſiſcher Ma- 
thematift und Aftronomie. Ich übergehe andere Arbeiten 
Schlegel's, wovon z. B. die Ueberſetzung eines Tertbuchs der 
Hui (geheimen Gejellfchaften der Chinefen) Aufſehen ge 
macht hat, um ein anderes Werk zu erwähnen, weldjes, wies 
wohl auf anderm Gebiete, ein ähnliches Ziel wie bie Urano- 
graphie chinoise verfolgt. Es ift dies „Jaarlijksche 
l'eesten en Gebruiken van de Emoy-Chinezen“, vers 
faßt von I. I. M. de Groot, Dolmetſcher für die chineſiſche 
Sprad)e zu Pontianak. Diefes intereffante Buch wird durch 
das „Batav. genootschap van kunsten en westenschap- 
pen“ herausgegeben und feine erfte Hälfte erfchien im voris 
gen Jahr. Der Berfafler giebt jedody feine einfache Be— 
fchreibung der „Feſte und Gebräuche“, wie der Titel dies 
erwarten läßt, ſondern, indem er die Sitten und Gebräuche 
anderer. Länder fortwährend 'mit denjenigen der Chineſen 
vergleicht und den innern Zufammenhang nachzuweiſen fucht, 
hat er eine Arbeit geliefert, die alle Beachtung verdient, 
Er beichäftigt ſich fpeeiell mit den Emoy-Chineſen, weil 
diefe den größten Theil der chineſiſchen Bevölferung von 
Niederländiſch Indien geliefert haben. Ic habe diefe Ein— 
leitung weiter ausgeführt, weil es mir angenchm it, auf 
diefes Buch aufmerkfam machen zu können, dann aber um 
den Grund anzugeben, weshalb ich im Folgenden mid) ganz 
an dafielbe auſchließen werde, 

Zu allen Zeiten und bei allen Nationen hat es Mens 
fchen gegeben, welche ſich in verfchiedener Weife körperlid) 
gemartert haben, ſei e3 zur Buße, fei es um ſich ein Vers 
dienft zu erwerben. Bei den Feſten des Bachus hielten die 
Priefter Schlangen in den Händen und ließen diefelben ihren 
glatten Yeib um ihren Körper ringeln; in Phrygien, in 
Aſſyrien, im alten Griechenland brachten fic, die Priefter 
ſchwere Wunden bei, und aud) die Bibel (1. B. Könige 
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XVII, B. 28) erwähnt, daß fid) die Priefter Baals „rit- 
ten mit Meffern und Pfriemen nad) ihrer Weiſe, bis daß 
ihr Blut danach ging“, wie es in der deutſchen Ueberſetzung 
heißt. Auch bei den Merikanern fieht man dieſelbe Er— 
ſcheinung, fie marterten und verftiimmelten fid) und glaubten 
um diefen Preis die Gunft der Götter zu erwerben. Nicht 
weniger hat das Chriftentgum feine Märtyrer und die Qua— 
fen, welche die Geißelbrüder des Mittelalters ſich auflegten, 
hat Fürften und Priefter genöthigt, Maßregeln zu nehmen, 
um ihre weitere Ausbreitung zu verhiiten, und doc, nahm 
nod) im Jahre 1574 König Heinrich TIT. mit feinen gan- 
zen Hofftaat an einem ſolchen Zuge Theil, wobei das Gefolge 
in drei verjchiedene, nad) den Farben unterſchiedene Abtheis 
lungen zerfiel, die weißen Geigelbrüder des Königs, die 
ſchwarzen der Königin Mutter, die blauen des Kardinals von 
Armagnac. Wenn auch weniger geräufcvoll, ſpielt andy 
wohl jet noch die Geifel in dem Kämmerlein manches 
Bußenden eine Rolle und „fie betäuben ihren Leib und zäh— 
men ihn“ (1. Cor. IX, 27). Als eine freiwillige Buße und 
wenn es ohne Auffchen zu erregen in feſtem Glauben ge 
ſchieht mag es immerhin feinen Werth haben, Auf den 
erſten Blid könnte es daher gar nicht auffallen, daß bei den 
Chinefen etwas Achnliches befteht, wenn man aber dies 
Bolt und feine religiöfen Anfichten etwas näher kennt, fo 
wird man nachdenklich. Im Ganzen ift nämlich ihre Reli— 
gion fehr materialiftifch; fie ftellen fid mit den Göttern auf 
einen guten Fuß, weil fie diefelben nöthig haben, und werben 
fehr aufgebracht, wenn diefelben ihre Wunſche nicht erflillen, 
ja in diefem Falle gehen fie mit ihnen in einer ebenſo we— 
nig chrfurdtsvollen Weife um, wie die ift, im welcher die 
Neger ihre Fetiſche behandeln. Der Gedanke, ſich ſelbſt zu 
quälen und zu martern, um die Gunſt der Götter zu er- 
werben, jcheint wenig chineſiſch zu ſein. Doch ehe ic) hier- 
auf weiter eingehe, will ich zufammenfaffen, was tiber die 
„Zanberjungen* bei de Groot mitgetheilt ift. Es find dies 
die, wen ich mir den Ausdrud erlauben darf, Geißelbrider 
der Chinejen; diefelben ergänzen ſich ans der Klaſſe der 
„Barfüßler“, welche, wie e8 ſcheint, die Repräfentanten der 
„göttlichen Soldaten“ find. Unter dem Bolt ift nämlid) 
die Anficht verbreitet, daß die Götter bei jeder feier, welche 
zu ihrer Ehre veranftaltet wird, übernatitrliche Helfer ab- 
fchiden, um ihren Verehrern beizuftehen und fie im ihren 
Anordnungen zu unterftügen. Diefelben heißen koan-teiong 
oder Befchlähaber, und haben wieder Yegionen von Sol: 
daten, die „himmlischen oder göttlichen Soldaten“, zu ihrer 
Verfügung, deren ſichtbare Repräfentanten die „Barfüßler* 
find, welche alfo bei paffender Gelegenheit durch ihre Ge: 
bete und Beſchwörungen die Aufmerkiamfeit des Gottes er— 
regen und ihm zur Abjendung der himmlischen Soldaten 
bewegen follen. Sie entjtammen größtentheils den unteren 
Boltsflaffen und ftchen durchaus in feinem befondern Ans 
fehen; aus ihmen gehen, wie erwähnt, die „Zauberjungen“, 
turzweg „Jungen“, hervor. Bei einem großen Feſt zu Eh— 
ren des Gottes Beſchirmer des Yebens, welden de Groot 
zu Emoy beimohnte, hatte er Gelegenheit, diefelben zu ſehen. 
Am frühen Morgen war auf dem Vorplatz des Tempels 
ein Feuer angezündet, während Priefter, Zanberjungen und 
Barfitgler im Tempel bereit ftanden; die Gögenbilder wur: 
den herumgetragen und das Gefolge ftellte ſich zu beiden 
Seiten des Feuers auf; Beſchwörungen und Gebete, unter: 
brodyen von dem Klingeln mit Metallringen, wurden plögs 
lic, übertönt vom Schlagen der Trommeln und des Gongs 
und von den Tönen der Mufil, dann trat ein Prieſter vor, 
welder Salz und Reis ins Teuer warf und daſſelbe hier: 
durch reinigte. Der Zwed diefer Reinigung ift, die böfen 
Geifter zu verjagen. Nun ſtachen die „Zauberjungen“ ſich 
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kurze Meſſer durd) die Wangen und den Oberarın; halb 
nat und mit aufgelöftem Haar ſtürzten fie ſich in das 
Feuer und die Anderen folgten. Ich übergehe die inter: 
effante Vergleihung mit ähnlichen Borgängen bei anderen 
Völfern, als nicht hierhergehörig, um weitere Mitthei- 
lungen über die „Zanberjungen* zu machen. Ebeuſo 
wie die Barfüßler fan man fie als Verförperungen der * 
Himmelsfoldaten betrachten; bei dem Zuge glaubt das Bolt, 
daf ihr Körper denfelben ala Wohnung dient umd fie fchei- 
nen dies beweifen zu wollen, indem fie fich freiwillig allerlei 
Martern unterwerfen, weldye die Macht des Gottes ihnen 
zu ertragen Kraft giebt, umd fie thun dies, wie es ſcheint, 
durchaus nicht um ſich der Gottheit gegenüber ein Verdienft 
zu erwerben, fondern aus reiner Berechnung gegen einen 
feften Tarif; der Grundgedauke ſcheint der zu fein: ic) ver- 
miethe meinen Körper für eine gewille Zeit an einen der 
himmlischen Soldaten, der von ihm Beſitz nimmt, der Gott 
macht mic, ſchmerzlos, da id) aber nachher noch an meinen 
Wunden leiden muß, werde ich hierfür entfhädigt. Es find 
dies daher meiftentheils Yente, welche aus ihrer Gegenwart 
bei den Feſten einen Beruf machen und ſich hierdurch einen 
ziemlich guten Yohn erwerben; fie erhalten einen halben 
Dollar, etwa zwei Mark alfo, für jedes Meffer, welches fie 
ſich in den Körper ftcchen, andere Qualen werden verhält: 
nigmäßig bezahlt; mande Tempel befigen auch ein fejtan- 
geftelltes Korps von Zauberjungen. 

Während der Zug den Vorhof des Tempels verlich und 
feinen Weg durd) die Stadt antrat, bradjten fie fid) wieder- 
holt Berlegungen mit Meffern und Pfriemen bei, andere 
ließen große Schlangen fid) um ihren Hals wideln, andere 
ſchlugen ſich mit einem Schwerte oder an einem Strid hän- 
genden hölzernen mit jcharfen eiſernen Nägeln beſchlagenen 
Kugeln über den Rüden; die Barfühler, "welche ihnen fol- 
gen, ſuchen allerdings mit ihren ſchwarzen Fahnen diefe 
Scyläge aufzufangen, dod) treffen ihrer mod) genug, wm den 
‚Rüden der Zauberjungen zu zerfleifchen und ihr Blut in 
Strömen zur Erde fliegen zu machen. Welche Bedentung 
dies hat, habe ich nicht erfchen können; die Zauberjungen 
fuchen ſich diefem Schutz zu entzichen, vielleicht, da es nur 
ein Wetteifer der Geſchidlichkeit ift. Andere wurden auf 
Bahren getragen, in denen eiferne Nägel mit nad) oben ges 
kehrten Spigen eingefchlagen waren, andere faßen auf Stuͤh— 
len, deren Rüden und Sig aus Meffern gebildet war ?). 
Wieder andere ſchnitten ſich die Stirn auf, fo daß ihr Blut 
ihnen iber das Geſicht lief, oder ſaßen mit geſchwärzten Gefidh- 
tern zu Pferde, um die bösartigen Geſpenſter aus der Nachbar: 
ſchaft zu vertreiben. Wieder andere hatten ſich die Zunge 
durchſtochen, ſpuckten das Blut auf ein Stüd Papier, wel 
ches fie einem der Umftehenden reichten, die ſich herbeidräng- 
ten, um fich eines ſolchen Amulets zu bemächtigen und c# 
als Schutz gegen böfe Geifter an die Hausthlir zu heften. 

Auch im Bilde waren Dartern ———— ſo trug man 
einen langen Thronhimmel, dev in der Geſtalt eines unge— 
heuren Sforpiond aus flachen Stiiden Holz verfertigt war; 
legtere waren durd) Scharniere verbunden; auch bie File 

) Ein ſolcher Stuhl ift im Mufeum des „Batav. Genoot- 
schap van Kunsten en wetenschappen“ zu jchen. Er 
wurde durch die Polizei in der Abtheilung Montrado (Weftfüfte 
von Bornen) fonfiszirt, Drei Meffer oder Schwerter bilden 
den Nüden, drei den Sig, drei die Fußbank, eins an jeder 
Seite die Urmlehne und alle wenden ihre Schneide dem Elyen: 
den zu. Üiferne Ringe find an beiden Seiten angebradyt und 
dienen um die Tragftöde durchzuſtechen. Auch andere Marters 
werfzeune, ein furjes Schwert, womit die Zauberer jih Wuns 
den beibringen, eine filberne Nadel, die fie fih in Ohren 
oder Wangen ſtechen, ein Thonball, der mit Rottan überzogen 
if, aus welchem Nageljpigen bervortreten, find dort zu jehen. 
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fowie der Kopf waren angedeutet. Wie zum Hohn der 
Europäer hatte fid) ein Dann fo eigenthitmlic mastirt, daß 
er eine Xanthippe vorftellte, weldye auf dem Rücken ihres 
Mannes ritt und ihm von Zeit zu Zeit mit tüdhtigen Ohr: 
feigen bediente; der Oberkörper des Mannes und die Beine 
der Frau waren fo täufchend nachgemacht, daß die Verfleis 
bung nur bei fehr aufmerkſamer Betradjtung entdedft wer- 

Erdtheilen. 

den konnte; das Ganze ſollte eine Perſiflage der höhern 
Stellung fein, derem die Frauen ſich bei den Europäern er: 
freuten. 

Im Tempel felbjt werden noch zwei weitere Feierlich— 
keiten, doch beinahe nie beide bei derfelben Gelegenheit vor⸗ 
genommen: die Meflerleiter tsio-to-thui und die Meſſer— 
brüde kee-to-kio. 

Aus allen Erdtheilen 

Europa 

— Die häufige Beobahtung der Quftfpiegelung im 
Süd: und Mittelihweden if hödft merkwürdig. (ine 
der ſchönſten derartigen Erigeimungen ‚zeigte fih im Mai 
diefes Jahres über dem Dria- See in Dalefarlien (61° 
nördl. Br.): es ſchien ald ob eine Anzahl großer und Heiner 
Dampfer, aus deren Scornfteinen man ſehr dentlid; den 
Rauch auffteigen fehen Tonmte, auf dem See lag; jpäter wurde 
daraus ein herrliches Landfhaftsbilb, in dem die Schiffe in 
mehr ober weniger bewaldete Infeln übergingen, die fid) end- 
lid; dann im Mebel verflüchtigten. Das ganze Scyaufpiel 
dauerte von 4 bis 7 Uhr Nachmittags, 

— Nach einem tabellarifhen Nachweiſe belief fid) die 
Zahl der Mitglieder und Anhänger der Quäkergeſell— 
Ichaft in Örofbritannien im Herbfte 1891 im runder 
Summe auf 20000, während vor 16 Jahren bdiefelben blof 
17000 zählten, Seit diefer Zeit hat fi} tro&ß der Werminde: 
rung durch Auswanderung ihre Zahl ftetig vermehrt, nament: 
lid in den Städten. (Regiftrande Bd. XI) 

— Die nachftehenden Mittheilungen über den Sar- 
dbinenfang bafiren auf Menferungen des Fachblattes „Le 
Commerce frangais*, den anerkannten Sardinesberichten 
(9.) Paris, fowie den jüngsten Mittheilungen der Fabrifanten 
Philippe und Canaud in Nantes, Pellier Fröres, Le Maus 
und Möbel fild in Bordeaux. Am 15. und 16. Juni war 
der Fang allerdings ein normal guter, es wurden 1 bis 2 
Millionen Fiſche gefangen, aber nur Meine Fiſche, 13 bis 22 
per '/, Dofe, die nur als ganz untergeordnete Qualität be 
nubt werben fünnen. Der Yang diefer beiden Tage reichte 
alfo bin, um circa 1000 Kiſten zu fabriciren. In Frank: 
reich werden aber in Durdicnittsiahren circa 200 000 Kiften 
fabrieirt und zwar haben die meinen Fabrifanten in ber 
Regel am 1. Juli die Hälfte ihres Bedarfs gededt. In die 
fem Jahre aber war am 1. Juli noch nicht der finfzigfte 
Theil der früheren Jahre fabricirt. Der Fang dauert noch 
2, im günftigften Fall noch 2%, Monat, wenn wir aber auf 
ein gutes Durdyicdmittsiahr fommen follen, fo müßten wäh: 
rend diefer Zeit täglich 2 bis 3 Millionen Fiſche von mittle: 
rer Groöße 8 bis 10 per "/, Dofe gefangen werden. Die Wahr: 
ſcheinlichkeit hierfür liegt aber fern, denn der Fang, ausge— 
nommen die erwähnten beiden Tage, ift äußerft gering, mande 
Tage fogar Null. Bisher zahlte man nur für die befferen 
Marten hohe Preife, in den fetten Wochen ftiegen die Preife 
aber ſelbſt für die unbelannteften Erport:Marken ganz bebeu- 
tend. 

Jnhale Eine Pilgerfahrt nach Nedſchd II. 
glauben III. (Schluß.) — Ein Ritt durch Itſch- ili II. 

Chineſen I. — Aus allen Erdtheilen: Europa. — m. 

Nedarteur: 

(Mit ſechs Abbildungen.) — 
(Schluß) — 
(Sätuß * Redaction 22. deu 1832.) 

Dr. R. Kiepert in Berlin, ©. .®. Lintenfraße 11, Ul Zr, 

— Der Geometer der finnischen Regierung, Herr Rodas, 
berichtet, daß er am 25. Juni d. I. die Höhe eines Loches 
ſorgfältig gemeften hat, welches autbentiichen Berichten zu: 
folge am 25. Juni 1755 zwei Zoll über dem Meereöfpiegel 
an der Hüfte von Defterbotten gebohrt worden it. Er con: 
flatirte, daß jener Theil der Küſte in diefen 127 Jahren um 
6 Fuß 4 Zoll, d. h. um mehr als einen halben Zoll jährlich 
geftiegen ift. 

— Yu das ruffiiheTelegraphbeunes wurben 1850 
angeſchloſſen 62 Kreisftädte und 12 andere Orte durch 3762 
Werft neu gelegter Linien. Am 1. Jan. 1831 beſaß 

Linie Leitung Stationen 
der Staatätelegraph 81008 Werft 150954%, 1157 
Eifenbahntelegrapben . 3352, , 42 517 1466 
Engliſch indiſche Linie - — * 720 53 
Aland: Kabel . . = 923%, 
Sonftige Privattelegraph. A, — 610 53 
Militärs Polizeitelegrapp 368%, BEN, 100 

Zufammen. » - 836001, Werft 201 832%, 2838 

— Die fürzlich erſchienene „Pamjatnaja knischkn* für das 
Gouvernement Siedlet (Polen) bringt folgende fta- 
tiftiiche Angaben für das Jahr 1880: Etwa die Hälfte der 
Bodenfläche des Gonvernements iſt Aderland, und eim Fünf 
theil it mit Wald bededt. Bon ben 606 328 Einwohnern 
waren 145678 griechiſch⸗ katholiſch, 362803 latholiſch, 94 67 
mofaisch, 7729 lutheriſch zc., dem Stande nad) zählte man 
10373 Adlige, 784 Geifliche, 12052 entlaffene oder beur- 
laubte Soldaten, 3106 Ehrenbürger und Kaufleute, 83357 
Kleinbürger, 19314 Koloniften, 2437 Fremde ꝛc. An Wohn 
gebäuden gab es in den Städten: 776 fieinerne, 3659 höl- 
jerne, in den Dörfern aber 950 fieinerne und 60713 hölzerne. 

Pr 

— lieber den lebten Jahrmarkt von Kurgan 
theilt die „Sibirifhe Zeitung“ mit, daß von dem im Ger 
ſammtwerthe von 969 500 Rubel zugeführten Waaren nur 
für 397 659 Rubel verkauft worden find. Die Eigenthlimlichfeit 
des Marktes beftand, der genannten Zeitung aufolge, aber 
darin, daß die zugeführten Landesprodulte fan ohne Reſt 
verfauft wurden, und daf bei Federn, Damen, Borften, 
Haaren, Flachs und Hanf die Nachfrage fogar das Angebot 
uberwog, während von den zugeführten Manufaktur: und 
anderen Baeren oo nicht der dritte Theil verfauft wurde. 

©. Haberland: Das Best im Volls⸗ 
E. Mepger: Zauber und Zanberjungen bei den 

Drud und Berlag von Friedrich Bieweg und Sohn in Braunſchweig. » 

Hierzu eine Beilage. 
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Eine Pilgerfahrt nach Nedſchd. 
(Nach dem Engliſchen der Lady Anne Blunt.) 

III. 

(Sämmtliche Abbildungen nach Skizzen ber Reiſenden.) 

Am 14. Januar, dem zweiten Tage ihrer Wanderung 
durch die große rothe Sandwüſſte, erreichte die Karawane 
der Reifenden die Brunnen von Schalkik, die, vier an der 
Zahl, in einem langen, tief in die Nefüd einfchneidenden 
Thale belegen find. Die Sohle diefes Thals war durd)» 
aus frei von Sand und zeigte, ebenfo wie aud) der Grund 
der tiefften Fuldſchs, den harten, ſeſten Kicdboden der 
nördlichen Hodjebene, der Hamäd: eim neuer Beweis fir 
Blumt's Annahme, daß diefe Ebene ſich ohne Unterbrechung 
nach Süden hin unter ber Wüſte fortfegt und von der letz— 
tern nur „wie von einer ungeheuren Sandwehe itberjchüttet 
iſt“. Die mehrere Miles von einander entfernten Bruns 
nen von Schafif haben alle die gleiche und fehr bedeutende 
Tiefe von 225 Fuß; fie find mit großen Haufteinen aus- 
gemauert und augenſcheinlich fehr alt. Die Steine ber 
Einfaffungen zeigen ſchon liberall tiefe durch die aufs und 
abgehenden Seile allmälig eingeriebene Rinnen. Auf dem 
Marſche des ganzen vorhergehenden Tages war man außer 
einem mit Sen Kameelen daherziehenden Noalabebuinen 
feinem menfhlichen Wefen begegnet; heute lündigte fich die 
Nähe der Brummen durch mehrfache Begegnungen mit 
Roala, Howeifin und anderen Bebuinenhaufen an, von des 
nen eimige ihre Lager am Grunde großer Fuldſchs aufs 
geſchlagen hatten. Charalteriſtiſch bei derartigen Begeg- 
mungen ift die Kampf- reſp. Fluchtbereitſchaft, im die fich 
beide Parteien fegen, ſobald fie ſich von fern erbliden, und 
in ber fie verharren, bis fie beim Näherfommen einander 

Globus XLU. Nr. 8. 

als ungefährlic) erfennen. Man ift eben im fteter Erwar⸗ 
tung eines ghazü (razzia) oder räuberiſchen Ueberfalles, 
der nicht nur den Hauptjport, fondern in gar vielen Fällen 
auch den Hauptnahrungszweig einzelner Bedninenſtämme 
bildet; freilich darf ein ſolcher Ueberfall nur gegen Mit- 
glieder feindlicher oder augenblicklich befehdeter Stämme 
ausgeführt werden. Hatten die Neifenden bei jedem Zus 
fanmentreffen diefer Art Gelegenheit, die Aufmerkfamfeit 
und den ſcharfen Blick ihrer arabischen Begleiter zu bewun: 
dern, welche die Stammesangehörigkeit der ihnen Begegnen- 
den nach ſcheinbar geringfügigen Kennzeichen ftet# mit der 
größten Sicherheit erfannten und zu beftimmen wußten, fo 
imponirte ihnen mehr nod) die Beobachtungsgabe und der fharfe 
Ortsſinn des alten, von Mestateh mitgenommenen Füh— 
vers, ber zwifchen der unüberſehbaren Menge und der ver: 
wirrenden Gleihmäßigfeit der Fuldihs und Hügel feinen 
Weg genau erkannte. Was fur Zeichen in den zerriflenen 
Sandmauern ed waren, nad) denen der Alte fich richtete, 
war umerfindlich; vom einer etwaigen Kursbeftimmung 
nad) dem Stande der Sonne war aber bei ihm ebenfowenig 
die Rede, wie bei der Mehrzahl der heutigen Araber. Auf 
feinem alten, abgemagerten Kameele ſitzend, das cbenfo wie 
er jelber kaum noch im Stande ſchien, die Beſchwerden der 
Reife zu Überbauern, vitt er vor dem Zuge her, immer 
eifrig um fich ſpähend, meift volltommen ſchweigſam und 
nur mit der ausgeſtredten Hand die einzufchlagende Rich- 
tung anzeigend. Bon Zeit zu Zeit wurde er jedoch vebs 

15 
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felig und gab als Erklärung für die hin und wieder am 
Wege liegenden fonnengebleichten Knochenhaufen Schredenss 
geicjichten von in der Nefüd Verirrten und Verſchuiachteten 
zum Bejten. Bier war vor zehn Jahren cine Schar 
Roala, die ein ghazü gegen die Schammar glüdlich aus- 
geführt, auf dem Rückwege aber die Brunnen nicht wieder 
erreicht hatte, mit ihren Kameelen und Pferden verſchmach— 
tet; dort lagen die Gebeine von vierzig Kameelreitern der 
Suelmat, die vom Wege abgefommten und elend verdurſtet 
waren; dort wieder die lleberrefte einiger der 500 tirfischen 
Soldaten, die, als legter Beſtand der von Ismall Paſcha 
in Hail zurückgelaſſenen Garniſon, den Entſchluß gefaßt 
hatten, auf ihre eigene Hand nad) Damaskus zurüdzufch 
ven, und ſämmtlich in ber Nefüd umgelommen waren u. ſ. w. 
Auf die Yeute der Reifenden machten diefe Erzählungen des 
alten Radi einen tiefen Eindrud ; waren fie bisher zu Ber— 
zögerungen und Aufenthalten aller Art nur zu geneigt ge— 
weſen, jo zeigten fie jegt alle den größten Eifer, vorwärts 
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zu kommen: veicdhte doch der von Schafit mitgenommene 
Waſſervorrath nur für fünf, höchſtens ſechs Tage; der Weg 
bis zur großen füdlichhen Daſe Dſchobba mußte alfo in dies 
fer Zeit zuriicdgelegt werden. So ging es denn rüftig 
weiter im der jchon von Schalil aus eingefclagenen Kid): 
tung nah) S. ©. D.; immer, wie der ihrer behauptete, 
genau dem Yaufe der alten „Straße des Abu Seid“ fol 
gend, die der Sage nad in grauer Vorzeit mitten durch die 
Nefüd geführt haben und von einem Scheich der Beni Hels 
län gebaut worden fein fol. Der Marſch, der meift in 
großen Zidzads und Windungen um die Sandhügel herum, 
oft auch über diefelben hinüber führte, war ungemein er: 
miidend, da der tiefe Sand unter jedem feftern Fußtritte 
nachgab. Am 15. Januar wurden trog britdend ſchwüler 
Luft bei bewölftem Himmel und trogdem man vom Mittag an 
eine Gegend zu paffiren hatte, welche durch die Zerriſſen⸗ 
heit des Terrains und die bedeutende Ausdehnung der 
Fuldſchs die größten Schwierigkeiten darbot, dod) 21 Miles 

Die Felfen von Malen, 

zuridgelegt. Das Naditlager, das man am Grunde einer 
biefer großen Senkungen aufſchlug, lag 560 Fuß Iber der 
Höhe der Brunnen von Scafif. 

Die Nacht zum 16. brachte einen ftarfen Gewitter 
regen, der den Sand der Witte dunkel purpurroth fürbte 
und ihm zugleich eine dem raſchen Vorwärtslommen güns 
ftige Feitigfeit gab. Die fpärlichen Beobachtungen über 
die Thierwelt der Nefüd, die man bisher nur gemacht 
(man hatte außer den Fußſpuren der Kameele in der Nähe 
der Brummen und außer zahlreichen Eidechfenrinnen in dem 
trocknen Sande fein Zeichen von Thierleben gefehen), wur: 
den an diefem Tage durch mannigfache Wahrnehmungen 
ergänzt. Deutlich) erkennbar wie in friſch gefallenem Schnee 
zeigten ſich auf dem regenfeuchten Boden zahllofe Spuren 
der Meinen Wirftenhafen, die ungefähr die Größe unferer 
wilden Kaninchen haben. Den ganzen Tag über machten 
Yady Blunt’s beide Windhunde Jagd auf die zierlichen 
Thierchen, jedoch) immer ohne Erfolg, da Ghadabäume und 
Gebüſch denjelben ſtets Schug und Dedung gewährten. 
And; mehrere Arten feiner Bögel waren vorhanden: 
Hänflinge, Zauntönige, Wüſtenlerchen, Weißſchwänze in 

ziemlicher Menge; verfchiedentlich zeigten fich auch Krähen 
und einmal ein Baar fchöner Wannenweher, die fic, offens 
bar hier ganz „heimifch“ zu fühlen fchienen. Reptilien 
tommen allem Anſcheine nach maflenhaft in der Nefüd vor; 
die ganze Oberfläche war heute von Eidechſenfährten durch. 
zogen, und am verfchiedenen Stellen ſah man aud) lange 
gewundene Sclangenbahnen ſich durd; den Sand zichen. 
Die Leute der Reiſenden tödteten zwei Exemplare der fo 
genannten Sulimanjdylange, der hier am häufigften vors 
fommenden, durchaus ungefährlichen Art: lange, dünne, 
jilberglängende Thiere mit einem Kopfe. Ueber die hier 
vorfommenden Giftſchlangen befragt, erwähnte Nadi zwei 
Arten als im Sommer fehr häufig; feiner genauen Be: 
ſchreibung nad) fönnen dies feine anderen fein, als die Horn— 
otter und die Brillenſchlange. — Gazellen ſcheinen in der 
Nefäd nicht vorhanden zu fein; von der fogenannten „wils 
den Kuh“ der Araber (wie es ſich fpäter zeigte, die weiße 
Antilope, Oryx Beatrix) fand man an diefem Tage meh: 
tere friſche Fährten, die der Spur eines ausgewachjenen 
Hirfches gleich waren, Die in Nedſchd verbreitete Ans 
nahe, daß diefes Thier fein Waffer brauche, wurde fein: 
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bar durch den Umſtand beftätigt, da man es hier in der | ften Punkte, wo es zu über dem Boden befindlicdien Waſſer 
Mitte der Witfte und von dem Dſchebel Adſcha, dem nädj- | gelangen konnte, etwa 130 Miles entfernt antraf. Nach 

Die Berge von Dſchobba. 

Straufen, die ja im einigen Theilen dev Netüd häufig fein Inſelten fand man einige unferer Stubenfliege ähnliche 
follen, hielten die Reiſenden vergebens Ausſchan. — Bon Fliegen, mehrere Yibellen ımd Kleine Schmetterlinge. 

Daie Diobba. 

Um die Mittagszeit langte man am Fuße der beiden 
Felslegel von Aalem an, die man ſchon jtundenlang vor 
ſich erblidt hatte. Kahl und abrupt wie Felſen aus dem 

Meere ſteigen die beiden Gipfel ans dem Sande empor; 
die Angabe früherer Reifender, daß hier Granit zu Tage 
trete, beftätigte ſich nicht. Die Felſen von Aalem beftchen: ; 

15* BEE 
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aus demfelben dunklen, ftellenweife ſchwarz vermitterten 
Sandftein der Hamäd, der ohne Zweifel das Materiaf zur 
den ungeheuren Sandanhäufungen der rothen Wuſte gelie- 
fert hat. Sie find auch keineswegs kompakte Felsmaſſen, 

jondern gleichen cher ungeheuren Steinhanfen. Der grö: 
Bere, der fogenannte „Scheich der Nefüd“, erhebt ſich un: 
gefähr 300 Fuß, der Mleinere nur 100 Fuß fiber das 
Nivea der umgebenden Wüſte. Auf der Zpite des klei— 

Dorf Igneh am Fuße des Didrebel Schammar. 

nern zeigte das Barometer eine abfolnte Höhe von 3220 
Fuß an. An einem augenſcheinlich kunſtlich aufgefegten 
Steinhaufen, den Blunt hier oben vorfand, entdedte er die 
Ueberrefte einer alten Infchrift, deren wenige Vettern mit 

denen der Inſchrift vom Sinai oder dem Wadi Motattib 
kbereinftimmten, ine Umſchau von diefem Punkte ließ 
die veihenförmige Anordnung der Fuldſchs deutlich erfennen 
und zugleich aud), daß diefelben in der nähern Umgebung 

Blick auf Dihebel Schammar. 

der Felſen (einige Miles weit nad) Norden und nad) Sit: 
den) im größeren Zwiſchenräumen von einander lagen. 
Die Felfen von Aalen gelten gemeinhin fir den Mittel- 
punkt der Nefüd, die fid von hier aus etwa 200 Miles 
weit nach Dften und nad Weften und 70 bis 80 Miles 
nordwärtd und fübmwärts erjtreden joll. = 

Der nächſte Tag (17. Januar), der mit ſcharſem Froſt 
begann, wurde im weiten Berlaufe drüdend heiß. Der 
Sand trocknete unter der brennenden Sonne wieder voll: 
ftändig aus, und die ſchon ermatteten Kameele famen nur 
äußert langfanı vorwärts; um fie zu ſchonen mußten ſämmi⸗ 
liche Yeute zu Fuß nebenher gehen. Sehr auffallend und 
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vollkommen unerflärlic), da fich weber im Nivea noch in 
den Bejtandtheilen des Bodens etwas geändert, war bie 
vollftändig veränderte Vegetation, ſeitdem man Aalem ver: 
laſſen hatte. Die Ghababitfche fchienen plötzlich volljtändig 
verjchwunden zu fein; an ihrer Stelle trat die bisher feltene 
Verta jegtungemein Häufig auf: ein unangenehmer Tauſch, 
da das Holz der letztern bei weitem nicht den Werth der 
Ghada als Brennholz erreicht. Bei der Berfohlung giebt 
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Ghadaholz ein Produft, das es an Feinheit mit der beften 
Zeichenlohle aufnimmt. Biel mehr als zuvor zeigte ſich 
jegt auch das fogenannte nassi, ein ald Kameelfutter gern 
verwendetes Öras, und das hamar, eine „bläulich- weiße, 
ſtachlichte Pilanze“, die von den Pferden gern gefreſſen wird; 
das adr, das Yady Blunt hier als einen „Bufc(?) mit 
fteifen grünen Blättern und bräunlich gelben Blüten“ er: 
wähnt, kommt auch noch ſüdlich von Aalem fehr häufig vor, 

Schloß des Emirs von Hail. 

Am Nachmittag des 17. erreichte man endlich, eine Stelle, 
von wo and man die amt ſüdlichen Horizont anftauchenden 
Berge von Dicobba erbliden konnte; das Barometer zeigte 
hier eine Höhe von 3040 Fuß an. Da man von demiel: 
ben Punkte nad) Norden hin auch nod) die Felſen von Aalem 
wahrnahm, wurde hier ein längerer Aufenthalt zur Ortes 
und Routenbeftimmung gemacht. Die beiden nächſten Tage, 
in denen das ſchon einmal erblickte Ziel wieder in umerreid): 
bare Ferne zu entſchwinden dien, waren für Menſchen 

und Thiere der Karawane gleich ſchwer. Der Sand ſchien 
immer tiefer zu werden, bie Kameele, von denen einige vor 
übergrogem Durſt nicht mehr freſſen mochten, konnlen laum 
ſich * geſchweige denn die Laſten tragen; nur ein um« 
gewöhnlich ſtarkes und großes Thier hielt aus, und ihm 
wurde allmälig cin Theil der Yaften nad) dem andern aufs 
gebürdet. Am 19. Januar legte man nur eine Mile im 

\ der Stunde zurück; die Leute, die bis hierher verhältniß: 
| mäßig guten Muth gezeigt hatten, wurden ermft und ſchweig⸗ 
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fam. Seit einigen Tagen benutzten fie ſämmtlich jede Ruhe: 
paufe zu eifrigem Gebete, weniger wohl um des Ernſtes 
ihrer Yage willen, als um wieder in die Gewohnheit der 
religiöfen Uebungen zu kommen, die fie während der ganzen 
Reife vernachläſſigt hatten, und die fie mm, wie fie meinten, 
in dem ftreng wahhabitiſchen Nedichd, „wo die Gebete Mode 
feien“, braudyen würden. Das Niveau der Nefüd ftieg jett 
ziemlic, bedentend an. Mittags zeigte das Barometer 3300 
Fuß über dem Meere. Gin weiter Umblid, den man von 
hier aus hatte, zeigte in einer endlos bis zum ſüdlichen Hori- 
zont noch ſich hinziehenden Sandfläche im VBordergrunde eine 
eigenthümliche Infelgruppe: mehrere phantaftiich geformte 
Felſen, zwiſchen denen fid eine große vertiefte Fläche wie 
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ein trodener See ansbreitete. Es war Dſchobbaz die eigent⸗ 
liche Dafe mit dem Dorfe noch durd) einen der vorliegenden 
Berge verdedt. Ein rafcher mehrftiindiger Nitt iiber den 
bald fefter werdenden Boden brachte die Keifenden nad, dem 
Dorfe, wo fie für ihre langfam nachfolgenden, ermatteten 
Begleiter Quartier machten. 

Dſchobba ift ein durch feine Yage und Umgebung ebenfo 
merkwürdiger wie maleriſch ſchöner Drt. Sein Name 
Dſchobba oder Dſchubbah bedeutet „Brummen“, und im der 
That liegt es aud) in einer tiefen, brumnenartigen Senkung 
in der Nefüd, die jedod nichts mit den hufeifenförmigen 
Vertiefungen, den Fuldſchs gemein hat: nicht®, als viel- 
leicht die jeltfame Umerflärlichkeit ihres Urfprunges und Be 

Wohnung der Keifenden in Hail. 

ftchens. Es ift eine große, jandfreie Fläche in dem Wüſten⸗ 
mceere, 400 bis 500 Fuß unter dem durchichnittlichen Nis 
vean defielben, und etwa 3 Miles breit; ein Beden, dem 
von Dſchaͤf nicht unähnlich, aber anftatt von Sandfteinfelien 
von der Nefüd umgeben. Daß es einſt ein See geweien, 
ift zweifellos; denn die feltfam geformten Felſen, die aus 
ihm empnrragen, zeigen die Spuren des Waſſers. Das 
unerflärliche Wunder befteht aber in der Permanenz der 
hohen Sandwände, die an einigen Stellen fteil zu dem Meis 
nen Thal abfallen, das anſcheinend im ewiger Gefahr ver: 
fchlittet oder allmälig verfandet zu werden daliegt. Am 
Rande des Bedens, defien Boden eine von weiten täufchende, 
bläuliche Färbung hat, liegt das aus 80 Häufern beſtehende 
Dorf mit feinen Meinen Palmengärten und einer Gruppe 
alter fmorriger Ithelbäume am Eingange. Die Heinen 

„ Häufer, die and der Nähe gefehen Armuth und Unſauber— 

feit der Bewohner verrathen, nehmen ſich auf dem Hinter- 
grunde der Bäume, von den gewaltigen dunfelrothen Sand: 
fteinfelfen überragt, malerifcy genug aus. Die Feljen er- 
heben ſich 700 bis 800 Fuß über das Thal, das jeinerfeits 
eine Höhe von 2860 Fuß liber dem Meere hat. Die Brun 
nen, die jehr waſſerreich find, haben eine Tiefe von 75 Fuß. 

Zwei Tage lang verweilten die Reifenden in dem flei- 
nen Orte, dejien ärmliche und fait ohne jeden Berfehr mit 
der librigen Welt lebende Bewohner fie zuerft mit zudring- 
licher Neugier, dann mit unverhohlenem Widerwillen betrach⸗ 
teten. Die drohenden Bemerkungen über die nasreni 
(Shriften), welche die Europäer hier vernahmen, waren das 
erfte und legte Beifpiel von Intoleranz und religiöfem Fa- 
natismus, das ihnen während ihrer ganzen arabiſchen Reife 
entgegengetreten iſt. 

Mit neuen Kräften verfehen, wurde am Morgen des 
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21. die Wanderung wieder angetreten. Die Nefüd mit 
ihren Fuldſchs und Sandhügeln zeigte fic hier unverändert, 
der ftellenweis reiche Graswuchs frijch und grün. Am er 
ften Tage traf man wieder auf zahlreiche Antilopens und 
auch mehrere unverkennbare Wolfeipuren. Bon Bögeln 
wurde ein Buſſard und ein grauer Würger geſehen. Als 
einen Borboten der Civilifation, der man ſich wieder näherte, 
begrüßte man einen Schäfer, der fid) mit feiner aus 40 
Schafen beftehenden Herde auf dem Wege nad) Hail befand. 
Dort follte, wie er fagte, im ben nächſten Tagen der Zug 
der von Mella zurüdtehrenden perſiſchen Pilger eintreffen; 
ihnen wollte er feine Thiere verkaufen. Die Schafe von 
Nedſchd Haben mehr Aehnlichkeit mit Ziegen, als mit uns 
ſerm Schaf. Es find ſchlanke, hochbeinige Thiere, mit lans 
gem, feidenartigem Haar anftatt der Wolle; langen, hängen: 
den Ohren und glattem Geficht. Körper und Füße find 
ſchwarz; der Kopf weiß, jedoch mit ſchwarzen Wleden um 
die Augen und ſchwarzer Nafe. 

Am Nachmittag des 22. Januar hatte man von einem 
hohen Sandhügel aus zuerft einen ſchönen Blid auf die 
Kette des Dicebel Schammar, die fid) mit feltfam geftalte- 
ten, an die Sierra Guadarama erinnernden Gipfeln weit 
hin nad) Oſten und Weiten erftredte. Am folgenden Tage, 
Vormittags, erreichte man Igneh, ein Heines, am Fuße der 
Berge gelegenes Dorf, das außer feinen Palmengärten eine 
Umgebung von größeren, gut bewäfjerten und nicht ume- 
manerten Gerftenfeldern aufzumweilen hat, die ihm einen 
ebenjo feltenen wie freundlichen Anſtrich von „Yändlichkeit* 
geben. Unmittelbar hinter Igneh kommt man auf harten 
Boden; es ift nicht mehr der Sandjtein von Dſchöf und 
Dſchobba, ſondern fein zerbrödelter Granit, der ihm bededt, 
Allenthalben auf der Ebene zeigen ſich einzelne Blöde rothen 
Granits, hin umd wieder auch Gruppen kleiner rundlicher 
Felsftüde, zwifchen denen Grin emporwuchert. Die Bege— 
tation hat ſich vollftäudig verändert; von den Pflanzen der 
Nefüd iſt hier nichts zu fehen, anjtatt ihrer erkannte Lady 
Blunt verſchiedene Sträucher einiger ihr vom Sinai her 
befannter Arten; aud) Feine Alazien der von den Pilgern 
„Feuriger Bufc“ genannten Art, fowie aud) ein bieblättvis 
ges, dicht am Boden ſich ausbreitendes Gewächs, das von 
den Arabern „gheyseh* genannt und als befonders heil- 
ſam für die Augen hoch geichägt wird. Das Gebirge, das 
aus diefer ſchmalen Ebene allmälig anfteigt, iſt von einer 
unglaublichen Schönheit. Im Vordergrunde fteigen einzelne 
Gipfel infelartig empor; fchroffe Abhänge und weit vors 
ipringende Tells geben ihnen ein phantaftiiches Ausſehen; 
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weiter hinten zieht ſich die blaue Bergkette, die nur jelten 
von einem ſchluchtartigen Thale unterbrochen zu fein fcheint 
und fic, faft ebenſo abrupt wie der Einai ohne eigentliche 
Vorberge oder vorgelagertes Hligelland aus der Ebene er— 
hebt. Das Lager der Reifenden befand ſich auf diefer 
Ebene in einer Höhe von 3870 Fuß liber dem Meere. 

Nachdem man am 23, den Führer nad) Hail voran: 
gefandt und durd) ihn die Erlaubniß des Emirs zum Be: 
treten der Stadt erlangt hatte, madjte man fid) in der 
Brühe des näcften Morgens auf den Weg. Die Stadt 
liegt am öftlichen, nicht am ſüdlichen Abhange des Gebir— 
ges, wie die Neifenden vermuthet hatten. So führte der 
Weg nicht hinliber, fondern längs der Berge auf der Ebene 
hin. Zwei anſehnliche Dörfer, El Ateyt und EI Uta, wur: 
den pafjirt; endlich, nachdem man einen niedrigen nad) 
Welten ziehenden Hügelrüden überſchritten hatte, ſah man 
Hail vor fich liegen: eine große, durch die vielen zwiſchen 
den Häufern liegenden Balmengärten aber wenig impofante 
Stadt, von einer etwa zwölf Fuß hohen Mauer umgeben, 
Einen großartigen Eindruf macht nur das gewaltige 
Schloß, das an der Nordſeite der Stadt fid) erhebt, ein 
toloffaler Bau mit ftarten, 50 bis 60 Fuß hohen Mauern 
und runden Thürmen Am Thore der Stadt von einem 
Deamten des Emirs und einer militärischen Wache empfan: 
gen, wurden die Neifenden fogleich nach dem zu ihrer Aufs 
nahme beftimmten Haufe geleitet, Den erjten Cindrud, 
den fie von den Straßen von Hall empfing, ſchildert Yady 
Blunt ald den einer „unbehaglichen, gewiflermaßen unnatiirs 
lichen Sauberkeit und Ordnung“. Es ſah aus, als könnte 
zwifchen diefen glänzend weißen Mauern auf dem reinge- 
fegten Boden der Straßen nie das rege Leben und Treiben 
einer großen Stadt ſich entfalten oder entfaltet haben. 

Das Haus, das zum Empfange der Reifenden hergerich— 
tet war, lag nahe bei dem Schloſſe. Es war, wie die 
Mehrzahl der arabifcen Wohnhäufer, ein Doppelhaus, defr 
jen eine aus der Kawah und zwei Kleinen Zimmern beſte— 
hende Abtheilung fiir die Männer beſtimmt ift, während die 
andere, die einen Heinen Hof, eine offene Halle und hinter 
derjelben zwei Kammern F enthalten pflegt, gewöhnlich als 
Harem benutzt wird. Cine beſondere Annehmlichteit bei 
dieſem Hauſe war, daß es gegen die Straße durch eine hohe 
Mauer mit einer verſchließbaren Thür geſchützt war, ſowie, 
daß auch die inneren Räume ſämmtlich mit eigenthümlichen 
hölzernen Schlöſſern und ebenſolchen Schlüſſeln verwahrt 
werden lonnten. 

Zauber und Zauberjungen bei den Chineſen. 
Bon E. Mebger, 

Die Mefferleiter ift manchmal mehr als ſechs Meter 
body; fie wird aus zwei ſenkrechten Bambus gebildet, zwis 
ichen denen, nad) Art der Sprofien, Meſſer mit der Schneide 
nad} oben eingejegt find. Häufig ift auf jedes Mefler ein 
Amulet von Papier aufgeklebt, welches den Zauberjungen 
beſchutzen joll, möglicherweife aber keinen andern Zweck hat, 
als zu verbergen, daß die Klinge ftumpf ift. Die Zauberer, 
welche die Leiter befteigen follen, müſſen, wie dies bei jebent 
Fall von einiger Bedeutung nöthig, ſich erſt durch Gebet 

und Faſten reinigen, ehe jie zu ihrem Dienfte zugelafjen 
werden. Cie fondern ſich in einem für diefe Vorbereitung 
bejtimmten Häuschen ab und bleiben drei Tage ohne alle 
Speife und ohne andern Trunk ald Waſſer oder Thee in 
deuiſelben. Sie murmeln dort ihre Gebete und Beſchwö— 
rungen und verlaffen ihren Aufenthaltsort erft, wenn der 
Fefttag angebrochen iſt. In dieſem Zuftand müſſen fie ſich 
auf die Leiter begeben. 

Sie ſind von oben bis unten mit Amuleten behangen 
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und erfteigen bie Feiter an einer Seite, um an der andern 
hinunter zu fteigen. Während dies vor ſich geht, ertönt 
die aufregende Muſik der Songs und der Trommeln und 
die Künftler werfen Zanberpapiere mit geheimnigvollen 
Schriftzitigen und Amulete unter das Voll. Jeder, dem 
es gelingt, ein folches Zeichen zu erwerben, fühlt ſich ſehr 
glüdlih, da man glaubt, daß der Befig eines ſolchen die— 
felbe Kraft verleiht, welche dem Zauberer eigen ift und bie 
vom Bolt überfchägt wird. 

Die Mefferbriide ift eine horizontal liegende Meſſer— 
leiter, bei der die Klingen fo eingejegt find, daß die Schärfe 
nach oben gefehrt iſt. Trotzdem die Ouälereien, welche die 
Zauberjungen fich auflegen, wohl geeignet find, die Auf- 
merkfamfeit zu erregen, fchenft ihnen das Bolf im All: 
gemeinen feine befondere Beadjtung; es ift eben nur zu 
häufig in der Gelegenheit, dies Schaufpiel zu fehen, wieder 
ein Beweis für die praftifche Richtung, da man, wie er— 
wähnt, fid) Mühe giebt, der Amulete, von denen man ſich 
Vortheil verfpricht, mächtig zu werden; den Perfonen aber, 
die durch ihre Yeiden den Ammleten die wunderthätige 
Kraft verleihen, fchenkt man feine Beachtung, wie denn 
überhaupt der Chinefe im Allgemeinen die äußeren Zei— 
2 feiner Religion mit vollftändiger Gleichgultigleit be: 
trachtet. 

Wie ſchon erwähnt, werden die „Jungen“ für ihre 
Produktionen bezahlt, trogdem glaube ich entſchieden, daß 
fie doch fich im einem ekſtatiſchen Zuftande befinden, weil 
fie, welches aud; der Grund fein mag, weshalb fie fich zu 
diefen Aufführungen hergeben, fei es auch nur die reine 
Sucht nad) Gewinn, doch immerhin in der Meinung 
verkehren, daß wirklich ihr Körper beftimmt ift, den Geis 
ſtern zur fleifchlichen Hülle zu dienen, und in diefer Weife 
ein Zuftand in ihnen erzeugt wird, den die Priefter be- 
nugen, um bie Maſſe des Volks glauben zu machen, daf 
man es wirklich mit Übernatürlichen Gefchöpfen zu thun 
hat, welche ſich der körperlichen Form bedienen, um dem 
ug des Gögen, für Alle ſichtbar, folgen zu lönnen. Der 
lanz der Proceffion wird vermehrt, das Intereſſe des 

Bolts erregt und Ichendig erhalten, weil fich jetzt Fleiſch 
gewordene Götter in der Geftalt von Zanberjungen in der: 
jelben bewegen, und — hier zeigt fid) wieder die praftiiche 
Seite der Chinefen — fie geben ja Amulete her und kön— 
nen ſich dem gewöhnlichen Menfchen auch in anderer Weife 
nüglich machen. Natürlich wird dann biefes Schneiden 
und Duälen und alle die Martern, denen die Zauberjuns 
gen ſich unterwerfen, benutt, um das Volk glauben zu mas 
chen, daß der in den Körper des Zanberers gefahrene Gott 
demfelben nicht nur hilft, daß er feine Schmerzen empfins 
det, fondern auch alle machtheiligen Folgen feiner Berwun— 
dungen von ihm fern hält, jo da ihre Wunden mit über- 
raſchender Schnelligkeit heilen. Zu diefem Zwech bedecken 
die Zauberer biefelben mit einem Amulet von Papier, auf 
welchen geheimnißvolle Zeichen gejchrieben find, trinfen 
Waſſer und anderes Getränk, im welches fie die Ajche von 
ſolchen Amuleten gemengt haben, verichmähen jedoch, wie de 
Groot hinzufegt, höchſt wahrjcheinlic die mehr praftifchen 
Salben aud nicht. Es ift meiner Anficht nad) ſehr zu 
bedauern, daß er feine Gelegenheit gehabt zu haben ſcheint, 
ſich Sicherheit zu verſchaffen, ob fie die gewöhnlichen Heil- 
mittel ganz verfchmähen. 

In Niederländiih: Indien fieht man diefe Sachen nur 
in fehr Heinem Maßſtab und jelten; wie es fcheint, werden 
die Zauberer an der Austibung ihrer Kunftftiide verhin- 
dert, wie man aus der oben erwähnten Konfisfation ver- 
ſchiedener Marterwertzeuge ſchließen kann, oder fie betreis 
ben diefelben ganz im Geheimen. Wenn auch, wie ic) 

€. Metzger: Zauber und Zauberjungen bei den Ghinejen. 

ſchon einmal in einem andern in diefem Blatt erfchienenen 
Aufjag erwähnte !), die niederländiſch- indifche Negierung 
allen Religionen gegenüber recht tolerant ift, fo liebt fie 
doch keine Erſcheinungen, welche ſich über das Gewöhnliche 
erheben und mit dem eigentlichen Gottesdienſt nichts zu thun 
haben; man betrachtet deshalb alle Propheten, Scher, Biſio— 
näre, unverwundbare Menſchen und Auferftandenen als fir 
die Ruhe ber Gemüther ſehr gefährliche Menfchen; wirklich 
haben fie auch bei allen Unruhen, ſei es, daß diejelben von 
Eingeborenen oder von Chinejen ausgingen, eine jehr große 
Rolle gefpielt. 

Was übrigens gewöhnlic, als „Zauber“ von den Chi— 
nejen gegen Bezahlung gezeigt wird, bejchränft ſich großen— 
theils auf allgemein befannte Taſchenſpielerſtlicke, wobei aud) 
das (wirkliche) Herunterſtoßen einer ſcharfen Waffe mit fehr 
langer Klinge durd) den Mund bis in den Magen (habe 
ic wohl behaupten hören und der Fänge der Waffe nad) 
follte id) die Behauptung für richtig halten) und das Zer— 
malmen von Glas durch Kauen eine große Nolle fpielen. 
Dei allen diefen Kumftfttden wird übrigens wohl weder 
durch Chinefen noch durch Eingeborene an übernatütrlichen 
Einfluß geglaubt. 

Dagegen glaubt das Bolt an die Kraft der Zauberer 
in anderer Beziehung, oder wenigftens an die ihmen inne 
wohnende Kraft der Götter. So kommt es vor, daß man 
in Krankheiten, in welchen die Patienten von den Aerzten 
aufgegeben find, die Hilfe des Gottes anruft. Es konımt 
dann zumächit darauf an, feine Erlaubniß zu erhalten, fein 
Bild aus dem Tempel zu dem Kranken zu bringen; unter 
Gebet und Opfern wartet man auf feine Zuſtimmung zu dem 
Zuge. Man wirft Würfel; fallen fie ungünftig, fo wird 
neuer Weihrauch entziindet, werden neue Opfer gebracht 
und hiermit fortgefahren, bis ein glüdlicer Wurf folgt. 
Sein Bild wird nun ohne bejondere fyeierlichkeit zu dent 
Kranken getragen, ein „Zanberjunge* mit feinem Meffer 
und feinem Schwert folgt, ſticht ſich das Meſſer durch die 
Wangen und zerfleifcht ſich den Rücken mit feinem Schwerte; 
in diefem Zuftand der Efftafe giebt er allerlei Aufklärung 
über die Art der Kranfheit und die Heilmittel, die dagegen 
angewandt werden follen. Manchmal wird aud) der Gott 
jelbft gefragt; das Ende einer der Stangen, mittels welcher 
die Sänfte, in der er ſich befindet, getragen wird, wirb auf 
einen Tifc gelegt und num bringt der Gott, wenn er glin- 
ftig geftimmt ift, die Sänfte incl. Träger in eine ſolche Be— 
wegung, daß der Name ber Krankheit in geheimmigvollen 
Zeichen auf dem Tifch aufgezeichnet wird. Natürlich weiß 
man, wenn man einmal den Namen fennt, auch welche Arz: 
neimittel angewendet werden müſſen. Wenn der Göge fich 
unwillig zeigt, feinen Beiftand in dieſer Weife zu leihen, 
fo zieht die ganze Geſellſchaft wieder ab und der Gott leitet 
die Schritte dev Träger feines Bildes vor irgend ein Hans, 
wo man Heilmittel findet. Ein folder Zug geht mit einer 
gewiſſen Feierlichleit vor fi; ein Verwandter des Kranken 
mit feinem ſchönſten Hut auf dem Kopf begleitet denjelben 
unter den Schlägen eines Gongs, ein unge mit einer 
ſchwarzen Fahne meben ihm, auf der Sänfte des Gottes 
brennen Lichter, an der Yehne feines Stuhls find fünf Fähn— 
chen von verjchiedener Farbe, roth, blau, weiß, ſchwarz, gelb, 
angebradit. Wenn der Apotheker die Träger nach ihrem 
Verlangen fragt, befommt er keine Antwort — fie willen 
es ja felber nicht — und er muß ſich an den Gott felbit 
wenden. Zu diefem Zweck nennt der Verwandte den Nas 
men der Krankheit, der Apotheker ftellt mac) und nach alle 
Mittel, die ihm einfallen, auf den Tiſch; hat er das richtige 

1) „Globus 17, ©. 219. 
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getroffen, jo drüdt der Gott den Stuhl ein wenig voraus, 
wer bad dargebotene Arzmeimittel nicht das richtige ift, 
drängt er die Träger zurüd; dies dauert zuweilen ziemlich 
lange und mandmal nimmt man auch verſchiedene Mittel 
mit., Wird der Kranke befier, jo empfängt der Gott eine 
reichliche Belohnung an Goldpapier, Weihrauch u. ſ. w.; 
flirbt er, jo macht niemand ihm und den Trägern einen 
Vorwurf. 

Denn man den Befucd des Gottes in Geftalt feines 
Bildes vermeiden will, ruft man die Hilfe von zwei Zauber 
jungen an. Diefe martern fid) am Seranfenbett, um ſich 
in die richtige Stimmung zu bringen, dann fallen beide 
einen im der Mitte zufammengebogenen Pirfic oder 
Weidenzweig, jeder an einem Ende, und laufen damit durch 
die Straßen, wie vom einer höhern Macht getrieben, hin 
und her. Endlich kehren fie an das Krankenbett zurüd, 
wo unterdeſſen ein Tiſch, deſſen Platte mit feinem Sande 
oder ähnlichen Stoffen beftreut ift, bereit gejtellt wurde. 
Nun wird das gebogene Ende dem Sande genähert und 
fängt da an allerlei merkwürdige Zeichen niederzuichreiben, 
aus denen durch die Eingeweihten der Name der Krankheit 
und der Medicin entziffert wird. Doc) ift es and) genit« 
gend, wern mer an einem Ende des Zweiges ſich ein Zau— 
berer befindet, und dad andere in profaner Hand ruht, — 
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Uebrigens giebt es auch eine Art von weiblichen Medien, 
die namentlic, durch das ſchönere Geſchlecht in Ihätigfeit 
gejegt werben, um ſich mit verftorbenen Verwandten zu 
unterhalten. Sobald diefe „Puppentante* gerufen wird, 
um Hilfe zu leiften, wird zunächſt den Göttern geopfert, 
dann überzeugt man fic), ob kein Mann im der Nähe ift, 
weiter aber mitifen alle Hafftichen Werke, namentlich die 
„große Lehre des Confucius“ (die allem Zauber gefährlich) 
zu fein fceinen), aus dem Zimmer entfernt werden. Die 
„Buppentante* fett fich nieder, fällt fcheinbar in Krämpfe, 
während der Schweiß fiber ihre Stirn ftrömt, dann wan— 
dert die Seele in die Unterwelt. Nach einigen Augenbliden 
ſcheint der Körper wieder lebendig zu werden, fie jpricht ab: 
gebrochen über ben Todten, wird aud wohl itber ihn befragt, 
und antwortet, wenn ihr dies möglich iſt. Wenn dies nicht 

' der Fall ift oder wenn die Sache lange genug gedauert hat, 
jcheint fie plötzlich zu erwachen, empfängt ihre Bezahlung 
und giebt an einem andern Drt eine weitere Vorftellung. 
Diefelbe Scene wird noch auf eine andere Weiſe aufgeführt, 
wobei eine Puppe das Medium bildet, doch gehört dies mehr 
zur ſchwarzen Magie. Im Allgemeinen jedoch werden alle 
diefe Sachen durch die gebildeten Chinejen mit Verachtung 
behandelt; die Zauberer werden nicht einmal einer dev vier 
Klafien zugezählt. 

Streifzüge in Süd-Galifornien. 
Bon Theodor Kirchhoff. 

1. 

Siüdwärts nad Santa Barbara, 

Dem Reifenden, welcher das fübliche Californien bes 
ſuchen will, ftehen von San Francisco zwei Routen dort» 
bin offen: die eine mit der Gentrale und Siüdpacifichahn 
durch das San Joaquinthal und die Mohavewüjte auf der 
mittlern Längenachſe des Staates direft nad) Los Angeles 
(432 Miles); die andere, näher an der Kitfte, mit dem 
wejtlichen Zweige der Stidpacifichahn durd) das Santa: 
Glaras und das Salinasthal nad) Soledad, von dort mit 
der Stagekutſche nad) San Luis Obispo, und weiter liber 
Santa Barbara und San Buena Ventura — entweder 
in Poftutichen zu Yande, oder in Kitftendampfern von Ha— 
fen zu Hafen — ebenfalls nach Los Angeles, dem Hans 
delsemporium jenes blühenden Gebiets. Ich lade den Yes 
fer ein, mich auf einer Reife auf legterer bei Weitem inter 
effantern, der fogenannten Slüftenroute nad) dem Süden 
des Goldftaats, zu —— welche ich zu wiederholten Ma- 
len und zwar zulegt im Sommer 1881 zurüdlegte. 

Die Eijenbahnfahrt von San Francisco direkt füde 
wärts nad) Soledad (143 Miles) gewährt dem Keifen- 
den ein treffliches Bild von den reichen californiſchen Acker⸗ 
baubdiftriften. Bis nad) der „Gartenftabt* San Joſé 
führt die Bahn in einer Länge von 50 Miles durch das 
ichöne Santa-Clara» Thal bei einer Reihe von blühenden 
Landftädtchen und prächtigen Villen der Millionäre San 
Franciscos vorbei, durch eine mit parfähnlichem Baus 
wuchs geichmiücdte Ebene, die im Weſten vom Küftengebirge, 
im Oſten von den füblichen Ausläufern der Mount » Diablo: 
Range, wo der Mount Hamilton bis 4440 Fuß Höhe 

Globus XL. Nr. 8. 

1 aufragt, begrenzt wird). Der rege Eifenbahnverfehr 
zwijchen San Francisco und San Yofe (12567 Einwoh- 
ner ?), welche Plätze durch zwei Schienenwege — je einer 
an jeder Seite der großen Bai — mit einander verbunden 
find, Spricht ich genug für die hohe KHulturentwidelung 
dieſes Theiles von Californien. 

Bon San Iofs zweigt ſich gen Welten eine 30 Miles 
fange engfpurige Eifenbahn nad) Santa Cruz (3898 
Einwohner) ab, dem Hauptorte an der Bat von Monterey, 
welche Stadt mit ihren am weißen Strande ausgebreiteten 
Badehäufern und dem freundlich ländlichen Aeußern eine 
Fieblingsiommerfriiche der San Franciscoer geworden ift. 
Diefe Bahn führt iiber das romantische Küftengebirge durd) 
eine der ſchönſten Hochwaldungen Californiens. Die mehr 
rere hundert Fuß aufjtrebenden gewaltigen Rothtannen 
(red woods) erregen dort die Bewunderung jedes Reifens 
den ; der Blid in die waldumſchloſſenen Thäler, die blumen: 
reiche Begetation, der bereits füdliche Farbenſchmelz des 
Landſchaftoͤbildes, die Ausficht von der Höhe auf das zwi- 
ſchen grünen Hügeln malerifch eingeniftete Santa Cruz 
und den weiten blinfenden Spiegel des Stillen Oceans 
bilden zufammengenommen eine Keihe von unvergelichen 
Bildern. 

Bei einer Fahrt mit der Eifenbahn verliert man aber 

1) Eiche Globus XXIX, Wr. 9 und 10: „Das Santas 
Clara⸗ Thal.“ 8 

2) Alle Beböllerungsangaben find dem BoStCenſus von 
1850 entnommen. 

16 
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feider den Anblid mander Sehenswürdigkeit, und man ges 
winnt 3. B. bei dem raſchen Borlibereilen nur einen uns 
beſtimmten Eindrud von der Größe der Nothtannen. Das 
„Hotel de Redwood* imponirte mir vor ſechs Jahren be— 
deutend. Damals eriftirte die Eiſenbahn noch nicht, und 
ich ſprach bei einer Stagefahrt durchs Gebirge in diefem 
originellen Safthaufe vor. Dafielbe ift in eine gewaltige 
KRothtanne hineingebaut worden: unten das Schäntzimmer, 
oben die Schlaffabinen — drei Stodwerte — im Baum! 

Der die Bai von Monterey umſchließende Laudſtrich ift 
eine Zierde von Californien, Obftgärten, reiche armen, 
Weinberge, Villen, Seebäder und Vergnügungsorte reihen 
ſich dort aneinander. in hohes Vorgebirge fügt Santa 
Eruz vor den Nordwinden und giebt diefem Plate eine fo 
angenehme gleichmäßige Temperatur, als befände man ſich 
hundert Meilen weiter ſüdlich. Die prächtigen Thäler des 
nahen Küftengebirges bieten dem Beſucher diejes califor- 
nischen Nizza eine ſolche Fülle von ſchönen Ausflugspunf: 
ten, daß ihm die Wahl oft ſchwer fallen wird, wohin er 
ſich begeben fol. Der Blid vom Strande über die grits 
nen Ufergelände und die 23 Miles breite Bai hinliber nad) 
Monterey, wo eine langgeftredte maleriſche Bergtette das 
Panorama im Süden begrenzt, ift herrlid. Der Fremde 
meint hier ein altes Kulturland, anftatt erjt vor einem 
kurzen Menſchenalter befiedeltes Gebiet vor Augen zu 
haben. 

Die Hauptbahn führt von San Joſé ſudwärts liber 
Gilroy (1621 Einwohner) nad) Watfonville (1799 
Einwohner), dem Centrum des fruchtbaren Bajaros (ſprich: 
Pähärs) Thales, von wo ſich eine andere engipurige Bahn, 
am Ufer der Montereybai hinlanfend, nad) Santa Cruz 
abzweigt. Bald darauf treten wir in das Salinasthal 
ein, welches von der Eifenbahn feiner ganzen Yänge nad) 
jüdwärts bis nad) Soledad durdygogen wird. Während 
im Santa-Clara:Thal die Zucht von halbtropifchen Früchten 
— Mandeln, Feigen x. — und der Anbau von feinen 
Obitarten, die in Maſſe nad) den öſtlichen Staaten erpors 
tirt werden, den Haupterwerbszweig der rührigen Bevölke— 
rung bilden, find das Pajaros und das Salinasthal wahre 
Beizenfammern geworden. Cs ijt eine Freude, diefe uns 
ermeßlichen, wohlkultivirten Getreidefelder vor den Augen 
vorbeifliegen zur jehen, wenn man anf der Eifenbahn jene 
reichen Thäler durcheilt. Die californiftjen Yandftädte 
ewähren einen überaus behäbigen Anblid. Schmucke Ges 

anftshäufer, anfehnlicdye Hotels, freundliche Privatwoh: 
nungen und eine mehr ſtädtiſch als ländlich ſich ausneh— 
mende Bevölferung überzeugen den Fremden auf den erften 
Blid, daß hier der Wohlftand, der große Träger der Kul— 
tur, eine Heimftätte gefunden hat. 

In dem kurzen Zeitraume eines Menfchenalters hat 
die Energie der anglosgermanifchen Neuankömmlinge die 
Hilfsquellen diefes Yandes rapide entwidelt. Die Ueber: 
bleibjel der mehr als hundert Jahre ihnen vorangeganges 
nen ſpauiſch merikaniſchen Herrſchaft nehmen ſich heute wie 
Nuinen aus, die bald ganz vom Erdboden verſchwinden 
mitfien. Im Spiel und leichtjinnigen Leben entäußerten 
ſich die früheren Befiger des Yandes unglaublich fchnell | 
ihrer irdifchen Güter, und jetzt find fie die verachtete Race 
geworden. Vom Werthe des Geldes hatten dieje „Grea— 
jers“ und Hidalgos nie eine Ahnung. Stellte ſich Ebbe 
in ihren Tafchen ein, jo borgten fie von den Amerikanern 
zu lächerlich hohem Zinsfuß, was fie gerade gebrauchten, 
verpfändeten und verloren einen Theil ihres Grundbeſitzes 
nad) dem andern, und wurden ſchließlich von ihren Gläu— 
bigern ans Haus und Hof gejagt und auf die Strafe ge: 
fegt. Jetzt find fie die Parias der Geſellſchaft geworden, 
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und da fie zum Arbeiten zu ſtolz und zu träge find, fo 
wird es ihnen unmöglic, ſich wieder emporzuraffen, und fie 
verschwinden allmälig von der Weltbühne. Niemand 
wird dies bedauern. In Amerifa gilt das Sprücwort: 
„Jeder forge für ſich felber, und der Teufel hole den Letz— 
ten!“ (Everybody for himself and the Devil catches 
the hindmost.) Die fpanifchsmerifanifche Bevölkerung in 
Californien hat der Teufel bereits beim Kragen gepadt ; 
und ſchwerlich wird er fie wieder loslafien — zum Segen 
der Kultur! — 

Acht Miles nördlich von Salinas City zweigt ſich bei 
Gaftroville wieder eine engipurige Bahn ab, die nad, Mon— 
teren (1400 Einwohner) führt, wo die Millionäre der 
Gentrale und Sitdpacificbahn ein pradhtvolles Hotel und 
eine Seebadeanitalt in großem Stil einrichten liefen, womit 
den anderen Seebädern an der Montereybai bei Aytos und 
Santa Cruz in den legten Jahren eine unliebfame Kon— 
furrenz gemacht wurde. Jene Eifenbahnfönige jcheinen 
entichlofien zu fein, das alte ganz heruntergelommene Dons 
tereyg — die ehemalige Hauptjtadt Californiens, wo am 
7. Juli 1846 der Anſchluß dieſes Gebiets an die Umion 
zuerft proflamirt wurde — zu neuem Ölanze emporzubringen. 
Die Eifenbahnverwaltung läßt täglich Kurierzige von San 
Wancisco nadı Monterey zu halbem Fahrpreis laufen, und 
es gefchieht in Monterey alles Mögliche, um den Reichen 
der großen Goldftadt den Aufenthalt dort angenchm zu 
machen. Die Bequemlicjfeiten der Seebäder find vorzüglid). 
Das Aufbauen einer größern Stadt in der Nähe des alten 
Meonteren ſcheint aber trog aller Mühe der Eifenbahn: 
millionäre noch ziemlich problematifc) zu fein. Das präch— 
tige Hotel del Monte in Monterey ſteht allerdings da und 
der Strand mit dem weichen weißen Sande und der hers 
einfchwellenden Brandung bietet den denfbar beiten Bade— 
grund, — aber die Geſchäftsſtraßen, Boulevards, Theater 
und andere Zeichen einer werdenden Großſtadt eriftiren bis 
jest dort nur in der Phantaſie. 

“ Der Hauptort im Salinasthale ift Salinas City 
(118 Miles von San Francisco), ein blühendes Yand- 
ftädtchen von 1500 Einwohnern. Am dortigen Eifens 
bahndepot find riefige Waarenipeiher erbaut worden, in 
denen dev Weizen des Thales lagert, ehe er auf der Eiſen— 
bahn nad; San Krancisco befördert wird, Im Salinas: 
thal find gegen 130 000 Ader unter Kultur gebracht wors 
den. Die meiltens mit Weizen und Gerfte bepflanzten 
Getreidefelder erjtreden ſich von Salinas City bis nad) 
Soledad im einer ununterbrochenen Reihenfolge dreikig 
Meilen weit. Cine fatale Zugabe in den Weizenfeldern 
ift der dort häufig vorlommende wilde Senf, weldjer die: 
jelben im Frühjahr oft arg überwuchert. Die mit hell: 
gelben Blüthen gejchmücten mannshohen Buſche jehen aller 
dings recht hübſch ans; aber dem armer find dieſelben 
ein Dom im Auge und er bemüht fich, doc) ſtets vergeb— 
lic), diefelben auszuroden. In neuerer Zeit hat man den 
Samen des wilden Senfs zu verwerthen verſucht. Er wird 
von eigens dazu fonftruirten Maſchinen eingeheimft, in 
Mühlen zu einem recht guten „Muftard“ verarbeitet, und 
findet als joldyer einen profitablen Markt. Das Beftellen 
und Abernten der Getreidefelder geichieht hier, wie überall 
in Californien, durch Maſchinen der neneften Konſtruktion, 
welche vom Dften eingeführt werden. Ohne bdiejelben 
würde es bei der verhältnißmäßig geringen disponiblen 
Arbeitskraft in dieſem Yande ganz unmöglich fein, die un: 
geheuren Ernten zu bewältigen. In der Nähe von Sali— 
nas City befindet jich die größte „Vutterrand* im Staate. 
Bon 1500 Kühen erzielt man dort jährlich, etwa 150 000 
Pfund Butter, An Stelle des Butterns mit der Hand, 
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wie es „zu Großmutters Zeit“ üblich war, iſt hier das 
Buttern mit Dampftraft getreten, und aud) die Temperas 
tur in den Milhhäufern wird durch Dampfheizung regulirt. 

Bon Soledad, dem mur aus wenigen Yagerhäufern 
und „Stores“ beftchenden füblichen Endpunkt der weftlichen 
Divifion der Südpacifichahn, feste ich am Abende des 21. 
Juni meine Reife nad) Süden in der Stagekutiche fort. 
Mein nächſter Bejtimmungsort war San Luis Obispo, 
110 Miles von Soledad entfernt. Nachdem wir das obere 
Salinasthal durchtreuzt hatten, gelangten wir zunächſt in 
das Thal des San Antonio. Schafherden weideten hier 
auf dem mit fpärlichem Graswuchs bejtandenen Boden und 
die Gegend wurde immer öber und fteriler, je weiter wir 
lamen. 

Während der Nacht drehte ſich die nur ſelten ftodende 
Unterhaltung unter den Mitreifenden meijtens um Straßens 
räuber, welche die Stages auf diefer Route mitunter anhal⸗ 
ten, um die mit Geld und Werthjachen geflillten Erpref: 
fiften in Obhut zu nehmen. Auf den Stagelinien, die von 
den Minenlagern nad) der Eifenbahn führen, find ſolche 
Unterbrechungen des Reifeprogramms nichts Seltenes, da 
die Wegelagerer dort meiftens auf gute Beute rechnen föns 
nen und in den menjchenleeren Wildniffen leicht entfommen. 
In einem Yandjtriche wie der, durch welcen wir reiften, 
wo der Telegraph einen Ueberfall jofort bekannt macht und 
die Diener des Gefeges wie Bluthunde an die Ferſen der 
Uebelthäter hegt, hätte ich am eine ſolche Gefahr nicht ge- 
dacht, die, wie ich jegt erfuhr, jeden Augenblit an une 
herantreten fonnte. 

Der Kutſcher pflegt bei einem Ueberfall auf das erfte 
Kommando eines oder mehrerer ihn mit einer Doppelflinte 
aufs Korn nehmenden Straßen „Agenten“ ſchleunigſt an: 
zubalten, die unter feinem Sig ftehende Erpreßfifte heraus— 
zulangen und diefe auf die Strafe zu werfen. Dann wird 
einer der Räuber ihm eim perempioriſches „go on!“ zus 
rufen, worauf jener mit der Peitiche auf die Gäule ein 
haut und raſch weiterfährt. Keinem Kutſcher wird es ein« 
fallen, fein Yeben für eine noch jo werthvolle Exrpreftifte 
in die Schanze zu fchlagen, weshalb die Expreßgeſellſchaft 
mitunter wohlbewaffnete Schutzwachen mitſchickt, erprobte 
Männer, welche das ihnen anvertraute Eigenthum muthig 
vertheidigen. Die Räuber, welche dies willen, überfallen 
daher jelten ſolche von Agenten der Gefellichaft beſchützte 
Stages. 

Nur ausnahmsweife werben die Reifenden von den 
Straßenräubern beläftigt. Frauen find vor geborenen ame: 
rifanifchen Wegelagerern vollftändig ſicher. Nur die Meri- 
faner machen hierin eine unrühmliche Ausnahme. Diefels 
ben ziehen die Reifenden beiderlei Geſchlechts meiſtens bis 
aufs Hemd aus und nehmen ihmen Alles fort. Sogar die 
Koffer und Manteljäde werden von ihnen erbrochen, „wos 
gegen ein auf Anftand und Kaſte haltender amerikanifcher 
Straßenräuber ſich nie an ſolchem Privateigenthum vergreift. 
Das Keifen in Arizona und an der merifanifchen Grenze 
ift deshalb weit gefährlicher, als nördlich von Yos Angeles, 
weil die merifanijchen Wegelagerer nur felten bie nördlicher 
gelegenen Stulturgebiete betreten, wo ſie ſich nicht heimijch 
fühlen. Als Regel kann man annehmen, daß der amerika— 
nische Räuber es nur auf die Expreßkiſten abgefehen hat, 
wogegen ber Merifaner jo ziemlich Alles nimmt, was er 
befommen kann. Sind die Erpreffiften leer, fo fommt es 
allerdings mitunter vor, daß aud) ein amerifaniicher Räuber 
die Herren auszuſteigen bittet und ihre Uhren und Baar« 
ſchaften mit Beichlag belegt. Dabei ift es jedoch Uſus, 
jedem Paſſagier fünf Dollars Kleingeld zuritdzueritatten, 
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ſchaffen und nach Haufe telegraphiren kann, daß ihm fofort 
ein neuer Baarvorrath geſchickt werde. 

Ein mitfahrender in Rindvich handelnder jüdiſcher Kauf: 
mann, der eine anjehnlice Rolle Bapiergeld und einen 
ſchweren Goldfad bei ſich führte, war während unſerer Nacht: 
reife ziemlicd) nervös und namentlid) um feinen Goldſack be- 
forgt, den er nirgends im Wagen ficher verbergen konnte. 
Das Papiergeld vertraute er einer mitreifenden Dame an, 
weldye daifelbe in ihr Mieder ſteckte, wo es gut aufgehoben 
war, Kein Straßenräuber hätte es gewagt, diefe Dame zu 
beläftigen, indem er ſich dadurch der Verachtung aller feiner 
Genoſſen Preis gegeben haben würde. Die dichten Gebitjche 
(Chapparels), welche oft ganz nahe an der Fahrſtraße lagen, 
wurden von und jtets mit Mißtrauen beobachtet, da fie die 
denkbar trefflichjten Schlupfwinfel für Wegelagerer boten. 
Es paffirte uns übrigens während diefer Nachtfahrt fein 
nennenswerthes Abenteuer. Der Rindvichhändler athmete 
aber erft wieder auf, ald wir am nächften Morgen die Ans 
fiedelung San Miguel — 82 Miles von Soledad — er: 

| reichten, da die Gefahr eines Ucberfalls hier jo ziemlich übers 
ftanden war, 

In der Nähe von San Miguel paflirten wir die 
Ruinen der gleichnamigen „Miffion“. Die am hundert 
Jahre alten in Schutt finfenden Adobe-Mauern, die von 
dem längft eingeftürzten Dache zerftrent umher liegenden 
Ziegel u. ſ. w. boten ein Bild des Verfalld, wie mir Aehn— 
liches noch nicht in Amerifa vor Augen gefommen war. 
Kein Menſch belummerte fich um dieſe det fait einem 
Menſchenalter ganz verlaffene Nuinenftätte. Man ſcheint 
es der Sonne, dem Wind und Wetter überlaflen zu haben, 
die Weberbleibiel jener von den alten Padres aufgeführten 
Bauten vom Erdboden verſchwinden zu machen; und es hat 
allerdings den Anſchein, daß diefelben in kurzer Zeit feine 
Spur ihres Dafeins, als höchſtens einige Schutthaufen, zus 
rücklaſſen werden. 

Die californifchen „Miſſionen“, theil® ziemlich qut er 
halten, theils in Ruinen fintend, findet man in ber Nähe 
der meiften bedeutenderen Städte des Staates, von San 
Francisco bis nad) dem äußerten Süden. Die fatholifchen 
Badres, welche die erſten ciwilifirten Nicderlafjungen von 
Californien gründeten, verjtanden es, die beften Bläte fir 
die Anlage diejer Miffionen auszuwählen. Die neuen Ans 
fiedler pflegten fid) in der Nähe der Miffionen niederzulafs 
fen, welche jo die erften Gentren der Kultur wurden, wie 
3. B. die von San Francisco, Monterey, San Luis Obispo, 
Santa Barbara, San Buena Ventura, Yos og 7 und 
San Diego. Außer diefen liegen eine Menge Miffionen, 
namentlich im füdlichen Californien, im Innern des Staa: 
tes, die jedoch faſt ſämmtlich nad) und nad) verlafjen wurs 
den und in Berfall gerathen find. Die von einer Veranda 
umgebenen Gebäude wurden aus Adobes aufgeführt und 
mit rothen Dachpfannen gedeckt. Die Kirche erhob ſich ein 
Stockwerl höher als die ſich ihr anſchließenden einftädigen 
Gebäude, und das Ganze wurde von einer mit Ziegelm ge 
feönten Mauer eingejcjloflen; Gartenbau, Weinbau und 
Viehzucht waren die Yieblingsbefhäftigung der alten Padres, 
welche ſich duch Gaſtfreundſchaft auszeichneten und das 
Leben von der gemüthlichen Seite zu nehmen verftanden. 

Nach einer Fahrt von 6 Miles gelangten wir im einen 
offenen Eichenwald, und bald darauf erblicten wir die Ge— 
bäude der in Californien berühmt gewordenen „Pajo 
NRobles-Hot Springs“ vor ums, wo wir unfer Frühe 
mahl in dem geräumigen Speifefalon des Gafthaufes ein- 
nahmen. Die jchwefelhaltigen „EI Pafo de Robles“⸗(Paß 
durch den Eichenwald) Heilquellen werben viel von Kranken 

damit er ſich im nächiten Städtchen Yogis und Efien vers | befucht, namentlich von folden, die an chroniſchen rheumati- 
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ſchen Beſchwerden leiden. Es befinden fic dort die vorzüg— 
lichiten natürlichen Schlammmbäder in Amerifa, mit einem 
Higegrad von 110° F. nebft einer Menge von heißen und 
falten Mineralquellen. fiir die Bequemlichkeit der Kranken 
ift, was Baden, Eſſen und Yogis anbetrifft, ganz gut ge 
jorgt. Im Uebrigen ift faft gar nichts zur Verſchönerung 
des Ortes gefchehen, und die in der primitiven Eichenlich— 
tung zerftreut umher ftehenden Gebäude nehmen fic fo 
proſaiſch wie mur denkbar aus. Nichts erheitert hier bie 
Kranten. Es giebt im Paſo Robles weder Muſik nod) 
Theater, feine hübichen Spaziergänge, keinen Park, keinen 
Kurſaal ꝛc. Trotzdem verdient der Play feinen Ruf ald 
vorzügliche Heilanftalt in vollem Maße, und es ift die Zahl 
derjenigen, welche hier Heilung fanden, nachdem fie diejelbe 
an vielen anderen Geſundbrunnen vergebens gefucht, eine 
recht erfledliche zu nennen. Bon einem Bergnügungsorte 
im Sinne deutſcher Heilbäder ift hier aber gar nicht die 
Rede. Das Etablifjement ficht faft wie ein Yazareth aus, 
und der Anbli der vielen auf Krüden herumhintenden oder 
müde umherſchleichenden Kranlen und Retonvalefcenten ge 
nügt, um einem Gefunden alle Lebensluſt zu verleiden. Ich 
gab meine Abficht, Hier einen Nuhetag zu machen, ſchleunigſt 
wieder auf, ſobald ich dies entdeckte, Ließ zum Aerger des 
Wirthed meinen bereits abgeladenen Koffer fofort wieder 
auf die Stage jegen und reife noch am jelbigen Tage nad) 
San Yuis Obispo weiter. 

Die Reife von Pafo Robles nad) der 30 Miles von 
dort — bedeutenden Ortſchaft San Luis Obispo 
führte mic) zunächſt durch das fruchtbare Thal Santa Mars 
guerita, wo wieder einmal hübfche Farmen und Anfiedeluns 
gen das Auge erfreuten. Dann überftiegen wir bie ſich 
quer vorbanuende St.-Lucia-Kange, gelangten jenfeits dieſer 
Bergkette in das Thal von San Luis Obispo und erreich 
ten bald darauf, die anjehnliche Stadt gleichen Namens. 

Sanfuis Obispo (2234 Einwohner) ift in raſchem 
Aufblühen begriffen und ſcheint die allgemeine Geſchäfts— 
ftagnation der legten vier Dahre, welche namentlich das ſud⸗ 
liche Californien betroffen hat, fo ziemlich überwunden zu 
haben. Es fanden hier gerade große Yandverfäufe ftatt und 
der Drt war voll von Merifanern und Miſchlingen, deren 
Hauptbefhäftigung ſich in einem Pferderennen kongentrirte. 
Diefe ehemaligen Herren des Landes hatten ſich mit dem 
legten Flitterftaat, der ihnen übrig geblieben war, ausftaf- 
firt, fprengten auf ihren mit filberbefchlagenen Sätteln und 
mit Yedertrobdeln gededten Pontes wie Kunſtreiter die Stra- 
fen auf und ab, und nahmen ſich mit ihren ſchirmartigen 
Sombreros, den großen Radſporen, dem halb jpanifchen 
Anzuge und dem welterobernden Blid höchſt impofant aus. 
Beim Pferderennen fpielten fie ſelbſtverſtündlich die erſte 
Rolle und liegen es ſich nicht nehmen, ihre legten disponib- 
len Dollars dort in Wetten anzulegen oder zu vertrinfen. 

San Yuis Dbispo ift das natürliche Centrum eines an 
landwirthichaftlichen Reſſourcen reichen Diftritts, deſſen 
Hauptprodukte in Wolle und Weizen beſtehen. Der Platz 
ift die einzige bebeutendere Ortſchaft zwiſchen Salinas City 
und Santa Barbara auf einer Strede von 250 engl. Mei: 
len, und bildet ein Gemiſch aus den Stilen der alten merxi— 
taniſchen Städte und neuerer amerikanischer Bauten. Adobe: 
Wohnungen, eine alte Kathedrale, die Gebäude einer „Mij: 
ion“ ftehen zwiſchen Häufern neuen Stile Viele 
„eingeborene Galifornier“ (native Californians), d. h. die 
Nachtommen des alten ſpaniſch-mexikaniſchen Bollselements, 
leben in der Nachbarſchaft des Ortes, und man kann die 
Eigenthitmlichkeiten dieſer Race hier vielleicht beſſer als 
irgend jonftwo in Californien ftudiren. 

Durch eine Eifenbahn ift San Luis Obispo mit dem 
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9 Miles entfernten Port Harford verbunden, wo die 
Küjtendampfer, weldye von San Francisco nach San Diego 
fahren, regelmäßig anlegen. Ich machte einen Ausflug 
nad) jenem Hafenorte und war erftaunt über die kolojiale 
Menge von landwirthichaftlihen Maſchinen neueſter Kon 
ftruftion und die Maflen von Kaufmannsgütern aller Art, 
welche der dort gerade am Quai liegende Dampfer „Ori— 
zaba* auslud. Es war dies der deutlichite Beweis von den 
großen natitrlichen Hilfsquellen jenes Gebietes, da alle diefe 
Majcinen und Waaren dod) im Innern des Yandes eine 
profitable Verwendung finden mußten. Der Hafen von 
Port Harford ift ziemlic, offen und gegen Stürme feines- 
wegs jo geichlitt, wie es wohl winfchenswerth ift. Mehr 
vere im offenen Fahrwaſſer liegende Klippen nehmen fid) 
höchſt gefährlich aus und find, namentlich bei den hier 
häufig vorkommenden dichten Nebeln, eine recht unangenehnte 
Zugabe diefes Hafens. 

Am Abend des 23, Juni trat ich meine Weiterreife 
nadı Santa Barbara (110 Miles von San Luis Obispo) 
mit der Stage auf dem Landwege an. Bald lagen bie 
Berge von San Luis Obispo, unter denen die „Zwillings- 
ſchweſtern“ (twin sisters) mit ihren grünen hochgewölbten 
Kuppen bejonders malerijch ins Auge fielen, hinter uns, 
und wir gelangten in eine Sandebene, welche wir langſam 
durchkvenzten. Sieben Miles breit war diefe Sandfläche, 
die ſich 14 Miles vom Meere ins Yand erftredt. Hier 
und da wuchjen einige verfriippelte Eichen und niedriges 
Salbeigebitjch, fonft nahm ſich diefe Sandfläche genau fo aus, 
als ob ſich das Meer erft vor Kurzem von bier zurlidgezo- 
gen hätte. Dichte Nebel wallten von dem nur vier Miles 
entfernten Dceane heritber, welcher und mit donnernder 
Brandung einen Gruß durch die ftille Nacht Heritberrief. 

Ienfeits der Sandebene gelangten wir in das fruchtbare 
Santa-Maria-Thal und paffirten das freundliche Städtchen 
Guadalupe, welches gegen 350 Eimwohner zählt. Auch 
hier bemerkte ic) die Ruinen einer alten Miffion. 15 Mi- 
les von San Luis Obispo erreichten wir das Thal des Ars 
royo Grande (big Creek), durd; welches wir den größten 
Theil der Nacht Hinfuhren. 

Froh war ich, als die Sonne emporftieg. Bald ſaß ic} 
wieder auf meinem Vicblingsplage auf dem Kuticherbod, wo 
ich mit Hilfe einer echten Habana und meiner Kognakflaſche 
ont eine intime Bekanntſchaft mit dem Roſſelenker an- 
fnüpfte, der die Zügel eines muthigen Sechsgeſpannes ers 
geiff. Im einer Stagefahrt hinter ſechs weitausgreifenden 
Trabern — californiſchen Rofien —, Schöneres giebt es nicht 
in der Welt! liegt tauſendmal mehr Poejte, als in eimer 
Eifenbahnfahrt, und man möchte die fommende Generation 
bemitleiden, daß ihr eine ſolche Reiſeromantik ein Bud) mit 
fieben verjchloffenen Siegen bleiben muß. in californi- 
ſcher Noffelenter beherricht feine fech® wilden Nenner mit 
einer bewundernswerthen Kunſt. Das Gewirr der Zügel 
hält er jo fider in der Hand, als wäre es eine Spielerei; 
mit dem vedjten Fuß manipulirt er faſt fortwährend die 
Bremfe and läßt die Räder bei abjchäfjigen Stellen gleiten 
ftatt hinrollen; um die VBergvorfprünge und an Abhängen 
wirbelt er den Wagen herum, daß es eine Yuft ift, den im 
Galopp voripringenden Veitpferden zuzuſchauen, die fo gut 
wie ihr Führer zu wiſſen fceinen, daß das geringfte Stoden 
an ſolchen Stellen das Gefährt unfehlbar zu Sturz bringen 
muß; er redet die Pferde zutraufich beim Namen an, umd 
die Hugen Thiere verftehen augenscheinlich feine noch jo leife 
geſprochenen Worte. 

Und weld; eine herrliche Gegend, von welcher die grauen 
Nebel ſich ſchnell verzogen, breitete fich hier um uns aus! 
Die mit langem Moos behängten Eichen ftanden parkähn« 
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Lich maleriſch auf den grünen ſchwellenden Hügeln; Hun— 
derte von Erdeihhörndyen fprangen rechts und linfs am 
Wege auf, jagten ſich in luſtigen Kapriolen oder flüchteten 
ſich in ein ficheres Verſtech; Rinder: und Schafherden weides 
ten auf den grünen Plänen und an den Bergabhängen; 
vor uns thürmten fic die dunkelblauen Kiüftengebirge ent: 
por, die langgeftredte Kette der Santas nes Range, an 
deren weſtlichem Fuße Santa Barbara liegt. 

Jetzt kreuzen wir das Bett des niedrigen Santa nes, 
der ſich im Binter in einen braufenden Gebirgsſtrom vers 
wandelt, und vor uns liegen die waldbededten Abhänge des 
St.-Marfus-Berges. 

Der Santa Mez firömt in weſtlicher Richtung am 
nördlichen Fuße des gleichnamigen Gebirgszuges hin und 
ergießt ſich einige Meilen üblich von Point Puriffima in 
den Stillen Ocean. An jeinem untern Laufe liegt in einem 
reichen Alluvialthale die TemperenzsKolonie Yompoc, wo 
fich ungefähr 1400 Anfiebler niedergelafien haben, die dem 
Genuſſe jedweden Getränts, das beraufchender als Thee ift, 
bei ihrer ewigen Seligkeit abſchwuren. In dem an 300 
Einwohner zählenden Städtchen Yompoc wagte es nur eins 
mal ein Deutjcher, einen Trinfjalon zu etabliven. Er wurde 
jedoch prompt verjagt und fein Haus im die Luft gejprengt. 
Seitdem kann man in Yompoc weder einen Schoppen Bier, 
noch ein Glas Wein, noch einen fonftigen Magenftärker fir 
Geld oder gute Worte erwerben. Die Kolonie wurde im 
Jahre 1874 gegründet und das Yand in derjelben zu hohen 
Preifen auf dem Auftionswege an Anfiedler verkauft, mit 
der ausdrucklichen Bedingung, daß der Verkauf oder Genuß 
von Bier, Wein und Schnaps dort auf ewige Zeiten unter 
fagt ſei. Daß ſich nur wenige Deutfche unter diefen Waflers 
fimpeln niedergelafen haben, wird wohl Niemanden Wun- 
der nehmen! 

Auf gewundenem Wege fuhren wir langfam den St. 
Markus-Berg hinan, zuerſt durch ein langes Canon, dann 
durch en Hochwald. Auf dem Gipfel, 3200 Fuß 
über dem Meeresfpiegel, überraſchte mic eines der groß: 
artigſten Yandicaftsbilder in Californien. Zwiſchen unge: 
euren Felsblöcken hielt unjer Gejpann eine geraume Weile 
auf dem Kamm des Gebirges. Inter uns lag das liebliche 
Thalvon Santa®Barbara, Wälder und Felder und freund: 

Das Tätowiren 

R. A. Heinrich Wuttke hat in feinem Werke „Die 
Entftehung der Schrift* (Leipzig 1872) auch dem Tätowiren 
einen großen Abſchnitt gewidmet und mit vielem Fleiße 
dort zufammengetragen, was wir über diefe merkwürdige 
Sitte bei den Naturvölfern wiſſen; aber feine ganze Dar« 
ftellung kranft an der vorgefaßten Anficht, daß im Tätowiren 
der Urſprung der Schrift zu fuchen fei. Ueber den gegen: 
wärtigen Stand der frage nad) dem Urfprunge der jelt- 
famen Sitte werden wir am beften belehrt durch eine Heine 
Abhandlung von W. Krauſe „Vom Tätowiren* im erjten 
und einzigen Hefte der Mittheilungen des Göttinger anthro- 
pologiihen Vereins (1874). Daß aber aud) in Europa, 
zumal in Kranfreich, Italien, England, das Tätowiren jehr 
verbreitet ift, erfahren wir aus einer neuen Schrift des 
Dr. Yacafjagne!), aus der wir hier einige interejlante 

!) Les tatouages, Etude anthropologique et mtdico- 
legale le Dr. Lacassagne. Avec planches. Paris 
3.°B. Baillöre et Als, 1881. . i 
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liche Heimftätten in wecjelndem Farbenſchimmer, gegen 
Norden die anmuthige Yandichaft Ya Patera, im Süden die 
fruchtbare Fläche der Carpenteria, und in diefem Rahmen 
die Stadt, eingeniftet zwifchen grünen Bäumen: dahinter 
der Hafen mit einem lang hinausgebauten Quai, das von 
der Brandung weiß umfäumte Ufer und das unendliche 
weite blinfende Meer, und 20 Miles vom Lande entfernt 
die drei langgeftredten Santa-Cruz- Infeln. Zu beiden 
Seiten von unferm erhabenen Standpunkte dehnte ſich das 
Küftengebirge — der Wall des Oceans! — in mächtiger 
Größe aus, und über das unermehliche Lande und Meer- 
bild, mit feinen veichen Farbentönen, wölbte fich ein azur— 
klarer Himmel, von deifen Höhe die goldene Sonne ihre 
Strahlengluth über das großartige Gemälde herabjandte. 

Die Fahrt zu Thal war ftellenweife etwas gefährlich. 
Un der Seite eines gewaltigen Abhangs führte die Land— 
ftraße über 75 breite Steinftufen herab, welche je andert: 
halb Zoll tief in den nackten Fels geichlagen worden waren, 
um den Hufen der Pferde dort einen Halt zu geben. Ehe wir 
diefe unangenehme Stelle pafjirten, wurden die Räder 
des Wagens fümmtlich mit ftarfen Ketten feitgejchlofien, 
und dann ging's Schritt vor Schritt, fozufagen ſprungweiſe, 
in die Tiefe. Der Kutſcher erzählte mir bei diefer inter« 
effanten Paſſage, daß hier im vorigen Winter die Leit- 
pferde feines Gejpannes 300 Fuß herabgeftürzt feien und 
den Hals gebrodyen hätten. Glüdlicherweiſe wären bei 
dem „Accident* bie Stränge geriſſen, fonft hätten die 
Stage und Infaffen und er umd bie anderen vier Gäule 
ohne Zweifel diejen Saltomortale mitmachen müſſen. 

Jetzt ging's im luſtigen Trab auf gewundenem Wege 
bergab, und bald war das Thal erreicht. Bei Weinbergen 
und ſchmucken Farmen jagten wir vorbei, an ibyllifchen 
Wohnungen, die fi) mit ihren bunten Blumengärten zwis 
[hen mächtigen Trauerweiden verſteckten, und hier hiel- 
ten wir vor der langen Façade des prädjtigen Arlington- 
Hotels, das etwas außerhalb der Stadt Liegt, und übergaben 
uns ber Pflege des freundlichen Wirthes, des „Colonel“ 
Hollifter, des BDefigers von halb Santa Barbara, der in 
Californien den Ruf eines vollendeten Gentleman befigt. 
220 Miles waren wir durch Berg und Thal kutſchirt, feit 
wir vor 48 Stunden Soledad verlafien hatten. 

bei Europäern. 

Auszüge geben wollen, die allerdings mandjen, der die nie- 
deren Vollsllaſſen nicht kennt, überraſchen dürften. 

In den Großftädten und Seehäfen Frankreichs findet 
man Leute, die Tätowiren ald Profeflion treiben. Ihr ge- 
wöhnliches Verfahren befteht darin, daß fie mit Hilfe einer 
oder mehrerer feiner Nadeln, die an einem Holzgriffe be 
feftigt find, auf die ftrafgeipannte Haut Bilder durchpaufen, 
die auf Delpapier entworfen find. Die Sammlung 
derfelben bieten fie den Yiebhabern zur Auswahl an. 
Doch zeichnen die Geſchickten unter ihnen auch nad) eigner 
Erfindung das verlangte Bild mit der Feder auf die Haut. 
Dann ftechen fie die in färbende Flüſſigkeit getauchten Na- 
deln im ſchiefer Richtung bis zur Tiefe eines halben Milli- 
meters in die Haut ein, indem fie immer den Linien der 
Zeichnung folgen. Manche machen nur einen einzigen Stich), 
andere ftechen ein zweites Mal, um deutlichere Konturen zu 
erhalten, immer im fchiefer Richtung, aber nur bis zur Tiefe 
eines Millimeter. Dann wird die Haut gewaſchen, ent» 
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weder mit Wafler, oder mit Speichel, oder auch mit Urin, 
angeblich um der der Operation folgenden Entzündung vor- 
zubeugen. 

Im Jahre 1871 fcheint in New-Yort ein Mann gleich 
fertige Platten befeffen zu haben, auf welchen Nadeln fo 
befeftigt waren, daß fie ein Vild gaben. Man brauchte 
dieje nur an die zu tätowirende Stelle anzudrüden, und die 
ganze Operation war im einem Zeitraum von einer Minute 
gemacht, während fie bei dem gewöhnlichen Verfahren 15 
bis 25 Minuten beanfpruct. 

Die am häufigften gebrauchten Farben find Tuſche, 
geftogene Holzlohle, Zinmober und blaue Tinte, feltener Ins 
digo. 

Die dichte Menge der Nadelftiche bewirkt einen entziind- 
lichen Zuftand der Haut, begleitet von Juden und Bildung 
von Schorf, welcher 5 oder 6 Tage, bis er abfällt, die 
Zeichnung verdedt. Dann aber zeigt fie fid) in ihrer gan— 
zen Reinbeit, und nad) Verlauf eines Monats hat fie ſich 
endgültig feſtgeſetzt, jo daß fie mie wieder vergeht, wenn fid) 
auch meift im Yaufe der Jahre merflihe Veränderungen 
einjtellen. Aber die Sache läuft nicht immer fo glatt ab, 
denn Autoren wie Rayer, Parent-Dudjatelet, Caſper, Tar- 
dien haben ſchwere Erkrankungen im Gefolge der Tätowi- 
rung verzeichnet und jelbit Todesfälle eintreten fehen. 

Dr. Berdyon kennt 18 Fälle ſchweren Entʒlindungs⸗ 
fiebers, 8 Fälle, wo Brand eintrat, 4, wo eine Amputation 
nöthig wurde, und 4, die den Tod zur Folge hatten. Eins 
mal beobachtete er die Entwidelung einer Adergeſchwulſt. 
Hutin, Rollet, Robert ferner führen Beifpiele an, daß dem 
ZTätowirten, ohne daß er es ahnte, Syphilis eingeimpft 
wurde, indem der giftige Speichel des veneriſchen QTätowis 
rers in die Nabeljtiche gebradjt und durch die Lymphgefüße 
unter der Haut aufgefangt wurde. 

Der Yaune, fid) mehr oder weniger jeltiame Sinnbilder 
oder Sprüche in die Haut graviren zu lajlen, folgt begreifs 
licherweiſe mandjmal der lebhafte Wunſch, ſich eines Males 
zu entlebigen, das feinen Träger leicht irgendivie fompromit- 
tiren fan. Dieſen Wunſch rechtfertigen eine Menge Um— 
ftände, die man fid) wohl denken kann, und die Mittel ihn 
zu erfüllen ſtammen aus den älteften Zeiten. Schon Aetius, 
Paulus Aeginenſis und Avicenna erwähnen biejelben. 

Alte oder neue Tätowirungen wieder verſchwinden zu 
machen, wendet man folgende Mittel an: die Zeichnung 
wird mit einer in Salzſäure oder noch beſſer Salpeterfäure 
getauchten Nadel wieder aufgejtochen, oder aber es werden 
leichte Einſchnitte über der Zeichnung in die Haut gemacht 
und diefe mit Salpeterfäure beftricden. Die dadurch ent: 
ftehenden Narben laſſen die frühere Eriftenz von Tätowis 
rungen nur ſehr ſchwer erkennen. Die Araber greifen im 
gleichen Falle zu einem Pflafter von ungelöjchtem Kalt und 
ſchwarzer Seife; diefe Miſchung hinterläßt eine Narbe wie 
von einem Zugpflafter. 

In einem Falle, weldien Lacaſſagne erwähnt, hat fol 
gendes Verfahren den beiten Erfolg gehabt. Es befteht 
darin, „die Zeichnung mit Sauerkleeſalz, welches in leicht 
mit Kochſalz verjegtem Wafler aufgelöft ift, wiedernachzu⸗ 
ftechen.“ Die Yöfung muß dabei ganz did fein. Dieje 
Operation macht den betreffenden Theil der Haut leicht an= 
ſchwellen; e8 bildet ſich Schorf und wenn diefer abfällt, ift 
die Tätowirung verſchwunden (voransgejegt, daß die Opera: 
tion gut ausgeführt wurde) und läßt nur Heine weißliche 
Narben zurüd, welce mit der Zeit ebenfalls vergehen. 

Zum Awede der Neproduftion der zahlreichen 
Tätowirungen, welde ihm vor die Augen famen, hat 
Lacaſſagne ein ebenfo einfaches wie ſinnreiches Verfahren 
angewendet. Es ift vom wirklichem Interefie, daſſelbe wei 
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ter befannt zu machen, denn es muß jedenfalls fir willen: 
ſchaftliche Beobachtungen eine Bafis von unanfechtbarer 
Gleichartigkeit kiefern. 

Dies Verfahren ift folgendes. „Durcfichtige Leinwand 
wird auf den betreffenden Körpertheil gelegt; die Zeichnung 
Scheint jehr deutlich durch und man fann mit einem gewöhn⸗ 
lichen Bleiſtifte leicht ihren Umriflen folgen. So hat man 
eine mathematisch genaue Wiedergabe des Bildes, weldyes 
fichtbar wird, wenn man die Yernwand auf ein Blatt weis 
Gen Papieres legt. Man fährt jest mit blauer oder rother 
Tinte über die Yinien hin, je nachdem die Tätowirung bie 
eine oder die andere Färbung zeigt. Iſt dies geſchehen, fo 
wird die Leinwand anf eine Pappe geleimt, deren Größe ſich 
nad) der der Tätowirung richtet. Auf die Rückſeite ber 
Pappe ſchreibt man folgende Bemerkungen, durch welche die 
Beobachtung vollftändig wird: 1. Yanfende Nummer. 2. 
Name und Borname des Tätowirten. 3. Geburtsort. 4. 
Beihäftigung und Kenntniffe. 5. Datum und Alter der 
Tätowirungen. 6. Dabei angewendetes Verfahren. 7. Uns 
zahl der Sigungen. 8. Dauer derfelben. 9. Notizen über 
den Tätowirer. 10. Beicreibungen” der Tätowirungen. 
11. Ihr Sig. 12. Ihre Yage. 13. Im der Färbung ein 
getretene Veränderungen. 14. Ob nad) der Operation 
Entzundung eingetreten ift? 15. Wie lange hat die Täto- 
wirung gebraucht, um ganz feit zu werden? 16. Welches 
ift der gegenwärtige Zuftand der Tätowirung ? 17. Dit fie 
verlöfcht? 18. Dit fie abfichtlich ausgetilgt ? 19. Iſt fie 
abgeändert ? 20 Eittlicjfeit des Tätowirten.* 

Sind diefe Angaben immer diejelben, jo kann man bie 
Beobachtungen unter einander vergleihen und bejtimmte 
Nefultate daraus ziehen. 

Lacafjague hat die Erfahrung gemacht, daß die direkte 
Anwendung der Photographie fein befriedigendes Nefultat 
giebt. Die verunglüdten Verfuche, welche er mit einem ge 
ſchickten Photographen Lyons in diefem Sinne angeftellt hat, 
haben ihm erlaubt, ſich hierliber ein entſcheidendes Urtheil 
zu bilden. Hat man dagegen die Bilder erft auf dev Pappe, 
jo liefert die Photographie jehr ſchöne Nefultate, 

Was das Wefen der Tätowirungen betrifft, fo 
hat Lacaſſagne ein Berzeichnig von 1333 derfelben angefer— 
tigt, die er theils in den Mititärzuchthäufern, theils in den 
afrilanifchen Bataillonen geſammelt hat; diefe Truppen find 
befanntlid aus Leuten zufammengefett, welche wegen Fah— 
nenflucht, Diebftahls oder Unterjcjlagung! verurtheilt find 
ober eine Iumverbefierliche Unbotmäßigkeit gezeigt haben. 
Unter den 1333 Tätowirungen zählt Yacaffagne 91 patrios 
tifche und militärische Sinnbilder; 98 beziehen ſich auf den 
Stand des Tätowirten, 111 find Injchriften aller Art, 149 
militärifche, 260 finnbildlice, 280 find erotifch, 344 frei 
erfunden oder hiftorifcher Art. 

Und welche Triebfeder, welche Einflüfie find es, denen 
biefe Yente nachgeben, wenn fie auf den fonderbaren Einfall 
lommen, ſich die Haut mit großſprecheriſchen oder abgedro- 
ſchenen Sprüden, mit Figuren, bisweilen objcöner Art, 
bededen zu laſſen, die noch dazu meiſt jedem Kunftfinne 
Hohn ſprechen? Diele Frage ift nicht ohme Jutereſſe; die 
Unterfuchungen im diefer Richtung lüften den Schleier über 
der wirklich pſychologiſchen Seite des Gegenftandes. Die 
von Lacaſſagne gefammelten Beiſpiele find Dank ihrer Ges 
nauigfeit und Vielfältigkeit wohl geeignet, die Löſung der 
Frage ganz befonders zu erleichtern. 

In Frankreich und feinen Befigungen beginnt man ſchon 
in der Kindheit, im Alter von 6 und 7 Jahren, ſich täto- 
wiren zu laflen; allgemeiner wird diefe Verfehrtheit im 16. 
und 18. Jahre. Darin verräth ſich der Einfluß einer Sitte 
der Werfftätten. Kindiſches Weſen im Bunde mit Uns 
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wiffenheit thut viel für die Verbreitung der Unfitte. Bon 
378 Individuen, welche diefe Thorheit begangen hatten, ers 
Härten zwar nur 79, nicht lefen zu können; aber die Bil- 
dung der 299 anderen war, wenigjtens bei der großen Mehr: 
heit, ganz elementar. Wenn fh ein Zwanzigſtel über das 
niedrigfte Niveau erhob, fo ift es viel, 

Das Soldatenleben ſcheint nur einen vernünftigen Eins 
fluß im diefer Beziehung zu haben. Nicht ebenfo iſt es mit 
dem Scemannsleben und befonders dem Aufenthalt im Ger 
fängniffe. Hier fcheint der Miüffiggang einen vorwiegenden 
Einfluß auszuüben. Man läßt ſich tätowiren aus Yangs 
weile, oder indem man den anderen nachahmt, nur um bie 
Zeit todtzuſchlagen; und wenn man einmal damit begonnen 
hat, jo giebt es fein Aufhalten mehr. Daher bietet feine 
Menjchenklafje ein fo weites Feld für Beobachtungen dieſer 
Urt wie die der VBerbreder. 

Es giebt Hier Leute (Lacaſſagne kennt ganz befonders 
merkwürdige Beiſpiele), deren Körperoberfläche in eine wahre 
Bildergalerie verwandelt ift. Die gleiche Neigung theilen 
die Broftituirten mit den Verbrechern. 

Arbeiten von Pombrofo thun dar, daß auf die Verbreis 
tung des Tätowirens auch der Aberglaube und daneben die 
politiiche Gefinmung nicht ohme Einfluß find, befonders in 
Italien. Hier ift die Sitte unter den Namen Marcon- 
zito, Segno, Devozione befannt, und befonders die Bauern, 
die Hirten und die piemontefiichen Soldaten find ihr ergeben. 

Am Heiligthume von Yoretto finden ſich marcatori, die 
ein frommes Geſchäft aus dem Tätowiren machen und für 
die Summe von 60 bis 80 Gentimes das Bild des heiligen 
Salraments, eines Krucifires, eines Schugheiligen in die 
Haut jtechen. 

Yombrofo hat eine Geſammtſumme von 6782 Tätowir- 
ten verglichen, von denen 3886 Soldaten und 2896 Bers 
brecher, Proftituirte oder verurtheilte Soldaten waren. Gr 
hat bei manchen, die ftarf im Verdacht ftanden, Mitglieder 
der Camorra zu fein, Zeichen gefunden, deren Berftändnif 
ihm fehlte und deren Erklärung ihm ohne Ausnahme vers 
weigert wurde. 

Alles in allem find in Italien nächſt den militärifchen 
Sinnbildern die religiöfen am zahlreichiten. 

Im Allgemeinen jedoch hat dies Yand nicht das Mono: 
pol für den Aberglauben. Nach der Erzählung ver- 
ſchiedener Neifender, wie 3. B. Ernſt Godart, werden bie 
Pilger, wie fie jedes Jahr nad) Derufalem fommen, mit 
einer manchmal unverſchämten Zudringlichteit von den from— 
men Industriellen dafelbft genöthigt, ſich irgend ein Erinnes 
rungszeichen an ihren Beſuch des heiligen Ortes einſtechen 
zu lajien. Und merkwiürbigerweife verftehen nur wenige 
dem Drängen Widerftand zu leiſten. 

Was den Sig der Tätowirungen betrifft, fo wechielt 
derjelbe je nad) der Laune der Liebhaber; jedoch bemerkt 
Lacaſſagne, daß er fie nie auf der äußern Fläche des Did- 
beins beobachtet hat. Am gewöhnlichiten befinden fie fich 
auf der innern Seite des Borberarmes; hier find die auf 
die ———— bezüglichen Sinnbilder im Ueberfluſſe vor— 
handen. Die Gegend des Nabels, das Geſäß und das 
männliche Glied haben das Privilegium für ſchlüpfrige Ge— 
enſtände; die Bruſt und das Geſicht tragen jentimentale 

dgebungen des Zornes und Haſſes, der Yiebe oder der 
BVerzagtheit. 

Lacaſſagne erinnert fid) an eine beträchtliche Jahl von Bei⸗ 
fpielen. Wir wollen nur im Vorbeigehen einige davon 
aufführen. Auf den Armen finden fid) Bilder von Wert: 
zeugen, wie fie der Beſchäftigung des betreffenden Indivi— 
duums eigenthlimlic find, ein Kompak, ein Hammer, ein 
Ambos; oder auch ein Reiter, ein Infanterift, ferner 
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Anker, gekreuzte Flintenläufe mit der Devife: „Mein Arm 
gehört meinen Freunden;“* u. ſ. w. Auf der Bruſt ift zu 
fehen ein Wilder mit dem Banner der Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa, ein Dold in einer Wunde ftedend, ge 
flanmte Herzen, der Name der Geliebten; auf dem Bauche 
Perfonennamen und bei den Proftitwirten, bei europätichen 
ebenfo wie bei arabijchen, wenn fie noch jung find, Männer: 
namen, wenn fie im Alter ſchon vorgejchrittener find, 
Frauennamen; auf dem männlichen Gliede ein Pfeil, ein 
Frauenkopf und anderes; auf jedem Hinterbaden ein Auge, 
ein preußiſcher Soldat und ein Zuave die Bayonette kreu⸗ 
zend und darüber die Infchrift: On n’entre 

Einer, der auf der ganzen Oberfläche feines Körpers 
tätowirt war, trug fo eine vollftändige Generalsuniform 
auf dem Leibe. Als Fieschi wegen Fälſchung verurtheilt 
wurde und im Folge deſſen feines Ranges ald Ritter der 
Ehrenlegion verluftig ging, ließ er fid) einen Orden der 
Ehrenlegion auf die linke Bruft tätowiren. 

Die Gedanken, die vermittelft der Tätowirung niebers 
geichrieben find und deren Sig oft genug bie Stirn ift, 
verrathen gewöhnlich eine kindiſche Eitelleit oder beſtialiſche 
Rohheit; da findet man: „Mag kommen, was da will.“ 
— „Das Zuchthaus wartet mein.“ — „Wehe den Befieg- 
ten.“ — „Auf Yeben und Tod.“ Andere Gedanken find 
in Nebusform eingefleidet; wieder andere find ein Aufichrei 
des Haſſes, wie „Schmach und Schande fiber die falfchen 
Freunde.“ — „Tod den franzöfiihen Offizieren.“ Noch 
andere, wie die folgenden, verrrathen das Geflihl der gänz- 
lichen Muthloſigkeit und Berzweiflung: „Verlaſſen und 
allein, denn meine freunde find todt.“ — „Märtyrer der 
Freiheit.“ — „Die Vergangenheit hat mid) betrogen, bie 
Gegenwart macht mic, unglüdlid), die Zukunft flößt mir 
Furcht ein.“ 

Bom Standpunkte der gerichtlichen Medicin aus betrach⸗ 
tet, auf den wir jedoch micht weiter eingehen wollen, können 
die Tätowirungen geheime Gedanfen und Leidenjchaften, 
überhaupt die herricende Sinnesrichtung verrathen. Ber 
fonders die auf die Beichäftigung ſich beziehenden Bilder 
find werthoolle Merkmale, wo es fid) darum handelt, die 
Identität der Perſon feftzuftellen. 

Diejenigen Zeichen, welche die Verbrecher tragen, find 
charakteriſtiſch durch ihre Zahl, ihren Sig, und, wenn man 
fid) jo ausdrücken darf, durch die myſtiſche Sprache, welche 
fie reden, fei fie obfeön oder gehäffig. 

Endlidy verdient noch eine Bemerkung von Lombroſo, 
welche Yacafjagne beftätigt, wiedergegeben zu werden. Die 
ganz einzig daftchende Menge von Tätowirungen, wie man 
fie bei Verbrechern findet, ift ein Zeichen der Abftumpfung 
der Hautempfindlichkeit, die fie mit den Wilden gemein ha— 
ben und die fie auf der focialen Stufenleiter dem Natur: 
menfchen nahe bringt. 

Das Gebiet der Tätowirungen bei Naturvölfern hat 
Lacaſſagne leicht berührt; wir folgen ihm hier nicht weiter, 
da hier bei Wuttfe u. a. Befjeres vorliegt. Wir haben 
uns an den Grundgedanlen feines Werles, der diefem das 
Siegel einer unlengbaren Originalität aufdrüdt, gehalten. 
In Mebereinftimmung mit Yacaflagne ſtimmen wir mit 
feiner Schlußfolgerung überein, 

„daß bei der eingeborenen Bevölterung des Deci- 
dents in unferer Zeit die Tätowirung eine nur bei 
Ungebildeten in Gunft jtehende Sitte ift, und daß 
diejer äußerliche Ausdrud des Denkens ein Zeugniß 
ift für die Herrfchaft der von feinem Gegengewicht 
niebergehaltenen Naturtriebe eines in feiner Eut— 
widelung nur wenig fortgejchrittenen Charakters.“ 
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Aus allen 

Europa. 

— Ueber die budrographbiihe Aufnahme des 
Onega:Sees jchreibt der ruf. „Reg-Ung.": Der Ortega 
See hat in den fetten Jahren eine mehr und mehr zunch: 
mende induftrielle Wichtigkeit befommen; an feinen Uiern 
find viele neue Sägemühlen entfianden, bei Schungi find 
Steinfohlen entdedt worden und die Poftitraße von Pow— 
jenatz nad) dem Weißen Meere wurde ausgebaut. Alles dies 
trug zur Belebung der Dampfihifffahrt auf dem See bei und 
erhöhte die Notwendigkeit einer genauern hydrographiſchen 
Unteriuhung deiielben. Dieje begann im Jahre 1874 im 
fühlichen Theile des Sees; 1875 wurden am weſilichen Ufer 
die Bucht von Petrozawodsk, am Dftufer der Zugang zum 
Fluſſe Wobla unterjucht, deffen Mündung einen guten Hafen 
bildet; daneben fanden einige aftronomifche Ortsbeftimmun: 
gen ftatt. Die Annahmen des Jahres 1876, am beiden Ufern 
nad Süden zu fortgeſetzt und mit einer Reihe von Lothungs⸗ 
linien quer durch den See geführt, brachten die Arbeiten der 
beiden Vorjahre in Verbindung. Im Jahre 1877 folgte die 
Unterfuhung im nördlichen Theile des Sees im Diftrift von 
Schungi, wo die Klohlenlager entdedt waren. Endlich von 
1873 bi® 1581 wurden die rüdftändigen Arbeiten am Weſt⸗ 
ufer dei Sees und die Vermeſſung des zwifchen den Arbeis 
ten am dem wehllicyer und öſtlichen Ufer liegenden Seetheiles 
ausgeführt, im Jahre 1882 endlich wird der Neft der Norbd- 
hälfte de3 Sees vermeſſen. 

Eine andere für Erleichterung der Schifffahrt im Marien: 
foftem wichtige Arbeit ift bie 1831 begonnene Anlage eines 
Kanals zur Umgebung des Matko—Sees, welder 
neun Scleufen und die Zuleitung von Waſſer im dem letzt⸗ 
genannten See entbehrlich machte. Diefer lebhaft gefürberte 
Bau des 10 Werft langen Kanals wird anf die Beſchleuni— 
gung der Schiffsbewegung wie auf bie Herabminderung der 
Frachten für die Fahrt auf dem Marienſyſtem von vortheil- 
bafteftem Einfluß fein, 

— Bei Belprediung des Salzreichtſums Rußlands er: 
wähnt der ruf. ‚Reg.Anz.“, dag fi) in dem Berge Arza— 
gar, Kreis Enotajewsk, Gouv. Ajtrahan, eine ungewöhnlich 
ſtarle Schicht Steinfalz befindet, das ſich durch fait abfolute 
Reinheit des Chlornatrinms auszeichnet, bis jegt aber noch 
gar nicht ausgebeutet wird. Nur für lofalen Gebrauch wer: 
den dort jährlich an 100000 Pud Salz gewonnen, 

Bolargebiete, 

— Der Kriegsdampfer „Pola”, welcher die öfterreidiiche 
meteorologiihe Polarerpedition nah Jan Mayen 
bringen follte (verg. „Slobus* Bd. XLI, S. 218, 288) iſt, 
nad; vergeblihem Verſuche auf jener Inſel zu landen, nad) 
Tromjö zurüdgefehrt. In 14 Tagen, wo, wie man hofit, das 
Eis beſſern Jugang geftattet, jo der Verſuch wiederholt wer: 

Aus allen Erdtheilen. 

Erdtheilem 

den. Graf Wilczek in ſelbſ am Bord der „Pola”, einen 
Schiif von 90 Pferbefräften nnd 900 Tonnen. Die Mann- 
ichaft befteht aus 16 Offizieren und 70 amt. 

— Un 22. Juni it Sir Allen Doung mit ber 
„Hope“ von Gravesend aus in Sce gegangen, um der ver: 
mißten „Eira“ Hilfe zu bringen (vergl. „Globus“ Bb. XLI, 
©. 352), Die Mannſchaft befteht ans vier Offizieren und 
32 Mann, von denen der größte Theil ſchon in arktiichen 
Gewäſſern gebient hat. Die „Hope“ ift ein Dampffchiff von 
450 Tons, fie hat Lebensmittel filr 40 Mann auf zwei Jahre 
und außerdem für bie 25 Mann ftarke Beſatzung der „Eira“ 
auf ein Jahr am Bord und ift mit ſechs Eisboten, Zelten, 
Schlitten, Kochapparaten u. |. w. ansgerüftet. In den Inſtruk⸗ 
tionen, welche das Erpeditionstomife dem Führer derſelben 
ertheilt Hat, wird als wahrfcheinlid; angenommen, daß bie 
„Eira* Franz: Fofef-Land erreicht, aber weiter weſtwärts an 
der Küſte dieſes Landes überwintert habe, doch könne fie 
auch zum Verbringen des Winters im treibenden Eiſe ge— 
nöthigt geweſen ſein. Der von ber ‚Hope“ einzuſchlagende 
Kurs miürfe ſich nad) deſſen in der Barentsſee vorzufindenden 
Eidverhältniffen richten. Fir den Fall aber, daß ſich bie Be: 
fatung der „Eira“ auf Nomwaja Semlja zurüchziehe, follen 
in der Karmasfulibai und auf der Admiralitätshalbinfel ba: 
felbit Proviantdepot3 errichtet werben, ebenfo Cairns anf 
dem Trodnen Vorgebirge (Sſukoi Noß) der Aomiralitäts: 
halbinfel und weiter nördlich an Punkten, welde heimkeh— 
rende Mannichaften wahrſcheinlich beſuchen würden; im bies 
fen Cairns find Nachrichten über die angelegten Depots zu 
hinterlegen. Nachdem dies gefhehen, fol die „Hope am 
Rande des Eiſes entlang kreuzen, auch nördlich in der Rich 
tung auf Franz: FojejrLand vorzudringen fuchen, jalls ſchiff⸗ 
bares Waffer ſich zeigt, dabei aber jedes Riſilo, vom Eiſe 
beſetzt zu werden, forgfältig vermeiden, Von einem Beſuche 
Spitbergens wird abgefehen, weil Kapitän Palander, welcher 
die ſchwediſche meteorologiihe Station nad) der Moffelbai 
bringt, nad) der „Eira“ auszugnden verfprah. Auch find 
die ruffiichen und norwegiichen Nordfahrer unterrichtet und 
erſucht worden, fid) möglichſt nad; der „Eira® ober ihrer 
Maunſchaft umzufchen. 

Sir Henry Gore Booth, ber am 27. Mai mit 
Grant in der Jacht „Kara“ ausgefahren ift, um gleichfalls 
Leigh Smith zu juchen, telegraphirte am 20, Juni feine An: 
kunft in Tromſö. (Petermann’s Mittheilungen.) 

— Der Walfiihfahrer „Eclipfe", von Peter: 
head, Capt. Gray, ift von Norbgrönland in Lerwid, 
Shetland, mit 208 Walfiihen, 500 alten Sechunden, deren 
Ertrag auf 250 Tonnen Del geihägt wird, alſo der weitaus 
größten Beute, bie feit vielen Jahren in Grönland gemacht 
worden, angelommen. Capt. Öray berichtet milbes Wetter 
mit NMordoft: und Oftwinden; über 200 Meilen Eis waren 
in der Nähe von Jan Meyen während der Monate Mai 
und Juni verſchwunden. 
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Eine Pilgerfahrt nach Nedſchd. 
(Nach dem Engliſchen der Lady Anne Blunt.) 

IV. 

(Sämmtlihe Abbildungen nach Skizzen der Reiſenden.) 

Gleich bei dem erften feierlihen Empfange in der Kas | gen feines Wohlwollens und ging dann fogleich zu dem 
wah des Schlofjes wurde es den Reiſenden Klar, da fie fich Ta über, mit defien ausführlicher Erörterung er fie von 
von den Auftänden im Scammarreiche eine zu geringe | nun an täglich ftundenlang ermitdete: zu den perfönlidyen 
Borftellung gemacht hatten. Wie eine Verlörperung orien> | und Stammesverhältnifien ſämmtlicher ihnen befannter Bes 
taliſcher Pracht erfchien ihnen die glänzende VBerfammlung duinenſcheichs im Norden, zu ihren Bindniffen und Feh— 
in dem großen, fänlengetragenen Saale: der Emir mit | den u. ſ. w. Sein lebhaftes Interefje für den Gegenftand, 
feinem Better und fteten Begleiter Hamüd auf einem er: | die genaue Kenntniß der inneren Angelegenheiten weit ent: 
höhten Plage figend, das Gefolge im Kreife umher ftehend, | fernter Stämme ließen unſchwer erfennen, daß er bei allen 
Ale in den foftbarften feidenen Sewändern und mit Waffen | hierauf bezitgliden Fragen von perjönlichen Motiven gelei- 
verjehen, deren funftvoll in Gold und Silber gearbeitete | tet wurde und ſich mit geheimen Abfichten einer Machtver— 
Scyeiden und Griffe auf das Neichfte mit Edelfteinen vers | größerung nach Norden hin trug'). Waren die Schärfe 
ziert waren. Die Ueberreichung der unerläglicyen Seichente | und Klarheit des Urtheils und das überlegene politifche Ber: 
war unter diefen Umftänben eine peinliche Aufgabe. Denn ſtändniß, die ſich im feinen Neben offenbarten, einerjeits in 
die Hleidungsftlide, die man auf dem Bazar von Damaskus | der That bewundernswerth, jo zeigte er andererjeits eine fo 
ausgeſucht und al® das non plus ultra von Pracht fiir den | Kindiiche Eitelkeit und lächerliche Eiferſucht, die durch die 
Scheich der Schammar betrachtet hatte, jahen hier ärmlic | Erwähnung jedes Vorzuges bei einem andern Scheich auf 
aus und entſprachen faum der Kleidung eines feiner Diener; | das Empfinblichfte beleidigt wurde, daß die Neifenden bald 
eim großes Teleffop, ein Revolver und eine Wincheſter- alle ihre Aufmerkſamkeit zufammtennchmen mußten, um ihn 
büchie, die Blunt noch hinzufligte, alles Gegenftände, | — — 
die das Herz jedes Roala- oder Anezch : Scheichs entzitdt ) Wie richtig dieſe Vorausfehung der Reifenden war, be: 

haben wen, madten Bir and, fin Old mehr: fe | MC golenme, A Mal, in Mn IC0, ma er mi 
waren dem Emir nicht nur befannt, fondern, wie die Reis | die Harra bis nad dem Haurän zog, alle Beduinenftämme auf 
fenden fpäter ſelbſt jahen, ſchon längft in feinem Befise | feinem Wege erit befiegte und dann zu Berbindelen machte 

vorhanden. Dit edit arabifher Höfe äuferte ex ro | uns se 30 Melle bor Demestus an, 103 it Im I 
dem feine Bewunderung, jah pflichtſchuldigſt längere Zeit Selen des türtifchen Reiches er Berfuch madıen 
durch das Teleſtop nach der gegenüberliegenden Mauer, er= | wird, das ganze Land öftlih vom Jordan unter feine Herrſchaft 
widerte Blunt's Anrede mit den freundlichſten Berſicherun⸗ zu bringen. 

Globus XL. Nr. 9. 17 
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Eine Pilgerfahrt nad) Nedſchd. 

icht durch eim unbedachtes Wort der Anerlennung für die 
Berdienfte oder auch nur das Gluck eines Andern immer 
wieder zu reizen. So waren fie herzlich froh, als er die 
Aubienz fr beendigt erklärte und ſie, nachdem noch eine 
gemeinjame, aus Datteln, Brot und Butter beftchende Mahl: 
zeit eingenommen war, aufforderte, ihn in den großen Pas 
laſthof zu begleiten und dort dem medschlis beizuwohnen, 
der öffentlichen Serichtsfigung, die er täglich Hier abzuhalten 
pflegte. Der Anblick, der ſich den Reiſenden hier darbot, 
war in der That impofant. Auf dem großen, etwa 100m 
langen und halb fo breiten Hofraume faßen in boppelter 
Reihe, ein großes Quadrat bildend, die Yeibgarden des Emirs, 
800 bis 1000 Mann, die in einer Art Uniform, dunlel⸗ 
braunen Mänteln und ro— : 
then oder blauen Turbanen, * 

dazu großen Schwertern 
mit ſilbernem Griffe, äu— 

Berft ſtattlich ausjahen. 
Die Hintere Reihe ſaß auf 
einer bantartigen Erhöhung, 
die Vorderen fauerten auf 
dem Boden. Fir den Emir 
befand ſich ein erhöhter 
Sig an der Hauptwanb, 
auf dem er mit Hamübd 
Platz nahm. Mubaret, 
fein weißer Lieblingsſtlave 
und zugleid) einer der reid)- 
ften und angejehenftent Yeute 
von Hail, ftellte ſich dicht 
hinter ihm auf. Sem 
Amt war es, über die pers 
ſonliche Sicherheit des nicht 
ohne Grund ftets für fein 
Yeben fürdhtenden, mißtraui⸗ 

jchen Herrſchers zu wachen. 
Die Gefahr, die Moham- 
med Ibn Raſchid beftändig 
über ſich ſchweben ſah und 
die ſeinem Weſen das Un— 
ruhige, Unberechenbare gab, 
war übrigens feineöwegs 
„officieller“ Natur; denn 
er jtand beim Volle allge 
mein im höchften Anichen. 
Es handelte ſich einſach 
um die ja inmmerhin mög: 
liche Vergeltung der zahl- 
reichen Berwandtenmorde, 
durch die diefer jet „tus 
gendhaftefte* aller muss 
ũmiſchen Herrſcher fich zur Negierumg verholfen hatte. 
Der Verlauf der Gerichtsfigung zeichnete ſich durch eine fir 
europäiſche Begriffe beneidenswerthe Schnelligleit des Ver— 
fahrens aus. In Zeit von einer halben Stunde wurden 
nicht weniger als zehn Angelegenheiten vorgenommten und 
erledigt. Was an Bittſchriften itberreicht wurde, das las 
Hamäd fogleid, vor, und meift fegte der Emir ohme weitere 
Distuffion fein Siegel darumter. Ein Streit zwiſchen zwei 
Einwohnern der Stadt gab Beranlaffung zu einigen Hin 
und Herreden, war aber aud) in mod; nidjt Flnf Minuten 
endgültig entſchieden. Am junmarifchften wurde mit meh⸗ 
reren Pilgern des am vorhergehenden Tage cingetroffenen 
perſiſchen Hadſch verfahren, die ſich über ungerechte Beftene- 
rung durch die Vente des Emirs beflagten. Sie wurden 
einfach abgewiefen und dann, ebenfo wie die ziemlich zahl- 

Zahme Gazellen im Garten des Schloſſes von Hail. 

131 

reich verfanmelte Zuſchauermenge, unter der ſich noch viele 
der fremden Pilger befanden, durch die Soldaten vom Hofe 
entfernt, 

Die Stadt Hall, deren Page Blunt um etwa 60 Miles wei- 
ter nad) Süden angicbt, als fie auf unferen bisherigen Karten 
verzeichtet ift, bietet am umd für fich wenig Bemerlenswer⸗ 
thes dar: Meine weiße Häuſer und große Palmengärten, 
auf dem Bazar wohl einiges am gutgenrbeiteten Waffen, 
aber nichts, was auf Origmalität Anſpruch gemacht hätte, 
Die Neifenden empfanden es daher als keine große Entbeh- 
rung, als fie ji) nad) wenigen Tagen ſchon durch den frei: 
lich zuritdgehaltenen, Be aber merkbaren Widerwillen 
der Einwohner genöthigt ſahen, ihre Wanderungen durd) 

die Stadt einzuftellen. Täg: 
lich mehrmals nach dem 
Palaſte bejchieden und von 
zwei Soldaten ber Leib— 
wache dorthin geleitet, fans 
den fie ſich durch die Be: 
reitwilligfeit des Emirs, 
ihnen die „Wunder“ des 

iv zu zeigen, faft immer 
fir die Yangeweile der un- 
vermeiblichen  politiichen 
Geſpräche entjchädigt. Am 
zweiten Tage ſchon erbot 
er ſich, ſie in ſeine bisher 
noch von keinem Fremden 
betretenen Gärten zu füh⸗— 
ren. Durch ein Labyrinth 
jchmaler gewundener Gänge, 
tiber verschiedene kleine 
Höfe gelangte man im deu 
Hauptgarten, einen von 
hohen Mauern umiſchloſſe 
nen Palmenhain, an deſſen 
Pforte eine Schar von 
ſchwarzen und weißen Skla⸗ 
ven den Emir erwarteten. 
Zahlreiche Gazellen, die 
hier frei zwiſchen den Bäns 
men umberliefen, kamen 
den Eintretenden entgegen, 
um fid) von ihnen mit 
Datteln füttern zu loflen. 
Es waren zwei verſchiedene 
Arten, eine dumlelere und 
eine hellere (wahrſcheinlich 
bie gazelle des bois und die 
gazelle des plaines, welche 
die Franzoſen in Algier 

untericheiden) hier vertreten; beide follen die Gefangenſchaft 
gut vertragen und fich reichlich vermehren, Eben fo zahm 
wie fie waren auch zwei große Steinböde, die ihre unge 
heuren Köpfe mit fichtlichem Wohlbehagen von dem Emir 
jtreicheln ließen. Was das Interefje der Neifenden aber 
am meiften in Auſpruch nahm, das waren drei der joge: 
nannten wilden Kühe (bakar wahhasch) aus der Nefüd, 
die fie hier zum erftenmal zu Geſicht belamen. Mit einem 
Fetthöcker auf den Schultern wie die Zebus, haben diefe 
weißen Antilopen in der That die größte Achnlichteit mit 
dem Rinde. Augenſcheinlich ſagte ihmen die Gefangenschaft 
aber durchaus nicht zu. Wenn auch im guten Futterzuſtande, 
waren fie doch alle drei mit Anfchwellungen an dem Füßen 
und Knieen behaftet umd dabei fo withend, daf die im Gar: 
ten arbeitenden Eflaven ſich nicht mit Unrecht vor ihren 
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Eine Pilgerfahrt nad) Nedſchd. 

drei Fuß langen, ungemein fpigen Hörnern fürdpteten. | Pferde zu fein. 
Durd) eine niedrige Thür, die man nur gebüdt paſſiren 
fonnte, gelangte man im dem zweiten Garten, in dem die 
herrlichſten Citronen⸗ (treng), Pomeranzen⸗ und Granat⸗ 
äpfelbäume ftanden. Bon Blumen war aud) hier nichts als 
eine Art Thymian vorhanden. Wieder ging es dann ge- 
bückt durdy eine Heine Pforte in der dicken Mauer, aber 
nicht, wie die Reifenden vermutheten, in einen dritten Gar— 
ten. Zu ihrer größten und freudigften Ueberraſchung fan- 
den fie ſich plöglich, wie Lady Blunt jagt, „an dem Hauptziele 
ihrer Sehnſucht*“, ſahen fie das „Ideal aller Pferdekenner 
und Yiebhaber des edeljten Sports“, die Pferdejtälle des 
Emirs von Hail vor fih. Die politifchen Umwälzungen, 
die im Yaufe der legten 20 Jahre in Nedſchd ftattgefunden 
haben, und bei denen die Macht und Führung aus ben 
Händen der Ibn Satıds von Niad in die Hände der Ibn 
Raſchids von Hail übergegangen ift, haben diefen letzteren 
auch das einzige in Arabien wirklich anerkannte Preftige 
gegeben), das nämlicd), Beſitzer der meiften und edeljten 
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Mohammed Ibn Nafchid ift heute nicht 
nur der mächtigfte Scheich), er ijt and) zugleich der 
veichjte unter den Fürſten Arabiens und deshalb na- 
turgemäß Gigenthlimer des berühmteften und großartig: 
ften Geſtüts. Alle die Wunder, die Palgrave vor adıt- 
zehn Dahren mit vielleicht etwas zu lebhafter Phantafie 
von dem inzwifchen ſehr zuriidgegangenen Geſtüt der Ibn 
Sauds berichtet hat, waren den Meifenden jett über 
die Pferde des Emir von Harl mitgetheilt worden. In vier 
unbededten, durdy Mauern von einander geiciedenen Hof: 
räumen fahen fie num den ganzen Reichthum vor fich: etwa 
50 Stuten, 8 Hengfte und 30 bis 40 Fohlen, die an 
rings um die Höfe laufenden fteinernen Krippen befeftigt 
waren. Es ift hier nicht der Ort, auf Lady Blunt's aus— 
führliche und mit großer Sachlenntniß gefchriebene Schilde: 
rung näher einzugehen; wer fich fir Pferdezucht intereffirt, 
wird im dem betreffenden Stapitel (A pilgrimage to Nedj; 
ch. XII) vieles Wiffenswerthe und manche Berichtigung 

\ alter irriger Annahmen finden. Hier genitge es, zu fagen, 

Ein Abend bei dem Emir. 

daß der erfte Eindrud, den die fremden empfingen, der der | 
größten Enttäufchung war. Keines der Thiere, die ſie vor 
jich fahen, lief fic) in Bezug auf Geftalt oder Eigenſchaften 
mit dem herrlichen Pferden vergleichen, die fie im vorher 
gehenden Jahre bei den Gomuſſa gejehen hatten, Bei 
mehreren fpäteren Befuchen modificirte ſich freilich dieſes Ur— 
theil bedeutend. Die winterliche Unthätigkeit (während ber 
Sommermonate wird da& ganze Geftitt mad) der Nefüd ge 
bracht) und der Mangel an forgfältiger Wartung gab den 
Pferden ein verwildertes, ſchlechtes Ausſehen. Was die- 

Reifenden mit Bewunderung am einem ber letzten Tage 
ihres Aufenthaltes in Harl, wo der Emir fie zu einem 
Morgenritt nad) dem vor der Stadt belegenen Yager der 
perſiſchen Pilger auffordern ließ. Es war ein glänzendes 
und unvergeßliches Scanfpiel, das ſich ihnen hier im 
Lichte des Harften Morgens und auf dem Hintergrunde 
einer eigenartig fchönen Landſchaft darbot, Der Emir ritt 
an der Spige einer impofanten Savalfade; feine fänmt- 

Plane vor dem Pilgerlager an. 
felben eigentlid) waren und fein konnten, das jahen die | 

anch, nad; beduinischer Sitte barfuß. Die Pferde — alles, 
was der Marftall an edeljten Thieren beſaß —, gut geputst 
und jchön anfgeziumt, zeigten in der Bewegung ein Feuer 
und eine Anmuth, die man von den trägen, hoffnungsloſen 
Inſaſſen der Ställe des Schloſſes nie erwartet haben würde. 
Die frifche are Yuft der Ebene von Nedichd, die nad) Yady 
Blunt an belebender Wirkung ihres Gleichen nicht hat, 
regte die Begleiter des Emir zu einer improvijirten Fanta— 
fia, dem fogenannten Dſcheridſpiele, auf dem harten, feften 

Unter lauten Jauchzen, 
lange Palmenftäbe anftatt der Yanzen ſchwingend und die 
Pferde zu immer tolleren Sägen anfenernd, dann wieber 
fie plöglich herummerfend, fchoflen die Reiter in wilden 
Scheingefechte durcheinander. Der Emir, der anfangs, um 
vor den Neifenden feine Wiirde zu wahren, neben ihnen ge- 
halten und dem herrlicyen Schaufpiel zugefehen hatte, konnte 
enblich nicht mehr widerftehen. Er entriß einem der Stla: 
ven den Dſcherid, d. i. den langen Palmenftab, ftreifte die 
ſeidenen Kefijehs zurid, und war nun — barhaupt, mit 
den langen, im Winde flatternden Bebninenloden, mit blo— 
ben Armen und Beinen — in einem Augenblide der 

lichen Begleiter, Verwandte, Freunde, zum Theil auch 
Sklaven, in reichſter Kleidung; alle aber, wie er felber | 
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MWildefte unter der wilden Schar. Er jauchzte und fchrie, | jeden Fremden, der nach Hail kommt, ſowie alle Armen ber 
verfolgte und tie fich verfolgen, ftürzte ſich im den dichte: 
ften Haufen, jprengte in tollem Jubel hin und her, „gerade 
ald ob er noch nie eine Sorge empfunden amd noch nie cin 
Verbrechen begangen hätte“, Daß er in diefem feinem 
wahren Charakter als echter Beduine und „Sohn der 
Wifte* and) die Herzen der ruhigen Stadtaraber flir ſich 
zu gewinnen wußte, das jah man an der Zufdjauermenge, 
die ſich Hier vor den Thoren von Hail eingefunden hatte 
und mit allen Zeichen der Begeifterung das Spiel vers 
folgte. Verſtand er es doch auch in anderer Beziehung durch 
die Entfaltung der populären Tugenden der Gaftfreiheit und 
Freigebigleit fich weit und breit beliebt zu machen. Der bes 
deutende Reichtum, Über den er verfügte, erlaubte es ihm, 

nie fehlen, auch Mir. Blunt und feine Gattin mußten regel: 
mäßig erſcheinen. Kaffee, der über dem im Herdloche am 
Boden brennenden Feuer erft geröfter und dann bereitet 
wurde, ſehr füher Thee und Datteln bildeten die ftehende 
Vewirthung, die Kämpfe der Roala die ftchende Unter: 
haltung — manchmal freilich hatte auch der Emir feinen 
Gaſten eine oder die andere neu eritandene Koftbarkeit zu 
zeigen. So lernte Yady Blunt hier am Hofe zu Hail zu 
erjt ein Spielzeug fennen, von dem fie ald von etwas 
Neuen ſchon in Europa gehört, das fie aber dort noch nicht 
zu Geſicht befommen hatte. Es war das jeinerzeit belichte 
Telephon einfachſter Konſtruktion, die beiden mit einer 
Schnur verbundenen und mit Pergament iberjpannten 
Blecheylinder, mit dem hier zwei Sklaven zur Beluftigung 
der Säfte operiren mußten. Daß jie dabei einander mit 

Wilde Palmen im Thale von Agde. 

Stadt als feine Gäſte zu bewirthen. So wurden außer dem an 
und fir ſich ungemein zahlreichen Haushalte des Emirs täg- 
lich noch 200 bis 300 Fremde und Arme im Schloſſe ge: 
ipeift; und wenn man furz vor Sonnenuntergang in den gros 
gen Hof fan, fand man hier regelmäßig eine große hungerige 
Menge verfammelt. 40 Schafe oder 7 Kameele wurden 
täglich im Schloſſe geſchlachtet. Kein Fremder wurde unbe 
fchentt entlafien; die Nermeren wurden gänzlich eingefleidet, 
die Reicheren erhielten ein einzelnes foftbares Stleidungsftitd 
oder ein Kameel. Jeden Abend nach Sonnenuntergang, wenn 
er in feinem Harem gefpeift hatte, empfing der Emir feine 
eigenen Säfte, angejehene Einwohner der Stadt, etwa ans 
wejende fremde u. j. w. Mubaret und Hamdd durften 

— 

lauter, weithin hörbarer Stimme ihre Fragen und Ant— 
worten zuriefen, ſchien Allen die Abjicht bei dem Experi— 
mente zu fein, 

Bon der jtreng wahhabitischen Richtung, die in Hail 
herrſchen follte, trat am Hofe des Emirs nichts befonders 
Auffälliges hervor: höchſtens, daß man ſich des Rauchens 
als einer Siinde enthielt, und daß die Gebete häufiger und 
mit größter Pünktlichkeit abgehalten wurden, und dies zwar 
nicht nur von den Männern, jondern, wie Yady Blunt bei 
ihren Befuchen im Harem des Deftern jah, aud) von den 
Frauen. Der Emir, ebenfo wie Hamüd, hielt fid) an die 
von Propheten noch gejtattete Vierzahl von Frauen; die 
beiden Hauptgattinnen genichen das Privilegium, immer 
in Hail bleiben zu dürfen, während die beiden anderen 
den Gatten auf dem alljährlichen Zommerzuge in die Nefüd 
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und auf friegerifchen Expeditionen begleiten müflen. Was 
Yady Blunt von dem Haremsleben in Hail ſah, unterſchied 
fich nicht weſentlich von den Juftänden, die fie von ihren 
Aufentgalten in Syrien her kannte. Ueberraſchend war ihr 
die Pracht, die fie auch hier vorfand, und namentlich die 
zahlreichen europäiichen Fabrikate, die ihren Weg durch die 
Witfte gefunden hatten: eiferne Bettftellen, große Spiegel 
in Goldrahmen, Lehnſtühle und ähnliche Dinge. Die gro: 
Ben goldenen Nafenringe, die tellerförmigen goldenen Kopf- 
ichmude, die mit Kohle umrändberten Augen und die farmin- 
gefärbten Lippen der in ſackförmigen Gewändern von Gold— 
brofat jtedenden Schönen nahmen fid) neben jenen hierher 
verſchneiten nüchternen Hausrath doppelt phantaftifch aus, 
Was die Nafenringe anbetrifft, jo werden fie in Nedſchd be- 
jonders groß getragen, nie unter einem Durchmeſſer von 
1'/2, bis 2 Zoll. De höher der Rang der Frau, deſto größer 
ift auch der Ning. An einer von dem Kopfſchmuc aus: 
gehenden goldenen Kette befeftigt, wird der Ring beim Eſſen 
aus der Naſe gehaft und hängt dann auf die Schulter herab. 
Aber aud) ohne diefe Veranlaffung bildet das Auss und 
Wiedereinhängen des Ringes eine halb unbewußte, fort- 
währende Lieblingsbeihäftigung der müßigen Hände und 
einen widerwärtigen Anblid für jeden Fremden; denn das 
durch den Najenflüigel gehende Loch ift meift äußerſt unge— 
ſchickt gebohrt, viel zu groß und oft tief eingeriffen. 

Während der legten Tage ihres Verweilens in Hail 
trat durch die findifche Thorheit ihres Begleiters Moham⸗ 
med, ber fich plöglich den Leuten des. Emirs gegenliber fiir 
den Herrn der Expedition und das Ehepaar Blunt für 
feine Untergebenen ausgab, ein ärgerliches Mißverſtändniß 
zwijchen die Reifenden und den Herrſcher. Die Zeichen 
der Ungnade, die mit einer geringern Ouantität und einer 
bedentend herabgegangenen Qualität der vom Schloſſe ges 
lieferten Nahrungsmittel begannen, hatten ſich ſchon in 
drohender Weife gemehrt und mancherlei ernſthafte Der 
tungen in den Keifenden wacgerufen, ald es zum Glüuck 
nod) in der zwölften Stunde durch die VBermittelung Muba- 
refö gelang, den Emir von bem wahren Sachverhalt zu 
überzeugen und alles wieder ins Meine zu bringen. Im 
den Bemühen, den Zwiſchenfall vergefien zu machen und 
den Fremden einen Beweis feines wiedergefehrten Ber: 
trauens zu geben, ertheilte Mohammed Ihn Raſchid ihnen am 
nämlichen Tage noch aus freien Stüden die Erlaubniß, die 
mehrere Meilen von der Stadt mitten im Gebirge belegene 
Feftung Agde zu beſuchen. Es war dies eine hohe 
Bergünftigung; denn bis jest hatte noch mie ein Fremder 
je das Gebiet der Feſtung betreten dürfen. So mußten 
denn aud Mr. und Yady Blunt ihr Ehrenwort geben, nie 
und Niemanden etwas Näheres über die Lage des feſten 
Platzes zu verrathen, der feit undenklichen Zeiten fon im 
Privatbefise der Ion Raſchid fein joll und im der aufftei- 
genden neuern Geſchichte des Geichlechtes eine wichtige Rolle 
gefpielt hat. Ueber die Richtung, im welcher Agde von 
Hail aus liegt, giebt Yady Blunt demgemäß nichts an, doch 
schildert jie den Drt als ein durch die ginftigfte natitrliche 
Yage faft umeinnehmbares Felfenneft, das durd) ringsum 
aufgeführte rohe Befeftigungswerfe noch verftärkt worden 
ift. Durch ein enges, vielfach, gewundenes Thal, deffen 
Sranitwände abrupt aus dem Sande emporfteigen, führt 
der Weg aus der Ebene hinauf. An einer Stelle der 
Thalwand zeigt ſich hier eine merlwürdige alte Inſchrift 
in arabijchen Yettern, die von Mr, Blunt fopirt und fpäter: 
hin durch Herrn Sabundſchi, einen gelehrten Araber, fol: 
gendermaßen gedeutet worden ift: 

„Dies (ift) die Ruine von Sanherib (8 Gebäude).“ 
Wenn Kopie und Deutung richtig find, fo würden hier 
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zwei Näthjel vorliegen: einmal, weshalb und wann follte 
Sanherib einen Wüftenzug nad) Nedſchd gemacht haben ? 
und zweitens (was noch bedenklicher ift): weshalb ſollte die 
Inschrift in arabiſchen Pettern, anftatt in Keiljchrift verfaßt 
worden fein? 

Hinter der Feftung, die am engften Theile des Thales 
liegt, erweitert fich dafjelbe zu einem großen Halbrund, in 
das drei Meinere Wadis einminden. Die herrlichſten Dat- 
telpalmen wadjen hier wild, ohne jede Pflege und ohne 
andere Bewäflerung, als die ihnen „min Allah“, von Gott, 
kommt, wie die Araber fagen. Die ſtattlichen Bäume bil: 
ben einen ſchönen Sontraft zu den ringsum auffteigenden 
nadten, ſchroffen Felſen des dunfelrothen Granits. Ein 
Heines Schammardorf liegt am Grunde des Thalkeſſels uns 
ter den Balmen; die Bewohner nahmen die Neifenden und 
ihre beiden zu der Leibwache des Emirs gehörenden Be: 
gleiter freundlich auf, führten fie durch die Feſtung, nad) 
ben nahen Brunnen und zu den weiter abgelegenen ftarken 
Befeftigungswerfen, welche die Zugänge der Heinen Seiten: 
thüler jchligen. Die tiberreidye Bewirthung von Kaffee 
und Datteln wurde durch mannigfacde Erzählungen tiber 
die Geſchichte der enticheidenden Kämpfe gewürzt, deren 
Mittelpunkt Agde gebildet hat, Hier hatte der Vater des 
heutigen Emir, der fräftige Abdallah Ibn Raſchid, die 
Scharen der Ihn Ali vernichtet und dadurch das Scheichat 
von Dicebel Schammar fir ſich und die Seinen gewon— 
nen; hier hatte vor noch nicht zehn Jahren das letzte Ge— 
fecht ftattgefunden, durch welches die Unabhängigkeit des 
Schammarreiches von der Dberhoheit der Imäme von 
Niad, der Ion Saüds, endgültig beftätigt wurde. 

Bon diefem Ausfluge zuriidgefehrt, begannen die Reis 
fenden ſich nunmehr ernftlich mit den Vorbereitungen zu 
ihrer Weiterreife zu beſchäftigen. Die Erfahrungen der 
legten Tage hatten ihnen den Aufenthalt in Hail werleidet 
und ihnen jedes Gefühl von Sicherheit genommen. Ihre 
ursprüngliche Abſicht, noch nad) Riad zu gehen, hatte den 
Beifall des Emirs nicht gefunden, fo konnte nicht mehr 
die Rede davon fein. Sie mußten ſich wohl oder übel 
dazu entſchließen, mit dem Pilgerzuge, der in den nächſten 
Tagen Hail verlaffen follte, nad) Mefchhed Ali zu gehen, 
wo bie von Mella zuriidfehrenden Schiiten die heiligen 
Gräber Ali's und Huffeim’s zu befuchen pflegen. Die große 
Pilgerftraße vom Enphrat nach Mekka war auf dem Theile 
bis Nedſchd noch nie von einem Europäer begangen wor: 
ben, jo fonnte man auf diefem Wege mandyes Neue und 
manche Berichtigung für die Karten diefes weiten Gebietes 
finden. Werden auch die perfiichen Pilger im Allgemeinen 
von den Urabern, denen fie hohen Tribut und Wegegeld 
für das Paſſiren ihres Gebietes und den Schug auf dem 
felben bezahlen müffen, mit größter Berachtung behandelt, 
und betrachteten namentlich der Emir und die Einwohner 
von Hail die jährlic, zweimal eintreffenden Pilgerzige als 
Haupteinnahmequelle und ruckſichtslos zu plündernde Beute, 
fo wurden in einzelnen Fällen aud) Ausnahmen gemacht, 
Die vornehmfte Perfönlichkeit unter den jegt anweſenden 
Hadſchii war Ali Koli Khan, ein jüngerer Sohn des mäch— 
tigen Khan der Baltiari, der mit einem glänzenden und 
überaus zahlreichen Gefolge und mit allem nur denfbaren 
orientaliichen Meifetonfort die Wallfahrt nad, Mekka ge— 
macht hatte, Um feines Vaters Willen wurde er von dem 
Emir mit den größten Ehren aufgenommen, was freilid) 
nicht verhinderte, daß der junge Perfer feinerfeits in ver— 
traulichen Unterrebungen mit Mr, Blunt, der ihn mehr: 
mals in feinem koftbaren Zelte beſuchen mußte, feinem Ent- 
ſetzen über „die Rohheit und den niedern Standpunkt des 
arabifchen Volles“ Luft machte. Daß er unter diefen 
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Barbaren in der Perfon des engliichen Neifenden einen ihm 
einigermaßen wlirdigen Gefährten fand, erfreute ihn augen- 
fcheinlich ungemein, und fo wurde nicht nur die gemeins 
Ichaftliche Fortſetzung der augenblidlichen Neife verabredet, 
fondern auch ein fpäterer Beſuch Blunt's bei dem Batti- 

6. Berghoff: Die heutige Bevölkerung der Inſel Meroe. 

arifhan, dem Oberhaupte des mächtigften Stammes im weite 
lichen Perfien. Dieſer legtern Verabredung famen die eng= 
er Reifenden in der That noch in demfelben Frühjahr 
nad). 

Die heutige Bevölkerung der Inſel Meroe. 
Von E. Berghoff, Inipettor der Unterdrüdung des Stlavenhandels in Fajhoda am Weißen Nil, 

Die heterogenen Miſchungen in der Zuſammenſetzung 
der Bevölferung Siüdunbiens infofern es ſich um die Ufer: 
bewohner des oberjten Endes von ungetheilten Nil handelt, 
haben ſchon manchen Böllerfundigen zu allerhand gewagten 
Öppothejen verleitet. Es muß daher als cin Wagniß er: 
jcheitien, wenn wir im Nachfolgenden die kurze Charattes 
riftit eines Bruchtheils diefer Bevölkerung, der Bewohner 
des Yandes zwiſchen Atbara und Nil, zu geben verfuchen, 
Das Yitdenhafte der Darftellung mag in dem Beitreben 
Entjchnldigung finden, nur ſelbſt Wahrgenommenes dem 
Leſer zu bieten. 

Die Nilufer zwifchen Berber und Chartum und noch 
eine gute Strede weit oberhalb diefer Stadt haben fat 
ausſchließlich die Gaſaliin inne. Nur in der Gegend von 
Schendi finden fid) Kolonien des ftromabwärts auf die 
legteven als Uferbewohner folgenden Schailie. Diefe als 
irreguläre Reiterei con damals im Dienfte der Aegypter 
ftehenden Schaikie von Schendi haben erft nad) der Er— 
mordung Ismael Paſchas 1822 und der darauf folgenden 
Vertreibung oder theilweilen Vernichtung der früher haupt 
ſächlich aus Gaſaliin gebildeten Einwohnerſchaft jener Stadt 
und Umgebung den Play als Entgelt für ihre Soldforde— 
rungen angewielen befommen. 

Die Eriftenzmittel der Uferbewohner aller diefer Gegen— 
den befchränfen ſich auf Erzeugniſſe des Ackerbaues. Bieh— 
sucht wird nur nebenfäclidy betrieben. Hier, nahe an der 
Grenze des Berbreitungsbezirtes der tropifchen Sommer: 
regen, genügen die legteren indeß nicht alle Jahre zu aus: 
reichender Durchfeuchtung des Erdreichs und zur Sicherung 
einer ergiebigen Durrahernte. Die Einwohner find daher 
vorzüglich auf küntliche Bewählerung ihrer Felder vermits 
telft der von Ochſen gedrehten Schöpfräder, Sagie, an: 
gewiefen. Dieje ſchwerfälligen Maſchinen gewahrt man 
denn auch dicht neben einander im einer nur durch ungin- 
ftige Bodenverhältniffe unterbrocdenen Kette an beiden Nil: 
ufern von Berber bis Chartum. 

Man baut in erfter Yinie Durrah (Sorghum vulgare), 
dann Mais*!), Weizen* und Baumwolle * an, ferner 
Bohnen einheimifcher Art (Dolichos Lubia und Lablab 
valgare), Zwiebeln, Wela (Hibiscus esculentus), Molo- 
chia (Carchorus olitorius), Nettige *, Kuoblauc) *, Wafler: 
melonen*, Goriander, Heinen rothen Pfeffer (Capsicum 
eonieum), Bauerntabal u. ſ. w. Bei Schendi giebt es 
einige Gärten, im denen außerdem noch Gurken, Melonen, 
Kürbifie, Tomaten, Bedingan (Solanum melongena) und 
Citronen zu finden find. 

Pflug und Egge find unbefannt, man lennt nur zwei 
Univerfaladerwerkzeuge, eine ſchwere unförmige Hade — To: 

' 

1) Die mit einem Stern bezeichneten Getreide- und Rutz— 
pflanzen find erſt ſeit dem Gindringen der Acghpter befannt, 
oder werden jeit jener Epoche in grökerm Wafftabe angebaut, 

rich —, und ein etwa 35 Gentimeter langes, nad) innen ge- 
bogenes und mit Zähnen gleich einer Säge verichenes 
Meſſer — Haſchaͤſche — ). Wenn ein Feld beſtellt werden 
ſoll, ſo wird mittelſt der Hacke der Boden in gewiſſen Ab— 
ſtänden aufgeſcharrt, d. h. ein 5 bis 8 Centimeter tiefes 
Loch gegraben, wo hinein man die Samenkörner, 4 bie 5 
an der Zahl, legt; mit der Hand oder dem Fuße wird 
danı die heransgeicharrte Erde wieder darliber gededt. 
Nehmen wir nun an, daß diefe einfache Operation des Aus: 
fäens im Dftober, nad, Zurücktreten der Nilgewäfjer 
— die aber hier auf dem hochgelegenen Yande nur einen 
ſchmalen Streifen bewäflern —, vorgenommen wurde, jo 
beftanden die Samenkörner aus der weißen Barietät der 
Durrah (Kukö), Baumwolle (Kutn), Mais (Escher-rif), 
welch letztere Frucht, obwohl erft neuerdings eingeführt, 
ihres ſchnellen Wachsthums und reichen Ertrags halber ſehr 
geſchätzt iſ. Dieſe Ausſaat reift alsdann in drei Mona— 
ten, alſo im December. Man ſchneidet jetzt mit der oben 
beſchriebenen Haſchuͤſche, die außerdem zum Jäten des Uns 
franted dient, die kürnertragenden Büchel oder Achren 
(Qangar) ab, welche auf einem reinen Plage, völlig ges 
trodnet, von den Kühen ausgetreten werden. Das Ges 
treide wird endlich durch Wiirfeln in Körben vom Staube 
und der Spreu gereinigt und bis zum Öebrauche oder Vers 
kaufe in Gruben, die an trodenen hohen vor der Nilfeud) 
tigfeit geſchützten Stellen gegraben und nad) ihrer Füllung 
mit Erde bededt werden, aufbewahrt. 

Das Feld wird gereinigt, womöglich mit Dlarög (alte 
Schutterde aus Ruinen und dergleichen) gedüngt und wies 
der weiße Durrah, Gerſte, Weizen, Tabak und Yubia gefäct. 
Nun bedarf es mehr ala bei der erjten Ausfaat unauss 
gejegter Bewäflerung, Tag und Nadjt hört man in diejer 
Zeit die Sagie kreiſchen. Ebenſo werden jet, bei dem 
niedrigften Waſſerſtaude des Nils, defien Schlamm und 
Sandinfeln mit der gelben Varietät der Durrah-Muqqod, 
BWaffermelonen, und Kauuün, eine Heine Kurbißart von ge: 
ringem Werth, angebaut. 

Mitte und Ende März reift dieje zweite Ernte; die der 
Nitinfeln etwas fpäter. Daun kommt die Heike Zeit (Sef). 
Der Fluß beginnt, nachdem er feinen tiefften Stand erreicht 
hat, langfam zu fteigen. Nur wenige Sagien find wäh. 
rend dieſer Zeit in Bewegung, und gepflangt werden: 
Zwiebeln, Weka, Coriander, Molodyia, Knoblauch x. Die 
Buſche des Capsicum conicum haben das ganze Jahr hin- 
durch Bluthen, veife und unreife Früchte, auch die Ausjaat 
der Molochia, Zwiebel und der Weka hat feine beſtimmte 
Zeit. 

Mittlerweile Haben ſich die tropifchen Sommerregen, 
— Charif — (Juni, Juli, Auguft), eingeftellt und die ader⸗ 
bauende Bevölkerung zieht zum größten Theil hinauf im die 

1) In Aeghpien „Mingal* genannt, 
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Ebenen weit vom Fluß, die „ed Dahre“, — der Riiden — ges 
narmt werden, um bort an günftigen Plägen rothe und 
graue Durrah (Fetterita und Fetterita hamreh) anzu: 
bauen, welche drei Monate zur Reife braucht. 

Die Dattelpalme blüht hier während des Steigens bes 
Nils und reift ihre Fruchte im April und Mai. — Dod 
ift dies in anderen Gegenden verſchieden, 3. B. find die 
Datteln in Chartum erft im Juli und Auguft veif, aber 
ftets früher als dies im Aegypten der Fall ift. Dies ift 
der ewig gleichbleibende Kreislauf der landwirthicaftlichen 
Arbeiten Südnubiens, welche völlig den Charakter einer 
Kleinwirthſchaft tragen und eben nur flir den Bedarf des 
Haushaltes genligen. Ausgeführt wird außer „Damür“, 
einem groben, hier von ben Frauen und Mädchen gewebten 

Man Baummwollftoffe, nichts was erwähnenswerth wäre. 
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bezieht häufig fogar noch Durrah aus der Gegend von Da- 
barif, Sennar und vom Weißen Fluſſe. m Uebrigen 
bringen die Yandwirthe ihren Ueberfluß auf die Märkte 
des eigenen Landes, wo die nur vichzuchttreibenden Nomas 
den des Innern Nachfrage nach Durrah, Damur, Datteln, 
Zwiebeln und dergleichen halten. 

Der ſudnubiſche Landmann ift indolenten, faft apathis 
ſchen Charakters; wären nicht die Steuern, welche ihn 
zwingen, wenigitens etwas zu arbeiten, um die font dro- 
hende Gefängnißhaft und Kurbatſchſchläge abzuwenden, er 
witrde nicht mehr als das Allerumentbehrlichfte dem frucht- 
baren Boden abgewinnen. 

Die Steuern, die in der Provinz Berber auf dem Ader- 
bauer laften, find: Für eine Sagie !), ohne Rldficht 
auf die Ausdehnung des von ihr bewäflerten Landes, jähr- 

Frau vom Stamme ber Ba’aliin. 

Mach Driginalphotographien von Berghoff.) 

lich 500 Biafter, Ein Feddan Infelland 75 Piafter. Ein 
Feddan des zur Charifzeit in der Steppe bebauten Landes 
20 Biafter (— 5 Franc). 

Diefe Sagieftener ift als ein national-öfonomifcher 
Sehler längft erfannt und die Ablöfung derfelben bes 
reits in Vorſchlag gebracht worden, fie fteht aber in feinem 
Berhältnig zu den Steuern Aegyptens, wo ber Feddan 
mittelguten UWeberfchwenmungslandes immerhin 100 bis 
150 Piafter Abgaben geben muß. Außerdem find die Bes 
wohner hier — durch die Militärfreiheit ſehr begünftigt. 

Einen wirklich, traurigen Eindruck macht die Arbeits: 
ſcheu der hiefigen Eingeborenen, die man die meifte Zeit in 
träumerifcher Trägheit, in füßem Nichtsthun verfchwenden 

“ ficht. Es ift dies die Folge eines ebenſo traurigen Her— 
kommend — der Sklavenarbeit. Durch die Peichtig- 
feit ſich Sklaven zu verſchaffen ift feit Jahrhunderten, ja 
vielleicht Dahrtaufenden das Sklavenhaltungsfyftem eins 

Globus XL. Nr. 9. 

gewurzelt, wie nirgends anderswo in ber islamitiſchen 
Welt. Der freigeborene Nubier hält es fat einer Schande 
gleich, felbft die Hade zur Arbeit in die Hand zu nehmen, 
lieber liegt er faul im feiner Hütte oder im Schatten eines 
Baumes, läßt müffig den ald Spielzeug dienenden Rofen- 
franz durch die Finger gleiten oder murmelt gebanfenlofe 
Gebete. Sein Weib als Herrin darf ebenfalld an feiner: 
lei Arbeit denken, zum Spinnen, Weben, en, Waſſer⸗ 
tragen xc. hat ja der gütige Gott die Stlavinnen erſchaffen. 

Mirffigkeit hat den Menfchenichlag faft entnervt, man 
fieht nur ſchmächtige ſchlanke Geftalten mit Heinen Händen 

Zur Bebauun R N des Landes, das eine Sagie bewäſſert 
Sn Gnittlich hier bis 10 Feddan) und —— Betriebe und 
nfandhaltung derjelben gehören durdichnittli drei Paar 

Ochſen und fünf Mann, unter denen ſicher wenigſtens drei 
Megerillaven find. 
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und Fußen, mit Gliedmaßen, die zur ſchweren Arbeit um: 
tauglich find. 

Offenbar find die Südnubier urfprünglic; eine von 
Bichzucht lebende Nomadenrace, die ſich erſt nach fpäter er— 
folgter, größerer Verdichtung der Bevöllerungsömaſſe noth— 
wendigerweife dem Aderban zuwandte. Durch Kriege und 
Nanbzüge mögen fie ſchon damals im Befige von Neger: 
ſtlaven gewefen fein, und diefe waren möglicherweiſe ihre 
erften Lehrer in der Kunſt, die Zeugungstraft der Erbe 
auszjunugen. Erſt der jpätern nähern Berührung mit den 
Aegypten find gewiſſe Verbefferungen in ihrer Agrifultur, 
als 3. B. Anwendung ber Schöpfräber, Einführung von 
Weizen und anderen nördlichen Nuspflanzen sc. zuzuſchrei⸗ 
ben, die aber bis heutzutage nod) nicht viel höher als bis 
zum Aufammenfluß der beiden Nilarıne vorgedrungen find. 
Im großen Ganzen aber wird der Boden in Sibmubien 

entwidelt, es giebt Schmiede, Zimmerleute, Gerber und 
fehr geſchickte Yederarbeiter, welche befonders geſchmackvoll 
verzierte Kameel⸗ und Pferdefättel, Neifefäde, Schwert- und 
Meſſerſcheiden anzufertigen verftchen. 

In den weiten Steppen und Bergthälern fern vom 
Fluſſe, die faft überall mit einer Vegetation von immergrünen 
Alazien und zahlreichen im Winter vertrodnenden Gras: 
arten bedeckt find, haufen die Nomaden, die ſich jelbft „Arab“, 
Plur. „Arban“, nennen. Zahllos ijt ihr Reichthum an 
Ziegen, Schafen und Kameelen, weniger trifft man bei 
ihnen die Ruh und das Pferd; denn der Araber wohnt weit 
vom Wafjer, um die wenigen Brunnen herum ift die Weide 
gar bald abgenutzt und nur alle 3 bis 4 Tage kann das 
Vieh zur Tränfe kommen. Leicht bewegliche Mattenzelte 
find feine Wohnung, Milch ift der Hauptbeftandtheil feiner 
Nahrung, in ſüßem und häufiger noch in ſanerm Zuſtande 
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immer noch im nicht viel rationellerer, übrigens äußerſt 
ähnlicher Weije beftellt wie in dem heidniſchen Negerlän: 
dern. Es giebt kein begeichnenderes Beifpiel fitr den Ruck⸗ 
ftand ded Uderbaues in dieſem frudjtbaren Lande als die 
Thatſache, daß der Pflug noch ungebräuchlich ift. 

Die Städtebewohner find des Mehrzahl nad) Handels: 
leute, fogenannte Gelläbe oder Tafchafche, die mit einem 
Kapital vom oft nicht mehr als 15 bis 25 Thalern uner- 
müdlic auf ihren Eſeln den geringen Waarenvorrath von 
Dorf zu Dorf, von Markt zu Markt ſchleppen. Man ficht 
diefe eifrigen Schacherer anf allen Straßen von Aſſuan bie 
| Dallabat, von Kaflala bis Darfur ; fie führen hauptfächlich 

engliſche Baumwollenzeuge, als Madapulan, Shirting, far- 
bigen Zig, Mouffeline, ferner wohlriechende Efjenzen und 
Sandelhol aus Indien, Seife, Gewürze, Schreibpa- 
pier u. ſ. w. Die Gewerbthätigfeit der Städte ift ſchwach 

wird fie mit Durrahbrei genofjen. Käfebereitung ift uns 
befannt. 

Die Araber jtehen direlt unter der patriacchafifchen 
Herrſchaft der Werit- Schedys, Abtheilungs- oder Horden- 
häuptlinge, welcde wiederum von einem Großhänptlinge 
— Schech el Dabile — abhängen, ber ſeinerſeits von ber 
Regierung anerkannt und fire die Steuermaffe feines Stam- 
mes verantwortlich ift, Die Steuern der Araber ruhen 
anf ihren Herden, ein Kameel z. B. zahlt jährlid 2'/, 
Piafter, eine Ziege weniger u. ſ. w. Diefe Art von Abs 
gaben, welche die betreffenden Stammeshäuptlinge unter 
ſich abſchätzen und auf ihre Stanmmesmitglieber vertheilen, 
heit Qirſcheh; für etwa während des Charif angelegte 
Durrahfelder zahlen fie feine Steuer. 

Die Handelsbeziehungen, welche die Nomaden mit den 
Städtern unterhalten, find der einfachſten Art, fie bringen 
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Schlachtvieh, Häute, Matten, flüffige Butter, Natron und 
Salz, das fie durd) Auslaugen gewiſſer Erden gewinnen, 
zu Markte. Sie verfaufen dieſe ihre Produkte entweder 
für blanfe Thaler !), wenn das Ende des Stenerjahres vor 
der Thür ift, oder vertaufchen fie gegen Damür, den inläns 
diſchen groben Baumwollftoff, Durrah, Tabak, Eifenwaaren, 
als Lanzenſpitzen, Meflerklingen und Sohlinger Schwerter. 

Während des Charif befommt man feinen Nomaden 
zu Geficht, dann halten fie fic in den entlegenen, im Wins 
ter waſſerloſen Gegenden auf, wo die Feuchtigkeit einem reis 
chen Graswuchs erwedt hat und das Bieh genügend Waf- 
fer in den Regenpfügen findet. Zur trodenen Jahreszeit 
findet man ihre Zelte eine halbe oder gar eine volle Tage: 
reife vom Nil, fie tränfen dann ihre Schaf und Ziegen- 
herden, weil fein grünes frisches Futter mehr exiftirt, mur 
jeden zweiten Tag. 

Die Stämme, welche die Infel Meroe bewohnen, find 
bon der Mundung des Atbara an bis zur Breite von Char: 
tum ungefähr die: Elliab, Mufalemab, Fatenieh, weiter nad) 
Süden zu in der Nähe von Ben Naqu die Haffanieh, Bu— 
tanah, und der zahlreiche und weit nach Oſten ausgedehnte 
Stamm der Schuferich. 

In Betreff der phyfifchen Erſcheinung exiftirt fein bes 
deutender Unterfchied zwilchen Gataliin, Schaitie und No- 
maden. Die Hautfarbe der Sudnubier reinen Stammes, 
foweit man von den am häufigften vorfommenden mehr 
oder minder dunkleren Schattirungen, die auf Vermiſchung 
mit Negerblut hinweifen, abfieht, ift das matte Braun uns 
polirten Mahagoniholges. Bemerkbar ift der lichtere Teint 
des weiblichen Geſchlechtes wohlhabender Familien, welche 
ihre Raceneinheit mehr bewahrt haben. Die Männer find 
in der Regel dunkler vom Sonnenbrand und Wind, dem fie 
mehr ausgefegt find. Den reinften Racentypus repräfens 
tiren die Nomaden, eine mittelgroße, hagere, feingebaute Ge: 
ftalt, Heine Hände und Füße, zierliche Gelente, nad) unferer 
Augenfhägung ift die Schädelform vorwiegend dolichoces 
phalifch mit ziemlich entwideltem Hinterhaupt und kaum 
bemerfbarer Prognathiee Das Haar ift jtark gekräuſelt, 
allzuitppiger Bartwuchs felten und die Yeibhaare find äufßerft 
fpärlid. Die Zahnbildung ift die ſchönſte, die ſich wünſchen 
läßt. 

Durd; Heivathen unter einander, Vermiſchung mit den 
Dongolanern und mehr noch durch den Jahrhunderte langen 
Import von Gallas und Negerjllavinnen haben die anſäſſi— 
gen Gafaliin und Schaitie ihre urfprünglice Nacenreinheit 
ſehr eingebüßt; befonders find es die Städtebewohner, welche 
am meiften mit Negerblut verjegt find. Dazu noch die 
Nachkommen der Taufende und Abertaufende von ägyptiſchen 
und türkifchen Soldaten, welche die Eroberungszüge Mehe 
med Ali's auf den nubiſchen Boden warfen. Der Orien- 
tale hat eine große Neigung zu einem geordneten Familien— 
leben, Kinderreichthum iſt ihm ein Stolz — die mohamme— 
daniſche Religion erleichtert, wie bekannt, in jeber Hinficht 
die Ehe — und endlich hat felbft der gemeine Soldat der 
ägyptifchen Armee das Necht fich zu verehelichen; doch konnte 
er natürlich nicht Weiber aus Aegypten und ber Türkei mit 
nad) dem Sudän bringen und war gezwungen, mit den nu— 
biſchen und Negermädchen vorlieb zu nehmen. 

1) Die Marktpreife von Damer, Schendi x. find folgende: 
1 Stier oder ftarte Hub — 5 bis 12 Thaler Megidi, 1 Lat 
fameel = 15 bis 35 salöi, 1 mittelmäßiger Reiteſel — 20 
bis 25 Thaler, 1 Schlachthammel — 2 bis 3 Megidi, 1 Ardeb 
ordinäre Durrah — 4 Megidi, 1 Ardeb Weizen — 6 Megidi, 
Flüffige Butter 41, Rotl = 1 Meaidi, Salı, ordinäres, — 6 
Kilogramm 1 Megidi. Damurſtoff, hinreichend zu einem Ge— 
ward, Tob, — 1 bis 1'/, Megidi. 
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So findet man in den Städten eine Menge Mifchlinge, 
deren Hautfarbe in mehr oder minder dunkelen Schattirungen 
fpielt und deren Phyſiognomien und Scädelbildungen eine 
feltfame Mannigfaltigleit an den Tag legen. In find 
Kreuzungen zwiſchen Ticherteflen und Galla, Albaneſen und 
Negern, Aegyptern und Nubiern und anderen, bie alle aufs 
Beite gedeihen und ebenfalls wieder zahlreiche Nachlommenſchaft 
probuciren. Am meiften finden fich diefe Leute im Dienfte 
der Regierung als irreguläre Soldaten (Bach = Bozuf), als 
Schreiber und Beamte. Die Mehrzahl der Würdenträger 
im ägyptiſchen Sudan find heutzutage ſolche Miſchlinge oder 
reine Nubier. Die beiden Stämme der Gafaltin und Schai- 
fie unterfcheiden ſich von einander nur durch die drei parals 
lelen Wangenincifionen, welche bei den erfteren ſenkrecht, bei 
ben legteren horizontal verlaufen !), Sie fprechen beide die 
arabiſche Sprache und zwar einen oft fehr verborbenen Dia: 
left, der aber dem des Hedſchas näher fteht als dem Aegyp⸗ 
tens. Sie behaupten gemeinfchaftlicher Abtunft zu jein und 
glauben ihre Voreltern feien vor etwa taufend Jahren von 
Hedſchas eingewandert, Trogdem mit den charakteriftifchen 
Zügen der femitischen Race ausgeftattete Köpfe unter ihnen 
gar nicht jelten find, glauben wir doch, daf die Hauptmaſſe 
diefer Böller Nacjtommen jener Aethiopier find, von denen 
uns Herodot und Strabo erzählen, 

Eine arabifche Einwanderung kann nicht geleugnet wer 
den, doch war fie wohl verhältnißmäßig fpärlich und die 
Mehrzahl der Eingeborenen Sudnubiens ift nicht durd) das 
Schwert, fondern durch die Drohungen und das begeifterte 
Wirken weniger Sendboten zum Islam befchrt worben. 

Bir wiflen zwar, daß die Völker diefer Gegenden damals 
Ehriften waren, die dogmatifchen Spaltungen aber hatten das 
Chriſtenthum jener Zeit Uberall geſchwächt, fo daß der finn- 
lichen Gemüthern bejonders anjpredhende Islam auch hier 
einzig in der Geſchichte der Religionen daftehende Erfolge 
und bligichnelle Verbreitung finden konnte. 

Ic füge hier noch einige authentifche Nachrichten über 
die arabiiche Einwanderung nad) Nubien und dem Suban 
bei, die ich einem ſchriftkundigen Araber, dem in Mella ge: 
borenen und erzogenen Scherif Mohamed el "Aida, derzeit 
zu Sennar wohnhaft, verdante. Die erften Araber kamen 
im Jahre 31 der Hedichra von Aegypten, Gefandte des Emir 
Omar ibn el Hattab, 24 Mann ftart, um die Völker des 
Sudans zur Annahme des Islams und zur Unterwerfung 
aufzufordern. Einige Bölfer und Stämme nahmen die 
neue Religion fofort an und unterwarfen fich, andere ver 
weigerten die Unterwerfung 2). Nac ungefähr 20 Yahren 
ſchidte der Emir Omar eine zweite Truppe von 72 Mann, 
Krieger der Stämme: Angar, Beni Machſum, Beni Chofa 
und andere, geführt von einem Sohne des Scerif Ghanim 
eined Nachklommen bes Abbas, Onfels des Propheten, nad) Nu: 
bien. Diefelben unterwarfen fich die Gegend von Dämer 
bis Dongola längs des Nils, islamirten die Eingeborenen 
und machten ihren Anführer zum Melt des Yandes. Die 
Gataliin halten fich fiir die Nachlommen diefer Leute, es 
giebt unter ihmen einige, die ihren Stammbaum auf Gha— 
nim zuräcführen können und die alfo das Necht haben, ſich 
Scerif zu nennen, 

Nachdem find noch drei Schurafa (Plur. von Scherif) in 

1) Die drei ſenkrechten Wangeneinichnitte haben die Ga’a- 
fin mit den Bewohnern der heiligen Stadt Melfa gemein; 
auf den ätbiopiichen Dentmälern und Stulpturen find diefelben 
nicht zu bemerten, es ift aljo nicht unwahrideinlid), daß fie erft 
mit den Wpofteln des Jslams aus Arabien gelommen find. 

2) Näheres in dem Buche des arabiſchen Hiftorifers Schech 
Geläl es Siuti, 1190, Ze Husn el-m’hadserh ti achbar 
magr el Qühireh, p. 69. 
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den Sudan eingewandert; einer von ihnen fegte ſich am 
Atbara feit, der zweite ging nad) Süden in das Land zwi- 
ſchen Dinder und Rahad, Woled Hindi ift fein Name !), 
der dritte zog nach Darfur. 

Anno 673 d. Hedſchra, zur Zeit des Großſcherif Haſſan el 
Bedri, famen nod) 300 Mann von Hedſchas nad) dem Oft: 
fudan, die den Weg über das Rothe Meer nahmen. Sie 
waren ebenfalls aus Angehörigen verſchiedener Stämme zus 
fammengefegt und ihr Zwed war die Verbreitung bes 3e- 
lams ?). . 

Der zahlreichfte Stamm der Subanaraber,, die Schufe- 
rieh, behaupten von Schukr, einem der Söhne des Ghanim, 
abzuftanımen, dies fol aber nad) der Meinung aller 
ftammbaumkundigen Araber ſehr zweifelhaft fein. 

Wir befigen die Abjchrift des Stammbaumes eines uns 
ferer Gafaliinbefannten, der nad) diefem Schriftftäde von 
einem gewiſſen Chergän, genannt Gafal, abftammt, welcher 
vor 21 Generationen aus Arabien einwanderte. echt be 
zeichnend für den religiöfen Charakter der Sitönubier ift die 
Thatſache, daß man in faft jedem größern Dorfe die Kuppel 
eines Heiligengrabes, aber nirgends eine Moſchee, ein Gottes» 
haus, antrifft. Dem Wundermanne, dem religiöfen Gaufler 
wird nach feinem Tode ein Denkmal gefegt, neben dem ein 
von fich felbft auserwählter Nachfolger (Chalifa) das Wert 
feines Vorgängers, die Dummheit und den Aberglauben des 
Volkes auszunugen und auf feinellnfoften ein faules, thätig« 
feitslojes Yeben zu führen, fortiegt. 

Unzählig find die Heiligen des Sudans, ber hödhfte 
Schwur ift bei ihrem Namen. In einer Gefahr oder Noths 
lage ruft der Nubier nicht die Hilfe Gottes, fondern die des 
Seidna Hogeli, Sid el Haffan, Schech Kabafchi u. f. f. an. 
Ein Stüd Papier von der Hand eines ſolchen mit Gottes 
Gnade begabten Mannes dient als Amulet, in Veberfädchen 
eingenäht wird es zum Schutze gegen alle böfen Mächte 
getragen, oder dient als Heilmittel bei gefährlichen Krank⸗ 
heiten und wird theuer genug bezahlt. 

Schamaniftifcher Aberglaube überwuchert im Allgemeis 
nen die Religion. 

Die Sitten und Gebräuche der füdnubifchen Völter ge- 
hören unzweifelgaft zu den merfwürbigften und feltfamften. 
Erwähnen wir zuerft die Exciſion und Infibulation des 
weiblichen Geſchlechtes, deſſen barbarifche Einzelheiten zu 
ſchildern uns der Anftand verbietet; weiter die abſurde 
Sitte der Extraktion der Edzähne, die bei den Heinen Kin— 
dern hier zuerſt erſcheinen. Viel ift fhon darüber berichtet 
worden, aber ein nicht minder barbarifcher Brauch, den ich 
noch nirgend gejchildert fand, ift der, die jungen Mädchen 
vor der Verheirathung fünftlich zu mäften, welcher bei den 
anfäfligen Aderban und Handel treibenden Südnubiern ſehr 
verbreitet ift; denn Fettleibigleit und Körperfülle gehört 
hier zu den erſten Schönheitsbedingungen des Weibes. 
Bierzig Tage vor der Hochzeit wird das Mädchen zu fol- 
gendem Regime gezwungen: fruh Morgens mit Tages: 

1) Die Schurafa von Mefta befigen Auhzeihnungen über 
alle arabijhen Auswanderungen und beionders über das Ber: 
bleiben eines jeden einzelnen Scherif und —— Rachtommen, 
die ſeht genau find. Das Dorf Woled el Hindi, zwiſchen Din: 
der und Rahad, befuchte ich bei meiner Reife von Dadaref 
nad) Sennar 1881; ich jah dort auch einen der Nachkommen 
des cingewanderten Scherif. 

2) Nähern Aufichluk Über dieſe und die vorhergehenden 
Auswanderungen giebt das Buch „el Sameragandi“, das zu: 
nleih einen Generaltlammbaum und wichtige hiſtoriſche Rolen 
enthält. Zu haben in der Druderei von Bulag. 
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anbruch falbt man ihr den Körper über und über mit Wett 
ein, dann muß fie einen Brei aus circa 1 Kilogramm 
Durrahmehl mit Wafler, ohne Salz und Würze gelocht, zu 
fic) nehmen, fie muß, denn neben ihr fteht die hierin uner- 
bittliche Mutter oder fonftige Verwandte, der das Heiraths- 
projeft am Herzen liegt, mit dem Stode oder Kurbatſch aus 
Hippopotamushaut, und wehe ihre, wenn fie die Schüſſel 
nicht auf den Grund leert. Selbft wenn fie die Uebermaſſe 
der faben, wibrigen Nahrung erbricht, wird fie nicht dispen- 
firt, e8 wird von Neuem gebracht und muß hinunter: 
geſchluckt werden. 

Nachmittags befommt fie ebenfalls Durrafbrei (Yugma) 
mit etwas gefochtem Fleiſch, defien Brühe die Sauce bildet. 
Abends diefelbe Ouantität und Dualität Brei wie am 
Morgen und endlich in der Nacht noch eine große Kürbis— 
Schale fetter Ziegenmilch. Dabei unabläffige äußerliche 
Velteinreibungen, Bei diefer Behandlung gewinnt der 
Körper des Mädchens faft fichtbar an Rundung und wenn 
die 40 Tage verfloflen find gleicht er beinahe, um einen 
ſudaneſiſchen Vergleich, zu gebrauchen, an Maſſe dem Nil— 
pferde; doch entzlict das ihren Zufüinftigen und erwedt den 
Neid ihrer magerern Mitjchweitern. 

Die Fettleibigkeit ift eben Mode und was thut und leis 
det die Evastochter nicht alles der Mode willen, in Afrifa 
fowohl als in unferm eiviliſirten Erdtheile? Nur ift der 
Unterfchied, daß die Mode Europas alljährlich gleich dem 
Bogel Phönix abftirbt, um aus ihrer Ajche verjlingt zu ers 
ftehen, während fie fic ung hier als eine taufendjährige Leber: 
lieferung offenbart, als ein feftftehendes chernes Gefeg, das 
ſich ftets gleichbleibt und keine Abweichungen und Neueruns 
gen erlaubt. Nach der Vorftellung der Nubier hat ſchon 
die Königin von Saba den weifen Salomo durch ihre fettgläns 
zende von wohlriehenden Delen triefende braune Haut, 
durch bie üppig ſchwellenden halbentblößten Glieder, die 
antimongefdhwärzten Augenlider und bie reizend blaugefürbte 
Unterlippe beritidt; ſollte aljo, denkt die Nubierin, diejes 
Nüftzeug weiblicher Reize jegt unwirkſam geworben fein? 

Dan heirathet hier jehr jung, Ehepaare im 15. bis 17. 
Lebensjahre find feine Seltenheit, dagegen wlirde es fehr 
ſchwer halten, einen alten Junggejellen oder eine alte Jung: 
frau unter den Südnubiern zu finden, denn ber chelofe 
Stand ift eine Schande wie in Aegypten. Polygamie, ob: 
wohl erlaubt, ift felten. 

Obgleich etwas mißtrauifch gegen Fremde, befonders 
weißer Hautfarbe, find die Leute doch gaftfrei und dienftfer- 
tig; in jebem größeren Dorfe giebt es eine beftimmte Hltte, 
„Halwa* genannt, im welcher der ermildete Reifende das 
Recht hat ſich ohne Weiteres nieberzulaffen, und es befteht 
die Sitte, daß die einzelnen Familien tageweife der Neihe 
nad) die Säfte zu verpflegen haben; gewöhnlich kommt der 
betreffende Familienvater, dem ein Negermäbdhen die ge: 
Eur damıpfende Holzichliffel nachträgt und nimmt das 
Mahl gemeinschaftlich mit dem Fremden ein. Tagsüber 
dient die „Halwa* als Schulgebäude, in dem irgend ein 
armer Faqi die männliche Jugend des Dorfes Koränverfe 
herplärren und Buchſtaben krigeln Ichrt. 

Hat man aber feine Luft ſich diefer oft ſchmutzigen, von 
den wandernden Händlern und Bettelderwifchen überfitliten 

fitte anzuvertrauen, fo ſucht man fic das beſtausſehende 
Schöft aus, ladet feine Thiere dort ab und macht es 
fi) bequem; es wird das die Bewohner zwar über: 
taichen, aber es giebt für fie feine größere Unhöflichteit als 
die, einen Saft abzuweijen. 
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Streifzüge in Süd-Galifornien. 
Von Theodor Kirchhoff. 

II. 

Santa Barbara. 

Santa Barbara genießt weit über die Grenzen Califor- 
niens hinaus den beneidendwerthen Ruf eines von der Na: 
tur mit herrlicher Scenerie und einem das ganze Jahr Uber 
gleichmäßigen milden Klima gejegneten Plages. Niemand, 
der Californien befucht, um die vichjeitigen Schönheiten die 
ſes Landes kennen zu lernen, wird verfehlen einen Abftecher 
nad) Santa Barbara zu machen. Wer, entfernt vom auf- 
regenden Leben in einer Großſtadt, einige Monate in länd- 
licher Ruhe zu verbringen wünfdt, wo er dennod) die An: 
nehmlichkeiten eines ftädtifchen Verkehrs nicht ganz entbehren 
muß, wird hier das Ideal einer Sommerfrifche finden. Der 
Ort (3469 Einw.) ift groß genug, um mande Erheiterung 
zu bieten, ohne weldye ein Kulturmenſch heutzutage nicht gut 
zu eriftiren vermag; der regelmäßige Dampferverlehr mit 
einer Weltftadt wie San Francisco giebt dem fremden das 
angenehme Bewußtfein, daß er hier nicht außerhalb der 
Sphäre der neuern Eiviltfation lebt; das Klima läßt abfo- 
lut michts zu wünjchen übrig, und in dem großſtädtiſch an— 
gelegten ArlingtonsHotel findet man den Komfort der beften 
amerifanifchen Gafthäufer. Nur wenige Schritte find nd- 
thig, um den, der ein offenes Auge für idylliſche Naturreize 
hat, im eine ländliche Umgebung zu bringen, wie fie ans 
muthiger nicht gedacht werden fann. 

Die californiſche Küfte, welche von Norden her eine 
fürdöftliche Richtung beibehält, nimmt weftlic, von Santa 
Barbara bei Point Concepeion auf einer Strede von 65 
engl. Meilen eine Wendung direft nad Often bis nad) Boint 
Rincon. Die bis 3500 Fuß auffteigende Santa Ynez- 
Range, welde landeinwärts von der Sierra Madre und 
dem San-Rafael-Gebirge überragt wird, dedt den ſchmalen 
Küftenftric, vor den Nordwinden. 20 bis 30 Miles von 
der Küſte und diefer parallel Liegen die Infeln Anacapa, 
Santa Rofa, Santa Cruz und San Miguel, welche mit 
Bergen von 2500 Fuß Höhe gekrönt find (ber Devilspeal 
auf Santa Cruz erreicht eine Höhe von 2700 Fuß über 
dem Meere), und gewähren dem fogenannten „Santa Bar: 
bara Channel* Schug vor den Sudweſtwinden und ben 
Strömungen des Dreans, während das Kap Concepcion 
eine Barriere gegen die Seenebel bildet, welche fich nur fel- 
ten fübwärts von feiner Felſenmauer bewegen. Wer, vom 
Norden kommend, zur See an der californifchen Kuſte ent» 
lang fährt, wird bis zum Kap Concepcion genug von ſchwe— 
rem Seegang und dichten Nebelbänten zu erzählen willen; 
jobald aber das Kap Concepeion im Rüden liegt, ändert 
ſich das Aussehen des Meeres plötzlich, als führe man in 
einen ftillen Landſee hinein: — und an dieſem vor Winden 
und Nebeln, vor Kälte und plöglichem Witterungswechjel 
gefhügten Küftenftriche liegt Santa Barbara in feiner idyl- 
lifchen Schönheit. 

Im Iahre 1542 (7. bis 10, Dftober) befuhr der portu- 
iefifche Seefahrer Juan Rodriguez de Cabrillo in drei 

Schiffen unter ſpaniſcher Flagge als der erfte Weiße diefe 
Gewäfler. Seine Angabe von dem noch heute vor dieſer 
Küfte im dichten Maflen ſchwimmenden Seetang, weldjer 

einen natürlichen Schutz des Hafens von Santa Barbara 
bildet, einer im Meere auffprudelnden Delquelle, die heute 
noch zu fehen ift, und feine Beichreibung einer von zahlreichen 
Indianern bewohnten Infelreihe und des von indianifchen 
Dörfern dichtbefegten Feſtlandes laſſen keinen Zweifel auf: 
fommen, daß jener Seefahrer der Entdeder diefes Hespe— 
ridenlandes war. 

Daß bie prähiftorifche Indianerbevölfernng diefer Inſel⸗ 
gruppe eine ſehr dichte 'gewefeu fein muß, beweiſen die in 
neuerer Zeit, namentlic auf Santa Cruz, in übergroßer 
Menge aufgefundenen indianifchen Alterthümer, welche eine 
der Hauptzierden des Smithfonian Inftitute in Wafhington 
bilden. Neben maffenhaft ansgegrabenen Steleten der Ur: 
einwohner, ihren Geräthichaften, Waffen und Schmuckſachen, 
fand man auf jenen Infeln zahlreiche Glas: und Meffing- 
waaren, welche durch Taufchhandel mit den Spaniern dort: 
hin gelommen fein miffen Im Jahre 1606 wurden von 
dem ſpaniſchen Kapitän Viscoino eine Anzahl Schweine 
und Rinder auf Santa Eruz ausgefegt, welche dort verwil- 
derten und ſich im Yaufe der Zeit ftarf vermehrten. 

Die indianischen Namen der Hanptinfeln waren für 
San Miguel „Ciquimuymu“ (von Cabrillo „Isla de Po: 
fefton“ genannt); für Santa Roſa „Nicalque* und fir 
Santa Cruz „Limu“. Das größte auf dem Feſtlande lie- 
gende indianiſche Dorf hieß „Xucu“ und wurde von Gas 
brillo „Pueblo de Canvas“ (die Stadt der vielen Boote) 
getauft. Gabrillo ftarb auf feiner Rüdreife, am 3. Iannar 
1543, in Folge eines Sturzes auf der Infel San Miguel, 
wo er begraben wurde. Trog der eifrigften Nachforjchun- 
gen ift man leider nicht im Stande geweien, das Grab die: 
ſes berühmten Seefahrers wieder aufzufinden. 

Im Jahre 1782 gründeten fpanifche Priefter eine „Mif- 
fion“ bei Santa Barbara, nm die Eingeborenen jener Ge: 
gend zum katholischen Glauben zu bekehren; dreißig Jahre 
ſpäter betrug die Zahl der zum Chriſtenthum befehrten 
Indianer und der ſpaniſch- merifaniichen Bewohner etwa 
taufend Köpfe. Das AZuftrömen der Amerifaner begann 
im Jahre 1846, als Fremont am 25, December d. I. mit 
einem Bataillon von 425 Mann und mehreren Geſchützen 
die damals für unpaffirbar gehaltene Santa: Prey: Nange 
überfchritt und Santa Barbara im Namen der Vereinigten . 
Staaten befegte. Die Indianer find feitdem fait von dort 
verſchwunden und die „alten Galifornier“ (die ſpaniſch— 
merifanifche Race) kämpfen nur nod) hoffnungslos um ihre 
Fortdauer. 

Die von der Natur fo begünftigte Lage des Kuſtenſtri— 
ches von Santa Barbara, welcher fowohl von der Yand- als 
von der Serjeite gegen Stürme und plöglicen Witterungs- 
wechſel geichikgt iſt, hat jene Gegend feit ihrer Befiedelung 
durch die Angloamerifaner zu einem bevorzugten Yufent- 
haltsorte zahlreicher Fremden gemacht, welche hier theils 
zum Vergnügen wohnen, theil® in der baljamifchen Yuft 
und in den angenehm warmen Wellen des Dceans Heilung 
und Stärkung für einen geſchwächten Körper fuchen. Für 
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Lungenfrante giebt es nirgends in Amerifa ein wohlthäti- 
geres Klima, als das von Santa Barbara. 

Die Umgebungen des Ortes find herrlich. Es ift eine 
Freude, in einem leichten Gefährt Spazierfahrten zu machen 
und die reizenden Heimftätten zu betrachten, weldye in der 
Landſchaft zwifchen dem Meere und dem 8 bis 11 Miles 
von demfelben entfernten Sitftengebirge zerftreut liegen. 
Anpflanzungen von peruanifchen Pefferbäumen, Eufalypten 
und Daulbeerbäumen gewahrt man häufig, womit die Ans 
fiedler den urſprünglich ſpärlichen Baumwuchs zu befördern 
ſich beftreben. Faſt jeder Bewohner diefes Landſtrichs be 
müht ſich, feinem Heim durch halbtropiſche Gewächſe und 
Blumenzucht ein heiteres Aeußeres zu geben. 

Wohl die ſchönſte diefer Heimftätten ift die des Herrn 
Holliſter bei Ölen Anne, welche in einem gefhügten Thale 
am Fuße der Santa-Ynez-Range im nordweftlicher Rich— 
tung von Santa Barbara liegt. Die Haine von Orangen;, 
Citronen⸗, Limonen⸗, Oliven» und Mandelbäumen und die 
Obftgärten voll von Aepfel-⸗, Birn:, Apritofene, Kirſchen-, 
Pfirfich- und Pflaumenbäumen, welche auf dem 3600 Ader 
großen Befitthum des „Colonel“ liegen, find alle im vor 
trefflichften Zuftand, Seine Anpflanzung von 25000 
Mandelbäumen auf 250 Ader Yand ift die größte ihrer 
Art in den Vereinigten Staaten. Auf feinen Yändereien 
ftehen 40 000 Fruchtbäume, deren Ertrag oft fait an das 
Unglaubliche grenzt. Auf einem Ader wurden z. D. im 
vorigen Jahre 60000 Citronen eingeheimft. Auch ein 
Weinberg mit 5000 Rebftöden befindet ſich auf diefer 
„Randy“, welde man als eine Mufterfarm im großen 
Stil bezeichnen kann. Im der Nähe der reizenden Billa 
liegt auf 13 Adern des veichiten Bodens ein prächtiger 
DOrangenhain, der von Monterey⸗Cypreſſen und hohen Eufar 
Iyptusbäumen umgeben ift. 

Die Befigthümer im County Santa Barbara find 
meiftens alte merifanifce „Örants*, die je zwifchen einer 
und elf Yeguas (1 Yegua — 4438 Ader) variiren. Wäh— 
rend der legten dreißig Jahre find faft alle diefe „Öhrants“ 
in die Hände der Amerifaner übergegangen, denen dafür 
Eigenthumsurtunden (patents) von der Regierung der Ber: 
einigten Staaten ausgejtellt wurden. Zu den größten diefer 
„Grants“ gehören 3. B. „Yos dog Pueblos“, 15 500 Ader; 
„Nueftra Señora del Refugio“, 26 529 Ader; „Ya Espada*, 
15 000 Ader; „San Julian“, 48000 Ader; „Yompoc“, 
42035 Ader; „Santa Roſa“, 16300 Ader; „San 
Carlos de Jonata“, 26 634 Ader; „Yos Pinos“, (gehört 
der Fatholiichen Kirche), 35573 Ader; „Yos Alamos“, 
48803 Ader; „Todos Santos y San Antonio, 20,772 
Ader; „Punta de Yaguna“, 26648 Ader; „Sisquoc“, 
35485 Ader; „Jeſus Maria*, 42184 Ader und „Yos 
Prietos y Najalayegua 48 723 Ader, — welche alle von 
ihren gegemwärtigen Eigenthümern fozufagen „für ein 
Butterbrot“ erworben wurden. Die. merifanifche Regierung 

‚ verlieh diefe „Srants* urſprünglich für fein anderes Aequis 
valent als das der faltiſchen Befignahme. Bor 1846 hatten 
jene Yändereien im großen Kompleren einen Werth von 
etwa einem Gent pro Ader, und im Jahre 1864 fonnte 
man noch die beiten Randjes für 10 bis 25 Cents pro 
Ader kaufen. 

Diefe großen „Srants*, wie ähnliche und noch größere 
über ganz Californien zerftreut liegen, find ein lud) für 
das Yand geworden. Anftatt Neuankömmlingen kleinere 
Streden zu mäßigen Preifen für Farnien zu verfaufen, 
halten die Beliger am ihren meiftens unfultivieten Eigen— 
thum feit, lajien in den Thälern große Bodenkomplere fait 
nur durch Mafcinenarbeit mit Weizen beitellen und geben 
dem Heinen Mann keine Gelegenheit, felbjtändig zu werden. 

Streifzüge in Süd» Ealifornien. 

Nur durch gleichmäßige Taren auf alle Yändereien (das un: 
fultivirte Yand wurde von jeher in Californien lächerlich 
gering befteuert) ift es möglich, jene Großgrundbeſitzer zum 
Verlauf eines Theils ihrer bradjliegenden Yänbdereien zu 
zwingen, und die Mittel ſcheint man denn auch endlich in 
Anwendung bringen zu wollen. Gegenwärtig find im 
County Santa Barbara, weldyes einen Flächenraum von 
2 Millionen Ader befigt, wovon der vierte Theil kulturfähig 
ift, etwa 50000 Ader Yand bebaut worden: alfo ungefähr 
ein Zehntheil des fulturfähigen Bodens. In früheren Jahren 
war die Schafzucht der Haupterwerbözweig der Anſiedler 
und man traf Scafherden von 60 000 bis 70000 Stüd 
an. Während der legten zehn Jahre ift der Obſtbau hier 
der Hauptinduftriezweig geworden. Unter den Produften 
des Jahres 1880 figuriven 714700 Pfund Wolle; 
125 000 Pfund Butter; 256 000 Pfund Honig; 214 937 
Buſhel Gerfte; 198 293 Buſhel Weizen ıc. x. — Die 
gegenwärtige Bevölferung des Countys beträgt etwa 
10 000 Seelen. 

Die Stadt Santa Barbara beftcht im Wefentlichen 
aus einer ungewöhnlich breiten anderthalb Miles langen 
ſchnurgeraden Hauptſtraße, die ſich vom Strande bis an 
die erſte Hligelreihe landeinwärts erftredt. Eine Pferde 
bahn, die bis nad) dem Arlington- Hotel führt, erleichtert 
den Verkehr durch die ganze Yänge diefer Straße. Am 
Hafen ift ein 2000 Fuß langer Holzquai ins Waſſer hin= 
aus gebaut worden, an deſſen Ende eine Tiefe von 26 Fuß 
ift, wo die größten Dampfer ficher anlegen können. Die 
Seebäder find etwas ſehr primitiv eingerichtet. Ein paar 
Badejchuppen, in denen man Toilette machen kann, und 
ein langes vom Ufer an Pfählen in die Bai hinausreichen: 
des Seil, woran die Nichtſchwimmer einen Halt finden 
können, iſt Alles, was ber Badeluftige hier zu feinem Some 
fort finden fann. Der Wärmegrad des Meerwaflers bes 
trägt im Winter durchſchnittlich 60%, im Sommer 64% 
Fahrenheit. Das Mixtum SKompofitum von modernen 
Bauten und alten mit Ziegelpfannen gedeckten Adobehäufern 
füllt in Santa Barbara, wie im jeder füdcalifornifchen 
Stadt, dem Fremden fofort ind Auge, Das Yeben ift dort 
für eine ameritaniſche Stabt außerordentlich ftill und ges 
miüthlih — ähnlich, wie im einer deutſchen Kleinftadt. 
Man fieht in Santa Barbara mehr Yeute, die gar nichts 
zu thun haben, herumfpazieren, als ich an irgend einem 
andern Plage von derfelben Größe in Amerika je wahrge- 
nommen habe. 

Für dem Freudenverkehr bietet das vortreffliche Arling- 
tonsHotel den Mittelpunftt. Die Ausſicht von der breiten 
Veranda auf die ſchöngeformte, lange Yinie der nur etwa acht 
Miles entfernten, an 3500 Fuß fteil emporfteigenden Santa⸗ 
Peg Nange mit der vorliegenden idylliichen Landſchaft iſt 
bezaubernd jdn. Wenn die Sonne im Meere verfinkt 
und fich jene Bergreihe in ein violettes Kolorit hullt, die 
milde Luft einen umfächelt, der Springbrumnen vor dem 
Hotel feine perlende Fluth aufs und abftrömen läßt und 
Niemand da ift, der von Geſchäften, Minenwerthen, Mord: 
thaten, Gaunereien, Politit und fonftigen Tagesnenigfeiten 
zu einem vedet, jo fan man dort eine Stunde auf das Ans 
genehmfte verbringen. 

Eine der herrlichften Ausfichten in das Thal von Santa 
Barbara genießt man von der Felſenhöhe der 1450 Fuß 
über dem Meere liegenden „Hot Springs“. Durch eine 
mit knorrigen Eichen beftandene fteil amfteigende wilde 
Schlucht gelangt man auf die Höhe, wo zwanzig heiße 
Unellen, die einen Wärmegrad von 60 bis 120 Grad 
Nahrenheit befigen, and dem nadten Geftein emporſpru— 
dein. Fur Säfte und Invaliden ift dort eine Badeanftalt 
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errichtet worden, und follen die ſchwefelhaltigen Thermen 
eine bedeutende Heilkraft befigen. Ein an ber fteilen Berg- 
Ichne entlang führender Pfad bringt den Beſucher nad) 
einer Terrafle, wo die grünen Thäler von Santa Barbara, 
Montecito und Carpinteria wie auf einer Yandfarte einem 
zu Füßen liegen, und das Meer und die bergige Infelreihe 
das Panorama großartig abſchließt. Mir wurde gefagt, 
daß die Ausficht von jener Felſenterraſſe faft identiſch mit 
einer in der Nähe von Honolulu fei. 

Ein anderes intereffantes Ausflugsobjelt ift ein Spa— 
ziergang nad) der „Miffion“, deren 340 Fuß über dem 
Meere auf einem Hligel ftehenden weißen Mauern eine 
weithin ins Auge fallende Yandmarke bilden. Der anfehn- 
liche Gebäudelompfer mit feinem abgejtumpften Doppel- 
thurme wurde im Jahre 1786 unter der Peitung der Bene: 
diftinermöndye von Imdianern erbaut und ift noch im ziens 
lic gutem Zuſtande. Im der Kirche bliden die alten 
wohlerhaltenen Heiligen den Befucher heute noch aus ihren 
Niſchen recht vertraulich an. Der Hochaltar, die Bilder 
der Jungfrau Maria ıc. haben ihren Farbenglanz be 
wahrt, und eine Brigade von wohlgenährten Mönchen mit 
60 Schülern bewohnen das alterthiimliche Gebäude, Leben, 
ohne arbeiten zu müflen, von den Einkünften der Kirche 
und beten für das Geelenwohl der Gottlofen in Santa 
Barbara. Die Fenſter find mit Holzgittern verlegt und 
haben ein gefängniartiges Ausſehen, große Flieſen bedecken 
den Eſtrich, und eime and riefigen »Ziegelfteinen erbaute 
Waſſerleitung giebt Kunde von dem rationellen Unterneh: 
mungsgeifte jener alten Mönche. Das Ganze macht den 
Eindrud, als ob man aus Amerifa urplötzlich nach einem 
erztatholifchen Lande verfegt fei. Was wohl die Erbaner 
diefes Monuments der „alten Zeit“ für Augen machen 
würden, fäßen fie, wie ich es vor fieben Jahren das erjte 
Mail that, auf einer Bank unter der Veranda diefer Mij- 
fion und blidten nad) Santa Barbara und dem Hafen hin- 
aus, wo damals gerade ein Dampfer cinlief? — Es möchte 
ihnen wohl etwas fraus im Kopfe geworden fein, fühen fie 
die Veränderung, welde die Angloamerikaner feitdem in 
diefem Lande zu Wege gebracht haben! — 

Weltberühmt ift der Niefenweinjtot von Santa Bar- 
bara geworden. Bei meinem —* Befuche in Santa 
Barbara hatte ich den glüdlichen Gedanken, diefen Wein: 
ſtoch, der vier Miles in öftlicher Richtung von der Stadt 
lag, und von bem ich Wunderdinge gehört hatte, auch ein- 
mal in Augenfchein zu nehmen. Heute wäre dies nicht 
möglich, da derſelbe nicht mehr eriftirt. Der Riefenweinftod 
war damals bereits micht mehr lebensfähig nnd wurde im 
nächſten Jahre mit Stumpf und Stiel ausgegraben und 
nad) der Centennial-Ausftellung nad) Philadelphia gefandt, 
um den aus aller Welt dorthin zufammenftrömenden Frem⸗ 
den dies californifche Wunder ad oeulos vorzuftellen. Der 
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Riefenweinftod hatte einen mannesdiden Stamm (61/, Fuß 
im Umfang) und zwanzig große Aeſte, bie ſich, acht Fuß 
über dem Boden, wie die Krone eines Baumes verzweig- 
ten, und bededte mit feinem Laubwerk und dem Spalter 
eine Fläche von 10000 Duabratfuß. Der größte [At 
hatte einen Umfang von 27 Zoll und war fo groß wie ber 
berühmte MWeinftot im Hamilton Court in England, ber 
für den größten in Europa gilt. Als jemer noch in voller 
Kraft daftand, probmeirte er bis zu 10000 Pfund rother 
Trauben und zehn Faß Wein im Jahr. Sein Alter 
ſchätzte man auf 60 Jahre. Sein frühzeitiges Abfterben 
hatte er einem über feinen Wurzeln erbauten und von ihm 
befchatteten Tanzſaal zu verbanfen, ber ihm feit einer Reihe 
von Jahren Luft, Licht und Feuchtigkeit entzog. 

Eine antite, fehr korpulente Spanierin, die in einem 
Holzhänschen nebenan wohnte, das fi durch Schmug und 
urfprüngliche Einfachheit auszeichnete, hatte dazumal mit 
ihren zwei recht hübſchen Töchtern — junge Spanierinnen 
find meiftens hübfh, was man von ben älteren eben nicht 
behaupten kann — die Aufficht über den Rieſenweinſtock 
und nahm jedem Fremden, der ihn zu fehen winfchte, einen 
Obolus von 25 Cents für das Aufſchließen bes Gitter 
thores an der ihm umſchließenden Fenz ab: — ein im bier 
fem freien Lande ganz ungerechtfertigtes Verfahren. Die 
Mutter diefer Donna, auf deren Eigenthum der Riefen- 
weinftod wuchs, hieß Maria Marcelina Felix de Domin— 
gu. Sie ftarb im Jahre 1865 im Alter von 107 Jah— 
ren. In amerifanifhen Balladen wird dieſe Matrone in 
glänzenden Berfen als diejenige vwerherrlicht, welche den 
Riefenweinftod pflanzte. Einen Sprößling des Riefenwein- 
ftods, dev wahrſcheinlich heute ſchon der größte in der Welt 
ift und bem alten im wenigen Jahren an Größe gleichzu— 
fonumen verfpricht, fann man umfonft fehen. 

Das Ausgraben des Riefenweinftods und fein Trans: 
port nach Philadelphia wirbelte dazuͤmal, namentlid in 
Deutſchland, viel Staub auf und wurde dort, felbft von an« 
gefehenen Blättern, ald eine „amerifanifhe Varbarei* be: 
zeichnet, Einen faft abgeftorbenen Niefenweinftot als Be- 
weis von der Produftiondfraft des californischen Bodens 
nad) einer Weltausitellung zu transportiren, ift gewiß ein 
eigenthiimlicher Vandalismus; und was bie „Öelbgier“ 
anbeteifft, weld;e die „Ausländer“ den Santa Barbaraern 
damals fo ingrimmig in die Zähne fchleuderten, fo will ich 
zur Ehrenrettung diefer biederen Menfchen darauf nur ers 
widern, daß der bereits genannte Herr Hollifter — wie 
diefer mir felbft mittheilte — 850 Dollars flir Transport: 
foften des Riefenweinftods nad, Philadelphia aus feiner 
eigenen Tafche bezahlte, und nie einen Gent weder für den 
Weinſtock noch für Ausftellungsgebühren verlangt oder er- 
halten bat. 

Aus allen Erdtheilen 

Europa. 

— In der Sitzung der Ruff. Gefellfchaft für Archäologie 
vom 6. Juni n. St. verlad unter anderen Herr Jwanowski 
einen Bericht über die von ihm 1881 geleiteten Aufgra: 
bungen von Grabhügeln im Gebiete der fogenannten 
BWotsfaja pjatina, des Alt-Nowgorober Landes. Die 
Ausgrabungen find jest bis zur Weftgrenze des Gebietes, 

bem Fluſſe Luga, geführt und dabei in zwölf Gruppen bei 
verfchiedenen Dörfern der reife Peterhof und Jamburg im 
Ganzen 517 Grabhügel anfgebedt worden. 

In derfelben Situng wurden auf Grund einer Broſchüre 
von E. T. Solowiew: „Die Heinen Städte im füböft- 
lichen Theile des Kreiſes Tetjuſchi“ Mittheilungen ges 
macht über die Orte (gorodifchtiche) Tſchirki⸗Bebläjewsl, Deu: 
ſchewsl und Mordowsto⸗Karatajewsl, fowie über die Ruinen 



144 

und Grabhügel dieſes von den Zuflüfen der Wolga und 
Kama reich bewäflerten Gebietes, der alten Landihaft Bul- 
garien. 

AUfien. 
— Die Duellen der Anninstifhen Mineral: 

waffer liegen im den Borbergen des tatarifhen Küften- 
gebirges, 140 Werft von Nikolajewst am Amur anfwärts. 
Sie entfpringen in einem Keſſel, der nach allen Seiten, ben 
Süden ausgenommen, durch fteil abfallende Berge gegen 
Winde geſchützt if. Diefe Onellen waren, einer Mittheilung 
im ruffiichen ‚RegAnz.“ zufolge, ben eingeborenen Gil: 
jaken wohlbefannt unter dem Namen Chablia, fie hiel— 
ten diefelben aber forgfältig geheim, weil fie eine abergläu- 
bifche Verehrung für diefelben hegten. Nachdem Rußland 
bie beiden Ufer des Amur in Befis genommen, fudhten bie 
Anfiebler, die von Chabarowfa bis Nikolatewst am Fluſſe 
wohnten, neben ihrer landwirthſchaftlichen Berhäftigung, die 
ihnen feine auslömmliche Eriftenz bot, nod andern Erwerb 
in der Ungegend. Sie gingen in die Wildniß auf Gold— 
ſuche, andere in die giljafifChen Dörfer, um mit Lebens: 
bedürfniffen Handel zu treiben, wie mit Thee, Getreide, 
Zwieback, Zuder, dann mit Kleidungsftüden, Schuhmwert 
und anderen Waaren in Zobel:, Fuchs- Waihbär:, Bären- 
fellen und dergl. Im Fahre 1863 hörte einer diefer Banern, 
Jwanow, zufällig von ben heißen Ouellen, überzeugte ſich 
von ihren Borhandenfein, und machte von feiner Entdeckung 
den Aerzten Mittheilung Im Mai 1866 wurde mit ber 
Anlage einer Krankenſtation begonnen. Die Quellen, die fi 
namentlich gegen Storbut und bejien Folgen, ferner gegen 
chrouiſche Rheumatismen und Bleihfudht wirkſam bewieſen 
haben, find augenblicklich einem Herrn Bachalowitſch in 

Pacht gegeben. 

Yuftralien. 

— Auftralien ift ein durſtiges Land. Der durch bie Hite 
ausgebörrte Boden fehnt ſich nach naſſer Erfriſchung, und 
aud) der Menfd, fühlt dort in ſtärlerm Mae daffelbe Be: 
bürfniß und übernimmt fich dabei nur zu oft. Trunkenheit 
ift im dem auftralifchen Kolonien außerordentlich verbreitet, 
aber in feiner Kolonie fo jehr wie in Neu-Sid: Wales, wo 
jährlich durchſchnittlich 25 Perjonen von je Taufend ber Ber 
völferung an Öffentlihen Orten wegen Trunkenheit are 
tirt werden. In den übrigen Kolonien ftellt fih der Sat 
erheblich niedriger, aber immer noch hoch genug: in Süd— 
Auſtralien auf 16, in Queensland auf 15,3, in Neu-Seeland 

Aus allen Erbtheilen. 

auf 15, in Tadmanien auf 18,5 und in Victoria auf 13,1. 
Die Katholilen lieferten nad Verhältniß ihrer Zahl, wegen 
der ihmen meift angehörenden Irländer, das größte Kontin- 
gent. 

— Der wichtige Handelsverkehr zmwifhen ben 
auftralifhen Kolonien und Großbritannien wirb 
jegt immer mehr duch Dampffchiffe, unter Benutzung bes 
Suez⸗Kauals, vermittel. Dabei hat ſich aber das Fehlen 
einer SKohlenftation auf der langen Meereöfirede zwiſchen 
Aden und King George’s Sound, an der Südküſte von Weſt⸗ 
Auftralien — wenigftens in gerader Linie mit Umgehung des 
öftlich gelegenen Point de Galle, Ceylon — als ein großer 
Mebelftand ertwiefen. Man ift gezwungen, eine Kohlenmenge von 
ungefähr 2000 Tonnen für diefe Strede mitzunehmen, und bamit 
geht ein betrüchtlicher Schifieraum für Kargo verloren. Im 
Folge deffen hat fid) England jet den Chagos-Archipel, mwel- 
her, anf ungefährem halben Wege zwifchen Aden und King 
George's Sound, in 7° 29° ſüdl. Br. und 72° 25° öfl. 2. Gr, 
liegt, angeeignet. Es ift die größere, 21 km fange Inſel 
Diego Gracia im diefer Gruppe, welche dazu beftimmt ift, in 
Zukunft als KRohlenftation für Dampfer und Kriegsſchiffe zu 
dienen. Der Hafen mit fehmigem und fanbigem Grumbe ift 
groß genug, um eime ganze Flotte aufzunehmen, gewährt 
Sicjerheit gegen Stürme und läßt fi in Kriegszeiten gegen 
feindliche Angriffe leicht vertheidigen. Die Einfahrt in ben 
Hafen ift eine doppelte. Die eine, und zwar nordweſlliche, ift 
1,6 km breit und 11 bis 22 m tief, die andere, engere läuft 
zwiſchen zwei kleineren Injeln hindurch und hat eine Tiefe 
von 11% bis 71%, m. Anßerhalb des Hafens finkt das Meer 
auf 130 bis 360 m. 

— Die telegrapbifhe Verbindbungzmwifden 
Unfralien und den übrigen Kontinenten ba 
tirt vom 22. Oktober 1872. Unfangd war e8 eim einziger 
Kabel, weldher von Port Darwin, an der Norbfüfte von 
Auftralien in 12°27'45" fübl. Br. und 180° 50'45" öſll. 
8. Gr., über Banjoewangi, Singapore, Madras, Aden, 
Alerandrien u. f. w. nad) Europa führte. In Folge öfterer 
Störungen wurde aber dann im Januar 1880 noch ein zweis 
ter Kabel zwifchen Port Darwin über Java nad) Penang 
in Betrieb gefett. Bei dem fid) von Jahr zu Jahr fteigern- 
den Hanbelöverfehr zwiſchen Aufralien und namentlich Eu: 
ropa nimmt auch ber Kabeldepeſcherwerlehr einen immer grö- 
fern Umfang an. Die im Fahre 1891 eingelaufenen De 
peichen jummirten auf 17721 gegen 14842, und bie ver 
fandten auf 16621 gegen 12767 im Jahre 1830, Diefelben 
vertheilten ſich auf die einzelnen Kolonien wie folgt: 

Kabeldbepeiden 

Kolonie: eingelanfen 

Baht Werth 

Bictoria - 222... 6525 41010 Pf. St. 

Neu: SidWales . . - - 4345 23098 „ 

Neun-Seland .. - . - - 2567 1512 „, 

Siüd-Anftralin. - . - - 3028 782 . 

Duendlnmd » .-».» 603 347 , 

Tadmanin 222. . 241 3 , 

Wer-Auftralin. - .» - - 232 2 , 

Total . 17 721 102 649 Pf. St. 

Total 

abgefanbt 
Bahl Werth 

Bahf Werth 

5648 41201 Pf. St. 12 168 32211 Pf. St. 

4822 22 „ 9167 30 „ 

2555 15468 „ 5122 3050 , 

2361 12434 ,„ 5 569 30316 , 

863 4558 „ 1466 7W . 

183 Bo 5 424 1718 , 

194 m , 426 1702 , 

16 621 105593 Pf. St. | 34542 1208212 Pf. St. 
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Eine Pilgerfahrt nad Nedſchd. 
(Nah dem Englifhen der Lady Anne Blunt.) 

Aus demjelben Thore, durch welches die Karawane der 
Reifenden vor zehn —* in die Stadt Hail eingezogen 
war, ging es um die Mittagszeit des "1. Februar wieder 
hinaus; diesmal in öftlicher Nichtung durch ein etwa drei 
Miles langes ſchluchtartiges Thal, das von den Palmen: 
gärten der Stadt ganz ausgefüllt war. Der größte Theil 
des perfiichen Pilgerzuges hatte Hail chen am Morgen 
verlafien, und als die Neifenden jest aus dem Balmenthale 
hinaus auf die Ebene traten und umter einem mächtigen 
Sthelbaume eine kurze Raft und Umſchau hielten, bot ſich 
ihnen der überrafchendfte Anblid. Inmitten der weiten, 
am weftlichen Horizont von der feltfam geformten Gipfel 
reihe des Dſchebel Adſcha begrenzten Ebene zeigte ſich eine 
täufchende Yuftipiegelung, eine lange blaue Waſſerſläche, 
durch welche die Kameele des Pilgerzuges in ſchier endlofer 
Folge hindurch wateten; die Tüuſchung wurde durch die 
flaren Spiegelbilder in der ſcheinbaren Waſſerfläche eine 
durchaus vollfonmmene; die bunten Farben an der Aufzäus 
mung und den Yaften der Kameele glängten aus dev vers 
meintlichen Tiefe mit einer Intenfivität herauf, wie dies 
vielleicht eben nur hier, in der unvergleichlich klaren und 
durchfichtigen Yuft der Ebene von Dſchebel Schammar mög: 
lid) war. Nach Lady Blunt können nämlich weder bie 
Hochregionen der Alpen, noch auch die Bolargegenden in 
Bezug auf Klarheit und Reinheit der Luft einen Vergleich 
aushalten mit dev Gegend um Hail, diefem fait 700 km 
vom Meere entfernten, 3500 Fuß über dem Meeresipiegel 

Globus XLU. Nr, 10, 

V. 

(Sämmtlicdre Abbildungen nach Skizzen der Reiſenden.) 

erhabenen Centrum der Wuſte. Der leuchtende Glanz, der 
hier über Alles ausgegoſſen iſt, verllärt die an und fir ſich 
eintönige Yandidaft zu einem Bilde von eigenartiger Schöns 
heit; auch jest hoben fich die im Vordergrunde über die 
Ebene verftrenten Gruppen der alten, Inorrigen und zum 
Theil gefappten Ithelbäume in malerifher Wirkung von 
dem vothen feinen Granitgeröll des Bodens ab. Die alten 
Bäume, deren niedrige Stämme meist einen Umfang von 
30 bis 40 Fuß haben, ftehen faft alle auf fleinen Hügeln; 
fie zeigen ohne Zweifel die frühere Yage der Stadt Hail 
an, die erſt in verhältnißmäßig neuer Zeit von diefer Seite 
der Dafe nad) ihrem jegigen Plage verlegt worden fein 
fol. — Schon lange vor Sonnenuntergang, nad) einem 
Marice von kaum 10 Miles, ſchlugen die Pilger, und mit 
ihnen auch die Karawauen Blunt's, das Nachtlager in einem 
Heinen Thale auf, in defien Mitte dat berak, die roth— 
grüne Fahne, die dem Pilgerzuge vorgetragen wird, aufs 
gepflanzt wurde. Man wollte dem in Hail noch zurüd: 
gebliebenen, oder vielmehr von dem mir wegen einer 
Seldangelegenheit zurüdgehaltenen Theile des Hadſch, 
bei dem ſich aud Ali Koli Chan und feine ſämmtlichen 
Begleiter befanden, Zeit laffen, den Borangegangenen nad): 
zulommen. Leider aber brachte fowohl der nächſte ala 
auch die folgenden Tage anftatt der Erwarteten nur immer 
nee Verzögerungen. Immer wieder gab der Emir el 
Hadſch, der den Pilgerzug Überwachende und leitende Beamte 
Mohammed’s Ion Raſchid, das Signal zu einem Halt 
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für alle Kameele und Berittenen, immer wieder veranftaltete 
er neue Zählungen der bei dem Zuge befindlichen Thiere, 
um womöglich nod) immer neue Abgaben erheben zu kön: 
nen. So wurden vier Tage in fruchtlofem Warten und 
fürzeften Tagemärjchen hingebracht; am Abend des vierten 
befand man ſich faum 40 Miles von Hail entfernt. In— 
zwifchen vergrößerte fi) der Hadſch durch zahlreiche andere 
Zuzügler; Bebuinen verſchiedener Stämme, aud) viele Leute 
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aus den Dafenftädten fanden fich ein, die alle die ſichere 
Gelegenheit benugen wollten, um zum Cintaufe ihrer Vor— 
räthe an Reis und Weizen nad; Meſchhed Ali oder nad) 
Samawa am Euphrat zu gehen. Im Vergleich mit allen 
diefen Arabern erſchienen die perfiihen Pilger faft ohne 
Ausnahme roh und gewiffermaßen bäueriih. Die weiße 
Hautfarbe, die häufig unter ihnen vertretenen blonden Haare 
und blauen Augen konnten den plumpen ſchweren Geſichts— 

zügen doc; nie etwas dem vornehmen Ausiehen der Araber 
Aehnliches geben. Trog der zahlreichen Wafchungen, welche 
die Pilger zu allen Tageszeiten und bei allen paflenden 
und unpafienden Gelegenheiten vornahmen, jahen fie in 
ihren dicken ſchmutzigen Filzröcken immer weit unfauberer 
aus, als einer dev ungewaichenen Araber. Ganz befonders 
widerwärtig war der „heilige* Gebrauch der Derwiſche, 
ihr Trinfwafler immer erft zum Wafchen der Fuße zu bes 
nugen; von der gemeinſamen Benugung einer Waflerlache, 

Ithelbaum in der Ebene von Heil. 

wie man in diefen Tagen am Grunde einiger Wadis meh- 
rere fand, konnte mit ihmen nicht die Kede fein. Man 
mußte ſich bemühen, ihnen den Wang abzulaufen und die 
Schläuche zu füllen, che die heiligen Männer anlangten. 

Es war ein hügeliges, von tiefen Wadis durchſchnitte— 
nes Terrain, auf dem man in nordöſtlicher Richtung lang- 
fam vorrlidte. Bon einem Wege war aud) hier nichts vor» 
handen, dod) diente ein am nordöftlichen Horizont entpors 
ragender hoher Berg, der Dicjebel Dſchildiyeh, als Yand- 
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Zug ber perfilhen Pilger. 
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marke. Während der Pilgerzug am 4. Februar einen voll: 
ftändigen Raſttag hielt, unternahm Blunt einen weiten 
Relognofeirungsritt in nördlicher Richtung nad) einem an- 
fehnlichen Hügelzuge, der ihm eimen fir feine Aufnahme 
des Yandes glinftigen Ueberblid zu verfprechen fchien. Weite 
Sandebenen, die mit niedrigen Reihen gelber Sandftein- 
hügel abwechjelten, nirgends eine Spur von Vegetation 
oder ein lebendes Weſen: das war die Yandidaft, die er 
durchritt. Bon einem Gipfel des Höhenzuges aus ſah er 
die Nefüd, die fi) wie ein ungehenres rothes Meer nad) 
Norden hin ausdehnte. 

Am Morgen des 5. Februar wurde der Befehl zum 
Aufbruch gegeben. Das Lager follte nad) dem 10 Miles 
entfernten Wadi Hanaffer (Thal des Kleinen Fingers) ver- 
legt werden. Etwa auf der Hälfte des Weges, der fiber 
eine lahle Sandjteinebene führte, fam man an einen hohen, 
fteil aus der Ebene emporragenden Hügel, das Tell es 
Sayliyeh. Eine an der ſenkrecht abfallenden Seite deſſel⸗ 
ben befindliche Infchrift und verfchiedene rohe Zeichnungen 
von Kameelen, Straußen und Steinböden, ſowie auch von 
mit Yanzen bewaffneten Neitern, fejlelten hier die Aufmerk— 
famteit der Neifenden. Die Bilder unterfchieden ſich nur 
durch größern Mafftab und etwas forgfältigere Ausfüh— 
rung von den primitiven Darftellungen, die Lady Blunt 
icon an den Felfen der Sandfteinvegion von Dſchöf gefun- 
den und fopirt hatte. Die tief eingegrabenen und ſehr 
gleichmäßigen Schriftzeichen wurden fpäter von dem durch 
feine Ansgrabungen des alten Babylon befannten Mr. 
Raſſam fire altphönifijch erflärt und auf reifende Kaufleute 
des alten Handelsvolles zurüdgeführt. Lady Blunt kann ſich 
diefer immerhin nicht unwahricheinlichen Erklärung nicht 
anfchliegen. Inſchrift und Bilder am Tell es Sayliyeh 
find unverkennbar gleichzeitig und zuſammengehörig, und die 
gewiſſermaßen konventionelle Darftellung der hier einhei- 
mischen Thiere ſcheint ihr aud) auf einheimifche Urheber zu 
deuten. — Nachdem fie eine genaue Kopie des intereſſan— 
ten Fundes genommen hatten, bejtiegen die Reiſenden das 
Tell, um hier den langſam nachfolgenden Hadſch abzuwar: 
ten, der einer ungeheuren Schlange gleidy über die wellige 
Ebene daher fam und jegt, dicht am Fuße des Tell vor- 
überziehend, einen feltfam bunten, faſt märdyenhaften Ans 
blid gewährte. Ueber eine Stunde dauerte das Vorbei: 
ichen der mindeftens drei Miles langen Proceffton mit 
ihren 4000 Kameelen — und doch war dies nur die Hälfte 
des eigentlichen Hadjch! Den Vortrab bildete ein Haufen 
Derwiſche, wildansjchende, ſchmutzige Geſellen, die im 
ſchnellſten Yaufichritt, ohme nad) rechts oder links zu fehen, 
voraneilten. Ihnen folgte die Schar der Gläubigen, die 
aus befonderer Frömmigleit die ganze Bilgerfahrt zu Fuß 
machten; meift gut gefleidete Yente, von denen viele wäh— 
rend des Gehens in großen Pergamentrollen lafen, Die 
meiften von ihnen trugen Veberflaichen in den Händen, die 
das Waffer zu den häufigen, durch ihre Gelübde gebotenen 
Waſchungen enthielten. Bon Zeit zu Zeit ftanden fie ſtill 
und volljogen diefelben, durchaus umbefiimmert um das 
zahlreiche Publikum; fehr oft ſtimmten fie auch gemeinfame 
Gebete und ohrenzerreigende Geſänge an. Im Gegenſatz 
zu den Derwijchen, die, fobald fie mur einige Worte Ara- 
biſch verftanden, ſich umgänglid) zeigten und gern auf Uns 
terhaltungen mit den Reiſenden eingingen, trugen Diele 
Frommen par excellence einen fanatiſchen Haß gegen die 
Franken zur Schau, der ohne die ftrenge Ueberwachung 
durch den Emir el Hadſch leicht unangenehme Dimenfionen 
angenommen haben würde Won der Erwiderung eines 
Grußes war bei ihmen nicht die Rede, und faft ergötzlich 
war der Anblid des paniſchen Scjredens, der jie alle er- 
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griff, wenn nur einer von Blunt's Hunden in ihre Nähe 
fam. In wildefter Flucht ftoben fie dann auseinander, um 
nicht durch eine zufällige Berührung verunreinigt zu wers 
den. Alle diefe und ähnliche Borurtheile der frommen 
Schiiten find den Arabern durchaus unverſtändlich, und fo 
kam es denn zwiſchen diefen gläubigften Pilgern und ihren 
beduiniſchen Begleitern am häufigften zu Neibereien aller 
Art. — Eine gute Strede hinter den zu Fuß gehenden 
Borlänfern des Zuges kommen erft die Neiter; zuerft ein 
glängender Trupp von Dienern Yon Raſchid's, alle auf 
herrlich aufgezäumten Dromedaren edelfter Nace, ſoge— 
nannten naamiyeh, deren fanfter, gleichmäßiger Gang 
einen ungeftörten Schlaf im Sattel erlauben fol. Die 
Gazellenaugen, das feidenglängende Fell und die anmuthi- 
gen Bewegungen der herrlichen Thiere find nad) Yady Blunt 
von unbejchreiblicher Schönheit. Einer diefer Dromedar- 
reiter trägt das Berak, die glänzendrothe, grimmmränderte 
feidene Fahne Ion Raſchid's: neben ihm ritt gewöhnlich der 
Emir el Hadſch, ein ſchwarzer Sklave Ihn Raſchid's, auch 
hoch zu Dromedar, obgleich ein Diener für etwa vorkommende 
Fälle bejtäindig ein Pferd Hinter ihm her führen mußte. 
Bon der Maſſe der Pilger; die mm folgte, ſaßen oft zwei 
auf einem Kameele, oft thronte auch nur einer hoch über 
den großen Kiften und Paden mit Hausrath und Vorräthen 
aller Art, die zu beiden Seiten des Thieres hinabhingen. Die 
Vornehmeren und auch die meiften Frauen veiften in foges 
nannten mahmals oder großen Körben, die geräumig genug 
find, um ſich darin ausſtrecken zu können, und von denen 
jedes Kameel zwei tragen kann. Gin Diener führt das 
Thier, mehrere andere gehen daneben; oft trägt einer von 
ihmen das Nargileh, aus dem der im Korbe Eigende durch 
einen langen Schlauch raucht. Die koftfpieligfte Beförde— 
rungsart find die tahtawerans, große Sänften, zu deren 
Transport zwei Thiere nothwendig find; von diejen mit 
größtem Luxus, mit jeidenen Borhängen und foftbaren Tep- 
pichen ausgeftatteten Sänften waren drei oder vier in dem 
Zuge vorhanden. Auffallend war auch hier wieder die ges. 
ringe Anzahl von Pferden; es mochten jich im Ganzen etwa 
fieben oder acht bei dem Hadſch befinden. Sämmtlidye Ka— 
meele gehörten den begleitenden Araber, Schammar-, She: 
varät-, Howeyſim⸗ und anderen Beduinen. Die Befiger 
der Thiere laſſen ihr Eigenthum mie ans den Augen; fie 
gehen zu Fuß hinter den Reitern und Yaftthieren einher und 
befinden fi wegen der „übermäßigen Anftrengungen“, die 
ihren Kameelen zugemuthet werden, in fortwährendent klei— 
nen Kriege mit den Pilgern. Da aber jeder laute oder in 
Thätlichkeiten übergehende Ausbruch diefes Krieges von den 
neben dem Zuge reitenden Soldaten Ibn Raſchid's fogleid) 
fräftig unterbricht zu werden pflegt, beguligen die Araber 
ſich meist damit, ihrem Zorne in lauten Berhöhnungen und 
derben Späßen Yuft zu machen. Und die perfiichen Kameel— 
reiter geben dazu veichlichen Anlaß. Seiner von ihnen ent» 
schließt ſich je, anders als rittlings auf dem Santeele zu 
figen; und die unglückliche Figur, die fie dabei bilden, die 
Ungejchieflichkeit im Negieven des Thieres, die eigenthümliche 
Fiſtelſtimme und die Ausdritde, in denen fie ihm zuſprechen, 
und die „Fein arabiſches Kameel je verftchen kann“, das 
alles giebt unerſchöpſlichen Stoff fir die Bosheit der 
Eskorte. 

Das Wadi Hanaſſer, das man gegen Abend erreichte, 
iſt ein weites Thal mit mehreren waſſerreichen Brunnen 
und einem großen Striche guten Weidelandes. Aus dem 
hohen Kraute des als treffliche Kameelweide beſonders ge— 
ſchätzten „rimk“ jagten Blunt's Hunde eine Menge von 
Hafen auf, und während rings um die Brunnen das Pilgers 
lager anfgeichlagen wurde, aus dem bald die abendlichen 
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Sebetrufe der Mueddin erfchallten, gingendie Reifenden dem 
hier feltenen Vergnügen der Jagd nad). 

Der ewigen Verzögerungen, bie fi) mod) ins Unbe— 
ftimmte auszudehnen gr grimdlicd) milde, beſchloß Blunt 
am folgenden Tage (6. Februar), ſich fürs erfte von dem 
Hadſch zu trennen und feinen eigenen Weg zu gehen. Die 
Aufregung im Pilgerlager wuchs von Tage zu Tage; Pie mit- 
genommenen Borräthe waren fiir eine gewiſſe Dauer der Reife 
beſtimmt, die duch die fortwährenden Aufenthalte weit itber: 
fdjritten wurde; und ein Ort, an dem man neuen Proviant 
erhalten konnte, war anf dem ganzen Wege nad) Meſchhed 
Ali nicht vorhanden. Nun hieß es wieder, daß Mohammed 
Yon Nafchid in den nüchſten Tagen zu einem Ghazit aus- 
ziehen und dabei felber die Pilger von Hail bis zum Yager , 
geleiten witrde; bis zu feinem Eintreffen mußte man im 
Wadi Hanaffer bleiben. 

Im unverändert norböftlicer Richtung vorwärtägehend, 
erreichten Blunt und feine Begleiter am Mittag des 8. das 
Dafendorf Bekaa oder Taybetism, die feltfamfte Unterbre- 

Eine Pilgerfahrt nah Nedſchd. 

hung der einfürmigen, gelben Sandfteinebene; eine tiefe 
Deprefjion, ein altes Seebecken wie das von Dſchobba, nur 
unendlich viel malerifcher und großartiger. Rings um den 
volltommen trodenen See, der einen Umfang von 6 bie 7 
Miles hat, Liegen in Heinen Zwiſchenräumen die ſchönſten 
Palmengruppen und Gärten, die Häufer des Dorfes verein- 
zelt darunter. Die merkwürdigſte Yuftjpiegelung zeigte das 
Beten and) hier als tiefblaue Waſſerfläche, welche die Bil- 
der der felfigen Ufer, der Bäume uud Hänfer Mar zurüd- 
warf. Die geologische Beichaffenheit des ganzen Diſtrikts 
von Taybetism iſt höchſt ceigenthümlich. Mächtige Sand- 
fteinfelfen von phantaftiider Form, ftellenweije durch die 
Einwirkung des Waſſers zu ungehenern Pilzen ausgewaſchen, 
erheben fid) rings um dad Beden, das, nad) ihrer Höhe von 
40 bis 50 Fuß zu urtheilen, einft eine gewaltige Wafler- 
maſſe enthalten haben muß. Daneben zeigen ſich wieder 
andere Felſen, an deren merhoitrdiger Geſtaltung wultanifche 
Kräfte thätig geweſen zu fein ſchienen. Große Schichten 
eines röthlichen Gefteins traten dann wieder zwiſchen dem 
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gelben Sandftein zu Tage; ftellenweiie in bandartiger Strei« 
fung mit einer glänzend weißen Gefteindart. Hin und wieder 
zeigen ſich auch Meine mit rothem Nefüdfande bederfte Flächen, 
auf denen das grüne „adr“ der Nefüd wächſt. Am Grunde 
des Beckens befanden ſich mehrere fleine Vertiefungen mit 
falzigem Warler, von Gruppen wilder Balmen und Tama- 
risfen umgeben. Einige am Ufer befindliche Brunnen hat 
ten eine Tiefe von 40 bis 50 Fuß; die Häufer, die Palmen- 
gärten und die Meinen, mit Gerſte beftellten grünen Ader: 
ftücde in der Nähe der Brunnen: alles madjte den Eindrud 
einer gewiſſen Wohlhabenheit. Ein ftattliches Kasr an dem 
einen Ende des Seebeckens ſchien augenblicklich volltommen 
unbewohnt zu fein; doch fol der Emir von Hail ſich zeit: 
weiſe hier aufhalten. 

Der adıte Februar brachte den Reifenden eine wünſchens⸗ 
werthe Bergrößerung ihrer Karawane, Ein junger Scham: 
marbeduine, der jic mit einigen Kameelen dem Hadſch 
angeſchloſſen hatte, um nach) Samawa zu gehen, gefellte ſich 
als Führer zu ihnen; er flrdhtete, daf jeine mageren Thiere, 
wenn er bei den Pilgern verbliebe, von dem Emir el Hadid) 

zu Paftdienften „gepreßt* werben könnten, und daß fie dann 
den Rücknarſch vom Euphrat mit ihrer Yadung Getreide 
nicht aushalten würden. Er behauptete, die Pilgerſtraße 
genan zu fennen, und wenn and, feine Angabe, daf man 
nur noch acht bis zehn Tagereifen von Meſchhed Ali ent- 
fernt fei, mit Blunt's Berechnungen und, wie es fich ſpäter 
zeigte, aud) mit der Wahrheit nicht übereinftimmte, fo ver- 
traute man ich dod; gern feiner Führung an. Während 
der mächften Tage ging es nun im norbnorböftlicher Rich- 
tung immer am Rande der Nefüd entlang, deren Nähe ſich 
durch ein veicheres Thierleben bemerlbar machte, als man 
feit lange gejehen. ine Herde Gazellen, zahlreiche Buf- 
farde, am 10. Februar fogar eine Hyäne, die glücklich erlegt 
und von Blunt's Leuten verzehrt wurde, brachten einige Ab- 
wechstung in das Einerfei des Wüſtenmarſches. Die er- 
giebigfte Fagdbente und einen regelmäßigen Beftandtheil des 
täglichen Mittagmahls bildeten aber jetzt die Heuſchrecken, 
die im unglaublichen Mafien am Tage umherſchwärmten 
und Nachts in großen Haufen unter den Buſchen lagen. 
Die befte Zeit zu ihrem Fange ift Morgens, wenn fie von 
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dem Than und der Kälte noch ftarr find. Im Waſſer ab: 
gekocht und, nad, Entfernung der langen Sprungbeine, an 
den Flugeln genommen, in Salz getaucht und gegefien, find 
fie nad) Lady Blunt eine der wohlfchmedendften Speiſen, 
die unter den hors d’oeuvres eines Parifer Reſtaurant gar 
wohl ihren Plag behaupten witrde. Ihr Geſchmack erinnert 
weniger an Fleiſch oder Fiſche, als vielmehr an vegetabilifche 
Kofi. Das Unheil, was fie mit ihrer Verheerung alles 
Gewachjenen anrichten, machen fie wenigftens in diefen Ges 
genden durch den Nutzen, den fie bringen, wieder gut. Nach 
den Erzählungen des jungen Schammar follen ganze Be: 
duinenftänme in der Nefüd um diefe Zeit des Jahres nur 
von Heufcreden und Kameelmild leben. Daneben giebt 
es kein Thier, das nicht Jagd auf fie machte und das fie 
nicht augenfcheinlich gern fräße. Pferden und Kameelen 
werden fie als befonders gefund unter das Futter gemifcht; 
die Huude ſchnappten während des Yaufens den ganzen Tag 
über nad ihnen und verzehrten fo viele fie nur befommen 
konnten. In dem Magen der erlegten Hyäne fand Blunt 
außer Gazellenfleifch eine Menge Heufchreden; ſämmtliche 
Wiüftenvögel von dem Naben und Habicht bis hinab zur 
Wuſtenlerche waren im beftändiger Jagd auf das im unge 
fchicdtem Fluge gleich Maikäfern umherſchwirrende Wild. 

Am 10. Februar paffirte man die Brunnen von Schay: 
beh, die, 40 am der Zahl, an einer unwirthlichen Stelle des 
alten Hadſchweges liegen, der frither weit öftlich von Hail 
direkt nad) Bereydeh in Kafim führte. Das nächte Nacht: 
fager wurde wieder in der Nefüb aufgeſchlagen, durch die 
es jetzt einige Tage lang norbwärts ging, um die berühmten 
Brunnen der Zobeydeh zu erreichen. Wie gute alte Bes 
kannte begrüßten die Reifenden die Fuldſchs und die Flora 
der Nefüd, die ſich freilich hier weniger großartig zeigt, als 
mehr nad) der Mitte zu. Der Sand und mithin die Fuldſchs 
find bedeutend weniger tief, als dort. Breite Streifen nad- 
ten Felsbodens treten zwifcen den Sandhügeln zu Tage: 
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es ift hier am öftlichen, wie auf der andern Seite am weft- 
lichen Rande der großen Wuſte nicht die umunterbrochene, 
fondern nur die „intermittirende* Nefüd. Mad) mehreren, 
ziemlich angeftrengten Tagemärſchen kam man gegen Mit 
tag des 13. Februar an dem erften der großen Bafferbehäl. 
ter au, die von Zobeydeh, der Gemahlin Harun al diaſchid's, 
im Beginn des neunten Dahrhunderts unferer Zeitrechnung 
für die Mekkapilger gebaut worden find. Das ungeheure, 
aus maſſivem Cement beftehende Refervoir mit feinen 6 Fuß 
ftarfen Mauern bildet ein Rechte von 50 Fuß Breite auf 
80 Fuß Yänge Merkwürbigerweife ift es nicht im Thale, 
fondern auf einem Hligel angelegt, zu dem Stufen hinanf- 
führen. Breite Stufen führen aud) in das Innere des Res 
ſervoirs hinab, das heute leider durch) einen großen Spalt 
im Mauerwerk feinen ganzen Inhalt ausfliegen läßt, und 
nur in der Mitte noch eine Heine Lache ſchlammigen Waf- 
ſers zeigt. Am folgenden Tage kam man noch an mehreren 
ähnlichen und in befferm Zuſtande befindlichen Waſſerbehäl⸗ 
tern vorbei; und diefe Nähe des Waſſers zeigte ſich allent- 
halben an ber Belebtheit der Gegend. Immer wieder be: 
gegnete man Bebuinenhaufen der verfchiedenften Stämme, 
die Über den unerwarteten Anblid der Franken oft durchaus 
nicht erfreut ſchienen. Der Weg, auf dem man entlang zog, 
war bier bon einer doppelten Keibe roh aufgeſetzter großer 
Steine eingefaßt. Da die ganze Ebene hier mit cben fol- 
hen Steinen überfäet ift, fo liegt die Vermuthung nahe, 
daß man fie hier nur aus dem Wege geräumt hat, um den: 
felben eben pajfirbar zu machen. Der Sage nad) find es 
aber die Ueberrefte hoher Mauern, die Zobeydeh bauen und, 
um die Pilger gegen die Sonne zu jchligen, mit großen 
Tuchern überfpannen ließ. Bon den großartigen hans, 
die fich neben den Brunnen befunden haben follen, und von 
der herrlichen Verpflegung, weldge die Pilger in denfelben 
erhielten, werden noch heute unter‘ den Bebuinen wunderbare 
Märchen erzählt. 

Streifzüge in Süd-Galifornien. 
Von Theodor Kirchhoff. 

II. 

Bon Santa Barbara Über San Buena Bentura nad) Yos Angeles. 

Früh Morgens am 25. Juni, als der Tag noch nicht 
graute, mahm ic) Abjchied von Santa Barbara, um mit 
der GStagekutfche nad San Buena Bentura (30 Miles) 
weiter zu fahren, Zunächſt durchtreuzten wir bie Frucht: 
bare Garpinteria mit ihren zwifchen dem Meere und dem 
Küftengebirge liegenden grünen Hügeln und wohlbeftell- 
ten armen, welche Yandjchaft ich fchon vom Gipfel bes 
St.» Marcus s Berges betradjtet hatte, und die in der 
Nähe nichts von ihrer Anmuth verlor. Ich bemerkte wäh: 
rend dieſer Fahrt verfchiedene Truppe von Männern und 
Frauen, welche über die Ditnen nad) dem Meere wanderten, 
Auf meine Frage an den Kutjcher, weshalb jene Leute ſchon 
vor Sonnenaufgang nad) dem Ocean pilgerten, belehrte er 
mic, daß diejelben jpanifcher Abkunft feiern und heute, am 
Tage Johannis, ganz in der Frühe nach dem Meere gingen, 
um dort ein Bad zu nehmen und die im letten Jahre be 
gangenen Sinden abzuwaſchen. 

Almälig näherten fid) die Berge dem Strande und 

traten zulegt fo dicht am denfelben heran, daß wir auf einer 
Strede von vier Miles auf dem vom Meere überjpiil: 
ten Ufer ums einen Weg fuchen mußten, wo die legten 
Ausläufer der Herein ſchwellenden Brandung unter den 
Rädern hinrollten, — eine recht interefiante Fahrt, die aber 
ftellenweife, wenn eine impertinente Welle fid) bemlihte, in 
den Kutjchenfchlag zu guden, etwas ungemüthlich wurde, 
Selbft ald wir wieder trodenen Boden erreicht hatten, blieben 
uns die Berge noch geraume Zeit linfer Hand ganz nahe 
zur Seite. 

Diefer ganze Kuſtenſtrich zeigt zahlreiche Spuren alter 
vulfaniicher Thätigkeit. Auf dem Ufer lagen an mehreren 
Stellen große hellgelbe Yavablöde und Bimsftein. Ob dieſe 
aus dem Meere dorthin gelangt waren, oder aus einem dem 
nahen Gebirge liegenden Bulfane herrührten, darüber fonnte 
ich nichts Genaues erfahren. Der Roffelenter machte mid) 
auf einen im einer Höhe von etwa 25 Fuß ber dem Strande 
in den Berg gebohrten Tunnel aufmerffam und forderte 



152 

mich auf, denfelben zu imfpiciren. Mit einiger Mühe er- 
reichte ic) die Mündung des Tunnels, begab mic, aber 
nicht in denfelben himein, da mir eine bedeutende Hige und 
ein ftarfer Petroleumgerud) daraus entgegenftrömten. Der 
Tunnel war, wie id) erfuhr, fiebzig Fuß tief in den Berg ge: 
trieben worden, als man ihn wegen der ſich bei jedem Fuß, den 
man weiter bohrte, ftarf vermehrenden Hige wieber verlaffen 
mußte. Aus einer diefem Tunnel — Sand⸗ 
bant, die jeden Tag von der Fluth unter Waſſer geſetzt 
wird, ſprudelt eine ſtarle Süßwaſſerquelle hervor, an ber 
die vorbeipaffivenden Reifenden und Fuhrleute ihre Pferde 
und Zugochſen zu tränken pflegen. 

Die Gegend behielt bis nad; San Buena Ventura ihr 
fteriles Gepräge. Die Begetation beftand aus Dieichten von 
Kaktus und Salbeibüſchen, in welche Berſtecke ſich die zahl- 
reichen Hafen, welche dort auch vor dem ihnen nachſtellen⸗ 
den Wildlagen volltommen ficher find, bei unferm Herans 
nahen flüchteten. Zwei Wildfagen, die faft fo groß wie 
Panther waren, wanderten eine Strede weit neben uns oben 
auf den Feljen entlang und ließen ſich durch unfer Färmen 
und Hurrahrufen durchaus nicht in ihrem Morgenfpaziergange 
ftören. Sogenannte „road runners“, eine Art lang: 
beiniger Trappen, fprangen öfters vor und auf und rann⸗ 
ten mit einer fabelhaften Schnelligkeit halbmeilenweit vor 
den galoppirenden Pferden her, ohne nur einen Verſuch 
zum fliegen zu machen, bis fie Sich fchlieglich feitwärts in 
die Buſche ſchlugen. Gegen Mittag erreichten wir San 
Buena Ventura, wo ic; bis zum nächften Tage verweilte. 

San Buena Ventura (1370 Einwohner), hier zu 
Lande meiftens furzweg Ventura genannt, ift ber en, ag, 
fig von Ventura County, Als Hafenplag hat der 
keine Bedeutung, da die offene Bucht nur geringen Schug 
gegen Stürme gewährt. Dagegen ift San Buena Ben- 
tura das natürliche Centrum emer Anzahl von fruchtbaren 
Thälern und erfreut fic eines anfehnlichen Binnenhandels, 
Die Stadt hat eine jelbft fir Südcalifornien außergewöhn- 
liche Menge alter Adobehäuſer an der Hauptſtraße auf: 
zuweiſen, wo auch die alterthüämlichen Mifftonsgebäube liegen, 
Die zahlreich) im der Umgebung des Ortes angepflanzten 
peruanischen Pefferbäume und Eufalypten, mit dazwischen 
ſtehenden Cypreſſen und Drangenbäumen, geben der Yands 
ſchaft ein recht heiteres Ausfehen, welche landſchaftlichen 
Reize man jedoch nicht cher bemerkt, als bis man eine dicht 
hinter der Stadt liegende Kette von lahlen Hügeln über- 
ſchritten hat. 

Bon einem nördlich von San Buena Ventura liegenden 
Hügel genießt man eine Aberraſchend ſchöne Rundſchau. Gegen 
Südoften blidt man von dort in das breite grüne Santa: 
Glara:Thal, hinter welchen, in der Richtung nad) Los Angeles, 
das Guadaladca «Gebirge aufragt. Weftwärts blinkt der 
Ocean und die offene Bai vom fchroffen Point Magu bis 
nach dem Leuchtthurm bei Hueneme (ſprich Wähnama) her⸗ 
über. Gegen Norden erftredt ſich zwiſchen Obftgärten und 
Bäumen die Benturas Avenue durch ein liebliches Thal bis 
nad) den mit Eichen gefrönten Hügeln von Ojai. Dahinter 
thliemen ſich Berglinien über Berglinien in ben blauen 
Aether empor, bis die Gipfel der SantasPnez = Range hier 
das großartige Panorama abſchließen. 

Das Djaithal, 12 Miles nördlich von San Buena Ben: 
tura, zwißchen dem Benturafluß und dem San Antonio 
Creek tanfend Fuß über der See gelegen, iſt eines der 
ſchönſten in Südealifornien. Cs macht mit dem iiber das- 
felbe zerftreut wachjenden immergrünen Vebenseichen den 
Eindrud, als befände man ſich hier in einem weiten eng— 
lichen Part, Aber der Zauber der das Djaithal eins 
fliegenden Gebirge mit ihrem wechſelnden Farbendufte und 
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der füdcalifornifche Himmel mit feiner milden Luft fehlen in 
AUltengland, und die verichönernde Hand einer taufend: 
jährigen Kultur lann dort nicht diefen Schmuck erfegen, wo- 
mit die gütige Natur jenes ſchöne Thal in Ventura aus— 
gezeichnet hat. Ueppige Getreidefelder, im demem die Eichen 
weit genug von einander entfernt ftchen, um das Sonnen- 
licht nicht vom Boden auszuſchließen, dunfelgrüne Drangens 
haine mit ihrer goldenen Frucht, Obftgärten, grüne Weiden, 
auf denen Herden von Schafen und wohlgenährten 
Rindern es ſich gütlich thun, Klare Gebirgabäche und die 
freundlichen Heimftätten der Bewohner bilden zufammen ein 
überaus annmthiges Bild. Der Hauptort im Djaithale ift 
Nordhoff, ein Landftädtchen, deſſen Umgebungen ein 
Heines Paradies genannt zu werben verdienen. 

Das County Ventura enthält mehr kulturfähiges Land, 
als die meiften der fübcalifornifchen Counties aufzuweiſen 
haben. Die Hauptthäler find das öftlich von der Stadt 
gelegene Santa - Clara » Thal, mit einem Flächenraum von 
25 Quadratmiles; das Santa= Paula - Thal im Nordoften, 
15 Miles lang und 4 Miles breit; das bereits genannte 
nördlich von Ventura liegende Djaithal, 8 Miles lang und 
7 Miles breit, und die Simi Plains, 35 Miles öftlic, von 
der Stadt mit einem Areal von 96000 Adern, auf denen 
meiftens Schafzucht getrieben wird. Die Scenerie in den 
Cañons, welche die verfchiedenen Thäler mit einander ver 
binden, ift im hödhften Grade pittoresf. 

Die landwirthichaftlihe Entwidelung von Bentura 
County ift durch die ſich dort in einzelnen Händen befinden: 
den großen Landkomplexe nicht minder beeinträchtigt worden, 
wie die von Santa Barbara County, Im letzten Jahre 
wurden jedoch mehrere von den großen Ranches von ihren 
BDefigern in Heinere Farmen abgetheilt und zum Verkaufe 
ausgeboten. Die Simi- und Las-Poſas-Ranches, welche 
zuſammen ein Areal von 125000 Adern enthalten, das 
Ojai Rancho mit 48000 und das Colonia Rancho mit 
ebenfalls 483000 Ader Land wurden parcellirt, woburd) 
gewiß eine zahlreiche Einwanderung dorthin gezogen werden 
wird. Da die flir Süidcalifornien fo wichtige Bertefelung 
in Ventura County leichter als fonjtwo im diefen Gebieten 
auszuführen ift, fo läßt ſich aus diefer Vertheilung des 
Großgrumdbefiges eine glänzende Zukunft fr bie genannten 
Diftrikte prophezeien. Der Santa-GClara: und der Bentura- 
fluß find das ganze Jahr über voll Waffer und können auf 
das Vortheilhaftefte zu Irrigationszweden verwendet werben. 
Im ihrer Nähe ift die Vegetation, vom Gebirge bis an das 
Meer, außerordentlich, iippig. Die nördlichen Abhänge der 
Hügel find mit Wäldern von Lebenseichen bededt, die füd- 
lichen dagegen find meiftens kahl oder zeigen nur einen 
Teppid von Gräſern und Blumen. Wafler und Bäume, 
die zwei wichtigften Erforderniſſe der Kultur im Süden, find 
in Bentura County überall leicht zu erlangen. In den 
Thälern veift das Getreide bei mäßig ftartem Negenfall; 
wo aber das fließende Waſſer hinfommt, entftcht ſofort eine 
fürmlice Wildniß von Blumen, Buſchen und Sträudern 
der mannigfaltigiten Art. 

In Bentura County, welches ein Areal von 1296 000 
Adern Hat, find gegenwärtig etwa 150000 Ader Land 
unter Kultur. Auf den nicht bebauten Streden grafen zahl: 
reiche Herden von Schafen und Rindern. Die legtjährige 
Schafſchur erzielte 125 000 Dollars. Einer der Haupt 
induftriegweige in Ventura County it die Bienenzucht. Die 
Ranches der Bienenzlichter liegen meiftens an den Bor: 
bergen der Thäler Djai, Santa Clara, Comejo Yas Pofas, 
Simi und Tapo. Man berechnet die Zahl der Bienen: 
häufer im County auf 7000. Die Honigernte des leiten 
Jahres betrug Über 1 Million Pfund und realifirte 34 000 



Rudolf Kleinpaul: 

Dollars. An vielen Orten im County hat man Petroleum 
efunden, deſſen Ausbeute aber noch in der Kindheit fteht. 

erwähnte fchon früher, daß am mehreren Stellen an 
der Küfte von Sübcalifornien Petroleum auf dem Meere 
ſchwimmt, ein deutlicher Berveis davon, daß hier mächtige 
Ablagerungen des Erdöls erijtiren müffen. Die Oelregion 
erſtreckt fich, foweit diejelbe erforscht wurde, 50 Miles vom 
Meere landeinwärts, bei einer Breite von 15 bid 25 Miles. 
Unter den Agrikulturproduften von Bentura County find 
bejonders Drangen, Zitronen, Dliven, Rofinen, Wallnüſſe, 
Mandeln, Kanarienvogelfamen, Flachs und die verschiedenen 
Setreibearten zu nennen. Das Klima ift ein fortwährender 
Sommer. Die Temperatur variirt im ganzen Jahre jelten 
über zehn Grade Fahrenheit: Die Bevölkerung des County 
beträgt etwa 5000 Seelen. 

Was den Kuüſtencounties San Yuis Obispo, Santa 
Barbara und Ventura gegenwärtig mehr als alles Andere 
North thut, ift eime Eifenbahnverbindung mit San Fran— 
cisco, worauf dieſelben bis jegt vergeblid, gewartet haben. 
Die verichiedenen Projekte, welche ſich entweder auf eine 
Fortjegung der Bahnlinie von Soledad fidwärts bafiren, 
oder Zweiglinien zu dem Hauptftamm der Siübpacifichahn 
herftellen wollen, jtehen bis jegt nur anf dem Bapier, Die 
legte Hoffmung ift die Utlantics und Pacifichahn, welche ihren 
Weg nad) San Franciseo vielleicht durd die Küftencounties 
nehmen wird. Die endgültige Entjcheidung ift immer noch 
nicht gegeben worden, und es bleibt den Bewohnern der 
Kiftencounties nichts weiter übrig als die Hoffnung, daß 
die Herren Millionäre, welche die Südpacific- und die 
Atlantic und Pacific-Bahnen kontrolliren, ein Einfehen haben 
und die Verbindung der Kitftengebiete mit dem großen Bahn: 
nege Galiforniens als mugbringend für ſich betrachten 
werben. 

Ehe ich von San Buena Ventura ſchied, nahm ic) die 
inmitten der Stabt liegenden Mifjionsgebände in Augen- 
ſchein. Die San: Buena » Ventura » Miffion wurde am 
31. März 1782 vom Bater Juniperio Serra, dem erjten 
Präfidenten aller californiſchen Miſſionen, ſelbſt gegründet. 
Das alterthiimliche Gebäude, mit dem Gloclenthurm und 
langen Anbau aus Adobewohnungen, die mit fpanifchen 
Dadziegeln gededt jind, wurde zur Zeit meines Beſuchs 
renovirt. Die Kirche ift ein langes Oblong, mit Orgel und, 
Heiligenbildern darin, defien gelallte Wände und Dede ſich in 
einem ziemlich verwahrloften Zuftande befanden. Der Glocken— 
thurm, an welchem eine Unmafje von Schwalbenneftern kleben, 
hat ein blau und weiß geftreiftes Stuppeldad) von fonderbar 
frembdländifchem Ansjehen. Der lange Adobe-Anbau neben 
der fi ift von eimer Anzahl Advofaten eingenommen 
worden, welche dort ihre Bureaus haben, und wo früher die 
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Iefniten mit dem Teufel um die Imdianerjeelen fochten, 
hauft jest das gottlofe Volk der Nechtsgelehrten und ver- 
dreht die Geſetze von Ventura. Die Nebengebäude ums 
ſchließen einen weiten Hof und Vlumengarten, voll von 
herrlichen Rojenbüfcen. Im der Kirche fah ic mur einen 
ſich ziemlich weltlich ausnehmenden Priefter, der ſich jogar, 
wie ich hörte, ein Ehegefpons zugelegt hat. Derſelbe führte 
mic, mit liebenswürdiger Zuvorkommenheit durch das 
Gebäude und nannte mir die Namen der vielen diftinguirten 
Heiligen, deren Bilder die Wände ſchmücken. 

Am 26, Inni nahm ich Abjchied von Sat Buena Ben: 
tura und fuhr in der Stage über Santa Paula nad) der an 
der Southern⸗Paeifie-Eiſenbahn liegenden Station Newhall 
(50 Miles), um von dort Pos Angeles zu erreichen. Cine 
interefjante Abwechſelung während der ſonſt recht monotonen 
Fahrt bildeten die vielen feſtlich gefleideten Kirchengänger 
— es war ein Sonntag —, denen wir auf der Yanditraße 
begegneten. Die Menge von Briefen, welche der Kutſcher 
jeden Augenblit von jolden Spaziergängern auf den Bod 
heraufgereicht erhielt, um als freiwilliger Poftbote die Kor- 
refpondenzen nach Newhall mitzunehmen, war erſtaunlich. 
Hin und wieder bemerkte ich hübjche Anpflanzungen von 
peruaniſchen Pfeferbäumen, Eufalypten, Mandelbäumen 
und Alazien; font war die Yandichaft einförmig und wurde 
öder, je weiter wir famen. Die Eifenbahnftation Newhall 
liegt auf der Norbieite der nadten San + fjernando »Kange, 
welche ſich rechtwinllig vor die Linie der Sübpacifichahn 
baut und von diefer durch einen anderthalb Miles langen 
Tunnel durchbrochen wird, um in das fruchtbare Thal von 
Los Angeles zu gelangen. 

Seit die Eifenbahn eröffnet wurde, nimmt der Paſſa— 
gierverlehr von San Buena Ventura nad) Yos Angeles 
meiftens die Route über Newhall. Weit interefjanter ift 
die jeßt wenig frequentirte direftere Strafe durd) das Santa- 
Elara-Thal und das an 5000 Fuß hohe Santa» Sufanna- 
Gebirge nad) Los Angeles, welche id; bei meiner erften 
Reife einſchlug. Sobald das Santa- Clara Thal Hinter 
Einem liegt, tritt man dort in eine Neihe von Thalmulden 
und Schluchten, wo Heine Haine von Kaktus wachen. Durd) 
ein wildes Cañon gelangt man im einen Gebirgspaß, ber 
an Rauheit des Weges Alles übertrifft, was ic) noch in die- 
jem Yande gefehen habe. Die Ausjicht von der Paßhöhe 
in den Sufanna:-Bergen auf die 30 Miles weite von Ge— 
birgen umfänmte Ebene, in welder Los Angeles liegt, ift 
änßerft pittorest. Der Abftieg von 2000 Fuß in das Thal 
tiber wüftes Felsgeröll und auf ſchrecklich abjchiiifigem Wege 
iſt eine Stagefahrt, die Jeder, der fie mitgemacht hat, jo 
leicht nicht wieder vergefien wird. 

ſig Völhker? 
Von Rudolf Kleinpaul. 

I. 

Nachdem der Kölner Dom und damit eins der grof- 
artigften Denkmäler der Architeltur vollendet worden ift, 
hat ſich die öffentliche Aufmertfamfeit naturgemäß auf die 
wichtigiten Bauwerke der Exde und auf das Verhältniß ge 
lenıtt, in welchem fie zu der fühnen Schöpfung unferes Bol- 
tes ſtehen. Man hat die alten und neuen Wunder ber 
Welt auf Tafeln zufammengeftellt und wie die Hauptberg- 
gipfel unferes Planeten in fchematifchen Profilen unter eins 

Globus XLU. Nr. 10. 

ander verglichen und gemeſſen. Und wenn ſich aus der 
Bergleichung ergiebt, daß der Kölner Dom das höchite Ban- 
wert auf der ganzen Welt ift, daß feine beiden Thürme mit 
ihrer Höhe von 156 m die römische Peterstirche und die 
ägyptifchen Pyramiden überragen — weldyen Deutjchen jollte 
es nicht mit Stolz erfüllen? Ob and) das Erhabene nicht 
im Raume wohnt, man kann ſich doch nicht enthalten, in 
biefen beiden Thurmſpitzen einen Ausdrud der Kraft, des 
Muthes und der weltgebietenden Stellung des deutjchen 
Stammes zu jehen. 

20 



154 Rudolf Kleinpaul: 

Falld man nun bloß die gegenwärtigen, noch aufredjt« 
ftehenden Gebäude vergleicht, jo nehmen die Thürme des 
Kölner Domes allerdings die erſte Stelle ein, aber nicht, 
wenn man die Bauten aller Zeiten, auch die untergeganges 
nen, in Betracht zieht. In grauer Vorzeit, ja am frühen 
Morgen der Gedichte haben die entftehenden Völker einen 
Thurm gebaut, der in der That nod höher geweſen ift: das 
war der Thurm zu Babel. Derjelbe gehört durchaus nicht 
der Sage an, er hat wirklich eriftirt und feine Ruine fteht 
noch. Unter dem Namen „Burg des Nimrod* (Birs- Nim: 
ud) erinnert ein mächtiges Fundament auf der babylonis 
ſchen Ebene an den Thurm der Bibel, deffen Spige bis an 
den Himmel reichte. Zunächſt allerdings am den großen, 
von Nebutadnezar erbauten Belustempel, den Herodot be- 
ſchrieben hat; aber es ſcheint außer Zweifel geftellt zu fein, 
daß ſich diefer Belustempel auf der Stelle des alten Spra— 
henthurms erhob, welder letztere wahrſcheinlich errichtet 
worden war, um auf der grenzenloſen Ebene einen Weg— 
weifer und ein Signal zu haben; einem ähnlichen Zwede 
dienten ja urſprunglich auch die chriſtlichen Glockenthürme. 
Die Höhe des babylonifchen Thurmes wird auf 180 m 
(bisweilen fogar auf 192 m) angegeben; er wäre jomit 
noch 24 m höher als die Thlirme des Kölner Doms gewefen. 

Es ift befannt, daß die Geneſis an diefen Thurm die 
Scheidung der Völker und die Verwirrung der Sprachen 
anfnüpft: das it freilich eine Sage. Die Veranlaſſung zu 
ihe hat wie fo oft eine faliche, ſchon den Aſſyrern angehö- 
rige Etymologie gegeben. Babel oder Babil bedeutet eigent- 
lid) Gottesthor; aber daffelbe Babel könnte eine nad) den 
Kegeln der aſſyriſchen Sprache vollftändig gerechtfertigte 
Form des Zeitwortes balal, verwirren und ſoviel wie Ver— 
wirrung fein. Diefes „Berwirren“ hörte man aljo aus 
Babel heraus und erfand den Mythus von der göttlichen 
Sprachverwirrung, welcher um fo leichter Glauben fand, 
als in Babylon, dem reichen und befuchten Emporium, eine 
Menge der verſchiedenſten Bölter zufanrmentrafen und daher 
die Verfchiedenheit dev Zungen befonders grell hervortrat. 

Indeſſen, wenn wir auch diefen Glauben nicht theilen, 
fo wollen wir die babylonifche Berwirrung dod) einmal als 
einen Ausdrud sans consequence für die unleugbare That: 
ſache der Zerfplitterung der Völker und Sprachen und den 
Thurm zu Babel ald Sinnbild und Wahrzeichen einer noch 
ungetrennten Menfchheit gelten laffen. Es heißt, daß alle 
Welt einerlei Zunge und Sprache hatte, Bis dahin gab 
es Überhaupt noch gar feine Völter, es gab nur Menfchen, 
die nicht unter einander, ſondern nur zu der Übrigen 
Schöpfung im Gegenſatze ftanden. Sie hatten daher aud) noch 
keinerlei Bollsnamen, fondern wenn jie von ſich fprachen, jo 
fpradyen fie von Menſchen oder Yeuten. 

Dan darf nun behaupten, daß dies der Standpunft 
aller einzelnen Bölfer gewejen ift umd daß jede Nation ihren 
Thurm zu Babel hat, fo lange fie noch feine andere kennt 
und ſich in der Welt allein glaubt. 

Dann, wenn diejelbe Nation andere Nationen kennen 
lernt und fie jieht, daß es aud) noch andere Menden 
giebt, ſtellt fid) das Bedürfniß näherer Beftimmung heraus. 
Die Stammesgenoffen werden ſich als weiße, andere als 
ſchwarze Menſchen bezeichnen. Auf diefe Weife entjtehen 
die Bölternamen. 

Aber während das die eine Nation thut, thut es and) 
die andere, jo daß bei zwei Völkern zwei Paare von Namen, 
bei drei Bölfern je drei Völkernamen entjtehen und fo fort. 
Diefe Zahlen reduciren ſich, weil die Namen unter einander 
ausgetaufcht und gegenfeitig aboptirt werden, doch kommt es 
häufig genug vor, daß mehrere Völlernamen neben einander 
eriftiren, vor allem der Name, den ſich ein Bolt ſelbſt ge- 
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geben hat, und ber Name, den es von feinen Nachbarn 
empfangen hat. Wir müfjen hier zunächſt dem Einwurf 
begegnen, als ob ſich die Bölfer überhaupt felber gar feine 
Namen gäben. 

Datob Grimm jagt, für die Völkernamen gelte ald Re 
gel: fein Bolt lege ſich feinen Namen felber bei, ſondern er 
werde ihm von anderen beigelegt, Wie das neugeborene 
Kind einen Namen durch; feine Eltern und Freunde erhalte, 
fo ſei es auch für die Erflärung der Volksnamen widtig, 
anzunehmen, daß fie durch benachbarte Bölker gegeben wur: 
den. Das Bedürfniß, einen Dritten zu benennen, ſei jeder 
zeit ftärfer als das, ſich ſelbſt zu nennen. 

Diefe Regel bejtätigt fi) durchaus nicht. Im Gegen: 
theil, nichts gewöhnlicher als daß ein Volk feinen eigenen 
Namen führt, neben welchen nur bei fremden ein fremder 
Name nebenher läuft. Wir die Manoas, Dre Manoas, 
nennt ſich ein Indianerftamm am Amazonenftrom. Die 
Tlirfen nennen ſich felbft Osmanlii, die Griechen Hellenen, 
die Hottentotten Kois$loin, die Zigeuner Nom, die Esfimos 
Kerali, die Samojeden Chafowa, die Finnen Suomalaijet; 
den enropäifchen Namen innen, der mit fenn, d. i. Torf- 
moor, zufammenhängt, haben jie von den dentſchen Nach— 
barn erhalten. Der einheimifche Name der Eſthen ijt 
Tallopoög, Sohn der Erde, oder Maamees, Dann des Yan- 
des, während jie von den Ruſſen Fremdlinge (Tſchuchni, 
Tichuchonzi), von den Yetten, ihren füdlichen Nachbarn, Ber: 
triebene (Iggauni), von den Finnländern Grenzländer (Wir 
volaijet) genannt werden. Die Yappen halten diefen Namen 
fogar für ſchimpflich und nennen ſich ſelbſt Same oder Sa: 
melad, daher Yappland auch Sameland genannt wird. 

Der Rumäne felbft nennt ſich Rumim, in der Schrift: 
ſprache Romanu; feine ſlaviſchen Nachbarn dagegen gaben 
ihm den früher mehr gebräuchlichen Namen Vlach. Nur 
bei Heinen und unterbrücdten Bölfern kommt mitunter der 
populäre Name in Bergeflenheit und an feiner Stelle ber 
fremde in Gebrauch. Bei großen Völkern dagegen zeigt es 
ſich gerade, dafz fie ihren Namen felbft machen und ihren 
Nachbarn gewiſſermaßen vorjchreiben. Wir haben unjer 
Franzoſe ans franzöfiich Francois, unfer Engländer aus 
engliſch England, unſer Italiener aus italieniſch Italiano 
entlehnt, während wir früher Welſche fagten, nicht etwa 
umgekehrt. Es ift dies gerade jo wie mit den geographi- 
fchen Namen, die wir bei großen und mächtigen Nadjbar- 
ländern im Ganzen und Großen in der urfprünglicyen Form 
belaffen, bei fleinen und abhängigen Staaten nad) unferer 
Willkur ändern. 

Am beweifendften für diefe Selbfttaufe der Völker find 
eben jene Namen, die fie fidy in ihrer Naivetät, ehe fie über- 
haupt mit anderen in Berührung kamen, und jozufagen auf 
dem Thurm zu Babel gegeben haben. Sie dürften nad) 
Grimm gar nicht exiſtiren. 

Und doch ertjtiren fie. Wenn ſich die Samojeden, wie 
wir oben fahen, Chafowa nennen, jo ſetzen jie ſich, als ob 
fie noch im Paradieſe lebten, nur etwa den Fiſchen ober 
Nenthieren entgegen, denn Chaſowa bedeutet Männer. 
Oder wenn ſich die Kaffern Abantu, d. i. Yente, nennen, jo 
wollen fie ſich von den Affen unterfcheiden. Die Thiere 
find and) gewifiermaßen Völker und im weiten Reiche der 
Natur iſt „Menſchen“ ſelbſt ein Böllername; man ſpricht 
ja ſogar von Nebhühner- und VBienenvölkern. Aber im 
engern Sinne wendet man das Wort Völker auf Arten und 
Unterarten des Begriffes der Menichen an, und von einer 
foldyen Eintheilung haben jene primitiven Nationen noch 
gar feine Idee, während jchon die Hottentotten darüber hins 
ausgehen, da fie ſich als Koisfoisn, d. i. als Menſchen der 
Menſchen, als Menſchen zur’ ZEoynv betraditen. 
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Die Bezeichnung Rom, ber altindifche Name einer uns 
reinen Kafte, dann foviel wie Menſch, Mann, ift den Zi: 
geunern aller Länder bekannt. Rom heift Mann, Rommi 
Frau, Romäno ift dazu das Aodjektivum. Der Gejammt: 
name der Zigeuner Romanitſchave bedeutet buchſtäblich 
Menſchenlinder, Menichenvolt. 

Sa, unfer eigener herrlicher Bolfsname, der Name der 
Deutfchen, weift augenſcheinlich anf eine Stufe hin, wo man 
andere Menden und andere Bölfer noch gar nicht gelten 
ließ: er entjpricht auf das Genauefte dem Namen Abantu, 
der nichts weiter als Menſchen oder Volk ſchlechthin bedeutet. 
Bir find die diet, will jagen das Bolt, der Deutfche ift 
einer, der zum Volle gehört, gleichſam völliſch ift (ahd. diu- 
tiso, latinijirt theotiscus, gebildet wie das lateiniſche po- 
pularis). Wie läßt ſich denken‘, daß uns ein anderes Bolk 
diefen nationalen Titel gegeben habe? Und der Gründer 
der deutſchen Sprach⸗ und Alterthumswiſſenſchaft ftellt als 
Kegel auf, daß ſich fein Volk feinen Namen felbft beilege! 

u 

Der Thurm zu Babel wurde gleich nad) der Sindfluth 
aufgeführt und die Spracjverwirrung betraf die Gejchlechter 
der drei Söhne Noah's: Sem, Ham: und Japhet. Sie 
waren die Stammväter der ſemitiſchen, afrifanifchen und 
indogermanifchen Völler, welche ſich nad ihnen bis auf den 
heutigen Tag Semiten, Hamiten und Japhetiten nennen, 
Das ältefte und einfachjte Merkmal, durch welches der all- 
gemeine Begriff der Menſchen näher beftimmt wird, fcheint 
aljo die Herkunft von einem angeblichen Stammvater zu 
fein; und in der That beruhen auf ihm and) viele andere 
geläufige Völlernamen. 

Eben unter den Japhetiten wird 1. Mof. 10, 3 ein 
gewifier Thogarma erwähnt; deſſen Sohn hieß Hail, 
d. i. Vater oder Herr, und der wird als Stammwvater von 
den Armeniern betrachtet, deren Yand nach der Sündfluth 
zum zweiten Mal die Wiege des Menſchengeſchlechtes ward. 
Nach Hait nennen fie ſich felbft Haith und Armenien 
Haifk)aftan; den Namen Armenier leiten die einheimifchen 
Geſchichtsſchreiber von Hail's Sohn Armenak oder einen 
andern Nachtommen befjelben Namens, Aram, ab; die Grie— 
chen und Römer führten ihn auf den Theſſalier Armenios, 
einen Gefährten des Jaſon bei der Argonantenfahrt, zurlid. 
Befanntlidy heit aud der Cherusterfürft bei den Nömern 
Arminius und bei den Griechen Armenios, und fo ift denn 
die befannte Burſchenſchaft der Arminen durchaus den Ar— 
meniern zu vergleichen, obgleich, der Cheruster und der Ars 
gonant ſchwerlich etwas mit einander zu thun haben; der 
Name Arminius it von Tacitus nad) einem unbefannten 
deutſchen Worte gebildet und wird im Neuhochdeutſchen fälſch— 
lich durch Hermann wiedergegeben: der jetzt jehr gebräud)- 
liche, aber erſt feit dem fechsten Jahrhundert ſprachlich mög: 
liche Eigenname fonnte nur ans Unleuntniß der Gejchichte 
der deutichen Spradjlaute feit Klopſtock auf den Cherusfer: 
fürften übertragen werden. 

Aber dergleichen ethnographiſche Patronymica bilden ſich 
auch im jüngeren Perioden. Ein Hellen hat zu dem Namen 
der Hellenen, ein Yaledaimon zu dem der Yakedämonier, ein 
Arkas zu dem der Arkadier, ein Phokos zu dem der Pholer 
Beranlaffung gegeben. Befonders deutlich) wird diefer Bor— 
gang an dem Namen der Duden, Diefer fremde Eigen: 
name fam zunächſt im lateiniichen Gewande (Judaeus) zu 
uns und bärgerte ſich unter Einfluß des alten deutfchen Bes 
tonungsgeſetzes, das den Hochton auf die Stammfilbe legt, 
als Judeo und Judo im Althocdeutichen ein; von der er: 
ftern Form geht das mittelhochdeutſche ide aus, das mund» 
artlid) noch heute neben Jude dauert, Das lateinische Ju- 
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daeus geht zunächft auf griechiich 'Tovdadog zurlid, deſſen Fe⸗ 
minimum, Tovocelce, bas jüdiiche Land bezeichnet; dieſes wie: 
derum auf hebräijch Dehädi; die Iuden nennen ſich eben 
felber Iehübim. Dies nun thun fie feit dem babylonifchen 
Eril, weil die meiften Zurückkehrenden Bürger des chemali: 
gen Königreiches Juda waren; vorher galt filr die ganze 
Nation mehr die von dem dritten Stammvater Jalob oder 
Israel entlehnte Benennung Israeliten. Das Königreich 
Juda endlich wurde von dem Stamm Juda bewohnt, 
deſſen Ahnherr der Sohn des hebrätjchen Erzvaters Jakob von 
ber Yea, Dehäbäh der Gepriefene, war. Der Name der Juden 
trifft demmach merfwilrdig mit dem der Mohammebaner 
zufammen: Mohammed bedeutet ebenfalls der Gepriefene. 
Doch ift der lettere, den übrigens nur wir den Moslemin 
beizulegen belieben, wie der der Chriften nur ein veligiöfes, 
nicht ein nationales Unterfceidungszeichen. 

Sehr ungeſchickt verwenden wir Chrift, was eigentlich 
fo viel wie Chriftus ift, im Neuhochbeutichen flir den Be— 
fenner des Chriſtenthums, während alle übrigen Bölter 
Ghriftus und ehristianus fanber fondern, z. B. die Fran— 
zofen Chrift und chrötien. Urfprünglic, hat e8 aud) mi 
fo gehießen, fondern der Chriften, im Plural regelrecht die 
Ehriften, wie der Wagen, die Wagen. Diefer Plural ver 
leitete aber zur irethümlichen Annahme eines ſchwachen 
Nominativ, der Chrifte, indem man glaubte, es ginge etwa 
wie Falke, Falken; und diefes Chrifte warb dann in Chrift, 
wie Halte in Fall abgeftumpft. So Mingt num unfer „ich 
bin ein Chrift“ dem Buchſtaben nad) wie „sum Christus“, 
was wohl mit der Grund gewefen ift für den Meſſias die 
lateiniſche Form beizubehalten; doch ftcht in Kirchenliedern 
oft das gefürzte Ehrift, Jeſu Chrift, und regelmäßig in der 
Verbindung: der heilige Chrift, das Chriſtlindchen. 

II. 

Neben unferen leiblichen Eltern haben wir auch eine 
große, göttliche Mutter, das ift die Mutter Erde; und ne- 
ben dem perfönlichen Stammvater kennen die Nationen 
auch einen unperfönlichen Erzeuger, in beflen Schoß fie 
ruhen, das ift der Boden des Vaterlande. Sie find Vater 
landsjöhne, Yandestinder, Autohhthonen und Aborigines, 
und nad) dem Baterlande nennen fie ſich, ſei ed nun, daß 
fie als eim folches die Erde Überhaupt, ein beftimmtes Yand 
oder eine einzelne Stadt betrachten. 

Erdenföhne oder wie die Eſthen Tallopoög, nennen fie 
fich, fo lange fie allein auf Erden zu wohnen glauben ; die: 
fer Begriff ift fynongm mit „Menſchen“ und „Menſchen- 
volt“. Sobald fie merken, dag es aud) noch andere Yän- 
der und andere Menſchen giebt, fangen fie an zu fpecifici- 
ren. Wenn z. B. die Finnen ihr Yand Suomi, d. i. Sumpf: 
land, und ſich danad) Suomalaiſet, Sumpfvolf, tituliren, fo 
ift das gegenüber den oben angeführten eftänifchen Namen 
ſchon ein Fortſchritt. Der Unterricht auf den Gymnaſien 
dreht fich um die alten Griechen und Römer. Römer ? 
Freilid), aus den Städten Nom’, Athen, Sparta erblühte 
das ganze Volk, indem der Name der Bewohner der Haupt» 
ſtadt im einem jeher weiten Sinne wohl aud) auf die Bes 
wohner des ganzen, von hier aus beherrichten Reiches Über: 
tragen ward; gewöhnlich freilich mochte man wohl von 
einem „imperium Romanum“ und einem „civis Roma- 
nus“ veden, aber nie wird ein Sicilianer oder ein Grieche 
geradezu gelagt haben, er fei ein Römer. Gerade bei den 
riechen jcheint es allerdings jo, denn wirklich nennen fich 
die Griechen feit den byzantiniſchen Zeiten allgemein Pouaioı, 
daher fie noch jegt im ganzen Oviente, bei ben Arabern 
wie bei den Turken, Rumi heißen; ja nicht bloß Griechen: 
land jelbft wird Rum genannt, fondern and) der Name des 
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Peloponnes, Morea, durch Metathefis ans Pouals und 
Rumelien, worunter man bald das alte Thracien, bald das 
ganze griechiſche Feſtland, bald mur das eigentliche Grie— 
chenland jenjeits des Iſthmos verftcht, aus Rom-elien er⸗ 
Härt. Altgriechenland nennen die Türfen Junan, was 
offenbar mit Jonien zufammenhängt, Es ift dies um fo 
auffälliger, als ganz Griechenland bei der Theilung des 
römifchen Reiches als Theil der Diöcefe Makedonien bei 
dem öftlichen Reiche blieb, und Griechenland doch niemals 
auf dem Hang einer romanischen Nation und der lateini- 
ſchen Race Anfprud; erhoben hat. Dennoch wird das 
orientalifcdhe rümi mit den letzteren Bezeichnungen auf eine 
Stufe zu ftellen fein, die ja auch nur durch die Sprache 
veranlaßt worden find. 

Als Väter der Völter gelten and) große Ströme. Der 
Name der Bulgaren oder Bolgaren ift augenjcheinlich von 
der Wolga abzuleiten, am deren Ufern dieſes ugriſche oder 
finniſche Bolt urſprünglich wohnte, und von weldyen aus 
es nadı Süden und nad) Weiten vordrang. Der Zujant: 
menhang zwiichen „Wolga“ und „Bolgaren“ wilrde und 
viel mehr einleuchten, wenn wir nicht beide Namen in der 
Schrift gejchieden und das ruſſiſche und neugriechiſche B, 
welches beftändig den Werth eines W hat, das cine Mal 
mit B wiedergegeben hätten. Ebenſo darf man wohl den 
Namen „Hindu* direft auf den Flußnamen Indus zurlick⸗ 
führen; jedenfalls hängt mit dem legtern der Name Indien 
(perf. Hind) und damit „Inder* und „Indier“ zufammen. 
Auf Spauiſch heißt es Indiano, und weil die fpanifchen 
Eroberer ſich bei der Entdedung der neuen Welt in Indien 
zu befinden glaubten, fo Ser Arad fie aud) die Eingebo: 
venen Nordamerikas ald Indianer. Diefelben haben bes 
fanntlich mit der indifchen Race nichts gemein, fie werben 
vielmehr zu den Mongolen geredjnet und ſollen über die 
Infeln der VBeringftraße von Afien nad) Amerika gewan- 
dert fein; andere Gelehrte halten fie für eine felbftändige, 
die amerifanifche, Nace. 

IV. 

Aber haben denn die Völler felber jo wenig Charafte- 
riſtiſches, daß fie ihre Namen beftändig von einem voran« 
gegangenen Grunde ihrer Eriftenz, von Bater und Bater— 
land entlehnen? Beſitzen fie an fid) keine hervorftechenden 
Eigenfchaften, durch die fie ſich unter einander unteridyeiden? 
Natürlicy bejigen fie deren am Yeibe und an der Seele, 
in Gewohnheiten und Trachten, äußerlich und innerlich; | 
und fie find die Hauptquelle der Bölfernamen. Hier wer: 
den wir allerdings vielen begegnen, die fic die Völler nicht 
felber beigelegt, fjondern die fie höchſtens adoptirt haben; 
und zwar ijt das Kriterium ſehr einfach. De fchmeichel- 
after und chrenvoller die hervorgehobenen Eigenſchaften 
find, um fo eher wird man glauben fönnen, daß ſich die 
Völker jelbft fo nannten; je abnormer und unvortheilhafter 
fie find, um fo cher wird man die fcharfe Zunge von Frem—⸗ 
den und Nachbarn zu hören meinen; freilich find bie Ans 
fichten der Bölfer über das, was abnorm heißt, oft verfchie- 
den, und wer weiß, ob nicht ein indianifcher „Blackfeet“ 
die Schwarzen Füße für das Normale hält. Die eigenen 
und die fremden Namen fließen gewöhnlich in einander, 
Fangen wir jegt mit den zunächſt hervorftechenden Eigen: 
ichaften, den Merkmalen des Körpers, an, fo finden wir, 
daß die Völkernamen hergenommten find von 

a. der Hautfarbe. 

Ein Hauptunterfcheidungsmertmal ift von jeher bie 
Hautfarbe geweien, nad) weldyer wir Weiße und Farbige, 
Rothhänte und Schwarze einander gegemüberftellen. Die 
jes „Schwarze“ finden wir in unzähligen Sprachen wieder. 

Rudolf KHleinpaul: Wie nermen ſich Wöller? 

Maurus hieß bei den Römern der ſchwarzbraune Ureins 
wohner Norbafritas; das Wort ift jedenfalls mit gr. 
@usvgog, duntel, ngr. ucõoos, ſchwarz, identiſch, ging dann 
im Dtalienifchen in morus liber und daraus entjtand unſer 
Mohr und das fp. moreno; erft fpäter, im 18. Jahrhun- 
dert, nahmen wir das Wort Neger auf, welches angenicein- 
lic auf fr. negre, fp. it. negro, und ſomit auf lat, niger, 
ſchwarz, zuriidzuführen ift. Aber die Araber ſelbſt haben 
wieder ihr Neger» und Mohrenland, das beled es-sudän, 
von und gewöhnlich einfah Sudan genannt, aber nidjts 
weiter als das Yand ber Schwarzen (ar. soda, dunkelſchwarz). 
Nach diefen ſchwarzen Eimvohnern nennen wir ganz Afrika 
ben ſchwarzen oder dunkeln Erdtheil. Was die Rothhäute 
betrifft, fo tritt die rothbraume Färbung nur bei einigen 
Indianerſtämmen befonders ftarf hervor, nad) denen man 
dann die Indianer indgefammt benannt hat. 

In Spanien jagt man „ser de la sangre azul“, 
wenn man von hochadeligen Perfonen ſpricht. Es ift dies 
eine Ariftofratie der Haut, wie in den amerifanifchen Colo— 
nien. Diejenigen Familien nämlich, welche ſich von der 
Bermiſchung mit dem Blute der dunklen Mauren rein er» 
hielten, bewahrten auch die Bläue ihrer Adern, Dies ift 
bie gewöhnliche Erklärung; dennoch glaube ich, daß es, gleich 
anderen bekannten Redensarten, ironiſch gemeint ift, mäm- 
lich als ob die Adeligen etwas anderes hätten als die ge: 
wöhnlihen Menſchen, während fie es doch nicht haben, 
Nach Littrö ift sangre azul vielmehr in Südamerika der 
Name für Miſchlinge, die aus der Kreuzung zwifchen Ne: 
gern und Europäern hervorgegangen find, daher er Yamar: 
tine tadelt, wenn er sang bleu metaphorifch als phlegs 
matifches Temperament auffaßt und „le sang rouge du 
franc au sang bleu du Germain“ vergleicht; das kann aber 
ſchwerlich richtig fein. Kei⸗chous, ein Stamm der Hottens 
totten, ber ſich dem königlichen nennt, bedeutet das „rothe 
Bolt“. Ya, wahrfcheinlic, gehört fogar der Name ber 
Briten!) hierher. Es wird zwar aud) von einem walli- 
ſiſchen Stammhelden Bryt oder Brydein, wahrjceinlicher 
indeſſen von wallif, brith — bunt abgeleitet, weil die keltiſchen 
Ureinwohner ihre nadten Körper zu bemalen oder zu täto— 
wiren pflegten, weswegen die Bewohner von Schottland bei 
den Römern Picti, d. h. Bemalte, hieken ?). 

b. dem Haupt: und Barthaar. 

Während „langhaarig“ (comatus) und „hauptumlodt“ 
(zupnxouöwvreg) nur ftchende und gleichjam ſchmückende 
Beiwörter der transalpinen Gallier und der Achäer im 
Gegenſatz zu dem nur am Hinterfopfe behaarten Abanten 
oder zu den kurz gefchorenen Schotten, den jpäter fogenann: 
ten — oder Rundkbpfen, geblieben ſind, ſo haben 
fie ſich dagegen bei den Frieſen und den Papua zu eigenen 

ethnographiſchen Begriffen einporgeſchwungen. Die leßte: 
ren, and; Negritos oder Auftralmeger genannt, welche 
büifchelförmig wachſende, ſchwarze, dichte und krauſe Haare 
haben und auf die Geftaltung derjelben vorzügliche Pflege 
verwenden, heißen mit einem malayiichen Wort papuwah, 

’) Welcher zugleich mil dem der Bretons, der Einwohner 
der franzöftichen Bretagne, dentiſch if. Hier, in dem „Meer: 
land“ (Armorica vom felt. ar moer, am Meer) der Alten, 
wanderten nad 500 viele der von den Angeljahjen verdräng- 
ien Briten ein, und jo entitand der Name Britannia cisma- 
rina oder minor im egeniak zu dem überjeetichen Injelland, 
dem Grofbritannien (engl. Great-Britain, fr. Gramde Bre- 
tapne). Der Name „bretaniiche Inſeln“ findet fih überhaupt 
zuerſt bei Ariftoteles, 

2) Nady anderen hat der Name Picten (auch Peghten) mit 
lat. pingere nidyls gemein, ift vielmehr, wie der der Pic 
fones oder Pichavi, der altnalliihen Bewohner des heutigen, 
nad) ihnen benannten Boilou, ein uripringlich leltiſcher. 



Karl Berghoff: Aberglaube im Sudän. 

traushaarig; die erfteren wenigftens nicht unwahrſcheinlich 
gleichfalls gelodt und raus, mit jenem deutſchen Worte, 
welches dem franzöfifchen friser und friseur, kräuſeln, 
Kräusler, und etwa aud) unſerm Frieſel, gleichſam einer 
Kräufelung der Haut, zu Grunde liegt. Ebenſo hat man 
für die Kleinruſſen den Spignamen Kacholl (Zopf) erfun- 
ben. Ein Pendant zu ihmen bilden die Yangbärtigen, wie 
fich gewiſſe Völker bald nur im ihrer Bartperiode, bald 
überhaupt benennen, 

Griechen und Römer nannten ihre Vorfahren die Bär: 
tigen, Barbati oder Intonfi, weil diefe den Bart fang wach— 
fen liegen, während zur Zeit des Auguft das Raſiren des 
Bartes allgemeine Sitte geworden war; nein, aud) ber 
Name Yangobarden oder Barden wird von der eigenen 
Bollsjage mit einer ſchönen und uralten, in der Borrede 
zu König Rothari's Gefegen (im Yuli 668) zuerft auf 
gezeichneten Dichtung auf ihre langen Bärte bezogen. Die 
Arimaspen, ein ſtythiſches Bolt, find nach Herodot „Eins 
äugige*. Der Name beruht auf der Gewohnheit mit 
einem Auge zu zielen, wenn man den Bogen fpannt. 

e. einzelnen Abnormitäten. 

Unter den Indianern begegnen wir, wie es ſcheint, recht 
vielen. Da giebt es die Hundsrippenindianer, die Krähen- 
indianer, die Zungenindianer (Venguas), welche die Unter: 
Lippe durchbohren, und die zum Stamme der Algonfin ges 
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hörenden Schwarzfüße oder Bladfeet; mit dem letzteren 
lönnen fich die Patagonier oder Plattfilge vergleichen. 
Patagon oder paton heißt im Spanischen ein breiter, plum⸗ 
per Fuß (von pata — fr. patte, Tage, Pfote) und diefen Nas 
men gab Magelhaens ben Bewohnern des Südhorns Ameri— 
fas, vielleicht nicht gerade ſpeciell der ungeſchidlen Füße 
wegen; jp. patan heißt Bauernlümmtel überhaupt, und der 
Körper der Patagonier ift allerdings plump, der Kopf fehr 
groß, Hände und Füße aber find Hein. 

Die Italiener zeichnen 4 den nördlichen Bölfern 
—— im Allgemeinen durch edlere Naſen aus. Kein 

under, wenn die Deutſchen in Rom ihrer ſtumpfen und 
breitgedrädten Naſen wegen frögie, gleichſam Schnauzen, 
heißen, und wenn Alfieri die Franzoſen nur als Halbnaſen 
(seminasi) gelten laſſen wollte. 

Bekanntlich heißen die engliſchen Quäker, bie fich felber 
„friends“ nennen, „Zitterer* (to quake = zittern) und dies 
wird bald darauf zurlidgeführt, daß ihr Stifter am Schluß 
eimer Rede vor dem Richter ſprach: „Zittert vor dem 
Worte des Herin!*, bald darauf, daß ihre vom Geift er 
griffenen Prediger wirklich zittern, indem fie in Konvulſio— 
nen gerathen und in Efjtafe find. Aehnlich die Sekte der 
Jumpers oder Springer (fo heißen in England auch 
die Einbrecher) und die der Yollharden, eigentlic) Yollarben, 
db. i der Peifefinger (niederd. lollen), einer veligiöfen Ges 
noffenfchaft zum Begräbniß der Todten. 

[4 

Aberglaube im Sudan. 
Bon Karl Berghoff in Faſchoda. 

Schon im Aegypten ijt der Glaube an Zauberer und 
Bezauberung jehr verbreitet; je weiter man aber nach Süs 
den vorbringt und je dunkler die Hautfarbe der Uferbewoh— 
ner des heiligen Nils wird, in demfelben Maße auch nimmt 
ihr Aberglaube eine jdywärzere, mehr afrifaniiche Fär— 
bung an. Der nordiſche Geſpenſterſpul verfchwindet zwar 
faft ganz in dem realiſtiſch gefinnten Süden; während aber 
die Dad des Zauberers im Deltagebiete micht iiber den 
böjen Blid (el-'ain, d. h. das Auge), Yiebeszauber nnd ber: 
gleichen hinausreicht, begnügt ſich der des Sudan nicht mehr 
mit jo bejcheidenem Erfolge, nein, zum wüſten Schreden 
aller mit überreicher Phantafie begabten Nubier und Neger 
verwandelt er ſich nächtlicherweile in ein Raubthier, in wel» 
der Geſtalt er fein unfchuldiges Opfer mit Haut und 
Haaren vertilgt. 

Marafil wird im arabiſch ſprechenden Sudan bie 
dort am häufigften vorfommende gefledte Hyäne genannt; 
die nächtliche Yebensweife, das Ausſehen, die graufige Stimme 
dieſes Thiered, die aus einem tiefen Gehen! in, an das 
Lachen eines Wahnfinnigen erinnernde Töne umfchlägt, 
find wohl die Urſachen, daß es im afrikaniſchen Aberglau— 
ben eine jo bedeutende Rolle ſpielt. Die Hyäne iſt fein 
Thier, fie iſt ein durch finſtere Zauberkunſte in Thiergeſtalt 
verwandelter Böfewicht, behauptet der Vollsglaube in Sen— 
nar und im ganzen öftlihen Sudan. Niemals iſt der 
Marafil im Sonnenſcheine — vor dem fein Zaubermittel 
Macht behält — gejehen worden; aber kaum iſt dieſes 
Gotteslicht im Weſten untergegangen, jo ſchallt auch von 
allen Seiten ber heifere Zuruf der ſich zu nächtlichen Or— 
gien verfammelnden Ungethiime. Hexen d. h. Weiber, die 
ihren Yebenszwed verfehlt und im Alter vothe Augen und 
eine heijere Stimme befommen haben, find es vornehmlich, 

die vermittels Hyänenzähnen, geheimnißvollen Wurzeln und 
Zauberformeln die Geſtalt diejer efeln Beſtie annehmen; 
als Zweck der Verwandlung wird eine unheimliche Begierde 
nach Menfchenfleifc Mrd Stillung der Rachſucht bezeichnet. 
Kann man ſich eine ſchauerlichere Rache denten als die, die 
den todten Feind noch aus dem Grabe herausſcharrt und 
auffrißt ? 

Wird eine ſolche Hyäne getödtet, fo jtirbt fie ald Thier; 
ift fie nur verwundet und gelingt es ihr den Plag zu er— 
reichen, wo fic die Verwandlung vom Menichen in das 
Thier vollzog — einen Ameifenhaufen —, fo nintmt fie 
wieder Menſchengeſtalt an; die Wunde jedoch bleibt und 
man hat fo nad) Verfolgung der Blutfpur oft den Zaube— 
ver erlannt. Im Allgemeinen fchenen ſich die abergläu- 
biſchen Menſchen auf eine Hyäne zu ſchießen, aus Furcht 
einen Mord zu begehen. 

In der Gegend von Sennar ſcheint das Zauber- und 
Hexenweſen liberhaupt ſehr ausgebreitet und  vervolls 
fommmet zu fein; denn eimem Theil diefer ehren: 
werthen Genoſſenſchaft iſt es fogar gelungen, die Ge— 
wäjler bes blauen Nils zum Schauplag feiner Unthaten 
zu machen, von wo aus fie im Krokodile verwandelt 
die Menſchen angreifen und verſchlingen. Sie haben 
ein Oberhaupt, „Bunni* genannt, das ſich aber nur 
ein Mal alljährlic, auf einer Sandinfel gegenüber Sennar 
zeigt; es ift ein altes Strofobilsmänndjen von mehr als 5 
Meter Leibeslänge. Diefe Krofodilszauberer unterfcheiden 
ſich äußerlich nicht von den Amphibien, deren Geftalt fie 
angenommen haben; man glaubt aber, daf diejenigen, welche 
bei Sonnenaufgang ſich aus dem Waffer erheben und den 
Kopf dem aufgehenden Tagesgeftirn zufehren, verwandelte 
Menſchen feien. Andere wieder tödten auf langſamerem 
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Wege; fie frefien nämlich auf myſtiſche unerflärliche Weife 
ihren Opfern die Eingeweide aus, daß diefelben nad) und 
nad) einem fichern Tode entgegen ſiechen ). 

In Dallabat an der Grenze von Habeſch follen einzelne 
von den dort angefiedelten Takarir, die aus ihrer Heimath 
Darfur Kenntni geheimer Wiſſenſchaft mitgebracht, in der 
Zauberei bereits jo weit gelommen fein, fid) außer in Hyä— 
nen and in Löwen verwandeln zu können. 

Schr bezeichnend dafiir, wie tief der Aberglaube in allen 
Schichten der fudanefischen Bevöllerung wurzelt, ift die 
Thatjache, daß auf der Hokimdärieh (Statthalterei) zu Char: 
tum, zur Zeit des Gouverneurs Muſa Pafcha im Jahre 
1863, eine Burma (runder Thonkrug), geflillt mit geheim- 
nißvollen Wurzeln, vorhanden war, vor den die der Zaube— 
vet bezichtigten Perfonen geführt wurden. Waren fie un- 
ſchuldig, jo fonnten fie ſich feſten Schrittes dem Thonkruge 
nähern; ftanden fte jedoch wirklich mit der böfen Macht in 
Beziehungen, dann zitterten fie beim Anblide des Gefäüßes, 
fonnten feinen Schritt vorwärts thun und befannten frei— 
willig ihre Schandthaten, ohne daß man fie auszufragen 
brauchte. 

Wenden wir und nad) dem benachbarten criftlichen 
Abeſſinien (Amhara), fo erfahren wir, daß dort ähnlicher 
wüfter Spuf fein Wefen treibt. Es ift der „Bubda“, der 
fein Opfer am hellen Tage, auf der Straße oder dem 
Markte unter irgend einem Borwande anredet und dadurch 
bezaubert, daß es bald in Fieber verfällt und, in nächtlichen 
Delirinm von unwiderftehlicher Gewalt angezogen, den 
Zauberer aufjucht, der ſich feiner Perſon bemächtigt und fie 
in feinem Haufe oder an einem entlegenen Orte abjchlachtet, 
um feine fanmibalifche Gier nach Menſchenfleiſch zu befrie— 
digen. Heilfräftige Wurzeln und Baumblätter aber, die 
rechtzeitig in die Naſenlöcher des Kranken geftopft werben, 
und gewiſſe Kapitel des Evangeliums an feinem Yager ge— 
lefen, brechen den Zauber. Im Jahre 1879 wurden dort 
auf Befehl des Königs Johannes mehrere angeblidy Übers 
wiejene Zauberer ihres Beſitzthums beraubt und, um fie 
fermerhim unſchädlich zu machen, mitkglühenden Eiſen auf 
der Stirn gezeichnet. 

Ueberall, beim Aegypter, Nubier, Abeſſinier, bei den 
Negervöltern des weißen Nil, im fernen Bornu und Haufla, 
fteht felfenfeft und unerſchütterlich der Glaube an ben böjen 
Dlid. Er vermag z. B. Hühe und Pferde frank zu madyen, 
Gewehre zu verheren, daß fie ftets fehlichiegen, er it die 
Urfache der Fehlgeburten u. j. w. Nach der Volksmeinung 
ift es hauptſächlich der Neider, deffen Auge ſolche verhäng: 

aben, 

Aus allen Erdtheilen. 

nigvolle Eigenfchaften hat. Wer ein hübfches Kind, ein 
gutes Pferd oder Kameel befigt, ſucht es ſowenig wie mög- 
lid, den Blicken dev Menſchen auszufegen und behängt es 
außerdem mit allen möglichen Amuleten; als ſolche gelten 
3. B. eine Meine glänzende Silberplatte oder ein durchlöcher— 
ter Mariatherefienthaler, Edzähne des Wildichweines, Stüd: 
den holziger Wurzeln, doc; ald am wirfungsvollften Yeder: 
beutelchen von mannigfaltiger form, die mit heiligen Sprüs 
chen befehriebene Papiere enthalten. Um die reifende Dur: 
rahſaat vor dem verderbenden Einfluffe des böfen Auges 
zu bewahren, errichtet der Yandmann in Taka auf jeinem 
Felde eine Stange, die den gebleichten Schädel eines Ochſen 
trägt. 

Das Wahrfagen und Zeicyendeuten ift überall in Afrifa 
heimiſch; die im öftlicdhen Subän am meiften verbreitete 
Manier ift das fogenannte Sandſchlagen (dharb-er-ramle), 
die Hunt aus gewiflen umwillfitrlich mit den Fingerſpitzen 
in lodern Sand geſchlagenen Eindrüden und Zeichen die 
Geheimniſſe der Zukunft herausleſen und ferne Ereigniffe 
jehen zu fönnen. Wis im Rufe der größten Geſchicklichkeit 
und Sicherheit darin ftehend werden die Baggara - Araber 
und befonders die Schwarzen Fur genannt. In Sordofan 
und Darfur tritt niemand eine Reife an oder unternimmt 
irgend etwas Wichtiges, ohme vorher über dem glinftigen 
1: ungünftigen Ausgang den Sandidyläger zu Rathe zu 
zichen. 

Ueber das Sandſchlagen erzählte mir ein befreundeter 
Araber, der lange Zeit in Darfur reifte, ein hübſches Ges 
ſchichtchen: Der türfifche Gouverneur einer Provinz hörte 
einmal von einem alten Manne, dem nachgeriihmt wurde, 
in diefem Fache Erftaunliches zu leiften, und fandte nad) 
ihm, um ihn vor ſich kommen zu laſſen. Er wollte ihn 
auf eine Probe ftellen. 

Als die Boten fich entfernt hatten, ließ ex zwei Hafen 
unter eine Tabaqa (ein kegelförmiger geräumiger Dedel 
aus buntem Grasgeflecht, der zum Zudecken der Speiien 
gebraucht wird) neben ſich feßen. 

Die ausgeſchickten Leute trafen dem Alten micht zu 
Haufe; fein Neffe aber, der noch ein Knabe, trotzdem ſchon 
einen Ruf in dev Wahrfagefunft hatte, erbot ſich an dei: 
fen Stelle zum Gonvernene zu gehen, und wurde vor 
denfelben gebracht. Der Gouverneur muſterte ihn mit 
ungläubigen Bliden und fagte: „Mein Sohn, wenn Du 
wahrfagen kannst, offenbare mir, was ſich dort unter jener 
Tabaga befindet! Der junge Mann fchüittete den Sand, 
ben er im Zipfel feines Gewandes mitgebracht hatte, zu 
Boden, Fanerte nieder, machte jeine Operationen und ante 
wortete nad einigen Minuten: „Dort drunter ift Wolle 
* der Wolle neugeborener Kameele, Ohren gleich den 
hren der Efel; wenn mein Onkel hier wäre, witrde er 

fagen, es jeien Hafen darunter.“ Der Gouverneur er: 
ftaunte über diefe Worte und befchenfte den Knaben reichlich. 

Aus allen Erdtheilen. 

Europa, 

— In einer Zuſchrift an die „Natnre* theilt Herr So: 
phus Trombolt in Bergen (Norwegen) mit, daß er im 
Herbt bei der norwegischen Negierung die Gründung eines 
Inftituts zur Beobadytung und Erforihung des Nordlichts 

und der anderen Phänomene des Erdmagnetismnd 
in Drontheim beantragen wird, da fein Land Europas, viel: 
leicht der Welt, zu derartigen Beobachtungen fo geeignet ſei 
wie Norwegen, tweldyes bei einer Ausdehnung von circa 
2000 Kilometer näher am Norden und fomit am Herde der 
magnetiihen Störungen liege als irgend ein anderes Land. 



Aus allen Erdiheilen. 

Seit 1878 habe er bereitd and eigener Initiative und mit 
Privatmitteln eine Korrefpondenz ind Leben gerufen und da: 
durch ſchon im April 1829 ein Material von 839 Beobadj- 
tungen, die von 154 Norblichtern an 132, hauptjächlich nor 
wegiihen Stationen angeftellt worden waren, zur Verfügung 
gehabt. Fett fei nicht nur Schweden und Dänemark, fondern 
auch Finland, Grönland, Island und England in das Ber 
obaditungsnets gezogen, und die Mefnltate fein: 1879/80 
1600 Beobachtungen von 249 Nordlichtern an 357 Stationen, 
158081 5200 Beobachtungen von 300 Nordlichtern an 675 Star 
tionen und 188182 im ſelben Verhältniß geftiegen. Ein 
ebenio großes Material haben die Supplementarbeobadytun: 
gen (an circa 50 telegraphiichen Stationen) aller Störungen 
der Drähte, mit genauer Notirung ber Zeit, der Stärke, der 
Richtung 2. ergeben, aus denen hervorgeht, daß fait fein Tag 
in Norwegen ohne irgend eine Störung vergangen ift. Den 
näcten Winter will Trombolt in Kautokeino in Finmarlen 
zubringen, um bort, im Verein mit der 100 Kilometer weiter 
nach Norden zu gelegenen norwegiſchen Polarftation Boſelop, 
befonders Beobachtungen in Betreff der Parallare des Nord- 
lichts anzuitellen. Aber es ift Mar, daß eine derartige Dr: 
ganifation die Kräfte eines einzelnen Mannes überfteigt, 
und daf die für jo wichtige Unterfucungen unerläßliche Ge: 
nauigfeit und Vollſtändigkeit nur durch ein Staatsinftitut 
zu erreichen iſt; es ift daher fehr zu hoffen, daß die bahin 
gehenden Beſtrebungen des Herm Tromholt Erfolg haben 
möchten. 

— Herr Charles Rabot if vom franzöfiichen Uns 
terrichtsminifterium mit einer wiſſenſchaftlichen Miſſion nad) 
dem nördlihenNormegen betrant worben, bie haupt 
ſächlich die Erforfhung des Spartifen zum Piel hat, 
jenes größten ber nordiſchen Gletſcher, weldier fi in einer 
Länge von circa 60 Kilometer hart an der Kite von Norwer 
gen vom Polarkreife bis zu 67° m. Br. hinzieht und far 
nod ganz unbekannt if. 

Aſien. 

— Ein im Manſion-Houſe ſiattgeſundenes Meeting, 
welchem der Lord Mayor präſidirte und verſchiedene der be— 
deutendſten Gelehrten Englands beiwohnten, hat einſtimmig 
beſchloſſen, ein unter dem Patronat des Herzogs von Albany 
fichendes Komite zur Beförderung von Ausgrabungen im 
Diana: Tempel zu Ephefud durd; private Mittel 
zu unterftügen. „Scon 1860 hatte Dir. I. T. Wood nadı 
fechsjährigem Suchen in einer Tiefe von 20 Fuß Trümmer 
bes Tempels gefunden und war jo glitelich, unter der Aegide 
der Truſtees des Britiſh Mufeum und mit einer Staatsunter: 
ftüsung von 12000 Pf. St. feine Urbeiten bis 1874 fort« 
ſetzen zu können. Bon jenem Jahre an aber wurde er, ber 
faum an der Schwelle feiner Entdedungen ftand, zur Un— 
thätigfeit verdammt, da bie Negierung ihm die bis dahin 
gewährten Fonds entzog und fie zu den wichtigen Ausgra— 
bungen in ‚Babylon nnd Niniveh verwandte, Möchte nun 
dem rüftigen Forſcher befhieben fein, das große Werk durch 
Privatimittel zu vollenden. (The Mail.) 

Auſtralien. 
— Es bat ſich in Neu-Süd⸗Wales eine Kompagnie mit 

einem Kapital von vier Millionen Mark gebildet, welche ben 
Darling: Fu von Wilcannia ab bis Wentworth permanent 
ichiffbar machen will, was jet nur in der Negenfaifon der 
Fall it. Wilcannia ifi ein blühendes Städtchen mit 1000 
Seelen am rechten Ufer des Darling in 831° 30° füdl. Br. 
und 143° 30° öfl. 2. Gr. Wentwortb, in 349 8° fübl. Br. 
und 142° öſtl. 2. Gr. und mit 700 Seelen, liegt an ber 
Mündung des Darling in den Murray und follen bier die 
interfolonialen Eifenbahnen, deren Bau Victoria und Süd— 
Auftralien projeftiren, zuſammentreffen. 

— Die Ende vorigen Jahres im Northern Terri: 
tory entdedten reihen Zinnlager am Mount Welld und I 
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Bamboo oder Snabben’3 Ereef, im ungefähr 13° 30° ſfüdl. 
Br. und 131°45' öfl.L. Gr., follen jest in Arbeit genommen 
werben. Die Pächter eines beträchtlichen Areals haben für 
biefen Zweck achtzig Chineſen engagirt. Das rohe Erz foll 
nad; Port Darwin und von da nach Sybney, vielleicht aud) 
nach England gefchafft werden. Um dem öftern Wafferman: 
gel am Mount Well! abzuhelfen, will man von dort aus 
eine leichte Eifenbahn nad) dem 2%, km entfernten Me-Kin- 
lay-Fluffe bauen, damit die Arbeiten zu keiner Zeit eingeftellt 
zu werden brauchen. 

PBolargebiete, 

— Am 18. Juli hat die „Diimphna”, ein eisfches 
Schiff von 150 Tons und, bei vollem Dampf, 6 Knoten, 
unter Lientenant Hovgaard Kopenhagen verlaffen, um eine 
neue Erpebition nad Franz⸗Joſef⸗Land zu bringen, Diefelbe 
beftcht, außer dem Kommandeur, aus den Lieutenants Olfen 
und Parde von ber dänifhen und de Nenfis von ber italie- 
niſchen Marine, Dr. Barch als Arzt und Botaniker, Dr. Holm 
als Zoologen, dem Ingenieur Litonins und einer Mannfchaft 
von 15 Mann, worunter ein Theilnehmer der „Vega“ Erpe: 
dition. Lientenant Hovgaard will zuerjt nach Kap Tſcheljus⸗ 
fin fahren und von dort nächſten Frühling in Schlitten nord⸗ 
wärts nad) Frauz⸗ Joſef⸗Laud vordringen. Seine Abſicht if, 
zu unterfuchen, ob Franz: Fojef-Land wirklid, bis in die Nähe 
von Kap Tſcheljuskin reicht, ob der Strom und das Eis der: 
art find, daß fie dort eine Bafıs für fernere Unterſuchungen 
ohne allzugroße Gefahr zulaffen, und ob bie Ofifiifte von 
Franz ⸗Joſeſ⸗Land fih am jener Seite nad) Norden zu erfiredt. 
Die Erpebition foll in der Nähe von Kap Tichelinskin ober, 
wenn man bis dahin gelangt, an der Südküſte von Franz- 
Joſeſ⸗Land überwintern. Glückt alles, jo hofft man in 16 
Monaten wieber in ber Heimath zu fein, 

— Am 6. Juli hat die niedberländifhe Erpedi— 
tion, welde befimmt ift, eine ber Polarbeobaditungsitatios 
nen, und zwar bie bet Didfon’d Hafen an ber Senifeis 
mündung, zu befegen, Amſterdam, zumächn zur Fahrt nach 
Drontheim und Hammerfeit, verlaſſen. Das Schiff ver 
Erpedition ift der fchwebifhe Dampfer Varna“ von 250 
Reg.:Tons, apitän Knudſon. Chef der Expedition if der 
von den Barentöreifen ber bekannte Dr. Snellen vom meteos 
rologiſchen Juſtitut im Utrecht; ihm zur Seite fieht Herr 
Larnie, Lieutenant im der nieberländichen Kriegsmarine; 
ferner nehmen Theil Dr. Kremer ald Arzt, Ruys als Natur: 
forfher und Efama ald Phyſiler; im Webrigen befteht das 
Perfonal and drei Leuten von der Friegämarine, einem 
Zimmermann (aus Norwegen) und einem Mafchiniften. Eine 
Dampfbarkaffe zu Erfurfionen auf dem Fluß und im deifen 
Miündungsgebiet wird mitgenommen Das fchr bequem 
eingerichtete Meberwinterungshans fowie Heinere Gebäude 
für die Obfervationen find in Norwegen bergeftellt worben. Bon 
Hammerfet and macht, der „WefersBeitung" zufolge, die 
‚Varna“ die Fahrt gemeinichaftlich mit dem in diefem Mor 
mat von Bremen mach dem Jeniſei gehenden Dampfer 
„Lonife" des Baron v. Knoop. Die „Varna“ if auf zwei 
Fahre verproviantirt. Die Fahrt nad dem Jeniſei macht 
ein niederländiicher Kaufmann, Herr Ruft, mit, der fich über 
die fibirifchen Handelsverhältniſſe orientiren will. 

— Die neueften Details über die Auffindung der Refte 
der unglüdlihen ‚Feannette“-Expedition giebt eine 
Depeiche des „New + Vork: Herald" » Korrefpondenten W. 9. 
Bilder, der im ‚Rodgers“ mitgefahren und nad defien 
Brande durch Nordoffibirien gebrungen war (f. „Globus“ Bd. 
XLI, ©. 320, 352, 384). Sie lautet: 

„Lena: Delta, 12, (24). April 1882. 
„Melville fand de Long’ und feiner Genoffen Körper 

am 23. März; fie lagen an zwei Stellen, 500 unb 1000 
Yards vom Wrack des Lichterichiffes. Zuerſt ausgegangen 
vom Provifionsdepot, um Ninderman's Noute von Uſſerdah 
nach Matvey zu verfolgen, nachher zurüd von Matvey nad) 
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Uſterday, nach dem Wrad ſuchend. Das Wrad gefunden und, 
dem Ufer folgend, eine gezogene Büchſe gefunden, die an vier 
von Schnee überwehten Pählen hing; Eingeborene wurden 
zum Graben auf jeder Seite der Pfähle angeftellt, die bald 
auf zwei Körper unter 8 Fuß Schnee famen. Während die 
Eingeborenen nah Oſten zn gruben, ging Melville am Ufer 
entlang 20 Fu über dem Fluß, um einen Ort zu finden, von 
wo er die Gegend aufnehmen könnte. Dabei fah er einen 
Feldfejiel und Feuerreſte ungefähr 1000 Yards vom Zeltlager 
und, ſich mähernd, ftraudhelte er beinahe über de Long's Hand, 
die and dem Schnee herausſah, 30 Fuß vom Ufer. Hier, 
unter beinahe fußhohem Schnee, fand er de Long's und Am: 
bler's Leihen 3 Fuß andeinander und Ah Lorn zu ihren 
Fügen liegend, alle befonders bedeckt mit Zeltreften und 
Stüden wollener Dede; alle anderen, außer Alery, wurden 
am Lagerplag gefunden, Lee und Senat dicht bei im einer 
Uferfpalte gegen Welten. Zwei Kiſten mit Mebdicin: 
kaften und einer Flagge am Stock wurden bei dem Zelt 
gefunden. Keiner der Tobten hatte Stiefel, die Frühe 
waren mit Lunpen bedeckt. In aller Taſchen waren Refte 
von verbrauntem Lederzeug, das fie gegefien hatten; alle 
Hände waren mehr oder weniger verbrannt und ſahen and, 
als ob fie Aerbend ins Feuer gefrochen wären. Boyd lag 
über dem Feuer, feine Kleidung war bis anf die Haut durch: 
gebrammt, dieſe aber nicht. Collins’ Gefiht war mit Beug 
bebedt. Alle Leihen wurden auf die Spike eines 300 Fu 
hohen Hügeld getragen, circa 40 Werft ſüdweſtlich vom Auf: 
findungsort, und beerdigt in einem DMaufoleum aus Wrad: 
holz, in Form einer Pyramide, 22 Fuß lang, 7 Fuß hoch, 
überragt von einem 22 Fuß hoben, einen Onadratfuß ftarfen 

Aus allen Erdtheilen. 

Kreuz aus Treibholz, welches in einer Entfernung von 20 
Werft fihtbar if. Das Manfoleum wurde mit Steinen be- 
dedt und fol im Frühjahr mit Mafen belegt werden; anf 
das Kreuz wurden von der Auffindbungserpedition die Namen 
der Todten eingegraben. Nach Bollendung dei Grabes 
trennte fi; die Maunſchaft, um das Delta nad) Chipp's und 
feiner Genoffen Spuren zu durchforſchen: Melville ging 
nach NRW. und W. bis zum Olenek, Ninderman nahm die 
Mitte und Bartlett z0g nah R.:D. Ninderman und Bartlett 
haben nichs gefunden, Melville noch nicht zurüd; die Suche 
fol bi8 zu Borchoya-Kap und Bai fortgefetst werden. Matt 
hofft, zeitig genug fertig zu werden, um Jakutsk und Ber- 
hojanst vor Aufbruch der Flüſſe zu erreichen; wo nicht, fo 
muß man am Fuße der Hügel und Berge mit den Eingebo- 
renen zurüdfehren bis das Waffer füllt, da das ganze Delta 
im Frühling vier Fuß tief unter Waſſer ficht, obgleich jet 
das Ufer fiellenweis 20 Fuß hoch über dem Flußſpiegel iſt; 

fonft wiirde man die Todten da begraben haben, wo man fie 
fand. Briefe mit Karte und Zeichnungen mit ber Pot.“ 

— Der 1. Auguſt war der Termin für den Beginn ber 
internationalen magnetifhen und meteorologifhen Circum— 
polarbeobaditungen, die während einer Dauer von 13 
Monaten von circa 150 Gelehrten far aller europäifcen Na- 
tionen auf 16 Stationen — 14 arktiſchen und 2 antarftis 

ſcheu — angeftellt werden sollen. Nach Beendigung der 
Kampagne follen fi ſämmtliche Theilnchmer in London ver 
fammeln um dort, nad mannigfahen Leiden und ernften 
Gefahren, bie Refultate ihrer Wahrnehmungen zu erörtern. 
Folgende Ueberficht wird die Vertheilung der Stationen ver: 
anfhaulichen: 

Station 

Ian Mayen 

Spitbergen, Moffel : Bai 

Lappland, Boſſekop bei Alten. » -» » 2... 

Lappland, Sodankyla 

Nowaja Semlja, Karmakuli - Bai 

Didfonhafen 

Lena Mündung... 

Point Barrow, Ooglaamie 

Gr. Sklaven See, Fort Rae 

Gumberland-Sumd - -» » 4 2 nenn 

. Lady: Franklin : Bai, Fort Conger 

. Grönland, Godhavn 

Gap Horn, Hermites Infel- 2.000. 

Süb:Georgien. » ren 
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Beſetzt von 

8oab W Deſterreich 

16° D Scweben 

230 E Norwegen 

Ha 5 | Finland 

63° 2 Rußland 

52° . Holland 
124040 „ Rußland 

156° 24 W. Ber. Staaten 

115°40' „ England Canada 

66 " Deutidyland 

[17 UT ge | Ver. Staaten 

51° 45’ N Dänemark 

Br 5 | Frankreich 

37 A | Deutfchland 
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Mit befonderer Berückfihtigung der 3 ntbropologie und Ethnologie, 
Begründet von Karl Andree. 

In Berbindung mit yahmännern herausgegeben von 

Dr. Richard Kiepert. 

Braunſchweig 
— — — 

Jährlich 2 Bände à 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Poftanftalten 
zum Preife von 12 Mark pro Band zu beziehen, 1882, 

Gine Pilgerfahrt nad Nedſchd. 
(Nah dem Engliſchen der Lady Anne Blunt.) 

(Sämmtliche Abbildungen nad) Skizzen der Reifenden.) 

Als unfere Reifegefellicaft am Abend des 14. Februar 
in einer verfallenen Gifterne ihr Yager aufgeſchlagen hatte, 
fah fie plöglich ſechs mit Yanzen bewaffnete Männer auf 
Dromedaren von Norden her gerade auf ſich zureiten. 
Während man noch überlegte, ob man es mit ehrlichen 
Yenten oder mit Näubern zu thun habe, waren fie heran— 
gelommen, fattelten ihre Thiere ab und ritfteten alles zum 
Bivnak her. Dann näherten fie ſich den Zelten der Eng: 
Länder und wurden von Mohammed Ibm Arüf zum Nieder 
figen und Kaffeetrinfen aufgefordert. Später erklärten fie 
auf Befragen, fie wären vom Stamme der Ketherin und 
von ihrem Sceid, nad) Hail gefandt, um einen dajelbjt 
zum Beſuche ſich aufhaltenden Verwandten defielben aufzu— 
finden und in die Zelte des Scheich einzuladen; vielleicht 
könnten Mohammed und die Diener ihnen Anstunft geben ; 
der Gefuchte heike Mohammed Ion Arül, Und wie heiße 
ihr Scheich? Muttlat Ihn Arüf! Ein wahrer Theater: 
foup! Mohammed’ Berwandtſchaft, die Nachkommen je> 
nes dritten der drei Bruder, weldye im 18. Jahrhun—⸗ 
dert zufammen Nedichd verlaffen und fid) in Dicöf von 
einander getrennt hatten, waren durch einen glüdlichen Zu— 
fall gefunden worden! Alle Gebanten an Basra, Meſch— 
hed Ali und die Hadidhlarawane traten nun in dem Hinter: 
grund vor dem Plane, die neuen Verwandten aufzufucen. 
Einer der Ketherin brach fofort mach dem etwa eine Tage: 
reife entfernten Lager Muttlal's auf, um die erwünjchte 
Nachricht von der Auffindung Mohammed's zu Hberbringen, 

Globus XLU. Nr. 11. 

und die ganze Übrige Gejellichaft beſchloß, ihm am nächſten 
Morgen auf dem Fuße zu folgen. Doc; brad) am folgen 
den Tag ein fo heftiges Gewitter los, daß man nur einen 
kurzen Marſch machen konnte und fchon um 1/11 Uhr 
Vormittags bei den großen, Waſſer haltenden Cifternen 
des Wadi Roſeh lagerte. Dieſes Thal führt feinen 
Namen nach einer Pflanze, welche in Menge dort wächſt 
und als Futter für Kameele und Pferde in hohem Anſehen 
fteht. Zwei jener fünftlihen Teiche befanden ſich ganz in 
der Nühe des Lager, der eine von runder, der andere von 
vierediger Seftalt, beide mit prachtvoll klarem und gutem 
Waſſer gefüllt; der größere maß 64 zu 37 Ellen und war 
etwa 12 Fuß tief. Die fteinernen Umfaffungsmanern 
waren urſprunglich innen hohl und dann mit Mörtel aus: 
gefüllt, der jo hart wie Granit geworden war und an der 
Oberfläche eine feine Politur zeigte. Unweit davon lag 
ein verfallener Chan und ein gewaltiger, tiefer Brunnen, 
deifen Mündung zehn Fuß weit war, alles Werke der 
Zobeydeh, der Gemahlin Harun er-Raſchid's, weldye auf 
der Heimreife von Mekla beinahe dem Waflermangel er: 
legen wäre. 

Am 16. Februar z0g man noch etwa 10 bis 12 engl. 
Miles den Wadi Roſeh abwärts, in welchem wirklich nad) 
dem legten Gewitter Wafler geflofjen war und nod) hier 
und da Waffertiimpel ſich fanden, darunter auch ein großer 
Sumpf voll Enten, Stördie und Schnepfen, das erite 
oberirdifche Waſſer, welches die Neifenden jeit faſt zwei 

2 



162 

Monaten, jeit dem Wadi er-Radſchel, zu Geficht befamen. 
Auch prädjtiges, mehrere Zoll hohes Gras wuchs dort, au 
dem ſich die hungerigen Pferde gittlich thun konnten. PLög: 
lich zeigten fid) auf einen Hügel zur Rechten etwa 30 De: 
lufreiter, deren Erjcheinen für Jeden das Signal zur jos 
fortigen Bewaffnung war, Uber einer fonderte ſich von 
dem Trupp ab, ritt heran und grüßte mit laut erhobener 
Stimme; ed war Hazzam, jener eine Ketherin, welcher geftern 
als Bote voran geritten war, Wenige Minuten jpäter war 
Scheich Muttlak felbit zur Stelle, und nun beganı das 
Kiffen und Umarmen zwiſchen den Verwandten, von wel: 
chem Dir, Blunt auch fein Theil abbefam. Muttlak war 
ein prächtiger alter Mann, ſehr ruhig und befcheiden, und 
dabei von großer Würde, mit einem Geſichte, in welchem 
große Ghutmitthigfeit und dabei Vornehmheit zum Ausdrude 
kam; er gefiel den Engländern fofort weit mehr, ald Mo- 
hammed's Verwandte in Dicyöf, hatte auch jein Bebninen: 
thum völlig bewahrt vor jeder Miſchung mit Fellahin. Den 

men ſich jedoch noch diefes Umſtandes. Nichts beweiſt bei: 
ſer als dies die geringe Anzahl von Pferden, welche die 
Stämme von Nedſchd beſitzen. 

Bei aller Durftigkeit aber war ber Empfang ein herz⸗ 
licher. Es war fi die Fremden ein eigenes Gaftzelt auf 
geſchlagen worden; alle angefehenen Leute des Stammes 
verſammelten fic) und ein Mahl von Tummin, frifcher But- | 
ter und Kameelmildy (ein Lamm wird ftets nur zum Abend» 
eſſen geſchlachtet) wurde aufgetragen. Unter den Pferden, denen 
die Blunt's wie immer ihre Hauptaufmerkſamkeit zuwende⸗ 
ten, zeichnete ſich nur eines durch befondere Schönheit aus; 
es war aber aud) der Stolz ded Stammes, weldyer die edle 
Abkunft deffelben lange Zeit hatte geheim halten müiſſen, 
damit nicht die Mahabiten es ihm mit Gewalt wegnähmen. 
Ion Saud war im Stande gewelen, einem Stamme den 
Krieg zu erflären, mur um einen Grund zur Wegnahme 
edler Pferde zu haben; der jegige Herrſcher Ibn Raſchid 
* ſucht durch Anbieten von Geld feine Zwecke zu ers 
reichen. 

Bon den beften Wunſchen der guten Leute begleitet, 
fehrten die Engländer Abends in ihr Yager zurlid; Scheich 
Muttlat Hatte ihnen fogar feine Begleitung bis Meſchhed 

Wadi Rofeh. 

Eine Pilgerfahrt nad Nedſchd. 

Fremden bradjte er drei Schafe zum Geſchenk, erwies ſich 
überhaupt voller Aufmerkſamteit gegen diefelben und voller 
Danfbarfeit flir die feinen Geſcheute, weldye diejelben ihm 
wie jedem andern Scheiche machten. 

Das Yager blieb im Wadi Roſeh, weil dort die befte 
Weide weit und breit war, während das Bluut'ſche Ehe: 
paar am 17. Februar den dreiftindigen Nitt zu Muttlal's 
Zelten, feinen „Häuſern von Haar“, unternahm, um dort 
feine Gajtfreumdichaft zu genießen. Die Ketherin ftanden 
wie alle Stämme in Nedſchd früher unter Ibn Saud; fie 
find ein Aweig der Deni Chalid und diefe wiederum eine 
Unterabtheilung der alten und edlen Beni Yaam, deren 
Hauptmafje noch zwiichen Aared und Katif zur finden ift, 
während ein Theil vor mehreren Jahrhunderten ſich jenjeits 
des Tigris am der perfiichen Grenze niedergelaflen hat. Die 
Ketherin find jegt gering an Zahl und herabgekommen in 
ihren Verhältniſſen; fie können im Kalle der Noth, wenn 
fie fechten mitifen, nur noch hundert Pferde ftellen, ruh— 
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in Ausſicht geftellt, Als fie die Höhen, weldye den Wadi 
Roſeh Überragen, erreichten, fahen jte fern im Stiden Rauch 
auffteigen — es war die Hadſch-Karawane, welche fie, jept 
auf das Doppelte ihres frithern Umfangs angewachſen, am 
folgenden Tage einholte. Bald darauf erſchien auch Mutt: 
lat, wit einem Diener zuſammen auf einem alten ſchwarzen 
Dromtedare reitend und mit nichts als einem Stode be 
waffnet, Sein Stamm und, was in foldyen Fällen mod) 
wichtiger ift, die rauen feiner Familie hatten eingewilligt, 
daß er nach Mejchhed Ali ritte und mit den Scheichs der 
Anazeh wegen einer Weberjiedelung der Ketherin nad) 
Norden unterhandelte. Denn in dem Gebiete derfelben 
waren die Herbitregen ausgeblieben, und fie beſaßen nun 
weder Getreide noch ſelbſt Datteln; wären nidyt die Heu— 
ichreden geweſen, fie hätten verhungern müſſen. Solche 
Wanderungen ganzer Stämme miäffen unter den Beduinen 
Arabiens zu allen Zeiten ftattgefunden haben, indem fie 
der Futtermangel bejtändig aus Junerarabien nad) den 
reicheren Zteppen Syriens und Mefopotamiens treibt. Auf 
ſolche Weife find die Tai aus Nedſchd ausgezogen und die 
Schammar und Anazeh im ihre jegigen Zige im Hamad 
und Dichezireh eingewandert. 
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Am 20. Februar machte der Hadſch und unfere Keifen- | Boden und erreichte Abends die legte Cijterne der Zoben- 
den mit ihm einen guten Marſch über welligen fteinigen | deh, den Birkeh Dſchemaymeh, mit großem Brummen und 
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Ein Alabah oder Aufitien. 

anfehnlichen Ruinen; aber am folgenden Tage wurde zum | Hail vor zwanzig Tagen verlafien und nod) nicht mehr als 
großen Schreden der Pilger wieder gehalten. Sie hatten | die Hälfte des Weges zurüdgelegt, obwohl fie nur für drei 
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Eine Pilgerfahrt nach Nedſchd. 

Wochen mit Lebensmitteln verjchen waren. Der Neger 
Ambar, weldyer als Emir el-Hadſch fungirte, hatte den 
Halt befohlen, um aus feinen Schugbefohlenen etwas zur 
—— ſeiner Taſchen herauszupreſſen; er verlangte von 
jedem Kopfe zwei Medſchidiehs (8 Mark), was die niedliche 
Geſammtſumme von 16 000 Mark ausmachte. Ar Wider 
rede Seitens der unglüdlichen Perfer war nicht zu denfen, 
denn ohne Ambar's Befehl hätte ſich fein Kameel und fein 
Beduine von der Stelle gerührt. Die Blunt's waren als 
Säfte feines Frften natürlich von jeder Abgabe befreit. 

Diefe Verſdumniß ſchien Ambar am nächſten Tage 
wieder einholen zu wollen, indem ev ununterbrochen mar: 
ſchiren und iiber 30 engl. Meilen zuridlegen lief. Der 
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Weg führte Über welligen Boden und durch ein eingeſeunktes 
Gebiet, welches von Felsrändern, ähnlich wie Dſchöf, ums 
geben ift, den Wadi ol» Batn (Thal des Magens), in wel: 
chen ein Fuchs und mehrere Hafen aufgejagt wurden. Erſt 
am Morgen des 22. wurde das Ende des Wadi erreicht, 
und man hatte nun etwa 200 bis 300 Fuß hinaufzuſtei⸗ 
gen. Beſonders der letzte „Afabah“ oder Aufitieg war 
ſehr ſteil, und da derjelbe nur an einer einzigen Stelle zu er— 
Elimmen war, fo mußte die Karawane, ftatt wie gewöhnlich, 
in breiter Front, im Gänſemarſche hinanffteigen, was viel 
Verwirrung erzeugte. Mehr als ein Kameel konnte, durch 
Hunger und Anftrengung ermüdet, den Akabah nicht mehr 
überwinden und mußte feinem Schickſale Uberlaſſen werden. 

Die Pilger vor den Mauern von Meſchhed Ali. 

Oben angelangt, hatte man eine vollfommene, mit feie 
nen Kieſeln bededte Ebene, Mahamiyeh genannt, vor ſich, 
über welche man den ganzen Tag hinzog. Ihre Höhe 
wurde zu 1460 Fuß ermittelt, und ſie gilt als neutraler 
Boden zwiſchen den Schammar und Anazch. Um Mittag 
traf man auf einen großen Teich voll Regenwaſſer, wo die 
Kameele getränft und die Schläuche gefitllt wurden; nicht 
minder angenehm war es, daß das vorjährige Öras auf ber 
neutralen Ebene nicht abgeweidet war und, wenn auch in 
trodenen Zuftande, den Thieren zu Gute kam. Am 23. 
paffirte man wieder Hügel mit den Scherab- Brummen und 
zog dann den ftellenweife zu einer Schlucht fi, verengenden 
Wadi Schebeftch hinab, legte am 24. Februar 27 engl. 
Miles und am 25. deren 30 zuruck. Die abgehungerten 
Kameele des Hadſch vermochten kaum mod) ſolche Märjche 
zu leiften; aber die Pilger, denen es an Nahrung zu fehlen 

begann, drängten rijichtslos vorwärts. Dazu wehte ein 
kalter Nordwind, der die Yuft mit Sand erfüllte und die 
Befiger der ſchönen Vollblut: Dromedare mit Verzweiflung ; 
benn leßtere konnten bie in jo jpäter Jahreszeit ganz un— 
gewöhnliche Kälte nicht vertragen, und es waren zwiſchen 
60 und 70 Stück derfelben gefallen. Doch ſchon mehrten 
ſich die Anzeichen, daß man ſich dem Euphrat näherte: am 
25. zeigten ſich einige Afazien, die erften Bäume jeit Hail, 
und Sinfterbitjche mit ſüß duftenden Blüthen; am 26. kam 
Kasr Ruheym und ein Dorf von Fellahin in Sicht und 
man lagerte an einem fließenden Waſſer. Die Fellahin 
brachten zwar auf Eſeln und Pferden Yebensmittel zum 
Verkaufe, aber noch nicht den zwanzigften Theil von dem, 
was die Karawane bedurfte. Daß man fic wieder im tür 
liſchen Reiche befand, zeigte der hier laut werdende Ruf 
„Haltet den Dieb!“, weldyen die Neifenden zum erften Male 
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feit Mezarib (tim Oftjordanlande) wieder vernahmen. Am 
27. Februar ertönte der Trommelſchlag, welder zum Auf 
bruche rief, erjt um 8 Uhr; fo lange war nad) einigen vers 
irrten Perſern, wenn auch vergeblid), geiucht worden. Auch 
die Engländer mußten fich jet diefem Zeichen bequemen; 
denn auf tirfifchen Gebiete galt Ibn Raſchid's Schutz 
nichts mehr, die Straßen find gefährlich, und alle mußten 
fuchen zufammenzubleiben. Die Müdigkeit der Kameele 
machte den Marſch zu einen fehr langweiligen, und nur 
der Anbli der vergoldeten Stuppel von Mejchhed Ali, weiche 
wie ein Stern über den blauen Nedſchef-See herüber ihnen 
entgegen leuchtete, flößte ihnen immer von Neuem Muth ein. 
Der Sce, welchen die Araber Scheriet-Ibn-Haddal nennen, 
ift ein Gegenſtüd zum Birket el- Kom im ägyptiſchen Fa— 
jum, ein kuͤnſtlicher See, der durch die Ableitung eines Kar 
nals aus dem Euphrat entjtanden tft; er ift circa 20 Miles 
lang und 6 bis 7 breit. Wahrjcheinlich ftammt er ſchon 
aus der Zeit der Babylonier, obwohl die Araber behaupten, 
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ein Ibn Haddal, Vorfahr der heutigen Amarrat-Scheichs, 
habe ihm angelegt als Tränke für feine Kameele. Noch 
vor gar nicht langer Zeit beherrichten die Ihn Haddal die- 
jes ganze Gebiet und erhoben von Meſchhed Ali und Hufein 
Tribut. Die Stadt ſelbſt liegt am öftlihen Ufer des Sees 
anf einem Zuge von Kalfjteinfelfen und blieb der Kara— 
ware, weldye langjam um den See herumzog, den ganzen 
Tag über vor Augen. Gntjeglic aber war das Yeiden der 
armen Kameele anzufchauen; überall lagen fie fterbend auf 
dem Wege herum, und daneben ftanden ihre unglüdlichen 
Befiger, vielleidyt arme Beduinen, die jo durd) die Grauſam— 
feit des Negers Ambar ihre einzige Habe verloren. Biele 
der Thiere hatten ſich in den Sec geftürzt, um zu trinfen, 
und lagen mum dort, um nicht wieder aufzuftchen. Als 
man aber den letzten Alabah erreichte, fielen die armen Kameele 
zu Dugenden, durd) Nahrungsmangel erſchöpft, und die 
Zahl derer, welche während des ganzen Tages umgefonumen 
waren, mochte ſich gut auf 500 bis 600 belaufen. Alle 
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Terraffe der britiſchen Mefidentur in Bagdad, 

ergingen fic) in lauten Verwünſchungen gegen Ambar, den 
Urheber des Unheils, manche auch gegen Ion Raſchid felbit, 
weldyen man theilweife für die Verzögerung des Marjches 
verantwortlid; machte. Seine Regierung ift überhaupt bei 
den Nomaden der Wuſte weniger populär, als in den 
Städten; denn er zwingt die Bebninen, fir den feſten 
Preis von 10 Medſchidiehs pro Mann und Kameel den 
Hadſch zu’ geleiten, und erfegt die entjtchenden Berlufte 
nicht. 

Als der Gipfel des Akabah erreicht war, lag Meſchhed 
Ali dicht vor den Reiſenden, eine lange Yinie prädjtiger 
alter Mauern mit zwölf runden Thlirmen aus Ziegelteinen, 
über welchen allein der goldene Dom und die vier Mina- 
rets der Mofchee, im Abendjonnenlichte ſtrahlend, hervor: 
ragten. Das Thor erreichte man erjt, nachdem man durch 
einen dichten Haufen ſchmutziger Kinder, welche ſich auf den 
zahlreichen, nad) diefer Seite hin die Stadt umgebenden 
Gräbern tummelten, hindurchgearbeitet hatte. Dies Geſin— 
del überfchlittete die Pilger mit Spottreden und rohen Be— 
merkungen und warf die Hunde der Engländer mit Steinen, 

biegend, den Yagerplag erreichten und dort fic jagen durften, 
daß nun auch ihre Bilgerfchaft ihr eigentlidyes Ende erreicht 
hätte, 

Meichhed Ali (die Grabmoſchee Ali's) oder richtiger 
Nedſchef iſt der Typus einer orientalifchen Stadt: denn jie 
liegt in eimer vollftändigen Wüſte und befigt feine Umge— 
bung, als Gräber. Ihre aus der Kalifenzeit herrührende, 
vortrefflicd erhaltene Umfaſſungsmauer ift nahezu quadra- 
tifch und befigt nur ein einziges Thor; fie ift, wie erwähnt, 
fo hoc), daß fie alle eng zufammengebauten Gebäude der 
Stadt mit Ausnahme der Mofchee überragt. Der Plan 
der Stadt ift mehr ſymmetriſch, als bei den meiften aſiati— 
ſchen Städten, indem die Bazarſtraße vom Thore aus in 
gerader Richtung zu der im Centrum ſich erhebenden Mo— 
fchee führt. Die Läden ſchienen in gutem Zuftande zu 
jein, jo weit die Neifenden bemerken fonnten; denn aus 
Furcht, bei den Pilgern anzuftogen, wagten fie nicht ſich 
viel umzufehen umd umherzimvandern. Ihr Bericht ift alio 
in diefer Hinficht dirftig; doch find wir aus anderen 
Quellen Über die große Moſchee, die Begräbnigpläge der 

jo daß diefelben froh waren, als fie, um eine Mauerede perſiſchen Pilger, den religiöfen Eifer der Bewohner und 
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ihre Abneigung gegen die türkifche Herrfchaft zur Genüge 
unterrichtet. 

Ihre Mittel, ſowohl am Geld wie an Kraft, umd ihre 
Geduld waren nahezu zu Ende; jo beeilten fie ſich denn, 
über Kerbela nad) Bagdad 'zu reifen. Diefe Reife nahm 
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noch fieben Tage in Anſpruch. Am 6. März erreichten fie 
bei ftrömendem Negen die lang erfchnte Stadt, wurden in 
der gaſtlichen Refidenz des britifchen Vertreters freundlich 
empfangen und konnten ſich nad) drei Monaten zum erjten 
Male wieder des Yurus eines Bettes erfreuen. 

Bon der Pogge = Wißmann’schen Erpedition. 
Brief von Dr, Paul Pogge )). 

Ich beehre mich, dem geehrten Vorſtande mitzutheilen, 
da wir in Kaſſelange angekommen find. Die Neife durch 
Kioto bot einige Schwierigkeiten, da die dortigen Eingebo- 
renen, welche gleichjam ein Monopol in Safjelange bean- 
fpruchen, und ungern reifen lafjen wollten, um, wie fie 
fagten, jich die Handelspreife nicht verderben zu lafjen. 
In Hongolo (Schütt's Tſchikapa-Paſſage) hieß es, der 
Mona Kiſfſenge (öſtlich zwiſchen Luaſchimo und Tſchikapa 
wohnend) habe Abgeſandte geſchickt, um uns den Weg ver— 
fperren zu laffen. In der That erfchienen am andern Tage 
drei Kaquatas und gaben an, vom Kiſſenge geſchickt zu fein, 
um Gejchente für ihm einzuheimfen oder unjere Weiterreiſe 
zu inhibiren. Wie ſich indeflen bald herausitellte, waren die 
Kaquatas nur zufällig geichidt, um im Hongolo oder Um— 
gegend Sklaven zu verkaufen, und benugten nun die günftige 
Gelegenheit, um einige Geſchenle fitr den Kiffenge oder fiir 
ſich zu erpreſſen. Da wir übrigens große Unannehmlich— 
keiten durch diefe Leute hätten haben können, jo wurden fie 
mit einigen wenigen Sadjen abgefunden. Der Häuptling 
Hongolo erbot ſich inzwiichen, uns für den Preis von 
drei Fäſſern Pulver und einigen Stüd Kalifo bis zum Kaſ— 
fat zu führen. Auf das befondere Anrathen unferes Dol- 
metichers Biferra engagirten wir denn aud) einen Berwands 
ten des Hongolo, den Camba Guſchi (auch Manila genannt), 
und leßterer hat und mit einem Gefolge von 30 bewaffite- 
ten Kiolos bis hierher begleitet, Wir haben unterwegs 
allerdings manchen Heinen Strauß mit diefem alten ver: 
icdymigten Neger ausfechten müſſen, einem Blutſauger erfter 
Größe, der feine Gelegenheit unbenugt läßt, wm einige 
Pards zu erwiſchen; aber ich bin doch Hberzeugt, daß wir 
im Allgemeinen Nuten von ihm gehabt haben. 

Der Häuptling Kitari, ungefähr zchn Tagereiſen 
nördlich von Hongolo wohnend, verbot uns geradezu den 
Durchgang durch fein Yand und drohte mit Krieg. Nad)- 
dem wir ihm aber hatten fagen laffen, daß wir einen Krieg 
mit ihm aufnehmen würden, wenn er und Hinderniſſe auf 
dem Wege bereitete, ließ er auch mit ich reden und ge: 
währte uns freie Paſſage gegen Bezahlung von fünf Stüd 
Kaliko & 18 Yards. Am andern Tage aber brachte er und 
ſelbſt die üblichen Geſchenke an Proviant und theilte uns mit, 

1) Uns gütigfi von der Redaktion der „Mittheilungen der 
Afrilaniſchen — in Deutſchland“ mitgetheilt, wo der: 
felbe in Bd. WI, Heit 3 ericheinen wird. Der Ort, von wo 
der Brief datirt ift, liegt etwa unter 69 füdlicher Breite, wohin 
ihn ſchon Schütt's Erfundigungen verjehten, im Lande Der 
Zuffelange, welde auf Schütt’s Karte ‚Tuchilangue“, von Bud): 
ner „Zuihilange* genannt werden. Dr, VPogge war der erfte, 
mwelcher 1876 diefem Ramen jeinen ungefähren Plab auf der 
Karte anwies; jeine Nachfolger, Schütt und Buchner, vermod;: 
ten nit bis dorthin vorzudringen; er jelber erſt hat das Glück 
chabt, das Land jelbſt zu erreichen. Gin weiterer jchöner Er: 
—8 der Afrilaniſchen Geſellſchaft, der rührigſten unter allen, 
welche ein gleiches Ziel verfolgen! 

Refidenz des Kalamba Mulenge, den 27. November 1881. 

daß er aud) den Wunſch hätte, nach Kaſſelange zu gehen 
und uns demmächit folgen würde, 

In Lunda, wo wir ernftlichere Unannehmlichkeiten durch 
den Mona Kahungulo erwarteten, ging die Neije ohne 
jegliche Störung vor ſich. Die Gina Banfa, ein weib— 
licher Hänptling und Unterthan des Kahungulo, deren Dorf 
wir paffirten, ließ uns ſagen: wir glaubten wohl, daß ihre 
Macht nur Hein ſei und nähmen deshalb den Weg durd) 
ihr Fand, weil der andere Weiße (Schütt) beim Kiloata 
hätte umlehren muſſen. Wir irrten uns aber; ihre Macht 
fei ebenfo groß, wie die des Kiloata; aber fie wolle uns 
pafjiren laffen, wenn wir gut bezahlten. Das ganze Ges 
ſchüft wurde denn auch in einem Tage mit verhältuigmäßig 
wenig Geichenten abgeſchloſſen. 

Am 2. Oftober, nad) 44 Marfchtagen, erreichten wir 
den Kaſſai bei Kikafſa in Bende und pajfirten ſchon 
am nächſten Tage mittels acht Kanoes den circa 300 bis 
350 m breiten und fehr tiefen Fluß. Am Oftufer machte 
und der Tufielanges Häuptling Kingenge, welder dort 
mit einer Kiolo⸗Karawane handelte, einen Beſuch, und bat 
uns inftändigft, nicht zum großen Häuptling, dem Kalamba 
Mukenge, feinem Nachbar und frühen Yehnsheren, fondern 
zu ihm zu gehen. Er wilrde uns fofort nach dem Sce 
Mucanıba bringen. Da der Mann einen guten Eindrud 
machte, fo famen wir ſchließlich mit ihm überein, dag Wiß— 
mann mit ihm und ich zum Mukenge gehen würde. Wiß— 
mann und ich haben uns am 23., einige Tagereifen vor 
unferm Ziele, getrennt. Wißmann nahm, von einem Meis 
nen Gefolge und dem Kingenge begleitet, eine ſüdlichere 
Route, während ich mit der Karawaue eine mörblichere Rich— 
tung einfchlug und am 30. Oktober, nad) 62 Marſchtagen, 
hier ankam. 

Mukenge, der mic mit vieler Freude empfing, er 
Härte mir noch am demfelben Tage, daß er gehört habe, fein 
abtrüinniger Bafall Kingenge wolle uns nad) dem See brin- 
gen. Das Yand gehöre aber ihm, er fei der ältere, mäch- 
tigere und legitine Häuptling (Stalanıba) und er wolle uns 
jelbft, warn wir wollten, nad) dem Mucamba bringen, oder 
wohin wir fonft wollten. Ich habe denn auch fofort mit 
ihm abgejchloffen, uns nad) dem See und von dort nad) 
dem Yıralaba zu begleiten, Wir wollten anfänglidy nur mit 
Tuffelanges reifen, da wir erwarteten, daß unfere Träger 
nicht weiter gehen würden; inzwiſchen haben fich aber einige 
dreißig gemeldet, welche bereit find, für zwei Stüd Zeug 
a 8 HYards baar und fehs Stüd a 8 Yards, in Malange 
zu bezahlen, uns zu begleiten, und habe ich diefe Leute denn 
auch engagirt, jo daß wir unfere Waaren durch unfere eiges 
nen Träger können befördern laſſen. Für vier Stüd & 8 
Yards baar und vier Stiid in Malange erboten fid) ſchließ— 
lid) ſämmtliche Träger zu reifen; aber das hätte uns zu 

viel Fazenda gefoftet. 
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Unfere Abſicht ift num, dem ungefähr zehn Tagereifen 
N.O. von hier entfernten Mucamıba zu befuden und von 
dort Nyangwe (am obern Congo, befannt aus den Reiſe— 
werfen Yivingftone's, Stanley's und Cameron's) zu erreis 
chen. Wir werden den See nördlich umgehen; vom See 
führt der Weg öſtlich circa ſechs Tagereifen zum Häuptling 
des Mobondi-Stammes, dem Kaſcheſchez von Kaſcheſche 
circa zwei Tagereiſen bis zum Lubilaſch-Fluſſe, und vom 
Lubilaſch zwei Tagereifen zum großen Mobondihäuptling 
Fumo⸗Kole. Weiter reichen unfere Erkundigungen nicht. 
Wir befinden uns ungefähr auf 6° jüdl. Br. und zwiſchen 
22% und 221/59 öſtl. Y. Gr. Nach Wißmann's aftronomi- 
fcher Obſervation liegt Kingenge 6" 10° jüdl. Br. Mulenge 
liegt circa 3 deutſche Meilen NW. von Slingenge. Sollte 
uns die Reife gelingen, jo werde ich mit der Karawane nad) 
hier zurlictehren, während Wißmann verfuchen wird, von 
Nyangwe aus Zanzibar zu erreichen. Nach meiner Red): 
nung bleibt hier in Mufenge foviel Fazenda unter der Ob» 
hut des Dolmetichers Germano, daß ich nad) meiner Nüd- 
fehr bis December 1382 hier werde bleiben und dann die 
Rüuckreiſe nad) Malange nod werde beftreiten können. Ich 
rechne fir die Reiſe von hier nad) dem Lualaba und zurück 
ſechs Monate und für den hiefigen Aufenthalt nad) der Rüch 
fchr auch ſechs Monate, Trifft inzwiſchen die Saturning's 
ſche Karawane mit etwas Fazenda für mich ein, fo kann ich 
eventuell hier jo lange warten, bis eine neue Expedition 
tonmet, oder bis meine Mittel erſchöpft find. Bekomme id) 
aber bis December 1882 feine Nachricht von der Küſte, fo 
muß ic) annehmen, daß Saturnino fein Neifeprojeft auf 
gegeben hat, und daß die Gefellichaft feine neue Expedition 
vor meiner Ruckehr ausrüftet. 

Ich gebe dem Yande des Mufenge den Borzug zur Ans 
lage einer Station vor dem des Matiamvo. Der Reifende 
wird anf feine Weiſe in feinem Vorhaben geftört. Mulenge 
ſowie feine Unterthanen überbieten ſich förmlich, dem fren- 
den Gaſte Freundſchaft (lubuko) zu erweijen. Nach den 
Geſetzen der Mukenge joll jeder Unterthan dem Fremdling 
Yebensmittel ans Jubuko (d. h. gratis) bringen, indeflen 
fcheint mir diefe Verordnung nicht ftrifte befolgt zu werden, 
ich habe wenigftens die meiften Yebensmittel noch immer, 
allerdings jehr billig, gegen Baar erjtehen miſſen. Die 
Tuffelange find Übrigens tichtige Aderbauer; itberall befin- 
den fich große, üppige Manio-, Mais-, Hirſe-, Erdnußs und 
BVohnenfelder. Die Bohne ift Hein und hat feinen ange: 
nehmen Geſchmack, maconde in Malange genannt. Eben— 
falls bauen die Tuffelange etwas Tabat und als leidenſchaft⸗ 
liche Haufraucher viel Hanf. Ihr Yand, eine wellig koupirte 
Ebene zwilchen dem Kaſſai und Lulna, ift auch überall 
fruchtbar und reich bewäflert. Manche Gegend möchte ich 
als echter Flachländer bergig nennen, jo tief liegen die Mul- 
den mit ihren tief eingefuechten Bächen, weldye die ebenen 
Plateaus von einander ſcheiden. Im der Gegend von af: 
fat bis zur Hälfte des Weges ungefähr hierher prävalirt 
der Urwald vor der Kampine. Es find hohe und dichte 
Waldbejtände, welche meilenlange und breite Streden Lau— 
des bedeclen und Kleinere mit niedrigem Graſe und mit we 
nig Buſchen und Bäumen bewachſene Kampinen gleichiam 
umſchließen. Die Kampinenſtellen, weldye, namentlid) von 
der Ferne aus gejehen, einem deutichen Raſenplatze gleichen, 
benugen die Eingeborenen dort zur Anlage ihrer Dörfer 
und Pilanzungen. Solche große, zufammenhängende Urs 
waldfomplexre wachen hauptſüchlich auf den ebenen Rucken 
der Plateaus; die Abhänge derjelben haben viele Quellſtellen 
mit Urwalddſchungeln und die Bäche find meiſtens mit 
Wald umſäumt. Schweinfurth'ſche ſchmale Galleriewälder, 
die ſich wie eine Mauer an den Bächen entlang ziehen, und 
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wie ic) fie auf der Reife zwifchen dem Lulua- und Yuifas 
Fluſſe ſah, kommen hier eigentlid, überall nicht vor, = 
find die Einfchnitte der Bäche zu tief und zu breit. Es 
find hier mehr bewaldete Schluchten. In den Betten der 
Bäche findet ſich häufig röthlider Sandftein. Granit und 
Sandftein findet ſich in den Bachen hier in Mufenge und 
an den Ufern des Luluag, den ich bereits (1°/, deutſche Meis 
len genau öſtlich von hier) bejuchte. Auf der zweiten Hälfte 
des Weges vom Kaſſai hierher und in dieier Gegend findet 
fi) mehr Kampine mit Schluchten und Bachwäldern, als 
große zufammenhängende MWaldftreden. Das Gras der 
ampine hier ift auch höher. In jener Gegend, wo nur 

kurzes Gras wächſt, benutzen die Eingeborenen Balmenblät: 
ter zur Bededung ihrer Wohnungen, hier Kampinengras. 
Ansgedehnte Moore oder Sumpfe fehlen ganz und gar; der 
röthlicdhe, jehr (ang = Lehm reicht, mehr oder weniger feſt, 
überall bis an den Rand der Gewäfler. 

Die Fauna ſcheint mir trog des günftigen Terrains 
fchr arm. An jagdbarem Wilde findet ſich hauptſächlich, 
außer dem Hippopotamms in den Flüffen, nur der Büffel 
(die Heine Art, nicht Bos caffer) und das Warzenſchwein. 
Größere Naubthiere fommen ſehr felten vor, dagegen jah 
ich unterwegs viele mir unbefannte Bälge Meiner Raten, 
Marder ıc. Bögel giebt e8 ebenfalls wenig; am häufigften 
ficht und hört man einen grauen Papagei. 

Die Flora der Kampine bietet mir, dem Laien, wenig 
Abwechſelung, es jcheinen mir die meiften Gräfer und Blu— 
men alte Bekannte; dagegen ift die Waldvegetation ohne 
Zweifel ungleich üppiger und reicher als an der Küſte, oder 
in Lunda; mantentlic find es beeren- und fruchttragende 
Bäume und Buſche, die in großer Anzahl wachſen. An 
nugbringenden Palmen giebt es hauptſächlich vier Arten, 
die Delpalme, die Mabonda-, die Mapanda- und die Bours 
däo-Palme. Die erften drei Arten gleichen ſich einander 
fchr. Aus den Fafern der jungen Blätter der Mabonda 
werben überall in Kaſſelauge ſehr Schöne zeugähnliche Stoffe 
gewebt. Alle vier Arten geben Wein, Sie wachſen wild 
in den Wäldern, find aber mit Ausnahme der Bonrbäo 
und der Mapanda aud) vielfach) in der Kampine angepflanzt. 

Das Klima ift entjchteden wärmer als in Muſſumba, 
der Nefidenz des Matiamvo, aber gefund, Ich wohne hier 
bereits feit einem Monat in einem ganz Meinen Orte, eng 
zufammengedrängt mit mindeftens 100 Menſchen, einſchließ— 
lic Weiber und Kinder, und noch iſt nicht der geringfte 
Krankheitsfall vorgefommen. Auch die Weide fiir Nindvieh 
ift gut; unſere Ochſen befinden ſich in vorzliglichem Zu: 
ftand. Die Handelsartifel, welche die Tuffelange feil bieten, 
find hauptſächlich Sklaven und Kautſchul. Als Sklaven 
werden vorzugsweife Weiber verkauft, wie denn die rau 
hier überhaupt im wahren Sinne des Wortes die reine 
Stlavin ihres Mannes if. Kantjchuf, den fie ebenfo wie 
die Kiofo präpariren (fie trodnen den gewonnenen Saft in 
der Sonne und kochen ihm nicht auf), giebt es viel und billig 
zu kaufen. Die Träger haben oftmals für etwa drei Fin— 
gerhiitte voll Pulver 3 bis 5 Pfund Kautſchul erſtanden. 
Der reguläre Preis einer ausgewachſenen Sflavin it ein 
Stüd Kalito, A 18 Varde, oder ein Faß Bulver (4 Pfd.), 
oder eine Muslete. Elfenbein ift felten. Dog Hauptelfens 
beinmarkt diefer Gegend ift in Kabao, etwa ächt Tagereifen 
N.N.W. von hier am Yulua gelegen, im Yande der Tus 
fettes. Der bekannte Neifende und Händler Silva Porto 
aus Vihs hat ziemlich zu gleicher Zeit mit uns die Reife 
nad) Kabao gemacht; er ift am öjtlichen Ufer des Kaſſai 
entlang gegangen, da er unterwegs, zwiichen dem Tſchikapa 
und dem Luaſchimo, Differenzen und Krieg mit den Kiokos 
hatte. Hier weilt feit etwa einer Woche ein ſchwar— 
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zer Empregado von Silva Porto mit circa 20 bis 30 
Trägern. 

Die Grenzen der Kaffelange find mir noch unbekannt. 
Mutenge behauptet, fein Reich erftrede ſich öftlich bis zum 
See, dann beginnen die Tukettes. Im Kaflelange-Yande 
herrſchen viele große unabhängige Häuptlinge, wie der Ka— 
lamba Mufenge, Kingenge u. ſ. w., denen die Hleineren 
Hänptlinge, ähnlich wie in Lunda, tributär find, Die eins 
zelnen Dörfer, oder mehrere Dörfer zuſammen, bilben gleich): 
ſam eine Familie, die Inſaſſen betrachten ſich alle als Per 
ſam mit einander verwandt umd ftehen ficd in Freud und 
Leid einander bei. Kommt man in ein Dorf und fragt 
nad) dem Namen deſſelben, fo heißt es einfach 3. ®. Bena 
Katschia, d. h.: „Es find Katſchialeute,“ oder Bacua Ca- 
lembue, d.h.: „Sie gehören zu den Calembues,“ oder „Sie 
gehören zu der Familie Calembue.“ Bena und bacua find 
ignonym. Die Einwohner der Nefidenz des Mufenge ge— 
hören zu den Bena Katſchia. Die Stadt mag etwa 1000 
Einwohner zählen, welche in Heinen, vieredigen, an euro: 
päifche Bauart erinnernden Hütten mit Pultdach wohnen. 
Die Stadt liegt zwiſchen den Quellen zweier Kleinen Bäche, 
welche nordöftlid, in den Yulua gehen und fchönes kuhles 
Trinfwahler liefern. ine fleine Unbequemlichkeit bieten 
momentan die Gefege des Mufenge dem Reifenden. Er 
hat feinen Unterthanen hier nämlich verboten, Ziegen und 
Hühner zu halten und Bananen und Ananas zu ziehen und 
in Folge deifen foftet es oft Mühe, die nöthigen Vorräthe 
zu beforgen. Der Häuptling hat mir indefjen verſprochen, 
diefes Geſetz abzuſchaffen und dafür zu forgen, daß nad) 
meiner Ruckehr reichlich Ziegen, Bananen u. f. w. vorhan- 
den find. Das einzig Bedentliche bei Anlage einer Station 
in Mulenge ift das Fehlen einer Waflerftraße, die es er- 
laubt, von hier aus per Boot den unbekannten Norden zur 
erploriren. Der Yulua bei Bacua Mulumba Catue, wo 
ich ihn befuchte, ift allerdings fehr breit (etwa 250 bie 
300 m), fheint aber nicht fehr tief zu fein, wenigftens be- 
finden ſich nördlich und fldlich von diefer Stelle Strom: 
fchnellen mitten im Strom. Etwas nördlich von Mulumba 
und norböftlich von hier macht der Fluß dann einen mäd)- 
tigen Bogen nad, NRW. reſp. NW. 

Am 29. November, aljo ibermorgen, werde ich von hier 
aufbredjen. Ich wollte ſchon am 28, reifen, indeflen bat 
mic, der Häuptling, ihm noch einen Tag Friſt zu geben, 
um eine Kleine Fetiſchhütte zu vollenden, die dazu beſtimmt 
ift, eine Meffingkette darin aufzuhängen, welche er von mir 
als Geſchenk erhielt, und um demnächſt eine Spieldoje darin 
aufzubewahren, welche ich ihm als Preis für den Fall des 
Gelingens der Reife nad) dem Lualaba in Ausficht geftellt 
habe. Bor der Dofe hat der alte Herr großen Reſpekt. 
Mein Dolmetiher Biferra hat ihm eingeredet, ihre Töne 
jeien die Stimme des Fidi-Muculo, des Gottes der Kaffe: 
lange, und in folge deſſen lauſcht er num mit Andacht den 
Tönen der Uhr. Kürzlich ließ ich ihm vorjpielen; als aber 
die Uhr immer langfamer und langfamer zu jpielen begann, 
meil fie fein Del hatte, und ich endlich, fühn entſchloſſen den 
Dedel Happte, jprang er auf und hielt entrüftet eine lange 
Rede am die ſich um uns drängende Menge: daß die Uhr 
heute nicht ordentlich fpielen wolle, daran fei der Lärm 
Schuld, den fie machten, denn die Stimme des Fidi-Muculo 
wolle rejpeftirt fein. 

Zuerſt hatte der Häuptling die Abficht, feine 40 bis 50 
Weiber mit auf die Keife zu nehmen. Ich habe ihm aber 
fagen laflen, daß ich micht mit Weibern reife; er dlirfe 
höchſtens 2 bis 4 mit fich nehmen, außerdem dürfe fein 
männliches Gefolge nicht über 40 bis 50 Köpfe zählen und 
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er ließ mir wieder jagen, bis zum See würbe er wohl ein 
größeres Gefolge haben, da ihm die Verpflegung nichts loſte 
— im eigenen Yande wird geraubt —, nachher würde er 
den größern Theil nach Haufe ſchicken. Ich bin neugierig, 
mit welcher Bande er übermorgen antreten wird. Heute 
giebt Mufenge ein großes Volks: oder vielmehr Abjchiedes 
feft. Am Nachmittage war auf dem Marftplage großes 
Tauzfeſt mit Hirfebierbewirthung von Seiten des Mufenge. 
Meinen Trägern ſchenkte er nicht weniger als 15 große 
Kalabafen diefes Getränks. Die Träger find denn auch 
fehr reifeluftig und augenblicklich erfchallt das ganze Yager 
von ihren Neifegefängen. Morgen folgt die Fortſetzung 
des Feſtes; ic, habe Mulenge einen Schafbod leihen müſſen, 
den ich am andern Ufer des Yulma von meinen Leuten habe 
taufen laffen, vorn deſſen Fleiſch er morgen öffentlich eſſen 
will, damit er und feine Begleitung auf der Reife Fleiſch 
von Hausthieren ejien können. Es ift ſchade, daß die Tuſſe— 
lange in biefen Gegenden viel von ihren eigenen originellen 
Sitten durch den Verkehr mit ben Kiokos und Vangelas 
eingeblißt haben, deren Sitten fie gleichfam recipirt haben. 
So ;. B. tätowirt die jüngere Generation den Körper we- 
nig oder fait gar nicht, während die älteren Yente faft alle 
dem ganzen Körper mit ben fchönften Tätowirungen ges 
ſchmlickt haben. Geficht, Hals, Bruft, Bauch, Rüden und 
Beine bis an die Wenkel, alles iſt mit hübſchen Arabesken 
oder mit regelmäßigen mathematijchen Figuren bebedt. 
Selbft auf einem Körpertheile, den wir Europäer für ge 
wöhnlich unferen Nebenmenſchen nicht germ zeigen, erblidt 
man oft zwei regelrechte ſechseclige Sterne, ſchöne ſchwung— 
volle Arabesten und dergleichen mehr. Wie gejagt aber, 
die Tätowirungen haben aufgehört; Kinder bis zum 12. 
Jahre etwa fieht man ſicher nicht mehr tätowirt, wenigftens 
nicht in den Kaffelange-Diftrikten, die wir durchreiſt haben. 

Ich Hoffe num, daß wir fo glüdlic fein werben, den 
Yualaba zu erreichen, den Weg zwiſchen Mukenge und 
Njangwe zu öffnen, und jo die angeftrebte Verbindung von 
Weiten aus mit den öftlichen Stationen herzuftellen. Ob 
die Reife gelingen wird, können wir mit Sicherheit natütr- 
lich nicht wiflen, aber wenn wir nicht wagen, können wir 
auch nicht gewinnen. Wir haben augenblidlic noch Fa— 
zenda genug, denn wir kommen nad) meiner Rechnung mit 
105 Stüd Riscado a 18 Ellen, mit etwa 400 Pfund Ber- 
len und Kauris, 6 Fäſſern Pulver, etwas rothem Flanell 
und etwas feinem Kattun gut aus. Wenn id) nad) 1'/, 
oder 2 Jahren an die Küfte zuritdfchre, werde ich, alles in 
allem hoch geredjnet, etwa 15 000 M. nöthig haben. Ich 
pafjire übermorgen füböftlic, von hier bei Bacna-Diaja, wo 
eine gute Fähre für die Ochjen fein fol, den Yulna und 
treffe dann Übermorgen in Bacua-Carimba mit Wißmann 
zufanmen. Hoffentlich treten feine Verzögerungen der Reife 
ein. Diefen Brief follen die Träger mit nad) Malange 
nehmen, welche beabjichtigen mit Camba Guſchi über Hon- 
golo wieder nach Haufe zu gehen I). 

Die Waflerfälle des Kaflat beim Dorfe des Häuptlings 
Main-Munene, etwa eine Tagereife füdlid von Kilaſſa, 
haben wir nicht befucht, um uns nicht noch ferneren Unan— 
nehmlichkeiten auszuſetzen. Wenn id) geſund bleibe, gehe 
ic) jedenfalls iiber Main. 

Neifenden rathe ich nad) hier hauptſächlich Perlen und 
Pulver mitzunehmen. Fazenda fteht nicht im richtigen 
Werthverhältnifie zu dem erften Artikel, da die Tuffelange 
felbjt zu viel Zeug weben, 

1) Der am 28, 7. in Berlin eingetroffene Brief trägt die ° 
— — Correio de Malange 29, 5. 82 und Correio de 
oanda 15, 6. 82. 
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Streifzüge in Süd-Californien. 
Von Theodor Kirchhoff. 

IV. 

(Erfte Hälfte.) 

Ein Befud in San Diego. 

San Diego ift eine Stadt, welche feit langen Jahren 
eigentlich nur von der Hoffnung auf eine glänzende Zukunft 
gelebt hat. Im Beſitze eines vorzüglichen Hafens, des ein- 
zigen von praktiſcher Bedeutung für die Schifffahrt an der 
langgeftredtten Hüfte zwifchen der Bai von San Francisco 
und Acapulco in Merico, blieb der Pla trogdem vom 
Weltverfehr faft ifolirt. Die zwiſchen Panama und San 
Francisco fahrenden großen Dampfſchiffe liefen freilich 
einige Male in den legten Jahren bei San Diego an; als 
fie aber dort weder für den Paflagiers noch für den Waaren- 
verfehr eine nennenswerthe Verwendung fanden, ließen fie 
den Ort wieder abfeits liegen. Die Küſtendampfer ber 
ſüdcaliforniſchen Linie fahren jegt jeden fünften Tag von 
San Francisco bis nad) San Diego und verbinden daffelbe 
mit der großen civilifirten Außenwelt. Der Yandverkehr 
bejchränkt ſich auf eine primitive Stagelinie mit dem Städt: 
hen Santa Ana auf der Route nad) Los Angeles. 

Diejer Zuſtand der Dinge wurde flir die hoffnungs: 
vollen San Diegoer um fo unerträglicher, weil bereits vor 
zwanzig Jahren große Eifenbahntorporationen ihren Hafen 
als weftlichen Endpunkt proffamirt hatten, welcher ber cali» 
fornifchen Handelsmetropole am Goldenen Thor Konkurrenz 
machen follte. Zuerſt war es die vor dem großen Burger⸗ 
kriege von dem befannten „Pfadfinder“ Fremont ins Pe 
ben gerufene „Memphis-El-Bafo- und Pacific*-Eifenbahn, 
welche mit einem Mäglichen Fiasko zu Grabe ging, nachdem 
ihre Leiter zum Schluß noch eine erfledlihe Anzahl von 
Millionen in Paris mobil gemacht hatten und auf uner— 
Härliche Weife verfchwinden Tiefen. Als Erbe des Fre— 
mont’jchen Unternehmens erjchien nad) dem Stiege die 
„Zerass und Bacific*-Eifenbahn auf der Bildfläche und 
verjprad) fir San Diego Wunder zu leiften. Im Staate 
Teras wurde anfangs recht rüftig an der Bahnlinie gear 
beitet und der Schienenweg bis nad, Fort Worth an die 
Grenze der großen wei Prärie geführt, welche 
von dort bis an den Rio Grande bis nad EI Paſo aus: 
dehnt. Die Stadt San Diego machte der Gejellichaft eine 
anjehnliche Laudſchenkung, mit der Bedingung, daß auch 
dort der Eifenbahnban fofort beginnen follte, Die Yand- 
ſchenlung wurde gnädig acceptirt, man baute einige Meilen 
Erddänme und nivellivte ein Bischen in der Richtung nad) 
Fort Yıma — dann trat wieder Tobdtenftille in San 
Diego ein. 

Die nächte Eifenbahntorporation, welde San Diego 
beglüden wollte, war die „Atlantic und Pacific“ (aud) 
die Bahn des 35. Vreitengrades genannt), die ihre Linie 
von Saint Fonis quer über den Kontinent dorthin bauen 
wollte und auch noch San Francisco als zweiten weftlichen 
Terminus in ihr Programm aufnahm. Ob jene Gefell- 
ſchaft, welche ſich wie alle ihre Vorgänger großartige Yand- 
ſchenlungen von den Vereinigten Staaten zu verichaffen 
wußte, je einen Spaten unter ihrer Flagge in den nord⸗ 
amerifanifcen Kontinent fteden ließ, vermag ich nicht zu 
jagen. Bor einigen Jahren erſchien eine Delegation jener 

Korporation in San Francisco, um von der reichen Gold— 
ftadt die Kleinigkeit von zwanzig Millionen Dollars als 
Subfidie zu borgen. Aber die auf die St. Yonifer Herren 
bejonders mißtrauifchen San Franciscoer wollten nicht mit 
deu gewilnfchten Geld herausriiden, — und fo verlief 
ſchließlich das ganze Projekt wieder im Sande. 

Jetzt ift endlich die „Atchiſon-Topeka- und Santays*- 
Eifenbahn als Retterin von San Diego erſchienen, und 
diesmal heit es: Ernſt gemacht! — Su von Boftoner 
Kapitaliften kontrollirte und über koloſſale Gelbmittel ge— 
bietende Geſellſchaft beichloß ihr Eifenbahnneg, welches be 
reits vom Miffouri iiber Kanſas und Colorado bis nad) 
NeusMerico reichte, bis am den Stillen Dcean auszubehnen 
und namentlich ber bekannten“ „Gentral-PBacific* und der 
von diefer kontrollirten „Southern-Pacific* Konkurrenz zu 
machen. Die Atdifon-Topela- und Santa⸗Fs-Geſellſchaft 
verfchaffte fich die Gerechtſame der felig entichlafenen „At: 
lantic und Pacific“, um ſich das freie Wegerecht nad) dem 
Stillen Meer zu fichern, und dann begann zunächft ber 
großartige Wettlauf mit der fabelhaft ſchnell durch die 
ganze Breite von Arizona oftwärts vordringenden Southern: 
Pacific, um möglichit viel Terrain zu erobern, ehe die Ber: 
bindung diefer beiden Linien ftattfände. 

Californien hatte am 18, Februar 1881 den großen 
Bortheil einer zweiten den ganzen Kontinent überjpannen- 
ben Eifenbahnlinie zu verzeichnen, als die Atchifonbahn mit 
ber Southern Pacific bei der nagelneuen Stadt Deming ?) 
im fildweftlichen New Merico Fühlung nahm. Diesmal 
wurde kein hiftorifcher goldener Nagel, wie einft am 10, 
Mai 1869 bei Promontory am Nordende des großen Salz: 
fees in Utah, in die legte verbindende Eiſenbahnſchiene ein: 
geichlagen, und wie über Nacht lamen die prächtigen neuen 
Waggons, mit den Namen „Atchiſon, Topeka und Santa 
56“ und „Southern Pacific of Arizona* geſchmückt, in die 
Bahnhöfe Californiens hereingerolt, Ohne die herlömm— 
lichen Subjidien aus der vollen Taſche von Ontel Sam 
war das große Werf vollendet worben; denn auch bie fild- 
liche Paciſiebahn wird ganz aus den Privatmitteln der 
Kröfuffe von der Central» Pacific gebaut. Die Atdifons, 
Topela> und Santa⸗ Fo⸗ Eiſenbahn wird jegt als Californiens 
größter Freund angejehen, da fie dem verhaßten Monopol 
der Central Pacific den Krieg erklärt Hat. Wie lange 
diefer Krieg der gigantifchen Rivalen dauern wird, läßt 
ſich natürlich wicht vorausfagen. Ein Kompromiß wird 
wahrſcheinlich über furz oder lang die folge fein, denn die 
Menſchenliebe ift befanntlich die Au Seite aller Millio- 
märe. Es wäre ein halbes Wunder, wenn die Boſtoner 

) Die Entfernung von Kanſas City (16 Miles von Ut- 
chiſon) nad —5 beträgt 1149, die von Deming nah San 
Brancisco 1197 engl. Meilen; aljo von Kanjas ” am Miſ⸗ 
ouriflus nah San Francisco auf der jüblihen Route 2346 

iles. EI Paſo liegt 89 Miles von Deming; die Entfernung 
von San Francisco nah EI Paſo mil der Southern: Pacific: 
Eifenbahn beträgt aljo 1236 engl. Meilen. 
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Aktionäre der Atchifon -Topeka- und Santa-Fs-Eifenbahn 
hierin eine Ausnahme bildeten und mehr fir das Wohl⸗ 
ergehen der californifchen Farmer und Kauflente als fir 
ihre eigene Taſche forgen wollten. 

Die fübliche Vacifichahn hat bereits EI Paſo palfirt 
und ihr Heer von Eifenbahnarbeitern marfchirt jet quer 
durch Teras bireft auf Galvefton los. Es liegt im Plan 
der Leiter dieſes großartigen Unternehmens, den Weizen: 
handel Ealiforniens über ihre Pinie nach dem Golf zu 
dirigiren und die Agrikulturprodufte diefer Küſte ebenjo 
Schnell nad; Europa zu fchaffen, als die Miffiffippiftaaten 
die ihrigen Uber New Orleans dorthin befördern fünnen. 
Die früher erwähnte Teras- und Pacific-Eifenbahn hat ſich 
auch wieder ermannt, feit fie umter die Kontrolle des bes 
fannten New NMorter Millionär Jay Gould gelangt ift, 
der jene Bahn jest raſch nach El Pafo weiter bauen läßt, 
An jenem Punkte wird ſowohl feine Linie als die Southern: 
Pacific» und die Atchifon-Topefas und Santa-Fe-Bahn mit 
dem Hanptftamm des großartig projeftirten mericanischen 
Eifenbahnneges in Verbindung treten — der von der At: 
hifongefellichaft zu banenden „Mericanifchen Centralbahn“ 
(von El Paſo nad) der Stadt Merico, mit der transfonti- 
mentalen Berbindung Tampico» San Blas — 1513 engl. 
Meilen). Sicherlich hat Gould auch die von San Diego 
an feine Geſellſchaft gemachte Landſchenkung nicht vergeflen 
und wird eines ſchönen Tages dort über Fort Rima (am 
Colorado, 190 Miles von San Diego) mit feinem Arbeis 
terheere eintreffen. Sein Tobfeind ift gegenwärtig die 
Southern Pacific, welche ihre Linie sans fagon durch den 
Land „Grant“ der Teras und Pacific gelegt hat, umd mit 
der er jegt einen Krieg aufs Meſſer führt, um ihr den 
Weiterbau durch Teras zu verbieten, zur rende ber 
Advolaten Amerifas, welche bei diefem Kampfe zwijchen 
dem 20- bis 80fachen Millionär Eroder von der Central 
und Southern Pacific und feinem nicht minder gut fitwirten 
Millionärkollegen Gould von der Teras und Pacific gewiß 
manchen ehrlichen Dollar verdienen werben. 

Mittlerweile baut die Atdyifons, Topela: und Santa- 
Fs⸗Eiſenbahngeſellſchaft ihre Linien mit gewohnter Energie 
weiter von Oſt nad) Welt. Mit einem Zweige ftrebt fie 
in füdweftlicher Richtung dem Hafen Guaymas in Merico 
am Golf von Californien zu; den andern baut fie von 
Albuquerque in Neu» Merico direft weftwärts nach den 
„Reedies* am Colorado — 35 Miles unterhalb Camp 
Mojave — und durch den Gajons (ſprich Kahuhn⸗) Paß 
unter dem Namen „Atlantic und Pacific und „Sous 
thern » California“ - Bahn nad) San Diego, und zwar 
mit der feftausgefprochenen Abficht, ihren Hauptbahnkörper 
auf einer noch nicht beftimmten Route bis nadı San Fran— 
cisco, der Southern Pacific zum Trog, auszudehnen. Auch 
bei San Diego hat die Atchifongefellichaft ihre Bahn— 
arbeiten bereits ernfthaft in Angriff genommen und iſt ent: 
fchlofien, die weftlichite etwa 100 Miles lange Strede von 
dort bis nad) San Bernardino (Cajon-Paß) ſchon bis zu 
Anfang des nüchſten Jahres zu vollenden. 

Nachdem ic im Dbigem dem Leſer im gebrängten Um— 
riffen mit dem alten und neuen gewaltigen Eifenbahnpro- 
jeften und «Bauten, bei welchen San Diego eine fo her 
vorragende Nolle zu fpielen beſtimmt ſcheint, bekannt 
gemadjt habe, wird derſelbe es begreiflich finden, daß id) 
bei einer jüngft im füdlichen Californien von mir unters 
nonmenen längern Neife jene plöglich aus ihrer langjäh- 
rigen Lethargie erwachte Hafenftabt mit in das Programm 
meiner Beobachtungen zu ziehen beſchloß und die Anftren- 
gungen einer zweinndzwanzigftündigen Stagefahrt durch 
eine troftlofe Wuſtenei nicht jchente, um die zukünftige 
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Großſtadt und Rivalin San Franciscos nad) eigenem An- 
fchauen kennen zu fernen. 

Am Abend des 1. Juli nahm ich im dem Meinen Land— 
ftädtchen Santa Ana, dem Endpunfte der von Los Angeles 
dorthin führenden 34 Miles langen Eifenbahn, meinen 
Pla in einem nad) San Diego fahrenden fogenannten 
„Schmugwagen“ (mud wagon), eine liebe Erinnerung an 
meine im Jahre 1867 fiber die großen weftlichen Ebenen 
und bie felfengebirge von Kanfas nad) Idaho unternom- 
menen Stagereife von 1500 Meilen). Die Entfernung 
von Santa Ara nad) Sarr Diego beträgt etwa hundert 
englifche Meilen, welche Strede der keineswegs wie eine 
Kourierpoft fahrende — wie geſagt in 22 
Stunden zurüdzulegen pflegt. er Stage: Agent und 
Wirth des Santas Anashotels war von einer im biefen 
Gegenden feltenen Untiebenswitrbigkeit und ſchien es dar— 
auf abgefehen zu haben, mir die Keife durch allerlei Plade- 
reien mit meinem Gepäd von vornherein zu verleiden. Die 
Mahlzeit, welcdye man mir im Santa-AnasHotel auftifchte, 
konnte abfolut nicht fchledjter fein. Als alter Californier, 
der etwas auf den Fulinariichen Ruf des Goldlands hält, 
ärgerte ich mich ganz befonbers tiber die mir hier vorgeſetz⸗ 
ten Schüffeln von verdächtig ausfehendem Fiſch, Fleiſch und 
Gemüfe, mit dem fteinharten warmen Brot als Zugabe, 
welches letzteres in der Form von Granaten gebaden war. 

Endlich war der „Schmutzwagen“, ein mit einem Lein— 
wanddache bededtes Gefährt, welches augenſcheinlich ſchon 
manden Sturm erlebt hatte, reiſefertig. Der finfter dreins 
blidende Kutſcher nahm feinen Play ein und ergriff die 
Zligel zweier verfüimmerter Muftangs, ich klemmte mid 
mit einem Hidalgo und einem Yankee auf den Hinterfig, 
während ein Chimborafjo von Poftfäden den Borderſitz im 
Coupé belegt hatte. Wenn ich behaupten wollte, daß diefe 
Fahrt im „mud wagon* nad) San Diego mir fonderlid) 
behagte, jo müßte ich entſchieden die Unwahrheit jagen, ob: 
gleich meine beiden Neifegefährten recht nette Leute waren. 
Der Hidalgo war ein amerifanifirter Merifaner, deſſen 
Vorfahren aus Gaftilien ftanımten und der jet, nachdem 
er ein bedeutendes Vermögen auf gentile Weife unter die 
Leute gebracht, id) in San Diego niedergelaffen hatte, um 
beim Aufſchwunge ber werdenden Großftadt feine Finanzen 
wieder in die Höhe zu bringen. Der Panfee war ein 
Minenbefiger in San Rafael in Untercalifornien, deſſen 
Geſchäftsintereſſe gleichfalls in San Diego lag, — ein 
weitgereifter und umgänglicer Mann. Won beiden ers 
fuhr ich manche intereffante Aufichlüffe über San Diego, 
die fie mir ohne Rückhalt mittheilten. Offenbar hatten fie 
feine Ahnung von meiner literarifchen SKapacität, fonft 
würden fie ſich wahrjcheinlic, wicht fo im Geſpräch haben 
gehen laſſen und hätten ſich auch ſchwerlich mir gegenüber 
fo viel über den Größenwahnfinn von San Diego und 
beffen problematische Reſſourcen luſtig gemacht, da ihnen 
doch daran gelegen fein mußte, daß nichts Schlechtes über 
jenen Plag von einem durch das Yand ftreichenden Zei— 
tungeffribenten im die Welt hinauspofaunt wilrde. 

Die Bde Gegend, durch welche wir fuhren, fah beim 
blaſſen Mondlicht doppelt troſtlos aus, und felbft der große 
Komet dien wehmithig auf diefes gottverlaffene Yand her: 
abzubliden. Sand, Kaktuffe, fpärlich wachſende vergilbte 
Grasbitfchel, Salbeibitfche und braune nackte Hitgel bildeten 
die Staffage der Yandichaftsfcenerie, in welche nur felten 
ein befcheidenes Städtchen eine kleine Abwechſelung zum 
Beſſern brachte. Nach ſchlaflos durchwachter, ungemüthlich 

1) Siehe meine „Reifebilder und Skizgen aus Amerila“ 
I. Band, 
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kalter Nacht begrüßten wir freudig die neue und warme 
Sonne, welche hinter und ein. überaus prächtiges Gebirge: 
panoranta beleuchtete, Oft warfen wir einen bewundern: 
den Blick zuriid nad) dem ig Bogen der blauen Berge, 
welche ſich von der mächtigen Cucamungo Range in wech— 
felnden Formen bis weit nad) Mexico hinüber ausdehnten. 
Eine Bodenerhebung entzog und leider bald jenes große 
artige Bild, und dann war umd blieb die Gegend vor und 
bis nad) San Diego diefelbe troftlofe Wüſtenei. Daß 
diefer AZukunftsmetropofe ein fo trauriges Hinterland be» 
ſchieden ift, ſchien mir ein böfee Omen für ihren Auf- 
ſchwung zu fein. Uber es wurden ja in anderen ſonſt 
ebenfo öden Diftriften Stübcaliforniens durch Bewäſſerung 
paradiefiiche Landſchaften geihaffen, und wer fonnte willen, 
wie die Gegend zwiichen Santa Ana ımd San Diego in 
100 Jahren ausfehen wilrde, und ob jie nicht, vielleicht 
durch arteftsche Brummen, auch noch in ein irdiſches Para» 
dies verwandelt werden könnte? Dies war eine prophes 
tijche Aeußerung des Gaftilianers, flir deren Zutreffen ich 
mir feine Garantie zu geben erlauben möchte; ich will aber 
doc) jagen, daß mid) eine foldye Ummandlung diefes Hinter 
landes von San Diego zum Beflern fehr wundern wirde, 
falls id) nad) einem hundertjährigen Schläfchen wieder er— 
wachen und alädann vielleicht in einem Palaftwaggon per 
Dampf ftatt im einem beſcheidenen „Schmutzwagen“ mit 
zwei elenden Kleppern von Santa Ana City nad) der großen 
Metropole San Diego kutſchiren follte. 

Als wir am Vormittage die Heine Ortſchaft St. Luis 
Rey pafjirten, erhielten wir am Telegraphenburcau die erfte 
Nachricht von dem Mordanfall auf ben Präſidenten Garfield, 
weldye Schredensthat faft um diefelbe Stunde (die Zeit 
differenz zwifchen Wafhington und St. Luis Rey beträgt 
etwa drei Stunden) mehr als dreitaufend Meilen von hier 
ftattgefunden hatte. Furwahr, wir leben in einer Zeit, wo 
Entfernungen nur noch Zahlen find! Hier in dieſer ſüd— 
californijchen Eindde jene entſetzliche That, welche die ganze 
civiliſirte Welt mit einem Schrei des Abſcheus erfüllte, faſt 
um diefelbe Stunde, zu der fie geſchah, zu vernehmen, macht 
einen Eindrud, der ſich ſchwer im Worte fafjen läßt. Die 
Reife nad) San Diego hatte jegt alles Interefle für ung 
verloren. Da wir vor dem Endziel unferer Stagefahrt feine 
Telegraphenftation mehr zu pajliren hatten, fo fonnten wir 
unferer Phantajie über die Urfache der unerhörten That 
ungehindert die Zügel jchiegen laffen. Wir redeten natür- 
lid) jeden, der uns begegnete und von St. Diego kam, an, 
um Näheres zu erfahren, aber umfonft; Niemand wußte 
etwas von dem Attentat, Die meiften fchitttelten fogar uns 
gläubig den Kopf Über unfere Nachricht, die ſich denn auch 
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nicht cher beftätigte, bi® wir gegen Abend St, Diego er- 
reichten, 

Nachmittags zeigte ſich ung zuerſt das indigofarbene Meer 
in Meinen flächen, die ſich im dem gelben Rahmen ber 
Wuſtenei recht ſeltſam ausnahmen. Dann erſchien ber 
weite blaue Spiegel von „Falſe Bay“, einem Meeres: 
einſchnitt, der ſich zur Ebbezeit vom Wafjer faft entleert. 
Bald darauf überfchritten wir das Bett des zu diefer Jahres⸗ 
zeit faft ganz ausgetrodneten San + Diego = Fluffes. Gin 
chineſiſcher Boß, der 600 Zopfträger au der Atchiſon-, 
Topefa= und Santa» F6:Eifenbahn kommandirte, gefellte 
fid) zu uns und nahm widerwillig Pla auf einem mit 
Kupfernägeln bejchlagenen Poftjad. 

Der Damm der Eifenbahn begleitete und fortan, und 
öfters begegneten wir Weißen, welche als Ingenieure oder 
Auffeher die Erdarbeiten leiteten. Froh begrüften wir end» 
lich die ziemlich demoralifirten Häufer von „old town“ von 
San Diego. Bereits im Jahre 1769 wurde daffelbe von 
den Franciscaner-Mönden im „Pueblo de San Diego“ ge- 
gründet und zeigt noch heute zahlreiche Spuren der alten 
Adobe Wohnungen, die ſich wie Ruinen einer längft ver: 
geffenen Zeit zwifchen die Bauten des modernen Amerifa 
drängen; ein Schaufpiel, welches dem Reiſenden in faft jeder 
fübealifornifchen Stadt entgegentritt. Es ift Überhaupt 
jehr intereflant, den Scharfblid jener alten Mönche in der 
Anlage ihrer „Miffionen“ heute noch in ben verjchiedenften 
Gegenden Californiens zu verfolgen. Diefe Bauten wurben 
unfehlbar jedesmal dort errichtet, wo die Natur file das 
Gründen fünftiger Städte gleichſam einen Fingerzeig ger 
geben hatte. 

Dald nachdem wir Alt-San-Diego verlaffen hatten, ge- 
langten wir an das Ufer der San Diego -Bai, wo fid) in 
doppelter Yinie hier die verlafienen Erdarbeiten der Texas— 
und Pacific», dort die neuen der Atchiſon-, Topefas und 
Santa Fe:Eifenbahn hinzogen. Auf meine Frage an meinen 
merifaniichen Neifebegleiter, weshalb die Atchiſon-Geſell— 
fchaft nicht einfach den verlaffenen Bahndamm der Teras 
und Pacific oftroyirte, meinte der Senior verfdmigt, daß ein 
ſolches Unternehmen denn doch wohl etwas gewagt fei, da der 
Millionär Gould zweifelsohne davon hören müfte und jeden- 
falls den Bofton -„Yeuten“ eine hübſche Rechnung dafür 
machen würde. Gegen Abend erreichte ich, müde, beftänbt und 
wie zerſchlagen von der zweiundzwanzigftündigen Fahrt, das 
vorzügliche „Horton Houfe* in Neus-San: Diego. Der Be- 
figer des Hotels, ein liebenswätrdiger Deuticher, C. P. Ge 
richten, war erfreut mid) zu begrüßen und machte es mir 
in feinen Räumen bald fo bequem, wie ich es nur wiinjchen 
fonnte. 
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R. A. Die 13. Verſammlung der Deutſchen Anthros 
pologiſchen Gefellichaft jand im Auguft diefes Dahres zu 
Frankfurt a. M, ftatt und war ſehr zahlreich beſucht. Die Orr 
ganifation diefer Geſellſchaft, welche den Yotalvereinen völlig 
freien Spielraum läßt, bewährt ſich vortrefflih, da ein 
Generalſekretär, jest Brofefior I. Ranfe in München, und 
ein Schatmeifter (Weismann in Münden) fir den nöthigen 
Zufammenhang Sorge tragen. Das Nitdgrat des ganzen 
Vereins ift aber Virchow, der, ſtets am Plage, überall ſach— 
lid) eingreift und mit der Univerfalität feines Willens den 

Verſammlungen das Gepräge feiner Individualität auf- 
brüdt, Auch aus fernen Yanden waren neben deutſchen 
Koryphäen Vertreter der Anthropologie und Urgeſchichte 
erſchienen, fo der liebenswilrdige, mit deutſcher Sprache und 
deutſcher Wiſſenſchaft völlig vertraute Norweger Ingwald 
Undfet, dem wir das fchöne Werk iiber das erfte Auftreten 
des Eifens in Nordenropa verdanken; Dr. Groß aus der 
Schweiz, der Pfahlbautenkenner; Prof. von Töröt aus Buda⸗ 
peſt; Fräulein von Torma aus Broos in Sichenblirgen, 
die unermidliche Ausgräberin; der Tſcheche mit deutſchem 
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Namen: Wankel an Mähren, der Erforfcher der Bytichi 
jtala-Höhle. 

Der Grundzug der Verfammlung war ein mehr oder 
minder antidarwiniftiicher. Jetzt im Tobesjahre des 
großen Briten, nachdem wenige Monate erſt vergangen, 
feit er in der MWeitminfterabtei beigefegt wurbe, ers 
hoben bedeutende Forſcher Widerſpruch gegen feine Lehre 
von der Abſtammung ded Menfchen, und es war vor allem 
der Frankfurter Yucae, der hier in ber —— die 
er als Präfident hielt, feinem antidarwiniſtiſchen Glaubens⸗ 
befeuntniß in ſcharfer Pointirung freien Lauf ließ. Auch 
Birchow, deſſen Standpunkt feit feiner Münchener Rebe 
befannt ift, trat mit der ihm eigenen Reſerve an die große 
Trage heran. Es fehlt uns, fo führte er aus, nod am den 
wejentlichen Anhaltspunkten, um die Abſtammung des Men— 
ſchen beſprechen und beftimmen zu können. „Noch nie hat,* 
fagte er, „Iemand einen ſolchen werdenden Menfchen gefuns 
den, fondern immer war er ſchon fertig. Alles, was wir 
bis jetzt kennen, auch die älteften Funde, die gemacht worden 
find, waren ſchon fertige Menſchen. Der Rohanthropos ift 
noch immer erft zu fuchen; wer ihm finden will, muß viels 
leicht einen weiten Weg machen. Alſo, praltiſch hat diefe 
Frage und gar nicht bejchäftigt; wir waren nie in der Yage, 
ihr unmittelbar nahe zu treten. 

Dagegen haben wir eine andere Frage, die Darwin 
and nur ganz oberflächlich geftreift hat und die viel mehr 
und Alle intereffirt und beſchäftigt. Das ift die Frage 
der Entwidelung, nachdem nun der Menſch da war 
und die verfchiebenen einzelnen Brandyen aus einander 

ten, ala alfo aus Noah’s Kaften die verjcjiedenen Zweige 
fonderten, ober wie man fic das fonft vorstellen will, 

als die Racen entftanden und innerhalb der Racen wieder 
Unterracen, soustypes, wie die Franzoſen jagen, bis zu 
den einzelnen Heineren Stämmen hin. 

Es würde viel praftifcher fr die Anthropologie fein, 
wenn man ich nicht fo jehr mit dem Stanımbaume des 
Menschen, bevor er Menſch wurde, beicjäftigte. Es ift ein 
fehr ſchöner Stammbaum, aber bei der Aweifelhaftigfeit 
diefer Borfahren vielleicht ein mehr als unfchuldiges Ver— 
guligen. Dagegen täre es recht praktiſch und intereffant, 
zu wiſſen, wie hat fid) die Sache im Einzelnen geftaltet 
und wo lommen die einzelnen lebenden Nacen, die einzelnen 
Bölfer her, wie hängen fie unter einander zuſammen, wie 
ift die Sache zu erflären? Daran wiirde ſich am meiften 
praktiſch erweifen, ob es richtig ift, was Darwin gewifier- 
maßen ſtillſchweigend vorausjest, nämlich, daß in der That 
der Menfc zu beurtheilen iſt nad) den Erfahrungen ber 
Zoologie. Denn genau genommen, wenn Cie Darwin's 
Bud) lefen, jo werden Sie jehen, er fagt mehr, da ich 
bewieſen habe, daß innerhalb der Thierreiche der Transfor- 
misſsmus Geltung hat, fo muß er auch flir den Menſchen 
Geltung haben, denn der Menſch ift ein Thier.“ 

Auch der vortreffliche Unthropolog Profeffor Kollmann 
aus Baſel freifte in feinem Bortrage über den Unterſchied 
von Race und Nation das Darwin’fce Gebiet. Die 
Leſer des „Slobus“ kennen (Bd. XL, ©. 171) feine Dar: 
ftellung ber fünf europäischen Menſchenracen. Neben feis 
nen filnf pen kennt er nur Miſchungen, aber feine 
Neubildungen. Birchow kündigte ihm den Streit an, 
denn er fei mehr noch Darwinift als Kollmaun, er glaube 
an die Veränderungen des Menfchen, miffe aber anerlennen, 
daß es ſchwer fei, den Nadyweis zu führen, daß irgend eine 
Zeit eriftirt habe, wo beſondere Formen vorhanden waren, 
die nachträglich nicht mehr gefehen wurden. Die Entwides 
fungstheorie Darwin's, welche diefer aus der jegigen Ent: 
widelung der Hausthiere hergeleitet habe, müſſe auch auf 
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den Menſchen übertragen werden können, er (Virchow) theile 
die Meinung, daß eine Trandformirung auch in der Gegen- 
wart möglich fein könne Die beten Darwin'ſchen Be- 
weismittel feien aus dem Leben folder Thiere genommen, 
welche abgeſchloſſen auf Infeln lebten, und fo verweife er 
denn anf die Infeln der Südfee, wo man nad) der Trans: 
formirung des Menfchen forſchen folle. 

Das ift ein Wechſel auf die Zukunft, deifen Einlöfung 
wir nicht fo bald erwarten dürfen, wenn wir auch an dem 
Princip, daß der Menfc wie die Thiere dem Transformie- 
mus unterliegen, nicht rütteln wollen. Sollmann feiner: 
feits behauptete — und er hat wohl recht —, da bie 
Darwin’fche Züchtung beim Menſchen feit der Diluvialzeit 
nicht mehr ftattfinde, und daß feit jener Zeit der homo 
sapiens mit denfelben Formen auftrete'wie heute; es müßte 
alfo vor die Glacialepoche jene Zeit verlegt werben, wo aus 
niederen formen fich höhere entwidelt hätten. Mit der 
Glacialzeit finden wir die durch beftändige Schäbeltypen 
harakterifirten Nacen in Europa; alle Völker, aud) wir 
Deutjchen, feien aber heute Mifchracen, der Charakter, die 
Driginalität einer Nation witrden durch das Ueberwiegen 
der einen oder andern Race innerhalb derjelben beftimmt. 
Was uns aber hebe und befiere, das fei der Gebrauch des 
Gehirns, dad Denken; ber Einfluß des focialen Pebens und 
der Arbeit ftänden höher ald Raceneinheit. 

Um alles, was ſomatiſche Verhältnifie betrifft, hier 
gleich zu erledigen, flihren wir den Vortrag Ranke's an, 
der aus ber reichen Fülle feiner Beobachtungen über Schä— 
del und deren Kapacität die Mittheilung machte, daß das 
Gehirn der Stadtbevölterung in der Regel größer fei, als 
das der Yandbevölferung, und daß aljo das Gehirn in Folge 
größerer Thätigkeit and) größere Entwidelung zeige. Da 
endlich, die Karten über die Vertheilung der Blonden und 
Braunen in Deutichland gedrudt der Verfammlung vor— 
lagen, fo vermochte Ranke, darauf hindeutend, zu erklären, 
daß nur jcheinbar von einer blonden und braunen Race 
geredet werden fünne. Aber genauere Betrachtung zeige, 
daß die Blondheit oder Brünettheit mur ſomatiſche Senn: 
zeichen feien, und daß bei Bermifchung ber Racen diefe 
Zeichen nur im höherm oder geringerm Grade ſich ver- 
erben, während bejonders die Schädelmefjung und Berglei- 
hung den Nachweis liefern, daß die Hauptkennzeichen der 
Race erhalten bleiben, wofitr der VBortragende Beweife aus 
er im bayerifchen Heere gemachten Unterfuchungen bei 
brachte. 

Eine befondere Frage, die wiederholt anf dem Kongrefie 
erörtert wurde, ift auch jene der Platyfnemie. Es han- 
beit fich hierbei um die Säbelſcheidenform des Schienbeins, 
Die Tibia ift in diefem Falle plattgedrüct, zuweilen fommt 
es fogar vor, daß die Seiten eingedrückt und vertieft find, 
alfo daß der mittlere Theil dunner ift als die hervortretens 
den Kanten. Broca hat wohl zuerſt auf den anthropolos 
giſchen Werth diefer Deformirung der Tibia hingewieſen; 
Birchor beobachtete Platyfnemie zuerft an den Beinen eines 
Negrito von den Philippinen und „war entſetzt fiber diefen 
Grad von Berunftaltung“> Diefe platytnemiſchen Schien- 
beine kommen bei fehr alten Bevölferungen vor; in der 
Steinzeit 3. B. bei Höhlenbewohnern, und neuerdings hat 
fie Virchow wieder in der Südſee nadjgewiefen, daher hat 
man fchliegen wollen, daß hier eine niedere form, jo etwas 
Pithelo ides vorliege, wie denn Broca in der That Platyf: 
nemie bei den Affen finden wollte, was jeboch nicht der Fall 
if. Aber auch bei jüngeren Funden (wie im Saufajus) 
find platyfnemifche Tibien von Birchow nachgewieſen wor- 
den. Nach ihm ift die Platyknemie Fein Zeichen einer 
niedern Race, jondern eine Eigenſchaft, die ſich bei jeder 



174 

Race entwidelt, die im einem ftarken und einfeitigen Maße 
gewiſſe Mustelaktionen ausführt. 

Gehen wir zu den prähiftorifhen Mittheilungen 
über, welche in reichem Maße den Mitgliedern der Ber 
ſammlung zu Theil wurden, fo ift zunäcft der Bericht 
Schliemann’s Über feine nenen Ausgrabungen in Troja 
u erwähnen. Es handelt fi, hier im Wefentlichen um 

änzungen und Berichtigungen zu feinen früheren Arbei- 
ten. Der umermitbliche Forſcher war diesmal von zwei 
Architelten unterftügt, auf deren Urteil er ungemein viel 
Werth legt und mit deren Hilfe ev zu einer etwas andern 
Anſicht über die verfchiedenen „Städte* und Brandftätten 
von Hiffarlif gelangte. Auch zahlreiche Einzelfunde von 
Geräthen, Waffen :c., die jegt dem Berliner Mufeum über: 
wiejen find, hatte Schliemann mitgebradht. Ohne uns den 
Beweis bafltr zu liefern erflärte er ein Heines, außerordent⸗ 
lic) primitives Idol mit „Eulentopf* für eine Kopie des 
berühmten Palladiums. Hiffarlit war nur eine Akropolis; 
öftlich, ſüdlich und weſtlich von derfelben dehnte ſich aber 
— das zeigen die diesjährigen Ausgrabungen — eine große 
Stadt aus, die der Homerifchen Ilios entſpricht. Von bes 
fonderm Intereſſe war auch Schliemann’s Ausgrabung von 
vier fogenannten trojanifchen Heldengräbern. Die dem 
Achill und Petroklus von der Tradition zugefcriebenen am 
Fuße des Vorgebirges von Sigeum milffen um viele Jahr: 
hunderte jünger fein, als ber trojanifche Krieg. Am ges 
genüberliegenden Geftade des Helleſpontes, neben ber 
Trlimmerftätte von rt mo Schliemann dann im Kara 
Agatſch Tepe, welcher 10 Meter hoch ift und 126 Meter(!) 
Durchmefier hat. Diefer Tumulus gilt als jener des Brote 
filaos. Hier Hinderte unfern Forſcher der Militärgonvers 
neur der Dardanellen an der Bollendung der Arbeit, doc) 
wurde eine reiche Sammlung von Topfwaaren und Stein« 
geräthen zufammengebradht. Auch die Ruinen am Bali 
Dagh nahm der Unermitdliche noch einmal vor und fand 
feine Anficht beftätigt, daß fie verhältnigmäßig jung feien 
und mit Hiffarlit nicht konkurriren können, die Banftelle 
des alten Homerifchen Troja gewejen zu fein. 

Bon hohem Intereffe war der Bericht des Herrn Dr. 
Groß aus Neuville (in der Schweiz) Über feine neuen 
Pfahlbantenfunde von Auvernier am Neuenburger und Wie 
nelz am Bieler See. Er hat uns hier eine Kupfer— 
periobde, die der Bronzezeit voranging, nachgewieſen, eine 
Periode, die jener entfpricht, im welcher z. B. die nordameri- 
laniſchen Indianer fic befanden, als die Europäer zu ihnen 
famen. Zinn war noch nicht importirt um Bronze herzus 
ftellen. Die Kupferinduftrie, welche ſehr ſchöne, gut ent- 
widelte Dolce, Meißel, Nadeln, Amulete lieferte, war in 
der Schweiz bodenftändig, wie die zahlreichen mit jenen 
Gegenftänden zugleich gefundenen Gußformen beweifen. Ein 
gleichfalls dabei entdedter orthognater und dolichocephaler 
Schädel ift nach Virchow's Urtheil infofern von Bedeutung, 
als er fir die ſchon früher gefannte aber bejtrittene Anficht, 
dag im vorrömischer Zeit in der Schweiz eine langtöpfige 
Menſchenrace lebte, einen nenen Beweis liefert. 

Eine Eifeninduftrieftadt der Römer in der Pfalz, heute 
Eifenberg, Rufiana bei Ptolemäus, wurde in fehr erfreu⸗ 
licher Weife von K. Mehlis geſchildert. Noch find die 
Grundmanern und Schladenhalden, die Eifenluppen und 
alten Gräber vorhanden und nad, langer Pauſe beftchen 
dort jegt wieder neue Eiſenwerle. „Neues Leben blüht aus 
den Ruinen.“ 

Die Eröffnung eines reiche Beute liefernden „Firftens 
grabes“ bei Pullach unfern Münden ſchilderte Herr 
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Nane, während Virchow die große Beute vorlegte (mer 
nigftens in Photographien), welche er im verfloffenen Jahre 
in den Grabhügeln des Dffetenlandes gemacht hatte. 
Er zeigte, wie im Kaukaſus ſich chedem verfchiedene Kultur⸗ 
einfläfle freuzten, worauf die Funde von Kaurimuſcheln und 
Bernftein (Indien und Oftfee) in den Gräbern hinweiſen. 
Bemerkenswerth ift die Formvollendung der Geräthe und 
Kunftgegenftände aus Bronze. Belanntlid) hat man die 
blonden, blauäugigen Dffeten mit den Germanen in Vers 
bindung bringen wollen, irgend welche Thatfachen, bie auf 
einen ſolchen Zufammenhang Licht werfen können, gehen 
aber aus Virchow's Ausgrabungen nicht hervor, und er 
warnt in feiner befannten vorfichtigen Weife vor voreiligen 
Schluſſen. 

Ein Ausflug, den die Geſellſchaft mit einem Ertrazuge 
nach Bobenheim zwifchen Mainz und Worms machte, in 
die Weinhügel, welche dort über der Nibelungenlandichaft 
emporfteigen, führte zur Ausgrabung von vierzehn fränti« 
fhen Reihengräbern. Da wurben die alten Fräftigen 
Tranfen, meift Männer mit ſchönen Langköpfen, an das 
Tageslicht gefördert nad) etwa taufendjährigem Schlafe, und 
ihre Grabbeigaben, Fanzenfpigen, Becher von braunem Glas 
mit weißen Verzierungen, Münzen fpätrömifcher Zeit, 
Ringe, Perlen wanderten von Hand zu Hand. 

uf das anatomifc -phyfiologifche Gebiet fithrte ein 
Bortrag von Dr. Fleſch ans Wilrzburg. Er demonftrirte 
ein Mikrocephalen » Gehirn, deſſen Windungen eine Anord— 
nung zeigten, wie man fie fonft nicht wieder findet und das 
auch font abnorme Verhältniſſe zeigte. Fleſch machte fer- 
ner darauf aufmerkfam, daß die Mikrocephalie nicht einfei= 
tig auf die Mutter zuriiczufithren fei, fondern daß aud) von 
Seiten des Vaters eine Uebertragung der erblichen Dispo: 
fition ftattfinden könne, und erwähnt einen Fall, wo die 
Baterdichweiter des Mikrocephalen ebenfalls Fretiniftifch- 
mikrocephal war. Gin während des Embryonallebens ſich 
entwidelnder Krankheitsproceß bildet den Ansgangspunft 
der Anomalie, die mit gewiſſen Veränderungen im der 
Struktur des Gehirns Hand in Hand geht. 

Ethnographifche Mittheilungen fehlten auf diefer Zus 
fanmenfunft und es wäre zu wünſchen, daß diefelben, ähn- 
lich, wie bei den Kongreſſen franzöfiicher und englifcher Ans 
thropologen, in Zukunft mehr Beritdfichtigung finden. Als 
ze Natur waren noch zwei Vorträge. Herr Dr. Neu— 
ürger aus frankfurt —— in ſchöner Form die 

Anſichten feines berühmten Landomannes Lazarus Geiger 
über das Berhältniß von Spradforfhung und Ans 
thropologie. Der Vortrag konnte, da der Nedner das 
bewilligte Zeitmaß überichritt, nicht zu Ende geflihrt wer: 
den, bot übrigens nichts Neues. In dem gedruckt vorliegens 
den Berichte meint Dr. Neubürger, die neueren eig 
gen fiber den Farbenfinn der Naturvölfer hätten die Gei— 
ger'ſchen Anfichten von ber allmäligen Entwidelung des 
Farbenſinns beftätigt: es ift aber gerade das Gegentheil 
der Fall gewefen, alle diefe Unterfudungen haben ergeben, 
daß die Naturvölfer ſehr wohl die verſchiedenen Karben zu 
unterscheiden vermögen und dag nur Armuth der Spradje 
fie oft mehrere Farben mit demjelben Worte bezeichnen läßt. 

Schließlich war ein Vortrag von Dr. von Rau liber 
die verfchiedenen Arten des Pfluges und deſſen allmälige 
Entwidelung fulturhiftoriich von Interefle, zumal der Red⸗ 
ner dabei auf prähiftorifche Berhältniffe einging. Cine ſehr 
ſchöne Modellfammlung führte die fünf von Mau unters 
ſchiedenen Pflugarten vor, 
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@uropa, 

— Am 17. (29) Juni d. J. if der Shifffahrtsfanal 
von Kronſtadt nad Petersburg von einem Schiffe 
mit 14 Fuß Tiefgang zum erften Male probeweife in feiner 
ganzen Ausdehnung befahren worden. Der Kanal hat eine 
obere Breite von 100 Safhen (213 Meter), eine Bodenbreite 
von 40 Safhen (85 Meter) und 16 Fuß Tiefe im Minimum 
auf feiner ganzen Länge, fo daß die meiften Kronftadt bes 
ſuchenden Handelsſchifſe nummehr direlt nah Peterdburg 
fahren und ihre Waaren dort vom Schiffe aus auf bie Eifen- 
bahn verladen können. 

— Aus dem italienifhen Cenfus vom 31. Dezem⸗ 
ber 1881 ift erſichtlich, daß in 23 von 24 Provinzialhaupt: 
fäbten die Zahl der Analphabeten feit 1871 bedeutend 
gejunfen if. Im zehn Jahren haben 3. B. in Udine die des 
Schreibens und Leſens Kundigen um 9, in Como um 
6,50 Procent zugenommen. Brescia macht eine wunderbare 
Ausnahme: 1871 betrug die Zahl der Analphabeten 2399, 
18581 aber 3120 Perfonen! Daten, welche diefe auffallende 
Thatfahe erklären könnten, fehlen leider, Das Gefammt- 
refultat iſt, daß in den 24 Städten etwas mehr ald 50 Proz. 
der Einwohner leſen und ſchreiben können. 

Afiem 

— Bei den zahfreichen und fich wiberfprehenden Hypo: 
theſen über die frühere geologiiche Gefhichte des Amu-Darjas 
Deltas kann, ohne eine gründliche geologiihe Durchfor⸗ 
ſchung der Flußablagerungen in ber großen Aral-Depreifion, 
ein befriedigendes Mefultat nicht zu Stande fommen. Ein 
erfter Schritt nad) diefer Richtung it durch die große Amus 
Darja: Erpedition gemacht worben; jebt veröffentlicht ber 
Geologe Gedroig im dem „Ieweftia* der K. Ruſſ. Geogr. 
Gef. eine werthvolle Abhandlung über bie Refultate feiner 
Nachforſchungen auf demfelben Gebiete. Ein Fahr if frei: 
lich zu kurz für eine eingehende Unterfuchung eines fo weiten 
Feldes; die Abhandlung bietet daher, fo wertvoll and) die 
Beobachtungen über die verfhiedenen Alluvialablagerungen 
in ber Uraldepreifion, über die Bewegung der Sanddünen 
in der Steppe :c. find, mehr ſchätzbare Mitteilungen als 
fertige Refultate und Theorien. Ein Ergebniß jedoch if 
höchſt bemerkenswerth. Gedroig fiellt in Abrede, daß ber 
Uzboi ein Arm des Amudarja war, wie die erften Erfor: 
ſcher diefes alten Flußbettes behaupteten; vielmehr vermuthet 
er, daß es (vor dem 10. Jahrhundert) eine Zeit gab, wo 
der Amu das Kaſpiſche Meer erreichte, aber durch ein anderes 
Flußbett, ſüdlich von der Sary-Kamyſch-Depreſſion, wo er 
das „Amn-Alluvium“ hinterließ, welches man in den unteren 
Theilen des Ugboi findet, nicht aber in dem oberen. Der 
Uzboi wäre nur ein vorübergehender und unregelmäßiger Aus: 
fluß des Aralfees in das Kaſpiſche Meer, und viel mehr eine 
Reihe von Salzfeen und Teihen ald ein wirklicher Fluß. 
Sein Name Uz:boi oder Uz-Boju (‚an Teichen entlang‘) 
ſcheint diefe Bermuthung zu beftätigen. Die geologiſche For: 
hung würbe auf bieje Weife unfere feftgeftellten Theorien 
über bie frühere Geftalt der Aralo-Kaſpiſchen Niederung 
wieder in Frage ziehen, 

— Um 25. Juli haben Ingenieur Melville und bie 
zwei Matrofen Noros und Nindermann, die einzigen Uebers 
lebenden von De Long's Mbtheilung, ferner Lieutenant 
Berry von dem verbrannten Schiffe „Nobgerd“ und bie 
Korrefpondenten Jadſon und Larfen von Tomsk ans bie 
Rüdreife in ihre Heimath angetreten und find am 18. Auguft 

in St. Peteröburg eingetroffen. Der Korrefpondent Gilder 
begiebt ſich dagegen von Irkutsl nad, ber Lena- Mündung 
zurüd, um im Winter längs dem Meereöufer die von Mel: 
ville begommenen Forſchungen fortzufeten. 

— Endlich it Korea dem Beifpiele Chinas und Japans 
gefolgt und Hat ben auswärtigen „Barbaren” vorſichtig einige 
Thore geöffnet. Seit undenklichen Zeiten hat ſich dies Land 
abgeſchloſſen gehalten und theilt mit Tibet die Ehre, zu den 
am wenigſten gefannten Ländern der Welt zu gehören. 
Num aber bat Kommodore Schufeldt von ber Marine der 
Vereinigten Staaten den erſten Hanbelövertrag mit diefer 
iſolirten Nation gefcloffen, laut welchem bie Vereinigten 
Staaten in Söul, der Hanptftabt Korcas, durch einen bort 
wohnenden Minifter, einen Generaltonful und durch Ronfuln 
in allen Freihäſen, wo fie von Nöthen fein werben, vertreten 
werben follen; nur im biefen — es find vorläufig drei: 
Genfan, Fuſan und Reuſchan — dürfen fih Amerikaner 
niederlafjen und Handel treiben. Auslandiſcher Opium barf 
in feinen Vertragshafen eingeführt, bie Reisansfuhr, falls 
Korean es wünſcht, verboten werben. Bon ben brei Häfen 
bat Fuſan die beſie Bai, bie den Schiffen vortrefflichen 
Schutz gewährt und bequeme Binnenverbindungen bietet, 
Der Vertrag ift mit dem König von Korea abgeſchloſſen, ba 
biefer zwar unter Oberhoheit des Kaifers von China fteht, 
aber in Wirklichkeit felbftändiger Beherricher der Halbinfel it), 
Dürfen nun zwar, nad dem Wortlaut des Vertrags, Reis 
fende immer mod nicht das Innere betreten, fo int doch au 
hoffen, daß allmälig unfere Unwiſſenheit über dies inter: 
efiante Land aufgeflärt wird. Seine Größe beträgt 5800 Qua⸗ 
dratmeilen, feine Einwohnerzahl wirb verfchieden auf 9 bis 
15 Millionen Seelen geihägt. Glifie Reclus vergleicht in 
feiner „Geographie Universelle“ die Halbinfel mit Italien. 
Beide Länder durchzieht eine Seitenthäler bildende Bergfette 
der Länge nad; wie in dem Apenninen befinden ſich auch bier 
die fanfteften Abhänge und fruchtbarſten Thäler im Werten, 
während ber Often fteiler und unfruchtbarer if. Auch Korea 
bat im Norbweften einen Gebirgsriegel, der das Land vor 
Einfällen ſchützt, ohne die ganze Nordgrenze zu bededen. Der 
Boden liefert fümmtliche Getreider, Gemilfe: und Obftarten, 
bie Gebirge follen viele korbare Mineralien, bauptfächlid; 
aber reiche Kohlenlager enthalten, und zweifellos ift das Rand, 
unter geeigneter Zeitung und mit paffenden Mafdhinen, der 
reihen Entwidelung fähig. Möchte nur der unvermeidliche 
Europäifirungsprocek nicht eher vollendet fein, als wir genaue 
Nachrichten über Sitten und Gewohnheiten, Sprache und 
Ethnologie der Koreaner erhalten haben, 

— Um 29. Januar d. 3. if laut einer Bekanntmachung 
des Generalkapitäus der Philippinen eine Mbtheilung fparti- 
fer Truppen auf dem ronton, im Morboften der zu der 
Tavi-DTavii-Gruppe im Sulu-Archipel gehörenden Infel 
Bongao, ftationirt, und die fpanifche Flagge als Zeichen der 
Befigergreifung biefer Infeln auf jenem Vorgebirge aufge: 
pflanzt worben. 

— Die indische Regierung, Mbtheilung des Aeußern, 
veröffentlicht eine Arbeit des Lientenants Mac Fvor über 
ben Fiſchfang im Perfiſchen Meerbuſen. Nächſt den 
von Tauchern zu Tage geförderten Perlen bilden bie Fiſche 

?) Diefe Selbftändigfeit ſcheint doch etwas unficher zu fein; 
aus St. Petersburg wird 5. B. vom 16, Wuguft gemeldet: 
Rachdem die Bevöllerung von Korea neuerdings Feindfel 

feiten gegen die dortige japaniſche Miſſion begangen, bat die 
Regierung von Foren den Beiftand ber &ineflihen Regierung 
gegen die Unruheltifter angerufen.“ 
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ben wichtigen Handelsartifel in diefem Golfe: 337 Arten 
berjelben werden gezählt. Die Barken, welche die arabifchen 
und perfifchen Fifcher beugen, find ungeheuer unter einander 
verſchieden und gehen von ber „Beggerah“, die 20 Menfchen 
faßt, bis herab zur „Hoorah”, die nur aus einigen Dattel- 
bolzföden zufammengefügt ift und höchſtens für zwei Mann 
Raum gewährt, aber die Seefahrt noch aushält, wenn alle 
anderen Fahrzeuge verfagen. Neben acht verſchiedenen Arten 
von Regen werben aud; Angel und Harpune gebraudjt, mit 
letzterer fogar Schildfröten gefangen, Das Totalergebnif des 
Fiſchfangs beträgt circa 160000 Tonnen jährlich, bie Ger 
fammtiumme der im Golf von Oman beichäftigten Fiſcher 
wird auf circa 30000 uud die ber Barfen auf 6600 geſchätzt. 

— Ju den Khanaten Mittel-Ufiens war das Poſtweſen 
bieher gänzlid, unbelannt. Wie nun indische Blätter melden, 
hat der junge Chan von Bochara, Turani Bey, angeregt 
von der gebeihlichen Entwidelung, welche das von den Defler: 
reichern in Perfien eingeführte Poſtweſen dafelbft nimmt, in 
feinem Lande jet ebenfalls einen Heinen Poſidienſt herge: 
ftellt, der zwar noch ganz primitiver Art ift, aber mit ber 
Zeit ſchon gehörig organifirt werden wird. Zweimal im Mo— 
nate gebt jetst von ber Nefibenzitabt Bodara ein Kourier 
nad; Samarkand und ein anderer nach Bald in Afghaniftan 
ab, welche Briefe der Regierung uud von Privatperfonen 
zur Weiterbeförderung übernehmen. In Samarkand findet 
dann der Anſchluß an die ruſſiſche und in Bald) an die 
afghaniſch indiſche Post ſiatt. Für die Beförderung der Briefe 
in Bodara muß vorher eine Gebühr entrid;tet werden und 
an den beiden Endfiationen werden die Briefe dann franfirt. 
Briefe von Deutihland nad Bochara können in etwa ſechszig 
Tagen ihr Ziel erreichen, 

Afrika. 

— Wie der Sekretär der Livingſtonia Miſſion berichtet, 
it Mr. James Stewart in dem Miffionsboot „Herga” 
nad) dem Oſtuſer des Njafſſaſees abgefegelt, um daſſelbe 
tartographiſch aufzunehmen. Dieje Arbeit wirb unfere Stennts 
nig von dem Umriß diefes wunderbaren bergumgürteten 
Binnenſees in wünſchenswerther Weiſe vervollftändigen. 

Nordamerita. 

— Der Cenfus der britiſchen Kolonie Canada im 
Jahre 1881 ergab, mach letter Nevifion, eine Bevölkerung 
von 4324 810, wovon 2183854 bem männlichen und 2 135 956 
dem weiblichen Geſchlechte angehörten. Es waren 1330081 
verheirathet, 160330 Wittwen und Wittwer und 2 784396 
unverheirathet. Den Nationen nad zählten Franzoſen 
1298929, Irländer 957408, Engländer 881501, Schotten 
699 863, Norbamerilaner 77753, Deutſche 25 328 u. f. w. 
Dem Belenntniffe nad waren Satholifen 1 791 952, Metho— 
biften 742981, Presbpterianer 676155, englifhe Kirche 
674 818, Baptiften 225 236, Yutheraner 46850, Mennoniten 
21234 n. f. w. 

— Der Öeneral Carlos Paheco beabfihtigt, in Merico 
ben franzöfiihen Weinbau einzuführen und hat zu 
diefem Zweck mehrere Agenten nad) Borbeaur geſchickt, um 
in dem Borbelaid 50000 Reben zu Rothwein und 12000 
zu Weißwein aufzukaufen und nad) Merico zu ſenden. 

— Nach einer Belanntmahung des Konſuls der Repu—⸗ 
bit Guatemala in Liverpool it Livingſton auf die Dauer 
von zehn Jahren, vom 1. Januar 1883 an geredinet, zu einem 
Freihafen erflärt worden (vergl. Globus“ XLI, S. 159). 
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— Der Örenzfireit zwifhen Merico und Guate— 
mala wegen ber Küſtenlandſchaft Soconusco, über welchen 
K. Lamp auf S. 329 des vorigen Bandes berichtete, ift güt⸗ 
lid, beigelegt worden. Am 11. Auguſt unterzeichneten bie 
Bevollmächtigten der beiben Nepublifen eine Sonvention, 
welcher zufolge Präfident Arthur den Streit entſcheiden foll, 
Guatemala feine Anfprüde auf Soconudco zu Gunften 
Mericos aufgiebt und die neue Grenzlinie durch Kommiffäre 
ber beiden Staaten fentgeftellt werben fol. So meldet ber 
„New Mork Herald“. - 

Polargebiete, 
— Die Beſatzung ber „Eira” ift glüdlid geret— 

tet; die „Times“ erhielten ‚folgendes Telegramm von Mr. 
Leigh Smith vom 19. Auguft aus Peterhead (Schottland): 
‚Der BWalfiihfänger: Dampfer „Hove‘ von 500 Tond, von 
dem Eira-Interftügungs:Comite gemiethet, unter Befehl vom 
Sir Allen Doung, C. B., mit den Lieutenauts Swire, 
3. Eafement, ©. ©. Bairnsfather und dem Arzt J. Price, 
alle von der fünigl. Marine, ift vor Peterhead angelangt 
und bringt den Mr. B, Leigh Smith, die Offiziere und bie 
Maunſchaft des vermißten Norbpolaricifies „Eira“ heim, 
welche alle die „Hope* am 3. Auguſt in Matotichlin Schar, 
Nowaja Zenilja, aufgenommen Hat, nachdem fie ihr Schiff 
in Franz-Joſef-Land verloren hatten und im ihren Booten 
durch das Eid nad befagter Meerenge zurückgekehrt waren. 
Die „Hope“ wird, nachdem fie den Auftrag, deffentwegen fie 
ausgefhidt worden war, erfüllt hat, fofort in Aberdeen 
abgetakelt werben. — Am 13. Juli 1831 bampfte die „Eira“ 
nordwärt® durch Padeis. Am 23. Juli befam fie Frauz— 
Joſef⸗Land in Sicht und fuhr auf Kap Ludlow!) zu. Gegen 
Norden lag dides Padeis, Am 2. Auguſt fuhren fie den 
Nightingale Sound hinauf, dann nad dem Eirashafen (beides 
füdönlih von]Kap Lublow) und errichteten ein Vorrathshaus. 
Am 16, Auguſt bradien fie nach DOften auf, um mad) der 
Jeannette“ zu ſuchen, fonnten aber Barents Hool (Siüdoft: 
fpite der zu Frauz-Joſef-Land gehörigen Northbroof- Fufel) 
nicht pafjiren. 

Am 21. Auguft wurde da3 Schiff zwifchen Landeis und 
dem Pad eine Mile öftlih von Kap Flora (Südweſſſpitze 
der Nortäbroof:Iufel) zerdrückt und fanf, ehe noch viele Bor: 
räthe gerettet werben konnten. Sie bauten auf Kap Flora 
eine Hütte von Rafen und Steinen, bedeckten fie mit Segeln 
und überwinterten darin, ohne daß ſich Anzeichen von Skor- 
but einftellten. 29 Walrofje und 36 Bären wurden erlent 
und verzehrt. Am 21. Juni 1882 brachen fie in zwei Wal: 
und zwei Walroßbooten auf, fegelten 80 Miles ſüdwärts, 
ohne Eis zu fehen, und erreichten Matotichtin Schar, Nowaja 
Zemlja, am 2. Auguft, wo fie am 3. Auguft vom Dampfer 
Hope“ aufgenommen wurden.“ 

Vergleiht man obiges Telegramm mit der Karte von 
Leigh Smith's Entdedungen in Franz⸗Joſef⸗Land vom Jahre 
1880 (s. Proceedings R. Geogr. Soc. 1881 March), fo er: 
giebt fih, daß es der „Eira“ auf diefer ihrer letzten Fahrt 
nicht vergönnt gewefen tft, irgend welde namhaften geogra- 
phiſchen Entdedungen zu maden; fie hat ſich auf bemfelben 
Gebiete bewegt wie vor zwei Jahren und ift auch bort zu 
Grunde gegangen. Die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe find 
nad) Leigh Smith's eigenen Worten leider gleid Null. 

1) In 80%, Grad nördl, Pr. im Mlegandra: Land, der 
res von Leigh Smith erforſchten Weſthälfte von Franz-Joſef⸗ 
and, 
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Samurzafan und Abdafien. 
(Nah dem Franzöfiihen der Madame Carla Serena.) 

1. 

(Sämmtliche Abbildungen, wenn wicht anders bezeichnet, nach Photographien ber Madame Carla Serena.) 

Madame Carla Serena hat Abchaſien am ſüdweſtlichen 
Abhange des Kaukajus zweimal befucht, zum erjten Male | drei Wochen. Der legtere Beſuch hatte lediglich den Zweck, 
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Der 

die zur Illuſtrirung ihrer Reifebefchreibung nöthigen Photo: 
graphien anzufertigen; denn bei den faufaftschen Photos 

Globus XLU, Nr. 12, 

im Jahre 1376 während dreier Monate, dann 1881 auf 

Ingur. 

graphen war nichts dergleichen vorhanden. Ein waghal— 
ſiges Unternehmen, beſonders für eine einzelne Frau und 
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in der herbftlichen Dahreszeit! Aber es gelang ihr, in der 
Zeit vom 16, Dftober 1881 bis zum 12, December die 
Reife von Wien nach Tiflis und zurück zu machen und 
trog den kurzen Tagen in Abchaſien eine Reihe intereſſan— 
ter Bilder aufzunehmen. Die nachfolgende Schilderung der 
Reiſe bezieht fich zum größten Theile auf das Jahr 1876, 

In Tiflis rieth man ihr auf das Entſchiedenſte von 
ihrem Vorhaben ab; als fie aber daranf beftand, fehlte es 
ihe nicht an der möthigen Unterftügung der Behörden. 
Ueber Novo-Senaki und Zugdidi (vergl. „Globus* XLI, 
©. 1 und 20) erreichte fie unter ftrömenden Regen den 
Ingur, welder Mingrelien von Samurzakan trennt. 
Beide Landſchaften waren oft im Kriege mit einander; 
denn mehr als einmal fuchten die Herrſcher der einem oder | 
der anderen ihr Gebiet auf 
Koften des Nachbars zu — 
erweitern. Samurzalan 
bildete früher einen Theil 
von Abchaſien, wo die Nas 
milie der Scherwachidze 
regierte; ein Prinz dieſes 
Stammes, Murzatan, 
machte fi dann in dem 
von ihm verwalteten und 
fpäter nad) ihm benannten 
Yande beim Tode feines 
Baterd unabhängig und 
hatte ſechs Nachfolger, de 
ren legter, Manutſchar, 
1812 von einem feiner 
Sklaven getödtet wurde. 
Aus feiner Ehe mit einer 
Tochter Dadian's von 
Mingrelien hinterließ er 
zwei Söhne; Dadian aber 
verftand es, ſich durch Liſt 
und Gewalt feiner Entel 
zu entledigen und die Herrs 
ſchaft über Samurzafan un⸗ 
ter ruſſiſchem Proteftorate 
an fich zu reißen. Dage: 
gen erhob ſich Michael 
Scerwacdjidge von Abs 
hafien oder Hamud Bey 
— die Furſten aus dieſer 
Familie führten gleichzeitig 
einen hriftlichen und einen 
ntohammedanif—hen Na: 
men —, Rußland mifchte ' 
ſich jedoch in diefen Streit, 
nahm 1836 den größten 
Theil von Samurzafan 
für ſich und ließ Mingrelien nur ſieben Dörfer und Ab: 
haften den Streifen zwiſchen den Flüſſen Galisga und 
Ochuri. Bis 1867 behielt Samurzalan feinen eigenen 
Statthalter; dann wurde ed mit Abchafien vereint. 

Abchaſien ſteht in adminiftrativer Hinſicht noch nicht 
auf gleicher Stufe mit anderen kaukaſiſchen Provinzen, be— 
ſitzt noch keinen Gerichtshof und Civilbehörden, ſondern 
unterſteht der Militärverwaltung. Außerdem iſt der alte 
Grenzſtreit zwilchen Samurzakan und Mingrelien noch 
immer nicht erledigt, jo daß erſt bor Kurzem noch eine Kommiſ⸗ 
ſion aus Beamten von Kutais und Abchaſien zur Feſtſtellung 
der Grenze eingeſetzt wurde. Auch der Ingur jſelbſt trägt 
mit ſeinem ungeſtümen, oft wechſelndem Laufe dazu bei, die 
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Pfonen des engliich = indiſchen Telegraphen bei Oyarke. 
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Std Flachlandes fort, bald ſchwemmt er dort etwas an 
oder bildet Infeln, deren Zugehörigkeit zu Streitigkeiten 
Anlaß giebt. 

Auf feinem firdöftlichen mingreliſchen Ufer liegen die Rui— 
nen der Feftung Rudi, ihr gegenüber diejenigen von Ogarge; 
beide fcheinen noch jetzt feindliche Blice zu wechſeln. Groß⸗ 
artiger ift, was die Neuzeit zu friedlicheren Zweden bort 
auf beiden Ufern errichtet hat: die riefigen Pfühle, welche 
den engliſch⸗ indiſchen Telegraphendbraht, der Yondon mit 
Galcutta verbindet, tragen. Derjenige auf dem fanurzas 
fanijchen Ufer, obwohl der Meinere, mißt nicht weniger ald 
70 Fuß in der Länge; mit äußeriter Sorgfalt find beide 
gegen die Ueberſchwemmungen des unzuverläffigen Ingur 
geſchützt. Aus der Ferne gefehen gleichen die beiden mäch— 

tigen Pfähle mit ihrem 
ZTafelwert von Drähten 
den Maften eines großen 
Schiffes. Yängs der gan— 
zen Linie find ſtellenweiſe 
Wachitationen errichtet, un 
zufällige Beſchädigungen 
audzubeffern; man zählt 
deren von Kertſch am 
Schwarzen Deere bis zur 
perfiichen Grenze zwanzig, 
auf welchen der Dienft um 
7 Uhr Morgens begimmt 
und um 10 Uhr Abends 
endet. Die Stationen im 
Kautaſus und namentlid) 
an der Kifte des Schwar: 
zen Meeres haben feinen 
Nacıtdienft, da es bei etwa 
eintretender Störung der 
Yinie dod) unmöglich wäre, 
in der Duntelheit auf den 
faft unpaffirbaren Wegen 
die ſchadhafte Stelle zu er 
reihen. Die Anfgabe der 
Beamten befteht darin, 
ſtündlich die Bewegungen 
der Nadel des Galvanoſtops 
zu beobachten; die Stellung 
derſelben giebt an, ob die 
Leitung geſtört iſt und ob 
eine Zwiſchenſtation den 
Schaden ausbeſſern muß. 
Aus dieſen täglichen Beob⸗ 
achtungen wird ein Jour⸗ 
nal zuſammengeſtellt und 
monatlich dem Central⸗ 
bureau in Tiflis eingeſchickt. 

Die Vegetation um Ohzartze iſt, wie liberall in dortiger 
Gegend, üppig; überall ein Teppich wilder Blumen, Obſt— 
bäume, Weinreben, welche ſich bis in die Gipfel hundert: 
jähriger Bäume emporranken, Eichen, Yinden, Nuß- und 
Kaftanienbäume. Unten rollt, in mehrere Arme getheilt, 
der reißende Ingur feine Wellen dahin, und wenn er bei 
Hochwaſſer bie riefigen Felsblöde aus dem Gebirge daher 
wälzt, jo tönt das Braufen feiner Fluthen wie cin See 
ſturm. Dies Braufen ift der Schreden des Uferbewohners, 
welcher das Rauſchen feines ungeftimen Nachbars genau 
kennt und ſich nie über das Herannahen eines Unheils 
täufcht. Die Bergwelt, aus welder der wilde Etrom her: 
vorbricht, fteht zu ihm im voller Harmonie: im Hinter: 

Löfung der Frage zu erjhweren; bald reißt er hier eim | grunde erhebt ſich die von ewigem Schnee bededte Kette, 
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welche Samurzakan und Suanethien im Norden begrenzt, 
und dieſſeit derfelben liegt der Gebirgsſtock Abſta Saberia 
(die Weide von Saberia), welche im Sommer dem Vieh reich). 
liches Futter gewährt, Neben dem Fort Otzartze liegt eine 
chemalige Stanige ruſſiſcher Kozalen, ſowie eine von lofa- 
len Milizen gehaltene Poſtſtation, welche flir den Bedarf 
der Regierung Pferde ftellen muß. Bro Pferd und Werſt 
erhalten ſie funf Kopelen und außer der Nahrung monat: 
lih 10 Rubel Sold, ditrfen and) allein unter den Kau— 
fafiern, welche ftets mit Säbeln, Piſtolen, Revolvern und 
Kinghals bis zu den Zähnen bewaffnet find, eine Flinte 
tragen. Jede ſolche Station beſteht aus zwei Lehmhütten, 
die eine für die Milizen, die andere angeblich, fir die Pferde, 
welche fegteren in Wahrheit jedoch Tag und Nacht auf den 
Feldern oder im Walde zubringen. Der Reifende thut deshalb 
gut, feine Ankunft vorher anzuzeigen, wenn er raſch beför- 
dert fein will. Die meiſten diefer Milizen gehören dem 
Adel am, und felbft einheimifche Prinzen drängen fich zu 
diefem Dienfte, bei welchem es wenig zu thun giebt, umd 
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der durch bie folbatifche Tracht anlockt. Uebrigens hat 
diefe Truppe auch die Straßen zu bewachen, deren Sicher: 
heit in den legten Jahren ſich ungemein gehoben hat. 

In Ohzartze wohnt aufer acht Miligen auch noch der 
Defiger des „Duchan* mit feiner Familie. Der Duchan 
iſt gleichzeitig Gafthaus, Reftaurant, Weinſchank und Ver— 
taufslotal für Febensmittel, deren Anblid indeffen ſchon ges 
nügt, jeden Hunger zu vertreiben; jo ſchmutzig iſt das Innere 
des Hauſes, in weldem Hımde, Hagen, Hühner, Enten 
und Schweine in gemithlicher Eintracht mit den Menfchen 
ſich herumtrieben. Geht man von Obarge nordwärts im 
der Richtung auf den Bezirk und das Dorf Saberia, fo 
ändert fid) die Landſchaft ſofort; fie bleibt flach, aber wird 
lachender und ift mehr angebaut, namentlich mit Mais, aus 
befien Mehl die Suppe bereitet wird, weldye fir Arm und 
Reich das Hauptgericht bildet,  Getreidefelder find ſehr 
viel feltener; denn nur bei großen Feſtlichteiten, wie Hoch— 
zeits⸗ oder Veichenfchmänfen, kommt Brot auf den Tiſch; in 
Abchafien aber kommt Getreide überhaupt nicht mehr fort. 

Screunen (Magafa) in Saberia. 

Auch, der Anban von Mais ift dort erjt in letzter Zeit all: 
gemeiner geworden; früher bauten ihm nur die großen Here 
ten, am welche ich die Aermeren wenden mußten, wenn fie 
einen Saft zu bewirthen hatten, Dafitr verzehtte man um 
jo mehr Fleiſch und Wein, 

Das Dorf Saberia, neben weldem die Tritmmer einer 
alten Befeftigung liegen, bietet einen überaus freundlichen 
Anblid. Bei ihrer erjten Reife hatte Madame Serena 
fid) dort nur wenige Stunden aufgehalten; 1881 verweilte 
fie länger. Gaftfreumdichaft gewährte ihr beidemal der 
angefehenfte Mann, der Fürſt Surab Tchkotwa; er führte 
fie durch feine weit ausgedehnten Maisfelder und zeigte ihr 
feine „Magafa“, worin die Ernte aufbewahrt wird. Diefe 
Scheunen ruhen auf Pfählen, um ihren Inhalt vor Feuch— 
tigleit zu bewahren; mar bedarf einer Yeiter, mm zu dems 
ſelben zu gelangen, und alltäglich entnimmt dort der Koch 
die für die Euppe nöthige Menge. 

Zenfeit Saberia beginnen Waldberge, welche ftellen- 
weife an die Umgebung von Marias Zell in Steiermart 
erinnern. Eichen, Linden, Platanen und Nupbäune bilden 
dort einen prächtigen hochftämmtigen Wald, in weldyem ohne 

Unterlaß der Geſang der Nachtigallen und Grasmitden er- 
tönt, die fein Flintengefnalle im ihrer Ruhe ſtört. Den 
Vögeln jowohl als auch dem übrigen zahfreid, vorhandenen 
Wilde ftellt der Menfc hier nicht nach; denn außer den 
Milizen darf ja Niemand eine Flinte führen, und die Fal— 
kenjagd fommt aud) mehr und mehr ab. Zudem trägt der 
Eingeborene, der ſich an feinem Mais genitgen läßt, kein 
Verlangen nadı Wildpret. 

Die Dörfer in Samurzalan find nicht zuſammengebaut, 
fondern liegen wie in Mingrelien, Imerethien und Gurien 
zerftrent amd die einzelnen Hänfer find von Maisfeldern 
umgeben. Dod) bejtehen ſie nicht aus Holz, wie in jenen 
Yandichaften, fondern meiſt aus Flechtwerl. Erſt der legte 
Herrjcher des Landes lieh ein Dorf, Akwosfi, aus Holz er— 
richten, und feitdem fithrt jebes derartige Haus dieſen Na- 
men. Ein ſolches befteht aus vier im Viereck ausgeführten 
Wänden und trägt ein ſchräges Dad; aus Brettern und an 
der Sonne getrorneten Blättern; Fenſter befitt es nicht, 
nur eine niedrige Chir läßt das Nicht eindringen. Ein 
Loch im Dadje dient zur Lüftung und als Rauchfang. Die 
Stelle des Herbes vertritt eim Stein, über weldem an 
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dings eine Strafe, aber nach feiner Billa bei Suchum⸗lale. ging man am die Verteilung des Grundes und Bodens, 
Doch fteht dem Yande eine beſſere Zukunft bevor; 1876 | weldyer feit der Mitte des 15, Dahrhunderts, als die pers 
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Der Bazar in Okum. 

ſiſche Familie des Scherwachidze zur Herrſchaft gelangte, hatten fein Recht auf das Land, welches fie im Schweiße 
ausichlichlid, Eigenthum derfelben gewejen war; alle anderen ihres Angefichtes beaderten. Als die Ruflen 1364 Abchas 



image 

not 

avallable 



184 

Unmöglicdjfeit madjen. Nur einem Manne, dem Franzis— 
faner-Mönd Pater Jo aquin Nemedi, der gegenwärtig 
im Städtchen Cafayate in der argentinifchen Provim Salta 
als Pfarrer lebt, ift e8 gelungen, während eines Zeitrau— 
mes von vierzehn Jahren, und zwar von 1859 bis 1873, 
als Miffionär unter diefen Wilden zu leben, während bie: 
fer Zeit einen großen Theil des Gran Chaco mit ihnen 
zu ducchftreifen und intereffante Studien, Beobachtungen 
und Aufzeichnungen über ihre Lebensweife und Sprache zu 
machen, Bald nad) feiner Rucklehr wurde der Pater in 
eine der am Rio Bermejo errichteten Miſſionsſtationen 
verfeßt, die durch die große Ueberſchwemmung diejes Fluſſes 
im Jahre 1875 ſämmtlich zerftört wurden, wobei leider 
aud) die jo werthvollen Manuffripte des Miffionärs, welche 
die Nefultate vierzehnjähriger Studien und Beobadjtungen 
enthielten, verloren gingen. in für die Wiſſenſchaft kaum 
zu erfegender Verluſt! 

Nachſtehende Angaben find nun mad) den Mittheilun- 
gen bes Pater Nemedi aufgezeichnet, der noch) immer zau—⸗ 
dert, feine Erfahrungen zu veröffentlichen, da eine Ordens: 
regel jedem Franziskaner verbietet, irgend etwas zu publis 
eiren, was nicht vorher der Genfur feiner Oberen unter: 
worfen wurde, 

Remedi fhägt die Geſammtzahl der im Gran Chaco 
lebenden Indianer auf 100000 in viele Stämme getheilte 
Seelen, von denen faft jeder Stamm feine eigene Sprache 
hat. Nur die Chiriguanos ſprechen, wenn auch vielfach 
forrumpirt, das in der Nepublit Paraguay und in der ar 
gentinifchen Provinz Corrientes gebräuchliche Guarani. 
Die bedeutendften der die theilweife bewaldeten, größtentheils 
wafjerreichen Ebenen des Grau Chaco durchziehenden Tribus 
find: Chiriguanos, Matacos, Tobas, Guaycurüs, Chunus 
pis, Abipones, Mlocovis und Betelos, Außer diefen woh— 
nen noch im Nord-Nord-Often des weiten Yandes Stämme, 
die Remedi weder kennen lernte nod deren Namen er er— 
fahren konnte, 

Wirde man zwifchen den wilden Bewohnern des Gran 
Chaco und den die weiten baumlojen Ebenen im Süden 
der Provinzen Buenos» Aires, Santa he, Cördoba, 
Sans Luis und Mendoza unficher machenden Pampas— 
Indianern einen Bergleich anftellen, fo wiirde diefer zum 
großen Nachtheil der erfteren ausfallen. Die Chaco : In: 
dianer bejigen weder die Körperkraft noch den ungebändig- 
ten Sinn, gepaart mit dem Überfchäumenden Muth der Ins 
dianer des Südens. Während der kräftige, ſchlanke Pampas— 
Indianer auf feinem caballo de tiro (Renner) mit ber 
Yanze in der Fauſt über die grasbewachſene, ſonſt aber 
fahle Ebene dahinjagt, fein Adlerblit den von allen Ters 
rainhinderniffen freien Horizont im Moment überſchaut, 
indeß er vor Begierde brennt, fich mit einem ihm begeg- 
nenden Feinde, Mann an Mann, zu meſſen, jchleicht die 
bedeutend Meinere, feigere Rothhaut des Grau Chaco mit 
Pfeil und Bogen in den fumpfigen Wäldern, die jeden Um— 
blick verhindern, überall forgjam Dedung nchmend, umher, 
um irgend einen Schlupfwinfel zu erjpähen, von wo aus fie, 
gefahrlos für das eigene Veben, dem erjpähten ahnungs— 
lofen Opfer den töbtlichen Pfeil in den Körper fchnellen 
fann. Mit einem Wort: der rothe ungezügelte Sohn der 
Panıpas ift bis zur Naferei tapfer, tolkühn und verwegen, 
dabei blutgierig, räuberiſch und verlogen. Der Indianer 
des Gran Chaco befigt die letzteren ſchlechten Eigenfchaften 
in noch ausgeprägterem Maße, ohne die erftgenannten beſſe— 
ven fein eigen zu nennen, an beren Stelle bei ihm Feigheit, 
Berrath, oder in gegebenen Fällen auch winfelnde Demuth, 
deren ſich ein Pampas- Indianer nie jchuldig machen wird, treten. 

Dod) genug von den feelifchen Eigenſchaften des Chaco- 

Albert Amerlan: Die Indianer des Gran Chaco. 

Indianers; beobadjten wir ihn jetzt bei feinem Thun und 
Treiben, in feinen Sitten und Gewohnheiten. Die Bes 
fchäftigung diefer Rothhaut beſchränlt ſich außer dem Kriege, 
der permanent zwiſchen den verjchiedenen Stämmen herrfcht, 
auf Jagd, Fiſchfang und Anfertigung der hierzu nöthigen 
Waffen und Geräthichaften, die aus Bogen, Pfeilen, Lanze, 
Harpune, Meſſer und Negen beftehen. Die gelammte 
übrige Arbeit hat das Weib zu verrichten. Außer der Wars 
tung der Kinder hat das arme geplagte Geſchöpf die Hütte 
herzuftellen, Holz und Waſſer zu holen, die Mahlzeit zu be— 
reiten, Wolle und Baummolle zu fpinnen und zu färben, 
wozu es die Farbſtoffe im Walde fuchen muß; ferner hat 
die Frau Deden zu weben, Zwirn aus den getrodneten Eins 
geweiden erlegter Thiere mittels Kauen im Munde hers 
zuftellen, Faſern von dem „chaguar“ zu fucen und fo zu 
präpariven, daß ihr Tyrann diefelben zu Netzen verarbeiten 
fan; ferner hat fie patacas (Mantelfäde) anzufertigen, 
irdene Töpfe aus Thon zu formen und zu brennen, die 
Früchte der Algarroba zu ſuchen, um aus ihnen das bier- 
ähnliche, beraufchende Getränk, Aloja genannt, zu bereiten, 
bon dem der Ehemann fo lange trinft, bis er befinnungss 
los am Boden liegt; — kurz, die Fran ift die Sklavin ihres 
dabei eiferflichtigen Gatten, der ihr mie erlaubt, ſich ohne 
Aufficht, und fei es auch nur die eines fremden Kindes, 
vom Yagerplage zu entfernen. 

Was die Hlitte (choza) betrifft, weldye das Weib jedes 
Indianers diefer nomadifirenden Stänme herzuftellen hat, 
fo ift diefelbe im höchften Grade primitiv. Sie ift eigents 
lich nur eine Art Yaube, die im wenigen Stunden fir und 
fertig errichtet ift. Neben einem dicht belaubten Strand) wer— 
den Baumzweige derartig in den Erdboden geftoßen, daß das 
Ganze einen Kreis bildet, worauf die Spiten der Zweige 
mitteld eines Hautftreifens zu einem Vlfchel derartig zu⸗ 
fammengebunden werden, daß das Ganze wie eine riefige 
Käſeglocke ausficht und die Hütte oder, richtiger gejagt, 
die Yaube ift fertig. Der Boden derfelben wird mit Gras 
und Schilf bedeckt, wie auch der untere Theil der kreis— 
runden Wand damit ausftaffirt wird. Der fo hergeftellte 
Pavillon ftcht num dem Herrn und Gemahl zur Verfügung. 

Bei Männern und Weibern beftcht die einzige Kleidung 
aus einer um die Hüften gefchlagenen und dort mit einem 
ledernen Strid zufanmengehaltenen Dede, welche nicht ganz 
bis zu den Knien reicht, während der Oberkörper entblößt 
getragen wird. Die Kinder beiderlei Geſchlechts gehen bis 
zur Net ber Reife völlig nad. Die Weiber fdneiden 
fh das Haupthaar mit einem Meſſer ab, während die 
Männer es Über der Stien und zu beiden Seiten der 
Scläfe niemals fürzen. 

Die Chiriguanos, welche ſich vor allen übrigen Tribus 
durch die folidere Bauart ihrer Hätten vortheilhaft ans: 
zeichnen‘, durchbohren die Unterlippe, in welcher fie die 
„tembeta*, einen aus Mufchel oder Knochen roh gearbeiteten 
Knopf, tragen, wihrend die Tobas die Läppchen beider 
Ohren durchlöochern und in die fo entftandene Deffnung ein 
eylinderförmiges, einen Gentimeter im Durchſchnitt haltendes 
Hölzchen fteden. Während die Männer der Tobas nur bei 
feierlichen Gelegenheiten das Geficht mit Farbe befchmieren, 
tätowiren die Weiber diefes Stammes ihren ganzen Körper 
auf unvertilgbare Weife mit den wunderbarſten Arabeöfen. 
Diefer Gebrauch herricht aud bei den meiften übrigen 
Stämmen Im Ganzen find alle diefe Wilden ungemein 
abgehärtet und trogen den wildeften Wettern mit Yeichtige 
keit. Des Nachts Schlafen fie in freier Luft ohne jede 
Unterlage auf dem harten Erdboden und nur bei großer 
Kälte, oder hejtigem Gewitterregen juchen fie das Innere 
ihrer chozas auf. 



Albert Amerlan: 

Die alle Indianer, find auch fie dem Genuß ftarken 
Tabals und jpirituöfer Getränke leidenſchaftlich ergeben, und 
lennen fein größeres Vergnligen, als ſich bis zur Befinnungs- 
lofigkeit zu beraufchen. Im Uebrigen find fie genügſam. 
Haben fie fiir den Augenblid zu efien, fo find fie zufrieden. 
Stets nur denken fie an den heutigen Tag, aber nie an den 
fommenden. 

Die ſchwachen und wenigen Barthaare, womit die Nas 
tur die Männer bedadjt hat, rupfen dieſe fic mit ihren 
Fingernägeln aus und tragen Wange, Kinn und Fippen kahl. 

Bon befonderen Eigenthümlichkeiten darf wohl die bei 
ihnen herrichende Sitte erwähnt werben, daß die verheirathe: 
ten PBerfonen tem Schaffleifc effen, weil fie des feften 
Haubens find, daß die zu erwartenden Kinder dann ſtumpf⸗ 
nafig geboren werden. Trogdem die Vielweiberei geftattet 
ift, wird hiervon doch mie in ſehr beſchränktem Mape Ge— 
brauch gemacht, indem der größte Theil der Männer nur 
eine Fran, der Übrige Theil aber, mit Ausnahme der Kazis 
fen und Capitanejos, die deren mehrere haben, nie mehr 
wie zwei Frauen befigt. 

Sind diefe Indianer auf der Reife, ober legen fie, wie 
ein Theil der Matacos, einen Weg von achtzig bis hundert 
Leguas zurlid, um zur Zeit der Zuderrohrernte auf den 
Feldern der Zuckeretabliſſements der Provinz Salta in Ar: 
beit zu treten, jo trägt der Mann, der häufig jogar beritten 
ift, nur Yanze, Harpune, Bogen, Pfeile und Nege; während 
dad arme Weib die ganze Bagage, bejtehend aus Töpfen, 
Deden, Fellen und Proviant, fchleppend, dabei nod ein 
Kind auf der Schulter und ein anderes auf dem Arme 

demüthig hinter ihrem Herrn und Gebieter her: 
t 

Ihre Kinder lieben die Chaco⸗Indianer ungemein; fie 
laſſen fie in voller Freiheit und Ungebundenheit aufwadhien, 
ohne fie jemals zu beftrafen. Im Allgemeinen beiigen die 
Kinder ein gutes Gedächtniß und Faſſungsvermögen, jo 
daß fie mit Veichtigfeit das lernen, was man ihnen lehrt. 

Wird ein Knabe mannbar, jo veranftalten die Eltern 
defielben ein Feſt, das acht Tage und länger währt, wobei 
der „pimpin* (eine Art Tambourin) geſchlagen und alle 
Säfte im einem permanenten Zuftand volllommenſter Trun⸗ 
tenheit, mittels Aloja, erhalten werden. Während diefer 
ganzen Zeit figen die elf bis dreizehn Jahre alten Mtäd- 
dien (mit elf Jahren werden diefe hier ſchon heirathafähig) 
mit Deden und Fellen verhält in den verfchiedenen chozas 
des Tribus, ohne ſich hervorwagen zu dlirfen. Es geſchieht 
dies, um den zum Yüngling herangewachienen Knaben auf 
die Hütten, in demen ſich heirathsfähige Mädchen befinden, 
aufmerkſam zu machen, da ein jtrenges Geſetz befiehlt, daß 
jeder mannbar gewordene Knabe ſich ſofort zu verhei- 
tathen habe. Anfänglich mag ein ſolches Geſetz fonderbar 
erjcheinen, aber man wird zugeben müſſen, daß es wohl 
geeignet ift, den Stamm vor gewiſſen verheerenden ans 
fiedenden Krankheiten, die häufig genug den Untergang 
anderer wilder Völker zur Folge haben, zu bewahren. Die 
Heirath findet ohme jede Geremonie ftatt. Der Yingling 
verlangt von den Eltern des Mädchens diefe zur Frau— 
Stimmen jene zu, was fat ftets der Fall, da fonft Tod 
feindſchaft entjtehen würde, fo ift die Ehe geichloflen, und 
die junge Frau begiebt ſich fofort mit ihrem Gemahl zu 
deſſen choza, um dort unverzüglich file ihren Gebieter zur 
arbeiten, Eheſcheidungen finden, ſobald feine Kinder vors 
handen find, häufig unter ihnen ftatt; d. h. der Mann ver: 
ſtößt einfach fein Weib umd nimmt eim anderes. Iſt je: 
dod) das erſte Kind geboren, jo gehören die Ehefcheidungen 
zu den Ausnahmen. 

Dei leichteren Krankheiten kurirt jeder Indianer auf 
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eigene Fauft; fir fchwere Krankheiten find Aerzte von 
Profeffion, die zugleich Zauberer find, vorhanden. Die 
Kuren, welche diefe anwenden, find jedoch fo ertravaganter 
Natur, daß fie ſchwerlich die Approbation eines beutjchen 
Medieinalrathes erhalten dürften. Aeußere Berlegungen, 
Wunden, Eiterbenlen und dergleichen heilen diefe Dünger 
des Aeskulap dadurch, daf fie aus den Fingern ihrer bei 
den Hände eine Röhre bilden, durch welche fie den Athen, 
unter ſchaurigem Gebrumm, eine halbe Stunde lang auf 
die Wunde blafen, worauf der Patient, in Deden gewidelt, 
einer Schwitzkur unterworfen wird. Innere Srankheiten, 
wie Fieber, Lungen⸗, Unterleibsentzündung u. a. m., werden 
auf diefelbe Weife, nur mit dem Unterfciede behandelt, 
daß das Anblafen, Anhauhen, Brummen und Grunzen 
länger dauert und lebhafter betrieben wird. Nach Beendi- 
gung diefer Procebur zieht der Zauberer dem Kranken eine 
Raupe, eine Spinne, einen Dorn, einen Holziplitter und 
dergleichen mehr aus dem leidenden Körpertheil, zeigt diefe 
Gegenftände den Umftehenden und ſpricht mit feierlichen 
Stimme: „Mit Recht leidet der Arme! Seht, alle 
diefe vom böfen Geift ihm im den Körper geftedten Dinge 
waren es, welche ihm die Stiche und Schmerzen verurſach⸗ 
ten!* Die Kinder der Wildniß zweifeln feinen Augenblick 
an der Wahrheit diefer Rede, da unter ihnen feljenfeiter 
Haube an Spiritismus und Geheimmittel herricht. Wird 
der Kranfe nicht befier, fo hat er noch mehr ſolche Sachen 
im Körper, weshalb diefe ebenfalls unter erneuten verdop- 
pelten Beihwörungen und Anftrengungen entfernt werden 
miäflen. Stirbt trogdem der Patient, fo fehlt es dem Zau— 
berer nicht an Ausreden, deren hauptſächlichſte ift, dag man 
ihn nicht friihzeitig genug gerufen habe. j 

Bei chroniſchen Krantheiten, fpeciell bei der Schwind⸗ 
fucht, tft der Veidende von einem Feinde behert, den der 
Zauberer namhaft macht, und welcher, im Fall der Krane 
ftirbt, von den Anverwandten und Freunden deſſelben ge- 
töbtet wird. 

Treten peftartige Kranfeiten, z. B. die Poren, die 
ungeheure Verheerungen unter den Indianern anrichten, 
bei einem der Stämme auf, jo ruft der Obergauberer durch 
die fchrillen Töne einer Knochenpfeife alle Aerzte zuſam— 
men und führt fie mad) einem freien Felde, wo er fie in 
Linie aufftellt. Alle befinden ſich im hödjiten Pub; die 
Geſichter roth oder ſchwarz beichmiert, Federn auf dem 
Haupt und in den Händen hohle, mit Steinen und Mu— 
ſcheln halb angeflüllte Kalabaſſen haltend. Der Oberzau- 
berer, welcher auf dem rechten Big! fteht, hat einen Stod 
und eime Büchſe, angeflillt mit Rindenpulver vom Cebit, 
in der Hand; er fährt fort feiner Knochenpfeife die gellend- 
jten Töne zu entloden, wobei er unverwandt in die Yuft 
blikt, während die übrigen Zauberer dumpfe Beſchwörun— 
gen murmeln. Endlich jagt jener in einer Art Berzüdung: 
er fehe wie die Peft im der Luft langſam davonziche, 
worauf er, unter allgemeinem Schweigen, mit feinem gen 
Himmel gerichteten Stod allerlei Fabbaliftifche Zeichen und 
Figuren bejchreibt, eine Prife pulverifirter Gebilrinde in 
die Naje ftopft, einige Minuten nachdenkt und dann ers 
flärt, die Pet wäre jegt von dem Stamme gewichen und 
habe ihren Weg zu den Chriften oder irgend einem feind« 
lichen Stamme, den er nennt, hin eingeichlagen. Hiermit 
ift die feierliche Handlung beendet. Weichen die Poren 
trogdem wicht von dem Stamm, jo entflieht diefer, unter 
Zurüdlaffung der Kranken, in die dichteften Wälder, wo- 
bei die Nachzügler mit Baumzweigen die Spuren am Bo- 
den Hinter ſich verwifchen, damit bie Peſt den Weg verliere 
und dem Stamm nicht folgen fünne. 

Mit Ausnahme der Chiriguanos, welde ihre Todten 
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in große irdene Gefäße fegen und dann im den bei Yeb- 
zeiten zuletzt von ihnen bewohnten Hltten beerdigen, brin- 
gen die übrigen Horden die Yeichen der Berftorbenen zu 
irgend einer ſumpfigen Stelle im Walde, wo fie diejelben 
mit Yaub, Zweigen und Erbe bedecken und dancben ein 
irdenes Gefäß mit Wafler ftellen. Die nächſten Ber- 
wandten trauern nun fo lange, bis alles Waſſer in diefem 
Gefüß verdunftet ift, was in der Regel nad) vier bis fünf 
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Wochen gefchehen ift. Die Trauer befteht darin, da täg— 
lich bei Sonnenaufgang ein einſtundiges Slagegeheul er: 
hoben wird und während der Trauerzeit feine Wilde ge— 
gefien werden dürfen. Die Wittwe des Verftorbenen ift 
zu einer mehrmonatlichen Trauer verpflichtet, während 
welcher Zeit fie ftets das Geſicht mit einem Stüd Zeug 
verhüllt halten muß. 

Streifzüge in Süd-Galifornien. 
Bon Theodor Kirchhoff. 

IV. 

(Zweite Hälfte.) 

Ein Befud in San Diego. 

Die gegenwärtig etwa 3000 Einwohner zählende Stabt 
San Diego — gewöhnlich „Stadt der glänzenden Zukunft“ 
(City of magnificent prospeote) genannt —, deren Öriins 
dung als Hafenplag eigentlicd, erit vom Jahre 1867 datirt, 
befigt außer ihrem vorzüglichen Hafen und der Aussicht, 
der weftliche Endpunft von einer oder zwei fülblichen Ueber: 
landbahnen zu werden, nod) einen großen natürlichen Bor— 
zug, welchen fein neidifcher Rivale, kein noch jo wetterwen« 
diſches Geſchick ihr zu rauben vermag. Es ift dies das 
wunderſchöne Klima, welches in feiner Stadt auf dem wei— 
ten nordameritaniſchen Kontinente das ganze Jahr hindurch 
fo vorzüglich als hier ift. 

Wenn während der legten anderthalb Decennien ein 
Fremder in diefe fait am Ende des Unionsgebiets liegende 
Stadt (fie liegt nur 15 engl. Meilen von der merifanifchen 
Grenze entfernt) verſchlagen wurde, fo drehte ſich feine 
Unterhaltung mit den biederen San Diegoern nächſt der 
unvermeidlichen Grörterung Über die glänzende Zukunft 
ihrer Stadt ſicherlich tagans tagein um drei Themata: 
den Hafen, die Eifenbahn und das Klima. Beim Frühſtück 
redete man über den Hafen, beim Yund) über die Eiſen— 
bahı, beim Diner über das Klima. Am nüchſten Morgen 
begann die Unterhaltung dann wieder mit dem unlibers 
trefflichen Klima, beim Lunch kam der Hafen an die Reihe 
und beim Diner die Eijenbahn und fo fort im der Reihen: 
folge. Ich erwähne den dritten Kardinalpunkt, das Klima, 
ſchon jet, weil ohne daffelbe, fo gut wie ohne den Hafen 
und die Eifenbahn, San Diego nidjt das wäre, was es ift. 

Das Klima trägt augenſcheinlich die Schuld daran, den 
Charakter der Bewohner von San Diego fo prägnant aus- 
gebildet zu haben. Seine andere Stadt der Welt könnte 
15 Jahre lang bloß von getäuſchten Hoffnungen leben, 
wenn nicht wie hier ein ftet blauer Himmel auf fic herab: 
ſchiene und eine wonnig milde und doch erfrifchende Seeluft 
ewig liber diefelbe hinſäuſelte und alles Arg aus dem Her 
zen ihrer Bewohner verſcheuchte. Man braucht nur einen 
Spaziergang durch die geräumigen Straßen diefer Zufunfts- 
metropole zu machen, und man wird fiber die Gemlithlich- 
feit ihrer Bürger erftaunen. Ju jeder andern Stadt 
Amerifas wurden die Einwohner bei der Ausficht, daß die 
Tauben bereits gebraten find, die ihnen nächſtdem in den 
Mund fliegen follen, aus Rand und Band gerathen. Hier 
nimmt man die Sadye von der ſich verwirflichenden glän- 
zenden Zukunft als jelbftverftändlic mit großer Gemüithe- 
ruhe entgegen, und Niemand echauffirt ſich als die Yand- 

fpetulanten, welche den Fremden Grundftüde und „corner 
lots“ (Edbanpläge) zu verlaufen tradhten. Daß es in 
San Diego mehr Yandjpefulanten als thätige Geſchäfts— 
leute und mehr Advokaten als Doktoren der Medizin giebt, 
hat dem Ruf diefer Stadt bis jest noch nicht geſchadet; 
wenn die Vermehrung jener Menfchenfpecies aber einen jo 
ftetigen Fortgang als bisher nimmt, fo möchte die alte 
Gemithlichleit doch bald ein Ende nehmen! 

Die Bevölkerung von San Diego ift eine vedht ge- 
mifchte, und namentlid) das ſpaniſch-mexikaniſche Bolfscle- 
ment ift unter derfelben ziemlich ftart vertreten. Die Ge: 
ftalten der unverfälichten „Greaſer“ beleben die Hafenftragen, 
und die Wirthichaft in den dort liegenden zahlreichen Knei— 
pen ift file eine amerikanische Stadt recht ausländifc zu 
nennen. Mandolinengeklimper ſchallt zu jeder Zeit aus 
den Trinkſtuben hewor, ſchwarzbraune Señoritas lungern 
auf dem Trottoir und ftolge Merikaner ergehen fich in ſüßem 
Nichtsthun und freuen fic iiber das Geſchrei der einen 
grünen Papageien, weldye auf den Querbalken unter der 
Beranda auf und ab fpazieren. Diefe Bevöllerung, ebenfo 
wie die Chinefen, welche hier wie iberall an der pacifiichen 
Küfte das Waſchmonopol haben, wird San Diego nicht 
groß machen; um dies einzufehen, dazu bracht man nicht 
ein Prophet zu fein! Im feinern Stadttheile dagegen 
tritt das amerifanifche Element im feine Rechte. In der 
Hauptgeſchaftsſtraße, der fünften Straße, befinden ſich manche 
anfehnlicye Bauten, große Waarenlager find in den „Stores“ 
zum Verkauf ausgeftellt und es zeigt ſich dort eim ganz 
reſpeltabler Berlehr. In den eleganten Räumen des „Hor— 
ton Houſe“ fieht man außer zahlreichen Fremden viele 
Offiziere von dem hier garnifonirenden Grenzpoſten der 
Vereinigten: Staaten» Armee. Es herrſcht dort ein jo fa- 
valiermäßiger Geſellſchaftston, als befünde man ſich im 
einer größern Stadt Amerikas. 

Wir wollen jet die Stadt und ihre Umgebung etwas 
genauer betrachten. Bei einem Spaziergange durch diejelbe 
wird jedem fremden fofort dev Mangel von Bäumen aufs 
fallen, zumal die Sterilität dev umliegenden Gegend, welche 
nirgends durch fompakte Bauten vor dem Auge verdedt wird, 
überall offen zu Tage tritt. Die Gebäude jtehen, mit alleis 
niger Ausnahme am der fünften Straße, ſehr zerſtreut, 
gleichſam dorfähnlich da, und zwiichen ihnen drängt ſich 
aller Orten der ditrre, vergilbte Boden hervor, was ein jehr 
unerquidliches Bild giebt. In einer Stadt, die an der 
Örenze der Tropen liegt, erwartet man Palmen ober ähn« 
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Üiche Gewächſe zu ſehen. Außer zwei durchaus nicht fchö- | Grofftadtgelüften" möglicherweiſe einen argen Strid, durch 
nen Bäumen diefer Species, die ich in der Altjtabt gewahrte, 
muß ich leider die günzliche Abweſenheit jener herrlichen 
Tropengtwächſe in San Diego bezeugen, diejelben müßten 
ſich denn irgendwo verſteckt halten, wo ein fremder fie nicht 
leicht finden kann. Der geringe Baumwuchs bejchränft ſich 
auf eimige fogenannte „pepper trees“ (Schinus Molle, 
urfprünglich in Chili einheimifch), die man aber überall in 
Californien antrifft. Die Plaza vor meinem Quartier, dem 
Horton Houfe, war fo kahl wie eine Tenne. Bei einer 
Stadt von 100000 und mehr Einwohnern wilrde dies 
weniger auffällig fein, da der Verkehr von Menſchen und 
Fuhrwerken die Einförmigfeit aufhöbe. Aber ein Land— 
ftäbtchen, was San Diego doch bis jegt nur geweien ift, 
mit einer faft ſtets menfchenleeren großen Plaza, ohne einen 
Halm oder Strand, und Baum darauf, war mir noch nicht 
vorgefommen. Das blane Gewäſſer der Bai inmitten der 
fie ringoum einfchließenden faft vegetationslojen Ufergelände 
fieht jo aus, als ob die Natur es beim Erſchaffen des jchö- 
nen Waſſerſpiegels hätte bewenden laffen wollen und den 
Menſchen die Ausichmitdung des Nahmens dazır überließe, 
ein Amt, welches von dieſen bis jegt leider mr kümmerlich 
verwaltet worden ift. 

Diefer Mangel an Begetation hat feine Urſache in der 
Abwefenheit von fließendem Waſſer. Wo der Boden hin— 
reichend bewählert werden lann, ſpringt auch hier wie faft 
überall in Südcalifornien fofort eine üppige Vegetation 
bevor. Ein Beifpiel davon find die öftlid von National 
City Tiegenden Heinen Thäler Ya Nacion, Otay, Chollas, 
Sweetwater und Paradife mit ihren blühenden Orangen: 
und Gitronenhainen. Möglicherweife wird man durch die 
Anlage von artefifchen Brunnen mit der Zeit einen genit 
genden Waflervorrath herbeiichaffen können, um aud) der 
Stadt San Diego und ihrer Umgebung ihr fteriles Aeußere 
zu nehmen; bis jest haben die Verſuche damit aber noch 
fein befonders günftiges Reſultat gehabt, denn dev einzige 
wa 300 Fuß tiefe artefiiche Brummen liefert nur ein 
geringes Wafferquantum. 

Die Anlage der Stadt an einer ſich fanft gegen den 
Hafen abdachenden Höhe ift fonft, namentlich in Betreff 
einer volltommenen Drainirung, eine recht glückliche zu 
nennen. Man kann auch die Vorficht der jegigen Stadt: 
päter nur loben, welche bei Zeiten für den nöthigen Raum 
u einer Metropole jorgten. San Francisco, welches bei 
keiner Anlage auf höchſtens 30 000 Einwohner berechnet 
war, und wo man fpäter, als ſich die Stadt mit Rieſen— 
Ihritten vergrößerte, ganze Straßen erweitern und umbauen 
mußte, fcheint den San Diegoern in diefer Beziehung als 
ein warnendes Beijpiel vorgeichwebt zu haben, Sie nahmen 
ſich vor, ihrer Stadt, che diejelbe durch Häufer eingeengt 
würde, den nöthigen „Ellenbogenraum* zu ſichern und die 
Yage der Hauptboulevards von vornherein zu präctjiren. 
In Folge deffen ift San Diego, welches aus Alt, Mittel: 
und Neu-San-Diego und einem halben Dutend fogenann« 
ter „Addition“ befteht, auf einem Raum von zehn engliichen 
Omadratmeilen „ausgelegt“ worden. Daß dabei ein Part 
von etwa 1%/, Quadratmeilen Flächenraum innerhalb der 
Stadtgrengen reſervirt wurde, zeugt von einer anerlennens— 
werthen Rückſicht auf die Geſundheit der Einwohnerjcaft 
diefer zukünftigen Großſtadt. 

Der Leſer möge nicht glauben, baf ich mir mit diefen Bemer⸗ 
fungen einen ſchlechten Scherz auf die San Diegoer erlaubt 
habe. Im Gegentheil, ic glaube faum, dag ein Bewohner 
diefer Zufunftsmetropole, dem diefe Zeilen vielleicht zu Geſicht 
fommen möchten, meine Worte fo auslegen wird. Yeider hat 
aber San Diego bereits einen Rivalen in der Nähe, der feinen 

die Rechnung machen könnte; es ift dies die von der Atchi— 
fons, Topefas und Santafa> Eifenbahngejellichaft nur vier 
Miles von San Diego am obern Ende der Bai gegrindete 
nagelnene Stabt National City, wo die genannte Ge— 
felljchaft auf ihrem eigenen Grund und Boden bereits aus 
ſehnliche Mafcinenwerkftätten und Hafenanlagen errichten 
läßt. National City ift der Dorn im Fleiſch von San 
Diego. Da die Atchiſon-Geſellſchaft bei National City, 
dem von ihr beftimmten Terminus, einen großen Landkom— 
pler befigt, fo it fie im Stande — was den Raum anbe— 
teifft —, ihre Stadt in noch größeren Dimenfionen ala 
San Diego „auszulegen“. Der flirt Bahnhofsbanten, 
Weichen, Hafenanlagen :c. beftimmte Flächenraum ift größer, 
als ihm irgend eine Eifenbahn in Amerika befigt; und follte 
National City dementiprechend aufgebaut werden, jo wilrde 
San Diego in Vergleich zu demfelben bald die Rolle einer 
Vorftadt einnehmen muſſen. Un Plag fehlt es jedenfalls 
nicht für eine oder zwei Riefenftädte an der San - Diego- 
Dai, vor denen fi) San Francisco verkriechen mühte! 

Was find nun die Gründe, auf welche jich die Grof- 
ftabtgelifte von San Diego bafiren? — Zunächſt ift es 
der Hafen, der allerdings vortrefflich ift, obgleich er ſowohl 
der Bai von San Trancikco ala dem Puget Sund bedeu: 
tend nachſteht. Die Länge der Bai von San Diego be 
trägt etwa 14 englifche Meilen, mit einer abwechjelnden 
Breite von circa einer Meile vor Neu: San Diego und 
21/, Miles vor National City und unterhalb San Diego, 
Die Bai ift den größten Seeſchiffen zugänglich und bildet 
einen fichern Ankergrund. Bor Stürmen ift fie fo voll- 
ftändig gejchiigt, daß ein Meines Boot felbjt beim heftigiten 
Winde ungefährdet von Ufer zu Ufer fahren fann. Dagegen 
verflacht fie ſich fo allmälig, dak 3. B. der vor San Diego 
liegende Pfeilerquai 2260 Fuß lang ift, um an feinem 
Ende einen Untergrund von 22 Fuß Tiefe zu erreichen. 
Da das Waffer fic zur Zeit der Ebbe ziemlich weit zuriid: 
zieht und das Ufer bloßlegt, jo wäre eine ganze Reihe 
folder Hafenbanten für einen größern Schifffahrtsverfehr 
ummmgänglich nothwendig. Bei National City ift das 
Fahrwaſſer allerdings geräumiger, aber gewaltige Quais 
müßten auch hier erbaut werden, um der Schifffahrt einer 
großen Handelsftadt genligenden Plag zum Anlanden zu 
verſchaffen. Die Bai von San Diego wird durch eine 
ſchmale niedrige Yandzunge gebildet, welche diejelbe vom 
Meere trennt. Ich möchte diefe Bai mit einer der Lagunen 
vergleichen, wie fie ſich am der atlantifchen Küfte der Süd- 
Staaten und am Meritaniichen Golf vorfinden. 

Die fr den Welthandel fo vorzitglice Yage der Bai 
von San Diego wird von Enthufiaften folgendermaßen be 
zeichnet: — „Sie liegt Merico, Gentralamerifa und der 
Weftkiifte von Südamerifa 500 Miles näher als die Bai 
von San Francikco; Australien, New- Seeland und die Süd⸗ 
feeinfeln find ihr 300 engl. Meilen, China und Japan 
100 Meilen näher, als die Entfernung von San Francisco 
dorthin beträgt. Die Dijtanz von San Diego nad) New 
york und dem atlantifchen Häfen der Union iſt 500 engl. 
Meilen krzer, als von San Francisco dorthin, und die 
Eifenbahnlinien, welde, von San Diego ausgehend, den 
nordamerifanifchen Kontinent überſpannen werden, find in 
Folge des günftigern Terrains und klimatiſcher Berhält- 
niffe weit leichter und weniger koftipielig zu befahren, als 
die Central und Union Pacific mit ihren Schneedächern 
und ſchwierigen Gebirgspäffen: — ergo wird und muß 
San Diego den oftafiatiichen, auftralifchen und ſüdameri— 
fanifchen Handel dem Emporkömmling San Francisco 
naturgemäß wieder entreißen. Daß die über viele Millio— 
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nen gebietende Atchifons, Topefas und Santafs-Eifenbahn: 
geſellſchaft ſofort nad) der Vollendung ihrer Yinie Dampfer: 
verbindungen mit Oftafien und Auftralien von San Diego 
ans herftellen wird, verſteht fich von ſelbſt.“ 

Zugegeben nun, daß der Hafen von San Diego allen 
Anforderungen entipricht und eine füdliche Transtontinental- 
bahn binnen Dahresfrift dort ihren weſtlichen Endpunkt 
haben wird, jo find doc) noch andere Faktoren nothwendig, 
um San Diego zu einer großen Handelsftadt zu machen; 
und da fallen folgende Naturfehler, die San Diegos Aus- 
fihten arg beeinfluffen müflen, in erfter Yinie dem unpar— 
teiiſchen Beſchauer ins Ange. 

San Diego befigt vor Allem kein Hinterland, das einer 
höhern Kultur nugbar gemacht werden lönnte. Ginige 
unbedeutende, ded Anbaues fähige Thäler abgerechnet, muß 
das gegen Hundert Miles entfernte County von San 
Bernardind als das nächſte Kulturgebiet angejehen werben, 
welches San Diego tributpflichtig fein wird, Die Bahn: 
linie öftlih von San Bernardino bis nad) Neu: Mterico 
auf der Linie der Atlantic und Pacific läuft, mit Aus: 
nahme der Gegend bei Prescott im nördlichen Arizona, durch 
eine Witftene. Ob ſich dort reiche Minendiftrikte, wie im 
füblichen Arizona, entwideln werden, kann nur die Zukunft 
Ichren. Jenes Territorium ift allerdings in raſchem Auf: 
ſchwung begriffen; aber San Diego kann nie defien Handel 
allein fontrolliven, der fi; bereits zwifchen Chicago und 
San Francisco theilt. Die Strede nad) Fort Yuma auf 
der Linie der Terase und Pacific-Eifenbahn ift ebenfalls 
eine traurige Wüſte. Der Negenfall ift in allen jenen 
Sebieten durchaus ungenügend, um Gerealien zur Reife zu 
bringen, und eine Fünftliche Bewäflerung ift nur an wenigen 
bevorzugten Stellen möglich. 

Dagegen kann San Diego darauf redjnen, der natür— 
liche Abjagmarkt von etwa der Hälfte des produftenreichen 
Countys von Pos Angeles zu werden. Allerdings erwartet 
jene Aufunftswetropole des füdlichen Californiens durch 
eine Eifenbahn nad) Santa Ana dereinft in direlte Ver: 
bindung mit Los Angeles zu treten und damit der See— 
hafen diefer blühenden Binnenftadt zu werben. Yos Angeles 
befist aber in San Pedro (Wilmington) einen nähern, 
allerdings fünftlichen Hafen, mit dem es bereits eine Schie: 
nenverbindung hat; und es wird alles daranfegen, um jenen 
Hafen zu verbeffern und nicht von San Diego abhängig 
zu werden, denn es leidet gerade fo wie San Diego an 
Grofftadtgelüften und ſpekulirt fogar darauf, bald bie 
Hauptitadt eines neuen aus dem fühlichen Californien und 
einem Theil von —— zu bildenden Staates zu werden. 

Die mit großen Geldmitteln verſehenen Eifenbahngefell- 
ſchaften, welde San Diego als weſtlichen Terminus aus: 
ertoren haben, werden natürlich verfuchen, einen Theil des 
auftraliichen und oftafiatiichen Handels dorthin zu leiten. 
Im beften falle wird dies aber nur ein Tranfithandel wers 
den, denn der Pofalhandel von San Diego muß nod auf 
Jahre hinaus höchſt unbedeutend bleiben. Große Sublidien 
mögen folche Dampferlinien veranlaffen, einige ihrer Schiffe 
auch nad) San Diego zu fenden, um Waaren auf einer 
fürzern Route als über San Francisco nad) den atlans 
tifchen Handelsftädten zu befördern. Ohne Subfidien wird 
dies ficherlid) nicht der Fall fein; denn der Vortheil einer 
um etliche hundert Miles nähern Seereife ift fein Aequi— 
valent fiir den bedeutenden Lokalhandel, den ein großes und 
reiches Handelscentrum wie San Francisco folden Dampf: 
ſchiffslinien bietet. Gin Tranfithandel allein hat noch nie 
eine große Handelsftadt ins Yeben gerufen; und es wäre 
ein Wunder zu nennen, wenn San Diego in diefer Be- 
ziehung im der Welt cine Ausnahme machen follte, 
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Nach meinen Dafürhalten hat San Diego gute Aus— 
ficht, im den nächſten zehn Jahren eim Heiner blühender 
Hafenort von etwa 10000 bis 15000 Einwohnern zu 
werden. Mit der Entwidelung der Diſtrikte Yos Angeles 
und San Bernardino und dem Emporblühen des Terris 
toriums Arizona wird es Schritt halten, und wenn öflliche 
Kapitaliften dafelbft Importgejchäfte gründen follten, fo 
kann der Platz jogar ein ganz reſpeltables Handelscentrum 
für jene Gebiete und das angrenzende Merico werden. Für 
Untercalifornien ift San Diego bereits jegt der Stapelplag, 
von wo die dortigen Minendiftrifte ihren Bedarf an Yebens- 
mitteln, Mafchinen ꝛc. beziehen. Da in jenem Yande faft 
gar nichts producirt wird, was zum Pebensunterhalte dient, 
und feine Mineralfcäge bedeutend find, fo würde ſich bei 
einer vernünftigen Finanzwirthſchaft der mexikanischen Regie: 
rung bald ein anfehnlicder Handel mit San Diego zu gegen» 
feitigem Nugen herausbilden. So lange aber der Eins 
gangszoll 3. B. auf amerilaniſches „bacon* (Sped) 
121, Cents pro Pfund beträgt, d. h. mehr als das Roh: 
material in Californien koftet, und das Faß Mehl in dem 
nur hundert Miles von San Diego gelegenen Minendiftrikte 
San Rafael 22 Dollars koftet, ift an ein Emporblühen 
jenes Yandes nicht zu denfen. 

Sollte ſich Untercalifornten ſchneller, als es jest den 
Anſchein hat, entwideln, jo wiirde die am jenfeitigen Ufer 
des Golfes Liegende Hafenitadt Ghuaymas fur den Handel 
jenes Yandes jedoch bald ein ebenbürtiger Nivale von San 
Diego werden, deſſen Konkurrenz diefe Stadt jo wie jo zu 
fürdhten hat. Die Atchifon-, Topefa: und Santafe-Eifen- 
bahngefellichaft, welche den Bau der von der amerifaniichen 
Grenze über Arispe und Hermofillo nad) Guaymas aus 
fenden 284 engl. Meilen langen „Sonora-Eifenbahn“ über: 
nommen hat, wird binnen Kurzem Guaymas faktiſch zu 
einen ihrer Terminalhäfen machen; und and) die Southern 
Pacific hat den Plan gefaßt, eine Zweigbahn von Fort 
Yuma nad, Boint Ijabel am Golf zu bauen, von wo die 
Verbindung mit Guaymas leicht herzuftellen ift. Die Auss 
fihten von San Diego, Handeldmetropole von Sübdcalifor- 
nien, Sonora, Arizona und Untercalifornien zu werden, find 
aljo immerhin nod) etwas umwölft, denn jelbit wenn in San 
Francisco das Gras wieber in den Straßen wachſen jollte, 
könnte Guaymas der „Stadt der glänzenden Zukunft“ den 
Rang ablaufen und jo gut wie diefe den auftralijchen und 
oftajiatifchen Handel an ſich ziehen. 

Wir wollen uns jet mit dem ſchönſten Erbtheil San 
Diegos etwas näher bejchäftigen, mit feinem prachtvollen 
Klima, von welchem bereits Agaſſiz jagte, es jei das eigents 
liche Großlapital diefer Stadt. Eine kurze Schilderung 
ihrer klimatiſchen Vorzüge wird dies jofort verdeutlichen. 
Die mittlere Temperatur für die Frühjahrsmonate beträgt 
dort 60, für den Sommer 68, fir den Herbit 63 und fir 
den Winter 54 Grade Fahrenheit; — oder um gemauer 
zu fein: die Durchſchnittstemperatur für jeden Monat im 
Jahre um fünf Minuten vor zwei Uhr Nachmittags, der 
heigeften Tageszeit, beträgt nad) der Angabe des „United 
States Signal Service“ flir die Station San Diego: im 
Januar 64 Grad Fahrenheit; im Februar 59; im März 
62; im April 65; im Mai 65; im Juni 67; im Juli 74; 
im Auguft 74; im September 70; im Oftober 68; im 
November 66 und im December 60 Grade Fahrenheit. Die 
Nächte find im ganzen Jahre angenehm kühl und erfrıfchend, 
ohne je falt zu werden. 

Es ift dies eine fo gleichförmige gemäßigte Temperatur 
das ganze Jahr hindurch, umd zwar am der Grenze der 
tropischen Zone, außerhalb des Bereichs der ftrengen Wins 
ter nördlicher Breiten, wie fein zweiter Kurort in Amerika 
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fie aufjuweifen vermag. Florida, welches feit Wiederher: 
ftellung des Friedens alljährlich viele Taufende aus den 
Nordftaaten im Winter nad) feinem milden Klima zicht, 
ift zur Sommerdzeit unangenehm heiß und mit San Diego 
als Sanitarium gar nicht zu vergleichen. Das Klima 
Sübdecaliforniens hat in dieſer Beziehung in Amerika nir— 
gends feines Gleichen. Mitunter wird es freilich von 
Nebeln heimgefucht; aber in San Diego find auch dieſe 
eine Seltenheit und deflen Yage am Meere ift daher 
dort eine bevorzugte. Dabei iſt die Atmofphäre troden 
und geſund. Der Regenjall beträgt in San Diego durd)- 
ſchnitilich 10 Zoll im Jahre. Der geringfte, den man 
verzeichnet hat, betrug 2°/,, der höchſte 17 Soll im Jahre, 
Beide letstgenannten Fülle waren aber eine Ausnahme von 
der Regel. Dem Pflanzenwuchs ift nun allerdings ein 
jo geringer atmoſphäriſcher Niederichlag nicht gedeihlich; 
um jo gefunder dagegen ift das Klima von San Diego für 
den Menſchen. Hier giebt es feine Extreme im Klima 
und feinen plöglidien Temperaturwechſel, und man trägt 
diefelben Kleider im Winter wie im Sommer, Die Abende 
find geradezu himmliſch zu nennen. Wer unter dieſem 
fonnigen Himmel und bei den milden und doc) fo erfrifchen: 
den Scewinden nicht gefundet, dem wird dies ſchwerlich ſonſt⸗ 
wo im der Welt gelingen! Das nahe Meer bietet fir In: 
valide den beftmöglicen Badegrund, da das Wafler ftets 
faft diefelbe Temperatur wie die Yuft zeigt. 

Schon feit Jahren wird San Diego in Folge diefer 
feiner vorzüglichen Eigenfchaften als Sanitarium nament- 
lid) von Srafttranten befucht, die hier Yinderung fanden, 
nachdem fie diefelbe in Florida, Madeira und in anderen 
Heilplägen vergebens gefucht hatten. Flir den Fremden 
ift die Yangeweile jest das ſchlimmſte Uebel, das ihm in 
San Diego zu Theil werden kann. BVergnügungspläge 
eriftiren dort noch nicht; fein Kurgarten, feine Muſik, fein 
Theater oder dergleichen — und tagans tagein von nichts 
zu reden als vom Hafen, der Eifenbahn, dem Klima und 
der glänzenden Zukunft der Stadt ift fait genug, um mit 
der Zeit einen Gefunden frank zu machen. Alles dies wird 
ſich aber allmälig ändern; und fobald Fremde diefen Platz 
auf einer Eifenbahn leicht erreichen fünnen, wird derfelbe 
zweifelsohne das Nizza und Mentone von Anterifa werben. 

Ehe ic von San Diego ſchied, machte ich feinem Riva— 
len National City noch einen fllichtigen Beſuch, womit id) 
den 4. Juli, den Tag der Umabhängigleitserklärung diejer 
Union, feierte. Auf einem mit vier Muftangs beipannten 
Stellwagen gelangte ic durch eine Sandwüſte nad) der 
nur vier Miles entfernten Zukunftsmetropole. in bes 
rühmter Landſpekulant Namens Kimball, ein Yankee 
vom reinften Waffer, ſaß mit im Wagen und ließ zu mei- 
ner Ergögung feiner Zunge freien Lauf. Er renommirte 
damit, daß er der Bertraute der Atchiſon⸗, Topeta= und 
SantafesEifenbahngefellichaft jei, die ihm mit 32 Millio— 
nen Dollars im Rüden ftände, und daß er unter der 
Garantie der Boſtoner Kapitalijten die Kontrolle über alle 
Landverkäufe der National City habe. Gegen den dicken 
20 fachen Millionär Eroder ir San Francisco, den Präfiden- 
ten der Southern Pacific, der ihm neulich gefagt hätte, es 
dürfe feine andere Geſellſchaft als die von ihm kontrollirte 
Eifenbahnen in Californien bauen, habe er feine Meinung ganz 
umnverholen dahin ausgefprodyen, daß feine Yente gerade 
fo viel Geld und noch mehr hätten als jener, und fic den 
Teufel um feine Erlaubniß fcheerten, eine Eifenbahn nad) 
San Diego zu bauen. Die Atchiſon-Geſellſchaft befige 
59 engl. Duadratmeilen Yand hinter National City und 
würde die Kaktuswüſte dort bald im ein blühendes Paradies 
verwandeln; und was ben Hafen anbelange, jo wäre der 
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bei National City der befte in der ganzen Welt. Er habe 
bereits einen Quai gebaut, an dem fieben große Dampf: 
fchiffe anlegen könnten und wo außerdem noch hinreichend 
Plag für einen der riefigen chinefifchen Poftdampfer fei, 
die ohne Frage ſchon in nächſter Zeit nad) der Bai von 
San Diego anftatt nad) San Francisco fahren würden. 

Im Yaufe der Unterhaltung erzählte er mir, daß Hun- 
derttaufende in Newport, Philadelphia, Bofton, Brooklyn 
und Chicago bereits die Koffer padten, um nad) National 
City zu ziehen, und daß es den Anfchein habe, der ganze 
Dften wolle hierher fommen. Er, Kimball junior, hätte 
an feinen Bruder in Bofton telegraphirt, ja feine Baupläge 
mehr in National City zu verlaufen, da diefelben täglich 
tiefig im Preis ftiegen und er gern einige ber am beften 
gelegenen für Mufeen, Theater, Hotels, Bahnhöfe ıc. refer: 
viren möchte. Mir erbot er fich jedoch nod) ein paar 
„corner lots* abzulaffen, bloß um mir den Beweis zu 
liefern, daß er fein jelbftfüchtiger Mann fei. Diefe Pro: 
pofition lehnte ich nad; Befichtigung von National City 
dankbar ab. Die Stammbevölterung von 500 Chinefen 
imponirte mir nicht, und die 15 Hotels, ober vielmehr 
Holzbaraden, enthuſiasmirten mic, noch weniger, Mit 
einem Wort, diefe Zulunftsmetropole — von ben neidiſchen 
San Diegoern höhniſcher Weife Kimballtown genannt — 
madjte mid; um San Francisco wicht beforgt. Als der 
Kutjcher bei der Heimlehr um jedes der anf der öden Ebene 
allein daftehende Hotel mit dem Gefchrei: „San Diego !* — 
„San Diego!* — herumfuhr, um Paflagiere hervorzu« 
foden, ohne daß eine Menjchenfeele zum Vorſchein kam, 
beruhigte ich mid) über die funfzig Schiffe, welche nad) Kim: 
ball's Ausjage nächſtens im den nod) leeren Hafen einlau— 
fen würden, und üärgerte mid, fogar darüber, daß bie 
un Poſtdampfer vorläufig noch ihre Fracht von 

ulis in San Francisco ftatt in San Diego und National 
City ablaben werden. 

Am Abend des 5. Juli ſchiffte ich mic auf dem Dams 
pfer „Orizaba* in San Diego ein, um nad) San Frans 
cisco zurlidhzufehren. Linker Hand begleitete uns bis zum 
Ausgange des Hafens die niedrige, von allem Baumwuchs 
oder irgend welchen Zeichen der Kultur entblößte „Pen- 
insula of San Diego“, welche die Bai vom offenen Meere 
trennt, rechter Hand lag der ſich fanft emporhebende Ufer- 
hang, an welhem San Diego feine Häufer maleriſch hin- 
geftreut hatte, während vor uns eine lange Bergfagade, die 
im eimem mit einem Leuchtthurm gefrönten Borgebirge 
(Ballart Point) ſchroff ins Meer hinauslief, das Panorama 
abſchloß. Als wir zwifchen der niedrigen Yandzunge und 
denn jteilen Vorgebirge ins Meer hinausfuhren,, überraſchte 
mid, die feltfame Geftaltung eines langen ſchmalen Erd— 
dantms, der fid), wie von Menfchenhänden angelegt, halb: 
wege vom zeitlande in die Mündung der Bai hinaus: 
erftredte. Ob eine frühere längſt vergefiene Generation 
diefes ſeltſame Vollwert erbaut hatte, oder ob es von der 
Natur fo geichaffen wurde, läßt fich ſchwer entfcheiden ; 
ficherlic, könnte man keinen Wellenbrecher trefflicher als die- 
fen konſtruiren! Vom Meere aus betrachtet nahm ſich San 
Diego auf dem hohen Ufer gerade fo aus, ala ob es direkt 
am der See läge, da die dazwiſchen liegende niebrige Yand- 
zunge dem Auge nicht lange fichtbar blieb. Im Südweſten 
lagen bie bergigen Coronada + Infeln, weiterhin die langes 
geitredten Gebirgszüge in Untercalifornien, worunter der etwa 
50 engl. Meilen entfernte „table mountain* in ſcharfen 
Umriſſen hervortrat. Bald lag das Vorgebirge am Hafen- 
eingange Hinter und, San Diego entihwand unferm 
Blick, und luftig dampfte der „Orizaba* gen Norden dem 
500 Miles entlegenen Goldenen Thore entgegen. 
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— As ein fehr nützliches Büchlein erfheint ung Dr. 
R. Kleinpaul's „Italienifher Sprahführer" (Leip- 
zig, Bibliographiſches Inſtitut), vol praftifher Winfe, ge: 
hit angeordnet (alphabetifch ; doch fo, da man z. B. unter 
„Speifelarte” fat fieben Spalten voll Namen von Gerichten 
findet, und daß anf jedes Stichwort die bezüglichen Redens— 
arten folgen) und vorzüglich die Sprade des lebendigen 
Neifeverkehrs behandelud. Des Berfaffers langjähriger Auf— 
enthalt in Ptalien bürgt für die Genauigleit des Gebotenen. 

— Nach einer Bekanntmachung des ruſſiſchen Minifter 
riums der Kommunifationen it der nen angelegte Swir— 
Kanal zwilhen den Fläffen Sias und Kuimwafar auf 
der 16 Werft langen Strede von Woronowfi bis zum 
Sias dem Verkehr übergeben worben, darf aber während 
der Schifffahrtsperiode 1882 nur von ſolchen Schiffen befah: 
ren werben, bie von Dampfern geichleppt werben. 

Afienm 

— Trotz dem Berlufte jeines Schiffes „Oscar Didion* (f. 
„Globus“ XLI, ©. 203) hat Herr Sibiriakow beicloffen, 
einen weitern Verſuch zur Eröffnung einer Hanbdelsverbin: 
bung mit dem Jeniſei zu machen, und zu dieſem Zwecke 
feinen Vertreter in Gotheuburg, Kapitän Appelberg, beauf: 
tragt, den Dampfer „Nordenskiöld" möglichſt raſch zu 
beladen und nach bem Jeniſei abgehen zu laſſen. Das zur 
meift mit englifchen Waaren beladene Schiff wird in Kureika 
überwintern und im nächſſen Jahre mit einer Ladung fibi: 
riſcher Produkte zuriidkehren; Befehlshaber it Kapitän 
Johanneſen, welcher auf der Vega: Erpedition die „Lena“ 
fommandirte. Außerdem wird die „Diaua* mit Waaren 
von Tromſö nad dem Samojedendorfe am Jugor Schar 
gehen, von wo bie Ladung auf Nenthieren nad) Obdorst 
geihafft werben foll. 

— Der befannte Korrefpondent des „New Hort Herald“, 
W. H. Gilder, iſt entzücht über die Schönheit der Zähne 
bei den Eingeborenen Nordiibirieng, Gr fah 60 
und 7O jährige reife mit vollen Reihen Heiner, perlenweißer, 
glatter und gefunder Zähne. Zahnſchmerz und Hohlfein der Zähne 
find dort unbekannt. Ein Arzt von Jakutsk fchreibe diefen Bor: 
zug den Gewohnheiten, der Nahrungsweiie und einer von 
Kindheit an auf die Pflege der Zähne verwendeten Sorgfalt 
zu, Niemals genichen die Eingeborenen Zuder, in welder 
Form es auch ſei, aus dem einfachen Grunde, weil fie nicht 
in feinen Beſitz gelangen können. Feruner trinken fie täglich, 
Sommer und Winter, große Mengen fanrer Milch, welde 
antifforbutifch wirkt; und enblid; kauen fie nach jeder Mahl: 
zeit ein Stüddyen Kiefernharz, um damit Zähne und Bahn: 
fleiſch von allen Speifereiten zu befreien. Diefed Harz wirb 
von allen Apothefern Sibiriend verfauft und ift auch bei 
ruſſiſchen Damen viel in Gebraud). 

— Aus dem durch die Einverleibung des Turkmenen— 
Gebietes bedeutend vergrößerten ruffifhen Befite im Often 
bes Kafpiihen Meeres it laut Verfügung vom 30. Juni 
(12. Juli) 1582 ein befonderer Zalaspifjher Oblaft gebil- 
bet worden, mit dem Site der Verwaltungsbehörden in 
Aſchabad. Derſelbe ift eingeteilt in bie drei Kreife Mangy: 
ſchlal mit dem Fort Mlerandrowät ald Sit der Behörden, 
den Kreis Krasnowodsk mit gleichnamiger Hauptftabt, und 
den Adaltele Kreis mit der Hauptjtabt Aſchabad. Die Ab: 

grenzung ber drei Kreiſe foll der Gouverneur des Taufafiihen _ 
Militärbezirts beftimmen, 

— Die Reife ‚der beiden Engländer Eolauhoun und 
Wahab durch das fühlidhe China (vergl. „Globus“ XLI, 
S. 206), welche neben wiffenihaftlihen Zielen den Zwed 
verfolgte, dem fübdhinefifhen Handel nad) den britiſchen Be: 
figungen am Meerbufen von Pegu zu lenken, ift zu Ende 
geführt worden. Die Neifenden befanden ſich bereits zu 
Anfang Augun zu Rangun, das fie indeſſen leider nicht auf 
dem Wege durd) Siam, wie fie beabfichtigten, fondern auf 
der wohl befannten Strafe über Bhamo am obern Frawadi 
erreichten. In Bhamo langteın fie am 14. Juli an. Haben 
fie fo auf der zweiten Hälfte der Reife Gegenden gekreuzt, die 
in ben fetten Jahren häufiger von Europäern beſucht wors 
ben find, und mag es and), wie wir glauben, fehr unwahr— 
fheinlich fein, daß der Handel großer Gebiete durch dag Er: 
[deinen zweier einzelner Männer neue Bahnen einzuſchlagen 
bewogen wird, fo ift es jebenfall® von wiſſenſchaftlichem 
Iutereffe, daß ber Fluß von Canton und fein großer füd— 
licher Zuftuß, der Jü-kiang, befahren und auch aufgenommen 
worden find. Die betreffende Karte foll der ‚Royal (Seo: 
graphical Society" mitgetheilt werden. Auch zahlreiche Pho: 
tographien feiner landichaftlih hervorragend ſchönen Ufer 
wurden aufgenommen. Aus einem Briefe Wahab's (datirt 
Perfe in Sid: China, 10. März 1882), welchen die „Times* 
veröfientlichten, theilen wir Folgendes mit: Kurz ehe die 
Reiſenden Pe-ſe erreichten, begegneten fie einem prädtigen 
Stamme Ureingeborener, und zwar in Geftalt einer Anzahl 
von Kormorams Fifchern, welde weiter im Weiten wohnten, 
aber zur Ausübung ihres Gewerbes mit ihren Booten den 
Strom herabgefahren waren. Dieſe Lente waren höchſt inter: 
effant, vielfach verfchieden von den gewöhnlicden Anwohnern 
de3 Fluffes und in mehr ald einem Punkte denfelben über: 
legen. Sie nennen fid) Hweistihon Tu-fu oder der Stamm 
von Kweistihon und haben beffern Wuchs, aufrechtern Gang 
und ausdrudsvollere Gefihter ald die Chinefen, Beim 
Fiſchen fieht jeder Mann im einem ganz einen Boote, 
welches zwei bis drei Vögel und ein Hleines Ne enthält; 
als Ruder dient eine lange biinne Bambuftange. Die Flot- 
tille von einem Dubend ober mehr Booten bewegte ſich in 
Geftalt eines V vorwärts; die Vögel ſchwammen dabei im 
der Mitte uud die Netze hingen über Bord, Alle Bewe— 
gungen wurben mit großer Präcifion ausgeführt; das Iuftige 
Schreien ber Männer, das Platichen der Bambus und der 
Vögel gab ein intereffantes, anregendes Scaufpiel. Soldjer 
Aboriginerftämme giebt es zwiſchen Nanzning am Jü⸗kiaug 
und PBerfe über ein Dutend; jeder fteht unter einem Häupt- 
linge, welcher für die richtige Ablieferung der Steuern und 
die gute Aufführung feines Stammes verantwortlid) ift. Je 
weiter nad Weften, deſto deutlicher zeigt fi) der Einfluß 
diefer Eingeborenen auf die Phyſiognomie und die Körper: 
beichaffenheit der Flußauwohner. 

— Der Beridht der laiferlid japanijden 
Münze in Oſaka fir das Jahr vom 1. Juli 1880 bis 
ebeudahin 1881 (im Ganzen der 11. Beridjt) zeigt, daß 
während biejes YFinanziahres Goldmünzen im Werthe von 
490 585 Den (Dollars), d. h. bedeutend mehr ald im vorigen 
Jahre, geichlagen worden find, Auch im Silber ift eine 
erhöhte Thätigfeit zu verzeichnen: 5089 113 Yenſtücke wurden 
geprägt und von Kupfermünzen circa 74 Millionen Stüd 
im Nominalwertfe von über einer Million Yen. Der 
GSefammemwerth der von ber Ffaiferlichen Münze während 
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Aus allen 

ihred zehmiährigen Beftehens geichlagenen Münzen beträgt 
97 596 529,79 Pen. 

Afrika. 

— Wagner und Debes in Leipzig veröffentlichen 
„E. Debes’ Karte von Unter-Aegypten“ mit Special: 
karten und Plänen des Suez-Kauals, von Kairo, Aleran- 
drien, Port Said ꝛc. (Pr. 1 Marf), welche Bäbeler!3 Unter: 
Aegypten entnommen find. Diefelbe itt zur Verfolgung ber 
Kriegsereigniſſe zu empfehlen, da fie in Wahrheit auf dem 
beiten vorhandenen Materiale bafırt. 

— Ein Brief des Afrika: Reifenden Paul Soleillet 
(vergl. „Globus“ XLI, ©. 148), datirt Obod am Rothen 
Meere, den 8. Mai 1882, berichtet: „Wir haben hier Elend 
aller Art gehabt, aber endlich ift Obod gegründet. Ic habe 
foeben eine wichtige Karawane vom König Menelef auf dem 
Wege über Huſſa erhalten, die erfte, die von Schon nad) Obock 
tommt, Meine perfönlihen Beziehungen zu den Eingeborenen 
find immer die beften, obgleich einer unferer Diener aus Zu— 
fall ein Dankali⸗Kind getöbtet hat. Ich ftebe auf fehr gutem 
Fuße mit den Sultanen von Reitta, Bajura, Loheita und 
der Haufia. Ich bin ſelbſt eines guten Gmpfanges beim 
ihredlichen Mohammed Hanfale fiher, den man bisher für 
em Ungehener ausgegeben, weil er nod keinen Weißen 
empfangen hat, und id) denke gute Freundfchaft mit ihm zu 
ihließen." 

— Aus einem Briefe des deutihen Miffionärs Flad, 
eines der abeſſiniſchen Gefangenen, theilt dad „Athenacum“ 
Folgendes mit: „König Johann von Abeffinien benutt 
die gegenwärtige Kriſis in Aegypten, um wieder von ben 
Provinzen Mena und Bogos Befit zu ergreifen, die Aegyp⸗ 
ten am ſich geriffen hatte. Neulich kamen feine Truppen 
bis nadı Maſſaua und plünderten das Land. Die Galla: 
Stämme im Süden von Abeffinien unterwirft er und befchrt 
fie zur abeſſiniſchen Kirche. Vier koptifche Biſchöfe find von 
Kairo nad) Abeffinien gefommen, um ihm als „Abunas“ in 
der Belehrung aller Gallas behilflich zu fein. Nach Brie— 
fin vom Miffionär Mayer in König Menelet von Schoa 
im Begriff, die Galle: Stämme von Dihaha, Gumro, 
Gieta ꝛc. zu unterwerfen und zu taufen. Er bereitet eine 
Erpebition nad; dem Suai:See in Önrague vor. Auf fünf 
Infeln leben feit dem 16. Jahrhundert Nachkommen der 
alten äthiopifhen Dynaſtie; fie find Chriften, haben Kirchen 
und beiten, nad) Ausſage der Abeifinier, fehr wertvolle 
Mannffripte. In Bali, fünf Tagereifen ſüdlich von Ankober, 
baben die Milfionäre Mayer und Greiner angefangen, die von 
abejfinifhen Prieftern getauften Gallas zu unterrichten und 
ihnen das Evangelium zu predigen. Die eingeborenen Mif: 
fonäre in Weft-Abeffinien fahren ohne Widerftand fort, den 
Falaſchas (Juden) und abeifinifhen Ehrifien den gefreuzigten 
Chriſtus zu predigen und Gottes Wort und Traktate unter ihnen 
zu vertheilen. Fünf erwachſene Falaſchas find neulich in einer 
ihrer Stationen, Geuda, getauft worden. Ihre Schulen 
werben ftark beſucht. In einigen Theilen Abeſſiniens if der 
Sklavenhandel abgeſchafft, dod werden heimlich Nachts Stla- 
venfarawanen von ägyptiſchen Händlern durd das Land 
getrieben. Hunderte von Sklaven find kürzlich von euro; 
pätihen Miifionären aus dem Innern der Galle: Länder 
fommend gefehen worden, die längs des Blauen Nils nad) 
Aegypten getrieben wurden. So lange die Nilgegenden in 
den Händen der Mohammedaner find, fann dem SHaven- 
handel fein Ende bereitet werden.“ 

— Auf Anregung des Vorftandes der British Associa- 
tion for the Advancement of Science (vergl. „Globus“ 
XL, ©. 286) hat nun auch der Verwaltungsrath der Royal 
Geographical Society zu London beiclofien, eine Erpes 
dition nad Oſt-Afrika zur Erforſchuug der fchneebededten 
Berge Kenia und Kilimandiharo, fowie des zwiſchen 
biefen und dem öſtlichen Ufer des BictoriaNyanza-Sees lie: 
genden Landes andzurüften. Der emergiiche Dir. Joſeph 
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Thomfon wird der Führer fein und Anfangs nächſten 
Jahres fich nad) Zanzibar begeben, um dort feine Gejellichaft 
zu organifiren. 

— Um 5. Mai hat fi der Marinelientenant Giraud 
von Marfeille ans nad) Zanzibar begeben, um nad) einem 
viermonatlichen, ber Ausrüfung feiner Karawane uud der 
Erlernung der Suahelis Spradie gewibmeten Aufenthalte auf 
diefer Inſel nad dem Bangweolo-Sce aufzubrechen, den er 
auf einem mitgenommenen zerlegbaren Boote zu erforſchen 
gedenlt. 

— Ans einem Briefe des engliſchen Konſuls in Mozam- 
bique, O'Neill, ergiebt fi, daß der ewige Schnee, der nad) 
der Angabe der Herren Maple und Goldfind ben Berg 
Frati im Sübdoften des Niaffa: Sees bededen follte, wahr 
ſcheinlich auf einer Täuſchung beruht. OMeill bat diejen 
Berg ganz in der Nähe beobachtet und ſchätzte ihm nicht höher 
als 5000 bis 6000 Fuß über dem Meeresfpiegel. 

Nordbamerife, 

— Am 27. Juli it Dr. Aurel Kranfe, einer ber 
Brüder, weldhe im Wuftrage der Bremer Geographiſchen 
Geſellſchaft eine wiſſenſchaftliche Forſchungsreiſe mad) der 
Tichuktihen-Halbinfel und jpäter nad) Alasfa (f. ‚Globus“ 
XLI, ©. 319) ausgeführt haben, von San Francisco, über 
Panama und Newyork wohlbehalten in Bremen eingetrofien. 
Der andere Bruder, Dr. Arthur Krauſe, gedenft erſt im 
Herbite nach Deutſchland zurüdzufchren. 

— Im Iuliheft des „American Naturalift" veröffentlicht 
Iwan Petrom eine werthvolle Abhandlung über die Grenze 
der Innuit-Stämme an der Küfie von Alaska, in 
der er verſchiedene Schlüffe Dall's bekämpfe. Petrow ift feit 
Jahren mit diefen Küſten vertraut und feine VBermuthungen 
über Urfprung und Wanderungen der FJunnit: Stämme find 
für den Ethnologen von hohem Intereffe. Bei diefer Gele: 
genheit macht er wichtige Bemerkungen über das Anwachſen 
von Muſchelhauſen. „Die Zeit,“ fagt er, „die zur Bildung 
einer fogemannten Lage von Kichenreften möthig it, wie fie 
unter den Stätten von alentifchen oder innuitiihen Woh: 
mungen gefunden worben, bim id; geneigt für geringer zu 
halten ald Dal. Jeder, der eine gefunde Inmuit Familie bei 
ihrer Mahlzeit vom faftigen Seeigel beobadjtet hat, wird ein: 
fehen, daß fie im einem Monat eine große Menge Schalen: 
reſſe aufhäufen Lünnen: beide Hände find eifrig damit 
beichäftigt, die Nahrung dem geräumigen Munde zuzuführen; 
durd eine geichidte Kombinirung von Zahn: und Zungen: 
thätigkeit werden die Schalen zerfprengt und fallen, ihres reir 
hen Inhalts entleert, unaufhörlich mit Geraffel zu Boden, 
bis das Mahl beendet it. Eine Familie von drei ober vier 
Erwachſenen und vielleicht einer gleichen Anzahl von Kindern 
läßt nad) einer einzigen Mahlzeit ein 1 bis 124 Fuß hohes 
Denkmal ihrer Gefräßigkeit zurüd. Im Prince Williams: 
Sund konnte id) die Lagerftätten von Seeotterjägern auf der 
ihren Jagdgründen nahen Küfte unterſuchen. Hier leben fie 
faft ausſchließlich von Seeigeln und Mufcheln, die fie roh 
verzehren um micht durch Rauch und Feuer die empfindliche 
Seeotter aus ihrer Nähe zu vertreiben. Die Haufen Küchen⸗ 
refte, die unter folhen Umftänden während einer einzigen 
Kampagne zu Stande famen, waren von einer geradezu 
Staunen erregenden Höhe. Sie werden fiherlich in tanfend Jah: 
ren den fharfen Berehner des Alters von Muſchelhauſen in 
die Irre führen.‘ An einer andern Stelle fagt er: „Als 
ein Beifpiel von der Schnelligkeit, mit der die Gezeiten 
biefer Gegend Umrifje von Küſten und andere Landmerkmale 
verändern, führe ich eine Beobachtung während meines Auf: 
enthaltes anf der Nutichel:Fufel im legten Sommer an. In 
kurzer Entfernung von der Niederlafjung war im einem 
Feljenriff 3 bis 4 Fuß über Hodwaflerftand eine Höhle, die 

ſich die Estimos jelbft geben; 
ent 

1) Dies ift der Name, den 
 e& ift der Plural von in-nu, der 
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ich oft befuchte. Um die Mitte des Juni fand eine Mond: 
finfterniß bei Vollmond ftatt, die eine Fluthbewegung von 
ungewöhnlicher Ausdehnung und Heftigkeit verurfachte, Als 
ich Tags darauf meine Höhle beiuchte, fand ic) fie fait ganz 
durch Steine und Trümmer ausgefüllt. Sie lag ungefähr 
ebenfo hoch über Waller wie die Höhle von Amaknak, aus 
welcher Dall fo bedeutende Belchrung über das Alter der in 
ihr gefundenen Küchenrefte gezogen hat. Ich führe diefe Bei- 
fpiele nur am, um zu zeigen, daß mar nicht all und jeder 
Anhäufung von Speifeabfällen an der Küſte von Alaska 
großes Alter zufchreiben darf, und ferner ald Stüte meiner 
Theorie einer allgemeinen Einwanderung der Junnits längs 
diefer Hüfte in einer verhäftnigmäßig neuen Periode, nad 
ber Erfindung des Kajak oder eines Ähnlichen Fahrzeuges." 

— Es herrſcht die weitverbreitete, aber falfche Meinung, 
daß dad Mormonenthum nicht an Ausdehnung gewinnt; 
im Gegentheil, niemals hat es mehr Profelyten gewonnen 
al3 gerade jegt, wo ihm, nicht fowohl aus den Bereinigten 
Staaten, ald aus England, Schottland, Dänemark, Schweden 
und Norwegen neue Gläubige zuftrömen. Diejelben gehören 
faft ausſchließlich den armen Klaffen an; fie find müde, in 
Europa ohne Hoffnung anf ein befferes Loos weiter zu 
arbeiten und werden von den mormonifchen Mifftonären 
weniger durch die Lehre, als durch die Ausſicht gewonnen, 
in Utah ein Paradies an Wohlftand, Freiheit und allgemei: 
ner Bruberliebe zu finden. Im Ganzen zählt man unter 
der 143000 Seclen ftarken Bevölkerung Utahs circa 112000 
Mormonen, außerdem 1900 in Arizona, 6000 in Colorado 
und ferner Heiligenfolonien in Nen-Merico, Idaho, Nevada, 
Wyoming, Georgia, Tenneffee und einigen anderen Südſtaa— 
ten. Zehn Miffionäre wirken in diefen Staaten, und jähr: 
lic; verlaffen Mormonen Salt Lafe City, um in Europa 
Propaganda für ihre Lehre zu machen. Im Jahre 1881 er: 
hielten 800 Engländer die mormonifhe Taufe, und 1459 Ein: 
wanbderer ließen fid) in Utah nieder, darunter 812 Engländer, 
505 Skandinavier, 90 Schweizer, 30 Holländer, 1 Irländer 
und 1 Franzoſe. Dieje Statifiif zeigt, wie ſehr das englifche 
Element unter ben Profelyten überwiegt; man ſchäht bie 
englifchen Mormonen auf ein ganzes Drittel der Bevölfe: 
rung des Territoriums, Ju Liverpool it das Hauptquartier 
des Mormonismus für Großbritannien; hier befindet fich eine 
Auswanderungs : Generalagentur, eine Buchhandlung und 
eine Druderei, wo das wöchentlich erſcheinende Organ der 
Selte: „The Latter Days Saints Millennial Star“ gedrudt 
wird, 

— Zwiſchen Juan del Sur in Nicaragua und Pa: 
nama ift eim unterfeeifches Kabel verfenkt worden, wodurch 
Newyork in direkte telegraphifche Verbindung mit Balparaifo 
gebrad)t wird. 

Südameérika. 

— Als gute Ueberfihtäfarte nennen wir bier Hein: 
rich Kiepert’S Generalfarte von Südame— 
rifa, ein großes Blatt im Maßſtabe von 1 : 10.000 000 
(Berlin D. Reimer, Preis 3 Marf), welches außer dem 
Kontinente in ficben Kartons die wichtigſten Gebiete und 
Umgebungen einiger Hauptftädte in größerm Rebuktionsver- 
hältniffe zur Darfiellung bringt. Der Herausgeber ift be 
mübt geweien, in diefer Karte die ſämmtlichen neueren und 
neueften Reifeergebnifie zu verwerthen und, foweit es mög: 
lid) if, die augenblidlichen politiihen VBerhäftnifie zum Aus— 
drude zu bringen. 

— Der brafilianifhe Aderbauminifter hat bie 
Summe von 430000 Milreis zur Gründung von ſechs 

Aus allen Erdtheilen. 

landwirthihaftliden Schulen gefordert, ein für 
die Kultur des Kaiſerreiches höchſt wichtiger Schritt, beiten 
Gewährung durd die gefeggebenden Gewalten fehr zu hof: 
fen ift. 

— Die Zuckerproduktion in der Argentinifchen 
Republik macht erſtaunliche Fortſchritte: die diesjährige 
Ernte wird auf 100000 Arrobas gefhätt, gegen 50000 bis 
60.000 vor zwei und drei Jahren. Auch der Weinbau im 
Innern fchreitet jo bedeutend vor, daß vorausfichtlid im 
einigen Jahren der Zuder: und Weinimport gleich Null fein 
wird. Geradezu jede Erwartung aber wird übertrofſen durch 
die Maisernte Der „Standard“ von Buenos: Ayres 
fhreibt hierüber: „Die diesjährige Maisernte erweift ſich 
ald zu groß fir unfere Eiſenbahnen; der Export wird auf 
circa 200000 Tons geſchätzt; jeder den Hafen verlaffende 
Dampfer führt Taufende von Süden nad neuen enrobäi- 
ſchen Märkten aus.“ Der argentinifche Mais foll von einer 
ganz vorzüglichen Qualität fein und einen hoben Preis auf 
den Märkten erzielen. . 

— Dr. Crevaur's Ermordung durch die Indianer 
bes Gran Ehaco (f. oben S. 32) ſoll nicht ungerochen blei— 
ben: die bolivianiſche Regierung hat fofort etwa 100 Sol- 
daten von Potofi abgefendet, um etwaige Ueberrefie der 
unglüdlichen Expedition zu retten, die Art und Weiſe ihres 
Unterganges feftzuftellen umd den Indiauern eine exem— 
plariſche Züchtigung angedeihen zu laſſen. Ebenfo hat etwas 
fpäter Argentinien unter Oberfilientenant Fontana eine 
zahlreiche und mwohlbewaffnete Erpebition abgeichidt, welche 
außer der Beſtraſung der Indianer noch den Zived verfolgt, Ere: 
vaur’s Plan, bie Erforſchung des obern Pilcomano, zu Ende 
zu führen, — So viel bis jet ermittelt ift, verließ Dr. Crevaur 
mit 16 Begleitern (4 Franzoſen, 3 Argentiniern, 8 Boltvianern 
und 1 Indianer) in drei Booten die Miffion San Francisco 
am 19. April und erreichte nad einer glüdlichen Fahrt das 
circa 30 ſpauiſche Leguas entfernte Teyo, den Hanptort ber 
Tobas- Indianer, die ihn anfangs freundlich empfingen und 
von ihm befchenft wurden, plötzlich aber die ganze Geſellſchaft 
mit Mefferftihen ermordeten, um fid) deren Habſeligleiten, 
und namentlih die Waffen, anzueignen. Nach einer andern 
Verfion wären die Chiriguanos die Thäter gewejen umd bie 
Möglichkeit fei nicht ausgeſchloſſen, dab ſich mod eines oder 
das andere Mitglied der Erpebition am Leben befände. 

— Aus Straßburg wird berichtet: Der Privatdocent 
in der mathematiſchen und naturwifenihaftlihen Fakultät 
ber hiefigen Univerfität, Dr. Steinmann, wird am einer 
der von Reichswegen zur Beobachtung de3 Benusdurchganges. 
anszufchidenden Expeditionen theilmehmen und fi danadı 
in bie chileniſchen Anden zc. begeben, um diefelben als Geolog 
zu erforfhen. Zu diefem Behnfe ift demfelben ein Urlaub 
für die drei nädftfolgenden Semefter ertheilt worden. — 
Dajfelbe Gebiet Hat ſich auch der als Alpenbefteiger befannte 
Afrikareifende Dr. Paul Güffeldt zum Schauplatze ſei⸗ 
ner nüchſten Reife erwählt; er wird dort zunächſt den Acon: 
cagua und benahbarte Vulkane erforſchen. 

Polargebiete. 
— Ein Telegramm von der ſchwediſchen Polarerpe— 

bition (f. oben S. 160) vom 6. Auguſt, welches durch ein 
norwegiihes Fifcherboot nad; Tromid gebracht wurde, mel 
det, daß diefelbe wegen der Eisverhältniffe nicht in Moſ— 
fel-Bai anf Spitbergen hat landen lönnen. Sie iſt des— 
halb nad Kap Thordſten an der norwegiſchen Küſte 
zurüdgefchrt und bat dort ihr Obfervatorium und Vorraths⸗ 
hänfer errichtet und ihre Beobadjtungen begonnen. 

Inhalt: Sammrzalan und Abchafien I. (Mit fieben Abbildungen.) — Albert Amerlan: Die Indianer des 
Gran Ehaco I. — Theodor Kirchhoff: Streifziige in Süd: Californien IV, (Bweite Hälfte) — Aus allen Erdtheilen: 
Europa. — Afien. — Afrila. — Nordamerika. — Südamerika. — Polargebiete. (Schluß der Nedaktion 29, Auguft 1882.) 

Nebafteur: Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Lindenftraße 11, IH Tr. 

Drud und Verlag von Friedrih Bieweg und Sohn in Braunſchweig. 
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Mit beſonderer Berächfictigung 

Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 

Dr. Rihard Kiepert. 

Braunschweig 
— — — 

Jährlich 2 Bände a 24 Nummern. Durch alle Buchhandiungen und Poftanftalten 
zum Preife von 12 Mark pro Band zu beziehen, 1882, 

Samurzafan und Abdafien. 
(Nah dem Franzöfijhen der Madame Garla Serena.) 

(Sämmtliche Abbildungen, wenn nicht anders bezeichnet, nad) Photographien der Madame Carla Serena.) 

Seit dem leiten Kriege mit der Türkei hat ſich Otum 
ihr zu feinem Nachtheile verändert: die Bevölkerung hat 
abgenommen, die Felder verödeten, der Bazar wurde leer 
und es herricht viel Armuth. Die Scyule hat feine ftän- 
digen Lehrer mehr, fondern nur einen, der im dem entfern- 
ten Bedia wohnt, und das Penſionshaus, weldes wäh: 
tend des Ktrieges als Hospital gedient hatte, ift in Trüm— 
mer gefallen. Wie anders war es im Jahre 1876! Die 
Arfnahme, welche Madame Serena bei den eingeborenen 
Fürſten fand, war. zwar nicht weniger freundlich, als bei 
den wuffischen Beamten; aber angenchm war die Leber: 
tichung doch, wenn fie ſich an einen civilifirten gededten 
Tiich ſetzen fonnte, wie 1876 in Om. Statt der ewigen 
Raisjuppe anftändige Gerichte, die der Kazalenloch des 
bezirlschefs kunftgerecht zubereitet hatte; ſtatt der Holzbänfe 
ein wichtiges Bett; dazu reines Bettzeug und ein noch nicht 
gebrauchtes Handtuch. Die Frau des Beamten ſprach zu: 
dem Franzöfiich, Mingreliſch und Ruſſiſch und machte be— 
teitwillig den Gicerone, 3. B. bei einer Serichtsverhandlung. 
Mehrmals im Monate verfammeln ſich die Eingeborenen, 
welche proceffiren, vor der Kanzlei des Beamten, um durch) 
den Mund eines Dolmetſch — die ruſſiſchen Würden, 
träger verftehen gewöhnlich die Sprache ihrer Untergebenen 
nicht — ihr Urtheil entgegen zu nehmen. 

Die Bewohner Samurzakan's find ein jchöner Men: 
ſchenſchlag und erinnern oft am die Angelfachjen; die Män— 
ner find zwar ſchlecht gemährt, aber fräftig, von weißer 

Globus XL. Nr, 13. 

Hautfarbe und meift blauen Augen. Wie die Mingrelier 
tragen fie die tſcherleſſiſche Tichofa und den Baſchlik (Ka— 
puze); die Frauen dagegen haben keine Bolkstracht mehr 
und kleiden ſich leider auf europäische Weife. Das Haar 
tragen fie in herabhangenden Zöpfen und bededen den 
Kopf mit einem bunten Tuche, an deſſen Stelle bei beſon— 
deren Anläffen ein weißer Schleier tritt. Ihre Eitelfeit 
aber verleitet fe, fich iiber die Maßen zu ſchminken; als 
Weiß benugen fie Hammtelfett mit Zinnſtaub und einigen 
Silberblättchen, eine Miſchung, weldye die Haut fo gelb und 
runzelig macht, daß fie im nicht geichminkten Zuftande fo 
gelb wie eine Quitte ausfehen. Zum Färben der Augen: 
brauen dient ein Abjub der Cypreſſenfrucht und als Roth 
der Saft einer Alafchifperi genannten Beere. Alle diefe 
Subftanzen werden, in ſchmutzige Yappen gewidelt, von 
den Frauen im den Hofen herumgetragen. Als Spiegel 
dient der nächte Bad. Obwohl die Frauen hier gar feine 
grobe Arbeit verrichten, find fie doch ſehr tätig und ar- 
beiten mehr als die Männer; es ift jedenfalls zu hoffen, 
da die Wohlthaten des Unterrichts und der Bildung auch 
ihnen bald zu Theil werden. 

So wenig zahlreich die Straßen in Samurzakan find, 
fo herrlich ift die Natur; man kann ſich faum eine reichere 
und mannigfaltigere Vegetation vorjtellen, als den dortigen 
Hochwald und die parkähnlichen, mit Weinreben durch— 
wachjenen Gehölze, durch deren Dickicht man ſich nur mit 
Mühe einen Weg bahnt. Bon Anbau fieht man wicht viel, 
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und doc) ift das Yand überall bewohnt und man trifft 
immerzu auf Gehöfte, die von weiten, meijt bradjliegenden 
Feldern umgeben find und aus Heinen Holzhäuschen oder 

Solche Befigungen haben einfachen LYehmbütten beftchen. 

Samurzafan und Abdafien. 

ſich Generationen hindurd) von Vater auf Sohn vererbt, 
ohne daß jemals viel daran geändert worden wäre, In 
einiger Entfernung von Olum liegt der Begräbnifplag 
der Yalerbey, einer der erten Familien des Yandes. Auch 

Gericht in Okım. 

andere derjelben habe derartige Stellen zur ausſchließlichen 
Benutzung; fie liegen zerjtreut auf den Feldern, wie die 
Wohnungen der Yebendigen aud. Das jegige Haupt der 
Lalerbey zeigte der Madame Serena das Grab feines Va— 

Set — 2 
—— ⁊ en Er —“ * — 

ters und daneben dasjenige der Amme deſſelben; dieſe 
Frauen ftehen bei den betreffenden Kamilien in hoher Ach: 
tung. Es finden ſich da feine Grabfteine oder Maufoleen; 
nur üppig wucernde Pflanzen bededen die Gräber, deren 
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Der Begräbnißplag der Familie Laferbey unweit Ofum. 

jedes von einen vieredigen Zaune aus Pfählen oder Baum: 
zweigen umgeben ift. Oft werden übrigens auch die 
Todten nahe bei den Wohnungen der Yebendigen begraben, 

Noch jpät am Abend ritt die Keifende bei hellem 
Mondicein nad) dem reizend gelegenen Eſchketi, wo jie 

von dem Adjunkten des Starſchina (Dorficulzen) erwartet 
und trog der jpäten Stunde von der ganzen Familie freund⸗ 
lic in Empfang genommen wurde. Nach dem Abendeilen 
führte fie die Wirthin zum Schlafen im die fiir Säfte bes 
ſtimmte Ehrenhltte; rings um diefelbe wurden Bänke ges 
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ftellt, auf welchen ſich ihre Begleiter austreten konnten. | König Pharnawaz, von der Schönheit der Gegend angezo- 
Der einförmige Geſang derfelben wiegte die Reifende bald 
in Schlaf. Am nächften Morgen benugte fie die Gelegen— 
beit, als die Frauen und Kinder der Familie vor dem 
Haufe mit dem Reinigen von Baumwolle befchäftigt waren, 
um dies Bild photographific zu firiren. 

Bon Ejchlett an wird der Weg fehr rauh und fehr 
maleriſch, um unweit Bedia, das in einem Thale liegt und 
gegen Abchaſien Hin der legte Ort in Samurzafan ift, | 
wieder einen andern Charakter anzunehmen. Das Dorf, 
das früher feinen eigenen Biſchof mit dem Titel Bedeliam 
beſaß, hieß zuerſt Egri nad) feinem Gründer Egros, dem 
Sohne des georgijchen Königs Thargumos; als fpäter der 

gen, dort feine Nefidenz aufſchlug, veränderte er jenen Na- 
men im Bedia, was „Süd“ bedentet. Das prächtige 
Klofter, deflen Ruinen noch vorhanden find, wırde von dem 
dort begrabenen vierten Könige Georgiens, Bagrat V, ge: 
ftiftet. Wie überall in Samurzakan bildet auch hier den 
Mittelpunkt des Ortes diejenige Häufergruppe, welche die 
Schule, das Penfionat und das Amtshaus des Starjchina 
umschließt. Auf der Ebene vor demjelben verfammeln ſich 
die Bewohner, um die Ereigniſſe des Tages und ihre Flei- 
nen perjönlicden Intereſſen zu beſprechen. Das giebt ein 
buntes Bild, wenn fie ſich um den Starſchina drängen, 
der mit feinem langen Barte und chrwirdigen Haupte, 

Anfiht von Eſchleti. 

dem weißen, franzenbefegten Baſchlit, dem zottigen runden 
Mantel (opa) und dem Gürtel voll bligender Waffen einem 
Stammeshäuptlinge aus alter Zeit gleicht. Der Greis 
ſitzt auf eimer Holzbant vor feiner Thür, in der Galerie, 
welche die Borderjeite jedes Hanfes in Samurzafan jchmüdt, | 
während die Menge, achtungsvoll das Haupt entblößt, vor | 
ihm fteht. Zu anderen Zeiten fanı man unter dem maje— 
ftätifchen Nußbaume inmitten der Ebene eine Gruppe von 
Keitern erbliden, die mit ihren Thieren dort raften; da find 
Fürften, Adlige, Bauern verfammelt, freunde und Gevat 
tern aus dem nächſten Dorfe, oft mit der Abſicht gekom— 
men, ſich einander zu verklagen wegen Pferde: oder Vieh 
diebftahles; wenn fie ſich begegnen, begrüßen fie ſich und 
verkehren bis zum Beginne der Berhandlung mit einander 
auf das Freundſchaftlichſte. Sie alle verftchen es meifter- 

haft, auch die ftörrigften Roſſe zu lenken, und cs bietet 
einen prächtigen Anblid dar, wenn ein folder Trupp in 
ber jchärfften Gangart angefprengt kommt, Wer hier zu 
Yande kein Pferd befigt, gilt als ein veradjteter Mann, als 
der Aermſte unter den Armen, umd deshalb fucht jeder ſich 
bei günſtiger Gelegenheit auf Koften der Wohlhabenderen 
ein Neitthier zu verſchaffen. Bedia genießt den Ruf, den 
erſten Pferdedieb weit und breit zu beherbergen, einen Ab- 
fümmling des alten Fürſtenhauſes, deifen ficherftes Ein— 
fommen aus dem Verkaufe geftohlener Pferde herrührt. 
Sein Gewerbe Hat ihm freilich ſchon einmal vier Jahre 
Verbannung nad) Rußland eingebracht; aber gebeſſert ift 
er dadurch nicht worden. Unter dem gaftlichen Dache diefes 
adligen Räubers verweilte Madame Serena bei ihrem 
erjten Aufenthalte in Bedia. Zwiſchen den Behaufungen 
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der Großen und des niedern Volfes befteht in diefem Yande 
fein großer Unterfchjied: ſtets ift es eine Gruppe von Häus- 
chen und Hütten aus Holz oder Flechtwert, welche in einem 
von ſchönen Fruchtbäumen erfüllten Gehege ftehen. In 
dem einen Häuschen wohnt die Familie, ein zweites ift für die 

Samurzalan und Abchafien. 

Säfte beftimmt, andere für die zahlreiche Dienerichaft. 
Küche, Weinvorrath, Yebensmittel haben ihre eigenen Bes 
haufungen, in denen zugleich verſchiedene Diener ſchlafen. 
Ein Fremder wird in dem Hauſe des Herrn empfangen, 
weldyes gewöhnlich aus zwei Räumen  befteht; diejelben 

haben feine Fenſter, aber je eine Thür, welche ſich gegen 
über liegen. Das Mahl wird in dem Hauptzimmer aufs 
getragen, und ebendort darf der angejehene Saft ſchlafen; 
weniger hochgeftellte werden wo andershin verwieſen. In 

ſolchen fürftlichen Wohnungen beftcht die ganze Einrichtung 
aus groben Holzbänfen, die manchmal von einem alten zer: 
riffenen Teppiche bededtt find, In dem hohen Stamine, 
weldyen jeder Naun enthält, liegen Haufen von Aſche und 

Diener in Samurzalau. 

Abfall jeder Art, auch Knochen, am denen die hungrigen 
Hunde nagen; deren giebt es in diefen Hütten, die Tag 
und Nacht von wilden Thieren umſchwärmt werden, 
ftets eine große Zahl, Wenn die Eſſensſtunde kommt, jo 
werden niedrige Tafeln mit Schuſſeln voll Mais und Fleiſch— 

ſtücken hereingetragen und vor die Bänke, auf welchen die 
Tiſchgenoſſen figen, hingeftellt. Entgegen dem Gebrauch, 
daß der Wirth feine Säfte ſtehend bedient, nahm Madame 
Serena's Wirth neben ihr Play, um zu beweifen, daß er 
durch feinen Aufenthalt in Rußland Fortſchritte in der 



Samurzafan und Abchafien. 

Civiliſation gemacht. Zu feiner Bedienung ftanden neben 
ihm ein Mundſchenk, mingreliih merikipe genannt, 
ſchmutz ig in feinem Anzuge, aber von großer Schönheit, 
und ein Kammerdiener von funfzehn Dahren, eine Seltens 
heit in feiner vollendeten Häßlichkeit; denn dort zu Yande 
ſcheint letztere Eigenſchaft faft umbefannt zu fein. Der 
Menſch war mager, lang, hatte einen dicken gina 
Kopf und die denkbar plumpften Füße, Hände, Geficht und 
Mund und trug einen jo zerriffenen und verſchmutzten 
Anzug (Aſchalul d. i. eine Art Aermelweite, Yeiwandhofen, 
Mantel [opa] und einen leinenen Sad ald Baſchlit), daß 
der Dame faft der Appetit verging, als er das Ehrengericht, 
Kopf md Eingeweide eines Yanımes, auftrug und der Wirth 
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jedem Gafte einen Biffen mit den Händen darreichte. Der 
geringjte Flirt in Samurzatan hat ein jehr zahlreiches 
Gefolge, Über defjen Beichäftigung und Beftimmung der 
fremde vollfommen im Unflaren bleibt. So wie er vom 
Pferde fteigt, fieht er fic, von diefen zerlumpten, ſchmutzigen 
Geſellen umringt; fie begleiten ihren Herrn auf Schritt 
und Tritt oder figen Stunden lang ſchweigſam und un— 
beweglicd; an eine Mauer gelehnt oder neben dem Kamine 
oder in der Thür da, in der einen Hand ihre Peitfche, die 
andere auf den umentbehrlichen Kinghal (Dolchmeſſer) 
geftügt. Diefe große Dienerfchaft ift mod) ein Reſt der 
alten Feudalwirthſchaft, welche dort zu Lande noch nicht 
fange überwunden ift; die bewaffneten Diener erinnern an 

Die Kirche von Bedia. 

die oben erwähnte Kajte der Schinafma, jener jtets marſch— 
bereiten Krieger, fle find der Schmud und gewiffermaßen 
die wicht zu vermeidende Staffage jedes fürftlichen Haufes 
in Samurzakan wie in Abchaſien. Diele diefer Diener 
haben Rang und Titel; haben die Gäſte ihre Mahlzeit 
beendet, jo jegen jene fid) am denfelben Tiſch und zwar nad) 
ihrem Range, die Adligen oben, die anderen unten. In 
diefem faft nod) unerforſchten Theile von Samurzafan 
herrſcht eine ſolche Gaftfreundichaft, daß jedem Reiſenden 
vom Starſchina des Dorfes ein Obdach in jenem Haufe 
oder, wenn er dort bequemer aufgehoben zu fein glaubt, in 
irgend einem andern angeboten wird. „Jeder, auf welchen 
die Wahl fällt, hält ſich fir Hoc) geehrt und fest alles in 
Bewegung, um den ihm völlig Unbefannten würdig zu 
empfangen. 

Im Mai 1876 erreichte Madame Serena das Dorf 
Dedia an einem Sonntagabend und fand ſämmtliche Ein- 
wohner auf der Ebene verfammelt, wie in Mingrelien. 
Nur ift in Samurzakan das Bolt wicht fo luſtig und feine 
Bergnligungen find wicht fo lärmend; auch putzt fich der 
Samurzalaniote nicht, wie der Dingrelier, der fein reinftes 
und bunteftes Gewand anlegt, fondern Mann wie rau 
tragen Sonntags diefelben Lumpen, wie Werktage. Der 
Tanz ift hier derfelbe, wie in Abchafien, und wird von einer 
Perfon oder zweien ausgeführt. Der ruckweiſe hüpfende 
Tanzſchritt, bei welchem man ſich ftets auf den Fußſpitzen 
bewegt, wird von dem Geſchrei der Umftehenden begleitet, 
das erſt aufhört, wenn der Tanzende müde ift. Dem Gans 
zen fann man eine gewiffe Originalität nicht abſprechen. 
Die frauen, deren Benehmen ein weniger freies ift, als im 
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Mingrelien, geben ſich diefem Bergnügen der „Tamafcha“ 
nur felten hin; nur durch die Anweſenheit der Madame 
Serena liegen ſich an jenen Tage die jungen Mädchen 
beftimmen, ihre natitrliche Schiidjternheit zu überwinden, 
Damals eröffnete der Starſchina ſelbſt troß feinen fiebzig 
Jahren den Tanz mit der Braut feines Enfels, einem 
blauäugigen blonden Mädchen, welche als typifches Gretchen 
hätte gelten fönnen, wenn ihre Kleidung nicht fo jehr zer- 
lumpt gewefen wäre und man durch die Riſſe im ihrem 
Mieder ihr jungfräuliches Herz hätte ſchlagen fehen können. 
Mit der Yinken hob fie ihr Kleid im die Höhe, mit ber 
Rechten that fie, als fuchte fie ihr Geficht mit einem Tuche 
zu verhüllen; denn fo will e8 der abchaſiſche Tanz. Immer 
neue Paare traten dann an die Stelle des erften, und das 
Feſt verlängerte ſich in die Nacht hinein. Selten wohl 
war ein Balljaal ſchöner erleuchtet, als an jenem Abende 
die blumenbedeckte und von herrlichen Baumgruppen umgebene 
Ebene von Bedia durch die untergehende Sonne, deren 

Samurzalan und Abchaſien. 

Strahlen die nahen Berge mit ſtets wechſelnden Tönen 
übergofien. 

Am Rande diefer Ebene erheben ſich auf hohem Berges- 
gipfel die Ruinen des frühern Kloſters Bedia, zu denen 
ein fteiler ſchwieriger Pfad hinanfführt. An einer Stelle 
ift derjelbe jo gektümmt, daß die Pferde diejelbe nicht Uber— 
winden fönnen, jo daß man gezwungen ift, die legte Strede 
bis zum Gipfel zu Fuße zurüczulegen. Die alte Kirche, 
welche denfelben frönt, iſt cin prächtiges Stüd Architektur 
und befigt eine Kuppel, welche im Seinen an diejenige der 
Stambuler Hagia Sophia erinnert. Die Skulpturen im 
Innern ſowohl wie außen find in gutem Zuſtande, und 
es wäre leicht, diejes alte Gebäude, welches fowohl die 
Kirdye von Gelathi in Imerethien, als auch diejenige des 
mingrelifchen Kloſters Martwilyg an Schönheit übertrifft, 
wieder herzuftellen.. Eine der Seitenfapellen iſt noch un- 
verlegt; nur die Wölbung über dem Haupteingange, dem 

Zu > u 

gen wilde Ephenranfen und die Zweige eines Feigenbaumes 
herein, und in bem grünen Geſtrüpp, weldyes die Mauern 
überkleidet, niften zahlreiche Vögel, deren Stimme allein 
noch in dem verlafienen Gotteshaufe ertönt. 

In einer wenig befannten Gegend und fern von. gang- 
baren Strafen gelegen, ift diejes alte Kloſter der Aufmerf: 
famfeit der meiften Reifenden und Forſcher entgangen, 
Und doc muß es das Interefje der Kunſtler in hohem 
Grade erregen, Noch find die dortigen georgiſchen Ins 
fchriften volljtändig leferlich und aud von den Fresken find 
manche erhalten, namentlich eine, welche die Samaritanerin 
darjtellt, wie fie Chrifto Wafler reicht. Darüber befinden 
ſich ſechs Heiligentöpfe, von denen der dritte umverfehrt ift; 
der Feinheit der Zilge mad) zu ſchließen muß es ein Weib 
fein. Außen an der Kirche, an der Kuppel, den Fenſtern, 
dem Portal und den GSeiteneingängen find Skulpturen von 
bemerfenswerther Feinheit erhalten. Kurz, man geräth 
billig in Erftaunen, daß fich in diefer wilden Landſchaft ein 
ſolches Meifterftict der Baulunſt, Zeige einer verſchwunde— 
nen Givilifation, befindet. 

Be 

Fresten in der Kirche von Bedia. 

Die Kirche umgiebt ein Begräbnißplatz mit einigen 
fteinernen Grabmälern, welche Namen von Mitgliedern der 
Herrſcherfamilie tragen; eines derfelben beſchattet eine Linde 
von 20 m im Umfange. Gegenüber liegt ein zweites 
Gebäude mit gewölbter Thür, das wohl einſt den Möndjen 
zur Wohnung gedient hat; auch Nefte einer Umfaſſungs— 
mauer find fihtbar. Prachtvoll aber ift die Ausficht von 
oben: ganz im Hintergrunde fteigen ‚die faft ftets mit 
Schnee bededten Berge Abchafiens empor, darunter bes 
waldete Berge, welche ein fruchtbares, mit itppigen Gärten 
erfilltes Thal überragen, Auf der Nüdfeite der felligen 
Höhe, welche die Kirche trägt, weiden zahllofe ſchwarze 
Schafe von einer dem Yande eigenthitmlichen Race; von 
oben gejehen gleichen fie einer Schar Ameiſen, die anf dem 
zartgrünen Grasteppiche durch einander frabbeln. Gegen 
Weſten erblidt man die fpiegelnden Wellen des Meeres 
und ficht den filbernen Ochodſchi ſich durch die mannshohen 
Maisfelder winden, und lints vom Pontus Eurinus erheben 
ſich andere Waldberge, unter denen der Gipfel des an den 
Ufern des Ingur gelegenen Satandſcho ſich auszeichnet. 
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Reifebriefe aus dem füdliden Borneo‘). 
Bon Fr. Grabowski. 

Die Behendigleit der Dajalen ift außerordentlich. Als 
vorzügliche Ruderer bewegen fie mein Boot in den Meinen 
Flüuſſen, die fich um die ganze Windrofe drehen, mit einer 
erjtaunlichen Schnelligkeit vorwärts. Im Bordertheile def- 
jelben fügt ein Ruderer, der gleichzeitig die Aufgabe hat, uns 
Durchgang durd) das Pflanzenchaos zu ſchaffen, was er mit 
wenigen Hieben feines krummen pisan ſehr flink abmacht. 
Dabei gehen die Augen in dem Yaubdad) der Bäume ums 
her und fie jehen ein Thier viel friiher als id). Iſt es 
ſchu ßgerecht und fällt es, fo fpringt der Bormann aus dem 
Boot, dody nicht auf die Erde; die ijt bei der Fluth, wäh— 
tends welcher man allein in die Heinen Sungei hinein fann, 
body überitrömt, auch nicht ins Waſſer, jondern gegen den 
nädgiten Stamım an, und jo geht es mit einer Gelenkigkeit, 
gegen welche die eines Clowns jehr dürftig ausfallen würde, 
von Baum zu Baum, bis zu der Stelle, wo das Thier ind 
Waſſer gefallen, oder in den Aeſten hängen geblieben ift. 
Ein ganz glatter, etwa 50 Fuß hoher Stamm wird in einer 
Minute erjtiegen und etwas langjamer verlafjen. Auf jolche 
Geſchicklichteit iſt auch der Zugang zu ihren Wohnungen 
berechnet; eim Fehltritt, und ich, von Kopf bis Fuß ein 
orang blanda, verwandele mid in ein ſehr dunfe gefärb— 
tes Wefen. Iſt man bis zur Treppe gelangt, die häufig 
nur aus einem geferbten Baumftanım befteht, jo ruft man 
in das auf Pfählen ftehende Gebäude: Aton olo hoemah 
(Sind Menſchen im Haufe)? Ertönt als Antwort: Djatan 
(ind nicht), jo befinden fic, nur Frauen daheim und man 
darf nicht eindringen. Andernfalls ertönt aton. Der erfte 
Kaum ift für alle Familien gemeinfant, deren mehrere, dod) 
in irgend einem Grade verwandt, in einem Haufe wohnen. 
Er dient auch als Feſt- und Empfangsfalon. Daran ftoßen 
andere durch dünne Wände getrennte Räume, welche man, 
wenigftens bei den Heiden, nicht betreten darf. In der 
Nähe der Thür läßt man fid) nieder und wartet auf die 
bald erfolgende Einladung zum Weiterlommen. 

Dann wird der SirihsKaften gebracht, obwohl jie willen, 
daß der Beſuch diefen Genuß nicht annimmt. Ein be 
ſonders gefälliger Wirth drehte mir eine Cigarrette aus 
dem getrodneten Blatte von Nipa frutt, deſſen innere Haute 
ſchicht entfernt war, und ſchenkte uns etwas Tabaf, welcher fehr 
gut ſchmeckte. Hat man bei feinem Befuc, einen beftimmten 
Zwed oder Wunſch nad) einem Gegenjtande, fo ift es qut, 
denjelben nur beiläufig zu erwähnen, wodurch man vielleicht 
zum Ziele kommt. Auf eine direkte frage heißt es nur: 
„dia* (wir haben nicht). Die älteren rauen und die Kinder 
werben fichtbar, die jüngeren Frauen und die jungen Mädchen 
lugen nur durch die Spalten nad) dem fremden doean, 
einer geoßen Seltenheit für fie. Häufig bemerkt man Al— 
binos. Daheim find die Dajafen vielfach mit Flechten be 
ihäftigt, wenn es nicht gerade die Zeit des Reisbaues ift. 
Arch reiche Dajafen find hier anſäſſig. Einer derfelben ift 
vor Kurzem fiir 1200 Gulden von einem Stamm im obern 
Kahaian aus ficbenjähriger Gefangenſchaft gelöft worden. 
Nur viermal im Jahre ift er während derjelben auf je zwei 

1) Bgl, oben S. 25 und 44, 

I. 
Bandjermaffing, 31. Januar 1881. 

Stunden aus der Haft des Stodes befreit geweſen. Jetzt 
taun er feine Füße nicht mehr gebrauchen. Er foU übrigens 
noch ichmachtende Yeidensgefährten haben. 

Unfer Bild ftellt Dajafen vom Stamme der Olo Dt oder 
Dt Danom dar, welche in den Kampongs am Sungei Miri 
weit im Innern und im ziemlich urjprünglicher Wildheit 
haufen. In Bandjermaffing waren derartige Eingeborene 
nod) nicht gejehen worden, und ihre Sprad)e, weldje voll- 
ftändig von dem hiefigen Boeloepetafifchen verſchieden ift, 
verftanden nur der Händler Bapa Babı und feine Söhne, 
auf deſſen Zureden, dod nicht ohne einen Kontralt, fie nad) 
Bandjer gefommen waren, um den Nefidenten zu befuchen. 
Denn es ift möglich, mit ihnen im ein Rechtsverhältniß zu 
treten, wenn man ihre hadat (Geſetze) reſpektirt, nach 
weldyen 3. B. Babu für das Berſäumen eines Eſſens, zu 
dem er eingeladen war, mit einer Geldbuße belegt worden 
ift. Sie vermitteln und betreiben mit der Familie Babu 
— die Übrigens ſchon feit geraumer Zeit getauft ift — 
einen lebhaften Gitah⸗ (Guttapercha⸗) Handel, und ohne ihre 
Freundſchaft erworben zu haben, ift es unmöglich im diefer 
Richtung vorzubringen. Sie ftehen mit den Dt Ngawong, 
welche im Buſch Leben, in fteter Feindſchaft, die fich in gegen: 
feitiger Ermordung und im Hinterhalte auf einzelne Perjonen 
äußert. Auch bei ihrer Fahrt nad) Bandjer wurden fie 
überfallen, wobei fie einen Nuderer verloren, felber aber drei 
von den Dt Ngawong tödteten und verzehrten, was Babu 
und feine Söhne, die ganz von den Yaunen dieſer Menſchen 
abhängen und ihres Kopfes nie recht ficher find, vefignirt 
anfchen mußten. Der vorlegte, rechts auf dem Bilde, mit 
der Sirihprime zwifchen den Yippen, erflärte auf mein Ber 
fragen, daß die Baden des Dt Ngawong am beten ge: 
ſchmeckt hätten. Er ift der jüngfte. Sie jind etwa 5 Fuß 
groß, ſchlank gewachſen und nicht fo dunkel, wie die hiefigen 
Dajalen, Die Farbe geht mehr ins Gelbe über. Das lange 
ſchwarze Haar ift an der Stirn kurz geſchnitten, hinten 
dagegen durch, ein ſchmales Kopftuch in einen Knoten ges 
Ihürzt. Die Stirn ift etwas gewölbter als bei den hiefigen 
Eingeborenen und die Köpfe erſchienen mir alle mehr oder 
weniger feitlic, zufammengedrüft. Im den durchbohrten 
Ohrläppden tragen fie etwa einen Zoll im Durchmeſſer 
haltende Holzicheiben (soewang), welde aber nur der auf 
der linken Seite für die photographiſche Aufnahme an— 
behalten Hatte. Um den Hals ſchlingen fie eine Schnur, 
auf welcher kantig gefchliffene Achate (lameang) fisen, 
und die mit einer Mad) im Genick anliegenden holländifchen 
Münze fliegt. Der äftefte trägt als Häuptling hieran 
vier unter einander hängende goldene Halbmonde, welche die 
ganze Bruft bedecken. Die Kriegsjaden der Flügelleute find 
aus Thierfellen, beim dritten noch mit Aermeln verfehen 
und aus geflopfter Baumrinde, Der legte rechts war auf 
der ganzen Bruft und auf den Armen mit fommetrifchen 
Wellenlinien ſchön tatuirt, was leider auf der Photographie 
als zu dunkel nicht zur Geltung kommt. Sie tanzten ung 
einen Kriegstanz und ein das Yagerleben darftellendes Kriegs: 
fpiel vor, bei weldyem ihre Geifter „hantoe“ eine große 
Rolle fpielten. Damm begaben fie fid) mit Gelb und 
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Cigarren belohnt im Gänſemarſch, voran der Häuptling, 
nad) ihrer Prau zurid. 

Mandonnai, 21. Juli, 

Gtüdlic eingetroffen. Meine Prau war ſchwer be 
laden. Born arbeiteten vier koeli mit langen Rudern 
(dajong), am Steuerende mein Junge Samak und ein 
dajakifcher Chriſt, Matthäus, mit kurzen (besä), Mein 
Aufenthaltsort ift zehn Fuß lang, oben drei und unten ſechs 
Fuß breit, mit einem in der Dlitte abnehmbaren Sonnen: 
dache und gegen den Regen mit Kadjang: Wänden verjehen. 
Ich liege, leſend, Schreibenb. präparivend, meift auf einer 
Purunmatte. In einer Ede fauert meine Leibgarde, ein 
fogenannter Oppas, inländifcher Polizeifoldat, dem mir der 
Controleur zum perfönlichen Schutz mitgegeben hat. Er 

Fr. Grabowski: Reiſebriefe aus dem ſüdlichen Borneo. 

ftedt in einer etwas defekten, an die unſerer früheren 
Boftillone erinnernden Uniform, undiſt mit einem alten Säbel 
und einem noch ältern Gewehr bewaffnet, von dem er mir 
nad) meiner Ankunft hier erflärte: „Tuan, id) habe es unter: 
fucht; aber es hat Feine Yuft und ich wage nicht es ab» 
zuſchießen.“ Es fcheint eine Kugel darin zu fteden. Biel⸗ 
leicht fann er im Nothfalle das Bajonett gebrauchen. 

Unter den Nuberern find zwei prächtig tatuirte Heiden 
und ein Mohammedaner aus ben Negara:Diftrilten. Der 
Dppas hat den Auftrag, fie beftändig durch Zurufe ans 
zufpornen. Wir paffirten den Sungei Bejarang, am rechten 
Ufer des Kapuas ausmlindend, dann fieben Poelan telo ge: 
nannte Inſeln, fpäter die Infel Kalamit und langten nad 
etwa fünfftündiger Fahrt hier an. Der Ort hat eine Kirche 

Dajalen von Stamme der Olo Dt oder Dt Dauom. 

und etwa 160 Chriften, fowie eine Plantage von 2100 
Kotosbäumen. In nächſter Zeit foll hier eine tiwah gefeiert 
werben und ftehen 120 hampatong im Kampong. 

Zumbang Hiang, 27. Juli. 

a Ich bin hierher 143 Stunden unterwegs gewefen, von 
denen 78 zum Rudern, 65 zur Raft verwendet wurden. 
Die erfte Station waren nad) adıtftündiger Fahrt zwei am 
linfen Ufer des Kapuas gelegene einfame Dajakenhiittcjen, 
Satatep genannt, mit freundlichen Inſaſſen, dann pafjir- 
ten wir liuls die Mündung des Soenget Mantagai. Hier 
macht der Fluß viele Biegungen und ift ber Wald herrlich. 
An einer Stelle Telot Miman genannt ftieg ic aus, um 
eine Meile über, unter und zwifchen dem Wurzelgewirr zu 
jagen. 

Vorbei an einem danau, d. h. an einer Stelle, an 
welcher bei Fluth übergetretenes Waller längere Zeit ftehen 
bleibt — dieſe hieß lawong kadjang —, erreidhten wir 

die durch eine Alupmindung gebildete große Bucht talok 
pipit, der gegenüber unter mächtigen Yınof «Bäumen in 
hurzer Entfernung zwei dem Djata geweihte Opferhäuschen 
(karmat?) in Form einer mohammedaniſchen Mifjigit 
(Mofchee) ftanden, neben jeden ein laggenftod. Amt fol- 
genden Tage fuhren wir an Yawong pandong vorüber, er- 
reichten die Mundung des Truſan Ampeng, einer ſchmalen 
Rinne, die bis zum Kahaiaufluſſe führen fol, und machten bei 
Petak poetih (weiße Erde), jogenannt nad) einigen Bänfen 
weißen Quarzſandes am Ufer, Halt. Dann gelangten wir 
an die Mitndung des Trufan Hadjendjang. Am andern 
Tage ging die Fahrt am Yawong Malenta, ferner am trodenen 
Bette des Soengei Near und am Lawong Lambut voriiber, 
und legten wir am erften Kampong, oberhalb Mandounai, 
an. Bier find die Ufer hoch umd fteil und werden auf ein- 
geferbten Stämmen erftiegen. Am folgenden Tage Station 
im zweiten Kampong Mangtor. Der weißköpfige Beunbafal 
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(Häuptling) empfing mic) ſehr freundlich und ſchenlte mir 
Dammar, das id) mit Tabaf erwiderte, An feinem Haufe, 
welches trog der natürlichen Anhöhe auf 15 Fuß langen 
Pählen ruht, hingen an 200 Unterkiefer von Wild— 
ihweinen. Die jungen Männer trugen aus Rottan ges 
flochtene Kappen und in ben jehr großen Ohrläppden, 
welche bei einigen ſchon die Schulter erreichten, bleierne 
Ringe. Die jungen Frauen waren nur durch Kunftgriffe 
zum Erſcheinen zu bringen. Sie find meiſt ſchön, aber ſehr 
fett, was als Zierde gilt. Dann famen wir vorbei am Yas 
wong Naramwa, nad dem Kampong Nungfolajang am 
rechten Ufer, der aus zwölf auf mindeftens 25 Fuß hohen 
Prählen ruhenden Häufern bejteht. Werden die zweietagigen 
Treppen hinaufgezogen, jo bildet jedes eine den inländischen 
Waffen wohl gewachſene Feſtung. 

An allen befanden ſich Zaubermittel aus Thierſchädeln 
und wunderbar gewachſenen Aeſten und Wurzeln, um den 
böfen Geiftern den Eintritt zu wehren. 

Die Männer machten, wie das ganze von dajakiſcher 
Gleichgültigkeit vedende, ſehr verwahrlofte Dorf, einen uns 
heimlichen Eindrud. Sie danften mir aud) nicht auf mein 
tabe, was übrigens Sitte ift, nämlich nicht zu danken, 
Nur rwenige ließen ein langgezogenes „ijoh“ hören. In 
der Nahe der Hänfer ftehen die Reishäuschen (lepan) 
und umıter jedem Haufe befinden ſich große aus Baumrinde 
beftchende Gefäße zur Aufnahme von Reis. Einige alte 
rauen waren beim Neisftampfen. Bon hier aus ging es 
am Yawong Pantan, an dem weiter landeinwärts ein Same 
pong liegen foll, vorüber durch MNeisfelder und an den 
passah vorbei auf Tumbang Hiang zu. Trog aller Ans 
ftrengung gelang es micht mehr, daſſelbe an diefem Tage 
zu erreichen, und machten wir eine halbe Stunde davor 

As ich Halt befahl „lahapten“ meine Huderer. 
Tiefes lahap ift eine nad) überſtandener Gefahr, Sieg, 
großer und erfolgreicher Arbeit bei den Dajafen belichte 
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Sitte. Einer beginnt den Ruf: Ae-lelelelelslels..., wor: 
auf alle mit einem tiefen, etwas gezogenen, Elagenden oh 
einfallen und dann mit einem fürchterlichen „huih“ ſchließen. 
Diefes wird mehrere Male wiederholt, und betheiligen ſich 
alle mit fichtlichem Vergnügen daran. Am heutigen Morgen 
gelangten wir nad) kurzer Fahrt in Tumbang Hiang an, 
wo id) von Raden Muda finga Patie, einem noch jungen 
Manne und von dem Gouvernement mit biefem volltönens 
den Titel als DOberhänptling des ungeheuren Diftriktes 
„midden und boven kapuas* angeftellt, freundlich begrüßt 
wurde, Er wohnt in einem Heinen, durch Pallifaden ge— 
ihügten, mit einigen Gewehren und zwei Heinen Kanonen 
armirten ort (Benteng oder Kotta), in welchem auch ich 
Aufenthalt nehme, auf der linken Seite des Kapuas bei der 
Mindung des Soengei Hiang, während der Kampong auf 
der rechten Seite liegt. Der Hiang hat fait ſchwarzes, der 
Kapuas gelbes und in feinem untern Yaufe madeirafarbiges 
Waſſer. 

Vielleicht gehe ich von hier ſpäter über Land nach Bun— 
tof. Hier iſt es mir auch gelungen, in den Beſitz eines 
Scädels von einem Dlo Dt, einem Buſchdajaken, zu ges 
langen, welcher in einem Bambubehälter befindlich an einem 
Bam Hing und gefüttert wurde. Beider großen Bedeutung, 
weldye ſolchen Schädeln hier in religiöfer Hinficht beigelegt 
wird, ift eine ſolche Erwerbung ſehr ſchwer und werthvoll. 

Der Raden ſchenkte mir ein Kriegskleid mit Kapof ge 
füllt, einen Kriegshut mit Tinggangfedern aus Affenfell 
und eine wunderjchöne Matte, woflir ich ihm meinen Dolch 
verehren mußte Er hat drei gegenwärtig in den Reis— 
feldern bejchäftigte rauen. Des Abends fige id) mit dem 
Prinzen auf ſehr fragwirdigen Stühlen beim Schein einer 
cylinderlofen Yampe, während das Gefolge in einem Halb: 
freife auf der Erde fauert, und befrage ihn gründlich über 
hiefige Sitten, 

- Die Indianer des Gran Chaco. 
Don Albert Amerlan in Tucuman., 

Ueber die Sprache der Matacos, 

Wie bereits erwähnt, beſitzt jeder der die theils bewals 
deten, theils fahlen Ebenen des Gran Chaco durchziehenden 
Indianerftämme, ausgenommen die Chiviguanos, die ein 
verftümmeltes Guarani reden, feine eigene Sprache, über 
melde jedoch bis jet jeder Anhalt fehlt, mit Ausnahme 
derjenigen der Matacos, welde Pater Remedi während 
feines vierzehmjährigen Aufenthalt? bei diefem Stamme 

lic, ftndirte und kennen lernte. Im Nachitehendem 
oll verfucht werden, jo weit es dev eng bemeſſene Raum 
geftattet, dem Leſer einige Mittheilungen über das Wejen 
diefer immerhin originellen Sprache, die zwar jo arm an 
BVorten wie das ganze Bolt arm an Gedanfen it, aber 
dennoch alle Grundelemente zu einer höhern Volltommen- 
heit befist, zu machen. 

Die Matacofpradhe ift reich an Gurgel- und Najen- 
lauten, weshalb man ſcharf aufpafien und ein feines Ges 
hör haben muß, um bei der diejen Indianern eigenen ums 
deutlichen Ausſprache nicht a mit o oder u, oder umgekehrt, 

‚zu verwechjeln, da andernfalls das Wort oft einen ganz 

Globus XL. Nr. 13. 

entgegengefegten Sinn, als den beabfidhtigten, erhält. Die- 
felbe Aufmertjamteit hat man aud) bei der Ausſprache von 
e und i zu beobachten. Die Volale werden bald kurz, bald 
lang ausgejprochen, wodurch) die Worte verſchiedene Bedeu: 
tungen erhalten; jo heit z. B. yöl tobt, yal müde. Die 
Konfonanten d, f und r kommen nie vor; das j am Ende 
eines Wortes fprechen die Matacos wie unfer deutſches 
ch aus. 

Fir Gegenftände, die diefen Indianern früher unbelannt 
waren, die fie aber fpäter fennen lernten, haben fie aus 
den vorhandenen Worten ihrer Sprache Bezeichnungen zus 
ſammengeſetzt. So fannten fie früher weder Pferd, noch 
Kuh, nod) Schaf, dafiir aber andere Thiere, die mit den 
erwähnten eine entfernte Achnlichleit haben. Sie verglis 
chen das Pferd mit dem Tapir, die Kuh mit dem Hirſch 
und das Schaf mit dem Reh; deshalb nennen fie das Pferd 
yela-taj (großes Tapir), die Kuh yoare-taj (großer Hirſch), 
dad Schaf zunna-taj (großes Reh), Branntwein yno-taj 
(großes Getränt). 

26 



202 “ 

Auch aus der ſpaniſchen Sprache haben fie einige Be: 
zeichnungen im die ihrige aufgenommen, diefelben aber ders 
artig forrumpirt, daß fie kaum wieder zu erfennen find. 
So die Worte asnü der Ejel, caila die Ziege, mitzi die 
Kate, tolo der Stier, cheotitas das Maulthier (wörtlich 
„große Ohren*). 

Artikel fehlen diejer Sprache. Ebenfowenig kennt dier 
felbe einen Unterſchied zwiichen männlichen, weiblichen und 
ſächlichen Subftantiven. Auch die Deklination fehlt voll 
ftändig. Es eriftiren nur der Singular und der Plural. 
Was die Bildung des legtern betrifft, jo wird er durd) 
AUnhängung von einem, zweien, aud) dreien Buchſtaben an 
den Singular erzeugt, wie nachftchende Beifpiele beweifen. 

Singular Plural 
hino der Menſch hinöl die Menſchen 
asnac der Mann asnacai die Männer 
ziena das Weib zienni die Weiber 
us der Gute ueis die Guten 
lennee die Muſchel lennai die Muſcheln 
juitzag der Schlechte juitzes die Schlechten 

Die vegelmäßigfte Pluralbildung herricht bei den Sub- 
ftantiven, welche im Singular auf j endigen; diefer Bud) 
ftabe wird dann einfach) in s verwandelt, z. B. 

Singular Plural 
" sinoj der Hund sinos die Hunde 

yelatäj das Pferd yelatäs die ‘Pferde 
alcetä) die Orange alcetäg die Orangen 

Bon diefer Regel find dem Pater Nemedi nur zwei 
Ausnahmen befannt geworden, nämlich: nisöj die Sandale, 
nisojes die Sandalen, plittröj der Arme, plitrös die 
Armen. 

Eine bejondere Aufmerkſamleit verdienen die beiden 
Worte: huô und ji ober iji. huö bedeutet: Macher, 
Urbeiter, Jemand, der bei irgend einer Sache beichäftigt 
ift; weshalb die Matacos durch Anhängung dieſes Wortes 
an die Bezeichnung der Materie eine Menge neuer Worte 
ſchaffen, mit denen fie auch alle Handwerke bezeichnen. Z. B. 
huötte das fteinerne Haus, huötte-huö der Maurer, jolö 
der hölzerne Pfahl, jolö-huö der Aimmermann, jualä der 
Tag, jualä-huö der Tagmacher, das Morgenlicht. 

Die Anhängung der Silben ji oder ji am ein Wort 
bedeutet eine Sache, die mit einer andern verbunden ift; 
wie: yoasetäs die Kühe, yoasetäsji der Corral, Kuhhof, 
huaj das Waſſer, huaji der Brummen, die Quelle, ayoj 
der Tiger, ayoji Ort, wo der Tiger feinen Durſt löfcht, 
huala das Licht, hualaji der Leuchter, hojotoj der große 
Geiſt, hojotoji Ort, wo der große Geiſt wohnt, Kirche. 

Was die Zeitwörter betrifft, fo befiten dieſe feine Ber 
fonenfonjugation, fondern ebenfalls nur einen Singular 
und Plural: nihuin (ich, du, er, fie, es) habe, haft, hat, 
ihuennin (wir, ihr, fie) haben, habet, haben. 

WU der Mataco einen befondern Nachdruck auf eine 
der formen des Zeitworts legen, jo jegt er eines der wenis 
gen Flirwörter, über welche er disponirt, vor die betreffende 
Form. Diefelben find: nuslam id), nuslamil wir, ung, 
amee du, amai ihr, euch. 

Vefiganzeigende Trlirwörter find: 
Iu fein. 

nu mein, a dein, 

Albert Amerlan: Die Indianer des Gran Chaco, 

Beim Verbum fann man anferdem noch die drei eis 
ten Gegenwart, Vergangenheit und Ankunft, fowie die drei 
Moden Indikativ, Imperativ und Infinitiv untericheiden. 
Diefe verfchiedenen Abwandelungen werden aber nicht allein 
durch Umwandelung dev Endfilbe des Infinitiv, jondern 
auch durch Vorſetzen und Zwiſchenſchieben von Silben vor 
oder in den Stamm des Berbum erzeugt. 

Betreffs der Steigerung der Eigenfchaftswörter, reſp. 
der Umftandswörter, iſt es auffallend, daß fie außer dem 
Pofitiv nur den Superlativ, dagegen feinen Somparativ 
befigen. Wollte ein Mataco 3. B. jagen: „Peter ift 
bejier wie Johann,“ jo würde dies lauten: „Pedlo iis, 
Juan iisit&!® (Peter iſt gut, Johann ift nicht gut!) 

Der Superlativ wird durch ein langgezogenes Dehnen 
der vorlegten Silbe des Pofitiv gebildet: 

Vojitiv 
iis aut 
tujueei weit 

Superlativ 
iliiis ichr qut 
tujneeeeeei Ic weit 

Die Berneinung wird bei Adjektiven, Adverben und 
Verben durch; Anhängung der Silben its und ets aus— 
gedrüdt: 

iis aut iisite nicht gut 
maat Schlecht maatite nicht echt 
nihuen id) Lüge nihuönete id) lüge nicht. 

Sehr arm ift die Sprache an Zahlwörtern, für welche 
fie nur die fünf nachſtehenden Bezeichnungen hat: jotejuji 
eins, jotejuasei zwei, lojtijuayenel drei, jualisiji vier; 
fünf, ſechs, fieben u. ſ. w. heißen gleichmäßig nitöc, viel. 

Da, wie gezeigt, der Matacoſprache jede Deklination 
und auch faft jede Konjugation fehlt, fo beftehen die Mit: 
theilungen und Erzählungen diejer Indianer nur and einer 
ganzen Reihe zufammengefegter Wörter, mit ab und zu 
dazwiichen geichobenen einfachen Sägen. Gier einige Bei- 
ſpiele ſolch zuſammengeſetzter Wörter und einfacher Säge. 

ayoj letee, Kopf des Tigers. 
nu lo lu cai, mein Neitthier fein Zügel. 
nu schiä lu huette nihuin hualä, mein Vater fein Haus 

hat Licht. . 
nu chila lu ehiejua maatits, mein Bruder feine Frau ift 

nicht schlecht. 
a huöc ona amai, dein Herr ruft euch. 

Mit wenigen Strichen ift hier das Stelet der auf der 
unterften Stufe der Entwidelung ſteheuden Matacoſprache 
entworfen, die, jo arın an Worten und Formen fie aud) tft, 
den Bedirfniffe der einfachen braunen Naturfinder doc) 
vollfonmen genügt. 

Als ficher darf wohl angenommen werden, daß die 
Civilifation, wenn fie unter den Matacos einft feiten Fuß 
faſſen follte, woran vor der Hand nicht zu denken, die alte 
Sprache nicht weiter ausbilden, fondern dem Untergange 
weihen wird, um an ihre Stelle das ſpaniſche Idiom zu 
jegen; ein Schidjal, das den Spradyen aller wilden noma- 
difirenden Bölfer Sidamerifas früher ober fpäter bevor— 
ſteht. 



Rudolf Hleinpaul: Wie nennen ſich Völter ? 

Wie nennen fih Bölfer? 
Bon Rudolf Kleinpaul. 
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V. 

Die Phyſiognomie eines Volkes wird nicht allein durch 
förperliche Merkmale, jondern zugleich durch feine Tracht, 
feine Kleidungsſtücke, feine Waffen, feine Schmuckgegenſtände 
beftimmt. Dem Nömer, der feine Hofen trägt, der fie we- 
wigftens erſt ſpüt unter der Kaiferherrichaft angezogen 
hat, fallen die „Bracae* der aftatifchen und nordiſchen 
Stämme auf; wie ung umgefehrt der Kilt der Bergichotten 
and die Fuſtanella der Griechen auffällt. Was Wunder, 
wenn nun Namen wie Bracati oder DovoraveAudss gebildet 
werden? Man könnte jagen, die Menfchen theilen ſich in 
Culottes und Sans-Culottes, wenn nicht die Nepublifaner 
von 1793 wirklich lange Hofen getragen hätten; fie trugen 
mer feine Kniehoſen (la culotte courte). 

Faſt regelmäßig entlehnen oder bekommen politische Bar- 
ttien ihre Namen von gewiſſen Abzeichen oder Farben: aus 
der franzöfiichen Revolution find 3. B. noch die Rothmützen 
oder Bonnetsrouges, aus dem Lamaismus die Gelbmützen 
befannt, und im modernen Nom führen die Anhänger des 
bapſtes den Spignamen Hafenjäger oder Caccialepre: er 
ſchreibt ſich aus dem Jahre 1867 von den päpftlichen reis 
wiligen ber, deren dunfelgraue Uniform am Feldjäger erin- 
serte. Schon die Kreuzfahrer biegen fo von dem rothen 
Kreuz, das fie mit Hinweiſung auf Luc. 14, 27 auf der 
tehten Schulter trugen. Aber Müsen und Abzeichen das 
rafterifiren nicht bloß Parteien, fie charakterifiren auch ganze 
Biller. Ein Stamm in Gentralafien führt den titrktichen 
Namen Karalalpalen, Schwarzmitgen; der Name der Katten, 
rineg germanischen Boltsjtammes, hängt wohl unzweifelhaft 
mit dent ‚engliichen hat, Hut, zujammen und ijt von der 
Tradyt eines Filzhutes abzuleiten. Ihre Verwandten, die 
Heſen, heißen dagegen nach dem blauen Kittel, den fie bis 
af den heutigen Tag tragen, Kittelmänner: 

Der Kittelmänner acht ich Hein, 
Ayür ihm werd ich wohl ſicher fein,“ 

nei Pfalzgraf Philipp im Jahre 1500 dem Yandgraf Wil: 
kim von Heflen zu; worauf denn die heſſiſchen Kriegslente 
ſnmtlich einen weißen Kittel anziehen mußten, und 

der Kittel Heſſen kam fo viel, 
daß der Pialzgraf verlor das Spiel, 

So haben die Engländer fir die obenerwähnten Black— 
ket auch den Namen Kleinröcke (Small- Robes), und die 
Safirs an den Abhängen des Hindukuſch, welche Pelze 
ms Schwarzen Ziegenfellen tragen, gelten für Sijapoſch, 
ri. Scwarzröde. 

Ich will dahingeftellt fein laſſen, ob die Savoyarden 
— Savoyard iſt genau jo wie das engliſche Spaniard ge⸗ 
bildet — ihren Namen von den Holzſchuhen haben, die in 
Frankreich sabots heißen; fie würden ein Pendant zu den 
piemontefiichen Sabatati, den Waldenfern, und zu der Sekte 
der Zoccolanti bilden. Dergleichen Holzpantoffeln, die mar 
in Alpengegenden häufig antrifit, führt das Volt auch in 
DOftpreußen unter dem Namen Korken, nicht zu verwechieln 
mit] den litauiſchen Paresken, die aus Yindenbaft geflochten 
find. Es fei beiläufig erwähnt, daß von diefen Paresten 

der Berliner Ansdrnd ’„Parifer* für ein Paar Morgen 
ſchuhe herkommt. 

Bei kriegeriſchen Bölfern werben naturgemäß die Waf- 
fen den enticheidenden Eindrud machen und den Namen ge 
ben. So hat man die Germanen jelbft als Speermänner 
oder Sermänner erklären wollen, während fie wahrſcheinlich 
die guten Schreier, die ungeſtüm tobenden und Schrecken 
einflößenden Krieger find, als weldje die nieberrheinifchen 
Franken den Galliern erſchienen (felt. garmwyn, d. i. 
Schreier, Rufer). Einzelne deutfche Stämme follen, wie 
die Cherusfer und die „Sveordveras“, nad) ihren Schwer: 
tern, oder wie die Baftarner nad) ihren geflochtenen Schil- 
den benannt fein. Es ließe ſich wohl für jede Waffe ein 
entſprechender Bolfsname auftreiben, und es ift interejlant, 
daß die bogenberühmten Stythen auch „Bogenjchiigen“ hei: 
gen. Sfythen wurden die Bewohner des heutigen Rußland 
von den Griechen genannt. Man hat darin eine Gräcifi- 
rung des Namens Tſchuden erfennen wollen; aber wahr 
ſcheinlich bedeutet Zrväng „Dogenjcüge“ und ſtammt aus 
deutjcher Wurzel. Tofapız hieß ein Stythe, der noch vor 
Anaharfis nad, Athen gefommen und Freund des Solon 
gewejen fein ſoll. Diejes Toraris ift nur eine Ueberfegung 
von Skythe. 

Balois behauptet, das Wort Picard komme von piquer, 
im Sinne von beleidigen, anftoßen, weil die Träger dieſes 
Namens, „irasci celeres“, leicht etwas übelnchmen und 
pikirt find. Er fligt hinzu, daß aus demjelben Grunde ihre 
Nachbarn, die den gleichen Fehler haben, Flamänder ge 
naunt worden feien, nämlich nad) der Flamme, als ob man 
hätte andeuten wollen, daß fie leicht Ferer fangen. Aehn— 
lic, find die Bewohner von Orleans befannt ihrer ſcharfen 
Zunge wegen, die man mit dem Stachel einer Wespe ver 
gleicht (Guöpe d’Orleans), Mit befierm Grunde glaubt 
man, daß der Name Picarden von der Geſchicklichkeit her⸗ 
fomme, mit welcher fie die Pike handhabten, eine Waffe, 
deren fie ſich zuerft im Krieg bedienten; es würde dies zus 
gleich an eine andere Etymologie von Yangobarden erinnern, 
wonach diefe jo ihrer Streitart oder Barte wegen heißen. 

Für die Yangobarden als Yangbärte witrden die Spa— 
nier und die Portugiefen etwa Barbudos jagen, indem bei 
ihnen Adjektiva auf -utus den Befig mit prägnantem Sinn 
anzeigen: brazudo ftarfarınig, ojuado großäugig, cabelludo 
haaricht. Auf diefe Art ift der Name Botocuden entjtans 
den.  Botoque heißt auf Portugiefifih ein Faßſpund; 
da nun die hölzernen Pflöcke, welche ein brafilianifcher 
Indianerftanm in Ohren und Unterlippen befeftigt, beis 
nahe jo ausjchen, jo hat man das Wort Botocudos, etwa 
„Berjpundete* oder meinetwegen „Stöpfel*, daraus ges 
macht und auf ben betreffenden Indianerſtamm bezogen. 

VI. 

Wem die Vollsnamen nicht bloß taub in die Ohren 
klingen, wer in ihnen charakteriſtiſche Titel, ſinnvolle Prä- 
difate erblidt, die ihren Werth nur nachträglich verloren ha— 
ben, der macht Belanntfchaft mit gar verfchiedenen Yenten. 
Mit guten und böfen, hohen und niedrigen, vornehmen und 
u Er findet gute Gefelljchaft und ſchlechte Ges 

26* 



204 

fellichaft wie unter den einzelnen Menfchentindern. Nur 
leider find diefe Prädifate nicht immer ausichlaggebend; man 
muß erft zufehen, wer fie gegeben hat: Stolz, Eitelfeit, 
Neid und Mifgunft fpielen unter den Völkern diefelbe Rolle 
wie unter den Individuen. 

Es ift befonders die edle Eigenfchaft der Freiheit, aus 
der die Namen vieler, natürlich immer herriciender Stämme 
hervorgegangen find, So leitet I. Grimm nicht nur den 
Namen der Franken und der riefen aus der gothifchen 
Wurzel freis S frei, fondern erflärt auch die Sueven 
— Schwaben als Leute „sui juris“, wobei er annimmt, 
daf aud) diefe Namen von fremden Nachbarn beigelegt wor: 
den feien; wie viel ſchöner, fagt er, klingt die von fremden 
Nachbarn zugetheilte Benennung, das ſicherſte Anerkenntniß 
öffentlicher Freiheit! (Geſchichte d. d. Sprache $. 777.) 
Aweifelhaft aber könnte man doch fein, ob nicht andere 
Ehrennamen, deren die Ethnographie voll ift, vielmehr von 
den Eigenthiimern felber aufgebracht und adoptirt worden 
feien. Zwar laufen die Begriffe von Freiheit und Aufrich— 
tigkeit, Muth und Ruhm namentlich) im Altertum zuſam⸗ 
men, wie ja das franzdfifche Adjektiv france notoriſch aus 
dem Bölfernamen hervorgegangen ift. Doch ſieht ein der- 
artige® Selbftlob einerfeits der menſchlichen Eitelleit zu 
ähnlidy, ja wir fehen die Menfchen ſich nur zu gern mit 
ihrem Volksnamen brüften; andererfeits neigen die Völker 
vielmehr zur Herabfegung und Berfpottung als zum Preife 
ihrer Nachbarn, der blinden Heflen, der inertes ac stulti 
Cherusei (Tac. Germ. 36) u. |. w. Wenn die Arier im 
Gegenjage zu den veradhteten Paria die Guten oder Edlen 
heißen; wenn die Daten — Dänen die Leuchtenden und 
Lichten, die Bructerer die Glänzenden, die Ejthen die Gechr: 
ten, die Cimbern die Kämpfer oder Helden (eigentlid) die 
Naubhelden, aber Raub und Mord waren dem Alterthum 
feine entehrenden, vielmehr ruhmvolle und heroiſche Hand» 
lungen) — wenn fie das fein wollen, fo kann man faft mit 
Beftimmheit annehmen, daß fie fid) diefe Titel ſelber zuer- 
kannt, während wir umgefehrt, fo oft wir einem recht ges 
meinen Schimpfwort begegnen, ſicher fein dürfen, daß es 
von den lieben Nachbarn herrühre. 

Der befte Beweis ift, daß unzählige bereits gebildete 
und geläufige Bölkernamen im Munde anderer Nationen zu 
Schimpfwörtern herabgefunfen find — eine höchſt inter: 
effante und lehrreiche Studie, die wir aber hier nicht an- 
ftellen können, weil fie einem andern Gebiete, dem der Ans 
tonomafie, angehört, während wir hier der Entftehung der 
Namen felber lauſchen. 

Dagegen wollen wir nod) einen Blid auf jolde Namen 
werfen, welche der Hauptbeichäftigung eines Volkes ent» 
nommen find: die Beichäftigung bedingt den Charakter und 
umgefehrt, daher die Bölkernamen auch hierfür wieder oft 
genug typiſch geworden find. Dergleichen Namen, die gleid)- 
fam ein Amt anzeigen, laſſen ſich leicht ausfindig machen: 
der der Chaldäer ſcheint mit der von ihnen gebrauchten Keil— 
fchrift, der der Parifii, der Ahnen der heutigen Barifer, mit 
dem Schiffähandwert zufammenzuhängen, daher Paris noch 
heute ein Schiff im Wappen führt; aber wir wollen hier 
lieber einen großen, bedeutenden Völternamen anziehen, den 
der Rufen. 

Wenn der Berliner Taubftumme von Engländern jpricht, 
fo macht er die Gheberde des Ruderns, das heißt, er nennt 
fie die Ruderer. Wirklich bedeutet dies der Name „Rufen“, 
welcher keineswegs ſlaviſchen Urjprungs ift, jo wenig wie 
die Stiftung des ruſſiſchen Reichs von Slaven ausgegangen 
ift; fie iſt es vielmehr von germanischen Einwanderern. 
Der Name Rufen ift hergeleitet von dem Namen „Rodſen“, 
d. i. Ruderer, wie die Finnen die fahrenden Banden ber 
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von Schweden heritberfommenden Normannen nannten, mit 
denen fie ſchon fruh in bald feindliche, bald friedliche Be— 
rührung famen, und die fi), von den Slaven felbft zur 
Beendigung langwieriger innerer Verwirrung herbeigerufen, 
862 dauernd zunächſt am Yadogafee niederließen; Ruß iſt 
eine Genitivform, zu der man „Leute“ zu ergänzen Hat, 
eine im Fiuniſchen häufige Erjcheinung, foviel wie „us 
der(»leute)“. Scyweden ift alſo das Heimathland Der 
Nuffen, und noch heute nennen die Finnen Rußland das 
Wendenland (wenne-moa), Schweden dagegen das Ruffens 
land (ruotse-moa). ' 

Der Wurzel nad) ift der in Finnland entftandene Name 
Ruß allerdings nicht ſinniſch, fondern ſtandinaviſch. Won 
den Finnen kam er zu den Slaven, dann wohl durd) Ber— 
mittelung der Chazaren zu den Griechen und Arabern, die 
ihm im erweiterter Bedeutung faßten, wie fid) dieſe gleich— 
falls in Weftenropa bildete und von dort nad) Rußland 
eindrang. Die Finnen nun übertrugen den Narften won 
den eigentlichen Kuffen, die bald von ihnen wegrüdten, auf 
alle Schweden, während die Slaven, die für diefe einen 
ganz andern Namen wählten, mit „Ruß? am Finnifchen 
Bufen angefiedelte, mit ihnen befreundete schwedische Anſiedler 
bezeichnet haben müflen. Dann dehnt ſich der Name mit 
ihrer Herrſchaft aus. 

Die Eigennamen, welche in den erften Iahrhunderten 
der ruffischen Geſchichte vortommten, find cin Beweis dafltr. 
Ihre Träger, die ſich felbft Männer von ruſſiſcher Geburt 
nennen, find jtandinavischer, fpeciell ſchwediſcher Abkunft, 
ja fie führen auf die drei Yandichaften Upland, Söderman« 
land und Oftergötland als auf die urfprüngliche Heimath 
des Nuffenftammes, dem Finnifchen Bufen gerade gegen— 
fiber, wo bie ftumpfe Ausbiegung der ſchwediſchen Küſte 

und die Brüde der Mandsinfeln von Alters her zum Ueber— 
gang nad) Dften einluden. Fir die Schweden, ihre Ber- 
wandten im Weften, brachten die Ruſſen am Finnischen Bu— 
jen den Namen Waräger, d. i. Scyugbürger, auf, die, wenn 
fie Über die Oſtſee kamen, bejondere Vorrechte genoffen. 
Gleichzeitig mit der Herrichaft der Rufen in jenen Gegen» 
den entftanden, verbreitete er fid) für die Sfandinaven zu 
den anderen Völkern und verdrängte das frühere Ruß zu 
derfelben Zeit, wo diefes eine ganz andere Bedeutung zu 
erhalten anfing. 

VII. 

Die Holländer nennen uns Moffen: „Hy is uit't mof- 
fenland.“ „Ily heeft de moflespraak.“ „Beroerte mof.* 
Sie nannten zunächſt die Hollandgänger fo, d. b. jenes Wander: 
völfchen, weldyes ſich alljährlich zur Zeit der Heuernte oder des 
Torfjtichs aus dem Münfterlande, dem Lüneburgiſchen und auch 
aus Hannover nach Holland begiebt, um dort Verdienft zu 
ſuchen; diefelben, weldye fie audy mit dem Namen Hannefen 
oder, wohl im Hinblit auf das Henmähen, mit dem Namen 
„groene Duitichers“, grüne Deutiche, beehren. Sie nann— 
ten aber jpäter die geſammten Deutſchen Moffen, ja fie 
ſchelten fogar gelegentlich die Bewohner der niederländischen 
Provinzen Geldern und Overyſſel, die fi dem Deutſchthum 
nähern, fo. Man kann das nur der geringen Vorliebe, ja 
der Feindſeligkeit zufchreiben, welche die Niederländer zumal 
in früheren Zeiten gegen alles Deutjche hegten, und die 
durch einzelne ihrer Dichter, wie befonderd durch Willem 
Bilderdijf, auf das Kräftigite genährt ward, Der Ausdrud, 
Plural von Mof, hängt jedenfalls nicht mit Mof— Zeifig, 
fondern mit Muff zufanmen, was einige wörtlid nehmen, 
indem es an die Velzmuffe der weitfälifchen Soldaten er: 
innern fol, weldye im Winter 1665 unter Bernhard von 
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Galen die Niederländer fchlugen, während nad) Anderen 
ein plumper mürrifcher Menic darunter zur verftehen ift; 
übrigens ſcheint es, daß er nicht bloß dem äußern Weien, 
fondern namentlich auch der Sprache der niederdentſchen 
Nachbarn galt, welche den Holländern merhwitrdigerweife 
nicht jehr wohllautend vorkam. 

Das ift freilich eine allgemeine Veobachtung. Was 
uns an fremden Menſchen zu allererft auffällt, fait che 
wir nod) ihre übrigen Sonderbarfeiten bemerfen, ift, daß 
fie unfere Sprache nicht verstehen und diefe nicht ſprechen 
fönnen, refpektive, daß wir ihre Sprache nicht verſtehen und 
fie nicht ſprechen können. 

Es ift nicht lange her, daß eim oſtpreußiſcher Guts— 
befiger in einem Berliner Gafthof den Kellner rief und ihm 
folgenden Befehl ertheilte: „Schiden Sie mal die Mariell 
rauf, daß fie mit dem Kodder fommt, ich habe den Schmand 
verfchwadert“ — und daß der Kellner zum Beſitzer lief und 
jagte, es fei ein- Herr oben, der fpreche wohl Deutſch, aber 
es fünne ihm keiner verftchen. 

So heit es, daß dereinft zwei reifende Bretonen nad) 
Lyon famen und hungerig nad) „bara“ und „gwin“, will 
jagen nad) „Brot“ und „Wein“, ſchrien, aber von Niemand 
verstanden wurden, und daß daher das Wort baragouin 
für ein unverftändliches Gerede fomme. Da, in Folge dei- 
fen heißt im Franzöſiſchen bretonner oder parler bret 
felber ſtammeln, eigentlic) Bretoniſch, d. h. für einen Fran- 
zoſen unverftändlic, reden, 

Diefer auf Gegenfeitigkeit beruhenden Berkehrsunfähig— 
keit verdanken ihre Entjtehung etliche der wichtigsten Bölter- 
namen. 

Nicht felten werden fie kurzweg aus fo ein paar aufjäl- 
ligen Wörtchen fabricirt. Wie gewifie Phrafen und Ger 
bete gern zu Spitznamen religiöjer Seften werden, z. B. 
„Bog milui* (Gott erbarme dic) zu dem der Bogomilen 
oder „Fate bene Fratelli“ (Thut wohl, Brüder) zu dem 
der Barmherzigen Brüder in Italien, der Benfratelli: fo 
erlangen wohl ein paar zufällig hingeworfene Silben bei 
fremden, die fie zufällig aufgejchnappt haben, den Raug 
von Völkernamen. Bekanntlich nannten die Holländer die 
mehrerwähnten Ureinwohner am Kap der guten Hoffnung, 
die Koisfoin, nad zweien ihrer gewöhnlichiten Schnalzlaute 
Hottentotten. Dieſe Scynalzlaute (elieks) werden durch ein 
Anlegen der Zunge an die Zähne oder an verſchiedene Stel» 
len des Gaumens und durdy ein raſches Zuriidichnellen hers 
vorgebradht; die beiden im Rede ftehenden gebrauchen wir 
ſelbſt, der eine (hott) ift ein befanntes Fuhrmannswort, mit 
dem andern (tott) drüden wir Berdruß und Tadel aus. 
Man hat deshalb die Hottentottenipradhe mit der Spradje 
der an Kröpfen leidenden Alpenbewohner oder mit dem Ge— 
Schrei des Truthahns verglichen. Aehnlich heigen die Ma— 
ledo⸗Walachen, ein rumüniſches Volk der Balkanhalbinſel, 
die von den Griechen und Südflaven als „hinfende Wala: 
chen* (Kutzowlachen) bezeichnet werden, Zinzaren, weil jte 
in ihrem Dialekte, der ſich durch Vorliebe für das härtere z 
auszeichnet, zinz ftatt tschintsch (fünf) jagen. In Frank— 
reich nennt man j und g nad) Kinderart wie z ausſprechen: 
zezayer. Endlich gehört hierher auch der Name Phrcataıt. 
Als nämlicd, die Spanier die Küften des Yandes 1506 be 
traten, fragten fie die Indianer, wie es hieße. Dieſe ant— 
worteten: juea tan, d.i. Was ſagt ihr? — Sieahnten wohl 
nicht, daß dieje fimple Frage fortan in allen geographiichen 
Lehrbüichern Europas als ihr Name figuriren werde, 

Unter den Nomanen find ans der Partikel der Bejahnng 
wichtige Yändernamen hervorgegangen. Von der mit 0. — 
hoc bejahenden Sprache erhielt ein großer Theil des fllds 
lichen Franfreid den Namen „la Languedoc“, während 

Wie nennen fi Völter? 205 

das übrige Frankreich „la Langue d’oui“, eigentlich „la 
Langue d’oil* genannt ward; dieſes oil ift fo viel wie 
hoc illud. Beide Partikeln entſprechen unferm „das iſt's“, 
dem griechiichen radre. Im Gegenfag zu Frankreich nannte 
Dante alien „il dolce paese, dove il sl suona“; dieſes 
sı iſt das lateinische sic, ftatt defien der Nömer in bejahens 
dem Sinne lieber ita fette. 

Minder unmittelbar nennen fic die Völker unter einander 
mit Worten ihrer eigenen Sprache Stammier, Stumme 
und Hauderhauder. Es unterliegt feinem Aweifel, daf die 
Griechen die Barbaren nad) ihrer ihnen frembdartig klingen— 
den Sprache bezeichneten und dak das Wort BrgBergog mit lat. 
balbus, d. i. ſtammelnd, übereinftimmt. Zwar fann man 
aud) Bopßogv’£sıv — kollern, inurren, und Perſiſch barbar 
= geſchwätzig, närrifch vergleichen, fo daß nicht ſowohl 
auf die Umvollfommenheit al& vielmehr auf die Seltfamfeit 
und gleichfam Menichenumähnlichkeit der Sprache Rücſicht 
genommen wäre, etwa wie der römiſche Advolat Polyänos 
den Cimbern und Tentonen thieriiche Stimme beimaß, Ju— 
lian die Gefänge der rheinischen Deutſchen dem Raben: 
gekrächz verglich und auch die romanischen Nationen unfere 
Sprache Pferdegewicher und Hundegebell geicholten haben. 
Doch wiirde Darbar, als Stammler, auf das Genauefte dem 
obigen bretonner entiprechen. 

Wen fallen bei dem Wort Barbaren nicht die Barabra, 
die Bewohner des obern Nilthals, ein? Beide Namen find 
in der That einander analog. Denn Barabra kommt von 
arabifd) brr, nicht Sprechen können, babbeln, lallen. Die Nubier 
nennen dagegen wieder die Aegypter ſpöttiſcherweiſe Wod 
er-Rif, Söhne des Schwenmlands, Andererjeits ift wohl aus 
dem Namen Barbaren der Name Berbern für die Ureinwohner 
des nordweſtlichen Afrila hervorgegangen. Seit der Befig: 
nahme von Marofto, Tunis, Algier, Tripolis durd) die 
Türfen fam allmälig der Name Berbern oder Barbaresten 
für die Bewohner auf, man bezeichnete fie als Barbaren we: 
gen des ſyſtematiſchen Seeraubs, welchen fie trieben, und 
wegen der Öraufamkeit, mit welcher fie die in ihre Hände 
gefallenen Chriſten behandelten. Berbern und Baräbra 
find nicht zu verwechjeln. 

Die Slaven geben noch weiter. Cie bezeichnen den 
Deutichen geradezu als Stummen, Njemetz, und diejes Wort 
hat eine ungeheure Verbreitung gewonnen, indem es in den 
Mund der Ungarn (nemet), der Kalmüden (nemesch), der 
Tirrten (nemtsche) und der Araber (nimsäwi) Übergegan: 
gen it. Da die Ungarn felbjt „nix dajes“ fpredien wol 
len, fo iſt e8 billig, daß der hanczfut nömet, der deutjche 
Hundsfott, kein Magyariſch fpricht. Sie haben auch einen 
andern Fluch, wo fie fiir den Deutſchen „Schwob“, b. i. 
Schwabe, jagen. Dem Njemetz fest Mikloſich den Slo— 
venen (slovjentz) als deutlich Nedenden entgegen; Slaven 
wären danadı überhaupt die „Nedenden“, gleichjam das 
Wort (sloro) Vefigenden. Allerdings werden diefe leg: 
teren Namen erſt durch den Gegenſatz hervorgerufen wor— 
den fein, da am ſich einem Volke die Gabe der Nede zu na— 
türlich erſcheinen muß, um fie befonders hervorzuheben. 
Nach Grimm (Gejch. 226) wäre Slave mit Sueve, d. i. 
frei, identisch, und nad) einer jeltfamen Ironie daraus wieder 
das Wort Sklave hervorgegangen. Dod erſcheint unſere 
Erörterung um jo mehr geredjtfertigt, al8 aud) dev Name 
der flavifchen Jazygen, die 170 n. Chr. das römische Neid, 
angriffen, auf diefe Weiſe zu erflären und auf ruffiich 
jazik, Zunge, zurüdzuführen ift. 

Gerade fo nennt man auf Cuba nen importivte SHas 
ven, die noch nicht Spaniſch ſprechen, bozales, d. i. Maul: 
förbe, weil ſie gleichſam den Mund nicht aufmachen können. 

Nur beiläufig, weil von geringerm Umfang, fei erwähnt, 
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daß wie die fremde Sprache, fo mitunter auch die fremde 
Religion zur Bildung eines Volksnamens Beranlafjung ge 
geben hat. Kafir heikt im Arabijcen ungläubig, und die— 
fer Name wird von den Arabern nicht nur den dyriftlichen 
Europäern, fondern auch zwei heidniſchen Völkern beigelegt, 
für welche er nun auch bei den Chriften, aunäcjit den Por- 
tugiefen, felber in Gebrauch gekommen ift: den Käſirs an 
der Grenze des öftlichen und weitlichen Hochaſien und den 
Kaffern in Südafrika. Außerdem nennen die Mohanımes 
daner fo auch die in Perfien und Oftindien nod) übrigen 
Bekenner des Parſismus, die fogenannten Gebern (perſiſch 
ghebr), und daraus iſt wiederum das türkiſche Giaur her— 
vorgegangen. 

Ein anderer gemeinfamer Name für viele Völker bei 
den Mohanmedanern, 3. B. für die Barca, und die allge 
meine Bezeichnung der heidniſchen Neger von Seiten der 
chriftlichen Abyſſinier, |peciell der Bazen oder Kunama, ift 
das ebenfalls „Heiden“ bedeutende Schangalla oder Schan: 
lala. 

Aus allen Erdtheilen. 

Am bequemſten haben es ſich die Engländer gemacht. 
Us techniſchen Ausdruck für alle Gläubigen im Gegenſatz 
zu den Hindu, Mohammedanern und Buddhiften hat die 
englifche Amtsſprache das Wort „Andere“ (Others) einge: 
führt. Diejes „Andere* ift in feiner primitiven Cinfalt 
eine feltene Perle von einem Bölkernamen. Es gemahnt 
an den Thurm zu Babel, wo fic die Völker fchieden und 
es zum erften Male Andere gab auf der Welt. Es ſpricht 
unumwunden aus, daß Bölfernamen nur etwas Nelatives 
find und daf fie nur auf Gegenfeitigfeit und Wechſelbezie— 
hungen beruhen. Und ic habe noch andere Schafe, heikt 
e8 im Evangelium, die find nicht aus diefem Stalle; diefel- 
ben muß id) herführen und wird Eine Herde und Ein 
Hirte werden. Wenn das gefchähe, jo wären die Unter- 
ſchiede der Menſchheit abermals ausgeglichen, die „Ande— 

| ren“ gingen mit den „Einen“ brüderlich zufammen und 
fie könnten wiederum ſprechen: „Wohlauf, laſſet une eine 
Stadt und einen Thurn bauen, deſſen Spige bis an den 
Hinmtel’reiche, daß wir uns einen Namen machen.“ 

Aus allen Erdtheilenm 

Europa. 

— Prof. Dr. Friedrich Umlauft bat fein mehrfach 
empfohlenes geographiidj-tatittiiches Dandbuh „Die Defter: 
reichiſch-Ungariſche Monardiie* (mit 150 Illuſtra— 
tionen. Wien, A. Hartleben, Preis 6 Gulden) in zweiter 
Auflage umgearbeitet und erweitert erſcheinen laffen, Ungarn 
darin mehr als bisher berückſichtigt, Bosnien und die Herze: 
gowina neu anfgenommen und ein fehr dankenswerthes 
DOrtöverzeihniß hinzugefügt, Der allgemeine Theil behandelt 
die phufiiche Geographie und Statiftif, der befondere nament: 
lich die Topoaraphie, und hier find ſchon die Mefultate der 
leisten Vollszählung aufgeführt. Das Werk eignet ſich für 
ein größeres Publikum ſowohl zum Nadrichlagen als zur 
Lektüre, für letztern Zweck namentlih die anderen Werken 
ir „Sharakterbilder* einzelner befonders interefianter 

biekte, 
Derfelbe Verlag fandte und von feinen Illuſtrirten 

Führen“ (f. ‚Globus“ XLI, ©. 382) drei neue Bände, 
nämlih: 1) Hekſch und Kowszewicz, Führer durch bie 
ungarischen Offarpathen, Galizien, Bulowina und Rumä— 
nien (mit 50 Illuſtrationen und 6 Karten; Prei® 3,60 Mar), 
für diefe Länder wohl das erſie derartige Werk, in welchem 
wur zu blättern uns ſchon von utereffe war; 2) Führer 
durch Trieft und Umgebungen Aquileja, Görz, Pola, Fiume, 
Venedig, irien,, Onarnero and Pontebbabahn) (mit 
36 Alluftrationen und 5 Karten; Preis 270 Marl) umd 
3) Rabl, Führer durd Nieder: Defterreich (mit 65 Illu— 
firationen and 1 Karte; Preis 3,60 Marfl. Die Austattung 
der Bücher ift vorzüglich, der Preis mäßig, die Illuſtrationen 
find gut und, Toweit wir zu urtheilen vermögen, natırgetren ; 
fie ſcheinen uns für den länger an einem Orte verweilenden 
Sommerfriichler befonders geeignet. 

— Im Syflem der Flüſe Eruslan und Turgun an 
der Örenze der Gouvernements Aſtrachan und Samara liegt 
ein großes Gebiet von Ichmigsialzhaltiger Bodenbeichaftenbeit, 
Dafielbe gehört dem aſtrachaniſchen Kazalenheere und lag bis 
zum vorigen Jahre volllommen wit, jo daß nicht einmal 
Vich dort Weide fand. Die Verwaltung des Kazafenheeres 
hatte im Jahre 1830 den Ingenieur Samfonow mit dem 
Nivellement diejes Landſtriches beauftragt, Nach raſcher 

Erledigung dieſer Arbeit ſchlug der Genannte die Anlage 
eined Dammes vor, welder den Abjiuf des Waſſers auf 
halten und eine Bewäiferung des ganzen Strides 
ermöglichen ſollte. Nach Anweifung der nöthigen Gelder 
ſchritt Herr Samfonow zur Ausführung des Baues und 
ftellte in kurzer Zeit einen Damm von 5 Werft Länge und 
’, Safhen (1,6 m) mittlerer Höhe ber. Zur Befenigung der 
Böſchungen legte man 7000 Quadratſaſhen (1 Saite 
— 2,134 m) Nafen und zum Feſthalten des Raſeus wurde 
rohes Strauchwerk verwendet, zum Schuke gegen den Anprall 
des Waſſers aber Flechtwerk bergeftellt. Kaum war ber 
Damm fertig, fo bededte fi) eine Fläche von 1000 Desia: 
tinen mit Wafler und das Durdidern deffelben zu beiden 
Seiten de3 überſchwemmten Raumes begann. Schon im 
Jahre 1381 zeigte id) in Folge des Dammbanct Gras und 
zwar von ben beften Sorten an Stellen, wo vorher gar nichts 
wuchs, auch Holztriebe ſchloſſen ſich an und verſprechen ſich 
zu Baumwuchs zu entwideln, 

Mach dem „Aitrahan. Spraw. Liftof“,) 

“jiem 

— Die Einwanderung der Juden in Paläftina 
bat durch den Befehl des Sultans, daf ihnen diefelbe überall 
in der Türkei, aber micht in Paläſtina geitattet fei, feine 
merklihe Unterbrediung erlitten. In Folge hiervon entjiehen 
immer wieder nene Judenquartiere außerhalb der Stadt: 
maner Serufalems. Gegenwärtig fammeln ſich diejelben in 
dem Naum zwildhen dem Damaskusthor und den Königs: * 
gräbern, wojelbit ein großes Judenſpital gebaut werben foll. 
Die Stadt Jaſſa if angefüllt mit eimvandernden Inden: 
familien, die fich irgendwo anzufiedeln gedenken. Ein Theil 
derfelben bat in der deutſchamerilaniſchen Kolonie eine zeit: 
weiſe Unterkunft gefunden, Es find theild wohlhabende Leute, 
die fih in den verfügbaren Näumen der Wohnhänfer ein: 
gemiethet haben, und ihre Kinder im die Tempelſchule ſchicken, 
theils find es arme Familien, die in Zelten wohnen, Sie 
fuchen Land zur Unlegung jüdischer Kolonien zu erwerben; 
jenfeitd Jaſſur int es ihmen gelungen, ein Stüd Land zu 
fanfen, anf welchem 14 Familien ſich nieberlaffen follen. Die 
Wahl diefes Plaves ift im geiumdbeitliher Beziehung zu 
billigen, weniger dagegen in Hinficht der Tragfähigkeit des 
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Bodens, indem derielbe viele Sandftreden enthält. Die jildiſche 
Kolonie am Audſchehfhuß (mmmweit nordöftlich von Jafia), 
welche ſich nur durch die Rückſicht auf die Tragfähigkeit des 
Bodens leiten lieh, iA unter anderm auch wegen ber ungeſun— 
den Page dei Orts. gefcheitert. („Warte des Tempels*.) 

— Um 14. (26) Mat 1882 ift zum erfien Male ein 
Dampfer, „Moskwa“, von 60 Pferdefraft und mit mur 
geringem Tiefgang, nachdem er durch das Eismeer in den 
Jeniſei eingelaufen, in Krasnojarsk angelommen um fort: 
an regelmähige Fahrten zwiſchen der genannten Stabt und 
Jeniſeist aufzunehmen. 

— Die aus Of: Turkeftan auf ruffiiches Gebiet ein: 
gewanderten Solonen und Torgouten erweiſen fic, 
wie bie Sibirifche Zeitung mittheilt, von großem Nusen für 
ihr Wohngebiet. Sie find arbeitäfiebend und zuverläffig; 
mit ihrer Hilfe find zahlreiche Staats: nnd Privatgebände 
in Biegelbau fehr billig andgeführt worden. Der General 
Kolpafowsti hat ihmen Für ihre Anfiedelung mannigfadhe 
Freiheiten bewilligt. Die meifien von ihnen find bereits zum 
Ehritentbum übergetreten, fie haben in der Hauptanfiedelung 
einen Geiftlichen, der im ihrer Mutterſprache den Gottes: 
dienft abhält, und auch ſchon eine gute Schule. 

— Mittheilungen der Turkeſt. Ztg. aus Wendihekent 
beiagen, daß bie Erpedition des Dr. Regel mit dem 
Topographen Kosjalow eigentlich von Pendſheleut aus über 
der See Islander-kul und den Pak Dura nach Hiffar und 
von dort über die Stadt Bal: Dfhuan nach Darwaz gehen 
wollte. Die Nachrichten über die ſchwierige Paffirbar- 
kit der Wege in Folge des bedeutenden Schnecfalles von 
vergangenem Winter liefen ihm jedoch die Richtung än— 
dern und einen neuen Weg von Pendihefent aus über 
den Karatag uud Hiffar einichlagen. Nach Ausſage ber 
Führer ift diefer Weg ganz beauem, führt auf einem Berg: 
plateau entlang und bietet in geograpbifcher Beziehung be 
fonderes Intereſſe, weil Rufen auf diefem Wege noch nie 
gegangen find. Während der Meife wird der Topograph 
Kosjalow neben der Beichreibung und Aufnahme der Dert: 
lichkeit and) eine Anzahl Höhenbeftinnmungen mit dem Aneroid: 
barometer vornehmen. 

— Lieutenant Amédée Gautier, welder urfpring- 
lich (f. „Globus“ XLI, S. 255) beabfidjtigte, von Bienhoa 
in Frauzöſiſch-Cochinchina nach Hus, der Hauptſtadt von 
Annam, zu wandern, hat dieſen Plan aufgegeben, ſich bei 
den Mois auf der Grenze von Annam Kambodia und 
Cochinchina feſtgeſetzt uud will dort mehrere Jahre lang die 
Sprache und die Sitten jener Wilden ftubiren. Weber feine 
bisherigen Wanderungen find mehrere Briefe in dem „Compte 
Reudu“ der Parifer Geographiſchen Geſellſchaft (Nr. 8, 9) 
veröffentlicht worden, denen wir Einiges über Land und Leute 
im Norboften von Franzöſiſch-Cochinchina entnehmen. 

Das Land am Ufer des Dongmai (etwa 11° 25’ n. Br. 
und 105° 3° 5. 2. Paris) iſt von einen fehr verworrenen 
Dickicht bededt. Die Hier und da dichter fichenden großen 
Bäume haben nicht über 2m, meiften® nicht fiber 1,20 m 
Durdimeiier; alles Uebrige ift ein für jedes Welen mit Aus— 
nahme der Rhinoceros und Elephauten undurchdringliches 
Gewirr von Bambus. Die Elephanten, die hier in Menge 
vorfommen, haben ſich nad allen Richtungen hin Wege 
getreten und, wohl zum Beten ihrer Jungen, alle Hinderniffe 
bei Seite geihafft; alle 2 bis 3 km weit haben fie Lichtungen 
im Walde hergejtellt. Zu Gefichte hat fie Gautier nicht be 
foınmen; aber häufig hat er gehört, wie fie kaum zehn Schritte 
von ihm entfernt flohen, was fie mit folder Geſchicklichkeit 
thun, daß man oft nicht das Geringſte won ihnen gewahr 
wird. Für einen Jäger ift das Land ein wahres Paradies; 
e3 giebt Pfauen in Menge, Rebe, Hirfhe, Biſons (cou-minh) 
von gewaltiger Größe, Büffel, Tiger, Panther, Waldhühner, 
Faſanen, Affen, Heine Hirihe u. ſ. w. Nirgends giebt es 
(önere und mannigfaltigere Schmetterlinge, als dort; wahre 
Wolfen dieſer Thierchen in den bunteften Farben fliegen 
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umber, und man fängt mit dem Netze ihrer vier bis fünf 
auf einmal. Das erſte Dorf der Mois, welches Gautier 
betrat, beftand aus mehreren Hitten, obwohl eine einzige 
fait die ganze Bevölkerung beherbergte; die anderen fpäter 
befuchten Dörfer hatten nur eine. Diejelbe it ſehr reinlich, 
etwa 1% m hoch, 6Y, m breit und 40 bis 50m fang; in 
wendig findet fi) alle 7 bis 8 Schritt weit in der Mitte 
der Längsachſe ein Herd, der wahrſcheinlich die Stelle einer 
Haushaltung bezeichnet. Das Haupt der Familie, Großvater 
oder dergleichen, wohnt dort, umgeben von feiner Nachkom— 
menſchaft und Tonftigen Verwandten In gewiffen Fällen, 
wahrjcheinlid; wenn eine Familie zu ſehr anwächſt, wird eine 
Kolonie ansgejendet, welde dann nod eine Zeit lang von 
den alten Dorſe unterhalten wird, bis fie die Bänme gefällt 
und verbraummt und Reis, Tabak u. ſ. w. gepflanzt bat. Es 
giebt Dörfer, welche offenbar ſchon viele Fahre beftehen, und 
wieder andere ganz jungen Datums; im Allgemeinen aber 
glaubt Gautier, daß diefe Wilden erſt verhültnigmäßig Kurze 
Beit diefe Site innehaben. Denn er fand bei ihmen nicht 
die geringfte Tradition von irgend einem Greigniffe, das ſich 
an dieſe Gegend Früpfte; außerdem feinen die Anfiedelungen 
noch nicht alt zu fein, die Leute lennen die Umgebung ihrer 
Dörfer nicht und das Eigenthum ift noch ein follektives, 
lauter Anzeichen, welche dafiir ſprechen, daß diefe Moiß ihre 
jetzigen Site noch nicht lauge, vielleicht noch Fein Jahrhun— 
dert lang, inne haben. — Was die Leute felbft anlangt, fo 
find die Männer meift prächtige Geftalten mit gut enwidel- 
ter Bruſt. Die Frauen find gewöhnlich häßlich, aber qut 
gebaut, mit vollen Brüften, die felbit nach dem erſten Kinde 
feine Falten zeigen, Proftitution kommt nicht vor, da bie 
Frau, bie zunüchſt nur als ein ſehr mütliches Hausthier ber 
trachtet wird, dadurch ihren einzigen Anfprud auf Werth: 
ſchätzung verlieren wiirde; and) ſieht dem die patriarchaliſche 
Verfaffung des Stammes entgegen. 

Afrika. 

— Dr. C. Keller, welcher ſich im vergangenen Früh: 
ling behufs zoologiicher Studien namentlich in Sualin (Sa- 
wafin) am Rothen Meere aufgehalten hat, benutte die Ge— 
legenbeit, den Farbenfinn der dortigen Eingeborenen zu prüfen, 
und berichtete darüber in der Neuen Züricher Zeitung wie 
folgt: „Ich habe auch die ethnographiſch nicht unweſentliche 
Frage des Farbenfinnes bei diefen Völkern zu verfolgen ge: 
fucht und nahm im Gemeinſchaft eines hiefigen, mit der 
Sprade vollfonmen vertrauten Kauſmannes zahlreiche Unters 
juhungen vor. Es wurde nämlid) insbefondere von dem 
englifchen Premierminifter Gladſione und dem deutſchen 
Sprachforſcher Lazarus Geiger die Anſicht ansgefprodıen, 
daß der Kulturmenſch erft in biftorifcher Zeit feinen heutigen 
Umfang des Farbenfinnes erworben habe, daß zum Beifpiel 
die Kulturvölfer des Alterthums die urzwelligen Farben, 
wie Blau und Violett, wicht untericheiden konnten. 

Theoretiſch wurde gefolgert, daß die Naturvölfer noch 
heute auf einer tiefern Stufe der Farbenwahrnehmung und 
Farbenunterſcheidung ftehen und vermuthlich kein Organ für 
Blau a. ſ. w. haben. Obſchon id) diefe Theorie für unrich— 
tig halte und ſchon früher meine Gründe hierfür veröffent- 
licht habe, jo ſchien mir die Gerechtigkeit zu erfordern, den 
Aethiopier nach diefer Richtung zu prüfen, da wir über ihn 
feine Angaben beſitzen. 

Die Reſultate haben mid) überraſcht. Der Küfenmubier 
(der Sawakineſe) unterfcheidet alle Farben des Spektrums 
mit Leichtigkeit und in nubiſcher Sprache nennt er: Roth = 
adarob, Orange = eureumija, Grin — sotei, Blau = 
samanibe, Wiolett = adermareeb, Schwarz — hadel, 
Weit — erab, Dagegen ift der Farbenſinn beim Nubier 
der Berge nicht fo gut entwidelt. Gut umterfcheidet er 
Weiß, Schwarz, Roth und Grün. Drange kennen die Mei— 
ſten. Dagegen kennt er das Blau nicht und verwechſelt es 
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fat ſets mit Schwarz. 
zienilich gut,“ 

— Baron John von Müller fchreibt und Ende Juli 
aus Heidelberg: „Vor Kurzem von meiner fetten afrika: 
nischen Reife zuriidgelehet, erlaube id) mir Ihnen mit weni: 
gen Worten meine Routen mitzutheilen. Mein Biel, die 
Habab: Länder, erreichte ih von Maſſawa auf nördlichen 
Wege, durch die Schelle: Savannen, Ich überichritt eine 
Anzahl von Flußbetten, welde noch nicht in die Karte ein: 
getragen find, wendete mich bei Woad-Gan den Fallat auf: 
wärts, über den Keibat:Paß in das Anfabba:Thal und folgte 
bemfelben aufwärts bis Senhit. Bon hier marſchirte ich 
durd das Barfa, über Zaga nad) Kaffala an den Aibara. 
Folgte dem Fluß bis Tomat, und kehrte daum über dem 
Lebka nad) Maſſawa zurüd. Nach 2uftündigem Aufenthalte 
fchiffte ich mid; hierauf nad) Zeila ein, durdkreugte das Ge— 
biet der Aa: und Gadaburſi-Somalen, ſowie die Wald: 
gebirge der Nolli-Galla, hielt mid einige Zeit in Harrar 
auf und kehrte baum über Zeile, Aden und Hobeida nad 
Europa zurüd. Die Reiſe ift ohne Hindernifie abgelaufen, 
und bin ich mit den Kefultaten zufrieden. Es hätte bedeu— 
tend mehr geleiftet werben fünnen, wenn mir ein Begleiter 
zur Seite geftanden hätte; fo war ich nur auf eigene Kräfte 
angerwiefen. Mit Theodolith und Sertant wurden eine er: 
hebliche Anzahl von Längen und Breiten genommen, dar— 
unter endlich aus zwölf Beobachtungen bie Länge von Kaſſala. 
Mit Hypſometer, Öygrometer und drei Barometern wurden 
Höhen gemeffen, und bei ſämmtlichen Beobachtungen mit 
größtmöglicher Genauigkeit verfahren. Ein Itinerar wurde 
beftändig geführt, Schöne ethmologifche und geologiſche 
Sammlungen und Spradproben, welche lettere verloren ger 
gangen, wurden eingeheimft. Leider ſchwebe ich über das 
Scidfal der Sammlungen aud noch im Dunkeln, dieſelben 
wurden vor circa ſechs Wochen in Suez aufgegeben, find 
aber bis auf den heutigen Tag noch nicht eingetroffen. Mein 
nächſtes Ziel werden die Schneeberge fein, doch werbe ich 
wohl kann noch im dieſem Jahre dorthin aufbreden, da ich 
viel Material zu verarbeiten habe.“ 

— Die Mailänder „Societä d’esplorazione commereiale 
in Africa” hat beſchloſſen, ihre handeldgeograpbifchen Verſuche 
in der Eyrenaica (j. oben S. 64) aufzugeben, und will 
num in Harrar eine Handelsftation errichten. 

— Bon 9. Coftenoble in Jena ift eine deutfche Weber: 
fegung von Joſeph Thomſon's Reiſewerk, auf welches 
wir ſchon bei feinem Erſcheinen aufmerkſant machten (fiehe 
„Globus“ XL, ©. 46 und 47), ausgegeben worden unter 
dem Titel: „Erpedition nad) den Seen von Central: Afrika 
in den Jahren 1973 bis 1830° (Preis 11 Marfl. So jehr 
es anzuerkennen ift, wenn hervorragende fremde Reiſewerke 
— und zu dieſen gehört dasjenige des jungen, tüchtigen und 
vielverſprechenden Geologen — durch Ueberſetzung dem grö: 
fern Publifum zugänglid) gemacht werben, fo erſcheint es 
uns doch erforderlich, daß ſolche Arbeiten nicht Leuten an: 
vertraut werben, welche weder von der Geographie noch von 
der engliichen Sprade genügende Kenntniffe haben, Band I, 
©. 210 ſpricht der Ueberſetzer von der Linie vulkaniſcher 
Tätigkeit, „die fih von dem Kap Colonhy bis nach Abeſſi⸗ 
wien erjiredt"! 5. 216 und 217 erzählt er ums etwas von 

Violett! dagegen untericheidet er 
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„Biberöl”, das ihm vom Biber zu ftanımen ſcheint, ohne 
zu ahnen, dag Castoroil Ricinusöl if, und II, 168 hat ein 
Neger einen „amerikaniſchen Lendenſchurz“ au, fol heißen 
einen foldhen aus americano, dem in Afrifa aus den Vers 
einigten Staaten eingeführten Baumwollſtoff u. f. w. 

AUnftraliem 

— Sibd-Hufralien geht mit dem großen Projefte um, 
die von der City of Adelaide nach Port Yugufta an ber 
Spite des Spencer Gulf laufende Nordbahn durch Cen— 
tral-Anfralien bis Port Darwin an der Norbküfte fort: 
zuſetzen. Durd die am 17. Mai 1852 erfolgte Eröffnung 
der 54%, Miles langen Strede von Beltana (30° 53’ fübl, 
Br. und 138° 50° önl, 2. Gr.) bis Farina oder the Government 
Gums (30° 30" füdl. Br. und 135° 22° öftl, L. Gr.) hat die 
Nordbahn von Adelaide ab eine Länge von 406Y, Miles 
erreicht. Eine weitere, nordwärt3 laufende Strede von 
30 Miles bis Hergott Springs ift im Bat begriffen. Eine 
Geſellſchaft engliicher Kapitaliften in London hatte ſich der 
ſüdauſtraliſchen Regierung gegenüber erboten, diefe trans: 
fontinentale Bahn in fünf Jahren bis Port Darwin zu 
vollenden, wenn ihr dagegen zu beiden Seiten des Bahns 
förperd Ländereien im Umfange von 57 Millionen Acres 
(ungefähr 4188 deutſch-geographiſche Quadratmeilen) eigen: 
thümlich überwiefen wilrden und wenn bie Kolonie der Geſell⸗ 
ſchaft das Anlagefapital während der Bauzeit mit 4 Procent 
verzinſte. Die Regierung hat fi jetzt dahin ſchlüſſig ge 
macht, dieſe Offerte abzulehnen und den großen Bau ftufen- 
weiſe mit eigenen Mitteln der Kolonie ausführen zu laffen. 
Es foll die transkontinentale Bahn von Hergott Springs ab 
der Linie des Weberlandtelegraphen folgen und in nordweſt⸗ 
licher Richtung um den Lake Eyre herum zunächſt auf 150 
big 200 Miles fortgejett werden, und gleichzeitig foll von 
Port Darwin aus mit dem Bau einer erften füdlichen Strede 
von Palmerſton, der Hauptfiedt des nördlichen Northern 
Territory, nad) den Goldfeldern am Bine Creek, 150 Miles, 
begonnen werden. Ferner beabfihtigt man von SHergott 
Springs aus eine centrale Bahn in norböflicer Richtung 
nach der füdweftlichen Grenze von Queensland, und eine 
gleiche von der Eifenbahnfiation Terowie (33° 8’ füdl. Br. 
und 139° 7’ öftl. 2. Gr.) über Bimbowrie (32 7’ füdl. Br, 
und 140° 9 öfıl, L. Gr.) nad) den in der nordweſtlichen Ecke 
der Kolonie Nen-Süd: Wales in 29° 30° füdl. Br. und 141° 
30 öſtl. 2, Gr. gelegenen Barrier Ranges zu bauen. Man 
hofft durch beide Bahnen den Handel des fernen Weſtens von 
Dueendland und Neu: Sid: Wales für Sid: Aufralien zu 
gewinnen, Eudlich will man die von der City of Adelaide 
Über Mount Lofty nad) Nairne (35° 5" ſüdl. Br. und 139° 
10 öfl. 8. Gr.) der Vollendung ſich nahende Eifenbahn im 
ſüdöſtlicher Richtung bis Border Town (36° 20 jüdl, Br. und 
140° 45’ öftl. 2, ©.) fortſetzen, wo fie fid) mit der big dahin zu 
verlängernden Weſtbahn der Stolonie Victoria vereinigen fol. 
Es würden im diefer Weife die Cities of Melbourne und 
Adelaide durch Eilenbahnen verbunden werden. Die Länge 
all diefer nenen Bahnen in Süd-Auſtralien wird ungefähr 
700 Miles betragen. 

, Inbalt: Samurzalan und Abchafien IT, (Mit fieben Abbildungen.) — Fr. Grabowski: Neifebriefe ans dem 
füblihen Borneo I, (Mit einer Abbildung) — Albert Amerlan: Die Indianer de3 Gran Chaco II, (Schluß). — Rus 
dolf Kleinpaul: Wie nennen ſich Völler? (Schluß). — Ans allen Erbtheilen: Europa. — Afien. — Afrika. — Auſtra— 
lien. (Schluß der Redaktion 3. September 1882.) 

Nebalteur: Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Lintenftraße 11, IN Tr. 

Druf und Berlag von Friedrich Bieweg und Sohn in Braunſchweig. 

Hierzu zwei Beilagen: 1. Literarifcher Anzeiger Nr. 13. — 2. Proſpect: Tägliche Rundſchau. Zeitung für Nicht: 
politifer, Herausgegeben von Friedrich Bodenſtedt. 
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Samurzafan und Abdafien. 
(Nach dem Franzöfifhen der Madame Garla Serena.) 

11. 

(Sämmtlice Abbildungen, wenn nicht anders bezeichnet, nach Photographien der Madame Carla Serena.) 

Bon Eſchtketi am hatte ein Tſchapar (bevittener Führer, 
Poitillon) aus dem Dorfe Bedia, welcher ruſſiſch ſprach, 
de Reifende begleitet und diefelbe in fein Haus eingeladen. 
Auf der Schwelle fanden fie die Frau mit ihrer Tochter, 
einer veizenden Heinen Blondine mit blauen Augen, von 
welcher die Fremde mit ebenjo großem Erſtaunen ans 
geblicht wurde, wie von ihrer Mutter mit Furcht. Ein zehn: 
jägriger Knabe begrüßte den Tſchapar mit großer Ehrerbie— 
mg; es war fein Pflegling, Sohn eines feiner Freunde, 
und ebenfo von Adel, wie er jelber. Im Austaufche hatte 
hefer freund den ältern Sohn des Tſchapar adoptirt, ein 
im Kaukaſus gewöhnliches Vorkommniß. Ein joldes Band 
jeigt fich oft ftärter als das der Berwandtidaft; die Kna— 
ben bleiben mehrere Jahre lang bei ihren Pflegevätern, 
die fiir fie wie für ihre eigenen Kinder forgen. Bon hier 
aus unternahm Madanıe Serena am 16, und 17. Novens 
ber 1881 Ausflüge zu den oben befchriebenen Ruinen der 
Kirdye und des Klofters, um eine Anzahl von Photogra— 
phien derjelben anzufertigen; die warmen Schwefelquellen 
10 Werft von dem Dorfe Tkvarticheli aber, weldyes von 
Bedia aus etwa in einem halben Tage zu erreichen ift, 
blieben diesmal unbefucht, da der Weg dorthin zur Winters 
zeit unpaffirbar ift. Aber in den heiken Monaten Juni 
bis Auguft ftrömen Kranke, beſonders Mingrelier, dorthin, 
um Heilung zu fucen. Ihre Ansprüche find nicht geb: 
zum Obdady dient ein Baum oder eine Felsgrotte, Milch, 
Käfe und ffleifch Kiefern die Hirten der umliegenden 
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Berge und ein Topf zum Bereiten der Maisfuppe vervolls 
ftändigt die Küche. 

Unweit diefer Thermen entjpringt der reißende Galizga, 
durchfließt einen Theil von Abchaſien und mündet zwi— 
ſchen Otichemtichiri und ori im das Schwarze Meer, 
Sechsmal muß man ihn durchfuhrten, um von Tkvarticheli 
aus den 12 Werft entfernten großen Ort Polveſchi zu er— 
reichen. Von da find es nur wenige Werft bis Beslahuba 
und weitere fieben bis Otſchemtſchiri. Die Straße zwi: 
ſchen dem beiden fegteren Orten führt durch einen natür— 
lichen Park, welcher an Pracht alles übertrifft, was Kunſt 
zu leiften vermag. Herrlichere Alleen, mannigfaltigeres 
und dichteres Buſchwerk kann man ſich kaum vorftellen: 
Eichen, Platanen und Yinden breiten ihre mächtigen Aefte 
über die mit goldgelben Blüthen bededten Azalien aus. 
Erftaunt und entzüdt reitet man dahin, bis man plöglich 
aus dem Walde heraustommt und das Schwarze Meer 
vor ſich erblidt: Otſchemtſchiri ift erreicht. 

Vor etwa einem halben Jahrhundert nahm dichter 
Wald von Buchsbäumen diefe Stelle ein; derjelbe gehörte 
der iſcherkeſſiſchen Fürftenfamilie der Antichibeia, welche 
ihm dem legten Ahn, Michael Scherwachidze, verkaufte, 
Diefer ließ das Dickicht forträumen, durch türkiſche Archi— 
tekten und Handwerker fi) einen Balaft errichten und gab 
dem Orte feinen heutigen Namen, weldyer „mit Buchsbaͤu— 
men bewachſene Stelle“ bedeutet. Cine weit verbreitete 
Sage will wiſſen, daß der Baumeifter alddann getödtet 

27 
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worden fei, nad) der einen Angabe auf Befehl des Sul: 
tans, weil er feine Kunſt an das Ausland verkauft hätte, 
nad) der andern vom Ahu, damit er nicht noch ein zweites 
derartiges Gebäude errichtete. Dafjelbe bildete ein Viered 
von zwei Stodwerfen, mit Ausfihtsthurm, Ballon und Bes 
randa und war mit zierlichen Skulpturen und Arabesfen 
geihmüdt. Der Unterbau war fteinern, das Uebrige ans 
bearbeitetem Kaftanienholze und die Säulen der Veranda - 
aus Mahagoni, während ſich im Innern fein gefchnigte 
Zimmerdeden, Thüren aus rothem kaufafischen Buchsbaum— 
holz und Kamine aus weißem Marmor befanden. Ein 
folder Ban hätte überall Aufjehen erregt; wie viel mehr 
nicht hier in old; urfprünglichem Yande. Die legten zwanzig 
Jahre feiner Negierung verlebte der Ahu hier, und in den 
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Kellern feines Scloffes ſchmachteten als Gefangene die- 
jenigen, die feinen Zorn erregt hatten. Aber dad Ende 
fowohl des Vefigers als auch feines Palaftes war traurig. 
Im Jahre 1864 wollte der Ahu die ruſſiſche Oberhoheit 
abjcjütteln, wurde jedoch gefangen genommen, nad) Kaluga 
verbannt und jtarb auf dem Wege dorthin. Sein Sohn 
Georg, welder in St. Petersburg internirt war und dort 
von einer Negierungspenfion lebte, wollte den Palaft nicht 
verfaufen, trogden die Regierung wiederholt deshalb. an- 
fragte; als er endlich eimwilligte, konnte man fich nicht 
über die Kaufſumme einigen. Inzwiſchen brad) 1878 der 
fette kaufafifche Aufſtand los; Abchafien revoltite, die 
Türken landeten in Otſchemtſchiri, vertrieben die Ruſſen 
und verbrannten den Ort ſammt dem Palafte, von weldem 

Familie des Tſchapar im Dorfe Bebia. 

nur noch der fteinerne Unterbau aufrecht ftcht. Nur ein 
einziges Haus in Otſchemtſchiri blieb erhalten, weil Huffein 
Paſcha, der türkiſche Befehlshaber, darin wohnte, 

Im Jahre 1876 bejtand die Bevölferung von Otſchem— 
tichiri zumeift ans Mingreliern und Yazen, auch einigen Tür- 
fen aus Trapezunt und Griechen; Rufen gab ed, von ben 
Beamten abgejchen, wenig. Man fand, wie in der Tüirkei, 
Kaffechänfer, Barbierläden und eine feine Moſchee, aud) 
eine dyeiftliche Kirche und Schule, welche ſich aber feines- 
wegs in jehr blühendem Zuftande befanden. Die Yage des 
Ortes am fer des Meeres ift reizend, doc) nicht ganz gefund, 
und die nahen Sumpfe, welche indeſſen allmälig ausgetrodnet 
werden, erzeugen Fieber. Chinin ift deshalb das Univer— 
falmittel bei jeder Erkrankung; nur die Türken nehmen e8 

nicht , fondern wenden ſich an ihren Mollah, welcher einen 
Koranvers auf ein Stüd Papier ſchreibt, daflelbe verbrennt 
und die Ajche, in Wafler gemengt, den Kranken trinken 
läßt. Angeblich fol dies Mittel felten fchlichlagen. 

Zwei Fluſſe fließen bei Otfchemtichiri vorbei, ber jehr 
ſchlammige und an Fröſchen überreihe Adzitva und der 
Galizga, welcher foviel Fiſche enthält, dag man gar feine 
Angel braucht, um fie zu fangen. Man tödtet fie einfac) 
mit Flintenſchuſſen, wenn fie in Scharen fid) an der Obers 
fläche des Waflers tummeln, oder greift fie jogar bloß mit 
den Händen, Den Horizont begrenzt ringsum eine Berg: 
fette, deren in einer Entfernung von etwa 20 Werft ge 
legene Gipfel zehn Monate des Jahres hindurch mit Schnee 
bededt find. Nur im Juni und Juli werden fie frei, um 
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ſich, wenn es in Otſchemtſchiri regnet, fofort wieder in ihr 
weißes Gewand zu hillen Die Berge find unten mit 
Kaftanien, weiter hinauf meift mit Eichen, Platanen und 
Buchsbaumen bewachſen. Der Boden dort ijt vortrefflich, 
die Puft überaus Har und rein. 

Der Diftritt Otſchemtſchiri zerfällt in zwei Theile, Sa: 
murzalan und Kodor, jo genannt nad) dem gleichnamigen 
Fluſſe, deren jeder feinen Vorſteher hat, Diefelben find 
dem Bezirlschef in Otſchemtſchiri unterftellt und wohnen im 
Otum (für Samurzafan) und Otfhenticdiri (für Kodor). 
Nach der Berbannung des Ahu, der trog feiner Tyrannei als 
Abkönmling eines alten, feit dem 15. Jahrhunderte vegie- 
renden Geſchlechtes doc; eine gewiſſe Sympathie beſaß, hatte 
die ruſſiſche Regierung ihr ſchweres Std Arbeit mit dies 
fem energifchen und ungebildeten Bergvolfe, weldes der 
Einführung einer neuen Regierung natürlid abgeneigt 
war und bis auf den heutigen Tag jede Arbeit md 
jeden Handel als Schande anjicht. Beim Bau des eng: 

—— 
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liſch- indiſchen Telegraphen war es unendlich ſchwer, ein 
geborene Arbeiter aufzutreiben, und als ſpäter in der Nähe 
von Otſchemtſchiri eine Strafe gebaut werden ſollte, wei— 
gerten ſich die Bauern, etwas anderes zu thun, als Bäume 
für die nöthigen Brücken zu fällen und herbeizufahren; 
Erde grüben fie mr, um ihre Todten zu beftatten. Das 
in Abchaſien eingeflihrte Militärregiment ift aud) nicht dazu 
angethan, bie Beine ber Tivilifation oder gar die Neis 
gung zu Gewerben und Handel raſch zu entwideln. Aller 
Handel befindet fich in dem Händen der Griechen und 
namentlich der Türken, welche die wenigen Produkte des 
Yandes, Mais, Wachs, Honig, Nuſſe und Holz, nad) Batum 
und Trapezunt ausführen. 

Us Madame Serena im Herbſte des vorigen Jahres 
Otſchemtſchiri wieder beſuchte, fand fie, daß das Nieder 
brennen des Ortes demfelben in mandjer Beziehung nur 
nüglic, gewejen war: er ift jetzt gar und bejier gebaut, 
der Bazar und die öffentlichen Gebäude find geränmiger, 

Ruinen des alten Palaftıcs des Abu in Otichemtichiri. 

die Häuſer von freundlicherm Ausjehen. Zu den hubſche— 
ften gehört dasjenige des Vezivkschefs, bei welchem die Neis 
fende Gaftfreundfchaft genoß. Auf der andern Seite des 
Ortes liegt der Bazar und am Ufer des Meeres ein Beob— 
achtungsthurm, dev zugleich cin Leuchtfeuer trägt. Dicht 
dabei wohnen in einem Häuschen türfifche Zimmerleute, 
welche Madame Serena photographiren wollte; aber als 
fie die Gruppe fchon geftellt hatte, kam ein Mollah dazu 
und hieß fie fi) entfernen, da ihre Religion das Porträ— 
tiren verböte. 

Bon Otfchemtichiri aus unternahm die Reiſende eine 
Anzahl von Ausflügen, bei denen ihr ein ruſſiſcher Offizier 
als Führer und Begleiter diente. So nad) der halbınond- 
förmigen Didjamifd) : Bat, in welche der gleichnamige Fluß 
mündet; die anſtoßende Ebene wird mit Vorliebe von den 
Hirten aufgefuht, weil Wafler und Weide dort von be: 
fonderer Gitte find. Gin anderer Punkt von Inlereſſe ift 
die etwa 8 Werft entfernte Kirche von ori, welche lange 
Zeit bei der abergläubifchen Bevölferung in hohem Anfchen 
geftanden: hat und das Ziel zahlreicher Pilgerfahrten gewe- 
fen ift. Der Weg dorthin führt iiber die Ebene und durd) 
den Fluß Galizga, jenfeits deſſen man fich ſchon auf dem 

Gebiete der Gemeinde Ilori befinde. Dort wird die 
Straße ‚vorzüglich; es ift die Militärſtraße, welche einft 
gebaut wurde, um Ofum mit Samurzafan zu verbinden, 

Die Ueppigkeit der Vegetation und die Pracht der Bäume 
zu beiden Seiten derfelben ftcht in fcharfem Gegenjage zu 
den ärmlichen hier und da zerftrenten Wohnungen, Das 
von einer Maner umgebene Heitigthum liegt inmitten einer 
weiten Ebene; neben dem Thore befindet ſich cine Heine 
Nische mit einem Bilde des heiligen Georg, des Schutz 
patrons der Kirche. Auf einem alten upferuen Dreifuße 
ruhte ein Opferſtock; aber der zerbrochene Dedel und das 
fehlende Schloß zeigten, daß ſchon lange feine Gabe mehr 
dort dargebradjt worden war. Die Kirche ſcheint jüngern 
Ursprungs zu fein, als der daneben ftehende Glockenthurm, 
beffen fünffeitige Kuppel in ſchönem byzantinischen Style 
erbaut ift; eine gewundene Treppe von 26 Stufen führt 
zum Thurme hinauf, in welchen ftumm und unbeweglicd) 
fünf große Bronzegloden hängen, deren eine den Kamen 
Scherwadjidze trägt, Unten aber dehnt ſich der melancho— 
tische Kirchhof aus, auf weldem nur Erdhaufen ohme Blu— 
men und Gitter die Nuheftätte der Todten bezeichnen. 

Im Style erinnert das Innere der Kirche an die von 
Peg 
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Marwili in Mingrelien; es zeigt diefelben Gewölbe in Form 
eines byzantinifchen Kreuzes und Reſte von fresten. Wie- 
derholt wurde fie von den Türken geplündert und der mit 
Silberplatten beſchlagenen Thüren und anderer Werthfachen 
beranbt, jo daß fie Heute nur mod) fahle, von Feuchtig- 
keit zerfreffene Wände aufzuweiien hat. Die einft mit 
Edelſteinen geihmüdte Ikonoftafis iſt verſchwunden und 
durch eine jpanifche Wand mit roh aufgemalten Heiligen: 
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bildern erſetzt worden. Zu beiden Seiten ſtehen kleine 
Altäre mit alten Stickereien; der zur Linlen trägt ein ſehr 
altes Bild des heiligen Georg und darunter zwei loſtbare 
Doldye, die Gabe eines mohammedanifchen Anführers, 
welcher die Kirche plündern wollte, aber durdy ein Wunder 
des Heiligen davon abgejchredt wurde. Die Berühmtheit 
der Kirche jchreibt fi) von einem andern Miratel her, 
welches Jahrhunderte lang aljährlid; am Tage vor dem 

Glockenthurm der Kirche von Dlori. 

Feſte des Heiligen ſich zutrug. Am 9. November alten 
Styls kam nämlid, ein Stier mit vergoldeten Hörnern aus 
dem Meere und gelangte auf unerflärliche Weiſe in die 
Kirche, deren Thliven vorher forgfältig verichlofien worden 
waren. Eine Rauchwolke, weldye in der Nacht zehmmal 
die Kirche umhillte, zeigte den Gläubigen die Anweſenheit 
des Thieres an; blieb fie aus, fo bedeutete das, daß St. Georg 
feinen Schutz verweigerte. Am Morgen betrat der Prie- 
fter, von den Erften des Yandes umgeben, die Kirche und 

näherte fid) dem Stier: war diefer wild, jo bedeutete das 
Unglüd, war er, ruhig, ein glüdliches Jahr. Er wurde 
dann als Sühnopfer geſchlachtet umd fein Fleiſch an die 
Gläubigen vertheilt, welche dajielbe als Schutzmittel gegen 
den böfen Blick forgfältig aufbewahrten. Seit einer Reihe 
von Jahren erſcheint aber Rauchwolle und Stier nicht mehr, 
angeblich weil ein titrfiicher Paſcha die Kirche entweiht Hat 
und St. Georg zurnt, in der That aber, weil die ruſſiſche 
Regierung, um die Anfammlung großer Menſchenmaſſen 
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Auftreten des Stieres unterfagt hat. 
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Ald Madame Serena im November 1881 ori be- 
fuchte, wurde die Kirche gerade ausgebejiert und ihr Schatz 

lag bunt durcheinander auf 
der Erde. Darunter be 
findet fid) ein Steigbligel, 
eine Peitfche, ein Pferde: 
zaum, allerhand Ringe, 
Münzen, alte Kleinode 
und fogar ein Milchlöffel 
aus Horn, alles Weihege- 
fchente gläubiger Seelen, 
denen der Heilige ein Ger 
bet erhört hatte, als Bes 
weis fir die Naivetät der 
Geber nicht ohne Interefie. 
Dann beſuchte die Neifende 
das Haus des BPriefters, 
das weit beffer im Stande 
war, alö der von ihm bes 
diente Tempel; fein ſchön— 
fter Schmuck iſt ein gewal- 
tiger Baum, der troß der 
weit vorgerüdten Yahres- 
zeit fein grünes Laubdach 
über der niedrigen Behau⸗ 
fung entfaltete. Maisfuppe, 
Trauben und ein trefflicher, 
felbftgezogener er bil 
deten das Mahl, Toomit 
der Bope die fremde Dame 
bewirthete. 

Nori ift ein neues freund» 
liches Dorf am gleichna— 
migen Fluſſe, weldyes etwa 
2000 Feuerftellen zählt. 
Die Wohnungen find ſehr 
geräumig und jede ift von 
einem beträchtlichen Stüd 
Landes umgeben. Bon ber 
alten Anfiedelung umwveit des Slofters find kaum noch 
einige Refte zu entdeden. Die Nacht brachte die Reifende 
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bei der wohlhabenden 
Wittwe eines abchaſiſchen 
Edelmannes zu, welche 
nur einen Sohn befaf, 
dennoch aber von mehreren 
jungen Mädchen umgeben 
war, ihren Pflegetöchtern, 
deren Erziehung fie leitete, 
und welche alle fie Mutter 
nannten. Wie gejagt, 
überlaffen dort zu Yande 
Eltern die Sorge der Kin— 
dererziehung fehr häufig 
Dritten und nehmen ihre 
Sprößlinge oft erft, wenn 
fid) diefelben verheirathen 
follen, zu ſich; die Erzie- 
her werden alddann mit 
Pferden, Ochſen oder Lan⸗ 
dereien fiir ihre Mühe ents 
ſchädigt. Obwohl letztere 
Geldfrage mitunter zu Pro- 
ceffen Anlaß giebt, fo ent: 
ftehen dochdurch diefe Sitte 
fehr nahe Familienbande. 
Die heiligfte Bruderfdjaft 
verbindet aber bei Abcha— 
fen wie bei Mingreliern 
diejenigen,  weldje von 
demſelben Mutterbufen ges 
trunfen haben. Nicht nur 
gilt die Amme als zweite 
Mutter und itbt in der ber 
treffenden Familie eine Art 
Autorität ans; auch ihre 
leiblichen Kinder vertehren 
auf gleichem Fuße mit 

ihren Milchbrüdern und Milchſchweſtern von adeliger Her- 
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Neifebriefe aus dem ſüdlichen Borneo. 
Von Fr. Grabowsti. 

Kampong Dranfang, 13. Auguſt. 

Naden Muda unternimmt eine Injpeltionsreife ins 
Innere und id) ergreife die glücliche Gelegenheit ihn zu bes 
gleiten. Wir haben 15 Nuderer mit ung, die, wie wir jelber, 
gut bewaffnet find. Am erften Tage erreichten wir, nachdem 
Kampong Mafaran pafjirt war, den großen Buſong 
(Sandbant) Tumbang Totos, wo wir feineswegs frugal 
fupirten, denn Raden hat in Java, wo er ein Jahr amt 
Hofe des Sultans von Djofdjofarta lebte, etwas europäiſchen 
Sefchmad befommen. Am nächſten Tage famen wir zus 
nächft nad) Kampong Kotta Baru. Sotta heißt ein Kam— 
pong, wenn er durch Pallifaden befeftigt ift. Funf ſehr 
lange Häufer mit etwa 400 Einwohnern unter Pembatal 
„demang sulah“, die Männer zum Theil ſchön tatuirt. 
Ic ſah hier auch bei einem jungen Manne ein für ſchön ge- 
haltenes, entftelltes Gebiß. Die ſechs oberen Zähne waren 
ausgefeilt, die unteren fech® mit dem Harz von Satunä« 
Holz tieffchwarz gefärbt und angebohrt, und ftedten im den 
Löchern Heine, fehr blank gehaltene Soldnägel. Ein ſolches 
Gebiß heißt patek. Abends Station am Bufong Bajoe. 

Am folgenden Tage berlihrten wir die Kampongs Getas, 
Tapen, wo Vorbereitungen zum Tiwah getroffen wurden, 
dann am vedhten Ufer des Kapuas Kotta Poedjon. Gier 
ſchenkte mir Bembatal demang raho eine primitive Violine 
„kanjapi“ mit zwei Rottanfeiten aus ſehr leichtem Yintang- 
Holz, nad) deren Tönen ein Heiner Junge den njinah 
(Kriegstanz) ausfſihrte, und eine suling (Flöte aus Bambu 
mit vier Yöchern). Ich ſah umd zeichnete viele bis 2000 
Gulden koftende heilige Töpfe, Blanga rempah, Halimaung 
Sanibas, Bazir vantian, Yalang rangkang u. a. Station 
wurde bei Kampong Muara kawattan gemacht, mit uns 
gefähr 50 Einwohnern. Am Ufer viele Hütten auf Flößen 
(lanting) von Händlern, weldye Rottan, Guttapercha, Kaut⸗ 
ſchuk, Holz, Harz, Reis u. a. auflaufen. Bon einer rau, 
die vom Goldwaſchen kam, erftand ich gegen drei Perlen- 
ſchnre etwas Goldſtaub. Das Waſchen geichieht in einer 
im Grunde vertieften hölzernen Scale „dulang“, aus 
welcher durch rotivende Bewegung der Sand abgeſchwemmt 
wird. Am Donnerftag erfter Halteplag an der Sandbant 
Katja Trahong, wo id) felber Gold waſchen ließ, dann vor- 
über am Kampong Saroengfong und Moceroh. Abends An: 
kunft in Mangfirif. Hier ließ id) mir Morgens durch einen 
Bazir (Zauberer) und eine Blian, ein wirklich ſchönes 
Frauenzimmer, einen Geſang in Sangiang-Sprache vor: 
tragen. Dabei fchlugen beide eine lange und ſchmale Trom— 
mel und operirten derart, daß die Blian recitirte, was der 
Bazur, der Übrigens in Weiberfleidern war, vorjang. 

Auf der Fahrt jah id) bei Kampong Yawang Baungan 
eine dajaliſche Schmiede. Der Blajebalg beftcht aus einem 
doppelt durchbohrten Stück Eifenholz, in dem ſich zwei mit 
Hühnerfedern bebundene Stempel aufs und abbewegen und 
die Luft durch zwei Bamburöhren ins euer blafen. Neben 
einem fehr primitiven Hammer und Ambos befteht die Zange 
nur aus einem gefpaltenen Stuick Bambu. Es wurde ein 
feines, langgäi genanntes Meſſer geichmiedet, welches 
in einer befonderen Scheide am Mandau, ihrer Hauptwaffe, 
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getragen wird. Mittags famen wir bei ungemeiner Hige 
bier, im Kampong Djantang, an. 

Kampong Audjat, 14, Auguſt. 
Un den Kampongs Batu Sampong, Hurung kampin 

und Soengei Ningin vorliber gelangten vwir hierher und 
wurden mit großen Ehren empfangen. Der Plag vor dem 
jehr langen und Hohen Haufe war gereinigt (!), mit Flaggen 
aus sarong geziert und fir mic und Naden ein Sonnen: 
zelt hergerichtet. Raum hatten wir Play genommen, jo er 
ſchienen fünf junge, feſtlich gefleidete weibliche Wefen, von 
denen eine den sangkaisepah trug, einen verzierten Stab, 
an welchem hiefige Cigarretten und sepah (Sirihprimen) 
hingen und begannen den ngandon , einen Geſang in der 
Dt-Danom-Sprache, welche von Rudjak an geſprochen wird, 
mit feierlichem Ernft und erträglichen Stimmen. Naments 
lic) hatte die Führerin einen guten Alt. Ich verftand fein 
Wort, obwohl mir das Poeloepetatiiche nicht mehr fremd 
if. Während des Gefanges wurden Naben und mir von 
einer Schönen Cigarretten angezimdet umd den Leuten auf 
der Prau sepah in den Mund geftedt. Dann gruppirten ſich 
die fünf um ein befonders mit Flaggen geichmitktes Hampa- 
tong zum Babögal-Tanz. Am Fuße defielben lag ein ge- 
bundenes Schwein und mehrere Hühner. Der Tanz felber 
beftcht in einem abwechjelnden Beugen und Streden des 
Körpers und ficht nicht übel aus. Dann mußten unfere 
Nuderer den Tanz erwidern. Sie heben dabei rythmiſch die 
Urne. Zum Tanze werden canon, garantong und die große 
gandong geichlagen. Die Beine werden von den Frauen zum 
Tanze mit henda, einem gelb färbenden Stoffe, eingerieben, 
während ein Mann ihnen Del aufs Haupt giekt und in 
Bambu gelochten Reis giebt. Dann wurde ein Menſchen— 
ſchädel geholt, ebenfalls an den Hampatong gebunden und 
von hiefigen Männern ein wilder Kriegstanz, „ngandjan“, 
ausgeführt. Am Schluß defjelben erſtach einer das Schwein, 
fo daß Blut auf den Schädel fprigte, und alle vollzogen 
an einander mit dem Blute das „menjaki“. Schließlich 
fauerten alle nieder und ein Mann ſchwang den mit Pinang- 
Blättern geſchmückten Schädel fowie zwei Hühner jegnend 
itber ihren Köpfen, zu welcher Geremonie ſich ſelbſt alte 
Frauen herandrängten. Wir erhielten ein großes Stitd 
Schweinefleifch und Reis und ic) fchenkte den fünf Tänze— 
rinnen gelbe Glasperlen, 

Kanpong Tumbang Taran, 17. Auguft. 
Nach einer herrlichen Fahrt, auf welcher wir zwölf 

Heine Waſſerfälle paffirten, wurden wir hier von dem 
Diftriftshäuptling des obern Kapuas, Tomonggong Tifi, 
matjan di gunung (Tiger des Berges), empfangen. Er 
wohnt in dem eine halbe Tagereife den Soengei Taran 
aufwärts liegenden Kampong Yabeho koran. Ich hatte 
Mühe, bei feinem Anblide ernſt zu bleiben, obgleich er ſich 
ſehr frei und feiner Würde bewußt benahm. Seine Beine 
waren bis obenhin nadt; oberhalb trug er eine nach hiefigem 
Geſchmack mit Silber geftidte Dade, am der fid) vorn ein 
breiter rother Streifen befand. Das in einem diden Knoten 
hervorquellende Haar bededte eine ſchirmloſe Mütze, welche 
ein Korporalband ſchmückte. Auf einem Heinen rangkan 



Fr. Grabomsti: 

(Boot) habe ic; von Hier ans noch den mächften Wafferfall 
beſucht 

Nachts ſchlief ich der größern Sicherheit wegen im einem 
fehr verwahrloften Haufe; denn von Rudjak ab ift es nicht 
mehr geheuer und fämmtliche Kampong-Häuptlinge begleiten 
uns mit bewaffneter Schar. Wenn ic zum Sammeln 
ausfteige, werden erft einige Dann vorgefchidt, um das 
Terrain zu refognofeiven, da hier die jo berüchtigten und in 
der That ſehr gefürdteten Kajau (Kopfſchneller) vom 
Stamme der Dio Dt, die im Bufc Leben, ihr Wejen 
treiben. 

Zumbang Hiang, 1. September 1881. 

Ohne und an den Kampongs viel aufzuhalten, die rian 
und Stromichnellen mit 
großem Geſchrei der Rude⸗ 
rer glüdlic, paflirend, mit 
einem Kleinen Abftecher nad) 
Lawong Pandang amt 
Soengei Kowab, der am 
rechten Ufer des Kapuas 
einmündet und wo mir 
der Pembafal Ngabe Mant- 
bat Waffen fchenfte, und 
fernerhin auf unferer Nüd- 
reife durch Schiegen und 
Fahnenziehen vielfach feft: 
lich empfangen, ſind wir 
glücklich hierher zurückge⸗ 
tehrt. 

Heute wurde mir zu 
Ehren ein großartiger Fiſch⸗ 
zug veranſtaltet. Um halb 
ſechs brachen wir von 
hier in drei Heinen rang- 
kan auf, während auf den 
Wäldern ein leichter Nebel 
lag (eine in der heißen 
Jahreszeit gewöhnliche Er: 
ſcheinung bei 730%.) und 
einige Sterne noch zu 
fchen waren, Etwa 15 
Minuten den jeit einigen 
Tagen beftändig im Stei- 
gen  begriffenen Strom 
abwärts fahrend, bogen 
wir dann am rechten Ufer 
in den ſchmalen und wegen 
vieler Baumftänme ſchwer 
befahrbaren Nebenfluß 
— Batarif ein. All⸗ 
g emach wurde es hell und 
bald ertönte auch der Wald 
von dem vielſtimmigen Chor 
der Bögel. Zahlreiche Bäume an beiden Ufern waren von oben 
bis unten mit den verſchiedenartigſten Farren bededt, unter 
denen einige Ophidiogloſſeen die Yänge von 2 Metern ers 
reichten. Bon einem feinen Neishäuschen aus begaben wir 
und tiber Yand nad) den zum Fang auserfehenen Yawang, 
wie fie am Kapuas und überhaupt an den Fluſſen diefer 
Gegend nicht felten find. Das Bafjin war ungefähr ein 
Kilometer lang und zwölf Meter breit, hat nur ſpärlichen 
oder jo gut wie feinen Abflug und führt den Namen Ya- 
wang djelitong. Wir wurden mit großem Gefchrei von 
etwa 180 Eingeborenen, Männern, Frauen und Kindern 
aus den Kampongs Tumbang Hiang und Nungfolajang, 
empfangen. Sie waren zu drei bis flinf im Heinen Booten 

1. Dohok. a. ahan. 

Reifebriefe aus dem füdlichen Borneo. 

Dajakische Frifhereigeräthe und Jagdwaffen. 
b. tewu, 

e. parambut. 2. Salahawu. 3. Simpang banan. 4. Doha. 

215 

vertheilt, welche zur Hälfte mit einem milchweißen Safte 
augefillt waren, der durch Zerflopfen einer towä, von ben 
Maleien tuba genannten Wurzel gewonnen wird und 
ber die Puft ringsum ftarf aromatiſch geſchwängert hatte. 
Einzelne waren noch mit dem Zerklopfen bejchäftigt, während 
andere durch Uebergießen mit Wafjer und Treten mit den 
Füßen den Saft ausdrüidten. Zu diefen Fiſchfange waren 
500 etwa armbdide Wurzeln gefucht worden, und in einer 
langen Reihe ftanden die Heinen aus wenigen Pfählen bes 
ftehenden und mit kadjang gededten Hütten, in denen die 
meiften hier ſchon vierundzwanzig Stunden zugebracht hatten. 
Nachdem wir im die für uns bereit ftchenden Boote geftiegen 
waren, verkündete den in Zwiſchenräumen rings um den 

Yawang poftirten Booten 
ein Schuß, daß begonnen 
werden follte, und nun 
wurde der Saft ins Waj- 
fer gejchütttet, die Faſerreſte 
aber jo lange mit Waſſer 
durchgefnetet‘, bis daffelbe 
ungefärbt ablief, und ſchließ⸗ 
lic auf Baumüſte nicder- 
gelegt. Der Saft finft auf 
den Grund und hat cine 
fo betäubende Wirkung, 
daf die erſten Heinen Fi— 
ſche nad) 10 Minuten, die 
eriten größeren nad 15 
Minuten an der Ober 
fläche des Waſſers erfchie> 
nen und nad, Yuft ſchnapp⸗ 
ten. Nun begann die 
Jagd. Jedes Boot war 
mit mehreren Dohof, Hei- 
nen mit einem Widerhafen 
verfehenen Harpunen an 
langer leichter Bambus: 
ftange, viele auch noch mit 
einem dreizinkigen Fiſch— 
ſpeer, salahawn, und mit 
einem vierzinfigen ähnlichen 
Inftrument, simpang ba- 
nan, ausgerüſtet, die von 
den Männern gebraucht 
wurden, während die meift 
an Gtenerende ſitzenden 
rauen zwei Heine siap 
und hanp genannte Schöpf: 
neße handhabten. In der 
Spige des Bootes ſteht 
mit erhobenem Dohok ein 
Mann und harpumirt die 
Fiſche meift durch Wurf. 

It der Fiſch getroffen, d. h. wenn der Dohok nicht auf: 
ſchwimmt, fo ftößt der glüdliche Treffer ein langgezogenes 
„huih“ aus, worauf die ganze Geſellſchaft antwortet, und 
ba felten fehl geworfen wird, fo ſchallte der Wald von 
einem beftändigen Freudengeſchrei wieder. Auch ich hatte 
die genannten Waffen erhalten, von denen simpang und 
salahawu nur fir lange gejtredte Fiſche verwendet wird, 
und war ich fo glüdlic,, auch fünf große drei Fuß lange 
Thiere, eben fo vielen Arten, ja Gattungen angehörig zu 
treffen. Auf mein erftes huih wollte der Entgegnungsruf 
gar fein Ende nehmen. 

Doch die Jagd follte noch interefianter werben. Die 
auftreibenden Fiſche wurden nad) und nad) feltener und die 
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Boote lagen im Schatten der Bäume umher. Sowie nun 
ein Fiſch erjchten, begann nad) ihm eine Wettfahrt und 
ſchon von weit her fauften die Dohofs auf das Opfer. Als 
ich meine Mahlzeit am Ufer einnahm, fchägte ic die Zahl 
der erlegten Thiere auf mindeftens 1000. Sie werden von 
den Frauen in lange Streifen zerfchnitten, eingefalzen und 
fpäter getrodnet. So halten fie fich ungefähr zwei Monate 
und liefert diefer „pundang“ gebraten eine wohlſchmeckende 
Speife. Die Leute aßen ihren Reis meift in den Booten, 
um beftändig für die Verfolgung gerüftet zu fein. Als ich 
mich fpäterhin mad) dem obern Ende det Yawang begeben 
hatte, um we einige Bögel zu ſchießen, wurde ich 
bald durd) ein nicht enden wollendes Geſchrei zurlickgerufen. 
Man war einem Krokodil auf der Spur, weldyes ſich ſchon 
amı Morgen durd) auffteigende Luftblaſen bemerklich gemacht 
hatte. Genau folgten die Boote dem durch die Trübung 
des Waſſers bezeichneten Weg, und als es zum Atheniholen 
an der Oberfläche erichien, jauften ihm einige Dohols in 
den Yeib, mit deren es wieder verſchwand. Endlich gelang 
es einem der Berwegenften, einen Dohof zu faſſen, andere 
kamen ihm zu Hilfe, und im kurzer Zeit war das Thier, ein 
etwa 15 Fuß langer bidjai Crocodilus Schlegelii (von Cr. 
biporcatus namentlid) durch feine lang gejtredte Schnauze 
unterſchieden), von vielen Widerhafen jeitgehalten. Leder 
beeilte ſich ihm feine Yanze, doha, ohne welche der Dajafe 
feine Ausfahrt macht, in den Yeib zu ſtoßen, und einer ſchlug 
trog meines Zwiſchenrufes die Schwanzſpitze mit einem Hicb 
jeines Mandau herunter, um fie mit Triumph im fein Boot 
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zu werfen. Als ich ihm nachher zur Rede ftellte, weil id) 
jegt nur den Kopf gebrauchen konnte, jagte er noch ganz 
aufgeregt: „Blaku ampun, tuan, membalas bewäi!“ 
(Bitte um Berzeihung, Herr! Ic habe nur Vergeltung ge 
übt.) Vor einem Jahre war nämlich fein Bruder in eben 
diefem Yawang einem Srofodile zum Opfer gefallen, und 
bis jegt war es ihm troß aller Dühe nicht gelungen, eines 
Krofodiles habhaft zu werden, um den Tod feined Bruders 
zu fühnen. Raſch wurde nun dem noch lebenden Thiere 
die Schnauze mit Rottan zugebunden und dafielbe unter 
Jauchzen ans Ufer gezogen. Ich ließ mir den Schädel ab: 
nchmen, während die Leute ihre Dohols aus dem Fleiſch 
heransichnitten. Viele waren zwijchen die Wirbel eins 
gedrungen und zerbrochen. — Ic kehrte am Nachmittage 
nad) T. Hiang zurid, während die Yeute noch die Nacht 
und den darauf folgenden Tag dort zubrachten, um die 
immer wieder auftreibenden Fiſche zu jpießen. Sie follen 
denn aud), wie ich hörte, namentlid) am Morgen eine reiche 
Beute gehabt haben. Raden's Maunſchaft brachte noch 
zwölf rieſige Thiere mit. Bon kleineren Fiſchen, welche uns 
beachtet blieben, ſammelte ich zwanzig Arten, und da ich auf 
der Heimfahrt einige ſehr ſchöne Vögel ſchoß, war ich von 
ber Ausbeute recht befriedigt. In den nächſten Tagen gedenfe 
ich, mit Raden den Soengei Hiang hinaufzufahren, wm mid) 
einige Zeit unter den Njato: (Guttapercha⸗) Suchern auf: 
zuhalten und die Methode der Gewinnung durd) den Augen- 
Schein kennen zu lernen. 

Streifzüge in Süd-Galifornien. 
Von Theodor Kirchhoff. 

V. 

San Bernardino und deſſen Umgebung. 

San Bernardino iſt der Regierungsſitz und die bedeu— 
tendſte Ortſchaft des gleichnamigen Countys, welches mit 
einem Flächenraum von 23472 engl. Quadratmeilen den 
föweftlichften Theil des Staates Californien einnimmt. 
Der bei weitem größte Theil diefes Countys, deſſen Ans- 
dehmung genügen witrde, um Naum fir ein ganz anfchn- 
liches Königreich zu geben, befteht aus Wüſtenland, welches 
nie fulturfähig gemacht werden fan, weil das belebende 
Waffer dort fehlt und immer fehlen wird. Sübcalifornien 
iſt ein Yand der Gegenfäge, wie fie nirgends fchroffer in 
Nordanterifa auftreten. Der Reifende, welcher auf der 
ſudlichen eberlandbahn von Oſten kommt, erblidt auf einer 
Strecke von fünfhundert englijcen Meilen von Fort Yuma 
bis nach Tulare, mit Ausnahme des Thales von San Ber: 
nardino und der Gegend bei Yos Angeles, ringsum fait 
nichts als Wuſtenei und wird die oft gelefenen Berichte 
von den Naturjchönheiten des Goldlandes für eitel Lug und 
Trug halten, Wenn er die traurigen Einöden der Mojaves 
Wuſte durchkreuzt, wird ihm Californien als das troftlofefte 
Yand der Welt vorfommen. Und doch birgt dies felbige 
Yand Diftrifte von entzlidender Schönheit. Aber e8 ift in 
jedem alle nur das Waller, welches hier als Zauberer jo 
Herrlicyes zu Tage fördert; ohne daffelbe würden auch jene 
paradieſiſchen Thäler ſich fchmell wieder in eine Wüſtenei 
verwandeln. 

Das Thal von San Bernardino ift eines von jenen 
bevorzugten Gebieten, welche man mit Recht als Dafen in der 
MWirfte bezeidinen kann. Die Befigtitel diejes Thales waren 

‚ wefprünglic auf fogenannte merifanifde „Grants“ aus- 
geftellt, große Yanditreden, welde von ber mexikaniſchen 
Regierung an Günftlinge verſchenlt wurden, deren Eigen: 
thumsvechte jpäter, als die Vereinigten Staaten Californien 
erwarben, von diefen geſetzlich Anerkennung fanden. Der 
bedeutendite jener „mexican grants“, welcher 35 509 Ader 
werthvollen Bodens enthält, wırde im Jahre 1842 von 
Alvarado, dem damaligen merikanischen Gouverueur Gali- 
forniens, ausgeftellt und fpäter ebenfalls von den Bereinig- 
ten Staaten janktionirt. 

Es war im Jahre 1851, als Brigham Young, der Mors 
monenprophet, fein Auge auf diefes Thal warf, deſſen hohe 
Kulturfähigkeit er jojort erlannte. Er erwarb den Befig: 
titel des Rancho San Vernardino und grindete die gleich— 
namige Stadt, welche ev als vorgeichobenen Bolten und 
Equipirungsdepot für den Welten feines Mormonenreiches 
auserfor. Uber es kam anders, als er erwartet hatte. 
Der Mormonentrieg von 1857 veranlaßte ihn, alle ent- 
legenen Niederlaflungen, worunter auch San Bernarbino, 
wieder a und feine ganze Madıt in Utah zu fon- 
centriren. Die Mormonen veräußerten ihre Häufer und 
Farmen in San Bernardino an die „Beiden“. Nur etwa 
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8 „Heilige“* find heute noch dort zu finden, eine dem 
Propheten halb abtrunnig gewordene Meine Herde, die es 
nicht mehr wagt, die Sagungen ihres Glaubens, insbefondere 
die Polygamie, in der neuen Nachbarſchaft öffentlich, kund— 
zugeben. 

Die Stadt San Bernardimo ift ans Meinen Anfängen 
zu einem blühenden amerikanischen Sefchäftsplage von etwa 
3000 Einwohnern emporgewacien. Nach dem Abzuge 
der Mormonen blieb der Ort lange der Sammelplag füd- 
californiſcher und merifanifcher Desperados und genof einen 
nichts weniger als vortheilhaften Ruf, bit eine nen ein- 
wandernde ftabile Bevölkerung allmälig Ordnung in das 
gejegloje Chaos brachte; aber erft feit die füdliche Ueber: 
landbahn zur vollendeten Thatſache geworden ift und das 
Territorium Arizona einen leicht erreichbaren Abſatzmarkt 
für die Agrikultueprodukte dieſes Theild von Sübdcalifornien 
bildet, macht ſich der Geift des Fortſchritts bemerkbar, wel- 
her zu den kühniten Hoffnungen für die Zukunft berechtigt. 
Die alten halbverfallenen Bretterhäuſer in der Stadt und 
ihrer Umgebung machen ſchnell neuen foliden Steinbauten, 
ftattlichen Geſchaäftehäuſern und hübſchen Villen Play, die 
ſchlecht gehaltenen Felder verwandeln ſich im ſchmucke Kar 
men und Obftgärten und das Auge erfreut fi), wohin es 
fieht, an den thatſächlichen Beweisen einer neuen fortjchreis 
tenden Kultur. Die Menge der die Häufer an den Straßen 
von San Bernardino befchattenden Bäume, die grünen 
Gärten umd Felder und der für Californien auffallend 
üppige Baumwuchs in der ganzen Umgebung geben diefem 
Plage das Anfehen einer Heinen Yandftadt in Nen-England. 

Auch San Bernardino hat feine „Miſſion“, wie jede 
größere füdcaliforniiche Stadt; aber die „Väter* find längft 
von dort fortgejogen, und heute bilden die alten aus Adobe 
aufgeführten Miſſionsgebäude nur nod) einen Haufen von 
Ruinen, deren legte Spur bald ganz vom Erdboden vers 
ſchwunden fein wird, Diefe alte Miſſion liegt etwa fünf 
englijche Meilen von San Bernardino, am Ausgange einer 
Sebirgsfchlucht und in einer fo geſchützten Yage, daß Froſt 
dort ganz unbekannt if. Es befinden ſich daſelbſt die 
älteften Orangenhaine im County, Mit den prächtigiten 
Bänmen, deren hochaufſtrebende mit goldgelben Früchten 
beladene dunkle Wipfel das Ideal von Schönheit find. Die 
in jener Gegend gezogenen Orangen find die beften in ganz 
Südcalifornten und geben wieder einmal den Beweis von 
der Umſicht der „frommen Bäter*, welche nie in der Wahl 
für eine Anfiedelung irrten, wenn es galt, die beften Pläge 
im Yande für ein weitliches Heim auszufuchen. 

Die Stadt San Bernardino liegt etwa zwei und eine 
Halbe englifche Meilen von der Linie der Southern- Pacific: 
Eiſenbahn entfernt, wo ein neuer Ort, mit Namen Colton, 
von der Eifenbahngeiellichaft gegründet wurde. Die San 
Bernardinoer betrachten Colton nur als Depot fo von oben 
herunter und find der feften Anficht, daß ſich ihre Stadt 
binnen weniger Jahre bis an die Eifenbahn erftreden und 
Colton abforbiren wird. Colton dagegen, welches gleid)- 
falls das Eifenbahndepot der fieben Miles weiter füdlich 
gelegenen ſchnell emporblühenden Kolonie Riverjide bils 
det, lebt im der angenehmen Hoffnung, dereinft die große 
füdliche Gentralftadt diejer drei Pläge zu werden. Gegen— 
wärtig befteht Golton wur aus einem Hotel und wenigen 
„Stores“ und Kneipen. Die Entfernung von Los Angeles 
nad) Golton beträgt 58 Miles. i 

Die Eifenbahnfahrt von Los Angeles nad) Golton, 
welche ic} gegen Ende Juni 1881 machte, bietet dem Auge 
eine Fülle heterogener Yandjcaftsbilder, Bis Spadra, 
30 Miles von Pos Angeles, wird das Auge an der Weg— 
feite von grünen DObftgärten und hubſchen Anfiedelungen 
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erfreut; von dort bis Colton ift wieder Alles Wüfte, bis 
das mit Bäumen fiberfäete Thal von San Bernardino lins 
fer Hand auftaucht. Ueberaus prächtig ift das den Reifen- 
den auf der gamgen Fahrt begleitende Öebirgspanorama. 
Bir fahren hier über ein Plateau, das etwa 2000 Fuß 
über dem Meere liegt und zur Linken von einer mächtigen 
Sebirgsreihe begrenzt wird. Der nächſte impoſante Gebirge: 
zug iſt die fi bis 9000 Fuß über dem Meeresfpiegel 
erhebende Cucamonga Range, an deren Abdachung die 
gleichnamigen vortrefflichen Weine gezogen werben, die fi 
in Galifornien eines hohen Nufes erfreuen. Norböftli 
von der Encamonga Range thürmt ich der bis 9900 Fuß 
abjoluter Höhe auffteigende San Antonio Pit empor; jen- 
ſeits deſſelben Liegt in fortlaufender Linie die Lange Kette 
der San-Bernardino-Berge. Der Cajon-Paß, welcher eine 
Höhe von nur 4500 Fuß über dem Meere hat, fdjiebt fid) 
fchräge öftlicd; von der Cucamonga Kange als Senkung 
in diefe gewaltige Gebirgsfagade, die etwa funfzehn englifche 
Meilen von der Eifenbahn entfernt ift und diefer parallel 
läuft, ſo daß das Auge das Bild von der ſich volle 7000 Fuß 
über das Plateau erhebenden Gebirgsmaſſe aus der Nühe 
unbeſchränlt zu erfaſſen vermag. Es iſt dies ein ftolzes 
Sebirgsbild, mit den ſchönſten formen, worüber ein trand: 
parenter bläulicher Duft unter einem fonnenklaren Himmel 
liegt, der Zauber einer jüdlichen Yandidaft. 

Das Wiftenplatean von Spadra bis Golton, ein Land— 
ftrid) von 25 Miles Yänge bei einer Breite von 12 Miles, 
anf welchem nur jpärliches, vergilbtes Gras und Kaftufie 
wachſen, befitt einen reichen Boden, welder, wenn eine 
Bewäſſerung hier möglich wäre, diefen ganzen Yanditrid) 
in einen der blühendten von Südcalifornien umwandeln 
würde. Yeider ift kein Waſſerlauf disponibel, den man zur 
Berieſelung verwenden fönnte, und artefische Brunnen find 
hierzu im umfaſſendem Mafftabe nicht praftifabel. Der 
Santa Ana, der einzige größere Gebirgsfluß diefer Gegend, 
welcher zum Bewäſſern der Solonie Riverſide verwendet 
wird, ift bereits bis auf den legten Tropfen mit Beſchlag 
belegt worden. Wäre man im Stande, an den Abhängen 
des Hochgebirges Reſervoirs zu bauen und dort im Winter 
einen genügenden Wafjervorrath einzufammeln, fo möchte 
damit vielleicht allen Anforderungen zu einer umfafjenden 
Irrigation Selige geleiftet werden. Der bedeutende Koften- 
punft folder Anlagen ſcheint jedoch gegen eine Verwirk⸗ 
lichung derfelben in größerm Maßſtabe zu ſprechen. 

Außer den Fluthen des mittelmäßig großen Santa Ana 
und Feiner Gebirgsbäche haben zahlreiche artefiiche Brunnen 
in und um San Bernardino dort den nöthigen Wafjervor- 
rath geliefert. In der Stadt felber befinden ſich 400 bis 
500 arteſiſche Brummen, mit einer Tiefe von 95 bis 
325 Fuß, in denen das Waffer aud) im trodenen Jahren 
nie verjiegt. Der Santa Ana entjpringt in der Sierra 
Madre Range, den Borbergen des San-Bernardino-Gebir- 
ges. Mit feinem obern Yaufe durchſtrömt er das Thal 
von San Bernardino, fließt bei Colton und Riverſide vor: 
über, läuft durd) ein Canyon im der Temelcal Range nad) 
der Gegend von Anaheim und verſchwindet ſchließlich im 
Gospel: Sumpf. 

In den meiſtens kleineren Farmen bei San Bernardino 
werden die Früchte der gemäßigten und der halbtropifchen 
Zone in großer Auswahl gezogen. Orangen, Giteonen, 
Dliven und Uprifofen, Feigen, Mandeln, Walnife find 
hier von vortrefflicher Güte; Aepfel, Birnen und dergleis 
hen Früchte dagegen gedeihen beſſer in den höher gelegenen 
Meinen Gebirgsthälern. Unter den Ausfuhrartifeln bildet 
der Honig einen bedeutenden Procentfag, wie überhaupt 
die Bienenzucht eins der Iufrativften Geſchäfte in Südeali— 
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fornien ift. In San Bernardino wird diefelbe durch den 
hier nie fehlenden Waffervorrath befonders beglinftigt. Der 
Honig von San Diego und von Sarı Bernardino ift der 
anerkannt beſte in Amerika und ein gefuchter Handelsartifel, 
Alfalfa, jenes unitbertreffliche Futter fir Pferde und Horn- 
vich, wird. bei San Bernardino in großen Quantitäten au— 
gebaut. Man fhmeidet daffelbe hier fünf bis fieben Mal 
im Jahre und es ijt noch nie ein Mißwachs dejfelben vor- 
gelommen. Das erfte Alfalfa an diefer Küſte wurde in 
San Bernardino gejäet und fand von hier feinen Weg durch 
ganz Kalifornien. Auch die Weinkultur ſchreitet ftetig vor- 
an, ed werden namentlich Nofinen aus der Mustattranbe 
in größeren Quantitäten prodneirt und finden in den öſt— 
lichen Staaten vortheilhaften Abjag. Außer den genanns 
ten Produkten bilden Wolle, Schlachtvieh, edle Metalle, Blei, 
Bauholz von den im Gebirge liegenden Sägemühlen und 
Gerſte die Hauptausfuhrartifel von San Bernardino. 

Das Klima von San Bernardino, welches in einer be- 
ſonders geichügten Yage, 2000 Fuß über dem Meeresipiegel 
und nur ſechs Miles vom Fuße der Gebirge entfernt liegt, 
ift bedeutend wärmer, als das an der Seefüjte. Das Ther: 
mometer zeigt oft im Sommer 100 und 110 Grade Fah: 
renheit. Die Hitze ift aber wegen der trodenen Luft lange 
nicht fo dritdend und weit erträglicder, als ein Wärmegrad 
von 75 bis 80 Grad in den atlantiidhen Staaten. Auch 
pflegen im Sommer um die Mittagszeit erfrifchende See— 
winde zu wehen und die Temperatur zu mäßigen. Die 
Nächte find ftets fühl, was in den öftlichen Staaten nirgends 
der Fall ift, wo man während der langen andauernden 
Hitze fein fühles Stündchen finden lann, um den erſchlaff⸗ 
ten Körper zu erfriichen. Sonnenſtich, jene in den atlans 
tiichen Staaten im Sommer jo ſehr geflicchtete Plage, 
fennt man in Californien ebenfowenig wie die im Oſten 
verheerend auftretenden Gewitter und Orlane. Wenn es 
in Galifornien gelegentlich einmal bligt und donnert, fo 
wird dies nur als ein unſchaldiges pyrotechniſches Bergnü— 
gen des Himmels angeſehen, das Niemandem etwas zu 
Leid thut. 

Die Regenzeit fällt in San Bernardino, wie überall in 
Californien, in den Winter. Eis und Schnee ſind im 
Thale noch nie vorgefommen; dagegen giebt es hier im 
Winter mitunter frojtige Nächte mit leichtem Keif, wodurch 
die zarteren Pflanzen leiden. Auch find die zu jener Jahres: 
zeit nicht jelten ſich einftellenden falten und trodenen Nord— 
winde für den Farmer eim ſchlimmer Feind. Gin folcher 
Nordwind, der gleich, nad) einem Regenfall kommt, entzieht 
dem Boden in wenigen Stunden wieder die ganze joeben 
erhaltene Feuchtigkeit. Am meiften leiden darımter die 
Gercalien, und wenn nad) einem Nordwinde nicht bald 
wieder Regen fällt, jo wird leicht die ganze Ernte vernichtet. 

Erwähnenswerth find die Starpfenteiche, von denen San 
Bernardino bereits ein halbes Dutzend befigt. Diefe kofts 
baren Fiſche, weldye in Californien zuerft im Sonomathale 
akflimatijirt wurden, gedeihen in den bei San Bernardino 
gelegenen Teichen auf eine wunderbare Weife. In der 
Nähe der im Gebirge liegenden „hot springs“ befindet 
ſich ein Karpfenteich, der mit warmen Waſſer geſpeiſt wird, 
worin die Fiſche im ſechs Monaten von 6 Zoll bis zu 
einer Yänge von 23 Zoll wuchſen. In den älteren Kar— 
pfenteichen wurden bereits Fiſche gefangen, die eine Fänge 
von 3 Fuß hatten. 

Daß San Bernardino auch eine Brauerei befigt, ver- 
fteht ſich eigentlich von felbft, da das deutſche Element hier 
wie in allen californifchen Städten zahlreich vertreten ift. 
Erjtaunen mußte id) aber, als mein engerer Landsmann, 
ber wohljitwirte Brauer Andrejen aus Tönning in Scles- 
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wigsHolftein, mich durch fein großartiges Geweſe führte. 
Mit Stolz erzählte er mir, wie er ſich nad) und nach, empor 
gearbeitet hätte und durd) Fleiß und den nicht zu löſchenden 
Durft jowohl feiner Yandsleute als der Amerikaner ein 
wohlhabender Dann geworden ſei. Es ift mir leider ent- 
fallen, in welcher Proportion der Werth feines Grund: 
bejiges in den legten Jahren geftiegen ift; ich erinnere mich 
jedoch, daß die Zahlen ſich von den Hunderten in die anas 
logen Tauſende im auffteigender Proportion verwandelt 
hatten. Das in der Brauerei verwendete Waſſer wird aus 
einem nie verfiegenden artefischen Brunnen gewonnen, den ſich 
unfer unternehmender Yandsmann auf feinem Eigenthum 
angelegt hat. 

Ehe id) von San Bernardino ſchied, erftieg ich den 
Thurm des dortigen ſtattlichen Gerichtshauſes, wohin mid) 
ein mir befreundeter Amerikaner geleitete, der mic) im der 
ſich herrlic, dort um uns ausbreitenden Landſchaft orientirte, 
und dem ich manche intereffante Notizen zu verdanten habe. 
Uns zu Füßen lag das weite baumreiche Thal von San 
Bernardino, mit feinen blühenden Heimftätten und der rih- 
rigen Stabt, während das riefige Gebirgspanorama den 
ganzen Horizont ringsum einſchloß. 

Im fernen Sidoft, 35 Miles entfernt, ragte die mäd. 
tige Reihe der SansJacintosBerge empor, am deren Fuß 
fid) die Southern-Pacific-Eifenbahn Hinzieht, der große mene 
Heerweg durch Arizona, welder dem jungen Goldftaat des 
ſchnell aufjtrebenden fernſten Weſtens eine zweite Berbins 
dung mit den älteren Schweiterftaaten des Oſtens gegeben 
hat. Der St.» Gregonia- Pa trennt die San-Jacintos 
Berge von dem 11600 Fuß hohen breit gewölbten San 
Bernardino Pit, an welden jid die im gerader Fine von 
unferm Standpunkte nur ſechs Miles entfernte lange Kette 
der San-Bernardino-Berge auſchließt. Der diesjeitige Ab- 
hang diefer Gebirgsreihe ijt nur mit ſpärlichem Baumwuchs 
bejtanden; das Plateau auf der Höhe dagegen und bie ans 
dere Abdachung find dicht bewaldet. Denjeits jener Gebirge 
liegt die Mojave-Wüfte, der öftliche Ausläufer der großen 
Colorado-Wüfte, wo fid), in einer Entfernung von 40 bis 
50 Miles, wertvolle Silberminen vorfinden. Die reichite 
Silbermine in jener Gegend ift die 70 Miles nördlich 
von San Bernardino liegende Watermann + Silbermine, 
welche, wie mein Gewährsmann mir mittheilte, einen reellen 
Werth von mindeftens fünf Millionen Dollars hat, obgleid) 
der glückliche Eigenthümer fie für den halben Betrag diejer 
Summe zum Verkauf angeboten. Ich erfuhr, daß ein Yan: 
fee vor Kurzem die Frechheit gehabt hatte, dem Beſitzer der 
Deine eine halbe Million Dollars in Baar dafür anzubie- 
ten, eine Offerte, welche von dieſem mit Verachtung zurlid: 
gewiefen wurde. 

Mein amerikanifcher Freund machte mid auf einen ſelt⸗ 
famen Felſen in der San» Bernardino - Fette aufmerkſam, 
der und gerade gegenüber lag, den fogenannten „Arrow- 
head“ (die Pfeilfpige). Der beinahe jenfredht abfallende 
Gebirgshang ijt dort mit ſchwärzlichem, niedrigem Gebitjch 
bewachjen, mit Ausnahme einer Stelle, an welder die 
Buſche eine helle, graugrüne Farbe haben. Diefe Stelle 
ift fat eine halbe engliſche Meile lang und breit und giebt, 
aus der Ferne gefehen, genau das Bild einer umgekehrten 
Pfeiljpige — daher der Name. Im Bollsmunde nennt 
man jenen Felſen „Ace of Spades“ (das Pik-Aß). Im 
der Nähe deffelben liegen in romantischer Waldumgebung 
die „Arrowhead Hot Springs“ und der vorhin erwähnte 
Karpfenteich. 

Die Ausficht vom Arrowhead:Berge ift, wie mein ames 
ritaniſcher Freund mir mittheilte, die großartigite, weldye 
man in Sidcalifornien findet. Das weite kejfelförmig ge 
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bildete Thal zwiſchen der San-Bernardino- und der Temes- 
cal-Range, ein Yandftrid von über 2000 engl. Quadrat⸗ 
meilen, Liegt dem Beſchauer dort wie eine Yandfarte zu 
Füßen. 

Der ſchon früher erwähnte San Antonio Pit und die 
gewaltige Cucamonga Range mit dem Cajon-⸗Paß ſchließen 
an diefer Seite das Panorama. Der Cajon+ Pak, durch 
welchen die Bahnlinie der Atlantic und Pacific: Eifenbahn 
führen wird, liegt 25 Miles von unferm Standpunfte 
entfernt. Dort entjpringt der Mojave⸗Fluß, welcher fic) 
nordwärts im die gleichnamige Wüfte ergießt. Die Gewäf- 
fer diefes 130 Miles langen Fluſſes, welche im Sommer 
faum anderthalb Fuß tief find, fchwellen im Frühjahr, 
wenn die Schneemaffen im Hochgebirge jchmelzen, bis zu 
einer Höhe von 25 Fuß an. Diefer Fluß Hat die Eigen: 
thitmlichkeit, daß er in feinem Yaufe jechs Mal im Boden 
verfinft und ſechs Mal wieder zum Vorſchein kommt, bis 
er zulegt im MWüftenfand verſchwindet. Man ſucht die 
merkwürdige Erſcheinung damit zu erflären, daß unterhalb 
der Sandſchicht ein altes in Felſen gewaſchenes Bett beftcht, 
worin das einfintende Waſſer eine Strede weit fortitrönt, 
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bis daffelbe durch Verengung des Betts und hydraulifchen 
Druck wieder an die Oberfläche gelangt. ' 

Im Stüdweften der Rundſchau fiegen eine Menge zer 
tiffener nadter Bergkuppen, zwifchen denen die grünen Flu— 
ren von Niverfide hervorlugen; dahinter, im weiter Ferne, 
die blaue Yinie der Temescal Range. An einer jener ijos 
lirten Bergkuppen, den Slover Berge, befinden ſich Brüche 
eines vorzüglicen weißen Marniors, der für Grabſteine 
und Monumente viel Verwendung findet, In der Temes— 
cal Range liegen Zinnminen, die aber bis jegt noch nicht 
ausgebeutet werben, weil fie fid) auf einem alten fpanifchen 
„Grant“ befinden, deſſen von verichiedenen Seiten beftrit- 
tener Befigtitel noch nicht definitiv von dem Gerichten der 
Vereinigten Staaten entfcieden wurbe. 

Nachdem ich noch einen legten Blick anf die großartige 
Rundſchau geworfen hatte, ftieg ich mit meinem Begleiter 
vom Thurme des Gerichtähanfes wieder zur Terrafirma 
herab, und bald daranf erklomm ich den Bock einer Stages 
Intjche, welche mich über Colton nad) der Kolonie Riverfide 
brachte. j 

Die Bagobos. 
Ton Prof. F. VB lumentritt. 

Die Bagobos bewohnen die Umgebungen des Bulkans 
Apo und die Uferlandſchaften des Rio Tagulaya im Diftrikte 
Dävao !) im füdöftlichen Theile der Infel Mindanao. Hier 
find es die Rancherias von Binogao, Sibulan, Maradatan, 
Canit, Tuban, Tagodeia ꝛc., welche als ihre Hauptjige gelten, 
doch giebt es mod) andere Mandjerias, die ebenfalls von 
ihnen allein bewohnt werden, während fie in Bags, Daliao, 
Daron (Darum) und Baculod mit anderen Stämmen zu— 
fammemwohnen. Die Zahl der dem fpanifchen Scepter 
im Diftrifte Dävao unterworfenen betrug im Jahre 1870 
mindeftens 3500 Seelen ; da jeit jener Zeit, beſonders feit 
1878, die ſpaniſche Herrichaft ſich weiter gegen das Innere 
zu ausgebehnt hat, muß auch diefe Ziffer entſprechend ges 
wachſen fein. Cavada Mendez de Vigo erwähnt auch Ba— 
gobos in der Provinz Surigao, doch giebt er nicht die Yage 
der von ihmen bewohnten Yandftriche in dieſem Diftrifte 
genau an; wie ic) glaube, dürften es wohl bie an den Diftrift 
Davao angrenzenden Theile der zu Surigao gehörigen 
Comandancia Bislig fein, in welchen die Surigao-Bagobos 
zu ſuchen wären. Wie aus dem oben Erwähnten erhellt, 
bewohnen die Bagobos auch die Geſtade des Meerbufens 
von Dävao, denn Darum 3. B. liegt am Meer. Früher 
waren die Bagobos nicht an der Küſte zu finden; Buzet 
erwähnt noch), jie gehörten zu jenen Bergſtämmen, denen die 
tyranniſche Herrſchaft der Mauren (d.h. mohammedaniſchen, 
dem Seeraub ergebenen Malaien) nicht geſtatte, an den Ge— 
ſtaden des Meeres zu wohnen. Dies änderte ſich, als die 
Spanier hier feſten Fuß faßten, und dies iſt noch nicht ſo lange 
her. Bis zum Jahre 1847 waren alle Geſtade des Buſens 
von Dävao im Beſitze von mohammedaniſchen Piratenchefs, 
welche von hier aus die jpanifchen Befigungen an der Oft: 

1) Dies ift die richtige Aecentuirung; im älteren Werten 
fand man: Daväo. 

füfte Mindanaos, welche damals die Provinz Caraga bildeten, 
heimfuchten. Im jenem Jahre erbat fid) ein Spanier, 
Namens Don Joſé Oyanguren, in deſſen Bruft der aben— 
teuerliche Sinn der alten Conquiſtadoren wohnte, von dem 
damaligen Gouverneur des Archipels, Don Narcifo Claveria, 
die Erlaubniß, die Geftadelandfchaften des Seno de Divao 
von den Piraten zu ſäubern und fir Spanien zu erobern. 
Oyanguren fammelte ein Corps von Bifayern und Tagalen ; 
mit diefem landete er vor der heutigen Stadt Dävao im 
Beginne des Jahres 1848 umd gründete dort mit feinen 
Leuten die noch heute blühende Niederlaffung, weldye er 
Bergara benannte, ein Name, der aber nicht es vermochte, 
den alten — Dävao — ans dem Felde zu Schlagen. Da 
nod einige andere Punkte am Meerbufen von den Spaniern 
offupirt wurden, fo creirte man eine nene Provinz, „Nueva 
Guipüzcoa“, welche ihren Nanten ſpäter mit dem heute üb— 
lichen: Diftrito de Dävao vertauſchte. Erft alio feit dem 
fir Europa verhängnigvollen Jahre 1848 begannen die Bago- 
608 zu den Mecvesgeftaden herabzufteigen, was aber fiir ihre 
Geſundheit fich nicht vorteilhaft eriwies, denn nach Cavada 
Mendez de Vigo find die in den Berglandſchaften ſeßhaften 
Bagobos robuste, kräftige Leute, während die an der Hüfte 
wohnenden ein ſchwächliches, kränkelndes Geſchlecht wären. 
Derſelbe Antor bemerkt hierzu, daß dies der Kreuzung mit 
von den Manobos erhandelten Sklaven und dem übers 
mäßigen Genuſſe der Meeresproditkte zuzuschreiben wäre; 
ich aber möchte, falls in der That zwoifchen dem Kuſten-⸗ und 
Berg: Bagobos cin fo großer Unterfchied in Bezug auf die 
törperliche Entwidelung vorhanden wäre, es eher auf die Ned): 
mung des Klimas fchieben. Cavada Mendez de Vigo nennt ſie 
reinlich; fie jcheinen dem Baden nicht abgeneigt zu fein; auch 
wird von ihnen erzählt, daß fie auf eine eigenthümliche Art 
und Weiſe die Schwimmlunſt ausüben, indem fie abwechjelud 
die rechten, dann die linken Gliedmaßen zur Ausführung der 
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Tempos heranzichen. Bemerkenéwerth ift, daß fie beim 
Schwimmer aud) Steine auf Rüden und Hals legen, um mit 
ihrer Ausdauer und Geſchicktheit zu prahlen. Trotz diefer 
Reinlichkeit ift die Kräge bei ihmen eine häufige Krankheit; 
während aber die dem Bifaya-Stamme angehörige hriftliche 
Bevölkerung gegen diefe nichts unternimmt, fondern vielmehr 
die Anwendung von Heilmitteln als etwas Schädliches ans 
ficht, icheinen die Bagobos anderer Meinung zu fein, denn 
als die dentichen Forſcher Dr. Schadenberg und Dr. Koch 
von der Erfteigung des Bulfanes Apo nad) der Nandjeria 
Tagodeia zurüdckkehrten, bat fie der Häuptling um Stüddhen 
der von ihnen mitgebracjten Schywefelproben, „damit ex einige 
mit der Krätze Behaftete heilen fünnte* !). Cavada Mendez 
de Vigo bezeichnet fie als den loyalften Stamm unter den 
„Wilden“ von Mindanao, der die abgejdjlofienen Verträge 
ftets einhält. Ruhmend wird von diefem Autor auch ihre 
Mäßigfeit im Eſſen hervorgehoben, desgleichen ihre Arbeit- 
famtfeit, welche letztere Eigenfchaft ihnen wohl mur unter ge: 
wiſſen Kautelen zugejprochen wird. 

Wie alle Bergftämme der Philippinen leben die Bagobos 
nicht in großen Dörfern beifanmen; ihre Niederlafiungen 
— von den Spaniern Nancherias genannt — zählen 
felten mehr als 20 Hütten. Jede Rancheria bildet einen 
Staat fiir ſich, und es ift alfo auch hier jene ftantliche Zer— 
fplitterung vorhanden, welde den Spaniern die Unter— 
werfung des Archipels in einem fo hohen Grade erleichterte. 
Der Häuptling einer ſolchen Rancheria wird in den Cartas 
de Dävao einigemal Datto genannt, doch läßt ſich aus 
dem Zufammenhange nicht herausfinden, ob diefe Vokabel 
aud) der Brake -Eniuhe, welche jonft von dem BVijaya- 
Iiom vollftändig verfchieden ift, angehört, oder ob fie, was 
mir wahricheinlicher dünkt, von den eingewanderten Chriften 
in Erinnerung an ähnliche Berhältniſſe im verlafienen 
Vaterlande importirt wurde, ohne daß die Bagobos jelbit 
diefen Namen gebrauchen. Die Machtbefugniſſe dieſer 
Häuptlinge dürften wohl nicht ſehr umfafiend fein. Wo 
die Bagobos ſich den Spaniern unterworfen haben, fteht an 
der Spige jeder Raucheria der von der Kolonialbehörbe 
beftätigte „Sobermadorcilio* oder Gemeindevorftcher. 
Die ſpaniſche Regierung ift fo Hug, nur den Häuptling mit 
diefer Witrde zu bedenken. Wie in den übrigen Theilen des 
Archipels werden die Gobernadorcillos im gewöhnlichen 
Yeben einfach) Capitanes genannt. 

Wie ſchon erwähnt find die Hancherias oder Dörfer der 
Bagobos nicht ſtark bevölfert; Tagodein z. B. befteht nur 
aus 12 Hütten, in welchen 70 Berfonen wohnen. Aus der 

Erzählung der Cartas de Dävao geht hervor, daf die 
Hütten des Dorfes micht dicht bei einander ftehen, jondern 
dag man noch im ziemlicher Entfernung von dent eigentlichen 
Dorfe auf Hütten ftöht, welche zu diefer Rancheria gehören. 
Die Bauart umterfcheidet fic nicht ſonderlich von jener der 
chriſtlichen Vifayas. Das Material reducirt ſich auf Bambu 
und Rotang. Die Hlitte ruht auf hohen Bambupfeilern, zu 
dem Innern derfelben, das nur aus einem Zimmer bes 
fteht, gelangt man mittel® einer halsbredyeriichen Leiter, 
einem jtarfen, mit Cinferbungen verfchenen Bamburohr. 
Wenn, wie dies in den Berglandichaften häufig der Fall 
ift, die Temperatur zur Nachtzeit ſtark herabjintt, jo ſchlafen 
die Bagobos dicht gedrängt ganz nahe dem die ganze Nacht 
unterhaltenen jener. Diejes Schlafen in unmittelbarfter 
Nähe des Feuers, jo dak man glauben könnte, die Leute 
müßten ſich die Haut verjengen, erinnert an eine ähnliche 

1) Cartas deDuavao, EI volcan Apo segun los natura- 
listas alemanes Alexander Schadenberg y Otto Koch. Im 
Diario de Manila, 1832, Nr. 88. 
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Sitte der Negritos. Die Hlitten befigen an der Außenfeite 
den im geſammten Archipel üblichen Batalän, welden 
Dr. Jagor als einen nicht überdachten „Raum in gleicher 
Flucht mit der Wohnung, der die Stelle von Hof und 
Balkon vertritt“ definirt. Uebrigens find nicht alle Wohnhäufer 
der Bagobos von unanſehnlichem Aeußern: das Haus des 
Sobernadorcillos von Sibulan präfentirt fic jo ftattlich, daß 
es wie ein Fort ausſieht ). Den Schmud des Zimmers 
bilden Matten, Gefäße und Mufikinftrumente, unter welchen 
insbefondere die Agunes unfere Aufnerkfamteit erregen. 
Die Agunes feinen im ganzen ſudlichen Theile der Infel 
Mindanao im Brauche zu fein, denn auc die Mindanaos, 
d. h. die mohammedanischen Bewohner der Uferlandſchaften 
des Rio Grande de Mindanao, fennen dieſes aus einer 
metallenen, auf der einen Seite offenen Kugel beftchende 
Muſikinſtrument. Ihren Reichthum machen Gefäße chine— 
fiichen Uriprungs aus, fie hängen an den Wänden und an 
den Dachpfoſten herum. Dieſe Gefäße dienen ihnen als 
Tanichmittel im Berfehre mit den amderen benachbarten 
Stämmen. Die deutſchen Forſcher Schadenberg und Koch 
ftießen in einer Hlitte von Tagodeia auf eine werthvolle 
chineſiſche Schale aus gutem Porcellan und von alter Arbeit; 
alle ihre Angebote aber waren vergebens, der Befiger 
weigerte ſich hartnädig fie zu verkaufen. Ihre Waffen, 
welche zum Theil von ihnen ſelbſt fabricirt werden — ift 
doc Mani, der erwähnte Gobernadorcillo von Sibulan, ſelbſt 
ein Waffenſchmied —, find Yanzen, Kriſe (malaiiſcher ges 
flanımter Dolch), Campilans und Schilde. Der Campi- 
lan, eine in dem Archipel bis nad) Yuzon verbreitete Hieb— 
waffe, ift ein einfchneidiger und mit ſehr breitem Rüden 
und einer dreiedigen Spite verfehener Säbel. Obwohl fie 
im Verhältniſſe zu ihren Nachbaren als ein friedliches Volt 
gelten, jo zeigen fie doch Freude am Befige und dem Tragen 
von Waffen, fpeciell der obgenannte Gobernadorcillo legte 
die Waffen auferhalb des Hauſes nie ab. 

Ob fie den Reisbau felbit betreiben oder bloß den Reis 
von den Chriften und anderen Nachbaren einfammeln, ift 
mir nicht bekannt, doch möchte ich eriteres annehmen. Die 
Bagobos von Tagodeia bauen nur Zuckerrohr, Bananen 
und insbejondere Gabi (Caladium eseulentum). Die 
Bananen werden gelocht verzehrt, und durd) Gährung des 
Auderrohrfaftes erzielen fie ein beraufchendes Getränk aus 
demfelben, den fogenannten Balabac, deſſen Genuffe fie 
eifrig huldigen. Wenn fie zu einer fchwierigen Bergtour 
ſich ftärten wollen, jo mengen fie dem Balübac Tabak zu. 
Bon Hausthieren werden Hühner und Hunde erwähnt; ob 
fie auch Carabaos (Büffel) und Schweine züchten, weiß id) 
nicht; treiben fie Neisbau, jo dürften fie wohl den Büffel 
auch bejigen und das Schwein iſt das Hausthier zur’efoy vr 
der philippiniichen Malaien, und zwar in dem Grade, daß 
jelbft einige zum Islam befehrte Stämme dem Genuſſe des 
Schweinefleiſches nicht zu entiagen vermodhten. Die Hunde 
muſſen jehr zahlveid) fein; darauf weiſt der Umſtand hin, 
daß fie im verwilderten Zuftande ſehr häufig an den Ab— 
hängen des dreigipfeligen Bulfans Apo anzutreffen find. 
Die Jagd liefert ihnen genug Wildpret, befonders eifrig 
wird den wilden Bienen, nachgeftellt, weldje alle Wälder des 
Archipels in großen Schwärmen bewohnen. Sie begnligen 
fich nicht allein mit dem Genuſſe des Honigs, fondern vers 
zehren auch mit Vorliebe die in den Waben ftedenden Bienen: 
larven. Das Wadıs verlaufen jie an die Chriften von 
Dävao, mit denen fie, wenn aud) nicht in einem vegen, jo 
doch nicht unanſehnlichen Handelsverkehre jtehen. Daß fie 

1) Receuerdos de una expedieion ä Sibulan. (Diario 
de Manila, Jahrg. XXAIV, Wr. 80.) 
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überhaupt nicht zu einem abgeicjlofienen Leben hinneigen, 
beweist amt bejten der Umftand, daß fie Über den Rio de 
Baracatan, einen Nebenfluß des Rio Sibulan, eine Rohr: 
brücde geidjlagen haben. 

Ihre Tracht reducirt ſich auf nur wenige lleidungs- 
ftüde; ob fie den Kopfbund aud) tragen, weldyen bie Igorro— 
ten und andere Bergitämme der Philippinen gebrauchen, 
und der einigermaßen an ein ähnliches Koftitmjtitd der 
Dayaks von Borneo erinnert, iſt mir nicht befannt. Gin 
eigenthümlicher Schmuck (bloß der Weiber?) befteht in Ringen 
aus zufanmengedrehtem Cabo Negro (Faſern der Arenga 
saccharifera Lab. oder Caryota onusta) und Nito 
(Ugena semihastata), welde um die Kuiekehlen gelegt 
das Marſchiren nad ihrem Glauben erleichtern. Das In— 
ftitut der Sklaverei ift ihnen bekaunt; ſie kaufen Sklaven 
von den benachbarten Stämmen; wenn die ſpaniſche Herr- 
ſchaft eine feſtere Bafis in den Bagobos-Ländern erlangt, 
wird wohl diejem Unweſen bald ein Ende bereitet werden. 
Borläufig werden die Bagobos mit Glacéhandſchuhen nur 
angerührt: jie find von der Zahlung der allgemeinen Hopf: 
ſteuer (Tributo de Indios) mit allen feinen Anhängjeln, 
wie dem Sanctorum ꝛc., jowie von der Relrutirung bes 
freit, denn ein Theil der Bagobos it noch ganz und gar 
unabhängig, daher die Milde gegen die bereits Unterworfe— 
nen; es ift ein Köder, mit dem man die Fiſche fangen will. 
Ich habe feine Nachricht vorgefunden, wie fie ihre Streitig: 
feiten unter einander jchlichten; es muß aber unter ihnen bie 
Sitte herrichen, für gewiſſe, leider aber nicht fpecialifirte 
Bergehen Geldjtrafen zu erlegen; wenigitens heißt es, daß 
fie „ihre Geldftrafen mit (den oben erwähnten) chineſiſchen 
Gefäßen bezahlen“. Sie leben in Polygamie. 

Wir kommen nun zu einem wichtigen Kapitel, nämlich 
zu den religiöfen Anſchauungen der Bagobos, und hier gilt 
es vor Allem einen fchweren Irrthum, den ich begangen, 
wieber gut zu madjen. Ich habe nämlich aus dem Wort: 
laute des im „Ausland“ (Jahrg. 1881, Nr. 11, ©. 219) 
erſchienenen Artifels: „Die erjte Befteigung des Bulfans 
Apo“ gefolgert, daß jene Heidnifchen Stämme, von deren 
Kultus des Verggeiftes dort die Rede ift, Tagacaolos 
wären. Zu fpätzu einer Berichtigung famı mir der Original- 
artitel im dem „Bulletin“ der Pariſer Geographiſchen Ge: 
jelihaft (Juin 1881, p. 552 seq.) zu Geſicht, aus welchem 
hervorgeht, dak die Bagobos es find, welde den Apo als 
den Wohnort eines böjen Dämons anjehen, und dem fie 
früher jogar Menſchenopfer darbraditen. 

Die Religion der Bagobos ift nicht anders als wie jene 
aller philippiniichen Malaien beichaffen, d. h. wir treffen 
hier den Ahnentultus wieder. Ich muß hier vor Allem be- 
tonen, daß in den mir vorliegenden Ouellen der Ahnen: 
tultus ſelbſt nicht ausdrücklich genannt wird, aber man gelangt 
durch Analogiejchlüffe zu diefem Reſultate und ich hege den 
zuverjichtlichen Glauben, daß die Herren Schadenberg und 
Koch nach ihrer Rucklehr die Richtigleit meiner Behauptung 
erweifen werden. An dem erjten Artifel des Diario de 
Manila, welcher über die Erfteigung des Apo durd) die 
beiden eben erwähnten deutſchen Forſcher berichtet, heißt es, 
daß fie in jener Hütte der Raucheria Tagodeia, in welcher 
fie vor dem Aufitiege übernachteten, in einem befonderen 
Appartement auf Idole ſtießen, denen die Bagebos vers 
fchiedene Gegenstände zum Opfer darbrächten. Dieſe Idole 
find offenbar nichts anderes als Ahnenbilder, dies lehrt ein 
Bergleich mit den analogen Berhältnifien bei den Viſayern, 
Tagalen :c. in den Zeiten der Conquiſta und den Fgorroten 
der Gegenwart. Ich habe diejes Thema bereits eingehend 
in meinem Eſſai über die Religion der philippiniichen Mas 
laien (Mitth. der £. f. Geogr. Gef. in Wien 1882, Heft 2 
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bis 5) beſprochen, jo daß ic) hier nur erwähne, daß auf den 
Philippinen es feine Götterbilder giebt, fondern nur Bildniffe 
oder Reliquien der verftorbenen Ahnen, welche entweder im 
Hauſe felbft oder in einem Hausmodell aufbewahrt, oder 
deren Seelen als in diefen wohnend gedacht werden. Schade, 
da UÜber die Beſchaffenheit der Opfer und des dabei üb— 
licdjen Ceremoniells nichts Näheres mitgeteilt wird. 

Außer diefen Ahnenſeelen, welche, weil das Gedüchtniß 
an fie noch nicht bei den Nachkommen erlofchen ift, im 
Haufe ihren Wohnfig aufgeſchlagen haben, giebt es wie bei 
den anderen Malaien des Philippinens Archipels noch bei 
den Bagobos gute und böfe Geifter, die guten find die 
Seelen der alten Stammesheroen, welche, weil fie dem 
ganzen Stamme und nicht einer einzigen Familie an— 
gehören, nicht in einer Hlitte, jondern am Himmel, auf 
Bergen und in Wäldern wohnhaft gedacht werden; die böfen 
find wohl die Seelen großer feindlicher Strieger oder der von 
den Bagobos bei ihrer Einwanderung erſchlagenen autochthos 
nen (sit venia verbo!) Bevölkerung (Negritos); Hehnliches 
findet man ja aud) bei den anderen Stämmen des Archipels. 
Ueber diefe guten und böfen Düntonen ift ein eingehender 
Bericht vorhanden, nümlich ein Brief des in Daävao ftatio- 
nirten Jeſuitenmiſſionärs P. Gisbert, welches Schreiben in 
feinen wichtigiten diesbezüglichen Stellen im Comercio de 
Manila, Frühling 1592, mitgetheilt wurde, Leider theilt 
P. Gisbert die BVoreingenommenheit der Miffionäre aller 
hriftlichen Konfeflionen, welche in den religiöfen Mythen 
ber Naturvölfer ftets nad) Anklängen an die heilige Schrift 
oder Tradition ſuchen und — wer fucht, der findet — aud) 
in der That ſolche entdecken, wenn aud) die angeftellten 
Vergleiche ungemein hinfen. Co will P. Gisbert bei den 
Bagobos die Dreifaltigkeit und fogar eine Erinnerung an 
die Heilige Jungfrau, den Elias und Enoch gefunden haben }). 

Der böſe Dämon, welcher am Apo hauft, führt den 
Namen Mandarangan und lebt nicht chelos, fondern 
mit mehreren weiblichen Genofjinnen, welche aber durchaus 
nicht feine Gewalt theilen, fondern ihm nur als Dienerinnen 
fein Dafein angenehm geftalten. Die Bagobos glaubten 
früher, daß Niemand den Vullan befteigen dürfe, außer es 
wurde vorher ein Menfcenopfer dargebracht; unterlich man 
das, jo war der fichere Tod unausweichlich. Bei dem Todes: 
opfer riefen fie: „Komm hierher, Mandarangan, und trinke 
das Blut diefes Menjchen“ 2). Es waren wahrſcheinlich 
Sklaven oder Sriegsgefangene, welche auf diefe Weife abs 
geichlachtet wurden. Man griff zu diefem Menſchenopfer 
auch dann, wenn man vom Bultane Schwefel holen wollte; 
die Bagobos glaubten auf diefe Weile den Dämon für die 
Beraubung feiner Wohnftätte zu entjchädigen. Seitdem die 
Europäer durch die glückliche Erfteigung des Vulkans das 
Märden von der Bosheit des Mandarangan zerftrent 
haben, jcheinen diefe Opfer nicht mehr ftattzufinden. Inter⸗ 
eflant it zu vernehmen, wie die Bagobos, welde der 
Gouverneur von Divao im Vereine mit Montano und 
P. Gisbert bei feiner im diefen Blättern (oben S. 55) be 
reits erwähnten Beſteigung des Bulfans mitführte, ſich bes 
nahmen. Beim Aufjtieg riefen fie: „Wenn der Padre 
(Gisbert) vorausgeht, braucht er feine Furcht vor dem Mans 
darangan zu haben, demm diefer wird vor ihm entflichen.* 

1) Como V. R. podra haber notado, los Bagobos de 
esta Mision tienen alguna idea de Dios y de la Trinidad, 
que ellos distinguen von los nombres de Tiguiama, Ma- 
nama y Todlai. Tambien parece que Todlibon se refiere 
4 la Virgen Santisima; y no seria estrano que Tagalium 
y Lumabat se refieran ä Elias y Enoch. 

2) Im Bagobo⸗Idiom; „Solo dini Mandarangan, guinu- 
man diponoe ini manobo.* Schadenberg und Koch haben 
ein Vokabular der Bagobo-Sprache zufammtengeftellt, 
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Beim Abftieg äußerten fie: „Ah! wenn der Padre und der 
Gouverneur nicht mit und gegangen wären, wir hätten alle 
fterben müffen.* Diele —— deuten auf eine ähn⸗ 
liche Schlußfolgerung der chriftlichen, aber noch ganz im 
eidniſchen Aberglauben befangenen Bevölkerung im übrigen 
heile des Archipels hin. Wenn nämlic ein Indier (nad) 

fpan.»philipp. Sprachgebrauch — chriſtlicher Malaie) einen 
Baum fällen muß, in welchem ein Anito, d. h. die Secle 
eines Ahnen, wohnt, jo ruft er: „Der Badre hat es befohlen, 
der Padre!* und haut darauf los, Er glaubt offenbar, die 
Macht des Pfarrers fei fo kräftig, daf er fich der Rache des 
erziienten Geiftes leichter erwehren könne, als er, der arme 
Indier, deshalb ſchiebt er auf jenen die Schuld und lenkt 
das Berderben von feinem Haupte ab. — Daß P. Gisbert 
beim Mandarangan jofort an den Teufel denkt, iſt mach dem 
oben Erwähnten nicht jonderbar oder auffällig. Die Namen 
anderer Dämonen find: Calambufan, Gamaloy, Taga— 
maling, Siring, Abac x. 

Am Himmel wohnen die drei göttlichen Weſen: 
Ziguiama, Manama und Toblai „wie drei Briider“. 
Der Tiguiama ift im Befige unermeßlicher Machtvolltom- 
menheit, der Manama ift der Erhalter, er belohnt und ftraft 
(die Yebenden?), der Todlai wird bei Hochzeiten angerufen, 
wobei ihm Buyo (Betelportion) und Morisgueta (in 
Waſſer gekochter Reis) als Opfer dargebracht werden. 
Tagalium und Yumabat waren urſprünglich Menfchen; 
eined Tages gingen fie aus und famen in einen Schwarm 
weißer Bienen hinein, mit welchem fie gegen den Himmel auf: 

Aus allen Erdtheilen. 

flogen, gleichzeitig vergrößerte fich die Erbe, welche bisher 
Klein und unanfehnlic gewefen war. Diefe Mythe ericheint 
mir deshalb fo interefjant, weil hier Klar ausgeſprochen 
wird, daß diefe beiden Götter urfprünglic, Menfchen gewefen 
waren: ein Beweis für meine oben aufgeftellte Behauptung, 
daf die Religion der Bagobos im Weſentlichen nur ein 
Ahnentultus fei. P. Gisbert bemerkt weiter: „Der Gefang 
des Limscon ift fir fie die Stimme Gottes, welche fie 
vor den Gefahren, die ihrer harren, warnt. Wenn fein Ges 
fang zur Rechten ſich hören läßt, fo gilt dies fiir ein gutes 
Zeichen und fie jegen ohne Furcht ihren Marjch fort; wenn 
aber der Geſang zur Yinfen ertönt, jo wagen fie es nicht, 
weiter zu gehen.“ Ich glaube P. Gisbert recht verftanden zu 
haben, wenn ich unter dem Limscon einen Vogel vers 
ftehe, denn Achnliches finden wir ja and) bei den religiöfen 
Anfchauungen der Tagalen, bei denen der Vogel Tigma- 
manoquin ganz diefelbe Rolle ſpielte. Vielleicht ift der 
Fimöcon mit ihm auch identisch (der Tigmamanoquin ift 
nad) Dr. U. B. Meyer ein Eisvogel, Irena cyanogastra). 

Als die Mohanmedaner Herren der Bucht von Däpao 
waren, predigten fie den Bagobos ihre Lehre, doch ift der 
Erfolg nicht ſehr groß geweien; die Lehren des Korans 
haben nur bei wenigen va. gefunden und jo wird es 
hoffentlicd; der Thätigfeit der Miffionäre bald gelingen, ben 
Todfeind unferer Civilifation, die Lehre des Propheten, von 
den Bagobos fernzuhalten, bez. die bereits dem Islam ans 
gehörigen Individuen zum Abfalle zu bringen. 

Ans allen Erdtheilenm 

Ajien 

— Nach Angaben in neueren Nummern der Ispahaner 
Zeitung „Ferban® — ſchreibt das Athenäum (Mr. 2863, 
S. 340) — macht die Kivilifation im Perfien anſehnliche 
Fortidritte. Ein großes Kollegium, weldes im lebten 
Jahre mit Regierungsunterſtützung vollendet wurde, hat jetst 
eruſilich feine Arbeit unter den höheren Klaſſen der perfifchen 
Jugend begonnen und zwar mit Lehrern, welde an den 
erften Aniverfitäten Europas grabnirt haben. Andere Zei— 
dien von Fortichritt find die zunehmende Verwendung von 
Europäern bei Eifenbahnen (2), Telegraphen sc. uud das 
neuliche Dekret, Maße und Gerichte im ganzen Lande zu 
untificiren. — Daß foldes von einer perjifhen Zeitung 
behauptet wird, iſt erllärlich; daß ed cine engliſche ihr 
nachdrudt, weit weniger. . Denn jedes Neilewerk über Per: 
fien, das man zur Hand nimmt, enthält mehr oder weniger 
Klagen über die dortige Mißwirthſchaft; feines aber kann in 
diefer Hinficht lebrreicher fein, als das jenes höhern Roh: 
beamten: „Aus Perfien, Aufzeichnungen eines Defterreis 
ers, der 40 Momate im Neiche der Sonne gelebt und ge 
wirft hat.” (Wien, R. von Waldheim, 1852) Man glaube 
nicht, daß das ausgeftandene Marturium, ber ftetige Kampf 
gegen die Indolenz, Habgier, Niederträcitigkeit der Beamten, 
der geringe erzielte Erfolg den Autor zu Ungerechtigleiten 
hinreißt; im Gegentheil bewahrte er in bewundernäwärdiger 
Weiſe feinen Gleichmuth und war ſchließlich mit weit geringeren 
als den erhofiten Ergebnifjen zufrieden. (Nef. kann indeffen aus 
Erfahrung bezeugen, daß der Poſtverkehr zwiſchen Deutichland 
und der perfiihen Hauptftadt jett nichts zu wünſchen übrig 
läßt — und das haben wir dem Mutor von „Aus Perfien" 
zu banfen,) Anter folhen Umftänden haben feine Urtheile 
entichieden Anspruch auf Beachtung. Auf den jekigen Schah 

| ren hilft“ (S. 188). 

will er allerdings nichts kommen laſſen (wohl aber auf den 
Kronprinzen S.29 und 128); fonft aber iſt „Alles faul und 
nad) unferen Begriffen ſchlecht, was dort regiert und regie— 

Und S. 126 wird es als eine von 
allen Europdern in Verfien feitgehaltene Anſicht hingeftellt, 
„da alle vom Könige ind Werk gefetten Culturverſuche 
und zum Theil wirklich eſſeltuirten Verbefferungen bennod) 
ohne Nachhalt und Dauer fein werden, weil fie immer wie: 
der von ihm felbit im Stiche gelaffen und durch feine Um— 
gebung und Negierung unwirlſam gemacht werben, und baf 
Jenes, was an Neuerungen ausgeführt wird, immer nur 
deshalb und in der Weije erefutirt wird, „afin que le roi 
s’amuse*, Was ed mit höheren Schulen in Perſien auf fid) 
hat, illuſtrirt vortrefflich jenes militärische Kollegium (5. 68), 
„aus dem die perſiſchen Jungen, die Allah mit einfiufreis 
hen Vätern verforgt hatte, als Oberfte der Armee ass 
gemmftert warden. Obwohl diefe Anſtalt gewiß nicht ſchlecht 
war, weil die Jungens dod) einige Jahre irgend was lernen 
konnten, jo wurde fie doc im Jahre 1877 aufgelön wegen 
der Ueberprobuftion an Oberiten : Wipiranten," Ein ebenfo 
ergötliches Beiſpiel perfifchen „Forticrittes" ift das könig— 
lihe Arfenal (5. 71), wo ein franzöſiſcher, vielſeitig gebil- 
deter JIugenieur angeftellt war, „Diefer mußte heute rathen, 
wie Kanonen zu gießen find, morgen wollte man, daß er 
Laternen und Kandelaber ſchmiede, dann lieh man wie: 
der einige Millionen Patronen für die Armee füllen, 
ein andermal eine Mühle bauen, und wenn fein Geld 
zu folhen Verſuchen da war, die Kanonenfugeln mit 
allen denkbaren Farben amftreichen, ja ſelbſt vergolden 
und verfilbern, und dabei war der Ingenieur das Mädchen 
fir alles.“ Oder man lefe ©. 153 nach, wie der Verfaffer 
anfangs 20000 Dulaten zur erften Einrichtung der Poſt ver- 
langt, 3000 angewiefen und feinen einzigen davon ausgezahlt 
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erhielt; wie der ihm zugewiefene berfifche Sefretür damit 
anfing, ſich eine grüne Uniform mit orangegelben Aufſchlägen 
und rothe Hofen anzufchafien, vier Diener ähnlich anzog und 
noch gelbe Roßhaarbüſche auf ihre perfifhen Müten ftedte, 
und jo auf den Bazars umhberftolzirte, bis er wegen Betrugs 
weggejagt wurde. Dieſe Beifpiele perfiiher „Civilifation” 
mögen genügen; es ift und bleibt das orientalifdye Barbaren: 
thum, welches der wenige aufgeſchmierte europäiſche Lat nun 
und nimmer zu verbedfen vermag. Wer immer nadı Perfien 
reifen will, thut gut, ſelbſt wenn er fid) bereits durch Stur 
diren zahlreicher Reiſewerle ein Urtheil gebildet hat, das in 
Rede ftehende Bud) fleifig zu Mathe zu ziehen; es fpricht 
darin ein praftifher Dann zum Theil von fehr praktischen 
Dingen, und wer ihn beachtet, kann ſich vor Schaden bewah- 
ren. Much mauchem andern wird ed die Augen öffnen, 
mindeftens Belehrung und Unterhaltung verſchaffen. 

Auſtralien. 

— Mit der Anſiedelung des von Alexander Forreſt ent: 
dedten fruchtbaren Rimberleydiſtrikts im norböftlichen 
Wefauftralien wird fehnell vorgegangen. Zwei in Syd— 
ney gebildete Gefellichaften haben 3’, Millionen Acker und 
der Herzog von Mandhefier 200000 Ader von der weitauftra: 
tischen Regierung gevadıtet. 

— Die auftralifh)e Geſetzgebung bemüht fih in allen 
Kolonien, den Beſitz des Landes nur in Heinen Parzellen 
denen zuzumenben, welche e8 wirklich; bebauen wollen. Sie 
hat aber bamit etwas zu fpät angefangen und die Geſetze 
werden auch ſehr vielfach umgangen, Ungeheure Liegen: 
ihaften befinden fih in allen Kolonien in ben Händen großer 
Kapitaliften. Einer jener großen Schäferlönige, ein 
Herr Learmonth, hat in der Nähe von Hay am Murrumbib: 
gee eine Beſitzung, welde 119980 Hektaren Land umfaßt, 
wozu nod 30000 Heftaren Padıtland kommen. Im lebten 
Jahre wurden 203000 Schafe geihoren, in biefem Jahre 
wird ſich der Beftand auf 215 000 Stüd beziffern. Außerdem 
1300 Haupt Grofvieh auf der Station, darunter eine Herde 
reiner Herefords, wie fie Herr Learmonth feit mehr als 
30 Jahren gezogen hat, meben einer Herde feinfter Shor: 
thorns. Die Schafe ſtammen alle von ber berühmten Gral 
dum⸗Herde, jet das Eigenthum eines andern großen Schä— 
ferlönigs, Sir Samuel Wilſon. Im verflofienen Jahre 
wurden verfauft 57067 Schafe zum Wreife von über 
11500 Pfund Sterling, dazu 1030 fette Rinder und 33 Pferde 
und die nad; England verſchiffte Wolle war in 2539 Ballen 
verpadt. Die Station hat ben Vortheil, vom Murrumbidgee 
auf eine Entfernung von 32 Kilometer durchflofien zu wer: 
den, auferdem läuft die Südweſtbahn mitten durch diefelbe, 

— Der fübönliche Theil von Victoria fowie ber atts 
Nogende Theil von Südanftralien zeigen beutlider als 
irgend eine andere Gegend Auftraliend die Spuren ehema— 
liger vultanijher Thätigkeit. Wie ber fogenante 
Blaue See von Mount Gambier, jo füllen zahlreiche Seen, 
einige von jehr großer Tiefe, die erlojhenen Krater, deren 
Form fehr oft noch deutlich erfennbar ift, wie bei ben Bergen 
Elefant, Eles und Napier. Längſt erlofhene Vulkankegel 
mag man um Ballarrat zu Dutenden jehen. Die Vulkane 
Bictorias find jedenfall! noch nicht fehr lange erlofhen; die 
Traditionen der Eingeborenen fpreden von Ausbrüchen, 
welche fid vor dem Auftreten der jetigen Generation ereig- 
neten. Auch hat man dann und wann hier wie in Süd— 
auftralien Dscillationen des Bodens verſpürt. Der Hamils 
tondiftrift, im Südweften von Victoria und an ber Grenze 
gegen Südauſtralien gelegen, ift Kürzlich der Schauplatz eines 
Ereigniſſes gewefen, welches mit der vulkaniſchen Natur der 
Gegend in Verbindung zu ftehen ſcheint. Zwiſchen Dartmoor 
am Glenelgfluſſe und dem nordöftlid davon gelegenen Digby 
hat ſich eine Farm von 20 bis 30 Heftaren gehoben und zu= 
gleich auf eine bedeutende Entfernung fortbewegt. Das Land, 
worauf das Haus flieht, ift um 10 Fuß, bie vorhandenen 
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Bäume find um 6 bis 7 Fuß gehoben worden. Die Ackerfurchen, 
welche vorher in einer nordſüdlichen Richtung verliefen, find jetzt 
halblreisſörmig gebogen und weifen nad Often und Werten. 
Zugleich ift das früher füße Waller der Brummen in der 
mgegend vollfommen falzig geworben. 

— Der „Qumberman" von Minmeapolis berichtet über 
bie gigantifhen Bäume Nufraliens: Die endloien 
Urmälder Tasmaniens enthalten Eukalypten, die bis zum 
erften Zweige 200, im Ganzen 350 Fuß hoch ind. Bis 1873 
ftand auf dem öſtlichen Abhang von Mount Wellington, vier 
Miles von Hobart Town, ein über 800 Fuß hoher und 
86 Fuß im Umfange meſſender Eufalyptus, deſſen Stammes 
trümmer noch jebt einen ſchönen Saal bilden, im dem ſchon 
mand fröhliches Picknick ftattgefunden hat. Der berühmte 
Baum des Huon-Waldes mift, 6 Fuß vom Boden, 70 Fuß 
im Umfang und 240 Fuß im der Höhe, Aber den Ruhm, 
den rieſigſten aller lebenden Niefenbäume der Welt zu bes 
fiten, beanſprucht jest Victoria. Bei Feruſhaw im Dande— 
nong-Difteift ift Fürzlih ein Eremplar von Eufaluptus 
Amvgbalina (mandelblätteriger Oummtibaum) entdedt worben, 
defien genaue Meſſung die Höhe von 380 Fuß bis zum erften 
Zweige und von 430 im Ganzen und einen Umfang von 
60 Fuß ergeben hat; was das heißt, kaun man ſich durch die 
Thatſache vergegenwärtigen, daß dieſer Baum, neben das 
Parlamentsgebäude in Wejtminfter geftellt, deſſen Glocken⸗ 
thurm noch um 100 Yuß überragen würde. („Ihe Mail*.) 

Polargebiete. 

— Der Bollfutter der Vereinigten Staaten „Corwin“ 
ift am 30. Juni mit der Befatung des verbrannten „Nod- 
gers“ (j. „Globus“ XLI, S. 384) glüdtih von Unalafchla 
in St. Francisco eingetroffen. 

— Um 24. April d. I. it das Hauptſchiff „Cabo de 
Hornos“, welches die italienifche „antarktifche" Erpedition 
unter Pientenant Bove trug (f. „Blobus“ XLI, ©. 288 u. 
352), von Staten Island nad Punta Arenas in ber 
Magelhaens⸗Straße zurückgelehrt, nachdem jene im Südoften 
ded Fenerlandes gelegene Insel in Bezug auf Fauna, Flora, 
Topographie, Hudrographie u. ſ. w. gründlich durchforſcht 
worden ift. Jetzt fommt die Nachricht, daß eines der Heine: 
ren für die Expedition gemietheten Schiffe am Kap Hoorn 
gejheitert it, Lieutenant Bove und jeine Gefährten aber durch 
den englifchen Sutter „Allen Goden“ gerettet worden find. 

Dceame 
— Der „Travaillear” in Ende Juni zu feiner 

dritten Fahrt (vergl. „Globus“ XLI, 5. 224) ausgelaufen, 
um bie unter ber wiſſenſchaftlichen Leitung von Milne 
Edwards fichende franzöfiihe Tiefſeeforſchung weiterzufühs 
ren. Die Fahrt foll fi diesmal vom Gascogner Meer: 
bufen bis zu den Capverdiſchen Inſeln erjtreden. 

— Ein franzöfiiher Ingenieur hat einen Plan aus 
gearbeitet, nad welchem auf dem Meere befindlidie Schiffe 
die unterirdifhen Kabel zu Depeſchen benutzen könnten. 
Er will, in Entfernungen von je einer Tagereife, Bojen mit 
den nöthigen Verbindungsdrähten und Apparaten, jede numes 
rirt und, Nachts genügend erleuchtet, längs der Kabel befefti- 
gen. Im „Monitenr de la Flotte" fiellt er fein Projekt ald 
durdans nicht ſchwer ausführbar bar. („Nature”.) 

— Die Nature" veröffentlicht Folgendes aus einem 
Briefe des Berichterftatterd am Meteorologifhen Inftitut auf 
den Scilly-Injeln, M. W. Thomas: „Scilly, den 14. Juli 
1832. Ih muß Ihnen von einer eigenthümlichen Störung 
ber See berichten, welche geftern früh um 9 Uhr zur Ebbe 
zeit bei S-S.-W.-Wind ftattgefunden hat. Das Waffer hob 
ſich rapide jenfredit 3 Fuß hoch und fiel dann wieder. Go 
hob und fenkte es ſich dreimal hintereinander, jedesmal etwas 
weniger hoch. Das ganze Schaufpiel währte ungefähr eine 
halbe Stunde.” 
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— Der Inſpeltor de3 Meteorologienl Service of the 
Dominion ofCanada, Mr, Hugh V. Payne inToronto, hat 
nad) eingehenden Studien eine genaue Karte der Sturmmege 
im nörbliden Theile des Milontifchen Oceans entworfen, 
daß Seeleute mit Hilfe diefes „Storm Sailing Guide 
ihre Schiffe aufierhalb des Bereiches jedes Sturmes halten 

können, der zu irgend einer Zeit wüthet, und fo manches 
Fahrzeug gerettet werben lann, das ſonſt das Opfer ber 
Elemente geworden wäre. 

Berm ei idhtes. 

— franzöfifhes Urtheil über deutſche Prä— 
biftoriker. In der Situng der Franzöſiſchen Anthropolo- 
giſchen Gefellihaft vom 20. April 1832 Iegte E. Hamy 
mit einigen lobenden Worten den Voß'ſchen Katalog der 
Berliner antbropologiihen Ausftellung vor. Es erhob ſich 
darauf Herr Gabriel deMortillet um, wie er jagte, bie: 
fen Enthuſiasmus“ des Herrn Hamh abzuſchwächen. Jenſeit 
des Rheins,“ bemerkte er, „iſt man noch ſehr weit zurüd. 
Lindenſchmit erkennt die drei Perioden des Stein:, Bronze, 
Eifenzeitalterd nidıt mehr an. Virchow wußte in Liffabon 
nicht, daß man eimen abfichtlich zugelchlagenen Fenerftein er 
kennen önne. Fraas vermengt noch die Höhlenperiode, die 
depöts magdaleniens und die Tüpferei der polirten Stein 
zeit. Nach dieſen Beiipielen wiſſen Sie, was von den übri- 
gen zu halten iſt.“ Wir willen aud), was von Herrit von 
Mortillet, der nicht einmal Deutich verjicht, zu halten. ii. 

— Dr. Woeikof beipriht im Journal der Ruſſiſchen 
Ehemiichen uud Phyſikaliſchen Ghefellichaft den Einfluß topo- 
graphiſcher Bedingungen auf Durchſchnittswinter— 
temperaturen und die Abweichung von Durchſchnitts- 
temperaturen bei Anticyklonen. Indem er die Beobahtungen 
auf verichiedenen Schweizer Stationen vergleicht, findet er, 
daß die jährliche Temperaturreihe ſich nicht immer mit der 
Höhe der Station vermindert: fie wird geringer auf einzeln 
fichenden Bergen, größer in hodhgelegenen, aber weiten Thä— 
lern. Weiter zeigt er, wie die Temperatur in Thälern oft 
weit fälter ift ald auf einzelnen Bergen, in der Schweiz fo- 
wohl wie im Kaufajus und in Ofibirien und ſchließt dar: 
aus, daß die Iothermenfarte, die Dr. Wild in feinem großen 
Werte: „Die Temperaturverbältniffe des Nuffifchen Reiches“ 
giebt, feine richtige Anſchauuug der Wintertemperaturen, beſon⸗ 
ders in Sibirien darbietet. Da nämlich die meiften der dortigen 
Stationen in Thälern liegen, deren Temperatur während des 
Winters in Folge topographifcher Bedingungen geringer wird, 
fo nehmen die Januar-Iſothermen auf diefer Karte durchweg 
eine zu jübliche Yage ein. So ift z. B. die Jauuar-Iſotherme 
von —31°, welche durch die Wozueſensky-Goldmine geht, 
um 7,2° niedriger ald die wahre Temperatur dieſes Ortes, 
und jogar um 10,1%, wenn bie nöthige Reduktion auf den 
Meeresipiegel in Anrechnung gebracht wird. 

(Nad) „Nature*.) 
— Aın 30. Juni hielt die Folf Lore Society in 

London ihre Jahresveriammlung. Der wichtigſte Bericht war 
der der Märchen-Commiſſion, deren Aufgabe geweien war, 
„den Plan einer Märchenklaſſiſicirung zu entwerfen, die 
Schritte anzugeben, die zu thun feien, um bereit3 vorhan— 
dene Märchenſammlungen diefem Plane gemäß zu inventarir 
firen und endlid den Entwurf einer Märdenterminologie 
auszuarbeiten“. Da man von Hahn's und Baring Gould's 
Klaffifieirung bei den heutigen Erforberniffen des Studiums 
für unzulänglich hielt, jo beſchloß man, ein neues Syſtem 
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von Grund anfzubanen und fette bemgemäß folgende 
Punkte feft: Die Firirung eines beftimmten Titels für 
jebe Geihiäte und die Abſchaffung verſchiedener Titel für 
dieſelbe Geſchichte, wie man fie jet in allen Sammlungen 
findet; 2. die Beſtimmung einer gemeinfamen Termino— 
logie für das Studium der Märchen und für jede Märden- 
beſchreibung und 3. fir jede Epifode innerhalb der Märchen, 
4. die Musarbeitung eines Inder der Märdenepifoden, 
5. die Anfertigung einer Tabelle ſämmtlicher Märden in 
gedrudten Sammlungen nach einem beftimmtern, gemeinfamen 
Plan. Zur Verwirklichung diefes fetten Theile des Pro: 
grammes find ſchon tüchtige Schritte gethan. 

— Ein Porträt des Columbus, Die ameri- 
fanifche Ausſtellung in Madrid, welche gelegentlich des dor: 
tigen Amerifaniften-Kongreffes fattfand, hat eine Menge bis— 
her verborgener Schäte zu Tage gefördert. Einem Berichte 
von 9. de Sauffure über diefelbe entnehmen wir die folgende 
intereffante Mittheilung : 

„Befondere Anziehungskraft befigen. die Erinnerungen 
an Golumbus. Hier ift vor allem jein Porträt merfwürbig, das 
vor Kurzem unter ganz befonderen Umſtänden entdedt wurde. 
Eine allgemein für richtig anerkannte Tradition nämlich bezeich- 
nete ein Delgemälde im Muſeum von Madrid als das Vorträt 
des berühmten Seefahrers. Un fid) war dies nicht unmöglich, 
denn Schon ein Jahrhundert vor Columbus malte van Ey 
mit Oelfarben auf Leinwand. Aber unmöglid; konnte man 
eine Perjönlichkeit, wie fie das Porträt barftellte, mit einer 
BZopfperrüde mach der Mode des 15, Jahrhunderts als die 
des Golumbus anerkennen! Das Verdienit, in das Geheim- 
niß eingedrungen zu fein, gebührt Martinez; Cubells, dem 
Inſpeltor der Gemäldegalerie von Madrid. Nachdem er zu 
ber Ueberzeugung gelommen war, daß Veränderungen au - 
dem Gemälde vorgenommen worden fein müßten, fchabte er 
in der obern Ede links das Gemalte weg und bradite dar: 
unter auch wirklich ein goldenes C zum Vorſchein. Diefe 
Entdedung machte jeden Zweifel ſchwinden. Cubells ſetzte 
ſeine Unterſuchung fort und förderte die ganze Juſchrift zu 
Tage, welche den obern Rand des Gemäldes einnimmt; ſie 
lautet: „Columbus Ligur: Novi Orbis Reptor* (Repertor), 

Das weiße Haar verihwand und machte den faftanienbrans 
nen Locken des Heros der See Play; überhaupt gewann das 
ganze Porträt feine alte Gejtalt volltommen wieder. Wenu 
noch der geringfte Zweifel über die Echtheit diefes Koftbaren 
Gemäldes beftiehen fünnte, fo würde ein Vergleich deifelben 
mit dem Herzog von Veragua, dem WPräfibenten bes 
Kongreifed der Amerikaniften, genügen, ihm zu befeitigen, 
Der Herzog iſt nämlich ein direkter Abkömmling des Colum— 
bus und von einer frappanten Aehnlichkeit mit demielben, 
Bei ihm findet fid) diefelbe hervortretende Unterlippe, derjelbe 
Typus der ſchwach gebogenen Nafe, überhaupt ein ganz über: 
einftimmendes Geficht. Diefe Aehnlichkeit, Die fid) nach 18 
Generationen noch wiederholt, beweiſt, mit welcher Beharr⸗ 
lichkeit im gewiſſen Familien Bourbons, Habsburger) Ge: 
ichleditseigentbüimlichkeiten immer wieder zu Tage treten. 

Diefes hier wicdergefundene Porträt des Columbus ift 
als Stahljtih in den Bulletins der Akademie der Geſchichte 
und der Geographiſchen Gefellichait zu Madrid verüffentlicht 
worden. Seine Entdeckung bat den Wortheil gehabt, daß 
dadurd auch ein zweites Porträt des Columbus, weniger 
gut als das erftere, aber noch fchr wohl erhalten, über wel: 
ches bisher noch einige Zweifel herrſchten, and) als echt er 
wieſen worden ift.“ 
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In diefem Yande, wo der Bauer fein Recht auf den 
Grund und Boden befaß und jeden Augenblick durch eine 
bloße Yaune des Ahu (Furſten) vertrieben werden konnte, 
hat er die Gewohnheit angenommen, leicht von einem Orte 
zum andern zu wandern und feine Behaufung nur als eine 
Art zeitweiligen Yagers zu betradjten. Noch heutigen Tas 
ges entſchließt er ſich leicht, feinen Wohnort zu verlafien, 
wenn ihm dieſer wicht mehr gefällt, fei es, daß dort ein Fa— 
milienmitglied geftorben ift, ſei es, daß ihn fein abergläu- 
biſcher Sinn von dort forttreibt. Da die Häuſer aus lau- 
ter einzelnen Theilen und Stüden beftchen, fo ift es leicht, 
das Rohrdach, die Flechtwände und die Stiigpfeiler ausein- 
ander zu nehmen, alles auf Büffel oder Pferde zu laden, 
das wenige Geräth, wie Holzbänfe, Matragen, Kiffen, 
Deden, Keflelhaten und Kochtopf, die nationale Guitarre 
(abtschertsa) nicht zu vergeflen, oben darauf zu paden und 
fortzugiehen. So begegnete die Neifende bei einem Aus- 
fluge von Otſchemitſchiri aus zu ihrem GErftannen einer ar- 
meniſchen Familie, welche von Abchaſien, wohin fie nad) 
Beendigung des legten Aufftandes gezogen war, nad) Georgien 
zurüdtehrte. Der Aufzug bot ein fonderbares Gemiſch von 
Elend und Wohlhabenheit dar. Das Haupt der Familie 
hatte als Kaufmann dort einige Zeit zugebradjt und Geld 
verdient; fo faß er denn auch zu Pferde, war gut gefleidet 
und trug ſchöne Waffen, eine Seltenheit unter den Armes 
niern, welde meift unbewafinet einhergehen. Dabei fpielte 
er den Tichonguri, eine Art Guitarre, die man bei Reichen wie 

Globus XL. Nr. 15. 

Armen antrifft, und deren Töne bald bei einem Feſte er: 
Mingen, bald Kranke in den Schlaf wiegen follen; er wollte 
damit feinen ungezogenen Sprößling beruhigen, der, bis auf 
eine große Pelzmiige auf dem Kopfe völlig nadt, ſich heu- 
lend am Kleide feiner Mutter feithielt und ſich von ihr 
nachſchleppen ließ; denn er wollte weder laufen noch jic auf 
den Karren fegen laflen, den eim Diener lenkte. In den 
Armen trug das Weib ein Wideltind, auf den Schultern 
ein etwas größeres, das vergnügt in die Welt hineinfchaute, 
und dazu fang fie aus vollem Halſe und mit Fläffender 
Stimme ein wehllagendes Lied, deſſen Refrain noch weithin 
ſich hören lieh. In Bezug auf Neinlichkeit ließ ihr Anzug 
zu wlnjchen, was unter folchen Umſtänden zu entſchuldigen 
war, Ihre fchönen ſchwarzen Haare hingen in Meinen 
Zopfen auf die mit einem buntfeidenen Tuche bedeckten Schul⸗ 
tern herab, und Hals, Arme und Taille waren mit Ge— 
jchmeide von wahrhaft kunſtleriſchem Werthe bedeckt, das in 
feltfamem Gegenſatze ftand zu dem elenden Schuhwerle, 
welches fie trug. Links von ihr wanderte die ältefte Toch— 
ter, ärmlich gekleidet und mit allerlei kleinem Hausrathe 
beladen, und dann folgte eine georgifche Arba (Karren), 
deren zwei fräftige Büffel der junge Diener lenkte, der mit 
ftets ſich gleichbleibender Gutmüthigkeit und Geduld bald 
Kutſcher, bald Koch, bald Kindermädchen fpielte. Die Arba 
enthielt die nöthigften Neifeutenfilien, obenauf dem unent- 
behrlichen Topf zum Maiskochen, und an der Seite hing 
dad Tamburin, das in feinem Haushalte fehlt, wo man die 
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Eine nad) Georgien zurüdkehrende armeniſche Familie, 
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Lesghinka tanzt. Den Beichlug des merkwürdigen Zuges 
machte ein zweiter Diener in Pelzmüge und Mantel (Burka) 
mit zwei Pferden, welche eine Menge von Paden mit 
Wäſche und Hausgeräth fchleppten. 

Einer der belicbteften Ausflüge war Motlva, die fru— 
here Sommterrefidenz des legten Ahu, 15 Werft von Otſchem⸗ 
ijchiri am Fluſſe Merkula, welder dort den Namen Mokva 
annimmt, gelegen. Der Weg borthin zieht ſich etwa fieben 
Werft weit am Ufer des Meeres hin; ftellenweife führt er 
durch feeartige Gewäſſer, deren Ufer von zahlreichen Schild: 
fröten belebt find. Im Jahre 1876 hatte Madame Serena 
diefe Tour im Begleitung des Diftriftschef und zahlreicher 
Deamten, Offiziere und dergleichen gemacht, welche ihr zu 
Ehren dort ein Feſt veranftaltet hatten. Seitdem hatte der 
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Ort böfe Zeiten durdjlebt und war während bes letzten 
Aufftandes der Schauplat biutiger Kämpfe geweſen. Auf 
einer nahen Ebene war am 21. Juni 1877 das Haupt der 
Aufrährer, Ghiribs Morchani, von feinem Oheim Gregor 
Scherwachidze, General in ruſſiſchen Dienften, gefangen ge: 
nommen worden, nachdem er Mofva ſammt der Kirche und 
dem Haufe des Priefterd hatte plüindern laſſen. Diefer let: 
tere, welcher 1876 die Neifende bewirthet hatte, war ins 
zwifchen geftorben ; aber fein Sohn, Kaufmann und Befiger 
bes Duchan (Gafthaus), nahm die Fremde ebenfo freundlid) 
in feinem ziemlich verfallenen Haufe auf, welches auszubeis 
fern er angeblich nicht die Mittel befaß, obwohl er der 
reichte Mann im Dorfe war. Zunächſt machten er und 
feine Frau, die fürftlichen Geblittes war, fid) daran, die 

Sonntag im Haufe des Priefterd von Mokva. 

1878 von den Aufftändifchen verurſachten Löcher fin den 
Wänden mit einem in Stücke zerfchnittenen Hanmelfelle zu 
verftopfen. Dann wurde ein großes euer angezlindet, um 
die vom Regen durchweichten Kleider dev Dame zu trocknen, 
was einen großen Theil der Nacht in Anfprud) nahm. Der 
nächſte Tag war ein Sonntag, an welchem bie Bewohner 
der Umgegend herbeizutommen pflegen, um mit dem Star: 
ſchina ihre Angelegenheiten zu beſprechen. Da Serena's 
Wirth der angejehenfte Mann im Dorfe war, fo vereinigten 
fie ſich bei ihm zum gemeinfchaftlichen Mahle, zu weldem 
die Kommume einen Ochſen hatte ſchlachten laſſen. Die 
eine Hälfte deſſelben wurde gereinigt, an einem Baumaſte 
befeftigt und fo im Ganzen über lodernden Feuer im Freien 
geröftet, dak der appetitliche Duft bis in das Haus zog. 

Trogdem es aud) an biefem Tage vegnete, fo konnte Madame 
Serena dod) einen Theil der Anwefenden photographiven. 

In Mokva befand ſich frliher eines der älteiten Klöſter 
in Abchafien, deffen Kirche, wie in Bedia, Sig eines reichen 
Biſchofs war und in den Jahren 1861 bis 1863 wicder- 
hergeftellt wurde. Leider bildet der fteinfarbene Anſtrich, 
mit welchem ſie verfehen wurde, einen häßlichen Gegenſahz 
zu der fchönen Färbung der mebenftchenden Ruinen des 
alten Glodenthurmes und der Umfaffungsmauer, und aud) 
im Innern wurden alle Reſte von Mofailen und Freolen 
did üÜbertüncht und grobe Steine erfegen die ſtellenweiſe 
nod) fichtbaren friiheren Marmorplatten. Die Kirche, in 
welcher der legte Ahu mit ran und Tochter begraben liegt, 
befigt feinen Schag und an Alterthiimern nur ein Feines 
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religiöfes Gemälde mit georgifcher Infchrift. Ar die Kirche 
ftieß früher ein großes zweiftödiges fteinernes Gebäude, 
wohl das Klofter, und ihr gegenüber liegen die Trümmer 
der biſchöflichen Reſidenz. Im Jahre 1877 kamen dann 
zu den alten neue Trümmer hinzu; doch fanden 1881 wie 
der Ausbeflerungen an dem Heiligthume ftatt. 

Ein anderes Mal erhielt Madame Serena eine Einladung 
zu einem Trauerfefte, tirili genannt, welches in dem circa 
12 Werft von Otſchemtſchiri entfernten Kritauli ftatt- 
finden follte. Der Ort gehört der Familie des legten Ahu, 
deren gegenwärtige® Haupt der obenerwähnte Fürſt und 
ruſſiſche Öeneral Gregor Scherwachidze if. Das Tirili 
fand aus Anlaß des wicberfehrenden Todestages feiner 
Mutter, der verftorbenen Fürftin Keffaria Scherwachidze, 
einer geborenen Dadian, umd zweier zu verſchiedenen Zeiten 
geftorbenen Söhne derfelben ftatt. Wie ſchon bemerkt, was 
ren die abchafischen Herricher bald Chriften, bald Moham— 
mebaner gewefen; daher die gemiſchte Neligion des Landes. 

SCHE wre Fr —— 

Samurzalan und Abchaſien. 

Unter dem Großvater und dem Vater des Fürſten Michael, 
Kaliſch Bey und Sefer Bey, welche beide in der Türkei er» 
zogen worden waren, hatte der Islam am Ausbreitung ges 
wonnen; als ſich dann Sefer Bey mit der Schweiter des 
Dadian Lewan verheirathete, war er zum Chriftenthume 
übergetreten, und unter den Einfluffe der fehr orthodoren 
Fürſtinnen ber mingreliichen Familie waren aud) die übri— 
gen Glieder der abchaſiſchen Herrſcherfamilie feinem Bei- 
jpiele gefolgt. Unter ihnen befand ſich auch Alerander 
Scherwachidze, der Gatte der Furſtin Kelfaria, der mit ſei— 
nem mohammebanifcen Namen Ali Bey hieß. 

Da zulegt die verſchiedenen Zweige der Scherwachidze 
beftändig in Streit mit einander gelegen hatten, fo war 
ſchließlich das Yand unter ihnen getheilt worden. Unter der 
Regierung Sefer Bey'’s hatte fein Bruder Haffan Bey das 
Gebiet zwifchen Suchum-kale und dem Fluſſe Kodor, fein 
Vetter Ali Bey das zwifchen dem Kodor und dem Ochuri ers 
haften. Beide waren in der Verwaltung ihrer Bezirke faft 
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Die Honoftafis in der Kirche von Mofva. 

unabhängig, erfannten aber doch den Ahu als ihren Ober: 
herein an und mußten bei feindlichen Angriffen unter feis 
ner Fahne Fechten. 

Nad) dem Tode Ali Bey’s führte feine Wittwe Keſſaria 
unter ruſſiſchem Protektorate die Regentſchaft zwölf Jahre 
fang, bis ihr ältefter Sohn Gregor (1338 bis 1848) ma- 
jorenn wurde. Gie ftrebte dauach, in ihrem Yande Civili- 
fation und namentlic, das Chriftentgum zu verbreiten, was 
ihr von Seiten des Tzaren Nikolaus einen Orden und von 
Seiten ihrer Unterthanen den Beinamen der Großen eins 
trug. Unter ihrem Sohne wurde Abchafien dann dem ruj— 
fifchen Reiche einverleibt. 

Haflan Ber andererfeits hinterließ 1837 fein Gebiet 
feinem Sohne Seid Bey oder Dimitri Scherwacjidze, dieſer 
feinem Sohne Georg, welcher noch einen großen Theil da— 
von bejigt. Der Ahu Sefer Bey aber hinterließ zwei 
junge Söhne, Dimitri und Michael, jo daß feine Wittwe, 
die Schweiter des Dadian von Mingrelien, eine cbenfo 
defpotifche wie chrgeizige Fran, einige Zeit lang die Regent: 
ſchaft führte. Dann folgte fein ältefter Sohn Dimitri, 
welcher indeflen ſchon nad} einem Jahre ſtarb, wie es hieß, 

an Gift, das ihm fein Bruder Michael hatte beibringen 
laflen. Ein Diener diefes Bruders, der im April 1876 
ftard, fol auf dem Todtendette ein dahin lautendes Geſtänd⸗ 
niß abgelegt haben. Wie dem auch fei, Michael wurde von 
Tzar Ulerander als Ahu von Abchaſien anerkannt und re: 
gierte bis 1866, 

Das Grab feines Vaters Sefer Bey befindet fid in 
der Kirche des Dorfes Yichni, im welchem er vefidirte, und 
das von den Türken zerftört wurde. Ali Bey ift in Kvi— 
tauli begraben, wo jein nod) lebender Sohn Gregor eine 
Kirche errichtet hatte, welche gerade bei jenem Tirili zu 
Ehren feiner Mutter und feiner beiden Brüder eingeweiht 
werden follte. Madame Serena verweilte eine Woche als 
fein Gaſt dort und erlebte die ganze, zum Theil tragis 
lomiſche Trauerfeierlichkeit mit, wie fie eine ähnliche ſchon 
in Mingrelien geſehen und gefchildert hat. Der Schauplag 
war eine große Ebene vor der neuen Kirche, auf welder 
ein Meines, verfallenes Häuschen, der Wohnfig eines der 
verftorbenen Bringen, fid) erhob. Bor demjelben hatten ſich 
die Scharen der Wehllagenden, Verwandte, Freunde, Die: 
ner, ehemalige Bafallen in buntem Durdeinander verfam- 
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melt, und auf derfelben Wieſe waren Yauben errichtet und 
Tafeln gededt zur obligaten Bewirthung der Feidtragenden. 
Eine — ſchwarz drapirte Laube enthielt mit Bettzeug 
überdeckte Bänke, auf welchen bie Kleider der drei Verſtor— 
benen ausgebreitet waren; dieſelbe war für die Damen der 
Familie und für die Klageweiber beſtimmt, welche ſich ſchon 
frühzeitig auf der von Regen durchweichten Wieſe in Menge 
eingefunden hatten. Um ſieben Uhr Morgens bereits ſchleppten 
vier kräftige Eingeborene im zwei Keſſeln die erſte Mahl— 
zeit, Maisfuppe und Hammelfleiſch, herbei. Um acht Uhr 
befand ſich jeder auf feinem Poſten; der Prinz, in eine 
Tſchoſcha von groben, ſchwarzem Stoffe gefleidet und von 
feinen beiden Söhnen begleitet, empfing num unter einem 
Baume das Beileid feiner Gäfte, während die Wittwen der 
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beiden verftorbenen Prinzen in der Tranerlaube bei den 
Stleidern derfelben auf Teppichen hodten. Die eine, welche 
bereits feit drei Jahren verwittwet war, zeigte ein ftill re— 
fignirtes Geficht und trug zwar dunfle Mleidung, aber doch 
nicht mehr tiefe Trauer. Ihre Schwägerin aber hatte 
Wittwenkleidung an, eine Blufe von Schwarzer Baumwolle, 
welche fie am Begräbnißtage ihres Mannes mit eigener 
Hand zerriffen hatte und die fie ein volles Jahr lang nicht 
ablegen darf. Die Haare fielen ihr lofe auf die Schultern 
“herab, Die Klageweiber kauerten gleichfalls auf der Erde, 
hielten einen alten Schub, den der Berftorbene getragen, in 
der Hand und fchlugen ſich jedesmal bei dem von Weinen 
und Heulen begleiteten Nefrain damit vor die Stirn. 

Dei diefer mehrere Tage dauernden Trauerfeſtlichteit 

Brübftüd bei dem Popen von Kvitauli. 

beliefen ſich die nad) alter Sitte dargebradhten Geſchenke 
auf etwa 5000 Rubel, 50 Pferde und über 150 Ochſen 
und Hammel, welche letzteren fofort fir das allgemeine Feft- 
mahl gejcjladhtet wurden. Die Leiterin des Ganzen war 
die alte Amme des Furſten Gregor, welche bei dieſer Ge— 
legenheit ihr geheiligtes Recht zu voller Geltung bradite: 
mit einem Stode bewaffnet jagte fie die ſich vor ihr vers 
neigende Menge zur Seite und fie dirigirte die Klageweiber, 
welche nur die beiden Sylben „ow* und „wa“ intonirten 
und mit immer zunehmender Stärke wiederholten. 

Mertwirdig war and) die Scene des Abſchiednehmens, 
als die Familie Scherwachidze nad) Beendigung des Tirili 
nad) Atara, ihrem gewöhnlichen Aufenthalte am Ufer des 
Kodor, zurücklehrte. Es hatten ſich dazu die Frauen von 

Koitauli in dem Zimmer, welches die Fürftinnen bewohn- 
ten, verfanmelt und warteten dort geduldig auf den geeig- 
teten Moment. Nach ihrer Gewohnheit lehnten fie ſich 
dabei gegen die Wände und hatten ſich theils bei den Hän— 
den, theils um die Taille gefaßt. Unbeweglich folgten fie 
nur mit den Augen jeder Bewegung der Gebieterin, bis 
diefe eim Zeichen gab und die Geremonie ihren Anfang 
nahm. Die adjtungsvollfte Begrüßung befteht darin, daß 
man mit der Hand dreimal einen Kreis um den Kopf des 
oder ber zu Ehrenden beichreibt, dann das Haupt auf die 
linte Seite der Bruſt finfen läßt und fich tief verneigt, 
Das thaten vor jeder Frau oder jedem jungen Mädchen die 
Herrin von Kvitauli und die anderen Damen ihrer Familie 
vor ihrer Abreife. Die GHleichgiltigkeit, mit welcher diefe 
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Ehrenbezeigung entgegen genommen wurde, ftand in fonders 
barem Gegenſatze zu ihrer Unterwärfigkeit. 

ALS die Keifende im legtvergangenen November Kvitauli 
wieder befuchte, empfing fie der alte Pope, welcher fünf 
Jahre zuvor bei den Todtengebeten durd) feinen ehrwürdi— 
gen Anblid und feine näfelnde Stimme ihre Aufmerkam- 
feit erregt hatte, und bot ihr Unterkunft in feiner Winter: 
wohnung an, welche alles in allem nur aus einem einzigen 
Raume beftand. Dort wohnte er mit feiner rau, einer 
ariftofratifden Mingrelierin, weil ihre Sommterhütte, in 
welcher fie kein Feuer anmachen konnten, ihnen ſchon zu falt 
war. Die beiden guten Alten thaten ihr Möglichftes, um 
der Fremden den Aufenthalt in ihrer armen Hltte in jeder 

Brahmanenthum im Buddhismus. 

Beziehung angenehm zu machen. Die, wie gefagt, aus 
Dlingrelien ftammende Frau des Popen hatte von bort, 
vielleicht vor einem halben Dahrhundert, in ihrem Braut- 
ſchatze Hanshaltungsgeräthe mitgebracht, welche in ihrer 
Heimath hier und da in Gebrand), bei dem viel ungebilbe: 
teren Abchaſen jedoch volljtändig unbefannt waren. So 
holte fie denn vom nde einer mit großen Blumen und 
weigen bemalten Holztifte eine Taffe, Teller, ja ſelbſt ein 
edel hervor, was bei ihrer Umgebung das größte Erſtau— 

nen erregte. Der Pope dagegen, welcher fein ganzes Leben 
in Abchafien zugebradjt hatte, lannte nur die alten Sitten 
und Gebräude feiner Heimath; er war in ber Domäne 
Kvitauli geboren und aufgewachſen und hatte feit einer gan⸗ 

Inneres der Kirche von Kvitauli mit dem Grabe der Fürfiin Keſſaria Scherwachidze. 

zen Reihe von Jahren das Amt eines Almofeniers bei der 
Familie Scherwachidze verfehen. Und bei den Abchafen 
findet man noch öfter, und namentlich im Innern des Yans 
des und den ſchwer zugänglichen Gebirgen, Gelegenheit zu 
beobachten, wie feſt fie an dem uralten Herlommen halten; 
in dieſer Hinficht nehmen fie unter den Böllern des Kau— 
fafus eine hervorragende Stellung ein. 

So jchlief denn Madame Serena die eine Nacht unter 
dem Strohdade des Popen; am nächſten Morgen waren 
beide Alten ſchon frühzeitig auf den Beinen, um das Früh: 
ft mit aller Sorgfalt zuzurüften Da es gerade nicht 
vegnete, fo ließ Madame Serena den Tifc ins Freie tra- 
gen, um fic am dem Anblide der Ebene und der herrlichen 
Baumgruppen, Roth: und Weißbuchen, erfreuen zu können, 

Brahmanenthum 

Als Sciffslieutenant Louis Delaporte von feiner 
—* archdologiſchen Reiſe in Kambodja mit reihen Ergeb: 
niffen zurüdfchrte (vergl. „Blobus* XLI, ©. 355), wurde es 
als eine unerwartete Entdeckung verkündet, daß die dortigen 
Tempel dem Brahmanenthume angehörten, In einem Berichte 

deren üppiges, bemerfenswerth ſchönes Laub zu den Wuns 
dern diefes von der Natur fo reich ausgeftatteten Yandes gehört. 
Neben fid) ließ die Neifende ihren Führer und den Sohn 
des Starſchina Play nehmen, was allerdings gegen die 
Yandesfitten verftieh, welche verbieten, daß Männer mit 
Frauen zufammen zu Tifche figen. Dem Pflegefohne des 
Popen hatte fie die nöthigften Handgriffe am photographt: 
ſchen Apparate gezeigt, und fo gelang es in fünf Sekunden 
von dieſem Frühſtückstiſche ein Abbild zu erhalten, ebenfo 
aud) fpäter von der Kirche und ihrem Innern, welches den 
Grabſtein der Fürftin Keflaria der Großen enthält. Der: 
felbe befindet fic zur Rechten, einige Meter vor der Iono- 
ftafis, wie es unfer legtes Bild zeigt. 

im Buddhismus. 

über eine Sitzung der Indochineſiſchen Geſellſchaft in Paris 
Allgem, Zeitung vom 24, Mai 1882) hieß es: „Bon Phnom 
enh, der Hauptftadt Kambodjas, begab fid) Herr Delaporie 

direlt nadı den Ruinen von Anglor und hat endlich das ſchwere 
Problem über die Beftimmung der religiöfen Bauwerle diejer 
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alten Metropole der indochineſiſchen Eivilifation löfen fünnen. 
Seine Entdedungen haben ihn zu bem ger o unerwarteten 
wie intereffanten Rejultat geführt, daß dieſe a en Khmerihen 
Tempel dem Brahmaismus Bean waren, Als er an 
Bat durchjorſchte, ro er in enen Theilen die Meifter: 
werle der lambodſchaiſchen FI ablöjen laſſen, nämlich 
Basreliefs, ehemals — vergoldet, Blebeife er und Eins 
rahmungen, deren Gegenftände alle, bis zu denen, die das 
Allerheiligfte zierten, Den eldenthaten des Rama und dem 
Ruhm Biſchnu's gewidmet nd. BDiejem Gotte war aljo Ung- 
for: Bat geweiht. In Anglor: Tom hat er neue Denkmäler 
bejudht, ber deren Mehrzahl er ebenfalls wieder in den Giebel 
feldern die Heldenthaten des Rama und Biſchnu gefunden hat; 
er bat die Gegenwart des „Linga* fonftatirt, des Emblems dei 
Schiwa (des Phallus der Alten). Er * aus dem Palaſte 
der Könige Khmers, einem grokartigen und wunderbaren Skulp⸗ 
turwerle, deſſen übereinander geichichtete Zerraffen mit den | 
prädtigften Basrelief-fto —— geihmüdt find, den Schutt 
Deraus(haffen und ben Ha ſt unterjuden lafjen: Jravatti, 
der breitöpfige Elephant mit jeinem enormen Körper, thront 
dafelbft auf allen Ehrenplägen, jowie an den Eden aller Thore 
der Stadt, wo er von dem Gotte Indra geritten wird, der von 
zwei Apfaras oder himmlischen Zänzerinnen jeines Paras 
dieſes begleitet ift.* Dagegen erlieh dann Prof. U. Baftiaı 
I Berlin am 26. Mai eine Erllärung folgenden Inhalts in 
a or ug Beitung®: Durd befreundete Hand wurde ich in 
* e zur „Allg. . Ba.“ vom 24. März auf eine Erwäh- 
nung der Tem el Kambod jas aufmerkjam gemadt, worin 
aus der legten Sihung der indohinefiihen Akademie zu Paris 
die Rüdtehr Delaporte's von jeinem Forſchungsfelde beſprochen 
wird, unter Hinweis auf die wertvollen Bereiherungen unjerer 
Kenntnih, die au diesmal wieder diefem thätigen und erfolg: 
reihen Reijenden zu danfen find. Es wird dabei als Löjung 
des über dieſe geheimnikvollen Stätten ſchwebenden Problems, 
als eine neue und „unerwartete“ Entdedung bezeichnet, daß in 
den dortigen Tempeln ein brahmaniſcher Charakter erkannt 
fei — jeht, im Jahre 1882! Da bereits, als id im Jahre 
1564 dieje Wunderbauten, furz nad) Wicderauffindung derjelben, 
beſuchen lonnte, ſich di + — Charalter in feinen 
—— zur en iſchen Weihe (unter der mit dem 
Namen des Apoftels gen > verfnäpften Mythe) genugs 
u —E lieh, Da der vierte * der „Voller des Defltipen 

fien*, der davon — an d iedenen Stellen von Delas 
orte'5 früherm W Voyage Cambodge, 1830) zur 
enugung fommt * außerdem in ven Annales de P’Extröme 

Orient* (dem Organ der indogincfichen ea eine aus⸗ 
führlide Bearbeitung (Tome — 152 seq., 1879—1880) 
erfahren hat, muß bei der obigen erichterftattung ein Jrrthum 
untergelaufen jein, auf wel es geftattet jein mag, bierdurd 
hinzuweiſen, Ya er in veridiedenen anderen Blättern wieder — 
ein ſoll. Seit Kern's Entzifferung der vorher unlesbaren 
chriften zuverläffigere Anhaltspunfte für hiſtoriſche Daten - 
iefern beginnt en zugleih auch die — 1364 in Sen 
von mir geäußerte und durch den bei der Ichten Reife in Java 
1879 gewonnenen 3* erneute Vermuthung über den Zu: 
jammenhang der beiberjeitigen DWonumente mehr und mehr mit 
thatſachlichen Darlegu + ge beftätigt), jo eröffnet ſich jegt allmälig 
ein deutlicherer Einblid in diejen bis dahin ganzlich unbelanns 
ten (und in jeinem Dunfel überjchenen) Gulturfreis, der auf 
der einen Seite nad Indien, auf der andern nad) Ghina über: 
greift, im Norden bis Thibet hinauf und im Süden in den 
Ardyipelagos bis an die — olgnefiens — einen Kultur: 
treis mädtiger Tragweite aljo, deſſen Bedeutung für die Alter: 
thumstunde Oftafiens gar bald jdon die allgemeine Aufmerl⸗ 
amleit jeffeln muß, um aus veridiebenen Yo eigungsridtungen 
er eine gemeinfame Jufammenarbeit auf bie bier vorliegenden 
äthiel zu concentriven, Betrefis einer Rüdwirkung auf Deus 

tung der Maffiigen Nachrichten über die hinterindiide Halbinfel 
fällt dann vornehmlich die —— Borgeſchichte derſelben 
ins Gewicht, wofllt 4 die in den Jahren 1861 bis 1863 in 
den jet —ãe eichen Birma und Siam geſammelten 
Dtaterialien in dem erften Bande der „Böller des Oeſtlichen 
Afien“ (1866) veröffentlicht finden. Botausfichtlich fteht hier in 
Kurzem eine Menge überraſchendſter Aufllärungen in Ausſicht, 
fobald die von Delaporte gegenwärtig zurüdgebradten Rejultate 
im Schoobe der indohinefiihen Alademie, wie erwartet werden 
fann, zur Verarbeitung gelangen. U, Bakian. ” 

Im Anſchluſſe hieran freuen wir uns, eine Mitiheilun 
Prof. Baftian’s bringen zu fönnen, welche m aleichjalls auf 
Die obigen Berhältniffe bezieht. 

Annäherung von Rama und Yafshmana bdiefen durch Kö— 
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Die eigenartige Durddringung buddhiſtiſcher mit brah⸗ 
maniſchen Darſtellungsweiſen, wie fie die fambodijchen 
Skulpturen (und ähnlich entſprechend die javanifchen) 
harakterifirt, tritt auch in der beifolgenden Zeichnung hervor, 
die ich bei Durchficht der aus meiner Neife im Jahre 1864 
noch nicht veröffentlichten Notizen darunter vorfinde, von 
den Monumenten des Bat Ef (j. Böller des öftlihen Aſien 
Thl. IV, ©. 228). 

Die Verehrung des heiligen Baumes, weldye man mit 
dem Schlangentultus in mehrfade Beziehungen geſetzt hat, 
geht hier in eine ben Yinga mit dem Lotus verbindende Aufs 
ae über, vielleicht eine der in der Aranya-Kauda des 
Ramayana gejhilderten Scenen darftellend, oder etwa Ha- 

| mtman, der im Gewande eines Bühers bei der Kunde über 

nig Sugriva entgegen geſandt wird. 
Der ar führt, brahmaniſch, auf Phra-Inſuen oder 

Siva, als Maha-Rüfi (Riſhi), den einſiedleriſchen Eremiten 
des Waldes, während der Yotus im den bubdhiftichen Welt 
entftehuungen feimt. 

So 3. Bin der Einleitung zu den ſiameſiſchen Rechts— 
bücjern (ähnlich dem aus dem Phra-tham-fatr Mitgetheilten). 

Nach dem Vorwort heit es „über den Beginn der erften 
Kalpa“ (bei den Brahmanen in die bei Plutarch ebenfalls 
angedentete Beziehung zum Schlaf der Gottheit gejegt, wäh: 
vend bei den Buddhiſten den alten Naga-König erwedend): 

„Us Ummallung des Univerfums winden fi um den 
heiligen Berg Meru (Phra⸗Su⸗Meru⸗rat) ſieben Kreiſe von 
Bergketten mit 4 großen und 2000 Heineren Inſeln, ſowie 
bier Dceanen dazwiſ Und dann finden fich dort, fejt 
eingepflanzt, der Bäume fieben, nämlid, der Sirifa » Baum 
in Buphavitheha (Purvavibeha), der Krathum Baum (dev 
Kathum-Blumen) in Amarakohana (oder Apara-Godhanya), 
der Kama Baum (dev Gelüfte) in Udonfaro (Uttara = furu) 
und der Na⸗ Baum (Anona 53 — in Xomphu-thavib oder 
Jambu-dvipa (mit Eugenia Jambu). Dazu wächſt in der 
Region der Aſura der Kee-phoi⸗Baum [abfallender Früchte, 
wie für ben mit Fluch belegten Verbannungsort geeig— 
net], der (bornige) —— in Subanraxa⸗Phiphoph der 
(ichitgenden) Chatu-Maha-Naja, und der Baum Barifarat 
oder Parichada (fchattengebend) im Himmel Daodingfa 
(Indra’s). 

„Und in ber Kalpa — * da erſtand, empor ſich he— 
bend aus den Atomen, ein Lotus mit dev Blumen fünf, ein 
Vorzeichen künftiger Berheißung, daß fünf der furſtlichen 
Herren im diefer Welt geboren fein würden, als heilige 
Phra-Phuth (oder Buddha). 

„Nun heißt es in Betreff biefer Kalpa, daf zu dem Phrom 
(Brahmanen) der Duft aufftieg von der nen gebildeten 
Erde, und daß fie daranf herabfamen, von der jühen Aus— 
ſchwitzung zu foften. Als fo im Yaufe der Zeit die irdiſche 
Speife das Himmelselement beſchwerte, fing der Glanz ſich 
u verlieren an, die Yeiber ſchrumpften in Verkürzung zu: 
ammen, und nad) Art der Elimatifchen Umgebung traten 
die Wechſel der Nahrung ein bis zum Weizen, als der ge- 
wöhnlichen. 

„Dieſe Aenderungen waren von dem entfprechenden in 
der Natur der Brahmanen begleitet, ihre hehre Macht und 
Glorie ſchwand dahin, und ſchließlich zerfpaltete fid) der 
Menfc im die Sefchledhter , dad männliche und bas weib- 
liche, mit dem Hervortreten der für Begattung geeigneten 
Organe. 

„In Folge davon wurden Kinder geboren und die Gene— 
rationen zeugten fort. Mit Vermehrung der Bevölferung 

ſtellten ſich die Grenzen der Anfiedelungen feſt und vielerlei 
Bolt wohnte neben einander auf der Erde. 
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„Zu folder Zeit geſchah es, daß der Fürft von der Höhe, 
der Herr Phra-Phothifat (dev heilige Bodhifattan), hernieder- 
fam umd als der große Menfchenmeifter (Phra-Daha-Burnt) 
geboren wurde, in dem Beginn diefer Phatha » Kalpa (dev 
eriten oder Pathama). 

„Bis dahin, wenn Streit und Zwift ausbrach, war Nie- 
mand da, zu herrſchen oder zu enticheiden, jondern die Ger 
ſellſchaften pflegten zufammenzufommen, um umter einander 
zu berathen. 

Brahmanenthum im Buddhismus. 

„Jett aber erhoben fie den erhabenen Herrn, den großen 
Menſchenfürſt (Phra-Maha Burut- Nat: Chao), zu ihrem 
König, mit dem Chrentitel benannt als Phra-Chao-Maha- 
Sommutirat. 

„Mit den anszeichnenden Tugenden fiebenfacher Art bes 
gabt, herrichte er über die vier Thavib (Kontinente). Bon 
feinen vier Söhnen wurde der Aeltefte mit der Verwaltung 
von Komphuthavib betraut, und von den anderen jeder Einer 
eingefegt in Udonkaro, Aparakhojana und Bupha Bitheha. 

Portal aus Bat Ef in Kambobdja. 

Und täglich famen die vier Filrftenföhne durch die Luft her— 
bei, ihrem föniglichen Bater Beſuch abzuftatten. 

Nachdem daranf eine lange Zeit verfloffen und der Kö— 
nigsvater vom Yeben abgeſchieden, pflegten die vier Fürſten 
ihr gutes Einvernehmen unter fic aufrecht zu halten, in 
Bewahrung der Freundichaft, bis allmälig im Yaufe der Ge— 
zeiten die Beſuche jeltener wurden und ſchließlich unter zu- 
nehmender Erlaltung der Freundichaft ganz aufhörten, fo daß 
eine Trenmung eintrat. 

„Der Aelieſte der Brüder, der König der Könige, der in | 

Jambudvipa herrichte, theilte das Reich umter feine zehn 
Söhne, einen Theil für jeden, mit dem ältejten derjelben, als 
Uparat (Stellvertreter oder Vicelönig) oder Nebentönig 
[zweiter König in Siam], und diefer trat fpäter an die 
Stelle feines Vaters, als derielbe aus dem Leben geſchieden. 

„Eine Zeit lang dauerte unter den zehn Fürſten der Brand) 
fort, ſich gegemfeitige Beſuche abzuftatten ?), aber allmälig 

') Für eine orientaliihe Analogie, j. Ethnologiſche und 
geographiſche Bilder ©. 97. 
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wurden fie einander mehr entfremdet, in lockererer Erweiterung 
der bisher einigenden Verbündung. Unter ihrer Nadytom- 
menſchaft nahmen die Scheidungen zu, wenn auch der ältejte 
Sohn ftets in die Stelle des Uparat eintrat, um nad) dem 
Tode feines Vaters als König gefrönt zu werden, im legiti- 
mer Erbfolge. Auch dauerte die Freundſchaft fort umter 
den 101 Monardyen, in Erinnerung gemeiniamer Abſtam— 
mung aus der Sommendynaftie (Suryavanfa), doc) ſchidten 
fie, anjtatt perſönlicher Beſuche, ihre Minifter, als Geſandte, 
um Grüße zu überbringen, und diefe, als fie alt und betagt 
wurden, gingen dann nicht mehr täglich, jondern nur eins 
mal in der Woche, fpäter nur einmal im Jahre, und zuletzt 
gar nicht mehr. 

So ging unter den Fürftenföhnen des Herrſchergeſchlechts 
die gegenjeitige Kenntnig von einander dadurd verloren, 
und das Bewußtſein erloſch eines gemeinfamen Bandes und 
der Abſtammung aus dem erhabenen Sonnengeſchlecht. Die 
verfchiedenen Nationen verblieben getrennt, verſchieden ſchie⸗ 
den ſich ihre Bräuche, verſchieden ihre Speiſen, verſchieden 
ihr Ausſehen, verſchieden auch ihre Sprachen unter den 101 
Konigsthumern, und jo finden ſich 101 Spradyen !) bis auf 
den heutigen Tag. 

„sn der Jugend dieſes erhaben großmächtigen Königs- 
geichlechtes der Sonne (Maha:-Sommuti-Rara:-Surivong), 
damals als es feinen Anfang nahm, währte das Menſchen— 
leben, bis zum Alter einer Aſanglhai [100 Quadrillionen 
Jahre bei Remufat, aber zu niedrig angejegt nach Köpven ], und 
damals ereignete es ſich, daß eim Fürſt aus den Maha— 
Phrom (im Himmel der Maha-Brahmana), aus denen, welche 
Porom-Theva (unter den Deva) genannt werden, in feinen 
Eriftenzwandlungen die Weltterraffe der Phrom verlieh, 
um im der Fülle der Zeit hevabzufteigen, und in der Fa— 
milie eines angefchenen Edelmanns wiedergeboren zu wer- 
den, eines unter den Hofbedienten des königlichen Herr» 
ſchers Maha-Sammut-Rara. 

„Zum Alter von 15 Jahren aufgewachſen, erhielt er 
das Ant ſeines Vaters und als er die Trübfeligfeiten be— 
tradhtete, die aus Zank und Hader entftehen, dariiber, wie 
es im Wunſche der Föniglicen Majeftät läge, die Beſtim— 
mungen des heiligen Geſetzes in Kraft zu halten, hin und 
her nachgedacht hatte, jo nahte ex ſich mit huldigendem Ge— 
fuch, feinen Abſchied erbittend, um, in den Priefteritand aufs 
genommen, ald Eremit (Rift) in einer Höhle des Hemavan 
fid) dem infiedlerleben zu widmen, im Uebung der fünf 
Apija (Abhidjna) und fieben Sombat, von Waldfrüchten 
genährt. 

„Dort befand er ſich inmitten einer Geſellſchaft von 
Deva, Kinnari (Bogeljungfrauen), Konthab (Gandarva), 
Suban + Bögel (Suvarna-Hanfa), und Vaſukri, König der 
Naga, war forgfam darauf bedacht, daß es im Unterhalt 
des frommen Eremiten an nichts fehle, 

„Da geſchah e8 eines Tages, daß ein plöglicher Gewitter: 
ſturm ausbrach, der Negen fiel herab wie aus Eimern?) 
egoffen, und der Deva's Liebliche Kinder, ihre Söhne und 
ödhter, fie und alle die Kinnara und Kinnari, fie rannten 

in Berwirrung hierhin und dahin, um ſich vorm Nafwerden 
zu retten. 

„Und in folder Angit kam eines der Dämchen aus den 
Theva-Khontap [alfo eine Aparaja) ganz nahe am die Stelle, 
ze der königliche Brahmane ſich gebettet hatte, jener 

remit. 

4 Aljo ſpatere Zerſtreuung in Sprachverwirrung, während 
Diodor die Epradverjdiedenheiten als uriprüngliche anjept (in 
der einleitenden Weltentjtchung). 

2) Im Siameſiſchen bier ein ähnliches Bild, wie in dem | 
peruaniihen Liede von dem zerſchlagenen Gefaß 
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„Der brahmanifche Herr aber, der König unter ben Eres 
miten, er begnadigte das Fräulein Kinnari aus den, Theva— 
Khontabh mit feiner ee und als die Zeit er 
füllt, da war aud) ein Sohn geboren, hübſch und jchön von 
Geſialt, und bei Namen gerufen als Phatthara-fuman 
(Bhattara-umara). Später wurde dann mit den Baum— 
nymphen noch ein zweiter Sohn gezeugt, Manofon-Kuman 
oder der Prinz (Kumara) Manosvara [die Stimme 
Man's M. 

„Diefe beiden Söhne zeichneten ſich aus durch Weisheit 
und Berftand, wie ans ihren beiden Eltern auf fie über 
gegangen. Sie traten in den geiftlichen Stand, und wäh— 
vend ihres Einfiedlerlebens wurden fie mit erftatifchen Lie 
fionen begünftigt, bei ausütbender Beobachtung der fünf Apija 
und ber acht (heben) Somabat, zugleich ihren Vater ımd 
Mutter chrend, jo lange diefelben in irdiſcher Hülle weil- 
ten, bis diefe dann zurücklaſſend. 

„Eines Tages kam Phra-Pathathara die Luſt an, in die 
Luft emporzufteigen, und dabei flog er herum bis zum 
Khob⸗Chalkravan [dem das Univerjum im Chafravala um— 
grenzenden Gebirgswall]. 

„Dort fchrieb er auf die Felswand eine Abſchrift der 
PHethangkha(Bedanga) und von den magiſchen Zauberformeln 
aller der Betha (Veda). Dann kam er zurüd, und feinen 
jüngern Bruder Manofan mit ſich nehmend, begab er fid) 
nach der Reſidenz des Königs Maha-Sommutirat, ihm die 
—* Terte der Bedanga zu überbringen, nebſt Sprüchen 
der Heilkunde für Geſundheit und Wohlfein. 

„Und indem Pathara-dabot den Eremitenftand verlich, 
nahm er die Stelle eines Raxa-Parohit (brahmanifchen Ge— 
lehrten) an, um dem König in der Wiſſenſchaft zu unters 
richten. 
, „Was mm Manoſan betrifft, fo folgte er dem Beiſpiel jei- 

ned Bruders, und ftellte ſich ebenfalls dem König zu Dien- 
ften, unter feine Beamten, 

„Und Se. Majeftät erhob Manoſan iiber feine anderen 
Diener, und mit hohen Witrden befleidet, jegte er ihn ein, 
über das Menfchenthum zu richten. Manoſan aber erwies 
ſich als gerechter Richter, mit weifer Enticheibung feine Ur— 
theile füllend, fo dak die Devata Gold und Stleinodien 
herabftreuten, Früchte und Blumen mit frendigen Dantes- 
gaben mehr, 

„Einmal nun fanden fich zwei Bauern, die ihre benad)- 
barten Felder mit Klirbiffen bepflanzt hatten 

Es folgt jodann der aus indiſcher Yiteratur genngjam 
befannte Rechtsſtreit, der die Geſetzbücher einzuleiten pflegt, 
und wie bereits veröffentlicht, ſtimmt die ſiameſiſche Berſion 
mit der des birmaniſchen Dhammathat auch darin überein. 

Im Uebrigen fteht hinfichtlich diefer beiden Rechtsbücher 
bereits das Weitere vermerkt in meinen „Völkern des öft- 
lichen Afien*, über das oben Veröffentlichte im dritten 
Bande, fowie über das birmanifche im zweiten und vierten. 
Im letztern find and, die kambodiſchen Skulpturen behan— 
delt und ihre brahmanifchen Unterlagen, che in Verknüpfung 
mit der Sage von Buddhaghoja's Yandung der Palajt des 
Königs Pathomma Sarwong zu einem Tempel der Kleino— 
dienlchre geweiht wurde. 

Zu der Fortdauer der Beziehungen zwiſchen Hinter: 
und Vorder⸗Indien, wie aus den birmaniſchen Inſchriften 
in Buddha-Gaya bereits bekannt (ſ. auch Völker d. öſtl. 
Afien I, S. 37) wurde ein feiner Beitrag geliefert in „Brah- 
manical inseriptions in buddhistic temples“ (Am. Or. 
Soc. Vol. VII, p. 12, 1865) und die Stellung der buddhiſti⸗ 

De Br Er Er Er 

1) Brahmanische Analogie zu Buddha-Ghoſha (Son ber 
zeichnet Lehrer im Siameflichen). 
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jchen Geiftlichleit zum brahmanifchen Prieſterkult läßt ſich 
befonders im Gyflus der fiamefifchen Jahresfefte (Ethnolog. 

Streifzüge in Süd-Californien. 

und Geograph. Bilder S. 198) bei der feier derfelben 
beobachten. Und ähnlich in Birma, A. Baftian. 

Streifzüge in Süd-Galifornien. 
Bon Theodor Kirchhoff. 

VI 

Die Kolonie NRiverjide?), 

Riverſide ift eine Daſe inmitten einer ſüdealiforniſchen 
Wuſte, welche dort durch eine umfaſſende Bewäflerung und 
durdy den Fleiß einer thätigen und mit bedeutenden Geld— 
mitteln ansgerüfteten Bevölferung in ein Heines Baradies 
umgewandelt wurde. Bor zehn Jahren hatten die Heus 
ſchrecen ihre liebe Noth, auf diefem Grund und Boden, 
wo Salbeibüſche und Zwergkaktuſſe die urfprüngliche traurige 
Vegetation bildeten, ihr Yeben zu friften; * wohnen 
daſelbſt 1500 Menſchen im ſchmucken Heimſtätten, manche 
von ihnen in prächtigen Billen und umgeben von Luxus 
und Komfort, wie man dies ſonſt nur im altbeficdelten 
Gegenden auf den Yandfigen der Neichen findet. Anpflan- 
zungen von Orangen: und Citronenbäumen, Gärten, Wein 
berge und Aeder, beftanden mit Mandeln, Feigen, Aprir 
loſen⸗ und Dlivenbäumen, reihen ſich aneinander, durchſchnitten 
von präcjtigen Allen: dariiber der blaue Himmel Südeali— 
forniens und ringsum der weite Kranz jcöngeformter 
Sebirgäzlige, mit ifolirt davorftehenden niedrigeren Berg: 
fuppen, denen die Fernſchau ihr fteriles Acngeres genommen 
und ihre Kontouren in ein duftiges Gewand gefleidet hat. 

Der Kern des Grund umd Bodens, worauf die Kolonie 
Niverfide liegt, wurde bereits im Jahre 1869 von einer 
Geſellſchaft erworben, welche dort Seidenbau betreiben wollte, 
Dies Projeft fam aber nicht zur Ausführung, weil der 
Urheber deſſelben, ein gewiſſer Provoft , der die Seidenkul— 
tur in Frankreich praftiich erlernt hatte und die klimatiſchen 
und Bodenverhältniffe des flidlichen Galiforniens dafiir ſehr 
geeignet fand, bald daranf ſtarb. Das von der „Silk 
Center Association“ erworbene Yand ging in den Befit 
der „Southern California Colony Association“ iiber, 
einer Geſellſchaft von Yandwirthen aus Neu⸗England, welde 
in Californien Obſtzucht zu betreiben wünfchten. Won 
ihnen wurde bereits ein Beginn damit gemacht, den Santa: 
Ana-Fluß in Heinerm Maßſtabe für Bewäſſerungszwecke 
zu verwenden; auch wurde das Beſitzthum durch fernere 
Yandanfänfe bis auf 9000 Ader vergrößert. Die Neu: 
England⸗Kolonie organifirte fid) im Jahre 1874 mit 8000, 
die Santa-Anassolonie mit 4000 Ader Yand in der Nach— 
barichaft. Es ſtellte ſich aber bald heraus, daß ſich das 
zur Beriefelung verwendbare Wafler and dem Santa Ana 
zum Nugen der verſchiedenen Kolonien nicht gut praftifc) 
vertheilen ließ, und daß zu größeren Anlagen vereinte Kraft 
und bedeutendes Kapital nothwendig ſei. In Folge deflen 
fonfolidirten fi) im Jahre 1875 alle vier genannten 
Gejellichaften unter dem Namen „Riverside Land and 
Irrigation Company“, und es trat die hentige Kolonie 
Riverfide ins Peben. 

Bis zum Jahre 1875 war nur wenig gejchehen, um 
das erweiterte Befigthum der Kolonie, welches fc, 5 Miles 
von Golton beginnend, 16 Miles in fidweftlicher Richtung 

I, Die im dieſer Stizze enthaltenen kulturgeſchichtlichen 
Notizen und Angaben über Bodenerzeugnifie Find meistens 
einem von der „Riverside Land and Irrigating Company“ 
publicirten Pamphlet entnommen worden, 

nad) dem Temescalthal in einer Breite von 2 bis 6 Miles 
am öftlichen Ufer des Santa Ana hinzieht, unter Kultur 
zu bringen. Von jener Zeit an wurde aber planmäßig 
vorgegangen und die erzielten Reſultate find in der That 
erftannlic. Zwei Hanptbewäflerungsfanäle wurden au— 
gelegt, welche von dem Inhalte des Santa Ana gefpeift 
werden. Diefer wird von den im Sommer in den Schluch— 
ten des San Bernardino Pif langſam ſchmelzenden Schnee: 
maſſen zu jener Jahreszeit, in weldyer der Wafferbedarf am 
nothwendigjten ift, mit einen nie fehlenden Waſſervorrath 
verforgt, während die feuchten Niederjcjläge im Hochgebirge 
ihn im den kälteren Monaten bes Jahres anf gleichem 
Nivean halten. Der für Irrigationszwede verwendbare 
Waſſervorrath des Santa Ana, welden die Sompagnie 
gejeglid) erworben hat, beträgt 12000 KHubiffuß per Dlinute, 
Der Santa Ana hat einen Fall von 33 Fuß anf die eng: 
liſche Meile und es ift ein Veichtes, feinen Uberſchujſigen 
Waſſervorrath während der Regenzeit durch Buſch-Dämme 
vor den Mundungen der Kanäle zu reguliven. 

Die beiden miteinander parallel laufenden Hauptirri- 
gationsfanäle, weldye ſich 14 Miles unterhalb Colton in 
einen Kanal vereinigen, und von denen der cine 35 Fuß 
über dem andern liegt, haben eine Entfernung von etwa 
* englifche Meile von einander. Der höher gelegene 
Kanal ift oben 16 Fuß umd am Boden 6 Fuß breit. Er 
euthält eine Waffermenge von 21/, Fuß Tiefe, welche in feinem 
obern Theile einen Fall von 3 Fuß per Meile und in den 
legten 5 Meilen einen Fall von 5 Fuß per Meile hat, 
Der niedriger gelegene Kanal hat eine Breite von 20 Fuß 
an der Oberfläche und von 8 Fuß am Boden. Das darin 
fließende Waſſer ift 3 Fuß tief und hat einen Fall von 
durchſchnittlich 4 Fuß zur englifchen Meile. Zwiſchen den 
beiden Kanälen lanfen eine Menge Heiner Gräben, durch 
welche das zum Beriefeln gebrauchte Waſſer in die Felder 
zwijcen den Sanälen und in das Gebiet unterhalb des 
niedrigern Kanals gelangt. Beide Hauptlanäle find jehr 
folide angelegt worden. Nur drei permanente größere aus 
Holz erbaute Aquädukte eriftiren; alle übrigen temporär 
aus Holz konftruirten Ueberbriidungen, fowie die Tunnels, 
Durchſtiche ꝛc. ſollen fobald als thunlich mit Fels und 
Ziegeln ausgebaut werden, um die ganze Anlage ſo ſolide 
und dauerhaft als möglich zu machen. 

Das Waller wird den Anfiedlern von der Geſellſchaft 
beim Zoll verkauft, auf diefelbe Weife wie es in den Mis 
nendiftriften Galiforniens nad) den Gefegen dieſes Staates 
von den Grabenbefigern an die Goldwäſcher und bie 
Eigenthümer hydrauliſcher Minen gejchieht. Ein Zoll 
Waſſer ift eine Quantität, welche durch eine Oeffnung 
von einem Quadratzoll unter einem Druck von 4 Zoll in 
10 Stunden entweicht, ein Aequivalent von 8 Gallonen 
oder 17/, Kubikfuß Waſſer in der Minute, Ein Strom 
von 2'/, Zoll genügt für den Hausbebarf einer Kamilie 
und um 3 bis 4 Ader Gemuüſeland und Obftgärten zu be> 
giehen. Ein Strom von 5 Zoll bewäflert 10 Ader Yand, 
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und diejelbe Waffermenge ift hinveihend fiir eine Boden: 
fläche von 20 Ader, auf weldjer die dort angepflanzten 
Bäume bereits herangewachien find. Es koſtet ungefähr 
3 Dollars per Jahr, um einen Ader Yand für Agrifulturs 
zwedde ausreichend zu bewäfjern. 

Das Plateau (mesa), auf welchem die unter das Be: 
waſſerungeſyſtem gebrachten Yändereien der Geſellſchaft ſich 
befinden, liegt 60 bis 80 Fuß Über dem Flußbett des 
Santa Ana, Bor Ueberſchwemmungen ift daflelbe voll: 
fändig gefichert, da die Deffnungen der Kanäle im Santa 
Ana in der Nähe von Colton ausreichend geſchützt find und 
ein Hochwaſſer des Fluſſes die „Mefa* mie erreichen kann. 
Die Ebene dacht ſich mit einer Senkung von 45 Fuß zur 
englifchen Meile altnälig nad; Süden und Often ab. Sie 
enthält feine Feloſtücke, lofes Geftein, Bäume und Geſtrüpp, 
das fortgeichafft werden müßte; und da in ber Kolonie 
kine Holzzäune (fences) errichtet werben dürfen, fo fann 
der Anfiedler mit dem Pflügen und Anpflanzen beginnen, 
fobald er einen Kontrakt mit dev Geſellſchaft für den nöthi- 
gen Wafferbedarf gejchlofien hat, 

Das Befisthum der Geſellſchaft it in Quadrate von 
je 10 Ader eingetheilt worden, von denen jebesmal 16 
— 160 Uder einen „Block“* enthalten, der ringsum von 
Straßen eingejchloffen ift. Es künnen ſechs Familien, die jede 
20 Ader Yand befigen, und vier Familien mit je 10 Ader 
Yand zufanmen in einem „Block“* wohnen, und jede Familie 
wird eine Front nad) einer Straße hinaus haben. Ich 
will hier einſchalten, daß ſich die meiften Anſiedler mit 
einem Bodenbefig von 10 bis höchſtens 20 Ader begnügen, 
da der Erfolg einer Orangenanpflanzung von einer gründe 
lichen Bodenkultur abhängt, was ſich bei einem größern 
Flächenraum weit ſchwerer, als bei einem kleinern durch— 
führen läßt. 

Die ganze Yänge der Kolonie wird von ber prächtigen 
Magnolia-Avenue durchſchnitten, einer Straße von 16 Miles 
Fänge, die von Colton nad dem Temescalthal führt. Der 
weſtliche Abfchnitt der Magnolia» Avenue hat eine Breite 
von 132 Fuß und ift mit drei Reihen von immtergrünen 
Bäumen bepflanzt; das öſtliche nur SO Fuß breite Ende 
derjelben foll mit zwei Baumreihen bepflanzt werden. In 
der Mitte diefer großartig angelegten Strafe befinden ſich 
zwei Fahrwege, jeder 40 Fuß breit, am den Seiten zwei | 
Spaziergänge, je 20 Fuß breit, und einer in der Mitte 
von 10 Fuß Breite Wo die Querſtraßen die Avenue 
durchſchneiden, follen Exemplare von Magnolia grandiflora 
angepflanzt werden, von welchen prächtigen Bäumen bereits 
einige hoch emporjtreben,  Yängenftraßen (Avenues) von 
50 bis SO Fuß Breite laufen jede halbe englifche Meile mit 
der Magnolia-Avenue parallel; Querſtraßen von derjelben 
Breite, weldye die Namen der Präfidenten dev Vereinigten | 
Staaten, von Wajhingten bis Grant, führen, durchichneiden 
jie rechtwinklig jede halbe Meile, 

An drei Stellen in der Kolonie wurde je eine englifche 
Quadratmeile für die Anlage eines Städtchens vefervirt, 
von denen das eine, mit Namen Niverfide, bereits zwei 
vortreffliche Hotels, eine öffentliche Stadthalle, eine Banf 
und mehrere „Stores“ enthält. Daß in jedem Stadtplan 
an geeigneten Plägen Grundſtücke für Kirchen und Schulen 
refervirt wurden, verjteht fid) von felbit. In dem Städt 
chen Kiverfide wurden von den Gemeinden der Kongrega- 
tionaliften und der Methodiften bereits hitbiche Kirchen er 
baut, während die Episfopalen und Baptiften nod) ihren 
Sottesdienft in der öffentlichen Halle abhalten. Die Preäby: 
terianer haben fir ihren Bedarf ein ſchmuckes Gotteshaus 
am Eingange der Magnolia Avenue errichtet, und rühmen 
ſich damit, die ſchönſte Kirche ſüdlich von San Francisco 
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ju befigen. Die Geſellſchaften der Freimaurer, Odd Fel— 
ws und Good Templars haben im Riverfide jede ihre 

eigene Loge. In der öffentlichen Stadthalle wird Sonn: 
tags gepredigt, während an den Wochentagen dort Bor: 
lefungen abgehalten werden. Dean hat andy bereits den 
Plan entworfen, eine Akademie oder ein „College“ in 
Niverfide zu gründen, um fir eine höhere Ausbildung der 
Jugend, als in den gewöhnlichen Schulen geſchehen kann, 
Sorge zu tragen. Daß das in der Kolonie vorwiegende 
amerifanifche Element aus den puritanifchen Neu-England- 
Staaten nicht verfehlen wilde, die religiöfen Inftitutionen 
feiner alten Heimath mac) der neuen Anfiebelung in Süd— 
californien zu verpflanzen, ließ fich voransfehen. Da jene 
Einwanderer aber den Fleiß und die Energie der Yankees 
mit hierhergebracdht haben, fo wird ihnen Niemand ihre 
frommen Schrullen veritbeln und ihnen gern das Brivis 
legium gönnen, and) in Riverfide nad) ihrer eigenen Façon 
felig Ar werden, 

uch eine Zeitung, „Preß and Horticulturift“, eriftirt 
bereits in der Kolonie und giebt eine Fülle von intereflanten 
auf die Unfiedelung Bezug nehmenden Notizen, Der gefell- 
ſchaftliche Ton Hat einen ftädtifchen Anſtrich, und aud) die 
Minderbegliterten unter den Koloniften find, foviel ic, ihnen 
begegnet bin, ſämmtlich Leute von einer guten Durdjicnitts- 
erziehung, wie man fie unter der beſſern Klaſſe der Ameri- 
faner findet. Ich glaube nicht zu iibertreiben, wenn id) die 
Behauptung aufftelle, daß es ſchwerlich eine zweite Nieder: 
laffung von Aderbauern in der Welt giebt, wo die Kultur 
der Bevölferung anf einer fo hohen Stufe fteht, wie in 
Niverfive. Man möchte eher wähnen, hier in einer Bor: 
ſtadt von Bofton zu fein, als in einem ländlichen Diftrikte, 
der 1000 Miles von dem nächſten Centrum der Givili- 
fation entfernt liegt. 

Wie dem Leſer Mar geworben fein wird, wurde bie 
Kolonie Niverfide von ihren Grundern in großartigem Stil 
angelegt, namentlich, um den Bebirfniffen und Erwartungen 
wohlhabender Anfiedler Rechnung zu tragen. Diefe fan: 
den ſich denn auch bald, befonders durch das herrliche Klima 
angelodt, in Menge ein, und zwar der Mehrzahl nad) aus 
Bofton, Newport, den Neu: England: Staaten, Kanada, 
Indiana und Illinois, Wer heute, nad) den erften ſieben 
Iahren ihres Beſtehens, diefe Kolonie durchwandert, ficht 
dort aller Orten die unverfennbaren Zeichen von Wohlſtand. 
Die Anfiebler, welche, mit Ausnahme der wenigen Geſchäfts— 
leute, faſt alle den Anbau halbtropifcer Früchte unter: 
nonmen haben, find durd) den erhöhten Werth ihrer Befig- 
thitmer nicht minder als durch den Ertrag ihrer Anpflanzungen 
belohnt worden. 

Der Werth des Grund und Bodens in der Kolonie ift 
auf eine erftaunliche Weiſe geftiegen. Unbebaute Yände- 
reien, welche innerhalb des Syftens der Bewäfferungsfanäle 
liegen und im Jahre 1876 für 25 Dollars den Ader nur 
mit Mühe Käufer fanden, bringen jegt einen Preis von 
100 bis 150 Dollars per Ader; amgebaute Ländereien 
repräfentiven, mit Einichluß der darauf ftehenden allerdings 
oft anſehnlichen Ghebäulichkeiten, heute einen Werth von 
250 bis 1000 Dollars per Ader, wobei ſelbſtverſtändlich 
das Alter der Orangenhaine und Weinberge eine bebeu- 
tende Rolle fpielt. Weltere Anpflanzungen von Drangen- 
bäumen, die ein Dahreseinfommen von 600 bis 700 Dol- 
lar& per Ader realifiren, werden fogar auf 2000 und mehr 
Dollars für den Ader geſchätzt. Da aber ſolche Anpflan- 
zungen nicht zu faufen find, fo ift dies immerhin nur ein 
muthmaßlicher Werth. Durch die Eröffnung der jirdlichen 
Ueberlandbahn wurde den Bodenproduften von Riverſide 
ein leicht zu erreichender und profitabler Markt in den öft- 
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lichen Unionsgebieten geichaffen, was natürlid, eine überaus 
günftige Rudwirkung auf die Blüthe der Kolonie gehabt 
hat; denn wenn and) viele von den hier anſäſſigen reichen 
Amerifanern durchaus nicht auf den Ertrag ihrer Yändereien 
angewieſen find, jo giebt es doch zahlreiche Familien unter 
den Koloniften, denen ein ſolches Einkommen jehr erwliuſcht 
ift. Als Regel kann man jedoch annehmen, daß die Kolo— 
nie Niverfide fiir Unbemittelte hente kein Utopien mehr ift, 
indem es dort ein verhältnißmäßig großes Kapital in Ans 
ſpruch nimmt, um eine Heimftätte zu grüuden. Anſiedler, 
die vor vier Jahren mit einem Kapital von nur 1000 Dol« 
(ars nach Riverfide kamen, haben allerdings in mehreren 
Fällen ihren Befig in diefem Jahre fir 6000 und 3000 Dot: 
lars veräußert; aber die Gelegenheiten, mit geringem Kapi— 
tal ein Grundtüct zu erwerben, bieten ſich immer feltener, 
da die Zahl der Verkäufer weit bejdjränfter ald die der 
Käufer ift und das beſte Yand bereits Eigenthümer gefuns 
den hat. 
* den in Riverſide vorwiegend kultivirten halbtro— 

piſchen Früchten iſt die Zucht von Orangen die nutzbarſte. 
Eine Drangenanpflanzung von 10 Adern, das Yand zu 
40 Dollars den Ader geredjnet, mit 100 drei Jahre alten 
Bäumen auf den Ader gepflanzt, wird am Ende des fünften 
Jahres alle daran — Arbeit, Bewäſſerung, die Zin— 
fen des angelegten Kapitals ꝛc. eingeſchloſſen, auf 2000 Dol⸗ 
lars zu ftehen fommen. Am Ende des fünften Jahres 
pflegt jeder Baum 50 bis 100, am Ende des ſechsten Jahres 
500, am Ende des fiebenten Jahres — alſo in einem Alter 
von zehn Jahren — 1000 Drangen zu tragen. Nad) dem 
fünften Jahre wird die an jeden Ader gewandte Arbeit, 
den Preis des Bewäflerns eingefchloflen, etwa 150 Dollars 
per\ Jahr betragen. Berechnet man mun den Marktpreis 
der Orangen auf einen Gent per Stüd, jo wird das Ein: 
kommen für einen Ader im fechsten Jahre 500 Dollars 
betragen und in den folgenden Jahren fchnell fteigen, bis 
die Bäume ganz ausgewachſen find. Drangenbäume jind 
langlebend und können, forgfältig gepflegt, ein ſehr hohes 
Alter erreichen. Das Alter eines foldyen Baumes, der 
jlingft in Frankreich abftarh, wurde nach authentifchen Quel- 
len auf 462 Jahre angegeben. Dabei tragen die älteren 
Bäume oft eine erftaunliche Menge von Früchten. Ein bei 
At: Sans Bernardino ftehender 14 Jahre alter Orangen- 
baum trug 3. B. legtes Jahr 2500 Früchte, und einer in 
Florida ſogar 6000. In Niverfide find bis jegt ungefähr 
100 000 Drangenbäume und ebenjoviele Citronen⸗ und 
Yimonenbäume angepflanzt worden. Kine Ueberproduk— 
tion kann auf lange Zeit hinaus nicht befürchtet werden, da 
die Anpflanzung von Citronfrlihten in den Vereinigten 
Staaten, weldye ſich auf Florida, Youifiana und das fd: 
liche Californien befchränft, den Bedarf lange nicht dedt, 
Bor den näher an der Serfüfte liegenden Diftrikten in 
Südcalifornien, wo die Orvangenkultur in größerm Map- 
ftabe betrieben wird, hat Niverfide den großen Vortheil 
voraus, da es wicht durch feuchte Nebel heimgeſucht wird, 
welche den Frücyten im jenen Anpflanzungen oft eine häß- 
liche ſchwärzliche farbe geben. 

Die Olivenlultur ſchreitet ebenfalls in Riverſide raſch 
voran und vergrößert ſich dort von Jahr zu Jahr. Die 
daſelbſt bis jegt gezogene Olivenart iſt eine kleine ſchwarze 
Species, welche von den alten Miſſionären zuerſt aus Spa- 
nien eingeführt wurde und ein vorzügliches Del producirt. 
Andere vortrefflidre Sorten jollen demnächſt aus dem fild- 
lichen Frankreich importirt werben. 

Die in der Kolonie gezogenen Feigen find den Smyrna— 
Feigen an Güte vollfommen gleidy; aber man fcheint das 
Präferviren und die Verpadung diefer Früchte hier mod) 

Streifzüge in Süd- Californien. 

nicht gut zu verftchen, welchem Uebelſtande jedoch gewiß 
bald abgeholfen werden wird. Nachdem die Feigenbäume 

| ein Alter von drei Jahren erreicht haben, tragen fie drei 
Mal im Jahre und zwar etwa 50 Pfund getroduete Früchte 
per Baum von der zweiten Ernte, welde für die beſte gilt. 

Die Tranbenernte wird in Riverſide fait ausſchließlich 
zu Rofinen verbraucht, welche in Amerika einen ausgezeich 
neten Markt finden. Die weiße Mustattraube von Aleran- 
drien hat ſich ald die für das hiefige Klima am beiten 
geeignete Sorte heramsgeftellt. Im zweiten Jahre tragen 
die Reben bereits eine mittelmäßig große Ernte; im dritten 
Jahre wurden ſchon 30 Pfund Rofinen von einem ſich über 
ein flaches Gitterwert (trellise) ansbreitenden Weinftod 
geerntet. Man rechnet durchſchnittlich auf 3 Pfund Trau- 
ben, um 1 Pfund Rofinen zu produciren. Das Einton- 
men von einem mit Webftöden bepflanzten Ader, deren 
Trauben als Rofinen auf den Markt kommen, beläuft ſich 
auf 150 bis 300 Dollars im Jahr. Im Jahre 1878 wurden 
15 000 Kiſten Nofinen zu 20 Pfund von Niverfide erpor- 
tirt, eine bereits anſehnliche Quantität, welche ſeitdem in 
ftetigem, raſchem Zuwachs begriffen ift. Bon Tafelfrüch— 
ten gedeihen Aprikofen in der Kolonie am beſten. Sie 
werden meiftend im luftdichten Blechblichſen präfervirt auf 
den Markt gefandt. 

Es würde hier zu weit führen, wollte ich auf die Boden: 
kultur und die Zucht von anderen in Riverfide angebauten 
Früchten näher eingehen. Es ift diefe Kolonie mit einem 
Wort ein Fleines Paradies, nicht minder fir den Landmann 
und Producenten aller Arten von halbtropiichen Früchten, 
als für den Gärtner und Biumenliebhaber. Die Thee— 
roſen, Heliotropen, Geranien, Dleander ꝛc., welche die Gär— 
ten in Niverfide zieren, find eine Freude für Jeden, der ihre 
mannigjaltige Pracht ſchaut. Dabei genießt diefe gefegnete 
Kolonie ein mildes und trodenes Klima, wie es für In- 
validen und Bruſtkranke wicht befier gewünſcht werden fünnte. 

Hier giebt es feine feuchten Nebel, die Temperatur ift, ſelbſt 
im Sommer, bei Tage nie driidend heiß, um Arbeit im 
Freien unangenehm zu machen, und die Nächte find ftets 
fühl. Gegen Abend ftellt fi in der heißen Jahreszeit 
regelmäßig eine kühle Brife ein, die fi) bald nad Sonnen: 

| untergang legt. Nach einem Abendipaziergange genicht 
man einen erfriichenden Schlummer, der weder durch Hite 
noch durch Mosquitos geftört wird. 

Den Tag meines Aufenthaltes in Riverfide beſchloß ich 
mit einer Spazierfahrt durch die Kolonie, wozu eim mir 
befreundeter Kanadier aus Montreal mid) eingeladen hatte. 
Diefe an zwei Stunden dauernde Abendfpazierfahrt bleibt 

mir unvergeßlich. Die fühle Briſe hatte ſich bereits ein: 
geſtellt, als unfer Traber luſtig ansgriff und wir die mei— 
lenlange grüne Bijta der Magnolia-Avenue entlang vollten, 
in deren Mitte ſich eine Reihe prächtiger pernaniicher 
„Piefferbäume* hinzieht. Jedem Beſucher Galiforniens 

iſt das zierliche hellgrüne Laubwerk jener ſchönen Bäume 
belannt, aber noch nirgends habe ich dieſe Species jo groß 
gejchen, als hier an der Magnolia: Avenue in Riverjide. 
Bor uns thlirmte die Cucamonga Range ihren dunkelblauen 
mächtigen Gebirgswall in den jonnenflaren Wether; wie 
Borpojten zwiſchen unferer griinen Wuſtenoaſe und dem 
Hochgebirge lagen im Bordergrund vereinzelt daftchende 
500 bis 800 Fuß hohe Bergluppen (Buttes) maleriſch in 
der Ebene da, und rings umſchloß das grandiofe Gebirge: 
panorama, vom San Vernardino Pit bis zur blauen Linie 

| der Temescal Range, den ganzen Horizont. 
Das Auge wußte nicht, wohin es zuerft bliden jollte, 

ob nad) jenem jtolzen Panorama der Gebirge, oder nadı 
den idylliichen Anfiedelungen, die ſich in bunter Reihenfolge 
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aneinander drängten. Reizende Billen tauchten aus dem 
Yaubwerf hervor, vor ihnen Teppiche von fammetnem Raſen, 
ichattige Yaubengänge und Vlumengärten, in denen Olean— 
derbüfche die Gluth ihrer Farben zeigten. Duntelgrüne 
Ufalfafelder, wohlgepflegte Acder, auf denen die plaſtiſch 
ihönen Drangenbäume in endlofen ſchnurgeraden Reihen 
ftanden, die ſich fächerartig vor unſerm Blick aufrollten, 
Heden von Roſenbüſchen und Montereycypreſſen, hohe Mag⸗ 
nolienbäume mit ihrem ſaftig⸗dunkelgrünen Blätterſchmuck, 
Anpflanzungen fubtropifcher Fruchtbäume, Weinberge und 
ſchmucle Heimftätten wechjelten mit einander ab zu beiden | 

‚ Seiten der vortrefflich gehaltenen Avenue. 
Mein Begleiter erzählte mir mit Begeifterung von den 

Emporblühen der Kolonie. Die Gefchichte jedes einzelnen 
Anfiedlers fchien er auswendig zu willen. Er machte mid) 
auf dieſes und auf jenes prächtige Heimweſen aufmerkſam 
und nannte mir deren Bewohner, die aus Neu: England, 
Canada, vom Miſſiſſippi und anderswoher aus weiter 
Ferne hierher gekommen waren und ſich biumen weniger 
Jahre aus Heinen Anfängen zu Wohlhabenheit emporgear: 
beitet hatten; er zeigte mir Yandichlöffer reicher Boftoner, 
die fc aus ihrer unfreumdlichen Heimath am Geftade des 
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Atlantiſchen Oceans nad) dem fonnigen Sübcalifornien 
geflüchtet hatten und im Riverſide wie Feine Könige wohn- 
ten. Nach einer Fahrt von eva ſechs Miles durch bie 
Magnolia-Avenue bogen wir in die Seitenftraßen ein und 
fuhren kreuz umd quer, bald liber unbefiedeltes Yand, bald 
durch blühende Anfiedelungen. An einer Stelle überjpannte 
eine lange und hohe Treftlebrüde, weldye einem der großen 
Frrigationstanäle als Aquädukt dient, eine weite Thalmulde. 

Allmälig ſenkte ſich die Dunkelheit über die Dafe von 
Riverſide, die Sterne zogen aus den Tiefen des Aethers 
herauf und die fernen Gebirge hüllten ſich in ein ſchwarzes 
Kolorit. Als wir nad) zweiftiindiger Fahrt nad) meinem 
Hotel zurückkehrten, hatte ſich die Briſe gelegt und bie 
Natur war zur Raſt gegangen. Still lag Alles ringsum, 
Hain und Flur und das mächtige Gebirge, überdacht vom 
blauen Sternenfirmantent. Ich dankte meinem canadiichen 
Freunde für dem mir bereiteten Genuß und fuchte mein 
Yager auf, wo ic von dem Barabdiefe in der füdcalifornifchen 
Wuſtenei träumte, bis mid) die neue Sonne erwerte und 
das eiferne Roß mic) wieder aus diefem ftillen Eden in die 
lärmende Geſchäftswelt nad) Norden flihrte. 

Profeffor Ralph Tate's Reife im Northern Territory 
der Kolonie Süd - Auftralien. 

Die junge Anfiedelung im Northern Territory bei Port 
Darwin (an der Nordküfte von Auftralien in 12% 27’ 45% 
füdl. Br. und 130% 50° 45” öſtl. 9. Gr.) bildet bekanntlich 
den nördlichiten Theil der Kolonie Süd Auftralien. Das 
Minifterium diefer Kolonie beſchloß, die Anfiedelung durd) 
eines ihrer Mitglieder bereifen zu laflen, um über den rela- 
tiven Werth oder Unwerth — die Anfichten darüber gehen 
ja ſehr weit auseinander — des Northern Territory ein 
eigenes Urtheil zu gewinnen. In Folge deflen unternahm 
im März diejes Jahres der Hononrable Mr. 3. L. Parfons, 
Minifter des öffentlichen Schulweſens in Sid: Auftralien, 
zu deifen Berwaltungsfacd aber auch das Northern Terri- 
tory gehört, eine Inipektiondreife dahin, von welcher er 
Anfang Mai nach Adelaide zurlicdkehrte. Es begleiteten ihn 
kompetente Berjonen, unter denen ſich namentlich Mir. Ralph 
Tate, Profeſſor der Naturwiſſenſchaften an der Univerjität 
in Adelaide, befand. Vebterer lieferte, nad Rückkehr der 
Neifegejellihaft, einen officiellen Bericht an das Miniſte— 
vinm, welder am 27. Juni diefes Jahres dem in Adelaide 
tagenden Parlamente der Kolonie vorgelegt ward. Wir 
entnehmen daraus das Wichtigite. 

Die Küftenklippen, beginnt Profefior Tate, beftehen aus 
Sandftein und Falkhaltigem Sandftein, welchem metamor: 
phiiche Schiefer unterliegen. Dahinter breitet ſich die genau 
marfirte und über 20100 qkm umfaflende Region ber 
Flußbecken (region of the river basins) aus, Das hier 
vorherrichende Geftein gehört der metamorphiichen Klaſſe 
an und ijt auf den Ebenen und in den Niederungen theils 
glimmer», theils talfartig, in hügeliger — dagegen 
quarz⸗ und feldipathartiger Sandftein. nmitten des 
metamorphifchen Gefteins trifft man hier und dort auf 
nicht unbeträchtlichen Streden Felfen von Granit, Diorit 
und — Feldſpath, welche jünger ſind als das 
metamorphiiche Geſtein, aber älter als der desert sandstone, 

auf dem wir nun zu fprechen kommen. An die Region der 
Baſſins der nördlichen Flüſſe fchließt ſich das Tafelland von 
Eentral-Auftralien, weldyes gleich anfangs zu einer Höhe 
von 90 bis 100 Meter jäh aufteigt. Es beftcht meift aus 
horizontal gelagertem poröfen Saudftein, unter weldem 
metamorphiicher Schiefer verborgen liegt. Nach der Schich— 

‚ tungsffala gehört er der miocänen oder obern Tertiärfor- 
mation an, aber man hat ihm zur beſtimmten Unterfchei- 
dung den befondern Namen des desert sandstone, Wüften- 
Sandfteins, beigelegt. Sein ausgedehntes Arcal ift un— 
fruchtbar und ohne nützliche Minerale, 

Das metallhaltige Areal des Northern Territory liegt 
in der metamorphiſchen Formation zwijchen den Küſten— 
Hippen und dem desert sandstone des Tafellandes, und 
zwar, wenn wir nad) Sidoft zu die Stvede von Port Dar: 
win Camp über Twelve-Mile Me Kinlay River nad) Pine 
Greek ausnehmen, in kurzer Entfernung öftlich und weftlich 
von der Linie des Leberlandtelegraphen. Es ift aber wohl 
unzweifelhaft, daß die ganze metamorphiiche Formation me— 
tallpaltig ift. Die Ausbeutung der mineralifchen Reichthit- 
mer im Northern Territory — Gold, Zinn (bei Mount 
Wells, 21/, km vom Me Kinlay River) und Kupfer — 
liegt noch in der Kindheit, aber Profefior Tate hält fid) 
überzeugt, daß mit gehörigen Maſchinen, bei billigeren 
Arbeitslöhnen (durch Einflihrung von Kulis aus Oftindien, 
wontit jet and der Anfang gemacht werden foll) und un: 
ter erfahrener Peitung ſich die goldhaltigen Niffe bis zu einer 
beträchtlichen Tiefe mit gutem Gewinne werben bearbeiten 
lafien. Der Bau einer Eifenbahn von Port Darwin and 
in jidlicher Richtung, zumäcjit in der Yänge von 325 km, 
wird jest endlich, zur Ausführung kommen Die Koften 
des Transports werden fid) dadurd) erheblid, billiger ftellen, 
und auch die — der Kupferdepoſiten, welche in 
der Richtung auf Pine Creek exiſtiren, wird ſich ermög— 
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lichen. Bemerft ſei, dag der Ertrag aus den Goldfeldern 
im Jahre 1881 den Werth von 70147 Pf. St. hatte. 

Agritultur wurde bis jegt wenig betrieben, und die 
Frage, ob das Klima und der Boden den Anbau nüglicer 
tropiſcher Gewächſe begünstigen, ift noch immer eine offene. 
Die Thäler und VBergabhänge eigen ſich dazu nicht, Faſt 
alles Yand, welches angebaut ward, mußte dem diden Se: 
buſche (jungle) abgewonnen werden, mit Ausnahme des 
aus der Berwitterung von Dioritfelfen eutftandenen Bodens, 
wie er ſich zwifchen Port Darwin Camp und der Telegra: 
phenftation Yam Ereek vorfindet, wo jchon der iippige Wuchs 
der ſchönen Palme Kentia acuminata die auferordentliche 
Fruchtbarkeit andentet. Profeſſor Tate's Anficht, daß ber 
Boden des Northern Territom im Allgemeinen für Anbau 
micht tauge, ſtutzt fich auf die Bodenbeichaffenheit, auf ges 
wife meteorologifce Phänomene und auf den Gharakter 
der einheimischen Vegetation. 

Das Tafelland des großen tertiüren Plateau oder desert 
sandstone laffen wir hier ganz außer Acht; denn alle Reis 
fenden ftimmen darin überein, daß daffelbe, iſolirte Stellen 
bafaltifcher Kormation ausgenommen, für Kultur gänzlid) 
unbrauchbar fei. Was die Region der nördlichen Fluß— 
baſſins betrifft, fo macht es hier die durchgängige Gleich— 
fürmigfeit der Feloſtruktur leicht, die Beſchaffenheit des Bo- 
dens zu generalijiren. Wir finden eine Eiſen- und Quarz— 
trümmermafle anf den Abhängen des metamorphifchen 
Sandſteins, fteifen Yehm mit feuchter Oberfläche auf dem 
metamorphiſchen Schiefer und dürren Sand auf der grani⸗ 
tiſchen Oberfläche, welche alle drei fr Agrikultur wenig 
Werth haben. Strecken guten und ſelbſt vorzitglichen Bor 
dens kommen freilic vor, aber das find immer nur fehr 
ſchmale Striche. 

Die meteorologifchen Phänomene, welche einen nadjthei- 
ligen Einfluß ausüben, find: 1) der intermittivende Cha: 
vafter des Kegenfalls zur Zeit des größten Wachsthuns, 
Viele anf einander folgende Tage mit unbewölkten Himmel 
und heife Winde während der najlen Dahreszeit müſſen das 
Wachsthum der faftreichen fowie der im Boden nicht tief 
wurzelnden einjährigen Pflanzen beeinträchtigen. Die 
Zuderrohrplantagen, mit denen man jegt einen Anfang ge— 
macht hat, dürften ſchon aus diefem Grunde ſchwerlich zu 
großen Erwartungen berechtigen; 2) die vapide Abnahme 
der Regenmenge, je weiter man nad) Süden kommt. In 
Southport, an einem der füdlichen Arme des Port Darwin, 
beträgt fie im Durchſchnitt jährlid 76,89 englifche Zoll 
oder 1,95 Meter, von da aber verringert fie ſich auf je 
fünf englifche Meilen um einen Zoll oder 25,4 mm und 
ift bei Pine Greef, 240 km ſüdöſtlich von Bort Darin, 
bereits auf 39,23 Boll oder 0,99 Meter gefunten. In 
dem botanifchen Garten an der Fauny Bay, Port Darwin, 
wo früher dies Geſträuch ftand, gedeihen allerdings allerlei 
nigliche Pilanzen, und die Annahme liegt nahe, daß auf 
ähmlicdyen Boden daſſelbe Nefultat erzielt werden müſſe. 
Aber, wie gejagt, die klimatiſchen Verhältwiffe ändern ſich, 
jo wie man ſich von der Küfte nad) Süden zu entfernt, jo 
rapid, daß ein folder Schluß ſicher ein trügeriſcher wäre. 

Werfen wir einen Blick auf die vorherrſcheude Vege— 
tation, jo läßt fie, wenn auch nicht auf Sterilität, jo doch 
auf den Mangel einer permanenten atmoiphäriichen Feuch— 
tigkeit ſchließen. Es fehlen die dichten hohen Wälder; 
Farnkräuter und epiphmtiiche Orchideen find felten; wir fin 
den feine Yichenen, feine Yeberfräuter und, auf einem jehr 
beicjränften Terrain, nur vier Species von Moofen. In— 
dei; ift wohl anzunehnen, daf in mand)en Gegenden ver 
ſchiedene Species der Baumwollenpflanze, der liberdies ſchon 
einheimische Reis und der Indigo mit Erfolg angebaut 

Es fehlt beiden an Saftigkeit und an Blättern, 
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werden fönnen. Die Tamarinde ift ebenfalls einheimiſch 
und wurde zuerft von Dr. L. Veichhardt bei Port Ejfington 
aufgefunden. ine andere dem Northern Territory eigene 
Pflanze, weldye bisher ganz unbeachtet blieb und die Brofel: 
for Tate hier und dort auf feuchtem Boden zwifchen Pal— 
merfton und Pine Creek fand, ift Tacca pinnatifida, aus 
deren Knollen der Hauptbeftandtheil des jogenannten Fiſi— 
Arrowroot gewonnen wird. 

Die trodene Jahreszeit im Northern Territory ift eine 
abjolnte, d. i. ſechs bis ficben Monate lang ohne Negen. 
Gegen Ende December gewinnt der aus dem Nordweſten 
von Indien kommende Monſun die Herrſchaft über den 
trodenen Sudoſt⸗Paſſat. Da er eine große Waflerfläche zu 
paffiren hatte, jo ift er außerordentlich feucht und entladet 
ſich, im Northern Territory angelangt, feiner Feuchtigkeit, 
Die heftigen Regengliſſe — es fommt vor, daß in zwölf 
Stunden 150 bis 250 mm Regen fallen — find die Folge 
des Kampfes zwiſchen beiden Winden, indem ber trodene 
Südoft-Pafat immer eine Neigung hat, den Monfun zu 
paden. Die im Süden von Auftralien jo gefiicchteten heißen 
Nordwinde find eben diefe Monſuns, welche aber auf 
ihrem Wege über das dürre Gentral-Auftralien ihre Feuch— 
tigkeit verloren haben. 

Was die Verwerthung des Northern Territory für Vieh— 
zucht anlangt, jo fpricht ſich Profeffor Tate dariiber folgen: 
dermaßen aus. Die Feuchtigleit und die hohe Temperatur 
in der Region der nördlichen Flüſſe während eines Theiles 
des Jahres ift der Schafzucht leineswegs günftig. Jukes 
in Voyage of the Fly, p. 361, jagt: „Schafe, wenn fie 
dort Überhaupt am Yeben bleiben, würden ihr wolliges Blick 
bald in Haar umwandeln.“ Der Reifende Yandsborongh 
in Narrative of Explor. Gulf of Carpentaria, p. 56, 
fchreibt: „Das Künguruh-⸗Gras (Anthistiria eiliata) be— 
figt zwar vorzuglich nährende Eigenschaften, allein cs weift 
immer auf feuchten Boden hin, welcher fir Schafe nicht 
taugt, cher für Pferde.“ Für beide Thiergattungen findet 
ſich auf dem Tafellande das desert sandstone am Yanfe der 
füdlichen Greefs, wo auf fruchtbaren Boden ſich die lippigfte 
Vegetation ausbreitet, ein geeigneteres Terrain. Die Creels 
entipringen im einer Baſaltformation und bilden in dem 
fonft wüften Tafellande nur Oaſen. 

Das tropiſche Std» Auftralien iſt ein Land der Gräſer. 
Die Zahl der befannten Species beträgt ungefähr 130, und 
von dieſen jammelte Profeſſor Tate zwiſchen dem Adelaide 
Niver und dem Pine Greek über fünfzig. Aber nur vier 
oder fünf derfelben machen den eigentlichen Graswuds aus. 
Auf manchen Streden gewahrt man weiter nichts als An- 
thistiria oder Andropogon triticeus und Australis, wäh- 
rend nicht felten and) alle drei zufammen gefunden werden. 
Dan follte meinen, daß der üppige Graswuchs in der Ne: 
gion der nördlichen Flüſſe im Stande wäre, große Herden 
von Nindvich zu unterhalten, wenn es nur nicht am wirt 
lid) nährenden Futterfräutern mangelte. Die ſehr geihäg- 
ten Känguruh > Sräfer Anthistiria ciliata und frondosa 
tommen doc) immer mar ftrichweife überreichlich vor, nament- 
lich auf den Ebenen zwiſchen dem Adelaide River und dem 
Bridge Creet. Dagegen find das ſchlanle Stechgras An- 
deopogon triticeus, welches id) überall in offenen Gegen 
den maſſenhaft findet, und deſſen harter vohrartiger und bius 
miger Stiel eine Höhe bis 41/, Meter erreicht, ſowie die 
verwandte Species Anboporie Australis, eine weniger 
kräftige Pflanze, für Mäftung von Bieh ſchlecht geeignet. 

ei der 
Dicjtigkeit des Graswuchſes hat die Einführung fremder 
beſſerer Gräfer große Schwierigkeit; es könnte dies nur 
durch Ausrottung der heimifchen Ghräfer bewirkt werden. 
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Ein erfter Verſuch diefer Art ift auf einem Heinen Terrain | licher Nahrungsmittel, Übermäßiges Trinfen von Spirituo- 
gemadjt worden und auch jo weit gelungen. 

Die bisherige Erfahrung lehrt, daß das Klima bes 
Northern Territory der Gefumdheit nicht ſchädlich ift. Dazu 
trägt hauptſächlich die Nähe des desert sandstone bei, bei: 
ſen trodene Luft einen wohlthätigen Einfluß ausübt. Wohl 
aber ftcht es feit, daß Europäer nicht im Stande find, 
Handarbeit im Freien, z. B. auf Plantagen, auf längere 
Zeit zu verrichten, demm dazu find immer Kulis nöthig. 
Fieber kommen freilich oft genug vor, aber daran tragen 
die Koloniſten jelber weit mehr die Schuld als das Klima. 
Schlafen im Freien im Than der Nächte, Genuß unzuträg- 

fen u. f. w. wirken immer ſchädlich. 
Diefer ſachlich gehaltene Bericht fpricht, wie man er- 

fennt, im Ganzen gerade nicht zu Gunften des Northern 
Territory und hat unter der dortigen Meinen Bevölkerung, 
welche fich nach dem Cenſus vom 3. April 1881 erft auf 
4564 — 670 Europäer, 3853 Chinefen und 31 Ma- 
laien — belief, böfes Blut gemacht. Man hat auf einem 
öffentlichen Meeting den Profefjor Tate per Diftanz hart 
angegriffen und durch Invektiven zu ergänzen gefucht, was 
dem Northern Territory an wirklichen Werthe abgeht. 

Henry Greffrath. 

Aus allen Erdtheilen. 

“fiem 

— Beim Dorfe Artapt, welches in Kachetien unfern vom 
linfen Ufer des Fluſſes Alazan, 25 Werft aufwärts von der 
Kreisſtadt Telaw und M Werft von Tiflis entfernt liegt, 
find reihe Kupferminen und andere Erzlager aufgebedt, 
deren Ausbeute durch eine englifch-franzöfifche Geſellſchaft im 
laufenden Fahre begonnen bat. 

— In der Sitzung der Kaulaſ. Geſellſchaft für Gefchichte 
nnd Ardriologie vom 11. (23.) Juni berichtete Herr Koma: 
row über feinen Beſuch der im transkaspiſchen Gebiete 
12 Berit von Aſchabad gelegenen Aninen der alten Stabt 
Nik, deren Erbanung von den Landescinwohnern Alerander 
dem Meakebonier zugeidrieben wird. Auf dem Plage der 
alten griechiichen Stadt fand jedoch Komarow nur bie Trüm— 
mer einer weitausgebehnten Fenungsanlage, deren fteinerne 
Umfaffungsmaner zur Gewehrvertheidigung eingerichtet war. 
Komarow fchreibt diefen Ban den Perfern der fpätern Zeit 
zu, und giebt ihm ein Alter von zwei bi drei Jahrhunder⸗ 
ten, feineswegs fei er auf die alten Griechen zurüchzuführen. 
Uebrigens bemerkte der Bericditerftatter, daß die zahlreichen 

‚ Ruinenfätten im zakaspiſchen jOblaf wohl eingehende Nadı- 
grabungen verdienten, bei denen man den einheimifchen 
Ueberlieferungen zufolge auch auf Weberbleibfel aus dem 
griechifchen Alterthume ſtoßen müste. 

— Ueber die ruffiihe Stadt Neu:-Margelan im 
Ferghanagebiet bringt die Turkeſt. Zeitung die Angabe, dafı 
die Stadt 3 Quadratwerſt bededt, auf denen bis jett 
225 Wohngebäude, ungerechnet die Staatsgebäude, fichen. 
An 40 Gebäude find im Ban. Von den neun Strafen find 
fünf hauffirt; die Hänfer find gut gebaut; man fieht viel 
Srün. Es find alle bepfianzbaren Stellen mit Bänmen befett; 
allein in dem füdlichen Stadttheile, welcher gegen die Berge 
von Wuadil ganz offen war, find an 70000 Bäume an— 
gepflanzt, die in wenig Jahren einen dichten ſchützenden Hain 
bilden werben. 

— Wie der „Sibir" mitteilt, it bei Witimst an der 
Lena nahe dem Bergwerke des Herrn Sibiriafow ein jehr 
gutes Eifenlager entdedt; eö wird bort ein Eifenhammer 
angelegt, der aufer der Bearbeitung der Erze auch die Um— 
ichmelzung des alten Eiſens beforgen foll, welches bei den 
Goldbergwerten ſich Maſſenhaft anfammelt. 

— In Kuldfha haben die Aerzte Makäjewsti und 
Pojarkow eine Reihe anthropologiiher Meſſungen der 
das Sligebiet bewohnenden Volksſtämme ausgeführt, Es 
wurden bereit3 über 250 Perfonen gemefien: Tarantichen 
ans der Stadt und vom Lande, Dunganen, Sarten, Kirghi— 
zen, Ghinefen, Kalmüken, Torgonten, ferner Solonen, Si: 
bingen, Afgbanen u. ſ. w. Die Aerzte beabfichtigen minde: 

ſteus 30 Perfonen von jeder Nationalität zu meſſen. Die 
Meffungen (etwa in 130 verſchiedenen Richtungen bei jedem 
Kopfe) find fehr detaillirt und forgfältig ausgeführt. 

— Bon Prof. G. Hirſchfeld (über deffen Bereifung 
des nördlichen Sleinafien vergl. „Globus“ XLI, 5.302) ging 
Prof. 9. Kiepert ein ansführlicherer Brief batirt Ineboli 
(am Schwarzen Meere) 29. Auguft zu, von deſſen Inhalt 
Einiges and weitere Kreiſe interejfiren wird. Die Wefthälfte 
des alten Paphlagoniens, des jetzigen Wilajet von ſtaſta— 
muni, ift ein bisher größtentheils völlig unbekanntes, nur 
auf zwei Linien von Europäern durchzogenes Gebiet, beffen 
rauhe Gebirgänatur und mächtige Wälderfülle dem Reifen: 
den allerdings auch ſchwer zu überwindende Hindernifie ent 
gegenftelt, Profeffor Hirſchfeld hat baffelbe in ben vier 
Auguſtwochen auf einigen neuen Linien unter den größten 
Mühfeligkeiten durchzogen. Ein weiteres Hinderniß bildete 
die Bornirtheit des Gouverneurs von Kafammni, Geri 
Paſcha, der fid) herausnahm, die zu befolgende Route genau 
vorfchreiben zu wollen, da er bie wenigen Orte, wo es 
„Antifen“ in feiner Provinz gebe, bereits lenne und nicht 
nöthig habe, den Reifenden etwas anderes fehen zu laffen, 
namentlich topographifhe Aufnahmen ganz überflüſſig feien, 
indem fchon alles längft aufgenommen und in ber Kiepert' 
ſchen Karte (er meinte die alte von 1844, welche gerade in 
diefen Gegenden die größten weißen Lücken enthält) werzeich- 
net feit Wir übergehen bier die topographifchen Details, 
welche ohne Kartenfkizze unverſtändlich bleiben würden, und 
erwähnen nur als ein nenes Glied im der immer vollftän- 
diger hervortretenden Reihe der Kleinaſien erfüllenden Monn— 
mente urälteſter Kultur die Anffindung einer großen Begräb- 
nißſtätte einheimifcher Fürften im einem breitern Thale des 
innern Gebirgslandes, am Fluſſe Devrifian-Tichai mit Sfulp- 
turen von Phallen, Löwen, Jagdſcenen u. a. Sonft ift, 
außer in den einft von Griechen befiedelten Hafenorten an 
der Küſte, wo fih überall Architefturrefte, aber nur felten 
Infchriften fanden, wenig aus dem Alterthum erhalten, ba 
ber Eolofjale Holzreichthuum des Landes — namentlich wach— 
fen in ungeheurer Menge Lorber und Kirfhbaum wild — 
wie jetst, fo icon in alter Zeit Holzbau bedingte, Mit dich: 
teten find dieſe größtentheils noch ganz unberührten Wälder, 
aber and am ſchwierigſten die oft abſolut weglofen Thäler 
in der unterſten, fteil zur Süfte abfallenden Terraffe. — Ob 
die Fortfegung der Reiſe im ber öſtlichen Hälfte derfelben 
Landſchaft ſich wird ermöglichen lafjen, hängt zum Bedauern 
bes Neifenden ganz davon ab, wie jchnell — natürlich nicht 
ohne fatalen Zeitverlunt — die in Konfiantinopel in Auſpruch 
genommene diplomatiſche Hilfe bei der Negierung auf den 
böjen Willen des Pajchas ihren Einfluß wird ausüben 
fönnen. 
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— Nadıtigallen, jagt der anonyme Berfaffer von 
„Aus Perfien® (Wien 1882, S. 116), find in Perfien felte: 
ner, als in dem perfilchen Gedichten davon die Nede if. Der 
Perjer nennt übrigens jeden Singvogel Bulbul (Nachtigall), 
und ift gewiß deshalb die Meinung verbreitet, bat die Nad): 
tigallen fo zahlreich jeien. 

— In Rangun ift man im Begriffe, eine Gießerei 
von birmanifhen Tupen zu errichten, ein Beweis für 
die gefteigerte Nachfrage nach Büchern in einheimifcher 
Schrift. 

Afrita. 

— An 27. Auguſt in Graf Pietro Antonelli nad 
Aden abgereift; er it Meberbringer von Gefchenten des Kö— 
nigs von Jtalien an Menelel von Schoa und will nad And: 
führung diefes Auftrages eine Strafe zwifden Scoa und 
der neuen italienifchen Kolonie Aſſab erforihen. 

Auſtralien. 

— Die Kolonie Victoria umfaßt cin Areal von 
4148 deutſchen geographifchen Quadratmeilen. Die erften 
Unfänge der Unfiedelung fallen in das Jahr 1835. Die 
Bevölferung, welche ſich im Jahre 1838 auf 3512, im Jahre 
1851 auf 77345, im Jahre 1861 auf 540322 und im Jahre 
1871 auf 731528 belief, erreichte nad) der lebten Reviſion 
bes Genfus vom 3. April 1881 die Höhe von 862 346 oder 
207,89 auf der Quadratmeile. Es ift dies 67,085 weniger, 
ald man nad dem Kalkül ans der Differenz der Geburten 
und Sterbefälle, forwie der Einwanderung und Auswande: 
rung zu erwarten bereditigt war. Victoria ift unter ben 
aufiralifchen Kolonien die bevölfertfie und widhtigfte, wenn: 
gleidy dem Umpfange nad, nächſt Tasmanien, die Heinfte. 

Der Vichftapel war nad dem letzten Genfus auf 
275446 Pferde, 12865613 Rinder, 108552932 Schafe und 
241 836 Schweine angewadjien, 

Die großen politiihen Kämpfe, welde die Kolonie in 
den lebten drei Jahren durchzumachen hatte und die ihr ſicherlich 
nicht zum Vortheile waren, find jetzt endlich ausgefochten. 
Hohe Schutzölle find eingeführt und der Legislative Council 
(Oberhaus des Parlaments) Hat einen vollsthümlichern Zu— 
ſchnitt erhalten. Seine Mitgliederzahl ift von 30 auf 42 
erhöht, und ber Genius für Wähler und Wahlfandidaten 
erheblich, herabgefetst. 

Unter Kultur befanden fih im Fahre 1850 bis 1881, von 
Juli zu Juli gerechnet, 1993 916 Acres oder 806 738 Heftar, 
und davon ftand die ungefähre Hälfte unter Weizen mit 
einem Ertrage von nicht ganz 10 Buſhels (A 60 Pfund) vom 
Acre (40,46 Ar). Der Boden in Victoria ift im Allgemeinen 
ein beiferer und fruchtbarerer al3 in den übrigen Kolonien 
des Stontinents, und bie jährliche Hegenmenge eine viel 
regelmäßigere und zuverläffigere. 
der Kolonie verblieben amt 1. Oftober 1831 noch 2429 deutiche 
uadratmeilen Kronlaud verfügbar. Davon eigneten fid) 
ungefähr 700 für Agrikultur, während das Webrige ſich theils 
als Weideland ausmugen lieh, theils aber für jeden Zweck 
unbraudhbar war. 

Die Mevenue des Jahres 1850 bis 1881 ergab 
5115126 Pf. St., gegen 4554252 Pf. St. im Vorjahre, 
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oder 5 Pf. St. 19 Sh. pro Kopf der Bevöllerung. 
Ausgabebndget dagegen ftellte fih auf 5 108577 Pf. St. 

Die öffentlihe Schuld war am 1. Juli 1881 auf 
22 598 000 — 26 Pf. St. 61% Sh. pro Kopf — angefchwol- 
len, und davon waren 18041205 Bf. St. für Eijenbahn- 
zwede veransgabt. Im Oftober 1851 bewilligte das Parla- 
ment eine weitere Anleihe von vier Millionen Pfund Ster- 
ling. 

Der Import des Jahres 18830 hatte einen Werth von 
14 556 894 Pf. St., ber Erport den von 15954559 Pf. St. 
oder refp. 17 Pf. St. 1 Sh. und 18 Pr. St. 14 Sh. pro 
Kopf. Unter den Erportartifeln nimmt Wolle den erfien 
Rang ein. Die Wollausfuhr im Jahre 1880 bis 1881, von 
Dftober zu Dftober gerechnet, betrug 327549 Ballen zum 
ungefähren Werthe von 5°, Millionen Pfund Sterling, gegen 
301401 im Borjahre. Davon kam freilich die ungefähre 
Hälfte aus dem zur Kolonie Neun: Süd: Wales gehörigen 
Niverina, einem der produltivſien Wolldinrikte Auftraliens, 
für welden Melbourne, feiner nähern Lage wegen, ein 
bequemerer Erporthafen iſt als Sydney. Nächſt Wolle if 
Gold der bedeutendfte Exportartilel. Die Goldjelder der 
Kolonie, welche ſchon feit dem Fahre 1868 in ihrer Ergiebig- 
feit erheblich nadıgelaffen, haben in den beiden leisten Jahren 
wieder etwas höhere Erträge geliefert. Das Jahr 1880 er: 
gab 829195 Unzen im nngefähren Betrage von 3", Millio: 
nen Pfund Sterling, und die Zahl der mit Goldfuden bes 
ihäftigten Perjonen belief fi auf 33568. Seit Entdedung 
der Goldfelder im Jahre 1851 bis zum 1. Juli 1881 wurde 
Gold im Werthe von 00 Millionen Pfund Sterling ge: 
funden. 

Die Schifisbewegung in Victoria ift im ftetem Wachſen 
begriffen. Es liefen im Jahre 1830 indgefammt 4191 Schifie 
mit 2179877 Tonnen ein und aus. 

Bedentend, im Verhältniß zur Bevölkerung, war der 
Pofiverlehr. Es wurden im Jahre 1850 überhaupt 
21436397 Briefe, 10640540 Zeitungen und 3558 450 
Padete poftamtlich behandelt, jo daß auf jeden Kopf der 
Bevölkerung 45 Portfendungen entfielen. 

Raſche Fortſchritte machte das Eiſenbahnweſen. Am 
Schluſſe des Jahres 1800 waren 1199 Miles (260 deutſche 
Meilen) Eifenbahnen in Betrieb, 14%, Miles in Bau bes 
griffen und weitere 487%, Miles (105%, beutihe Meilen), 
veranfchlagt auf 2345 140 Pf. St., vom Parlamente ge: 
nehmigt und die Geldmittel dazu bewilligt. Der Ausbau 
auch diefer Streden wurde im Verlanfe des Jahres 1581 
meiftens begonnen. Aus ber oben erwähnten neuen Anleihe 
von vier Millionen Pfund Sterling follen die VBaarmittel 
in der veranfdlagten Höhe von 2435 190 für den Bau von 
nod; weiteren 769, Miles (167 deutichen Meilen) Loko— 
motivbahnen und 58 Miles Trambahnen entnommen werden, 
werigitens wurde um Mitte December 1881 dem Parlamente 
in Melbonrne eine derartige Vorlage von Seiten des Minis 
ſteriums gemacht und mit Beifall entgegengenommen. Nach 
Vollendung all diejer Bahnen in drei big höchſtens vier 
Jahren werden in der Kolonie Victoria Eifenbahnen in der 
GSejammtlänge von 2523'/, Miles oder 543 deutſchen Meilen 
in Betrieb fein. 

Die Länge der Telegraphenlinien der Kolonie im Jahre 
1880 bemaß 3215, die der Drähte 6019 Miles oder reip. 
697 und 1305 deutſche Meilen, 

Das 

Abbildungen.) — A. Bafian: Brahmanentfum im Bud: 

Dru und Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Vraunſchweig. 

Hierzu eine Beilage, 
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Samurzafan und Abdhafien. 
(Nad dem Franzöfifhen der Madame Carla Serena.) 

(Sämmtlidie Abbildungen, wenn nicht anders bezeichnet, nach Photographien der Madame Carla Serena.) 

Bon Tifurticha, dem Hafen von Atara, deſſen Stelle 
einft das griechiſche Diosfurias einnahm, bringen Meine 
Küftenfahrzeuge den Reifenden in einer Nacht mad) Su— 
chum⸗Kale, der modernen und civilifirten Hauptſtadt des 
fonft jo zurücgebliebenen Abchafien, bei deren nachfolgen— 
der Schilderung die Berhältnifie des Jahres 1876 zu 
Grunde liegen. Die Häufer des reizend gelegenen Ortes 
umfjäumen den Strand, und hinter ihmen erheben ſich 
grüne Hügel und Kuppen; am Meere ziehen ſich titrkijche 
und griechiiche Kaffeehäufer und Yäden in langer Reihe 
bin, an deren Ende, dem Yandeplage der Dampfer fait 
gegenüber, zwei Gebäude ftehen, Vergangenheit und Gegen: 
wart repräjentirend: die alte Feitung und das neue Zolls | 
haus. Erſtere, der Schlüffel und das Bollwerk Abchaſiens, 
wurde 1578 unter dem Sultan Murad gebaut.“ Drei auf 
einander folgende Herrſchaften haben ihre Spuren an dem 
vieredigen heute Serfallenen Bauwerke hinterlaflen: an die 
osmaniſche erinnert ein Stein mit arabiſcher Infchrift an 
der Schwelle des einen Thores; ferner fieht man Gräber 
abchaſiſcher Fliriten, und ſchließlich jagen ruſſiſche Kanonen, 
wer heute Herr des Yandes ift. 

Die Berölferung von Suchum-Kale ift ein Gemiſch 
von Türfen, Yazen, Griechen, Armeniern und Rufen; Abs 
chaſen giebt es in der Stadt felbft nur wenige. Sie woh- 
nen im den umliegenden Dörfern, kommen zur Stadt ge: 
ritten, wenn fie dort Geſchäfte haben, und verſchwinden 
dann wieder. In Folge der jehr ſunpfigen Umgebung 

Globus XL. Nr. 16, 

herrfchen im Sommer fAjredliche Fieber, denen fait jeder 
feinen Tribut entrichten muß; aber das Uebel bei der 
Wurzel anzupaden, daran denkt Niemand, An Aerzten 
fehlt es und oft auc am dem bei allen Krankheiten vers 
ordneten Chinin. 

Die Umgegend macht einen angenehmen Eindrud, aber 
es fehlt an Schatten, und trog der Nähe des Meeres herrſcht 
eine eritidende Hige. Seit einiger Zeit haben fremde 
Koloniften Yändereien in der Nähe der Stadt unter Kultur 
gebracht; aber an das Pflanzen von Bäumen hat Nie: 
mand gedacht. Daflir hat man geräumige Kafernen und 
in der Nähe der alten Feftung ein Militärlazareth gebaut; 
denn Suchum-Kale ift als Grenzhafen vor allem eine 
Soldatenftadt: alle Sonntage und jedesmal, wann die 
Dampfer von Odeſſa und Poti aufommen, jpielt die Mili— 
tärmufit in einem eigens dazu errichteten Pavillon am 
Meeresftrande. 

Hier wie überall in Abchafien und Mingrelien beftcht 
das Hauptvergnüigen der Bevöllerung in frommen Spagier: 
titten nad) irgend einem geichägten Heiligthum der lm: 
gegend. So liegt drei Werft von der Stadt eine länd» 
liche Kapelle des Heiligen Georg mit einem diamantens 
und türfifengezierten Bilde dieſes Kriegers, das flir 
wunderthätig gilt. Sein Feſt am 28. April (9. Mai) 
ift das erjte im Dahre und lodt Tanfende von Beſuchern 
herbei. Dann verwandelt fid) der Meine Kirchhof neben 
dem Heiligthume in einen Speifefaal, wo eine bunte jahr— 

31 
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marktsmäßige Menge tafelt und tanzt, Ein Pferderennen 
auf der Straße, welde längs des Meeresftrandes Stadt 
und Kapelle verbindet, gehört naturgemäß auch zu dem 
Unterhaltungen, und Abends kehrt alles fingend, galoppi- 
end, Fantaſia reitend heim. 

Bon der Hafenftrage in Suchum⸗Kale aus erblidt man 
einen kleinen reizenden Küſtenplatz, das Dorf Kelaſuri, 
defien Name „Feſtung mit hohen Mauern“ bedeuten fol. 
Es liegt ſechs Werft von der Stadt entfernt am Fluſſe 
Kelafur, welcher dort aus einer Felsſchlucht hewvortritt; die 
Türfen zerftörten es ſpäter vollftändig, als fie 1877 Su 
chum⸗Kale befegten. Bis heute hat fid) der Ort genug 
von feinen alten Befeitigungen bewahrt, um feinen Namen 
zu rechtfertigen. Auf dem Abhange eines Hlgels hat ſich ein 
Theil der Gitadelle erhalten, der von Epheu und Schling- 
pilanzen bedeft an die Burgen des Rheins erinnert. Nie 
mand aber weiß die Zeit ihrer Entitehung, wie ja die mei- 
ften alten Bauwerke, an denen der Kaukaſus fo reich) iſt, 

Suchum : Slale 

Tehri Bey und Chalil Bey, drei Gliedern der Familie 
Scherwachidze, welche ftarben, che dieje endgültig zum 
Chriſtenthum übertrat. 

Die Yage von Tubuni — fo heißt die Burg von Kela— 
ſuri — ift höchſt maleriſch. Im Hintergrunde erhebt ſich 
eine Anzahl von Spigen, einige davon mit ewigem Schnee 
bededt, unter welchen die Eingeborenen fieben verſchiedene 
Reihen unterfcheiden, die folgende, den Geographen wohl 
noch unbefannte Specialnamen tragen: Marudja, Schau: 
duth, Abfidzto, Amtafal, Atſchadopa, Mumpifto und Shu— 
tivi, Nach der andern Seite hin zeigt jid) die halbmond⸗ 
fürmige Ahede und die weißen Hänfer von Suchum-Kale. 
Umweit der Burg liegt die Wohnung des jegigen Befigers 
von Kelafuri, eine Billa mit europäiſchem Garten. Tiefer, 
nad; dem Meere zu, wohnen einige mohammedaniſche Fa— 
milten, deren Behauſungen ſich durch peinliche Sauberkeit 
vor den ſchmutzigen Hütten der Abchafen auszeichnen. 
Haufen von Bettzeug, mit eimem weißen Tuche bebedt, 
perfiiche Teppiche auf den Bünfen, bunt bemalte Käften 
und fauber aufgehängte Kleidungsſtücke, alles deutet auf 
eine ordnende, ſorgſame Hand. 

und Abchafien. 

feine Gedichte und feine Tradition befigen. Bon dem, 
auf halber Höhe gelegenen Fort zieht ſich eine Mauer bie 
an das Meer hinab, wo ſich eine zweite Befeftigung findet, 
fo da oben wie unten der Durchzug völlig verfperrt war. 
Um der Landſtraße zwiſchen Kelaſuri und Suchum-Kale 
Raum zu ſchaffen, hat man in das Gemäuer eine Breſche 
elegt. 
Des Eingangsthor der Citadelle iſt noch unbeſchädigt 

und läßt an der dauerhaften Feſtigkeit feiner Bauart er: 
fennen, von welcher Wichtigkeit einft das ganze Wert war, 
welches die Mingrelier abhalten ſollte, ihre Auſpruche auf 
Samurzalan durchzuſetzen. An einer Stelle der Ring: 
mauer jieht man ein großes verfallenes Vieret aus Stei: 
nen, weldes das Grab Haflan Bey’s, des einftigen Bes 
figerd von Kelaſuri, feiner Frau und feiner Tochter 
uniſchließt. Noch andere Meinere Grabmäler finden ſich 
an jenem Plage, der mehr einem Baumgarten als einem 
Yeichenader gleicht; es find diejenigen von Pataly Ben, 

— — 
—— 

— — 

im Jahre 1876. 

Kelafuri ift ſeit alten Zeiten darum vom fo großer 
Wichtigkeit gewefen, weil es der einzige Punkt ift, wo die 
mädjtige Kaulaſuslette einen uerriegel bis zum Schwar- 
zen Meere vorſchiebt und jo das KHüftenland in zwei Hälf- 

| ten theilt. Noch vor anderthalb Jahrzehnten war aud) das 
heute jo einfame Dorf voller Yeben; fein meift von Türken 
gehaltener Bazar war ein kleines Handelscentrum, von wo 
alle Krämer der Umgegend ihren Bedarf bezogen. Erſt 
in Folge des Aufjtandes von 1866 wurde der Ort von 
jeinen Bewohnern verlaffen, die Heinen Händler zogen ſich 
nach Suchum⸗Kale, Gudanti oder Otſchemtſchiri, und dem 
einſtigen Handelsplatze blieb nur die melancholiſche Erinne— 
rung an beſſere, aber wohl für immer verſchwundene Zeiten. 

Auf einem Heinen ruſſiſchen Kriegsſchiffe, welches bes 
ftändig vor Suchum Sale vor Anter Liegt, konnte Madanıe 
Serena einen Ausflug längs der Hüfte machen, wobei an 
allen Küftenpunften angelaufen wurde, jo daß man bis 

Gagri fajt einen vollen Tag unterwegs war, eine Entfer- 
nung, welde die Handelsfahrzeuge in wenigen Stunden 
zurlichlegen. Zuerſt wurde Gudauti, eim theilweile von 

| Yazen bewohnter Drt, beſucht, dann Lichni, prächtig im 
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Grünen gelegen, aber jeit dem Tode bes legten Ahu, wel- 
her dort vefidirte, herabgelommen. Das Haus des Fürften 
auf einem Hügel, welcher außerdem noch Trümmer eines 
antiten Thurmes trägt, wurde von den Türken, welche die: 
fen Theil Abchafiens oft angegriffen haben, zerſtört. Bei 
einem diefer Angriffe im Dahre 1830 wurde Michael 

idze, Vafall Rußlands, von den Truppen beilel- 
ben beichiigt ; diefelben beſetzten damals Suchum, Bambor, 
ne und Gagri, d. h. alle befeftigten Plätze an der 

e 
Innerhalb derſelben wiederholt ausgebeſſerten Umfaſ-— 

ſungsmauer, wie das verbrannte Haus des Ahu, liegt bie 
Kirche von Lichni, wie alle religiöfen Bauwerke dieſes Yan- 
des im byzantinischen Style erbaut und, von den einfaches 
zen und Meineren Verhältniſſen abgefchen, faft eine Kopie 
des Hlofters von Pitzunda. Das Material ift ein gelb 

licher Kallſtein aus den nahen Bergen; die Kuppel adıt- 
edig und mit Fenftern verjehen, das Innere ſammt feinen 
Fresken ziemlich gut erhalten. Zu mandyen Heiten des 
Jahres aber ift das Heiligthum dermaßen von Schling- 
pflanzen und Gebüfch überwuchert, daß es ſchwer hält, ſich 
durch das Chaos von Blättern und Blüthen den Zugang 
zum Innern zu bahnen. 

Die eben erwähnte Kirche von Pigunda liegt an einer 
gegen Nordwind gut gefchiigten Bucht. Bom Meere kom— 
mend bat man einen prächtigen Kiefernwald auf fandiger 
Ebene zu durchſchreiten und erreicht dann das Wunder des 
ganzen Landes, eine Kirche aus der Mitte des 6. Jahrhum⸗ 
derts, die angeblich von Kaiſer Yuftinian gegriindet worden 
ift. Schöne Eichen, Nugbäume, Platanen, Ulmen und Yin: 
den, unter welchen die herbeiftrömenden Pilger vajten, 
umgeben den wiederhoft geplünderten Tempel; fo raubte 

Uier des Stelafur bei Sudum : Kale, 

1390 der Dadian Wamer dort die Steine zum Bau der 
Kapelle von Schopi in Vlingrelien und 1529 flüchtete der 
dortige Patriardy umter Mitnahme der Bücher, Chronifen 
und Schätze nad) dem Kloſter Gelathi in Imerethien. 
Seitdem führte ber Prälat von Kutais neben feinem Metro: 
politans Titel den eines Katholifos von Abchafien, Das 
Heiligthum von Pigunda galt als die Mutterlirche des 
weftlichen Kautaſus, da zwölf Jahrhunderte Lang die Patriar- 
den dort refidirten umd großen Einfluß im Yande ans- 
übten. Noch heute bewahrt es die Erinnerung an diefen 
feinen Ruhm und ift ein Wallfahrtsort geblieben, welcher 
zu gewiſſen Zeiten viele Menfchen anzieht und Opfergaben 
enthält, denen gleich, wie wir jie in Ilori kennen gelernt 
haben, d. h. meijt werthlofen Plunder. Alte Münzen aber, 
welche der Schat enthielt, find längſt verſchwunden. Die 
Kirche von Pitzunda ift namentlicd, ihrer Berhältniffe wegen 
merfwürdig. Von Hufen gefehen ruht die aus Ziegeln 

erbaute, 36 Fuß hohe und von 8 je 14 Fuß hohen Fen— 
ftern durchbrodyene Kuppel auf drei hohen Giebeln; in ihr 
gipfelm die vier Hanpttheile des Gebäudes, welche zuſam—⸗ 
men das griechiſche Kreuz bilden. Das Material ijt ein 
ſehr vericiedenartiges, Hanfteine, rothe Ziegel und graner 
Kalt, was einen jonderbaren Eindrud macht. Die Sage 
erzählt, daß die Umfaſſungsmauer der Kirche in großer Eile 
uud in einem Momente drohender Gefahr von den frommen 
Einwohnern des Ortes errichtet und dabei alles fid) irgend 
wo darbietende Material verwendet worden fei, namentlich, 
aber hätten die nahen Ruinen der alten Stadt Pithyus her= 
halten müſſen. Das Kupferdach ift von der Kuppel ver: | 
ſchwunden; denn die Abchaſen haben für jedes Metall, auch 
wenn fie feinen Gebrauch davon zu machen verftchen, eine 
allzu große Vorliebe. Der von drei 18 Fuß hohen Wen: 
ftern durchbrochene Chor ift nebſt dem Vorchor 8 Fuß tief; 
das Haupticiff mißt von der VBorhalle bis zur Kuppel 

31* 
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30 Fuß; die ganze Fänge des Gebäudes beträgt 118 Fuß, 
die Breite 68, die Höhe 200, wenn man die Dide bes 
Gewölbes mit einrechnet. An den Mauern find mod) einige 
Freslen erhalten, namentlich eine Reihe von Porträtmebail- 
lons, wie in der Kirche von Bedia (ſ. oben ©. 198). 
Gegenwärtig wohnen einige Mönche in Pigunda; mehrfach 
ift die Rede davon geweien, das herrliche Schauftd byzan- 
tiniſcher Architeltur gründlich auszubeſſern, aber bis jetzt 
ſcheint nichts im dieſer Hinficht geſchehen zu fein. 

Den Beſchluß der Fahrt machte eine Landung in Gagri, 
das auf den erjten Blick faft einem normanniſchen Dorfe 
gleicht. ine lange Allee riefiger Pappeln ſpiegelt fid) im 
ben ruhigen Fluthen des Schwarzen Meeres; aber dahinter er: 

a: 
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hebt fi, die Aehnlichkeit zerftörend, die hohe Bergkette, welche 
Abchafien vom Ticherkeifenlande, das nur 50 Werft ent- 
fernt ift, trennt. Steile, gewunbene Saumpfade führen 
hinüber, und auf ihnen läßt die engliſche Geſellſchaft, welche 
feit einiger Zeit die dortigen Wälder ansbeutet, ihre Holz: 
transporte zum Meere Schaffen. Seit der Befiegung und 
Auswanderung der Tſcherkeſſen find nämlich ihre Yändereien 
an ruffische und fremde Unterthanen vertheilt worden, YAın 
Strande von Gagri fieht man Haufen gefchlagener Bann: 
ftämme liegen, welche ber Fortſchaffung durch befonders 
dazu eingerichtete Barlen harren. Das Dorf felbft ift 
ziemlich öde; doc; unterhält dort cin Unternehmer drei 
Duchane und liefert der ans 250 Mann beftchenden Be- 

{ 

= 

Das Haus bes Ahu in Lichni. 

fagung die nöthigen Yebensmittel. Wegen der verhältwig- 
mäßigen Friſche des Klimas dient die Feſtung den Truppen 
der Schwarze: Dieer : Hüfte als Sommerfpital; fie faßt 
200 Srantenbetien und die Rekonvaleſcenten liegen unter 
Selten im innern Hofe der Gitadelle. Neben dem Fort 
ſteht eine Heine Kirche, ſchon über taufend Jahre alt, aber 
merkwürdig gut erhalten. Am Gewölbe fehlt mod; kein 
Stein, und nur der Altar iſt verichwunden, Die gleich): 
falls noch unverletzte Safriftei dient jetzt zur Aufbewahrung 
von Kwas. Tas Heiligthun ift der Vlärtyrerin Hypata 
Gagrensti, welche das Chriſtenthum ins Land brachte, 
geweiht ; an einem benachbarten Bergesabhang find mod) 
die Höhlen zu fehen, im welche fie ſich vor den Berfolgun: 
gen der heidniſchen Barbaren flüchtete. Unter ben Bnzan- 
tinern war Öagri cin Berbannungsort, und als ſolchen 

ſehen es wohl noch heute die dorthin verfegten Offiziere und 
Beamten an. So traurig und langweilig aber das Yeben 
dort erfcheint, fir den Keifenden hat der Ort und feine 
Umgebung große Reize. Kin an Forellen reicher Badı, 
die Hagrinsta, aus Schneewaſſer ſich bildend und von hohem 
Rohre eingefaßt, tritt zwei Werft von der Feſtung entfernt 
aus einer Schlucht hervor, fällt in Hasfaden herab und 
fließt zulegt bei dem Dorfe vorbei. Wenn aber die Schnee: 
ſchmelze ihr Ende erreicht hat, fo verficht er und mit ihm 
die Gifterne und die Quellen im Innern der Gitadelle, 
und es herricht großer Mangel. Das ift im Sommer oft 
der Fall, während im Frühling die Landſchaft Ueberfluß 
an Waſſer hat, Weberaus üppig ift die Vegetation; Früchte 
aller Art giebt es in Menge und die Luft iſt erfüllt von 
ben ſüßen Serlichen großer Akazien und unendlicher Rojen« 
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buſche; hohe Weißpappeln, Feigen⸗ und Buchsbäume, Stedy- 
palmen, Weinreben, Brombeeren und Clematis bilden dichte 
Gebuſche. 

Unweit der Citadelle liegt ein großer Garten, fünf Jahre 
lang, von 1859 bis 1864 der Schauplatz blutiger Kämpfe 
zwiſchen Ruſſen und Tſcherleſſen. Jeder Baum wurde zum 
Hinterhalte, aus welchem der lauernde Bergbewohner auf 
jeden aus dem Fort heraustretenden Soldaten ſchoß. Für 
jeden getödteten Tſcherkeſſen ſollten neun Ruſſen durd die 

Deli auf Sumatra. 

Verwandten jenes erlegt werden. Mitten zwifchen den 
blühenden Sträudern ruhen die hier gefallenen ruſſiſchen 
Offiziere unter Weißbuchen; der Plag, wo der Kampf fo 
heftig und unerbittlic, gewüthet hatte, lag nun im tiefiten 
Frieden da, von der Natur mit allen ihren Reizen über— 
jchlittet. Doc; nur allzubald nad; Madame Serena's Be: 
ſuch, deren Reife im Jahre 1876 hier ihr Ende erreidıte, 
erfitllte wiederum Kriegslürm dieſe Theile des Kaukaſus. 

Deli auf Sumatra. 
Ein Beitrag zur Hultivationsfrage. Von E, Metzger. 

Das Intereffe für Kultivations- und Kolonifationsfra- 
gen nimmt in Deutichland täglich zu, immer mehr wädhlt 
die Literatur, welche ſich mit diefem Gegenſtand beichäftigt; 
doc; glaube ich, dag eine Seite der Sache, nämlich das 
Studium deffen, was, und der Weife, wie es zu Stande 
gebracht worden ift, ein wenig vernachläſſigt wird im Ver— 
hältnig zu rein fubjeftiven und theoretiichen Betradjtungen. 
Ohne dem Werth der letzteren irgendwie zu nahe treten zu 
wollen, fommt e8 mir vor, ald ob das Studium der Ents 
widelung ſolcher Niederlafiungen, welche in neuerer Zeit 
gegründet wurden, beffer dazır dienen fann, ſich itber die 
Vorbedingungen, weldie zur Yebensfähigfeit derartiger 
Unternehmungen erforderlid) find, ein Urtheil zu bilden. 

Es diirfte daher vielleicht nicht unintereijant fein, hier 
in allgemeinen Zügen die Entftehung der niederländiſchen 
Kultivation in Deli, welche durch ihr ſchnelles Aufblihen 
vor einigen Jahren allgemeine Aufmerkjamteit erregte, zu 
bejchreiben, um fo mehr, als ja die englifche Koloniſation 
in NordsBorneo einen Anfang genommen hat, und es in 
nicht allzu ferner Zeit möglich fein wird, Vergleiche zwi- 
ſchen beiden zu ziehen; noch mehr Aufmerkjamteit aber 
verdient Deli durch feine Yage auf Sumatra, indem cs 
gewiflermaßen eine Probe von dem giebt, was dieſe Infel 
fir die Zukunft verspricht, nämlich: daß fie bei quter Yeis 
tung einer Entwidelung entgegengehen kann, die vielleicht 
Alles das, was man auf Java in diefer Beziehung erreicht 
hat, weit hinter ſich lafien wird, . 

Wenn auch Crawfurd feiner Zeit die Befignahme von 
Sumatra nur als eine Folge der holländijchen Herrichiucht 
bezeichnete, heutzutage wiirde er gewiß anders ſprechen und 
erkennen müſſen, daß diefe Inſel eines der ſchönſten Juwe— 
len im der niederländifchen Krone — wenn auch vorläufig 
theilweife noch ein recht „ungefchliffener“ 1) — if. Mit 
mehr Grund vielleicht als Hatton Nord» Borneo „The new 
Ceylon“ nennt, könnte man Sumatra diefen Namen geben, 
wenn eben ernftliche Anſtalten gemacht würden, die Schüte 
zu heben, welche diefe Inſel verſchließt. Es ift dies durch— 
aus nicht etwa eine perfönliche Anficht, fondern diejelbe 
wird von Vielen getheilt; die holländifche geographijche 
Geſellſchaft hat ihre Expedition nad) Sumatra geſchickt 
und ſich ihrer eigenen Erklärung nad) vom Anfang ihrer 

vation erreichen lann, ſelbſt da, wo die Bevöllerung fehr 
ſchwach ift und die Arbeitsträfte weit hergeholt werden 
miüfjen. 

Ehe ic) einige Mittheilungen über die Kultivation 
machte, will ich erſt in flüchtigen Umriſſen eine Bejchreibung 
des Yandes, wie ed früher war, zu geben verſuchen und einige 
gefchichtliche Angaben beifügen, die zum beffern Verſtündniß 
der folgenden dienen fünnen und nicht al® allgemein bes 
fannt vorausgejegt werden ditrfen. 

Die jegt beftchenden Anpflanzungen liegen größtentheils 
in den Yandicaften Serdang, Deli und Yangfat, Fleinen 
Staaten, welche jegt ganz unter miederländticher Hoheit 
ftehen (aber noch eigene Fürſten befigen) und früher dem 
Sultan von Siak lehnspflichtig waren. Sie bilden die 
Grenze der auf der Nordoftfüfte von Sumatra gelegenen 
(früheren) Yehnftaaten von Atjeh, die jetzt mehr oder weni— 
ger der niederländifchen Regierung unterworfen find, 

Erft feit dem Vertrag vom 2. November 1871!) be- 
famen die Niederländer hier freie Hand. Der Yondoner 
Traftat vom Jahre 1824 oder eigentlich die demjelben 
beigefiigten Noten enthielten einige Abmachungen, aus denen 
England das Recht herleitete, der Ausbreitung der Hollän- 
der auf Sumatra entgegenzutreten; natürlich geſchah dies 
befonders in Bezug’ auf alle die Niederlafjungen, welche 
dem englischen Handel auf Malaffa nachtheilig werden 
fonnten, namentlich auch weil die englifche Regierung gerade 
über derartige Verfuche am ſchnellſten unterricjtet wurde. 

Ban den Boſch — befannt durch die Einführung des 
nad ihm benannten Syſtems auf Java — hatte als 
Generalgouverneur aud) große Pläne in Bezug auf Suma— 
tra; außer Anderm, was und bier nicht weiter berührt, 
war es vorgefommen, daß einer der Hänptlinge von Kam— 
par, einem Bajallenjtaat von Siat, feine Unterwerfung 
angeboten hatte (1834), und diefes Beifpiel hatte Nach— 
ahmung gefunden, jo daß im Jahre 1833 Taratu Batır, 
einer der Handelspläge an der Oftküfte, befetst wurde, 
Man bezwecdte hiermit den Handel, ber aus dem Innern 
der Infel mit Dialalfa getrieben wurde, ganz unter hollän- 
difchen Einfluß zu bringen. Natürlich ließen es die Eng— 
länder nicht an Proteften fehlen, weldye van den Boſch, der 
indeffen Minifter der Kolonien geworden war, ausweichend 

Entftehung an mit Vorliebe mit diejer Inſel beichäftigt, | 
die deſſen, wie ſchon erwähnt, wilrdig ift, denn Deli iſt 
ein glänzender Beweis deſſen, was eine gut geleitete Kulti- | 

1) Dies ift das richtige Datum; allerdings wurde ſchon 
am 8. September 1870 ein derartiger Vortrag geſchloſſen, der 
aber durch die niederländijche zweite Kammer verworfen wurde. 

=. Der definitive Abſchluß fand an dem im Zerte genannten Tage 
) Mon denfe an Atjch, ftatt. 2 
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beantwortete; nad) feinem Abtreten jedoch wurde mit Nüd- 
fiht auf einen englijchen Protejt vom 28. Juni 1839 dem 
Generalgouverneur am 1. September 1841 befohlen, ben 
Wunſchen Englands zu entſprechen; durch Beſchluß der 
indifchen Regierung vom 1. Februar 1843 wurden einzelne 
Niederlafiungen aufgehoben. Judeſſen ſuchte die nieder— 
ländijche Regierung ſich wenigftens ſoweit durch Verträge 
mit den eingeborenen Fürſten zu verftändigen, daß letztere 
die Anfiedelung fremder Europäer in ihrem Gebiet nicht zu 
erlauben verſprachen; man war eben durch die Vorgänge, 
welde man in Serawak ruhig hatte anjchen müſſen, vor: 
fichtig geworden und gewiß nicht ohne Grund, wie man 
aus dem folgenden ſehen wird. 

Im Jahre 1857 waren im Reiche Siak Streitigkeiten 
zwiichen dem Sultan und feinem Bruder ausgebrochen, und 
da erſterer fich zu ſchwach fühlte, begab er fi nad) Singa= 
pore, um fein Reid) den Engländern zu unterwerfen. Sein 
Anerbieten wurde abgewiefen; er ſah ſich nad) anderer Hilfe 
um, und ein gewiſſer Wilfon verband ſich mit ihm; nad) 
einigen Gefechten machte derjelbe Miene die Rolle, welche 
Broofe in Serawak gefpielt hatte, jegt in Sial aufzuführen. 
Der Sultan erbat nun den Beiftand der niederländifchen 
Regierung, doc) che derjelbe geleiftet werden konnte, mußte 
er die Flucht ergreifen; nun ſchritt die holländiſche Macht 
ein. Wilſon, der fid) noch auf einer Heinen Infel zu hal 
ten gejucht hatte, verließ diefelbe auf die an ihn gerichtete 
Aufforderung; und mit dem Sultan wurde ein Vertrag 
geichlofien, in weldyen er die Souveränität der Niederlande 
anerfannte. Als diefer Vertrag nun befannt wurde und 
feine Folgen fich den engliichen Kaufleuten auf Malafta 
fühlbar machten, führte dies wieder zu wiederholten Klagen 
der britifchen Behörden, die durch die niederländifche Regie— 
rung allerdings für unbegründet erflärt wurden; dem fort 
geſetzten Andringen Englands vermochten jedoch die Nieder: 
lande ſich nicht auf die Dauer zu entziehen, und jo lam der 
oben erwähnte Vertrag von 1871 zu Stande, durd) den Hol: 
land (nominell wenigitens) gegen Abtretung der Goldfüfte 
von Guinea freie Hand auf Sumatra erhielt. 

Ic Habe geglaubt diefe Vorgänge mit einiger Ausführ« 
lichteit erwähnen zu follen, da fie fowohl ein gewiſſes Zögern 
erklären, welches bei der Bejignahme von Deli beobachtet 
wurde, als auch manches in Bezug auf die Berwidelungen 
mit Atjch deutlich machen können. 

Im Bezug auf die folgenden Mittheilungen ſchließe ich 
mic), was die Zeit bit zum Jahre 1876 betrifft, dem im 
2. und 6. Bande der Zeitſchr. der Niederl. Geogr. Gefells 
ſchaft Vorlommenden an, fir die fpäteren Jahre folge id) 
den Negierungsberichten, den Mittheilungen in van Gor— 
kom 's Oftindijchen Kulturen, einer Brojdüre von I. F. Cre— 
mer und verſchiedenen Heineren Notizen. 

Das Sultanat Deli, wo die europäifchen Unternehmun— 
gen zuerſt Wurzel faßten, liegt zwifchen den Flüffen Labu 
Dalam und Pamatang Omis, ungefähr zwifchen 3% 57’ 
und 3° 39°!) nördl Br. und 98° 25" bis 98° 47 öſtl. 
Yänge Greenw.; nördlich hiervon liegt die Landſchaft Yang- 
fat, öſtlich — die Küfte, deren allgemeine Richtung von 
Nord: Weit nach Sid: Dft läuft, biegt hier öſtlich aus — 
Serdang. Im Süden grenzt das Yand an das Gebiet der 
dem Namen nad) dem Sultan unterworfenen Battafer, und 
da auch der landeinwärts gelegene Theil von Deli durd) 
ihre Stammgenoſſen bewohnt wird, ift es fehr ſchwer, eine 
Grenze zu ziehen. Der nad) dem Meere zu gelegene Theil 

1) In der „Tijdſchrift van het Aardr. Genootf.* fteht 
wiederholt 4° 59" u. j. w., was, wie ein Blid auf die Harte 
ergiebi, ein Irrthum ift. 
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wird durch Malaien (und außerdem von Einwanderern aus 
dem Archipel und von dem indischen Feſtland) eingenommen. 
Uebrigens war die Benölferung des Küftenftriches nur 
ſchwach; 1862 wurde fie — wohl zu gering — auf 
2000 Seelen gejchäst. 

Die dortigen Malaien kleiden fid) meift in europäifche 
Stoffe von einfachen Farben — weiß oder blau — und 
felbft die Frauen verwenden wenig Sorgfalt auf ihren Ans 
zug. Die Induftrie beſchäftigte ſich hauptſächlich mit der 
Berfertigung von Waffen, fowohl der im ganzen Ardhipel 
gebrfiuchlichen Kriſſe, als von Schwertern von der Art, welche 
in Atjeh gebräuchlich if. Die Kriſſe werben gewöhnlich 
mit einfacher, gerader Klinge gemacht, welche etwa einen 
halben Meter lang und ſchmal ift; die Scheide ift entweder 
nur von Holz oder bei befferen Sorten find in dafjelbe 
ſchmale Ringe von Elfenbein, Ebenholz oder Horn ein: 
gelegt. Auch der Griff ift von feinem Holy, Horn oder 
Elfenbein, oft fünftlich bearbeitet und mit goldener oder 
füberner Filigranarbeit (die auf Sumatra überhaupt in 
hoher Bollendung verfertigt wird) geſchmlickt. Cine zweite 
Art Kriffe mit gebogenem Griff, die vorn im Gürtel ge- 
tragen wird, ift viel kürzer. Die Schwerter find gerade 
oder wenig gefritmmt, zweiſchneidig und 8 Decimeter lang; 
der Griff ift kreuzförmig, etwa 10 Gentimeter lang, häus 
fig von Silber. Die Klingen find gewöhnlich von fremden 
Urfprung, die theuerften türkisches, die gewöhnlichen eng— 
lifches Fabrikat. Meiſt werden fie entblößt getragen, nur 
felten haben fie hölzerne oder lederne Scheiben. 

Die in Deli gebauten Schiffe find ſchwerfällig, der 
Maft, welcher in der Mitte fteht, trägt eim großes, vier- 
ediges Segel. Andere Erwerbszweige wie das Salzen und 
Trocknen von Fischen find viel weniger bedeutend, als fie 
früher waren. 

Biel zahlreicher als die malaiiſche war die Batakjche 
Bevöllerung; man fprad) von einzelnen Häuptlingen, welche 
die Herrſchaft Uber 40000 Seelen führten. Es muß be— 
merkt werden, daß zwijchen der malaitfchen Bevölkerung 
und den Battafern, welche dem Sultan unterworfen waren, 
auch äußerlich eine ſcharfe lokale Trennung beftand, deren 
Grenze nur felten überfchritten wurde. Uebrigens jtanden 
die Batafer nur in einem gewiſſen Pehnsverhältnig zu dem 
Sultan: fie mußten ihm im Kriege Hilfe leiften, gegen 
eine gewiſſe Bezahlung Pfeffer für ihn pflanzen, hatten 
aber Feine weiteren Abgaben zu entrichten. Die Pfeffer 
anpflanzungen hatten durch fortdauernde Streitigkeiten im 
Innern fehr gelitten; 1823 wurde der Ertrag auf 26000 
Pituls!), 1863 auf nur 8300 Pikuls geihägt. Die Bat 
tafer gehören verſchiedenen Stämmen an, deren Dialekte 
fehr von einander abweichen, jo daß fie ſich nur ſchwer mit eins 
ander verftändigen fönnen; dagegen kommt die Schriftiprache 
berjelben ziemlich) iiberein. Sie find unter einander in forts 
währende Streitigkeiten verwidelt; da fie Menfchen freflen, 
ift belannt?). Gier und da riefen fie bei ihren Streitigfei- 
ten wohl den Sultan als Schiedsrichter an, gewöhnlich, 
aber kümmerte man ſich ebenjowenig um ihn, wie er fid) 
um feine Unterthanen, jo lange fie ihm das, was ihm zu: 
fam, bezahlten; durch ihre vielen Handelsbezichungen kamen 
dagegen die Häuptlinge der Malaien in vielfache Beruh— 
rung nit demjelben. 

Deli war jchon ſeit dem 17. Yahrhundert ein Zank— 
apfel; doch will ich auf die ältere Geſchichte an diefer Stelle 
nicht weiter eingehen, jondern nur erwähnen, daß der Sul- 

1) a4 125 Umſterd. Piund, 
2, Ahre Stammgenoffen im Innern feinen ihr Ohr 

immer mehr der Milton zu öffnen (Daheim 1882, Nr. 34). 



248 

tan von Deli im Jahre 1854 gezwungen wurde die Ober- 
hoheit des Sultan von Atjeh anzuerkennen; auch die benach— 
barten Heineren Staaten theilten dies Yoos, gegen welches 
der Sultan von Siak vergeblicy proteftirte. Als nun 
legterer, wie ich oben erwähnte, einen Vertrag mit ben 
Niederländern abjchloß, wobei ihm diefelben feinen Befig: 
ftand garantirten, wurde in Folge der oben angebeuteten 
Verhältniſſe der Zuftand recht gefpannt, da ja Atjeh gegen: 
über die Hände der Holländer gebunden waren. Dennod) 
fchritt die niederländische Regierung ein und es glitdte ihr 
fowohl Siat als Deli zufriedenzuftellen. Deli zeigte ſich ſehr 
geneigt ſich der niederländifchen Oberhoheit zu unterwerfen 
und erbat auch Hilfe gegen Atjeh, hatte aber anfänglich 
wenig Luft, den Sultan von Siaf als Yehnsheren anzuers 
fennen, was dod) nöthig war, um die Einmengung Hollands 
zu rechtfertigen; im Gegentheil, es machte jelbft noch An— 
fprüche auf die Gebiete einiger Meiner Fürften, welche bis 
dahin ganz unabhängig gewefen waren. Endlich gelang es 
den nieberländifchen Unterhändlern, den Sultan von Deli 
im Jahre 1862 zu beivegen, die Erkennungsurkunde aus 
den Händen des Generalgouverneurs von Indien anzuneh— 
men und gleichzeitig das Beſtehen einer gewiſſen Beziehung 
zu Siaf anzuerkennen, wobei er jedoch für ſich beinahe voll» 
fommene Gleichſtellung beanfpruchte; man hatte zu bewir: 
fen gewußt, daß auch die Gefandten Siats ſich mit diefer 
Erklärung zufriedenftellten. 

Seit diefer Zeit war der Fürft von Deli ein warmer 
Freund ber Niederländer; im Jahre 1864 ftellte man einen 
europaiſchen Beamten im feiner Nefidenz an, wofür er ſich 
danfbar erwies, und es entſpann ſich nun unter den höflich): 
ften Formen und beinahe unbemerkt ein Ringen europäts« 
fcher und indischer Schlauheit, Einerſeits fuchte man Deli 
von Siak unabhängiger zu machen, andererfeits es mehr 
und mehr unter holländiichen Einfluß zu bringen; andere 
Nachbarn, welche nicht jo ſchlau waren und unbequem wur— 
den, wurden im Intereſſe ihres Pehnsheren, des den Nieder: 
ländern treu ergebenen Sultan von Deli, zu ihrer Pflicht 
zurückgeführt, und auc) den Sultan von Siak wuhte man 
zu bewegen, feine Zuftimmung hierzu zu geben. 

Die flache Küfte von Oft-Sumatra trägt den gewöhns 
lichen Typus des tropischen niedrigen Landes. Man made 
fid) frei von dem Eindruck, welchen vielleicht das Bild einer 
üppigen Tropenvegetation erwedt hat; ich will anzubeuten 
verfuchen, welche Empfindungen ein ſolches niebriges Ger 
ftade bervorruft. 

Wir befinden uns noch ziemlich entfernt, auf der Rhede; 
der Dampfer hat den Anker fallen laflen um uns Gelegen⸗ 
heit zugeben, ein mit einigen Eingeborenen bemanntes Boot 
zu befteigen; das Gepäd ift hinuntergeſchafft, wir haben 
Abſchied genommen und mit einem herzlichen „Tot zieus“ 
(Auf Wiederfehen!) find wir am Fallreep hinumtergeflettert, 
Bir ſtoßen ab; im der erſten Biertelſtunde bleiben unfere 
Blicke nad) dem Dampfer gewendet, der kurz nad) unferer 
Abfahrt den Anker gelichtet hat. Eine leichte Rauchwolke 
verräth ung die Richtung, in weldyer er ſich entfernt; bald 
verſchwindet fie. Ummwillfürlich entjchlüpft uns ein Seufzer. 
Der Blid wendet ſich der Küfte zu, die für die mächfte Zeit 
unfere Heimath werden ſoll. 

Eine Tropenlandichaft, wenn fie Schön ift, vermag gewiß 
in Jedem, aud) dem der ganz unempfindlich gegen ſolche 
Gefühle zu fein glaubt, eine Ahnung des Paradiefes zu 
erweden; wenn fie aber nicht ſchön ıft, dann erinnert fie 
lebhaft an einen Ort, der mit dem ebengenannten einen 
ftarfen Gegenfag bildet. Ich weiß; nicht, wie es fan, aber 
während meines Aufenthaltes in den Tropen fam mir dies 
fer Gedante jo häufig, ſchon wegen der Wärme, Nun, | 

E. Metzger: Deli auf Sumatra, 

eine Küftenlandichaft gehört zu einem der beiden Ertreme, 
eine flache Küfte aber zu der zulegt genannten Gattung. 

Lasciate ogni speranza, voi ch'entrate. Die Sonne 
fteht hoch; es ift beinahe Mittag; man fühlt feinen Luftzug. 
Die Oberfläche des Meeres felbit fcheint zu ruhen, kaum 
daß einzelne dahingehauchte Streifen den Spiegel trüben. 
Das Auge ermübet in die Leere zu ftarren; die Yuft fcheint 
greifbar, ſcheint fich in tauſend glimmenden, endlich hell aufs 
leuchtenden Punkten zu bewegen; das Blau des Himmels, 
manchmal jo ſchön, ift beinahe nur noch über uns fichtbar, 
nicht mehr tief, nur blaf und matt; es verſchwintmt nach dem 
Horizont zu im ein ſchmutziges, gelbblanes Weiß. Unfer 
Blick wender ſich nad dem Lande, der ganze Hintergrund ift 
in Wollen gehitllt, d. h. im dies gleichmäßige gelbblaue Weiß, 
und wenn wie nicht wuüßten, daß noch dort etwas jichtbar 
fein follte, unfere Augen würden es uns nicht verrathen. 
Die halbnadten Ruderer legen ſich feft in die Riemen, 
Waflerftröme rinmen die glänzenden, braunen Yeiber entlang ; 
bie Jade, die den Oberkörper deden follte, ift ausgezogen 
und noch um das Kopftuch gewidelt, um beffer gegen die 
Sonne zu ſchutzen. Jetzt fehen wir einzelne Baumgipfel, 
dann die dazu gehörigen Stämme, die im Wafler zu jtehen 
ſcheinen; immer noch fein Yand, endlich ein matter weißer 
Streifen, gegen den fic eine dunkle Pinie abſetzt. „Iſt das 
num eine tropifche Landſchaft?“ witrde ein Neuling fragen. 

Ia es ift wahr, die Kuſte ift micht ſchön; fie befteht 
aus einem breiten Streifen Modderboden, der unbewohnt 
ift und auf dem Wälder von Nhizophoren ſich auf ihren 
Luftwurzeln fchaufeln, zwijchen denen die giftigen Dünfte 
des Bodens emporfteigen. Auch weiterhin ift das Yand 
flach, ſpäter erft fängt es am hügelig zu werden. Die Fläche 
ift dicht bewachſen; breite Ströme mit vielfältigen Verzwei— 
gungen jchleichen fich durch die Wildnig Hin und führen 
dem Meere anhaltend neuen Raub zu. An den Ufern 
findet man die Wohnungen der Eingeborenen, vereinzelt 
oder in Meinen Gruppen; dod wo es dem menſchlichen 
Fleiß glüdt, die wuchernde Pflangenwelt zu entfernen, an 
Stellen, wo der Boden nicht mehr modderig ift, da ent: 
feimt, von der Hand des Menſchen gepflegt, der fruchtbaren 
Erde eine Fülle von Schägen, wie fie wohl nur die tro— 
pijche Sonne befcheint; und wenn der Boden feinen Reid): 
thum geipendet hat, jo genügt es, ihm zwei oder drei Jahre 
Liegen zu laflen; die wohlthätige Natur hat ihn mit üppig 
wuchernden Pflanzen überdeckt, deren Aſche der Erde die 
Nahrung giebt, deren fie bedarf, um aufs Neue das hervor: 
zubriigen, was der habſüchtige Menſch, getrieben durch 
feine Begierde nad) Schägen, fie hervorzubringen zwingt; 
doch ic) darf hierbei nicht zu lange verweilen und muß noch 
einige Mittheilungen über das Yand machen. . 

Zur Zeit, von der id) fpredhe, war Deli noch ein 
armes Land, ſelbſt die Hauptſtadt, die einige (englijche) 
Meilen oberhalb der Mündung liegt, trug vollftändig den 
Charakter eines Dorfes, wie man fie in der Nähe der Küſte 
findet; die Häufer find meift ganz von Bambu erbaut, 
einzelne wohl auch mit hölzernen Pfoften; der Flur erhebt 
ſich einige Fuß hoch vom Boden. Die Wände find ans 
gröberm ober feinerm Flechtwerk von Bambu zufammen- 
geftellt, ebenfo der Flur, die Dächer find mit Alang-Alang- 
oder mit Nipa-Blättern gededt. Holzwände gehören ſchon 
zum Yurus, in größerm Maßſtab finden wir fie nur am 
End des Sultans. Es ift dies ein großes Gebäude, an 
der Border: und der Hinterfeite mit großer Veranda, alles 

durch Gallerien verbunden; die Gebäude ftehen 8 Fuß vom 
I Boden. Die vordere Veranda ift 90 Fuß lang, 30 Fuß 

breit; feine Säule, fein Pfoften unterbricht dem ftattlichen 

Kaum. Der ganze Palaft ift mit Pallifaden umgeben; 



R. Andree: 

am Eingang fteht eim feines batafiches Todtenhaus; es ift 
niedrig, mit Kofosfafern gedet und ganz im Style bes 
wilden Stammes gebaut. 
bezeugung, welche die Unterthanen des Sultans aus dem 
Gebirge (die Batafer) ihm bei feinem Tode beweifen, zum 
Schein nur, denn ald gute Mohammedaner werden die Fürs 
ften auch nach dem Ritus des Islam begraben. Ganz in der 
Nähe befindet ſich eine Fleine, aber gut unterhaltene Mojchee. 

Einige Stunden landeimwärts liegt das alte Deli, mert- 
würdig, weil die Ueberlieferung behauptet, daß im früherer 
Zeit Gedoch in einer Zeit, als es ſchon Gejchiite gab, deren 
zwei hier gefunden wurden) das Meer bis hierher gereicht 

Dies Gebäude ift eine Ehren 

Anthropologiſche und ethnographiiche Miscellen, 

habe. Jetzt ift hier die Grenze der Malaien und Bataler 
(die natitrlic durch die vielen Unternehmungen und deren 
Arbeiter verrüdt iſt). 

Hier findet man iiberhaupt zuerft den Typus der (auch 
den Dajakern auf Borneo eigenthümlichen ) gemeinjchaftlichen 

1) Es dürfte interefiant fein einen Vergleich zwiſchen Das 
jafeen und Batalern anzuftellen, da beide jehr Biel Wchnlichkeit | 
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Wohnungen mit einem langen Durchgang, rechts und links 
mit Gemächern für die einzelnen Familien; in der Mitte 
befindet ſich ein gemeinſchaftlicher Herd. Bon hier aus 
machte Herr Caets de Raet im Jahre 1867 feinen Zug 
nad) dem Tobafee (XXII Batav. genootsch.), den Herr 
Dr. Schreiber in Petermann’s Geogr. Mittheilungen 1876, 
©. 64 erwähnt; die Eiygeborenen am See hatten davon 
erzählt, ohne daß ihm, als er feinen Artikel ſchrieb, etwas 
Näheres darliber befannt geworden war, 

Im Folgenden, wenn id) von den ins Innere des Yans 
des unternommenen Zugen fpreche, werde ich noch einige 

‚ Notizen iiber das Yand und die Bewohner geben; fir jest 
möge dies Wenige genitgen um anzudeuten, daß in der Zeit, 
als die erften Kultivations Unternehmungen gegründet wur: 
den, Deli ein arınes, nicht viel verfprechendes Yand war. 

zu haben scheinen; vielleicht find fie der Typus der reinen, 
—* durch den Einfluß der Hindus veränderten malaliſchen 

ace. 

Anthropologiſche und ethnographiſche Miscellen. 
Mitgetheilt von R. Andree. 

Schwanzmenſchen. Oft ſchon ſind von Reiſenden 
Berichte darliber eingeſandt worden, daß anf den Inſeln des | 
oitindifchen Archipelagus ſich Menfchen mit Schwanzſtum— 
meln befänden. Die Erzählungen wiederholen ſich feit lan- 
ger Zeit ſchon bei den Eingeborenen (‚Globus“ XXXII, 
©. 127), pofitive Erhebungen wiſſenſchaftlich gebilbeter Reis 
fenden, geſchweige denn Präparate liegen darliber bis jegt 
nicht vor. Im feinen nenen Werke „Unter den Kanniba— 
len Borneos“ (Iena 1882, ©. 164, 271) kommt der Na- 
turalienfanmler Carl Bock wieder auf die Sache zuriid. 
Im Reiche Kutei (Oftborneo) erhielt er „io beftimmte 
Ausfagen“ über die „Drang buntut*, d. h. Schwanzmen⸗ 
ſchen mit zwei bis vier Zoll langem Schwanz, daß er 
einen zuverläfligen Mann in deren nur wenige Tagereifen 
von Yong Buti entferntes Land ſchickte, welcher 500 Gulden 
Velohnung erhalten follte, falls er ein Paar Drang buntut 
wohlbehalten auf holländifches Gebiet brächte. Die Sen: 
dung fcheiterte an einem Mißverſtändniß. 

* 
* * 

Ein ſchielendes Bolt. Unter 9 ſüdl. Br. und zwi— 
ſchen 34° und 35° öftl. L. v. Gr. liegt in Afrika das Yand 
Upangwa nördlid vom Njaſſa-See. Es wurde 1878 von 
Joſeph Thomfon erforfcht, welcher von dem dort lebenden 
Volke, den Wapangwa, erzählt, daß fie ſehr häßlich, ſehr 
dunfel und von ftartem Negertypns feien. „Faſt alle wa- 
ten durch einen befondern Fehler am Auge gefennzeichnet, 
fo daß fie mit Recht den Namen der jchielenden Neger ver: 
dienen.“ Es mag dieſes, jagt Thomjon, ein angeborener 
fehler fein. „Abgeſehen davon, daf fie ſchielen, ift and) 
eine große Anzahl anf dem rechten Auge blind“ (Ihom- 
fon, Seen von Gentral-Afrifa, Iena 1882, I, ©. 187). 
Thomfon will Vererbung und Zuchtwahl hierbei ind Spiel 
bringen — ums fcheinen aber cher Augenkrankheiten zu 
Grunde zur liegen. 

J 
* * 

Das oſtdeutſche Haus. Wenig oder faſt nichts hat 
ſich im deutſchen Oſien von jenen germaniſchen Stämmen 

Globus XLII. Nr. 18, 

erhalten, welche dort vor dem vierten Jahrhundert anſäſſig 
waren, che die Slaven in die Yande bis zur Elbe vordran: 
gen. Wir fehen dort in den Ortsnamen, in den Sitten, 
Gebräuchen, ja vereinzelt in der Sprache ſlaviſche Anflänge; 
was aber Deutſch ift, rührt von der fpätern Solonifation 
feit dem zehnten Jahrhundert her. Nun kommt Rudolf 
Henning in Straßburg und will uns auf einem Gebiete, 
das er jpeciell beherricht, den Nachweis führen, daß dod) 
nod) etwas von den vorflaviichen Germanen Oſtdeutſch— 
lands ſich erhalten hat und diejes ift die Bauart des oſt— 
deutichen Hauſes. Im feinem Werke „Das deutjche 
Haus“ (Straßburg 1882) widmet er diefem von Meiten 
bis im das ruſſiſche Polen verfolgten Typus bejondere 
Aufmerkjamteit, einem Typus, der durch eine offene 
Sünlenhalle vor den langgeitredten Bauerhauſe dyarat- 
teriſirt iſt. „Welcher Bauweiſe gehören diefe Häuſer 
aus Hinterpommern und Polen an? Nach der ſlaviſchen 
Seite ſtehen ſie völlig iſolirt da, mit dem ruſſiſchen Hauſe 
zeigen fie feine Berlihrung.“ Dagegen find fie durchaus 
identiſch mit dem üfteften nordiichen Häufern. Das nordijche 
und oftdentiche Haus zeigen nad) Henning nicht nur diejelbe 
Grundlage, jondern beide haben and) noch ein Stüd ge 
meinſamer Geſchichte durchgemacht. Urſprünglich ift überall 
die ganze Vorhalle offen, dann ift diefes nur bei der Hälfte 
der Fall und ſchließlich wird die ganze Borhalle in den Bau 
einbezogen. „Dieſe Uebereinſtimmung it jchr merlwürdig 
und es läßt fich die Annahme kaum umgehen, daß hier 
wirflid, ein alter Aufammenhang obwaltet zwiſchen der 
Bauart des Nordens umd derjenigen unferes Oſtens. Dies 
fer Zuſammenhang läßt fich hiſtoriſch and) ſehr wohl ers 
flären, denn wir befinden uns hier zwiſchen Oder und 
Weichſel in demjenigen Gebiete, wo vor den Slaven die 
oftgermanifchen oder vandilifchen Stämme, die nächſten 
Berwandten der Sfandinavier, wohnten. Da, in diefer Ge— 
gend müſſen die Nordländer einft felber geſeſſen haben, che 
fie ſich an der Ditfeefitfte ausbreiteten und ihre nene Hei— 
math bejiedelten* (S. 83). Die nadywandernden Zlaven 
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übernahmen, nad Henning, die Bauweiſe der Germanen, 
übten fie weiter und überlieferten fie und. 

* 

* * 

Indianiſche Töpferei. Wollen wir wiſſen, wie 
der Menſch in prähiſtoriſcher Zeit feine Gefäße formte, jo 
dlirfen wir bei den Naturvölfern uns darliber Rath erholen. 
Bon den am Maroni haufenden Cariben Surinams erzählt 
uns A. Kappler (Holländiſch-Guiana, Stuttgart 1881, 
©. 101), daß die Weiber derfelben dem röthlichen oder 
blauen Thon gut durchtneten und dann mit dem Pulver 
der verlohlten Rinde des Kewibaumes vermifchen. Außer 
einem Brettchen, auf weldem das Gefäß aufgebaut wird, 
verwenden fie bei ihrer Arbeit nur einige Löffel und Spatel 
aus Kalebafie zum Glätten. Die Töpfe werden vom Bo— 
den aus aufgebaut, indem der zu runden Wurſtchen ges 
rollte Thon allmälig libereinandergelegt, mit den Spateln 
geglättet und mit Rand und Henfel verfehen wird. „Geübte 
Frauen verftchen diefe Krlige ohne alle form jo hübſch 
rund und gleichmäßig zu machen, daß ein Töpfer auf der 
Drehſcheibe fie kaum beſſer herſtellen würde.“ Die luft 
trockenen Gefäße werden mit einem jaspisartigen Stein po- 
livt, dann in einem feuer aus Baumrinde gebrannt und 
fchließlich mit dem braunen Safte eines Käfers bemalt. 

* * 

Die Hindudorfgemeinſchaft. So viel erobernde 
Völler auch über Indien hingegangen find, fo oft and, Re— 
Ligionswechjel im Gangeslande vorfamen, jo ift doch die Dorfs 
verfafiung der Hindus, gleichviel ob diefelben jetzt Brahma— 
gläubige, Mohammedaner oder Chriften find, im höchſt 
fonjervativer Weiſe diefelbe geblieben. Sie reicht im die 
graue Vorzeit zurlid und ift von hohem Werth fr das 
Studium der focialen Zuftände unter den Ariern. Bereits 
früher haben Sir Henry Maine in feinen „Village com- 
munities enst and west“, ferner Elphinſtone in feiner 
„History of India“ ihre Aufmerlſamleit diefen Kommunen 
zugewandt, und jest iſt uns eim hodhintereflantes Special: 
wert über diefen Gegenftand zugegangen: The Aryan vil- 
lage in India and Ceylon. By Sir John B. Phene 
(London, Macmillan 1880). Es behandelt das moderne 
Dorjleben in Bengalen, die Adergemeinfcaft auf Geylon 
und die Entwidelung des indo - ariichen jocialen und Yand- 
foftems. Gin Gloſſar erläutert die einheimischen im Tert 
gebrauchten Wörter. 

Das Hindudorf iſt eine Heine Republik mit felbjtger 
wählten Behörden. Das Yand rings um das Dorf ift 
durch genau beftimmte Grenzen von demjenigen der Nach— 
bardörfer abgeſchieden. Gharakteriftifch ift, daß dafjelbe 
dem ganzen Dorfe gemeinschaftlid; gehört und nur 
an die einzelnen Gemeindemitglieder in pafienden Antheilen 
vergeben wird. Darltber wird eine ganz genaue Buchführung 
von Seiten der Dorfbehöwden geführt und jeder Bauer hat | 
feinen Zins nad) der Güte und Größe des ihm Übertragenen | 
Landſtückes zu zahlen. Der Hauptverwalter des Ganzen ijt 
der Mandal, weldyer durch allgemeines Stimmrecht erwählt 
wird, deſſen Amt de facto aber ein Erbpoften ift, welcher 
vom Vater auf den Sohn übergeht. Neben ihm fingirt 
der Feldhiiter und der Nechenmeifter, der and) der öffent: 
liche Briefjchreiber für die Analphabeten ift, und die Ges 
meindeabrechnungen hält, die Gelder einfajfirt ꝛc. Gleich 
jenem wird ber Semeindeaftrolog aus öffentlichen Mitteln 
bezahlt; er hat den Kindern das Horoffop zu ftellen und 
enticheidet, ob die himmlischen Zeichen zu irgend einer wich: 
tigen Unternehmung günftig find. Endlich ift er aud) der 
Dorfſchulmeiſter. Ein wichtiger, wenngleich mit der Ger 
meinde felbft nicht verfnäpfter Einwohner des Dorfes iſt der 
Seldverleiher, der Wucherer, der immer bereit ift vorzuſchie⸗ 
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Ben und große Zinfen nimmt. Die Hindubauern find im 
Durchſchnitte ſehr arm; fie leben von der Hand in den 
Mund und mißräth einmal die Ernte, jo tritt gleich Hun— 
gersnoth ein. 

. 
=” * 

Die älteſten Norweger. Grabſtätten aus dem 
Steimzeitalter waren bisher in Norwegen unbekannt, wäh: 
rend diefelben in Schweden und Dänemark häufig vorfom- 
men. Dod) find Spuren einer alten Bevölkerung in jenem 
Yande bis zum Polarkreis hinauf in Geftalt von Stein- 
geräthen keineswegs felten, namentlic) an den Fjorden, wer 
niger im bergigen Innern. Selbit fogenannte Ateliers hat 
man aufgefunden, den prähiſtoriſchen Menſchen aber erſt 
vor Kurzem bei Svelrit am Ghriftianiafjorde. Das dort 
entdedte aus flachen Steinen fonftruirte und mit einem gro- 
Ben Dedfteine geſchloſſene Grab enthielt die Nefte von drei 
Individuen, darumter ein Weib. Grabbeigaben waren fünf 
Yanzenfpigen aus Feuerſtein. Ein, wahricheinlid männ- 
licher, Schädel war jo gut erhalten, daß er gemeſſen werden 
fonnte; er zeigte einen Inder von 76,4; er iſt demnach 
mefocephal. Die weiteren Meflungen theilt Dr. C. Arbo, 
dem wir diefe Nachrichten verdanken, in der Revue d'An- 
thropologie, Juillet 1882, p. 497 mit. 

Diefer Schädel ſtimmt auffallend überein mit einem 
dänischen Schädel der Steinzeit, welchen Ejchricht (Archiv 
für Anthropologie IV, ©. 348) beichrieben hat, woraus 
man ſchließen will, daß Dänemark und Norwegen zur Stein- 
zeit von derfelben Race bewohnt waren. Nilſon hat ber 
fanntlich die — fpäter von ihm wieder anfgegebene — An— 
ficht aufgeftellt, daß Skandinavien zur Steinzeit von Yap- 
pen bewohnt gewejen jei, aber der Schädel von Svelrif 
widerfpricht dem, denn er zeigt durchaus andere Maße als 
die lappifchen Schädel. 

* 
* * 

Flämiſche und wallonifhe Schädel. Dr. Emil 
Honze hat (Brüffel 1882) eine Schrift „Les indices c&- 
phaliques des Flamands et des Wallons“ herausgegeben, 
welche den im Belgien beftchenden ethniſchen Dualismus 
flar zum Ausdrud bringt. Flamingen und Wallonen, 
jegt in einem Staate vereinigt, find nad) Geſchichte, Sprache, 
Körperbefhaffenheit jehr verſchieden und es war zu ver- 
muthen, daß and, die Schädelformen beider Stämme fehr 
von einander abweichen würden. Belannt ift, daß ſchon im 
prähiftorischen Belgien dolicholephale und brachytephale 
Menſchen zur Zeit des Mammuths und Rens neben einan- 
ber eriftirten; in hiftorischer Zeit kennen wir den Gegenſatz 
zwijchen den brünetten keltischen vomanifirten Wallonen und 
den blonden germanijchen Flamingen. Im Ganzen hat 
Houzs nun 405 Schädel aus den rein flämiichen Provinzen 
gemefien und dabei die Stadtbevölterung möglichſt vermie: 
den. Die mittleren Indices derfelben ſchwanken zwijchen 
76,5 und 78,3. Dagegen fanden ſich an ben 274 wallo: 
nischen Schädeln mittlere Indices, welche zwiſchen 78,5 
und 81,2 ſchwanken. Der Unterſchied iſt charalteriſtiſch 
und durchſchlagend. 

” * 

Verunſtaltung des Schädels in Rußland. Daß 
in Frankreich (Toulouſe ꝛc.) kUnſtliche Berunſtaltung der 
Schädel bei den Neugeborenen noch vorkommt, iſt befannt. 
Weniger befannt aber iſt, daß dieſer Brauch in Rußland noch 
ſehr weit verbreitet iſt. Porrowsty hat in den Schriften der 
Moskauer Geſellſchaft der Freunde der Natur, Anthropolo- 
gie und Ethnographie (1882, viertes Heft) jegt eine Ab- 
handlung über diefen Gegenftand veröffentlicht, in der er 
nadyweift, wie die ſchon von Hippofrates und Strabo im heutis 
gen Rußland nachgewieſene Zitte noch im Kaukaſus, in 
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einem Theile Weigrußlands und bei den Yappen des Gous | 
vernements Archangelst vorkommt. Während wir bei den 
primitiveren KRaufafusvölfern den Brauch nicht auffallend 
finden, intereffirt uns dagegen das Borhandenfein deffelben 
in Polen. In den Diftrikten von Radom und Gorno Kal: 
vari formt die Hebamme die Köpfe der Neugeborenen mit 
den Händen fugelförmig und veichen hiergu die Hände micht | 
ans, jo bedient diefelbe fich der Binden. Diefer Braud) | 
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fei von den Polen auf die Weißruſſen übergegangen, 
meint Polrowsky. Die Yappen aus Nordrußland, welche 
1879 aufder anthropologischen Ausftellung in Moskau waren, 
gaben an, daf-mırr bei gewifien familien ihres Bolles De: 
formirung des Schädels mittels befonderer Mützen und 
Bandagen vorkomme, „um das Eintreten von Wafler in 
den Kopf zu hindern“. Diefe Meinung ift vielleicht daher 
entftanden, weil unter ihmen Waſſerköpfe häufig find. 

Ueber die Berftümmelung der Vorderzähne bei den Naturvölfern. 
Von Francis Birgham in Wiesbaden. 

1. 

Zu allen Zeiten und in allen Zonen haben die Men- 
ichen der verfchiedenften Völker und Racen gefucht, durch 
Entftellung und Berjtimmelung vericiedener Theile ihres 
Körpers eine ihrem refpektiven Geſchmacke zufagende Ver— 
befierung und Berichönerung herbeizuführen. opf⸗ und 
Varthaare werden auf die mannigfaltigfte Weife geſchnitten, 
tajirt und arrangiert, Ohrlappen und Yippen werden durch: 
löchert und erweitert, Nafenjeptum und Nafenflügel werden 
durchbohrt, die Augenbrauen und Haare am Körper ausge 
rupft, Taille und Füße eingezwängt und verkritppelt, und 
Tättowirnngen und Beſchneidungen der verfchiedenften Art 
ausgeführt, Da ſelbſt am dem jo unentbehrlichen Zähnen, 
weldye der Kulturmenſch ſich nöthigenfalls kuuſtlich zu er— 
fegen fucht, werden die mannigfaltigften Verſtümmelungen 
vorgenommen, indem fie bald ſpitz oder kurz gefeilt, bald 
fünftlic, gefärbt oder gar ganz ausgeſchlagen werden. Es 
dürfte wenig befannt fein, wie weit verbreitet dieſer ſonder— 
bare Brauch ift, welchem zahlreiche Bölkerſtämme in fait 
allen Erdtheilen huldigen. Da auch in den betreffenden 
Fachſchriften diefer Gegenftand nur nebenſächlich behandelt 
wird, ditrfte eine vollftändige Zuſammenſtellung, als Bei— 
trag zur vergleichenden Ethnographie, von Werth fein. 

Afrita 

Die wahre Heimath der verftiimmelten Borderzähne 
ſcheint dev ſchwarze Erdtheil zu fein, wo ſich die Sitte bei 
zahlreichen Negervöltern, fowohl unter den Bantuftämmen, 
als den Sudannegern, von der Dft- bis zur Weftfüfte, vom 
Schari und obern Nil im Norden bis herab zum Zambefi 
im Süden, findet. Allgemein find zwei verſchiedene Arten 
der Berjtümmelung verbreitet, ſowohl das Ausſchlagen einis 
ger Schneidezähne, als das Spitfeilen derfelben. Da ge- 
legentlic, beides andy gleichzeitig vorfommt, fo fünnen wir 
die verjchiedenen Stämme nicht mad) diefen zwei Weifen ge 
jondert betrachten, fondern müſſen fie nad) der geographi« 
ſchen Yage ihrer Wohnorte anführen. 

Oft: Afrika. Bei dem großen Bolfe der Makua 
oder Mokoa, welche zwifchen dem Rowuma im Norden 
und dem Zambeſi im Süden wohnen, werden die Vorder— 
zähne gewöhnlich jpig gefeilt (mad) O'Meil, „Globus“ Bo. 
41, ©.296), was and) bei den wejtlicheren Wahiaos der 
Fall if. Bei den Mangandſchas am Scire und 
Schirwa⸗See haben die Weiber jpig gefeilte Zähne (v. Barth's 
„Dft-Afrita* 1875, S. 177), fo daß ihr großer Mund | 
beim Lachen dem Rachen eines Krolodils oder einer Kate 
gleicht, und aud) bei den Matumbola am Niafias See 
werden die hübſchen Zähne der jungen Mädchen zugefpitt | 
(v. Barth, a. a. D. ©. 234). Bei den Batola ober | 

Bakoba am Zambeſi in der Nähe der Biltoria > fälle 
werden dagegen beim Eintritt der Mannbarkeit die oberen 
Borderzähne ausgebrochen, und wer feine vollftändigen Zähne 
beigt, wird allgemein fir häßlich gehalten. Der Baſ— 
futo-Häuptling Sebitwane, welcher fie unterjochte, konnte 
ſelbſt durch Androhung Schwerer Strafen e8 nie dahin brin- 
gen, daß fie eine Grille aufgegeben hätten, fiir welche fie 
felbft feinen Grund anzugeben wußten (v. Barth, a. a. O. 
©. 120). Bei dem fildlicheren Stämmen der Betſchua— 
nen, Baſſutos und Kaffern kommt die Sitte nicht vor, 
und befonders die Zulu⸗Kaffern zeichnen ſich durch ihre 

weißen Zähne aus (Dr. Kranz, Ausland 1880, 
S. 45). 

Weiter nad; Norden, in dem Gebiete zwifchen dem Tan- 
ganjifa und der Kuſte, wird die Sitte des Spigfeilens jel- 
tener. Zwar berichtet Burton, daß unter den Wakhutu 
im Ufagara-Sebirge einige die Schneidezähne fpig feilen, 
doch glaubt er, daß fie vielleicht von den Wahiaos ober 
anderen füdlichen Stämmen abftanımten („Globus“ Bd. IT, 
©. 140), und and, bei den Wadn raspeln manche die 
beiden inneren Seiten der oberen beiden Scneidezähne ders 
art aus, daß ein offenes Dreieck entfteht (Burton, a. a. O. 
©. 142); aber fonft kommt die Sitte im diefen Gegenden 
nicht vor. Dagegen reißen die Frauen der Wanjamueji 
ihre beiden unteren Mittelzähne aus (Burton, 
a. a. O. ©. 174). In Unjara an der norböftlichen Hüfte 
des Uterewe fah Stanley in dem Dorfe Muiwanda jo 
gar Männer, welche ſich dadurch auszeichneten, dag ihnen 
jowohl die oberen als auch die unteren Vorder: 
zähne fehlten (Through the Dark Continent, I, p. 169), 
während in Uhjeja, weſtlich vom Tanganjifa, die Einge— 
borenen wieder ihre oberen Zähne ſpitz feilen (Stanley, 
a. a. O. II, ©. 71). 

Ueber die Verbreitung der Zahnverftimmelung unter 
den Völkern im obern Nil-Gebiet, in den Flachländern 
der Bahrsel-Ghazal- Zuflüffe, berichtet Schweinfurt 
Ausführliches. Am befichteften ift dafelbit das Ausbrechen 
der unteren Scjneidezähne, was bei den Scyilluf frühzei— 
tig und ausnahmslos ftattfindet (Im Herzen von Afrika, 
1874, ®b. I, S.95), wie auch bei den Dinfa, und zwar 
bei beiden Geſchlechtern. Ekelhaft erſcheinen bei dieſen 
Stämmen alte Leute auch dadurch, daß ihre ſtehen gebliebe— 
nen oberen Schneidezähne durch den mangelnden Widerſtand 
von unten zum Munde herausragen und jich gejpreizt aus: 
nehmen, wie die Finger einer ansgeftredten Hand; ſolche 

Leute nennen die Nnbier „Abu-Senän“, d. h. Vater Raff: 
zahn (I, ©. 162). Bei den Sjehre find fowohl bei 
Männern als Frauen die Zähne intakt, nur pflegen fic die 
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Fücte zwiſchen den beiden mittelften Schneidezähnen gern 
durch einen Ansfchnitt zu erweitern (II, ©. 414). Bei 
den Bongo ift wiederum beiden Geſchlechtern das Aus- 
brechen der unteren Scneidezähne gemeinfam, eine Opera- 
tion, welche erſt mad) völlig beendetem Zahnwechſel vorge: 
nommen wird. Nur im füblichen, an die Niam-Niam 
grenzenden Theile des Yandes unterbleibt diefe Verſtümme— 
lung, welche dieſem Volke gänzlich fremd ift; dagegen tritt 
das Spitfeilen einzelner oder aller Zähne an ihre Stelle. 
Das feitliche Ausfeilen der oberen Schneidezähne wird aud) 
von denjenigen Bongo vorgenommen, welche fid) die un— 
teren ausbrechen. Gewöhnlich wird auf der Berlihrungs- 
fläche der beiden mitteljten eine Lücke auögefeilt; bei anderen 
Individuen beobachtet man einen feitlihen Einſchnitt an 
allen vier Schneidezähnen, fo daß ſich zwiſchen diefelben 
überall ein ſtarker Zahnftocher hindurchjteden ließe (I, ©. 
321). Die menfhenfreffenden Niam-Niam oder Sanr 
deh feilen fich, wie ſchon erwähnt, die Schneidezähne fpig 
(II, ©. 6) und auch bei den Kredj werden die oberen 
Schneidezähne entweder fpig gefeilt oder nur im der Lücke 
zwifchen den einzelnen Zähnen ausgefeilt; die unteren blei: 
ben intakt (II, ©. 385). Bei den Monbuttu am Welle 
findet dagegen weder ein Ausbrechen der unteren Schneide: 
zähne noch ein Spigfeilen ftatt (II, ©. 114). 

Weft- Afrika. Daß and) bei den kriegeriſchen Fam— 
fam (Han), im OgowesGebiete, die Gewohnheit herrſcht, 
bei beiden Geſchlechtern die oberen Schneidezähne fpig zu 
feilen, it oft als Beweis ihrer ethniſchen Berwandticaft 
mit den Niam-Niam angeführt worden (Hibbe-Schlei- 
den, Aus allen Welttheilen, Bd. XI, ©. 25; Scweinfurth, 
II, S.21), dody haben wir bereits geſehen, daß derielbe bei 
der großen Verbreitung der Sitte nicht ftichhaltig iſt. Bei 
den Okandas berichtet Marche, diejelbe Procedur an drei 
jungen Männern vollzogen gejchen zu haben, und zwar 
giebt er an, daß die ftumpfen Kanten der Zähne nicht ab» 
gefeilt, fondern ungefähr, wie man Zucker Hopft, mit einem 
Meſſer abgeichlagen wurden (Hübbe : Schleiden a. a. D.). 
Ebenfo ijt das Spipfeilen bei den Stänmen der Otando, 
Apono, Yihogo und Aſchongo Sitte (Du Chaillu, 
Aequatorial⸗Afrila, S. 74, und Aſchango-Land, ©. 431). 
Beiden Eingeborenen der Yoango-Küfte, den Bafiöte, 
finden wir dagegen wieder das Ausbrechen der oberen 
Schneidezähne als allgemeinen Brand) (Ausland 1879, 
S. 932, nach Soyaur' „Weft-Afrifa“). 

Weiter im Süden werden bei den Bajafa, bei Pungo 
Andongo am Koanza, bei beiden Geſchlechtern die oberen 
Vorderzähne zugefpigt ; da diefe Operation aber nicht felten 
mißlingt, fo ericheinen die Zähne entſprechend häufig ganz 
ansgebrodyen (Ausland 1880, ©. 673, nad Gußfeldt). 
Bon den Luch aze, welde zwiſchen Cuito und Cuando 
wohnen, berichtet Serpa Pinto, daß ſowohl Männer als 
Frauen ſich drei Vorderzähne dreieckig zu ſchneiden pflegen, 
fo daß bei geſchloſſenen Zähnen rautenförmige Oeffnungen 
entjtchen. Auch bei den Ambuella, am Guando und 

deſſen öftlichen Zuflüffen, fand derfelbe Reifende, daß bei 
beiden Geſchlechtern die Vorderzähne dreiedig eingefchnitten 
werden, ebenjo bei den Quimbande, welde im Gebiet 
der Cuime und Onda wohnen; doc) ift bei erfteren der 
Winkel der dadurch hergeitellten Oeffnung größer, als bei 
legteren (Ans allen Welttheilen, Bd. XII, S. 360). 

Central: Afrika. Daß die Sitte der Zahnverftüim: 
melung nicht allein auf beiden Seiten des Kontinentes, fon: 
dern auch quer durch denfelben verbreitet ift, wird uns durd) 
Stanley’s Bericht feiner Congofahrt beftätigt. Schen am 
obern Congo: Pualaba in Ubwire (2° füdl. Br.) traf er 
den mächtigen Stamm der Wabwire oder Wafongora 

— — — — — — — 

F. Birgham: Ueber die Verſtümmelung der Vorderzähne bei den Naturvölfern. 

Meno, des „Volkes mit den gefeilten Zähnen“ (Through 
the Dark Continent II, p. 173). Bei den Wane 
Mpungu, welde zwijchen dem fünften und fedysten der 
Stanley- Fälle, unter dem Yequator, wohnen, war bei 
jedem Mann die obere Zahnreihe jpig gefeilt (a. a. O. II, 
S. 241), und in Urangi, an dem großen Bogen des 
Congo (2° nördl. Br.) trugen die Eingeborenen Halsbänder 
von Menfchenzähnen, und ihre eigenen Zähne waren gefeilt 
(a. a. O. II, S. 290). Bei feiner raſchen, mit fortwäh- 
renden Kämpfen verbundenen Fahrt konnte Stanley natitr— 
lid) feine ausführlichen Beobachtungen anftellen, dod) ift es 
ſehr wahrjcheinlich, daß fait ſämmtliche am Mittellauf des 
Congo lebenden Stämme, welde größtentheils Menſchen— 
freifer find, der Sitte des Spipfeilens der VBorderzähne 
huldigen. Schon Nachtigal berichtete, daß weit im Sitden 
von Wadai, etwa noch 12 bis 15 Tagereifen ſüdlich von 
Dar Runga (aljo genau am Nordbogen des Congo), das 
Volk der Benda oder Banda wohne, daß auch diefe die 
vorderen Zähne ſpitz feilen und zum großen Theil Anthro— 
pophagen find (Zeitjchrift der Gef. für Erdkunde, Berlin 
1875, ©. 115). 

Weit im Süden des Congo, in den Yunda-Staaten, 
dem Reiche des Muata-Sanvo, taucht nochmals eine Spur 
diefer Sitte auf; bei den Weibern der Kalunda, weldje 
ſich fpeciell in der Hauptjtadtt Muſſumba und ihrer Uns 
gegend Molua nennen, werden die beiden oberen Schneide: 
zühne vundgefeilt und die beiden unteren ausgebrochen 
(Ausland 1880, ©. 729, nad) Dr. Pogge's „Im Neiche 
des Muota-Janvo“). 

Im Sudan find es nur die Somrai, am Schari 
im füdlichen Bagirmi, die ſich einen Scneidezahn aus- 
brechen („Globus“ Bd. 39, ©. 260, nad) Nadıtigal), da- 
gegen herrſcht unter den Weibern in Bornu die Sitte, die 
Zähne kunſtlich zu färben, die wir fpäter in Oft-Ajien und 
dem malaiiſchen Archipel allgemein verbreitet wiederfinden 
werden. In Bornn werden die Zähne kunſtlich voth 
gebeizt, während die Weiber von Bagirmi ihre weißen 
Zähne bewahren (Nachtigal, a. a. O. ©. 275). 

Was die Gründe und Ur ſachen für diefe allgemeine 
Zahnverftiimmelung unter den Afrifanern betrifft, jo find 
diefelben faft ebenjo mannigfaltig, als die verjchiedenen Ar- 
ten und Weifen derfelben. Waig hält die fünftliche Geſtalt, 
welche die Neger ihren Zähnen geben, fir nationale Zeichen 
der verfciedenen Stämme (Anthropologie der Naturvöl: 
fer, Bd. I, ©. 88). Dies mag in den meiften Fällen, 
wenn auch nicht in allen, richtig fein. Bon dem Spit- 
feilen der Schneidezähne glaubt Schweinfurth, daß es den 
Zwed hat, in Einzelfämpfen und beim Ringen wirffant 
in die Arme des Gegners einbeigen zu fünnen, uud ſo— 
mit die Wehrhaftigkeit zu erhöhen (a. a. O. II, ©. 6), wäh: 
rend er das Ausbrechen der oberen Scneidezähne für eine 
Nachahmung der vergötterten Wiederfäner hält (a. a. O. 
1, ©. 162). Im vielen fällen wird die Sitte auf den 
rohen Geſchmack und das falſche Schönheitsgefühl des Volkes 
zurüczuführen fein, in anderen auf den Wunſch, dem Geſichte 
ein möglichſt wildes und gefährliches Ausſehen zu geben; 
auch ditrfte bei mandyen Stämmen die Operation ald Gere- 
monie der Mannesweihe ſowie als Abzeichen der Pubertät 
elten. Dagegen ift es keineswegs bewiejen, daß ſpitz ge— 
—* Zähne als Beweis für den Kannibalismus ihrer Bes 
figer gelten können. 

Yuftralien. 

Während unter den Negervölkern, wie wir gejchen ha— 
ben, das Spigfeilen und Ausſchlagen der Vorderzähne, je 

\ nad) der Eigenthümlichkeit der verſchiedenen Stänme, gleich— 
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zeitig vorkommt, ift unter den auſtraliſchen Eingeborenen 
ausſchließlich das Ausſchlagen gebräuchlich. Diefer weit 
verbreitete, wenn auch nicht allgemeine Brauch ſcheint ſeit 
Jahrhunderten unter den Ureinwohnern des fünften Erb: 
theils zu beftehen. Schon der britiſche Seefahrer William 
Dampier, welcher am 4. Jammar 1688 an der Weitküfte 
von Neu» Holland in 169 50° fübl. Br. landete, berichtet 
über die dortigen Eingeborenen: „IA weyß zwar nicht, ob 
fie ihnen die vörderften beyden Zähne an den oberen Kinn: 
baden mit Fleyß ausreigen, gewiß aber ift, daß fie allen, 
Mann: und Meibs - Perfonen, Alt und Jungen fehlen“ 
(Neue Reife um die Welt. Yeipzig 1708, ©. 844). 

Diefe alte Sitte hat fid) bis auf den heutigen Tag er: 
halten, obgleich bei dem meiften Stämmen nur die Knaben 
im 7. bis 8., bei anderen im 11. oder 12. Jahre diejer 
Operation unter vielen Feierlichkeiten ſich unterziehen milfs 
jen (Oberländer's „Auftralien*, Ausland 1879, ©. 986), 
Bei dem Gonlburn: Stamm (nördlid; von Melbourne) 
wird der Knabe von drei Stammgenofien in den Wald ge: 
führt, wo er zwei Tage und eine Nacht bleibt und ſich die 
zwei oberen Schneidezähne ausſchlägt, welde ex feiner Mut- 
ter bringt. Dieje jucht einen jungen Gummibaum und 
verftedt die beiden Zähne in die oberiten Hefte. Stirbt 
der Sohn, fo jchält man die Rinde unten am Baum und 
tödtet ihm durch) Feuer, jo daß er als Denkmal des Todten 
ſtehen bleibt (Wait » Gerland, Anthropologie der Natur: 
völfer, Bd. VI, 3. Th., ©. 785). Am Macquarie findet 
das Ausſchlagen des rechten Schneidezahnes bei allen jun: 
gen Männern ftatt (Dr. Emil Jung, in Aus allen Welt: 
tbeilen, Bd. VIII, ©. 355), und bei den meiften öftlichen 
Küftenftämmen wird ein Vorderzahn ausgejchlagen. Die 
ganze Nacht vor der Operation milſſen die Dünglinge mit 
gekreuzten Händen knien; fprechen ditrfen fie während des 
ganzen Feſtes nicht. Der Stamm der Cameragal (Cam- 
mer-tay) hat hier allein das Recht, die Ceremonien vorzu— 
nehmen, wofür er von dem anderen Stämmen als Aner— 
fennungszeichen einen Zahn der jungen Yeute fordert; ebenſo 
fehlt auch jedem Cameragal felbjt ein Vorderzahn. Der 
Zahn wird, unter anderen Feierlichkeiten, mit einen heiligen 
Stein oder Knochen ausgeſchlagen, und zwar der obere 
rechte Schueidezahn. An der Moreton-Bai (Queens: 
land) herricht das Zahnausſchlagen nicht, ebenfo wenig bei 
manden Stämmen am Darling, namentlich bei den wil— 
deren nicht. Bei denjenigen, welche nordweitlic vom Dar: 
ling wohnen, ſchwankt der Gebrauch; er herricht nördlich 
vom Port Macquarie und am ganzen nördlichen Theil 
der Oſtküſte, ebenfo im Norden. Am Cap Vorf ges 
ſchieht die Operation verborgen im Walde, durch einen 
Mann, welcher ein Federkleid trägt; während eines ganzen 
Monates dürfen die Jünglinge bei Todesftrafe von feinem 
Weibe erblidt werden. In Bort Effington wird der 
rechte Schneidezahn, felten der linke, ansgeichlagen. Auch 
im Weften findet man die Sitte, fo am König: Gcorgs: 
Sund und füblid von der Ganthaume-Bai, aber 
mandye Stämme behalten auch hier alle Zähne, und ebenfo 
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ie es bei den Eingeborenen mehr im Innern (nad) 
ig:Oerland, a. a. D. ©. 786 bis 788; f. and) hier die 

Duellichriften). 
Die Bedeutung der Sitte ift noch nicht völlig aufgeklärt, 

doc) ſcheint fie eine ſymboliſche zu fein (Oberländer, 
a. a. D.). Bei den meiften Stämmen, wo nur die Knaben 
ſich der Operation unterwerfen müſſen, bildet fie jedenfalls, 
in Verbindung mit anderen Ceremonien, eine Art Mannes: 
weihe, wobei durch Standhaftigkeit eine Muthprobe abgelegt 

Diefer Grund fällt jedoch bei denjenigen 
Stämmen fort, wo aud) die Mädchen ſich der Verſtümme— 
fung unterwerfen müflen, wie 5. B. am Cooper- und 
Gairduer-See, dem fogenannten Seengebiet in Sitd = 
Auftralien, woräber Dr. Emil Yung berichtet: Nach 
vollendetem achten Jahre findet das Ausfchlagen der beiden 
oberen Schneidezähme ftatt, das fogenannte „Tſchirrintſchir—⸗ 
tie“. Died wird an allen Kindern, Knaben wie 
Mädchen, vorgenommen. [Auch am Cap Upſtart fchlt 
den Weibern ein Schneidezahn, ebenfo um Port Iadfon 
(Waig-Gerlaud a. a. O. S. 787), wie aud) Dampier fchon 
das Fehlen bei beiden Geſchlechtern an der Weftküfte be: 
merkte] Die Operation vollzieht fic in folgender Weife: 
Zwei etwa 30 cm lange Stäbe von Cuyamurra-⸗Holz wer: 
den an den Enden zu steilen gejchärft und zu beiden Seiten 
eines der beſtimmten Zähne eingetricben. Auf den Zahn 
felbft legt man nun ein Stüd Wallaby: Fell in mehreren 
Falten und fegt darauf ein ftarkes, gegen 60 cm langes 
Stüd Holz. in oder zwei Schläge darauf mit einem 
ſchweren Stein genügen, den Zahn jo zu löfen, daf er mit 
der Hand herausgezogen werben kann. Der zweite Zahn 
wird auf diefelbe Weiſe entfernt, worauf feuchter Thon zur 
Stillung der Blutung auf die Wunde gedriict wird. Troß 
der Jugend der Kinder verrathen fie den Schmerz auf feine 
Weife. Drei Tage nad) der Operation muß das Kind ſich 
hüten, den Rüden von irgend Demand zu jchen, ſonſt wächſt 
der Mund zu und es muß Hungers fterben; dagegen darf 
es Freunden ins Geſicht ſchauen; die ansgezogenen Zähne 
werden in ein Bündel Emufedern gehüllt und ein Jahr 
oder länger forgfältig aufbewahrt, damit die Adler fie nicht 
finden und dann dem Kinde nicht neue größere Zähne wad)- 
fen, die ſich in die Höhe krümmen, und unter großen Schmer- 
zen den Tod verurfacden. Leber den Zweck diefer Sitte 
haben die Eingeborenen anſcheinend feine Kenntniſſe, aber 
über dem Urſprung erzählen fie, daß der gute Geiſt Mura— 
mura nad) Erfchaffung des erften Kindes diefem die betref- 
fenden Zähne ausgefchlagen habe — warum, wird nicht ge— 
jagt —, die Veränderung habe ihm gefallen, und daher ſei 
der Befehl gegeben worden, man folle mit jedem Kinde 
fünftig jo verfahren (Land und Leute im Seengebiete 
Auftraliens; Aus allen Welttheilen, Bd. VIII, ©. 355). 
Dei den Macquarie: Stämmen herricht dagegen der 
Glaube an einen böſen Geiſt in Pferdegeftalt, welcher die 
Eingeborenen nur dann nicht verſchlingt, wenn fie ihm zeis 
gen, daß ihnen cin Zahn ausgeſchlagen iſt (Wait-Ger- 
land, a. a. ©, ©. 787). 
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— Auf dem zweiten beutichen Geographentage zu Halle 
hat Dr. Richard Lehmann die fuftematifche Förderung 
der wiffenfhaftlihen Landeskunde von Dentidhland 
befprochen, und im Anfchinffe daran hatte die Verſammlung 
eine Kommiſſion, beftebend aus Dr. Lehmeun, Prof. Natel 
und Prof, Zöpprig, niedergeſetzt mit dem Anftrage, zunähft 
eine Siteraturiiberfiht der bereitö vorhandenen Arbeiten zu 
Stande zu bringen. Jene Kommiffion hat num foeben einen 
Aufruf an die Vorftände der geographifchen, naturforihenden 
und hiſtoriſchen Gefellfchaften, ſowie an die Fachmänner ers 
loffen, damit diefe nicht uur aus ihren eigenen Publikationen 
alles überhaupt die deutiche Landeskunde im weiteren Sinne 
Betrefiende zufammenftellen, fonbern auch angeben, was 
fouft über ihr ſpecielles Vereins: reſp. Wirkungsgebiet an 
einfchlägiger brauchbarer Literatur bereits vorliegt, Diele 
Literaturangaben find am Herru Prof, Natel (München, 
Alabentieftraße 5) zu fenden. 

— Das Bibliograpbifce Inſtitut veröffentlicht ein hand- 
liches Drtslerifon: „Neumann's Geographiides Lexri— 
kon des Deutſchen Reichs“ (40 Lieferungen zu 50 Pr. 
Mit Ravenftein's Specialfarte von Deutidjland, 30 Städte 
plänen und mehreren hundert Wappen). Daffelbe joll in etwa 
40000 Artikeln genaue Nachweiſe Über Verkehr, Gerichts: 
und abminiftrative Zugehörigkeit, Induſtrie, Handel und Ge: 
werbe bringen, enthält hiſtoriſche Notizen, Natiftiiche Tabellen 
und führt and alle Gewäſſer, Berge und fonftigen topo- 
graphifchen Namen auf. 

Afiem 
— Den Pefern des ‚Globus“ in ans Bd. XXVIII 

(5. 336), und XNXXI (S. 247 und 261) der allgemeine Ver: 
lanf der „Dienet-Erpedition“ der K. Ruf. Geogr. Gefell: 
fchaft belaunt, während deren die Untere Tunguska, der Dles 
net, die Jana und ein Theil der Lena befahren und erforscht 
wurden. Diefe Reifen dauerten vom Frühlinge 1873 bis 
zum Januar 1875; ber Leiter derfelben, der Geologe Czela— 
nowsti, farb aber befammtlich ſchon im folgenden Jahre 

(f. Globus* XXXI, ©. 157), che er feine Refultate hatte wer: 
arbeiten und eine zufammenhängende Schilderung feiner Er 
Tebniffe geben tünnen. Sein Begleiter, der Phnfifer und 
Afıronom Ferdinand Müller, bat nun jebt, wo durd die 
Jeauuette⸗Tragödie und die ruffiihe Polarftation die Augen 
Europas wieder auf das Dena: Delta gelenkt worden find, 
diefe Lücke ausgefüllt und jene Reiſe unter dem Titel „Un: 
ter —— und Jakuten“ (Mit Karte. Leipzig, 

F. A. Brodhaus, 1882) in anziehender populärswifienihaft: 
licher "Weite beſchrieben. Wir empfehlen das Werf als eine 
feſſelnde, oft fpannende, dabei aber ernfte, gehaltvolle Lektüre; 
fie ift reich an ethuographiſchen Schilderungen und eingeſtreu⸗ 
ten botanifchen, geologiſchen und phyſilaliſchen Beobachtungen 
aus jenen bisher faft unbelannten Gebieten. Beſonderes 
Intereſſe bieten die Bemerkungen über das Thierleben, das 
heutige fowohl wie das antedilnvianiihe. Das Schluß: 
Kapitel behandelt „Sibirien, Land und Lente* in überfidt- 
fihem BZufammenhange und, wie wir hinzufügen, in fehr 
günftigem Lichte; dann folgen noch brei Beilagen über die 
Dienelitora, die geologiichen Verhältniffe am der Untern 
Tungusta und Temperaturbeobachtungen. 

— Im Septemberbefte der „Procecdings der R. Geo: 
graphical Society” befpriht Kapitän G. F Doung unter 
Beigabe einer Karte das Schaftu-Thal in Waziriftan 
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(Aighanifan, zwifchen 32° und 33° uördl. Br.), welches trog ſei⸗ 
ner geringen Entfernung von der englischen Örenzftation Bannu 
bisher den indifchen Topographen völlig unbekannt geblieben ift. 
Der Grund davon ift die TFeindfeligkeit der Mahſud-Waziri, 
des mächtigſſen der drei Hauptziveige des großen Waziri: 
Stammes, deren wieberholte Morbthaten, Vichdicbftähle und 
Raubzüge auf britifhem Gebiete zweimal zu bewaffneten 
Einjhreiten Anlaß gegeben haben, einmal im Jahre 1860 
und dann 1831, wo die Generale Kennedy und Gordon mit 
zwei Brigaben abgefandt wurden, um fie für das Nieder: 
bremen der Greuzſtation Tank zu züchtigen. Bei diefer 
Gelegenheit wurde das Thal aufgenommen. Die Mahſuds 
nennt Kapitän Moung einen ber kriegeriſchſſen, unruhigjien 
und unabhängigften von allen Grenzftänmen. Inter ein: 
ander fchetnen fie fich micht fo viel zu befämpfen, wie andere 
afghaniiche Stänme, find aber ebenfo verrätheriic und ver 
tworfen, wie diefe, dabei aber tapfer und von pradytvollem 
Körperbau. Da fie wenig Feuerwafſen haben, fo kämpfen 
fie hauptfächlich mit ‚kurzen breiten Schwertern und Schildern 
und mit Steinen, in deren Schleudern alle ohne Rückſicht 
anf Alter und Gechlecht wunderbar geihidt find. 

— Ueber die Reiſe der Herren Colauboun und Wahab 
von Kanton nach Bhamo (f. oben S. 1) veröffentlicht die 
„Mail“ ferner einen längern Brief des lebtern, datirt Tichu: 
tung, fnf Tagereifen wehlih von Tali-fu, 16. Juni 18%, 
dem wir Folgendes entnehmen. Die Reifenden verlichen San: 
ton am 5. Februar, Pesfe oder Pak-ſchik, wo fie Fürt-nan 
betraten, am 15. Mürz und dburdzogen ganz Süd: Fün-nart 
über Kwang⸗nau, Kaihua, Li,nan und Puerh bis Siu:mao- 
dem lebten ſüdweſtlichen militäriihen und adbminiftrativen 
Eentrum der chineſiſchen Regierung im jener Provinz. Auf 
einigen englischen Karten heißt die Stadt S;':mau, bei den 
birmaniihen Schan Mongla, bei älteren Geographen Esmok. 
Bis Siurmao, wo fie Ende April eintrafen, war die Reife 
ohne Schwierigkeiten und Hinderniffe von Statten gegangen, 
abgefehen davon, daß man beftändig das wildefte und bergigite 
aller bewohnten Länder zu durchziehen hatte. Die Hite war 
zulegt ſehr groß, die Wege, wie überall in Jünman, eutſetz— 
lich Schlecht, die Verpflegung, meiſt aus Scweinefleifh, Eiern 
und Reis beftchend, armfelig und jpärlich, abgefehen von den 
Städten. Der berühmte Thee von Puerb, welcher übrigens 
gar nicht dort wüächſt, ift überall im füdlichen Yiin-nan zu 
billigen Preifen zu haben. Die Gaſthäuſer waren meiſt ganz 
elend; gewöhnlich waren es „ma-tien“, d.h. Stallgaſthäuſer, 
mit Unterkunft für Menfch und Vieh, richtiger einfache Ställe. 
In Folge diefer Umpfände ſowie der raſchen und langen 
Märſche ermüdeten die Neifenden natürlich fehr, aber ihre 
Geſundheit hielt and. Bon Sfu-mao hatten fie den Plan, 
dur das Gebiet der Laos, öhlich oder weſtlich des Mekong 
nach Zimme oder Xiengmai, dem nörblichiten Laos⸗Staate in 
Siam, und von da mad) dem ſüdöſtlichen Birma zu gehen, 
In dem nur 25 engl. Meilen entfernten Zimme, wo Der. Col: 
quhoun ſchon 1879 mit einer Mifftion der indiſchen Regie: 
rung geweien und wohin Vorräthe für fie von Birma aus 
gefendet worden waren, wäre bie eigentliche Erforfhungsreife 
zu Ende geweſen — aber fie jollten es nicht erreichen. Ihr 

| dhinefiiher Dolmeticher zeigte bei der Ankunft in Sfumao 
feine Neigung, nad) Laos zu gehen, und weigerte ſich ſchließ 
lich often, es zu thun. Auch der dortige Mandarin machte 
Schwierigkeiten; da in dem benachbarten Staate Kieng-hong 
wegen der Thronfolge Bürgerkrieg berrithte, wollte er bie 
Erpedition mit einem 14tägigen Umwege über J-bang (füb- 
öftlih von Sfu-mao) dirigiren, während der direfte Weg nad) 
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Zieng hong nur fünf Tage in Aufprud nimmt. Alle biefe 
Gründe, die ſpäte und ungefunde Jahreszeit, der Berfud) 
des Mandarinen, die Erpedition irre zu führen, die Unruhen 
in Xieng-houg und befonders die Weigerung des Dolmetichers 
veranlaßten Mr. Colquhoun, von einem Vorbringen nad) 
Süden, das wahrſcheinlich doc; gefdeitert wäre, abzufchen. 
Bis Sfu-mao waren die Mandarinen die Höflichkeit ſelbſ 
geweien und hatten die Neifenden mit Aufmerkſamleiten 
überhänft; dort aber trat ein plöglicer und volltommener 
Wechſel ein. Der dortige Mandarin war unhöflich und jnchte 
zu betrügen; Colquhoun ift überzengt, dafı die Behörden in 
Xieng-hong dahin inſtruirt waren, feine Weiterreife zu ver: 
hindern, falls er über Irbang bis dorthin gelommen wäre, 
daß aber auch letsteres auf alle mögliche Weife vereitelt worden 
wäre. Ibang it ein Laos-Gebiet fichen Tagereifen füdöft- 
(ih von Sfu-mao, China tributär und. liefert den meiften 
fogenannten Puerh-Thee, der fomit ein laotiſches und kein 
chineſiſches Produkt if. 

Mr. Colguhoun beſchloß alfo, anftatt ſüdwärts in nörd— 
licher Richtung anf einem noch umbetretenen Wege nach Ta: 
li⸗ſu zu gehen, nämlich durch das Thal des Papien. Auch 
diefe Ronte hätten ihm die Beamten gern unmöglich gemacht; 
er aber kounte fi einer Heinen Karawane, welde biefelbe 
beuutzte, auſchließen und jo in 22 Tagemärichen Tasli errei⸗ 
den. Der Weg erwies fid) als beifer, als auf der großen 
Heerſtraße über Lirman und Jünſman, und die dortigen Ein: 
geborenen waren gaſtfreundlich, gefällig und gut. Das Pa: 
vien-Thal iſt von großer Schönheit, die Ebene von Tſching 
tung (Kingstong) und Meng⸗ hua (Mong-hoa) groß und frucht: 
bar; daß biefelben früher blühend und reich waren, beweifen 
die zahlreichen Ruinen ſchöner Dörfer und die gut gebauten 
umd oft reich verzierten Tempel und Häufer. Dieſes Gebiet, 
ebenfo wie der Theil von Fünman weftlich von Tarlisfu, 
war vor und während des Testen Aufſtandes ein Hauptſit 
des Islam, welcher Spuren feiner Herrſchaft in der beſſern 
Bauart und namentlich in der Ausihmüdung der Privat 
hänfer und Tempel binterlaffen hat. Gin anfehnlicher Theil 
der immerhin fpärlichen Bevölkerung der Ebene ift noch 
heute mohammedaniich, und in einigen Schulen in Mong-hoa 
werden noch die Doftrinen des Islam gelehrt, Die meift 
auf den Bergen und in den Gebirgsthälern ſitzenden Aboris 
giner diefer Gegend find im Norden meift Lolo, im Süden 
Han-dfyen; auch giebt es viele Lolo, Katu, Omi oder Hami 
und Pati, ſowie einige Kutfung und Patu. Sübdlich und jüd: 
wetlih von Ta⸗ li find die Lolo am zahlreichſten, während 
um den See von Ta:li nur Mintichta (d. h. eingeborene Fa: 
milien) fisen. Die Liffu, eine Unterabtheilung der Lolo, fin: 
ben ſich nordweſtlich von Za:li; die Neifenden kamen mit 
ihnen nicht in Berührung, wohl aber auf ihrer weitern Reife 
durch den Süden mit ſchwarzen und weißen Lolo, Tu: lao, 
Pula, Lung⸗ dihen, Iusdiben, ſchwarzen und weißen Miao, 
Pai und auderen. Bon vielen derfelben, ebenfo wie von 
Landſchaften, Bauwerken und fonftigen intereffanten Gegen: 
ftänden wurden Slizzen und Photographien genommen; bie 
ganze, etwa 2000 engl. Meilen lange Route bi$ Za-li, mit 
Ausnahme von etwa 100 Meilen, wo man Francis Gar: 
nier's Weg folgte, wurde aufgenommen, fo daß man man ein 
verläßliches Jtinerar von Kanton bis Ta⸗li, eine Aufnahme 
des Kanton-Fluffes und einer von Europäern bisher noch 
nidt betretenen wichtigen Linie durd das füdliche Fiin-nan 
befitst. Im Tai traf Mr. Colquhoun mit geleerter Börſe 
ein, fand aber bei Mr. Clarle, von der „China Jıland Mij- 
fion“, vorzüglice Aufnahme und Unterftügung für die Weiter: 
reife nad) Bhamo, wohin er Ende Mai aufbrad und dabei 
der wohlbelaunten Straße, die Margary, M'Carthy, Gill 
und andere zurüdgelegt haben, folgte Am 7. Juni erreidh- 
ten fe Jungstihang, ben weſtlichſten Sit einer chineſiſchen 
Behörde; dort mußten fie jedoch wegen der Unzuverläffigfeit 
und des Intriguirens ihres chineſiſchen Dolmetſchers um: 
lehren und nach Tſchu-tung (fünf Tagereiſen weftlich von 
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Ta:li) zurüdgehen, wo fie beim Miffionär Pater Vial Unter: 
ſtütung fanden. In beffen Gefellichaft bradien fie am 18, 
Juni wieder anf; die Reife bis Bhamo nimmt in der trode: 
nen, gejunden Jahreszeit durchſchnittlich 15 Tage in Auſpruch, 
bauerte aber bei dem ununterbrochen herrſchenden heftigen 
Negen und dem gefchwollenen Bächen und Strömen bis zum 
14. Juli. Bis zu den Hüften im Wafler watend, oben vom 
Negen durchnäßt, ohne andere Lebensmittel, ald Reis, Salz 
und Thee, zumeilen im Dieicht übernadhtend, ohne Weg uud 
Steg, weite Umwege madjend, fo legten fie ben Neft ihrer 
Reife mühfelig zuriid, zufrieden, daß auf dem ganzen langen 
Wege von fünf Monaten und neun Tagen von Kanton bis 
Bhamo auch nicht ein einziger Streit, Zank oder eine fonftige 
Differenz vorgelommen war. 

— Es erſcheinen im Ardipel der Philippinen — und 
zwar ohne Ausnahme in Manila ſelbſt — ſechs Zeitungen 
inchufive die Gaceta oficial; vier hiervon, nämlich die er- 
wähnte Amtszeitung, der Diario de Manila, der Co: 
mercio und die Dceania Espaüola, ericheinen täglid); 
ihre Auflage wird auf 6700 Eremplare angegeben; ein zweis 
mal in der Woche erfcheinendes Blatt zählt 500, ein ander 
res im Monate zweimal herausgegebenes zählt 300 Abon- 
nenten. Die Qualität biefer Blätter hat ſich in dem leisten 
Jahren erfiaunlich gebeffert ; während Jagor noch von ben 
Zeitungen Manilas berichten Tonnte, daß ihre Hanpttheil 
firhlihe Nachrichten enthielte und nichts Jutereſſautes darin 
zu finden wäre, bringen bie modernen Zeitungen ſehr gute 
ethnographiſche uud hiſtoriſche Aufſätze, welche, wen and) 
nicht wiſſenſchaftlich gehalten, dennod von denjenigen, welche 
dem Stubium des Archipels obliegen, nicht überfehen werden 
dürfen. Beſondere Beachtung verdient die Reviſta Augu— 
Riniana, welde ſich mit der Publikation wertvoller Danu- 
jfripte aus dem reichen Ardive der Auguſtiner von Manila 
beſchäftigt. 

Afrila 

— Der frühere „Club Africano di Napoli” hat ſich 
fürglid in eine „Societä Wfricana d'Italia“ umgewan- 
delt, giebt eine Heine Monatsſchrift heraus, die wenig Neues 
bietet, und hat eine Anzahl Medaillen für Reifen, zu jchrei- 
bende Bücher ꝛc. auögefegt, 3. B. für die Erforihung des 
Uelle und des Dſchuba. 

— Ju Südafrika dreht das allgemeine Geſpräch ſich 
nur um bie riefig reihen Goldfunde von De Kaap 
in Transvaal. In Spiskof foll ein Digger in einer 
Woche über 100 Unzen Gold gefunden haben; einer feiner 
Nachbaren befhäftigt 20 bis 30 Mann; ein dritter will in 
ſechs Wochen nur durch Umdrehen von Steinen 1), Pfund 
des foftbaren Metalls gefammelt haben. 60 Farmer an den 
Ufern des Kaap behaupten öffentlich, daß ihr Land goldhaltig 
fei — was indefjen cher dagegen fpricht, da fie alle Urſache 
hätten, die Sache geheim zu halten, bis fie über jeden Zwei— 
fel erhaben if. Auch halten ſich die befigenden Klaffen noch 
von dem Unternehmen fern, ein Beweis, daß es noch micht 
auf ganz fiheren Füßen ftcht. 

— Unter dem Namen „Congo: und Gentral:-Afri- 
kaniſche Kompagmie” hat fid) eine Handelsgeſellſchaft ge: 
bildet, um die Faltoreien, welde dem Herrn Bagury in Ba: 
nana, Quiſſanga, Boma, Umbriz, Yoanda, Dondo ꝛc. gehü: 
ren, gleichzeitig mit den Dampfern, welde den Dienft zwi— 
chen jenen Stationen vermitteln, zu erwerben. Die Gefell: 
ſchaft will die Hanbelöbeziehungen diefes Theiles von Afrifa 
mit Europa zu beleben fuchen. 

— Stanley ift aus Afrila nad) Europa zurückgekehrt 
und wird in Brüffel erwartet, Er hat bis jett fieben 
Dampfer auf dem umtern Congo in Gang gebradjt, vier 
Faktoreien gegründet und zwar auf Grund und Boden, 
welchen die einheimiſchen Hüuptlinge formell abgetreten ha— 
ben, und Straßen um die Wafferfälle herum angelegt. In 
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die Augen fpringende Erfolge find allerdings noch nicht zu 
Tage getreten, 

— Die portugiefiiche Negierung hat kürzlich mit ber | 
„National Airican Steamihip Company“ einen Bertrag ab: 
geſchloſſen, nach welchem letztere eine reguläre Linie zwir 
fhen Liifabon und Moffamedes, der füblichtten portu— 
giefichen Beñtzung in Weſſafrika, zu errichten und Funchal, 
die Capverbiichen Infeln (St. Vincent und Santiago), die 
Prinzeninfel, St. Thomas, den Congo, Ambriz, Loanda und 
Benguela anlanfen zu laſſen hat. Vier nene Dampier von 
1500 Tons werben dazu nen erbaut. Derfelbe Vertrag ver: 
pflichtet die Gefellfhaft einen monatlihen Verkehr zwiſchen 
den einzelnen Gapverdiichen Inſeln und Bonlam auf dem | 
afrifaniichen Feſtlande durch Dampfer von je 450 Tons zu 
unterhalten. Der Beitrag der Regierung beläuft jih auf 
30 Millionen Reis (166 166 Frants). 

Yuftraliem 

— Die aufiraliichen Kolonien Nen - Sid: Wales und 
Queensland find belanntlich außerordentlich reich an Zinn, | 
Jetzt hat man auch in Süd-Nuftralien bei Waitpinga, 
in ber Nähe von Port Victor in 35% 33%y' füdl. Br. und 
133° 40° öftl, 8, Gr. ein fehr ergiebiges Zinnfeld entdedt. 

— Nad) dem revidirten Cenſus vom 3. April 1881 be 
ſaß die auftralifche Kolonie Viktoria eine Bevölkerung 
von 862346, d. i. 152088 männlichen und 410263 weib- 
lichen Geſchlechts. Es ergiebt dies einen Zuwachs von nur 
17,9 Proc, im letzten Decennium, Die eigentliche Citv of 
Melbourne (Melbourne proper) zählte 65359 und mit den 
Vorſtüdten im Umkreiſe von zehn englischen Meilen 282 947. 
Indem wir im Folgenden die Bevölkerung der nächſt größ— 
ten Städte der Colonien angeben, bemerken wir, daß die mit 
einem Sternchen bezeichneten als Vorfädte von Melbourne 
gelten. Die City of Ballarat zählte 37264, die City of 
Sandhurft 28 167, Emerald Hill * 25374, Nidhmond * 23 405, 
Fitzroy* 23 118, Prabran* 21 168, Geelong mit Borfiädten 
21175, ohne Vorftädte 14 568, Hotham* 17839, St. Kilda * 
11654, Williamstown* 9034, Sandridge* 8771, Eaglehawf 
7364, Stawell 7348, Brunswid * 6222, Hawthorn * 6019, 
Footscray * 5993, Clunes 5812, Caftlemaine 5762, Eſſen⸗ 
don and Flemington* 5061, Warnamboot 4833, Echuea 
4793, Brighton* 4755, Sew* 4258, Danlesford 3389, 
Marpborougb 3305, Sale 3073, Hamilton 2975, Mrarat 
2740, Beechworth 2500, St. Armaud 2629, Talbot 2315, | 
Portland 2263 n. ſ. w. 

Infeln des Stillen Oceans. 

— Das ‚„Journal of the Strait3 Brand; of the Bengaf 
Nfiatic Society“ vom December 1851 enthält ein kurzes ver: 
gleichendes Vocabular der Fidſchi- und der Maorir 
Sprade mit Anmerkungen von Thurfton und F. A. Wild, 
Das Maori iſt cin amerfanntes Glied der öfilichen bolyme: 
fiihen Spradenfamilie, und aus den vorliegenden Proben 
könnte auch das Fidſchi als zu derſelben Gruppe gehörig 
betradjtet werden. Aber dem ijt nicht jo. Die Eingeborenen 
des öftlichen Fidſchi⸗Archipels haben durch ihre Verbindungen 
mit den Tonga-Inſulanern lange unter polyneſiſchem Einfluſſe 
geftanden, ber ſich im ihrer äußern Erfheinung und in den 
zahlreichen Dialekten an den Küſten Fund giebt. Indeſſen 
zeigen die Schädel der das Innere von Viti Levu bewohnen: 
den Kai Colos einen. durchaus papuaniſchen Charakter; fie 
find die dolichocephalften der Erde; auch ähnelt der äufere 
Habitus der Kai Colos und anderer von den Tongas uns 

Aus allen Erdtheilen. 

; berührt gebliebener Stämme dem der reinen Melanefter anf 
den Menen Hebriden und den Salomonsinfeln. Derartige 
Vokabulare, jo werthvoll fie am fich find, führen leicht zu 
Ferthümern und find in der That an der Annahme Schuld 
gewefen, daß die polyneftichen und melaneſiſchen Sprachen 
im Grunde eind wären, während fie in Wirklichkeit in 
ihrer Morphologie und innern Struktur radikal von ein: 
ander verfchieden find und nur — Dank dem weitverbreiteten 
polynefiichen Einftug auf melaneſiſchem Gebiet — im Sprach— 

ſchatz Einiges gemein haben. 

Nordamerika. 

— In Britiſch-Columbia hat man einen geeigneten 
Pa durch das Selkirk: Gebirge aufgefunden, wodurd die 
Canadiſche Pacifiec-Bahn um etwa 100 englische Meilen 
kürzer wird und ſowohl im Nordweit- Territorium als in 
Britifch: Columbia durch beſſeres Land gelegt werden fan, 

' Die Bahn wird das Felfengebirge etwa 100 engliſche Meilen 
jlidlich vom Pellow Head Paß, welcher urjprünglic) dazu in 
Ausſicht genommen war, überſchreiten. 

Polargebiete. 

— Im Frühling verließ bekanntlich Sir Henry Gore 
Booth in feiner Slup „Kara“ England, um an der Auf— 
ſuchung der „Eira” theilzunehmen und zugleich feine For— 
ihungen in Nowaja Zemlja fortzuſetzen (1. oben S. 128). 
Als Sir Allen Voung mit der „Hope“ die Beſatzung ber 

' „Eira’ im Matotſchkin Schar aufnahm, befand ſich die 
„Kara“ ebendort und fette dann ihre Fahrt an der Wenküfte 

‚ von Nomwaja Zemlja nad Norden fort, wobei fie in große 
Gefahr gerieth. Sir Heury Gore Booth telegraphirte dar 
über am 16. September von Hammerfeit: „Traf Eis am 12. 
Huguft in 75°45' u. Br., 58° 85.9. Ankerte am 13. bei 
Berg⸗Inſel. Wurde vom Eis in die Lyſſina-⸗Bay getrieben 
und verlor am 16. Anker, Tau und Boot. Trieb an Land 
auf Tern:Infel, fo von Markham genannt. Erleichterte das 
Schiff und fam am 2. September unbefhädigt ab. War bis 
dahin vom Eife befest. Kam am 3. frei und jegelte ſüd— 
wärts. Traf Schnee und jehr ſchlechtes Wetter.“ 

— Bon der ſchwediſchen geologischen Expedition anf 
Spitbergen (f. oben S. 32) ift die Nadricht in Stodholm 
eingetroffen, daß ſchon am 30. Auguſt dort Schneefall ein: 
getreten iſt und den Unterfuhungen ein Ende geſetzt hat. 
Die Mitglieder , deren Arbeiten jchr wichtige Refultate cr» 
geben haben, beabfichtigten mad; der Beeren: Infel zu gehen. 

— In Folge der enormen Mengen von Treibeis im 
Kariihen Meere hat der nad dem Senifei” beftimmte 
Dampfer „U. E. Nordenftiöld" des Herren Sibiria: 
fow (f. oben S. 190) nad Tromſb zurücklehren miüjten. 
Biermal, am 31. Auguſt und am 1., 7. und 8. September, 
versuchte Kapitän Johanneſen Matotichlin Schar zu durch— 

' fahren, aber jedesmal vergeben®, Dann ging er längs der 
Waigatich- Infel in die Kariſche Strafe; dort aber wäre er 

| eingefroren, wenn fein Schiff micht eine ſehr ftarfe Mafchine 
befefien hätte, — In Folge diefer Eisverhältniſſe im Kariſchen 
Meere fürchtet man and, wie ein Telegramm aus Vardö (im 
nördlichſten Norwegen) meldet, daß Lieut. Hovpgaard'é 
däniſche Palarerpedition, welche belanntlich von Gap Tidel: 
juslin nach Norden vorzudringen beabfichtigte (f. oben S. 259), 
bereit3 an der Küſte von Nowaja Zemlja im Eiſe ein— 
geſchloſſen feftliegt. 

— Der „Billem Barents* iſt am 26. September von 
feiner fünften arftiichen Reiſe nach Hammerfeſt zuritdgefchrt. 
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Das heutige Syrien. 
(Nah dem Franzöjiichen des M. Yortet.) 

XIX). 

(Die Abbildungen, wenn nicht? anderes bemerkt if, nach Photographien.) 

Fortet’S urſprünglicher Plan, eine Nundreife um das 
ganze Todte Meer auszuführen, erwies fich als unausführ- 
bar, da alle oſtjordaniſchen Stämme wieder einmal, wie jo 
oft, ſich in hellem Aufruhre gegen die türkiſche Regierung 
befanden. So beſchloß er denn, fic mit einem Ausfluge 
längs dem Weſtufer des Todten Meeres zu begnügen, 
verließ Derufalen in ſudöſtlicher Richtung und erreichte den 
Badi en-Nar oder das Kidronthal etwas ſudlich von 
Dorfe Siluan. Anfangs ritt man zwifchen Gärten, in 
denen Kohl, Melonen und Gurken wuchſen, und Terrafien 
mit großen Dlivenbäumen hin; die mächtigen Schichten 
des SKalfgefteinsd waren von zahlreichen Todtenfammern 
durchſetzt, deren Thüren in der Höhe des Weges lagen. 
Dann aber wurde die Gegend völlig öde; es begannen 
niedrige Kreidehigel mit runden Gipfeln, alljeitig vom 
Regen durchfurcht, aus einem weißen, ſehr zerreiblichen 
Geftein beftchend, das mit ftarten Bänfen eines ſehr ſchö— 
nen ſchwarzen Feuerſteins wechjellagert. Große Scharen 
ruſſiſcher Pilger, Männer und Weiber, in ſchwere Pelze 
gefleidet und dicke gefchmierte Schuhe an den Füßen famen 
ſchwitzend bereits von Mar Saba zuriid. Auf einem nahen 
Hügel hatten Ta'amirah-Araber ihr Yager aufgejchlagen ; 

1) Siehe Globus XXXVIII, ©. 97, 113, 129, 145, 161; 
XL, ©. 118, 129, 145, 161, 177, 193; XLI, ©. 273, 289, 
305, 321, 337, 353 und 369, 

Globus XL. Nr, 17. 

langhaarige, ſchwarze Hunde bewachten daffelbe und ftürzten 
fid) wüthend auf den Fremden, der ſich nur mühſam ihrer 
mit Peitfchenhieben erwehren konnte, Die Zelte diefer 
Beduinen find jehr niedrig und lang und beftchen aus 
einem groben, ſchwarz und weiß geftreiften Gewebe aus 
Ziegenhaar, weldyes von innen durch eine Neihe Heiner 
Holzgabeln gehalten wird. Diefer Stamm bewohnt das 
ganze Gebiet zwiſchen Hebron, Betlehem, Jeruſalem und 
dem Todten Meer und zählt iiber 500 waffenfähige Män— 
ner; neben der Viehzucht betreiben fie and) etwas Aderbau; 
ihre Herden beftehen meist aus braunen und ſchwarzen 
Ziegen und Schafen. Den Frauen liegt es ob, Mehl zu 
mahlen, auf den halbkugelförmigen Eifenpfannen die Brots 
flaben zu baden, Butter zu machen u. ſ. w., während die 
Männer im Gebirge die Herden weiden. Einige derſel— 
ben, mit langen kurzgeſchäfteten Flinten bewaffnet, kauerten 
neben dem Wege, fahen ftolz den Fremdling an und grüß- 
ten nicht; doch war er ihmen zu gut bewaffnet, als daß fie 
ſich an ihn gewagt hätten. 

Weiterhin betrat man eine wirkliche Wüſte von ziemlich 
hohen Kreidehitgeln, auf denen wilder Hafer (Avena steri- 
lis L.), Aegylops ovata und Ithaburense, graugrine 
Euphorbien (Euphorbia thamnoides Boiss.) in Norm von 
Dornfträuchern und eim niedliches goldgelbes Maßliebchen 
(Chrysanthemum segetum L.) den Kameelen zur Weide 
dienten. Die Hite im dem „Feuerthale*“ — das bedeutet 
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Das heutige Eyrien. 

der Name Wadi en-Nar — wurde fafl unerträglich, und 
Steine und Kräuter fchienen vor den Augen des Reifenden, 
welche das blendend weiße Geftein angrifi, zu tanzen. Zus 
legt freuzten fie bei einer in den Felſen gehauenen und mit 
grünlichem, übelriechendem Waſſer geflillten Cifterne das 
Kdronthal und folgten mun einem neuen, ziemlich breiten 
Wege, der gut unterhalten und mit einer Meinen, aus Lofen 
Steinen aufgehäuften Brüftung verfehen war. Derfelbe 
führte faft wagerecht nach Oſten, während der Wadi zur Yinfen 
fid immer tiefer und tiefer jenfte und ftellenweife mehr als 
100 Meter unter dem Wege lag. Plöglicd; zeigten fich bei 
einer Biegung des Weges, angeflebt au die fait ſeukrechten 
öelöwände, die bizarren Banlichfeiten des großen Klofters 
Mar Saba, welde nad) 
Beten von zwei großen 
wieredigen Thlirmen über: 
sagt werden. Anftatt aber 
dort einzufchren, bog Vor: 
tet rechts in ein Feines 
Thal ab und ließ dort an 
einer geeigneten Stelle fein 
Zelt auffchlagen. 

Das Klofter hat bie 
Form eines großen, mit 
fonderbaren Gebäuden be- 
dedten Rechtedes, deren 
eines in und auf das an⸗ 
dere gepackt ift, die durch 
Terrafjen von einander ge 
treunt und durch zahlloſe 
Treppen und Gänge mit 
einander verbunden find. 
Ten höchſten Punkt nimmt 
ein hoher, dickwandiger, 
vierediger Thurm ein, wel: 
her das ganze umliegende 
Terrain beherrſcht; dort 
oben ſitzt Tag und Nacht 
ein Monch uud fpäht nad) 
feindlichen Beduinen aus, 
Von dieſem Thurme aus 
laufen zwei riefige Mauern 
ſchräg zu Thale und bil: 
den die mörbliche und weit- 
liche Seite eines Rechtedtes, 
deflen beide anderen tiefer 
gelegenen Seiten durch 
hohes abſolut unerſteigliches 
Mauerwerk geſchützt find; 
ja allem Ueberfluſſe find 
am Rande deſſelben noch 

Zizyphus spina Christi, 
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fung eines Einſiedlers. Dort ficht man Hinter einem 
Eifengitter zahlreiche Schädel von Mönden, welde im 
Jahre 614 von den plündernden Soldaten des Perferfünigs 
Chosroös II. ericdjlagen wurden. Die Hauptficche, eme 
große auf Marmorjänlen ruhende Bafilita, enthält einige 
alte byzantinifche und moderne ruffiiche Gemälde; durch die 
Pilger und die ruſſiſchen Kaiſer wurde fie reich geſchmückt. 
Andere Merlkwurdigleiten, bie dem gläubigen Fremden ge- 
zeigt werben, find die von Saba gepflanzte Palnıe, welche 
ternlofe Datteln tragen fol, das Grab des Yohannes von 
Damaskus, eines der letzten großen Theologen der alten 
griechiſchen Kirche, der ob feiner Beredtfamteit den Bei 
namen Chryforchoas erhielt, die Felſenzelle, welche der 

9. Saba friedlid) mit einem 
Föwen theilte. Aber ihre 
ſehr verwahrlofte und ver: 
ftaubte Bibliothek, in wel: 
cher Tiſchendorf werthvolle 
Manuſtripte auffand, zeigen 
die Mönche Fremden nicht; 
ebenfo wenig aber benugen 
fie ihre Bücherfchäge felbft. 
Dafiir haben fie jedoch 
Geduld genug, die wilden 
Vögel des Kidronthales, 
Tauben (Columba Schim- 
peri Bp.) und eine Art 
Droſſeln (Amydrus Tri- 
strami), weldye in Maſſen 
dort niſten, fo zw zühmen, 
daß dieſe auf einen Auf 
herzufliegen und aus ber 
Hand ihr Futter entgegen- 
nehmen. Auch drei Fuchſe 
(Vulpes nilotica Rüppel) 
holten ſich gegen Abend 
das am Fuße der Kloſter⸗ 
mauern für fie hingelegte 
Freſſen. 

Am nächſten Morgen 
ſetzte Lortet feine Reiſe 
zum Todten Meere fort. 
Trotz der frühen Morgen: 
ſtunde ftrahlte die aufs 
gehende Sonne mit uner⸗ 
träglicher Kraft herab; erft 
fpäter erhebt ſich eine leichte 
Briſe und mildert in etwas 
die ſengende Gluth zroifchen 
den Kreidekallfelſen des 
Thales. Yortet kehrte zu: 

loſe Steinhaufen aufgefchichtet, um etwaigen Ungreifern | nächſt bis zu der oben erwähnten Ciſterne (Bir el-$tulab) 
auf die Köpfe geworfen zu werden, Einige Hundert Meter 
gegen Norden fteht ein anderer, nur durch eine Leiter zu: 
gänglicher Thurm, wo Frauen, denen der Zutritt zum 
Kloſter ftreng unterfagt ift, übernachten können. Der Zus 
gang zum Kloſter felbft ift aufs Aeußerſte verwahrt; lange 
muß man an der kleinen did mit Eiſen beſchlagenen Thür 
Hopfen, che ein Mönd, öffnet. Steile Stufen führen zu 
einer zweiten Thlir. Dann bringt eine zweite und dritte 
Treppe den Befucher zu einem gepflafterten Hofe, auf wel: 
chem eine innen reich verzierte Kuppel das leere Grab des 
heiligen Saba (geboren 439, geftorben 531; feine Gebeine 
find nad) Venedig übergeführt worden) umſchließt. Da- 
hinter liegt die zum großen Theile aus dem Felſen gehauene 
Kirche dead H. Nikolas, wahrſcheinlich einft die Behau— 

zurlid, bog dort nad) Dften um nud kreuzte eine Reihe 
von Hügeln und Wadis, wo Kameele und Ziegen weibeten. 
Es gab dort wilden Mohn (Papaver rhacas L.), eine 
Nelte (Mathiola oxyceras D. C.), wildes Geranium 
(Erodium eiconium L. und E. Hirtum Forsk.), eine 
Heine zierliche federige Umbellifere (Chaetosciadium tricho- 
spermum) und eine mitroſtopiſche Kompofite mit großen 
gelben Blüthen (Gymnorrhaena mierantha). Zahlreiche 
rothe Rebhühner (Perdix schukkar) liefen eilig vor dem 
Reiſenden her und waren leicht zu erlegen. Dann fenkt ſich 
der Pfad in die wilde Schlucht des Wadi Kuneiterah hinab, 
welche beiderſeits durch) hohe Abftiirze röthlichen, mit ſchwar— 
zem Feuerſtein wechſellagernden Kaltes eingefchloffen wird, 
Den Boden des Thales bededen Sand und Geröll, welches 
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die winterlichen Regen herabgeſchwemmt haben. Weiterhin 
zeigt fich zur Yinfen, im Norden, auf dem Gipfel eines 
hohen Berges die Heine weiß getündhte Grabkuppel des 
Nebi Mufa, d. h. des Propheten Moſes; wenn and) die 
Bibel auf das Beftimmtefte bezeugt, daß der judiſche Gejet- 
geber öjtlid) vom Jordan fein Grab gefunden hat, fo verlegen 
die Mohammtedaner dafjelbe dennoch hierher und veranitalten 
alljährlich im April eine große Wallfahrt dorthin, angeflihrt 
von fanatiſchen Derwiſchen, welche vom frühen Morgen 
an halbnackt und brüllend in den Straßen Jeruſalems herum— 
laufen. Noch fanatiſcher als dieſe ſind die faſt ſchwarzen 
Pilger aus dem füdlicen Indien, welche ſich durch ihre 
weißen baummwollenen Gewänber, die riefigen weißen oder 
grünen Turbane und ihre regelmäßigen Züge fofort von 
den Arabern und Afrikanern unterſcheiden. In dem bie 
Grabmoſchee umgebenden Hofe figen fie zu zweien und 
dreien zufammen, murmeln halblaut endloje Gebete daher 
und verbrennen zu Mofes’ Ehren Stüde eines bituminöjen 
Sefteins, das fid) in der Nähe findet und leicht unter Ent 

Das heutige Syrien. 

widelung eines dicken ſchwarzen Rauches verbrennt. Es 
iſt das ein feſter, feinförniger und mit Bitumen impräg- 
nirter Kreidelalk, der in diden, blänlichen, ſchon von Wei— 
tem erfennbaren Adern den Berg durchzieht; er enthält 
25 Procent feines Gewichtes an Erdpech, ift alſo jehr reich 
und könnte mit Vortheil ausgebeutet werden. 

Nach Yortet's Beichreibung, der bei einer andern Ge— 
legenheit den Wallfahrtsort beſucht hat, ift derfelbe eine 
Moſchee mit funf Kuppeln, von zwei Mauern umgeben und 
von einen Keinen Minavet überragt, das eine vorzüigliche 
Ausficht auf die umliegende Wüfte und das Todte Meer 
gewährt. Unter der miftelften Kuppel befindet ſich ein 
4m langer Sarkophag, der angeblich Moſes Gebeine in 
ſich ſchließt; er ift mit einem weißen Tuche, auf welchem 
Koranverſe geſtickt find, bedeckt, und an den Kenftergittern 
hängt eine Maffe der verjchiedenfarbigiten Yuntpen, Opfer 
gaben der Gläubigen. 

Der Wadi Sumeiterah minder auf eine leicht gewellte 
Ebene, welche ſich nad) dem nicht mehr fernen Todten Meere 

Caeccabis Heyii, (Nad) einer Zeichnung von Lortet.) 

hin ftark fenkt. Diefelbe wurde durch die Niederſchläge des 
Sees, als fein Spiegel noch viel höher ftand, und durch den 
Detritus der umliegenden Höhen gebildet. An einzelnen 
Stellen ift ihr Boden durch die Salzefflorefcenzen weiß wie 
Schnee. Zwifchen Dornbäumen (Zizyphus spina Christi) 
fließen einige von Binſen und großem Rohre eingefahte 
Bäche dahin; andere Stellen find bededt von mehrere Meter 
hohen Salfolaceen (Arthrocnemum fruticosum Moq.), 
weldye die Araber verbrennen, um daraus Soda für die He— 
broner Glasfabrik zu gewinnen, von Achryranthes argen- 
ten mit den niedlichen, weißen, traubenförmig angeordneten 
Blüthen, von Statice pruinosa L. und einer merkwürdigen 
Zygophyllee. Alle diefe Pflanzen ftehen in einzelnen Bits 
fchen, welche durch fandige, mit Salz bedeckte Streden von 
einander getrennt werden. Dort niſten Scharen eines reis 
zenden Meinen Rebhuhnes (Caccabis Heyii), welches Yortet 
hier zum erften Male beobachtete. Es ift etwa zweimal jo 
groß wie eine Wachtel und genau von derjelben gelblich— 
grauen Färbung, wie der Erdboden ringsum; fie ducken 
fi), wenn verfolgt, in Felsritzen und Yöcher, wo man fie 
leicht mit der Hand fangen kann. Ihr Wildpret iſt ſehr 

ihmadhaft; in Frankreich haben fie ſich leicht afflimatifirt 
und verdienten, in den jildlichen Departements verbreitet zu 
werben. 

Endlich erreichte man das Ufer des wunderbar flaren 
und blauen Sees, deffen Waſſer indefjen von dem denkbar 
fchauderhafteften und widerlichſten Geſchmacke if. Von 
einem leichten Oſtwinde getrieben rollten die Wogen ſchäu— 
mend über den jandigen Strand; aber jie bergen nicht eine 
einzige Kruſtacee, feine Mufchel und Feine Fiſche. Aber 
Bögel aller Art beleben die Ufer und den See ſelbſt, dar— 
unter Enten und Reiher. Nach zwei Stunden fübdlichen 
Marſches ſchlug man unfern des Meeres an der Quelle 
el⸗Feſchtah, deren Waſſer fait lau ift und leicht nach 
Schwefel ſchmeckt, aber zahlreichen Heinen Fiſchen und nied- 
lien Krabben zum Aufenthalte dient, das Yager auf. 
Die Reit und Laſtthiere wurden am nächſten Morgen mit 
einem weiten Umwege landeinwärts vorangeſchickt, während 
der Reifende, von einem Sohne des Aduan-Scheichs Gob—⸗ 
lan und einigen Arabern, die ihn ſchon von Jeruſalem an 
begleitet hatten, geführt und nur mit Waffen und Inftrus 
menten verjehen, das fteil ins Meer vorfpringende Ra 8 
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el⸗Feſchkah auf ſchwierigen Pfaden erkletterte. Auf fei- 
nem Gipfel ergab der Barometerjtand eine Höhe von 455 m; 
die Ausficht von dort ift, vom Süden abgejehen, wo das 
Kap Merjed ſich vorſchiebt, eine umfaſſende; aber die Hige 
war fo dritdend, daß der Neifende des Genuſſes nicht froh 
wurde. Im einer nahen Schlucht bemerkten die Beduinen 
einen Trupp von fieben Beden oder Steinböden (Ibex Si- 
naitica Rupp.) im Schatten gelagert, prächtige Thiere, die 

Das heutige Syrien. 

den Alpenfteinböden fehr nahe ftehen. Aber fie waren zu 
weit und die Leute zu ermüdet, als daß fie am eine Jagd 
ätten denfen fünnen. Einige Tage fpäter aber erhielt 
ortet prächtige elle mit mehr als 19 m langem Gehörn ; 

einer feiner Begleiter, Ibrahim, früher franzöfifcher Turfo 
und jegt eine Art Wegelagerer in der Nähe Jeruſalems, 
hat fpäter mehrere mengeborene lebendig gefangen und an 
Lortet nad) Lyon gefcitt, wo fie Heil angelangt und mit 

Ibex Sinaitiea, 

Hilfe von Ziegen aufgezogen worden find. Ihre Geſchich 
lichkeit ift fo groß, daß fie dem Mädchen, welches ihre War- 
tung beforgt, auf den Kopf fpringen und mit geſchloſſenen 
Fußen dort ftehen bleiben. Einen prächtigen Anblick ge— 
währt es, wenn fie in der Felswüſte am Todten Meere 
mit der Grazie und Schnelligleit von Gemſen Schluchten 
überjpringen und die fteilften Wände erflettern. Sie leben 
hauptfäclic; von den jungen Sproffen der Gebliſche und 
der häufig vorfommenden Artemisia Judaica, Die Be 

Mach der Natur.) 

duinen find ſehr geſchidt fie zu jagen umd erlegen fie mit 
ihren ſchlechten langen Flinten oft aus weiter Ferne. Ganz 
Neugeborene fann man durch fcharfe Berfolgung lebendig 
fangen; fobald fie aber erft einige Tage alt find, ift das 
unmöglich. 

Bon Ras Feichtah fteigt man auf ſchwierigem Pfade 
in den Meinen trodenen Wadi Serabit hinab und fann von 
da an wieder dem fandigen Meeresftrande folgen, der meh: 

rere hundert Meter breit und mit baumartigen Salzkräu- 
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terıt (Arthroenemum fruticosum und Suaeda asphaltica 
Boiss.) bededt ift. Sehr breit ift er an der Mündung des 
Wadi en-Nar, wo fid ein mächtiger, vom Kidron während 
ber — herabgeführter Schuttlkegel aufgehäuft hat. 
Ueb iſt der Boden mit Salz und von dem Meere auss 
geſpulten Asphaltftüden bedeckt. Nach fiebenftündigem 
Marſche von Ain Feſchlah aus erreichte mar ziemlich er—⸗ 
ſchöpft die bei Ain el⸗Ghueir aufgeſchlagenen Zelte, 

Am nãchſten Morgen folgte man dem Strande auf ziemlich 
bequemen nt füdwärts bis Ain Teräbe, zwijchen Dinen 
hin, die mit Salfolaceen, Tamarir und Rohr bededt find 

und von zahlreichen Caccabis Heyii bewohnt werden. Hier 
ſah Yortet zum erften Male eine riefige Gänfefuß - Art 
(Atriplex halimus), welche bis 6 Fuß hohe Bäumchen bil: 
det. Im den Tamarisfen miftet ein Sperling (Passer 
mosbitieus) und in den Klippen ganze Scharen von Krä— 
hen (Corvus affinis Rapp.), welche nur im Arabien vor: 
tommen. Etwas hinter Ain Teräbe, beim Wadi Hafafah, 
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verließ Lortet feine Bagage, welche auf einem ſchwierigen 
Wege den Dſchebel Schufif, der das Borgebirge Merſed 
bildet, Tandeinwärts umgehen mußte, und folgte der Küfte, 
um jenes felfige Rap direft zu überſteigen. Ueberall fällt 
daſſelbe fteil zum Meere ab, nur an einzelnen Stellen kann 
man im Meine Buchten eindringen, wie an der Mündung 
bes Wadi Schufif, wo nahe dem Ufer cine Quelle ftarfe 
Schwefeldämpfe entwidelt. Ueberaus ſchwierig war die 
Kletterei Über die Klippen und Abſtürze des Dichebel Schu- 
tif, fo ermüdend bei der herrfchenden Hige, daß VYortet es 
aufgab, den Gipfel zu erreichen, trogdem die Ausficht von 
oben eine ber umfajjendften und intereffanteften fein muß. 
Bei Ain Dſchedi, dem alten Engeddi (beide Namen 
find identiſch und bedeuten „Ziegenquelle*), traf er wieber 
auf feine Begleiter und Zelte, Diefe Duelle liegt 120 m 
über dem Salzfee auf einem Plateau, das im Weften und 
Norden von hohen Kalkfelfen circusartig eingefaßt wird. 
Im zahlreichen Windungen, weldye an die Wallifer Gemmi 

— —— — — —— — — 

Wadi 13: 

erinmern, ſenlt ſich über dieſelben der Weg von Betlehem 
herab; für Laſtthiere iſt die letzte etwa dreiviertel Stunden 
lange Strede über die röthlichen, ſehr harten und glatten 
Kaltfelfen, welche auf mächtigen Dolomitſchichten liegen, 
jehr anftrengend und felbft gefährlicd,. Die ſehr reine Quelle 
entjpringt zwifchen Dolomitblöcken am Fuße einer hohen 
Felswand, hat 27°C. Würme, ift reich an kohlenſaurem 
Kalte und Hat längs ihres ganzen Laufes große Diengen 
von Travertin abgeſetzt, welche die aus dem Alterthume 
ftanımenden fünftlichen Beden ausgefüllt Haben. Urſprünglich 
muß die Duelle viel waſſerreicher und falfhaltiger als jet 
gewefen fein. Fiſche enthält fie nicht, aber Mollusken in 
großer Zahl (Neritina Michonii Bourg., Melanopsis 
proemorsa, M. Saulcyi, M. rubripunetata Trist.) und | 
zahlreiche, theilweife recht große Süßwaflerfrabben (The- 
lephusa fluviatilis). Dicht Hinter ihrem Urſprunge fließt 
fie zwiſchen einem Didicht von Sträudern und Pflanzen 
von arabifchem Typs dahin; das Rohr erreicht dort gewals 
tige Dimenfionen; ſchöne Gruppen von Schal: Afazien 
mit dem eifenharten Holze, welche den echten arabiſchen 
Gummi liefern, verleihen der Yandichaft einen ganz eigen: 
artigen Charakter. Weiter findet fi) dort die Mimosa 

Schulif. 

unguis eati Forsk., welche ſehr fange Stacheln hat und 
ſich im rühlinge mit zierlichen ſüß duftenden Blüthen bes 
bet, ber Eidr-Strand) (Zizyphus spina Christi) mit den 
krummen Dornen, deren unangenehme Bekanntſchaft wohl 
jeder Paläftinafahrer macht, und die den Neftern zahlreicher 
Heiner Bögel Unnahbarkeit fichern; ferner Dleander, kräftige 
Malvaceen (Sida mutica), Tamarisfen (Tamarix tenui- 
folius), Henna (Lawsonia alba), deren getrodnete pulveri- 
firte Blätter den mohammedanifchen Damen den befannten 
Stoff zum Färben der Hände und Füße liefern, die baum: 
artige, erjt in Nubien und Südarabien wieder vorkommende 
Sodomsorange (Calotropis procera) und der Sodomsapfel 
(Solanum melongena). Die Berge im Norden liefern bie 
fogenannte Roſe von Jericho (Anastatica hierochuntica), 
eine Erueifere, deren Zweige im trodenen Zuftande fich zu 
einer rumden Kugel zufammenballen, um ſich, fobald man, 
auch nach Jahren, die Wurzel mit Wafler benegt, in weni» 
gen Stunden wie friſch 'anseinanderzufalten. Die nicht 
gerade. häufige Pflanze, in Engeddi Kefr Meriem (Hand 
der Maria) genannt, wird von den Rſcheide-Beduinen nad) 
Betlehem gebracht und dort von den Frauen am die Pilger 
verkauft. 
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Ueber die Verſtümmelung der Vorderzähne bei den Naturvölfern. 
Bon Francis Birgbam in Wiesbaden. 

Papuas, Negritosund Malaien. 

Unter den BPapna-Stämmen auf dem benachbarten 
Neu-Guinea herricht ebenfalls, aber nicht allgemein, die 
Sitte der Zahnverſtümmelung, jedoch iſt nicht das auftra- 
Lifche Ausichlagen, fondern der Negerbraud) des Spitfeilens 
hier verbreitet, jo daß diefe Sitte nicht von derfelben Ber 
deutung wie diejenige bei den Auftraliern zu fein fcheint 
(Müller, Allg. —— ©. 104). Bon denjenigen 
Stämmen auf Neu-Guinea, welche die Zähne fpig fer: 
len, find anzuführen diejenigen von Wagen, öfters bie 
von Utenata und diejenigen nördlid) von der Marianens 
Straße (Wait-Gerland, a. a. D. Bd. 6, ©. 570), wäh 
rend andere, 3. B. ber Stamm der menfcenfrefferiichen 
Karons an der nordöftlichen Küfte, ſich ihre prachtvollen, 
porcellanweißen Zähne erhalten („Slobus“ Bd. 36, ©. 
180, nach Raffray). Nach Nordoften zu hat ſich die Sitte 
des Shibfellen⸗ bis zu den verwandten Negrito⸗Stäm— 
men auf den Philippinen verbreitet, worüber Profeflor 
Blumentritt folgendes mittheilt: Bei einigen Horden wer— 
den die Schneidezähne fägeförntig zugefeilt (Dagor, Meyer), 
diefe Sitte iſt aber micht allgemein, denn Mas fagt aus— 
drucllich, er hätte nur einige Negritos gefehen, weldye die 
Zähne fpitgefeilt trugen, was auch Schadenberg beftätigt. 
Semper will diefe Sitte nur auf die Negritod von Maris 
veles oder Zambales bejchränft willen (Verjuc einer 
Ethnologie der Philippinen, ©. 6), Nach C. Aramac (im 
Journal „EL Comercio, Manila) find aud) bei den Ba— 
Iuga-Negritos, welde in den — * von Camumu— 
fan der Provinz Bampanga auf Luzon wohnen, die 
Zähne ſpitz gefeilt („Ölobus* Bd. 41, ©. 238). 

Selbft bei den Tagalen auf Luzon, dem bedeutende 
ften Zweige der malaitjchen Race auf den Philippinen, wer— 
den die ftarken, weißen Zähne befeilt (Dr. Mundt: Yauff 
[freilich eine mehr als zweifelhafte Autorität. Ned], Aus: 
land 1880, ©. 156), ein Brauch, den wir unter den 
Stammverwandten im oftindifchen Archipel wiederfinden 
werden. Bei den Igorroten auf Yuzon ift auch bie 
Sitte bemertenswerth, daß bei den Vornehmen die Zähne 
mit einem breiten Goldblech bebedt werden. Denfelben 
Braud) fanden die Spanier bei der Eroberung des Archipels 
bei den Tagalen und Bifayern vor (Blumentritt, a. a. O. 
©. 25). Bei den malaiiſchen Piratenftämmen von Min— 
danao und Sulu werden dagegen die Zähne ſchwarz ge: 
färbt (a. a. O. ©. 52). 

DO cenanien. 

Bon dem auftraliichen Feſtlande hat ſich die Sitte, einen 
oder mehrere Borberzähne auszuſchlagen, in die nahe Inſel⸗ 
welt von Melaneſien mit ihrer ftammverwandten Bevöl— 
ferung verbreitet. Auf Malitolo in den Neuhebriden 
berricht die Mode, daß bei verlobten oder verheiratheten 
Weibern die zwei Vorderzähne der obern Zahnreihe ausge: 
ftoßen werden. Die Operation erfolgt auf ähnliche Weiſe 
wie im auftrafifchen Seengebiet, indem ein Stod gegen die 
betreffenden Zähne gefegt und mit einem Stein ein fräfti- 

1. 

ger Schlag geführt wird. Diefelbe Sitte findet ſich auch 
bei den Weibern der Eingeborenen an der St.-Philipp-Bay, 
auf Espiritu-Santo, in demfelben Ardipel (Aue 
land 1880, ©. 788, nach M. Edhardt). Die Entftellung 
und folglic; Corrumpirung fowie Färbung der Zähne auf 
Nen- Britannien, Neu-Irland, ben Palau- und 
Marianen Injeln ift dagegen wohl hauptjäcjlich der 
Wirkung des Betellauens zuzufchreiben (Waig-Gerland, 
Bd. V, Thl. 2, ©. 60), was auch von den Eingeborenen 
der Salomon:Öruppe feſtſteht, deren Zähne durch hän- 
figes Betellanen vorwiegend ſchwarz gefärbt find (M. 
Erhardt, „SHobus* Bd. 39, ©. 350). 

Bei den anderen Mikronefiern und allen Polynefiern, 
welche fic, ſämmtlich durch volltommene, weiße Zähne aus— 
zeichnen, kommt feine Entftellung oder Berjtümmelung vor. 
Zwar erwähnt Chamifjo (Neife um die Welt, Bd. II, ©. 
222), daß bei den Eingeborenen der Rataf- - Infeln (Mar- 
ſhal-Archipel) im Allgemeinen die Zähne verdorben 
oder die vorderen oft ausgebrochen feien, doch fchreibt er dies 
der Art ihrer Nahrung, dem Kauen der holzig = faferigen 
Frucht des Pandanus zu. Bei den Häuptlingen war es 
übrigens weniger der Fall, da gewöhnlich flir fie der Saft 
der Frucht über den Nand einer Mufchel ausgefragt und 
ausgefcieden wurde. Auch Gulick (Mieronesia, Nautical 
Magazine 1862, p. 178) glaubt, daß fie fid) bisweilen 
die Zähne entjtellen, dagegen erwähnen neuere Forſcher die 
„ausgezeichneten weißen Zähne“ der Marjhal- Infulaner 
(Ausland 1880, ©. 162, nad) Hernsheim) und der Ein: 
geborenen der Carolinen (Hartwig, Die Infeln des Gro— 
ken Oceans, ©. 475). ferner berichtet Chamifjo von den 
Eingeborenen von Baihu (Ofter-Infel), daß ihre Schneide: 
zähne öfters ausgebrochen waren (a. a. O. ©. 289), und 
and, von den Penrhyn-Inſulanern, daß ihnen öfter die 
BVorderzähne fehlten (S. 279), aber ohne nähere Angabe. 
Auf den Hauptgruppen der Südfee, Markefas, Tahiti, 
Samoa, Tonga, felbit Fidſchi, findet unter den Ein- 
geborenen feine Entftellung ihrer andgezeichneten Zähne ftatt. 

Allein auf der Hawaii: Gruppe (Sandwich-In— 
ſeln) findet ſich eine Spur diefer Sitte, deren Urſache jedod) 
von den in Afrika und Auftralien herrſchenden volllommen 
abweicht. Bei dem Tode des Königs oder eines ſehr her— 
vorragenden Häuptlings wurde nämlid von allen Hawaiiern, 
faft ohne Ausnahme, Männern und Weibern, eine Anzahl 
von barbarifcen Selbitverftümmelungen ausgeführt, unter 
welchen ſich auch das Ausſchlagen der Vorderzähne befand. 
Dieſer Brauch follte nicht allein die Größe und Aufrichtig- 

keit der Trauer kennzeichnen, fondern aud) als Mittel gelten, 
das Andenken an den Berftorbenen lebenslänglich zu erhals 
ten (Jarves, History of the Hawaiian Islands, p. 35). 
Bei dem Tode Kamehameha's I. im Jahre 1819 war diefe 
Sitte noch ganz allgemein; ſeitdem ift fie allmälig immer 
weniger häufig geworden und fann gegenwärtig als völlig 
verſchwunden gelten. 

Alien 

Nachdem wir ſomit die zwei hauptfächlichen Arten der 
Zahnverftümmelung, durch Spigfeilen und Ausſchlagen, 
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haben kennen lernen, bleibt noch eine dritte Weife der Ent 
ftellung zu betrachten, nämlich das Schwarzfärben der 
Zähne, oft aud) mit theilweifer Abfjeilung derfelben ver- 
bunden, wie fie bei zahlreichen Böllern im öftlichen Ajien 
und im oftindifchen Archipel verbreitet ift. 

Das Schwarzfärben der Zähne ift vor Allem in Hin 
ter- Indien, und jpeciellin Siam, AnnammdBirma, 
die allgemeine Sitte unter beiden Geſchlechtern. In Folge 
des allgemeinen Betellauens in diefen Yändern werden bie 
Zähne gelb gefürbt; da man aber diejes Selb fir 
äußerſt unſchön hält, fo fürbt man bie Zähne mittels 
eines Pilanzenfaftes, welder die Glaſur nad) einmaligen 
Gebrauch in einen ſchwarzen Lad verwandelt, der jo feit 
und unverwüſſtlich haftet, daß, jo lange die Zähne felbft 
dauern, die ſchwarze Farbe unveränderlich bleibt. Weihe 
Zähne nem man die Zähne eines Hundes, eines Affen, 
und Zähne von Ebenholz allein gelten für ſchön. Die ein- 
geborenen Frauen finden deshalb wenig Geſchmack am den 
Fremden, welche Zähne wie die Affen haben; dagegen bietet 
der geöffnete Mund einer Siamefin ober Birmanerin einen 
teineswegs angenehmen Anblid fir den Europäer, da man 
nur eine große, ſchwarze Oeffnung ficht. Ohne ganz nahe 
Betrachtung glaubt man, e8 feien gar feine Zähne vorhan: 
den; felbft der Mund ganz junger Mädchen erfcheint völlig 
zahnlos (Zimmermann, Yänder und Völkerkunde, S. 765). 

Auch in Japan ift es nod) ein allgemeiner Brand) der 
Frauen, die Zähne und Pippen zu färben. Dies geicicht 
zur Zeit der Verlobung oder am Tage der Hochzeit, zum 
Beweiſe, daß nun dem Wunfche, anderen Männern oder 
überhaupt nad) auswärts zu gefallen, gänzlich entjagt fei 
(Prof. Rein, Ausland 1881, ©. 166), demnach aus einem 
entgegengejegten Grunde als in Hinter- Indien. Die Zähne 
werden mittels einer Miſchung von ifenfeiljpänen und 
Sali ſchwarz gebeizt (Müller, Allg. Ethnogr., ©. 399). 
Im nenerer Zeit hat jedoch diefe Sitte jehr abgenommen 
und ift, befonders in Tokio, viel weniger häufig als früher 
(nad) Iabella Bird, Unbenten Tracks in Japan, Ausland 
1880, S. 990). Anbererjeits bewahren die Weiber der 
Ainos, der Ureinwohner Japans, ihre ſchönen und jehr 
weißen Zähne (Bird, a. a. D., „Globus“ Bd. 39, ©. 
218). 

Oftindiiher Archipel. 

Bon Hinter- Indien hat fic die Sitte fait über die 
ganze malaiiſche Infelwelt verbreitet. Bei den eigent— 
lihen Malaien werben bei eingetretener Pubertät, alſo 
gewiſſermaßen als Abzeichen der Mannbarkeit, bei beiden 
Gejchlechtern die Zähne um ein Biertel ihrer Yänge 
abgefeilt umd ſchwarz gefärbt, wozu oft nod) das Aus: 
legen derjelben mit Meinen Goldplättchen kommt (Miller, 
Allg. Ethnogr., ©. 326; Waig, Anthropologie, Bd. V, 
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ThlL1, ©. 131), Nach Ida Pfeiffer (Voyages autour du 
Monde, Paris 1868, p. 178) fürben die Malaien von 
Sarawal auf Borneo ihre Zähne tiefichwarz, und viele 
feilen fie noch bis auf die Hälfte ab oder zu Spigen 
zu. Die großen Feſtlichteiten, welche in Baru auf Cele— 
bes bei dem Zahnabfeilen einer Prinzeſſin ſtattfanden, wer— 
den ausführlich von dieſer Reiſenden geſchildert (a. a. O. 
S. 227). Von Intereſſe iſt die Art und Weiſe der Ope— 
ration: die Prinzeſſin legte ſich auf eine Matratze mit 
Decken und Kiffen; der Operatenr, ein alter Mann, warf 
drei (Feilen von verjchiedener Größe in ein Gefäß mit Waf- 
fer nnd ſchob eine Meine Rolle von Palmkohl zwiſchen das 
Gebiß der Prinzefjin. Hieranf nahm er die gröbfte Feile 
und begann die obere Zahnreihe mit joviel Gewalt abzufei- 
fen, als ob er ein Stüd Holz bearbeite. Mit der zweiten, 
etwas feinern Weile jegte er die Arbeit fort, und che er die 
dritte und kleinſte anwandte, nahm er die Nolle heraus und 
erfeßte fie durch eine andere, nur halb jo große, aus Betel« 
blättern. Im Ganzen arbeitete er raſch und gut, befonders 
in Anbetracht feiner groben Werfzenge; trog ihrer Yeiden 
gab die Prinzeffin feinen Yaut von ſich. Als die Teilung 
beendet war, gab man dem „Künſtler“ einen Hahn, welchem 
er ein Meines Stiid des Kammes abriß, und hierauf das 
bherausiprigende Blut auf die Zähne und Yippen der Prin- 
zeffin brachte. Hieranf wurde noch diefelbe Operation an 
ſechs jungen Mädchen des Hofftaates vollzogen, aber mit 
weniger Umftänden, worauf ein großes Gaſtmahl, am wel— 
chem fünmtliche Firften und Nadjchas der Umgegend theil- 
nahmen, die Feftlichkeit beſchloß. 

Außer den Malaien feilen aud) die Dajals im Innern 
von Borneo ihre Zähne und färben fie ſchwarz (Ida 
Pfeiffer, a. a. O. S. 181), und ebenfo ift bei den Männern 
der menfchenfreffenden Battats auf Sumatra das Zur 
feilen und Schwarzfärben der Zähne Sitte (a. a. O. ©. 
188; Mitller, Allg. Ethnogr., ©. 318). Dagegen erhalten 
fich die Alforen auf der Inſel Ceram ihre weißen, un- 
verftümmelten Zähne (Ida Pfeiffer, a. a. DO. ©. 220). 

Die vornehmen Javaner zeigen gern ihre langen, 
ſchwarzen Zähne, weldyen fie durch eine Tinktur (nad) Ida 
Pfeiffer, a. a. D. ©. 178, aus Antimon, Sambir und an- 
deren Ingredienzen) eine brillante Ebenholzfarbe geben, auf 
welche fie ſehr ftolz find, denn auch hier heißt es, wie in 
Hinter- Indien: „Weiße Zähne zu haben, heißt das nicht, 
den Affen und Hunden nachahmen?“ (Charnay, im „Glos 
bus“ Bd. 38, ©. 17). 

Umeriflea 

Bon fümmtlichen Böltern der neuen Welt kommt nur 
bei einigen eingeborenen Stimmen in Brafilien ein 
Spipfeilen der VBorderzähne vor (Peſchel, Bölterfunde 
1874, ©. 23; v. Martins, Ethnographie, Bd. I, ©. 536) 

Das Salz im Volfsglauben. 
Bon E. Haberlant. 

Gleich dem Brote als dem Hauptnahrungsmittel !) find 
auch dem verbreitetften Gewürz, welches die Natur dem 
Menſchen bietet, dem Salze, befondbere libernatiirliche Kräfte 

1) Eiche oben S. 76, 88 und 104. 

Globus XL, Nr. 17, 

eigen; im noch höherm Grade als jenes ift es den böfen, 
unholden Geiftern antipathifcd;, vermag es böfen Zauber 
und ichäbliche Einwirkungen unfchädlich zu machen. Er: 
höht wird diefe Kraft noch durch die Verbindung mit dem 
Brote, weldye befonders der deutjche Aberglaube liebt, dann 
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auch durch die Verbindung mit ſcharfriechenden und ſcharf— | Salz in der Tafche, der märfifche Salz und Dill, welche 
ſchmeclenden Subftangen, wie Knoblauch, Kümmel, Dil, 
Aſſafötida umd ähnlichen Stoffen, weldye auch allein ſchon 
den Geiftern in Folge ihrer Eigenfchaften widerwärtig find. 
Diefer feiner ſchützenden Kraft wegen begleitet es den Men— 
ſchen auf allen feinen Pebenswegen; von der Geburt bis 
zum Tode fteht es ihm zur Seite, um alle die böfen Ein- 
wirfungen, von welden er ſich bedroht zu fehen glaubt, 
abzuwehren. Deshalb hat auch die katholiſche Kirche es 
nicht überſehen, fich dieſes Glaubens zu bemächtigen, und 
ihm durch die Weihung des Salzes die kirchliche Sanftion 
zu geben, dagegen die Konkurrenz nicht geweihten Salzes 
zu Hexenſchutz und dergleichen auszuſchließen und als Uber: 
glauben zu verbammen !). 

Bereits vor der Niederkunft wirft die eſthniſche Mutter 
dreimal Salz Hinter fich, damit ihr die Geburt leichter 
werbe, und fobald das Kind da ift, legt fie ihm ſofort Salz, 
Brotfrumen und Aflafötida bei, damit der Teufel davon 
gebannt werde?) — aud; unter die Badewanne ſtreut die 
Hebamme beim erften Bade des Kindes Salz, um das 
Böfe aus feinem künftigen Peben zu verbannen ?) —, wie 
gleicherweife die deutjche Mutter Brot und Salz beim 
Wideln des Kindes mit einbündelt oder irgendwie ihm 
anhängt oder aber ein Sädchen, worin fi Salz, Kümmel 
und Dill befinden, ihm umbindet*). In Böhmen gehört 
Salz zum Wocenbett, um das Austauſchen des Kindes zu 
verhindern, auch ftellt man dort nod) jegt den drei Schid: 
falsrichterinnen Salz und Brot anf den Tifch, um flir das 
Neugeborene einen günftigen Sprud) zu erhalten®). In 
Aegypten fügt man gleichfalls durch Beftreuen des Kin— 
des mit Salz daffelbe vor den Einwirkungen des böfen 
Auges‘). Schmeckt die Stim eines Kindes falzig, fo 
glaubt man in Unterfranten und im Voigtlande Gefahr für 
daſſelbe vorhanden, da es dann befchrien ift?). 

Nach katholiſch-tirchlichem Brauche erhält das Kind bei 
der Taufe einige Körnchen in den Mund gelegt‘), nad) 
riechifchem Nitus auf den Kopf?), jedenfalls wohl als 

Teufetsfchug oder -bannung, woburd) ſich auch der in einer 
franzöſiſchen Urkunde vom Jahre 1408 19) erwähnte Brand), 
ausgefegten Kindern Salz beizulegen als Zeichen, daß fie 
noch nicht getauft feien, erflären wird. Die Saterlände 
rin legt diefe Prife Sa dem Neugeborenen fofort nad) der 
Geburt auf die Zunge 7) — die jchlefifche und oftfriefische 
Hauswirthin thut das Gleiche beim neugeborenen Kalbe 2) —, 
in der Nheinpfalz ftreut man dem Kinde, wenn es in einem 
andern Orte getauft wird, einige Körner hinter die Ohren 
oder legt fie ihm in Papier gehüllt in die Widel 1%), in ber 
Wetterau thut man Brot und Salz überhaupt in den Tauf- 
widel +), 

Das im katholifchen Ritus bei der Taufe benugte Salz 
wird vorher vom Geiftlichen gejegnet umd jeder unreine 
Geiſt durch fein Wort daraus gebannt, das Salz felbft in 
der Taufformel als Salz der Weisheit bezeichnet und in 
Beziehung auf das ewige Leben, in der alten norbafrifa- 
nischen Formel in Bezichung auf den Ausſpruch, daß die 
Ehriften das Salz der Erde find, geſetzt; auch eine Bezie— 
hung auf die Reinheit hat man wohl darin gefunden !3). 
Zur Glodentaufe wandte man gleichjals Salz bei der Be— 
Iprengung mit Weihwaſſer an !*). 

Das hebrätfche Neugeborene wurde jofort mit Salz ab: 
gerieben 1°), wobei dahingeftellt fein mag, im wie weit der 
prattiſche Grund der Reinigung von Kinderſchleim und 
Stärtung der Haut, der ſymboliſche der Befeftigung mit 
Gott, der abergläubifche der Berbannumg böfer Geiſter die: 
fen Braud) hervorgerufen und beeinflußt hat. 

Bei der Berheirathung empfiehlt der franzöfiiche Glaube — — — — — — — — — — — — —— —— — ———— — — — —— — — 

Stoffe auch die Brautmutter im Schuhe hat, in der Taſche 
oder dem Schuhe zu tragen, weil dies das Neſtelknüpfen 
verhindert!*), der ältere franzdjifche auch den nüchternen 
Genuß eines gebratenen Grünſpechts in Verbindung mit 
geweihtem Salze !?). 

Der deutſche finnige Brauch fordert, daß, wenn bas 
neue Ehepaar als foldyes das Haus betritt, bereits Brot 
und Salz in ihm vorhanden find als Bürge fünftigen 
Wohlftandes, als Abwehr kUnftigen Mangels, wie dies aud) 
vor jedem Beziehen einer neuen Wohnung zur Erhaltung 
des täglichen Brote erforberlich ift ?%). Bei den Wenden 
der Lauſitz ift das erfte, was das Paar beim Hodjeits- 
ſchmauſe genieht, ein Stüdchen Brot mit Salz, Brot und 
Salz dürfen aud) während der ganzen Hochzeit, jelbft wenn 
fie acht Tage dauert, nicht vom Tifche herumterfommen ?'); 
im Ammer: und Saterlande erhält beides die Braut beim 
Eintritt in das Hans ??); im der Umgegend von Neichen- 
badı im Boigtlande liegt beides auf dem Tiſch, worauf 
beim Einzug im das väterliche Haus der junge Ehemann 
feine Gattin tragen muß ??). Im der Rheinpfalz ſtreute 
man früher ber jungen Frau bei ihrem Wegzug aus dem 
Elternhauſe Salz in die Schuhe und gab ihr und dem 
Manne ein Stüdchen Brot in den Sad, damit beide gern 
nad) Hanfe gehen follten *). 

In Rußland vollziehen nad der kirchlichen Trauung 
die Eltern in der neuen Wohmung nod) eine zweite Einſeg— 
nung an dem vor ihnen knieenden Paare, indem fie ihm 
zunächſt ein Heiligenbild, dann aber ein großes Brot und 
ein Salzfaß auf Kopf und Schultern jegen*°); bei den 
altgläubigen Bezpopovci, einer böhmischen Sekte, hält, wäh: 
vend der Bater dad Brautpaar ſegnet, die Mutter über die 
zufammengelegten Hände des Paares Brot und Salz ?%). 
Bei den Efthen erhält die junge Frau nad) ihrem Einzug 
in das Hans zunächſt ein Kind auf den Schoß und dann 
fofort an deſſen Stelle Brot und Salz, wovon fie ſämmt⸗ 
lichen Anweſenden mittheilen und ſelbſt eſſen muß als 
Garantie dafür, daß diefe beiden nothwendigiten Bebürf- 
niffe dem Hausftande nie fehlen jollen; die Mutter der 
Braut wirft auch wohl einige Salzkörner auf die Stelle, 
wo die Truhe ihrer Tochter ftchen ſoll, damit der Segen 
nicht daraus entichwinde 7). In Oberbayern ift es Sitte, 
daß die junge rau, fobald fie nad) der Tramıng die 
Schwelle des Wirthshanfes überfchreitet, auf Aufforderung 
der Köchin das ſogenannte „Kraut- oder Suppenfalzen“ 
vornimmt, indem fie die Speifen koſtet und bei mangelnden 
Salze diejes hinzufügt; an einigen Orten muß fie in alle 
Speifen etwas geweihtes Salz und einige Tropfen vom 
Vohanniswein fprengen, wodurch Haus und Säfte in dem 
Jahr vor allem Uebel geſchützt find *°). 

Neben Brot und Salz müſſen ftellenmweife auch noch 
andere Gegenftände nothwendigerweife fofort im neuen 
Hausftande vorhanden fein. So fol im Boigtlande aufer 
dem Brote and) eine Büchſe Butter oder aud) Brot, Salz 
und ein Bejen, aud wohl Brot und ein Tiſch vorher im 
das Haus getragen werden ??) — in einzelnen dortigen 
Gegenden jchmeidet die Frau fofort nad) dem Einzuge ein 
Brot an und legt das abgejchnittene Stüd in die Yabe, 
damit der Mann nicht Herr fiber fie werde) —, fo be- 
fommt in einzelnen thüringiſchen Gegenden die Braut beim 
Umzuge neben Salz und Brot noch einige Schwefelhölz— 
hen mit’); fo muß im anderen dortigen Orten wieder 
neben Salz und Brot nod) ein Geſangbuch auf dem Tijche, 
um weldyen die Braut feierlicd) vom Bräutigam nad) dem 
Einzuge ins Haus geführt wird, liegen >2). 

Den Genießen von Brot und Salz Seitens des Paares 
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auf der Hodyeit felbit fügt ſich mehrfach noch ein folches 
von weniger angenchmen ſymboliſchen Stoffen an. 
Hefftichen fügt man noch ein Glas Effig hinzu, damit die 
Braut an das viele Saure und Bittere im Eheftande genit- 
gend erinnert ſei?), und diefer Brand) kehrt ähnlich im der 
Campine Belgiens wieder, wo das Paar fowohl Wein als 
Eifig zuſammen trinkt als Ausdruck ihres Willens, Süßes 
und Bitteres mit einander zu theilen 94); im Oldenburgi⸗ 
ſchen giebt man der Braut eine Meflerfpige voll Kaminruß 
als Symbol der Bitterfeit des Lebens ein ®). 

Wenn ein nengeborenes Kind zum erften Mal in Nor- 
thumberland in ein Haus getragen wird, beichenft man es 
gleichfalls mit Brot und Salz und einem Ei, in Edinburgh 
mit Brot, Ei und einer Silbermünze, um ihm Gluck zu 
bringen ?%); in Nordengland erhält dagegen der erfte, wel- 
cher einem Taufzuge begegnet, ein Stüdcjen Brot und ein 
Stüdchen Käſe, um daflir dem Kinde drei Dinge, welche 
für glüdbringend gehalten werden, zu geben 37), 

Wie das Salz dem Menfchen in allen Lebenslagen fei- 
nen Schutz angedeihen läßt, jo ift es ihm auch mod) nad) 
dem Tode eine Hilfe, inden feine geifterfcheucende Kraft 
die böfen Geifter vom Leichname himwegtreibt, welche der 
freigeworbenen Seele jo gern auflauern und ihr zu ſcha— 
den fuchen. Aus diefem Grunde bejtreut man in Northums 
berland den Leichnam mit Salz ®°), ftellt man auf der Infel 
Man einen hölzernen Teller mit Salz auf die Bruft der 
auf dem fogenammten Stredbette (straightening - board) 
tuhenden Leiche ®); im ſchottiſchen Hochlande fügt man 
noch ein Häufchen Erde bei als Symbol der VBergänglidy. 
feit des Fleiſches, während das Salz auf die uniterbliche 
Seele deutet). In anderen Gegenden Großbritanniens, 
in Northumberland, Yeicefterfhire und Irland nimmt oder 
nahm man eine Zinnſchüſſel mit Salz gefüllt, welche gleich— 
zeitig auch das Hineintreten von Luft im die Eingeweide 
und das dadurch entftchende Schwellen des Bandes ver: 
hindern follte, welchen Grund man wenigjtens in Leiceſter— 
ihire für den Branch früher anführtet), Im der Mon— 
tagne noire wirft man, wenn man zu einem im Tobesfampfe 
Liegenden fommt, eine Handvoll Salz in das Feuer, damit 
der Teufel die Seele nicht davon führe). Beim Begräb— 
niß oder Verbrennen des indifchen Asketen legt man Salz 
unter und über den Körper #?); begräbt man ihn, was in 
figender Stellung mit gefreuzten Beinen gejchieht, fo wird 
er bis über den Kopf damit dit bededt+t), In Mittel: 
franfen nimmt man auch die Kraft des Brotes als Schub 
in Anſpruch und legt ein Stüdchen deffelben zu der Yeiche #5); 
diefer Brauch findet fich bei den Chewſuren wieder, weld)e 
ihren Todten etwas Brot in Form Meiner runder Kuchen 
auf die Bruft legen 4%), 

Andererfeits ſchutzt aber auch wieder das Salz die Leber: 
lebenden gegen den Todten, deſſen Wiederlommen und uns 
heimliches, ſchadenbringendes Treiben das Bolt überall 
gewaltig fürchtet, und wendet man es daher auch aus diefem 
Grunde gern bei den Beftattungsgebräuchen an. Sobald 
die Yeiche heraus und das Hofthor gejchloffen ift, macht 
man im Boigtlande und bei den Oberlaufiger Wenden in 
der Stube drei Salzhaufen, fehrt fie aus und wirft den 
Stehricht auf das Feld, wodurd dem Todten die Rucklehr 
ins Haus abgefchnitten iſt“). Wer im Aargan die Yeiche 
angelleidet hat, reibt fich die Hände mit Salz, dann wers 
den die Glieder nicht taub, was ſonſt bei diefer Hantierung 
der Tall fein würde #*). 

Faft mehr noch als um fein eigenes Wohl und Wehe 
und das feiner Familie ift dev echte Bauer um das feines 
Viehes beforgt; daß diefem, dem Stolz feiner Wirthſchaft 
und einem der wichtigjten Faktoren der Vehäbigkeit feiner 
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Eriftenz, nichts gefchieht, namentlich, daß ihm nichts ans 
gethan wird von neidiſchen Nachbarn, triefäugigen Heren 
und anderm unheimichen Geſindel ift feine Hauptiorge, 
und hier bietet fich ihm wieder das Salz dar al® bequemes 
und ficheres Mittel gegen alle Gefährdung durch böfen 
Did, zanberifche Manipulation, Naubthier und Seuche. 

Salz den Kühen zwifchen die Hörner geftreut fchligt fie 
gegen den böfen Blid#), in Verbindung mit drei Zwiebel— 
föpfen und einem Kamme in die erfte Tränfe mad) dem 
Kalben gethan gegen alle Hererei 9); das neugeborene 
Kalb ſelbſt beftrent man zu gleichem Zwecke mit Dill und 
Salz’ı), Im Regenthal reicht man den tragenden und 
Küälberfühen am Dreitönigstage als Herenfchug in drei 
Portionen Salz, welches am Borabend geweiht worden ift *), 
in der Gampine Belgiens benutzt man zur Erleichterung 
des Kalbens oder Fohlens das von einer Taufe aufgehobene 
rg Salz 3%); der Voigtländer giebt der Kuh beim 

alben einen Butterfladen mit recht viel Salz und fons 
ftigem Gewürz?‘). Nach dem Kalben läßt der Oberpfälzer 
die Kuh Brot mit geweihten Salz und gewiflen Drüfen 
der Nachgeburt freſſen *0); der tte wirft in die erſte 
Milch nach dem Kalben gleichfalls etwas Salz, 'che er fie 
jemandem zu trinfen giebt 5*). 

Zu drei Körnern ins Milchfaß geworfen bewahrt das 
Salz die Milch vor allen böfen Einflüffen 57); ins Butter 
faß geworfen läßt es, namentlich das geweihte, das Buttern 
gelingen, welches böfer Zauber leicht hindern kann 5°); in 
Schwaben und der Schweiz filgt man dem Salze gern auch 
noch Brot bei diefer Gelegenheit bei’). Namentlic, aber 
joll man Salz hineinwerfen und zwar in jeden Hafen, 
wenn man die Mild; Über eine Kreuzſtraße oder auch über 
haupt über die Straße trägt — ſchon wenn man zum Mels 
fen über die Straße gehen muß, ſoll man bereits etwas Salz 
in den Kübel geftrent haben ®) —, aud) wenn man jemanden 
Milch verkauft oder giebt, damit diefer dem Beſitzer nichts 
durch die Milch anthut, wie 3. B. das Buttern hindert oder 
gar der Kuh iiberhaupt die Mitch, nimmt *'), Im der Rhein: 
pfalz benugt man dazu gern das an den Quatemberſonn— 
tagen geweihte Salz *?). Auch beim Kauf einer Kuh ftrent 
man vielfach in Deutjchland Salz in die erſte Milch der: 
felben, damit fie nicht die Milch verliere); das Gleiche 
ift nad) böhmischen Glauben nöthig, wenn man Milch über 
ein Waffer tragen muß, da font den Kühen Schaden da: 
durch geſchieht ). Im Medlenburg macht man ſtillſchwei— 
gend drei Kreuze mit Salz auf die Schwelle, wenn man 
ein gefanftes Thier zuerſt in den Stall bringt, um es 
gefund zu erhalten #°), 

In Oftfriesland läßt man die Kühe beim erften Aus- 
trieb im Frühjahr als Schup vor allem Böfen über Salz 
und Eifen hinwegichreiten, wie man ihnen eben dort auch, 
wenn fie zum erjten Male Milch geben, in Medlenburg, 
wenn fie zum erften Male ausgetrieben werden, Salz auf 
den Rüden ftreut*), welcher Brauch ſich gleicherweile in 
Sicilien und zwar für Pferde und Eſel, die in einen neuen 
Stall kommen, vorfindet #7). In Norwegen füllt man die 
Glocke, che man fie der Yeitfuh umhängt, mit Salz und 
giebt ihr dieſes zu freflen; ferner läht man dort die Weih— 
nachtsnacht hindurch ein Häufchen Salz mit einem Holz: 
kreuz darin auf dem Herde gleichfalls für das Bieh ftehen **). 
Der Serbe jchügt feine Kuh oder fein Schaf vor dem 
Ausmellen durch Andere, indem er die Warzen des Euters 
mit Salz, Roft und Eidotter beftreicht *?), der Franzoſe 
ftrent e8 am 1. April im die vier Eden der Weide, um die 
Herde vor aller Fährlichteit zu bewahren %); der Eſthe 
fchügt die feinige vor dem Wolfe, indem er Salz in dejlen 
Spur ftreut, wodurch diefer auf einen andern Weg gewie- 
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fen wird, auch ftrent wohl der Hirt vor dem Austriebe, in— 
dem er feine Herde murmelnd dreimal umgeht, Salz bei 
diefer Handlung aus ?!), 

In Tirol wird am Dreifönigsabend, in einzelnen 
Gegenden am Stephanstage, Salz geweiht, um es ſpäter 
dent Vieh vor der Auffahrt zur Alm und bei der Rüd- 
fehr von derfelben zu geben ?®). Das am jelben Tage 
geweihte Salz, weldjes man mit Weihwafler angefeuchtet 
und wieder hat trodnen lafjen, ift in Schwaben gleichfalls 
ein beliebtes Heilmittel gegen alle Viehfranfheiten, man 
ſchabt dann jedesmal fiir das franfe Thier ein wenig da— 
von ab?3), Der Oberbayer legt den geweihten Salzitein, 
der meift neben feinem Weihbrunnkeſſel hängt, feinem frans 
fen Bich ins Getränt?*); der Oberpfälzer giebt in den 
Rauchnüchten feinem Vich geweihtes Brot und Salz in 
Verbindung mit Kreide und Grodelfraut als fogenanntes 
„Seleder* zum Vorſchutz ein >). Salz auf Brot zu geben 
gilt dem Dentichen überhaupt bei bezaubertem Vich als 
ficheres Heilmittel ?*), und ebenjo wendet der Serbe als 
Vieblingsmittel gegen alle Vichkrankheiten die Ede vom 
Weihnachtsgebäd, auf welde er Salz ftreut, und welche er 
alsdann abſchneidet, au, wie er aud) als Borbeugungsmittel 
jedem Stüd Vich nad) der Weihnadjtsmahlzeit Salz zu frei: 
ſen giebt’). Gin Urtheil des Parifer Parlamentes vom 
Jahre 1695 legt gewiſſen zauberberüchtigten Schäfern ſo— 
gar zur Yaft, daß fie ihre Schafe mit Salz getauft hätten ?°). 

Ob die Beobadhtung, daß das Lecken von Salz dem 
Vieh zuträglich ift und dafielbe vor Kraukheiten ſchützt, wo— 
bei bemertt werden mag, daß z. B. auch die Tſcherlkeſſen 
ihrem Nindvich, Pferden und Schafen häufig Salz zum 
Yeden geben ??), die Häufigkeit der abergläubiichen Anwen: 
dung des Salzes bei den Viehzüchtern mit bewirkt hat, 
muß dahingejtellt bleiben, bekräftigt wird es diefen Aber: 
glauben aber wohl jedenfalls haben. 

Auch fein Saatkorn ſchützt der Efthe durch Salz, indem 
er es mit Salzwailer übergießt oder Salz in das erite 
Saatgefäß ſtreut #), der Bewohner der Campine Belgiens 
durd) das von einer Taufe aufgehobene geweihte fogenannte 
Taufſalz, welches alles Unkraut vom Getreide jernhält #2); 
gleichfalls wendet der Ire das Salz beim Säen an *). 
Der Mafure bindet in das Süelafen Brot und Geld oder 
Brot, Salz und Fenchel hinein und läßt cs während des 
Säens darin’). Salz ins euer geworfen wandte in 
Verbindung mit Yärm den Hagelſchlag im alten Bern von 
den Feldern ab +). 

In Norwegen legt man während des Gährens des 
Bieres Salz und eine Scheere auf den Dedel des Bottichs, 
um böfe Einflüffe abzuhalten *); in Tivol miſcht man gern 
unter den Brotteig eine Kleinigkeit geweihten Salzes, da- 
mit er beſſer ergiebt *%), Scherzhaft ſagt man in Deutſch— 
land aud wohl, dag man Vögel mit Salz fangen könne, 
wenn man es ihmen auf den Schwanz ftreue; der Harzer 
behauptet jogar, daß diefe Fangart beim Wilde, der Olden⸗ 
burger, daß fie beim Alraun anwendbar jei”). Das 
Aufftrenen von Salz, um den Blutigel zum Ubfallen zu 
bringen, was man aud) bei uns nod) anwendet, führt bereits 
Plinius als römischen Brauch auf ). 

Alle Anfehtungen und böfe Eimwirkungen, welche dem 
Menjchen überhaupt auf feiner Yebensbahn fommen können, 
vermag Salz, namentlich in Verbindung mit Brot, zu 
bannen. Drei Brotfrumen, drei Salzlörner, drei Kohlen 
bei ſich getragen ſchützt gegen Hexerei nad) deutſchem Glau— 
ben, und auch das Amulet des Griechen gegen den böſen 
Blick, (wogegen gleichfalls die böhmifche Mutter der Tochter 
Salz und Brot in das Kleid ftedt) birgt Salz, Kohle und 
Knoblauch*); ein Stüd Brot mit drei Körnern Salz 
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einer eintretenden Here angeboten, macht fie unſchädlich *°); 
nach oftfriefticher Anficht empfichlt es ſich überhaupt, wenn 
verdächtige Yeute im Haufe geweſen find, zur Sicherheit 
etwas Salz in das feuer zu werfen"). Im Rom fett. 
man am dem gefährlichen Johannisabende eine Schüſſel 
Salz vor die Hausthür, da die Here alsdann exit jedes 
Korn zählen muß, che fie das Haus betreten kann, und 
darüber die Nacht dann meist glücklich hingeht“). Im 
Bearn wird, fjobald man dem unheiltindenden Stanz 
(chouette) hört, ſchleunigſt Salz in das Feuer geworfen, 
um die Erfüllung der übelen Borbedeutung abzuwenden ?3), 
Sogar den fogenannten Hedethaler, durch weldyen man in 
der Gewalt des Teufels fteht, und von weldyem auf eine 
andere Art man fic, nicht befreien kann, vermag man [os 
zuwerden, wen man ihn in Salz ftedt 9). 

Geſtohlen Gut wiederzubringen zwingt man den Dieb, 
wenn man drei Brödlein Brot, drei Sprätlein Salz, drei 
Bröcklein Schmalz, am beften in einem neuen Dedel, über 
eine ſtarle Huth legt und dabei folgenden Sprud) betet: 

„Ich leg Dir, Dieb und Diebin, Brot, Salz und 
Schmalz J die Gluth, wegen Deiner Sund und Üeber— 
muth. Ich leg es Dir auf Yungen, Yeber und Herz, daf 
Did) ankommt ein großer Schmerz u. ſ. w.* »). 
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Deli auf Sumatra. 
Ein Beitrag zur Kultivationsfrage. Bon E. Meßger. 

Dbwohl die Anfänge der Kultivation von Deli kaum 
zwanzig Jahre alt find, jo ſchwebt über den Umſtänden, 
welche den erjten Anftoß zu derfelben gegeben haben, ein 
gewiſſes Dunfe. Während von einer Seite gejagt wird, 
dag eigentlich der Zufall eine große Rolle gejpielt hat, 
wird von anderer Seite zu verftchen gegeben, daß nicder- 
ländifche Beamte, wenn auch der möglichen Einwendungen 
der Engländer wegen nur indiveft, dabei die Hand im 
Spiele hatten. Letzteres ift micht unwahrfceinlich, denn im 
Jahre 1862 Hatte ein officieller Beſuch an der Oſtkuſte 
von Sumatra ftattgefunden, welcher den in den Straits 
Settlements erfcheinenden Blättern Veranlaffung zu Kla— 
gen gab; derartige Aeußerungen wurden übrigens von Zeit 
zu Zeit laut, wenn die Niederländer entweder irgend wie 
einen Heinen Vortheil erlangt hatten oder irgend etwas 
thaten, was den Kaufleuten in Malakta mißfiel. Uebri— 
gens läßt ſich die zuerft erwähnte Verfion ganz gut mit 
diefer Anficht vereinigen. 

Es war im Jahre 1863, als ein von Deli gefonmener 
Araber fid) in Batavia zu einigen — * begab, 
um mit denjelben womöglid) Berbindungen zur Ausnugung 
der, wie er vorgab, ihm in Deli zur Verfügung ftehenden 
Yändereien anzufnüpfen. Der Verwalter einer Anpflan- 
zung auf Java, welcher von diefem Bar = Mittheilung 
erhielt, wußte ſich für fein Hans das Monopol für den 
Einfanf von Tabaf und das Urbarmachen von Yändereien 
von dem Araber, der ungemein günftige Ausfichten vorſpie— 
gelte, zu verihaffen und begab fid) mit ihm nach Deli. 
Dort fand er ſich entſetzlich enttäufcht; es ergab ſich näm— 
lid, daß der Araber ein Scwindler der ärgften Sorte 
war. Herr Nienhuys (dev eben erwähnte Verwalter) fah 
ſich nun auf feine eigenen Kräfte angewiejen, von welchen 
er, mit Zuſtimmung des Befigers der Anpflanzungen, 
welche er auf Java verwaltet hatte und mit dem nöthigen 
Geldmitteln veichlicd) von demſelben unterſtützt, jo qut Ges | 
braud; zu machen wußte, daß der Sultan ihm ein Stück 
Yand abtrat, auf welchen er Tabakspflanzungen anlegte. 
Anfänglicd) hatte man ſehr ſchlechten Erfolg; im erſten 
Jahre befan man nur etwa 3000 Kilo, etwa ben vierten 
Theil des Ertrages, anf den man gerechnet hatte, die aber 
fo fchlecht waren, daß man nur einen Preis von 48 Gent 
per halbes Kilogramm erzielte; dagegen ftieg der Ertrag 
im folgenden Jahre (1865) ſchon auf 3500 Kilogramm, 
die a 1,50 Gulden per halbes Kilogramm verkauft wurden. 
Dies reizte zur Nachahmung; 1867 entjtanden drei neue 
Unternehmungen und 1868 wurden bereits 80 000 Kilo— 
gramm nad) Europa ausgeführt. 

Nun beginnt eine Periode der Entwidelung, wie fie in 
der Kultivationsgeſchichte wohl beinahe unerhört ift; zus 
nächſt wurde der Anſtoß dazu durch die Errichtung ber 
Deli Maatjchappij zu Amſterdam gegeben, am welcher die 

1) Die 
' theilhaft gehalten. 

Niederl. Handelsmaatſchappij ſich mit der Hälfte des Kapi— 
tals betheiligte. Ohne dadurd; den Berdienften anderer 
Unternehmer zu nahe treten zu wollen, kaun man fagen, 
daß diefe Gefellichaft einen mächtigen Zug in die Sache 
brachte, namentlich weil es ihr glüdte, die Einwanderung 
freier Arbeiter aus China zu bewirken, die in Abtheilungen 
von zehn und hundert regelmäßig über Singapur und 
Pinang nad Deli kamen, jo dak dem anfänglichen 
Mangel an Arbeitern ziemlich abgeholfen wurde. 

Nad) einem Bericht vom Jahre 1871 waren damals 
ſchon file 20 Unternehmungen Kontrakte geichloffen; zu 
denfelben gehörten etwa 18000 Bau (A 500 rheinlän- 
diſche Quadratruthen); der Tabak erzielte gute Preife; 
außer diefer Pflanze wurden Musfatnüffe und Sofospal- 
men!) angebaut. Im Jahre 1870 waren bereits 3000 
chineſiſche Arbeiter dort; diejelben waren ziemlic unruhig, 
und als einige derjelben einen Mordanjchlag auf zwei 
Unternehmer gemacht hatten, dachte die niederländifche Res 
gierung daran, den Rechtszuſtand zu verbeffern. 

Hierzu bot ſich bald eine weitere äußere Veranlaſſung. 
Im Jahre 1872 wurde die Ruhe in Deli ernftlid bedroht; 
den gewöhnlichen Streitigkeiten der malaiiſchen Häuptlinge 
mit ıhrem Lehnsherrn, dem Sultan von Deli, hatten die 
europätfchen Niederlaffungen neuen Branditoff zugeführt; 
der Sultan hatte ſich mit den Anfieblern auf quten Fuß 
geſetzt und ihre Gegenwart war vortheilhaft für ihn, Grund 
genug, um den Neid der anderen Häuptlinge zu erweden 
und fie den Unternehmungen feindlich zu ftimmen; außer: 
dem beklagten fie ſich über Berlegung ihrer wirklichen oder 
vermeintlichen Anfprüiche auf die vom Sultan vermietheten 
Yündereien. Einige dev Unzufriedenen verfammelten einige 
hundert Malaien und etwa taufend Bataker; erft im Of: 
tober glücte e8 den Aufftand niederzumerfen. Die Ruhe 
wurde jedoch ſchon wieder im April 1873, diesmal durch 
atjinejifche Stämme, geftört. 

Während dieſer Zeit traten wichtige Veränderungen 
ein; Siaf mit allem, was dazu gehörte, wurde unter dem 
Titel „Sumatras Oſtküſte“ zu einer niederländifchen Pro— 
vinz erklärt, wobei dem Sultan feine Rechte theilweife blie- 
ben; doc) die Necjtöpflege kam in enropätfche Hände. Zu 
Deli wurde ein Affiftent:Refident eingefegt; der den Euro» 
päern jo freundliche Sultan ftarb und fein ſchwacher Sohn 
folgte. 

9 Sabeffen hatten die Pflanzungen ſich mehr und mehr 
entwidelt. Fur eine regelmäßige Verbindung mit Singa: 
pur und Pinang war geforgt worden, die Wege im Innern 
hatte man verbeffert, nur war es ſchwierig, eine genligenbe 
Zahl Arbeiter zu finden. Die Chinefen hatten ſich wäh: 

Anpflanzung von Palmen wird jet für unvor- 
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rend ber fpäteren Unruhen treu bewiefen, doch fuchte man 
in den Straits Settlements die Einwanderung derfelben aus 
Eiferfucht zu verhindern ). — Im Jahre 1874 fchidte 
man chva 20000 Pilul (a 125 halbe Kilogramme) Ta- 
bat nad) Europa und beichäftigte- 4500 Chinefen, 500 
Klingalefen und Hindus, fowie 300 javaniſche Arbeiter. 
Bon diefem Augenblid an erhoben ſich verſchiedene Schwie- 
rigfeiten; diejenige, welche die Entwidelung am nadjhaltig- 
ften hemmte, waren die Streitigkeiten zwijchen der Regie— 
rung und den Pflanzen über die Behandlung reſp. Beſtra— 
fung ber Arbeiter. Anfänglic, hatte man in Deli höhere 
Löhne bezahlen können als in dem benachbarten Malaffa ; 
als jedod) die Bezahlung hier aud) in die Höhe getrieben 
worden war und in Deli felbit die Nachfrage ftieg, da war 
es ſchwer, die Kulis, welche oft mit 40 Dollar Koſten 
angeworben waren, zu verhindern, ſich den einmal über: 
nommenen Verpflichtungen zu entziehen. früher hatten 
die Unternehmer gegen Berlegungen der Kontrakte wachen 
können, weil Strafbeftimmungen biergegen (wohl nicht im— 
mer in formeller, gefeglicher Weile) angewendet werben 
fonnten; ſeitdem jedoch die Kechtspflege in den Händen 
der indijchen Negierung ruhte, wurden die Pflanzer gegen 
fontraftbrüchige Kulis auf eine Entſchädigungsklage ver- 
wiefen, deren Erfolg naturlich ſehr problematifd) war. 
Außerdem verloren die Arbeiter alle Furcht, da fie jtraflos 
blieben. Auf der andern Seite fann jedoch nicht geleugnet 
werden, daß es nothwendig war, die Kulis einzelnen ber 
Pllanzer gegenüber in Schug zu nehmen. 

Doch ich will bei diefen Eingelnheiten nicht länger ver- 
weilen, jondern eine Beſchreibung des jegigen Zuftandes 
zu geben verfucden. Die Bergleidung der oben gegebenen 
mit den näher mitzutheilenden Zahlen wird beſſer als viele 
Worte zeigen, wie das Yand ſich entwidelt hat. 

Nach dem Regierungs + Almanad) fir Niederl. Indien 
1882 betrug am 31. December 1880 die Bevölkerung 
von Sumatras Oſtkuſte 435 Europäer, 110 071 Eingebo— 
rene und 29857 Chinefen; hiervon fommen etwa 400 
Europäer, 100000 Eingeborene und der größte Theil der 
Chinefen (unter denen aud) Hindus und Araber begriffen 
zu fein ſcheinen) auf Deli; nad) demjelben Handbuch be 
ftanden im Jahre 1881 etwa 70 Unternehmungen mit 9300 
Bau Anpflanzungen ; die Oberfläche derfelben hat wieder ab- 
genommen, nacdem man eine Zeit lang, verblendet durch 
die großen Bortheile, welche einzelne Unternehmungen abs 
warfen, planlos neue Plantagen in Betrieb gebracht hatte. 
Obwohl dies mun auch nachtheilig anf das Ganze wirkte, 
weil durch theilweife ſchlechtere Qualität die Preife auch 
mehr oder weniger im Ganzen gedrlickt wurden, war doch 
1880 der Ertrag 101, Millionen Gulden (1,18 Gulden 
per halbes Kilogramm), 1879 9 Millionen (1,26 Gulden 
per halbes Kilogramm). Die Deli Maatſchappij theilte 
fir das Jahr 1881 6%, Procent Dividende aus und 50 000 
Gulden wurden dem Reſervefonds zugeſchrieben; die Ans 
theile, die meist in feften Händen find, waren in der fetten 
Maiwoche diejes Jahres zu 273 Procent notirt. Schon 
jeit dem 1. Januar 1876 hatte die Regierung fi von 
den eingeborenen Fürſten den Genuß ihrer geldlichen Ans | 
ſprüche gegen eine jährliche Nente zu verjichern gewußt 
und hierbei ein recht gutes Geſchäft gemadjt. Sie zahlte 
nicht ganz 100000 Gulden im Jahre und verpachtete die 
Erhebung der Steuern im erften Jahre zu 372000 Gul— 
den; im Jahre 1879 beliefen ſich die Ausgaben auf 
693 870 Gulden, die Einnahmen auf 1165 196 Gulden. 
Allerdings Hagen die Pflanzer Über die hohen Zölle, mit 

1) Weil man fie jür die Ausbeutung von Finn gebrauchte. 

Deli auf Sumatra. 

denen einzelne Ausfuhrartitel befteuert find (5. B. betragen 
diefelben auf Mustatnitffe circa 10 Proc. und find im 
Durchſchnitt viel höher als die, welche auf Java bezahlt wer: 
den); namentlich aber Hagen fie über die Unficherheit, welche 
in ökonomiſcher und finanzieller Beziehung noch vielfach 
befteht und die der Anlage folder Pflanzungen, für welche 
viel Kapital erforderlich ift, die dagegen aber aud) unge- 
heuren Gewinn verſprechen (Zuder), im Wege fteht, wäh: 
rend es ‘allerdings eim bleibender Uebelftand ift, daß Deli 
für größere Schiffe nicht zugänglich gemacht werden kann, 
Auch Hat die Regierung den Abſchluß von Verträgen zwis 
fchen den eingeborenen WFirften und den Pflanzern von 
ihrer Billigung abhängig gemacht und im Jahre 1877 hier: 
für gewiffe, zwei Jahre jpäter wieder veränderte Normen 
aufgeſtellt. Anfänglich; nämlich gaben die eingeborenen 
Fürſten bie Ländereien ganz ohne Entſchädigung her; fie 
fuchten und fanden ihren Nugen in dem indirekten Vortheil, 
welchen ihnen die Zunahme des Handels, die erhöhten Ver: 
padjtungen u. f. w. verfchafften; erſt im Jahre 1871 fine 
gen aud) fie an nad) dem Beifpiel, welches die Regierung 
auf Java gegeben hatte, Grundftener von dem Miether zu 
verlangen; ähnlich wie es dort geſchah, jollte die Steuer 
erft einige Zeit nad) Abſchluß des Kontrakts, hier mit dem 
fünften Jahre und nur für die urbar gemad)ten Felder, bezahlt 
werden. 

Die durch die Regierung feitgefegten Beftimmungen 
(j. oben) fcreiben vor, daß die Grenzen jeder Unterneh: 
mung genan angegeben und die Miethverträge für die Dauer 
von fünfundfiebzig Jahren abgeſchloſſen werden follen. 
Ferner dürfen die durch letztere erlangten Rechte nicht ohne 
Genehmigung der Regierung an andere Perfonen libertra- 
gen werden. Wie in ganz Niederländiſch Indien darf fein 
Mohn — des Opiums wegen — gepflanzt werden. Der 
jährliche Zins foll 1 Gulden per Bau betragen und foll in 
ben erften Jahren nur I;, 2%, 95, +, und erit im 5. 
Jahre der volle Betrag der Miethe bezahlt werden. Auch 
bürfen feine Yändereien, welche die Eingeborenen im Ger 
braud) haben, an Pilanzer abgetreten werden, wenn erſtere 
nicht vollitändig entichädigt werden. Die Fürſten find be: 
rechtigt, die Verträge aufzuheben, wenn nicht während der 
erſten fünf Dahre wenigftens der fünfte Theil des Areals 
urbar gemacht ift, und bleibt es aud) der Bevölkerung vor- 
behalten, bis zu dem Zeitpunkt der Urbarmadjung die Boden- 
produkte zu benutgen. Ich habe abjichtlic, diefe Bedingun— 
gen etwas ausführlich mitgetheilt, da aus denfelben ſich er: 
giebt, wie hinderlich diefelben für den Pflanzer werden konn— 
ten; einzelne Veränderungen wurden auch ſchon mad) kurzer 
Zeit nöthig erachtet, namentlid, wurde die Dauer der Pacht 
und der Betrag der Miethe, welche in jedem Fall zu bezah: 
len war, dem Abkommen der Betheiligten überlaffen. Jetzt 
wird ber Yandbau beinahe ausſchließlich nach der ertenfiven 
Methode getrieben; jährlic) wird ein Theil der Ländereien 
bebaut, die anderen bleiben brach liegen; die Arbeiten ges 
ſchehen, wo dies möglid) ift, im Afford. 

Denn aud) die Unternehmungen größtentheils mit hol- 
ländifcem Gelde arbeiten, jo bietet doch die europäiſche Bes 
völferung eine große Abwechſelung von Nationalitäten; 
fowohl die Namen der Unternehmungen als die Geſchlechts— 
namen der Bewohner deuten dies an; das Bedürfniß fremde 
Arbeiter heranzuziehen hat dazu beigetragen die Mufterfarte, 
welche Sumatra in ethnographiicher Beziehung bietet, noch 
bunter zu machen. Ich habe oben ſchon erwähnt, da die 
urfprünglichen Bewohner der Küfte Malaien, die des Ins 
nern Bataker find; natürlich waren auch, ſchon che die Kul- 

‚ tivation einen Anfang nahm, andere Stämme vertreten: 
\ Araber, die ja im indiſchen Archipel überall, namentlich an 
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den kleinen Höfen vordringen, Eingeborene der Halbinſel 
Malakta, die durch Handelsbeziehungen nad) Deli geführt 
waren, Atjinefen, welche aus dem Nachbarlande fanten, 
Gajos, die aus dem unbekannten Gebirge niederftiegen. 
Als man Arbeiter nöthig hatte, da ſuchte man von den an- 
deren Infeln des Archipels, vom Feſtlande und (wie jchon 
erwähnt) von China die nöthigen Arbeitöfräfte zu gewin— 
nen. Die Chinefen ftellten hierzu den größten Antheil; 
namentlich, die Deli Maatichappij fchente feine Opfer für 
biefen Zwed; einer. ihrer erften Beamten begab fid) m 
China und organifirte dort die Einwanderung. Natitrli 
trat eine Zeit ein, wo man der Zahl zuliebe allen möglichen 
Ausschuß nehmen mußte, bis man endlich den traurigen Fol- 
gen gegenüber ftand. Auch machte man Berfuche Yavanen (ua— 
mentlich aus der dicht bevölferten Yandichaft Bagelen) zur Ein» 
wanberung zu bewegen. Wiewohl diefelben zu ben fleißig— 
fen Bewohnern von Java gehören, mißglüdten diefe Ver— 
fuche, wie e8 vorauszuſehen war, vollftändig. Der eigent: 
liche, augeſeſſene Javane ift viel zu anhänglid, an ben 
Boden feines Vaterlandes, als daß er ſich entſchließen follte, 
dafjelbe dauernd zu verlaffen ; wenn er auch manchmal Jahre 
lang z. B. als Diener eines Europäers im Archipel umber- 
ſchweift, jo bleibt e8 doch fein Ideal zur Stelle, wo er ge- 
boren wurde, zurückzukehren, und nur diejenigen, welche ihre 
einfache Natur ſchon mehr verleugnen, find im Stande ihr 
Vaterland aufzugeben; es ift daher deutlich, daß diejenigen, 
welche ſich zur Auswanderung entfchloffen, nicht zu den Be- 
fien ihres Volkes gehörten, jo daß Herr Cremer, einer ber 
Leiter der Deligefellichaft, über diefe Einwanderer ſchrieb: 
Jeder beſaß mehr Untugenden als zehn chineſiſche Ein- 
wanderer zufammengenommen.* Durch diefe Worte wer- 
den fie allerdings ſehr ſchlecht qualificirt. Beſſer glückte 
e8 mit Einwanderern von Baweau, die ihrer Nationalität 
nad) ſchon einen größern Wandertrieb befigen, doch wirkten 
hier bejondere Berhältniffe mit; einer der Unternehmer in 
Deli nämlicd, hatte eine Zeit lang auf ihrer Inſel gewohnt 
und dort Berbindungen angelnüpft; aud ein im menerer 
Zeit gemachter Berſuch, Familien aus anderen Theilen Su: 
matras zu bewegen ſich dort niederzulafien, ſcheint feinen 
befondern Erfolg gehabt zu haben. Sehr zum Nachtheil 
der Pflanzer Legt die englifche Negierung der Anwerbung 
Eingeborener des feiten Yandes (namentlich Klingaleſen), 
die ala Arbeiter jehr gerühmt werden, große Hinderniffe in 
den Weg. 

Wiewohl man die Arbeiter je nach der Urt des Voltes, 
dem fie angehören, in verſchiedener Weife verwendet, jo 
ſcheint es doc), als ob die verſchiedenen Nacen nicht neben 
einander beftehen können, namentlich wird die malaitjche 
Race durch die Chinefen unterbricht. Wie nöthig es übrigens 
war, daß die Regierung fid) mit der Arbeiterfrage ernitlic) 
befhäftigte, zeigten die Unruhen der Jahre 1876 und 1877, 
bei welchen ſich die Arbeiter mehrerer Unternehmungen ges 
gen ihre Herren wendeten; die Schuld darf Übrigens durch— 
aus nicht ausſchließlich bei erfteren gefucht werden. 

Ich glaube im BVorhergehenden genug Einzelheiten er— 
wähnt zu haben, um die Summe ziehen zu können: 

Die Schäge von Deli lagen durchaus nicht offen da; 
weder Gold noch Diamanten wurden da gefunden, jondern 
der Reichtum war im Boden verſtedt, dem er mit An— 
firengung und Arbeit abgewonnen werben mußte. Diejeni- 
gen, welche zuerft dorthin gingen um dies zu verfuchen, wa= 
ren nicht durch Armeen geſchützt, aber fie beſaßen cin reis 
des Kapital an Kenntniß und Erfahrung in Bezug auf 
Planzungen auf tropischen Boden und genitgende Geld: 
mittel, ſie wußten ſich die Gunſt des Fürſien, feinen Schub 
zu verschaffen und genligende Arbeitskräfte heranzuzichen; 
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das Beifpiel der erſten Anſiedler wurde nachgeahmt, es bil- 
dete ſich eine große Geſellſchaft und aud) dieſer glüdte es, 
troß der großen Ausbreitung, welche fie ihrem Wirkungs- 
freis gab, alle Hinderniffe, namentlich den Mangel an 
Arbeitöträften, zu überwinden, während die Schwierigfei- 
ten, die fie an Ort und Stelle traf, obwohl fie nicht ge 
ring angeſchlagen werben bürfen, doch nicht mit denen ver- 
glichen werden fünnen, weldje die erften Schritte, die erſten 
Verſuche der Kultivation auf einem bis dahin noch jung- 
fräulichen Gebiete begleiten. 

Dan darf hierbei nicht vergefien, daß die erften Unter— 
nehmer ganz freie Hand bei ihren Arbeiten hatten, und daf 
bei der Es Maatihappij, wenn ich gut unterrichtet bin, 
die höheren Beamten durchaus feinen feſten Gehalt, fondern 
nur einen Antheil am Gewinn beziehen. Dies ift ein 
Umftand, der nicht hoch genug angeſchlagen werden fann. 
Wenn es wahr ift, daß die befte Staatsform die abfolute 
ift, wenn fie fich nämlich in guten Händen befindet, fo ift 
bei folhen Unternehmungen eine möglichft abjolute Gewalt 
der Yeiter eine der erften Yebensbedingungen — wenn man 
nämlich den richtigen Dann an die richtige Stelle geftellt 
hat. — Der Ruchſchlag, der ſich in Deli, allerdings weni- 
ger im Ganzen als in Bezug auf einzelne Unternehmungen, 
gezeigt hat, erklärt ſich leicht. Es find micht fo fehr die 
Gefahren von der Seite der Eingeborenen , welche die jun- 
gen Unternehmungen bedrohen, als vielmehr eigene Unge— 
ſchicklichteit bei der Answahl der Yändereien, demnach jpätere 
Enttänihung durch ſchlechte Ernten und die Eiferfucht der 
Pflanzer,, welche bei dem Mangel an Arbeitskräften jogar 
die Urſache wurde, daß man ſich die Arbeitsfräfte unter ein- 
ander abtrünnig machte; dies ift die Erflärung, warum 
berartige Unternehmungen in ſchwach bevölferten, ſchlecht 
mit Arbeitöfräften verjehenen Gegenden nur glüden können, 
wenn die Leitung in einer Hand liegt, wenn die Unterneh: 
mer ein Monopol befigen. 

Eingeengt wurben die Unternehmungen ferner durch die 
Mafregeln der Negierung. Ich will durchaus nicht die 
Anficht ausfprechen, daß eine ſolche Beſchränkung beabſichtigt 
worden wäre, fie wird vielmehr dadurch hervorgerufen, daf 
die Regierungsbeamten in Bezug auf ſolche, ihnen großen- 
theils ganz fremde, Berbfltnife nur ſchwer das Richtige zu 
treffen verftehen, während außerdem ihre häufigen Verſetzun— 
gen es ihnen nicht geftatten, fi, mit den örtlichen Berhält- 
niffen und Beblirfniffen genügend befannt zu machen. Dazu 
fommt, da fie gewohnt find dem Eingeborenen gegenliber 
als Stellvertreter des Generalgonvernenrs aufzutreten und 
mit oder ohne Abficht diefen Standpunkt auch wohl gegen- 
über einem Pflanzer einzunehmen ſuchen. Daß die Regie 
rung die für die nen erjchlofienen Gebiete erforderlichen 
Ausgaben fo ſchnell durch die Einnahmen deckte, hat wohl 
auch der Entwidelung geſchadet; noch mehr aber that dies 
die Unficherheit, welde in mandyer Beziehung auf wirth- 
fchaftlichem Gebiete noch beftand; diefe Unklarheit, dieſes 
Zögern ift der Krebsſchaden, der nicht bloß an Deli nagt. 

Es ift nicht zu erwarten, daß eine einzelne Perfon, 
welche hinreichendes Vermögen befigt, dies und die eigeme 
Berfon an eine Kultivation wagen wird; thut Jemand dies, fo 
ift für ihm die Wahrfcheinlichkeit des Erfolges am größten, 
weil er von allen fremden Einfliffen am unabhängigften 
ift; gewöhnlich werden aber nur Geſellſchaften über genit- 
gendes Kapital verfügen können und fir folde Zwecke 
verfügen wollen. Welcher Ball denn nun auch ein- 
treten mag, das Nothwendigfte ift das Studium ber 
Gegend, in der man fich niederlaffen will, und der Ar- 
beiterfrage. Kann man ein Monopol befommen, um fo 
beffer; wo nicht, fo muß man jo viel Boden zu erwerben 
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fuchen, daß die anfänglichen Unternehmungen wenigitens | nehmungen immer eine Art Glücksſpiel wenigftens im Ans 
weit genug von etwa fpäter fommenden, fremden Nachbar: | fang; Yehrgeld muß man im allerlei Münze bezahlen; je 
unternehmmmgen entfernt bleiben, um feine mmangenehmen | Kleiner der erſte Einjag ift, defto länger fan man das 
Berwidelungen der Arbeiter wegen befürchten zu müſſen. Spiel aushalten und defto mehr Mittel hat man zur Ber: 
Wie groß oder Hein das Kapital jei, man fange mit einer | fligung feine Unternehmung auszubreiten, wenn das Spiel 
verhältnigmäßig Heinen Unternehmung an; auf fremdem | eine glinftigere Wahrfcheinlichkeit bietet, die man zu benutzen 
Boden, wo man feine Erfahrung hat, find dergleichen Unter- | gelernt hat. 

Aus allen Erdtheilen 

dort im Sildofien Europas zu thun, ehe wir jagen fünen, 
Eursye daß und diefe klafſiſchen Landſchaften durchweg befammt find. 

Prof. Kiebert berechnet die neue grichifhe Erwerbung auf 
— Mehr als fünf Jahre nad dem Tode Hermann | rund 243 geogr. Quadratmeilen; davon find circa 23 Qua— 

von Barth's werden wir noch durch eine madhgelaffene | dratmeilen jegt durch die Grenzkommiſſion aufgenommen 
Arbeit von ihm überrafcht, die der als Alpenforfcher wohlbe | worden, weitere 53 (mit einzelnen Lücken) im obern theſſali— 
fannte U, Waltenberger fortgefest, ergänzt und heraus- chen Beden durch Ingenieur Laloy im Auftrage von Napo: 
gegeben hat: Orographie des Wetterfteingebirges | leon II. und etwa 4 (nördlich von Lariffa) durch Rekogno— 
und der Miemingerfette (Augsburg, Lampart 1882, | Teirungen öſterreichiſcher Offiziere, aufammen etwa 80 Onas - 
Pr. GM.) Freiherr von Barth it der Erfie gewefen, wel: | dratmeilen oder ungefähr ein Drittheil des Ganzen. So 
er die gewaltigen Bergketten zwifchen Fernpaß und Achen- | bleiben immer nod) zwei Dritttheile de3 nengewonnenen Ge- 
fee wiſſenſchaftlich erforicht hat; „er war es, der mit kühner  bietes zu vermejien, und davon ift wiederum nur die Fleis 
Unerichrodenheit, ohne das wichtige Hilfsmittel verläffiger | were Hälfte im öſtlichen Thefjalien und durch die Beobach— 
Karten, ohne Führer, ganz und gar auf eigene Willenskraft | tungen von privaten Reiſenden (ber Engländer Gell und 
fi ſtütend, als begeifterter Alpenfrennd Spite um Spite | Dodwell, des Franzofen Deaiziöres und des Dünen Uifing) 
eroberte und vor feinem Hinderniß zurüdichredte, wenn es im ihren Hauptzligen einigermaßen befannt geworden. Lei— 
galt, topographiiche Probleme zu löjen und neue Einblide in | der aber ift feine Ausfict vorhanden, daß das finanziell nicht 
ben Bau und die Auorduung der Bergketten zu gewinnen.“ | gerade glänzend fitnirte Griedenland im nächſter Zeit die 
Bei feiner Abreife nad) Afrifa gab v. Barth feine Aufzeich- Mittel finden wird, um biefe Gebiete aufzunehmen und fo 
nungen an Waltenberger, welcher jet ben erften Theil des | der Pflicht eines civilifirten Staates nachzukommen. Läßt 
Werkes, die Orograpbie des Wetterftein- und Karwendel: | e3 fid) doch durch Deutichland die Karte der Umgebung feir 
Gebirges, im die Deffentlickeit bringt, nachdem er das in | ner Hauptftadt heritellen! — Die vierte der Kievert'ſchen 
Rede ftehende Gebiet wiederholt jelbft bereit hat. Daſſelbe Karten, welche die Ausdehnung der verſchiedenen Aufnahmen 
ift dadurch kartographiſch, orographiih und tonriftifh voll: | vor Augen führt, verzeichnet daneben ſämmtliche Dörfer 
kommen erichlofien und gehört nun zu den befibefannten | mit türfifhenMamen, itber anderthalb Hundert an Zahl, 
Theilen der Alpen. Unter den fünf Karten find Tafel 1: Das welche zumeift der Ebene und bem flahern Higellande an: 
Wetterfteingebirge und die Mieminger Kette. Bon A. Wal- | gehören. Diefe türliſchen Anfiedelungen in Theſſalien find 
tenberger (1:125000. Mit Fiohypfen in Abſiänden von 200 | älter ald die osmaniſche Eroberung: bereit im 10. Jahr: 
zu 200 Meter) und Tafel 3: Die Zugſpitze, ein fehr feiner | hundert wurden dieſe Türken von den byzantinifchen Kaifern 
plaftifcher Kupferſtich, von befonderm Werthe; bei beiden Kar- | aus Sleinafien herbeigerufen; daher ihr Name „Koniariden“; 
ten find die officiellen Aufnahmen durch Meffungen und Ski | von der Seldſchulen-Hauptſtadt Konia. Die meiften diejer 
zen der beiden Autoren vielfach verbeffert worden. Dörfer find in ihrer Bevölkerung fehr berabgelommen oder 

— In der „Beitichrift der Gefellichaft fiir Erbfunde zu Ber: | haben jetst trot dem türkifchen Namen wieder griechiſche Be— 
lin“ (1882, Heft 3) giebt Prof. Heiur ich Kiepert anf vier | völferung, deren große Maffe ſich im Mittelalter in die um— 
Kartenblättern die Detaild der neuen griehiich:türkis | liegenden Berglandfcaften zurüdgezogen hatte. Außer dieſen 
ſchen Grenze, wie fie von ber internationalen Kommiffion | Türken finden ſich im Pindos-Gebirge und am Oberlaufe 
in den Monaten Juli bis Oktober 1851 vermeffen worden | des Aipropotamo und Arta die meift ſtark bevölferten Ge: 
ift, und daneben die baffelbe Gebiet reſp. Theile defielben | birgsdörfer der gleichjall® im Mittelalter eingewanderten 
betreffenden Routierd von NReifenden, wie Leale 1836, Heuzey Kutzowlachen oder Zinzaren, welde im Haufe ihren 
1860, Laloy 1861 bis 1862, Heinrich Barth 1865, Lejcan | romanischen Dialekt bewahren, aber daneben aus Rückſichten 
1867, Gorceir 1872, de Öubernatis 1879, gewiflermaßen eine | des Verkehrs jünmtlich Griechiſch ſprechen. Beide Nationa: 
illuſtrirte Geſchichte der Fortfchritte, welche die fartographifche | lität: Bruchtheile aber, Türken wie Wlachen, werden vor: 
Darfiellung von Theffalien und Sübdoftepirus im diefem | amsfichtlid dem griechifchen Elemente gegenüber nicht lange 
Iahrhunderte gemacht hat. Aber alles, was dieje Reifenden | Stand zu halten vermögen, fo daß bis zum Schluſſe des 
und die Kommilfion haben leiten fünnen, bezieht ſich doch Jahrhunderts die volle Nationaleinheit innerhalb der neuen 
nur anf fhmale Streifen Landes, und noch genug bleibt griechiſchen Grenzen hergeftellt fein dürfte, 
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Das heutige Syrien. 
(Nah dem Franzöſiſchen des M. Lortet.) 

XX. 

Saämmiliche Abbildungen nach Photographien.) 

Neben der Quelle el⸗Dſchedi ſinden ſich Ruinen einer 
Mühle und mehr dem Strande zu die von zwei ziemlich 
tiefen antiken Baſſins. 
rühren” von Terraſſen her, auf denen einft Weinreben und 
Obſtbäume gezogen wurden; von den Palmen, die nad) 
Joſephus in alter Zeit hier gedichen, ift keine Spur mehr 
vorhanden, Die Kuſtenebene im Süden der Quelle wird heute 
von den Miceide-Beduinen, die zu dem großen Stamme ber 
Ta’amirah gehören, mit Getreide, Durrah und befonders 
mit Gurten, die raſch reifen und in Jeruſalem fehr geiucht 
find, bebaut. In den Bergen der Umgebung giebt es außer 
Gazellen zahlreiche Steinböde, deren fnotige Hörner in Jerufa- 
lem zu Dolchgriffen verarbeitet werden, dann Banther, 
Hyanen, Fuchſe, Schafale und viele magere, hochbeinige 
Hafen. Präcjtig ift die Ausficht von Ain Dicedi: man 
überfieht das Todte Meer fast in feiner ganzen Ausdch: 
nung, nad) Norden das Ras Feſchlah und die Einmündung 
des Jordan, nad) Dften die hohen Steilränder von Moab 
mit der Stadt und Feſtung Kerak und die große, weit in 
das Meer vorfpringende, flache und ſumpfige Halbinſel 
Yılan (d. i. Zunge). Gegen Süden ift der Ausblid durch 
den finftern Berg des Kafr Schbeh, das als Maſada bald 
nad) der Zerftörung Derufalems eine fo hervorragende Rolle 
geiptelt hat, beſchräult. Im Weften erinnern die hohen Steil- 
abfälle, zerrifien und fahl, an Alpenlandfcaften, und hier 
wie in den Alpen weden Scharen von Krähen (Corvus 
affinis) das Echo mit ihrem heifern Krächzen. Erſt 

Globus XL. Nr. 18. 

| am Abend wird alles ruhig und friedlich; majeftätifch fteigt 
‚ der Mond empor und Übergießt die jpiegelglatte Fläche des 
I 

Zahlreiche fonftige Mauerrefte | geheimmißvollen Salzſees mit feinem Lichte, und das 
Murmeln der Ziegenquelle ift das einzige Geräuſch, das 
das Schweigen der Nacht unterbricht. 

Bon Ain Dſchedi an wird das Yand unficher; es figen 
dort bis zum Südende des Todten Meeres die Dicellahin, 
welche zur Zeit von Lortel's Reife fich in offenem Kampfe 
mit dem Paſcha von Perufalem befanden und fi an das 
Oſtufer des Meeres zurlicgezogen hatten. Dank dieſem 
Umftande ließ es ſich ermöglichen, einen Ausflug nad) 
Mafada zu machen, ohne den Nomaden den üblichen ſchwe— 
ven Tribut daflir zu bezahlen; doch galt es jehr ſchnell zu 
reifen, alles Gepäd zurüdzulajien und nur Waffen, Inſtru— 
mente und Decken mitzunchmen. Sobald der Tag anbrad), 
ſaß die Geſellſchaft zu Pferde; fie beitand aus Yortet, dem 
Dragoman nebjt zwei feiner beften Diener, dem einäugigen 
Scheich Goblan und vier feiner Aduan-Beduinen. Der 
Weg führt zuerft durch die Trümmer der antiken Ortichaft 
Engeddi und tritt dann im eine fteinige Wüſte. Es riecht 
dort ftart nad) Schwefelwafferftoff, ohne daß irgendwo 
Thermalquellen zu Tage treten; wahrjcheinlic fließt das 
Mineralwaller in geringer Tiefe unter dem Steingerölle, 
wie ein an manchen Stellen auffteigender weißlicher Dampf 
anzudenten jcheint. Um 10 Uhr legte man ſich in Wabi- 
el⸗-Chalil hinter einen großen Welsblod und nahm das 
Frühſtück ein. Weiterhin verbreitert fi) der Strand zu 
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einer weiten Ebene, die mit hohen grünlichgrauen Sand- 
bügeln bededt ift; diefelben find mad) allen Richtungen Hin 
von Schluchten durchſchnitten und bieten den denkbar maleri: 
ſcheſten Anblid dar: von Weiten glaubt man eine große Stadt 
mit Straßen, Plägen, Baläften, Thurmen und Kirchen zu 
jehen. Weldye atmojphäriicen Agentien dem Sande eine fo 
fonderbare Geftaltung gegeben haben, iſt ſchwer zu fagen. 
Diefe Sedimente bejtehen aus zahlreichen Yagen grünen 
Mergels abwechſelnd mit ſalzhaltigen Schichten, in denen 
linfenförmige Gypsmaſſen eingejchloflen find; daraus folgt, 
daß im friiheren Zeiten das Todte Meer einen höhern 
Wafferftand als heutzutage gehabt hat. Später haben dann 
die Winterregen dieſe relativ jungen Gebilde nad) allen 
Seiten hin durchfurcht. Die klimatiſchen Bedingungen die: 
fer Gegenden find heute ganz andere als früher; wahrſchein— 
lich find im einer weit zurlidliegeriden Zeit die jegt trodenen 

' Hettern. 

Das heutige Syrien. 

Wadis, welde in das Todte Meer münden, anfehnliche 
Gießbäche geweien und es hat der Jordan demfelben eine 
fehr große Waflermenge zugeführt. 

Nun erhebt ſich ſchon zur Rechten die hohe Felſenpyra— 
mide es · Sebbeh, deren Gipfel die Ruinen Mafadas trägt. 
Die Gegend iſt eine vollftändige Witfte; es fiel nicht fchwer, 
in einer Schlucht eine Stelle aufzufinden, welde für die 
Nacht einen fichern und angenehmen Aufenthaltsort abgab. 
Sobald am folgenden Morgen das erſte fahle Tageslicht ſich 
zeigte, begann die Geſellſchaft den Burgfelſen zu Fuße zu er- 

Von Weiten her ijt der Aufftieg vielleicht beque— 
mer; aber da man feine Zeit zu verlieren hatte, verſuchte 
man es von Norden her auf dem vielfach gewundenen 
Pfade, den Joſephus wegen feiner zahllofen Zidzads bie 
„Scjlange* nennt. Mit vieler Anftrengung erreichte man 
fo "einen ſchmalen ſchwierig zu itberichreitenden Damm, wel 

— 

Die Wie über Ain Dſchidi (Engeddi). 

cher von Weiten her nad) dem Burgfelfen hinüberzieht; 
nad) de Sauley ift das derfelbe, welchen ber römische Feld— 
herr Flavius Silva errichtete, um auf ihm feine Belage: 
rungsmaſchinen an die Mauern der von den aufftändiichen 
Juden bejegten Feſtung heranzubringen. (Auf unferer 
zweiten Abbildung it diefer fattelförmige Damm, welder 
einen vorgelagerten Hügel, auf welchem ſich Silva’s Yager 
befand, mit dem Hauptfelsrüden verbindet, deutlich zu er: 
fennen.) Hat man den Damm oder beſſer deilen Reſte 
überjcritten, jo mug man nod) etwa 25 Meter fteil am 
Abhange des Burgfelſens hinaufklettern, um einen Rund— 
gang und gleich darauf einen fait Ipigbogenförmigen Ihovs 
weg, ber aus dem Mittelalter herrührt, zu erreichen. Das 
mit jteht man auf der Gipfelflädhe, welche fait allfeitig 
360 Meter ſenkrecht abftürzt; ihre Yänge beträgt 550 Me- 
ter, ihre Breite 180 bis 230 Meter. 
ringsum durch eine theilweiſe noch wohl erhaltene Mauer 

I 

Der Rand war | 

befeftigt, die Nordipige des Plateaus trug einen großen 
vieredigen Thurm; und daneben einen runden; am zwei 
Stellen, im Norden und im Centrum, haben fid) Ciſternen 
erhalten. Ebenda finden fid) die Nefte eines mit Moſailen 
geichmiicten Gebäudes, vielleicht einer byzantinischen Ka— 
pelle; überhaupt weifen die noch vorhandenen Ruinen dars 
auf hin, daß der Felſen im Mlittelalter bewohnt geweſen 
ift, wenn aud) feine der erhaltenen hiſtoriſchen Quellen 
davon fpridit. Die Trümmer im Norden und Weiten 
ſcheinen der Zeit Herodes des Großen anzugehören, welcher 
diefe Mallabäerfeſte aufs Prächtigſte ſchmückte und faſt 
uneinnehmbar machte. Ihre Hauptrolle ſpielte ſie dann, 
wie geſagt, nad) der Zerſtörung Jeruſalems, als ſich Elea- 
zar mit feinen Sicariern des wohlverproviantirten Plages 
bemädjtigte und darin lange den Römern trotzte. Der 
römiſche Feldherr ließ, nachdem er den ganzen Felſen in 
weitem Kreiſe mit Schanzen und Wällen umgeben hatte, 
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jenen Damm aufſchütten und auf demfelben feine Belage: | 
rungsmalcinen an die feindlichen Mauern heranbringen. 
Aber als Breſche gelegt war, errichteten die Juden einen 
Wal aus einer doppelten Reihe von Ballen und flllten 
den Zwiſchenraum mit Erde und Schutt. Nun gelang es 
den Römern diefe Dauer mit Fackeln anzufteden; doch 
drohte der herrjchende Nordoft ihre eigenen Maſchinen in 
Brand zu jegen und ihre Stellung unhaltbar zu machen, 
als der Wind plötzlich umfprang und den Wall im helle 
Flammen jegte. Als die heroiichejten Anftrengungen des 
Feuers Herr zu werben vergeblich blieben, beſchloſſen die 
Delagerten, fich felbft den Tod zu geben: zchn Männer, 
durch das Loos erwählt, mußten alle übrigen, 960 Mäns | 
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ner, Weiber und Kinder, ermorden; dann bradite einer 
von ihnen die Übrigen neun um, ftedte den Palaft und das 
Zeughaus an und erdolchte ich felbit. Mur zwei rauen 
und fimf Kinder hatten fich in eimem Keller verborgen und 
blieben amı Leben. Sonft fanden die einriidenden Nönter 
am näcften Morgen nur Leichen, Aſche und Triimmer. 

Nach wenigen Stunden Aufenthalts trat Yortet mit 
feinen Gefährten nothgedrungen den Rüdweg nad) Yin 
Dſchedi an, wo er nad) einem ſcharfen ermüdenden Ritte 
um zehn Uhr Nachts anlangte und den folgenden Tag ruhte. 

Das Todte Meer, das dritte große Beden, in weldyes 
der Jordan feine Waller ergiegt, nimmt den tiefiten Theil 
einer gewaltigen Depreffion ein, welche unter dem Namen 

2 
Maiada, von Welten gejchen. 

Ghor fic) etwa von 33° bis zu 31° n. Br. hinzieht. Bei 
Jericho weichen die Steilränder des Öhor etwas von ber 
nordſüdlich verlaufenden Are des Ghor ab, aber weiterhin 
laufen fie wieder parallel, jo daß die Breite des Todten 
Meeres in feiner ganzen Yängenerjtredung ungefähr die: 
jelbe (16 Kilometer) ift, abgeſehen von den beiden abgerun- 
deten Enden und von der bis zu drei VBiertheilen der Breite 
vorjpringenden Halbinfel Liſan, welche die große nördliche 
von der kleinen, faft kreisrunden, füdlichen Hälfte tremt. 
Seine Yänge (75 Kilometer) kommt ehva derjenigen des 
Genfer Sees gleich; das ſüdliche Ende ift eine fumpfige 
Tiefebene, weldye während der Regenzeit unter Waller fteht. 
Seine mittlere Tiefe beträgt 329 Meter, die größte 399 
Meter abfolut oder 793 Meter unter dem Spiegel des 
Mittelmeeres, während das jüdliche Becken nirgends tiefer 

als 3,6 Meter ift, Uchrigens wechjelt fein Spiegel ſehr 
je nach den Dahreszeiten, wie man fofort an den mit Salz 
bedeckten Bäumen am Ufer erfemt, und im Winter oder 
der Regenzeit erhöht er jich meiſt um ein Bebentendes. Zu 
Ende ber Tertiärzeit war er viel höher, als heutzutage; 
denn man hat 106 Meter liber der heutigen Oberfläche an 
den Bergabhängen Mlergellager gefunden, Auch die ein- 
milndenden Flüffe waren einſt anfehnlidyer ; das beweiſen 
die umfangreichen Buchten, welche fie fich an der Oft» und 
Weftfüfte ausgewafchen haben. Sein Waffer ift zwar 
Kar, aber nicht jehr durchſichtig; unter gewiſſen atmoſphä— 
riſchen Bedingungen iſt es jehr ſchön blau, meiſt aber 
grünlich, wohl in Folge der darin enthaltenen Salze. Unter 
allen bekannten Waſſern hat es die größte Dichtigkeit, dabei 
einen abſcheulichen, bitterjalzigen, öligen Geſchmack wegen 
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der Magnefia und Sodafalze, deren Procentjab übrigens 
in den einzelnen Jahreszeiten ein verfciedener ift. Bei 
der Jordanmündung ift er geringer, als weiter fidlich, nad) 
der Sommerhige größer, als kurz nad) der Regenzeit. 
Wegen feiner großen Dichtigkeit ift auch feine Tragfähig- 
feit eine bedeutende; ein Menfch ſchwimmt darin ohne alle 
Anftrengung, kann ſich aber nicht rafch vorwärts beracgen, 
da feine Deine ſich nutzlos ganz am der Oberfläche des 
Waſſers abmühen. Die in diejer bergigen Gegend oft 
heftigen Windftöge werfen mitunter langſam und ſchwer— 
fällig ziemlic, hohe Wellen auf, die fid) jedod) ihrer Schwere 
halber ſehr jchnell wieder legen. Belannt ift, daß im 
Todten Meere kein organifches Weſen, weder Pflanze nod) 
Thier, lebt; aber bie Errählung der Alten, daß die auffteis 
genden Diünfte jedem Menſchen und Thiere tödtlich feien, 
ift eine Fabel. Wohl aber ift das untere Dordanthal, 
welches ein liberaus heiges Klima und ftagnirende Gewäſ— 
fer befügt, im Herbſte von intermittirenden Fiebern heim- 
geſucht; und die Ghawarineh, die Bewohner des Thales 
und vielleicht die elendeften von allen Anwohnern des Salz: 
meeres, tragen deutlicd, die Spuren des Sumpffiebers zur 
Schan; aber die Nähe des Todten Meeres hat damit nichts 
zu ſchaffen. 

Seit alten Zeiten ſchwimmen ab und zu auf der Ober: 
fläche des Sees große Maſſen Erdpech, wovon er im Alter- 
thum den Namen des Asphaltites lacus erhalten hat. 
Die Araber behaupten, daß fic das Bitumen befonders 
nad) Erdbeben zeige, wie in den Jahren 1834 und 1837, 
wo fie ſchwimmend fid) der Erdpechmaſſen bemächtigten und 
dafjelbe in Jeruſalem zu etwa 72 Pf. das Pfund verfauf- 
ten. Wahrſcheinlich ballt ſich das aus den Felſen ausge: 
ſchwitzte Bitumen am Grunde des Sees zujammen und 
wird dort durch Erdbeben losgerifien. Triftram und Partet 
haben im Wadi Mahawät (im Sidwelten des Sees) reiche 
Asphaltquellen gefunden, deren Produkt durd) Zuſammen— 
ballen von Gefteinstriimmern, Geröll und Sand ein merf- 
wirdiges, bitumindfes Konglomerat bildet. Auch Schwefel: 
ftüde bis zur Größe eines Kinderkopfes finden fid) oft am 
Ufer und dienen den Arabern zur Pulverbereitung. 

Die alte Hypotheſe von Yetronne und Berton, daß ber 
Jordan einſt in dem Meerbufen von Alabah mindete und 
dann durch Hebung des zwijchenliegenden Yandes davon 
abgefdnitten wurde und das Todte Mieer bildete, ift durch 
die Unterfuchungen von Yonis Yartet und Vignes beſeitigt 
worden; nirgends haben fie im Siden des Todten Meeres 
Spuren von Muſcheln oder Korallen gefunden, welche auf 
einen frühern Aufammenhang des Bordanthales und des 
Kothen Meeres deuteten. Vielmehr ift das Jordanthal 
und das Todte Meer durch eine gewaltige Spalte entitan- 
den, derem tieffte Stelle alle Gewäſſer des Jordan ımd der 
Siegbäche von Often und Weiten aufnahm. Dieje Dislo- 
fation hat wahrjcheintich im jehr alter Zeit (geologifch ge— 
ſprochen) ftattgefunden, d. h. lange vor der Bildung der 
Kreibeformationen, welche die Berge Juda's und Moab’s 
aufammenfegen. Daß der Spiegel des Salzſees einft hö— 
her ftand, wurde ſchon erwähnt; daß derfelbe auch damals 
feine Yebewejen barg, ergiebt fich ans der Abweſenheit ani— 
malifcher Reſte in den jet hoch Uber dem Waflerftande des 
Todten Meeres erhaltenen Niederſchlägen. Möglid), da 
die Entftehung der Bulfane in Dſcholan (öftlicd vom Ober: 
Laufe des Jordan) eine Anzahl Zufliiffe des Jordan abgefchnits 
ten hat, ein Schickſal, was and) der waſſerreiche Nahr 
Kaſimijeh bei Tyrus gehabt zu haben ſcheint. Ferner ift 
durch Gletſcherſchliffe, Moränen u. ſ. w. nachgewieſen, daß 
Libanon und Antilibanos einſt von Gletſchern bedeckt waren, 
deren Schmelzen lange Jahre hindurch die Ströme und da— 
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mit das Todte Meer hat anſchwellen laſſen. Steigt doch 
daſſelbe noch heutigen Tages während der Schneeſchmelze 
um ein ganz Bedeutendes. 

Nach einem ganzen Ruhetage bei Yin Dſchedi kehrte 
Lortet längs des Weſtufers des Sees nad) Norden zuriid 
und lagerte nad) einem di anftrengenden Tagemarſche am 
erften Abend bet Ain Ghneir, einer zwar Heinen, aber 
guten und friichen Quelle. Ringsum erheben ſich fahle, 
öde Berge und Felſen, welche durch Erdbeben und durch die 
abwechjelnde Wirkung der heißen Sonnenftrahlen und der 
falten Nächte im wunderbare Formen zerrifien und zer- 
flüftet find. An Bilanzen findet ſich dort fait nichts, nur 
einige ftachlige Eichen und die fchr aromatische Artemisia 
judaica, welche in Europa als Mittel gegen Infelten ver- 
wendet wird, und bie die Abſinth⸗Fabrikanten beftimmt aus: 
beuten werden, wenn ber Orient erft einmal diefes verfluchte 
Gift zu fonfumiren beginnt. Friſch geſtürkt fegte man am 
näcjften Morgen die Wanderung längs der Küſſte fort, 
freuzte nad) drei Stunden das Wadi en-Nar, überjtieg 
dann das Vorgebirge el-Feſchkah und freute fich von dort 
oben des weiten Lleberblides über den Salzſee. Durch 
Wadi Gumran, defien Namen man fälſchlich mit Gomorrha 
in Verbindung gebracht hat, erreichte man bei Ain el⸗Feſch— 
kah wieder das Ufer und einen Plag zum Nachtlager. Am 
dritten Tage folgte man zunächft noch demfelben Wege, wel- 
hen man einige Tage zuvor in umgefehrter Richtung zus 
rüdgelegt hatte. Ueberall zeigte das Ufer Spuren ber 
winterlicyen Ueberſchwemmung: in großen Maflen von meh: 
reren Metern Höhe lagen Baumſtämme, durch das Salz: 
waſſer gefchwärzt, auf dem Yande, vom See durch Sand— 
hügel und tiefe Lagunen getrennt. 200 m vom Ufer erhebt 
ſich eine Heine Infel, Redſchͤm-vLüt, nur wenig liber die 
Fluthen; fie ſcheint durch die Trümmer eines alten ganz 
zerſtörten Gebäudes gebildet zu fein. Prächtige weiße Rei: 
her ftolzirten darauf umher, ficer vor dem Schuſſe. Dept 
entrollte fi) das ganze nördliche Ende des Todten Meeres 
vor den Blicken des Reifenden, ein ovales Beden, in deffen 
Mitte die gelben Waſſer des Jordan ſich durch zwei von 
Sümpfen eingefcloffene Arme ergießen. Die Ufer derjel- 
ben und die vorliegenden Sanbbänfe find mit leeren Scha— 
{en von Melanopsis praemorsa, M. costata und M. Sanl- 
eyi und zahllofen todten Fiſchen bedeckt, welche fait alle den 
verfchiedenen Species von Chromis angehören, welche Yortet 
im Tiberias:Sce und im Jordan gefangen hat. Diefes 
Genus fcheint befonders empfindlich gegen das falzige und 
bromhaltige Waſſer des Sees zu fein; fobald fie, von den 
Wellen des Jordan herabgefüihrt, in den Bereich des Salz: 
waſſers gerathen, kommen jie an die Oberfläche, fehren bald 
den Band) mad) oben, fterben raſch und bilden dann für 
eine Menge Raubvögel, Geier und Naben willfommene Beute. 

Die beiden Flußarme find an der Mündung etwa 50 m 
breit und nur 1 m tief; doc) iſt es wegen des tiefen 
Schlammes unmöglich, den Strom dort zu durchfuhrten. 
Der Weg wendet ſich vielmehr vom Fluſſe, den ein dichter 
Waldftreifen begleitet, ab in die fandige, mit Heinen Dünen 
und ftellenweife mit Salz bedeckte Ebene, biegt endlich, nad 
Oſten um und führt zu dem Plage el-Helu, wo Pilger 
und Reiſende das herkömmliche Bad zu nehmen pflegen. 
300 bis 400 m breit dehnt fich zu beiden Seiten des Fluſ— 
fes ein Wald von hohen Bäumen, Gebifchen und Rohr 
and; er beftcht zumeist aus Pappeln (Populus Euphratica), 
Weiden, Tamarinden, Agnus castus, Elaeagnus, Arundo 
donax und anderen, In mehr ald 2m Höhe bemerft man 
an und auf diefen Bäumen Büſchel von Gras und Nohr, 
welche das Hochwaſſer dort zurüdgelafien hat. Aledann ift 
die Ebene des Ghor weithin überſchwemmt, wenn aud) die 
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Hauptitrömung des Fluſſes ſtets ſich zwifchen den ſenlrecht 
abfallenden Ufern hin bewegt. Wie ſtets im Fruhling iſt 
das Wafler des Jordan gelb und voll erdiger Beſtandtheile, 
dabei aber frifch und angenehm zu trinfen. In feinem 
Mittellaufe hat er bis 12 Fuß Tiefe und eine fo ftarfe 
Strömung, daß von den badenden Pilgern oft einer ober 
mehrere ertrinten. Im Sommer dagegen, vom Juni an, 
wenn der Schnee an feinen Quellen verſchwunden ift und 
der Regen aufgehört hat, ıft das Waller des Jordan faft 
klar und durchlichtig, wenn auch nidjt vollfommen; dem er 
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führt ftetS von dem an feinen Ufern abgefegten Schlamme 
mit fih. Es iſt dann von dunkelgrüner Farbe und von 
jehr angenehmen Geſchmace. 

Gegenüber der Badeſtelle auf der andern Seite des 
Fluſſes ſcheinen die Abfälle von regelmäßigen, in Terraffen 
angeordneten Schichten gebildet, weldye aus einem gelben 
und grauen Sande beftehen, einer Ablagerung des Todten 
Meeres ans jener Zeit, wo es nod) einen großen Theil des 
untern Dordanthales bederte. Bon diefen etwa 20 m hohen 
Abhängen beobachteten einige Beduinen die Lortet'ſche Ka: 

—— — —— 

** 
—— — 

Die Terraſſen des Jordauthales. 

— 
rawane mit Neugier; da fie nur allzu große Neigung vers ſich um ziemlich hoch befindliche Zweige zu wideln und auf 
ſpuren, einzelne Reifende auszuplündern, jo thut man gut, 
ſich in dem dichten Uferwalde uur wohlbewaffnet oder in 
größerer Geſellſchaft zu ergehen. Auch häßlichen Thieren 
fann man dort begegnen, namentlich zahlreichen giftigen 
Bipern (Echis arenicola), denen einer von Lortet's Leuten 
beim Suchen nad) Mollusten in dem Flußgeſchiebe beinahe 
zum Opfer gefallen wäre. Diefe gemöhnlid im Sande 
haufenden Schlangen haben hier, wo fie ſiets der Gefahr 
ausgeſetzt find, durch plögliches Anſchwellen des Jordan er» 
fäuft zu werben, die fonderbare Gewohnheit angenommen, 

den Baumftämmen ſich zu verbergen. Den zahlreichen 
Fiſchen im Fluſſe ftellen blauundgelbe Eiswögel von gro- 
Ber Federpracht (Aleyon Smyrnensis) nad), welche mut 
großer Sefcdwindigkeit über das Waſſer hinſtreichen oder 
unbeweglid, auf Baumwurzeln ftehend den Fluß beobachten, 
um mit der Geſchwindigkeit eines Pfeiles ſich in denjelben 
zu ftürzen, fobald fie eine Beute erbliden. Nie fehren fie 
ohne einen Fiſch in dem ftarfen loniſchen Schnabel zurück. 
Leider find fie jelbft jeher ſcheu, und es fiel Lortet ſchwer, 
einige Eremplare fir feine Sammlung zu ſchießen. 
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Deli auf Sumatra. 
Ein Beitrag zur Aultivationsfrage. Bon E, Metzger. 

Die beiden erſten Abichnitte befanden ſich bereits im 
Drude, als mir eine im dem „Nieuw. Notterd. Et.“ vom 
9. September 2. Blatt aufgenommene Korreſpondenz aus 
Deli in die Hände kam, weldye fichtlid) von einer mit den 
dortigen Verhältniffen genau befannten Perſon in neuefter 
Zeit geichrieben ift, weshalb id) mir erlaube zur Ergäu— 
zung und Beftätigung des Vorhergehenden derjelben einige 
Mittheilungen zu entnehmen. 

Es find zunächſt die ſchon vorher amgedeuteten lagen 
über die Regierung, weldye hier ſchärfern Ausdend finden: 
„Wiewohl Deli jegt ſchon ſeit zehn Jahren dem Staats: 
ſchatz einen jährlichen Neinertrag von etwa flinfmalhundert- 
taufend Gulden eingebradjt hat,“ fagt der Korreſpondent, 
„ſucht man bis heute noch vergebens nad) brauchbaren Wer 
gen, Sefängniffen, Hospitälern, Dffizier- und Beamten- 
wohnungen, die ic, im gutem Yuftande befinden, einer 
brauchbaren Apotheke, gutem Trinkwaſſer, hygieniſcher Auf— 
ficht und einer guten Schule. Während unjere Regie: 
rung in unferm ganzen Archipel mit einem über 
jedes Yob erhabenen Eifer für das Wohlergehen 
ihrer Unterthanen forgt, und nur ein geborener 
Murrfopf unzufrieden bleiben fann, vernadläf- 
figt fie die Intereſſen von Deli.* 

Die (durdy mic) hier ſpatiirten Worte dürfen wohl 
ſchon infofern nicht wörtlic) genommen werden, als aud) 
an anderen Orten durch die dort angefiedelten Pflanzer 
ähnlicye lagen ansgeiprodyen werden, ohne daß die, welche 
diefelben änkern, auf das Prüdifat „Murrkopf“ gerade 
außergewöhnliche Anfprüche erheben lönnten; vielleicht aber 
find fie auch ironisch gemeint. 

Uebrigens begründet der Korrefpondent die eben gegen 
die Regierung ausgefprochenen Sagen näher und fragt 
dann: „Kann dieſe Vernachläſſigung aud) etwa durd) die 
Furcht erklärt werden, daß Deli in Zukunft feine Vortheile 
abwerfen, ſich nicht noch weiter entwideln werde?“ Diefe 
en weift er auf rund folgender Betrachtungen 
zurüd: 

Es ift wahr, daß die Tabaksfelder nur einmal in zehn 
Jahren eine gute Ernte liefern; doch vorerſt ijt noch Yand 
im Ueberfluß vorhanden, ſo daß die Pilanzer jedes Jahr 
ein nenes Stüd für eine neue Ernte anpflanzen können; 
zweitens aber brauchen die Felder nicht neun Jahre lang 
brach zu liegen, nachdem einmal Tabat auf denjelben ge- 
erntet iſtz übrigens haben alle Pflanzer ihre Yändereien 
auf fünfundfiebzig Jahre in Erbpacht, und der beſte Beweis 
dafür, daß fie nicht beabfichtigen ihre Unternehmungen vor 
Ablauf diefer Zeit aufzugeben, Liegt darin, daß die jehr 
folide „Deli Maatfchappij* fortfährt koſtſpielige Gebäude 
und Sartenanlagen anzulegen, Eijenbahnen, Tramways und 
Telegraphen vorzubereiten und anftatt augenblicklich mög: 
lichft großen Nugen zu ziehen, große Opfer bringt, um ihrem 
Befig größern, dauernden Werth zu verleihen. Die Gefell- 
ſchaft macht auch Berſuche mit anderen Anpflanzungen als 
Tabaf, und zeigt ſich in jeder Beziehung als die größte und 
unternehmungsluftigite der dort beftchenden Aflociationen. 
Vielleicht iſt es nicht unintereflant, dem Korrefpondenten 

III. 

bei einem Beſuch des Etabliſſements der „Deli Maat— 

ihappij“ zu folgen. 
Bier Stunden Wegs — unter gewöhnlichen Umftänden 

nämlich — liegt Medan, das Hauptetabliffement der Ges 
jelljchaft, von Yabıan-Deli entfernt; der Weg befindet ſich, 
wie alle öffentlichen Straßen, in einem gewiflen Naturzu— 
ftande ; ift es troden, jo wird der Staub läjtig, die Uneben— 
heiten des Weges drohen das Fuhrwerf, in dem die Reifen: 
den gewöhnlich diefe Strede zurüdlegen, umzjuwerfen und 
das Auge ſieht rechts und links nur verfallene, ſchmutzige 
Gebäude; dod) wenn fein bejonderes Unglüd eintritt, kann 
man den Weg wirklich in vier Stunden machen. Der Kor— 
tefpondent der Nieuw. Rotterd. Et. jedod) hat den Weg zu: 
rücgelegt, nachdem ein tropifches Gewitter denfelben Tags 
zuvor tüchtig durchweicht Hatte; im Allgemeinen genügt 
übrigens das Wort „durchweichen“ nicht, wenn es ſich 
darımı handelt, den Zuftand anzudeuten, in den ein niedris 
ger Küftenftricy, wie der zwifchen Yabuan-Deli und Madan 
durch die Regenzeit verfegt wird. Man kann dann höch— 
ftens fagen, daß der Boden bis zu einer anſehnlichen Tiefe 
in Brei verwandelt ift und daß im diefer Tiefe der feitere 
Grund eine ſolche Glätte an der Oberfläche befitt, daß 
Meuſchen und Thiere nur langjam und zwar mit größter 
Anftrengung auf demfelben vorwärts fonmen können. Un— 
fer Neifender brauchte daher aud) neun Stunden, um die 
Reife zu machen; zweimal ſchlug ſein Wagen um, dreimal 
blieb er im Schlamm figen; den halben Weg hat er zu 
Fuß, bis am die Knie im Schmutz watend, zurjidlegen muſ— 
fen! Auf einmal erhob fid) an der Seite des Weges ein 
präcdtiger Bart, dann kam ein breiter Seitenweg, der zu 
einer ſchönen Billa, der Wohnung des erfien Beamten der 
„Deli Maatſchappij“, führte. Hieran fließen ſich meue 
Gärten, im denen ſich fieben für die anderen Beantten bes 
ſtimmte Villen befinden. 

Nicht weit davon fteht der „Tolo“ der Gefellichaft. 
Es ift das ein Yaden, aber ein Yaden, im dem zienilich 
Alles feilgehalten wird; man wird fauım einen Artikel nen: 
nen fünnen, der nicht in jedem bei indiſchen Tofo ver: 
treten wäre. Scinfen, Würſte, konſervirte Yebensmittel, 
Schuhwichſe, Nähnadeln, Hoſenknöpfe, Bijouterien, Brillan- 
ten, Kleiderſtoffe (ect und nachgemacht, von Seide und von 
Kattun), Wagen, Sättel und Pferdegeſchirr, Yaternen, Lam— 
pen und Haffeemühlen, Stereojtope, Muſildoſen und Pfrop⸗ 
fenzieher, Champagner, Genever und Petroleum, Holloway- 
Pillen, Striegeln und Kartätſchen, Revolver, Jagdgewehre, 
chineſiſches und europäilches Feuerwerk, Kleider, Porcellan 
und Schuhe — dod) ich will aufhören, diefe Probe wird 
genligen, um zu zeigen, daß alle Arten europäischer Yäden 
in einem indiſchen Toko vertreten find, um fo mehr als 
meine Worte durch den Korrefpondent beftätigt werden. 
Er fagt von dem Tofo, deſſen Eigenthlimerin die Deligefell- 
ſchaft it: „hr könnt hier alles befommen, alles ift wohl— 
feiler als ander&wo, da nur foviel Gewinn genommen wird, 
wie für die Unterhaltung der Einrichtung nöthig ift.“ Die 
Verkäufer ftehen mit feitem Gehalt im Dienſt der Gefells 
ſchaft, find verpflichtet, die Käufer gut zu bedienen und wer: 
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den einer ftrengen Kontrole unterworfen. Sie forgen da— 
her, daß feine gegründete Klagen gegen fie vorgebradjt wer: 
den fünnen. Diejer Toko verſchafft nicht nur allen Beamten 
der Gefellichaft, fondern allen Bewohnern von Medan fehr 
große Vortheile; da nämlich das Unternehmen auf Aktien 
gegründet ift, fteht e8 jedem Europäer frei, fich mit einem 
Meinen Kapital an demfelben zu betheiligen, wodurch ev das 
Recht erhält, feine Einkäufe dort zu machen und ſich fo 
aus den Händen der Chinefen und Kleinhändler (bei denen 
natürlich jehr hohe Breije bezahlt werden müſſen) zu helfen. 
An diefen Toto jchließen fic weitere Beamtenwohnungen, 
das Haus des Doftors, des Apothelers, alle Häufer find 
nad) der angenehmen indischen Gewohnheit im einem nett 
angelegten, geräumigen Garten gelegen, daneben ein Hos— 
pital, jo gut angelegt, jo reinlich und hübfch, wie nur eins 
in der Kolonie zu finden ift. Uebrigens ift dies mur die 
Hauptniebderlaffung der Gejellichaft; fie befigt eine große 
Anzahl Plantagen, die als Mufter dienen können und die 
Bewunderung eines jeden Sachverſtändigen, der fie befucht, 
erregen werben. Trogdem die Geſellſchaft, wie ficd aus 
dem vorigen Aufſatz ergiebt, fir ihre Theilhaber forgt, forgt 
fie auch gut für ihre Beamten; dag fie im Verhältnik zu 
der Höhe, bis zu welcher die Antheile geftiegen find, wenig 
Procente ausgetheilt hat, erflärt ſich genitgend durch die 
großen Arbeiten, welche fie unternommen, und die Vorar- 
beiten, welche fie fir andere Arbeiten machen läßt. Jetzt 
läßt fie durch einige Ingenieure die Entwürfe für die An: 
lage einer Eifenbahu von Labuan Deli über Medan nad) 
Timbang Yangfat anfertigen und hat die Konceffion fir 
diejelbe nachgeſucht. Bei der niederländifch-indiichen Regie- 
rung dürfte dies Geſuch wohl keine Schwierigkeiten finden, 
doch ift es die (Frage, ob wohl der Sultan jeine Zuſtimmun 
geben wird. Für die Anlage der Eifenbahnen * 
würde es nöthig fein, einen Theil des Delifluſſes abzudäm⸗ 
men und nun fürchtet der ürft, daß hierdurch der Fiſch— 
fang, welcher eine Einnahmequelle eines Theils feiner Unter: 
thanen bildet, werde benachtheiligt werden. Es wilrde 
wünjcenewerth fein, daß der Sultan zu bewegen wäre, 
dieſen Bedenklichleiten feinen zu großen Einfluß einzuräu- 
men, denn die Eiſenbahn wiirde nicht nur fir die „Deli 
Maatfchappij“ und die anderen Pflanzer, jondern auch für 
die Regierung bedeutende Erſparniſſe — der Horrefpondent 
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berechnet die Verminderung der Ansgaben, die allein fir 
die Regierung hieraus entitchen würde, auf monatlich drei- 
taufend Gulden — nach ſich ziehen. Nicht mit Unrecht ift 
Deli das Nieberländiihe Kalifornien genannt worden; 
große Vermögen find da ſchon erworben worden und obwohl 
die Tabafpreife jehr gejunfen find, befteht doch moch immer 
die Gelegenheit, dort fein Glück zu machen; dies ift übri- 
gens nicht der einzige Grund für die fcherzweife Anwendung 
des Namens „Kalifornien“; mehr noch hat man ihm der 
Niederlafiung wegen des eigenthümlichen Durcheinander, in 
welchem die verjchiedenen Nationen hier leben, gegeben. 
Niederländer, Engländer und Deutſche find am ftärkjten 
vertreten, doch auch Franzoſen und Italiener trifft man 
dort an. Die Hauptjprachen, welche dort geiprocden wer— 
den, find nieberdeutic und malaiiſch; eigenthümlid) ift es 
wie ſchnell die fremden ſich diefe Sprachen anzueignen 
ſuchen. Selbſt die Engländer lafjen ihre unglückliche Ge 
wohnheit fich mer in ihrer Mutterſprache auszudrüden dort 
fahren; eim ſehr gutes Beiſpiel geben die Damen in dieſer 
Beziehung, die auch durch ihr Veitreben, das Yeben durch) 
Höflichkeit und freundliches Entgegenfommen angenchm zu 
machen, den Herren als Mufter dienen. Unter foldyen 
Umftänden hat ſich dort Zufriedenheit und häusliches Süd 
in hohem Mafe entwidelt; der Beſucher hat etwa ſechszig 
europäifche Plantagen gefehen und überall Gaftfreiheit, ger 
jellfchaftlichen Umgang und Komfort gefunden, wie man 
nur da treffen kann, wo Neichthum und Glück vereinigt 
find; und daß eine verhetrathete Frau ſich hier glücklich) fühlt, 
faun nicht auffallen; fie befigt hier Alles, was Reichthum 
in Oftindien verſchaffen kann, und durch die Ausdehnung 
einer folhen Haushaltung herrſcht fie in derſelben wie eine 
Bürftin in ihrem Reich. 

Der Berichterftatter giebt nur eine flüchtige Skizze, die 
auch ich nicht weiter auszuführen gefucht habe, weil fie fo, 
wie fie ift, meiner Anficht nach deutlich beweift, im welchem 
Zuftande fid) die Kolonie nach verhältnigmäßig kurzem 
Beftchen befindet; man ficht deutlich, man hat es hier nicht 
mit einer Ausnugung des Bodens A tout prix, ſondern 
mit einer wirklichen, dauernden Nieberlaflung zu thun, 
wenn auc die Berfonen, wie dies in den Tropen nicht an- 
ders fein kann, leider oft zu Schnell, wechſeln, was unter 
Umpftänden nicht ohne Einfluß bleibt. 

Das Salz im Volksglauben. 
Bon C. Haberland. 

I. 

Verlorenes wiederzufinden hilft etwas Salz auf den 
Dfen geftreut 1). Geld jchligt das Beilegen von Salz und 
Brot vor dem Wegholen durch böfe Yeute oder den Dra- 
den, welcher es feinen freunden zuträgt 2). Reiſt der Be- 
wohner des Lechrains über Yand, dann bricht er ein Stikd: 
chen von dem an der innern Oeffnung des Ofens hängen: 
den und aus geweihten Salz, Weihrand und Mehl beite- 
henden Salzfteine ab umd verzehrt es, um auf der Reife 
vor allem Unglück geſchützt zu ſein ). Sein Schiff, wenn 
es durch böfen Bid oder neidiichen Ausdruck behert ift, ent 
zaubert der Ehſte wieder durd; Salz), Den Zorn feines 
Herren juchte er früher dich, Baden mit beſprochenem Salze 

Globus XL. Mr. 18, 

abzuwenden >). Namentlich heilfräftig ift es ihm gegen den 
als Werk zwerghafter Geifter betrachteten Hautausſchlag, 
wie überhaupt in der ehſtniſchen Voltsmedizin das bejpro- 
chene Salz immerlic und äußerlich angewendet eine große 
Rolle fpielt %). Ueberhaupt findet ſich bei allen europätfchen 
Völkern, befonders ausgeprägt 3. B. and) bei den Serben, 
der Glaube an die Schugs und Heilkraft des Salzes im 
Krankheiten in den mannigfaltigiten Zügen bei den ver: 
ſchiedenſten Gelegenheiten wieder, jet dieſes nun in Folge 
feiner wirzenden Kraft, wodurch es als lebenfördernd er— 
icheint, wie Wuttfe ?) will, oder feiner das Todte vor Ver— 
weſung jchligenden Eigenſchaften, wodurch ihm ein Princip 
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des Lebens innewohnend erſcheint, wie Hehn *) meint, oder 
aber Überhaupt feiner der Zauberei und Geifterbosheit wis 
drigen Kraft wegen. 

Sahen wir ſchon im den meiften bisher angeführten 
Fällen, wenn wir im Ange behalten, daß faſt jedes Unglüd, 
jede Widerwärtigfeit vom Aberglauben auf den Einfluß und 
die unmittelbare Einwirkung bötgefinnter Geifter oder fiber: 
natitrlich begabter feindſeliger Menfchen zuritdgeführt wird, 
wie das Salz die Macht diejer beiden Schadenftifter vers 
nichtet und ihnen durchaus antipathiſch ift, jo bietet ſich und 
auch nod) ein anderes Zeugniß für die nähere Beziehung, 
in weldyer das Salz zu der Geifterwelt ald ihr entgegen- 
geſetzt fteht. Der Herenfüce und den Mahlzeiten ber 
Herenzufammentünfte mangelt ebenſo wie den Speifen der 
Niren völlig das Salz?) — indeß fagt man in Tyrol, da 
die Seren, wenn fie fein Salz haben und kochen wollen, 
auf Bejen nad) Hall fahren, um es dort zu holen 10), wie 
ebenjo aud) die „jaligen Fräulein“ es von dort her bezie- 
hen 1!) — und wenn jemand es zu den dabei fervirten ums 
jſchmachhaften Speifen verlangt, dann ift fofort der ganze 
Herenfpuf verſchwunden 12), Ganz ebenfo verfchwindet aud) 
die Pierdeteule oder das fonftige Fleiſchſtück, welche der 
wilde Jäger beim Nachruf hinabwirft, jofort, wenn man 
ihn auffordert auch Salz zu dem Braten zu bringen 19). 
Zur Beherung verwendete Speifen durfen daher auch nie 
gefalzen werden +); denn die Kraft des Salzes wlirde jo- 
fort dem beabfichtigten Zauber zu nichte machen. Wie es 
die Herenfpeifen in ihre wirkliche Geftalt auflöft, jo zwingt 
es auch, wie man im Kaukaſus glaubt, alles durch über: 
natürliche Kraft in eine andere form Verwandelte in feine 
urfprüngliche Geftalt zurück 1%), welder Glaube in einer 
Boltsjage der Inſel Dan wiederfehrt, die von einem ſich in 
das Nichts auflöjenden Zauberpalafte durd) das Fallenlaſſen 
von Salz auf den Boden er 16), 

Auch eine prophetiſche Kraft wird dem Salz im deut: 
ſchen Bolfsglauben zugeſchrieben und gern verwendet er es 
u Bliden in die Zukunft. In Franken legt man Nuß— 
chalen mit Salz gefüllt auf die Thürfchwelle und lieſt aus 
dem Trodenbleiben oder Naßwerden defielben auf glüdlichen 
oder unglüdlichen Ausgang ); in der Mark, in Medlen- 
burg und Thllringen jegt man am Sylvefterabend, im Boigt- 
lande and) am Andreasabend, Salzhäufcen vermittels eines 
Fingerhutes oder einer Taffe für jedes Familienglied auf 
den Tiſch; fällt eines davon bis nächſten Morgen um, fo 
ftirbt der Betreffende in dem Jahre 1%). In der Oberpfalz 
bededt man das an diefem Abend im Haufe für jedes Mit: 
glied gemachte Häufchen mit einem Glaſe und erfennt in 
dem Feuchtwerden den nahen Tod des Betreffenden 19); auch 
in der Gegend von Hof legt man das Gewicht auf das Zer— 
fliegen des Salzes 9). Im Scjlefien deutet Salz bei der 
Splvefterbefragung, wo man Sand, Salz und Grünes zur 
Auswahl jtellt, auf Reichthum 2). Ob eine Schwangere 
einen Knaben oder ein Mädchen zur Welt bringen wird, 
erfährt man am leichteften, wenn man ihr im Schlafe etwas 
Salz auf den Kopf freut und dann beobachtet, ob fie nad) 
dem Erwachen zuerft einen männlichen oder weiblichen Na— 
men nennt 22). Legt man einem Kranken Salz in die 
Hand und ſchmilzt es, jo deutet dies auf tödtlichen Ausgang 
nad) franzöſiſchem Boltsglauben, dem ſich der mecklenburgiſche 
anſchließt, nad) welchem man zu dieſem Zwecke mit Salz 
in der Hand im das Zimmer des Schwerkranken treten 
muß 2°); dem Kleineuffen zeigt auf die Erde geftreutes Salz 
bie Fußſpuren des Vampyrs, welder das Haus beſucht 
hat?) Die belicbtefte Anwendung in Deutſchland ift aber 
die zur Erforſchung der Witterung des fommenden Jahres: 
man beſtreut zu diefem Zwede in der Chriftnacht zwölf aus 
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einer Zwiebel gejchnittene Stücchen oder auch zwölf Zwie— 
belichalen mit Salz uud bezeichnet durch jede einen Monat; 
der Monat, deffen Schale num am andern Morgen den 
rößten Fenchtigkeitögehalt zeigt, wird ſich durch die größte 
äſſe auszeichnen, und jo die fibrigen Monate je nad) dem 

Feuchtigkeitsgehalt des betreffenden Häufchens 7°). 
Böfes Omen ift in Deutſchland, England und Franf: 

reich, and) bei den Basten, das Verſchütten von Salz: man 
verſchüttet damit fein Gluck, hat Schelte, biffige Reden von 
Berfonen, welche ungerufen die Stube betreten werden, Ver: 
druß und Unglück zu erwarten; namentlich mug man jid) 
hüten es wieder aufzuraffen; indeß wendet den Verdruß ab, 
wenn man fofort etwas von dem Salz hinter fid) oder aus 
dem Fenſter wirft *%). In England ebenfo wie auch auf 
Kephalonia deutet man das Salzverſchütten ferner noch auf 
Freundſchafts⸗ und Yiebesbruc 2°); als ein unglitdliches 
Vorzeichen wurde es früher in England aud) gehalten, wenn 
jemand einer andern Perfon beim Salzen der Speife half ?*). 
Anı Rhein vermuthet man von einem Mädchen, welches das 
Salzfaß aufzufegen vergigt, daß es feine Jungfrau mehr 
jei ??); wer gern Salz ift, gilt im Voigtlande ale ver- 
liebt 3%), und allgemein jagt man in Nordbeutichland, daß 
man ans verfalzenem Effen auf eine verliebte Köchin rück⸗ 
ſchließen könne. Einen noch ſchlimmern Hader im Haufe 
als das einfache Salzverſchütten verurſacht indeß nad) ſchwä— 
biſcher Anſchauung das Berſchutten von Pfeffer 5); in an« 
deren Gegenden von Deutichland ſcheint man letzterm Un— 
fall feine Bedeutung beizumefjen. 

Homer erwähnt nirgends des Salzes beim Opfern und 
auch fpäter erfolgte noch in Griechenland das Verbrennen 
der Opfereingeweide ohne Zufag von Salz in Bewahrung 
des Gebrauchs der Altvorderen, während im Gegenjag der 
römische Brauch beim Opfer, weldyes aus —— Kör- 
nern beſtand, das Salz verlangte *); das Opferjchrot, wel- 
ches die drei älteften BVeftalinnen dreimal jährlich bereiteten, 
mußte Salz als wichtigſten Beftandtheil enthalten, und die 
heilige Salzlafe, weldye wegen ihrer Heiligkeit durch das 
Zwölftafelgefeg bei dem Todtenopfer fogar verboten war, 
wurde den Göttern als ein ihnen angenehmftes Gericht bei 
den Kiffenbreitungen vorgefeßt 2°). Auch das mofaifche Ge— 
ſetz ſchrieb c8 für die Speifeopfer mit den Worten vor: 
„Und alle deine Speifeopfer jollft du mit Salz falzen und 
folljt das Bımdesfalz deines Gottes nicht fehlen laflen an 
deinem Speisopfer; bei allen deinen Opfergaben follft du 
Salz darbringen *).* Späterhin beftimmte and) der Tal: 
mud, daß fein Tiſch ohne Salz fein folle, weil gefchrieben 
ftände: „In allen deinen Opfern follft du Salz 
opfern 3°),* Die Garos in Bengalen füttern die Opferthiere, 
wenn fie vor dem Opfer um den Altar geführt werden, 
mit Salz %). 

Ohne Salz müflen im manden Gegenden Deutjchlands 
die Faſtnachtsbrezeln, welche wohl an Stelle eines urfprüng- 
lichern Opferkuchens getreten find, gebaden werben #7), 
ebenfo wie and) in Algier das Fleiſch, welches vom Opfer 
für die Dſchinns, deren böfe Einwirkungen man dadurd) 
abwenden will, ſtammt und welches in der Dunkelheit ges 
geſſen wird, ohne Salz gekocht jein muß ?°). 

Dagegen bringt man in Tyrol dem Ofen ein Salzopfer, 
damit es feinen Verdruß im Haufe gebe ?*), opfert man in 
Niederöfterreicd, dem Winde Mehl und Salz am Blafius- 
tage, damit er in der Heuernte nicht wehe 4%), und aus den- 
felben Stoffen auch wohl nod) unter Beifügung von Butter 
befteht in Böhmen das Opfer fir die im Wirbelwind dahin- 
fahrende Melnfine, welches man ihr als Speife in ben 
Ofen wirft oder hinter das Fenſter ftellt oder auch durch 
dafjelbe hinauswirft +). Der böhmifche Ausdrud für Ster⸗ 
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ben „mit der Melufina Salz lecken“ #2) wird ſich — 
auf ein Salzopfer für dieſelbe beziehen und ſeine Erklärung 
darin finden, daß nach heidniſcher Anſchauung die Seelen 
der Geſtorbenen im Sturmwind von der Erde geflihrt wer 
den. Auch der Finne, deſſen Salzbefchwörer früher in gro— 
Gem Rufe ftanden 3), jucht fi die Maahinen, eine Art 
Heiner Naturgeifter, welche ſich namentlich gern unter den 
Schwellen aufhalten, beim Beziehen eines neuen Haufes 
durch ein Opfer von Salz, Dal, und Brot geneigt zu ma⸗ 
chen #). Bei der Eimmweihung in die Aphroditenmpfterien 
anf Cypern hielt jeder Einzuweihende neben einent Fleinen 
Phallos and) etwas Salz in der Hand ). 

Die Anwohner des Tanganikafees in Afrila jtreuen ſich 
bei den Opfern 2 die auf den Vorgebirgen haufenden ges 
jährlichen böfen Geifter Salz auf den Kopf und werfen auch) 
davon ins Waſſer +%); die getauften Neger in Angola glau- 
ben geweihtes Salz effen zu müffen, um fid) gegen die Rache 
ihrer verlaffenen Götter zu ſchützen 47), und ebenfo liegt 
vielleicht and) dem niederöfterreichiichen Brauche, in dad 
Fener, wenn es brummt, was als ein Winfeln der armen 
Seelen aufgefagt wird, Salz zu werfen +), urjprünglich 
der Gedanke eines Verſcheuchens der Seelen, deren Wieder 
tommen ja überall geflicchtet wird, zu Grunde, wenn wir 
nicht annehmen wollen, dag man ihnen ſelbſt dadurch einen 
Schutz angedeihen laſſen wollte 

Als religiöje Sagung tritt das Verbot des Salzgenuffes 
in den Religionen der Acgypter, Pernaner und Inder auf. 
In Aegypten war es den Prieftern, nach Plutard) als ein 
Erzeugniß des von ihnen mit dem Princip des Böſen in 
Verbindung gebrachten Meeres, weshalb es audı „Schaum 
des Typhon“ genannt wurde, überhaupt #), in Peru nur 
bei ihren allerdings jehr häufigen Faſten unterfagt °"), bei 
den Chibchas auch dem muthmaßlichen Thronfolger, welcher 
eine ganz mönchiſche Erziehung erhielt ẽ1). Im Indien ſol— 
len die Anverwandten des Todten drei Tage lang nad) der 
Verbrennung der Yeiche fein Salz, fo wenig als anderes 
Gewilrz berühren 2); auch bei verfchiedenen Bußen ift die 
Leiche Enthaltung gefordert 53); ein beftimmtes Gelübde der 
Asteten befteht im Nichtwürzen ihres Neismahles mit 
Salz +). Das einzige Mahl, welches am Vortage des Fa— 
ftens, am elften Monatstage, gejtattet ift, muß gleichfalls 
ohne Salz zubereitet jein >>). Dem Scliler ift der Genuß 
von Salz nad) der Negel des Apaftamba unterfagt; Manu 
jowie Yajnavallya führen es dagegen nicht wit unter den 
ihm verbotenen Genußmitteln auf’). Gin Brahmane, 
welcher wagt mit Salz zu Handeln, verliert fofort feine 
Kafte 7); die Fabrikation deſſelben ijt ihm gleichfalls unter 
jagt 5%), Nicht kunſtlich zubereitetes Salz ift den Göttern 
in den Opfern genehm 5°); nad Apaſtambas Geſetzbuch ift 
es aber nicht geftattet mit Salz gemifchte Nahrung als 
Feueropfer zu bringen #). Der bereits oben beiprochene 
Gegenſatz des Salzes zur Geifterwelt fcheint in diefen ver— 
ſchiedenen Opfervorjchriften und rituellen Gebräuchen wenig: 
ftens theilwelje gleichfalls mitzufpielen, wen uns auch eine 
nähere Einficht in die Grunde diefer ritwellen Vorfchriften 
nicht mehr möglich ift; die moſaiſchen mögen ſich vielleicht 
durch einen gewollten Gegenfag zum ägyptiſchen Gögen- 
dienft mit erklären. 

Als ein Symbol der Unfruchtbarkeit, hergenommen von 
der Dede falzhaltigen Bodens, erſcheint das Salz in dem 
römifchen Braude, Stätten der Zerftörung, welche nicht 
wieberbebaut werden follten, mit Salz zu bejtreuen, wie 
dies beifpielöweife Hadrian nad) der zweiten Eroberung 
Jeruſalems mit der Stelle, wo der Tempel geftanden, thun 
ließ °1), und in der griechijchen Sage von neidifchen Dämo— 
nen, welche den Boden durch Salz unfruchtbar machten, 
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wobei wohl eine Beziehung auf Meerliberfluthungen anzu⸗ 
nehmen ift 52). „Schwefel und Salz, ein Brand jein gans 
zer Boden, der nicht befäct wird und nichts trägt" lautet 
die Drohung des Mofes wider das Land der Israeliten, 
wenn fie dem Geſetze Jehovas nicht folgen wollen ®), und, 
wie Hadrian fpäter, ftreute bereits Abimelech Salz auf die 
Stätten zerftörter Städte. Die Volksheilkunde des Harzes 
fennt ein Streuen von Salz in fließendes Waſſer als Mittel 
gegen das Fieber, welches helle auf fo lange gebannt 
wird, als diefer Same nicht aufgeht *4); jonft aber erfcheint 
derartiges Salzjäen nur in der Chronik der Galenburger 
und ihrer Geiſtesgenoſſen. Indeß kommt auch der japas 
nische Vollsglaube, ein Strenen von Salz Seitens der nad) 
einer gewiſſen heiligen Stätte wallfahrenden Pilger, um ſich 
von verichiedenen Leiden und Beſchwerden zu befreien, vor 6°). 

Der Nichtgebraudy des Salzes als eines unnügen, un- 
pafjenden oder fhädlichen Stoffes findet ſich bei manchen 
Bölfern, und fogar beftimmte ſchädliche Einwirkungen des 
Genuſſes defielben werden von ihnen angegeben. So be- 
richtet eine ältere Oinelle von den Tataren, daß fie das Salz 
verichmähten, weil es dem Sehvermögen zuwiber fer 6°), 
und die Aleuten ſchieben die Dauerhaftigteit und Güte ihrer 
Sehlraft gleichfalls auf den Nichtgebraud, des Salzes, vor 
deut fie einen förmlichen Widerwillen haben 6°), Die Ein- 
geborenen von Brafilien behaupten, daß durch Einführung 
des Salzgenuſſes fi) ihre Zahl jehr vermindert habe 6. 
Die Bewohner des Königreichs Karagweh (Gentralafrifa) 
verfaufen feine Milch an Leute, weldye Salz, ebenfowenig 
an folche, welche Bohnen efjen, da fie annehmen, daß dann 
die Kühe behert werden ©), Im Uebrigen find aber bie 
Afrikaner große Freunde des Salzes und der autgebehnte 
Handel, welcher jid) von den natürlichen Ablagerungsftätten 
des Salzes durch weite Gegenden hinzieht, zeugt von ber 
Beliebtheit diejes Getwirzes. Natürlic önnen nur die Bes 
mittelten ſich im fernab gelegenen Gegenden dieſes Genuß: 
mittel verfchaffen 7%), während der Hermere nur in feltenen 
Fällen einmal diefe Delikateffe zu koften befommt. 

Das Anfehen, in weldyem das Salz fteht, macht es auch 
zu verſchiedenen ceremoniellen Handlungen geeignet, indem 
es diefen eine größere Kraft verleiht. Der Grieche benutzte 
eg, um das Waffer, welches zur Reinigung Blutfculdiger 
gebraucht wurde, kräftiger dazu zu machen 71), wie er gleicher: 
weife aud) dem Meerwaſſer, von dem Euripides fagte, daß 
es alle Sünden des Menjchen abwaſche, eine befondere reis 
nigende Kraft zufchrieh ??), und wie aud) der Satholit fein 
Weihwaſſer nod) durd; Salz kräftigt?). Im japaniſchen 
Sintokultus erfcheint eine Reinigung durch Salz neben fol- 
hen durch Wafler oder Feuer vor dem Gebet oder dem Be— 
treten des Tempels 7%). Die Salzburger Proteftanten fted- 
ten 1731 beim Schwur, lieber zu fterben als ihrem Glau— 
ben abtrünnig zu werden, die Schwörfinger in Salz ”>), 
wie aud) in England im 17. Dahrhundert der Genuß von 
Brot und Salz vor Ableiftung eines Eides üblich war 7*). 
Der Beduine verbirgt ebenfo wie der Belutſche durch Zus 
fanımeneflen von Salz dem Fremden feine Gaſtfreundſchaft; 
bei manchen Stämmen allerdings nur auf einen Tag, da fo 
lange nur das Salz im Magen it ??), eines der frappan- 
teten Beifpiele dafür, wie finnlic, der Naturmenſch die Bes 
deutung fymbolifcher Handlungen aufzufafien pflegt. Ebenfo 
ift bei den Elaven das Darreichen von Brot und Salz die 
allgemeine Bewillfommmungsceremonie, und fo fannte be 
reits das alte Tejtament, in weldem der Bund Jehovas 
mit Israel ein Salzbund genannt und von dem Bundes— 
falze Jehovas geredet wird 7°), ebenjo wie das alte Gries 
henthum die ſymboliſche Beziehung des Salzes auf Freund⸗ 
ſchaft und Treue 7°), Das Salz des Herrn effen ift noch 

56* 
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jet „wie jchon im alten Teftament im Orient volksmäßige 
Bezeichnung eines Dienftverhältnifes, und einen undanf- 
baren Diener nennt man mit Bezug hierauf wohl einen 
Befleder feines Salzes *°), Die größte Ehre und Freund: 
ſchaftsbezeugung Seitens eines Fürften im alten Rußland 
war das Senden vom Salz feiner eigenen Tafel an den 
Auszuzeichnenden *). 

Die vielfachen übernatürlichen Dienfte, welche das Satz 
dem Menfchen dem Boltsglauben nad} leiften ann, bedingt 
aud) bei ihm wie beim Brote eine gewiſſe Heilighaltung, 
wenn aud) nicht im dem Maße wie bei diefen. Bereits 
Homer #2) nennt es das göttliche und Plato im Timäus 
einen gottgeliebten Körper 52); es verglich, es der Grieche 
auch wohl mit den Chariten und nannte es nad) ihrem Na— 
men, weil fein Zufag die meiften Speifen dem Geſchmacke 
angenchm und reizend mache *), oder er betradjtete es, wie 
Plutarch thut, als die Seele, weldye ſich mit dem todten, 
einen Theil einer Leiche bildenden Fleiſche verbindet und 
ihm dadurdy Reiz und Wohlgeſchmack giebt 9). Nach dem 
Tyroler Glauben ift es überhaupt Eigenthum der Engel, 
gerade wie der Schwefel des Teufels ift *). Unſere Bor- 
fahren glaubten jogar die Gegenden, weldje von einem falz: 
führenden Fluß durchſtrömt wurden, dem Himmel näher 
und dort geſprochene Gebete daher am wirkfamften ”), und 
ftritten öfter mit Erbitterung um heilige Salzquellen °); 
nad) der Eddafage wurden auch die Götter aus falzigen Eis; 
blöden durch die Kuh Audhumbla hervorgeledt *), Bei 
den Orientalen tritt diefes hohe Anfchen des Salzes gleich— 
falls mehrfach auf *). Das Spielen mit Salz, fowie das 
Fortſchütten anderwohin als ins Feuer verbietet der olden: 
burgijche Bollsbrauch, welcher auch gleich dem medlenburgis 
ſchen fiir jedes unnütz verſchüttete Körnchen Salz eine 
Stunde, einen Tag oder auch ein Jahr, auch wohl ſieben 
Jahr Stehens vor der Himmelsthür zudiktirt?); in Oeſter— 
reichiſch⸗Schleſien muß leichtfertig verſtreutes Salz nad) dem 
Tode geſucht werden, bis daß die Augen bluten 2). Bei 
den Römern erftredte ſich diefe Heilighaltung des Salzes 
aud) auf das Salzfaß, welches in der Familie vererbte, alſo 
die Geſchlechter verband und als foftbarer Beſitz aud) aus 
foftbarftem Stoffe gefertigt war ?°), und welches, gerade wie 
man aud) noch jet bei den Wenden der Yaujis faſt ftets 
auf dem Tifche ein Salzfah ftchen findet 9*), gleichſam als 
ein beftändiges Zeichen der Penaten den Tiſch hütete *5). 

Schlußwort. 

Unſere keine Wanderung durch das Gebiet unferes 
Vollsglaubens hat uns wohl hinreichend gezeigt, wie reich 
in den verſchiedenen Gauen des Vaterlandes, namentlich in 
der Yandbevölferung, noch Anſchauungen find, weldye uns 
ältere Zeiten überliefert haben und welde in treuer Bewah- 
rung auch den folgenden Generationen wieder überliefert 
werden, wie mancher finnige Brand) ſich noch an die täg: 

täglichen Yebens tiefere Bedeutung untergelegt wird, bedeut⸗ 
fane Folgen ihm zugefchrieben werden. Brot und Salz, 
es iſt der Vollsanſchauung nicht mur Soft und Würze, es 
find ihr noch Stoffe, weldye eine althergebradjte Heiligkeit 
umfließt, welche nicht wie andere Segenjtände behandelt 
werden wollen, vielmehr eine gleichgültige, ehrfurchtslofe 
Behandlung an der frevelnden Perjon, an feiner Familie, 
an feiner Wirthichaft zu rächen verftchen, dagegen aber, 
wem mit ihnen umgegangen wird, wie es der Brauch der 
Altvorderen erheifcht, reicdyen Segen in Haus und Hof zu 
bringen vermögen. Manche Kraft iſt ihnen eigen, weldje 
richtig angewendet Heil dem Sranten, Gedeihen dem Ader | 

6. Haberland: Das Salz im Voltsglauben. 

und dem Viehſtande, Vorwärtsfommen in der Wirthichaft 
verleiht; jchügend ftehen fie zwiſchen dem Gläubigen und 
den ihn von allen Seiten bedrohenden böfen Einflüffen und 
von der Geburt bis zum Tode begleiten fie ihn als jegen- 
dringende, freundliche Genien. 

. 5 Grohmann Wr. 1644. 9) Grimm Nr. 6. 3) Leoprech— 
ting 221/72. 9 Holzmeyer 112, 5) Boecler 145. ©) SHol;: 
meyer 2. Boecler 145. 7) Wuttfe $. 133. 9 ®. Hehn. 
Das Salz. Eine kulturgeſchichtliche Studie. Berlin 1878, ©. 11. 
9) Grimm. Mythologie 50. Grimm. Sagen 1, 74. on: 
bun 98. Wolf-Dannharbt 2, 67. 1%) Zingerle Ar. 528, Die: 
fer Zug findet ſich bereits im einem Gedichte des Mittelalters, 
weldhes Grimm (Mythologie 597) mittheilt, 1) Wolf⸗Mann⸗ 
— 4, 150, 12) W. Menzel, Die vorchriſtliche Unſterblich— 
eitslehre. Xeipyig 1870, 2b. 1, ©. 154 (nad Prätoriue). 
Bodin jührt als Grund der Abneigung des Teufels gegen das 
Salz an, daß diejes ein Zeichen der Ewigkeit jei und nad gött: 
lichem Befehl in allen Opfern gebraudyt würde, Brand 2, 171. 
13) Huhn. Weltfalen 2, 10, Hubn:Schhvark 182, 427. Win: 
ſchel 2, 84. 8. Eifel, Sagenbucd des Voigtlandes. Gera 1871, 
©. 118. 4), Wolf-Mannhardt 2, 71. En Boigtlande indeß 
fuchen die Hexen am Walpurgisabend gerade etwas Salz zu 
borgen, weil ſie dadurch Antheil an dem Ertrage der betreffen: 
den Wirthihaft erlangen. Koehler 375. 2) A. v. Dart: 
baujen. Zranstaufafien, Leipzig 1856, Br. 1, ©, 38, 
18) Brand 3, 167, 17) Wuttte 8.71. 10) Wuttte 8. 74. Koch: 
ler 366. Bartih 2, 237. Wikichel 2, 176. 1°) Bavaria 2, 
312. 2°) Köhler 351. 2) Muttfe S. 81. 22) Wolf: Dann: 
bardt 3, 329 (17. Jahrhundert), 2) Thiers Nr. 45. Bartſch 
2, 125, 24) Woli-Mannhardt 4, 264. 20) Bavaria 8, 342, 
4b., 378. Wolf-Mannhardt 1, 240. Wuttle 8. 74. Witzichel 

, 150. Meier 469, Grohmann Ne. 629, Vonbun 131. 
Kuhn-Schwartz 404. Peter 261. In Oberfranfen benutzt man 
einfach jechs halbirte Zwicheln ohne Salz, welde man Weib: 
nadtsvorabend bis zur Beendigung der Frühmette auf dem 
Tiſch ftchen läht; die Dälften, welche jih während diejer Zeit 
mit Waſſer gefüllt haben, deuten auf feuchte Monate. Bavaria 
3, 308, 20) Grimm Nr. 64. Grohmann Ne. 1611, 1612, 
Thiert Nr. 43. Brand 8, 165, 233. Peter 256. Wolf: 
Mannhardt 2, 102; 4, 29. Wolf Wr, 457/85, Stochler 395, 431. 
Auch das Gichen von Wein auf die Hand wird als ein älterer 
abwendender Brauch aus England berichtet. Brand 3, 165, 
@7) Brand 3, 167. Dilringsield 1, 114. 2) Brand 8, 165, 
167. 29) Wolf Nr, 459. 29) Stochler 398. 91) Meier 509. 
=) Hehn 256. SR H. Klauſen. Weneas und die Penaten. 
Hamburg und Gotha 1839, ©. 961, 6933. #) 3, Moſ. 2, 13. 
(ch. Heſeliel 43, 24). 5) Burtorf 282, 9%), Dalton in der 
Beitihrift fiir Ethnologie“ Bd. 5, S. 267, °7) Wuttle $. 27. 
>) „Blobus“ 29, 259. 39) 8. Simrod. Handbuch der beut- 

jſchen Mythologie. Bonn 1874, ©. 495. +) Wolf-Mannhardt 
4, 148, #1) Grohmann Nr. 7, 8, 12, 199, +) Grohmann 
Ar. 162. +3) Kalewipoeg. Werdeutiht von Neinthal und 
Bertram. Dorpat 1861, 15, 797, ©. 385. Auch jet noch tritt 
in den Bauberformeln der Ehſten „Finnlands Salz” als magi— 
ſches Mittel auf. Kreugwald und Neuß. * und ntagis 
ſche Lieder der Ehſten. St. Petersburg 1854, ©. 856, 
4, A. Gaftröen. Worlelungen über die finniſche Mythologie. 
Ueberjegt von Schiefner, St. Petersburg 1558, ©, 160, 
45) Besnard in jeiner Ueberſegung des Arnobius. Landshut 
1542, ©, 536. Anmerkung. *%) „Globus“ 31, 312, #) „Auss 
land“ 1863, ©, 804. +9) MWoli-DMannbardt 4, 30, #9) Pin: 
tar. Tiſchreden 8, 8, 2, Yis und Cfiris Kap. 32, Nach 
is und Cfiris Kap. 5 enthielten ſich indeß Die ägyptiſchen 

) i ü d der Reini des Saljes, ü 
liche Nahrung kulpft, wie dem ſcheinbar Gleichgültigen des Ze Brand an hie Dura Venen Bin ln Bee als Grund aud die durch jeinen Reiz erregte größere Begierde 

nad Speije und Zranf anführten, 9°) Rivero and Tschudi. 
Peruvian Antiquities. English Translation. New York 
1854, p. 158. M Wain 4,559, 52) Manu 5, 75. 59) Apa⸗ 
tamba 1, 0, 26, 3. 5*) Taylor 2, 176, p Tubois 2, 525. 
) Apaftamba 1, 1. 2, 23. Manu 2, 117. Yajnavalfya 1,33. 

67) Manu 10, 9. Wajnavallya 3, 33. Gaulama 7, 19. 
55) Yajnavallha 3, 235. 3°) Manu 3, 257. ©) Apaſtamba 
2,6, 5, 15. ©) Dagenbah 20. *2) Klauſen 16. 8) 5 Mei. 
19, 23 def. Ier. 17, 6). 4) Molf-Mannhardbi 1, 199. 
%, &, Jung in Wejtermanns Monatsheiten 1577, ©. 351. 
66, Meile nad) Norden. Yeipzig 1703, ©. 212, #) Grman in 
„seitichrijt Fllr Ethnologie“ Bo. 3, S. 152. 9) WKarimilian 
Prinz zju Neuwied, Reiſe nad) —— Frantfurt 18201, 
Bd. MS. 32. %) . Andree, Forſchungsreiſen in Arabien 
und in Oſtafrika nach Burton zc, Leipzig 1861, Bo. 2, S. 200. 



Aus allen Erdtheilen. 

7°) Lovett Cameron. Across Africa, Leipzig 1377, Vol. 1, 
B 285. Brand 3, 163 (nah Mungo Sarl). 71) Schoemann. 

riechiſche Alterthumer. Berlin 187138, Bd. 2, ©. 355. 
7 Liebrecht 316,7. —* 4, 395. Noch jagt man zumeilen 
in Rorwegen, daß das Meer geweiht fei und daher dem ihm 
entnommenen Salje beiondere Kraft beimohne. Liebrecht 316. 
) Haug 458, Thlor 2, 441. 74) Brandt in „Beitichrift für 
Ethnologie* Bd. 4. Verhandlungen ©. 25. °°) Duller 50. 
) Brand 3, 167. 77) Andree 1, 221. %) 2 Moſ. 2, 13. 
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4 Moj. 18, 19. 2 Ghron. 18, 5. 79) Hehn 8, *%) Esra 4, 
14. ©. Forſter. Reife aus Bengalen nad) England. Aus 
dem Engliien. Züri 1796/1300, Bd. 2. ©. 110. 91) Brand 
3, 166. ®2) Ylias 9, 214. "g Seh 26. 9) Plutarch. Tiſchreden. 
Bud 7. Vorrede und Bud 5, 10, 2. #5) Ebendajelbft 4, 4,3, 
86) Alpenburg 412, 87) Grimm. Sagen 2, 1, 8%) Simrod 
13. #9) Ebendajelbft. *0) Forſter 2, 110, 91) Straderjan 1, 
45. Barti 2, 137. 92) Peter 257. =) Hehn 10. 9) Haupt 
1, 251. Anmerkung. 9%) Klaujen 634, 649. 

Aus allen Erdtheilen. 

EG uroya 

— Die gleichzeitig in franzöfiiher und englifher Aus: 
gabe erjdeinenden „Europäifden Wanderbilder” (fiche 
‚Slobus“ XL, S. 308) von Orell Füßli u. Comp. in Zürich 
werben rüſtig fortgefegt und bieten nach wie vor eine Fülle 
prähtiger Landſchafts⸗ und Städtebilder mit erlänterndem 
Terte, der Sommerfrifchlern mand nützlichen und willkom— 
menen Wink giebt. Unter ben neuerdings erihienenen Hef: 
ten, welde Bad Neinerz, Davos, Pyrmont, Villa, die 
Gottharbbahn, den Jura zwiichen Froburg und Waldenburg, 
Görbersdorf und Freiburg im Breisgau behandeln, zeichnet 
ſich Heft 30 bis 32: die Gotthardbahn durch die wundervollen 
Aluſtrationen von J. Weber ganz beſonders aus, 

— Maucheſter foll mitteld eines Schiffstanals mit 
dem Meere verbunden werben, fo daß es felbit von größeren 
Seeſchiſſen erreicht werden kann. Zn dieſem Behufe foll das 
Bett des Merfey bis Runcorn vertieft und verbreitert wer: 
ben und dort fid} der nene Kanal auſchließen. Die Pläne 
find bereits fertig und ein Garantiefonds von 100000 BE. 
St. ſchon gezeichnet, jo daß nur nod die Erlaubniß des 
Parlaments ausfieht, um mit den Arbeiten beginnen zu 
können, 

Ajien 

— Seit dem 27. Auguf verkehren auf der neuen Eifen: 
bahn Tiflis-Baln Züge, aber nur zweimal in der Woche, 
da die Brücken⸗ und Bahnhofsbauten meift noch nicht vollendet | 
find, Die Züge legen die Strede in etiwa 24 Stunden zu: 
rüd, die Lolomotiven werden mit Naphta geheizt, das in 
Maſſen zur Verfügung fteht. Schwieriger it die Beihafjung 
von Waſſer, da die Bahn durch außerordentlich dürre, waſſer⸗ 
arıne Gegenden führt. 

— Dem ‚Sibir" zufolge wurden bei ben Agind- 
fifhen Burjaten (im Babaifal-Oblat) bei der officiellen 
Annahme Ende 1831 gezählt: auf 12312 Seelen männlichen 
Geſchlechts, 101195 Stüd Hornvieh, 72412 Pferde, 239 606 
Schafe, 4592 Kameele und 57 Buiwold, wie dort das tibe- 
tanifche Jal genaumt wird. Auf jeden Kopf der männlichen 
Bevölkerung befaßen fie alfo 6 Pferde, 8 Stück Rindvieh, 
% Scyafe und auf je drei Köpfe (iede Familie) 1 Kameel. 

— Die Nächſtenliebe der Faluten if nad F. Miller 
(‚Unter Tungufen und Jakuten“ S. 178) geradezu unerhört 
und erinnert an patriarhaliiche Zeiten und Zuſtäude. Nicht 
mer, daß die Reichen ihre ärmeren Stammesgenofien in Fäl: 
len der Noth nie im Stiche laffen, fie nähren, Heiden und 
falls, wie es häufig vorlommt, die Renthiere den Wölfen 
zur Beute werden, den Beraubten ihren Verluſt erfeten, 
— Chitrow (jet Biſchof von Fakutsk) erzählt, dag ein ihm 
befannter Tungufe drei Jahre hintereinander in diefer Weile 
unterftägt worben jei, und daß eine ſolche Unterftügung bis 
iu 30 Nenthieren feige, hier ein anftändiges Vermögen — 
es herrſcht jogar der Gebrauch, daß bie Jagdbeute nament- 
lich erlegte Renthiere, unter alle Genoſſen oder Familien— 

glieder getheilt wird; das Fell erhält der Reihe nach einer 
ber Geſellſchaft — ben glücklichen Jäger ausgenommen, der 
fogar fürchtet fein Jagdtalent zu verlieren, wenn er dieſen 
von den Vätern heilig gehaltenen Gebrauch mißachtet. Zwei 
Zungufen aus Müller's Begleitung, welche dies von einem 
Jakuten-Aelteſten hörten, machten eigenthümliche Geſichter, 
denn bei ihnen daheim keunt man derartiges nicht. Sie 
hielten offenbar jene Leute für arge Lügner, oder falls wirt: 
lich alles wahr fein follte, was diefelben erzählten, für große 
Dummlöpfe. 

— Ein Hauptergebuiß von Dr. Karl Humann’s 
Heinafiatifher Reife (ſ. Globus“ XLI, ©. 301) it in 
Gefalt von 43 Kitten mit Öypsformen des gefammten, 
jett freigelegten Monumentum Ancyranum und ber hoch— 
alterthümlichen Skulpturen von Boghazkbi (dem antiken 
Pteria) kürzlih in Berlin angelangt. Dr. Humann hatte in 
Begleitung des Philologen Dr. Domaszewsfi Mitte Juni 
feine Reife von Bruſſa aus angetreten; der Weg von dort 
bis zum Sangarind: (Safariar) Fluſſe wurde von ihm aufs 
genommen und diefe Aufnahme, welche im dem roch immer 
ziemlich chaotiſchen Gefammtbilde Kleinaftend wicder eine 
empfindliche Lücke ausfiillt, iſt bereits in Berlin eingetroffen. 
Ueber Samſun an der Nordfüfte Kleinafiens ift der Reiſende 
dann Ende Auguſt nad) Smyrna zurüdgefchrt und jegt mit 

| der Nusarbeitung feiner weiteren Rontenanfnahmen be 
ſchäſtigt. 

Was die Reiſe der Herren Dr. Puchſtein uud Juge— 
nienr Sefter im nördlichen Syrien anlangt, fo ift ihre Aus: 
beute an Inſchriſten in dem Gebiete zwiſchen Alexandrette, 
Aintab, Diarbekr und Maraſch eine ſehr anſehnliche geweſen. 
Das Monument anf dem Nimrud-Dagh unweit Gerger (anı 
Euphrat weſtlich von Diarbefr), ein hoher Hügel aus Heinen 
Steinen, mit Koloflaltatuen, Relief und griechiſchen (nicht 
affgrifchen) Juſchriften gehört einem Könige Antiodios von 
Kommtagene aus dem letzten vorchrifilicgen Jahrhunderte an, 
der feinen Stammbaum väterlicerfeits auf die Achämeniden, 
mitterlidyerfeitS auf die Seleufiden zurüdführt. Ingenieur 
Sefter, mit der Ausarbeitung des Nontiers beidyiftigt, be— 
findet ſich jet in Konftantinopel, Dr. Puchſtein in Athen. 

— Einen ganz weſeutlichen Forticritt in der Karto— 
| graphie Vorderafiens bezeichnen die eben erſchienenen vier 
‘ Kartenblätter „Prof. E. Haußknecht's Routen im 
Orient. Nach defien Originalſkizzen redigirt von 9. Kie— 
pert” (Berlin, D. Neimer 1832). Die Reifen des befann: 
ten Weimarer Botaniker fallen in die Jahre 1865 bis 1869 
und umfaflen Nordiyrien, Mefopotamien, Südarmenien, 
Kurdiſtan und das weſiliche Perfien (Irak, Parfitan und 
Luriſtau), Gegenden, die zum Theil noch .nie, zum, Theil 
jelten befucjt worden find. Der Begleittert enthält außer 
fartographiichen Crläuterungen von 9. Kiepert einen Vor: 
bericht des Reiſenden mit einer furzen Aufzählung feiner 
Routen, zugleich; auch das Verſprechen, eine detaillirte Scil: 
derung der intereffanteren Gebiete geben zu wollen ; daſſelbe 

| wird hoffentlich bald eingelöft werden, Inzwiſchen werden 
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Kenner und Freunde des Orients das Ericheinen der Kar: 
ten als Abſchlagszahlung mit Interejie begrüßen. 

— Ans Suez kommt die betrüibende Nachricht, daß Mr. 
Charles Wahab an den Folgen der Strapazen, weldje er 
auf feiner Reiſe durch das fübweitliche China zu ertragen 
gehabt hatte (f. oben S. 254) während der Heimreiie durd 
das Rothe Meer geftorben ift. 

— Um 19. Juni verliefen Francois Deloncle und 
Dr. Harmand, ber franzöfiihe Konful in Siam, in einem 
fiameiifhen Regierungsdampfer Bangkok, um ſich nad bem 
Iſthmus von ra (Halbinfel von Malafla) zu begeben 
und denſelben hinfichtlid; der Ausführbarkeit einer Durch— 
fiehung zu unterfuchen (vergl. Globus“ XLI, S. 255). Die 
Regierung hatte ihnen dazu auch Elephanten zur Verfiigung 
geftellt, welche fih von großem Nuten erwiefen. Die beiden 
Neifenden waren im Stande die ganze Länge des projeltir: 
ten Kanales, die Flüſſe Tſchumphong und Paktſchan und bie 
Waſſerſcheide zwiſchen denfelben, aufzunehmen; was fie ges 
funden haben, foll zu Gunften des Planes ſprechen. De: 
loncle wird nächſtens in Frankreich zurüderwartet, 

— Bir erwähnten früher (Bd. 37, S. 255) Carl Bod’s 
Reife durch das öfiliche Borneo. Sein zuerft in holländi: 
fher und englifcer Sprache erſchienenes Reiſewerk ift jetst 
aud im deutſcher Ansgabe veröffentlicht worden, und zwar 
mit den 30 pradjtvollen und bodjintereffanten Farbendruck 
tafeln der Originalausgabe, Es führt den Titel: „Unter 
den Kannibalen auf Borneo. Cine Reife auf biefer 
Juſel and auf Sumatra. Bon Carl Bod. Mit einleiten: 
dem Vorwort von Alfred Kirchhoff. Mit 30 Tafeln in Far: 
bendrud, 7 Holzichnitt Flluftrationen und einer Karte von 
Borneo.” (Jena 1832. H. Goftenoble. Preis 2ı M.) Der 
Verſaſſer ift zoologiiher Sammler und bereifte als folder 
im Jahre 18789 Sumatra, jpeciell diefelben Gegenden, 
welche neuerdings durch die Erpedition der Niederländifchen 
Geographiſchen Geſellſchaft allgemeiner bekannt geworben 
find; dieſe Tonren schildert er im zweiten Abichnitte, wäh— 
rend den erfien die Beſchreibung der zeitlich ſpätern, zugleich 
wichtigern Reife im füböftlihen Borneo einnimmt. Zweierlei 
zeichnet den BVerfaffer and: eine gute Beobachtungsgabe, 
welche ihm befähigt, (bendige und offenbar naturwahre Schil— 
derungen der Eingeborenen und der fie umgebenden Natur 
zu entwerfen, und ein großes maleriſches Talent, wie er es 
focben wieber im obern Siam bewiefen haben foll. Zeuge 
deſſen die 30 vorzüglichen Farbendrudbilder , welche und be- 
greiftiher Weife beffer mit den Dajals, ihren Häufern, Boo— 
ten, Waffen, Geräthen u. ſ. w, bekannt machen, al3 die um— 
Kändlichfien und ausführlichfien Beihreibungen es vermögen. 
Der wictigne Theil der Reife it derjenige im Sultanat 
Kutei (Ofifüre von Borneo), auf dem‘ Mahaffam und feinen 
Zuftüffen, wo er mit einer Reihe von Dajal:Stämmen, auch 
einem menfchenfreiienden, in nahe Berührung kant. Der 
unter nieberländifcher Oberhoheit Aehende Sultan von Kutei, 
welcher den Verfaſſer auf feiner ganzen Reife bis Banbjer: 
maſſing ſelbſt begleitete, ift einer der intelligenteſten Fürften | 
im malaiſchen Archipel; fo bat er z. B. den SHavenhandel | 
abgeſchafft und ift ein wirklich unterrichteter Mann ; dabei 
aber ein Wucherer, ſchlechter Zahler und unzuverläffiger Ge— 
Ihäftsmanı, 
weiteres Zutritt zu ihm hat und ihm gern gehordit. Leiden: 
Ichaftlich liebt er Diamanten, vor denen er eine herrliche | 
Sammlung befitt, dann den Hahnenkampf und feinen Harem 
von 42 Weibern. Das Innere feines Landes — eigentlich 
erſtrect ſich feine Macht nicht viel über die an den Ufern ber 
größeren Flüffe befindlichen Anfiedelungen hinaus — ift von 
Dajafs bewohnt, die wir eingehend kennen lernen. In mor 
ralifcher Hinficht frellt fie Bock ziemlich hoch: Raub und 
Diebftahl iſt bei ihnen unbekannt; geiftig ftehen fie den Ma: 
Taten gleich, find aber reinlicher, jleißiger, offener wie dieſe, 
achten ihre Frauen — fie haben ſiets nur eine —, denen fie 
Einfluß auf ihre Entichließungen einräumen, und lieben ihre 

Dennoch ift er beim Vollke beliebt, das ohne | 
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Kinder fowie ihre Familien- und Stammesgenoffen jehr. 
Aber alle diefe guten Eigenfhaften, welche die Einführung 
wahrer Civilifation befördern Fönnten, werden durh ben 
barbarifhen Gebrauch der Kopfiagd verbunfelt, welhem alle 
Dajakſtämme huldigen; die Bahu Trings ‚frefien aber oben: 
brein ihre Opfer auf und fchlachten die Gefangenen. Keine 
Geburt, Feine Hochzeit und fein Begräbuiß, um weniger wich 
tige Ereigniffe zu übergehen, lann in geeigneter Weife gefeiert 
werben, ohne daß eine größere oder Meinere Anzahl feind— 
licher Köpfe dazu beihafft werben muß. Die Holländer haben 
bereits durch den Einfluß ihrer Wahlen und ihres Handels 
viel gethan, dieſen greulichen Gebrauch zu befeitigen, und 
auch der Sultan von Kutei hilft ihmen dabei; aber es ift 
troßbem möglich, daß, bevor die Sitte ganz abgeichafft werden 
faun, die Dajals ſich ſelbſt vom Erdboden vertilgt haben. 
Was Bod über diefe Kopfiagden, wie überhaupt über das 
Ausſehen, den Charakter, die Beihäftigung, Geräthe, Waf- 
fen, Häufer :c, der Dajafen in Kap. 17 bis 22 mittheilt, er= 
ſcheint und als das Werthvollſte in dem anfprechenden Buche. 

Afrita. 

— Nach der letzten Volkszählung in Algerien 
iſt die dortige Einwohnerzahl ſeit 1876 von 2867626 auf 
88310412 geftiegen. Der größte Zuwachs fand in der Pro: 
vinz Oran ftatt, obwohl diefelbe von den Nufftänden am 
meiften beimgefucht worden war. Sie zählte 1876 653 181, 
1881 aber 767 322 Einwohner; dann folgt die Provinz Al— 
gier mit 1072607 gegen 1251672 jest und endlich die Pro- 
vinz Gonftantine mit 11418338 gegen 1291418 Selen, In 
Folge der Ausdehnung der Civil- und der Einſchränkung 
ber Militärverwaltung ftehen heute nur 487 465 Einwohner 
unter ber letstern, welde 1876 noch über 1551100 Einwoh⸗ 
ner gejeht war, Dagegen bat die Civilverwaltung jetst 
2822 47 Individuen unter fih, 1506930 mehr als 1876. 

— So oft aud fon in den letzten Jahren das Gebiet 
zwiſchen der afrifanifhen Oftkite und dem Tanganifa : See 
durchzogen und gefchildert worden ift, fo werden wir es doch 
erft genauer kennen lernen, wenn unfere oftafrilanifche 
Station in Gonda im Lande Ugunda längere Zeit gear: 
beitet haben wird und ähnliche Stationen in größerer Anzahl 
bort errichtet fein werden. Wie viel tiefer die Herren Dr. 
Böhm, Kaifer und Reihard in die Natur des Landes 
und in das Wefen der Eingeborenen fhon eingedrungen find, 
ald die flüchtig durchgereiſten Livingftone, Cameron, Stanz 
ley n. f. w. zeigen jo recht ihre eben veröfientlichten Berichte 
(Mittheilungen der Afrilaniſchen Gefellihaft in Deutichland 
III, Heft 3); diefelben machen durdaus den Eindrud, daß 
die Geſellſchaft bei der Auswahl der Stationsmitglieder 
einen guten Griff gethan. Geographie und Naturwiifen: 
ſchaften haben fchon reihen Gewinn von ihren Arbeiten ges 
zogen. Was das Volk von Ugunda anlangt, fo möchte baffelbe 
an finfterm Aberglauben und blutiger Grauſamleit feinem 
einzigen Stamme in Afrika nachſtehen; der Hinrihtungen 
und Mordthaten, von denen die Berichte erzählen, it fein 
Ende. Am 18. Juli 1881 war der Mtemi (Häuptling) Mli— 
mangombe geftorben; fein Tod wurde vor feinen Unterthanen 
geheim gehalten und die Beerdigung gleichfalls. In feinem 
Gehöfte wurde das Grab gegraben, ber im bunte Tücher 
gehüllte Leidmam ſowie vier lebende gefeffelte Sklaven, 
zwei Auaben und zwei Mädchen, hineingejenft, leytere mit 
Speerftichen getödtet, die Grube dann zugeichlittet und alle 
Spuren forgfältig verwifcht. Aldbald wurde nun bie Lieb— 
lingsfrau des Verftorbenen angeklagt, im Vereine mit ihrem 
Sohne Kaſſita und deffen Obeim Kahumba den Tod des 
Häuptlings durd Zauberei herbeigeführt zu haben, Die bei: 
den Männer entflohen nach dem Nachbarfinate Unianiembe, 
wurden aber dort durd) einen Meineid in Sicherheit gewiegt, 
zur Rücklehr veranlaft und unterwegs heimtückiſch ermordet. 
Dann ſchritt man fofort zur Hinrichtung der Mutter Kaſſi— 
ta's. Die Unglückliche wurde ganz entkleidet unter dem Hohn: 
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geihrei einer rohen Menge nad) ber Nichttätte geſchleppt. 
Dort trennte man ihr zuerſt beide Hände ab, um fich in ben 
Befig ihrer Kupferarmbänder, welche ſich nicht abftreifen lie 
ben, zu jegen; hierauf wurbe ihr mit einigen Keulenſchlägen 
ber Hinterkopf eingeihlagen und bie Leiche in eine Waffer: 
pfüte geworfen, um Regen herbeizuziehen. Alle ſolche Hin: 
richtungen — und ihre Zahl ift nicht gering; bie Berichte 
erwähnen folde am 18. Auguft, Mitte September (zwei), 21. 
September, 24- September (drei) und Mitte November, währ 
rend vier oder fünf Unglüdlichen auf Verwendung der Deut: 
fhen das Leben gefchenkt wurde — müffen vor dem Thore 
Songäro des Dorfes Gonda ftattfinden; ein wieder einge: 
fangener Slave muß durch daffelbe zurückgebracht werben; 
geſchieht es durch eim anderes, jo wirb der Eigenthlimer mit 
feiner ganzen Familie zum Sklaven des Häuptlings gemacht. 
Bird im Lande ein Elephant getödtet, fo gehört das Elfenbein 
dem Mtemi und muß ebenfalls durch dieſes Thor in die 
Stadt gebracht werben; wählen die Jäger einen andern Weg, 
fo werden fie zu Sklaven gemacht. — Bei den Waniamueſi 
gilt das Krokodil für zamberhaft und ganz außerordentlich 
giftig, und es würbe das Tödten eines ſolchen die größte 
Panik erregen, einmal weil man fürdtet, dad ganze Waſſer 
durch fein Blut in ein tobtbringendes Gift zu verwandeln, 
ganz beſonders aber, weil, wie man behauptet, die Häuptlinge, 
welche ftet3 ein Attentat auf ihr Leben befürchten, die ganze 
Bewohnerihaft desjenigen Dorfes zu SHaven machen wür— 
ben, deſſen Einwohner ein Krokodil getödtet hätte, — Bei 
der Befahrung des Wala- Flufed fanden Dr. Böhm und 
Reihard in einer der dort häufig angelegten Fallgruben für 
Flußpſerde zwei verendete und bereits ſiarl in Verweſung 
übergegangene Krofodile, ein folofales von circa 4m Länge 
und ein Heineres. Die Waniamueſi ſchlichen fichtlich betreten 
vorüber und ald Abends die Lagerfeuer brannten, berief 
einer von ihnen ein Scauri, um allen bie firengtte Ber: 
Ihmiegenheit über das Gefehene ans Herz zu legen: fie 
fürdteten ſämmtlich, falld fie etwas verlauten ließen, in ben 
Verdacht zu kommen, fi etwas vor dem Verberben bringen: 
ben Gifte der Thiere angeeignet zu haben und ala Warofi 
(Zauberer) ohne Weiteres hingerichtet zu werben. 

Dort ift allerdings eine geeignete Wirkungsftätte fiir Mif: 
Konäre der Civilifation, nicht aber irgend welcher Kirche, 
beren Lehren ein Neger doch nun und nimmer erfaffen wird, 
oder gar für einen Mann wie ber Abbé Debaize, beffen 
Aufenthalt dort nicht die befien Folgen hinterlaffen hat. „Man 
fianut, heute noch ganz gemeine franzöfiihe Schimpfworte zu 
hören, welche die Eingeborenen ihm abgelernt haben wäh— 
rend des vier bis fünfmonatlichen Aufenthaltes, zu dem er 
bier gezwungen war, ba er feines jähzornigen Charakters 
wegen Feine Träger bekommen konnte.“ Sagt doch Herr 
Reichard an einer andern Stelle mit dürren Worten: „Nach 
den von uns gefammelten Erſahrungen über die Art bes 
Wirlens der Miffionen find wir entihloffen, etwa hier an— 
zulegende Miffionsfationen durchaus nicht zu unterftüten, 
ba derartige Anſtalten unferen Beftrebungen nur ſchädlich jein 
tönnten.“ 

Bon Jutereſſe ift auch, was Reichard über die Slave: 
rei in jenen Ländern jagt. Belannt ift die Sitte, daß fo: 
wohl SHaven, die mit ihrem Herrn, als auch Freie, die mit 
ihrer Lage unzufrieden find, bei einem Dritten eindringen 
und dort irgend eine Werthſache zertriimmern, wodurch fie 
nad; Landesbraud zum Sklaven deffelben werden. „Es if 
dies ein deutlicher Beweis von der Webertreibung und Ein- 
feitigkeit vieler ins Schwarze malender Berichte über die 
Stlaverei, wie fie namentlih von Miſſionären, befonbers 
Engländern herrüühren. . . . Es kommt allerdings vor, daß 
anf dem Transport befindliche Sklaven mißhandelt werden 
und dem Hungertobe nahe fommen. Allein letzteres Schidjal 
trifft dann auch faft immer, wie wir ſchon fonftativen fonts 
ten, den betreffenden Eigenthümer felbft, da die Mittel am 
Ende großer Neifen leicht auf bie Neige gehen. in plöt- 
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liches und gewaltfames Aufheben der Sflaverei lann nur den 
Ruin und die gänzliche Eutfittlihung ber betreffenden Länder 
herbeiführen, wenn nicht fofort anderweitig für Erſatz geforgt 
wird, und bürfte ber jetzige Zuſtand der früher fo blühenden 
Juſel Zanzibar ein beredter Zenge für meine Unfjaffung fein, 
I ein Sklave einmal in feften Händen, fo ift fein 
Loos durchaus nicht ein ſchlimmes, fondern ein ebenfo gutes, 
oft befferes, als im Baterlaude. So werben 3. B. im Si: 
den des Tanganila die Stämme von ganz befonders grau: 
famen Sultanen beherricht und möchten von dort hierher ge 
‚brachte Sklaven um feinen Preis zurückkehren. Bei Urabern 
ift der Save durchaus nicht mit Arbeit Überbirbet und 
werben zu Lörperlidien Strafen nur Verbredjer verurtheilt, 
da zu große Strenge ein zu theures Aufſichtsperſonal erfor: 
dern wlirbe, Außerbem geben Araber ihren Sklaven, wenn 
fie 10 bis 15 Jahre treu gedient haben, meift die FFreiheit, 
Sklaven im Befite von Eingeborenen werden als Familien: 
mitglieder betrachtet und haben ganz ihren eigenen Willen. 
Von Strafe it gar feine Rede, fondern e8 kommen im Ge: 
gentheil oft thätlihe Widerfegiichkeiten gegen bie Herren vor, 
welche weiter keine Folgen haben. Andere laufen ohne Ein- 
willigung ihrer Herren nad der Küfte, um als pagasi 
(Träger) zurüdzufehren.“ 

— Die afrilaniſche Kommiſſion der Liffaboner Geogra- 
phifchen Gefellihaft hat das Projelt des Ingenieurs Machado, 
eine topographiſch-geologiſche Erpebition nad ber 
Provinz Mozambique zu fenden, gebilligt. Namentlich 
fol diefelbe die Grenzen ber Provinz im Süben gegen das 
Zulu⸗ Land und im Norden gegen die Beſitzungen des Sul: 
tand von Zanzibar beftiimmen. Auch erflärte die Kommif: 
fion es für wünfdhenswerth, am Niaſſa-See die portugieſiſche 
Fahne zu entfalten; Portugal könnte benfelben kraft feines 
(Entdedterredhtes der Provinz Mozambique einverleiben. 

— Die geplante Erpebition des ruffifchen Marineoffiziers 
Rogozinéki nad dem Liba-See if aufgegeben worben 
(f. Globus“ XLI, ©. 128). 

— Herr Coquereau in Bordeaur rüftet eine Expedition 
zur wiſſenſchaſtlichen Erſorſchuug und kommerziellen und 
indufiriellen (?} Entwidelung von Futa-Dihalon (Sene 

‚ gambien) and. In ber Hauptfiabt Timbo foll eine franzör 
| fiihe Kolonie oder Faktorei errichtet werben. 

Nordbamerifa. 

— Als ein Beweis für den Fortfhritt Manitobas 
ift e8 anzuſehen, daß die Provinz vor ſechs Jahren nur ein 
tüglid) und zwei wöchentlich erfcheinende Blätter beſaß, jetzt 
aber vier täglich, zwei balbwöhentlih und 16 wöchentlich er: 
ſcheinende. Gladſione, Sellirl, Nod Lake, Eryfal City und 
Minnedofa haben jest eben To gut ihre Zeitungen, wie 
Winnipeg, St. Boniface, Brandon, Portage-la-Prairie, Wert 
Lynne, Emerjon, Rapid City, Maurice, Morrifon und Rat 
Portage. 

— Die Juden jheinen bis jegt in den Vereinigten 
Staaten nod nicht fo feften Fuß gefaßt zu haben, wie in 
den meifien europäifchen Ländern. Nach bem Cenſus von 
1850 gab e3 in dem ganzen Umfange der Vereinigten Staar 
ten nur 230984 Juden, wozu noch nenerdings etwa 17 000 
aus Rußland zugewandert find, jo daß man ihre Geſammt⸗ 
zahl auf rund Y, Million veranfdlagen kann. Davon ent: 
fallen auf New Yort 80518, Pennfiylvanien 20000, Illinois 
12625, Galifornia 18580 und Ohio 12581, d. h. auf Diele 
fünf Staaten mehr ald die Hälfte aller Juden. Maryland 
bat 10337, Maſſachuſetts 8500, Zouifiana 7538, Miffouri 
7380, New Jerſey 5593 und der Reſt ift über das ganze 
Land von Maine bis Oregon zerftrent. Mehr als %, aller 
Inden ſitzen, wie ja in Europa auch, in den größten Städten: 
in New York 60000, San Francisco 16000, Brooklyn 
14000, Philadelphia 13000, Chicago 12000, Baltimore 
10000, Cincinnati 8000, Bofton 7000, St. Louis 6500, 
New Orleand 5000, Cleveland 3500 und Newark 3500. 
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— Unlängt wurde in San Salvador die Eifen: 
bahn Acajutla-Sonſonate dem Berkehre übergeben, und es 
befieht Ausſicht, diefelbe bis Santa Ana zu verlängern. 
In Guatemala it eine Linie in Ban, weldje den Hafen 
Champerico über Caballo Blanco mit Retalhulen und damit 
einen der Faffeereichten Bezirfe Guatemala mit dem Meere 
in Verbindung bringen fol. Der Unternehmer ift eine Ge— 
fellihaft in San Francisco. 

— Der Vulkan von Chirigui, der fiblichfte der 
centralamerifaniichen Reihenvullane, auf der Grenze von 
Goftarica und Panama gelegen, befindet fich wieder in 
Thätigleit, nachdem er lange Zeit geruht und ald erloichen 
gegolten hat. Nach der engliſchen Küfenvermeffung erreicht 
er eine Höhe von 11265 Fuß. Ausgedehnte Lavaftröme 
haben ſich früher ans Seitenfpalten des Berges banbartig 
und zufanımenhängend, befonders in südlicher Richtung, er: 
goffen; die längften derfelben reiden bis nahe an das Dorf 
Dolega, d. h. beinahe ſechs geographiihe Meilen vom Fuße 
des Berges. 

Südamerifa, 

— Bu Feiner Beit war in den letzten Decennien bie 
Ansbeute der Silberminen in Südamerika, fpeciell in 
Bolivien, eine fo ergiebige wie jest, wo beinahe in allen 
Difrikten die Mehrzahl der bearbeiteten Gänge in „boya“ 
find, d. 5. ſich eines außerordentlich fohnenden und reichen 
Ertrags erfreuen. Den oberiten Rang nimmt in diefer Hin: 
ficht der Kompler von Colquechaca in Bolivien ein, welder, 
je vielfeitiger er in Angriff genommen wird, befto größere 
Refultate aufweiſt. Es fcheint da, wie der einheimische Mi: 
neur ſich die Sache vorftellt, das filberhaltige Erz förmlich 
an einer Stelle durch vulkaniſche Kräfte in die Höhe gehoben 
worben zu fein, und wären für die Unternehmer die Arbei- 
ter noch fo leicht und fo billig zu beichaften, wie zu den Zei: 
ten der Spanier, fo müßte, trot dem ungewöhnlich firengen 
Himatischen Verhältniffen, dort ein zweites Potofi entftchen. 
Indeß, was feiner Zeit die Spanier mit den Taufenden von 
Indianern, welche fie zur Mita nad) den Bergwerken trieben, 
ausrichteten, haben heute die nach und nad) eingeführten 
Verbeiferungen und Mafchinen zu leiten. Cine mächtige 
Bohrmafchine wird in Colquechaca aufgeftellt und find An— 
zeichen vorhanden, daß Metalle zu Tag gefördert werben, 
reicher ald man fie je in Südamerika gelannt bat. In Chili 
hingegen ziehen die Goldfelder im Departement Lebü die 
Aufmerkſamleit auf fih. Schon längere Zeit in Meinerm 
Mastabe andgebeutet, Tollen die nen aufgebrochenen Gold: 
regionen zu den Fühnften Hoffnungen berechtigen. 

Man hkann ſich Angefichtd der vom Iſthmus von Panama 
eintreffenden Hiobspoften über Erdbeben, über wahrhaft äng: 
fligende Geſundheitszuſtände m. ſ. w. einer peſſimiſtiſchen 
Stimmung in Betreff de3 Kanalprojeftes nicht erwehren. 
Immerhin gab die dem Iſthmus nen zugeführte Cirenlation 
an Menden und Kapital den Anſtoß zu mannigfachen Unter: 
nehmungen in Handel und Wandel. Die lange, feit der Eman— 
zipation, vernadjläffigten aber wohlbelannten Goldregionen 
werden wieder anfgefucht und Quarz Sowohl, als Alluvial⸗ 
Boden in Angriff genommen. Die befannteften, augenblid: 
es in Betrieb ftehenden Meinen find: Quarzminen nahe bei 
dem alten Santa Rofa, adıt Meilen von Aspinwall; Wald): 
gold führende Ablagerungen zwiſchen Cruces und Emperador 
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(Stationen der Eiſenbahn) und am dem obern Lauf des Cha— 
gres, den ſchon die Spanier auf große Streden bearbeiteten; 
die alten Canaja:Minen im Veraquas; Cocuyos, das Gen: 
trum ber Beraguas-Minen; die Alluvialminen von Chitre 
und 2a Barrera beinahe im gleichen Diſtrikt; Quarzgold in 
Margaja un. f. f. Es wird wohl mandyem Arbeitſuchenden 
einerlei fein, ob er dem mörderiſchen Klima beim Kanalbau 
oder in den Minen erliegt, während letztere entichieden mehr 
Meiz für ibn haben müſſen. 

— Am 20. Juli in in dem colombiichen Staate Cauca 
die Eifenbahn zwifhen Burenaventura und Cordoba eröfj: 
net worden. 

— Im Departement Padilla des colombiihen Staa: 
te8 Magdalena hat der franzöfiiche Geologe I. C. Mano, 
welcher auf Kofien der Nationalregierung reifie, Roblen: 
felder von mehr als 500 qkm Ausdehnung aufgefunden. 
Die Kohle jelb ſoll ſehr gut fein und findet fich im 
Centrum und in einem Theil des Nordens jenes Bezirks, 

— Von den beiden Erpeditionen (f. oben S. 192), welche 
ausgeihidt wurden, um Erevaur’ Ermordung zu rächen, 
hat die bolivianifhe bereit? ein unrühmliches Ende genom: 
men, indem bie zum Dienfte gepreften Mannichaften zum 
größten Theile dejertirten. Bei der Ermordung der Reifen: 
den ift übrigens ein junger Argentinier Zeballos mit dem 
Leben davongekommen nnd von den Indianern beim An— 
marſche der Truppen freigelaffen worden; feinen Angaben zu: 
folge wären noch zwei weitere Mitglieder der Expedition, ein 
Argentinier und ein PVolivianer, entlommen. Sehe Tage 
vor dem Ueberfalle joll Grevanı den Seinigen Gewehre und 
Munition abgenommen haben, da diefelben unnüy und die 
Indianer am Fluffe alle friedlich feien. An dem Unglüds— 
tage waren dann fait alle an Land gegangen, um Beobad: 
tungen anzuftellen, zu kochen u. f. w., als der Ueberfall ſtatt⸗ 
fand. 

Bolargebiete 

— Die ſchwediſche geologiihe Erpedition hat 
in Folge ſchweren Sturmes nicht auf Beeren-Inſel landen 
fönnen und ift deshalb am 16. September in der Yacht 
„Boina* nach Tromſö zurückgelehrt (vergl. oben S. 256). 

— As ein weiterer Beleg für einen ungewöhnlich frü— 
ben und harten arktiihen Winter wird die Fahrt des „Nep— 
tune“ angefehen, welcher von ber Regierung der Vereinigten 
Staaten gemiethet worden war, um ber Polaritation in der 
Lady Franklin-Bai unter 81° nördl. Br. Proviant zuzuführen, 
Das Schiff ift unverrichteter Sache nad) Neufunbland zurüd- 
gefchrt, da es wegen einer unüberwindlicen Eisbarre nicht 
über 79° 20° nördl. Br, hinaus bat vorbringen fünnen; es 
bat indefien am verichiedenen Häfen Lebensmittel gelandet. 
Zu Beforgniffen wegen der Polarftation liegt fein Grund vor, 

— Der wieberum wie im Jahre 1831 nad) dem Jeniſei be: 
ftimmte Dampfer „Zonife“ des Baron Knoop fehrte am 
1. Oftober wegen der Undurchdringlichkeit des Kariſchen 
Meeres nad Hammerfeft zurück und melbete, daß er bie 
holländischen und däniſchen Norbpolfahrer auf der „Varna“ 

und „Dijmphna“ am 22. September verlajien habe. Die: 
felben lagen damals, vom Eiſe umfchlofien, 80 Scemeilen 
Öftlich der Waigatſch-Inſel, bofften jedoch, bald befreit zu 
werden, 
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Das heutige Syrien 
(Nah dem Franzöjifchen des M. Lortet.) 

XXL 

(Sämmtliche Abbildungen nach Photograpbien.) 

Der Jordan ift durch feine Waflermafje der bedentendite 
Fluß Paläftinas; fein Yauf ift fast durchweg reißend, wird 
aber durch die beiden Sammelbeden des Merom- und 
Tiberiasfees regulirt. Namentlich in feinen Unterlaufe 
beſchreibt er zahlreiche Mäander, welche feinen Yauf bedeu— 
tend verlängern, und zwar zwiſchen dem See von Tiberias 
und den Todten Meere um etwa das Dreifache. Seinen 
hebrätfchen Namen (Iarben der ſchnelle, reißende) verdankt 
er feinen bedeutenden Falle, der zwiſchen Hermon und 
Meromfer 437 Meter, von dort bis zum See von Tiberias 
274 Meter und von dort bis zum Todten Meere 203 Me: 
ter, zufammen 914 Meter beträgt. Der nördliche Theil 
des Thales ift im Allgemeinen fruchtbar; ber jüdliche ent: 
hält zahlreiche Dafen an den Stellen, wo von Dften und 
Weſten die zur Beriefelung verwendeten Bäche aus den 
Bergen in die Thalebene treten. Im Sommer verfiechen 
diefelben mit Ausnahme weniger größerer Flüſſe, die meift 
aus dem waſſerreichern und ſtellenweiſe ſogar bewaldeten 
Oftjordanlande herabtommen. 

Als das Klima Syriens einſt ſehr viel feuchter war, 
hatte fi) der damals bedeutende Jordan ein tiefes Bett in 
den Ablagerungen des Todten Meeres gegraben und jene 
Abftürze aus gelbem Sande gebildet, weldye als ‚Terraſſen“ 
bezeichnet werden; diefelben, unfruchtbar und faft ohne jede 
Vegetation, bezeichnen die ehemaligen Uferräuder. Als ſich 
dann die klimatiſchen Bedingungen änderten und der Jor— 
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dan an Volumen abnahm, grub er fic; in dem Sande und 
Schlamme der Ebene ein neues Bett. Der Fluß beſitzt 
eine Anzahl von Fuhrten, die man jedody im Frühjahre bei 
hohem Waſſerſtande nur mit größter Vorficht benugen darf; 
denn der Grund ift ftets ſchlammig, To daß die Yaftthiere 
den Boden verlieren und von der Strömung fortgeriffen 
werden können. Pferde ſchwimmen oft mit ihren Neitern 
hindurch. Die wichtigften Fuhrten durch den untern Jor— 
dan find el⸗Helu, Machadet Hadſchla, wo die Pateiner ihr 
Iordanbad nehmen, und die von Kajı el-Ichudi, dev Bader 
plas der griechiichen Gläubigen, Auf einer diefer Stellen 
find wahrſcheinlich die Ifraeliten unter Joſug in Paläftina 
eingedrungen. 

Bon der Fuhrt el⸗Helu ritt Yortet's Karawane ungefähr 
in weftlicher Nicjtung nad) Kaſfr Hadichla, den Ruinen 
eines befeftigten Kloſters, wo im Altertfume Beth Hagla, 
ein Övenzort zwiſchen Juda und Benjamin, ftand. “Die 
Gegend ift anfangs eben oder ſchwach gewellt und nur mit 
Rohr und Salfolaceen bejtanden; plöglid) aber fteht man 
vor einem, mehrere Meter tiefen, halb ausgetrodneten 
Flußbette, deſſen Ufer mit herrlichen Tamaristen, Keu— 
ichlamm und Dleander bewachſen find. Zehn Minuten 
oftnordöftlicd, von den Kloſterruinen, im denen es von gros 
Ben Storpionen und Sandvipern winmelt, liegt die Mare 
Quelle Ain Hedſchla, von einer halb zufammengeftärgten 
Mauer umgeben; fie gilt für die befte der ganzen Gegend. 
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Der Weg von Kafr Hadjchla nad, Iericho führt direkt | Theil mit Salzkryſtallen, bald mit Heinen Dünen bedeckt nordweftlic durch eine Wüfte feinen Sandes, weldye zum | ift, auf denen Taufende einer niedlichen gelbblühenden 

N er 7 a ee m 

Der Thurm in er: Riha. 

Statice (St. Thouinii Vio,) wachſen. An anderen Stellen | ſend und von einer fandigen fläche umgeben; dort halten findet man Buſche ſtachlichen Ginfters, jeden für ſich wach- ſich zahlreiche Hafen (Lepus Sinaiticus) auf, die Yortet’s 
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Windhund aufftöberte. Durch das Gefläff des Hundes 
und die Flintenſchüſſe, welche Yortet auf das Wild abgab, 
erregt, festen fid) die Pferde in Galopp und nahmen mit | 
bewundernswürdiger Peichtigfeit die Buſche und Dunen. 
Bon Beirut an hatten fie auf zum Theil unglaublich ſchlech⸗ | 
ten Wegen, über Felſen und Sand, ihre Reiter getragen — | 
und trotzdem ſetzten fie hier den Netfenden durch ihre Kraft 
und ihr feuer in Erſtaunen. Einige ſchöne Hafen waren 
das Ergebnig der Hegjagd. Der Boden ift dort ganz von 
den tiefen Gängen von Psammomys obesus Rüppel 
durdmwühlt, einer Art großer Ratte mit furzem Schwanze 
und didem Kopfe, die einem Heinen Murmelthiere ähnlich 
ficht. Das Thier figt auf einem künſtlich aufgeworfenen 
Sandhanfen unfern feinem Loche, beobachtet von dert ſchar⸗ 
fen Blides die Umgegend und verfchwindet bei dem ge 
ringſten Geräufche opfüber in feinem Bau. Manche Reis 
jende haben es mit dem Springhajen verwechfelt, mit dem 
8 aber gar nichts zu thun hat. Weiterhin wurde Wabi 
Kelt überjchritten, der jegt im Frühling durch einen hüb— 

— — — — — 

doch verſteht ihr Anführer es ſchon ſo einzurichten, daß er 
feine Schutzbefohlenen nach Belieben ausſaugen kann. Bon 
dem Dache des Thurmes hat man eine prächtige Ausſicht 
auf einen Theil des Todten Meeres, das Ras Feſchlah, die 
Jerdaumundung, die Gebirge von Moab, den Berg Karan— 
tl und das Ghor, das ſich, ſoweit dad Auge reicht, von 
— Lichtfulle übergoſſen, gegen Norden hin aus: 

hnt. 

In Nordoiten liegt das elende Dorf er-Riha, das die 
Stelle Jerichos einnimmt, ein unregelmäßiger Haufen 
armjeliger niedriger Hütten aus Stein, deren Dad) 
aus Banmäjten mit darüber gelegtem Lehm befteht. Die 
Mauern find nicht mit Mörtel, fondern mit nafler 
Erde gebaut. Sorgfältig in einander gejchlungene und auf 
gehäufte Heden von trodenem Chriftusdorn umgeben bie 
Hütten; im denfelben bringen bie Herden die Nacht zu, jo 
daß die Wohnungen von diden Yagen Kothes umringt find. 
Eine Dornenhede umgiebt außerdem den ganzen Ort, Das 
im Aiterthume und bis in das fiebente chriftliche Jahrhun— 
dert wegen feiner Palmen berühmte Jericho bejigt de 
ren heute feine einzige wehrt. Der jo nügliche Baum 
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ſchen klaren Bad) belebt wurde, an defien Ufern Tamaris— 
fen, Zizyphus, Keufchlamm und Dleander wuchſen und 
zahlreiche Vögel fi) tummelten. Zur Rechten bleibt Tell 
Diheldihäl, wahrſcheinlich das alte Gilgal, wo die Iſraeli— 
ten nach Ueberſchreitung des Jordan zwölf Steine zum Gedächt ⸗ 
niß aufrichteten und das erfte ———— feierten. Bald 
darauf beginnen Felder von Getreide, Baumwolle, Indigo, 
Mais und Feigengärten, und endlich erreichte man, durch 
den langen Tagemarſch und die gewaltige Hige ſehr er: 
midet, die Zelte, weldye neben dem mafliven, vieredigen 
Thurme, dem fogenannten „Schloſſe von Iericho*, Ep 
fcheinlidy einem Bau aus fränkiſcher Zeit, aufgeiclagen 
waren. Am nmächiten Morgen wurde jebod dad Yager 
etwas weiter nordweitlih nad) Ain Sultän verlegt, wo 
es feine Mücken und quadende Fröfche giebt, wie in dem 
von Simpfen umgebenen Jericho. Der ſehr verfallene, 
etwa 40 Fuß hohe Thurm enthält einige große Räume, in 
denen an 20 Baſchibozuks Haufen; dieſelben follen zwar 
die Fellachen gegen die plündernden Bebninen beichligen, 
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könnte bier ebenſo gut wie in Aegypten gedeihen, wenn 
nicht die hohe Steuer auf Fruchtbäume feine Anpflanzung 
verhinderte. Um diefe micht zahlen zu müſſen und oben- 
drein die Exrtraerprefjungen der Paſchas, haben die Bauern 
die foftbaren Bäume umgehauen. Wie traurig, ein fo 
fruchtbares Land als Witfte daliegen zu fehen, blos weil 
es von türfifchen Beamten regiert zu werden das Unglüch hat! 

Das alte Jericho nahm übrigens nicht die Stelle des 
heutigen Riha ein, jondern fag weiter gegen Nordweſten in 
der Nähe der am Fuße des Dſchebel Karantel entjpringen- 
ben Quellen. Bekannt ift, wie die Duden mit Hilfe eines 
Wunders die ummanerte Stadt eroberten, worauf Joſua 
jeden, der fie wieder aufbanen würde, verflucdte, Trotzdem 
entjtand dort an Stelle der heidniſchen eine jüdifche Stadt, 
welche erjt zum Stamme Benjamin, dann zum Reiche Juda 
gehörte. Mehrmals erobert, blüthte es doch ftets bald wieder 

‚ auf, und feine Umgebung war berühmt wegen des Anbaues 
der jegt verichwundenen Balfamftande, des Henna, ber 
Sylomoren. Kleopatra, welche diefes Gebiet von Antonius 
zum Geſchenke erhalten hatte, verfaufte es an Herodes, der 
dort einen Palaft und einen Cirkus, den ſchönſten in 
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Syrien, erbaute, zur Winterözeit dort vefidirte und ſchließlich auch ftarb. Im Jericho fammelten fid) die Pilger des Oft: jordanlandes und Saliläas, wenn fie ſich zum Feſte nad) Jeruſalem begaben, und von dort trat Jeſus feine legte 

RE TR E_ — — — — — Lues wi pe ‚ner, BET DE FE —— —⏑ ——— 

Hefte der Waſſerleitung bei Min Sultan und der Berg Karautel. 

Reife nach derjelben Stadt an. Im römischer Zeit ftand | Zeit auf. dort die zehnte Yegion und Veſpaſian hielt ſich dort einige Zeit dem vierten Jahrhundert treten auf den 
Koncilten Bischöfe von Jericho auf. Yuftinian ließ eine 
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Kirche der Gottesmutter und ein Pilgerhofpiz in Jericho 
erbauen. Um 810 wird ein St. Stephansflofter in der Nähe 
des Ortes erwähnt; dann verſchwindet derjelbe aus der 
Geſchichte, und erft zur Zeit der Kreuzzüge erfteht an der 
Stelle des jegigen Dorfes ein neues Jericho mit einer 
Burg und einer Dreifaltigkeitskicche; aus diefer Zeit ftanımt 
wohl der große Thurm. Trotz der Fruchtbarkeit des tiefen 
Alnvialbodens, dem heißen Klima und der reichen Bewäſſe⸗ 
rung leben jet mır etwa 40 Familien dort in fümmerlicher 
Weiſe; es ſind feßhaft gewordene Beduinen, deren Weiber 
ein wahrhaft herenmäßiges Ausſehen haben. Sittlich und 
förperlic, ift es ein herabgefommenes Bolt, beſonders feits 
dem ihr Dorf eine ftändige Bejagung von irregulären 
türtiſchen Truppen erhals 
ten hat und damit Brannt⸗ 
wein und alle Laſter einer 
Halbeivilifation ihren Ein- 
zug gehalten haben. Na: 
mentlich die Weiber find 
wegen ihrer Trunkſucht 
und Neigung zum Diebftahl 
berücjtigt; der Schwerter: 
tanz, den fie den Reiſen— 
den für ein Trinfgelb zum 
Beften geben, ift ein witjtes 
Schauſpiel ohne jeden 
Charakter. Uebrigens hat 
auch die einheimiſche Bes 
völlerung in Folge des 
heißen und dabei feuchten 
Klimas vom Fieber und 
Veberaffeltionen zu leiden; 
ftärfere Bebauung des 
Fandes witrde dafjelbe and) 
wieder gefund und fiir eine 
weit zahlreichere Bevölke⸗ 
rung bewohnbar machen. 

Um der Hige und Feuch⸗ 
tigfeit zu entgehen, hatte 
Yortet fein Zelt auf einer 
Heinen Höhe bei Ain Sul⸗ 
tan aufſchlagen laſſen. 
Mächtig quillt ſie, die 
dem alten Jericho das 
Wafler lieferte, and dem 
Boden hervor und füllt, 
23,496. warm, ein altes 
Bafjin von 12 Meter 
Fänge und 7,6 Meter 
Breite, in welchem fich zahl⸗ 
reiche Fiſche (Chromis, Oa - 
poeta, Cyprinodon) tummeln. Bei den Chriſten heißt fie 
Eliſa-Queile, weil die Sage geht, daß diefer Prophet durch 
Hineinwerfen einer Hand voll Salz das vorher bittere 
Waſſer trinfbar gemacht hat. Etwas weiter nordweſtlich ent- 
fpringt am Fuße der erften VBorhöhen des Dſchebel Karantel die 
gleichfalls waſſerreiche Ain Düf, welche einft auf einem 
jegt verfallenen Aquädukt weithin geleitet wurde. Das 
Bolt nennt» denſelben Tawähin es ſullar (Zudermühlen), 
eine Erinnerung an dem früher hier wirklid) betriebenen 
Anbau des Zuckerrohres. Jetzt bewährt Ain Düf nur 
einige Gurlenfelder. Bon Ain Sultan ans befteigt man 
auf einem micht ganz Teichten Wege den Dichebel Karantel, 
weldyen die Ghriften Quarantanig nennen und wohin fie 
(zum erften Male im Jahre 1112) das vierzigtägige Faſten 
Chrifti und feine Verſuchung durch den Teufel verlegen. 

Der Apoſtelbrunnen. 
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Ein fchmaler Pfad und ftellenweife Felsftufen führen bei 
fteilen Abhängen vorbei zu zahlreichen Grotten, die einft (und 
einige zeitweife auch noch heute) von Einfieblern bewohnt 
waren. Sonft haufen da nur Adler, Geier, Tauben, 
Scwalben uud Schatale. Ohne Leiter und Stricke ift es 
ſehr ſchwer, die Höhlen zu beſuchen. Manche find mit 
Pilaftern und Malereien geſchmlickt, welche legteren befon- 
ders Maria und Chriftus, den Engel Gabriel und die Ber- 
fündigung, Paulus und Andreas darftellen; in einigen hat 
Triftram auch interefiante griedjifche Inschriften gefunden. 
Meift Hängen immer drei Räume zufanmen, und einer ba- 
von ift das Oratorium; die Kapellen gehen entweder nad) 
Oſten und haben die Ausficht Über die Ebene des Chor, 

oder nadı Süden, wo die 
Felſen nahezu ſenkrecht 
zu dem tiefen wilden Wadi 
Abu Metmeh abfallen. 
Eine ganze Anzahl kann 
man nur erreichen, wenn 
man ſich, wie es 1863 
Rev. Triſtram gethan hat, 
an Striden an dem Fels⸗ 
wänden hevabläßt; derjelbe 
konnte jo mit Muße viele 
diefer merkwilrdigen, nie 
zuwor unterfuchten Zellen 
erforschen, im denen ſyſte—⸗ 
matiſche Nachgrabungen ger 
wiß intereſſante Reſultate 
geben würden. Dieſe Ein- 
ſiedlerſtadt datirt gewiß 
aus den früheflen Zeiten 
des Chriſtenthums und 
wurde wahrſcheinlich im 
fiebenten Jahrhundert 
durch Chosroes zerſtört. 
Zur Kreuzfahrerzeit war 
das Kloſter Quarantania 
von Jeruſalem abhängig. 
Den Berg Karantel felbft 
zu erfteigen, nimmt wenig 
mehr als cine Stunde im 
Anſpruch, ermitdet aber 
fchr, weil die warme und 
feuchte Luft des Ghor jede 
Bewegung ungemein er- 
ſchwert. Auf dem Gipfel 
finden ſich einige Ruinen 
und Gräben, anfceinend 
von einer alten Befeftigung, 
fowie eine ganz Meine, halb- 

verfallene Kapelle, welche an der Stelle erbant fein fol, 
wo Satan Jeſu alle Königreiche der Welt zeigte. Künig- 
reiche ficht man nun zwar von der Spige, welche 460 Me— 
ter über Yin Sultän liegt, nicht, aber doch einem der ſchön— 
ften Rundblicke in ganz Syrien: gegen Norden der fpite 
Berg Karn Sartabe und die breite Einfenfung des Ghor 
mit den zahllofen Windungen des Jordan nnd deffen gru— 
nem Uferwalde; im Norboften den Dicebel Oſcha (1058 
Meter) nördlich von es⸗Salt, weiter fidlic der Berg Nebo; 
ganz im Siden der ſchimmernde Spiegel des Todten Mee- 
res mit feinem moabitiſchen Steilrande der gegen Sonnen- 
untergang in unbeichreiblich ſchönen Farbentönen erfcheint, 
amd im Weſten die Higel und fiefen Thäler der Wüſte 
Iuda, im denen ſchon die Schatten der herannahenden Nacht 
lagerten. 
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Der nächſte Tag bradjte eine derartige Hige, und zudem war bie Miidenplage fo groß, daß Yortet den geplanten Beſuch von Dſcheraſch (Geraja) im Oftjordanlande aufge: ben mußte und über Serufalem nad) dem nördlichen Syrien zu reifen bejcjloß; auf der wohlbefannten geraden Straße über Chin Hadrür fehrte er nad) der Yandeahanptitadt zu— rüd. Unterwegs begegnete er einer großen Abtheilung der Ta’amirah-Beduinen, welde vom Hodylande in das Jordan— thal hinabzog. Zuerſt cin Vortrab von etwa zwanzig Dann zu Fuß und zu Pferde, die Fußgänger mit furz- ſchäftigen, langen Flinten, die Reiter mit langen Bambus lanzen bewaffnet, die unter dev Eifenfpige mit einem dien Buſche Straufenjedern geziert find. Dann folgen an hun— dert Kameele, mit Zelten und Geſchirr beladen, auf welchem 
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blau gefleidet und tragen an Armen und Beinen zahlreiche | ſilberne Ringe; ein ſchwarzer Schleier bededt Kopf, Schul tern und Bruft. Abgeichen von der Tatuirung um den Mund und auf den Baden find die jungen Frauen meift ſehr hübſch und von prächtigen Wuchſe. Zu feinem großen Erſtaunen bemerkte Yortet unter ihnen ein paar Mädchen mit ganz blonden Haaren und großen blauen Augen. Nun erſcheint der Scheich mit feinem Gefolge und feiner Familie, fenntlic an feinem ſchönen Pferde und feinem Säbel mit filbernem Griffe. Seine hübſchen Kinder begrüßten Yortet, indem fie feine Hand erfaßten und gegen ihre Stirn drüd- ten. Zuletzt famen die Nadyzligler, Männer, Beiber, Kin— der, Lahme und Kranke; dann die träcjtigen Kameelſtuten und diejenigen mit Jungen, begleitet von großen, gelben 
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ganz oben die Hühner und Hähne angebunden find, welche, wenn fie auch meift mit dem Kopfe nad) unten hängen, dod) luftig ihre Stimme ertönen laffen. Schweigend lau: fen lange Reihen von frauen und Kindern, zu zweien oder dreien neben einander und mit allerhand Geräthen beladen. Die Heinften Kinder werden zu dreien oder vieren in große Körbe gelegt, und dieſe Ejeln aufgepadt; es gewährt einen reizenden Anblid, wenn dieſe Heinen braunen Köpfe dem vor« Überziehenden Fremden neugierig nachſchauen. Neugeborene werden von den Mitttern in einer Art Querſack auf dent Nüden getragen, oder wenn fie etwas größer find, rittlings auf der Schulter. Die alten Weiber ftügen fich beim Wandern auf Stöde, jegen ſich auch wohl auf elsblöde, um, durch die Hige ermlidet, Athen zu fchöpfen. Alle find 
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oder ſchwarzen wildblidenden Hunden und, jo weit das | Ange reichte, auf den Abhängen der Berge, zwiſchen Felſen und auf den Weideplägen Taufende von ſchwarzen und weißen Schafen, ſchwarzen Ziegen mit langen Hängeohren und Kameelen in der Obhut von Hirten zu Pferde und zu Fuß. Nicht anders wanderte einft Abraham alljährlich zwijchen Urfa in Mefopotamien und Beerjeba im Süden Kanaans hin und her. Um Mittag wurde bei dem verfallenen Chan Hadrür geraftet und am Nadymittage der Apoſtelbrunnen, den die Araber Ain el=Hod nennen, pafjirt. Das ziemlich fühle und gute Waſſer kommt aus einer Yeitung, welche von einem Zpigbogen überwölbt it; aber man darf dort nur 
mit Vorficht trinfen, denn es enthält ehr viele haarfeine 
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und faft farblofe Blutigel, weldje man leicht mit hinunter 
ſchluckt, was nicht ungefährlich ift. Eine Stunde fpäter 
war Jeruſalem wieder erreicht und bald darauf wurde die 
Reife nad) Norden angetreten, dere write Station bei dem 
hũbſch im Grünen gelegenen Dorfe Sindſchil war, wo Yortet 
wieder mit vollen Yungen die reine friiche Yuft des Hoch— 
landes einathmete, weldye er jo lange Zeit in dem heißen 
Beden des Todten Meeres hatte entbehren müſſen. Der 
nächte Tag brachte ihn nad) Nabulus, und der dann fol» 
gende ſah ihn ſchon um ſechs Uhr im Sattel, um nod) vor 
Mittag einen gutem Nitt machen zu können. Aber zu jo 
früher Stunde war es im Schatten bereits 28° C., und 
die erft aufgehende Sonne brannte dem Keifenden in das 
Geſicht. In Syrien find die ſchief fallenden Strahlen der 
Morgenfonne, gegen welche man ſich nur ſchwer zu ſchutzen 
vermag, die unangenehmſten; aud) ift dann die Yuft ganz 
ruhig, was die Hige nur noch unerträglicher madjt. Erſt 
gegen 9 Uhr erhebt ſich eine kühlende Brife. 

Bon Nabulus ging es in nördlicher Richtung am Weit: 
abhang des Ebal hin, dann durch Getreidefelder nad) dem 
Dorfe Dſcheba, welches am öftlichen Abhange eines hohen, 
angebauten und mit Feigen und Delbäumen bepflanzten 
Hügels liegt. Unterhalb des Dorfes fprudelt eine treffliche 
Quelle in ein Heines zerjtörtes Beten; einige hübſche blau: 
gelleidete Frauen reinigten dort die Wäſche und ſchwatzten 
eifrig mit einigen Bettlern, welche fid) gegen ein altes Stüd 
Maner lehnten. Dbwohl Mohammebanerinnen, waren fie 
nicht verfchleiert und liegen ſich durch Lortet's Blicke weiter 
nicht einſchüchtern. Nun jenkte fid) der Weg zu einer 
fruchtbaren Thalebene hinab, weldye durd) das Wadi Maſ— 
fin zum Mittelländijchen Meere hin entwäflert wird; in 
dem feuchten, ſchwarzen Boden derjelben erreicht das Ge— 
treide eine außerordentliche Höhe. Auf bradjliegenden Stel: 
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len wachen mächtige Difteln faft zu Baumeshöhe empor _ 
und bilden undurchdringliche Dickichte, welche die Bauern im 
Herbjte niederbrennen. Leber diefer Ebene fteigt ein koni—⸗ 
fcher Hügel auf, der die Heine halb verfallene Feſte Sanur 
trägt; die Pferde haben ſchwere Arbeit, um den fteilen, zahl: 
reiche Höhlengräber enthaltenden Abhang zu erflinnmen. 
Den Gipfel umziehen Befeftigungen, welche ftellenweife nod) 
ziemlich gut erhalten find und einige ſchöne, wohl aus der 
Kreuzfahrerzeit jtanımende Thore aufweiien ; das Innere ift 
nod) Heute bewohnt. Im Dahre 1830 hatte ſich der Scheich 
des Ortes unabhängig gemacht, jo daß Abdallah, der Paſcha 
von Affa, mit feinen Kanonen Breſche legen laſſen mußte; durch 
diefelbe ritt Yortet in die weite, von grünen und bewaldeten 
u umgebene Senkung hinab, welche den Namen Merdſch 
el-&harrak führt und einen Theil des Jahres hindurch einen 
wirklichen See bildet, Mit fteigender Sommerwärme jedoch 
niut er raſch ab, bis nur im mittelſten und tiefſten Theile 
etwas Waſſer ibrig bleibt, und ev mehr ein Sumpf, als 
ein See ift. Aus dem üppig gebeihenden Rohre und den 
Binfen machen ſich die Eingeborenen Sommerhätten auf 
den Terrafien ihrer Häufer, die weniger feuchten Stellen 
aber bebauen fie mit Mais und Sorahum. Trotz der ſchon 
vorgerücten Jahreszeit befand fid), als Yortet dort reifte, 
viel Waffer auf der Ebene, jo daß er gezwungen war, mit 
weiten weftlichen Umwege faft am Fuße der Hügel einen 
ſchmutzigen, glitichigen Pfad einzufchlagen. Dieje Gegend 
wirde ein eingehenderes Studium der Flora und Fauna 
gewiß lohnen; denn die überſchwemmten Wiefen waren mit 
den bunteften Blumen bedeckt und Scharen von Waſſer— 
vögeln tummelten ſich auf den Aluthen und am Ufer. Auch 
Ochſen und Büffel lagen behäbig im Waller und fühlten 
ihr von Zeden und Mücden zerftochenes Fell. 

Im Lande der DVoilafertra auf Madagaskar. 
(Nach meinem Tagebuche.) Bon J. Audebert. 

Schon Flacourt erzählt uns im Jahre 1658 von einem 
Thiere, das feine Soldaten auf Madagastar gefchen und 
ſchreien gehört hätten. Daſſelbe jollte einem Eſel in Ges 
ftalt und Stimme gleichen und lange, breite, über die Augen 
herabhängende Ohren haben. Noch heute wird diejes Ge— 
ſchöpf von den Eingeborenen in ähnlicher Weife befchrieben; 
fie nennen es aombi tsi aombi, wörtlich „ein Ochſe (und 
doch) nicht Ochſe“*“. Es ift begreiflich, daß ic, alles auf: 
bot, um mic; in Befig diejes fir die Wiſſenſchaft begehrens- 
werthen Weſens zu fegen, zumal Profeſſor Schlegel und 
andere bedeutende Zoologen deſſen Eriftenz durchaus für 
möglic, hielten. Tauſendmal glaubte ich dem Thiere auf 
der Spur zu fein und hoffte auf endliches Gelingen, taus 
ſendmal wurde ich enttäuſcht und überzeugte mich ſchließ— 
Lich), dag ſämmtliche Erzählungen von dem Yeben und Das 
fein des fraglichen Efels reine Fabeln feien. 

Merkwiürdig bleibt immerhin, daß die Sage vom aombi 
tsi aombi über die ganze Iufel verbreitet und daf die Ber 
fchreibung des Thieres im Norden ſowohl wie im Süden 
diefelbe it. Möglich wäre es ja ſchließlich doch, daß im 
granen Alterthum ein ähnliches Thier dort gelebt oder viel- 
leicht von den Arabern nad) Madagastar mitgebracht wor: 

den fe. Im Norden heißt es heute, das Thier lebe im 
Süden, im Süden wird feſt behauptet, es lebe im Norden. 
Steiner hat es felbft gefehen, aber er kennt einen, der es ge— 
fchen hat. Diefer jedoch hat es ſchließlich auch nicht ges 
fehen, fondern er hat einen Freund gehabt, der es ſah. In diefer 
und ähnlicher Weife wurde ich vielfad; zu Neifen und Unter: 
fuchungen verleitet, wobei id) endlich die feſte Ueberzeugung 
gewann, daß das Thier, in unferen Tagen wenigjtens, nicht 
mehr vorhanden ift. Auf einer ſolchen Reife kam ich aud) 
in das Gebiet des kriegeriſchen Stammes der Voilafertra 
(ipr. Boilatertich). 

Es war nicht das erfte Mal, daß ich Gegenden betrat, 
die vor mir der Fuß eined Europäers nicht berlihrt 
hatte — jedody lernte ich hier Stämme fennen, von deren 
Dafein man zuvor nie gehört hatte; diefe Bölker find offens 
bar Refte der unverfälichten ehemaligen malgafjtichen Nace, 
welche ſich hier abgeichlofien von Verlehr und der Aufens 
welt in urfprünglicher Reinheit erhalten hat. 

Ich war damals ſchon fünf Jahre in Madagasfar, 
hatte bis dahin den Norden und die Mitte der Infel bereift 
und befand mic; gerade in Noſſi-Kely (zwiſchen 22° und 
239 füdl, Br.) zur Erforfhung des Südens, als ein Ein- 
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geborener vom Stamme der Safftforen (Safftſchuren) er- 
ſchien und mir ein Stüd Fell anbot, welches von jenem 
berühmten Efel ſtammen ſollte. Diefes Stiid Haut war 
aus dem Rucken geichnitten, rehfarben und hatte brüdjige, 
gegen den Baud) zu verlängerte Haare. Die Yunenfeite 
war mit arabijchen Schriftzügen bedeckt und das Fell hatte 
große Achnlichkeit mit dem afrilauiſcher Antilopenarten . 
Id) handelte das immerhin intereffante Ding um ein Fünfs 
franfenftüd ein. Dafielbe wurde jpäter an das Königl. Nie- 
derländiſche Reichemuſeum gefandt, für welches id) damals 
reifte und es wurde mir darüber folgendes berichtet: 
„Nachdem das eingeſchickte fogenannte Stüd Eſelshaut bei 
allen Philologen cireulirt hat, zeigte es fi, daß die In— 
fchrift ein unverſtändliches Chaos mit arabifcher Grundlage 
bildet. Es ſcheint eine Art Talisman zu fein und vom 
Feftlande zu ftammen, da die Haut einer Antilope anzus 
gehören fcheint.“ gez. 9. Schlegel, 

Ich frage mich mun, wie diefes Stüd Fell in diefe ent 
legene Gegend Madagastard kommen fonnte, wo Araber 
nie verkehrten und überhaupt völlig unbefannt find, Der 
Malgaſche jedoch befchrieb mit dreifter Stirn das Yand und 
den Ort, wo das Thier getöbtet wurde und von den Jägern 
und ihren Hunden verzehrt worden war. Es habe unges 
fpaltene Hufe, einen kurzen dien Schwanz und lange 
Bauchhaare gehabt und lebe noch heute im Yande der Bois 
lafertra in Felshöhlen. Bon da aus made es jeine Raub— 
züge und freſſe Menſchen und Thiere, befonders aber Wild- 
ichweine, von deſſen Knochen die Höhlen ganz ausgefüllt 
feien. Die Wahrheit des Gejagten befchwor er kaltblütig 
bei den Gebeinen feiner Väter und machte ſich anheiichig, 
mid) gegen Bezahlung von fünfzig Fünffrantenftüden an 
Ort und Stelle zu führen. Immer nod von einer Heinen 
Hoffnung befeelt, das Thier zu finden, hielt ich es fit meine 
Plicht, auf fo beftimmte Angaben hin noch einen Verſuch 
zu wagen. Ich befand mid aljo in Noſſi-Kely, woſelbſt 
ein Greole aus Mauritins feinen Sig aufgeſchlagen hatte. 
Derfelbe lebte als einziger Weißer ſchon längere Jahre in 
diefer Gegend, trieb Handel und pflanzte Kaffee ?). Noffi- 
Kely liegt, wie ſchon der Name befagt (Kleine Inſel), zwis 
jchen zwei Flußarmen und dem Meere. Der Fluß jedod) 
ift Hein umd unbedeutend, jaft das ganze Jahr an der Mun— 
dung verftopft und ergieht ſich nur während der Negenzeit 
ing Meer. Die Hovas, welche hier eigentlich nur nod) dent 
Namen nad; herrichen, haben ein Heines Fort auf einer 
Anhöhe errichtet, um den Ein- und Ausfuhrzol von 10 Proc. 
zu erheben. Cine Tagereife weitlid am Fluſſe Manam- 
pato befindet ſich das größte Fort Mamanana und zwei 
Tagereifen ſüdweſtlich dasjenige von Anfara. Cine Tages 
reife fildlic, von Antara liegt das Fort von Bangendrano 
und hier erreicht die Herrichaft der Hova überhaupt ihre 
Grenze. Allerdings Liegt nody im Fort Dauphin am der 
Südſpitze der Infel in den Ruinen der alten franzöftichen 
Befeftigung eine Abtheilung ihrer Soldaten, ebenfalls zur 
Erhebung von Zöllen; aber das umliegende Yand ift ganz 
unabhängig und entzieht fich volljtändig dem Einfluffe der 
Hovas, welche ſich aus ihren Verſchanzungen nicht heraus 
getrauen, 

, 19 Im Süden Madagasfars bedienen ſich die Schriftkun: 
digen noch Heute der arabifchen Buchſtaben. Im Norden 
haben die Hovas erfi under dem Ginfluffe der Engländer 
englüfche Buchſtaben eingeführt. 

) Die Kaffeeplantagen gedicehen anfangs herrlich, gingen 
aber im 3. und 4. Jahre ſämmtlich zu Grunde. Ich jehreibe Dies 
dem Umpftande zu, daß der Ort zu tief liegt und der Kaffee 
— das Küſtentlima auf die Dauer nicht ertragen 

nit. 
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Bejagter; Creole in Noſſi-Kely lebte ganz nach Art ber 
Malgaichen mit Weibern vom Stamme der Anteifafen 
(Anteiichaten) und hatte größern Einfluß auf das umwoh— 
nende Bolt. Da meine fänmtlichen Diener aus dem Nor: 
den hier nicht bleiben wollten und daher zuridgefchrt 
waren, jo hofftelidy von ihm einige Unterftügung beim An— 
werben der möthigen Yeute zu erhalten, jollte mid, aber 
darin graufamı ie finden. Dieſem Manne lag durd): 
aus daran, die Erforſchung diefes beinahe unbekannten Yand- 
ftriches zu vereiteln, um ſich das Monopol des einträglicyen 
Handels möglichſt lange zu wahren und jede Konkurrenz 
auszuſchließen. 

Es ſind mir von den vereinzelt an der ſüdöſtlichen Küſte 
wohnenden Creolen recht böſe und ſchlechte Streiche geſpielt 
worden. Ich warne jeden Reiſenden eindringlich vor die— 
ſer Menſchenklaſſe. Es ſind meiſtens aus Mauritius und 
Bombon entflohene Schwindler oder Verbrecher, viele wegen 
Diebftahl dort ſchon beftraft. Das einzige Beitreben diejer 
Leute geht darauf hin, den Neifenden auszupreifen. Muth: 
los und hilflos geworden, fieht er fich dann gezwungen die 
Gegend zu verlafien. Dafür, daß er feine Yeute findet, 
haben die Creolen längft geforgt, indem fie ausftreuen lafs 
fen, er bezahle nicht, mißhandle die Leute, ſei ein böjer 
Zauberer und, was jonft noch gerade ihnen nöthig dünft, 
Der Greole unter dent Scheine der Hochherzigkeit erbietet 
ſich jchließlich} die nöthigen Yente zu befcaffen, natirlic, 
find die Preife dann ganz enorm hohe, der unglitdliche Reis 
fende kommt um jeine legten Sachen, Gewehre u. |. w. 
und kann überhaupt noch froh fein, wenn er mit heiler Haut 
diefem Geſindel entrinnt. Bei den abergläubiſchen und 
mißtrauiſchen Malgaſchen genügen einige bingeworfene 
Worte, um den Ruf eines Fremden ganz zu untergraben, 
und es wird ihm unmöglid; Diener zu bekommen. 6 elingt 
es ihm, falls er der Sprache mächtig, von großer Energie 
und reichlich mit Geld verfchen tft, dennoch, jo wird er mit 
ewigen Intriguen und Schlechtigkeiten zu kämpfen haben 
und der Erfolg einer auf dieſe Weife unternonmenen Ex: 
pedition bleibt immer fraglich. Niemals aber würde ich es 
einen Reiſenden rathen, bei einem Creolen diejer Sorte, 
mit dem er ſchon Händel hatte, ein Mahl einzunchmen. 
Es find mir im diefer Beziehung traurige Fälle von Ber: 
giftungen bekannt, worin Übrigens aud) die Eingeborenen 
wahre Meifter find. Am beſten iſt es, man ignorirt folche 
Leute von vornherein vollftändig und ſucht fich jelbft zu 
helfen, fo gut es geht. 

Da ic; in Noffisstely keine Yente befommen konnte, fo 
begab ich mid) nach dem zehn Kilometer füdlicher gelegenen 
Farafangana oder Ambahi. ch nahm Hier 30 Mann 
u Dienft und kehrte am felben Tage zurlid, um mein es 
päd abzuholen, da id) von Ambahi die Reife zu Waller 
fortfegen wollte. Ich hatte damals eine Hündin mit vier 
Jungen, welche nod) nicht laufen konnten. Da die Anteis 
jalen die Hunde für unreine Thiere halten und feiner dies 
jelben tragen wollte, ich aber diefe mir werthvollen Thier— 
chen nicht im Stiche zu laffen vermochte, jo blieb mir nichts 
übrig, als mir ſelbſt die Yaft aufzubürden. Im Berein mit 
Gewehr und Munition war jedoch diejes Gewicht für meine 
ſchon erichüitterte Geſundheit zu ſchwer, zumal ich den Weg 
bereits zum dritten Mal bei einer Temperatur von nahezu 
40° R. im glühenden, lofen und tiefen Küftenfande zurück⸗ 
fegen mußte. Die üblen Folgen jollten fid) denn auch bald 
eigen. 
! — iſt ein Ort, der aus zweihundert ziemlich 
gut gebauten Strohhütten beſteht. Das Dorf liegt an der 
Mündung des Manambato und des ſchon erwähnten Ma— 
nampato, beides größere Flüſſe. Der Manambato zicht in 
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Hufeifenform um den Ort herum, vereinigt ſich nördlich da- 
von mit dem Manampato und beide ergießen ſich vereint 
ins Meer. Auf der dadurch gebildeten Halbinfel liegt Am: 
bahi. Die Bevölkerung befteht ans einer mittelgroßen, 
ſtarllnochigen, trägen und verlogenen Race. Es find An- 
teifafen. Ich erwarb hier zwei Boote fiir meine Reife. 
Die angeworbenen Lente indeſſen fchienen in Noſſi-Kely 
bearbeitet worden zu fein, denn alle erklärten noch am Tage 
meiner Ankunft in Ambahi, fie wollten nicht weiter mit 
mir ziehen. 

Am Abend diefes Tages, nachdem ich mich kaum in 
einer Hlitte eingerichtet hatte, fühlte ich mid) jehr unwohl. 
Der viele Aerger der legten Tage im Verein mit der ſchon 
erzählten Uebermüdung durch Schleppen der Hündchen hat- 
ten mir ein heftige Fieber zugezogen. Ich bekam ſtarkes 
Erbrechen und lag bald in heftiger Geiftesverwirrung. 
Zum Gluck hatte der Zufall ein Mädchen, Kalo mit Nas 
men, hierhin verſchlagen, welches vor Jahren im Norden 
bei mir im Dienft geftanden hatte, aber wegen feiner un— 
bezähmbaren Trunkfucht entlajlen werden mußte. Sie hatte 
indefjen ein gutes Herz, lam fofort freiwillig herbei und 
pflegte mic) redlich. Sie wußte auch von früher her, daß 
ich bei Fieber ſehr heftig war, umd ließ ſich dadurch micht 
erjchreden. Die übrigen Malgafchen hätten mir das ficher- 
lid) als Bosheit ausgelegt und mid) elend umkommen laffen. 
Nach acht Tagen ſchwerer Leiden konnte ich mic, denn wie: 
der vom Pager erheben und zur Fortſetzung meiner Rüftun- 
gen zur Reife fchreiten, 

Als das Ziel derfelben, das Fand der wilden Boilakertra, 
befannt wurde, war wieder fein Menſch aufzutreiben, der 
mid, begleiten wollte. Endlich gelang e8 der Ueberredungs- 
gabe bejagter Kalo, ſechs Mann zu beftimmen, mid, bis 
ur Grenze, aber ausdrücklich nur bis zur Grenze jenes 
andes, zu geleiten. Am 2. März 1880 konnten nad) 

Ueberwindung unfäglicher Schwierigkeiten endlich, die Boote 
beladen werden. Es waren 18 Fuß lange und 2 Fuß 
breite ausgehöhlte Baumftämme, welche viel an Bequemlich⸗ 
keit und Sicjerheit zu wunſchen übrig liegen. Schwer— 
beladen, wie fie waren, jchöpften diefelben abwechſelnd von 
jeder Seite Waſſer und geriethen bei der Heinften Bewegung 
der Infafen in Gefahr umzufchlagen. Beſonders war dies 
mit dem von mir befegten der Fall, denn im diefes mußte 
id) meine acht großen Dagdhunde aufnehmen. Da wir fein 
Zelt aufichlagen lounten, jo wurden diefe Thiere arg von 
der ftechenden Sonne gequält, ftanden beftändig mit den 
Füßen auf dem Bootsrande und jegten wohl gar ins Waj- 
fer. Ich bemerke hier, daß das Mitführen einer größern 
Mente auf Madagaskar jehr beſchwerlich ift und im jenen 
Gebieten, wo bie Hunde filr unreine Thiere gelten, eine 
Menge Unannehmlichkeiten mad) ſich zieht. In der Nähe 
der Fluſſe find diefe Thiere ftets den Angriffen der Kroko— 
dile ausgeſetzt und gefährden dadurch, wie wir nachher ſehen 
werden, jogar manchmal die Sicherheit der Menfchen. Da, wo 
die Leute Hunde für unreine Thiere halten, jollen dieſelben keine 
Hütte betreten, was ſchwer zu vermeiden ift; fie follen bloß 
Abfälle freſſen und was dergleichen Unfinm mehr iſt. Ich 
hielt mic; einft in einer Gegend auf, wo Milch zu befom- 
men war, jo viel man wollte. Als aber die Yeute in Er— 
fahrung brachten, daß ich meine Hunde damit fütterte, war 
ihre Entrüftung jo groß, daß fie mir and) flir ſchweres 

eld feinen Tropfen mehr verkauften, es ſei denn, ic) hätte 
die Milch, vor ihren Augen ausgetrunfen. 

Andererfeits ift wieder zu bebenfen, daß ic, meinen 
trenen Begleitern manches werthvolle Stüd für meine 
Sammlungen verbanfe, ja in mancher Gegend, wo ic) ein: 

zig auf Wild als Nahrung angewiejen war, ohne deren Bei- 
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hilfe meine Leute umd mic, kaum hätte ernähren können, 
Der Hauptvortheil aber, der allen Nachtheil überwiegt, be- 
fteht darin, daß man durch Hunde am beften und ſicherſten 
vor nächtlichen Raubanfällen geſchützt if. Die Malgaſchen 
haben eine große Furcht vor europäiichen Hunden, und deren 
Gegenwart allein ift hinreichend, diejelben in Entfernung 
zu halten. Mancher Strolch wurde von meiner treuen 
Garde dingfeft gemacht, mancher nächtliche Raubanfall ver- 
eitelt. 

Obwohl die Bemannung der Boote ſehr ſchwach war, 
fo dankte ich doc, Gott, als endlich die erften Ruderſchläge 
ertönten und wir vom Lande abjtiefen, denn in Mada— 
gasfar fann man erft mit Sicherheit behaupten, man wolle 
eine Reife madyen, wenn man jchon unterwegs ift. Hätte 
Kalo nicht am Ufer die Kerle bis zum legten Augenblide 
angetrieben, ic) glaube, fie wären ſchließlich doch nod) davon- 
gelaufen. 

Der Danambato, den wir befuhren, ift an feiner Dlin- 
dung ziemlich, breit und hat ftarken Wellengang. Die Um— 
gegend ift eben und jandig, durd) Sümpfe, Haide und etwas 
Wald von Zeit zu Zeit unterbrochen. Nach einer Fahrt 
von einigen Stunden jedoch wirb die Gegend ganz ſumpfig 
und dient hier zur Kultur von Neid. Der Fluß ift, jo 
Lange er durch diefe Moräfte fließt, in zahlreiche Arme geteilt. 
Viele derfelben find von den Eingeborenen zur beffern Ber 
wäſſerung in ihrer Bildung unterftügt worden. Iſt der 
Reis der Reife nahe, jo trifft man hier viele Waſſervögel 
an, 3. B. Reiher, Ibis fulcinellus, Nettapus auritus, 
Dendrocygna viduata und aud) öfter Porphyreo ma- 
dagascarensis. Fur die Wiſſenſchaft ift jedoch wenig zu 
fuchen. Auf beiden Seiten abwechjelnd erhebt ſich mitunter 
ein Bergkegel. Diefer ift dann ſtets mit einem Dorfe ges 
frönt. Zahlreiche Bananenpflanzungen umgeben diefe Ans 
fiedelungen und werben hier fo hoch, daß fie die Hütten voll- 
ftändig dem Auge entziehen. 

Der Fluß bildet in der erften Zeit nichts als Bogen 
und Krümmungen, und als wir gegen Mittag anlegten, um 
unfer Mahl zu bereiten, hatten wir erſt jehr wenig Weg 
gemacht. Am Ufer ftanden einige alte Hütten und gewährs 
ten uns Schu vor den Sonnenftrahlen während der furs 
zen Naft. Ich nahm hier einen Jäger in Dienft, der, 
wie fid) fpäter herausftellte, zwar oft ſchoß, aber niemals 
traf. Er befaß jedoch eine gute Eigenfchaft, er war ein 
Feinfchmeder, und da ic) in Zukunft meine Mahlzeit ftets 
mit ihm theilte, jo unterzog er willig der Bereitung 
derfelben und gab ſich dabei aud) Mühe. Außer Salz, 
Fett, Kaffee, einer Flasche Eifig und etwas Rum für meine 
Sammlungen führte id) für meinen Yeibesbebarf nur noch 
einige Medilamente mit. Gewöhnlich fanden wir in den 
Dörfern Reis, Geflügel und Bananen, wobei man leben 
fonnte, Anders verhält fi die Sache im Urwalde, wo 
wir vereinfamt wohnten und oft bittern Mangel litten, be 
fonders wenn Salz, Fett und Kaffee auf die Neige gingen. 

Auf der weitern Fahrt wurde der Fluß zuſehends enger 
und trüb und ſchmutzig, er floß nur langfam. Defters er- 
blidten wir am Ufer Krofodile, welche mit aufgeriffenem 
Rachen in der Sonne fchliefen und bei unferm Anblid eilig 
ind Waffer ftürzten. Die Yuft war höchſt ungefund und 
ganz verpeftet durch allerlei faulende Stoffe. Bald jedoch 
wurde es beffer, der Fluß begann raſcher zu fliegen und 
durch die hellen Fluthen erblidte man den Kiefigen Unter: 
grund. Die Gegend, ſchon bedeutend höher gelegen, er 
fchien als hügeliges Grasland, unterbrochen durd Baum: 
gruppen, meiftens aus der Ravinala, dem Baum des Keifenden, 
beftehend, So fuhren wir weiter, bis die Sonne im Weiten 
verſchwand, und legten dann am Fuße eines ziemlich hohen 
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Hügel bei, auf welchem das Dorf Jvandreke liegt. Wäh— 
rend die Leute das Gepäck mit vieler Mühe den Berg hin- 
aufſchleppten und ic; als Wade beim Boote zuridblich, 
fegten ungefähr 700 bis 800 ſchöne Rinder, welche von 
der Weide kamen, über den Fluß. Die begleitenden Hirten 
ſchwangen ſich dabei auf den Rucken der überaus zahmen 
Thiere. Die bei der Herde auweſenden Hunde, große 
eg Köter mit ftehenden Ohren, wollten dagegen 
um feinen Preis ins Waſſer und erhoben ein abſcheuliches 
Geheul, bis fie mit einem Boote abgeholt wurden. Die 
Malgafchen erzählten mir, die Furcht diefer Thiere vor 
Krotodilen fei jo groß, daß fie ſich nur im äußerſten Noths 
falle ins Waſſer wagten. 

In diefer Gegend werden die Rinder jeden Abend forg- 
fältig in rohe Umgäumungen inmitten der Dörfer getrieben. 
Es geſchieht diefed aus Borficht vor den nächtlich umher: 
jchweifenden Banden der benachbarten Mavorongen, welche 
als Ninderdiebe berlichtigt find. Bei ſolchen TIhieren, die 
man Morgens vor dem Austriebe melten will, müſſen die 
Kälber Abends abgefperrt werden. Soll das Melten ftatt- 
finden, fo bringt man das Junge heran und fucht dann 
ſchnell die eine Seite des Euters zu leeren, während jenes 
an der andern fange. Niemals wird man auch nur einen 
Tropfen Milch erlangen, wenn das Kalb nicht dabei jteht. 
Immer bleibt aber dabei die größte Vorſicht zu beobachten, 
denn fo friedlid, die Thiere auch find, wenn man fie unge- 
fchoren läßt, fo pfeilfchnell pflegen fie bei Eingriffen in ihre 
mütterlichen Rechte mit ihrem fpigigen Gehörn bei der 
Hand zur fein. Süämmtliches Nindvieh gehört zur Nace des 
Zebu. Es find große ſchwere Thiere mit einem diden Fett 
höder auf dem Nitden iiber den Schultern. Sie fommen 
in allen Farben vor; man ficht rothe, weiße, ſchwarze, gelbe, 
einfarbige oder mit verſchiedenen Abzeichen, jehr ſchön geſcheckte 
umd getigerte, and) Roth» und Grauſchimmel, je nad) dem Ge— 
ſchmacle der Eingeborenen. Am häufigſten ift die Varietät 
mit großem ftarfem Gehörne, weldyes änferft fpig und nad) 
vorn gerichtet ift; bei den Stieren wird es noch geſchärft, 
um fie beim Kampfe tauglicher zu machen. Tödtet nämlich 
ein Stier feine Nebenbuhler, was häufig geichieht, jo hat 
der Befiger des gefallenen Thieres keinen Anſpruch auf 
Schadenerſatz. Tödtet der Stier aber Ochſen ober 
Kühe, fo muß der Verluft erfegt werden. Damır giebt es 
folche mit Meinen verkrüppelten Hörnern, welche an Haut: 
lappen lofe herunterhängen, und ſchließlich hörnerloſe, die 
fogenannten Bory. Diefe find fehr ſtämmig und ftehen 
niedriger auf den Beinen, 

Das einzige wirkliche Bermögen ber Malgaſchen befteht 
in Rindern. Alles errungene Geld wird gewöhnlich fofort 
in Herden angelegt. Es ijt der größte Ehrgeiz der Mlittel- 

Prof. F. Blumentritt: Vorfälle im Sulu-Archipel. 

loſen, jo weit zu kommen, daß fie wenigften® zwei bis drei 
Kinder erwerben können. Bertritt die Herde das Kapital, 
fo muß die Nachzucht als die Zinfen dejlelben betrachtet 
werben. Die Thiere weiden das ganze Jahr hindurd) und 
verurſachen Feinerlei Ausgaben. Die Weiden find Gemein 
gut. An der Küifte, wo die Thiere vor Diebftahl fiher find, 
leben diefelben in vollftändiger Freiheit und werden auch 
nicht gemolfen, Der Malgafche ißt jelten Fleiſch und be— 
gnügt ſich im gewöhnlichen Yeben mit vegetabiliſcher Nah— 
rung. Kälber zu eſſen verftößt gegen die Yandesfitte, nach 
— Kind nicht von der Mutter getrennt werden joll. 

fen werden geopfert bei Verträgen, bei gefährlichen 
Unternehmungen, bei Beginn einer Reife, bei der Nüdfchr, 
bei Geburten und befonders am Dahresfefte. Beſonders 
ftarf gelichtet aber werden die Herden bei Todesfällen. Es 
wird dabei folange aus dem Bejig des Verſtorbenen gezehrt, 
als es irgend möglich ift, deſſen Veiche im der Hlitte zu be— 
halten. Bet reichen Yenten dauert dies oft drei Wochen, 
und es ift nicht zu begreifen, wie die Malgajchen in Gegen- 
wart der ftinfenden, von fliegen und Würmern heimgejuch- 
ten Menfchenrefte überhaupt noch Fleiſch mögen. 

Ic) habe auf allen meinen Reifen nur vereinzelte Ver— 
fuche gefehen, den Ochſen als Reitthier zu benugen. Dazu 
nimmt man den hörnerlofen Bory. Ein durch die Nafen- 
wand gezogener Ring dient zur Leitung. In jumpfigen 
Gegenden müſſen Ochjen und Stiere beim Anbau der Reis— 
faat helfen. Sie werden zum Durchfneten und Umrühren 
des Schlammes tagelang durch die betreffenden Felder ger 
trieben und zwar bewegen ſich dabei zehn bie zwölf Thiere 
freisförmig um den in der Mitte befindlichen Treiber herum. 
Sonft werben diefelben zu keinerlei Arbeit benutzt. Die 
Rinder find in Madagaskar unter den öffentlichen Schug 
geftellt. Bei den unabhängigen Stämmen fteht auf den 
Diebftahl derjelben die Todesitrafe. Die Befiger zeichnen 
ihre Thiere durch Einschnitte im die Ohren. 

Jwandreke ift ein großes, wohlhabendes Dorf. Die Be: 
wohner find ſchmächtig und von dunkler Hautfarbe. Nach 
Beendigung unferer Mahlzeit brachten uns die Schönen des 
Ortes, unter Anführung einer Art von Schulmeifter, ein 
Ständen. Der Gefang war gar nicht jo übel, nur wurde 
der Tom zu fehr durch die Nafe gezogen. Der Schulmeifter 
war ein weitgereifter Malgaſche, der ſich, wie es ſchien, zum 
Vergnügen mit dem Unterricht der Jugend befaßte. War 
auch eim gut Theil Eitelkeit dabei im Spiele, jo it das Be— 
ftreben doch immer ein ſehr löbliches, die in der Fremde ge— 
jehene Bildung in feinem Heimathdorfe einführen zu wollen. 
Um den Mann zu ermuthigen, ſprach ich mich ſehr lobend 
über feine Yeiftungen aus und beichenfte ihm nebft feinen 
Zöglingen mit einigen Kleinigkeiten. 

Borfälle im Sulu-Ardipel. 
Von Prof. Ferdinand Blumentritt. 

Die Offupation und dauernde Befignahme der Haupt: 
ftadt des Sultanats Sulu im Jahre 1876 führte die feterliche 
Anerkennung der ſpaniſchen Oberhoheit durd) den Sultan 
und die größten Magnaten (Dattos) jeines Reiches herbei; 
doch war damit im Grunde fehr wenig gewonnen, denn 
eine große Anzahl von Dattos, weldie am ber Unterzeich- 
nung des Unterwerfungsaftes nicht theilgenommen hatten, 
weigerten ſich dem Bertrage beizutreten, jo daß die Spa: 

nier im Sulu⸗Archipel nod immer nicht die Herren gewor— 
den waren. Um nun die Intereffen diefer widerjpenftigen 
Dattos mit jenen Spaniens feit zu verfnüpfen, entichloß 
fi) die ſpaniſche Regierung zu einem eigenthümlichen 
Schritte. Sie ſchloß mit jedem diefer Magnaten cinen 
befondern Unterwerfungsvertrag ab und verpflichtete fich 
hierbei ihnen einen Jahresgehalt, deren Höhe ſich je nach 
der Größe und Macht des Dayatos (Dayato — Staat 
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eines Datto) richtete, auszuzahlen ; dieſe Zahlung jollte ſo— 
fort eingeftellt werden, wenn das Benehmen des Dattos 
der fpanifchen Kolomialregierung irgend einen Anlaß zur 
Unzufriedenheit gäbe. Der Plan gelang und es unter: 
warfen fich auf diefe Weife folgende Dattos: Patta, Herr 
von Bucutüa; Gumbajali, Herr von Tongkuil; Arinä, der 
Herr von Vooe; Janani, Herr von Sipac; Ouivit, Herr 
von Bangao; Banfaguan Yintican, Herr von Maningut ; 
Sayari, Herr von Canupan auf Tapıl; Satis Anudin, 
Herr von Tulingan auf Tapul; Sacandal, Herr von Ya- 
rap; Alihudin, Herr von Yamenufa; Puyo, Herr von Si— 
nandin auf Siaſſi; Sancula, Herr von Mutdas auf Siaſſi; 
Amilufin, Herr von Lapae; Babuddin, Herr von Licut; 
Afanon, Herr von Bujidayan; Amfaini, Herr von Sunlu— 
gan: Malan, Herr von Yatuan; Ajam, Herr von Manta: 
buan; Main, Herr von Pamaſan; Unga, Herr von Sapa; 
Amilafan, Herr von Burndanan; Timban, Herr von Tun— 
guſun; Macende, Herr von Yuncpagafinan; Sanglangan, 
Herr von Yuuncan; Atal, Herr von Balimbin auf Tawis 
Tawi; Indal Patlä, Herr von Capıg; Salapuddin, Herr 
bon Yauncatta oder Yauncuta; Boamım, Herr von Butum; 
Bagunda, Herr von Tumindao und endlich zwei Dattos 
der Inſel Cagayansdolö (Kagayan⸗Sulu). 

Damit find zwar die Spanier noch immer nicht voll» 
ftändig Herren des Archipels geworden, aber fie beginnen 
doc; fejten Fuß im Yande zu faſſen, wenn auch felbit im 
Gebiete der unterworfenen Dattos ſich häufig Banden von 
„Moros malos“ zeigen, d. h. von Sulu-Malaien, die fid) 
weigern die ſpaniſche Herrſchaft anzuerkennen und die alle 
Chriften, welche das Unglüd haben in ihre Hände zu fal- 
len, tödten oder in die Sklaverei fchleppen. Das von den 
Guimbas bewohnte gebirgige Binnenland der Hauptinſel 
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Sulu ift den Spaniern gegenüber ebenjo unabhängig, wie | 
dem Sultan von Sulu, deren Penfionär, gegenliber. Auch 
die Infel Tawi-Tawi harrt in ihrem größern Theile nod) 
der Unterwerfung. 

In der Nummer 70 des heurigen Jahrganges der 
DOceania Espanola ift von einer gewandten Feder ge- 
ſchrieben ein Artikel unter dem Titel „Ya Paga“ erſchie— 
nen, in welchen die Auszahlung des oben erwähnten Ges 
haltes an die Dattos Pula und Ajibi, beziehungsweife der 
Beſuch in den Refidenzen beider Fürften gejchildert wird. 
Ich will das Wichtigfte hiervon an diefer Stelle mittheilen; 
zuvor jei bemerkt, daß beide Dayatos, ſowohl das des Pulä, 
als jenes des Aſibi auf der Hauptinfel Sulu oder Jolo 
ſelbſt liegen. Dem erjtern gehört der Ort Moubon an 
der Mordküfte und das im Binnenlande gelegene Dorf 
Yitayım, er fann 200 Bewaffnete ins feld ftellen. Der 
Datto Ajibi ift Herr des Dorfes Taududagmay, welches 
richt weit von Monbou, aber von der Küſte durch einen 
breiten Streif meift angebauten Yandes getrennt liegt. 
Aſibi verfügt über diefelbe Anzahl von Bafallen wie 
Pula, 

Anfangs Jannar (1882) verlieh der Adjutant des 
Gouverneurs von Sulu das fpanifche Fort Alfonio XIL, 
um den beiden Dattos die fällige (Semeftral:) Rate ihres 
Gehaltes auszuzahlen und deren Quittung entgegen zu 
nehmen. Zur Bedeckung diente eine ganze Compagnie 
Disciplinar- Infanterie unter den Befchlen eines Kapitän; 
der Erpedition war überdies ein Dolmetſch beigegeben. 
Die fleine Truppe marſchirte -am Geftade dahin. Auf 
dem Wege lag eine Heine Ortichaft, deren Bewohner beim 
Herannahen der Soldaten zufammenliefen und laute Hufe 
der Berwunderung über diefen ungewohnten militärischen 
Zug ausdrüdten. Aus ihren Fragen und Ausrufungen 
leuchtete ihre helle Angſt hervor, die Kompagnie fei der 
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Bortrab einer größern Truppe, welche den Ort felbft dauernd 
offupiven wollte. Viel mag zu biefem ängftlichen Ge: 
bahren das böfe Gewiſſen beigetragen haben, denn Anfälle 
auf einzelne fpanifche Soldaten im der nächſten Umgebung 
des Forts find nichts Seltenes und es iſt nur zu wahrjcheins 
lich, daß die umliegenden Dörfer die Heimath diefer Miffe- 
thäter bilden, oder daß diefe bei deren Bewohnern Schuß 
und Verfted finden. 

Endlich erreichte man glücklich Moubon, Die Hütten 
diefes Dorfes liegen in einzelne Gruppen zerſtreut ohne 
jede Ordnung mitten im Grüuen. Das Haus des Dattos 
liegt auf einer felfigen Erhöhung, und ift von mannshohen 
Paliffaden umgeben, innerhalb welcher der Datto feine 
Bafallen zu verfammeln pflegt, um mit ihnen fiber wich: 
tige Angelegenheiten zu verhandeln oder bei vorgefallenen 
Streitigkeiten zu Gericht zu fügen; denn der Datto ift der 
Richter feiner Unterthanen, ihr Herr im jeder Beziehung. 
Das Datto-Hans jelbft unterfchied ſich in garnicht von 
der im ganzen Archipel üblichen Bauart. Auf einer fteilen 
Yeiter Hetterten die Spanier in die Höhe und ließen ſich 
auf den Rohrbänken in dem zum Audienzlofale beftinmten 
Vorgemache (Caida) nieder, um den Datto zu erwarten. 
Bald erjchien diefer felbft, umgeben von einem Schwarm 
von großen und nieberen Bafallen, Dienern und Sklaven. 
Die Heinen ſchwarzen Augen Pula's irrten unftät umber, 
der tiefe Groll gegen die Spanier war deutlich in ihnen zu 
lefen. Sein Aeußeres war überhaupt nicht einncehmend. 
Brauen und Wimpern wieſen einen nur fpärlicdien Haare 
wuchs auf, aud) dev Bart war fehr dünn geläet. Die 
ftunpfe Nafe, die dünnen Yippen und die welfe Beſchaffen— 
heit feiner Haut verliehen feinem Kleinen runden Kopfe etwas 
Abftogendes. Seine Kleidung reducirte ſich auf enge Jade 
und kurze, unten geichlofiene Beinkleider, die Hüften umgab 
eine feidene Binde und um den Kopf hatte er fich eine 
turbanähnliche Binde aus verschiedenen Tebhaft gefärbten 
Zeugen gewunden, In feiner unmittelbarften Nähe, ja man 
lann jagen im Bereid) feiner Arme ftand eine Anzahl 
von Jungen, ähnlich den Pagen der Ritterzeiten, deren 
jeder irgend ein Attribut feiner Macht oder fonft etwas, 
defjen er ftetig bedurfte, einher trug. So trug einer einen 
langen Kris (malaijdyen Dolch), ein anderer einen wuch— 
tigen mit merkwirdigen lebhaft gefärbten Zeichnungen oder 
Charakteren gejchmüdten Stod, ein dritter hielt die Tabals— 
pfeife bereit, ein vierter trug eine kupferne Gaflette, im 
welcher „Buyo“, d. h. zum Kauen ſchon vorgerichteter Betel 
ſich befand ꝛc. Nachdem der Dolmetſch den Zweck des 
Beſuches mitgetheilt hatte, gab der Datto durch einen Wink 
den Officieren die Erlaubniß ſich wieder zu ſetzen; ein 
Tiſchchen wurde herbeigetragen und auf demſelben die 
Geldſumme abgezählt. Der Datto vergaß über den An— 
blid des Silbers feinen Groll gegen die chriſtliche Herr— 
ſchaft und fah mit ſchlecht verhehlter Habgier unverwandt 
auf den Tiſch hin. Auch die übrigen Perſonen, welche ſich 
inzwifchen rings angefanmelt hatten, fahen mäuschenſtill 
dem Alte des Geldzählens zu. Einige Gerichte wurden 
hierauf den Spaniern vorgefegt, weldye aber nur fofteten, 
denn die Speifen ſchwammen in Kofosöl oder waren von 
jener widerlichen Süße, wie fie die Orientalen allenthalben 
zu lieben ſcheinen. Mit der Unterfertigung der Quittung 
war das Geſchäft fertig und da man zu weiterm Aufent- 
halte weder Luſt verfpitrte, nod) auch Erlaubniß beſaß, jo 
brach die Erpedition fofort auf, um Taududagmay, die 
Nefidenz des Datto Afibi zu erreichen. Pula ſchloß ſich 
den Spaniern an. 

Eine Stunde lang marſchirte die Truppe der Hüfte 
entlang, dann wandte man ſich dem Innern zu; der Meg 
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eht nur aus niedrigen, dirftigen Hütten, unter denen 
die Reſidenz des Afibi hervorſtach, obzwar dieſelbe ſich in 
nichts von dem Haufe Pula’ unterfchied. Afibi und feine 
Unterthanen glaubten offenbar, die Spanier kämen in feind- 
licher Abficht, die Hätten blieben feft verfchlofien und fein 
Pant war aus ihnen zu hören, dagegen hörte man aus 
dem Haufe des Aſibi das Geflirre von Waffen und den 
Lärm von hin umd her eilenden Yeuten. Die Truppe 
machte Halt und Datto Pula begab ſich zu feinen Kolle— 
gen, um ihm dem Zwed der Erpedition mitzuteilen. 
Wenige Augenblide nachher fam Pula wieder zum Bor: 
fchein und meldete, daß der Datto die Gefellichaft erwar- 
tete. Die Officiere Hletterten nun auf der Yeiter, fo gut 
fie es vermodjten, in die Höhe; hier bot fic ihnen ein 
überrafchender Anblit dar: auf dem Glacis hinter ber 
Baliffadenmaner ftanden vollftändig kampfgerüftet die 200 
Bafallen des Afibi. Mit finfterm Antlige ftanden fie da, 
ohne die Säfte ihres Herm mit einem Worte oder auch 
nur einer Geberde zu begrüßen. In einer kurzen Ents 
fernung von diefem haßerflillten Haufen machten die 
Spanier Halt, wobei fie es nicht unterliegen, ihre Gewehre 
feftzufafjen, denn vor diefen haben die Sulus einen großen 
Nefpelt. Bon Neuem erſchien Pulä und lud die Spanier 
ein, weiter zu gehen; fo fchritten fie denn auch mitten 
durch) die Krieger des Dattos hindurch und ließen fid auf 
die herbeigeholten Bambusbänke nieder. Die Spanier 
waren jeden Augenblid auf einen Angriff gefaßt; zu dies 
ſem Mißtrauen berechtigte fie auch hinlänglich das Vor— 
ieben Aſibi's. Er iſt im hohen Grade verdächtig einer 
der Rädelsführer der zum Glücke vereitelten Ueberrumpe— 
lung des Forts Alfonſo XII. geweſen zu ſein; er hatte ſich 
lange geweigert der Einladung des Gouverneurs von Sulu 
Folge zu leiſten und vor ihm zu erſcheinen, auch hatte er 
feinen beiden Söhnen verboten den Hafen Tiangui dem 
ſpaniſchen Handel zu öffnen. Den raſtloſen Bemühungen 
des jeigen Gouverneurs von Sulu, des Oberften Gutier— 
rez Soto, war es erft vor Kurzem gelungen, den Troß des 
Hänptlings zu beugen, jo daß dieſer fogar mit feinen beis | 

“ ſich durch einen dichten Buſchwald. Taududagmay be— 

den Söhnen den Gouverneur in feiner Reſidenz aufſuchte. 
Wie alfo aus dem hier in —* Mitgetheilten zu erſehen 
iſt, war von einem ſolchen Manne alles zu gewärtigen. 
Zum Güde erwieſen ſich dieſe Befürchtungen als eitel. 
Aſibi verſtand es beſſer als Pula feinen Haß gegen die 
Chriftenhunde zu verbergen, er empfing fie jehr freundlich | 
und als cin Mann von feinen (sui generis) Manieren | 
ließ er fie micht im offenen Vorgemache, jondern begrüßte 
fie im Innern feines Haufes. Das Zimmer, in weldem 
fi) die Spanier dem Datto gegenüber befanden, befaß | 
einen Flächenraum von 15 Quadratmetern. Im einer Ede 
deflelben war der Boden etwas erhöht, es diente offenbar | 
dem Datto als Yagerftätte; darauf deutete auch der Umftand | 
hin, daf Vorhänge, weldye von der Dede bis zum Fuß: 
boden reichten, es von dem übrigen Zimmerraume ſchieden. 
Matten, Kiffen, Gewebe, Kiftchen und dergleichen lagen 
nicht in Unordnung, aber auch nicht von Staub oder 
Schmutz gereinigt am Boden umher. An jenem Ende 
des Saales, weldjes der erwähnten Yagerftätte des Datto 
ſich gegentiber befand, waren zwei ähnliche Schlafftätten, 
es waren dies jene der beiden 14 bit 15 Jahre alten 
Söhne des Aſibi. Am Eingange des Salons ftand eine 
alte Feldſchlange oder Falfonet, welches vielleicht aus den 
Zeiten der Conguifta ſtammte. Afibi ließ fich auf feiner 
Yagerftätte unter den aufgehäuften Kiffen und Matten 
nieder. Er ſchien etwa 50 Jahre alt zu fein, das wohl 
geftaltete von fpärlichem Bart umrahmte Antlig wies eine 
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franfhafte Bläffe auf, vielleicht in Folge feiner Sewohn- 
heit, ftarf Opium zu vauchen, was er auch in diefem Augen- 
blide that. Ihm umgaben ſechs oder fieben feiner Frauen, 
welche alle mit der Bereitung der Betelportionen, dem 
„Buyo“ der Spanier bejdjäftigt waren. Zu feiner Seite 
ftand ein großer Lehnſeſſel aus Holz, der im feiner ganzen 
Form alterthümlich ausſah. Alle von den Eingeborenen 
fahen, wenn fie an dieſem Stuhle vorbeigingen, mit tiefem 
Nefpelt nad) demfelben hinüber; offenbar wurde diejer 
Seſſel bei wichtigen Ceremonien, vielleicht bei Rechtſpre— 
ungen über Leben und Tod, gebraucht. Pulä lieh ſich 
auf denfelben nieder, umgeben von dem zahlreichen Gefolge, 
das er mitgenommen hatte. Man begann fi) num gegen- 
feitig feierlich zu begrüßen und die Hände zu jchlitteln. 
Die fpanifchen Officiere festen ſich auf eine Bank nieder, 
welche mit grellfarbig gemuſterten Dedten belegt war, Der 
Dolmetſch theilte dann dem Datto mit, die Spanier wären 
gefommen, ihm die fällige Nate von 300 Peſos (1 Peſo — 
1 amerif. Dollar) auszuzahlen. Die Spannung, welche 
fid) in dem Gefichte der Vaſallen des Datto bis dahin 
deutlich ausgeprägt hatte, floh fofort ihr Antlig, als fie 
diefe Kunde vernahmen: offenbar hatten fie in ber Furcht 
vor einem andern Vorhaben der Spanier gejchwebt. Das 
Zimmer war jegt mit Nengierigen erfitllt, welche ſich die 
fpanifchen Dfficiere anfehen wollten; da der Raum nicht 
alle faſſen konnte, fo gingen fie immer partienweife aus und 
ein und ftaunten die fremdartigen Gäfte an. Afibi aber 
that feiner Freude feinen Abbruch, fondern zeigte durch 
Lächelndes Schmunzeln an, wie ſehr ihm ein folcher Beſuch 
wohlgefalle, er wurde fogar gefprädig. Die Aufmerkſam— 
feit der Spanier war nämlich auf ein eigenthitmliches 
Schaufpiel gelenft worden: fie ſahen nämlich zwei rauen, 
welche am Boden Fauerten und die ganze Zeit hindurch ihr 
Antlig der Zimmerwand zuwandten. Dem Datto war 
dies nicht entgangen; er ließ durch den Dolmetic, fragen, 
ob e8 die beiden Weiber wären, welche ihre Aufmerkfantteit 
in fo hohem Grade fejlelten. Auf ihre bejahende Antwort 
gab der Datto den rauen den Befehl ihre Antlig zu zei— 
gen. Diefe drehten ſich um, und blicten mit ſchamrothem 
Antlige zu Boden. Det erſt fahen die Spanier, daß 
beide durch eine mit einem Vorhängeſchloß verjehene und 
um ihren Hals geichlungene Kette an die Wand gefeſſelt 
waren. Auf die Frage, was die beiden verbroden hätten, 
erwiederte der Datto, fie wären Ehebrecherinnen; die eine 
war fon fünf Jahre angefettet, die andere jüngere erſt 
feit kurzer Friſt, beide follten ihe ganzes Leben in diefer 
Weife verbringen. Der Datto winkte dann den armen 
Sinderinnen und diefe nahmen wieder ihre frithere Stel- 
lung ein, Aſibi bewirthete nun feine Säfte in ähnlicher 
Weife wie Pula mit diverfen Speifen und Chofolade. Nach 
aufgehobenem Male marſchirte die Truppe fofort ab und 
kehrte wieder nad) Yols oder Alfonfo XII. zurüd. Dieje 
foftfpielige Weife die Treue der Dattos ſich zu erhalten, 
fcheint aber den Spaniern nicht vollends zu genitgen; hatte 
doch der Sultan, der aud) eine hohe Penfion genießt, den 
Briten die Nordlüfte von Borneo abgetreten, obwohl er 
feierlich geſchworen hatte, daß alle feine Territorien unter 
der ſpaniſchen Oberherrlichkeit ftünden, und daß ohne Bor— 
willen der fpanifchen Krone und deren Genehmigung er 
feinen Fußbreit feiner Yande an irgend Jemanden abtreten 
dürfe. Es darf daher einen nicht Wunder nehmen, wenn 
die Spanier ſich nicht blog mit den abgejdjlojienen Ber: 
trägen begnügen, fondern durch Anlage neuer Befeftigungen 
ihre Herrichaft fichern wollen. Sehen wir von Bafilan 
ab, das geographiic, zwar zum Suln-Ardjipel gehört, aber 
bereits feit einem Menjdjenalter von den Spaniern bejegt 
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ift '), jo beſaß Spanien feit 1876 nur eine einzige unmittel- 
bare Befigung auf Sulu, nämlic, das 1876 eingeäfcherte, feit- 
dem aber wieder aus feinen Trümmern erjtandene Jolö 
mit dem dafielbe ſchützenden Fort Reducto Alfonfo XII, 
defien Bejagung ein Regiment Infanterie mit der ent- 
ſprechenden Anzahl von Genie: und Artillerietruppen bil- 
dete. Außerdem liegt dort eine Disciplinar : lompagnie, 
deren Stärfe 250 Mann incl. das Officiertorps beträgt. 
Jolo ift außerdem eine Station einer Flottendiviſion, zu 
welcher außer den Hochbordſchiffen 2 kleine Kanonenboote 
von 30 Pferdekraft mit 12 Geſchutzen leichten Kalibers 
und einer Bemannung von 73 Mann gehören. In diefem 
Jahre nun hat ſich die ſpaniſche Regierung entichlofien, 
ein zweites Fort im Sulu-Ardipel zu errichten. Zwiſchen 
den Injeln Suln und Tawi-Tawi liegt nämlid) die Injel- 
gruppe Tapul und in diefer jelbft die beiden nur durch 
einen ſchmalen Kanal von einander getrennten Cilande 
Yapac und Siaſſi. Die ſpaniſche Regierung entſchloß ſich 
auf legterer Infel und zwar am den Geſtaden jenes Ka— 
nals eine Meine Befeſtigung zu errichten. Zu diefem Be: 
hufe ging von Manila der Yinienjchiffstapitän Aragon mit 
der Kriegsgoslette nach Jolo ab, um die dort verfammelten 
Kriegsſchiffe unter feinen Befehl zu nehmen und dann 
nad) Siaffi aufzubrechen. Das Geſchwader beftand aus 
der Goölette „Sirena (130 Pferbefraft, 114 Köpfe Be 
mannung)“, dem Avifo „Marquss bel Duero (550 Pferde 
kraft, 101 Köpfe Bemanmung)*, der Goölette „Antmofa 
(100 Pferdekraft, 110 Köpfe Bemannung)“ und dem Ka— 
nonenboot „Arayat (20 Pferbefraft und 32 Mann Bes 
mannung)*“. Auf den beiden erjtgenannten Schiffen hatte 
man das Material zur Erbauung des Forts, die Armis 
rung :c. untergebracht, auf der „Animofa* wurde die zur 
Beſatzung auserfehene Mannichaft eingefchifft, welche viel 
zu leiden hatte, dem der Raum veichte fllr die Menge 
faum aus. Am 9. Mai 1882 war Aragon in Dolö ein- 
getroffen und bereit& im Morgengrauen des folgenden Ta- 
ges dampfte das Geſchwader nad Siafji ab. Die Fahrt 
ging mitten durch das Gewirr meift entwaldeter Eilande 
glucklich von Statten; um Mittag war ſchon der Kanal in 
Sicht, welcher, wie ſchon mehrfach erwähnt, Yapac von 
Siaſſi trennt. Im diefen Kanal können Schiffe nur von 
Norden her gelangen, im Süden verhindern die Einfahrt 
ausgedehnte und zufammenhängende Korallenriffee Die 
Iuſel Siaſſi iſt gebirgig und wie es fcheint, einem Berg— 
legel ähnlich, deſſen Abhänge ſich gegen das Meer zu ſanft 
verflachen. Der gebirgige Theil iſt mit einem dunklen 
Walde bedeckt. Das Geſchwader fuhr langſam in den 
Kanal ein und warf in der Mitte deſſelben Anker. Man 
bejchäftigte fich zumächit damit, die zur Anlage des Torte 
taugliche Yolalität ausfindig zu machen, was aud) bald ge- 
lang. Am andern Morgen wurden die Truppen aus: 
geichifft, Zelte und Holzſchuppen errichtet und mit dem 
Baue begonnen. Armirte Booteskreugten in der Nacht in 
der Nähe des Yagers, ald wäre man in Feindesland, ob: 
wohl die Inſel Siafji einem den Spaniern unterworfenen 
Datto, Namens Dupam, gehört ?). Die Insel ift ziemlich 
bevölfert, man ficht viele Dörfer, deren Bewohner an ben 
Korallenriffen fi mit dem Fiſchfange und dem ‘Berl: 
muſchelſuchen beichäftigen; legtere Mufchel ift hier jehr 

1) Epatiächlic beichränkt fi der ſpaniſche Befit auf Bafis 
lan auf die Ortihaften Iſabela, Paniguyan, Palanhan, Gui— 
banang und Malamy. 

2) Früher (no im Jahre 1850) gab es zwei BDayatos 
(Datto:Staaten) auf der Inſel, nämlid Sipandin und Muts 
das; warn diefe beiden Dayatos in einer Hand vereinigt wur— 
den, wird nirgends erwähnt. 
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häufig. Die Bewohner von Siaffi benahmen ſich ruhig 
und machten feinen Verſuch den Ban der ihnen gewiß ver- 
haften Zwingburg im irgend einer Weiſe zu ftören. Der 
Datto Dupam, eim noch junger und, wie e8 fcheint, von 
feinen Untergebenen ſehr geliebter Fürſt, erfchien mit einem 
Gefolge zahlreicher Panditen (mohammed. Prieftern), Ba— 
fallen und Sklaven, um dem Scdiffälieutenant Aragon 
einen Beſuch abzuftatten. Als er fich zu diefem Behufe 
auf das Admiralſchiff begeben wollte, fuchten feine Yente 
ihn mit aller Gewalt von jeinem Borhaben abzubringen, 
indem fie ihm evinnerten, daß fein Bater an Bord eines 
ſpaniſchen Kriegsſchiffes bei feiner Weigerung fid in Haft 
nehmen zu lafjen, den Tod "gefunden hätte Der junge 
Fuürſt ließ ſich aber von feinen getreuen Bafallen nicht 
Angft einjagen, fondern führte feine Abficht aud) aus. Die 
Spanier empfingen ihm mit der ihmen eigenthümlichen 
feierlichen Höflichkeit, und fo fchien er auch von dem Bes 
fuche ganz befriedigt heimzufehren. Die Krieger Dupam’s 
waren mit wenigen Ausnahmen mit Feuergewehren alten 
Syſtems bewaffnet. Einen befondern Werth ſchienen fie 
auf die blanfen Waffen zu legen, welche mit Silber und 
Elfenbein an Griffen und Sceiden ausgelegt waren. Von 
einem Berkaufe diefer Waffen wollten’ fie abfolut nichts 
wiffen, erflärten ſich aber bereit Perlmutter, Perlen, Früchte 
und Fleiſch auf den Markt zu bringen. Die Inſel it 
aud) in der That volllommten geeignet reichliche Produkte 
zu liefern, denn der Boden ift fruchtbar und die Vegetation 
üppig. Am häufigften werden Zuderrohr und Camote 
gebaut, 

Als in Manila die Nachricht eingetroffen war, daß 
die Offupation vollzogen wäre, publicirte der Gouverneur 
der Philippinen folgendes Dekret im der Amtszeitung, der 
Gaceta Dficial: 

„Ich D. Fernando Primo de Rivera y Sobremonte, 
Marquoͤs de Eſtella, königliche Generallieutenant, . . . 1) 
Gouverneur und General-Kapitän der philippinifchen Ins 
ſeln zc. thue zu wiſſen, daß am 12. diefes Monats cin 
Detachement in dem Sunde zwiſchen den Infeln des Sulu— 
Archipels Yapac und, Siafji und zwar an der Hüfte des 
legtern Eilandes ſich feſtgeſetzt hat und die Neichsflagge 
auf diefem Punkte aufhißte, und dag demnach die Iufel- 
gruppe Siafji dauernd militärisch beſetzt bleibt. Und im 
Gemäßheit des Artikels 3 des Protokolls, welches am 
11. März 1877 von Spanien, dem Deutſchen Reiche und 
England ausgeftellt wurde, veröffentliche ich dies im ber 
Gaceta Dficial und bringe es zur allgemeinen Kenntnif. 

Manila, den 27. Mai 1882, 
P. de Rivera.“ 

Es diirfte das Fort Siaffi (einen andern Namen hat 
es bis heute noch nicht erhalten) wohl nicht die legte Bes 
feitigung fein, welde Spanien im SulwArdipel errichtet. 
Im Segentheile jcheint ſich die Negierung mit dem Plane 
zu tragen aud) anf anderen Infeln bei paflender Ghelegen- 
heit (d. h. wenn es die Finanzen erlauben) Zwingburgen 
aufzubauen; es ift dies auch das einzige Mittel die trogis 
gen Dattos im Zaume zu halten und die noch nicht ers 
loſchene, wenn auch Gott ſei Dank aufhörende Piraterie 
vollends zu unterdrüden. Bor Allem ift da an die Inſel 
Tawi-Tawi zu denfen, deren von Riffen umgebene Küſte 
ftets der Pieblingsichlupfwintel verwegener Seeräuber war 
und deren Dattos ſich jchroff gegen die Sultane von Sulu 
aufgelehnt haben. 

2) Ich laſſe die Aufzählung feiner Orden und Titel weg. 
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Bekanntlich hat der letzte Cenſus der Vereinigten Staa: 
ten die überraſchende Thatſache eines fat beijpiellos groß: 
artigen wirthichaftlichen Aufſchwunges fonftatirt, der wäh: 
end des Jahrzehnts von 1870 bis 1880 in den Südftaaten 
ftattgefunden hat. Daffelbe Gebiet, das vor noch nicht 
zwanzig Dahren durch die Aufhebung dev Sklaverei feine 
nothwendigfte Yebensbedingung eingebüßt haben ſollte, def- 
fen weiße Bevölkerung durch; den Ausgang des Secefftons- 
frieges in einen wahren Sumpf hoffungslofen Verzagens 
verfegt wurde, tritt und heute nach den unwiderleglichen 
Zahlenangaben des Genfusberichtes als ein blühendes Yand 
entgegen, deſſen Wohlftand auf der gefunden und fichern 
Baſis einer im Großen wie im Kleinen rationell betriebe- 
nen Pandwirthichaft begründet ift. Ueber die näheren Um— 
ftände diefer nicht durd „Staatshilfe“ oder befondern Schutz 
und Erleichterung von obenher, fondern lediglich durch ener: 
giſche Selbthilfe bewirkten Hebung des ſcheinbar zu Grunde 
gerichteten Yandes giebt eine aus Philadelphia datirte Korre— 
fpondenz der Mail vom 13. September interefiante Einzel» 
heiten. Kein Land der Erde — heißt es darin — hat 
eine jo gründliche und doch verhältnifmäßig fo friedliche 
und fait unmerfbare fociale Revolution durchgemacht, wie 
die Südftaaten feit 1865. Das Ende der Rebellion fand 
den Siden vollftändig mittellos, ohne jeden andern Befig, 
als den feines Grundes und Bodens und feiner Schulden, 
Neben der koloſſalen Staatsſchuld ruhte noch eine ungeheure 
Laſt von Privatichulden auf dem Lande, und zwar war die— 
fer Kredit, der im der Eriftenz der füdftaatlichen Plantagen- 
befiger ſtets eine hervorragende Nolle geipielt hatte, fait 
nie auf ben eigentlicden Grundbeſitz, ſondern vorzug&weife 
auf den bei weitem werthvolleren Befig von Sklaven fin: 
dirt, In Georgia allein, dem größten unter den Südſtaa— 
tem, vepräfentirte der Bejig an „Schwarzen Menſchenfleiſch“ 
die refpeftable Summe von 30 Millionen Dollars. Die 
Aufhebung der Sklaverei vernichtete mit einem Schlage dies 
ſes Unterpfand des Kredits, lieh aber die Schulden beſtehen. 
Durch den Krieg erſchöpft und ausgehungert, dem nationas 
len wie dem privaten Banferott verfallen, befand fid) ber 
Süden bei dem endlichen Aufhören der Feindſeligkeiten in 
einer in der That verzweifelten Yage. Dazu fam noch, daf 
die freigelaffenen Farbigen, die ſich hier, im Lande der unter: 
drücdten Feinde der freiheit, als Herren fühlten, unter der 
Leitung gewiffenlofer weißer Führer Gewaltthätigkeiten aller 
Art begingen, die fid) vorzugsweife gegen das Cigenthum 
richteten. 

Die mehrere Jahre hindurch hartnädig fortgejeten Bes 
ftrebungen zur politischen Nekonftruftion der Süpdftaaten, 
die in der Geſchichte der Union ein fo unerfreuliches Kapitel 
bilden, mußten natürlich einem wirthſchaftlichen Wiederauf— 
blühen des Yandes hinderlicd, fein; doc) wurden wenigftens 
in diefen unruhigen Jahren ſchon manche Erfahrungen ge: 
fanmelt und meiſt auch theuer geung erfauft, die ſpäter 
zum Einſchlagen des richtigen Weges führen jollten. Nach 
dem Friedensſchluſſe Liegen fich die Pflanzer durch den un: 
gemein hohen Stand der Baumwollenpreiſe dazır verleiten, 
foviel Baummolle, ald nur irgend möglich, anzubauen, und 
da jie ſich im die neue Ordnung der Dinge, welche die ons 
trole der Negerarbeit aus den Händen der bisherigen Her— 
ten genommen hatte, anfangs nicht zu finden wußten, wurde 

8 bald allgemein Sitte unter ihnen, die Plantagen an freis 
gelaflene Farbige zu verpadjten und ſich durch dieſe Ein- 
richtung, die fie jeder perfönlichen Anftrengung itberhob, ein 
Einlommen zu fichern, das dem Ertrage ihrer Pflanzungen 
vor dem Kriege womöglich gleichfommen ſollte. Viele von 
den Pflanzern fiedelten mn im die Städte über und Übers 
ließen die ganze Verwaltung ihrer Plantagen den Farbigen; 
fo lange die Baummollenpadht regelmäßig bezahlt wurde, 
tummerten fie fid) wenig darum, welche Methode der Päd): 
ter bei der Bewirthſchaftung des Yandes befolgte. Die 
durch Feine Kontrole gehemmten Neger aber beftellten uns 
gehenre Bodenflädhen, auf denen fie das Erdreich mit Heinen 
ſchwachen Pflügen nur eben nothdürftig aufſcharrten; jie 
büngten ben Ader entweder gar nicht oder nur ganz unzu— 
reichend, ließen ihn nie ausruhen, kurz, wandten das alte 
Kulturfoften, das fie ald Sklaven kennen gelernt hatten, 
jegt in der denkbar müheloſeſten und vereinfachten Weiſe 
und mit möglichit geringen Koften an. Durch diefe Art 
der Bewirthſchaftung wurde das Yand natiirlic, bald an der 
Oberfläche volllommen erfchöpft, und es währte nicht lange, 
fo waren die Pflangungen nicht mehr im Stande, den eige: 
nen Unterhalt der Pächter, geſchweige denn den Betrag der 
Pacht zu liefern. Die Befiger, die inzwifchen in behaglicher 
Muße gelebt hatten, wurden ziemlich unfanft aus derjelben 
aufgerlittelt, als ihre Einkünfte plöglich zu fließen aufhörs 
ten, und fie überdies wahrnchmen mußten, daß ihr Yand 
gänzlich, heruntergewirthichaftet war. Da es zu derjelben 
Zeit unzählige Pilanzungen in gleich reducirtem Zuftande 
geb, war ein Berkauf zu einem nur einigermaßen annehm— 
aren Preife faft unmöglich, und fo mußten ſich denn die 

Pflanzer wohl oder übel dazu entjchließen, auf ihre Plan: 
tagen zurückzukehren, um biefelben durd) eine pafiende Be: 
wirthſchaftung unter ihrer perfönlichen Yeitung womöglich 
wieber zu ihrer frühern Produftivität zu bringen. 

Es war ſchon eine ganze Reihe von Jahren feit dem 
Kriege verfloifen, als die Pilanzer und Grundbeſitzer ſich 
in diefer Weife vor die Alternative geitellt fahen , entweder 
jelbft Hand anzulegen oder ihr Eigenthum verloren zu ges 
ben; und wer nun auch nod) eine längere ‘Periode von 
Mißerfolgen und fruchtlofen Bemühungen folgte, jo wird 
doc) mit Recht diejes erfte Aufraffen nad) al’ den harten 
Schlägen, die das Yand betroffen, auch als der erſte Schritt 
zum neuen Wohlitande der Südſtaaten betrachtet. Durch 
Erbichaft, allmälig auch durch Kauf kamen viele Plantagen 
in die Hände jüngerer Veute, für andere fanden ſich mit der 
Zeit unter den eingeborenen oder eingewanderten Weißen 
immer mehr und mehr zuverläfjige Pächter. Diefe ganze 
jüngere Pflanzerllaſſe zeigte ſich bei weitem befler geeignet, 
mit den freien farbigen Arbeitern zu verfehren und die aus 
der gänzlichen Desorganifation der Arbeit entjpringenden 
Schwierigkeiten zu überwinden, als die alten Stlavenhalter. 
Nod) immer aber litt das Yand unter der dridenden Schul 
denlaſt und dem Fehlen alles Kapitals, und Baumwolle 
war der einzige Artifel, auf den man Darlehen erhalten 
lonnte. Es waren nur wenige Banfen im Yande vorhan- 
den, und das Geldgefchäft lag fait ausſchließlich in den 
Händen der Makler in den Hafenjtädten. Weder von dem 
Makler noch von der Bauk wurde eine andere Sicherheit 
für ein Darlehen anerfannt, als Baumwolle oder vielleicht 
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Maulthiere, und dabei wurde ein Vorſchuß nur gewährt, 
wenn der Empfänger zugleich dem Darleiher das Ver: 
fügungsredjt über feine nächte Baumwollenernte einräumte. 
Um fic mit den nöthigen Vorräthen file die Erntezeit, mit 
Adergeräth und Dünger verfehen zu können, mußte ber 
Pflanzer ſich verpflichten, feine Baumwolle im Herbit in 
den Speicher des Malers zu liefern. Wie hoch aud) der 
Betrag des Darlehens jein mochte, es mußte ftets im Laufe 
des nämlichen Jahres voll zurlidgezahlt werden, damit ber 
Makler den neuen Vorſchuß fir das kommende Jahr geben 
tonnte! Baumwolle war der dem baaren Gelde am näch— 
ften kommende Erſatz, und deshalb beftellte der Pflanzer 
jedes verfügbare Fledchen feines Yandes mit Baumwolle; 
Getreide und andere Nährfrüchte wurden nur für den fnapp: 
ften Bedarf gebaut, Schlachtvieh war wenig oder garnicht 
vorhanden. Wenn es ſich um die Berforgung der Wirths 
ſchaft mit den fr das nächſte Jahr nöthigen VBorräthen an 
Korn u. ſ. w. handelte, jo rechnete man dabei immer mehr 
auf das im Frühjahr zu erwartende Darlehen, als auf die 
von dem eigenen Grund und Boden zu erzielenden Erträge. 
So bot der Süden Jahre hindurch die feltfame Erfcheinung 
eines von Aderban lebenden Yandes dar, das dennod) Korn 
und Fleiſch importirte. Ungehenre Maffen von Nahrungs: 
mitteln aller Art wurden aus dem Weiten eingeführt; die 
Pilanzer begnügten fid) damit Baumwolle und immer wie- 
der Baumwolle, daneben noch etwa Tabak, Zucker und Reis 
zu bauen, und ihre Ernten für Nahrungsmittel und Klei— 
dung zu verhandeln. Die Makler zogen natürlich den gan- 
zen Vortheil aus dem Geſchäfte; die Pflanzer hatten 
zwar ihren Yebensunterhalt, aber ihre Pflanzungen wurden. 
von Jahr zu Jahr ärmer; die ununterbrochene Baumwollen⸗ 
kultur erſchöpfte den Boden; anftatt tiefer zu pflügen oder 
reichlicher zu diingen, wurde in gar vielen Fällen dem merk: 
lidyen Ausfall im der Ernte durch immer neues Urbar— 
machen von Yand entgegengearbeitet, das im zweiten Jahre 
mit Baumwolle beftellt wurde, 

So ging es während mehrerer Jahre. Endlich aber 
wurde es dem ſudſtaatlichen Großgrundbeſitzer, der mit eis 
ner Kitterlidjkeit, jeiner Gaftfreiheit, feinen vielen Schul 
den und feiner ſtets leeren Taſche ſchon zur typiſchen Figur 
geworden war, doc; auch Far, daß es unmöglich ad infini- 
tum fo weitergehen durfte, daß diefe Art der Bewirth— 
ſchaftung fein Yand entwerthete ; daß die Makler und Baukiers 
mit ihren hohen Zinfen, ihren enormen Profiten und 
dem unbeftrittenen Verfügungsrecht über die Ernten den 
ganzen Vortheil und Gewinn für ſich nahmen, und daß es 
nur der Mangel an Betriebsfapital für feine Pflanzungen 
war, ber ihn felber im Armuth erhielt und ohne Nuten 
und zu immer zunehmendem Schaden arbeiten ließ. Dieſe 
Einfiht, die im Anfange der fichziger Jahre immer mehr 
Boden gewann, führte bald zu den tiefgreifenden Berände— 
rungen, die heute jchon fo ftaunenerregende Früchte getvas 
gen haben. Die Mehrzahl der großen Plantagen wurde 
in Meine Güter parcellirt, die jegt von intelligenten Laud—⸗ 
wirthen vationell bewirthicpaftet werden. Durch Einflih— 
rung der Wechſelwirthſchaft, gehöriges Ansruhen des Bo— 
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dens, durch befferes und tiefes Umpfliigen und reichliche 
Düngung deſſelben hat fid) der Werth gar mander diefer 
Farımen in wenigen Jahren vervielfaht. In vielen Fäl— 
len, wo früher auf flinf bis ſechs Aeres Boden nur ein 
Ballen Baumwolle geringer Qualität erzielt wurde, liefert 
heute ein Acre daſſelbe Quantum, alfo den funffachen 
Ertrag, von bedeutend befjerer Art, Brotfrlichte und Hafer, 
Gras und Futterfräuter werden in weit größerm Maßſtabe 
angebaut, für den Fleiſchbedarf der Arbeiter durch Zücjtung 
von Schlachtvieh geforgt. Noch immer bildet die fo viel 
lohnender gewordene Kultur der Baumwolle die Hauptfache, 
aber die Baumwolle herricht heute nicht mehr fo unum— 
ſchränkt und ausſchließlich wie früher. Der Aufſchwung 
der Zuckerproduktion hat mit dem Uebrigen gleichen Schritt 
gehalten. In Louiſtana, „der großen Zuckerdoſe“, ha- 
ben bie Plantagenbeiiger die legte Ernte fir 22 Millio— 
nen Dollars verkauft; dabei hatte das Yand eine Bevölke— 
rung von 400000 Menfchen jelbjtändig ernährt und nur 
für etwa 200000 Menfchen Nahrungsmittel aus dem 
Norden bezogen. Das allein in Mafchinen angelegte 
Kapital der Pilanzer von Yonifiana beträgt 10 Millionen 
Dollars; ihr Konjum an Pittsburg Kohlen, die aus den 
pennfylvanijchen Gruben zu Waller den Ohio und ben 
Mifiiffippi hinab gebracht werden, ift ungemein beträchtlich. 
Dafür haben freilich alle anderen Bezlige aus dem Norden 
und Weften von Jahr zu Jahr abgenommen, und die Siid- 
ftaaten, da fie jegt ihren Bedarf am Getreide und Fleiſch 
zum weitaus größten Theile felber deden, ihre Bedeutung 
als Maffenabnehmer für die Produftenmärkte der nördlichen 
und weltlichen Staaten verloren. In den letzten Jahren 
hat ſich auch aus Heinen Anfängen in den ſüdſtaatlichen 
Städten eine verhältnigmäßig blühende Induftrie entwidelt, 
deren Erzengniffe an Baumwollen- und Wollengeweben, 
fowie an Wafehinen aller Art, die Produktionsfähigkeit 
des Yandes and) nad) anderer Seite hin darthun. 

Wie fehr die glmftige wirthichaftliche Yage des Sivens 
und ihre Verheißung einer noch glänzendern Zukunft im 
den übrigen Staaten der Union gewiirdigt wird, das be- 
weift die zahlreiche Einwanderung, Namentlich) in den 
füdweitlichen Staaten, in denen mehrere nene Eijenbahn- 
Linien entjtanden find, hat die Einwanderung einen beträdht- 
lichen Antheil an der großen Bevölferungszunahme gehabt. 
Die Grumdbefiger, die hier zu Yande das „Kapital“* veprä- 
fentiven, ftehen heute auf feſteren Füßen, als vor dem 
Kriege; die meiften von ihnen haben ihre alten Schulden 
glücklich abgetragen; der Gegenfag aber zwijchen Kapital 
und Arbeit, der in den Norbitaaten eine jo hervorragende 
Rolle fpielt, tritt hier weniger fchroff zu Tage als dort. 
Während des ganzen verflofienen Sommers ift feine Kunde 
von Strifes und Arbeiteruneuhen aus dem Süden gefon- 
men. Bleibt das Land von biefer Gefahr verſchont, jo ift 
alle Wahrjcheinlichkeit vorhanden, daß der Cenſus des Jah: 
res 1890 ein noch bei weiten glängenderes Bild der wirth- 
ſchaftlichen Yage der Südſtaaten zeigen wird, als ber 
von 1880, 
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Mifluho-Maclay. 

— Giner Korrefpondenz der Neuen Zeit” (1382, 
Mr. 2307) aus Alerandrien, d. d. 4. (16,) Juli, unterzeichnet 
Wlad⸗ ow, entnehmen wir über ben am 12. Septbr, 1882 
in St. Peteröburg eingetroffenen ruffiihen Reifenden N, N. 
Milluho:Maclay folgendes: 

Gegenwärtig äft über die Entdedungen und Arbeiten 
Mittuho-Maclay's in Rußland noch wenig bekannt; trots dem 
Interefje, mit weldem man der Thätigkeit des Reiſenden 
gefolgt ift, Fonnte man nur wenig darüber erfahren. Mit 
feiner Rücklehr in die Heimath ift die Möglichkeit geboten, 
befiimmte Nadjrichten über die Reſultate feiner Forſchungen 
zu erhalten, und wahricheinlich wird bald zu einer Heraus: 
gabe der von ihm gefammelten Materialien geichritten wers 
den. Der Neifende hat gegenwärtig nur feine Tagebücher und 
Aufzeichnungen bei ſich; die von ihm gefammelten Gegen: 
fände dagegen find in Auftralien zuriidgeblichen. 

Miklucho-Maclah bat 11 Fahre lang die Injeln des 
Stillen Oceans durchforſcht; er if fo fehr von diefer feiner 
Aufgabe erfüllt, daß er derfelben wahrſcheinlich auch den übri- 
gen Theil feines Lebens wibnen wird. Er war fünf Mal 
in Neu-Guinea und blieb jedes Mal einige Donate dort; 
der längftie Aufenthalt dajelbft währte 28 Monate, Während 
diefer 28 Monate hörte er fein europäiſches Wort, er lebte 
ganz unter den Wilden und lernte dabei zwei der dortigen 
Dialekte, Bemerkenswerth ift, daß die Einwohner von Neun: 
Guinea keine einheitliche, gemeinfame Sprache haben; es 
können bie Einwohner zweier nahe bei einander liegender Ort: 
fchaften fich wicht mit einander verfländigen. Oft mußte der 
Reifende fich zweier Dolmeticher bedienen. 

Die Wilden, trotdem daß es Menfchenfreffer waren, er 
toiefen fi dem Neifenden zugethan. Anfangs, zur Zeit des 
erſten Aufenthalts in Neu⸗Guinea, war derfelbe beftändig in 
Gefahr; die Wilden fpielten gleihfam mit ihm. Cinige Mal 
bemiühten fie ſich, ihm zu erjchreden, indem fie ihre Pfeile auf 
ihn abichoffen; aber nachdem fie fid) überzeugt hatten, baf er 
ihnen nichts Böfes zufügen wollte, näherten fie fih ihm und 
find ihm völlig ergeben. Doch find fie immerfort Menschen: 
freffer geblieben; mit Gier eſſen fie alles; als befonderer 
zen gilt ihmen eine ſchon in Verwefung begriffene 

iche 
Miklucho⸗Maclay war außerdem anf einigen anderen In⸗ 

ſeln Polhyneſiens, ferner auf der Halbinſel Malakla und im 
füdlichen Siam. Alle diefe Erkurfionen gewinnen dadurch eine 
große Bedeutung, daß der Reifende fi) zum Urbeitsfelde | 
folche Gegenden ausgewäblt hat, die bisher nicht durchforſcht 
waren, und daß er foldhen Fragen ſich bingegeben hat, 
die bisher von anderen Neifenden und Gelehrten nicht be: 
rührt worben find. 

Als er im Jahre 1873 zur Wiederherftellung feiner zer: 
rütteten Gefundheit nah Auftralien ging, beſchäftigte er | 

fid) mit der Ausführung feines Lieblingsprojefts, mit der 
Gründung zoologiſcher Stationen. Sydney erſchien ihm als 
ein ſehr geeigneter Plas, doch ſtieß er anfangs anf Gleiche 
gültigkeit; erit im Jahre 1881 konnte er die erfte zoologiſche 
Station in Sydney gründen. Seitdem Hat die Regierung 
von Neufübwales die Berpitichtung alljährlih der Station 
eine Unterftügung zu zahlen (im Jahre 1831: 300 Pfund 
Sterling). Ueberhaupt haben die Engländer den Reifenden 
fortwährend unterjftügt und fih bemüht, die Ausführung 
feiner Pläne zu erleichtern. Die Londoner Geographiſche 
Geſellſchaft wünſchte auch jetzt mit dem Reiſenden in Be 
trefi der Bearbeitung und Herausgabe der Arbeiten defielben 
zu verhandeln ; aber Miklucho-Maclay zieht es vor, feine ge: 
Ichrten Forſchungen in Rußland zu veröffentlichen. Er 
hat ſich im diefer Hinficht bereit$ am die Petersburger Geo: 
graphifche Gefellfchaft gewandt: Seine Wünſche find, foweit 
befannt, mäßig. Er beabfidjtigt die nächften zwei Jahre die 
gefammelten Materialien zu verarbeiten und herauszugeben 
und dazu bedarf er der nöthigen Subfiitenzmittel. Außer: 
dem muß er in Batavia eine Schuld bezahlen, welche er zum 
Zwede feiner Reiſe kontrahirt hat. Ein Gläubiger hat ihm 
Geld ohne Procente vorgeſchoſſen — der Chineſe Wali- 
poa — weil demfelben bekannt war, daß die Schuld zur 
Löfung einer wiſſenſchaftlichen Aufgabe gemacht wurde, 
Hoffentlich findet Mifluho:Maclay in der Heimath die nötbige 
vefuniäre Unterftügung. Gewiſſe Schwierigkeiten werben ſich 
dadurch ergeben, daß Mifluho-Maclay fofort wieder nad 
Sydney zurüdfehren will, um dafelbit zu arbeiten. Seine 
Gefundheit ift ftarf zerrüttet und der Aufenthalt in einem 
warnen Klima fiir ihn unumgänglich nothwendig. Millucho 
Maclah ift feberleidend; ſchon in Aegypten fühlte er fich micht 
ganz wohl und das Klima in Rußland würde er kaum 
lange ertragen. Er hat das Ausſehen eines Mannes von 
40 Jahren; er it von mittlerm Wuchs, blond mit Meinem 
Vollbart uud fchhaften Augen. Die Eimwohner der Maclay: 
Küfe in Nen-Öuinen erwarten mit Ungeduld die Rückkehr 
des Neifenden und er jelbit hofft ebenfall® bald die zn 
benannte Küſte wieder befuchen zu können. 

Europa. 

— Der Wunſch der Finnländer nad) einer recht großen 
Zahl von Lehranftalten mitfinnifcher Unterrichtsſprache 
wird allmälig erfüllt. Durch eine Verordnung vom 22. 

Auguſt d. J. it befiimmt, daß in Abo (fpr. Obu) und 
Uleäborg je ein 7Haffiges und in Biörneborg ein 4Mlafr 
figes Lyceum mit finnischer Unterrichtsſprache errichtet wer: 
den follen. Die Erbſſuung joll am 1. September 1333 ftatt- 

finden. Gleichzeitig ift angeorbnet, die in Abo und Bibrue⸗ 
borg exiſtirende 2Haffige und bie in Ulekborg exiſtirende 4Allaſſige 
Realſchule mit finniſcher Unterrichtsſprache allmälig eingehen 
zu laſſen. Golos Nro. 247.) 
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Das heutige Syrien. 
(Nach dem Franzöfiihen des M. Lortet.) 

XXIL 

(Sämmtlihe Abbildungen nad Photographien.) 

Dei dem ärmlichen Dorfe Dſcherba vorbei und über 
Kabatijeh, wo ſich viele antife Gifternen befinden, zulegt 
durch ſehr einförmige Gegend gelangte Yortet in eine enge 
heiße Felsfchlucht, deren Seiten rechts und Lints viele Grab— 
fammern enthielten, und aus derjelben mit einem Schlage 
zwiſchen die Delbäume und Gärten von Dichenin, in denen 
feine Zelte aufgefchlagen waren. Um von dort den Tabor 
und den Tiberias-See zu erreichen, mußte ev nochmals die 
große Ebene Esdrelon kreuzen, aber ganz im Often, am 
Fuße des zu 523 m amfteigenden Gilboa-Gebirges, das 
heute den Namen Dichebel Faküa trägt, Der Ritt über 
dieje weite Steppe ift zu einer jo heißen Jahreszeit ſehr 
anftrengend, weil der Boden vornehmlich aus dunklem 
Alluvium befteht, welches die chemiſchen und higenden Ele— 
mente der Sonnenſtrahlen beſonders heftig zurlickwirft 
(vergl. Bd. 40, ©. 181); trotz aller Vorſicht wurde der 
Reifende arg verbrannt, und feine Hände, die zu bedecken 
er ſich nicht entichließen konnte, überzogen ſich mit ſchmerz— 
haften Blafen. Der Weg führte zwifchen ausgedehnten 
Getreidefeldern und weiten Brachen hin, auf denen riefige 
Diefteln und eine Menge von Umbelliferen und Gramineen 
wucherten, dann itber zwei Heine Bäche, die oberften Quel⸗ 
len des Kiſchon, und bei den beiden Heinen Dörfern Arräne 
und Didyenäbe vorbei, deren unſäglich elende Lehmhütten 
faum von den fie rings umgebenden Trlimmern zu unters 
fcheiden find. Die Armuth dieſer unglüdlichen Fellahen 
lann man ſich kaum vorftellen: fie leben im einer der frucht⸗ 

Globus XLIL Nr. 20. 

barften Ebenen der Welt; aber die Paſchas und Bafchi- 
bozufs, fowie die zeitweilig aus dem Dftjordanlande her- 
über ftreifenden Beni Sadır laſſen ihnen auch nicht das 
Geringfte. Wegen der beftändigen Räubereien und ber 
mehrmals im Jahre erhobenen Steuern haben die Bauern 
alle Obſtbäume umgehauen, und auf zehn Stunden im 
Umkreiſe iſt kein einziger folder zu finden. Auf einem 
Vorhügel des Gilboa-Gebirges fah Yortet arme Frauen, 
vor Prlüge gefpannt, mühfam Wurden ziehen! Um Mit- 
tag erreichte er Zerin, ein großes Dorf auf einem Hügel 
zwifchen dem Gilboa= Gebirge und dem nördlich davon ge- 
legenen „Seinen Hermon“, richtiger Dſchebel Dahi. 
Gerade dort befindet fi) die Waſſerſcheide zwifchen dem 
Mittelländiichen Meere und dem Jordan, zwiſchen dem 
Kiſchon und dem waflerreichen Nahr Dſchalud (Goliathe- 
Fluß), der bei Beifän (Scythopolis) vorbei dem Jordan 
zueilt. Zerin ift das alte Jezreel im Gebiete des Stam- 
mes Iſaſchar, in defien Nähe feit den älteften Zeiten ent» 
fcheidende Schlachten geſchlagen worden find. Hier befiegte 
Gideon mit feinen Dreihundert das Heer der Midianiter 
(Richter 6, 7) und hier erichlugen die Philifter den König 
Saul und feine drei Söhne (I. Sam. 31); in dem Kriegen 
der Maklabäer und Römer, während der Kreuzzüuge und 
nod) im Jahre 1799 wurde auf der weithin ſich erjtreden- 
den Ebene gerungen. In Jezreel vollzog ſich aud zu Ans 
fang des neunten vorchriftlichen Jahrhunderts das grauen: 
hafte Schickſal, welches die Königin Iſebel und Ahab's ganze 

39 
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Familie vernichtet. In der Krenzfahrerzeit kommt der 
Ort bei Wilhelm von Tyrus unter dem Namen Parvani 
Gerinum vor, und daraus machten die Araber dann das 
heutige Zerin. Bon dieſer alten und mittelalterlichen 

Tas heutige Syrien. 

Stadt hat ſich jaft nichts erhalten; nur ein vierediger, halb 
verfallener Thurm bietet eine prädjtige Ausſicht auf die 
umliegende Gegend. 

Weiter ging die Reife über Sülem, das alte Sunem, 

Zerin und das Gilboa : Gebirge. 

wo die Philifter vor der Schlacht gegen Saul lagerten, um 
den zu 553 m anfteigenden Didjebel Dahi herum, über 
Rain, wo Jeſus den Sohn der Wittwe zu neuem Yeben 
erwedte, und Endör, den Wohnort der berühmten Here 

N 
——— 

gen Weſten tauchen die vulkaniſchen Kegel der oſtjorda— 
niihen Yandichaft Dicolän auf, und ganz am Horizonte 
glänzt das ſchneebededte Haupt des zu nahe 3000 m anfteigene 
den Großen Hermon. Bor Endor überichreitet man eine 
fehr fruchtbare, feuchte Niederung mit ſchwarzem, vulfas 

von Enbor. Kurz vorher zeige ſich zur Linken im Norden 
der einzeln auffteigende, rundliche Dom des Tabor, der ſich 
aus einer grlin bewachſenen Hochebene erhebt, Bäume und 

Gebliſch bededen ihn von oben bis unten. Weiterhin ges 

Schloß von Zerin. 

niſchem Erdreich, auf welcher der Nahr el» Scherar ent⸗ 
ſpringt, der durch das Wadi Bire dem Jordan zufließt. 
Aber das vortreffliche Land iſt nur an vereinzelten Stellen 
bebaut, und auf dem weitaus größten Theile deſſelben ließ 
gerade eine Abtheilung des Beduinenſtammes der Beni 
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Sadır ihre Pferde grafen und jid) tummeln. Höchſt bemer- | Devauxi, Boiss.), die jo dicht ftehen, daß man glaubt, fie fenöwerth ift die Vegetation diefer Ebene; hier bilden hohe Kräuter, kräftige Binſen und ftorres Riedgras dunfelgrine Dieichte, dort wachſen riefige Diefteln (Notobasis Syriaca und Silybum Marianum), zwijchen denen Roß und Reiter faft vollftändig verſchwinden. Wieder andere Stellen er- icheinen ganz bunt von den reizenden Blüthen blauer Lu— pinen (Lupinus pilosus L.), rofenfarbener Winden (Con- volvulus hirsutus), einer Efrophularie (Trixago apula) und einer Salbei (Slavin napifolia). Bäume aber fehlen gänzlich; nur einige geftreifte Zelte der Beni Sadjr trägt die Ebene, aus denen biffige Hunde hervorſtürzen und die Reiter lange verfolgen. Nun verlieh man jeden gebahnten Weg und ritt langſam durch ein Thal am DOftfuße des Tabor hin, der ſich zur Linken prädtig von dem dunkelblauen Himmel abhebt. Bis zu den Knieen reicht das dichte Gras, fo grün wie nur in 
irgend einem nordiſchen Parke. Stellenweife ift das Ge— filde ganz roth gefärbt von zahllofen Kleeblumen (Trifolium 

wären angebaut. Anderwärts ftehen die Stiele von Hor- deum bulbosum fo hod), daß man fie auf den erften Blick für Roggen hält. Große Schlangen friechen zwiſchen den Kräutern hin, leider zu raſch, als daß es gelungen wäre, eine zu fangen, Allmählich treten auch Buſche und Bäume auf, Terebinthen, Stadjeleidyen und Zizyphus spina Christi oder nabq, weldye letteren mit einer erftaunlichen Menge von Nejtern einer aud) in Europa vorlommenden Sperlings- art (Passer salicicola) bededt find. Aus in einander geichlungenen Pflanzenftengeln baut fid) der Spaß hier ein grobes, kreisrundes Neft mit feitlihem Eingange, das für \ Schlangen ſehr ſchwer und für Raubvögel wegen der Dor- | nen gar nicht erreichbar ift. Da Hitze und Durft groß und die Stunde des Frühftitds längſt vorbei war, fo machte man in dem Walde, dem erften, weldjen Yortet in Syrien zu Geſichte befam, Halt und fandte einen der Treiber nad) fri- ſchem Waller, Die Eichen, zur Species Quercus Ithabu- rensis gehörig, ftehen zwar einige Meter von einander, 

Kreuzfahrerkirche in Sefürije. 

aber ihre gefrimmten Aeſte ftoßen an einander und bilden ein Föftlich fchattiges Laubdach; viele von ihnen haben über einen Meter Durchmeſſer; die Blätter find fehr lang, die Eicheln did und cylindriſch, das Näpfchen mit langen Stacheln beſetzt. Nach längerer Raft wurde die Reife in genau nördlicher Richtung fortgefegt an einem Bache auf: wärts, in welchem ſich Hunderte von Schildkröten Emys caspien) an der Sonne wärmten, und ſchließlich erreichte man nad) Paffirung eines großen Dieftelfeldes gegen fünf Uhr Nadymittags die beim Chan el» Tudidär (d. i. „Chan der Kaufleute“, weil jeden Montag dort Markt gehalten wird) in völliger Einöde aufgeichlagenen Zelte. Dicht dabei fprudelt eine ſchöne Quelle hervor und fließt dem Iordan zu; zwei ftattliche Bäume, eine Seyal-Akazie und eime immergrüne Eiche beichatten dieſelbe. Nach Often zu liegt der große halb verfallene Chan, welchen Senan⸗Paſcha 1587 im bejten arabiſchen Style und aus ſchönen Hau— fteinen erbauen lieh, eines der zahlreichen Karawanferais, | welche fid) längs der großen Straße von Damaskus nad) Aegypten binzogen. Norbiweftlid von der Quelle erhebt ſich auf einem Hügel zum Schutze des Chans eine Burg mit 

achtjeitigen, 23 Fuß im Durchmeſſer haltenden Thürmen an den Eden; aber im Innern der Burg wie des Chans find viele Gemwölbebogen gänzlich zufammengeftürzt. 
Die ringsum herrſchende Stille verſprach eine ruhige Nadıt; doch gewahrte man im weiter Ferne ſchwarze Zelte der Beni-Sadır. Einige der Mufaris gingen hin um einen Hammel und Milch zu kaufen, wurden aber von den Nomaden and dem Yager gejagt, eim ſchlechtes Zeichen, weldjes den Dragoman veranlafte, während der Nacht zwei Schildwachen auszuftellen und vor dem Scjlafengehen feine Flinten in der Richtung nad) dem Beduinenlager loszuſchießen. Sofort erfolgte von drüben in bderjelben Weiſe eine Ant- wort; fo, jcheint es, theilt man fi unter Arabern gegenfeitig mit, daß man gut bewaffnet und auf feiner Hut it. Indeſſen verlief die Nacht friedlich. Am nächſten Morgen wurde der Tabor beftiegen, welder nur feiner Norm, der marfanteften von allen, welche die Berge Gali- läad aufweifen, die Ehre verdankt, in fpäter Zeit zum Schauplatz der Himmelfahrt (Verklärung) Chrifti geftempelt worden zu fein. Immerhin lohnt ber zu 615 m ſich er- hebende Berg eine Befteigung, da fein Gipfel einen prächtigen * e 3 
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Das heutige Syrien. 

Rundblick gewährt, vom Karmel und dem Meere im We: ften bis zum Tiberias-Sce und dem Hauran im Diten, vom Hermon und der hochgelegenen Stadt Safed im Nor- den bis zu den Bergen el⸗Duhi und Gilboa im Süden. Dann ſetzte Lortet feinen Ritt in morböftlicher Richtung über ein fteiniges Hochplateau fort; überall tritt zwiſchen dem reichen ſchwarzen Erdboden, der vorzügliche Ernten lie— fert, der Felſen zu Tage und an manchen Stellen ift der 
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Abhang vollftändig mit vullanifchen Bomben bebedt. Das Eleine Dorf Kefr Sabt, welches Yortet paffirte, war faft menſchenleer; nur ein paar frauen zeigten ſich in den Thü— ten der ärmlichen, aus ſchwarzer Yava erbauten Hütten, während die Männer ſämmtlich bei der Getreideernte bes ichäftigt waren. Von dort fticg er in das bafaltifdye Thal W. Faghäs hinab und traf dort auf eine große Karawane von Kameelen, welche von den fernen Hochebenen am Fuße 

Jüdin und Kinder von Tiberias. 

des Hauran Getreide nad) Haifa und befonders Alfa bradhte. Denn legteres hat den von Natur aus viel beffern Hafen von Haifa, deſſen Großhändler ſich grobe Unredlichteiten zu Schulden kommen ließen, neuerdings bedeutend überflügelt '). 

1) Der Erport von Alfa belief ſich nad) dem Berichte des dortigen Konſuls der Pereinigten Staaten vom 1, Juli 1830 bis 30. Juni 1881 auf nahezu 17'/, Millionen Mark, der Import auf 1,1 Million. Obenan unter den GErportartifeln 

Da jedes Kameel nur höchſtens 300 kg zu tragen vermag, fo begreift man leicht, daß viele Thiere und viele Tagemärjche dazu gehören, um das Getreide von dem Oftjordanlande nad) der Meeresfüjte zu fchaffen. Dort aber ift es fo bil: lig und maffenhaft vorhanden, daß trog allem der Trans: 

ficht Weizen, dann Durra, Olivenöl, Sefam und Gerfte. Das gegen führte Haifa nur für etwas über 11, Millionen Mart aus und nur für circa 200000 Mark ein, 
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port nad) Alfa wenig gewinnbringend ift. Wenig fpäter fam | cher das heilige Frenzy trug, der ganze Reſt des Heeres der Felsberg Karn Hattin in Sicht, an deſſen Fuße Sul- tan Saladin am 3. und 4. Juli 1187 feinen entjcheidenden Sieg über die Kreuzfahrer erfocht, durch welchen deren Macht fir immer gebrochen wurde. Bei Sefürije, dem alten Sepphoris oder Diocaeſarea (etwa 20 km weitlic, von Karn Hattin), wo ſich noch Reſte einer Kreuzfahrerkirche und einer Burg erhalten haben, ſammelte ſich das Heer der Chriſten, die Templer und Johanniter voran, 2000 Ritter, 8000 Mann Fußvolk und zahlreiche Leichtbewaffnete. Funf Wochen lagerten fie dort; dann beſchloß der ſchwache König von Jeruſalem Guy de Luſignan den Angriff auf Tiberias, das Saladin jchon erobert hatte. Die Hige, der Waſſer— mangel hatte die Chriſten jchon vor Beginn des Kampfes dermaßen ermattet, daß ihre Sache halb verloren war; alle Tapferfeit, weldye die wenigen Templer und Johanniter entjalteten, nügte den flinfen, ungejtimen Angriffen ber arabiſchen Neiterei gegenüber nichts mehr — der König, der Großmeiſter der Templer, der Bifchof von Lydda, wels 

wurden gefangen genommen. Zweihundert Templer und Johanniter fielen dem Hafie Saladin’s zum Opfer und wurden enthanptet, der König und feine Barone nadı Da— masfus in Gefangenſchaft geführt. Afka, Caeſarea, Jaffa, Asfalon und alle Pläte im nördlichen Syrien fielen noch vor Ende September den Moslim in die Hände und am 3. Oftober and) Jeruſalem: die Herricaft des Kreuzes und feiner rohen, gewaltthätigen Bertreter hatte für immer ihr Ende erreicht, Bald jenfeits des Schlahhtfeldes, auf wels chem noch heutigen Tages zuweilen Gebeine und zerbrochene Waffen gefunden werden follen, befand fid) Yortet auf einer Höhe und üiberblidte den präcjtigen Spiegel des Sees Gene: zareth umd zu feinen Füßen die Stadt Tiberias. Das ſchöne azurblaue Gewäſſer hat beinahe die Größe des Nen- cjäteler Sees und die Berge ringsum gleichen denen amt Lac dir Bonrget im Savoyen. Im Norden beherrfcht ein finfterer Berg, den die weißen Häuſer von Safed frönen, die Yandichaft; weiterhin erſcheint der ſchneebedeckte Hermon, 

Der See von Tiberiad von Tell Hüm ans. 

dann die Vulkankegel von Dſcholün und gegen Süden die tiefe Spalte des Jordanthales. So ſchön der Blid von oben, jo rauh und ermüdend war der Abjtieg zwiſchen Ge— ftrüpp und mächtigen Bafaltblöden hindurch nad) dem Ufer des Sees. Halbwegs fonnte man fid an einer quten Duelle ergniden und eine halbe Stunde jpäter befand man fid) vor den verfallenen Mauern von Tiberiad. Auf einer Anhöhe bei dem Kirchhofe ſUdlich der Stadt waren die Zelte aufgeichlagen, unweit der Stelle, wo bereits ein Freund Vortet's, Dr. Suquet, lagerte. i 
Am näcjiten Morgen war der erſte Gang nad) Tibe- rind, dem Tabarije der Araber, das hart am Geſtade des Sees und am Ende einer Heinen gewellten Ebene liegt. Die Stadt hat die Form eines ziemlid) regelmäßigen Pas rallelogramms; ihre Mauern, heute an vielen Stellen voll: ftändig eingeftürzt, hatten einft an zwanzig Fuß Höhe und waren in gewiſſen Abftänden durd die runde Thürme verjtärtt. Nach der Serfeite ift Tiberias heute völlig often; aber beim Baden bemerft man im Waller anjchnliche | Mauerſtücke, weldye den Ort früher aud gegen Often hin 

ſchützten. Das Schloß, welches Tanfred und Raymond zu- erſt im Befig hatten, liegt im Nordweiten der Stadt auf einer Kleinen beherrichenden Anhöhe; nur Thitrme, Thore und dicke Manerftüce find davon librig, das ganze Innere aber ijt zufammengeftürzt, namentlid) durd) das Erdbeben von 1337, welches auc) den Stadtmauern an ſämmtlichen drei Landſeiten jo arg zugefegt hat. Im diefen Mauer: lüden liegen jetzt große Haufen von Unrath und Hühner- federn; die Bewohner der Stadt, wie die von Safed, ge: hören zu den unreinlichſten in Paläjtina, und nicht mit Unrecht läßt ein arabiſches Sprichwort in Tiberias den König der Flöhe vefidiren. Ihr Ausſehen ift ein un— glüdlidyes, Frankhaftes, und im jedem Herbſte werden jie von intermittivenden Fiebern heimgefudht. Die Frauen haben ein befjeres Anfehen und find beffer gekleidet als die von Jeruſalem; fie tragen meift um Haupt und Schultern einen weißen Schleier. Die Hänfer find von Stein, ge wölbt, mit runden Kuppeln bededt und meiſt gut gehalten. In nenefter Zeit iſt die Stadt bedeutend gewachien, ' neue Straßen find entftanden, anjtändige Hänfer gebaut wors 
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ben und die Bewohnerzahl iſt auf 5000 geſtiegen, worunter Lortet's Lager anzudeuten ſcheinen; auch landeinwärts findet 
3000 Juden, 1500 Mohammedaner und 500 Grie- man im allen Feldern am Fuße des Gebirges Reſte von 
den. Die Straßen find frumm, eng, ſchlecht gepflaftert, | Bauwerken und viele Säulen von granem, ägyptiſchem 
bei Regenwetter mit Schlamm, im Sommer mit Staub | Granite, während der Bergesabhang von zahlreichen Grot- 
und Unrath erfüllt. Der Bazar dagegen iſt ziemlich gut | ten durchlöchert ift, die zu Ausgrabungen reizen. 
gebaut und zum Theil mit Brettern, Scilfmatten und Der See liegt nad) Lortet's wiederholten barometrijchen 
Segeltüchern überdedt; dort faufen Jüdinnen in Begleitung | Mefjungen 212 m unter dem Mittelmeere (Lieutenant Big: 
ihrer bunt gepugten Kinder und träge Mohaumedanerins | nes, der Begleiter des Herzogs von Luynes, giebt nur 199 m 
nen, die vittling® auf Fleinen behenden Ejeln fügen, ihre | an) und hat eine faft regelmäßige ovale Geſtalt, deren 
Bedurfniſſe ein: amerifanifche und engliiche Stoffe, Pariſer größerer Durchmeſſer nordilidlic, verläuft. Das Ufer füllt 
Bohlgerüche, belgiſches Schuhwerk, Wiener Zündhölzchen, oft fleil ab, im Nordoften aber wird es durd) die große 
engliſches Tiſchgeſchirr, Haushaltungsgeräth, Fleiſch, Brot, ſumpfige Ebene el⸗-Ghuweir gebilder, wie auch beim Eins 
Früchte, die zu manchen Zeiten des Jahres vorzüglich find, | und Austritt des Jordan ſich Aeſtnarien und Lagunen fin— 
und herrliche Fiſche aus dem See. Das Getreide, die Dura, | den. Im Weiten begrenzen ihn die Hügel von el-Gamma 
der Tabak, die Melonen und Weintrauben von Tiberias | und der Karn Hattin, die Berge von Safeb im Nordweften, 
find berühmt; and) eine Anzahl Palmen ftehen in den Gär: | im Oſten der Abfall der noch unerforſchten vulfanifchen 
ten der Stadt und geben ihr ein anmuthiges Ausſehen. Hochebene Dicolän. Sein Waller empfängt er, von einis 

Das alte Tiberias ſcheint ſehr weit gegen Süden fih | gen Quellen am Wejtufer abgefehen, nur durd) den Jor— 
ausgedehnt zu haben, wie Refte alter Quaintauern bei ! dan; die Oftküfte iſt troden und fteril, und mur während 

Die Duelle Yin et: Tin mit Papyrusſtauden. 

des Winters und Frühjahrs flillen ſich die Wadis und | mitiv und Hein, aber jolide und fegeln gut; nur machen 
Felsſchluchten mit tofenden Gießbächen. Dann jteigt der | plöglic, eintretende Windſtöße die Schifffahrt zu einer ziem- 
Spiegel des Sees zuweilen um mehr ald 2 m und über» | lid, gefährlidyen. Ein einziges falſches Manöver kanu als: 
ſchwenunt die flachen Stellen des Ufers, und die Gewäſſer danı das ſchwanke Fahrzeug zum Kentern bringen. Die 
werden trübe. Der Strand ift mit einem feinen Kies aus | Tiefe des Sees iſt nicht ſehr beträchtlich und überfteigt im 
Kalt, Bafalt» und FKiefelgeröll und zahllofen todten Mu- Durchſchnitte nicht 50 bis TO m; doch hat Yortet in der 
ſcheln der Genera Neritina, Melania, Melanopsis, Cyrena | Mitte des großen nördlichen Bodens gegenüber der Jordan— 
und Unio bededt. Tas Seebecken hat ſich höchftwahrfcein: | Mündung wiederholt in Tiefen von 250 m mit dem 
lich zugleich mit der großen nordfüdlichen Spalte gebildet, | Schleppnege gearbeitet, ohne daß an der Yeine eine merk: 
welche die Kreideformationen der umliegenden Gebirge durdye liche Trift zu bemerken gewejen wäre. Der Boden beftcht 
jegte, als ji die mächtigen Bulfanmafien von Dcolän | aus einem graulicyen, ſehr feinen Schlamme, einen Zer— 
und die zahlreichen Bafaltgänge des Weftufers erhoben. | fegungsprobufte des Kalkſteins und der vnlkaniſchen Gebilde, 
Auf den Hügeln am Wege nad) Safed findet ſich gerade in | das ein vorzügliches Material für die Töpferei abgiebt. Es 
der Höhe von Om ein mit Kieſeln und Geröll bededtes | finden ſich darin zehn Species von Gafteropoden und Bis 
Plateau, weldyes darthut, daß der See einft cinen cbenfo | valven, Heine röthliche Witrmer, wohl Yarven einer Neu: 
hohen Waſſerſpiegel wie das Mittelmeer gehabt hat. voptere, und zahlreiche Diatomeen und mikroſtopiſche Des- 

Sofort mac feiner Ankunft verficjerte ſich Yortet eines | midicen, aber keine Algen oder Konferven. Fiſche giebt es 
ber drei im Tiberias vorhandenen Boote und einer ausge- | in Maffen und fie bilden einen großen Theil der Nahrung 
wählten Bemannung, um Tiefennteffungen und Scyleppnege | für die Einwohner von Tiberias; eine Geſellſchaft übt die 
arbeiten auszuführen, da er im See eine eigenthümliche Fiſcherei mit dem Wurfgarne und in ſechs Booten aus, von 
Fauna zu finden hoffte. Die Barken find zwar ſehr pris | denen täglich nur zwei auslaufen dürfen. Aber der See ift 
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fo reich bevöllert, daß Yortet alltäglid) fein Boot in weni- 
gen Minuten bis an den Rand mit Taujenden von Fiſchen 
jeder Größe geflillt ſah, und ſich ohne Unterlaß das Schau- 
fpiel des wunderbaren Fiſchzuges vor feinen Augen wieber- 
holte. Die, Fiſche gehören zu den Genera Chromis, Bar- 
bus, Capoeta, Discognathus, Nemachitus, Blennius und 
Glarias; legterer wird oft Im und dariiber lang und giebt, 
wenn er aus dem Waſſer herausgezogen wird, einen Ton 
von fich, der dem Miauen einer Katze ähnelt. Die meiſten 
Chromis, von welchen adjt Species vortommen, brüten ihre 
großen grünlichen Eier aus und ziehen ihre Jungen im 
eigenen Munde auf; Portet hat im Maule eines kaum 20 cm 
langen Fiſches oft über 200 fülberfarbene Junge gefunden, 
die wie Queckſilbertropfen auf den Sand fallen. Diefelben 
verlaffen ihren eigenthümlichen Schlupfwintel erft, wenn fie 
groß genug find, um ihren zahlreichen Feinden entflichen 
und ſelbſt für ihre Ernährung forgen zu können. Taufende von 
Pelilanen (Pelecanus onoerotalus) und zierlich-prächtige 
Haubentaucdyer (Podiceps eristatus) ftellen den durch— 
weg vorzüglic, ſchmeckenden Fiſchen mad), wobei legtere die 
Reinfchmederei jo weit treiben, daß fie mit ihrem langen 
jpigen Schnabel in graufamer Geſchicklichkeit den Fiſchen 
nur die beiden Augäpfel herausholen, fo daß deren Kopf 

Im Sande der Voilalertra auf Madagastar. 

durch einen blutigen Kanal durchbohrt erſcheint, der erft 
nad) Berlauf mehrerer Tage vernarbt. Zwiſchen dem Schilfe 
am Ufer haufen große Krabben (Telephusa Auviatilis), 
welche heftig beißen, wenn man fie ſorglos anfaßt, und auf 
dem Strande Schaaren von Garneelen, 

Prädjtige Dleanderbüfche, die ganz im Waſſer wachen, 
fäumen faſt überall das Ufer ein und fpiegeln ihre Millio- 
nen vother Blüthen in dem Haren See. An mandjen 
Stellen finden ſich mehrere Meter hohe Papyrusftauden 
(Cyperus papyrus), die fid) von ben ägyptifchen etwas zu 
unterfcheiden jcheinen. Ihre Hauptfundorte find die Ein: 
mündung des Jordans und die Quelle Ain et-Tin. 

Während Lortet's Aufenthalt war das Waller des Sees 
24° C. warm, die Lufttemperatur im Schatten fait ftets 
35°; zweimal ftieg legtere bei Siidwind auf 43/40. Auf 
dem See entwideln die Sonnenftrahlen eine wahre Glüh— 
hige, was zu großen Vorſichtsmaßregeln gegen den Sonnen> 
ftid) zwang. Diefe Hige giebt zufammen mit den beftändig 
aufjteigenden Dünften Anlaß zu fonderbaren Yuftipiegeluns 
gen: fo jah man zuweilen zwei Haubentaucher über einander, 
von denen der oberjte den Kopf mad) unten, bie Beine nad) 
oben zu ſchwimmen jdien, und Uferränder von nur 2 bie 
3m Höhe erſchienen als fteile Felsabftürze. 

Im Lande der Boilafertra auf Madagaskar. 
(Nach meinem Tagebucde.) Bon J. Audebert. 

Am andern Morgen beim Erwachen bot fid) mir ein 
überraſchender Anblid dar. Die ganze Gegend zu meinen 
Füßen war in dichte weiße Nebel gehüllt. Auf- und abwogend 
glich die ganze weite Fläche dem Meere in fturmbewegten 
Tagen. Allmählidy fenkten ſich die Nebel, die Köpfe der zahl: 
reichen Hligel famen zum Vorſchein. Soweit das Auge 
reichte, reihte fi) Higel an Hügel, ale rund und mit Gras 
bewachſen. Ganz im ber ferne erblidte man im Weiten 
die Umriſſe Sic, hoch erhebender Felfengebirge; dort wohnten 
die Voilafertra. Froh der flachen und verpefteten Kuſten 
egend entronmen zu fein, athmete ich in vollen Zügen die 

Frifhe Yuft auf der Bergkuppe. Solche Augenblide find 
für den gequälten Wanderer auf fremder Erde ftets weihes 
voll. Er lernt ſich mit Wenig begnügen und danfbar für 
die Schönheiten der Natur, vergigt er auf kurze Friſt Yeid 
und Plagen. 

Doch lange jollte mein Glit nicht dauern. Beim Zu: 
fanmentreten der Yente zeigte es fi), daß der Mann bes 
Aombi tsi aombi verfchwunden war. ebenfalls hatte er 
gehofft mir einige Borſchuſſe zu erpreflen. Da ihm dies 
nicht gelang und die ganze Geſchichte jedenfalls erlogen war, 
fo hielt er es für das Beſte jich zu empfehlen. An ders 
gleichen Sachen ſchon feit Jahren gewöhnt, und einmal 
glüclich unterwegs, beſchloß id) meine Reiſe ruhig fortzu- 
fegen. Nachdem es mir noch gelungen war, zum Erſatz 
des Entflohenen zwei Yente des Ortes in Dienft zu nehmen, 
ſchleppten wir unfere Sadjen den Berg hinunter und jchiff- 
ten weiter. 

Die Flußreiſe war am diefem Tage leider ſehr lang» 
weilig und die Sonne brannte ohne Barmherzigkeit vom 
Himmel herab. Da die Gegend bedeutend ſtieg, jo waren 
die Flußufer meiſtens ſehr hoch und verſperrten jede Aus: 

ficht. Gegen Mittag machten wir wieder halt und das 
fteile Ufer hinaufkletternd gelangten wir durch eine üppige 
Auderrohrpflanzung in das Dorf Ambodimango. Die 
hier wohnenden Stämme find Hein, zum Theil gemifcht und 
ftehen unter dem Befehl eigener Könige. Es find mittel: 
große, ſchwarzbraune Menſchen mit gutmüthigem Gejichtsaus- 
drud. Der König Raboto be empfing mic; freundlich. Nadj: 
dem ich, meinen Yenten die nöthigen Befehle ertheilt, führte 
er mich auf die Spitze des Hügeld und zeigte mir fein 
Land. Die umliegenden Hügel waren niedrig und fanft 
abgeflacht, wodurch herrliche, fruchtbare ſchiefe Ebenen ent: 
ftanden , die ſich vorzliglic, zum Bau von Zuckerrohr und 
Kaffee eignen müffen. Ohne Zweifel beſtand diefes ganze 
Gebiet bis zu den hohen, weſtlichen Bergen einjt aus Ur— 
wald. Yeider opfern die Malgaſchen, unbejorgt um die Zus" 
funft, diefen rückſichtslos der Reiskultur, indem fie die 
Bäume einfach umſchlagen und dann anzünden. Da von 
ihnen niemals Wald nacgepflanzt wird, fo iſt jegt alles 
verödet und mit Gras bewachſen; nur hier und dort erhebt 
fid) ein vereinfamter ehrwurdiger Baumriefe, den Zufall 
oder Abficht verfchonten, als Zeuge vergangener Seiten, 
Die Nadıtheile der Entwaldung machen fid) bereits geltend. 
Der früher kräftige Waldboden ift durch die Sonne aus- 
gejengt und vermag nur noch Gras und feinen Reis mehr 
zu tragen. Da den Malgaſchen fünftliche Düngung unbe- 
kannt iſt, fo benugen fie heute die Thaleinſchnitte, welche zum 
Theil künſtlich bewäflert werden, zur Reiskultur. 

Der König, zufrieden wie es ſchien, mit dem Eindrude, 
den der Anblid auf mid) machte, trat nun als Verſucher an 
mid) heran und bot mir Yand, foviel id) wollte, und eine 
feiner Töchter zur Frau, falls ich mid) bei ihm niederlajlen 
wollte. Offenbar hielt er mid) fir einen Händler und ging 
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von ber fehr richtigen Anficht ans, durch) das Bündniß mit 
einem ſolchen die Produlte des Yandes verwerthen und bie 
nöthigen Dinge für fein Bolt, als Pulver, Baummollenzeug, 
Salz ıt. ſ. w. leichter erhalten zu können. Ich that natürs 
lich jehr geichmeicjelt und bat um Bebenkzeit. Ins Dorf 
zurüidgefehrt erhielt ich zwei Hühner und einige Bananen 
zum Geſchenk, welches ich durd) Baummwollenzeug und Glas: 
perlen erwiederte. Es fei hier erwähnt, daß die füdlichen 
Malgafchen aufer italienischen und franzöfifchen Flnffranten- 
ftüden durchaus fein Geld annehmen. Die Prägung auf 
dem äußern Rande muß hervorftehend fein. Solche mit 
eingedrüdten Buchftaben haben feine Geltung. Im Norden 
werden die Geldſtücke mit einem Meißel in ſechzig Theile 
zerlegt und jo Kleingeld gejchaffen, im Süden gelten fie 
nr ganz. Aus dieſem Srunde ift der Reifende gezwun⸗ 
gen zum Einkauf von Yebensmitteln und anderen Dingen 
allerlei Kram mit ſich zu fchleppen, 3. B. Baumwollenzeug, 
rothe eine und große blaue Glasperlen, Meine Spiegel, 
Zwirn, Nadeln, blaue und weiße Baumwollenftoffe, vothe 
Zafchentitcher, Meditamente, Salz und dergleichen mehr. 
Natürlic) gehören zur Fortbewegung dieſes Trödels viele 
Menſchen und die Reifen werden dadurch erſchwert und vers 
langſamt. 

Nach eingenommener Mahlzeit verabſchiedeten wir uns 
von Raboto be, der uns mit Bedauern ſcheiden ſah und mit 
uns feine handelspolitiſchen Pläne. Seine Töchter erſchie⸗ 
nen jest ebenfalls, drei hübjche I6jährige Mädchen von 
idwarzbrauner Karbe. Wenn ic) fage, daß der gute Mon— 
arch drei Töchter von 16 oder 17 Jahren hatte, jo erflärt 
fi) das darans, daß er vier Frauen beſaß, wie denn liber- 
haupt Vielweiberet durchaus zum guten Ton bei den Eins 
geborenen ded Innern gehört. Ich ſchalte hier ein, daß es 
zu den allergröbften Beleidigungen gehört, einen ältern 
Malgafchen zu fragen, warum ex bei feinem vorgerüdten 
Alter jo viele Weiber unterhalte. Solche Hindeuftingen 
auf die mögliche Impotenz des Betreffenden haben ſchon zur 
Ermordung des Fragejtellers geführt und find forgfältig zu 
vermeiden. 

Die Hütten der einzelnen Weiber liegen meift um die 
größere des Ehegatten gruppirt. Die Damen wohnen da 
einzeln mit ihren Stlavinnen und Dienern und werden 
von dem Marne nad; Bedürfniß beſucht. Diefer wohnt 
im Hauptgebäude mit der fogenannten vadi-be (Haupt: 
attin) zuſammen. Die legtere ift felten die ſchönſte der 
en aber die reichjte und dem Hausherren an Geburt 
ebenbürtig. Eiferſucht und Streitigkeiten unter den Frauen 
find jehr felten, da die Leute von Tugend an es jo gewohnt 
find. Dagegen wird der Umgang des Gatten mit Haus: 
ſtlavinnen jehr übel vermerkt und als gröbliche Beleidigung 
betrachtet und führt oft zu großen Grauſamkeiten gegen 
diefe armen Weſen, welche im Ganzen fonft wie Familien- 
glieder behandelt werben. Die Weiterfahrt bot nichts Inter 
eſſantes. Der Fluß Hatte ſich hier augenscheinlich durch die 
Ichmigen Hügel ducchgefrefien, und man fonnte die einzel- 
nen Schichten übereinander liegen fehen. Es war meiftens 
rother oder gelber Lehm und obenauf lag eine mehr ober 
minder die Humusdede. Bon Zeit zu Zeit trafen wir 
fiihende Kinder, welche bei unferm Anblid von Schreden 
ergriffen heulend das Weite fuchten. Nach Sonnenunter 
gang legten wir bei dem Dorfe Marovare!) an. Der 
dafelbft wohnende Menjcheniclag ſah roh and und war 
von dunkler Hautfarbe. Wir erblidten hier die Hütten 
aus den Blättern und Rippen der Ravinala wie im den 

1) Die Ortönamen wiederholen ſich ſehr häufig, beſonders 
mit dem Zufch be groß, kely Hein. 
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übrigen Dörfern hergeftellt, jedoch mit Bambus ſtark ver- 
ſchanzt, ein Zeichen, daß es mit der Sicherheit nicht befon- 
ders gut bejtellt war. Der König erſchien und fragte in 
durren Worten, wohin und was wir wollten. Nachdem ich 
ihm Auskunft gegeben und ihm durch einige Gejchente im 
beſſere Laune verjegt hatte, wiirdigte er mic; eines Blickes 
und erflärte, wir hätten nichts zu befitcchten und feien wills 
fommen. Merkwürdig war die Selbftbeherrichung diefes 
Wilden, der nie einen weißen Mann gejehen hatte und 
jedenfalls vor Begierde brannte mic, ungeftört beobad)ten 
zu können. Indeß that er gerade fo, al ob ic) ihm die 
alltäglichfte Erſcheinung auf der ganzen Welt wäre. Später 
erhielten wir von ihm als Gegengefchent frifche Milch. 
Da es nicht rathſam fchien, die Boote während der Nadıt 
Pr zu laffen, fo legte ic vier Mann zur Bededung 
inein. 

Auch hier war die Gegend, wie es ſchien, gefund und 
fruchtbar. Wir erhielten hier die erften Nachrichten aus 
dem Yande, in welches wir reiſten. Sie lauteten ſchlecht 
genug. Beſonders erſchreckte meine Leute die Aussicht, daß 
dort an ihnen biefelbe Operation vorgenommen werben 
würde, welche die Türken an ihren Haremswächtern auszu— 
führen pflegen. 

In Madagasfar weiß man im Norden nichts vom Sit- 
den und umgefehrt. Die feltfamften Fabeln laufen dariiber 
um. Die Malgafchen find feine freunde vom Reifen, 
dagegen um fo größere Yiebhaber von Spul- und Geſpenſter— 
geſchichten. Mit wahrer Wolluft pflegen fie fic) dem Gru— 
jeln folder Erzählungen hinzugeben. Selten verläßt ein 
Eingeborener das Gebiet feines Stammes und die einzelnen 
Stämme ftehen gewöhnlic, zu einander wie Hund und Kate. 
Hätte ic meine guten abgerichteten nördlichen Diener die 
ganze Zeit über bei mir behalten können, fo wiirde id) in 
biefem Yande Großes geleiftet haben. Sobald ich aber zu 
einer neuen Reife aufbrad), mußte ich auch neues Volk in 
Dienft nehmen; kaum hatten meine Begleiter einen Begriff 
von ihren Pflichten, fo mußten fie durch andere erfegt wer: 
den. Es find eigene Leute; das Heimweh ift bei ihnen 
allmächtig. Ein einzig Mal in fieben Jahren behielt ich 
einen vorzüglichen Diener Namens Yands acht Monate lang. 
Nad) diefer Zeit wurde bei ihm die Sehnſucht nach der 
Heimath fo groß, daß er Schlaf und Eßluſt verlor und in 
Gefahr gerieth, tiefſinnig zu werden. Da ich fir ihm fürd;- 
tete, fo entließ ich ihn. Wenige behielt id) drei Monate, 
die meiften nur vier Wochen. Nach Auszahlung des Loh— 
nes verſchwanden fie fofort. Ich fpredje hier nicht von den 
Hovas, bei denen andere Verhältniſſe herrichen. Als Per 
drüder des Yandes geüchtet und verflucht, können fie ſich 
aber nicht in diefe Gegenden wagen, wo fie unter dem Nas 
men amboa lambo (Hund - Schwein, d. h. Schweinhund) 
bekannt find. 

Mit dem Morgengrauen zogen wir weiter. Die Ge- 
gend blieb diejelbe, nur ftanden am Ufer öfters Bäume und 
es gelang mir einige Wildtauben (Treron australis) zu 
erlegen. Gegen elf Uhr wurden wir einiger fiſchender Sin: 
der anfichtig, welche fofort mit großem Geheul davon liefen. 
Kurz darauf hörten wir Geſchrei und einige Flintenſchüſſe. 
Eine Kolonne von ungefähr dreißig Mann, mit Gewehren 
und Yanzen bewaffnet, rückte mit drohender Geberde das 
Ufer hinab auf umfere Fahrzeuge los. Sie mochten ung 
für Räuber, Diebe oder SHavenjäger halten, denn bei ums 
ferm Anblid erhoben fie ein betäubendes Gebrill. Da ich 
nit Recht fürdhtete, meine Leute, die vor Angſt zitterten, 
möchten davon laufen, fo bejchloß ich diefem unangenehmen 
Auftritte ein ſchnelles Ende zu machen, ließ anlegen, ſprang 
unbewaffnet ans Ufer und ging raſch auf die Bande los, 
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wobei mir meine ſämmtlichen Hunde folgten. Die Mal- 
gaſchen ftugten und fchienen unfcdlüffig, denn auf den An- 
blidd eines weißen Mannes waren fie nicht gefaßt gewefen. 
In diefem Augenblide ftürzten die übermüthigen Hunde 
laut bellend gegen diefelben vor. Diejes Nichts, der Anblid 
"eines fremden Menſchen und der Anblid der ihnen unbekannten 
fremdartigen Thiere, bewog die ganze Bande zur ſchleunigen 
Flucht. Ich ftieg jofort wieder ins Boot; che die verblüff- 
ten Eingeborenen zu einem Entſchluſſe oder zum Stillftchen 
tommen konnten, waren wir um eine Biegung des Fluſſes 
verſchwunden. Die nachſetzenden Hunde rief ich durd; einen 
Schuß zuriid, fie folgten dem Kahn am Ufer entlang und 
wurden jpäter aufgenommen. Nach zwei Stunden erblid- 
ten wir ein Dorf, auf einer Anhöhe. Da wir aber den 
Leuten, die ſchaarenweiſe verfammelt waren, nicht recht trau⸗ 
ten, fo trafen wir an einer ſchattigen Stelle des Ufers An: 
ftalt —* Mittageſſen. Es dauerte nicht lange, ſo kamen 
die Eingeborenen, erſt einzeln und ſchlichtern, dann in 
größerer Zahl und frugen nad) Salz, wofr uns Milch und 
Manioc angeboten wurden. Dieſe Leute hatten noch nie 
einen weißen Menichen gefehen, da fie nicht mehr an der 
Kuſte verkehren. Auf der Weiterfahrt war das Ufer ftellen- 
weije bewaldet oder mit Bambus bewachſen. Wir bemerk— 
ten während der Fahrt, daß wir ſcharf beobachtet wurden; 
denn bald hinter uns, bald vor uns tauchte ein dunkler 
Wollkopf vorfichtig aus dem Gebüfche und fpähte nad) uns 
hinüber. Der Yauf des Fluſſes wurde immer ſchneller, es 
ging nur langſam vorwärts und nad; kurzer Zeit hatten 
wir mit den erften Stromfcdnellen zu kämpfen. 

Allmählid) ſank die Sonne immer tiefer; feiner von meis 
nen Yenten war hier befannt und wir erblicdten nod) immer 
fein Dorf, um Nachtruhe zu halten. Ich entſchloß mid) 
daher die Nacht im Freien zuzubringen und jo lange zu 
fahren, als es das Tageslicht geftattete. Bei einbredjender 
Dunkelheit ftiegen wir ans Yand und fuchten uns hier unter 
einem überhängenden Felſen häuslich einzurichten. Wir 
aken, was wir hatten und ftredten uns auf einige Matten 
aus. Die Hilmndchen waren im Boote geblieben und wints 
merten beftändig nad) ihrer Mutter, welche es vorzog neben 
mir zu liegen. Es wurde, wie es meine Leute richtig vor— 
herfahen, bald ein Krokodil herbeigelodt. Dafielbe, ein 
nicht jehr großes Thier, fuchte hartnädig ind Boot zu drin- 
gen, um die Inſaſſen zu erfaflen. Ich wollte nicht ſchießen 
um unſer gut gelegenes Verſteck nicht zu verrathen, da ich 
wußte, daß wir beobachtet wurden. Meine Yeute empfingen 
daher das hungrige Bieh mit einigen Yanzenftichen in Bauch 
und Hals, worauf es ſich zwar aus dem Staube machte, 
aber wohl fchwerlic mehr weit gefommen fein wird, Hatte 
die Sadje auch nichts auf ſich, jo mahnte fie doch zur Wach— 
jamfeit, da Srofodile im Manambuto jehr häufig find und 
leicht einmal ein großes kommen fonnte. Wir hatten in 
diefer Nacht ein ſehr heftiges Gewitter, das erfte in diejem 
Jahre. Die Gewitter treten im Sliden etwa zwei Monate 
jpäter ein ald im Norden, wo fie um diefe Zeit längjt vor: 
über find. Es donnerte, polterte und grollte von allen 
Seiten mit jener ungezügelten Heftigfeit, weldye hier zu 
Yande den Gewittern eigen iſt. Der Regen goß vom Him: 
mel herunter umd füllte die Boote, weldye id) verjcjiedene 
Mal ausſchöpfen laffen mußte, denn alle meine Sachen 
ihwanmen im Waſſer. Ich hatte nämlich das Gepäd in 
den Booten gelaffen, um bei einem Ueberfall jofort die 
Waſſerſtraße benugen zu können. Bei dent pfeiljchnellen 
Laufe des Fluſſes wären wir ftromabwärts rudernd jeder 
Verfolgung ſicher am beften entgangen. Indeſſen faßen 
wir durchnäßt und fröftelnd unter unſerm Felſen und er- 
warteten mit Sehnſucht den Morgen. Einige Stunden 
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jpäter hatten wir am Fuße eines fehr hohen Hügels mit 
reigenden Stromfchnellen hart zu kümpfen. Der Fluß war 
hier nicht tief, aber das Waſſer ho mit Gewalt vorwärts, 
Waren wir am Tage vorher in nordweſtlicher Richtung ges 
ftenert, jo fette eine Biegung des Wafjerlaufes hier unfern 
Cours wieder auf Welten. Nach furzer Fahrt wurden wir 
durch einen Heinen Waflerfall am weitern Bordringen ver- 
hindert, Ginige vorlibergehende Cingeborenen erflärten 
uns auf Befragen, wir befänden uns hier bei Mahabe, 
einem großen Grenzdorfe der Boilafertra.. Der Fluß ift 
nur bis hierher ſchiffſar. Da wir vorläufig nicht weiter 
vordringen konnten, jo fuhren wir eine Meine Strede zurüd 
und begaben ums in ein dort gelegenes Dorf, um weitere 
Erkundigungen einzuzichen. Ich ſchloß nad) meiner De 
rechnung, daß die von uns in drei Tagen zuritdgelegte 
Strede von der Küſte bis hierher höchſtens 80 Kilometer 
betragen konnte, da der Fluß, befonders im legten Drittel 
feines Yaufes, jehr bedeutende Krümmungen bejchreibt, im 
Ganzen aber immer wieder in die westliche Richtung zurüd- 
fält. Bon Mahabe ab iſt der Fluß zwar noch ziemlich 
breit, wird aber alle Augenblicke durch Waſſerfälle oder 
Felöftüde verſperrt. Er entfpringt anf dem ungefähr 
12 Kilometer von hier gelegenen hohen Gebirge, welches, jo 
weit das Auge reicht, fidy in der Richtung von Norden nad) 
Süden zu erſtrecken fcheint. Dieſer Gebirgszug wird von 
den Malgajchen Ambodehar genannt. Dies bedeutet übri— 
gens nicht viel, da ich öfters auch nördlicher die Negion 
bes Innern mit demjelben Namen bezeichnen hörte. 

Bon dem Heinen Dorfe, in dem wir uns befanden, 
fonnten wir die Gegend gut überſehen. Wir hatten das 
große Dorf Mahabe ſchräg gegenüber in einer Entfernung 
von 4 Kilometer. Bor und nordweitlic, von uns lag das 
Gebiet der Chavoai (Scawoä), links füdweitlic dasjenige 
der VBoilafertra, weiter jüdlich wohnen die Balave 
und mördlicd von den Chavoai die Chaffatten, welde 
wieder mit ihrem Gebiet an das der Antaimors ftoßen. 
Jenſeits der Berge feinen, nad) Ausfage der Eingeborenen, 
noch verjchiedene Meinere Stämme zu wohnen, che man zu 
dem mächtigen Safalavenvolfe gelangt. Daß alle diefe 
Stämme mit der Weftkiiitte Madagaskars in indirefter Be- 
rührung ftehen und von dort Waffen und Munition erhal: 
ten, fteht außer allem Zweifel. An der Oſtküſte verhindern 
die Hovas die Einfuhr von Gewehren und Pulver, erwei: 
jen jid) aber meiftens als millige Käufer der geftohlenen 
Herden. Das fiir die Rinder erhaltene Geld wandert nun 
meiftens wieder zum Anfaufe von Flinten nad) der Weftkitfte, 

Wir befanden uns hier in einer wellenförmigen fruchtbaren 
Ebene, auf welcher noch Heinere Waldbeftände ſichtbar wur: 
den. Die Erde bejtand zum Theil aus veinem Humus— 
boden, ein Zeichen, daß die Entwaldung noch nicht lange 
vor ſich gegangen war. 

Die Bewohner des Dorfes Ambodivoro dürften feinem 
befondern Stamme angehören. Es ſchien ein Gemiſch ver- 
ſchiedener Raſſen zu fein. Da die Boilakertra ſchon lange 
Jahre im Kriege mit den Chavoais lagen und faft täglid) 
Scharmligel ftattfanden, fo machten dieſe Leute anf mic) 
den Eindrud von Aasgeiern, welche hier auf Abfälle lauern. 
Bir befegten eine lange, ſchmale Hütte auf dem höchſten 
Punkte des Derges und fuchten uns auszuruhen, jo gut es 
ging, nachdem wir ein aus Hühnern, Reis und Bananen 
beftchendes Mahl zu uns genommen hatten. 

Im Yanfe des Nachmittags erſchien ein hochgewachſener 
Dann von gelber Hautfarbe mit zahlreichem Gefolge und 
warnte mid) eindringlich den Fluß zu überfchreiten und in 
das Yand dev Mörder und Diebe, wie er die PVoilafertra 
nannte, zu geben. Hier fei ich ficher, aber dort einem 
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fchredlichen Tode geweiht („Matty anaho, matty mar- | 
amba anaho, matty anareo siab& daolo“. Todt wirft 
du fein, todt deine Leute, tobt werdet ihr alle zuſammen 
fein.) Die Beredfamfeit dieſes Mannes war glänzend 
und blendend; er ſprach hoc) aufgerichtet mit witrdiger Ge— 
ftifulation und mächtigem Organ wohl über zwei Stunden 
lang. In dieſer Beziehung leiften viele Malgaſchen wirt: 
lich Hervorragendes. Auf meine Vegleiter ſchienen dieſe 
Worte einen überwältigenden Eindruck zu machen und bei 
den Haupt- und Glanzſtellen unterbrad den Redner oft 
das befannte zuftimmende Marne (wahrhaftig, d. h. fo iſt 
es). Ich antwortete der Sitte gemäß, und was mir an 
Gewandtheit in der Sprache abging, fuchte ich durch Be— 
tomung und Feuer der Rede zu erfegen. Wir taujchten 
bieranf einige Heine Gefchente aus und der Nedner zog ſich 
zurlick mit dem Bewußtſein eines Mannes, der feine Pflicht, 
wenn auch vergebens, gethan hat. Der Yefer möge aber 
nicht glauben, dag diefer Mann aus menſchlichen Gefühlen 
und für meine Sicherheit beforgt, mic; am Vorbringen 
hindern wollte Entweder jah er im mir einen Konkurs 
renten oder er glaubte durc eine Verbindung mit mir, 
falls ich, hier zurücbliebe, feine Vortheile zu finden, 

Segen acht Uhr Abends vernahmen wir aus einer Ent 
fernung von vielleicht 4 Kilometern lebhaftes Gewehrfeuer. 
Der Schall dringt jehr weit in diefen ftillen und lebloſen 
BWildniffen. Es waren die Voilakertra und die Chavoai, 
welche ſich ihrer Gewohnheit gemäß die Zeit vertrieben. 
Ein weithin im Weften fichtbarer Feuerſchein zeigte und die 
Richtung des Kampfplages. Der Schein erloſch bald und 
entftand von Neuem weiter nördlich; dieſes wiederholte ſich 
dreis biß viermal. Es vührte, wie wir fpäter hörten, vom 
Brande einiger Dörfer her, welche die an diefem Abend 
fiegreichen Boilafertra auf ihrem Wege anzündeten, nad): 
dem der Feind darans geflohen war. Das Gewehrfeuer 
dauerte die ganze Nacht. Es ift dies eine in diefen Gegen: 
den fo Häufige Ericheinung, daß ich mid) bald vollftändig 
daran gewöhnte und nicht mehr darauf Adıt hatte. 

Am andern Morgen wurden die ſechs Mann mit den 
Booten nad, Farafangana zurücdgejchict. Erſtere hatten in 
der Nacht nicht geringe Furcht ausgeitanden und waren 
eilig aus diefer Gegend herauszukommen, legtere waren 
fortan für uns überflüiffig. Die zwei unterwegs aufgenom- 
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menen Leute und den Jäger beredete ich bei mir zu bleis 
ben, indem ich ihnen doppelten Yohn, d.h. 20 Franken ftatt 
10 pro Monat und Mann verſprach. Es koftete mich 
einige Mühe um die Einwohner des Dorfes zu bewegen, 
mein Gepäd über den Fluß zu ſchaffen. Als diefelben 
aber erjt dort angelangt waren, feuerte ich ihren Muth 
durch eine Anſprache an, und durch das Verfprechen dop- 
velten Lohnes ließen fie fich bewegen mic, bis nach Mahabe 
zu begleiten. Um diefen mihfam errungenen Muth nicht 
allfogleid) zu verlieren, brillten und lärmten die Leute wie 
befeffen und feuerten ſich gegenfeitig an. Als jedod) 
Mahabe, mit bewaffneten Kriegern vollgeftopft, in Sicht 
fam, mußte ich am Ende der dreißig Mann ftarten So: 
lonne verbleiben und diefelben vor mir hertreiben, Sie 
tranten dem Wetter nicht und zeigten große Luſt die Sachen 
hinzuwerfen und auszureißen. 

Am Eingange des Dorfes waren über taufend Men: 
ſchen verfammelt; alle vedten neugierig die Köpfe nad) ung 
hin und jchrien lebhaft hin und her. Die Männer, fait 
alle Voilafertra, trugen Gewehre und zwei Wurffpeere im 
der linfen Hand. Als wir uns mäherten, wurde es ftill, 
alle Augen richteten ſich auf mid, und die Blide ſchienen 
mic gleichjam aufzufangen. 

Einfam und geäcdtet von den Küftenftämmen, lebten 
diefe Leute abgeſchloſſen von jedem Verlehr. Was von 
Kultur und Civiliſation zu ihnen drang, waren Märchen 
feltfamer Art. Niemals waren fie aus ihrem Lande ge: 
fommen. Kein weißer Mann hatte die als ungaſtlich ver- 
fchriene Schwelle ihrer Heimath überfchritten. Heute volls 
zog ſich vor ihren Augen der Traum, den fie lange und 
vergebens erhofft hatten. Ob mit dem weißen Mann 
auch zum erjten Male cin Haud) des Friedens und der 
Berföhnung durch diefes arme in Barbarei verjuntene Bolt 
zog? Wohl ift es möglich! Fur diefe Yeute war ic) heute 
der Repräfentant Europas, der Träger der gefammten 
Givilifation; fir fie war ich mad) ihren Begriffen der Er— 
bauer jener riefenhaften Schiffe, von denen fie gehört, der 
Berfertiger jener fchönen Stoffe und Perlen, des Pulvers 
und der Gewehre, deren Befig fie als höchſtes Ziel ertreb- 
ten. Muß doch nad) ihrer Anficht das, was ein Weißer 
fann, jeder Weiße können. 

Stanley am untern Congo. 

Bei einem Bantet, weldyes am 19. Oftober d. I. der 
Stanley Club in Paris feinem Namenspatron H. M, Stan: 
ley zu Ehren veranftaltet hat, gab diefer dem erften zu: 

auch noch jo großartige Unternehmungen wie diejenigen 
Stanley’s und de Brazza's das innere Afrika zu „erichlie: 
fen“ und zu „civilifiren“ im Stande find. Dazu gehört 

fammenhängenden, wenn aud) furzen Bericht über feine drei⸗ | die Arbeit von Jahrhunderten, die Mitwirkung Taufender 
jährigen Arbeiten am untern Congo. Wir entnehmen dem 
Times Berichte dariiber (Mail vom 20. Dftober) Folgendes, 
indem wir die höchft perſönlichen und wenig feinen Angriffe 
auf Savorgnan de Brazza, womit Stanley Anfang, Mitte 
und Schluß feiner Rede ausftattete, hier übergehen. Die 
nächſte Zukunft wird zeigen, ob die franzöſiſche Regierung 
Luft verjpürt, de Brazza's Yanderwerb (j. „Globus“ XLI, 
©. 303) am Stanley Bool ernft zu nehmen und zu ratifis 
ciren, und ob dadurch die Beftrebungen des Königs von 
Belgien am Unterlaufe des Congo wirklich gehindert werden 
fönnen — wir für unfern Theil wollen erit handgreifliche 
Beweife fehen, ehe wir daran glauben können, daf einzelne, 

und aber Taufender, und alddann wird es ſich noch immer 
| fragen, ob die Neger das „Civilifiren® aushalten wer: 

den. — Dod; zu Stanley’'s Bericht ! 
Als er im Auguſt 1879 feine Arbeiten begann, beftand 

feine Sefellfchaft aus 15 Europäern, 68 Zanzibar > Yeuten 
und einigen Kabindas. An Schiffen befaß er zehn Stüd: 

‚ den Dampfer Ya Belgique von etwa 30 Tonnen, vier Dampf⸗ 
tahne (Royal, Esperance, En Avant und Ya Jeune Afris 
caine) und flinf Boote. Nach mehreren endlofen Zuſammen— 
fünften mit den fünf Häuptlingen von Bivi (unterhalb 
der unterjten oder Dellala-Fälle des Congo) erhielt er gegen 
eine anfehnliche monatlich zahlbare Entihädigung die Er: 
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laubniß, im ihrem Gebiete zu bauen, Wege zu machen, 
Britden zu errichten und fonft nöthige Verbefferungen vors 
zunehmen, Grund und Boden nad) Belieben zu bebauen 
und eingeborene Arbeiter in Dienft zu nehmen, Darauf 
hin warb er circa 50 Vivi⸗Leute an, welche noch jegt gegen 
Tagelohn gute Dienfte leiften. Die Gegend um Bivi ift 
fehr hügelig, felbft bergig, und der einzige geeignete Plag, 
um eine jo wichtige Station, wie die hier geplante, anzu— 
legen, war der Gipfel eines circa 300 Fuß über den Spies 
gel des Fluſſes anfteigenden Berges. Derſelbe mußte mit 
vieler Muhe geebnet und hergerichtet werden, ehe man dort 
die erfte Station, welche als Operationsbaſis dienen follte, 
errichten konnte. Diefelbe beftand aus einem Hauptwohn⸗— 
haufe, fieben hölzernen Hütten und zwei eifernen Magazi- 
nen; außerdem wurden aus dort zu findendem Material 
luftige Schuppen und einheimische Wohnhäufer erbant. In 
den Hütten wohnten die Europäer, und die Magazine wa- 
ren von oben bis unten mit Zeug, Perlen und Pebensmitteln 
angefüilt. Dann wurde eine breite Kunſtſtraße Im dem 
Yandeplage angelegt. Aber der Boden war fo ſchwierig zu 
bearbeiten und die Anzahl der Menfchen fo gering, daß es 
volle fünf Monate dauerte, che die erite Station als voll- 
endet angefehen werben konnte. Im Februar 1880 bradı 
Stanley auf, um das Land zwiſchen Bivi und Yangila 
(circa 40 km nordnordweftlich von Bivi) zu erforichen und 
den beften Weg aufjufuchen. Nachdem er 296 engl. Mei: 
fen durch ſehr rauhe Gegend herumgewandert und nad) 
jedem etwa zu benutzenden Vortheile ausgefpäht hatte, be 
gann er mit dem Straßenbau, der nur langjam vorfchritt. 
An manchen Tagen wurde Y/, engl. Meile, an anderen nur 
!/y, an mauchen aber auch faft eine Meile Weges fertig 
— an einer Stelle aber erforderten 400 Ellen 26 

rbeitstage. Am legten Tage des Jahres 1880 wurde 
Vangila, der Ort für die zweite Station, genau 52 engl. 
Meilen von Bivi, erreicht. Befondere Schwierigkeit ver: 
urſachte auch der Transport der riefigen Wagen, auf denen 
die Dampffähne, Boote, Maſchinen, Dampfleſſel, Werkzeuge 
und Vebensmittel verladen waren; an Kiften allein waren 
über 800 fortzufchaffen, an Gepäditüden überhaupt 2225, 
Und das mit einer geringen Menſchenmenge, die fo Elein 
war, daß fie einmal unter Anwendung von Flaſchenzugen, 
Winden und allen möglichen anderen Hilfsmitteln einen 
vollen Tag von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang ba= 
mit zubrachten, einen einzigen Dampflahn einen 80 Fuß 
hohen Berg über dem Thale von Mpagafſa hinauf zu 
ihaffen. In Ifangila diefelben Verhandlungen mit den 
Eingeborenen wie in Bivi; erit nad) Verabreichung anjehn: 
licher Geſchenke und Bewilligung einer monatlichen Rente 
wurde die Errichtung der zweiten Station geftattet. Bon 
dort bis zur dritten, Manjanga, beträgt die Entfernung 
auf dem Fluſſe 74 engl, Meilen; diefelbe kann, obwohl 
ftellenweife Gefahr vorhanden ift, als ſchiffbar angefehen 
werden. Denn die Strede ift während ber legten Jahre 
bejtändig befahren worden, ohne daß ein Unfall vorgefom- 
men wäre. Obwohl fie nur 74 engl, Meilen lang ift, 
mußten doch 2224 Meilen per Dampfer gemadjt werden, 
ehe alle Vebensmittel und alles Gepäd der Station ſich in 
Manjanga befand. Am 1. Mai 1881 war auch dies Ziel 
erreicht. Aber die beftändige Aufregung und Beſorgniß 
während der Stromfahrt, wenn die Heinen mit Menſchen 
beladenen Boote von den Wirbelu und Stromfchnellen hinab: 
geriffen wurden und wieder und wieder der gefährlichen 
Strömung Trog boten, und die Sorge um die Taufende 
von Kiſten und Baden brachten Stanley dem Tode nahe. 
Während des Mai wurde berjelbe von feinen Begleitern 
ftündlic) erwartet, doch erſt im Juni erholte er fic und konnte 
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noch vor Ablauf diefes Monats die Verhandlungen mit den 
Eingeborenen zum Abjchluffe bringen. In wenigen Wochen 
wurden zwei eiferne Häufer errichtet, in denfelben das Ge— 
päd untergebracht und zu Anfang Juli ein breiter Weg von 
dort zum Yandeplage von Manjanga oberhalb des Ntombo— 
Matafas Falles angelegt. Dann brach Stanley längs des 
nördlichen Ufers des Congo nadı Stanley Pool auf, wm 
wiederum die befte Trace fiir einen anzulegenden Weg aus- 
findig zu machen; zugleich benachrichtigte er feine dortigen 
„wreunde* von feinem Kommen, ohme von de Brazza's 
Annerion am Stanley Pool etwas zu willen. In fieben 
Tagen langte er am Gordon-Bennett⸗Fluſſe an, den die Ein- 
geborenen Ine nennen (devfelbe mündet dicht unterhalb des 
Stanley Pool). Die dortigen Häuptlimge Gampa und 
Bab⸗Noſchali nahmen ihn freundlich auf; bald aber erfchien 
der farbige Sergeant Malamine und zwei ſchwarze Ma— 
trofen vom Gabun, welche de Brazza dort zuritdgelaflen 
hatte. Sie waren in Seemannstracht und führten eine 
franzöfifche Flagge mit ſich; Malamine grüßte höflich und 
überreichte Stanley zwei Papiere, eines den Vertrag zwiſchen 
Brazza und dem Bateke-Könige Matoto enthaltend, das 
andere einen Befehl an Malamine, der nicht lefen konnte, 
jeden Weißen, der das an Brazza abgetretene Gebiet betrete, 
aſtlich aufzunehmen. Stanley erflärte, daß er nicht beab- 

tige, Brazza's Beſitz zu ftören; wenn Brazza das nörd⸗ 
liche Ufer vorziehe, wolle er felbft amı ſüdlichen ſich nieder 
laffen, und umgekehrt, und zulegt fragte er, ob Malamine 
etwas dagegen habe, wenn er über den Gordon-Bennett- Fluß 
gehe, was diefer verneint. So überfchritt Stanley am 
nächſten Tage den Fluß, betrat das Gebiet des Stanley 
Pool und erhielt von dem Häuptling Ingia in Mftva und 
jpäter aud) von deſſen Oberherrn Gamankono in Malima, 
mit welchem er jchon bei feiner erften Congo-Fahrt freund» 
lic zufammengetroffen war, bie Erlaubniß, fo viel Häufer 
zu bauen, als ihm beliebte. In der Nacht fam jedoch Mala— 
mine in das Dorf und beste die Einwohner gegen ihn auf, 
fo daß er es fir gerathen fand, ſich zurückzuziehen. In 
Mfiva wäre es fogar faft zu einem blutigen Zufammen- 
ftoße mit den aufgeregten Eingeborenen gekommen; doch er— 
ſchien im entfcheidenden Momente ein Stanley befrenndeter 
Häuptling vom Sidufer mit 60 Flintenträgern und legte 
fid) ins Mitte. Er war vom Häuptling Rſi von Ntamo 
geichiet worden, mit welchem Stanley bei feiner erften 
EongosReife Blntbrüderfchaft gefchloffen hatte, und orbnete 
alles aufs Beite ; einftweilen wurden zehn Mann mit eini— 
gen Ballen Waaren über den Strom gejandt, mit dem 

uftrage, in Ntamo auf die Ankunft der übrigen zu warten, 
worauf Stanley auf demjelben Wege zu feinen zurüdgeblies 
benen Genoſſen zuritdtehrte. Zuvor konnte er noch unweit 
des Gordon» Bennett: Fluffes den franzöſiſchen Miffionar 
Pater Augouard nebft feinen jugendlichen Begleitern, Zög- 
Lingen ber franzöſiſchen Miſſion in Yandana, unterftügen 
und warnen; wie voranszufehen, ſchlug des Paters Vorhaben 
fehl und auch er mußte ſich trog feiner franzöfiichen Flagge 
vor den erregten Eingeborenen zurikdzichen. 

Die Erpedition war inzwifchen von Manjanga, welches 
nod) 95 engl. Meilen von Stanley Pool entfernt ift, etwa 
20 Meilen weit vorgedrungen. Immerhin blieben nod) 75 
Meilen bis zu der Stelle am Stanley Pool, wo die nächte 
Station Leopoldville erbaut werben jollte, zurüdzulegen. 
Gerade in diefem Augenblide kam eine anſehnliche Berjtär- 
fung aus Zanzibar an umd in Folge defien war es möglich, 
dak am 3. December 1881 der Dampfer und die Boote 
auf dem obern Congo ſchwammen und das ganze enorme 
Gepäd fich ficher oberhalb der oberften der Livingſtone⸗Fülle 
unter aufgeichlagenen Zelten befand. Am 1. Februar 1882 
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war aud) das Hauptquartier der Station vollendet, ein 
großes Haus, 97 Fuß lang, 24 Fuß breit, zwei Stod hodı, 
die Wünde 3 Fuß die und innen in Zimmer fir die euros 
pätfchen Beamten der Station abgetheilt. Nun hatte Stan: 
ley freie Bahn und konnte ohne Furcht vor natürlicien 
Hindernifien den mächtigen Strom hinauffahren ; ev inftruirte 
den Chef der Station, richtete Karawanen ein, welche auf 
der erbauten Straße zwifchen den einzelnen Stationen regel: 
mäßigen Berfehr unterhalten follten und beruhigte die ein- 
geborenen Häuptlinge über feine Abwejenheit. Dann erft 
fuhr er in dem Heinen Dampfer „En Avant“, ein großes 
Walfängerboot und zwei Canoes im Scylepptau, den Congo 
aufwärts, um den Blag für die fünfte Station auszufucen ; 
er fand denjelben unweit der Mündung des Kwango in 
den Congo, circa 100 engl. Meilen oberhalb Yeopoldville, 
alfo amı füdlichen oder linfen Ufer des Congo. Die Fahrt 
wurde noch weiter fortgejegt, um die ſechſte Station zu er- 
mitteln; doc, enthält der Bericht der „Times“ darüber 
leider feine Einzelheiten. Bei feiner Nüdfehr wurde Stan: 
ley dann vom Fieber ergriffen und zur Rucklehr nadı Eu: 
ropa gezwungen; aus feinen Worten aber ſcheint hervorzu— 
gehen, daß diefer Nüdtritt fein dauernder fein wird. 

Einem andern Berichte (The Mail vom 18. Oftober) 
verbanfen wir noch einige Ergänzungen zu dem oben Mit: 
getheilten. Stanley hatte durch die Yiberalität des Königs 
von Belgien faktiſch unbeſchränkte Mittel zur Verfügung 
und konnte, wie er es ausdrückte, fir jeden Kubikzoll Luft, 
den er und feine Gefährten athmeten, und für jeden Qua— 
dratfuß Erde, auf den fie traten, baar bezahlen. Das Ziel 
des Königs der Belgier ift, wie es fcheint, völlig jelbitlos; 
er will InnersAfrifa für Handel und Civiliſation erſchließen 
und feine Hilfäquellen entwideln, wozu der Congo als 
prädjtige Waſſerſtraße helfen joll. Stanley’s Aufgabe war 
es, die denfelben in feinem Unterlaufe veriperrenden Wajler- 
fälle durch eine Fahrſtraße zu umgehen, und dies hat er in 
der oben beicjriebenen Weife ausgeführt. Die Straße ift 
im Mittel 15 Fuß breit und führt längs des nördlichen 
Ufers 230 engl. Meilen weit von unterhalb der Katarakte 
bis weit jenfeit des Stanley Pool hinauf, alfo bis zu dem 
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ichiffbaren Laufe des Congo. Sie ift jo folide gebaut, da 
fie bis jegt den wolfenbruchartigen Regenguſſen und dem 
ſchweren Transport der Boote und Maſchinen Stand ge: 
halten hat. An einer Stelle verfperrte ein gewaltiger Berg 
den Weg und fendet einen wie eine Mefferklinge geftalteten 
Ausläufer ſudwärts fteil zum Strome hinab, der ar feinem 
Fuße in tollen Wirbeln und Schnellen erbrauft. Der Auss 
läufer wurde gejprengt, die riefigen Felsblöcke geordnet, die 
Lücken mit Heineren gefüllt, 18 Zoll Erde darauf gefchikttet, 
und die Straße war fertig. Bald darauf tritt fie im einen 
dunfelen Wald von erfriichender Kühle, wo Taufende von 
Stämmen gefällt und die Stümpfe ausgerodet ober planirt 
werden mußten; die Stämme wurden zu beiden Seiten in 
hohen Haufen aufgefcichte. Der Handel benutzt diefen 
bequemen Weg bereits, und ebenfo ein regelmäßiger Poft- 
verkehr, durch welchen Stanley in beftimmten Zwiſchen— 
räumen die Yondoner Zeitungen und Zeitſchriften erhielt. 
Während feines Aufenthalts hatte er etwa eine Million 
Ellen Mancefterzeug an Arbeitslohn und für fonftige Lei— 
ftungen an die Eingeborenen zu vertheilen. Mit dem Hei- 
nen Danıpfer „En Avant* ift Stanley dann etwa 400 
engliice Meilen über den Stanley Pool hinaus vorgedruns 
gen und hat ein anfehnliches Stück Erforſchungsarbeit ger 
leiftet. Unter anderm ift er einen neuen Fluß (dev Name 
wird nicht mitgetheilt), der oberhalb Stanley Pool von Sit: 
ben her einmündet, hinauf gefahren bis in einen ſchönen 
Se, der mit Fiſcherbooten bedeckt war, welche beim Anblide 
des ſchnaubenden dampfenden Ungethiims die Flucht ergrif- 
fen. Eines der Eingeborenen wurde man jedoch habhaft, 
berubigte ihm und entließ ihm reich befchenkt zu feinen Ge— 
noflen, die hinter den Biifchen am Ufer ängſtlich lauerten. 
Nach Stanley's Anficht ift der Boden für Anbau in jeder 
Weiſe vorzüglid, geeignet und der VBorrath an Kautſchut in 
den Wäldern ift bei verninftiger Ausbeute unerſchöpflich. 
Das größte Hinderniß für die Benutzung des ſchiffbaren 
Theiles des Congo find aber die Kannibalenftänme zwiichen 
dem höchſten, diesmal erreichten Punkte und Njangwe, deren 
Wildheit nur bei fehr vorfichtigem, ehrenhaftem und ver» 
nünftigem Auftreten allmählid) zu überwinden fein wird. 

Beiträge zur afrikaniſchen Völkerkunde. 
Von John Baron Müller. 

I. 

Nachſtehende Erzählungen fanımelte ich im vergangenen | 
Winter in Harrar. Es find diefelben eine Fortfegung von 
Beiträgen zur fubanefifchen Thierfabel, welche ic im einem | 
frühern Jahrgang des „Globus“* veröffentlichte. Mein 
Berichterftatter war ein Metta-Galla, hatte auf feinen Zu— 
gen Kaffa und Schoa befucht und ift daher die Möglichkeit, 
daß feine Erzählungen aus jenen Yändern ftammen, nicht 
ausgeſchloſſen. 

Ber die Thierfabeln der ſüdlichen Bantu-Völker kennt, 
wird eine Art von VBerwandtichaft jener mit nachſtehenden 
nicht beftreiten können, ebenfo wie biefelben in naher Bezie- 
hung zu den Erzählungen derer vom Weißen Nil ftehen. 
Es iſt diefe Aehnlichkeit vielleicht ein Beweisglied fr die 
Zufammenhörigkeit der Bedja-, Galla- und Bantu: Böler. 
Ic) würde nicht wagen auf diefe Verwandtſchaft hinzudeuten, 
doch veranlaßt mich hierzu der äußerſt geringe Unterjchied in 

förperlidiem Bau und äußerm Ausfehen, welcher fich jedem 
aufdrängen muß, der diefe räumlich weit getrennten Völker: 
ſchaften kennt, ferner die oft frappivende Aehnlichleit in 
Sitten, Gebräudyen und Trachten, die Aehnlichkeit der Topf: 
formen, welche foweit geht, daß genau diefelben Verzierun—⸗ 
gen, die an ben Kochgefäßen im Kraal der Zulu wahrge— 
nommen werden, im Gebiet der Noli- und Metta - Galla, 
in der Rora Tjelim und Rora As Gebdes des Habab-Fan- 
des, fowie im Fundj in Senaar vorlommen. " 

Bor wenigen Jahren bot ſich mir in Mozambique die 
Gelegenheit Aufns und Yente vom Nyafia zu beobachten. 
Ich fam damals aus dem öftlichen Sudan und hatte mit 
ben Ababde der Atmur und den Biſcharin und Hadendoa 
ber Regionen zwifchen Rothem Meer und Nil verkehrt; 
um fo lebhafter drängte ſich mir daher der Gedanke auf, 
daß eine Berwandtichaft zwijchen dieſen Völkern eriftiren 
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mitjle. Ich fand genan diefelben Geſichter wieder, Friſur 
und Befleidung waren fast wie am Rothen Meer, die Zulu— 
Lanze war in Form und Schnitt des Blatts faſt in Nichts 
unterſchieden von der Waffe der Bedja, der Schmud der 
Frauen hatte dieſelbe Anordnung, Kurz, bejtändig gewahrte 
ic, Eigenthümlichkeiten, die ich ſchon längft im Sudan beob: 
achtet hatte. Ein Jahr fpäter lernte ich in Abeifinien am 
Debre-Zina, in Hamafien und im Bogos die Agau-Voller 
fennen. Cine ſehr große Aehnlichkeit diefer mit den Bedja 
mußte ic) ebenfalls zugeftehen, doch ſchien es mir mehr, als 
wären ihre Sitten durch diefelben beeinflußt, als wären die 
Agau cingewandert oder aud) umgekehrt, auf jeden Fall 
find fie echt afrilaniſchen Urſprungs. Die Wiege dieſes 
einft jo mächtigen Stammes mag im Süden oder in Wa- 
lagga geftanden haben, Jemen ift gewiß nicht ihre Heimath, 
obgleich ihre Spradje in einzelnen Anklängen daranf hinzu: 
deuten fcheint; ich behalte mir fpätere Beweiſe vor, und er: 
wähne nur, daß id) darum auf Walagga ſchließe, weil ich 
Eingeborene von dort neben Agau beobachtet habe, daher 
eine Berwandtichaft annehmen zu können glaube. 

Mafjawa am Rothen Meer ift für vergleichende Völler— 
ftudien ein äußerst günftiger Ort; man trifft Bedja, Agau 
und Dankali in bedeutender Anzahl, und wird jeder nad) kur— 
zem Aufenthalt Bedja und Abefjinier unterjcheiden können, 
dagegen ſchwerlich Bedja und Dankali. Ihre Achnlichkeit 
iſt in jeder Beziehung groß, doc) unterfcheiden fie ſich ebenfo 
vom Agar, Die Scoho, Aſſaorta sc., unter dem Kollek— 
tivnamen Danfali befanmt, befuchte ich in ihrer Heimath 
an der Annesley: Bucht. Sie bilden das Bindeglied zwi— 
chen Bedja und Somalen nebit Galle. Daf fie von Je— 
men beeinflußt wurden und noch werden, ift bei der gerin— 
gen Entfernung natikrlich, Die, wenn ich nicht irre, zuerſt 
von Robert Hartmann ausgeſprochene Idee, daß afrikaniſche 
Völker einft Jemen überſchwemmten, dann aber nur theil- 
weile in ihre alten Sige zuriidgedrängt wurden und daß 
die heutigen Dankali und Somalen der Reft jener zurlid- 
geworfenen, mit himjaritiſchem Blut durchſetzten Völler find, 
it nach meiner Anficht fehr zutreffend. Im Hodeida findet 
man unter der dortigen, aus dem Innern Jemens ftamments 
den Bevölferung genügende Beweife, ebenjo in Aden. Yebs 
terer Ort ift in Beziehung auf feine Bewohner äußert 
intereffant, und ditrfte wohl nur von Singapore übertroffen 
werben, doc) ift im der Stadt eime auch nur annähernde 
Beſtimmung geradezu unmöglich. Die vor Jahrzehnten 
ftattgefundene Eimwanderung indiſcher, afritaniicher, ara: 
biſcher und europäifcher Elemente hat eine, an Individuen: 
zahl geriyge und undefinirbare Rafle erzeugt; ich meine da- 
her, wenn ich Aden anführe, nur die die Stadt befuchende 
jemenifche Bevölterung. 

Am 3. April diefes Jahres ſchrieb ich am Geldeſa— 
Fluß im Gebiet der Noli-Galla Folgendes in mein Tage- 
buch: „Der Fluß ift hier von fteilen, hohen, üppig bewad): 
jenen Wänden aus Granit und Gneis eingefaht. Das 
Waſſer fließt beftändig, circa 3 Fuß tief. Zahlreiche Ein: 
geborene. Die Männer gleichen jchr den Dantali und So: 
malen. Ihre Waffen und Belleidung ganz wie Soma 
len. Die Frauen haben viel Suahili« Topus.* Man 
wird mir dagegen halten, daß der Geldeja noch zum neu 
tralen Örenzgebiet der Somali und Galla gehört; und daf 
es natürlich iſt, wenn hier eine bedeutende Annäherung 
zwiſchen beiden Völkern jtattfindet. Ich erwidere aber, daß 
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ich diefe Aehnlichteit nicht allein hier, fondern tiefer im Ins 
nern des Salla-Yandes in Belloa, Zichaffiana und Harrar 
beobachtet habe. Meine Somali-Diener trugen in Harrar 
die landesübliche Tracht und waren in nichts von den übri- 
gen Galla zu unterfcheiden. Eine Menge von Eigenthüm— 
lichfeiten erinnerten mich auch einerſeits wieder an die in 
Mozambique gejchenen Nyafia» Eingeborenen, jowie Ud— 
ſchidſchi⸗ Leute vom Tangänifa, die ic in Zanzibar beobad): 
tete, dagegen andererfeits auch wieder an meine Habab— 
Bekannten, die id) kurz vorher am Talfat und untern 
Anjäbba befucht hatte. Der Yanzenknopf der Galla iſt genan 
die dreis oder viermal gewundene fuglige Spirale der Ein— 
geborenen vom Oſtufer des Nyafia ſowie der Habab:Feute 
vom Falkat und Täwi, nur daß ſich bei letzteren, wie bei 
den Somalen und Zul, die Kugel in ein langgeftredtes 
röhrenartiges Gebilde verwandelt, Ueber die am Mareb 
und Taklazzo figenden Kunama und Barca will ich mir hier 
fein Urtheil erlauben; ich habe diefelben in Zaga, Algaden 
und Kaſſala kennen gelernt, doch war die Zeit zu kurz um 
ihre Beziehungen zu den ummohnenden Stämmen zu ftubi- 
ren. Sie dürften nichts mit unferen Bölfern gemein haben, 
[chen fi) an die Agan an, deuten aber nicht wie diefe nach 
Walagga, fondern cher auf die Negerländer von Fazoglu 
und Beni Schangollo. Die Schufrie dürfen als ſehr nahe 
Verwandte der Galla und Bedja gelten, ihre Waffen gehö- 
ven beiden au, während der Schild durdyans aud) demjenigen 
der Zulu gleicht. Die Schutrie bedienen ſich des pri— 
mitiven, runden Bedja-Scildes, des verbeflerten der Abel: 
finier jowie des langen durd) ein Yängsholz fteif gehaltenen 
Zulu⸗Schildes. Wie im Zulu⸗-Lande wird derfelbe zuweilen 
mit Federn und anderen Thiertrophäen verziert. Selbſt 
den Fauſtſchild der Midjertön von Mugdiſcha beobachtete 
id) bei einigen Schukerie; diefer hatte faſt diefelben Yinten- 
ornamente und quadratiſchen Verzierungen, nur war er im 
Durchſchnitt mehr gebogen. Die Sandale des Schukrie ijt 
nur wenig von der des Somäli unterjchieden. 

Der Yinguift wird mit vollem Recht einwerfen, daß 
ohne genane Kenntnig der Sprachen diefer Völker das 
Duntel, welches über ihmen ſchwebt, nicht oder nur ſpärlich 
gelicytet werden fan. Gin kürzlich in Wien erfchienenes 
Bud) fiber afrikaniſche Sprachen hat auch weſentlich dazu 
beigetragen den Stämmen der ägyptiſch-abeſſiniſchen Grenz— 
gebiete ihren Play im afrifanischen Völlergewirr anzuwei— 
jen; hoffen wir, daß jene Unterfudungen fortgefegt werden. 
Ich hege feinen Zweifel, daß auch an der Hand der Lin— 
guiftit eine mahe Berwandtſchaft oder jogar Identität der 
Bedja, Gala und Zulu nachgewieſen wird. Dem Laien 
jcheint der Unterfchied zwifchen dem Gala und Bedja-Idiom 
ungehener; in Wirklichkeit dürften aber eine bedeutende An- 
zahl Berührungspunkte vorhanden fein. Ich bin zu wenig 
Yinguift, um mich auf diefe Frage einlaſſen zu können, ich 
will nur erwähnen, daß der Dialekt von Harrar im alla: 
Land zufammengejegt ift aus Amharinnia, Tigrinuia, Bes 
dau und wenig jemenifchem Arabiſch; vielleicht entdedt der 
Sprachforſcher noch mehr Dialekte. Bon indiſchem oder 
jogar malaiſchem Einfluß, korrefpondirend mit Madagas- 
far, kaun aljo kaum die Rebe fein. 

Ich laſſe nachſtehend die Galla-Thierfabeln folgen. 
Diefelben wurden mir auf arabiſch mitgetheilt und fofort 
notirt. Die Uebertragung wurde fo entjprechend wie mög: 
lich wiedergegeben. 
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Guropa. 
— Kein Generafftab ober fonftige Militärbehörbe hat 

fih um die Karte Europas ein ſolches Verdienſt erworben, 
ald das f. f. Militärsgeographiiche Inftitut in Wien 
reip. die beiben Anftalten in Wien und Mailand, aus deren 
Vereinigung bafelbe im Jahre 1839 hervorgegangen if. 
Nicht nur hat es für das eigene Land, welches den Haupt 
teil des mächtigjten eurobäiſchen Gebirges umſchließt, in 
vorzüglicher Aufnahme und tehnifher Ausführung eine oben: 
drein billige Karte geſchaffen; wir wären auch ohne jene 
Inſtitute noch heute ohne zuverläffige Karten von Ober: und 
Mittel-Ftalien und Rumänien, Augenblicklich wird diejenige 
von Bosnien aufgenommen, und dur die Meifen öfterrei: 
difher Dfficiere in der emropäifhen Türkei und die Er- 
weiterung feiner „Öeneralfarte von Central: Europa“ nad; 
Sübdoften hat dad Inſtitut bis zu den Grenzen Griechen 
lands hinab für die Karte Europas Selbftändiges geleitet. 
In die Arbeiten und das Getriebe einer folden Auftakt 
Einblick zu gewinnen, muß von hohem Juterefſe fein, und 
dem Tommen die „Mittheilungen bes f. f. Militär - geogra: 
phiſchen Inſtituts“ entgegen, welche feit 1881 auf Befehl des 
t. f. Reicht Kriegs: Minifteriums in Wien (R. Lechner) er- 
iheinen. Band I (1881) enthält außer dem durd fieben 
Kartenbeilagen illuftrirten Berichte über bie Leiftungen bed 
Inſtituts beſonders eine intereffante Einleitung über den 
Uriprung und die Entwidelung der Topographie in Defter: 
reich; Bd, II (1832) den Vericht über die Leitungen mit 
ſechs Beilagen, eine Abhandlung K. Hödlmofer'd: „Ueber 
ältere und neuere Neproduftionsverfahren und deren Vers 
wertbung für die Kartographie" und „Unterfucdungen über 
die Schwere im Innern der Erde* von Major von Sterned. 

Ajien 
— Die Kaufleute von Kolymsk (im nördlichen Si— 

birien) bringen einen Theil des Jahres, gewöhnlich vom 
Juli bis zum Ende des Dftober, in Jafutst zu, wo fie ihre 
fämmtlichen Vorräthe, europätiche und Kofonialwaaren, Mehl 
und überhaupt alles, was in Kolymskt nicht zu haben, aber 
dod) erforderlid; ift, auffaufen, um dann mit Fintritt des 
Winterweges alle diefe Waaren nad Kolumat zu ſchaffen. 
Sie bedienen ſich dazu ausſchließlich der Saumpferde und 
reiten auch ſelbſt; bie reicheren Kaufleute haben 100 bis 0 
ſchwer bepadte Thiere bei ſich, alle von einer ftämmtigen, 
mit bichtem Haar bededten Kaffe, die dem dortigen Klima 
Trotz bietet. Da die wenigen Auſiedelungen und officiellen 
Pornationen natürlich nicht ohme weiteres das für eine 
folhe Menge von Pferden erforderliche Futter liefern können, 
fo haben diefe Händler, welche meiftentheils ihr ganzes Le: 
ben lang jährlich die Noute hin und zurück machen, längs 
des ganzen Weges Depots, welche von den zunädjit wohnen: 
den Gingeborenen mit dem möthigen Heu verforgt werden. 
Im Winter werben diefe Reifen, trotz der für den Europäer 
entjeglichen Kälte, deshalb zuriicgelegt, weil der Weg dam 
feihter und wohl auch fürzer if als im Sommer, da die 
zahlreichen Sümpfe und Waſſerbecken gefroren fein Hinder: 
nit darbieten; dennoch dauert bie Reiſe Monate lang bei 
einer Temperatur von — 50 bis 40’ R. bisweilen aud) 
mehr. Alle diefe Kaufleute find mehr oder minder wohl: 
babend, viele auch nach enropäifchen Begriffen fehr reich — fie 
transportiren wieder aus dem Norden Mammutbzähne und 
Pelzwerf nach Jakutsk, die ihnen ebenfalls reichen Gewinn 
bringen —, dennoch find ihnen dieſe Reifen ein abfolutes 
Bedürfniß, welches fie ebenfo ungern entbehren wirben, 
ald etwa ein europüiſcher Nentier feine jährliche Badereiſe. 
(Ferdinand Müller, Unter Tungufen und Jakuten, S. 230 f.) 

her die reihen Hilfsqnellen des Landes 

— Prof. Hirschfeld hat feine Neife im nörblichen 
Kleinafien (f. oben S, 239) mit Erfolg fortgefest, wie aus 
einem Schreiben an Prof. H. Kiepert, d. d. Amafıa 30. Sep: 
tember, hervorgeht. Trotz dem von Konftantinopel au& an 
bie Provinzialbehörben gerichteten Befehle, auf die unter dem 
Vorwande geographiider und arhäologiiher Forihungen 
reifenden „Spione“ ein —— Auge zu haben, fand 
Hirſchſeld in den Paſchalils von Angora und Siwas vielfad,, 
audı bei den Behörden, freundliches und verftäudnifvolles 
Entgegenfommen, Weberrafcht wurde er befonders, ganz im 
Gegenfate zu den von anderen Europäern im den füdlichen 
Theilen des türkifdrafiatifchen Gebietes gemachten Erfahrun⸗ 
gen, durch die im Norden Kleinafiens jest überall berrfchende 
Thätigfeit in der Anlage fahrbarer Straßen, deren Mangel bis: 

hatte verkommen laſſen. 
Es hat wirklich den Anſchein, ald ob man in Konjtantinopel 
endlich, vielleicht erſt auf Anregung der beutichen Gebilfen 
im Miniterium, zu ber Einficht gelangt fei, daß eine ber: 
artige Aufihliehung des Folofjalen Waldreichthums biefer, 
and) an dem ebelften Obſt und Wein überreichen pontifchen 
Küftenländer im Stande fein werde, dem fchwankenden Stande 
der Reichsfinanzen wieder auf die Füße zu helfen. Ein 
weiterer Brief vom 14. Oktober aus Samfun meldet, daß er 
unter fortwährendem Regen und auf ſchlechten Waldiwegen 
das bisher unbelannte Thal des Thermodon erforſcht hat. 
Nach einem kurzen Beſuche in Trapezunt trat er dann die 
Heimreife an. 

— Das britiſche Gebiet in Sübarabien hat füry- 
lid, dadurd) einen Meinen Zuwachs erhalten , daß die Behör: 
den das landeinwärtd von Aden gelegene Dorf Scheich Oth: 
man nebft Umgebung, zufammen circa 34 engl. Quadratmei- 
len, dem Sultan von Lahedſch für ein paar tanfend Dollars 
abgefauft haben. Veranlaſſung dazu ift der Wunſch, für die 
fehr im Raume beengte Bevölkerung der Stadt, welche fort: 
geſetzt durch aus Afrifa zumandernde Somalis vermehrt wird, 
mehr Play zu ſchaffen. 

— Die indifhe Regierung hat behufs ſyſtematiſcher 
Beobahtung von Erdbeben 2000 Rupien zum Anfanf von 
Inſtrumenten und zur Errichtung von Beobachtungsfchuppen 
auf ben meiften meteorologischen Stationen eriter und zwei⸗ 
ter Klaſſe in Bengalen und Nordindien angewieſen. Auch 
die ſpaniſche Regierung hat eine Erdbebenkommiſſion für die 
Philippinen ernannt, weldje vorerft auf der Infel Luzon 
ſechs Beobachtungsſtationen errichten wird. 

— Um bie einheimiſche Schriftftellerei zu ermuthigen, 
hat der Chief Commiffioner von Affam Belohnungen für 
nüglihe Bücher jeden Wiens: und Literaturzweiges in ein: 
heimiſcher Sprache ausgeſetzt. 

— Karl Bod, deſſen Reiſewerk über das öfliche Bor: 
neo wir auf S. 286 beſprachen, ift jochen von einer langen 
und ſchwierigen Reife an der Mordgrenze von Siam mit 
reich gefüllten Zeichnenmappen nah England zuridgefchrt. 
Am 9. November 1881 verlieh er im einem königlichen 
Dampfer Bauglol und fuhr den Menam bis Raheng hin- 
auf, von wo er zu Lande über Lakon nad) Kieng-mai (Zimme) 
ging. Dort verweilte er, mit geologifchen Beobadhtungen 
beihäftigt, vom 11. Januar bie zum 2. Februar. Das Land 
war bort fruchtbar und fiellenmweife gut angebaut, die Be: 
völferung aber träge und abergläubiich. Mit einer Karawane 
von ſechs Elephanten und 20 Kulis zog er dann durch rauhes 
Gebirgsland zu der neuen Anſiedlung Muang Fang, weldje 
an der Stelle einer chemaligen Hanptftabt ber wenlichen 
Laos errichtet if. Die wenigen Bewohner derfelben waren 
eifrig damit beſchäftigt, Wald und Gefrüpp zu befeitigen, 
und Bod hatte dort vorzügliche Gelegenheit zu zoologifchen 
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Sammlungen. Tiger waren häufig und Kühn; daß fie dem | fondere Methode der Räuberei. Sie nehmen die Früchte 
eben eingeführten Rindvieh nadjftellten, wurde dem Reifen: | und Wurzeln einer Pflanze, „Katiubung“ genannt, zerreiben 
den zur Laſt gelegt. Bon dort ans befudjte er die berühmte | fie zu einem feinen Pulver und blafen baffelbe der Perfon, 
Höhle Tamstapstan, deren ſchwer zu erreichender Eingang die fie beranben wollen, wenn fie eingefchlafen if, in bie 
fi) circa 25m über dem Fuße eined circa Om hoben | Naienlöher. Eine andere Art ift die, das Pulver dem Opfer 
Kalkfelfend an der Seite beffelben öffnet. Im der Mitte | in den Kaffee oder Thee zu miſchen. Im beiden Fällen wirft 
derfelben befindet ſich eine riefige liegende Buddha-Figur, | es Ähnlich wie Chloroform, nur mit dem merfwürdigen Unter: 
dit vergoldet und mit einer Furiofen Sammlung von Waffer- ſchied, daß die Perfon ficht, was vorgeht, und alle Bewe— 
früigen, Zeug, und bronzenen, hölzernen und fteinernen do: | gungen der Diebe wahrnehmen kann, aber weder zu ſprechen 
len, alles Opfergaben der Gläubigen, umgeben. Dahinter noch fi zu regen im Stande ift. Bor traf einen Europäer, 
befindet fid) eine zweite Bubdha-Statue, aufrecht ftehend und | ber unter dem Einſtuſſe diefes Katinbung gewefen war, und 
in der Handlung des Segnens begriffen. Bon Muang Yang | das genau beflätigte, was ihm die Eingeborenen über die 
reifte Bock noch nach dem Heinen Noin-Dorfe Tatong am | Wirkung gefagt hatten. 
150 Fuß breiten Fluſſe Mekok, dem er bis zu feiner Mün— — 
dung in den Mekhong abwärts folgte. Letztern fuhr er Afrita. 
dann hinauf bis Tſchen⸗tſen und Tſcheng-⸗mai, wo er Schwie⸗ — Dr. med. G. 4. Fiſcher aus Barmen, Denharbt’3 
rigfeiten mit ben Eingeborenen hatte, weldye faſt alle feine | Benleiter bei deſſen Erforſchung des Tana im Jahre 1878 
Sammlungen vernichteten. Won dort fehrte er auf dem | und fpäter als praftifcher Arzt in Zanzibar anfäffig, hat von 
Mekhong zurüd umd traf am 14. Juni im Baugkok wie | der Hamburger Geographiichen Gefellihajt 15000 Mark zu 
der ein. einer oftafrifanifchen Reife erhalten. Auf wiſſenſchaft⸗ 

— Der Marinearzt Dr. Paul Neis, bekaunt durch lichen Reiſen in Oft: Afrifa erprobt, durch fünfjährigen un— 
drei Hürzere Reifen zu den Mois im Nordofien von Fran: | unterbrodjienen Aufenthalt in Oft: Afrika afflimatifirt, an 
zöſiſch⸗ Cochinchina, hat fich einige Zeit auf dem Obfervatorium | Entbehrungen jeder Art gewöhnt, mit der Spradie ded Lau— 
von Montfonris im Gebrauce der aſtronomiſchen Inftru: | des, mit den Sitten und Gewohnheiten der oftafrifaniichen 
mente geitbt und jetzt vom franzöfifchen Unterrichtsminifter Völfer vertraut, der einflußreichen Unterftigung unferer 
den Auftrag erhalten, fih von Neuem nah Cochinchina zu | Landsleute in Zanzibar gewiß, muß er durchaus al® die ger 

„begeben und dort feine Studien über Flora, Fauna, Geolo— | eiguete Perfönlichkeit für ein foldhes Unternehmen angefehen 
gie und Anthropologie fortzufeen. werben. Er gedentt fi im November von Pangani aus, im 

— Die japanifche Regierung hat beichloften, in fämmt: | Anfchluß an eine arabijche Karawane (diefe pflegen eine Stürfe 
lihen Provinzialhauptftädten des Reichs Öffentliche Biblio: | von 600 bis 800 Mann zu Haben), zu ben noch unbefannten 
thefen zu errichten. Dafür wird fie aufhören Zeitungen zu | oftafrifanifden Seen zu begeben, welde in dem Gebiet öft: 
unterflügen, weil der damit erfirebte Zwed, die Unterdrüdung | lich vom Viktoria Nyanza liegen, Drei Küftenorte find cs, 
des Liberalismus, ſich nicht erreichen läßt. Ein paar Zei: welche vornehmlich dorthin Karawanen fenden: Pangani, 
tungen find in Folge deſſen bereit® eingegangen. Mombaſa, Talaungu. Fiiher hat Pangani ald Ausgangs- 

— Berichtigung. Im meinem Eſſai über die Bago: | punkt gewählt, einmal weil man von dort jehr bald in noch 
bos lautet die Zeile 19, Spalte IT, Seite 222 iertbilmlic: nicht bereite Gebiete gelangt, dan weil die Strafe von dort 
„nad) Dr. U. B. Meyer ein Eisvogel Irena eyanogastra*; | aus mitten durch die Region der ſchneebededten Berge führt, 
die Zeile lautet richtig: „nah Dr. U. B. Meter: Irena | und endlich auch weil die Londoner Geographifche Geſellſchaft 
eyanogastra, gehörig zu den Dieruridae oder Drongo-Wür- | die Abfiht hat, eine neue Erpedition unter dem erprobten 
gern“. F. Blumentritt, Joſeph Thomfon von Mombaja aus in die Maffai: Länder 

— Unter den Angeftellten der engliihen Nord-Borneo- | zu ſenden. Auch fol man in Pangani ſehr gute und erfah: 

Kompagnie hatte ſich F. Witti, eim früherer Öferreichifher | vene Leute für eine folhe Reife finden. Un der Endſiation 
Offizier, durd eine im Mai und Juni 1831 ausgeführte | der arabifhen Händler am Samburu- ober Baringo-Sce ge: 
Reife durch den Norben der Inſel (von Bongon au der | denkt Fiſcher fo lange wie möglich zu bleiben, wiſſenſchaftliche 
Marudi⸗Bai bis zum Fluſſe Kinibatangan und dieſen ab⸗ Sammlungen anzulegen und Erkurfionen in die umliegenden 
wärts zur Sandafan: Bai) bervorgethan, Leider ift derfelbe | Gebiete, beſonders auch, wenn möglid), in das der Borani- 
fürzfich den dortigen Murut:Eingeborenen zum Opfer gefal: | Galla unweit des Jub Fluſſes zu machen und ben Rückweg 
fen, Er war, mit 17 Begleitern auf einer Reife nadı den | durch bie Galla-Länder anzutreten. Es wird ſich daher die 
Duellen des Sibulo⸗Fluſſes begrifien, von den Hänptlingen | Reife wohl auf ein Fahr ausdehnen, 
des Stammes anſcheinend gaftfreundlich aufgenommen wor: — Der erſt Mürzlih von Futa Dſchalon zurückgekehrte 
den; plötzlich aber griffen 300 Eingeborene mit Speeren und | Dr. Bayol it vom franzöfifchen Marineminijter der militäri— 
vergifteten Pfeilen die Fremden an, töbteten drei berfelben | ſchen Expedition beigegeben worden, welde zu Anfang Decem— 
fofort und Witti erſt nad) heftiger Gegenwehr, entganpteten | ber von Medina nad) dem obern Senegal abgehen wird, Am 
die Leihen und raubten deren Gepäck. Die Uebrigen ent: | 5. Dftober hat fid) auch Oberfilientenant Borgnis:-Des: 
famen; eine Abtheilung Polizei der Kompagnie ift gegen die | bordes mit zahlreichen Begleitern nach dem Senegal einge- 
Mörder andgejandt worden. fdijit; er wird in Bamaku am Niger ein Fort erbauen, 

— Ju der Gegend von Solof und Tanar Datar (Su: | defien Garnifon durd; einige Meine bewafinete Dampfer 
matra) — Ihreibt E.Bod (Unter den Kannibalen anfBor- | unterfügt werden foll, Diefelben werben erſt am Niger er- 
neo, S. 327) — berricht unter den Eingeborenen eine bes | baut, nur Kejiel und Maichinen fommen aus Srunfreid. 

Inhalt: Das heutige Syrien XXII. (Mit fieben Abbildungen) — 9. Aubdebert: Im Lande der Voilafertra auf 
Madagaskar II. — Stanley am untern Congo. — * Baron Müller: Beiträge zur afrikaniſchen Völkerkunde I. — 
Ans allen Erbtheilen: Europa, — Ufien. — Wein. (Schluß der Webaltion 22 22, S⸗ * 
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Das heutige Syrien. 
(Nad dem Franzöſiſchen des M. Lortet.) 

XXI. 

(Sämmtlice Abbildungen nad Photographien.) 

Folgt man von Tiberias aus dem Weftufer des Sees 
nad; Süden, jo gelangt man nad) etwa einer halben Stunde 
zu den berühmten warmen Bädern, den Hammüm Taba- 
tiye, welche 55 bis 61°C. heiß find und namentlich wäh: 
vend des Juli gegen rheumatiſche Yeiden viel benutzt wer: 
den. Die beiden der Regierung gehörigen Badehäuſer 
werden von berfelben an einen Privatmanı vermiethet, find 
aber arg verfallen und überaus ſchmutzig. Leber denjelben 
liegen amt Abhange des Berges das Grab des 1204 ge 
ftorbenen größten jitdifchen Philofophen Maimonides, neben 
welchen ſich eine Schule erhebt, unweit davon diejenigen 
der Talmubiften Rab Ami und Nab Ache und höher hin- 
auf das des berühmten Rabi Ben Aliba, weldyer, 120 Jahre 
alt, in den Aufftand des Bar Kochba verwidelt, von den 
Römern gefangen genommen und lebendig geſchunden 
wurde. Nahe an Ikm füdlid) von Tiberias erreicht man 
die Südfpite des Sees, wo der 30 bis 40 m breite Jors 
dan aus demfelben heraustritt. Dort lag auf einer von 
drei Seiten von Waller umgebenen Halbinfel im Alter: 
thume die Stadt Sennabris. Nach der vierten Seite 
ſchutzte fie ein Graben, der gleichfalls mit Wafler gefüllt 
werden konnte; ber Hügel, welcher fie trug, erhebt fid) 9 m 
über den Spiegel des Sees. Etwas öftlid) davon, nad 
dem See zu, liegt der Hügel Keral mit prächtiger "Aus: 
fit, auf weldem man Reſte eines römischen Yagers gefuns 
den zu haben glaubt. Wenige Minuten fpäter jteht man 
am Jordan, aus welchem die Triimmer einer Römerbrücke 

Globus XL, Nu 21. 

aus jpäter Zeit, der Dſchisr Umm Kanatir oder der Brüde 
von es⸗Semak, hervorragen. Das gleichnamige elende 
Dorf liegt jenfeits des Fluſſes; es befteht nur aus etwa 
30 ganz niedrigen, mit Rohr und Binfen bededten Hütten. 
Zahlreiche Stördye hatten ſich auf den Pfeilerreften häus— 
lid) eingerichtet und geriethen beim Nahen der Fremden in 
lebhafte Aufregung; erit als ihnen nichts zu Leide geichah, 
drüdten fie ihre Befriedigung durch lebhaftes Klappern 
aus. Klar und burchfichtig, dak man die großen Fiſche im 
Waſſer ſchwimmen ficht, fließt der Jordan, hier 4 bis 
5 Fuß tief, raſch zwiichen den Brüdenpfeilern nad) Süden, 
wo ſich das Chor, theil$ angebaut, theil® fumpfig, in ums 
abjehbare Fernen erftredt, 

Am folgenden Tage beſchloß Yortet eine der zahlreichen 
Höhlen, welche an der Felswand über feinem Yager fichts 
bar waren, zu unterſuchen. Es ift behauptet worden, daß 
diefelben früher ala Gräber benutt worden find; doch ift 
Lortet anderer Anficht. Diejenige welche er ſchon feit 
einigen Tagen mit einem Fernrohre beobachtet hatte, befigt eine 
fehr niedrige Deffnung, 50 m über dem Seefpiegel.- Als 
er diefelbe betrat, war er ſehr enttäufcht auf eine Mauer 
zu ftoßen, welche den engen Durdigang verfperrte; die 
Mularis mußten herbeigerufen werden nnd mit Haden das 
Hinderniß befeitigen, ehe man durd einen finftern Gang 
in eine große Höhle vordringen konnte, welche ſich etwa 
250 m weit in das Junere des Berges hineinzieht, und 
von welcher mad) vedjts und Links zahlreiche Seitengänge 

al 
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abzjweigen. Der Boden war mit Haufen Knochen von 
Kameelen, Eſeln, Pferden, Ziegen, Schafen, Hunden, 
Stachelſchweinen u. ſ. w. bebedt, und Taufende von Schä- 
deln und fait vollftändige Skelette großer Thiere lagen 
dort herum, fo daß Yortet mühelos eine treffliche Sanımlung 
fie fein anatomiſches Muſeum veranftalten Tonnte. Es 
ift ſchwer zu begreifen, wie die wilden Thiere — am Boden 
lagen zahlreiche Kothballen vom Scjafal und der Hyäne, 
und vorfpringende Steine zeigten die Spuren ihrer Srallen, 
weld)e fie id an denfelben zu wegen pflegen — ihre Beute 
zu folder Höhe, über Felſen und Abgründe, haben ſchlep— 
ven können. Das Ende der Höhle konnte Yortet nicht er— 
reichen; zahllofe ganz niedrige und nad) allen Richtungen 
fic) kreuzende Gänge erlaubten ihm nicht, weiter vorzudrine 
gen. Wahrſcheinlich hängt fie durch irgend eine zweite 

Tas heutige Syrien. 

Thierarten und Spuren des vorgeldichtlichen Menſchen zu 
finden, wurde jedoch getäufcht; alle Nachgrabungen erwieien 
ſich fruchtlos. Wie er fpäter von den Eingeborenen erfuhr, 
hatten dieje jene Mauer aufgeführt, damit nicht reißende 
Thiere ſich in der Höhle feitfegen und von dort ans ihre 
Herden heimfucen follten. Mehrere andere benachbarte 
Höhlen erwieſen ſich als viel Fleiner und enthielten eben⸗ 
falls nur Thierfnochen, aber keine Anzeichen, daß fie jemals 
Menſchen zu Begräbnißftätten gedient hätten; fie finden 
ſich ſtets in den fait horizontalen Schichten des Kreidekalk- 
fteing, 

Einige Tage fpäter gab Portet dem über Nazareth, und 
Haifa nach Beirut zurüdtehrenden Dr. Suquet eine Strede 
weit das Geleit und trennte ſich von ihm auf der Hody 
ebene, welche gerade nordweſtlich von Tiberias ſich ausdehnt. 
Der Weg verliert ſich ſchließlich zwifchen Feldern, Diefteln 
und Geftellpp; Taufende von Umbelliferen, weißblühenden 
Kompofiten und Centaureen bededen die aus ſchwärzlich— 
rother bafaltifcher Erde beftchende Ebene und gewährten 

—— 

| 

Ruinen der Brüde von e8 : Semaf. 

dem Reiſenden eine reiche Ernte an jchönen Infelten. Im 
der Ferne gegen Welten zeigte fid) der Berg Karn Hattin 
und an feinem nördlichen Fuße das gleichnamige, von 
einem großen Delbaumwalde umgebene Dorf. Dann 
wandte ſich Yortet gegen Norden und ftieg fteil in das 
Wadi el-Hammäm hinab, auf defien Grunde zwiichen einem 
undurchdringlichen Didichte von Dleander und Keuſchlamm 
ein Heiner Bach dahinflog. Alle Augenblide verfperrten 
herabgerollte Felsblöde den ſchmalen Pfad und zwangen 
Fortet, im Bachbette felbft zu reiten, wo die Pferdehufe 
zahlreiche Heine Schildkröten (Emys caspica) aufftörten. 
Das Thal wird immer enger und die Hitze in demfelben na— 
titelich immer drüdender. Die Berge, weldye die Schlucht zu 
beiden Seiten einfaflen, enden oben in Steilwänden; ihre 
Gipfel aber liegen in demfelben Nivea wie die Ebene von 
Hattin (circa 400m), Im den zahllofen Grotten diejer 
Kalkberge niften erftaunliche Mengen von Kaubvögeln, Ad- 
lern und Geiern, von weldyen Yortet einige erlegte. Jeder 
Schuß aber jagte Schaaren von Tauben (Columba Schim- 
peri) aus den Kelfenrigen auf. Am Eingange einer Höhle, 
etwa 800 m entfernt, ſaß unbeweglic ein prachtvoller Ad⸗ 

ler von riefiger Größe und ſchaute ftolz herab, ohne ſich 
durch das Knallen der Flinten ſtören zu laflen. Erft als 
eine Kugel aus dem Martini-Harabiner unweit von ihm 
aufidlug, entfaltete ev plöglich feine gewaltigen Schwingen 
* erhob ſich, weite Kreiſe beſchreibend, majeſtätiſch im die 
üfte, 

Zuletzt zeigten ſich auf der ſudlichen Thalfeite die ge- 
räumigen, zum Theil durd) Mauern verjdloffenen Höhlen, 
welche jet den Namen Kalat Ibn Main führen. Mit 
vieler Mühe kletterte Yortet die fteile, durch herabgeftrgte 
Felsmaſſen gebildete Böſchung hinauf, welche etwa 250 m 
hoch und dicht mit riefigen Diefteln und 10 Fuß hohen 
Fenchelpflanzen bededt iſt. Es erfordert die größten An- 
ftrengungen ſich durch diefen Wald von Srautgewächien 
einen Weg zu bahnen, zumal in brennender Sonne. Nach 
drei Viertel Stunden war der Eingang erreicht. Zu der 
größten Höhle führt eine Treppe, die theilmeife gebaut, 
theilweife im den Felſen eingegraben ift. Cine niedrige 
Thur, welche durch eine dicke Mauer gebrochen ift, und ein 
mindeſtens 20 m langer Gang, der aus forgfältig gewähl⸗ 
ten Steinen in Spitzbogenform gewölbt ift, führen in das 
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Die Höhlen von Urbela (Frbid), 
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Innere der größten Höhle, deren Eingang durd; einen jehr diden und feiten Wall aus abwechjelnd ſchwarzen (Baſalt) und weißen (Kalt) Steinlagen gejcloffen if. In der Mitte diefer Mauer erblidt man zwei einander gegenliber ftehende mähnenlofe Yöwen, welche die eine VBorderpfote auf eine Kugel jegen. Der Haupteingang führt in einen wei— ten Raum, der fiinftlich fast zu einem Vierede gemacht ift, nad) jeder Richtung 40 ım mißt und mindejtens 20 m hoch iſt. In der einen Ede führte frither eine zierliche, jet im der untern Hälfte eingeſtürzte Wendeltreppe nad) den höher gelegenen Höhlen, welche man jetzt von aufen ber erreichen kann. Es find das eine ganze Reihe von Meineren Räumen, welcje durch Löcher, Korris dore und Galerien, die theild auf felsvorfprüngen erbaut, theils in den leben: den Stein gehauen find, mit einander in Verbin: dung ftchen. Große jorg- fältig cementirte Gifternen fingen das für die Be fagung nöthige Wafler auf. Ein ſchräger Gang, in 
Spigbogenform, ſchön ge- 
wölbt und mit Thüren verfehen, deren Gefimje noch zu jehen find, führt zu einem dritten Stod- werke, welches gleichfalls aus eimer Reihe zuſam— menhängender Kammern bejteht. Dieje ganzen Baus ten werben oben durch einen mit runden, gegen den Telfen ſich lehnenden 
Thlrmenverjehenen Schutz⸗ wall abgejcjlofien. Auch diefe Thurme beftchen aus abwechſelnd weißen und ſchwarzen Steinlagen und find oben mit einer Ter- raſſe verjehen, welche 
früher durch eine Brujt- wehr geichligt war. Bon 
diefem fehr hohen Punkte ift die Ausſicht auf das nördliche Ende des Tibes riad- Sees, auf Safed und die Ebene von Gene 
zareth entzüidend. An der Nordwand des Ihales, dies fen Höhlen gegenüber, ift eine ähnliche Bergwand, gleichfalls von zahlreichen natürlicyen Höhlen durdyjegt, weldye aber nie bewohnt gewejen find, wie ſich Vortet überzeugte. Nur Raubvögel und Tauben niften darin, Die kunſtlich hergerichteten Höh— len find diefelben, weldye der Geſchichtsſchreiber Joſephus mehrfad, erwähnt. Schon in den Maftabäerkriegen ſpielen fie eine Rolle: Bachjides, des Demetrius' Feldherr, der gegen Mallabdus gefandt war, belagerte fie und nahm eime 
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gefangen. Später fetten ſich Näuberbanden in den damals noch unzugänglicyeren Schlupfwinteln jet, welche König Herodes lange nicht anzugreifen wagte. Endlich ließ er von oben die tapferften feiner Soldaten in feſten Kaften bis zum Eingange der Höhlen herab, weldye die Räuber und deren Yamilien tödteten und brennende Reiſigbündel hineinwarfen, um die weiter drinnen befindlidyen auszu— rändyern. Bergeblid) ließ der König durd) einen Herold die Delagerten zur Uebergabe auffordern: fie zogen den Tod der Sflaverei vor. Ein Greis tödtete vor den Angen des Herodes, der ihm vergeblich beſchwor innezuhalten, feine ſämmt⸗ lichen Kinder und ſeine Frau, warf die Leichen in den Abgrund und ſtlurzte ſich ſelbſt hinterdrein. Später, beim Einrücken der Römer, befeſtigte Jo— ſephus ſelbſt die Höhlen und legte eine Beſatzung hinein. Die oben er— wühnten Spigbogen und Yöwen beweifen, daß der feite Plag zur Kreuzfahrer⸗ zeit wieder hergeftellt wor- den ift, vielleicht durd) Sa- ladin jelbft. Nach Durchwanderung der Höhlen ſtieg Lortet wieder in das Thal zu den dort wartenden Pferden hinab und ritt ſchnell über die Ebene von Genezareth hin, welche nur hier und ba Getreidefelder trägt, zu⸗ meift aber wuſtliegendes, von Dornfträuchern beded- tes Bradland if. Im weniger als einer Stunde erreichte er das Meine Dorf Medſchdel, das Mag- dala der Evangeliften, die Heimath der Maria Mag- dalena. Heute ift es ein elendes Dertchen von mur wenigen Hänfern, welche von einer Dornenhede umgeben find. Cinige Semitfegärten liegen da- neben, und am Ufer des Sees breitet ein mächtiger Zizyphus feine Zweige über das Grab eines mohamme- daniſchen Heiligen auf; zahlreiche Yappen und Fegen von jeder Geſtalt und Farbe, bil- lige Opfergaben der Gläubigen, hängen als Zeichen der Verehrung an feinen Zweigen. Die Hite in Magdala ift groß, und deshalb tragen alle Hänfer auf ihren flachen Dä— chern leichte Schilfhüitten, wohin fich die Einwohner zur Nachtzeit flüchten. Cine einzige hohe Dattelpalme erhebt heutigen Tages ihr ſchlankes Haupt bei Medichdel; nicht ohne Trauer kann man ſich fragen , weßhalb fie die einzige große Anzahl Juden, welche ſich dorthin geflüchtet hatten, | ift, während dod) im Alterthume dieje ſchöne Gegend, cine 
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der fruchtbarften in ganz Syrien, eine reiche und mannig- faltige Pflanzendede trug. Bon Medſchdel nad) Tiberias führt der Weg zwiſchen Felfen und Geftrüpp in einer gewijlen Höhe über dem See hin, deſſen mit Bajaltblöden und Schilf bededte Ufer oft elegante Bogen beichreiben. Dicht bei der Quelle Ain el- Fulije, die zwifchen prachtvollen Feigenbäumen und Wein- flöden dem See zufließt, erlegte Yortet auf einem großen Felſen, 50m vom Ufer, einige niebliche Möven, deren Kopf 
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mit dem ſammetweichſten Schwarz überzogen war (Sterna fluviatilis), Einige Tage fpäter fuhr er quer über den See nad) dem Wadi Semaf, wozu er, da der Wind nur ſchwach war, 31, Stunden brauchte. Dicht am jenfeitigen Ufer finden fich einige Ruinen und eine ſehr fchöne Terebinthe (Pista- cia Palaestina) von nahezu 60 cm Durchmeſſer. Zwiſchen dem See und dem Abfalle des Hochlandes zieht ſich eine Heine unbebaute Ebene hin, welche mit Gramineen, einer 

Salch und feine Schwerter Tfaäh, Ghawarinch- Araber. 

Menge ſchöner Blumen, ftachligen Spargeln und zahllojen Diefteln bedect ift; nad) allen Richtungen hin erheben große Zizyphus ihre runden jchön grünen Gipfel. Bon dort aus folgte Lortet der mit Wald und überall mit hohen Kräutern bededten Hüfte, welche gerade ganz von Menſchen verlafien zu fein ſchien, nach Norden. Yängs diefes ganzen Ufers fand er von Zeit zu Zeit ſchöne Palmen, welche oft mehr 

Ufer entfernt, gepflanzt haben könnte, nicht zuläjlig ift, fo muß fic das Sceufer in den legten Jahren bedeutend ge— fentt haben. Weiter gegen Norden wird das Ufer jumpfig und gleicht einer mit Schilf und Kohr bededten Wieſe. Die ftets ſehr ſchöne Baumvegetation beſteht bejonders aus Palmen, Terebinthen, großen immergrünen Eichen und ganz am Rande des Waſſers aus mächtigen Dickichten blü— als 1m tief im Wafler fanden. Da die Annahme, dag | hender Dleander, welche einen daran erinnern, daß man ſich 
man diefe Bäume im den Sce, 8 bis 1Om vom jegigen | im Uriente und nicht an einem favoifchen See befindet, 
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Diefe Ebene ;im Nordoften bes Sees, el» Batiha genannt, 
gleicht der von Genezareth fehr; fie wird von Ghawarineh— 
Arabern mit Gerfte, Weizen, Hirſe, Mais und Reis bebaut. 
Auch beſitzen diefelben große Herden von ſchwarzem Stein: 
vieh, wie es in ganz Syrien gewöhnlich ift, und viele Büffel, 
die fich die meifte Zeit im Schlamme der Bäche wälzen. 
Die Einmundung des Jordans, am welcher Yortet's Boot 
dicht vorbei fuhr, bildet ein Aeſtuar vol Schlamm und 
Rohricht, das gleichfalls von Buffeln und Taufenden von 
Waffervögeln belebt wird. Dann wurde die Spitze des 
Bootes nad) Weiten gerichtet und an der felfigen, von zahl 
reichen kleinen Buchten durchſchnittenen Norbküfte des Sees 
entlang gefahren. Die Felſen find jedoch nicht kahl, jon- 
dern tragen eine fchöne Vegetation von Zizuphus, Keujchlamm | 
und Dleander und hier und da einige ſchöne Dattelpalmen. 
Bald war Tell Hum erreicht, die Stelle des alten Ka— 
pernanm (f. Bild oben S. 310). Am Ufer find noch Reſte 
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einer Synagoge und anderer alten Bauwerke aus großen 
ſchwarzen Steinen vorhanden, aber dermaßen von Diefteln 
und anderm Unkraut überwachen, daß ihr Beſuch fait zur 
Unmöglichkeit wird. Im der Nähe find Getreibefelder, auf 
welchen zahlreiche Beduinen ſehr beſchäftigt find, das Ge- 
treibe mit Sicheln — und in Garben zu ihren 
Zelten zu ſchleppen. Eine halbe Stunde Fahrt immer dicht 
an dem veizenden Ufer hin brachte fie nad) Ain et-Täbigah, 
einer großen Quelle von 32°C. warmen ſchweſligem Waſ⸗ 
fer, welche am Fuße eines runden Thurmes entipringt und 
ſich fprudelnd in den See ergießt. Die nahen Ruinen ges 
hören vielleicht dem alten Bethjaida an. Ein Syſtem von 
arabifchen Wafferleitungen führte das Duellwafler früher 
drei Mühlen zu, von denen aber nur noch eine in Betrieb 
ift. Zunächſt wird die Quelle, welde in einem Didicht 
von großem Rohr, Kaperfträuchern und Golbruthen (Co- 
nyza Dioscoridis) entjpringt, in einem großen runden 

Diefiehfeld oberhalb Hin et-Zin, 

circa 10 m tiefen Beden aufgefangen, weldyes jest aber fo 
viel Spalten hat, daß das Waſſer darin kaum 2 m hod) 
fteht. Ein Beduine mit feiner 14 Jahre alten Schweſter, 
beide ſehr furchtſam und fchen, hauften in der Muhle; doch 
gelang es Lortet fie zu beruhigen und fie zu beſtimmen, 
fi) photographiren zu laſſen. Beide ſind von ſehr dunfeler 
Hautfarbe und reine Ghawarinch+ Araber; der Mann hieß 
Saleh, feine Schweiter Tfaäh. 

Eine halbe Stunde weiter umfuhr Yortet ein Vorgebirge 
und befand ſich bei der ſchönen Haren Ain etsTin(teigen- 
quelle), deren frisches fühes Waſſer am Fuß einer Fels— 
wand entjpringt, am welcher mehrere große Feigenbäume 
wachſen. Im dem Hiigel oberhalb derfelben ift ein Kanal 
gegraben, welcher früher das Waffer von Yin et- Täbigah 
der Ebene vom Genezareth zuführte. Cine grüne Wieſe, 
Agnus castus und hohe Papyrus mit ihren zierlichen We: 
deln umgeben Ain et-Tin, welche vom See nur durd) einen 
niebrigen Sandhügel getrennt ift, den das Waſſer im Wins 
ter gewiß bededt; jo enthält die Quelle denn auch die meie 

ften im See lebenden Fiſche. Dicht oberhalb der Quelle 
liegt zwiſchen Getreidefeldern der Chan Minje, ber in 
Saladin's Zeit erbaut wurde, von welchem aber nur nod) 
Mauerrefte aus abwechſelnden Lagen ſchwarzer und weißer 
Steine übrig find. Lange hat man dort das antile Kaper— 
naum geſucht, auch Bethjaida und neuerdings Tarichaea. 
Etwa 120 m itber dem Seeſpiegel waren dort inmitten 
eines Dieftelfeldes Lortet's Zelte aufgeichlagen, wo ihn feit 
einigen Stunden feine Frau erwartete, welche direft von 
Tiberiad ans zu Pferde dorthin gekommen war. Prächtig 
ift die Ausſicht von dort oben, über dem ganzen See und 
die Ebene von Genezareth hin, welde im Suͤden von ben 
Bergen von Arbela begrenzt wird. Im der Nacht verwans 
delte der Vollmond den blauen Spiegel des Sees in ein 
Meer von Silber; vein, warn und von Duft erflillt war 
die Atmofphäre und kein Geräuſch unterbrad das tiefe, 
feierliche Schweigen der legten Nacht, welche Yortet an die: 
fen entzitefenden Geftaden zubrachte, welde Niemand ohne 
Bewegung erbliden und ohne Bedauern verlaften kann. 
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Im Lande der Voilafertra auf Madagaskar. 
(Nach meinem Tagebuche.) Bon J. Audebert. 

III. 

Feſten Schrittes und nad; Yandesjitte ſcheinbar theil— 
nanılos Für Alles, ſchritt ich durch die rechts und links weis 
chende Menge und gelangte in die Mitte des Ortes. 
Meine Yeute folgten mit ſichtlichem Mifbehagen durch den 
Wald von Yanzen. Unter einem Scuppen, der mir zu 
Berfanmlungen zu dienen ſchien, ließ ich mid) auf meinen 
Feldftuhl nieder und gab den Peuten Gelegenheit mich vor— 
läufig von allen Seiten zu betradjten und fid) an meinen 
Anblick zu gewöhnen. Der um mid) gebildete Kreis war 
jo dicht, daß mid) die Hitze fehr beläftigte, doch wurde fein 
Yaut vernommen. Als das an den Stuhl gelehnte Gewehr 
rutſchte und ich plöglic, danad) griff, um es am Umfallen 
zu hindern, entftand eine grenzenloje Verwirrung. Ein 
Schrei flog durd) die ganze Menge, der Kreis gerieth ins 
Schwanken und die vorn ftehenden Weiber und Kinder ſuch— 
ten entjett zu fliehen. Als ic) jedod das Gewehr ſofort 
ans der Hand legte und die Leute fahen, daß ihre Furcht 
unbegründet jei, lachten diefelben fchlieglic und drängten 
fi) von Neuem um mid) herum 

Ich hielt nun eine Feine Anfprache, erklärte meine fried- 
lichen Abſichten, indem ic) angab, id füme als Händler 
und Däger, und zugleich um Gajtfreundichaft und eine 
Hütte bat. Nachdem ſich die Yeute unter eittander berathen 
hatten, erſchien ein alter Mann und führte mid) in ‚die eins 
zige große und geräumige Hlitte des ganzen Dorfes. Wäh— 
rend ber feitherige Befiger feine u herausichaffte, um 
mir Plag zu machen, öffnete ich ein Kiftchen mit Glasper— 
len und bezahlte die 27 Mann von Ambodivoro; fauın hat: 
ten diefe den ausbedungenen Yohn, zwölf die Glasperlen 
pro Mann, empfangen, jo machten fie ſich ſchleunigſt aus 
dem Staube. Bon den Bewohnern Dlahabes wurde ihnen 
übrigens gar feine ange er. geichentt. Diefe waren ein: 
zig und allein mit dem Anblid der Perlen befchäftigt, eine 
ſolche Menge hatten fie noch nicht gefchen und es dünkte 
ihren diefe Kiſte jedenfalls ein großes Vermögen. Cine 
folche Perle gilt hier zwanzig Pfennige; ich hatte diefelben 
in Noſſi⸗Kely fitr fünf Franken das Hundert gekauft. Beim 
Aublicke diefer vermeintlicen Schäge entichlüpfte den Leu— 
ten ein bewunderndes Ah oder Uh, gerade wie bei uns. 
Bieles ift doc, allen Menſchen gemeinfam; fie bringen es 
mit auf die Welt, ebenjo wie Yadyen und Weinen. Die 
Straßenjungen hier find den unferen in vielen Dingen ähn- 
lich, fie drehen ſich Nafen, ſpucken ſich an, ftreden die Zunge 
heraus und dergleichen mehr. Meine drei Diener ſchafften 
unterdejien das Gepück im die leer gewordene Hütte. Lei— 
der drangen Weiber und Kinder in folder Menge nad), 
daß die zwei Heinen Thitren vollftändig verftopft wurden 
und ich beinahe erſtickte. Als fie jedoch jahen, dak man 
Anstalt zum Kochen machte, entfernten ſich alle und blidten 
nur vorübergehend und aus der Ferne neugierig herliber. 

Im Yanfe des Nachmittags erichien der König, ein ge 
büdter, dunfelfarbiger Greis, in Begleitung dreier Dorf: 
älteften, wovon einer jeltfamer Weife ein langes weißes 
Hemd anhatte. Se. Majeftät dagegen trug als Staats: 
Heid ein Stüd blaues Baumwollenzeug um die Hüften und 
eine alte Perlenkette um den Hald. Seine Worte waren 

ungeziert, freimitthig und beinahe herzlich. Er brachte als 
Geicente Hühner, Eier, Reis und Bananen. Als ich ihm 
geantwortet hatte, frug er mich, ob ic, feinen Rum mit 
mir führe. Ich mußte dies verneinen, da ich grundſätzlich 
den Malgaichen niemals Brauntwein anzubieten pflegte. 
Abgejchen von den Unannehmlichleiten, denen man fich oft 
bei den benebelten Leuten ausſetzen kann, hielt ich es unter 
meiner Würde, diefelben mit einem jo erbärmlichen Getränke 
überhaupt befannt zu machen. Es wird jedod im ganz 
Madagaskar eine Art Rum hergeftellt aus dem gegohrenen 
Safte des Zuderrohres, eine ſchmutzige, tragende Brühe, 
welche ganz ſchauderhaft ſchmeckt. Später machte ich dem 
Könige einen Gegenbefuch und brachte ihm Baumwollens 
zeug, Perlen, Heine Spiegel, Salz und '/, Pfund Pulver, 
womit er fehr zufrieden ſchien, denn er fandte von nun ab 
jeden Morgen reichlicdye Nahrungsmittel fr mich und mein 

e ge. 
Die Hütte des Königs unterfchied ſich im nichts von 

denen der anderen Dorfbewohner. Dieſe Hütten werden 
aus den Blättern der Ravinala gemacht; das Gerüft bilden 
ftarte Stangen aus fehr hartem Holze. Der Boden ijt 
nicht erhöht umd wird mit großen Stüden Baumrinde be> 
legt, darüber liegen Matten. Das ganze Häuschen ift jo 
niedrig, daß man ſich beim Eintritt fehr büden muß und 
man kann im Innern nur in der Mitte aufrecht jtehen. 
Anger der Feuerſtelle, welche ans geſtampftem Lehm und 
einigen Steinen zum Aufftellen der irdenen Kochgefüße bes 
fteht, enthält diefelbe nichts als einige lange Bambus zum 
Bafferholen, Heine Bambus für die Mil, verichiedene 
Matten und Yanzen. Beim Schlafen bededt man fic, mit 
einer Matte und als Kopftifien dient das die wollige Haar 
des Betreffenden. 

Die Bewohner von Mahabe find verwandt und befreun- 
det mit den Voilafertra, von denen immer einige zwanzig 
hier find. Sie unterfceiden ſich in ihrem Aeußern fowie 
in ihrer Yebensweife nicht von ihnen und find ficher ein 
zn berjelben. Die Münner find alle von großer 

eftalt, breitichulterig und fait ſechs Fuß had). Ihre Farbe 
ift dunkelbraun. Die etwas wolligen Haare find in dünne 
Strähne geflodjten und an den Enden zu Kugeln gelnotet, 
welche mit Wett und Aſche befchmiert ganz hart und von 
der Größe einer ftarten Gewehrtugel find. Schütteln die 
Leute den Kopf, jo entjteht in Folge deilen ein klapperndes 
Geräufch. Die Augen find braun und das Weihe darin 
roth angelaufen. Die Stirn ift breit, der Naum zwiſchen 
den Augen weit, die Nafe ftark, etwas ftumpf, aber nicht 
flach. Der Mund ift groß, nicht zu wulftig und mit pracht⸗ 
vollen ftarken Zähnen bejegt. Der ganze Körper ift fehnig 
und musfulds, ohne mit Fleiſch überladen zu fein, daher die 
Formen etwas derb und ohne Flille. Auer dem Haupt» 
haar, welches nie befchnitten wird, wird alles Übrige Haar 
ſowohl bei Männern als Frauen forgfältig entfernt. Als 
einzige Kleidung dient ein Stiid ſchmaler weicher Baum: 
rinde, welches zwifchen den Beinen durchgezogen und einige 
Mal um die Hüften gewidelt wird. Die Weiber find den 
Männern in der Hautfarbe und Kopfbildung gleid), aber 
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viel Meiner und and) zierlicher gebaut. Das Haar tragen 
fie ſehr verfchieden. Grundlage der Friſur bleiben immer 
viele dünne Flechten. Diefe werden je nad) dem Geſchmack 
zu verfchiedenen Figuren vereinigt, zu Rofetten, Kuhohren, 
Schnedenhäufern, kurz zu den fonderbarften Gebilden. Das 
Ganze wird mit Nindertalg und Holzafche jo lange beftri- 
dien, bis es volljtändig fteif und hart geworden ift. Ueber 
der Stirn wird eine Art Diadem ans dem aufgeichligten 
Schwanze eines Meinen rothhaarigen Raubthieres (Galidio 
elegans) getragen und am Hinterfopf banmelt ein läng- 
lid, vierediges Brett von Handgröße, welches dicht mit 
fupfernen Nägeln, fogenannten Bolfternägeln, bejchlagen ift. 
Der Hals iſt mit Perlenichnitren förmlich belaftet; amt lieb» 
ften hat man ſolche aus nachgebildeten Korallen oder diden, 
länglichen, weißlicyen Glasperlen mit blauen Zeichnungen. 

Die Kleidung befteht aus einem bodenlofen Sad, ge 
flochten aus Blattftreifen einer Palmenart und um die 
Zaille mit einem Std Zeug oder Rinde befeftigt. Diefer 
Sad bededt die Britfte und reicht bis an die Knie. Fuß— 
belleidung iſt vollftändig unbefannt und die Sohlenhaut ehr 
verdickt und abgehärtet, der Fuß dunn und etwas abgeflacht. 
Die Hände find von oft bewunderungswiirdiger Schönheit 
und die Form der Nägel meist tadellos gebildet, der Anja 
der Hand umd Fußgelenke ift zierlich und elegant. Die 
Schultern jedoch find zu breit, der Oberarm etwas zu ſchwach 
und die Waden ſchlecht entwidelt. Ich füge noch hinzu, 
daß die meiften Weiber eine gute Haltung haben, einige 
drüden den Leib etwas ftark vor, alle haben aber ſchlanke, 
obwohl fräftige und wohl proportionirte Taillen, trotzdem 
Schnürleiber bis jegt dort zu den unbefannten und liber- 
flüffigen Dingen gehören. Auch find bei jungen Mädchen 
die Brüfte rumd, feſt und wohlgeftalte. Die Saugwarze 
it etwas ftarf entwidelt und von ſchwarzer Farbe. Das 
Verkommen und ſchlaffe Herabhängen der Bruft bei älteren 
Frauen entſteht einfach, daraus, da fie ihre Kinder Jahre 
lang fängen und zwar neben dem Neugeborenen oft zugleich 
folche, welche jo groß find, daß fie die Brüſte der ftehenden 
Mutter erreichen können. Die Leute ſcheinen ſich nicht zu 
waschen, wenigitens bemerkte ich auf der Hant die Schmutz⸗ 
fruften. Bei Regenwetter weichen diefe auf und laufen 
dann als fteife ſchmutzige Brühe am Körper herab, wobei 
die Leute ganz ftreifig ausjchen. Das Haar, welches höch— 
ftens alle Monate geordnet wird, wobei zwei Perſonen er: 
forderlich find, bildet mit feiner übelriechenden Fettkruſte 
den Aufenthaltsort zahlreicher Schmarotzer. Die Männer 
werben von ihren Weibern oder Geliebten gelämmt und diefe 
frifiven ſich wieder unter fih; als Kamm dient ein zuges 
ipigter Knochen. Kinder beider Geſchlechter laufen bis 
zum zehnten Jahre vollftändig nadt umher und ftarren von | 
Schmug und Ungeziefer. 

Im Allgemeinen ſcheint im Innern mehr auf Sittlich— 
feit gehalten zu werden, als in den Küſtengebieten und be- 
fonders da, wo Weihe verkehren. Dort haben die Einge— 
borenen leider von uns viele Yafter, aber wenig Tugenden 
geerbt. Provocirende Unzucht ift diefen Frauen gänzlid) 
fremd. Bieles, was wir als Umfittlicheit bezeichnen möch— 
ten, ift bei ihnen durch die Yandesjitte geheiligt; dazu gehört 
der Gebrauch, dak die Heirat) erft ftattfindet nad) längerm 
und zur beiderjeitigen Aufriedenheit ausgefallenem Um: 
gange, Daher find Trennungen jpäter felten. 

In der Mitte des Ortes befinden ſich die Umzäunungen 
für die Herden. Da diefelben niemals gereinigt werden, 
fo ftehen die Rinder bei Regenwetter bis an den Yeib im 
Schlamm und Koth, wodurch die Milch ftets unvein und 
bräunlic, ausſieht. In der trodenen Jahreszeit verhärtet 
fi) der Koth und dann ergeht ed den Thieren verhältniß— 

Globus XL, Nr. 21. 
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mäßig beifer. Hierher bringen die Boilafertra viele Rin— 
der von ihrer Kriegsbeute und von hier aus wird der Ver: 
fauf bei den Kuſtenbewohnern vermittelt. Die Zahl der 
vorhandenen Thiere bei meiner Anwejenheit betrug an 
2000 Stüd, meiftens von ſchwarzer oder rother Färbung 
und großer Schönheit und Schwere. Der Preis eines 
Stieres ift zehn, der eines Ochſen flinfzchn und der einer 
Kuh zwölf Franken. Die Häute werben zu Gurteln ver- 
arbeitet um die Munition zu bergen, jonft find fie werthlos 
und werben zugleich mit dem Fleiſche zerfchnitten. Durch 
Abbruhen von den Haaren befreit und dann weichgelocht 
genießen fie die Eingeborenen mit Vorliebe. Es giebt hier 
feine Schafe und Ziegen, wenig Enten und Gänfe, aber 
fehr viele Hühner. Schweine gelten als unreine Thiere 
und werden mur von den Hovas jeit Radama gehalten. 
Außer einigen unſcheinbaren Hungrigen Kläffern habe ich 
feine Hausthiere bemerft. 

Der Reis gedeiht vorzüglich), wird aber weniger gebaut 
als an der Kuſte, da es an Abſatz fehlt. Ich bezahlte für 
ungefähr hundert Pfund 21/, Franken. Außerdem werden 
angebaut: eine Art Waflermelonen, Manioc, Pataten oder 
füße Kartoffeln, eine jchmadhafte breite weike Bohne (Ku- 
bamaky), eine ftandenförmige Erbje (Vantsiroka) und Ba- 
nanen. Ich muß gejtehen, dag diefe Wilden den faulen 
Küftenbewohnern in der Kultur bedeutend überlegen find. 
Dort wird man aufer in Tamatave, Antananarivo und 
Fihanarantfoa (Beiſiléo) felten etwas finden als Reis. 

In Madagaskar geht e8 mit der Sprache gerade wie 
bei und. Sie ift im Grunde immer diefelbe, aber die Be- 
tonung, die Ausfprache und einzelne Ausdrücke ** je 
nach der Gegend. Man hat daher in fremden Gebieten 
in den erſten Tagen Mühe ſich ganz verſtändlich zu machen. 
Ich unterhielt mic) mit einigen Seriegern vom Stamme der 
Boilafertra und erhielt iiber manches bereitwillig Auskunft. 
Diefelben fagten mir, der Krieg mit den Chavoais bauere 
Schon mehrere Jahre. Die Oberhand fei im Ganzen auf 
Seiten der Voilafertra. Ueberfälle finden faft täglich ftatt, 
wobei in der Kegel die Ueberzahl und der zeitweilige Beſitz 
reichlicher Munition entſcheide. Es fehle ihnen an Blei 
und fie feien gezwungen, jid) Steinkugeln zu machen. Jedoch 
twoitrden öfters Herden erbeutet und Frauen und Kinder zu 
Sklaven gemacht. Die Angriffe finden meiftens Nachmit- 
tags oder Abends ftatt und dann zögen ſich die Gefechte oft 
bis zum andern Morgen hin, falls nicht große Uebermacht 
auf einer Seite vorhanden fei. Gefangene werben niemals 
getöbtet, fondern die Kinder meiftens im Stamm behalten 
und die Erwachjenen, bei denen die Gefahr des Durchgehens 
nahe liege, weit weg verlauft. 

Es hat mich oft gewundert, warum diefe Yeute jo ver- 
fchrieen find. Es ift die Furcht vor ihrer Stärke. Sie 
find doc) viel beſſer als die feigen, faulen und verlogenen 
Bewohner von Farafangana und Umgegend. Allerdings 
find es Krieger und Räuber, aber fie find unter fid) und 
ihren Freunden durchaus ehrlich. Diefe Yeute find von Ju— 
gend auf an diefes Leben gewöhnt umd jehen in Raub und 
Todtſchlag dem Feinde gegenüber nichts Schlimmes. Läge 
das Yand im Frieden und wäre der Neifende nicht fteter 
Gefahr ausgejegt zwiſchen die fümpfenden Parteien zu ge- 
rathen, jo würde ich hier viel lieber al& an der Küſte wei- 
len. Sind die Voilafertra als Yaftträger gegen beftinmten 
Lohn fehr brauchbar, jo find fie doc) zu Dienern nic)t geeig« 
net, Sie find zu unabhängig und ftolz und vermifjen ihr 
bewegtes Yeben. Dagegen find fie, wie ſchon erwähnt, vor⸗ 
züiglidje Aderbauer und hätte erjt das Land Frieden, fo 
witrde es raſch emporblühen. 

In meine Behanfung zurückgekehrt wurde ich von den 
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Weibern mit Hühnern, Eiern, Reis und Manioc über: 
ſchwemmt. Sie wollten Perlen haben. Es entfpann ſich 
ein ergögliches Feilſchen und Handeln und ich hätte hier 
auf ein Jahr Provifion machen können, Obwohl ich nun 
alle diefe Dinge nicht gebrauchte, kaufte ich dody um den 
Leuten zu Gefallen zu fein. Hunde und Diener lebten an 
diefem Abend herrlid) und im Freuden. Gegen Abend 
fangten 150 neue Ochſen an. Die Treiber hielten ſich 
nicht auf, fondern fchrten fofort im Trabe zuriid. Wir 
hatten im dieſer Nacht ein großartiges Gewitter, wie ich 
felten eins erlebte, obwohl Madagasfar daran überreich ift. 
Die Malgaſchen fchienen ſich daran zu erfreuen; fie liefen 
im Dorfe umher und brachen bei jedem Donnerſchlage in 
ein fröhliches Geichrei aus. Der ftrömende Regen vertritt 
vielleicht bei ihnen die Stelle eines Bades, 

Um andern Morgen erregten meine beiden mitgeführten 
Katzen allgemeines Auffehen. Diefe Thiere waren hier uns 
bekannt, und da es im Orte eine Menge Ratten gab, fo 
hatten dieſelben reichlich Gelegenheit ihre Kunſtfertigleit zu 
zeigen. Sie hatten bald einen Kreis von Bewunderern 
um ſich verfammelt. Die Leute famen mit Stangen und 
ftocjerten in dem Huttendächern herum und die unten lauern⸗ 
ben Hagen ergriffen die flüchtenden Nager unter allgemeis 
nem Dubel. Im einer einzigen Hlitte wlirgten die braven 
Thiere allein fechzehn Stüd. Wohl fehe ich den Yejer 
lächeln und auf feinen Yippen die Trage jchweben, was um 
alles im der Welt mid) dazu bewogen haben mag, in Bes 
gleitung von Kagen zu reifen? Ich füge daher erflärend 
bei, daß ich in der erſten Zeit meines Berbleibens auf Das 
dagasfar oft die feltenften Stlide meiner Sammlungen 
durch, Rattenfraß einbüßte und als das befte Mittel dagegen 
in Strohhtten, wo alle verſchließbaren Räume fehlen, das 
Halten von Kagen erfannt hatte. Sobald ic) Hagen hatte, 
konnte ich ruhig ſchlafen, verlor nichts mehr und die Fuß— 
fohlen wurden mir auch nicht mehr angenagt. Solche 
Kagen müſſen indeß pafjionirte Rattenfänger und jehr zahm 
fein, außerdem eine vorzligliche Dreſſur befigen, damit jie 
nicht geſchoſſene und lebende Vögel stehlen und verjpeifen. 
Ferner milſſen fie auf den Ruf hören, um Morgens den 
Abmarſch nicht zu verfehlen. Sie werden dann im ein 
Körbchen geſetzt, durch ein Üübergelegtes Bananenblatt gegen 
die Sonne geſchützt und am das erfte befte Gepädjtüd be— 
feftigt. Ich bemerfe noch, daß ich beide Thiere in Aner— 
fennung ihrer guten Dienfte mit nad) Europa bradjte, wo 
das Männden leider bald ftarb. Das Weibchen dagegen 
erfreut fich bis jegt guter Geſundheit und zahlreicher Nach— 
tommenſchaft. 
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Auch an dieſem Tage wurden wir wieder mit Lebens— 
mitteln überfchwenmt. Ich zog unterdefien foviel Erkun— 
digungen ein als möglich und zu meinem Bedauern mußte 
ich hören, daß das Yand ſehr arm an wilden Thieren fei, 
und wurbe auf die naheliegenden bewaldeten Berge vertrö- 
ftet. Es ſcheint mir, daß alle Waldbewohner, wozu in 
Madagaskar hauptjächlic die Yemuren gehören, durch das 
fortwährende Schießen beunruhigt fich weiter zurückgezogen 
haben. Die Malgafchen felbft vergeuden hier an diefen 
Thieren kein Pulver und Blei, fondern fangen diejelben 
nur in Scylingen. Es blieb mir nichts übrig als nad) den 
Bergen aufzubredjen und ich benutte den Tag um meine 
Sachen und befonders die arg verrofteten Gewehre in Stand 
zu fegen. Man glaube nicht, daß ich meine Waffen ver 
nadjläffigte, weil foldye verrojtet waren. Es gehört im 
Madagastar nur eine einzige feuchte Nacht dazu, um ein 
blank gepugtes und gut eingeöltes Gewehr mit einer diden 
rothen Roftichichte zu überzichen; gewöhnliche Streichhölzchen 
werden an den Spigen förmlich flüſſig und eingepadte Klei—⸗ 
ber überziehen fic in kurzer Zeit mit didem, weißem Schim⸗ 
mel und vermodern vollitändig, wenn fie nicht regelmäßig 
und jehr oft gelitftet werden. Nach einigen Regentagen 
war ic) ſtets gezwungen, alle meine Effeften der Sonne 
oder in Ermangelung derfelben dem Feuer auszufegen. 

Wir follten in diefer Nacht eine eben nicht ſehr ange— 
nehme Unterbrehung unſerer Ruhe haben. Nachdem wir 
einige Stunden gut geichlafen hatten, wurden wir durch 
lebhaftes Gewehrfeuer und vieljtimmiges Geſchrei aus dem 
Schlafe geftört. Obwohl ic) wenig Yuft hatte, mid in 
etwaige Händel zu mischen, jo wollte ich doch jchen, was 
der Tumult bedeutete, und lief mit einem Gewehre bewaffs 
net im der Richtung der Schüffe fort. Ich gerieth dabei 
ohne es zu willen im den Rucken des Feindes und, da der: 
ſelbe ſich ſchnell zurückzog, mitten unter denfelben und wurde 
fajt umgeramnt. Nicht wiſſend, mit wen id) es zu thun 
habe, erjtaunte ich nicht wenig, als auf meinen Ruf, was 
(08 fei, diefe Menſchen in eine förmlich raſende Fucht ge: 
viethen. Ob fie mid; wohl fir ein Geſpenſt hielten, da fie 
von meiner Anwejenheit hier feine Ahnung hatten? Die 
Ruhe kehrte bald wieder. Es waren einige hundert Cha- 
voais geweien, welche den Verſuch gemacht Hatten einen 
Theil der Herden wegzutreiben, ſich aber bald zur Flucht 
wandten, als fie ſich Aberfallen und verfolgt ſahen. Die 
Nadıt war micht fehr dunkel, aber mir war es doch nicht 
möglid) geweſen diefelben von den Boilafertra zu unter 
fcheiden, und ich war recht zufrieden jo aus dem Getümmel 
mit heiler Haut entfommen zu jein. 

Beiträge zur afrifanifchen Völkerkunde. 
Ton John Baron Müller. 

Kuchlein, Schakal und Föwe. 

Ein Kücjlein ging einft aus um zu plündern. Auf 
dem Wege begegnete ihm ein Schafal, welcher die Frage an 
es richtete: „Wohin geht Du jo allein?* Das Kuchlein 
erwiderte: „Ich gehe aus um zu plündern, denn die 
Durra ift diefes Jahr verregnet und ich habe nur noch we— 
nig zu eſſen“. Der Schafal: „Das ift gut, daß ich Dich | 

treffe, mir geht es gerade fo und wenn es Dir beliebt, 
möchte ich wohl mit Dir gehen ; doch habe ic; feine Durra 
für den Weg, um mir Brot zu baden“. Das Küchlein: 
„DO, deßwegen fannjt Du mich jchon begleiten; ich habe 
allerdings auch nur wenig Mehl, doch wird es ſchon für 
und genug fein, denn was für einen veicht, reicht auch fitr 
zwei“, Sie fegten ihren Weg fort. Nach einiger Zeit 
begegnete ihnen der Yöwe, der König der Thiere. Sie 
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grüßten ihm ehrerbietig. Der Löwe fragte fie, wohin fie 
gingen, und als er erfuhr, daß fie plündern wollten, ſchloß 
er ſich ihnen an. „Denn“, ſagte er, „Ihr feid zu ſchwach 
um mit Nachbrud zu plündern ; ich werde Euch helfen, da— 
mit Ihr Eures Erfolges deito ficherer feid‘. Sie waren 
deſſen zufrieden; in Betreff der Nahrung tröfteten fie ſich, 
denn was für zwei reicht, reicht aud, flir drei. So zogen 
fie denn zuſammen weiter. Das nächſte Dorf, weldyes fie 
erreichten, wurde geplündert; fie hofften auf große Beute, 
doc) fanden fie nur einen Ochſen und eine Kuh; diefe trie- 
ben fie vor ſich her und gingen im ihr Land zuriid. Auf 
dem Wege gab die Kuh ihren Dred von fid); da das Kid) 
lein die Kuh trieb, jo lief es nahe hinter ihr; das Unglid 
wollte, daß der Dre auf das Küchlein fiel und daflelbe er: 
hing. So fand es feinen Tod, Der Löwe und Schafal 
lachten darüber und ſetzten ben Weg im ihr Yand fort. 
Dort angelommen theilten fie den Raub dermaßen, daß 
dem Löwen als dem Stärkern der Ochſe, dem Schatal als 
dem Schwächern aber die Kuh gehörte. Beide Theile wa- 
ven jo befriedigt und lebten in guter Freundſchaft mit ein: 
ander. 

Nad) einigen Monaten bekam die Kuh ein Kalb; der 
Yöwe hörte das und ärgerte fi) darüber. Er ging daher 
zum Scafal und verlangte das Kalb als fein rechtmäßiges 
Eigenthum; „Denn“, fagte er, „ich habe beim Plündern 
die größte Arbeit gehabt“. Der Schafal erwiderte: „Warum 
haft Du damals nicht die Kuh genommen? Id) ließ Dir 
die Wahl frei; jest habe ich die Kuh fo lange gehütet, jegt 
gehört das Kalb auch mir.“ Da der Löwe nichts ausrid)- 
ten konnte, fo ging er fort, auf eine beſſere Gelegenheit fin- 
nend. Der Scatal frente ſich jo leichten Kaufs davon 
gefommen zu fein und, wenn er mit feinen Freunden zuſam⸗ 
men kam, fo erzählte er ihnen von feinem jchönen Kalbe. 
Als dem Löwen das wieder berichtet wurde, ging er ers 
grimmt zum Schatal und brüllte ihn an: „Du Dieb, das 
iſt mein Kalb; wo in der Welt befommt wohl eine Kuh 
ein Kalb? Nur der Ochſe kann ein Kalb bekommen.“ 
Die anderen auweſenden Thiere fürchteten ben Löwen noch 
mehr zu erzlirnen umd riefen: „Was der Löwe fagt, ift 
richtig; nur ein Ochſe kann ein Kalb befommen“. So 
mußte der Schakal fein Kalb dem Löwen abtreten. 

Nach einiger Zeit gingen der Yöwe nnd Schafal zum 
Waſſer. Der Schalal war fehr betriibt über fein Kalb, 
weldjes der Yöwe genommen hatte, Diefer, es bemerkend, 
fragte: „Warum bift Du fo betrlibt; von rechtswegen ge 
hört das Kalb doch mir. Haft Du denn nicht gehört, daß 
alle Thiere fo gejagt haben?“ — Da begegneten fie einem 
Affen, welcher unter einem Baum faß, fein Haar mit But: 
ter beſchmierte und flocht. Diefen fragte der Schafal, jo 
daß der Löwe es hörte: „Kann ein Se wohl ein Kalb 
befommen ?* Der Affe fürdhtete den Yöwen ebenfalls, ſtieg 
ſchnell auf die Spige des Baumes und gab von hieraus 
feinen Spruch ab: „Thut das Kalb hierher und jenes Gras 
dahin und bindet die Kuh und den Ochfen los“. Der Löwe 
und Schafal thaten fo; da lief die Kuh zu ihrem Kalb und 
der Dchie zum Gras. Der Yöwe brüllte vor Wuth und 
wollte den Affen fangen, doc) konnte er natitrlich nicht den 
Baum erfteigen. Inzwiſchen nahm der Schafal ſchnell 
Ochſe, Kuh und Kalb und entfloh mit ihnen auf einen 
hohen, fteilen Berg, wohin der Löwe nicht den Weg wußte, 

Als der Lowe von der Jagd müde war, ging er in feine 
Höhle am Flug um auszuruhen. Am Abend wollte der 
Affe trinfen; der Weg zum Waſſer führte aber an der 
Höhle des Löwen vorbei; er fürchtete in die Hände des 
Näubers zu fallen, und um fich unfenntlich zu machen be 
ſchmierte er ſich mit nafer Erde. Der Löwe hielt ihn in 

der Dunkelheit für ein Wildfhwein und fragte: „Haft Du 
den Affen nicht gejehen?* Der Affe erwiderte: „Warum 
fragft Du nad) ihm; hat er Dir etwas gethan?* Der 
Löwe: „Da, er hat mir fehr geichadet‘. Am andern Tage 
mußte der Affe, um an das Wafler zu gelangen, wieder 
an der Höhle des Löwen vorbei, er machte ſich daher ein 
Kleid aus Blättern. Der Löwe fragte ihm wieder, und fo 
weiter noch mehrere Tage. Eines Morgens kam die Syäne, 
welche ebenfalls an den Ufern des Fluſſes wohnte, im die 
Nähe der Behanfung des Löwen. Auch diefe fragte der 
Löwe: „Haft Du nicht den Affen geichen?* — „Den 
Affen?“ erwiderte die Angeredete, „der kommt ja täglich 
in einem andern Kleid hier vorbei; derjenige mit dem Kleid 
aus Erde, Gras oder Blättern ift es“. Dann ging fie in 
ihre Höhle. Als der Affe am Abend wieder verkleidet zum 
Fluß ging, wollte der Löwe ihn fangen; er ſtürzte ſich auf 
ihn, fam aber zu fpät, denm der Affe ſchwang ſich ſchnell 
auf einen Baum und der Löwe behielt nur defien Schwanz 
in Händen. Diefen riß er ab. Der Affe verbiß den 
Schmerz und rief dem Löwen hinunter: „O, meine Eltern 
haben immer gefagt, der Schwanz fei zu nichts nige, denn 
er tunfe immer in das Honigbier“, Aber der Affe jagte 
das nur, damit der Löwe ſich ärgere. 

Eines u. lag der Löwe am Fluß, wo es tief war, 
unter einem Baum im Schatten. Der Affe ſaß hoch ber 
ihm. Wie der Löwe fo auf dem Rüden lag, fagte plöglich 
der Affe in den Zweigen des Baumes: „Warum badeft 
Du nicht, wie die anderen? Du biſt doch jo ſchmutzig“. 
Der Löwe erwiderte: „ch kann nicht ſchwimmen; es ift 
zu tief bier“. Der Affe warf jchnell ein Stüd Kuhdred 
in das Waffer und rief: „Sieh den Kuhdreck; er ift fein 
Löwe, hat feine Füße und doc, ſchwimmt er, und Du, ber 
König der Thiere, fürchteſt Dich?“ Als das der Löwe 
hörte, Ärgerte er fid), er fprang jchnell in das Waffer um 
feinen Muth zu beweifen; doch der Fluß war jo tief und 
der Strom fo ftark, daß der Löwe elend ertrank. So rächte 
ſich der Affe an dem Löwen. 

Diene und Affe 

Eines Tages befuchte der Affe die Biene, Diele freute 
fid) über die Ehre des Beſuches und fegte dem Gaſt vor, 
was fie konnte, unter anderm bereitete fie ein vortreffliches 
Dier aus ihrem Honig. Der Affe lobte das Getränf liber 
alle Mapen und fragte: „Wie machſt Du dieſes vortveff: 
liche Getränt? Yehre es mir, damit id) es ebenfalls berei- 
ten kann“. Die Biene erwiderte: „Es ift ſehr einfad); 
ic bereite e8 aus meinem Dreck“. Der Affe ging im fei- 
nen Wald zuriid, und als die Biene ihm ihren Gegenbeſuch 
abjtattete, fette er ihr ebenfalls Alles vor, was er vermochte, 
auch bereitete er Bier, wie die Biene ihm gefagt hatte, aus 
feinem Dred. Als die Biene von dem Bier gefoftet hatte, 
fagte fie: „Was ift das, das ſchmeckt jo bitter; ich glaube 
Du willft mid) vergiften“. Damit flog fie auf den Affen, 
und zerſtach ihm dermaßen das Fell, daß er ſchleunigſt da— 
von lief. Ein Schafal kam gerade daher; dieſen bat der 
Affe eilends um Rath. Der Schalal erwiderte: „Gehe 
ichnell in das Wafler, dann wird die Biene ſchon fortflie- 
gen. Der Affe forang in das nächte Wafler um die Biene 
zu ertränfen, dod) erkannte diefe mod) rechtzeitig die Gefahr 
und flog davon, ihrem Baum zu, während der Affe, des 
Schwimmens unfundig, ertranf, 

Der Scalal und der Löwe. 

Eine alte, blinde Frau wohnte mit ihrem Sohn tief in 
der Wildniß in einer Hütte. Sie nährten fid von Jagd 
und den Eiern zahlreicher Hühner. Als der Sohn eines 
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Tages wieder auf der Jagd war, fam der Schakal und 
fraß fo viele Hühner, als er konnte. Die Mutter hörte 
ihre Lieblinge jchreien, wußte aber nicht, wer der Dieb war, 
da fie nicht fehen Fonnte. Als der Sohn kam, fagte fie 
ihm, daß jemand Hühner geftohlen habe; er möge nad) 
ihnen fehen. Diefer zählte und fand, daß von vielen nur 
noch fünf übrig waren. In Folge deſſen und überhaupt 
des dadurch entjtehenden Nahrungsmangels padten fie ihre 
wenigen Habfeligkeiten auf ein Kameel und zogen fort, um 
ſich mit ihrem Stamm zu vereinigen. Der Schalal hatte 
von jeinem Bau aus dem Abzug der Leute zugejehen; ihm 
geltiftete nad) den anderen Hühnern und, um diefe zu ers 
langen, legte ex fic wie tobt unter einen Buſch, welchen die 
Leute pafjiren mußten. Als der Sohn den Schatal fah, 
fagte er: „Das ift der Hühnerdieb; er hat fo viel gefref- 
fen, daß er daran geftorben ift.“ Doch ließ er ihn liegen. 
Nachdem die Yeute mit dem Kameel in dem hohen Graſe 
verfdjwunden waren, erhob ſich der Schafal, lief auf Neben- 
wegen um fie herum, und legte ſich wieder wie tobt auf ben 
Weg, wo ihn der Sohn aufs Neue ſah, aber für einen ans 
dern Scatal hielt. Diesmal wollte er ihn nicht liegen 
lafien, fondern auch den erften holen und mitnehmen. Gr 
band daher das Kameel mit der blinden Mutter und dem 
Hausgeräth an den nächſten Baum und ging den Weg zu: 
rück. Kaum war er fort, fo ftand der Schafal auf, band 
das Kameel los und führte es fort. Nach einiger Zeit bes 
gegnete ihm ein Löwe, welder ihn nad) dem Ziel feiner 

eife fragte. „Gehe nur mit,“ erwiderte der] Schafal, „ic 
weiß es noch jelber nicht, doch wenn ich e8 weiß, werbe id) 
es Dir ſagen.“ Der Löwe ſchloß ſich ihm an, defgleichen 
eine Hyäne, welche ihnen kurze Zeit fpäter ebenfalls begeg- 
nete. Nach einigen Stunden verfpürten die drei Reife: 
gefährten gewaltigen Hunger, denn die Steppe war weit 
und die Sonne heiß. Unter einem Dornbuſch beichloffen 
fie zu — und zur Stillung des Hungers fraßen ſie die 
blinde Mutter ſammt den Hühnern. Doch war ihnen das 
nicht genug und der Löwe ſchlug vor noch von dem Kameel 
zu freſſen. „Denn,“ ſagte er, „mein Bater verlor einſt in 
einem Kampf mit dem Menſchen ein Bein, und konnte mit 
dreien gerade jo gut laufen wie früher mit vieren.*“ So 
wurde denn dem Kameel ein Bein abgebiffen, und es mußte 
auf dreien weiter hinfen. Am Nachmittag ſpürten fie wies 
der gewaltigen Hunger. Da die Jagd ſchlecht war, fo 
mußten fie fih an das Kameel halten, und dem Thiere 
wurde das zweite Bein abgebiffen. Es hinfte jegt nur 
noch mit einem Hinter: und einem Vorderbein weiter, bis 
es dunfelte und unter einem Baum das Yager gefchlagen 
wurde. Zum Nachtmahl zerlegte der Yönwe das Kameel, 
doc; gab er den Beiden nur die Haut zu freifen, er ſelber 
fättigte ſich vollfommen und fchlief ein. Am Morgen 
ſchidte der Yöwe die Hyäne und den Schafal mit den Ge: 
därmen zum Fluß, um diefelben zu reinigen. Während 
die Hyäne aber einen Moment abjeit® ging um etwas zu 
ſchlafen, fraß der Schafal die Gedärme. Als die Hyäne 
ausgeicdjlafen, erzählte er ihr, die Fiſche hätten diefelben ver- 
fpeift. Dieſe erwiderte: „Wenn wir zum Löwen zurid: 
kommen, wird derjelbe jehr grimmig fein und uns zerreißen; 
es iſt beffer gleich zu fliehen“. „Nein,“ entgegnete ber 
Schalal, „es iſt beſſer hier zu bleiben, wir trinfen den Fluß 
aus, fangen die Fiſche und bringen fie dem König, er wird 
dann befriedigt fein.“ Zugleich that er, ald wenn er tränfe, 
Die Hyäne ging auch an das Ufer des Fluſſes, trank aber 
wirflich, bis fie nicht mehr konnte. Dann machten fie fic) 
auf den Weg zum Yöwen. Der Schafal wählte einen Pfad, 
auf welchem man einen Graben überjpringen mußte; er 
fprang zuerft hinüber, doch als die mit Wafler gefüllte 
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Hyäne nachſpringen wollte, fiel fie in den Graben und zers 
platzte. Der Scafal ladjte, ging ſchnell zum Löwen und 
fagte: „Die Hyäne hat alle Gebärme gefreſſen, de liegt 
fie nicht weit von hier mit zerplatztem Bauch im Graben.“ 
Der Pöwe ging hin um die Hyäne zu fehen; während def: 
fen fraß fh der Schakal an dem Kameel fatt und ſchleppte 
den Meft in feine nahe Höhle. Nach einiger Zeit kam der 
Löwe zurlid. Der Schalal trat aus feiner Thür und fagte 
höhnend zum Löwen: „Nun haft Du die Gedärme gefuns 
den?* Der Löwe ärgerte fich und wollte ihn fangen, doch 
ſchlüpfte der Schatal fehmell in den Bau, fo daß der Löwe 
nur noch den Schwanz faſſen fonnte; diefen riß er aus. 
Der betrogene König der Thiere ftellte jegt einen Korb vor 
die Deffnung der Höhle, damit der Wind hindurchftreiche 
und der Schafal glanbe, der Löwe britlle in den Eingang. 
Dod) diefer grub ſich auf einer andern Seite feines Baues 
heraus und entfloh. Als der Löwe feine Flucht merkte, 
bot er ſämmtliche Thiere auf den Flüchtigen zu jagen und 
zu fangen, damit ex feinen Yohn erhalte. — Der entflohene 
Schalal ſchlug fich zu feinen Stammesgenoffen, um bei 
ihnen ficherer zu fein, doch wußten diefe nicht, daß er der 
Berfolgte war: „Willft Du Dich nicht dem König ftellen, 
und das Deine zu der Jagd beitragen“ ? fragten fie. „Ja“, 
erwiberte der Schwanzlofe, „aber nur dann, wenn ich Euch 
führe.“ So ſchloſſen ſich ihm 20 Schalale an. 

Sie waren den ganzen Vormittag marſchirt und litten 
argen Durft; da gewahrten fie ein Melonenfeld , deſſen 
Früchte eben reiften. Doch die Melonen waren zu ſchwer 
um fie fortjcjleppen zu können; der Anführer jagte daher: 
„Jeder binde dem Andern eine Frucht an den Schwanz.“ 
Die Scyafale thaten, wie er befohlen, und als fie damit 
fertig waren, ging der Schwanzlofe zum Gärtner, um ihm 
mitzutheilen, daß fein Garten beftohlen witrde. Der Gärt- 
ner ftirzte mit einer Lanze, bewaffnet "heraus, doch kam“ er 
zu fpät, denn alle Schafale waren bereits entflohen, nur die 
Schwänze hatten fie, an die Melonen gebunden, zurüdge- 
laſſen. Sie konnten in der Eile die Schnüre nicht löfen. 
Als der Föwe diefe Geſchichte hörte, fchenkte er dem Fuchs 
das Leben, denn unter den 21 Schwanzlojen konnte er uns 
möglich den richtigen treffen. — 

Der oftafritanifche Schabraden: Schafal, von weldem 
hier die Nede, ift identifch mit dem ſudaneſiſchen Abul Hof: 
fein, und entfpricht durchaus unferm Reineke Fuchs. Es 
ift merkwürdig, daß diefe Fuchs, Erzählungen über ein jo 
großes Gebiet verbreitet find; in Morde, Dt, Central: und 
Sid-Afrifa hat man ihre Spuren nadjgewiejen. Iu Ara- 
bien, Perfien und Indien fpielen fie ın den Erzählungen 
der Eingeborenen eine große Rolle, und von bort fcheinen 
fie in frühen Jahrhunderten zu uns gedrungen zu fein. Ob 
fie urfprünglich in Afrika entftanden und nad) Aſien über 
tragen wurden, oder fich hier unabhängig von Afrika ent: 
widelt haben, ift unbejtimmbar. Auf umgefehrtem Wege, 
von Ajien nach Afrika, find fie ficher nicht gewandert, denn 
man findet unfere Fabeln bei Stämmen, die nie mit Aſia— 
ten, feien es indifche Händler oder arabijche Sklavenjäger, 
in Berührung gekommen find. Im grauen Alterthum 
wurden, wie noch heute, zahlreiche Sklaven von den ojtafri- 
laniſchen Geftaden nad) Arabien, Berfien und Indien ver: 
handelt. Ich vermuthe nun, daß ſchon damals afritaniiche 
Thierfabeln durch Sklaven in jene Yänder gebradjt wurden. 
Die üppige indiſche Phantafie vergrößerte und vermehrte 
dieſe Gefchichten, und es entjtand allmählich ein unferm Reis 
nefe Fuchs ähnlicher Gefang, weldiem auf feiner Wande— 
rung durch das fältere Ajien nad) Europa, und hier jelbit, 
europäifche Thiergeftalten handelnd beigefügt wurden. 
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Anthropologie der Juden. 

— Unter diefem Titel hat ein Schüler des Prof. Stieda 
in Dorpat, Herr Bernhard Blehmann, eine Juaugural— 
Piffertation (Dorpat 1832) veröffentlicht, welche fehr werth— 
volles Material in höchſt forgfältiger und eingehender Weife 
verarbeitet. Herr Stieda erwarb fih ein neues Verdienſt, 
daß er wieder einen feiner Schüler nad; der anthropologiſchen 
Seite hinwies, wo doch unendlich mehr Neues zu erforſchen 
iſt als auf vielfach audgetretenen mediciniſchen und anato: 
mifchen Pfaden. Der Autor, welcher mit einer wohlthuenden 
Ruhe und echt wiffenichaftlichen Objektivität am feine Arbeit 
herangeht und dejien Namen wir unter den hunbert gemef: 
jenen Juden felbjt wiederfinden, giebt zunüchſt einen Ueber 
blid der noch ziemlid; geringen anthropologiichen Litera- 
tur über die Juden und ftellt ſich dabei auf den von 
Andree in deſſen ‚Volkskunde der Juden“ vertretenen Stand: 
punkt; wir fehen ih alfo die Unveränberlichkeit und Beharrlich⸗ 
feit der Juden als befondere Nationalität vertreten, was 
allerdings im Widerfpruh mit mehreren jüdifchen Autoren, 
3. B. Prof. Lazarus, sieht, welcher die Anwendung ber 
naturwiſſenſchaftlichen Methode auf die Juden nad bloß 
fubjettivem Ermefjen verwirft. Manche praktiſche Fragen 
(wie 3. B. die größere Untauglichleit der Juden zum Mili— 
tärdienft) finden in diefer Schrift ihre Beantwortung und 
die vertheidigten Theſen Blechmann's (In Rußland find 
von allen Nationalitäten die Juden die phyſiſch ſchwächſten. 
In körperlicher Hinficht entwideln ſich die Juden relativ am 
fpäteften. Die Juden find mit wenigen Ausnahmen brachy- 
cephal) zeigen, welche Reſultate er aus feinen minutiöſen 
Unterſuchungen gewann. 

Genau 100 Juden aus den Oſtſeeprovinzen und Weſt⸗ 
rußland hat Blechmaun unter ganz befonberen Schwierig: 
feitert gemeffen, ba diefe Leute aus Mberglauben wiberftreb: 
ten und jüdiiche rauen zu meilen geradezu unmöglich war, 
Auch Blehmann nimmt fowohl blonde als brünette Juden 
für Originaltypen, aud er findet die Juden Meiner und 
geringer im Bruftumfang als die verglichenen europäiſchen 
Völker und zeigt, dab die relative Klafterweite bei den Juden 
am geringfien if. Ebenſo beftätigt er das Vorhandenſein 
von zwei Typen, des jpanifchen und deuticpolniichen, unter 
den Juden. Da im Ganzen noch fehr wenig Schädelmeffuns 
gen von Juden vorliegen, fo find Blechmann's Meſſungen 
bier befonders willfommen; vergleichen wir fie mit dem ber 
reit3 verarbeiteten Material, jo können wir nun als ziem— 
lich ficher annehmen, daß die Juden ein bradiycephaler 
Stamm find. 

Guropa. 

— Mit der 24. Lieferung it der dritte Baud der durch 
unterhaltenden Tert wie [höne Jllufirationen gleich anziehen: 
den „Nordlandjahrten“ (Leipzig, F. Hirt u. Sohn), in 
weldem Prölf, Brömel und Brennede die englijde Südküſte, 
die hiſtoriſchen Schlöſſer Altenglauds, Eton, Orford und 
Cambridge, Devon, Windfor, die Themfe und London, Wight 
und die normanniichen Infeln behandeln, abgeſchloſſen. Es 
folgt num ein vierter Band in 7 bis 8 Lieferungen über 
Hollaud und Dänemark, und zwar wird zunächſt bie 
gewandte Feder Friedrich von Hellwald’3 auf Grund neue⸗ 
fter Neifen uns unfer Nahbarland im Norbweiten und be 
fonders dejien Bewohner vorführen. Weberhaupt foll in die: 

fen Bande, der zwei landſchaftlich weniger bedeutende Gebiete 
behandelt, in Tert und Bild dem Volke, feinen Wohnungen, 
Trachten u. ſ. w. größere Berüdjihtigung zu Theil werben, 

— Auf der Weftfeite der Piazza Vittorio Emmtarmele 
in Rom ift nad) einem Berichte von Rodolfo Panciani, im 
Uhenäum Nro. 2870, ein höchſt intereffanter Ueberreſt der 
präbiftoriichen Siebenhügelſtadt, dad Grab eines ber erften 
Anfiebler, gefunden worden. Es if eine Art Loh, 6 Fuß 
lang, 3 breit, in ber weichen Tufihicht, dem fogenannten 
eappellaceio, ausgegraben, während die Seiten und bie Dede 
aus rohen unregelmäßigen Steinen beftehen. Wide oder 
Gebeine waren nicht mehr vorhanden; aber die Beigaben 
zeigten, daß ber Todte der Zeit des Uebergangs aus dem 
Stein» in das Bronzealter angehört; es fanden ſich Pfeil: 
fpigen aus Fenerfiein, mit Bernfteinperlen verzierte Bronzer 
fibeln und Töpfergefhirr, dad mit der Hand geformt und in 
der Sonne getrodnet worden war. Die ganze Umgebung 
zwijchen der Via Merulana und dem Bahnhofe ift mit fol: 
den alten Gräbern bedeckt, welche tief unter dem antiken 
Niveau der fünften Region (Erguiliae) liegen. Da ſich die: 
jelben jowohl innerhalb, als aud außerhalb der Mauer des 
Servius Tullius finden, fo müſſen fie älter als dieſe, d. 6. 
mindeſtens 25 Jahrhunderte alt fein. Nimmt man alles zu: 
fammen, was während- der lebten 12 Jahre in ben tiefiten 
Schichten bed alten Nom gefunden wurde, und vergleicht 
damit die zerftreuten Angaben alter Autoren, fo ergiebt fich, 
daß die Stadt im Beginne der Bronzezeit von Alt: Latium 
gegründet wurbe. Der Gebraud) des Eifens war bei relis 
giöfen Riten und Geremonien ausbrüdlid, unterfagt: Apu— 
lejus (2. nachchriſtl. Jahrhundert) fagt: Bis auf ben heutigen 
Tag opfert man den unfterblichen Göttern mit irbener Schöpf⸗ 
felle und irdenem Napfe, befonders folhen alten Gottheiten, 
wie Beta, Palatua und der Den Arva. Numa's Schale aus 
ichwarzem, in der Sonne getrodnetem Thone wurde noch in 
der Kaiferzeit aufbewahrt und fat angebetet. Die Acta Fra- 
trum Arvalium ermähnen fehr oft Sühnungen, welde die 
ehrwürbige Brüderſchaft feierte, wenn aus irgenb einem 
Grunde eiferne Werkzeuge innerhalb ihres Heiligthumes ge: 
braucht worden waren. Diefelben Arvalbrüder verehrten 
präbiftorifhe Irdenwaare, „ollas precati sunt“; und als der 
König von Preußen feit 1866 ihre Begräbnißftätte bei La 
Magliana anfgraben ließ, fand man 18 Töpfe von genau 
berfelben Form, wie im der Nefropole von Alba Longa, 
welche durch die vulfaniichen Ausbrücde der albanischen Kra- 
ter begraben wurde, 

— Nad; Beendigung der für dieſes Jahr feſtgeſetzten 
Kanalifationdarbeiten im Gebiete „Polesje* werben gegen 
17/, Millionen Debjätinen Land fanalifirt fein. (Mit dem 
Namen „Polesje* wird bezeichnet die meift fumpfige Wald: 
gegend zwiſchen Pripet und Dnjepr, welche fih namentlich 
längs dem Pripet bis nad) Breſt⸗Litowsk erfiredt.) Bei der 
weitern Fortſetzung ber Arbeiten, welche theild auf Soften 
der Staatöregierung, theils auf Koften der Laudbeſitzer aus: 
geführt werben follen, wird eine Trodenlegung des übrigen 
Gebiets des „Polesje* geplant; und zwar eine gänzlide im 
öflichen Theil zwiichen dem Dniepr, Pripet, Berefina und 
Ptitſch in einer Ausdehnung von 95000 Dehjätinen und 
eine theifweife im mittlern und weftlihen Theil im einer 
Ausdehnung von 55000 Deßiätinen. Um Schluß des 
Jahres 1833 wird bie Trodenlegung des Polesje“ in 
einer Ausdehuung von faft 1400 000 Debjätinen beendet fein. 
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Aſien. 

— Einer Mittheilung bes Herrn Jürgens, des Chefé 
der an der Lena: Mündung zu errichtenden meteorologiſchen 
Station, an die oft-fibiriiche Abtheilung der Kaiſerl. Ruffiſchen 
Geographiichen Geſellſchaft in Frkutst („Sibir“ 1832 Nro, 
34), entnehmen wir folgendes: Die Herren Bunge und 
Eigner trafen am 4. Juni in Dakutsl ein, nachdem fie die 
Fahrt von Witim aus anf dem Dampfichifi „Tichow:Sa: 
dowähy“ gemacht hatten. Am 19. Juni 5Y, Uhr Nadmit- 
tags verließ die Expedition auf vier Fahrzeugen Jakutst. 
Unter den Ausrüſtungsgegenſtänden find zu nennen: ein im 
Jakutsk aufgebantes und dann anseinandergenommenes hbl⸗ 
zerned Haus, 6 Safhen (13,6 m) lang, 3 Saſhen (6,3 m) 
breit; 120 Pud Kerofin (Petroleum), Heu, Half, Moos, Zie 
gel, Lehm; zwei Kühe mit einem Kalbe; Inſtrumente, Provi: 
fion auf 174 Jahr; Lehm mußte aus Jakutsk mitgenommen 
werben, weil ed im Lenas Delta keinen giebt und der Bu— 
Iunfche fchlecht if. Außer dem Mitgliedern der Erpedition 
beitcht die Mannſchaft aus zwei jafutifchen Lootien und 17 
jakutiſchen Arbeitern. Auf dem erjien Fahrzeug befindet ſich 
der Unteroffizier des in Irkutek ftationirten Bataillond Ni— 
kifor Puſchtſchin und der Matroie Dmitrij Burkomw; auf dem 
zweiten Fahrzeug der Gefreite des irkutskiſchen Bataillon 
Iwan Gonäjew und auf dem fetten der Matrofe Watfilij 
Popow, der Koſak Andrej Bolſchew und die Herren Rürgens, 
Eigner und Dr. Bunge. 90 Werft von Jakutsk machte das 
Geſchwader am rediten Ufer der Cena halt, um Maften für 
die Fahrzeuge herzurichten; die Fahrt bis dahin ging unter 
den günftigften Bedingungen vor fih und Herr Jürgens hofft 
fpäteftend nad) einem Monat feinen’ Berimmungsort zu er: 
reichen. Ein beitimmter Platz für die Niederlaſſung ift jedoch 
noch nicht gewählt, In Betreii des Lena-Delta hat der ame: 
rifanifche Jugenieur Metville der Erpedition die volltändig: 
ſten und genaueſten Mittheilungen gemacht und ihr feine 
Marſchroutenlarte mitgegeben. Mach feiner Anficht find nur 
zwei Punkte auf den Delta-Inſeln zum Erbauen einer Sta: 
tion brauchbar: Barfin und die Nieberlafiung Tomats- 
foje. Die Erpebition wird denjenigen diefer beiden Punkte 
auswählen, welcher leichter erreichbar if. In Betreff der 
von Strede zu Strede zu errictenden meteorologiichen 
Zwiſchenſtationen tbeilt Jurgens Folgendes mit: in der zu 
gründenden Station von Olefminsf wird der Lehrer Se: 
rebrjüfow die meteorologiihen Beobachtungen anftellen; bie 
Einrichtung der Station und das Aufftellen der Inſtrumente 
wird ber Lehrer der Phyſik am Gymnaſium im Irkutsk, 
Herr Zemfch (7) übernehmen; er ift bereits in Jakutsk Seren 
Jürgens behülitich geweſen, einzelne Inſtrumeute in Ordnung 
zu bringen. Ju Jakutsk wird bei der geitlichen Schule 
eine meteorologiiche Station eingerichtet; der Infpektor ber 
Schule, Babin, und einige Lehrer haben ſich bereits vor der 
Abreife des Herrn Jürgens mit der Technik der Beobachtung 
vertraut gemacht. Auf den Goldwäſchereien des Herrn Si— 
birjäforw Tann aud eine Station errichtet werben. 

— Blei it in Sibirien ziemlich theuer, und deshalb 
ſuchen die Jäger auch am weniger entlegenen Orten, wo es 
doch leichter zu erhalten it, ihre Beute womöglich fo zum 
Schuffe zu befommen, daß die Kugel bei einem Fehlſchuſſe 
im Baume fteden bleibt, Ferdinand Müller („Unter Tun: 
guien und Jakuten“ ©. 88) erzählt, wie er zwifchen der Un: 
tern Tungusfa und dem Dlenek einen alten Tunguſen zum 
Wübrer hatte, deſſen Sohn einige Tagereifen am Olenel auf: 
wärts gezogen war, um bort — es ift buchſtäblich wahr — 
eine Kugel zu fuchen, die er verihoffen und in der Eile beim 
Durchzuge nicht hatte finden fünnen. Beſaß doch die ganze 
Familie zufammen nur brei Kugeln, hatte alfo wohl Grund 
mit ihnen ſparſam umzugehen. Nac fünf Tagen war ber 
Junge noch nicht zurüd — feine Aufgabe war freilich auch 
für einen Tungufen feine leichte. 
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— Dad „Ausland' (18832, Nro. 39) veröffentlicht aus 
dem Nachlaſſe des in Südarabien ermordeten Orientaliften 
Siegfrid Langer bie intereifante Beicreibung einer Reife 
von Hodeida nadı Sana mit Karte, welche den Berluft diefes 
Mannes doppelt empfinden läßt. Wir führen hier au, was 
er von den dortigen Juden fagt. „In Madäb (bei Dorän, 
circa 55 km ſüdweſtlich von Sana) fand ich die erite Juden: 
gemeinde; fonft traf ich Juden bloß zerimwent im einzelnen 
Drifchaften zu zwei, drei Familien, welche gewöhnlicd die 
Handwerker des Dorfes find. Sie wiffen von Europa nichts, 
fondern fennen nur Jeruſalem und Rothſchild, den fie für 
einen König halten. Sie betrachten ihn ald den höchſten und 
gelehrteften Rabbiner und gleichſam als geiſtliches und welt: 
liches Oberhaupt der Juden. Wor einiger Zeit hatte ſich 
hier in Jemen das Gerücht verbreitet, daß Rothſchild, defien 
Nefidenz in Jeruſalem fei, dort Boden zur Bebauung ange: 
fauft habe, den er ben Einwanderern aus Jemen unentgelt- 
lid zur Verfügung ficle. Auf Grund diefes Gerüchtes 
machten fi) etwa 100 Familien ans Sana zur Wanderung 
nad Jeruſalem auf. Der damalige bonvernenr Jemens fol 
diefer Wanderung ein Ziel geſetzt haben; feit dieſer Beit pfle— 
gen die Araber die Juden zu neden: „Ja, warum geht ihr 
wicht zu eurem König, zu eurem Rothſchild?“ 

— lieber die Ervebition de8 Dr. Emil Riebed in 
eine Nachricht vom 7. Juli eingetroffen. Nachdem er in 
Geſellſchaft des Prof. Schweinfurt) Socotra erforicht hatte 
(vergl. „Ölobus“ XL, ©. 159), begab er ſich nadı Bombah, 
bereite den Himalaja und Kaschmir, das Gangeslaud und 
Ceylon und unterfuchte die Kite von Aralar. Bon Tichitta: 
gang fuhr er den Karnajulis Flug aufwärts und beinchte die 
dortigen in höcht primitiven Zuftänden Icbenden Gebirgs— 
Nänme, von denen er Meſſungen, Photographien und Abſor— 
mungen mitbrachte, Doch holte er fich dabei das Fieber und 
mußte nadı Singapur gehen. Von dort will er an der afia- 
tischen Oftfüfte weitere Reiſen machen, che er ſich mad) 
Auſtralien begiebt. 

— Nadı dem „Report of British Burmah* für 
1881:82 belief ſich der Ervort dieſer Provinz auf 6'% 
Croxes zu 10 Millionen) Rupien, der Import auf 3'/,. 
Die Ausfuhr umfaste Reis, Kautſchul, Tealholz, Enth, Ne 
phrit, Hänte und Hörner, die Einfuhr Baummwollenwaaren, 
Lichte, Zündhölzer, Regeuſchirme, Mehl, Kohlen und Eifer: 
waaren. Die Neisausfuhr iſt von 579 770 Tons im Jahre 
1877:73 anf 939123 im „Jahre 1831:82 geftiegen. Von 
der Einfuhr liefert Frankreich Glas, Cifenwaaren, Klei: 
der, Mafchinen und Seide, Deutihland Lichte, Kohlen und 
Metalle, Italien Salz, Baummwollenwaaren und Liqueure. 

— Der Dajal ift nad) C. Bod („Unter den Kanniba— 
len auf Borneo* ©. 225) Porcellan-Liebhaber und be- 
fitt im einer Ede feines Hanfes, in der Nähe ber feuer: 
ftätte gewöhnlich' eine Anzahl Porcellangefüße, die er für 
mancherlei Landesprodukte von den malaiſchen Kaufleuten 
eintanscht, welche diefelben wieder von den chineſiſchen Händ— 
lern in Singapur oder Mafafjar kaufen, Der Dajak, wel- 
cher die Liebhaberei für blaues Porcellan treibt, geht in 
feiner Verehrung der alten Geſchirrwaare jedoch noch weiter 
ald der Europäer. Zu feinen größten Schätzen gehört eine 
Reihe von ‚Gudji blanga”, eine Art von China eingeführter 
glafirter Krüge in Grün, Blau oder Braun, mit erhabenen 
Eidechſen- oder Sclangenfiguren verziert. Dieſe Töpfe 
haben einen Werth von 100 bis 3000 Gulden, je nad der 
Größe, dem Mufter und vor allen Dingen dem Alter und 
dem gut erhaltenen Zuftande, Der einheimischen Sage zu: 
folge find dieſe Foftbaren Gefäße aus dem Weberreft deifelben 
Thones gefertigt, and welchem „Mabatara* (der Allmächtige) 
zuerft die Sonne und alsdaun den Mond machte. Dieſen 
Urnen werben heilende Kräfte zugeichrieben, und man be 
trachtet fie als Mittel, das Haus, worin fie aufbewahrt wer: 
den, gegen böfe Geifter zu ſchüßen. Diefe verrüidte Porcellan: 

ſucht bei den Dajafs hat, ebenfo wie in England, dem Chi: 
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nefen eine günftige Gelegenheit dargeboten, feine Geſchicklich- 
feit zu üben, und in Samarinda (in Kutei, Weſtküſte von 
Borneo) verkauft man ſehr künſſliche Nachahmungen von 
alten Vaſen für fünf Gulden das Stüd; Sprünge, Scram: 
men, Alteröflede und andere Anzeichen der Antiquität find 
ganz genau von ihren nachgebildet; zum Unterſchiede von 
vielen Londoner Kennern läßt fih der Dajak aber niemals fiir 
ſolche verfälichte Gudji blangas einnehmen, fondern giebt lieber 
Hunderte von Gulden für ein echtes Eremplar. Jeder plati: 
ide Verwandte der Sonne und des Mondes hat feinen 
Stammbaum, der ſich von Geſchlecht anf Geſchlecht vererbt. 

Afrita. 

= Einen jhweren Verluft hat England und die Wiffenr 
ihaft in Folge des ägnptiichen Krieges erlitten: Profeifor 
Palmer, Kapitän Gill und Lientenant Charrington, 
welche im Anftrage der Negierung in die Wine nördlich 
vom Sinai gereitt waren um Sameele zu kaufen, find von 
dortigen Beduinen umgebraht worden. Die Hoffnung, daß 
wenigftens Prof. Palmer noch am Leben fei, ift nur gering. 
Edward Henry Palmer, Profeffor des Arabiihen in Cam: 
bridge, geboren dafelbit am 7. Auguft 1840, war ein vorzüg⸗ 
licher Kenner des Arabifchen, Perfiihen und Urdu, Spra- 
hen, bie er in jeber Hinficht jo volltändig beherrſchte, wie 
feine Mutteripradie. Im Fahre 1869 nahm er au der Sinai: 
Survey:Erpedition tHeil und bereifte 1869 — 70 mit dem verſtor⸗ 
benen Tyrwhitt Drake zuſammen die Wiüfte et-Tih und 
Moab; mit Lehen und Sitten der Sinai: Behuinen war er 
vollſtändig vertraut, mit mehreren Scheichs derſelben fogar 
befreundet, fo daß er durchaus geeignet zu feiner Mitfion 
erſchien. Sein Bemühen indeſſen, eine Anzahl der Beduinen 
zum Sampfe gegen Arabi zu bewegen, und Kapitän Gill's 
Anftrag, den Telegrapb, welder von Megupten durch die 
yriſche Wire nad Konfiantinopel geht, zu zerfiören, mögen 
viel dazu beigetragen haben, die Arabi freundlichen Beduinen 
gegen die Engländer aufzubringen, deren Gold — biefelben 
führten 3000 Pf. St. bei ſich — überdies ihre Naubgier reizte. 
Kapitän Gill bat ſich namentlid; im Jahre 1877 durch feine 
Reife durd China (von Tſching⸗tu über Tali:fr nad) Bhamo) 
und fein Reiſewerk „The River of the Golden Sand“ einen 
Namen erworben (vergl. „Globus XXXIII, ©. 111, 40); 
es ift höchlich zu bedauern, daß er nicht mehr unbelannte 
Gebiete hat durhwandern können, wobei ihm fein grofies 
Vermögen fo gut zu Statten gefommen wäre Die drei 
Engländer verließen am 7. Auguſt Suez und wollten fünf 
Tage fpäter mit einem befreundeten Scheich in Mach, mitten 
in der Wüſte und etwa halbwegs zwifchen Suez und Afa- 
bah zufammentreffen, Aber fie langten dort nicht an, All— 
mäblic, liefen beunruhigende Nachrichten ein, in Folge deren 
Oberſt Warren auägefandt wırde, um die Vermißten zu 
fuchen. Derfelbe meldet nun, dag Ali Murfched, Scheich von 
Terebin, wie es fcheint, anf Anftiften des (Hanptiichen) Gous 
verneurs von Nachl, den Naubmord ausgeführt hat. Der 
Ueberfall fand am 10. Auguſt Mitternahts im Wabi Ludr 
ftatt. Die drei Unglüdlihen wurben art den Hand eines 
Abgrundes geführt, und ihnen die Wahl gelafien, ſich hinein 
zu frürzen oder erihoflen zu werden. Prof. Palmer legte 
die Hand vor die Augen und iprang binab, feine beiden Ge: 
fährten wurden erſchoſſen. Die Leichen der beiden letzteren 
wurden gefunden, diejenige Palmer's noch nicht. Oberft 
Warren’s Abtheilung hat bereits die Frau, die Kinder und 
Herden des Ai Murfched gefangen und Hofit auch feiner 
felbft habhaft zu werden. Aber fo ſchmerzlich der Verluft 
von Palmer und Gill für die Wiſſenſchaft ift, mar darf 
nicht vergeffen, daß die Beduinen im ihnen doch nur Eng— 
länder ſehen konnten, deren Heere gegen ihre Glaubens: 
genoſſen und Freunde in Wafſen ftanden, Engländer, welche 
verſuchten, der Sache Arabi’s, mit welcher fie fumpathifirten, 
Abbruch zu thun. So wird die Blutthat begreiflid, wenn 
auch nicht entſchuldbar. 
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— Bei den Verwandten ded Dr. W. Junker in St, 
Peteröburg ift ein vom März 1892 datirter Brief des Rei— 
fenden eingetroffen, wonach berfelbe damals gefund und 
munter war; er ſchreibt, daß er an bie äußerſten Grenzen 
der bewohnten Negergebiete gefommen jei und einer großen 
Wüſte wegen allein nicht mehr weiter vordringen fünne, 
feine Erplorationsreiien im biefer Gegend daher ihren Ab— 
ſchluß gefunden haben. Im Frühjahr 1833 hofjt er nad 
Europa zurückzukehren. — Gleichzeitig drudt das „Ausland“ 
(Nr. 44, 5. 865) einen Brief Junker's an Dr, Schweinfurth 
ab, d. d. Seriba Kubbi, drei Tage zu Oft vom Munfaichen 
Gebiet, nördlich vom Fluſſe Gadda, 283. März 1832, worin 
er viele Angaben über das Stromgebiet des Uelle und über 
die Notbwendigkeit madıt, die dortigen Flüffe für den Ver— 
fehr zu benuten. Er räth den äguptiichen Behörden, bei 
Zeiten Gebiete im Süden des Welle zur Erlangung von 
Elfenbein zu befegen, da ihr jonft die Janzibar-Händler von 
Niangwe (am Congo) aus darin zuvorfommen Fönuten, Wie 
Junker ausdrüdlih von Arabern erfuhr, iſt bereit# eine 
Füblung mit ans Süden oder Sidoften heranziehenden 
Händlern und deren auf den Markt geworfenen Waare zu 
fonftatiren. Junker fchreibt ferner, daß der Uelle unftrei: 
tig der Oberlauf des Schari ift, und daf der Arumimi 
Stanley’s identiic mit einem Fluſſe Mepoko fein dürfte, der 
weit im Often entfpringt und ſüdlich von Junker's Neifer 
gebiet weſtwärts flieht. (In der „Deutihen Rundſchau für 
Geographie und Statiſtik“ V, Heft 2, ©. 82 ff. ſucht joeben 
Dr. Chavanne die Identität des Uelle mit einem der größern 
rechtsſeitigen Zuflüſſe des Congo [Mruwimi oder Ukere) 
wahrfcheinlich zu machen). Von jener oben erwähnten Wüſie 
und feiner Nüdfcehr nad) Europa ſchreibt dagegen Dr. Yun: 
fer in dieſem Briefe nichts; feine Pläne für die nächſte Zu— 
funft formulirt er vielmehr fo: „Weberall an die für ben 
Einzelreifenden geltenden Grenzen der Möglichkeit mic) hal— 
tend, Sehe ich im nächiten Monate meine Reifen bierfelbjt im 
Süden ald beendet am und fuche im Mai oder Juni Bohn— 
dorff und meine Vorräthe zu erreichen, von denen ich nun 
ein volles Jahr und im Kampfe mit manchen Gntbehrungen 
getrennt war, Neuausgerüftet hoffe id) dann im Weſten 
Thätigkeit zu finden.“ 

— Die Nadhridten von dem deutſchen Airikareifenden 
Flegel reihen bis April. Am 9. März; d. J. batte er 
ndlich von Loko am Benue aus, wo jetzt Engländer und 
Franzofen Handelöniederlaffungen gründen, feine Reife 
nah Adamaua antreten fünnen, nachdem mit ben Vor: 
bereitungen bierzu fait ein volles Jahr Seit feiner Rückehr 
von der Sofoto-Neife (vergl. „ Globus" XL, S. 240) ver: 
firichen war. Er hatte geglaubt den Weg bis Jola in einem 
Dampfer zurüdlegen zu fönnen; doch alle Ausfichten zer: 
ſchlugen ſich, und es blieb ihm nichts übrig, als den Land— 
weg zu wählen. Der Reiſende iſt begleitet von einem er— 
fahrenen Elfenbeinhäudler, dem Hauſſa Madugu, der ſchon 
zum 23. Male nad Adamana geht. Dort gedachte Flegel 
den Winter zuzubringen und das Land felbft, ſowie die an: 
grenzenden Heidengebiete zu erforichen. Entſchlüſſe fiir wei: 
tere Unternehmungen will er erft nach Pritfung der Berhält: 
niffe an Ort und Stelle falten. Als daukbarſte Aufgabe 
schwebt ihm die Erforſchung der angeblich zur Zeit des 
höchſten Waſſerſtandes eriftirenden ſchiffbaren Waſſerverbin—⸗ 
bung zwiſchen dem obern Benue und dem Schari vor. Doch 
da dieſelbe eine auf unſicheren Vorausſetzungen beruhende 
Hypotheſe und, wenn vorhanden, waährſcheinlich praltiſch 
werthlos iſt, jo wünfcht der Vorſtaud der Afrilaniſchen Ger 
ſellſchaft, daß der Neifende fi) nad Süden oder Süboften 
wende und die noch völlig umbelannte Waſſerſcheide des 
Berne, Schari und Congo aufſuche. Hofientlic erreichen 
diefe Rathſchläge den Neifenden mod) reditzeitig, um feine 
Entſchließungen zu beeinfluffen, (Weitere günftige, vom 26. Mai 
datirte Nachrichten von Flegel folgen in nädfter Nummer.) 
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Auſtralien. 

— Der wichtigſte Agrikulturbetrieb in Queensland, 
namentlich im Norden deſſelben, iſt zur Zeit der Anbau von 
Zuckerrohr, welches, wenn der Boden dazu gehörig vor— 
bereitet war, ſchon nach einem Jahre einen guten Ertrag lie: 
fer. Daß auch der Kaffeebaum in Queensland wächſt 
und Früchte trägt, iſt zwar fängt befannt, aber ein Gewinn 
daraus wirb immer erft nach Jahren erzielt, und wohl darum 
wurde die Kultur des Zuckerrohres der des Kafjeebaumes 
bisher vorgezogen. Im botaniſchen Garten der Hauptſiadt 
Briöbane ſiehen ſehr kräftige Kafjeefräuder, und ebenfo an 
vielen anderen Orten weiter nördlich, aber immer mehr als 
Kurioftät, denn fir kommerzielle Zwecke. Mr. Bell befitt 
am Plane Ereef, 32km füdlid, von Maday in 210 10° füdl, 
Br. und 149 Hört. 2. Gr, Kaffeeſträucher, welche iiber zehn 
Jahre .alt find und viele, einer Kiriche ähnliche Bohnen tra- 
gen, es wird jedoch; fein anderer Gebrauch davon gemacht, 
als daß die Samen an Andere abgegeben werben. Bon 
eigentlichen Kaffeeplantagen giebt es in Queensland zur Zeit 
nur eine einzige, weldhe Der. 3. M. Coftello beſitzt. Sie 
liegt auf einer vulkaniſchen Erhebung am obern Laufe des 
Pioneer »Fluffes im Mackay- Diſtrikte und 13 km von der 
Stadt Madan und hat ein vorzügliches Ausſehen. Mr. Co: 
ftello fing feine Pilanzung vor 6%, Jahren an. Man wußte 
damals nicht, daß die Kaffeepflanze für die zum Kängurub: 
geichlechte gehörenden Wallabied (Halmaturus) ein befonderer 
Leckerbiſſen fei, und ein großer Theil der Pflanzen ging in 
diefer Weiſe verloren, bevor man Jagd auf diefe Wallabied 
gemacht hatte, Die Plantage umfaßt ein Areal von 15 Acres 
ober 60,7 Hektar, auf denen meift die Mocca-Sorte hultivirt 
wird, während die Ceylon : Sorte ausgeſchloſſen iſt, da man 
deren Vlätterfrankheit, welche anf den Pilanzungen in Geylon 
jo große Verwüſtungen angerichtet hat, fürchtet. Die älteften 
Bäume find jetst über fünf Jahre alt und fangen an reich— 
lich zu tragen ; fie werben, wenn fünf Fuß hoch, geſtutzt, bar 
mit fie ſich bufchartig aufbreiten und jo den Winden weniger 
ausſgeſetzt find. Mr Goftello erzielte aus feiner letztiährigen 
Ernte zwei Tonnen Kaffee, deſſen Fräftiger und aromatiſcher 
Geſchmack hoc) gepriefen wird. Er hält ſich übergengt, daß 
Kaffeeplantagen in Qeeuslaud einen guten Gewinn abwerjen, 
fofern für den Betrieb die billige Arbeitäfraft der Kanalen 
vertvendet werden fan. Für bie Kafteefultur eignet ſich der 
reiche vulfanifche Boden vorzüglich, aber nicht Falter Lehm 
oder überhaupt ein undurdläffiger Boden. 

Südamerile. 

— lleber dad in Panama am 7. September ftattge: 
fundene Erdbeben liegen jetzt eingehendere Berichte vor. 
Der erfie Stoß machte ſich gleichzeitig, um 3 Uhr 15 Minu— 

ten Morgens, über die ganze Breite des Ithmus, in Pa: 

nama, Colon und den dazwiſchen gelegenen Ortſchaften umd 
Eifenbahnftationen fühlbar, Das Hanptgebiet der Erſchütte— 
rung ſcheint alfo gerade in der Zone der zufünftigen Stanal- 
liuie zu Tiegen. Die Bewegung war wellenartig und kam 
beinahe direft vom Norden nad) Süden. Sie fing mit einem 
wicht zu heftigen Schwanten an, das in Panama 30 Sekun— 
den, in Colon 60 Sekunden dauerte und gegen das Ende fo 
intenfiv wurde, daß ein längeres Anhalten der Kataftrophe 
die aus Stein gebanten Häufer völlig zerſtört hätte. Wie 
überall bei Erdbeben in Südamerika, haben aud bier bie 

Völkerkunde II. (Schluß) — Aus allen Erdtheilen: 

Aus allen Erdiheilen. 

aus Holz und leichtem Material aufgeführten Gebäufichkeiten 
weniger gelitten. Sowohl die Kathedrale als der Munizis 
palität&palaf find in Panama ſchwer befhjädigt worden, von 
anderen hervorragenden Gebäulichkeiten nicht zu reden. Wo 
fid} aber die Gewalt der unterirhifchen Kräfte am meiſten be: 
merklich machte, war auf der über den Iſthmus führenden 
Eiſenbahntrace. An manchen Stellen waren die Schienen 
gebogen, wie wenn Menichenhand ihnen abfichtlich eine neue 
Form gegeben hätte, doch konnte nad) einer dreitägigen theil 
weifen Unterbrehung die Bahn wieder auf der ganzen Strede 
befahren werden. Erdbeben find ja auch in Europa keine 
Seltenheit, und wenn dasjenige von Panama größere Beach— 
tung verdient, fo iſt es eben nur, weil angenommen werben 
fann, daß der zukünftige Kanal möglicherweiie mit Natur- 
ereigniffen zu fämpfen hat, die bisher nicht in Rechnung ger 
zogen worden find. Selbft wenn man bis auf die Zeiten der 
Eroberung zurüdgeht, findet fih) in den vorhandenen Ueber: 
lieferungen leine Spur von ähnlichen Ereigniſſen iu dieſem 
Theile des Inhmus vor, und hatte man ſich daher daran ger 
wöhnt, ihn al3 frei von diefer Plage anzuſehen. 

— In Frankreich hegt man immer nod) einen Schimmer 
von Hoffnung, daß Crevaur fih noch unter den Lebenden 
befinden könnte, und jendet deshalb feinen ehemaligen Kame: 
raden, Schiffslientenant Guierre nad) dem Pilcomayo, dar 
mit er jemen jelbft oder feine Leiche und Hinterlafienichaft 
auffuche, fowie and bie Erforſchung des Pilcomayo weiter: 
führe. 

Bolargebiete 

— Inder Situng der vereinigten Sektionen für phyſika— 
lifche und mathematifche Geographie der Kaiſerl. Ruſſiſchen 
Geographiſchen Gefellihaft in St. Peteräburg am 24. Sep: 
tember (6. Oktober) berichtete der Aſtronom V. E. Fuß über 
feine Fahrt nah Nowaja Zemlia im Fuli dieſes Jahres, 
wohin er gefdidt worden war, um die geographifche Lage 
ber neuen Polarjiation genau zu befiimmen. Am 19. Juli 
verlieh er mit dem Dampfer ‚Tſchiſchow' Ardangel und 
fangte nad) drei Tagen in Nowaja Zemlja an, Won ver: 
hältnißmäßig gutem Wetter begünftigt, forte er innerhalb 
zweier Tage alle nöthigen Beobachtungen anitellen. Die Ber 
ſtimmung der Länge gab feine befonders große Difjerenz mit 
ber bisher bekannten, nämlich nur 11 Sefunden; in Bezug 
auf die geographiide Breite dagegen betrug die Differenz 
7) Minute, d. h. fait 30 Werft (Kilom.). Das Wohn: 
gebäude der Station fand er recht zweckmäßig, doch hatte man 
vielfach daſſelbe ausbeſſern milfen. Am 1. September foll- 
ten die Beobadytungen beginnen, (.Golos“ Nro. 261.) 

— Die „Germania", weldje mit der deutſchen Norb- 
volarerpedition unter Dr. Gieſe am 27. Juni Hamburg 
verlaffen hatte, um dieſe nad) ihrer Station zu Kingamwa am 
Gumberland:-Sunde zu bringen, it am 23. Oftbr. wohl: 
behalten auf der Elbe wieder eingetroffen. Die „Germania” 
war am 10, Anguft in Kingawa angelangt und hatte amı 
6. September die Rüdreife angetreten. Bei ihrem Abgange 
war die Station vollftändig eingerichtet und die Häuſer fertig 
geftellt, jo daß die Beobachtungen ihren Anfang nehmen konn: 
ten, Ferner hat in Port Stanley auf den Falklands— 
infeln Kapitän Seemann im Auftrage der Dentiden 
Seewarte eine meteorologifhe Station zweiter Ordnung er 
richtet, welche als Mittelglied zwiihen ber in Südgeorgien 
und den auf dem FFeitlande von Siidamerifa thätigen Beob- 
adıtungsftationen bienen fol, 
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Die Sosnowski'ſche Reife durch China. 
(Nach dem Berichte des Dr. Pjajepti.) 

(Sämmtlihe Abbildungen nad) Zeichnungen des Dr. Piajepki.) 

Die nachſtehenden Schilderungen find dem Berichte des 
ruſſiſchen Arztes Dr. Pjafegkfi entnommen, der ald Mit: 
glied der von der ruſſiſchen Negierung ausgefandten Sos- 
nowsti ſchen Expedition im Jahre 1874— 75 China 
durchreift und neben manchen intereſſanten naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen, namentlic, entomologifchen Forſchungen, auch Studien 
über Yand und Volt gemacht hat. Der eigentliche Zwed 
der Erpedition war übrigens rein kommerzieller Natur. 
Es handelte fi darum, den Markt fiir ruſſiſche Waaren in 
China zu erweitern, neue Abfagwege zu eröffnen, neue Ber: 
bindungen anzufnlipfen; oder mit anderen Morten: man 
wollte verfuchen, dem ruſſiſchen Ueberlandhandel ein Gebiet 
zu erhalten, das durch das immer weitere Vorbringen der 
in den djinefifchen Hafenftädten importirten weſteuropäiſchen 
und amerifanifchen Waaren gefährdet erichien. 

Ende März 1874 verließen Dr. Pjaſetzli und Sos- 
nowsti Niſchni Nowgorod. Ohne Hinderniß und mit Ber— 
meidung jedes überflüffigen Aufenthaltes wurden die 6000 
Werft bis Kjachta mit der Pot zuritdgelegt. Unterwegs 
vervollftändigte fid) das Perſonal der Expedition: in Omst 
fchlofien fi) zwei neue Mitglieder an, der Photograph Bo- 
jarsfi und der Topograph Matujowsti. In Semipalatinst 
wurde ihnen eine aus drei Kofaken beftchende militärische 
Eskorte beigeorbnet, und in Irkutst endlich dev Dolmetſcher 
Andrejewsti, der leider, wie fid) bald herausftellen follte, 
für den übernommenen Poften nur wenig geeignet war. 
In Troizlofawst, der ehemaligen Grenzfeſtung, hörten die 

Globus XL. Nr. 22. 

Reiſenden zum legten Male für lange Zeit das Geläut 
ruffischer Kicchengloden. Bon dort führt die Yandftraße in 
jüdweftlicher Richtung nad) der etwa vier Werft entfernten 
Doppelgrenzftadt Kjachta-Maimatſchen. Die ald wid)s 
tige Handelspläge berühmten Orte haben fic innerhalb der 
legten Jahrzehnte bedeutend vergrößert; namentlich hat 
Kjachta eine große Menge anfehnlicher Privathäufer aufs 
zuweifen, die den Reichthum der hier anfälfigen ruffischen 
Kaufleute unverkennbar darthun. Der Verkehr zwiſchen 
den beiden Städten ift ungemein lebhaft; tagliber herricht 
auf dem 250 m breiten lahlen und unbebauten Yandftriche, 
der, die ruſſiſche von der chineſiſchen Stadt trennend, Die 
eigentliche Örenzzone bildet, ein fortwährendes Hinüber und 
Herüber einer gejhäftigen, bunten Menge. Mit Sonnen: 
untergang wird es ftill; denn dann werden nad) allgemei» 
nem chineſiſchem Brauche die Thore von Maimatſchen ges 
ichlofjen, und von einem Eine oder Auslaſſen etwa Bers 
jpäteter ift unter feinen Umständen die Rede. Der hohe 
Holzzaun vor der chinefifchen Stadt, der frliher hier die 
Grenze bezeichnete, ift heute verfchwunden. Zwei halbver- 
witterte, ſchmutzige Holzpfähle ohne Aufjchrift oder fonftige 
Abzeichen bilden jet die Grenzmarken. 

An einem hellen Julimorgen langten Sosnowsti und 
feine Begleiter in Kjachta an. Das Haus eines ruffischen 
Kaufmanns gewährte ihnen freundliche Aufnahme fir die 
nädjiten Tage, die namentlich durch die Verproviantirung 
für die bevorftchende mehrwöchentliche Fahrt durd) die mon— 
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goliſche Steppe in Anſpruch genommen wurden. Daneben verfäumte man aber aud) feine Gelegenheit, Maimatſchen fennen zu lernen. Bon dem guten Bernehmen, das hier zwifchen den Grenznachbarn herricht, befamen die Reiſenden ſchon unmittelbar nad) ihrer Ankunft einen Begriff. Noch damit beichäftigt die Kleider zu wechleln, fahen fie ſich plög- lich von einer unaufhaltfam in das Zimmer dringenden Geſellſchaft angejehener Maimatichener überrafcht, die, ge— rade in Kjadjta anweſend, die Fremden bewilltommmen woll- 
ten. Die ruffiiche Anrede und die herzlichen Hänbedrüde, | mit denen die Reiſenden fat wie gute alte Belannte begrüßt wurden, vermochten nicht das Fremdartige der Uberraſchen— den Scene zu mildern. Wremdartig und unangenehm zus gleid) wirkte auch der von den Gäften mit in das Zimmer gebrachte Duft, am den ſich freilich jeder längere Zeit in China Weilende bald jo gewöhnt, daß er ihm kaum nod) als 

Die Sosnowski'ſche Reife durch China, 

läftig empfindet. Der arafteriftiihe ftrenge Lauchgeruch, der allen Chinefen ohne Ausnahme und mehr oder minder ſtarl auch Allem anhaftet, was mit ihnen in Berührung fommt, wird oft mit bem allenthalben in China üblichen ſtarlen Konfum von Zwiebeln in Zufammenhang gebracht. Wahrſcheinlicher ift es jedoch, dag man cs hier mit einem jener eigenthlimlichen Nationalgeriche zu thun hat, die, wie durd) verwandte Erfahrungen bewiejen ift, dadurch entjtehen, daß die Ausdünſtungen des menſchlichen Körpers bei den eins zelnen Völfern eine fonftant unterfcheidende und vererbs liche Beichaffenheit annehmen. 
Bei diefem erften, wie bei ben anderen noch folgenden Zufammentreffen mit Einwohnern von Maimatſchen waren die [wachen Dienfte des Dolmetichers noch entbehrlich, da fi) hier an der Grenze feit lange ſchon der fogenannte Kijachtaer Dialekt," ein feltfam korrumpirtes Ruſſiſch, als 

Pofftation und Neifewagen in der mongolifchen Steppe. 

Verlehrsſprache eingebürgert hat. Cine Menge von Aender rungen in Ausſprache und Formenbildung, welche die Chi: nefen ſich in ihrem Ruſſiſch erlaubten, find von den ruſſiſchen Nachbarn ans Gefälligkeit und um des leichtern Verjtänd- nifjes willen forgfältig nachgeahmt worden. Cigenthltmlich flingt e8 dem von Weiten fommenden Ruflen, wenn er feine Yandsleute, die ſich hier felber mit der chineſiſchen Ber: drehung bes Wortes russki (Rufen) O-lo-lössi nennen, in dem ihm nur ſchwer verftändlichen Kjachtaer Dialekt rade⸗ brechen hört, indem fie, die Ungefchieflichkeit der Chinefen in der Ausſprache des r nachahmend, diejen Yaut jedesmal durd) ein oder mehrere ] erjegen und alle auf einander folgenden Konfonanten der Mutterfprache durch eingeichobene Nafen- laute oder halbftumme Bofale von einander trennen, Wie ein vom unzähligen Wellen gefräufeltes grünes Meer lag die umabjehbare Steppe im Scheine der unter: gehenden Sonne vor den Reiſenden, als fie an dem erften 

Stationdorte der „Poftjtraße* Maimatichen-Beling von den Kjachtaer Yandslenten, die ihnen bis hierher das Geleit ge— geben, Abſchied nahmen, und fic zu dem erften Nadjtguar- tier im der durch Neinlichkeit nicht eben ausgezeichneten mongoliſchen Filzjurte anſchickten. In der Fruhe des näch— ſten Morgens wurde aufgebrochen. Mehrere zweirädrige chineſiſche Wagen nahmen die Reiſenden und ihr volumi— nöſes Gepäd auf. Jeder Wagen wurde von zwei mongo- lifchen Reitern geflihrt, eine Eskorte von mehreren anderen Derittenen, die an ſchwierigen Stellen des Weges ihre Pferde vorlegen oder auch ſelbſt gelegentlich mitanfajlen mußten, bejdjloß den Zug. Dft, wenn das Terrain bejon: ders ſchwierig war, begleitete eine Reiterſchaar von zwanzig und mehr Männern und Weibern die Wagen, und ihr abentenerliches Ausfehen und ihre verwegenen Keiterfünfte ftanden in einem ſeltſamen Widerſpruch zu der an civilifirte Berhältniffe erinnernden Pünktlichkeit, mit der fie den ihnen 
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obliegenden Poftdienft beforgten. An jedem aus einigen Filzjurten beftehenden Stationsorte fand man die genligende Anzahl von friicen Pferden und Keitern vor. Der wohl von der chineſiſchen Regierung feftgefegte Preis für die Be- förderung von einem Stationsorte zum andern, den auch Sosnowsti für ſich und feine Begleiter zu zahlen hatte, betrug pro Perfon 3 Rubel und einen Stein Ziegelthee. An einem der erften Tage der Fahrt gelangte man an den ungemein reißenden, wenn auch nicht tiefen Yre-Gol, einen Zufluß der Selenga. Auf Heinen, aus drei and gehöhlten Baumftänmen zufammengejegten Flögen wurden bier die Wagen an das andere Ufer übergefegt, und bie Gewandtheit und Kraft, mit der die faft nadten mongolifchen Fährleute ihre langen Ruderſtangen dabei handhabten, die ruhige Sicherheit, mit der fie das ungefchidte, ſchwer be: laſtete Fahrzeng durch die heftige Strömung führten und 
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gerade an der Stelle landeten, wo die von der nädhften Station entgegengefandten Pferde und Reiter fie erwarteten, erregte die höchfte Bewunderung der Reifenden. Einſchließlich eines mehrtägigen Aufenthaltes im dem volfreichen umnfauberen Urga, einer heiligen Stadt der bud⸗ dhiſtiſchen Mongolen und Sig eines chineſiſchen Statthalters, nahm die Reife durch die Mongolei genau einen Monat in Anfprud. Bon Urga, das auf einem von hohen Bergen umkränzten Plateau liegt, hatte man bis zu der erften Stadt des eigentlichen China, Kalgan, noch etwa 1000 Werft zurüczulegen, theils durch einförmige, ermüdende Steppe, theils durch ſchroffe Gebirgagegenden. Im dem aus einigen dreißig Jurten beftehenden Stationsorte Toli, der haupt: fählic von Yamen (d. h. von Obuſchi ober weltlichen La— men, im Gegenfag zu den Chuarafi oder Kloftergeiftlichen) bewohnt wird, fanden die Reiſenden bei ihrer Ankunft feine 

Fahrt über den Pre - Bol. 

menſchliche Seele vor. Die ganze Einwohnerſchaft war nad) einem benachbarten Klofter gepilgert, wo der aus Tibet —— Kutuchta, eine im Range auf den Dalai: ama folgende heilige Perjönlichkeit des Buddhismus, ein getroffen war. Der Kutuchta, deſſen Heiligthum ſich bei Urga befindet, ift in derſelben Weiſe unſterblich wie die übrigen Spigen ber buddhiſtiſchen Hierardjie: feine Seele geht bei feinem Tode in feinen Nachfolger fiber. Als Ver: förperung der Gottheit genieht er auch göttliche Verehrung. Nur die vornehmften Mongolen und die verſchiedenen Klaf- fen der Samen bürfen fein Angeficht fehen; alle übrigen müſſen ihr Geficht gegen den rdboden driiden, wenn er in einer geſchloſſenen Sänfte vorbeigetragen wird; doch ift es ihnen erlaubt, ficd) jo zu Boden zu werfen, daß fie von den Füßen der Träger des Heiligen beritgrt werden, um dadurch in einen mittelbaren, bejeligenden Aufammenhang mit dem göttlichen Manne zu fommen. Unter diefen Ber 

hältniffen war es ein befonderes Glück, daß der Kutuchta den Ruſſen eine Audienz bewilligte. Bon drei voranlend)- tenden Yamen geführt, erreichten die Reifenden das Kloſter, in defien einem Hofe das Zelt des Heiligen aufgeſchlagen war. Eine Deffnung, nicht größer als die der gewöhnlichen Surten, führte in den von mehreren Kerzen erhellten innern Raum, in dem der geheimmigvolle göttliche Mann in einem Kreife von Lamen ſaß. In witrdevoller und doch einfad) liebenswitrdiger Weife begrüßte er die gebüdt Eintretenden, lud fie zum Niederfegen auf Heinen Schemeln ein und gab durch einen Wink einem der Yamen Befehl, den Gäjten Thee zu reichen. Während der nun folgenden, durch einen Dolmetjcher geführten Unterhaltung über das Woher und Wohin ihrer Neife fand Pjaſetzti Zeit, das Aeußere des Heiligen genauer zu ftubiren. Der Kutuchta war ein Mann von etwa vierzig Jahren, von mittlerer Größe, mager und von gelblicher Geſichtsfarbe. Mit dem kurz abgefcorenen 45* 
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Haupthaar, dem Meinen Barte über der Pippe, mit den dun- arbeiteten, jowie in den zahlreichen großen und gutgehalte- telen, lebhaft und intelligent blidenden Augen, den feinen Zügen machte ev mehr den Eindrud eines gebildeten Euro: päers, als den eines Angehörigen der mongoliſchen Raſſe. Ein dunkelgelber Mantel, der nur den rechten Arm freilich, umbillte feine mit einem zimmetbraunen Untergewande be Heidete Seftalt. Ein mit fojtbarem Stoffe bededtes Bolfter- lager, daneben ein niedriges Tiſchchen, auf dem eine Yantpe vor mehreren in Heinen Glasſchreinen ftehenden kupfernen Gögenbildern brannte, vor dem Yager ein zweiter Tiſch, der ein dickes Heft Heiliger Schriften und Gebete und die große Tabaksdofe trug, deren der Heilige ſich oft bediente, das war die ganze Einrichtung des Zeltes. Die vornehme und dabei gewinnende Art des Kutuchta machte einen fo angenchmen Eindruck auf Piafegli, daß er den Wunſch, feinem Reifealbum ein Bild des großen Man: ned einverleiben zu dür— fen, wicht zu unterdrücken vermochte. Trotz mancher Einwendungen der Yamen, die dies als eine Entweis hung zu betrachten ſchienen, fagte ihm der Heilige eine Sigung für den folgen: den Morgen zu. Im feitlichen Gewande von gel- ben Atlas, eine hohe, gelbe in einer Spige auslaufende und mit großen Aufichlä- gen  verjehene Prieſter— müge auf dem Haupte, empfing ev den Kunſtler, unterzog zunächſt fein Als bum einer eingehenden Prüfung und folgte dann dem Entjtehen des Aqua: vellbildchens mit ebenfo ges ſpannter Aufmerkjamtkeit 
wie feine Yamen, die er inzwifchen damit beruhigt hatte, daß der Beſitz feines 
Bildnifjes fir die in Ruß⸗ land wohnenden Buddhiften von hohem Werthe jein 

nen Dörfern mit ihren Gärten und grünberanften Häufern die unverfennbaren Zeichen eines fruchtbaren reichbevöfferten Yandes zu Tage In Kalgan oder Tſchang-tzia-kon, einem lebhaften, ſchön gelegenen aber unglaublich) ſchmutzigen Handelsorte, fand Piafetki Gelegenheit, fic in der Perſon eines zum Chriftenthume übergetretenen Chineſen, Namens Theodor, einen ungemein brauchbaren Diener und Dol- meticher zu engagiren. Faſt ohne Aufenthalt ging es nun in das eigentliche China hinein; die Städte Suen-hoa+fu, Tiyeminy und Scha⸗tſchen wurden pafjirt; am 17. Auguft langte man am dem, zwei Tagereifen vor Peking belegenen Thore Guan-goun an, das hier durch eine Abzweigung der k Großen Mauer führt. Biajegki lieh feine Gefähr- ten vorangehen und blieb mit feinem neuen Begleiter hier zurüd, um eine Auf: nahme von dem inmitten der jchönften Yandichaft liegenden gewaltigen Bau- werk zu machen. Ueberall von gleicher Höhe und nur in Folge der Unebenheiten des Terrains oft wie ter- raffenförmig angelegt er: fcheinend, ruht die Mauer auf einem ſtarken Unter— bau von ungeheueren Blö- den röthlichen Granits. Neben dem Thore flhrte hier eine Treppe auf die Plattform, die, etwa fieben Schritt breit, mit großen quadratifchen Ziegeln ge pflaftert if. Die Seiten- brüftungen find von ver- jchiedener Höhe; die nad) innen, db. h. dem Yande zugefehrte, iſt 3 Fuß, die äußere 6 Fuß hoch. Im beftimmten Abjtänden er- heben ſich quadratifche, nad) oben leicht verjüngte Thürme auf der Mauer, Heute meift im Imnern von wilden Wein und ans werde, Yu einer von den derm Pflanzenwuchs üppig Neifenden dringend ge: durchwuchert, laſſen ſie wunſchten photographiſchen Der Kutudta der Mongolen. durch ihre forgfältige Aufnahme des von betenden Lamen erfüllten Innern des Klcftertempels gab ex jedod) feine Zuſtimmung nicht, augenſcheinlich nur aus Rückſicht auf feine fanatifche Umgebung, die über diefes neue Ver— langen empört ſchien. 
Mehrere Tagereifen hinter Toli hörte die Steppe auf; am Abend des 9. Auguſt befand man ſich inmitten einer maleriſchen Gebirgstandihaft von bewaldeten Bergen, fruchtbaren Thälern, ſchroffen Abhängen und gelinen Weide plägen, Seen, in deren klarem Wafler Dörfer und einzelne ländliche Niederlaflungen fid) jpiegelten, und zum erjten Male erblidten die Keifenden auch hier das alte berühmte Architekturwunder, die chimefifche Dauer, Am folgenden Tage verlor die Yandfchaft mehr von ihrem malerijchen Charakter, daflir traten allenthalben in den unabjchbaren, trefflich beftellten Keldern, auf denen Männer und Weiber 

Banart, den an Thitren und Fenstern angebrachten architeltoniſchen Schmuck, die funftvolle Pflafterung ihrer Fußböden und die zwijchen den Finnen vorfpringenden, zur Ableitung des Regenwaſſers beftimmten fteinernen Dradjenföpfe deutlich, erfennen, daß die Erbauung der Mauer nicht, wie einige Sagen es wollen, ein unter fortwährender Bedrängniß durch äußere Feinde eilig ausgeführtes Werk verzweifelter Nothwehr geweien ift. In Tziuisjunguang, der legten Station vor Peling, traf Pjafegfi wieder mit den Gefährten zufammen. Am fol genden Tage, dem 19. Huguft, führte der Weg faſt un— unterbrochen zwiſchen Dörfern entlang, die ſich, von hohen Taruss und Yärchenbäumen befchattet, an der Landſtraße hinzogen. Dahinter breiteten ſich unabjehbare Felder und in der Nähe der Stadt weite VBegräbnigpläge aus, Der Eintritt in das Gewühl der Vorſtadtſtraßen von 
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Blid auf die chineſiſche Mauer durd) das Thor Guan- gon. 
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Peling machte auf Pjafegfi und feine Begleiter denjelben | DE Mae nee —— ne er 1 > ⸗ tiberwältigenden Eindruck, der von früheren Reiſenden fo 

Mittlere Mauer in Peling. 

ten Männern, Weibern und Kindern, von Pferden, Maul: | die Mauerwärter verfehen, bietet die Maner-zugleich den thieren und Ejeln, das fid) da zwiſchen den Straßentüchen und Berfaufsbuden drängt und ftögt. Erft allmählich gelangt man dazu, bie einzelnen Bilder aufzufaf- jen. Auch in der eigent- lichen Stadt wird die Auf: mertjamfeit faſt allein dur) den lebhaften Ber: fchr gefeifelt. Man fieht wohl daneben noch die koſt⸗ bar deforirten Berfanfshal: len, die reich in durchbro- chener Stulptur gearbeite: ten, mit Vergoldung und Lack geicmücdten Häufer- fagaden und andere Einzel: heiten: einen richtigen Be⸗ griff von der Architeltur der gewaltigen Stadt ge winnt man aber nur von einem über dem zerſtreuen⸗ den Straßengewühl bele- genen Veobadjtungspunkte, 3. B. auf der breiten, 
30 Fuß hohen Mauer, welche Peling in der Mitte durchſchneidet und in die chineſiſche und Die 
Mandſchu⸗Stadt theilt. Gut gepflaftert, mit einer Bruft- | vellporträts und 

Fanzjan, qineſiſcher Privatgelchrter. 

angenehmften Spaziergang. Biafegfi brachte während fei- nes Aufenthaltes in Peting täglich hier viele Stunden zu, meist mit Zeichnen der feltfamen Bilder und Ar- chitekturformen beichäftigt, die fich ihm auf allen Sei⸗ ten darboten. Wir übergehen hier des Neifenden eingehende Schilderung der Haupt: ftadt und ihrer oft be- fchriebenen Merkwiirdig: feiten. Pjaſetzli und den Photographen Bojarsfi ge: lang cs, in ein freundſchaft⸗ liches Berhältnig zu einem in jeder Beziehung aufer: ordentlichen Einwohner von Peling, dem reichen Privatgelehrten Fan sjan, zu treten. In feinem faft durchweg europäifch cin gerichteten Haufe, das er durch felbftfabricirtes Gas erleuchtete, verlebten die Neifenden mandje ange nehme Stunde Durd) Anfertigung eines Aqua⸗ durch Belchrung und wehr und in gewiffen Abftänden mit Meinen Häufern für | Unterftügung bei allerhand wiſſenſchaftlichen Berfuchen, » 
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ewann fich namentlich Pjaſetzki die Freundſchaft des ſtreb⸗ 
et Mannes. Durch die VBermittelung des Dolmet- 
ſchers, dem begreiflicherweife alle technifchen Ausdrücke 
fehlten, wurden dieje Belehrungen freilich bedeutend gehindert, 
immerhin aber war der Neifende im Stande, feinem Wirthe 
mauchen praftifcen Fingerzeig für die Handhabung der 
toftbaren wiſſenſchaftlichen Inſtrumente zu geben, die er 
zugefandt erhielt, und mit denen er nur zu oft nichts Rech— 
tes anzufangen wußte. Außer der Gasleitung hatte er 
ſich aud) einen Telegraphen durch; ſämmtliche Räume feines 
Haufes gelegt, und neben einem reich ausgeftatteten photo: 
graphiichen Yaboratoriun beſaß er einen großen, mit meh: 
reren Meinen Dampfmaſchinen verſehenen Arbeitsraum. 
Uebrigens trug ſich Fan-jan damals mit dem Plane, die 
Konceffion fir die Gasbeleuchtung der Hauptftadt für fid) 
zu erwerben. Seltfam genug machte ficd neben allen dies 
fen aufgeflärten Neigungen das alte Chineſenthum, das 
immer wieder zum Borjchein fan, Wie er bei jedem Ber: 
fuche, auf europäifche Weife zu effen, immer bald Meſſer 
und Gabel bei Seite legte, um die Finger an ihrer Stelle 
eintreten zu laffen, jo huldigte er neben feinen gelehrten 
Beftrebungen aud dem Lieblingsfport der Chinefen, dem 
Grillenkampfe. Diefes für die Hleinliche und kindiſche 
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Richtung des hinefischen Volles im Allgemeinen caraktes 
riftische Bergnügen befteht im nichts Anderem als in dem 
Kampfe zweier, verfchiedenen Befigern gehörigen Feldgrillen 
(Gryllus campestris), die oft, wenn fie fid) ſchon als gute 
Kämpfer bewährt haben, mit ungeheneren Summen bezahlt 
werden. Ungehenere Summen werben auch bei dieſem kin- 
diſchen Sport verwettet. Auf den Straßen und öffent: 
lichen Plägen, in allen Theehäufern und Neftaurants der 
Hauptftadt fahen die Neifenden ernfthaft dreinichauende 
Männer aller Klaſſen in athemlofer Spannung die Por: 
cellanjchalen wumftehen, in denen die Heinen Kämpfer mit 
einander rangen. Die Bedingungen ded Kampfes werden 
vorher ſchriftlich aufgefegt; oft gilt ein Hinausdrängen über 
die Mitte des Gefähes ſchon als Sieg, in den meiften 
Fällen wird der Kampf aber nicht eher für beendet erklärt, 
als bis der Sieger den Unterliegenden über dem niebrigen 
Rand des Napfes hinausgedrängt hat. Fur den Fang der 
Grillen, mit dem ſich eine Menge Leute befchäftigen, eriftirt 
ein befonderer Apparat. Im dem Haufe jedes wohlhaben- 
den Sportliebhabers aber werden ſtets mehrere Preiskämpfer 
unter geoßen Ölasgloden gehalten und mit aufgeweichtem 
Reis geflittert. 

Im Lande der Voilakertra auf Madagastar. 
(Nach meinem Tagebuche.) Yon 3. Audebert. 

Am andern Tage gegen Mittag entjtand ein großer 
Bolfsauflanf. Es wurden in der Ferne Maſſen Bewaff: 
neter fihhtbar und im Orte herrichte große Verwirrung, da 
man einen Angriff befürchtete. Bald aber erſchienen zwans 
zig Krieger vom Stamme der Voilafertra und brachten die 
Nachricht, es feien vier ihrer Dorfchefs und Abgeſandte des 
Königs Namadofa, welche in der Abficht fimen mir einen 
Beſuch abzuftatten. Ich ließ Matten ausbreiten um ben 
Gäſten das Sitzen bequemer zu madjen, da ich fie aus 
Mangel an Raum vor der Hütte empfangen mußte und 
ſah den Dingen, die da kommen follten, entgegen. Endlich 
erſchien die Gejellichaft unter Trommelichlag und Gejang 
oder beffer gejagt, Geheul. Die vier Chefs nahmen in 
Begleitung des Königs von Mahabe auf den Matten vor 
meiner Hütte Plag. Einer nad) dem andern hielt hierauf 
eine lange Rede, deren Inhalt bei allen derfelbe war und 
mir ausdrückte, ich jei willtommen und habe nichts zu flirch⸗ 
ten. Ramadoſa, der König aller Voilakertra, freue fich 
ſehr mich zu jehen und fende mir zwei Ochſen zum Ges 
ſchenl. Außerdem libergaben diefelben mir eine Menge 
Geflügel und fonftiger Yebensmittel in ihrem Namen und 
dem ihrer Srieger. Ich erwieberte die gehaltenen Reden, 
jo gut ich e8 vermochte und verfprad) den König in nächſter 
Zeit zu befuchen. Die herbeigeftrömte Menge mochte über 
zweitaufend Köpfe betragen, wovon die Hälfte Krieger was 
ren. Der Reſt beftand aus Greifen, Weibern und Kindern. 
Alle ftanden die ganze Zeit über dicht um uns gedrängt 
und waren vor Erftaunen außer ſich, als fie mic, im ihrer 
eigenen Sprache zu ihren Chefs reden hörten. 

Zu den geſchenlten Ochſen kaufte ich noch drei Hinzu 
und gab die fünf Thiere der Menge Preis. Meine Diener 
bemächtigten ſich der beiten Stüde fiir die Tafel der Witr- 

IV. 

denträger. Außerdem vertheilte ich noch Reis und Geflügel, 
foweit mein Vorrath reichte, wobei allerdings, nachdem zu: 
erſt fitr die Chefs geforgt war, wenig übrig blieb. Bald 
faßen die Befucher in Gruppen um die Feuer vor und in 
den Hlitten und brieten und lochten, daß es eine Yuft war, 
fie ſchienen alle jehr vergnügt und zufrieden zu fein, obwohl 
nad; meiner Berechnung die fünf Ochſen fir die große 
Menge kaum genügend waren. ebenfalls verſchwanden 
diefelben im merkwürdig kurzer Zeit und im wahren Sinne 
des Wortes mit Haut und Haaren. Selbft von den Ein— 
geweiden ging faft nichts verloren und mit ber Zubereitung 
wurde e8 nad) unferen Begriffen nicht allzu genau genomts 
men. Die Magen derjelben wurden einfach durch Schut— 
tel ihres Inhaltes entleert und wanderten in Stüde gehadt 
und gerifien in diefem Zuſtande in die bereitftehenden Töpfe, 
welche letsteren die Einwohner Mahabes ftellten. Bei mir 
ging es natitrlich feiner her. Ich lud noch fechs Standes: 
perfonen des Drtes zu meiner Tafel und wir waren jo zu 
wölfen, Um nicht jedem Gabel und Meffer geben zu müſ⸗ 
en, welches unmöglich war, da ich Überhaupt nur zwei Ga— 
bein hatte, jo aß ic) heute and) mit den Fingern oder befier 
gejagt, ich that, als ob ic) ähe. Aus Ruckſicht gegen die 
Gäfte war das Mahl nämlich nad) Yandesfitte hergeſtellt 
worden, alfo einfach; gekocht oder an einen hölzernen Spieße 
Über dem Feuer gebraten, wobei es nicht jehr fauber zuge— 
gangen war. Da die Malgafchen niemals während des 
Eſſens trinken, jo bildete eine Taſſe ſchwarzen Kaffees ohne 
Zuder den wiirdigen Schluß des Diners. Nach der Mahl: 
zeit erwieberte ic) die Gejchente nad, Kräften durch Baum— 
wollenzeug, Spiegel, Perlen u. f. w. Die meiften diefer 
Herren hatten nie einen Spiegel gefehen und betrachteten 

| ſich darin mit geinfendem Vergnügen nad allen Seiten 
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hin, wobei fie alle Gefichtätheile befühlten, wahrſcheinlich 
um fi, von deren wirklichem Vorhandenſein zu überzeugen. 
Alle diefe Leute glichen denen Mahabes, und gilt daher fir 
fie und alle Boilafertra das ſchon Geſagte. Nachdem id) 
mit den Chefs abgemacht hatte, daß fie mir dreißig ftarfe 
Männer zurüdlafien follten, um mic zu Ramadofa zu ges 
leiten und zugleich meine Sachen zu tragen, brad) die ganze 
Gejellichaft wieder auf und begab ſich auf den Heimweg. 

Da id; am andern Morgen zeitig abreifen wollte, fo 
begab ic; mich frühzeitig zur Ruhe. Beim erften Hahnen- 
ſchrei meldeten ſich die betreffenden Männer. Diefelben 
machten wenig Worte, ergriffen das ihnen zugetheilte Ges 
päd und befeftigten es zu gleichen Theilen an die beiden 
Enden einer ſechs Fuß langen Stange. Nachdem fie ihren 
Gurtel feft gejchnirt hatten, warfen fie diefe Stange über 
die Schulter und fegten fic in Bewegung. Mein Jäger, 
der hier nicht den Spott feiner Landsleute firchtete, ließ 
ſich bewegen die Hundchen zu tragen, als ich ihm die Wahl 
zwifchen diefen und zwei ſechzig Pfund wiegenden Kiften 
anheimftellte. Bon Ambodivoro bis Mahabe hatte ein 
Knabe die Thierchen befördert. Ich folgte dem Zuge mit 
meinen beiden anderen Dienern, welche Lanzen, meine fünf 
Gewehre und Munition trugen. Bis Mittag ging es 
fübwejtlich tiber hligelige Grasfläden und zwar in einem 
Tempo, daß ich nur mit äußerfter Kraftanftrengung, halb 
laufend, folgen tonnte, Die Boilalertra trabten einer 
hinter dem andern und zwar bergauf fehneller als bergab, 
— fie entſchwanden bald aus meinem Geſichtskreiſe. — 
Um Mittag ſedoch holte ic) die ganze Gefellichaft auf einem 
Hügel ein, wo fic in einigen ſcheinbar verlaffenen Hütten 
mit Reiskochen befchäftigt waren. Vor Müdigkeit brachte 
ic; feinen Biſſen herunter, fchämte mich aber die Leute zu 
langfamerm Gehen anzuhalten und jo ging e8 nad) kurzer 
Raſt weiter unter der glühenden Sonne, Gegen drei Uhr 
genoß ic das intereflante Schaufpiel einem Gefechte von 
Boilafertra mit Chavoais zufehen zu können. Sie ftanden 
nördlich von und und befchofien ſich lebhaft, Sträucher oder 
große Steine ald Dedung bemugend. Ihre Kampfweife 
war bie des Einzelgefechtes, ähnlich wie es jet bei umfes 
rer Infanterie audgelibt wird, und jeder Mann fchien auf 
eigene Fauſt zu handeln, da fein Befehlahaber fihtbar war. 
Als meine Träger die Schiffe hörten, hatten fie eine fo 
fchnelle Gangart eingefchlagen, daß id) ganz darauf ver: 
zichten mußte, ihnen zu folgen. Obwohl ich nicht daran 
ziveifle, daß wir von den kämpfenden Theilen bemerft wor: 
den waren, jo nahm doc) niemand von mir Notiz und ic) 
fan unbeläftigt vorüber. Nicht einmal eine Kugel fand 
den Weg nad) unſerer Richtung. Meine Leute hatten 
Halt gemacht, fobald fie aus dem Gefichtsfreife der Streis 
tenden waren und erwarteten mic) hier lachend mit ber 
Frage, wie e8 mir gefallen habe. Sie ſchienen gefpannt 
auf den Eindrud, den der Anblid des Kampfes auf mich 
gemacht habe. Ich erwiederte einfach), die Voilafertra ver: 
ftänden ihr Sadye, und lachte mit. 

Der Weg ging jegt weftlic und die Gegend wurbe 
waldig. Kurz darauf begannen wir mit dem Vefteigen 
des hohen und fteilen Gebirgezuges. Die Umgebung be 
ftand aus Wald und zerflüftetem Kelfengeftein und ſah wild 
aus, Gegen Abend gelangten wir auf eine Art Plateau 
und zugleich in die Reſidenz Namadofa's.“ Das Dorf war 
mit großen Steinen umgeben und ber Eingang fehr eng. 
Die umliegenden Felder waren alle bepflanzt und das Erd» 
reich, beſtand aus rothem Lehm. Nicht weit vom Dorfe 
erhob ficd der Berg von Neuem. Die Ausficht war von 
hier ans eine entzückende bis in enblofe Ferne. Man 
fonnte das ganze wellenförmige Grasland bis zum bewals 
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beten Küſtengürtel überbliden. Darüber hinaus ahnte 
man das Meer mit feiner Unendlichteit. Die Umriſſe ver: 
ſchwanden hier allmählid im der überaus Haren Luft. 
Unten fchlängelte fi, der Manambuto durch die Hligel 
dur. Rechts und fudöſtlich von uns zog fid) ein bewals 
deter Vorläufer der großen Gebirgätette hin, überhaupt 
fchienen die Hügel dort höher und die Gegend gebirgiger 
und waldiger zu fein als links und gerade vor uns. 

Gegen Abend oder früh Morgens find die Fernſichten 
in Madagasfar von großer Schönheit. Die Farbe der 
Landſchaft ift dann frifch und gefättigt, während im der 
verzehrenden Sonnengluth des Tags alles fahl und aus: 
gebörrt erjcheint. ES Liegt diefes ſowohl am der Abende 
und Morgens geringern Helle, die den Auge das Schauen 
eftattet ohne es zu blenden, als auch daran, daß zu diejer 
Seit die Vegetation in ihrer ganzen Frifche daftcht. Der 
Thau fält ſofort nach Sonnenuntergang und befonders an 
trodenen Tagen fo ftarf, daß er einem leichten Negen gleicht. 
Leider tritt faft gleichzeitig mit ihm die Dunfelheit ein und 
hüllt alles in ihre Schatten. 

Dei meinen Einzuge in Yambohazi wiederholte ſich 
diefelbe Scene wie in Mahabe, nur im großartigerm 
Maßſtabe. Auch waren die Leute Über meine Ankunft 
und Perfönlichteit aufgellärt worden, ſo daß man mid) im 
Voraus als Freund betrachtete. Ich wurde fofort im eine 
bereitgehaltene Hütte geleitet und mit Yebensmitteln und 
Heinen Gefchenfen überhäuft. Meine drei Diener, weldye 
noch immer in Bejorgnig um ihr werthvolles Dafein ges 
ſchwebt hatten, fchienen ſich endlich zu beruhigen und das 
Gefühl der Sicherheit zu erlangen. Sie gelangten ſpäter 
nad; Nüdtehr in ihre Seimath in den Ruf von großen 
Helden und wurden angefehene Männer. Ganz müde 
und abgefpannt, wie ich durch den rafchen Yanf des Tages 
war, z0g ich mich frlih zurlick und begab mid) zur Ruhe. 
Am andern Morgen rüjtete ich mich frühzeitig zu einem 
Befuche bein Könige. 

Ic; belud zwei meiner Leute mit Gefchenfen für 
benfelben, der dritte blieb zur Bewachung der Hütte 
zurück. 

Der König Ramadoſa befand ſich in einer größern, 
mit einer Holzpaliſſade umgebenen Hütte, von einen 
Dugend Würdenträgern umgeben. Bei meinem Eintritte 
wurde eine Trommel gerührt; ich fette mich dem Könige, 
ber fich nicht erhob, gegenüber, Nachdem diefes geichehen, 
hieß er mid) willfommen und verficherte mich feiner fFreund« 
ſchaft und vollftändiger Sicherheit in feinem Reiche. Ders 
felbe war ein unterfegter kräftig gebauter Mann von 
Mittelgröge. Er trug ein rothes Kleid, eine lange Blouſe 
aus Wollſtoff, einen braunen Filzhut und eine Kette von 
Perlen und Krokodilzähnen um den Hals, Dunkelbraun 
von Farbe, wie feine Yente, trugen feine Züge den Aus- 
drud von Berftand und großer Feftigfeit, er mochte etwas 
über vierzig Dahre zählen. Nach ihm nahm jeder ber 
Wlirdenträger, von denen einige ſchon ſehr bejahrt waren, 
das Wort. Sie wiederholten im Wefentlichen, was ber 
König ſchon gefagt hatte. Ich erwiederte hierauf und 
überreichte dem König die mitgebradhten Geſchenle. Sie 
beitanden aus einem vollftändigen weißen Anzuge, einer 
rothen Mütze, Baummollenzeng, Perlen, Heinen Spiegeln, 
zehn Pfund Salz und einem Pfund Pulver. Der König 
ſchien in höchftem Grade davon befriedigt und ſprach jei- 
nen Dank zu wicberholten Malen lebhaft aus, Als ich 
Gefallen zeigte an feiner Halsfette und einem primitiven 
Dold), den er tung, bot er mir beides ſofort an. Er ſchickte 
mir jpäter vier Säcke Reis, eine Menge Zuderrohr und 
Bananen, Geflügel, zwei Ochſen und eine äußert zahme 
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und ſchöne Milchtuh, welche ich lange beſaß und mit mir 
rte. 
Ramadoſa verfügt über zweitaufend kräftige und ftreit- 

bare Krieger, welche in Dörfern vertheilt theils im Gebirge 
theils in der Ebene mit ihren Familien wohnen. Er jelbit, 
in jüngeren Jahren einer der kühnften und tapferften Series 
ger feines Stammes, betheiligt ſich heute perſönlich an den 
Kämpfen nicht mehr. Die Dörfer ftehen unter dem Bes 
fehle der Dorfcheis, älterer, erfahrener Männer. Die 
Angriffe auf die Chavoais werden von den Kriegern der 
einzelnen Dörfer oder in Gemeinſchaft mehrerer Dörfer 
unternommen. Dieſe Bewegungen fowie deren Verlauf 
werben Ramadofa ſtets gemeldet, er billigt oder unterfagt 
fie. Bei Gelegenheit werden bdiefelben von den Kriegern 
aus der Umgebung des Königs unterftügt. Bei größeren 
Streifzligen werden die meiften Krieger in Yambohazi ver- 
fammelt und bredien von da aus gemeinfam auf. Der 
Plan wird vorher gut verabredet und jeder weiß im Vor- 
aus, was er zu thun hat. Die Beute wirb von ben 
fümpfenden Theilen getheilt und diefe wiederum geben dem 
König einen Antheil davon ab. Waffen und Mumition 
find Privateigenthum und das Beichaffen derfelben dem 
Einzelnen freigeftellt. in Drittel ſämmtlicher Krieger 
ungefähr ift mit Gewehren verfehen, die anderen kämpfen 
mit Wurffpeeren ohne Schild. Im Ganzen find die Voila— 
fertra den Chovoais überlegen. Beide dehnen ihre Ans 
griffe jedoch nicht bis in die Berge aus, fondern halten ſich 
meiſtens in der Ebene. 
bald wieder hergeftellt, was nicht ſchwer hält, da zwei 
Männer in drei Tagen eine Hlitte leicht erbauen. Das 
Schwerfte dabei tft das Herbeiichaffen des nöthigen Mate 
rials, da der Wald ziemlich entfernt liegt. Der Srieg 
entftand wegen eines zur Reiskultur geeigneten, feuchten 
Grundes, eines jogenannten Tave, dad von beiden Seiten 
beanfprucht wurde; jebod) ſcheint der Haß beider Stämme 
ein uralter zu fein, fonft würde dieſe geringfligige Sache 
denfelben nicht zu folder Dauer haben fteigern können. 

Yambohazi mit feiner Yage kann jedem Angriffe trogen 
und ift einem ſolchen überhaupt nicht ausgejegt, da von 
bier aus die Bewegungen im Thale auf weite Entfermen- 
gen wahrgenommen werben fönnen und die Voilafertra 
Nachts ſteis Patrouillen ausihiden um den Feind zu beob- 
achten. Jeder im Thale fallende Schuß wird oben ver: 
nommen und bei heftigem Feuer fleht die ganze Mannſchaft 
unter Waffen und der König wird fofort durch Eilboten 
von der Sadjlage benachrichtigt. Ueberhaupt wechjeln die 
Kouriere beftändig zwijchen der Kefidenz und allen Bunt: 
ten des Landes. Was diefe Yeute leiſten, ift unglaublich. 
Sie können einen ganzen Tagemarſch im Trabe zurid: 
legen, begnügen ſich Mittags mit etwas Reis, den fie ber 
reits gelocht mit ſich führen, und fehren nad) erfolgter 
Meldung, wenn die Sache dringlich iſt, fofort wieder im 
Trabe zurüd. Ich fah deren, welche einen folden Weg 
gemacht hatten und doc) nicht ſehr angegriffen ausſahen. 
Beim Yaufen ſchwitzen diejelben ſehr ſtarl und manche keu—⸗ 
den ganz entſetzlich. Hat dieſes Keuchen aber einen ges 
wiſſen Höhepunft erreicht, fo nimmt es nicht mehr zu und 
ſcheint den Betreffenden weiter nicht Läftig zu fallen. Wird 
eine Strede im kurzen Trabe zurüdgelegt, jo wird der 
Lauf jelten unterbrochen, bei großer Eile dagegen gehen die 
Kouriere alle zehn Minuten ungefähr eine Minute im 
Schritte. Am Tage baden fie beinahe an jedem vorbei- 
fließenden Waffer, wobei fie ganz erhigt, wie fie find, hin 
einftürzen, eine halbe Minute fich ftark reiben und dann 
weiterlanfen. Getrunfen wird während des Yaufes nicht, 
fondern blos der Mund ausgeſpuült. Es ſei indeh aus: 
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drucklich bemerkt, daß lange nicht alle Malgaſchen zu ſolchen 
Leiftungen fähig find, jondern daß diefe in ber Gewohn— 
heit und Erziehung von Jugend auf begründet find. 

Lambohazi ift im Uebrigen forgfältiger gebaut als die 
anderen Dörfer. Die Pfoften der Hlitten find etwas bes 
hauen und verziert. Das Dorf kann ungefähr 400 Hätten 
zählen, welche planlos durcheinander ftehen. 

Ic, verblieb hier drei Tage und erfundigte mid) nach 
dem aombi tsi aombi, aber es war nichts davon zu er— 
fahren. Auf den Streifzigen, welche ic; in die Umgegend 
unternahm, fah ich nichts außer befannten Heinen Säuge- 
thieren und Vögeln. Der Manambuto iſt hier nur mehr 
ein Heines Waldbächlein und entjpringt auf der Höhe bes 
Gebirges. Letzteres ift ſehr eijenhaltig umd liefert die zur 
Anfertigung der Lanzen und Beile benöthigten Gifenerze, 
welche ſich überall in großer Menge graben laſſen. Die 
Eingeborenen ſchmelzen diefelben mit Hilfe einer Blaſe— 
vorrichtung, wie fie auch die Hovas im Gebrauche haben, 
und hämmern daraus gut gearbeitete Waffen. Das ge- 
wonnene Eifen ift biegfam, von guter Beſchaffenheit und 
polirt fic leicht und ſchön. Jedenfalls find diefe eifen- 
haltigen Berge von Einfluß auf die ſchrecklichen, ſich hier 
mit ganz befonderer Heftigfeit entladenden Gewitter. 
habe nicht bemerkt, daß der Blig in eine Hätte eingejchlas 
gen hätte, wohl aber gejchah dies öfters im die dicht mit 
Rindern gefüllten Umzäunungen, wobei einmal 19 Stüd 
getödtet wurden. 

Die Wärmegrade ſchwanken im März zwifchen 18 bis 
22° R. Morgens und Abends gegen jechs Uhr. In der 
Mittagszeit ift die Hige fehr verjcieden und erreicht bei 
unbebedtem Himmel gewöhnlic; 359 R. 

Da mir verfichert wurde, daß in den Wäldern, die man 
in füdöftlicher Richtung von hier aus erbliden fonnte, allerlei 
Thiere zu finden jeien, jo beſchloß ich dorthin aufzubrechen, 
Es lag dort ein Ort Namens Marovan, dicht am der 
Grenze der Balave und 11/, Tagereife von Yambohazi ent: 
fernt, den id) bewohnen wollte, da er dem Walde am näch— 
ften lag. 

Ic, erhielt vom König vierzig Mann als Begleitung 
und ſchied, wie e8 fchien, unter allgemeinem Bedauern am 
Morgen des vierten Tages meiner Anwejenheit in Lambo— 
bazi. Der Weg bot nichts Neues und ich erreichte Maro- 
van gegen 5 Uhr am zweiten Tage meiner Abreife. Meine 
Begleiter kehrten, jobald fie ihren Yohn erhalten hatten, 
ftehenden Fußes wieder zuriid, da es ihnen hier nicht zu ges 
fallen jchien. Das ganze Dorf beitand aus drei armjeligen 
Hütten, weldye inmitten eines mit fußtiefem Kothe angefilll- 
ten Rinderparts ftanden. Erſt nachdem ic) eine Art Brücke 
aus hingeworfenen Holzſtücken hergejtellt hatte, gelangte id) 
ohne Unfall in ein ſolches Gehänfe, wo id) eine ungemäüth- 
liche Nacht verbrachte, da es von Musquitos und Stech— 
fliegen wimmelte. Die ebenfalls gequälten Rinder im 
Parlke jchenerten fich die ganze Nacht an der Hütte und vers 
festen diefelbe in ſchwankende Bewegung, fchlugen aud) 
wohl mit den Hörnern durch die dünne Yaubwand derjelben. 
Um andern Morgen war meine jchöne Brüde in den Koth 
getreten und ich trat die Reife ins Freie auf den Schultern 
meiner Yente an, wobei diefelben bis an den Yeib in den 
Koth einſanken. Da ich hier nicht bleiben konnte und einige 
Minuten weiter im Walde eine ſchöne Stelle fand, jo ließ 
ih unter Beihilfe der drei männlichen Dorfbewohner und 
einiger Kinder dort zwei Hlitten erbauen. Das nöthige 
Yaub und Holy war in der Nähe und bereits am Abend 
der Bau fo weit gefördert, daß ich einziehen konnte. Im 
Laufe der folgenden Tage wurde der Ort joweit hergerichtet, 
daß id) meine Ausflüge beginnen konnte. Marovan liegt 
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anf einem Plateau, welches nach Weften zu ſehr fteil ab» 
fällt. Man fieht von hier aus die Berge, auf denen und 
fchräg gegenüber Yambohazi liegen mußte. Oft drang Ge 
wehrfeuer bis zu unferm ftillen Wohnjige und erinnerte 
uns an den Kampf im Thale. Deftlich zog ſich alter Ur- 
wald auf hügeligem Terrain hin. Ich verblieb hier im 
Walde zwei volle Monate und ſammelte bejonders Heine 
Raubthiere, unter anderen die jeltene Viverra fossa, und 
fünf Yemur-Arten. Beim Lemur varius, der hier häufig 
ift, fand ich die weiße Farbe ſtärker entwidelt als nördlicher, 
wo das Schwarz ſich mehr geltend macht. Die Vogelwelt 
ift hier fpärlich vertreten. Neu fir die Wiſſenſchaft waren 
drei Helix-Arten, zwei Cyclostoma und eine Ampullaria, 
die ich hier fand, Aeußerſt häufig kommt hier das Wild» 
ſchwein (Sus larvatus) vor, wovon id; zahlreiche Stüde 
erlegte. Es wird behauptet, daß noch eine zweite Fleinere 
Art auf Madagastar lebt, davon habe ich jedoch nichts be- 
merkt. Beim Wildſchwein findet man felten zwei Erem- 
plare, die ſich in der Farbe vollftändig gleichen. Sie find 
je nad) Alter und Jahreszeit mehr grau, röthlich oder dunf- 
ler gefärbt und dies mag die Urſache obiger Annahme jein. 
Gereizt oder verwundet find dieſelben ftets gefährlich und 
richten Aberhanpt auf der Jagd viele Hunde zu Grunde. 

Die Eingeborenen der Umgegend befuchten mich oft 
und brachten Lebensmittel zum Tauſche gegen Perlen, fo 
daß wir feinen Mangel litten. Nicht immer ift der Rei— 
fende jo glücklich; ich habe auf anderen Reifen Monate lang 
von alten Papageien und Maniocwurzeln’ leben müſſen, da 
es in vielen Gegenden an Yebensbedürfnifien oder Wild» 
pret gänzlich fehlt. Bon ungehenerem Vortheil war mir 
auch auf diefer Reife die Kenntniß der Sprache und der 
Landesjitten im Allgemeinen. Mandy gefährliches Miks 
verftändniß wird dadurch vermieden und allem Verrath von 
vornherein die Spige abgebrodien. Wird man bei den 
Malgaſchen heftig oder zornig, fo iſt alles verloren. Dies 
jelben jehen darin ftets eine Bedrohung ihrer Perſonen 
und ift erjt einmal das gute Einvernehmen geſtört, fo ift 
es ſehr ſchwer daflelbe wieder herzuftellen. 

Bon Marovau begab ich mid, ipäter nad) dem Hova- 
Fort Ankara und von da zu den nichtswürdigen Balave. 
Hatte ich mic) bei den Voilakertra wenig zu beklagen, fo 
kann ic) diefes von den Balave nicht behaupten, Es find 
geborene Spigbuben und Mörder und von ihnen gilt mit 
Recht, was den Voilafertra in die Schuhe gejchoben 
wird, 

Die neue Katakfombenforfhung. 

In dem Gebiete der chriftlichen Archäologie hat ſich in 
den legten zwanzig Jahren eine Wiflenichaft ansgebildet, 
welche das Intereſſe auch der Leſer diefer Zeitichrift in Ans 
ſpruch zu nehmen geeignet ift: die Katatombenforichung. 
Ihre Anfänge liegen am Ausgange des 16. Jahrhunderts, 
wo in Rom durch Zufall eine altchriftliche Grabſtätte ent: 
det wurde. Den überrafchten Forſchern erſchloß ſich bald 
ein großartiges Syſtem unterirdiſcher Grabanlagen . mit 
vielfach) verjchlungenen, in mehreren Stodwerfen itbereinan- 
der geordneten Galerien. Wie ein Gurtel umgeben fie die 
ewige Stadt. Gleiche Anlagen entdette man bald auch 
außerhalb Roms: in Neapel, auf Sicilien (Syratus, Pa— 
lermo, Girgenti u. f. w.) und im Orient (Alerandrien, auf 
Melos, Kyrene). Zahlreiche Inſchriften, deren ältefte bis 
in das erfte Jahrhundert zurückgehen, las man in den Sale: 
rien auf, fand Gemälde, zum Theil von vortrefflicher Aus» 
führung, an den mit Kalk überzogenen Wänden, und, be 
fonders in Rom, eine große Zahl von Marmoriarkophagen 
mit Neliefdarftellungen aus der heiligen Geichichte. Dazu 
fam eine unliberjchbave Menge von vericiedenen Gegen: 
ftänden, welche die alten Chriſten, der antiten Sitte folgend, 
in dem Grabe deponirt hatten. Bon welchem kultur: 
ge hichtlichen Werthe diefe Denkmäler find, braucht nicht 
ewiefen zu werden. Sie find die unmittelbarjten Zeug— 

niſſe des volfäthiimlichen Yebens der Chrijten des erjten bis 
fünften Jahrhunderts und als folche um jo höher zu ſchätzen, 
da die literariichen Quellen hier verhältnigmäßig dürftig 
find. Daher iſt es freudig zu begrlißen, daf ein auf dies 
ſem Gebiete feit einigen Dahren thätiger Gelehrter, 
Dr. Bictor Schulge!), das vorliegende Material in einer 
überfichtlichen Darjtellung mit den Mitteln moderner archäo⸗ 

1) Die Ratalomben. Die alihriftlichen Grabftätten. Ihre 
Geſchichte und ihre Monumente. Mit einem Tıtelbilde und 
52 Wbbildungen im Texte. Leipzig 1832. Beit und Comp. 
(X, 42 S., Imp. 9). 

logiſcher Forſchung verarbeitet und auf diefe Weife ein höchſt 
brauchbares und jehr gelehrtes Kompendium der Katalomben⸗ 
forſchung geſchaffen hat. An Verjuchen ähnlicher Art, 
wenn auch nicht von diejem weiten Umfange, fehlt es freilich 
nicht, aber entweder waren fie nicht jelbitändige Arbeiten 
oder in apologetiſchem Intereſſe, zu Nug und Frommen ber 
römifch» fatholifchen Dogmatit unternommen. Aus dem 
reichen Inhalt des Buches feien hier zwei Punkte, die von 
allgemein fulturgefchichtlichem Werthe find, hervorgehoben: 
die „Konftruktion der Katalomben* und die „innere Aus- 
ftattung des Grabes“. Man erfährt hier von einer eigen- 
artigen Grabarchiteltur, die 3. B. in Neapel große unter- 
irdifche Säle geichaffen hat und die zwar hier und da an 
vorchriſtliche Anlagen anfnlpft, aber dody im Großen und 
Ganzen ihren eigenen Weg geht. Geradlaufende Galerien, 
an die ſich ziemlich tegelmäßig Kammern, Erbbegräbnifie 
anfegen, deren Dede in bejtimmter Entfernung auch von 
‚einem Licht⸗ und Luftſchacht durchbrochen wird — das ift im 
Allgemeinen das fein ausgebildete architektonische Syſtem. 
Unjere erſte Abbildung zeigt ein Stid der Katalombe zu 
Kyrene, die in höchſtem Grade eigenthikmlic, ift. Sie liegt 
„nördlich von der alten Stadt, in dem öftlichen Theile der 
durch den Chast geſchiedenen umfangreichen antiken Nekro— 
pole und iſt horizontal in einen ſchroffen Felſenabhang ein— 
geſchnitten in einer Tiefe von 55 m und mit einer anfüng- 
lichen Breite von circa 17m, die ſich aber fortichreitend 
allmählicd, bis zu 3,5 m verringert. Der Galerienban ift 
durchaus verſchmäht. Die Anlage befteht ans einem Kon— 
glomerat zufammengeichobener größerer und Heinerer Grab» 
fammern, die ſänmtlich mit ſchmalen oder breiten Pforten 
in einen unregelmäßigen grablofen Mittelraum münden.“ 
Was insbefondere die Grabkammer anbetrifft, die offenbar 
Privatbejig war, jo find die Wände architektoniſch reich be— 
lebt und mit impofanten Grabformen durchiegt. Die 
Malerei ift fparjamer, aber mit glüdlicher Erzielung defo- 
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rativer Wirkungen in Anwendung gefommen. Die Mei: 
nung, daß diefe Orablammern oder wenigftens ein Theil 
derjelben in Berfolgungszeiten den Ehriften als gottesdienft- 
liche Berfammlungsorte gedient, erweift ſich als irrthümlich. 
„Schon in dem Erforderniß, eine, wenn auch noch jo Kleine 
Gemeinde heimlicd, barin zufammenzubringen, ſiellt ſich eine 
Schwierigfeit dar, welde die Vorftellung von ber Sata: 

Die Gräber find fchrant: fombenticche unhaltbar macht.“ 
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fürmig in die Seitenwände eingefchnitten, in wechſelnder 
Form. Neben dem einfachen fargförmigen Grabe findet ſich 
das fogenannte Artofolium (Fig. 2), welches aber keine feite 
Form Ent In der abgebildeten Grablammer zu Kyrene z. B. 
ift es großartiger entworfen und mit einer aus Stucco her: 
geitellten —2 verziert. Die Urtypen dieſer Formen 
laſſen ſich ſchon in vorchriſtlicher Zeit nachweiſen; erinnert 
ſei nur an die phönikiſchen Gräber ſowohl in der Heimath 

Theil der Katakomben zu Kyrene. 

der Phönikier felbft als auch in den Kolonien, und am bie 
griechiſchen Grabanlagen bei Syrafus; aber in den chriſt— 
lichen Katatomben erſcheint bie Arbeit forgfältiger und daher 
vollendeter. 

Bas den zweiten Punkt, die innere Ausftattung des 
Grabes anbetrifft, jo geht der 
Berfaffer mit Recht von der aus 
tifen Eitte aus. „Der antiten 
Sitte galt das Grab als die 
zweite Wohnung des Menjchen. r 
Es ift das ‚ewige Haus‘ ber 
Seele, der Ort unwandelbaren 
Heils, immerdauernden Schlafs.“ 
Damit dedt ſich die altdyriftliche 
volfsthümliche Auſchauung. „Auch 
in der Ghriftenheit finden wir 
daher das Streben, dem Todten 
das Grab möglichit wohnlich 
zu machen durch Ausstattung mit 
jenen Kleinigkeiten, welche dem Menſchen im Leben vertraut 
und lich geworden find.“ — „In wie großer Anzahl ſolche 
Segenftände in und an den Gräbern zu finden find, geht aus 
einer über die Funde in ©. Agnefe in Rom aufgejtellten 
forgfältigen Statiftit hervor, wober aber nicht außer Acht 
zu laſſen ift, daß Theile diefer Katatombe ſchon in früherer 
Zeit durchſucht und ausgeleert, andererjeits viele Gräber 
noch gar nicht geöffnet find. Die in den legten Jahren in 
der Katafombe, weldie 5753 Gräber umfaßt, vorgenommes 

Urtofolium. 

nen Ausgrabungen förberten zu Tage: 283 Olasgefäße 
und Emaillegegenftände, 33 Thongefäße, 131 Lampen, 148 
Ringe aus Knochen, 88 Knöpfe und mannigfach geftaltete 
Stüde aus bemjelben Material, 29 Münzen, 6 Glasichalen 
und 35 Gegenftände verſchiedener Art.“ Sämmtliche in 

den Gräbern gefundenen Gegen- 
— ftände werden dann von dem Vers 

faffer unter ben einzelnen Rus 
brifen beleuchtet: Hausgeräth 
und Inſtrumente — Schmud ⸗ 
und Spielſachen (darunter auch 
ee — , Umulete, die fo: 
genannten Blutgläfer. Die alt- 
chriſtlichen Amulete gewähren 
in ihrer Miſchung aus heidniſchen, 
jUdiſchen und chriftlichen Elemen⸗ 
ten ein ganz befonderes Interefle 
und bilden einen wichtigen Beitrag 
zum Sapitel des Aberglaubens. 

Die Leichen find ausnahmslos beftattet, in keinem eins 
zigen Kalle verbrannt. Mehrfach fand man noch Spuren 
eines Ueberguſſes von Kalt, der den Zwechk hatte, desinfici- 
rend zu wirken. Die einzelnen Gräber find mit großen 
Ziegelfteinen oder mit einer Marmorplatte, welche zugleich 

' als Träger der Grabſchrift diente, verjchloffen und zwar 
luftdicht mittels Mörtelt, Vereinzelt fanden fic in einem 
Grabe mehrere Leichen. 
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Das neugeborene Kind in den Anjchauungen des ſlaviſchen Volles. 

Das neugeborene Kind in den Anſchauungen des flavifchen Volkes ). 

Chr. H. Das Bolf kennt im Leben des Menjchen vor Allen 
drei Hauptmomente: Geburt, Ehe und Tod. Unzählige 
Sefänge, Aberglauben, Sitten und Gebräuche beziehen ſich 
hierauf. Die Geburt ift in Rußland und anderen flavifchen 
Fündern verfnüpft mit einer Neihe intereflanter bis in das 
graue Alterthum reichenden Gebräuchen. Nach ſlaviſcher 
Anſchauung find Kinder ein Segen Gottes; eine Ehe ohne 
Kinder ift unglücklich, und die junge Frau muß die Schuld 
tragen. In Böhmen wird die junge Frau, welche im er- 
ften Jahre der Ehe ein Kind hat, belobt und reich befchentt. 
Um ihren Zweck zu erreichen, wendet fie ſich häufig an fo 
genannte Huge Frauen, welche ihr einen Aufguß auf Wachol⸗ 
der zum Getränk verordnen. Im den Bulgarenläns 
dern gilt Unfruchtbarkeit ald ein großes Unglüd, das ein 
Zauberer herbeigeführt hat. Diefelbe Meinung ift auch an 
vielen Stellen in Rußland verbreitet. In Serbien 
hält eine unfruchtbare rau einen Topf mit Wafler ans 
Feuer; der Mann fchlägt auf die brennenden Holzſtücke; 
fobald ein Funken ins Waſſer fpringt, fo trinft die Frau 
davon. An einigen Orten in Rußland wird ſchon bei 
Gelegenheit der Hodyzeit Rüdficdht darauf genommen, daß 
der jungen frau der Kinderſegen nicht fehle: in Nifhni- 
Nomwgorod 3. B. werden die Neuvermählten fo vom Hod)- 
zeitstifch geleitet, daß fie feinen Kreis zu befchreiben haben, 
fonft bheibt die Frau unfruchtbar. 

Faft bei allen Bölfern wird den männlichen Neugebore— 
nen vor den weiblichen der Vorzug gegeben. Bei einigen 
uneivilifirten Böllern werden deshalb die neugeborenen 
Mädchen getödtet: bei den Swanen joll es noch heute üb- 
lic, fein. Bei allen Slaven läßt man die neugeborenen 
Mädchen ruhig am Yeben, aber man giebt den Knaben un- 
bedingt den Borzug. Bei den Tſchechen ſchlagen am Tage 
der Hochzeit die Knaben die Braut mit ihren Mügen, da= 
mit fie einen Sohn befomme. Bei den Slaven hat fi) ein 
uralter Gebrauch erhalten, deſſen Zwed es ift, die junge 
Frau in den Stand zu feten, Söhne zu befommen. Schon 
bei den alten Indern wurde der Braut ein Knabe zugeführt ; 
der Priefter feste den Knaben der Braut auf den Schooß; 
die Braut bejchenfte das Kind mit Süßigkeiten und entliek 
es. Bei den Kaſchuben legt man noch heute, während 
der jungen Frau der Kopf verhüllt wird, einen männlichen 
Säugling auf die Knie; ebenfo in Serbien, in Gali- 
zien, bei den füd-mafedonifhen Bulgaren und 
an vielen Orten in Rußland. 

Unter vielen Völfern genießt die ſchwangere Frau das 
Unfehen eines Wefens, welches in Folge feines eigenthlims 
lichen Zuftandes auf andere wohlthätig und ſchädlich eins 
wirken kann. Man darf fie nicht beleidigen. Unter den 
weißruffiichen Bauern herrſcht folgender Aberglaube : 
wen eine ſchwangere Frau um Geld oder um etwas Eßbares 
bittet, und man ihr die Bitte abfchlägt, fo werden einem Mäufe 
oder Natten die Kleidung zernagen; wer die Bitte nicht er— 
füllen fan, aber doch dem folgen der Nichterfüllung ent- 
gehen will, muß fofort der Frau ein Meines Kohlenftüdchen, 
etwas Erde oder etwas Schutt nadywerfen. Die Maus ift 
das Sinnbild der Seele. In der ruffischen Sage gehörten 

2) Rah NR. Sum zow. (Journal des Minifteriums der 
Vollsaufflärung 1880, November, Bd. 112, ©. 68 bis 94). 
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‚ die Schwelle der Hütte. 

Mäufe zum Hauswefen der Jaga, fie dienen ihr, bringen 
den Rindern Zähne und bewirken bei den Leuten den Tod. 
In Klein-Rußland darf eine ſchwangere Frau fein Kind 
aus der Taufe heben; thut fie es doch, fo ftirbt entweder 
das getaufte oder ihr eigenes Sind, defien Geburt fie er— 
wartet. In Weißrußland darf eine ſchwangere Frau 
nicht zugegen fein, wenn man der Braut eine Haube aufs 
fest, ſonſt ift die junge frau das ganze Jahr ſchläfrig. 

Biele Gebräuche beabfichtigen der ſchwangern Frau die 
bevorjtehende Geburt zu erleichtern und das Kind vor etwaigen 
ſchädlichen Einflüſſen zu ſchützen. In alter Zeit herrichte un- 
ter dem ruſſiſchen Adel die Ueberzeugung, daß eine Frau in 
Umftänden einen guten Appetit haben und ungehindert viel 
fettes und nahrhaftes Eſſen zu fich nehmen mäfle: um das 
zu erreichen, nahm man 40 Stüf Brot von Bettlern und 
das mußte die Fran effen. In Böhmen und Mähren 
darf eine Schwangere nicht unbedeckten Hauptes aus dem 
Haufe gehen und darf weder Katzen noch Hunde mit Füßen 
ftoßen; fonft tritt die Geburt zu früh ein. Im Go. 
Arhangel darf die Schwangere nicht fchelten, fonft 
wird das Kind böfe. An das fogenannte „Verſehen“ 
der Schwangern glauben fait alle Bölfer. In Klein⸗Ruß⸗ 
land hält man es fir befonders gefährlich, wenn eine 
ſchwangere Frau ein brennendes Haus ſieht; ſonſt befommt 
das Kind auf der Stirn einen ſchwarzen Strich oder einen 
dunkelrothen led am Leibe. Im Gow. Chartow ver: 
meiden ſchwangere Frauen den Aublick jehr häßlicher Men- 
ſchen, infonderheit ſolcher, weldye Narben oder fonft etwas 
im Geficht haben. Um ein fchönes Kind zur Welt zu brins 
gen, jollen die rauen ſchöne Geftalten in Natur ober in 
Abbildungen ſehen. Nach ruſſiſcher Vollsmeinung hängt 
das Lebensglück eines Menſchen vom Aufammenfluß ver 
ſchiedener günftiger Umftände bei der Geburt ab; es ift 
wichtig, wo und wann der Menfd) geboren wurde, was die 
Mutter beim erften Bade ſprach u. |. w. Im einem galis 
ziſchen Liede wird darauf hingedentet, daß die Geburt in 
der Nacht ein Unglück bedeute; die günftigfte Zeit für die 
Geburt ift der Morgen. 

Zur Erleichterung der Geburt wird allerlei vorgenom- 
men: Im Go. Wilna hält die Hebamme der Kreiſen— 
den ein angezündetes geweihtes Wachslicht vor das Geficht. 
Außerdem Hlopft die Hebamme mit einem Beſen an die 
Zimmerdede — fie wendet fi damit an den Hausgeift, 
den Beſchutzer der Familie. In ähnlicher Weife klopft die 
Kreifende während der Wehen drei Mal mit der Ferſe an 

In Klein-Rußland beobachtet 
man die Sitte, die Kreifende über eine Ofenfrüde und eine 
Schaufel zu führen. Im einen Hermel des Hemdchens 
welches dem Neugeborenen angezogen wird, bindet man ein 
Stüdchen Ofenlehm, Kohlen und etwas Kleingeld. An 
einigen Orten in Südrußland führt man bei ſchweren Ges 
burten die Kreifenden um einen Tiſch, defien Rand mit 
Salz bebedt if. Im Gom, Poltawa führt man die 
Fran über einen rothen Gürtel. In den Gouv. Charkow 
und Berm erheben die Hausgenofien einen falfchen Lärm 
und fchreien: Feuer! Feuer! An vielen Orten in Rußland 
und in Serbien öffnet man im ganzen Hauſe alle Schlöj- 
fer, bindet alle Knoten auf und Löft den (geflochtenen) Zopf auf. 
Meift fucht die Frau bei der Geburt ſich zu verbergen, um 



Aus allen Erdtheilen. 

einem „böfen Blid* zu entgehen. In Groß-Rußland geht 
die Fran in die Badftube oder in die Scheuer. In Klein: 
Rußland bemüht man fi, die Zeit der Geburt vor den 
Berwandten zu verheimlichen. 

Der BVerfafler erinnert an das, was Giraud Teulon 
von der Entftehung jenes fonderbaren Gebrauchs des „fins 
girten Wochenbetts“ (convade) von Seiten des Mannes 
mittheilt und meint, daß ähnliche Sitten noch in Rußland 
ſich fänden. So muß an einigen Orten in Groß: und 
Mein-Rufland der Vater eines Neugeborenen bei der Taufe 
etwas jehr Widerwärtiges eſſen, damit er nicht hinter feiner 
Frau, welche bei der Geburt viel gelitten hat, zuridbleibe. 
Im Som. Kostroma (Kreis Nereht) muß der Vater 
eines Neugeborenen beim Kindtaufſchmauſe einen Löffel Kohl 
gemischt mit Eſſig, Meerrettig und Salz eſſen. Derjelbe 
Gebrauch wird auch in den Gouv. Orel und Charlow aus: 
geführt. Im Gouv. Charkow hängt man dabei dem Vater 
ein weißes Betttuch um. 

Unmittelbar nad) ber Geburt giebt man der frau etwas 
in die Hände oder legt ihr etwas unters Haupt, was fie 
vor Zauberei bejchüigt. Im Klein Rußland legt man 
neben die Frau ein amı Ofterfonntag geweihtes Meſſer, oder 
Kornblumen, in Bulgarien einen King oder Knoblauch; 
bei den Kaſchuben malt man mit Kreide ein Kreuz an 
das Thor. Bei den Großruffen ftellte man in alter Zeit 
einen Badebefen in den Winkel und meinte dadurch die Wöch— 
nerin und das Kind zu fchligen. 

Nach der Vollsanſchauung macht die Geburt Mutter 
und Kind umrein. Bis zum Ablauf des natürlichen Pro: 
ceſſes und bis zur Bollziehung beſtimmter vorgefchriebener 
Gebräuche ift die Berührung der Wöchnerin und des Neus 
geborenen für andere Perfonen verderblich. Bei den Ruf 
fen gelten als Termin der Unreinheit 40 Tage, Bei den 
Großruſſen wird die Wöchnerin zeitweilig ſtreng von der 
übrigen Familie gefondert; bei den Kleinruſſen durchaus 
nicht. Im Gouv. Niſhni-Nowgorod geht die Geburt in 
der Badſtube vor fich; hier bleibt die Wöchnerin einige Tage. 
Im Gouw. Tula verweilt fie acht Tage in der Babdjtube, 
dann begiebt fie fich zu ihrer Mutter, bleibt ſechs Wochen 
da und fommt dann evft zu ihrem Mann nad) Haufe zurlid. 

D 
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In Böhmen und Mähren läßt man die Wöchnerin nicht 
allein zum Brunnen oder zum Fluſſe nad Waſſer gehen, 
damit fie nicht das Waſſer verderbe. 

Bei verjciedenen Völkern eriftiren verfchiedene Reini— 
gungsgebräuche. In Rußland ift weit verbreitet die Sitte 
des Händewaichens. Im Gouv. Berm geht die Hebamme 
mit einem reinen Eimer zum Fluß und ſchöpft Wafler; fie 
ſchöpft dann mit der rechten Hand drei Mal neun Handvoll 
Waſſer in eim bereitgehaltenes Beden und murmelt da- 
bei allerlei, um die Wöchnerin vor böfen Einflüffen zu 
ſchutzen. Das gejchieht mitunter während der Geburt, ges 
wöhnlich aber ſechs Wochen fpäter. An einigen Orten gieft 
man der Wöchnerin „befprochenes* Waller auf die Hände 
oder fiber den Rüden. Im Gonv. Charkow ftellt man 
neben die Wöchnerin fofort nad) der Geburt ein Gefäß mit 
Wafler, damit fein Mitchfieher entſtehen ſoll. 

Wird ein Kind in der Eihaut geboren, jo hat dies in 
Rußland, wie anderswo, fir das Kind eine günftige Bedeu- 
tung. Man bewahrte früher dieje Haut auf. Bor 50 
Jahren brachte man in eine VBerfammlung bei Erledigung 
einer wichtigen Angelegenheit eine „Eihaut“ mit, man lich 
fie dazu von anderen, wenn man feine eigene beſaß. Im 
Son. Charkow nennt man die Eihaut, infofern fie das 
Köpfchen des Neugeborenen dedt, „Haube“ (in Deutjc 
land Glüdshaube) und meint das Hätte die Vorbedeutung, 
daß der Neugeborene „Archierei“ (Erzpriefter) werben wilrde. 
An einigen Orten näht man dem Kinde das „Häutchen“ in 
ein recht bauerhaftes Kleid. 

Auch der Nabelſchnur wird eine gewifle Bedeutun 
zugelegt, man ſchneidet fie ab, trodnet fie und bewahrt fie * 

Die Nachgeburt wird im Gouv. Orenburg beſonders 
geehrt; ſie wird vorſichtig in die Erde vergraben. Wenn 
man ſie ausgräbt und die Nabelſchnur ei unten fehrt, 
fo wird in Folge davon die Wöchnerin feine Kinder mehr 
haben; dadurch, daß man die Nachgeburt wieder umwendet, 
kann man die Zauberei unwirlſam machen. Die Hebamme 
wendet wohl aud) die Nachgeburt um, wenn die Eltern ein 
Kind andern Gefchlechts fi wünfcen. In Klein⸗Rußland 
vergräbt man die Nadjgeburt unter dem Fußboden im der 
Hütte, wo man jchläft und beftreut fie mit Getreide (Gerfte). 

Aus allen Erdtheilen. 

Gafteiger Chau's Reife nad) Perfiich » Belndfchiftan. 

Im Winter 1850/81 erhielt der als General in perſiſchen 
Dieuſten fiehende Tiroler Gafteiger Chan dem- Auftrag, 
die Feitungen an der Süboftgrenze Perfiend gegen Belud: 
ſchiſtan zu inſpiciren, neue anzulegen, Bewäfferungsanlagen 
bei Bampur berzuftellen, auch die zwiſchen Bam und Bam: 
pur gelegene, 16 Tagereifen weit ausgedehnte Gegend, welche 
noch im vorigen Jahrhundert jehr angebaut gewefen ift, nen 
urbar zu machen und zu folonifiren. Die Briefe, welche der 
General über dieſe Miffion nad) Haufe gerichtet hatte, er: 
fchienen im „Boten fir Tirol und Vorarlberg", dann ge: 
fammelt unter dem Titel „Bon Teheran nad) Beludidhiftan“ 
(Innsbrud‘, Wagner, 1881); fie find für die Kenntniß ber 
elenden perfiichen Zuſtünde ebenfo belehrend, wie das jüngft 
von uns befprohene Bud; des öſterreichiſchen Ponbeanten 
„Aus Perfien’. Leider bieten fie für die Karte far nichts, 
was um jo mehr zu bedauern ift, als Gafteiger Chan zulett 
(zwiſchen Bampur und der Grenze von Beludſchiſtan) bisher 

unbefanntes Gebiet und zwar Gebirgsland von höchſt ab- 
fonberlicher Geftaltung, zum Theil vulkaniſcher Natur, durd)s 
zogen hat. So fhildert er 5.124 die Umgebung von Chaſch 
(nördlich von Bampur) folgendermaßen: „Das herrlichiie 
Panorama der Welt jebod; bot der umliegende pradjtvolle 
Gebirgskranz von mehreren, finfenweife hintereinander auf: 
tauchenden, immer höher anfteigenden Bergen der phantafti: 
fcheiten Formen, mit bimmelanftrebenden, ben ſcharf gezeich⸗ 
neten Kämmen aufgejegten herkuliſchen Säulen und ſenkrechten 
Spiten, welche fid) geipenfterhaft am ätherifchen Horizonte 
filhonettirten. Den Vordergrund dieſer wahrhaft theatrali- 
{hen Bühnendeforation bildeten ifolirte, wie budlige Gnomen 
ausfehende Hügel oder bizarre Monolithen, deren Gefammt- 
peripektive einen feenhaften, beinahe unheimlihen Eindruck 
hervorbrachte.“ Und womöglich mod abfonderlichere Forma⸗ 
tionen, die „fienden Niefen, Burgen, Säulen, Domkuppeln 
und Feſtungen täuſchend ähnlich ſehen“, fand er öſtlich von 
Chaſch anf dem Wege nach Guſcht. 

Wir theilen hier feine Beſchreibuug von Bampur, der 
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Hauptftabt des perſiſchen Belubfhiftan (S. 105 fi.), mit. 
Wenn man ben Namen der Stadt und Feſtung Bampur auf 
der Karte lie, fo macht man fi; einen gang reipektabeln 
Begriff davon; in Wirklichkeit jedoch ift ed ein überans primi⸗ 
tiver, hödft erbärmlicher Ort, fern von jeder Kultur des Le 
bens, ja felbit der armfeligften Eriftenz. Es befteht aus circa 
100 um ben Fuß des anfcheinend Künftlichen Fyeftungshigels 
obne jede Ordnung durcheinander liegenden Strohhütten; 
außer ber höchſt eleuden Lehmwohnung des Generald Ibra— 
him Chan, wo Gafteiger abftieg, ift nicht ein einziges Haus 
ba, ferner feine Gaffe, weber ein Bor: noch Hinterhof, ein 
Garten oder eine Flur, natürlich auch kein Mbort, nicht ein- 
mal ein flattliher Dorfmiſthaufen, da eigentlich das ganze 
Enfemble eine einzige große Düngerflätte vornellt. Die 
Wohnungen find ſchlechter als Hundeftälle, aus Palmzweigen 
und analogem Flechtwerk errichtet, ganz urwüchſig mit Koth 
beworfen, ungefähr 6m im Geviert, ohne jede innere Abtheis 
lung und andere Oeffnung als eine die Thüre vorftellende 
Rise, nicht fo hoch, um aufrecht ftehen zu können, weder ge: 
gen Hitze, noch Kälte oder Regen geſchüht. In diefem Hundes 
loche lebt oft eine ganze aus ſechs Köpfen befiehende Familie 
ohne die geringfie Einrichtung, ohne Schlafitelle, auf ber bloßen 
Erde kauernd, ohne Herd und das nöthige Kochgeſchirr, ohne 
andere Beleuchtung als das mitten in einer Örube angemadıte 
Feuer, das mit feinem qualmenden Rauch den Aufenthalt 
nur noch unerträglicher geftaltei, funterbunt unter: und über: 
einander. Bon Schulen, Bädern, Moſchee und Priefter, von 
einem noch jo erbärmliden Krämerladen, einer Schmiede :c., 
und wie alle bie fonft in jebem armfeligen Dorfe vorfommen- 
ben, zum Lebensverkehr nöthigen Etabliffements heißen, ift 
feine Idee. Erwachſene Knaben gehen ganz, die Männer 
halbuadt herum; ftarke, ftämmige von Schmutz firoßende 
Weiber tragen ein weites, bis an die Ferſe reichended Hemd 
und darunter enge Leinenhofen, im ber durchlöcherten Nafe 
Ringe und Münzen, die Zähne mit Betel geihwärzt, fonft 
allen möglichen Plunder, Spangen und Glasperlen an Hän- 
den und Frühen; die ben weiblichen Schmud ergänzende 
Tätowirung reiht vom Knie bis zu den Augenbrauen, und 
an mehreren Zwiſchenſiellen find die groteskeften Figuren an: 
gebradjt. Die Leute find alle von dunkelbrauner Hautfarbe, 
die Haare raus, fehr nahe dem Megertupus bis in das 
Weiße ded Auges, Zähne wie Elfenbein; ihre Sprache hat 
altperfiihen Klang; der Religion nad) find fie Sunniten, ob» 
wohl fie jelbit davon feinen Begriff haben. Sie leben halb 
nomadenmäßig in ſchwarzen Zelten mitten im Urwalde, der 
ganz Bampur anf Meilen umgiebt und nur von ben einzel 
nen zerftreuten armen unterbrochen it. — Das Klima, im 
Januar ſchon heiß, aber nod) erträglich, wirb zwei Monate 
jpäter mörberifh ungefund. Die Ende Januar ſchon hoch⸗ 
angewacenen Bohnen und Erbfen waren am 20. Februar 
fhon reif, und wohlriehende Rosen üppig entfaltet. Schafe, 
Hornvieh und Kameele, deren Wolle, Butter und fett, Ger 
treide, Mais und Datteln, eine Hauptnahrung von Menſchen 
und Thieren, bienen ald Tauſchhandelsobjelte nach aufen. 
Der jungfräuliche Boden ift auf Hunderte von Meilen von 
enormer Fruchtbarkeit und, fomweit dad Auge reicht, brach 
liegendes Kroneigenthum, welches ber arme Bauer für den 
Staatöfädel mühſam urbar mahen muß, ohne das mit 
faurem Schweiße erfämpfte Brot fein Eigenthum nennen zu 
bürfen. 

Afiem 

— Die dem Lafer des Trunkes in feiner fibiri: 
fhen Form, dem Sapoi, Ergebenen trinfen nach Ferdinand 
Müller („Unter Tungufen und Jakuten“. Leipzig 1882, 
©. 217 f.) nur periobifch, dann aber auch derart, daß fie auf 
einige Zeit — die Dauer der Anfälle variirt von einigen 
Tagen bis Monaten und ebenfo find auch die nüchternen 
Perioden je nad) der Steigerung des Uebels ſehr verſchie—⸗ 
den — zu allem und jedem umfähig find, Charalteriſtiſch 
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ift bei biefer Krankheit, denn das ift doch wohl die richtigfte 
Bezeichnung dafür, während der Panfen der entfetlichte 
Widerwille gegen alle Spirituofen. Wenn ein echter Sibi- 
rier bei einer Bewirthung — und biefe findet nad der Lars 
besfitte bei jeber Vifite in Form einer fogenannten Saküffa, 
d. h. verſchiedener Spirituofen mit obligatem möglidıit pilan- 
tem Aufbiß (die direkte Ueberjegung von Saküfta), ftatt — 
nicht den landesüblichen Kornſchnaps (otschischtschennoje, 
db. h. gereinigter sc, Branntwein) zu fi nimmt, fondern fid) 
verlegen entihuldigt, fo ift mindeftend Zehn gegen Eins zu 
wetten, daß er dem Sapoi ergeben if. An und für fid 
fcheint nämlich der Branntweingenuß felbit in Grenzen, bie 
etwas die in Europa üblichen überfteigen, bier keineswegs 
ſchädlich, ſondern mamentlid für Europäer und deren Ab- 
kömmlinge färkend zu fein. Thatſache ift, daß die berau— 
chende Wirkung des Brauntweins, wie ich aus eigener Er: 
fahrung und der vieler meiner europäiſchen Belannten 
bezeugen fan, in Sibirien eine viel geringere it, als in 
Enropa. Gzelanowsln und ich waren während der Olenék— 
Erpebition, bei welcher wir circa ein halbes Jahr ganz ohne 
altoholhaltige Getränke auskommen mußten, bei fonft im 
Ganzen recht genügender Nahrung, fehr abgemagert. Auf 
die indigenen Stämme hat ber Branntwein aber gewiß nicht 
diefen guten Eiufluß und wirkt bei ihmen auch ſehr berauſchend. 
Ob die von den verfchiedenen fibirifchen Völlerſchaften au ſei⸗ 
ner Stelle benubten Surrogate wohlthätiger wirken, ift mir 
unbefannt. Die Burjaten im Süden Sibiriend berauſchen 
fih an Taraffür, einem Milhbranntwein von ganz entſfetz— 
lichem Gejchmad, die Tſchuktſchen an einem Abſud von Flie— 
genpilzen, die Jafuten gar an enormen Quantitäten Butter, 
die fie in flüffigem Zufande pubweife (1 Pud = 40 Pfund) 
verfchlingen und fi dadurch im eine raufchartige Betäubung 
verfeben. 

— Nach einer Meldung des „Ruffiichen Kuriers“ aus 
Kuldſha ift der berühmte Anführer des Dunganen-Auf— 
ftandes Bifanchu (auf dinefifh dachu, d. h. großer Tiger) 
am 20. Juli in der Stadt Viſchpek (Kreis Tolmaf, Gebiet 
Semiretſchensk), 42 Jahre alt geftorben. Als Mufelmann hieß 
er Muhamed⸗Ejub⸗Bei⸗ Imam. Als die Ehinefen im Jahre 
1877 Kaſchgar befetsten, fiedelte Bijanchu nebſt anderen Dun- 
ganen nadı Karafunus im Kreiſe Tokmak über und regierte 
von hier aus feine Dunganen; fpäter entäußerte er ſich feiner 
Gewalt und ging nach Piſchpek. Durch den Tod it eine 
wichtige diplomatiſche Frage entſchieden: ob er nämlich, wie 
die Chinefen forderten, andzuliefern ober mindeſtens zeitlebens 
einzufperren fei. Sein Tod hat unter den Dunganen viel 
Trauer verurfacht; zur Beerdigung kamen, foviel ihrer nur 
tonnten, von allen Seiten herbei. Er hinterläßt drei Frauen, 
zwei leibliche und einen Pflegefohn. („Solog.*) 

— Colombo ſſchrieb im Mai 18982 Dr. Hand Meyer 
aus Leipzig nad feiner Heimath) wird mit biefem Jahre 
der Haupthafenplat Ceylons an Stelle von Point de Galle, 
wo feine Hafenbauten eriftiren und die Rhede mit Rifien 
und Klippen geipidt in. Ende Juli follten die nenen Hafen: 
bauten, die Koblenlager der großen Kompagnien fertig fein, 
wonach alle Paffagierfchiffe dort anlaufen. Der Haupthandel 
geht bereit3 feit Jahren über Colombo. Bon dem Higel 
der Flagſtaff aus blidt man hinab nad) dem Arbeitsplage, 
wo die von Sträflingen im Oberlande gebrochenen und mit 
eigens gebauter Bahn an Ort und Stelle geihleppten Blöde 
zermahlen und, mit Cement vermifcht, zu koloſſalen Quadern 
geformt werden. Durch Ausgrabung des Hafenbetts und 
dur Unfommeln des Schuttes am Ufer hat man ein langes 
Stüd Grund unb Boden gewonnen, breit genug, um 
alle die Kohlenſchuppen ber Peninfular and Oriental Com: 
pany, der Mefjageried Maritimes, des Lloyd zc. zu tragen, 
welche gerade im Bau find, theils bereit unter Dach und 
mit Koblen gefüllt, theils erſt im Eifengerüft fertig. Jenſeit 
der Straße liegt ihnen gegenüber Colombos Totosteih und 
zwar fo tief unter dem Meeresniveau, baf man mit ber 
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Abſicht umgeht, ihn in ein Trodendot umzuwandeln und 
fomit dem Hafen einen navalen Anziehungspunlt mehr zu 
ihaffen. 

Afrita. 

— Der „Allgemeinen Zeitung“ wird aus London vom 
2. November geihrieben: Die gegenwärtig in Liverpool und 
London ftattfindenden Elfenbein-Anktionen ergeben ein fort 
geiettes Steigen in dem Preife von Elfenbein, Seit der 
letzten Londoner Auction ift der Artifel um 100 Pi. St. per 
Tonne geftiegen. Sheffielder Elfenbein iſt feit ben letten vier 
Jahren um 120 Proc. in die Höhe gegangen und eine weitere 
Steigerung ift bevorſtehend, da die Vorräthe, fo weit man 
weiß, niemals fo Hein waren, als fie es jett find, Hartes 
ägyptifches Elfenbein erzielte 1000 Pf. St. per Tonne, weir 
ches äguptifches etwa 1150 Pf, St., Elfenbein von der Weit 
küfte Afrifas (welches größtentheil® in der Form von Arms 
zierrathen für die afrikaniſchen Schönen zurüdgebt) realifirte 
1120 bis 1170 Pf. St. und mehrere Partien Angola » Elfen: 
bein braten die beifpiellojen Preiſe von 1360 Pf. St. per 
Tonne. Im Folge diefer Preisfteigerung haben die Elfenbein: 
ſchnitzer von Sheffield die Preife zum vierten Male in diefem 
Jahre erhöht. 

— Die böhr harakteriftiihen und wertvollen Bilder 
von Land und Lenten, welche die beiben Maler Uſſt und 
Bifeo von einer italienischen Geſandtſchaftsreiſe nah Fez 
heimbrachten und mit weldien fie bed beliebten Erzählers 
€. de Amicis’ Buch über Marofto ſchmückten, verdienen mit 
Recht die Verbreitung, welche ihnen jet in Deutichland die 
Bearbeitung jenes Werkes durd U, von Schweiger: erden: 
feld verſchafſft. E. de Amicis’ Marokko (U. Hartleben, 
Wien 1883) ift feine Ueberſetzung, fondern eine freie Bearbei- 
tung mit Weglaffung vieler nur für Ftaliener verſtändlicher 
Vaſſus, welher von Schweiger⸗Lerchenſeld durch Hinzufügung 
zweier Abichritte über Süd-Maroffo und ben fvanifch-marof: 
fanifchen Krieg von 1860 eine gewiſſe Abrundung gegeben 
bat. Die durchweg pradtvolle Ausftattung und der unter 
baltende Tert machen das Buch zu einem geeigneten Weih: 
nachtsgeſchenke. 

— In einem Briefe Dr. Schweinfurth's d, d, Kairo 
23. Oftober an den Sefretär der British and Foreign Anti- 
Slavery Society (The Mail vom 6. November) finden wir 
die Tranerbotichaft, daß dad Heer des falichen Propheten ober 
Mahdi im Juni 6000 (?) ägyptiſche Soldaten unter dem un: 
fähigen Gouverneur von Faſchoda, Juſſuf Paſcha, erfchlagen 
bat. (Die Angabe, dab auch unfer Mitarbeiter Karl 
Bergboff, feinen Tob gefunden, bat fi zum Gliüde 
nicht beftätigt; derſelbe befand fic zur Beit der Nieder: 
lage zufällig in Chartum,) Dann belagerten die Rebel: 
len, meiſt Reiter von ben Baggara-Arabern, Obeid, 
die Hauptftabt von Korbofan, und bedrohten Chartum. 
Dr. Schweinfurtb fehildert überhaupt die Zufände im Su: 
dan als jehr trübe und ausfichtälofe, findet darin aber Wider: 
fpruch von verfchiebenen Seiten. Auf die Ausfagen bed 
Ehartumer Gouverneurs Abdrel-ftader, wonach die ſchwarzen 
Truppen zwar circa 1000 Mann und viele Offiziere im Kampfe 
gegen ben Mahdi verloren hätten, aber keineswegs aufgerieben 
feien, daß Chartum nicht bedroht und die Belagerung von Bara 
und el-Obeib in Kordofan bereit3 aufgehoben fei, ift zwar 
weniger Gewicht zu legen. Dagegen find in England Privat: 
briefe ans Suafin vom 19. Oktober eingetroffen, worin nichs 
von jenen allarmirenden Nachrichten enthalten it. Chartum 
wird aud) in England für gefichert gehalten; der Nil im 
Berein mit ägyptiichen Kanonen böte den Anhängern des 
falihen Propheten ein unüberwindlidhes Hinderniß. Vielfach 
glaubt man auch nicht daran, daf dem Aufſtande religiöfe 
Motive zu Grunde liegen; er richtet fich vielmehr einzig und 
allein gegen die umerträgliche Mißwirthſchaft der ägyptiſchen 
Gewalthaber. 
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— lieber Aden kommt wieberum, wie 1879, die Nach⸗ 
richt vom Tode des Marcheſe Antinori; in Ftalien hat 
man, wie es ſcheint, leider Gründe, biefelbe diesmal für 
richtig angufehen. Des berühmten Reifenden Porträt findet 
fih in Bd. 32 des „Globus“ S, 367. 

— Gegen Ende November hofft Mr. Joſeph Thom— 
fon feine Reife nad Oftafrifa (f. oben S. 191 und 320) 
anzutreten; Zanzibar wird er jeboch erft im nüächſten April 
oder Mai verlaffen und wahrſcheinlich von Paugani aus nad) 
feinem Ziele, den Gegenden öftlih und norböfilicd; vom Wic- 
toria Nyanza, vordringen. Im Plane liegt eine nähere 
Unterfudung der beiden Schneeberge Kenia und Kilimanjaro, 
die Aufnahme der Oftküfte des Victoria Nyanza, die Erfor— 
ſchung der nur von Hörenfagen befannten Scen Baringo und 
Samburu. Ein großer Theil des zu beſuchenden Gebietes ift 
durch bie räuberiſchen Maſai zu einer jehr ſchwer zu paffirenden 
Wildnig gemacht. wo feine Lebensmittel und felbft nicht Waf- 
fer zu erhalten find. Die Erpebition Pi rein geographiſch; 
doch wird ſich höchſtwahrſcheinlich der Naturforfcher Dr. Hit: 
hifon zum Theil aufKoften der Britifh Aſſociation bis zum 
Kilimanjaro anfhliefen. Im Uebrigen it fein Unternehmen 
ein ganz jelbftändiges und von demjenigen Thomfon’s durch— 
aus getrennt. 

— In Bb. 34, ©. 48, erwähnten wir ben Anbau von 
Mohn am Zambefi. Kürzlich hat M. Guyot den Ort, 
Tichaima unweit Mopea, circa 4 engl. Meilen vom Zambefi 
am Quaqua⸗Fluſſe befuht und darüber an die Parifer Ala— 
demie Bericht erfiattet. 1879 fand bie erfte Ausſaat ftatt; 
1830 waren 44 Hektaren, 1881 etwa doppelt fo vicl beftellt 
und circa 300 Arbeiter (250 Schwarze und 50 Indier) bes 
ſchäftigt. 75 Tage nad der Ausjaat wird ſchon das Opium 
gefammelt, während es in Indien erft am 110. Tage etwa 
gefchieht. 1880 erntete man auf das Heltar 55 bis 60 kg 
rohen Opiums gegen durchichmittlih 50kg im Indien. Un 
Parafiten hat der Mohn nicht zu leiden, wohl aber fann 
beim Einfammieln der Wind fchädlid; werden. Der Boden 
wird in ganz primitiver Weife mit der Hade bearbeitet; man 
bat verfucht, mit Ochlen zu pflügen, aber bie Thiere litten 
zu viel vom Sonnenbrande. In Indien wird der Zambeji- 
Opium mit 50 bis 60 Franken per Kilogramm bezahlt. 

— Der Fluß, welden Stanley in feinem Heinen 
Dampfboote „Em Avant” hinaufgefahren ift, und deffen Na— 
men wir auf S.317 biefed Bandes nicht anzugeben vermod)- 
tem, ift, wie ſich jet herausftellt, der Omango (Kwango, 
Kuango) gewefen, welher etwa einen Breitengrad nördlid) 
vom Stanley Pool in den Congo mündet. Etwa 100 engl. 
Meilen von feiner Mündung erreichte er eine Stelle, wo fid) 
derfelbe aus zwei großen Strömen bildet, einem von Sid 
zu Of kommenden mit graulid;weißem Waſſer und einem 
weniger raſch fließenden, von Oft zu Sid kommenden von 
Dintenfarbe. Letsteren (nach den Erkundigungen des Major 
von Mechow, welcher den Quango bis 5° f. Br. hinab be 
fahren bat, dürfte e8 der Duillu oder Kuillu fein) fuhr 
Stanlen weitere 1O Miles aufwärts und fam dann in einen 
ciren 70 Miles langen uud 6 bis 38 Miles breiten See, 
deffen Anwohner fih als fehr wild erwieſen. Durd) dieſe 
Fahrt erfahren die Forſchungen unſerer deutſchen Reiſenden 

füdlich vom Congo (Buchner, Schütt, von Mechow, Pogge 
und Wißmann) und diejenigen von Gapello und Jvens eine 
erfrenliche Ergänzung. 

— Bon Ed. Robert Flegel (f. oben S. 335) find Ende 
DOftober weitere Briefe in Berlin eingetroffen, wonach ber 
Reifende am 10. April über den Benue anf deffen Stüdufer 
gegangen, und drei Tage fpäter in der großen Stadt Wur 
kari (9° 55° bſil. L. Gr.) eingetroffen ift. Diefelbe war weit 
volfreicher als bei feinem erften Beſuche, und von mohamme⸗ 
danifchen Hauſſas überſchwemmt, welche dem Weiche Koro- 
rofa wohl bald ein Ende bereiten werben, Dort erlebte er 
große Unannehmlichkeiten, als er bie Stadt umritt um ihre 
Einwohnerzahl zu fhäßen, fonnte ſich jedoch durch Entfaltung 
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befonderer Redegewandtheit frei machen und reiſte am 18. 
weiter. Ueber Bantabihi und von da in vier Tagemärfchen 
nad der verfallenen Gonvernementshanptitabt Bakundi z0g 
er durch Wälder, die reich an Löwen und Hyänen waren, 
Mit dem Herricher in Bakundi ftellte er fi) auf ſehr guten 
Fuß und erhielt von ihm ein Empfehlungsicreiben an den 
Herricher von Jola. Arch in Beli, 1% Tagereifen weiter: 
bin, wurde er mit Ehren empfangen; dann ging er durch 
ihönes Bergland, die 500 bis 600 m hohe Waſſerſcheide 
zwiichen den Zuflüffen des Benue und Faro, und langte am 
26. Mai in Kontſcha (circa 12° öftl. 2. Gr.) in Adamaua 
an, von wo es nur noch fieben kurze Tagereifen (in Mords 
richtung) bis Jola find. Dort Hofit er zuverfichtlich auf 
einen guten Empfang; aud) fein Förperlicher Zuſtand, der 
früher zu wünſchen übrig ließ, hat fid) bedeutend gebeffert. 
Er plaibirt fehr für die Anlage einer deutſchen Station in 
jenem gefunden, fruchtbaren, herrlichen Lande. 

Anftralien. 

— Wir erhalten aus Palmerfton (am Vort Darwin an 
ber Norbfüfte von Auſtralien und im 12° 27’ 45 ſüdl. Br. und 
130° 50°45° öftl. 2, Gr.) Nachricht über eine neue Forſchungs⸗ 
reife. Im Auftrage von Großkabitaliſten in Sydneyh, welche in 
dem von Alerander Forreft im Jahre 1879 — von der Mündung 
des Fitroy-Fluffes in 170 a1’ füdl. Br. und 123° 36° öftl. L. Gr, 
aus — erforichten Nordoften der Kolonie Weit: Anitralien 
beträchtliches Weideland in Pacht genommen haben, rüfteten 
die Mrs. Emannel und Durad eine Expedition in Port 
Darwin ans. Diefelbe befteht, außer diefen beiden Herren, 
and vier Europäern und einem Eingeborenen, und die ei: 
tung ih dem im anftralifhen Buſh wohl erfahrenen Mr, 
John Pentecoft übertragen. Für den Transport dienen 
23 Pferde, Die Gefellichaft verlieh im Nuguft 1882 Port 
Darwin in dem Sconer Levuka und fegelte nad) dem Cam: 
bridge s Gulf im 15° fübl, Br. und 128° 15° öſtl. 2, Gr. 
Wenn die biöherigen Reifen durch das centrale Weſt⸗Auftra— 
lien (Oberft Warburton, John Forreſt und Erneſt Giles) 
in der Richtung von Ofen nach Weiten unternommen wur: 
ben, wird die jekige vom Cambridge: Gulf aus über zur 
Zeit noch unbekannte Pänderftireden nad) Süden zu verlaufen 
und bei Albany, einem Stäbtdyen am King George Sound 
an der Südküſte von Weft:Nuftralien, enden. Man will die 
Reiferoute de3 Alerander Forreft im Fahre 1879 an einem 
Punkte fhneiben, welher Ord's Niver benannt ift, und das 
genau zu erforihende Areal wird weit über eine Million 
Acres Land umfaflen. Der Hauptzwed diefer Reife it: 
gute Weiden für Schafe und Rindvieh anfzufinden, dann 
aber auch nach nütlichen Mineralien zu fuchen. Wenn alles 
gut gebt, hofft man Albany noch vor Ende diefed Jahres zu 
erreichen, 

— Noch im November wird eine direfte Poftdampfer: 
linie mit 5 nenen Dampfern zu je 3500 Tonnen zwiſchen 
Marfeille, Auftralien und Nen-Galedonien eröffnet 
werben, welde King Georges Sound, Adelaide, Melbourne, 
Sydney und Numea anlauſen. Man hofit den Weg von 
Marjeille nad) Numea in 50 Tagen zurüdlegen zu können. 
Der Staat jubventionirt die Linie während 15 Jahren. 

Nordbamerifa. 

— Dr. Koch, weldier vom Deutſchen Reiche zur Ein: 
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Miffionen nach Labrador geihidt worden ift, meldet vom 
17. September ans Okak, daß er am 10. August im Hafen 
von Hofienthal glüdlich eingetroffen ift, von den Miffionären 
fehr freundlich aufgenommen wurbe und jegliche Unterſtüützung 
erhielt. Da fämmtlihe Inſtrumente glüdlich angelommen 
find, konnten alle Stationen der Infiruftion gemäß einges 
richtet und in Gang gebradyt werden. Ihre Namen und die: 
jenigen der beobadhtenden Miffionäre find: Ritter in Hoffen: 
thal, Rinderfnecht in Zoar, Waiz in Nain, wo aud Dr. Koch 
fein Winterguartier genommen bat, Schneider in Ramah, 
Schulze in Hebron und Drechsler in Okak. 

— In Canada find nadı dem „Courier de "Illinois" 
vier neue Provinzen errichtet worden, und zwar in bemt 
Gebiete zwiſchen Winnipeg-Sce und Manitoba im Often, 
den Felſengebirgen reip. Britiih: Columbia im Werten und 
der Örenze der Bereinigten Staaten im Süden. Es find 
1. Affiniboia, circa 35 Millionen Hektaren groß, unmit⸗ 
telbar weilic von Manitoba gelegen, ein frudıtbares, aber 
nicht fehr regenreiches Fand, das vom Affiniboine, Riviöre 
Dwappelle, Souris und dem füdlihen Saskatſchewan durch⸗ 
flofien wird uud nach dem Cenſus von 1881 im Ganzen 
11 048 Einwohner (779 Franzofen, 408 Engländer, Schotten, 
Iren 2c. und 9861 Indianer) zählte 2. Alberta, zwiſchen 
dem vorigen und Britiſch-Columbia, 265 Millionen Heltaren 
groß und mit 6400 Einwohnern (580 Frauzoſen, 620 Eng: 
ländern, 5201 Indianern) 3. Athabaska, nördlich von 
Alberta, am Fluſſe Athabaska und dem Peace River, 
32 Millionen Heltaren groß, von wenigen Wilden und 
277 Weißen (davon 195 rangofen, d. h. meift Meſtizen) be 
wohnt. 4. Saskatſchewan, öftlidh vom vorigen und nörd- 
lich von Aifiniboina, 30 Millionen Heltaren groß, mit 8066 
Bewohnern, davon 1300 Franzoſen, 1713 Engländern :c., 
5053 Jubianern, 

Südamerifa. 

— Bon Friedrih von Hellwald's Natur: 
geihichte des Menſchen (Stuttgart, W. Spemann) lie: 
gen und die Lieferungen 13 bi 23 vor, in benen mit ſtau⸗ 
uenswerther Belejenheit die Völker Mittel: und Südamerikas 
behandelt werben. Beſoudere Sorgfalt widmet der Verfaffer 
den letzteren, und er läßt es ſich angelegen fein, die hier herr: 
chende und bei der foloffalen Zeriplitterung der Stämme 
leicht begreifliche Verwirrung nad Kräften zu Hären. Auf 
die Schilderung der zu höherer Kultur gelangten Andes- 
völfer (Cundinamarca, Ketichun 2c.) folgt diejenige der durch⸗ 
aus wicht jo tief ftehenden Kariben, der brafilianiihen und 
Pampas: Indianer und ſchließlich der euerländer. F. Kel— 
ler⸗Leuzinger's Stift hat diefen Heften wieder eine Anzahl 
vorzüglicher Tupenbilder beigegeben. 

DOceane 

— AufS.79de3 vorigen Bandes war die Entdedung 
einer neuen Inſel durch den deutihen Sconer „Phönir“, 
Kapitän Meyer, am der Wejtliite von Südamerifa erwähnt 
worden. Neuerdings bat der Kommandant des englifchen 
Kriegsichifies „Champion“, Kapitän Hope, nad berfelben ge: 
fucht, ohne indeifen auch nur ein Anzeichen einer Inſel oder 
Untiefe an der bezeidneten Stelle (7° 48°. Br. und 83° 45' 
w. L. aufzufinden, 

Voilakertra anf Madagaskar IV, (Schluß.) — Die neue Katakombenforſchung. (Mit zwei Abbildungen.) — Das neugebo— 
rene Kind im den Anjchaunngen des flavischen Volkes I. — Aus allen Erdtheilen: Gafteiger Chan's Neije nach Perfiich: 
Beludihiitan. — Aſien. — Afrika. — Yuftralien. — Nordamerila. — Südamerika. — Oceane. (Schluß der Nebaltion 
12. November 1832.) 

Nevakteur: Dr, R. Kiepert in Berlin, S. W. Lintenftraße 11, III Tr. 
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Die Sosnowski'ſche Reiſe durch China. 
(Nach dem Berichte des Dr. Piajegti.) 

(Sämmtlihe Abbildungen nah Zeichnungen des Dr. Pjaſetzki.) 

Am 9. Oktober wurde die Weiterreife nach Schanghai 
über Tien-tiin angetreten. Auf der gut gehaltenen, reich 
belebten Yandftraße, die mit ihrer faft ununterbrochenen 
Aufeinanderfolge von Dörfern zu beiden Seiten wie eine 
Fortſetzung der Vorftadt von Peking ericheint, ging es zu: 
nächſt in ſüdlicher Richtung nad) dem am Ufer des Pei-ho 
belegenen Tungstichen. Das ungeheure Yeben auf dem 
Fluſſe, die unzähligen hier verfammelten verſchiedenartigen 
Fahrzeuge Überrafchten die Keifenden ebenfo, wie die uns 
vergleichliche Ordnung, die, ſcheinbar ohne durd) eine Stroms 
polizei aufrecht erhalten zu werden, hier herrichte. In 
geordneten Neihen gingen die Schiffe und Böte den Fluß 
hinab, ebenfo rüdten andere vor, um die freigewordenen 
Pläge einzunehmen. Auf den drei großen, mit geräumigen 
Kajüten verſehenen Didjunfen, die jie amt folgenden Tage 
nach Tienstjin bringen follten, verbrachten die Reifenden 
die Nacht. An Schlaf dachten freilich die Wenigjten von 
ihnen; denn das eigenartige Yeben auf einem großen djines 
ſiſchen Strome, das ihnen hier zum erjtenmale entgegens 
trat, feilelte ihre Aufmerkfamfeit. Die ganze Nacht hin: 
durch wurde e8 hier nicht ftill; von allen Seiten hörte man 
lautes Geſpräch, am Ufer bewegten ſich unaufhörlich Yichter 
hin und her; denn die Stadt beſitzt feinerlei Erleuchtung, 
und Jeder trägt die farbige, mehr oder minder barod ges 
formte Papierlaterne bei fi, die auch von jeder Spike des 
Maftenwaldes herabſchimmert. Bon einem benachbarten 
Schiffe fteigen in kurzen Zwifchenräumen während ber 

Globus XLU, Nr. 23. 

ganzen Nacht Raketen und Schwärmer auf; neben ihrem 
Gefnatter hört man ſeltſame Klagelaute einer menſchlichen 
Stimme und dumpfe dröhnende Schläge herüberſchallen. 
Dort wird eine Todtenwache gehalten; bei dem Aufleuchten 
der Feuerwerkskörper fieht man den Klagenden, einen alten 
Mann, neben dem auf dem Verde ftehenden Sarge kauern 
und von Zeit zu Zeit mit ben Fäuſten auf den Dedel 
deffelben jchlagen. In der Frühe des nächſten Morgens 
war die Reihe fur die Kahrt ftromabwärts an den Dſchun- 
fen der Neifenden; mit großen Auderftangen aus Bambu 
wurde vom Ufer abgeitogen. Bald verſcAand die Stadt, 
und weite öde Uferjtreden folgten, auf denen ſich nur hin 
und wieder elende Holzhütten zeigten. Dem Wunſche der 
Schiffer entgegen, die fi), um ein Yanden zu vermeiden, 
ftets mit allem Nöthigen verjehen und aud) Nachts am 
liebften in der Mitte des Stromes vor Anfer gehen, mußte 
man, da keinerlei Proviant fir die Erpedition beſchafft 
worden war, nad) einem hungrig verbradhten Tage bei einer 
jener Holzhütten anlegen, die als Vorpoften eines großen 
ichlechtgebauten Dorfes am Flußufer ſtand. Während die 
übrigen Mitglieder, und namentlich die Kofafen, ſich hier 
an den Pieblingsfpeifen der unteren Volfsklafien in China, 
gekochtem Schweinefleifch und Kohl, gütlic thaten, nahm 
Piaſetzti eine Anficht der primitiven Garlüche im fein 
Skizzenbuch auf. Die Nadjt wurde auf dem Strome zus 
gebracht, der, hier von vielen Getreidefchiffen und Flößen 
belebt und von zahlreichen Dörfern eingefaßt, die Nähe 
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einer großen Stadt erfennen lieh. Nach kurzer Fahrt | Über den niederen Häufern ſichtbar. Als traurige Erinnes 
zeigte fic) auch die Vorftadt von Tienstfin und wurden | rung au die Feuersbrunſt und bie Ermordung ber Euro: 
zahlreiche geichweifte und hochaufftrebende Tempeldächer | püer im Jahre 1870 erheben fid unweit des Ufers die 

Ländliche Garlüche am Pei : bo. 

geboritenen Mauern der katholischen Kirche, An der di: 
neſiſchen Stadt und ihrem ftattlichen Hafenthore vorüber: 
fahrend, gelangte man in das europäiſche Quartier, vor 

dem das Meine ſeit 1870 hier ftationirte Objervations- 
geichtwader liegt, dat, aus einem englifchen, einem franzd- 
ſiſchen und einem japanischen Kriegsſchiffe beftchend, einer 

Nachtaſyl in Schanghai. 

Wiederholung jenes entfeglichen 21. Juni 1870 vorben> | dem die Neifenden ſich in Tienetjin einfchifften, Schanghai, 
gen fol, das, an der Miindung des Jang—-tſe-kiang gelegen, heute 

Am 21. Oktober erreichte der englifche Dampfer, auf | das fommercielle Centrum des Himmliſchen Reiches if. 
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Haſenquai und Thor des chineſiſchen Theiles von Schanghai. 
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Bon den achtzehn hier vertretenen Nationen haben die Engländer am frihejten, d. h. jchon vor 40 Jahren, die Wichtigkeit diefes Punktes erfannt, und heute ift die Nieder- laſſung zu einer wahren Stadt geworden, die zuweilen geradezu als „Palaftjtadt“ bezeichnet wird. Vom Meere fommend, befindet man ſich jchon lange in dem ungeheweren Fluſſe, ohne es zu merken; er bildet nod) eine unabjehbare Waflerflähe an der Einmiindung feines legten Zufluſſes, des Wurfung. De höher hinauf man fommt, defto mehr gewahrt man anf den näher tretenden Ufern die Anzeichen des hierher verpflanzten abendländifchen Yebens. Ueberall zeigen ſich hier draußen ftattlicye Billen mit ihrem Zubehör von Treib- häufern, Badehäufern u. ſ. w.; von ihren Dächern wehen die Flaggen aller Yänder. Hohe Dampficornfteine, pfei— 

——— 
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jende Maſchinen und anderer Fabriklärm laſſen erkennen, daß das induſtrielle Viertel des enropäifcen Schanghai ſchon zu eng geworden ift für diefe neuen Anlagen. Am Duai, wo der Dampfer anlegt, ziehen fid) ungeheure Maga: zine und Speidyer hin. In den wohlgepflaiterten, reimich gehaltenen Strafen der europäiſchen Stadt tritt dem Abend: länder nichts Fremdaruges entgegen. So verbradite denn Piajegfi die beiden Tage des Aufenthaltes in Schanghai ausſchließlich in der chineſiſchen Stadt und in dem ſoge— nannten gemiſchten Viertel, das den Uebergang von dieſer zu jener bildet. Macht das gemifchte Viertel mit feinem Nebeneinander von europdiſcher und chineſiſcher Kultur ſchon bei Tage einen feltfam verworrenen Eindrud, jo er: igeint es bei Abend mit feiner gleichzeitigen Straßen: 

Wu» tichang > fr vom Thurme Huan-ho-lou neichen, 

beleuchtung durch Gas» und Papierlaternen, mit feinen für den internationalen Verkehr geöffneten und reichbejuch. ten europäifchen amd chineſiſchen Reſtaurants und Bergnit« gungslofalen noch bunter. Die Opiumhallen, in denen der Habitue in den täglid) dreimaligen Beſuchen feine zchn bis fünfzehn Pfeifen zu rauchen pflegt (jede Pfeife koſtet nad) unſerm Gelde 40 bis 60 Pf.), und die Dampfbäder, die, ähnlich) eingerichtet wie die ruffischen, nur bedeutend unfanberer find als dieje, werden, ebenſo wie die geräufchvolleren Ver— guitgungen gewidmeten Yofale aud) bei Nacht fleißig beſucht. Beſonders charakteriftiich für die gemischte Stadt find aber die von Chineſen gehaltenen Nachtaſyle, große Säle, in die man von der Straße aus tritt, und an deren Wänden | ſich hohe hölzerne Fächerſchränke befinden. Jedes Fach derſelben hat eine Länge von 6 bis 7 Fuß; es iſt mit | 

einer Nummer verjehen und wird flir einen geringen Preis als Schlafraum vermiethet. Bon einer Bedienung oder auch nur Kontrolle it weder des Abends noch in der Nacht die Rede, der Saal fteht fir jeden Nuhebedürftigen offen. Morgens erſcheint der Bejiger am der Thür, um das Scjlafgeld von den Gäſten einzufaffiren. Die Aiyle follen vorzugsweiſe von chineſiſchen Reiſenden bemutt werden, die nad) Yandesjitte als unerläßliches Meifegepäd ihre voll» ftändige, freilich wenig voluminöje Betteinrichtung von Deden und Kiſſen bei fich führen. Einwohner der chine⸗ ſiſchen Stadt, die ſich über den Thoresſchluß derfelben hin- aus verjpätet haben und dann gern hier eine Unterkunft Suchen, muſſen ſich mit dem volllommen kahlen Holzfache begnügen. 
Die chineſiſche Stadt von Schanghai erſchien Pjaſetzki 
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wie ein großer Tröbelbazar: enge, ſchmutzige Straßen, 
eine geräuſchvolle Menge und ein bumtes Durcheinander 
von reinen und unreinen Dingen, die, dicht zufammen- 
ftehend, theil® als Eßwaaren, theils als — — verlauft 
werden. Mit befonderm Intereſſe beobachtete der Reiſende hier 
einen Kollegen, einen eingeborenen Dünger Aestulaps, der auf 
einem Bambuftuhle im Schatten cines ungeheneren quadra—⸗ 
tiſchen Sonnenjcirmes ſich immitten der Straße nieder- 
gelafien hatte, Auf einen Tiſchchen lagen alle feine Mebi- 
famente vor ihm ausgebreitet: Wurzeln, Kräuter, Thier- 
ſchädel, das vollftändige Stelet eines Affen, Scyalen von 
Früchten, Stücke von Schlangen- und Srofodilhaut u. ſ. w. 
Bon chirurgiſchen Inſtrumenten waren nur eine Anzahl 
hölzerner Schröpflöpfe und eine Menge längerer und fürs 
zerer Nadeln fiir die in China wie in Japan allgemein 
gebräuchliche und gegen faſt alle Krankheiten in Anwen: 
dung kommende Akupunktur vorhanden. 

Die Fahrt den Iangstjestiang aufwärts wurde auf dem 
englijhen Dampfer „Fire-Queen“ gemadjt; während der 

en — m. 

Ir. — 
—— 

drei Tage ihrer Dauer paffirte man 17 anfehnliche Städte, 
darunter auch Nanking, das feit dem letzten Tai-ping- Auf 
ftande eigentlich nur noch aus traurigen Ruinen beftcht, 
Bon feinem alten Wunder, dem berühmten Borcellanthurme, 
iſt heute nichts mehr zu ſehen. Unzählige Dſchunken und 
Fleinere Boote belebten den Fluß auf der ganzen Strede, 
und auch an den reichbevölferten Ufern zeigte jic überall 
reges Yeben und Verkehr. An vielen Stellen wurde ge- 
filcht, am anderen waren zahlreiche Arbeiter damit befchäf- 
tigt, das hohe Uferrohr zu ſchneiden und auf große Kähne 
zu verladen. 

Am 31. Dftober langte man an der Einmündung bes 
Han-kiang in den Jang-tſe an, wo, durdy breite Wafler- 
arme von einander getrennt, die drei Städte U>tichang «fu 
(ober Wu⸗tſchang⸗ fu), Han-jang-fu und Han-then liegen, 
die zufammen eine Hänfers und Einwohnerzahl repräjen- 
tiren, wie fie nur noch Yondon anfzuweiſen hat. Han⸗khäu 
zeigt von weitem ſchon an einem mit Taxus bepflanzten 
Quai eine Reihe zweiftödiger Häufer, das europäiſche Quar⸗ 

Dan : Ehen. 

tier des fur den Theehandel wichtigen Ortes. Verhältniß— 
mäßig zahlreich ift hier der ruſſiſche Handel vertreten; im 
der aus etwa zwanzig jüngeren, ſümmtlich unverheiratheten 
Kaufleuten beftehenden ruſſiſchen Kolonie fanden die Reis 
ſenden gaftliche Aufnahme während ihres mehrwöchentlichen 
Berweilens in Han-fheu. Bis jegt eriftirt in dem fo weit 
im Yande belegenen Orte noch fein jelbftändiges europaiſches 
Geſchäft. Die hier anfäffigen fremden Kaufleute find aus— 
ſchließlich Kommiffionäre, die den Verkehr zwiſchen den 
chineſiſchen Producenten und den auswärtigen Pandele- 
häufern vermitteln. Mehrere von ihnen, namentlich Ruſſen, 
betreiben daneben feit einigen Jahren noch die Fabrikation 
von Ziegelthee, zum Theil in eigenen, zum Theil aud) in 
von Chinefen gepachteten Fabrilen. Die eigentliche Thee- 
kultur befindet ſich nur in den Händen der Chinefen, und 
die ausgedehnten Befigungen an Theeplantagen in der Um: 
gegend von Han-fhön, deren ſich mandyes enropätiche Handels: 
haus ruhmt, eriftiren nur in den Auffchriften der Theefiften, 
nicht aber in Wirklichkeit. 

Im zum Theil fumpfiger Niederung belegen, hat Hau— 
theu ein Klima, an das fich die Europäer nur ſchwer ge: 

wöhnen: tm Frühjahr leiden fie ımter dev wochenlang 
dauernden feuchten Witterung, im Sommer unter der ftars 
fen Hite, bie mit dem Beginn des Juni eintritt, vier Mor 
nate lang anhält umd die Temperatur im freien bis au - 
409, in den Häufern bis anf 30° R. bringt. Trotzdem 
arbeiten die Chinefen den ganzen Tag Über im Freien und 
zwar felbft in der Mittagsjonne mit unbedecktem Haupte. 
“Unter der Flihrung des Heren Schewelow, eines ruſſi— 
fen Kaufmanns, der ſich während feines zwölfjährigen 
Aufenthaltes in Han-fhau durch eifriges Studium der 
Spradje und Piteratur zu einem bedententen Sinologen aus- 
gebildet hat, unternahm Pjafegki feine erjten Ausfliige durd) 
die drei Städte. In einem zweifegeligen Boote ging es 
zunächſt nach dem rechten Ufer des Jang-tſe hinüber, auf 
dem ſich hinter einer hohen Zinnenmauer das volfreiche 
Wu⸗tſchang⸗ ju ansbreitet; an der Außenſeite der Maner, 
zum Theil iiber dem Waſſer hängend und durch Pfeiler ge: 
ſtützt, Meben, Schwalbenneftern gleich), eine Menge elender 
Heiner und doch augenſcheinlich reichbewohnter Holzhlitten. 
Un einer weit in den Fluß hineinragenden Terraſſe wurde 
angelegt; auf breiten Treppen ftieg man zu dem feltfamften 
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Bauwerke, dem Thurme Hnan-ho-lou, empor. Bon polye- drifcher Form, ringsum mit Säulen gefchmitdt, baut ſich der Thurm in drei nad) oben ſich verjiingenden Stodwerlen auf, deren vortretende und emporftrebende Eden mit Glöck— hen behängt find. Buntſarbige Karnieße, zierliche Gitter vor den Fenſtern und vielfad) angebrachte herabhängende Inſchriftentafeln geben dem Thurme ein heiteres, märdjen- haft berührendes Anſehen. Eine zahllofe Menge von Neu— gierigen begleitete die Fremden bei diefem erften, wie bei allen jpäteren Gängen durch) die Stadt; man wußte nicht, ob man die Zudringlichkeit oder die Unermüdlichkeit de& tobenden Haufens mehr bewundern jollte, der in dem Eifer, etwas zu jehen, nicht nur fich jelber, ſondern auch die Gegenftände feiner Bewunderung ſtieß und drängte. War es unter diejen Umftänden fr Bjafegki ſchwer genug, aud) nur eine fllichtige S 

N . N N DRIN. EUREN: wur. 

ji 

lizze zu entwerfen, fo wurde Matufowsti | 
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noch mehr bei feinen Arbeiten gehindert. Die ruffische Dfficierduniform, die er trug, und die Inftrumente, deren er fid) bediente, erregten, wo er fid) bliden ließ, einen wah: ren Aufruhr, Wurtjhang-fir ift wie feine beiden Schwefterjtädte und wie ſchließlich ja alle chineſiſchen Ortſchaften, unglaublich ſchmutzig. Enge, ftinfende Straßen, zum Theil mit Bretter- dächern gegen die Sonne gejchligt ; niedrige, wie nach einer Schablone gebaute weiße Häufer, deren mit grauen Ziegeln ge- derfte Dächer hier an den Ecken bedeittend Höher emporgeſchweift waren, als man dies in den Küſtenſtädten geliehen hatte, hin und wieder ein hodjragendes Tempeldad): das war der Eindrud, den die Fremden von den drei Städten empfingen. Das ungeheure Terrain, anf dem fie ftchen, läßt ihre Größe weniger impofant erfcheinen; überraſchend großartig erſchien Piaſetzli Hier mur wieder der Verkehr auf dem Wajler. 

Vereinshaus (Hni-guan) der Kaufleute aus der Provinz Ifien: fi. 

Die Zahl der vor Anker liegenden größeren Schiffe betrug nach mehrmaliger Schägung etwa 10000; zwiſchen ihnen wimmelte es von unzähligen Booten und Barlken, die der Mehrzʒahl nach einer Familie zum alleinigen Aufenthalt dienten. Durdy die Mündung des Han-kiang von einander ge trennt, liegen Han-jang-fu und Han + fhäu auf dem linken Ufer des Jang-tje. Von einen Hügel, auf dem ſich ein zu der eritgenannten Stadt gehöriger Tempel erhebt, nahm Pjaſetzti feine Anficht von Han-fhen anf. Der uncrträg- liche Lärm der Stadt drang ebenfowenig hier herauf, wie die Schar der läftigen Verfolger. Dafür befand man ſich hier oben in der Gefellichaft ehemaliger Einwohner von Hansjang-fu: der Tempel enthielt nämlich eine Menge von Leichen, die zum Theil schon feit mehreren Monaten in ihren mit Maftir hermetiſch verichlofienen Särgen hier bewahrt wurden, um nad) frommem Brauche zur Beftattung in ihre Heimatheprovinz gefandt zu werden. Das Straßenleben in Han-fheu übertraf am Yebhaftig- 

keit Alles, was Piajegfi bislang Aehnliches gejehen hatte. Neben den befannten Typen der ambulanten Bertäufer, ber Straßenföce und Aerzte, der Barbiere, Augen: nnd Ohrenreiniger, die das Publilum auf offener Straße bedien- ten, neben manchem widerwärtigen Anblid, der das äſthe— tifche Gefühl eines Europäers auf das Empfindlichſte belei- digt, gab es hier aud) eine Menge intereffanter Dinge zu ftudiren. Theils in den nad) vorn offenen Erdgeſchoſſen der Hänfer, theils auf der Straße felber wurden hier die verfdjiedenften Gewerbe und Handwerke betrieben. Maler und Hunftitider, Graveure, Korbflechter und Weber, Fürber, Vichtzieher, Auderbäder u. ſ. w., Alle arbeiten hier coram publieo, ebenjo unbefiimmert um die lärmende Menge, die manchmal einem befonders intereflanten Proceß ihrer Ar- beiten neugierig zuſchaut, wie um die zahlreichen herrenlojen Hunde, die ſich unter ihren Tifchen umberjagen, und die in Gemeinſchaft mit ganzen Scharen Heiner ſchwarzer Schweine 
die Straßenreinigung beforgen. 
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Von Leuten der höheren Klaſſen wird das Strafen: 
gewühl, das ſich ausſchließlich aus Angehörigen der unteren 
Voltsjcichten zufammenjegt, ängftlic, gemieden. In ihren 
Palanfins, von mehreren Dienern begleitet, weldje die ans 
drängende Menge durch geſchickt ausgetheilte Schläge mit 
ihren Zöpfen, ſowie durch gelegentlicdyes Anfpeien zurlid- 
halten, laſſen fie fich durdy die Straßen tragen. In dem: 
felben Aufzuge machten die Mitglieder der Erpedition die 
nöthigen Staatsbefuche bei den vornehmften Mandarinen 
der Stadt, ſowie bei dem Gouverneur der Provinz, um ſich 
ihren Scug und ihre Unterftügung zu ſichern. Bei allen 
biefen Gelegenheiten leiftete ihnen Schewelow's genaue 
Kenntniß der Sprache, der Sitten und beſonders des ftren: 
gen Ceremoniells unjchägbare Dienfte. Ohne Bedenten, 
ia fogar mit einer gewiljen fteifen Zuvorlommenheit wurde 
ihnen der gewünjchte Schutz zugejagt, dod) konnte ſich Pja- 
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fett bei allen dieſen Audienzen des Eindrudes nicht erweh— 
ten, als fei das Berhältnig zwiſchen den chineſiſchen Behör- 
den und den fremden, in diefem Falle den ruſſiſchen Kaufleuten 
im Grunde eim gefparntes, als hege man befonders auf 
chineſiſcher Seite ein fortwährendes Miftrauen. 

Durch Schewelow's VBermittelung fand Piafepfi bald 
Gelegenheit die architeltoniſchen Schenswürdigfeiten ber 
Stadt näher fennen zu lernen. Wie in allen dinefifchen 
Städten kann der Fremde auch in Han-khäu ſtundenlang 
durch die Straßen gehen, ohne etwas anderes zu fehen, als 
die gleichartigen niedrigen Häuſer mit ihren Yäben und 
Wertftätten und hin und wieder eine hohe, meist mit Zin— 
nen verjehene Mauer. Alles, was die Stadt am hervor: 
tragenden Bauten bejigt, Tempel (miao) und Pagoden (ta), 
Häufer veicher Privatleute und die großartigen Etablifie: 
ments der verfchredenen Kaufmannoklube, verbirgt ſich bins 

Garten des Tfien: fi: hui-guan. 

ter diejen Mauern ober auf weit Hinter der Straßenfront 
liegenden Höfen. In jeder größern Stadt Chinas treten 
die Kaufleute je nad; den Provinzen, denen fie entſtammen, 
in feit organifirten Vereinen zufammen, deren jeder ein 
nad) demjelben Hauptplane gebautes BVereinigungslofal, ein 
fogenanntes Huisguan befigt. Im der Ausführung, den 
Mitteln des betreffenden Vereins entiprechend, ſehr verſchie 
den, ſtimmen doch ſämmtliche Hui-guan darin überein, daß 
fie in mehreren großen, durch Mauern von einander getrenn⸗ 
ten Höfen Wohnhäufer fiir Neifende und neue Ankömmliuge 
aus ihrer Provinz, ferner ein Theater, einen Tempel, fowte 
mehrere Heine Gärten umpfcliegen. Das Theater beſteht 
mar aus einer offenen, im Tempelhofe belegenen Bühne, an 
deren Seiten fid) Yogen fir die Mitglieder des Vereins, jo: 
wie fiir geladene Ehrengäfte befinden. Das übrige Publi— 
kum, das ſich zu den Borjtellungen einfindet, muß auf dem 

Hofe ſtehen. Das hervorragendſte Etablifjement diejer Art 
ift in Han-fhön das Tfiensfichuiguan, d. h. das Vereins: 
haus der aus der Provinz Ifien = ji ftanımenden Kaufleute, 
einer Provinz, die durch ihre großartigen Porcellanman: 
fafturen berühmt if. Zu den Verſammlungen de 
Kaufleute, zu den Banfets und Feſten, die hier an dei 
Feſttagen der Tempelgötter, der Schutgötter der Provin 
Tſien-ſi und bei ähnlichen Gelegenheiten veranftaltet werden, 
konnte Pjafegti leider feinen Zutritt erhalten; dafür wirkte 
ihm Schewelow die Erlaubniß aus, das während des größ: 
ten Theils des Tages leer ftehende Etabliffenent nach Be: 
lieben befuchen zu lönnen. In Gefellichaft des He⸗ ſchan, 
des als Wächter angeſtellten Prieſters, verbrachte nun Pja— 
ſetzli täglich mehrere Stunden hier, mit Aufnahmen des 
Tempelinnern, der mit Altären und Bildwerken geſchmückten 
Höfe und der zierlichen Gärten beichäftigt. 
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Dem Neugeborenen drohen zahlreiche Gefahren von 
Seiten böjer Geifter. Das als „unvein* geltende Kind 
wie feine „unreine*“ Mutter, beide find leicht dem Ein— 
fluſſe ſchüdlicher Kräfte ausgelegt. Bei den Gruſiern ift der 
Aberglaube verbreitet, daß die „unreine* Macht unter der 
Geſtalt einer Schlange bemüht ift auf das Neugeborene ſich 
zu ftürgen und die Mutter zu erörliden. In Klein-Ruß— 
land läßt man des Nachts bis zur Taufe des Kindes cin 
Ficht brennen, dantit der Teufel das Kind nicht jtehle, es 
nicht verwechiele. In Sid» Rukland geht beim — 
Mann folgende Erzählung: ein Bauer hatte ein Kind von 
drei Jahren; es fonnte nicht ſprechen, nicht gehen — nur 
viel effen. Man fagte, es wäre ein Wechſelbalg. Die 
Eltern holten ſich bei Eugen Yeuten guten Rath, was 
zu madjen jei, um diejes Kind los zu werden und von der 
„unreinen* Macht das eigene zurückzuerhalten. Gin alter 
Zauberer rieth ihnen den „Wechſelbalg“* mit einer Ruthe zu 
ſchlagen. Die Eltern thaten das und ſchlugen das Kind; 
auf das Schreien deſſelben lief ein fremdes Weib herzu und 
rief: Warum quält und ſchlagt ihr mein Kind; gebt mir 
das meine, da habt ihr das eurige! Dabei warf fie ihnen ihr 
Kind hin, ergriff das andere und verſchwand. In der Ukraine 
erzählt man ſich: e8 wurde ein Knabe mit einem großen 
Kopf (Waſſerkopf) geboren, mit langen dünnen Beinen und 
vortretenden Augen; der Knabe fonnte nicht gehen; im fies 
benten Jahr fing er an wahrzufagen, aber nur am Morgen. 
Der Bater hatte einen Bienengarten. Einft in der Nacht 
wedte der „Waſſerkopf*“ feinen Vater und erzählte, daß 
Diebe da fein, um den Honig zu ftehlen, Der Bater glaubte 
den Worten nicht, legte ſich auf die andere Seite, um weiter zu 
ſchlafen. Der Sohn wedt ihn zum andern Mal. Da ging 
der Water hinaus und fal wirklich zwei Näuber, weldye im 
Begriff waren, den Honig zu ftehlen. Der Ruhm des Kna— 
ben verbreitete ſich ſchnell. Biele wandten fi) an den 
Knaben, um Rath ſich zu erbitten. Da ftarb der Knabe 
im zehnten Vebensjahre. Die Hugen Leute aber fprachen, 
daß man nur den Yeib begraben habe, er felbft jei irgendwo 
unter anderer Geſtalt erſchienen und fahre fort wahrzufagen. 
Die Sorge um die Eriftenz des Neugeborenen und um deſſen 
Hilflofigkeit gegenüber den Anſchlägen des Teufels ift der 
Grund daflir, daß die Eltern fid) bemühen im Kinde früh 
die Zeugungsfähigkeit zu entwideln; zu diefem Zweck befejtigt 
man in Klein-Rußlaud an das Kind mac) dem erften Bade 
Hanfjtengel mit Samen. In Klein-Rußland treibt man 
das Kind nad) der Taufe in das Paradies, d.h. trägt e8 um den 
Tiſch. Im Gouv. Woronefc; legt man das Kind nad) der Taufe 
auf einen Pelz, damit es reich werde. In Bulgarien bes 
fucht die Hebamme am 8. Januar alle die Kinder, welche 
fie zue Welt beförderte und fegnet fie. Sie führt vothe 
und weiße Wolle bei ſich, aus der rothen Wolle macht fie 
einen Bart, aus der weißen Wolle Haare und klebt diefel- 
ben mit Honig an das Kind, Sie lebt aud) einige rothe 
Wollenfäden an die Hausfrau, ftreut dabei etwas Hirſe aus 
und murmelt einen Zauberſpruch. Die weiße Wolle drüdt 
den Wunſch aus, das Kind möge leben bis zum grauen 
Alter, die rothe Wolle bedeutet, dak die Wangen roth, 
die Hirfe, daß das Kind dick werde, der Honig, daß das Kind 
arbeitjam werde wie eine Biene und dak das Kind dereinft 
das menjchliche Geſchlecht vermehre wie eine Biene. 

I. 

Nach verjciedenen Kennzeichen am Körper des Neuges 
borenen beurtheilt man feine Lebensdauer. In Klein⸗Ruß— 
land prophezeiet man langes Yeben demjenigen Kinde, wel 
dies beim Aufheben die Beindyen krumm macht, bei welchem 
viel „Fleiſch“‘ in den Augenwinfeln zu jehen ift, welches 
kräftige Ohren hat, und mit gejchlofienen Augen jchläft. 
Das Auftreten von Barafiten (welcher Art?) hält man im 
Gouv. Charkow fiir die Vorboten einer Krankheit; an einis 
gen Orten glaubt man, daß ein Kind mit Parajiten nicht 
länger als zwölf Jahre leben kann. 

Eine längere oder kürzere Zeit, jedoch micht über 
40 Tage, gilt das Neugeborene als „unrein*. In Kleine 
Rußland ftillt die Mutter das Kind nicht bis zur Taufe; fo 
lange ftilt e8 ein fremdes Weib. Im Uebrigen ift es 
ſchwierig hier zu beftinmen, was zu diefer fonderbaren Sitte 
die Beranlaflung gab. In Böhmen hitet man ſich ein 
ungetauftes Sind in ein fremdes Haus zu tragen, um das 
Haus nicht ins Unglüd zu ſtürzen. An vielen Orten in 
Rußland hält man es nicht für möglic ein ungetauftes 
Kind auf dent Kirchhof zu begraben, man gräbt dafjelbe in 
der Nähe des Haufes ein. 

Die Reinigung des Neugeborenen geſchieht durch Feuer 
und Waſſer. Bei den Yittauern wäſcht die Hebamme das 
Kind unmittelbar nad; der Geburt mit kaltem Waſſer im 
Namen der „Pauma*, der Göttin des lleberflufies und der 
Fruchtbarkeit der Erde. Das kalte Waffer foll dem Kinde 
Schönheit bringen. An vielen Orten in Rußland badet 
man das Neugeborene in recht kaltem Waller. Es ſcheint, 
daß diefes Bad des Neugeborenen ſchon bei den alten Sla— 
ven mit irgend einem Gotte oder einem ibernatürlichen 
Weſen in Verbindung gebradjt wurde, nod) heute wirft 
man gleichjam zum Zeichen der Opferung Gold» und Silber: 
münzen oder andere wertvolle Gegenſtände in das Bader 
waſſer. 

Die Geburt eines Kindes wird bei den Slaven mit 
Freuden begrüßt; bei den Serben nur die eines Knaben. 
Man feiert die Geburt eines neuen Familiengliedes in verſchie⸗ 
dener Weiſe: unter den Bauern des Gouv. Twer werden 
verſchiedene Arten von Brei gelocht und die Freunde eins 
geladen, Der Vater des Kindes nimmt von den Anweien- 
den die Löffel und ſteckt fie in den Brei; die Säfte kaufen 
fic) die Löffel zurück, d. h. jeder ſtect eine Münze im ein 
auf dem Tiſch liegendes Stüd Brot; das Brot mit den 
Dlünzen befommt die Wöchnerin. Die Sitte des Breis 
lochens wird auch anderswo beobadıtet, jebod; bei der 
Taufe, 3. B. im Gow. Woronejch. An einigen Orten in 
Klein⸗Rußland giebt man zur Tauffeier gelochte Früchte. 

Die fogenannte „Scheitelſchur“ ift bei Nichtilaven 
wie bei Slaven verbreitet. Unter den Ruſſen fand diefer 
Gebrauch bis zum XVII. Jahrhundert fogar in der zari- 
ſchen Familie ftatt. Im Gouv. Kursk ſchneidet der Pathe 
(Taufvater) dem Kinde ſobald es das erſte Lebensjahr ers 
reicht hat, in Gegenwart von Gäſten zum erſten Mal die 
Haare. In Klein-Rußland ſchneidet die Hebamme dem 
Neugeborenen drei Buſchel Haare vom Kopf. 

Die Tauf gebräuche find im Allgemeinen nicht felbftän- 
dig und von den Geburtsgebräucen nicht zu trennen. 
Man beobachtet diejelben Gebräude im einer Gegend bei 
der Geburt, in der andern Gegend bei der Taufe des Neus 
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geborenen. In Klein: Rupland find weder Vater noch 
Mutter bei der Taufe zugegen; im Gouv. Jaroslam muß 
nur ber Vater fortbleiben; dann kann die Mutter, weil fie 
vor Ablauf des vierzigften Tages nicht die Kirche betreten 
darf, auch der Taufe nicht beivohnen. Im Gouv. Poltawa, 
Kreis Chorol, legt man auf die Schwelle der Hütte, über 
weldye die Taufgäfte eintreten, ein Beil, damit niemand das 
Kind beheren kann, gleichwie das Eifen nicht behert werden 
fann. Der Urfprung diefer Sitte ift unbelannt. 

Biele der Hieher gehörigen Gebräuche ftellen ſymboliſch 
die Anerkennung des Neugeborenen als Kind oder —* der 
Familie dar. Im Gouv. Wilna unter den Weißruſſen 
und Litauern iſt es Sitte, dag man nad) der Rückkehr aus 
der Kirche, wojelbft das Kind getauft worden, dem Water 
das Kind giebt; er legt es auf die Thürſchwelle und hebt 
es nad) einigen Minuten auf. Im Go. Perm giebt die 
Hebamme das Neugeborene dem Vater, welcher es jelbit in 
die Wiege legt und damit officiell als fein eigenes Kind an: 
erfennt. Bon gleicher Bedeutung ift die unter den Slaven 
weit verbreitete Sitte, das Neugeborene in ein Hemd des 
Baters zu hüllen. Im Gouv. Charlow z. B. getäicht das 
ohne Ruckſicht auf das Geſchlecht des Kindes. Die Kaſchu— 
ben machen die erjte Windel aus einem Hemde des Vaters, 
jedenfalls aus dem Hemde eines Mannes. Im Gouv. 
Kurst und aud) in Klein-Rufland hüllt man das 
neugeborene Mädchen in ein Hemd der Mutter, den neu 
geborenen Knaben in ein Hemd des Vaters. 

Dean bemüht ſich weiter, dem Neugeborenen ſolche Ge— 
genftände zu reichen, welche einen guten Einfluß üben follen. 
Zum Beifpiel bei den Montenegrinern berührt die 
Hebanıme das neugeborene Knäblein mit einem landwirth- 
ſchaftlichen Geräth, damit cd ein guter Aderbauer werde, 
das neugeborene Mädchen aber mit einem Flachsballen, damit 
es cine fleifige Hausfrau werde. In alter Zeit legte man 
in Rußland bei den Edelleuten den Knaben mac) der Taufe 
Drot, einen Heinen Bogen und Pfeile in die Wiege, den 
Mädchen einen Spinnroden. 

Verſchiedene Erkrankungen ded Neugeborenen fönnen 
durch Beobachtung beftimmter Vorſchriften abgewandt wer: 
den. Im Gouv. Charkow hängt man dem Neugeborenen 
Krebsfteine um, damit dafjelbe leicht zahme. Noch für 
wirkſamer gilt das Umhängen eines Wolfszahnes, Wenn 
das Kind kränkelt, jo verkauft man es für einige Kopeken 
den nahen Anverwandten, d. h. erhält von dieſen etwas 
Geld ımd jagt, daß das Kind verkauft if. Im Gouv. 
Tſchernigow errichtet man, um das Kind gefund zu er- 
halten, auf Kreuzwegen ein Kreuz. Im Gouv. Minst 
wird, jobald ein Kind zu derſelben Zeit geborem wurde, 
während weldyer ein anderes jtarb, das Neugeborene als 
die Urfache des Todes des andern angejehen und die Mut— 
ter des Todten fajtet umd betet, daß Gott die Mutter des 
Neugeborenen ftrafe. Wenn im Som. Kurst ein neus 
geborenes Kind ftirbt, jo badet ſich die Mutter, zerhadt ihr 
Hemd und verbrennt es. 

In einigen noch erhaltenen Taufe und Geburtögejängen 
ſowie in vielen Gebräucen ertennt man die Gottheiten, 
welche Mutter und Kind befchügen ſollen. Die Göttin des 
Mondes ift die Bejchlierin der Geburten. In Klein⸗Rußland 
gilt das Erſcheinen des Mondes gleichzeitig mit einem Stern 
zur Zeit einer Geburt als glüdbringend. Der Kofate, der 
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zu diefer Zeit geboren wird, hat überall Glüd, befonders 
in der Liebe. Die Seele des Kindes fteht in geheimnißvoller 
Berbindung mit dem Stern. Ein fallender Stern bedeutet 
in SMein-Rufland, dag ein Kind geftorben. Bei den alten 
Slaven war der Morgenftern der Beichliger der verheirathe: 
ten Frauen; fie glaubten auch am bie —— Schickſals⸗ 
göttinnen, welche die Faden des menſchlichen Lebens ſpinnen. 
Die Tſchechen kennen drei Schickſalsgöttinnen: das ſind 
drei weiße Frauen, welche um Mitternacht zum Neugebore⸗ 
nen in das Zimmer kommen, oder am Fenſter erſcheinen 
und dem Kinde fein Schidjal verfündigen. Sie halten 
brennende Pichjter in den Händen, fo lange fie den Spruch 
fagen. Bei ihrem Nahen verfinft Alles in tiefen Schlaf; 
nur fehr fromme Leute werden des Glückes theilhaftig, fie 
zu erbliden. Bei der Geburt des Kindes ftellt man ihmen 
Brot und Salz hin. 

Nach dem Aberglauben der ſüd- öſterreichiſchen Slaven 
erſcheinen bei der Geburt eines jeden Kindes drei oder ſie— 
ben Frauen (Schickſalsgöttinnen)), welche dariiber entſchei⸗ 
den, ob das Kind glücklich oder unglücklich ſein wird. Im 
Betreff derjelben eriftiren allerlei poetiſche Erzählungen. 
Im die Hlitte eines reichen Bauern fam ein Spieler und 
fang ein Lied davon, daß alles Glüd und alles Wohlergehen 
fih auf das friedliche Dad; jenfe. Es war Abend; der 
Bauer lud den guten Sänger ein mit ihm das Nachtefien 
zu theilen und bei ihm über Nacht zu bleiben. Um Mitter: 
nacht hörte der Spielmann im Schorntein einen Lärm und 
ſah plöglich fieben junge weißgefleidete Frauen; er vermeinte 
ihren Spruch zu vernehmen; die eine verkündete dem ger 
borenen Knäblein 70 Lebensjahre, Reichthum, drei Ehen; 
and der erften einen Sohn, aus der zweiten zwei Töchter, aus 
ber dritten vier Söhne, ſchließlich Tod durch einen Schlag- 
flug. Die zweite beſtimmte dem Kinde eine Frift von 89 
Jahren, Reichthum, ein Bistum und Tod durd) ein Fieber. 
Die dritte jagte, ev werde ein Kaufherr werden, zu Grunde 
gehen und an Seelenqualen fterben. Die vierte redete 
kurz: mag ein Blig ihn im neunzehnten Jahre tödten! Damit 
waren alle anderen eimverftanden und das Schickſal des 
Neugeborenen beftimmt; am Morgen mit dem erften Hab: 
nenfchrei waren alle Göttinnen entſchvunden. Am andern 
Morgen erzählte der Spielmann alles feinem Wirte. Die- 
fer erbaute nun feinem Sohn einen hohen ftarfen Thurm, 
um ihm vor dem Gewitter zu bewahren. Mit 19 Jahren 
war der Knabe zu einem kühnen und vortrefflichen Jüng- 
ling herangewachſen. Er glaubte am Gott und hoffte auf 
ihn. An feinem Geburtstage war er draußen im Felde, 
ſchwarze Wolfen verbumfelten den Himmel; ein hellleuchten⸗ 
der Blig zerichmetterte eine Eiche, neben welcher der betende 
Jungling fniete; aber der Jüngling blieb unverfehrt. Er 
heirathete ein junges ſchönes Weib, hatte fieben Söhne unt 
zwei Töchter und lebte bis zum 95. Jahre. Er ſprach be- 
ftändig: Gott ift der Richter — aber die Schidjalögöttin- 
nen find Yilgnerinnen. 

(Der Verfaſſer hat, wie erfichtlich, die einſchlägige Fremde 
wie ruſſiſche Yiteratur gründlich ſtudirt; die un Hin: 
weife auf die bemugten Quellen haben wir natürlich hier 
fortlafien müſſen.) 

1) Sie werben „wila* genannt. 
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Die Angolares-Neger der Inſel Säo Thome. 
Von Dr. Richard Greeff, Profeſſor in Marburg. 

Während meines Aufenthaltes auf dem im Meerbufen 
von Guinea, unfern der Stdfüfte der Infel ©, Thomé 
elegenen Eilande Rolas!) in den eriten Monaten des 
—* 1880, hatte ich häufig Gelegenheit mit den den 
Süden von S. Thomé bewohnenden und uns ſomit be— 
nachbarten Angolares zu verkehren, einem eigenthüm— 
lichen Negervolk, das um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
fi) auf der Infel angefiedelt und von da ab lange Zeit in 
dem hohen und wilden MWaldgebirge des Sitdens als freier 
Volksſtamm unter einem felbitgewählten Könige ſich be 
hanptet hat. Später der portugiefiichen Herrſchaft unter: 
worfen, haben fich die Angolares dod) bis auf den heutigen 
Tag in ihren alten Wohnplägen als befondere abgeſchloſ— 
jene Gemeinfchaft erhalten, getreu ihrer urfprünglichen 
Sprache und ihren alten Sitten und Gebräuden. Die 
Angolares fpielen außerdem in der Gedichte der Inſel 
©. Thoms eine nicht unbedeutende Rolle und es mag des— 
halb wohl von Intereſſe fein über diefes meriwirdige, bie- 
her wenig befannte und beadhtete Negervolf durch die fol- 
genden Mittheilungen etwas Genaueres zu erfahren. 

Im Jahre 1544, 74 Jahre nach der Entdedung und 
Befignahme von S. Thom durch die Portugiefen, ſtran— 
dete an den „Sete Pedras“ (fieben Helfen), einer un— 
gefähr 6 bis 7 km von der Südfüfte der Infel aus dem 
Meere auftanchenden Gruppe von Bafaltllippen ein von Au— 
gola kommendes Sklavenſchiff. Nach einer auf S. Thomé, 
ja and) unter den Angolares felbft, wie e8 fcheint, verbreis 
teten Anmahıne, ftanımten die Eflaven vom Zaire (Congo), 
doch fpricht, wie wir fpäter jehen werden, der noch heute 
unter den Angolares herrjchende Bunda-Dialekt entſchieden 
mehr für ihre Herkunft aus dem eigentlichen Angola- als 
aus dem Congo-⸗Gebiet. Die Beftimmung des Sklaven: 
ſchiffes ſcheint unbefannt geblieben zu fein. 

Die Sciffbrüdjigen gewannen durd) Schwimmen die 
nahe Küſte von S. Thoms an der Angra de ©. Joüo, 
einer in das dunkele Waldgebirge der Inſel einjchneidenden, 
nur nad) Sidoften geöffneten Bucht, die wegen ihrer ge: 
ſchützten Yage einen der beften Hafenpläge von S. Thome 
darjtellt. Im Grunde derjelben dehnt ſich ein breiter 
glatter Sandftrand, treffliche Landungsplätze bietend, ans; 
auf diefen folgt nad) innen ein Wald von Kokospalmen, 
von zwei Gebirgsflüffen, die in die Bucht ſich ergieken, 
durchrauſcht und dann fteigen faſt ringeum grüne Berge 
und Felswände zu einem weiten Mantel auf, im Süden 
auf einem hafbinjelartigen Borfprung der Hüfte, der Ponta 
do Ilheo grande, der Pico Macura und im Norden 
und Weiten ein hohes mit fippigen Baum und Strauch: 
majlen bededtes Felſenufer. 

Damals war die ganze Südoſtkuſte und mit ihr die 
Angra de ©. Joño noch völlig unbewohnt und unkulti- 
virt. Heute liegt hoch oben auf einem grünen, fteil aufs 
fteigenden Hügel im Norden der Bucht, wie ein Adlerhorft, 
bie Heine Billa de Santa Cruz dos Angolares, 
ein aus einigen ärmlichen Hänfern und Hütten beftehendes 

1) Siehe diefe Zeitſchr. XLI, 1882, S. 110 u. ff. 

I. 

Negerborf, der ſüdlichſte Borpoften der portugieſiſchen Ko— 
lonifation und Herrſchaft, der feit einigen Jahren nun auch 
ein den ganzen Diftrilt von Santa Cruz dos Ango— 
lares verwaltendes Meines Militärtommando erhalten hat. 

Nur ein Schr ſchmaler und fpärlicher Kulturſtreifen zieht 
ſich an der Kuüſte entlang über die Billa de Santa Cruz 
und die Angra de S. Joño nad) Südweften hinab bis zur 
Bahia da Praia grande dos Angolares (Praia 
grande do Eul). Im Uebrigen ift aud) heute noch der 
ganze Sitden der Inſel S. Thoms, abgejehen von den 
zerftreuten und meiſtentheils unfern der Küſte gelegenen 
Heinen Nicderlaflungen der Angolares und ben fie verbin— 
denden Gebirgspfaden, mit dichter Urmwaldvegetation bededt, 
aus dem die mächtigen Berge der Inſel in malerifcher 
Schönheit anfragen, unfern unferer Angra der phantaftiiche 
Riefenkegel des Cão grande und das hohe grüne Horn des 
Pico Maria Fernandez, weiterhin, immer höher ſich 
aufthlirmend, die fteile Pyramide des Pico Cabombey 
und der breite Niiden des Pico de Anna des Chaves 
bis zu dem alle überragenden iiber 2000 m auffteigenden 
majeftätifchen Gentrafftod, dem Pico de S. Thome, 

Die ſchiffbrüchigen und glücklich gelandeten Angolenfer 
Sklaven nahmen, nachdem fie, theils u auf dem Meere, 
theil® anf dem Yande die europäiſche Bemannung bes 
Schiffes getödtet hatten, von der rettenden und, wie es 
ſchien, herrenlofen Kuſte alsbald Beſitz, zunäüchſt an der 
Ungra de Sio Joño und den fie umgebenden üppigen 
Urwalddiftriften ſich anfiedelnd, Die fiichreiche Kitfte und 
die Früchte des Waldes boten ihnen hinreichende Nahrung, 
natürliche und künstlich hergeftellte Höhlungen im den zer: 
flüfteten Bergwänden dienten ihnen zur Anlage ihrer 
„Quilombos*, ihrer Wohnungen. 

Die portugiefiichen Koloniften im Nordojten der Injel 
feinen die Ankunft der neuen Gäfte wohl bemerkt zu 
haben, aber ohne ihrer Anfiedelung Hinderniffe zu bereiten, 
ja ohme fie weiter zu beachten, zumal fie durch hohe unzus 
gängliche Waldgebirge von ihnen getrennt waren, vielleicht 
and) in dem Glauben die weitere Kultivirnng und Koloni— 
firung der Inſel durch fie fördern zu fünnen. Doch ſchon 
nad) verhältnißmäßig furzer Zeit follten fie für ihre ſorg— 
loſe Gaftfrenndichaft hart büfen müſſen. Bereits nad) 
dreißig Jahren war aus dem Haufen gejtrandeter Sflaven 
ein wildes und kräftiges Negervolf herangewachien, das von 
der Angra de S. Joño aus immer mehr fid) ausdehnend 
und durch das Gebirge und den Wald ſich Bahn bredjend, 
im Jahre 1574 plöglid) drohend im Nordoften der Inſel 
erichien und bald darauf in das Gebiet der portugiefiid;en 
Kolonie einfiel, zu einer Zeit, als diefelbe ohnehin ſchon 
eine ſchwere Heimſuchung erlitten hatte. 

Nach Entdeckung der Injel S. Thoms durd) die Portu— 
giefen zu Ende des Jahres 1470 wurden die erjten Ber— 
ſuche zur Kolonifation im Jahre 1485 durch Joña de 
Paiva unternommen, dem erjten Generalfapitän von 
S. Ihome, dem nebft ausgedehnten Privilegien die Hälfte 
der Injel von João II. als Schenkung verliehen ward. 
Aber alle Bemühungen zur Bevölkerung und Kultivirung 
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hatten in den erften Decennien wegen des gefährlichen und 
bald allgemein gefitcchteten Klimas, dem aud) Paiva wie fein 
Nachfolger Joäo Pereira nad) wenigen Jahren erlagen, 
wenig Erfolg, zumal fid) damals dem mächtig aufftrebenden 
portugiefiihen Staate fait auf allen Theilen der befannten 
Erde große fruchtbare Kolonien und überreiche Quellen des 
Wohljtandes erfchloffen. Erſt als im Jahre 1498 bei der 
unter Joäo II. in Portugal ausgebrodyenen Judenverfol⸗ 
gung eine große Anzahl geraubter und getaufter Duden 
finder, zu gleicher Zeit aud) Verbrecher und Degradirte aller 
Art nach S. Thoms gefandt wurden, gewann die Kolonis 
fation feften Boden auf der Infel. Bon den erſten von 
Paiva angelegten Heinen und dirftigen Wohnplägen im 
Nordweiten und Norden an der Praia de Anna Ambö 
und ber Ponta Figo wurde nun die Anfiedelung nad) 
der zur Kultivirung günftigeren Nordoſtküſte verpflanzt und 
hier auch durch den Öeneralfapitän Alvaro de Caminha 
in einer weiten jchönen Bucht, der Bahia de Anna de 
Chaves, eim neuer größerer Siedelplag gegrlindet, bie 
jpätere Stadt und Hauptſtadt der Infel, die Cidade be 
©. Thome. 

Um die Mitte det 16. Jahrhunderts beſaß die Kolonie 
im Nordoften große und reiche Zuckeranpflanzungen und 
war ftetig wachſend zu Wohlftand und vorher nicht gehoffter 
Ausdehnung gelangt, als fie im Jahre 1567 plötzlich von 
franzöfiiden Korſaren überfallen wurde. Plun— 
dernd und mordend drangen diefe auf die friedlichen Ein- 
wohner ein, beraubten ihre Tempel und verwilteten die 
blühenden Pflanzungen und Wohnpläge, jo dag die Kolo— 
niften in die Wälder und das Gebirge der Inſel flüchteten 
und fi) vor den nichts fchonenden Unholden nur dadurch 
zu ſchützen wußten, daß fie das Waſſer und die Nahrungs: 
mittel vergifteten. Und kaum hatten fie fid) von dieſem 
ſchweren Schlage einigermaßen wieder erholt, jo erwuchs 
ihnen, fieben Dahre jpäter, durch den ränberifchen Einfall 
der Angolares eine neue Geißel. Ihren erften Angriff 
richteten diefe auf die fiidlich von ber Bahia de Anna de 
Chaves gelegenen Anfiedelungen bei Mecia Alves und 
drangen dann, im wilden Siegeszuge Alles vor fich her 
zerftörend und verbrenmend, drohend gegen die Cidade jelbft 
vor. Hier wurden fie, nur mit Pfeilen bewaffnet, durch 
die ihnen bis dahin unbefannten Feuerwaffen der portu= 
gieſiſchen Beſatzung erſchredt und zurückgetrieben. Aber 
ſchon nach kurzer Zeit brachen ſie von Neuem aus dem 
Gebirge hervor und hielten ſeitdem Über hundert Jahre 
lang durd) einen in fortgefegten Angriffen geführten Buſch— 
frieg („guerra do mato*) die Koloniften im Nordoſten 
beftändig in Furcht und Screden, bis gegen Ende bes 
17. Yahrhunderts (1693) der damalige Gouverneur von 
©. Ihome Ambrozio Perreira de Beredo durch 
den tapfern Buſchkapitän („o capitäo dos matos“) einen 
geordneten Kriegszug gegen die wilden Ruheſtörer unter: 
nehmen ließ, der mit ihrer vollftändigen Bejiegung und 
ihrer Unterwerfung unter die portugiefiiche Herrſchaft 
endigte. Ein großer Theil der Angolares wurde gefangen 
genommen und zu einem Drittheil dem königlichen Fiscus 
und zu zwei Drittheilen den Siegen als Sklaven zuertheilt. 
Den Uebrigbleibenden gab man ihre urfprünglicen Wohn: 
fige an der Angra deSäo Joño und der Südojtfüfte zurück, 
ja gewährte ihnen hier fogar ihre biäherige freiheit einer 
eigenen Semeinichaft mit einem felbjtgewählten Könige. 
Allmählic, über den ganzen hochgebirgigen Süden der Infel, 
in&bejondere den Küſtentheil defjelben ſich ausdehnend, haben 
fie ſich hier bis in die neueſte Zeit als befonderer, unter 
dem Namen der Angolares befannter Volksſtamm er» 
halten, von nun ab friedlich gegen ihre Nachbarn im Nor— 
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ben, jogar mit dieſen in Verkehr und Handelsbeziehungen 
tretend und die portugiefische Oberhoheit anerfennend. 

Im Jahre 1869 empörten fich die Angolares gegen 
ihren damaligen König Roberto Manuel velho, der, 
wie es fcheint, ein ſehr abfolutes und ftrenges Regiment 
führte und richteten Klage gegen ihn bei der portugiefischen 
Regierung. Roberto wurde im Folge deſſen abgejegt und 
die Angolares wählten aus ihrer Mitte ein neues Ober: 
Haupt, Domingo Pires, der zu Unfang des Jahres 1878 
ftarb als der legte König der Angolares. Die Provinzial« 
Regierung von S. Thoms bemußte diefen Todesfall, um 
die merkwürdige Autonomie der Angolares aufzuheben und 
diefelben nun der portugieftichen Verwaltung unter ander 
weitiger Organifirung ihres Gemeindeweſens unterzuordnen. 
Das interefiante Aktenftüd, das den Angolares eine neue 
Berfaffung giebt, ift vom 10. September 1878 datirt und 
beginnt mit der Erklärung, daß der bisherige Zuftaud der 
Selbftregierung und -Berwaltung der Bevölferung des Di: 
ftriftes von Santa Cruz dos Angolares ein ungefeglicher 
und unhaltbarer ſei und daß es geboten erſcheine, jenes 
Bolt in den Schoß der öffentlichen Verwaltung und gejeß- 
lichen Ordnung fowie zur Gemeinſchaft der Civilifation, 
von der es ſich weit entfernt habe, einzuführen. Bei der 
großen Entfernung aber diefes Gemeindediſtriktes von dem 
von Santa Anna (dem nördlich von Santa Cruz gelegenen 
Diftrifte) und bei dem Mangel vegulärer Berbindungen 
zwifchen diefen beiden Diftriften beftinme der Gouverneur 
der Provinz von S. Thomé und Principe, daß, fo lange 
innerhalb der Gemeinde der Angolares felbit feine geeig: 
neten Perfonen zur Uebernahme dev Berwaltungsämter ſich 
fänden, ein von der Regierung befonders hiermit beauf: 
teagter Militärkommandant die Funktionen der öffentlichen 
Berwaltung auszuüben habe und zwar unter befonderen 
weiteren Beftimmungen. Es folgen nun 14 Artifel, durd) 
welche eine ganz genaue Regelung des Gemeindeweſens, 
ber Berwaltung und Gerichtsbarkeit des Diftriftes von 
Santa Cruz dos Angolares hergeftellt wird und welche 
and) den Angolares jelbft unter dem Oberbefehl des Mili— 
tärfommandanten noch einen wejentlichen Antheil an ihrer 
Selbftverwaltung und Regierung gewähren. Huch tiber 
die Errichtung einer Schule zum Unterricht der Kinder der 
Angolares !) fowie zur Anbahnung und Förderung von 
Kulturen des Bodens werden befondere Verordnungen ges 
troffen. 

So endete die Selbſtherrſchaft diefes merhoitrdigen 
Negervoltes, das indeſſen von einer Berſchmelzung mit ande: 
ren Elementen und Auflöfung ihrer Stammesgemeinjchaft 
noch weit entfernt ift. Dagegen fügen fie zunächſt ihre 
Wohnpläge in den wilden von Norden fait unzugänglicen 
Wald» und Küftengebirgen des Südens der Inſel und 
andererfeits ihre argwöhnifche Abgejchloffenheit und ih: 
zähes Feſthalten an ihrem Stamm, ihrer Sprache und 
ihren alten Sitten und Gebräuchen. 

Auf mic haben die Angolares im Allgemeinen in Nid: 
ficht auf ihre Imtelligenz, ihren Charakter und ihre Sitten 
immer einen durchaus günftigen Eindrud gemacht, obgleid) 
fie ſich von Seiten der Portugielen und der übrigen eins 
geborenen Neger von S. Thoms feiner befonderen Zunei— 
gung und guten Meimung zu erfrenen haben, Namentlic) 
wird ihmen ihr ſcheues mißtrauiſches Weſen und damit 
zufammenhängend, vielleicht aber mit Unvecht, Falſchheit 
vorgeworfen. Bortheilhaft zeichnen ſich die Angolares 

!, Im Jahre 1878/79 bejudten nah dem amtlichen Ber 
richte bereits 14 Kinder der Angolares die in Billa de Santa 
Cruz unter einem Lehrer errichtete Schule. 

46* 



364 

jedenfalls durch ihre noch einfachen Sitten und ihre Mäßig— 
feit and. Bon der bei den Thomenfern, fowie den meijten 
Negerftämmen Weſtafrikas, die mit europäifcher Kultur in 
Berührung gefommen find, immer mehr um fid) greifenden 
und fie in Feſſeln ſchlagenden Peidenfchaft für den Brannt- 
wein und Tabak haben fie fic) bisher noch faſt vollfommen 
frei gehalten. Auch wird, wie ic) glaube, noch eine geraume 
Zeit vergehen, che ſich die Angolares der Kultivirung des 
Bodens vefp. dem Aderbau zuwenden. Die fiſchreiche 
Küfte und die das ganze Jahr hindurch ohme Arbeit und 
Sorge reifenden Bananen, Kotosmüfie und fonftige Früchte 

Das erfte Auftreten des Eifend in Nord » Europa. 

bieten überreiche Nahrung. Ihre Übrigen Bedürfniſſe ers 
werben fie fid) durch den lebhaft von ihnen betriebenen 
Holzhandel. it ihren großen Faſchinenmeſſern, den eins 
zigen, an ihrer Seite nie fehlenden Werkzeugen und zugleich) 
ihrer Waffe, zerlegen fie ohne Säge oder andere Inſtru— 
mente die größten Baumftämme von fefteftem Holz in 
binne Bretter und dieſe bilden ihren Haupthandelsartikel. 
Außerdem find fie jehr geſchickt im Aushöhlen der Baumftämme 
zu Kanoes, theils zu ihrem eigenen Gebrauch, theils zum 
Verlauf. Auch diefe werden lediglich vermittels der großen 
Mefler bearbeitet. 

Das erfte Auftreten des Eiſens in Nord- Europa '‘). 

@. Unter den jüngeren ftandinavifchen Archäologen hat 
ſich Dr. Undfet durch die Sicherheit, mit welder er aus— 
gedehnte prähiftoriichsarchäologifche Gebiete beherricht, ſchnell 
einen ausgezeichneten Namen gemacht. Mit Recht! Schon 
fein vor zwei Jahren erſchienenes Werk über die ungarische 
Bronzezeit zeigte, wie er auf dem Kontinente zu Haufe ift 
und mit Neid miſſen wir Deutſchen es jetst geftchen, daß 
wir feiner — von Frl. I. Meftorf mit gewohnter Sad): 
fenntnig und Sorgfalt überſetzten — Arbeit über den im 
Titel präcifirten Gegenftand nichts an die Seite zu ftellen 
aben. 
’ Bon Süuden nad; Norden verfolgte Undjet in Dugenden 
von Mufeen und Sammlungen, in hunderten von Büchern 
und Abhandlungen das erſte Auftreten des Eifens und er 
beweift und, daß es in den nordeuropäifchen Ländern viel 
fpäter in allgemeinen Gebrauch fommmt, al& gemeinhin an- 
genonmen wurde, während in Sübd- und Mitteleuropa es 
ſchon relativ früh im Gebrauche if. Und diefes ſpäte 
Auftreten muß umfomehr auffallen, als dod) ein reger Ber: 
fehr zwiſchen Suüden und Norden ſich nachweiſen läßt. Ye 
weiter nach Norden in Europa ein Gebiet liegt, defto fpäter 
empfängt es das Eiſen. „Die von Süden nad) Norden 
getragenen Induftricerzengniffe zeigen und überall, wie 
ardäologifc; jüngere und ältere Hulturftadien in ver- 
ſchiedenen Gegenden chronologiſch gleichzeitig fein können“, 
was bei der Betrachtung unferes Themas vor Allem im 
Auge behalten werden muß, wenn fein falſcher Standpunft 
eingenommen werben joll. 

Umdfet geht von den berühmten, theilweife ſchon vor 
zwanzig Jahren gemachten Funden bei Bologna (Billanova, 
(a Gertoja :c.) aus, wo eine eigenthämliche etrustifche In- 
duftrie blühte, die man in die Zeit von 900 bis 400 vor 
unferer Zeitrechnung ftellt, und deren Typen dann nad) 
Norden fic verbreiten. Hier find es zwei Yofalitäten in 
den Alpen, die dann —— und vermittelnd für 
die weiter nördlich gelegenen Gegenden werden: Hallſtadt 
im Salztammergut und eine „Station“ am Neuenburger 
See, wo die Kelten das Eifen ſchmolzen und ſchmiedeten. 

In Halljtadt find 1000 Gräber geöffnet und nament- 
lic} durd) v. Saden muftergiltig beichrieben worden; über 
6000 Gegenftände wurden hier gefunden. Am Norbende 
des Nenenburger Sees, beim Dorfe Marin, wurde in einer 
Untiefe (la Tene im dortigen Fiſcherdialekt) eine bedeutende 

1), Eine Studie in der vergleichenden ver rn den Ardäor 
logie von Dr. Ingvald Undſet. Deutſche Ausgabe von 
I. Meftorf. Mit 209 Holzihnitten und 32 Tafeln. Ham— 
burg. Dito Meihner. 1882. 

Menge Eifengeräth von eigenthümlichem Charakter gehoben 
und durch Keller geſchildert. Was charafteriftiic, für beide 
Gruppen, was ihnen gemeinfam, ftellt unfer Autor zufam: 
men. An die hier feftgeftellten beiden Typen knuüpft ſich 
aber mehr oder minder alles im Norden au. Die Hall: 
ftädter Sachen find zunächſt im Donauthale verbreitet, wäh: 
rend die la Töne-Öruppe das Rheinthal beherrſcht. Hier 
find die früheften Eifenkulturftätten, von hier erſtreckt ſich 
die Wirkung nordwärts bis Skandinavien. Undſet geht 
num bie einzelnen geographiſch und archäologiſch gegliederten 
Gebiete Norddeutſchlands und dann Skandinaviens durch 
und wir wollen ihm in Bezug auf erftere hier folgen. 

Man muß dabei aber nicht wähnen, daß der Autor ſich 
blos auf die Schilderung des Eifens und feines Auftretens 
in dem über 500 Seiten ftarfen Bande bejchränft; es wird 
alles einſchlägige prähiſtoriſche Material dabei behandelt, 
manches, wie die Gefichtäurnen, im Zufammenhange und 
der ganzen Ausdehnung nad), wohl zum erften Male. Für 
Nordbeutichland find von befonderer Wichtigkeit die Urnen— 
friebhöfe, weldye über das ganze Gebiet zerftreut, aber 
nad) den verfchiedenen Gegenden von verſchiedenem Cha: 
ralter find. Sie fcheinen von Mitteleuropa auszugehen, 
über Mähren und Böhmen, und jich alsdann itber die 
norddeutſche Tiefebene fächerartig auszubreiten bis and 
Meer. Diefe Urmenfelder, die am bejten in Pojen ent: 
widelt find, zeichnen ſich durch einen großen Reichthum an 
feramijchen Produkten aus; jedes einzelne Grab enthält oft 
eine Serie von Gefäßen der mannigfaltigften Formen, alle 
vortrefflich gearbeitet und oft ſchön deforirt. Mandje Urnen 
find mit Graphit geſchwärzt und polirt. Nach Weiten zu 
werden die einfachen Urnenfriedhöfe von den Steintiften- 
gräbern abgelöft, in denen oft die Todtenurnen ganzer 
Familien beigefegt find. Im Mitndungsgebiet der Weichiel 
erfcheinen die merfwitrdigen Geſichtsurnen, deren eine 
ſchon in Schlefien auftritt. Im der Yanfig werden als 
darakteriftiich die Budelurnen gefchildert. Ueberall 
aber hier im Often läßt fich eine lebhafte Verbindung mit 
der älteften mitteleuropäifchen Eifenkulturepocdhe, jener von 
Hallftadt nachweiſen. 

Von da fam die Kenntniß des Eifens über Mähren 
und Böhmen, wie die gleichzeitig mit dem Eifen gefundenen 
Bronzeſachen beweifen, welche norditalifchen Typus zeigen, 
der für Halljtadt maßgebend war. „Mit den fremden 
Eifenfachen eignete man ſich die Kunft an das neue Metall 
dem an biefem Mineral reichen Erdboden abzugewinnen 
und in Folge defien finden wir mandye lofale Bronzealter— 
formen in Eiſen ausgeführt.“ Waffen und größere Wert: 



Aus allen Erbtheilen. 

zeuge von Eifen find anfangs noch felten; meiften® findet 
man Dinge zum perfönlichen Gebrauche, und die Pferde: 
trenfen deuten darauf, daß das Pferd ſchon zum Weiten 
benußt wurde. 

Mit Ausnahme diefer oftdentfchen Gruppe, die unter 
dem Einfluffe der Kultur von Halljtadt das Eifen kennen 
lernte, zeigt der übrige deutſche Norden die Eifenzeit unter 
der Einwirlung der la Tene-fultur. An manchen Orten 
fönnen wir auf den Begräbnigplägen beobadjten, wie diefe 
neue Kultur nad) und nad) vorzuherrſchen beginnt. Zuerſt 
erfcheinen in den Gräbern Urmen von Bronzealterform und 
neben alten Bronzen einzelne Eiſenſachen; bald mehrt ſich die 
Zahl derjelben und jchlielic, erfahren die Normen der 
Urnen und die Begräbnigmethode mancherlei Aenderungen, 
Eifen- und andere Sachen im la Tene-Typus herrichen 
vor: eine neue Kulturperiode ift eingetreten. Diefer all- 
mähliche Uebergang läßt ſich hauptſächlich an der Unterelbe 
verfolgen, in Brandenburg, in der Provinz Sachſen und 
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im öftlihen Hannover. „Aller Wahrſcheinlichteit nad) 
waren es Handelöverbindungen, durch weldye die neuen 
Formen und das fremde Metall ſich verbreiteten.“ in 
nen einwanderndes Volk aber war es nicht, welches im 
Norddeutſchland die Eifenkultur entwidelt; ein enticheidendes 
Argument gegen eine jolhe Annahme liegt darin, daß die 
Begräbnißweiſe dieſelbe blieb. 

Da nun die la Tene-Kultur unzweifelhaft ganz, jene 
von Hallftadt wohl größtentheils von Kelten getragen wurde, 
fo iſt diefem Volke, nach Undſet's Unterſuchungen, die Ein: 
führung des Eifens in Norddeutichland zu verdaufen. Der 
Zeitraum, im welchem dieſes allmählich, geichah, wird von 
unferm Autor in die erften Dahrhunderte vor unferer Zeits 
rechnung geſetzt. Um die Zeit von Chrifti Geburt faßten 
dann die Römer feften Fuß am Rhein und im Norden der 
Alpen; römische Produkte ergofien fich über das Land und 
damit begann eine neue Kulturperiode für das ganze nörd- 
liche Europa. 

Aus allen Erdtheilen. 

Eine Reife durch Kamtſchatka. 

Der auf einer Reife um die Erbe begrifiene Mr. 
G. T. Kettlewell ift mit feiner Dampfyacht „Mardiefa” 
am 5. Oftober von einer achtwöchentlichen Fahrt in den Ger 
wäſſern nörblic; von Japan in Jokohama eingetroffen. In 
Geſellſchaft von Lieutenant Tfolliott Powell und Pr. 
Suillemard hat er während diefer Zeit eine Meife durch 
Kamtihatla gemaht, Über welhe ein Brief des Dr. Guille— 
mard (The Mail, 17. November 1882) einiges berichtet. 
Am 4. Auguft verlieh die Nacht Hakodade und erreichte nad) 
nenntägiger Fahrt unter Dampf und Segel Petropau— 
lowest, eine Stadt von circa 300 Einwohnern an der 
Awatſcha⸗Bai (53° m. Br) Es if das ein volltändig von 
Land umfchloffener Hafen, welder wie der von Sydnen zahl: 
reiche Heinere Buchten enthält und ſowohl diefen wie den— 
jenigen von Rio Janeiro an Schönheit und Großartigkeit 
der Umgebung übertreffen foll, indem fünf gewaltige Buls 
fane vor 7000 bis 11000 Fuß Höhe das ftille Gewäſſer der 
Bai überragen. Hier verweilte die Gefellichaft eine Woche, 
am ihre Erpebition nad Norden zu organifiren, und brach 
dann am 19. Auguft in Begleitung von zwei ruffiichen Füh— 
rern und Dolmetihern und fünf Kamtichadalen zur War: 
tung der 26 erforderlichen Pferde und Fohlen auf. 14 Tage 
fang reiften fie nadı Norden, wobei fie täglich neun Stunden 
ritten und nur zwei Tage Halt machten — ben einen um 
zu jagen, ohme indeffen mehr ald einen Bären zu erlegen — 
dann erit befanden fie fid) au den Quellen des Großen 
Kamitſchatka⸗Fluſſes, deren Entfernung die Führer bedeutend 
unterſchätzt hatten. (Die Erman’iche Karte von Kamtſchatka, 
welche den Engländern nicht befanmt geweſen zu fein fcheint, 
fetst diefe Quellen unter 58° m. Br., alfo nur einen Breiten: 
grad nörblich von Petropanlowst) Da man Anordnungen 
getroffen hatte, die Pacht an ber Hüfte wieder zu trefien, und 
nicht wünfcte, daß fie länger als nöthig in nicht aufgenoms 
menen Gewäſſern ſich aufhalte, fo gab man alle Jagdpläne 
auf und begann ohne Zögern die Reife auf dem Fluffe abs 
wärtd. Ueber aus Baumftänmen ausgehöhlten Kanoes 
wurben Flöße erbaut, und auf biefen fhmwanım bie Erpebi- 
tion eine Entfernung von 400 engl. Meilen bis zum Meere 
hinab. Meiſt fuhr man auf weiten feeartigen Flußſtrecken, 
die von Birkenwald eingefäumt waren, bahin, und erit, als 
man ſich ber Seelüſte mäherte, wurde die Scenerie groß: 

artiger. An einer Stelle waren gleichzeitig ſechs prachtvolle 
Berge in Sicht, darunter der herrliche Kliutſchewsker Bul- 
fan, der volltändig fegelförmig geftaltet ift umd zu nahe 
1700 Fuß anfteigt (Erman’s Karte giebt ihm nur 14790 
Pariſer Fuß nnd verdient jebenfalld mehr Vertrauen). In— 
zwifchen übte der Herbft feine Wirkung auf die Landichaft 
aus und fürbte die Wälder mit ſcharlachenen, karmeſinrothen 
und golbigen Tinten, wie nad Dr. Guillemard's Urtheil 
die Birken, Eipen und Eichen in Lappland und Norwegen. 
Nachts lagerte die Erpedition am Ufer; das Wetter war 
herrlich, aber nad) Sonnenuntergang fo kalt, daß jelbit in 
den Zelten das Onedfilber unter 0° fiel. Doch war es eine 
trodene Kälte, und alle erreichten die Küfte in völliger Ge- 
ſundheit. Bären famen in den Wäldern mafienhaft vor; in 
einem Weiler, den man paffirte, waren ihrer im Laufe eines 
Monats nicht weniger ald 90 erlegt worden. Enten und 
andere jagbbare Vögel waren in Menge vorhanden, und 
fellenweife war ber Fluß jo voll von Lachſen, daß feine 
Ufer mit Taufenden von tobten und fterbenden Fiſchen be 
beit waren. Dr. Guillemard konnte 6 bis 7 Varietäten 
von Lachs untericheiden, giebt aber die Möglichkeit zu, daß 
es ihrer noch mehr fein könnten. Die hervorragendften Berge 
wurden unterwegs bhotographirt, ihre Lage und Höhe durch 
Beobadhtungen beftimmt (mas Erman wahrjcheinlich fchor 
beffer gemacht Hat) und auf dem ganzen Fluſſe von der 
Onelle bi zur Mündung Lothungen vorgenommen. An 
der Mündung des Fluſſes fand man die Wacht vor, fuhr 
num hinüber nach Berings-Juſel, wo 50000 Seehunds- 
felle auf dem flahen Strande trodneten, und fehrte dann 
an die Küſten von Kamtichatka zurüd. Hier hatten die Rei— 
fenden am Vorgebirge Schipundfoi Nos gute Jagd auf 
Bergihafe und befuchten dann nochmals Petropaulowst und 

die Südſpitze der Halbinfel, wo die Mleuten die hochgeſchätzten 
Felle der Seeottern erbeuten. Auf der Leberfahrt nach Japan 
hatte die „Marchefa" noch einen heftigen Teifun zu beftchen, 

in welden fie einen Matrofen, zwei Boote und einen Theil 
bed Bordes verlor. 

Die deutſche Südpolar - Expedition anf Süb : Georgien, 

Ueber bie deutſche Südpolar: Expedition berichtet ein in 
der „Deutihen La Plata Zeitung" (vom 15. Dftober) ver: 
öffentlichter Brief eines Mitgliedes, des Dr. C. Clauif 
(d.d. Süb-Georgien 1. September 1882) das Folgende: Am 
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23. Juli verlieh die Korvette „Motte mit der Erpebition 
an Bord Montevideo und fegelte bei ungünfigen Winden 
langfam nad; Süden. Am 7. Auguft traf mar auf 52° ſüdl. Br., 
42° 34° wenl. 2. Gr. den erften Eiäberg, einen gewaltigen 
Koloß von 35 m über dem Waffer und 2000 m größter 
Längenausdehnung. „Wegen dichten Mebel3 war ed an den 
folgenden Tagen geboten, beizudrehen, damit dad Schiff nicht 
durch Eisblöde gefährdet werde. Erſt am 11. Auguſt konnte 
wiederum zuverläffige Ortsbeftimmung gemacht werden, beren 
Ergebnig war, daß wir den 54° füdl. Br. bereits überſchrit⸗ 
ten hatten, daß wir fomit in eine Nord-Sitdftrönmmg gerathen 
waren, Der Courd wurde ojtnorböftlich genommen uud am 
11. August kam Land in Sicht. Erft tauchten einige ſchnee 
bebedte Spiten über dent Horizont auf, die fid) bei unferer 
Unnäherung mehr und mehr zu einer langgeftredten Gebirgs- 
fette mit fteilen Wänden, mächtigen Gletichern mit direktem 
Abfall nad) dem Meere zu vereinigten. Vor uns lag Süd— 
Georgien. Bom 12. bis 16. Auguſt kreuzte die Korvette vor 
ber Juſel, die bald wegen des dichten Mebelfchleierd , bald 
wegen ber vorgerüdten Tageszeit, zu welcher eine Annäherung 
gelungen war, nidjt angelaufen werden fonnte, 

Am 16. Auguft Tief die Korvette in eine Bai ein und 
ging hier nad; vorgenommenen Lothungen vor Anker, Die 
von Seiten des Herrn Dr. Schrader au Fand gemachten Ob: 
fervationen ließen die Frage offen, ob wir uns in der Royal: 
oder Cumberlandbai befänden, da die erhaltene Länge für 
erftere, bie Breite für letztere ſſimmte. Heftige Böen riffen 
bie Korvette am 17. Morgens vom Ankergrunde los, der in 
diefem Hafen höchſt ungünſftig ift, und die Anker an den Set: 
ten nachſchleppend arbeitete fid das Schiff mit Dampf wieder 
in die offene Sec hinaus. Vom 17. bis zum 20. kreuzten 
wir abermals vor der Fuel, das alte Manöver wiederholen. 

Reiner Zufall war es, daß wir und am 20, Auguft 
Mittags bei ihönfem Wetter derart nahe der Infel befan: 
den, daß eine Einfahrt im die nächſte Bucht gewagt werben 
fonnte, und ein Glücksfall war es, da dieſe Bucht einen 
fihern Hafen und guten Unferplat bot, fo daß wir Anfer 
werfen konnten, 

Die Bai wird im Norden durch eine ſchmale Landzunge 
mit flahem Terrain gegen den Dccan abgegrenzt. Diefe 
Landzunge erſchien uns gleich bei unferer Einfahrt für unfere 
Zwede als völlig geeignet, und nachdem eine and Land ge: 
fandte Expedition das Gebiet als frei von lokalen magneti« 
ſchen Einflüſſen fonftatirt hatte, wurde eine nach der Bucht 
reichende Einfenfung als definitiver Stationsort beitimmt. 

Der Name der Bat konnte noch micht feitgeftellt werden, 
da die von Süd: Georgien eriftirenden Karten nicht hinrei: 
hend genan find, Vermuthlich find wir in der Royal-Bai 
oder im Little Hafen. Im Süden und Werten bilden wilde 
Gletiher die Umgrenzung der Bucht, über melden fih ge: 
waltige zerrifiene Felswände, die zur Zeit fait völlig in 
Schnee gehüllt find, erheben. 

Nach Dften commmunicirt die Bucht mit dem Meere, Die 
Laudſchaft erinnert in ihrer Grofartigleit an die Partien, 
wie wir fie im den Tyroler Alpen anf 6000 bis 7000 Fuß 
Höhe treffen, Das Innere der Juſel fheint nur ſchwer zu: 
gänglich zu fein. Die Thierwelt iſt durd eine Unzahl von 
Vögeln vertreten. Unter biefen herrichen Pinguine, Sturnt: 
vögel, Kormorane, wilde Enten, Sturmidwalben, Mantel: 
und Naubmöven, fowie die Kerquelentaube (Landvogel) vor. 
Außerdem giebt es Seerobben, Elephanten und Leo— 
parden. Wider alles Erwarten haben wir außer der er: 
quelentaube noch einen Landvogel, einen ſchwarzgelb geficder- 
ten Inſellenfreſſer von ber Größe einer Lerdie getroffen, 
Höchſt drollig nehmen fich die an Land fpazierenden Pinguin: 
fcharen aus, die in Reih und Glied unter Kommando zu 
marſchiren fcheinen. Der vorderfte ſtredt verguüglid, feine 
Flügelſummel im die Luft und, indem er fid) häufig nad) 
feinen Genoſſen umficht, ſieht es aus, ald ob er nad Art 
eines Feldherrn auf den einzuichlagenden Weg deute. An 
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Insekten fand id) auf dem Schnee eine Carabusart, die gleich 
den auf Sterguelen vorkommenden Käfern nur Flügeldecken 
und feine Flügel befikt. 

Der Boden ift dicht mit Tuffadgras und mit verfchies 
denen Moosarten überwachen. Das Grad wurbe von um: 
ſerm mitgebrachten Vich mit Verguügen gefreifen. Der 
Grund, auf welchem unſere Häufer errichtet wurden, beftcht 
aus einer zur Zeit gefrorenen Moos:, einer Torf: und einer 
Lehmſchicht (verwitterter Thonfchiefer), unter weldier ſich 
größere Steinblöde vorfinden, 

Die ſechs Häuſer (Wohnhaus, Bariationshaus, Haus 
für abjolute magnetiſche Mefungen, aftronomifches Obfer: 
vatorium, Drehfuppel, Pindrometerhaus) waren in zehn Tas 
gen bei der rüftigen Arbeit der Matrofen aufgebaut, Die 
Pfeiler in den Obfervatorien find ebenfalls gefetst, der Wohn: 
platz ift mit einem Entwäfferungsgraben umgeben, jo daß 
wir, abgeiehen von der Aufftellung der Inſtrumente und Hei: 
neren inneren Einrichtungen mit ber Etablirung fertig find 
und wir und beruhigt unferm Scidjal überlaffen können, 

Die Himatifchen Verhältniffe find durchaus nicht polar, 
indem wir nicht unter — 7° Temperatur hatten und wir 
und nicht wärmer zu Heiden brauchen, als wir es bei ung 
in Dentfchland im Winter gewohnt find. Am tüdifcheften 
find die aus den verichiedenen Winkeln der Bucht wehenden 
Böen, benen jeder Meteorologe ohne Bedenken den Grab 12 
beilegt. 

In allen Richtungen der Naturwiſſenſchaft wird es hier 
erfichtlich für uns zu thun geben und wollen wir nur hoffen, 
daß wir unferer Aufgabe nach Kräften gerecht werben.” 

Afiem 

— Der „Solos" konfiatirt, daß dad Gebiet von Kars 
unter ruſſiſcher Herrſchaft ftark heruntergefommen tft. Daf- 
jelbe bildete früher die Korulammer für die benachbarten 
Wilajete und führte iiber eine halbe Million Hektoliter Ge: 
treide jährlich nach Rußland aus; feine jährliche Ernte belief 
ſich auf circa MOO00 bis 1000000 hi Weizen und circa 
400 000 hi Gerſte. est müffen dagegen jährlid 100000 
bis 140000 hl aus Alerandropol, Eriwan und Obefja ein: 
geführt werden; früher koſtete ein Somar (5’/, hl) Weizen 
5 big 3 Rubel, ein Somar Gerftie 2 bis 4 Rubel, jett reſp. 
16 bis 20 und 7 bis 9 Rubel. Der Grund davon liegt eins 
mal darin, daß durd) die ſiarke ruſſiſche Beiatung die Zahl 
der Konfumenten zugenommen hat, befonderd aber in der 
enormen Auswanderung. Nach officiellen Angaben find bie 
zum 1. Auguſt 1881 aus dem Gebiete von Kars nad) der 
Türfei ausgewandert 87 760 Perfonen, bafür eingewandert 
10 744 Griechen, 7072 ruffiihe Seftirer und 4074 Armenier, 
zuſammen nur 21890 Perfonen, 

— Mit viel Humor und Geift, aber auch mit unerbitt: 
licher Strenge gegenüber ben verlotterten Zufänden ſchildert 
Wilhelm Foeft im feinem Bude „Aus Japan nadı 
Deutſchland durd Sibirien“ (Köln, Dumont-Schauberg 
1833) den Schluß feiner fait fechsiährigen Reiſen in allen 
fünf Erdtgeilen. Joeſt veifte als Touriſt, und für folden 
mag Sibirien, beffer die große Poſtſtraße mit ihren geringen 
landfchaftlichen Neizen, unbequemen Transportmitteln und 
ihrer ſchlechten Verpflegung wenig bieten; ein Neifender mit 
beftimmten wiſſenſchaftlichen Sweden mag vielleicht günftiger 
uriheilen. Aber mar darf danu nicht vergeffen, daß wiſſen— 
ſchaftliche Reiſende meiſt mit Unterftügung der Regierung 
reifen, viele Schwierigkeiten fit) aus dem Wege geräumt 
ſehen, Später auch wohl manches, was fie erfahren haben, 

dankbar verfchweigen, während Joeſt als Privatmanın dazu 
feine Veranlafjung Hat. „Welch hodjeivilifirte Muffen mag 
der Mann fennen gelernt haben, — ruft er ©. 257 aus — 
der das Wort: „Gratez le Russe ete.“ erfunden hat; bei 
den meiften, die ich traf, war das „grater* wahrlich nicht 
nöthig.“ Man leſe, was er auf S. 149 fi. von den Spitz⸗ 
bübereien mancher Gonverneure berichtet, von den unglüd: 
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lichen Burjaten, welche zweimal 50 000 Rubel für ein zu er- 
richtendes Gymnaſium aufbrachten und beidemal darum 
beſtohlen wurden, von dem Geldmachen der Beamten auf 
Dienftreifen (S. 173 und 174), von der Nichtswürdigkeit der 
dortigen Kirche (S. 18). „In keinem Lande der Erbe 
wie in Rußland if es gerade die Kirche, die fo viel 
zur moraliihen und auch phyſiſchen Verkommenheit des 
Menſchen beiträgt und berfelben Vorſchub leiſtet. Die 
Kirche iſt es, die dem BVolldunterrichte entgegenarbeitet, 
bie Kirche, melde die Maſſe der Bevölkerung in fraf: 
feftem Wberglauben an wunderthätige Heiligenbilder und 
dergleichen erhält, die Kirche, welche ben Bauern ver 
lommene Subjefte als Priefter anfzwingt und die in ſtarrer 
Beife auf das Einhalten der Faft: und Feiertage hält. Wer 
will es dem Bauern, der ſich geiftig nicht beichäftigen kann, 
der nicht leſen und Schreiben gelernt hat und der an ben Feier: 
tagen nicht arbeiten darf, verübeln, daß er fid) in Schnaps: 
kneipen berumtreibt, zumal wenn ihm ber Pope darin als 
leuchteudes Beifpiel vorangeht?.... Wenn die Kirde den 
Leuten an 226 Tagen ftatt bed Eſſens das Trinken ver- 
böte, fo würde fie fich gewiß damit unfere Achtung erwerben; 
heute aber müſſen wir ſie gerade beichuldigen, den Krebs: 
ſchaden ber ruffifchen Bauern, die Trunkſucht zu fördern 
und zu veranlafien.” Erbaulich ift aud), wie bie Kirche es 
verfteht, die Millionen der ſtupiden, durch Inbufrie und 
Handel unermehlich reich gewordenen Sibirier zu erlangen 
(S. 220 fi.); die drei reichften Leute in Irkutsk befisen Feine 
legitime Erben und man fürchtet, daß auch ihr Geld in bie 
umerjättlichen Krallen der todten Hand wandern wird. Mit 
Ausnahme des wohlbefannten großartig freigebigen Heren 
Sibiriakow find alle diefe Millionäre vom ſchmutzigſien Geize, 
von welchem Joeſt ergötliche Beifpiele mittbeilt, wie über— 
haupt fein Buch reich in am pifanten Geſchichten, für deren 
Wahrheit er eintritt (vergl. S. 70 bis 72, 111, 199, 
298 u. f. w). — Chabaromla, die Hauptitabt des Pri- 
mortsi Oblaft — um ein weiteres Beifpiel der unglaublichen 
fibirifchen Zufände anzuführen — „it auf drei Hügeln ans 
gelegt, die indeß leider noch nicht durch paffirbare Strafen 
mit einander verbunden fird, fo daß fich zu Füßen der Higel 
eine Kothſeen gebildet haben, die man im fteter Gefahr, 
wenn nicht fein Leben, doc jeine Stiefel laſſen zu müſſen, 
felten bei Tage, nie bei Nadıt paſſirt; aud) die Häufer wären 
wohl längft die Hügel hinuntergerutſcht, wenn fie nicht vor- 
zögen, langjam aber fiher in die Erbe zu verfinfen, wobei fie 
wiederum leider nicht ſymmetriſch vorgehen, fo daß die linke 
Seite eines Haufes oft mod) zu ebener Erde ficht, während 
die rechte fhon drei Fuß ſich gefenkt hat.“ Von Intereſſe 
find ferner die Mittheilungen über die Deportirten, iiber die 
Juden (S. 120), für welde Sibirien eine Art Paradies 
gegenüber dem enropäifchen Rußland it, und anderes mehr, 
Bom Scewege nad Sibirien (S. 276) hält der Autor nicht 
viel; ftellte ſich doch der erſte glüdlich nadı Hamburg gebradite 
fibirische Weizen bort teurer, wie felbft californifcher. — Möge 
e3 dem Berfafier des gut (auch mit fünf Lichtdruden und 
einer Karte) ausgeftatteten Buches gefallen, aud andere von 
ihm beſuchte Gebiete mit gleicher Lebendigkeit und Anſchau— 
lichkeit vorzuführen. 

— Der ruffiihe Ingenieur Leffar, dem wir ſchon 
intereffante Aufnahmen im Lande der Aal: Tefte (f. „Glo— 
bus" XLI, S, 218) und die Ermittelung einer Depreffion 
dafelbit verdanfen, fett feine Neifen in den Turkmenenmwüften 
und Perfien rüftig fort. Im Sommer 1832 ging er von 
Serachs, der nordöſtlichſen perfiihen Grenzfeſtung, am Heri: 
rud aufwärts nach Süden bis Ghurian, welches nur noch 
65 km von Herat entiernt iſt, wobei er fein Augenmerk 
hauptſächlich anf die Beichaffenheit der Wege und Briden 
richtete. Im einem großen Bogen durd das nordößliche 
Choraſſan, welher Chaf, Turbet-Haidari, Meichhed und Tur- 
bet⸗i⸗ Schech⸗Dſchami berührte, Eehrte er nad) Serachs zurüd, 
um alabald Merw, Buchara und Chiwa zu befuchen. Von 
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letzterer Stabt ging er quer durch die Wiltte nad, Askabad, 
wo er am 9. Oktober eintraf. In dem burchreiften Gebieten 
war, von einigen Ränbereien der Sarüf- Turkmenen abgefchen, 
alles ruhig — doch ditrfte biefe Meife in England etwas 
Unruhe hervorrufen. 

Afrita. 
— Der ſpaniſche Schuner ‚Lijera“ iſt mit einer Heinen 

Abtheilung Soldaten nah der maroflanifhen Küfe 
gefendet worden, um dort ben Hafen Santa Eruz de 
Mar Pequena zu beſetzen, weldhen Maroflo ſchon im 
Jahre 1860 an Spanien abgetreten und ſeitdem vergeblich 
gegen eine Geldentichäbigung ober Weberlaffung anderer 
Punkte in der Nähe von Ceuta wieder zu erlangen verfucht 
hat. Die Beſetzung des Hafens fol für die große ſpaniſche 
Fiſcherflotte, welde im Süden der Canarien ihrer Arbeit 
nachgeht und dort oft beunruhigt wird, von Nuten fein. 

— Der Franzgofe Dr, Defournour bat von Maroffo 
aus eine Neife über Figig, das füdlihe Oran u, f. w., Te 
beſſa nadı Kairwan in Tunefien gemacht und überall bei den 
Muhammedanern gute Aufnahme gefunden. Seine Route 
hat er mit dem Kompas aufgenommen, liberal! möglicht 
viele Beobadjtungen über Land, Leute, Sitten, Handel ıc. 
gemacht, namentlich; auch, feinen Salluſt in der Hand, auf 
Ruinen und Inschriften geadhtet. Er war der erfte Frans 
zoſe, der bei dem gefürdteten Scheich de3 Stammes Zelad 
der Uled Fendaſſen, welder am Ueb Mergelil ſitzt, Gaſt— 
freundfchaft gefunden hat. In Kairwan hat der Scherif der 
großen Mofchee ihm Handſchriften, welde für die hiſtoriſche 
Geographie Nordafrikas von Wichtigkeit find, zur Verfügung 
gettellt. Dort wollte Dr. Defonrnour, wie er am 18. Unguft 
ſchrieb, einige Zeit verweilen und ſich zu feiner großen Reife 
nadı Timbultu vorbereiten. 

— Von Juan Maria Schuver, jenem im Gebiete 
des Blauen Nil reifenden Holländer (vergl. , Globus“ XLI, 
©. 127 und 351) find mad längerer Unterbrechung einige 
Briefe vom Mai, Jumi und Juli diefes Jahres in Gotha 
eingetroffen und in Petermann’d Mitteilungen 1832, Heft X 
abgedrudt. In Folge des Nufftandes füdlih von Chartum 
find andere Sendungen verloren gegangen. Der Reiſende 
hat den Blauen Nil bis 1° öftlih von Famala in Dar Fa: 
zoal, alfo bis 36° 6. 2. Gr. und die Berge nördlich ba: 
von, zwifhen dem Blauen Nil und dem Dinder, nament: 
fi den Gebel Quba und den Gebel Abu⸗ramle, bereift. 
In erfterm befuchte er ein fehr intereffantes gelbes Völkchen, 
Sienetjo mit Namen, weldres auf einem circa 5000 Fuß 
hoben Berge wohnt und eine ganz felbftändige Sprache fpricht, 
die mit feiner der von den benachbarten Stämmen geſproche⸗ 
nen etwas gemein hat. — Von Intereſſe it, was Schuver 
über die beiden itafienifchen Reifenden Geffi und Mat- 
teucei fchreibt, welche im April 1878 eine Reife ſüdwärts 
von Famaka unternahmen und über Fadaſi hinaus bis zum 
Gebel Sore (c. 9’ n, Br.) vordrangen. „Daß Matteucci 
und Geffi jemals einen Schritt fildlih von Fadafı gemacht 
oder am Jabus geweien fein follten, muß ich al3 Erfindung 
bezeichnen. Es giebt dort feine Ortichaft Affilo, auch Feinen 
Berg Sore. Spätere Reifende werden zwiſchen Matteucei 
und mir entſcheiden; ba die beiden italienischen Forscher tobt 
find, fo will ich fie nicht weiter angreifen.“ 

— Bon Zeit zu Beit lam feit Sir Samuel Baler’s 
Reife die Meldung nad; Europa, daß weit weſtlich von 
Albert Nianza noch ein weiterer großer Meqguatorial: 
fee eriftire. Jetzt liegt über denſelben eine beftimmtere 
Nachricht vor in einem Briefe des Mr, F. Lupton, bes 
Gouverneurs der üguptiihen Provinz Bahr el-Ghazal, an 
die Londoner Geographifche Gefellichaft, d. d. Dehm Siber 
27. Juli. Danach theilte ihm Rafai Aga, einer feiner Unter: 
gebenen, bei feiner Rückkehr von einer Erpedition nad Sii- 
den mit, daß er im Lande der Barboa, eined mächtigen, 
fupferfarbenen Stammes, einen großen See gefehen habe, 
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deſſen Lage Mr. Lupton etwa in 3%40 m. Br. und 
23° d, 2. Or, fett, und deſſen Größe derjenigen des Victoria 
Nianza gleich fommen fol. Bei gutem Wetter fahren die 
am Oftufer wohnenden Barboas in großen, offenen, aus je 
einem Baume verfertigten Booten über den Sce, was brei 
Tage in Aniprucd nimmt, und erhalten von den Bewohnern 
des weftlichen Ufers Artikel von europäiicher Herkunft, wie 
blaue Perlen und Meſſingdraht. Raſai Aga beſchreibt feine 
Reiſe dorthin folgendermaßen: Brad) auf von Dehm Belir 
(6° 52° u, Br., 26°22° b. ©), marfchirte ſechs Tage ſüdweſt⸗ 
lich nad der Seriba el: Douleb, danı vier Tage gegen 
S. S. W. nah Bengier, vier Tage S. W. nah Seriba 
Warendema, ſechs Tage S. W. b. W. nach dem Bahr el | 
Makwar, weldye ich überſchritt, nachdem ich verichiedene jehr 
große, von den Bafango bewohnte Inſeln befucht hatte. Der 
Makwar wird von den Arabern Bahr el» Warical genannt | 
und fließt in ben Uslle, ift aber viel größer als diefer; beide | 
fliegen nah W.S.W. Dann 10 Tage S. S. W. nad ber 
Refidenz des „Sultan“ der Barboa, welcher mic; gut aufs 
nahm. Der See liegt nod) vier Tagemäriche fildweftlic von 
bes Sultans Wohnort. 

— Mit großer Freude ift überall Lieutenant Wiß— 
manu's kurzes Telegramm aus Zanzibar, 17. November 
1882 begrüßt worden: „Geſund angelommen. Pogge 
vom Lualaba zurüd nad Station Mulenge*. Dr. 
Pogge hat feinen Plan (f. oben S. 169) alfo durchgeführt 

langen Marſch durch völlig unbelanntes Gebiet zurüdgelegt. 
Ob er anf den Lualaba bei dem wohl bekannten Orte 
Niangwe oder weiter fildlich traf, wird erft in einiger Zeit 
ſich herausftellen — ſicher ift, daß er dort, etwa um: 
ter 26° 5. L. Gr. ein Gebiet erreichte, das uns durch 
Livingtone, Cameron, Stanley und Thomfon in feinen 
Hauptzügen befannt iſt; während fein Begleiter wahricheinlic 
auf befaunten Wegen von dort dem Ocean und der Civili— 
fation zuwanderte, fehrte er ſelbſt zu den Tuſchilauge in das 
Innere zurüd, ein gewaltiger Entihluß, beiten nur Jemand 
fähig ift, der fo vorziglich mit den Schwarzen umzugehen 
verfieht, wie Pogge- Die biöher eingefeudeten Proben laffen 
Übrigens Lieutenant Wißmann ald einen geichidten Topo- 
graphen ericheinen; man darf daher von diefer Reife auch 
für die Karte großen Gewinn erhoffen. 

— Der Municipalrath der Stadt Paris bat Savor: 
gnan de Brazza für feine Entdeckungen in Inner: Afrika 
einftimmig eine goldene Medaille im Werthe von 3000 Frans 
zuerkannt. 

— Der junge Naturforfcher Butilofer, welcher 1830 
von dem naturhiftorifhen Mufeum in Leiden nah Liberia 
geichiet wurde, um zoologifhe Sammlungen zu machen und 
die Geographie des Landes zu ftnbiren, ift nad; feiner Hei- 
mathftadt Bern zurücgefchrt, um ſich von den Folgen des 
Fiebers zu erholen. Während feiner zweilährigen Erpebition 
hat er das Plateau Mandingo erforjcht, fowie den St. Paul: 
Fuß und den Great Fifh Lake genau aufgenommten. 

— Am 21. November hat die franzöfifce Kammer der 
Gefetentwurf, welder Savorgnan de Brazza's Ver: 
trag mit Makoko über GebietSabtretung am Stanley = Pol 
ratificirt, angenommen. Wenn aber im Zuſammenhange dar 
mit die Zeitungen berichten, daß das franzöfiiche Kanonen: 
boot „Sagittaire* nad) dem Congo geſandt werden foll, fo 
ift nicht recht abzufchen, was es bort foll; denn den Stan: 
ley:Bol kann es der Katarakte halber nicht erreichen. — Ju: 
zwiſchen ift in Liverpool folgende Nachricht eingetroften: Congo: 
Fluf, 7. Oktober, Eben ift ein Bote vom obern Congo bier 
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eingetroffen unb melbet, daß die Stanley'ſche Station 
bort, Leopoldville, von einigen feindlichen Eingeborenen an: 
gegriffen wurde. Einzelheiten find noch nicht bekannt, doch 
wird angegeben, daß Dr. Pechuel-Löſche, der derzeitige 
Vorſieher der Station, verwundet wurde." Indem wir bie 
Hoffnung ausfprehen, daß die Sache möglidft gut verlaufen 
möge, müſſen wir doc fonftatiren, daß das Verhältniß zu 
den Eingeborenen am Stanley: Pol kein fo gutes ift, wie es 
Stanley jüngſt geſchildert hat. 

Südamerika. 

— Was bisher über das große Unternehmen des 
Panama-fanald verlautete, war meiſt parteiiich gefärbt 
und ilbertrieb nach der einen oder andern Seite. Vorur— 
theilsfeei dagegen eriheint uns, was Hugo HZöller in 
„Der Panama-Kanal“ (Stuttgart 1832; W. Spemann, 
4365. Mit 4 Bildern und 1 Kartenffizge) mittheilt. Auf 
Grund von Yutopfie weiſt er darauf hin, daß die Ar: 
beiten längft begonnen haben, daß fie mit Energie und Spar: 
famfeit weitergeführt werben, und daß in Anbetracht ber 
ungeheueren Schwierigkeiten ſchon recht viel geleiftet wurde, 
und hofft (wohl zu optimiftifch) das Werk in einem Jahr: 
zehnt vollendet zu ſehen. Das ſchlimmſie Hinderniß find die 
tlimatiſchen Verhältniſſe, über welche er eingehende Daten 

beibringt; von der ſeitdem hervorgetretenen Erdbebengefahr 
und den Lualaba erreicht, mithin einen mindeſtens 600 km dagegen wußte er damals nod nichts. Die Arbeiterfrage 

ſcheint feine Schwierigkeiten zu bieten. Gebraucht werden 
nad den bisherigen Entwürfen deren 7000 bi$ 13000, von 
welchen möglicherweife zumeilen etwa 1000 und mehr in den 
Hofpitälern liegen würden. Für die Grbarbeiten werben 
faft ausſchließlich wejtindijcdhe Neger verwendet werben, welche, 
wie es heißt, im jeber beliebigen Anzahl zu Gebote ftehen; 
das Fällen der Bäume und Niederbrenmen der unglaublich 
dichten Bufchvegetation wird am beften durch columbiſche 
Meftizen verrichtet. Die Verwendung europäifher Arbeiter 
verbietet fid durch das Klima von felbft. Ueber alle dieje 
und mandje andere Dinge giebt das Heine Heft erwünſchte 
Auskunft. Daß das Rieſenwerk ausführbar ift, daran zwei— 
felun wohl Wenige; ob aber innerhalb zehn Jahren und für 
den veranfchlagten Preis, das kann wohl heutzutage nod) 
niemand mit Sicherheit behaupten. An Ort und Stelle, und 
anſcheinend jelbjt bei den franzöftichen Ingenieuren, ift die 
Anſicht verbreitet, daß die jetzige frangöfiiche Geſellſchaft bald 
mit ihren Mitteln zu Ende fein werde, und ebenfo eine 
zweite, daß aber jliehlid) die dritte nordamerilauiſche die 
Arbeit vollenden werde, 

— Die argentinifhe Erpedition unter Fontana, 
welche am Pilcomayo⸗Fluſſe Crevaur' Scidfal fefiftellen 
ſollte, ift gleich der bolivianiichen (f. oben S. 192 und 288) 
refultatlos verlaufen. Mitte September fehrte fie nach Cor: 
rientes zurüd, naddem fie trog allen Anftrengungen keine 
Spur von der verunglüdten franzöfifhen Miſſion gefunden 
bat. Fontana jelbft kam mit fünf Begleitern im Boote bis 
an die bolivianifche Grenze, bis wohin der Fluß in den Mor 

‚ naten Januar bis Juli Shiffbar ift. 
— „Bei den Patagoniern“ betitelt ſich die Schilde: 

rung eines Jagdausfluges nad dem füdlichſten Patagonien 
durd) eine unternehmende Dame, die lady Florence Pirie 
(Deutſche Ausgabe, Leipzig, F. Hirt u. Sohn), diefelbe, welche 
fi) durch eine literariſche Vertheidigung des Zulu: Königs 
Ketſchwajo bekannt gemacht hat. Ueber die Eingeborenen des 
Landes enthält das Buch nicht viel, dagegen befonders ſpan— 
ende Jagdabenteuer und landicaftlihe Schilderungen. 

Inhalt: Die Sosnowski'ſche Reife durch China II. (Mit fieben Abbildungen) — Das nengeborene Kind in ben 
Anſchauungen de3 ſlaviſchen Volkes I. (Schluß) — Dr. Richard Greeff: Die Angolared : Neger der Juſel Süo: 
Thome I. — Das erfte Auftreten des Eifens in Nord » Europa. — Aus allen Erbtheilen: Eine Reife durch Kamtſchatka. — 
Die dentiche Sübpolar + Erpebition auf Sid Georgien. — Aſien. — Afrifa. — Südamerika. (Schluß der Redaktion 
18. November 1882.) 
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Die Sosnowski'ſche Reife durch China. 
(Nach dem Berichte des Dr. Pjafepfi.) 

1 

(Sämmtlihe Abbildungen nad Zeichnungen des Dr. Piafepki.) 

Für die Weiterreife landeinwärts, die zunächſt den Han: 
tiang hinauf und durch mehrere, nad) den legten Aufitän- 
den noch nicht ganz beruhigte Provinzen führen follte, war 
nad) der Meinung der in Han-fheu anfäffigen Europäer 
eine chineſiſche Militäresforte unerläßlich. Diefelbe war 
hier nur durch den in Wustfchangsfu refidirenden Statthals 
ter der Provinzen Beishu und Hu⸗ nan zu erlangen, der 
auf Schewelow's Bermittelung den fremden eine Audienz 
bewilligte. Bon den Dolmetichern und den Koſalen be- 
leitet — denn es galt heute den ojfficiellen Charakter der 
rpedition beſonders Hervorzuheben — begaben fic die Reis 

fenden zum Fluſſe hinab und von hier in mehreren Booten 
nad) dem jenfeitigen Ufer, wo ihrer die ſchon vorher hin: 
üübergefandten zwanzig Träger mit den fünf Palankins 
warteten. Der djinefiiche, aus Bambus geflochtene Palan- 
kin ift durch feine große Leichtigkeit ungemein praktiſch; er 
ift bei weitem bequemer für den Inſaſſen als der japanische 
Zragftubl, aber im der Form kaum weniger unſchön als 
jener. Tür mäßige Entfernungen find zwei Träger ftets 
hinreichend; gilt es aber eimen feierlichen Beſuch bei einer 
angefchenen Berfönlichteit, fo gehören felbft für den kürze⸗ 
ften Weg vier Träger umd mehrere Diener zu jedem Pa- 
lantin. So bildete denn auch die in Wurtichang-fu einzie- 
hende Erpedition einen ftattlichen Zug; die Volfämenge, die 
fie umbdrängte, wurde nicht milde, die Pracht der ruſſiſchen 
Uniformen zu bewundern und diefer Bewunderung den 
Tebhafteften Ausdruck zu geben. Freilich der Eindrud, den 

Globus XL. Nr. 24. 

die Reifenden ihrerfeits empfingen, war von Bewunderung 
und Wohlgefallen weit entfernt. Es ſchien Pjaſetzli, als 
habe er noch nie fo viele kränkliche, bleiche und ſchlecht⸗ 
genährte Individuen beiſammen geſehen, wie fie ihn hier 
auf allen Seiten umbdrängten. Ueberall fiel der Blick auf 
elend abgemagerte oder krankhaft aufgedunjene Gefichter, die 
durch häßlichen Ausſchlag, friiche Blatternarben oder ſtark 
entziindete Augen noch vollends entftellt wurden. Wie ‘Pjas 
fegti fpäter erfuhr, hatten die Boden in diefem Jahre gerade 
ungemein ftark in der Stadt graffirt; doc, geht er wohl 
faum fehl, wenn er den Grund für das allgemeine Franke 
hafte Ausjehen der Einwohner diefer reichen Provinzhaupts 
ftadt in dem Vorhandenſein bejonders ungünftiger lofaler 
Bedingungen, wie jumpfigen Bodens, ſchlechten Trinkwaſ⸗ 
fers u. ſ. w. fucht. 

Durch ein jcheinbar endloſes Labyrinth von Gaſſen und 
Gäfchen gelangte man endlich zu dem Palafte des Statt: 
halters, einem hinter hoher Mauer belegenen ausgedehnten, 
aber natirlic einftödigen Gebäude. Ein breites Thor, das 
durch die Mauer führt, ift allein für den Mandarinen felber 
beftimmt. Für jeden Andern befindet ich der Zugang am ent= 
gegengefeßten Ende des ans mehreren großen Höfen beſtehen⸗ 
den Grundſtückes. So ging es weiter durch lange, ſchmale 
Gaſſen bis zu einer großen Gitterpforte, die den Einblid 
in den erften Hof gewährte, Nach feit vorgefchricbener 
Sitte mußte hier der vorderſte Palanfinträger verſuchen, 
das Gitterthor zu öffnen, daran aber durch den daneben 

47 
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ftationirten Pförtner verhindert werden, der gleich darauf die großen, rothen chineſiſchen Bifitenfarten der Reiſenden in Empfang nahm, um fie dem Statthalter zulommen zu lafien. Die Palanfins wurden auf den Boden gefegt, und Träger und Inſaſſen mußten ſich draußen vor dem Gitter, gedrängt und geftoßen von Taufenden von Neugierigen, in 

Die Sosnowsli'ſche Neife durch China, 

Geduld fafien, bis endlich der Beſcheid zuriidtam und das Thor fid) ihnen öffnete. Laugſam wurden jegt drei weite, mauerumgebene Höfe durchſchritten, die in ihrer Unrein— lichkeit, mit den allenthalben aufgehänften Anfammlungen von Schmutz und Abfällen aller Art nad) unferen Begrif- fen nichts von einem Balaftzugange hatten. Am Cingange 

Ehinefifher Palankin. 

zum vierten Hofe ftanden unter einer Art offenen SKiost mehrere Mandarinen in großer Uniform, die nad) den vors geichriebenen Begrüßungen eine Heine Pforte öffneten. Bon den beiden anderen Thüren, die ſich daneben befinden, 

Matten oder Bretter zum Schuge gegen die Sonnenftrahlen 

Deffentliher Gerichtshof in 

darf die eine nie, die zweite nur fiir Angellagte oder vers urtheilte Verbrecher geöffnet werben. Denn in den vierten Hofe hält der Statthalter die öffentlichen Gerichtsfigungen ab. Kim fladjes Geriift von Bambuſtäben, auf weldyes 

—⸗ — ‚ect — J ] J 2 pe * * — ie 1 u | 

a 

Buz:tidang: fu. 

| fammelte Publikum während der Sitzungen im Hofe. Der gelegt werden können; an der einen Seite-eine offene Halle, | Empfang durd) den Statthalter, der inmitten eines glänzenden unter der ein Tiſch und mehrere Sefjel für die Richter ftehen; große Papierlaternen von verfcjiedener Form: dar: auf befchränft ſich die Einrichtung des weiten Raumes. Die Angeflagten ftehen, ebenfo wie das ſtets zahlreic) ver: 

| allen Witnjchen. Gefolges die renden im fünften Saale erwartete, entſprach Nach den nöthigen Formalitäten und einem Hin und Her von feierlichen Reden führte er die Fremden in feinen wunderlich ausitaffirten Empfangsjaal, 
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auf deſſen Pracht er augenſcheinlich ftolz war. In ber That hingen aud) an den Wänden zwiſchen blau und voth angeftricdhenen und mit Goldrahmen eingefaßten Tafeln zahlreiche Manujfripte auf langen Papierftreifen herab, die den beliebteſten Zimmerſchmuck der Chineſen ausmachen. Awifchen zwei wie Schirme mitten im Zimmer aufgeftell- ten hohen Spiegeln europäiſchen Fabrikats ftand das nie drige kang oder Ruhebett, unter dem ein Heiner rother Teppich auf den Badjteinfußboden gebreitet war. Grell— bunte Baumwollenvorhänge vor den Fenſtern, ein ungeorb- netes Durcheinander von verfchiedenartigen Seffeln, Tijchen und Fächerſchränken in wunderlicen Formen und abenteuer- licher Lackarbeit, fowie große, tief von ber Dede herabhän- gende Laternen gaben dem Naume etwas feltfam Fremd— 

Chineſiſche Kriegsbarke vor Tan⸗ guan. 

großen Peitſchen, mit denen ſie den Weg von Zudringlichen frei halten, auch noch die ſchweren ſymboliſchen Ketten tra— gen, die den Mandarinen an die Macht des iiber ihm ſtehen— den Geſetzes erinnern follen, gehören ebenfo unabänderlic) zu dem Zuge wie die beiden, auf dem fupfernen Yo lärmen: den Mufifanten und die zahlreichen Soldaten, welche theils als Wache, theils ald Träger der nothwendigen Utenſilien des Mandarinen fungiren. Zu diefen gehören einmal die beiden großen vothen Sonnenſchirme, die fiir den all, daß der Mandarin eine Strede zu Fuß zurüdzulegen wünſcht, in Anwendung fommen; dann aber für ‚den Fall eines Witterungswechfels, der ein Umkleiden unterwegs nöthig machen fönnte, der an Stangen getragene Kaſten mit Klei— dern und die buntbemalten, großen „Fuͤcher der Schamhaftig- 
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artiged. Schon am folgenden Tage erſchien der oberite Mandarin von Han-fheu im Frendenquartier, um Sosnowäti die angenehme Mitteilung zu überbringen, da ein chinefi- ſches Kriegsſchiff angewieſen worden fei, die Erpedition auf ihrer Fahrt den Han aufwärts zu begleiten. Bei die: ſem Befuche fand Pjafegfi endlich die lange gewünfchte Ge: legenheit, ein Bild von dem eigenthimlichen Aufzuge zu entwerfen, ohne welchen fein höherer Mandarin ſich zu einer officiellen Handlung oder einem Beſuche aus feinem Haufe begiebt. Nicht weniger als 48 Perfonen bilden den Zug, der von mehreren Trupps gleichmäßig gefleideter, bunte Fähnchen und die Würbentafeln des Mandarins tragender Knaben eröffnet, und von einer Schar berittener Unter— beamten bejchloffen wird. Bier Scharfrichter, die außer den 

feit*, die, von fpatenförmiger Geftalt, während des Um— Mleidend vor die Seitenöffnungen der koftbaren Sünfte gehalten werben. Um die Mitte des Januar verlieh die Expedition nad) einem liber die Gebühr ausgedehnten Aufenthalte von zwei Monaten Hansfhäu, das ihnen von ihren hier anfäfligen Yandölenten allgemein als der legte Vorpoſten der Givili- fation bezeichnet worden war. Das erfte Ziel der Reife waren die einander gegenüber auf den Ufern des Han be legenen Städte Fangsticheng umd Siang-jung-fu. Bon dem ‚ Heinen chineſiſchen Kriegsichiffe begleitet, gingen die drei fir die Expedition gemietheten Transportbarfen den Han hinauf. Bei Sonnenuntergang hatte man den Quai von Han-kheu verlaffen, und die Nacht war längjt hereingebrochen, als 
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man endlich die legten Häufer der Stadt hinter fich hatte und vor Anfer gehen konnte, Die Barfen, die von den Eigenthimern und einigen Gehiklfen geführt wurden, waren vollftändig gedeckt, der Kaum unter Ded aber in drei Abtheilun« gen getheilt, von denen die mittlere und zugleich höchſte für die zu transportirenden Waaren oder Baflagiere bejtimmt ift, während in den beiden anderen der Eigenthümer mit feiner Fa⸗ milie und die Schif- ferfnechte haufen. — Während der erſten — — — Tage ſchien es den — — — Reiſenden, ale wire 00 0.0005 — aim ein längerer Aufents halt in dem halb» finftern Raume, in dem man nur eben aufrecht ftehen tonnte, ein Ding der Un— möglichteit.. Man war genöthigt, wäh: rend des ganzen Tas ges Licht zu brennen, und die dünnen chi⸗ neſiſchen Kerzen, die unter einem leid) ten Ueberzuge von Wachs unverfälichtes Talg find und quals mende Dochte aus den Stengeln einer Art Artemifia haben, trugen das ihrige dazu bei, die dums pfige Yuft zu vers ſchlechtern. Mit der Zeit gewöhnte man fid) aber auch hier- an, zumal dba das Wetter unfreundlid) wurde und die eins förmige  Uferland« ſchaft wenig bot, was für den auch nicht behaglicyen Aufent- halt auf dem mit allerhand Frachtgli⸗ tern bepadten Ded entſchädigt hätte. Matufowsti freilich), der ſich mit einer ge⸗ nauen Aufnahme des 

Han-kiang beicäfe tigte, blieb broben; — Piaſetzli, der mit dem Ordnen feiner Sammlungen, mit , Ausarbeitung feines Reiſejournals u. ſ. w. viel zu thun hatte, unterbrady diefe Arbeiten häufig, um durd ein Meines Wenfter in der Zwiſchenwand einen indisfreten Blid in den hintern Raum zu werfen, im dem die, nad) chineſiſcher Ausdrudsweiſe zehn Münder ftarfe, Familie des Beſitzers jahrans jahrein lebte. In dem niedrigen Loche gefellte fd) zu dem Qualm der Talglicıter noch der dichte Rauch eines Heinen Dfens, auf dem für die zehn Münder gekocht wurde, Außer dem Schiffer, feiner Frau, feiner alten Mutter und drei erwachſenen Kindern beher— 

Flohen des Bamburohres. 
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bergte die Kajiite auch noch vier jüngere Kinder, die noch nicht vollftändig von den Poden genefen waren und das Bett hüteten. Während der erften Tage der Fahrt war der Wind un: günftig, und das Rudern oder Ziehen der Schiffe ging nur langiam von Statten. Der Tagelohn eines chinefſiſchen Scifferfnechtes betrug hier nach unſerm Gelde etwa 50 bis 60 Pfennige; . — dazu Fam freilich — — — noch die Koſt, die er geliefert erhielt, die aber aus nichts FR anderm als einigen Tafjen Reis beftand. be Auf fehr viel mehr z ſchien fid} der Durd)« ſchnittsverdienſt des Eigenthiimers der Barke auch micht zu beziffern, der doch eine große Familie zu erhalten hatte. Trotz der ſichtlichen Armuth aber und 
trotz der ſchweren Arbeit, von der die Reiſenden täglich Zeugen waren, ver nahmen fie nie ein Wort der Klage aus dem Munde des ftets willigen und bienft- bereiten Mannes, Um Abende des zweiten Tages wurde bei dem großen Dorfe Tfiai «dan Halt gemacht, in- mitten einer Menge anderer vor Unter liegender iffe. Die Kater’ der Fremden und des fie begleitenden Kriegs: ſchiffes verfammelte regelmäßig ſämmt⸗ liche Einwohner der Dörfer am Ufer. Ihr Benehmen ges gen die Guropäer war faft überall dafielbe. Anfangs verhielten fie ſich rubig und frieb- . lid, umbdrängten die Barfen mit ihren \ Böten, um allerhand Eßwaaren, vornehmlid, eine Heine Art füher, ftart mit Knoblauch gewürzter Kuchen, zu verfaufen, fobald die Barfen mit den fremden aber ſich vom Ufer entfernten, brad die verftedte feindfelige Stim- mung hervor. Drohende Fäuſte und ein gellendes Gejchrei: | „Jan-gui-tsi“, d. i. „äberfeeifche Teufel“, gaben den Rei- ſenden jtets das Geleit. Unter diefen Umftänden war die ' Begleitung des Kriegsiciffes in der That eim werthvoller Schuß, um jo mehr, als man nad) wenigen Tagen in eine Gegend kam, wo nächtliche Raubanfälle gegen Schiffe wicht 
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u den Seltenheiten gehörten. Zur Warnung fir die Rän- 
— deren man trotz aller Beullhungen nicht habhaft wer« 
den konnte, meldete das Kriegeiciff hier jeine Ankunft bei 
Sonnenuntergan ſtets mit einem Kanonenfchufle an, und 
die um neun Ur Abends von feinem Ded erſchallenden 
Trommeln gaben das Zeichen, daß jetzt auf den in feiner 
Nähe liegenden Böten das geränfdwolle Treiben aufzu— 
hören habe. 

Der 24. Januar, der Vorabend des chineſiſchen Neus 
jahröfeftes, brachte endlich glinftigen Segelwind, der den 
Schiffern erlaubte, ſich mit den Vorbereitungen zu bent 
hohen Seite zu beichäftigen, die feit vielen Tagen ſchon in 
allen Uferbörfern im — waren. Von der Großartig⸗ 
feit, mit der das Neujahrsfeſt in allen bedeutenderen Städten 
bes Reiches begangen wird, hatten bie Neifenden viele 
Schilderungen gehört und es mehr als einmal lebhaft bes 
dauert, daß fie den Tag auf dem Waſſer zubringen follten. 

Die Sosnowski'ſche Reife durch China. 

| Was fid) ihnen aber hier an Volksleben darbot, war in 
feiner Art faum weniger intereflant, als die rauſchenden 
Feſte und Feuerwerke ber großen Städte. Alle Schiffe 
wurden gefegt, gewafchen, mit frifchem Grün, farbigen 
Papierzierrathen und Yichtern geihmüdt. Auf dem Vor— 
dertheile wurden die auf großen Platten geordneten Opfer: 
gaben, Brot, verfchiedenes Fleiſch, Fiſche, Tafien mit Reis, 
Waſſer und Branntwein, aufgeftellt, und rings herum Ker— 
zen angezlindet. Daneben jtand, in andächtiges, von hef- 
tigem Auf» und Niederneigen des Oberförpers begleitetes 
Beten vertieft, der Eigentümer oder Führer des Fahr⸗ 
zeuges. Bon Zeit zu Zeit unterbrach er feine Andacht, 
um ein Packet Opferpapier zu verbrennen oder einige Ra— 
feten in die Luft fteigen zu laflen und die werthloferen 
Opfergaben, den Reis, den Branntwein und dat Waller 
in den Fluß zu ſchutten. Bei dem Dorfe Tan-guan, wo 
man mit Sonnenuntergang Halt machte, lag noch ein an- 
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Yudelbereisung. 

deres Kriegsſchiff vor Anker. Mit dem Eintritt der Dun⸗ 
felheit und dem Unzlinden der unzähligen bunten Laternen, 
dem unaufhörlicen Abbrenmen von Raketen umd Schwär: | 
mern fing ein faſt betäubender Lärm an. Ueberall wur⸗ 
den unter lautem Jubel die für das Neujahrsmahl beftimm- 

. ten Hähne geſchlachtet und das mit ihrem Blute bejprengte 
Opferpapier unter Anrufung irgend einer Gottheit ver: 
brannt, Dazu ertönten die ohrenzerreißenden Klänge der 
Kupferinftrumente. Kurz vor Mitternacht wurde plöglich 
Alles ftill, und der Kanonenſchuß, der von dem Kriegs— 
fchiffe den Beginn des neuen Jahres verkündete, vief den 
tollen Jubel auch nicht wieder hervor. Jetzt nahmen die 
gegenfeitigen Beglicwünſchungen ber amilienglieder in 
einer bejtimmt vorgeichriebenen Reihenfolge ihren Anfang; 
danach folgte das gemeinſame Feſtmahl, das die ganze 
Nacht hindurch währte. 

Der folgende Tag brachte — rauhes Wets 
ter; heftiger Wind wehte den Uferſand im großen Wolfen 

über den Fluß und trieb ihm durch jede Fuge des Schiffes 
in das Innere. Trogdem dauerten die Luſtbarkeiten im 
Freien fort; e8 war ein ewiges Hin und Her von glüd- 
witnfchenden Gäften; auf dem Verdecke jedes Schiffes a 
verguligt plaudernde Gruppen bei Thee oder Wein. Am 
Ufer ſpielten die Kinder in großen Scharen, faſt alle durch 
dihwattirte Kleider unförmlich entftellt; das landesübliche 
Kinderſpielzeug der in kleinen kupfernen Röhren befind- 
lichen Feuerwerlskörper war ihnen im reichlichem Maße 
geipendet worden, umd wurde von vier: und fünfjährigen 
Kleinen mit einer Geſchicklichleit gehandhabt, weldye die 
er gfeit der Eltern erflärlich machte, 

die Neifenden wurden vielfach und feierlich be: 
ran, zuerſt ftellten ſich die Mandarinen der beiden 
Striegsiciffe, dann die Mannſchaften derjeiben ein. Das 
eigentliche Newjahrsfeft, während deſſen alle Geſchäfte 
ruhen müflen, dauert drei Tage, doch zieht ſich die Feſt⸗ 
ftimmung und ein gewifles Nachlaſſen des geſchäftlichen 



Die Sosnomwätjche Reife durch China. 

Verkehrs meift noch durch mehrere 5 hin. Als 
die Reifenden am 4. Februar Yangstiheng erreichten, 
eine wichtige Handelsſtadt am obern (der hier 
ihon den Namen Sien-ho führt) fanden fie es fchwer, 
ſich den nöthigen Proviant zu verſchaffen, da die Mehrzahl 
der Berlaufslager noch geſchloſſen war. Hier follten der 
Verabredung gemäß Andrejewsti und der chineſiſche Dol- 
metſcher die Expedition erwarten, ıumd es war eine umarts 
genehme Ueberraſchung, als man bei der Yandung erfuhr, 
daß diefelben wohl hier geweien waren, aber nad) langem 
vergeblichem Warten ſich vor wenigen Tagen auf den Weg 
nad) Han⸗-kheu gemacht hatten. So hatte man ſich ohne 
Frage auf dem San luffe mit ihrem Boote gefrenzt, und 
es blieb nun nichts anders übrig, als fie fo ſchnell wie 
möglich, zurüd zu berufen und bis zu ihrer Ankunft im 
er org Ko bleiben. Die Stadt an und fiir id) bot 
nicht viel fwürdiges bar, und das mumtere Yeben, das 
an dem Fluſſe herrfchte, wo zahlreiche Bambuflöger den gan: 
zen Tag über mit dem Zuſammenbinden ihrer leichten 
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flotten bejchäftigt waren, und die Neugier überdies ſtets 
ein großes Publikum verfammelt hielt, wurde bald durch 
anhaltendes kaltes Regenwetter vertrieben. So beſuchte 
man die am andern Ufer befegene alte Stadt Siang-jung-fu, 
deren ftarke, aus großen Granitblöden aufgeführte Befeſti— 
gungen ſchon im Jahre 1268 unferer Zeitrechnung einer 
fnfjährigen Belagerung durch Hubilai-Chan, widerftanden 
haben jollen. Heute hat die ehemals für den Handel wichs 
tige Stabt nur noch als Feftung einige Bedeutung. Bei 
feinen häufigen rag ne durch diefelbe wurde Pja- 
fegti wohl durch die Neugier, nie aber durch irgend welche 
feindfelige Kundgebungen der Einwohner beläftigt. Viele 
Läden, in denen neben einheimiſchen auch ſchon europäiſche 
Waaren, Gläfer, Uhren, Lampen, Kerzen, Streihhöls 
zer u. ſ. w., ihren Play hatten, liegen erkennen, daß man 
Hier den Werth der „überfeeiichen Tenfel* ſchon zu jhägen 
wußte. Bon einer lebhaften Induftrie war Übrigens hier 
nichts zu merfen; die Mehrzahl der Einwohner ſchien aus 
Kaufleuten zu beftchen. Nur die dem täglichen Bedürfnig 

— 

dienenden Gewerbe wurden betrieben, und wie überall, ſo 
auch Hier vorzugsweiſe auf der Straße. Einen beſounders 
eigenartigen Anblit gewährten die im Freien arbeitenden 
Bäder und bie in jeder Strafe vielfach vertretenen Fabri— 
fanten der Yieblingaipeife des chineſiſchen Volkes, der Nu— 
dein. Auf einem langen Bambuftabe figend, der über den 
auf niedrigem Tiſche ausgebreiteten Teig gelegt und an 
feinem einen Ende fejtgebunden ift, bewegt ſich der Bäder 
unabläfftg hüpfend vor- und rüdwärte, um den Teig durd) 
das Aufpreffen des Stabes durchzuarbeiten. Gewöhnlich 
befindet fich gleich neben ihm das Gerift des Nudelfabri- 
tanten, der feine aus zähen Mehlteige geformten Ringe 
an feinen Pflöden anfhängt, um fie dann mittel® eines 
hindurchgeſteckten verftellbaren Stabes allmählich zu der 
gewinjchten Yänge und Dünnheit auszudehnen. 

Endlich, nach vierzehntägigem ungeduldigem Warten, 
trafen die Dolmetſcher ein; man hatte ihon vorher mit 
Proviant und allerhand Heinen Geſchenken für die Ein- 
wohner der entlegenen Provinzen, Spiegeln, Metalltnöpfen, 

Goldwäjderei ai m dan : fang. 

ihrer alten Barle zu bleiben und nicht auf das große Schiff 
überzuficdeln, das Sosnoweli trog aller Vorftellungen hier 
für das ganze Erpeditionsperfonal gemiethet hatte. Daſſelbe 
war durdjaus ungeeignet für die immer beichwerlicher wer- 
dende Fahrt auf dem von Sandbänfen und Felfen dirrdjjes 
ten obern Theile des Fluſſes. Cine kurze Strede war man 
erft von Fang-ticheng entfernt, als der Charakter der bis⸗ 
her flachen Iierlandfeaft ein vollfommen anderer wurde, 
Hohe, vielfach zerflüftete Kalkſteinfelſen mit zahlreichen 
Grotten und Höhlen erhoben ſich zu beiden Seiten. Immer 
wieder gab es Kleine Stromfcnellen zu überwinden, immer 
wieder erforderten Klippen und Sandbänke die größte Aufs 
merkfamfeit der Schiffer. Das große Schiff kam mur 
langjam vorwärts, und die fdmellere Barke mußte zum 
nicht geringen Berdruß ihrer Pafjagiere mehrmals am 
Tage ftundenlang vor Anker gelegt werden, um das ſchwer⸗ 
fällige Fahrzeug zu erwarten. So raftete man am zweiten 
Tage an einer Stelle des Ufers, wo mehrere Chinefen vor 
Kurzem eine Goldwäſcherei angelegt hatten. Für eine 

Nadeln u. f. w., verjehen : fo ftand der Abreife michts mehr | geringe Summe pachtet man hier von der Regierung Heine 
im Wege. Matuſowsli und Pjafegki zogen es vor, auf . Uferparcellen; mit unfäglicher Mühe und Ausdauer gewin- 
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nen bie Arbeiter aber nicht mehr als durchſchnittlich pro 
Tag 20 bis 30 Pfennige nach unferm Gelde. Für einen 
außerordentlichen Glucksfall gilt es, wenn einmal die Arbeit 
eines! Tages, d. 5. das zweimalige Wachen von 500 kg 
Uferkiefeln einen Ertrag von einer Mart Werth einbringt. 
Trogden wird hier das Waſchen des Goldes während der 
Winterzeit, wo es keine Feldarbeit giebt, heute mod; ebenfo 
eifrig betrieben, wie vor Jahrhunderten; deum, wenn aud) 
die Menge des von dem Fluſſe geführten Goldes nur ges 

Dr. Richard Greeff: Die Angolares»Neger der Injel Sio Thome. 

ring ift, fo ift doc), wie es heißt, feit vielen hundert Jah— 
ren von einer Abnahme nichts zu merken. Wenige Tage 
daranf langte die Expedition in Yao-hostäu, einem bedeu- 
tenden Handelsfleden, an, wo Pjaſetzti und Matufowsti 
fich zu ihrem größten Yeidwefen von ihrem Schiffe und 
feinem Führer trennen mußten. Der Yettere, ein Mufter 
von Gewiſſenhaftigleit, weigerte ſich entjchieden, die Fahrt 
auf dem ihm von hier an unbefannten Fluſſe fortzufegen. 

Die Angolares-Neger der Inſel Sao Thome. 
Bon Dr. Richard Greeff, Profeſſor in Marburg. 

Die Angolares ftellen einen der Fräftigften und ſchönſten 
Negerftämme dar, die ich ſah, der fic namentlich im All— 
gemeinen fehr vorteilhaft gegen die eingeborenen Thomens 
fer Neger und die Angola-Neger, die jährlich in großer 
Anzahl von der Küfte in fogenannten „Kolonnen“ ein- 
geführt und auf den Roças zur Arbeit verwandt werden, 
abhebt. Sie find meistens hochgewachſen, mit Fräftiger 
Muskulatur, breiten Schultern und breiter gewölbter Bruft. 
Ihre Bewegungen find äuferft gewandt und ficher, wie das 
namentlich bei ihren Holgarbeiten und beim Fiſchfang u. ſ. w. 
hervortritt. Die Hautfarbe ift im Allgemeinen duntels 
ſchwarz, nur felten fieht man etwas lichtere Färbung. Die 
Meiſten, namentlid) die jüngeren Männer, begnügen ſich in 
ihrer Kleidung mit einem an ſchmalem bandartigem Gurt 
befeftigten Heinen Schurz, während die angejeheneren und 
älteren Leute mit einem mehr oder minder breiten zuſammen— 
gefalteten Streifen blau und weiß farrirten baumwollenen 
Zeuges die Yenden umgeben. Nur wenige tragen ein bun- 
tes baumwollenes Hemd. 

Den oben erwähnten vorlesten König ber Angolares, 
Roberto Manuel velho, lernte ich während meines 
Aufenthaltes auf Nolas bei Gelegenheit eines Bejuches len⸗ 
nen, den er mit feinen Söhnen und anderen Familienglie— 
dern meinem Wirthe, Heren de Araujo, hauptſfächlich behufs 
Verkaufs eines von ihm gebauten Kanoes machte. Ich war 
überrafcht über die in der That fürftlihe Haltung und den 
ftolzen Gang des hochgewachjenen ftattlichen Negers, fo 
daß ich ihm bei feiner Ankunft mit feiner kleinen Flotille 
von Kanoes jofort unter feinen Genoſſen erkannte. Die 
Geſichtszüge des ſchon ergrauten Mannes waren energifc 
und feit und fchienen den frlihern ftrengen und abfoluten 
Herrſcher zu befunden, doch ſprach ſich im feinem ruhig 
ſichern Verkehr und feiner Unterhaltung etwas Gewinnen: 
des und Vertrauenerwedendes aus, Seine Kleidung beftand, 
abweichend von der Einfachheit der Tradjt jeiner Stammes: 
genoffen, in einem langen bis unter die Knie veichenden 
bunten Hemde und einem Heinen zierlich eingefalteten und 
gefällig aufgeſetzten Filzhut. Roberto lebt nun als einer 
der Semeindevorftcher der Angolares an der Rolas gegen: 
Über liegenden Bonta da Balea der Sitdfüfte von 
©, Thoms und ift als einer der tlichtigften Erbauer von 
Kanoes befannt, mit denen er, fowie mit Bauholz, einen 
einträglichen Handel treibt. Augenblicklich war er mit dem 
Ban eines Kanoes von riefigen Dimenfionen, d. h. von 
mehr als 20 m Länge, für eine der größten Kakao⸗ und 
Kaffeeplantagen der Infel, der an der Dftfüfte gelegenen 

Rosa Agua Ig6 befchäftigt. Mit Roberto's älterm Brus 
der, Manuel Loares, einem an der Sidfpige von 
S. Thome, der Ponta de Homem da Capa wohnenden, 
ebenfalls angefehenen Vorſteher der Ungolares, habe ich in 
mehrfachen Verkehr geftanden, namentlid) mit dem jeiner 
heimiſchen Hüfte, der Meerestiefen an derfelben fowie der 
Beichaffenheit des Meeresbodens, ja des lokalen Borkom— 
mens von Scethieren in der Tiefe fehr fundigen Manne 
wiederholt mit fchr gutem Erfolge Schleppneg-Erkurfionen 
aufs Meer gemacht. Auch verdanke ich ihm einige ſehr 
intereffante Korallen, die er vermittels ftarker Angeln, deren 
fi, die Angolares zum Fiſchfang vielfach) bedienen, aus der 
Tiefe hervorgeholt hatte. Cinigemale beſuchte ich ihn im 
feiner Kleinen, aus einigen Hütten beftehenden Niederlaſſung 
an der Südfüfte von S. Thoms, in welcher er mit feinen 
Frauen, unter denen eine als große Heilkinftlerin weiten 
Ruf hat, und inmitten eines zahlreichen Familienkreiſes 
wie ein Patriard) wohnt, erregte aber bei den im Uebrigen 
freundlichen Leuten durch mein forichendes Umherftreifen in 
ihrer Niederlaffung und im Walde Miftrauen, da fie fürch— 
teten, ich beabfichtige ihr Gebiet von der portugiefifchen Re— 
gierung zu kaufen und fie alsdann zu vertreiben. Miß: 
trauen ift in der That eim ſehr hervortretender Zug ihres 
Wefens, der ſich bei jeder Gelegenheit, oft ganz unerwartet, 
Kund giebt. 

Einen äußerſt lebhaften Verkehr unterhielten die Ango— 
lares mit unferm Eilande Rolas. Es verging faſt kaum 
ein Tag während meiner Anweſenheit dort, an dem fie uns 
nicht mit ihren leichten zierlichen Kanoes behufs Handels: 
und Taufchgeichäfte einen Beſuch abjtatteten. Die Kanoes 
wiffen fie mit großer Gewandtheit zu handhaben, aber eigen: 
thümlich erjcheint die Art ihres Ruderns. Zwei Männer 
rudern ftehend umd mit freier Hand nad) derjelben Seite 
hin, um nad) einigen Nuderjchlägen beide nad) der andern 
Seite überzufpringen und hier ebenfalls einigemale ein 
zutauchen, und jo immer abwechſelnd beide gleidygeitig bald 
nach der einen, bald andern Seite. Die hierdurch beim 
Fahren naturgemäß erzeugte Zidzadlinie wird durch ges 
ſchickte Ruderbewegung faft vollftändig ausgeglichen, Bei 
günftigem Winde fpannen fie ihre Heinen Segel auf, die oft 
nur aus einem Heinen Stiid baumwollenen Zeuges bejtehen, 
das an dem Vordertheil des Kanoes befejtigt und vermtittels 
eines dünnen Baſtſtrickes mit der Hand geführt wird und 
wie im Kluge gleitet das leichte Fahrzeng über die Wafler- 
fläche dahin. 

Ihren Haupthandelsartiel, den fie nach Rolas in großer 
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Menge lieferten, bildete das Bauholz refp. die, wie oben er- 
wähnt, mit ihren Faſchinenmeſſern gehanenen Bretter. 
Außerdem brachten fie hin und wieder köſtlichen Palmwein 
und ſehr häufig Fiſche, friſche und getrodnete, unter den 
legteren zuweilen eigenthümliche Fiſchluchen, beftehend 
aus ſehr Heinen kuchenartig zufammengeprekten und jo ge 
trodneten Fifchen. Gegen diefe Dinge handelten fie baum- 
wollene Zenge, Faſchinenmeſſer, namentlich aber in großer 
Zahl junge Schweine ein, bie fie für ihre Wefttage mäften. 

Schr ergöglich und pſychologiſch intereffant war mir, 
wenn ich bieten zum Theil in fon völlig wilden Zuftande 
febenden Negern bei ihren Befuchen in Rolas meine naturs 
wifenfchaftlichen Apparate und Beobachtungen zu erflären 
fuchte und ihnen ſogar kleinere lebende Organismen im 
Mitroftope zeigte. Ihr Erſtaunen und offenbares Inter 
eſſe fand kein Ende und äußerte ſich namentlid) in dem 
häufigen ihnen eigenthümlicyen Ausruf „eht ch!“ mit dem 
fie aud) im Gejpräd und fonftigem Verkehr ihre Theils 
nahme und Zuftimmung zu bekunden pflegen und ber auch 
eine der am häufigiten vorfommendben Juterjeltionen des 
Bunda-Idioms zu fein ſcheint. Jedenfalls entnahm ich 
hieraus, ſowie aus ben durch meinen Wirth mir verbol- 
metſchten Unterhaltungen mit den Angolares und den mit 
ihnen ausgeführten ſchon früher erwähnten Erkurfionen die 
Ueberzeugung, daß ihre rajche Auffaffung und ihr Berftänds 
niß, namentlic, aber auch ihr Intereſſe für Dinge, die völ- 
fig außer ihrem gewohnten Geſichts- und Denffreife liegen 
und für fie auch feine praktiſche oder nutzbringende Bedeu⸗ 
tung haben, feinenfalls geringer find, als bei den unteren 
Klaſſen civilifirter Völker. 

Die Angolares haben die bei ihrer Einwanderung nach 
©. Thomé von Angola mitgebrachte Bunda-Sprade 
bis heute beibehalten; fie bildet die einzige Verkehrsſprache 
zwiichen den Stanmmesangehörigen. Biele derfelben find 
indefien and) der S. Thome-Spradje mehr oder minder 
mächtig, einem zweiten ſehr merkwürdigen Neger Ibiom, 
das von den übrigen eingeborenen Negern gejprochen und 
in den legten Jahrhunderten unter diefen auf der Infel ent- 
ftanden ift. Im Wefentlichen ftellt dafielbe ein ſehr for: 
rumpirtes Portugiefifh dar, wie es ſcheint ohne Flerion 
und mit wenigen anderen Beimifchungen. So bejtehen 
auf der verhältnigmäßig Heinen Infel drei verſchiedene Ber- 
lehrsſprachen, nämlid die Portugiefiche, die Neger» 
fpradie von S. Thomé und die Angolares-Sprade. 

Durch gütige Vermittelung des Herin Francisco Joſ 
de Araujo habe ich vorläufig mit Sicherheit die Zahlen 
von 1 bis 10 in der Angolares-Sprade ermittelt, 
aus denen ſchon erfichtlicd, ift, dag die Bunda-Sprade 
in diefem merkwürdigen Negerftamme ſich vollftändig ers 
halten hat, wenngleich ſchon einige, vielleicht bemerkenswerthe 
dialeltiſche Abweichungen im Yaufe der Zeit eingetreten find. 
Die Zahlen der Angolares ftimmen im Allgemeinen voll« 
lommen überein mit denen bes typifchen Bunda von Angola, 
weichen aber in einigen Punkten von dem Congo: Dialekt 
ab, jo daß ſchon Hieraus, vielleicht ohne große Gefahr des 
Irrthums, der intereffante Schluß gezogen werden darf, daß 
die Angolares nicht, wie mir Herr de Araujo als die ver- 
breitete Meinung mittheilte und wie jene felbft zu glauben 
feinen, vom Zaire (Congo) ftammen, fondern in der 
That aus dem eigentlichen Angola. 

Die folgende Tabelle giebt die Zahlen von 1 bis 10 im 
Portugiefifchen, in der Regerſprache von S. Thomé, 
in der Angolares-Sprache, im thpiſchen Bunda 
von Angola und im Congo-Dialekt, die beiden letz— 
teren nad) zweien mir vorliegenden portugieſiſchen Gram⸗ 
matifen des Bunda, die eine von Fr. Bernardo Maria 
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de Gamnecattim vom Jahre 18051) und die andere von 
Dr. Saturnino de SougasDliveira und Manuel Alves 
de Gajtro Francines vom Jahre 1864 2). 

Tafel 

der Zahlen von 1 bis 10 in der Bortugiefifhen, der 
S, Thomd-, der Augolares-, der Bunda-Sprache und 

dem Gongo: Dialeft. 

Bunda 
(Angelenie) Gongo 

ı Moxi 

2 Solle 
3 Tatu Taru 

fi Uana Mäia 
(ipr. Huäna) 

5 Tänu Tänu 

03 Bomdnn Samänu 

7 Sambuäri | Samhboäri 
8 Naqui Näno 
9” Hirua Eöus 
10 Cunhi Cumi 

Abweichungen ded Angolar vom Congo treten hiernach 
befonders in der Zahl 2, 4 und in geringem Maße in 
8 hervor, wobei ich indeilen ausbrüdlich bemerfe, daß ich 
mich bezüglich diefer BVergleichung mit dem Angolas und 
Congos Dialekt lediglich; auf die beiden oben erwähnten 
Grammatiken ftüge. Nach Baftian 9) lauten die Zahlen 
am Zaire und im Congogebiete zum Theil noch anders als 
nad) der ältern Graminatif von Cannecattim, nämlic in 
Congo: 1 Kodi, 2 Kalle, 3 Tatu, 4 Cuya (Maya), 
5 Gutanı, 6 Sambanı, 7 Samboali, 8 Enane, 9 Evua, 
10 Ecumi und am Zaire: 1 Bora, 2 Viola, 3 Tatu, 
4 Hna, 5 Tanı, 6 Sambona, 7 Samboali, 8 Nana, 
9 Ivua, 10 Cumi. Hiernach würden die Unterſchiede 
zwifchen dem Angolar⸗ und Congo: reſp. Zaire-Dialeft 
noch größere fein und die obige Annahme vielleicht noch 
weitere Begründung erhalten. Doc, werden hierüber, fo- 
wie über das BVerhältnig der Angolares: Sprache zum 
Bunda erft weiter gehende Forſchungen über die erftere 
fichern Aufſchluß geben können. 

Was den Namen „Angolares* betrifft, fo jcheint mir 
kaum zweifelhaft, daß derjelbe der Annahme der Herkunft 
des damals gejtrandeten Sklavenſchiffes und feiner Inſaſſen 
aus dem Angola-Gebiete entjtammt und nicht etwa 
weil die Angolares heute die Süd-Eche (Angulo) der 
Injel S. Thoms bewohnen. Die Wohnfige diefes Neger: 
ftammes blieben lange Zeit auf die Südoftküfte befchränft 
und waren es wahrjcheinlich aud dann noch, als derjelbe 
ſchon längft den Namen Angolares führte. Im Rüdjicht 
auf ihren Urfprung aus Angola wiirde man fie freilich rich— 
tiger im Portugieſiſchen „Angolenfes“ haben nennen mifen, 
aber wahrſcheinlich gerade um fie von den Bewohnern Ans 
golas, den eigentlichen Angolenfes zu unterfcheiden, hat man 
ihnen den Namen Angolares gegeben. 

Das von den Angolares heute bewohnte Gebiet erftredt 
fic) Über die ganze Sidede von S. Thome, namentlid) den 

1) Colleecko de Observacöes grammaticaes sobre a 
lingua Bunda ou Angolense. Lisboa 1805. 

?) Elementos grammaticaes da Lingua Nbundu. Lo- 

* Baſtlan, Die deutſche Erped 2 aftian e beutiche Expedition an der Loango 
Küfte 1, ©. 269. ' i : 
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KüftentHeil defielben von der Pedra Furada im Dften 
und der Heinen nahe ber Küfte gelegenen Injel S. Mis 
guel im Weiten nach Süden hin. Die Grenze des eigents 
lichen gouvernementalen Diftritts von Santa Cruz dos 
Angolares geht nod) etwas höher hinauf, nämlich öſtlich 
bis zum Rio KRibeira und weftlic, zum Rio Lembä. 

Diefes ganze Gebiet wird jegt von 1400 bis 1500 
Angolares:Negern bewohnt in 280 bis 300 Fa— 
milien. Nach der amtlichen Aufftellung vom 31. Der 
cember 1878 enthielt der Diftrift von Santa Cruz dos 

Dr. F. W. Paul Lehmann: Der Zeidner Berg in Siebenbürgen. 

Angolares 1275 Einwohner reſp. Angolares «Neger, 
641 männliden und 634 weiblihen Geſchlechtes. 
Doch werden diefe Zahlen wohl kaum auf einer, jeden- 
falls fehr Schwer auszuführenden genauen und methodifchen 
Zählung, fondern mur auf Schägung nad) Mafgabe ge 
wiſſer Nachforſchungen und Erkundigungen beruhen. Auf 
einer folhen, aber auf Grund ziemlich genauer Ermittelung 
ftügt fi) aud) die oben angegebene höhere Seelenzahl von 
1400 bis 1500, die mir im diefem Jahre von Herrn 
de Araujo mitgetheilt worden ift. 

Der Zeidner Berg in Siebenbürgen. 
Bon Dr. F. W. Paul Lehmann. 

oc) jtand die Sonne bereits am Himmel, als id) am 
29. Juli 1880 die Yaloufien meines Zimmers öffnete und 
erſtaunt die hell beleuchteten Abhänge des unmittelbar vor 
mir aufragenden Zeidner Berges betrachtete. Es war mir 
fat jo ſchwer geworben, mein prächtiges Yager zu verlaffen, 
als es zu befommen; hatte ich doch erſt über ein halbes 
Dutzend auf den Dielen des Gaftzimmers ſchlafender Ru— 
mänen wegfteigen müflen und dann mit dem Herrn Wirth, 
ber mic) vom Kopf bis zu den Füßen mufterte, lange ver- 
geblic, verhandelt. Erſt nad) Berufung auf Pfarrer und 
„Biſchof“ (d. i. Superintendent) war das anfänglid) befegte 
Zimmer fir ben bei Nacht und Nebel mit einem Schwarm 
rumänifcher Gerber angelangten Gaft plöglic) Teer ge— 
worden! 

Während des Frühftüids, welches in dem faubern und 
mir, der lange in Schäferhiktten und ſchmutzigen Schänten 
hatte haufen müflen, fchier opulent erjcheinenden Zimmer 
vortrefflich mundete, betrachtete id) mir den Zeidner Berg, 
der fich über den entholzten und zum Theil verrüften Vor: 
bergen mit fteiler Waldlehne emporhob. Der Anblid des 
bis zur Höhe emporreichenden Yanbwaldes feflelte das an 
ditftere Fichtengrunde gewöhnte Auge; die Möglichkeit 
des Aufſtieges oder vielmehr die leichtefte Art deſſelben 
bejchäftigte kurze Zeit die Gedanken. Beiden liegt 589 m, 
der Gipfel des Berges 1294 m; in zwei Stunden mußte 
es möglich fein, auf die Kuppe zu gelangen, Umſchau zu 
halten und dann weiter auf Kronftadt zu wandern! So 
war mein Entſchluß, als id) die breiten Straßen bes 
Flecdens entlang wanderte auf den Markt, um, mit Empfehs 
lungslarten vom Herrn Biſchof Teutſch aus Hermannftadt 
verjehen, dem Herrn Pfarrer und Herrn „Notair* guten 
Tag zu fagen. Aufs Freundlichſte ward ic) aufgenonmen, 
fo freundlicd), daß mein Operationsplan bedeutende Mobis 
fifationen erlitt, Allein durfe ich micht auf den Ber 
gehen, — hieß es — vorher müßten wir auf jeden Fa 
zufammen ejien! Den Aufenthalt im Studirzimmer des 
greifen Pfarrers konnte man ſich ſchon gefallen laſſen! 
Ueber Bäume und Dächer ſchweifte der Blid in die Frucht: 
ebene des Burzenlandes, die von einem Kranze fteil aufs 
ragender Höhen malerifd) umrahmt if. Mit beredten 
Worten erklärte der Greis das fejlelnde Panorama und mit 
der liebenswürdigften Freundlichteit legte er mir aus feis 
ner reichhaltigen Bibliothek vor, was für mid, von Interefle 
fein konnte. So war die Mittagszeit unvermerkt heran- 
gefommen; noch während des Mittageflens erſchienen drei 
Lehrer der Zeidner Bürgerfchule und wurden mir als meine 

Begleiter auf den Berg vorgeftellt. Es ift wohl noch nie 
Jemand freundlicher estortirt worben! 

Muntern Schrittes wanderten wir durch die fanberen 
Strafen Zeidend. Mit Wohlgefallen betrachtet man die 
freundlichen, alle gleichartig gebauten Bauernhäuschen mit 
den weißgetüinchten Wänden und den grünen Jalou— 
fin. Der zweifenftrige Giebel blidt auf die Strafe, 
durch den bogenartig Übermanerten Thorweg und über den 
von Mauern und Ställen dicht umſchloſſenen Hof gelangt 
man zur Hausthir. Bald lag Zeiden hinter uns, wir 
ftiegen über Konglomeratfelſen empor, die theils mit Bufch- 
wert, theils mit Raſen bededt find, oder auch kahl liegen, 
wo härtere rn heroorragen und wo abflichendes 
Waſſer feine Rinnfale eingrub. Wir famen an dem Spiel- 
plage der Zeidner Jugend vorüber, pafjirten eine fleine 
Senke und ftiegen num fteiler empor über die mit Buchen- 
wald und eingeiprengtem Ahorn geſchmückten Lchnen der 
Kalkfelfen. Nach zweiftündigem, allerdings in ziemlich 
fchnellem Tempo ausgeführten Steigen betraten wir von 
Norden her den mit Buſchwert von Buchen und Ahornen 
geihmücten Gipfel über eine ſchöne grüne Wiefenfläde, 
aus deren fpärlicher Hummsdede hier und da wie weiße 
Feiften die Köpfe der Kalkſteinbänke ein wenig hervor- 
ſchauen. Auf benachbarten Bergen geht die Buche übri— 
gens in Baumform verſchiedentlich über 1300 Meter 
Meereshöhe hinaus und bededte auch einjt die höchfte 
Kuppe des Zeidner Berges, bis der für die Umſchau 
tiber das füdöftliche Siebenbürgen wie geſchaffene Berg 
bei der Yandesvermeflung 1733 fid) eine Tonſur gefal 
len laffen mußte. Herr Ingenieur » Lieutenant Zeltner 
brauchte, wie die Zeidner Chronik erzählt „um einen Schaus 
plag* zu machen „5 Täge 14 Perjonen und verzehrt für 
9,30 Gulden Wein!“ 

Lange weidete fich nad) dem erften freudigen Staunen 
das Ange an den einzelnen Landicaftsbildern des für den 
Geologen wie Kulturhiſtoriker gleich intereffanten Pano- 
ramas. Während die Keifegefährten fid) in der Nähe 
gelagert hatten, ummandelte mic), der, auf einem Steine 
figend, die Eindritde firirte, aufmerkſamen Blickes in ges 
mefjener Entfernung ein Hirt. Machte id) eine Wen— 
dung, fo blidte er auch nach der Gegend, die ich ins Auge 
zu faſſen ſchien, nicte und fchlittelte mit dem Kopfe, mur⸗ 
melte einige Worte, die ſich wie „ſtriſſe binje!“, d. 1. „ſchreibt 
gut“ anhörten, und fegte dann, den Blid auf mid) gewandt, 
feinen Rundgang fort. Meine Reijebegleiter hatten dem 
armen Teufel eingeredet, der ſchreibende Mann notire fir 



Dr. F. W. Paul Lehmann: Der Zeidner Berg in Siebenbürgen. 

den Kaifer in Wien, wie es hier bei den Hirten ausfähe 
und wie fie fich betriigen! Vielleicht jchlug ihm das Ges 
wiſſen! 

Mir will das „ſchreibt gut“ des Hirten recht zweifelhaft 
werden, wenn ich die eilig hingeworfenen Skizzen liberlefe 
und fie mit dem mir unauslöfchlic eingeprägten Bilde vers 
gleiche! Judeſſen auch die beſte Beſchreibung giebt ja fein 
abäquates Bild; verfuchen wir denn mit Hinweglafjung des 
Details ein Pandihaftsbild in feinen Hauptzigen zu ent: 
werfen und dem Leſer eine etwa zur Hand genommene 
größere Karte auf diefe Weife zu iluftriren und verftänd- 
lich zu machen. 

Der Kaltgebrigsftod des Zeibner Berges erhebt ſich als 
Kulminationspunft des fogenannten Perfanyer Höhenzuges, 
welcher als ein fuppenreiches Waldgebirge die Fogaraſcher 
und Burzenländer Hochebene von einander trennt und das 
mächtige Fogarafcher Gebirge mit dem Trachytzuge der 
Hargitta verbindet. Ein waldgeichmitdter Bergzug, von jeder 
der Hochebenen aus gefchen, erjcheint e8 vom Hochgebirge 
nur als dunfler Streifen zwifchen den Fruchtfeldern der 
Ebenen. Thäler gehen quer durch den ‚ Weiter im 
Norden das vom Gipfel des Zeidner Berges wicht fichtbare 
Thal des Alt, welcher durch diefes Thor die Wafler aus 
der Ezif, der Haranjzöt und dem Burzenlande weiter führt 
zur Fogaraſcher Hocebene; unmittelbar nördlich vom Zeid- 
ner Berge jene Senkung, durch welche die alte Reichsſtraße 
von Kronftabt nad) Hermannftadt führt und an welcher 
fanggeftredt das durch die Fabrikation von Schublarren im 
Sudoſten Siebenbitrgens bekannte Dorf Vlebeny liegt. So 
üiberblicdte ich mit einem Male das in der Dunkelheit durch⸗ 
reifte Gebiet; ſchmal ziehen ſich die Maisfelder längs der 
hell ſchimmernden Straße hin, weiter hinauf umfleidet Yaub- 
wald die Höhen, die ſich jenfeits Vledeny wie zu einem kur⸗ 
zen weftöftlichen Zuge zufammenjchliegen , hinter dem dann 
Kuppe an Kuppe hervorragt. Im der That haben wir es 
mit feinem weftöftlichen Zuge zu thun, denn parallel zu 
den gegen bie Fogaraſcher und Burzenländer Ebene prall 
abfallenden: Gebirgsrändern er die zum Sreidezeitalter 
und zum Tertiär gehörigen Geſteinszonen in nahezu nord- 
füblicher Richtung. Hier und da in einem tief eingefchnitte- 
nen Thale hat die erodirende Kraft des Waſſers ſich bis zur 
Glimmerſchieferunterlage hindurch gearbeitet, eruptive de 
fteine treten in einzelnen Gängen auf und haben ftellenweije 
fiber dem durchbrochenen Schichten niedrige Kuppen und 
Kegel gebildet. Nach Welten hin dehnt fich weit die Foga— 
raſcher Hochebene; aus den in Bäumen verftedten Dörfern 
inmitten weiter, bald gelb bald grün erfcheinender Felder 
erheben fich die helljchimmernden Thürme; unter dem oft 
fteil und Tabl abbrechenden Rande des inneren tertiären 
Hügellandes blinkt hier und da der Streifen des Alt, und 
jenſeits deffelben breitet fic das durch ein Netzwerk größerer 
und Hleinerer, meift fteilwandiger Thalfurchen zu einzelnen 
Plateaus, Kämpen und Rüden ansgemeifelte Hochland. 

Im weiterer Ferne zeigt fich der dunkle Zug des Hars 
gittagebirges, deſſen mächtige, ftumpfe Tracjytlegel mehrfach 
1700 m überfteigen, ja, nördlich jenes tiefen Diuerthales, 
durch welches die Maros die im Hochthal der Gyergyb ge: 
fammelten Waffer hinausführt ins ſiebenburgiſche VBinnen- 
land, fogar 2000 m. Deutlich erfennbar ift die Einfentung 
des Pafjes von Tusnad, im dem das von den Rumänen als 
Sommerfrifche viel befuchte Bad gleichen Namens liegt und 
durch den der Alt aus der zit hinausſtürmt ins Burzen- 
fand. So wirb ber langgeftredte Körper des größten 
europätichen Trachytgebirges zweimal von tiefen Quer 
thälern völlig durchſchnitten und orographifch im drei an 
Höhe und Länge fehr ungleiche Theile gegliedert. Der 
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kleinſte und niebrigfte im Dften bes Altbefile's ift der am 
öfteften befuchte und befchriebene. Im ihm liegt der durch 
feine tödtlichen Erhalationen befannte Berg Büdös und 
unmittelbar neben bemjelben der freisrunde, von fteilen 
Waldhängen, die nad) allen Seiten wie die Wände eines 
Trichters anfteigen, umrahmte St. Annenſee. Spuren vul- 
fanifcher Thätigkeit ſucht man vergebens; die trichterförmige 
Einſenkung hat ſich wohl ſchon bei der Erhebung der Mafien 
durch ein Zurücfinten an diefer Stelle gebildet. Die Partie 
im Often des Paſſes zeigt eine dreimal flachgewellte Yinie, 
die ſich dann fteiler Hinabjenft und das Ende des dunklen 
Waldgebirges bezeichnet. Ein Waldgebirge war die Har— 
gitta, wie wenig andere, und fie witrde es bleiben bei ſyſte— 
matifcher Waldwirthichaft, felbft wenn doppelt fo viel Flöße 
als jegt die Maros und die Kodeln Hinabglitten; leider 
wird oder warb wenigftens an vielen Stellen ſchonungslos 
gewüftet. Das Teuer hat manchen Urwaldbeſtand im 
Yaufe des legten Jahrhunderts zerftört, Bon der Har: 
iu ſchiebt ſich als flache Zunge das vom Alt umflofjene 

ertiärland, in dem das Bad Elöpatal liegt, in die Burzen- 
länder Ebene hinaus; über Dörfer und Felder ſchweift 
das Auge zu dem prall anfteigenden Kranz der Berge im 
Süden der Ebene. Halb in den Bergen verftedt liegt im 
einer Entfernung von zwei Meilen, ein reizendes Land» 
fhaftsbild, unter den waldigen Abhängen der „Zinne“ 
Kronſtadt. Waldige Höhen führen empor zu dem Gipfel 
bes Schuler, hinter dem, vom Zeidner Berge in der Luft 
linie mehr als drei Meilen (26 km) entfernt, der Piatra 
mare emporragt, von bem ein gipfelceicher Kamm fich mit 
unten fahlen und verrüften Hängen hinabſenkt zu der großen 
von Rumänen und Magyaren bewohnten Anfiedlung ber 
Siebendörfer, die fich eine Meile lang am Fuße der Höhen 
hinzieht. 

Mit fteilen Wänden ragt im Siden der maffige Buc- 
ſecs (ſprich Butichetich) empor, auf feinem breiten Rücken 
ein hochgipfliges, weit in den blauen Himmel hineinragendes 
Wolkengebirge tragend, bei dem man unwillfürlic an den 
„Wolkenverſammler“ der alten Griechen erinnert wird. 
Immer wieder haftete der ftaunende Blif an den Tühnen, 
ſchimmernden Woltengebilden, als fuchte er hinter. ihnen den 
Bater Zeus, der die Verſammlung leicht Iebender Götter hoch 
über dem „niederen Erdenleben“ und verhält vor profanen 
Dliden dort zufammenberufen hätte, als fei es vergefien, 
daß durch diefe Wolken ſchmutzige Csobanen dahinfchreiten, 
die von Mamaliga und Schafmilch leben! Unverhüllt, mit 
ſcharfen Konturen, wie ein Stod der nördlichen Kalkalpen, 
ragt der fic nur in der Schmalfeite präfentirende Königſtein 
auf, und jenfeit ber im Wechſel von hell- und dunkelgrün 
ſchimmernden Kuppen und Gründe, zwijchen denen bie 
verftreuten Hütten von Holbod liegen, fteigt duſter das mit 
dem Kamm ebenfalls in Wollen verftedte Hochgebirge von 
Togarafd empor, 

So weit, jo mannigfaltig war die Ausficht! Weber zwei 
größere Ebenen, über die verſchiedenartigſten Bergformen 
fchweifte das Ange. Mar und durchſichtig war die Luft, 
ſcharf traten die Konturen der einzelnen Berge hervor; nur 
die Riefen hüllten die ragenden Häupter in düftere Schleier. 
Gern hätte ic das vorher durchwanderte Fogarafcher Ges 
birge in feinem öftlichen Theile von hier in der Verkürzung 
gefehen; kouliſſenartig ſchob fi ein Ausläufer nad) dem 
andern gegen die Ebene vor, einer genau wie ber andere, 
fo daß eine Orientirung, da die Höhen über dem Walde 
dauernd verhüllt blieben, nur nad) den Ortſchaften in der 
Fogarafcher Ebene möglid; war. Die Wollen auf dem 
Bueſecs ftörten mic nicht; mir ift der unfürmliche, ſteil⸗ 
wandige Koloß nie wieder jo ſchön erjchienen, als wie vom 
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Zeidner Berge ans, wo er mehr ber in allen Wänden 
umb Abhängen ſcharf gezeichnete Sodel des mächtigen hodj- 
gipfligen Woltengebirges über feinem Haupte war. 

Und wie germ wendet ſich der Blid dann hinab, um 
anszuruhen und zu haften am dem freundlichen Beiden! 
Wie fauber fehen die niedlichen Banernhäuschen aus, wie 
Spielzeug neu aus der Fabrik und eben erft forgfältig geord- 
net und aufgebaut! Bon ben 4000 Einwohnern find 
70 Procent deutſche Sachſen, fie find meiftens Ader- 
bauer und beftellen ihre Feld mit zwei Ochſen ober vier 
Pferden, obſchon es aud) einige Bauern giebt, die fieben bis 
acht Pferde haben. Auweilen wohnen Urahn, Großvater, 
Bater und Kind oder aud) die entfprechende weibliche Serie 
in einem Haufe. Die Feldmark ober der Hattert zeigt Eichwald, 
Weideland und Ober, Mittel- und Unterland. Noch ift 
der Zeidner Aderblirger oder Bauer micht zu einer Sepa- 
ration der Feldſtücke gefchritten, noch wohnen alle dicht bei 
einander im dem großen Flecken, fo wie es einft die Noth 
geboten hat. Schwer ift der Bauer von ber burd) Jahr 
hunderte geheiligten Wirthſchaftsmethode abzubringen, hier umd 
da haben ungefchichte Verſuche zur Newerung ihm wohl gar 
in feiner Abneigung beftärkt und zu der Anficht geführt, 
fir fein Mima und feinen Boden paſſe einzig und allein 
der Urväter alte, erprobte Methode. Ein gutes Borbild 
vationeller Wirthichaft bietet das zwifchen Kronſtadt und 
Roſenau gelegene Dorf Neuftadt, defien Bewohner der 
Mangel am ausgedehnten Weibelande früh zu intenfiverer 
Kultur zwang. 

Daß in früheren Jahrhunderten Niemand daran denken 
fonnte, außerhalb des Dorfes inmitten eines von der Ge 
meinde durch Kauf erworbenen Grundftüdes ein Gehöft zu 
erbauen, licgt daran, daß fich die Bewohner eng zufammen- 
halten mußten gegen feindliche Unbill. Schon bei der erften 
Befiedelung war das nöthig; find ja doc "die Deutſchen 
als Grenzwächter umd Bertheidiger gerufen! Seit der 
Zeit der Turkenkriege und bis weit in das 17. Jahrhundert 
hinein wuchs die Nothwendigfeit eines engen Zufammen- 
rückens zu gegenfeitigem Schug und Schirm. Da bie 
Banerndörfer zu groß und weit waren, um fie mit einer 
Mauer zu umgeben, legte man innerhalb des Dorfes ein 
ſchirmendes Kaftell an, man befeftigte die Kirchen! Es ift 
kein ſchöner Ban die ſtart und maſſiv daſtehende Sadıfen- 
ficche, wie fie aufragt inmitten ber dicken Kirchhofsmauer, 
aber das Herz ſchlägt uns ſchneller, wenn wir und vors 
ſtellen, wie hierher die friedliche Bevölferung eilig flüchtet 
und fich in dem Raume, wo jeder dauernd feine Vorraths— 
fammer für die Zeiten oft wiederfehrender Bebrängniß hat, 
zur Bertheidigung einrichtet. „Am Nuheplag der Todten 
da pflegt es ftill zu fein“ fagt das Dichterwort, das gilt 
für die Zeit vom 15. zum 17. Jahrhundert in Bezug auf 
die fiebenburgifch»jächltichen Friedhöfe fo wenig, wie für 
Döffingen. Wenn aus dem brennenden Dorfe das Gebrüll 
des Viches und das wilde Toben barbariicher Horden drang, 
dann ftanden büftern Blickes Über den Gräbern der Ihris 
gen ernfte Männer und muthige Franen längs ber oft 
vergeblich beftürmten Mauern, dann jandte von hoher 
Warte der fichere Schiige die Todesfugel ins Yager der 
Bedränger! Die BVertheidigung einer Sachſenkirche mitte 
ein vortreffliches Objekt fiir eimen tüchtigen Maler geben. 
Ich wollte, Leſſing wäre darauf geführt, als er nad) einem 
Pendant für den „Klojterbrand* fuchte! 

Mit Recht konnte Bifchof Teutſch bei feiner Infpections- 
reife im Jahre 1879 feinen Brüdern zurufen: Deine Bü- 
ter waren ein ftarfes Gejchlecht!, als er in Roſenau unter 
dem alten Burgfelfen über den Tert predigte: „Gedenke der 
vorigen Zeiten, was jpricht die Stimme der Werfe deiner 
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Bäter zu dir!“ ) Schön gewählt war fir das ſüdlich von 
Beiden gelegene Woltendorf das Thema: „Sie haben mi 
oft gebränget von meiner Jugend auf, aber fie haben mi 
nicht übermocht!* An dem Thorthurm ftchen nämlich bie 
Worte: „Im Jahre 1521 ift der Grund diefer Mauern 
gelegt worden. 1611 ift diefer Ort von ben Tataren 
verheert worden, fo daß nur fünf Perſonen am Leben ges 
blieben!“ Aus der Aſche hat fidh der Ort aufs Neue 
erhoben, wie mancher der Nachbarorte. Die Geichichte 
diefer fo freundlich anf der Ebene des Burzenlandes geles 
genen Dörfer ift mit Blut gefchrieben; erſt wer die Schwies 
tigfeit der Entwidelung kennt, hat ein Recht fiber die 
Gegenwart zu uriheilen! Wenden wir darum nod eins 
mal den Blid auf Zeiden. Aus den unlängſt gebrudten 
Denlwurdigleiten will ich ohme weitern Kommentar bie 
vier erften Daten mittheilen, fie lauten: 
ZZ 1335 legten die Tataren den ganzen Ort in 

e. 
Anno 1421 verheerte der turliſche Kaiſer Amurathes 

den Markt Zeiden aufs Jämmerlichſte. 
Anno 1432 wurde dee Markt wieder verheert von den 

Türten. Darnad; in diefem Jahre 1432 das Schloß oder 
die Paftei um die Kirche zu bauen angefangen. 

Anno 1530 wurde der Markt von den Türfen ver- 
wuſtet.“ 

Ich übergehe die Erwähnung anderer Draugſale, 
mehrmaliger Feuersbrünſte, um wenigſtens in den Haupt» 
Üigen die Ereigniffe des Jahres 1658 anzuführen: „Die 

rken fommen bei einem Einfalle auf Weydenbach, wo 
fie das Schloß beftürmt, bis fie endlich hineingedrungen, 
die Leute, jo fie in der Kirche fanden, niederhieben, pliins 
derten und gebunden wie das Vieh wegtrieben. Diefes 
ſchreclliche Spektakel erfchredte die Zeidner.* Sie fenden 
ihren Richter mit Gejchenten, bitten um Gnade und er— 
halten die Antwort, fie follen Frieden haben, wenn fie „all 
ihr Bieh“ freiwillig geben wollten. Man giebt das Vich, 
e8 follen num auch noch Sleinodien erpreft werben, ba wollen 
fich einige durch falſche Walachen verloden Laffen, in den 
Wald zu fliehen. „Es ftunden aber“ — fo führt die Chro- 
nit fort — „alte erfahrene Männer und Weiber in ben 
Riß und wehrten diefem Vorhaben und ftellten ihnen vor: 
warum haben unfere gottfeligen Boreltern diefes Schloß mit 
hohen Mauern gebaut, wenn fie gedacht haben, daß der 
Buſch ficherer wäre, ſich drinnen wider den Feind zu bes 
fchligen; nein, das foll nicht fein, wir wollen lieber hier 
mit einander fterben, als dem Feind in die Hände geben; 
bieweil wir Pulver, Zinn und Blei und anderes Gewehr 
haben, wollen wir ung bis in den Tod wehren!“ 

Das follte nur im irgend einem lateinischen Schrift: 
fteller ftchen, in wie viel lateinischen Aufjägen unferer Pri- 
maner wiirde die Stelle paradiren, ohne daß fo ſchöne, ker- 
nige Ausdrüde, wie das „in den Riß ftchen“, das Herz 
erfreuten. Uebrigens könnten dieſer Ansdrud und die Bes 
zeichnung „Busch“ für Wald in Fritz Reuter's Werken 
ftchen, fo echt nord» und plattdeutich find fie. 

Meine Reifebegleiter hatten oben auf der griinen Berg- 
wiefe reichliche Vorräthe furs Vesperbrod ausgepadt, denen 
wir alle in beiter Stimmung auf das Kräftigſte zufprachen. 
Wir gingen darauf zu der fogenannten Höhle, einer bei 
ausbrechendem Unwetter nicht zu verachtenden Zufluchts- 
ftätte unter vorfpringenden Kalkfelſen und ftiegen von hier 
direft ab auf Zeiden. Anfänglich folgten wir einer durch 
Buſchwald fteil hinabfiihrenden Nunfe. Indem wir uns 

2) Philippi: Erinnerungen an die Oeneral:Rirdenvifitation 
im Burzenlande im Jahre 1879. Kronſtadt 1880. 
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balb rechts, bald links an den Zweigen fefthielten, kamen 
wir fpringend, laufend, Hletternd fchnell abwärts, obwohl 
wir bier und da im Dieicht Paufe machen mußten, wenn, an⸗ 
gefündigt durch den lauten Zuruf des Hintermannes, eine 
Partie polternder Steine in bie Tiefe eilt. Ich glaube, 
die Fahrt war gemacht, um mic), der beim Aufſtieg ftets 
an der Tete marfchirt war, auf den Abftieg zu prüfen. Mir 
gefiel derjelbe recht gut, dem jüngften an das Bergfteigen 
nicht gewöhnten Reifegenofien aber erſchien er etwas bar- 
barifch; er war entſchieden froh, als wir wieder auf geeb— 
neten Pfaden abwärts fchritten. Bei prächtiger Abend» 
beleuchtung traten wir aus dem Walde und befichtigten, che 
wir Beiden erreichten, am Abhange noch die Refte eines 
Hänschens, das fid 1846 der Pfarrer Teutſch als einſames 
Plägchen feiner Studien hatte erbauen laſſen. Herr 
Pfarrer Dit! meinte, es wäre ihm zu unbequem geweſen, fein 
Arbeitszimmer oberhalb Zeidens am Berge zu haben, fo 
ſchön der Plag fei. Im der That giebt die ſchon oben er- 
wähnte Ausfiht vom Zimmer des Heren Pfarres derjenigen 

Sakit 
Von E. 

In feinem Aufſatz „Die Entdedung des Hypnotismus“ 
erinnert Profeffor W, Preyer daran, daß ſchon Braid 
(Manchefter) machgewiefen hat, daß die Bedingungen für 
den Eintritt der Hypnoſe nur in der PBerfon liegen, an 
welcher das Experiment gemacht wird, und von feinen, von 
dem Erperimentirenden ausgehenden Fluidum die Rede fein 
faun, daß es aber möglich ift durch Beiſpiel und Aufforde— 
rung beliebig auf den Hypnotifirten zu wirken. Bei dem 
Leſen — wurde ich an einen auf Java nicht 
gerade ſelten vorlommenden Krankheitszuſtand erinnert, den 
man sakit latah nennt. Ueber die Bedeutung des Wortes 
lata oder latah kann ich leider feine wiſſenſchaftliche Er: 
flärung geben (sakit heift krank); da ich die Sprachen 
des Archipels nicht zum Gegenftand wiſſenſchaftlicher Stus 
dien gemacht habe, bejchränten ſich meine Hilfsmittel im 
diefer Beziehung anf eimige Wörterbücher zum täglichen 
Gebrauch, während die größeren (wenn fie iiberhaupt ges 
nauere Auskunft geben) mir jet nicht zugänglich find. In 
einem malaiiſchen Wörterbuch von Morel ftcht: „latah: 
nachſprechen, wiederholt dafielbe jagen, 3. B. orang (Menſch) 
latah Demand, der was er fagt (ober fagen hört) wieder- 
holt und dabei (acht. latah-latah nachſprechen .“ Ion. 
Rigg in feinem fundanefisch- englifchen Wörterbuch fagt: 
„lata eine Berfon, welche halb verrückt ift, oft eine Frau, 
welche an Geiftesftörung leidet und außergewöhnliche Ein- 
fälle Hat. (In Batavia und auf Bali befannt. Geride, 
der Verfaffer eines javanifchen Wörterbuch, giebt: ohne 
Unterbrechung lachen, was das Zeichen der Leute ift, welche 
lata find)" Grashuis (holl. mal. Wörterbuch) überfegt 
das Wort nabauwen (wiederholen, was Jemand gejagt hat) 
u. a. durch late; in dem javaniſch-franzöſiſchen Wörterbuch 
des Abbs Favre habe ic, das Wort vergebens geſucht. 

In Wirflichleit befchränft fich die Krankheit derjenigen, 
welche sakit latah find, durchaus nicht auf das Nachſpre— 

1) Die Verdoppelung drüdt im Allgemeinen Berftärkung 
des Begrifjs aus, 
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von der Solitube wenig nad. Wie ich im der Abend— 
dämmerung eintrat, ftand am Fenſter des Arbeitszimmers 
noch das große Fernrohr; der einft fo rüftige Bergfteiger 
hatte ſich Fünftlich die Berge mäher gebracht, auf die ihn 
die ſchwach gewordenen Fiße nicht mehr tragen wollten 
und ſich an dem in Scharten und Schluchten ber zerriffenen 
Ezufaswände grell hervortretenden Wechſel von Schatten 
und gebiger Abendbeleudhtung erfreut. 

ie Nacht lag über dem Burzenlande, als ich vom 
gaftlichen Zeiden fchied und nad, Kronftadt fuhr. Mein 
Wirth war beim Abſchiede gegen mic, als einen Gaft des 
Heren Pfarrers, ſehr freundlich; der frifche, ftramme Kerl 
hätte mir noch beſſer gefallen, wenn er mir bei meiner An- 
funft nicht bloß mit den Augen, ſondern mit dürren Worten 
gefagt hätte, daß er mir nicht recht traue und deshalb fein 
Zimmer hergebe. Es wird in der Welt fo viel mit freund: 
lichen Worten und freundlichen Geberden gelogen, daf es 
einem orbentlich leid thut, wenn eine ehrliche Grobheit nicht 
ganz rein zu Tage kommt. 

Latah. 
Mebger. 

chen von Worten, ſondern geht viel weiter. Uebrigens muß 
ich, ehe ich dazu übergehe, das, was mir über dieje Krank: 
heitserfcheinung befannt ift, mitzuteilen, im Boraus bemers 
fen, daß die orang latah (alfo die Leute, welche an der 
latah genannten Sranfheit leiden) durch die Eingeborenen 
nicht als Geiſteskranke betrachtet werden. Während letztere 
ein Gegenftand der aufmerffamften Sorge, ich möchte bei» 
nahe fagen der Ehrfurcht, find, werden erftere verlacht und 
verfpottet, wird ihre Krankheit oft ganz muthwilliger Weife 
zum Ausbruch, gebracht, um die Unglüctichen zum Gegen: 
ftand manchmal recht unpaffender Scherze zu machen. 

Die Erjcheinungen der Krankheit find: Wenn der Pa— 
tient durch lautes Anrufen, durch eine plögliche heftige Ber 
wegung u. ſ. w. einer vor ihm ftchenden Perfon erjchredt 
wird, fan er feine Augen, fo gern er es auch möchte, von 
derfelben nicht abwenden und ift gezwungen Alles, was ihm 
vorgeſprochen oder vorgemacht wird (pfeifen, rufen, Bes 
wegungen u. f. w.), nachzuahmen, anfänglic; noch wider- 
ftrebend, fpäter aber ganz gehorſam, ja ſogar die angefan- 
gene oder nur gedachte Handlung weiter durchzuführen. Um 
die Bedeutung, welche ic, den legten Worten beilege, näher 
anzudenten, will ich gleich ein Beifpiel anfithren. In einer 
mir befannten Familie diente ein jüngeres Dienftmädchen, 
welches sakit latah war. Eines Tages befand ſich ein 
Beſuch bei der Familie in der Pendoppo (Hinterveranda, 
dem Raume, wo auch gefpeift wird), als das Mädchen mit 
einem Stoß Teller auf dem Arm eintrat; zufällig hatte 
man vorher von latah gefprocyen und wollte num bem 
Fremden gleich eine Probe davon geben. Man brachte die 
Krankheit durch Anrufen und eine lebhafte Armbewegung 
Pe Ausbruch, wobei man ſich ficher fühlte, daß den Tel- 
ern Fein Unglüc widerfahren würde, da man ſich befchränfte 
die Patientin durch Worte, die immer ſchneller geſprochen 
und ebenfo immer ſchneller nachgeſprochen wurden, zu ſtets 
zunehmender Aufregung zu fteigern; die Dame, 2 auf 
ſie wirkte, rief ihr zu die Teller nicht fallen zu laſſen und 
wiederholte dieſe Worte immer lebhafter (djangan djatoh, 



382 E. Metzger: 

djangan djatoh, nicht fallen, zu ergänzen piring Tel 
ler) was die Dienerin nachſprach; dabei gerieth erftere un- 
willfirlich in Feuer und ftredte die Hände aus, wie wenn 
fie den Fall der Teller verhüten wollte; das Mädchen aber 
machte diefe Bewegung nad) und eimige Dugend Teller 
lagen klirrend auf dem Flur. 

Ich felber Habe nur ältere, abgelebte Frauen geſehen, 
welche sakit latah waren; fie fielen, wenn man fie aufs 
merkiam beobachtete, durch ihre äußere Erfcheimung, Erfchlaf- 
fung der Zitge, matte Augen, namentlid) durd) eine gewifle 
Nacjläffigkeit im Anzug auf. Wiewohl es einzelne Male 
in meiner Gegenwart vorkam, daß Anfälle der Krankheit zu- 
fällig und auch wohl abfichtlich hervorgerufen wurden, fo 
hielt mic Mitleid mit dem Zuftand der Patienten zurück 
die Sache weiter zu verfolgen oder gar Berfuche zu machen. 
Anders wurde dies jedoch, als mir mach und nach durch 
Lektüre einzelne Erſcheinungen, bie ich für verwandt hielt, 
bekannt geworden waren und mein Intereffe erregt hatten. 
Id) hatte mic, im Jahre 1874 auf einer Station der 
Triangulirung häuslich eingerichtet und zu dieſem Zweck 
auch eine Köchin fir die Zeit meines Aufenthalts in Dienft 
genommen, welche, wie ſich fpäter ergab, sakit latah war. 
Sie mußte jeden Vormittag vor mir erfdeinen, um meine 
Befchle fir den Tag zu empfangen und ich hatte dabei bes 
merkt, daß fie in auffallender Weife meinen Blick zu ver- 
meiden fuchte und fortwährend in nervöſer Weife mit den 
Fingern Bewegumgen machte, die Hände rang oder wohl 
aud den ganzen Körper wand und —— vor ſich 
hin lachte. Alles dies war ſehr auffallend, denn der Ein— 
geborene ſenkt allerdings den Kopf und die Augen, wenn 
er einem Höhergeftellten zuhört; wenn er felbft aber zu 
fprechen anfängt, erhebt er Kopf und Augen und ficht den, zu 
welchem er ſpricht, wenigftens einen Augenblid lang, an, 
vielleicht aber ſpricht er auch mit gefenktem Kopf und niebers 
geichlagenen Augen weiter; jedenfalls aber ift es auffallend, 
wenn er bei erhobenem Kopf rechts ober lints ficht; jede 
fpielende Bewegung der Hände oder des Körpers, überhaupt 
jedes Zeichen der Unaufmerkſamleit ſcheint unſchicklich. Als 
ich, meinen vertrauten Diener fragte, was der Grund diefes 
Benehmens fei, erhielt id) die Antwort, die Köchin fei sakit 
latah, und nun beſchloß ich, gelegentlic, einen Verſuch zu 
machen. Eines Morgens, ald fie wieder vor mir hodte 
und ich, meiner Gewohnheit gemäß, mit ziemlich leiſer 
Stimme mit ihr gefprochen hatte, vief ich ihr plöglich ſehr 
laut zu: ma (Abkürzung fir Mama, die gewöhnliche ver» 
trauliche Anvebe älterer Frauen) und fprang ſchnell vom 
Stuhle auf. Anfänglich verfuchte fie den Anfall (wenn ich 
dies Wort gebrauchen darf) zu unterdrüden, fie hatte noch 
Kraft „djangan tinvan djangan* (nic)t doc), Herr) zu 
rufen; dann aber fprang fie auf, ftellte fi mir gegenüber 
und ahmte die heftigen Armbewegungen, die ich machte, 
nad. Immer mod) verſuchte fie es jic meinem Einfluß 
zu entziehen; beinahe war ihr dies gelungen, im Anfang 
hatte ic) noch) gezögert den Ausbruch ihrer Krankheit zu 
verſchlimmern, doch nun bitdte ich mich plöglich mit einem 
ftarfen Aufichrei; fie mußte, durch das Ohr aufmerkſam 
gemacht und erjchreeft, meine Bewegung nachmachen und 
nun hatte fie alle Macht über ſich felbft verloren; mit halb- 
geichlofenen, ftarren Augen hing fie unverwandt an meinen 
Bliden; von nun an wurde jede meiner Bewegungen, bie ich, 
ihr ſichtbar, machte, fofort nachgemacht und wenn es je 
einmal etwas länger dauerte, oder ſich Spuren zeigten, daf fie 
Widerftand zu leiften verfuchte, fo genügte ein lautes „ma“, 
eine heftige Bewegung, um fie zum Gehorfam zurüczufüh: 
ven. So wurden nad) und mad einzelne SMeidungsftide 
abgelegt und wieder angezogen, die verichiebenften Körper 
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ftellungen ftehend und anf einem Stuhle figend (was der 
Fran natürlich etwas fehr Ungewohntes war, da die Ein: 
geborenen nur jelten in europätfcher Haltung auf einem 
Stuhle figen) nachgemacht, einige Gläſer auf den Boden 
geichleudert, getrunfen u. ſ. w. Bei allen diefen Vorgän- 
gen erfolgte die Nachahmung beinahe ohne den geringiten 
Zeitverluft. Ich gehe auf diefe Einzelheiten, welche man 
ſich ja leicht vorftellen lann, nicht weiter ein, um nur noch 
etwas anzuführen, was mir befonders auffiel: es war dies 
das genaue Nachſprechen einiger in fremder Sprache vor« 
gefagten Wörter. Wie ic fon erwähnte, hatte ich mic) 
mit leberlegung auf den Verfuch vorbereitet und mir einige 
Wörter ausgeſucht, die den Sundanefen (meine Köchin war 
eine fundanefische Fran) ganz unbekannte und gewiß ſchwie⸗ 
rige Buchftaben enthiekten. Das deutfche 5 und z machen 
diefen Bergbewohnern ebenfoviel Schwierigkeiten wie die 
Ausſprache des Namens „Göthe* einem Engländer im Ans 
fang feiner deutſchen Studien je verurfacht hat, und das ei 
der Italiener wiirde fie gewiß eben jo ficher zum Tode fih- 
ren, al$ es ben Taufenden von Franzojen am 30. März 
1282 das Leben gefoftet hat. Als ic; meine Kunſt erfchöpft 
hatte, bat id) einen der bei mir befindlichen Europäer, einen 
eborenen Slaven, einige recht tüchtig mit ſlaviſchen Ziſch— 
uten beſchwerte Worte vorzufprechen (üiberlaut natürlich, 

um die Aufmerkfamkeit der Frau auf ſich zu ziehen) bie 
ebenfo, volllommen richtig, joweit mein Ohr es beurtheilen 
fonnte und wie er beftätigte, nachgeſprochen wurden, als 
dies vorher in Bezug auf die durch mic vorgefprochenen 
Wörter der Fall geweſen war. Es ift dies gewiß auffal- 
lend, wenn man bedenkt, daß Yaute wie sch, z dem Sunda⸗ 
nefifchen ganz fremd find. (sch in manchen Transfriptionen, 
3. B. Radſcha, giebt die auf Java gewöhnliche Ausfprache 
nicht wieber.) 

Endlich dachte ich, daß es des graufamen Spieles genug 
ſei; ich fegte mich Hin, fie folgte meinem Beifpiele und als 
ic einige Augenblide bewegungslos geſeſſen hatte, kam fie 
zu fich, ſaß nod) einen Augenblid mit ganz weit geöffneten 
Augen wie erftarrt, raffte ſich dann auf und eilte, jo ſchnell 
fie konnte, zur Thür hinaus, wobei fie etwas zwifchen den 
Zähnen murmelte, was durchaus micht wie ein Gegens- 
wunſch Hang; dann ging fie wie gewöhnlich an ihre Arbeit, 
hatte auch meine kurz vor dem Anfall gegebenen Befchle 
ganz gut behalten. Ich dagegen, der ich allerdings damals 
an jehr ſtarker Nervenerregung litt, hatte mich während bes 
Vorgangs ungemein aufgeregt, fo daß die Steigerung des 
Tempo® und das wiederholte Ausfprechen deſſelben Wortes 
ſchließlich auch bei mir wohl nicht mehr ganz freiwillig 
waren und etwas frampfhaft Erregtes hatten; nachher hatte 
ich einige Stunden Ruhe nöthig, um zu meinem normalen 
Zuftand zuriichzufchren. Nach einigen Tagen, als die Frau 
wieber beruhigt war umd ich durch ein Geſchenk und das 
Verſprechen feine weitere Berfucje zu machen, mir ihr Ber: 
trauen wieder gewonnen hatte, verfuchte ic) es auszuforſchen, 
ob fie irgend welche Erinnerung an ihren Zuftand behalten 
hatte und ob fie fich des während des Anfalles Geſchehenen 
bewußt war. Trogdem ich einigen meiner vertrauten Leute 
den Auftrag gab, fie hierliber zu befragen, konnten fie mir 
nichts darliber berichten und auch mir gegenüber jagte die 
Alte immer ziemlich kurz: stau (id) weiß es nicht), wenn 
ich es verfuchte mit ihr ber den Vorgang zu ſprechen. 

Soweit mir bekannt, ift diefe Krankheit, wenn fie nicht 
etwa in Fachblättern berührt ift, nur bei W. U. van Rees 
in den feinem Toontje Poland beigegebenen Schetſen er— 
wähnt. Dies ift der Grund, weshalb ich mir an diefer 
Stelle auf eine gewiß ſehr intereffante Erſcheinung aufmerf- 
fam zu machen erlaube, da dadurch Fachmänner, die dieſe 
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Erſcheinung beobachtet haben oder denen die Öelegenheit ge- 
boten ift dies noch zu thun, fich möglicherweife angeregt 
fühlen der Sache ihre Aufmerkjamfeit zu jchenten. Als 
ich vor einiger Zeit mit dem Ordnen meiner Tagebücher 
bejcyäftigt, den eben kurz berührten Vorgang bearbeitete, 
bat ich einen mir befreundeten, penfionixten Militärarzt, 
der zwanzig Jahre lang in Niederl. Indien gelebt hat, um 
Mittheilung feiner Erfahrungen, reſp. feiner Anficht ; 
nantentlic, erſuchte ich ihm mic) wiſſen zu laffen, ob ihm 
über das Vorkommen der Krankheit bei jlingeren frauen 
etwas befannt geworden fei, da ich diefelbe nur bei älteren 
Frauen gefehen hatte und den oben mitgetheilten Fall, wo 
fie bei einer jüngern rau aufgetreten jein follte, mir nur 
vom Hörenfagen bekannt war. Er erwiederte mir darauf, 
daß er fich erinnere Fälle von sakit latah bei älteren 
Frauen gefehen zu haben; „doch zweifle ich nicht“ fährt er 
fort „daß die Krankheit aud) bei jüngeren Frauen vorkom- 
men kann. Sie gehört jedenfalls in die viel umfaffende 
Kategorie der hyſteriſchen Nervenalterationen. Gleiche 
Formen find meines Wiffens in Europa nicht beobachtet, 
wohl aber verwandte. Wie die Geiftesthätigkeit bed Ma— 
laien aduch im gefunden Auftand gewifje der Raſſe eigen- 
thümliche Abweichungen zeigt, jo ſcheint dies and) bei krank⸗ 
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haften Realtionen bes Nervenſyſtems der Wall zu fein, 
3. B. bei Männern die mata glap (das verfinfterte Auge) 
und das Amolmachen. Es wäre hier ſicher ein intereſſan⸗ 
tes Feld fitr weitere Unterfuchungen.“ Da hat mein ver: 
ehrter Freund, dem ich diefe Mittheilung verdanfe, gewiß 
ſehr Recht; er hätte aber auch Hinzufügen können: ein fehr 
ſchwieriges Feld; ſchwierig weil es beinahe unmöglich) ift 
ſich über das Geiftesleben einzelner Perfonen zu orientiren, 
die nicht Stammgemeinfchaft mit uns haben, noch ſchwieriger 
ein Urtheil über das Geijtesleben eines ganzen Volfes zu 
fällen, dafjelbe gewiffermaßen zu rubriciren oder zu klaſſi— 
ficiren, wobei wir meiftens unfern eigenen Gebantengang 
als Mafftab annehmen. Was die Folge ift, liegt auf der 
Hand: wir fehen Engel und Teufel, hochbegabte Menjchen 
und Dummköpfe, wo vielleicht nur gewöhnliche Sterbliche 
zu finden find, nur mit dem Unterſchiede, daß deren Anfichten 
von den umferigen im vieler, wenn nicht in jeber, Beziehung 
ſich gründlich unterfcheiden. Solange man foldye Erjceis 
nungen wie sakit, latah als einfach pathologifche Fra— 
gen auffagt, kann man fie vielleicht von unferm Standes 
punkte aus beantworten; wenn man die Frage verſchiebt, 
= die Beantwortung viel ſchwieriger oder unmöglich 
werben. 

Aus allen Erdtheilen 

Europa 
— Weber den Antheil der Konfeffionen an ber 

Gefammtbevölferung des Deutſchen Reiches und 
über das Verhältniß des Wachsthums berfelben wird anf 
Grund der letzten Vollszählungen Folgendes berichtet: Im 
Jahre 1867 wurden im Gebiete des Deutihen Reiches (bei 
Elſaß⸗Lothriugen it auf die franzöfiiche Zählung von 1866 
zuriidgegriffen) 24921000, 1871 25583900 und 1880 

28333 652 Evangeliſche gezählt, Der Antheil der Evangeli- 
ſchen an der Gefammtbevölterung betrug 1867 62,14 Proc., 
1871 62,31 Proc., 1880 aber 62,64 Proc. Als Katholiken 
befannten ſich 1867 14564000, 1871 14867000 und 1830 
16 234475 Bewohner, Der Antheil der Katholiken an der 
Gefammtbevölferung betrug 1867 36,31 Proc., 1871 36,21 
Proc. und 1880 35,88 Proc. Die Zahl der Juden wuchs 
von 490006 im Fahre 1867 auf 512300 im Jahre 1871 und 
auf 562675 im Jahre 1880. Ihr Antheil an der Gefammt: 
bevöfferung betrug 1867 1,24 Proc., 1871 1,25 Proc. und 
1830 1,24 Proc. Im Jahre 1830 wurden außerdem noch 
gezählt 73 965 Seltirer und 20204 Bewohner ohne Angabe 
der Religion. Die Zunahme der Evangelifhen wiirde in 
den Jahren 1867 — 80 eine nod größere gewefen jein, wenn 
nicht gerade die vorwiegend evangeliihen Provinzen Preußens: 
Dfiprenßen, Pommern, Schleswig-Holitein, Brandenburg und 
Sadjen ein ſiarkes Kontingent zur überſeeiſchen Auswande— 
rung geftellt hätten. Ju Preußen gab es am 1. December 
1880 17645 848 Gvangeliihe, 9206283 Katholiken und 
863 7% Juden; 1871 15991 360 Evangelifhe, 8268438 Ka⸗ 
tholifen und 325 544 Juden. Für Preußen gilt im Allge— 
meinen der Sat, daß in dem einzelnen Provinzen die lonfeſ⸗ 
fionelle Minderheit fchneller wählt ald die Fonfeffionelle 
Mehrheit. So zeigen die Evangeliſchen in Rheinland und 
Weftfalen ein raſcheres Wahsthum als die Katholiken, Um— 
gekehrt ift im rein evangelifchen Provinzen das Wahsthum 
der Katholiken ein färkeres, (9. 3. 

— Um 4. April 1882 betrug die Bevölferung der 
englifhen Injel Dan 53492, gegen 1971 eine Abnahme 

von 550 Menfchen. Im Jahre 1871 wurde die Inſel im 
Sommer und Herbft von circa 75000 Perfonen befucht, 
1881 dagegen von etwa 130 000. 

— Das Landidaftsamt („Semftwo*) des Gonvernements 
DIonet hat fi wieberholt um die Herftellung einer Waſſerver⸗ 
bindung zwifchen dem Weißen Meere und dem Onega— 
See bemüht. Nah einem im Jahre 1873 dem Mintfterium 
der Wege: und Waffer- Kommunifationen eingereichten Projeft 
der Firma Achſcharumow u. Comp, follte der Kanal durch 
eine Aktiengefellihaft, aber unter Beihilfe der Regierung ge: 
baut werden. Hieruach follte die Linie führen: von Powe— 
nes am Fluſſe Powentſchanla längs diefem Flüßchen bis zu 
feiner Onelle, dann durch den Wolo:See (an der Waffer 
ſcheide zwifchen dem Baltifchen und Weißen Meere), weiter 
durch den Matlo-See, den Fluß und See von Telefin, durch 
den Wyg⸗See und den Fluß Wyg, welcher bei Sorotfaja in 
den Onega:Bufen des Weißen Meeres fällt. Die Staats: 
regierung follte dazu nicht weniger und nicht mehr ald 500 000 
Depjätinen (eine Defjätine ift etwa einem Hektare gleich) 
Wald auf 81 Jahre der Gefellichaft überliefern. Das er- 
dien dem Minifterium doch zu viel. Rechnet man bie Eins 
nahme einer Landſtrecke von 500000 Deßjätinen Wald jähr- 
lich zu 50000 Rubel, jo würde dadurch die Staatöregierung 
im Laufe von 81 Jahren eine Ausgabe von 32 Millionen 
Rubel haben; das wäre doch zu thener, Neuerdings haben 
zwei der Aktionäre, die Herren Gubonn und Subkow, fich bereit 
erflärt, die Frift anf 60 Fahre zu verkürzen. Allein der Mi: 
nifter hat es nicht fir vortheilhaft erachtet, auf diefen Bor: 
flag einzugehen, („Solos* 259.) 

— Das Drientaliihe Miufeum in Wien hat fi um bie 
Kenntniß der fommerciellen Verhältnifſe Konftantinopels ein 
neues Verdienſt durch Herausgabe der „Neuen volks— 
wirtbidhaftliden Studien über Konftantinopel 
und das anliegende Gebiet" (Wien 1892) erworben. 
Direktor von Scala unternahm felbit eine Neife in die Le: 
vante, gewann an Ort und Stelle unter den Mitgliedern 
der öfterreihifhemngariihen Botihaft und des Konſulats und 
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unter hervorragenden Kaufleuten die kompetenteften Mitarbei⸗ 
ter für feine Zwede und war fo im Stande, eine völlig neue 
Darftellung ber dortigen merfantilen Verhältniſſe zu ver 
Öffentlichen, eine Sammlung von Monographien über Kon: 
fulate, Hanbeldverträge, Zollweien, Schiffahrt, Finanzen 2c. 
fo wie über die widhtigften Produkte der Levante, welche nicht 
nur für den praftiihen Interefienten, fondern für jeden, der 
ſich um eine eingehendere Kenutniß jener wichtigen Gebiete 
bemüht, von hohem Nuten ſich erweift. 

“Afienm 

— Aus dem Fort Badıty (im Gebiet Semiretichenst) 
Ihreibt man unter dem 1. September dem „Golos* (Nr. 264): 
Die Lage der ruffiihen Kaufleute in der 18 Werft entfern- 
ten hinefifhen Stadt Tſchugutſchal ift eine äußert kritiſche, 
infofern ber Handel mit den Ehinefen volltändig ins Stoden 
gerathen if. Die Urfache liegt darin, daß mit dem Beginn 
dieſes Jahres in Tſchugutſchak chineſiſches Papiergeld, aber 
nicht unter Garantie der Regierung ausgegeben worden ift. 
Die Billete tragen den Charakter privater kurzterminirter 
(2 bi8 3 Monat) Scheine und wenn fit aus irgend einem 
Grunde im Verlauf diefer Zeit micht gegen Silber eingewech—⸗ 
felt werben, fo verlieren fie ihre Gültigkeit. Natürlich wei: 
gern fih die ruffiihen Kaufleute ihre Waare gegen foldhe 
Billet3 zu verlaufen, zumal da aud die Chinefen fie nur 
gezwungen und mit niedrigem Kurs nehmen, Ein foldes 
Billet gilt etwa 80 Kopelen Silber (circa 1,60 Mark). Ans 
Peling wird feit Monaten kein Silber mehr ausgeführt. Etwa 
die Hälfte aller ruffifchen Läden if jet geichloffen; außerdem 
haben einige Kauflente ihre Handlungen in andere cine: 
fiihe Städte, Schicho, Derbuldihin verlegt. Selbit die 
Ehinefen haben die Zahl ihrer Läden um mehr ald den vier: 
ten Theil verringert. Bis zum Anfang dieſes Jahres betrug 
ber jährliche Umfag in Tſchugutſchak faſt 2Y, Millionen Ru— 
bel. Faſt eine Million Rubel wurde in Form von Jam: 
ben (Silberbarre von 4, Pfund) von den ruffiihen Kauf 
leuten ausgeführt. Bis jet find etwa nur für 200 000 Rubel 
Jamben abgeführt und zwar zu einem hohen Kurs: früher 
galt ein Jamba 125 bis 128 Rubel (250 bis 256 Mark) 
jegt gilt fie bi3 135 Nubel (270 Mark), Tſchugutſchak, 
früher eine lebhafte Handelsftadt, ift jegt leer und ohme Leben, 
und ift in Gefahr feine Handelöbebentung zu verlieren. 

— Die ganze Tätigkeit der turfeftaniihen Topographen 
foncentrirte fih im Jahre 1831 auf die Aufnahme des 
Gebietes von Kuldſcha vor defien Nüdgabe an China, 
Hier wurde aufgenommen: 1. das Duellgebiet des Fluſſes 
Kaſch, 2. der mittlere und obere Lauf der Tzanma, 3. das 
Gebiet zwiſchen den Flüſſen Jli und Tekes bis zur dines 
ſiſchen Grenze, 4. der Raum zwiſchen den Flüffen Tefes, 
Kok:fu und dem Kamme des Tiön-fhan und 5. der Raum nörd- 
lid) des Ili zwifhen dem Chorgos im Weiten und ber Örenz- 
linie der Aufnahme von 1880 im Dften. Mit Aufnahme 
biefer zufammen 27205 Qu.⸗W. in 1:40 2 W. = ı") 
war bie betaillirte Erforfhung des ganzen an China zurück⸗ 
zugebenden Gebietes beendet. Die Aufnehmer hatten hier 
vielfad; mit natürlichen Hinderniffen in tweglofer, jedes Pflan- 
zenwuchſes entbehrender und theilweife in der Region bes 
ewigen Schneed gelegener Gegend zu kämpfen. „Das Thal 
des Ili, jagt der Bericht, einft dicht bevölkert, zeigt heute nur 
die Spuren früherer Kultur, und wenige große Ortfcaften 
ausgenommen trifft man ganze Maffen von Ruinen. Die 

Iuhalt: Die Sosnowski'ſche Reife durch China LIT, 

Erdtheilen. 

dem Fluſſe nächſtliegenden Vorberge enthalten reihe Lager 
vorzügliher Steinkohle, find von einer Menge Heiner Ge: 
birgswäſſer durchſchnitten und aud dur viele Saumwege 
leicht zugänglich. In den höher gelegenen Regionen aber, 
am Kaſch, an der Tzauma und zwiſchen Teles und Kok⸗ſu 
bedurften die Aufnehmer aller Euergie, um fern von der 
Hilfe auch nur nomadiſirender Bewohner ihre Aufgabe zu 
löſen.“ Nur ein Meiner Theil des Laufes des Kokfn und 
vom Oberlauf des Chorgos ift nicht direft halbinfteumental 
graphiſches Net, Höhenbeftimmung mit Inſtrumeuten) auf: 
genommen worden. 

— In den „Mitteilungen der Dentihen Geſellſchaft für 
Natur: und Völkerkunde Dfiafiend* (Heft 27) giebt Dtto 9. 
Schütt eine ſchöne Karte ded Fuji-jama und feiner Um— 
gebung im 1:200 000 mit begleitendem Texte, in welchem die 
Rein’fche Skizze de3 berühmten Vullans (Petermann's Mitth. 
1879, Heft 10) ſcharf fritifirt wird. Wir wünſchen nur, daß 
Schütt's Arbeit ihrerfeits die Kritik befjer aushält, als ein 
Theil feiner Nonten im füblichen Congo-Beden. An diefer 
Stelle wollen wir nur auf eine eigenthimliche Erſcheinung 
aufmerfam machen, welche Schütt im Herbfte 1881 viermal 
zu beobachten —— hatte. Wenn nämlich nach längerm 
Umhülltſein der Berg ſich zeigte, Hatte er auf dem Gipfel 
eine Kappe von weißen Wolken aufbehalten, welche weit 
flacher, ald der Berggipfel, oben ganz ſcharf abgegrenzt war 
und unten mehrere Abjtufungen hatte, die ganz deutlich zeige 
ten, baf bie Kappe aus mehreren Hüllen oder Schalen be: 
fiand, zwei, meift aber brei ober vier, Einmal hatte der 
Wind die jeltfame Kappe unverjehrt abgehoben und fie thronte, 
einem japanifchen Helme ſehr ähnlich, volle ſechs Stunden 
lang unbeweglih in der reinen blauen Luft, gerade joviel 
feitwärts von Gipfel nach Often hin verzogen, daf ihr Rand 
benfelben micht mehr berührte; diefe Kappe zeigte drei Scha— 
len im einander; dad Loch, worin der Berg geftedt, war 
deutlich und ſcharf fihtbar. Nach Ablauf diefer Zeit begann 
fie zu zergehen. Schütt erinnert ſich, japanijde Abbildungen 
diefer Kappe irgendwo einmal gefehen zu haben, hielt fie 
jedoch für Phantafiegebilde, fo eigenthümlich und unglaublich 
fah es aus, Im Wirklichkeit aber ift die Erſcheinung fürm- 
lich gefpenftifch zu nennen, Eine Erflärung verfudt Schütt 
wicht; wohl aber fann er beftätigen, was die Ummwohner bes 
Berges fagen: daß der Erſcheinung, die tagüber, und natür⸗ 
lic) bei Harem Himmel ftattfindet, Nachts ein äußerft heftiger, 
24 Stunden andauernder Wegen folgt. Alle vier Dale traf 
dies genau zu. 

Sübamerifa 

— Lientenant Bove nebft den übrigen italienifhen Mit: 
gliedern der „antarktiſchen“ Expedition ift bereits nad Jta- 
lien zurücdgefehrt. Am 16. September war er von feiner 
nicht ganz glüdlichen Fahrt nad dem Fenerlande wieder 
in Buenos Wired eingetroffen und hatte fofort dem Präji- 
benten der Nepublif und den Miniftiern des Innern und 
Aeußern Bericht erftattet, in Folge deſſen dieſe beſchloſſen 
haben, anf Staten Island eine Anfiedelung und befonders 
Leuchtthürme zu errichten, um den häufigen Schiffbrüchen 
bort vorzubeugen. Wir erfahren hierbei auch, daß es längs 
der Magalgaens:Straße fhon zehn chileniſche Kolonien giebt, 
welche fid) mit Viehzucht beihäftigen, Feine hat unter 2000 
Schafe und mande bis 500 Kühe. Ihre Zahl ſoll mod) ver 
mehrt werden. 

(Mit fieben Abbildungen.) (Fortſetzung folgt:in einer fpätern 
Nummer.) — Dr. Richard Greeff: Die Angolares: Neger der Inſel Sio Thomé II, (Schluß.) — Dr. F. W. Paul 
Lehmann: Der Zeibner Berg in Siebenbürgen. — E. Metzger: Safit Latah. — Aus allen Grbtheilen: Guropa, — 
Aſien. — Sübdamerife. (Schluß der Redaktion 26. November 1882.) 
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Dr. Crevaur's Beſuch bei den Guaraunos im Orinoko-Delta. 
(Sämmtlihe Abbildungen nach Photographien.) 

Als Dr. Crevaux und ſein Begleiter E. Lejanne zu 
Anfang des Jahres 1881 Columbien durchzogen, auf dem 
Guaviare und Drinofo Benezuela durchfahren und Trinis 
dad glüdlic, erreicht hatten, beſchloß erfterer, vor feiner 
Ruücklehr nad) Frankreich noch das Delta des Drinolo zu 
bejuchen und den dort haujenden Stamm der Guaraunos 
fennen zu lernen. Zwar war fein photographiicher Appa— 
rat nicht mehr im Stande, und er war überzeugt, daß nur 
die Photographie die unendlicen Details der dortigen 
üppigen Begetation wiederzugeben im Stande fei; aber es 
elang ihm, in Port of Spain einen geübten Photographen 

in der Perfon des Herrn Foͤlix Morin, eines Kreolen von 
Martinique, aufzutreiben, der Enthuſiasmus genug für jene 
Heine Reife beſaß. Ebenſo befriedigend erledigte ſich die 
Transportfrage; am 8. Februar fchrte der Dampfer „Deroö 
de Abril*, auf welchen die Neifenden von Bolivar nad) 
Trinidad gefommen waren, dorthin zurück und pafjirte da— 
bei das Dorf der Guaraunos. Bereitwillig geftattete ber 
Agent der Geſellſchaft, daß der Dampfer dort jo lange ans 
halten follte, das Crevaux mit feinen Begleitern, dent 
ihwarzen Diener Apatu und dem Photographen Morin, 
an Yand gehen könnte, 

Der „Heros de Abril* zählt ſchon dreißig Pebensjahre; 
er ift für die Flußſchiffahrt gebaut und hat feine Jugend» 
zeit auf dem Miſſiſſippi zugebracht. Seine Stunde hatte 
eigentlich ſchon damals vor 15 Jahren geſchlagen, als er 
in venezolanifche Dienfte trat und ohne weitere Aenderun— 
gen zwiſchen Bolivar und Port of Spain vertehrte. Jetzt 
befindet er ſich in ſehr ſchlechtem Zuftande und hält nur 
noch durch die Macht der Gewohnheit zufammen. Dede 

Globus XLIN. Nr. 1. 

Reife, die er macht, ſoll feine Leiste fein, aber immer wies 
der läßt ihm die Geſellſchaft ohne Rückſicht auf die Gefähr: 
dung von Menschenleben jene Tour laufen. Die Ueber: 
fahrt lich ſich dem auich fchlecht genug an; in der fonft fo 
ruhigen natürlichen Bucht zwiichen der Inſel Trinidad und 
dem Feſtlande herrfchte ein ganz ungewöhnlid hoher See- 
gang, welder dem alten Kaften von Schiff jo hart zuſetzte, 
daß er ſchließlich fi gezwungen jah, nad) Port of Spain 
zurüdzufehren. Diesmal war es wirklich feine legte Reife 
geweien: er war jo arg mitgenommen worden, daß die 
Koſten feiner Wiederheritellung feinen Werth iberftiegen, 
und wurde endgültig ausgemuftert. 

Crevaux mußte ſich alfo nad) einem andern Beförde- 
rungsmittel umſehen und fand zulegt ein zu vermiethendes 
Segelſchiff von 14 Tonnen, fein gebaut, ſchlank, mit präd): 
tigem Maſtwerk und von hervorragenden nautifchen Eigen: 
ſchaften; man hätte es mit feinem weißen Rumpfe, feinen 
ſchillernden Segeln und dem hellgelben Mafte, das ſich 
alles jo heiter von dem blauen Himmel und Meere abhob, 
weit cher fir eine Vergulgungsyacht als für ein Handels: 
fahrzeug halten künnen, Allein es fehlte ihm die Bemans 
nung. Ein Kapitän war in Gejtalt eines alten italicnis 
ſchen Seemanns Baptiftini leichter aufgetrieben, als die 
fvenigen erforderlichen Matrofen. Denn der Karneval 
hatte bereit8 begonnen, wenigjtens für die Neger von Trinis 
dad, wie auf den Antillen, welche die Maskeraden und 
Tänze diefer Feſtzeit über alles lieben und deshalb diefelbe 
ſchon bald nad) Neujahr beginnen laffen. Durch blanfes 
Gold gelang es jchlieklich, vier folder Schwarzen anzuwer— 
ben; Proviant und Ballaft wurden eingenommen und um 

1 



2 Dr. Crevaur's Beſuch bei den Guaraunos im Orinolo- Delta, 

8 Uhr Abends follte die Fahrt beginnen. Aber als Grer | Floßen zahlreicher Haififche, welche ſich —* mit Vorliebe 
vaur, Morin und Apatu an Bord erſchienen, fanden ſie aufzuhalten pflegen, bemerken konnten. Dann fuhr er in 
nicht einen einzigen Mene den Macareo-Kaual ein, 
ſchen dort vor. Selbſt der einen der zahlreichen Arme, 
Kapitän erſchien erſt jpä- durch welche der mächtige 
ter, und es koſtete mehr⸗ Drinofo fid) in den Dcean 
ftündiges Suchen im den ergieht, und an deſſen 
nüchſten Kneipen, che man Ufern das Dorf der Gua— 
drei von den Matroſen raunos, welches das Ziel 
habhaft wurde. Um Mit: des Ausfluges bildete, liegt. 
ternacht war alles bereit; Bon Erdboden war nichts 
die Brife ſchwellte die Ses zu fehen; alles ftand unter 
gel, das Meer wurde leicht Waller, aus weldem nur 
vom Winde gefräufelt und die Manglebüume auf ihe 
phosphorefcirte wenig und ren hohen Luftwurzeln her» 
das Schiff flog nur jo das ausragten. Erſt ald bald 
hin. Nur mandjmal legte darauf die Ebbe eintrat, 
es ſich dermaßen auf die tam der graue ſchlammige 
Seite, daß man ein Ken: Erdboden an den Ufern 
teen hätte befürchten kön— zum Vorſchein und vers 
nen; die Erflärung, welche breitete, wo ihn bie 
der gefhwägige Käpitän Somnenftrahlen trafen, 
dafiir gab, war djaraftes einen widrigen Geruch. 
riſtiſch genug ; die 40 Frans Diefes Gebiet ift durch 
fen, welde Crevaux zur den ſchrecklichſten Feind, 
veſchaffum von Lebens⸗ das Fieber, vor dem Eins 
mitteln und Ballaft gege- dringen des Menfchen ge 
ben hatte, waren von der ſchützt; dort haufen nur 
Bemannung  vertrunfen wilde Thiere, Sumpfs 
worden. Indeſſen erreichte vögel, Fiſche, Kruſtaceen 
der Kutter glücklich, und und Auſtern, die ſich au 
zwar zur Fluthzeit, die oft Ein Guarauno. die Wurzeln der Mangro- 
gefährliche Barre des Ori- ven anfegen. 
nofo, tanzte zwar auf derfelben ein wenig, aber paſſirte fie Um das Dorf der Guaraunos zu erreichen, hat man nod) 
ohne Schwierigkeit, wobei feine Paflagiere rings herum die | anderthalb Tage Vootsfahrt nöthig. Das Wafler ift gelb: 

Sm Orinofo : Delta, 
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lich, die Strömmmg bei Ebbe fehr heftig; fie führt alsdann 
abgerifiene Aefte, enti@irzelte Bäume und Waflerpflanzen, 
die ſich zu Heinen ſchwimmenden Infeln vereinigt haben, 
mit fich. ine Nacht brachte der Kutter auf dem Fluſſe 
zu und erreichte fein Ziel erjt gegen 4 Uhr Nachmittags 
am folgenden Tage. Die Indianer hatten fein Kommen 
bemerkt und verfammelten fi am Ufer, wo fie zahlreiche 

Guaraunos im Drinofo » Delta. 3 

Pirogen zu liegen hatten, die theil$ an eingerammten Pfäh- 
(en fejtgebunden, theil® zur Hälfte auf das Yand hinauf- 
gezogen waren. Diefelben find fang, ziemlich tief, an bei- 
den Enden fpig, aus einem einigen Stüde Holz verfertigt 
und meift von fchr regelmäßiger Geftalt. Nur zwei ver- 
vathen durch ihre krummen Ränder entweder eine große 
Unerfahrenheit oder eine nicht weniger auffällige Nadj- 

Wacarco : Kattal. 

läfjigkeit ihrer Beſitzer. Das Ufer ift ringsum mit Baum— 
ftämmen, Bambuzweigen und trodenen Aeſten bededt. 

Die Indianer trugen feine Waffe, ein Beweis ihrer 
friedlichen Abſichten. Ueberdies war ihr Gejichtsausdrud 
fanft und ſympathiſch, bei den Erwachſenen indeſſen viel: 
leicht etwas verſchloſſen. Site glichen durchaus denen, 
welche Crevaux auf jeinen feitheren Meilen im nörblichen 
Südamerika zu Geſicht befommen hatte. Alle hatten vor 
fpringende Badentnochen, einige aud) eng zuſammenſtehende, 

jchiefe Augen. Die Arne waren kräftig, die Gliedmaßen 
ſchlank, die nie etwas eingebogen und die Füße nad} innen 
gedreht. Im Allgemeinen tragen fie weder Scmuckgegen- 
ftände, noch bemalen fie ſich; nur ein junger Mann, der 
aud) in feinem Aeukern an aſiatiſche Typen erinnerte, trug 
ein Haldband ans weißen und blauen Perlen, welche lau- 
ter T mit je einem langen und einem kurzen Arme, die 
abwechjelnd aufrecht und verfehrt ftanden, bildeten — ein 
Mufter, welches bei indochinefifchen Völkern ſehr beliebt ift, 

ı° 
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Die Guaraunos tragen die Haare nad) Art der Mituas, 
welche Grevanr kurz zuvor am mittlern Guaviare hatte 
fennen fernen, verſchnitten, d. h. vorn fallen diefelben bis 
auf eine Fingersbreite von den Augenbrauen über die Stirn 

und im Naden reichen jie bis zur Höhe des Kinnes. 
Ihre Kleidung ift die denkbar einfachite, wie fie bei 

dem wildeften Indianern ſich findet; die Männer tragen 
einen baummollenen Lappen, kalimbe oder guayuco ge- 
nannt, und die Frauen ein dreiediges Stüd weich geflopf- 
ter Rinde, wie fie unter dem Namen tauari den India 
nern Guayanas als Eigarettenpapier dient, und aus wel» 
her ſich die Mituas Frauen ganze Hemden machen, 

Furchtlos famen die Indianer an Vord des Kutters; 
einige von ihnen veritanden einige Worte Spaniid), was 
den Verkehr mit ihnen jehr erleichtert. Hoch erfreut zeig: 
tem fie fic über die Ausfiht, von ihren Beſuchern Aexte, 
Säbel, Mefier, Halsbänder und dergleichen Dinge, die in 
ihren Augen den höchſten Werth haben, zu erhalten; bis 

zu dem Augenblide wenigftens, wo fie jene Dinge in ihrem 
Befige haben würden, waren die Weißen ihnen angenehme 
Säfte. Grevaur vertheilte einige feine Geſchenke unter fie 
und erklärte feine Abjicht, eine oder zwei Wochen bei ihnen 
zu bleiben, worauf jie ihm eine Hittte zum Obdache ans 
boten. Dorthin wurde das Bettzeug und die Kochgeräth- 
ſchaften gebradjt; die mitgebrachten Waaren indeflen und 
die Konfervebüchien blieben an Bord, weil fie dort unter 
der Obhut der Mannschaft ficherer waren. 

Die Hütten find meift jorgfältig gebaut, wenn fie auch 
nach allen vier Winden hin offen find; ſie beſtehen aus einem 
zweifeitigen Dache von Palntenblättern, welches auf vier 
‘Pfoten ruht. Den Fußboden bilden zei Yagen von 
Baumftänmen, die unten in gewiſſen Abftänden, in der obern 
Schicht aber dicht neben einander liegen. An den Deden- 
balten hängen Hängematten und alle die Gegenftände, aus 
welchen der Hausrath des Eigenthlimers bejteht, und zwi: 
ſchen dem Blättern des Daches und den darunter befind- 

Die blödfinnige Greiſin. 

Bweigen fteden Pfeile und Bogen. Ein foldjes 
ift natürlich wenig nad) dem Geſchmacke eines 

‚ weldyer in heißen Yändern gewöhnlich nichts 
mehr fürchtet, als ein allzu Helles Yicht. Crevaux aller- 

war daran gewöhnt, lange in der Sonne zu wandern, 
d ſich Morin erjt an die Nüdjtrahlung gewöhnen 

Dorf liegt auf einer Lichtung; ringsum bilden 
Bäume eine gewaltige lebende Palliſade. Unter den 

nzen, welche biejelbe nadı allen Richtungen durch 
e fällt eine blätterlofe Caſſytha durch ihre Hartnädig- 

in dieſem Kampfe um's Dajein auf. Diefe Yaurince 
richtet in den dortigen Wäldern eben ſolche Verheerungen 
an, wie die Flachsſeide in unferen Feldern. 

Die erfte Nacht verging, vom Quaken der Fröfche und | 
dem Bellen der Dorfhunde abgejehen, ruhig; gegen die An 

der hier befonders zahlreichen Mostitos hatte man 
h natürlich durch gute Vorhänge zu fchügen gewußt. Mit 

ging jeder an feine Arbeit; Morin brachte 
feinen Apparat in Stand, um das günftige Morgenlicht 
end Photographiren zu benutzen, und Crevaur begann mit | 

Gtarannos zu unterhandeln, daß fie ſich photographiren | 

liegen. Ihnen verftändlic; zu machen, um was es fid) hans 
dele, war micht leicht. Als er ihnen Photographien zeigte, 
riſſen fie die Augen auf; erſt Geſchenke brachten fie, Män- 
ner, Weiber und Kinder, zum Stillchalten. Anfangs na⸗ 
türlich verriethen fie große Angft vor der unbefannten 
Maſchine, und die erjten Aufnahmen fielen wenig befrie: 
digend aus; allmählic, aber faften fie Muth umd wurden 
dreifter, ftaunten die erjten Bilder an und ftritten ſich fchlich- 
(id), wohl durch die Heinen Geſchenke veranlagt, um die 
Ehre des Photographirtwerdens, gleichviel ob daſſelbe von 
vorn, von der Seite oder von hinten geſchah. Nachdem der 
Erfolg im diefer Hinſicht gefichert war, ging Grevaur an 
das ſchwierigere Abformen einzelner Körpertheile, wobei zu: 
nächſt fein ſtets williger Diener Apatr zur Probe mit feis 
ner Hand herhalten mußte. Mit offenen Mündern ftanden 
die Guarannos dabei und beobachteten aufs Schärffte die ge- 
tingiten Einzelheiten des Vorgangs. Als fie fahen, daß 
Apatu feine Schmerzen ausſtand, folgten fie bereitwillig 
feinem Beifpiele, und jeden Morgen formte nun ber Doctor 
Hände und Füße ab, Als er fid) aber das erfte Mal an 
einen Kopf wagte, pafjirte e& ihm, daf er zuwenig Del in 
die Haare des Indianers rieb und die an denfelben fefthangende 
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Form nicht abnehmen konnte, Unter anderen Umftänden 
hätte er wohl über das fleine Mißgeichi und das Fomifche 
Ausſehen des Abzuformenden gelacht; hier aber mußte er 
fürdyten, daß die Eingeborenen fein Berjchen fiir einen 
ſchlechten Spaß oder noch Schlimmeres nähmen, und deö- 
halb die Gypoform auf dem Kopfe des Indianers mit dem 
Hammer zerſchlagen. Die Leute nahmen zwar daran kei— 
nen Anſtoß; weitere Abformungen verſchob er jedoch auf 
den folgenden Tag. 

In einer der Hütten ſah er eine unförmliche Maſſe 
miühfan über den Fußboden ſich fortbewegen und erfannte 
darin zu feinem Schreden ein altes Weib, das jo mager 
und zuſammengeſchrumpft war, wie eine Mumie; in Wahr- 
heit beftand es aus nichts als Hant und Knochen und hatte 
auch den Beritand feit lange verloren. Es hatte eine Tod): 
ter, die ſelbſt Schon alt und findifcd, geworben war, in einem 

RR Rey ; 
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Winlel hockte und vor ſich hin ſprach. Wenn die Mutter 
zuweilen aus ihrer Hängematte herabfam, um Aſche und, 
was ihre jonit in die Hände fiel, zu verſchlingen, fo brachte 
fie die Tochter wieder an ihren Play zurüd. Ein rlihrens 
der und entjeglicher Unbli zugleich, diefe beiden vermunft« 
lojen Wefen, deren eines als legten Reſt feiner Intelligenz 
einen Schimmer von Kindesliebe ſich bewahrt hatte. Uebri— 
gens forgen die anderen Dorfbewohner für ihren Unterhalt 
und liefern ihnen Wild, Fiſche und Caſſava, was infofern 
Beachtung verdient, als man den Indianern font nachſagt, 
daß fie, wenigftens auf Reifen, ihre Kranken und Berwun— 
deten Hilflos zurüdlaffen. Wenn fie das auch vielleicht nicht 
bei Stammesgenofjen thun, bei fremden zaudern fie bamit 
gewig nicht, aus Furcht vor den Krankheiten der Weißen, 
welche fie ftets für anftedend halten. 

Ueber die Sprache und die Sitten der Guaraunos 

ö— — —— — — 
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Berlaffene Särge der Öuaraunos. 

konnte Erevaug wertvolle Erkundigungen einziehen. Ihre 
Todten begraben fie gewöhnlid) nicht, weil jie ſchon in Im 
Tiefe bein Graben auf Wafjer ftogen. Liegt doch ihr Ge— 
biet jo wiebrig, daß fie ſich als Zuflucht bei Ueberſchwem— 
mungen Hätten auf Bäumen oder wenigftens auf hohen 
Pfählen errichten müſſen. Zur Zeit des Hochwaſſers 
ſchwinmen ihre Boote zwiſchen den Bäumen und fie treiben 
dann Schiffahrt mitten im Walde. Iſt doch der Menſch 
dasjenige Wefen, welches ſich am beſten jeber Umgebung 
anpaft! Man findet ihm überall, im Eife, wie im glühens 
den Sande, auf der Erde und auf dem Waſſer, mac) den 
Polen hin und am Acquator, wie in den glüdlichen Ländern, 
die eined ewigen Frühlings ſich erfreuen, an den bewaldeten 
Abhängen der Unden, Neben einigen Hittten liegen ums 
fangreiche, in Palmblätter gehitllte Baden, deren jeder einen 
Leichnam birgt und auf zwei, aus ftarfen, freuzweife in die 
Erde geſteckten Heften beftchenden Gerüſten ruht. 

Ein venezolanischer General, der lange bei biefem Volke 
verweilte, theilte in Mapire dem Doctor Crevaux Emiges 
mit, darımter folgenden jonderbaren Brand. Beim Tode 
einer Fran legt ſich ihr Mann in eine Hängematte ihr gegens 
itber, bleibt dort einige Augenblide, wobei er unter Thränen 
fingt, und überläßt dann feinen Plag denen, weldye mit der 
BVerftorbenen ein Verhältniß gehabt haben, Bei den Gua— 
raunos dlirfen fich wie bei den Kariben die jungen Yeute 
beiderlei Geſchlechts erjt verheivathen, wenn fie die Ameiſen— 

| Marter beftanden haben (ſ. „lobus“ XL, ©. 85). Bei den 
Guaraunos liegt dev Betreffende in einer Hängematte, wenn 
man ihm die Ameiſen anfegt; fchreit er daber, jo muß er 
ledig bleiben. Wie alle Indianer, welche Crevanx fennen 
gelernt hat, habeu auch die Guarannos eine geheiligte Hütte, 
in welche fich die Frauen zu gewiſſen Perioden zurlidzichen. 
Nach der Niederkunft feiner Frau jaſtet der Mann und bleibt 

| in feiner Hängentatte liegen, damit fein Kind nicht krauk wird, 
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Am 16. Februar erhielt Crevanr die Nachricht, daß die 
blödfinnige Greiſin geftorben fei, und fofort eilte ev nad) 
ihrer Hütte, um zu fehen, was gejchehen wilde. Der Leich— 
nam war aus der Hängematte heraus genommen worden 
und lag am Boden; die Tochter, welche feine Idee von dem 
ganzen Borgange hatte, mußte daran verhindert werden, daß 
fie ihn nicht wieder an den alten Platz zurüdbrachte. Zwei | 

Di t N NE 
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Männer legten die Leiche in eine Hängematte, trugen fie an 
einer langen Stange nad) einer Im tiefen Grube, welche 
vier junge Frauen gegraben hatten, legten fie nebit der 
Hängematte hinein und bededften alles mit Erde. Warum 
man diesmal von der gewöhnlichen Weife abwic), konnte 
Erevanr nicht in Erfahrung bringen. 

Vier Tage darauf ftarb im der nächjtliegenden Hültte 

— 

Leichenbeſtattung der Guaraunos. 

während der Nacht ein zwölfjähriger Knabe. Als Crevaur 
erſchien, fand er die verfammelten Indianer weinend und 
tläglich fingend; die Mutter des Todten lag in einer Hänge: 
matte neben der ihres Sohnes, Mitunter ging einer der 
Indianer hinaus, rauchte eine Cigarette und fang und weinte 
dann um fo Mäglicer. Bei Tagesanbruch höhlten zwei 
Männer einen Baumſtamm zu einem Sarge aus. Dann 
wurde der in feine Hängematte gewidelte Leichnam hinein- 
gelegt, die Deffnung mit Yatten verſchloſſen, jünmtliche 

Ritzen von dem Frauen mit Lehm verfchmiert und der Sarg 
unmittelbar neben der Hütte, alfo auch dicht neben der— 
jenigen Crevaur's, auf Pfählen aufgeſtellt. Keine angenehme 
Nahbarichaft in fol warmem Klima, wo die Zerjegung 
ſchnell vor ſich geht! 

Da inzwiſchen Crevaux und Baptiftini das Fieber be- 
fommıen hatten, fühlten ſie, daß es Zeit zur Abreife fei. 
Nur wünſchte erſterer ſich zuvor im den Beſitz einiger der 
bejchriebenen Särge zu fegen, deren er mehrere in einer 



8 6. Berghoff: 

verlaffenen Hütte, die ald Begräbnißplag zu dienen ſchien, 
bemerkt hatte. Un eim rechtliches Erwerben derjelben war 
nicht zu denken, man mußte fie aljo nächtlicher Weile 
fehlen. Alles war auf's Befte dazu vorbereitet; aber bei 
der Ausführung fiel einer der zur Bemannung des Kutters 
gehörigen Neger der Länge nad) hin, wodurch zuerit die 
Hunde des Dorfes und dann auch die Indianer allarmirt 
wurden. Glucklicher Weife ſchöpften fie keinen Verdacht, 
fo daß ber Verſuch in der nächſten Nacht wiederholt werden 
konnte, und diesmal mit Erfolg. Die gewünjdjten Särge 
wurden an Bord des Kutters geichafft, welcher der Todten- 
hittte gegenüber vor Anker gegangen war, am folgenden 

Ein Ausflug nach Meroe. 

Morgen der Keft der Waaren an die Indianer vertheilt 
und dann die Rückeiſe nad) Trinidad angetreten, wobei 
man nod) da Mißgeſchick hatte, auf der Barre fejtzurennen 
und auf Eintritt der Fluth warten zu müſſen. Die weitere 
Fahrt bis Port of Spain ging glatt von Statten. Es 
war aber auch die höchſte Zeit gewejen, daß man das Delta 
verlafien hatte; denn Crevaux brauchte eine volle Woche, 
um fic) vom Fieber zu erholen und die Heimreiſe nad) 
Frankreich antreten zu können, während der Kapitän Bap- 
tiftint mod) vor Crevaux's Abreife der heimtücijchen Krank: 
heit erlag. 

Gin Ausflug nah Meroe. 
Von E, Berghoff in Fajchoda. 

Im December 1881 fam ich von Faſchoda am Weißen 
Nil, wo id) von der ägyptifchen Regierung als Inſpeltor 
zur Unterdrüdung des Stlavenhandels beamtet bin, in 
dienftlichen Angelegenheiten nad) Chartum — krant, mit 
Fieber und Yeberentzündung behaftet, weld)' letzteres Yeiden 
ich zweifellos dem Aerger bei meiner fo ſchwierigen Stel: 
lung zuzuichreiben hatte. Dank der Vflege eines in Char 
tum anfäffigen griechiſchen Arztes genaß ich bald, Yuft- 
veränderung wurde mir anempfohlen, befonders der Genuß 
einer trodenen reinen Wüſtenluft wie bei Berber ober 
Scendi. Nahe bei Schendi, fiel mir ein, liegt das alte 
Meroe — alfo nach Schendi! 

Nachdem id) mir vom Generalgouverneur einen zwanzig: 
tägigen Urlaub ausgewirkt, meinen photographiicen Appa- 
rat und das Nöthigfte an Mundvorrath und dergleidyen 
eingepadt ‚hatte, fchiffte ich) mid; am 5. Januar 1882 nach 
Schendi ein, oder vielmehr nach dem eine Tagereife nörd⸗ 
licher liegenden Begrauich, wie das heutige Dorf heit, das 
auf den Ruinen der alten äthiopifchen Königsftadt liegt. 

Noch niemals, fonderbarer Weife, war id) auf meinen 
Nilfahrten vom Winde begünftigt geweien, auch hier legte 
unfere Barfe erft am zehnten Tage ermidenden Ruderns 
feitens der Mannſchaft an den Saqien (Scyöpfrädern) von 
Begranieh an. Das Dorf, eine Reihe zerftrenter Yehme 
häufer und Strohhlittengruppen, liegt eine Viertelftunde von 
dem öftlichen Ufer des Stromes, auf drei Kilometer Yänge 
parallel demfelben, ſich zwijchen dem bebauten Yande und 
der Wuſte Hinzichend. Es hat 22 Schöpfräder und etwa 
500 Einwohner, die meiftentheils dem Stamme der Sa'alin 
angehören. Sein nördlicher Theil ift auf den Schutthigeln 
der alten Stadt, theilweife fogar aus antiken Badjteinen 
erbaut. Ich ftieg im Haufe des Schechs, fiir weldyen ich 
arabijche Empfehlungsbriefe mitbrachte, ab und wurde mit 
größter Auvortommenheit aufgenommen. Während des 
Frühſtücks, da ich dem greifen Gaſtgeber meine Wünſche 
betreffd der Befichtigung der Pyramiden u. f. w. eröffnete, 
erzählte berfelbe, daß vor einigen Tagen Yandleute in den 
Trimmerhaufen, beim Graben nad} der alten jalpeterhaltigen 
Schutterde, die hier als Düngemittel für die Durrah und 
Weizenfelder ſehr geihägt wird, einen großen Granitſtein 
entdeckt hätten, auf deflen unterer Seite ſich ein Bild be: 
fände. Bild (ticauir) nennen die Leute hierzulande jede 
Art von Relief und Statue. Meine Neugierde war durd) 

diefe Mittheilung auf das Febhaftefte erregt, und ich ſchlug 
fofort nad) beendigtem Mahle vor, biefen merkwürdigen 
Stein zu beſuchen. Wir —— ein Paar der vorzüglichen 
ſchnelltrabenden einheimiſchen Eſel und gelangten nach halb» 
ftindigem Ritt in nördlicher Richtung, bald durch Häufer- 
gruppen und Afaziengebüjche, bald über mit Mauerüber— 
reften und Badjteinen bededte Schuttmaflen hinweg trabend 
an das nördliche Ende des Dorfes, wo bie Statue in einer 
zwei Meter tiefen Grube lag. Neben ihr verrathen gewals 
tige Hügel von Badfteinmafjen jowie große behauene Gra— 
nitblöde die Tempel-Grundmanern, Ouadern und Säulen 
reſte aus gelblichweißem Sandftein, uns die Stelle, wo ſich 
der Mittelpunkt der alten Stadt befunden haben mag. 
Die untere Seite des erwähnten Steinblof3 war unter: 
wählt, und man konnte bemerken, daß ihn dort eine Dop- 
pelftatue ſchmlickte. Mit dem Beiftande des Schedys brachte 
id) im Dorje 20 Männer zufammen, deren vereinigten 
Anftrengungen, unter Aubilfenahme von Hebebäumen, 
Striden ꝛc., es bald gelang den Stein umzudrehen und 
aus der Grube herauszuſchaffen. Ich ließ ihn von der 
anhaftenden Erde reinigen und aufrecht ftellen. 

Bon einer Granitplatte, die ald Nüdwand und Fuß: 
geftell diente, wie bei vielen ägyptiſchen Bildfäulen, hob 
ſich da eine wohlerhaltene Doppelfigur ab; offenbar war es 
eine Porträtdarftellung und zwar wahrſcheinlich die eines 
Herrſcherpaares. Denn die rechtsitehende weibliche Figur 
trägt auf dem Kopfe die mit den ſymboliſchen Zeichen 
(Sonnenjceibe, Uraeus und Federn) verfehene Ammons - 
Krone der Pharaonen, Zierrathe und Berlenfchnire ſchmlicken 
Hals und Bruft, eng ſchließen fid) die Gewänder an die 
jugendlichen Körperformen an und Sandalen befleiden den 
Fuß. Die männlicde Figur daneben hat weniger äufßer- 
liche Auszeichnungen, ihre rechte Hand legt fie an die Herr 
fcherfrone der Frau an, und diefer Umstand jowohl als das 
unbededte Haupt und die bloßen Füße deuten an, daß die 
Herrſchaft das Recht des Weibes war und er nur als ein 
zur Ehre, Gatte der Königin zu fein, emporgehobener Mann 
eringern Standes galt; die Perlenfhnlire auf der Bruft 
cn hier einfacher, doch trägt er eine Waffe, einen Dolch. 
Die Hände der Figuren, mit Ausnahme der redyten des 
Mannes, find geballt und zwiſchen Daumen und Zeige: 
finger durchbohrt; fie ſchienen früher einen Gegenftand, 
wahrſcheinlich ein Herrideriymbol als Scepter :c., gehalten 
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zu haben. Die Höhe des Steines mißt 1,62 m, die Breite 
des Fußgeſtells 62cm. Das Material ift grauer Granit, 
wie er in den Klippen und Katarakten fitlich von Ben 
Naqu das Strombett des Nils durchzieht 1) 

Faſt möchte ich glauben, daß hier ein unvollendetes 
Werk vorliege, denn es mangelt die Glätte des Schliffe und 
Feinheit der Detailausführung; es fcheint als ob das Bild- 
werf im Ganzen, breit gehalten, bis zu einem gemifien 
Punkte der Vollendung angelangt war, der Künſtler aber 
zulegt durch einen Zufall verhindert wurde, die legte Hand 
anzulegen ?). 

Nachmittags fchaffte ich, meine Apparate zur Stelle und 
machte eine Aufnahme der Statue, weldjer aber der Heine 
Fehler anhaftet, daß verurfacht durch die ſchiefe, vornüber- 
geneigte Stellung der Statue, die von der Schwere ihres 
hintern Theiles —* t war, und der örtlichen Schwierig— 
leit, die —— Maſchine entſprechend zu neigen, 
eine leichte Berkürzung der unteren Extremitäten bemerkbar 
HM. Dann ließ ich Dornenbüſche herbeiſchaffen und die- 
jelben wie eine Hede um die Bildfänle anhäufen, damit 
vorläufig muthwilligen Verſtümmelungen des Kunſtwerkes 
durch die nubiſche Dorfjugend vorgebeugt wurde. 

Weit und breit, über eine Stunde im Umkreis, ijt der 
Boden mit allerlei Trümmern von Thonſcherben, Baditeinen 
und Stüden behauenen Sandfteines bedeckt, zwifchen denen 
ſich ſchirmförmige niedrige Afazien (A. spirocarpa) aus» 
breiten. Zweifellos war Meroe eine große, glänzende, und 
volfreiche Stadt; denn man muß bedenken, daß die Häufer 
der minder bemittelten Leute felbft in Aegypten, zur höch— 
ften Glanzperiode der alten Kultur, von rohen Baditeinen 
erbaut waren und eine Wohnung von gebrannten Steinen 
ſchon eine gewiſſe Wohlhabenheit vorausſetzen ließ; mehr 
aljo noch hier, wo wir in unferen Tagen nur elende Stroh: 
hütten in Kegelform antreffen, konnte fich die große Maſſe 
bes Volles ſchwerlich den Luxus eines fteinernen oder bad: 
fteinernen Heims gönnen. So müfjen wir in den erwähnt: 
ten Trümmern die Nefte der öffentlichen Gebäude, der 

1) Unter dem Vergrößerungsglaje eriheinen die von der 
Vhotographie wiedergegebenen Zierralhen als jehr mannigfad) 
ger und nur dem Kenner verftändlih. Auf den eriten 

lit macht ſich ein durchgreifender Unterſchied in der Behand- 
lung beider Figuren bemerkbar, Meben dem Spbinrgefichte 
der Königin ericpeint im gleicher Höhe, aber höher und ee 
ler gejtaltet, der männliche Kopf, der geihoren oder mit furz 
eihnittenem Haar einen Reif zu tragen jheint. Schr ver 
chieden iſt die Augengegend an beiden Köpfen behandelt, 
Während die Königin die gerablinigen Brauen und — malen 
etwas jchräg geichligten Augenſpalte ägyptiſcher Köpfe zeigt, 
ſowie das jo häufig auf den alten Denkmälern zum Ausdrucke 
gebrachte Schmunzeln des didlippigen aber ſchmalen Mundes 
unter breitjodyigen fleiichigen Baden, ift der männliche Hopf 
mit bogenförmig gel weiften in der Mitte faft vereinigten 
Brauen verjehen, die geraden und breit geöffneten Uugenjpalte 
—— chedem eingelegte Augen getragen zu haben. Die 

ale ift lang, die tippen find ſlach und ſchmal und die flachen, 
ſchmalen Baden geben ihm einen ernten Ausdrud, Yd möchte 
die Vermuthung äukern, dab die männlide Figur den römi- 
ſchen Befehlshaber der Gegend, den Eparhen von Aegypten 
oder gar den Kaiſer felbft zur Darftellung bringen jolltte. Was 
die enganihliekende, von dem äguptiihen Schnitte auf alten 
Dentmälern durchaus abweichende Gewandung anlangt, jo jei 
darauf aufmerlſam gemadt, daß diejelbe den im Uebrigen 
mwohlproportionirten Figuren einen durchaus fremdartigen Char 
ralter ertheilt, der nad dem Urtheile eines wohlgeſchulten frans 
zöftichen Kenners des äghptiſchen Wlterthums, des Herrn Danis 
nos⸗Bey, dem ich die Biniogantie zur Beurtheilung vorlegte, 
in hohem Grade demjenigen eniipricht, der fih an den im 
Louvre aufbewahrten archaiſch-phöniciſchen Bildwerlen von 
Cypern zu erkennen giebt. G. Schweinfurth. 

2) Sollte nicht die förnige Rauheit der Oberfläche als 
eine Folge der Vermwitterung zu betrachten jein ? +. 8 

@lobus XLIM. Nr. 1. 

Tempel, Bäder, Paläfte der Vornehmen zc. vermuthen, um 
welche ſich die Maſſe der aus Lehm und Stroh errichteten 
Wohnungen des eigentlichen Volkes drängte. Die alten 
Badjteine fallen durch ihre ungemeine Größe und ihren 
fcharfen Brand auf; ich bemerkte ausgezeichnet wohlerhaltene 
Stüde, die indgefammt in der Yänge 35 cm, in der Breite 
18 cm und 8 em in der Die maßen. Am nädjften Mor» 
gen unternahm ic einen Ausflug nad den vom Dorfe aus 
fichtbaren Pyramiden ), Mit Sonnenaufgang brad) ich, 
gefolgt von meinen Führern und Trägern, die den Apparat, 
Waller und dergleichen fortichafften, dahin auf. Der Weg 
führte im öftlicher Richtung durch die fandige Steppe, deren 
dürftige Vegetation aus ftarrem, jest völlig dürrem Graſe 
und fpärlichem Alaziengebüfc gebildet, ben Ziegen: und 
Scafherden der Einwohner als Weide dient; die Hirten 
waren Heine nadte braune Knaben mit drolliger Haartracht. 
Im Gegenjag zu meinen Begleitern fchienen fie für den 
ſcharfen falten Morgenwind gänzlich unempfindlich zu fein. 
Schon nach 25 Minuten gelangten wir an einen großen 
Schutthaufen, den die Nubier für die Reſte einer Feſtung 
anſehen; er iſt von einer 600 Schritt im Quadrat haben- 
den Badfteinmaner umgeben, welche an der Dftfeite ein aus 
weißem Sanbdftein beftehendes Thor hatte. Nach näheren 
Unterfuchungen gelangte ich zu dem Schluß, da ſich hier 
meinen Bliden eine völlig zeritörte Pyramide darbot. 

In einer weitern guten Biertelftunde erreichten wir die 
erfte Poramidengruppe, die, in der Ebene erbaut, völlig zer- 
fallen ift und nur zehn, noch aufrecht ftehende Pyramiden 
zeigt. Aber auch) diefe hat der Zahn der Zeit in einen arg 
baufälligen Zuftand verfegt. Ich benutzte die Gelegenheit 
zu einer photographifchert Geſammtaufnahme des Pyramiden⸗ 
feldes und dann ging's weiter nach Often. Der Gras: 
wuchs ward fpärlicher und machte endlich) kahlen braunſchwar⸗ 
zen Steinfeldern, die mit zerfprungenen oder verwitterten 
Gneisfragmenten bedeft waren, Platz. Ein Marſch von 
weiteren 40 Minuten brachte uns zur zweiten, hoch auf 
einer Felshöhe errichteten und aus 24 Pyramiden zuſammen⸗ 
gefegten Gruppe, im welcher 12 noch aufrecht ftehen und 
unter biefen befinden ſich die größten und die am beſten ers 
haltenen. Die dritte Gruppe fteht etwa 1000 Schritt ſud⸗ 
lich von der zweiten, zählt elf Heinere unbedeutendere Bau- 
ten, und hat nur noch fieben annähernd die urfpritngliche 
Geſtalt verrathende Pyramiden aufzuweiſen. 

Wir wollen men unfere Aufmerkſamleit hauptſächlich 
der zweiten Byramidengruppe widmen, welche, wie ſchon ges 
fagt, die wohlerhaltenfte, aljo auch die intereflantefte ift. 
Alle find fogenannte Spigpyramiden, deren Höhe der Yänge 
der Seitenbafis gleichlommt und oft noch überfteigt; fie find 
aus regelmäßigen, nad) oben ſich jtaffelförmig verflirgenden 
Quadern von gelblichweigenm, mandmal röthlichem, feins 
körnigem Sandfteine, den bie nahen Berge im Oſten lies 
ferten, ohne Anwendung eines Mörtels erbaut. Inden 
wurden nur die äußeren Wände aus Quadern aufgeführt, 
und in bemjelben Maße, wie das Ganze in die Höhe ftieg, 
dann ber innere leergebliebene Raum mit Schutt und Stein: 
trümmern ausgefüllt. An Größe und Erhabenheit des 
Eindruds können fie ſich bei weitem nicht mit den berühmt 
ten Pyramiden von Gizeh meſſen, denn an den größten von 
ihnen zeigt die Seitenbafis mur 18 bis 20m Länge; bie 
allen abgebrocene Spige ließ die urfprüngliche Höhe nicht 
meſſen, diejelbe betrug aber wohl nirgends mehr als 25 m. 
Die Flanfen der Pyramiden find genau nad) den vier 
Himmelsricdhtungen orientirt. ine Eigenthümlichkeit ?), 

1) Hier allgemein Tarabil genannt, 
2) Alle Photographien dieſer Baumerfe geben eine ſchwach— 

lonvexe Bogengeftalt der vier Kanten zu erfennen, G. 8. 

2 



10 C. Berghoff: 

welche man bei den ägnptifchen nicht antrifft, befteht im einem, 
bei allen auf der Ole angebrachten fammerartigen Bor 
baue von rechtwinleliger Geftalt, einer Art faljchen Borticus, 
der aber, wo er die Steinwand des Hauptbaues erreicht, ger 
ſchloſſen ift. Wahrfcheinlich war diefer Ort dem Todtenkultus 
gewidmet, und hier verfantmelten ſich wohl die Hinterblie- 
benen des Berftorbenen, um ihre Gebete, Räucherungen und 
Opfer darzubringen. Ueber der Thür dieſes Borbaues 

Ein Ausflug nad Meroe. 

glänzt uns die gefliigelte Sonnenſcheibe, das Sinnbild der 
Sonne und des ewigen Lebens, entgegen. Das Innere, 
das felten mehr als 5 m Länge und 2'/,m in der Breite 
hat, ift mit Hieroglyphen, worunter beſonders die ſogenann⸗ 
ten demotiſchen Schriftzeichen häufig find, und Reliefs aus— 
geftattet, welche den Todten, defien Grabmal die Pyramide 
bildet, zuerft lebend auf dem Throne fitend, wie ihm Göt- 
ter die Symbole der Herrichaft u. ſ. w. überreichen, dann 

En = — — 

* babe 

Die bei Begrauieh gefundene Dopvelbildfäufe, 

feine Begräbnißceremonien, das Todtenſchiff mit den weh: 
Magenden Verwandten, die Verzeichnifle feines Beſitzthums 
und die Liften feiner Todtenopfer, ftett ſchematiſch wieder- 
fehrend, darftellen, ganz wie foldyes in den ägyptiſchen 
Grabkammern zu jehen ift, nur dag wir hier nicht die gleiche 
Formenſchönheit, den Reichthum und die Mannigfaltigfeit 
zu bewundern haben, welche jene fo berühmt gemadht hat. 
Dean darf aber nicht vergeffen, daß wir hier das Werk 
neuerer Aethiopier und nur einen Abglanz der hohen ägyp- 

tischen Kultur und Kunſt vor uns haben. Im Verhältniß 
—— die weiblichen Herrſcher, welche auf den Reliefs 
erwähnter Kammern dargeſtellt und verherrlicht find, bei 
weiten die Zahl der männlichen. Die Dede diefer Ger 
mãcher befteht aus mächtigen, genau an einander ſchließenden 
Steinbalfen; nur an einem, das faft eingeftürzt und defien 
zugehörige Poramide von Menfchenhänden zerftört ıft, läßt 
ſich ein römiſcher Rundbogen erfennen; es iſt das Grab— 
denfmal einer Königin, wahrſcheinlich ſehr ſpäter Zeit, 
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denn die inneren Wände find vergupft und die Umriſſe der 
Reliefs find weniger ſtarr und ernft gehalten, auch herrſcht 
mehr Prunk in Kleidung und Schmud als bei den anderen 
offenbar älteren. Man kann in der Ausführung und dem 
Style der Reliefs die fpäteren Pyramiden (die Mehrzahl), 
wo ſich der griechiſche und manchmal wohl aud) der römiſche 
Einfluß in der Kunſt der Aethiopier bemerkbar zu machen 
ſcheint, leicht herausfinden. Die ftarren, in den fahlen ge 
ichliffenen Stein eingegrabenen einfach» ftrengen Linien der 
Pharaonenepodhe find verſchwunden und haben einer mehr 
oder weniger relieferhabenen und ſchwungvollern Technik, 
deren Figuren ſich weiß von rothem Grunde abheben, einer 
größern Pracht und Mannigfaltigteit das Feld geräumt. 

Diefe wechjelvollen Bilder geben uns gar mancherlei 
Aufflärungen über das Leben und Treiben, Bräud)e und 
Sitten jener längft entichmwundenen Zeit, in der fie ges 
meißelt wurden. Friegerifeh graufamen Charakters ſcheinen 
die Beherricher des alten Yethiopierreiches gewejen zu fein, 
denn oft kehrt die Darftelung eines ſiegreichen Königs 

oder einer Königin wieder, welche mit Schwert, Bogen 
oder Streitart in der Rechten, mit der Yinten an einem 
Stride zu einem Bündel zufammengefeflelte Gefangene im 
Triumph vor ſich hertreibt oder ihnen, die gnadeflehend mit 
erhobenen Händen am Boden knien, die Köpfe abzuſchlagen 
im Begriff fteht. Unter den Gefangenen bemerft man 
ſolche mit Helm oder Hut auf dem Kopfe, wahrjcheinlicd) 
Griechen oder Römer, völlig nadte Neger, bärtige befleibete 
Männer, andere mit durchaus dem nämlichen Haarpuge 
geziert, der noch jest bei den Bilcharin und Hadendoa 
Mode if. Wolllöpfige Neger und Negerinnen treten uns 
ter der Dienerſchaft jehr häufig auf, fie find wenig, die 
Weiber oft nur mit dem umgehängten Ziegenfell, wie die 
der Dinka und Schillul noch heutzutage, befleidet. Die 
Sklaverei der Neger fcheint alfo, befonders zu häuslichen 
Dienften, ſchon damals vorhanden geweſen zu fein, 

Hin und wieder zeigt uns aud) der auf dem Thronſeſſel 
figende Herrſcher die an die ſchwarze Raſſe erinnernden 
Geſichtszüge und deren kurze krauſe Locken. 

Nordbſiliche Anſicht eines Theils der zweiten Pyramidengruppe von Begrauieh. 

Man jieht hier Jäger mit Bogen und Pfeil, dort wird 
erlegtes Wildpret herbeigetragen: Antilopen, Gazellen und 
Wildſchweine. Hausthiere waren das höderlofe Rind, das 
Schaf, die Ziege; man bemerkt den magern ſchalals— 
föpfigen Hund, den Ahn defjelben, der noch heute im den 
nubiſchen Dörfern die Waden des Fremden gefährdet. Bom 
Federvieh ift die Gans, der Kranid), das Haushuhn vers 
treten. Bergebens fuchen wir das Kameel, das Pferd, den 
Ejel im Haushalt des Menſchen; weder Reiter nod) Wagen 
find zu jehen. Scöngeformte Krüge, Urnen, Trinlgefäße, 
fieht man in langen Reihen aufgejpeichert; eine Dienerin 
reinigt Getreide, difbäuchige Köche braten auf einem Rofte, 
das über einem Kohlenfeuer enthaltenden Mangal (arab. 
Kohfenbeden) fteht, fette Gänſe u. ſ. f. Aber leider find 
dieje intereifanten Einblide in das häusliche Yeben felten, 
denn die Mehrzahl der Bilderfammern, wenn id; diefen 
Ausdrud fir die Poramidenvorbauten gebrauchen darf, ent: 
halten nur Darftellungen ſymboliſchen Inhalts, fteifthro- 
nende Könige, Götterverfammlungen, Todtenjchiffe, Bes 
gräbnigceremonien. An der glatten äußern Seitenwand 
einer der Bauten gewahrt man auch eine Meine Anzahl 
von Namen enropäijcher Beſucher, unter anderen aud) den 

eines deutſchen Keifenden, des Fürſten Pitdier -Mustau 
(1846) ), 

Einige der Pyramiden find mit Gewalt zerftört und 
durchwuhlt. Bei einer, welche die ſchönſte und größte ges 
weſen fein foll, mußte ic) leider erfahren, daß es Europäer 
waren, die dieſes Werk vollbradhten. Der alte Sched) er: 
zählte mir, daß vor ungefähr 50 Jahren ein Schiff mit 
mehreren Europäern aus Berber ankam; diefelben waren 
mit einem Befehle oder einer Erlaubnig vom Mudir von 
Berber, zu deffen Bezirk die Gegend gehört, verjehen, wels 
dies Schriftſtuck fie zu allen möglichen Ausgrabungen und 
Nachforſchungen ermächtigte, die Ortsbehörde zur Unter: 
ftügung des Vorhabens der Reifenden verpflichtete und ihr 
anbefahl die nöthige Mannfchaft flir den Betrieb der Aus» 
grabungen zu liefern. Wochen lang blieben die Neifenden 
am Orte und ließen die größte der Pyramiden von der 
Spige an abtragen. fortwährend arbeiteten dort 15 bis 
20 Männer für einen Tagelohn von 2 Biaftern; endlid) 
famen fie auf den Grund, und die Fama jagt, da die 
Franken dort einen großen Kaften fanden, den natürlich 

1) Bergl. deſſen Werl: Aus Mehemed Ali's Neid. 
20 
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die lebhafte Phantafie der Nubier ſich mit purem Golde 
gefitlit dachte. Die Chriften kamen von weit her — ftets 
jah man fie mit Büchern und Schriften beichäftigt, — was 
konnten fie für einen andern Zweck haben zu einer fo lan— 
gen und foftjpieligen Reife, als einen Schat zu heben, den 
einft ihre Boreltern dort vergraben und vermanert hatten? 
Denn die Eingeborenen glauben fteif und feit, daß es 
Ehriften waren, welche diele merkwürdigen Gebäude errich— 
teten, die fpäterhin von den Anhängern der einzig wahren 
Religion Mohammeds vertrieben wurden und ſich dann in 
fernen Yändern anfiedelten ). Zu dem Werke der Zer— 
ftörung gejellt ſich noch die Verſtummelung der Meißel— 
arbeit; alle Reliefs und Hieroglyphen in den Pyramiden- 
vortammern find auf das Barbariſchſte zerhauen. Diefes 
ift das Werk der momadifirenden Araber und der hoffmungs: 

| 
| 
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die Kühe und Ziegen im der dann von lÜippigem Grad: 
wuchſe bederften Gegend weiden. Sie bergen ſich vor den 
häufigen Gewitterregen in ben trodenen und behaglichen 
Steingemähern und vertreiben ſich alsdann mit der ſyſte— 
matiſchen Zerftörung diefer ehrwürdigen Kulturreliguien 
die Zeit. Die Hirten haben hier außerdem Bilder von 
Kühen, KRameelen, Hunden u. ſ. w. in die Steinwände 
eingerigt, welche mic, lebhaft an die Fels zeichnungen der 
Garamanten, deren Abbildungen in Barth's und Nachti— 
gal's Neifewerken zu fehen find, erinnerten. Aber nicht 
nur allein Menfchenhände haben an dem Ruin der Dent- 
möäler gearbeitet, der Ort liegt innerhalb des Verbreitungs- 
bezirkes der tropischen Regen, welche hier, von heftigen 
Gewittern begleitet, drei Monate anhalten. Eine eigent- 
liche Spigpyramide iſt gar nicht mehr anzutreffen, alle 

vollen Jugend von Begrauich, welche zur Sommerregenzeit | find bis zu einem Viertel ihrer Höhe, viele fogar bis zur 

Pyramide ber zweiten Gruppe von Begranich. 

Hälfte eingeftürzt, Bligichläge mögen das ihrige dazu ge: 
than haben; die bei der hohen freien Yage befonbers heftigen 
Temperaturwechſel, Erhigung und haben das 
gute feintbrnige Steinmaterial mürbe gemacht und zer— 
bröckelt. Alles Urſachen, auf welche wir den wirklich be— 
dauernswerthen Zuſtand der Pyramiden zurückführen, der 
annehmen läßt, daß nad) einem Jahrhundert nur noch un— 
förmige Steinhaufen ihre Stelle anzeigen werden. 

Auf einem der ine Oſten gelegenen Berge bemerkte ic 
regelmäßige Löcher in dem Felſen gehauen; ich vermuthete 
Telfengräber und ſchickte mic, deshalb zu einer nähern 
Unterfudung an. ine Biertelftunde guten Efelritts durch 
das dazwiſchen liegende Thal, deffen fanbiger Boden mit 
hohem fparrigem Graſe und ſtellenweiſe mit Uſcher (Calo- 

1) Diefelbe Berwechſelung chriſtlicher und altheidniſcher 
Zeit iſt auch in Aegypten bei den Fellahs an der Tagesordnung. 

G.S, 

tropis) beftanden ift, brachte mic am ben circa 50 m 
hohen Berg. Oben fand id; mächtige in die Bergmaffe hin- 
einführende Steinbrüche, wo der weiße Sandftein zum Pyras 
mibenbaue, den wir dort vom dem Zeiteinfluß gelblich, ges 
färbt finden, gebrochen wurde. Die Dede der breiten Gänge, 
geftügt von dien aus dem gebrochenen Material aus« 
gefparten Steinfäulen, fand ich mit Taufenden von Fleinen 
Fledermäuſen befegt; ihr ſcharf ammoniafalifcher Guano 
lagerte in dichten ſchwarzen Schichten am Boden. Umzäh- 
lige Knochen zeigten an, daß Schalale und Gyänen ihre 
Scjlupfwinkel in dem Dunkel ber weitverzweigten Gänge 
geſucht hatten. in anderer Berg in der Nähe befigt da- 
gegen einen Steinbrud), dem ein vöthliches härteres Dates 
tial entjtanımt. Die Oberfläche diefer Berge, ebenſo wie 
die Felsanhöhen, auf denen die Pyramiden felbft ftehen, ift 
mit harten, ſchwarzen, beim Anſchlagen Hellflingenden Ge— 
fteinfplittern (? Kieſel) bebedt. 

Nur drei Tage hielt ich mich in Begrauieh auf, jeden 



C. Berghoff: Ein Ausflug nad) Meroe. 13 

Morgen vor Sonnenaufgang ging es, mit Munbvorrath 
und Wafler verjehen, nad) den Pyramiden behufs photogra- 
phifcher Aufnahmen, Meffungen ꝛc.; erft mit fintender Nacht 
pflegte ich zurlick zu fchren, F 

In den Trlimmern der alten Stadt, befonders beim 
Durdmoühlen nad; der erwähnten Dingererde, die man 
Marög nennt, auch nad) heftigem Regen, finden die Eins 
wohner dort zwifchen den Yundamenten ab und zu Stara- 
bien, gejchnittene Steine, Glasperlen, Heine Thonbilder, 
Zierrathe ꝛc. Auffallend ift das gänzliche Fehlen von 
Minzen. Sollte der Handelsverfehr auch im alten Meroe 
ein bloßer Taufchhandel, unter Zuhilfenahme gewiffer die 
Eigenſchaft einer allgemeinen Unentbehrlichleit und Belichts 
heit bejigender Artikel, als 3. B. Gewebeitoffe, Eifenftitde, 
Kupferringe, Glasperlen und folder Artikel geweſen fein, 
wie wir fie mod) jett in manchen Gegenden Südbnubiens 
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und in den Negerländern an die Stelle des gemünzten Gel- 
des treten ſehen? 

Die Weiber tragen hier die Starabäen, mit antiken und 
modernen Glasperlen zu einem Armbande zufammengereiht, 
als glücbringende Amulette ). Trotz des übertriebenen 
Begriffes, den ſie von dem Geldwerth derſelben haben, ge— 
lang es mir einige Starabien und eine kleine Anzahl von 
Thonfiguren x. zu erwerben; darunter befanden zwei 
mit griechifcher Aufichrift, die Jeſus Chriftos und Kyrios 
Jeſus lauteten, auch ein Meines SKreuzchen aus weißem 
Duarz geichliffen, was vermuthen läßt, daß Meroe noch zur 
Zeit des Bordringens der hriftlichen Religion in Nubien 
bewohnt gewefen ift. Begranich hat nad) einer Tradition 
der Eingeborenen feinen Namen von einem mächtigen hrijt« 
lichen Könige, der einft hier feine Refidenz hatte und „Begr“ 
hieß. 

— 

Thurmartige Pyramide, die ſüdlichſte der zweiten Gruppe von Begrauieh. 

Am 18. Januar verließ ich das Dorf; ich wählte die 
Kameelreiſe zu Lande, die zwar theuerer und anſtrengender 
als die Flußreiſe iſt, mir dagegen beſſere Gelegenheit bot 
mid) noch näher mit den Sitten, Gebräuchen und Verhält: 
niffen der Landesbewohner vertraut zu machen. Außerdem 
wollte ic die Ruinen von Ben Nag& beſuchen; aud) bei 
Schendi follten ſich die Refte einer antiten Stadt befinden, 
die ic) zu beſichtigen wünſchte, was ic; alles nur auf dem 
Landwege ausführen konnte. 

Aufmerkfam beobachte ich während des Marſches das 
Terrain um vielleicht ein altes Seitenbett des Nils zu ent: 
deden, welches im früheren Zeiten die Stadt Meroe im 
DOften, wenigftens zur Ueberſchwemmungszeit umfloffen haben 
fönnte; denn Strabo redet von der vom getheilten Nil 
umfloffenen Inſel Meroe; aud) die Ptolmäifche Karte von 
Afrifa veranfchanlicht uns die Stadt als auf einer Nilinfel 
gelegen. Dod) hatte ich feinen Erfolg in meinen Bemithun- 
gen, den Beweis für die Genauigkeit und Wahrheit diefer 

Angaben der alten Geographen zu liefern, aud) wenig Hoff- 
nung, denn das Yand im Often der Stadtruinen, zwifchen 
ihmen und den Felsketten, an denen die Pyramiden errichtet 
find, ftellt eine für die Nilüberfhwenmung unerreichbare 
Ebene dar, ohne andere Spuren von Erofion als die von 
Regengüffen herrührenden; nirgends find dort wirkliche Ab- 
lagerungen von Nilſchlamm zu bemerken. Wir müſſen deö- 
halb den Ausdrud „Infel Meroe“ mit der in Nubien all- 
— Anwendung der Bezeichnung „Inſel“ für ein 
and, das zwiſchen zwei Strömen liegt (z. B. Infel Sen- 

när?), als identiſch auffaffen, und darunter den nördlichen 
Theil des zwijchen dem Atbara und dem Nil gelegenen 
Landes begreifen. 

1) Ein folder Brauch ift in Hegypten durchaus — 

2) Auch ſchlechtweg „gesirah“ d. h. die Inſel genannt, 
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Veber einige Gemüthsäußerungen und Geberden ‚der Naturvölfer. 
Bon Nichard Andree. 

Erjtaunen, Ueberrafhung 

werben durch Emporzichen der Augenbrauen und Oeffnen 
des Mundes ausgedriicdt, wobei häufig der Ueberrafchte einen 
Laut oder einen Pfiff hören läft. 
lich Geberben gemacht, die viel Lebereinftimmendes bei ver 
ſchiedenen Menſchenraſſen zeigen, wie das Zuhalten des 
Mundes, Klatſchen mit der Hand auf die Schentel. 

Un signe de grand &tonnement chez eux (ben 
Tſchiglit-⸗Eskimos auf dem amerikanischen Feſtlande) con- 
siste a se frapper la cuisse !), eine Bewegung, welche die 
brafilianifchen Gösvölfer bei der Beendigung jedes Rede— 
fages machen ?), die Andamanefen aber fpeciell, wenn jie 
Erftaunen ausdrücken. Letztere ziehen dabei die Augen: 
brauen in die Höhe, öffnen den Mund ein wenig und bes 
beten ihn mit der linfen Hand, während die rechte Hand 
fchnell auf das Herz gelegt wird. Auch die Weiber zeigen 
ihr Erſtaunen dadurch, daß fie ſich auf den Hintern ſchlagen, 
der bei diefer Gelegenheit etwas erhoben wird, was Goles 
broofe mißverftand, indem er diefes für eine Begrüßung 
anſah ®). 

Der Aino auf Iefo äußert Staunen, indem er die Nafe 
mit der ganzen Fauſt umfaßt, mit der linken Achſel empor: 
zudt umd im den Fragelaut hääj? ausbridt. Diefelbe 
Eitte wird auch bei den Tibetanern beobachtet), Die 
Chinwan auf Formoſa ſchlagen fic zum Zeichen des Er- 
ftaunens auf den Mund und rufen wäö!5) Catlin be: 
richtet von den Mandanen Nordamerikas, daß fie, um Er- 
ftaumen zu zeigen, die Hand vor den Mund Halten 9) und 
in Afrika ift es dafielbe, denn Joſeph Thomfon erzählt ung, 
daß die Eingeborenen von Itawa am Südweftufer des 
Tanganjilafees zum Zeichen des Erjtaunens die Hand vor 
den Mund legten ?), während die Wanjoro in Gentralafrita 
dafjelbe Gefühl äußern durch eine brüsfe Erhebung der ges 
ballten Fäufte auf den Vorderkopf, tiber den ſie kraftvoll 
nad) der Stirn gezogen werden ). Webereinftimmende Urs 
theile verfchiedener Gewährsmänner geben at, daß die Aus 
ftralier, wenn fie erftaunt find, die Yippen vorftreden und 
ein Geräuſch machen, als ob fie ein Zundhölzchen ansbliefen 
oder eine Yippenbewegung machen, als wollten fie pfeifen, 
und ähnliches ift bei Kaffern und weſtafrikaniſchen Negern 
gefunden worden ?). 

Abſcheu und Beradtung 

werben im Allgemeinen durch bejondere Bewegungen um 
Mund und Nafe ausgedrückt, namentlich aud) durch Erheben 
eines Mundwintels, „Alle diefe Thätigfeiten find dieſel— 
ben, weldye wir anwenden, wenn wir einen widrigen Ge— 
ruc, wahrnehmen“ jagt Darwin und bei den Naturvölfern 
finden wir ähnliches. Wollen die Andamaneſen Abſcheu zeis 
gen, jo werfen fie das Haupt zurlid, blafen die Naſenlbcher 

1) Petitot, Vocab, francais esquimau, Paris 1376, XXIX. 
2) v, Martius, Zur Eihnographie Amerilas 259. 
3, Dan im Journ. Anihropol. Inftit. XII, 88. 
4, ©, Kreitner, Im fernen Oſten. Wien 1881, 
5) Joeſt in Berhandl. Bert. 

Indianer Nordamerikas, 

326, 
nibropol, Gel. 1882, 58, 

Deutſch, Brüflel 1851. 77. 
7) Sen von Gentralaftita, Jena 1882, II, 19. 
) Emin Bey in Petermann’s Mitth. 1879. 180. 
’) Darwin, Ausprud der Gemüthäbewegungen, Deut 

von Carus. 292 I 

Dabei werden gewöhnz- 

auf, ziehen die Mundwintel herab und ftreden die Unter 
lippe hervor )Y. „Wenn fie (die Grönländer), fagt der alte 
Granz, etwas mit Verachtung oder Abſcheu verneinen, 
ritmpfen fie die Nafe und geben einen feinen Yaut durch 
diefelbe von ſich )“ Nach Bridges drüden die Feuerländer 
Verachtung dadurch aus, daß fie die Lippen vorftreden, die 
Naſe aufwerfen und ein Ziſchen hören laffen *). Allgemein 
joll nad) E. B. Tylor das Ausftreden der Zunge ein Zei— 
hen für Haß und Berachtung fein, „wenn auch der Grund 
dafür nicht klar ift“ y. Tylor giebt feine Beläge für fei- 
nen Ausſpruch an und wenn derjelbe auch für Europa 
Giltigkeit hat, fo habe ich, doc) nur wenige Beifpiele für ſolche 
Anſchauung bei Naturvölfern getroffen. Bei den Maori 
auf Neufeeland ift das Ausftreden der Zunge eine Be— 
ſchimpfung des Feindes 5), während diefe Geſte nad) Petitot 
bei den Tichiglit-Esfimos Erftaunen und Bewunderung bes 
zeichnen ſoll ©). 

Bejahen und Berneinen. 
Für und erfcheint es ganz natürlich und kaum anders 

denkbar, als daß wir Bejahung durd) ein Niden des Kopfes 
und Berneinung durd ein Schütteln deffelben in jeitlicher 
Richtung ausdrücken. Es ift diefe Geberde bei uns Euro— 
päern gleichſam inftinktiv und angeboren, meint Darwin, 
denn ein Heines Kind, welches Nahrung verfchmähe, wende 
den Kopf zur Seite, während bei der Annahme derfelben 
eine Bewegung des Kopfes nad) unten und vorwärts genlige. 
Da habe man die angeborene urjprüngliche Urt des Be 
jahens und Verneinens. Auch Blinde und Taube, fowie 
Idioten deuten „ja* mit affirmativem Niden, „mein“ mit 
negativem Kopfſchütteln an ?). 

Halten wir bei den verjchiedenen Völtern Umſchau, fo 
jehen wir, daß die Orientalen und namentlich die Araber 
Syriens es umgekehrt wie wir machen: fie ſchütteln nüm— 
lic; beim Bejahen den Kopf; wollen fie verneinen, fo wer- 
fen fie den Kopf in die Höhe und ſchnalzen dabei mit der 
Zunge, was übrigens aud) unterbleiben fan 9). Dagor 
berichtet uns das Nämliche von den zu den dravidiichen Völ⸗ 
fern gehörigen Naya-Kurumbas im Nilgirigebirge Dit- 
indiens: fie drücken Berneinen durch Kopfſchutteln aus, wor 
bei fie zugleich die Augen zufmeifen und mit der Zunge 
Ihnalzen ?). Auf den Andamanen fand derjelbe Beobadjter 
dagegen Zuftimmung und Bejahung durch zweis bis dreis 
maliges Niden mit dena Kopfe und abwechſelndes Deffnen 
und Schließen der Augen ausgedrädt 1%), Die Ainos auf 
Jeſo verneinen wie wir, jie wenden den Kopf heftig ſeitlich 
ab, ftoßen dabei aber den Zungenlaut tz aus !!), was aljo 
mit dem oben erwähnten Schnalzen übereinftimmen diirfte. 
Und fo aud) bei den Hindus, wo übrigens die Zeichen für 
Bejahung und Berneinung abwechſeln. Es wird zwar zus 

1) Man a. a. DO. 
2) Grönland 279, 
3) Darwin a, a. D. 266. 
*) Early history of mankind 52. 
5) &, Forſter, Sämmiliche Schriften I, 195. 
6), Vetitot a. a. O. XV. 
*) Darwin a, a. D. 279, 280. 
8) Betermann, Reifen im Orient. Leipzig 1860. I, 178. 
9) Berhandl. Berl, Anthropol, Geſ. 1882. 230. 
10) Dajelbit 1877. 61. 
12) Joeſt daſelbſt 1832, 182, 
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weilen ein Nicken und ſeitliches Schlitteln, fo wie wir es 
thun, gebraudit; eine Verneinung wird aber häufiger dadurch 
ausgebrih, daß der Kopf plötzlich nad) Hinten und ein wer 
nig nad) der Seite geworfen und ein leichtes Schnalzen mit 
* Zunge ausgeſtoßen wird 1). 

In der Südſee ſcheinen die Zeichen für das Bejahen 
übereinstimmend zu fein, denn bei den Maori wird, um die 
AZuftimmung auszudrüden, Finn und Kopf von unten nad) 
oben erhoben, ftatt wie bei und zu niden ?) und ebenfo wirft 
man auf den Aomiralitätöinfeln den Kopf beim Bejahen 
leicht in die Höhe. Die Verneinung wird aber auf diefem 
Archipel anf eine ſehr eigenthümliche Art ausgebrüdt, indem 
die Spige der Nafe mit dem ausgeftredten Zeigefinger der 
rechten Hand fo berührt wird, als wollte man diefelbe ab- 
ſchlagen. Genügte, als die „Challenger“ bei dieſen Inſeln 
war, ein angebotener Taufchgegenftand nicht, jo wurde auf 
diefe Weife der Handel abgeichlagen. Dabei findet in dem 
Zeichen Abwechslung ftatt. Ein ſchneller Schlag mit dem 
Finger an die Naſenſpitze bedeutet entſchiedene fofortige 
Berneinung, während bei Unſchluſſigkeit ober Zweifel der 
Finger langfam und zögernd über die Naſe zur Spige hin- 
geführt wird ). An der Torresftraße ſchütteln die Schwar- 
zen, wenn fie eine Berneinung ausdritden wollen, die rechte 
Hand, welche fie in die Höhe halten und die fie ein paar 
Mal halb herum und wieder zurüchdrehen ). 

Bon den Tichiglit-Esfimos auf dem amerikaniſchen Feſt⸗ 
lande wiflen wir, daß bei ihnen Bejahung durch ein Naſen— 
runzeln ausgebrüdt wird), was etwa eben fo bequem. ift 
wie das Erheben der Augenbrauen, welches bei den Dajaks 
auf Borneo nad) Broofe's Zeugniß ale Bejahung gilt, wäh- 
rend das Zuſammenziehen Verneinung bedeutet ). 

Nach den Angaben von W. Matthews ift bei den wil« 
den Indianern Nordamerifas das Niden und Scütteln des 
Kopfes von den Europäern gelernt worden, wird aber nicht 
naturgemäß verwendet. Sie brüden die Bejahung dadurch 
aus, da fie mit der Hand, wobei alle Finger mit Aus— 
nahme des Zeigefingers eingebogen find, nad) abwärts und 
auswärts vom Körper eine Kurve beichreiben, während die 
Berneinung durch eine Bewegung der offenen Hand nad) 
auswärts mit der Handfläche nad) innen gefchrt ausgedrückt 
wird. Andere Beobachter geben an, daß das Zeichen der 
Bejahung bei diefen Indianern ein Erhehen bes Zeigefingers 
ift, welcher dann gefenft und nad) dem Boden gerichtet wird, 
oder die Hände werden gerade nad) vorn von dem Geſicht 
aus bewegt. Das Zeichen der Verneinung ift dagegen ein 
Scütteln des Fingers oder der ganzen Hand von einer 
Seite zur andern ?). 

In Südamerifa finden wir dagegen wieder Niden und 
Schütteln für Bejahung und Verneinung. Die G&s (ober 
Grans) haben diefelben Kopfbewegungen wie bei uns, nur 
umgefehrt ®), und als Yientenant Gibbon einen Garipuna- 
Indianer am Madeira durch Zeichen fragte, ob er mit ihm 
gehen wollte, he shook his head, no. Als er ihm aber 
zu verftehen gab, er werde dafür ein paar Hofen und 
etwas zu effen befommen, hethen nodded his head, yes ?). 

1) Darwin a, a, D. 282, 
Thomson, The story of New Zealand. London 

1859. IT, 209, 
3) Mofeley im Journ. Anthropol. Inſtit. VI, 298. 
*) J. B. Jukes, —— and Extracts ete. 1871. 248. 
5) Petitot a. a. O. 
9) Darwin a, a. FR 28. 
— ER a. a. ©. 283. Lubhock, Origin of Civilisa- 

7 Martius, Zur Ethnograbhie Amerilas 289, 
— and Gliddon, Valley of the Amazon. 

Wash. 1854. II, 294. 
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Das Zurückwerfen des Kopfes als Bejahung findet Ir 
auch in Afrika; jo nad; Speedy bei den Abejjiniern, bie 
gleichzeitig die Augenbrauen dabei emporziehen, während fie 
Berneinung durch ein Werfen des Kopfes nad) der vechten 
Schulter ausdrücken, wobei jie gleichzeitig Leicht ſchnalzen ). 
Die Wapofomo am Tanaflufie in Dftafrifa verneinen, 
indem fie den Kopf nad) der Seite fchlitteln, bei der Bes 
jahung bewegen fie den Kopf in ſenkrechter Richtung, jebod) 
nicht wie bei und nad) unten, fondern nach oben ?). 

Es ergeben ſich aus diefen immerhin noch birftigen 
Beifpielen — es ijt uns nicht befannt, daß an anderer 
Stelle mehr geſammelt worden ſei — doch mandje Ueber 
einſtimnungen, wiewohl auch viele Verſchiedenheiten, die 
der Leſer ſelbſt herausfindet und die nicht noch einmal breit 
wiederholt zu werden brauchen. 

Das Winken. 

Aehnlich verhält es ſich mit dem Winfen, doch laſſen 
ſich hier zwei im Weſentlichen auf daſſelbe hinauslaufende 
Handbewegungen unterſcheiden. Die bei uns in Deutſch⸗ 
land gebräuchliche, welche bem Heranzuminfenden den Rüden 
der Hand zufehrt, ſucht diefen gleichſam heranzuziehen. Es 
ift dieſes aber die jeltenere Geberde, welche bereit® in Sitd- 
italien durch eine andere weit häufigere abgelöft wird. Hier 
wird nämlich die Hand mit der Fläche nad) unten, von 
oben nach unten bewegt, fo daß ein Deuticher eher glaubt 
er werde hinweggewieſen als herangemwinft. Der Sinn und 
der Urſprung beider Arten ift ſchließlich der gleiche, näms 
lich die Abjicht dem begehrten Gegenftand zu fajlen und 
heranzuzichen. 

Bei den Orientalen und namentlich den Arabern Sy— 
riens macht man beim Winlen faft diefelbe Bewegung mit 
der Hand, welche wir machen, wenn wir abweiien ®). In 
Indien find die Europäer durch die Art und Weife, wie 
man dort winft, in Erftaunen verfegt worden. „Die Bes 
wegung wird nämlid) dort mit Hand gerade fo au: 
geführt, als wünſcht man die Entfernung eines Menjchen.“ 
Im fidlichen Indien erhebt man die redjte Hand jo hoch 
als möglich und fchnellt fie dann plöglich tief herab, um zu 
winfen +). Daſſelbe berichtet Dr. Fiſcher von den ſchon er- 
wähnten Wapolomo am Tanafluffe in Oftafrifa. Die das 
Winfen bezeichnende Handbewegung geht von oben nad) 
unten, gleichjam als ob man den Betreffenden von oben 
herab greifen wollte, Will man dort Jemanden veranlafien 
ftehen zu bleiben, jo jchüttelt man die aufgehobene flache 
Hand hin und her ®). 

Und ähnlich in der Sudſee. Die Fidichi- Infulaner 
winfen nicht wie wir mit dem Rucken der Hand, fondern 
mit dem Handteller nad) unten #). Huf den Aomiralitäts- 
infeln winft man, indem man die erhobene Hand mit der 
nad; vorn gewandten Fläche gegen die heranzuwinlende 
Berfon bewegt ?) und aud) in Neufeeland macht man, um 
Jemanden heranzuwinken, mit dem Arme „gerade das ents 
gegengefegte Zeichen wie in England“ °). 

1) Darwin a. a. D. 281. 
Fiſcher in Mitth. Hamburg. Geogr. Geſ. 1878. 838, 
2 efermann, Reijen im Orient. I, 178. 
— . B. Tylor, Early history of mankind. London 

ker a. a. O. 
le: Reife durch den Stillen Ocean. Breslau 

rn Sc im Journ. Anthropol. Anftit. VI, 296, 
8) A. S. Thomson, The story of New Zealand. Lon- 

don 1859. a 209 
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Aus allen Erdtheilen. 

Europa 

— Die feit 37 Jahren im Gange befindliche Landes 

anfnahme(Ordnance Survey) von Schottland if jest been⸗ 

det worden; im der festen Woche des November hat die in 

den legten Jahren aus fat 100 Mann beſtehende Aufnahme: 
Abtheilung das Land verlaffen. 

— Nah Dr. H. Kraus (Allg. Beitg. 18832, Nro. 336) 
wird die Zahl der beutihredenden Bevölkerung Buka— 
refts auf 40000 Seelen gefhätt, und wenn man bie große 

Menge moldauifher, vorzüglich Jafiyer Juden abziebt, auf 
mindeſtens 20000. Die officiele Statiftif giebt zwar für 
das Jahr 1878 nur 3236 deutſche Familien an; barin find 
aber weder bie uugarifhen und fiebenbürgiihen Deutichen, 
noch aud) jene Familien deutſcher Abkunft eingerechnet, welche 
das rumänifhe Staatsbürgerredjt erworben haben. 

Alien 

— Um 24. November eröffnete der Vicelönig von Ins 
dien in Rupar den Sirhind-Kanal, deſſen Ausführung 
zuerſt im Jahre 1840 projeftirt wurde. Derſelbe ift einer 
der größten auf Erden, das zweite große Werk biefer Art 
im Pendfehab, jet 502 englifche Meilen lang und im Stande 
durch Seitenzweige 522000 Acres auf britifchen Befige und 
261000 Acres in einheimifchen Staaten zu bewäſſern. Die 
Gefammtfonen beliefen ſich anf 407 Lalkhs (a'L00 000 Rupien), 
wovon bie britifche Regierung 278, die einheimifhen Staa: 
ten 129 beigetragen haben. 

Afritka. 

— Mehr und mehr nimmt jetzt der Kolonialbeſitz 
Franfreihs in Afrika zu (und wie es fcheint, befchränkt 
fich dieſe Erfheinung nicht auf diefen Erdtheil allein, fondern 
wird auch in Aſien up im Großen Dcean ſich demmächſt 
zeigen). Bom Südende ded Rothen Meeres meldet Soleil: 
let, daß ihm der Sultan von Laita die (Megypten gehörende) 
Bai von Tadſchura, unweit weſtlich der franzöfifchen 
Beſitzung Obof, abgetreten, daß er davon Befis ergriffen und 
das neue Territorium mit einer Mauer umgeben habe, 
(Danadı kann daſſelbe nicht fehr ausgedehnt fein.)— Im Sit: 
ben von Algerien ift ferner das Gebiet der Beni Myab 
von Frankreich anneltirt worden. Am 17. November langte 
eine Erpebition unter General Latour d’Auvergne in Ghar— 
daja an, worauf die Behörden der ſechs Städte, aus melden 
der Bund befteht (vergl. „Slobus“ XXXII, ©. 318) ihre Unter: 
werfung erflärten. Eine Proflamation des Generald erins 
nert an ben Vertrag von 1853, worin die Beni Mzab ver 
ſprachen, ſich im Frieden felbft zu regieren und Frankreich 
gegenüber fi freundlich zu verhalten; ftatt defien wäre bas 
Gebiet ein Schauplat von Blutvergießen und Anarchie, ein 
Aſyl für algerifhe Uebelthäter und den Jufurgenten ein 
Markt für Kriegsbebarf geweien. Deßhalb ſei die frauzöſiſche 

Regierung zur Belegung geichritten, ein Unternehmen, das 
übrigens in Frankreich felbft nicht ungetheilten Beifall findet. — 
Mit Bezug auf die franzöfiiche Annektion am Stanley Pool 

fei die Nachricht verzeichnet, daß zwiihen England und Por: 

tugal Verhandlungen begonnen haben, um die lange ſchwe— 
bende Frage betrefid ber portugiefiihen Auſprüche auf die 
Kongo-Mündung ihrer Löfung entgegen zu führen, 

— Un 28, November Ihat auch ber franzöſiſche Senat, 
wie fchon vorher die Kammer, den de Brazza'ſchen Ver— 
trag genehmigt. Ein am felben Tage abgehaltener Minifter 
rath berathichlagte über die Mittel zur Ausführung deſſelben 
und beſchloß, wie es heißt, unter Brazza's Befehl eine Er- 
vebition ohne militärifchen Charakter zu entjenden, um das 
Congoland (d. h. wohl bie Umgebung bes erworbenen Ger 
bietes) in fommercieller und wiſſenſchaftlicher Hinſicht zu er: 
—— Außerdem ſoll dort ein Handeldagent ernannt 
werben. 

Auſtralieu. 

—— In dem Sammelwerke „Das Wiſſen der Gegenwart” 
(Leipzig, G. Freitag), unter deffen Mitarbeitern wir Namen 
von gutem Klange in ber Geographie begegnen {wie K. 
von Fritih, Kirchhoff, Rein, Hartmann, Willtomm, G. Fritich, 
Egli, Krümmel), ſchildert unfer Mitarbeiter Dr. Karl 
Emil Jung in vier Bändchen den Welttgeil Anftralien. 
Die erſte Abtheilung „Der Aufrallontinent und feine 
Bewohner” bietet auf 264 Seiten wohl das Wichtigſie, 
was fid) über dies Thema fagen läßt, und von einem 
Marne, der feinen Stoff gründlich kennt. Die 38 Bilder 
find gut und zum Theil recht intereffant, die Karte dürftig. 
Unter den 48 Bildern der zweiten Wbtheilung, welche die 
Kolonie des Auftrallontinents, Tasmanien und 
einen Theil von Melanefien behandelt, befindet fid eine 
Anzahl von großem ethnographiſchen Intereffe. 

— Reue Spuren der verfhollenen Leihharbt:Erpe: 

dition find im äftlichen Central: Auftralien in ungefähr 

22° 45° fübl. Br. und 136° 35° öſtl. L. Gr. aufgefunden 

worben. 
— Am 24. Juli 1862 war es dem größten unter dem 

auſtraliſchen Reifenden, dem John Me Douall Stuart, 

begleitet von neun thatfräftigen Männern, unter unendlichen 

Schwierigkeiten zum erſten Dale gelungen, Central⸗Auftralien 

von Süd nad Nord zu durdfrenzen und die Nordlüfte zu 

erreichen. Es foll nun der heldenmüthigen Schar am 

28. Zuli des nüchſten Jahres ein öffentliches Denkmal an der 

Norbküfte errichtet werben. Won biefer berühmten Erpebi- 

tion find John Me Donall Stuart, Kehvid uud I. Frew 

geftorben, bie übrigen fieben aber noch am Leben. 

Polargebiete. 

— Ueber das Schichſal des Dampfers ‚Dymphna“ mit 

ber däniſchen Polarerpedition an Bord, welcher im Septem⸗ 

ber bei der Infel Weigatih vom Eife eingeihloffen wurde, 

ift trotg gegentheiliger Meldungen bis jet nichts Gewiſſes 

bekannt. Um das Schiff aufzufuchen, fendet nun die däuiſche 

Regierung in Gemeinſchaft mit der ruſſiſchen eine Erpedi- 

tion von 20 Schlitten umd 120 Renthieren unter Leitung 

des däniſchen Kapitänsg Normann von Archangel mad) der 

Petſchora⸗ Miindung. 

Inhalt: Dr. Crevaur's Beſuch bei den Guaraunos im Drinofo » Delta, (Mit fieben Abbildungen.) — E. Berg: 

hoff: Ein Ausfing nad Meroe I. 
und Geberden der Naturvölker. — Aus allen Erbtheilen: 
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Der Niagara-Fall im Winter. 
(Sämmtlihe Abbildungen nach Photographien.) 

Gegen Ende December 1878 verließ M. de Yaveleye, 
welchem wir in der Schilderung des winterlichen Niagara» 
Falles folgen, New « Yort und fuhr durch Schnee und Eis 
feinem Ziele zu. Einige Tage vorher hatte ein außer— 
ordentlich heftiger Schneefturm geherrſcht und der Land— 
ſchaft ihr winterliches Kleid angelegt. Der Himmel wech— 
jelt häufig fein Ausfehen: mitunter ift er klar und tiefblau 
und nicht eine Wolke ift zu erfpähen; plöglich fallen einige 
Schneefloden, ohne daß man ficht, woher fie kommen, 
Allmählic werden fie häufiger und größer; bald verſchwin— 
det die Sonne, der Himmel überzieht fic mit einem grauen, 
einförmigen Dunftichleier, aus welchem feine, leichte Schnee= 
floden herabwirbeln. Ebenſo plöglicd) aber ſchießt ein 
leuchtender Sonnenftrahl herab; der Dunft wird im Nu 
gleichjam aufgefogen, und wiederum ftrahlt die Sonne von 
einem vollitändig reinen Himmel herab. Die ganze leicht 
gewellte Landſchaft ift von einer glänzenden Schneedede 
eingehitllt, welche der heftige Wind hinter jedem ſchützenden 
Gegenftande in unglaublicher Stärke aufgehäuft hat. In 
Eifenbahneinfchnitten hat man mit Hade und Schaufel 
Raum fhaffen mitfien, und der Zug rollt an ſolchen Stel- 
len zwifchen zwei Schneemauern dahin, welche ebenfo hoch 
find wie die Waggons. Hinter Bahndämmen bildet der 
Schnee dagegen eine ganz fanft geneigte Fläche, aus wel 
her die am Fuße der Böſchung ftchenden Bäume nur mit 
den oberften Zweigen herausragen. Die Feldwege erfennt 
man nur an den hervorgudenden Yaunfpigen; überall hat 
man Verbindungswege ausichanfeln müfen. Nichts fonder- 
barer, als das Glockengeläut eines Schlittens zu hören, von 
welchem nichts zu ſehen iſt, bis plöglich aus der anſchei⸗ 

Globus XLIII. Nr. 2. 

nend ganz ebenen Schneefläce der Kopf des Kutſchers ober 
die Peitſchenſpitze hervorſchaut. Auf den Stationen fein 
Yärm und Geräuſch, ruhig gleiten die Schlitten dahin, 
welche an die Stelle jelbft der Gaſthofs-Omnihus getreten 
find. Die junge Welt aber benugt die Ferienzeit zu ihrem 
Lieblingszeitvertreib und läßt ſich in Handichlitten die Hügel 
hinabgleiten; felbft der Einbrud; der Nacht jet dem Vers 
guügen kein Ende, das bei Fadeljchein luftig weiter betries 
ben wird. 

An anderen Stellen wieder wird man daran erinnert, 
daß man fic in dem Lande befindet, in welchem das Ge: 
ſchüft obenan fteht. Pferde ziehen Mafchinen ähnlich den 
Mähmafchinen über die gefrorene Oberfläche eines Sees 
hin und zerfägen diefelbe dadurch in lange parallele Strei- 
fen, welche am ande durch Arbeiter in tranfportable Stüde 
zertheilt werden; Wagen jchaffen dann die riefigen Blöde 
nad) der nächiten Station, und von dort werden jie in lan- 
gen Zugen den großen Städten zugeführt, deren Eimwoh- 
ner das Eis bei fait allen ihren Getränfen und fonft im 
Haushalte nicht mehr entbehren können. Jeder Waggon 
eines ſolchen Zuges, deren Laveleye wohl einem Dutzend 
begegnete, trägt in großen Buchftaben die Worte Refrige- 
rator Car. 

Bei der Station Suspenfion Bridge, welche etwa noch 
drei Kilometer von dem Niagara⸗Falle entfernt ift und am 
Eingange der berühmten Hängebritde liegt, verlieh Lave— 
leye die Eifenbahn. Da die großen Gaſthäuſer am Falle 
während des Winters geſchloſſen ſind, mußte er ſich in 
einer Heinen Herberge des Dorfes Suſpenſion Bridge 
Unterlunft fuchen. an befindet fich dort nicht weit von 

3 
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der Schlucht, auf deren Grunde der St. Porenzftrom flieht ; 
aber daß der hier Uber 200 m breite Strom dicht vor einem 
Abgrunde ſich befindet, begreift man nicht recht; denn das 
Auge fieht eine Ebene, welche fid) ununterbrochen bis zum 
Horizonte zu erftreden ſcheint. Nur die großen Pfeiler 
und das Netz von eifernen Kabeln und Seilen, welche die 
Brüde fügen und halten, erblidt man ganz in der Nähe, 
ohne ihren Zweck zu erkennen. Aber wenige Schritte ges 
nügen um den Rand des Abgrunds zu erreichen und Aufs 
Härung zu erhalten. Finſter und majeftätifch fließt dort 
der St. Yorenz auf dem Grunde einer Schlucht, deren 
Wände ſenkrecht zu einer Höhe von etwa 80 m auffteigen. 
Das dunkelgrline, jhwärzliche Waſſer erfceint wie uns 

beweglic; und todt; nur zahlreiche, langfam und ftill vor« 
ritdende Eisſchollen zeigen, daß es fließt. Die oberften 
30 m der Teldwand jind volllommen fenkrecht; tiefer 
aber ift eine, freilich äußerſt fteile Böſchung vorhanden, 
auf welcher dunlele Fichten, deren Färbung durchaus zu 
dem finftern Charakter des ganzen Bildes paßt, Wurzel 
gefaßt haben, Hier und da wird das graue Geſtein von 
filberweißen Bändern unterbrochen, weldye am obern Nanbe 
der Felfen ihren Anfang nehmen und zwiſchen den Fichten 
fi) verlieren; es find Meine Waflerfälle, welche der Froft 
in Feſſeln gefchlagen und in Gehünge und Spigenwert von 
ftrahlender Weiße verwandelt hat. 

GEisblöde am Fuße des Niagara : Falles. 

die canadiſche Seite der Fälle, indem er die Hängebriide 
paffirte, von welcher aus man michts anderes von den Fül— 
len erblict, als zwei mächtige Wolfen Waſſerſtaubes. Yeicht 
glitt der Schlitten dann auf dem gefrorenen Schnee der canas 
diſchen Seite hin und geftattete dem Reiſenden volle Frei: 
heit, das magiſche Schaufpiel zu bewundern, dem keine Bes 
fhreibung auch nur annähernd gerecht werden fan. So— 
bald man nämlich die Hängebrüde hinter ſich hat, zeigt ſich 
der Niagara, und je näher man ihm fommt, um fo groß: 
artiger und padender wird der Anblid. Sehr leicht erfennt 
man die Beſchaffenheit des Terrains, von welcher das Zu: 
rüdrüden des Falles abhängt. Die Felswand, welde man 
gerade vor ſich hat, zeigt zu oberft eine ſenkrecht abfallende 
Schicht ehr harten Kalkfteins, unter welcher der weichere 
Niagara-Schiefer liegt, der die fteile mit Nadelhölzern be» 
wachſene Böſchung bildet. Letzterer wird vom Waller fort 

gefegt angegriffen und zerftört, worauf dann der härtere 
liberftehende Kallſtein abbricht. Im folder Weife jchreitet 
der Fall jährlich um durchſchnittlich 4/5 m zurück, ſich dem 
Erie-See nähernd, und danad) hat man beredynet, daß er 
allermindeftens 36 000 Jahre gebraucht hat, um ſich feine 
12 km lange Schludjt zu graben. Welche Zeiträume mö- 
gen erft dazu gehört haben, daß ſich der Colorado feine 
vierzig Mal längere und 1000 bis 2000 Fuß tiefe Schlucht 
zum Theil in dem härteften Granit auswühlen konnte! 

Unterhalb des Falles ift der St. Yorenz vollftändig ges 
froren und zeigt das Ausfehen eines Gletſchers mit geborfte- 
ner Oberflähe und gligernden Bruchflächen. Die kochende, 
ihäumende, fprühende Waſſermaſſe verfchwindet unter dem 
funfelnden Eife wie unter einer Britde und tritt erſt weiter 
hin ruhig, dunkel und faft unbeweglich wieder an das 
Tageslicht. Auf der andern Seite ftürgt fid) der ameris 
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lauiſche Fall, einer völlig weißen Schaummaſſe gleich, mit 
einem Sage auf die Felſen und zerftäubt dort im Atome, 
welche frieren, auf den das Waſſer überragenden Felsjpigen 
niederfallen und phantaftifche Anhäufungen bilden, die zu: 
weilen ſich bis zu dem obern Nivean des Fluſſes aufthiir- 
men. Alles, Bäume, Häufer find mit diefem abfolut weißen 
gefrorenen Schaume überdeft. Die Ziegeninfel (Goats 
Idland) theilt den Strom in zwei Arme, welche einen ver— 
fhiedenen Anblit gewähren. Nahe den Ufern iſt bie 
Waſſermaſſe geringer und wird durch Felsſpitzen in Meinere 
Fäden. getheilt. n dent fteilen Felsufer der Ziegeninſel 
bangen Maſſen von riefigen Eiszapfen in Geftalt von 
Stalaftiten und Draperien bis zu verſchiedenen Tiefen herab 
und felbft bis zum Boden der Schlucht. Es ift das ein 
unbefchreibliches Durcheinander, eine wirre Anhäufung ge: 
frorener Maffen mit monftröfen Auswüchſen umd tiefen 
Spalten, an deren Grunde man die ſchwarze Oberfläche 
bes Gefteins erblidt. Weiter mad) der Mitte Hin werden 

— 

dieſe Eisgebilde geringer, während auf der Inſel ſelbſt die 
Vegetation vollſtändig ımter ihrer gefrorenen Hullle ver— 
ſchwindet; von ferne gewährt das einen Anblick, als wären 
die reizenden feinen Kryſtalle einer Schneeflocke ins Uns 
gemeſſene vergrößert. 

Noch prächtiger nimmt ſich der Horſe ſhoe Fall (Huf⸗ 
eiſenfall) auf der canadiſchen Seite aus; denn hier beträgt 
die Mäctigkeit der Waflermenge 6 bi$ 7m, auf der 
amerifanifchen Seite aber mur 1 bis 2m. Diefer Unter 
ſchied macht ſich and) dadurch fehr bemerklich, da das Waf- 
fer auf der amerifanifchen Seite im felben Augenblide, wo 
e8 zu fallen beginnt, feine dimkele Farbe verliert und weiß 
wird, auf der canadiichen Seite aber während der erjten 
10 m noch dunkelgriin erfcheint und fo zur Großartigleit 
noch die Verſchiedenheit der Färbung tritt, 

Befindet man ſich in gleicher Höhe mit dem höher ges 
legenen Theile des Flußbettes, fo ficht man, wie der Strom, 
breit wie ein Meer, in einer Reihe von Schnellen dem 

Falle reigend raſch zutreibt und zwifchen feinen mit dunke— 
len Fichten umfäumten Ufern kocht und fchäumt. So weit 
der Blick reicht, fiedet und fprigt das Waſſer, auf Fels— 
blöde treffend, in die Höhe. Stellenweife fließt es jhaum- 
bedeckt riidwärts; anderswo, namentlich dort, wo es ſchnell 
und immer fchneller nad) vorwärts drängt, behält es feine 
dunkele Farbe bei. Endlich erreicht es die Stelle, wo ihm der 
Halt zu fehlen begimmt und ſtürzt mit einem riefigen Satze 
in ben Abgrund, deſſen Tiefe zu ermefien der aufwirbelnde 
Waſſerſtaub dem Auge verwehrt. Nur einen kurzen Augen- 
blick zeigt fi) unten der Fluß nochmals, che er unter der 
Eisdecke verſchwindet, jenfeit deren er ruhig und gleichjam 
ermübdet hervortritt. In der Mitte des Hufeifenfalles ift 
die Staubwolfe am dichteften und für das Auge undurch⸗ 
dringlich. Nur zuweilen, wenn fie ein Windftoß zur Seite 
drüdt, fanın mar die Mitte des Falles fehen, wo berjelbe 
burch eine dem Ufer parallele Granitbank in zwei Hälften 
getheilt wird, welche fich erjt mehrere Fuß tiefer zu einem 
unbejchreiblichen Durcheinander wieder vereinigen. Heid) 
darauf aber ſchließt fid) die Wolfe wieder. 

Ber einem Befuche der Windhöhle findet man diefelbe 
in eine Eisgrotte verwandelt. Man fteigt zu ihr in einem 

Die amerifanifche Seite des Niagara : Falles im Eije. 

hölzernen Thurme hinab, deflen in verfchiedener Höhe an- 
gebrachte Fenfter wechſelnde Blide auf den Fall geftatteır; 
unten angelangt muß man feite Steigeifen anlegen, weil der 
natlürliche Boden mit einer diden Eisſchicht bededt ift. So 
erreicht man den Fuß des Falles und fieht, wie und wo er 
entjteht; ber obere harte Fels ragt mindeſtens 10 bis 15 m 
über dem weicheren hervor. Es ift ein über alle Befchrei- 
bung großartiger Anblid, diefe auffteigende Felſenwand, 
welche fid) gewölbeartig nad) vorn frimmt und jeden Augen: 
blid den Einſturz zu drohen fcheint, Huch im Sommer 
lann man die Höhle, den Raum zwifchen dem Felſen und 
der herabfallenden Waffermaffe erreichen; im Winter aber 
fallen hier nur ein oder zwei Meine Waflerjtrahlen herab 
und an Stelle der flnffigen Mauer ift ein Wirrwarr von 
gefrorenen Säulen, Draperien und Gehängen der verjchie- 
denften Formen getreten. Bald glaubt man einen langen 
Mantel zu fehen, deſſen wellige Falten von der Dede der 
Höhle herabwallen und am Boden feſtgewachſen fcheinen, 
bald wieder gewaltige Kannelirungen, rieſige runde Säulen, 
an denen Stalattiten jeder Größe, von derjenigen der leich— 
ten Spindel einer Spienweberei biß zu der der größten 
Orgelpfeife, hängen, bald Baumftämme von übermäßiger 

8* 
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Die Windhöhle am Fuße des Niagara. 
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Größe, an die fid) zierliche Draperien anſchmiegen. Und 
alles das leuchtet und blendet durch ftrahlende Weiße. In 
den jchillernden Wänden fpiegelt fich der blaue Himmel 
wieder, und in den Falten und Wältdhen der Draperien 
gligern die Sonnenftrahlen, wie auf einem blanfen Kira. 
Stundenlang hätte Laveleye dem Farbenſpiele zuſchauen 
fünnen, das bald dem Irifiren der Opale, bald dem euer 
der Brillanten, bald dem Scillern der Smaragben gleicht, 
wenn wicht die Kälte fich fihlbar gemacht und der Führer 
zur Eile gedrängt hätte, welcher dem Reiſenden zuerjt die 
Heine Schwefelquelle, weldye aus der Felswand hervorbricht, 
und dann die Stelle zeigte, wo am felben Tage, zum erften 
Male in jenem Jahre, ein Menſch die Eisdede des Stro- 
mes überſchritten hatte, Bei Cinbrucd der Nacht lehrte 

Laveleye in feinem Schlitten nad) Sufpenfion Bridge zuräd, 
um am folgenden Morgen, dem 1. Januar 1879, das ameri⸗ 
laniſche Ufer genauer zu befichtigen. Sein Schlitten fuhr 
in einen Park und Hielt vor einer Hütte, in welche man ihn 
einzutreten bat. Ein Pfad führte von dort himunter zum 
Fuße der Felsklippe, wo ein anderes Holzhäuschen fteht. 
Ein Führer nahm ihm dort in Empfang und führte ihn im 
einen Pavillon, welcher den dem Falle am nächſten befind- 
lichen Welsvorfprung frönt. Im Sommer muß bort alles 
von Waſſer triefen; jegt aber ift alles unter einer Eisfchale 
begraben, die mehr als ein Meter ftark ift. Der Norbwind 
treibt beftändig eine Wolfe Waflerftaubes daher, welche 
überall niederfällt und fofort erſtarrt. Zuerſt betrachtet 
man den Fall durch ein eigens dazu hergerichtetes Meines 

Eisinfeln in der Dlitte des Falles, 

Fenfter, welches täglich von dem anhaftenden Eiſe befreit 
werden muß. Aber auch fo hat man mur ein enges Ge— 
fichtsfeld, einen Spalt durd) die mehrere Fuß die, den Pa- 
villon bededende Eislruſte hindurch, was indeſſen die Wir- 
kung des Anblicks nur ſteigert. Man erblidt gerade die 
Stelle, wo das Waffer feinen Sturz beginnt, wo der mäch— 
tige Schwall ſich aufbäumt, fich zu ſenlen begimnt und dann 
mit Bligesichnelle fi in den Abgrund ſturzt. Die grüne 
Fluth, in glänzenden Schaum ſich auflöfend, und von dem 
bläufichen Eife eingefaßt, ift von zauberiſcher Wirkung. 

Beim Berlaffen des Pavillons legte der Neifende wieder 
Steigeifen an und betrat nun dem gefrorenen St. Yorenz: 
from. Nicht ohne Mühe ‚erfletterte er eimen der dort ſich 
erhebenden Eisblöcke und befand fi dem Niagara gerade 
gegenüber, um ihn in feiner ganzen Pracht bewundern zu 

können. Unweit vor ihm ftürzte die Rieſenmaſſe bligartig 
herab, halb von den blendend weißen Schaummolfen vers 
borgen, welche faft bis zum obern Rande des Falles wieder 
emporfteigen, wo fie bei Sonnenfchein im Glanze der Regen- 
bogenfarben fpielen. In feinen Kryftallen bededt der 
Schaum und Waflerftaub fort umd fort die Eisdecke und 
vergrößert und erhöht fie Tag für Tag. Ohne Zögern 
ging Yaveleye auf den Vorſchlag feines Führers ein, den 
ganzen Strom auf biefer nur kurze Zeit andauernden Brüde 
zu überjchreiten; es ift eine Wanderung ähnlich, wie auf ben 
Alpen⸗Gletſchern mit ihren Spalten, Unebenheiten und Ab- 
gründen. Zuweilen verkündet ein dumpfes Brummen oder 
ein Krachen, daß unten im der Eisdecke irgend eine Um- 
wälzung ftattgefunden; aber man merkt faum danach Hin, 
fo ſehr nimmt der Anblid des Niagara alle Sinne gefan- 
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gen. Wie Pavaleye in folder Weife den ganzen Fall aus 
großer Nähe vor feinen Augen vorbeiziehen ließ, wußte er 
eigentlic; nicht, was er am meiften bewundern follte, den 
amerikaniſchen Fall, der donnernd vor feinen Füßen nieder 
ftlirgte, fo nah, daß er ihm faft berüihrte und im feinen Wir: 
bei hineinriß, oder den Blick anf die Mitte des Fluſſes, 
auf die majeftätifche Geſammtheit des ganzen Bildes, oder 
die folofjale Mafie des canadiſchen Falles, gegen welche der 
amerikanische wie ein Muflelinvorhang erfceint. 

Zuletzt ftattete der Neifende der Ziegeninfel, welche mit 
der amerilaniſchen Seite durch eine Britde fir Fuhrwerle 
verbunden ift, einen Beſuch ab. Mit Bäumen bejegte Allcen 
und Fußwege ziehen ſich Über die Infel hin; reizend muß 

e8 fein im Sommer anf ihnen zu wandeln, aber der An— 
blick, welden fie dann darbieten, kann unmöglich jo merl— 
witrdig, fo zauberiſch ſein, wie an einem hellen Wintermor⸗ 
gen. Alle Baumſtämme ſind mit einer zweiten Rinde 
ſchimmernden Eiſes bedect; alle Aeſte bis herab zum diinn- 
ſten Zweige biegen ſich unter der Yaft der weißen Hille, 
Der kleinſte Grashalm trägt fein Kleid aus Reif. Hier 
ruht der Blid auf einer Baumgruppe, weldye ihre mit Eis- 
zapfen behängten Aefte über den Abgrund aueftredt, dort 
anf einem Künftlich hergeftellten Yaubbogen, der jetzt volle 
ftändig unter dev Eisdede verfchwindet. Brüden, Felſen, 
Erdboden, alles bededt der weiße Mantel, auf dem es wie 
von Diamanten gligert. Die Sonne felbft ſcheint nicht goldig 

Anſicht der Goats Island (Ziegeninfel). 

herab, ſondern hat einen kalten, bläulichen Ton angenommen, 
wie von elektriſchem Lichte; die Augen erniüden im dieſem 
Gefunkel, und wenn man ſie auf einen Augenblid ſchließt, 
fo glaubt man auch damı noch ein Durcheinander jüberner 
Strahlen zu fehen. 

Männer waren bejchäftigt, die verichiedenen Heinen 
Brüden, welche zu einzelnen Felſen in der Mitte des Falles 
fiihren, mit Nerten von der ihnen anhaftenden Eiskruſte zu 
befreien; ſtellenweiſe erreichte diefelbe mehr als 11/, Fuß 
Dide. Auf diefen Heinen Felsinfeln fühlt man fid) voll: 
ftändig von den Kataralten umringt. Sie ſchießen unter 
den Füßen des Beſchauers dahin, vor ihm, hinter ihm, ſie 
umgeben ihn mit ihrem betäubenden Getöſe, fie ſcheinen ihn 

in ihrem Ungeſtüm mit ſich fortzureißen in den gähnenden 
Abgrund. 

Welche Feder könnte die Herrlichteiten des Niagara be: 
ſchreiben? Trollope hat ihn analyſirt und jede Einzelheit 
erörtert, Dickens ihn enthufiaftifc, in wenigen Morten ge— 
ſchildert, Chateaubriand ihn vielleicht etwas zu fehr mit den 
Augen eines Begeifterten angejehen — aber Worte und 
Bilder find nicht im Stande, den Anblid wiederzugeben, 
namentlich mit den taufend Gegenfägen, weldje die Hand 
des Winters au ihm hervorbringt. Yaveleye meint, daß 
nur das englifche Wort „unearthiy* den Eindrud, den er 
empfaugen, wiedergeben kann; der Niagara ift in Wahrheit 
ein Schauſpiel nidyt von diefer Welt, 

Gin Ausflug nad Meroe, 
Bon C. Berghoff in Faſchoda. 

(Die Abbildungen nadı Originalphotographien des Verfaffers.) 

1. 

Die Stadt Schendi, mit etwa 8000 Bewohnern, er: 
reichten wir am 19. Januar. Nur eine halbe Stunde ſüd— 
licher, neben einem ben Namen Hofc tragenden Dorfe, 
liegen Triimmerfelder, Baditeinmanerrefte, behauene Qua— 
dern u. ſ. w., welche anzeigen, daß auch hier eine alte 

Stadt geftanden hat. Die Yandleute finden zuweilen da- 
ſelbſt Thonfigitrchen, Starabäen, feltener ſchon feine Gold: 
zierrathe; ein turtiſcher Beamter, der hier vor zwanzig 
Jahren im Auftrage des Mudirs von Verber Aus oder 

‚ vielmehr Schaggrabungen volljog, hat ſogar einen fteiner« 
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nen Sarfophag aus den Ruinen gefördert, welcher aber | dem bier fteilen Nilufer (ag noch bis zum Jahre 1880, 
beim Transport auf dem Nilftrome verloren ging. Auf | ehe ihn die damals ungewöhnlid, ſtarle Ueberſchwemmung 

* 

Pfeilerreſſe eines Tempels bei Ben Naqa'ah. 

ins Strombett ſpülte, ein mädtiger Quaderſtein, den Eine Stunde vor dem, eine ftarfe Kameeltagereife jüd- 
Skulpturen und Hieroglyphen bededten. Lid) von Schendi liegenden Orte Ben Naqu, und eine Viertel: 

Erfter oder Pylonentempel von Naqa'ah. 

ftunde vom Nilufer entfernt, auf hohem jandigem Terrain | rat (die Bilder oder Bildfänlen) genannt werden. Won 
gelegen, ftehen inmitten eines Alazienbuſchwaldes die Nuis | den noch aufrecht ftehenden Keften find die bedeutendften drei 
nen der alten Stadt, die von den Eingeborenen elMefans | majjige vieredige Pfeiler, die etwa 4 bis 6 m hoch und 
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1!/, m breit find. Aus rothem Sandftein beſtehend, zeis 
gen fie ein auf jeder Seite wiebertchrendes Hochrelief, das 
am intern Ende zuerft einen nadten Mann darjtellt, deſſen 
Haupt von einem Strahlens oder Flammenfreis umgeben 
ift, vielleicht eine Typhonsfigur, dariiber befindet ſich ein 
zweiter Kopf mit weiblichen Zügen und einer Haartracht, 
weldye auffallend der noch jegt hierzulande bei Weibern und 
Mädchen iblichen ähnelt. Die Pfeiler find in Schutt und 
Badfteinfonglomeraten halb vergraben und von großen 
Dlöden, den Theilen ähnlicher Pfeiler umgeben, die zu dem 
Schluß berehtigen, daß fie eimft die offene Säulenfront 
eines Tempels bildeten. Die Relieffiguren, en face dar: 
geftelt, wie man ſolche nur felten auf ägyptiichen Denk— 
mälern findet, tragen einen durchaus grotesfen und eigens 

— — — — — — — m — nn 

un. — — 

thümlichen Charalter, der ebenſo wie die techniſche Behand⸗ 
lungsweiſe, indiſchen Götzenbildern verwandter zu ſein ſcheint 
als den Gebilden der ägyptiſchen Kunſt. Jedenfalls haben 
wir es hier mit der Schöpfung einer aus ſich ſelbſt ents 
widelten rein äthiopifchen Kunſtrichtung zu thun. Nings- 
um breiten ſich Schutthligel aus und, wohin wir auch bliden 
mögen, Thonſcherben, welche darauf ſchließen laſſen, daß 
den Gefäßen, denen fie entftammen, eine mehr oder weniger 
längliche Urnengeftalt eigen war. Dreifig Schritt ſüdöſt⸗ 
lic von den erwähnten Pfeilerreſten ſtößt man, auf einen 
hohen Ruinenhitgel, wo ſich runde Sünlentriimmer und 
Bodenplatten oder Wandfteine eines Tempels vorfinden. 
Darunter foldye, deren Seiten Hieroglyphenzeilen ſchmücten, 
die aber leider ganz unleſerlich und verwiſcht waren; die 

— — — 
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Kleiner römiſcher Tempel von Naqa'ah. 

Mitte war mit dem Fragmente eines Basreliefs in ägyps 
tiſcher Manier, das die Beine eines fchreitenden Mannes 
zeigte, bededft. — Häufig fallen uns auf der Oberfläche der 
herumliegenden Ouadern zwei Reihen regelmäßig in den 
Stein ausgehöhlter Fächer, zwölf an der Zahl, auf; diefe 
dienen den Hirtenfnaben als Brett für das im ganzen Su- 
dan beliebte Mangalafpiel und find von ihnen ausgehauen. 

In Ben Naqu, das feinen Namen von einem mohame 
medanifchen Heiligen, dem aus Mekka eingewanderten Sche: 
rif Sulimän ben Naqu hat, deſſen Grabkuppel ſich hod) 
über die Lehmhäuſer des Dorfes erhebt, wohnte ich bei dem 
Nachtommen diefes Mannes, dem Faqir Chalifa ben Nagä, 
einem ehrmwürbigen weißbärtigen Greiſe von liebenswürdi— 
gem, gefälligem Charakter, und feine Gaſtfreundſchaft werde 
ich nie vergeffen. Ich war mit einem Empfehlungsfchreis 
ben an ihm und einige angefehene Bewohner des Dorfes 
verfehen, wodurch e8 mir leicht gemacht war die nöthigen 
Kameele, Führer u. |. w. zu einem Beſuche der etwa cine 
Tagereife weit im Often liegenden Ruinen von Naqa'ah zu 

finden. Ueberraſchend war es mir zu erfahren, daß jene 
Ruinenftätte feit etwa 30 Jahren, wo fie eine Expedition 
befucht hatte, von feinem Guropäer wieder betreten fei }). 
Es waren ausgezeichnete Reitdromedare, die man mir bradjte ; 
das Aufpaden des photographiichen Apparates machte einige 
Schwierigkeiten, gelang aber zulegt und jo marſchirte ich 
denn, in Begleitung eines Chabir (Führers) und dreier an- 
gefehenen bewaffneten Eingeborenen Nachmittags ab. Die 
Wegrichtung war Oft:Südoft, die Gegend fandige Steppe 
mit hohen Grasbiticheln und ſchirmförmigen Alazien bes 
wachen; Hin umd wieder ftiegen ans ihr einzelne an den 
Gipfeln abgeplattete Felſen und Höhenzüge, in der Rich— 
tung von Sübdoften nad) Nordweiten ftreichend, auf; zahl« 
reiche flache Negenbetten freuzten den Weg und in ihrem 
hellen Sande waren Tanfende von Wildfpuren abgedrücdt. 

1) Ben Nana'ah wurde außer von Lepfius 1848 von Tre- 
maur, der zur Erpedition des ruſſiſchen Oberften, nunmebrigen 
Generals Kowalewsty gehörte, beſucht und 1864 von Dr. J. Dü- 
michen eingehender in Augenjchein genommen. 
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Sieben Stunden Kameeltrab, bis in die tiefe Nacht hinein, 
führten uns in die Nähe der Ruinen, wo wir in einem 
dichten Buſchwalde Halt machten und um ein gewaltiges 
Teuer gelagert die Nacht verbrachten. Meine Begleiter 
hielten abwechſelnd Wache, weil die Gegend eben nicht den 
Auf allzugroßer Sicherheit beſaß und aud) ein Raub der 
Kameele zu befürdjten war. Ich hatte ihnen den Vorſchlag 
gemacht die Nacht in den Ruinen zu fchlafen —, doch da 
tam id) fchön an, fie fürchteten Sefpenfter und erzählten 
mir eine Menge fchauerlicher Geſchichten, z. B. wie dort 
in der Mitternachtsitunde die Dellufe und das Tambırin 
ertöne, ſich bei ihrem Klange die Bilder an den Winden 
belebten und zum graufen Rundreigen verfammelten. Dann 
töne Yachen und Geſchrei, Nufe und Roſſegeſtampf, daß 
der Menſch vor lauter Angſt vergehe. Wie zum Beweiſe 
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ihrer Rede zeigten fie mir einige Irrlichter, die am öftlichen 
Horizonte fladerten, Den Widderſphinxen wurde nad 
gefagt, daß fie in der Nacht belebt, die Durrah, die hier in 
der Nähe während dev Megenzeit gepflanzt wird, abweide— 
ten umd zerftampften und dergleichen mehr. Ohne Störung 
verfloß die Nacht und früh Morgens kamen wir an unferm 
Ziele an. Die Gegend, im der ſich die Ruinen befinden, 
it Naga'ah, welches im Arabiſchen etwa Niederung oder 

ene bedeutet. Das Erfte, was die Blicke dort feſſelt, ift 
ein Äguptifcher Tempel mit Pylonenportal, das auch hier 
fid) an der Oſtſeite befindet ’); feine Yänge mißt 23,17 m, 
die Breite der front 9,65 m und die ungefähre Höhe der 
Pylonen 8 m. Das Ganze ift verhältnißmäßig gut erhal- 
ten, was dem vortreffliden Banmateriale — hartem, 
rothem Sandfteine — und dem Umftande zu verdanken ift, 

Dritter Tempel von Naqa'ah. 

dag ſich dieſe Gebäude fern vom Nilftrom, abjetts vom 
Gewühle der, durd) die bald aufeinanderfolgenden Siege des 
Chriſtenthums und des Islams, jedesmal zu neuem Hüthen 
gegen die Denkmäler der Heibenzeit aufgeregten Menſchen— 
geichlechter befinden. Die Pylonenfront ſchmücken zwei riefige 
Steinzeichnungen, zur Rechten ftelen fie ein Herrfcherweib 
dar, wie es Über dem zu einem Bündel zufanmengefeflelten 
Haufen Gefangener !) das Schwert erhebt; zur Linken fehen 
wir einen König, den Gemahl bed Weibes, fiber beiden 
ſchwebt der Geier, der die Sonnenſcheibe trägt. Die inne- 
ren und äußeren Wände des Tempels bededen überlebens- 
große Darficllungen von ötter- und Herricergruppen, 
unter denen ein am der äußern Wand der Weltmauer ſich 
befindendes Götterbild mit vier Armen und drei Yöwen- 
köpfen auffällt; nirgends noch, in feinem andern ägyptiſchen 

1) Wie an den Wänden des Rameſeums zu Theben und 
anderer Tempel dajelbit zu ſehen. G. 8. 

Globus XLII. Nr. 2. 

oder äthiopiichen Tempel fah ich ein auffallender am die 
Darftellungen der indifchen Mythe erinnerndes Wild! 

Dreißig Schritt öſtlich fteht ein Heiner ebenfalls ziem- 
lic erhaltener Säulentempel, offenbar das jüingfte Monu- 
ment diefer Alterthlimer, denn fein Bauſtyl ift, ausgenom⸗ 
men die gefliigelten Sonnenfcheiben als Ornamente liber 
dem Eingange und den zierlichen Rundbogenfenſtern, rein 
römiſch; Inſchriften find am ihm nicht zu bemerken. Die 
Yänge diefes fehr eleganten Baues beträgt 7 m, die Breite 

1) Mit äußerft jeltenen Ausnahmen haben alle antifen äthio- 
iſchen Bauwerke die Thür, Überhaupt die Front nad Often. 
iejelbe Eigenthümlichteit bemertt man auch an der Mehrzahl 

der nubiſchen Bauernbäufer und «Hütten; es Kein. als jei 
dies der bis auf unſere Zeit überlieferte Heft einer alien Vau⸗ 
regel, die Thür, die in den meilten Fällen einzige Lichte und 
Luftoſſnung, der aufgehenden Sonne zu zu errichten. (Much die 
Eingänge an den nuraghen > artigen Maufoleen der Gräberſtadt 
Maman im Süden von Kafjala find genau nad Often Bi) 

4 
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520m. Bir nehmen Abſchied von diefem Zeugen der 
römischen Weltherrichaft und kommen 400 Schritt weiter 
in Oft-Nordoft an den auffteigenden Dromos eines, in 
drei Abtheilungen gebauten langen ägyptifcen Tempels, 
befien erſter Theil, die Borhalle, aus niedrigen, innen mit 
gegypſten Reliefbildern gezierten Mauern bejteht und mit 
dem zweiten durch einen kurzen Dromos von Widber- 
fphingen verbunden ift. Das eigentliche Sanctuarium bil- 
dete die dritte Abtheilung, die prächtiger als bie anderen, 
außerdem noch mit einer offenen Säulenhalle umgeben war. 
Die Sänlenfhäfte, die mit Reliefringen geſchmückt waren, 
liegen aber leider, mit Ausnahme eines einzigen, zertrüm— 
wert am Boden, die mächtigen Steinplatten ber Bedachung 
find heruntergeftürzt und den ziemlid, manirirt gearbeiteten 
Widderjphingen die Köpfe durch Menſchenhand verftiimmelt. 
Zwei weitere Tempelruinen ftehen 250 Schritt im Norb- 
often, am Fuße eines circa 7Om hohen Hügels. Bon 
einem, dem kleinern, find nur nod) die Grundmauern ficht: 
bar, der größere, ebenfall® arg zerftört, ift außen mit glats 
tem Mörtelüberzuge verfehen und hat ausnahmsweife bie 
Thüröffnung nad) Süden. Im Innern erbliden wir die 
herfömmlichen Götterbilder mit einfachen fteifen Linien in 
3/, Vebensgräße dargeftellt. An der hintern Wand befindet 
ſich eine Niſche und vor ihr fteht ein Altar oder Statuen: 
Poftament einfacher Arbeit. 

Viele Stein: und Scutthügel erheben ſich in der Um: 
gegend der Ruinen, wahrſcheinlich Gräber, denn unmög: 
lid) kann an diefem, den größten Theil des Jahres völlig 
wafierlofen !) Plage eine permanente menschliche Anfiedlung 
vorhanden geweſen fein. ine zweifache Auslegung ift flir 
die hiefigen Ruinen möglich: entweder find es Maufoleen, 
oder was wahrfcheinlicher ift, eine Art Sommeraufenthalt 
des priejterlichen Königshofes, welcher, wenn veichliche Tro⸗ 
penregen die —— noch heutzutage zur Regenzeit 
gut angebaute Ebene befruchteten, hierhergog um durch Opfer 
von den ewigen Göttern das Gedeihen der Ernte zu erflchen. 

Es war fpäter Nachmittag, als ich mit meinen Unter 
fjuchungen und Aufnahmen zu Ende kam; gern wäre id) 
noch geblieben, aber meine Begleiter drängten zur Heimkehr. 
Schnell wurden Apparat und Meßſchnur unter die Mad)- 
lafeh (Reitfattel) gepadt und im Galopp ging es nad 
Nordweiten, zuritd zum Nil. Fürwahr, es giebt fein beffe- 
res Reitthier hierzulande als das ſchnellfüßige Dromedar, 
das in ausdauerndem, immer gleichbleibendem Marjchtempo 
den Reiter wenig ermlidet, fo daß Berge, Bäume, Sträue 
cher vorüberfliegen, während weite Entfernungen in erftaun- 
lic, kurzer Zeit zurüdgelegt werden. Gazellen und Anti- 
lopen belebten die Steppe und in der Dämmerung fahen 
wir einen Trupp Wildeſel, die, als wir uns näherten, in 
eiligem Galopp dahinflohen, daß ihre harten Hufe weittönend 
über die Steinfelder Happerten. Sie glichen an Geſtalt 
und Farbe ganz der gemeinen afchgranen Kaffe der nubifchen 
Efel, hatten aud) anf dem Ruden das jenen eigenthlimliche 
ſchwarze Kreuz, deſſen Seitenäfte über die Schulterblätter 
hinablaufen, mer ſchienen ihre Beine und Hufe zierlicher, 
feiner gebaut, aud) die Behaarung länger und dichter, 

Nachts führten uns weithinleuchtende Feuer an ein Zelt: 
lager der nomadifirenden Haflanieh-Araber, das nördlichite 
diejes zahlveichen und verbreiteten Stammes, wo wir Dur- 
ftes halber abfteigen mußten. Zuvorkommende Gaftfreund- 
ſchaft dem Reifenden gegenüber jcheint eine Haupteigenſchaft 
befonderd der arabifchen Nomaden zu fein, man bradıte 
ung ſchnell Erfrifchungen, füße und ſauere Milch, getrod- 

1) Erömaug, der fich in dieje Gegend verierte, gerieth in 
Gefahr zu verburften, 

Ein Ausflug nad) Meroe. 

nete Datteln di. ſ. w. Als wir uns zum Weitermarſch an- 
ſchidten, eilte der Schech herbei, um uns zu einem Nadht- 
lager unter feinem Zelte einzuladen. Groß war bie 
Detrübnig des Mannes, als ich ihm die Unmöglichkeit un- 
ſeres Bleibens vorftellte; er hatte nämlich den Hammel des 
Gaſtmahls ſchon geſchlachtet. Aber ich hatte Eile und wei- 
ter ging es durch die dumfele Nacht, deren Stille nur das 
Heulen einer einfamen Hyäne unterbrad. Es war ſchon 
Mitternacht, ald wir, empfangen von dem wilthenden Ge— 
bell einiger dreißig Hunde, in Ben Naqu ankamen. Todt- 
müde warf ich mic) auf das Yager und fchlief, bis die Sonne 
hoch am Himmel ftand. 

Ich erfuhr von dem Schech el Chalifa, daß in einer 
mehr norböftlich, ebenfalls eine Tagereife von Ben Naqu 
gelegenen Gegend, welche den Namen „el Adeira“ führt, 
fich noch weitere Ruinen befinden. Da man fie mir aber 
Kleiner, unbebeutenber und weniger gut erhalten ala die von 
Naqa'ah jchilderte, auch mein Urlaub feinem Ende nahe 
war, fo unterlich ich fie zu befuchen, miethete Kameele und 
marfcirte am Morgen des 24. Januar in füdwetlicher 
Richtung nad, Chartum zurück. 

Ohne Zwifchenfall jegte ich meine Reiſe fort und er- 
reichte in der irlihe des 27. Januar die Hauptitadt des 
Sudan. Hier erregten meine während diefes Heinen Aus— 
fluges gemachten Photographien und Abbildungen der äthio- 
piſchen Ruinen nicht geringes Interefle; befonders war es 
die neuentdeckte Statue, welche, da bisher noch nichts Aehn— 
liches ausgegraben war, allgemein betvundert wurde. Nach 
einigen Tagen ſchon erhielt ic) von S. Er. Giegler Paſcha, 
dem Bicegouverneur des Sudan, einen officiellen Befehl, 
ber mic; mit der Herbeifhaffung der genannten Statue be— 
traute, zugleich auch die nöthigen Befehle filr den Bezirks— 
beamten von Schendi und die Ortsbehörde von Begrauich, 
und ic) fchiffte mic) daher am 4. Februar auf einem Re: 
gierungsdampfer, der nad) Berber ging und die Weifung 
hatte mich bei feiner Rückkehr von dort aus Begrauieh ab- 
zuholen, wieder ein. Am Orte meiner Beſtimmung an- 
gekommen machte ic; mic, unverzüglic, an die Arbeit und 
es gelang mir bald, mit Hilfe der mitgebrachten Taue und 
Hebebäume, die Statue auf eine Art Schlitten, den ich 
Schnell konſtruirt hatte, zu heben, worauf fie dann von dreißig 
kräftigen Männern dem 2000 Schritt entfernten Nilufer 
zugezogen wurde. Da das Dampfichiff ſich einige Tage 
in Berber aufhielt, benutzte ic) die mir gebotene Zeit zu 
Ausflügen in die Umgegend, zu Beiuchen der Auinenftätten 
und der Pyramiden, wodurch mir Gelegenheit geboten warb 
meine ... Studien, Beobadhtungen, Aufnahmen zu 
ergänzen. Mitten in meiner eifrigen Thätigfeit wurde id) 
durch die Ankunft des Dampfers unterbrochen, der mic; mit 
meinem intereflanten Funde ans der Stille des mubijchen 
Dörfchens in drei Tagen wieder in das Gewühl der ſuda— 
nischen Hauptftadt führte, wo das Steinbild, unter dem 
Zulaufe einer zahlloſen nengierigen Menſchenmenge, im 
Gonvernementsgebäude anfgeftellt wurde. 

Bei einer Beſchreibung der Nuinenftätten Aethiopiens 
durfen die Trünmmerrefte der alten Stadt Soba, die bei 
dem Dorfe gleichen Namens nahe bei Chartum auf der 
DOftfeite des Bahr el Azrak gelegen find, nicht Übergangen 
werden; auch dort foll ja die fagenhafte Königin von Saba 
ihre Refidenz gehabt haben. Die noch vorhandenen 
Scutthligel der alten Metropole des Sudan gleichen an 
Ausdehnung der jegigen Hanptftadt Chartum. Doch Alles 
ift zerftört und fein Stein iſt auf dem andern geblieben. 
Ausgrabungen ’), die hier angeftellt wurden, haben nichts 

y Prof. I. Dumichen 1364. 



Colquhoun's und Wahab’s Reife durch das jüdlihe China, 

als einzelne zerbrochene Säulenſchäfte, mit dem griechiſchen 
Kreuz geichwüdte Kapitäle, verwiſchte und unleferliche grie- 
chiſche Juſchriften und eine verftümmelte Widderſphinx an 
den Tag gefördert. Die alten Badjteine find theilweife 
beim Bau des heutigen Chartum verwandt und beſteht 
z. B. die Moſchee und die foptifche Kirche ausſchließlich 
aus diefem Materiale. 

Nach einer in der Gegend noch lebenden Tradition foll 
ſich in den alten Zeiten der Anäg, wie die Bewohner 
Südnubiens vorislamitiſcher Zeit von dem heutigen Ein- 
wohnern genannt werben, eine ununterbrochene Kette volt- 
reicher Städte und Dörfer von Begrauieh bis nad) Soba 
und darüber hinaus erjtredt haben. Hin und wieder fins 
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det man nod; Reſte davon in Geftalt von großen aus— 
emauerten Brunnen, Steinhaufen, Thonſcherben und Bad» 
eintrümmern, oft weit vom Nilufer, an Stellen, die jetst 

öde Sandwüfte find. So fand ic) z. B. Badjteinmaner- 
tefte in der Nähe des Dorfes Om- dermän, das am Weft- 
ufer des „Mogrön“, der Bereinigung bes Weißen und 
Blauen Nils Liegt; ebem fo foll der Gebel Saqadi, füblid) 
von Sennär und der Gebel Auli, eine Tagereife von Chars 
tum am Bahrsel-Abiad, Infchriften, Bilder und altes Ges 
mäuer enthalten. Es birgt die Wifte und Steppe Sid» 
nubiens wohl noch manchen unbefaunten ſtulturzeugen einer 
längft entſchwundenen Zeit. 

Colquhoun's und Wahab's Reife durd das ſüdliche China. 

Zur Ergänzung unferer früheren Mittheilungen über 
diefe Reife („Slobus* XL, S. 190 und 254) entnehmen 
wir Colquhoun's Bortrage in der R. Geographical Society 
(13. November 1882) Folgendes: Was den Kanton— 
Fluß anbetrifft, fo wäre derfelbe vermittels einiger Ver: 
befferungen feines Bettes gar wohl auf einer Strede von 
400 Miles oberhalb Kanton fiir leichte Dampfer von etwa 
4 Fuß Tiefgang ſchiffbar zu machen, doch ift es bis jetzt 
nicht erlaubt, hier mit Dampfern zu fahren. Auf dem 
obern Theile des Fluſſes können wegen zahlreicher Engen 
und gefährlicher Stromfchnellen feine anderen Fahrzeuge 
zur Anwendung kommen, als flache Kühne von faum 2 Fuß 
Tiefgang. Der Fluß zeichnet ſich durch die hervorragende 
Schönheit feiner Ufer aus; eine Reife auf ihm würde für 
den Maler fowohl, als aud) fir den Geologen ungemein 
lohnend fein. Als befonders charalteriſtiſche Eigenthümlich- 
feiten der von ihm bdurchreiften Provinzen Kwang · tung und 
Kwang-fi bezeichnet Colquhoun erſtens die Unſicherheit auf 
dem von Räubern hHeingefuchten Fluſſe, dann die aus: 
geſprochen feindfelige Gefinnung der Einwohner gegen 
Fremde, endlicd das Vorhandenfein einer großen Anzahl 
ehemals fehöner, jet aber in vettungslofem Berfall befind- 
licher Städte. Der Fluß gilt fir fo gefährlicd), daß eine 
Anzahl von Kanonenbooten auf ihm patrouillirt; freilich 
fann man faum behaupten, daß die hierdurch gewährte 
Sicherheit befonders groß ift. Der Haß der Bevöllerung 
gegen die Europäer offenbarte ſich in dem höhmifchen Ges 
jchrei, das allenthalben hinter den Keifenden herſchallte, in 
den drohenden Rufen: „Fan-kwi-lo“ (fremde Teufel), 
in den Pöbelzufammenvottungen, die, wo fie landeten, regel» 
mäßig ftattfanden, und jchließlich fogar in dem Erſcheinen 
einer Proflamation, im der ein Preis von 200 Taels für 
den Kopf eines Jeden von ihnen geboten wurde. Und dies 
geihah angefichts der Thatſache, daf fie mit einer Eskorte 
von Kanonenbooten reiften, welche die Regierung ihnen in 
zuvorfommender Weife beigeordnet hatte. Nur mit Mühe 
konnten fie ihre Schiffer zum Weiterfahren bewegen. Um 
Auffehen möglicht zu vermeiden, mußten fie fic zu voll: 
ftändig chineſiſcher Tracht, ja felbft zu dem langen Zopfe 
bequemen und fich ausſchließlich auf ihrem Boote halten, 
Einen Beweis für die unfreundliche Gefinnung ber Bewoh— 
ner diefer Provinzen giebt auch der Umſtand, daß bis jett 
noch fein Miffionär, weder ein römiſch-katholiſcher, noch aud) 
ein engliſch⸗ proteftantifcher, gewagt hat, ſich hier niederzus 
laſſen, während biefelben doch in allen nördlicheren Pros 

vinzen anzutreffen find. Die verfallenen Städte mit den 
Nuinen der einft prächtigen Jamens oder Beamtenvefidens 
zen, der großen Höfe, Tempel und anderen öffentlichen Ges 
bäude legen ein unbeftreitbares Zeugnig ab von der hohen 
Wichtigkeit, welche diefe Route früher gehabt haben muß. 
Woher kam ihr diefe Bedeutung? Bon den Provinzen, 
durch die fie führte, ficherlich nicht; denn Kwang ⸗ſi wenig: 
ftens ift ein armes, umfruchtbares Gebirgsland. Wohl 
aber von dem großartigen Tranfithandel aus Jünnan, der 
bier entlang ging, bis er durch die legten Mohammedaner- 
Aufftände nach Norden zum Jang-⸗tſe gedrängt wurde; 
dag Junnan im Stande gewefen ift, ein fo ausgebehntes 
Syſtem des Flußverkehrs zu unterhalten, beweift, wie reich 
diefe Provinz gewefen fein muß. 

In Pesfe oder Pat-fhit, wo der Kanton-Fluß aufhört 
ſchiffbar zu fein, begann die Landreife. Am 18. März 
erftiegen die Reifenden mit 10 Maulthieren und 18 Trä- 
gern die bergige Hochebene von Jünnan und kamen fomit 
in ein neues Yand voll neuen, frembartigen Lebens. Cs 
war madı den Angaben der Maulthiertreiber ein Marſch 
von 40 Stationen; doch wurde er mit nur wenigen Raſt- 
tagen zurüdgelegt, und wenn auch ziemlich anftrengend, fo 
war er dod) ungemein intereffant. Jünnan .ift ein aus— 
gedehntes gebirgiges Hochland, deſſen Hauptketten fid) in 
der Richtung von Norden nad Süden hinziehen. Zwiſchen 
diefen Gebirgszügen, die im nördlichen Theile des Yandes 
12 000 bis 17000 Fuß, im füdlichen aber nur 7000 bis 
8000 Fuß Höhe erreichen, ziehen ſich zahlreiche tiefe Laängs— 
thäler hin, in denen mehrere ber bedentendften Ströme 
Indo-Chinas fließen, unter ihnen der Mekong ober Sams 
bodſcha, Salwen und Schueli. Auch Seen von beträdhts 
licher Größe und zahlreiche fruchtbare Ebenen und weite 
Thäler find vorhanden. Wichtig ift, was Colquhoun auf 
diefer Tour durch Jünnan konftatirte: dag nämlich im Sit: 
den der Provinz der Boden viel frucdjtbarer und die Bevöl— 
ferung bedeutend wohlhabender ift, als im nördlichen Theile, 
Die einzigen Berichte über Junnan, die man biöher befaß, 
waren mit Ausnahme der Reiſeſchilderung Francis Gars 
nier's immer nur Berichte über Reifen durd) das arme 
und unfruchtbare nördliche Gebiet. Der ganze Norden der 
Provinz ift ein wildes, zerriffenes, durch dichten Nebel und 
häufigen Regen faft unbewohnbares Yand, ein Gewirr von 
Bergen, zwiſchen denen nur felten ein anſehnliches Thal 
fichtbar ift. Die ſpärliche arme Bevöllerung diefes Diftrikts 
lebt hauptjählic von Mais, da das gebirgige Terrain den 
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Anbau von Reis unmöglich madjt. In Meinen Quantitäten 
werden daneben noch einige andere Getreidearten kultivirt ; 
hin und wieder findet man fogar aud) Tabak und Thee, 
beides freilic von elendeiter Beſchaffenheit. Bon Handel 
oder Imduftrie ift im dem ganzen Gebiete nicht die Rede. 

Grundverſchieden hiervon ift der Stiden und Südweſten 
des Yanded. Die Gebirge, die im nordweſtlichen Theile 
ſich bis über die Schneegrenze erheben, werben nach Süden 
hin bedeutend niedriger, um allmählid) wellenförmigen 
Hügelländern und Ebenen Play zu machen, die nad) dem 
Golfe von Siam hin immer ausgebehnter werden. Dem 
ungeübten Auge erfcheint das Yand zuerft wie ein chaotiſches 
Durdjeinander von Bergen; bei längerer Beobachtung ers 
kennt man aber, daß die Hauptfeiten von Norden nad) Sü— 
den laufen. Wenn man das Yand von Oſten nadı Welten 
durchmißt (und dies ift ein Punkt, den man bei einer Er: 
Örterung über etwa anzulegende Handelsftrafen nicht aus 
den Augen verlieren darf), jo hat man mehrere Fetten zu 
überjchreiten; zwiſchen ihnen aber breiten fid) weite Ebenen 
aus und ziehen ſich Yängsthäler Hin, an die fi wieder 
fleinere Plateaur und Seitenthäler anſchließen. Auch das 
Klima des Süddiſtrikts ift von dem des Nordens fehr vers 
ſchieden. Die Negenzeit dauert drei bis vier Dlonate, von 
Ende Mai bis gegen Mitte September; der Monſun aber 
ift nicht ſtarl. Während der trodenen Jahreszeit herrſcht 
ein beftändiger kühler Wind, der nur in den tiefften Thälern 
nicht zu merken ift. Die Temperatur ift deshalb angenehm 
und geſund. Die Ebenen find reich und faſt durchweg 
dicht bevölfert, die Dörfer und Städte ungemein zjahlreid). 
Die Bevöllerung unterjcheidet ſich weientlid) von den Bes 
wohnern des nördlichen Yandestheiles. Mit Ausnahme der 
Städteeinwohner fett ſich die Maſſe des Volkes aus ver 
ſchiedenen Aboriginer-Stänmen, den Yolo, Pat, Miao und 
anderen zufammen, die in Charakter und Phyfiognomie 
durchaus eigenartig und von den Chineſen verſchieden find. 
Uebrigens erſcheint felbft unter den Bewohnern der Städte 
der chineſiſche Typus ſchon vielfad) durd, Bermiſchung mit 
diefem Klemente modifichtt. Im Berlehr mit dieſem ein— 
geborenen Bolfe fanden die Reiſenden als charakteriſtiſche 
Eigenſchaften überall große Gutmüthigkeit, Gaftfreiheit und 
ein offenherzig freimüthiges Weſen. Faſt durchweg ärmer 
als die Chineſen, beichäftigen ſich ſowohl Männer als 
rauen vorwiegend mit Aderbau und Viehzucht. Die bei 
den Chinefinnen übliche Berftümmelung der Füße findet 
unter ihnen nicht ftatt. 

Troß der Wohlhabenheit des Yandes befteht auch hier 
fein irgendwie bedeutender Handelöverfehr. Iſt dies zum 
Theil and) dem fetten Mohanımedaner > Aufftande und der 
in ihrem Gefolge auftretenden Peſt zuzufchreiben, jo liegt 
die Haupturſache doc) in dem gänzlichen Mangel an Vers 
tehrsſtraßen. Es fehlt nicht nur jeder Weg für den Handel 
nad) und von außen, aud) ein Verkehr zwiſchen den einzel- 
nen Städten des Yandes felber ift durch den Mangel an 
brauchbaren Straßen, der den durch Yaftthiere zu bewert- 
ftelligenden Waarentransport viel zu fojtbar macht, jo gut 
wie unmöglid). Die Hauptprodufte der Ebenen find Keis, 
Mais, Erbjen, Bohnen, Opium, Tabaf und Zucker; da— 
neben werden auch fait alle europäiſchen Objtarten, Acpfel, 
Birnen, Pflaumen, Pfirfide und Kaſtanien, fultivirt; 
an den Abhängen der Berge wachſen Roſen, Ahododendren 

und verjciedene Arten von Kamellien. Ein ganzes Drit 
tel des fultivirten Yandes wird zum Anbau von Mohn be 
mußt, der zum Theil im Yande felber verbleibt und von den 
in den TIhälern lebenden Chinejen konfumirt, zum größern 
Theile aber in die benachbarten Provinzen ausgeführt wird. 
Die eingeborenen Stämme bauen den Mohn nur zum Bers 
fauf, nicht zum eigenen Gebrauch. Manchmal wird hier 
zweimal im Jahre Opium geerntet; gewöhnlich aber begnügt 
man ſich mit einer Ernte des foftbaren Produktes und be— 
ftellt nach derjelben die Mohnfelder im Mai nod) mit Erb— 
jen. Das Opium von Yünnan foll von ganz vorzüglicher 
ualität und auf den Märkten der anderen Provinzen ftets 
ſehr geſucht fein. 

Hinſichtlich des ſchwer zu beſtimmenden Punltes der 
Einwohnerzahl von Yilnnan glaubt Colquhoun kaum irre 
zu gehen, wenn er die augenblidliche Bevölkerung der Pro: 
vinz auf 4000 000 Seelen fhägt: eine geringe Zahl im 
Vergleich zu den 15 Millionen Einwohnern, weldye die 
Provinz zähkte, ehe fie durd) die Birgerkriege und die Peſt 
verheert und herabgebradht wurde. Det, wo die Ordnung 
gänzlich, wiederhergeftellt ift, fol die Provinz ſich jedoch 
ichon von Neuem heben. Die Haupteinfuhr, d. h. augen 
blicklich fat die einzige Einfuhr, bejteht in Baumwolle aus 
den Scan» Staaten. Sie wird auf Yaftthieren über Sus 
mao oder Bhamo nad) Junnan gebradıt. Auf denfelben 
Routen, mehr aber noch über Kanton, kommen auch einige 
engliſche Stüdgüiter, Salz und allerhand europäiſche Kurz: 
waaren, diverſe Nadeln, Heine Spiegel, ſowie englifche und 
ſchwediſche Streichhölger in das Yand, Die hauptjächlichen 
Erportartifel find Opium, Auripigment, Eifen, Kupfer, das 
meist ſchon zu Tiegeln und Pfannen verarbeitet ift, Kaſta— 
nien u. ſ. w. Ueber den Reichthum des Yandes an minera- 
lichen Schägen aller Art kann fein Zweifel beſtehen. Auf 
ihrer Tour durch den ſüdlichen und weftlicyen Theil der 
Provinz begegneten die Neifenden vielen Saramwanen , die 
Sohlen, Eifen, Kupfer in Barren und Klumpen, daneben 
and) Silber in Heinen Quantitäten transportirten. In 
Tali fahen fie, wie bedeutende Mengen Goldes für den 
Markt von Birma vorbereiter, d. h. zu Blattgold ausgewalzt 
wurden. Ungeachtet diejes Neichthums befördert oder be- 
günftigt die Regierung doc, den Bergbau in feiner Weife; 
ohne die fpecielle Erlaubniß der Behörden darf feine Grube 
eröffnet werden. Die Erklärung hierfür ift einfady: der 
chineſiſche Mandarin hat kein Intereſſe und keine Sympa« 
thien für den Bergbau, weil er die unruhigen Elemente der 
Bevölkerung, die ſich mit Borliebe nad) den Bergwerfen 
zichen, lenut und flicchte. Im Süden und Weſien der 
‘Provinz famen die Neifenden an Gold, Kupfer, Eifens, 
Silber: und Bleierz> Gruben vorbei, und an verjchiedenen 
anderen Stellen des Yaudes werden nod) Kohlen, Kupfer, 
Blei, Zinf, Zinn, Eifen und Silber gefördert. Biele von 
den Gruben find gejchloffen, doch find die Angaben, die 
Garnier im feinem großen Werke über dieſelben macht, 
durchaus zuverläflig. Nichts erregt den Verdacht des Bol⸗ 
kes und der Behörden jo jehr, wie der Wunſch, diefe Gru— 
ben beſuchen und in Augenschein nehmen zu dürfen; und 
da man durch einen oberflächlichen, kurzen Beſuch doc) 
feinen werthvollen und wirklich, zuverläfigen Einblid ges 
winnen könnte, hielten die Neilenden es für das Klügite, 
ihr Intereſſe für dieſen Gegenſtand gänzlich zu verleugnen. 
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Culion und Cuyo im Ardipel der Philippinen. 

Ju einem „Imprefiones de Viaje“ betitelten Artikel des 
„Diario de Manila“ befchreibt ein Anonymus feine Reife 
von Manila nach Puerto Princefa im Siden der Infel Pa- 
lawan. Da über die beiden Pueblos Culion und Cuyo (auf 
den gleidinamigen Injeln nördlid, refp. önlid) von Palawan 
gelegen) fehr wenig bekannt ift, fo mögen einige Stellen aus 
jenem Berichte an diefer Stelle Play finden. 

Enlion liegt malerifh auf einem Hügel, defien Fuß vom 
Meere beipült wird. Die Hütten felbit find ſehr einfach, nur 
zwei oder drei Gebäude weiſen auf folidere Bauart hin, am 
frattlichften nimmt fih hierunter die Kirche innerhalb der 
„Gotta aus. Unter „Eotta* verſteht man im füdlichen Theile 
des Philippinen-Archipeld ein Fort, deſſen Bollwerk aus Pas 
liſſaden und Erdwällen, mitunter aud aus Sorallenblöden 
beſteht. Die Piratendhejs von Mindanao und Sulu haben 
in ihren Gebieten vielfach Solche Cottas errichtet, die Spanier 
abmten e3 ihnen in dem Viſayes- und Calamiaues-Archipel 
nah. Die Piraten haben nämlich durch zwei Jahrhunderte 
bindurd die Küſtenſtrecken dieſer beiden erwähnten Inſel— 
gruppen mit ihren Raubzügen beimgefucht, die Bewohner der 
Geſtadelandſchaften haben deshalb ihre Dörfer durch Anlage 
folder Feten einigermaßen zu ſchützen gefucht. Beim Heran- 
nahen der Piraten zogen fid) die Leute in die Gotta zurück, 
den Drt felbit dem Verheerungen und der Plünderung ber 
Räuber preisgebend. Eine foldhe Cotta befitt auch Eulion; 
innerhalb diefer Feſte Liegt die erwähnte Kirche, welche dem 
requlirten Auguftiner-Orden angehört. Seit der Eroberung 
Sulus, und ber Beſitznahme von Süd-Palawan und ber 
Juſel Baläbac durd) die Spanier haben die Piraten ſich nicht 
mehr im den Gewäſſern der Calamianen gezeigt. Culion 
erportirt ehbare Schwalbenuetter, Wahs und Trepang, in 
geringen Onantitäten auch Perlmutter und Schildpatt. Dem 
Reiſenden fiel die bürftige Vegetation von Eulion fowie fiber: 
haupt im ber ganzen Galamianes- Gruppe mit Ausnahme 
Bufuangas auf. Die Berge bieten in ihrer Nadtheit einen 
traurigen Anblid dar; nur bier und da ficht man Wälder, 
Die Unfruchtbarkeit des Bodens zwingt die Bewohner haupt: 
ſächlich „Eorot" (eine Batatad- Specie?) zu bauen, ba ber 
Neid: und Maisbau ſich wicht lohnt, 

Die Stadt Cuyo auf der gleichnamigen Infel ift gegen: 
wärtig die Hanptftadt der Provinz Galamianed; fie bietet 
einen ungemein freundlichen Anblid dar. Die breiten Strafen 
und Gaffen find zu beiden Seiten von Bäumen eingerahmt 
und in gutem Zuftande erhalten. Unter den Gebäuden ragen 
hervor: die Gouverneurd:Refidenz (Caſa Real), die Kirche 
und das Pfarrhaus, die endarmerie-$lajerne, das Nathhaus 
(Tribunal) und die Schule. Seit dem Niebergange der Pi- 
raterie und feitbem Cuyo Station einer Dampfihiffahrts- 
linie geworben ift, ift die ganze Cuyo- Gruppe in fichtlichem 
Aufſchwunge begriffen. Befonders die Viehzucht florirt, Bar: 
labae und Puerto Princefa find bie Häfen, nad) welden 
Rindvieh hauptſächlich erportirt wird. Ein höherer Offizier, 
der auf Cuyo feine Venfion verzehrt, Namend Martinez, 
hat ein Landgut (ich kann bier nicht fagen „angefauft", fon: 
dern:) eingerichtet, auf weldem er Zuckerrohr und Cacao ul: 
tivirt. Sein Beifpiel hat bei den Eingeborenen noch wenig 
Nahahmung gefunden, doch darf man zur Euſchuldigung die: 
fer Indolenz den Umftand anführen, daß bis zu den 70er 
Jahren unferes Säculums die unglüdlihen Iufulaner jebes 
zweite oder dritte Jahr ihre Erute von den Piraten nieder: 

gebrannt fahen, Der Gouverneur der Provinz, Geruti, ift 
auf alle Weife bemüht, den Wohlftand der ihm unterfichens 
den Landſchaft zu heben, insbefondere hat er fid) durch Eröff: 
nung neuer, gut gehaltener Fahrſtraßen, welche das Binnen 
land zugänglich machen follen, große Verdienfte erworben. 

F. Blumentritt, 

Die Balmenfultur in Figig. 
Der Grund, weshalb in den Dafen der Sahara 

meift innere Sriege herrſchen, ift die Seltenheit der 
Duellen und der Streit um deren Waſſer, welches bort 
einen ungeahnten Werth hat, Bei den Zenaga, dem mäch— 
tigſten Bewohnern der oftmaroffanifhen Dafe Figig, wird 
3. B. die Charruba Waffers, d. h. das dauernde Recht ziveir 
mol monatlih; während einer Stunde über ein Drittel der 
Duelle zu verfügen, für durchſchnittlich 600 Franken verkauft. 
So berichtet Hauptmarm de Caſtries im Bulletin der Pariſer 
Geographifchen Gefellichaft (1832, S. 405). Die Beſitzer einer 
vollftänbigen Charruba ſammeln meint ihr Waffer in Baſſius 
auf; um nun das Maß einer Charruba zu beftimmen, läßt 
man auf dem Baſſin ein Gefäß, welches 1%, Liter faßt, und 
dejien Boden durch eim ganz Meines Loch durchbohrt if, 
Ihwimmen. Wenn fid) das Gefäß gefüllt Hat, fo rechnet 
der Seraifi oder Wafferauffeher das für eine Charruba und 
fperrt ben Zuftuß ab. — Figig befteht aus einem mehr als 
7km fangen Palmenwalde, an deffen Rande act Dörfer 
(far) liegen, deren mächtigftes das der Zenaga im Süden 
ift; deun es zählt 1600 FFlinten, d. h. mehr als alle anderen 
zufammengenommen, und beſitzt über ein Viertel von Figig, 
fowie fat alle Palmen der umliegenden Heineren Daſen, der 
ren Früchte weit beffer find, als die in Figig felbit. Da bie 
Zenaga gar nicht im Stande find, ihre ausgedehnten Pal: 
mengärten zu bejorgen, jo laffen fie immer bie Hälfte un- 
fruchtbar liegen, d. h. fie befruchten in dem einen Jahre nur 
die Bäume in Figig und fdmeiden in den aufenliegenden 
Daſen die hervorfprießenden Blüthentolben ab, im folgenden 
Jahre machen fie e3 umgelehrt. Trotz diefem Ueberfluſſe 
herrichte zwiichen ihnen und dem nur 2 km entfernten Dorfe 
el Udaghir ein fteter Kampf um das Waffer, dem im Jahre 
1377 eine Uebereinkunſt nur anf furze Zeit ein Ende machte. 
Denn bald verſuchten die Zenaga, eine Quelle, Ain Zaddert, 
durch Anlegen eines unterirbiichen Schachtes ganz für fid) 
zu gewinnen. Doch wurbe ihr Vorhaben von den Udaghir 
vereitelt, welde, um eine Wiederholung des Verſuches uns 
möglich zu maden, die Quelle mitteld eines ſtromabwärts 
gerichteten Grabens ifolirten. Aber die Zenaga verloren ben 
Muth nicht, als fie ihre Palmen vertrodnen fahen; fie nah: 
men die Arbeit an ihrer erften Mine wieder auf und führ— 
ten fie unter dem Graben der Gegner bindurd bis in bie 
Nähe der Quelle. Plöglic erbröhnte eines ſchönen Morgens 
die ganze Dafe von einer ſchrecklichen Erplofion; alles, was 
ſich in der Nähe befand, fam um und das Waifer der Duelle 
Zaddert ergoß fid) im die raudende Mine der Zenaga. Als 
ſich die Udaghir von ihrem Schreden erholten, griffen fie zu 
den Warten, aber die Zenaga blieben Sieger und damit 
Herren von Yin Zaddert. Ste errichteten dort ein Borbid) 
(Fort) und befeten es dauernd mit 40 Mann Fußvolk, die 
mit Flinten und Bontbarden bewaffnet find. Die Ubaghir 
aber bringen alljährlich im Fez ihre Klagen gegen die Jenaga 
vor, ohne vom maroffaniihen Sultan etwas anderes als 
leere Verſprechungen erhalten zu künnen. 
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Einhonenpflanzungen, Metallproduktion und Ausfuhr von 
Bolivia. 

C. N. Ueber die Bedeutung und Umentbehrlichleit ber 
Ehinarinde ift gewiß nicht? Neues mehr zu fagen, ebenſo⸗ 
wenig über beren allmähliche Ansrottung in ben fübameri- 
fanifhen Wäldern. Kein Reifender hat mod; die mit Eins 
chonen (Fieberrindenbäume) beftandenen Abhänge ber Cordil- 
leren beſucht, ohme gegen die unverzeihliche Kurzſichtigkeit der 
Regierungen zu dommern, welde biefem Raubfyſtem feinen 
Damm entgegen zu ſetzen wiffen. Sehr mit Unrecht! Denn 
wie fann man von Staaten verlangen, in Urmwäldern, auf 
hunderte von Meilen, eine Anfficht auszuüben oder den Ges 
fegen Nachachtung zu verichaffen, wenn ihnen dies kaum in 
ben unmittelbar im ihrem Geſichtskreis liegenden Gebieten 
möglich it? Die Reviere, in welchen die Einchonen auftre: 
ten, find Nationaleigenthum, ober richtiger gefagt, fie gehören 
Niemandem. Der natürliche Verlauf ber Dinge war daher, 
baß die Unternehmer nur daranf bedacht waren und es noch 
find, im Aufſuchen und Abichlachten der Baumgruppen ihren 
Konkurrenten zuvor zu fommen, unbefimmert darum, ob 
ben fpäteren Generationen Schaden dadurch zugefügt werbe 
oder nicht. 

Sie behaupten ziwar, daß an den Baumſtümpfen neue 
Schößlinge treiben; wo aber, wie died geſchieht, die Rinde 
bis zum Boden hinab abgelöft wird, um ja nicht? von ber 
theueren Waare zu verlieren, iſt an ein Wiederausſchlagen 
überhaupt nicht mehr zu denken. Der befte Beweis hierfür 
in, daß Gegenden, die vor dreißig, vierzig Fahren ausgeholzt 
twurben, feither fein Loth Rinde mehr an den Markt braditen. 

. Columbien führt dad größte Quantum, Bolivien die 
feinften Sorten aus. In beiden Ländern, beſonders aber in 
Bolivien, haben die Unternehmer ſchon fehr weit ins Innere 
borzubringen, ganz allem Verkehr entrüdte Gegenden abzu— 
fuchen, ehe fie wieder auf tauglihe Repräfentanten der Gat- 
tung ftoßen; bdemm wenn auch in dem von den Öfllidhen Cor: 
billeren auslaufenden Niederungen die Cinchonen ziemlich 
häufig vorfommen, fo weiß doch Jedermann, daf ihre Rinde 
in ber Negel gehalt: und wertlos if. Nur auf einer ge 
wiſſen Höhe über dem Meere erwirbt die Rinde der echten 
Arten ihren vollen Salzgehalt. 

Holland und England haben in ihren Kolonien Cincho— 
nenpflanzungen angelegt, bie zum Theil von gutem Erfolge 
begleitet find, Im Siübamerifa konnte auf Staatshilfe nicht 
gerechnet werben, ba für gemeinnügige Zwede in den öffent: 
lichen Kaſſen felten Geld zu finden if. Dafür Hat fi, als 
dann enblid begriffen wurde, daß man auch ſäen Ban, um 
erſt nad einem Jahrzehnt zu ernten, ebenfall® im naturs 
gemäßen Verlauf der Dinge, die private Induſtrie felbit auf: 
gerafit, um einen Scaben zu heilen, deſſen Befeitigung 
gleichzeitig ungeheure öfonomifche Vortheile nach ſich ziehen 
wird. Diefem Anlauf verbanfen die bolivianiichen Cinchonen⸗ 
pflanzungen ihren Urfprung, die feit etiva 6 bis 8 Jahren 
in den dem Gedeihen ber edlen Califaya zuträglichſten Dir 
ftriften ind Leben gerufen wurden. Und wieder find es 
Deutſche, welche die erfte Hand and Werk legten. Nach einer 
der Regierung unterbreiteten Aufftellung find angepflanzt 
worben: 

in Dungadd » ur. 0. 200 000 Bäume 
» Sm: »-. 2... 02.. 7000  „ 
Map . 2.200. 350000 „ 
im Guany) » 22.2204. 3200 „ 
in Camata «2er. 0. 3000 , 
„ Eaupolican. ....- 1000 „ 

Bufammen . » - 38412000 Bäume 

Auch der Diftrift von Ghallana blieb nicht zuriid, fo 
daß in runder Summe von 4 Millionen Pflanzen gefpro” 

dien werben kann, welden ein Werth von 20 Millionen 
Thalern beigelegt wird. 

Es mag allerdings fid) manch’ falſches Zeug darunter 
befinden; immerhin ift ein großer Schritt gethan, der nicht 
nur mit der Zeit auf den erorbitanten Preis der Chinaprä⸗ 
parate eine wohlthätige Nüdwirkung ausüben, fondern auch 
die Landesſöhne in ber Weberzeugung beftärfen wird, daß 
ihnen aus der Anlage von Cinhonenpflanzungen ein viel 
höherer Gewinn erwäht, als aus Minenipekulationen. 

Letztere find augenblidiih, was Silber anbelangt, fo 
blühend, wie feit vielen Jahren nicht, Die Silberprobuftion 
belief fid) im Jahre 1881: 

im Diſtrikte von Oruro, Potofi, Chayanta, 
Sur y Nord Ehihad -. ...... auf 71101 kg 

in Suandacn » 2200000. ., n54 „ 
„ Guabalupe . .» 2»... nn. 1728 , 

Zuſammen auf 159937 kg 

Die bebeutendften Minenkomplere find: Colquechaca, 
Huandaca und Guabalupe. Im Fahre 1881 wird die Aus: 
beute die vorjährige noch Übertrefien, da die Minen von 
la Gallofa, Real Socabon in Potofi, Antequera und Carans 
gas mit verftärkten Mitteln in Angriff genommen werben. 
Die ganze Ausfuhr feste ſich aus folgenden Produften zu: 
fammen: 

1 ı 160 kg 180000 Thaler 
EEE 159937 „ 6897130 „ 
Kupfer von Gorocoro . » - 3225 600 4000 
Zinn von Druro .. . +. — 468000 
Silberhaltiges Blei... — ww, 
Bismutd. -» ».: +. ..— 7189 5 

Ehinarinde-. » » .. 2... 460 800 „ 00000 m 
Kautihuf »- 2.200. 69 120 4300 , 
Häute, Wolle u. f. w.. - 500000 

9381917 Thaler 

Dabei if, was Gold und Silber anbelangt, die Schätzung 
eher zu miebrig als zu hoch gegriffen. Einerſeits wird in 
den Minen, im welhen Roficla (Rotbgülbenerz) vorkommt, 
von den Urbeitern und Angeftellten riefig getohlen, anderer: 
feit8 wird an ber argentinifhen Grenze, behufs Umgehung 
der fisfalifhen Abgaben, ungemein viel geſchmuggelt. 

Mit dem Kautſchul, der jedenfalls ſchwieriger nachzu⸗ 
ziehen fein wird als die Cinchonen, wird fhonungslos ge: 
wirthichaftet. Eduard NR. Heath, der 1881 die bolivianifdyen 
Kautſchulkdiſtrilte bereifte, Tagt Folgendes darüber: „Zuerft 
tritt der Kautſchukl am Mabidi auf, und folgt dann ben 
beiden Ufern bed Beni bi? zum Madeira, Eine annähernde 
Schätung ergiebt 500 bis 1000 Bäume per Olnadratftunde, 
an einigen Pläten zählt man bis zu 3000 Eremplaren.” 
Achtzehu MNiederlaffungen beihäftigen fid am Beni mit 
Kautſchukſammeln. 

In den Ausfuhrliften iſt dem Bismuth jetzt auch 
ein Play angewieſen worden, was um ſo richtiger if, 
als nach der Ausſage des bekaunten Mineralogen Ignacio 
Domeyko Bolivien dad an Bismuth reichſte Land iſt. 
Die Erze finden ſich in Tazua, Chorolque, Oruro, Huayna, 
Potofi und Sorata. Die bebentendften Lagerftätten find 
Tazna und Chorolaue, wo er häufig auch gediegen auftritt, 
Gewöhnlich ift er aber an Zinnftein gebunden, hier und da 
in Begleitung von Gold und Silber, Die Zinn-, vornehmi⸗ 
lic aber die Kupferausbeute hat feit bem Kriege bedeutend 
nachgelaffen. 

Kann die zu den Waffen geprefte Maunſchaft wieder 
zu ihren früheren Beichäftigungen zurückkehren, fo wird nicht 
nur in diefen Zweigen, fondern auch in allen anderen Unter: 
nehmungen ein Aufſchwung zu verzeichnen fein. 

Bufammen. - « 

—. 
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EG uroya 

— Ueber feine Erforſchung de8 Spartifen, jenes nor: 
wegiſchen Gletſchers unter dem Polarfreife, berichtete Char: 
les NRabot (f. Globus“ XLIL, ©. 159) am 17. November 
18982 ber Parifer Geographiſchen Geſellſchaft. Danach if 
Spartifen feineswegs, wie man bisher geglanbt hat, der 
größte Gletſcher Europas, fondern vielmehr ein ziemlich Hei- 
ner (?); auch befteht er nicht aus einer Eismafje, wie ihn 
alle Karten darftellen, fondern wird durch zwei große bisher 
nirgends verzeichnete Längsthäler in mehrere Maffive getheilt. 
Rabot will mit Hilfe feiner Kompaswinkel, Photographien 
und Höhenmeffungen eine Skizze der prächtigen Gegend her 
ftellen. Hoffentlich giebt diefelbe den Anfioß zu weiteren For: 
ſchungen feitens der Norweger. 

— Der geographifche Lehrer an ber Freiberger Berg: 
afadbemie Dr. Bernhard Schwarz hat feinem Bude über 
Algerien (f. Globus“ Bd. 40, ©. 272) zwei weitere Reiſe⸗ 
beichreibungen folgen laſſen „Frühlingsfahrten durch 
bie Heilfätten der Riviera, die Infel Korfita, fowie das ſüd— 
liche, weftliche und centrale Frankreich" (Qeipzig, P. Frohberg 
1883), unterhaltende tonriftiihe Schilderungen, welche durch 
die frifche, überall zum Ausdrude kommende Wanberluft des 
Verfafjerd anziehen, und „ Montenegro” (ebenda), welches 
einen etwas lang ansgefponnenen tourififhen und einen 
wiffenfhaftlichen Abfchnitt enthält, in welchem lettern man— 
ches Nene enthalten ift, manche frühere Irrthümer berichtigt 
werden. Die Literatur über Montenegro ift ja ziemlich dürf⸗ 
tig, und das ruffiich gefchriebene Buch des Oberften Kaul⸗ 
bars, welder bei Gelegenheit der Landesaufnahme Montene: 
gro gründlich kennen lernte, ſcheint in Wenenropa nicht be 
kannt geworben zu fein. Darum ift von ntereffe, was 
Dr. Schwarz über den Nordoften des Landes und erzählt, 
über weldien nur wenig befannt ift; ebenfo die zuſammen— 
faffenden Kapitel über horizontale und vertifale Glieberung 
des Bodens mit Höhentabelle, iiber Klima, Flora, Fauna, 
Bevölkerung ꝛc. Mit der gewählten Tranfkription flavifcher 
Namen können wir und um fo weniger einverftanden erflä- 
ren, als fie bie feineren Nitancen der Hiſchlaute nicht beriid- 
fihtigt und mit derjenigen ber Karte nicht immer überein 
ftimmt; letztere in übrigens mit Benutung von Korrefturbogen 
ber neuen ruffiihen Aufnahme gezeichnet. Ein befonderes Ver: 
dienji erwarb fi Dr. Schwarz durd feine photographiichen 
Aufnahmen, nad, welden eine Anzahl dem Buche beigegebe- 
ner Laudſchaftsbilder in Holz geftohen wurben. Um auf 
Einzelnes aufmerkſam zu maden, fo ſei erwähnt, daß Schwarz 
das DVorhandenfein einer Petrolenumquelle in Montenegro 
fonftatirte (5. 111), daß Oeſterreich die Wiederbewaldung 
der dalmatinifchen Infeln und des Welebiti in Angriff ge: 
nommen bat (S. 8), daß Montenegro bereit3 ein ziemlich, 
ausgedehntes Telegraphenne befigt. Neu war uns die Bor: 
liebe der Montenegriner für die Blumen (S. 137), ihre 
Eolofiale Fähigkeit im Marſchiren (5. 489), ihre Verachtung 
der Schmiede (5.173 und 332). Ueber erftere fagt Schwarz, 
nebenbei ein ausgeſprochener Freund und Vertheidiger dieſes 
Volkes, daß die außergewöhnliche Entwidelung ber Waben 
dem Fremden fofort in die Augen fällt, und daß unter allen 
feinen förperlihen Leiftungen die wahrhaft erfiaunliche Marfch: 
fühigfeit obenanfteht. Trotz der großen Unebenheiten des 
Zerraind und der miferabeln Beichaftenheit der Wege legt 
er große Entfernungen in einem wahren Schnellfchritt und 
mit fabelhafter Ausdauer zurüd. Zwanzig und mehr Stun: 
den faft ununterbrochener Wanderung gehören hier durchaus 

micht zu den Seltenheiten. Diftanzen, die andere Sterbliche 
mühfam genug in 3 bis 4 Tagen bewältigen, wie bie zwi⸗ 
ſchen Kolaſchin und Cetinje, find ſchon von manden dieſer 
gebornen Schnellläuſer in einem einzigen Tage durchmeſfen 
worden. In dieſer Beziehung dürfte der Crnagorſe in Eur 
ropa einzigartig baftehen. Und dabei erwedt dieſes forcirte 
Wandern nicht einmal den Eindrud des Mühſamen. Höchſt 
gemächlic; reihen biefe Bergbewohner, gleihviel, ob bergauf 
oder bergab, einen Schritt an den andern oder fpringen mit 
der Leichtigkeit der Gemfe von Stein zu Stein,” Ueber die 
Beratung ded in Montenegro ſtets von Bigeunern betrie: 
benen Schmiedehaudwerkes führt Schwarz einige ergötzliche 
Beifpiele an. So fand ein öfterreidhifcher Büchſenmacher, der 
auf Erfucden bed Fürſten nach Rieka kommandirt war, es 
überaus fehwierig, geeignete Leute im Repariren der Gewehre 
zu unterweifen, eben wegen jener Abneigung gegen das 
Schmieden, Ein andermal hatte Dr. Schwarz in Dulcigno 
von der Großartigkeit des Krupp'ſchen GEtabliffements in 
Effen und von den Reichthümern feined Beſitzers erzählt, 
worauf ber montenegrinifhe Beſehlshaber feinen Adjutanten 
im Scerze fragte, ob er wohl bie Tochter dieſes Mannes 
zur Fran nehmen würde. Die treuberzige Antwort des Ad— 
jutanten aber, welcher den Kanonenkönig gleichfalls für einen 
Schmied und Zigeuner hielt, lautete: „Herr, nicht für eine 
Million, wenn ih auch nur ein armer Mann bin!“ 

Aſien. 

— Dem erzühlenden Werke „Umfegelung Aſiens und 
Europad auf der Vega" läßt jebt Nordenftiöld im 
F. A. Brochaus'ſchem Verlage „Die wiffenfhaftliden 
Ergebniffe der Vega-Erpedition. Bon Mitgliebern 
ber Erpebition und anderen Forſchern bearbeitet” , folgen, 
welde zwei Bänbe umfaſſen werben. Aus den Einzeldar: 
ftellungen des erften, 12 &ieferungen umfaflenden Bandes, 
der als ein integrirender Beſtandtheil bed Nordenfliölb’ichen 
Reifewerked, als ein wiffenfhaftlihes Supplement zu dem⸗ 
felben anzufehen ift, heben wir, abgefehen von acht botanifchen 
Abhandlungen von Kiellman, Almanift und Lundſtröm, ber: 
vor: Norbenjtiöld über die Möglichkeit eines Schifffahrt: 
betriebes im Sibirifchen Eismeer; Almquiſt über den Farben: 
finn der Tſchultſchen; Nordquiſt, Tſchuktſchiſches Wortver⸗ 
zeichniß; Nordenſtiöld über das Nordlicht; Lindhagen über 
geographiſche Ortsbeſtimmungen; Hilbebrandsfon, Meteoro— 
logiſche Beobachtungen. — Zugleich giebt dieſelbe Verlagshand⸗ 
fung eine auszugsweiſe Bearbeitung bes erzählen: 
den Werkes in einem Bande zu mäßigem Preife beraus, 
welche mit zahlreichen Flluftrationen des Originalwerkes ge: 
ihmüdt if. 

— Der Zeitung „Sibir" wirb Folgendes ans Fakutst 
gefchrieben: Man beabfichtigt eine meteorologifhe Station 
an der Mündung des Tumansker Armes der Lena zu 
erbauen, falls die Waſſertiefe für bie Fahrzeuge ausreicht. 
Zur Pofiverbindung zwiſchen ber Station und Jakutsk Fön: 
nen im Sommer zwei Wege dienen: der eine auf der Lena, 
der andere über Bulun (an der Lena) und Werhojanst (an 
der Jana). Allein der Sommerweg von Bulun bit Werd: 
jansk durchſchneidet die Tundra; da dieſe aber ſich von Ende 
Mai bit zur Mitte des Dftober oft hunderte Werft weit mit 
Waſſer bededt, fo ift fie zeitweilig unpaffirbar ; beshalb wird 
es möglich fein die Pont mit ben Fiſchern, welche nach Bu- 
fun ziehen, zur Station zu befördern. Gleichzeitig iſt dann 
auch von der Station Nachricht zu erwarten: dad eine Mal 
durch die Kaufleute, welche nad dem Aufgehen der Lena aus 
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Bulun nad) Jakutsk reifen, woſelbſt fie Anfang Juli eintref: 
fen, und das andere Mal durch die etwa Mitte September 
nach Jakutsk heimkehrenden Fiſcher. Während des Winters 
wird die Poſt von Jakutsk nad) Bulun und zurück ein Mal 
im Monat, fatt ſonſt nur alle vier Monat ein Mal, beför- 
dert werben, was feine befondere Ausgabe erfordert. Da: 
gegen Foftet die Poftverbindung zwiſchen Bulun und ber 
Station — ein ſchwieriger Weg mitten durch Einöden — 
etwa 200 Rubel, nämlich 14 bis 16 Winterpoften 126 bis 
144 Rubel, 3 Sommerpoften 54 Rubel. 

— lleber die Fortfchritte der Britsh North Borneo 
Company wurde den Aktionären berfelben am 3. Oltober 
in London Folgendes mitgetheilt. Es wurbe die Negierungs- 
form für das Land fefigeftellt und ein Gouverneur eingelett, 
eine Flagge gewählt und biefelbe von der Admiralität aner- 
fannt, eine große Quantität von Scheidemünzen geprägt, ein 
Reglement für Landerwerb anfgeftellt und eine direfte Ber: 
bindung von Norb:Borneo mit Singapur, China und Au— 
firalien eingerichtet. Binnen Kurzem erwartet man auch bie 
Bewilligung der englifchen Regierung, Gerichtshöfe zu errich— 
ten und Recht zu ſprechen. Die Geſellſchaft beabſichtigt zwar 
nicht, für eigene Rechnung Pilanzungen zu betreiben, hat 
aber bereit3 mehrere Verfuchsgärten angelegt und Pilanzer 
aus Ceylon herangezogen, welche ihr Gutachten über die ein: 
träglichften Kulturen abgeben. Ein ftarker Handel mit China 
in Vogelneftern fteht in Ausſicht. An Mineralien wurden 
durch Fachleute reihe Koblenlager, Kupfer, Antimon und 
wenig Gold konſtatirt. Für die anf der Miederlaffung ge: 
wonnenen Bobenprodufte wird eine Abgabe von 10 Proc., 
fiir Einfubrartifel mit Ausnahme von Mafdyinen, Eifenbahn- 
material und Aderbaugeräthen ein Eingangszoll von 5 Proc. 
erhoben. Die Gefellfhaft verfügt noch iiber 109 000 Pf. St. 
von den urfprünglichen 400 000 Pf. St., ein Betrag, welcher 
als genügend für den Betrieb des Unternehmens gilt. Für 
Bwede der Arbeit rechnet man befonders auf chineſiſche Ein- 
wanberer, da die Eingeborenen von vornherein als wenig 
tauglid dazu erfannt worden find. (Bon nicberländifcher 
Seite wird dagegen das ganze Unternehmen als nahezu ge: 
fcheitert dargeftellt.) 

Afritka. 

— Am 13. December 1852 hat Joſeph Thomſon 
von England ans feine Reife nad) Oftafrifa angetreten, deren 
Ziel das üftliche Ufer des Victoria Nianza if. Auch über 
den Berg Kenia will er Nachrichten jammeln, ohne daß es 
gerade im feinem Plane liegt, deſſen Gipfel zu erfteigen. 
Thomfon hat ſich jeit feinem letten Aufenthalte in Oftafrifa 
noch mehr als bisher zum naturwiſſenſchaftlichen Beobachter 
ausgebildet; dafür iſt ihm bis jett fein Naturforſcher, wie 
beabfichtigt war, beigegeben worden. Etwa Mitte März will 
er in das Innere aufbrechen und an zwei Jahre fortbleiben, 
An Mitteln fichen ihm über 0000 Mark zur Verfügung, 
abgefehen von verjdicdenen Begünftigungen feitens einer 
Dampfidififahrt: und einer Telegraphengeſellſchaft. Bekannt: 
lich ſtrebt aud Dr. Fiſcher im Auftrage der Hamburger 
Geographiſchen Geſellſchaft denfelben Gebieten zu; feine bes 
ſcheideneren Mittel werden hoffentlich fein Grund jein, daß 
er, wie die „Times“ zu hoffen fcheinen, weniger erreicht als 
der begiinftigtere Engländer. 

— Während fi Stanley in Nizza erholt, haben ſich 
Dr. van den Heuvel und Lieutenant Schanmann, ein 
Deflerreicher, von Antwerpen an Bord des „Harlaway" nad) 
dem Kongo eingefchifft, um dort von ber fünften belgiſchen 
Station aus, welde am Bufammenfluffe des Knango mit 

dem Kongo liegt, eine Nelognoscirungsfahrt ftromanfwärts 
zu unternehmen. Das Schiff nimmt eine Ladung von Kaliko, 
feinen Spiegeln, Perlen, goldgeftidten Kleidern, Scharlach⸗ 
röden und anderen Lieblingsartifeln der Neger mit hinaus 
Ten wird Elfenbein, Palmöl, Kopal und Erdnüſſe zurüd: 
ringen, 

Auftralien. 

— Ducendland will jett jährlich 10000 für die Ko— 
lonie geeignete Perfonen, theil® frei, theils mit Unter: 
ſtützung, aus Europa importiren. Wenn die Betrefienden 
binnen drei Monaten nad ihrer Ankunft die Kolonie wieder 
verlaffen, jo verfallen fie einer Geldftrafe bis 50 Pf. St. 
oder entfprechender Gefängnifhaft. 

— Am 15. Oktober 1882 vollendeten die Mrs. San: 
ders und U. Johns eine Forfhungsreife im weſtlichen 
Auſtralien. Es begleiteten fie J. W. Quin und ein eins 
geborener Knabe Namens Crawford. Sie braden am 
1. Auguft vom Fitzroy-Fluſſe auf und verfolgten von Stofes 
Bay ab (in 14° 50° ſüdl. Br. und 123050" öfl. 2. Gr.) den 
Lennard R. bis zu feinen Onellen in der Leopold Kette. 
Um über dies fteile, felfige uud zerriffene Gebirge zu gelan- 
gen, mußte man eine füdöſtliche Richtung einfchlagen und 
erreidite hier, indem man bem Laufe eines Mebenfiufjes des 
Fitzroy nachging, eudlich den Gipfel des Gebirges. Auch 
die Nordfeite der Leopold Slette war wieder völlig unpaifir- 
bar. Dan benutzte den Ouellenlauf des Ord R., um das 
Dividing Range zu überſchreiten. Den Ord verfolgte man 
auf 64 km und fand bier ein goldhaltiges Terrain, das ein: 
zige auf der ganzen Reife, doch fehlte e8 an Waller. Man 
überſchritt bieranf den Ord, um an die Quellen des Widham 
zu gelangen, reifie an diefem Fluſſe 193 km entlang, febte 
dann über den Victoria R., verfolgte ihn 96 km und ers 
reichte über Delamere Cattle Station und Spring Vale am 
15. October die Katherine Overland Telegraph Station, 
325 km fitblih von Port Darwin. Ein fehr großer Theil 
des bereiften Areals war felfig, wit und wertlos. Ein— 
geborene beläftigten die Neifenden zweimal und zwar auf 
der Peopold-flette, Mr. U. Johns kam in ſehr leidendem 
Zuſtande zurück. 

Sübamerifa, 

— Eine anfallende Mittheilung machte am 1. December 
1882 der Parifer Geographiſchen Gefellfhaft der Ingenieur 
Fonrnerean, welder unlängft im Auftrage des franzöfifchen 
Unterridtöminifterd und in Begleitung Apatu's, de& treuen 
Dieners des ermordeten Dr. Erevanr, eine Reife im Gebiete 
ded Maroni nnd feiner Zuflüſſe Awa und Tapanahoni 
(Franz. Guahana) ausgeführt hat. Er brachte nämlich in 
Erfahrung, daß jenfeits der Ruknjennes und ummeit bes 
Gebirge Tumuc-Humac ein Stamm weißer Indianer, 
Namens Waialikule, haufe, welche angeblid Kannibalen find 
und nah Fournereau von Portugiefen abftanmen, die durch 
widrige Umftände nad und nach dorthin getrieben worden 
wären. Da Fonrnercau feine Reiſe abbreden mußte, ver: 
anlafte er Apatu, der Sadje weiter nachzuforſchen. Diefer 
wagte zwar nicht, bis zu dem räthjelhaften Volke vorzudrin- 
gen, berichtete aber nad) Höreniagen, daß es wirklicd von 
weißer Farbe ſei, fid) von feinen Nachbarſtämmen ifolire, 
nicht wie diefe an den Flüffen und Bächen, ſondern land» 
einwärts wohne, und daß feine Sprade von jenen nicht 
verfianden würde M. Fournereau will anf einer zweiten 
Reife diefer Sache auf den Grund kommen. 

Inhalt: Der Niagara Fall im Winter, (Mit fünf Abbildungen.) — C. Berghoff: Ein Ausflug nad Meroe 11. 
(Mit vier Abbildungen.) (Schluß) — Colauhoun’s und Wahab's Reife durd) das füdliche China. — Kürzere Mittheilun: 
gen: Gulion und Guyo im Mrdipel der Philippinen. Bon F. Blumentritt. — Die Palmenkultur in Figig. — Ein: 
honenpflanzungen, Metallproduktion und Ausfuhr von Bolivia. — Aus allen Erdtheilen: Europa. — Aſien. — 
Arita. — Auftralien. — Sidamerifa. (Schluß der Redaktion 17. December 1332.) 
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Die Sosnowski'ſche Reife durd China. 
(Nach dem Berichte des Dr. Pjajepti.) 

IV. 

(Sämmtlihe Abbildungen nad) Zeihunngen des Dr. Pjaſetzki.) 

Als die Reifenden ſich der anfchnlichen Stadt Yaoshos 
kön näherten, wo ein furzer Aufenthalt in Ausficht genoms 
men war, zeigte es fi), daß das Gericht von ihrer nahen 
Ankunft ihnen ſchon vorangegangen fein mußte, Kopf an 
Kopf gebrängt ftand eine erwartungsvolle Zufchauermenge 
am Yandungsplage, und bie zahlreich erichienenen Polizeis 
beamten waren trog audgiebigen und -unnachfichtigen Ges 
brauches ihrer langen Stäbe nicht im Stande, die Jubring- 
lichen von den Fremden abzuhalten. Ein großer Theil 
des verfammelten Bolted war jedoch micht Lediglich aus 
Neugier gelommen; Piafegti hatte kaum den Fuß ans 
Land gefett, ald er fi) von einem fchreienden, jammernden 
Haufen elender Geftalten umbdrängt ſah, die ſich eingefunden 
hatten, um feinen ftets bereitwillig gewährten ärztlichen 
Beiftand im Anſpruch zu nehmen. Im allen Fällen, wo 
es fich um äuferliche Leiden handelte, die für ſich felbft 
fpracdhen, fonnte den Kranken ein Heil oder wenigitens 
ein Yinderumgsmittel verabfolgt werden. Schwieriger, ja 
oft unmöglich, war die Sache bei inneren Sranfheiten. 
Die beiden, auf dem großen Schiffe befindlichen Dolmet- 
2 waren noch nicht angelangt, und der chineſiſche Wort- 
f bes Kofaken und das Wörterbuch, das Piaſetzki bei 
fich führte, reichten zu einer VBerftändigung mit den Kranken 
bei Weitem nicht aus. Uebrigens fpielten hier, wie allent- 
halben in China, Hautkrankheiten aller Art wieder die 
Dauptrolle; daneben waren noch mannigfaltige Augenaffec- 
tionen, Rheumatismen und Dagenleiden zahlreich vertreten. 

Globus XLIII. Nr. 3, 

Der Andrang der ungeftiim Hilfefuchenden wurde bald fo 

groß, daß Pjafegfi ſich genöthigt fah, auf das Schiff zu 
tetiriren und daffelbe vom Lande abrudern zu laſſen; es 
dauerte aber nicht lange, fo war es auf allen Seiten von 
vollbeladenen Böten umſchwärmt, aus denen das unermüd— 
lid) ktlagende: „Loje! Daifu, da-jen-na ! (Herr! Doctor, 
großer Herr!)* der Kranken und ihrer Begleiter heraufs 
fchallte. In Pao-ho-fäu wurde das Kriegsſchiff, das die 
Reiſenden bis hierher geleitet hatte, durch ein anderes ab» 
gelöft, umd auch Piaſetzli und Matufowsti fahen ſich ge» 
nöthigt für ihren eigenen Gebraud) ein neues Fahrzeug zu 
miethen. (Es machte einige Mühe, unter dem hier befind- 
lichen Transportdſchunken eine geeignete zu finden; ſchließlich 
mufte man ſich für eine entjcheiden, die wohl geräumig 
war und auch für die’ ſchwierige Fahrt jolide genug gebaut 
zu fein fhien, die aber neben unzähligen im Sciffsraume 
wimmelnden Ratten und Mäufen aud im dem Fugen des 
Holzwerkes Kleines Ungeziefer aller Art beherbergte. Der 
Eigenthümer des Schiffes verſprach Abhilfe zu verichaffen, 
und ließ auc wirklich nad) einer gründlichen Abwaſchung 
des Fahrzeuges Räucerungen mit Porethrumpulver vor: 
nehmen. Schließlich) wurden die Wände der Kajlite mit 
großen weißen Baummollentüchern bekleidet, der Fußboden 
mit neuen Matten belegt und fomit ein wenigſtens erträg: 
licher Aufenthalt gefchaffen. 

Es war eine Landſchaft von hoher malerifcher Schön. 
heit, durch welche die Fahrt jet führte. Ju unzähligen 
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Windungen, bald wie ein See ſich auebreitend, bald von | Ufer tretenden mädjtigen Bergen dahin. An mehr als 
Felfen eingeengt, floß der Han zwifchen den dicht am das | einem Punfte wurden die Reifenden an die ſchönſten Gegen- 

i 4 4 4 
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Landungsplatz in Lao⸗ho⸗ keu. 

den der Schweiz gemahnt; nur war hier das and unver | ländern der Fall if. Bis hoch Hinauf am den oft von 
gleichlich viel reicher bevölfert, al& dies in unferen Gebirgd> | einem Tempel gekrönten Bergen waren, Schwalbenneftern 

Landſchaft am obern Han. 

gleich, Meine Hänfer an den Abhängen erbaut; und wo ja | licher Thätigfeit. In allen Schluchten, an allen, oft ſchein⸗ 
einmal von einer menfchlihen Wohnung nichts zu jehen | bar unzugänglichen Hängen waren durch Errichtung fent- 
war, ba traf das Auge doch überall auf die Spuren menſch- rechter Mauern und Ausfüllung der Zwiſchenräume mit 



Erde Fünftliche Heine Terrafjen angelegt, auf denen Getreide 
und Gemiüfe aller Art gebaut wurden. Der Grund und 
Boden auf den Bergen wird von der Regierung heute nod) 
zu Hulturzweden umfonft vergeben. Die Hauptmaffe des 
Sebirges befand hier aus Thonſchiefer, der durch verſchie- 
dene Beimengungen bald blau oder grünlich, bald duntel- 
violett gefärbt erſchien. Der Fluß war auf diefer ganzen 
Strede ungemein flad) und vielfad, von Sandbänfen und 

enden großen Steinen durchſetzt. So war 
denn auch die Arbeit der Sciffszieher, durch welche die 
Fahrzeuge hier allein fortbewegt wurden, unfäglich ſchwer. 
Bo die Berge etwas zurüdtraten, galt es ein anftrengendes 
Durchwaten des tiefen Uferfandes, an anderen Stellen wie 
der waren in die fteil zum Waſſer abfallenden Felſen Stu: 
fen gehauen, auf denen die an dem ftarfen Bambutaue 
ziehenden Leute wie die Gemſen entlang Ketterten. An 

—— Ds 

zahlreiche, mit verſchiedenartigen Waaren beladene Böte bes 
lebt, von denen viele ebenfalls an Tauen gezogen, viele aber 
and) durch ungeheuer lange Ruder fortbewegt wurden, deren 
jedes von 5 oder 6 Manı gehandhabt werden mußte, 
Eigenthumlich war der einförmige flagende Gejang diefer 
Ruderer; den Refrain der von einem Soliften in lang ge: 
zogenen Tönen vorgetragenen Strophen beantwortete der 
Chor jedesmal mit einem an den Schrei eines wilden Thie- 
res erinnernden Klageruf: „Hliosah*, der für jeden mit 
derartigen muſilaliſchen Yeiftungen Unbekannten zum min 
beiten erſchreclend fein mußte. 

Das Wetter, das bis hierher nichts zu wünfden übrig 
gelafien hatte, änderte ſich jet; Regen und Kälte madjten 
den Aufenthalt auf dem Schiffe höchſt unbehaglich, und 
mehr als einmal folgten die Reijenden dem Beiſpiele der 
Mannſchaft des Kriegsichiffes und gingen eine Strede am 
Ufer zu Fuß, um ſich durch die Bewegung nothditrftig zu 
erwärmen. So war es denn ein unerwartete® Gluck, daß 

Blid auf Jun: jang: fu. 
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befonders ſchwierigen Paſſagen theiften fie ſich in die Ar— 
beit, fo daß einige zogen, andere die immer wieber an 
Steinen und Felsvoriprüngen feftfigenden Taue frei machen 
mußten. Wo gar feine Möglichfeit war, an der Felswaud 
Fuß zu falfen, wurden die Taue auf einen kurzen Kom— 
mandoruf bes vorderſten Mannes aufgerollt und auf das 
Verde des Schiffes geworfen; die Leute ſelber fprangen 
nad, ergriffen die im Bereitſchaft liegenden Ruder und 
brachten das Fahrzeug durch ein paar kräftige Schläge an 
das jenfeitige Ufer, um hier einer nach dem andern wieder 
abzufpringen und ihren miühevollen Weg fortzufegen. Bald 
nachdem man Junsjang-fu, eine amt linfen Ufer des Han 
befegene, von mächtigen alten Mauern untgebene Stadt 
pafjirt hatte, fam man am bie erften bedeutenden Strom: 
fchnellen, deren lautes Tofen durch ein vielfaches Echo in 
den Bergen wieberholt, wurde. Der Fluß war hier durch 

man nad einigen Tagen, welche die ganze Landſchaft in ein 
eintönig trauriges Negengrau gehüllt hatten, die Stadt Bai- 
ho-hjien bei Sonnenfchein zu ſehen belam; denn Bairho-hfien 
ift nicht nur eine der originellſten, ſondern auch eine der 
anı ſchönſten gelegenen Städte Chinas. Während es auf 
der einen Seite ſich amphitheatraliih am Berge aufbaut, 
zieht es ſich auf der andern im eine enge tiefe Schlucht hinab, 
und die feltfamen, vielftödigen Häufer, ans deren jeden 
Stodwerfe eme Thür direkt auf den Berg und eine außen 
angelegte Treppe in die Schlucht hinunter führt, bieten einen 
ebenjo abenteuerlichen wie malerischen Anblid dar. Eine 
im Zidzad am Berge emporfteigende, ſchön gebaute Zinnen: 
mauer umjchließt die Stadt und ihr Gebiet; am ihren höch— 
ften Punkte erhebt ſich eine ftattliche, aus ‚drei Stodwerfen 
beftehendbe Pagode, Oberhalb Bai-ho-hjien wurde die Schiff: 
fahrt immer fhwieriger; in immer geringeren Abftänden 
folgten fich die Stromſchnellen. Der Mandarın des Kriegs: 
ſchiffes erklärte, daß er es nicht wagen dürfe, fein Fahrzeug 
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noch weiter ſtromaufwärts zu führen, daß er den Reifenden | ner Soldaten mitgeben wolle. Sosnowsti ging gern auf 
zu ihrer Weiterfahrt aber eine Eslorte von acht Mann feis | diefes Anerbieten ein, deſſen Nüglichkeit ſich auch bald zeigte, 

Bu, -. 

Alter Stabttheil von Sin an-fu. 

Es war jet oft unmöglidy mit den bisher angewendeten | bringen; man mußte die Hilfe der Uferbewohner in An— 
Leuten die Schiffe gegen die ſtarke Strömung vorwärts zu | jpruch nehmen. Wären die Fremden allein geweſen, fie 



hätten wohl Niemand zu der beichwerlichen Dienftleiftun 
befommen; jegt folgten die Yeute fchweigend, wenn = 
augenſcheinlich widerwillig den in Form eines peremtorifchen 
Befehls gefleideten Aufforderungen der Soldaten — und 
wo fie fonft vielleicht eine übertrieben hohe Forderung ge- 
ftellt hätten, da waren fie jegt mit Wenigem zufrieden und 
jedesmal ſichtlich überrajcht, daß ihnen für die gezwungene 
Arbeit überhaupt ein Lohn zutheil wurde. 
Am 5. März fam 

man in die Provinz 
Schen⸗ſi (d. i. Weft- 
lic) von den Bergen), 
die diefen Namen 
im Gegenſatze zu 
Schanstung (Oeſtlich 
von den Bergen) 
führt. Auf beiden 
Ufern des Fluſſes 
war die Grenze durch 
große, mit Infchrifs 
ten bededte Stein- 
tafeln bezeichnet. Bon 
dem ſchrecklichen 

langandauernden 
Burgerkriege, der 
einft gerade dieſe 
Provinz vor allen 
anderen heimgefucht 
hat, zeigten ſich 
aud) bald noch uns 
verfennbare Spuren 
in der Menge von 
Ruinen fefter Schlöſ⸗ 
fer und anderer 
großartiger Bauten, 
die ſich hier allent- 
halben auf den Ber- 
gen erhoben. Die 
Landſchaft nahm 
hier plötzlich einen 
durchaus andern 
Charakter an; die 
Berge traten weit 
von dem breiter wer- 
denden Fluſſe zurüd, 
deſſen flache Ufer 
mitt Sand und 
Kieſeln bededt wa— 
ven. Nach mehr⸗ 
tägiger Fahrt "ers 
reichte man Sin- 
an⸗fu, eine be 
dentende Stadt auf 
dem rechten Ufer des 
Han. Ein Abge- 
fandter des oberjten 
Mandarinen des Dr: z 
tes erwartete die Reiſenden am Yandungsplage, um ihnen 
Quartiere in der Stadt anzubieten; im merhoiirdigem 
Gegenfage zu diefer ungewohnten Zuvorfommenheit von 
oben her ftand das Verhalten des Bolfes, das die fremden 
mit Steinwilrfen und Drohungen begrüßte. Sinsansfu 
befteht aus zwei gefonderten Stadttheilen, der alten Stadt 
Tſiu⸗tjen, die ziemlich nahe am Fluſſe liegt, und rings um 
ihre hohe Zinnenmauer noch einen Erdwall zum Schutze 
gegen die alljährlichen Ueberſchwemmungen des Han hat, 

Die Sosnowsli'ſche Reife durch China. 

r 

ka! 
* 

Aldi 180— 

Thor und Straße von Sche- tſuen- hfien. 

37 

und dem weiter landeinwärts mit großer Pracht aufgeführ- 
ten neuen Stadttheil Sin-tjen, der von einem im der 
Mitte errichteten hohen Thurme beherrfcht wird. Der Blid 
von der breiten gutgepflafterten Umfafjungsmauer der alten 
Stadt ift ungemein charalteriſtiſch; auf der einen Seite zeigt 
fid) das breite Flußthal, dahinter eine, wenn aud) nich 
großartige, jo doc; abwechielungsvolle Berglandſchaft; auf 
der andern blidt man in das engbegrenzte Leben der alten 

chineſiſchen Stadt, 
deren Hauptitraße 
fic) längs der Mauer 
hinzieht. Ein ein- 
tägiger Aufenthalt 
der Reiſenden ger 
nügte, um ben ans 
fänglihen Wider⸗ 
willen des Pobels 
der Stabt im bie 
ſchon befannte zu- 
dringlichfte Neugier 
zu verwandeln; es 
gelang Pjaſetzti jo- 
gar, mehrere von 
ben Leuten zu bewe- 
gen, fih von ihm 
zeichnen zu laſſen. 
Zum erften Male 
bei feinem Aufents 
halte in China be: 
gegnete er babei dem 
auch in anderen Yän- 
bern heimifchen Aber⸗ 
glauben, demzufolge 
die Anfertigung eines 
Bildniffes dem Ge— 
genftande deſſelben 
verderblich fein oder 
denfelben wenigſtens 
in die Gewalt deffen 
bringen foll, der fein 
Portrait befigt. Ein 
junger Mann, der 
ſich zuerft bereitwil⸗ 
lig gezeigt hatte, ſein 
Bild in Piaſetzki's 
Slizzenbuch aufneh- 
men zu laffen, wurde 
plöglich, durch War- 
nungen der Um— 
ftchenden aufgereigt, 
von  wahnfinniger 
Angſt ergriffen; er 
verlangte ſturmiſch 
jein Bild zurüd, ge 
berdete ſich dabei wie 
ein Nafender und 
mußte ſchließlich, da 

er von Drohungen zu Thätlichteiten überging, durch die Poli: 
zeibeamten entfernt werden. Bei diefer, wie noch bei fo manch 
anderer Öelegenheit bewährte ſich Pjafepti's Taktik, im Verkehr 
mit den Chinefen eine, wenn auch oft nur erheuchelte ftets 
gleichhmäßige Seelenruhe und Vertrauen zur Schau zu tragen, 
wieder auf das Beſte. Er giebt aus eigener erprobter Er: 
fahrung allen in China Reifenden den Rath, ftets unbewaff- 
net zu gehen und ſelbſt inmitten feindjeliger Kundgebungen 
bes Bolfes weder etwas wie Unruhe noch Mißtrauen zu zeigen. 

N 
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Bei ftartem Winde und heftigem Regen verließ man 
ESinsanzfu. Zum Glüf war der Wind wenigſtens glins 
ftig ; die Segel wurben aufgejpannt, und fo fchnell ging es 
den Strom hinauf, daß die am Ufer marſchirende Estorte 
bald nicht mehr Schritt haften konnte und auf das Schiff 
genommen werden mußte. Der zwifchen den Officieren 
und den Gemeinen der chinefifchen Armee außerhalb des 
Dienftes herrfchende vertrauliche Verkehr, der durch gänz: 
lichen Mangel an Autorität auf der einen, an Reſpekt auf 
ber andern Seite gekennzeichnet wird, war Pjajegki ſchon 
des öfteren aufgefallen; jest, als bie Soldaten ſich auch im 
feiner und feiner Begleiter Gegenwart in der ungenirteften 
Weile und den unmöglichiten Stellungen auf dem Verdeck 
niederließen, fangen u. f. w., mußte er ſich Gewalt anthun, 
um ihnen nicht auf die leichtverjtändlichite Art beſſere Sit- 
tem beizubringen. Alle diefe „unerjchrodenen Tiger“ des 
Ainefiihen Heeres waren — ländlich, fittlihh — mit der 
Krätze behaftet; auf dem Niden liegend, die entblößten 

IST 
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Beine emporgeftredt, verſchafften fie ſich nach Kräften Er- 
feichterung von dem läftigen Juden. Ein Spiel, das fie 
dann begannen und das unſerm befannten „Sopf ober 
Schrift“ ähnlich war, artete bald in fo Heftige Streitigleiten 
und jo wijten Lärm aus, daß man froh war, als der Wind 
nachließ, die langfame Fahrt wieder begann und die läfti- 
gen Gejellen vom Schiffe entfernt werden konnten. Kurz 
vor der Einmlindung bes Flufjes Jin-ho, der fich durch die 
Klarheit und die ſchöne lichtgrüne Färbung feines Waſſers 
auszeichnet, gab es wieder eine Stromſchnelle zu pafliren, 
zu deren Ueberwindung nicht weniger als 30 Leute aus 
einem benachbarten Dorfe zur Hilfsleiftung angenommen 
werden mußten. An die Spige bes Maftes wurde jet 
auch ein Bambutau gebunden; die Yeute vertheilten ſich 
auf beide Ufer, die eine Abtheilung hielt das obere, die an- 
dere das untere Tau; als Yeiter des ſchwierigen Unternehe 
mens fungirte der auf dem Borbertheil des Schiffes ſtehende 
alte Steuermann, deſſen kurze Kommandorufe mit bewun- 

Schnurfabrikation. 

dernswerther Präciſion befolgt wurden. Jedes neue Aus 
ziehen des Geiles wird auch hier mit einem eigenthlimlichen, 
lauten, aber nicht unmelodifcen Schrei der Zichenden be— 
gleitet. 

Ueber die in reigender Umgebung belegene Stadt Tſy— 
janshfien gelangte man in wenigen Tagen nad; Schestfuän« 
hiien, wo eine furze Raſt gehalten werben follte. Auf 
einem längs des Fluſſes ſich hinziehenden Plateau gelegen, 
ficht der Drt mit den von hohen Thürmen überragten Tho- 
ren feiner Umfaſſungsmauer ftattlih genug aus. Die 
Straßen freilid) bieten das befannte Bild der Unfauberteit, 
das ſich in allen dyinefifchen Städten vorfindet. Cine bis 
zwei Tagereifen vor Schestjuenshiien war nad} der Ausſage 
der Schiffer die Gegend um den Fluß feit langer Zeit ſchon 
ſehr unficher — zur Warnung fir die in den Bergen um: 
herſchweifenden Räuberbanden hatten die Neifenden dort 
Abends einige Flintenſalven abfenern müfjen. Hier in der 
Nähe der Stadt ſchien ſich Alles volllommen ficher zu füh- 
len. Die Leute arbeiteten auf ihren am Fluſſe gelegenen 
Feldern, die Fijcer gingen den ganzen Tag lang ihrem 
Gewerbe nad), das fie hier in der denkbar primitivften 

Weife betrieben, Ein großes durch eine Schnur zufammen- 
gehaltenes Bund Gras ober Reifig wurde in den Fluß ge 
worfen und eine Zeit lang darin gehalten. Die Heinen 
Fiſche verfingen ſich in dem Gewirr, und es bedurfte dann 
nur eines geſchickten, ſchuellen Heraufziehens, um mit dem 
Gras: oder Reisbundel zugleich einen freilich befcheidenen 
Fang heranszubefördern. Kaum minder urfprünglich ift 
aud eine andere, hier vielfah in Anwendung kommende 
Art der Fifchere. Ein altes Boot wurde ſenkrecht im Waj- 
fer aufgeftellt, den Kiel der Strömung zugekehrt. Durch 
einige Steine vor dem Umfallen bewahrt, bildete c# jo in 
der Umgebung des bewegten Waſſers einen ruhigen Zus 
fluchtsort für die Fiſche, die ſich oft in beträchtlicher Menge 
hineinzogen und dann mit den Händen gegriffen wurben. 
Neben derartigen, an kindiſche Beſchäftigung erinnernden 
Hantirungen, neben der oft jo unſäglich milhevollen, weil 
mit primitiven, ungeſchickten Werkzeugen ausgeführten ers 
ftellung aller möglichen feinen Arbeiten durch die chineſiſchen 
Handwerker wird der Fremde im diefem an Widerſprüchen 
und Segenfägen reichen Yande immer von Neuem über- 
raſcht durch komplicirte Mechanismen und finnreiche Er- 
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feichterungen der Technik auf irgend einem andern Felde 
des Handwerkes und der Imbuftrie. So fah Piafegti in 
einer Straße der Stadt einen mit geringen Mitteln her» 
geitellten Apparat eines chineſiſchen Pojamentiers in Thätig- 
feit, der durch leichte Handhabung und große Yeiftungs- 
fähigkeit feinem Erfinder alle Ehre machte. Aus neun, 
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über zwei Rahmen gejpannten, ftarken Baummollengarnen 
verfertigte hier eine Frau durch einfaches Drehen einer 
Kurbel zu gleicher Zeit drei gleichmäßig glatte und ungemein 
fefte Schnlire, und zwar erhielt fie durch ein einmaliges 
Umdrehen der Welle nicht weniger als zwei Meter von jeder 
Schnur. 

Die Zeichnenkunft bei den auftralifchen Eingeborenen ). 

Die meiften Reifenden haben bei dem angeblich auf 
einer tiefen Stufe ftehenden ſchwarzen Eingeborenen Auftra- 
liens das Talent gefunden ſchnell und mit ficherer Hand 
harakteriftiiche Zeichnungen entwerfen zu können. Es ift 
diejes eine Gabe, die fie mit manchem andern Naturvolte 
theilen, und bie fie in bdiefer Beziehung weit über unfere 
deutſchen Bauern ftellt, wiewohl aus legteren ein Kaulbach 
* Holbein-hervorgehen kann, aus den Auſtraliern aber 
nicht. 

Schon die Verzierungen, welche die Eingeborenen an 
ihren Schilden und Waffen anbringen, find in ihren Kom— 
pofitionen hübſch ausgeführt umd ähneln den Ornamenten 

auf unferen prähiftorifchen Umen. Während man bei dies 
fen Ornamenten felten gekrümmte Pinien findet, find Spar: 
ren, Kreuze und das Fiſchgrätenornament fehr häufig. Auf 
einzelnen Waffen erfcheinen rohe Figuren von Menfchen 
und vierfüßigen Thieren. Lange bevor die Europäer nad) 
Auftralien famen, fannten die Schwarzen eine Art Bilder: 
ſchrift. Auf der rauchgefhwärzten Inmenfeite der Rinde, 
mit weldyer eine Hlitte am Yale Tyrrell eo war, fand 
man eine vortreffliche Darftellung mit Scenen aus dem 
auftraliichen eben, welche Smyth mittheilt. Wir fehen 
darauf jpielende Küngurus, Kraniche, Emus, Eingeborene 
Bäume erfletternd, fiichende Männer, einen Korrobori-Tanz, 

Zeichnung eines auftralifhen Eingeborenen, eine Squattergruppe barftellend. 

einen lanblartenartig dargeftellten See, in welchen ein Fluß 
fallt, und dergleichen mehr, aber alles jehr wohl charakteri= 
firt und namentlich die Thierdarftellungen höchft lebenswahr. 

Dft find aud) die Innenfeiten der Opoffumfelle, welche 
die Eingeborenen tragen, verziert. Cie rigen Linien in 
das Fell, welche fie mit Fett und Holztohle oder Minerals 
farbe einreiben. 

Während die Neifenden in den Höhlen der Kolonie 
Bictoria bisher feine Felſenzeichnungen entbeden fonnten, 
find biefelben in den übrigen auftralifchen Landſchaften nicht 
felten aufgefunden worden. So in den von Grey beſchrie— 

1) Nach Brough Smyth, The Aborigines of Victoria. 
Melbourne 1878. Vol. I, 283 — 294; vol. II, 257. 

benen Sandfteinhöhlen Weftauftraliens, ferner in Uneends 
fand und im dem nördlichen Diftriften. Stets find Men» 
ſchen, Thiere und Scenen aus dem häuslichen Leben dargeftellt, 
ähnlich wie die bereits erwähnten Zeichnungen, und mit 
Recht weiſt Smyth die Annahme zurid, als hätte eine ans 
dere Raſſe als die heutigen Schwarzen oder deren Vorfahren 
dieje Werke gezeichnet. In die gleiche Kategorie gehören 
die von Norman Taylor auf der Pork-Halbinfel aufgefundes 
nen Felfenzeihnungen von Männern, Fiſchen, Schildkröten, 
bei welchen die Konturen in rothem Ocker, die Flächen aber 
weiß ausgefüllt find. 

„Eine geradezu ungeheure Maffe* von Zeichnungen ift 
von Stofed auf der Depuch-Iuſel, die zur Foreftier-Infel- 
gruppe an der Nordweſtluſte gehört, entdedt worden. Die 
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Zeichnungen ftellen Vögel, Fiſche, Käfer, Krabben dar und 
find in Weiß, Schwarz, Roth, Gelb und felten Blau dargeftellt. 
Die Unzahl der Darftellungen ift jo groß, daß Generation 
auf Generation an dieſer „einfamen Gemäldegallerie in- 
mitten des Oceans“ gearbeitet haben muß. Wahrſcheinlich 
handelt es ſich hier um eine Fiſcherſtation, die zu bejtimm- 
ten Jahreszeiten befucht wurde, und wo die Fiſcher ihre 
freie Zeit mit Zeichnen ſich vertrieben. 

Mit unfern Bleiftift willen die Eingeborenen ſchon 
vecht gut umzugehen, fie wenden ihn, wenn fie feiner habs 
haft werben, gern an. Der Sumeyor Chauncey in Bal- 
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larat amüfirte ſich damit, die Eingeborenen in ber Umgebun 
feines Wohnortes zeichnen zu laffen, und er erzielte dabeı 
ganz vorzügliche Reſultate. Namentlich gelangen die Dar: 
ftellungen der Europäer einem Burſchen Namens Tommy 
Barnes ftets vortrefflich. Derfelbe hatte feinerlei Unter: 
richt genoſſen, zeichnete aber ohne Weiteres die Gruppe von 
Squatters hin, welche wir in gefrener Fakfimile-Reproduf: 
tion hier mittheilen. Die Stellungen find vortrefflich, das 
ganze Bild hat „Schmiß* und Tommy ift ficher ein guter 
Beobachter gewejen. 

Kronſtadt. 
Von Dr. F. W. Paul Lehmann. 

Wo ans dem Kranze der Höhen halbinſelartig die Bor: 
berge des Schuler oder Griftianmare (1804 m) in die 
Burzenländer Ebene vorfpringen, liegt zwifchen die Abhänge 
hineingeihmiegt Kronſtadt oder Braſſo, Siebenbürgens 
bebeutendite Handelsjtadt. Ein kurzes, enges, von Kall- 
felfen umrahmtes Thal erweitert ſich zu einem Meinen 
Beden und bietet Kaum für den Kern der Stadt, der ſich 
hier in Geſtalt eines unregelmäßigen Biereds innerhalb 
der mit Baftionen und Thürmen geſchmlickten Mauern ent 
widelt. Drei Borftädte von beträchtlicher Ausdehnung 
umgeben das Centrum. Nach Südweſten zieht ſich tiefer 
in die Berge hinein, die rumänifche Vorftadt, während zu 
beiden Seiten eines Higelpaares, welches vor dem Ansgange 
des Kronſtädter Thales in die Ebene liegt, die „Altftabt“, nad) 
Nordweiten an der Bartholomäuskirche vorüber, und die 
„Blumenau“, nad) Nordoften gegen den Bahnhof hin, aus 
engem Thale hinausführen und hinauswachſen in die Ebene. 
Die Altftadt erinnert in ihrem Ausjehen noch an die jüd- 
fichen Dörfer und wird zum Theil von Bauern oder, wenn 
man will, Aderbürgern bewohnt. Bei der Bartholo- 
mäuskirche lag die erſte ftädtifche Anfiedelung; oft bedroht 
und umftürmt, zog fie ſich wie eine Schnede tiefer in den 
Schuß der Berge. Jetzt wird der Raum für Neubauten 
ziemlich fnapp, und das wachſende Kronftadt wird wohl 
über die Blumenau hinaus nad) Nordoften gegen den Bahn— 
hof zu allmählich, wieder aus den Bergen hervortommen, im 
die es ſich einft nothgedrungen zurlictzicehen mußte. Die Entfer- 
nungen vom Centrum der Stadt gegen die Bartholomäus: 
ficche, den Bahnhof und das obere Ende der rumänischen 
Vorſtadt find nahezu gleich und betragen etwas über 2!/, km. 

Unter der Bevölkerung Kronftadts find jegt alle Nationen 
Siebenbitrgens vertreten, während die Stadt urſprünglich 
rein deutich war. Als König Andreas im Jahre 1211 
den deutjchen Orden herbeirief, um das Yand gegen die Ein- 
fälle der ränberifchen Kumanen zu ſchützen, war Burzenland 
öde und unbewohnt (deserta et inhabitata). So be- 
ginnt die Geſchichte diejes Yändchens erft mit dem 13. Jahr: 
hundert, wenigftens die zufammenhängende, denn einzelne 
Funde werden von fiebenbürgifcen Geſchichtsforſchern als 
Beweise fiir die Anweſenheit der Römer in dem füdöftlichiten 
Winlel Siebenbürgens gedeutet. Ob die Walachen dieſes 
Weidegebiet nie betraten, muß dahingeftellt bleiben, aus dem 
Schweigen der Quellen und Urkunden, die fie erft 1222 er- 
wähnen, darf man es nad) meiner Meinung mod) nicht 
annehmen. 1222 wird ohne weitere Erklärung und 
Bemerkung die Terra Blacorum genannt; wären die 

Walachen erſt eingewandert nach Ankunft der Sachlen, 
wiirde viel cher über ihr plögliches Auftreten irgendwo 
eine Nachricht erwartet werden müſſen! Jedenfalls beginnt 
die Geſchichte mit der deutfchen Einwanderung, und jeden- 
fall$ waren die Deutfchen auf diefem Boden früher, als die 
Ungarn und Seller. Das läßt fid) urkundlich nachweiſen! 
Als Bischof Wilhelm von Siebenbürgen 1213 den Rittern 
den Zehnten fchentt auf diefem Boden, den fie „ex regia 
donatione imo potius proprio sanguine adepti sunt et 
a quotidianis paganorum defendunt incursibus*, da be 
ftimmter, daß Ungarn und Sgeflerim Falle der Einwanderung 
(si Hungaros et Siculos ad dietam terram transire 
contigerit) benfelben zahlen follen. Die Nitter, welchen 
der König den Bau von Kaftellen und Städten !) erlaubt 
hatte, gründeten zur Dedung der Cingangsthore des 
Yündchens am geeigneten Plätzen jchirmende Felſenburgen: 
die Schwarzburg am Zeibner Berge und weiter nördlich die 
Heldenburg, die Törzburg oder den Dietrichftein im Süden, 
die Burg auf dem Sapellenberge bei Kronftadt und die 
Krenzburg bei Nyen. Die Bevölterung des Yandes muß 
ſchnell gewachien fein; ſchon 1223 trägt Papft Honorius III. 
dem Erlauer Bifchofe auf, fir die ſich unter dem Orden 
fanmelnde Bevölferung vorläufig einen Dechanten ein- 
zufegen, bis fie bei weiterem Anwachſen eines Bifchofes 
benöthige. 

Die Freundſchaft zwifchen dem Könige und dem Orden 
war bald zu Ende! König Andreas vertrieb 1225 den 
Orden und drängte ihn ſomit auf andere Bahnen und in 
feiner denfhwürdigen, fir die Gefchichte Preußens, ja Europas 
folgenſchwere Thätigkeit an der Oftfee. Umſonſt bat, er 
mahnte, drohte Honorius III., ber kluge König reftituirte 
den Orden nicht! ?) 

Die Ritter gingen, die mit ihnen eingewanderte deutſche 
Bevöllerung blieb und gedieh; ſchon 1240 werden die 
Kirchen von Marienburg, Petersberg, Honigberg und 
Tartlau erwähnt. Furchtbar hat Siebenbürgen im Mon: 
golenfturm gelitten, die Urkunden des ganzen folgenden 
Jahrzehntes eröffnen durch kurze Hinweife und Berorb« 
nungen einen Blick auf unfäglides Elend! Einen Troft 
mochten die Bewohner ded Burzenlandes aus dem Umftande 

2) In der erfien Urkunde (1211) heißt es: „castra 
et urbes lignens construere eis permisimus‘, in einer Beftär 
tigung und Erweiterung (1222) fteht ftatt defien ligneas lapi- 
déas. Siehe Fontes rerum Austriacaram II, 15, 1. Wien 
1857. Urkunde X und XVIII. 

2) Die Briefe ftehen im oben citirten Bande der Fontes. 
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ihöpfen, daß ihre langjährigen Feinde und Dränger jenfeits 
der Karpathen, die Kumanen, durch den Mongolenfturm 
weggefegt waren. 

Im Jahre 1252 werden in einer Urkunde die „Sarones 
von Barafiu* erwähnt und 1288 datirt König Yadislaus 
eine Urkunde aus „Braſo“. Im 14. Yahrhundert zeigt 
ſich Kronftadt bereits als blühende Stadt und Vorort ber 
freien Dörfer des Burzenlandes. Der Vorjprung vor den 
Nachbarorten war durch die Yage bedingt, die, wenn aud) 
nicht central, dod) derartig war, daß fein Ort des Burzen— 
landes von allen übrigen jo leicht zu erreichen war als 
Kronftadt, welches überdies durch jeine gejhligte, geficherte 
Lage zur Anſiedelung loden mußte, Die Herrichaft der 
Anjou war für Kronjtadt, wie für die Sachſen liberhaupt, 
das goldene Zeitalter. Fröhlich gedieh das Handwerk und 
blühend entfaltete ſich der Handel. Kronſtadt ericheint 
wie ein Knotenpunkt, zu dem die Rohprodulte von Ader- 
bauern und den Nomaden des Karpathengebirges gebracht 
und von dem auf Saumthieren oder großen Frachtwagen 
die Erzeugnifie feiner gewerbthätigen Bürger weithin in 
die unteren Donanländer und die Ebenen Ungarns geführt 
werden. 1353 beftätigte Yudwig I. den Kronſtädtern ihre 
alten Freiheiten. Wie er fie (1377) als feine Getrenen 
(fideles nostri sedis Brassoviensis) bezeichnet, jo erkennt 
auch Sigismund 1395 dankbar die fidelitas indefessa 
et servitia gratuita fidelium civium merceatorum an !), 
Schon war eine deutſche Schule gegründet, 1385 begann 
der Bau der im etwa 40 Jahren vollendeten Stadtkirche 
oder „Schwarzkirche“, wie fie jeit dem großen Brande von 
1689, bei dem das Gewölbe barft, Dadı und Thurm, 
Altar und Orgel verbrannten, aud) wohl genannt wird. 

Mit dem 15. Jahrhundert beginnen ſchwere Zeiten für 
Ungarn und Siebenbürgen, nicht zum wenigften fir die 
deutjchen Gemeinden an der Grenze. 1391 zeigten ſich 
die Türken zuerſt in Ungarn, feit 1420 fehren ihre Ein: 
fälle regelmäßig wieder. 

Das bis dahin nur mit Wall und Graben umgebene 
Kronjtadt fing an, ſich in beſſeren Vertheidigungszuftand 
zu ſetzen. Schon 1395 befichlt Sigismund den Ort: 
ſchaften des Dijtriktes, den Sronftädtern mit Stein- und 
Sandfuhren bei dem Bau der Mauern und Gebäude zu 
helfen und 1422 erläßt er der Stadt den Martinszins auf 
zehn Dahre, „um ihre durch die (1421) eingebrochenen 
Zürfen zerftörten Mauern wieder aufzubauen‘. Sieben 
Baſteien und dreißig Ihlieme machten ſchließlich die Be- 
feftigung der Stadt und ihrer Mauern and, von denen 
heute nur noch einzelne Stüde erhalten find. 

Dak der Handel Kronſtadts unter diefen Umſtänden 
bedeutende Einbuße erlitt, daß er zeitweilig ganz ſtockte, be— 
darf Feiner Auseinanderſetzung. Oft ftanden die Zunft— 
genoffen — anftatt in ihren Werkſtätten zu arbeiten — 
vereint auf ihrer Baftei oder auf den Mauerzinnen, um ben 
anjtiirmenden Feind abzuwehren. Die gemeinfame Gefahr 
hatte im 15. Jahrhundert noch zu mehreren Unionen unter 
den Nationen Siebenbürgens geführt, der Befig guter Ger 
ſchütze und ſchirmender Mauern hatte bem ungariſchen 
Edelmanne einen Bund jelbft mit dem ſächſiſchen vers 
achteten „Spießblirger“ wunſchenswerth erſcheinen lafjen; 
das war im Laufe des 16. und 17. Jahrhunderts vergeſſen, 
beſonders als die Sachſen in den verſchiedenen Kämpfen 
treu zum Hauſe Habsburg hielten, von dem ſie dafür die 
wärmften Dankſagungen und Berſprechen als billige 

1) Eiche Schlözer: Kritiſche Sammlungen zur Geſchichte 
der Deutſchen in Siebenbürgen. Göttingen 1795. I. Urkunden, 
&. 32 und 37 bis 39, 
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Abſchlagszahlung erhalten haben! Wenn man ins Auge 
faßt, daß der Welthandel ſeit der Entdeckung Amerilas 
ganz andere Bahnen einſchlug, daß Siebenbürgen im Grunde 
genommen das abgelegenfte Land Europas geworden war, 
jo ift man erftaunt, wie fich trogdem die Meinen Sachſen ⸗ 
ftäbte immer wieder erholen und felbft in kurzen Ruhe— 
paufen zu einem gewiſſen Wohlftand gelangen. Die Be: 
richte aus dem 16. Jahrhundert, wie die des Andrea Gromo 
an Cosmo von Medici 1564 und des Bongars von 1585 
lafjen auf kräftig gedeihende Gemeinwejen ſchließen. _ 

Gromo bezeichnet Verfovia, d. i. Kronjtadt, „wo alle 
Nahbarvölfer wie in einem gemeinfamen Waarenlager zu— 
jammentämen“, ala die in Bezug auf Gewerbe und Handel 
blühendfte Stadt in Siebenbürgen und rühmt, daß fie „von 
wiſſenſchaftlich gebildeten, verftändigen Männern“ geleitet 
werde, Bongars berichtet von den belebten Wochenmärkten, 
zu denen alle freitag und Samftag alle Walachen und Mol- 
dauer zufammenfämen; Hein und wohl gebaut (petite ville 
bien bastie) nennt er die Stadt, innerhalb deren Mauern 
nad) wiederholten Bränden von 1558 an nur fteinerne 
Neubauten zugelaffen wurden. So gediehen die ſächſiſchen 
Gemeinwefen trog mancher ſchweren Prüfung; verhältnig- 
mäßig raſch erholten fie fi von Schlägen und Berluften, 
denn nod) waren die Sachſen die einzigen einheimischen Kaufe 
leute und rüftig arbeiteten innerhalb der Mauern die Tuch— 
macher, Weber, Gürtler, Seiler, Flaſchendrechsler, Tiſchler 
und Kunſtſchmiede; fie fanden, wieviel von dem ehemaligen 
Abſatzgebiet audı verloren gegangen war, nod) immer hin- 
reichende Verwerthung ihrer Erzeugniſſe in dem aller 
Induftrie me. Lande. Ja ein frifcher Zug lenkt 
und führt die Geifter! Durch einen Kronſtädter, ber in 
Wittenberg ftudirt hatte, fam die neue Lehre nach Sieben- 
bürgen. Honterus ift der Name diejes von jedem Sieben⸗ 
bürger Sachſen mit Recht hochverehrten Mannes, von dem 
einft Martin Yuther, als er fein Reformationsbüchlein erhielt, 
gejagt haben ſoll: „Das iſt wahrlic, ein Apoftel, den der 
Herr dem Ungarland ermwedt hat!“ Das ganze geiftige 
Leben feiner Landsleute lenkte und regierte diefer Mann, 
der uns, wie jo manche Geftalt, um das Jahr 1500 durch 
die geniale Bielfeitigleit feines Könnens imponirt. Außer 
theologifchen und grammatischen Schriften verfaßte Honterus 
eine Kosmographie!), für die er die 16 beigegebenen 
Karten jelber in Holz ſchnitt. Durch das in glatten Verſen 
gejchriebene Wert, weldyes für feine Heimath nicht ohne 
Werth und im übrigen nicht fchlechter ift, als die anderen 
Kosmographien diefer Zeit, ward — wie Verantius, Erz— 
biichof von Gran rühmt — Siebenbürgen bekannter und 
Kronftadt berühmter. Auch die erfte, ausführliche Karte 
Siebenbitrgens iſt von Honterus, fie erfchien 1532 in 
Baſel. Während der Kriege und Unruhen des 17. Yahr- 
hunderts verfielen Handel und Gewerbe, eritarb das 
geiftige Leben! Am Ende des 17. Jahrhrhunderts waren 
in Kronſtadt 343 Häuſer ruinirt und verwüſtet, im 
Kronftäbter Diftrifte 12361 Die Zeiten ber tiefften Er- 
niedrigung für Deutſchland waren es zufällig auch für 
die Dentjchen im fernen Siebenbürgen. Nicht daß die 
Deutjchen im der Folge hinter Engländern und Franzoſen 
zuriidblieben, ift wunderbar; daß fie fich aus dem materiellen 

1) Erſte Auflage Rrafau 1530. — Ich vermweije auf Die 
hübſchen Arbeiten von G. D. Teutih: „Ueber Honterus und 
ge zu jeiner Zeit“, und von Fr. Zeutie): „Drei ſächſi⸗ 
ſche Geographen des 16. Jahrhunderts“, Beide finden ſich im 
„Archiv des Vereines für fiebenbürgiihe Landesfunde*, das 
manche gründliche, —— Abhandlung enthält und mit den 
beiten —— Publilationen Deutſchlands in die Schranken 
treten fan, Die Citate aus Gromo und Bongars find einem 
Abdruck und Auszuge ihrer Berichte im „Arhiv“ entnommen. 
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und geiftigen Elend wieder erhoben, ift erftaunlich und ein 
Beweis der im Kerne unverdorbenen und freudigen Lebens— 
kraft unferes Volles! Das gilt von den Brüdern in der 
Fremde in erhöhtem Maße; fie hatten einen dreimal 
dreißigjährigen Krieg erbuldet — und was bradite das 
18. Jahrhundert? Die Herrichaft der Habsburger, für die 
man geduldet, geblutet, gefämpft! Die Habsburger hatten 
ſichs gefallen laffen, daß die Ketzer für fie fümpften, wie 

ſich ef die Ungarn nicht zu gut hielten, die ſchirmenden 
„Mauern von „Sevatter Schneider und Handſchuhmacher“ 
aufzufuchen; jet ſchien es Negentenpflicht, die in thörichter 
Blindheit verharrenden, im übrigen ganz waderen Unter 
thanen zu erleuchten! So ward das Yeben nicht bloß in 
Heinlichem Hader hingebradht und der Gefichtsfreis verengt, 
ed ward auch vielfach vergiftet! Die Sachſen haben wie 
ihre Nationalität, fo and) ihren Glauben bewahrt; ein 
Gluck für fie iſt's gewefen nnd iſt's bis zur Stunde, daß die 
Ungarn zum guten Theile veformirt find! 

Noch in der erften Hälfte des Jahrhunderts hatte der 
Kronftädter Bürger in materieller Beziehung wieder ſehr 
glüdliche Jahre. Je lebhafter aber der Donauhandel ſich 
geitaltete, defto mehr verlor das durch fchlechte Straßen 
übel berufene Siebenblirgen. Die Stromſchnellen bei Or- 
fowa, die verfandeten Donaumündungen hatten die Donau- 
fürftenthitmer zur Domaine Kronftadts gemacht; feit der 
Mitte des Jahrhunderts fteigerte fich der Verkauf englischer 
Manufalturen in den unteren Donauländern rapide und 
beichränfte den Abjag der einft beliebten und berühmten 
Kronftädter Waaren. Es kam hinzu, daß die Eifenbahn 
durch Galizien früher gebaut wurde, als die über Klauſen— 
burg nad) Bufareft und Kronftadt führende. Die anfänglic) 
nur bis Kronſtadt geleitete Bahn bradjte die Konkurrenz 
der vorgefchrittenen Imduftrie des weitlicen Europas, 
während der Abſatz nad; Rumänien vor Vollendung der 
Bahn durch) den Tömöspaß bei dem hohen Frachten faft außer 
Konkurrenzfähigteit gefegt wurde. Noc heute ift bie 
Krifis nicht vorliber, d. h. diejenige für den zu plöglich ber 
europäifchen Konkurrenz gegemübergeftellten ſächſiſchen 
Handwerker; daß der Handel fid) entfalten wird, fcheint bei 
der Page Kronſtadts ohne Zweifel, ja er hat es bereits 
gethan, wie man, ohne den legten Bericht der Handels: 
und Gewerbefammer zu kennen, aus der feit 10 Jahren 
eingetretenen Verdoppelung der judiſchen Bevölkerung 
fliegen kann. 

Wie glücklich ſich auch die Zukunft Kronftadts geftal- 
ten möge, die Stellung, die es einft als deutſches 
Kulturcentrum einnahm, wird es ſchwerlich wieder er 
langen; Kronftabt ift, nicht mehr wie Hermannftabt eine 
deutjche Stadt. Wenn man die Räume des am Ab- 
hange der „Zinne* erbauten Schligenhaufes durchichreitet 
und aus den Fenſtern bes wappengejchmücdten Saales 
hinabblidt auf die Giebel und Dächer der inneren Stadt, 
wenn man vor dem Grauen des Tages oder fpät in ber 
Nacht beim Mondlicht über den Markt und zwiſchen den 
zweijtödigen Häufern hin durch die gepflafterten Strafen 
wandelt, dann mag man ſich wohl im Geifte in eine 
deutſche Mittelftadt verfegen, aber kaum beginnt das Leben 
des Tages, da erſcheinen am den Röhrenbrunnen bie 
Szeklermüdchen, an den Straßeneden die rumänifchen 
Dienftlente. Das bunte Treiben des Marktes zeigt ein 
Gemifc) von Typen und Trachten, unter denen das rumä— 
nifche Element als das überwiegende hervortritt. 

Kronftadt hat mad) der legten Zählung mit den An— 
fiedlungen längs der Bahn bis zum Qömöspafle 
29716 Einwohner, davon haben 9998 das Deutjche, 9651 
das Magyarifche und 9431 das Rumäniſche als Mutter- 

ſprache angegeben. Außer den Juden (jet 600) haben 
fid) jeit 1870 die Magyaren verhältnigmäßig am meiften 
verftärft, denn von dem Zuwachs von 1950 Seelen 
fommen allein 800 ben Magyaren zu Gute. „Diefe 
Zunahme — fagt der frühere Redakteur des Sieben: 
bürgifhen Tageblattes und jetzige Abgeordnete Carl 
Wolff) — ift nicht allein dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß der Magyar den verfallenden Edelhof mit dem Amte 
in der Stadt vertaufcht, fondern hängt auch damit zu— 
fammen, daß das Kleingewerbe zum Theil in magyarifche 
Hände übergeht. Die ungarifche Regierung hat im 
legter Zeit viel fiir die Hebung des gewerblichen Geiftes 
im Szellerlande durch Errichtung von Gewerbejchulen und 
Förderung der Hausinduftrie geleiftet. Demzufolge lommt 
der Szeflerjunge vorbereitet oder doch mit der gewedten 
Neigung für das Gewerbe in die Stadt. In diefer Er- 
ſcheinung Liegt eine ernfte Mahnung flr die ſächſiſchen 
Dörfer ihr Auge auf die Hausinduftrie zu richten, um 
die lange Wintermuße zu veredeln umd ſich zugleich beſſer 
zum Kampf ums Dafein zu rüften!“ 

Um die Bebentung und den Einfluß des magyarifchen 
Elements nicht zu überfchägen, muß man nicht aufer Adıt 
lafien, daß ein großer Procentjag defielben in unter- 
geordneter Dienftbotenjtellung lebt. Im allen ſächſiſchen 
Familien zieht man die Szeklermädchen als fauberer und 
fleißiger den Rumäninnen vor, Der Andrang der 
Szeller zum Kleingewerbe ift eine Erſcheinung, die fich 
ähnlich in Ungarn an manchem Plage gezeigt 'hat. Die 
deutjchen Pehrmeifter werben ſchließlich verdrängt oder ab- 
forbirt. Dem Wunſche Kronftadt zu magyarifiren, verbanfen 
ſicher die Szekler einen großen Theil von der väterlichen 
Furſorge der Regierung! 

Trog Allem wird Kronftabt ſchwerlich das Schidjal 
des völlig magyarifirten Klauſenberg erleiden. An eine 
Unterdrückung des Deutfchthums durch die Magyaren 
glaube ich nicht, wie ſchwer auch die Bedrücdungen wer 
den mögen, viel eher ſcheint mir eine Weberwucherung 
und Abjorbivung des Deutſchthums durch das Rumänen: 
thum möglich. Yautlos und allmählich, vollzieht ſich der 
Proceß. In mander Ortſchaft, aud) des Fr 
ift er im feinen Mefultaten zu beobadjten. In Marien- 
burg und im Tartlan 3. DB. find fächfifche Bauern: 
Häufer in großer Anzahl von Rumänen befegt. Wie bie 
Spaten aus dem Rohrdach in die unter den Verſchalun— 
gen gebauten Schwalbennefter einziehen, die fie zwar nicht 
jelber bauen, aber doc; behaglic, finden, fo der am Rande 
des Dorfes angefiedelte Rumäne in das ſächſiſche Banern- 
haus! Die Belgerei in Kronftadt, d.i. die obere Vorſtadt, 
fol ihren Namen ursprünglich von Bulgaren haben, die 
fi) am Ende des 14. Jahrhunderts als Arbeiter und 
Handlanger beim Kirchenbau hier miederliegen. Daß die 
nachher bier zugewanderten Rumänen ſich die yurlid- 
gebliebene bulgariſche Bevölkerung affimilirt haben, iſt nicht 
unwahrjcheinlich, jedenfalls ift aber der Procentſatz eines 
bulgarifchen Elementes nicht fo groß, daß man mit Win- 
disc?) jagen könnte: es feien die Bulgaren mit der Zeit zu 
Walachen „ausgeartet*! Stetig ift die Zahl der Rumä- 
nen in Kronftadt gewachien, obwohl in der legten Zeit die 
befjeren Berhältnifie in Rumänien felbft mande tüchtige 
Elemente der fiebenblrgifchen Stammesbrüder über die 
Örenze gelodt haben. In Siebenbürgen waren die anf 
Sadjjenboden angefiedelten Rumänen ihren Brüdern meift 

') Carl Wolf: Sächfiihe Städte und ihr Haushalt. 
ermannftant 1881. Berfafler giebt auf 32 Seiten eine Mare, 
appe, interefjante Darftellung. 

2) „Geographie von Siebenbürgen" Prekburg 1710. 
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etwas vorausgefchritten, befonders die Kronftädter. Kron- 
ſtadts Numänen haben ſich mander Gunſt erfreut, die 
große Kirche in der Oberſtadt warb ihnen 1751 von 
der ruſſiſchen Kaiferin Elifabeth gebaut, ihr Gymnaſium, 
das ſich einer gedeihlichen Entwidelung erfreut, ward 
mit Unterftügung aus den Donaufürftenthiimern gegrlin- 
det. In Kronſtadt zuerſt ift der Rumäne zu einer ge— 
fiherten bürgerlichen Exiſtenz gekommen! Auf der Ber 
bindung mit Rumänien beruht Kronſtadts Gebeihen, 
das giebt für das rumänische Element in der Stadt, 
dem es nicht am einfichtigen, tüchtigen und energifchen 
Männern fehlt, eine bedeutende Chance. Dieſes Auf: 
ftreben, diefes Erwachen eines lang gemißhandelten Boltes, 
in dem jo mand)e gute Kraft ftedt, und dem man das Befte 
wünfcen muß, erfüllt das Herz mit einem gewiſſen Bangen, 
wenn man am die Zukunft der beutichen Brüder im 
Sachſenlande dentt. 

Gewiß werden fie ihre Kraft zufammennehmen, um 
trog mander Schwierigleiten Stand zu halten und rlihme 
lich ringen in dem rühmlichten Streit. Sie haben ja 
lange auf Borpoften geftanden, ohne jede Theilnahme im 
Mutterlande! 

Mendelsjohn in feinem „Germanifchen Europa“ (Berlin 
1836) weiß von ihnen nur ihre Schwächen und Fehler, 
Engherzigteit und fpießbitrgerlichen Sinn zu berichten, ja 
er meint, es gebreche ihnen an friegerifcher Kraft. Das 
leiste Urtheil ift durchaus ungerecht, während des geiftvollen 
Schriftftellers berechtigter Tadel dem einfichtigen Sachſen 
nichts Neues fagt. Wer die fiebenbirgiiche Yiteratur kennt, 
der wird willen, daß die geiftigen Führer der Sachſen 
durchaus nicht blind find gegen manche eingewurzelte Schäden 
und Schwächen, daß fie energiſch und fräftig, foviel in 
ihren Kräften fteht, an Heilung gehen! Engherzig mußten 
die Sadjjen in mancher Beziehung fein! Wenn bis 1797 
in Kronftabt nur ein Sachſe Hausbefiger fein durfte, fo ift das 
eine Bejtimmung, die nöthig war zu ihrer Selbfterhaltung. 
Ich will nicht Zeugniffe von Deutſchen zu Gunften Deutfcher 

anführen, der Engländer Boner, den feiner, der fein Bud) 
gelefen hat, für einen Magyarenfeind halten wird, rühmt 
die „well-informed intelligent men“ ber Kronftäbter 
Sachſen und ihr Geſchick im self-governement! Natel, 
der unmittelbar nach dem Stiege 1870/71 Siebenbürgen be- 
reifte, vermißt in Kronſtadt den deutſchen Sinn und er- 
mahnt den Burzenländer zufammenzuftehen mit dem Bruder 
im Altlande. Mir fcheint, als flinge nod) etwas von der 
Hermannftädter Stimmung, die die Verhandlungen über 
den Bahnbau naturgemäß hervorgerufen hatte, durch; über- 
dies richten ſich Ratzel's Worte hauptfächlich gegen die in 
Kronftadt auftretende jung -fächitiche Partei. Wer an echt 
nationaler Gefinnung der Kronſtädter zweifelt, der gehe 
hin, wenn fie am Sedanfefte ihre Freudenfeuer abbreunen, 
oder leſe die Berichte über ihre Gedenkfeier Leſſings! Sie 
werben dafür oft genug als Yandesverräther befchimpft, als 
ob fie hofften und tradjteten mit dem Deutfchen Reiche ver: 
eint zu werden. So romantijc find die Krouſtädter nicht! 
Ich Habe nicht einen Sachſen kennen gelernt, der nicht mit 
inniger Yiebe an feinem Yande hinge, das ja zum großen 
Theil ihm feine Kulturentwidelung verdantt! Sollte das 
der Kronftäbter nicht thun, wenn er von der Zinne herab» 
ſchaut auf feine ſchöne Vaterſtadt und hinaus auf die 
deutjchen Dörfer und die ragenden Berge! 

Wenn ic) die Feder ruhen laſſe und aufichane, fällt 
mein Blid auf ein Bild Kronftadts, ein Andenken an 
werthe Männer. Lebendig bis ins Einzelne, wie damals, 
als ic) im ihr weilte, wird mir das Bild der ſchönen Stadt 
und ihrer pittoresfen Umgebung ), lebendig jo manche 
männliche Geftalt von ernftem Willen und tüchtigem 
Können und aus vollem Herzen wie das Lebewohl kommt 
noch heute das „Süd auf“ ihrem waderen Ringen und 
Streben fir das Gedeihen von Schule und Gemeinde und 
zur Ehre ihres deutfchen Namens. — 

1, Auch Boner jagt: 
strikingly pieturesque. 

The site of Kronstadt is 

Die Verunftaltung der Schädel in Rußland. 

Die Unfitte, den ganzen Kopf durch mechanifce Hilfs- 
mittel umzuformen, ift befanntlich ſehr weit verbreitet; die 
Anthropologen haben ſich aber mit derjelben wehr bei 
außereuropätfchen Bölfern als bei den Bewohnern unferes 
ErdtHeils beichäftigt, umd doch it diefelbe auch in Europa 
nicht gerade jelten. Wir fennen fie aus Frankreich, wo falſche 
Begriffe von Schönheit fie hervorrief, und jegt aus Ruß— 
land durch eine Abhandlung von E. Pokrowsky, die in 
den Bulletins der Moskauer naturforschenden Geſellſchaft 
(4. Yieferung 1882) im ruſſiſcher Sprache mitgetheilt und 
der das Nadjitehende auszugsweife entnommen ift. 

Bekanntlich hat Broca nach Mittheilungen Smirnow's 
ſich mit der fünftlichen Schädeldeformation im Kaukaſus bes 
ſchäftigt, und auch Virchow hat ſich fiir diefen Gegenftand 
intereffirt. Nun hat Broca bei Gelegenheit einer Mit 
theilung, welche er dem anthropologijchen Kongrek zu Mos- 
fan fiber die towloufifche Scädeldeformation machte, auf 
die Möglichkeit hingewieſen, daß diejelbe Sitte aud) in ge 
wiſſen Theilen Rußlands eriftire, und dadurch ift Porrowah) 
bewogen worden, feine Beobachtungen über diefe Gewohn- 
heit zu publiciren. Ueber alle Provinzen, mochten fie auch 

nod) jo wenig Originalität der Sitten aufzuweifen haben, 
hat er ſich genau unterrichtet und iſt zu dem Reſultate 
gefommen, daß die Sitte der Schädeldeformation wirklich 
in einigen Gegenden Rußlands befteht und zwar befonders 
im Kaukaſus, wo fie ſchon Hippofrates und Strabon 
fennen, in einem Theile Weiß-Rußlands und bei den 
Lappen im Gonvernement Arhangelst. 

Hierauf beſchreibt Polrowsty die verſchiedenen Arten 
der Deformation von Kinderfüpfen; anders ift diefelbe in 
Tiflis und Cartalini(Diftrift Achaltzik, Sonvernement Tiflis), 
wo das Haupt, im vertifaler Richtung fid) ausdehnend, die 
Form einer Melone erhält; anders ift fie in den Diftriften 
von Sygnach und Deuchet in demfelben Gouvernement, in 
welchen befonders Armenier und Georgier wohnen, anders 
bei den Griechen an den Ufern der Tſalka. Nach dem 
Zengniffe des griechifchen Priefters Gregorins Bopandopulo 
jchnürt man im legterer Gegend das Haupt des Kindes bie 

- zum zweiten ober dritten Monat feit zufammen, um zu 
verhindern, daß es did wird. Denn nad der Meinung 
des Volles find Meine Köpfe ſchöner und klüger als große. 
Diefes Verfahren hat in der That Einfluß auf den Umfang 

6* 
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der Köpfe der Einwohner diefes Yandes, ber Kinder fowohl 
wie der Erwachſenen. 

Die Tataren des Diftrifts Etſchmiadſin im Gouverne- 
ment Eriwan umbillen, wie Frau Oſtanewitſch erzählt, den 
Kopf des Neugeborenen mit Watte, fegen eine feite Kappe 
darüber und befeftigen dieſe mit einer Binde. Dieſe Ger 
wohnheit hat großen Einfluß auf die Schäbelform der Ta— 
taren. Die genannte Dame hat während ihres Aufent: 
haltes bei den Nomaden gefehen, wie Kinderköpfe, welche 
bei der Geburt noch ganz rund waren, nad) Verlauf einiger 
Zeit im Folge diefer Einpreffung eine häßliche, längliche 
Form erhielten. 

Hierauf folgen bei Polrowsky die verichiedenen Arten 
der Schäbeldeformation bei den Armeniern und Tataren des 
Diftriktes Scherura» Dalaquelg, bei den Kiſten, bei den 
Moslemin von Karabatſch im Diftritt Schuſchin und bei 
den Bewohnern der angrenzenden Diſtrikte des Gouverne— 
ments Elifabethpol; ebenfo find behandelt der Bezirf Darghin, 
das wejtlide und gewiſſe Gegenden des ſüdlichen Dagheſtan, 
die Kaputſchins, die Kumucken, die Tſchetſchen und die No— 
gaier des Bezirls Hofaw-Turtow, bei denen allen Defor- 
mation vorfommt. Schädel als Belege der bejchriebenen 
Deformationen befigt Polrowsky leider nicht. 

Es find aber nicht allein Kappen und Binden, vermits 
tels welcher die Deformation hervorgebradjt wird, aud) die 
Wiegen und die Lage des Kindes darin auf dem Rüden 
tragen dazu bei, das Hinterhaupt abzuplatten, worauf ſchon 
Broca den Mosfauer Kongreß aufmerkfam machte. Und 
zwar findet man überall diefelbe Form der Wiege, in Turs 
feftan, in Perfien, überhaupt in ganz Central:Afien. Was 
den Gebrauch von Binden in Polen betrifft, jo bemerkt 

Saharow, daß in den Bezirken von Gurnofalwari und 
Radomst die Hebamme zunächſt nur mittelö der Hände dem 
Kopfe des Neugeborenen die Form einer Kugel zu geben 
verfucht. Gelingt ihr dies nicht, dann erft nimmt fie ihre 
Zuflucht zur Binde. 

In Weig- Rußland ift es nicht allgemeine Sitte, 
dem Kopfe künftlic, irgend eine beftimmte Form zu geben. 
Findet aber die Hebamme, daß das Haupt des Neugebores 
nen nicht regelrecht gebaut ift, fo greift man auch hier zur 
Binde. Polrowsty vermuthet, daß in Weiß⸗Rußland diefe 
Sitte nicht eine nationale, von den Borfahren überkommene 
ift, jondern daß fie von den Polen ftammt, welche großen 
Einfluß auf die Sitten diefes Yandes ausgelibt haben. 

Nad) dem Zeugniß mehrerer Lappen endlich, welche 
1879 von Ardyangelst nad) Moskau kamen, ift die Ger 
wohnheit, die Kopfform der Kinder künſtlich zu modificiren, 
durchaus nicht unter allen nomadiſch lebenden Yappen ver- 
breitet; fie wird nur in gewiflen familien oder Stämmen 
der Tradition gemäß ausgeübt. Wenn man hier den Kopf 
eines Kindes wäſcht, bedeckt man ihn mit einem bejonders 
dafür eingerichteten Mischen, welches die Beſtimmung bat, 
„das Eindringen von Waſſer in den Schädel zu verhins 
dern“. Denn dies würde nach Meinung der Yappen den 
Kopf anſchwellen machen, während doch die lleineren Köpfe 
die ſchöneren find. Diefer einzig daftchende Aberglaube 
ber Yappen hat vielleicyt darin feinen Grund, daß bei ihnen 
Hydrofephalie häufig vorfommt. Sollte dieſe Bermuthung 
Beftätigung finden, fo witrde es ſich erklären, daß bei biefer 
Rafle größte Geräumigleit des Schädels und auferordent- 
liche Hleinköpfigkeit nebeneinander vorkommen, ein Umftand, 
deſſen Erklärung bisher viele Schwierigkeiten gemacht hat. 

Kürzere Mittheilungen. 

G. vom Rath's „Durch Italien und Griechenland nadı 
Baläftina“. 

Eine äußerſt anſprechende Gabe find die zwei Bände, in 
welchen Profeffor &. vom Rath feine Reife „Durd 
Italien und Griehenland nad) dem Heiligen Land“ 
(Heidelberg, E. Winter 1882) befchreibt; es find zum Theil 
viel beſuchte Gegenden, aber e3 hat immer fein eigenes 
Intereffe, wenn ſolche von dem Standpunkte des Fachnian— 
nes, hier alſo des Geologen und Mineralogen, geſchildert 
werben, der uns auf Dinge aufmerkſam macht, weldye jedem 
andern entgehen. Und von diefem Gefihtspunkte aus gefällt 
und der erfie Band am meiften, fei ed, weil bie barin bes 
handelten Gegenden Italiens und Griechenlands zum Theil 
von ganz bejonderm geologifhen Intereſſe, Paläftina aber 
ein geologiſch ziemlich einförmiges Land ift, fei es, daß ger 
rade iiber Paläftina eine Reifeliteratur von unüberfehbarem 
Umfange vorhanden ift. Immerhin wird ſich der Leſer 
durch bie zahlreich eingeflochtenen Parallelen zwiſchen der 
Tebtzeit und dem Einft und die Neminifcenzen au bie Bibel 
angezogen fühlen und dem liebenswürdigen Erzähler bis 
zum Schluſſe eine lebhafte Theilnahme bewahren, Es ſei 
uns erlaubt, auf Einzelnes aufmerkſam zu maden, wie auf 
Br. 1, ©. 7 f. den Beſuch im Gotthardtunnel und die darin 
gemachten geologifhen und anderen Beobachtungen: „Wie 
es ben Botaniker erfreut, in lichterfüllten Himmelsſtrichen 
frerubartige Pflanzen an ihren urſprünglichen Standorten zu 
jammeln, jo entzitdt den Geologen, 1500 m unter dem Profa- 
Gipfel die kryſtallbededte Kluft, welhe durch den Spreng- 

ſchuß eben geöffnet wurde, Der Kryſtall, der in bewunderns⸗ 
werther Weife Geſetz und Weg dem Lichtjtrahl weiſt, wurde 
doch nie vom Licht beitrahlt. Daß auch in dieſe Tiefe durch 
die Felfenfpalte organiſches Leben vom Tage aus eindringt, 
beweift der von Dr. Stapff in dem niederträufelnden Waſſer 
aufgefundene Bakterienſchleim.“ Prädtig wird ©. 37 fi. 
der Kampf geihildert, welcher in den berühmten Fällen bes 
Belino bei Terni zwiſchen der mechanischen zerftörenden 
Kraft des Waſſers und feiner chemiſchen auſbauenden Thätig- 
feit herrſcht, und in welchem lettere den Sieg davon trüge, 
wenn nicht Menſchenhand die ſich verjtopfenden Abflüſſe rei: 
nigte. Die erfie und hauptfächlichfte Urfache diefer Tufibil- 
dung war die Pflanze und ihr Wahsthum. „Das Pilanzen: 
leben, weldes unter ber verfteinernden Kraft des Waſſers 
zu erliegen ſcheint, ift eine der wejentlichiten Urſachen der 
Tuftbildung. Es Mingt parador und ift dennod) wahr, daß 
die Pilanze ihr Sterbefleid oder den fhweren Steinpanzer, ' 
unter dem fie erſtickt, ſich ſelbſt webt und fertigt. Die Pilanze 
athmet wie aus der Luft, jo aud die im Waſſer und im 
BWailerfiaub gelöfte Koblenfäure ein und entzicht dadurd dem 
Kalllarbonat fein Löfungsmittel. Das Steinfediment fällt 
auf die belebte Pflanze nieder, welche verfümmert und ab- 
ftirbt, wenn fie micht wie die Algen und Wailermooie die 
Fähigkeit befist durch Spitenwachsthum unbegrenzt ben er: 
fterbenden Leib zu verjüngen. ..... So betheiligt jih das 
organische Leben auch an den geologiichen Bildungen und 
zwar um fo mächtiger, je unfdeinbarer und geringer das 
Einzelweſen if.“ Ebenſo machen wir aufmerfiam auf bie 
Abfchnitte über die Veſuvprodulte S. 56 Fi), dad Erdbeben 
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von Cajamicciola (S. 69), dasjenige vom 16. December 1857 
(S. 79), den Berg Volture (S. 86 fj.), die Wanderung auf 
Tinos (S. 139 ff.) und anderes mehr. Bon Intereffe if, 
daß der antife Aufidus, welder auf den Karten heute Ofanto 
beißt, bei dem ammohnenden Volke feinen Namen „Ofibo“ 
bewahrt hat (S. 89. Zum Schluffe einige ethnographifce 
Bemerkungen vom Rath's. In den Provinzen Salerno und 
Potenza rubt die ſchwere Arbeit, auch zum größern Theile 
bie Feldarbeit, auf den Frauen, Sie feten ihren Stolz 
darin, wefentlic durch ihrer Arme Kraft die Familie zu ers 
nähren und ed bem Manne möglich zu machen, ein halb 
müßiggängerifches Leben zu führen. Auf dem Markte von 
Eboli hatte vom Rath's Gewährdmann bei einem Streite 
zweier Frauen gehört, wie die eine voll Stolz der andern 
zurief: „Du bift feine rau, die durd ihre Arbeit ed dem 
Manne ermöglicht, auf dem Plage fpazieren zu gehen!“ 
Ebenfo bildet in der ganzen Bafılicata der Tranfport des 
Waſſers zu den hochliegenden Auſiedlungen einen weſent⸗ 
lichen Theil der Frauenarbeit. Zwiſchen Votenza und Avi— 
gliauo durchfuhr Prof. vom Rath einen ſchluchtenreichen Di⸗ 
ſtrilt, deſſen Anbau den Bewohnern ein rühmliches Zeugniß 
gab (1, ©. 82). „Ueberall find die Steine, die in ſchrec 
licher Menge das Land bedecken, zufammengetragen, um 
Aderland zu gewinnen. Die Frauen wetteifern in Arbeits: 
leiftung mit den Männern. Bom frühen Morgen bis zum 
Abend bearbeiten fie mit der ‚Zappa’ (Hart) das Feld, dann 
ihleppen fie noch aus dem Wald eine Holzlaft von 50 bis 
60 kr nach Haufe. Sie fegen hier ihren Stolz in die Arbeit. 
Sie find nicht etwa durch diefelbe gebeugt. Welche Geftalten 
fieht man! Im ftolger Kraft fchreiten fie aufrecht einher; die 
Züge nicht felten von edlem Schnitt, wenngleich der Aus: 
drud rauh und hart. An der Quelle unter Avigliano füllte 
eine Menge von Frauen fchmale Füſſer uud trug fie zur 
Stadt hinauf. Eigenthümlich ift die Tracht der Aviglianefe: 
rinmen. Der Kopf ift von einer ſchweren ſchwarzen Tuch— 
fapuze bebedt, um den Hald Goldketten — bei der Werktage: 
arbeit, über dem Bufen ſchön geftidte Tücher, ein rothes 
Mieder und rothe Strümpfe, Nun aber das Seltjamfie, der 
Tortiglione. rauen und Mädchen, bis zu den Heinften 
hinab, binden unter dem in enge Falten gelegten Rod eine aus 
Tüchern gewundene, fehr dide Wulf, welche den Hüften eine 
ganz ummatürliche, horizontal vorfpringende Form giebt, 
Diefe Mißgeftaltung bes weiblichen Wuchſes, das Häßlichſte, 
was ſich denken läßt, gilt in den Augen der Mviglianeferin: 
nen als ein großer Schmud. Jede Gemeinde in ben Pro: 
vinzen Salerno und Bafılicata foll eigenthiimliche Frauen: 
trachten befisen. Durch eine fat bedenfliche Freiheit follen 
fich die Trachten von Polla, San Pietro, San Arfenio, San 
Rufa (etwa 4 Meilen füdlih von Potenza) auszeichnen.” 
Sehr erfreulich it and, was ©. 107 f. über die Fortichritte 
Süpd-Ftaliend berichtet wird. „Seit etwa 1), Jahrzehnten, 
da Galabrien ans durchaus mittelalterlidien Zunänden in 
die Neuzeit trat, hat aud) hier der Menſch erfolgreich den 
Kampf gegen eine rauhe Natur begonnen. Wo den weißen, 
bleudenden Thonfhichten nur ein wenig Salt beigemengt 
ift, da erblidt man nene, wenn aud noch dürftige Weizen: 
fluren. Straßen, das Gentralgebirge Üüberfchreitend, verbin: 
den jebt die Städte unter einander. Das Streben der bour: 
bonifchen Regierung, die Provinzen, Landihaften und Stäbte 
zu ifoliven, ift zu fanden geworben. Als eine lächerliche 
Thorheit erfcheint der Ansfprud; des bourboniſchen Königs: 
die gemeinfame Liebe zum Souverän wäre Bereinigung 
genug für die verfchiebenen Theile und Glieder des Neiches. 
Eifenfhienen verbinden jett, ftarf und unlösbar, auch das 
ferne arme Galabrien mit dem großen reihen Mutterlaud. 
Welche Veränderung haben fie in den Bewohnern der Küſten⸗ 
landichaft während eines einzigen Jahrzehnts hervorgerufen! 
Die Bahnlinie zieht mit unmwiderfichliher Kraft die Bevölke— 
rung von ihren fernliegenden Stabtbergen herab zur Hüfte, 
Die alten haudelsfrohen Griechenſtädte (fo Locri Epizephyrii) 

lagen am Gefiabe. Als dann fpäter der Segen der Meeres: 
nähe fih im Fluch verwandelte und alle biefe herrlichen 
Küften durch Menfchenräuber heimgeſucht wurben, veröbeten 
fie; die geängftete Bevölkerung zog fich mehr und mehr auf 
die Naturfeftungen des Gebirges zurüd....... Yu bem 
Maße wie diefe hohen, lühnen, waſſerloſen Stäbtelagen ver: 
öden, wächſt an der Bahnlinie eine Reihe blühender Städte 
empor.“ 

Wir bredien hier mit biefen kurzen Auszügen, denen fich 
ſolche über Griechenland und die Levante genug anreihen 
ließen, ab uud verweifen unſere Leſer, namentlid aber 
Paläftinafahrer, auf das Rath'ſche Bud) felbft. 

Stimmen aus der Südfee über den Menfhenraub, 

Bon Henry Öreffrath. 

Aud im „Globus“ wurde ſchon gelegentlid auf dem 
Menſchenhandel hingewieſen, welder von fogenannten Labour- 
traders betrieben wird, Schiffen, die fid) mit der Lieferung 
von Eingeborenen der Siübfee-Iufeln, gewöhnlih Kanafas 
oder auch Polynefier genannt, au die Plantagenbefiger in 
Queensland und auf den Fidſchi-Juſeln befaffen. Man 
fuchte der Öffentlihen Stimme, weldie dagegen laut wurde, 
dadurch zu begegnen, daß bie Regierung ſolchen Schiffen 
einen Beamten (Government agent) beigab, der darauf fehen 
follte, daß fein Polyneſier gegen feinen Willen oder ohne 
Einwilligung feiner Angehörigen an Bord des Scifies ‚ge‘ 
bracht würde. Das war indeß weiter nichts als Schein oder 
reiner Humbug! Die Sadje blieb, wie zuvor, Menfchen- 
ranb und Menfchenhandel. 

Man hat in letter Zeit wieder häufiger von Morbthaten 
gehört, weldhe an Weißen, die auf Infeln der Südſee lande- 
ten, verübt wurden. Der Borgang wird dann gewöhnlich in 
öffentlichen Blättern recht graufig geſchildert; ein Kriegeichiff 
ericheint bald barauf vor der Juſel, einige Dörfer, deren Be- 
wohner fid) in ſchwer zugängliche Dſchungel geflüchtet haben, 
werben eingeäfchert, fämmtliche Sanoes verbrannt, und die 
Kofosbänme, von deren Früchten die Eingeborenen leben, 
uiebergehauen. Was aber jene Morbthaten veranlaßt bat, 
wird in ber Negel ſehr ſorglich verfchwiegen. Um fo erfreu- 
licher ifi e®, wenn ba einmal Ehrenmänner, unbefimmert 
um den Haß und die Verfolgung derer, welhe ans Menſchen⸗ 
fleiſch Kapital ſchlagen, ihre Stimme erheben und im Namen 
der Civilifation den Skandal einer mobernen Sklaverei an 
den öffentlihen Pranger fellen. Der jekige Kommandant 
der in Auftralien fiationirten engliſchen FFlotille, Kontre⸗Ad⸗ 
miral Wilfon, läßt fid) darüber in feinem officiellen Berichte 
an die engliiche Negierung mit biefen Worten aus: „Ich 
glaube zwar nicht, daß meine gegenwärtigen Vorſchläge dem 
argen Unredhte, welches an den Polynefiern der Südſee ver: 
übt wird, gänzlid, Einhalt thun werben, denn das faun nur 
durd; ein Verbot der Einfuhr polyneſiſcher Arbeiter in Au— 
ftrafien geſchehen, aber immerhin dürften fie die tranrige 
Lage diefer Meuſchen, welhe in vielen Fällen viel ſchlimmer 
it ald die der Sklaven unter Europäern oder Amerikaner, 
weniftens im etwas bejiern.“ 

Noch ſchärfer Spricht fich der Never. D. Macdonald, feit 
zehn Jahren Miſſionär der preäbyterianifchen Kirche auf den 
Neu-Hebriden, in einem offenen Sendfhreiben an ben „Mel: 
bourne Argus" vom 6. Oktober 1882 aus. Es heißt darin: 
„Die den „Labour-traders“ beigegebenen Regierungsagenten 
alfommodiren ſich meiftend dem Intereffe der Kapitäne und 
nüten dem ingeborenen wenig oder gar nichts. Es ift 
neuerdings in auftraliihen Zeitungen über die Ermordung 
der Schiffsmaunſchaft des Schoners Dauntleß anf der Infel 
Apia viel Geihrei erhoben worden. Aber was gab die Vers 
anlaffung dazu, welche man verfchwieg? Ein junger Poly: 
mefier war von Matrofen eines ſolchen — nennen wir es 
geradezu — SHavenfhifies ergrifien worden und follte ges 
waltfam aufs Schiff gebracht werden, als fein Vater, ein 
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alter Mann und Häuptling eines Stammes, ihm zu Hilfe. 
eilte und dafitr auf der Stelle meuchlings erſchoſſen warb, 
Daß die Rachealte der Eingeborenen öfters an die faljche 
Adreſſe gelangen, darf bei einem wilden Naturvolke nicht 
Wunder nehmen. E3 macht eben den ganzen Stamm ber 
Weißen, um diefen Ausdrud zu gebrauchen, für Thaten des 
Individuums verantwortlich. Und nicht blof Kinder werben 
von dieſen gewifienlofen Händlern in Menfchenfteiich ihren 
Eltern entriffen, fondern auch Frauen und Männer gewalt- 
fam von einander getrennt und fortgeichleppt. Noch kürzlich 
wieder wurde in diefer Weife auf der zu den Neu-Hebriden 
gehörigen Inſel Sandwich eine Frau Namens Erewo ihrem 
Manne Eharlie entführt. Letterer, fo wie der bort ftationirte 
Miffonär, Rever. O. Micelien, und deſſen Fran wurden 
beim Regierungsagenten des Schiffes vorftellig, allein ver: 
geblih —, die arme Frau mufte fort von ihrem Marne auf 
bie Plantagen in Queensland, damit ber Kapitän ein Judas: 
geld an ihr verdiente. Der Eingeborene Charlie ift Heibe, 
unb dennoch verhinderte er feine Stanmesgenofien Rache zu 
nehmen. Er tröftete ſich mit der Hoffnung, die Regierung 
von Queensland werde, wenn von dem Vorfalle unterrichtet, 
ihm feine rau bald zurüdjenden. Der Kommandant eines 
fur; darauf eingetroffenen ſtriegsſchiffes war barliber empört 
und verſprach Remedur. Um fi der geranbten Frauen zu 
verfichern, haben die Plantagenbefiger die Mähr erdacht, daß 
biefelben bei der Rückehr auf ihre Infeln von den Ihrigen 
immer ermordet würden. Aber das ift eine unverfchämte 
Lüge, fo etwas gefchieht nie!!“ 

Es befteht in Queensland allerdings bie geſetzliche Be: 
Kimmung, daß Kauakas, nachdem fie einen Zeitraum von 
brei Jahren auf den Plantagen gedient haben, auf ihre Juſeln 
frei zurüdgebradjt werden müffen, Aber auch hier wieder 
fügt fi) ein neues Unrecht zum alten. Die armen Geſchöpfe 
werben beim Rüdtransport, wenn ed dem Schiffslapitän eben 
beifer fonvenirt, nicht felten auf einer Anfel abgefett, wohin 
fie nicht gehören, um dann dem graufigen Scidfale zu ver: 
fallen, getöbtet und gegeffen zu werben. 

Der Rever. Macdonald ſchließt mit folgenden fehr wah— 
ven Worten: „E3 ift ein Skandal, daß Großbritannien, 
welches die Sklaverei in feinen Kolonien abgeſchafft und auc 
zur PVefeitigung bderfelben in anderen Staaten fo viel beis 
getragen bat, jetst einen gleich unheilvollen und gleich unchriſt⸗ 
lichen Menſchenhandel gegen bie hilflofen Sidfee: Infulaner 
auftommen läßt. Diefe „Labour-traders“ rauben Kinder, 
fehlen Männer und Weiber und ſchießen bie, welche ſich ba: 
bei ihrer Haut wehren, wie die Hunde nieder — ift daS, 
frage ich, der Würde, der Ehre und Gerechtigkeit eines großen 
Kulturftaates, wie doch der engliihe Staat if, angemeffen 7? 
Diefe Art Menichenhandel wird die Naffe der Papuas ihrem 
Untergange zuführen. Warum verwenden die Plantagen- 
befiser in Dueensland und anf ben Fidſchi-FJuſeln micht 
Kulis aus Oftindien oder China zu ihren Arbeiten? Man 
antwortet: dieſe verlangen einen höhern Lohn. Aber mag 

eine Produktion, welche die freie Arbeit nicht verträgt, lieber 
zu Grunde gehen. Lat justice be done, though the hea- 
vens fall!" 

Nach den letzten Nachrichten ans Aufralien Hätte die 
englifche Regierung den Sir Arthur Gorbon, frühern (von 
1875 bis 1880) erften Gouverneur der FFidfchi-Iufeln und 
jest Gouverneur von Neu: Seeland, nad England berufen. 
Sir Arthur in ein genaner Kenner der polynefiihen Zuftände, 
und man will feine Ratbichläge, wie diefelben zu verbeffern 
feien, anhören. Wir geben zu, daß, wie ſich die Verhältnifie 
in Queensland nun einmal geitaltet haben, die Kanala-Frage 
eine „sehr verzwidte" iſt. Zum Schluffe nod einige Worte 
über die Stellung der Polynefier auf den Zuderplantagen 
in Oueendland. Ihre Dienftzeit foll fih, wie ſchon ange: 
geben wurde, auf drei Jahre belaufen, und fie follen dann 
auf Koften des Pilanzers, im deffen Dienft fie ftanden , im 
ihre Heimath zurüdgeihafft werden. Der jährliche Lohn bes 
trägt 6 Pf. St.,, alfo für die drei Jahre 18 Vf. St. Da 
aber in ihrer Heimath das baare Geld keinen Werth hat, fo 
legen fie ihren Verdieuſt in allerlei, zum Theil ſehr nutzloſen 
Sachen an, von denen die Pilanzer Vorrath halten und wo: 
bei ihnen noch ein guter Gewinn zufällt. Die Kanakas er 
halten ferner freie Kleiduug und Koft, welche fih auf ungefähr 
12 Pf. St. per Jahr berechuen mögen. An Nationen, deren 
weitere Zubereitung fie felber zu beforgen haben, werben 
ihnen per Tag verabreicht: 1 Pfund (453 Oramm) Fleiſch 
oder 2 Pfund Fiſch, 1 Piund Brot oder Mehl, 5 Ungen 
(189 Gramm) Zuder oder Melaffe und 4 Unzen Reis oder 
8 Unzen Maismebhl, außerdem nod etwas Tabak, Salz, 
Seife u. ſ. w. Es leuchtet ein, daß diefe täglichen Nationen 
fo weit reichlich bemeffen find, aber dennoch jcheint der Ger 
fundheitszufend dieſer polgnefiichen Arbeiter nicht der beite 
zu fein. Dazu mag die veränderte Lebensweife viel beitra- 
gen. Sie waren auf ihren Jufeln an ein vagabondirendes 
freied Leben gewöhnt, dagegen müſſen fic auf den Plantagen 
ben Tag über regelmäßig arbeiten, und fi, wohl aud) über 
das Maß ihrer Kräfte hinaus, abpladen, und verbringen 
die Nächte wie eingepferht. Lungenkrankheiten fielen ſich 
häufig bei ihnen ein, und die Sterblichkeit unter ihnen if 
namentlich in den ausgezeichneten nördlichen Zuderdiftriften 
Maryborough, Maday und M’Fvor, deren Klima den Enro- 
püern ſchlecht zuſagt und wo deshalb ſehr viel Stanafas auf 
den Plantagen verwendet werben, eine beträchtliche, Mr. Trol: 
lope bemerkt in feinem Neifeberichte über Queensland, daß 
von 13933 importirten Polynefiern 5570 in ihre Heimath 
zuridfehrten und 1694 mit Tode abgingen. 

Man lernt aus diefer Schilderung, welche wir noch durch 
eine Betrahtung der unwürdigen Chinefenverfolgung in Ans 
firalien erweitern könnten, daß Kulturftaaten, die fid) über 
Mißſiände in anderen Staaten, 3. B. über die zum Theil 
mit Uebertreibung behandelte Fudenverfolgung in Rußland, 
ereifern, oft beſſer thun, erſt ihren eigenen Mugiasftall zu 
zeinigen, bevor fie Anderen Moral lejen. 

Aus allen Erdtheilen 

Guropa, 

— Die Verbindung zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark, und dadurd mit Skandinavien, wird in näch— 
fter Zeit eine große Verbeſſerung erfahren durch den Bau 
einer Eifenbahn von Neu »Strelig nach Roftot und Warne: 
münbe (110 km), für welche der medlenburgifche Landtag am 
14. December 1832 namhafte Subfidien bewilligt hat. Ein 
Gleiches geichah für die Verbefferung des Hafens von Warne: 
minde. Die Seefahrt von dort nad) der Siüdfpite ber dä: 

nifhen Inſel Falfter ift nur wenig über 40 km lang, und 
die ganze Reife von Berlin nad Kopenhagen wird nad Vol: 
lendung jener Bahn nur noch 11 bis 117, Stunden in Ans 
fpruch nehmen. 

— Die lebhafte Benutzung der Eifenbahn Zombor-Gom— 
boſch-Brod an der Save von Seiten der dortigen Deut: 
ſchen hat („Allg. Zeit." vom 26. Nov. 1882) ihren Grund im 
der beahtenswerthen Wanderung derſelben, welche feit etwa 
2% bis 25 Jahren, namentlih aber in ben leuten 6 bis 8 
Jahren nad; dem Save-&ebiet und öftlihen Slavonien ftatt- 
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findet. Diefer Umfiand erklärt fit aus dem Steuer: und 
Abgabendrud und aus den mannigfachen nationalen Benach— 
theiligungen, welchen der Deutfche in den ſüdlichen Komitaten 
Ungarns weit mehr andgefegt ift als in den flavonifden und 
namentlich in den früheren Militärgrenzdiſtrilten. 

— Während der unterfeeifhe Tunnel zwiſchen Frank 
reid; und England auf große Hinderniffe ſtößt, geht derjenige 
zwiſchen Galabrien und Sicilien, bei weldhem aller: 
dings feine politiiche Bedenken vorliegen, feiner Ausführung 
entgegen, Aus ben Plänen, welde die Benetianiihe Eifen- 
babnrgefellihaft dem Minifterinm eingereicht hat, theilt die 
„Allg. Zeit.” folgende Einzelheiten mit. Die Gefammtlänge 
der Bohrlinie wird 18 546,17 m betragen, von welchen 4680,62 m 
auf die Abftiegsferpentinen anf feiliiher Seite, 4565,63 m 
auf diejenigen ber Feſtlandſeite und 4299,92 m auf den gerad: 
linigen Theil ded Tunnels unter der Meerenge entfallen, 
welcher auf calabriſcher Seite 153,15 m, anf ficilifcher 154,23 m 
unter dem Meeresipiegel liegt. Die Serpentinen haben in 
den gerablinigen Streden einen Fall won 35 pro 1000, in 
den Kurven von 32 pro 1000. Die Koften find auf etwas 
mehr als 71 Millionen Lire veranichlagt, inbegriffen circa 
5%, Millionen für die Anfchlnfftrede zwifchen dem Tunnel 
und der Station Meffina, Auf calabriſcher Seite findet der 
Auſchluß an bie ſchon im Bau begriffene Strede Reggio— 
Bagnara unmittelbar am Tunnelausgange ftatt, 

Afiem 
— Der in Gefellihaft von Aymonier auf einer wiffen- 

ſchaftlichen Miſſion in Siam befindliche Hauptmann Paul 
Sorin (f. „Olobus* XLI, S. 256) meldet am 6, Oktober 
1852, daß er feit etwa einem PVierteljahre in der Provinz 
Angkor ſich befinde und damit beidjäftigt fei, eine Karte in 
1:50 000 von ben Nitinenfeldern zu entwerfen, deren Mittel: 
punkt Angkor einnimmt und weldye einen Flähenraum von 
600 bis 700 qkm bededt. Bon December an gebadjten dann 
beide Reifende das Gebiet der nörblichen Zuftiife des großen 
Sees Camman:bai, welher halb zu Siam, halb zu Kant 
bodja gehört, zu bereifen. 

— Wie in ber „China Review” mitgetheilt wird, ift 
man erft jett in Hongkong dahinter gekommen (und das 
ſpricht micht fehr fir die chinefiihen Kenntniſſe der dortigen 
englifchen Beamten), daß Ehinefen und Europäer unter 
Todtſe in etwas Verſchiedenes verfiehen. Wir halten Iemans 
ben für tobt, wenn er aufgehört hat zu athmen und fein 
Blut nicht mehr cirkulirt; die Chinefen aber halten jeden für 
noch lebendig, Sobald noch eine Spur von Wärme in feinem 
Körper ift. Zwifchen beiden Zuftänden fanır oft ein Zeit 
raum von mehreren Stunden liegen, und biefe Verichieden: 
heit der Auffaffung iſt bei vielen Füllen, wo es ſich um einen 
Ghinefen handelte, ein ſchwerer Stein de3 Anſtoßes geweien. 
So ift ed vorgelommen, daß ein Hofpitalarzt erflärte, daß 
ein beffimmter Chineſe todt zum Thore hereingetragen wor: 
ben fei, und deſſen Verwandten fteif und feit dabei blieben, 
er habe zu diejer Zeit noch gelebt. Die baranf hin angeftellte 
Unterfuchung bradite dann jene intereffante Verfchiedenheit 
der Anſchauungen zu Tage. 

— Der Katjubung Ketjubung) — fo fchreibt und Herr 
E. Mebger —, von dem der „Globus“ Bd. XLII, ©. 320, 
auf Grund des Bock'ſchen Werkes: „Unter den Kannibalen 
auf Borneo” beridjtet, ift der Same der Datura (ich glaube 
stramonium ober fastuosa), Der Gebrauch, der an der ge 
nannten Stelle erwähnt wird, ift nicht nur auf Sumatra, 
fonbern wohl im ganzen indifchen Archipel befannt, und dient 
ber Same außer zu dem angegebenen Zweck, and noch zu 
einem fehr groben Scherz; er wird nämlich gebraudyt um 
einen ftarfen Rauſch, der in den äußeren Erſcheinungen völlig 
mit Betrunkenheit identiſch ift, hervorzurufen. Zu dieſem 
Zweck werden die zu Pulver geriebenen Samenkörner unter 
Zabaf gemiſcht und dann dem unglüdlichen Schlachtopfer 
eine von ſolchem Tabak bereitete Cigarette angeboten. Bor 

etwa 20 Jahren wurde mir erzählt, daß derartige Scherze 
and) unter Europäern vorgefommen feien; wenn mau eine 
Perfon auf diefem Wege betäuben wollte, wurde ihr, wenn 
fie um Feuer bat, eine brennende Lunte (tali api) angeboten, 
an der man eine Stelle, welde mit dem Stechapfelfamen 
präparirt war, entzündet hatte; wenn an ber glimmenden 
Kohle eine Eigarre angezündet wurde, folgte eine angenblid: 
liche, ſtarle Betrunkenheit von längerer oder Fürzerer Dauer. 
Wiewohl id; ſelbſt keine’ Erfahrungen über die von Bod 
erwähnte Wirkung des Einblaſens von pulverifirtem Samen 
gemacht habe, glaube id; mit Sicherheit annehmen zu bürfen, 
daß dies Verfahren häufig zur Erleidjterung des Stehlens 
angewendet wird. Mit Ketiu (Maubzug) hat das Wort Set 
jnbung feinen Zuſammenhang; die Ausſprache des ‚Ke“ in 
beiden ift ganz verfdieden, nur im der Tranusſcription find 
beide gleich. 

Ferner wird und von einem Bremer Lefer mitgetheilt, 
daß ein Büſchel Blätter von jener Pflanze unter dem Kopf: 
fiffen der Kinder genügt, um denſelben einen feften Schlaf 
zu verſchaffen; fobald ein Kindermäbchen im Archipel merkt, 
daß die Mutter nicht aufpafit, wird fie jenes Mittel bei um- 
ruhigen Kindern fiher anwenden. Die aufgefhnittene Frucht 
der Datura, auf Entzündungen gelegt, befeitigt fofort ben 
Schmerz gänzlid) und wirkt heilend. 

YAfrita 

— Die „Defterreihifhe Monatsichrift für den Orient“ 
(1882, Nr. 11 und 12) bringt ausführliche Berichte des Kon: 
fulatsbeamten Hanfal in Chartum über den Aufftand im 
Sudan. Aus denfelben ift hervorzuheben, daß der falfche 
Prophet am 8. September zum erfien Male die befeftigte und 
von 6000 Schüten beſetzte Hauptftabt von Kordofan, Obeid, 
durch feine, nur mit Lanzen bewaffneten Scharen angreifen 
lieg, jedoch mit einem Berlufte von 12- bi$ 15000 Mann 
zurüdgeihlagen wurde. Am 11. und 14. September wieder: 
holte er den Sturm, beibemal mit dem gleichen Mißerfolge 
und am letztern Tage mit dem Berlufte von 21000 Dann, 
Den Gefammtverluft während des Nufitandes ſchätzt man 
bis jetzt auf 70000 Menfchenleben, eine enorme Zahl für 
jene ohmehin nur’ ſchwach bevölferten Gegenden. Trob bie 
fen Berluften ber Empörer war man zu Anfang Oltober 
in Chartum über das Schickſal von Obeid noch keineswegs 
beruhigt. 

— Der Entomologe Eraldo Dabbene aus Turin 
hatte der äguptifchen Regierung feine Dienfte angeboten, um 
die bem Aderbau fhäblichen Infelten zu ftubiren; aber die 
friegerifchen Ereigniſſe vereitelten biefen Plan. Dabbene 
ging alſo auf eigene FYauft nad dem Sudan und hatte das 
Gluück, in Chartum mit Emin:Bey befannt und von ihm 
unterjtüst zu werben. Jetzt befindet er fih im Lado 
(5’ n. Br.) und rüjtet ſich zu einer Reife nad) dem Lande 
der Monbuttu, wo er vielleicht mit bem Hauptmann Cafati 
ans Mailand und Dr. Junker zufammentreffen wirb. 

— Von einem eigenthümlicden Mittel der Somali, 
fi) in Befig der Straußenfedern zu ſehen, ohne die Vö— 
gel zu töbten, berichtet Georges Nevoil in feinem Buche 
„La vallé e du Darror“. Sie bedienen ſich dazu einer 
Frucht, der Heinen Kürbiſſe der Pflanze „galfon*, welche 
die Straufe fehr lieben. Zur Beit der Reife fammeln fie 
diefelben in Menge und filllen fie mit einem giftigen Gummi, 
welcher diejelben Wirkungen wie Nux vomica hervorbringt, 
Diefe Lodipeife firenen fie auf die Fährte der Thiere und 
verbergen fid) dann, während eine Anzahl Reiter diefelben 
fangfam vor fi hertreiben, Ohne ſich fehr beunruhigen zu 
laffen, weiden die Strauße weiter und ſchlingen die vergifter 
ten Früchte gierig hinunter, worauf fie fat fofort betäubt 
umfallen. Nun eilen die Somali herbei, binden dem Thiere 
die Beine feit zufammen, rupfen ihm bie Federn aus und 
laffen e8 dann laufen, um es im nächften Jahre im gleicher 
Weife abernten zu können. 
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— Am 11. December it in Liffabon ein Vertrag 
zwiichen Portugal und Transvaal unterzeichnet und 
von Großbritannien ald der fuzeränen Macht des Boeren- 
freiftaates beftätigt worden, durch welden die Probufte beider 
Länder von Gin: oder Durdjfuhrzöllen und Waaren jeder 
Herkunft, die für Transvaal beftiimmt find, von Hafenab— 
gaben in Lourengo Marauez (Oftkifte Afrikas) befreit werden. 

— Die malgafhiihe Geſandtſchaft, welche die Furcht 
vor franzöfiichen Webergrifien im December 1832 nad Eng- 
land getrieben hat, hat dort eine Anzahl gedrudter diplo— 
matiſcher Aktenftüde überreicht, weldye, aus einer einheimi: 
ſchen Dfficin hervorgegangen, an änfßerer Erſcheinung und 
tüpograpbiicher Genauigkeit den engliihen Blaubüchern nicht 
unachſtehen follen. Die malgafhiihen Setzer find durch 
Engländer unterrichtet worden; es werden jekt auf Mada— 
gasfar fünf oder ſechs Zeitſchriften gebrudt, welde ſich 
einer weiten Verbreitung erfreuen. Hierbei ſei erwähnt, daß 
Nev. James Sibree jun. ein Werk über die Nedekunft, 
die Sagen, Lieber und Märchen der Malgaſchen vollendet 
und Rev. J. U. Houlder in Antananarivo ein ſolches 
über „Wis und Weisheit der Hovas" hat erjcheinen laſſen. 
Mr. Houlder hat fhon feit Jahren malgaſchiſche Sprüd;- 
wörter gefammelt und deren etwa 3000 zufammengebradht. 

AUnftraliem 

—— Wenn aud) das Northern Territory im All 
gemeinen befannt ift, fo giebt es doch mod) immer beträcht: 
liche Steeden darin, welche von Weißen faum betreten wur: 
ben. Died gilt auch von dem SLandgebiete, welches ſich 
zwiichen den wichtigen Flüſſen Adelaide und Roper ausbrei— 
tet, Mit deſſen nähern GErforihung hat die fübanftraliiche 
Regierung jebt den Geometer Mc Minn beauftragt, welcher 
zu diefem Zwecke in September 1832 in Begleitung des er: 
forderlihen Perfonal® Port Darwin an der Norblüfte von 
Auſtralien verlieh. Er foll auch bie noch unbelannte Mün— 
dung des dort fließenden Mary R. feftftellen und nach werths 
vollen Mineralien, die man dort vermuthet, fuchen, 

Nordamerita, 

— Mr. Hubert Bancroft, ber Verfafier des auch im 
„Globus" (Bd. 29, ©. 60 und 358) gewürbigten großen 
Werkes iiber die Eingeborenen ber Pacific-Staaten, beginnt 
nüchſtens bie Herausgabe eines noch umfangreicern Unter: 
nehmens, mit weldiem er fhon 15 Jahre befhäftigt if, einer 
mindeftend 3Obändigen Gedichte des ganzen Gebietes von 
Gentral-Amerifa bis Alaska. Der erfte Band wird neite 
Details über die Entdetung Amerikas und über Columbus 
und deſſen Charakter bringen. 

— In feinem Berichte über bie Öffentlichen Gärten und 
Pllanzungen Jamaicas für das Fahr 1880/1 Fkonftatirt 
Mr. Morris (nad) „Nature* Nro. 682, S. 9), daß felbft die 
ärmften Bauern ſich jehr bemühten, neue und wichtige Plan: 
zen zu erhalten und anzubanen, und fprict die Hoffnung 
aus, daf in nicht allzu langer Zeit dadurch der Wohlftand 
und das Gedeihen des Inſel ſich heben wird, indem fie ein 
Hauptlieferant von Früchten und Rohmaterialen für England 
und Amerika wird. Jamaica, heit ed, iſt faſt ganz auf 
feine Landwirthſchaft angewiefen; es befist fein Bauholz, 
feine Mineralien, feine Anduftrie, und in Künften und 
Wiffenfchaften kann es auch nicht mit anderen Ländern wett: 
eifern. Dafür aber hat eö einen reichen, fruchtbaren Boden, 

ein gefundes Klima, reichliche Quellen und fehr viel unbebau- 
tes Bergland; von ber richtigen Ausnutzung dieſer Eigen: 
haften hängt fchlieflich fein Gedeihen ab. Deshalb bat auch 
Mr. Morris fein Hauptaugenmerk auf Einführung von Nut: 
bflanzungen gerichtet; e8 wurden Anpflanzungen von liberi- 
fhem Kaffee, Kakao, Tabak, Apfelinen, Mangos, Ananas, 
Gewürznelken, Kautſchul, Gefpinnftpflanzen, Ciuchona, Fa: 
lappe ꝛe. angelegt und damit ſolche Erfolge erzielt, daß nur 
der Mangel an Kapital und Energie es verhindern, wenn 
Jamaica nicht mit der Zeit die meifien tropiſchen Produkte 
auf den Markt liefert, 

Südamerika. 

— Auf S. 16 des 41. Bandes meldeten wir, daß, nach 
dem Buenos Ayres zur Hanptjtadbt ber gefammten Argentir 
nifchen Republik erflärt worden, Enferaba, 50km füdöſt⸗ 
lid von jenem, zur Hanptftadt der Provinz Buenos 
Ayres befiimmt jei. Mean beichloß jedoch lieber eine ganz 
neue Stadt, Namens La Plata zu diefem Zwede zu bauen, 
welcher Enfenada als Hafen dienen wird, und beren Grund— 
ftein am 24. November 1882 durch den Gonvernenr Dr. Rocha 
gelegt worden ift, Zwar halten viele diefe Gründung für 
ansfichtslos; doch werben immerhin, angelockt durch große 
Privilegien, Taufende herzuftrömen und ſich niederlafien, und 
der Hafen Enjenada wird, wie man hofft, das feinige zum 
Aufblühen der Stadt La Plata beitragen, da er gerade für 
große Seeſchiffe, welche in Buenos Ayres 14 Seemeilen vom 
Ufer entfernt anlern müffen, viele Bequemlichkeiten barbietet. 

— Am 31. Auguft 18932 bat Mr. William Brown bie 
Genehmigung ſeitens des chilenischen Stongrefies erhalten, 
zwifhen WValparaifo und Santiago cine zweite 
Eifenbahn, und zwar in füdlihem Bogen über Melipilla, 
anlegen zu bürfen. Die Arbeiten an derjelben müſſen fpäte- 
ftens innerhalb 20 Monate beginnen und das Ganze bin: 
nen fünf Jahren vollendet fein. 

In der Wrgentiniihen Republif in die fogenannte 
Andes-Bahn bis San Luis in Betrieb und bis 12 Le 
guas vor Mendoza in Ban. 

— Mit Genugthuung muß es begrüßt werben, daß mar 
auch in Frankreih jebt anfängt, den großſprecheriſchen und 
unwahren Behauptungen des M. Charles Wiener, fran- 
zöſiſchen Vicekonſuls in Guayaquil, ebenfo entgegengutreten, 
wie dies in Deutihland Dr. A. Stübel gethan hat (Peter: 
mann's Mittheilungen 1831, ©. 222). Zwar zieht Wiener 
jett mad; Zeitungsberichten von Ende November in Franf- 
reich von Stadt zu Stabt und von Ovation zu Ovation ; 
doch macht bereitd „W’lErploration" (Mro. 305) dagegen Front, 
indem fie einen Brief eines Miffionärd Luigi Pozzi, der am 
Napo ftationirt ift, abdrudt. Darin wirb bem famofen 
M. Wiener aufer einigen Unanfändigfeiten, Lügen und 
Flunkereien dafjelbe vorgeworfen, wie fhon von Dr. Stübel, daß 
er ſich als Entdecker der Schiffbarkeit ded Rio Napo und 
eines neuen Handelsweges auspofaunt, während doch dieſer 
Weg nachweislich jhon 1540 dur Orellana und 1637 durch 
Teireira benutt wurde und bis auf den hentigen Tag all 
jäbrlih von Hunderten von JIudianern und vielen Weißen 
benutzt wird. Es in übrigens fehr zu bedauern, daß Wie: 
ner’3 Reiſewerk „Pörou et Bolivie“ (Parid 1880) nicht durd 
ben kompetenteſten Beurtbeiler in Deutfchland die in Ausſicht 
gefiellte Kritik erfahren hat; daſſelbe enthält an Unfinnigfeiten 
und Schwindeleien fat Unglaubliches. 

Inhalt: Die Sosnowski'ſche Neife durd China IV. (Mit fieben Abbildungen.) — Die Zeichnenkunſt der anfıra- 
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Schädel in Rußland. — Kürzere Mittheilungen: G. vom Rath's „Durd Falten und Griechenland nad) Paläftina”, — 
Henry Greffratb: Stimmen aus der Südſee über den Menfchenraub. — Aus allen Erdtheilen: Europa. — Afien. — 
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Die Sosnowski'ſche Reife durch China. 
(Nach dem Berichte des Dr. Pjafepfi.) 

V. 

(Sämmtlihe Abbildungen nach Zeichnungen des Dr. Piafekki.) 

Die Fahrt auf dem Hankiang, die ſchon zwei und eimen 
Halben Monat dauerte, nahte ſich num ihrem Ende. Der 
um diefe Jahreszeit ungemein niedrige Waflerftand des 
Fluſſes erlaubte zwar nur ein langfames Borwärtötommen, 
wurde von den Sciffern aber doc, als bejonders günjtig 
betrachtet, da er die unzähligen Klippen des hier wieder von 
Bergen eingeengten Stromes fichtbar werden ließ. In 
wenigen Tagen gedachte man Hanztichungsfu zu erreichen, 
von wo aus die Reife zu Lande fortgeiegt werden follte. 
Freilich, auf diefer legten Strede der Flußfahrt gab es noch 
ein gefährliches Hinderni zu iberwinden : die große Stroms» 
ſchnelle Yunstan, die längfte und reißendſte in dem ganzen 
Yaufe des Hanfiang, von deren Schreden die Schiffer nicht 
genug zu erzählen wußten. Am Tage, che man dieſelbe 
erreichte, wurde befonders zeitig vor Anker gegangen, um 
die nöthigen Vorbereitungen treffen zu fünnen. Cine uns 
gewöhnliche Thätigkeit entfaltete fi) an Bord; die Schiffe 
wurden von oben bis unten gründlich nachgeſehen, Kleine 
Schäden ansgebeffert, ſämmtliche Taue aber ſorgfältig auf 
ihre Haltbarkeit hin geprüft. Unterdeſſen traten die Reis 
fenden in Verlehr mit den Bewohnern des am Ufer gelege: 
nen Dorfes, die auf einen Böten an das Schiff ruderten, 
um Brot, Hühner, Eier, getrodnete Früchte und ein eigen⸗ 
thümliches, aus Mehlteig, Reiszuder und Seſamkörnern 
bergeftelltes Zuckerwert zum Verkaufe anzubieten. 

lange bevor man am nächſten Morgen Yunstan 
erreichte, hörte man das Braufen des über mächtige Steine 

@lobus XL. Nr. 4. 

und Klippen dahinſchießenden Waſſers. Die Schnelle hat 
eine Pänge von faft 1100 m; fo hatte Pjafegki, während fein 
Schiff mit größter Borficht und unfäglicher Anftrengung hin» 
übergezogen wurde, hinreichend Seit, ſich der gefährlichen Lage 
bewußt zu werden und lebhaft zu bedauern, daß er bie in der 
Kajlite befindlichen Kiften mit feinen Sammlungen und Zeich⸗ 
nungen, ſowie Matuſowski's Karten u. ſ. w. nicht lieber durch 
Träger am Ufer entlang geſchickt hatte. Das Schiff recht⸗ 
fertigte indeffen die gute Meinung, die der alte Steuermann 
Wan von feiner Tichtigkeit hatte Trotz manches gefähr- 
lichen Stoßens und Schwanfens fam es unverjehrt über 
den Strudel. Fur das größere plump gebaute Fahrzeug 
Sosnowsti's, das ſich ſchon während der ganzen Fahrt fo 
wenig bewährt, hatte der Alte, der unter feinen Gefährten 
für eine Antorität galt, Unglüd vorausgefagt, und leider 
traf auch diefe Prophezeiung ein. Noch nicht auf der Mitte 
des Katarafts angelangt, neigte das Schiff ſich jo tief auf 
die Seite, daß es Waſſer ſchöpfte und zur Hälfte Fon am 
die Taxe riffen, und die auf dem Schiffe befindlichen Leute 
(Sosnowäti und feine Begleiter waren am Ufer geblieben) 
hatten nur eben noch Zeit ſich zu retten, che der Kiel ſich nadı 
oben drehte und das Verded unter lautem Krachen an den Stei⸗ 
nen zerbrach. Die ganze werthuolle Ausritftung der Expe— 
dition lag im Waſſer, und Sosnowsti, der in dem Abrathen 
von der Wahl gerade diefes Fahrzeuges immer nur die ges 
heime Abficht der Chinefen erblicdt hatte, ihn von der Fort: 
jegung der Reife zurüdzubalten, ſah feinen Irrthum leider 
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zu fpät ein Zum Gtüd fanden ſich in einigen am Fluſſe 
gelegenen Dörfern mehrere gejchidte Taucher, die gegen eine 
Belohnung von 25 Rubel für jede aus dem Wafler herauf: 
geförderte Kifte ober Ballen einen großen Theil des ver- 
funfenen Gutes retteten. Bis fpät in bie Nacht hinein 
wurde am erften Tage unermüdlich gefiſcht; am zweiten 
wurbe die Arbeit fortgefegt und zugleich auch das langwei⸗ 
lige Trodnen der durchnäßten Gegenftände begonnen, die, 
am Ufer auögebreitet, einen unerfreulichen Anblid darboten, 
Die großen Kiften mit Thee, welde den Mitgliedern der 
Erpedition von den Kauflenten in Han-khöu, die Stüde 
fojtbarer Seidenftoffe, die ihnen von den Mandarinen der 
verſchiedenen Stationdorte gigent worden, waren total 
verborben, doch waren diefe Einbußen von feiner Bedeutung 
neben der Beichädigung oder dem Verluſte der loſtbaren 
und fir den Zweck der Expedition jo wichtigen Waaren- 

Treibeln der Schiffe auf dem Hankiang 

Schiffbruch verurjachte Aufentgalt ſchon vier Tage gedauert. 
Bald hinter Lun-tan veränderte ſich die Gegend merklich). 
Der Hankiang flog wieder zwiſchen flachen Ufern dahin, 
die Berge traten zurüd. Gut beftellte Felder und zahlreiche 
Rieberlaffungen ließen ben Wohlitand des Landes erkennen; 
allenthalben jah man weidende Ninder, Pferde und Mauls 
thiere; das hier vorzugsweiſe gehaltene Rindvieh erinnerte 
in Geftalt und Farbe an die in Tyrol gezüchtete Raſſe. 
Das Getreide auf den Feldern war noch weit von der Reife 
entfernt, da die Ernte in diefer Gegend erft im Juli ftatt- 
findet, Der Fluß, der ſich wieder in anjehnlicher Breite 
ausdehnte, war an den meiften Stellen kaum fnietief. Sein 
fandiger Boden war überall deutlich zu ſehen; häufige 
Sandbänfe, auf denen die Schiffe ſich feftliefen, erfchwerten 
bie Fahrt. Mehr als einmal mußte erſt durch Aufpflügen 
einer breiten Furche im dem fandigen Bett ein Fahrwaſfſer 
hergeftellt werden. Nach mehreren Tagen diejer mühevollen 
Bahrt, die durch einen dichten, auf dem Fluſſe lagernden 

proben an Tlihern und Stoffen aller Art, an Pelzwert, 
Häuten u. ſ. w, die man aus Rußland mitgenommen hatte. 
In dem traurigften Juftande befanden fi) auch die Vor— 
räthe an Geſchenlen fir die Mandarinen der noch zu 
befucyenden Gegenden; die Meinen Spieluhren, die Zauber: 
laternen, die Figuren aus Papiermäds und die Chromo- 
tithographien, mit denen man bisher berall Glüd gemacht 
hatte, waren zum großen Theil ganz unbrauchbar geworben ; 
nicht beffer war es dem photographifcen Apparat und bei 
phyſilaliſchen Inftrumenten ergangen. Unzählige Gegen: 
ftände waren und blieben verſchwunden — aber, trogden 
unter ihnen ein Kaften mit Silberbarren im Werthe von 
200 Rubeln, fowie die von der chineſiſchen Regierung er— 
theilten Päffe für die Erpedition ſich befanden, ließ man 
doch, jobald ein geeignetes Schiff zur Weiterfahrt gefunden 
war, die Taucherarbeiten einftellen: hatte doch der durch den 

Nebel noch unbehaglicher gemacht wurde, langte man am 
Vormittag des 13. April an der Yandungsitelle von Hau— 
tihung-fu an. Die Stadt felber mit ihrer großen Vorſtadt 
Schispaslispun liegt vom Fluſſe entfernt, etwa eine halbe 
Stunde landeinwärts; dennoch herrjchte hier am Ufer und 
auch auf, oder vielmehr in dem Wafler ein reger Berfehr. 
Palantin- und Yaftträger durdywateten ben feichten Fluß in 
allen Richtungen. So waren denn aud) bald Leute gefun« 
den, die e8 übernahmen, das umfangreiche Gepäd der Er: 
pebition nad; der Stadt zu befördern. Der Weg dahin 
führte durd) Meine, gartenartig gehaltene Felder, zwijchen 
denen zierliche Wohnhäufer verftreut lagen. Mohn, Saflor 
(Carthamus tinetorius) und Knoblauch ſchienen hier vor: 
zugsweiſe fultivirt zu werden, und bie in voller Bluüthe 
prangenden Mohnfelder gaben der Yandicaft etwas unge: 
mein Heiteres und freundliches, Durd) eine Borftadtftraße, 
bie fo ſchmal war, daß zwei von den Meinen Schublarren, 
auf die man die Effekten der Reifenden geladen hatte, wicht 
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aneinander vorüberfahren konnten, gelangte man an das 
alte Thor von Han⸗tſchung-fu. Das gewaltige Mauerwerk, 
durch das der breite, niedrige Thorbogen führt, die ftarfen 
Eifenplatten, mit denen bie Thorflügel belegt find, erzählen 

von einer friegerifchen Vergangenheit der alten Stadt. Und 
in der That hat auch Han⸗tſchung-⸗fu bei ben mannigfachen 
Unruhen und Ummälzungen im djinefischen Reiche häufig 
eine hervorragende Rolle gefpielt. Bei der Taipingrevolus 

Aufpflügen des Flußbettes. 

tion im den fünfziger Jahren unferes Jahrhunderts mußte 
es eine achtmonatliche Belagerung aushalten, und ald es 
dann endlich genommen wurde, fand in den Straßen ein 

Blutbad ftatt, das felbit in jener an Greueln reichen Periode 
der neueſten Gefchichte Chinas kaum feines Gleichen gehabt 
haben fol. Im Jahre 1873 ift die Stabt von einem hef- 

Transport einer Mahlzeit, 

tigen Erdbeben heimgefucht worden, das viele Menſchenleben 
getoftet hat, 

Dem urfprünglichen Plane entgegen, in den nur ein 
kurzes Verweilen in Hanstichung:fu vorgefehen war, muß- 
ten die Reifenden jegt ſich doch zu einem längern Aufent- 

halte entjdließen; denn die, wenn auch nur nothblirftige 
Ausbeflerung der duch den Schiffbruch beihädigten In— 
ftrumente w. ſ. w. fonnte wicht im wenigen Tagen bewerf- 
ftelligt werden. 
feine Begleiter eine Wohnung, die, im engjten Theile der 

So nahm denn Sosnomsti fire ſich und 

1? 
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Stadt belegen, den Ansprüchen des chinefischen Dolmetichers, | 
der jie ausgeſucht hatte, wohl mehr entiprach, als den Wün- 
ſchen der Reiſenden. Es waren neun Heine zellenartige 
Räume, deren papierverflebte Fenſterchen nicht jo viel Yicht 
einliegen, daß man am Tage ohne fünftliche Beleuchtung 
darin lefen oder ſchreiben fonnte; fie mündeten alle auf einen 
feuchten, dumpfigen Hof, in den nie ein Sonnenftrahl drang. 
Alle Plagen, die in den engen Uuartieren der alten cine» 
ſiſchen Städte heimifch zu jein pflegen, waren aud hier 
vorhanden; doc hatten in den bald beginnenden heißen 
Tagen die unjanberen Kammern wenigjtens den einen Vor: 
zug der Kühle. Daß Hanstichung-fu auch fehr viel befiere 
Häufer und Straßen aufzuweifen hatte, jahen die Neijen- 
den gleidy in den erften Tagen, wo fie zur Abftattung der 
nothwendigen officiellen Bejuche die Stadt in allen Rich— 
tungen durchmeilen mußten. Der Statthalter der Provinz, 
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der Chef der Garnifon, der Gouverneur der Stadt und der 
des Diſtriltes, ſowie noch mehrere andere Mandarinen 
wurden von dem ganzen Expeditionsperſonal in corpore 
befucht, da man den Mangel an dem liblichen, den Weg 
bahnenden Geſchenlen durch ein möglichft impofantes Auf: 
treten wieder gut machen wollte. Der Empfang war liber- 
all freundlich, die Unterhaltung überall die gleiche ; fie drehte 
ſich um nichts anderes, als den unglüdlihen Schiffbruch 
und die Verlufte, die man dabei erlitten. Die Erzählung 
erwedte allgemeine Theilnahme und Aufage von Hilfsler- 
ftungen. Namentlich der Tſchi-fu, der Statthalter der Pro- 
vinz, ein alter weißhaariger Mann, den das für den unlängft 
verftorbenen Kaiſer angelegte weiße Trauergewand nod) 
chrwürdiger ericheinen ließ, trug Sorge, daß es den Frem— 
den an nichts fehlte; die anderen Mandarinen folgten jei- 
nem Berfpiele, und jo eridjienen bald täglich um dic Mittags— 

Chineſiſche Schule. 

zeit mehrere Soldaten vor der Wohnung der Reiſenden, um 
ihnen eine vollſtändige Mittagsmahlzeit zu überbringen. 
Die zehn oder zwölf verjchiedenen Gerichte, aus denen dies 
jelbe gewöhnlich beftand, waren in Heinen Schalen angerich« 
tet, die in einem an Stangen getragenen flachen vieredigen 
Kaften neben und übereinander aufgebaut wurden. Das 
gebratene Geſlügel aber, das ftets einen Theil des Mahles 
ausmachte, war auf lange Gabeln geſpießt, die wie Gewehre 
geihultert wurden. Uebrigens war die age der Exrpedi- 
tion feineswege eine bedrängte: man hatte vorfichtigerweife 
einen großen Theil des Neifegeldes zur Nachſendung in Pe— 
fing zurädgelaffen, und diefes traf nur wenige Tage nad) 
ihrer Ankunft in Hanstihungsfu ein. Man überbrachte 
Sosnowsli die beiden Kiften mit den Silberbarren, jede 
mit einem großen blühenden Granatzweige bededt, deiien 
rothe Blumen (Roth ift in China die Farbe der Freude und 
des Gluckes) die freudige Theilnahme bezeichnen ſollten, mit | 

der man diefe für die Fremden jo willfommene Sendung 
begrüßt hatte. 

Nachdem die nothwendigen Beſuche abgeftattet und die Ge: 
genbejuche der Mandarinen empfangen waren, gingen die ein: 
zelnen Mitglieder der Erpedition wieder ihren Privatbeichäf- 
tigungen nad). Auf die erjten regnerifchen Tage folgte bald 
flares, warmes Wetter, welches Piaſetzki's botanijche und 
entomologiſche Erkurfionen in die Umgegend der Stadt ebenjo 
begünftigte, wie feine landichaftlihen Aufnahmen, Auch die 
Stadt jelber bot Manches, was der Beſichtigung und der 
Aufnahme werth war; von den reich ausgeftatteten Tem: 
peln bejaß der eine eine anſehnliche Gemäldegallerie, die 
unter anderen in einer Reihe ſchlecht ausgeführter, aber mit 
großer Kühnheit entworfener Bilder eine Darftellung der 
verjchiedenartigiten Höllenftrafen enthielt, wie fie die Phan- 
tafie eines Höllenbreughel nicht gräßlicher ausdenfen konnte. 
In den fühlen Inftigen Räumen der Tempel Fu-miao und 
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Tichen-huan-miao verbrachte Pjaſetzli oft mehrere Stunden 
des Tages, mit der Aufnahme der reichen Details an Or— 
namenten u. f. w. beſchäftigt. Im dem erfteren Tempel 
bot ſich ihm aud) endlich die lange erfehnte Gelegenheit, 
ber Begehung eines religiöfen Feftes beizuwohnen. Eine 
zahlreiche Menge von Gläubigen hatte fid) zu dem Gottes- 
dienfte verfammelt, doch war bei feinem von Andacht etwas 
zu merken. Niemand achtete auf die vor den Gößenbildern 
fnienden Priefter, deren Geſänge durch eine ohrenzerreißende 
Begleitung von Flöten, Clarinetten, Kupfereimbeln und 
Trommeln übertönt wurden. Ein unaufhörliches lautes 
Geſpräch und gelegentliches Schreien und Zanten fand ftatt. 
Piafegki's Anwefenheit veranlafte ein wildes Stoßen und 
Drängen der Neugierigen, das bald in einen heftigen Fauſt⸗ 
fampf ausartete und das Einſchreiten der an den Pforten 
aufgeitellten Polizeibeamten nöthig machte. Diefe fuhren 
mit ihren langen Stöden zwifchen die Aufgeregten, ftiehen 
dabei wieder und immer wieder an die von den Wänden 
und der Dede herabhängenden Yaternen, Gemälde, Ins 
fchriftentafeln u. ſ. w. und 
verminderten den wüſten 
Lärm eben nicht durch ihr 
geräufcvolles Hinaus⸗ 
transportiren der Streiten⸗ 
den. Viele der Verſam— 
melten ſaßen auch in be— 
haglicher Ruhe ſchlafend 
oder ihre Pfeifen raus 
hend da. Als Piajepti 
dem Beijpiele der Letzteren 
folgen wollte, nahm einer 
der im der Nähe befindlis 
hen Prieſter eine Kerze 
von dem Altar und bot fie 
ihm zum Anbrennen der 
Cigarre an. Zwei andere 
ließen, während ber Gottes: 
dienft fortbauerte, einen Tiſch 
mit Thee und einem reich 
lichen Imbiß bringen und 
forberten den Reifenden zur 
Theilnafme am ihrem 
Mahle auf. Auf den Ti- 
fchen ringsum lagen neben allerhand ſymboliſchen Ge— 
genftänden, Meffern, Drachenköpfen aus Metall und Por- 
zelan, Nahbildungen menſchlicher Glieder, Blüthenzwei- 
gen u. f. w., auch die Opfergaben der Gläubigen, meift 
große, in gelbes Papier eingejcjlagene Padete chineſiſcher 
Kerzen. Vielfach, waren aud inmitten eines Kreiſes Kleiner, 
mit Zuderwert und Gebäd gefüllter Schalen vergolbete, 
mit buntem Papier bekleidete Puppen aufgeftellt, welche die 
verftorbenen Angehörigen der Opferfpender vorftellen ſollten. 

Durch die Vermittelung eines chineſiſchen Militärs, der 
ſich den Reifenden als Begleiter flir die Heimkehr nad) 
Rußland anbot, erhielt Pjajegki Zutritt im einer Schule 
der Stadt. In dem großen hellen Saale, der auf einer 
Seite nur durd) ein Gitter von dem Hofe getrennt war, 
waren zwölf bis funfzehn Knaben unter der Aufficht zweier 
Lehrer verfammelt. Jedes ber Kinder lernte für ſich 
aus feinem Buche; der Lehrer führte die Aufficht und 
überhörte die gelernten Yufgaben, welche die Schüler 
nad) tiefer Berbeugung und ihm den Rüden zumendend 
herfagten. Bon einem feſten Schuljahr mit beftimmt ein- 
getheiltem Penſum ift in diefen Schulen ebenfowenig die 
Rede, wie von Ferien. Bon Sonnenaufgang bis um zehn 
Uhr Morgens und vom Mittag bis um fünf Uhr Nach— 

Alte Chinefin aus Han : tung + fu. 

mittags findet der Unterricht im Winter ftatt; im Sommer 
find die Nadymittage frei. Gemeinfame Klaſſen für die 
gleichmäßig Vorgeichrittenen giebt es nicht; jedes Kind lernt 
eben allein zuerft die Hieroglgphen und dann hintereinander 
die drei Pehrbücher auswendig, die in ganz China diefelben 
find, und die das Ganze der allgemeinen Bildung enthalten 
follen. Um dem Lehrer die Kontrolle zu ermöglichen, wird 
ſtets mit lauter meift fchreiender Stimme gelernt. Seitdem 
ein Schüler des Konfucius das erfte Lehrbuch für den 
Elementarunterricht, das Sanstfystign, verfaßte, hat jeder 
Chinefe (oder wenigftens jeder „gebildete* Chineje) mehrere 
Jahre feiner Kindheit damit hingebradht, die 168 Verſe des 
feltjamen Buches zu lernen, das, eine Art Enchflopäbdie, 
mit den Worten anfängt: „Der Menſch war bei jeiner 
Erſchaffung heilig“, um dann zu Betrachtungen über die 
heutige Natur des Menſchengeſchlechts überzugehen. Die 
folgenden Abſchnitte handeln vom der Nothwendigkeit der 
Erziehung und des Studiums, von den verfhiedenen Me— 
thoden des Unterrichts, vom den Pflichten gegen die menjdj- 

liche Geſellſchaft; von den 
drei Fadeln, von den vier 
Jahreszeiten, von den 
fünf Elementen und den 
fünf Tugenden (Menſchen⸗ 
liebe, Gerechtigkeit, Beſitz 
eines Landgutes, Klugheit 
und Wahrhaftigkeit), von 
den ſechs Getreidearten 
und den ſechs Klaſſen der 
Hausthiere, von den ſieben 
Laſtern, und den acht Mu—⸗ 
ſiknoten, von den neun 
Verwandtſchaftsgraden, von 
der Weltgeſchichte und end⸗ 
lich von der Folge der 
Dynaſtie in China. Den 
Schluß bilden moraliſche 
Erzählungen von berühms 
ten Männern der Vorzeit, 
die ſich durch Fleiß und 
Ausdauer groß gemacht 
haben. Das zweite Lehr⸗ 
buch), das Sys ſchu, enthält 

die fogenannten vier klaſſiſchen Bücher, das dritte emblich, 
das Tſynn, bildet mit dem flinf heiligen Büchern, die es 
umfaßt, den Beſchluß des Studiums, 

Unterridtsanjtalten für das weibliche Geſchlecht find 
nicht vorhanden; der weitaus größte Theil der Chinefinnen 
bleibt vollftändig ungebildet, weniger in Folge eines durch- 
gehenden Princips, als weil die Zeit von 7 bis 17 Jahren, 
welche die Mädchen mur für ihre Ausbildung verwenden 
können, zur Bewältigung des umfangreichen Lehrſtoffes 
nicht ausreicht. Freilich hat es zu allen Zeiten Ausnahmen 
hiervon gegeben; die chineſiſche Literatur ift veich an ge- 
lehrten, namentlich philoſophiſchen Schriftitellerinnen und 
Dichterimnen. Der Drud, unter dem das weibliche Ge— 
ſchlecht in China leben foll, ift nad) Pjafegfi bei weitem 
nicht jo läftig, wie er oft geichildert wird, in vielen fällen 
ift er gar nicht vorhanden. Dieje Anſchauung, die der Reiſende 
ſich ſchon durch Beobachtungen während der ganzen Tour 
gebildet hatte, ſah er jest hier von Neuem beftätigt, wo ihm 
reichliche Gelegenheit zu Einbliden in das Familienleben 
wurde. Der Beliger des von der Expedition bewohnten 
Haufes hatte außer feinen beiden Gattinnen noch eine er— 
wachjene Tochter und die Fran eines Sohnes bei ſich; durch 
das Anerbieten, die Porträts der Damen zu zeichnen, erwarb 
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Pjaſetzti fich ihre Gunft und die Erlaubniß, fie zu befuchen. 
Dabei lernte er dann freilic, ein Familienleben kennen, wo 
von Harmonie ebenjowenig die Rede war, wie von fflas 
vifcher Stellung der Frauen. Die erfte Gattin, eine ſchon 
bejahrte Dame, führte nicht allein das Megiment über den 
weilichen Theil der Kamilie, aud) der Mann und die Söhne 

erfannten die Autorität der emergiichen, ftrengen Frau gehor⸗ 
ſam an, bie, ftets mit der kurzen Pfeife im Munde, itberall „nad 
dem Rechten jah* und überall rund zu wortreichem Schel: 
ten und Tadeln fand. Bon den Leuten ber Expedition 
wurde die „Seneralin“, wie bie Kofalen fie nannten, bald 
nicht minder gefürchtet, als von den Ihrigen. 

Der niederländifche Theil von Neu-Guinea und die neueren Reifen dafelbft. 
Von E. Metzger. 

Da jetzt ſo viele Augen in Deutſchland nach der Ferne 
gerichtet find um Gebiete zu erſpühen, wo deutſche Kulti— 
vation oder gar Kolonifatien eine Stelle finden könnte, 
darf man ſich nicht wundern, daß unter dem fremden Län— 
dern, die man hierfür beftimmen möchte, auch Neu-Guinea 
genannt wird, Die umgeheure Inſel bietet ein weites 
Feld für allerlei Unternehmungen, doch bürfte es viel- 
leicht nicht unzweckmäßig fein daran zu erinnern, daß 
der Staat der Niederlande auf diefe Inſel bis zum 
141. Püngengrade Anſprüche macht; dagegen ift der öft- 
lich von dieſer Grenze gelegene Theil bis jet noch 
herrenlos. Vielleicht befchäftigen wir uns mit letzterm 
fpäter einmal, namentlich um zu zeigen, daß man von 
Auftralien aus wohl ernftlihe Einwürfe gegen fremde 
Niederlaffungen dafelbft vorbringen wirde; vorläufig möchte 
ich nur daran erinnern, daß, ald Herr Robidee van der Ya 
vor etwa drei Jahren in einem (unten näher zu erwähnens 
den) Buche der beutichen Kolonialpolitik die Nordküſte 
von Neu-Guinea, jenfeits der holländiichen Grenze, befon- 
ders die Uftrolabebai zur Verſuchsſtation empfahl, Peter: 
mann's Geogr. Mittheilungen (1880, ©. 121, vergl. aud) 
1882, ©. 433) darliber fagten: „Vielleicht werden fich 
auch fitr diefe Idee Enthufiaften finden. Das Klima würde 
wenigftens fir eine ſchnelle Befeitigung der von Deutſch— 
land dorthin Gebrachten forgen; die Aftrolabebai wiirde 
das deutjche Cayenne werden.“ Diefe Bemerkung eines 
amerfannten Fachblattes, die gelegentlich gemacht wurde, 
birfte wohl zu einigem Nachdenken ftimmen; doch wie ſchon 
gefagt, fiir den Augenblid haben wir nur mit dem hollän- 
diſchen, wejtlic, vom 141. Lüngengrade gelegenen Theil der 
Infel zu thun. 

Es liegt nicht in meiner Abficht, eine hiftorifche Ueber: 
fiht aller dort gemachten Unterfuchungen und Reifen zu 
geben, um fo weniger als die Auftände manchen Berände— 
rungen unterworfen find, fondern ich will zunächit nur ver» 
fuchen die Entftehung der holländifchen Anfpriche zu ent⸗ 
wideln und weiter eine Beichreibung der in den Jahren 
1880, 1881 und 1882 dorthin gemachten Fahrten an« 
fnüpfen und damit einige Mittheilungen über während 
derfelben auf ethnographiſchem Gebiet gemachte Beobadı: 
tungen verbinden. 

Die erfte Beranlafiung zu einer Niederlaffung der Hols 
länder auf Neu-Guinea feinen die Klagen der Ceram— 
fchen Händler gegeben zu haben, welche ſich einzelnen 
Stämmen unter den Papuas kaum zu nahen wagten; bie 
Eingeborenen waren als jehr wild befannt; mande unter 
ihnen waren Menfcenfreffer, beinahe alle trieben Menſchen— 
ranb und Sflavenhandel. Unter biefen Umftänden ent 
ſchloß ſich die niederländiſche Regierung die Küſte von 
Neu⸗Guinea in Beſitz zu nehmen; nachdem bereits im Jahre 
1826 ein Kriegsſchiff nad) der Stdweftfüfte geſchickt wor= 

den war, um das Land zu unterſuchen — es war dies, fos 
weit mir befannt ift, bie erfte, dorthin gerichtete Fahrt nad) 
ber des englifchen Kapitänsg Mc Eluer — folgte im Jahre 
1828 eine ganze Erpebition, welde die Hüfte näher aufs 
nehmen und eine für eine Nicderlaffung geeignete Dertlichs 
feit answählen follte. Nach einigen Verſuchen glaubte man 
diefelbe auf 3% 45° füdl. Br. und 134° 15° öftl. L. gefuns 
den zu haben; am 24. Auguft 1828 wurde durch einen 
Regierungskommtiffär Namens des Königs der Niederlande 
„von der Hüfte von Neu-Guinea und den im Lande geleges 
nen Pänbereien, welde vom 141. Längengrade öſtlich von 
Greenwich ihren Anfang nehmen, ſich auf der Sudluſte, 
dann wejts, nordweſt⸗, und öſtlich bis zu bem auf der Nord» 
füfte gelegenen Kap ber guten Hoffnung binziehen, vors 
behaltlich der Nechte, welche der Sultan von Tidore auf 
einige Diftrifte geltend machen kann“, Beſitz genommen. 
Damals wurde alfo auf der Norbküfte die öftliche Grenze 
des Gebiets anf 1329 45° öftl, L. Gr. feftgeftellt, 

An der eben erwähnten Stelle (3° 45° ſudl. Br., 
134° 15° öft. 2.) wurde eine Meine Feſtung angelegt, welche 
den Namen di Büs, nad) dem damaligen Generaltom- 
mifjär in Niederländiic Indien, Burggraf dit Bits de Gi- 
fignies, empfing. Die Schiffe der Erpebition, eine Korvette 
und ein Schoner, follten die Kuſte noch weiter unterſuchen, 
mußten aber den Verfuc aufgeben, da während ber brei 
Monate, die der Aufenthalt in den Gewäſſern von Neu— 
Guinea gedauert hatte, mehr als zwanzig Leute geftorben 
waren. Die Korvette mußte mit ſechzig Kranken an Bord 
nad, Ambon zurüdtehren. Nach diefer Zeit fuhr jährlich 
ein⸗ oder eimigemaf eines der in den Moluffen ftationirten 
Schiffe hinüber, jowohl um für die Befagung von Fort 
dit Bus Lebensmittel, namentlich Reis, dorthin zu bringen, 
da deſſen Kultur dort ganz unbekannt war, ald auch, um, 
wenn die Umftände dies erlaubten, die Erforichung der 
Küfte fortzufegen. Der Aufenthalt an der Tritonbai war 
traurig; hatte ſchon während der Erbauung des Forts die 
Mannſchaft ſehr viel vom Fieber, von Dysenterie und Rheu— 
matismen gelitten und war häufig Tod an Faulfieber er- 
folgt, fo hatte man doch noch der Hoffnung gelebt, daß man 
dies nur als eine Folge der ſchädlichen Ausdünftungen des 
eben erft entwaldeten Bodens betrachten müfle, und daß 
fpäter, wenn ber Grund einmal ausgetrodnet und die Ober« 
fläche aufgeräumt wäre, der Aufenthalt dort bei geregelter 
Lebensweife und guter Nahrung ebenfo geſund, wie der in 
den Moluffen fein würde. Diefe Hoffnung wurbe nicht 
erfüllt, die Niederlafjung blieb im höchſten Grade ungefund, 
ein Schreden fir bie dorthin beftimmten Mannſchaften. 
In Folge der anhaltend ungünftigen Berichte wurdez,im 
Jahre 1835 der Befehl gegeben, die Niederlaflung nad) 
einer gefunderen Dertlichkeit zu verlegen; die in den Mo— 
luffen ftationirten Kriegsfchiffe follten einen geeigneten Ort 
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auswählen. Borläufig wurde Fort dit Bis aufgegeben, die 
Befagung 1836 nad) den Moluffen zurücdgezogen und eine 
andere Niederlafiung nicht gegründet. Im dem acht Dahren, 
welche die Befegung des Forts gedauert hatte, waren ſech— 
zehn Dfficiere, ſechzig europäiſche und ſechzig eingeborene 
Soldaten dem Klima zum Opfer gefallen; ich kann nicht 
mit Beftimmtheit angeben, wie ſtark die Beſatzung war; 
jedenfalls war fie nur ſchwach. Zur Beurtheilung des 
Sterblichteitsverhältniſſes möge dienen, daß ſich anfänglich bei 
derjelben ein 2. Lieutenant als Kommandant und ein Arzt, 
alfo zwei DOfficiere, befanden. Soviel ift ficher, daß die 
Sterblichkeit enorm war, denn noch im Jahre 1874, als 
Neu: Guinea in der holländiſchen Geogr. Gefellichaft be- 
ſprochen wurde (Allg. Berfamml. vom 23, Febr.), äußerte 
einer der Anwefenden, welder im Jahre 1836 als See: 
fabett mit zur Bemannung des zur Abholung der Gar: 
nifon entjendeten Schiffes gehört hatte, daß er ſich damals 
von der lingefundheit und von der Unmöglichleit, europäiſche 
Niederlaffungen da zu gründen, überzeugt habe; jeder neue 
Verſuch, die Inſel zu kolomtfiren, wilrde nur neue Opfer 
fordern. Seit diefer Zeit ift es zu feiner dauernden Nieder 
laffung mehr — obwohl man am 30. Juli 1848 
auch den Theil des Landes, welcher zwiſchen dem Kap der 
> Hoffnung bis zum Kap Bonplantr (140% 47° öſtl. 

. Gr.) liegt, zu nieberländifchem Eigenthum erklärte und 
im Jahre 1858 die befannte Erpedition des „Etna“ zur 
Auffuhung einer geeigneten Lokalität für eine Niederlafjung 
entfendet wurde; die Grenze der holländifchen Befigungen 
lief alfo jegt im gerader Yinie von 140% 47° öftl. V. auf 
der Nordkiifte zu einem Punkte auf 141° 5. L. auf 
der Sidfüfte. Während bei der erften Befigergreifung die 
Rechte des Sultans von Tidore vorbehalten worden waren, 
wurde jegt gerade aus dem Abhängigkeitsverhältniß, in 
welchem derſelbe zu den Niederlanden jtand, das Recht der 
legteren auf Neu⸗Guinea hergeleitet, obwohl die Anerken— 
nung der Autorität dieſes eingeborenen Fürſten, wie wir 
weiter unten fehen werben, theilweife ſehr problematifch und von 
Seiten der Bewohner des Innern ganz illuſoriſch ift. Seit 
jener Zeit haben zahlreiche Forſcher einzelne Theile des Yandes 
genauer unterfudht und auch einige Miffionäre haben ſich dort 
niedergelaffen; wie wir ſchon in der Einleitung fagten, übers 
gehen wir alle diefe Beitrebungen, um uns auf das zu ber 
ſchränken, was über die Beziehungen der Niederlande zu 
NeusÖuinen noch bemertenswerth ift. Nachdem durch 
holländiiche Gelehrte wiederholt auf die weitere Erforſchung 
von Neu⸗Guinea gedrungen worben war, kam es häufiger 
vor, daß von Zeit zu Zeit regelmäßige Reifen durch Kriegs— 
ſchiffe unternommen wurden, zum Theil zum Schuß des 
Handeld, der von den Moluffen und von Ternate aus 
dorthin getrieben wurde, theilweife zur Erweiterung unferer 
hydrographiſchen Kennmifje, für welde man ſehr wichtige 
Refultate erzielte. Eine ſehr intereffante Ueberficht von 
Allem, was uns über Neu-Öuinea befannt ift, gab Herr 
Robidee van der Aa in der Einleitung zu der von ihm ver- 
faßten Bearbeitung der 1871/72 und 1875/76 durch 
niederländifche Schiffe nach Neu; Guinea gemachten Reifen 
(erjchienen im Haag 1879) 1). 

Das bis dahin ziemlich platonifche Berhältniß der nie— 
derländiſch indiſchen Regierung gegenüber Neu⸗Guinea wurde 
enger, und ed muß als ein ganz entſchiedener Irrthum 
Bivien de St. Martin’s bezeichnet werden, wenn er in 
feiner Annse geograpbique fagt, daß die Niederlande durch 

’) Eine jehr gute Angabe der neueren Griheinungen 
(1865 bis 1830) enthält die „Proeve eener geographiiche Biblios 
graphic van Rederlandſch Toft Indie daor Er, E. M, Hanf. 
(Richt im Kandel.) 

Neu » Guinea und die neuere Reifen dajelbit. 

einen Traktat von 26. Februar 1871 Neun s Guinea an 
England abgetreten hätten, und daß England am 6. April 
1872 den Beſitz des Yandes angetreten habe. Vielleicht 
hat ſich die Aufmerkiamkeit der indiſchen Regierung mehr 
auf Neu⸗Guinea gerichtet, als früher der Fall geweſen — 
und ich erwähne den folgenden Vorgang abſichtlich, um zu 
zeigen, daß felbft in Auftralien, wo fid) wiederholt der 
Wunſch äußerte, ganz Neu-⸗Guinea zu folonifiren, die Herr: 
ſchaft der Niederländer als unbeftritten betrachtet wurde — 
weil im Jahre 1878 durch Einwohner von Auftralien eine 
Konceſſion zur Ausnutzung eines Theils der weitlichen 
Hälfte von Neu-Guinea bei der niederländiſch- indifchen 
Regierung nachgefucht wurde. Im ihrem Geſuche erbaten 
die Petenten mehr, als den Gefegen des Yandes gemäß 
ihnen bewilligt werden konute, denn fie wünſchten ein 
ähnliches Charter zu erhalten, wie fpäter der North Bor- 
neo Company von der englicen Regierung eingeräumt 
wurde, und beanfpruchten namentlid) das Recht, von den 
Eingeborenen Abgaben zu erheben, fowie das der Selbit- 
bewaffnung und der Kriegsführung gegen die Eingeborenen 
(legteres in den Grenzen der Selbitvertheidigung). Nähere 
Angaben über die Art des Geſuchs finden ſich meines Wiſſens 
wicht in den von der Regierung herrithrenden Berichten; 
daß aber derartige Anträge geftellt worden find, ift meiner 
Anficht nach zweifellos, da die „Straits Times“ einen aus: 
führlichen Bericht über die Sadje enthielt, der aud) feinen 
Weg in den „Java Bode“, ein, damals wenigftens, gewöhn- 
lich ſehr gut unterrichtetes, zu Batavia erſcheinendes Platt 
gefunden hat. Praktiſche folgen waren, wie es ſcheint, 
mit dieſem Geſuch nicht verbunden. 

Seitdem die Frage hinſichtlich der Borneo-Geſellſchaft 
des Herrn von Overbed angeregt worden war, beunruhigte 
man ſich in den Niederlanden über ähnliche nach Neu⸗Guinea 
beftimmtte Unternehmungen, und feit jener Zeit hat man aud) 
diefen Theile der Befisungen eine größere Aufmerffamteit 
geichentt. Ehe id) dazu übergehe, tiber die letzten dorthin 
gerichteten Fahrten zu berichten, ſei es mir vergönnt, im 
Anſchluß an den Regierungsbericht über 1879 eine all: 
gemeine Leberficht itber die Yage des weitlichen Theils von 
Neu⸗Guinea zu geben). 

Wenn man von der Övenze an der Küſtenlinie in weit: 
licher Richtung folgt, fommt man zunächſt an eine ſchöne 
und von einer gutmlithigen Bevölkerung bewohnte Gegend, 
welche ſich bis zur Humboldtsbai ausdehnt, Auch die Aufeln, 
welche vor diefer Küfte liegen, find für den Handel ſehr 
geeignet. An der Humboldtsbai fieht das Yand ebenfalls 
gut aus, doc) die Bewohner, welche hier ſehr zahlreich fein 
follen, find wilde Kannibalen, denen man nicht vertrauen 
fann. Bon dort bis zum 139. Grad bleibt das Land jchön 
und body; es iſt qut bevölfert und über die Geſinnung der 
Bewohner kann man nicht Hagen. Weiter nadı Weiten, bis 
an den Ambernauflug (Boint d’Urville) ift das Yand niedrig 
und dicht mit Gebüſch bewachfen; andy die Bevölferung dieſer 
Gegend iſt zahlreich und qutmüthig, Der Küſtenſtrich 
zwiſchen dem genannten Fluß und Djaur in der Geelvinlsbai 
befteht aus ſehr niedrigem Yande, deſſen Bewohner wenigftens 
den von Ternate gefommenen Kaufleuten gegenüber eine 

4) Ich verweile hier auf die Karte, welche nach der Auf: 
nahme des Kommandanten der „Zurabaja® P, Swaan und feines 
Stabes im 3. Theil der „Tijdſchrift Yardrijlätund. Genootichap* 
enthalten iſtz himfichtlich der Grenzen der niederländiiden Be— 
figungen jehe man die Weberfichtslarte in de Sturler's „Set 
grondgebild van Neberlandih Indie 1881*, melde jedenfalls 
das größte Vertrauen verdient, wo fie ſich, wie z. B. hinfichtlich der 
St. Davids- oder Mapia-Anjeln, mit anderen Karten im Wider: 
ipruch befindet. Xehtere Inſeln find in den legten Jahren ent: 
ſchieden als niederländijcher Beſitz bezeichnet worden. 
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feindliche Haltung annehmen. Der Grund muß nad) der 
Anficht des Berichterftatterd — des Kefidenten von Ternate — 
darin gefucht werden, daß diefe Stämme fortwährend durch 
die an der gegenüberliegenden Seite der Geelvintabai woh: 
nenden Papas, welde viel zahlreicher find und daher auch 
gewöhnlich den Sieg davontragen, beläftigt werben. Hierbei 
ging es dann gewöhnlich nicht ohne Menſchenraub ab, und 
die Geraubten wurden ald Stlaven an Händler verkauft 
oder mit benfelben der dem Sultan von Tidore ſchuldige 
Tribut bezahlt. Wenn nun auch diefer Mißbrauch in der 
legten Zeit beinahe ausgerottet ift — hier fpricht die optis 
miftifche Anſchauung des niederländifchen Beamten, wie man 
bei Bergleichung mit dem Folgenden fehen wird — fo erinnern 
ſich die Bewohner des öftlichen Theils der Geelvinfsbai des- 
felben doc) noch fehr gut, weshalb fie wahrjceinlich fo 
mißtrauifch und ſcheu gegen fremde find. Der Handel der 
Kaufleute, welche von Termate fommen, beſchränkt ſich bei- 
nahe ausſchließlich auf die Strede zwifchen Jaur und Doreh; 
der jährliche Umfag wird auf weniger als zweimalhundert- 
taufend Gulden gefchägt. Das Yand ift ſchön und fruchtbar, 
man findet viele gute Anterpläge, während die Bevölferung 
gut gefinnt und an den Umgang mit Fremden gewöhnt ift. 
Weſtlich von Doreh bis auf die Höhe der Inſel Salamwatti 
trifft man feinen einzigen guten Ankerplatz; die Infeln in 
der Geelvinksbai, deren Bewohner auch einen ziemlich, guten 
Ruf genießen, werden auch wohl von Händlern beſucht, doc) 
weniger, als die weftliche Hüfte. Die im Weiten von Neu- 
Guinea gelegenen Nadja» Ampat- Injeln haben für den 
Handel nicht * Werth. Mit Ausnahme von Batante 
und Waigsu bietet fie wenig Gelegenheit für Aderbau- 
unternehmungen. Auch die Wefttlifte des Feſtlandes fcheint 
für Kaufleute nicht jehr wichtig, dagegen ift der Handel an 
der Südweftfüfte in der Me Cluersbai und weiter bis an 
die Stationsbai (134. Längengrad) ziemlich) bedeutend; weiter 
öftlic, bis zur Grenze des niederländifchen Gebietes wird 
die Bevölkerung der Siüdweftfüfte als wild und treulos 
beichrieben, jo daß ſich nur wenige Kauflente dorthin wagen. 
Uebrigens befindet ſich der Handel mit jenen Gegenden 
größtentheils in den Händen von Ceramern und Buginefen. 
1879 waren in dem holländifchen Theile von Neu- Guinea 
dier Miffionäre ammwefend. Nachdem nun im folgenden 

Jahre wieder verſchiedene Punkte der Hüfte beſucht worben 
waren, * von December 1880 bis Januar 1882 ver- 
ſchiedene Reifen des zur Verfügung des Refidenten von 
Ternate geftellten Kontrolleurs van Dldenborgh. Dieje Reifen 
haben (zufammengenommen) das ganze nieberländifche 
Gebiet aud) auf der Südfüfte bis zum 146. Grad berührt, 
was vorher nicht der Fall geweſen zu fein fcheint. Fur 
diefe Fahrten waren die im den Gewäflern von Termate 
ftationirten Dampfichiffe „Borneo“ und „Batavia* beftimmt. 
Da im Folgenden der Tiefgang der Dampfer, fowie ihre 
Fahrgefdywindigfeit zur Vergleichung dienen muß, und ihre 
Ausrüftung vielleicht hier und da auch Einfluß gehabt hat, 
führe ich, ehe ich zu der Befchreibung der beiden Reifen !) iiber 
gehe, einige Notizen über die dafür verwendeten Schiffe an. 

Der „Borneo“, ein hölzerner Raddampfer zweiter 
Klaſſe, der im Jahre 1874 erbaut worden war, hatte 
einen Tiefgang von 38 dm, war mit 6 Gejchligen be 
waffnet und mit 100 Europäern und 33 Cingeborenen 
bemannt (alle Kriegsichiffe haben, jo lange fie in den Tropen 
ftationirt find, außer der europäischen Bejagung ein Kom- 
manbo Cingeborener an Bord, weldyes hauptfäcjlich zum 
Rudern der Boote beftimmt ift), hatte 200 nominelle Pferde 
fräfte und 814 Tonnen Inhalt. Die größte Schnelligkeit 
betrug 10 geographifche Meilen in der Wache (4 Stunden). 
Die „Batavia“, ein eifernes, mit Holz befleidetes Schrauben: 
fchiff vierter lafje, erbaut im Jahre 1876, hatte 35 dm 
Tiefgang, war mit 3 Geſchützen armirt, mit 74 Europäern 
und 24 Eingeborenen bemannt, hatte 90 nominelle Pferde 
fräfte, 400 Tonnen Inhalt; die Geſchwindigkeit betrug 6 
bis 7 geographifche Meilen in der Wade. Außerdem muß 
noch bemerkt werden, daß die Kriegsſchiffe im Archipel nur 
von der Dampffraft Gebrauch machen. 

Im Folgenden werde ich zunächſt einige Mittheilungen 
über die erjte Reife (December 1880 und Jannar 1881) 
machen, welche nad der Südfüfte von Neu⸗Guineg gerichtet 
war, um dann fpäter die zweite Reife nad) der Weſt- und 
Nordüfte und dem da gelegenen Infeln zu bejchreiben. 

4) Der Bericht Über diefelben ift in „Tybjchrift voor And. 
Land Taal em vollenlunde“ XXVII, 4 a. 5“ von Seren van 
Oldenborgh —— mitgelheilt und mit Heinen Veränderun⸗ 
gen in die Regierungsberihhte von 1831 und 1882 übergegangen. 

Die Mandayas, 
Nah dem Spanijchen des Don Francisco Javier de Moya?). 

Von Ferdinand Blumentritt. 

Ueber die Wohnfige der Dandayas auf Mindanao habe 
ich, bereits in meinem „Verſuch einer Eihnographie der 
Philippinen“ ?) geſprochen, jo daß ich mich hier mit dem 
Hinweife auf dieje bejcheidene Arbeit um jo mehr begnüge, 
als Herr Moya nichts Neues hieritber zu berichten weiß. 
Bon defto größerm Werthe find die weiteren Mittheilungen 
des gelehrten ſpaniſchen Autors, zumal derjelbe aus einer 
ſchwer zugänglicen Quelle ſchöpft: aus den, nicht im Bud): 

2) Las islas Filipinas (Estudios historieos), eine Reihe 
von Auffägen im laufenden Jahrgange der Revifta de Eipana. 

2) Dort werden auf 5, 50 als ihre Sie angegeben die 
Stride am Rio Hijo, der in die Bucht von Davao mündet, 
die füdlichen Diftrifte der Provinz Surigao, der ſüdliche Theil 
von Mindanao von Linao an der Wenttüfte bis zu den großen 
Seen im Innern des Landes und weiter bin bis gegen Butuan. 

Globus XLIT, Nr. 4. 

handel veröffentlichten Berichten der Jeſuitenmiſſionäre von 
Oft-Mindanao. Ihre Dörfer liegen tief im Walde oder fonft 
an verftecften oder ſchwer zugänglichen Dertlichteiten, denn fie 
find beftändig dem Ueberfällen ihrer Todfeinde, der moham- 
medanischen Mindanaos und heidnifcher Bergftämme 1), 

1) Moya nennt lektere: „Baganis (asesinos de monte)*, 
Aun erwähnt aber niemand einen Stamm diejes Namens; da— 
gegen führen die Häuptlinge der Manobos nad) Semper Dielen 

amen. Es müſſen alio hier Manobos oder andere Berg: 
ſtämme gemeint fein, vielleicht die Bagobos; doch wirb von 
diefen gerühmt, daß fie friedfertiger Natur wären. Moya bält 
die Manobos für Negritos, was entſchieden falſch ift, ganz ab: 
gejehen davon, dak aud andere malaiſche Stämme Oft-Minda- 
naos, wie die Bagobos, ihrem jpeciellen Tribus: Namen das 
Wort „Manobo* beifügen, welches joviel alt „Menſch“ bezeichnet, 

8 
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ausgefegt, Auf ihren Ländereien pflanzen fie Reis, Zuder- 
xohr, Kaffee, Mais, Tabak und Kakao, was auf die regen 
Beziehungen hinweift, welche fie feit längerer Zeit mit ben 
feit drei Jahrhunderten unter ſpaniſcher Herrichaft ſtehenden 
Küftenbewohnern unterhalten haben mußten, denn der Ans 
bau von Kaffee, Mais, Tabaf und Kakao ift erft von den 
Spaniern eingeführt worden. Sie find im Befige von großen 
Vieh und Pferdeherden; auch hier muß erwähnt werben, 
daß erſt die Spanier jowohl Pferde wie Rindvieh nad) den 
Philippinen gebradjt haben; vor ihrer Ankunft kannten die 
Indier des Archipels von größeren Hausthieren nur ben 
Garabao- Büffel, das Schwein und den Hund, Da Moya 
Büffel und Schwein nicht erwähnt, fo fan man annehmen, 
daß die Mandayas vor der Berihrung mit den Spaniern 
feine anderen Hausthiere als den Hund, den Gefährten der 
Jagd, gefannt haben. Dies wiirde ein glänzendes Beifpiel 
des mächtigen Einfluffes fein, dem die europäijche Kultur 
felbft auf indireftem Wege, oder beffer gejagt aus zweiter 
Hand, ausüben kann; denn es muß hervorgehoben werden, 
daß die Spanier erft in diefem Jahrhunderte bei der Erweite- 
rung und Ausdehnung ihrer Herrſchaft in direkten Verkehr 
mit den Mandayas traten, Diejenigen Tribus diejes Bol- 
tes, weldje in der Nähe des Meeres wohnen, beicäftigen 
ſich auch mit der Berlenfifcherei und dem Suchen der Riejen- 
mufcel, deren Schalen, Taclobo genannt, im Archipel 
als Taufbedten verwendet werden. Auch der Balates (Tre 
pang=) Bang beichäftigt die Strandbewohner, denn die Chi— 
nejen bezahlen diefen Artifel gut; desgleidhen bilden Schild» 
patt und die Schalen einer andern großen, Uuinilang 
genannten, Schildkröte einen wichtigen Grportartifel der 
Mandayas. Ihre Induſtrie liegt in den Händen der Weis 
ber, und dieſe verſtehen es gute Zeuge aus Abach (Mas 
nilahanf), Pina (Ananassa sativa), Saba (einer Bananens 
Barietät) und den Faſern der Tindocs Pflanze zu weben. 
Bon dem Baläo-Baume (Dipterocarpus vernicifluus) ge 
winnen fie ein im ganzen Archipel befanntes harziges Del, 
desgleichen ein ähnliches Namens Biao von einem andern 
Baume und Kokos-Del, ferner bringen fie eine Art Maftir, 
von einem Bari benannten Baume nebft anderen Harz: 
und Theerforten in den Handel. Wie überall auf den Phi— 
lippinen, find aud) in dem von den Mandayas bewohnten 
Theilen die wilden Bienen häufig, deren Wachs einen wid)- 
tigen Handelsartifel bildet. 

Ihre Hautfarbe iſt heller als jene der Nachbarſtämme ); 
viele von ihnen befigen eine Adlernafe. Männer wie Weis 
ber tragen das Haar lang, erjtere Meiden fid) in weite Ho— 
fen und ein kurzes an der Bruft offenes Hemd. Die Weis 
ber tragen einen Jabol genannten Rod und cin furzes 
Jäckchen, welches die Brüfte verdedt. Nur die Männer 
pflegen ſich mit einem aus Baumrinde verfertigten Hut den 
Kopf zu bedecken, welcher in feiner Geftalt an den Salacs 
der chriſtlichen Eingeborenen der Philippinen erinnert, d. h. 
er hat die Form eines Kugelſegmentes. Die Weiber 
ſchmücken jid) an Händen und fyligen mit Drahtgewinden, 
welche fie mitunter noch mit farbigen Fäden oder Glasper— 
len verzieren. 

Ihre Niederlaffungen werden von Häuptlingen ?) regiert, 
welche den Titel Hari-hari führen; fie werden aus ben 
ZTapferjten erwählt und vereinigen in ihrer Perſon die höchſte 
civile, militärifche und religiöfe Autorität. Moya fügt noch 

1) Moya jagt eigentlih „als jene der Regritos“; da er 
aber die Manobos und andere malaijhe Stämme für Regritos 
hält, jo habe ich jene allgemeinere Bezeichnung gewählt, welche 
mit den Berichten anderer Autoren befier in Uebereinftimmung 
zu 4 iſt. 

2) Reyezuelos = reguli. 

Die Mandayas. 

hinzu: „Sie haben auch nod) andere Chefs, genannt Go— 
bernadorcillo® und Tenientes, und in Bezug auf 
das Gerichtsweſen eine Art von Richtern, weldye mit der 
Bollziehung der Geſetze beauftragt find.“ Diefe Stelle ift 
fehr dunfel; denn Gobernadorcillo heißt in den fpanifchen 
Theilen des Ardjipels der Bürgermeifter ober Vorſieher 
einer Gemeinde (Pueblo), der Teniente ift der Viceblirger- 
meifter, welcher mit den Richtern (Iueces) und anderen 
Magiſtratsperſonen das Municipium einer jpanifcd-philip- 
pinifchen Gemeinde bildet. Es kann alfo Moya hier nur 
von Kandyerias (Dörfern) reden, welche die jpaniiche Ober: 
hoheit anerkannt haben, doch dann ift das Ganze zweibentig: 
denn man kann es ſich dann jo auslegen, daß meben den 
von den Spaniern eingefegten Amtsperfonen noch die alte 
Inftitution der Hari-haris fid) erhalten hat !), ober daß 
Moya jene Stelle in feinem Efjai mangelhaft redigirt habe, 
fo daß der erfte von den Hari-haris handelnde Abfag ſich 
auf bie unabhängigen, der andere die Gobernadorcillos er: 
wähnende auf die den Spaniern unterworfenen Rancherias 
ſich bezieht. 

Das Inftitut der Sklaverei ift ihnen befannt, ja ihr 
Reichthum beruht mehr oder minder auf der größern oder 
geringern Anzahl ihrer Sklaven ?), jo daß fie beftändig be- 
müht find, diefen ihren Reichthum durd) Anlauf oder Raub 
zu mehren. Ganz diefelben Verhältniffe fanden die Spa- 
nier bei der Befignahme Luzons und der Vifayer (1565 
bis 1572) bei den übrigen, nunmehr riftlichen Stämmen 
vor. 

Obwohl fie (im Berhältniffe zu anderen Stämmen Min- 
danaos) als eim friedfertiges Bolf gelten, find ihnen kriege 
riſche Neigungen nicht fremd. Ihre ungezügelte Rachſucht 
verwidelt fie in zahlreiche Kriege, und Fehden zwiſchen ein- 
zelnen Nicderlaffungen ihres eigenen Stammes find nicht 
jelten und danfen oft einem ganz frivolen Anlaſſe ihren 
Urfprung. 

Am interefjanteften ift die Darftellung ihrer Religion, 
welche auf dem allen Dlalaien des Philippinen» Ardipels 
eigenthüimlichen Ahnenfultus beruht, wie dies ſchon Semper 
erwähnt hat. Cine ihrer erjten Gottheiten ift dev Manſi— 
latan ; diefer Name erinnert auffallend an den Yiebesgott *) 
(Damyifalat oder Manza: Salat) der heidnifhen Tagalen. 
Des Manfilatan Sohn ift der Badla; auch hier finden wir 
Anklänge an Götternamen der Tagalen, denn Batala hiek 
bei jenen in ben Tagen ihres Heidenthums „Gott“, Batalas 
may-capal war der Gottſchöpfer und Batala hieß ferner 
bei den Tagalen auch jener heilige Bogel, der befjer unter 
dem Namen Tigmamanoguin (nad Dr. A. B. Meyer 
wahrſcheinlich Irena eyanogastra) befannt it. Manila 
tan und Badla find dem Menfchen wohlgefinnte Geifter. 
Das Gleiche gilt vom Büfao, welder auch vom Manfilatan 
abftammt und feinen Auserwählten erfceint, um ihnen 
Muth in Augenbliden der Gefahr oder des Unglüdes ein- 
zuflögen. Der Name diefes Gottes erinnert am jenen des 
Kriegsgottes der Manobos, weldier Tagbufan genannt 

1 Dieje Deutung erfgeint mir aus dem Grunde unwahr⸗ 
iheinlih, weil die Spanier gerade die Häuptlinge der neu 
unterworfenen Stämme mit der Würde eines Gobernadorcillos 
zu befleiden pflegen. j 

2) Diejelben heißen bei ihnen Säcopes ; denjelben Namen 
führen auf ven BilanrAnfeln jene malaijgen Untertbanen der 
Ipaniichen Krone, welche zur Zahlung der Kopffteuer (Tributs) 
—— find, desgleichen werben jo auf den —— die 
Ruderſtlaven und in den mohammedaniſchen Theilen Minda— 
naos die Vaſallen der Dattos (Feudalfürſten) genannt. 

3) Es jei bier erwähnt, das Moya fih einfach daranf ber 
ſchranti, die Namen der Götter und des ihnen gewidmeten Kul— 
tus zu berichten. Die Namensvergleihungen, Ronjelturen :zc. 
find meine Zuthat. Ebenjo die botaniihen Namen, 



Ferdinand Blumentritt: Die Mandayas. 59 

wird; beibe dürften nach meiner Anficht identisch fein. Als 
böfe Geiſter fürchten fie den Pundaugnon und deſſen Weib 
Malibong. Der erftere Name erinnert einigermaßen an 
Daunguen, eine Göttin der Ifugaos, eines Kopfjägerftam- 
mes im nördlichen Luzon; follte auch vielleicht diefe Aehn- 
lichkeit nur eine zufällige fein, fo darf fie doch nicht unbeachtet 
gelafjen werden, zumal auch Malibong an den Namen einer 
andern Göttin der Mugaos, nämlich, an die Libongan, frap- 
pant erinnert. Es ift hier nur auffallend, daß die Ifugaos 
und Mandayas räumlic, jo weit von einander geſchieden 
find ; andererfeitd würbe diefe Aehnlichteit der beiden Götter» 
namen meine in der Vorrede zu meiner Ethnographie ber 
Philippinen angedeutete Hypotheſe der Aufeinanderfolge 
der malaijchen Einwanderung in ben Archipel etwas unter: 
ftügen. 

Moya erwähnt weiter, dag die Mandayas auch Idole 
befäßen, was wohl nichts weiter als Ahnenbilder find, wie 
fie einft die Tagalen ihren Anitos!), die Viſayer ihren 
Divatas !) verfertigten und die Igorroten von Yepanto noch 
heutzutage ihren Ani-anis i) errichten. Diefe Pbole ftellen 
Männer wie Weiber dar, letere von den erfteren durch 
einen Heinen Kamm unterjchieben, und führen den Namen 
Manaug?); fie find rohe Nahbildungen der menfchlichen 
Geſtalt, geichnigt aus dem Holze des „Bayug“-Baumes ?). 
Sie werden mit dem Safte ber Narra (Pterocarpus san- 
talinus L.) verfchieden gefärbt. 

Den Verkehr zwiichen den Gottheiten und den Sterb: 
lichen vermitteln Priefterinnen, wie denn aud) bei den übri— 
gen Malaienftämmen Weiber das Priefteramt entweder aus: 
ſchließlich oder doc; zumeift verfahen. Die Priefterinnen 
der Mandayas heißen Baylanas, wobei zu bemerken ift, 
daß die Priefterinnen der heidnifchen Bifayer beinahe den- 
felben Namen: „Babaylanas* führten. 

Wie bei allen malaiſchen Stämmen der Bhilippinen 
werden auc) hier den Göttern oder ben zu Göttern gewor- 
denen Seelen der verftorbenen Ahnen große religiöje Feſte 
veranftaltet, deren angefehenftes den Namen Bililic führt. 
Nur wohlhabenden Perfönlichkeiten ift es möglich, biejes 
Feſt zu veranftalten, da es einen großen Aufwand erheifcht. 
Bor der Hütte desjenigen Mannes, der die Koften des Bi- 
lilic beftreitet, wird zumächft eine Art von Altar errichtet, 
vor welchen das Opferthier (auch hier zumeift, wie in den 
übrigen Theilen des Archipels, ein Schwein) niedergelegt 
wird. Auf dem Altar ftehen die obenerwähnten Ahnenbilder 
oder Idole. Sobald die Baylanas erſchienen find, über: 
giebt ihnen der Feſtſpender unter Beobachtung gewiſſer, leider 
nicht näher angegebener Ceremonien das Opferthier. Gleich 
darauf fällt die Mufif ein, deren tonangebendes Inftrument 
eine Art Trommel Namens Guimbao iſt, nad) deren Wei- 
jen die Feſtgenoſſen den Altar im Tanze umfreifen. Die 
Priefterinnen, gewöhnlich zwölf an der Zahl, fingen in: 
zwifchen aus vollem Halfe unterjchiebliche Lieder, welche mit 
den Worten: „Mi minsad si Mansilatan; Opud si Bad- 
langa magadayao mangdunia ... .* beginnen, was zu 
deutſch heißt: „Manfilatan wird vom Himmel herunter: 
fteigen, darauf wird Badla die Erde in Ordnung brin- 
gen... .“. Sobald Mufit und Gefang verftummt find, 
tritt die vornehmfte der Baylanas hervor; unter taufenderlei 
Geſten und Ausrufungen, mit welchen fie die Götter aufs 
fordert den Abfichten des Feſtgebers ſich geneigt zu erweifen, 

1) Seelen der verftorbenen Ahnen. - 
2) Ich liche mich zu der wilden Konjettur Masnonog ber: 

er Yen Nono bei den Tagalen gleich „Sroßvater*, dann 
au nito*). 
. Sollte diefer nicht mit der „PBaja de Meca (Andropo- 

gon Schoenanthus BJ.)* identijc) jein ? 

nähert fie ſich dem Opferthiere und durchbohrt es mit ihrem 
Balaras (Dolce), um ſich fofort auf dafjelbe niederzubeugen 
und das aus der Wunde ftrömende Blut einzufaugen. 
Diefem Beifpiele folgen unter wilden Gefcjrei die übrigen 
Priefterinnen; doch dauert es nicht lange und fie brechen 
eine nad, der andern das genofiene Blut wieder heraus. 
Don Neuem beginnt der Lärm und Tanz, die Priefterinnen 
gerathen in Extafe, verrenfen fi a. die Glieder, ver: 
zerren das Geſicht zu häßlichen Fragen, bis fie endlich den 
Anwefenden verfünden, Danfilatan fei herabgefommen und 
hätte ihmen mitgetheilt, daß er das Opfer annähme und 
dem Spender deſſelben die Wünſche in Erfüllung bringen 
werde. Jetzt wird das Schwein ordentlich zubereitet und 
nachdem man den Idolen einen Theil vorgeießt, von den 
Veftgenoffen mit anderen Speifen und PBalmwein unter 
Mufit und Freudengeſchrei verzehrt. Diefes Feſt unter: 
ſcheidet ſich alſo nur durch geringfügige Abweichungen von 
den AnitosFeften der übrigen Malaienftämme bes Archipels. 

Bei dem Feſte Talibung werden vier in rechtem Wintel 
zu einander geftellte Altäre vor der Hütte des Feſtgebers 
aufgeftellt. Am feftgefegten Tage erfcheinen die Priefterinnen, 
um die Opferthiere, meift Hühner ?), in Empfang zu nehmen, 
welche fie dann unter Begleitung der Muſik mit tiefer Ehr— 
furcht an der Opferftätte niederlegen. Darauf tanzen alle 
in fröhlidfter Stimmung, bis ein Wink der Oberpriefterin 
dem e ein jühes Ende bereitet. Die BPriefterinnen 
ftürgen fi nun auf die Hühner und drehen ihnen den Hals 
um Man bratet dann die Opferthiere und bie religiöfe 
Feftlicheit löſt ſich im eine fröhliche Schmauferei auf, bei 
welcher auch fleigig muficirt wird. 

efte geringerer Bedeutung find ber Pagcayag?) und der 
Cayag?). Ber dem erftern wird im ber Hiltte bes Feſt— 
gebers eine Art von Neg unter der Bedachung angebracht, 
welches mit Krebjen, Bananen und einer großen Menge 
von Betel- Portionen angefüllt wird. Nach Verlauf von 
drei Tagen betreten die Eingeladenen ben Feſtraum mit 
dem Sündan (eine Art Säbel) bewaffnet und hauen von 
allen Seiten in das Ne hinein. Die herausgefallenen 
Sachen werden entweder mit ben Füßen zertreten oder aus 
dem Haufe Hinausgeworfen. Auf diefe Weiſe glauben fie am 
beften fid) vor Epilepfie und Gicht ſchützen zu können. — 
Zum Cayag-Feſte vereinigen ſich alle Yeute des Stammes 
auf dem Dorfplage, und zwar zur — Eine Art 
Altar wird aufgeſtellt, auf welchem ein Idol ſich befindet. 
Dann erjcheinen die Priejterinnen, unter deren Geſang und 
bei Begleitung der Muſil ein großes langes (Bambu: ?) 
Rohr aufgeftellt wird, deſſen oberftes Ende mit Zweigen 
von Bananen» und Bonga-Bäumen geihmiüdt ift. Die 
Priefterinnen, deren jede in den Händen ein Huhn trägt, 
unkreifen num tanzend mit vielerlei Geftikulationen das 
Rohr, bis auf einmal die Oberpriefterin mit dem Suͤndan, 
mit dem fie bewaffnet ift, das Nohr umhaut und in Stide 
zerfäbelt, Während fie damit befchäftigt ift, die zerhadten 
Refte des Rohres umherzuſchlendern und mit Füßen zu treten, 
reißen die anderen Priefterinnen den Hühnern unter wilden 

p Moya erwähnt noch „Camaroner*; Gamaron heißt auf 
den Philippinen einestheils eine Reh oder Hirſchart, dann aber 
auch ein Krebz (Penaeus monoceros). 

2) Daß ber Name des einen Feſtes fih von dem des andern 
nur durd die Borfilbe Pag unterſcheidet, hefremdet mich einiger: 
maßen, wenn ich des Tagalog gedenfe. In diefem Idiom heikt 
3. 2. „Zalindao* eine beftimmte Vollsweiſe oder Tanz, „Pags 
talindaosan“ aber die Perjon, welder zu Ehren der Talindao 
ejpielt oder gejungen wird; daffelbe gilt für „Ombayi* — 

Mhlüipfriger oder objcöner Belang, „Pagsombayihan“ die Perfon, 
an welche der Ombayi gerichtet ıft; „Diona“ — Hochzeits- oder 
Zecherlied, „Bagsdionasan“ der Beier: und Sangesbruber, 

8* 
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Gefchrei die Köpfe ab, um ſodann gierig das warme Blut 
einzufchliitfen. Nach diefem Alte wird dem Idole der ihm 
gebührende Theil der geopferten Hühner dargebracht. Die 
ganze Feierlichkteit endet mit einer fröhlichen Schmauferei 
und einem wilften Trinfgelage. 

Im gefammten Archipel gilt der Geſang gewiffer Vögel 
als Augurium. Aehnlich wie bei den Bagobos ift e8 hier 
der Dimoco (eine Wildtaube), der Gluck oder Unglüd, je 
nad) der Seite, wo er dem Wanderer erjcheint, verheißt. 
Als böfes Omen gilt, wenn man auf dem Wege begriffen 
einen Kadaver erblidt. Der Mandaya ehrt in diefem Falle 
fofort in feine Hütte zurüd und tritt mit dem rechten Fuße 
im die Aſche des Feuerherdes, wodurch alles Unheil verhütet 
wird. Bor einem Kriegszuge oder Gefechte meſſen fie die 
Länge ihrer Waffen mit einem, von Moya leider nicht näher 
angegebenen Maße, welches den Namen Palmancia oder 
Palomancia führt; entfpricht die Fänge nicht jenem Maße, 
jo wird dem Träger der Waffe Unheil zuſtoßen, das Gegen- 
theil tritt ein, wenn die Fänge der Waffe jenes Maß tiber 
fchreitet. Wie die Tagalen und Biſayer eine religiöfe Scheu 
vor dem Kaiman befagen, fo ſchätzen auch die Mandayas 
die Zähne deffelben als einen Talisman, der den Träger 
unverwundbar macht. Sie befigen ferner Zauberer, welche 
in die Zukunft fehen und Liebestränfe (um jehr hohe Preife) 
verkaufen. 

Ir Benehmen bei Sonnen: und Mondesfinfternifien 
unterfcheidet fich im nichts von jenem der übrigen Natur: 
völfer. Sie glauben nämlich, daß eine Schlange ober fonft 
ein Ungethier das Geſtirn verfchlingen wolle, und um dieſes 
Unglütd zu verhüten, verfammeln ſich alle Dorfbewohner 
und ſchießen unter gellendem Geſchrei ihre Pfeile gegen den 
Himmel ab, bis die Erfcheinung vorliber ift. Ich hätte 
diefe Stelle aus Moya nicht mit herlibergenommen, wenn 
nicht die Schlange darin erwähnt wäre. Es ift nämlich 
auffallend, daß den Religionen der philippinifchen Malaien 
der fonft naheliegende und weit verbreitete Schlangentult 
fehlt, obwohl der Archipel am diefer Thiergattung reich ift. 
Herr Julius Lippert hat mich auf diefe Eigenthümlichkeit, 
welche dem Ethnologen zu denken giebt, aufmerfjan gemacht. 
Deshalb hebe ich hier die Erwähnung der Schlange jo her» 
vor. Bei diefer Gelegenheit will ich darauf aufmerkjam 
machen, daß ein Dämon ber heidniſchen Tagalen Sava 
hieß; einen Ähnlichen Namen — Sara — führt nad) Dr. 

AB. Meyer im Tagalog die Riefenfhlange (Python 
retieulatus Schn.). Es ift aljo demnach die Frage nod) 
nicht ſpruchreif. 

Auch die Vorftellung, welche fie ſich von der Urſache der 
Erdbeben machen, ift durchaus nicht originell. Wie fo viele 
Boller glauben, daß die Bewegung eines Thieres,. welches 
bie Erde trägt, dieſe fchredlichen Ereignifie verurſache, fo 
wähnen die Mandayas, daß ein Schwein, welches im Gen: 
trum der Erde ſchlafe, die Erdbeben hervorbringe. Um das 
Thier wieder zur Ruhe zu bringen, werfen ſich alle auf die 
Erde nieder und, indem fie den Mund dicht an diejelbe 
prefien, rufen fie mit allen erdenklichen Sojeworten dem 
Schweine zu, fi) wieder zu beruhigen, 

Eine Ehe in unferm Sinne kennen fie nit; wollen 
zwei Piebende in Gemeinſchaft mit eimander leben, fo findet 
eine Urt Trauungsceremonie ftatt, die in Folgendem befteht. 
Die Brautleute efien zufammen aus einer Schuſſel im 
Waſſer gelochten Reis, wobei fie ſich wechfelfeitig die Biſſen 
zufteden; darauf faut jedes eine Betel-Bortion, die ausgefaute 
(die „Sapa“) wird dann audgetaufcht und weiter gefaut. 
Diefe efelhafte Sitte ift auch bei Liebesleuten der übrigen 
Malaienftänme des Archipels im Brauche. Polygamie ift 
bei ihnen Sitte, jeber hält ſich jo viele Weiber, als er 
ernähren kann, und biefelben find verpflichtet, ihrem Gatten 
die Treue zu bewahren. Vergehen gegen bie Sittlichkeit 
werden mit Strafen gebüßt, welde, da die Mandayas feine 
Geldmünzen kennen, in Goldftaub oder Goldkörnchen ent— 
richtet werben. Diefes Metall gewinnen fie aus jehr reichen 
Minen und Wäſchen ihres Landes. 

Denn ein Häuptling ftirbt, jo wird ein großes Todten- 
feſt gefeiert, weldyes in dem Opfern von unterſchiedlichen 
Thieren und in einer Schmauferei befteht, die man füglich 
als eine Freß⸗Orgie bezeichnen fanıı. Iſt die Familie, der 
ein Glied ftarb, arm, jo begnügt man fi, die Leiche in 
einer Felſenhöhle, deren Eingang vor dem Eindringen wilder 
Thiere durch Steine und Aſtwerk verrammelt wird, zu 
beftatten. Dem Tobten werden feine Waffen und einige 
Lebensmittel beigegeben, feine Hinterlaffenfhaft wird unter 
alle feine Kinder (auch die auferehelichen, ſobald fie nur 
vom Vater als die feinigen anerkannt worden find) auf 
gleiche Weife getheilt. Dies verdient Beachtung, wenn man 
erwägt, wie verwickelt die Erbichaftsgefege der Tagalen und 
Bifayer waren. 

- 

Kürzere Mittheilungen. 

A. Kirchhoff über Hermunduren und Thüringer. 

Veranlaßt durd die Behauptung A. Werneburg's, daß 
bie Hermunduren nichts mit den heutigen Thüringern zu 
ſchaffen hätten, hat Prof. Kirchhoff in Halle dieſe Frage noch— 
mals disfutirt und der bisher gültigen Auſicht von ber Jden- 
tität der alten Hermunduren und ber fpäteren Thüringer 
wieder zu ihrem Rechte verholfen. In feiner fehr leſens— 
werthen Schrift: „Thüringen bod Hermundurenland" 
(Leipzig, Dunder und Humblot 1882) weift er zunächſt nad, 
daß Gherusfer, mit welhen Werneburg in alten Zeiten Thü— 
ringen bevöltert fein läßt, niemals dort gefeffen haben, ſondern 
vielmehr auf beiden, und beſonders dem weſtlichen Ufer der 
Weſer, nörblid) von den Chatten ober Heffen, welche ihrerſeits 
wieber nördlich; vom Main ſaßen. Die weſtlichen Gebiete, 
welche bie Cherusfer bewohnten, waren vielleicht der Lisgau 

um ben Oberbarz im Ruhmegebiet bis zur Waſſerſcheide der 
Helme und der Leine» Can, welcher an das Eichsfeld grenzt; 
in beiden herrſcht bis heute nieberfähfiihe Mundart. Im 
eigentlichen Thüringen aber find nie Cherusker anfäjjig ger 
weſen. 

Nach Zurückweiſung dieſer Hypotheſe umgrenzt Kirchhoff 
im zweiten Abſchnitte die Sitze der Hermunduren ſelbſt, wie 
folgt: gegen Süden bewohnten fie das Gebiet am obern 
Main bis zum römiſchen Limes (dem Vallum IMadriani, ztwie 
ihen Donau und Rhein) hin und verfehrien als Freunde 
ber Römer felbft in Augusta Vindelicorum, dem heutigen 
Augsburg; im Welten war ihre Grenze im 1. Jahrhundert 
n. Chr, die Werra, fpeciell die Solauellen von Salzungen, 
in deren Befis fie 58 n. Chr. dur einen Sieg über die 
Chatten gelangten; gegen Norboften reichten fie bis an bie 
mittlere Elbe, jenfeits deren in der heutigen Mark Branden: 
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burg die Semnonen faßen, genen Often über die Saale öftlich 
hinüber bis im das heutige Königreich Sachſen, wo fie au 
die Marlomannen in Böhmen grenzten, mit welchen fie 19 
n. Chr. Krieg führten. Es hindert aber nichts, Hermun— 
duren noch über die Elbe öſtlich hinaus anzufegen, wie es 
Strabo ausdrüdlich bezeugt, alfo fie nod) bedeutend weiter 
reichen zu laffen, als Kirchhoff. (Seinen Erkurd über bie 
Elbauelle und die ptolemäifhe Karte von Germanien iiber: 
gehen wir bier, da berfelbe, ohne Starte ſchwer verftänblich, 
nicht überall das Nechte trifft, auch für des Verfaſſers Schluß⸗ 
ergebniß nidyt von fundamentaler Bebentung ericheint.) 

Um 178 n. Chr. werden bie Hermunduren zum fetten 
Male genannt, und zu Anfang des 5. Jahrhunderts erft 
eriheinen bie Toringi oder Thoringi (mittelhochdentich During, 
Doring). Aus den Quellen weit num Kirchhoff im dritten 
und letsten Kapitel feier Abhandlung überzeugend nad, wie 
fi) die Gebiete beider Völker im Wefentlihen decken, und 
zwar fo ſcharf, daß man mander erft aus thüringiicher Zeit 
befannten Grenze aud Geltung für die Hermunduren zus 
fchreiben darf. Wo fich die Grenzen änderten, giebt er ung 
die hiftorifche Begründung dafür. An der Donau, unweit 
deren, wie erwähnt, einft Hermunduren faßen, ericheinen um 
480 Thüringer anf Nanbzügen bis nad) Paflar hinab, und 
ald Nachbarn der Alamannen keunt fie and ber Geograph 
von Ravenna; aus diefen Gegenden verihwinden fie aber 
feäter, von Burgundern und Baiern bedrängt, Noch zu 
Anfang des 8. Jahrhunderts it Würzburg im Belt bes 
thüringifchen Herzogs, wie ja auch früher Hermunduren am 
oberen Main wohnten; im Weſien ift immer noch bie Werra 
die Örenze gegen die Heffen, im Often aber find die Sorben 
bis an die Saale vorgedrungen. Gegen Norden fiten This 
ringer noch im 8. Jahrhundert bis im die heutige Altmark, 
wenn auch von der Unſtrut an nordwärts unter ſächſiſcher 
Oberherrihaft, nachdem im Jahre 531 das Reich der Thü— 
ringer den vereinigten Franken und Sachſen erlegen war, 
Das Land zwiſchen Harz und Thüringer Wald aber, das 
eigentlihe Thüringen, fam damals unter fränkiſche Hoheit, 
und vom oberen Main und der oberen Werra wurden bie 
Thüringer durch Oftfranken verdrängt. Bon diefen biftorifch 
nahmweisbaren Aenderungen abgeſehen, decken fich alfo im 
Weſentlichen die Gebiete beider Völker, und darum leben 
aud die Hermunduren in den Thüringern fort, 

Kirchhoff ſchließt feine fehr leſenswerthe, anregende und 
tüchtige Arbeit mit der Unterfuchung, aus welchen Stämmen 
fid) der große, das ganze Centrum Germaniens einnehmende 
Bund der Hermunduren zuſammenſetzte. Es waren bie 
Teuriochämen und die Sueben-Augeln, weldye letteren Ptole⸗ 
mäus öftlid) von den SuebensLangobarden und ubrdlich bis 
zur Meittelelbe hin anfetst. Verwandte diefer Angeln kennt 
Tacitus unter bemjelben Namen im Norden Deutichlands, 
auf der jütiichen Halbinjel, und dat in der That einft ein 
Bolt vom Main bis nach Jütland hin anfäffig war, zeigen 
uns die Ortönamen auf leben (urfprünglich leiba, leba, was 
vielleicht „Aue* beventet; erjt feit dem 12. Jahrhundert in 
der Dativforım leibin, leiben, leben), welche nur auf diefem, 
altthüringiichen und anglifchen Gebiete vorfommen, mit Nuss 
nahme bes füdlichen Holftein, wo von den frichihen Inſeln 
ber einfallende Sachſen bie Kontinnität nachweislich unter: 
brocen haben. Alölev im ſüdweſtlichen Jütland, Alsleben 
an der thüringiſchen Saale, Alsleben an der Quelle der 
fränfiihen Saale gehen alle drei auf den gleichen Urſprung 
zurüd. Die füdlichten dieſer Ortsnamen finden fi amt 
Main; diefe ſchreibt Kirchhoff den Werinern zu, einem 
weiteren Hermundurenftamm, deren Namen der Werin⸗Gau 
in dem Bogen des Main zwiſchen Schweinfurt und Gemiln- 
den bewahrte. Wariuer nennt aud) Tacitus neben den An— 
geln, alfo in Jütland. Und während ein Thüring-Gau ſüd— 
lich der Rheinmündung, ja bei Gregor von Tours ebenbort 
ein ganzes Land Thüringen gut bezeugt int, keunt andererfeits 
um bie Mitte des 6. Jahrhunderts Profop ein Weriner: 

Neih am Niederrhein, welches 595 von ben Franfen ver 
nichtet wird. Beweis genug für die Zufammengehörigkeit 
beider Stämme, Diele rheiniihen Weriner find wahrfchein: 
lid) aus dem mitteldeutfchen Thüringen nad Weiten gewan- 
dert. Wie übrigend aus Ortsnamen hervorgeht, finden 
ſich veriprengte Thüringer auch in Vorarlberg. Pies in 
kurzem die weſentlichen Refultate einer Schrift, deren Studium 
dringend zu empfehlen iſt. 

Die neue Provinz Balle de Gagayan anf Luzön. 

Ende Oftober 1882 wurde in Manila ein vom 22. Unguft 
datirtes Tönigliched Dekret publicirt, welches die Provinzial: 
eintheilung des nördlichen Theiles der Inſel Luzön beden: 
tenb verändert. Nach demfelben werben bie im Stromgebiete 
des Rio Grande de Eagavan liegenden Provinzen: Cagayän, 
Jſabela de Luzön (inchufive die Comandancia Saltan) 
und Nueva Vizcaya in eine Provinz verwandelt, welche 
den Namen „Gobierno politico- militar del Valle de Ca— 
gayan“ erhält. Der Gonverneur diefer Provinz foll nicht, 
wie died bei den übrigen Gobiernos politico « militares ber 
Fall it, der Reihe ber Stabsofficiere oder Kapitäne ent’ 
nommen, fonbern entiprechend ber Ausdehnung und ber 
Wichtigkeit der neuen Provinz, welche ben beften Tabal ber 
Philippinen probucirt und im deren zum Theile noch un: 
durchforsten Wildniſſen ſich zahlreiche Tribus unabhängiger 
Malaien und Negritos aufhalten, foll diefe Würde von einem 
Brigade-Öeneral belleidet werben, ber mit benfelben umfang—⸗ 
reihen Vollmachten ausgeitattet wird, wie fie jener General 
befigt, welcher über die Bilayas - Infeln die Oberaufſicht 
führt. Der Umfang der drei Gerichtsſprengel, in welche die 
nene Provinz Balle de Cagayän zerfällt, entfpricht dem 
Umfange der bisherigen Provinzen. Die Gerichts: und 
Steueränter haben mit Umgehung des Brigadier-Sonver: 
neurs unmittelbar mit der Gentralbehörde der Kolonie in 
Verkehr zu treten, wogegen diefer in meilitärifher Hinſicht 
vollfonmen frei verfügen kann, infofern ihm nicht direfte 
Befehle von Seiten des General-Gouvernenrs, dem er direkt 
untergeordnet it, zufommen, So wie dem Brigade-&ouver- 
neur der Viſahas werben dem Gouverneur des Balle be 
Gagayan eine Anzahl Eivil- Beamte als Sekretäre und 
Schreiber zugemwiefen. 

Der Grund diefer Veränderung der Provinzialeintbei- 
lung iſt im dem Umftande zu ſuchen, daß mit dem 1. Ja: 
nuar 1883 der Bau des Tabaks in den Philippinen frei— 
gegeben wird, da dad Monopol im Sommer 1882 anfgehoben 
worben ift. Die friegerifchen unabhängigen Stämme, welche die 
Berglandihaften de8 Valle de Cagayan bewohnen, bauten 
feit jeher einen vorzüglihen Tabak; die Händler werben nun 
nach Aufhebung des Monopold mit dieſen in Verkehr treten, 
um bei ihnen Einkäufe zu machen. Bei dem hinterliftigen 
Sinn diefer Kopfiägerftämme fürdtet man aber biutige Zu- 
ſammenſtöße, weshalb man die Regierung diefer brei Pro- 
vinzen in die Hände eines hohen Militärs gelegt hat, 

J F. Blumentritt. 

Alphonſe Pinart über die Judianer von Beraguas. 

Der belannte franzöſiſche Amerifanift Alphonſe L. Pinart, 
welcher der archäologiſchen Durchforſchung von Merico und 
Gentral:Amerifa ſchon ein Jahrzehnt gewibmet hat, hat in 
S. Francidco das vierte Heft feiner „Coleceion Lenguistica 
y Etnografica Americana* erjdeinen laſſen, weldes (in 
fpanifcher Sprache) die Indianer des Departements Veraguas 
im Staate Banama behandelt und zum Schluſſe Vokabularien 
ber Guanmir, Narteno:, Sabanero: und Dorasane: Sprache 
enthält. Die Indianerſtämme, welde die Berge und Wälder 
ber Gordilleren der Yandenge von Panama bewohnen, find 
danad) von viel hellerer Hautfarbe ald die an den Küften, 
wenn aud; beide durch faft diefelben_Sitten und denielben 
Uberglauben mit einander verbunden erſcheinen. Die Berg: 
bewohner find wohlgebildet und 3ierlih, die Küſtenindiauer 
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aber von gebrungenem Wuchſe und edigen Formen. Unter 
letsteren finden fid) Individuen, die man als Albinos bezeich⸗ 
nen kaun, von milchweißer Farbe und mit weißem, gefräu: 
feltem Haare bebedt; ein Fremder fan biefelben leicht mit 
echten Weißen, welche gleichfalls fih unter jenen Stämmen 
finden und von engliich iprehenden Vätern abſtammen, ver: 
wechſeln. Die Männer des Guaymi - Stammes tragen ger 
wöhnlid nur die „coleta*, das aus der Rinde des Numi— 
Baumes verfertigte Cendentuh, während die Weiber meift 
ganz nadt herumlaufen; nur zuweilen legen fie ein fchmales 
Band an. Sie leben größtentheild von der Jagd und find 
im Stande mit ihren Pfeilen Bierfüher im Laufe und Vögel 
im Fluge zu erlegen. Sie verzehren auch bie unreinften 
Thiere jelbit in einem vorgefchrittenen Grabe der Zerſetzung 
und entfetlich it oft der Öerud des verfaulenden Fleiſches, 
welches ſie rings um ihre Hütten zum Trocknen aufgehängt 
haben. Fleiſch genießen fie mit großem Vergnügen in halb 
rohem Zuftande. Beim Effen bilden fie einen Kreis um die 
Lebensmittel und jeder taucht feinen Biſſen in das zugleid, 
mit aufgefette Salz. Wenn fie peruaniſches Steinfalz haben, 
das fie zumeilen durch Taufch erhandeln, fo geht ein Stüd 
davon im Sreife herum und jeber beißt etwas davon ab oder 
reibt fein Std Fleiſch gegen daffelbe. Schr beliebt ift das 
aus gegohrenem Mais bereitete Getränk Chicha; die befte 
Sorte deffelben, Mascada mit Namen, wird gewonnen, im: 
bem die Weiber die Maiskörner zerfauen, fie in große irdene 
Krüge thun und mit Waffer einige Tage gähren lafjen. 
Dauert die Gährung länger, fo wird die Chicha ftärfer, und 
der größte Freundſchaftsbeweis, den eim Neifender biefen 
Indianern erweifen Tann, ift die Bitte um einen Trunk 
Chicha. 

Sie erkennen weder eine Regierung noch eine Polizei an, 
folgen aber bei ihren Zuſammenkünften oft ben Entſcheidungen 
ber älteftien Männer, der Kazifen; doch ift ihr Gehorfam gegen 
diefelben feineswegs eim fo blinder, daß fie ihr eigenes Ber 

- fieben ihnen zu Gefallen aufgäben. Beluftigend ift es mitunter, 

den Verhandlungen bei folhen Verfammlungen zu folgen, 
wenn e3 fid) darum handelt, die für DOpfergaben an gewiſſe 
in Ehren ftehende Heilige und deren Kapellen gefammelte 
Mittel zu vertheilen. Schlägt dann einer vor, einem Heiligen: 
bilde ein neues Kleid zu kaufen, weil dad alte micht mehr 
recht im Stande ift, fo antwortet faft jeder im unfchlüffiger 
und unentihiedener Weife: „Wir wollen es uns überlegen“, 
Wenn aber ein. praftifcherer Kopf vorſchlägt, fo und fo viel 
Töpfe Chicha zu faufen, um dem Feſtiag im augemeſſener 
Weiſe zu begehen, fo giebt die ganze Verſammlung fofort 
laut fchreiend ihre Zuſtimmung fund. 

Allgemein herrſcht Polygamie, und jeder Dann hat zwei, 
drei ober mehr Weiber; findet fi einmal einer mit nur 
einer Frau, fo ift er nicht emfig und thätig genug, um meh: 
rere halten zu können. Wellen Fleiß und Talent aber aus— 
reicht, um mehr ald eine zu ernähren, namentlid, bie Kaziken, 
die laffen ihre verſchiedenen Familien in getrennten Hütten leben, 
um Streit und Eiferfucht zu vermeiden. Jede Frau nimmt in 
ihrer eigenen Hiltte in Empfang, was der Gatte zu ihrem Unter: 
halte zu fenden für gut findet, und fie wiederum muß ihrem 
Herrn täglich eine Schüffel oder einen Krug voll der Speife, 
welche fie bereitet, ſchicken, darf aber nicht mit ihm zufammen 
effen. Die Männer wählen gewöhnlich zwei oder drei erfte Wei: 
ber von ihrem eigenen Alter; das letzte ift meift nod) ein Heines 
Mädchen, weldes ihr zukünftiger Gatte zumeilen bei der 
Geburt erwählt und aufzieht, damit fie im feinem hoben 
Alter fein Bett theile. Die Frauen werben bei dem Tobe 
ihres Gatten das Eigenthum von deffen Bruder oder nächſten 
Erben; Niemand darf gegen dieſes Erbrecht Widerfprud) 
erbeben, und von dem Tage an, an welchem Jemand folche 
hinterlaffene Weiber erhält, beginnt feine Gattenpflicht. Die 
Ehe dauert fo lange, ald es dem Maune beliebt; um fie 
einzugeben, bedarf es nur beiderfeitiger Zuftimmung. Mit: 
unter verläßt ein Dann feine Weiber, auch wenn fie mehrere 
Kinder haben, nur weil er fie nicht mehr leiden mag, ober 
fie zu alt werden, und nimmt ſich neue, 
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Aſien. 

— Aus Anlaß der 300jährigen Feier der Vereinigung 
Sibiriens mit Rußland hat die Rufſiſche Geographiſche Ge 
ſellſchaft beſchloſſen, in Verbindung mit anderen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Inſtituten eine detaillirte Beſchreibung von 
Sibirien und eine Geſchichte des Landes ſeit feiner Erobe⸗ 
rung, ſowie vielleicht eine Bibliographie aller ruſſiſch geſchrie⸗ 
benen Bücher und Auffäge über Sibirien zu veröffentlichen. 

— Lieutenant Haber, von der Marine der Vereinigten 
Staaten, der letzte von der Expedition zur Auffuchnug der 
Jeannette-Mannſchaft, telegraphirte am 21. December 
1882 aus Jakutsk, daß er dort mit den 11 Leichen bes Kapi- 
tän de Long und feiner unglüdlichen Gefährten, die man 
nad; Amerika zu ſchaffen beabſichtigt, eingetroffen fei. 

— Mit dem Eifenbahnbau in Perfien foll es nun 
wirklich Ernſt werben, und zwar zunüchſt mit ber Strede 
von Teheran nad; Reicht am Kaſpiſchen Meere. Die Nach— 
richt wäre ſchwer zu glauben, wenn jie nicht vom britifchen 
Gefandten in Teheran ausginge. Der perſiſche Konſul in 
Balu ift angewiefen worden, Eifenbahnarbeiter zu engagiren, 
was fid) daraus erklärt, daß folhe dort augenblidlih nad) 
Vollendung der trandlaufafiihen Bahn ZTiflis-Bafı in 
größerer Anzahl zu haben find, und ber perfiichen Negierung 
viel daran liegen muß, fi deren Dienfte zu verfichern, che 
fie fih in alle Welt zerftreuen. 

— Nah dem Berwaltungsberichte der Centralprovins 
zen Indiens für 1881 — 1852 befuchten von einer Be: 
völferung von fait zehn Millionen durchſchnittlich nur 
58 135 Kinder die Schule und nur 4,7 Procent der gefamms 
ten männlichen Bevölkerung konnten lefen und ſchreiben veip. 
waren babei es zu lernen. Der Schulbefuch und damit bie 
Verwendung von Seiten der Regierung weit einen viel 
höhern Procentfat von Mohammedanern, als von Chriften auf. 

— Wie ‚Nature‘ mittheilt, in in Kanton von Chinefen 
und mit Bewilligung der Regierung eine Schule errichtet 
worben, im welcher chimefifhe Knaben in europäifchen 
Wiffenfhaften unterrichtet werben. Die Zahl der Schüler 
beläuft fih ſchon auf 50; die Lehrer find Chineſen, welche 
Englifch verfichen. Immerhin ein Zeihen von Fortſchritt. 

— Das „Echo du Japon“ vom 29. Oftober 1882 ver- 
öffentlicht die Ueberiegung eines Dekrets des Kaiſers von 
China, ben lebten Aufſtand in Korea betreffend, welches im 
„Shen Pao* und dann in „Ihe North China Daily News* 
veröffentlicht worden int und folgendermaßen beginnt: „Korea 
ift eine Depedenz unſeres Landes und und feit vielen Gene: 
rationen untertban. Seine Aufführung it fets weiſe und 
Hug geweſen. Der Hof betradjtet es als zu derſelben Familie 
(wie China) gebörig, mit welder e3 Freuden und Schmerzen 
theilt.“ Und der Schluß des Altenftüds lautet: „Lirhung: 
tichang und die anderen follen mit Rath und Nadforfihung 
dem Hofe helfen, unfer tributäres Land zu pacificiren.“ 
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Es geht darand zur Evidenz hervor, daß China ſich als 
den fuzeränen Staat von Korea betradjtet, — was Prof. 
Ratsel noch kürzlich als falih erklärte — wie es denn auch 
durch Beſetzung der koreanischen Hauptfiadt dieſer Anſchauung 
einen handgreiflichen Ausdrud verliehen hat, 

— Seitdem Genfan in Korea 1880 dem japanischen 
Handel geöffnet wurde, ift die halbjährlihe Einfuhr von 
circa 270000 Papier - Jen (120 bis 170 Papier» Jen = 100 
merifanifchen Dollars) auf 358000 in dem, mit Juni 1882 
enbenben Halbjahre geftiegen, und die Ansfuhr von 186 000 
auf 420000 Jen. In Fuſan betrug 1878 Ein- und Aus: 
fuhr bezw. 205 000 und 245000 Jen, 1831 dagegen 640 000 
und 573000 Ien. So berichtet Mr. Afton, welcher auf dem 
englifchen Geſchwader unter Admiral Willes neuerdings 
jene Häfen beſucht bat. Derfelbe fügt hinzu, daß während 
diefer Fahrt die Beziehungen zu den Beamten und Einwoh: 
nern Koreas ſehr freundihaftliher Natur gemweien wären. 
Nur waren die Koreaner zuweilen unangenehm vertraulich 
und ihre Wißbegierbe fannte feine Grenzen. 

— Der Refident von Bantom (Weftfpite von Java) 
hat an die Regierung zu Batavia berichtet, daf im Monat 
September die ganze Bevölferung eined Dorfes (Tiigenter), 
aus 755 Seelen befiehend, wegen wiederholter Angriffe 
ber Tiger ihren Wohnſitz aufgegeben und ſich vorläufig 
auf der Inſel Groß Handelem (AUndelum) in der Meeumen- 
bai niedergelaffen hat. Genanntes Dorf, weldes zu dem 
Diſtrilt Tiibiliun, Abtheilung Tiiringin, gebört und wo mod 
in der legten Zeit fünf Perfonen, worunter eine ran, bie 
am hellen Tage am Webſtuhl ſaß, das Opfer der Tiger ge 
worben find, liegt an ber Meeumwenbai und faun nur über 
das Meer hin erreicht werden, da es auf der Landſeite durch 
undurchdringlichen Wald und Wildniffe von allen Berbindungen 
abgefhnitten it. Der Regent (höchſte eingeborene Beamte), 
der fi mit einigen Jägern dorthin begab, fand in dem 
verlaftenen Dorfe Blutfpuren und Kopfhaar von ben von 
den Tigern getöbteten Perfonen und die Nefte von Hühnern 
und anderen Handthieren, während die Spuren der Beftien 
nicht nur unter dem etwas erhöhten Flur der Wohnungen, 
fondern fogar in denjelben fihtbar waren. Die Bevölkerung 
des Dorfes Handelem (Andelum) Darat (Feſtland) befand 
fih in gleihem Zuſtand und hatte fid) and anf die oben 
genannte Inſel begeben. Auch im Süden von Lebark, einer 
andern Abtheilung von Bantam, in der Umgegend von Mas 
limping, waren die Tiger in diefem Jahre fehr unbequem 
geworben, Nod vor Kurzem waren zwei Perjonen bort 
angefallen und getöbtet worden. 

Afrita. 

— Mit Beginn des neuen Jahres hat ber öſterreichiſch⸗ 
ungarifhe Lloyd eine regelmäßige Dampfihiffsverbin: 
dung von Trieft nah Tunis eingerichtet und damit dem 
Öfterreihifchen Handel eine direkte Verbindung mit Sicilien 
und Tunis eröffnet. Alle zwei Wochen fährt ein Schiff von 
ZTrieft iiber Ancona, wo Anschluß von und nad Fiume und 
Zara ftattfindet, Bari, Brindifi, Meffina, Catania, Syralus 
und Malta, wo ed Anſchluß nah Tripoli hat, nad) Tunis, 
und ebenfo alle vierzehn Tage in umgekehrter Richtung. 

— Tunefien ift vom ber franzöfiihen Negierung in 
22 reife getheilt worden, an deren Spite je ein höherer 
Officier fieht, welcher die eingeborenen Kaids hinſichtlich ihres 
Gehorſams gegen die Anordnungen Frankreichs zu über 
wachen bat. Diefem höhern Dfftciere find andere unterftellt, 
welche über alle Vorgänge fih genau unterricdten und Be: 
ſchwerden entgegennehmen follen. In nächſter Zeit follen ferner 
die Steuern von den Kaids am die Militärfaffe des betref- 
fenben Kreifes, ftatt wie bisher an die tunefiihe Regierung 
gezahlt werden, um eine befiere Kontrolle über die Rückſtände 
zu ermöglichen. Alle diefe Anordnungen beweifen, daf das 
fogenannte „Proteltorat* Frankreichs nichts Anderes ift, als 
eine regelrechte Annerion. 

— Roudaire's Projelt, die Unterwaſſerſetzung ber 
Salzfümpfe im füdlichen Tumefien betrefiend, ift durd bie 
Weigerung ber franzöfifhen Regierung, fid) damit zu befaffen, 
keineswegs befeitigt worden. Ju Privatkreiien wurben 
1%/, Million Franken gezeichnet, Leffeps und SFreyeinet unter: 
ſtützten das Unternehmen und Ende December 1882 ift Non: 
daire nad) Nordafrika abgereift, um die Vorftubien für fein 
„Saharameer" fortzufegen. 

— Die Bitte um Mittheilungen über die Aifabbai, 
welche in dem Sprechſaal eines engliihen Blattes ausgeſpro⸗ 
hen wurde, hat eine Antwort hervorgerufen, der zufolge fiir 
bie Kolonie wenig tröftliche Ausfichten beftehen: Folgender 
Auszug ans dem Briefe von Rubattino's Agenten zu Maffanah 
wird dem Frageſteller gemügende Aufklärung verihaffen. 
Es if unmöglich, dat Aſſab jemals als Hafen aud nur 
halb foviel Bedeutung wie Aden befommen wird. Die Kara— 
wanen, welde dort anlommen, find die ärmften von allen, 
ba Elfenbein, Kaffee, Bold u. ſ. w. nur in Heinen Quanti— 
täten vorfommen und die Ausfuhr eines ganzen Jahres 
dort nicht den Werth deifen erreicht, was in Bombay in 
einer Woche ausgeführt wird. Berbera, Beila, Obof, Affab 
und Mafjanal werden immer nur cbenioviele Heine Ang: 
fuhrfontore des umliegenden Landes fein, Alles zuſammen— 
genommen, haben fie nie einen Betrag der Ausfuhr und 
Einfuhr erreicht, der mehr ald 20 Millionen beträgt; man 
kann ſich alfo eine Vorſtellung machen, wie groß ber Antheil 
Afabs baran fein wird. Die Thatfache, daß die Engländer 
nad; dem Siege von Magdala das Land verlaſſen und felbft 
bie Schienen ihrer GEifenbahnen mitnahmen, zeigt, was fie 
von ber Zukunft dachten; fie zogen die Beredfamkeit von 
Zahlen der Beredfamfeit vom Träumern vor. Bis jet ift 
ber Haubel von Aſſab etwa Null geweſen. Aſſab mag viel- 
leicht ein wichtiger Markt für Perlmutter werden, doch auch 
dann fünnte es mit den Öfterreihifhen Häuſern nicht wett: 
eifern, dba Italien nicht den taufendften Theil von dem Berl: 
mutter nöthig hat, den Defterreich verbraucht.“ Gin anderer 
Einfender fügt Hinzu: „Die ganze Zahl der Bewohner be 
läuft fi) auf 177, worunter 7 Italiener. Die Kolonie be 
fit feinen Handel und die Bewohner wiffen nicht mehr, was 
fie anfangen ſollen.“ Sollte dabei nicht ein Mein wenig 
Eiferfucht im Spiele fein? 

— Die Raja:Galla, welche der franzöfiiche Vicekonſul 
4. Raffray im Jahre 1881 kennen lernte, wohnen circa 
85 km fildöflih vom Aſchangi⸗See am Oſtfuße des abeffi- 
nifhen Hodjlandes in einer Ebene, welche 1450 m iiber dem 
Meere liegt und gegen Often durch bie dicht bewaldeten, circa 
2000 mm hohen Zebul:Berge begrenzt wird (f. „Globus“ XLI, 
©. 143). In ihrem Aeußern fand fie der Franzoſe den 
eigentlichen Abeffiniern fehr ähnlich, aber von wilderen Sit: 
ten. So wirb den abeffinifchen Kindern bis zum Eintritte 
der Reife das Haupthaar abgefhoren und nur ein Krauz 
wird ftehen gelaſſen. Diefelbe Sitte bindet die Naja-Galla, 
jeboch jo lange, bis fie einen Feind erlegt haben, und fein 
Jüngling kann fi verheirathen, wenn er nicht der Huser: 
wählten neben filbernen Hald: und Armbändern auch die 
Geſchlechtstheile eines erlegten Feindes einhändigen kann. Diefe 
Wilden hatte der König Johannes damals unterworfen, wie 
er denn feinen Hauptberuf darin fieht, die Gallas mit 
Waffengewalt zum Chriſtenthume zu befehren. Er it Witt: 
wer, bat geſchworen, ſich nicht wieder verheirathen zu wollen 
und läßt fein Weib an feinen Hof fommen, feine Schweiter 
ausgenommen, die er aber keineswegs freundlich behandelt. 
Bei aller Pracht, die er entwidelt, und ber ſtrengen Etikette, 
die er fordert, lebt er wie ein Mönch ganz ascetifh. Alle 
Woche, fo behauptet er, befuchen ihn Engel und überbringen 
ihm Gottes Befehle, und Kriegszüge läßt er fid) ſiets in 
dieſer Weile auftragen. 

— Die franzöfifche Kammer bat am 28. December 1882 
faft einftimmig der Regierung einen Kredit von 1275000 
Franken’ für die Miffion Savorgnan de Brazza's im 
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wejtlichen Afrifa bewilligt. Vor Allem follen zwiſchen der 
Küfe und der Station Brazzaville am Stanley Pool act 
Hanptitationen, die durch zwölf Heinere Posten in Verbindung 
mit einander ftehen, angelegt werben und zwar auf eitter 
nörbliern Linie vom Gabun längs dem Ogowe und ber 
Alima und auf einer jüdlihern von der Loangofüfte längs 
dem Quillu und dem Niari. An der Küſie felbft follen ferner 
zwei Hauptfiationen in Majombe und Pontanegra errichtet 
werben. (Mebenbei gejagt, befand fih Stanley zu Ende 
1882 fchon wieber auf dem Kongo.) 

Norbamerifa, 

Die „Eolonies and India" vom 15. December 1882 ent: 
halten einen längern Aufſatz eines Touriften in Kanada, dem 
wir einige Angaben entnehmen... . „Die reißend fchnelle 
Entwidelung von Winipeg erinnerte mid am einige 
der Goldgräberſtädte Anfiraliend. An der Stelle, wo fi 
vor wenigen Jahren noch die bloße Prairie ausdehnte, be 
findet fich jet eine hübſche Stadt mit ſchönen Gebäuden; das 
Telephon erleichtert den Verkehr und in Folge feiner günſtigen 
Lage hat Winipeg ſchon die fünfte Stelle unter den Städten 
der Dominion eingenommen. Die ganze Bevölkerung ift von 
einem Spekulationsſieber, vorläufig in Landſcheinen, ergriffen 
und die Vorrathshäuſer der Hudſon Bay Company frroten 
von allen Arten koſtbaren Velzwerks. Als ich mich dort auf: 
hielt, war der Bau der Eifenbahn ſchon 400 Meilen über die 
Stadt hinaus bis Mooſe Jaw Creek vorgeichritten. Jeden 
Tag betrug der Forticritt 3 bis 4 Meilen; die fette Woche, 
ehe ich aufam, waren 22 Meilen Geleife gelegt worden. Die 
Urbeiter, weldje in Karren übernachten, die auf dem gelegten 
Schienen vorausgejhoben werben, verdienten 9 Schilling täg- 
li... Wir trafen einige Trupps herumſchweifender Indianer, 
Crees und Wifiniboines, welche Pferde und Zelte beſaßen 
und gut verforgt zu fein fchienen. Wirklich behandelt die 
tanadiſche Regierung fie wie Lieblingsfinder. Bei ihnen 
fowohl als aud im Ailgemeinen figt fid) bie fegenäreidhe 
Wirkung des Gefekes wegen des Verkaufs von Altohol. Die 
Prairie im Weſien ift größtentheils mit hohem Graſe bededt, 
welches theilweife abgeschnitten und in Haufen anfgeichichtet 
war, um als Viehfutter zu dienen. Schlechte jandige Stellen 
fieht man bier und dba, doch im Allgemeinen ift der Boden 
mit einer mehrere Zoll bis einige Fuß diden Humuslage bededt. 

Die Wafferverforgung findet gegenwärtig aus den Flüffen 
und aus Brummen von geringer Tiefe ftatt und das Waſſer 
iſt manchmal fo ſehr mit Alfalien gefhwängert, daß es nadj- 
theilig auf die Geſundheit wirkt. Doc; glaubt man allgemein, 
dab es durch Abteufen tieferer Brunnen möglich fein wird, 
befferes Waſſer zu befommen. Um unangenehmften lommt 
mir der Mangel an Bauholz vor; einzelne Gruppen von 
Bäumen fieht man von der Eijenbahn aus, doch kommen 
fie niemal® im folder Zahl vor, daß man fie einen Wald 
nennen könnte. Da die Wintertemperatur im Durchſchnitt 
5° unter Null beträgt, fo ift die frage wegen des Brenn 
material® fehr wichtig. Allerdings follen reiche Kohlenlager 
beftehen und diefelben werden aud wohl nugbar gemacht werden ; 
jedenfalls beftcht aber ein großer Bedarf an Bauholz und 
follte man ſchon bei Zeiten durch große Baumanpflanzungen 
denjelben zu deden fuchen. , . . 

Alles in Allem befite ih das fefte Vertrauen, daß das 
weiliche Kanada wegen feines ausgezeichneten Bodens für 
die Dominion fehr wichtig werden wird. Die Stanadier jelbit 
geben zum Theil ihre alten Beſitzungen auf, um ſich bier eine 

Inbalt: Die Sosnowät'ihe Reife durch China V, 

nene Heimath zu gründen; fie find an das rauhe Klima ge: 
wöhnt, — und Niemand jollte nad dem Weften auswandern, 
der nicht eine gute Geſundheit befittt — haben die Ent 
behrungen, welde den Anfiedler erwarten, jchon fennen ger 
lernt, und haben daher größere Wahrfcheinlichfeit die Schwierig: 
keiten, die fid im Weften erheben fönnen, zu überwinden. 
Bielleiht wird Kanada, wenn einige Geſchlechter bahinge: 
gangen fein werben, noch einmal der Sit ber politifcen 
Größe der angeljähfiihen Naffe werden, 

Dceane 

— Ueber die NRefultate von Beobachtungen, welde bie 
Fiſcherei Kommiſſion der Vereinigten Staaten während elf 
Fahren ar der Küſte zwilchen der CheſapeakeBai und Labra— 
dor bat anftellen laffen, ſprach auf der leuten Jabresverfammr 
lung der United States Nutional Academy of Sciences 
Prof. Berrill von Vale. Danach verlegen die Karten den 
warmen Golfttrom um 30 bie 40 Miles zu weit von der 
Küſte ab. Bis etwa 60 Miles von derielben ift die Fauna 
eine arktiiche, in dem warmen Strome dagegen eine tropifche 
oder fubtropiihe. Man bat biäher die Tiefenlinie von 100 
Faden ald die Grenze des Golffiromes angenommen; viel: 
mehr aber ift e3 die von 65 ober 70 Faden. Verrill meint, 
daß in dem Körper des Stromes im Sommer und im 
Winter feine Veränderung, wie man angenommen hat, vor: 
geht, wohl aber an der Oberfläche. Beweis dafiir ift die 
beftimmte Örenzlinie der beiden ffaunenarten auf dem Boden; 
denn wenn Veränderungen einträten, wilrde bort das fub- 
tropifdhe Leben zerftört werden. Der Theil des warmen 
Stromes füdlih der Kifte von Neun: England, 70 bis 120 
Miles von der Küfte, wimmelt von Thieren. Im Jahre 
1850 bradjte das Schleppnes 800 Specie® zu Tage, wovon 
mehr ald ein Drittel ganz neu waren, darunter 17 Arten 
Fiſche, 270 Mollusten und Kruſtaceen. Bis zu der 100 
Faben-Linie ſenkt fih der Meeresboden allmählich von ber 
Küſte an, dann aber fällt er plötlicy zu 1000 Faden und 
darüber ab. An diefem Abſturze ſcheint der warme Strom nur 
etwa 125 Faden hinabzureihen,. Die in großen Tiefen leben⸗ 
den Thiere ſind meint von rother oder orangegelber Farbe, 
welde vielleicht als eine Art Schutz auzuſehen ift, indem fie 
fie unfichtbar macht. Der Boden unter dem arktiſchen Gürtel 
(zwifchen der Küfte und dem Golfftrom) ift grober Kies oder 
Sand, derjenige unter dem Golfjirom jo feiner Sand, daß 
die einzelnen Körner nur unter dem Mikroſtope zu unter: 
fheibden find. Diejer mit winzigen Muſcheln vermiſchte Sand 
ſcheint eine Oberfläche, fo eben und hart wie eine Tenne, zu 
bilden. Zwiſchen dem regen Thier⸗ und Pilanzenleben, wel: 
ches diefelbe bededt, finden ſich bier und da Steine, welde 
wahrſcheinlich von fchmelzenden Eisſchollen herrühren. Das 
Schleppuetß brachte mitunter ein Stiid Geftein herauf, 
vielleicht pliocäner Formation, gefüllt mit foſſilen Muſcheln, 
denselben, welche noch jet auf dem Grunde fich finden. Zu 
bemerken ift das Fehlen aller Bertebraten - Foffilien, und nie 
brachte das Scleppneg and nur eine Spur von ber Eriftenz 
todter Vertebraten herauf, trogdbem das Meer von Haien, 
Delphinen u. f. w. wintmelte, ebenfo wenig eine Spur von 
menſchlicher Eriftenz, ausgenommen eine, von einem Schiffe 
verlorene Kautſchulpuppe, obgleich das unterfudte Gebiet 
in dem Kurſe der europäiſchen Schiffe liegt und bort jo 
manches derfelben untergegangen fein muß. Solche That? 
ſachen bradjten Prof. Verrill dahin, daß er an der negativen 
Beweistraft in der Geologie zweifelt. 

(Mit jchs Abbildungen.) — E. Mepger: Der niederländiice 
Theil von Neu: Guinea und die neueren Reiſen bafelbit I. — Ferdinand Blumentritt: Die Mandayas. — Kürzere 
Mittheilungen: A. Kirdhoff über Hermunduren und Thüringer. — Ferdinand Blumentritt: Die nene Provinz 
Valle de Kagayan auf Luzon, — Alphonſe Pinart über die Indianer von Veraguas. — Aus allen Erdtheilen: Aften. — 
Afrika. — Nordamerika. — Oceane. (Schluß der Nedaltion 7. Jannar 1833.) 
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Die Sosnowsti’fhe Reife durd Ehina. 
(Nah dem Berichte des Dr. Pjafepki.) 

Die weite Ebene, die ſich im Norden von Hanstihung-fu 
ausbreitet, gilt nicht mit Unrecht bei den Chineſen für 
einen bejonders bevorzugten Fleck Landes, für eine Art 
irdiſchen Paradiefes. Als Sosnowsti und feine Begleiter 
in der Frühe eines hellen, warmen Maimorgens die Stadt 
verließen, um ihre Reife durch die nordwestlichen Provinzen 
fortzufegen, ſchien es aud) ihnen, als hätten fie kaum je 
zuvor eine jo reiche, itppige Landſchaft erblidt, wie fie hier 
vor ihnen lag. Zwiſchen ben grünen Weizen: und Baunı- 
wollenfeldern, welche die Stadt umgaben, erglängten wie 

oße Seen die vor wenigen Tagen neu bewäflerten Reis: 
elder, auf denen jest Scharen von Arbeitern, die meift 
bis über die nie im Wafler ftanden, befchäftigt waren. 
Weiterhin zeigten fi, von ſchönen Baumgruppen umgeben, 
anſehnliche Dörfer und einzelne Niederlaffungen; wie ein 
großes filbernes Neg durchkreuzten breite, von grünen Bö- 
{dungen eingefaßte Kanäle die Ebene in allen Richtungen. 
Eine Menge von Heinen fteinernen Brüden führte über 
diefe Waflerläufe; der unabläffige Verkehr auf ihmen lieh 
erkennen, wie reid) bevölfert die durch fie verbundenen 
Ortfchaften fein mußten. Einen eigenthümlich fitblichen 
Anſtrich verliehen der Landſchaft die zahlreichen ſchlanken 
Palmen (Chamaerops excelsa Thunb.), die theils vereins 
zelt inmitten großer Gruppen von Pfirfice und Apritofen- 
bäumen emporragten, theils in Heinen Hainen bei einander 
ftanden. Die Blätter und Faſern diefer Palmenart werden 
in China in ähnlicher Weiſe und zu ebenfo mannigfachen 

Globus XLIII. Nr. 5. 

VI. 

Sammtliche Abbildungen nad) Zeichnungen des Dr. Piafegki.) 

Zwecken verwendet, wie bei uns die der ihr verwandten 
Mittelmeerpalme (Chamaerops humilis L.). 

Die Stadt Mian-hfien, die man nad) mehrftündigem 
Marſche erreichte, liegt fchon außerhalb der Ebene von 
Han »tjchung fu, in dem von Hügeln und Höhenzügen viel- 
fach) durchſetzten Vorlande des fogenannten Tfin-ting-Gebir- 
ged. Auch hier war die Gegend augenſcheinlich reich be— 
völfert, der Boden zum großen Theile gut angebaut, doch 
fah man in fait allen Ortſchaften noch die traurigen Spuren 
ber Berwüſtung aus der Zeit der Taiping Revolution 
(1850 bis 1865) und der legten Dunganentämpfe. Mian— 
hſien felber, bis dahin eine bedeutende Stadt, wurde in dem 
legten Jahre der Revolution von den mohammedaniſchen 
Aufrührern in Brand geftedt. Der ganze Ort wurde ein 
Raub der Flammen; nur die alte ftarfe Umfaſſungsmauer 
blieb ftehen und fteht auch heute noch, die weite Triimmers 
ftätte umfchließend, deren durch Aſche und Schutt geblingter 
Boden von den Einwohnern des neuen Mian-hſien, eines 
ärmlichen Fledens, zur Anlage Heiner Mais und Weizens 
felder verwerthet worden ift. 

Bald hinter Mian-hfien fing die eigentliche Gebirgswan⸗ 
derung an; mehrere nicht unbeträchtliche Höhenzüge mußten 
überfchritten werden: es war ein unnufgörliches Bergauf 
und Bergab an zum Theil fteilen Higelwänden, und wenn 
auc) die an den gefährlichften Stellen in den Felſen ges 
hauenen Stufenpfade die Paſſage erleichterten, fo konnte 
dod) ein jeder Fehltritt den Pferden fo verhängnigvoll werden, 

9 
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daß man fid) bald genöthigt fah, die Thiere am Zügel 
führen zu lafien. Auf diefe Weife fam die Karawane nur 
langjam vorwärts, und Pjafetki hatte reichliche Mufe, vom 
Wege abſchweifend, Proben der intereffanten Gebirgaflora 
diefer Gegend zu ſammeln. Ebenſo erfreulich wie itber; 
rafchend waren ihm hierbei das Berſtändniß und die Theil 
nahme, welche ſowohl die chineſiſchen Diener und Yaftträger 
der Erpebition, als 
auch fremde, es We: , e————yi 
ges fommende Yand- — 
leute fir ſeine Thä— 
tigkeit bewieſen. Bon 
dem Hohne, mit dem 
namentlid) das Yand- 
volt bei uns auf 
den „Unkraut ju 
chenden“ Botaniker 
herabzufehen pflegt, 
war hier nicht die 
Rede. Es währte 
nicht lange, jo 
bradıten ihm die 

Yeute unaufgefordert 
Alles, was fie von 

jeltener vorkommen 
den Pflanzen er 
blidten, und aus 
ihren Fragen und 
Bemerkungen ging 
hervor, daß fie hierzu 
durd; ein wirkliches 
Interefle für die 
Sadje, nicht etwa 
duch die Hoffnung 
auf ein Meines Ge— 
fdient , veranlaft 
wurden. . 

Das erite Nacht 
quartier wurde in 
der Heinen Stabt 
Yo-janshiien ge 
halten, die, am 
Abhange eines Ber: 
ges gelegen, mit 
ihrer ftarken Jin: 
nenmauer und einem 
hod) emporragenden 
Thurme aus ber 
Ferue ftattlich genug 
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(Aralia papyrifera Hook.) bereiteten, jogenannten Reis— 
papieres betrieben, denjelben Eindrud größter Dürftigkeit, 

| der auch das Pandvolf diefer ganzen durch Fruchtbarkeit und 
gute Bodenkultur doch ausgezeichneten Gegend charalteriſirte. 
In den elenden, räudyerigen Hütten lebte hier faft allent- 
halben ein Fränkliches, ſchlecht genährtes und meift aud) uns 
zureichend befleidetes Geſchlecht, das vom der angeftreng- 

teften Arbeit nicht 
mehr zu verlangen 
ſchien, als die fürg: 
lichſte Friſtung jeines 
Daſeins. 
Nach mehrtägigem, 

zum Theil unge: 
mein anftrengenben 
Marſche paſſirte 
man am 25. Mai 
den Kamm des 
Tfinsling-fham, die 
Waſſerſcheide zwi— 
ſchen den beiden mäch⸗ 
tigen Stromgebie⸗ 
ten des Yangstjestis 
ang und des Huang⸗ 
ho. Auf dem zu 
9000 Fuß ü. d. M. 
anfteigenden od) 
befindet ſich ein 
ftattlider Tempel, 
der von mehreren 
Prieftern bewohnt 
wird; die Griften 
derjelben, die auf 
der freien Höhe im 
fteten Auſchauen der 
herrlichften zu ihren 
Füßen ausgebreite: 
ten Gebirgsland⸗ 
ſchaft ein forgenlos 
ſes eben führten, 
erſchien den Reiſen⸗ 
den faſt beneidens- 
werd. Der Ab⸗ 
jtieg zur Ebene war 
ziemlich beſchwerlich; 
ftundenlang führte 
der Weg an ber fteis 
len ſüdlichen Wanb 
des tiefen Thales 

ausfah. Beim Näher entlang, in bem 
fommen zeigte es ſich ver Ta- ho, ein 
freilich, daß audı bedeutender Neben- 
diefe Mauer aufer fluß des Huang =bo, 
10 bis 12 neuer: dahinflo. Eine 
dings  entftandenen 8o : jan = hfien, Menge größerer und 
kleinen Häufern und kleinerer Waſſer⸗ 
dem verſchont gebliebenen feſten Thurme nichts Anderes 
umſchloß, als traurige Ruinen und grasüberwucherte 
Schutthaufen. Durch einen kleinen Fluß von dieſer 
Stätte der Verwüſtung getrennt, zieht ſich noch ein zwei— 
tes, augenſcheinlich ſehr altes Städtchen am Berge hin— 
auf; es iſt Alt⸗Lo⸗jan-hſien, das ſeltſamer Weiſe von den 
Berherungen bes Krieges gänzlich verſchont geblieben iſt. 
Trotzdem machten die Einwohner, die außer der Förderun 
von Steinlohlen im den benachbarten Gruben un 
vielfach) die Fabrifation des aus dem Marke einer Aralia leute. 

läufe ſtrömte ihm von Norden her zu; das ganze von 
ihnen bewäſſerte Hügelland war mit unabjehbaren, der 
Reife nahen Weizenfeldern bebedt; auf den Wiejenfläden 
der breiteren Thaͤler weideten große Viehherden. Einen 
merhoitrdigen Gegenſatz zu den, von herrlichen alten Bäumen 
umgebenen, maleriſch gelegenen Dörfern diefer Thäler bil» 
deten die hier vielfach auf den Gipfeln der Berge angelegten 
befeftigten Ortichaften: gemeinfame Niederlafjungen der 
dur) den Krieg aus der bene vertriebenen Land— 

Eines diefer Bergdörfer, das Piaſetzti beſuchte, 
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machte auf ihn den Eindruck größten menſchlichen Elends. 
Ein im Spiralen gewundener Fußpfad führte an dem 
fegelförmigen Hügel hinauf bis zu einer hohen, ftarfen 

auer. Die winzige Pforte in bderfelben war jo niedrig, 
daß bie Neifenden ihre Pferde draußen laffen mußten. 
Drimmen jegte fi, der gewundene, im ben Felſen gehauene 
Pfad bis zu dem abgeplatteten Gipfel fort, auf dem das Dorf, 
ein Haufen eng aneinander gebauter Hütten, ftand. Augen: 
fcheinlich waren diefe aus Lehm und Stroh nothdurftig zus 
fanmengeflediten Ställe, in deren einzigem finftern und räud)e- 
rigen Innenraum Menſchen, Eſel und Schweine zufammen- 
hauften, urſprünglich nur als proviforifche Unterkunft von 
den Flüchtlingen errichtet worden; die zunehmende Armuth 
jedoch und die mit ihr wach» 
fende Energielofigleit hatte 
wohl bald jeden Gedanlen an 
eine mögliche Berbefferung 
ihrer Lage verſchwinden 
lafjen. Die Produfte ihrer 
Heinen, am Fuße des Ber- 
ges gelegenen Felder reichten 
eben aus, um fie vor dem 
Berhungern zu jchigen; 
der ganze Waſſerbedarf für 
die aus 170 Köpfen be 
ftehende Einwohnerſchaft 
des Dorfes wurde meilen- 
weit aus dem Thale her- 
beigefhafft.. Unter dem 
dauernden Einfluß von Hun⸗ 
ger und Kranfheit nimmt 
die Verwilderung in diefen 
iſolirten Hungerkolonien, 
deren ſeit der legten Dun- 
ganeninvafion unzählige 
im Gebirge entſtanden 
fein follen, natürlich im: 
mer mehr zu. Mur mit 
groger Mühe erlangten Pia- 
ſetzki und feine chineſiſchen 
Begleiter Einlaß in das 
Bergdorf, und bei ihrem 
Nahen flüchteten die Bes 
wohner wie ſcheue Thiere 
in ihre elenden Behaus 
jungen. 

de weiter man nad) 
Norden, in die eigentliche 
Ebene fam, defto augen- 
fülliger wurden die Spuren 
des Krieges. Meilenweite > 
Streden Yandes waren noch heute vollfommen verödet; 
wieder und immer wieder fam man am große, von 
ihren Einwohnern verlaflene und in Triimmer fallende 
Dörfer. Mitten im diefer heimgefuchten Landſchaft liegt 
die Stadt Tfing-ti—heu, wo die Reifenden am Abend des 
30. Mai eintrafen. Dank ihrer ſtarken Befagung ift die 
reiche Stadt von den Angriffen der Dunganen gänzlid) 
verschont geblieben und bietet heute noch ein Wild des größ- 
ten Wohlftandes, in ihrem äußern Anſehen ſowohl, als aud) 
in dem Leben ihrer Bewohner, Bon dem Mandarinen des 
Drtes freundlich aufgenommen, fand die Erpedition in dem 
ihre angewiefenen Quartier allen Komfort des verfeinerten 
chinefifchen Lebens und dazu die aufmerkjamfte Bedienung 
vor. Das Haus felber mit feinem zierlidien Dache und 
Heinen verandaartigen Vorbaue, mit feinem geräumigen, 

Eingang eines Hauſes in Ling : tihen, 
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von einem weißen leinenen Zeltdache überwölbten Hofe, 
mit feinen hellen Zimmern, von deren blendendweißen Pa— 
piertapeten die zierlichen Formen der Lackmöbel fich abhoben, 
war an und fie fich eine Heine Berle chineſiſcher Architek⸗ 
tur, Drei Tage verweilte man an dem freundlichen Orte, 
dann ging es im norbweftlicher Richtung weiter anf der 
Straße nad) der am Öuang-ho gelegenen, bedeutenden Stadt 
Yanstiheu. Wieder folgten eine Zeit lang niedergebrannte 
oder verlafjene Dörfer und ausgebehnte, jegt ganz verwil- 
derte und ihrer zen beraubte Obftplantagen auf 
einander; dann nahm die Landſchaft plötzlich einen andern 
Charafter an. Das Terrain wurde wieder hügelig; man 
befand fi) in einem der geologiſch intereflanteften Theile 

von China, in dem Lößge⸗ 
biete des Huang · ho⸗Beclens. 
Die bis hoch hinauf Fitnft- 
lich terraſſirten Hügel ent 
hielten die feltfamen Hbh— 
lenwohnungen, bie allein 
im Öuang-ho-&ebiete meh: 
reren Millionen Menſchen 
ig Aufenthalt dienen fol 
en. Diefe unterirdifchen 
Behaufungen beftehen ge: 
wöhnlid, aus einer ganzen 
Reihe tief in den PöR der 
Hügel gegrabener Gemä- 

r, die ihr Licht durch 
nungen in der Hligel: 

wand erhalten. Außer 
biefen Fenftern und den 
Thüröffnungen find ftets 
no) eine Reihe fleinerer 
Löcher durch die Wand 
gebohrt, im welche bie 
Rohre der fFeuerftellen 
minden. Bon weiten ge: 
jehen machen die Terrafien« 
hügel fomit den Eindrud, 
als enthielten fie die 
Schlupflocher zahlloſer grö- 
Berer und kleinerer wilder 
Thiere; eine nähere Ber 
fichtigung dieſer faft ohne 
Zuhilfenahme irgend eines 
eigentlichen Baumaterials 
hergeftellten und eingerich- 
teten Wohnungen läßt die: 
felben jedoch unvergleichlich 
viel beſſer und geſunder 
erſcheinen, als die engen, 

dumpfigen und rauchigen Räume, in denen die Mehrzahl des 
chineſiſchen Yanbvoltes feine Tage zubringt. Frei von aller 
Feuchtigfeit, find die Höhlenwohnungen im Sommer fühl, im 
Winter angenehm warm, und der Einfluß diefer glinftigen 
Bedingungen läßt ſich unfchwer in dem Fräftigen, gefunden 
Ausſehen ihrer Inſaſſen erfennen, Außer dem eigentlichen 
Arbeits: und Ka ih ift im dieſen primitiven 
Behauſungen nichts von Möbeln vorhanden. Die Bänke 
und Tifche, die Fücherfchränfe an den Wänden, die Krippen 
der Hausthiere, die Defen umd anderen Feuerſtellen, das 
Alles ift direft aus dem Löß herausgeaxbeitet, ebenfo wie 
auch die niedrige Mauer, die den Kleinen äußern Hof uns 
giebt, und wie die Treppe, die zu der obern Terraffe hin— 
aufführt. Auf dem oft mit einigen Bäumen bepflanzten 

\ Hofe liegen die Brennholz: und Futtervorräthe der Bewoh: 
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ner aufgeſchichtet; ſelten nur fehlt der in den Boden gegra- 
bene Wafjerbehälter. Um die Treppenjtufen gegen die bei 
dem leicht brödelnden Loß unvermeidliche Abnutzung zu 
fchitsen, übermauert man fie gewöhnlich mit Back- oder klei— 
nen Haufteinen, und diefe Steine, fowie das Holz zu den 
Venftergittern und den Thüren, find die einzigen wicht am 
Drt und Stelle vorhandenen Beitandtheile der Höhlenmwoh- 
nungen. Uebrigens waren and von diefen unterivdiichen 
Dörfern gar viele durch den Krieg vollftändig verödet. 

Die Straße nad) Yan-tfhen führt Über mehrere große 
und bedeutende Städte; fo itber das malerifce Fu- tſien— 
hiien, das mit feinen prächtigen Triumphbögen, feinen hohen 
Thürmen und bunten Tempeln, mit feinem geräufdpollen 
Leben und Treiben in den engen Straßen an die alten volts 
reichen Städte der öftlichen Provinzen erinnerte. San ⸗ſchi⸗ 
li-pu, Nin- juan⸗- hſien und namentlic) das alte fefte Hun- 

tichang-fu waren durch den Krieg hart mitgenommen; die 
mächtigen Mauern und ftarten Thirme des legtgenannten 
Ortes hatten den Angriffen wiberftanden ; was fie jeßt 
aber befchirmten, das waren Brandftätten und Trümmer 
haufen, zwiſchen demen ſich him und wieder ärmliche Hütten 
erhoben. Die Felder an der Strafe lagen hier vollftändig 
wiüft und von Unkraut itberwuchert da; nur neben den zahl: 
reichen, neuerdings auf diefer Strede errichteten und mit 
ftarfen Beſatzungen verfehenen Forts zeigten ſich ſchmale 
Streifen hıltivirten Bodens, auf denen die Soldaten der 
Garniſon Erbfen und anderes Gemlife zogen. 

Am 11. Juni paffirte man die Stadt Ti-daostichon, 
die während des Krieges das Aftionscentrum der aufrühres 
rischen Mohammedaner war; ihr feſtes Yager und der weite 
mohammedanifche Begräbnißplag mit feinen hohen Grab: 
fteinen ftanden unverfehrt, die Stadt felber hatte vielfach) 
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Unterirdiſche Wohnungen in dem Lößgebiete des Huaug-ho. 

gelitten, und war man jett eifrig mit dem Wicderanfbau 
der zerftörten chineſiſchen Tempel und officiellen Gebäude 
beichäftigt. Der legte Tagemarſch von hier bis Yan-ticheu 
war wohl geeignet, die traurigen Eindrüde der vorher: 
gegangenen Tage vergefien zu machen. Die Straße lief 
zwijchen üppigen Wiejen, Weizen» und Gerftenfeldern, zwi» 
fchen zahlreichen neu aufgebauten und augenjceinlich wohl 
habenden Dörfern hin, um endlich kurz vor der Stabt in 
ein malerisches, ſchluchtartiges Thal einzulenten. 

Der bekannte Ruf: „Dan! jansdicden! (Fremder 
Mann!)“* begrüßte die Reifenden jchon bei ihrem Betreten 
der äußern Stadt, er gab das Signal für die Eöforte neu: 
gierigen Bolfes, die ſich, bei jedem Schritte anwachſend, 
ihnen alsbald beigefellte. Ein reges Leben herrſchte in den 
Straßen, die mit ihren luftig gebauten und reich verzierten 
Hänferfronten und den hin und wieder emporragenden alten 
Bäumen einen freundlichen Eindrud machten. Am Thore 
der innen Stadt, wo der Yandesjitte gemäß die Häupter 

einiger vor wenigen Tagen hingerichteter Verbrecher, dun⸗ 
ganifcher Infurgenten, in Küfigen aufgehängt waren, wur⸗ 
den die Reifenden von einer fleinen Abtheilung chineſiſcher 
Reiterei erwartet, die der Statthalter der Provinz ihnen 
entgegengefandt hatte, um fie in bas für fie beftimmte 
Quartier in feinem PBalafte zu geleiten. ZTjostfunstan, der 
Statthalter und zugleicd; einer der höchſten Mandarinen 
des Reiches, war ein etwa fechzigiähriger Dann von Heiner 
ftarker Figur und einem Geſicht, aus dem eine mit Schlau— 
heit gepaarte Gutmüthigleit und daneben große Energie 
ſprach. Im der erften Audienz, die er Sosnowsti allein 
ertheilte, zeigte er das größte Wohlwollen; umſomehr war 
man am folgenden Tage überrafcht, als er bei dem großen 
Empfange die Reifenden mit gänzlicher Nichtachtung be— 
handelte. Und fo ungleich blieb fein Verhalten während 
der ganzen Wochen ihres Aufenthaltes in Yan-ticheu: bald 
{ud er fie zu fich ein umd überhäufte fie mit allen Ehren, 
welche die chineſiſche Etiquette für den Verkehr mit hohe 
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Witrdenträigern vorfchreibt, bald befuchte er fie freundichaft: 
lich und ohne jedes Ceremoniell, bald wieder vernadjläfligte 
er fie in der auffälligiten Weife. Piafegfi war der Einzige, 
der fich der dauernden Gunſt des launenhaften Mannes er- 
freuen fonnte, und zwar war es aud) hier wieder fein 
Zeicdhnentalent, was den Weg ebnete. Er mußte das Por— 
trät des Statthalters anfertigen und erntete großen Dank 
damit, 

IN 1 I I) 

Nach Erledigung der officiellen Befuche widmete 
Piaſetzti alle feine Mußeſtunden der eingehenden Beſichti— 
gung der Stadt und ihrer Umgebungen. Bei der ungeheuren 
Ausdehnung und der unregelmäßigen Anlage des Ortes 
war es nicht leicht, fich zu orientiven; einen einigermaßen 
guten Ueberbli hatte man nur von der Höhe eines Ufer: 
higel® aus, auf dem ſich eine weithin fichtbare Pagode 
erhob. Lan⸗tſcheu liegt auf dem rechten Ufer des durch 

B * 

zur Genceralgouverneur 20 : tut = lat. 

feine Ueberſchwemmungen aud) hier ſchon oft furchtbaren 
Huang-ho. Die Breite des Fluſſes beträgt an dieſem 
Punkte bereit8 mehr als 2kın; fein Waffer ift durch die 
Thonmaſſen, die er in feinem reifenden Yaufe losfpiilt und 
mit fich führt, ſtets trübe, und dieſe Eigenjchaft hat ihm 
den Namen des Gelben Fluſſes eingetragen. Wie ftart 
feine Strömung ift, fieht man deutlich an der großen Schiff: 
brüde, die von dem mörblichen Stadtthore aus an das 
jenfeitige Ufer führt. Auf 24 Barken ruhend, die ſeltſamer 
Weiſe nicht feftgeanfert, fondern nur durch Taue und die 

hinitbergeichlagenen Balken und Pfähle mit einander vers 
bunden jind, befindet ficd) die nur an ihren beiden Enden 
am Ufer befeftigte Brite in einem fteten Schwanten. An: 
ftatt in gerader Richtung Über den Fluß zu flihren, bildet fie, 
von der Gewalt des Stromes fortgerifien, einen großen 
Doppelbogen wie ein lateiniſches 8. Iſt die Paſſage für 
Fußgänger ſchon unbequem, jo ift fie für Reiter geradezu 
gefährlich. Wiafegfi war froh, als er mit feinem Pferde 
glücklich den Weg hin und her zurücgelegt hatte, doch wäre 
ihm eim kaltes Bad beinahe auf andere Weife zutheil ge 
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worden. Bon der Brüde zurüdtehrend, ritt er auf einem | reich fonftruirte geoße Scöpfräder das ganze flir den Be: 
ſchmalen Pfade längs des Ufers der Stelle zu, wo mehrere finn> | darf der Stadt nöthige Waſſer emporheben, als fein 

Schiffbrüde itber den Huang : ho, 

Pferd plöglich erſchredt hoch aufbäumte und ſich zurüd- | liegenden unförmigen Gegenftänden, über deren Natur 
warf. Es ſcheute vor einigen bicht am Ufer im Wafjer Piaſetzti zuerſt felber nicht Mar werben konnte, bis er, vom 

Schöpfräder bei Yan = tfcheu : fur. 

Pferde abgeftiegen und näher tretend, große Schläude aus | auf dem Wafler ſchwammen. Wie er jpäter erfuhr, werben 
ganzen Kuhhäuten darin erfannte, die, hoch aufgeblafen, | diefe Schläuche, zu mehreren aneinander gebunden, hier von 
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den Fährlenten als Flöße zum Transport von Waaren be: 
nugt. Die oben erwähnten Schöpfräder werben durch ben 
Strom felber in Bewegung gefett und fpeifen jo unabläſſig 
die großen Refervoirs in der Stadt, deren ſchönſtes ſich in 
einem Hofe des von dem Statthalter bewohnten Haufe bes 
findet. . Die vorzüigliche Mafchinerie hat nur einen und 
zwar einen fehr bedeutenden fehler: fie fungirt allein zur 
Zeit des hohen Waflerftandes. Bei niedrigem Waller, 
alfo fait regelmäßig während mehrerer Monate im Jahre, 
ftehen die Räder fill, der ganze Waflerbedarf der Stadt 
wird dann durch Arbeiter aus dem Fluſſe geſchöpft und im 

Neu Guinea und die neueren Reifen dafelbft. 

die Röhren gegoffen, im denen e8 den großen Reſervoirs 
zufließt: eine Einrichtung, die eben nur in China möglid) 
ift, wo die Arbeitöfräfte von fo unendlich geringem Werthe 
find. Bor mehreren Dahren ſchon hatte ein Europäer 
hier eine Dampfmaſchine aufgeftellt, welche bei niedrigem 
Waſſerſtande die Räder treiben ſollte. Man hatte fie eine 
Zeitlang benugt, dann aber, als etwas an ihr ſchadhaft ge 
worden war, fich nidyt bemüht oder es auch) nicht verftanden, 
fie auszubeffern, und lieber wieder das alte Syftem des 
Waſſertragens eingeführt. 

Der niederländifche Theil von Neu-Guinea und die neueren Reifen dafelbft. 
Bon E. Metzger. 

u. 

Reifen nad der Südküſte. 

Am 17. Mai 1880 verließ der „Bromo“ Ternate, 
um ſich nad) der Sidfüfte von Neu Guinea zu wenden. 
Zunächſt befuchte man Waigamme auf der Nord» und Ye 
lintah auf der Südküſte der Inſel Mifool; beide Orte 
treiben Handel mit Ceram, der namentlich in Yelintah 
recht lebhaft zu ſein ſchien, wodurch die Einwohner leider 
and) mit dem Opiumgebrauch, der dem Anfcheine nad) mehr 
und mehr zunahm, bekannt geworden waren. Die Häupts 
linge, weldye an Bord famen, teilten mit, daß Ruhe und 
Friede herrichte. Die Papuas von Mifool follen in Sitten, 
Gewohnheiten, Kleidern und Waffen viel Achnlichleit mit 
den Alfuren von Halmaheira befigen ; der Islam fol hier, 
felbft im Innern, große Fortſchritte machen. 

Danad) wendete jid) der „Bromo* nad) dem Mc Einer: 
Bufen, wo bie Zeichen des niederländischen Befiges, Blech— 
tafeln mit dem königlichen Wappen, infofern es nöthig 
war, erneuert wurden. Die Ortſchaften hatten einige Ber: 
änderungen erfahren, befonders ift anzuführen, daß der 
Nadja von HatisHati (Stüdküfte des Golfes) ſich auf Pulu 
Ega in der Nühe der Kapaurbai niedergelaffen hatte, um 
bort ein Anlergeld von den Händlern zu erheben, welches 
per Prau auf einen Dollar feitgefegt war und anſcheinend 
ohne Widerſpruch gezahlt wurde. Hier wirb die Oberherr- 
{haft von Tidore amerfannt, welder Umſtand jedoch zu 
manden Mißbräucen. Beranlaffung giebt, da ohne Mit: 
wiffen der Autoritäten allerlei Steuern erhoben werben. 
Im der Bai von Kapaur zeigten verſchiedene Meine Ort: 
ſchaften die niederländiſche Flagge und bei Kapaur felbft 
traf man eine feine Handelsflotte aus Makaſſar und Ceram. 
Wie man erfuhr, herrſchte hier ein lebhafter Handelöverlehr 
und erfreute man fich ruhiger Zuftände, doch auch hier breis 
tete fi der Islam und der Opiumgebraud) mehr und mehr 
aus; die Eingeborenen gaben ihre alten Gewohnheiten in 
Kleidung u. |. w. auf; hier wurde die Hoheit von Tibore 
jedoch nicht anerkannt. Weiter richtete man die Fahrt nad) 
Frederit Hendrit's Infel, und anferte in der Marian: 
nenftraße, wo die Wappenſchilder erneuert wurden. Mans 
gel an Kohlen nöthigte zur Rückreiſe, auf welcher man 
nod) foviel wie möglid die Küfte anlief. Verſchwundene 
Dörfer und defefte Wappenſchilder find beinahe das einzige, 
worüber auf dieſer Reife zu berichten war; nur muß be— 
merkt werben, baß es glüdte mit der Bevölferung der Infel 
Bakahia (4° füdl. Br.) in Berührung zu kommen, was 

früher wiederholt, aber vergebens verſucht worden war. 
Bei Tagesanbruch bemerkte man dort in der Nähe der Infel 
einige Prauen, die jedoch fid) dem Dampfſchiff micht zu 
nähern ſuchten und ſich mit einer Ausnahme entfernten, ala 
ſich das Boot des „Bromo“ dem Yande mäherte. Nachdem 
man den Papas einige Geſchenke gegeben, waren fie gemeigt 
an Bord zu fommen, worauf eine große Anzahl anderer 
Prauen folgte. Da man aus ihren Worten und Geberben 
zu verftehen glaubte, daß fie Patente und Flaggen zu er: 
halten wunſchten, genügte man diefem Verlangen. Die 
Eingeborenen waren im Allgemeinen gefund und kräftig, 
doch viele litten an Hautkrankheiten. Sowohl ihre Ziers 
rathen als ihre Waffen (Bogen, Pfeile und Panzen) gleichen 
denen der Bewohner der Geelvinksbai. Im Allgemeinen 
jcheint wenig Handel getrieben zu werden, nur einzelne Yeute 
von Kapaur vertaufchten Eifenwaaren und Kattungewebe 
gegen Sago und Maflori. Der Name des Sultans von 
Tidore war ihnen unbelannt. Wegen eines Unfalls an der 
Maſchine mußte der „Bromo* die Fortſetzung feiner Reife 
aufgeben. 

Viel wichtiger ift die Reife der „Batavia* Am 
3. December deffelben Jahres war man von Ternate ab» 
gefahren und hatte am folgenden Tage Sanana angelaufen, 
worauf am 5. December die Reife nad) Neu-Guineg fort- 
gejegt wurde. Auf Ambon und Debo wurde der Stein 
fohlenvorrath angefüllt, am 21. December der 141. Yängen: 
grad erreicht und der Verſuch gemacht, ſich der Sudküſte zu 
nähern. Die Tiefe des Meeres nahm ſchnell ab und zwar 
in dem Maße, daß das Schiff bald nicht mehr weiter 
konnte; nur im Nordoften war vom Topp aus Yand zu 
fehen. Nachdem man in allen Richtungen gelothet hatte 
und an dieſer Stelle fein Weg gefunden werden konnte, 
wurde der Anker wieder gelichtet und im tieferm Waller 
wieder ausgeworfen, da der Abend inzwiſchen angebrodien 
war, Während der Nacht zeigte es fi, daß ber Unter 
ſchied zwijchen Ebbe und Fluth an dieſer Stelle 13 bis 14 
Fuß betrug. Nachdem man am folgenden Tage einen ver- 
geblichen Verſuch gemacht hatte, ſich der Hüfte am einer 
mehr weſtlich gelegenen Stelle zu nähern, glüdte es endlich 
am 23. dem 141. Längengrad wieder nahe zu fommen. 
Am 24. December ging der Kontrolleur an Yand; aus dem 
Boote konnte man nirgends feftes Yand fehen, man bemerkte 
nur Mangelias und Rizophoren. Nachdem man lange 
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umfonft nad) einem Fleckchen fefter Erde geſucht hatte, um 
das Wappen aufftellen zu fünnen, mußte man ſich damit 
begnügen, dafjelbe in einem Baume aufzuhängen; ob das 
Zeichen vom Meere fichtbar fein wird, fcheint fraglich, da 
fich die „Batavia* dem Yande jo weit genähert hatte, wie es 
einem andern Schiffe nicht leicht möglich fein wird. Die 
Reife wurde mın nad) Weiten an der Sitte, welche traurig 
und verlafjen blieb, entlang fortgefegt; das Meer wurde 
tiefer. Am 25. fah man zuerft gegen 9 Uhr den Strand 
und, als man ſich demſelben möglichſt näherte, Kokospalmen 
und ein paar Schutzdächer, doc; feine Dlenjchen. Je weis 
ter man am Stande entlang dampfte, deſto mehr veränderte 
ſich feine Phyſiognomie; die Kokosbäume wurden häufiger 
und es zeigten ſich Spuren von Bewohnern. Am Mittag 
fah man ein großes Dorf und beichloß ſich mit der Bevölke— 
rung in Berührung zu ſetzen. Bald ſtachen einige Prauen 
mit Cingeborenen in See, doch vermochte man fie nicht 
dazu zu bewegen, ſich dem Schiffe zu nähern. Am folgen- 
den Morgen (dem 26.) machte der Kontrolleur mit einem 
bewaffneten Boote einen, durch Gegenwind vereitelten, Vers 
fuch das Yand zu erreichen; und da man muthmaßte, da 
die Kitfte weiterhin aud) bewohnt, und die Annäherung an 
diefelbe leichter jein witrde, jete man die Meile fort. Ger 
gen Abend jah man eine Menge Dörfer, denen man ſich 
jedoch, der Untiefen wegen, an demfelben Tage nicht mehr 
nähern fonnte; dies glüdte am nächiten Tage. Man er 
blidte einen hohen, dünenartigen Strand, der für die Aufs 
pflanzung eines Wappenſchildes ſehr geeignet ſchien. Kaum 
war der Anfer gefallen, jo näherten ſich zahlreiche Brauen, 
welche je mit 8 bis 14 Mann befegt waren; ihrer dreißig 
ungefähr legten ſich etwa 100 m vom Schiff entfernt um 
dafielbe, wobei die Eingeborenen ein fltrchterliches Geſchrei 
erhoben. Die Papuas, deren genauere Beſchreibung im 
Aufammenhang weiter unten folgt, machten durch ihr wil- 
des Weſen und ihren fonderbaren Aufpug einen unheims 
lichen Eindrud. Da fie trog aller Aufforderung ſich nicht 
näherten, beſchloß man eine Yandung zu verfuchen, obwohl 
dies mit Ruckſicht auf die große Menſchenmenge nicht ohne 
Gefahr ſchien. Der Erfolg übertraf alle Erwartungen. 
Ein bewaftnetes Boot wurde ausgelegt und näherte ſich der 
Kuſte; die Eingeborenen, welche, während bafielbe ins Waf- 
fer gelaffen worden war, ſich etwas entfernt hatten, kehrten 
nad) dem Yande zurücd und umſchwärmten das Boot von 
allen Seiten, während die Zahl ihrer Prauen fortwährend 
zunahm. Die Papuas waren zuerft am Yande und machten 
unter fortwährendem Geſchrei allerlei Zeichen, welche man 
ebenfo gut dahin auslegen fonnte, daß fie erfreut waren die 
Holländer am Yande zu jehen, als auch daß das Gegentheil 
der Fall war. Doch nahm feiner der Eingeborenen eine 
drohende Haltung an. Bom Schiffe aus gefehen machte 
der Vorgang den Eindrud, als ob die Prauen das Boot 
ganz umzingelt hätten, weshalb ein zweites Boot zur Unter 
ftügung ausgefchidt wurde. Die Mannicaft wartete in- 
zwiſchen ruhig ab, was die Eingeborenen thun wilden, und 
da lettere grüne Zweige in die Hände nahmen, mit denen 
fie der Bootsbejagung wintten, begriff man, daß fie feine 
feindliche Abjichten hatten. Mit der Barfajie konnte man 
des Tiefgangs wegen nicht landen, weshalb der Kontrolleur 
und einige Spficiere und Beamte in das kleinere Boot jtie- 
gen und mit demfelben zum Strande ruderten. Wildes 
Freudengeſchrei begrüßte dieſen Vorgang, die Eingeborenen 
wateten, bis an den Hals im Wafler, dem Boot entgegen. 
Hierdurd) wurde die Yandung unmöglich gemadjt, weshalb 
man wieder zuritdruderte und ihnen jo gut, wie man konnte, 
begreiflic; machte, daß fie zuerjt den Weg frei geben mit: 
ten, was fie endlic, verjtanden. Da der Meeresboden jehr 

Globus XLIM. Nr. 5. 

uneben war umd es mit Ruckſicht auf die Ebbe und andere 
Möglichkeiten nicht rathjam fchien, das Boot auf das 
Trodene laufen zu laſſen, ging die regen | ins Wafler, 
welches nur bis zu den Hüften reichte; die Marineſoldaten 
trugen die niederländifche Flagge und das Wappenſchild. 
In einem Augenblide waren die Europäer von 200 bis 
300 Eingeborenen umdrängt; einige derfelben nahmen Waf- 
fer in den Mund und fprigten ed den Ankömmlingen ins 
Geſicht, nachdem fie e8 im Munde mit ihrem Sirihpriem- 
hen in Berührung gebracht hatten, eine jehr umappetitliche 
Begrükung, der man ſich jedod unterwerfen mußte. Ans 
dere brachten Sagokuchen und Kokosnüſſe, welche angenom- 
men und durch Heine Geſchenke erwiedert wurden. Dies 
Alles war von wilden Yärm und Geſchrei begleitet, wobei 
fie, wie man aus ihren Geberden ſchließen konnte, ungemeine 
Luft zeigten ihre rauen gegen Gewehre zu vertanfcen. 
Niemand jedoch berührte die Europäer; erſt nad) einiger 
Zeit wurde es ruhiger und nun war man im Stande ihnen 
zu bedeuten, was man mit dem MWappenfchild thun wollte. 
Ein großer Pfahl wurde herbeigejchafft und auf den etwas 
erhöhten Theil des Strandes in die Erde eingegraben; 
dann forderte man die Eingeborenen zum Niederknien auf, 
wozu die Europäer felbit das Beifpiel gaben. Als das 
Gedränge hierdurd) etwas vermindert worden war, wurde 
das Wappenſchild an den Pfahl befeftigt, während rundum 
ein Kreis gezogen wurde; außerhalb deilelben wurde eine 
Menge Geſchente, Meſſer, Berlen, Heine Spiegel, Kleidungs- 
ſtlicke niedergelegt; hierauf wurde den Eingeborenen bedeutet, 
daß alles dies flir fie beftimmt war, dod) daß die Flagge 
und das Wappenfchild nicht weggenommen werden dürften. 
Hierauf rief die Mannſchaft dreimal Hurrah, in welden 
Ruf die Papıras fröhlich mit einftimmten; dann fingen fie 
wieder an die Europäer mit Sirihwafler zu beiprigen, wäh— 
rend andere liber bie Gefchente herfielen, und, joviel fie da— 
von ergreifen fonnten, fortbrachten. An einige der älteſten 
wurden noch ein paar niederländifche Flaggen vertheilt und 
in ihren Prauen befeftigt, während man ihnen zu bedeuten 
fuchte, daß, wenn ein Schiff käme, fie mit der Flagge bei 
demfelben an Bord gehen jollten. Natürlich muß bezweifelt 
werden, ob jie dies begriffen haben. Man ſuchte noch einige 
ethnographiiche Gegenjtände zu befommen, doch glüdte dies 
nicht; der Kontrolleur fehrte num mit feinen Begleitern nad) 
der „Batavia“ zuräd, die jofort unter Dampf ging, da das 
Waſſer indeffen jo ſehr gefallen war, daß es gefährlich 
wurde länger liegen zu bleiben, Das Dorf, wo das Wap- 
pen aufgepflanzt wurde, liegt auf 140% 0,5 öftl. 2. und 
8° 12,5° judl. Br. 

Während man an der Küfte entlang fuhr, jah man fort: 
während Dörfer und gegen Abend bekam man eine Infel 
in Sicht, die nicht auf dem englifchen Karten verzeichnet ijt 
und deren Yage man daher beitimmen wollte; da es hierzu 
zu ſpät war, fonnte man erft am folgenden Morgen in ihrer 
Nähe anfern; wegen bedeckter Luft glückte es aber erjt am 
nädjften Tage die nöthigen Beobachtungen zu machen. Dieſe 
Verzögerung hatte übrigens gute Folgen, denn das Schiff 
fag faum eine Stunde vor Anfer, als e8 von etwa zehn mit 
Eingeborenen bemannten Prauen umringt war; die Papuas 
zeigten fich hier weniger ſcheu, fie kamen bald unter dem 
Ruf kaja, kaja (was wahrjheinlid) eine Aeußerung ber 
Freundſchaft ift) an die Yangjeite des Schiffes. Einige Ge: 
ſchenle machten fie ſchnell zutraulic, und, als ihre Prauen 
mit der niederländiichen Flagge geſchmlickt worden waren, 
zeigten fie bald Neigung alles wegzugeben, was fie be 
jaßen, was man benußte, um eine ziemlich vollſtändige 
Sammlung von Kopfe, Ohren, Naſen-⸗, Hals, Arme 
und Peibzierrathen für die Sammlungen des Batav, 
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genootschap van kunsten en wetenschappen einzu— 
tauſchen. 

Es diirfte hier der Ort ſein eine möglichſt genaue Be— 
ſchreibung dieſer Eingeborenen der Südkliſte von Guinea 
im Oſten von Prins Frederit Hendrik-Inſel zu geben, die 
jedoch nicht vollftändig fein fan, da alle Eingeborenen in 
verfchiedener Weiſe geichmlidt waren; einige Zeichnungen 
würden ein befjeres Bild geben, doch bot fid) keine Gelegen- 
heit diefelben anzufertigen. Beinahe alle Eingeborenen, die 
dort gefchen wurden, waren mit wenigen Ausnahmen fräfs 
tige, mustulöfe Männer mit tiefſchwarzem Kraushaar, wel 
ches viel Achnlichleit mit dem der Afrifaner hat, doc) länger 
ift und gleichjam im dunnen Strähnen am Kopfe entlang 
über die Schultern fällt. Sie haben eine hohe Stirn, 
weit vortretende Backenknochen, platte durchbohrte Naſe, 
breiten Mund, den fie vermuthlich noch in künſtlicher Weife 
vergrößern, ſowie fie dies auch mit den Naſenlöchern thun. 
Die Ohrläppchen find lang ausgezogen, ihre Bruft breit, 
ihre Schamtheile ſehr entwidelt, während einzelne ein fehr 
großes Serotum haben; unter ihnen befanden fich Yeute, 
bei denen daffelbe die Größe eines Kinderlopfes erreichte. 
Ob dies eine Folge von Krankheit oder künſtlich hervor: 
gerufen war, fonnte man nicht ermitteln. Ihre Beine 
waren jehr mustulös, 

Die Frauen find feiner gebaut, haben eben ſolches Haar 
wie die Männer und ebenfo Naſe, Mund und Ohren ver 
unjtaltet; weiter haben fie ſchmale Schultern und Kleine, 
hängende Brite mit großen Warzen. Weder die Münner 
noch die Frauen Heiden oder tätowiren ſich, doch reiben fie 
ihre Haut mit ſchwarzen, rothen, weißen und gelben Farb— 
ftoffen ein; einige hatten fic, mit denselben Dreiede und an— 
dere Figuren auf den Körper gezeichnet. Durch diefe Be- 
malung war es ſchwierig auszumachen, welche Farbe fie 
eigentlich hatten, doch jcheint es, daß diefelbe als zwiſchen 
dunkelbraun und ſchwarz variirend angenommen werden 
muß. Die Kinder, die man zu fehen befam, hatten nichts 
bejonders Anffallendes, als dag ihre Nafe und Ohren noch 
nicht durchbohrt waren, weshalb man vermuthete, daß fie 
diefer Operation ſich erjt jpäter zu unterwerfen hatten. 

Die Männer durchflochten ihr Haar mit jungen Kokos— 
blättern, und zwar bradjten fie eins in jeder Haarjträhne 
an, jo daß fie im folder Menge am Halfe niederhängen, 
daß fie den ganzen Rucken bebeden. In der Höhe der 
Schultern wird der Haarſchmuck mit einem Bande zuſam— 
mengenütpft, und fo lofe auf der Mitte des Kopfes zu— 
fammengebunden. Auf der Stirn tragen fie Zierrathe von 
Perlmutter, Kaſuar-⸗ und Paradiesvogelfedern, wovon einige 
platt liegen, andere gerade in die Höhe ftehen. Viele haben 
noch oben auf dem Scheitel ein paar lange Federn aus dem 
Schweif des ſchwarzen Paradiesvogels gerade in die Höhe 
ftehen. In der Naſe tragen fie Verzierungen von Muſcheln, 
Knochen, Bambu und namentlic, Zähne von wilden Schweis 
nen, womit jich mandje die Naſe ganz vollftopfen. In den 
Ihren tragen fie ebenfalls Muſcheln und Bambujtiide, 
namentlid) aber eine groke Menge Ringe von Baumrinde 
oder Yeder, Ihren Hals verzieren fie vorzugsweife mit 
Halsbändern von allerlei Arten von frrlichten, Sternen, Hleis 
nen Muſcheln, Stückchen Perlmuttermuſchel, die bis auf die 
Bruſt herabhängen und an denen noch Stüde getrodneter 
Hirihhaut, Schweineſchwänze und Baumrinde befeftigt find, 
die bis an den Nabel reichen. Um den Arm tragen viele 
einen von Rottan geflochtenen Köcher, wahrjceinlid) als 
Armharniſch, andere hatten Armzierrathen, welche wie ſich 
dies and) bei anderen Bapna-Stämmen findet, aus gefpaltes 
nem Rottan geflodjten waren. Die frauen tragen als 
einzige Hülle einen ehr ſchmalen tjidako (Girtel) ober 

eigentlich ein fchmales Band von Banmrinde, welches um 
den Bauch gebunden wird; dad eine Ende wird ſtramm 
zwiichen den Beinen durch geholt und auf dem Rücken mit 
einem einigermaßen zierlidien Snoten feitgemadtt. Die 
Männer tragen ein aus Nottan geflochtenes Band, an dem 
eine Mufchel von allerlei Form und Narbe befeftigt ift, 
welche die Schamtheile bebedt. Die Beine find beinahe 
bei allen ganz nadt, nur einzelne hatten kurze Knieſtücke 
von geflodytenem Rottan. Außerdem find alle noch mit 
grünbunten Blättern verziert, die aud) auf Ternate unter 
den Nanıen dahun goliho und dagenara befannt find. 
Möglicherweife ift dies jedoch, feine tägliche Gewohnheit, 
fondern wird nur bei feftlichen Gelegenheiten angewendet. 

Die hauptſächlichſten Waffen find Bogen und Pfeile, 
nur einzelne hatten eine Art Keule bei fid,, an deren Ende 
eine eiferne Spige befeftigt war, der einzige Gegenftand 
von Metall, den man bei ihnen bemerkt hat. Steine andere 
Gegenftände, die von europäiſchem Urfprung fein konnten, 
wurden an ihren Körpern bemerkt. Seiner von allen trug 
einen Schild. Ihre Prauen find ausgehöhlte Baumftänme; 
unter ihnen befinden ſich einige von 14 bis 16 m Länge. 
Sie befigen am Borders und Hintertheil eine Art Verbed, 
einzelne, aber nur ſehr wenige, waren mit Schnigereien 
verziert, Auf dem Hinterded jteht der Steuermann, wäh— 
rend auf dem Ded am Bug meiſt eine Perfon jtand, die 
einen Buſch Kaſuarfedern, den fie in der Hand hielt, 
ſchwenlte; dieſe Perſon ftand manchmal aud) in der Mitte 
des Fahrzeuges. Die Nuderer ftchen in den Prauen und 
bewegen diefelben mit langen Riemen, die häufig nur Stüde 
geipaltenen Bambus find. Wie fie diefe ungeheuren Baum: 
ftämme füllen und aushöhlen, ift nicht befannt, vermuthlich 
mit den eben erwähnten Keulen, da das an denfelben befinds 
liche Eifen die Form eines Meißels hat. Steinwaffen und 
Steingeräthe wurden nicht bemerkt, nur eine Art Stampfer, 
wie fie im den imdifchen Küchen gebraucht werden; hier 
werden fie zum Stampfen von Sirih verwendet, wenigſtens 
fah man an einem derfelben, den die Eingeborenen gegen 
ein Gewehr vertanfchen wollten, ein Gemenge von Sirih— 
fall und Pinangnuß. 

Die Bewohner der Küfte nähren fid von Sago, Kolos— 
nüffen, Fiſchen, Heinen Mufcheln und wilden Schweinen. 
Aus dem Sago willen fie Heine Kuchen zu bereiten, welche 
eine vieredfige Form haben und jehr wenig einladend aus: 
fehen; übrigens ift alles, was die Yente um und an ſich has 
ben, ſchmierig und verbreitet, wie aud) ihre Perſon, einen 
ftarfen, unangenehmen Geruch; dies war Übrigens bei allen 
Stämmen der Papuas, mit denen man in Berührung fam, 
der Tall. 

Ueber ihre Religion konnte man nichts erfahren. Nir- 
gend bemerkte man gejchnigte Bilder, doch alle trugen eine 
Art Amulet und wie bereitwillig fie aud) waren, alles was fie 
am Yeibe trugen, gegen Meſſer, Perlen und andere Gegen- 
ftände zu vertaufchen, jo hatte doch jeder ein Heines Stüd- 
chen Bamıbu oder Baumrinde, deſſen er ſich nicht entäugern 
wollte, während man aud) in vielen Prauen ein Stüd Holz 
von jonderbarer Form ſah, zu deſſen Hergabe fie ſich wicht 
verjtanden. 

Einem der Papuas zeigte man, wie eine Cigarre ger 
raucht wird, wobei das Wort „Tabato* gebraucht wurde. 
Diefes Wort fchien ihnen befannt, denn es erregte allgemei- 
nes Entzliden und als die Cigarre angezündet war, wurde 
ke gut aufgeraucht und die Nachfrage nad mehr nahın Fein 

de. 
Die Wohnungen find, nad) dem zu nrtheilen, was man 

davon gefehen, elende Hütten, ohne beftimmte Form; einige 
find rund wie die Hütten der Kaffern, andere wieder läng- 
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lich; mand)e haben nur ein einfaches Schutzdach. Sie find 
aus Bambu und wilden Holz, mit Wänden und Dach— 
bededung von Atap und Blättern der Kokospalme gebaut. 
Hausrath befigen fie wenig oder gar nicht. In jeder Hlitte 
lag ein Haufen Brennholz und ein Bambu mit einem 
Duerftiide, mit dem fie das Feuer anblafen, wie fie den 
Befuchern zeigten; weiter einige mit Stopfen verfehene 
Bambu, in denen ſich ſüßes Wafler befand, und ein Haufen 
trodner Blätter, der, wie fie andenteten, ihre Schlafftelle 
war und auf denen einige aus Baumfafern und Binſen ges 
flochtene Säde lagen, in denen fie vermuthlich fchlafen; 
wenigftens jah man in einem derfelben ein Kind ruhen. 
Ferner befanden ſich in den Hütten noc eine Menge Bos 
gen und Pfeile, welche ungefähr diefelbe Form, wie die ſonſt 
auf Neu Guinea gebräuchlichen hatten; ebenfo einige von 
Kottan und Kokosnußfaſern geflochtene Körbe, in denen 
Sagofuchen, Pinang und andere Früchte bewahrt wurden. 
Bon Hausthieren jah man nur Hunde. Bon Tauſchhandel 
ſcheinen fie einen Begriff zu haben, wenn man wenigstens 
danach urtheilt, wie ſchnell fie die Abficht verftanden, wenn 
man ihnen ein Meffer zeigte und dabei auf eins ihrer Zier— 
tathe hinwies. 

Die Infel, bei welcher wir die „Batavia* verlaſſen hat- 
ten, ift vermuthlich die durch Carſtens erwähnte Bleermui— 
zen⸗Inſel, weldye die Portugiefen St. Bartholomäus» Infel 
nennen. Auf der Karte in dem Merfe des Gern Robidöe 
van der Ya ift fie angegeben, doc) zu dicht am Yande. Nach 
den Beitinnmungen der Officiere der „Batavia“ Liegt fie 
auf 139% 2717,’ öftl. %. und 8° 17° füdl. Br. Sie Hat 
eine Oberfläche von 2 bis 3 engl. Q.Meilen, ift theilweife 
von fteiniger Bildung und beftcht im übrigen aus Moraft, 
der von Sand umgeben ift. In der Nähe befindet jic ein 
großes Riff, welches ſich bei niedrigem Waſſer über See 
erhebt. Es iſt bewohnt und theilweife mit Kofospalmen 
bepflanzt; als man an Yand fan, fah man auch viele Pi- 
nang, Mangya und Nanfabäume, weiter viele Rhizophoren 
und aud) Rottan. Man wurde ſehr freundlich empfangen, 
Heine Geſchenke wurden angeboten, doc, die Beiprigungen 
mit Sirihwailer unterblieben. Je mehr man mit den Yeus 
ten in Berührung kam, ſchreibt Herr van Oldenborgh, dejto 
günftiger wurde der Eindruck, den fie machten. Es find 
große Kinder, gutmuthig und Hilfreich), wie ſich zeigte, als 
einige Matrofen an Yand kamen, um futter fir das Schlacht ⸗ 
vich zu holen. Saum hatten die Eingeborenen begriffen, 
was man bezwedte, als alle Hand anlegten und in einem 
Augenblick war das Boot gefüllt. Wenn fie Übrigens ganz 
ftill etwas annektiren konnten, thaten fie es, wurden fie 
jedoch bemerkt, jo gaben fie den Gegenſtand unter dem Ruf 
kaja, kaja wieder zurlick. Bei allem, was ihre Verwun— 
derung erregt, rufen fie kaja, kaja und laſſen diefem Aus: 
ruf einen eigenthlimlichen, jchluczenden Ton folgen. 

Am folgenden Tage feste man die Reiſe fort und an— 
ferte am öftlichen Eingang der Mariannen-Straße, wo man 
wieder mit den Eingeborenen, denjelben, die man ſchon im 
Jahre 1879 befucht harte, in Berührung fam. Cine nieder 
ländifche Flagge, welche fie damals erhalten hatten, war 
forgfältig bewahrt worden; hierflir wurden fie mit Geſchen— 
fen reichlich bedacht; einige von ihmen, die man ganz in 
europäifcye Kleidung geſteckt hatte, fühlten ficd darüber jo 
glucklich, daß fie das Wenige, was jie beſaßen, gern weg« 
gaben, wovon denn auch Gebraud) gemacht wurde, um die 
ethnologiſchen Sammlungen zu bereichern. 

Am 31. December wurde die Südküſte von Neu-Guinea 
verlafjen. Der Hauptzwed der Reife war erreicht, die 
niederländiiche Örenze war bezeichnet worden und man war 
mit den Eingeborenen in Berührung gekommen. Dergroße 

Abftand, auf den man von der Kuſte entfernt bleiben muß, 
die Untiefe des Meeres, die vielen Modders und Sanbbänfe, 
die man da trifft, die verhältnißmäßig nirgends ficheren 
Anferpläge find Urſache, daß diefe Hüfte nur bei ftillem 
Wetter und ruhiger See befucht werden kann, während der 
geringe Grad der Entwidelung, den die Eingeborenen bes 
ſitzen, ed nicht wahrſcheinlich macht, daß Kaufleute geneigt 
fein follten hier Handelsbezichungen anzufnüpfen. Ob dort 
noch andere Erzeugniffe als Sago und Kokosnüſſe zu finden 
find, konnte nicht feftgeftellt werden. Dagegen bietet die 
Küfte fr Naturforscher, Geologen u. f. w. ein reiches Held; 
doc) Reifen dorthin werden der Natur der Sadje nad) und 
namentlich wegen der Ungefundheit des Yandes fir Eins 
geborene ſehr viele Schwierigkeiten haben. An Bord der 
„Batavia* nahm die Anzahl der Kranken zu, namentlid) 
der an Beri-Beri Leidenden. Man dampfte nun an 
Prins Frederif HendritsInfel auf 2 bis 3 Meilen — näher 
fonmte man nicht fommen — vorbei; ohne Zweifel ift das 
Innere bewohnt, doc die Küſte ift dafür micht geeig- 
net. Am 1. Jannar fam man mit einiger Schwierigkeit 
um den Baljchen Hoek; die Modderbänfe reichten wohl 7 
bis 8 Meilen in See. Am 2. Januar erreichte man Kap 
Kolff, den nordweitlichen Eingang der Mariannen-Straße, 
am 3. pafjirte man ein paar Dörfer, die wegen ungünſti— 
gen Wetters und untiefen Waſſers nicht bejucht werden 
konnten. Am 4. Morgens war ſchönes Wetter und hatte 
man bei Sonnenaufgang eine prächtige Ausfiht auf das 
Scyneegebirge; einzelne Spigen deflelben find wirklich mit 
Schnee bedeckt. Bei diefer Bemerkung möchte ich einen 
Augenblid verweilen. Schon S. Müller in feinen Reifen 
im Indischen Archipel jagt hierüber: „Einige ihrer Spigen 
fcheinen ſich felbft über die Grenzen des ewigen Schnees zu 
erheben; wir wenigitens wußten die glänzenden weißen La— 
gen, womit die Gipfel und hohen Rüden bedeckt waren, 
feiner andern Urfache zuzufchreiben, und in einer Note fügt 
er hinzu: „Es ift genügend befannt, daß bereits verſchie— 
dene Reifende itber Schneeberge auf Neu: Guinea berichtet 
haben. Obwohl fich hieraus durchaus nicht mit Gewißheit 
ableiten läßt, daß in diefem Yande wirflicd Berge von einer 
fo erftaumlichen Höhe gefunden werden, dag ihre Spiten 
ewig mit Eis und Schnee bedeckt fein follten, jo ift doch der 
Umftand, daß der Aublick diefer Berge bei verfchiedenen 
Menſchen diejelbe Meinung erwedt hat, durchaus geeignet, . 
diefer Bermuthung viel Wahrfcheinlichkeit zu geben.“ Den— 
jelben Eindrud haben fpätere Reifende gehabt und noch vor 
Kurzem wurde, um den an Bord der „Vatavia“ gemachten 
Beobachtungen mehr Gewicht beizulegen, angeführt, daß die» 
jelden durch mit Fernröhren bewaffnete Perfonen gemacht 
worden feien. Ich kann natiirlich nicht behaupten, daß die 
Scneeberge in Neu-⸗Guinea nicht mit Schnee bedeckt find, 
aber auf Grund meiner eigenen Erfahrungen und der von 
anderen möchte ich darauf aufmerkſam machen, daß im dies 
fer Sache, jo lange nicht abjolute Thatfachen vorliegen, ein 
Irrtum immerhin möglich it. Als einen ſchlagenden 
Beweis führe ic) folgende Worte aus der „Novara“:Neife an: 
„Der Anblit der Rhede“ (von Batavia) „ift namentlich 
bei trübem Wetter ein gar tranriger, die Kuſte iſt niedrig, 
ſumpfig und dicht mit den unjchönen Mangal- oder Mans 
grove-Bäumen bedeckt, aus denen nur wenige vothe Dächer 
der untern, alten, ihres ungefunden Klimas wegen jet vers 
lafjenen Stadt Batavia herausragen. Bei heiterm Himmel 
gewinnt die Landſchaft allerdings ein frenndlicheres impo- 
fanteres Ausjchen, wenn die Konturen der Bulfanviejen 
Savas mit ihren himmelanragenden, theilweiie mit 
Schnee bededten Gipfeln im Hintergrunde zum Vorſchein 
kommen ꝛc.“ 

10* 
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Nun erreicht aber fein einziger der von der Rhede Ba- 
tavia fihtbaren Gipfel auch nur die Höhe von 10000 
rheinl. Fuß, von ewigem Schnee fannn alfo feine Rebe fein 
und Schnee überhaupt kommt auf Java, wie ich mich zehn 
Jahre lang bei den Triangulirungsarbeiten Überzeugen fonnte, 
nicht vor, und doch wurde diefe irrige Beobadjtung an Bord 
der „Novara* gemacht, obwohl die Berge faum 90 bis 
100 km entfernt find, und dod) find früher und fpäter Huns 
derte, worunter auch) ich, in den gleichen Irrthum verfallen; 
ja was noch ftärker ift, während meiner Arbeiten lich ich 
mid) häufig, wiewohl id) wußte, daß an Schnee und Eis 
nicht zu denken war, verführen eine ſolche jilberglängende 
Erſcheinung mit dem Fernrohre genan zu betrachten, ohne 
bei größerer Entfernung Sicherheit über die Art des 
Ölanzes zu erhalten. Wo dies aber geichah, waren es ents 
weder von Vegetation entblößte Stellen, namentlich bei 
friſchen Erdſtürzen (ſelbſt rothe Erde erfcheint beinahe weiß, 
wenn ſie ſtark von der Sonne beſchienen wird und mit dem 
Blau der Wälder kontraftirt), Kallfelſen, mit Schwefel be— 
ſchlagene Kraterwände, namentlic, aber Heine weiße Wollen. 
Wenn man lettere lange betradjtet und fie hat entjtehen 
ſehen, entdedt man die Täuſchung fofort; wenn dies aber 

nicht der Fall ift oder wenn man fi) gar an Bord eines 
Schiffes befindet, welches im Bewegung ift, meint man, 

wenn eine folhe Wolfe von der Sonne bejchienen wird, 
einen Gletſcher zu fehen. Diefe Erſcheinung ift jo häufig, 
daß, wer lange in Indien gelebt hat ober da geboren ift, 
wenn ev 3. B. am Bodenſee einzelne fchneebededte Gipfel und 
Abhänge fieht, gewiß nicht leicht an Schnee denkt, und wenn 
e8 ihm gefagt wird, Mühe hat daran zu glauben, daß da 
in der heißen Sonmerfonne noch Schnee liegen geblieben 
fein fol. Die Beobahhtungen der Schneeberge in Neu: 
Guinea find im vorliegenden Fall auf großen Abftand vom 
Schiffe aus, welches fich bewegte, gemacht und demnach ift 
ein Irrthum durchaus nicht ausgeſchloſſen. Am Abend 
des 4. Januar fam die „Batavia* nad) Utenate, wo man 
fein Dorf fand; der großen Menge Kranker halber, die man 
an Bord hatte, fette man die Fahrt fort und kam am 5. 
nad) Yafahia, wo man verfchiedene befreundete Häuptlinge 
traf. Die Eingeborenen haben nichts Beſonderes, als daß 
fie die Nafenlöcher nicht durchbohren und krauſes Haar bes 
figen. Sie leiden beinahe alle an Hautkrankheiten; an 
Kleidung haben fie nur den tjikado, viele rothe Kopftücher 
und einige eine Dade; fie waren durchaus nicht ſchüchtern. 
Am 6. fam man nad) Dobo, wo in den folgenden Tagen 
Kohlen geladen wurden; da die Beri⸗beri immer ernftlicher 
auftrat, kehrt man über Ambon nad) Ternate zurüd, wo 
man am 21. Januar anfanı. 

Dr. O. Puchſtein's archäologiſche Reife im nördlichen Syrien. 
Bon Heinrich Kicpert. 

Manche von Natur reich gefeguete, einft reich angebaute 
und dicht bevölferte Yandichaft ift ungeachtet der unmittel- 
baren Nachbarſchaft des Schauplages der größeften Welt- 
begebenheiten dem durchgehenden Verkehr dennoch durch ihre 
Lage foweit entrüct geblieben, um ein ftilles, faft unbemerf- 
tes Leben Jahrhunderte hindurch zu führen, fo daß ſelbſt 
ihr Name in der gejchichtlichen Weberlieferung kaum Er— 
wähnung finde. So ift es unter anderm der Landſchaft 
am Stidabhange des Taurus, befpiilt von dem das Gebirge 
in enger Felsſchlucht durchbrechenden Euphrat ergangen, 
welche die Periode griechiſcher Befignahme des Orients unter 
dem Namen Commagene eine Zeitlang als felbftändiges 
Hleines Reich kennt, Ungefähr feit dem Beginn des legten 
vorchriſtlichen Jahrhunderts Hatten hier, ähnlich wie faſt 
ein Jahrhundert früher in dem benachbarten Armenien, eins 
heimiſche Dynaſten die Schwäche der fpäteren feleucidifchen 
Herricher benutzt, um fi) eine unabhängige Herrſchaft zu 
gründen. Nach dem fchnellen Ende jenes fyriichen Königs— 
hauſes und ihres armenifchen Erben Tigranes durd) * 
cullus’ und Pompejus' Siege wurde dann bei der Berwand- 
lung des eigentlihen Syriens in eine römiſche Provinz 
Commagene mit Beibehaltung des föniglichen Titels einer 
jener Bajallenitaaten, welche die römiſche Politif an den 
Außengrenzen ihres weiten Staatögebietes aus praftijchen 
Gründen fortbeftchen ließ. Bon Tiberius 17 n. Chr. ein- 
gezogen, nachher noch einmal einem Sprößling des alten 
Haufes, Antiohus IV. (38 bis 72 n. Chr.) verliehen, ver: 
ſchwindet dann das Yand aus der Geſchichte, um ald Anner 
der römischen Provinz Syrien, deren nörblichiten Theil es 
bildete, fortzuvegetiven. Es wird von den Geographen ber 
Kaiferzeit eben nur genannt, hauptſächlich wegen feiner Yage 

an der öftlichen durch den Euphrat gebildeten Reichsgrenze; 
jelbft der bedentendfte unter ihnen, Strabon (um 16 n.Chr.) 
fertigt e8 jammt feiner Hanptftadt Samofata ald ein zwar 
überaus fruchtbares aber eingejchränftes Gebiet, mit wenigen 
Worten ab; feiner von ihnen gedenkt irgend welcher hervor: 
ragenden Monumente oder fonftigen Merkwürdigkeiten der 
Yandihaft. Da dieje wegen ihrer Yage am Hochgebirge von 
den wiederholten römifch.partischen Kriegen, die ſich wejentlich 
in der benachbarten mejopotamiichen Ebene abipielen, ſelbſt 
unberührt blieb, jo haben auch die Hiftorifer felten Beran- 
laſſung fie zu nennen; höchſtens gebenfen fie gelegentlich) 
der Könige von Commagene mit den wechjelnden Namen 
Antiohus und Mithradates (jener befanntlic griechiich, 
diefer perjiich), was den Gedanken an eine Dynaſtie ge 
mifchten Urſprungs nahe legte }). 

Selbft der alte Name verſchwindet im der neuen, von 
Diocletian eingeführten Adminiftrativ-Eintheilung des Reiches 
und wird durch dem räumlich ausgedehnteren der „Euphrate 
Provinz“ (Augusta Euphratensis, griedifd) Euphratesia) 

1) Aus Injchriften zu Epheſus und Athen (in diejer Stadt hat 
ein lehter Sprößling jener Familie fein Gedächtniß in dem bes 
kannten Philopappuss Monument auf dem fogenannten Muſeums— 
Hügel hinterlaffen) hat ganz richtig, wie jest die neuen Ent— 
defungen beftätigen, Th. Mommſen bewiejen (in den Mittheis 
lungen des deutichen ardjäologiihen Inftituts zu Athen, Bo. I, 
1377), dak die bisher gewöhnlid angenommene Abftammung 
von den Seleuciden auf die weibliche Linie zu beichränfen jei, 
während ber orienlaliihe Urfprung der männlichen aus den dem 
—— Königsloftüme gleichenden Münztypen jenes Mithra- 
dates ſchon früher durh Waddingten (den früheren Minifter 
der franzöſiſchen Republit, befanntlic einen der gelehrteften 
Numismatiler) erſchloſſen worden war. 
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auf ein paar Dahrhunderte bis zur arabiſchen Grobe: 
rung erjegt; dieſe jo wenig als die fpätere türkifche hat 
einen anderen an die Stelle geſetzt und gemeinhin gilt der 
jest namenloje Landſtrich, dejien Bevölkerung heute, wie 
wahrſcheinlich ichon im Alterthume, nach Abſtammung und 
Spradje zumeift dem kurdiſchen Stammte angehört, mur 
als ein Theil des ausgedehnten geographiichen Begriffes 
Kurbdiftan. 

Andererjeits ift aus einer faft ein Jahrtauſend ältern 
Periode, im weldye die von den Griechen uns überkommene 
Geſchichtslunde nicht hinaufreicht, jener uralte Name neuerz 
dings wieder zum Vorſchein gefommen, natlirlich ohne die 
ihm im griechiſchen Munde angehängte Endung. Kumuch 
nennen die infchriftlich erhaltenen Kriegsberichte der aſſy— 
riichen Könige, deren Entzifferung aus dem verwidelteften 
Spitem der Keiljchrift eine fo glänzende Entdeckung der 
legten Jahrzehnte bildet, das Yand an der Weftgrenze ihres 
älteren Reiches, an dem Strome Burattuv (Euphrat), 
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in Ermangelung jeder anderen Quelle maßgebend blieben 
und von den anderen Kartographen einfach kopirt wurden, 
durchaus unrichtig ausfallen ). Cine wahre Entdedung 
eines völlig unbefannten Terrains war ſomit die erfte Be— 
reifung mit Meßinftrumenten durch gelibte Beobachter, wie 
fie vor einem halben Jahrhundert von zwei Seiten her faft 
gleichzeitig erfolgte: von Weiten durch Mitglieder der 
Euphrat» Erpebition unter Colonel Cheöney (Stromlauf 
von Samfat abwärtd 1832, Landrouten von Lt. Lynch 
1836 und dem Arzt der Expedition Dr. Ainsworth 1836 
und 1839); weit vollftändiger von Norden her durch einen 
deutfchen Officter, den damals in Malatia als Artillerie: 
Inſtrulteur im Dienfte der Pforte ftehenden Freiherrn 
v. Moltke (dem jegigen Generalfeldmarſchall), als ihm 
1838 und 1839 die friegerifchen Vorbereitungen gegen das 

1) So ift darin z. B. die allgemeine Richtung des Euphrat: 
laufes aus dem Zauruss Durchbruch zum ſyriſchen Flachlande, 
die thatſachlich von RO nad SW geht, geradezu in RW—SDO 
verlehrt, während ſelbſt die Hauptquelle der geographiiden Vor— 
ftellungen der älteren ®elehrten, die ptolemäiſche Karte aus dem 
weiten Jahrhundert, fie doch nur von N nah S gehen läßt. 
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welches fie in wiederholten Kriegen feit dem 9. Jahrhundert 
v. Chr. fid) tributär machten; es wird dann bis zum 
7. Jahrhundert öfters als affgrifche Provinz und Theil 
des ausgedehnten Yandes Chatti (Chetiter-Land, d. i. Syrien 
der klaſſiſchen Bölfer) genannt }), 

Das ift ziemlich alles, was wir fiber dieſen Theil des 
Orients aus geicichtlicher Ueberlieferung erfahren; mit 
dem Zuſammenſturz des einſt auch hier herrichenden ara= 
bijchen Chalifenreiches und der Eroberung, jedoch nur ſpär⸗ 
lichen Anfiedelung durch trkifche Stämme, breitete ſich das 
tieffte Dunkel über jene Gegend. Da fie Jahrhunderte 
lang von feinem europäifchen Beſucher betreten war und 
die fpärlichen und ungenauen Angaben der mittelalterlichen 
arabifchen, ſowie des einzigen türliſchen Geographen aud) 
fein helleres Licht verbreiteten, mußten die erjten VBerjuche 
einer Kartenzeihnung um die Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts, welche unter der Aegide eines jo berühmten 
Namens wie Bonrguignon d’Anville ein Jahrhundert lang 

Sir — 

im nördlichen Syrien ftehende äghptiſche Heer die Recog« 
noscirung der verichiebenen Tauruspäfle, fowie des Euphrat- 
laufes felbft zur Aufgabe ftellten; der legtere wurde damals 
vielleicht zum erften Male auf dieſer, durch ſchwierige Strom- 
ſchnellen unterbrochenen Strede zufammenhängend mittels des 
landesüblichen Kellet, eines aus aufgeblafenen Schläuchen 
zufanmengebundenen Floſſes, befahren 2. So gelangte 
Herr v. Moltte zu Wafler, wie ein anderes Mal auf dem 
Landwege zum Endpunfte der Recognoscirung der Eng: 

Doch vielleicht nur im willfürlih ausgedehnten g@bgra- 
phiſchen, nicht ethnographiſchen Sinne; vielmehr ſcheint nad 
Jenormant's jharfjinniger Bemerkung (Lettres assyriologiqnes, 
1872) der im jenen Inſchriften fi öfter wiederholende Hame 
bes Fürften von Kumuch Kuftafpi, alfo wohl wenigitens die 
Dynaftie, auf diefelbe iranische —— — zu deu⸗ 
ten, welcher auch die heutigen kurdiſchen Bewohner angehören. 

2) Auf dieſen Molile ſchen Aufnahmen, combinirt mit denen 
der Engländer, beruht bie in unferer großen Starte von Klein— 
afien 1344 publicirte und daraus unverändert, in Ermans 
gelung neuerer Beobadtungen, in alle jpäteren Karten übers 
gegangene, nunmehr zum erften Male zu modificirende Karten: 
jeihnung diefer Zauruslandidaft. 
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länder, dem heutigen Samfat, d. i. der alten Königsſtadt 
Samofata, die er nur ala Tritmmerhaufen mit vereinzelten 
Spuren der alten Herrlichkeit beichreibt ; vorher aber, weiter 
ftromauf zu dem überaus merfwirdigen, noch jetzt von einem 
furdifchen Bei bewohnten Schloffe Gerger, auf deſſen 
unzugänglicer Felshöhe ardjiteftonifche Formen und Ins 
Schriften feine Aufmerkſamkeit erregten, ohne daß der Dienft 
Zeit zu näherer Unterfucung — hätte. Den Ends 
punkt einer anderen Tour von Norden her durch den Taurus 
bildete die höher im Gebirge gelegene, gleichfalls mod) 
bewohnte Felſenburg Kjachta, in deren Nachbarſchaft eine 
römische Bogenbrüde gefunden, ein feitab gelegenes Säulen: 
monument nur von fern gefehen wurde, Daranf beichränfte 
ſich der archäologiiche Gewinn diefer, unter Umständen, wie 
fie für ſolche Forſchungen nicht wohl ungüinftiger fein konnten, 
unternommenen Streifzüge. Mangel an Muße und mit 
theilendem Entgegenkommen der furdifchen, ihren titrkifchen 
Herren gegenüber ftets ſehr zurlidhaltenden, wo nicht feind⸗ 
lichen Bevölferung entzogen damals dem berühmten Stra: 
tegen die Entdefung eines ganz nahe bei Kjachta gelegenen, 
überaus merkwürdigen und großartigen Monumentes, defien 
begonnener Erforſchung er nunmehr nach 44 Jahren nod) 
den lebhafteften Antheil widmet. 

Das Berdienft, diefen durd) einen glüdlichen Zufall ge: 
machten Fund an der richtigen Stelle verwerthet zu haben, 
gebührt einem Herrn Karl Sefter aus Afchaffenburg, der 
mehrere Jahre ald Ingenieur der Verwaltung des Bilajets 
Diärbefir zugetheilt war, und die dazu gehörige Taurusland- 
haft am Euphrat auf feinen Dienjtreifen fennen gelernt 
hatte. Die Erzählungen, welche er von feinem Funde auf 
gewaltigen Berggipfel, dem Nemrüd Dagh, von geräumis 
en Feljenterrafien mit wohlerhaltenen Kolofaljtatuen und 
angen Inſchriften, ſchon vor mehreren Jahren in Konftan- 
tinopel, unter anderm auch auf der deutichen Botſchaft zum 
Beften gegeben haben will, jcheinen feinen rechten Glauben 
gefunden zu haben. Erſt als Herr Sefter des damals wenig 
lohnenden türkischen Dienftes müde, im Herbſt 1880 in 
Aegypten eine neue Stellung fuchte und bei dem deut: 
ſchen Konfulat in Alerandrien feine Angaben iiber jenen 
Rund wiederholte, wurde von diefer Stelle her an fompe- 
tente Fachmänner in Berlin ausführlihe Meittheilung 
gemacht und die Glaubwürdigkeit des Entdeders in Schuß 
genommen, die denn auc) im Verfolg des Unternehmens ſich 
vollauf beftätigt hat. Der mäheren Unterfuhung im 
höchſten Grade werth erjchien demnach jene Stätte allen 
wiſſenſchaftlich dabei betheiligten; nur über die Zeit, das 
Volk, die Dynaftie, welder man etwa ein jo koloſſales 
Dentmal zutrauen durfte, konnten die Bermuthungen 
ſchwanken. Am wenigften dachte man an die nachher 
als wirkliche Urheberin konftatirte fpäte commageniſche 
Königsherrichaft, cher am die Möglichkeit eines bis in die 
aſſyriſche Periode hinaufreichenden Werkes, Dahin ſchien 
neben der Kolofjalität der ganzen Anlage felbft der heutige 
Name der Dertlichkeit zu weifen, wie denn Nimrod neben 
Schamiräm (Semiramis) am häufigften durch den ganzen 
—*—* Orient den Namen zur Bezeichnung jener alter 
thümlichjten Klaſſe von Monumenten hat herleihen milſſen. 
Eine fernere Unterftiigung erhielt jene Hypotheſe durch ein 
paar Entdeckungen von Skulpturen unzweifelhaft aſſyriſchen 
Urſprungs in derjelben Region, fogar noch weiter weitwärts: 
in Maraſch am Taurus durd) Nachgrabungen der dortigen 
amerifanijchen Miffionäre und weiter füdlich im Dorfe 
Saftichigözit, wo fie einem 1881 flüchtig durdhreifenden 
britifchen Ehepaare aufgefallen waren !). Auch diefe Punkte, 

I) ME. Scott. Stevenfon, j. „Globus* Bd. 41, ©. 301. 
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wie manche andere ohnehin auf dem Wege liegenden von 
archäologifchent und hiſtoriſchem Intereſſe fchienen eine 
nähere Unterfuchung, deren Hauptziel allerdings immer der 
Nemräd Dagh bleiben mußte, in hohen Grade zu verdienen. 

Ein glücklicher Zufall fügte nun, daß der wiſſenſchaft⸗ 
lich wohl vorbereitete Mann, den ein folches Unternehmen 
unbedingt verlangte, dem Scauplag deſſelben hinreichend 
nahe jhon zur Verfügung ftand. Her Dr. Otto Puch— 
ftein, früher Affiftent bei der Direktion der Antifenabtheis 
lung des Berliner Muſeums, war als Stipendiat des faiferl. 
deutſchen archäologischen Inftituts auf einer Reife in 
Aegypten begriffen und Herrn Sejter in perfönlichem Verkehr 
näher getreten. Der Antrag, beide Herren gemeinfam mit 
der Löſung der bezeichneten Aufgabe zu betvauen, und die 
dazu erforderlichen Geldmittel zu bewilligen, wurde demnächſt 
von mehreren, daran fpeciell intereffirten Mitgliedern bei der 
fönigl. Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin eingebracht 
und fofort genehmigt; mit dem Beginn ber fiir Aegypten 
ohnehin ungeeigneten wärmeren Jahreszeit konnte die Reiſe 
angetreten und vor dem Eintritt der geiundheitsgefährlichen 
größten Sommerhige abgefchloifen werden. Ein im Athen 
von Dr. Puchſtein abgefaßter ausführlicher Bericht ift feit- 
dem der Afadentie zugegangen und im erjten Sigungsbericht 
dieſes Jahres von ihr veröffentlicht worden, jo daß wir bes 
reits die wichtigften darin enthaltenen Thatſachen in nach— 
folgendem Auszuge wiedergeben können !). 

Nach kurzer, nur durd einen mehrtägigen Aufenthalt 
in Beirut unterbrochener Seefahrt betraten die Reifenden 
Mitte April die ſyriſche Küſte an ihrem nördlichiten Bufen, 
den das Alterthum nach der uralten Handelsſtadt Iſſus 
benannte, die ſpätere Zeit nad) der neugegründeten Stadt, 
weldje die Erinnerung an den dort durd; den macedonifchen 
Eroberer errungenen Sieg in ihrem Namen Alerandria bes 
wahrt; Standeräm fpredien ihn die Einheimifchen aus, 
Ulerandrette mit verkleinernder Endung zur Unterjchei- 
dung von der ägyptischen Namensſchweſter, dem in der Lingua 
franea der Kreuzzüge aufgefommenen Gebrauche noch heute 
folgend, die europäiſchen Seefahrer; es ift als kleiner und 
im Sommer feiner Fieberluft wegen gefürchteter Hafenplag 
für das große Emporium des innern Nordiyriens, Aleppo, 
zugleicd; Dampfbootftation und Sit europäischer Konjulates 
behörden, deren zuvorfommend gewährte Beihilfe zur völlis 
gen Ansrüftung der Erpedition in Anfprud) genommen 
wurde. 

In der Inſtruktion war die Hoffnung ausgeiprocden, 
daß die hohe Kette des alten Amanus (Gipfel bis nahe 
2000 m) an irgend einer Stelle nördlich von der ge— 
wöhnlichen Aleppiner Straße überjtiegen werden möchte; 
ſolcher Pälfe wurden im Oſten des Meerbufend mehrere 
namhaft gemacht, aber alle zeigten fid) in diefen Spätfrühs 

1) Den Reiſenden war jeitens der Alademie natürlid aud 
forgfältige topographiiche Beobadytung, womöglich lartograbhiſche 
—— der zurüd —— größtentheils noch nie von 
einem europaiſchen Beobachter betreienen Wege zur Pflicht ger 
macht. Bon Herrn Sejter, defien Ingenieurs Beruf ihn dazu 
vorzugsweife zu qualificiren ſchien, ift auch eine Reilelarte ın 
** Ribe verſprochen, bis jeht aber noch nicht einge: 
gangen. Herr Puchftein, dem eine ähnliche Aufgabe ferner lag, 
= dafür mwenigftens feine in Diftanzen, Wintelmeflungen und 
errainbeichreibungen jehr jorgfältig geführten Reiſejournale 

eingejendet; dem Schreiber dieſes lag die etwas mihjame Aufgabe 
ob, danach die Details des Ytinerars zu conftruiren und ein 
Auszug diefes Entwurfs (Mafftab 1: 1 000 000) ift dem alademi— 
ſchen Berichte beigefügt worden. *4 dem vorliegenden Artilel 
durfte zur vollen geographiſchen Berftändlichfeit eine jolde, 
wenngleich nod erheblich verkleinerte Rartenjlijje um jo weniger 
fehlen, da gerade die in Mede fommenden Hauptpunfte in den 
vorhandenen Karten, jelbft den jpecielliten, vergeblih geſucht 
werben würden. 
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ling noch verfchneit; erft zwei Tagereifen weiter nörblic, 
war von Osmanie aus ein bereits ſchneefreier Sattel zu 
benugen, der Über den nem gegrlindeten Sreishauptort 
Jarpus (officiel Dichebels öt „Berg ded Segens“ 
genannt) nad, dem frühern Hauptorte der Gegend, dem 
gleichfalls in einem Hochthale gelegenen Fslahie, führte. 
Antike Mauerreſte, namentlic) um die Felsalropole, ſowie 
der bereits von dem Botauiker Haußknecht 1864 erlundete 
und auf Befragen der Bewohner beftätigte ältere Neben: 
name Nebol erwiejen die Dertlichleit als die einer griechi— 
ſchen oder römifchen Nikopolis, deren Yage nad) den 
Diftanzangaben der römischen Stinerarien in diefer Gegend 
zu vermuthen war, 

Oeſtlich von Islahie wird die hohe Thalebene durch eine, 
parallel mit den dafjelbe umſchließenden Hochketten vers 
laufende Reihe einzelner VBajalttegel in zwei Yängezonen 
getheilt, deren Entwäflerung nad) entgegengefegten Seiten 
erfolgt, In der öftlicyen, deren Bäche nad) Norden durd) 
den Gjaurgjöl („Chriftenfee*), dem Dſchihan zufließen, liegt 
wiederum am öftlichen Nande das Dorf Saktſchigözi, 
two im Haufe des furdifchen Beis die von den obengenannten 
engliſchen Reiſenden zuerſt bemerkten Reliefs aſſyriſchen 
Stils ſich fanden, deren Gegenſtand die in ähnlichen Bild— 
werfen des Orients fo häufig wiederfehrende Jagd eines 
Königs auf Löwen bildet. Als Fundort diefer Steinplatten 
gaben die Bewohner einen %, Stunden vom Dorfe mitten in 
der Ebene gelegenen flachen Hügel von nur etwa 400 Schritt 
unterem Umfange an, der gänzlich verfchieden von den bes 
nachbarten natürlichen Felskuppen durchaus den Anſchein 
eines zerftörten antifen Dionumentes gewährte; aud) fanden 
fid) in der That aus dem Schutte hervorragend nody mehrere 
Keliefplatten und Stücke kolofialer Yöwenfiguren, jo daß 
eine Ausgrabung an diefer Stelle reichen Erfolg zu ver- 
ſprechen fchien; nur erlaubte natürlich die knapp zugemefiene 
Zeit und die ferneren Hanptziele der Reife fiir jegt feinen 
längern Aufenthalt. 

Ueber mäßig aufragende Kalkfteinzüge ohne intereflante 
Normen, durd) eine wenig angebaute, mehr von nomadifi- 
renden, jelbit den Winter durd in Zelten lebenden Kurden 
bewohnte Gegend wurde dann die Stadt Aintab erreicht, 
wo das Haus der amerifanischen Miffionäre liebenswürdigſte 
Saftfreundichaft gewährte. Nächiter Gegenftand der Unter- 
fuchung war hier der die niedrigen Hligelreihen der Nach— 
barſchaft hoch überragende Tell-Dülikt, die Trlimmerftätte 
ber altſyriſchen, bis ing frühere Mittelalter beſtehenden Stadt 
Doliche, von der aber unter dem mafjenhaft aufgehänften 
Scyutt feine erheblichen Denfmale, nur wenige ſchmuckloſe 
und wie es ſchien, erjt der riftlichen Zeit angehörige Felſen⸗ 
gräber ſich zugänglic) zeigten. Aehnlich enttänfcht wurden 
die Reifenden in der zweitnächften Station, dem „Goldftein- 
Schloß“, Altüntaſch-Kale. Die Yage defielben war, ohne 
daß es ſelbſt bejucht worden zu fein ſcheint, durch eine der 
Querrouten der Chesney’ichen Erpedition auf der Karte 
firirt worden und da ungefähr in diefe Gegend nad) ber 
Diftanzangabe der römischen Ptinerarien die nach dem be— 
tannten Cäfar, dem auch auf diefem ſyriſchen Boden thätigen 
Feldheren Germanicns benannte Römerſtadt Germanicia 
fallen mußte, hatte ich mir erlaubt, den Reifeplan auf dieje 
Oertlichteit hinzulenten. Indeß die das heutige Dorf tiber: 
ragende ifolirte Höhe zeigt fi) zwar von Burgruinen, aber 
hödyftens mittelalterlicdyer Entftehung, bebedt; die Stätte 
des alten Germanicia harrt aljo noch der Entdedung. 

Altintafch Liegt im einem flachen Thale, welches fich 
von Weft nad) Oft dem Euphrat zu zwiſchen zwei einför- 
migen, aber in der Färbung ihres Geſteins einen auffallen- 
den Gegenjag bildenden Höhenzügen erſtreckt. Der bereits 

überfchrittene „jchmwarze Berg“, Kara Dagh, fett fich, wie 
bei diefer Gelegenheit zuerſt fonftatirt wurde, noch jenfeit 
des Euphrat gegen Oſten fort; ganz auf dem vedhten 
Stromufer verläuft fein nördlicher Parallelzug, der „rothe 
Berg“, Kizil Dagh, von deſſen Höhe Herr Sefter feinem 
Reifegefährten zum erften Male weit über die ausgedehnte 
Ebene hin am Horizont die ihm wohlbefannte hoch aufs 
ragende Pyramide des Nemrüd Dagh zeigen fonnte. Diefem 
Hauptziele der Reife wurde nunmehr auf dem nächſten Wege 
zugeftrebt und nur als der Fuß des Tauruägebirges erreicht 
war, in der Kurdenſtadt Adiaman beim katholiſchen Bifchof 
Totmadſchi eine willlommene kurze Ruhepaufe gemacht. Sie 
wurde in folge der hier empfangenen Belehrung benutzt, 
die Stätte der antifen Stadt Berre, welche man nadı Maß— 
gabe der alten Itinerarien bisher in Adiaman ſelbſt ver- 
muthet hatte, an der nur eine Stunde entfernten Stelle zu 
befuchen, wo mit dem Namen Pirün ſich mod) zahlreiche 
Felfengräber und andere Spuren ſtädtiſchen Anbaues erhalten 

en 
Mit dem Ende der folgenden Tagereife trat man in 

ein großartiges Bergamphitheater ein, deffen öftlichen Rand 
eine aus den Vorbergen des Taurus vorjpringende, die 
Ebene weithin überfchanende Kuppe bildet, auf deren Rüden 
ein feltfames Monument fchon von ferne die Blicke auf ſich 
3091). Es beftand einft aus drei ſymmetriſchen Gruppen 
von je drei etwas plumpen dorifchen Säulen, die verfchieden: 
artigen Bildwerfen als Träger dienten; fünf davon find 
umgeftitrzt und großentheil® zertrlimmert, von den vier noch 
aufrechten trägt eine einen foloffalen Adler, wonach das 
ganze Monument den türkiihen Namen Karakäſch 
„ſchwarzer Vogel“ führt, eine andere einen liegenden Stier, 
die dritte eine Neliefplatte, auf der ein tiaragefrönter König 
und eine rau lebensgroß dargeftellt find; am Boden liegen 
ein foloffaler figender Yöwe und andere mehr zerftörte 
Stulpturrefte. Weitere Aufklärung über die Bebentung 
des Ganzen wird hoffentlich bald eine Unterfuchung der 
hoch oben an den Säulen nur ſchwach ſichtbaren griechischen 
Infchriften gewähren; für jegt waren alle Verſuche diefelben 
zu lefen in Ermangelung eines Gerüftes vergeblich; mer 
der Name bes Königs Mithradates ließ ſich mitteld bes 
ar nie erfennen. 

evor das burggefrönte Dorf Kjachta erreicht wurde, 
überfchritt man einen nordweftlichen Zufluß des Kjachta-ſu, 
den ſchon aus v. Moltke's Streifzüigen befannten Bölam=-fu, 
unmittelbar unterhalb feines Austrittes aus einer engen 
Felsſchlucht mittels des gewaltigen Briüdenbogens, deflen 
lateinische Infchrift uns den alten Namen des Flußes, 
Chabinas, und die Thatſache der letzten Neftauration des 
Bauwerkes unter dem Kaiſer Septimius Severus überliefert; 
ihm, feiner Gemahlin und feinen beiden Söhnen waren auf 
den noch erhaltenen Säulen, welche die Edpfojten der Britde 
bilden, jegt natitrlich längft zertrümmerte und verſchwundene 
Statuen von den vier großen commagenifchen Stadtgemeinden 
(ihre Namen fehlen leider) errichtet. 

Die hohe Pyramide des Nemrud, welche jo lange als 
erfehntes Ziel gewinkt hatte, war hier hinter ihren fteil- 
abjtirzenden Borbergen verſchwunden; befonders das Erflet- 
tern der das Dörfchen Urik überragenden ſenkrechten Kalt: 
wände zeigte ſich Uberaus beſchwerlich, und als man endlic) 
auf dem vwoitften Felsgetrummer des Gipfels angelangt 
war und den gewaltigen Steintolofien, die hier einft Menſchen⸗ 

1) Dafjelbe, welches jhon Herr v. Moltte, ebenjo wie die 
benachbarte Römerbrüde, auf jeiner Karte notirt hat, wo es 
namenlos nur als „zwei Säulen“ bezeichnet ift; da er es nur 
aus ber Ferne zu Geſicht befommen hat, ıft ihm die Ausdehnung 
des Baues entgangen. 
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hand aus dem an Drt und Stelle bredyenden Material aufs 
gethiirmt hatte, unmittelbar gegenüber ftand, bereitete eine 
nene Enttäuſchung der ſoeben noch am 8. Mai frifch ge- 
fallene Schnee, der vereint mit faltem Regen fiir jet jede 
nähere Unterfuchung unthunlich machte. Aber Herrn Sefter’s 
frither jo märchenhaft erichienene Auslagen waren durch) die 
Kolofjalität der nur in ihren allgemeinften formen erkenu— 
baren Statuen, durch die gewaltige Ausdehnung der Injchriften, 
jo wenig davon auch augenblicklich entziffert werden konnte, 
glänzend beftätigt. Erfreuen konnte man ſich immer jchon, 
wenn auc nur auf Augenblide, an der nach Süden hin die 
ungeheure mejopotamiiche Ebene keherrichenden, nad) Norden 
in nod) höhere Felszacken der Taurusfette den Einblid ge- 
währenden Ausjicht von einem Gipfel, der ſelbſt ſchon (nach 
vorläufiger Berechnung jpäter gemachter Barometerbeobad)- 
tungen) die rejpeftable Höhe von wenigftens 2000 m 
erreicht und dem ſüdweſtlichen Borjprung einer langen, dem 
Euphratthale parallel ſich erſtreckenden Kette bildet. 

Die nähere Unterfucung fomit glinftigeren klimatiſchen 
Berhältniffen vorbehaltend, jtiegen die Keifenden abwärts 
auf das ſchon von weitem fichtbare und aud) aus früheren 
Beſuchen bekannte Euphratftädtchen Gerger zu. Die etwas 
halsbrechende Erfletterung ihres Burgfelfens, nur möglich 
gemacht durch die Eriftenz eines antiten eingehauenen, nur 
ftellenweife völlig zerſtörten Fußweges, wurde zunächit belohnt 
durch die Entdeckung eines Reliefbildes in einer Felſenniſche, 
das nad) dem Stil der mit einer fpigen Tiara gefrönten 
männlichen Figur ſogleich die Erinnerung an das befannte 
fogenannte Seſoſtris- Denkmal bei Nymphi unweit Smyrna 
wachrief. Weiterhin zeigte ſich eim ſchmaler Gang quer 
durch den Burgfelfen gebrodyen, der zu Reſten griechiſcher 

Bildwerke mit Weihinfchrift des Königs Antiohus führte, 
weldje ſich nadymals als Wiederholungen der auf dem Nem⸗ 
rad Dagh vorhandenen Injchriften erwiefen. 

Der Euphrat tritt ummittelbar oberhalb Gerger aus 
einem engen felfenthore mit ungeheurer Gewalt hervor und 
behält noch weiter abwärts diefen ftürmifchen Charakter, 
fo daß der Uebergang mittels des oben geſchilderten Schlauch— 
floſſes keineswegs zu den Annehmlichkeiten der Reife gehörte. 
Ebenſowenig die Fortfegung der Wanderung durch eine 
einförmige, wenig bewohnte, nur hier und da durch friſch— 
grüne Saatfelder belebte Fläche ) — ein Umweg nad) Süd- 
often, der nur im Interefle eines von Herrn Sefter früher 
wahrgenommenen Keilfchrift-Dentmals gemacht wurde. Aber 
nad) der Ankunft in Weränfdyeher wurde der Stein unge- 
achtet alles Suchens nicht wiedergefunden und die Reite des 
alten Tela (dies der alte fyrifche Name der Stadt, der unter 
römischer Herrichaft in Antoninopolis, fpäter in Gonftan- 
tina umgewandelt wurbe) bejcränten fih auf Dentmäler 
der chriſtlichen Periode, namentlich eine große adjtedige 
Kuppelfirhe und aus Bafaltquadern aufgemanerte Gräber. 
Auch die Ueberfteigung des durchaus baſaltiſchen Karadicha 
Dagh („Ichwärzlicyen Berges“), in welchem nur nomadiſche 
Araber auf dem fidlichen und Kurden auf dem nördlichen 
Abhange hauften, wurde durch Regenwetter, welches jede 
Ueberficht verhinderte (Ende Mai), höchſt unerfreulich. 

1) Das Städtchen Sümwerel, welches auf dieſem Wege berührt 
werben mußte, ift feit einigen Jahren im Befi einer (allerdings 
nur türtiich ſchreibenden) Telegraphenftation und gewährte To 
die Möglichleit, die erfte Kunde von der gelungenen Entdedung 
*5* internationale Station Aleppo ſchnell der Heimath zu⸗ 
zuführen. 

Aus allen Erdtheilen. 

Afiem. Ueber die ruffiihe Lena: Polar-Erpebition 
bat die K. R. Geogr. Geſellſchaft in St. Petersburg aus Ir: 
futöf folgende8 Telegramm erhalten. „Der Chef der Sta: 
tion, N. D. Jürgens, bat am 12. Oftober durd die von ber 
Lena zurüdfchrenden amerikaniſchen Dfficiere gemeldet: Die 
Lena:Erpedition verließ Bulun am 20. Juli, am 28, Juli 
hatte fie bei Taß-Ary einen Sturm zu beftehen, in Folge 
beiten fie ihre Schifie ausladen und ausbeffern mußte. Die 
wiſſenſchaftlichen Iuftrumente find unverſehrt geblieben, doch 
find gegen 20 Pud Petroleum ausgefloffen. Am 3. Auguſt lief 
das Schiff der Erpedition in einen Arın deö Delta ein und langte 
am 10. Auguft bei ber Infel Sagaftyr an, Am 11. Auguft 
begann man mit der Uusladung der Scifie. Die Station be: 
findet ſich unter 73° 22° 30" nörbl, Br. und 96° 15° 15° 5. &, von 
Pulkowa. Das Hans ift warın und bequem; durch verbedte 
Galerien ift es mit vier Pavillons verbunden, welche zum Zweck 
der wiſſenſchaftlichen Beobachtungen aus Schiffsplanken errichtet 
find. Brennbolz ift in genügender Menge vorhanden, Der Ger 
ſundheitszuſtand aller Mitglieder der Erpedition ift ein guter.“ 

Afrika, Die dritte Erpedition, welde von der Mailän- 
der „Societä d’esplorazione commerciale in Africa* aus— 

geſendet wirb, follte zu Anfang Januar nad) Maffaua abgehen. 
An ihrer Spite fieht Biauchi, welcher bereitd Abeffinien 
gut kennt; ihn begleiten Graf Salimboni ald Ingenieur und 
Prof. Licata als Naturforfher. Ihr Biel ift Bafo in God- 
ſcham, wo fie eine Hanbelöftation errichten wollen. 

— Am 16. Januar traf Lieut. Wißmann's erfter 
Bericht (d. d. Kairo, 5. Iamnar) in Berlin ein, welcher 
in der nächten Nummer des „Blobus* zum Abdrude fommen 
fol. Wir bemerfen für heute mur fo viel, daß die Reifenden 
Bogge und Wißmann) jenjeits des Lulua, von wo fie zum 
letzten Dale Nachricht gegeben hatten, weite, äußerſt ftark 
bevölferte Prärien erreichten. Bon Seen trafen fie auf dem 
Marfche nah Nyangwe nur den Heinen Mulamba, über- 
fhritten dann ben Lubi, einen Zufluß des mit Stanlen's 
Sankuru ibentifchen Lubilafh, und famen in das üppige, 
herrliche Sand der verhältnißmäßig hod) civilifirten Bafjonge 
und weiter zu einer Neihe von Kannibalenvöltern, zwiſchen 
denen bie Urbewohner des Landes, die Heinen häßlichen 
Bätua, haufen. Den Lomami paffirten fie unter 5% 42/,' 
und wanderten dann unter jtrömendem Regen nad Nyangwe, 
wo fie bei den Arabern gute Aufnahme fanden und ſich 
trennten. 

Neralteur: Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Lintenftraße 11, II Zr. 
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Die Sosnowsti’fhe Reife durch China. 
(Nach dem Berichte des Dr. Pjaſetzli.) 

— vH. 

(Sämmtlihe Abbildungen nad Zeichnungen des Dr. Pjaſehzli.) 

Ar eigentlich Schenswerthem war fiir die Reifenden 
in Lanstichöu nicht viel vorhanden. Die Stadt befigt feine 
bedeutende, oder wenigſtens feine eigenartige Induſtrie; denn 
die großen hier befindlichen Etablifiements, eine Gejchlig- 
gießerei und eine Gewehrfabrik, beide mit Dampfbetrich, 
find von Europäern eingerichtet und nur infofern von Inter 
eſſe, als fie heute ausſchließlich von Chinefen geleitet wer— 
ben und nur chineſiſche Arbeiter beichäftigen. 

Unter den landihaftlichen Aufnahmen, mit denen Pjas 
fegfi während des Verweilens in Yanstichäu fein Slizzen⸗ 
buch bereicherte, befinden ſich mehrere Anfichten aus den 
Gärten des General « Gouverneurs Tfo-tjungstang. Er 
wählte diefelben, weil ſich in ihnen befonders charakteriſtiſche 
Proben der alten chineſiſchen Gartenkunſt mit ihren kindi— 
ſchen Spielereien und gejchmadlofen Schnörteln darftellten. 
Der fogenannte Blumengarten war fait ebenfo arm an 
Blumen, wie an Schatten; feine Hauptreize beftanden in 
einer großen Anzahl ſeltſam verzierter Kiosls und bunte 
geihmidter Triumphbögen, in breiten, mit bunten Baditei« 
nen zierlich gepflafterten, ſonnigen Steigen, in hochgewölbten, 
fteinernen Sriiden und dergleichen. Die Pforten, die aus 
dem Blumengarten in den fchattigern Obitgarten führten, 
zeigten die wunderlichen Formen von Theefannen, Krügen, 
Bajen u. ſ. w. 

Als die Erpebition nad) dreiwöchentlichem Aufenthalte 
Lanstichöu verlieh, wurde fie von dem Gouverneur auf das 
Freundlichſte entlaffen. Er überhäufte die einzelnen Mits 

Globus XLitl. Nr. 6. 

glieder mit koftbaren Gefchenten, unter denen, wie gewöhn- 
lid), große Stitde wertvoller Seidenftoffe und Papierbän- 
der, die von des Gebers eigener Hand mit Spritcdyen und 
Sentenzen befchrieben waren, die Hauptrolle fpielten. In 
feinem Eifer, fi) den Europäern freundſchaftlich zu erweis 
ien, gab er jogar verſchiedene Lieblingöſtücke aus feinem 
eigenen Beſitz, allerhand Erzeugniffe enropätfcher Induftrie, 
hin, und hielt es daneben noch filr angezeigt, den Neifenden 
and) eine nicht unbedeutende Summe Geldes zu itberjenden. 
Naturlich wurde diefelbe mit Danf zuriiderftattet, um fo 
freudiger dagegen das Anerbieten Tjo-tfung-tang’$ angenom⸗ 
men, der Expedition außer der militärischen Esforte aud) 
noch drei Mandarinen beizugefellen, die ald Quartiermacher 
fungiven follten. Im dem arg verwüſteten, halb entvölker— 
ten Yande, das man zumächft zu paſſiren hatte, erwies ſich 
diefe Einrichtung bald als unſchätzbar. 

Nachdem man die Schiffsbrucke paffirt hatte, ging man 
zunächit mehrere Meilen weit am linken Ufer des Huang-ho 
entlang, der, hier fehr breit und veigend, von einem dichten 
bläulichen Nebel bededt war. Kahle, nur ftellenweije mit 
graubrannem Graſe bedeckte Hügel zogen fid) fait bis an 
den Fluß hin, dann folgten blühende Baumwollenfelder und 
große Stredten Gartenlandes, auf denen Waffer- und andere 
Melonen jowie Gurken aller Art gezogen wurden; Meine 
Strohhlitten fir die Wächter erhoben ſich zwifchen den aus: 
gebehnten Beeten. Auch Objtgärten mit Aprikojen- und 
Pirfichbäumen kamen hier wieder vor; daneben freilich fehlte 
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es auch nicht an Ruinen von Dörfern und an den, nicht 
minder als fie an den Krieg und feine Gefahren erinnern: 
den befeftigten Niederlaffungen der neu angefiedelten Yand: 

leute. Es find dies gewöhnlich Kompfere von drei bis jede 
Wohnhäufern mit ihrem Zubehör von niedrigen Stall» und 
Wirthichaftägebäuden und je einem Fleinen von bdenfelben 

pn m 

Gartenpforten in Lau = then, 

eingefchloffenen Hofe. So eng aneinander gebaut, daß die | faum als Gafjen bezeichnet werden können, ift jede diejer 
finfteren Durchgänge zwifchen den einzelnen Grumdftiiden | Meinen, durch die Furcht vor abermaligen Invafionen zus 

Garten des General: Gouverneurs in Lan-tſcheu. 

fammengebradhten Kolonien von einer ftarfen Mauer um— 
geben, welche die Dächer der Häufer überragt. Hohe Bruft: 
wehren, die äußere derfelben weit iiber Manneshöhe und oft 

mit Schießſcharten verjehen, erheben ſich auf derſelben. 
Mehrfach jahen die Reiſenden hier oben auch Heine Wacht⸗ 
häufer errichtet, und daneben Haufen großer Feldſteine aufs 
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gethlirmt, die als Geſchoſſe gegen einen anftürmenden Feind 
bereit lagen. ine ftarte, durch allerhand fünftlice Vor— 
richtungen zu bejeftigende Steinplatte bildet die Thür fowohl 
in der einzigen Pforte der äußern Mauer, als aud) in den 
inneren Zugängen zu den einzelnen Grundſtücden. Nach 
den Angaben der Bewohner einer folden, von vier Familien 
errichteten Niederlaffung hatte der ganze Bau eine Zeit von 
drei Jahren und einen Koftenanfwand von etwa 24 000 M. 
nad) unferm Gelde erfordert. Neben diefen, auch im beften 
Falle nur unzureichenden Befeftigungswerken der neueſten 
Zeit zeigten ſich hier längs der Straße die Ueberreſte eines 
Theils der alten Riefenmauer, an diefer Stelle wie an fo 
mancher andern nur noch ein mäßig hoher Erdwall, den 
Regen und Wind vorausfichtlicd, in wenigen Jahren gänz« 
lid, verfchwinden machen werben. 

Den Yauf des Fluſſes verlaffend und nah NW ab: 
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lentend, führte die von den Reifenden verfolgte Strafe nad) 
Kan⸗tſcheu jegt mehrere Tage lang durd eine traurig öde 
Gebirgsgegend. Nur im weiten Entfernungen von einan- 
der lagen größere Dörfer, von Feldern umgeben, auf denen 
Weizen, Gerfte und Sommerraps (Brassica campestris 
Dee.) gebaut wurden; dazwiſchen zeigten ſich an den Hligel- 
wänden vielfad) verlaffene Höhlenwohnungen. Auffallend 
arm war das Thierleben diefer Gegend; Vögel waren faum 
vorhanden; das Einzige, was man häufiger ſah, waren 
Murmelthiere und zahlreiche, unter dem birftigen Buſch— 
werf der Hügel umberjchlüpfende Eidechſen. Die Einwoh- 
ner der Dörfer wiefen zum großen Theil ſchon einen von 
dem chinefischen ſehr “abweichenden Typus auf. Auch die 
chineſiſche Kleidung und Haartracht fand ſich nur vereinzelt 
noch vor. Ueberrafchend war die jeltfame Scheu und Angft, 
mit der das Yandvolf hier den Neijenden begegnete; von 
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Befeftigtes Dorf bei Yan + tichen : fu. 

zubringlicher Neugier war feine Rede, jeber ging dem Frem⸗ 
den fo weit als möglich aus dem Wege. 

Um zweiten Tage pafjirte man das große Dorf Ti- 
tfia-pu, das in feinem Tempelbaume eine berühmte Merf- 
würdigleit befigt. In einer Straße des ausgedehnten 
Dorfes fteht ein alter, im feinem untern Theile hohler 
Baumſtamm von ungeheuren Dimenfionen. Seiner Rinde 
beraubt und am obern Ende abgefägt, trägt er auf feinen 
verſchiedenen Borfprüngen fowie auf der Spige Meine Tem- 
pel, zu denen theils von außen, theils innen im Baume 
Treppen hinaufführen. Bald hinter Tistfiaspn wendet ſich 
das breite Flußthal, durch welches die Straße hier führt, 
nad) Weiten, wo es durd) hohe, fchmecbededte Berge, das 
Tiy-lian= Gebirge, begrenzt erſcheint. Im beftimmten Ab- 
ftänden zieht ſich meilenweit eine Reihe von Meinen Wart- 
thürmen längs der Straße hin, deren jeder zwei oder vier 
Soldaten beherbergt. Es find die für den Schuß der Grenze 
ungemein wichtigen Signalthürme, auf denen vermittels 

Aufpflanzen und Schwenfen großer ſchwarzer Fahnen ein 
gut organifirter Telegraphendienft unterhalten wird. 

Die Gebirgegegend, im der man ſich jegt befand, ift 
durch ihren Reichthum an Nhabarber für dem chineſiſchen 
Handel wichtig. Der Rhabarber, der hier auf den Bergen 
und an feuchten Stellen wild wächſt und eine Höhe von 
über 2 m erreicht, wird im Auguft und September geerntet, 
d. h. ausgerifjen. Die Chinefen nehmen mit Vorliebe dreis 
und vierjährige Pflanzen, deren Wurzeln am zarteften und 
faftigiten fein und die am meiften gefchägte hellgelbe Farbe 
haben follen. Nadjdem die diinne ſchwarze Haut jorgfäl- 
tig abgeſchält ift, wird die Wurzel in Stüde geſchnitten 
und im den Häufern getrodnet. Das Recht, Rhabarber 
einzuſammeln, fteht jedem zu und wird von der Regierung 
durd) feimerlei Abgaben beſchränkt. Cie begnügt ſich mit 
einem mittelbaren Antheil, den fie durch Erhebung von Eins 
fuhrzöllen für die in Kiachta eingehandelten Waaren, Pelz: 
werk u. ſ. w. einzieht. Jetzt war and) diefer Handel durch 
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Aufſtand und Krieg ins Stoden gefommen; wie großartig 
er in guten Zeiten aber fein muß, geht aus dem Umſtande 
hervor, daß cin im Dorfe Tſcha-koa⸗i anfäffiger Kaufmann 
allein jedes Jahr cine Karawane von 300 bis 400 Ka— 
meelen mit Ahabarber nach Kiachta zu ſchiden pflegte. Wikt 
den beften Rhabarber gilt der von Si- ning-fu und Yans 
tſchẽu, der auch im Yande jelber befonders hoch bezahlt wird; 
in der Materia mediea der Chineſen fpielt nämlich die 
Wurzel des Tai-huan (Rhabarber) eine noch wichtigere 
Rolle als bei une. 

Während der erſten Tage ded Mariches von Yanstichöu 
aus hatten die Reiſenden unter drüdender Hige und häufigen 
Gewittern mit Platzregen, welche die Wege fait grundlos 

Baum mit Heinen Tempeln in Ti: tfia pn, 

Bei ftrömendem Regen und heftigem Winde wurde ber 
Par U⸗ſu⸗ling oder U⸗ſchi⸗ ling Überfchritten, der 10 900 Fuß 
über dem Meere liegt und fomit der höchſte Punkt war, 
den die Reifenden auf ihrer ganzen Tour betraten. 
wurde der Anblid der großartigen Gebirgslandicaft, mit 
den auf allen Seiten hoch emporragenden rothen Granit: 
felfen durch den Regen bebeittend beeinträchtigt. Auf der 
Nordfeite des Gebirges herrſchten kaum weniger traurige 
Anftände, als wie auf der füdlichen, nur äußerſt felten 
fam man während der folgenden Tage an einem unverjehrt |' 
gebliebenen Orte vorbei. Indeſſen ſah man hier doch viel- 
fach den Wiederaufbau zerftörter Ortichaften in vollem 
Gange und begegnete auf der Straße häufig großen, mit 
Bauholz beladenen Wagen, die, da im diefer Gegend von 
einigerntaßen beträchtlichen Holzbeftänden nichts mehr zu 

Die Sosnowäh'iche Reife durch China. 

machten, zu leiden gehabt. Jetzt ftieg das Terrain bedeus 
tend an, der Horizont wurde immer weiter; troß dem kla— 
ren Sonnenſchein war die Yuft eifig fall. Man näherte 
fi) den fcpnecbededten Bergen im NA immer mehr. 
Auch auf diefer Höhe war die Straße zu beiden Seiten 
von gänzlid, verwüfteten Ortſchaften eingefaßt. Viele der: 
jelben waren ganz unbewohnt, in anderen befand ſich außer 
einigen elenden, nothbürftig zufammengeflidten Hütten nur 

Leider | 

ein einziges wirklich bewohnbares Haus, das zur Aufnahme 
der auf Dienftreifen den Ort pafjirenden Beamten hergerich— 
tet worden war. Danf den ihn begleitenden Mandarinen 
fand Sosnowsti flir fich und feine Gefährten ftets ein er- 

| trägliches Unterfommen im diefen Beamtenhäufern. 
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Statue des Gotted Fu oder Da: fo: je. 

ſehen war, augenſcheinlich von weither famen. Die Ein: 
wohner der Yandicaft boten auch hier der Mehrzahl nach 
ein Bild trauriger Herabgefommenheit; halbverhungert, 
fränflic, und namentlich wieder in auffallender Weife mit 
Augenfrankheiten aller Art behaftet, ſchloſſen fie ſich oft 
icdjarenweife der Karawane der Neifenden an und begleite: 
ten fie von einem Orte zum andern, in der felten getänfch- 
ten Hoffnung, für einen gelegentlichen Dienft ein Meines 
Geldgeſchenk zu erhalten. 

Unter den am Nordfuße des Nan-fchan belegenen Ort— 
ichaften, die man während der heigen, von Gewittern heim: 
gefuchten nächſten Tagemärſche pafjirte, war die Stadt 
Yiangstfchäusfu die bedentendfte. Ans weiter Ferne 
ſchon zeigten ſich die großen, jchönen Pagoden und der 

| prädjtige, über dem nördlichen Thore der Stadt empor— 

| 
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tragende Tempel. Ausgebehnte Begräbnifftätten, deren mit 
Kuppeldächern verjehene oder in Arkaden aneinander ges 
reihte Grabdentmäler zwifchen ſchönen Bäumen ftehen, 
umgeben den Ort auf allen Seiten, Auch innerhalb der 
50 Fuß ftarken Umfaſſungsmauer der Stadt findet ſich ein 
Reichthum am herrlichen alten Bäumen vor, die den brei- 
ten, ungemein belebten Straßen die unſchätzbare Wohlthat 
ſchattiger Kühle zutheil werden lafien. Yiang + tichäön:fu 
machte den hier feltenen und deshalb um jo wohlthuendern 
Eindrud einer nicht unbedeutenden Wohlhabenheit, und das 
nämlidje war aud; bei der anjehnliden Statt Schen= 
danshjien der Fall, die man am folgenden Tage erreichte. 
Eine hohe, an den vier Eden von gewaltigen Thürmen 
überragte Mauer gab der am Fuße eines Berges gelegenen 
Stadt etwas feitungsartiges; deſto mehr überrafchte ber 
Anblick, der ſich den Reifenden innerhalb des Thores dar- 
bot. Es war eine entzücende Gartenstadt: einzelne Häuſer⸗ 
ruppen inmitten fchattiger Bäume; ein Meiner, fchneller 
Bach fchlängelte fich, mehrfach überbrückt, dazwischen hindurch. 
Freilich war dies nur die fogenannte äußere Stadt oder Wais 
tichen; doch lieh auch die innere (Vistichen) hinfichtlich ihrer 
Anlage und der Bauart ihrer Häufer nichts zu wünſchen 
übrig. Bon einer zahlreichen, muntern Bollsmenge belebt, 
fonnte fie mit ihren Heinen, aber veichverzierten Tempeln 
und Pagoden, mit den Iuftigen Triumphbögen und den 
offenen Bertaufshallen in dem breiten Straßen für eine 
der hübjcheften Typen einer echtchineſiſchen Stadt gelten. 
Einige Meilen weiterhin fam man an einem unweit ber 
Straße belegenen Heiligthum des Gottes Fu oder Dasfosje 
vorbei. Es waren mehrere Heine, von Pappeln über— 
fchattete Tempel und daneben eine in Thon ausgeführte 
Kolofialitatue des Gottes. Die 17 bis 18m hohe figende 
Figur hat als Kunſtwerk durchaus feinen Werth. Der 
Kopf figt unvermittelt auf dem viel zu lang gerathenen 
Oberkörper, der die Form eines etwas flach gedelidten 
Eylinders hat. Die unverhältmigmäßig langen Arme und 
die Finger der auf das Knie geftägten rechten Hand find 
fteif und hölzern, trogdem madjt das rohe Bildwerf eben 
durch feine Größe einen bedeutenden Eindrud. Je mehr 
man auf der hier in beinahe weftlicher Richtung laufenden 
Straße ſich Kanstichen näherte, defto mehr veränderte ſich 
das Ausichen der Yandichaft. Das Terrain ward ebener; 
zu beiden Seiten der Straße zogen ſich gut angebaute, von 
breiten Bewäflerungsgräben durchichnittene Felder hin; in 
weiten Umkreiſe lagen die ausgedehnten Begräbnißpläge 
um die Stadt, dann folgte ein durch die Belagerung wit 

Lieutenant Wißmann's erfter Bericht 

Kairo, den 5. Januar 1888, 

Aus einem engliichen Blatte habe id; gejehen, daß der 
Bericht von Dr. Pogge vom Yulua, datirt Mukenge, den 
27. Nov. 1881?) eingegangen ift, während der meinige 
vom König Kingenge (6° 8° 45% fühl. Br.) verloren ges 
gangen zu feim ſcheint (ſ. unten Nachſchrift). Anfangs 
December von Kingenge anfbrechend, vereinigte ich mid) 

1) In Berlin eingegangen 16, 1. 1883, Aus „Mittheiluns 
Ei e Afrilaniſchen Geſellſchaft in Deutſchland“ Wo. IL, 

eit 
9) ©. „Globus“ Bd. 42, ©. 167 f.: „Bon der Pogge⸗ 

Wißmann'ſchen Erpedition“. 

Lieutenant Wißmann's erfter Bericht über feine Durchkreuzung Afritas, 

| gelegter, jetst ſchon mit einer Menge einzeln ftehenber, neu auf: 
gebauter Häuſer bedeckter Landſtrich, endlich die Mauer des 
ungemein weitläufig gebauten Kan- tichzn. Bon den ans 
ftrengenden Märſchen der legten heißen Tage ermüdet, bes 
ſchloß man, hier einen zweitägigen Aufenthalt zu nehmen. 
Ein, auf einem öden, grasbewachſenen Plage inmitten der 
Stadt belegener Tempel gewährte den Reifenden ein an- 
genehm luftiges Quartier. Pjafegki beftieg gleich am erften 
Abend die Umfaffungsmauer, von wo ſich ihm ein unver 
geplicher Anblid darbot. Nach Süden gewahrte er die 
ſchneebedeckten Gipfel der Nan-ichansflette in glängendfter 
Abendbeleuchtung; zu feinen Füßen breitete ſich das ab» 
wecjelungsreiche Kan⸗tſchzu aus, eine maleriſche „Park: 
ftadt“, mit großen ſchilfbedeckten Teichen, langen Baum: 
alleen und Kleinen Hainen, mit prächtigen Tempeln, deren 
ſchönſter ſich auf einer Juſel inmitten eines der Teiche er— 
hebt. Eine hohe, aus vier Stodwerten beftehende hölzerne 
Pagode und ein feltfames, wie eine Vaſe oder Flaſche ge- 
formtes koloſſales fteinernes Denkmal, beide angeblid von 
Schr hohem Alter, gelten für die größten Merkwürdigkeiten 
der Stadt. 

Die Strafe von Kan⸗tſchöu nad) Su⸗tſchöu, der legten 
großen Stadt im eigentlichen China, iiber welche die Route 
der Erpedition führen follte, geht in der Richtung von 
SD nad) NW. Slmpfe, Wieſen, Heine, von Wafjer 
vögeln bevölferte Seen, fruchtbare Felder zeigten ſich, fo 
weit das Auge reichte; dazwiſchen famen freilich von Zeit 
zu Zeit, die Nähe der großen Sandwüſte verfümdend, jan: 
dige Stellen, die wie gelbe unfruchtbare Infeln in der grü— 
nen Ebene erfchienen. Die Bewohner der hier befindlichen 
Dörfer machten den Eindruck größerer Wohlhabenheit, 
waren aber auffallend zahlreich mit Kröpfen behaftet, Yängs 
diefer ganzen Straße waren in Entfernungen von etwa 
5 zu 5km Meine Militärlager angelegt. Hatten fie ſchon 
vor dem Kriege beftanden, oder hatte man dem Yande erſt 
den Schuß gegeben, nachdem es alle Schreden der moham- 
medanifchen Invafion erfahren hatte? Su—tſchéöu und 
feine nächte Umgebung ſprachen fr die legtere Annahme. 
Die ganze äußere Stadt des einft blühenden und wichtigen 
Ortes war ein großes Nuinenfeld, Dank der mit einem 
entjeglichen Maſſacre verbundenen Cinnahme durch bie 
Mohammedaner und der nachherigen Wiebereroberung chi— 
neſiſcherſeits. Die innere Stadt, obgleich aud arg vers 
woliftet, ift zum größten Theile erhalten geblieben; von ihrer 
alten Pracht und dem Reichthum ihrer Tempel ift jedoch 
natitrlich nichts mehr vorhanden. 

über feine Durchkreuzung Afrifas'). 

wieder mit Dr. Pogge. Wir hatten nur wenige Träger, 
wurden aber von Mukenge mit 200 Tuſchilange beglei- 
tet und bildeten alfo eine ſtolze, unſeren bejcheidenen 
Mitteln wenig entjprechende Karawane. 

Wir hatten mit dem Yulua die Grenze des weitafrifa- 
nifchen Savannen-Waldgebietes erreicht und betraten jest 
die weiten, äußerſt ftark bevölferten Prärien Eentralafritas. 

Unfer erftes Ziel, den Mulambafee, erreichten wir 
Mitte December 1881 in 5% 45° 25 füdl. Br. (meine 
Fängen find nod) nicht zur endgültigen Beröffentlicjung 
ausgerechnet). Das nähere über diefen, übrigens einzigen 
und unbebeutenden See, den wir berührten, fpäterr. ine 
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Meuterei der Träger, die zur Folge hatte, daß wir dieſelben 
bis auf zwanzig fortjagten, zwang uns, den Tuſchilange 
Laſten zu übergeben. 

Durd) das überaus ftark bevölterte Land der prachtvoll 
wild bemalten Baſchilange (Singular Muſchilange), die 
übrigens Baluba find wie alle Bölfer vom Kaſſai bis weit 
öftlid) vom Saͤnkuru, gelangten wir am 5. Januar 1882 
an ben Lubi, einen prächtigen, durch die reichite Flora ges 
ſchmückten Tropenfluß, der ſich in den Lubiläſch ergicht. 
Wir paffirten den Fluß und gelangten in eine neue Welt, 
In veinlichen, ſchönen Dörfern, deren geräumige, nette Häus 
fer, von eingezäunten Gärtchen umgeben, ſich in ſchnurgera—⸗ 
den Straßen aneinanderreihen, iberjchattet von Delpalmen 
und Bananen, leben die Baffonge (Singular Muffonge), 
ein ſchöner, kräftiger Menſcheuſchlag, unberührt von jedem 

.. Einfluß von außen, ftarf an Zahl, reich an allen Bedikrf- 
niffen des Lebens, die ihm die üppige Natur fpendet, hoch: 
ftehend in funftfertiger Bearbeitung des Eifens, Kupfers, 
Thones, Holzes, der Mabele-$lleiderftoffe und Korbflechte⸗ 
reien. Sie find ſchon, wenngleich nur dem Namen nad), 
dem König Katſchitſch unterthan, unferm legten bekannten 
Reifeziel, denn bis zu ihm waren ſchon einmal vor fünf Jahren 
einige Kiofos gelangt. In zwei riefigen Tagereifen einen 
mr von Elephanten, Buffeln und Warzenſchweinen belebten 
Urwald paffirend, gelangten wir am 14. Januar in die 
Reſidenz Katſchitſch's. Diefer Fürft beherricht das von 
Baffonge und einigen anderen unterworfenen Stämmen ges 
bildete Reich Kotto. Seine Refidenz liegt am linfen Ufer 
des Pubiläjc in 5078 füdl Br. Die Macht des uralten, 
blinden, geheimnißvollen Fürften beruht offenbar nur in 
feinem Rufe als Fetiſchero. 

Nachdem wir act Tage bei ihm verweilt hatten, dräng- 
ten wir zum Aufbruche nach Oſten. Uber auf welde 
Scwierigleiten ftießen wir! Zunächſt jchlug Katſchitſch 
die Erlaubnig zum Paffiren des Yubiläfcd) ab, da er nod) 
immer hoffte, wir würden ihm bei einem Rachezuge gegen 
die in fein Gebiet von Norden einfallenden Bakuba (Luquen⸗ 
908) unterftügen. Dann weigerten ſich fünmtliche Träger, 
bis auf fünf Mann, energiſch, weiter zu gehen, und aud) 
die Tufchilange verlangten zuriid. Ein Gewaltftreich gegen 
ben großen Fetiſchero Hatjchitich, der fortwährend fiir Vers 
breitung der entjeglichften Menſchenfreſſergeſchichten in uns 
ferm Yager forgte und Träger und Tuſchilange zittern 
machte, hätte dazu geführt, daß uns alle Yeute entflohen 
wären. Wir benahmen ihm daher alle Ausficht auf Unter 
ſtützung und Gefchenfe, und Pogge und id, machten durch 
nächtliches Schießen und Abbrennen von Feuerwerk dem 
Alten unfere Nahbarfchaft höchſt unheimlich. Den Trä> 
ern vermweigerten wir fiir den all des Umkehrens weitere 

Eriftenzmitte und nahmen ihnen die Waffen ab. Dem 
ſchon etwas ſchwankenden Mukenge machten wir befannt, 
daß im Fall feiner Weigerung er ſchmachvoll ohne uns zu 
rücklehren und feinem, uns jelbftverftändlich zu Hilfe eilens 
den Todfeinde und Rivalen in der Hegemonie im Neid, der 
Tuſchilange, meinem Gaftfreunde, dem jungen König Kin» 
genge, unjere fernere Eskortirung überlaſſen jolle; denn er 
wife, daß diefer mr ungern und durch meine Bitten bewo— 
gen, die Ehre, uns zu begleiten, ihm, dem Aelteren liber- 
laffen habe. Bei feinem Schwanfen gab endlich unfere feft 
und unumftöplic gegebene Erklärung, daß Pogge mit den 
Waaren bei Kailſchitſch bleiben und ich allein den weitern 
Weg ſuchen folle, den Ausſchlag. Wir marſchirten ab, pafs 
firten am 29. Januar 1882 unter 5% 13° ſüdl. Br. den 
Lubilaäſch und zugleid den Sankuru, da wir nänts 
Lich jegt erfuhren, daß dies ein und derfelbe, im Weiten und 
im Oſten verſchieden benannte Strom ift. Circa 150 m 

breit, ruhig ftrömend, wälzt er feine heilgelben Wafler 
zwifchen ſenkrecht abfallenden Sandfteinwänden, oder wo ſich 
das Thal erweitert, zwiſchen undurddringlichen Urwäldern 
dahin, dem Vater Kongo zu. Der Yubiranzi und Lur 
wembi find die Quellflüſſe des Saͤnkuru. 

Nun ginge 17/, Monat durch reich bewäſſerte Prärien, 
bewohnt von dem kriegerifchen Baffonge, den bi8 17 km 
lange Dörfer bewohnenden Bensdi (Singular Munedi), 
den bei unjerm Eintreten meift flüchtig die Dörfer räumen: 
den Kalebue (ſhon bis hierher hatten fich die Raubzitge 
der Araber ausgedehnt!), zum Lomami, den wir am 8. 
März erreichten. Auf diefer ganzen Tour mußten wir ung 
mit dem Kompas von Dorf zu Dorf fühlen; wegen ber 
ewigen Feindfeligkeiten der Dörfer unter einander wurden 
wir auc oft von Führern im die Irre geleitet. Faſt alle 
diefe Bölker, ja ſchon die Baſchilange, find zum größten 
Theil Kannibalen, 

Hier will ich bemerfen, daß id) vom Lübi bis zum Tans 
ganita Ueberreſte eines Volkes, ſcheinbar die Urbewohner 
diefer Gebiete, die Batua?), fand. Im nur einzelnen Ges 
höften oder kleineren Dörfern, in Heinen liederlichen Stroh: 
hütten, von den Baluba-Stämmen verachtet, wohnen diefe 
Heinen, häßlich gewachſenen, mageren, ſchmutzig und wild 
ausjehenden Leute. Sie kultiviren nichts, halten nur einige 
Hühner, nicht Ziegen und Schweine, leben nur von Jagd 
und wilden Früchten. Sie haben eine befondere Sprache 
und ihre Waffen und Werkzeuge ftehen auf einer ſehr tiefen 
Stufe; nur eiferne Pjeilfpigen fieht man hier und da, jebod) 
er fie eine beffere windhundähnliche Hunderaffe für die 

agb. 
Unter 5° 421/," paffirten wir den fomämi. Wir 

nahmen nun Direktion auf Nyangwe, da unfere Taufchartifel 
völlig zu Ende waren. Wir rechneten darauf, daß Nyangwe 
noch eine arabiſche Station fei, und daß wir dort auf Kredit 
Waaren bekommen könnten. Erwies fid) diefe Borausjegung 
als irrig, jo war unfere Lage eine höchſt kritifche, denn wir 
befanden ung fat genan im Centrum Afritas. Bei heftigftem 
Regen zogen wir durch Ueberfchwenmungen und Simpfe, 
und was das ſchlimmſte, einen entjeglichen, zu Filz verwach⸗ 
fenen Grasbeftand, der oft erft Schritt für Schritt pafjirbar 
gemacht werden mußte, nah NND und erreichten am 2. April 
den Pufubu (bei Stanley als Kaſüku fälſchlich verzeichnet, 
während der weiter nördliche Kaſuͤkn richtig ift) einen Kleinen 
Fluß, jet ein Meer. Bis zum 11. April hatten wir zwei 
Kanoes angefertigt, erreichten am 16. den mächtigen Aualäba 
und am 17. Nyangwe, das ſich genau zwifchen 4% 13’ und 
14’ ausdehnt. Schr gute Aufnahme bei den Arabern, Kredit 
und einige längſt nicht mehr gefaunte Senüffe machten und 
den Aufenthalt in diefer Juſel der Halbeivilifation inmitten 
der Wildniß angenehm. 

Dept bejchloffen wir, daß Bogge mit der Karawane nad) 
der Station Mulenge zurüdfchren folle. Ob er dort auf 
eine etwaige newe deutjche Expedition wartet oder fofort zur 
Küfte geht, wird von den Berhältniffen abhängen. Daß 
ich mic) zur Oftfüfte wandte, war um fo nothwenbdiger, als 
wir fonft wahrjcheinlich in Nyangwe von den Arabern keinen 
Kredit erhalten hätten. Dann war dieſe Trennung auch 
angezeigt, weil im Often noch Ausficht war, arbeiten zu 
können, während die zurlcklehrende Karawane höchſt ermüdet 
und ſich nad) dem Heim ſehnend, denjelben Weg in aller 
möglichen Eile zuritllegen wollte, und endlich, weil nad) den 
von der Gefellichaft an frühere Reifende gewordenen Aufs 
teägen derfelben an einer Durdjfrenzung des Kontinents zu 
liegen ſchien. 

1) Wohl Stanley’s „Walma®, Re, 
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Pogge und ich trennten uns am 5. Mai bei voller Ge— 
fundheit und mit den beiten Hoffnungen, daß jedem jeine 
Aufgabe gelingen werde. Ich blieb in ganz neuen Berhält- 
niffen, ohne mic, mit Arabern oder Eingeborenen verjtän- 
digen zu fönnen, mit 5 Gewehren und 4 Yenten von der 
Weftfüfte zuriik, um mic; einer fpäter abgehenden Karawane 
von Arabern anzufchliegen. Da aber Woche auf Woche 
vergeblichen Martens entjchwand, brad) ich am 1. Juni allein 
auf. Scheich Abed-bin-Salim hatte miv 20 Sklaven und 
10 Gewehre geliehen. In Caffongo, einer andern Nieder: 
laffung von Arabern, lieferten meine Wakuſu (Abed's Sklaven, 
Leute vom Ruili aus Utuſu), die auf dem ganzen Wege ſchon 
mit großer Frechheit geplündert hatten, den Sklaven der 
— ein Gefecht. Mit ſolchen Leuten und nur 
15 Gewehren konnte ich mad) der Meinung fänmtlicher 
Araber unmöglich den Tanganifa erreichen und fandte daher 
Botſchaft nad) Nyangwe an Abed. Deſſen lakoniſche Ant 
wort war, daß er mir jeden Ungehorfamen, den ich erichöfie, 
ſchenle. Undere Träger waren nicht zu haben und fo gelangte 
ich doch mit diefen Dank verſchiedenen Einſchüchterungen 
meiner Räuberbande und meiner ſpartaniſchen Strenge am 
Tanganifa au. Kurz vor meinem Eintreffen an den Ufern 
des Sees hatte ich mit den Bena Mulolwa (fiche Stanley’s 
Karte), die eine® meiner Gewehre geraubt hatten und auf 
die Aufforderung zur Zurückgabe mit vergifteten Pfeilen 
antworteten, Heinere Plänfeleien, die den Tod eines und die 
Verwundung mehrerer der Räuber, und ſchließlich die Heraus: 
gabe meines Gewehres zur Folge hatten. Stanley’ umd 
Gameron’s Route hatte ic) in Manyema nördlich gelafien, 
dann diefelbe in Gas Bambarre gefreuzt und war nördlich 
durch das Yand der Waſi Malungo und Ubüjwe nad Ugühha 
gelangt. Am Tanganifa in Ruanda raftete ich 14 Tage 
auf der englifchen Miffionsftation und wurde von Reverend 
Griffith auf das liebenswirdigfte reſtaurirt. Von der Station 
aus unternahm id) einen viertägigen Ausflug nad) dem 
Lukuga und bin dadurch in den Stand gejetst, Licht in die 
dunfeln, ſich oft widerſprechenden Nachrichten über den inters 
effanten Fluß zu bringen. Nun fegte ich nach Udſchidſchi 
über und nahm fiir meine an Abed zurlidgefandten Träger 
20 Waniamuezi bis Tabora an. 

Am 9. Auguft 1832 ging ich in der Abficht, den König 
Mirambo zu bejuchen, nördlid) von der Karawanenſtraße 
ab nad Uhha mit nur fünf Gewehren. Gleich zu Anfang 
mußte ich einer Horde Wawinza durch Nachtmarſch und 
Umwege ausweichen, da mid) diefelbe für die Verwüſtun— 
gen, die Tibbu Tibb im ihren Lande angerichtet hatte, vers 
antwortlic; machen wollte. Dann wurde eine der Frauen 
meiner portugieſiſchen Träger, ein Kaſchilange-Weib ge- 
raubt, ohne daß ic) im Stande war, mir mit meinen fünf 
Gewehren zu meinem Rechte zu verhelfen. Endlich wurde 
ich, ſchon ftets wegen meiner geringen Macht verhöhnt, von 
gegen 100 betrunfenen Wahha fo in die Enge getrieben, 
dag nur die vorgejchligte Freundſchaft Mirambo's mid) 
und die vier bei mir andharrenden Yente von der Weſtküſte 
vom fichern Tode rettete, Bei Mirambo wurde ic) auf 

erſter Bericht über u Durchkreuzung Afrikas. 

das freundſchaftlichſte empfangen (mit zwei Flaſchen Cham- 
pagner und einem Schlachtochſen). Diefer bedeutendite 
Neger, dem ich,im Afrifa begegnet bin, wird in Europa 
gründlich verkannt; ich verlebte drei höchſt interefiante Tage 
bei dem friegerifchen Fürſten, der felbft einem Europäer 
einige Achtung einflößen muß. 

Um 5. September 1882 traf id) in Tabora ein und 
fand freundlichite Aufnahme in der franzöſiſchen Miffionss 
ftation. Von hier aus befuchte id) unſere Station im 
Gonda und betrachtete dort meine geographiihen Arbeiten 
im Anſchluß an die von der Dftfüfte ausgehenden des 
Dr. Kaifer als beendet. Ich freue mich, berichten zu kön— 
nen, daß ich die Herren Dr. Böhm und Reichard in befter 
Sefundheit und voller Ungebuld auf den Moment des An— 
tritis ihrer größeren Neife ins Innere antraf. Dr. Kai— 
fer war ſchon voransgejandt. 

Nach) der Küſte brach ich auf mit dem bekannten 
Tibbu Tibb, da mir meine legte Neife eine auferordent- 
lic, ſprechende Fehre dafür war, dag man in Oſtafrila nicht 
ohne eine angemeſſene Macht veifen darf. Bis Mpwapwa 
nahmen wir die gewöhnliche große Karawanenftraße durch 
Ugogo; hier aber hielt id) nich einige Tage zum Jagen auf 
und ließ Tibbu Tibb vorausgehen. Die Jagd hat mir in 
der öſtlichen Hälfte Afrifas manche ſchöne Stunde bereitet 
und mid) für das erfolglofe Abmühen im MWefts und dem 
faft wilblofen Central» Afrifa reichlich entſchüdigt. Tibbu 
Tibb hatte die fitdliche Route nad) Bagamojo genommten, 
während id) die nördliche, nähere und wilbreichere nach 
Saadäni einſchlug, wo ich am 15. November 1882 mit 
frohem Herzen das Meer begrüßte. Ich kam in Zanzibar 
an, als das Poſtboot eben die Anker lichten wollte, fo daß 
ic; faum Zeit hatte, einige kurze Worte der Benachrichtigung 
nach Berlin zu richten. So hatte id; denn mein Ziel er 
reicht und kehre, wenn auch noch etwas nervös, mit guter 
Geſundheit zurück. 

Es iſt und gelungen, mit ſehr geringen Mitteln ſtets 
dahin zu kommen, wohin wir wollten, und fo bleibt mir mur 
noch übrig zu hoffen, daß auch Bogge bald von ſich hören 
läßt. Meine ziemlich umfangreichen ethnologiſchen Samms 
lungen gehen per Segelichiff nad) Hamburg. 

Durch die liebenswlrdige Aufnahme im Haufe Oswald 
in Zanzibar, fowie durch freie Beförderung meiner Wefts 
Afrikaner in ihre Heimath find mir große Untoften erjpart. 

Da die Poft wegen Ouarantäne in der Delagoa + Bai 
mir zu lange ausblieb, bemußte ic) von Zanzibar bis Suez, 
wo ich am 1. Januar eintraf, ein franzöfisches Frachtboot. 
Auf dem Rothen Meere zog ich mir eine fo ſtarle Erfältung 
zu, daß ich jetzt hier in Kairo das Bett bitten muß, und in 
diefen Monat nicht an eine Weiterreife denken fan. Dess 
halb beeile ich mich, vorläufig im großen Zügen den 
Berlauf der Reiſe mitzutheilen, und hoffe, daß das Ergebs 
niß unferer, von den erjten Anordnungen der Gejellichaft 
abweichenden Unternehmung deren Beiftimmung finden 
werde. 

Nahihrift. Lieutenant Wißmann's oben ermähnter Brief, datirt vom Wohnfize des Königs Ringenge 17. Ro: 
dember 1831, ift jehr veripätet am 25. Januar 1883 in Berlin eingetroffen, länger als ein halbes Jahr nad) dem 
vom 27, November 1881. Gr enthält außer den — 
die beiden Rivalen im Zuichilange = Neiche, 

ogge'ichen 
jegt antiquirten — Plänen des Reifenden bejonders nähere — über 

ed, 
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Diarbekir, die befannte Vilajets-Hauptſtadt am Tigris, 
gewährtg durch den mehrtägigen Verkehr mit anderen Leu— 
ten als den Gefährten der letzten Woche, die arabiſchen und 
kurdiſchen Nomaden, beſonders mit dem deutſchen Militär— 
arzte und dem armeniſchen Biſchof erwünſchte Erholung und 
Herrn Sefter Kath fiir ſein rheumatiſches Yeiden, für defien 
Kur dann noch das benachbarte, ſchon im Alterthume viels 
beſuchte heiße Schwefelbad von Tſchermül zu Hilfe ges 
nommen werden mußte. Der Weg dahin führte liber die 
Hodjfläcdye mit kaum bemerkbarer Senkung, längs des ftellen- 
weife faſt ftagnirenden, jedoch filberflares Waſſer von den 
Bajalthöhen des Karadja Dagh herabfüihrenden Kiziltſchibuk— 
Tſchai (d. h. Rothrohrfluſſes). Tchermüf, wo Sefter's Zus 
ftand mehrere Tage zu verweilen nöthigte, welche Puchſtein 
zu Erfurjionen in die umliegende Berglandicaft verwandte, 
liegt mit feinen äußerſt primitiven Badeeinrichtungen in 
einem nördlichen engen Nebenthale, welches der vom mits 
eführten Kalt des Taurus milchweiß gefärbte Sinél-Tſchai 

in ſchäumenden Kaskaden durchfließt. 
Ein kurzer, aber durch Terrainhinderniſſe beſchwerlicher 

Weg war von hier noch zum Euphrat zurlickzulegen. Nach 
ſchwindelnd fteilem Abftieg über die Feldterraiien des Thal: 
randes wurde der mächtige Strom dicht unterhalb feines 
Austrittes aus einer ſchauerlich engen Felskluft und mehrere 
Meilen oberhalb des erften Uebergangspunftes auf dieſelbe 
Weife wieder gefreuzt und das Dorf Bibol !) erreicht. Der 
dafjelbe überragende Bergkegel Sirfe, höher als der Nemrüd 
Dagh, war von den Kurden ſchon aus weiter Ferne wiederholt 
als angebliche Stätte von Monumenten, ähnlich demjeni— 
gen von Karakuſch, gezeigt worden. Selbjtverftändlich mußte 
er erftiegen werden, erwies fid) aber als unberührt von 
Menſchenhand, lohnend nur durch den nähern Einblid in 
die Eis: und Schneewelt der höchſten Taurnsfetten. Ein 
beichwerlicher, aber durd) die großartigften alpinen Yand- 
fchaftsbilder entjchäbigender Saumpfad führte dann nad) 
Urt am Nemrüd Dagh zurück; doppelt erichwert wurde 
diefe Partie durch eine der häufinjten Epifoden kurdiſchen 
Bolfölebens, blutige Fehden zwilchen den einzelnen Dorf: 
ſchaften, deren eine ganz nahe dem Wege jo eben in Brand 
eftedt wurde, daher mur mit großer Scywierigfeit von 
rt zu Ort Führer zu gewinnen waren. 
Der drohende Zeitverluft durch dem jchlimmen andert: 

halbjtiindigen Pfad zwijchen dem Nemrüd Dagh und dem 
nächftgelegenen aber auch ungaftlicyen Dorfe Urif, wo Herr 
Sejter aus Rüdjicht auf feine Gefundheit zu bleiben vorzog, 
bewog Herrn Puchſtein zwei Wocen hindurch auf jede Be- 
quemlichkeit, ſogar auf ausreichende Nahrung zu verzichten 
und im unmittelbarer Nähe der Denkmäler fich zuerſt im 
Zelte eines Kurden, dann in Kelshöhlen jo gut als möglich 
unterzubringen, was wenigitens die wärmere Jahreszeit ge— 
ftattete. Ein ernjteres Hinderniß bot noch in Ermangelung 
des Dolmetſchen, auf deſſen Hilfe ſicher gerechnet worden 

1) Dies der auf ragen bejtätigte richtige Name, nicht Dis 
bol oder Ibol, wie Herrn dv. Molite gejagt wurde, wie daher auf 

II. 

war, für den eben erft feine türkischen Sprachſtudien begin- 
nenden, des Kurdiſchen aber völlig unkundigen Gelehrten 
der Verfehr mit den Arbeitern, die felbft nur wenige tür— 
kiſche Worte kannten und nur träge und umwillig die vers 
dungene Arbeit, die Entfernung von Schutt und Geröll, 
das Aufrichten umgejtürzter Bildwerfe oder Inſchriftſteine 
zu verrichten begannen. Diefer Mangel an geeigneter Hilfe 
und die Kürze der Zeit — denn vor Eintritt der gefundheits« 
gefährlichen heigejten Periode mußte die Rückkehr bewerk— 
jtelligt werden — erlaubte für diesmal nicht die Erforſchung 
des merkwürdigen Monuments jo weit als wünſchenswerth 
zu verfolgen; aber ſchon die vorläufige Unterſuchung lieferte 
ein jelbft hochgeſpannte Erwartungen weit übertreffendes 
Nefultat, vor allem ein völlig gefichertes über Zweck und 
Bedeutung der Anlage. 

Den Mittelpuntt derjelben bildet ein den Gipfel des 
Berges noch um 45 m erhöhender, an der Bafis 150 m 
breiter, aus Heineren Steinen aufgefdjichteter Tumulus, nad) 
den Haren Worten der fogleich zu beſprechenden Inſchrift 
der Grabhligel des Erbauers, des commageniſchen Königs 
Antiochus II. (69 bis 54 v. Chr.), und wohl jeiner ganz - 
zen Dynaſtie, deren Mefte aller Wahrſcheinlichkeit nad) un— 
berührt noch heute darunter ruhen. Denn drei freisförmige 
Aunshöhlungen an der Anfenfeite des Bauwerkes zengten 
zwar von früheren, jedoch vergeblichen und nicht weit in die 
Tiefe dringenden Berfuchen, die dort unten vermutheten 
Schätze zu heben. Wenn auch Alterthumsichäge im Sinne 
der europätfchen Kulturwelt hier begraben fein mögen, itber 
deren relativen Werth wir und aber immer mur eine ganz 
unbeftimmte Borftellung machen können, jo wird die nahes 
liegende Idee einer Anfgrabung bis zu der tief, vielleicht 
erft im natürlichen Felsboden liegenden Grabkammer, doc) 
ber * bedeutenden Koſten wegen wohl aufgegeben werden 
muſſen. 

Auf drei Seiten iſt der dieſen Mittelpunkt umgebende 
Rand des Felegipfels zu größeren Terraſſen künſtlich geeb— 
net, von denen die nach Nordoſten gerichtete ſchmalere an 
ihrer langen Quadermauer keine erkennbare Spuren von 
Bildwerken, in der Mitte von einer einſt vorhanden gewe— 
fenen Koloſſalfigur nur geringe Bruchſtücke zeigt. Deſto 
reicher und in auffallend ſymmetriſcher Weiſe mit ſich immer 
doppelt wiederholenden Bildwerken ausgeſtattet find die bei—⸗ 
den quadratiſchen Terraſſen in Oſten und Weſten oder ge— 
nauer, wie die Richtung der Nordlinie in der Planſtizze 
erkennen läßt, in OSO und WNW. Auf beiden erhe— 
ben ſich, mit dem Rücken gegen den Tumulus, mit der 
Vorderjeite gegen den Bergrand und den einst hinauffüh- 
renden Zugang gewendet (auf der Oftterrafje über einer an 
20 Fuß hohen im dem feld gehanenen Treppenfluct) im 
imponirender Ruhe fünf figende Koloſſalſtatuen von über 
20 Fuß Höhe, beiderfeits eingefaßt von den and) fonft viel 
fach wiederkehrenden ſymboliſchen IThierfiguren, gewiſſer— 
maßen Wappenbildern dieſes Königreichs, je zwei ſitzenden 
Löwen und ſtehenden Adlern, von reſp. 6 und 4 Fuß Höhe. 
Nur eine jener Statuen, eine weibliche mit Achrenkranz, 

unferer älteren Karte und allen daraus abgeleiteten zu lejen ift. | Füllhorn, Blumen und Früchten, durch die Inſchrift als 

Globus XLIII. Nr. 6. 12 
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die perfonificirte Commagene „das allnährende Vaterland“ | 
bezeichnet, ift fait vollitändig erhalten, die übrigen theils 
arg beicädigt, theils völlig zerftört durch Verſchiebung der 
einzelnen innen hohlen Kaltjteinblöde, aus denen fie zu— 
fammengefügt find, und durd) Hinabwerfen der dabei theilweife 
arg zertrummerten Köpfe. Dieſes Schidial, das man wohl 
nur anf eim Suchen nad) verborgen geglaubten Schägen zu« 
rücführen kann, hat jünmtliche männliche Figuren getvof- 
fen, ſowohl den Vater der Götter in der Mitte, als den 
Apollon und Heralles an den Enden, und endlid den Stif- 
ter der ganzen Anlage, König Antiochos, deſſen Porträt- 
ſtatue, forrefpondirend der Göttin, anf der andern Seite 
des Zeusbildes thronte, . 

Einen ungewöhnlicen, ja geradezu einzigen Commentar 
erhält ferner unfer Monument, gegenüber den Räthjeln und 
verschiedenartigen Deutungen, womit fo zahlreiche ſchrijtloſe 
Hildwerfe des Alterthums den Scarfiinn der Nadjwelt 
herausfordern, durch das ung überlieferte königliche Stiftungs- 
dokument. Daſſelbe bededt zweimal völlig gleichlautend in 
240 Zeilen griechiſcher Schrift die ganze, 40 Quadratmeter 

er 
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große Ritdwand jeder der beiden Kolofjalgruppen. Darin 
rühmt ſich „der große und geredjte König Antiochos Epiphanes, 
der Freund der Hellenen und der Römer, der Sohn des 
Königs Mirhradates Kallinitos und der Königin Laodike 
Thea Bhiladelphos, Tochter des (ſyriſchen) Königs Antiochos 
Epiphanes Kallinitos“ im dem etwas bombaftifchen Stile, 
wie er lange, bevor er im abendländiichen Kulturtreiſe zur 
Mode wirrde, dem helleniftifchen Orient geläufig war, feiner 
Frömmigkeit und feiner Verdienfte um fein Bolt und ver- 
fündet, daß er hier „auf dem Gipfel der Taurifchen Naden“ 
ein Heiligthum (Hierothesion) als ewig dauerndes Grab— 
mal fir ſich ſelbſt und feine Familie errichtet und deſſen 
zum »eichen die „göttergleichen Bildniffe“ aufgerichtet habe. 
Als ſolche nennt er, neben ſich felbit und der Yandesgöttin 
Commagene in feltiam orientaliſche und griechiſche Kulte 
vermiſchender Titulatur den Zeus Oromazes ſaltperſ. Ahn— 
ramazda, neuperſ. Ormuzd), den Apollon Mithras Helios 
Hermes und den Artagnes Heralles Ares, Namenhäufungen, 
welchen auch die Miſchung griechiſcher und orientaliſcher 
Symbole und Koftüme, 3. B. Tiara neben der Keule des 

Das Königégrab anf dem Nemrud Dagh, nach Puchſſein's Plan. (Maßſtab 1 : 3000.) 

Heralles, entipricdt. Es folgt dann das Gedächtniß der 
Heroen, der Ahnen des königlichen Hanfes und ausführliche 
Borjchriften fiber das Ceremoniell der ihrem Angedenfen 
zu bringenden Opfer und Yiturgien, Errichtung einer jtän- 
digen ‘Priejterichaft, für die perfiiches Koftliim ausdrücklich 
vorgeichrichen wird, und einer Muſikgenoſſenſchaft, einer 
erblichen Inftitution, denn es werden jpecielle Einkünfte flir 
die Ausbildung der Söhne und Töchter diefer „Hierodulen“ 
(Diener des Heiligthums) augewiejen, wie nicht weniger für 
die Verpflegung der die großen mehrtägigen Feſte, je am 
Geburts· und Krönungstage des Stifters, mitfeiernden Menge 
„Sowohl Einheimifcher als Fremder“. Die ſchließlichen feier 
lichen Verwünſchungen etwaiger fpäterer Eingriffe durd) 
Entfremdung der Einfitufte von diefen heiligen Zwecken find 
allerdings durch das Erlöſchen der Dynaſtie ſchon nad) 
weniger als einem Jahrhundert gegenjtandelos geworden, 

Unfere Neugier nach den in der großen Inſchrift nur 
insgemein angedenteten Ahnen des königlichen Haujes wird 
mun allerdings durch den gegenwärtigen Juftand der librigen 
Theile des Monumenté, oder wenigftens durch die bei diejer 
eriten Unterſuchung erlangten Refultate nur zum Heinen 
Theile befriedigt. Ehe das große Werk, amt meiften dod) 
ojjenbar durch Menſchenhand, jo gewaltige Zerjtörungen erlitt, 
ungaben die 32 lebensgroßen Ahnenbilder in Reliefplatten 

| ichwärzlicen Sandfteins, wiederum genan wiederholt nur 

‚ läßt) die äußeren Seiten der beiden Terrafien. 
in etwas verschiedener Aufftellung (wie die Planftizze ertennen 

Auch hier 
war durch Inſchriften auf der Rückſeite der Reliefs flir das 
Verftändnik gejorgt: dem ausführlichen Titel des königlichen 
Stifters folgte, wie man nur noch an wenigen wohlerhaltenen 
‘Blatten wahrnehmen kann, der Name des dargeftellten Vor— 
fahren, und zwar enthielt die eine der beiden Reihen diejenigen 
perfiichen Geſchlechts, die andere die griechiſchen. Jene bes 
ginnt mit dem großen Dareios, dem Sohne des Hyſtaſpes; 
von der zweiten umgeſtürzten, wahrjcheinlid) Xerres dar 

‚ ftellenden Tafel ift die Inschrift verlöfcht, die größtentheil® 
verdeckt liegende und bei dem Gewicht der Steinmaſſe ohne 
umſtandliche Vorbereitungen nicht frei zu legende Skulptur 
dagegen vortrefjlich erhalten; fie zeigte dem mühjam unter 
den engen Naum ſich zwängenden Forſcher überaus ſorg— 
fültige Ausführung aller Koſtümdetails. Kine weiter fol— 
gende Tafel enthüllt den verwandtichaftlihen Zufammenhang 
der commagenifchen Dynastie mit den Achaemeniden durch 
die Inschrift, welche den auch ſonſt aus Hiftorifern befannten 
Perſer Amandes, Sohn des Artafuras, Gemahl der Ahodo- 
gune, Tochter des Königs Artarerres nennt; fonjt fommten 
in den bis jegt frei gelegten Inſchrifttafeln diefer Yinie nur 
noch die wohlbetannten Namen Sames (wohl des Gründers 
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der Hauptftadt Samofata) und Mithradates vor, Auf der 
forrejponpirenden andern Seite (immer der weſtlichen Platt: 
form, denn auf der öftlichen ift alles viel mehr zerftört) ließen 
fi) in den Shulpturreften nur deutliche Spuren griechiſcher 
Baffenkleidung, in Inschriftfragmenten die Namen des Königs 
Demetrios Nilator und der Königin Iſias erfennen; natür: 
lid) aus der ſeleulidiſchen Berwandticaft der Gemahlin des 
Stifters, der Königin Laodile. 

Alles in allem tritt uns hier ein Zeugniß einer eigen⸗ 
thitmlichen, aus Miſchung hellenifchen und orientalischen 
Geiſtes hervorgegangenen Kulturepoche in einer Bolljtändig- 
keit und Anfchaulichteit entgegen, wie es die triimmerhaften 
Reſte der antiten Kunftwelt nicht zum zweiten Male aufs 
weifen, ein Wer, deifen noch vorhandene, aber bei diefem 
erſten Berſuch in Ermangelung der erforderlichen Apparate 
unzugänglic, gebliebene Theile den Plan einer gründlichen 
Anfräumung durch eine neue Expedition, wie fie feitens 
unferer Alademie beantragt worden ift, nahelegen. Erſt 
dann wird es möglich; fein, was die zufällige Yage der meiften 
Skulpturen für diesmal noch wicht zulich, durd) Abformung 
oder wenigftens mit Hilfe der Photographie fiir unfere 
Mufeen authentifche Proben diefer Leiſtungen einer griechischen 
Kunstschule auf orientaliichem Boden zu gewinnen, deren 
Eriftenz überhaupt man bisher nicht einmal ahnen konnte, 

Anders lautete wohl über den Werth der gemachten 
Funde das weife Urtheil des heutigen Machthabers über 
diefe Dertlichkeit, des türliſchen Kaimmalams zu Kiachta; 
er blieb bei der vorgefaßten Meinung, daß der Franke wicht 
fo lange Hunger und Durjt oben auf dem Berge ertragen 
und im Scweiße feines Angefichts gearbeitet haben witrbe, 
wäre er nicht ſicher geweſen, durch die in den Nuinen und 
Statuen gefundenen Goldſchätze belohnt zu werben. Jedoch 
zu fchwerfällig um felbft Ofularinfpektion zu halten, lich 
er fich durch Herrn Seſter's Ueberredumgsfünfte, unterftitgt 
durch das zwedmäßige Gefcent von ein paar Flaſchen Run 
beidywichtigen. 

Zur Nüdreife drängte nun auch die Steigende Hige in 
den erften Tagen des Juli, deren Wirkung ſich den Keifenden | 
zumächft durch die VBerddung der dürren baumlofen Ebene, 
in jchärfitem Kontraſt zu dem Ueberflug an Grün in den 
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Die Reife ging diesmal über Samfat, weil in dem unter 
wegs gelegenen Dorfe Selit alte Bildwerke fein follten; 
es zeigte fid) ein mäßig großes Relief, in dem die ſchon 
bekannten Öeftalten eines commageniichen Königs und des de: 
vafles ſich wiederholten, ebenfo in der zugehörigen Inschrift ein 
Theil des Inhalts der großen Infchrift vom Nemrüd Dagh. 
Dann wurde ein ſchon bei der Hinreife aus der Ferne ges 
jehenes Denkmal, Sejlint genannt, aufgefucht, deſſen Yage 
auf flacher Höhe nach Süden hin das Euphratthal beherricht. 
Dei Heineren Verhältniſſen ift es dem oben gefchilderten 
Monument von Karaluſch ähnlich: ein Tumulus, umgeben 
von drei durch Querballen verbundenen Säulenpaaren, welche 
Reliefs trugen, von denen mir noch Fragmente vorhanden 
find; daran jchliegt ſich nördlich eine in den Felſen gehauene 
Gallerie, weldye zu einer Örabfammer zu führen jcheint. 

' Die bereits fonftatirte Zahl folder Uber die ganze Landſchaft 

Hochthälern um Kjachta, weiterhin noch durch das and) unter | 
den Einheimiſchen weit verbreitete Fieber bemerklich machte. | 

zerftrenten Denkmäler läßt bei genauerer Durchforſchung die 
Auffindung noch weiterer Kunſtſchätze erhoffen. 

Schon waren im der vorgerückten Jahreszeit die Dörfer 
des untern Öigellandes faſt ganz verlaffen; es wurde daher 
der obere längs des Fußes des Taurus über Behesne nad) 
Maraſch führende Weg eingefchlagen. Im diefer anfehns 
lichen Stadt gewährten wicder die amerifanifchen Miſſionäre 
für mehrere Tage Gaſtfreundſchaft und Cinblid in ihre 
Funde vorgriechifcher (vielleicht aſſyriſcher) Alterthlimer. 
Dann ging es über die Hochebene nad) Süden zu einem 
nochmaligen Beſuch der Fundſtätte von Saktſchigözü; allein 
die Hoffnung, einiges von den dortigen Reliefs erwerben und 
mitflihren zu fünnen, jcheiterte an dem ungemejjenen For— 
derungen der furdifchen Befiger, Auf einem etwas nörde 
lichern Wege, als im April, durd) den vielbetretenen tiefern 
Paß Arslan Boghäz („Yöwenfclund“, denfelben nad) aller 
Wahricheinlichleit, welchen der legte Darius bemupte, um 
mit feinem großen Heere dem bereits von Iſſus nad) Sliden 
vorgerlickten Alerander in den Nitden zu gelangen und ihn 
fo zur Entſcheidungsſchlacht zu zwingen) wurde endlich die 
cilieifche Ebene und die Kuſte wieder erreicht und an dem 
Ausgangspunfte Alerandrette endete mit Ablauf des dritten 
Monats diefe Über Erwarten erfolgreiche Expedition. 

Möge ihr bald unter noch glitdlicheren Aufpicien die 
zweite, ohne Zweifel ergebnißreichere folgen! 

Der niederländifce Theil von Neu-Guinea und die neueren Neifen dafelbft. 
Von E, Metsger. 

11. 

Reije nah der Nordlüfte 

Eine weitere Reife nach Neu» Guinea wurde im März 
und April 1881 nad) der Nordküste gemacht, welche haupt: 
ſächlich den Zwed hatte, an der öftlicdyen Grenze des nieder: 
ländiichen Gebietes auf der Nordfüfte das Staatswappen 
als Grenzzeichen aufzurichten und die früher nicht befuchten 
Orte anzulaufen. Die „Batavia* dampfte am 14. März 
mit dem Sontrolleur und zwei Prinzen von Tidore an 
Bord von Ternate und kam amı 16. im die Nähe der 
drei durch Riffe mit einander verbundenen Afias oder 
Bafei-Injeln (nördlich von Waigu, öftlich von Diilolo), 
wo man feinen Anterplag finden konnte. Ginige Papas, 
welche an Bord zugelaſſen wurden, erzählten, daß fie zu 

Waigu zu Haufe waren und ſich nur voribergehend hier 
befanden um Scildfiöten und Tripang zu fangen; die 
Inſeln haben keine beftändige Bevölkerung, erzengen nichts 
und waren noch nie von Weißen bejucdt worden. Am 
folgenden Tage fam man an die von ungefähr 1500 Men- 
ſchen bewohnten Jowl- oder Aju-Inſelnz einzelne der 
Bewohner waren zum Islam übergetreten. Man findet 
nur ein größeres Dorf, Oba genannt, im Uebrigen wohnen die 
Einwohner hier und da zerftreut. Sie leben vom Schildkröten: 
und Fiſchfang; am Morgen hatte man etwa 30 Prauen, 
jede mit zwei Männern bemannt, paſſirt. Diefe Prauen 
gingen bis drei Stunden weit in See. Die Frauen pflanzen 
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einige Exdfrlichte. Wie berichtet wurde, find auch hier 
noch nie europäische Schiffe gejehen worden. Die „Bata- 
via“ dampfte von hier weiter nad den Mapia-Infeln 
und nad kurzem Aufenthalt (worüber weiter unten Näheres) 
nad) Doreh auf Neu-Öuinen, welches man am 20. März 
erreichte, um dort Kohlen einzunehmen. Sowohl die Häupt- 
linge als die Miffionäre berichteten, daß hier Ruhe und 
Frieden herrichten; lettere waren mit dem Früchten ihrer 
Arbeit nicht vecht zufrieden, denn obwohl die gottesdienft- 
lichen Uebungen und die Schulen gut und regelmäßig be— 
jucht wurden, war die Kultur nur wenig fortgeſchritten 
und ftellten ſich die Eingeborenen immer noch mit den pris 
mitivften Beditrfniffen zufrieden. In den Schulen wurden 
Geſchenle vertheilt und dann mit den Häuptlingen über 
das Laden von Kohlen verhandelt, wozu diejelben wenig 
Luft zeigten; erft als ihnen per Tonne 2,25 Gulden 
geboten wurde, zeigten fie ſich bereit diefe Arbeit thun zu 
laffen und wurden in zwei Tagen adjtzig Tonnen geladen, 
ein Beweis, daß die Papuas arbeiten können, wenn fie wollen. 

Nach fünftägigem Aufenthalt kam man nad) den 
Schouten-Infeln und anferte am 26, März vor Koribo, 
Dies ift der aus verfciedenen Dörfern beftehende Haupt: 
ort der Inſel Sowel, der weftlichjten der Gruppe. Mit 
dem Hänptling, der die mafoorſche Sprache fprad), konnte 
man fich mit Hilfe des Dolmetichen unterhalten; er machte 
die Mittheilung, daß hier Ruhe und Wrieden herrichten, 
und auc) aus anderen Gegenden feine Prauen mehr kämen 
um Menſchenraub zu üben. Seit Jahren hatte man hier 
feine europäifche Schiffe gefehen, nur von Zeit zu Zeit 
fam ein Schuner von Ternate. Die Leute waren guts 
mithig, aber recht ungebildet; dem Beamten riſſen fie die 
zu Geſchenken beitimmten Gegenftände aus den Händen 
und ftritten ſich um diefelben; ber Kontrolleur wurde beis 
nahe zu Boden geworfen und die Ordnung nicht früher 
wieder hergeftellt, bi$ der Häuptling einen Stod ergriff 
und ohne Unterſchied der Perſon tüchtig aufdie Streitenden eins 
ichlug; es war dies der einzige Fall, in dem ein Häuptling 
feine Autorität geltend zu machen jucte Für Schiffe 
brüdjige dürften diefe Leute nicht ganz fo ungefährlich fein. 
Die Eingeborenen find Meine, wenig entwidelte Menfchen, 
beinahe alle leiden an Cascado und anderen efelhaften Hauts 
franfheiten ; vielen fehlte die Naje, andere hatten ſchwärende 
Hände und Füße. 
Im Allgemeinen haben fie viel Aehnlichkeit mit den Yeuten 
von Doreh. Auch fie leben von Sago und dem Ertrage 
des Schildkröten: und Fiſchfangs. Wenn feine Händler zu 
ihnen kommen, treiben fie Tanfchhandel mit Doreh. Die 
Dörfer, die man früher dort gefunden hatte, beftanden zum 
Theil nicht mehr, neue hatten fich gebildet. Wie der Sen- 
gadii (Häuptling) erklärte, hatte jedes Dorf mur 2 bis 3 
Häufer, die gewöhnlich nad; 3 bis 4 Dahren ihren Ort 
wechjelten, was im Zuſammenhang mit Heirathen, Sterbes 
fällen u. ſ. w. ſtehen joll; die Häufer waren auf Pfählen 
gebaut; die rauen jahen ohne Ausnahme noch ſchmutziger 
als die Männer aus. 

Die Reife wurde nun nad) Japen oder Jobi fort 
gejegt, wo einige nur mit dem Tjifado befleidete Häupt- | 
linge an Bord famen und erzählten, daß die Kleider, welche 
fie früher erhalten, abgenugt wären. Den Sultan von Ti- 
dore fannten fie nicht, dagegen erzählten fie, daß die Prauen 
von Salawatti wohl einntal fümen um Zins zu holen; fie 
lebten augenblidlih in Unfrieden mit einigen Stämmen 
im Innern, welche ihnen nicht erlauben wollten Dammar (das 
zur Firniebereitung verwendete Harz von Dammara orien- 
talis) zu ſammeln, der einen Haupttaufchartitel bildet. Auf 

Einige ſchienen an Yepra zu leiden. | 
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worunter Warincan und Koreap. Die Bewohner des In— 
nern wurden mit dem gemeinſchaftlichen Namen Awendorie 
benannt. 

Die Papuas an der Küſte trugen wenig Zierrathen; 
ein Theil war mit blauen Figuren auf Stirn, Bruft, 
Nücden, Armen und Beinen tätowiert. Bon ihrer Spradye 
verjtand Herr van Oldenborgh fein Wort; nur bemerfte 
er, daß fie die Volale jehr undeutlich hören laſſen und 
willfürlid) verändern oder auslaffen, gerade wie die Yeute, 
welche die mafoorſche Sprache ſprechen. Die Nordküſte 
von Japen iſt ſehr hoch und erhebt ſich ſteil aus dem 
Meere; mit dem Fernrohr bemerkte man in dem Gebirge 
verſchiedene Dörfer. 

Am 29. März dampfte die „Batavia“ in die Hum— 
boldtbai; bald war das Schiff von einer Menge, mit 
2 bis 8 Dann bejegter Branen umringt. Die Eingeborenen 
fahen alle gefund und Fräftig aus, ihre Sprache wurde 
auch vom Dolmetfcher nicht verftanden; fie Schienen naments 
lich fire Meſſer und Gifenmwaaren eine große Vorliebe zu 
befigen, da fie unter lauten Geſchrei allerlei Gegenſtände 
fir diefelben zum Tauſch anboten. Die von ihnen gefaufs 
ten Gegenftände waren im Allgemeinen ſehr nett gearbeitet. 
Ueberhaupt war man überrafcht, wie entwidelt die Bevölfe- 
rung der Humboldtbai, wiewohl jie nicht einmal den Tjifado 
teng, im Berhältniß zu den Eingeborenen der Südlüſte 
war. Die Frauen trugen einen kurzen Rod von Baum— 
rinde. Ihre Prauen waren viel ftärker und befler ald an 
anderen Theilen der Küſte; fie beſaßen Beile, deren Schärfe 
von fein gejchliffenem Stein gemadjt war. Bon der Wild- 
heit und der Barbarei der Bewohner der Humboldtbai, von bes 
nen in früheren Reifeberichten jo viel gefprochen wird, wurde 
wenig bemerkt; fie machten allerdings viel Lärm und ſtießen 
als Antwort auf Fragen zuweilen im Chor laute Schreie 
aus; die Worte „Sultan“ und „Tidore* wurden gar nicht 
begriffen. Bier mag nod) benterft werden, daß ſich die im 
Jahre 1858 aufgenommenen Karten als jehr genau er: 
gaben; auch hier zeigten fic Veränderungen in Bezug auf 
in früheren Berichten erwähnte Ortfchaften. Bon der 
Humboldt: bis an die Sadipibai ift die Hüfte hoch und 
fteil; hier und da fah man eine Heine Bucht mit einigen 
Kofospalmen und einigen Heinen Hütten; am Nadymittag 
warf man in der Sadipibai Anker, Auffallend war es, 
daß die Yeute feine Bogen und Pfeile in den Prauen bei 
ſich hatten, fie verfuchten das Schiff zu erklettern und zeig- 
ten ſich verſtinimt, als dies nicht erlaubt wurde; einige 
Heine Geſchenke genügten indeß ihre gute Yaune wieder 
herzuftellen. Im Allgemeinen glidyen fie den Bewohnern 
der Humboldtbai, waren aber ſchwächer und weniger mit 
Zierrathen —— viele litten an Hautkrankheiten 
(namentlicd; Cascade), Man jah dort vier große Dörfer, 
die aus 10 bis 14 über dem Waſſer gebauten Häuſern 
bejtanden, deren jedes als Aufenthaltsort für verichiedene 
Haushaltungen dient. Sie waren wie die in der Hum— 
boldtbai gebaut und fahen ziemlich verfallen aus. Auf den 
Abhängen der benachbarten Berge waren große Felder an: 
gelegt, auf denen Erdfrüchte, Pifang und Mais gebaut 
wurden. Wie man aus den in ihrem Belig befindlichen 
Mefjern und Perlen ſchloß, kamen fie in Berührung mit 
Handelsleuten von Ternate, was ſich bei einer durd) den 
Dolmetſcher angeftellten Nachfrage auch bejtätigte. 

Da der Anlerplatz nicht genug Sicherheit zu bieten 
ſchien, wurde er bei einbrechender Nacht verlaſſen und nach 
der Balkenaersbai Kurs geſetzt. Am 31. März 
dampfte man in dieſe Bucht; Überall zeigten ſich Spuren, daß 
die Hüfte bewohnt war, doc) die Brandung machte es un— 

der Kuſte befinden ſich noch einige Dörfer, ebenfo im Innern, | möglich mit Booten ans Fand zu gehen. In See befand 
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fihh eine Menge Prauen, deren Bemannung unter 
freundlichem Winfen auf die zahlreichen, in der Bai geles 
genen Inſeln wies. Auf der am öftlichiten gelegenen jah 
man an der Süidfüfte eine Menge Menſchen am Strande. 
Man entichlog ſich alfo dahin zu dampfen, dort einen 
Ankerplag zu ſuchen und eine Wappentafel aufzuftellen, 
Der Empfang am Yande war herzlich. frauen und Skin 
der brachten eotosntiffe und andere Früchte, während die 
Deänner dem Boot durd) die Brandung halfen. Niemand 
verfuchte es etwas aus der Schaluppe zu nehmen oder aud) 
nur einen der darin befindlichen Gegenftände zu berühren 
und unter frendengefchrei wurden die Antommenden nad) 
dem Dorfe Jori geleitet. Auch hier wurde eine dem Dol— 
metjcher unverjtänblihe Sprache geiprodien. Das Dorf 
befteht aus ungefähr 14 Häufern, deren jedes durch einige 
Familien bewohnt wird. Jedes Hans fteht Für ſich allein 
und wird durch eine Pilanzung von Kolos, Bifang, 
Pinang und anderen Bäumen, von Kembangjepatus 
Sträuchern und anderen Pflanzen, deren bunte Blätter einen 
Pfeffermünzgeruch verbreiten (man findet fie überall in 
diefen Gegenden), umgeben, Mit folhen Blumen und 
Blättern hatten fid) die Eingeborenen geihmüdt. Die 
Häufer waren ebenjo gebaut uud eingerichtet, wie die der 
Hattammers, von denen im verfciedenen Werken bereits 
Abbildungen gegeben find. Die Papuas hier gehören zu 
einem andern Stamme, wie die der Humboldt» und ber 
Sabdipibai, Die Männer find gut gebaut mit rothſchwar— 
zer Haut, die Frauen ziemlid, ſchlank, dunkler von Farbe 
als die an der Humboldtbai , doch nicht |hön. Die Män- 
ner tragen den häufig verzierten Tjidalo, die Frauen eine 
Art kurzen Rodes von Baumrinde, 

Die Bewohner der Balfenaersbat fallen durch ihre 
Haartracht auf; fie haben nämlich, ebenfo wie die Bewohner 
der Südküſte auf 140° 8. %, ihr Haar in Strähnen ges 
flocdjten, welche, wenn fie losgemacht werden, über die 
Scyulter fallen; die großen Sraustöpfe, die man fonft auf 
der Norbfüfte ficht, trifft man hier nicht an. Das Haar 
wird in allerlei phantaftifchen Formen getragen; mandje 
fehen aus, als ob fie einen Helmhut aufhätten, andere tras 
gen daſſelbe im der Form eines Turband, während wieder 
andere eine Art Thurm darand bilden. Beinahe alle trus 
gen gar feinen Schmud im Haar, jelbit die gewöhnliche 
Gabel fehlte, nur einige wenige hatten eine Feder von 
dem ſchwarzen Paradiesvogel hineingeftedt. Ohren und 
Naſe waren bei vielen, aber nicht bei allen, durchbohrt. In 
den Ohren trugen fie Heine Ketten von Schildpatt, wie 
man fie häufig bei den Papıas von Dorch und Yobi fieht. 
Vom Sultan von Tidore hatten fie nie gehört und auch 
der Name Salawatti war ihnen fremd, was auc) erflärlid) 
ift, da die Hongizüge von Tidore fid) niemals bis öftlich 
vom Ambernaufluß ausgedehnt haben. Einzelne malaifche 
Worte fchienen fie von den Händlern aufgefangen zu has 
ben, welche dort den gewöhnlichen Taufchhandel trieben. 
Auch das Wort Korano wurde verftanden, doc, jcheint es 
hier mehr „Familienältefter* zu bedeuten; man jah ihrer 
beinahe ebenfoviele, als es Hänfer giebt, Hautkrankheiten 
fcheinen hier nicht jo häufig vorzufommten, doch traf man 
ein paar Wahnfinnige, deren einer die befondere Aufmerk— 
ſamkeit dadurch erregte, daß er ſich jeden Augenblick auf 
den Boden fallen ließ; die Umſtehenden waren dann ſehr 
ehrfurchtsvoll bemüht, ihm wieder auf die Fuße zu helfen, 

Das niederländische Wappen mit der Fahne wurde an 
einem Waringinbaum befejtigt, ebenfo einige Prauen mit 
Flaggen geſchmückt, worüber die Befiger viele Freude 
zeigten. 

Man fette nun die Reiſe fort und dampfte fo dicht 
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wie möglich längs der Hüfte hin, welche nad) und nad) nie 
driger wurde. Zahlreiche Dörfer und Kofospalmen zeigten, 
daß diefer Theil der Kiüfte von Neu: Guinea gut bevölfert 
iſt. Die „Batavia* pafjirte während der Nacht die Arie 
moa⸗ Inſeln und am mächften Morgen die Mündung des 
Ambernaufluffes. Jetzt war feine Spur von Bewoh— 
nern mehr zu jehen, nur Modderbänfe und eine niedrige, 
mit Rizophoren bewachiene Stifte. Gier wurde die früher 
ſchon oft bemerkte Verfärbung des Meeres beobachtet. Herr 
van Dldenborgh behauptet im Gegenſatz zu anderen, daß 
der Ambernau ein großer Fluß iſt; die Mündungen find 
fehr breit, viel breiter als die des Hapuas auf der Beftüfte 
von Borneo, während das Flußwaſſer, welches natürlich die 
Berfärbung des Meerwaſſers verurſacht, dort viel weniger 
Einfluß hat als an der Mündung des Ambernau, woraus 
er den Schluß zicht, daß hier große Maflen ſüßen Waſſers 
dem Meere zugeführt werden. Am frühen Morgen dbampfte 
man durch die Straße zwifchen Japen und Krudu und 
anferte am — gegenüber den nebeneinander liegen⸗ 
den Dörfern Serui und Ambai auf der Südküſte von Ja— 
pen, welches von der Bevölferung hier gewöhnlich Iobi 
genannt wird. Die Hänptlinge kamen an Bord und er— 
Härten, daß ihr Dorf ruhig fei; e8 war nicht möglich, einen 
Lootſen nach der füdlicher gelegenen Geelvinkbai zu befommen, 
da fie angeblich ſich fiirchteten dorthin zu gehen, weil früher wohl 
einmal Menſchen geraubt worden waren. Ueberhaupt hatten 
fie nicht viel Luſt fiber Geſchäfte zu fprechen ; doc) drüdten 
fie ihr Verlangen nad) Genever, Tabak und Kleidern aus. 
Dem wurde entſprochen und das Dorf befucht, wo verſchie— 
dene niederländische Ylaggen wehten. Die männliche Bes 
völferung empfing die Europäer gut, doch die Frauen hatten 
ſich größtentheils geflüchtet. Am 3. April dampfte man 
nach Anſus, weldes weiter im Weiten gleichfalls auf der 
Sudkuſte von Japen liegt; wohl hundert Praxen mit Män— 
nern, rauen und Kindern umſchwärmten das Schiff, doc 
fam feiner der Hänptlinge an Bord, bis fie dazu aufgefor— 
dert wurden. Die Eingeborenen machen im Vergleich mit 
denen der Humboldt, Sadipis und Balfenaerd-Bai, was 
ihren Körperbau betrifft, einen traurigen Eindruch; ihre 
Störperzierrathen find gering an Zahl und einfach. Im 
Allgemeinen errichten Ruhe und Friede, Streitigkeiten, 
welche mit den Bergbewohnern über das Einfammeln von 
Dammar entjtanden waren, hatte man gütlich beigelegt. 
Es zeigte ſich, daß die Papuas Rechte auf den von ihnen 
bewohnten Boden beanspruchen und weder dem Sultan von 
Tidore noch der niederländisc-indifchen Regierung das Recht 
zuerfennen, über denfelben zu verfügen; dies hatte ein euros 
pätjcher Händler von Ternate, weldyer mit fünfzig Arbeitern 
dorthin gefommen war, um Dammar zu fuchen, zu feinem 
Nacdıtheil erfahren. Der Zutritt zu den Wäldern wurde 
von den Papnas feinen Leuten verboten, jo daß fich der 
Bevollmächtigte genöthigt ſah, ſich auf das Auffaufen von 
Dammar zn befchränfen ; auch ein zweites Haus zu Ternate 
faufte durch einen Bevollmächtigten dort Dammar auf; 
dieje Unternehmungen warfen jedoch nicht foviel Gewinn ab, 
wie man erwartet hatte. (Hier befand ſich damals der 
Naturforicher Ya Glaize.) 

Im Jahre 1881 hatte die Negierung von Tidore unter 
Borbehalt der Genehmigung des Gouverneur » Generals 
einige Konceſſionen fir die Ausnutzung von Jobi und einis 
ger anderer Inſeln in der Geeloinfbai gegeben, und zwar 
eine derjelben (für Bial und die Padeido oder Traitors- 
Infeln) einem Europäer, die andere für Jobi, Anus und 
einige andere Inſeln einem arabifcden Handelsmann. Da 
in diefen Konceſſionen nicht nur die Ausnutzung des Bo- 
dens und der Auflauf von Erzeugnifien des Landes, jondern 
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auch das Recht der Ausbeutung etwaiger Mineralſchätze, 
ſowie das der Steuererhebung eingeräumt worden war, hat 
die niederländifch-indiiche Regierung Bedenken getragen, jo 
weit gehende Konceſſionen zu genehmigen und winjcht abs 
gejehen hiervon zu unterfuchen, in welcher Weife die Anters 
efien der Eingeborenen gegen etwaige Uebergriffe gefichert 
werden lounen. 

Die Bevölferung war viel zutraulicher als früher, wo 
Weiber und Kinder in die Wälder flüchteten. Auch hier 
en es ebenfowenig wie in Serni einen Yootjen für die 

eelvinkbat zu finden. Am folgenden Tage dampfte die 
„Batavia“ nad) der Oftküfte der Bai. Bereits auf Serui 
und Anfus hatte man die Mittheilung empfangen, daß man 
diefelbe unbewohnt finden wilrde, da die Dörfer mehr im 
Innern am größeren oder Hleineren Flüſſen liegen. Am 
5. dampfte man an der Hüfte entlang und fand jie wirklid) 
ganz unbewohnt; fie ift niedrig, mit Rizophoren und Yolaro- 
holz dicht bewachfen, während man eine Menge ſchmalerer 
und breiterer Buchten ſieht, wahrfcheinlich die Mundungen 
von Flüffen, die auf dem Sharles: Yonis- Gebirge entfprins 
gen. Nachmittags gegen vier Uhr jah man einige Prauen 
die, ald man ihnen folgte, in einer ſchmalen Bucht vers 
ſchwanden. Als das Dampfichiff vor Anker gegangen war, 
famen fie nad) und nad) wieder zum Vorſchein und es glücte 
mit der Bemannung freundliche Beziehungen anzufnipfen, 
was fehr erleichtert wurde, da fie die Sprache der Wan 
dammers verftanden, die aud) ber von Doreh mitgenommene 
Dolmeiſcher ſprach. Man vernahm, daf fie zu dem Stamme 
der Aropier gehörten, und ihr Dorf, weldes Wazufami 
heit, an der Mündung des Fluſſes liegt, der ſich im die 
Bucht ergießt, aus weldjer fie zum Vorſchein gelommen 
waren. 

Ihre äußere Erſcheinung unterscheidet ſich nicht von der 
der Wandammer; fie nähren ſich meiftens von Sago und 
un. doc; legen die rauen auch Gärten am, in denen 
Kartoffeln, Bifang u. ſ. w. angebaut werden. Die Meſſer 
und das Eifen für andere Waffen und ihre Geräthichaften 
erhalten fie von den MWandanımern und Wandeffiern, die 
während des Oftmonfund zu ihnen kommen, um Tauſch— 
handel zu treiben; die Wandammer feinen eine gewiffe 
Herrſchaft auszuüben. Die anderen Dörfer in Aropen lie: 
gen im Innern, weil das Trinkwaſſer an der Küfte ſchlecht 
ift. Nach Angabe der Eingeborenen herrſchte jegt Ruhe 
unter den benachbarten Stämmen; aud) hatten fie weniger 
als fonft von den Yenten von Japen zur leiden, welche frü 
her mandjmal hierher gekommen waren, um Menſchen zu 
tauben. 

Der größte Theil der Häufer in Aropen ift fiber dem 
Waffer gebaut, alle dienen verſchiedenen Ramilien zur Wohr 
nung und alle Haben die an der ganzen Geelvinkbai übliche 
Form des Rückens einer Schildkröte. Nachdem das Wappen: 
child unter dem Jubel der Eingeborenen auf 1350 48 
öſtl. L. und 3° füdl. Br. aufgeftellt und einige Geſchenle 
vertheilt worden waren, kehrte man an Bord zurüd. Als 
Kurioſum möge erwähnt fein, daß man ſich der 1705 durch 
die regatte „Sheeloint“ verfertigten Karte bediente, die an 
verſchiedenen Stellen große Genauigkeit zeigte. Am 6. April 
wurde joweit wie möglich die Neife längs der Hüfte fort: 
geſetzt; diefe hatte überall daſſelbe einförmige Ausfchen und 
zeigte feine Spuren von Bewohnern, dod) jah man zuweilen 
tief im Gebirge Rauch. So wurden die Injeln Mabun 
und Saway, Bader Smith, Alkmaar, Enfhuizen und einige 
Kleinere, deren Namen nicht befannt waren, im ſudlichſten 
Theil der Bat paffirt. Sobald man an denfelben vorbei 
war, veränderte ſich die Phyſiognomie der Küſte, fie wurde 
nad) und nad) höher; die Rizophoren und das Yolaro- Holz | 
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verfdywanden, die Farbe des Meeres, welche längs der gans 
zen Oftfüfte der Bai ſchmutzig grün ift, ging nad) und nad) 
in Blau über. Am Abend warf man an der Südſeite der 
Infel Ankermies Anker. Un diefer Seite ift, wie fi) am 
folgenden Morgen zeigte, genannte Inſel nicht bewohnt. 
An demjelben Tage, 7. April, erreichte man Roon; die 
Häuptlinge, welche an Bord lamen, berichteten, daß fie in 
friedlichen Berhältniffen mit ihren Nadjbarn lebten. Aller: 
dings war ein einige Jahre vorher mit den Venten von 
Manſinam entitandener Streit noch wicht beigelegt, dod) 
wollte man den erjten Schritt thun, wenn der Kontrolleur 
glaubte, daß derjelbe qut aufgenommen werden würde. Die 
Dörfer fahen gut aus, fichtlich fing mehr Wohlftand zu 
herrſchen an, verſchiedene große Häuſer waren im Bau. 
Man traf hier einem Theil der Bemannung des verunglüd- 
ten, zu Termate zu Haufe gehörigen Schuner „Hanefi*. 
Diefe Leute erflärten, dag die Eingeborenen von Wandamımen 
und Room ihnen bei der Strandung ſehr viel Hilfe bewieien 
hatten, was jehr dafür fpricht, daß die Kultur hier vor— 
geichritten iſt, da vor nicht gar langer Zeit Schiffbruchige 
dort in ganz anderer Weife behandelt wurden. Der Häupt- 
ling von Wandammen, der ſich zufällig zu Noon befand, - 
theilte mit, daß in feinem Gebiet Ruhe herrichte. Nachdem 
man einige Geſchenke vertheilt, dampfte man nad) Andai, 
wo man am 8. April Vormittags ankam; da die heftige 
Brandung es unmöglich machte über eine vorliegende Sands 
banf in den Kleinen Fluß, in dem Andai liegt, zu gelangen, 
entichloß man ſich die Reife nad) dem nur eine halbe Stunde 
entfernten Dorch fortzufegen, wo man Sohlen laden und 
einige nothwendige Reparaturen an der Maſchine vorneh— 
men wollte. In der hierfiir nöthigen Zeit wurden ver: 
ſchiedene Unterhandlungen mit den Häuptlingen betricben, 
um fie zurikfzuhalten Menfchen zu rauben oder, was gegens 
wärtig öfter vorfommt, geraubte Menſchen zu verhehlen. 
Wie gewöhnlich verfprachen fie den Befehlen des Kontrolleurs 
nadızufommen ; ob aber in den erften Jahren Veränderung 
in den beftchenden Zuſtand fommten wird, bezweifelt dieſer 
Beamte. Auf der Rhede lagen vier zu Ternate zu Haufe 
gehörige Schuner, die mit Dammarharz beladen waren. 
Am Nachmittag des 12. wurde Doreh verlaffen und am 
13, Abends anferte man vor dem Dorfe Has, weldyes nur 
aus drei Hänfern befteht und ganz verlaflen ſchien. 

Am 14. fam man nad) der Inſel Salawatti, welche 
weſtlich von Ne: Guinea liegt. Die Häuptlinge, weldje 
an Bord famen, fuchten ben Korano zu eutſchuldigen, der 
wegen Krankheit den Tribut, den er dem Sultan von 
Tidore zu erlegen verpflichtet war, noch nicht abgetragen 
hätte; ihm wurde aufgetragen eine Geſandtſchaft an den 
Sultan zu jenden und hiermit war der eigentlidye Auftrag 
des Kontrolleurs beendet. Der Kommandant der „Batavia“ 
hatte jedoch noch einen beſondern Auftrag. Im (oben jchon 
erwähnten) „Java Bode* vom 27. März 1850 war nänt- 
lich eine Mittheilung enthalten, daß ein gewiſſer Herr 
Th. B.Yeon bei einen Befuche, den er frz vorher der Inſel⸗ 
gruppe, der Ogar und Arguni angehören, abgeftattet hatte, 
ein Hindubild mit Inſchriften und Abdrüden von Händen 
in den Felswänden gefunden habe. Die Direktion des „Batav. 
geuootschap van kunsten en wetenschappen“ bat 
Herrn Yeon um nähere Mittheilungen, die er auch unter 
dem 29. Auguft gab; die eben erwähnte Direltion erfuchte 
num ben Kommandanten der Seemacht während der Reife 
der „Batavia“ die Sadje näher unterfuchen zu laſſen, aud) 
follte die „Yatavia“ noch einige hydrographiſche Aufnahmen 
machen. 

Am Abend des 15. April ließ man den Anfer vor 
dem verlafienen Dorje Hai-Hai fallen; das früher hier aufs 
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geftellte Wappen befand ſich noch am feiner Stelle. Einige 
Häuptlinge famen an Bord und beridjteten, daß der Zus 
ftand günftig war, auch erfuhr man, daß der gewöhnliche 
Maildampfer ein paar Tage vorher hier geweien, ſowie daß 
ein anderer Dampfer geftrandet war. 

Herr van Oldenborgh bemerkt, daß er erſtaunt war, 
welche Veränderungen hier in den fetten Jahren vorge: 
gangen find. Noch vor Kurzem, fagt er, war der Tjifado 
noch das hauptſüchlichſte Kleidungsſtück und jet iſt beinahe 
jeder mit Beinkleidern, Kopftuch und Jade verſchen; 
es wimmelt von Ceramſchen und anderen Kaufleuten und 
das Dorf breitet ſich ftets ans. 
hier ſtark begehrt, jo daß die Wohlfahrt wohl nur von 
furzer Dauer jein wird; and) der Islam ſcheint mehr und 
mehr Anhänger zu gewinnen und die Moſchee war jeit dem 
legten Bejuc des Beamten wieder vergrößert und in guten 
Stand geſetzt worden. 

Nachdem noch die Bat von Sekaar beſucht worden war, 
wo man and) alles ruhig fand, dampfte man am 17. nad) 
Arguni. Der Zwed der Fahrt wurde nicht erreicht, ver- 
gebens juchte man von den Eingeborenen einige Angaben 
über die Alterthitmer zu erhalten, ebenfo nahmen einige 
Offieiere vergeblich Unterfuchungen auf den in der Nähe 
liegenden Injeln vor; nur ein Eingeborener erzählte, daß auf 
einer der benachbarten Infeln Hände anf den Felſen fichtbar 
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fein. Die „Batavia“ dampfte dorthin; als fie jedoch 
näher fam, zeigte es ſich, daß es nur weiße und rothe 
Flede waren, wie man ſie auf verſchiedenen dieſer Inſeln 
bemerkt hatte, da hier eine große Zahl mit Begetation bes 
deckter Felſen ſich befindet, die alle verjchiedene Farben auf: 
weifen. Dagegen fand man eine prächtige, wohl hundert 
Meter tiefe Tropfiteinhöhle; da man einige Todtenſchädel 
in derjelben entdedte, muthmaßt mar, daß fie als Begräb- 
nigplag gebraucht worden if. Vom 17. bis 23. April 
wurden hydrographiſche Aufnahmen in der Manavalta-, 
Soram- und Geramlautgruppe gemacht und dann fiber 
Waru und Giſſer nad) Ambon gedampft, wo man am 
29, April ankam. 

Ich habe abfichtlich die Erzählung, wie fie in den offi- 
ciellen Rapporten enthalten ift, nicht durch Bemerkungen 
unterbrochen und bejchränte mich auch jegt nur darauf hervor: 
zuheben, wie ſich aus Vergleichung mit älteren Berichten ſehr 
deutlich ergiebt, dak der Berkehr mohammedaniſcher Handels: 
leute an einzelnen Stellen feinen Einfluß zu äußern beginnt, 
daß aber im Ganzen für europätfchen Handel und europäifche 
Kultivationsunternehmungen (für letstere vielleicht mit ein- 
zelnen Ausnahmen) ſich am der Küſte Fein Feld findet und 
daß das Innere noch zu unbelannt ift, um nur mit einiger 
Ausficht auf Verwirklichung Pläne an dafielbe antnüpfen 
zu können. 

Kürzgere Mittheilungen. 

Bölterftämme am Brahmaputra 

betitelm ſich die Reifeergebniffe und Studien, welde der um: 
ermüdliche U. Baftian focben (Berlin, Ferdinand Diimmler) 
veröffentlicht hat. Sein Ausflug nad Aſſam ift ein ſehr frucht⸗ 
bringender gewefen und neben den eigenen Erfahrungen ver: 
einigt er im diefer Schrift, was in feltenen indischen und 
anderen Quellen über die Kafftas, Miri, Dafla, Garo, Kufi, 
Katſchar und andere Völter befannt ift, die bunt wecielnd 
und nod fait unberührt von fremden Einwirkungen in den 
Bergen am Brahmaputra wohnen. E3 ift die Hänfung ber 
Thatjachen, welche Baſtian's Arbeiten charakteriſirt und bie 
auch Hier wieder zur vollen Geltung gelangt und zwar in 
einem Maße, daß felbft derjenige, welcher in etbnographiichen 
Dingen erfahren zu fein feheint, davor manchmal erſchrickt. 
Wir wollen diefe Methode, wenn fie Mar und geordnet vor 
ung tritt, mandem genial ericheinenden Werke vorzichen, das 
gleich alles von den erjten Dingen an erfaßt haben will, 
„denn“ — wie Baftian an anderer Stelle richtig ſagt — „mit 
einem einzigen Heinen Faltum, das unerwartet aus feinem 
Verſtecke bervortritt, jtürzt oftmral® ein mühſam aufgethürmter 

Hypotheſenbau, während die im Zuſammenſchleppen bes Roh— 
material? aufgewendete Zeit, wenn auch beicheideneres, doch 
manchmal wenigſtens danernderes geliefert haben mag.“ 

Bon hohem Intereffe it, was Baſtian ber die Errich— 
tung der Menhirs bei den Kaſſia (Khaſya) mittheilt, da hier 
durch den nod) lebendigen Gebrauch eines Natnrvolfes helles 
Licht über prähiftoriiche Denfmale bei uns verbreitet wird, 
deren Deutung fonft dunkel if. Die Kaffia verbrennen ihre 
Todten und fammeln die übrig bleibenden Knochenreſte in 
einen Topf, der unter einem Stein beigefegt wird. Bei einer 
Frau ift es ein flacher Tafelſtein (Maw Funthai), zu welchem 
Steinringe führen; bei einem Manne ift es ein aufrechtfichens 
der Stein (Maw fbinrang), der zugleich) ald Erinnerungsftein 
dient. Nah urfprünglicher Sitte jedoch werden die Weber: 
bleibjel bei dem großen Leichenfefte nad) einem gemeinfamen 
Familiengrab des Stammes gebracht und dort in einer mit 
einem Ganggrab angebauten Steinfifte (wie auf Sylt!) beir 
geießt. So lange ſolche Steinkiften offen bleiben, nämlich ehe 
der Thürftein eingefügt ift, bilden fie eine Art Dolmen. Es 
gilt als Ehrenpunkt, um den hohen Rang des Verſtorbenen 
anzubenten, daf der Denknein möglichſt ftattlich erfcheine. Ip 
die Familie nicht allein im Stande den Stein aufzurichten, 
fo ruft fie die übrigen Dorjbewohner zur Dilfe, die durch ein 
Feſt belohnt werden. Dit findet man die Steine reihenweife, 
bis zu neun und mehr Stüd, am Wege fiehen. Auch Stein: 
freie, die unieren Cromlechs ähneln, finden fich bei den Kaſſia. 

Aus allen Erdtheilenm 

Aſien. 

— Der ‚New Nork Herald" vom 7. Januar veröffentlicht 
‚einen Privatbrief des amerifanishen Künſtlers D. L. Weit 

| d. d. Filippowsfi in Sibirien, 21. Juli 1882, wonach ber- 
| felbe in einer Hütte am Chatanska-Buſen zwei Männer und 

einen Bericht gefunden hat, laut weldyem dieſelben zu 

Lieutenant Chipp’s Abtbeilung von der „Jean: 
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nette“ gehörten. (Diefelbe befiand aus Lieutenant Chipp, 
dem Eispiloten Dunbar und fehs Matrofen und war durd) 
den Sturm am 12. September 1831 von det beiden anderen 
Abteilungen getrennt worden.) Der eine der Männer war 
tobt, der andere vermochte nicht mehr zu ſprechen und ftarb 
bald nad) feiner Auffindung. Der Bericht fpricht von dem 
Tode dreier anderer Männer, 

— Die türkifhe Negierung bat neuerdings folgende 
Konceſſionen verliehen: 1) für eine Eifenbahn von Antiochia 
nad) Seleucia (Suödie) an der Drontet:-Mündung und für einen 
Hafen bei Selencia, auf 40 Fahre an zwei Grundbefiker in 
Antiodhia; 2) für eine Bahn von 85 km Länge von Afla nad) 
Dſchisr el-Medſchamia am Jordan, anf 99 Jahre an eine 
aus fechs reichen türkischen Unterthanen beftehende Geſellſchaft, 
Namens Hamidie; 3) für einen Damm, Kat und Molo im 
Hafen von Banderna an die Behörden diefer Stadt. Auf 
fallend it, daß alle drei Male türkiihe Unterthanen bie 
Konceffionäre find. Wollen wirklich Qandeseingeborene den 
einzigen Weg zur Hebung der Türkei betreten — oder ftehen 
hinter ihnen Weftenropäer, deren ummittelbares Eingreifen 
die Pforte durchaus zu verhindern beſtrebt ift ? 

— In einer der lebten Sigungen der Geſellſchaft zur 
Untertüßung des ruiliihen Handels im Jahre 1882 
gab Herr Tb. Studnitzky einen Bericht über die hudrographifdhe 
(Erpebition, weldye 1881 zur Erforfhung der Obmürdung 
unternommen worden war. Die Geſchichte des Seehandels 
durch das Kariſche Meer ift intereffant und beiehrend. Schon 
am Ende des vorigen Jahrhunderts erfannte die ruſſiſche 
Regierung den Vortheil einer folhen Unterfuhung, welche 
jedoch erii in jenem Jahre durch die Herren Sibirjäkow 
veranlaßt wurde, welde dazu 3000 Mubel hergaben. Das 
Finanzminifterium wies 68000 Rubel am und erlieh für die 
am 15. Mat 1881 an den Ob abgefertigte Erpedition, unter 
Oberſt 3. A. Moifejew, eine bejondere Inftruftion, Zur 
Erpebition gehörten einige Marine-Officiere, ein Arzt und eine 
beträchtliche Mannfchaft, im Ganzen fait 100 Perfonen. Sie 
hatte aber leider das Schidfal fehr vieler ähnlicher ruſſiſcher 
Unternehmungen. Die ungenügende Vorbereitung ber Mit: 
glieder, fowie eine Menge ungünftiger Umftände waren bie 
Ursache, daß die Erpedition erit Ende Juli ihre Thätigkeit 
beginnen konnte; die dunklen Abende und die kurzen Tage 
ließen die Arbeiten nur bis zum 1. September zu, fo daß 
die Erpebition kaum etwas über einen Monat thätig gewefen 
war. Die mit großer Mühe herbeigeichafften Böte erwiefen 
fih untauglich, und die Dampfichifibefiser in Tiumen ließen 
fid) erſt durch Dreinrede de3 Gouverneurs dazu beftimmen 
für 8000 Rubel eine große Barke herzugeben, weldye von 
einem Dampfboot geichleppt wurbe. Anf diefen beiden Fahr: 
zeugen fuhr die Expedition den Irtyſch und Ob hinab. Zwei 
neuentdeckte Inſeln benannte Moifejew Jermak- und die 
Sidorow-JInſel, und eine der von ber Erxvedition befuchten 
Durchfahrten wurde nad der großen Zahl der gefundenen Störe | 
Dietrow Proliw getauft. Nach der Anficht des Herrn Moifejew 
it es nothwendig, auf der Inſel Waigatich und an anderen 
Stellen meteorologiiche Stationen zu gründen, um die Eis— 
bewegung im Kariſchen Meere zu beobachten; es fönnten diefe 
Stationen der Hanbelsihiriahrt großen Nuten bringen, indem 
fie zur rechten Zeit den nördlichen Häfen über den Zufand 
des Eifes telegraphirten. 

— Oberſt Barabaſch, Generalſtabschef in Chabaromfa 
am Amur, wurde kürzlich mit Briefen an den Gouverneur 
von Kirin im der Mandſchurei gefendet nnd hat feine 

54 Tage danernde Neife benmtt, ſich mit den civilen und 
militärischen „Neformen" in jenem Grenzlande befannt zu 
machen und feine Route aufzunehmen. Diefelbe führte vom 
Karaul Poltawa nad; Ninguta und Girin und von da auf bis— 
her von Europäern noch nicht betretenen Wegen über Amoſſo, 
Tſchunow und Tſchutſchun nach Fort Poſſiet am Japaniſchen 
Meere. So anerkennenswerth an ſich diefes Beſtreben der 
Rufen ift, die Orenzgebiete ihrer afiatiicden Beſitzungen 
kennen zu lernen, fo jehr ift es zu bedauern, daß die Ergeb: 
niſſe folher Reifen fo fpät, wenn überhaupt, der Wiſſeuſchaft 
zugänglich gemacht werben. 

Afrita. 

— Zwei portugieſiſche Marineofficiere, Lieutenant 
Cardoſo und Dr. Franco find im September 1882 von 
Mozambique nah Umzeila’s Kraal gereift, wie es ſcheint, 
theils zu politischen, theils zu geographiſchen JIweden. Wenn 
das Land bereiſt und die von Paiva de Andrada in der 
Nähe von Manica gefundenen Minen bearbeitet werden 
follen, müſſen ſich die Portugiefen zunüchſt mit Umzeila be: 
nehmen. Von deſſen Sig aus wollte Cardoſo nach Senna 
am Zambei und nad) dem Niaffa-Sce ſich begeben. 

— Zwiſchen Großbritannien und Portugal ift ein Ver: 
trag abgeidloffen worden, wonach der Hafen von Waidah 
britiih wird, und dafiir Großbritannien das Anrecht Por— 
tugals auf die Weſtküſte Afrikas nördlich bit 5012’ 
füdl. Br. anerkennt. Auf portugiefiichen Karten, z. B. der: 
jenigen von Sa de Bandeira, iſt die Grenze ſtets fo gezogen wor⸗ 
ben, daß das Land mehr als einen Breitengrad nörblih vom 
Kongo zu den portugiefifchen Befigungen gehörte; aber faftifch 
war dort von portugiefiiher Herrſchaft nicht die Rede. Ka: 
binda und Malemba follen jetst fojort von den Portugiefen 
bejegt werben. 

Vermiſchtes. 

— Tanſchhandel und Geldfurrogate in alter und 
neuer Zeit behandelt in einer Har und gut geichriebenen Bro: 
ſchüre (Graz 1882, Leuſchner und Libenädy) Franz Ilwoſ. 
Das Schriften ift wohl geeignet einen Ueberblid über das 
in Rede ſtehende Gebiet zu geben, wiewohl es feiner Natur 
nad) nicht erfhöpfend fein kaun und neue Befichtöpunfte kaum 
gewonnen werden. Der Verfaſſer beginnt mit den alten 
Kulturvölfern, geht zu den Germanen über, um fid) dann 
dem Norben und Dften Europas zuzuweuden. Den Schluß 
bilden die Geldverhältniſſe und Tauſchbeziehungen in den 
außerenropäifchen Ländern, doch verfügt Ilwof bier nicht über 
ein fo reiches Material, wie in Europa. Hätte der Verfaſſer 
die Abhandlung über „Werthmeifer" in Richard Audree's 
Ethnographiſchen Parallelen (Stuttgart 1878) gefaunt, fo 
würde er einen weſentlich weitern Horizont gewonnen haben. 
Zur Kritif bemerken wir, daß nicht die Phönizier ed waren, 
weldre am früheften Münzen prägten, Den großen ort: 
ſchritt der menfchlichen Gefittung, Gelb wirflich geprägt zu 
haben, danken wir den Heinafiatifchen Griechen, wie diejes 
I. Brandes in feinem Werte „Das Münz:, Maf- und 
Gewichtsweſen in Vorberafien bis auf Alerander d. Gr.“ 
(Berlin 1866) nachgewieſen bat, eine grundlegende Arbeit, 
welche der Verfaſſer hätte fennen müſſen. Die älteften Mün— 
zen, bie fid) nadjweifen lafjen, ſammen ans Lydien; fie find 
aus Eleltron und nur in zwei Eremplaren vorhanden, 
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Die Sosnowski'ſche Reife durch China. 
(Nah dem Berichte des Dr. Pjajepki.) 

VIII. 

(Sämmtlihe Abbildungen nach Zeichnungen des Dr. Piaſehzli.) 

Bei feinen Gängen durch die Strafen von Su⸗tſchsu⸗fu 
glaubte Piafegki die trübe Stimmung, die ihn felber bei 
dem Anbli all’ diefer Zerftörung ergriff, aud) in den Mie« 
nen und dem Weſen der Eingeborenen wieberzufinden. Es 
fam ihm vor, als herrſche eine verzweiflungsvolle Muthlofig- 
keit unter ihnen, doc ſah er bald genug ein, daß er fich 
hierin getäufcht hatte. Bon einem Spaziergange durch die 
Trümmerjtadt heimkchrend, hörte Piaſetzki am erjten Abend 
die Klänge einer fröhlichen Muſik von einem Heinen Tem» 
pel her erichallen, vor dem mehrere Laternen und ein Holz« 
feuer brannten. Nähergehend gewahrte er, daß mehrere 
Priefter vor dem Tempel den üblichen Trauergottesdienft flir 
einen Verftorbenen abhielten. Ihre lagegefänge und Gebete 
wurben von den luſtigen Weifen der Inftrumente, unter 
denen namentlich die Biolinen mit wahrer Meifterfchaft ger 
fpielt wurden, vollftändig Übertönt. Im weitem Kreiſe am 
diefe feltfame Trauerfcene hatte ſich eine ungeheure Menge 
von Zuſchauern und Yeidtragenden geſchaart; am Boden 
fauernd ſchwatzten, lachten und rauchten fie in der unbefitm- 
mertften Weife. Sie alle fchienen die Veranlafiung, die fie 
hier vereinte, vollfommen vergefien zu haben; Vjaſetzli 
konnte ſich kaum erinnern, je fo viel Heiterkeit und in tollen 
Späßen ſich fund gebende übermüthige Yaune auf einem 
Vollsfeſte oder Jahrmarkte gejehen zu haben, wie in diefer 
Trauerverfammlung inmitten der Ruinen. 

Dei trübem, falten und windigem Wetter verlieh man 
Susticeu, um fich mad) dem etwa 30 km entfernten Tfia- 

Globus XL. Mr. 7. 

juisguan zu begeben, das nad) den Ausiggen der chineſi— 
ſchen Begleiter der Erpedition eine ſtarle Örenzfeftung fein 
follte. Auch der Mandarin des Ortes, der den Reiſenden 
zu Pferde entgegen fam, ſprach von der Wichtigkeit bes 
Pages, von feiner ſtarken Befagung und von der auf 
50000 Seelen gefhägten reichen Einwohnerſchaft. Nicht 
wenig erſtaunt war man, nad) al diefen Erzählungen eine 
fleine, freilich) von ungemein ftarfen Mauern umgogene - 
Stadt zu finden, die nichts von militärifcder Bedeutung vers 
rieth. Enge Straßen, in deren Hütten die Armuth zu 
Haufe zu fein ſchien, umgaben drei augenſcheinlich ſehr alte 
fefte Thlirme, die den Mittelpunkt der Stadt bildeten und 
vor Zeiten wohl von ftrategifcher Bedeutung fir die Grenz— 
vertheidigung geweien fein mochten. Bon der zahlreichen 
Beſatzung war in den öden Gaſſen nichts zu fehen; weber 
auf den Ihlirmen noch auf der Mauer war ein Geſchlitz 
vorhanden, und doch gilt Tſia-jui-guan allgemein im 
Bolle und vielleicht auch in Peking für einen feſten Platz 
eriten Ranges! — Intereſſant war die Ausficht von der 
Mauer auf die Umgebung der Stadt: im SW die mäd)- 
tige Kette des Nan⸗ſchan, dann das ſchöne Thal des Si-ho; 
rings um die Stadt aber eine fterile, graubraune Ebene 
ohne jede Spur von Vegetation, auf drei Seiten von den 
Ueberreften der großen ri eingefaßt, die von hier 
nod) etwa 15 kn bis zum Nan-fchan ſich hinzieht und am 
Si⸗ho endigt. . 

Bon 300 dinefifchen Soldaten, Fußvoll und Reiterei 
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nebjt einem anſehnlichen Mufiktorps, begleitet, pajfieten die | um fich durch die große mongolifche Wüfte über Chami und 
Reifenden am 4. Auguſt die Grenze des eigentlichen China, | Barkul nad) Rußland zurüiczubegeben. In adıt angeftreng- 

Weftliches Ende der chineſiſchen Mauer. 

führte durch eine an Sontraften reiche Landſchaft; konnte ten Tagemärichen erreichte man die am Süüdrande der Gobi 
man fid auf meilenweiten Sandftreden und zwiſchen tahlen belegene Stadt An-fistihen Ngansfirfan). Der Weg 

eh 
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Hügeln ſchon mitten in ber Wuſte glauben, fo 2 ſich Orte, dem fetten gegen die Wuſte vorgefhobenen ftarten 
1 plöglic in einer Thalfenfung reiche, von uralten 

icattete Dörfer, deren Wiejen und Heine Felder von Haren 
Bachen bewäfjert wurden. Mehrere Tage 
diefe verichiedenartigen Anblide auch gleichzeitig: auf ber 
linten Seite der Straße traurig öde Wüſte ohne jede Spur 
von Vegetation, auf der rechten das Thal des Tarho, Wie: | 

nden be: Poſten, gemacht hatte. 

genok man 

Bom Kriege hart mitgenommen, 
zum größten Theile in Triimmern liegend und der Mehr> 
zahl jener Eimvohner beraubt, geht An -fi jegt unaufhalt⸗ 
ſam feinem Schickſale, der Verſchuttung durch den Wüften- 
ſand, entgegen. Die ſchon an der Nordſeite der Stadt 
befiudlichen ungeheuren Sandhügel rücken mit jedem Tage 

fen und Felder, deren reiche Ernten meist jchon in Garben | weiter vor, und die mit Erbe ausgefititen hohen doppelten 
aufgejegt waren, ftattliche Yindens und Tarusbäunte rings 
um die anfehnlichen Niederlaffungen. Auch die den Reiſen⸗ 
den leider nur zu wohl befanitten Ruinenſtätten fanden ſich 
mehrfach; vor: Dörfer, in denen fein Stein auf dem andern 
eblieben war; große Haufen vom Feuer gefhwärzter Bad: 
eine, durch umherliegende Stilde zerfchlagener Götzenbilder 

als Ueberrefte von Tempeln gelennzeichnet. Einen Bor: 
ſchmack der Wanderung durch die große Wüſte boten die in 
biefen Tagen häufig beobachteten Sandhoien und jchönen 
Luftfpiegelungen. Durd) eine der legteren erſchien die Stadt 
An⸗ſi den näher fommenden Reijenden wie inmitten eines 
großen Sees gelegen, der ihre mit Thliemen beſetzte Mauer 
wiederjpiegelte. Eben wie diefe Täufchung zerfloß auch die 
Borftellung, die man ſich von dem ehemals bedeutenden 

U ne = —* 

Bretterwände,; welche die Einwohner als Schutzwälle vor 
ihren Häufern aufführen, können dem allgemeinen Werder: 
ben nicht Einhalt thun. 

Em zweitägiger Aufenthalt in Au⸗ſi wurde zu allerhand 
Vorbereitungen und namentlich, zur Verproviantirung für 
die Wilftenreife benugt. Man lie cine bedeutende Anzahl 
fleiner Brode baden, mehrere Hammel ſchlachten und das 
Fleiſch derfelben nad) landesüblicer Weile präpariren. 
Diefe höchſt einfache und nach Pjaſetzli durchaus zwedent: 
fprechende Konſervirungsmethode befteht darin, daß man das 
in große Stüde gefchnittene Fleiſch im kochendes Salzwaſſer 
taucht und e8 danach einen bis zwei Tage an der Luft, fo: 
viel als möglid; in der Sonne, trodnen läßt. 

Die weite Strecke von An⸗ſi bis Chami wurde in neun 
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Rat in der Gobi. 

Tagen zurückgelegt. Wegen eines mit dem General» Gous 
vernenr von Kansfu abgeichloffenen, auf Lieferungen fir 
die chineſiſche Armee bezüglichen Geſchäftes fam es Sos— 
nowoti darauf an, die Heimreiſe möglichſt zu beſchleunigen. 
So gonnte man ſich außer den Nachtlagern faum einen 
Aufenthalt; felbit an den in dieſem Theile ber Gobi nicht 
ganz feltenen Quellen ging es oft ohne Kaft vorliber. Der 
Boden war hier meift ſteinig, nur jtellenweife injelartig mit 
Flugfand überfchlitte. So war denn auch das eigentliche 
Borwärtsfommen bei weiten micht jo befchwerlich, wie in 
einer Sandwüſte; Menſchen und Thiere litten aber gleich 
mäßig unter der brennenden Sonnengluth,. Bon Tranſpi⸗ 
ration war feine Rede; es war eine trodne, verzehrende 
Hige, die den ganzen Körper durchdrang und ein Gefühl 
des Unbehagens, aber nicht der Schwäche, verurfachte. Ges 
ficht und Hände brannten to den angewandten Vorſichts- 
maßregeln in ſchmerzhafter Weije. ie ein erfrifchendes, 
fühles Bad empfand man jedesmal den Schatten, den eine 
an der Sonne vorlibergehende Wolke ſpendete. Am 19, 
Auguft, dem fechöten Marfchtage, am man an eine Stelle, 
welche die troftlofe Einförmigkeit der Wuſte erfreulich unter 
brach. Steile Granitberge ragten aus der Ebene hervor, 
zwiſchen ihnen breitete ſich eine ſchöne Wiefe aus, von einem 

anfehnlichen Bache bewäſſert, der weiterhin einen Sumpf 
bildete. Es war die Duelle Beistiystiystai, eine natlir= 
liche Station, an der jede die Müfte durchreiſende Kara— 
ware Halt macht, Am 21, Auguſt konnte man die Zelte 
für die Nacht in einer größern Daſe, einer mit Gras und 
Buſchwerk, ja jelbft ki Bäumen beftandenen Thalfen- 
kung, auffchlagen. Zwei Chinefen, Bater und Sohn, führ: 
ten hier in einer Heinen, am Bachrande errichteten Hütte 
ein freiwilliges und dem Unfceine mad) zufriedenes Ein» 
fiedlerleben. Sie boten den Keifenden Wafjer- und Zucker⸗ 
melonen aus ihrem Heinen Garten zum Verkauf an und 
erwähnten babei als eines unſchätzbaren Vorzuges ihrer 
—— Lage, daß ſie hier von allen Steuern 

und Abgaben frei lebten. 
Am Nachmittage des 23. Auguft kamen die Reifenden 

zu der großen Dafe Chami, die, etwa 40 km von ber ſüdlichen 
Abzweigung des Tiänsfchan entfernt, gegen bie nördlichen 
Winde geſchutzt iſt. Der fruchtbare, von zwei feinen 
Fluſſen bewäflerte Boden ift fat auf feiner ganzen Fläche 
vortrefflich angebaut, Weizen, Hirfe, Budyweizen, Waller: 
und Sudermelonen, verſchiedene Obftbäume, ja felbft der 
Weinſtock gebeihen hier im vorzäglicher Qualität und in 
ausreichender Menge für den Bedarf der Einwohner der 
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Chami, fowie der kleinen Dörfer, Weiler und ber zahl: 
reichen einzelnen Niederlaffungen, die ſich in der Dafe be- | 

Die Sosnowstüſſche Reife durd China. 

Wenn innerhalb der legten Jahre die Produftion 
der Dafe wirklich fo bedeutend abgenommen hatte, wie der 
dinefische Gouverneur, General Tſchan, behauptete, fo war 

Auinen des Palaftes von Ehami, 
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Mohammedaniſcher Tempel in Chami. 

dies einfach durch die Abnahme der Bevölkerung zu erflären. 
Die große Anzahl zerftörter Häufer in der Stadt ließ feinen 
Zweifel über diefe Abnahme beitehen. - 

Während des jechstägigen Aufenthaltes der Expedition 
in Chami hielt ſich Pjajegti tagsitber vorzugsweife in ber 
mohammebanischen Stadt (Huistichen) auf, die ihm weitaus 

intereffanter war, als die beiden chinefischen Stabttheile 
Liao⸗tſchen und Sin⸗tſchen (die alte und die neue Stadt). 
Freilich von der ftolgen Mohammebanerjtadt, wie fie vor 
dem Kriege gewejen fein mußte, waren nur noch fehr 
unvollfommene Ueberrejte vorhanden. Trümmer und Mauer: 
ſtücke, dazwifchen viele neu aufgebaute Heine Häufer, 



P. M. Leſſar: 

das war auch hier der Anblick, dem das Auge am | häufigften begegnete. Bor dem Kriege hatte nicht nur be= haglicher Wohlſtand, jondern großer Reichthum geherricht; 
„alle Einwohner hatten“, wie ein alter Mohammedaner 
dem Reiſenden erzählte, „wie Könige gelebt*. Daß fie wenigftens mit dem untöniglicen Kaufmannsgewerbe ſich nicht befaßt, jondern den Gejchäftsbetrieb den von ihnen veradhteten Einwohnern der dyinefiichen Stabttheile über: lafien hatten, ging aus dem volljtändigen Fehlen aller Yäden und Verkaufsftätten, aller Yager» und Bazarräume hervor. 
Die Häufer der unverfehrt gebliebenen Straßen waren alle gleichmäßig und aus dem⸗ jelben Material, unges brannten Badjteinen, ge baut. An der Wiederher: 
ftellung des arg verwitite: 
ten fliritlichen Palaſtes, der, auf einem Flinftlichen 
Hügel neben dem einzigen 
Thore belegen, die Stadt 
beherrfcht, wurbe jest fleifig gearbeitet. Bon dem ſech⸗ zig Gemächern, aus denen er beitanden hatte, waren 
nur wenige unbeſchädigt 
eblieben; mad ihrem 
eichthum am foftbaren 

Teppichen, Divans und 
Seidenvorhängen konnte 
man ſich aber einen Begriff von der Pradjt und dem 
Yurus machen, die hier 
geherricht hatten. Aus den Fenſtern des großen 
Saales genoß man die 
herrlichite Ausficht über die 
ganze Stadt mit ihren ſchö⸗ nen Gärten und über die fruchtbare Yandichaft der Dafe, hinter der ſich am Horizont die jchneebededten Gipfel 
des Tiensfhan erhoben. Der große Garten des Palaftes, in dem fic außer allerhand DObftbäumen auch ein uns 
glaublicher Reichthum an alten, mächtigen Waldbäumen, 
Silberpappeln, Ulmen, Taruss und Maulbeerrbäumen befand, war ebenjo wie die übrigen Gärten der Stadt 
von der Feuersbrunſt und der Beſchießung nicht heim- 
geſucht worden. Im einem der inneren Höfe des Pa— laftes wurde den Reifenden eine ausgemauerte große Ber: 
tief gezeigt, im der der ungeheure Schag der Fürſten von Chami aufbewahrt worden war, ber ſich jett in dem 
Händen der Chinefen befand. Der Firft felber bewohnte 
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Tihan, Gouverneur von Chami. 
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augenblicklich ein provtforifches Gebäude in der chinefiichen 
Stadt, wo er, wie e8 ben Reiſenden erſchien, immer noch faft wie ein Sriegägefangener unter ftrenger Obhut gehalten 
wurde. Troß aller Gunſt, die der militärifche Gonverneur der Stadt, der ungemein intelligente und gebildete General 
Tſchan, den Fremden und namentlich Pjafegfi erwies, konnte diefer es doc) nicht erlangen, daß ihm der Zutritt 
zu dem Exfurſten geftattet wurde. Cine plöglicdie Er- trantung deſſelben, die ald Grund der Weigerung angegeben wurde, beruhte, wie der Neifende von anderer Seite erfuhr, 
lediglich auf einer Fiktion. Die Mohammedaner von Chami nennen jid) Tarantſcha oder Hamylsküt; fie find ein 

kräftiger, von den Chinefen 
zrundverſchiedener Mens chenſchlag. Die Frauen 
bejonders zeichnen fich oft durch hervorragende Schöns 
heit und durch ein unbe 
fangen freies Auftreten aus, das fie vortheilhaft 
von den Chinefinnen ums terſcheidet. Männer und Weiber tragen hier tur banartige, meift reich in Gold und Silber geitidte Miüsen von jpiger oder auch flacher, ranzähnlicher vorm. Ihre Spradje hat mit der firgififchen, ja eben⸗ falls der tlirfifchen fo viel Wehnlichkeit, daß die Sofas fen der Expedition zu ihrer größten Freude ſich voll lommen mit ben Mohams medanern der Wiftenftabt verjtändigen konnten, Auf⸗ fallend berührte nad) dem Anblid der zahllofen, von 

mujelmännifcher Hand zerftörten chineſtſchen Tempel, die 
man während ber legten Wochen gejchen hatte, die gänzliche Erhaltung der mohammedaniſchen Tempel von 
Chami. Ein ftrenger Befehl ſchien Plünderung und Feuer von ihnen fern gehalten zu haben; am den plumpen, nicht einmal geweißten vierefigen Minareten der Stadt fehlte auch 
nicht ein Stein; die Hum bar oder eigentlichen Tempel 
fahen mit ihren weiten, von Säulenhallen umgebenen und 
mit Steinplatten ſauber gepflafterten Höfen, mit dem bunt 
bemalten Säulen und den glänzenden, mit Koranverfen beicriebenen Wänden der Innenräume ebenjo heiter wie prädjtig aus, 
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Bon Jngenieur P. M. Lefjar. 

Um die Bedeutung der auf den folgenden Seiten geidils derten Reife Mar zu madhen, führen wir einiges aus den Bes merfungen an, mit welchen Generalmajor Sir Henry Raws 

N) Uuszugsweife nad einem vom Reiſenden im „Golos* 1882, Nr. 236 und 239 veröffentlichten Berichte. 

I. 

linfon die Berlefung des Leſſar'ſchen Berichtes in der Lon— doner Royal Geographical Society am 27. November 1882 begleitete (j. deren ggg = January 1883 p. 12. f.). Leſſar — heißt es da — hat jeht das fehlende Glied in der Trace der direften Verbindungslinie zwiſchen Rußland und Indien eingefügt, indem er die, den Gegenftand bisher verdunfelnden 
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Trugſchlüſſe beſeitigt und uns zum erſten Male eine treue Skizze 
der Oberflähe des Gebietes (zwiſchen Aſchabad und Herat) ge— 
liefert hat. Wieder und immer wieder wurde vor der Royal 
Geographical Society und auf anderen öffentliden Berjammts 
lungen von den „pfablofen Wüflen“ und den „unnahbaren 
Gebirgätetten“ geiprodhen, welche die Natur als Damm ger 
gen jeden Einfall in Indien von Norden und Norbweiten her 
aufgerichtet haben joll. Dieſe Schutwehr Indiens ıft aber nad) 
un nur eine armjelige Ketie_ von Sandfteinbergen, feine 1000 
Fuß rei. hoch, welde man auf einem fahrbaren Wege in wenis 
gen Stunden itberidreiten kann, und die bei der Berührung 
duch einen rujfiihen Eilenbahningenieur zerfrüneln würde, 
Leſſat hat die Hypothefe, daß ſich der Paropanijus (Hinbufujd) 
al& Hochgebirge weſtwärts bis an den Heri⸗-rud erftrede, vers 
nichtet und damit (nad) Rawlinjon’s Anſicht) England einen 
wichtigen Dienſt geleiftet; ex hat aber auch die Lime für einen 
künftigen ruffiihen Bormarſch von Aihabad nah Serachs, von 
da auf dem redhten Ufer des —— nach Herat gewieſen und 
gezeigt, daß jederzeit mit leichter Mühe und in lurzer Friſt 
dort eine Eilenbahn gebaut werden fan, auf welcher nicht nur 
Kaufmannswaaren, jondern aud Truppen und Proviant ſchnell 
nah Serat — werden loͤnnen. Dort aber hören alle 
Schwierigleiien auf und man fanıt von dort in einem vier 
ipännigen Wagen bis zu den engliichen Borpoften am Chod— 
chal⸗Paſſe, nördlih von Piſchin, jahren. Sir Henry Rawlins 
on weiſt ferner darauf hin, daß bisher die Landſchaſt Aitel 
(d. i. Rand, Saum, nämlich des Gebirges) unbejtritien als 
perfiiches Gebiet genolten hat, daß die Ruſſen es aber jegt jo 
darftellen, als würden die dort angefiedelten Turlmenen von 
den perfiihen Behörden des nahen Gebirges bedrüdt, To dak 
es den Anjchein gewinnt, ala juche Rukland nah einem Grunde 
fid} der Turlmenen gegen die Perfer anzunehmen. 

Für die alte Geographie von Werth ift der Nachweis von 
Simpfen und Seen, in welden der Tedſchend nördlih von 
Serachs ein Ende findet, Rad Rawlinjon nahm dieſer Ece 
einft außer dem heutigen Tedſchend nod die Heinen ss von 
Kelat und Abiwerd zc., den Murghab und auch den (bei Tſchard⸗ 
chui abzweigenden) jüblichen Arm des Orus (?) auf und ent 
prach der Aria Palus des Geographen Ptolemäus (VI, e. 17), 
welche man gewöhnlich mit dem Eumpfijee von Seiftan iden⸗ 
tificirt, Rev 

Im November und December 1881 machte ich die erfte 
Reife durdy Attel und Chorajjan. Seitdem war die 
Sitnation noch günſtiger geworden: im Februar diefes Jahres 
(18832) war alles jo friedlich, daß zu einer Reife von Ajchabad 
nach Serachs gar feine Bedeckung erforderlich, war, jondern 
es genügte eine bewaffnete Bedienung von 2 bis 3 Mann 
als Schuß gegen zufällige Räubereien. Um aber gegen alle 
Vorkommniſſe hinreichend geſchützt zu fein, wählte ic) zu der 
beabfichtigten Erpedition eine Begleitung von 20 Dann 
berittener Alieli-Turkmenen, welde die Aelteften des 
Dorfes Kaachta beſchafften. Ich mußte den Yenten 40 Rubel 
monatlich zahlen, doc) waren fie daflir verpflichtet, ſich jelbft 
und ihre Roſſe zu beföftigen. Zehn Mann meines Konvois 
erhielten in Aichabad Berdan⸗Gewehre, die anderen zehn waren 
mit eigenen Gewehren bewaflnet, daneben führte jeder eins 
zelne ein ganzes Arfenal bei ſich, zwei oder gar drei alte 
Piftolen, einen Säbel und ein Meſſer. 

1. Attel. 

Am Abend des 16. April (25. April n. St.) verließ 
ich Aſchabad und am 21. traf ic; in Serachs ein, nachdem 
ich in Kaadıfa einen Nafttag gemacht hatte, um die Bededung 
zu erwarten, welche bei meiner Abreife, trog dem gegebenen 
Berfprechen, noch nicht bereit war. Um die Pferde zu ſchonen, 
geftattete ich, meinen Turkmenen bis Serachs in der Nacht, 
oder ſowie es ihmen beliebte, zu reiten; ich felbft ritt ein 
einfaches, aber ſehr ausdauerndes Kabardiner- Pferd und 
zwar ftets im Trab. Die Tefte- Pferde können nicht traben, 
entweder gehen fie im Schritt oder galoppiren. Der Weg 
ift hier volllommen gefahrlos; denn während ich nad) im 
vorigen Jahre Gruppen von bewaffneten Eingeborenen be 
gegnete, traf ich jegt häufig einzelne unbewafinete, zu Fuß 
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marſchirende oder auf einem Eſel veitende Perfonen. Der 
Beſchreibung von Attel, wie id) fie auf Grundlage meiner 
eriten Reife geliefert habe (vergl. „Slobus“ XLI, S.218) füge 
ich hier einiges hinzu, Der Weg von Aichabad nad) Seradys 
hat eine Yänge von 280 Werſt (Kilometer)t) und zieht jich 
in einiger Entfernung vom Gebirge parallel mit demjelben 
durch eine völlig ebene Gegend hin. Nur bei Annan (ca. 
13 Werft von Aſchabad) und nahe bei Gjauars ca. 31 Werft 
von Aſchabad) find einige Sandhligel zu paffiren. Das Wort 
„Attel“ d. i. Fuß (Rand) des Gebirges, diente früher zur 
Benennung der ganzen Gegend von Kazandidit (125 Werft 
von Michailowst am Kafpiichen Meere) bis Serachs; im 
Uebrigen war diefe Bezeichnung aber wenig im Gebrauch. 
Derjenige Theil des Gebiets bid Gjauars, welchen die Teffe 
inne haben, heit Achal; der fitöftliche Theil dagegen ift 
unter dem Namen Arakadſch bekannt. Die Bedeutung des 
Wortes „Attek“ kennt Niemand, weder in Ajghanijtan noch 
in Berfien. Die Nothwendigfeit aber, den noch unabhängigen 
Theil der Dajen von dem unterworfenen durch eine befondere 
Bezeichnung zu unterjcheiden, ließ das Wort „Attek“ ſehr 

"bald ſich einbürgern, und zwar für das Gebiet am Fuße des 
Gebirges von der ruffiichen Grenze bis nad) Serachs. 
während das jetzt ruffiiche Gebiet der Dafe Achal heißt. 

Gjauars ift der legte bewohnte Punkt der Achal-Oaſe, 
denn Babadurmaz, 71 Werft von Aichabad an der ruffiichen 
Grenze belegen, tft midıt bewohnt. Im Gebiete von Attef 
find zwei (nach Col. Stewart aber weit mehr) Orte, Lutfa— 
bad und Sciljan von perfifchen Schiiten, Unterthanen 
des Schahs, bewohnt; an allen übrigen Orten leben Turk— 
menen, und zwar in Kaachta und zum Theil in Kitten 
Alieli » Turfmenen, fonft überall Merw +» Turkmenen, welche 
ſich erft im der letzten Zeit hier angefiedelt haben. Um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts waren in Achal bis Durian 
die Stämme Emrali und Karagajchli anfäfig und weiter 
nadı Südoften bei Janga-Kala, Churman, Göftepe und 
Aſchabad, nomadijirten Alielis Inrkmenen. Als nun die Tefle 
aus Mangyſchlak nad) Kizil-Arwat überfiedelten und die 
Einwohner von Adyal bedrängten, begann eim Kampf, der 
ein halbes Jahrhundert währte und mit dem Sieg der Telte 
endigte. Der Stamm der Karagafchli zog nad Chiwa, 
der Stamm Emrali nad) Deana und Tichaaticha, die Alieli 
theils nad) Perfien, nämlich nach Tſchinarat, theils nad) 
Kjäſir bei Nachur, theils nach Küren und Abiwerd. 

Bor 54 Jahren beſiegte Alla-Kull, Chan von Chiwa, 
die Turkmenen und führte die Goklanen, die Alieli und 
Emrali nach Chiwa; von den Tekke aber nahm er Tribut und 
Geißeln. Nach dem Tode des Chans Terbeli, welcher 1855 
in Serachs erſchlagen wurde, verließen die Alieli Chiwa 
und gingen an ihre früheren Pläge zurück. In Folge des 
immerwährenden Drängens von Seiten der Perſer kehrten 
die Alieli noch einmal nadı Chiwa zurüd, um erft 1872 
nad) Beendigung des ruffiichen Chiwa-Feldzuges abermals 
abzuziehen und ſich endlich in Attek mieberzulaffen; hier ers 
bauten fie fich eine neue Befeftigung bei Kaachta. Die 
Ueberjiedelung der Teffe nad) Attet hat erſt im den legten 
Dahren ihren Anfang genommen: Die Merw-Turkmenen, 
durch Erichöpfung des Bodens und Waflermangel bedrängt, 
verlafien ihre Daſen und beſiedeln die Ufer ber vom 
Gebirgszug Daman-i-tuh (oder Kopet:dagh) herabftrömenden 
Flußchen. Hier ift viel Wafler und der Boden jungfräulich, 

1) Nimmt man die neuerdings durch Gladyſchew beftimmte 
Pofition von Seracht (360 32° 14” n. Br, 790 1734" 5.8. Ferro) 
und diejenige von Aſchabad, wie fie auf der neuen ruiliichen 
Karte der ruifiichsperfiihen Grenze niedergelegt if, jo beträgt 
die Entfernung ca. 300 km, Red. 
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alfo Ausfichten auf gute Ernte; ftörend tft fr fie nur die 
Nachbarſchaft der perfiichen Gewalthaber in Deregez und 
Kelat; denn feit Achal von den Ruſſen unterworfen tft, 
find die Perfer muthig geworden, fie lafjen keine Gelegenheit 
vorüber, um fich an den Tekke, ihren alten Bedrüdern, zu 
rüchen. 

Im Attel (eben die Einwohner ſowohl in Gebäuden aus 
Lehm als auch in Sibitken (Zelten); doch find im Ganzen 
ne wenig Kibitlen vorhanden. In den Orten von Lutf⸗ 
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die Befeftigung gebradjt werben konnten. Jetzt werben in 
Tſchaatſcha alle neuen Gebäude aus Yehm außerhalb der 
Befeſtigungsmauer aufgebaut. 

In Betreff des Reichthums umd der Bertheilung der flir 
jede mittelaftatiiche Landſchaft unumgänglich nothwendigen 
Waflermenge befindet Attel ſich unter denfelben Verhält— 
niflen wie Adal, d. h. Waſſer ift nur im geringer Menge 
vorhanden, und die einzelnen Flüſſe fließen weit von einander 
entfernt. Im Attet kommt aber nody folgender ungünftige 
Umftand hinzu: die lichen entipringen und vertaufen 
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abad bis Kaachta giebt es feine Kibitlen, und auch in 
Duſchat, Meana und Tſchaatſcha wird ihre Zahl ſeit dem 
Aufhören der Kämpfe geringer. Nur ſehr vorfichtige Merw— 
Turkmenen lafjen ihre Familien zu Haufe in Merw und 
fommen zur Beltellung ihrer Felder nad) Attet; der bei 
weiten größte Theil tft endgiltig mach Attek hintibergefiedelt. 
Früher beftand jede Anficdelung aus einer Befeftigung, Kala 
genannt; im Innern berjelben ftanden Lehmhlitten und außen 
herum Kibitlen, welche bei drohender Ktriegsgefahr leicht in 
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® 
eine Strede auf perſiſchem Gebiet, jo daß den Perfern die 
Möglichkeit gegeben ift, den Tekke durch Ableiten des Waf- 
fers zu fchaden. Sie thun das auch oft und es bebarf dann 
großer Mühe, um vom Ilchan aus eine regelvechte Verthei- 
lung des Waſſers zu erwirken. Die Wafjerfrage ift flir 
Attel von der allergrößten Bedeutung; ohne Wafler giebt 
es feine Ernte. Wenn daher die Angelegenheit nicht bald 
in glinftigem Sinne entſchieden wird, J wird der Landſtrich 
wieder verlaſſen werden und ſich in eine Wuſte verwandeln. 

Auf der ganzen Strede, von Babadurmaz bis Serachs, 
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wohnen (von Lutfabads und Schiljans perfifchen Einwohnern 
abgejehen) etwa 7000 Wlielis und Teltes Turtmenen; man 
zählte etwa 1400 Kibitken und rechnet auf jede Kibitke im 
Durchſchnitt fünf Menſchen. Es ift diefe Zahl aber nicht 
als ficher anzufehen, da nur die Bevölkerung von Küren 
und Kaachkaals eine ftetige gelten fann, dagegen an andes 
ren Drten feit dem Frieden die Einwohnerzahl wächſt. 
Man darf jedoch feinen großen Zuwachs erwarten, weil 
Attet Feine große Menjchenmenge ernähren fan; obgleid) 
der Boden fruchtbar ift, fo wird doch die bejcränfte Waſſer— 
menge jehr bald der weitern Anſiedlung der Turkmenen 
aus Merw und vom Tedichend (Unterlauf des Heri-rud) eine 
Grenze jegen. 

Die geringe Bevölferung Attels ift durchweg mit Acker— 
bau und Gemitjezucht befchäftig. Es werden angebaut: 
Weizen, Gerfte, Klee; mar in Tſchaatſcha auch Baumwolle; 
außerdem im den Gemüfegärten Melonen und Arbufen 
(Waflermelonen). Fruchtbaͤume und Fruchtgärten finden 
ſich nur zwifchen Yutfabad und Kaachta, während es von 
dort bis Serachs überhaupt feine Bäume giebt. Im All— 
gemeinen herrjcht große Armuth und es ift begreiflich, daß 
feine reichen Yeute aus Merw fortziehen. Bejonders im er: 
ften Jahr haben die Ankömmlinge viel gedarbt; fie führten 
nur Korn zur Ausſaat mit ſich und hofften jonft alles in 
Kelat faufen zu können; allein die Perfer verlangten hohe 
Preife und bedrüdten die Käufer joviel als möglich. Im 
Frühjahr konnte man in Tſchaatſcha, Meana und Duſchal 
jelbft fir wenige Pferde keine Fourage auftreiben. Die vor: 
treffliche Ernte diejes Jahres hat dann die Yage der Ein: 
wohner gebefiert. 

Daß unter den obwaltenden Berhältniffen von einem 
Handel in Attel keine Rede tft, verteht fich von ſelbſt. Im 
Allgemeinen haben auch die Turkmenen jehr geringe Bedirf- 
niſſe und bei ihrer Armuth keine Mittel auch nur das Aller- 
nöthigfte fic) zu faufen; die Bazare in Lutfabad und Kaadıla 
reichen daher vollfommen zur Befriedigung der Bedürfniſſe 
von ganz Attel aus. 

2. Die Wege von Serads und Merw nad Herat. 

Bon Serachs aus ftand mir ein Weg durch völlig um— 
bewohnte Gegenden bevor; man mußte ſich darauf gehörig vor⸗ 
bereiten und deshalb wurde in Serachs ein Rafttag gemacht. 
Das Unsfehen der Heinen Befeſtigung hat ſich jeit dem 
vorigen Herbft nicht wenig geändert: die Bewohner von 
Merw haben ihre Einfälle in ruſſiſches Gebiet, jowie nad) 
Choraſſan, aufgegeben, und es ift jo vollftändige Ruhe eins 
getreten, daß die Perjer jest ohne jede Bedeckung nad) 
Meichhed reifen. Der Kommandant von Serachs, ein 
Tojähriger perfiicher Oberft, Abbas-Bey-Chan, wagte früher 
nicht ohne eine Begleitung von 50 Reitern außerhalb der 
Feſtung zu ericheinen, jegt dagegen begnügt er fic) mit der 
geringen Anzahl von zehn. Der Oberft empfing mich wie 
einen alten Bekannten; er wollte uns durchaus alle Nahrung 
und Fourage umfonft geben, und nur mit Miühe wurde er 
überredet zu geftatten, daß wir alles Nothwendige bei den 
Bewohnern von Serachs einfauften. ÄRr des Aufent⸗ 
halts in Serachs war id) mit meiner Begleitung fein Gaft. 

Ic) bemühte mich hier, mähere Erfundigung über den 
weitern Weg einzuziehen, Mein Führer Ana-Geldys 
Serdar aus Merw, weldyer früher öfters Raubzüge in 
das nördliche Afghaniftan und Chorafjan ausgeführt hatte, 
kannte freilic, ale Wege; auch unter meinen Alieli» Turf- 
menen waren einige, welche micht zum erjten Male ben 
Herisrud überfchritten, aber ich durfte mid) nicht auf ihre 
Ausſagen verlaflen. Die Ausſicht, die Reife vom Heri⸗rud 
zum Murghab direft zu machen, verſetzte fie in Schreden: 
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' fie logen mir vor, dag man bei Serachs nicht über den 
Heri-rud ſetzen künnte, daß es gar feinen Weg weiter gäbe; 
dagegen lobten fie alle den Weg durch perſiſches Gebiet; 
dad, was fie auf diefen Weg lodte, war allein die völlige 
Sefahrlofigkeit deffelben. Aber jemand, der die Turkmenen 
fennt, wird ſich nicht betrügen laſſen. Meine Erkundigungen 
liegen mid) annehmen, daß der gute Weg direkt zwiſchen 
dem Herisrud und Murghab, aber nicht auf perſiſchem Terrain 
zu finden fei. Daß bei Serachs eine Fuhrt fei, Hatte ich 
ſchon frither von Kaufleuten erfahren, weldie von Merw 
nadı Aſchabad gereift waren. Am 23. April früh morgens 
verließ ich Serachs und jegte über den Heri⸗rud, indem ein 
vom Kommandanten mir gegebener Führer mir die Fuhrt 
zeigte. 

Die Umgebung von Seradjs ift belebt, Un beiden 
Ufern des Fluſſes um die Befeftigung herum find Anfiede- 
lungen der Merw-Turkmenen zerftreut, denen bie perſiſche 
Regierung geftattet hat, das Fand in Beſitz zu nehmen und 
zur Bearbeitung der Felder Wafler aus dem Herisrub zu 
leiten; dafür zahlen fie dem Kommandanten von Ser 

‚ eine Abgabe im Betrage eines Zehntels der Ernte. Schon 
bei Daulet-abad theilt fic der Heri-rub in einige Arme 
und wird an einigen Stellen überaus breit; im folge def- 
fen erreicht er bei niedrigem Waflerftande im Auguft, ja 
ſogar fchon im Juli, Serachs nicht mehr. Sechzehn Werft 
oberhalb diefer Feſtung find Dämme vorhanden, weldye das 
Waſſer in tiefe Kanäle (Aryk) leiten, in denen es nicht allein 
bis Serachs, jondern fogar 10 bis 12 Werft darüber hinaus 
| fließt. Bom Damm aus beginnen brei Hauptfanäle, welche 
faſt einander parallel hinziehen, der eine läuft auf dem 
| perfifcdhen (weftlichen) Ufer, die beiden anderen auf dem öft- 
lichen (afghanifchen). Der weftliche verjorgt Serachs und 
Kale-i-nau; die beiden anderen find im Yaufe dei Jahres 
1882 von den hier und bei Alt-Serachs angefiedelten Turt- 
menen wieber in Stand gefegt worden. Dieſelben eriftirten 

| bereits zu der Zeit, als noch feine perſiſche Befeſtigung in 
Serachs war, und dajelbjt noch Merw-Turkmenen wohnten: 
ein Kanal war Eigentum des Stammes Otamyſch, der 
andere des Stammes Tochtamyſch. Det ziehen fich die 
Kanäle bis Alt-Seradys, früher gingen fie noch weiter nad) 
Nordoſten bis Ajdyabad. 

Bor der Eroberung von Göftepe wagten die Perfer 
feinen Anſpruch auf das Yand am öftlichen Ufer des Heri⸗rud 
zu erheben; auch am weftlichen Ufer erftredten fid) die An— 
fiedelungen nicht über 50 Werft von Meſchhed hinaus. 
Jetzt aber haben fic die Umftände geändert und die Perſer 
beginnen ſich bei Alt-Serachs einzurichten; fie benugen die 
Gelegenheit, infofern als die Salur-Turkmenen, welche das 
Yand früher in Befig hatten, nicht im Stande find, ihre 
Rechte auf daffelbe zu vertreten. Und doch ift die Gegend 
hier eine der beften am Heriswud; von Kuſan an, wo er 
feine weftliche mit der nördlichen Richtung vertaufcht flieht der 
Heri-rud bis Pejch-Rabat durch anbaufühiges Yand. Weiter 
tritt ex in eine enge Schlucht zwiſchen zwei hohen Berg— 
rüden; TIhäler, in welche Bewäflerungsfanäle geleitet werden 

‚ können, find dort felten und nur von geringer Ausbeh- 
| nung. Grit von Pul-i-Chatun auf dem perfiichen 
Ufer und von Kafſſan-Kala auf dem öftlidhen Ufer, 
16 Werjt füdlid) von Seradys, ift das Yand wiederum 
in größerer Ausdehnung zu Anfiedelungen geeignet. Von 

Kuſan bis Pulsi-Chatun fließt der Herisrud größten- 
theils in einem 15 bis 20 Saſhen (30 bis 60 m) breiten 
Bette. Der Waflerftand ift von Anfang Januar bi Ende 
März body, die Strömung ftart und die Fuhrten daher 
jehr gefährlich, aber jchon im April kann man an vielen 
Stellen bei einer Tiefe von höchſtens 1,2 m bequem überfegen. 
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Im Sommer nimmt die Waffermenge ſchnell ab, fo daf man 
im Juni oder Juli überall dort, wo bie ſchroffen Ufer 
fein Hinderniß darbieten, den Fluß pafjiren kann. Als 
der Engländer Mac Gregor im September von Kufan nad) 
Kafir⸗kala Überfegte, hatte der Fluß eine Tiefe von etwa 
0,9 m und faſt gar feine Strömung. Im feinem ganzen 
Thale find die Bergabhänge größtentheilds mit Piſtazien 
bewachſen, hier und da auch mit Manlbeerbäumen. An 
ſeichten Stellen ftehen Weiden, allerlei Geſträuch und Schilf, 
fo dicht, dag man weber hindurchreiten noch hindurchgehen 
fan. Gutes und reichlicyes Pferdefutter iſt fiberall vor: 
handen. Das Waſſer des Fluſſes ift trübe, aber ſchmackhaft 
und geſund. Im Serachs wird behauptet, daß er früher 
waflerreicher geweſen ſeiz es ift aber fein Grund vorhanden, 
dies zu glauben. Burnes, welcher im September 1832 
Serachs befuchte, fand fein Bett vollfommen troden und fo 
unbedeutend, daß er dafjelbe fitr das eines befondern Flüßchens 
Tedſchend hielt, welches auf dem nahen Hügel entipringen 
und mit dem Herisrud nicht zuſammenhängen follte. Ted: 
ſchend ift aber nur die Fortſetzung des Heri⸗rud von Serachs 
nach Norden und Nordweiten, welche nur zeitweilig Waller 
enthält, aber trogdem an vielen Stellen völlig unpaſſirbar iſt. 
Yientenant Alichanow und Fähnrid) Sokolow überjchritten 
ihn mit der Karawane des Kaufmanns Konfchin beim 
Damm Karybent; damals, um die Mitte Webruar, hatte er 
eine Breite von 24m und eine Tiefe von 1,6m. Dft ift 
die Tiefe aber viel beträchtlicher und dann ift während eines 
oder anderthalb Monate die Paflage fir Karawanen nur 
möglich bei Alaman-Dſchungul, wohin der Tedſchend 
jelbft nicht mehr gelangt, ſondern nur einige aus ihm ab» 
geleitete Kanäle. Während des Sommers hört das Waſſer 
im Tedſchend zu fließen auf; an einigen Stellen verfiegt 
er ganz; meiſt beftcht er aus langgejtredten Seen, von 
denen ‚die Einwohner jagen, daß fie durch Quellen ges 
ſpeiſt würden oder durch unterirdiiche Fortſetzungen der 
Flügen von Tſchaatſcha, Meana und Duſchak, 
welche 15 bis 20 Werft vom Tedſchend in Stimpfen 
verſchwinden. Das Waſſer jener Seen ift nämlich falt 
und verſchwindet auc in einem trodnen Sommer nicht. 
Die Anfiedelungen der am Tedſchend nomabdifirenden Tekle— 
Turfmenen foncentriren ſich nördlicher als Karybent in 
der Richtung nach Alaman-Dſchungul. 

Die Gegend zwifchen den beiden Flüſſen Herisrud und 
Murghab war bis jetzt volllommen unbefannt. Südlich 
von Merw liegen am Murghab die Anfiedelungen der Saryl⸗ 
Zurfmenen: Julatan, Pende!) und Murghabi-bala; weiter 
nad; Süden an den Abhängen des Paropamijos?) 
wohnen die Iurkmenenjtämme der Dſchemſchiden und 
Teimuren Weſtlich vom Murghab giebt ed bis zum 
Herisrud feine einzige Anfiedelung; alle Befeftigungen vom 
Fluſſe Kuſcht (linker Zuflug des Murghab) am liegen in 
Trümmern und find von ihren Bewohnern verlaffen. Den 
Weg von Merw nad) Herat längs dem Murghab beichrieben 
die Engländer Shalejpeare und Abbot, welche im Dahre 
1840 und 1841 dort reiften. Ueber das Gebiet zwifchen 
dem Kuſchl und dem Heristud aber hatte man feine Nachricht ; 
hierher ift noch kein europätfcher Reifender gelangt; ja jogar 
unter den Bewohnern der angrenzenden Orte find die Wege 
nur den Serdaren, d. i. den Anführern bei Gelegenheit der 

2) Nach) Pende oder Pandſchdeh ift im Oltober 1832 eine 
ruſſiſche Expedition gejandt worden, welche ein Stüd in das 
Gebiet der Saryfen eingedrungen und gegen Ende des Jahres 
wieder nad dem Tedſchend zurücgefehrt ift. Red. 

, 9 Diejer den Hinbutuf bezeichnende antife Name wird 
bier jäljhlih um 7 Längengrade zu weit nad Weſten bis auf 
das Barchut⸗ Gebirge nördlid bon Herat ausgedehnt. Med. 
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Raubzüge bekannt. Die Saryk-Turfmenen in Julatan 
müſſen wider ihren Willen den offenen Kampf mit den zu 
nahe wohnenden Merw-Turkmenen meiden; die von Pende 
und Murghabi:bafa dagegen machen bejtändig Naubanfälle 
in das Gebiet von Merw. Die Merw + Turfmenen blieben 
ihnen nichts ſchuldig, und die Beziehungen beider Stämme 
zu den Dſchemſchiden und Teimuren waren ebenfo ſchlecht. 
Bon allen Stämmen im gleicher Weife hatten aber die An- 
fiedelungen des nördlichen Afghaniſtan und Chorafian zu 
leiden. Wohin auch der Nanbanfall gerichtet war, immer 
führte der Weg der Räuber durd) die bezeichnete Gegend und 
deshalb wagte niemand ſich hier niederzulaſſen: die früher 
am Kuſcht und Herisrud befindlichen Befeftigungen, ſowie 
alle Arbeiten an dem Wege wurden verlaffen; weder Kara— 
wanen nod) einzelne Neifende wagten es ſich hier zu zeigen 
aus Furcht vor den Merw: oder Saryk-Turkmenen. Gegen: 
wärtig ziehen von Merw wohl vereinzelte Diebeshorden aus; 
nur allein die Saryk» Turfmenen rauben offen. Die mic) 
begleitenden Alieli = Turkmenenund AnasGeldy-Serbar, mein 
Führer aus Merw, flirhteten aud) das Zuſammentreffen 
mit irgend einer räuberifchen Bande und hofften nur dar 
auf, daß gegenwärtig niemand es wagen wlirde, einen 
Ruffen anzufallen. 

Saryf- Turtmenen habe ich nicht begegnet. Die Bes 
gegnung dagegen mit MerwsTurkmenen und mit Afghanen 
beftätigten die Meinung der Alieli. Beim erjten Male 
15 Werft von Seradjs wäre es faft zu einem Kugelwechſel 
gelommen. Ich war zur Seite geritten; da zeigten ſich 
Yeute aus Merw, welche einen Kanal reinigen wollten. 
Die Mich jprengten nach verſchiedenen Seiten auseinander 
um mich aufzujuchen. Die MerwsTurkmenen aber, welche 
uns für Saryfen hielten, rüfteten fid) zur Gegenwehr. Ends 
lich wagte es Ana=Geldy-Serdar hinüber zu reiten, um ſich 
mit den Leuten auseinanderzufegen und die Sache lief 
glüdlid, ab. Um ähnliche Vorkommmniſſe zu vermeiden, ließ 
ich von nun ab, fobald mir Leute begegneten, alle meine 
Begleiter zuriid und ritt, nur vom Dolmetſch begleitet, 
voran. Die Merw + Turfmenen jprangen gewöhnlich, fobald 
fie unſerer anfichtig wurden, von den Pferden und vers 
bargen ſich in der nächften Schlucht, um fich zu vertheidigen. 
Der Anblid eines Mannes in fremdartiger Kleidung, 
welcher ohne Bedeckung ſich ihnen näherte, beruhigte jie; 
fobald fie erfuhren, daß ich ein Ruſſe fei, begann eine Untere 
haltung und meinen Alieli wurde das Zeichen zum Näher— 
rüden gegeben. Man taufchte Begrükungen aus, rauchte 
eine Wajlerpfeife und fehied in freundicaftlicher Weife. 
Auf Afghanen ftießen wir erſt viel weiter füdlich bei 
Kujan; fie find viel tapferer als die Merw-Turkmenen und 
verbergen ſich niemals bei einer Begeguung. Sobald fie 
fahen, daß zwei Männer ihnen entgegen ritten, ſandten 
auch ſie und 2 oder 3 entgegen. Die Tele erkennen bie 
Tapferkeit der Afghanen aud) an und entichliegen fic nur, 
wenn fie in Uebermacht find, bewaffnete Afghanen anzu: 
greifen. Ihre Einfälle in Afghaniftan werden darum 
ſtets von großen Haufen unternommen und, was bie 
Hauptſache ift, man ift bemüht, einzelne unbewaffnete 
Leute zu itberfallen. 

Der Weg von Serachs nad Kuſan (218 Werft) 
wurde in 5 Tagemärichen zurücdgelegt. Bon Seradjs 
geht er anfangs nad) Südoften, dann aber, etwa eine Werft 
von der Feitung Alt-Serachs, biegt er gerade nad; Siiden 
um. ine halbe Werft von der perſiſchen Befeftigung 
überfgritten wir den Heri⸗rud an einer äußerft günftigen 
Fuhrt. Der Fluß hat hier vier Arme, aber nur im einem 
reichte das Waſſer den Pferden bis an den Band), die 
anderen waren nod) flacher. Die Ufer find nicht fteil, der 

14 
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Boden feit, ohne Gräben und Steine. Bei unferm Ueber: 
gang war übrigens das Waſſer ſchon gefallen; es ereignet 
ſich, daß die Fuhrt bei Serachs unpafiirbar ift, doch gewöhn- 
lic) nur fir einige Tage. Bei der Fuhrt haben die Merw— 
Zurfmenen mit Eimwilligung ber perſiſchen Regierung am 
öftlichen Ufer eine Befeftigung erbaut, weldye nad) ihrem 
Anführer Popyſch⸗ Peluan:fala heißt. Drei Werft weiter 
geht der Weg Über die Felder und Kanäle der neuen An— 
fiedler hin und zieht ich bis zu dem zerftörten Daufala 
längs der großen Kanäle hin, welche bei Dauletzabad bes 
ginnen. Die Gegend ift volllommen eben, der Boden zeigt 
Sand und Lehm. 

Daufala, 14 Werft von Serachs, iſt eine Heine in 
Trümmern liegende Befeftigung; der Weg läßt hier dem 
Kanal rechts liegen und geht bie Kaſſan-kala, etwa fünf 
Werft in die Ebene, dann weiter iiber Hügel bis gegenüber der 
perfifchen Feſtung Nanruzrabad, welde auf dem weit: 
lichen Ufer liegt. Der Herisrud tritt hier dicht am die nicht 
ſeht hohen Abhänge des öftlichen Ufers heran und drängt 
dadurch den Weg auf die unbedentenden Höhen, Dod) ijt 
derjelbe jo gut, dag er ohne Weiteres mit Wagen befahren 
werden könnte. Gegenüber dem perjiichen Nauruz- abad 
füllt er wieder in das Thal und berührt 4 Werft weiter 
füblid, die Trümmer des teftesturfmenifchen Ortes Nauruz« 
abad, 214, Werft von Danfala. Beide Orticjaften find 
in Folge dev Ucberfälle von Seiten der Tekke- und Saryf: 
Turkmenen volljtändig aufgegeben. Noch 10 Werft weiter 
nad) Süden, faft bis zum Hügel Schir-Tepe, zieht fid) der 
Weg längs dem Herisrud hin; dann aber ſchwenkt er nad) 
Südoſten ab, läßt den Fluß rechts und kommt bis Kuſan 
nicht mehr an ihn heran. Bon der Biegung bis zu den 
Trümmern eines Rabats beim Uebergang über das Gebirge 
Barchut, 50 Werft vor Kuſan, ift der allgemeine Charakter 
des Weges immer derfelbe: die Gegend iſt teils eben, theils 
hügelig, dod) find die Hügel nicht bedeutend. Der Boden 
ift überall Sand und Lehm. Steile Abhänge find felten, 
obgleic, der Weg nur Saumpfad ift und deshalb, jeden 
Heinen Ummveg vermeidend, gerade über die Anhöhen hinweg 
eht und in die Schluchten hinunter fteigt. Um ihm zu einer 
—— Strafe umzugeſtalten, müßte an einigen Stellen 
die Richtung geändert werden, an anderen eine wirkliche 
Straße gebaut werben; doch ift der Boden hier weich. Auf 
der ganzen Strede findet ſich gutes Futter für Pferde, 
und an den Abhängen der Berge trifft man häufig einzelne 
Piftazienbäume. 

29 Werft von Nauruz-abad geht der Weg etwa eine 
halbe Werft weit neben einem theilweiſe verſchütteten Kjäris. 
Darunter verftcht man eine Reihe von Gifternen oder 
Waſſerreſervoirs, welche in geringer Entfernung von ein: 
ander liegen und durch einen unterirdiſchen Gang mit eins 
ander in Verbindung ftehen; man fanmelt hier Waller, 
um es weiter zur Bewäflerung der Felder zu benugen. 
In einigen Gifternen war noch Waſſer vorhanden, dajjelbe 
hatte aber einen bittern Geſchmack, welcher nad) Anficht der 
Turfmenen daher kommt, daß die Ciſternen lange nicht ges 
reinigt find; aud) früher, zur Zeit als die Kjäris gehörig 
in Ordnung gehalten wurden, ſei das Wafler nicht völlig 
ſuß gewefen, immerhin aber trinfbar. Das VBorhandenfein 
von Salz in den nahen Gebirgen wird dadurch beftätigt, 
da im nicht zu großer Entfernung vom Wege, im Weiten | 
am Fuße des längs dem Heri⸗rud hinlanfenden Gebirges, 
zwei beträchtliche Moore ſich finden, welche nad) Ungabe der 
Teffe mit einer dien Salzſchicht überdedt find. 

Die zwei Brumnen in Adam-jolan, 41 Werft von 
Nanruzabad, liegen in einer elliptiichen Einfenfung zwifchen 
den Hügeln; hiey war vollfommen ſüßes Wafler vorhanden, 
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trogdem daß die Reſervoirs lange nicht gereinigt waren. 
Auch hier behaupteten die Merw-Turfmenen, daß zur heiken 
Jahreszeit das Wafler einen ſchwach jalzigen Geſchmack 
habe. Die Refervoirs haben eine Tiefe von 4,4 m, find 
jedod) nur auf ca. 1 m mit Wafler gefüllt, Früher war 
die Anzahl der Brummen größer, doc) find gegenwärtig alle 
bis auf zwei verſchüttet. Vortreffliches Pferdefutter ift 
überall vorhanden. 

Agarstichisme (127/, Werft von Adamsjolam) ift 
eine Quelle mit ansgezeichnetem füßen Waller; eine halbe 
Werft weiter aufwärts im Thal ift eine zweite gegenwärtig 
verjchlittete. Die Ruinen von Kungrueli liegen 81/, Werft 
von Agarutjcdisme; die Brunnen von ca. 5,5 m Tiefe ha= 
ben reichlich Waſſer, welches freilid, ſchwach jalzig ſchmeckt. 
Bon dort führen zwei Wege nad) Afghaniftan: der eine über 
Kizil-bulal (bis hierhin fait vollfommen eben) und 
Chombon, weldyen wir einjchlugen; der andere über Al— 
rabat. Kizilsbulat, 39%, Werft von Kungrueli, mit 
einer reichlichen Süßwafferquelle, liegt ca. 420 m jeitwärts 
vom Wege in einer zum Herisrub führenden Schlucht, deren 
Wände aus rothem Sandftein beftehen. 20 Werft weiter 
überjchreitet der Weg das Flüßchen Schar⸗jäb, welches jo 
falziges Waſſer hat, daß nicht einmal alle Pferde daſſelbe 
trinken wollten, Der Weg geht weiter längs diefem Flüß- 
den, an welchem ſich eine Feine Sußwaſſerquelle befindet, 
fünf Werft bis zu einem zerjtörten Nabat, am Eingange 
in eine Schlucht der Bordut-Berge Der Aufſtieg 
zu denfelben bietet feine Schwierigkeiten dar, und mit ges 
tinger Mühe würde der Weg zu einer Fahrſtraße gemacht 
werden fünnen. Das Gebirge beftcht aus Sandftein, und 
auf der Höhe defielben entjpringt der Schar-jäb aus einem 
Sumpfe. Die Höhe des Pafjes beträgt ca. 945 m über dem 
Meeresipiegel und ca. 270 m über der anliegenden Gegend ! ). 
Der Abftieg nad) Kuſan zu ift bequemer als der Aufftieg 
und würde aud) heute jchon fir Wagen pafjirbar fein. Etwa 
im der Mitte des Abſtiegs befindet ſich ein Süßwaflerquell 
Chombon (36 Werft von Kizil-bulaf) und zwei Werft 
weiter am Ende eines Meinen aus der Quelle entipringen- 
den Badjes die Trümmer des Rabats Abdallah Chan. 
Bon Chombon am fenkt fid) der Weg noch 6 Werft weit 
allmählich, danmtheilt er ſich; rechts geht es nad) Peidy-Ra- 
bat am wejtlichen Ufer des Heri⸗rud; links nad) Kufan; beide- 
mal durch eine völlig ebene Gegend. 

Kujan (451/, Werft bis Chombon) ift der erfte afgha- 
nifche Ort am Heristud auf dem Wege von Meſchhed nad) 
Afghaniftan. Der Weg von Kufan nah Herat iſt 
bereits von vielen ruſſiſchen wie englifhen Reiſenden zu: 
rückgelegt und beſchrieben worden; er zieht ſich am nördlichen 
Ufer des Heri-rud durd eine vollfommen ebene Fläche hin. 

Der von mir gemachte und bejchriebene Weg iſt der 
befte zwifchen Serachs und Kuſan, folglich aud) der beſte 
zwiſchen Ajchabad und Herat, wie aus einem Vergleich mit 
den anderen Wegen hervorgeht. Alle Wege vom Kaspiſchen 
Meer über Meſchhed nad) Herat durchſchneiden größtentheils 
Gebiete, welche befiedelt, bearbeitet und reichlich mit Waſſer 
verſehen find und deshalb für größeren Verkehr ſich eignen. 
Der Nachtheil diefer Wege aber liegt darin, daf man unbedingt 
einige Vergrüden überfteigen muß; die Herſtellung cines 
fahrbaren Weges oder noch mehr die Anlage einer Eifen- 
bahnlinie würde hier ſehr bedeutende Arbeiten erfordern. 
Ganz befonders ſchwierig geftalten ſich in diefer Beziehung 

die Wege von Aſchabad iiber Mejchhed nad) Herat: um aus 

1) Auf einer zweiten Reiſe im Auguft und September 1852 
fand Leſſar weſtlich vom Paſſe von Chombou noch einen um 
ca. 100 m niedrigeren und für Wagen fahrbaren, Namens Her: 
wan-aman. 
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Achal und Attek nad; Choraffan zu gelangen, muß man uns 
bedingt das Gebirge Daman-istuh (Kopet-dagh) iberichrei- 
ter, Für dem bequemitengilt der Germab-Paf von Söt- 
tepe nad) Budſchnurd; aber auch er böte einer Eifenbahn 
bedeutende Schwierigkeiten, welche kaum von den Vorzügen 
des Weges durch Choraflan anftatt desjenigen durch Attel 
ausgeglichen wirbe. Sollte ein Scienenweg ſchnell gebaut 
werden müſſen, jo kann von einer andern Richtung als über 
Serachs nicht die Rede fein. 

Die Bremer Erpedition nach der Tſchultſchen-Halbinſel und Alaska. 

Den Weg von Serachs nad) Herat auf dem perfifchen | 
Ufer werde ich fpäter beichreiben; Waſſer ift genug vor: 
handen, aber die zu iberjchreitenden Paſſe erforderten gleich⸗ 
falls viel mehr Arbeit, als auf dem Wege fiber Chombon. 
Die ganze Wegftrede von Aſchabad bis Herat beträgt 585 
Werft. Der Bau einer Eifenbahn in diefer Richtung for- 
dert auf den erften 300 und dem legten 135 Werft feine 
befondere Arbeiten, die Strede von 150 Werft im der 
Mitte zeigt diefelben Verhältniſſe, unter denen anderweitig 
in Rußland Eifenbahnen gebaut worden find, welche theils 
über ebene Flächen, theils durch hügeliges Yand führen. 
Der Paß ift leicht zu überſchreiten; wenn ein Schneller Bau 
erforderlidh wäre, fo wiirde mit Aulafjung ſcharfer Steis 
gungen der Pak nicht hinter der Übrigen Strede zuritdblei- 
ben; auf allen übrigen Yinien wäre dies abfolut unmöglich. 

Der Weg über Chombou ift größtentheild befahrbar; 
außer diefem Wege giebt es nod) einige andere, welche gleich 
falls die Gegend zwifchen dem Heri-rud und Murghab von 

Tſchilime vorbei nad) Alsrabat. 
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Norden nach Süden durdjziehen und unter einander durch 
quer verlaufende Wege in Verbindung ftehen. Durch vers 
ſchiedenes Hins und Herfragen habe ich auch über diefe 
Wege einige Nachrichten gefammelt. Nächit dem Weg von 
Merw nad Herat bietet am meiften Intereſſe derjenige, 
welcher fih von dem von mir zurildgelegten bei uns 
grueli nad; Aksrabat, eine reichlich mit Suüßwaſſer vers 
ſehene Lofalität, abzweigt. Gräbt man hier 1 Safchen 
(2,1 m) tiefe Brunnen, jo fann man an jeder beliebigen 
Stelle Waffer finden. Weiter geht der Weg liber zwei 
Süßwaflerflüßhen Gürlen und Tihilime-Sonz. 
Der Paß iiber das Bordut-Gebirge bei Tiſchilime Souz ift 
nad) den Befchreibungen von berfelben Beichaffenheit, wie 
der bei Chombou. Hinter dem Pahübergang zieht ſich ein 
Weg bis Kufan, in einer völlig ebenen Fläche, hin; der an- 
dere Weg führt nah Schikiman fiber einige nicht hohe 
Hügelreihen. Der Weg von Merw nad) Af-rabat läuft 
anfangs längs dem Murghab, dann bis Tſchemenibeid 
längs dem Kuſchk. (Diefe Wegftrede ift von Shakſpeare 
und Abbot befchrieben ; fie ift zum Verkehr geeignet, da fie am 
Fluſſe hinziehend, jtets Waſſer und Pferdefutter bietet.) 
Dann wendet der Weg ſich und geht an der Quelle Jslim- 

Durch diefen Weg 
wird das für Fahrzeuge umpafjirbare Baropamijus: 
Gebirge am Urfprunge des Kuſcht vollftändig vermieden. 
Die Yänge der ganzen Wegftrede von Merw nad) Herat 
beträgt ungefähr 380 Werft. 

Die Bremer Erpedition nad) der Tſchuktſchen-Halbinſel. 
Von Dr. Aurel Krauſe. 

In den Yahren 1881 und 1882 unternahmen wir, 
mein Bruder und ich, im Auftrage der Bremer Geogra— 
phiſchen Geſellſchaft eine wiſſenſchaftliche Reife nach einigen 
Küftengebieten des Stillen Oceans, deren Verlauf in Fol— 
genden kurz geichildert werden foll. 

Das Ziel der Neife war zunächſt die nordöſtlichſte 
Halbinjel Ajiens, welche nad) dem fie bewohnenden Bolfe 
der Tichuftichen den Namen Tſchultſchen-Halbinſel 
führt. An ihrer Küſte hatte Nordeuſtibld den Winter von 
1878 zu 1879 zugebracht, und feine und feiner Begleiter 
Schilderung von dem Yande und feinen Bewohnern erweds 
ten allgemeines Intereſſe und den Wunſch zu einer weitern 
Erforfchung der in vielfacher Beziehung merhwitrdigen 
Halbinfel. 
von dem gegemliberliegenden amerikanischen Feſtlande ſchei⸗ 
bet, die Brüde geweien zu fein, über die in alten Zeiten 
die Stammväter wenigitend eines großen Theiles der 
amerifanijchen Uxrbevölterung hinitbergezogen find; treten 
doc; hier die beiderjeitigen Kontinente jo nahe an einander, 
daß bei Harem Wetter die Küften des einen von denen des 
andern erblidt werden können, und daß eine Bootfahrt von 
nur eintägiger Dauer den Berfchr der Bewohner vers 
mittelt. 

Der ficherfte und ſchnellſte Weg zur Erreichung dieſer 
Halbinfel fchien über San Francisco zu führen, da ſich 
von dort aus alljährlid) eine Anzahl von Walfiichfängern 
und Handeldfahrzeugen nad) der Beringftraße und durch 
biefelbe in das nördliche Eismeer begeben. So war denn 

Scheint dody die Beringitraße, welche diejelbe | 

I. 

auch fir unfere Erpebition San Francisco als Ausgangs: 
punkt im Ausficht genommen. Am 5. Mai 1881 trafen 
wir, vier Wochen nad) unferer Abreife von Europa, dajelbft 
ein, in diefer wunderbar ſchnell aufgeblühten Stadt, weldye 
trog ihres geringen Alters von wenig über 30 Jahren 
heute bereits mehr als 300000 Einwohner zählt. Leider 
erfuhren wir hier, daß die meiften Schiffägelegenheiten, auf 
welche wir gerechnet hatten, nicht mehr vorhanden waren, 
und wir mußten in der That froh fein, fchlieglich noch eine 
legte Gelegenheit wahrnehmen zu können. Auf einem Hei« 
nen Segeliciffe, einer Bart von 200 Tonnen, die den 
Walfiichfängern, bevor fie ihre Spätſommer-Kampagne im 
nördlichen Eismeer beginnen, die bis dahin eingebrachte 
Yadung an Thram und Fiſchbein abnehmen follte, entſchloſ⸗ 
fen wir ung die Meife über den Stillen Ocean, bis zu den 
Küften der Beringſtraße zu machen. Außer unjerer Aus: 
ruſtung führten wir ein Walfiichfängerboot mit uns, fowie 
einen deutſch- ruſſiſchen Matroſen, der ung als Bootsmann 
und Gehilfe bei unſeren Arbeiten große Dienſte leiftete und 
ſich bis zulegt unferes Vertrauens werth zeigte. 

Acht Wochen lang dauerte dieſe Fahrt, welche unter 
glinftigeren Berhältniſſen bequem im ber halben Zeit hätte 
zuräidgelegt werden können. Aber Windftillen und wibrige 
Winde, fowie die geringe Segelfertigfeit des Schiffes vers 
urfachten eine jo große Verzögerung, welde uns bei ber 
bereits vorgefchrittenen Dahreszeit doppelt unangenehm war. 
Die Fahrt bot wenig Momente von größerer Bedeutung ; 
feine Begegnungen mit anderen Schiffen oder Landungen 
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in fremden Häfen unterbrachen die Einförmigfeit des Le— 
bens an Bord; erft ald wir und den Alenten näherten, 
diefer Inſelkette, welche fich quer über den Ocean von dem 
amerikanischen Sontinente zu dem aflatifchen, von der Halb» 
infel Alasta zu der Halbinfel Kamtſchatla hinüberftredt, | 
gewährte. ein reicheres Thierleben, fowie der Anblid der 
ans dem Meere auftaudienden Gebirgslandichaft eine 
größere Abwechslung. Hier gefellten ſich zu den wenigen 
Vögeln, die bisher unfer Fahrzeug begleitet hatten, zahl« 
reiche heute Arten; überall trafen wir entwurzelte Niefen- 
tange, vor allem eine Urt (Macrocystis pyriformis), 
deren baumlange hohle Stämme in eine Findertopfgroße 
Kugel endigen, an welcher lange ſchmale Yaubblätter figen. 

Das erite Yand, das wir nad) vierwöchentlicher Fahrt | 
erblidten, war die Heine Inſel Ukamok, flidlicd von 
Kodial gelegen. Viel zu weit nad Often hatten uns die 
beftändigen Weſtwinde getrieben, und noch volle zwei 
Wochen hatten wir am diefer durd; Nebel und Stiteme 
gefährlichen Infeltette herumzulaviren, bis uns endlid) die 
Durchfahrt durch einen der zahlreichen Päſſe glüdte. Bon 
den nordwärts gehenden Schiffen wird am häufigften ber 
Unimat-Baß zwijchen den Inſeln Unimak und Akın gewählt, 
doch widrige Winde vermehrten uns hier die Paſſage. Wir 
fegelten weiter zum Alutan-Paß, zwifchen den Inſeln Alku— 
tan und Unalafchfa, doch aud) hier gelang die Durchfahrt 
nicht, ebenfowenig bei dem weiter wejtwärts gelegenen Paß 
der Four mountains, der vier Berge, wie er nad) vier 
hohen Felſeneilanden benannt wird. Det wurde wieder 
oftwärts gefegelt, zum Afutan-Paß zurlid, und diefes Mal 
glückte auch endlich die Paffirung defjelben. Aber wenig 
fehlte und die Fahrt hätte hier ein unliebfames Ende er: 
reicht. Eine ſtarke Ebbeſtrömung floß durd) die enge Paf- 
fage aus der Beringfee in den Großen Ocean, gerade als 
wir und mitten in ber Straße befanden, und eine Zeitlang 
bewegten wir uns trog der durch einen günftigen Wind 
gejchwellten Segel nicht von der Stelle. Die einbrechende 
Nacht und die große Nähe der feljigen Küſte machte die 
Lage keineswegs unbedenklich, und nur ein Zufammentreffen 
günftiger Umftände, Abnahme der Strömung, Berftärfung 
des günstigen Windes und eine ausnahmsweife Mare Nacht 
befreiten uns von der drohenden Gefahr der Strandung. 

Die Kette der Alenten, bie wir nun paſſirt hatten, 
wurde im Jahre 1741 von Bering auf der Rucklehr von 
feiner legten unglüclichen Fahrt nach den Küſten des 
amerifanifchen Feſtlandes entdedt. Auf der weftlichiten 
diefer Infeln ftrandete Bering's Fahrzeug; die Mannſchaft, 
durch den Storbut, welchem aud) der Kommandeur unter» 
lag, decimirt, wurde zu einer befchwerlichen Ueberwinterung 
gezwungen, deren Einzelheiten uns durch die Beſchreibung 
des trefflichen Steller, der Bering ald Arzt und Natur 
foricher begleitete, anſchaulichſt geichildert worden find. Im 
folgenden Jahre kehrten die Sciffbrücigen auf einem 
Boote, das fie ſich felber aus den Trlimmern des Wrads 
gezimmert hatten, nach Kamtſchatta zurlid. Ihre Berichte 
von dem großen Reichthum der entdedten Yänder an werth: 
vollen Pelzthieren regten zu zahlreichen Handelsunterneh— 
mungen ar, durch welche in dem nächſten Jahrzehnten die 
ganze Infeltette und die benachbarten Küſten des ameri- 
faniichen Feſtlandes im Intereſſe des Pelzhandels erforſcht 
wurden. Promyſchlennils nannte man die kuühnen Aben- 
teurer von oft zweifelhaftem Hufe, weldye diefem Gewerbe 
nachgingen, und welche in der Ausficht auf einen verloden- 
den Gewinn ihr Yeben den größten Gefahren und Beſchwer— 
den ausſetzten. Pelzrobben und Seeottern waren die Thiere, 
denen man vorzüglich nachſtellte; namentlich die elle der 
legteren fanden einen jehr guten Markt in China, mit 
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welchem Pande auch fehr bald ein lebhafter Handel betrieben 
wurde. Die eingeborene Bevölferung bewog man theils 
durch gütliches Zureden, theils unter Anwendung von Ge: 
walt, bei der Jagd der Thiere behilflich zu fein. Nachdem 
einige Widerftandäverfuche mit rauher Hand erdrlidt wor: 
den waren, fanden die Ruſſen hier ergebene Diener, die 
ihren Glauben und ihre Spradye annahmen, und in fron- 
mer Hingebung an die ihnen gefandten Priefter und in dem 
Fefthalten an den Satzungen ber griechiſchen Kirche mit 
ihren ruſſiſchen Glaubensbrüdern wetteiferten. Noch heutis 
gen Tages find die Aleuten eifrige Bekenner der griedjiid)- 
orthodoren Kirche, trogbem fie bereits jeit fünfzehn Jahren 
der Herrſchaft der Vereinigten Staaten unterworfen find. 

Wie zur ruſſiſchen Zeit ift auch jegt noch die Jagd der 
Pelzthiere die Hauptbeihäftigung der fpärlichen Bevölle— 
rung, doch ift der Ertrag nicht mehr fo bedeutend, wie che 
mals. Die waldlojen Inſeln find vulkaniſcher Natur; eine 
ganze Reihe thätiger feuerfpeiender Berge befindet ſich auf 
ihnen, wieberhofentlic, fahen wir Kegelberge von tadellofer 
Regelmäßigkeit, and; Rauch von einzelnen derfelben aufe 
fteigen. Wenig bedeutend it das Thierleben auf dem 
Yande, —— find die Meere reicher bevölfert; ergiebige 
Kabeljau- Gründe befinden fid) bei Kodſal und den Schu— 
magin⸗ Inſeln, welche von einigen firmen in San Fran— 
cisco mit Erfolg ausgebeutet werden. 

Doch ic) kehre zu unferer Fahrt zurüd. Kaum hatten 
wir die Alenten» Kette paffirt und das Berings- Meer er: 
reicht, als auch gleich ein reicheres Thierleben bie flacheren 
Sewähler anfündigte. Rings um das Schiff herum fah 
man breite Walfiichrliden auftauchen, zwiſchen denen ſich 
Delphine und Sechunde tummelten. Bier und da hatten 
ihwimmende Tangmafjen, auch für uns ein ergiebiger 
Fundort filr allerhand Heines Gethier, Scharen verjchiedener 
Vögel herbeigelodt, welche dafelbft veichliche Nahrung fanden. 
Die Bering-See ift im Allgemeinen nur von geringer 
Tiefe, 25 bis 30 Faden, alfo ungefähr 50 m beträgt die 
mittlere Tiefe. Nur im weftlichen Theile und im einem 
fchmalen Strich nördlich von den Aleuten find größere Tie- 
fen, bis zu 80 und mehr Faden vorhanden. Südlich von 
den Aleuten dagegen eriftirt eine große Depreffion, in der 
ſich die größten aller bisher gelotheten Meerestiefen, von 
über 4000 Faden, d. h. mehr als der boppelten Höhe bes 
Mont «Blanc, befinden. 

Die geringere Tiefe ber Bering-See verräth ſich auch 
fofort durch den verſchiedenen Wellengang. Statt der lang 
gedehnten Wogen des Stillen Oceans haben wir hier 
einen kurzen Seegang, der bei ſtarker Brije ein viel unan— 
genehmeres Schwanfen der Schiffe verurſacht, als es bei 
dem jtürmifchiten Wetter im Großen Ocean der Fall zu 
fein pflegt. 

Mitten in diefem Meere, das wir jet durchfuhren, 
liegen zwei Heine, öde Felſeneilande, die trog ihres geringen 
Umfanges eine hohe kommercielle Bedeutung  bejigen. 
Pribylow-Inſeln werden fie nad) ihrem erften Ent» 
deder genannt, St. Paul heißt die eine, St. Georg die 
andere. Sie find die Zufluchtsftätten der Pelzrobben oder 
Scebären (Callorhinus ursinus), die alljährlid in großen 
Zugen mit dem Beginn des Sommers hier anlangen und 
ihre Jungen hierfelbft aufziehen, um dann im Herbſte wie 
der die Wanderung nad) Süden anzutreten. Cine Privat: 
gefellichaft in San Francisco, die „Alasfa Commercial 
Company“, befigt das Monopol der Ausnutzung dieler 
Infeln. Um einer Ausrottung der Thiere vorzubeugen ift 
in dem Vertrage mit der Negierung nur die Tödtung einer 
beſchränkten Zahl erlaubt ; 100 000 dürfen danad) nur all» 
jährlid) geſchlagen werden, 75 000 auf St. Paul, Zahlen, 
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welche befier als Worte von ber ungeheuren Menge ber 
Thiere, die ſich hier einfinden, einen Begriff geben, zumal 
da man nur dreis und vierjährige Männchen töbtet. Trits 
bes Wetter verwehrte uns auf der Hinfahrt den Anblid der 
Inſeln. Erſt die Lorenz-Inſel kam uns wieder zu Geſicht, 
jo benannt, weil fie am St. Laurentiustage im Jahre 1728 
von Bering zuerft erblidt wurde. Cie wurde in die im 
Jahre 1867 fir 7200000 Dollars an die Vereinigten 
Staaten verkauften ruffifchen Gebietätheile mit inbegriffen, 
wiewohl fie den Kitften des afiatifchen Feſtlandes näher liegt, 
als denen Amerifas. Am folgenden Tage, dem 4. Auguft, 
fan und zum erjten Male ein Theil des afiatifchen Konti— 
ments zu Geficht, eine vorgeftredte Landſpitze, Point 
Tihaplin oder Indian Point genannt, hinter welder 
fich im der Ferne höhere Bergkuppen zeigten. Am 6. Aus 
guft endlich waren wir unferm Ziele, der Yorenzbai, nahe; 
aber dicker Nebel verhitllte wieder wie gewöhnlich die Kuſte. 
Trotzdem hielt der Kapitän auf biefelbe los, bis plötzlich 
der Nebelfchleier auf einen Augenblick zerriß und uns bas 
felfige Geſtade wenige Schiffelängen vor uns offenbarte. 
Eine fchnelle Wendung ließ uns der Gefahr der Strandung 
entgehen; hüllte auch der Nebel uns wieder dichter ein, fo 
waren wir doc) foweit orientirt, um ohne fernere Zwiſchen— 
fälle den fichern Anterplag auffinden zu können, 

Die Yorenzbai auf der Weftjeite und Boint Provi— 
dence oder Ploverbai auf der Südfeite der Tſchuktſchen⸗ 
Halbinfel bieten zwei wohlgejchligte Hafenpläge dar, welche 
von den Walfifhfängern zur Einnahme von friſchem Wafler, 
fowie zum Auslkochen des Thrans und Reinigen des Fiſch— 
bein faft regelmäßig anfgefucht zu werden pflegen. Kahle 
felfige Ufer faſſen die Bucht ein, nur bier und da wird das 
einförmige Grau durch ein ſaftiges Grün von Gräfern 
und Kräutern unterbrochen. Einzelne Schneefleden, die bis 
an das Meeresgeſtade heranreichen, machen den Anblid die: 
fer öden arktijchen Natur nur noch unfreundlicer. Dazu 

ein nebelgrauer Himmel, ein herniederriefelnder kalter Re— 
gen, eine Yufttemperatur von durchichmittlich 5 bis 6° GE. 
in dem wärmften Monat des Jahres, firwahr das Bild, 
welches jich hier unſeren Blicken bot, war fein beſonders 
anziehendes. Aber jo wenig reizvoll diefe Regionen aud) 
dem Touriſten erfcheinen mögen, jo interefjant find fie dem 
Forſcher. Der Kampf um bie Eriftenz, den Thier und 
Pflanze fowohl wie der Menfc hier unter befonders er: 
ſchwerenden Umständen zu führen haben, verleiht den art: 
tiſchen * ein hohes Intereſſe. Die rauhen Winde 
laſſen die Pflanze nicht in die Höhe wachſen, der in geringer 
Tiefe beſtündig gefrorene Boden läßt fie nicht tief wurzeln; 
fo vegetirt fie denn, dem Boden angeſchmiegt, mit ausgebreis 
teter Blattrofette, aus deren Mitte ſich die große lebhaft 
gefärbte Blume erhebt. Und mit wenigen Ausnahmen find 
alle Gewächſe andauernd; ohnedem würde ihre Kortdauer 
eine höchſt unfichere fein, da ihre Samen in der kurzen 
Sommerzeit nicht immer zur Reife gelangen können, 

Nicht minder lehrreich ift es, zu ſehen, mit welchen Mit: 
teln der Menſch feine Eriftenz einer armen Natur abringt, 
wie er im ber Kleidung, in der Nahrung, in der Wahl und 
Einridjtung feiner Wohnpläge unbewußt den beftchenden 
Naturverhältnifien aufs Beſte Rechnung trägt. 

Als wir in der Nähe einer Meinen Sandinfel in der 
Lorenzbai vor Anker gingen, unterlagen wir einer komiſchen, 
durch den Nebel hervorgerufenen Täuſchung. Zahlreiche 
Hlitten der Eingeborenen glaubten wir an dem fernen Ufer 
zu erfennen, ſowie auch Scharen von aufs und niedergehen: 
den Menfchen. Selbit die feefundige Schiffsbefagung war 
längere Zeit in dem gleichen Irrtum befangen, bis die 
vermeintlichen Hütten durch das Telejfop als Grashügel 
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erfannt wurden und die vermeintlichen Menfchenicharen ſich 
alsbald dadurch, daf fie fich im die Yuft erhoben, ald Gänfe 
entpuppten. Wir fahen nun, daß die Kuſte, die vorher 
fo fern ſchien, ganz nahe vor uns lag. Bald machten wir aud) 
die Bekanntſchaft mit wirklichen Eingeborenen; zwei Böte, 
vollgepfropft mit Männern, rauen und Kindern näherten 
fi) unferm Fahrzeug. Yärmend und lachend begrüißten fie 
uns und ftiegen ohne Bedenken an Bord, um hier durch Ger 
behrden und Zeichen das Verlangen nad) Sättigung aut 
zudriiden. Einer und der andere ſprach auch ein Wort engs 
Lifch, oder wenigftens das Kauderwelſch, das unter dem Namen 
„Ppigeon english“ (forrumpirt aus „business english“) 
unter den Seefahrern bekannt und mit vielen fpanifchen und 
auch kanaliſchen Wörtern gemifcht ift; „mi hungri“ und „kau- 
kau“ riefen fie ein über das andere Mal, indem fie dabei zur 
größern Deutlichkeit mit den Händen auf ihren Bauch Mopfs 
ten. Fur unſere Beſucher wurde denn auch nach der durch 
die Walfifhfänger einmal eingeführten Sitte ein großes 
Mahl bereitet, d. h. eine Schüffel mit Syrup und eine Por⸗ 
tion Schiffezwiebad hingeftellt, über welche leere Speifen 
fie gierig herfielen. Yöffel und Gabel gebrauchten fie nicht; 
die Finger wurden in den Syrup geftedt und dann abgeledt. 

In der Porenzbai nahmen wir von dem Schiffe, das 
uns zwei Monate lang beherbergt hatte, Abſchied. Mit 
unferm Boote und Gepäd begaben wir uns ans Yand, wo- 
jelbft wir alsbald auf dem fiefigen Stvande neben zwei 
toloſſalen Walfiſchſchädeln ein Zelt auffchlugen. Auf den 
feuchten Boden wurde eine Gummidecke gebreitet, darliber 
eine wollene Dede; jo ward unfer Nachtlager hergeftellt, 
das im Hinbli auf die nichts weniger als komfortable Lager⸗ 
ftätte an Bord des Schiffes noch leidlich bequem gefunden 
wurde. Den übrigen Naum des Zeltes nahm ein Theil 
unferes Gepäckes ein, ein anderer mußte wohl ober übel 
draußen gelaffen werden, nur durch Gummidecken gegen den 
Regen geſchutzt. Während des zweiwöchentlichen Aufent- 
halts in der Forenzbai widmeten wir unfere Aufmerkſamkeit 
größtentheils der ſchwindenden Flora des kurzen Sommers. 
Außerdem wurden mehrfach Bootsausfllige zum Fiſchen 
mit dem Schleppuetz gemacht, welche auch veichliche Auss 
beute an Konchylien und anderen niederen Seethieren Tiefers 
tem. Daß alle, auch die Meinfte Arbeit von uns ſelbſt be- 
forgt werden mußte, erfuhren wir ſehr bald, und jo erwünſcht 
und auch ein mäherer Verkehr mit den Eingeborenen im 
Intereffe von ethnologiichen Studien und ethnologiſchen Er— 
werbungen war, jo wenig fonnte uns doc) ihre Gegenwart 
bei der Vornahme von botanischen und zoologiſchen Samm— 
lungen angenehm fein. Ganz befonders mußten wir dar- 
auf bedacht fein, unjern Spiritusvorrath vor ihren Augen 
und Nafen zu bewahren. Zwar war derfelbe mit einer 
gehörigen Dofis Brechweinftein verfegt und dadurch fir 
einen cioilifirten Gaumen jedenfalls ungenießbar gemacht 
worden, aber wir hatten allen Grund zu befürchten, daß 
unſere tſchuktſchiſchen Freunde feinen Anſtoß daran nehmen 
wilrden. 

Un unferm Zeltplage befanden ſich zur Zeit unferes 
Aufenthalts feine Hütten, nur Reſte alter Anfiedlungen. 
Das nächſte größere Dorf mit 13 Hütten, Jarangen ges 
nannt und etwa 60 Einwohner bergend, lag °/, Meile 
weit ab. Bei einigermaßen günftigem Wetter famen jedoch 
von hier ſowohl, wie von einigen kleineren Nieberlafjungen 
am jenfeitigen Ufer der Bai zahlreiche Beſucher zu ung, 
theils zur Befriedigung ihrer Neugier und in Erwartung 
einiger Gejchente, theils and, um dem Fange von Lachs— 
forellen obzuliegen. Unter den Männern wie Frauen find 
wohlgebildete Geftalten durchaus nicht felten ; durchſchnittlich 
find fie von mittlerer Größe und zeigen durch breite, ftumpfe 
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Naſen, etwas hervorſtehende Badenfnocen und ſchmale Aus | aus Nenthierfellen Hergeftellt ift, wird bei Regenwetter 
gen eine Annäherung an den mongolifchen Typus. Das Haar | ein aus Walfiſch- oder Seehundsdärmen gefertigter Ueber: 
tragen die Männer kurz geichoren, indem fie jedoch einen rock getragen. Das Schuhzeug aus Sechundsleder ift ganz 
Kranz von 4 bit 5 cm langen Haaren rings um das Haupt | vortrefflich, außerordentlid leicht und waſſerdicht. Die 
ftehen laffen; die rauen flechten das Haar in zwei Über | Mannichaften der Walfischfänger pflegen fich damit zu 
die Schultern herabhängende Zöpfe. Die Meidung ift ſehr verforgen, und auch wir jelber nahınen es feiner befonderen 
gleichförmig, und Männer und Frauen unterſcheiden fich darin | VBorzlige wegen viel in Gebraud). 
nur wenig. Ueber die gewöhnliche Pelzkleidung, die meiftens 
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haben wir auch Buchner's Weg gefreuzt, nad) meiner Beob: 
z achtung auf 7° 23° 10% füdl. Br. Dann en wi 

Lientenant Wißmann's Brief ans dem Tuſchilange « Lande. | rd Tel = —— Ps zer gone —— 

Im Nachſtehenden geben wir den auf S.88 der vorigen Hinderniſſe und überſchritten den Kabuankabe, eine, einem 
Nummer erwähnten und bereit$ verloren geglanbten Brief | Heinen Gebirge ähnliche Bergkette, an deren Fuß die Nefidenz 
des Neifenden mit Weglaffung alles deſſen, was jest nad | Kiluata liegt, der nördliche Punkt auf der Neife, welche 
Eintrefien feines Gefammtberichtes (f. oben S. 86) veraltet | Schütt unternahm. Wir ließen diefe Megerrefidenz jen— 
ericheint. Der Brief wurde in Kidimba, der Mefidenz des | ſeits (am rechten Ufer) des Tichikapa, höchſtens zwei Tage: 
Tuſchilange⸗Fürſſen Dſchingenge (6° 8° 40" füdl. Br., ca. 22° | reifen von uns entfernt, liegen. Sie befindet fid) nadı meiner 
öfl. 2, 00m hoch am linken Ufer des Lulug gelegen), am | Karte 10° nördlic von der bei Ginambanfa gemachten Beob- 
17. November 1881 geichrieben und hat mehr ald 14 Monate | adıtung, alfo 7° 10° bis 13%, 
gebraudit, um Berlin zu erreidien. Zu feinem Verftändniffe Immer dicht am linken Ufer des Tſchilapa marſchirend, 
dienen die Schüitt’fchen Karten, namentlich Tafel 3. Der | kamen wir burd einige Dörfer der Tulluba oder Bena 
Brief, welcher befonderd deshalb wichtig if, weil er ung | Mai, wie fie ſich felbft lieber nennen, und dann durch das 
zeigt, unter welchen Verhältniſſen die dortige deutſche Station | Land der Tupende bis an den Kafjaifluß. Bon Kim: 
beftehen foll, lautet: bundu bis hierher hatten wir Mord mit wenig Oft, von 

„Soeben erſcheint ein Kiogue-Häuptling, ber mitung | Kaffai zum Lulua Of-Norb:-Of. Die beiden großen Fälle 
bierher gereift it, und der num zurückkehrend, meinen Brief | des Kaffaifluffes, obgleich in wenigen Stunden zu ervei: 
mitnehmen will. Im höchſtens einer Stunde will er feinen | hen, konnte ich nicht befuchen, da man mic allgemein vor dem 
ſchon vorausgegangenen Leuten folgen. Ob dieſe Zeilen ihren | dortigen Häuptling Dai Munene (Munene = groß) warnte; 
Beftimmungsort erreichen, ift ſehr fraglich, aber doch möglich! | derfelbe wirde mic nicht wieder fortlafien. Die beiden 

Nad) einer dreimonatlichen Neife von Kimbundu trafen | Wafierfälle heißen im der Sprade ber Eingeborenen „Mbimbi 
wir bier am legten Tage des Oftober ein, und zwar Pogge | Mufafch" (Mann) und „Mbimbi Mulume“ (Frau) und find 
mit dem Gros der Karawane beim Mukenge, dem Kalamba ; bit an der Einmündung des Tſchikapa in den Kaſſai und 
d. b. erſſen Fürſien der Tuſchilange (Plural von Kafdilange), | 5 bid 6 Tagereifen mörblid von Kiluata. Schütt, welder 
ich mit 20 Trägern beim Dſchingenge Kingenge nennen | ihre dbonnernden Laute auf feiner Reife gehört haben will, 
ihn die Ambaquiften), einem mit Mukenge in Fehde lebenden, | ohne ſich ihnen felbft nähern zu können, dürfte ſich wohl ge: 
aber ebenfo mädtigen Empörer, der uns auf dem Wege be: | täufcht haben. 
gegnete und uns ben Weg zum Qualaba zu zeigen ver: Die Paſſage des Kaſſai felbit ging außer den üblichen 
ſprach. Prellereien der Fährlente gut von Statten, aber zur höchſten 

Deshalb begleitete ich ihn, während Pogge zum erfien | Zeit, denn noch war Pogge mit der Ueberbringung der Reit 
Fürſten ging, um dort die Station zu gründen. Die | ftiere auf dem linken Ufer befchäftigt, während id) auf dem 
Feindihaft der beiden Häupter int für uns ganz gleidhgiltig, | rechten Ufer Ordnung hielt‘, als einige Boten von Hänptlin- 
und habe ich ſchon Pogge von hier ans (in einer ftarfen | gen am rechten Ufer ankamen, bie unfere Paflage hintertrei- 
Tagereife) beſucht, auch ftehen wir im Briefwechiel, der fo | ben follten, mit ber Drohung, auf dem redten Ufer würden 
ſicher it, als wenn er unter Dr. Stephan's Leitung fände. | wir Teuer befommen. Als die Kerle aber fahen, daß fie zu 

Ueber unfern Weg kann id) vorerft mur in aller Eile | fpät famen, denn unfere Träger waren alle ſchon übergefegt, 
berichten, daß wir hauptfählih Schwierigkeiten mit ben Kios | zogen fie ſich zurüd, und feine Feindſeligleiten hinderten ung 
ques (Kiofos, Quiocos) hatten, die aus Furcht, wir würden | mehr, bis zu unferm jetzigen Aufenthaltsort vorzudringen. 
ihnen den bier noch jungfräulich lohnenden Handel verder— Nur ein Strife unferer Träger drohte, die mehr Sold 
ben, uns vielfad; Schwierigkeiten in den Weg legten. Ins | verlangten. Aber nachdem fie die Laften anf unſer Geheiß 
def find wir ſtets entweder durch Bezahlen oder durch eiliges | abgeliefert und bis auf zwanzig die Erlaubniß erhalten hatten, 
Marſchiren, nur einmal mit Drohung, gewaltiam durchzubre- im ihre Heimath zurüdzufehren, famen fie beihämt wieder 
chen, bi8 ind Lunda-Neic gelangt, das zwar dem Hänpt- | am, demm fie fahen ein, daß es für folde Scherze zu fpät fei. 
ling Kahungula gehört, aber dem vielgenannten Megerfaiier | So nahmen fie denn auch ihre Laften wieder willig auf die 
Muata Jamvo tributpflichtig ift. Den Häuptling Kahungula, | Schulter. 
denselben, der Herrn Dr. Buchner fo ſchmählich hintergangen Ein Streit, ben die Träger, von Palmwein beraufct, 
bat, haben wir felbit wicht gefeben, fondern nur die Schweter | im großer Betrunfenheit unter fid hatten, und bei dem einige 
beffelben, Namens Ginambanfa, welche uns in unferm Eil: | Leute nicht unbedeutend mit Merten und Meffern verwundet 
marfche nicht aufzuhalten vermodite. Hier find wir durch- wurden, war ſchon ernftlicher, denn von einigen wurbe in 
geichlüpft, che Kahungula oder feine Voten und erreichen | der Aufregung bed Streites bereits die Loſung ausgegeben; 
konnten. Laßt ung das Gepäd der Weißen rauben umd entfliehen!“ 

In der Stadt, wo bie Dame Ginambanfa refidirt, | Glüdlicherweiſe gelang es, dieje Aufwiegelung zu unterbrüden, 
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und wir vermochten fogar den Gebrauch ber Feuerwaſſe bei | Spisbergen fteil in den Ocean abfällt. Ferner hat die Erpebition 
der Schlägerei zu verhindern. feſtgeſtellt, daß die tiefen Fiorbe und engen Thäler der Inſel 

Unfer jetiger Aufenthaltsort Kidimba ift ein wirklicher | nicht durch Emporhebung der Erdkruſte oder durch ftarke 
ficherer Hafen, Es wohnt bier ein gutmüthiges Volk, das in | Wafferläufe, fondern durch die Wirfung von Gletſchern mäh: 
dem Weißen ein fo umnenblich höheres Wefen erblidt, dab | rend der Eiszeit entjtanden find. Spuren an ben Felfen der 
Unzuträglichkeiten zwifchen uns und den Eingeborenen, wenn | Beeren: Infel machen es wahrſcheinlich, daß einft die fpit- 
auch nicht völlig unmöglich, fo doc höchſt unwahrſcheinlich bergifhen Gletſcher bis dorthin gereicht haben. Am Schluſſe 
fcheinen. Von bier and fteht im Wahrheit nicht nur ber | der Eiszeit erfolgte höchſt wahrſcheinlich ein plötlices Sinken 
Weg nad Norden, zu dem Tufete: Fürften Luguengo, der von Spitbergen und Skandinavien und dann ein noch ber 
unendlich gern einen Weißen bei fid) fähe, ſondern auch die | deutenderes Anffteigen der Küſten, wie die Entdeckung alter 
Route nad Often und nad Süden ofjen. Wir haben und | Kiesgeftade und Schalen von Salzwaſſermuſcheln weit land⸗ 
für den Weg nach Dften entfdhieben, da der Mulamba: einwürts im beiden Ländern beweifen. Das Vorhandenfein 
See in dem Reiche de3 Negerfürſten Mukenge felbit liegt. | einiger der diarakteriftiicheften Species ber flandinaviichen 
Es ift dad ber einzige bier nad Dften befannte See, von | Flora und Fauna in Spitbergen läßt ſich vielleicht erflären 
beffen großen Wellen ꝛc. der Tuſchilangeſtamm fi viel zum | durch eine Wanderung von Skandinavien her zu einer Beit, 
erzählen weiß.' ald das Plateau zwiſchen den beiden Bergfetten ſich iiber 

Waaren zum Taufhbandel und fir Geſchenle haben wir, | dem Meeresfviegel befand (die „Arktis” des Geologen Karl 
Dank der großen Sparfamkeit und des richtigen Ueberſchlages, Petterfen in Tromfö), etwa bald nach dem Ende der Eiszeit. 
ben Dr. Pogge madıte, noch genug. Ein Theil, genügend zur | Auf andere Weife fcheint es unmöglich zu fein zu erflären, 
Rückkehr von hier nach Malange , bleibt hier unter Aufſicht wie 3. B. Vögel und namentlich ſolche, die auf dem Lande 
unferes Dolmeticher® Germano, der auch während unferer | leben, ihren Weg nad) jener circa 660 km von Skandinavien 
Reife das Stationshans herzuftellen hat.“ entfernten Inſel gefunden haben könnten. Gleichzeitig find 

en zweifellos aud der gemeine flandinaviihe „Blaamusling” 
Die ſchwediſche Expedition von 1882 nad Spitzbergen. (Mytilus edulis) unb einige andere Species in Spigbergen 

Die Refultate der Unterfuhungen von Baron ©. de | eingewandert. Erſſere ift jet zwar ausgefiorben, muß aber 
Geer und Dr. Nathorft, weldye im vergangenen Sommer | den großen, an dem Ufern fid) findenden Muſchelhauſen nad) 
von der ſchwediſchen Akademie der Wiffenichaften zum Stun: | zu fehliefen, einft ziemlich gewöhnlich geweſen fein. Lebterer 
dinm der Geologie und Geographie von Spitsbergen dorthin | Umpftand fcheint auch zu beweiien, daß das Klima von Spit- 
geſchickt wurden (vgl. „Globus“ XLII, S. 32, 256 und 288), | bergen früher viel milder als gegenwärtig geweſen it und 
find der „Nature* (Nr. 689) zufolge fehr interefjant, Dahin | beftätigt die Theorie eines Aufammenhanges von Spitbergen 
gehören zwei Karten, deren eine bie Umriſſe ber Fiorde und | und Skandinavien zur Eiszeit, ba eine ſolche Landmaſſe den 
Thäler im Süden ber Infel nebſt der Grenze ded Inland» | öflichen Arm des Golfftromes, welcher jet beim Norblape 
eiſes verzeichnet, während bie andere die Meerestiefen um | vorbeiflieht, in eine nörblichere Richtung und fo die milbern: 
Spitbergen und Skandinavien zur Auſchauung bringt. Aus | den Elemente eines fühlichen Klimas dem jet öden Fels: 
legterer ergiebt fi, daß beide Länder gehobene Grate find auf | maſſen im Arktiihen Dceane, dem Ardipele von Spigbergen, 
einem verhältnigmäßig ebenen Plateau, welches weſtlich von zugelenft haben muß. 
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| ben, Nachgrabungen zu veranfialten und hofft dort des Perikles 
‘ Grabftätte zu finden. Später gedenkt er and, auf Kreta zu 
graben, einer Iufel, deren geographiſche Lage die Anficht voll: 
auf redjtfertigt, daß gerade bier ſolche Unterſuchungen Licht 
über die ältenen biftorischen Zeiten und darüber hinaus ver: 
breiten werden. 

Guropa 

— Die baierifhe Stabt Wörth in Unterfranlen (am 
linfen Ufer de3 Main zwiſchen Miltenberg und Wicaffen- 
burg) hat durch die zweimalige Ueberſchwemmung biefes 
Winters derart gelitten, daß die Regierung dem Magiftrate 
vorgefchlagen hat, die Stabt an eine andere Stelle zu 
verlegen. Der Magifirat ift darauf eingegangen und hat 
einen Plan auögearbeitet, nach weldiem fit die Bewohner 
auf einem höher gelegenen Terrain anfedeln follen. Diefe 
Verlegung einer ganzen Stabt ift in Europa wenigfiens 
etwas feltenes. 

— Marjeille hat ſich im den letzten Jahrzehnten zu 
einem Haupttbeehafen entwidelt. Im Jahre 1850 wur⸗ 
dern dort nicht mehr ald 12000 kg eingeführt, und zwar 
meist aus dem Lagerhäufern der Hanjaftädte und Londons, 
Zehn Jahre fpäter ftieg in Folge direlter Verbindungen mit 
dem Diten die Einfuhr anf 220114 kg, wovon der weitand 
größte Theil, nämlich 223813 ke, aus China direlt Fam. i a d 

Seitdem hat fi diefer Handel benändig vergrößert, indem | fheinend im Alterthum bearbeitet und nur aufgegeben wor» 

1881 der Import auf 3198430 kg, davon 2878675 direkt | dem, weil die Eingeborenen nicht in größere Tiefen vorzu— 

aus China, geftiegen war. Die Gejammteinfuhr aller fran- dringen vermochten. Prof. Ball urtheilt im feiner „Econo- 

zöffhen Häfen an Thee betrug 3572268 kg; mithin ent: | mie Geology of India“ fehr günftig über jene Lager, weil 

fallen auf Marfeille allein über 95 Proc. derjelben. fie ausgedehnt find und nahe an dem Eijenbahnfuftem und 

— Dr. Shliemann beabfichtigt im Mordweiten von | dem großen bengaliſchen Koblenfeldern liegen. Schwierigkeit 

Athen, wo bie im Kampfe gefallenen Bürger beerdigt wur- | bereiteten bi® jet die hohen Forderungen der Beminbare; 

Alien 

— In letter Zeit haben fid) die materiellen Hilfsmittel 
Britifh- Indiens rafch entwidelt. Im wenigen Jahren 
ift der Weizen von Nord- und Gentral- Indien, der früher 
von gar feiner Bedeutung war, einer ber Haupterportartifel 
geworden. Die Tabal- und Cigarrenmannfaltur in Ben- 
palen, Madras und Birma wächſt jährlich an Bedeutung 
und verheißt eine große Zukunft. Kürzlich it, wie der Cal- 
euttaer Times: Korreipondent fchreibt, eine neue Industrie 
dazugefommen, indem fich eine Geſellſchaft zur Ausbeutung 
der Kupferlager von Baragunda in Tſchota Nagpur 
gebildet bat. Diefelben find ſchon längſt befannt, auch an- 
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doch ift diefelbe jet überwunden, unb daß die alcuttaer 
Kaufmannswelt das Unternehmen für gut bält, wird dadurd 
bewiefen, daf die Aktien deffelben in ein paar Tagen vergrifien 
waren und jchon über Part fiehen follen. 

— Im Jahre 1873 wurde ein eingeborener For: 
fhungsreifender, der zum Departement der indiichen Auf 
nahme gehörte, nadı dem nördlichen Tibet gefendet. Etwa 
vor einem Jahre verbreitete ſich das Gericht, daß er in ber 
Nähe der Hauptftadt Lhaſſa von den Tibetanern ergriffen 
und fo veritimmelt worden fei, daß er weber feine Reiſe 
fortfegen, noch zurlidtehren löune. Daffelbe hat ſich indeffen 
nicht beftätigt, vielmehr iſt der betreffende Indier kürzlich) 
wohlbchaften in Calcutta eingetroffen. Seine Schidjale find 
fehr wunderbare gewejen: er wurbe ausgeraubt, diente 
einige Zeit bei Mongolen als Hirte und wurbe fpäter von 
hinefiihen Tataren fieben Monate lang zum SHaven ge: 
macht. Indeſſen ift es ihm gelungen, norbwärts über ben 
Oberlauf des Huang:ho bis Tiaidam (weitlih von Kulu— 
nor) vorzudringen, alfo im, Gegenden, weldie und durd) 
Pridiewalsti befannt geworden find. Als es ibm auf der 
Niüdreife nicht gelang, durd das Land der Miſchmi (weſtlich 
von Afiam) britiiches Gebiet zu erreichen, mußte er einen 
großen Ummeg bis Sifkim madıen. Weiteren Einzelheiten 
über diefe Neife darf man mit Spannung entgegen fehen, 

Afritka. 

— Der belaunte ruſſiſche Reiſende Peter von Tichi— 
hatſchef bat die Zeit vom November 1877 bis Juni 1878 
in Algerien und Tunis vornehmlich mit geologijhen und 
botanifchen Studien zugebradit. Seine in Briefform ger 
Heibeten Berichte darüber, weldie nur jelbft Geſehenes und 
perfönliche Eindrüde wiedergeben, fanden bei ihrem Erſcheinen 
1850 in Frankreich großen Beifall, wie folder aud) der vom 
Neifenden felbit beforgten und überarbeiteten deutſchen Aus: 
gabe „Spanien, Migerien und Tunis“ (Leipzig, 
Th. Örieben 1882) nicht fehlen wird. Das Buch, für ein 
größeres Publikum beftimmt, behandelt in allgemein faßlicher 
Weife neben ben perfönlicen Erlebniffen beſonders bie phy: 
fihen Verhältniſſe, die Geologie, für welche bis jett noch 
wenig geſchehen ift (S. 191), mit beſonderer Vorliebe die 
Botanik, dann die Meteorologie (auf S. 168 wird Neues 
über das Klima der Stadt Alger mitgetheilt), die Aenderung 
des einft fenchteren Klimas in hiftoriicher Zeit (5. 326 und 
375), die Bergwerfe, wie 3. B. (©. 289) ben mächtigen Eifen- 
berg von Mofra, die Fauna, wie 3. B. die Löwen und 
Panther (5. 287 und 310) n. ſ. w. Den Schaden, welden 
die Löwen allein, ihre Zahl zu nur 100 angenommen, jähr: 
lich der Viehzucht zufügen, beziffert fih auf mehr als 
1%, Million Franken. Ungemein groß ift die Zahl der alge 
rischen Mineralgquellen (etwa ebenfo grofi, wie die Zahl der 
Löwen), wie überhaupt in Algerien die Wirkungen des Vul— 
fanismus fehr zu Tage treten, während vulfanifche Geſteine 
eine unbedeutende Rolle fpielen (S. 363). Ungemein lobend 
änßert ſich Tſchihatſchef über den Einfluß der — 
Verwaltung, ohne einzelne Schattenſeiten (z. B. S. 68 die 
elende Dotation der Bibliothek und Sternwarte von Alger; 
S. 380 die Waldbrände :c.) zu verfhweigen. So viel aud 
immer noch Aderbau, Baum: und Viehzucht im Allgemeinen 
zu wünſchen übrig laffen, jo ift der gewaltige Fortichritt der 
letsten Jahrzehnte in dieſen Zweigen nicht zu verkennen, Grit 
1831 begann die Ausſuhr von Getreide, Früchten und Ge: 
mifen und erreichte nad) fünf Jahren icon einen Werth von 
über 55 Millionen Franken! Ebenſo hat ſich der Erbort 
von Apfelfinen, Wein, Del, Tabak, Halfa, der Ramie⸗Meſſel 
und des Schlacteich anſehnlich gehoben (S. 383 fi.), ebenſo 
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die Mineralprobuktion, der eine große Zukunft bevorftehen 
foll. Nur die Baummollenkultur, welche in der Provinz Oran 
während des norbamerifaniihen Bürgerkrieges blühte, iſt 
feitbem volllommen erlofchen (5. 54). Ebenfo zählen zu den 
Nuhmestiteln der Kolonie die verbreitete Schulbildung, die 
große dort herrſchende Sicherheit, die Toleranz, die Vollen— 
dung vieler öffentlihen Bauten. Merhvürdig int übrigens, 
daß es im Jahre 1876 im Algerien ebenſo viele Franuzoſen, 
wie fonflige Europäer gab, daß die letteren vorausſichtlich 
bald die Franzoſen an Zahl Übertreifen werden, und baf die 
Zahl der Fuden in Abnahme begrifien it. Zu bedauern if, 
daß die geſchichtlichen Motizen oft nicht auf gleicher Höhe mit 
den naturwiſſenſchaftlichen eben (4. B. die Anmerkung auf 
©. 412), auch daf der Antor gelegentlich den Herodot, Poly: 
bios und Profop lateinifch redend anführt, und daß feine 
beſſere Karte dem Buche beigegeben ift, deffen Lektüre wohl 
zu empfehlen iſt. 

Vermiſchtes. 

— Die Regierung der Vereinigten Staaten hat 
in einem diplomatiſchen Rundſchreiben die Annahme eines 
gleichförmigen internationalen Meridians in Vor— 
ſchlag gebracht, womit allerdings dem Intereſſen der Schiff⸗ 
fahrt und der Geographie gedient wäre. Es fragt ſich nur, 
welcher Meridian gewählt werben fol. England wird natür- 
lich nicht von feiner Öreemmicer Bezeichnung abgehen wollen. 
Aber follen andererjeitd die Generalttäbe von Frankreich, 
Defterreih und Deutſchland ihre jämmtlihen Karten, deren 
Eintheilung auf demjenigen von Paris refp. Ferro beruht, 
einer englifchen Grille zu Liebe umarbeiten? Schwerlich! 

— Diejenigen unferer Leſer, welche die Ausbreitung ber 
Miſſion mit Intereffe verfolgen, erlauben wir uns darauf 
aufmerkſam zu machen, daß Pfarrer Dr. G. Warned feinen 
„Abriß einer Gefhihte der proteftantiihen Mij- 
fionen von der Reformation bis auf bie ®egenwart“ 
in zweiter Auflage (Leipzig, 1833) hat eriheinen laſſen. Es 
giebt jet 70 proteftantifche Miffionsgeiellibaften mit 2942 
Miffionären, 1839783 Chriften und 32663372 Marl Ein: 
nahme. Der Löwenantbeil davon entfällt auf die engliich- 
redenden Gefellichaften in Großbritannien und Norbamerifa, 
nämlid) 45 Gefellihaften mit 2308 Miffionären, 1520000 
Ghrifen und 29 Millionen Mark Einnahme. 

— Scit Beginn diefed Jahres erſcheint bei F. Vieweg 
und Sohn in Braunſchweig unter der Redaktion von Richard 
Fleischer die „Beitihrift für die gebildete Welt über 
das gefammte Wiſſen unferer Zeit und über alle wichtigen 
Berufszweige“, die einzige unter allen deutſchen, wie aus— 
wärtigen Beitichriften, welche durd fortlaufende und allge: 
mein intereffirende Berichte von hervorragenden Fachautori⸗ 
täten (devem Namen die Beilagen zu Nro.5 und 4 des 
laufenden Globusbandes mittheilen) über jeden wichtigen Ber 
rufszweig den Leer unterrichtet. Es bietet diefelbe deshalb 
fir Alle einen hohen geiftigen Genuß und eine reiche Belch- 
rung. Die Berichte find in Form von allgemein verftänd« 
lichen Eſſays gefchrieben und erſtreden fid) auf Menfchen: und 
Völterhinde, Erdkunde, Aftronomie, Phufit, Chemie, Botanik 
Mineralogie, Geologie, Innere Mebicin und Geſundheitspflege, 
Augenheillunde, Chirurgie, Phufiologie, Anatomie, Zoologie, 
Philofophie, Geſchichte, Theologie, Staats: und Rechtswiſſen- 
ihaften, Natinalölonomie, Handel, Gewerbe, Induftrie, Forit- 
wirthſchaft, Landwirthihaft, Meteorologie, Nautik, Sriegs: 
wiſſenſchaften, Archäologie, Philologie, Pädagogik, Literatur: 
geichichte, Bildhauerei, Malerei, Architektur, Sunftgewerbe, 
Muſik, moderne Literatur, Theater, die neueſten Erfindungen 2c. 

Inhalt: 
Bon Aihabad nadı Ghurian und Meſchhed I, 

Die Sosnowsh’ige Reife durch China VII, 
(Dit einer Karte), — Dr. 

nad der Tſchuktſchen-Halbinſel I. — Kürzere Mittheilungen: 

mit ſech⸗ Abbildungen). - — Ingenieur P. M. Left ar: 
Aurel Kranfe: Die Bremer (Expedition 

Lientenant Wißmanu's Brief aus dem Tuſchilange— 
Lande. — Die ſchwediſche Expedition von 1832 nad) Spigbergen. — Aus allen Erdtheilen: — Europa, — Afien. — Afrika. — 
Vermiſchtes. — (Schluß der Repaltion 3. Januar 1883). 

Nedalteur: Dr. N. Kiepert in Berlin, S. W. Lindenftraße 11, 1 Tr. 

Drud und Verlag von Eriedrih Bieweg und Sohn in Braunſchweig. 
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Mit beſonderer Berückſichtigung der Anthropologie und Ethnologie. 
Begründet von Karl Andree. 

In Berbindung mit Fahmännern herausgegeben von 

Dr. Ridard Kiepert. 

Braunfhweig Jährlich 2 Bände a 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Poftanftalten 
zum Preife von 12 Darf pro Band zu beziehen. 1883. 

Die Sosnowski'ſche Reiſe durch China. 
(Nach dem Berichte des Dr, Pjaſetzli.) 

IX. 

(Sämmtlicde Abbildungen nach Zeichnungen des Dr. Pjaſetzli.) 

In der Frühe eines fonnigen Morgens brad) man von 
Chami auf, und nad) einem langen Marſche durch die ſtei— 
nige Wüfte, während deſſen man die impofanten Schnee 
gipfel des Gebirges immer vor ſich hatte, fam man mit 
Einbruch der Dämmerung an den erften Borbergen an, wo 
das Lager aufgefchlagen wurde. In einem engen Thale 
flieg man am folgenden Tage empor. Der herrlicye, von 
unzähligen Singvögeln belebte Wald, durch den der Weg 
zuerft führte, blieb bei dem fchnellen Anfteigen des in den 
Helfen gehauenen Pfades bald hinter den Reifenden zurlid. 
Nur an den nördlichen Abhängen zeigten ſich noch dichte 
Walditreden, in denen ſchöne Lürchen und mächtige Wad)- 
holderbüfce vorherrichten. Bald war die Scneeregion er: 
reicht; die eifige Yuft und der fcharfe Wind, der ſich plöglic, 
erhob, erſchien den durch die Wilftenhige VBerwöhnten faft 
unerträglich. Es hatte augenſcheinlich erſt in ber legten 
Nacht hier oben gefcpneit; der zufammengewehte Schnee be: 
bedte an einigen Stellen faum das feine dichte Gras des 
Bodens, an anderen hüllte er tiber fußhohes grünes Buſch— 
werk fat vollftändig ein. Eine Menge von Inſelten und 
Schmetterlingen lagen erftarrt auf der Schneedecke. Auf 
dem Kamme des Bergrüdens, in einer Höhe von 9000 Fuß 
über dem Meere, ftand ein alter chineſiſcher Tempel; da- 
neben waren einige Jurten aufgeſchlagen, die von chineſiſchen 
Soldaten bewacht, den Neifenden eine Unterkunft fir die 
Nacht gewähren follten. 

Auf einer Straße, die fir drei oder vier nebeneinander 

Globus XLIUI. Nr. 8, 

fahrende Wagen breit genug geweien wäre, ging es am 
nädjften Morgen wieder abwärts. Zwei Tagemärjche brad)- 
ten die Karawane ber Reifenden nad) der Stadt Barkul, 
deren hohe mit vier ftarfen Themen befegte Mauer einen 
chineſiſchen, ziemlich gut erhaltenen und einen faſt gänzlich 
verwilfteten Mandicu-Stadttheil umſchloß; jeder derfelben 
war noch für ſich von einem ſtarlen Erdwall umzogen. 
Einen eigenthimlichen Eindrud machte ein über dem Thore 
der chineſiſchen Stadt aufgehängter Käfig, der hier nicht, 
wie man es an anderen Orten fo oft gefehen hatte, das 
Haupt eines hingerichteten Verbrechers, fondern ein paar 
Stiefel enthielt. Auf ihre Fragen nad) der Bedeutung des 
wunderlichen Thorſchmuckes erfuhren die Neifenden, daß 
dies die Fußbelleidung eines vor Kurzem von hier nad) 
einem andern Orte verfegten Mandarinen geweſen fei, der 
von feinen Untergebenen und der ganzen Einwohnerſchaft 
beſonders geliebt, ihmen nach altem ſymboliſchen Brauche 
die Schuhe, die er beim Berlafjen der Stadt an den Flißen 
trug, als Andenken hinterlaſſen hatte. 

Das jegige Oberhaupt von Barkul, der Mandarin Wan, 
empfing die Neifenden mit dem größten Wohlwollen. Er 
hatte ſchon mehrfach zu Europäern in Beziehung geitanden 
und war nicht wenig ftolz auf die dabei erworbene Kennt: 
niß ihrer Sitten, die er in der bei vornehmen Chineſen 
heute nur zu häufig vorkommenden lächerlichen Art zu fo- 
piren bemüht war. in großer Yiebhaber von Waffen, 
Pferden und foftbarem Reitzeng, ruhte er nicht eher, als 
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See Barkul. Im Hintergrunde der Tien- ſchan. 



Die Sosnowatiche Reife durch China. 115 

bis ſämmtliche Mitglieder der Expedition feine in der That 
reihen Sammlungen in diefen Artifeln gefehen und bewun ⸗ 
dert hatten. Die Prachtſtücke berfelben waren ein ſchönes 
Wincheftergewehr zu 16 Schuß und ein Zaun, fiir den er 
feiner eigenen Angabe zufolge etwa 7000 Darf nad) un: 
ferm Gelde bezahlt hatte. Sehr verichieden von der freund- 
lichen Aufnahme feitens des Gouverneurs war dad Ber 
halten der Einwohner von Barful den Fremden gegenüber. 
Dei jeden Gange durch die Strafen ber Stadt, die an 
hübfchen Tempeln und Thlrmen, fowie an reichen, vor den 
Häufern der Beamten errichteten Altären manches Sehens: 
werthe bot, wurben die Neifenden von einer Volksmenge 
begleitet, die von ftummem Unftaunen bald zur roheſten 
Berhöhnung der Europäer überging. 

Es war ein ftattlicher Zug, in dem bie Erpedition nach 
eintägigem Aufenthalte in Barkul die Stadt verlief. Cine 

Estorte von dreißig berittenen, mit Pilen und Luntengeweh— 
ren bewaffneten Soldaten follte fie bis nach Gutichen, der 
letzten chineſiſchen Stadt, begleiten; neun Wagen und dreißig 
Kameele waren zum Transport des Gepäds und der Mund: 
vorräthe nothwendig. Saum vor der Stabt angelangt, 
mußte die ganze Karawane auf Wunſch der chineſiſchen 
Degleiter an einem Qempel Halt machen, der das Tjin- 
tſchan⸗bei, eines der größten Heiligthiimer Chinas, enthielt, 
In einem aus Gitterwerk errichteten, von einem Peinwand: 
dache itberwölbten Kiost inmitten des Tempelhofes befindet 
fi) der heilige Stein, eine aufrechtftchende Nephritplatte 
von etwa 2m Höhe, Im Breite und m Dide, Mit 
ihrem in Form eines koloſſalen Pilzes ſich verbreiternden 
untern Ende tief im die Erde eingegraben, trägt die Platte 
auf ihrer einen polirten Breitjeite eine fange Infchrift, die 
angeblich vor 3000 Jahren von dem berühmten Feld— 

Triumphbögen in Gutichen. 

herrn Tſchjan felber eingefchrieben worden ift und eine Auf: 
zählung feiner fänmtlichen Kriegszüge und Siege enthält, 
Kleine, in Stein gefcnittene Nadjbildungen dieſes Dent: 
mals werben zu Tanfenden und aber Tauſenden durch das 
ganze chineſiſche Reich verkauft und ftehen als gegen Feuers— 
gefahr wirtfame Amulete bei dem Volke im höchſten An— 
ſehen. Die Mandarinen von Lan⸗-tſchäu⸗fu, melde die 
Reijenden bis hierher begleitet hatten und nun die Heim: 
reife antraten, verehrten jedem von ihnen als Abſchiedsgabe 
eines biefer foftbaren Anlete. Am folgenden Tage kam 
man an dem großen See von Barful vorbei, der ſich, 
vorz einem breiten, amt Ufer abgejegten weißen Salzrande 
umgeben, rechts von der Straße lang hinzog. Getreides 
felder , auf denen die Ernte im vollen Gange war, gelbe, 
verdorrt ausſehende Wieſen, Heine Dörfer und vereinzelte 
Häufer folgten nun eine gute Stvede weit; dann kam wies 
der eine menfcenleere, traurige und unfruchtbare Gegend. 
Nach fieben heißen Tagemärfcen durch diefelbe langte man 

in Gulſchen an, wo ein von dem oberflen Manbarinen 
des Ortes vorbereiteter feſtlicher Empfang die Reifenden 
erwartete. Schon weit vor der Stadt war an der Strafe 
ein großes blaues Zelt aufgefchlagen, in dem eine feierliche 
Begrüßung ftattfand; vor dem Haufe aber, das zur Auf- 
nahme der Erpebdition hergerichtet worden war, erhoben fich 
ftattliche Triumphbögen, die, mit vothem und blauem Baum: 
wollenjtoff ummwunden, in dem hellen Sonnenfdjein heiter 
genug ausſahen. Die Stadt Gutfchen felber, auch wieder 
ein Kompler von nicht weniger als fünf Meinen Ortſchaften, 
die jede flir fi von einem Erdwalle und alle zufammen 
von einer gemeinfamen Dauer eingefchloffen find, ift ebenfo 
unanfehnlic wie unbedeutend. Die meilten der Häufer 
find ziemlich rohe Yehmbauten. Auch die von einem ein: 
zigen nieberen Thore durchbrochene Zinnenmauer und ber 
fleine, das Thor überragende Tempel find aus demielben 
Material aufgeführt. Bon Handel und Verkehr ift in dem 
Heinen Orte, der nur als Stationspunft fir die Karawanen 
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einige Wichtigkeit hat, nichts zu merken. Die nächſte Um— 
gegend ift unfruchtbar und zum größten Theil unangebaut; 
die nothwendigften Lebensbedürfniſſe miflen von weither 

Die Sosnowslki'ſche Reife durd China. 

nur geringen Borrath an Lebensmitteln für Menjchen und 
Thiere; denn der Führer erflärte, daf man überall Wild 
in Menge, ſowie auch zahlreiche Weidepläge für Pferde und 

gebracht werden und haben einen dementfprechend hohen | Kamteele finden würde. 
Preis, Nachdem man die traurige Umgebung von Gutſchen 

Bei trelibem Wetter und ſtarkem Winde verließ man am | hinter ſich Hatte, fam man zunächſt durch weite Steppen, 
18. September Gutjchen, von einem in der Stadt engagir- 
ten lihrer begleitet, der es Ubernommen hatte, die Kara: 
wane auf dem flirzeften Wege nad) dem Gr 
fan zu bringen. Das ſichere Auftreten des 
behauptete, den Weg ſchon mehrmals gemacht zu haben, bes 
wog Sosnowoli, feinen Angaben mehr Glauben zu fchenten, 
als den Warnungen der Mandarinen von Gutfchen, die 
entfchieden von der Wahl eines andern, als des allgemein 
gebräuchlichen, freilich weitern Karawanenweges durch bie 

deren hohes Gras den Pferden bis iiber die Köpfe reichte, 
Hier befanden ſich einige große Winterlager der mongoli- 

poften Sais ſchen Nomaden, um beren im Kreiſe aufgeftellte Jurten 
annes, der | Herden von Sameelen, Rindern und Schafen weideten. 

Am folgenden Tage ging es ſchon wieder durd) die Wüfte; 
fo weit das Auge reichte, war nichts zu jehen als einförmige, 
oft 20 m hohe Hügel gelben Flugſandes. Da ſich die 
Ortskenntnig des Führers am erften Tage ſchon als durch ⸗ 
aus nicht zuverläfjig erwielen, hatte Sosnowsti in einem 

Wirte abriethen. So verfah man fid) denn aud) mit einem | der Mongolenlager noch einen zweiten, angeblich weglundi ⸗ 
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Der Bogdo-⸗Ola— 

gem WFlihrer engagirt. Leider zeigte es ſich nur zu bald, 
daß auch dieſer mehr verſprochen hatte, als er leiſten fonnte. 
Es währte nicht lange, jo waren die Beiden über die eins 
zufchlagende Richtung uneins; nun ging es bald nad) | 
rechts, bald nach links, bald hatte man die Sonne im Ge— 
ficht, bald in Rüden bei dem vergeblichen Suchen nad) der 
erften der verheißenen Quellen, deren Erreichung fiir bie 
Pierde ſchon dringend mothwendig erſchien. Schließlich 
mußte man nach einem ganzen, in fo unerſprießlichem Hin 
und Her verlorenen Tage das Nachtlager aufichlagen, ohne 
den erſchöpften Thieren ausreichendes Futter ober einen 
Tropfen Waſſers geben zu können. Der nächſte Tag bradıte | 
klares Wetter; die Schneegipfel des Tiön-fchan, die mäch— 
tige Bergmaſſe des Bogdo-Ola zeichneten ſich in fcharfen | 
Umriſſen gegen ben blauen Himmel ab. Nady Angabe der 
chineſiſchen Begleiter der Erpebition (man hatte von Cuts 
ſchen eine Estorte von zehn Mann Militär mitgenommen) 
befand man jid) hier etwa 50 km von dem Bairfchan ent: 

fernt, einem großen, angeblich thätigen Bullane des Tiön: 
ſchan (in Wahrheit find es brennende Kohlenlager, |. „Glos 
bus“ XL, ©. 334). Leider durften die Reifenden nicht 
daran denken, ſich durch, einen Ausflug nach jenem Theile 
des Gebirges über die Beg oder Nichtbegründung 
diefer Angabe Gewißheit — en. Auch von ben 
gewaltigen Gipfeln des Bogdo-Dla behaupten die Chinefen, 
daß auf ihnen von Zeit zu Zeit Flammen und mächtige 
Rauchwollen zu jehen feien: eine Erſchei die im Volls 
glauben durch das häufige Verweilen des Sottes Fo oder 
Fu⸗je auf diefen Bergen erklärt wird, 

Ein glüdlicher Zufall ließ die Führer am Abend bes 
vierten Marſchtages die Brunnen von Sebi -kültei auffin- 
ben; es war die höchfte Zeit für die halbverhungerten und 
verdurfteten Thiere, freilich, nod) nicht das Ende ihrer Lei⸗ 
den. Schon am nächſten Tage verloren die Führer, die, 
durch ihr Glück muthig gemacht, behauptet Hatten, den Weg 
nad) Saifan von hier aus mit verbundenen Augen finden 
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zu fönnen, aufs nene die Richtung. Schwere Tage des 
Veidens und der Entbehrung, unanfhörlic, fruchtlofen Um: 
herirrend und trüber Ahnungen folgten für die Reiſenden. 
Verde und Kameele verjagten eines nad dem andern den 
Dienft, man mußte ſich entjchließen, fie am Wege liegen 
zu laflen, nachdem mar denen, die der chineſiſchen Regierung 
angehörten, zuvor den Schwanz und ein Ohr abgefchnitten 
hatte; denn dieſe beiden Stüde müflen zum Beweiſe, 
daß die Thiere wirklic, umgelommen und nicht etwa ver: 
kauft find, den betreffenden Berwaltungsbehörben abgeliefert 
werben. 

Nach vielfach, vergeblichen und verlorenen Märſchen in 
brennender Sonnengluth fam man endlich aus dem Gebiete 
der Sandwüſte, wo ſich doch hin und wieder noch eine bürf- 
tige Spur von Pflanzenwuchs, ein niedriger Strauch oder 
einigef vereinzelte Grasbüfcyel gezeigt hatten, in bie bei weis 
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tem traurigere Region, deren thoniger Boden felshart und 
volljtändig kahl ift. Jetzt endlich gaben die Führer zu, 
was fie während ber — letzten Tage beharrlich abgeleugnet 
hatten, daß ſie den Weg gänzlich verloren hätten. So war 
es denn wieder einem glüdlichen Zufalle zu verdanken, 
dab man am 25. September an einer Quelle, den Brun— 
nen von Charmali, aufam. Das falzige Waller, das hier 
in einem bünnen Steahle aus der Spalte eines gewaltigen 
Granitblodes hevvorfprubdelte, wurde von Menſchen und 
Thieren mit gleicher Begierde getrunten. Man ſchlug das 
Lager fir die Nacht im Schutze der Higel auf, die hier 
aus der einfürmigen Ebene emporragten, und trat am 
nädjften Morgen etwas geſtärkt, wenn aud) nicht zuverſicht- 
licher, den Daridh ins Ungewiffe an. Es war nur eine 
Wiederholung deflen, was man im den vorhergehenden Tas 
gen durchgemacht hatte. Die Thiere konnten nicht mehr 

Ritt durch die Sandwilſte. 

vorwärts, auch die Leute waren allmählich fo fraftlos ge: 
worben, daß man immer vom neuem Halt madjen und die 
Führer allein auf die vergeblichen Entdeckungstouren aus: 
fenden mußte. Voller Berzweiflung entſchloß man ſich nad) 
drei fo verbrachten fchredlichen Tagen, nad) der Duelle von 
Charmali zurüdzufehren. Mit Aufbietung der legten Kräfte 
erreichte man fie am Abend des 29. September und fand 
hier durch das glüdlichfte Zufammentreffen die Rettung, 
auf die man kaum noch gehofft hatte. Eine Karawane von 
chineſiſchen Kaufleuten und einigen Mongolen, bie auf dem 
Wege von Gutſchen nad Kubuf-fairy begriffen waren, hatte 
ihr Yager bei der Duelle aufgefchlagen. Unter den Mon- 
golen, die einen Bichtransport von Kubul-fairy nad) Gut⸗ 
chen gebracht hatten, befanden ſich zwei, die ſich als führer 
nad) Saifan anboten und für deren Zuverläfligfeit ihre Ber 
gleiter gutfagten. Mit Freuden nahm Sodnowsli das 
Anerbieten an, und fo brach man denn am Morgen des 

30. September, gerade 20 Tage, nachdem man Gutſchen 
verlaffen Hatte, von der Charmali-Quelle auf. i 

Ohne weitere Schwierigkeiten legte man nun den legten 
Theil der Wilftenreife zurkd. Am 7. Oftober kam man 
bei dem erften Winterlager der torgutiſchen Kalmliden in der 
Steppe, am 10. in Tſchagan-hamyr an. Am 14. enblid, 
erreichte man Saifan, wo das lange Ausbleiben der Reis 
fenden ſchon Beſorgniß erregt hatte. Cine Militäresforte, 
die ihnen vom hier aus nach Bulumstochoi entgegengefandt 
worden, war nad) adıt Tagen vergeblichen Wartens von 
dort zurlicgefehrt ; jeitdem hatte die Möglichkeit eines trans 
rigen Endes in der Wilfte, bem die Erpebition in ber That 
ja aud nur durch Zufall entgangen war, die Gemiüther 
vielfach befchäftigt. 

Ein achttägiger Aufenthalt in Saiſan lich die Strapa— 
zen der Mititenreife bald vergefien. Dann löfte ſich bie 
Neifegefellichaft auf: Sosnowsti und die Übrigen officiellen 
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Mitglieder der Expedition traten die Heintreife nach Peter: 
burg an; bie Koſaken und der Dolmetſcher Andrejemäti 
fehrten nad) Semipalatinsf zurüd. Bon den drei Chinefen, 
die ſich mit der Abficht, nach Rußland zu gehen, der Erpes 
dition angejchloffen hatten, zogen zwei es jet plöglich vor, 

Dr. Aurel Krauſe: Die Bremer Erpedition nad der Zichuktichen » Halbinfel. 

wieder in die Heimathzuritdzufchren. Nur einer, ein juns 
er Burſche von 15 Jahren, folgte dem Kojaten Smototnin, 
—— beſondern Beſchützer und väterlichen Freunde, nach 
Semipalatinsl. 

Die Bremer Expedition nad) der Tfchuktichen = Halbinfel. 
Von Dr. Aurel Kranfe. 

Mit dem Benehmen der Leute uns gegenüber konnten 
wir im Allgemeinen zufrieden fein, nur daß und wieder: 
holt ihre Neugier und Betteljucht läftig fielen, und daß es 
ſchwer war aud) gegen gute Bezahlung (d. h. in Waaren; 
von dem Werthe des Geldes haben fie noch feine Ahnung) 
fie zu Heinen Dienftleiftungen zu bewegen. Lieber ſaßen 
fie den ganzen Tag träge vor dem Zelte, mußig unferen 
Arbeiten zufchauend und über Hunger klagend, als daf fie 
fi, aufgemacht Hätten, uns Fiſche, Vögel oder was wir 
fonft begehrten, zu beforgen. Mit Mühe erhielten wir 
einige Lachsforellen, deren Kopf fie ſich jedoch regelmäßig 
audbaten, um ihn auf der Stelle roh zu verzehren. Auch 
fonst liegen fie fich gern mit den Ueberreften unferer Mahls 
zeiten bewirthen, ohne babei im geringften wähleriſch zu fein. 
Nur reichlichere Zufäge von Salz und Pfeffer waren ihnen 
unangenehm, während fie dagegen an Süßigkeiten einen 
großen Gefallen fanden. Uebrigens wurden wir durch 
einige Meine Diebftähle gewarnt, unferen Beſuchern nicht 
allzufehr zu vertrauen. Huch war unſere geringe Zahl 
leineswegs geeignet, ihnen zu imponiren, und ein vorjichtis 
m Auftreten daher geboten, un fo mehr al& dieſe Hüften» 

ſchultſchen von dem VBorhandenfein einer ruffischen Regie— 
rung feine Ahnung haben und fid) einer Verantwortlichteit 
für ihre Handlungen nicht bewußt find. 

B chon mit dem Gedanken vertraut, fir Monate auf den 
Berfehr mit den Eingeborenen angewiejen zu fein, wurden 
wir durch die unerwartete Ankunft eines rufjifchen Kriegs— 
dampfers, des „Strjelok“ freudig überrafcht. Der „Strjes 
lot“ hatte zu dem Geſchwader gehört, das vor zwei Jahren, 
als man den Ausbruch, von fFeindfeligfeiten mit China be 
fürdhtete, in die oftafiatifchen Gewäſſer geſchitt worden war. 
Nach Beilegung der Differenzen hatte er Ordre bekommen, 
die nordöſtlichen Küften Sibiriens zu befuchen, um durch 
Entfaltung der ruſſiſchen Flagge den Eingeborenen eine 
Idee von ihrer Zugehörigkeit zur ruſſiſchen Macht beizus 
bringen. Der Kommandant, Kapitän de Yivron, der bereits 
auf Bermittelung des Auswärtigen Amtes durch feine Regie: 
rung von unſerm Aufenthalte in Kenntniß gefegt worden 
war, bot ung freunblichft jede Unterftigung an. Nacdem 
wir noch an einer Booterpedition in das Innere der Bucht 
Theil genommen hatten, folgten wir dem Anerbieten des 
Kommandanten, uns mit dem „Strjelot“ nad) dem Oft» 
fap zu führen. Am Abend des 30. Auguft verließen wir 
bie Yorenzbai und am folgenden Morgen waren wir ans 
geſichts der fteilen Helfen des Oſtlaps. Nachdem wir daf- 
felbe bei fchönften Wetter umfahren hatten und fomit im 
das Eismeer eingedrungen waren, verließen wir mit unferm 
Boote den Dampfer, der nach Kap Serdzekamen weiter 
dampfte, während wir dem Yande zufegelten, nad) einer 

größere Tſchultſchen⸗Niederlaſſung erwarten durften. Balb 
entdedten wir auch am Strande die Hlitten der Eingebores 
nen, die aus der ferne gefehen das Anfehen von Maul: 
wurfshaufen hatten. Zwei Tichuftjchenböte, die auf ben 
Walſiſchfang ausgegangen waren, gaben uns das Geleit. 
As wir aber am Strande anlangten, bemerkten wir, da 
derſelbe völlig ungeichügt vor uns tag, und eine tojenbe 
Brandung jeden Berſuch einer Landung zu verbieten fchien. 
Auf Zureden der Eingeborenen jedoch bradjten wir zunächſt 
einen Theil unferes Gepädes in ihre leichten Yeberböte und 
jtiegen felbft in diefelben hinein. Die nun bewerfitelligte 
Yandung bildete eine aufregende, aber auch höchft interefjante 
Epifode. Nachdem jeder feinen Boten eingenommen hat, 
wird auf die Brandung zugerudert, deren Getöſe die fauten 
Zurufe der Männer übertönt. Da, als eben eine bejonders 
hohe Welle das Boot faft auf den Strand ſchleudert, wirft 
ein Mann von der Spike aus einen an langer Yeine bes 
feftigten aufgeblafenen Sechundsfad in die Brandungswelle, 
die ihm weit auf das flache Geſtade Hinaufrollt ; zugleich 
aber rudert die Mannſchaft unter Aufbietung aller Kräfte 
rücwärts, um das Boot aus der gefährlicen Nähe des 
Strandes zu entfernen. Der am Ufer gran Sad 
wird eiligft von einem der dort wartenden Leute erfaßt und 
höher hinaufgezogen, wo zahlveicye hiljbereite Hände die 
Feine ergreifen. Wiederum wird nun eine günftige Welle 
abgewartet, dann auf ein gegebened Zeichen unter Zufammens 
wirfen der Nuderer und der am Yande befindlichen Dorf» 
bewohner das Boot mit einem Male auf den Strand gebradıt. 
In demfelben Moment fpringen die Infaflen heraus, erfaje 
fen das Boot und tragen es höher hinauf aus dem Bereich 
der nachfolgenden Brandungswelle. Doc; glüdt es nicht 
ganz, und ein Sturzbad durchnäßt noch Kleider und Gepäd. 
Nach diefer Erfahrung durften wir unfer ſchwereres Boot 
einer gleichen Procedur nicht ausfegen, Auf einem weiten 
Umwege mußte es in die gleid) hinter dem Strandwalle be 
findliche Yagume geführt werben, und erft nach Mitternacht 
langte e8 zu unferer Beruhigung an. 

Die Niederlaflung, in der wir und nun befanden, ift 
vielleicht die bedeutendfte am der ganzen Kuſte des Tſchul⸗ 
tſchenlandes. Uedle wird fie von den Eingeborenen ge: 
nannt; fie zählte 42 Hütten und etwa 250 Einwohner. 
Die Hütten beftehen ans einem aus Walfiichrippen her 
geftellten Gerüft, über welches Walrofhäute gejpannt find; 
im Innern ift nod) ein Meiner vierediger Schlafraum abs 
gegrenzt. Die Tage unferes Aufenthalts in Uedle waren 
uns durch den regen Verkehr, welchen wir mit ber völlig 
naturwächfigen Bevölterung unterhielten, beſonders inter: 
eſſant. Wir beſuchten den größten Theil der Hütten, lern: 
ten ihre Ginrichtungen fennen, beobachteten die täglichen 

Stelle, wofelbft wir unferen Erfundigungen zufolge eine | Beichäftigungen der Männer und Frauen, zogen allerhand 
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Erfundigungen ein und unterhielten einen lebhaften Tauſch— 
handel, durd) welchen wir die charakteriſtiſchſten Geräthe des 
Haushaltes, Waffen und Kleidungsſtücke erwarben. Trotz⸗ 
dem unfer Zelt täglich der Sammelplag einer großen Schar 
von Beſuchern, von Männern, Weibern und Kindern war, 
fo hatten wir doch weniger als in der Yorenzbai Beranlaj- 
fung, mit ihrer Aufführung unzufrieden zu fein. Auch kam 
und nicht die geringfte Sleinigkeit abhanden, wiewohl eine 
ftrenge Aufficht unfererfeits ganz unmöglich war ; desgleichen 
zeigten fie fic bei dem Handel durchaus ehrlich, wenn fie 
auch einen möglichit hohen Gewinn zu erzielen fuchten. 
Freilich hatten wir uns in den Schutz des reichten Mannes, 
der uns als der Vornehmſte bezeichnet wurde, begeben, und 
deſſen Einfluß ſchien doc, hinreichend groß zu fein, um ung 
vor Uebergriffen feiner Yandelente zu ſichern. Auch war 
die Bettelfucht im Uedle minder groß als in der Porenzbai, 
und wohl nicht mit Unrecht glaubten wir darin eine Folge 
des geringern Berkehrs mit den Walfifchfängern zu erfennen. 
Doc) Hagte man auch hier über Hungersnoth im Winter, 
und man wied uns die lange Gräberreihe der im legten 
ftrengen Winter dem Hungerötode Erlegenen. Auf dem 
fteinigen Abhange in der Nähe des Ortes befanden ſich diefe 
Grabftätten, die im nichts anderm beftchen, als in einer 
Umrahmung von Steinen, innerhalb welder der Leichnam 
offen niedergelegt wird. Wölfe, Hunde und Naben forgen 
bald für die Vertilgung der irdifchen Ueberreſte. Im der 
That find die Subfiftenzmittel des Boltes feit etwa 20 Jah⸗ 
ten außerordentlich verringert worden. Bor biefer Zeit ſoll 
die Beringſee von Walfiſchen und Walroſſen dicht bevöltert 
gewejen fein. Der jhonungsloje VBernichtungstrieg, den 
jebod die Walfiichfänger feit Jahren gegen diefe Thiere 
führen, hat ihre Reihen gelichtet und die Ueberlebenden im- 
mer weiter nad) Norden gedrängt. 

Ein heftiger Südfturm, der drei Tage lang wilthete, 
machte größere Ausflüge von Uedle aus unmöglid. Das 
Meer war im einem gewaltigen Aufruhr; jeden Augenblid 
hatten wir zu befürdten, daß und das Zelt über den 
Köpfen fortgerifien würde. Als der Südfturm etwas nad 
. hatte, war es Zeit am bie Abreife zu denfen. Denn 
Gefahr lag im Berzuge; der kurze Sommer neigte fich fei- 
nem Ende zu, und von der Gewalt der Herbftftürme hatten 
wir bereits durch den eben überftandenen Sturm eine Vor⸗ 
ftellung erhalten. So verliefen wir denn am 24. Auguſt 
Uedle und begannen unfere Bootfahrt der Kuſte entlang 
nad; Süden. Nur einige Momente diefer faft dreimächent- 
lichen Bootfahrt, während welcher wir durch ſturmiſches 
Wetter wiederholt zu unfreiwilligem Aufenthalte gezwungen 
wurden, will ich hier hervorheben. Der jchwierigfte Theil 
war die Umſeglung des Ofttaps. Die fteilen Felskuſten 
bieten nicht den geringften Zufluchtsort gegen ein plöglich 
entftchende® Unwetter. Heftig umd unregelmäßig pflegen 
die Winde im dem engen Thor zwijchen dem aſiatiſchen und 
dem amerikanischen Kontinente zu wehen, und dazu ift noch 
eine ftarke Strömung aus der Bering-See in das Eismeer 
zu überwinden. Im der That mißglücte auch ber erfte 
Verſuch einer Umfegelung. Durd) den heftigen Gegenwind 
wurden wir zur Umkehr genöthigt, und nach zweitägigem 
vergeblicdien Bemühen mußten wir froh fein, wieder un: 
gefährdet im die Lagune eindringen zu können, was eben 
auch nur unter Aufbietung aller Kräfte gelang. Erſt ein 
zweiter Verſuch hatte befjern Erfolg. Ein aufergewöhnlid) 
ruhiges und fchönes Wetter begünftigte die Fahrt, bei der 
es und gelang, die wahre Geſtalt des Oſtlaps genauer zu 
beftimmen und wejentliche Irrthimer, die auch auf den 
neueften ruffischen und amerikaniſchen Karten enthalten was 
ven, zu berichtigen. Nach 18ftindiger Fahrt, die größten- | 
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theils rubernd zurlidgelegt wurde, trafen wir um Mitter- 
nacht in einer Heinen Bucht, die wir als nächſten Yandungs- 
plag ertoren hatten, ein. Hier wurden wir abermals drei 
Tage lang durd) einen Nordfturm aufgehalten. Bei ber 
Weiterfahrt nad) Süden nöthigte uns ein plöglich entftehen- 
des Unwetter wieder in die Yorenzbai einzulaufen. Bon 
bier fuhren wir dann nach der Metſchigmenbai, deren 
unbefanntes Innere wir zu erforjchen gedachten. Nicht 
ohne Mühe gelangten wir durd) die enge Einfahrt in die 
weite Bucht. Drei Tage verwandten wir auf die Erfor— 
ſchung derfelben und drangen ziemlich tief in das Innere 
ein, mußten dann aber mit Nüdjicht auf die vorgefchrittene 
Jahreszeit einen günftigen Wind für die Rückkehr benuten. 
Bir durchfuhren dann den SeniavinsArdipel, umſegelten 
weiter Point Tſchaplin, beſuchten nod) die Martusbai 
und langten jchließlid) am 12. September in ber Plover⸗ 
bai an, woſelbſt wir erwarten durften, von einem der nad) 
San Francisco zurüdtchrenden Walfifhfänger aufgenom- 
men zu werden. Die Ploverbai hat ihren Namen nad) dem 
engliſchen Schiffe Plover erhalten, welches unter dem Kom: 
mando des Kapitän Moore zur Auffuhung Franklin's in 
das Eismeer gefchidt wurde und hier von 1848 bis 1849 
überwinterte. Während unferes dreimöcentlichen Aufent- 
halts hierjelbft wibmeten wir unfere Zeit hauptſächlich zoolo⸗ 
giichen Sammlungen und dem Studium der fpärlichen 
sfimobevölferung, die vielfach, vermifcht und in beftändigem 

Verkehr mit den Tichuftichen, oder richtiger Tichautjcuat, 
die Lebensweiſe und die Sitten des ſeßhaften Theiles der 
felben angenommen haben, aber ſich doch durch den verſchie⸗ 
benen Typus und die verfchiedene Sprache von dieſen unter: 
ſcheiden. Durd) die raue Witterung, welche Bootfahrten 
nur an wenigen Tagen geftattete, wurden wir jedoch in uns 
jerer Thätigkeit ſchon jehr beeinträchtigt. Nachdem bereits 
wieberholentlic, Nachtfröfte ftattgefunden hatten, bedeckte ſich 
in der Nacht zum 29. September die Bucht, an der wir 
unfer Zelt aufgefchlagen hatten, mit einer ziemlich ſtarken 
Eisdede, die glüdlicherweife noch einmal aufthaute und un- 
fer Boot wieder frei gab. Als nun ein Schuner, derfelbe, 
der die amerifanifche meteorologifche Erpedition nad) Point 
Barrow gebracht hatte, in den Hafen einlief, benugten wir 
die Gelegenheit, mit dbemjelben die Ritdreije nach San ran: 
cisco anzutreten, und dabei nod) einige Punkte der Hüfte, 
namentlich; Indian Point und die Porenzinfel zu befuchen. 
Im Gegenfag zu der Hinfahrt wurde die Ruckreiſe in ver: 
hältnigmäßig kurzer Zeit bewerfftelligt. Bereits am 3. 
November 1881 langten wir in San Francisco an. Nad): 
dem wir von dort aus unfere Sammlungen fpedirt hatten, 
was einige Zeit in Anfpruch nahm, ruſteten wir un zu 
einer neuen Fahrt nordwärts. Wir gedachten den Winter 
in Aasfa zuzubringen, wofelbft uns die Unterftügung einer 
Handelsgefelliaft, deren Präfident, Herr Paul Schulze in 
Portland, uns freundlichit eingeladen hatte, zugeſagt war. 
Wir begaben uns zunächft von San Francisco nad) Port: 
land, einer aufblühenden Stadt am Willamette, nicht fern 
von feiner Einmündung in den Columbia. Bon dort fährt 
allmonatlid, ein Dampfer nad) Alasfa. Wir beftiegen dens 
felben am 3. December und nad) Pafjirung der Barre am 
Ausflug des Columbia und des berüchtigten Kap Flattery 
am Eingange der Fuca⸗Straße, landeten wir am 5. Decem- 
ber in Port Townsend, einem jet noch unbebeutenden Orte 
von wenig fiber 5000 Einwohnern, ber jedoch durch feinen 
guten Hafen und durch feine Yage an der Mündung des 
Puget Sound, dieſer trefflichen Waflerftrage in das Ins 
nere von Wafhington Territory, alle Borausfegungen einer 
glänzenden Zukunft befist. Bon Port Tomwnsend fährt 
man in ſechs Stunden nad) Victoria auf der Infel Vans 
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cover hinliber. Die Fahrt führt an den San Iuan-Infeln 
vorbei, welche im Jahre 1859 beinahe zu einem Kriege 
zwifchen England und den Bereinigten Staaten Beranlaf- 
fung gegeben hatten. Durch den Schiedsſpruch des deutſchen 
Kaiferd wurde die Streitfrage im Jahre 1872 zu Gunften 
der Bereinigten Staaten entſchieden. Victoria ift eine 
freundliche englische Stadt, deren Ruhe angenehm gegen 
dag gejchäftige Treiben in den amerikanischen Städten ab- 
ſticht. Die Mimatifchen Verhältniffe der Juſel find aufer- 
ordentlich gunſtig, denen des füdlichſten Englands entſpre— 
chend; zahlreiche immergrüine Sträudjer fchmitden die ſchönen 
Waldungen. 

Bon PVictoria aus begann nun eine pittoresfe Fahrt 
durch enge von waldigen Ufern umrahmte Kanäle, die ung 
lebhaft an verwandte Scenerien der norwegifchen Küften- 
landſchaft erinnerte. De nördlicher wir kamen, defto höher 
wurden die Berge, defto häufiger vagten einzelne nadte 
Schneeluppen liber den dunflen Tannenwald empor. Port 
Brangel in Alaska war der nächſte Haltepunkt, und bier 
hatten wir bereit$ eine wirklich) alpine Landſchaft vor Augen. 
Der Ort felber verdankt feine Bedeutung dem Stifinfluß, 
der einen ziemlich bedeutenden Verkehr nad) den Goldberg- 
werten am Gaffiane in Britiſch Columbien vermittelt. Im 
Wrangel fahen wir aud) die erſten Tlinkith Indianer, ben 
Stafhin-Stamm, deffen Anfiedlung durch eine ganze Reihe 
eigenthitmlicher, zum Theil bunt bemalter Wappenpfähle 
ausgezeichnet ift. Am 12. December langten wir in Sitka 
an, Der Ort ift jegt ganz unbedeutend; faum 300 Weiße, 
von denen die Mehrzahl noch Halbblut ft, bewohnen ihn. 
Aber die Yage ift herrlich; einen prächtigen Rundblid hat 
man zumal vom dem alten ruffischen Kaſtell, nad) der einen 
Seite auf die fteil bis 3000 Fuß aufragenden Berge des 
Innern der Infel, nach der andern auf die unzähligen Hleis 
neren und größeren bewaldeten Inſeln im Hafen und auf 
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die ſchneeweiße abgeftumpfte Pyramide des Mount Edge 
combe, ber an ben japaniſchen Fuſi⸗ jama erinnert. 

Bon Sitka aus fuhren wir durch die enge, Peril-Straße 
nad) Harrisburgh oder Junean city, einer erſt vor zwei Jah: 
ren gegründeten Goldgräberftadt, Goldfucher durchitreifen 
jet ganz Alaska und ihren wohl etwas zu fanguinifchen 
Berichten nad) ditrfte das Land werthvolle Mineralfcäge 
beherbergen. Die reichiten Goldadern find bisher in Juncan 
city gefunden worden und hier hat ſich auch alsbald ein 
reges Treiben entfaltet. Ein Stüd altcalifornifchen Lebens 
aus den Zeiten der erften Goldfunde fpielt id) da wieder 
ab, doch ſcheint das kalte Klima etwas ernlicjternd zu wirfen. 

In Harrisburgh verließen wir den Dampfer, um mit: 
tels eines Bootes unfer Biel, die Handelsjtation Chil- 
coot am Nordende des Lynn⸗Kanals zu erreichen. Sechs 
volle Tage nahm diefe Fahrt, bei welcher uns ein 
Weißer und zwei Indianer begleiteten, in Anjprud). Der 
Boden war bereits überall mit mehrere Fuß tiefem Schnee 
bededt, fo daß, wenn wir durchnäßt und burchfältet den 
Yagerplag aufjuchten, erſt lange Zeit an dem Wegräumen 
des Schnees gearbeitet werden mußte, che wir uns der 
Wohlthat eines Lagerfeuers erfrenen konnten. Am 23. De- 
cember erreichten wir glücklich die Station, in der wir uns 
nun zu einem längern Aufenthalte einrichteten. In völliger 
Abgejchiedenheit von der Außenwelt verbradjten wir hier 
den Winter inmitten der Chilfat-Indianer, des mächtigften 
und von der Givilifation noch am wenigjten berührten 
Stammes des Tlinfith »Volfed; die einzigen Weißen aufer 
und waren der Händler, der Miffionär und deſſen Frau, 
welche letztere erjt vor einem halben Jahre ihre Wirkſamkeit 
begonnen hatten. Somit war und hier die befte Gelegen— 
heit zum Studium des Tlinfith- Volkes gegeben, deſſen 
höchſt intereffante Sitten und Gebräude in einem fpäter 
folgenden Auffag geſchildert werden follen. 

Dr. Otto Finſch's Fahrten in der Südſee. 

Ueber die im Auftrage der Humboldt - Stiftung in der 
Südfee 1879 bit 1882 ausgeführten Reifen des Dr. Otto 
Finſch verlantete bisher wenig, und gelegentliche Mitthei- 
lungen darüber in den Monatsberichten der Berliner Afa- 
demie blieben jo gut wie unbeachtet. Der „Globus“ ent⸗ 
hielt nur zwei Notizen, in Bd. 35, ©. 176 über ben 
Beginn der Reife und in Bd. 41, ©. 287 über den Beſuch 
von Matupi bei Neu-Britannien, Neufeeland und Thursday: 
Island in der Torres-Straße. Seitdem iſt Dr. Finſch 
nach Deutſchland zurücgefehrt und hat am 2. December 
1882 in der Berliner Sefellichaft für Erbfunde einen Bes 
richt erftattet (f. deren „Verhandlungen“ Bd. IX, Heft 10), 
dem wir das Wichtigfte entnehmen. 

Dr. Finſch war durch jahrelange Studien mit der 
Fauna der Südfee vertraut geworben und wunſchte durch 
eigene Beobachtungen namentlich im Weſten derfelben, in 
Mifromefien, von dem wir feit Chamifio und Kittlig 
kaum eingehendere Kunde erhalten haben, dieſe Kenntnifie, 
namentlich in Betreff der geographiichen Verbreitung der 
Thiere, zu erweitern, obwohl er ſich bewußt war, daß in 
jenen thierarmen Gebieten feine großen Entdeckungen von 
neuen interefjanten Thierformen zu erwarten ftänden. Wich— 
tiger noch war die ethnologiſche Seite der Reife, denn — 
galt zu retten, was noch zu retten möglich war, ehe der be 

ftändig wachſende Einfluß des Handels und der Miſſion 
die legten Spuren des einstigen Naturlebens der Infulaner 
vollftändig zerftörte. Wirklich gelang es Finſch aud auf 
verjciedenen Infeln gleihfam nody im letzten Augenblicke 
werthvolle Notizen und Sammlungen zufammenzubringen, 
während es auf anderen dazu fon zu jpät war. Geine 
ohnehin anfehnlicyen Refultate wären noch größer geweien, 
wenn er das erfte Erforderniß eines Sidfeereifenden, einen 
Heinen Schoner von c. 20 Tonnen und 6 bis 7 Leute ge: 
habt hätte, wodurch ihm volle Unabhängigfeit von ben ſpär— 
lichen Reifegelegenheiten auf jenem unermeßlichen Oceane 
gefichert gewejen wäre. 

Im April 1879 veifte Dr. Finſch über die Vereinigten 
Staaten nad) Honolulu auf Hawaii, wo er kaum zwei 
Monate fpäter eintraf. Bon dort befuchte er Waimanalo 
an der Oftkitfte dev Infel Dahu, wo ihm zwar alte Ghräber- 
felber reiche Ausbeute lieferten, aber fir Zoologie und Eth— 
nologie nichts zu holen war. Dann wandte er fi nad) 
der Infel Mani, wo Zuderplantagen und verwildertes 
Rindvich die eigenthümlichen Wälder jchon zum großen 
Theile vernichtet und damit auch die fonderbaren Vögel und 
Landſchnecken verdrängt haben. Erſt im einer Höhe von 
ca. 1650 m erreichte der Neifende am der Nordſeite des 
Bullans Halealala, defien iiber 3050 m hohen Gipfel er 
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and) erftieg, die Region der einheimifchen, hauptjächlich aus 
herrlichen Soas und Ohias Bäumen beftehenden Wälder, 
fonnte dort die feltenen Bögel in der Natur beobachten und 
erlegte unter anderem die herrliche, fichelichnäbelige Drepa- 
nis coceinea, einen Vogel von der Größe einer Blaumeife, 
aus deſſen ſcharlachrothen Federn früher die koftbaren 
Königsmäntel verfertigt wurden, wie ein folder ſich noch 
von Cool's Zeiten her im Berliner Ethnographiſchen Mus 
feum befindet, und wie er wegen Mangels an Federmate⸗ 
rial nie wieder angefertigt werden wird. König Yunalilo, 
der Vorgänger Kalakauas, war der letzte, welcher einen fol- 
chen Mantel beſaß, und dieſes legte Stüd bes frlihern 
Kunftgewerbes eines Naturvolles wurde dem legten männ- 
lichen Erben aus dem königlichen Geſchlechte der Kameha— 
meas mit in das Grab gelegt. Auf Hawaii vermochte der 
Keifende nichts von ethnographiichem Interefie zu ſammelu, 
da da& wenige aus alter Zeit Vorhandene ſich in Privat- 
befig befindet. 

Am 30, Juli verließ Dr. Finſch auf dem Regierungss 
ſchiffe „Hawaii“, weldyes von der Marjhall-Öruppe 
Einwanderer rejp. Arbeiter für die Auderplantagen holen 
follte, die Sandwichsinſeln und langte nad; 22tägiger 
Fahrt durch ein an Thieren äuferft armes Meer 
Jaluit an, einem Atoll, das aus 58 Infeln und Infel- 
hen befteht, weldye eine 27 Seemeilen lange, in der 
Mitte ca. 17 Seemeilen breite Yagune umfchließen, deren 
Ufer ſich mit bloßem Auge nur an gewiffen Stellen uns 
deutlich erkennen laſſen. So anziehend der erfte Anblid 
von Atollen mit ihren anſcheinend dicht geſchloſſenen Palmen- 
wäldern und ihrer mächtigen Brandungswelle ift, fo ſehr 
enttäufcht die große Armuth der Fauna und Flora. Letztere 
gipfelt in Kokospalmen und Pandanus; der mit Sorallen- 
teiimmern und Mufchelrejten bededte Boden bringt kaum 
mehr ala 60 Pflanzenarten hervor, während die Thierwelt 
noch ärmer ift. Außer unſeren beiden europäifchen, durch 
Schiffe eingeführten Rattenarten giebt es fein einziges 
Säugethier, und von Bögeln gar nur 20 Arten, darunter 
nur einen einzigen Landvogel, die weitverbreitete Frucht: 
taube (Carpophaga paeifica), die aber nur auf Infeln, wo 
der Brotfruchtbaum gedeiht, in fpärlicher Anzahl vortommt. 

Auch auf den Marihalls Infeln, welde insgefammt 
10 000 Bewohner (auf ca. 400 qkm nad) Behm und Wag- 
ner) zählen, ift durch den Einfluß der Weißen — bie Heine 
Inſel Jabwor des Atolls Jaluit, wo fid) die Faltoreien der 
beiden beutjchen Hänfer Hernsheim und Comp. und A. Ca- 
‚pelle u, Comp. befinden, bildet den Mittelpunkt fir ben 
Handel von ganz Milroneſien — bereits ein großer Theil 
der igenthlimlichteiten der Eingeborenen verfchwunden. 
Manches indefjen konnte Dr. Finſch mod) erwerben, 3. B. 
eines jener feetüchtigen Kanoes aus Brotfruchtbaum, welche 
jegt ſchon nicht mehr gebaut werden, und mit welchen bie 
Marfhall-Infulaner ſich den Auf ausgezeichneter Serfahrer 
erwarben, wenn fie aud), wie der Reiſende fic zur Öenlige 
überzeugen konnte, von Navigation keinerlei Keuntniſſe be— 
figen. Auf Jaluit bot ſich nun Gelegenheit, ben ſüdöſtlich 
davon zu beiden Seiten des Aequators gelegenen Gil— 
berts oder Kingsmill-Archipel auf einem Schiffe zu 
beſuchen, welches von jenen menjcenreichen Infeln ?) eine 
Ladung Arbeiter nad; Hawaii befördern follte. Er verließ 
Jaluit im November 1879 und fehrte Anfangs Januar 
1880 dorthin zuriid, nachdem er auf diefer Kreuze die In— 
ſeln Marati, Mafin, Butaritari, Apaiang und Tarowa 
mehr oder minder hatte fennen lernen. Obgleich, die Gil- 

1) 37000 Bewohner auf ca. 430 qkm nad; Behm und Wagner; 
Dr. Finſch giebt das Areal der Marſhall-Inſein zu ca. 35 Quadrat: 
meilen (was für welden?) an, das der Bilberts zu nur ca. 12. 
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berts⸗ Injulaner beſonders durch die vielem zeitweifen Aus: 
wanberer ſchon mandherlei von ihren Sitten und Gebräuchen 
verloren haben, jo hat ſich bei ihnen im Ganzen doch noch 
mehr Urfprünglichkeit erhalten, als bei den Bewohnern der 
Marſhall⸗Gruppe, denen die der Gilberts nicht allein körper⸗ 
lich, fondern auch im vielen anderen Dingen überlegen find. 
Leider ruiniven fie fid) aber durch den reichlic) eingeführten 
Branntwein, den fie in Zeiten des Mangels durd) felbit- 
bereiteten Balmfaft, den fogenannten ſaueren Toddy, erſetzen. 
Sie befigen wohlgepflegte Dörfer, deren Maneap oder Ber- 
fammlungshäufer durch die für hiefige Verhältniſſe koloſſa— 
len Dimenfionen Bewunderung erregen. So hatte das 
große Maneap auf Butaritari eine Yänge von 250 Fuß, 
bei 114 Fuß Breite, was flir eim im feinen Theilen nur 
mit Striden ans Kolosfafern zufammengebundenes Bauwert 
gewiß fehr bedeutend ift. Die Gilberts-Infulaner kultivir— 
ten früher auch Taro und verfertigten fehr ſchöne Kanoes 
und die eigenthimlichen, mit Haifiſchzühnen befegten, höchſt 
gefährlichen Waffen, wie ihnen auch die fonderbaren aus 
Kofosfafern geflochtenen Nüftungen eigen find, Bon allen 
diefen Gegenftänden gelang es Dr. Fine ſich noch eine 
ziemliche Anzahl zu verſchaffen. 

Im Februar und März 1880 folgte er einer Einladung 
des Konfuls F. Hernsheim, ihm auf einer Reife nad) den 
Karolinen zu begleiten und dabei zunächſt Kuſai, Stronge- 
land oder Ualan zu beſuchen. Seit von Kittlitz (Ende 
der 20er Jahre dieſes Dahrhunderts) war Dr. Finſch der 
erſte Naturforſcher, welcher diefes prächtige hohe Eiland 
mit feinen 2000 Fuß hohen Bergen und feiner üͤberſchweng— 
lid) reichen Vegetation betrat. Die von jenem gejchilderte 
Thierwelt war noch diefelbe, nicht aber die Bevölkerung ; 
biefelbe ift vollftändig hriftianifirt und fpricht mehr oder 
minder engliich, geht aber vajch ihrem Ende entgegen, da 
die Sefammtzahl kaum 300 erreicht. Diefer erheblichen 
Civilifation zum Troge hat ſich der eigenthiimliche Bau— 
ſtyl der Hänfer erhalten, ebenfo die Anfertigung der jchönen, 
aus gefärbter Bananenfajer gewebten Gürtel, welche die Ein- 
geborenen noch immer trog ihren europätfchen Kleidern ums 
ter dem Hemde tragen. Anderes, was der Neifende dort 
erwarb, wie ſchön gearbeitete Beile aus Tridacna gigas, 
Schmud aus Schildpatt u. f. w., gehört bereits der Antike 
an. Dann wurde die größere und bevölferte Injel Ponapé 
oder Afcenfion, die Perle des ganzen Archipels der 
Karolinen, bejucht, wo ſich trog dem Einfluſſe von Walfiich- 
füngern und Miffionären noch mehr Originalität, z. B. die 
Feudalherrſchaft, die Bauart der Hänfer und anderes mehr 
erhalten hat. Schon auf der Heinen, Kuſai benachbarten 
Infel Lälla hatte Finſch die Ruinen von Koloſſalbauten 
aus zufammengelegten Bafaltjäulen bewundert, wie fie viel- 
leicht auf Erden einzig daftehen; in Ponapé ſah er fie in 
bebeutend größerer Ausdehnung unter Leitung ihres Ber 
fchreibers I. Kubary, der ein Jahrzehnt lang für das Mu- 
feum Godeffroy in der Slidfee ſammelte. Dieſe Ruinen 
von Nanmatal bedecken einen Flächenraum von über 41 Hel- 
taren und beftehen aus etwa 80 fkünftlichen, auf dem Ko— 
rallenriffe erbauten Infeln, weldye durch Kanäle verbunden 
find, deren größter mehr ald 2000 Fuß lang und 200 Fuß 
breit ift. Dana und Darwin fahen in diefen Kanälen jet 
mit Waffer gefüllte, frliher trodene Straßen und begritnde 
ten daranf hauptſächlich ihre Senkungstheorie einer gewiſſen 
Sudſeezone — mit Unrecht; denn wie die Bohrlöcher ge 
wiſſer Muſcheln deutlich beweijen, hat eine Hebung ftatt 
einer Senkung ftattgefunden. Im den von Kubary ala 
Königegräber bezeichneten Ghewölben auf Nan Tauatſch für- 
derten Nachgrabungen, welche der Reiſende anftellte, Brud)- 
ftüde von Fiſchhalken aus Perlmutter und Schmuchkſachen 
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ans rother Spondyluss Mufchel zu Tage, die zur Genlige 
bewiejen, daß die Exrbauer der Gewölbe mit der heutigen 
Bevölterung von Ponapé identiſch waren, was Kubary 
früher verneint hatte. Auch anfehnliche zoologifche Samms 
lungen fonnte Dr. Finſch auf Ponaps anlegen, welches eine 
weit reichere Fauna und namentlich Ornis (davumter den 
einzigen Papagai der Karolinen iiberhaupt) befigt, als das 
nur 300 Seemeilen entfernte Kuſai, welches body von ganz 
derfelben Beſchaffenheit und Vegetation ift. 

Als Finſch nad, Jaluit zurückgekehrt war, verftrichen 
über drei Monate, ehe fic ihm Gelegenheit zur Weiterreife 
bot; erjt im Juli traf der Hernsheim'ſche Dampfer „Pa: 
cifie* von Hongkong ein und brachte ihm nach Blandje-Bai 
anf Neu» Britannien (dev jest in Mode kommende Name 
Birara bezeichnet nur einen Meinen Kiüftenftrich, leines⸗ 
wegs die ganze Infel), wo ſich ihm ſowohl Hinfichtlic, der 
Zoologie, als im Hinblick auf die Schwarzen, kraushaarigen, 
nod) fast ganz urfpringlichen Bewohner eine neue Welt 
erſchloß. Diefelben gehen noch nadt und find Menſchen— 
frefier, kennen aber weder Trunkſucht noch Syphilis, ein 
Beweis, wie ehr fie bisher dem Einfluffe der Weißen wider: 
ftanden haben. Acht Monate lang beutete der Reifende 
diefes reiche Arbeitsfeld aus, ohne daß er über die Grenzen 
von Blande-Bai und der Nordfüfte hinausgekommen wire. 
Denn zu Kiftenreifen fehlte es ihm an einem Boote, und 
Ausflüge im das Innere laſſen fid) mit den Eingeborenen 
hier, wie auf Neu-Guinea nicht unternehmen, nicht etwa 
ihrer Wildheit wegen, fondern weil fie nicht über gewifje 
enge Bezirke hinausgehen und als Träger durchaus uns 
zuverläffig find. Finſch kam mit ihnen fonft prächtig aus 
und fammelte eine Menge von Nachrichten über fie; wenn 
diefelben während der Zeit feiner Anweſenheit fünf Weiße 
erfchlugen, jo hatten nur die letzteren Schuld daran, 

Ende März 1881 fuhr der Reifende auf einem Kleinen 
ſchmutzigen Schoner nad) Sydney und von dort Mitte Mai 
nad Neu-Seeland, um im Anfchluffe an feine pofynefis 
fchen Studien die Maoris aus eigener Anſchauung kennen 
zu lernen. Da biefelben fast alle Originalität eingebüßt 
haben, jo brachte er wenigftens eine Sammlung von Gips- 
abgüffen der ſchönſten Arbeiten in Stein und Holz, meift 
aus Privatfammlungen, zufammen, und nad) Ueberwindung 
großer Schwierigfeiten gelang es ihm auch, einige Gips: 
masfen von Maoris zu nehmen, die erften, welche itber: 
haupt von folchen angefertigt worden find. Auch in zoolo⸗ 
giſcher Hinficht erlangte er, namentlich durch einen Ausflug 
in die Gletſcher des Mount Cool, mancherlei Intereffantes. 

Mitte Auguft mad) Sydney zurlidgefehrt, beendete 
er feine Ausrüftung und fegelte Ende September nad) 
Thursday- Island in ber Torres: Straße ab, um von dort in 
einem Perlfifcherboote nach Neu⸗Guinea Überzufegen. Doch 
bot fich dazu feine Gelegenheit, und fo befuchte ev zumächft 
einige andere Injeln, wie Morilug (Prince of Wales I8- 
fand) und Mabiat (Iervis: Island) und verbrachte fait den 
ganzen December in Somerjfet, nahe Cape York, der 
äußerften Nordſpitze Auftraliens, mit dem Studium der letz⸗ 
ten Refte dreier eingeborener Stänme, die zufammen kaum 
noch 50 bis 60 Köpfe zählen. Diefelben find durchaus 
verichieben von den Bewohnern der Torres: Straße, reinen 
Papas, weldye er bald darauf in ihrer eigentlichen Heimath 
Neu⸗Guinea kennen lernen follte. Zu Beginn des Jahres 
1832 fonnte er, freilich unter ziemlich unangenehmen Ver— 
hältniffen, in einem Heinen Schoner nad) Bort Moresby, 
der Hauptmiffionsftation am der Sitdoftlüfte von Neu— 
Guinea, abjegeln und erhielt dort von ber Mifjion ein 
leerftehendes Haus. Die dortigen Papas haben bis jegt 
wenig von ihren Eigenthümlichleiten eingebüßt, einmal weil 

Dr. Otto Finſch's Fahrten in der Südſee. 

die Londoner Miffionsgefellichaft nicht fo zerftörenb auf die 
Sitten und Gebräuche der Eingeborenen einwirkt, wie die 
Wesleyaner und Hawaiier, umd zweiten weil der Handel, 
von ein paar Kleinen Trepangfifchern abgefehen, gleich Null 
it. Es gab filr ihm daher ausreichend Gelegenheit, das 
Leben von Pahlbauern, zum Theil mod; tief im der Stein- 
zeit, zu beobachten, Sammlungen anzulegen und Gipsabgüffe, 
Skizzen umd Photographien zu nehmen. Im einem Wal 
fängerboote unternahm er einen Ausflug öftlich zur Keppel ⸗ 
Bai, wobei er auf kurzen Streden wejentlice Abweichungen 
im Haushalt, in Geräthicaften und Waffen fand; während 
man vielleicht an dem einen Küftenftriche Bogen und Pfeile 
geſchidt Handhabt, find dieſelben nicht weit davon gänzlich 
außer Gebrauh. Dann feste er fid), um fich etwas im 
Innern anzufiedeln, mit Imländern vom Stamme der 
Koiäri im Verbindung — die Küſtenbewohner find als Trä- 
ger ganz unzuverläffig —, warb nad) vielen Enttäufchungen 
20 Träger fie die mitzunehmenbden Vorräthe an und ließ 
ſich nahe dem prächtigen wilden Gebirgsflufle Laloki nieder, 
wo er ſich mit etwa einem Tage Arbeit und anderthalb 
Mark Koften ein höchſt primitives Haus „Humboldtsheim“ 
aufführen lief. Bon dort and machte er verfcjicdene Aus- 
flüge bis zum Goldie, einem rechten Nebenflufie des Yalofi, 
der aus dem Herzen der Alpen des über 13 000 Fuß hohen 
Mount Owen Stanley herabbrauft. An eine Beſteigung 
defielben, bie ohne Zweifel für alle Zweige der Nature . 
ſchaften reiche Ansbeute liefern witrde, konnte ex jedoch eben- 
fowenig denken, als feine Vorgänger, aus dem einfachen 
Grunde, weil e8 ihm am Trägern fehlte. Mit Eingeborenen 
von Neu: Guinea wird dies überhaupt nie gelingen; es be 
darf dazu Kräfte von auswärts und befonder& hinreichender 
Mittel. Wie ſchwierig es ift, im jenem Theile der Infel 
mit ben vorhandenen Trägern einen wenn auch noch jo gerin- 
gen Vorftoß zu machen, kann nur der ermeſſen, welcher jene 
Gebiete aus eigener Anſchauung kennt. Der Miffionar 
Chalmers z. B., der mit den Eingeborenen beffer vertraut 
ift als irgend eim anderer, gelangte auf feiner Inlandreife 
nicht fo weit als die Goldgräber, welche vom Goldburfte 
getrieben, unter unfäglichen Befchwerden, obwohl im Befige 
von Padpferden, in gerader Linie faum 40 engl. Meilen 
ind Innere vordrangen, Nur 5 Meilen weiter liegt der 
Owen Stanley, und die Be der ſudöſtlichen Halb⸗ 
inſel, die bisher noch fein Weißer durchkreuzt hat, beträgt 
taum 100 engl. Meilen. 

Nach fünfmonatlichen Aufenthalte kehrte Dr. Finſch, 
nachdem er erreicht hatte, was zu erreichen war, nach 
Thursday Island zurück, verpadte dort feine Sammlungen 
und fuhr nad) Batavia, wo er ſich faft den ganzen Anguft anf: 
hielt und malaifche Gefichtsmasten in Gips abgoß. Leber 
Singapur, Ceylon und ben Suez +» Kanal kehrte er dann 
nad) einer Abweſenheit von faft drei und einem halben 
Jahre nad) Europa zurid, nachdem er mehr als 30.000 
Seemeilen allein auf Schiffen durchmeſſen Hatte. 

Seine Sammlungen umfaffen nicht weniger als 4000 
ethnologiſche Gegenftände von 43 Lofalitäten, 290 Schädel, 
200 Haarproben, zahlreiche Körpermefungen, über 200 
Gipsmasten von 66 Lokalitäten (71 Abgiffe der Hellfarbi- 
gen Polgnefier, von denen er Übrigens die Mikronefier micht 
zu unterfcheiden vermag; 100 Masten von den bunfelen, 
negerähnlichen Melanefiern, ferner ſolche von Auftraliern, 
Negern, Chinefen, Japanern und 9 Malaienftämmen), 
6000 Wirbelthiere, 30 000 Invertebraten, 1000 Pflanzen, 
mineralogifche Stüde, namentlich Korallenbildungen der 
Atolle und Petrefakten von Neu » Seeland, 400 felbftgefer: 
tigte Photographien nnd 200 Skizzen. in erftaunlicher 
Blei! 
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Bon Aſchabad nad) Ghurian und Mefchhed. 
Von Ingenieur P. M. Leffar. 

I. 

3. Bier Tage in Aighaniftan. 

Urſprunglich Hatte ich gar nicht die Abficht, nad; Afgha- 
niftan zu reifen, aber der Zufall wollte e8 anders. Bon 
Chombou geht der gerade Weg nad) Perfien iiber die Ruis 
nen von Peſch⸗ rabat; hier im der Nähe find zwei ober brei 
Fuhrten, weldye Ende April feine Hinderniffe zum Ueber: 
fchreiten des Herisrud geboten hätten, fobald fich ein Führer 
fand. In Ermangelung eines folchen blieb und aber nichts 
anderes übrig, als bis Kufan zu marſchiren und von hier 
auf der großen Straße nad) Mefchhed in Perfien zu reifen. 

In Kuſan langten wir um neun Uhr morgens an. 
Bier Werft von der Te ließ id; meine Alielis Turks 
menen zurüd und ſprengte in Es zweier Dolmet- 
ſchen allein voran. Im Choraffan und Afghaniftan fpricht 
man perſiſch und faft niemand verfteht tatariſch, mit deſſen 
Hilfe man fi in Weft- Perfien und mit den Turkmenen 
verftändigen fann. Jemand, der Ruſſiſch und Perſiſch 
kann, iſt im Aſchabad eine große Seltenheit. Ich mußte 
deshalb zwei Dolmetfcen haben, einen zum Ueberfegen aus 
den Ruſſiſchen ins Tatarifche und ben andern zum Ueber: 
fegen aus dem Tatarifchen ins Perſiſche. Selbftverftänds 
lid) ift dieſer Modus ſchwerfällig und ermlidend. 

In Kufan liegt noch viel in Trümmern, aber die 
Folgen bes Friedens nad) der Eroberung Achals find auch 
hier bemerkbar: die zerflörten Gebäude werben wieder her 
geftellt und bie Weder werden nicht nur in ber Nähe 
der Feftung, fondern auch in beträchtlicher Entfernung ba= 
von bebaut, Als wir uns der Feftung näherten, betrachtete 
und die Mache nicht mit feindfeliger, wohl aber mit ber 
denklicher Miene; die Nichtung, aus welcher wir heran- 
famen, ſchien vor allem wunderlich; denn für die Afghanen ift 
der von ums zurücgelegte Weg auch jet noch unpaſſirbar. 
Man eilte den Befehlshaber der Feftung Ata-Mamed- 
Chan zu benachrichtigen, welcher uns bis an das Thor der 
Feſtung entgegen fam und uns nöthigte, in feine Behaus 
fung einzutreten. Nachdem wir einige enge Güßchen zwi- 
fchen Aedern und Gärten duchfchritten hatten, traten wir 
in ein zweiftödiges Haus, weldes inmitten eines jchönen 
mit einem Wafferbaffin verfehenen Gartens gelegen war. 
Hier ift überall Ueberfluß an Waller, welches durch Kanäle 
aus dem Herisrud geleitet wird, deshalb iſt die Vegetation 
fehr üppig. Der Chan Ind uns in liebenstwitrdiger Weife 
ein, einen Imbiß zu nehmen und rühmte fich vor feiner Um⸗ 
gebung, dag er in Kabul viele „Frengi“ (Abendländer) ge» 
fehen habe und ihre Gewohnheiten kenne; deshalb gab er 
den Befehl, ein Huhn zu braten, aber daflelbe nicht nad) 
afghanifcer Weiſe in Heine Stüde zu zerſchneiden, fon: 
dern nad) fränkiſcher Weife im zwei Hälften zu zerlegen. 
Als man Thee reichte, verfammelten ſich gegen 20 Mens 
chen im Gemach und ag = darliber, was wohl meine 
Anmefenheit bedeute: ein Europäer und vor allem ein 
Rufe kommt jelten nad) Kufan, im Jahre etwa einer; 
überbies erſchien der Weg, welchen ich gemadjt hatte, un- 
gewöhnlich. Die vorfichtigen Leute meinten, daß der Herr 
her Herats, Kundus-Chan, ungufrieden fein wilrde, 

wenn man ihm nicht meine Ankunft meldete; andere das 
gegen fürchteten, daß der Chan durch das Anhalten eines 
Ruſſen fid) Unbequemlichleiten fchaffte. Der Chan ſchwankte 
lange, wie er verfahren folle; endlich gewann die erſte Ans 
ficht die Oberhand; er bat mich, ein oder zwei Tage bei 
ihm zu verweilen, bis er einen Brief mach Herat geſchickt 
und Antwort erhalten hatte. Ic hatte gar nichts dagegen, 
fo lange Zeit im Thal von Herat zu verbringen, doc) 
wünfchte ich nicht im Kuſan zu bleiben, eröffnete alfo 
dem Chan, wenn es nöthig fei, zu meiner Weiterreife 
nad) Kafir⸗-kala Erlaubniß aus Herat einzuholen, jo wollte 
= das Eintreffen derfelben in Ghurian abwarten. Atas 

amed war ſehr erfreut darüber, weil er mich dadurch 
feinem Borgefegten, dem Chan von Ghurian, zuwies und 
von fid) die Unzufriedenheit Kundus⸗Chans ablenfte, falls 
derfelbe die mir bereiteten Hinderniſſe nicht gut heißen 
follte. Drei Reiter und der Gehilfe des Chans (Naib) 
follten mic) nach Ghurian begleiten. 

Us ih nun mit Ata-Dlamed aus dem Thore ber 
Feſtung heraus trat, fand ich meine Alicli-Begleiter, welche 
die ganze Zeit über mic, erwartet hatten, ſehr aufgeregt: 
ich hatte mehr als zwei Stunden in ber Feftung zugebracht 
und die Alieli hatten ſchon befürchtet, dag mir irgend etwas 
zugeftoßen fei, und damit auch ihr Schidfal befiegelt ges 
wefen wäre Ihre Furcht vermehrte ſich, als ich ihnen 
befahl, aufzufigen und mit mir nad Ghurian zu reiten. 
Der Umftand, da uns nur Afghanen begleiteten, beruhigte 
fie feineswegs, im Gegentheil brachte fie auf eine richtige 
Teffe-Idee: fie erbaten ſich durd) die Dolmetſcher von mir 
die Erlaubniß im geeigneten Moment die Afghanen nieder 
zuhauen und dann zu fliehen. „Lieber das One probiren, 
als ſich lebend dem Feinde in die Hände liefern“, ſprachen 
fie, „die Örenze ift nahe; fie werben uns nicht einholen und 
werben nicht wagen uns über die Grenze hinaus zu vers 
folgen“. Ich verbot dem Dolmetſch mir ſolche Dumms 
heiten zu dberfegen. Alle meine Bemühungen fie zu 
Überzeugen, daß wir uns in einem organifirten Staat, aber 
nicht unter Räubern, wie bisher, befänden, waren vergeblid): 
die wohl verdienten Gefühle des Hafles und des Abſcheus, 
welche die räuberifchen Horden der Tekleſtämme allen 
ihren Nachbaren einflößen, waren den Alieli nicht fremd; 
fie erwarteten in Afghaniftan und in Perfien weniger Scho⸗ 
nung zu finden, als von den Saryfen. Die einzige Hoffe 
nung gründete ſich noc auf die Umverleglichteit meiner 
Perſon als eines Ruſſen; fie bemühten ſich deshalb uns 
mittelbar in meiner nächſten Nähe zu bleiben. 

Der Weg von Kufan nad) Ghurian trennt fid) von der 
Straße nad) Herat nahe bei ber Feſtung, zieht ſich eine 
Strede längs den Bewäfferungstanälen hin und überſchrei— 
tet auf der zwölften Werft bei Tirpul den Heri⸗rud. Die 
hier befindliche von Jar-Mamed⸗-Chan erbaute Bride 
hat mit der Auffahrt eine Länge von circa 8,4m und 
wird auch bei hohem Wafferftande nicht überfluthet. Ihre 
Pfeiler und die Bögen beftehen ans Ziegelfteinen, und die 
Eisbrecher find mit einer feiten Gefteinsart bekleidet; in 

ſtrengen Wintern wird nämlich das Eis fo ftart, daß es 
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einen Reiter trägt und die Eisgänge find fehr heftig. Bei 
hohem Wafferftande geht der Weg von Herat nad) Meſch— 
hed auch nicht über Kuſan, fondern über Tirpul und 
weiter am linken Ufer bis Kafir-kala. Da der Heri- rud 
an die Bodenerhebungen an feinem Südufer heranreicht, 
zieht fich der Weg fowohl nad) Kafirsfala als nach Ghu— 
tion als ein fchmaler Pfad an fteilen Abhängen hin. 
Deshalb überfchreitet man bei niedrigem Wafferftande gar 
nicht die Brite, fondern zieht es vor, an einer Fuhrtſtelle 
den Fluß zu durchreiten und fo in der Ebene ſich weiter zu 
bewegen. Zehn Werft von Tirpul wird das Thal des 
Herisrub breiter, am Ufer dehnen ſich reiche Wiefen aus, 
auf welden große Pferbeherden, 40000 Stüd, weiben. 
Pferde find einer der wichtigſten Ausfuhrgegenftände aus 
Herat nad) Perſien; fie find Hein von Wuchs, von einfacher 
Raſſe, aber Fräftig und ausdauernd. Außerdem bejigen die 
Bewohner hier noch zahlreiche Viehherden. 

Bon Ghurian nad) Herat ift es nod) eine Tages 
reife (45 Werft), Das Thal erweitert ſich noch mehr und 
ift überall fruchtbar. Oberhalb Herats ift ein Damm ger 
baut, wodurd das Waſſer des Heri⸗rud in Kanäle geleitet 
wird, um das ganze Thal zu bewäffern, welches das reichite 
aller Thäler in Mittelafien füdlid) vom Amudarja ift. Seine 
Hauptprodukte find: Aſa foetida, Safran, Piftazien, ver 
fchiedene Früchte, ausgezeichnete Weintrauben, Roggen, 
Weizen und Klee. Auch Seidenzudt wird in bedeutenden 
Make betrieben. Wälder und Geftriipp aber findet man 
nur hier und da am Heri⸗rud; die Bergabhänge find voll: 
fommen nadt; jeder Ort hat reiche Wruchtgärten, doch ale 
Brennmaterial dienen nur verfchiebene Dornengewächſe, 
welche ans weit ablegenen Gegenden zugeführt werben. 

Um Wege trafen wir nur nomabijirende Hirten; die 
Ortichaften felbft liegen alle in Triimmern und find wegen 
der drohenden Einfälle der Turlmenen verlaflen. an 
zeigte und auch Dörfer, welche im November des vorher- 
gehenden Jahres (1881) von den Merw-Turkmenen ges 
plünbert worden waren. Zu jener Zeit machte ich die Vor: 
unterfuchung der Bahnlinie von Aſchabad nad) Serachs; 
das Gerücht, dag 3000 Reiter and Merw ausgerückt, 
wohin, war unbefammt, vief in ganz Attef eine Panik her: 
vor; allein die Merwer zogen auf verſchiedenen Wegen nad) 
Süden und plünderten alle Dörfer zwiſchen Schabaſch 
und Schiliman (weftlidh von Herat). Der Ueberfall 
wurde jo plöglich ausgeführt, daß die Räuber nicht ver- 
folgt werden fonnten; fie lehrten mit vielem Vieh und 
Gefangenen heim. Das war der legte Naubzug (Alaman) 
der Merwer. Geither erfcheinen nur ſelten noch Saryl- 
Turkmenen, aber ſtets nur in Heinen Haufen. 

In Ghurian verbrachte ich zwei Tage. Der Chan 
bemühte ſich foviel als möglich, mic) zufrieden zu ftellen; 
ich äußerte aber ſtets meinen Unwillen darüber, daß man 
mic, aus reinen Formalitäten hier zuridhielt. Ich fragte, 
ob man fo in Samarkand mit den afghanischen Kauf- 
leuten verführe? Ob man wegen eines jeden Reiſenden 
die Erlaubniß des Jarim-Padiſchah (Halbkaifer; un: 
ter diefer Bezeichnung ift in ganz Mittelaſien der General 
gouvernenr von Turfeftan bekannt) einhole? Ich äuferte, 
daß die Nuffen ungehindert durch ganz Perfien und ums 
gekehrt die Berjer durch ganz Rußland reifen dürften; das 
gefiel dem Afghanen nicht. Er fuchte die Nothwendigkeit 
der bei ihnen herrjchenden Gebräuche zu erklären: „Ruß- 
land ift ein großes Reich“, fagte er, „es hat niemanden zu 
fürdjten; aber und fann ſchon ein Menſch ſchaden; deshalb 
befteht bei uns das Gefeg, daß die höheren Behörden wif- 
fen follen, wenn irgend jemand herumteift. Und nun hat 
das Glüd einen Mann aus einem fo großen Reiche, wie 
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das ruffifche in unfer Land geführt; wir mitjlen ihn auf 
nehmen, bewirthen und begleiten, wie es ſich gehört. 
Sind wir feine Menſchen“, —* der Chan im beleidigtem 
Tone hinzu, „daß man bei uns nicht zu Gafte fein kann; 
was haben wir Euch denn gethan, dag Ihr an unſerm 
Haufe vorbeireiten wollt, ohme etwas auszuruhen. Ihr 
feid ja nicht unfer Gefangener, fondern unſer Gaft; das 
ganze Sand ift Euer, fordert, was Ihr haben wollt.“ Der 
Chan verbot, und etwas zu verkaufen, befahl das Geld zu: 
rlidzugeben, was ic einem Afghanen für Brot bezahlt 
hatte und ſchidte mir und den Alieli während der ganzen 
Zeit unſeres Aufenthaltes alles Nothwendige zu. File mid) 
war ein geräumiges Zelt aufgeſchlagen worden und alle 
Minute erfchien irgend jemand und fragte, ob ic; nichts 
brauchte. 

Am Abend des zweiten Tages lam aus Herat Niſa— 
metdin-Chan, der Gehilfe und Hauptrathgeber des 
Gouverneurs in Herat Serdar  Kundus» Chan mit großer 
Begleitung. Derfelbe, befannter unter dem Namen Achund⸗ 
Sade (Sohn des Gelehrten), gilt in Herat für einen ſehr 
Mugen und ſchlauen Menſchen und war ausgeſchickt, um 
von mir zu erforfchen, warum ic) reifte. Nach Austauſch 
vieler Artigkeiten und langem Hin» und Herreden, wodurd) 
ber Afghane feinen Amed ſchwerlich erreichte, famen wir 
darin liberein, daß am andern Tage bei Tagesanbrud; zwei 
Führer nad) Chaf in Perfien zu meinen Dienften bereit 
fein follten. 

Endlich, als es dämmerte, entſchuldigte der Chan ſich 
mit der Fänge des Weges und ritt zurüd, nachdem er mir 
um Abjchied eine große Menge Artigfeiten gejagt und den 

fehl hinterlaſſen hatte, alle meine Wunſche genan zu er- 
füllen. Jetzt war e# den lofalen Behörden jdyon klar, wie 
man in Herat über meine Ankunft dachte; fie wußten nicht, 
was fie vor Piebenswürdigfeit machen follten und langweils 
ten mich dadurch: ob ich nicht etwas brauche, fie wollten 
fi) zu mir fegen, damit ich feine Langeweile ſpüre u. ſ. w. 
Bergeblich betonte ich die Nothwendigleit morgen früh aufs 
ftehen zu müſſen; die Chane verftanden die Anfpielungen 
nicht und vitten erft wm 9 Uhr Abends fort. Beim Abſchied 
nahmen fie von mir ein Schreiben mit, des Inhalts, daß 
ic, völlig zufrieden mit der Aufnahme ſei. Ich lehnte es 
ab, mein Siegel unter ein perfifches Schreiben zu drüden, 
fondern faßte jelbft das Schreiben ruſſiſch ab. Es wäre 
intereffant zu willen, wer in Herat das Schreiben lefen 
wird, 

4. Bon Ohurian über Türbet-i-Baidari nad 
Meſchhed. 

Am 30. April verließen wir bei Tagesanbruch Ghu« 
rian. Der Weg geht zuerft über gute Weibepläge, wo 
große Schaf- und Pferdeherden weideten und verläßt dann 
fchnell den Heri⸗ rud. Mir begannen zu fteigen, um einen 
90 m hohen Bergrüden zu überfchreiten, den man mit 
einem Heinen Umweg vermeiden könnte. In dem breitem 
Thale, welches wir durchritten, waren wir an einigen Einkehr⸗ 
häufern (Rabat) vorbei gelommen; in ihren Waflerrefers 
voirs befand fid) noch Wafjer, aber die Gebäude felbit 
waren durch die Merwer und Saryfen zerſtört. Jeder 
Schritt zeigte die Spuren der Erfolge jener Räuber, das 
ganze Thal bis Kerat ift von den Einwohnern verlajien. 

Die Gegend ift übrigens nicht waflerreich; das etwa 
auf der Hälfte des Weges aus den nördlichen Gebirge: 
zügen hervorfommende Flüßchen Scharon hat nur nad) 
einem Regen Waller; als wir vorbeiritten, bemerften wir 
nur hier und da Lachen mit ſchwach falzigem Wafler. Eine 
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Werft weiterhin zeigte mir der Führer die perſiſch-afgha— 
nifche Grenze, weldye auf allen Karten weiter nach Oſten 

egeben wirb. 
Rechts und links am Wege find künftliche Hügel ficht- 

bar; fie wurden nad) Angabe der Afghanen auf Befehl 
Nadir-Schahs aufgefchüttet um als Vefeftigungen und 
zur Errichtung von Wach- und Signalthürmen zu dienen. 
Wenn man fi, Kerat nähert, fo fieht man eine hohe Säule, 
welche unter demfelben Fürften die Bewohner von Bald 
errichtet haben, als fie hier Wache hielten; fie dient oben 
als Wachtthurm; der obere Theil ift eingeftürgt, der Reit 
geneigt und wird bald einfallen. Innen ift fie hohl und 
enthält eine nad) oben führende Wendeltreppe. 

Kerat hat jegt eine große Bedeutung als Stügpunft 
fir die Beichügung ber — — Grenze gegen 
die Einfälle der Saryken und Merwer; die Stadt liegt 
dort, wo die große Straße von Chaf nach Ghurian aus 
dem Gebirge tritt; von dort aus werben Wachen an bie 
übrigen Bergübergänge geſchickt und fo die große Straße 
nad) Meſchhed vor den räuberifchen Banden gejchligt. 

Von Kerat aus geht der Weg ſechs Werft weit durch 
die Schlucht des Bades Ser⸗i⸗-Tſchiſchme, überſchreitet 
den Pak und ſenkt jic zur Quelle Schiſchou. Kinige 
Tage vor unjerer Abreife waren in diefen Bergen ſechs Ein: 
wohner aus Chaf, welche mit Kameelen nad) Kerat wander- 
ten, von den Saryfen gefangen worben. In Folge deſſen 
herrſchte überall eine große Banit, ine Anzahl Perſer, 
welche mit befadenen Eſeln uns begegneten, ließen bei 
Anblid der Alteli fofort Eſel und Ladungen im Stich und 
flohen in die Berge. Der uns begleitende perfifche Dol- 
metſch ritt hinauf auf die Höhe, rief den Flüchtlingen 
zu und fuchte fie zu beruhigen; fie hatten ſich aber weit 
verftecft und entfchloffen ſich nicht hervorzufommen. 

Bon Schiſchou fenkt ſich der Weg hinab ins Thal; Chaf 
ift fchon in einer Entfernung von 15 Werft fichtbar; vor 
der Stadt geht der Weg Über zwei nadı Süden fliegende 
Bäche. Material zur Fenerung ift auf dem ganzen Wege 
von Ghurian am faft nicht vorhanden; nur mit Mühe 
findet man foviel, als zur Bereitung des Mittagefiens oder 
Thees nöthig ift. Auch Futter fr Pferde ift, jobald man 
das wiejenreiche Thal des Herisrud hinter ſich hat, nicht 
viel zu finden. . 

Chaf befteht aus einigen neben einander erbanten Be: 
feftigungen; um zu dem Bazar zu gelangen, muß man durch 
drei Thore reiten. Die Karawanferais find faft alle leer, 
nichts ift zu haben; die Berkaufsläden liegen innerhalb ber 
— ——————— ſchöner Gärten mit Mohn⸗Pflanzun⸗ 
gen, mit Maulbeer- und Fruchtbäumen. Die Berkaufs— 
gegenftände find fat nur lolale perfiihe; einfache Baum— 
wollen und Wollenzeuge find zum Theil ruſſiſches, zum 
Theil englifches Fabrikat, wie aus den Etiquetten zu erkennen 
ift, welde die Kaufleute an die Wände ihrer Läden Heben. 

Chaf ift der Aufenthaltsort des englifchen Agenten für 
Herat, Oberft E. E. Stewart. Nach dem unglitdlichen 
Scyidjal, weldyes den Major Cavagniari in Kabul betroffen, 
wohnen bie englifchen Agenten nicht in den ihrer Aufſicht 
anvertrauten Provinzen, weil bei dem herrfchenden Haß der 
in gegen bie Engländer ihr Yeben in Gefahr ift, 
fondern irgendwo anders in dev Nähe. Stewart reifte als 
armenifcher Kaufmann verkleidet während der Tefte-Erpedition 
1880 und 1881 unter dem Borwand Pferde zu kaufen 
nad) Deregez und verfolgte von hier ans die Aktionen der 
rufftschen Armee. Gegenwärtig ift, wie gefagt, Chaf das 
Hauptquartier des Oberften; doch reift er viel umher und 
beichäftigt jich mit Aufnahme der perfifchsafghanischen Grenze. 
Im Frühjahr war er in Kafir-kala und reifte bis Peſch— 
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Rabat; darauf rüftete er einige erfolglofe Expeditionen aus, 
welche nad) Merw unternommen werden follten, und reifte 
dann nad) dem Süden Perfiens. 

Der Weg von Chaf geht bis Türbet-i-Haidari nord- 
weſtlich durch ein breites Thal; nad, Often find immerfort 
Gebirge zu fehen; nad Weiten dagegen unbedeutende Hligel 
ober gar nichts. Der obere Boden ift fefter Kies. Ueber 
alle Schluchten mit fteilen Abhängen find Heine Brücken 
ebaut, über welche ein nicht fchwer beladener Wagen fahren 
ann. Die Vegetation ift überall ſehr reich, doch iſt eine 
befondere Entwidelung dieſes Gebiets nicht zu erwarten, 
weil hier Waflermangel herricht, Alle am Wege liegenden 
Dörfer erſcheinen mit ihren Gärten als dunfelgrüne Flecken 
auf dem hellgrünen Grunde der die Dörfer umgebenden 
Weder von Weizen, Gerfte, Klee u. ſ.w. Diefe Flecken unters 
ſcheiden ſich fcharf von dem dunklen, trüben und ftaubigen 
Ausſehen des übrigen Thales: alles Waffer ift in Reſervoirs 
gefammelt und zu den Dörfern geleitet, fo daß das übrige 
unfruchtbare Yand nicht einmal Gras und Gefträuch hervor- 
bringen kann. Biehfutter giebt es bis Meſchhed keins; 
Pferde werden nur von den Chang gehalten, und oft ift in 
einem ganzen Dorfe kein einziges zu finden. Als Trans: 
portmtittel dienen Ejel, fowohl für Waaren, ald auch für 
Perfonen, namentlich für die nach Meſchhed reifenden Pilger, 
Männer wie Weiber. Kameelen begegnet man felten und 
nur bei großen weit herfommenden Karawanen; wegen ber 
bergigen Beicaffenheit der Gegend ift der Transport von 
Türbet nad) Meſchhed auf Kameelen unvortheilhaft. — 
Fruchtbäume find in jedem Dorfe in Gärten zu finden; 
Wälder nirgends. Der gänzliche Mangel an Bäumen giebt 
allen perfiichen Baulichkeiten, fowohl den einzeln ftehenden 
Häufern, ald auch ben Karawanſerais, einen eigenthilnlichen 
Charakter. Ein Gebäude von einiger Größe wird durch 
Säulen in kleine Quadrate getheilt, welche von Kuppelgemwölben 
bededt find. Kein Stüd Holz it ſichtbar. Einlehrhäuſer 
(Rabat) für Reifende find häufig; fie find am Wege in der 
Nähe einer Duelle angelegt, oder im Falle keine ſolche vor- 
handen, an einer Ciſterne. Es ftehen diefe Häufer zum 
Theil entfernt von den Ortfchaften, oft nahe dabei, aber ſtets 
außerhalb der Mauer der Befeftigung. Der Rabat enthält 
im Innern eine an der Mauer befindliche erhöhte Abtheis 
fung, eine Art aus Lehm gemauerte oder gepflafterte Bant, 
Pritiche, und eine mit dem Erdboden gleiche niedrige Abthei- 
lung fur das Vieh und die Pferde, Nahe den Bänlen befinden 
ſich Herde zum Bereiten des Efjens; in der Ede führt eine 
Wendeltreppe auf das Dad), wofelbit alle einzelnen Kuppel 
gewölbe zum Scug mit Bruftwehren verfehen find. Jetzt wird 
diefer Theil des Gebäudes meift gar nicht mehr unterhalten. 
Die Gebäude, theils aus gebrannten Ziegeln, theils aus 
unbehanenen Steinen erbaut, haben, wie alle aſiatiſchen Bau— 
lichkeiten, feinen langen Beftand und viele liegen in Trümmtern. 
In den Rabats wird für das Wohnen nichts bezahlt; fie 
find gewöhnlich von frommen Leuten zum allgemeinen Beſten 
erbaut. Der Holzmangel ift eine der größten Unbequem: 
lichkeiten bei Reifen auf diefem Wege: man kann nicht überall 
Holz kaufen und Geſtrüpp ift auch micht Überall vorhanden. 

Dei Hindabad tritt der Weg aus der Ebene in ein 
Hügelland, und fobald daffelbe überfcritten, fieht man Türbet- 
i⸗Haidari. Die die Befeftigung umgebenden Gärten dehnen 
fi) über viele Werft aus; wir ritten mehr als eine Stunde 
durch diefelben; das Waſſer fitr diefelben ftammt aus Quellen 
oder aus Mefervoird, TürbetsisHaidari ift eine ber 
größten Städte diefes Theiles von Perfien. Der dafelbft bes 
findlihe Bazar ift ein fchönes T-förmiges Gebäude aus 
Ziegelfteinen mit Kuppeln gebedt; der mittlere Theil hat 
eine breite Einfahrt; die Yüden find geräumig, fo daß die 
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Verkäufer dafelbft wohnen können. Hauptgegenftände bes 
Handels find diefelben wie in Mefchhed: allerlei Gewebe 
und Stoffe, Neitutenfilien (Filz, Sattel, Zügel, Quer— 
füde u. ſ. w.), ferner Thee, franzöfifcher Zuder, Lampen, 
allerlei Eifenarbeiten, Glas: und Iuwelierarbeiten, dann aller- 
lei Nahrungsmittel, Fleiſch, Gemiliſe, Grüge, Brot u. f. w. 

Hinter Türbet beginnt ber eigentliche bergige Theil des 
Weges, der ſich bis Mefchheb hinzieht. Drei Gebirgspäffe 
von mehr ald 6500 Fuß (1950 m) über der Meeresfläcdhe 
find zu überfchreiten. Der Weg ift fteinig, jo daß fogar 
die Eſel gleiten und fallen; die Abs und Aufſtiege find fehr 
fteil; der Weg ift wenig gepflegt, im Allgemeinen ſchwie- 
tig. Der allerfcjlechtefte Theil ıft in der Nähe von Meſch— 
hed, nämlich von Kaſir-kala bis Turuf. An Waffer ift 
fein Mangel; doch an Pferdefutter, an Holy und Feuerungs— 
material fehlt e8 überall. Je näher wir Meſchhed kommen, 
um fo häufiger holen wir Waarenfarawanen ein, befonders 
häufig aber Pilger, welche zur heiligen Stadt wandern, 
Bon den Bergen kann man im einer Entfernung von 15 
Werft ſchon die vergoldete Kuppel über dem Grabmal des 
Imam Riga bemerken. 

Ich beabfichtigte in Mefchhed zwei Tage zuzubringen, 
um der Vorbereitungen zur Weiterreife willen. Dan der 
Saftfreundfchaft und Liebenswürdigkeit des ruſſiſchen kauf: 
männifchen Agenten dafelbft, Herrn Naſyrbekow, ging 
die Ausrüftung ohne Schwierigkeiten von Statten und da— 
durch wurde der Aufenthalt in Meſchhed zu einer angeneh— 
men Erholung. Das Geritdht von meinem Aufenthalte in 
Ghurian hatte bereits Meſchhed erreicht, aber im ſehr 
entftellter Form. Man erzählte fich, ic) fei von dem Chan 
von Öhnrian gefangen und fpäter auf Befehl der Regierung 
in Herat befreit worden. Diefelben Gerüchte noch mit dem 
Zufag, daß es mir verboten fei nad) Herat zuritdzufehren, 
waren nad) Teheran und von da per Telegraph an die ruf- 
ſiſchen und englif—hen Zeitungen gedrungen. 

Kürzere Mittheilungen. 

Am Tage vor meiner Abreife war aus Mejchhed der 
General: Gouverneur von Choraffan, Prinz Ruchnud— 
Daule, ein Bruder des Schahs, ausgeritdt, um die perfifche 
Dftgrenze zu bereifen und in Kanſchut-kala, Alt: Seradys 
und auf der Tedjchent-Linie Feftungen anzulegen. Auf dieje 
Weiſe nahmen die Behörden von Choraffan das öſtliche 
Ufer bes Heristub in Befig, was ihnen niemals gehört hat, 
aber zur Anfiedelung und Bearbeitung ſehr geeignet ift; 
fie Hoffen dadurd; ihren Einfluß unter den Turtmenen, jo: 
wohl unter den dort angefiebelten, als auch unter den in 
Merw wohnenden zu befeftigen. Die Bewohner von Merw, 
von Rußland bedrängt, haben aufgehört den Perſern jo 
furchtbar zu fein wie früher; im Gegentheil, fie fuchen die 
Geneigtheit derfelben zu gewinnen. Die fiktive Oberhoheit 
eines ſchwachen Reiches, wie Berfien, wäre den Merwern jehr 
annehmbar, weil fie ihnen geftattet zu thun, was ihnen be- 
liebt. Es erhielt fi) Hartnädig das Gerücht, daß zwifchen 
den Turfmenen von Merw und den Perſern unter Bethei⸗— 
ligung von englifchen Agenten Beſprechungen ftattfänden; 
einer der Agenten follte den Prinzen Ruchnud-Daule auf 
feiner Reife begleiten. Der Prinz hatte 1000 Mann Fuß— 
volf, 1200 Mann Reiter und 4 Geſchlitze, im Ganzen mit 
feiner Dienerfchaft ca. 3000 Mann, dazu noch 2000 Dann 
als Bedienung des Gepäds bei fih. Sein Weg follte ihn 
längs des Kaſchaf-rud nad) Pul-i-Chatun und von da 
= Serachs führen. Die Erpedition rief in Meſchhed 
große Aufregung hervor, weil zum Transport des Gepäds 
eine große Dienge von Kameelen und Ejeln erforderlich war, 
welche requirirt wirrden. Sarawanen, weldye um dieſe Zeit 
in Mefchhed eintreffen follten, zogen es vor zchn Tage oder 
noch länger irgendwo zwei oder drei Tagereifen von ber 
Stadt entfernt zu warten, nur um nicht zu riefiven, daß 
man ihnen die Kamerle nahm; denn die Bezahlung für 
requirirte Kameele ift mehr als zweifelhaft, die Wiedererſtat⸗ 
tung derſelben ſehr unwahrſcheinlich. 

Kürzere Mittheilungen. 

Die alten ſchottiſchen Seewohnungen. 

Unter dieſem Titel ſchrieb Sir John Lubbock in der 
„Nature“ vom 14. December 1892 einen Aufſatz über das 
unter dem Titel „Ancient Scottish Lake Dwellings“ by 
Dr. Munro (Edinburgh, David Douglas, 1882) erſchienene 
Verl, dem wir Folgendes entnehmen: Die erften Berichte 
über die irifhen Crannoges reichen bid zum Jahre 1839 
zurüd, die Pfahlbauten in der Schweiz, welde foviel Licht 
in bie prähiftorifhen Wiſſenſchaften gebradjt haben, find 
im November 1853 entdedt worden, und über ähnliche Au— 
fiedelungen in Schottland hat Dr. Robertfon im Jahre 1857 
eine Borlefung gehalten. 

Dr, Munro hat nun alles, was über bie alten fchottifchen 
Seeanfiebelungen ober Craunoges befannt geworben ift, durd) 
eigene Forfchungen bereichert, in einem intereffanten Werke 
mitgetheilt; die Zahl derartiger mehr ober weniger Kilufilicher 
Inſeln, ſoweit fie bis jegt bekannt geworben find, ift fehr 
anfehnlih. In Wigtownſhire follen früher einmal die Seen 
voll davon geweſen fein. Nach Allem, was bis jebt daritber 
bekannt geworben iſt, beiteht fein Grund, den ſchottiſchen 
Grannoges ein fo hohes Alter, wie den Pfahlbörfern der 
Schweiz, zuzuerlennen. Gegenftände aus Stein findet man ver: 

hältnigmäßig felten in benfelben, dagegen find die aus Knochen, 
Horn und Holz verfertigten fehr zahlreich. Keiner der ge: 
fundbenen Ueberreſte von Thieren gehörte einer ausgeftorbenen 
Species an; das Horn rührt meift vom Nothwilde her; einige 
Nefte mögen auch dem Renthier angehören. 

Die aus Metall verfertigten Gegenſtände find gröfiten- 
theild von Eifen, doch find aud einige goldene Zierrathen 
entdedt worben und in einem alle, in Bufton hat man 
eine Münze gefunden, melde, merkwürdig genug, falſch 
it. Sie befteht nämlich aus zwei dünnen Goldplätichen, bie 
durch irgend eine harzige Subftanz mit einander verbunden 
find. Diefelbe ift wahrſcheinlich ſüchſiſch und datirt aus dem 
5. oder 6. Jahrhundert. 

Der nächte Zwed, den biefe Wohnungen zu erfüllen 
hatten, war bie Sidierung der Bewohner gegen feindliche 
Angriffe (von Menſchen und Thieren). Der größte Theil der 
in ben Crannoges gefundenen Gegenſtäude gehört zu ben 
Bebürfniffen der Haushaltung; neben einigen eifernen Dolchen, 
Pfeil» und Speerfpigen und fogenannten Schleuderfieinen findet 
man allerlei häusliche Geräthichaften, Miühlfeine, Glätter, 
Fenerfteinfplitter, Nabeln, Pfriemen, Wirteln, Meffergrifie, 
Hämmer, Werte, Sägen, Stüde Eifen und allerlei Ueberbleibjel 
von Metall, welde deutlich beweiſen, daß die Bewohner der 
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Seewohnungen verfdjiebene friebliche Kiünfe und Handwerke 
ausgeübt haben. 

Aus den Ueberreften von Knochen, welde in den See: 
wohnungen in Dowalton, Lochlee und Burton gefunden wor: 
den find, kann man ſich eine deutliche Vorftellung von ber 
Nahrung der Bewohner machen. Das keltiſche Kurzhorn 
(Bos longifrons), das ſogenannte ziegenhörnige Schaf (Ovis 
aries, var. brachyura) und eine Art Hausſchweine wurben 
vielfach konfumirt. Pferde wurden felten verzehrt. Die häu— 
figen Refte von Rothwild und Mebbod beweiſen, daß Wild: 
pret den Bewohnern ſehr häufig zur Nahrung diente. Von 
Vögeln ift mit Sicherheit nur die Gans nachzuweiſen, bod) 
hiermit iM noch nicht endgültig bewiefen, daß feine andere 
Arten den Bewohnern ber Seewohnungen zur Nahrung bien: 
ten, da nur größere Knochen gefammelt und in ben Berichten 
erwähnt worden find. Diefem Speifezettel fgten die Bewoh— 
ner von Lochſponts Grannog, melde verhältnißmäßig nahe am 
Meere lebten, einige Arten Schalthiere hinzu. Iu allen See 
wohnungen, die Dr. Munvo jelbft unterjucht bat, wurben große 
Mengen zerbrodener Hafelnuffchalen gefunden. Diefe See 
wohnungen find durchaus nicht gleihmäfig iiber Schottland 
vertheilt. Wenn man auch and der jebigen geographifden 
Bertheilung derfelben feinen beftimmten Schluß ziehen kaun, 
fo find doch nach Munro viele Anzeichen vorhanden, welche 
die Vermuthung reditjertigen, daß diefelben den von keltiſchen 
Stämmen bewohnten Diftrikten eigenthümlich find. Wenn mar 
nämlih Skene's Eintheilung von Schottland nah den vier 
Stämmen der Pitten, Stoten, Angeln und Strathelyde: Briten 
zu Grunde legt (nad) dem Abzug der Römer), fo findet man, 
daf Feine Erannoges in dem Gebiet der Angeln, zehn refp. 
ſechs in dem der Pikten umb Skoten, dagegen achtundzwanzig 
in dem fchottifchen Theil des Königreichs Strathelyde gelegen 
find; auch wird diefes Verhältniß wenig geändert, wenn man 
bie Heinen Steininfeln, die man fo häufig in ben fchottifdhen 
Seen findet, auch noc dazu rechnet. Unbererfeits lann ber 
Umftand, daß man fie nicht im filbönlichen Theile des König: 
reichs findet, die Vermuthung erregen, daß diefe Diftrikte 
durch die Angeln befetst wurden, che bie feltifhe Eivilifation 
oder vielmehr die Friegerifchen Umftände biefer Periode Ver: 
anlafung zur Anlage der Seewohnungen gewefen find. In 
diefem Falle müßte man annehmen, daß ihre Entwidelung 
in die Periode fällt, weldhe gleich nad) dem Abzug ber römis 
hen Soldaten folgte, an deren Schub die Bevölkerung bed 
fübrwenlihen Schottland fo lange gewöhnt war. Die in ben 
Seeanficdelungen gefundenen Scherben von famifchen Gefäßen, 
Bronzeihliffeln, wovon eine mit römifchen Buchſtaben, harfen- 
ähnliche Fibnlae, Perlen, Nadeln and Bronze und Knochen, 
Kämme aus Knochen u. f. w., find den Gegenftänden, melde 
man im den aufgegrabenen brito-römijdjen Städten gefunden 
hat, fo ähnlich, daß fein Zweifel daritber beftehen fann, daß 
römifche Civilifation in Berührung mit ben Seebewohnern 
getreten int und theilweiſe Einfluß anf ihre Gewohnheiten 
gehabt hat. Doch ift das keltiſche Element nicht nur im all: 
gemeinen Charakter mancher der Geräthihaften von Stein, 
Knochen und Eifen jehr entwidelt, ſondern biefer Stil zeigt 
ſich and) deutlich in den gefundenen Kunſtgegenſtänden. 

Lubbock madıt zum leiten Theil folgende Bemerkungen: 
„Wir befennen, daß wir gemeigt find zu zweifeln, ob bie 

geographiiche Vertheilung der fhottifhen Seewolmungen, wie 
fie bis jet befanpt ift, wirklich mit derjenigen ber alten Selten 
in Verbindung zů bringen ift und ob fie nicht vielmehr der 
Thätigfeit der Ayrshire und Wigtownshire Archaeological 
Society, ſowie der des Mr. Cochrane Patrid und des Dr. Munro 
felbft zugefchrieben werben muß.” 

Die Malaria in Jtalien, 

Durd; Zufammenwirfen ber italienischen Militär: und 
verschiedener Civilbehörben, wie der Stener- und Eifenbahn- 
vermwaltungen und namentlich ſämmtlicher Sanitätsbeamten ift 
Graf Luigi Torelfi, der Borfitende einer dazu eingeſetzten 

Kommiffion des Senats, in den Stand geſetzt worden, eine 
„Carta della Malaria dell’ Italia“ (1: 1,500,000) zu entwerfen 
und diejelbe mit einem fehr intereffanten Terte zu begleiten, 
Der Beiprehung dieſes Werkes in den „Verhandlungen der 
Gefellichaft für Erdkunde zu Berlin (1883, S. 79) durch 
Dr. M. Barteld entnehmen wir das Folgende, 

An die 259 „Consigli di sanitä del Regno“ mwurben 
vom Florentiner Militärtopographifhen Inſtitute Karten im 
Mafftabe von 1 : 100,000 vertheilt, um darauf im überein: 
fiimmender Weife durch Farbentöne die Verbreitungsgebiete 
der leichten, ſchweren und berniciöfen Malaria zu bezeichnen, 
welde letztere oft innerhalb 24 Stunden mit dem Tode endet. 
Auf Örundlage von- 590 folder Einzelfarten wurde dam jene 
oben genannte Geſammtlarte hergeſtellt. Es zeigt fih nun 
auf ben erftien Blid, dab z. B. die ganze Strede faft von 
Livorno bis fat zu Neapel in einer Breite von etwa einem 
Drittheile der ganzen Halbinfel der perniciöfen Malaria vers 
fallen ift, baf von den 69 Provinzen ded Königreiches nur 
ſechs (Genova, Porto Manrizio, Firenze, Mafia Carrara, Pefaro 
und Piacenza) von der Plage gänzlich frei find, mur in 18 
(Ancona, Aquila, Ascoli Piceno, Cremona, Euneo, Forli, 
Lucca, Macerata, Mantova, Milano, Reggio d'Emilia, Trer 
vifo und Vicenza) die leichte Malaria auftritt, von dem ganzen 
Reſte jedoch 29 Provinzen mit ſchwerer und 21 mit perniciöfer 
Malaria inficirt find. 

Wie fehr Italien auch in pefuniärer Hinficht dadurch zu 
leiden hat, dafür einige Beifpiele. Die calabrifhe Eifenbahn 
verausgabt jährlid nur an Arzneien und Unterftiitungen für 
erkrankte Beamte 1'/, Millionen Lire; beſondere ige find 
erforberlic;, um allabendlic, das ganze Perfonal der Station 
Leonforte in Sicilien nah dem gejunderen Gaftrogiovanni 
und morgens zurüdzuführen, und unter den 2300 ficilianifchen 
Eifenbahnbeamten famen in einem Jahre 1455 Malaria: 
erfranfungen (durchichnittlich von 11 Tagen Dauer) vor, Das 
Defieit der Eifenbahnen, welches 1877 bis 1880 jährlich etwa 
3 Millionen Lire betrug, erflärt ſich durd) die Malaria; denn 
gerade bie am wenigften rentabelen Streden führen durch die 
gefährlichen Malariagebiete. Der Ertrag pro Heltar, weldjer 
fi) auf 500 bis 600, ja fogar bis auf 1000 Lire ſieigern lann, 
finft in Malariagegenben bi auf 20, 15, ja auf 10 Lire herab. 
Im Heere, alfo bei dem geſundeſten, fräftigften Leuten des 
fräftigftien Lebensalters, waren in einem einzigen Jahre nicht 
weniger ald 42000 Malariaerkranktungen zu verpflegen! Den 
Geſammtſchaden, welchen diefe Landplage jährlich dem König: 
—* zufügt, veranſchlagt Torelli auf mehr als 5%, Millionen 

ire. 
Das zuerſt überraſchende Faltum, daß ſeit der Einigung 

Italiens die Malaria in ſtetem Wachſen begriffen iſt, erklärt 
fid, einfach durch die feitbem erfolgte bedeutende Ausdehnung 
des Eiſenbahnnetzes, die damit verfnüpfte ſarle Mbholzung 
zur Beihaffung von Eifenbahnfhwellen und die Vermehrung 
der feuchten, abflußloſen Gräben längs der Linien. Denn der 
wahre Grund der Ausbreitung ber Malaria ift ſtets flagni- 
rendes Gewäſſer mit Algenvegetation, wie es ſich in jenen 
Gräben findet, Anderswo find es austrodnende Seen und 
Moräfte oder Ueberſchwemmungsgebiete ſchlecht regulirter Bäche 
und Flüſſe ober bie verfandenden Mündungen größerer Ströme, 
welche durch mitgeführten Schlamm ſich felbit den Ausgang 
derjperren und bei dem Andrange der Meereswogen ſich mit 
Seewaſſer mischen. Diefe ftagnirenden Bradwaffergebiete, die 
fogerannten Acque salmastre, werben für beſonders gefährlid; 
erklärt. Zur Abhilfe empfiehlt die Kommiffion, welde zugleich 
einen Cefegentwurf zur energiſchen Durchführung dieſer 
dringend nothwendigen Verbefferungen veröffentlicht, folgende 
Mafregeln, welche fid) ſämmtlich bereit3 an dem einen ober 
anderen Orte bewährt haben: Regulirung bes Bettes und 
Laufes ber Flüffe und Bäche durch Dämme, Deihe und Wehre, 
bie Anlage von Kanälen und Drainirungen, Pumpwerken 
und Brunnen, die Befeitigung ber Unreinigkeiten, den Bau 
von ſelbſtthätigen Schwebeichleufen, welche das Flußwaſſer frei 
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austreten laffen, während das anbrängende Meereswaſſer fie 
fchließt und ſich felbit den Eintrit in das Gebiet des fühen 
Waſſers zufperrt, vor allem aber die maffenhafte Anpflanzung 
von Eucalyptus globulus in Mittel: und Unteritalien, an 

Aus allen Erdtheilen. 

befien Stelle in dem fälteren Oberitalien nahe verwandte 
Arten, wie E.amygdalina und befonders E. resinifera treten 
müflen. 

Aus allen Erdtheilen. 

Afiem 

— Die türfifhe Regierung bat eine weitere Anzahl 
von Konceffionen an türkifche Unterthanen verlichen (f. oben 
S.%), nämlic zur Austrodnung von Sümpfen in der Ebene 
von Abana, der fogenaunten Tſchukur-Owa (in Kilikien), 
Schiffbarmachung des unteren Seihan und Dſchihan (ebenda), 
für eine Hafenanlage in Ajas (ebenda), Eijenbahn zwiſchen 
Merfin und Adana (ebenda), Eiſenbahn von Burnabad bei 
Smyrna nad) Parfa (jüdlid) von Kaffaba) und für eine 
Dampferlinie auf dem Tigris. 

— Beim britifhen auswärtigen Umte if gegen Ende 
des vorigen Jahres dad Tagebud) einer Reife des Mr. Ho— 
fie durch die chineſiſchen Provinzen Kweistfhon und Jün— 
man eingegangen und ſeitdem gedrudt worden. Danach hat 
erftere Provinz einen großen Mineralreichtfum, namentlich 
an Kohle und Eifen; in zwei Bezirken giebt es Qnedfilber- 
minen. Seine Meinung von Jünman ift nicht fo günſtig; 
die Ernten fand er überall dürftig und von bem paffirten 
Städten weiß er nicht viel rühmenswerthes zu berichten, 
In einem Anhange giebt Hofie eine Lifte von Wörtern ber 
Miao-tze: Spradie. 

Afrita. 

— Die franzöſiſche Regierung hat bie Ausſendung zweier 
weiteren Erpeditionen nad Afrika beſchloſſen: Révoil ſoll 
zum vierten Dale dad Somal⸗Land bereiſen, um ben dor⸗ 
tigen Handel (den übrigens Revoil felber als fehr unbedentend 
ſchildert) vielleicht nad Obok, der franzöfifhen Kolonie, zu 
lenfen; und Aubrey und Hamon gehen nad den Galla— 
Ländern im Süden von Schod, wo vor ihnen d'Abbadie 
und jüngft die Italiener Cecchi and Chiarini reiften. 

— Dr, Steder, der Abeſſinien-Reiſende unferer Afri— 
laniſchen Gefellichaft, hatte zuletzt am 15, Februar 1882 Nach⸗ 
richt von fich gegeben, wonad er damals im Begriffe fand, 
nach Kafia im Süden von Abeffinien abzureifen und etwa im 
Februar 1883 am der Küſte des Atlantiſchen Oceaus anzu: 
fommen hoffte, Diefe Pläne haben eine Verzögerung erlitten; 
denn wie Paul Soleillet am 10. November 1832 aus 
Ankober in Schoa an die Parifer Geographiſche Geſellſchaft 
jchreibt, hat er zehn Tage vorher unferen Reifenden in Shigem 
getroffen. Derſelbe befand ſich bei guter Gefundheit, war auf 
dem Wege nad; Boru-Meida zum Kaifer Johannes und beab- 
fihtigte bald nach Schoa zurüdzufegren und ſich dann erft 
nad) Kaffa zu begeben. Ebendahin wollte Soleillet amt 
13. Novenber reifen; er hat von König Menelek angeblich 
große Zuſagen für die von ihm vertretene Handelsgeſellſchaft 
erhalten, Landabtretuug, Ausbeutung der großen Waldungen 
wilder Delbäume, die aber erſt noch zu pfropfen find, und 
Eifenbahnfonceffionen (I). 

— Seit dem Jahre 1879 hat der Abb* Guyot, welcher 
ſich jett nad) dem mittleren Kongo begiebt, zweimal im Auf: 
trage des Erzbifchofs Lavigerie von Alger Miffionärkarawanen 
nad) Tabora in Oftafrifa geführt. Als er zum zweiten Male 
von bort nad) der Hüfte zuritdfehrte, benntte er die Erlaubniß 
feine® Oberen, um ftatt des oft gemachten geraden einen ſüd⸗ 
licheren Weg längs des Kizigo⸗Fluſſes und des Luaha (Nuaha) 
oder Lufidſchi zu wählen und deſſen Schifibarkeit zu unter 
fuchen. Die Reife dauerte 72 Tage und lieferte ein negatives 
Ergebniß; der Fluß in bald fehr breit, bald ganz fchmal, reich 
an prächtig bewaldeten Inseln und Klippen und zur Beſchiffung 
untauglich. Wenigftend wird aber durch biefe Route bie Harte 
von Dftafrifa gewinnen, da fie durch unbefanntes Gebiet führte 
und aufgenommen wurde. Das Land muß ungemein wild- 
reich fein, da ed dem Abbe, einem großen Nimrobe, gelang, 
für feine ganze, 28 Köpfe ftarke Karamane, die Nahrung mit 
feiner Flinte herbeizufchaffen. Elephanten, Flußpferbe, Giraften, 
Zebras, Gnus, Rhinoceronten und Löwen, vom letteren an 
einem einzigen Tage fünf, fielen ihm zur Beute, fo daß er 
die Belöftigung von 23 Menicen während 72 Tagen mit 
75 Franlen beftreiten fonnte, 

— Die auf S. 287 des vorigen Baudes als aufgegeben 
bezeichnete Erpebition des Polen Rogozinsfi, beren 
Biel das Gebiet im Oſien des Camerun-Gebirges war, ift 
nun doch unternommen worden. Wie wir einem Privatbriefe 
aus Madeira entnehmen, langte diefelbe, aus 17 Perjonen 
beftehend, auf einen Heinen Schiffe Mitte Janunar dort am, 
nachdem fie zu ber Ueberfahrt von Havre nicht weniger als 
56 Tage gebraudjt hatte, Gleichzeitig befand ſich aud Dr. Paj: 
favant aus Bafel dafelbit, welcher auf eigene Koften, von 
Dr. Reger aus Tübingen begleitet, eine wiſſenſchaftliche Reife 
nad) Afrika unternimmt und zunächſt bad Camerun-Gebirge 
erfieigen will. 

Nordamerilm 

— Us Defire Charney, über deffen Reifen und Aus: 
grabungen in Gentralamerifa der „Globus“ im Bb. 41 zu 
berichten angefangen hat, im Jahre 1832 mit vieler Anftrengung 
die von ihm „Ville Lorillard' getanfte Ruinenſtadt am Rio 
Ufumaeinta im nordweftlihen Guatemala erreichte, fand er 
bort bereit3 einen Engländer vor, den Mr, A.P. Maudslan. 
Diefer verſprach ihm angeblid,, ihm das Recht der Entdedung 
zu überlaffen und nichts veröffentlichen zu wollen, hat aber 
darüber der Royal Geographical Society einen Bericht er 
fiattet, in deren „Proceedings“ derfelbe erfcheinen wird. Ant 
13. Janıar hat Mr. Maudslay England verlaffen, um Central: 
amerika zum dritten Male zu beſuchen, diesmal befjer als 
früher ausgerüftet, um neu entdedte Skulpturen und Juſchriften 
genügend auszubenten. 

Berichtigung: In Ar. 7, ©. 103 ift der Maßſtab der Karte in Myriametern (nit Kilometern) zu verfichen. 

Inhalt: Die Sosnowski'ſche Neife durch China IX. (Mit vier Abbildungen) (Schluß) — Dr. Aurel Kranfe: 
Die Bremer Erpedition nad der Tichuktichen » Halbinfel I. (Schluß) — Dr, Otto Finſch's Fahrten in der Südſee. — 
P. M. Leſſar: Bon Mihabad nad) Ghurian nnd Meſchhed 11. — Kürzere Mittheilungen: Die alten ſchottiſchen See 
wohnungen. — Die Malaria in Ftalien. — Aus allen Erdtheilen: Aſien. — Afrika. — Nordamerika. (Schluß der Ne 
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Gallieni's Erforfhungs-Erpedition nad) dem obern Niger. 
(Nach) dem Franzöfiichen des Kommandanten Gallieni.) 

In Afrika, das befonders feit der Mitte dieſes Jahr— 
hundert die ganze geographiſche Welt in Athem erhält 
und deſſen Erforſchung von allen Seiten zugleich in Ans 
griff genommen wird, hat fid) Frankreich das fpecielle Vers 
dienft erworben, durch Organifation politisch = wiffenfchaft- 
licher Miffionen die ungehenren Suban-Gebiete dem Hanbel 
und der Induftrie zu erichließen, die, obgleich in allgemeinen 
Zügen durch berühmte Reifen befannt geworden, doch noch 
detaillirter und methodiſcher Durchforſchung harren ala der 
nothwendigen VBorbedingung zu den großartigen Projekten, 
die für den afrikaniſchen Kontinent geplant find. Unter 
diefen Expeditionen ift, im Hinficht auf die Überwundenen 
Schwierigkeiten und erreichten Nefultate, die des Kapitäns 
Gallieni von der Marine-Infanterie eine der wichtigften. 
Während Oberft Flatters den Sudan von Algerien und 
der Sahara aus zu erreichen verfuchte und Brazza fic be— 
mühte, auf friedlichen Wege das Kongo: und Ogowe⸗Thal 
zu erfchliegen, erhielt jener junge Officier, der eben von 
einer glückllich vollbradhten Miſſion im das füdliche Fluß⸗ 
gebiet Senegambiene zurüdgefehrt war, von dem Ghouvers 
neur der Kolonie, Briere de (’I8le, den Auftrag, einen 
Plan auszufligren, der feinen Urfprung dem General yaib: 
herbe verdankt, mim aber vom Marineminifter Jauröguis 
berry wieber aufgenommen war, nämlich, in das obere 
Nigerthal durch das Gebirge vorzudringen, welches diefen 
mädtigen Strom vom Senegal trennt. Man wollte, wie 
bei der Milfion des Marinelientenants Mage im Jahre 
1862, mit den Negerſtämmen jener Gegenden, die nur 

Globus XL. Ne, 9. 

durch die unvollftändigen Berichte Mungo Parl's (1796 
bis 1805) befannt waren, Verbindungen anknüpfen und den 
Grengnieberlaffungen der Kolonie, Medina und Bakel, einen 
Weg zu Märkten erjchließen, welcde bis dahin nur dem 
primitiven Handel halbwilder Bölkerſchaften offen ftanden. 

Das ganze zu durchziehende Gebiet von Medina an, 
weldjes als Operationsbafis diente, bis zu den Ufern des 
Niger fteht unter der nominellen Souveränität des Neger: 
königs von Segu, Amadu; aber die Macht dieſes Häupt- 
lings, eines Sohnes des berühmten Gründers des Toncon« 
leurd-Reiches, El Hadid Omar, erftredt ſich in Wirklichkeit 
nur längs des rechten Nigerufers, während außerhalb diejes 
einige 100 km langen Streifens feine Autorität fich nur 
durch periodifche Einfälle bei den nicht unterworfenen Hor⸗ 
den zum Zweck der Tributerhebung fühlbar macht. Unter 
diefen Umſtänden jchien es am gerathenften, dev Expedition 
einen durchaus friedlichen Charakter zu geben, d. h. mit 
anderen Worten, die Zwietradht zwijchen der erobernden 
Rafle, den Toucouleurs, und ihren nur halb unterworfenen 
ZTributpflichtigen auszubenten und, um die Gunft des wantel- 
müthigen Amadu zu erlangen, feiner Eitelkeit durch eine 
feierliche Geſandtſchaft zu ſchmeicheln. 

Eine in der Regenzeit 1879 unternommene vorläufige 
Relognoſcirung zwifchen Medina und Bafulabe, wo man 
trog ganz ausnehmender Ueberſchwemmungen am 12, Ol⸗ 
tober eintraf, hatte das gute Refultat, daß Gallieni, deſſen 
Begleiter, Yieutenant Balliere, das Itinerar aufnahm, 
freundfchaftliche Beziehungen mit den Häuptlingen der Ma- 
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linfe» Fänder zwifcen Bafulabe und dem großen Strome 
anfnüpfte. Einige von diefen vertrauten ihm Berwandte, 
der Häuptling von Logo fogar feinen Sjährigen Sohn Sega 
an, um fie in Saint Louis dem Gouverneur vorzuitellen, 
der fie mit Freundlichleiten und Geſchenken überhäufte und 
fie im December in ihre Heimath entließ, bis auf die Söhne 
der Häuptlinge von Kita und Bammako, welce die große 
Niger-Erpedition begleiten follten. 

Zu Genofien feiner Reife wählte fi; Gallieni vier mit 
ben zu einem berartigen Unternehmen unentbehrlichen Cha— 
rattereigenfchaften und wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen aus- 
geftattete Dfficiere, den Lieutenant der Marine » Artillerie 
Pistri, der bereits im untern Senegalgebiet die topogra- 

Gallieni's Erforſchungs -Expedition nach dem obern Niger. 

phiſchen Vorarbeiten zu der projeftirten Eifenbahn vom 
Atlantifchen Ocean zum Niger geleitet hatte und dem er 
nun die Oberaufficht über dem ſchweren Train, die Präcis 
fionsinftrumente und die aſtronomiſchen Beobadjtungen über: 
trug, den chen oben genannten, in topographifchen 
Aufnahmen geübten Pieutenant der Marine: Infanterie 
Ballidre, dem durch ethnographiſche und naturhiftorifche 
Kenutniſſe auögezeichneten Marinearzt Dr. Tautain, der 
interimiftiich den Poften Dagana fommandirte, und endlich 
den Marinearzt erſter Klaſſe Dr. Bayol 

Sowohl um den Sudannegern durch, fein Auftreten zu 
imponiren, als and) um den nöthigen Schu und Arbeits: 
fräfte zu haben, fette er fid) eine Eskorte von eingeborenen 

Spahis, (Mad; einer Photographie.) 

Spahis und fenegaliichen Tirailleurs, eine mit Chaflepots 
bewaffnete Elitetruppe von 30 Mann, zufammen; überdies 
ließ er in die Koffer 300C bis 4000 Patronen paden, 
eine Borficht, die durch die Ereigniffe glänzend gerechtfertigt 
wurde. Als Hilfstruppen beim Ueberſchreiten zahlreicher 
Wafferläufe fügte ev diefen am Arbeit und Disciplin ges 
wöhnten Soldaten eine Rotte Yaptots oder ſchwarzer Dia: 
trofen hinzu, die, mit der Beſchiffung des Senegal und der 
anderen Gewäſſer vertraut und außerdem mit Doppelflinten 
bewaffnet, unter ihrem Patron Samba Uri, einem Betes 
ran der jenegambifhen Schifffahrt, eine weſentliche Ber: 
ftärfung feiner Macht bildeten, 

Der Monat Januar 1880 ging mit der Beſchaffung 
von Vorräthen aller Art hin; unter diefen fpielte der enorme 
Haufe von Gejchenten , welche die kindlichen Begierden ber 

Neger befriedigen follten, eine Hauptrolle: farbige Deden, 
weißer Kalifo, blaues Guinerzeug, indiſche Scyärpen, Tu— 
cher im fchreienden Farben, vergoldete Säbel, verfilberte 
Flinten, Glaswaaren, Meier, Spiegel, Mufitdofen, Heine 
Elektrifirmafchinen u. j. w. Alles wurde in Segeltud) ges 
hüllt und im forgfältig numerirte Kiften gepadt. 

Am 30, Januar enblid gab das Hiffen der Flagge aut 
Maſt des Gouvernementshauſes in Saint-Louis das Sig: 
nal zur Abfahrt. Borauf im „Dakar“, an deſſen Seiten 
die mit den Vorräthen beladenen Schuten befeftigt waren, 
ſchifften ſich Bayol, Pietri und Balliere ein; ihnen folgten 
auf dem „Engne“ Gallieni und Tautain, denen der Gou— 
verneur bis Podor das Geleit gab. Der Senegal bietet 
mit feinen fteilen Thonufern um diefe Zeit einen ganz an= 
dern Anblid dar als zur Regenzeit, wo er im viefigen 



Gallieni's Erforfhungs-Erpedition nad dem obern Niger. 

Waflerflächen die weiten ſpärlich bewachlenen Ebenen liber: 
fluthet, fein Bett verſchwindet, und fo manches Handels- 
fahrzeug, durch dem Anjchein getäufcht, fi in der Ebene 
verirrt und feine Anker in die Zweige des Judendorns wirft, 
Die Woloffs, deren Gebiet auf dem linfen Ufer Liegt, 
find jegt günzlich den Franzoſen unterworfen; bie gegen> 
über wohnenden Trarfas aber find einer ber unruhigſten 
maurifchen Stänme, welche die Wüfte bewohnen; in Da- 
gana taufchen fie in großen Quantitäten ihren Gummi ge- 
gen Manufakturwaaren, befonders das blaue Guineczeug, 
ein, den Moloffen aber find fie unbequeme und räuberifche 
Nachbarn. Gegen Abend erreichte man den einer reizenden 
enropifchen Billa gleichenden Militärpoften Richard-⸗Toll, 
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deſſen eleganten Bau und präcdtigem Park einige Stunden 
Aufenthalt gewidmet wurden und, nad) einer weitern Fahrt 
von drei Stunden, die erite große Handelsftation am Sene- 
gal, Dagana. Diefem hübid) gelegenen, in Bäumen ver 
ftedten Posten gilt jedoch nur ein kurzes Anhalten, dann geht 
es weiter, unter wiederholten Erlegen von Kaimans, deren 
Fleiſch den Laptots eine hochwilllommene Speife ift, und 
von Affen, die in den Bäumen ihr Spiel treiben, vorbei 
an der Grenze zwiſchen Woloffen und Toucouleurs, wo die 
Ufer bebauter zu werden md dichtes Siddim-Gebiic, mit 
weißlichem Laube die Ebene zu verbergen beginnt, vorbei 
an dem Ausflug des Dus, eines breiten Armes, der den 
Hauptiteom bei Salde verläßt und mit ihm die Inſel 

Tirailleure vom Senegal. 

Morfil bildet, bis man endlich, am Abend des 31, Ja⸗ 
nuar, die Anker vor Bodor wirft, nachdem deffen weißes, 
von ben rothen Badjteingebäuben des Hafens grell ab- 
ftechendes Fort fchon feit langer Zeit in Sicht geweſen war, 

Podor ift, troß dem Feindſeligkeiten der Tonconlenrs des 
Torogebiets im Jahre 1854 von Frankreich wieder beſetzt 
worden. Das ftattliche Regierungägebäude liegt ca. 200 m 
vom Fluß ab, der jührlic, bei Hochwaſſer an Terrain ge 
winnt; thalabwärts liegt der Handelsplatz, aus zwei paralr 
Telen Straßen beftchend, deren eine, von großen Bäumen 
beſchattet, fi, längs des Stromes hinzieht. Im Hinter: 
grunde ſieht man die jpigen Dächer der Eingeborenendörfer 
Podor und Tioffn. 

(Nadı einer Photographie.) 

zuſammenzurlicken, da die Reiſenden felber auf ihnen Pla 
nehmen mußten; der „Dakar“ nämlich konnte fie amt 
4. Februar mir noch bis zur Mafu-Banf bringen, von wo 
an im der trodenen Zeit, d. h. von November bis Juni, der 
Senegal fir die Dampfavios von größeren Tiefgange nicht 
mehr fchiffbar ift. Dort langte man am Abend an und 
bejtieg dann definitiv bie Heineren Fahrzeuge, um die be— 
ſchwerliche Schifffahrt bis Balel zu beginnen, Die Schwier 
tigkeit der Verbindung zwifchen dem Hauptort der Kolonie 
und dem jenfeits Pobor Aelegenen Niederlafjungen während 
eines großen Theils des Jahres gehört zu den größten Un— 
annehmlichkeiten des Lebens in Senegambien: braudjt man 
fo doch häufig einen Monat bis nach Medina, um fo mehr 

Die folgenden Tage wurden darauf verwandt, das um⸗ | als ehr gern angewandtes Mittel der Yaptots, das Schiff 
fangreiche Material jo gut wie möglich im den Schuten vom Ufer aus durch Taue zu ziehen, oft an der dichten 
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Woloff⸗Krieger. (Mac einer Photographie.) 



Gallieni’s Erforihungs=-Erpedition nach dem oben Niger. 

Begetation ſcheitert, und überdies der mittlere und obere 
Lauf des Senegal reichlih mit Stromſchuellen und Sand: 
bänfen verfehen iſt. 

Die Reifenden befanden fi auf ber Höhe von Toro, 
eined Staates, den die Politit der Gouverneure von dem 
mächtigen und gefährlichen, früher ununterbrochen von Dagana 
bis Bafel ſich erjtredenden Bunde der Futa losgelöſt hatte, 
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indem fie die immeren Zwiſtigkeiten unter den einzelnen 
Stämmen ſchlau benugte. Toro bildet heute ein unab- 
hängiges Yand unter franzöfiihem Einfluſſe, deffen junger 
Fürſt, Amadın Abdul, Frankreich ganz zugethan ift. Am 
andern Ufer haufen die manrifchen Brahnas, bie, eben jo 
rebellifch gegen die Civilifation wie die Trarfas, dod) einen 
lebhaften Gummihandel in Podor betreiben. 

Der Dolmetich Mlaffan. 

(Nadı einer Photographie.) 

Un 7. pafjirten fie die legten Toro-Dörfer, Aleibe, 
Boki und Walalde, deren Übrigens ſehr gaſtfreie Be— 
wohner einen recht armıfeligen Anblit gewährten, obgleid) 
die Gegend reich ift und der Yandbau cine ebenſo beträcht 
liche Entwidelung nehmen könnte wie in Kajor oder anderen 
Gegenden Senegambiend. Als Tags darauf die Reifenden 
nadı Yao, einem Meinen Tonconleurd:Staat, der ſich eben- 
falls von Futa getrennt und unter franzöjtichen Schutz ge- 
ftellt Hat, famen, gewahrten fie, wie auf dem rechten Ufer 

Thiana. 

mit Gewehren bewaffnete mauriſche Reiter laut fchreiend 
Rinder und Hammel vor ſich her trieben, welche fie zweifel- 
los den Pöls, den Hirten Lao's, deren zahlreiche Herden 
die Ebenen bededen, geftohlen hatten. Im der That erfuhren 
fie, daf am Morgen ein Scharmügel ftattgefunden, und 
daß ein ftarfer Trupp Mauren, die Nachts den Fluß durch: 
ſchwommen, Vieh geraubt hätten und es nun in ihr Yager 
trieben, wo fie unangreifbar wurden. Derartiges wiederholt 
ſich täglic: die Mauren rauben die Herden ber Pöls, diefe 
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vertheidigen fie oder halten ſich ihrerfeits an denen ihrer 
Feinde ſchadlos — ein ewiger Krieg, den zu verhindern felbft die beträchtliche Breite des Senegal nicht genügt. 

Der 9. brachte die Expedition an den Dörfern Kas— fas und Dungel vorüber und, nicht ohne Mühe und großen Zeitverluft, durch die ſchwierige Paflage von 
Didulediabe vor das Blodhaus von Salde. Dies 
fer Heine Posten mit einer 
Bejagung von 12 Tirail- leuren wurde im Jahre 1865 errichtet, um in der faft 100 Stunden langen 
Entfernung zwiſchen Po— 
dor und Balel einen feſten Punkt zu haben und zu— 
gleich, das Gentrum von 
Futa zu beherrichen ; hier 
wird überdies ein lebhaf- 
ter Handel, außer mit 
Gummi, auch mit Strau- 
Benfedern und «Eiern und 
Thierfellen getrieben. Eis 
nige Stunden genigten, 
um  frifche Lebensmittel 
einzunehmen, und bald bes 
fand man fi in Boſſeg, 
defien Häuptling Abdul 
Bubalar an der Spite 
des unruhigſten Stammes 
der Toucouleurs alles thut, 
was in feinen Kräften 
fteht, um die friedlicheren 
Dörfer gegen die franzb— 
ſiſche Herrſchaft aufzuwie- geln und wohl noch einen 
fpeciellen Strafzug nöthig 
machen wird. Der Fluß iſt ſtets enorm breit, feine 
Ufer werben bewalbeter, 
Biele „Marigots* durch— 
furchen die Ebene, die ſich 
bis Matam erjtredt; jo 
nennt man die Heinen Zu— 
flüfle des Senegal, die, ges 

wohnlich troden, mit Bes 
ginn der Negenzeit ſich 
anfitllen und breite, tiefe 
und fteilufrige Gräben bilden. Am Horigont tau⸗ 
hen zahlreiche Hügel auf, 
die eine fürmliche Kette 
von 50 m durchichnittlicher 
Höhe und  tafelfürmiger 
Geſtalt bilden. Dieſe Hü— 
gel, welche die Ueber— 
ſchwemmung nie erreicht, 
erſtrecken ſich faſt in gera— 
der Linie von Weſten nach Oſten und ſtellen einen umunters brochenen Verlehrsweg von Dagana nad) Balel her; es 
iſt dies zu jeder Jahreszeit die Straße für Karawanen in 
das Innere und der natürliche Meg fit die projektitte Niger + Eifenbahn, Am 14. erreichte man Orefonde, die Hauptjtabt des 
Touconleursbundes, aber trog der Anftrengung der Ma— trofen erſt am 18. Matam auf der Grenze zwifchen Boffca 
und Damga, dem legten Futa: Staat. Der Thurm von 

— us 

— — 
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Upha Sega. Mach einer Photographie.) 
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Matam ähnelt dem von Salde und ift aus demfelben Grunde erbaut. Damga ift bevölferter als die bisher be rührten Gebiete; feine Einwohner find friedliche Pete, die 
nichts fehnlicher wünjchen, als von den ewigen Pladereien Abdul Bubalar's befreit zu werden. Die Vegetation wird 
lippiger; Palmen und Tamarinden von wunderbarer Größe und Schönheit, rothbraune Felſenhligel, Dörfer an Dörfer gereiht geben der Yand- ichaft eine befondere Leben⸗ digfeit, an welcher ſich das Uuge von der vorherigen Eintönigfeit erholt. Nunmehr verläßt man aud; mit den erften Dör- fern von Guoy, eines Sarratolet:Staates, der fi) bis Faleme erftredt, bag Gebiet der Toucon- leurs, um fortan nur noch Feinde diefer Erobererrafie zu finden, von ber fie unter El Hadih Omar fo viel zu leiden hatten. Die Sarrafolets ober Soninkes find ſicher die intereffantefte Raſſe des ganzen  Genegalbedens. Sie befigen, im Gegenfag zu den benadjbarten Ne— gern, Ordnungs-⸗ und Sparſamleitsſinn, begrei- fen die Bortheile des Han— dels und machen, anjtatt wie faft alle anderen Eingeborenen Afrifas, ſich einem beftändigen Nichts— thun hinzugeben, vielfache und weite Reifen ins In— nere, um ihre Waaren ge gen dortige Produfte um- zutaufchen. Sie kommen nod) ganz jung nad) Saint» Louis und den anderen Handelsplägen und werden dort Yaptots, Maulefel- treiber, Agenten, Tirail- leure, bis fie genug ver» dient haben, um in ihre Heimath zurlictzufchren und dom da aus auf eigene Hand Geſchäfte zu machen. Am Morgen des 25. waren bie Keifenden vor Tuabo, der Refidenz des Tunta oder Hänptlings von Guoy; zeinige Stun: 

den Später erblidten fie Dalel, deſſen hohe Thlirme auf den das ort umger 
benden Hügeln ſchon von weitem ficdhtbar find, und um 

4 Uhr Nachmittags gingen fie im Hafen vor Anler, 
| froh, aus dem engen Kaſten befreit zu fein, ber fie | zwanzig Tage lang gefangen gehalten hatte, und den 

erften Theil der Meife, dem nun fteter Yandweg folgen follte, hinter fi) zu haben. Das ort Bakel datirt aus 
dem Anfang diefes Jahrhunderte; es ift am die Stelle ver- 

ſchiedener Faltoreien getreten, weldye die indiſche Kompagnie 
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in diefen Gegenden zur Ausbeutung der Yandesprodufte, 
fpeciell des Öoltes von Galam und Bambuk, angelegt 
hatte. Dept befteht es aus zwei großen, ſchönen Gebäuden, 
die durch eine Terraſſe miteinander verbunden find; ſowohl 
die Räume fir die Offictere wie die für die Mannſchaften 
find luftig und bequem und nichts ift, foweit möglich, ver 
abfäumt, um die Unzuträglichteit, welche ein längerer 
Aufenthalt in diefer ungefunden Gegend für den Europäer 
mit fich bringt, abzuſchwächen. 

Kaum gelandet, machte ſich Gallieni mit feinen Ges 
führten daran, dem ungeheuren Zug zu organifiren, der ihre 
Borräthe und Geſchenle transportiven follte, Fur ihr 
perfönliches Gepäck reſervirten fie 12 Maulefel, die eine 
befondere Seltion bildeten. Die 250 Efel wurden in vier 
Hauptfeltionen unter ebenſoviel Zugführern, biefe wieder 
in Unterfeltionen zu 10 bis 12 Eſeln mit 4 bis 5 Treis 
bern getheilt. Um einige 60 Eingeborene hierzu aufzus 
treiben, waren mehrere Tage nöthig, denn nur mit großer 
Mühe konnten fie bewogen werden, ihre Hütten zu vers 
laſſen, um ſich in ganz unbefannte und übel beleumundete 
Gegenden zu ftürzen. Endlich ftellten ſich ca. 30 Toncon> 
leurs und ebenfoviel Bambaras unter den Befehl Pictri’s, 
der fie nad) beſtimmten Regeln vertheilte. Die Schwarzen 
find fo an Unordnung gewöhnt, daß es abfolut nothwendig 
ift,.vor jeder Unternehmung mit ihnen taufenderlei Vor— 
fichtsmaßregeln zu treffen, um jo viel wie möglich die Un— 
zuträglichkeiten zu verhindern, die aus ihrer gewohnheits- 
mäßigen Sorglofigfeit und Nachläſſigkeit erwachſen. Um 
noch mehr Methode in die legten Borbereitungen zu brins 
gen, wurde ca. 3km von Bakel ein proviforifces Feld— 
lager errichtet, wohin Gallieni nach und nad) die verſchie— 
denen Sektionen führte, die Piötri empfing und definitiv 
organifirte. 

Hier vereinigte aud) am Abend des 6, März ein fröh— 
liches Mahl die Reifenden mit den Officieren von Balel, 
die ihren Kameraden nod das letzte Yebewohl vor der Abs 
reife fagen wollten, und am nächſten Morgen, als kaum 
ber legte Stern am Himmel erlofcdyen, war alles auf den 
Beinen. Das nahe Britllen eines Löwen wurde als 
günftiges Omen aufgefaßt, das Signal ertönte, und fort 
gings, den erften Tagemarſch am linken Senegalufer aufs 
wärts durch den Gura⸗Wald bis zum Dorfe Golmi zurüd⸗ 
zulegen. Alles war fon im Bivouak, und die Efeltreiber 
begannen bereits, ihren Reis und ihre Kuskus (Mehlklöße) 
zu bereiten, nur der Manlefel mit Gallieni's und feiner 
Gefährten Kocgepäd, der dem Koch Moro übergeben 
war, fehlte. Und doch war Poro zu allererft aufgebrochen. 
Es ergab ſich, daf er in einem Dorfe unterwegs einer ſei— 
ner rauen einen Beſuch abgeftattet hatte, der ihm matüir 
lic, reichliche Vorwürfe von Seiten der Officiere eintrug. 
Noro, dem fie die Flirſorge für ihre Magen und die Ob- 
hut der Kafjerole anvertraut, ift ein Toncouleur aus dem 
Stamme der Laobes, die, weil fie durch Holzarbeit ihr 
Leben friften, verachtet werden, wie denn überhaupt in 
Afrita die arbeitenden Kaften, wie Weber, Schuſter, 
Schmiede, mit tieffter Geringihägung betrachtet werben. 
Die Yaobes find in ganz Senegambien zu finden; fie leben 
befonders und heirathen nur unter einander, find aber einer 
der reichiten Stämme des Landes. Ueber Noro ift noch 
eine Eigenthlimlichteit zu berichten: er glaubt, der Yanzen: 
ſchlange verbunden zu fein und feine größte Pein ift, ein 
Reptil diefer Gattung tödten zu fehen, ja, er widerſetzte ſich ein= 
mal in Rango aufs Yebhaftejte der Zertörung eines Neftes 
derfelben, welches auf dem Dad) der Behaufung entdedt 
worden war, nachdem die Schlangenmutter beinah dem 
Dr. Tautain durd) einen Biß ein jähes Ende bereitet hätte. 
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Dod) ftcht diefes Faktum nicht vereinzelt da: faft jeder 
Schwarze ift durch feine Familie mit irgend einem Thiere 
verbunden und giebt im Nothfall germ feinen ganzen Beſitz 
hin, um nur fein Ramilienthier vor dem Tode zu retten. 
Yoro ift ein Typus vom Neger, wie er häufig unter jenen 
Eingeborenen angetroffen wird, die mit der Civilifation im 
BVerlihrung gekommen find, Er ift eitel, lügneriſch und bies 
biſch; aber dafiir hat er andere ſchätzbare Eigenſchaften und 
vor allen Dingen verfteht er, faum am Ruheplatz ans 
gekommen, das Frühſtück mit fabelhafter Geſchwindigkeit zu 
bereiten und im einem Augenblick den Tifch mit hergerfreuens 
ben Speifen zu bedecken. Hintereinander war er Tirail- 
leur, Klihenjunge, Maufthiertreiber, Yaptot; dabei immer 
bettelnd, immer jpottend, immer armfelig, aber immer feis 
nen Herrn durchaus ergeben. 

Die vier Zugfligrer auf ihren guten einheimifchen Pferd⸗ 
den bewährten ſich als eifrig und zuverläffig. Außer dem 
ſchon erwähnten Samba Uri, einem prächtigen, von allen 
geliebten, unermüdlichen und ſtets arbeitsfreudigen Alten — 
leider war er eined der erften Opfer des Hinterhaltes, 
welcher die Reifenden in Beledugu erwartete — war der 
Macha Kurbari, ein großer und fchöner Bambara aus 
königlicher Familie, der die Ejeltreiber feiner Kaffe befehligte; 
ferner Thiama, bisher Polizeitommiffär in Balel, vordem 
Tiraillent, ein kräftiger und treu ergebener Alter, der noch 
wicht, wie fein Verwandter Macha, die väterlichen Sitten 
abgelegt hatte; fein krauſes Haar trug er in Flechten ges 
wunden unter einen viefigen Hut, dem ein dider Buſch 
von Aloeftroh Frönte, er war ſchon etwas gekrümmt, aber 
immer luſtig und kein Feind des Cognacs, der ihm von 
Zeit zu Zeit angeboten wurde. Der vierte und jungſte 
der Führer endlich war Silman N’Diaye, ein junger 
Chaffonte und Bruder des Dolmetichen Alpha Sega. 

Am 8. wurde Golmi verlaffen. Lange Hügelfetten 
zeichnen ſich vom füdlichen Horizont ab, aber gegen den 
Fluß hin ift das Land flach, und die Marigots bilden vors 
läufig die einzige Terrainfchwierigteit. Bald aber gilt es 
ein ernfthaftes Hindernik zu überwinden: der Faleme, ein 
ftattlicher Fluß, der im FutasStaate Dſchalon entjpringt 
und zur Negenzeit bedeutende Waffermengen dem Senegal 
zuführt. Jetzt gewährte er einen ganz andern Anblid; aber, 
obgleich er viele bequeme Furten befitt, bietet fein Wett, 
zwifchen zwei fteilen Ufern, dem Ueberjchreiten bes Trains 
ziemliche Schywierigleiten dar. Zuerft wurden nun die Vor— 
räthe, die dem Waſſer nicht ausgeſetzt werden durften, wie 
Zuder, Salz, Munition u. ſ. w. in eine Schute gepadt 
und glücklich übergefahren. Dann fliegen die Eſel und 
Maulthiere unter Führung ihrer Treiber im den Fluß hinab 
und erreichten viel leichter, als man gedacht, den lberand 
fteilen Abhang, der auf ein fahles Plateau führt, auf dem 
ein neues Yager aufgefcjlagen wurde. Einige Yabung fiel 
zwar ins Waſſer, * Laſtthiere rollten ebenfalls die 
Klippe herab, aber im Grunde lief die Sache ohne großen 
Unfall ab und war, um 10 Uhr Morgens begonnen, am 
Abend um 5 Uhr glücklich zu Ende. Ein erfriſchendes Bad 
ftärfte die mitden lieder, und ein freilich recht frugales 
Mahl feierte den Eintritt in das Gebiet von Kamera, 

Bon hieran befand man ſich unter Stämmen, die nicht 
Frankreich direft unterworfen, d. h. tributpflichtig find, fondern 
mar unter feinem Scute ftehen. Die friedliche und arbeits 
fame Bevölkerung gehört zu der jchon oben bejprocenen 
Raſſe der Sarrakolets, die man nicht mit Unrecht bie 
Juden des Sudan genannt hat, und deren eigenthiimlichen 
Typus nur ein mit den BVerhältnifien Senegambiens Ber: 
tauter jofort herauserkennt. 

Es erſchien nun angezeigt, den Train etwas anders zu 
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organifiren: um Pietri's Autorität beffer zu wahren und 
zugleid die Märſche mad) der Sonne einzurichten, wurde 
ihm ein ſchwarzer Chef gegeben, der die Ausführung der 
Befehle der Erpeditionsleiter ficherftellen und ala Mittelglied 
zwiſchen ihnen und den verjchiedenen Seftionsführern dienen 
follte. Der durch jeine relative Bildung, wie durch feinen 
Einfluß auf die Neger dazu geeignetite war der Dolmetjc) 
Alpha Sega, ein Chafjonke von Medina; diefer alſo 
wurde zum Oberanführer des Train ernannt und erhielt 
eine Trifolore anvertraut, die er mitten im Lager aufzu— 
pflanzen hatte und um die fid) nad) einander die cinzelmen 
durch verjciedenfarbige Flaggen und entſprechende Bänder 
am Halfe der Thiere von einander unterfchiedenen Abtheis 
lungen der Karawane gruppiren follten. 

Alpha Sega war ein fonderbares Gemiſch von Gut und 
Böfe. Er ſprach lorrelt Franzöſiſch und kannte alle Idiome 
bes weftlicden Sudan. Er beſaß eine große Vertrautheit 
mit dem lächerlich majeftätijchen Sitten der Negerfürften und 

PM. Leſſar: Bon Aſchabad nad Ghurian und Mejchhed. 

verftand es mit der größten Geſchicklichkeit fich bei ihnen 
beliebt zu machen, Gehör zu verichaffen, und oft fie zu 
überzeugen. Ueberdies war er ein jo wüthender Ariftolrat, 
wie es nur ein Parvenu fein kann; er betete alle jene 
Dupendfürftchen an, wie fie fih maſſenhaft in den elenden 
Dörfern Senegambiens finden, und wie wußte er mit ihnen 
zu ſprechen, ihnen zu fchmeichelm und von ihnen zu erreis 
chen, was er wollte! Alles died gewiß unſchätzbare Eigen» 
ichaften eines Diplomaten; aber daflir auf der andern 
Seite wie viel Fehler! Er Hatte die Schwäche, obgleich) 
Proletarierfind und Angehöriger einer bedenklichen Miſch— 
rafle, ſich für einen Pol reinften Blutes und königlichen 
Prinzen auszugeben. „Dies find die Krondomänen!“ 
fagte er eines Tages, ald man an dem Felde eines feiner 
Brüder, eines armfeligen Chafjo, vorüberfam. Ueberdies 
verfügte er über eine Portion Eitelkeit, die ihn felbit unter 
den Negern auszeichnete und deren Naivetät oft die Heiters 
feit der Reifenden hervorrief. 

Don Aſchabad nad) Ghurian und Meſchhed. 
Bon Ingenieur P. M. Leſſar. 

III. 

5. Bon Meſchhed über Türbet-i-Sheih-Dihami 
nad) Serads, 

Bon Meichheb rüdten wir am 9. Mai aus nad) Tür— 
bet: -Scheid- Didami, um von hier längs dem Heris 
rud nad) Serachs zurüdzumaridiren. Es giebt von Meſch— 
hed nad) Türbet mehrere Wege. Die englifhen Karten 
geben einen am, welcher direkt längs des Gebirges hinläuft 
und benugt wurde, fo lange die große Straße von Mejchhed 
nad; Herat den fteten Anfällen der Merwer und Saryfen 
audgefegt war. Auf der ruſſiſchen Karte ift ein zweiter 
Weg etwas niedriger angegeben, welchen aber ebenfalls Ge— 
birgsausläufer und viele Schludyten ſchneiden. Jetzt, da die 
Wege gefahrlos find, ift der Gebirgsweg verlaffen und die 
Kommunikation findet direlt ftatt, das Thal entlang über 
Ferimun, Katty Schemſchir, die Ruinen von Cheirabad 
und Lenkar; bdiefer Weg iſt nicht allein beffer, fondern 
auch um 10 Werft fürzer, Im Vergleich mit dem Wege 
von Chaf her ift er öde und unfruchtbar. Bier find noch 
die Spuren der Einfälle der Turfmenen ſichtbar, obgleid) 
jegt Ruhe herrſcht; das Yand fängt an ſich zu beleben, hat 
aber noch feine Zeit gehabt fid) von dem erlittenen Ungemad) 
zu erholen. Der Weg ift größtentheils eben, nur hier und 
da, befonders zwifchen Huſſein-abad und Ferimun, auf einer 
Strede von ſechs Werft find Schluchten und beim Baffiren 
der Waſſerſcheide zwiſchen dem Kaſchaf⸗ rud und dem Dſcham 
finden ſich Hügel; für eine Bahn gäbe es feine Schwierigkeit. 
Hinter Ferimun ift die Gegend volllommen eben, Waller 
ift in Fulle vorhanden, auch Bewohner finden fid) faſt in 
allen Ortjchaften. Die Bevölkerung find überall Perſer, 
mit einziger Ausnahme von Lenkar, wojelbft viele Salyren 
wohnen, weldye vor 30 Jahren ſich hier — haben; 
fie ſprechen ein Gemiſch von Türkiſch und Perſiſch. 

Um die Strafe zu ſchlitzen und zugleich etwaige Räuber 
horden zu verfolgen, find nad) Dften zwei Ortſchaften mit 
Truppen belegt: Budſhgun mit 400 und Mojynabad 
mit 100 Milizreitern. Mofynabad ift 5 Werft vom großen 

Wege entfernt; es hat 300 Hänfer und reichlich Raffer. Der 
auf den Karten unter dem Namen Mofynabad-fu verzeichnete 
Nebenfluf des Heri⸗rud ift den Einwohnern unter dem Namen 
„NRawas* befannt. In Wirklichkeit ift es gar fein Fluß, 
fondern eine Schlucht, weldye nur nach heftigem Negengufie 
Waffer enthält, Bei einem Blick anf die Karte diefer Ge: 
gend kann man Überhaupt leicht im den Fehler verfallen, 
zu glauben, daß das ganze Flußſyſtem des Heri-rud fehr 
reich an Waſſer fei; denn dort find eine Menge von Flüf- 
fen und Zuflüffen angegeben; in Wirklichteit find es aber 
Schluchten, welche nur nad) Regen Waſſer führen. Cs 
giebt dort nur zwei Fluſſe, den Kaſchaf⸗rud (Kara: fur) und 
den Dſcham, und beide haben feine Nebenflüſſe. Auch der 
Teibad-fu erreicht den Heri-rud nicht, fondern hört bereits 
bei Teibad auf. Im Allgemeinen ift die ganze Gegend, 
wie ganz Choraſſan cher arın, als reich an Waſſer zu nennen. 

Bon Moſynabad ritt ich nach Käriz auf volllommen 
ebenem Wege; der Ort liegt zum großen Theil in Trüms 
mern; aud) das Einkehrhaus (Nabat) ift zerjtört und die 
Einwohner fangen jegt erſt am zurückzulehren. In demfels 
ben Auftand befindet fid) der an der afghaniſchen Ghrenze 
gelegene Rabat Dagaru, von wo aus man die Feſtung 
und den Nabat Kafir-kala deutlic, ſehen kann; hierher 
werden täglid; von Kuſan aus fünf Mann geſchickt, um die 
Ueberfahrt über den Heri⸗rud zu bewachen; zur Nacht keh— 
ven fie nad) Kuſan zurüd. Bon Dagarn wandten wir und 
nach Nordnordoft und marſchirten im diefer Richtung zum 
Herirud bis Peſch-rabat, weldes nad) Angabe des 
Chans von Mofynabad von einer Tochter Timur’s er 
baut worden ift. So foll eine Infchrift melden, welche an 
der Façade in einen dort eingefügten grauen Stein ein— 
gehauen ift. Das aus Ziegeln aufgeführte Gebäude hat 
ſich verhältnigmäßig gut erhalten; nur eine Ede ift eins 
geftirzt, aber die Gewölbe der einzelnen Gemächer des 
Hauſes zeigen feine Riſſe. Die Dimenfionen find großartig, 
und man faun im Innern überall reiten. Bei Peſch-rabat 
tritt der Weg an den Herisrud, deflen beide Ufer hier mit 
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fo dichtem Schilf, Gefträud) und Bäumen bewachſen find, 
dag man an vielen Stellen an den Fluß weder heranreiten 
noch zu Fuß herangehen kann. 

Von Dagarı nad) Zurabad führen drei Wege: der 
erſte überjchreitet den Fluß, führt landeinwärts, um die 
Berge, welche die Schlucht des Heri⸗rud bilden, zu umgehen 
und ehrt erft furz vor Zurabad auf das perſiſche Ufer zu— 
riid. Eine große Unbequemlichkeit dejjelben ift das zwei— 
malige Ueberjegen tiber den Fluß, was nicht das ganze 
Jahr Hindurch möglich if. Der zweite Weg, der kürzeite 
von allen, den ich ſelbſt einſchlug, geht durd) die Berge; er 
fann, genan genommen, gar nicht ala Weg bezeichnet werden, 
da ftellenweije nicht einmal ein Saumpfad vorhanden iſt. 
Der dritte ift der längfte, aber der befte: er führt über Tür: 
bet and Lenkar und überfchreitet nur einmal die Berge. 

Der zweite Weg geht von Peſch-rabat längs dem Heri- 
rud bis Kalſan-kala, wendet fid) dann nad) Weiten und 
überjchreitet den Dſcham drei Werft vor feiner Einmündung 
in den Heri⸗rud. Bon hier ab ift die Gegend hügelig, der 
Weg geht an den Ruinen von Kalesismeln bei einem 
Süßwaſſerbach vorbei und tritt ſechs Merft weiter in die 
Berge. Bon hier ab muß man ſich auf engen Pfaden durch 
Schluchten fortbewegen, bald Berge erflimmen, bald in tiefe 
Thäler hinabfteigen; der Boden ift fteinig. Ein eingetretener 
Weg eriftirt nicht; fogar der Transport von Yaftthieren ift 
befchwerlich, und die Herjtellung einer Fahrſtraße würde 
koloffale Arbeiten erfordern. Waller ift genug vorhanden ; 
denn fast in jeder Schlucht riefelt ein Bad, und ebenfo aus: 
gezeichnetes Pferdefutter. Die Bergabhänge find mit Bäu— 
men bedeckt und in der Nähe des Baches Gelebet ift jogar 
ein recht dichter Wald. Wir verliegen die Berge 12 Werft 
vor den Anjiedelungen der Salyren und ritten an eini— 
gen Reihen verlafiener Waflerrefervoire, dann an einem 
wafferreichen Bad) vorbei, der auf die Felder von Zurabad 
geleitet wird. Zurabad hat augenblicklich eine große Be- 
deutung; denn hier haben ſich mit Einwilligung der ruffi: 
ſchen J gegen 2000 FKibitten Salyren angeſiedelt, 
welche im Anfang der 70er Jahre in Alt» Seradys ſaßen. 
Die Merwer fielen über fie her, trieben ihr Vieh fort und 
zwangen den größten Theil des Stammes nad; Merw über 
zufiebeln; dort aber hatten fie weder Waſſer noch Yand, fie 
trieben alfo Viehzucht und arbeiteten bei den Telle-Turkmenen 
für Geld. Während der Expedition 1880—1881 waren 
in Merw gegen 4000 Kibitten Salyren; die übrigen ver- 
theilten ſich wie folgt: 1000 Kibitken nomabdifirten am 
Murghab mitten unter den Sarylen, 400 Kibitten bei 
Tſchardſchui, 200 bei Maimene, gegen 100 Hänfer bei 
Herat in PulisSalar. Nach dem Rath Tykmas Serdars 
bejchlofien die Merwer im Sommer vorigen Jahres bie 
Salyren nicht mehr zurüdzuhalten, jondern fie an ihre alten 
Pläge zurücdtehren zu laſſen. 2000 Kibitfen gingen nad) 
Serachs; die Perfer aber wiefen den Salyren Wohnpläge 
in Zurabad an, um anf diefe Weife längs dem Heri- rud 
einen Schuglordon gegen die Einfälle der Saryfen und 
Merwer zu gewinnen. Die Salyren find der ſchwächſte 
aller turlmeniſchen Stämme; da fie von feinem geſchützt 
wurden, fo fonnten fie ſich nicht widerjegen und auch nicht 
ihr Recht auf Alt-Seradys geltend machen, welches fie doch 
bis vor Kurzem befaßen; überdies waren fie vollftändig 
ruinirt und litten Noth; denn es fehlte ihnen an Korn zur 
Ausfaat. Im Folge deſſen waren die Salyren genöthigt, 
ſich dort niederzulaflen, wo man ihnen Pläge anwies, ob: 
gleich, Zurabad ihnen gar nicht behagte. Waffer ift freilich 
reichlich, vorhanden, aber die Bäche fließen in engen Schluc)« 
ten, zu Anlagen von Aedern ift fein Play und die Here 
leitung in Kanälen aus dem Heri⸗rud verurfachte viel Ars 
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beit. Dept haben die Salyren alle zum Aderban ſich 
eignenden Pläge von Pıurlsischatun bis Zurabad und weiter 
nad) Süden längs dem Ufer des Heristud beſetzt. Das 
Yand reicht kaum; dennoch winfchen auch die noch in Merw 
zurüdgebliebenen 2000 Kibitken mit ihren Stammesgenofr 
fen vereinigt zu werden; bie Aelteften von Zurabad aber 
gehen im ihren Wilnfchen noch weiter und veden von der 
Nothwendigkeit, alle Salyren an einem Orte zu vereinigen. 
Die Hanptanfiedelung der Salyren liegt auf einem Hügel 
bei der alten Feſtung Zurabad, unweit deren die Perjer 
eine neue Befeftigung zu erbauen beabfichtigen. 

Die Salyren A mich Auferft gaftfrei anf — mit 
dem Ausdrucke der tiefften Ergebenheit und Dankbarkeit 
gegen Rußland: fie jchreiben ihre Befreiung aus Merw, 
wo fie fchlecjt lebten, nur der Eroberung Achals durch die 
Ruffen und dem Rathſchlage TIykma-Serdars zu. Das 
alles aber hinderte fie keineswegs, fich alles dreifach von mir 
bezahlen zu laſſen. 

Bon Zurabad nad Pul-i- datum führen zwei Wege: 
der kürzere aber fchwierigere über Deanasderbent geht durch 
die Berge; der andere geht auf das öſtliche Ufer des Heri— 
rud über, bei German: berbent vorbei und fehrt dann auf 
das perſiſche Ufer zuriid, Näher bei Deanasderbent fenkt 
ſich der erftere zum Herisrud herab und zieht längs deſſen 
Ufer bis Seradys; die Berge rücken hier von Often fat bis 
Pul⸗i⸗chatun heran, am perjifchen Ufer dagegen weichen fie 
vom Fluß zuritd und der Weg ſchneidet nur ftellenweife die 
nicht hohen Ausläufer derfelben; von Bul« i+ datum bis Se— 
rachs geht er über eine ganz allmählich abfallende Ebene. 

Pul⸗i⸗ chatun heißt wörtlich „VBrüde der Frau“; 
hier war ſchon vor Zeiten durd; eine Frau eine Brücke über 
den Herisrub erbaut (näheres wiſſen die Teffe nicht); vier 
Dogen derfelben ftehen nod) heute; der mittelfte, fünfte Bo— 
gen dagegen ift von Medchly-Chan bei Gelegenheit eines 
Feldzuges gegen Merw zerftört worden, Die Yänge ber 
Brlide beträgt 50,2 m. Nahe dabei fällt der Kara⸗ſu (Ka: 
ſchaf⸗ rud) in den Heri⸗rud, deffen Breite hier etwa 12 m 
beträgt, während die Tiefe ſehr unbedentend ift, und das 
Waffer den Pferden nur bis am die Senie reicht; dod) ift die 
Fuhrt fehr unbequem wegen der großen den Boden des 
Fluſſes bedeckenden Kiefeljteine. 

In Pul⸗i⸗chatun ſchlugen wir unſer Nachtlager in der 
Nähe des Lagers des Prinzen Ruchnud-Daule auf. Wäh— 
rend ich in großem füblichen Bogen iiber Käriz nad) Pul- 
ischatn gekommen war, war der Prinz nur 120 Werft am 
Kaſchaf⸗ rud vorgerkidt. Er jelbft und die ihm zugetheilten 
Militär: und Givilbeamten fuhren in Wagen, die Beglei— 
tung war zu Pferde; das Yager felbit war äufßerft unbequem 
errichtet. Beim Marſche bewegte ſich alles — ausgenommen 
die Artillerie — äußerft formlos, und der Gepädtrain dehnte 
ſich über 10 Werft aus. Gut gefleidet waren nur die dem 
Prinzen naheftchenden Perſonen, die anderen alle hatten 
zerrifjene Gewänder. Bei den den Prinzen begleitenden 
Fußſoldaten waren Stiefel nicht obligatorisch; überdies ward 
auf die Uniform wenig geachtet. Die Bewaffnung war nad) 
dem alten Syjtem; Revolver hatten mur einige Officiere. Am 
folgenden Tage, 18/30. Mai, holte ich die perfiiche Armee 
bei Naurnzsabad ein und fam bald in Serach s an, wor 
felbft fchon große Vorbereitungen zum Empfang des Prin- 
jen gemacht waren. 

Auf dem ganzen Wege von Seradjs nad) Aſchabad hat 
man immerfort die lagen der Bewohner Attels über ihre 
armfelige Yage anzuhören: die Berjer nehmen ihnen foftes 
matiſch das Wafler gerade zu der Zeit, wo fie es zur Aus- 
faat am nothtwendigiten braudyen, Die Turkmenen wagen 
es nicht, mit Gewalt ihr Recht zu verteidigen und ſehen 
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nur zwei Auswege dabei: entweder perfifche Unterthas 
nen zu werden, und den perfifhen Beamten (Ilchani) Tris | 

Richard Andree: Der Ruhetag. 

but zu zahlen, oder ihre Niederlaffungen zu verlafjen und 
in Merw oder am Tedſchend zu nomadiſiren. Chr. 9. 

Der Ruhetag. 
Bon Richard Andree. 

Wenn vom Standpunkte der Gefundheitslehre die Sonn- 
tagöfeier verlangt wird, der Staat amtliche Handlungen an 
Sonntagen unterfagt und der Schug der Arbeiter gegen 
Sonntagsarbeit ausgeſprochen ift, jo ftimmt diefes überein 
mit dem Forderungen der Kirche von der Sonntagsheiligung, 
die allerdings auf keinem beftimmten Gebote des Nenen 
Teſtaments beruht. Erſt zur Zeit Konftantin’s des Großen 
wurden von der weltlichen Obrigkeit förmliche Verbote der 
gewöhnlichen Geſchäfte am Sonntage erlaffen und feit dies 
fer Zeit wurde die Strenge der judiſchen Sabbathfeier auf 
die chriftliche Sonntagsfeier übertragen. Nach der Bibel 
beruht die Sabbathfeier auf göttlicher Stiftung; der fiebente 
Tag war der Ruhetag des Heren nad) jechstägiger Schöpfer: 
arbeit, aber die eigentliche Feier ift erſt durch Moſe als ein 
den Iraeliten eigenthümliches heiliges Inftitut mit Arbeits- 
einftellung, Sabbathopfer c. und als ein Bunbeszeichen 
des göttlichen Eigenthumsvoltes eingeführt worden. Die 
Bibel erzählt und nichts von einer Sabbathjeier im vor— 
mojaifcher Zeit, dagegen haben die Ajiyriologen neuerdings 
darauf hingewieſen, daß die Hebräer möglicherweife aus 
ihrer babylonifchen Urheimath (Mr Chasdim) mit der jieben- 
tägigen Woche auch den Sabbath, und feine Feier über 
nommen haben. Der jiebente Tag der Woche war ein 
Ruhetag auch bei den Aſſyrern und für diefen ficbenten 
Tag gebrauchten jene bereits den Namen Sabbat, wie aus 
den Angaben eines aſſyriſchen Synonymenverzeichniſſes her- 
vorgeht, welches um nu-uh lib-bi, Tag der Ruhe des Her— 
zens, durch sabat-tuv, Sabbat, ertlärt '). 

In Rom war der Sabbath (Sabbata) bereits im erften 
Jahrhundert vor Chriftus befanmt und wurde mit vielen 
abergläubigen Gebräuchen gehalten. Er wird von Horaz, 
Ovid, Tibull (dies Saturni), Berfins und Juvenal erwähnt, 
Ovid nennt ihn einen Tag rebus minus apta gerendis. 
Tlavius Joſephus hatte Recht, wenn er?) bemerkt, daß es 
feine griechiſche oder barbariſche Stadt gab, wohin der Ge— 
brauch der Heilighaltung des jiebenten Tages nicht gedrun— 
gen war. 

Hier haben wir nun, von Babylonien ausgehend, eine 
deutlic) zufammenhängende und auf Leberlieferung beruhende 
Kette, die durch die Juden zu den Nömern und Chrijten 
führt und durch legtere fortgeflihrt worden ift mit ihrer 
Herrſchaft über alle Erdtheile; wo der Chrift hindrang, da 
feiert man heute den ficbenten Tag der Woche als Ruhetag. 

Auch die mohamedauiſche Welt gehört im diefen Kreis 
hinein. Mohamed, der im Öegenfag zu den Juden und 
Chriſten den Freitag als wöchentlichen Ruhetag beſtimmte, 
wollte aud) dafiir das höchſte Altertfum in Anſpruch neh— 
men und jagte, daß diefer Tag urſprünglich zum Ruhetag 
eingefett worden; nur habe Moſe den Juden nacgegeben, 
welche hierüber mit ihm ftritten und den Samftag als 

1) George Smith's Chaldaiſche Genefis, deuticd von Frie⸗ 
drich Delisih S. 301. 

2) contra Apion. II, 39. 

| 

folhen forderten. Dennod) behielt der Samftag bei den 
Urabern den Namen Sabbath, d. b. Ruhetag 1). 

Einer ſolchen kulturhiſtoriſchen Erſcheinung gegenüber 
hat der Ethnograph die Pflicht zu erwägen, ob fie einzig 
in ihrer Art dafteht; er muß Umſchau halten bei den übri— 
gen Völkern und danach forfchen, ob ähnliche oder gleiche 
Erſcheinungen fic bei diefen wiederholen. Im vorliegen- 
den Falle nun erfcheint mir die Ausbeute etwas jpärlich, 
aber immerhin genligen die Beweife doch, um zu zeigen, 
daß der jidifche Sabbath und chriftliche Sonntag als Ruhe- 
tage nicht —— daſtehen. 

Wie uns Krapf mittheilt, haben die ackerbautreibenden 
nördlichen Galla naroße Adıtung vor dem Sonntag und 
Sanıftag, an welchem Tage fie nicht auf dem Felde arbei- 
ten. Den Sonntag heißen fie Sanbata gudda (großer Sab- 
bat) im Gegenfag zu dem Sanbata tenna (Meiner Sab- 
bath)“. Allein diefes Bolt wohnt im Bereiche der hriftlichen 
Abeſſinier jowie der Mohammedaner, und fo mag — wor— 
auf ſchon der Name Sanbata deutet — der Ruhetag bei 
ihnen etwas entlehntes fein. Bei den rein heidniſchen 
äquatorialen Galla fand Krapf dagegen diefe Nuhetage nicht 
und er erklärt dies daher, daß fie, ald Nomaden, alle Tage 
ruhen können, daher kein Bebilrfnig nad) einem befondern 
Ruhetage haben. 

Etwas anderes dagegen ift ed um bie aderbautreibenden 
Wauika Oftafrifas, welche, nad) demjelben Gewährsmann, 
jeden vierten Tag als Ruhetag feiern 2). 

An der Ghuimeaküfte ſehen wir beſtimmte Fetiſchtage als 
Nuhetage. Am Donnerftag wird dort nicht in den Pflan— 
zungen gearbeitet und nicht gefiicht. Einzelne Familien 
feiern dort auch verſchiedene Tage der Woche, an welchen 
fie weiße Kleider tragen, und fid) des Palmweins und der 
Arbeit enthalten. Co z. B. den Tag der Woche, an wel— 
dem fie geboren find ®), 

Es ift das allerdings wenig, was id) über den Ruhetag 
bei Naturvölfern hier beizubringen vermag. Vielleicht er— 
giebt ſich aber bei weiterm Nachforfchen mehr. Von Wich— 
tigkeit für die Beurtheitung der Frage nad) der Nothwendig- 
feit eines Ruhetages erſcheint aber der gänzliche Mangel 
eines foldhen bei einem jo arbeitjamen und fultivirten 
Bolfe wie die Chinefen. Dort jehen wir Millionen im 
harten Kampfe ums Dafein. Alle Klaſſen der Geſellſchaft 
arbeiten dort Tag für Tag und jeder gönnt ſich nur jo viel 
beliebige Feiertage, als er für feine Geſundheit und jeine 
Mittel zuträglich hält, ohne daß darum eine allgemeine geir 
ftige und phyſiſche Demoralifation eingetreten wäre. 

1) Koran, Sure 16. Vergl. Ullmann, Der Koran, Biele: 
feld, 1853, 227, 

Fl x. Krapf, Reiſen in Oftafrifa, KHornthal 1858. I, 106, 
Hildebrandt in Ztihft. f. Ethnologie 1878, 390 führt an, dab 
die Wanifa an jedem füniten Tage ruben. 

3) E. Bowdich, Bon Cape Coaſt Kaftle nah Wihantee, 
Deutih, Weimar 1920, 362. 
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Nefrologe 

Das lebte Verzeichniß folder Verforbenen, welhe auf 
bem Gebiete ber Geographie und Ethnographie und in ver: 
wandten Fächern ſich einen Namen erworben haben, ift in 
Bd. XLI, S. 172 ff, 1905. und 202 f. enthalten und umfafite 
die Zeit vom November 1830 bis in ben Februar 1882. 
Aus dem Fahre 1881 find noch folgende neue Männer nad): 

zutragen 
— Adolphe Joanne, der Verfaffer und Herausgeber 

zahlreicher franzöſiſcher Reiſebücher und Kartenwerke und 
Begründer bes franzöſiſchen Alpenklubs, geboren 15. Septem⸗ 
ber 1813 in Dijon, geftorben 1. März 1881 in Parid, 

— Chodzko, Generallientenant im ruſſiſchen General 
ftabe und hervorragender Geodät, geboren 18. December 
(n. St.) 1800 in Wilna, geftorben 5, März 1881 in Tiflis, 
Seine Hauptarbeit war bie Leitung der trigonometrifcden 
Vermeſſung Trauslaulaſiens in den Jahren 1847 bis 1854 und 
der Triangulation ber nörblichen Kaulaſuslünder 1860 bis 1864. 

— Flenriot de Langle, franzöſiſcher Bice-Admiral, ge: 
boren 1809, geft. 23. Juli 1881 in Paris; er war 1838 bi$ 1840 
zweiter Kommandant der nad Spitsbergen entfendbeten Korvette 
„2a Recherche“ und förderte als Befehlähaber der Marine 
fation am Gabun durch Entfendung mehrerer Erpebitionen 
die Kenntniß der Länder am untern Ogowe. Der „Globus” 
bradjte in Bb. XXV und XXX nach feinen Schilderungen 
eine Reihe illuftrirter Artikel über die Werke Afrikas, 

— € P. Patterfon, zulebt Kapitän und Leiter ber 
Küftenvermeffungen der Vereinigten Staaten, geboren 24. Augufi 
1816 bei St. Louis in Louiftana, geftorben 15. Auguft 1881 
bei Wafhington. Namentlich betrieb er die Fortſebung ber 
von Agaſſiz und Pourtalös begonnenen Tiefſeeforſchungen. 

— N. Kormerup, geboren 7. Februar 1857 in Kopen: 
hagen, geftorben 3. September 1831 ebenda; machte ſich durch 
wiederholte Forſchungsreiſen (1876, 1878, 1879) nach Grön— 
land befaunt. 

— Vincent Eyre, englifher Generalmajor, geb. 1811, 
geftorben 24. September zu Wir-les-Bains in Savoien, Ver: 
faffer des für die Kenntniß Afghaniſtans epochemachenden 
Buches „The military operations at Kabul 1841 bis 1842*. 

— Marcheſe Ricci, italieniiher Generallientenant, geb- 
1811, geftorben 5. Oftober 1881 bei Novara, hervorragender 
Geobät, der ald Leiter des militärstopographifdien Inſtituts 
in Florenz die Ausführung der Karte von Gefammt-Ftalien 
im Maßftabe 1 : 100,000 in Angriff nehmen lieh. 

— N. Mallet, englischer Ingenieur und befannter Erd⸗ 
bebenforfcher, geboren 3. Juni 1810 in Dublin, geftorben 5. Nos 
vember 1881. 

— €. 3. Bird, englifcher Admiral und Polarfahrer, 
ftarb im 83. Jahre am 3. December 1881 in Witham (Efier). 
Die arktifchen Reifen, an weldyen er Theil nahm, find folgende: 
1821 bis 1823 und 1824 bis 1835 Parıy’s Erpeditionen auf der 
„Fury“ und „Hecla* zur Auffuchung der norbweitlihen Durch: 
fahrt; 1826 bis 1827 Parry's Erpebition auf ber „Hecla” nörblich 
von Spigbergen; 1899 bis 1813 James Rof’ antarktiiche Reife 
mit „Erebus* und „Terror“ ; 1848 bis 1849 Roß’ Erpedition zur 
Aufiuhung Franklin’s. 

— Adam, belgiſcher Generalfiabsoberit und Direktor 
bes militär-fartographifchen Inſtituts, welches befonders ihm 
feinen Ruf zu danken hat, ‚farb im 52. Lebensjahre am 
13. Januar 1882 zu Jrelles. 

— Nain Singh, indiſcher Forfhungsreifender, geboren 
um 1825, geftorben Ende Januar oder 1. Februar 1882 in 
Moradabad an der Cholera, Anfangs Schullehrer (Panbit) 

im Dorfe Milum, Bezirk Dichohar, Provinz Kumaon im 
Himalaja, war er der erfte Eingeborene, den Oberſ Mont: 
gomerie im Gebrauche der geodätiichen Juſtrumente unterwies. 
Er gehörte zu den Bhutiah (nicht zu verwechſeln mit dem 
Bewohnern Bhutan), welche im Sommer in einer Höhe von 
10000 bis 13000 F. am Fuße der nad Tibet führenden Püſſe 
wohnen und während dieſer Zeit beftändig mit der Provinz 
Nari:Chorfum Handel treiben. Auf Schafen, Biegen, Ponies 
und Jals führen fie Getreide, englifhe Waaren, beſonders 
wollene, n. ſ. w. nach Tibet und erportiren von dort Borar, 
Salz, Wolle, Goldftaub und Ponies. Diefer Kaufmanns: 
fiamm rechnet fich zu den Hindus, wird aber von benfelben 
nicht anerkannt, läßt auch jenfeit der tibetischen Grenze von 
feinem Hinduismus nichts merken. — Im Januar 1865 wurbe 
Nain Singh, der fhon früher die Gebrüder Schlagintweit 
auf ihren Reifen begleitet hatte, und fein Vetter Mani oder 
Maun Singh nach Tibet gefandt, und es gelang erfterem nad) 
mehreren vergeblichen Verſuchen von Nepal aus den Jaru— 
dfang:po zu erreichen und denfelben bis Lhaſſa zu verfolgen, 
wo er fi einige Monate fang als Rednenlehrer ernährte. 
Dann trat er die Rückreiſe an und erreichte 1866 die Quelle 
des Jaru=dfang:po. 1867 wurde er ilber den Mana: Paß 
nach Gartof, der Hauptftadt von Nari»Chorjum, und den 
Goldminen von Thok-dſchalung gefandt und 1873 begleitete 
er bie Forſyth'ſche Erpebition nad Jarkand, trennte fih auf 
der Rückkehr von derfelben und trat feine größte Reife quer 
durch Tibet von Weften nad Ofien an. Diefelbe begann bei 
den Pangkong-Seen, führte zur Entdedung einer ganzen Reihe 
großer Seen nördlich des Jarıı-dfang:po, berührte Lhafia uud 
ben Bezirt Tawang und endete im Mai 1875 in Kalkutta. 
Fir diefe Leiftung erbielt er von der Londoner Geographiſchen 
Geſellſchaft eine goldene Medaille und von der indiſchen Re— 
gierung ein Heines Landgut, wohin er fid) in der Falten Jahres: 
zeit von feinem hochgelegenen Heimathsdorfe Milum zurüdzog, 
und wo er auch geftorben ift. 

— Ramaeders, belgischer Hauptmanu und Leiter der 
belgifhen Station Karema am Tanganjika⸗-See, ftarb dafelbit 
im Alter von 33 Jahren am 23. Februar 1892. Seit März 
1871 im aktiven Dienft, arbeitete er 3'%5 Jahre im Kriege: 
minifterium und ein Jahr im Fartographifcen Juſtitute. 
Gegen Ende 1877 wurbe ihm eine wiſſenſchaftliche Miſſion 
nad) Tripoli und Fezzan übertragen und im Juni 1880 wurde 
er dazu gewählt, den Hauptmann Gambier in der Leitung 
obengenannter Station zu erjeben, wozu ihm eime Anzahl 
vortrefiliher Eigenſchaften beſonders befühigten. Er farb 
kurze Zeit vorher, ehe er die Heimreife von dort antreten wollte, 

— Urnour, franzöfifher Kaufmann aus Nizza, den der 
Zufall nady Abeffinien geführt und der mit dem Könige von 
Schoa Verbindungen angefnüpft hatte. Mach Fraukreich zurüd- 
gelehrt, gründete er zu deren Verwerthung eine äthiopifche 
Geſellſchaft, begab fi mit etwa zehn Franzofen im Juni 1881 
nad Dbof, überwarf fich aber mit feinen Gefährten und wurde, 
noch ehe er die Reife in das Innere angetreten, am 3. März 
1852 von Danafil® ermorbet. 

— Sir Charles Wyville Thomſon, der wiſſenſchaft⸗ 
liche Leiter der Challenger⸗Erpedition, geboren 5. März 1830 
in Bonfude, Linlithgow, geftorben 10. März 1882 ebenda. 
Er ſtudirte hauptfächlic in Edinburgh, wurde 1850 Docent 
ber Botanik in Aberbeen, 1853 Profeffor der Naturgeſchichte 
in Gort, 1854 Profeffor der Mineralogie und Geologie lin 
Belfaft, 1870 Profeffor der Naturgeihichte in Edinburgh, was 
er big Dftober 1881 blieb. 1868 und 1869 nahm er an den 
Tieffeeforihungen der Schiffe „Lightning” und „Porcupine* 

18* 
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theil und ſchrieb über die dabei gemachten zoologiſchen Ente den Guaviare hinabtreiben bis in den Drinoffo, an deſſen 
derungen das Werl „The Depths of the Sea“, 1872 wurbe Mündung er die Öuaraunos kennen lernte (f. S. 1 diefes 
er zum wiſſenſchaftlichen Chef der berühmten, 3% Jahre | Bandes). Seine leiste Reife, über welche ber „Globus“ wieder: 
dauernden Challenger⸗ Expedition gewählt, welche 68,890 Miles 
zurücklegte, und während deren an 362 Stationen ſyſtematiſche 
Beobachtungen gemacht wurden, deren Bearbeitung er nad) 
der Heimkehr gleichfalls leitete. Einen vorläufigen Bericht 

über die gewonnenen Nefultate gab er in ber zweibändigen 
„Voyage of the Challenger*, Doch hatte feine Gefunbheit 
fo gelitten, daß die Hauptfadhe bei der Bearbeitung der Reife: 
ergebniffe während der fetten zwei Jahre feinem erften Gehitljen 
John Murray zufiel. 

— Francesco Emiliani, italienifher Militär, zuletzt 
ägyptifcher Mubir von Dara in Darfur, ftarb dort 15. März 
1882. Bon Jahre 1874 am begleitete er den Geologen Mit: 
hell auf deſſen Reiten zwiichen dem Nil und Rothen Meere, 
1875 nad) Zeila und Tadichurra und 1875 bis 1876 anf der vers 
unglückten Erpedition in den abeſſiniſchen Grenzgebieten. 1878 
wurde er nad) dem Sudan geididt, wo er an verſchiedenen 
Punkten, in Kabfabia, Kolkoe und zulegt in Dara als Mudir 
und Befehlöhaber der Truppen fungirte. Es wird ihm nadı= 
gerühmt, daß er dort gemeinfchaftlich mit Geſſi Fräftig für 
die Unterbrüdung des Sklavenhandels gewirkt bat. 

— Charles Darwin, geboren 12, Februar 1509 in 
Shrewsbury, geftorben 19. April 1882 in Down (Kent) und 

begraben 26. April in der Weftminfier- Abtei unweit des 

Grabes von Sir Ifaac Newton, Bald nachdem er 1831 in 
Cambridge promovirt hatte, bot er der Aufnahme-Erpedition, 
welche im „Beagle“ unter Kapitän Fig Roy die Erde ums 
fegelte, feine unentgeldlichen Dienfie ald Geologe an. So 
befuchte er Brafilien, die Magalhaenäftraße, bie fübanerifa- 
niſche Wenküfte und die Iufeln des Großen Oceaus und 
tehrte im Dftober 1836 nad England zurüd, in feiner Ger 
fundheit fo geichädigt, daß er fein Leben laug ſich forgfältig 

in Act zu nehmen hatte. Im Jahre 1839 veröffentlichte er 

aus dem reihen, von ihm geſammelten Materiale fein „Jour- 
nal of resenrches in natural history and geology*, welches 

1845 nochmals ald „Voyage of a naturalist round the world* 

erſchien, dad Mufter eines naturwiſſenſchaftlichen Neifewertes, 

weldes in Englaud nur zu wenig Naceiferung hervorgerufen 

bat, reich an Beobachtungen und Generalifirungen in phyſi— 

falifcher Geographie. In dafielbe Gebiet gehören feine Schrift 

über den Bau und die Verbreitung der Korallenrifie (1842), 
die „Geological observations on vulcanie islands“ (1842) 

und die „Geologieal observations on South America“ (1846), 

Was baum fein 1859 erſchienenes Hauptwert „On the origin 

of species by means of natural selection“ und feine weiteren 

Schriften fir einen umgeftaltenden Einfluß auf die befchrei‘ 

benden Naturwiſſenſchaften gehabt, ift belauut genug. 

— Jules Grevanr, franzöfiiher Marinearzt und For: 

Ihungsreifender in Südamerila, geboren 1. April 1847 zu 

Lördiingen (Lorauin) im jegigen Dentid : Lothringen, von 

Indianern am Pilcomayo ermordet am 24. April 1592. Er 

fubirte in Straßburg und auf der Ecole de medecine navale 

im Breft, wurde im Oftober 1868 Unterart, nahm am Kriege 

1870/71 theil und wurde am 24. Januar 1871 bei Chaffois 
verwundet. 1877 begann er feine erfte Reife den Maront 

aufwärts; es gelang ihm, wie unferen Lejern aus Bd. XXXVII 

befannt ift, die Waſſerſcheide des Tumuc- Humac-Gebirges 

zu überſchreiten und anf dem Jari den Amazonenſirom zu 

erreichen. Gleich im folgenden Jahre machte er feine zweite 

Reife durch Guayana, erforihte dabei die Flüſſe Ojapol und 

Varu, fuhr dann den Amazonenfirom und den Rio Jca bis 

zum Fuße ber Anden aufwärts und den Rio Dapurü hinab, 

1880 fuhr er im ſechs Monaten den Magdalena in Colombia 

hinauf, überfcritt die Anden und ließ ſich auf einem Floſſe 

holt berichtete, hatte ben Pilcomayo, Parana und füdliche 
Amazonas: Zuflüffe zum Ziele; gleich im Beginne derfelben 
fand er feinen Tod. (Ueber Crevaur' erſte Reife j. Globus 
XXXVII, No. 1 bis 6, über feine zweite Bd. XL, No. 1 bis 7 m. 
17 bis 21; über feine vierte und legte Bd. XLI, ©. 16 und 144 
und Bb. XLII, ©, 32, 192, 288, 336 und 368.) 

— Karl Aubel, Bergingenienr und Erfinder des nach 
ihm benannten Aubel» Drudes, geboren 1838 in Kaſſel, geft- 
27. April 1832 zu Köln. In jungen Jahren ſchon bereifte 
er and naturwifjenihaftlihen Intereſſe Skandinavien, dann 
England und war fpäter in den transuraliihen Bergwerten 
bes Frürfen Demibow mehrere Jahre lang thätig. Dann 
gewann er ben Großinduftriellen Baron Ungern: Sternberg 
für feinen Plan zur geognoftiihen Durchforfhung des nörd- 
lihen Rußland und unternahm mit feinem Bruder, dem 
Laudſchaftsmaler Hermanı U, in einem eigenen Schiffe eine 
längere Reife, welde von beiden gemeinſchaftlich in dem ans 
ziehenden Buche „Ein Polarfonımer. Reife nah Lappland 
und Kanin" (Leipzig, Brodhans 1874) beidjrieben worden ift. 

— Thomas Woodbine Hindliff, geboren 1826, ger 
forben 8. Mai 1882 zu Aix⸗les-Bains in Savoien, einer der 
Mitbegründer des Londoner „Alpine Club“ und 1878 bis 1880 
beifen Präfident. Er veröffentlichte 1867 „Summer Months 
among the Alps*, ein Bud}, welches die alpine Paffion in 
weitere Kreife zu verpflangen wefentlid beigetragen hat. Nach- 
dem ein Unglilcksfall ihm die rechte Hand zerſchmettert hatte, 
mußte er das Bergklettern aufgeben, beſuchte dafiir aber 
wiederholt Sübamerifa und machte eine Reife um die Welt. 
Seinen „South American Sketches* (1863) und „Over the 
Sea and Far Away“ (1876) wirb ein vortrefiliher Stil, leb⸗ 
hafte Freude an der Natur und Anſchaulichleit der Schilde 
rung (namentlich der fübbrafilianifchen Vegetatiouspracht, der 
californifchen Bergwelt u. f. w.) nachgerühnt. 

— Albert Rofenthal, Rheder in Bremerhaven und 
Förderer der deutſchen Polarforichung, geftorben 19. Mai 1882. 
In der Hoffnung, daß Entdedungsfahrten im arktiſchen Mecre 
zur Auffindung neuer Walfiſchgründe führen würden, trat er 
mit A. Petermann in Berbindung und fandte mehrere Schiffe 
nad; Norden, fo 1869 ben Dampfer „Bienenkorb* mit dem 
Phyſiler Dr. Dorft aus Jülich an Bord, 1870 den Dampfer 
„Albert“, auf welhem fid} Dr. €. Beſſels aus Heidelberg 
befand, und 1871 den Dampfer „Germania“, deſſen Beftim- 
mung bie Mündung des Ob oder Jenifei war. Zwar gelang 
es bemielben nicht, bis in das Karifche Meer vorzubringen; 
doch konnten bie au Bord befindlichen Naturforſcher Th. von 
Heuglin und Aagard ans Chriſtiania reihe zoologiide und 
botanifhe Sammlungen heimbringen. Die fpäter von Rojen: 
thal gegründete „Deutiche Polarfiſchereigeſellſchaft' Hatte kein 
Glüd, fondern mußte liquidiren; der von berjelben in Bremer: 
haven gebaute Dampfer „Form Mayen“ jedoch hat fpäter, im 
‚Vega“ umgetauft, Norbenftiöld und Palander um ganz 
Europa und Afien herumgetragen. 

— 3. P. Francois Van de Velde, belgifcher Artillerie 
Lieutenaut, geboren 5. Yanuar 1855 in Gent, geftorben 23. Mai 
1882 in Gangila in Weſtafrila. Bon König Leopold ausge: 
wählt, um der Stanley’fchen Kongo-Erpebition beigegeben zu 
werben, machte er in ben Marine-Werktätten einen eimjähri- 
gen praltiſchen Kurſus in der Mechanik und dem Scifisbau 
durd und ging im Januar 1892 an feinen Beſtimmungsort 
ab. Obwohl ihn ſchon im April in angila am unteru 
Kongo das Fieber ergriff, reife er doch weiter ind Innere, 
mußte aber bald umfehren und ftarb, Seine ſchwarzen Diener 
begruben ihn in Vivi, 
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Die Sterblileit unter dem europäiſchen Theil der Armee 
in Holländifc- Indien, 

Ein alter Sprud) lautet wohl: „Batavia if ein Barabies 
für Unfterblid)e und das Grab der Europäer"; in Wirklid: 
feit ift die Sache aber nicht fo ſchlimm, wie man gewöhnlich 
glaubt, und Batavia einer der beit verleumbetften Orte in der 
Welt. Wir wollen bier den Gegenſtand nicht zu erichöpfen 
ſuchen, fondern nur eine Ueberſicht über die Sterblichkeit 
bei dem europäiihen Theile der Armee in ben letzten 
Jahren geben; wir entnehmen diefe Angaben den Regierungs: 
berichten und glauben, daß die Mortalität unter dem genannten 
Theil der Europäer am größten if. Bemerkt werden muß, 
daß fi unter der Stürfe and) eine Anzabl in Indien gebo: 
rener Vollblut: und Halbblut:Europäer befinden. 

Außerdem 
Davon an geblieben vor dem 

trug am Bleffuren Feinde 

31. Der, Mann | Officiere 

1871 — — — 
1872 8 4 1 
1873 22 (u. 3 Difie, 46 5 
1874 | 59(u.13 „ 42 1 
1875 I 0 — 12 2 
1876 1435| 2er 2 5) 38 4 
1877 1131) Blu. 3 „ ) 8 4 
1878 84 37(u 8 „ | 18 3 
1879 7156| 16fu. 1, 26 ı 
1880 44 1 — 22 1 
1881 eu 8 — 1 —* 

9546| 243 (u. 37 Office.) | 238 22 
— 245 243 37 

7208 486 | 59 

Es ergiebt fid) alfo ein Verluf vor dem Feinde von 
59 Officieren und 486 Mann (wir haben bei den leuten Ru—⸗ 
brifen auch die Zahl der gebliebenen und an den Wunden 
geftorbenen Officiere beigefügt; die Durchichnittszahl der lets 
teren (wirkliche Stürfe) in den letzten 7 Jahren betrug 1447). 
9298 Mann oder etwa 5%, Proc. fiarben an Krankheiten, Man 
fieht auf den erften Blick, daß die Sterblichkeit in den einzelnen 
Jahren jehr verichieden war. Während fie 1871 und 1872 
etwa 2), Proc. betrug, fteigt fie 1878 (Atjeh und Cholera) 
auf 6 bis 7 Proc., im Jahre 1874 auf beinahe 11 Proc. Aud) 
die Biffern der folgenden Jahre beweifen, daß ſelbſt, als bie 
Eholera nicht mehr herrfchte, der Einfluß des Krieges ein fehr 
verberblicher war; vielleicht darf man noch mehr annehmen, 
daß es die erfle Beſitzergreifung eines bisher mod) nicht von 
Europäern in größerer Anzahl betretenen Bodens war, welche, 
wie dies unter foldien Umſtänden gewöhnlich ift, eine fo be: 
dentende Mortalität verurfachte, In den folgenden Jahren 
zeigt ſich eine erhebliche Abnahme, bis im Jahre 1891 die 
Eholera wieder das Verhältniß ungünftiger geftaltete, Die 
Stärke betrug 14524 Mann; unter Behandlung famen 48479 
Mann (alfo jeder der 14524 durchſchnittlich 3,35 mal), wor: 
unter 410 an Cholera. Bon lesteren ftarben 269 Mann, und 
zieht man diefe von der Summe der Verfiorbenen (623) ab, 
fo bleiben nod 854 Todesfälle oder 2,4 Proc. der Stärke 
ans anderen Urſachen. 

Dies Refultat ift, wenn man die Berhältniffe und mament: 
lich das durchichnittlich höhere Alter und das Vorleben eines 
größeren Theil ber Mannjdaften berüdfichtigt, gewiß nicht 
ungünftig zu nennen. 

Zum Vergleich, dienen folgende Angaben über die Sterb- 
lichkeit in früheren Jahren, Diefelbe betrug: 

Mittlere Stärte Sterblichteit Berhältnik in Proc. 

1819—1824 6848 Dann 796 Mann 11,54 
1825—1829 926 „ 2134 „ 22,98 
1550—1534 100% „ 93 „ 9,41 
1835—1839 700 „ mM. 11,77 
1540—1544 63088 „ 662 „ 891 
1845-1849 5379 „ ss „ 6, 

Während bes Java⸗Kriegs 1825 bis 1890 betrug bie Sterb- 
lichkeit 12,02 Proc, 21,24 Proc, 26,00 Proc., 29,41 Proc, 
22,23 Proc, 18,42 Proc, im Jahre. Die günftigften Jahre 
find 1848 mit 3,00 Proc., 1845 mit 5,24 Proc., 1844 mit 
5,66 Proc., 1846 mit 6,70 Proc., 1547 mit 6,82 Proc. Die 
ungünftigiten außer ben ebengenannten Jahren des Fava- 
Kriegs: 1821 mit 16,19 (Cholera auf Java, Erpedition gegen 
Palembang), 1840 mit 13,05 ®roc., 1837 mit 12,78 Proc, 
und 1819 mit 12,33 Proc, Ueber 20 Proc. betrug die Sterb: 
lichfeit in 4, von 10 bis 20 Proc. in 12, von 5 bis 10 Proc, 
in 14 Jahren, 3 bis 5 Proc. in nur einem Jahre, E. M. 

Die Deutſchen in Südbrafilien, 

Hugo Zöller, der Speciallorrefpondent der Kölniſchen 
Zeitung, deffen „Rund um die Erde* der „Ölobus* in 
Bd. XL, ©. 112 beſprach, hat jüngft, außer dem Panama-Kanal 
(f. „Slobus* XLII, ©. 368), die deutſchen Kolonien im füdlichen 
Brafilien befucht und fubirt umd feine Erfahrungen in zwei 
handlichen Bänden: „Die Deutſchen im Brafilifhen 
Urwald” (Berlin und Stuttgart, W, Spemann, 1833) nieder: 
gelegt. Diefelben find jehr gut gefchrieben, mit warmem 
Iutereffe für die Sache und, foweit man urtbeilen lann, mit 
großer Umparteilichkeit, welche in der fonftigen Literatur über 
diefen Gegenftand nur allzu oft jehr vermißt wird. Die deutſchen 
Kolonien ſelbſt behandelt nur der zweite Band, während im 
erften die Reife nach Brafilien und Nio de Inneiro bejchrie: 
ben werden. Zöller’8 Urtheil über jene verdient gerade jebt, 
wo die Auswanderungs- und Kolonifationgfrage auf der 
Tagesorbnung fieht, befonbere Aufmerkſamkeit — wie viele 
von denen, welche babei mitreden, fprechen denn auf Grund 
eigener Beobachtungen? Bon dem Auswandern ſelbſt (II, 91) 
hält er nichts, fo lange es zu vermeiden ift; aber „fo lange 
wir noch feine deutſche Kolonie unter deutſcher Flagge ber 
fiten, fo lange wir nod) fremden Boden büngen müſſen, fo 
lange bietet Sübamerifa, bieten namentlich die fidbrafilifhen 
Provinzen Rio Grande do Sul und Santa Catharina ein 
weit befferes Feld des Vorwärtskommens als Nordamerika, 
ein weit beſſeres als Wuftralien ober irgend ein anderes 
Land, das id; fenne*. Aber wohl verfianden, wur für Ader: 
bauer und etwa folde Yabrifarbeiter, die fi an landwirth: 
ſchaftliche Arbeiten gewöhnen Fönnen (II, 110); Leute aus 
den gebildeten Ständen kann es dagegen einfiweilen bloß in 
geringer Anzahl aufnehmen. Die volkswirthſchaftliche 
Schattenfeite Südbrafiliens if der Mangel eines großen 
Erportartifeld, der, wie 3. B. Saffee, leicht und überall ver: 
käuflich ift. Das gilt befonders für Santa Catharina, bier 
jenige Provinz, melde von der Natur vielleicht am reichſten 
ansgefiattet, thatfächlich aber die ärmfte des Landes if. Frei: 
lich ift wahre Armuth vielleicht nirgends feltener, ein mäßiger 
Wohlfiand nirgends häufiger; es fehlt blog am dem großen 
Stil des Lebens, am den Unternehmungen mit größeren 
Mitteln. Das Fehlen eines großen Erportartifel® erflärt 
BZöller dadurch, daß einerfeit3 die Koloniften, zufrieden mit 
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behäbigem Leben, viel zu wenig energifch produciren und 
daß andererſeits die brafilifche Regierung trog aller Summen, 
die für Stolonifation ausgeworfen und weggeworfen worden 
find, durch Ausfuhrzölle, interprovinzielle Zölle, Chikanen, 
Thorheiten und unglaublic; Tiederliche Rechtspflege (im Süden 
fowohl wie aud im Norden) die Entwidelung in einer auf 
Erben beifpiellofen Weife hemmt (IT, 25 f). Damit joll 
jedoch gar nicht gefagt fein, daß es die Regierung mit den 
Kolonien ſchlecht meint. Troy alledem find die beutichen 
Kolonien (11, 30) „wahre Paradiefe in der Einöde des bra— 
filifchen Lebens, wahre Paradiefe nicht des Reichthums und 
urus, wohl aber der Neinlichkeit, des Mohlfandes und 
Lebensgenuſſes. Auch hat der Charakter der Leute bei aller 
folonialen Freiheit etwas Liebes, Edles, Anheimeludes, Ver: 
trauenerwedendes, ohne eine Spur der Budringlichkeit, Ne: 
nommifterei und geſchraubten Smartheit des Yankeedeutſchen 
von Nordamerika. Alles dies fällt umfomehr auf, ald Bra— 
filien im Gegenfate zu Nordamerika faft gar feine wohl: 
habenden Einwanderer aus Deutichland erhalten hat, da die 
meiften diejer Leute, als fie herüberfamen, bintarm waren“. 
Ein ganz befonderes Lob wird in diefer Hinficht der zuterit 
beſuchten Kolonie Dona Francisca (Hauptort Joiwille) in 
der Provinz Santa Catharina zu Theil, der bejigeleiteten, bie 
Zöller gefehen (II, 4). In Joimville giebt es hübſche Holz⸗ 
häufer und allerliebfte Villen; aber gerade darin, daß fie 
nichts mehr als hübſche Holzhäufer und allerliebfte Villen fein 
wollen, dariu liegt ihr Adel. Und ebenſo, wie mit ben 
Holzhänfern und Villen ift es mit den Leuten: ich habe im 
der Kolonie Doua Franucisca nichts Falfhes und Unwahres 
zu entdecken vermocht; was die Leute fchienen, das waren fie 
aud. ES herrſcht ein feiner angenehmer Ton, der gleich— 
mäßig alle Klaſſen durchdringt und in dem auch die neu 
binzugelommenen SKoloniften fid) ſchnell hineinfinden. Was 
font bloß das Vorredit großer Kulturmittelpunkte zu fein 
pflegt, die Ausbildung einer eigenen Art von Urbanität, das 
in feltſamer Weife dem idylliſchen Kolonialftädthen Joinwille 
beſchieden geweſen. Serzlichleit, Liebenswürbigkeit, Zuvor: 
fommenbeit, Selbjta_htung und Achtung des Nächſten 
finden fid) überall; dazu heitere Pebensfreude und jenes 
Selbſibewußtſein, weldes bei unmittelbarem Verkehr mit der 
Natur jebes energiihe Schaffen belohnt. Joinville hat mir 
zum erſten Mal das Bild einer größeren deutichen Kolonie 
geboten, wo nicht ein Einziger, fage nicht ein Einziger, über 
den Andern ſchinpfte oder die ſchwachen Seiten in deſſen 
Privatleben and Tageslicht zu zerrem ſuchte, wo alles 
fihh in die Hände zu arbeiten ſchien, wo es weder cr: 
drüdenden Reichthum mod die leifefte Spur von Armuth 
gab und ein jeder mit feinem Loofe zufrieden war. Aud, war 
Joinville in fremden Lande der erfie von mir beſuchte deut: 
jdje Ort, wo die Zufriedenheit mit der neuen Heimath nicht 
im Geringften den Zuſammenhang mit der alten gelodert hatte, 
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wo ber Stolz auf die eigenen Rulturerrungenichaften mit jener 
liebenswürbigen Beſcheidenheit hervortrat, die ihren Werth 
verboppelte. Die Leute arbeiteten mit folder Ordnung und 
Ueberlegung, daß man ihnen die Arbeitsfreude orbentlich 
anfah: fie verkehrten untereinander und mit mir, als ob fie 
alle einer und derfelben gewählten Gejellihaft angehörten,“ 

Es ſtimmt dad — wir können es nicht verhehlen — 
durchaus nicht zu der Anficht, welche eine ſolche Antorität, 
wie Dr. W. Rriß über die deutſchen Kolonien Südbrafilieng 
geäußert hat (f. ‚Globus“ XLIL, 5.32), und wonad) es ledig. 
lih bie ſchlimmen Glemente find, welche das Leben in der 
Kolonie loben. Uber auf weldjer Seite der Irrthum liegt, 
vermögen wir nicht zu eutſcheiden. 

Es fei uns geftattet, noch auf einiges andere aufmerkſam 
zu machen. So berührt es angenehm, auf S. 88 bes erften 
Bandes zu leſen, daß Wappäus mit echt deutſchem Fleiße, 
ohne jemals in Braſilien geweſen zu fein, das befte (jet 
freilich etwas veraltete Werk) gefchrieben hat, weldyes jemals 
über diefes Land veröfientlicht worden if. Geographen von 
Fach wird es intereffiren, daß dem für die Ausftellung von 
Philadelphia zufammengefiellten officiellen Berichte abjicht: 
liche Fälſchung nachgewieſen wird (1, 94), während Saufleute 
auf S. 168 ff. des erfien Bandes manches über Handel und 
Einfuhr, Herkunft der einzelnen VBerbraudysgegenftände n. ſ. w. 
finden. Huch die Sklavenfrage erfährt eine eingehende Be: 
handlung (l, 1383 bis 150). Wie die Sache jet liegt, fo 
dauert die Sklaverei im Großen und Ganzen noch an und erit 
im Jahre 1892 wird ſich der erfte Ausfall an Menſchenkräften 
fühlbar machen, weil alsdaun die erfte Generation der Frei— 
geborenen das Alter der Mündigkeit (21 Jahre) und damit 
freie Verfügung über ihre Arbeit erreichen wird. Wer foll 
biefelbe erfegen? Europäifde Einwanderer gewiß nicht; audı 
nicht Chineſen, welhe zur Auswanderung nad Brafilien 
feine rechte Luft bezeugen. Und daf die Meger freiwillig 
arbeiten werben, glaubt man and) nicht recht. ‚Wenn ſchou 
jet die brafiliihen Finanzen feit langen Jahren mit einem 
Defizit rechnen, wie foll es alsdann erſt werden, wenn die 
erſten Wirkungen des Gmanzipationsgefeges ſich fühlbar 
machen? Bon Brafiliens Staatseinnahmen bilden Ein- und 
Ausfuhrzölle 70 Prozent; 92), Prozent der Ausfuhr aber 
entfallen auf Kaffee, der einftweilen bloß an ein paar ver: 
lorenen Eden durch europäifdhe Aufiebler, im feiner über: 
wiegenden Menge dagegen durch SHavenarbeit gewonnen 
wird. Die meiften, namentlich die Naufleute, fehen ber Zu: 
kunft mit trüben Ahnungen entgegen, während andere von 
ben bevorftehenden Ummälzungen zum allgemeinen menfchlichen 
Beiten eine Wiedergeburt Brafiliend erwarten, indem bie 
brafiliichen Großgrundbefiser, welche jegt vielfad) die Rolle des 
auf dem Heu liegenden Hundes fpielen, aldbamı entweder 
felbft zu größerer Thätigfeit angeipornt werden oder anderen 
und energiicderen Kräften Platz machen würden.* 
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Europa. 

— Der am 6, December vorigen Jahres zu Frankfurt a. M. 
begründete „Dentfhe Kolonialverein“ erläft am alle 
nationalgefinnten Männer einen Aufruf zum Beitritt (Jahres⸗ 
beitrag 6 Mark), um ſich bie Mittel zu fihern, daß er mit 
vollem Gewicht feine aufllärende und anregende Thär 
tigfeit in ber Frage der deutſchen Kolonifation beginnen 
und durchführen, zugleich einen wirklichen Mittelpunkt für 
die bisher getrenmt arbeitenden Kräfte bilden Fan. „Neben 
der praftifchen Förderung von Handelsſtationen als Ausgangs: 

punkt fiir größere Unternehmen, forwie wirtbichaftlicher Nieder: 
laſſungen anderer Art über See, erblidt der Berein feine 
Hauptaufgabe in der Klärung der Öffentlichen Meinung, damit 
die Nation für eine Löſung im weiterem Umfange bereit fei, 
für den Tag, wo dies die Gunſt der Verhältniſſe geftatten 
wird. Zur Mitarbeit an biefem, vielleicht nur langfam und 
allmählich fichtbaren Erfolg veriprehenden Werke rufen wir alle 
Vaterlandsfreunde auf. Mögen vor Allem diejenigen, welche 
in den Grundanſchauungen mit uns übereinftimmen, nidt 
gleichgiltig bei Seite ſtehen, vielmehr durch den Beitritt zum 
Verein und durch wirkſames Eintreten für feine Ziele, ein 
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Jeder nad feinen Kräften, ihrer Ueberzeugung auch thatfäch- 
lihen Ausdrud geben, Schon oft find große nationale Fort⸗ 
fchritte ans Meinen Anfängen, aus der Anregung und ber 
Arbeit Heiner reife hervorgegangen, wenn fie burd die 
allgemeine Lage bedingt waren. Wir find von der Ueber: 
zeugung durchdrungen, daf bie Kolonialfrage nicht willkürlich 
anfgeworfen, daß fie vielmehr aus den geſammten Verbält- 
niffen und Zuftänden bes beutfchen Volkes entiprungen, eine 
enbliche, nur zu fehr verzögerte Löſung unbedingt erheiſcht 
und deswegen auch unter der Zuftimmung und Mitwirkung 
der gefammten Nation finden wird.” 

— Unfere volle Sympathie verdienen gewiß jene, an 
Zahl und Bedeutung ftändig zunehmenden Vereine, welche 
fid) die Erſorſchung und Zugänglihmahung einzelner Theile 
unſeres herrlichen VBaterlandes zum Ziele gefegt haben. Wie 
viel in wenigen Jahren durch ſolche Gentralifirung der Kräfte 
geleitet werden kaun, zeigt ber „Sebirgsverein für bie 
Sächſiſch-Böhmiſche Schweiz", befien erfied Jahrbuch 
(September 1882) uns vorliegt. Derfelbe kann mit Befrie— 
digung fonftatiren, daß fein praftiiches Wirken in Bezug auf 
Herftellung und Verbefierung von Wegen, Anbringung von 
Weqweiiern, Eröffnung von Ausſichtspunlten und Unter 
kunftsſtätten, Hebung ber Hausinduftrie im Vereins: 
gebiete u. ſ. w. ſchon manden ſchönen Erfolg aufzuweiſen 
bat. In feinem ‚Jahrbuche“ andererſeits läßt ſich der Ber: 
ein die wiflenfchaftlice Erforihung feines Gebietes angelegen 
fein. Von Werth it namentlih Prof, S. Ruge's Auffat: 
„Die Säihfiihe Schweiz am Ende dei 16, Jahrhunderts“, 
worin er die ältere Forſibeſchreibung und die ältefte Landes: 
vermeſſung behandelt, nämlich; die von ihm wieder anfgefun: 
dene Karte Kurſachſens von Matthias Oder aus Freiberg, 
die in den Jahren 1586 bis 1607 mit Meßſchuur, Onadran: 
ten und Bouffole aufgenommen wurde, und vom welcher be: 
reitd 96 Blätter von je 76cm Breite und 52cm Höhe wie: 
der and Licht gezogen worben find. Prof. Ruge nennt fie 
die „beite und getveuefte Karte, welche überhaupt im ganzen 
abrhundert entworfen” worden if. Aus einer, bald nad 
der's Tode hergeftellten vierfach verfleinerten Kopie derfel- 

ben, welche ſich wie das Original im K. Sächſiſchen Haupt: 
fiaatdardyive findet, ift ein die Sächſiſche Schweiz barfiellen: 
der Abidnitt dem Jahrbuche beigegeben. Ferner hat das 
K. Sächſiſche Statiſtiſche Bureau eine Abhandlung über Be: 
völkerung und volldwirthichaftliche Berhältniffe der Süchſiſchen 
Schweiz mitgetheilt, und aud) die übrigen Artikel über Hohn: 
flein, den Plauenſchen Grund und den Porsberg wirb man 
wegen mancher intereffanten ober beluftigenden hiſtoriſchen 
und kulturgeſchichtlichen Notiz mit Vergnügen leſen. 

— Heute giebt es — ſchreibt H. Zöller (Die Dentichen 
im braſiliſchen Urwald I, 48) — unter der Urifiofratie Por- 
tugald mur mod fehr wenige, die ein Haus machen. Die 
Leute leben abfeit3 von ihren Befigungen, um aller gefell- 
ſchaſtlichen Pitichten enthoben zu fein; werben Befuche gemacht, 
fo Saiten fi die Damen unter zehn Fällen neunmal ver: 
lengnen, und Einladungen ergehen faft nur noch zu Begräb- 
niſſen. Die meiften Ertravaganzen geflatten ſich wie vielfach 
auch bei ung die höheren Bürgerklaſſen; das eigentliche Volt 
dagegen lebt im höchſten Grade einfach und befheiden. Ein 
Dutend Flafhen Wein ober fonftige Vorräthe follen nur 
felten im Seller einer portugiefiihen Fidalgo zu finden fein, 
dagegen verwendet man reichliche Mittel anf die ganz im 
engliſch⸗ franzöfiichem Stil gebaltene Toilette. An den alten 
Reichtum erinnern nur wenig Dinge mehr, fo beifpielö- 
weife bie rohgearbeiteten, aber 0farätigen Golbwaaren, die 
Leichtigkeit, mit der alte Lurusmöbel von bemerfenswerther 
Schönheit zu erfichen find, fowie ab und zu ein unzeitgemäßer, 
aber keineswegs anmaßender Stolz, der ſich felbit bis auf 
die Dieniiboten erſtredt. Daß die Köchinnen zur Begleitung 
nad) dem Markte einen Gallego (Spanier aus Galicien) 
verlangen, ber die eingefauften Sahen zu tragen hat, fell ein 
von jeder Hausfrau beflagter Uebelftand fein. Die hervor: 
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ragendſte Reminiscenz aus alter Zeit iſt jedoch das Bettler: 
weſen, das ebenfofehr und vielleicht noch mehr als in Spa⸗ 
nien, Jtalien und dem Drient blüht. Was beſonders auffällt, 
int aber bie vornehme Bettelei, von deren Getriebe man in 
Deutichland keine Ahnung bat. ‚Jeſus,“ fo fagt man, „bet: 
telte, aber er arbeitete nicht", und biefem Grundfate huldi⸗ 
gend, erachtet es mancher höhere Beamte durchaus nicht für 
entwürbigend, nach einer längern Krankheit oder ähnlichen 
Unglüdejälfen irgend welches Theater gegen eine gewiſſe 
Summe für eine Wohlthätigleitsvorntellung zu pachten. Dann 
werben in ben Zeitungen die Verdienſſe des Mannes erör: 
tert; auf feine Kofien lommt er ſtets, meint bleibt auch noch 
etwas Erfledliches übrig. 

— Die rumänifhe Kammer bat kürzlich beſchloſſen, 
daf in ben Jahren 1884, 1885 und 1856 Eifenbahnftreden 
von zufammen ca. 600 km Länge erbaut werden follen, und 
zwar lanter ſchmalſpurige Sekundärbahnen mit Ausnahme 
der Linie Byrlat:Waslau in der Moldau. Die Koften wer: 
den freilic) anf 320 Millionen Mark beredjnet; dafiir wird 
aber Rumänien am Schluſſe des Jahres 1886 ein Eifenbahn- 
ne von mehr als 2200 km Länge befiten. 

— Mit Unterftütung der Berliner Alademie der Wiſſen— 
ſchaften werben die Profefforen Büding in Kiel und Lepfins 
in Darmſtadt im nmächnen Winter auf Grundlage der von 
preußiichen Generalftabsofficieren hergeftellten „Karten von 
Attita* (ſ. Globus“ XL, ©. 175) eine geologiſche Auf: 
nahme der Umgebung von Athen ausführen und dabei 
die geologifh wichtige und viel erörterte Streitfrage über bie 
Entftehung ber dortigen Marmorlager womöglich endgiltig 
zur Entſcheidung zu bringen fuchen. 

— Um Kanale durch den Iſhmus von Korinth 
ift bis jetzt eine Viertel Million Kubikmeter Erdreich abgetragen 
und dort, wo an der Kanaleinfahrt Molen und Dämme zu 
errichten find, ind Meer geichlittet worden. Die Arbeit geht 
mittels Schächten und zwei unterirdiih fommmmicirenben 
Galerien, die in einer Entfernung von 4,5m von der Are 
bes Kanals laufen, vor fih. Zu gleicher Zeit werben 40 
maffive Gebäude und eine Eifenbahn zur Wegfhaffung der 
ausgegrabenen Erbe ꝛc. erbaut. 

“fiem 

— nn einer ber letsten Sitzungen der Geſellſchaft zur 
Unterfütung bes Ruffifhen Handels im vergangenen 
Jahre theilt M. K. Sidorow einiges über die Arbeiten zur 
Vereinigung des Jeniſſei- mit dem Ob-Gebiete mit, wozu 
die rnififche Regierung die Summe von 8 Millionen Rubel ° 
angewiefen hatte. Im Voranſchag des Reihöbudget für die 
Jahre 1833 und 1834 find bereits 300000 Rubel alljährlich 
beftimmt, um etwas andzuführen, was der Berichterjtatter 
für durchaus überflüffig erachtet mit Niidfiht auf bie Eri- 
ftenz eines natürlichen Kanals, nämlich des Karifhen 
Meeres Eine gut ausgeführte Unterfuchung dieſes Wafler- 
weged und einige meteorologifhe Stationen erfordern viel 
geringere Unkoſten und das, was nur mit Hilfe von Millio- 
nen erreicht werben follte, könnte zum großen Vortheil der 
Schifffahrt auf beanemere Weite erlangt werden, weil der 
Seeweg vom Feniffei in den Ob wohl länger, aber günftiger 
ift, infofern als derfelbe nicht vom Stand des Waſſers ab- 
hängt; denn biefer Umſtand macht nicht felten alle Kunfı: 
fanäle zu Schanden. (Bergl. oben S. 96.) 

— In der Situng der Naturſorſcher-Geſellſchaft zu 
St. Beteröburg am 14. (26.) November 1882 berichtete A. N. 
Beketew, der Minifter Graf Woronzow⸗Daſchlew habe im 
Frühling dieſes Jahres den Wunſch zu erfennen gegeben, 
daß einer zu befonderen Zwecken in ben Altai geichidten Kom- 
miſſion von Seiten der Gefellichaft einige Gelehrte ſich zu⸗ 
gefellen möchten, um das Gebirge in maturhifterifcher Hin- 
ſicht zu unterſuchen. Die Gefellihaft fandte bie Herren 
Polenew, Sokolew, Nikolskij und Krasnew ab, 
weldye unlängft von ihrer Erfurfion mit reihen geologischen, 
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botanifhen, mineralogiihen und zoologifhen Sammlungen | gezählt. Die Neifenden Dr. Böhm, Dr. Kaifer und Rei: 
heimgelehrt find. Am 13. Juli traf die Expedition in Tomst | hard haben erfannt, daß eine Station fo nahe bei Tabora 
ein, um fofort nad Barnaul fid) zu begeben, Der Weg | gar nicht im Iutereffe ber internationalen Gefellihaft liegt, 
dahin ift abſcheulich Bon Barnaul nad Bijst führt der | und daß ber Ort beſonders in ber Megenzeit ungefund if; 
Weg durch die Steppe. Bei Biist fieht man bereits bie | für geographiihe Ergebniffe int bei der Einfürmigfeit der 
Borberge des Altai. Bon Bijsk aus begab ſich die Erpe: | Umgebung dort fein günſtiges Feld und auch behufs natur 
dition weiter in der Richtung nad; Ongndai und Uimen. | wiffenihaftliher Sammlungen und Beobachtungen ift ein 
Der Steppendjarafter des Weges hört am Fuße des fi plöge Ortswechſel durchaus erwilnfcht. Da nun Herr Reichard 
lich erbebenden Gebirges auf. Nachdem die Erpebition 300 ſchon feit längerer Zeit einen Zug auf eigene Konen behufs 
Werft durch den nördlichen Altai zurücdgelegt, erreichte fie | Einkauf von Elfenbein in das Innere jenfeit® des Tanganifa 
Uſt-Kansk und wandte fid; dann in das Thal Obai, wel: | vor hatte, fo beſchloſſen Dr. Böhm und Dr. Kaifer, fich dem: 
ches ſchon zum centralen Altai gerechnet wird. Die Station | felben anzufhliehen und nah dem Modro:See (9° f, Br.) 
Krasnojarsk, welche berührt wurde, liegt im einer der | am oberm Kongo vorzubringen. Bisher wurde derfelbe nur 
ihönften Gegenden dei Altai; vor fünf Jahren war die Ge: | von Gamitto und Livingftone befucht und iſt naturhiſtoriſch 
gend Hier nicht gefahrlos, weil noch Fein Weg exiſtirte; jegt | eine vollſtändige terra incognitia. Auch eine fpätere Reife 
find durch die hier angeficdelten Bauern ſolche angelegt wor: | nad; der Weſtlüſte, alfo eine Durchlreuzung von ganz Afrika, 
den, welche an die Straßen in Finnland erinnern. Am 10, | ift ind Ange gefaft, Leider erfuhr dieſer Plan einen unver⸗ 
FJuli traf die Erpebition in Ober-Uimen ein, von wo aus | meiblihen Aufſchub durch ein Scadenfener, welches amt 
verſchiedene Erkurfionen gemacht wurden, und am 25. Auguft | 16. Auguft 1832 die Jagdhütte „Waidmannsheil" ergrifi und 
fehrte man nach Barnanl zurüd. große Mengen von Munition, leider aber and das Ardiv 

— Eine zu Anfang dieſes Jahres in Meſchhed (Perfien) | der Station, die Tagebücher, Excerpte, gedrudten Bücher ıc. 
eingetroffener Turfmene aus Merw berichtete, daß eine AUb- | des Dr. Böhm vernichtete und dadurch deffen weitere zoolo⸗ 
thelung ruſſiſcher Truppen im vergangenen Herbſte damit giſche Arbeiten ſark beeinträchtigte. Tropdem ließen bie 
beſchüftigt geweſen ſei, den Tedſchend nahMerw hin ab- Reiſenden den Muth nicht ſinken und halten an ihrem Pro— 
auleiten (f. die Karte oben ©. 108), fchließlich aber abgezo? | jefte fer, das freilich erſt nad) Nenbeihaffung der Ausrüftung 
gen fei, weil der niebrige Waſſerſiand ihren Arbeiten hinder- |, ansgeführt werben kann. Dr. Kaiſer hatte am 1. Septem- 
lich war. Diefelben follen im kommenden Frühjahre, wenn | ber eine Reife nad Ufipa (Landichaft im Südweſten von 
der Fluß mehr Waffer enthält, wieder aufgenommen werden. | Ugunda, am Oftufer des Tanganifa: Sees) angetreten, war 

— Die indiſche Volkszählung vom 17. Februar 1881 | jedoch ſchon nach wenigen Tagereifen durch einen Ficberanfall 
ergab für die Norbweit-Provinzen und Oude (Mubh) | in einem Örenzorte von Ugunda fetgehalten worden. 
44 852 736 Bewohner, nämlich in den Norbweit: Provinzen ———— 
32699 456, in Oude 11407 625 und in den Vaſallenſtaaten j 
Rampur und Garhwal zufammen 745675. Es hat ſich er: Nordamerika, 
geben, daß die Tſchamars, die unterfte Kafte, an Zahl bie — Ende Januar if in New-York die erfie Nummer 
Brahminen um nicht weniger ald 7.000000 Seelen übertref: | eines photolithographirten und von Ghinefen redigirten 
fen. Im jenen Provinzen fanden ſich 1100 Schanfpieler, | Wohenblattes in hinefiiher Schrift „Ihe Chineſe 
3000 Balladenfänger, 146 Zauberärzie, 83 Spieler, 97 | American“ betitelt, erſchienen. Es wurden davon 8000 Erem: 
Schlangenbeſchwörer, 50 Zünbhölzchen-Fabrifanten, 4 Dichter, | plare unter der hinefischen Bevölkerung abgefett. 
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10000 Sänger und Tänzer, 4 Geſchichtenerzäühler und 7 — Im Herzen von Terad, etwas nördlich von der 
Diebe, Aderbauer zählte mar 7'/, Millionen, Grundbefiger | Hauptitabt Auftin, wo ſich die beiden Bahnen Gulf-Golorade: 
10 000 und Gelbbarleiher fat 40.000, Santa Fe und Teras-St. Louis ſchneiden, follte, wie eines 

— Zu Ehren des trefflichen Schifisfientenants Francis | Tages im September 1881 befchloffen wurde, eine nene 
Garnier, des China-Reifenden und Erobererd von Hanoi | Stadt Mc Gregor gegründet werden. Die Nachricht dar 
in Tongking, it in Saigon (Frz. Cochinchina) eine Subfteip- | von verbreitete fih, und am nächſſen Morgen wurde der 
tion eröffnet worden, um eine Bühe des Verftorbenen zu er- | Stadtplan mit Strafen, Squares n. f. w. ausgeſteckt und 
richten und den Sodel mit Darftellungen aus feinem wuhm- | bie einzelnen Baupläge bei dem erſten Termin, jede 1, Mi- 
vollen, aber für ihm unglüdlichen Kriegszuge in Tongking | nuten durchſchnittlich einer und im Ganzen ihrer 442, welche 
(vergl. „Globus“ XXXIU, ©. 114 fi.) zu ſchmücken. zuſammen 300 Acres groß waren, losgefdjlagen. Dann ging 

_— man fofort an die Gründung zweier weiteren Städte, die 
Afrifa, eine zwei, die andere drei Miles von Me Gregor entfernt. 

— Dberfi Warren, der mit der Beſtrafung der Mör: | Alsbald rollten auf Räder gejegte Baraden eilig über die 
der von Prof. Palmer und Hauptmann Gill (j. „Glo- Prärie nad) Mc Gregor heran, uud am zweiten Enge be— 
bus” XLI, S. 335) beauftragt it, berichtet am 24. Januar fanden fid; bereits 12 Häufer in Bau, während deren Befiter 
von Wadi Sudr anf der Sitnaibalbinfel, dad man aufer | unter Belten kampirten. Als zwei Monate verftrichen waren, 
anderen Gegenſtäuden meilenmweit über die Wie verſtreut zählte der Ort 170 Häufer mit 500 Bewohnern; im nädften 
Theile ber Tagebilcher jener Unglüdlichen gefunden babe, | Monate famen weitere 13 Häufer hinzu und es eridien eine 
Un der Mordfielle wurbe ein Trauergottesdienft gehalten | Wodenfchrift, der „Plaindealer*. Die Zukunft der Stadt 
und in der Nähe anf einem weithin fihtbaren Hügel ein | foll vielveriprehend jein; im legten Sommer verfandte fie 
15 Fuß hoher, mit einem Holzlreuze gefrönter Steinhanfen | ſchon 15000 Ballen auf den Eiſenbahnen. (Mail.) 
errichtet. — In Nicaragua it am 23. Oktober 1882 die 

— Nach den leiten Nachrichten von unferer oſtafri- Eifenbahn, welde Leon mit der Stadt Chinandega und 
kanifhen Station Gonda (in Ugunda füdweilih von | dem Hafen Gorinto am Stillen Oceane verbindet, für den 
Tabora; vergl, ‚Globhus“ XLU, ©. 286) find deren Tage Frachtverkehr eröffnet worden. 
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Gallieni's Erforfhungs=Erpedition nad) dem obern Niger. 
(Nah dem Franzöfiihen des Kommandanten Gallieni.) 

II. 

Nach dem Ueberichreiten des Faleme war die Marſch— 
regel folgende: Balliere und Tautain bradjen vorweg auf 
und fuchten einen günſtigen Yagerplag aus; der Zug fette 
ſich in vorgejchriebener Ordnung in Bewegung; Gallieni 
und Pietri ritten auf Arabern hinten nad) und dann all: 
mählich am den einzelnen Seltionen vorbei, bis fie im Bi» 
vual wieder mit ihren Kameraden zufanmentrafen. Auf 
diefe Weiſe wurde das Terrain durch den Vortrab rer 
kognofcirt und die Treiber beim Aufbruch und während des 
Marſches überwacht, So wurden die Etappen Segala, Se: 
befu und Gore erreicht. Alle diefe Dörfer find ſich gleich: 
fie find am Flußufer gebaut und von einer Erdmauer 
(Tata in der Yandesfprache) umgeben. Awifchen den dicht 
aneinander gedrängten Hütten befindet ſich mır eine enge 
und gewundene Gaſſe, durch die ein Reiter meift Mühe hat 
fid) Hindurdjzuarbeiten. Die Hlitten der Sarratolets be 
ftehen aus einer runden Mauer von Stampferde, die etwas 
niedriger ift als ein Mann, und auf welder ein jpites 
Strohdad ruht. Feſtgeſtampfte Erde bildet den Fußboden 
der Behaufung; diefe hat nur eine Deffnung, wodurch eine, 
bejonderd bei brennendem Feuer geradezu unerträgliche 
Hige entfteht. Ein Familienhaupt befigt gewöhnlich meh: 
rere Hütten, eine für fi, von den anderen je eine fiir feine 
verfchiedenen Frauen. Alle diefe Hiltten find von einem 
Erdwalle eingefchloffen und in jede führt eine Borhalle, 
eine Art Hütte mit zwei Thüren. 

Die Gegend, durch welche die Reifenden zogen, bot nichts 
Mertwürdiges. Ab und zu ein Marigot, ein Wald oder 

®lobus XLIII. Nr. 10. 

Geſträuch und, in der Nähe von Dörfern, Hirjefelder, welche 
die Eingeborenen Lugans nennen, 

Am Morgen des 11. März fchlugen fie ihr Zelt in 
Gore auf, einem wichtigen Mittelpuntte derjenigen Banıbas 
vas, die dem Schwerte Amadu's bei feinem legten Zuge 
nad; Kaarta im Jahre 1874 entgangen waren. Ahr 
Häuptling Dama gehört zur Familie der Mafjaflis, die 
vor 30 Jahren ganz Kaarta beherrjchten. Cr jelbit hatte 
fid), nad) langem Kampfe gegen die Tonconleurs, in dem 
Dorfe Gemonkura verſchanzt und war von hier durd) den 
König von Segu erft nad) einer langen, im Yande berühmt 
gewordenen Belagerung vertrieben worden; darauf hatte er 
ſich auf Gebiet geflüchtet, welches unter franzöſiſchem Schuß 
fteht und dort, mit den ihm gebliebenen Kriegern, das Dorf 
Gore gegründet umd fofort mit größter Sorgfalt befeftigt. 
Dama ijt ein Meiner Greis mit weißem Bart und ener— 
giſchem Geficht, der ſich unter allen Senegal-Häuptlingen 
ficher des beiten Gehorſams erfreut. Sein Name ift 
im ganzen Weft Sudan befannt und befonders bei den 
Feinden Amadu's populär. in Freudenlächeln erglängte 
auf jeinem Gefichte, als Gallien ihm von der Abſicht des 
Gonverneurs ſprach, ſich fortan auf die Bambaras und 
Malinkes zu ftügen, um den Einfluß der Mohammedaner " 
zu zerftören. Bon ihm erhielt man auch Nadjricht über 
Dr. Bayol, der, zur Anwerbung von Ejeltreibern auf einige 
Tage vorausgeſchickt, in Gore ner erfranft war und bei: 
nahe einem heftigen Fieberanfalle zum Opfer gefallen wäre, 
hätte ihn nicht die hingebende Sorgfalt des Yieutenants 
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Pol — diefer ſelbſt follte einige Monate fpäter bei der 
Einnahme des Dorfes Gubanko fein Leben einbüßen — ges 
rettet. Dama lieh den Reifenden in Gore den wärmften Em: 
pfang zu Theil werden; er jandte ihnen zwei Ochſen, Hans mel, Milch u. ſ. w. Aber diefe Sejchente waren nicht ganz 
uneigenmigig, denn als ihm Sallieni am Abend feinen Dant 
abitattete, ging ihm der liftige Alte mit dem Verlangen zu Yeibe, ihm die meisten feiner Krieger unter Flihruug 
feines Sohnes Gara Mamady Cire zur Begleitung bei 
feiner Miffion anvertrauen zu dürfen, um auf diefe Weile 
die Möglichkeit zu erlangen, Gemonlura wieder zu erobern, Gallieni hatte die größte Muhe, ihm begreiflidy zu machen, | 

Gallieni's Erforfhungs » Erpedition nad) dem obern Niger. 

daf feine Miffion eine durchaus friedliche fei. Doch mahnt er das Anerbieten an, fid) von Sara Mamady Cire beglei- ten zu laſſen; diefer ftand im Rufe großer Tapferteit im 
obern Niger-Gebiet; er hatte lange mit Amadu's Officieren Krieg geführt und ganz außerordentliche Beweife von Muth und Kühnheit an den Tag gelegt. Gallieni glaubte alſo am ihm eine gute Stitge zu haben, um in Verbindung mit 
den Bambaras jenjeits Kita zu treten, bat ihn, feine Vors bereitungen zu treffen und beftand darauf, daß er nur eine 
ſchwache, durchaus keinen feindlichen Charakter tragende Es: 
forte mit ſich nähme. Um die Anwefenheit feiner Gäfte zu feiern, veranftaltete 
Dama am Abend ihnen zu Ehren ein Tanıtam, eine Art 

Tamtam in Gore. 

kriegerischen Feſtes. Sie wurden dazu in großem Aufzuge | 
von erjten Miniſter abgeholt und von einer großen Truppe | 
Muſiler geleitet, die einen wahren Höllenlärm machten. | 
Dama empfing fie, mit gefreuzten Beinen auf einem Leo— pardenfell figend ; um ihm herum lagerten feine Krieger in | 
den verſchiedenſten Stellungen, alle mit ihren Flinten und 
Yanzen bewaffnet. Diefe Menge bot in der tiefſchwarzen 
Nacht, nur von einigen qualmenden Fadeln beleuchtet, einen 
hochphantaſtiſchen Anblid dar, Gallieni war der einzige, | 
dem, an Dama's Seite, ein Feldſtuhl angeboten wurde, 
Der Tanz begann. Während in den Tamtams der Wos | loffen, Touconleurs und der Sarrakolets gewöhnlich die 
Weiber die größte Nolle fpielen, traten hier nur die Krie— 
ger, und zwar die edelften und tapferften, als Tänzer auf. 
Nichts ſeltſameres als Dama's Orcheſter: Tamtams, eine 

Art langer Trommeln, welche dem Feſte ſelbſt den Namen geben; hölzerne Hörner mit einförmigen, rudweiſen Tönen, 
fleine Flöten, auf welchen die Negerfnaben leidlich harmo— niſch bliefen; furz, das Ganze bildete ein recht bizarres 
Tongewirr, und befonders die Hörner, deren. ewig gleiche drei Töne dumpf und traurig hintereinander erflangen, 
brachten auf die Dauer einen melancholiſchen Eindrud her: vor. Während deflen producirten fich beim fladernden Scheine 
ber radeln die Krieger, mit Säbel oder Flinte in der 
Hand, in den verichiedenften Stellungen: fte hodten nieder, 
ftreiften den Boden mit ihren Waffen, fprangen auf, indem 
fie ſich um ſich ſelbſt drehten, warfen mit kurzem ud die 
Arme iiber die Köpfe und tanzten jo immer in Talte, die Augen von kriegeriſchem euer belebt. Gara Mamady 
Cire umd der Augführer Macha ließen ſich nadeinander 
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von den begeifterten Zuſchauern applaudiren, endete mit einigen Raketen, die Gallieni zum größten Er- 
ftaunen der naiven Cingeborenen fteigen lief. Es war fpät geworden, und da am nüchſten Tage ein thchtiger 
Marſch zu machen war, jo begaben fid) die Franzoſen bald zur Ruhe, Am 12. März kampirte man am Ufer des Fluſſes im Dorfe Ambidedi. Das Zelt wurde unter drei großen 
Wollbäumen anfgeichlagen, deren Stämme je 12 bis 15m im Umfang maßen und deren dichtes Yaub die Sonne nicht 
zu durchdringen vermochte, fo daß die heifen Stunden bes 
Tages angenehm vergingen. Der Marſch führte durd) fruchtbare, reichliche Ernten gebende Hirfefelder. Faſt in 

Das Feſt 
\ ichäftigt, Schuten mit Fracht zu beladen, die bei Hochwaſſer 

Gallieni's Erforfhungs » Erpedition nach dem obern Niger. 

allen Dörfern fand man eingeborene Kaufleute damit be— 

nad) Saint-Yonis befördert werden follten. Ein unange- nehmes Hindernig waren die häufig begegnenden langen 
Seile aus Affenbrotbaumbaft, an denen Heine Kürbiſſe oder 
Stlicke Zeug hingen und die von einem gemeinfamen Mittel- punft, einer Art Strohhlitte mitten im Felde, ausgingen, von wo jie durch einen Sklaven in Bewegung gejegt wurden, während Kinder mit lautem Geſchrei die Pflanzung durdy- liefen und Erdflumpen darauf warfen; da nun alle dieſe 
Beranftaltungen, welche die Bögel abhalten follten, die Ernte noch auf dem Halme zu verzehren, die Ejel und Pferde der 
Erpedition erjchredten und die Menſchen am Marſchiren 

Madraffe Sambala, (Mad) einer Photographie.) 

hinderten, fo gab Sallieni den Befehl, die Seile durch— 
zufchneiden, und die Schwarzen, in gutmllthiger Yaune, 
ließen das ruhig geichehen und lachten dazu. 

Am 14. erreichte man Bonguru, ein zum großen 
Theil von Buronjen, das jind mauriſch- jarrafoletifche Mulatten, bewohntes Dorf, zugleich die Heimath Alpha 
Sega's, der fogleic einen Haufen Meiner Neger vorführte, 
natürlich, alles Prinzen, aber einer immer weniger befleidet 
als der andere, die jedoch ihre Bewillfommmungsgrüße in 
Ausdritden von vollendeter Höflichkeit vorbradyten. Am 
Tage ließ jid) der SKriegstamtam hören. Mauren hatten Herden und diesmal jogar auch die Hirten felbft entführt. 
Die Krieger von Bongurn zogen aljo aus, famen aber nad) zwei Stunden unverrichteter Sache zurüd: die Hafen- füßigfeit der Schwarzen gegenliber den Mauren ijt diefen 

befannt und wird natirlic von ihnen ausgenutzt. Der 
Krieg verhinderte jedoch; nicht das Vergnügen; im Gegen- 
theil. Gegen Abend verfanmelte fid) um die führer ber 
Erpedition eine beträchtliche Dienge; Negerlnaben fangen ihr Yob und ein Chaſſonke-Tamtam, ſehr verfchieden von 
dem in Dama, nahm feinen Anfang. Hier tanzten nur rauen zum Slange von Tamtamsd und roh gebauter 
Guitarren, wobei fie oft ihre formen im allzu großer 
Nadtheit hervortreten liegen. Dieje Yuftbarfeiten währten, zue großen Freude der Treiber, bis mitten im die Nacht 
hinein. 

Am nächſten Tage fam ihnen eine ftarfe Kavallade 
entgegen, an deren Spige Demba Sambala, der Neffe des Königs von Chaffo, ein ehemaliger Zögling der Schule, 
welche der Gouverneur Faidherbe in Saint-Youis gegründet 



Gallieni's Erforfchungs » Erpedition nad) dem obern Niger. 149 

& = — er m = & z = E on = 

— EI = 5 o ur 

3 m = » Sg 
3 * = Ss 5 

= = [4] = oc E 5 

Abdulaje Ba und feine Tochter. 



150 Gallieni’3 Erforfhungs » Expedition nad) dem obern Niger, 

hatte, um dort die als Geißeln dibergebenen Söhne und | waren aber ſchon zu abgemattet, daher wurde in Keniu, 
Verwandten ber einflußreichiten Häuptlinge ganz Senes | einige Kilometer vor Medina, bivwalirt und nur Valliere 
gambien® zu erziehen und mit ben franzöſiſchen Ideen zu mit dem Auftrage voraufgeſchickt, mit Hilfe Demba Sam- 
befreunden; wunderbarerweife ift diefe Schule, obgleich fie | bala's alle Vorbereitungen fir die Ankunft des Zuges zu 
begreiflicherweije frankreich großen Nuten geftiftet hat, vor | treffen. . 
einigen Jahren aufgehoben worden. Demba Sambala nun Das Fort Medina ift im Jahre 1855 von Faidherbe hatte es ſich nicht nehmen laſſen, Gallieni entgegen zu reiten, | gegritndet worben, 260 Meilen von der Mündung des 
um ihn bei feinem Einzuge in Medina zu geleiten; die Thiere | Senegals, nahe bei den Felu-Kataralten, bei denen die 

—S era EEE LT CHE TEE ET 
| I | | " 43 f ö x - 

Alpha Sega’s Frauen. Mach einer Photographie.) 

Schiffbarkeit des Stromes aufhört. Es war der Moment, | franzöfifher Kaufleute verantwortlid und, da biejer alle wo der fchredliche Marabut El Hadſch Omar, nad) der | Schuld auf EI Hadſch Omar ſchob und fi fir unfähig 
Unterwerfung und Verwiftung fänmtlicher Malinfes und | erklärte, diefem Widerjtand zu leiften, fo übernahm er dej- Bambaras Gebiete zwiſchen Senegal und Niger, mit der | fen Schuß gegen die Hergabe eines Gebietes zur Erbauung franzöfiichen Regierung anbinden wollte. Der Gouver- | eines Forts. Den Umfang beffelben ſteckte er jofort ſelbſi neue fam ihm zuvor und bildete eine Kolonne, die er gegen | ab und kehrte einige Tage darauf nad, Saint-Louis zurüd, 
Medina führte; hier fand er den König Sambala, umgeben | nadjdvem er den Poften mit zwei Kanonen und einer Garni: 
von feinen Unterthanen, machte ihn für die Beraubung | fon von 50 Soldaten unter dem Kommando des Mulatten 
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Paul Hol, eines intelligenten und äußerft energifchen Man— 
nes, zurückgelaſſen. Aber El Hadich ließ micht auf fich 
warten. Während 97 Tagen belagerten 20000 fanatis 
firte Toucouleurs diefe Handvoll Leute. Am 18. Juli 1856 
waren die Lebensmittel erfchöpft, und eine beträchtliche 
Menge durch Krankheit und Hunger geftorben, und ſchon 
war der Kommandant im Begriff, das ort mit ben letzten 
übrig gebliebenen Kartufchen im die Luft zu fprengen, ba 
ertönten vom Fluß her, abwärts von der für die Dampf: 
aviſos fo gefährlichen Paſſage der Kipps, Salven: aid: 
herbe hatte, dem niedrigen Waſſerſtande zum Trog, mit 
einem Dampfer 600 Kämpfer hergebracht; in einem Augen- 
blick find diefe an Land, drängen mit Hilfe der beiden Han: 
bigen des Dampfers die Toucouleurs zurüd und ſchlagen ſich 
bis zum Fort, aus dem Paul Holl mit feinen Leuten ihnen 
entgegentam und die Feinde aus dem Hinterhalte jagte. 

Der alte Sambala, der feitdem ein treuer Verbündeter 
der Franzoſen geblieben, war vor einigen Monaten, über 
100 Jahre alt, geftorben, und die Regierung war, wie in 
jenen Gegenden üblich), auf feinen Bruder Madaffe 
Sambala übergegangen. Chafjo bildete ehemals einen 
zufammengehörigen und mächtigen Staat, der über beide 
Ufer des Senegal reichte und von den Pols den Bambuf- 
Malintes abgewonnen war. Durch die Kriege mit den 
Kaarta Bambaras und El Hadſch Omar's Tonconleurs 
hat es heute jebe Einheit verloren und ift im drei vonein— 
ander umabhängige Provinzen zerfallen: das eigentliche 
Chafio, Logo und Natiaga. 

Da man fi, in Medina mehrere Tage aufhalten mußte, 
um der Miffion ihre definitive Organifation zu geben, 
mußte man eine Yagerftelle in der Nachbarichaft des Forts 
ſuchen. Nun waren aber in diefer Jahreszeit die Um— 
gebungen von Medina troden und ohne gute Weiden, 
Quellen und Bäche verfiegt, und nur der Senegal im 
Stande, einer jo großen Truppe das nöthige Waſſer zu 
liefern; die Schwierigkeit war groß, aber ſchließlich wählte 
Balliöre im Süden des Dorfes eine geräumige, faſt horizon: 
tale Stelle, die von zwei oder drei großen Bäumen bejchattet 
und von einem Seife von Affen und Hyänen bewohnter 
Felſen umgeben war. Zwar ftrahlte die Hitze von den 
nackten Felſen wieder, zwar war der Fluß etwas weit, aber 
nirgend fonjt fand man einen flir die eigenthiämlichen Zwecke 
des Zuges geeigneteren Ort. Die Tage bi zum 22. 
gingen im großer Thätigkeit und Unruhe hin. Handels— 
Ichiffe hatten gegen Ende December eine große Anzahl Ges 
pädftüce fiir die Erpebition nad) Medina transportirt; dieje 
nmften auf die Eſel vertheilt werden und erforderten die 
Einrichtung einer finften Zugabtheilung, zu deren Führer 
der frühere Dolmetſch Mamadu Kumba ernannt 
wurde. Diefer Menſch, den Dr. Bayol, in Rüdficht auf 
feine Intelligenz und Kenntnig der Sudan Sprachen in 
feinen perfönlichen Dienst genommen, war wegen Diebjtahls 
von feinem Amte entlafien worden; dennoch; glaubte Gallieni 
ihm das Kommando Über eine wichtige Gruppe des Trains 
anvertrauen zu dürfen, um ihm jo Gelegenheit zu geben, 
ſich durch Eifer und Ergebenheit wieder etwas Achtung zu 
gewinnen. 

Um num aber den Train nicht übermäßig anfchwellen 
zu laſſen und doc; jo weit wie möglich die Subfiftenz der 
Menfchen und Thiere ficher zu ftellen, beſchloß Gallieni auf 
dem weitern Wege nad) Bafulabe und dem Bachoi zu 
Lebensmittel in Etappen aufftapeln zu laflen. Bon Medina 
bis Bafulabe fteigt das Senegalthal auf eine Länge von 
circa 130 km um faft 100m. Der Flußlauf folgt dieſer 
Steigung umd zeigt fo auf einander folgende Gerinne von 
außerordentlich verfchiedener Ausdehnung, deren Wafler, 
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durch mehr oder weniger hohe natirliche Dämme zuritd» 
—— in der trockenen Jahreszeit bei oft beträchtlicher 

iefe nur einen ſchwachen Strom hat. Dies Berhältniß 
hält das Waſſer in den oberen Gegenden zurüd, und man 
ift ſehr erftaunt, wenn man nad) Bafırlabe kommt, einen viel 
breitern und tiefern Fluß als in Medina zu finden. Auf den 
erſten Dlid fcheint es demnach, als ob die Schiffahrt über 
dieſe legtere Niederlaflung hinaus fortgejegt werben und ganz 
allein zum Transport von Yebensmitteln und Materialien 
dienen Fünnte; bald aber leuchtet ein, daß dem nicht fo ift. 
Die natürlichen Dämme befinden ſich durchaus nicht in regels 
mäßigen Zwiſchenräumen, fondern häufen ſich an gewifien 
Stellen an und bilden jo Streden von mehreren Kilo— 
metern Yänge, die file die Schiffahrt abfolut unbrauchbar 
find. Man kann fagen, daß der Fluß in jeder Jahres— 
zeit vom Felu bis Dingira und felbit bis Bukaria benutzt 
werben muß; jenfeits dieſes Punktes hört der Verkehr zu 
Waſſer auf, denn bei Bafulabe find nicht weniger als 
16 Dämme, darunter einige wahre Fälle von 3 bis 5m 
Höhe, ohne die Über 15 m hohen Katarakte von Guina zu 
rechnen. Der Tirailleur « orporal Bénis, ein herku— 
Lifcher und, wenn nüchtern, höchſt intelligenter, energifcher, 
entichlofiener und findiger Menſch, erhielt demnach den 
Befehl, mit Pirogen vorauszufahren und an jeder Etappe 
die nöthigen Yebensmittel niederzulegen; in Bularia follte 
er große, für die Expedition beftimmte Borräthe vorfinden 
und dieje bis Bafulabe ebenfo, nur zu Yande verteilen. 

Der Aufenthalt in Medina, unter Leuten, die die Miſ— 
fion zu Amadu nicht alle mit günftigen Augen anfahen, 
mußte auf die Dauer verderblid auf das Verſonal des 
Traing wirken. Die Toucouleurs hatten im gewohnter 
Unbeftändigkeit wicht mehr denfelben Eifer filr die Reife 
wie in den erften Tagen und fanden ihre Mühen zu gering 
bezahlt. Eine förmliche Verſchwörung brach aus und die 
Umnzufriebenen, unter zwei, drei Anführern, drohten Gallieni 
zu verlaffen, wen er ihnen nicht höhern Yohn bezahlte, als 
urſprünglich in Balel verabredet war. Ihre Hige fühlte 
ſich allerdings an feinem entſchiedenen Auftreten etwas ab, 
doch ließ er ſich auf Umterhandlungen ein um nicht etwa, 
wie es den meiſten Afrifareifenden gegangen, im Augenblick 
der Abreife von feinen Leuten in Stidy gelafjen zu werben 
und fo einen höchſt fatalen Aufenthalt zu haben. 

Am 21. waren alle Geſchäfte beendet und die Franken 
und ſchwachen Ejel waren gegen ftärkere Thiere umgetaufcht, 
neue einheimische Pferde angefauft und endlich nod eine 
Rinderherde erworben worden, um unterwegs mit friſchem 
Fleiſch verfehen zu fein. Der Aufbruch wurde aljo für 
ben nächften Tag feftgefegt und, wie in Bakel, vereinigten 
fic) die Officiere der Sarnifon mit ben Reiſenden zu einem 
Abſchiedsdiner. Am Abend, als Gallieni ins Yager zurlid- 
fchrte, erhielt er den Beſuch zweier reicher Händler ans 
Medina, Usman Fall und Abdulaje Ba, die von ber 
einheimifchen Bevölterung der umliegenden “Dörfer 
abgeſchickt waren, um ihm alles mögliche Gluck für feine 
Erpedition zu wlnfcden. Usman all war von drei 
reizenden Meinen Mädchen begleitet, die er von berjelben 
woloffijchen Frau hatte. „Suten Tag, Tubab* (fo nennen 
die Neger in Senegambien die Weißen) fagten fie, „fomm 
und bald zuriick und nimm did) vor den VBerräthereien der 
Schwarzen im Innern in Acht!“ Kumba, die Tochter 
Abdulaje Ba's, war ebenfalls ein hübſches Mädchen von 
circa 15 Jahren, die in Saint⸗Louis von einer Europäerin 
erzogen worden war. Alpha Sega, der 5 oder 6 Mal verheis 
tathet war, benußte die Gelegenheit, um zwei feiner Weiber 
vorzufüihren, die eine eine Moloff, die andere eine Chaſſonke; 
dev ftolze Dolmetſch hatte jeine Sache verftanden, und Fa— 
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tuma und Yiffata trugen, nad) Yandesfitte gefleidet und 
frifirt, an Armen, Hals und Ohren pradjtvollen Gold» 
fhmud, der nicht ohne eine gewiſſe Gefchidlichteit von 
Schmieden in Medina gearbeitet war. 

Die Vorftellung jchloß mit einer Serenade, die Tortil- 
lard — jo haben die Soldaten und Matrofen den Sänger 
von Medina getauft — umgeben vom ganzen Perſonal der 
Erpedition, vor Gallieni's Zelte veranftaltete. Er miſchte 
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dabei einheimifche und franzöfifche Melodien untereinander, 
und es war höchft komiſch, ihm die „Tochter der Mutter 
Angot“ oder die „Öroßherzogin“ in eigenthümlicher Ver— 
ftümmelung fingen und ſich dazu auf feiner Guitarre be 
gleiten zu hören. Einige Geldftüde bewirkten, daß er feine 
Produktion beendete und die Reifenden zur erſehnten Ruhe 
fommen lieh. 

Schuller und Königfteim. 
Von Dr. F. W. Panl Lehmann. 

Die Befichtigung der Stadt und ein Beſuch der fie um 
faft 400 m überragenden „Sinne“ füllten, da mir der 
Himmel wie die Menſchen ein freundliches Geſicht zeigten, 
den erjten Tag nad) meiner Ankunft im jchönen Kron— 
ftadt fehr lehrreich und angenehm aus. Der Weg zur 
Zinne führt zunächſt längs der Promenade an der alten 
Seilerbaftei vorüber und fteigt dann im ſchönen Serpentinen 
an dem fteilen, mit prächtigen Buchen beftandenen Abhange 
empor. Der Blid auf die Stadt und die Yandidaft er: 
innert an die Panoramen, wie fie fi) in Salgburg vor dem 
Beſucher des Möndjeberges oder des Feſtungsthurmes ent 
rollen. Enger und fteiler ift das Thal in Kronftadt, aber 
es fehlt der breite Wafferftreifen der Salzach mit den Brüden. 
Unvermittelter nod) als am Rande der Alpen find hier die 
Gegenfäge von Gebirg und Ebene aneinander gerüdt; wäh: 
rend aber dort zwiſchen faftgrünen Hügeln die Salzadı hin: 
anseilt in die am Horizont verjcdwinmende Ebene, zeigt 
fid) hier die völlig Horizontal erjcheinende fläche bald wie: 
der umrahmt von Hligeln und Bergen. Doch genug ber 
Vergleiche, obſchon fie fid) unſchwer unter immer neuen 
Gefichtöpunften wiederholen liefen! Es hat jede Gegend 
ihre ſpecifiſchen Schönheiten, die ſich ſchwer gegen einander 
abjchägen und abwägen laffen, abgeiehen von dem Einfluffe, 
den das mit den Jahres: und Tageszjeiten und dem Wechſel 
von Bewölkung und Beleudjtung wechſelnde Kolorit der 
Landſchaft, und aud) die jeweilige Stimmung des Beſchauers 
auf die Formulirung eines foldyen Afthetifchen Urtheils ha— 
ben. Nach Sübdoften ſenlt fid) der von SW nad) NO 
gerichtete kurze Kamm der Zinne mit waldlofen Hängen in 
ein enges nad) Norboften gegen die Ebene gerichtetes Thal; 
waldlos find aud) die Abhänge, an denen man über bie 
Trümmerftätte der alten Burg hinabfteigt zu der eng von 
den Berghängen umgrenzten gar freundlich aus den dichten 
Obftgärten hervorſchauenden Oberſtadt. Der Buchenwald 
über Kronftadt ift nicht bloß ein Schmud, ſondern auch ein 
Schuß, denn ohne ihn würde der von der fteilen aus den 
Schichtenlöpfen gebildeten Wand reichlich abbrödelnde Kalt: 
ſchutt bald gegen die Stadt und im dieſelbe vorriden. 
Ueber dem Schütenhaufe zeigten ſich einige auf das forg- 
fältigfte fultivirte Halden; nur hier und da blidte noch der 
weiße ar y Kallſchutt zwijchen Gras und jungen Fichten 
hervor. Es war das erfte und neben einigen Heinen Par— 
cellen an den mäßig hohen Steilhängen des obern Krone 
ftädter Thales das einzige Verſuchsfeld einer ſyſtematiſchen 
Aufforftung, das ic; auf der Reife in Siebenbürgen beobs 
achtete! Jetzt wird wahrjcheinlich in größerm Maßſtabe 
vorgegangen fein, wenn die ungarifce Regierung und ihre 
neuen Organe ihre umgeftaltenden forſtwiſſenſchaftlichen 
Pläne aud) nur annähernd zur Ausführung bringen. 

Fur den Vormittag des 31. Juli war eine Beſteigung 
der Schullerfpige in Ausficht genommen, auf der mid) zwei 
Söhne eines Kronftäbter Profefiors begleiten follten. Die 
jungen Yente verfchliefen die Zeit, fo daß wir ftatt um vier 
Uhr erft um ſechs aufbradhen und damit ber fiebenbürgifchen 
Landesart ihr Recht einräumten. Uebrigens fAjritten meine 
jungen Kronftädter Begleiter, denen ſich noch ein Grieche 
beigefellt hatte, frifch zu; bald liefen wir die Straßen oder 
Gaſſen der rumänifchen Oberftabt hinter ung und eilten 
durchs enge Thal an italieniſchen Straßenarbeitern vorüber, 
bis wir auf fteilem Pfade über einen waldigen Abhang 
hinaufſtiegen zur Pojana, der großen Kronftädter Berg» 
wieje. Eine Reihe von zwölf Heinen fiebenbürgifchen Pier: 
den kam uns entgegen und kletterte — jedes mit zwei mäd)- 
tigen Heubündeln beladen — ins Thal hinab. Sicher 
trugen die ſchmächtig und doch ſtark gebauten Thiere ihre 
Laſt den fteinigen fteilen Pfad hinunter, Als fie an mir 
vorüber waren, blidte ich mich um und fah nun nur eine 
Reihe von Henbündeln, die in eigenthümlich fchaufelnder 
Bewegung abwärts eilten und hüpften. Ein Pferb war 
ſchlecht bepadt, die Heubiindel hingen rechter Hand über 
und fchleiften. Der rohe unverftändige Führer oder Treir 
ber hieb dafür jo unvernünftig auf das Thier ein, daß ic 
mich lebhaft verſucht fühlte, ihm mit meinem Alpenſtocke 
befannt zu machen, 

Die Pojana, eine fanftwellige Bergwieſe, welche fid 
allmählich gegen Süden neigt und ihre Duellwafler durch 
das Comornthal zum Weidenbache ſchickt, gewährt fein 
weite Umschau, da fie als hochgelegene Mulde in einer 
Breite von einem bis anderthalb Kilometer zwiſchen zwei 
Kaltjteinhöhen liegt, von denen die weitliche, dev jogenannte 
„Hohe Rüden“, ſich (ganz gegen die nur für die Burzen⸗ 
Länder Ebene geltende Benennung!) wenig marfirt, während 
gegen Oft und Südoft die Yehnen zum Schuler hoch empor⸗ 
fteigen. Während der Nordrand der Pojana etwa 1000 m 
Meereshöhe hat, erhebt fich der Gipfel des Schuller ober 
Griftian mare zu 1804 m. Der Weg zu dem in der Luft: 
linie nod) über 5 km entfernten Gipfel windet ſich in ſehr 
ungleichmäßiger Steigung durch dunlele Fichtenwälder und 
bietet weder bejondere Schwierigkeiten nod) nennenswerthe 
Abwechslungen. Cine freie Weideflähe von beträchtlicher 
Ausdehnung, an deren oberm Rande viele feuchte Stellen 
waren, da Quelle an Duelle hervorfiderte, lag mitten im 
Fichtenwalde, ein zweiter freier Plag nicht fern der obern 
Grenze des Waldes. Nur einmal machten wir einen Hei» 
nen Abftecher vom Bergpfade, um in die „Wolfsjchlucht“ 
zu bliden. Jähe Abjtürze und Felszacken ſchauen nadt aus 
der fie umhüllenden Walbdede hervor; m. und jteilumd büfter 
ift die Schlucht, ganz entjprechend dem- Charakter eines aus 
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Kalkitein aufgebauten Hochgebirges! Als ber Fichtenwalb 
lichter warb, ſahen wir vor und bie kahle Felſenſpitze des 
Schuller, welche aus dem bis 1750 m hinaufreichenden 
Fichtenmantel wenig hervorragt. Wir konnten nicht direft 
auf den Gipfel losgehen, da fi) vor uns eine Schlucht ein- 
fentte, die zum Quellgebiet des nad) Unter- Tömös teil 
hinabführenden Bald Yambia gehörte; jo machten wir eine 
Ausbiegung gegen Süden und ftiegen dann von SW. aus 
allmählic zum Kulminationspunfte empor. Schichten: 
föpfe und abgewitterte Blöcke ſchauen aus dem Najen her: 
vor; Krummholz beſinne ich mich nicht gejehen zu haben. 
Gegen Nordweiten und Norden bot fic nichts Neues, der 
Gefichtsfreis war etwas weiter als der von der Zinne, aber 
nicht malerifcher. Das Auge ſchweifte natürlicd, vornehm« 
lic, nad) den bisher unbelannten Berglandichaften. Ueber: 
rajchend und feſſelnd war der Blid in den Tömöspaß, wel 
her zwifchen dem 6'/; km in feinen Gipfeln von einander 
entfernten Vrüderpaar des Schuller und Piatra mare in 
einem 13 km langen Thale vom Rande der Ebene (656 m) 
hinaufflüigrt zur Vaßhöhe an der Yandesgrenze (1051 m). 
Eine Thalfohle fehlt; neben dem Bache iſt kaum Raum für 
die beiden jet durch diefes Gebirgsthor führenden Kunſt— 
ſtraßen, die Eifenbahn und die Chauſſee, deren hellſchim⸗ 
mernder Kalfftreifen ic, in dem großartigen Waldthal, in 
dem nur einzelne Häuschen von Ober: und Unter» Tömös 
ftehen, am jcärfften marlirt. Erſt gegen die Paßhöhe 
hin wird das Thal, in welches man von dem in der Boris 
zontalprojeftion noch nicht 3 km entfernten Gipfel mehr als 
1000 m tief hinabblidt 1), etwas breiter; die Chauffee, welche 
bis auf eine Heine Strede bei Unter-Tömös immer zwiſchen 
Eifenbahn und Fluß verlief, führt unter der Eifenbahn 
durch und fteigt dann in 6 Serpentinen von Ober» Tömös 

130 m empor, während die Eifenbahn eine weite Aus: 
biegung gegen Oſten macht und durch zwei Tunnel wieder 
egen den Pak zurüdbiegt. Langſam führte eine dampfende 
ofomotive einen Zug zwifchen den Waldlehnen hin, die 

unten mit gemifchtem Laubwald, höher hinauf bis nahe an 
die Kulmination des gleich wie der Schuller von Südweft 
nad) Nordoft jtreichenden Piatrasmares$tammntes mit dun⸗ 
felen Fichten bebet find. Nur eine Stina zeigte fih in 
dem fchönen Waldgebiet, das erſt im der Umgebung des 
Paſſes zerfegt ansicht und jo vorbereitet auf die aus tief 
herabgedrüdter Waldlinie mit Srasabhängen hervoricdauen- 
den Kuppen, die zwifchen dem Piatra mare und Bucjecs 
den Horizont begrenzen, Kahl find die norböftlichen, etwa 
1000 m hohen Partien des Piatra mare, die ſich teil hinab: 
ſenlen zu der großen 6 km langen Anfiedlung der Sieben- 
dörfer. So verwüſtet wie die Berghänge ficht das Fluß— 
bett des Tatrangbadyes ans, der bei ihrem öftlichen Ende 
hinter dem Piatra mare hervorſtrömt und zwifchen venwils 
derten, abgebrodyenen Ufern, mehrfach getheilt gegen Nord— 
often über die Ebene fließt. Auf eine nähere Darftellung 
der wellenförmigen, grau, hells und dunfelgrün geſcheckten 
Waldberge, die fic weiter im Sidoften vor umd neben dem 
aus ihnen zadig aufragenden Cſukas erheben, gehe ich eben: 
fowenig ein als auf die Art, wie ſich der Bucjecs und das | 
Fogaraſcher Gebirge präfentirten. Als ſcharfer Hahnen⸗ 
famım zeigte ich der, wie erwähnt, vom Zeidner Berge als 
Gebirgäftot erſcheinende Königftein und über feinem niedri— 
gern füdmwejtlichen Flügel blidte der Gipfel der Geſera 
hervor. 

Beim Hinabwandern unterhielten mic meine jungen 
Begleiter recht intereffant über die Ebenbürtigkeit ihrer 

1 Unter: Tbmds liegt 722 , di 1 i 
BE gg — 

Globus XLIII. Ne. 10, 

Schuller und Königftein. 158 

Anftalt mit den beſten Gymnaſien Deutſchlands, wie z. B. 
dem Joachimsthal'ſchen Gymnaſium in Berlin, über Hons 
terus, iiber ihre Schulfeierlicjfeiten, die Kunftidäge und bie 
ſchöne Orgel ihrer Vaterftadt. Ich glaubte die Anregung 
der gerade erjcjienenen Lieferungen fiebenbitrgifcher Dent- 
mäler zu erkennen und freute mid) darliber wie über die 
Friſche und Wärme, mit der die unbefangenen Neuerungen 
über die Fippen glitten. Der Grieche war verhältnigmäßig 
ſchweigſam, er ging mit dem Plane um in die Heimath 
zurüdzufehren, um zur Stelle zu fein, wenn der Türfenkrieg 
ausbräche. 

Das Kronftädter Thal machte beim Abfteigen von ber 
Pojana einen wildern und engern Eindrud als am Morgen 
beim Hinaufwandern, da die aus den Abhängen hervortre— 
tenden Felfenmaflen fidy jet mit ichrofferen Wänden präs 
ientirten. Die Sonne fchien heiß und ließ den Anzug der 
in der rumäniſchen Vorſtadt fpielenden Kinderſcharen als 
ganz geeignet für diefe Temperaturverhältuiffe erjcheinen. 
Die Mehrzahl der muntern Geſellſchaft war mit einem 
kurzen Hemdchen bekleidet, einige hatten auch das noch für 
überflüffig gehalten und trugen nur ein Meines Halsband 
oder zeigten ihre bronzefarbenen Körper ohne jeden Behang 
und Aufpug. 

Ich mußte in aller Eile einige Beforgungen und Bes 
ſuche machen, denn gegen Abend follte ich in Begleitung 
mehrerer junger Kaufleute nad) Zerneft fahren, um für 
ben folgenden Tag auf dem wilden Königſtein der Beglei— 
tung nicht zu entbehren. Meine Eile war unmöthig, denn 
diesmal ging die Verzögerung der Abreife felbjt über das 
übliche fiebenbürgiiche Zeitmaß hinaus. Bei einem Tuch— 
macer war Berfammlungsplag; ein Reifegenoffe fehlte 
und war noch nicht zur Stelle, als id) des Wartens müde 
einen vier Seiten langen Brief über die Erlebniſſe der lege 
ten Tage beendet hatte. Plöglic, erſchien der Beſitzer des 
gemietheten Wagens — betrumfen und verweigerte fein 
Sefpann. Zum Gluck gehorchte der Kutſcher nicht, fondern 
fuhr in die Vorftadt, von der die Keife weiter gehen ſollte. 
As wir uns nad) lebhaften Disputationen mit dem Fuhr— 
werföbefiger in die Vorſtadt begaben, kommt der bisher 
vermißte Neifegenofje geiprungen und bittet noch ein wenig 
zu warten, er muſſe nur noch einige(!) wenige Beforgungen 
machen und ein Paar Bergitiefel abholen. Wir warteten 
— Gott fei Dank in einem ganz hübichen Garten — zwei 
Stunden und rumpelten nun in der Nacht nad) Zerneſt. 
Ic war erjt ärgerlich in meinem Siun, tröftete mid) aber 
bald mit dem Gedanfen, daß auch diefe Erlebnifje Yand und 
Leute kennen lehrten. Im Zerneſt wurden wir in der 
Papierfabrit, die derweile geruht hat und jegt in ande— 
ven Händen und unter anderer Yeitung iſt, freundlich 
aufgenommen und ftredten uns, während es draußen bligte 
und donnerte, auf primitivem Lager, um uns für die fom- 
mende Bergfahrt zu ftärfen. Am nächſten Morgen war 
vor 4 Uhr die ganze Reiſegeſellſchaft auf den Beinen, ja 
fogar der rumäniſche Bergführer mit feinem Padpferde zur 
Stelle. Die Wanderluft war fehr groß, oder war es die 
Angit, daß eine während der Nacht im Gafthaufe von Zer- 
neft angelangte Geſellſchaft den Bortritt erhielte, meine 
Begleiter wollten nüchtern ins Gebirge hinein und waren 
mit Mühe zu bewegen, ſich Zeit für den Genuß einer Taffe 
Kaffee zu gönnen. Der Staffee wurde hinuntergeftirzt, 
die Kiſten mit Proviant, Wein und Sauerwaſſer, den beiden 
Beſtandtheilen des fogenannten „Mifchmafch*, eines herr» 
lichen Getränkes, das für ſiebenbürgiſche Bergfahrten als 
unentbehrlich erachtet wird, wurden auf das Pferd geladen 
und vorwärts ging es der fteil aufragenden Gebirgsmaner 
entgegen, 
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Zerneft liegt im äufßerften Winkel der Burzenländer 
Ebene in 700 m Meereshöhe. Faſt mauerartig werden 
im Südweften die Alluvialniederungen der Bäche und die 
flachen mit Birken und Strauchwerk beftandenen Diluvials 
ftreifen überragt von einem Kalfgebirge, das zwiſchen dem 
Törzbache und der bei Zerneft in die Ebene ausmündenden 
Abiſuſchlucht Magura (1376 m) und weiter nach Nordweſten 
der „Meine Königftein* genannt wird. Durch eine fteil 
zum Burzen hinabführende Schlucht, die fogenannte Erepa> 
tura, wird der kleine Königftein von dem „großen König. 
ftein“ geſchieden, am defien Fuß ſich die aus mehreren den 
Waldſchluchten des Scjiefergebirges entjtrömenden Quell— 
bäche des Burgen, 4 km oberhalb Zerneft, zu einer nur hin 
und wieder durch Schotterbänte und Injeln getheilten Waſſer⸗ 
ader vereinigen. Die von Zerneſt aus fichtbaren, fteil ab— 
fallenden Felſen bilden nur die Nordoftede des großen 
Königfteins, der fein Gebirgsftod ift, fondern ein fchmaler, 
fcharfer Gebirgägrat von 13 km Länge, der ſich quer über 
die Yandesgrenze hinftredt, fo daß nur 51/5 km ber fürzern, 
höhern und wildern Hälfte auf fiebenbürgiiches Terrain 
fallen. Die Yandesgrenze folgt der Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Burzens und Dimbovigagebiet und läuft über einen 
zwijchen 1500 und 1700 m hohen, nod) zum Gebiet der 
iryſtalliniſchen Schiefer gehörigen Gebirgsrücken, ber bie 
Ditedte des Fogaraſcher Hochgebirges mit dem Kulminationde 
punkte des Salfgebirges (2241 m) verknüpft. Auch an der 
Oftjeite des Königfteind, inmitten eines vorwiegend aus 
eocänen Konglomeraten bejtehenden Berglandes folgt die 
Landesgrenze der Waſſerſcheide fiber Ya Crucia, die Kulmi— 
nation des Törzburger Pafles, gegen den Steilrand bes 
Bırcfecs und längs deifelben bis zur Kulmination des 
Tömöspafjes am Predeal. Scharf und ſchmal wie das 
Stauffengebirge bei Reichenhall erhebt fid) der Grat des 
Königiteins; während aber dort zwei mächtige Gipfel, Zwie— 
jel und Hohe Stauffen, auf der Schneide hervorragen, liegt 
hier auf dem —— — Gebirge, durch kleinere 
Scharten getrennt, Gipfel an Gipfel. 

Im Geſchwindſchritt durcheilte die bergluſtige, um nicht 
zu jagen bergwüthige Geſellſchaft die Gaſſen von Zerneft 
und Schritt auf einem guten Bfade zwiſchen ſchwach geneig- 
ten Rajenflähen hin, auf deren nafjem Teppid) ſich ein zer 
kumpter Menſch mit widerlich aufgedunſenent Geſicht zu 
einem Morgenſchlafe ausgeſtreckt hatte. Nach einigen Mi— 
nuten war das Felſenthor der Abiſu- (fo die Specialkarte 
des £. k. Generalftabes) ober Rin-Schlucht erreicht. Der 
Badı hat fein Hauptquellgebiet in dem durch den Meinen 
und großen Königftein gebildeten Winkel. Ein Net von 
Duellarmen hat hier ein 1300 bis 1500 m hohes Giebiet, 
in defjen Umkreis am Fuße der Kallberge mehrere Stinen 
liegen, zu einer Padure mare genannten, tief gefucchten 
Wald» und Gebirgswildniß ausgemeißelt, Die Furchen 
vereinigen ſich zu der grotesfen Propaſta⸗Schlucht, von der 
ab die vereinigten Bergwafler zwiſchen fteilen Waldlehnen 
und Schroffen Felſen 31/, km bis zum Austritt in die Ebene 
nad) Nordoften fliegen. Wir jchritten etwa 1%/, km am 
linken Ufer des Baches ohme bedeutende Steigung aufwärts, 
dann bog unfer Führer rechts ab. Zwiſchen prächtigen 
Buchen ftiegen wir über eine Schutthalde fteil hinauf und 
dann auf holprigem Pfade durch den Fichtenwald, bis wir 
etwa in 1300 m Höhe aus dem Walde heraustraten und 
vor uns auf einem langjam anfteigenden Weideplage eine 
Stina erblidten. Ueber der Stina folgten nad) Nordweiten 
Fichtenbeftände, Grashänge und Schutthalden, iiber denen 
fich der hier wenig imponirende kahle Gipfel des feinen 
Königfteins erhob. Grofartiger war das Panorama im 
Weften. Jenſeit der fichtenbewachſenen Rüden und Schluch⸗ 
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ten lagen einige Stinen am Abhange des großen Königs ' 
fteind. Zerfegte Waldhänge, zerriſſene Grashalden, fteile 
Schutthalden, ſchroff anfragende geifterbleiche Kalkfelſen, 
verbunden zu einem im Lichte der Sonne ſchimmeruden 
zadigen Kamme, fo war das wilde großartige Bild, welches 
ſich unter dem reinen blauen Himmel vor den Bliden auf 
that. 

Der rumänische Führer bezeichnete frech den Heinen 
Königftein ald das Ziel umferer Wanderung, der wilde 
Kamm im Weften fei gar nicht der Königftein! Daranf 
gab's wildes Gezänfe und große Rathlojigkeit. Als ich, 
anfänglich zum großen Schrecken meiner Begleiter, vorſchlug 
den Patron mit Schimpf und Schande heimzuſchicken und 
in der benachbarten Stina Führer und Pferde zu engagiren, 
ſchritt er plöglid) andern Sinnes unter den Abhängen des 
Heinen Königfteins hin und führte uns auf einem leidlichen 
Pfade durch den Fichtenwald, zu der umfer dem Fuße des 
Königfteingrates gelegenen Stina Carmatura. Hier trafen 
wir einen großen Trupp von Bergjteigern, der vor und von 
Zerneſt aufgebrochen war und ſich anſchickte, direkt empor— 
zufteigen zu dem bereits über 2000 m aufragenden Kamm, 
um auf ber Schneide defjelben 4km weit nach Südweſten 
gegen den Kulminationspunft vorzugehen. Verleitet durd) 
meine Karte, die einen Pfab von der Stina Carmatıra 
über Stina Martoi zu der unmittelbar am Fuße des Haupt 
gipfels liegenden Stina Vleduska verzeichnet, ſchlug ich vor 
zunächit am Fuße des Gebirgsfammes fortzugehen. Uns 
fänglich ging die Sache ganz gut, dann verlor ſich der Pfad 
mehr und mehr. Wir pafjirten eine furchtbar verwüſtete 
Waldbrandftelle und Hletterten dann an fteilen Abhängen 
weiter über verfaulte Baumſtämme, Welfentrümmer und 
durch dichtes Geftriipp. Es war kaum begreiflich, daß die 
Pferde noch forttamen und nicht in die Abgründe ſtuürzten. 
Eine ſchroffe Felspartie zwang mid) noch weiter nad) der 
Tiefe anszubiegen, dort mußte — wenn mic, die Karte 
richtig belehrte — der verlorene Pfad gefunden werden. 
Der Pad fand ſich nicht, wir famen in eine Schlucht, die 
ein feltenes Bild von der verheerenden Wirkung der Lawinen 
bot. Maſſenweiſe, zum Theil noch umhüllt von dem har- 
ten Lawinenſchnee, lagen haushohe Haufen von Fichten: 
ftämmen und bedeckten die Sohle des ſchluchtartigen Tha— 
le8 vollftändig. Die nod) griinen Nadeln und der frijche 
Bruch an dem zerfpaltenen und zerriffenen Stammende bes 
wiefen, daß die Maſſen, durch die wir und mit Gefahr, 
Arm und Beine zu bredien, hindurch arbeiteten, erſt im die: 
fem Jahre dem wüthenden Angriff der Yawinen zum Opfer 
gefallen waren. An einigen Stellen zeigte ſich die fteile 
Thalwand bewachſen, offenbar war ber diefe nahezu ſenl⸗ 
rechten Stellen die ſtürzende Maſſe weggeiprungen diveft 
in den Abgrund! Einmal konnte man auf einem gleid)- 
mäßiger gegen den Königitein anfteigenden Terrain hod) 
hinauf die Yawinenbahn itberbliden. Dort, wo der ernite 
Fichtenwald geftanden hatte, ſproßten fpärlic, Kräuter und 
Gräfer und zwiſchen ihnen vagten die meiſt meterhohen 
Baumftümpfe hervor. Die alte Bahn hatte ſich augen: 
ſcheinlich im legten Jahre beträchtlic; verbreitert. Erſtaunt 
war id) über die Yänge eines fo friſch gejchorenen Streifens; 
weldye Phalanx mußte jelbft der Flügel der Lawine nieder: 
gejchmettert und mitgerifien haben! An dem meilten 
Stümpfen jah es aus, als ob die Stämme abgedreht und 
nicht einfach abgebrochen feien. 

Meinen Begleitern waren diefe Phänomene und bie 
Kletterei durch die von den Pawinen aufgehäuften Maſſen 
weit weniger interefjant als mir; fie bedanerten entſchieden, 
mir ihe durchaus nicht erſchlichenes und erbetenes Vertrauen 
geichenft zu haben. Bon einem Raſtmachen und einer 
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Nachforſchung nad) ben im Walde mit ihren Pferden zurild- 
gebliebenen flihrern wollte Niemand etwas willen. Sc 
erbot mich nad) dem Pfade weiter zu forjchen und wünfchte, 
daß ein anderer derweile die Pferde aufſuche und durch einen 
Führer etwas Mein und Brot herbeiihaffen laffe, fand 
aber mit meinen Vorſchlägen feinen Beifall. An einer 
Stelle war der Kamm des Königfteins ſichtbar, wir woll- 
ten — fo ſchlug einer der Bergfteiger vor — direkt hinauf 
fteigen, denn in einer (!) Stunde müßten wir oben fein! 
Ohne Weg und Steg 800 bis 900 m hinauf in einer Stunde! 
Id) jah mich noch nad) den Führen um, damit ich mic) 
wenigitens mit einem Stüd Brot verforge, das id) ganz 
gegen meine Gewohnheit diesmal garnicht zu mir gejtedt 
hatte; es war nirgends eine Spur von ihnen zu jehen und 
ich mußte mich anſchicken, den im größten Eifer direft an 
Felſen und Grashängen durch den Fichtenwald emporflettern: 
den Genoſſen zu folgen, wenn ic nicht neben der Pfads 
finder» aud) noch die Bergfteiger- Reputation einbligen wollte. 
Wie ich langfam und gleichmäßig fortkletterte, ward ich 
plötzlich durch ein Genrebild eigener Art erheitert, Ein 
Mitglied der Partei, welche wir bei der Stina Carmatura 
etroffen hatten, war uns gefolgt und nun bei feiner erjten 
Fahrt ins Hochgebirge gleich) gründlich mit dem wilden Cha- 
ralter deifelben bekannt gemacht. Unter dem Heinen run- 
den Hut ſchaute ein gutmüthiges, fleifhiges Geſicht recht 
verzweifelt hervor, der Rod war dem großen ſchnell auf 
gewachjenen Burſchen zu eng, die Aermel waren zu furz 
und die leichten Stiefel nad einem Marſch von zwei Stuns 
den fchief getreten! Bon Hunger und Durft gequält wagte 
er doc) den reichen Borräthen, die er in einem Tornifter 
auf dem Rücken und in einer großen, an ftarfem Bindfaden 
um den Hals gehängten Flaſche mit ſich ſchleppte, nicht zu- 
zufprechen aus Furcht vor Bergſchwindel und Uebelkeit. 
Die große an unfere Selterwaflerflaichen erinnernde Flaſche 
hing ihm, wie er ſich mühjam am Abhang emporarbeitete, 
zwiichen den Armen dicht unter dem Halfe wie einem weis 
denden Ihiere die Glode. Ich hätte gern um einen Trumt 
ebeten, aber das wagte ic, nidht, da mir der Monolog des 
inglings bewies, daß gegen mid) fein ganzer Zorn ges 

richtet jei. Wie ich an ihm vorbeiftieg, hörte ic), wäh. 
rend ihm die Angjt vor der graufen Wildniß Hinter mir 
hertrieb, aus feinem Munde folgende Aphorismen: „So 
ein Unſinn! Wird man hier nod) liegen bleiben! Wär’ id) 
doch bei den anderen geblieben! Wozu der hier wohl her- 
gekommen iſt!“ 

Die meiften Bergiteiger blieben bei der wachſenden Hitze 
am Abhange liegen, nur einer, ein Kronftädter Tuch— 
macher — jtieg im leichten Yeinenanguge flott auf und 
gelangte vor mir auf den Kamm, auf den mir von ben 
acht Genoſſen, mit denen id) von Zerneſt aufgebrochen war, 
nur noch einer folgte. So weit, wie man ſich umfah, iiber: 
all Fletternde und kriechende Sronftädter Bergwanderer! 
Die beiden großen Trupps hatten ſich in Heine Gruppen 
aufgelöft oder völlig vereinzelt. Dicht unter dem Kamme 
lag ein des langwierigen Kletterns müder Wanderer und reichte 
mir, als ic hungrig und erichöpft anlangte, ein Std Brot 
und etwas Käfe. Einigermaßen geftärkt durch den Kleinen 
Imbiß ftieg ic, völlig auf den Kamm, dei ich zwifchen den 
mit 2154 und 2129 m auf der Generalftabsfarte bezeich— 
neten Punkten erreichte. Im Begleitung eines Reiſegeführ— 
ten verfolgte ic) den Kamm bis zu dem nächften höhern 
Bunkte und hielt Umfjchan. 

Unwillkürlich wendet fid der Blid zuerſt hinab in die 
Tiefe der 1300 m unter dem Königſteinkamme liegenden 
Burzenthäler; 400, 500 und 600 m ſturzt der ſich fchon 
nad) Often fteil abdacheude Kamm mit ſchauerlichen Schrün: 
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den im die Tiefe, aus der fcharfe Grate und fpige, zum 
Theil auf dem Gipfel maleriſch mit einem Knieholzſtrauche 
geihmitdte Zaden dem Auge entgegenftarren. Unter den 
fahlen Höhen des Fogarafcher Gebirges glaubte ic Viſtea 
mare, Piatra Roscie und Durla in der Werne zu erfennen; 
die das Dimbovigathal umſchließenden Höhen zeigten die 
für den ganzen Siüdabhang des Fogaraſcher Gebirges 
charalteriſtiſchen, kahl und einförmig aus den Waldthälern 
aufragenden Rüden; ohne vagende Gipfel präfentirt fid) der 
maffige Hamm der Gefera, die ihren Steilabfall nad) 
NW auf der und abgewandten Seite hat. Nach DOften 
fah man über die Schutt» und Grashalden hinab in die 
mühfam durchirrte Waldwildniß, die jehr ungleihmäßig ges 
gen die Höhe emporftieg und ftellenweife weit hinab durd) 
die Lawinenzuge verheert war. Steil geneigte Kallſtein— 
platten und nicht minder fteile Grashalden find offenbar 
ein fir verheerende Lawinenbildung ſehr glinjtiges Terrain. 
Das Knieholz, welches bis nahe an den Kamm auf der Oftfeite 
reichen fönnte, iſt ſehr ſpärlich vertreten und wohl in früs 
heren Jahrhunderten duch den Weidebetrieb zerftört. 
Warum follte es fi) gerade am den fiir Hirten und Herden 
unzugänglicen Zaden finden, die im Laufe der Zeit ſchein⸗ 
bar wadjjen, da ihr Kopf gegen die weitere Erofion in ähn— 
licher Weife durd; die Knieholzſträuche gejchligt wird wie 
durch Steinblöde die Gipfel mancher der weltbefannten Bo- 
zener Erdpyramiden ? 

Hunger und Durft, die vorgefchrittene Zeit und bie 
über der noch 11/2 km entfernten „Hirtenfpige* 1) ſchweben⸗ 
den Wolkenſchleier nebſt den jenfeit der Gefera und von 
Rumänien her drohenden ftärferen Wolkenanſammlungen 
beftimmten mid) den Kamm nicht weiter zu verfolgen, ſon— 
dern an den Nücdweg zu denken. Bergab gings, als die 
fteilften Partien hinter und lagen, natittlich jcmell; wir 
hielten uns über der Waldregion und ſchritten quer Über 
die Grashalden nad; Nordoften. Aus der Tiefe des Wal: 
des und von ber Höhe des Kammes her verjtärkte ſich unfer 
Trupp. Bei einer winzigen Quelle ward, damit alle nach— 
einander ſich laben könnten, einige Zeit Halt gemacht, dann 
gings weiter. Auch diesmal durchſchritten wir nicht weit 
oberhalb der Stina Carmatura ein von Yawinen arg mit: 
genommenes Terrain, doch machte es allen trog den zwiſchen 
den Felſenträmmern umherliegenden gritnen, dürren und 
faulenden Stämme nad) dem Anblicd, den wir in der Frühe 
gehabt hatten, wenig Eindrud. Wir traten aus dem Walde, 
erblidten auf dem Raſen bei den Führern und Pferden 
einige der vermißten Genoſſen und ſtürzten im Yaufjchritt 
vorwärts. Es war 3 Uhr geworden, ſeit 11 Stunden hat: 
ten die meiften außer einem Stitdchen Brot, das der jett 
betoajtete und gepflegte Samariter mehreren gefpendet hatte, 
nichts genoſſen; da war es fein Wunder, daß ſich die Vor- 
räthe an Speife und Trank zufehends verminderten. 

Auf der höchſten Spige des Königſteins war ich nicht 
geweſen; das 17fache, oder wie im Jahrbuch des fieben- 
blirgiſchen Sarpathenvereins vom Jahre 1832 durch I. Rö— 
mer berichtet wird, 13fache Echo hatte ic) auch nicht gehört, 
aber mit der Fülle der unter Schweiß und Entbehrungen 
gewonnenen Eindritde konnte ich zufrieden fein. Mit Behagen 
betrachtete ic) das vor mir aufragende Gebirge und lich das 
Ange über die Reihe der nahezu gleich) hohen Gipfel ſchwei— 
fen, während id) dem ermldeten Gliedern jo lange Nuhe 
gönnte, bis die prädjtig mundende Cigarre auf die Neige 
ging. Trüber ward's über der Hirtenfpige, ich brad) auf 
und war eine Stunde in der Papierfabrif an der Tafel des 

2) So hat der Sarpathenverein den höchſten Punkt des 
Königfteins getauft. 

20* 
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freundlichen Direftors, als die erften meiner Gefährten an- 
langten. Ein Theil der Königſtein-Fahrer war von dem 
Hauptgipfel zur Stina Bleduska abgeftiegen und von hier 
auf dem im Jahrbuch des Karpathenvereins beichriebenen 
Wege zuriihgefehrt. Wer jegt mit einem guten Führer 
und den gehörigen Mundvorräthen gemüthlic) in der nen 
erbauten Schuehiitte !) einkehrt und von dort einige Ausflüge 
macht, wird leicht dazır kommen, meine Darftellung fir itbers 
trieben zu halten. Es ift aber etwas anderes hinter dem 
Führer herzulaufen oder wohl gar zu reiten, als fid) ſelbſt 
durch Did und Dunn einen Weg zu ſuchen. Die Befteigung 
des Königfteins ift an und für fich nicht ſchwer und unter 

2) Der im November 1830 gegründete Harpathenverein 
zählte im Mai des Jahres 1882 bereits 1176 Wlitgliever und 
bat in nod) nicht zwei Jahren jeit jeiner Gründung im Bau 
von Echushitten u. f. wm. eine rege, umfichtig geleitete Thätig: 
keit entfaltet, Das Jahrbuch, bis jet zwei Mal ausgene: 
ben, ericheint als ein circa M Oftavfeiten umfaſſendes Heft 
und bringt theilweiſe qute und lefenswerthe Abhandlungen, die 
fi ebenbürtig an die Bublifationen im Archiv für fiebenbürgijche 

Giacomo Pove über die Feuerländer, 

gleichen Berhältniffen weniger ermiidend als die des Hochecks 
am Watzmann, von dem eigentlichen Wagmanngipfel zu 
ſchweigen. Meinen Begleitern war — troß der Berit— 
rung! — meine Terrainfenntniß ſehr unheimlich geweien, 
befonders war es ihnen aber aufgefallen, daß ich die Auf- 
zeichnungen und Skizzen in meinem Notizbuche durch plößs 
liches Umſchlagen vor jedem neugierigen Blide geſchützt 
hatte. Daß id) fpioniren wolle, war ihnen, wie mir mein 
Freund in Kronftadt lachend erzählte, unzweifelhaft gewefen ; 
* hätten nur gern wiſſen mögen, was ich eigentlich aus: 
bionire ! 

flug auf den Hönigftein geplant, als ob es im Himalaja wäre, 
und natürlich wird nad jehsmonatlidien Plänen im Sommer 
aus der Fahrt nichts Mechtes, 

‚, Meber die Gründung und Einweihung der Schughütte bes 
richtet kurz I. Römer im Jahrbuch IT, S. 112 #.; ausführlicher 
hat über dicjelbe Herfurth in der Kronftädter Zeitung (1881, 
Rro. 154 und 155) erzählt. Dak rumänische En diejelbe 
geweiht haben, wird der Hütte hoffentlich gut ihun und dürfte 
die beite Feuerverſicherung für dieſelbe fein! Die unter dem 

Yandesfunde und Mittheilungen des naturwiſſenſchaftlichen Ders | Negoi erbaute ift, wie ich höre, ſchon einmal ausgeplindert ; 
eins em veriprechen. ) 
Hefte find ſehr mäßig nerathen, auch einer und der andere ber 

Die Lihtorudbilder im zweiten | die auf ber argitia gebaute joll, da der in Metern gemachte 
Anichlag in Klaftern ausgeführt wurde, ein recht ſtatiliches Ger 

Auhjäge laſſen zu wunſchen übrig, Daß „Bergluft erquidt* | bäude jeim! 
ift fo ſelbſtverſtändlich, daß es nicht alle Augenblide verſichert Ein empfehlenswerthes fiebenbürgiiches Reifchandbud ift 
zu werden braucht; hier und da werden Stil und Ausdrud gar 1881 von ©. 4. Biel; erſchlenen, einem gründlichen Senner 
zu überjchwenglid, da wird z. B. im Winter ſchon ein Aus— | feines Heimathlandes nach den verſchiedenſten Richtungen hin. 

Giacomo Bove über die Fenerländer. 

Es giebt wohl auf der Erde — fchreibt Bove in ber 
„Nuova Antologia* vor 15. December 1882 — fein 
mehr durch Kanäle, Meerengen, Baien, Bufen und Golfe 
gegliederte& und zerfchnittenes Yand, als jenen ausgedehnten 
Archipel zwiichen dem Kap Horn und der Magalbäesftrafe; 
der Geſammteindruck ift mächtig und überraſchend, hohe 
mit ewigem Schnee bedeckte Gipfel, ungehenere Gletſcher, 
rauſchende Waflerfälle, ſteile Felſen und liebliche Thäler, 
dichte und immergrüne Wälder, alles wirkt zuſammen, um 
der ſchönſten Alpenlandſchaft die Palme ſtreitig zu machen. 
Sehr abweichend iſt das Land von Verſchiedenen beſchrieben 
worden und dies iſt ſehr erklärlich; denn der Eindrud, dei 
es macht, iſt ein gang anderer, je nachdem man ſich dem— 
felben von der einen oder der anderen Seite nähert. In 
wenigen Ländern ift der Uebergang von einem Extreme | 
zum anderen fo äußerſt jchroff, wie in Feuerland; 
der von Nordweiten her einſchneidende Admiralty Sound, 
die Bai von Jandagaia und der On-Aſchaga (Beagles 
Kanal) theilen den Archipel in zwei von Natur verichies 
dene Theile, daß man faum glauben follte, beide ſeien 
auf demjelben Breitenkreife gelegen; Klima, Formation, 
Thierleben find im beiden Theilen des Yandes ganz von 
einander verfcicden. Jene Yinie bildet aber andy die Grenze 
zwifchen den beiden fo jehr verfchiedenen Raſſen, welche das 
Feuerland bewohnen, nämlich den Alalaluf und den Jagan 
im Welten und Süden und den Ona im Oſten und Norden. 
Bon der Geſchichte diefer Füdlichjten Bewohner Amerikas 
wiſſen wir fehr wenig; daß fie Patagonier find, ſcheint ges 
wiß. Ob fie aber von den weftlichen Ausläufern der Anden 
ober von den Ebenen der Pampas hergefommen find, ſcheint 
unficher. Die Alafaluf und die Jagan befigen in ihrer 
Spradje alle Merkmale, welche die Eingeborenen des unter 
ren Stillen Dceans darakterifiren, während die Ona mehr 

Aehnlichkeit mit den Tehueltichen zeigen. Alakaluf und 
Jagan, die von gemeinjchaftlichem Urſprung find, liegen 
gleichwohl fortwährend mit einander im Streit, Das 
Gebiet der erfteren reicht pom Kap Pillar (am der weit 
lichen Einfahrt zur Magalhäesftrake) bis zur Stewart: 
infel, während legtere an den Ufern des Beagle-Kauals und 
der fühlich gelegenen Inſeln teben; die Ona dagegen find 
die Herren des öftlihen Theils der größten der feuerlän» 
diſchen Inſeln (des eigentlichen Fenerlandes). Die Zahl der 
Ona beträgt nach Bridges 2000, die der Alafaluf 3000, 
die der Jagan 2000, Die Mittheilungen Bove's beziehen 
fich faſt ausjchlieglic auf die Jagan. 

Ihren Namen erhielten die Jagan von dem Kanale Jaga⸗ 
nafdjaga, welder die Infel Ualla (Navarin) von Ufin 
(Hofte) trennt umd den Mittelpunkt der bewohnten Gebiete 
diefes Theiles von Feuerland bildet. Sie felbft legen ſich 
den Namen Jamanag (menſchliches Weſen) bei, was ja mit 
der Praris der meiften Wilden, ſich ſelbſt als die einzigen 
vernitnftigen Wefen zu betrachten, übereinftimmt. Sie 
tragen das Gepräge einer verfümmerten Raffe; die Männer 
find meift von mittlerer Größe oder wenig größer, was 
beides bei den Frauen nur ausnahmsweiie der Fall if. 
Die Geſichter find im Allgemeinen platt, breit, rund und 
voll, die Jochbeine treten weit hervor, die Stirn ift niedrig 
und breit über der Angenlinie. Die Nafe ift groß und 
platt, die Augen vom tiefjten Schwarz, Hein, unftät, triefend, 
traurig, aber voll drohender Blitze. Die ſehr großen Pippen 
find di und hängend, ihre Siefern ſtark, mit jchönen 
Zähnen geijchmüdt, fie haben aber feine Augenzähne, keine 
Zähne, die fpiger find als die anderen, fo daß ihr Gebiß 
mehr dem der Wicderfäner als dem der Fleiſchfreſſer ähn- 
lich ift. Auge und Ohr find bei diefem Volke, welches von 
Jagd und Fiſchfang lebt, ungemein entwidelt. Die Haare 
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find lang, ſchwarz und grob; allerdings ſah man im einer 
Gegend (Iandagaia) einige Perſonen mit wallendem, 
faftanienbraunem Haar, doch ſcheinen diefelben ihre Exiſtenz 
dem zufälligen Beſuch von Walfifchfängern zu danken, 
Männer und Frauen tragen ſehr langes, auf die Schultern 
fallendes Haar, einige nur befeftigen e8 mit einem Leder⸗ 
bande; die meiften aber laſſen es jo wild wachſen, daß beide 
Geſchlechter eher wie Furien, als wie Menſchen ausjehen. 
Selten nur fieht man Kahlföpfe und mur bei den Aller» 
älteften findet man Spuren von grauem Haare. Die 
Männer haben nur wenig Bart und diefed wenige pflegen 
fie anszuzupfen ober mit Mufchelmefjern abzufcheeren; auf 
dent Körper haben Männer und rauen feine Haare. Das 
Mißverhältniß zwiſchen Kopf und Rumpf und zwiſchen 
Numpf und Gliedmaßen tritt fo ſtark hervor, daß man 
glauben follte, der Körper jedes Feuerländers ſei aus Theilen 
verfchiedener Perfonen zufammengefegt. Beine und Arme 
find erftaunlicd) dünn und man wundert fic, wie erjtere einen 
fo mafjiven Kopf und eine fo gut entwidelte Bruft tragen 
können. Die Beine find bei beiden Geſchlechtern ſtark ge- 
frümmt und werden beim Gehen einwärts geſetzt, wodurd) 
der Gang ſchwankend wird; da fie gewohnt find, lange auf 
den Ferſen zu hoden, ift die Haut geredt, und bildet wenn 
fie ftehen, viele Falten, namentlich in der Gegend der Knie, 
Hände und Füße find ſehr Hein. 

Die Begierde nad) Schmuck jcheint bei den Männern 
nod) ftärfer als bei den frauen zu fein; Mufchelhalsbänder, 
Armringe aus Sechundsfell, Litzen aus ben Schnen des 
Guanaco bildeten bis vor Kurzem ihren Scmud. Das 
Tätowiren hat glüclicherweife feinen Weg noch nicht bis 
hierher gefunden; dagegen bemalen fie fich auf allerlei Art; 
meiftens find es Parallellinien von verfciedenen Karben, 
quer über das Antlig, frumme Linien auf den Wangen und 
der Nafe, die fonderbarften Zeichnungen auf Bruft und 
Armen. Die Meiften aber, welche die Mühe einer langen 
Toilette erfparen möchten, begnügen fid) damit, eine oder 
mehrere Farben auf Haare, Geſicht und Körper recht did auf- 
zutragen. Diefer Schmuck und ein Meines Mäntelchen von 
Guanaco- oder Seehundsfell bilden die Ausrüftung eines 
Teuerländers; manche beſitzen nicht einmal einen Mantel, 
fondern mit bloßer Bruft, nadten Armen und Beinen trogen 
fie allen Unbilden der ſchlechten Witterung, welche während 
bes größten Theiles des Jahres das Feuerland heimfuchen. 

Ihre ärmlichen Hltten, aus ineinander geflochtenen 
Zweigen hergeftellt, liegen gewöhnlic, an der innern Seite 
ber Heinen Baien, welche fo tief in das Feuerland einfchneiden. 
Wenn fie auch in denjelben einigen Schuß gegen das Wetter 
finden, jo fommt es doch vor, daß die armen Bewohner am 
Morgen halb begraben im Schnee oder vom Regen halb er 
fticht find. Die Hütten haben im Allgemeinen eine fegel- 
förmige Geftalt und zwei einander diametral gegenüber: 
liegende Thiren. Im Mittelpunkt befindet ſich die Feuer— 
ftelle, in einer Ede ein Haufen Zweige oder Blätter, welche 
das Lager bilden; diefe elenden Hütten paſſen ganz zu 
ihrem herumſchweifenden Leben; mit Ausnahme derjenigen, 
welche fc in der Nähe der Miffionsftation niedergelaffen 
haben, bleiben fie nur felten zwei oder drei Tage an dem— 
jelben Orte; in ihren Meinen Booten freuzen fie die Kanäle, 
dringen überall in die Buchten ein, begeben ſich aufs offene 
Meer und leiften dort jelbft da noch den Elementen Wider- 
ftand, wo die Walfifchfänger zum Ruckzuge gezwungen 
find. Ihre Canoes find aus Buchenrinde verfertigt, mit 
Seehundsfell oder Binfen zufammengenäht, die Fugen mit 
einer Art Algen verjtopft. Die Pänge ſchwankt zwiſchen 
4 und 6m, bie Breite zwilchen 70 und 90cm. Das 
Gerippe befteht aus Baumäften, welche der Yänge nad) 
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durchgeſchnitten und erg werden; in der Mitte befindet 
ſich eine mit Erde bedeckte Yage Baumrinde, auf welcher, 
fo lange das Canoe im Gebrauch ift, das Feuer in Brand 
gehalten wird. Im Folge der ungenägenden Dichtung tritt 
das Waſſer manchmal jo ftarf ein, daß es mit Schanfeln 
aus Baumrinde fortwährend ausgejhöpft werden muß. 
Wenn fie fih) auf der Jagd nad) Delphinen oder Walfischen 
befinden, entfernen fie ſich wohl foweit in die offene See, daß 
fie das Yand aus dem Gefichte verlieren. Das Meer liefert 
ihnen den Hauptbeftandtheil ihrer Nahrung in Geftalt von 
Fiſchen, Muſcheln, Krabben, Seehunden und Waſſervögeln; 
im Sommer finden fie außerdem in den Wäldern etwa 
zwanzig geniehbare Schwämme und einige efbare Gräfer. 
Nur wer unter ihnen gelebt hat, kann ſich eine Vorftellung 
von der Anftvengung und der Schlauheit machen, welche 
fie aufbieten müſſen, um ſich die einfachite Nahrung zu 
verschaffen. In diefem Kampfe um das Dafein fällt den 
Frauen die Hauptrolle zu, die mehr als Stlavinnen, wie 
als Gefährtinnen betrachtet werden. Während der Herr 
und Meifter bein Feuer liegt, ftcht die Frau im Schnee 
und Regen, dem Winde ausgefegt im Wafler um für ihren 
mäßigen Gatten zu fiichen. Diefer Umftand wirkt natitrlid) 
fehr dazu mit, daß die Polygamie unter ihnen Wurzel ges 
ichlagen hat, und es troß allen Anftrengungen der Miffionäre 
fein feltener Fall ift, daß diejenigen, welche die neue Reli: 
gion angenommen haben, mit einem ihrer erften Grund— 
fäte bredjen und eine zweite oder dritte Frau zu der einen, 
welche ihnen erlaubt ift, hinzunehmen. Obwohl übrigens 
bei den Alalaluf ebenfo wie bei den Jagan und den Ona 
ein Mann foviel Frauen nimmt, wie es ihm gefällt, fo ſieht 
man doch felten Männer mit mehr als vier frauen. Es ſcheint 
bei einer ſolchen Zahl von Gattinnen das häusliche Glück gar 
nicht mehr recht gefichert zu fein und die Hütte oder das Canoe 
ſich täglich in ein Schlachtfeld zu verwandeln, fo daß eine 
junge und ſchöne Gattin den Vorzug, den der Mann ihr 
giebt, wohl zuweilen mit bem Leben bezahlt; ſchlimmer wird 
es für den Mann, wenn die Frauen ihre eigenen Streitig« 
feiten beilegen umd fic) gegen den Herrn des Haufes ver» 
binden, wobei ihm wohl einmal deutlic, gemacht wird, daß 
ſchon eine einzige Fran unter Umftänden recht unbequem 
werben famı. 

Trogdem find die Nothwendigkeit Nuderer für das 
Ganoe zu haben, jowie die große Borlicbe für das weibliche 
Geſchlecht die Veranlaffung einer jo ausgedehnten Polngamic. 
Es ift dies zweifellos die wirfiamfte Urſache der VBerarmung 
jener Raſſe. Uebrigens ift die Yiebe zum andern Geſchlecht 
vielleicht in den rauen nicht weniger mächtig; das Verlangen 
nad) dem Manne läßt fich bei ihmen früh ſchon fühlen und 
der Eingriff der Miffion in diefe Verhältnifie wird als die 
größte Tyrannei der Givilifatton angefehen ; die Heirathen der 
Teuerländer werben daher im Allgemeinen früh geſchloſſen; 
mit 12 bis 13 Jahren fchon machen die Madchen Jagd 
auf einen Mann, doch erft mit 17 oder 18 Jahren werden 
fie Mutter; die Männer heivathen zwifchen 14 und 16 Jahren. 
Das Verhältnig zwiichen den Ehegatten kann eher als ein 
Handelsvertrag aufgefaht werden. Zwiſchen den verichiedenen 
Bewerbern um bie Tochter wählt der Vater den ſtärkſten, 
den geſchickteſten, den, welcer gegen feine Winfche au nach: 
giebigiten ift und mit diefem verhandelt er über die Zahl 
der Felle, welche der Schwiegerſohn ihm geben und die An— 
zahl der Tage, die er flir ihm arbeiten muß. Erſt wenn 
der Vertrag abgeichlofien ift, theilt man ihm der Braut mit, 
und was auch ihre eigenen Gefühle fein mögen, fie bittet 
ſich wohl, etwas davon zu verratben, und ob fie einverjtanden 
ift oder nicht, wird fie in die Hiltte des Bräutigams ges 
führt, Die Gefichtöpunfte, welche den Vater leiten, finden 
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gewöhnlich auch die Zuſtimmung des Mädchens; ein Sritppel, 
ein Rhachitifcher kann getroft das Gelübde des Cölibats ab» 
legen und die rauen fehen einen folchen wie ein unreines 
Weſen, wie einen Paria der Geſellſchaft an. 

Ein Cande und eine Harpune find die Meitgift der 
Braut; fein Feſt, feine Feierlichteit begleitet die Hochzeit, 
die einfach darin befteht, daß die Braut ſich im die Hätte 
des Bräutigams begiebt, oder leterer läßt ſich bei dem 
Schwiegervater nieder. Wenn übrigens der Bräutigam 
nicht für immer auf den Genuß von Guanaco- und Sees 
hundsfleifch verzichten will, muß er ſich am Morgen nadı 
der Hochzeit durd; ein Bad im Waſſer des Meeres reinigen, 
Diefe Bäder find ohne Zweifel die Urſache vieler Krank— 
heiten, denen bie jungen Leute des Feuerlandes unterworfen 
find, doch mar fieht fie für nöthig an, um die verlorene 
Kraft zu eriegen. Ebenſo badet man die Neugeborenen 
gleich im Meere; die armen Geſchöpfe bezahlen natitrlich 
diefen Aberglauben oft mit dem Yeben. Uebrigens find die 
Frauen jehr fruchtbar; ſieben oder acht Kinder find der 
Durchſchnitt, doch findet man wicht felten junge rauen, 
die ſchon deren zehn bis zwölf haben. Die Sterblichkeit 
zwifchen zwei und zehn Dahren ift ungeheuer. Außerdem haben 
die Befuche civilifirter Nationen dort noch ein anderes Uebel 
eingeführt, weldes mit allem andern zuſammen wirft, um 
dieſes unglitdliche Bolt heimzufuchen. Die kleine Geftalt 
der Neugeborenen ift Urſache, daß die Frauen ohne Anftren: 
gung gebären; wenn der große Augenblit gekommen ift, 
verlafjen fie in Begleitung ihrer Freundinnen die Hütte 
und gehen zum nächſten Sebitic) um dort, fern vom Ans 
blid der Neugierigen, das Kind zur Welt zu bringen. Dft 
fieht man am folgenden Tage jchon die junge Mutter im 
Canoe beim Fiſchen, oder an der Klifte Mufcheln ſammeln. 

Die Mutterliebe dauert etwa fo lange, als das Kind an 
der Bruft liegt; mit fieben ober acht Jahren hört der Ein- 
fluß der Eltern bald ganz auf, denn fobald der Sohn im 
Stande ift die Ellern zu entbehren, trennt er fid) von ihnen; 
das einzige Geflihl, welches fie leitet, ift Yiebe zum eigenen 
Id. Wie oft, wenn ich im eine Hiktte eintrat, jagt Bove, 
fah id) den Hausvater, der die Nahrung veridhlang und um | 
ihn Frauen und Kinder, welche mit ſtarrem Auge, das Ge— 
ficht von Hunger verzerrt, neben dem Gatten, dem Water 
faßen und furchtſam die Broden fammelten, die von feinem 
Mahle abfielen. 

Der Ausdrud „Autorität* ift ein todtes Wort; die 
Nothwendigkeit einer gemeinschaftlichen VBertheidigung treibt 
einige Familien zufanmen, um einen Heinen Stamm zu 
bilden; doc} tritt feiner am die Spige. Augriffe auf andere 
werden nad) gemeinfchaftlichen Lebereinfommen unternoms | 
men, und der Ertrag unter die Theilnehmer vertheilt. Die 
Jakumuſch oder Doktoren, welche nach Fitz⸗Roy als Stanımess | 
häupter betrachtet werben, befigen nad) Bove feine Autoris | 
tät, ſondern gehören zu den am meijten verjpotteten und 
verachteten Menfchen. Wenn einer vom Stamme erfranft, | 
nimmt der Jalumuſch, ob er gerufen wird oder nicht, ſich 
feiner an; langjam und bedächtig, das Haupt mit Aiche oder 
Sand beftrent, heransgepugt mit-den Federn von Wafler: | 
vögeln, Geſicht und Körper bunt bemalt, geht er aus jeinem 
Wigwam in den des Kranken. Wenn er zu ihm gefommen 
ift und ihm über die Art feiner Krankheit befragt hat, wird 
er von fonderbaren Krämpfen befallen, die Augen verdrehen 
fi}, die Nafenlöcer blähen fid) auf, die Baden ſchwellen 
an und eis abjichtlich ſchredlicher Ton kommt unartifwlirt 
aus dem halbgeöffneten Munde des Betritgers. Mit einem 
Male hören diefe Ericheimungen auf, der Jakumuſch ſperrt 
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ber Krankheit, da die Feuerlünder glauben, jede Krankheit 
fei dadurch veranlaßt, dak auf Betreiben ihrer Feinde die 
böfen Geifter Waffen in ihren Körper eingeführt haben. 
Wenn übrigens der Ärztliche Eingriff nicht von Erfolg be— 
gleitet wird, kommt es wohl vor, daß der Kranke den Dof: 
tor ganz gehörig durchprägelt. Im der Mifjion Uſchuwaia 
am Beagle⸗Kanale ſchämen ſich die Jakumuſch ſchon jo jehr 
ihres Handwerks, daß fie nur bei Nacht ausgehen und ihr 
Handwerk ohne Gejdjrei, ohne Geſang und ohne jeden Lärm 
ausüben. 

Nicht die Jalumuſch allein, fondern alle Feuerländer 
befigen die Gewohnheit den Körper mit federn zu ſchmlicken, 
was in Verbindung mit ihrer Bemalung ihnen ein ab- 
ichredendes Ausſehen giebt; eine Schar, welche zum Gefecht 
ausgerüftet ift, gleicht. eher einem Trupp Teufel als einer 
Handvoll Menſchen, denn fie glauben, da fie um jo größern 
Eindrud hervorbringen, je ſchreclicher fie ſich zugerichtet 
haben. Seit der Grundung der Miffion von Uſchuwaia 
find die Kämpfe im Beagle: Kanal fehr felten geworben; 
diefelben Alalaluf, welche früher jährlich, regelmäßige Streif: 
züge über den Nordweitarın des Beagle: Kanals machten, 
ranbend und mordend, wo fie Jagan fanden, liberichreiten 
jest nur jelten die Inſel Stewart und leben in gutem Ein— 
verftändnig mit den angrenzenden Jagan. Nur die Bes 
wohner des Oſtens (Bicton Island) und die von Adduvaia 
(New Mear Sound) befänpfen ſich noch, häufig und oft ge— 
nug dringt die traurige Nachricht von Gewaltthat, Todſchlag 
und Beleidigungen zu der Mifjion. Doch auch in diefen 
abgelegenen Theilen von Feuerland bricht ſich das Wort 
Chrifti Bahn und der Tag jcheint nicht mehr fern zu fein, wo 
aller Haß unter ihnen aufhören und alle ſich als Brüber 
betrachten werben. Spieße aus Walfiſchtnochen und ge- 
ſchleuderte Steine find. die Waffen, die fie in ihren Kümpfen 
gebrauchen. Bejonders die Schleuder ift in den Händen eines 
Feuerländers eine fitcchterliche Waffe; auf einen Abſtand 
von vierzig bis fünfzig Schritt treffen und tödten fie jelbit 
das kleinſte Thier. Die Steine haben die Größe von Hüh- 
nereiern und liegen im den Booten und Hütten ftets im 
großer Anzahl bereit. 

Die Spiehe, welche theils Harpunen, theils Wurfipeere 
find, gebraudyen fie aud) fiir die Jagd auf Sechunde und 
große Wafjervögel. Die Harpune bejteht aus einem leid): 

‚ten, 2 bis 3 m langen Schaft, am defien äußerſtem Ende 
eine 25 bis 30 cm lange Spige von Walfiſchknochen be 

feſtigt ift; an diefer Spige befindet fich eine Angel von 15 
bis 20 mm, welche aus einem Streifen Scehundsleder ges 
macht ift. Mit einer jo einfachen Waffe ausgerüſtet ziehen 
die Feuerländer aus den Walfifc anzugreifen, aber oft ges 
mug werden Canoe, Harpumirer und Ruderer durd) einen 
Schlag vom Schwanz des gereizten Thieres in die Yuft ges 
ſchleudert. Der Wurfſpieß iſt von derjelben Yänge wie bie 
Harpıme, und der Kopf, in Sägenform, ift folide am Schaft 
befeftigt. Er dient hauptſächlich zur Jagd auf Vögel und 
Kleine Wafferthiere. Die Ona gebrauchen in ihren Kämpfen 
Bogen und Pfeile. Die Gewalt, weldye ihr kräftiger Arm 
diefer Waffe giebt, ift fo groß, daß Guanacos, Pumas und 
Pferde mit der größten Leichtigkeit von derjelben durchbohrt 
werden. Der Bogen der Ona ift von Buchenholz, bie 
Schne befteht aus einem Geflecht von Flechſen des Guanaco. 
Ihre Pfeile haben eine Yänge von etwa 70cm und werden 
aus jehr hartem Holze (Berberis illieifolia) verfertigt; 
bei einigen find die Spigen von Feuerſtein, aber im Als 
gemeinen find fie von Glas, welches fie von Schiffen, die 
auf ihrer Kitfte geicheitert find, Fammeln. Die Geſchidlich— 

den Mund auf und erbricht Pfeilipigen, Hafen von Harpu⸗ | feit und die Geſchwindigkeit, mit der fie Pfeilipigen machen, 
nen, Bruchftüde von Steinen; alles dies gilt als Urſache iſt wirklich überrafchend ; in zehn bis zwölf Minuten kommt 
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der Pfeil fo ſpitz, fo ſcharf aus ihren Händen, daß man ge 
wiſſermaßen fich fürchtet ihn zu berihren. 

Wenn nun auch blutige Gefechte unter den Jagan heut⸗ 
zutage zu den Ausnahmen gehören, fo find doch Streitig: 
feiten und Schlägereien etwas gewöhnliches, ſogar in Uſchu— 
waia felbjt, jo daß man, wenn man fid) einige Tage dort 
aufgehalten hat, über das Vorkommen derjelben ſich gar nicht 
mehr verwundert. Herr Bridges erzählt, daß bis vor einis 
gen Jahren mur fehr wenige eines natitrlichen Todes ftars 
ben, und die fchredlichen Narben, welche die Körper der 
ältejten bededen, beweifen, wie kriegeriſch die Feuerländer 
waren und noch find. Das jus talionis lebt bei ihnen 
noch in ganzer Kraft, Zahn um Zahn, Auge um Auge, 
Arm um Arm, Leben um eben. Die Familie und Freunde 
des Deleidigten find es, welche die Rache ausüben. Sicher 
ift es aber nicht die Liebe zu den Beleidigten, welche einen 
Stamm dazu bringt, die Waffen zu ergreifen, fondern der 
Geiſt der Rache herricht übermächtig in ihrem Gemuthe. 
Es ergiebt fid) dies ans dem Vorhergegangenen deutlich; 
wie ſchon gejagt, iſt Selbftjucht der herrſchende Zug ihres 
Charakters, und hieraus erflärt ſich auch die Gleichgiltigleit 
gegen die Todten. Die Schreie, welde fie ausftoßen , die 
Schläge, die fie ſich beibringen, die Zerſtörung der Hütte, 
in weldjer der Verftorbene feine Seele ausgehaucht hat, find 
mehr Eingebungen der Gewohnheit ala wirklicher Ausdrud 
des Schmerzes. Wenn nun auch damit wicht geleugnet 
werden joll, daß es wirklich Perfonen giebt, welche den Bers 
luſt ſehr lebhaft fühlen, fo muß doc, im Källen, wie der 
folgende, das Bild des Verftorbenen im Geift mit nur we 
nig tiefen Zügen eingegraben fein. Die frau Macool, die 
liebreichfte unter den Gattinnen, die keuſcheſte unter den 
Frauen, hatte ihren Gatten feit 43 Stunden begraben und 
tröftete fi) — fie eine Frau von 45 Jahren — indem fie 
einen jingen Mann von 18 Jahren heirathete, dem wahr: 
ſcheinlich das cheliche Bett weniger unbequem erſchien, wenn 
er an die zwölf oder fünfzehn Stühe, welche die Macool be- 
faß, und ihr jchönes Haus, ihren ſchönen Garten dadjte, die 
fie ihm als Mitgift derbot. Der Eifer übrigens, den reife 
Frauen an den- Tag legen, um Dünglinge zu heirathen, 
muß wirklich überrajchend genannt werben und dabei ers 
reichen fie beinahe immer ihr Ziel. Won dem flinf oder 
ſechs Heirathen, die Bove hier ſchließen fah, war die rau 
bei dreien um 10 bis 12 Jahre älter als der Mann, bei 
einer war die Frau fechzig, der Bräutigam zwanzig Jahre. 

Die leiten Augenblide eines Sterbenden werden durch 
ſchrecklliches Gehen! angelündigt; alle Anwejenden nehmen 
am Schmerz der familie Theil. rauen und Männer 
färben jich Geficht und Hände ſchwarz und die nächſten Ber: 
wandten vanfen ſich gar die Haare aus. und zerſchneiden 
ihren Körper mit Mufcheln und Meſſern. Das danert 
aber nicht lange; man hullt den faft noch warmen Körper 
des Verjtorbenen in einige Yumpen, bringt ihm aus der 
Hütte und verſcharrt ihr. In dem Grabe werden, wenn es 
ein Mann ift, Stüde von Harpunen, von Wurfipießen, 
Schleudern u. |. w., wenn es eine Fran iſt Netze und 
Fiſchgeräth mit ber Leiche begraben; früher verbrannte man 
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die Tobten and) wohl, doc, heutzutage findet das nur mod) 
felten ftatt. Es ift vorgefommen, bar ein angeblich Todter 
nur in Ohnmacht lag, der die Feuerländer häufig unter- 
worfen find, Die Verwandten des Verftorbenen verbren: 
nen die Hütte, die fein letzter Aufenthalt war, und verlaffen 
auf einige Zeit die Gegend, Die Veichtigleit, mit ber Bove 
Stelete erhielt, fteht im Widerſpruch zu der Ehrfurcht gegen 
die Todten, weldye ihnen jowohl Fitz-Roy, als die Miffio- 
näre nachrühmen. Einer dev Begleiter verkaufte fogar das 
Skelet des eigenen Baters, dem er folgende Anrede hielt: 
„Lebe wohl, theurer Vater! Du, der Du im Leben nur uns 
fern Schnee gefehen haft und unſere Stürme, jegt, nun Du 
todt biſt, gehſt Du ſehr weit. Lebe wohl! Möge Deine 
Reife glüclidy fein.“ Die Fewerländer find im Allgemei- 
nen nicht ſehr abergläubifch; wenn einer todt ift, glauben 
fie, daß der Geiſt den Körper verläßt und durch die Wälder 
und über die Berge irrt, unruhig und leidend, wenn er im 
Leben böfe war, freudig und ruhig, wenn er gut war. Sie 
fennen einen quten und einen böjen Gott; der eine wird 
aber nicht mehr und nicht weniger geachtet als der andere. 
Gurspi, der Teufel, rächt ſich aber gelegentlich durch Sturm, 
Schnee und Regen. Der Regenbogen ift ein Zeichen ſei⸗ 
nes Zornes; die Frauen und Kinder fürchten fein Erſchei— 
nen, die Männer aber ſchimpfen und ſpucken ihn an. Die 
Sprache it ſehr reich; die der Jagan ift ohne Zweifel eine 
der älteften und reinſten; fie zählt ungefähr 30000 Worte 
und ift duch Agglutination einer großen Vermehrung fähig; 
Zeitwörter und Fürwörter find fehr zahlreich und erfegen 
gewiſſermaßen die Armuth an Adverbien und Präpofitionen. 
Das Jagan ift wohllantend, angenehm und voller Vokale, da- 
gegen ift die Sprache der Alakaluf und der Ona hart, guttural 
und voller Konfonanten. Die Feuerländer befigen eine er 
ſtaunliche Rednergabe; jehr häufig nimmt ein Alter in den 
Hätten’ das Wort, um ftundenlang ohne Aufhören von 
Kämpfen, heftigen Stitrmen, Zufanmentreffen mit dem bö- 
fen Geiſte und Dagdabentenern zu erzählen. 

Bove wibderjpricht mit Entſchiedenheit den Angaben 
Darwin’s über die Unwohner von Agaia (Bonfonby Sound 
der Hoſte-Inſel), welche letzterer als ſehr barbariſch bes 
ſchreibt; als Bove zu ihnen kam, wurden gerade einige 
Kriegsgefangene freigegeben und zwei der allerälteften ftred: 
ten die Hand nad) dem Brautfranz aus. Die Beſchuldigung 
der Menfcenfrefferei und ſchlechten Behandlung der Ge— 
fangenen, weldje der große Naturforfcher gegen fie aus: 
gejprochen, findet Bove ebenſo ungegründet wie jo manche 
ähnlicye Beſchuldigung, die bei näherer Unterfuchung fich im 
ein Nichts auflöft. Allerdings ift es wohl ohme Zweifel 
die Anwejenheit der engliſchen Mifjionäre, welche den Cha- 
rafter der Bewohner des Feuerlandes geändert hat, und 
nad) Bove's Anſicht wird man in wenigen Jahren von allen 
Feuerländern fagen können, was heutzutage von dem einen 
Pallalaia gilt: er war einer der friegerifchiten, der aber- 
gläubifchiten, der ſchurliſchſten unter den Fenerländern, und 
heute lebt er im Schatten des Kreuzes als ein Vorbild von 
Tugend, ein Beiſpiel von Arbeitfamteit. 



160 Kürzere Mittheilungen. 

Kürzere Mittheilungen 

Ein Leidhenfeft bei den Jgorroten. | 
(Aus dem Tagebude des Herrn Dr. Hans Meyer), | 

Zublay, Provinz Bengquet, 27. Auguſt 1882, 

Bevor wir und nordwärts in die Berge wendeten, mach— 
ten wir einen feitlichen Abſſecher nach dem weitlich von La 
Trinidad gelegenen Pueblo Tublay. Unfer Belud) galt dies: 
mal einer Todten, die, wie man uns erzählte, bereits 23 
Tage lang dort unbegraben aufgebahrt liege, da ihre Anver: 
wandten noch nicht alle von ihr Abſchied genommen. 

Unfer Gepäd bis anf den photographiicen Apparat in 
2a Trinidad zurüdlaffend, eilten wir auf den befien Pferden, 
die im der ganzen (au& vier einzelnen Hüttengruppen beftchen: 
den) Provinzialfapitale aufzutreiben waren, fort. 4, Stunden 
lang dauerte das Klimmen und Mutichen nad und von den 
1000 bis 1500 Fuß hohen zerichluchteten Bergzügen, weit 
mehr Arbeit für und als für die Pferde, die mehr al 
9, des Weges geführt werben mußten, Kurz vor Tublay 
ftand am Pfad ein Baumfarnfiamm anfgerichtet, an deſſen 
oberes Ende bie horntragende Hirnfchale eines Garabao- 
büſſels fergebunden war ald Merkzeichen, daß im nächſten 
Pucblo ein Todtenſchmaus abgehalten werde und jeder des 
Weges lommende Weifende zur Theilmahme eingeladen jei. | 
Das Dorf liegt malerifch an einer Berglehne. In feinem ans 
Fichtenholz aufgeführten reinlichen Tribunal begrüßte und der 
„Directorcillo”. Auf unſer Erjudyen hin führte er und nad 
bem Trauerhaus, wo der Schmaus gerade im vollen Gang 
war. Vor der Wohnhütte fauerten um die Fleiihmaffen 
eines friſch geichlachteten Büffels einige zwanzig Igorroten, 
bie Köpfe zweier bereit verfpeifter Carabaos lagen daneben 
auf einem Geſtell. Der leidtragende Vater der Verftorbenen 
ſaß abfeitd unter einem Schuppen und ſchaute dumpf vor 

. 6er Dr. Hans Meyer aus Leipzig, augenblidlid auf 
einer wiſſenſchaftlichen Reife um bie Erde karten, r von 
Auguft bis November 1882 in Begleitung des Wpothelers Au 
im Norden der Inſel Luzon und zwar jpeciell in den Provinzen 
Benguet, Lepanto, Ubra, Bontoc und Ilocos Eur bejonders zu 
ethnologiſchen Sweden Neifen gemacht und dabei Gegenden bes 
freien, die biäher noch fein Europäer bejucht hat, dabei auch 
circa 150 Gegenftände der Igoxroten, Guinanen und Zinguianen 
gejammelt. Seinem jehr Fi und lebenswahr geſchriebenen, 
als Manujkript gedrudten Tagebuche, das uns jein Bater, Herr 
Verlagsbuchhändler Hermann I. Meyer gütigft zur Verfiigung ges 
ftellt hat, entnehmen wir das Radhftehende, dem Weiteres folgen foll. 

fich binbrütend in die Flammen der riefigen brobelnden Koch— 
kefiel. Das gekochte Fleiſch fchien den Männern weniger zu 
behagen als die rohen Beftandtheile der Yungen, des Magens 

und der Leber, die mit Salz und Chilipfefier beftreut ver: 
ſchlungen wurden. Die Weiber (und unter ifnen einige von 
fo feinen Geſichtszügen und fo weißer Haut wie jedwede 
blibiche Europäerin) hodten theils um die Kejiel, theils unter 
dem vorfpringenden Dad) der Haupthütte; fein lautes Wort 
lieh fich vernehmen. Wir brüdten dem fchmeigenden Alten 
die Hand und ftiegen auf der Leiter im die Hütte. Ein ein- 
ziger Raum, nur durch die Thür und eine Fenfteröffuung 
erleudytet, der Fußboden and roh behauenen Fichtenbohlen 
gefügt, die Wände gleichfalls aus Fichtenbrettern gesimmert, 
das barliber ſich erhebende Dad) aus Rotanglatten; Kinder, 
Hunde, Lebensmittel, Dans: und Feldgeräthe in allen Eden 
und Winkeln und alles dunkel geihwärzt vom Rand und 
Nu des inmitten des Raumes auf großer Steinplatte glim- 
menden Kienfeners. 

Unmittelbar hinter der Feuerftätte auf hochbeinigem 
Stuhlgeſtell ſaß der Leichnam, den Kopf aufrecht an bie 
Rüdlehne mit zwei gefrenzten Tüchern feftgebunden, bie 
Arme auf den Armlehnen liegend, die Füße auf eine vor: 
ftehende Leifte geftügt. Der Körper, den die aufwirbelnden 
Rauchwollen volltändig mumificirt und geſchwärzt hatten, 
war in fein gewöhnliches Gewand, kurzärmeliges Yädchen 
aus inbigoblauem Baumwollenftoff und gleihfarbigen farong: 
artigen Nod, gefleidet; Kopf, Unterarme und Füße blieben 
unbebedt. Der Geftanf in der Hütte nach Vieh, Unrath und 
faulendem Fleiſch war peftilenzialifh; aber doch hielten wir 
ftrandhaft bis zur fertigen photographifhen Aufnahme bes 
merhvirdigen Hausinterieurd aus. 

Wenn die legten Verwandten nicht bald ber Verftorbenen 
Lebewohl jagen, wird wohl felbft den fonft fo ansbanernden 
Igorroten die Geſchichte langweilig werden, und die Tobdte 
wird unverabſchiedet ins Grab finfen. Am erften zwingt 
vermuthlich ber Wunſch nad Beendigung des Tobtenihmanfes 
zur Beerdigung. Faſt dauert die Feier einen Monat; Pferde, 
Schweine, Hunde und drei Garabaos find bis jett mit Un: 
maſſen von „Bafi“ (Reisſchnaps) verzehrt, und wäre ber 
Leidteagende nicht einer der reichten Principes im ganzen 
Difteift Benguet, dem es gerabe bei dieſer Gelegenheit bar: 
auf ankommt, feine Größe zu zeigen, er wäre längft ruinirt. 

Abends waren wir wieder in La Trinidad. 

Aus allen Erdtheilen 

Afrita. 
— Die internationale afrikaniſche Gefellſchaft | 

in Brüffel beftreitet die ihr zugefcdriebenen, Frankreich feind- 
feligen Abfihten und erflärt, alle ihre Ageuten (alfo auch 
Stanley) jeien amgewiefen, die Gebietderwerbungen 
Savorgnan be Brazza's am Kongo fireng zu reipel: 
tiren. Brazza ift inzwifchen, zum Sciffslientenant ernannt, 
am 20. Februar nad; Afrifa abgereift. 

Auftraliem 

— Da Uderban in Auftralien immer ein unficherer 
Betrieb ift, fo hat man in Süd-Auſtralien fchon feit 

etlichen Fahren hier und dort die Straußzucht eingeführt. 
Um diefelbe zu heben und allgemeiner zu machen, will jett 
die Negierung an Perfonen, welde die Strauffarmerei be 
treiben wollen, Kronland bis zum Umfange von 5000 Acres 
(20,14 gkın) auf 21 Jahre verpachten, und für den ganzen 
Beitraum foll nur eine Rente von 2 sh, 6. d, (2,5 Marf) 
gezahlt werden. Nach Ablauf der 21 Jahre Fünnen die Ber 
treffenden dad gepadhtete Areal für ein Pfund Sterling per 
Acre (40,46 Ar) ald Eigenthum erfichen, wobei bie einge: 
zahlten 2 sh. 6 d, in Abzug gebracht werben. 
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Gallieni's Erforfhungs-Erpedition nad) dem obern Niger. 
(Nach dem Franzöfiihen des Kommandanten Gallieni.) 

Il. 

Das erfte Hindernig, welches jich dem Zuge entgegens | wird von einem ca. 30 m hohen Felsſtock, dent Felu-Pla— 
fteßte,, befindet fich gleich vor den Thoren von Medina. | teau, vollftändig verfperrt; dahinter dehnt ſich die Schöne 
Das Senegalthal, hier zwifchen zwei Höhenreihen eingeengt, Yogo-Ebene aus. Eine Unterfuchung des Felu iſt höchft 

— Y 

Tata von Sabuffire. 

intereffant: man glaubt hier die Spuren eines wirklichen | ſich das Plateau in fanften, allmählichem Abhang, deſſen 
Dammes zu fehen, der chemals die Gewäfler des Senegal | weite Sandfteinflähe die Spuren der Thätigleit bes vers 
aufftaute und einen großen See bildete. Sein Bau ent ſchwundenen Waflers zeigt, und auf deſſen Gipfel bizarre 
fpricht diefer Meinung durchaus : gegen Sabuffire hin fenkt | Feloblöcke thronen, die der Fluß dorthin geſpült und nieder 
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gelegt hat, während nach Medina zu die Hochebene plötzlich 
in fteilen Wänden abfällt. Der Senegal hat diefen Damım nad) der vedjten 
Seite feines Laufes zu durchbrochen und 
fid) ein enges Bett gegraben, deſſen 
Wände faſt fent: recht eingefchnitten find und deflen Ge: wölbe, Höhlen und 
Kastaden äußerſt malerifche Einzelhei⸗ ten barbieten. 

Mährend in ber Regenzeit das Felu⸗ Plateau mit feinen Sentungenundtiefen Spalten einen ſehr beſchwerlichen Ueber: 
gang befürchten ließ, war die Sache jegt ganz anders; indem 
man die vom Megen gegrabenen, mun ausgetrodneten Schluchten verfolgte, konnte man ziemlic leicht die nad) der Logo Ebene führende Abdachung erreichen, und fo brach benn am 22. März früh die riefige Karawane mit einer Vorhut von einigen Spahis unter Balliere und Tautain in größter 
Ordnung auf, die einzelnen Sektionen durch Zwiſchenräume 
von eimander ge: trennt, um das Ueber⸗ fchreiten der gefähr- lichen Stellen zu erleichtern. Mit ihren 12 Maulthieren 
und 300 Eſeln war die Kolonne nicht weniger als 1 bie 1!/;km lang. Dank allen Vorſichtsmaßregeln wurde der 
Felu ohne den ge: ringſten Unfall über: ſchritten und gegen 10 Uhr fampirte al- les unter dem Tata von Sabuffire. 

Dieſes Dorf trug nod; die Spuren des glänzenden tur: mes, den franzöfiiche Truppen unter dem Oberſt Reybaud im 
September 1878 da⸗ gegen unternommen, 
um die Malintes des Logo » Gebietes 
zu zlichtigen, welche unter ihrem Häupt- ling Nyamody, im 
Vertrauen auf die große Entfernung von Saint-Louis, mit dem Gouverneur gebrochen eine feindfelige Haltung 
geacn die Regierung angenommen hatten. Aber Dampfer 
rachten ſchleunigſt Truppen von der Hanptftabt mad) 

Der Salamerafru. 

Berg Macha Dengz. 

Berg Duley. 

Gallieni's Erforjhungs-Erpedition nad dem obern Niger. 

Medina, und vor dem Feuer der Artillerie und dem Uns geftlim der Soldaten konnte ſich der Ort, obgleich gut 
befeftigt, nicht hal⸗ ten, der Tata wurde durchbrochen, die 
Hlitten eingeäfchert, der Häuptling getöd- tet, und die verzwei⸗ 
jelten Vertheidiger ftürzten ſich aus einer Höhe von 10 m in den Fluß. 

Der zweite Tage: marſch führte bis 
Malu. Die Strafe war vortrefflich und führte längs des Stromes über die 
Dörfer Kalulu und Dangilla. Kurz vor 

Malu begegnete man dem Vientenant Marchi, der noch 
nicht lange Kommandant des vorgef—obenen Poſtens Bafu— labe war. Seit einis ger Zeit gerieth bie Zufuhr von Lebens: mitteln dort ins Sto⸗ den und es war zu befürditen, daß die 

Garniſon bald an 
Alem Mangel litt; 
um dieſer Gefahr 
vorzubeugen, hatte 
ſich Marchi ſchleu— nigſt auf feinem 
Maulthiere allein nad; Medina, dem Centrum der Bor: räthe, aufgemacht. 
Trop feiner Unge: duld mußte er mit | den Reifenden , bie in ihm einen alten, lieben Kameraden 

begrüßten, frühftüden, dann trennte er fid) von ihnen im 
der Hoffnung, fie auf feinem Rückwege nad) Bafulabe nod) zu überholen, was 

ihm auch wirklich 
gelang. Am Morgen des 
nächſten Tages las gerte man in Dins 
gira unter einem prachtvollen, dichthe · laubten, ſcha ttenſpen⸗ 
denden Feigenbaum. 
Noch vor wenigen 
Jahren war dies ein ſchönes, gut ge> bautes Dorf; heute bietet es in Folge des erbitterten Krie⸗ 
ge8 zwiſchen den 
Yogo-Negern und dem alten König 

Sambala nur einen Haufen Ruinen dar, Es ift das zu bedauern, denn im ganzen Senegal- Thal giebt es 
vielleicht Feine zweite ebenſo ſchöne Yandiehaft: der Sala⸗ 
merafru, ein hoher, helmförmiger Berg, verfperrt das 
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Thal Er zwingt den Strom einen plöglichen und ziemlich | dann der Duley, ein riefiges, abſolut vegelmäßiges Prisma, 
weiten Bogen zu machen; vorher aber breiten ſich feine 
Fluthen and und bil- 
ben üppig bewaldete 
Injeln, während auf 
feinem linfen Ufer, 
dicht um die Hiktten 
des Dorfes, eme 
Heine Ebene in felte- 
ner Fruchtbarkeit 
prange und umter 
enormen Wollbäu⸗ 
men ben Slaramas 
nen angenehme und 
erfrifchende Lager⸗ 
pläte — 

Valliere hatte ſei⸗ 
men Weg auf Bus 
faria zu fortgefekt, 
um bie Vertheilung 

Eintritt in das Tinke s Thal. 

über dem ſich ein Fleiner Hügel erhebt, he daß er einer mit« 
lalterlichen Burg 
bi Thurm und 
fteilen Mauern äh: 
nelt, eine Illuſion, 
die durch breite, 
Schießſcharten gleis 
ende, Felsſpalten 
noch erhöht wird; 
endlich, auf dem lin⸗ 
fen Ufer, ber Fels 
fenfeflel von Mans 
ſonnah mit feinen _ 
ganz ebenen Bla- 
teaus, feinen Kegeln 
mit geometrischen 
Kanten, feinen jent« 
rechten, ftaunenerre: 
genden Nadeln. 

ber Pebensmittel mit Zuhilfenahme aller Transportmittel | Mitten in dieſem Gewirr öffnet fih das Tinfe-That, 
bis nad) Bafulabe — aber — aller er 
f gen hatte er 
in ein einziges 
Laſtihier auftreiben 
fünnen. So ſah ſich 
denn Gallieni, als 
am Tage darauf die 
er Erpebition in 

utaria eintraf, vor 
der traurigen Noth- 
wenbigfeit, hier meh⸗ 
tere Tage zu vers 
lieren, wenn nicht 
andere Anorbmmgen 
getroffen würden; 
aber kurz entichlofien, 
ließ er drei Seftio- 
nen hier ihr Gepäd 
ablegen, um noch 
am felben Abend unter Piötrt und Baltiore aufzubrechen und 
9000 bis 10 000 kg Getreide und andere Yebendmittel nad 

Berg Tekubala. 

en > Bambuf — und einen natürlichen Weg zum 
Faleme und zum 
Gambia darbietet. 
Am 26. März 

wurde Bufaria ver⸗ 
laffen. Tautain blieb 
zurlick, um das Ge⸗ 
väd zu bewachen, 
welches bie drei Sef- 
tionen am Abend ' 
vorher niedergelegt 
hatten und welches 
ſie nach Erfüllung 
ihrer Aufgabe wie: 
der abholen follten, 
Der Engpaß von 
Tekubala zwiſchen 
zwei hohen Felſen⸗ 
mauern, von benen 

herab die großen Hundslopfaffen mit langem Gebell grüß« 
ten, wurde durchſchritten und der Duley umgangen ; gegen: 

Bafulabe zu transportiren. Weiterhin follte dann Balliere | über, auf dem redjten Ufer, ftredte der Macha Nijan 
mit den Laſtthieren 
biefer Garnifon 
länge dem Badhoy 
Borräthe aufftapeln, 
während Pietri dort 
zuritdbleiben und den 
Uebergang über den 
Bafing organifiren 
follte. 

Iſt die Yandichaft 
um Dingira die 
ſchönſte, jo ift die 
um Bufaria die 
großartige und 
an Weberrafchungen 
reichite des Senegal: 
Thale. Der Yager- 
plag lag dicht am 
Ufer, im Gentrum 
einer weiten Ebene, deren Beripherie fteil abfallende Sands 
fteinmauern in den grotesfeften Formen bildeten. Auf dem 
rechten Ufer der Macha Denez ober Yogobafrn, 
ein gigantifher Würfel von 4 bis 5 km Flächenlänge; 

Berg Macha Nian. 

durch 
ſchwemmung gebildet, den berühmten Fall bei Guina 
zu erreichen. Je nad) der Jahreszeit ift der Anblid 
diejes Kataraltes jehr verfdieden: während ber Regen- 
zeit erreicht der Fluß eine Breite von ca. 200m und 

212 

feine beiden "Buile 
lingsthurme in die 
Luft. Immer dril- 

- dender wird die 
Hige, 40 Grad im 
Schatten madjen ein 
Schlafen unmöglich. 
Am folgenden Tage 
winbet man fich durch 
ein Yabyrinth von 
Terrainfchwierigfei« 
ten jeder Art, um, 
nad; Ueberfchreitung 
bes 50 bis 60m 
breiten Bagnto 
durch eine Furt, bie 
fi mitten im fel- 
figen Strombette 

nt: 
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ſtürzt ſich in einer Maffe herab, eine riefige Waller» und 
Scaummolfe bilbend; in der trodenen Zeit iſt das 
Schaufpiel zwar nicht jo impofant, aber viel lieblicher: die 
Felsblöcke zeigen ihre glatt polixten Flächen, der Strom iſt 
höchſtens halb fo breit und feine Gewäſſer gleiten durch die 
Spalten, riefeln zwifchen den Felſen, fteigen in Regenbogen: 
garben auf und fallen wieder in fllbernen Kasladen ober 
in mehreren Abjägen hintereinander herab, und bieten fo 
dem Auge ein entzüdendes Gefammtbild. 

Nicht in Guina, fondern erft gegenüber Fuchara, 
einem Keinen Dorfe auf einer Flußinſel, wurde das Yager 
aufgeichlagen. Die Einwohner werden oft durch Flußpferde 
beläftigt und, wenn die Ernte auf dem Halme fteht, werben 

dereinft wichtigen, heute im hohen Graſe kaum noch aufe | 
findbaren Ortſchaften Zeugniß ablegen. Der lange Train 
hatte auf dem fteinigen, kaum gebahnten Pfade, der nad) 
Bafulabe führt, viel Schwierigkeiten zu überwinden, aber 
ohme Unfall erreichte man das Ziel. Der Bugeda, der 
Balugo: Fluß, der Gubugo⸗Paß, der Diumania- Strom, 
Alles wurde mit Eifer überjchritten und in guter Ordnung 
tam man an dem Sumpf von Talahari, einer großen, von 
Seerofen bededten und von enormen Flußpferden bevölfers 
ten ftehenden Wafjerfläcde an. Zum erſten Male fampirte 
man unter einem großen Karite- oder Butterbaum (Bassia 
Parkii), defien fpärliches Yaub nur unvollkommen die Hige 
abhielt. Entweder verſchuldete es diefer Umftand oder bie 
Nähe des Sumpfes, dag Gallieni von einem förmlichen 
Sonnenſtich befallen wurde, der den Dr. Bayol erichredte, 

Gallieni's Erforſchungs - Erpedition nach dem obern Niger. 

die ganze Nacht Über die Tamtams gerührt, um die Beftien 
abzuwehren. 

Am 29. März wurde das Natiaga: Gebiet verlaffen. 
Diefes Meine Land bildet ein Anner zu Logo, mit dem es 
bei der Affaire von Sabuffire verbindet war. Heute ſucht 
es mühjan die Wunden zu heilen, die ihm ein zehnjähriger 
Krieg geſchlagen; die Dbrfer werden wieder aufgebaut, die 
vor den Chafjontes in die Bambul «Berge geflohenen Ein- 
wohner zurückgerufen; aber alles das erfordert viel Zeit, 
und die Dörfer, weldye die Reifenden berührt hatten, waren 
in erbärmlicdem Zuſtande. Zwei Tage waren nöthig um 
nad) dem Sumpf von Talahari zu gelangen; der Weg 

durchſchneidet eine wahre Wuſte, in der Trummerhaufen von 

aber ſchließlich vor 3 bis 4 Dofen Chinin wid. Das 
Dorf Machina lag ſchon hinter den Reifenden und der Zug 
gms am linken Ufer des Bafıng entlang, da kam ihnen der 
ieutenant Marchi entgegen, um fie im die Baraden zu 

führen, die ihnen bis zur Fertigſtellung des Forte zur Be— 
haufung dienten; hier famen fie zu fröhlichen Kameraden 
und gut befegter Tafel, eine doppelte Annehmlichteit, welche 
die Muhſal der Reife bald vergeſſen Tief. 

Dafulabe ift der Zufammenfluß der beiden Ströme, 
bie den Senegal bilden; der Name ſelbſt bedeutet „Zwei 
Ströme“. Der wichtigfte, der Bafing oder ſchwarze Fluß, 
ift 450 km lang und, fommt von Süden her aus den Ge- 
birgen in Futa-Dſchalon. Der zweite, der Bachoy oder 
werge Fluß, fommt aus Oſten umd fließt im niebrigften 
Theile des Senegalbedens; man fann feine Stromrinne als 



Gallieni’s Erforfhungs-Erpedition nach dem obern Niger. 

den Firzeften matürlichen Weg zwifchen ben franzöfifchen 
Niederlaffungen am obern Senegal und dem Niger be: 
trachten. Bafulabe, circa 130 km von Medina gelegen, war 
alfo wie von Natur beſtimmt fitr die erfte der Niederlafungen, 
die bis zum Dſcholiba (Niger) errichtet werben follten, ja 
die Bejegung dieſes Punktes konnte allein geftatten, mit 
den Malintes oder Banıbaras jener Gegenden in Berbin- 
dumg zu treten. Als Gallieni bei feiner erften Rekognoſcirung 
am 12. Oftober 1879 in Bafulabe angelommen war, hatte 
er das Fand in einem feinen Abfichten ungemein günftigen 
Zuftande angetroffen. Alle Malinfe- Hänptlinge des obe: 
ren Senegal waren in Aufruhr gegen Amadu und belagerten 
vereint den Tata von Waliha, eine Tagereife aufwärts bon 
Bafulabe. Gallieni ließ fie zu einer — ————— mit 
ihm bitten, und auf dieſer erflärten fie, daß die Ankunft 
der Franzoſen im ganzen Pande mit großer Freude auf- 
genommen werben wiirde, 
Der Gouverneur hatte die 
Belegung des Poftens thä- 
tig betrieben und fchon zu 
Anfang Dftober die 50 
Mann dorthin dirigirt, 
welche die Garnifon bilden 
follten; Vorräthe und Mas 
terialien waren in Der 
bina aufgefauft worden, die 
Borarbeiten gingen raſch 
von Statten, und als die 
Expedition eintraf, war 
bereits eine proviforijche 
Reboute mit Graben und 
Palliſaden erbaut, ebenfo 
wie gute, did mit Stroh 
bebedte Kleiberlehmhutten 
als Kaſernements. Das 
Terrain war bi auf 300 m 
im Umkreis abgeholt, zwei 
Kanonen aufgefahren und 
ber Plag für eine Neger- 
armee uneinnehmbar. 

Die ganze Karawane 
— außer Valliere, der 
bereits längs dem Badyoy 
bis Fangalla Yebensmittel 
anfftapelte und ben paar 
Seltionen, die wngetehrt 
waren um bie unter Tau— 
tain's Obhut gelaffene Ba⸗ 
gage nachzuholen — war 
nur auf dem Linken Ufer des Bafing vereinigt. Jetzt galt es, 
and andere fer zu gelangen, was bei der Breite des 
Fluſſes von 450 m umd feiner beträchtlichen Tiefe eine 
mühjfelige und zeitraubende Aufgabe gewejen wäre, hätte 
man die Thiere hinliberfchnuimmen lafien und das Gepäck mit 
den paar vorhandenen Böten befördern müflen. Die Eins 
geborenen verficherten hartnädig, weit und breit gäbe es 
feine Fuhrt; zum Glud jedoch trieb Piötri einen kranken 
Alten auf, der, um dem Preis eines herrlichen blau und 
rothen Taſchentuches flir feine Tochter, eine ſolche verrieth. 
Sofort wurde dieje abgeftedt und fr die Thiere durch zwei 
fchräge Rampen zugänglich gemacht; zwar bodten die Eſel, 
aber Ihiama ergriff einen der am wenigften ftörrigen an 
den Ohren, führte ihn ins Wafler und fiehe da — alle 
anderen folgten ohne ſich zu befinnen in langer Reihe, ein 
hochtomiſcher Anblid. Nachdem nun noch am folgenden Tage 
Tautain mit dem Meft machgelommen, befand ſich am 

Alaſſau. 
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2, April die ganze Erpedition auf dem rechten Bafing- 
Ufer er. 

Noch verftärkte man fi um zwei Dann, bie zwar von 
verſchiedenem Charakter, aber filr den Berlauf der Reife von 
gleich großem Nutzen waren. Der erfte war Alaffan, 
Dolmetſch von Bafulabe, ein Touconleur, aber nicht allzu 
ftrenger Beobachter der Regeln des Koran; fein breiter, 
kräftiger Rumpf, fein vierediger Kopf, fein lebhaftes Auge 

| verriethen eine unter den Schwarzen feltene Intelligenz. 
Er erhielt die Stelle Alpha Sega's, der von nun an eine 
mehr diplomatifcde Verwendung fand. Der zweite war 
Sambo, ein großer Waſſulunke; troß feiner 2 m und 
feiner furchtbaren Stimme feinen Yeuten gegenüber war er 
ein berzensguter Kerl, ſanft, lenkbar und naiv wie ein Kind. 
Er war früher Artillerieunterofficier geweien und leitete 
jet die Trandporte zwiſchen Medina und Bafulabe; hier 

wurde er Überleiter der 
Maulthiere. 

Es war nicht viel Zeit 
zu verlieren, wollte man 
vor Anfang der Regenzeit 
am Dicholiba fein. So 
wurde denn am Nacmit- 
tage des 2, April auf 
Kita zu aufgebrochen, von 
nm an in unbefanntes 
Land, wo bie Rolle des 
Forfhers und Diplona- 
ten beginnen follte; doch 

“hatte man noch bie Fan: 
galla an Pieutenant Mars 
hi, der die Expedition 
begleitete, eimen kundigen 
Führer. 

Das Nachtquartier follte 
in einer Entfernung von 
circa 10km an der Fuhrt 
Demba-Diube aufgejcla- 
en werden, Auf ebenem 
errain ging der Marſch 

durch dichten Mald am 
linten Ufer des on 
entlang. Aber die Nacht 
brad; eher herein, als bie 
Nacıtftation erreicht war 
und führte fo, beim Durdh- 
ſchreiten eines Marigot mit 
fteilen Ufern, einige Unord⸗ 
mung im Train herbei. Was 

die Verwirrung aber vermehren und die Kolonne für einen 
Angenblid in die ſchlimmſte Gefahr verfegen follte, war ein 
Drand, der plöglich einige 100 m von Lagerplatze ausbrach, 
wo die erften Sektionen ſchon im Begriff waren ſich nieder- 
zulafien. Man war eben im der trodenen Jahreszeit, d. h. 
in ber Periode, wo die Schwarzen das hohe Gras abbrennen, 
um ihre fünftigen Felder von einer parafitiichen Vegetation 
zu befreien. Es war etwas Wildes in diefem Schaufpiel von 
um ſich greifenden Flammen, welche die ganze Atmoſphäre 
in Gluth ſetzten. Das Gras brannte mit rafender Ge— 
ſchwindigkeit und entwidelte dabei ein Kniftern und Prafleln, 
welches gewiß auf mehrere Kilometer in der Runde hörbar 
war. Die Kolonne befand fich unter dem Winde und es 
war feine Minute zu verlieren, wollte man nicht in das 
furchtbarfte Unglück ftürzen. Schon hatten einige Ejel er— 
ſchredt das Gepäck abgeworfen und ſich in den Wald ge- 
flüchtet. Die Neger bewaffneten fic daher mit großen bes 



166 Gallieni's Erforjchungs- Expedition nach dem obern Niger. 

laubten Zweigen und ftirgten ſich auf das Feuer, defien | ten, von Dft mad; Weit gerichteten Thal. Ihn begrenzen 
fie bald unter Springen, Schreien, Tanzen und Heulen 
Herr wurden. Tags darauf gelangte man in einigen Stunden zum 
Dorfe Kale, nadjdem man den Fuß des Berges Dufa geftreift und mehrere jegt trockene Marigots durchſchritten 
hatte. Bon Bajulabe an fließt der Bachoy bis zu feinem 
Zufanmenfluß mit dem Baule in einem 3 bis 5 km brei⸗ 

zu beiden Seiten Bergfetten, die ca. 80km parallel mit ihm laufen, ſich dann aber auf dem rechten Ufer nad) Nor: 
den, auf dem linfen nach Südoften wenden. Bei Sale ift 
das Thal gänzlic, durch einen Ausläufer, den Berg Beſſo, verfperrt, der ſich direft bis im den Fluß vorfchiebt. Am 
Fuße diefes Berges, in Schußweite vom Dorfe, wurde das 
Lager errichtet. Kale liegt im der Ebene, und feine nie: 

Dinka-Muſſa's vier Frauen, (Nad einer Photographie.) 

drigen Hütten mit ſpitzen Dächern laſſen es wie einen im 
Gebüſch verlorenen Bienentorb ericheinen ; das üppige Yaub 
der Waldung jchligt die Bewohner vor der unerträglichen 
Nüdjtrahlung, welche die Sonne auf den nadten Wänden 
der hohen natürlichen Grenzmaner im Oſten der Yandicaft 
hervorbringt. Diefe Mauer betrachteten die Eſeltreiber 
mit einer gewiſſen Beſorgniß, denn vom Yager aus war fein Durchbruch zu erbliden, und fie fragten ſich, wie die Weißen wohl das für den ſchweren Train ſcheinbar unliber- | 
fteigliche Hindernig bejiegen wilrden. Es wurde aud) 

daran gedacht, einen Ummeg nad; Süden zu machen; das 
erwies ſich aber als unnöthig, denn an dem faft ſenkrechten 
Abhang des Berges zog ſich einige Meter oberhalb des 
Fluſſes, der in feinem Felſenbette einherwüthete und Fülle 
und Stromſchnellen bildete, ein Pfad entlang, der freilich in feiner ganzen Yänge von ca. Ikm mitten durch Steins 
getrümmer und unter Überragendem Felſendach recht jchrwie- 
rig und für Fußgänger faum zu pafjiren war. Doch die Zeit drängte, und fo machte fid) Alles ans Wert, um am 

‚ nädjften Tage Kale verlafien zu können. Den ganzen Nadj- 
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mittag wurden Bäume gefällt, Felsblöcke aus dem Wege 
geräumt, Bufchwert abgehauen und um 8 Uhr Abends 
war der Weg, in fo miferablem Zuftande er ſich auch im- 

' mer noch befand, doch jo weit gefäubert, daß man auf ihm 
den Weitermarſch wagen konnte. 

Gallieni hatte inzwiſchen mit dem Häuptling des Dor- 
fes Diufa-Muffa, der die Provinz Makadugu kom— 
mandirte, unterhandelt und jo die erfte Rolle ald Diplomat 
gegeben. Diefe Thätigleit gehört leineswegs zu den an— 
genehmeren. Die Neger find leidenſchaftliche Scwäger, 
und die Unterhandlungen im brennender Sonne, mitten in 
einer lärmenden, ſchmutzigen und zerlumpten Verſammlung 
haben nichts Erfreuliches. Oft mußte Gallieni ſtunden— 
lang auf die wunbderlichften ragen antworten und dann 
Schmeichelreden der Griots über ſich ergehen laflen, die 
ihn im größten Ernft mit Sonne und Mond verglichen 
und feine Intelligenz nicht hoch genug preifen konnten, 
Das befte Mittel, um die Unterhandlungen zu günftigem 
Ende zu führen, war fchlieplih immer ber Inhalt der 
Koffer! Bei Dina: Muffe fpeciell hatte es feine große 
Schwierigkeit, ihn zur Unterzeichnung des Bertrages zu 
bringen, der fein Yand unter franzöjiiches Protektorat ftellen 
follte, denn die Nachbarfcaft der Toucouleurs auf dem 
rechten Ufer hatte ihm fchon lange den franzbſiſchen Schutz 
wünjchen laſſen. Gin hübfcher buntichediger Mantel und 

‘ ein foftbarer türkifcher Säbel dienten dazu, den Freund— 
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ſchaftsvertrag noch fefter zu fitten. Als Gegengeſchenl 
famen am Abend zwei nette Ochfen an, die fofort gejchlad;- 
tet wurden und in Begleitung von Tamtam, Raketen und 
Tanz die erfte friedliche Eroberung auf der Reife zum 
Niger feiern halfen. 

Unvermeidlich waren natitrlicd die Vorftellungen, die 
bei den Negern ftets auf eine Entrevue zwijchen zwei 
Hänptlingen folgen. Diufa-Mufja führte Gallieni feine 
vier Frauen vor, deren bid zum Gitrtel nadter Rumpf 
mit Ölasperlentetten, an denen filberne Fünffrankenftüde 
hingen, gefdhmücdt war. Um die Hüften hatten fie einen 
Schurz aus einheimifchenm Baumwollenſtoff geſchlungen. 
Dann fam ein Trupp Negerknaben, deren ganzes Koſtüm 
aus einer Yeinwandbinde um den Yeib beftand; es waren 
dies die Söhne und Neffen des Häuptlings. Unter fie 
wurde eine veichliche Portion Farinzuder vertheilt, und es 
gewährte ein gewiſſes Vergnügen zu jehen, wie mehrere 
von ihnen ihn ſchleunigſt mit ihren Müttern theilten. 

Gallieni fegte Diuta-Mufja in großes Erftaunen durch 
die Ankündigung, daß nächſtens eine Eiſenbahn durch den 
Engpaß von Beſſo gebaut werben follte; da der Dolmetſch 
den Begriff „Eifenbahn“ ſchwer überjegen konnte, fo ers 
flärte er ihm, daß ein Meg gebaut werben follte, auf 
welchem Dampfichiffe zu Lande fahren könnten; hier aber 
zeigten feine Blide, daß er diefe Worte mit der voll 
ftändigften Ungläubigfeit aufnahm, 
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Die Eingeborenen Auftraliens unterfceiden fid eben 
fo fehr von einander wie ungebilbete Europäer. Aber wäh: 
rend diefe die Anlagen zu höherer Bildung in ſtarkem 
Maße befigen, fehlen fie beim Auftralneger fat gänzlid. 
Begabt mit fcharfen Sinnen, lebhaften Faſſungsvermögen 
und überrafchender Frühreife bleibt er in feiner Ent- 
widelung plöglih an dem Punkte ftehen, von wel 

chem er zu einer volllommenen Aenderung feiner Geiftesart 
fortfchreiten müßte. 

Kommt der erwachlene Eingeborene in Berührung mit 
den Weißen, fo lernt er die englifche Sprache fchnell und 
leicht, aud) die Worte, welche offenbar feiner Zunge unbe 
quem auszuſprechen find; find fie aber allzu hart oder kom⸗ 
men Sibilanten darin vor, fo formt er fie um. Im Sat: 
bau hält er fich ftreng an die Grammatik feiner eigenen 
Spradye. Die Kinder der Schwarzen lernen in der Schule 
ſehr ſchnell und ftehen in RKaflungsvermögen, Gedächtniß— 
fraft und Unterfcheidungsgabe, um nicht zu viel zu fagen, 
den Kindern in Europa mindeftens gleich. Der Die, 
nar Hagenaner, ein Mann von viel Talent, weldyer die 
Aufficht Über die Eingeborenen-Station am Yale Wellington 
führt, berichtet, daß mad) den Refultaten der Prüfungen, 
welche durch die Bezirk: Schulinfpeftoren angeftellt werden, 
die bei ihm unterricjteten eingeborenen Schüler den weißen 

1) Nah dem zu Melbourne erjchienenen zweibändigen 
Werte: The Aborigines of Victoria, with notes relating 
to the habits of the natives of other parts of Australia 
and Tasmania. Compiled from various sources for the 
governement of Victoria by R. Smyth (London, Trüb- 
—2 iſt dies die wichtigſte Quelle zur Ethnographie der 

ier. 

ganz gleich ftehen. Er fonftatirt in feinem legten Berichte, 
daf die ganze fünfte Klaſſe feiner Schule das Normal- 
eramen, welches fir Schliler in Staatsſchulen angeordnet 
ift, beftanden und demgemäß Zengnifle erhalten habe. Ob 
die Schwarzen aber in ihrer weitern Ausbildung gleichen 
Schritt halten werden mit ihrer körperlichen Reife, das ift 
eine andere frage. Geſchieht dies nicht, unter der Obhut 
eines Lehrers, der ſich aus reiner Menfchenliebe der Auf: 
gabe gewidmet hat, die Yage der Eingeborenen zu verbeflern, 
fo fann man wohl mit Recht annehmen, daß die fonft herr 
ſchende Meinung über die geiftigen Anlagen der Auftralier 
richtig ift. 

Die folgende Geſchichte eines jungen Eingeborenen, wie 
fie fid) in den Berichten der Gejellichaft fir Schuß ber 
Eingeborenen findet, gleicht in mandyer Hinficht den Auf: 
zeichnungen über Berfuche, welche anderwärts zur Erziehung 
und Givilifirung von Eingeborenen gemacht worden find. 
Diefelbe lautet folgendermaßen: „Thomas Bungeleen zeigt 
alle Merkmale des reinen Auftraliers und ift im feinen gei- 
ftigen Fähigleiten und Anlagen fowie im Charakter ein 
echter Typus feiner Kaffe. Bevor die Geſellſchaft fich fei- 
ner annahm, war der Berſuch gemacht worden ihn zeichnen 
zu Ichren; aud) hatte Bungeleen gelegentlid, beim Kopiren 
von Briefen und in anderen Schreiberdienften Beſchäftigung 
efunden, Aber alle die Leute, welche ein freundſchaftliches 

tereffe an feinem Kortlommen nahmen und ihm etwas 
beizubringen fich bemüht hatten, ſtimmten in ber Verfiche: 
rung überein, daß jein Mangel an Geiftesanftrengung eine 
weitere Bervolllommnung nicht erhoffen laffe. an hatte 
gefunden, daß er trige war, und daß ihm alles das fehlte, 
was einen Europäer zum Streben antreibt. Er wurde 
daher vor die Gefellfchaft gebracht und auf feine Fähigkeiten 
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geprüft. Es zeigte fich, daß er einigen Unterricht genofjen 
. hatte. Er konnte mit Leichtigkeit lefen, deutlich ſchreiben 
und fchien einige Kenntniffe in der Arithmetit zu befigen. 
Er benahm ſich gelaffen und ohne PVerlegenheit; auf jebe 
Frage antwortete er J und ſchnell. Es ſchien ſich da> 
her in dieſem Falle der Geſellſchaft eine gunſtige Gelegen⸗ 
heit zu bieten, der Welt zu beweiſen, daß die Eingeborenen 
Auſtraliens auf niedriger Stufe ſtehen mehr in Folge ihrer 
Lebensweiſe als wegen Mangels an geiſtigen Fähigkeiten, 
und obwohl der junge Menſch nur Durchſchnittsanlagen 
zeigte, glaubte man doc), ex werde bei forgfältiger Erziehung 
und gutem Unterrichte dereinft ein nltliches Glied der Ge— 
fellfchaft werden nnd befonders im Verlehr mit der ein- 
geborenen Raſſe von großem Nuten fein. Man juchte 
aljo um feine Zulaffung zu der Yateinfchule in der St. Kilda— 
Strafe (Melbourne) nad); diefe wurde aber verweigert. 
Bungeleen wurde num der Obhut eines Lehrers am Figroy: 
Plage, eined Herrn Doig, anvertraut, der fich feiner fehr 
freundlic) annahm. Aber ſchon eine furze Erfahrung lehrte, 
daß gewöhnliche Zwangsmaßregeln nicht im Stande waren, 
Bungeleen an Fleiß und Gehorfam zu gewöhnen, und bie 
Geſellſchaft ſah ſich zu ihrem großen Leidweſen genöthigt, 
alle weiter gehenden Pläne aufzugeben. Nachdem der Knabe 
noch kurze Zeit unter der Aufſicht eines Herrn Thomas ge— 
ſtanden hatte, wurde er auf das Schiff „Victoria* gebracht, 
wo er hoffentlich unter Kapitän Norman die Obliegenhei- 
ten eines Scemanns lernen wird. 

Einem Eingeborenen, welchem dod) noch manches von fei- 
ner frühern Wildheit anhaftet, mag er noch jo gute natürliche 
Anlagen haben, Erziehung und Bildung beizubringen, hat ſehr 
große Schwierigkeiten. Gerade die Leute, weldye nad) Er— 
ziehung und Charakter am geeignetften erfcheinen, einen 
Eingeborenen zu belehren und zu beauffichtigen, haben am 
wenigsten Luft ein ſolches Amt auf ſich zu nehmen, und die 
Zucht einer gewöhnlichen Schule dürfte nicht im Stande 
fein einen Wilden zu beffern, ſelbſt wenn er dazu gebracht 
wiirde, fie regelmäßig zu beſuchen. Bungeleen's Geift kann 
durch geeignete Behandlung noch fo gezogen werben, daß 
er einer höhern Bildung fähig wird, und wenn er fi) Ges 
horjam und Fleiß aneignet, erreicht er auch ficherlich noch 
diefes Ziel. Dennoch muß man die Eingeborenen über: 
haupt als vergnügungsfüchtig bezeichnen; Arbeit nnd Bes 
fchränfung irgend welcher Art lieben fie nicht. Bon glüd» 
licher, heiterer und freundlicher Natur, wie fie find, fönnen 
fie wohl faum dauernde Anftrengung ertragen, wie fie zur 
Erwerbung der Kenntniffe, welche man im civilifirten Leben 
braucht, unumgüänglich nothwendig ift.“ 

In einem fpätern Berichte, dem fir 1862, meldet bie 
Geſellſchaft das Nachftehende über Bungeleen: „Diefer junge 
Eingeborene, für deſſen zufünftige Laufbahn man einmal 
große Hoffnungen hegte, befand ſich einige Zeit auf dem 

iff „Bictorta* unter Aufficht des Kapitäins Norman. 
Er hat die Reife nad) Carpentaria mitgemadjt und feit dem 
Tage, wo er an Bord fam, immer auf dem Schiffe gelebt, 
einen oder zwei kurze Beſuche zu Melbourne abgerechnet. 
Die Gefellichaft bedauert, berichten zu müffen, daß feine 
Führung fehr wenig zufriedenftellend iſt. Er erfüllt eben» 
fowenig die Pflichten eines Matrofen, wie er fi) zu Yande 
brauchbar zeigt. Wenn in Folge fehr fchlechten Verhaltens 
die Anwendung von Strafe nöthig wurde, jo trug er, wie 
Kapitän Norman verfichert, ftupide Unempfindlichkeit zur 
Schau. Er trogte, und mochte die Strafe noch jo empfindlich 
fein, fie bewirkte feine Beſſerung. Iſt diefer Charakterzug 
mit anderen guten Hähigteiten verbunden, fo laun ev nicht 
das Zeichen eines niebern geiftigen Standpunktes fein; aber 
in diefem Falle fehlt der Ehrgeiz, der perſönliche 
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Stolz, der Wunsch, ſich geachtet zu ſehen, Eigenfchaften, 
ohne welche ein geiftiger Fortſchritt nicht ug ift. Tho⸗ 
mas Bungeleen's ſchlechte Aufführung am der Küfte führte 
zu Beſchwerden, welche vor Kapitän Norman famen. Da 
es in Folge deilen nothwendig wurde, Bungeleen von der 
„Victoria“ zu entfernen, fo ift die Geſellſchaft jetst in ſchwe— 
rer Sorge darüber, was nun mit ihm geichehen fol. Doch 
wird diefer Fall nicht eher als hoffnungslos betradjtet wer: 
den, als bis jedes Mittel, den jungen Mann zu erziehen, 
fehlgeichlagen iſt.“ . 

Im Bericht für 1864 heißt e8 „daß Thomas Bunge- 
leen unter Aufficht des Geſellſchafts Sekretärs fteht und mit 
Nugen im Bureau verwendet wird. Er fchreibt fehr gut, 
befolgt aufmerffam die ihm gegebenen Befehle und macht 
ſchöne Wortfchritte im Yernen. Er hat einige Senntnifie 
in der Arithmetil und gewinnt allmählich auch Verſtändniß 
für den Gebrauch mathematifcher Inſtrumente. Schon 
fann er nad) einfachen Notizen geometrifche Aufnahmen 
machen und Pläne erträglic) zeichnen. Was er fertig ges 
bracht hat, fcheint ihm Freude zu machen. An Bord der 
„Victoria“ war er zwar jehr ftörrifch, doch ſcheint die ftrenge 
Zucht auf dem Schiffe jehr wohlthätig für ihn gewejen zu 
fein. Zwar hat feine Gemtithsavt noch manches Eigen— 
thlimkiche, doc) ift er nicht mehr jo heftig wie früher. So 
fann man jegt einige Hoffnung hegen, daß er ein geordne— 
tes, ehrbares Leben führen wird, Es wird eifrig dafür 
Sorge getragen, daß ihm nigliche Kenntnifle beigebracht 
werden und er die fähigkeit erhält, eine höhere Stellung 
einzunehmen, als bisher einem Eingeborenen von Auftralien 
möglich gewefen ift.“ 

Bungeleen jtarb 1865. Wir lefen: „Thomas Bunge- 
leen, ein Eingeborener, welcher einige Monate in unferm 
Bureau zu Melbourne beat wurde und Proben einigen 
Talentes ablegte, ift tobt. an hoffte einmal, er werbe 
ein nügliches Glied der menfchlichen Gefellichaft werden; 
aber jei es, daß bie Fehler feiner früheften Erziehung daran 
Schuld trugen, oder aud) angeborene Neigung zum Böfen, 
er wurde in der Schreibjtube bald ebenſo ſtörriſch, wie er 
ſich an Bord der „Victoria“ gezeigt hatte. Er ftarb an 
gaftrifchem Fieber im Hanfe des Herrn Hinkins, Moonee 
Ponds, am 3. Januar 1865. 

Eine weitere Illuſtration bietet folgende Geſchichte: 
„Der Gouverneur Phillip, erzählt Bennet, nahm zwei viels 
verſprechende junge Leute diefer unglüdlichen Raſſe mit ſich 
nad) England. Es waren zwei unzertrennliche freunde, 
Bentilong und Penmerawannie mit Namen. Im Um— 
gange mit dem Gouverneur hatten fie die Sitten des civili» 
firten Pebens kennen gelernt und befaßen beide viel Yebenss 
art, Der eine vom ihnen ftarb in England, der andere 
aber kehrte in die Kolonie zurlick. Diefer wurde während 
feines Aufenthaltes in London Georg III. vorgeftellt 
und war bei den bedeutendften Männern der bamaligen 
Zeit eingeführt. Die gefellfchaftlihen Formen eignete er 
fich mit merfwirdiger Yeichtigfeit an und benahm fid bei 
jeder Gelegenheit mit Anjtand und Sicherheit. Bald nad) 
feiner Heimkehr aber legte er feine guten Kleider und bie 
beengenden Sitten der Givilifation ab, als wenn fie für 
ihn unſchicklich und unangenehm wären, und fehrte troß 
allen Zuredens zu feiner alten Lebensweife und jenen alten 
Gewohnheiten zurlick.“ 

Der auftralifhe Eingeborene liebt Heine Kinder. Dem 
auderwählten Gefährten bewahrt ex treue Freuudſchaft; er 
zeigt außerordentlich hohe Achtung vor alten Leuten und 
dient willig ihren Bedürfniſſen. Oft genug giebt er auch 
Beweife von inmiger Liebe zu einem Weibe. Bei Gelegen- 
heit bewährt er ſich als äußerft muthig; er iſt gaftfvei und 
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weiß Großmmth zu üben, auch wenn er dabei auf eine harte 
Probe geftellt wird. Aber er lann ebenfo graufam, vers 
rätherijch, gemein und 4 Nie Einmal beſchämt er jogar 
den Weißen, ein ander Mal ift er jo hinterliftig wie ein 
Fuchs und fo wild wie ein Tiger, Mande Stämme und 
Familien ſcheinen aller guten Eigenfchaften baar zu fein, 
und wieder andere zeigen bei jeder Gelegenheit Ehrenhaftig: 
keit, Treue, Tapferkeit und Großmuth. 

Das Verhalten der Eingeborenen von Victoria, welche 
den verlaffenen Budley auffanden, und die Freundlichkeit, 
mit welcher fie ihm während feines 30jährigen Verbleibens 
behandelten, die außerordentliche Freundſchaft, weldye dem 
Ichiffbrüchigen Seemann Murrell erwiefen wurde, der län: 
ger als 17 Jahre unter den Schwarzen von Queensland 
lebte, ihr Benehmen gegen Thomas VPamphlet, die Gaft- 
freundfchaft, weldje King bei den Eingeborenen am Cooper's 
Creel fand, die mannigfaltigen Beweife von Anhänglichkeit 
und Dankbarkeit, welche Anfiedler und Forſcher fir erwie— 
jene Wohlthaten erhielten — find wohl hinreichend, die Be- 
hauptung zu rechtfertigen, daß alle die edleren Gefühle, wor: 
m wir Weißen ftolz find, auch in der Bruft des Wilden 
eben. 

Obwohl die Neifenden durch den Knall ihrer Gewehre, 
welche fie von Zeit zu Zeit itber den Köpfen der Eingebore- 
nen abſchoſſen, um ihnen das Wegtragen ihrer Vorräthe zu 
verleiden, denjelben einen nicht geringen Schred einjagten, 
waren jie dennod) freundlich und zuvorlommend gegen King. 
Er fagt im feiner Reifebefchreibung: „Un demjelben Tage 
fanı eine Frau zu mir, mit welcher ich meine Mahlzeit ge- 
theilt hatte, und gab mir etwas Nardufamen, indem fie jagte, 
fie wollte wir gern mehr geben, aber fie hätte einen fo 
Ichlimmen Arm, daß fie nicht viel arbeiten könnte. Sie 
zeigte mir ein Geſchwür an ihrem Wem, und dabei kam mir 
der Gedanke, die Wunde mit warmem Waller und einem 
Schwamme auszuwaſchen. Während ich dies that, ſaß der 
ganze Stamm leife fid) unterhaltend um uns herum. Der 
Mann meiner Patientin fette fich neben fie; fie jelbft weinte 
in einem fort, Nachdem ich den Schaden gereinigt hatte, 
betupfte ic) ihm mit etwas falpeterfaurem Silber. Da ſtieß 
das Weib ein gellendes Gefchrei aus und lief mit dem Rufe: 
mokow ! mokow! (euer! euer!) davon. Von der Zeit 
an aber bradjte fie oder ihr Mann mir jeden Morgen eine 
Heine Quantität Nardu, und wenn der Stamm zum Fiſchen 
ging, machten fie mid) darauf aufmerkſam, fo daß ich mic 
anſchließen konnte. Auch unterftügten fie mic) beim Ban 
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meiner Hiktte oder bei der Anfertigung eines Windfchirmes, 
jo oft wir die Yagerftelle wechjelten. Ich ſchoß dann ge 
wöhnlic eine Krähe oder einen Habicht und vergalt ihnen 
damit ihre Dienfte. Alle vier oder fünf Tage kam der 
ganze Stamm zu mir und frug midy, ob id} den Fluß hins 
auf- oder hinabzugehen wünfchte. Ich machte ihnen endlich 
verftändlich, daß ich ihmen ebenfogut ftromanfwärts wie 
ftromabwärts folgen würde, und ſeitdem jchienen fie mid) 
ald einen der Ihrigen zu betrachten und verforgten mid) 
regelmäßig mit Rifchen oder Nardu.“ 

Ganz anders werden die Bewohner derjelben Gegend 
von Gaſon befchrieben: „Ich glaube nicht,“ fagt er, „daß es 
eine hinterliftigere Naffe giebt. Sie fangen den Berrath 
mit der Muttermilch, ein und üben ihn bis zum Tode, ohne 
ſich dabei eines Unrechts bewußt zu fein. Dankbarkeit ift 
ihnen eine unbefannte Tugend; wie freundlich und edel man 
fich auch gegen fie erweiit, man kann ſich nie ihrer Zunei- 
gung für verfidert halten. Und dies müſſen nicht etwa 
bloß Fremde, nein, and ihre Stammesgenofien erfahren. 
Degen einer Kleinigkeit können diefe Schwarzen ihrem be 
ften freunde das Yeben nehmen. Daher herrſcht aud) unter 
ihnen immer Feindſchaft und Mißtrauen, während ber Haß 
gegen den weißen Mann nur durch Furcht in Schranken 
gehalten wird. In dem einen Augenblide laden fie ihrem 
Opfer nod) freundlich ins Geficht, im andern verjegen fie 
ihm ohne Gewiffensbiffe den Todesſtreich. Nur Furcht 
fann fie zu Freundlichkeit zwingen. Wären die erften Ans 
fiedler nicht jo energiſch und feft aufgetreten, fie würden 
nie die Erlaubniß erhalten haben, Yand zu bebauen. Der 
Stamm ift ſtark, und wenn er feine eigene Macht fennte, 
ein Fall, deflen Eintreten allerdings zu befürchten it, fo 
wäre es für die jeßigen weißen Anfiebler unmöglich, ihn 
niederzuhalten, ja fie fönnten aud) nicht einen einzigen Tag 
ihre Befisungen behaupten. Am Lügen fcheinen diefe Ein: 
geborenen ein befonderes Bergnügen zu finden, beſonders 
wenn fie denfen, daß dem Zuhörer angenehm ift was fie 
jagen. Wenn man irgend eine Frage an fie richtet, muß 

' man fchon darauf gefaßt fein, belogen zu werden, al& ob das 
ei natürlid) wäre. So belligen fie aber nicht bloß bie 

Beißen, nein, fie hintergehen ſich aud) einander und ſchei— 
nen darin gar nichts Schlechtes zu ſehen. Was ich aber 
auch immer von ihrem hinterliftigen Weſen erzählt habe 
und wie parador es auch Flingen mag, drei große Tugenden 
befigen dieſe Wilden doch, nämlich Öaftfreundfchaft, Ehr⸗ 
furcht vor dem Alter und Liebe zu Kindern und Eltern.“ 

Dr. Hans Meyer’s Reifen im nördlichen Luzon. (Philippinen.) 
(Auszüge aus feinem als Manuſkript gedrudten Tagebude.) 

Am Mittag des 16. Auguſt 1882 ging in Manila 
Dr. Hans Meyer in Begleitung feines dort engagirten 
Reifegefährten Herrn Au, eines jungen deutichen Apo— 
theferö, der bereit? den Norden der Infet Luzon bereift 
hatte umd perfekt ſpaniſch fpricht, an Bord des Küſten— 
fahrers „Jorge Juan“ und landete am Vormittage des 18. 
bei San Fernando, der aus 40 bie 50 Bambuhütten be 
ftehenden Hanptjtadt der Provinz Ya Union, um von dort 
oftwärts in den Diftrift Benguet vorzudringen. Zunächſt 
fuhren fie längs der Kitfte ſüdwärts bis Aringay und 

Globus XLIII. Nr. 11. 

1. 

traten von da am 20. den überaus befchwerlichen Marſch 
über die bi8 1250 m anfteigenden Berge nad) Ya Trinidad 
an, gleichfalls einer Diftriftshauptitadt (von Benguet), 
welche ſich aus vier einzelnen Hüttengruppen (Rand)erias) 
zufammenjegt. Ihr Gepäck wurde von 18 igorrotiſchen 
Trägern geichleppt — die Diftrifte Benguet und das nördlich 
davon gelegene Yepanto find nach Blumentritt's ethnogra— 
phifcher Harte ausſchließlich von Igorroten bewohnt. Dann 
ing es hinüber über die Waflerfcheide in das Thal des 
io Agno (mündet in die Bai von Lingayen) und nad) 
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Ambuclao. Als einziges lebendes Wejen begegnete ihnen 
auf dem S1/,jtündigen Marſche ein eingeborener Poſtbote, 
der von Ambuclao ein amtliches Schreiben nach Ya Tritis 
dad beförberte; der Brief war in einen gefpaltenen Bambu— 
ftab eingellemmt, und obſchon er die Bemerkung „urgente“ 
(eilig) trug, nahm ſich der nadte Briefträger doch Zeit, in 
Muße am Frühftiik von Dr. Meyer's Trägern theilzuneh: 
men und fie wegweijend eine weite Strecke zurüchzugeleiten. 
In der Nähe von Igorrotenniederlaſſungen (Nancherias) 
fanden fie den Wald durch den Holzverbrauch und durch 
Niederbrennung für die Gewinnung von Feldboden (Brenn- 
wirthſchaft) jo ſtark gelichtet, daf in der Negenzeit vielfach 
Erdrutjche von ungeheneren Dimenfionen entftehen. Cie 
und die ziemlich ſchnell eintretende Unfruchtbarkeit des ge- 
rodeten Bodens veranlafien dann gemeinfam mit dem damit 
Hand in Hand gehenden Mangel an Brenns und Bauholz 
die Igorroten zum periodifchen Wechjel ihrer Ziedelungen. 
Sie paffirten mehrere Stellen, wo noch Spuren von Hof: 
ummallungen und Feldterraſſen die ehemalige Eriftenz von 
Randjerien bekundeten, welche heute meilenweit entfernt, 
gewöhnlich, aber unter dem alten Namen zu finden find, 
Die Genauigkeit der Croquiskarten Tann darum in diefer 
Hinficht nie von langer Dauer fein. Anders ift es mit 
den größeren Dörfern. Sie wirthichaften geordneter und 
haben namentlich an Stelle der verwüſtenden Brennwirth— 
ſchaft eine an den Ort gebundene Wedhjelbeftellung treten 
laſſen. 

Bon Ambuclao aus ftiegen die Reiſenden das Thal des 
Rio Agno nad) Norden hinauf; von da ab wird das Gebiet | 
fo felten von Europäern betreten, daß die wenigen in ihren 
Feldern arbeitenden Igorroten von Kaly und Magangan 
bei ihrem Erſcheinen im voller Flucht davon liefen. Der 
31. Auguft brachte fie über die Nancheria Yırtab nad) 
Cabayan. Beide Orte haben ein von den bisher bejuch- 
ten Randjerien weſentlich verſchiedenes Ausichen. Die 
durchweg ans Fichtenbalfen und -Brettern erbauten Hütten 
find mit Wällen von übereinander gejegten Steinen ums 
friedet, die in Terraſſen auffteigenden Neisfelder mit faft 
javaniſcher Sorgfalt angelegt, die Beriefelung iſt dur 
Gräben und ausgehöhlte Baumſtämme gut geregelt, au 
den abgeholzten Matten weiden neben den dickbäuchigen 
Carabaos fdjlante, Heine Pferde und glatte, unferm euros 
päifchen Bich gleiche Rinder; die Hlitten find im Innern 
wohnlicher, der Hausrath reicher umd die Igorroten, Män- 
mer und Weiber, größer und muskulöſer als weiter unten 
nad) Ya Trinidad hin. 

Da der erite Tag des September Regen brachte, fo 
blieben die Reiſenden in Cabayan, kauften ethnographiſche 
Segenftände, photographirten, zeichneten und fetten ſich 
Nachts heimlich in den Befig einiger Igorroten-Schädel. 
Am 2, September reiften fie bei fortbauerdem Negen bie 
Bugias, weldies im ganzen Diftrift einen Ruf wegen 
feiner Eifenfchmiede hat. „Aber die Leute, die ihre Kunſt 
als Geheimniß bewahren, find bisher noch von feinem Reis 
fenden zu bewegen geweſen, einen Einblid in ihr Schmiede⸗ 
handwerk zu geftatten. Mir gelang es nad) vielen Zu- 
reden und Berfprechen. Sie führten uns nad) einem Hügel 
abfeits von der Rancheria, wo untereinem Schilfdad) Schmiede 
bei der Arbeit waren. Nebeneinander in den Boden gerammt 
ftehen zwei circa 1 m hohe ansgehöhlte Baumſtämme, in 
die unten unmittelbar iiber dem Erdboden je ein Loch gebohrt 
ift, groß genug, daß zwei Bamburohre hineingefligt wer- 
den können, die ihrerjeits nad) einem ebenfalls auf der Erde 
liegenden Thonrohr fonvergiren und durch diefes das nöthige 
Sebläfe dem Kohlenfener zuführen, das vor der anderen 
Oeffnung des Thonrohres brennt. Das Gebläfe wird durch 

‚ mal, wie ich e8 in Benguet nirgends gefchen. 
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zwei Holzicheiben hervorgebracht, die, des dichteren Schluſſes 
wegen mit Federn gefüttert, in die beiden Baumſtämme 
eingelaffen find und an zwei Stäben als Handhaben von 
einem Igorroten abwechſelnd auf und ab bewegt werben 
wie die Stempel zweier Dampfeylinder. Das Gußeiſen, 
das fie weiter oben im den Bergen angeblich durch denſelben 
Mechanismus aus dem dortigen Erz gewinnen, verwandeln 
fie hier durch midyts als auf einander folgendes Glühen, 
Schmieden und Kühlen in Schmiedeeifen, und dies verar- 
beiten fie durch Schmieden auf Unarzfteinblöden mit 
Hämmern aus Bajalt zu Waffen umd Geräthen. Die 
Schmiede find das erfte mir bisher vorkommende Beifpiel 
einer eigentlichen Handwerkerklafle unter den Igorroten.“ 

Zwei Tage fpäter überfchritten fie die Grenze des Die 
ftrifts Benguet und Hletterten fteil hinab zu ber durch ihre 
igorrotifchen Goldwäſchereien bekannten Randyeria Suyue, 
welche bereits zum Diftrifte Yepanto gehört. Hier ift ber 
Uebergang zu einem etwas anders gearteten Igorrotenftanm 
icon an der Bauart der Hltten bemerflih. „Ein fehr 
dicht geflochtener Zaun aus Schilfrohr umhegt die Hütte 
fo dicht, dag man aufer dem Giebel des tief zur Erde 
herabreichenden Dadjes von außen nichts von der Wohnftatt 
erbliden kann. Die Igorroten felbft find ſchmächtiger und 
Heiner als die aus dem Benguetdiftrift, haben aber diefelbe 
Tracht und mit geringen Abweichungen diefelben Sitten 
wie jene; erjt weiter im Innern von Lepanto follen die 
Gebräuche mehr differiven. Neu war mir hier ein Grab— 

Auf der 
Spite des fahlen Berges von Simue fteht eine aus umbe- 
hauenen Steinen aufgethürmte Phramide, die im hohlen 
Innern die Yeichen zweier Principes birgt. „Luddut“ 
nennen die Igorroten ſolche Grabmäler, und fie werden 
nur den Beiten des Dorfes errichtet. Das dort oben hat 
einen bejonders bevorzugten Stand; vor ihm öffnet ſich das 
viele Meilen weite und lange Thal von Yepanto, links hebt 
der breite Monte Maluyo feine zadigen Gipfel empor, 
rechts thromt der mächtige, finftere Monte Dats, und zahl: 
reiche Randjerien, darunter Mancayan und Cayan, blinfen 
von den Höhen.“ 

In Mancayan, wo mächtige Kupferminen in unglaub- 
Lich, liederlicher Weife von einem Dutend Igorroten und 
Chineſen bearbeitet werden, trafen fie am Abend bes 
5. September ein, verweilten dort zwei Tage und erreichten 
am 8. nad) 8%/, ftündigem fehr beſchwerlichen Marſche 
Banaco, eine intereffante Anfiedelung. „Erjtens einmal 
liegt 8 am Fuße des jchligenden Monte Data, ab- 
weichend von den bisher befuchten Nancherien, ganz im 
Grunen; Bananen, Gujavoſträucher, Bambubitfche (die hier 
auf der Höhe von 1195 m wieder erfcheinen) und anderes 
Geftripp umlagert Hiltte um Hütte; dann ift der Bezirk 
jedes Wohnplages auker durch einen Steinwall noch durch 
einen auf legtern gefegten Zaun abgegrenzt, was fo einem 
Hofe faft das Ausfehen einer Schanze giebt, und endlich 
verftehen ſich die hiefigen Agorroten vortrefflic, anf Anfertis 
gung von Baummollgeweben, originellen Stein und Zahıs 
ſchmucken und theilweife and) auf Schnitzerei von Holzfiguren. 
Ihre Tracht unterjcheidet ſich nicht fehr von derjenigen der 
Benguetleute; die Männer fchlagen ſich die vieredfige Dede 
um, die Weiber tragen das furze, vorn halb offene Baum 
wolljäckchen mit kurzen Aermeln und um die Hüften den 
farongartigen „Edeng“; auf dem Kopf haben beide Ges 
ſchlechter entweder ein ſchmales Turbantuc oder den ilo- 
caniſchen Sonnenhut, um ben Hals, im Obrläppchen und 
um Fuße und Handgelenfe Ketten aus Meffing, Steinen, 
Flechtwert und Meffingringe und die Weiber im Haar 
Ketten aus Perlen, Pflanzenfamen, Holzfttdchen, Kupfer⸗ 
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ringen u. dergl. Die Tätowirung zeigt dagegen ganz neue 
Formen. Zwar find es vorwiegend auch hier Kombinatio— 
nen von geraden und krummen Linien, aber die Mufter 
erſtrecken fi) oft über den ganzen Körper und haben ins- 
befondere regelmäßig auf der Bruft und dem Rüden eine 
Geftaltung, die ganz nach einem gejtreiften Matrofenhemb 
oder, wenn man will, nad, einem Scuppenpanzer ausficht. 
Mir fiel es auf, dak ich nur bei älteren Männern (die 
Weiber tätowiren nie mehr ald die Arme) ſolche volljtän- 
dige Tätowirung vorfand. In den „pacificirten“ Ranche— 
rien ſcheint die jüngere Generation der alten Sitte untren 
werben zu wollen. Wenigftens begnügt fih in Banado 
die Mehrzahl der jungen Männer mit ein wenig Armtäto> 
wirung, einen fpirals oder freisförmigen Sonnenbild auf dem 
Sandrliden und einer Reihe paralleler Ninge um die Wade, 
welch, letztere dann täuſchend wie mit einem Tiroler Knie— 
firumpf bekleidet ausſieht. Als Waffen find hölzerne läng- 
liche Schilde und kurze Yanzen mit Eifen- oder Bambufpigen 
im Gebraud); ein einſchneidiger Bolo oder zweiſchneidiges 
Waldmeffer von 1 bis 11, Fuß Länge trägt Jedermann 
in der Schambinde über der Hüfte. Bogen und Pfeile 
fand ich weder in Benguet nod) hier.“ 

Die ganz nahe gelegene Kandjeria Gagubätan, wo 
Dr. Meyer vom 11. bis 13. September verweilte, ift inter» 
effant wegen eines Badjed, der von den Bewohnern ber 
fonders in Ehren gehalten wird, weil er eine große Menge 
heiliger Aale enthält, die den dortigen Igorroten als Vers 
förperung ihrer Anitos (Ahnen) gelten. Wie diefer fonder- 
bare Glaube entftanden ift, weiß Dr. Meyer nicht. Die 
Igorroten felbft haben darliber feine Klare Vorſtellung; 
jedenfalls aber bleibt diefer Zug eines Glaubens an eine 
Art Seelenwanderung um jo merkwürdiger, als er vers 
einzelt ift. 

Die Befteigung des Monte Datä. „Der 
Monte Data, der höchſte Gebirgsftod der Provinz Yes 
panto, jener mächtige Wall, der gen Often die Provinz 
nach den unabhängigen Gebieten Sapao, Sagut und 
Quinga abgrenzt, ift bis jet noch von keinem Europäer 
erftiegen worden. Sorgfältige Erkundigungen belehrten 
mich, daß die Befteigung an zwei Punkten wohl möglich fei, 
daß dort fogar Igorrotenpfade eriftirten, deren einer zu der 
auf dem Hochplatean liegenden Nancheria Luput führe, wäh— 
rend der andere von Igorroten Suyucs und Yipatand bes 
treten werbe, weldje, in gerader Yinie über das Gebirge 
herüberfommend, die Thäler von Miligan Leſſep befuchen. 
Auch ſprach man von einem See, der ſich auf der Höhe ber 
finde, was mir wegen ber ſcharf abgeftumpften Form des 
Berges, die ihm von Welten aus fajt das Ausjehen des 
fapländifchen Tafelberges giebt (obſchon id) legtern mur aus 
Abbildungen kenne), und wegen der zahlveichen großen 
Waſſerfälle, die unmittelbar über den oberften Hand des 
Berges herabſtürzen, nicht unmwahrjceinlid war. Einige 
munfelten, daß der Sce dort oben mit demjenigen am Fuße 
des Berges bei Gagubätan in unterirdiſcher Verbindung 
ftehe und zwar in fofern, als behauene Balken, die oben 
hineingeworfen worden, unten wieder zum Vorſchein gefoms 
men feien, und andere Abentenerlichteiten mehr; Kurzum, 
mir ſchien die Beſteigung der Mühe werth; ich fchicte 
meinen Muchacho Fernando mit dem zu folcher Erturfion 
nicht abjolut nothwendigen Gepäd nad) Cayan voraus, wos 
hin wir in einigen Tagen nachtommen wollten, und machte 
mic, in Begleitung von Heren Au mit einigen Igorroten 
auf den Weg. 

Der Berg fteigt in drei Stufen empor ; auf jeder liegt 
eine Rancheria, auf ber oberften, dem Hochplateau, der 
Heine Rancho Luput. Diefer war unfer Ziel. Die Ab: 
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hänge, an denen der Pfad emporklettert, find fo fteil, daß 
die beftändigen Abrutjche, wenigftens am untern Theil des 
Berges, feine Vegetation außer Cogongras auflonmen 
laſſen. Von Cagubätan aus erreichten wir in 11/, Stun— 
den Pandäyan auf dem erften Abſatz des Aufbaues, von 
dort in 31/, Stunden Gadanaanan auf der zweiten Stufe 
und von Gadanaanan aus Luput hart am Rande der Hoch— 
ebene in weiteren 3 Stunden. Schon unterhalb Gada- 
naänan (1535 m) waren wir in die Region der Nebel ges 
treten, die und alltäglich in Mancayan, Banaso und 
Gagubätan den Ausblid auf die obere Hälfte des Berges 
verhüllt Hatten. Sie verließen und nicht, bis wir auf der 
Höhe waren, und verhinderten jede genauere Beobachtung. 
Oberhalb Gadanasnan tritt mit einem Mal Laubholz ziems 
lich, dicht auf, nur der legte Abhang ift von den Igorroten 
Yuputs durch Niederbrennen abgeholt und mit Camote be 
ftellt, wo die Ranken diefer füßen Kartoffel nur Halt finden 
fünnen. Der feine Sprühregen hatte uns bis auf die Haut 
durhnäßt und ließ uns fröfteln wie an einem ungemüth— 
lichen deutichen Späthherbftabend, als wir auf einer obern 
Fichtung der Dſchangeln ein paar mit Wildſchweinzäunen 
umbegte Igorrotenhlitten vor uns fahen; es war Luput. 
Meine eingeborenen Begleiter verſchafften uns unbehelligten 
Zugang und in Kurzem ſaßen wir in der Hütte eines Princeps 
am kniſternden Feuer; Männer, Weiber, Kinder, Hunde und 
Schweine frochen und lagen um und herum und begafiten, 
betafteten und beladjten die „Caftilas“, die dem größten 
Theil diefer vereinfamten Bergbewohner etwas ganz Neues 
waren. 

Die Körper und Gefichtsbildung der Igorroten des - 
Monte Datä gleicht derjenigen der übrigen Yepantoleute. 
Trog des fehr viel fältern Klimas Heiden fie ſich nicht wär: 
mer als die von Cagubätan. Der Mann hat feinen ſelbſt⸗ 
gewebten Guaͤbau (Mantel), das Weib feinen Edöng (Saya) 
und Benad (ade) aus Baumwolle, und die Kinder laufen 
ganz nadt. Ihre Hlitten gleichen mit den tiefen Dächern 
ebenfalls denen von Cagubätan, Geräthe und Waffen des— 
gleichen, auch ſprechen fie den nämlichen Dialeft wie bie 
Igorroten von Suyuc, Yipatan, Mancayan, Banaao ıc.; mur 
haben fie die eine Eigenthumlichteit, daß fie ihre Todten 
ausſchließlich unter ihren Hütten begraben und zwar in 
rohen Särgen aus Eichenholz, worin der mit einem langen 
Todtenhemd befleidete Yeichnam Liegt. Konnte ich auch kei— 
nen diefer Sürge erhalten, jo erftand id) doch eins ber 
Todtenhemden, ein Kauf, deſſen Zwedmäßigkeit den biederen 
Leutchen gar nicht recht einleuchten wollte. 

Als die Sonne (am nächſten Morgen, 15. September) 
die Yuft etwas erwärmt hatte, begannen wir unſere eigents 
liche Entdedungsreife: Aufſuchung des Hochſees und ber 
höchſten Spike des Gebirgsftods. Neun Igorroten führten 
den Zug an, mit Bolos und Waldmeſſern bewaffnet, um 
den Weg zu bahnen. Schritt fur Schritt wurde der Pfad 
in verwachſene Dſchangeln —— Der Boden ſteigt 
kaum merklich an. Wir hielten uns genau öſtlich und er— 
reichten nad) nahezu zweiſtundigem Fortkriechen einen Bach, 
in deſſen ſeichtem Bett es nun unter dem ſchattigen Yaubs 
dach) ſchnell vorwärts ging. Eine Stunde fpäter lichtete ſich 
der Busch, der Boden wurde fumpfig, und wir traten an 
ben offenen See heran: ein Heines, 11/, bis 2 Stunden 
| im Umkreis mejjendes Waſſerbecken, an den Rändern hohes 
Schilf, hier und da ein rother Dangaftraudı, wie er in den 
Neisfeldern jo häufig ift, ſonſt keine Vegetation noch Ge— 
| thier im oder auf dem Waſſer. Er liegt an der öſtlichen 
Abflachung der höchſten Erhebung des Bergzuges, die von 
hier aus als ſolche erkannt werden konnte Das Waſſer 
fammelt fid) aus den Abläufen von dort und fließt nad) 
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Angabe der Igorroten in ſechs Bächen ab. Ich konnte 
außer dem, two wir fanden, nur noch einen zweiten gegens 
über erkennen. ine unterivdifce Verbindung mit dem 
Teich, bei Banaco ſcheint mir fehr unwahrscheinlich, weil 
das Mafferbeden hier oben viel größer ift als das am Fuße 
des Berges liegende und fomit das Geſetz der fommmmici- 
renden Röhren auf den Kopf geftellt fein würde; auch wuß— 
ten meine Begleiter aus Luput nichts davon. 

Am Himmel zog ein ſchweres Gewitter herauf. Die 
Igorroten drängten zum Weitermarſch im der Richtung 
nach Leſſep hin und behanpteten auf meinen Einwand, den 
höchſten Punkt des Berges unmöglich im Regen finden zu 
fönnen. Diefer Hinderungsgrund leuchtete mir aber fo 
wenig ein, daß ich böfe Miene machte, mit Schießen drohte 
und endlich doch erreichte, daß ſich die Horde wieder zum 
Wegbahnen anſchickte. Auf eimer Heinen Lichtung lieh ich 
Halt machen, verſprach den Leuten doppelte Belohmun 
went fie die Nacht mit mir hier zubringen wollten, damit 
am nächſten Morgen der Marſch fortgefett werden Fünnte, 
und jah fie nad) kurzer Berathung unter ſich Baumäfte her 
beifchleppen und eine Schutzhütte für die Nacht bauen. Ich 
ließ daher auch mein Zelt aufſchlagen, und als das Gewitter 
mit Gewalt losbrach, waren wir alle unter Dad, und Fach. 
Die Abkühlung am Abend nad) dem Regen war fehr em: 
pfindlich. Ich verföhnte meine igorrotifchen Begleiter durch 
eine Flaſche Schnaps und wärmte mid) dafür an ihrem 
Lagerfeuer. Im Zelt war es leider um jo kälter, 

Bei + DIOR. erwacten wir am 16./9., vor Froft zit: 
tevnd. Die nur mit ihren Mänteln bededten Igorroten 

“ hatten die Nacht ums Feuer hodend zugebracht, waren aber 
trog Froſt und Hunger guter Dinge. in heißer Kaffee 
erwärmte uns alle, Herr Au nahm eine Photographie des 
malerifchen Yagerbildes auf, und das Pfadhanen von gejtern 
wurbe fortgejegt. Nach zwei Stunden freuzten wir den 
Pfad, der von Sumuc herliber nad Leſſep führt, und um 
9 Uhr waren wir am Ziel. Der ganze Berg läßt ſich 
vom Gipfel nicht überbliden, wegen der hohen Baumbeftände 
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ift der Ausblick nad) Dft und Nord verdedt; dafiir aber ift 
das Panorama im Süden und Weften, wohin der Berg 
ſchroff abfällt, defto herrlicher. Vor uns in der Tiefe die 
grünen Thäler des Rio Cagubätan und Rio Namatel, rechts 
der zugefpigte, dumfele Monte Cauitan, lints bie Höhen 
von Gayan und nocd weiter im Weften die befannten 
Zaden des Monte Malaya und der Cordillera del Tila, 
Die Barometermeffung ergab 2245 m über der Chineſiſchen 
Ser, Wir hingen eine leere Flaſche mit unferen Namens— 
farten und einem „Vivat Alemania* an eine der wenigen 
Pinien, die den Gipfel frönen; dann lehrten wir auf den 
Pfad von Suyuc zurüd und ftiegen vorbei an einigen rauschen: 
den Wafferfällen, deren Abftanmmungsgeheimnig wir gelöft 
hatten, hinunter ins Thal des Rio Cagubätan. In Miligan 
verabjcjiedeten wir unfere Genoſſen von Yuput, und vor 
Sonnenuntergang trafen wir über Leſſep in Ginfadan ein. 

Veit im Nordweit ſchimmerten Cayans Holzhütten von 
der Berglehne, als wir am 17./9. Ginſadan verliehen. 
Ein paar faftige Carabaorippen, gute Batatas (Kartoffeln) 
und faure Apfelfinen fräftigten uns zu dem fonnenwarnen 
Marich, und in flottem Tempo wanderten wir iiber die ab: 
geholzten Bergrücken auf ziemlich gutem, 2 bis 3 Stlafter 
breitem Neitweg, der bereits die Nähe der Provinzfapitale 
verrieth, Cayan zu. Die Rancherien Bauco und Tadian 
feffelten uns nur fo lange, bis Herr Au eine Typenaufnahme 
gemacht hatte; vor Eintritt der ftärfften Mittagshige bes 
traten wir die Caſa real in Cayan, wo und der Gouver⸗ 
neue als feine Säfte willtommen hieß. Mein Gepäd war 
von Gagqubätan aus wohl angefommen, man konnte ſich 
wieder einmal baden, wieder wie ein anftändiger Menſch 
mit Meſſer, Gabel und Yöffel efien, hatte etwas anderes 
zu beißen als Huhn, Reis und Camote, ja es gab jogar 
Brot in Cayan, auf dem Tiſch lagen neue Zeitungen aus 
Manila, und für die Nacht ftand ein richtiges ſauberes Bett 
bereit; was fonnte fich gerade ein hungriger, abgerifjener 
Wanderer mehr wünschen ?* 

Netrologe 

— Konfantin von Kaufmann, ruſſiſcher General 
und ſeit 1867 Generalgouverneur von Turfeftan, geboren 1818 
in Maidani bei Iwangorod, geftorben im Mai 1832. Ihm, 
dem Sprößling einer holfteinischen Familie, verdantt Rußland 
die Eroberung Samarlands (20. Juni 1868) und Chimas 
(11. Juni 1873), Chofands und die Organifation der Provinz 
Turkeſſan, die gelehrte Welt die Veranlaffung von zahlreichen 
wijfenichaftlihen Reifen in den özbegifchen Chanaten, Afgha— 
niftan, dem Tiensfhan, Nuffiid: wie Of-Turfeftan und dem 
noch immer des Unbelannten viel bergenden Pamir-Hochlande. 

— Siegfried Langer, Drientalift und Reifender in 
Arabien, geboren 1. September 1857 zu Schönwald bei Mähriſch⸗ 
Auſſee, ermordet im Juni 1882 im ſüdlichen Mrabien, Mit 
grogem Fleiße und vieler Umſicht bildete er fih durch das 
Studium der arabifden Sprade und der arabiſchen Epigra— 
phik zum Reifenden heran. Durch Vermittelung der Wiener 
Seographifchen Geſellſchaft mit Hinlänglichen Geldmitteln ver- 
ſehen, verließ er am 22. Juni 1881 Wien und bielt ſich zunächſt 
etwa ein halbes Fahr lang im Oftiordanlande auf, wo er 
Spradie und Sitten der Beduinen findirte. Im December 
1881 verließ er Jafſa, landete 21. Februar 1882 in Hobaida 
und begab fid) von dort auf einem nenen mod) nicht betretenen 

Wege nadı Sana, beiten Gouverneur ihn jedoch an der Weiter: 
reife hinderte und nach ber Hüfte zurüchkſchaffen lief, Er fuhr 
nad; Aden und trat von dort am 20. Mai die als gefährlich 
befannte Reife nach der Landſchaft Jafa an, auf weldyer er am 
Wadi Bona von Näubern erichlagen wurde. Seine Büder 
und Papiere wurden vernichtet. 18 auf der Reife nach Sana 
gefammelte Inschriften, welde er von Aden aus heimfandte, 
follen von großer fprachlicher und geographiicder Bedeutung 
fein. 

— Brod, norwegiiher Oberft und anggezeichneter Karto—⸗ 
graph, Kommandant der Feſtung Fredrikſten, Narb am 1. Juli 
1882 zu Kriſtiania. 

— Lohn Petherid, einer der Pioniere unter den 
Reisenden im Gebiete des Weißen Nil, ftarb 15. Juli 1882 
in London. Urfprünglic Bergmann, jpäter Kaufmann, bereifte 
er 1845 die Sinaihalbinfel, 1847 Korbofan, wo er Gummi— 
handel trieb; dann feit 1853 den Bahr cl» Öhazal, 1857 den 
Sobat und erreichte 1858 durch das Land der Dihur das 
der Niamsniam. Dieſe Neifen bejchrieb er in „Egypt, the 
Soudan, and Central Afriea® (1861). Als er im November 
1860 in England war und nad dem obern Nil zurüdzu: 
kehren im Begriffe fand, wurde er zum britifhen Konful für 



Netrologe. 

ben Sudan ernannt und übernahm den Auftrag der König: 
lichen Geographifchen Gefellihaft, den von Süden fommenden 
Reifenden Spefe und Grant bis Gondokoro Boote, Rorräthe 
und Lrute entgegen zu bringen. Jene erreichten aber diefen 
Punkt erſt ein volles Jahr jpäter, ald man erwartet hatte, 
jedoch fünf Tage früher, als Petherid, welcher in Geſellſchaft 
feiner heldenmüthigen Fran einen weiten Umweg weſilich vom 
Weißen Ni gemadt und mit endloſen Hinderniffen uud 
Widerwärtigleiten zu kämpfen gehabt hatte. Die von Petherid 
veriprochenen Boote und Borräthe waren zwar zur Stelle, 
aber Spele zog es vor, von Sir Samuel Baker, welcher ins 
zwiichen gleihfals in Gondokoro eingetroffen war, Hilfe an: 
zunehmen, Das wurde Petherid verhängnifvoll: bald nach 
Spele's Ankunft in England verlor er das KHonfulat und 
gerieth in Streitigkeiten mit äghptiſchen Beamten, worunter 
feine Hanbeldunternehmungen Schwer litten. Schließlich erbielt 
er von ber ägyptiſchen Negierung einige Entihädigung nnd 
verlebte feine letzten Fahre in Zurlidgezogenheit im weſtlichen 
England. 

— Edward Henry Palmer, englifher Orientalift und 
Reisender, geboren 7. Auguſt 1810 in Cambridge, von Beduinen 
im Wadi Subr ermordet am 10. Auguſt 1882 (vergl, ‚Globus“ 
XLH, S. 335, wo fein Ende ausführlicher erzählt if). Er 
begann fehr früh mit dem Erlernen der orientalifchen Sprachen, 
ging aber dann nach London und widmete fid) dem Kauf: 
mannsftande, bis er 1863 nadı Cambridge zu feinen ſprach⸗ 
lihen Studien zurüdkehrte und über Perſiſch und Mrabiich 
die klaſſiſchen Sprachen Griehiih und Lateinifh far ganz 
vernadläffigte- 1867 grabuirte er und begleitete zwei Jahre 
fpäter den damaligen Kapitän Wilfon auf der Sinai Survey 
Expedition, um die Trabitionen, Dialekte und Alterthümer 
der Sinaihalbinfel zu erforfchen. 1870 bereifte er in Geſell⸗ 
haft von C. F. Tyrwhitt Drake im Auftrage des Palestine 
Exploration Fund das Land im Süden Paläftinas und die 
Wiüfe Tih und berichtete darüber 1871 in dem „Quarterly 
Statement“ jener Gefellihaft und in dem populären Buche | 
„Ihe Desert of the Exodus“, Im felben Jahre wurde er 

Profeffor des Arabiſchen in Cambridge. Palmer war ein 
ansgezeichneter Spradjenfenner; zu den Spradyen, die er mehr 
oder weniger beherrichte, gehörte Arabiich, Perſiſch, Hinduftani, 
Urdu, Türkiich, Frauzöſiſch, Deutſch, Italieniſch, Schwediſch, 
Daniſch, Norwegiſch, Isländiſch, Zigeuneriſch und etwas Ruſſiſch 
und Polniſch. Ebenſo vielſeitig war ſeine literariſche Thätig— 
feit, welche in das kurze Jahrzehnt ſeit 1871 fällt; er lieferte 
eine Nevifion der perfiichen Ueberſetzung des Neuen Teftamen- 
tes, eine arabifche Grammatik, ein arabiſches Handbuch, ein 
perfiiches Lerikon, einen Bericht über die Bebuinen des Sinai, 
eine Ueberſetzung von Moore's „Paradies und Peri“ in das 
Arabiſche, eine Auégabe nebſt Ueberſetzung des arabiichen 
Dichters Boha ed Din Zohair, eine Ueberfetung des Koran, 
eine Geſchichte Jerufalems, ein Leben des Kaliphen Harun 
al⸗Raſchid, den „Song of the Reed“ nad arabifhen und 
perfifhen Quellen, einen Band Gedichte in Zigeunerifh und 
eine Ueberſetzung des ſchwediſchen Dichters Runeberg. 

— Gill, englifcher Kapitän, der Reife und Todesgefährte 
von Prof. Palmer, geboren 1843 in Bangalore in Indien. Er 
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trat 1864 bei den Ingenieuren ein, diente längere Zeit in Indien, | 
fehrte 1872 nadı Europa zurüd und fonnte nun, durch einen 
Güdszufall in den Befit eines bedeutenden Vermögens gelangt, 
feinem Verlangen nad Entdedungsreiſen yadgeben. Mit 
Oberft Baker ging er nach Berfien, hauptjählic, um das Thal 
des Atrek zu erforjchen, was ben beiden Officieren wenigitens 
für den Oberlauf des Fluſſes gelang. Dieſe feitdem von 
Engländern mehrfach durdwanderten Theile Choraſſaus ſchil⸗ 
derte dann Baker in feinem Bude „Clouds in the East“, 
Ungleich bedeutender aber war Gill's Neife durd China, wo 
er im September 1876 eintraf. Nach einigen Ausflügen im 
Norbofien von Peking fuhr er den Iangste hinanf, ging zu 
Lande nah Tihingstusfu und, ald er von dort weber nord: 
wärts nad Kafchgar, mod; weſtwärts nad) Tibet vordringen 
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fonnte, reiſte er von Batang füblich nah Talifu und weiter 
nach Birma. Der Bericht über diefe Reife in im feinem 
„River of Golden Sand“ enthalten, einem Buche reich an 
geographiſchem, ethnographiſchem und linguiftiichem Materiale; 
feine Nontenaufnahme umfaßte 42 Blätter. Nach feiner Rüd: 
kehr trat er in das Intelligence Department des „War Office®, 

von welchem er einmal nach Konftantinopel, dad andere Mal 
nach Afghaniſtan, zuletzt nach Tripoli gefhidt wurde. Kaum 
vor dort zurildgefehrt, mußte er ſich nach dem Rothen Meere 
begeben und fand dann am 10, Auguſt auf der Sinaihalbinfel 
in der bekannten Weife feinen fchmählichen Tod. 

— Sir Woodbine Parish, englifher Diplomat, ge: 
boren 179%, geftorben 16, Auguſt 1882 in St. Leonard's⸗ 
on⸗Sea. Gr war 1825 bis 1892 britifher Geichäftsträger 
in Buenos Aires und bradite von dort foifile Reſte des 
Megatherium, Glyptodon ꝛc. nad Europa, Sein Bud) 
„Buenos Ayres and the Provinces of the Rio de*la Plata* 
(1839 und 1852) in bis heute eine Hanptquelle über jene 
Gebiete, Der Londoner Geographiihen Gejellfchaft gehörte er 
feit 1833 an, bis 1553 ald Bicepräfident oder Mitglied des 
Council; Band 3 bis 6 ihres Jourual“ enthält mehrere 
Beiträge von ihm über Südamerika, 

— Graf Fedor Petromwitid; Lütke, ruffifher Admi⸗ 
ral und Weltumfegler, geboren 29. September 1797 in den 
Oftfeeprovinzen, geftorben 20. Auguft 1882 in St. Peters: 
burg. Mit 16 Jahren trat er als Volontär in die Tpotte, 
welche das von den Franzofen befete Danzig belagerte, und 
wurde für feine Tapferkeit zum Midihipman befördert. 
1817 bi 1818 unternahm er feine erſte Heife um die Melt 
unter dem Kommando des Admirals Golownin, welche Neife 
großen Einfluß auf feine weitere Laufbahn ausübte. Im 
Jahre 1821 erhielt er den Auftrag, an den Ufern von Kam— 
tſchatla eine Erpedition zu unternehmen. Hierauf begab er 
fid) nad) Nowaja Zemlja. Diefe Erpedition, unter dem 
Oberbefehl F. P. Lütke's, dauerte bis 1825 und ergab glän- 
zende Nejultate. Leider gelang der viermalige Verſuch des 
tapfern Scemanned, Nowaja Zemlja zu umſchiſſen, nicht, 
was ihm fpäter bewog, an die Unſchifſbarkeit des Karifchen 
Meeres zu glauben. Die 1823 erichienene Beichreibung die 
fer „Viermaligen Reife ins nörblihe Eismeer“ gab Erman 
deutic heraus (Berlin 1835). Im Jahre 1826 übertrug die 
Negierung feiner Führung die vierte Reife um die Welt, 
welce anf dem Fahrzeuge „Senjawin“ unternommen wurde, 
Die Erpedition erforichte die Ufer des afiatifchen und ameri— 
fanifchen Nuflands und entdedte vier Inſeln im Ghrofen 
Ocean. Um 16. September 1828 traf er wieder in Kron— 
fadt ein und veröffentlichte die Nefultate feiner Fahrt in 
der vierbändigen „Voyage autour du monde* (Paris 1835 fi.). 
1832 wurbe er zum Flügeladjutauten und zum Erzicher und 
fpäter Kurator des Großfürften SKonftantin Nilolajewitſch 
ernannt, 1855 zum Admiral befördert und in den Reichsrath 
verfet. Bei Gelegenheit feines fünfzigiährigen Dienftinbis 
läums wurde ihm der Grafen» Titel verliehen. Viele Jahre 
hindurch ftand er ald Vice: Präfident der Geographiſchen 
Gefellichaft vor, deren Mitbegründer er war und deren 
Präfident fein früherer Zögling, der Großfürſt Konſtantin 
Nitolajewitic, ift. Vor wenigen Jahren trat er von diefem 

Poſien zurüd, um jüngeren Kräften Plat zu machen, doch 
bewahrte er der Gefellfchaft feine vollte Sympathie und ver: 
folgte ihre Wirkfamkeit mit dem regften Intereffe. Im Jahre 
1569 wurde er zum Poſten des Prüfidenten der Akademie 
der Wifenichaften berufen. Es war gerade zur Zeit des 
ftärfftien Aufſlammens der mationalen Leidenſchaften; Lütfe 
fiel die ſchwierige und peinliche Mufgabe zu, inmitten des 
Kampjed erhikter Parteien die wiffenfchaftlicen Jutereſſen 
der Akademie wahrzunehmen. (ine Laft von Feindſchaft 
und Unpopularität fiel damals auf ihn. Seine Geſundheit 
zwang ihm vor einigen Monaten um Enthebung von biejer 
Stellung zu bitten. 

— Bifhof Steere, fiarb 54 Jahre alt am Schlagfluß am 
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27. Uuguft 1881 in Zanzibar, wo er Leiter der Univerfities Mit: 
fion war. Er war einer der thätigjten Gegner der Sklaverei, 
der erfte, weldier den Plan fahte, für befreite Sklaven in 
ihrem eigenen Gebiete Zuſſuchtsſtätten zu errichten, und den: 
felben längs der nach dem Niaffa-Sce führenden Straße ins 
Berk fette. Als gewandter Linguift überſetzte er den gröfi: 
ten Theil der Bibel, Erbauungsicriften, Erzählungen n. |. w. 
in das Swaheli und Jao; feine fühne Neife nad dem Of: 
ufer des Niaffa-Sees, welde zum großen Theil durch unter: 
forſchtes Gebiet führte, befchrieb er im „A Walk to the 
Nyassa Country, 1876*. Eine praftiihe Folge derſelben war 
die Errichtung der Miffionsftation zu Mafafi (ummeit nörd- 
lid) des Rovuma in 380868. 2. Gr.), von wo durd; Mev. 
Ehauncey Maples und andere bereits mehrere intereffante 
Forihungsreifen unternommen worden finb. 
— Fr Kreutzwald, Dr. med., Sammler efihnifcher 

Lieder und Gefänge, geboren 1804, geftorben Muguit 1882 
in Dorpat. Schon ald Student fammelte er Gefänge und 
Geſchichten des eſthniſchen Landvolles und veröffentlichte ſeit 
den vierziger Jahren eine Reihe bemerlenswerther Arbeiten 
über eſthniſche Autiquitäten, Mythologie, Ueberlieſerun— 
gen u. f. w. (Kreutzwald und Neuß, Lieder der Eſthen, 

Halle 1869), Sein Hauptverdienft erwarb er fih um die 
Redaktion und Crflärung des großen eſthniſchen Epos 
„Kalewi Poëg“, das im die hervorragendften Sprachen Euro: 
pas überfegt wurde. 1877 mußte Kreutzwald feine Praris 
in Werro aufgeben und ftarb in Dürftigfeit. 

— Dtto Delitich, Profeſſor der Geographie in Leip- 
zig, geboren 5. März 1821 zu Bernsdorf bei Hohenftein, ge: 
ftorben 15, September 1882 im Leipzig. Von Haufe aus 
Theologe, lehrte er jeit 1850 am der Leipziger Realſchule, 
bocirte 1866 auch an der Univerfität, zuerft privatint, dann 
feit 1874 als Ertraordinarius. Von 1869 bis 1878 rebigirte 
er die von ihm begründete geographiſche Beitfchrift „Ans 
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allen Welttheilen“. Mit großem Eifer fürberte er nament- 
ih den geographiihen Unterricht und die Kunde Deutfd: 
lands durd; Herausgabe von Karten und Schriften, unter 
denen feine Wanbfarten mit Höhenfhichten, namentlih bie 
des Königreihs Sachſen, feine Bearbeitung von Stein’s 
„Geographie für Schule und Haus”, von Wejindien und 
den Sidpolarländern in Stein und Hörſchelmann's Hands 
budy (7, Auſſage) und die Schrift „Deutfdlands Oberflächen: 
form" (Breslau 1880) zu nennen find. Seine Kenntniß der 
deutſchen Landichaften ſoll eine ganz außerordentliche geweſen 
fein, und ebenfo wird fein thätiged Intereffe von ber Leip— 
äiger Gefellichaft für Erdkunde fchmerzlich vermift. 

— Wyatt Rawſon, englifher Marineofficier und 
Nordpolfahrer, geboren 27. Auguft 1853, gehorben 21. Sep: 
tember 1882 im Hafen von Malta. 1866 trat er in bie 
Flotte, zeichnete ſich 1874 im Aſchanti-Feldzuge aus und 
wurde auf feinen Wunſch im Mpril 1875 zum britten Lieute⸗ 
nant auf dem Norbpolariciffe „ Discovery" ernannt. Wäh- 
rend diefes Schiff in der Lady: Franklin» Bai überwinterte, 
ging er auf den, nördlicher vorbringenden „Alert“ über, um 
fpäter deffen Winterquartiere der „Discovery* zu melden. 

Indeſſen fcheiterte fein erſter Verfuch zu Anfang Oktober 1875, 
Peteröburg 1854; Eſthniſche Märchen, deutſch von F. Löwe, | die „Discovery* zu erreicen, ebenfo ber zweite zu Anfang 

März 1876; erft am 24. März glüdte es ihm und Lieute⸗ 
nant Egerton. In der Folgezeit unternahm er eine Reihe 
von Schlittenreiſen, auf welden er fid) durch kaltes Blut, 
gefundes Urtheil und Gnergie auszeichnete. Kap Rawſon 
und Mount Wyatt verewigen im jenen ummwirtblihen Regio: 
nen fein Andenken. 1877 bis 1880 diente er im Mittelmeer, 
daun im Stillen Ocean und wurde 1852 dem General Sir 
Garnet Wolfeley ald Adjutant beigegeben. Als folher führte 
er am frühen Morgen des 13. September die Hodland- 
Brigade zu dem, am Tage vorher beſtimmten Angriffspunfte 
auf die Wälle von Tell: el: Kebir, wo ihn die Kugel traf, 
welde ihm adıt Tage fpäter den Tod brachte. 
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Me Dinn’s Reiſe im Northern Territory. 

Bon Henry Greffrath. 

Wir haben bereits oben S, 48 in Kürze auf eine Reife | 
hingewiefen, welche ber in Port Darwin an der Nordküſte 
von Australien ftationirte Obergeometer Me Minn im Auf 
trage der fidanftraliichen Negierung im September 1982 
unternehmen follte, Es handelte ſich dabei um Feſtiſtellung 
bes Laufes und der Mündung des Mary-Flufſes, von 
welchem man bis dahin wicht viel mehr wußte, als daß er 
in 13° 10° füdl. Br. und 131° öſil. &. Gr. eriftirte, fo wie 
um die Erforfdhung ber wenig befannten großen Ebenen amt 
Adelaide. R. Me Minn Fehrte im December 1892 nad) 
Port Darwin zurüd und fandte einen Bericht ein, aus 
weldiem wir das Weſentlichſte mittheilen wollen. 

Ueber die Mündung des Mary, beginnt Mc Min, 
hatte man bis jegt nurVermuthungen. Ginige ließen ihn in 
einem der Alligator: Flüffe, deren es brei giebt, den Eaſt, 
Sonth und Weft-Alligator, Andere wieder in den Adelaide N. 
münden. Diefe Annahmen haben ſich als unrichtig erwieſen, 
denn der Mary bat keine Verbindung mit irgenb einem 
anderen Fluſſe, wie wir ſehen werden. An der Stelle, wo 
id; annahm, daß der Mary wohl fchiffbar fei, it er 20 Yards 
(18,28 m) breit und 15 Fuß (4,57 m) vom Ufer ab 20 Fuß 
(6,09 m) tief. Mirgends bemerkte id) ſogenannte anags 
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(an Flußuſern angewachſene und umgeworjene, die Fahrt ' 

hemmende Baumftänme) und ebenfo wenig Stromſchnellen. 
Die fehr fteilen Ufer waren mit Bambn beſetzt. Nachdem 
wir den Mary eine Zeit lang in nördlicher Richtung verfolgt 
hatten, ftiefen wir auf Sitmpfe, wo uns dieielben Schwierig: 
feiten entgegen traten, welche wir auf der Wetfeite erfahren 
hatten. Nach einigen Tagen weiteren Vordringens erreichten 
wir eine Anhöhe und von diejer aus erkannte ich, daß wir 
ung an der Seite eines fumpfigen Terrains von enormen 
Umfange befanden, in weldem fein Beiden eines Fluſſes 
ſichtbar war. Bur Regenzeit muß fid) bier ein mächtiger 
Binnenfee bilden. Die Möglichkeit war nicht ausgeichlofien, 
daß fid) weiter weſwärts ein Fluß wieder finden werde, und 
wir wollten daher den Sumpf überichreiten. Alle Verfuche 
biefer Art mißlangen indeß volltändig. Trotz den Wafler: 
mengen, weldye wir vor Mugen hatten, hielt es bei dem moraftis 
gen Boden doch mitunter fchwer, das nöthige Waſſer für uns 
und die Pferde zu erlangen, Aus den vielen verlaffenen 
Lagerplägen mußten wir fließen, daß ſich im bortiger Ge— 
gend zu gewiffen Zeiten im Jahre zahlreiche Gingeborene 
aufhalten. Die häufig vorgefundenen Fiſchreuſen waren 

| mit großem Scarfiinn angefertigt, und an einem Creel 
entdedten wir jogar eine Art Trambahn, die offenbar von 
Eingeborenen herrührte, aber deren Jwed mir räthielhaft blieb, 
Acht Fuß (2,44 m) lange Schwellen von verjchiedener Stärke 
waren auf ber Länge einer halben englifchen Meile (0,50 km) 
wenige Fuß von einander parallel gelegt. 



Kürzere Mittheilungen. 

Nachdem wir mehrere Tage vor: und rüdwärts gezogen 
waren, gelangten wir endlich öflich bis an den Wildman R., 
von weldhem man biäher ebenfalls ehr wenig wußte. An 
der Stelle, wo wir auf ihn ftießen, war er reichlich 150 Yards 
(137,16 ın) breit, und jein Waſſerſtand vifierirte bei Ebbe 
und Fluth um etwa 16 Fuß (4,87 m). Die Ufer find theils 
frei, theil® mit Mangroves (Avicennia) befanden, und das 
vom Fluffe abliegende Land ift einige englische Meilen weit 
offen und überhaupt mit den weiten Ebenen am Abelaide R. 
vergleichbar. Ich glaube nicht, daß der Wildman einen langen 
Lauf bat, da er dem Weſt⸗Alligator zu nahe ift und aud aus 
diefer Richtung herzufommen fcheint. 

Wegen der zahllofen Moskitos waren wir berzlid) 
froh, das jumpfige Terrain zu verlaffeen. Die Mosfitos 
find dort wahrhaft fchredlich, und nach Sormenuntergang 
mußten wir uns fofort in Schleier billlen, um und wenig: 
ſtens einigermaßen gegen die Marter zu ſchützen. 

Ich hatte auch ein Intereffe daran, den Baum ausfindig 
zu machen, welchen der große Reifende John Me Douall 
Stuart auf feiner berühmten Reife durch den auſtraliſchen 
Kontinent, an der Nordküfte fignirt hatte. Ich vermuthete 
denfelben am Point Stuart, in 12°13' fübl. Br, und 131° 
5 öfl. 2. Gr. zwiſchen Chamber und Finfe Bays, und 
richtete nun meine Reife dahin. Uber zu meinem Leid: 
weien fand id), daß das Meer gerabe an ber betreffenden 
Stelle in nenefter Zeit einen beträchtlichen Theil der Küſte 
losgeriſſen und weggeſpült hatte. Wo zuvor eine Reihe von 
Bäumen geftanden hatte, war die Küfe jett offen und frei, 
und bei niedriger Ebbe konnte man noch anf einer beträchte 
lihen Strede nah der See zu die Baumrefte deutlich er: 
kennen. Indem ich indeß die an Point Stuart vorgefundene 
Dertlichleit mit der Beichreibung in Stuart's Journal ver: 
glich — und Stuart ift befanntlih in feinen Schilderungen 
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Auf der ganzen Küſſenlinie, welche wir paffirten, waren 
die Eingeborenen Äuferft zahlreich, wie ſchon die viel betre: 
tenen Wege anzeigten. Dies erklärt fih aus der Maſſe von 
Wild, welhet im dortiger Gegend eriftir. Die Sümpfe 
wimmeln von Enten und Gänfen; Kibite und für heilig 
gehaltene Ibiffe giebt e8 in Menge u. f. w. 

Wir festen nun umfere Reiſe noch weiter wefilich bis 
zum Sale Finniß, einer ſchönen Waſſerfläche, welde die 
Eingeborenen Wiyamwa nennen, fort. Es fiel uns auf, daß 
ſich Fein Geftiigel daranf aufhielt; dagegen muß der Sce ſehr 
reich an Fifchen, und zwar recht großen, fein, wie die Gräten 
bewiejen, die an den Lagerplätzen ber Eingeborenen herum— 
lagen. Bom Lake Finniß ab reiften wir in füblicher Richtung 
weiter und folgten dem Laufe des Mdelaide R. Die Ebenen, 
welche ſich an diefem Fluſſe ansbreiten, zeigten ein vorziig: 
liches Ausſehen; fie waren mit Gras bi 6 Zoll Länge 
(152mm) üppig beftanden. Die vielen wohlgenährten Büffel, 
die ums zu Geſichte Famen, Tegten Zeugniß davon ab. An 
der öftlihen Seite diefer Ebenen zieht fih niedriges Gebüſch 
hin und auf Entfernungen von 1 bis 2 englifhen Meilen 
erblidt man die fchönften, meist durch den Banyan- Baum 
(Fieus indien) gebildeten natürlihen Lauben, wie ich fie nie 
zuvor ſah. Mancher diefer herrlichen Baryan + Bäume 
überichattet fah einen Were Land (40,46 Ar), und bei dem 
dichten Laubwerk in and) der Schatten immer volltommen. 
In der Regel umſiehen ihn andere, nur dieſer Gegend eigene 
Bäume, deren botanifhe Namen ich leider nicht angeben kann. 
Solche fchattige Pläte zählen in einem tropiſchen Klima zu 
den gütigiten Gaben der Natur. 

An der Küſte entlang und auch in einiger Entfernung da— 
von fanden wir in allen Lagerplägen der Eingeborenen Canoes 
vor, was gleichfall® auf gelegentliche Ueberſchwemmungen hin: 
weit. Diele Canoes werben in der Regel ans dem fehr weichen 

immer aufßerorbentlic trem geweſen — erkannte id; wenig | Holzeder großen Cotton trees, welche dem Bombar ähnlich find, 
Uebereinffimmung. Dies brachte mich auf den Gedanken, daß 
Point Stuart doch wohl nicht ber richtige Ort fei. Ich ſprach 
über diefe Angelegenheit mit einem alten Eingeborenen, 
welder ausfagte, daß er bie Flagge geſehen, welde Stuart 
einft auf einem Baume aufrichtete. Er erzählte dann weiter: 
„Wir hielten biefelbe anfänglich für ein Anzeichen, dab fich dort 
ein anderer Schwarzer aus einem noch viel heißeren Klima 
niedergelaffen und fchenten ung, den Ort zu betreten. Grit 
nah und nad faßten wir Muth und überzeugten und, daß 
es ein blofer Baum war." Der Eingeborene behauptete 
übrigens, daß der Baum fid, in der Nähe von Cape Hotham 
(12° 3* füdl. Br. und 131° 21’ öſtl. 8, Gr.) befinde, 

Unfere Reife ging mun weitwärts nad dem Adelaide N, 
Da in kurzer Entfernung von ber Küſſe Siimpfe liegen, fo 
mußten wir der Hüfte folgen und hatten hier und da Salz 
waſſer⸗Creels fehr trügeriicher Art zu vafiren. Der Grund 
zeigt eine harte Oberfläche; verfucht man aber hinüberzureiten, 
fo finft das Pierd plöglic bis an ben Band) und darliber 
in den weichen blauen Schlamm. Wir waren daher ge: 
zwungen, und — was namentlid) an einem Salzwafler-Fluffe 
ber Fall war — fürmliche Uebergänge zu bauen, wobei uns 
die Eingeborenen große Hilfe leifteten. Wir waren erft 
wenige Meilen nach Wehen zum gereift, als mir Har ward, 
daß im der Regenzeit, alio vom December bis Ende März, 
eine große Maffe Waſſer über diefe Ebenen in die See fliehen 
müfle. Die Fluthmarke zeigte eine Höhe von 3 bis 4 Fuß 
(0,91 bis 1,22 m) und ging ſelbſt darüber hinaus, und der 
Lauf des Wafferd mußte an mandyen Stellen ein reifender und 
ungeftümer geweſen fein. Da ein ungefähr 7 engliſche Meilen 
(11,26 km) langes Gebiet diefe Zeichen am ſich trug, fo fol: 
gerte id; daraus, was fich denn auch voll betätigte, daß bier 
der Ausfind des Mary zu fuchen je. Nachdem alio biefer 
Fluß Hunderte von Quadratmeilen drainirt hat, endigt er, 
ohne ein beitimmtes Flußbett, im ſolch unrühmlicher Weite 
auf einer weiten Ebene, von wo feine Wafler in die Cham— 

angefertigt. Im einem der Lager fanden wir Ganoes von ganz 
befonderer Konſtruktion. Man hatte dazu die Rinde von Mella- 
luca, gewöhnlich paper bark genannt, verwendet, inbem mehrere 
Schichten derielben his zu einer Dide von ungefähr 9 Zoll 
(228 mm) zufammen gelegt waren. Das eine Ende lief in eine 
durch Reben befeftigte Spite ans ; das andere war gegen 4 Fuß 
(1,22 m) breit. Das Ganze hatte eine Länge von 16 Fuß 
(4,87 m) und glich eigentlich mehr einem Floß. Es konnte 
10 bis 12 Perfonen tragen. Es war um biefe Zeit gerade 
ein herrlicher Komet fihtbar. Ich wünſchte zu wiffen, was 
fid) die Eingeborenen dabei dadıten, und rief fie eines Mor- 
gens in aller Frühe aus ihrem Lager. Sie waren über bie 
Erſcheinung nicht im Geringften erſtaunt unb gaben mir 
über den Urfprung des Kometen eine Erklärung, weldje 
wiederzugeben mir der Anand verbietet, doch bin ich gern 
bereit, fie Ethnologen mitzutheilen. 

Der ungeheure Sumpf, in weldem der Mary jein Fluß: 
bett verliert, dürfte nach meiner ungefähren Berechnung ein 
Arcal von 1000 bis 1200 englifchen Ouadratmeilen (2500 bis 
3100 gkın) umfaffen. Wenn man bedenkt, daß die verweſten 
und vermoderten Subfianzen von Jahrhunderten hier ange: 
häuft find, fo würde fid), wenn der Sumpf drainirt werden 
fünnte, das ſchönſte Ngrikulturland gewinnen laffen. 

Wir fetten unfere Reife in ſüdlicher Richtung fort, bie 
wir den Weberlandtelegraphen ungefähr an der Stelle, wo er 
den Adelaide N. überichreitet, erreicht hatten — eine voll- 
ftändige Rundreiſe — und kehrten dann nad) Port Darwin 
zuritd. 

Nordenjfiöld's nene arktiſche Expedition. 

Von W. Finn, 
In Veranlaffung feiner beabfthtigten Erpedition nad 

Grönland bat Profeffor Freiherr von Nordenftiöld an König 
Oskar folgendes Schreiben gerichtet: „Nachdem eine Privat: 

\ perfon die Mittel zur Fortſetzung der ſchwediſchen Forſchun⸗ 
bers Bat (12° 15’ ſüdl. Br. und 131° 35’ öftl. 8. Gr.) ablaufen. | gen in den arktifchen Gegenden zu meiner Verfügung geftellt 
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hat, habe ich die Abficht, begleitet von drei oder vier Naturr 
forſchern während des kommenden Sommers Grönland zu 
befuchen, um in Webereinfimmung mit dem MNeifeplan, der | 
dem Herrn Staatsrath und Chef des Finanzdepartements 
privatim mitgetheilt worden ift, zu verfudhen, theils durch bie 
Eiswüſten längs der Küfte nach dem Innern des Landes vor: 
zudringen, welches ic), aus ben im Reifeplan angeführten 
Gründen und im Widerfprud; zu den Anfichten, welche gegen: 
wärtig unter ben Fachmännern geltend find, für eisfrei halte, 
theils auch um die Ofiküfte von Grönland zu beſuchen be: 
hufs Anftellung von Unterſuchungen bezüglich ihrer wenig 
gelannten Geographie und Naturverhältnifie. Außerdem jol- 
len die Theilnehmer an der Expedition, wenn die Belegen: 
heit fid) dazu bietet, verihiedenen anderen Unterſuchungen 
fid) widmen, ähnlich deitienigen, welche früher von ſchwediſchen 
Gelehrten in den Polarländern angefellt worden find, und 
durch welche ein jo helles Licht über deren Naturbeichafien: 
heit in der Vorzeit und Gegenwart verbreitet worden ift. 

Da dieſe Arbeiten eine unmittelbare Fortſetzung der um: 
faffenden und wichtigen Unterfuhungen bilden, welde früher 
von unferen arftiihen Erpeditionen angeftellt worben find, 
und da befonders die Aufflärungen über die Naturverbält- 
niffe des Innern von Grönland nicht nur don auferorbent: 
licher Wichtigkeit für die Wiſſenſchaft im Ganzen genommen | 
find, jondern auch für die Geologie Skandinaviend ummittel: 
bare Bedeutung haben, fo wage id) zu hoffen, daß diefe neue 
Erpebition von Em. Könige, Maieftät mit demfelben hochſin—⸗ 
nigen Intereffe umfaßt werben wird, wie bemienigen, das 
ihren Vorgängern zu Theil geworben ift. 

Aue diefem Grunde wage id in tieffter Unterthänigkeit 
anheimzugeben, inwieweit Ew. Majeftät nicht follten für gut 
befinden zu geftatten, daß die Erpedition fiber den Künigl. 
Pofidampfer „Softa® während der Sommermonate follte ver: 
fügen fünnen, db. 5. aljo während ber Zeit, wo genammter 
Dampfer für Rechnung des Poſtweſens nicht benutzt wird, 
mit der Verpflichtung, falld das Schiff nicht verloren gehen 
follte, dafjelbe nad) der Ridkunft im nüchſten Herbft in gutem 
Zuftande an das Poftweien wieder zuridzuliefern, In Ber 
anlaffung der Schwierigkeiten, Scyiffe für ſolche Fahrten wie 
die in Frage ftehende verſichert zu erhalten, und auf Grund 
der für den Erfolg der Expedition felbit oft ungünftigen Bedin— 
gungen, welche von den Verfiherungsgeiellichaften vorgeſchrie— 
ben werden, wage ich, für den Fall, daß mein Wunſch, zu 
der Erpedition das genannte Dampfſchiff verwenden zu fün: 
nen, gnädigft bewilligt wird, im Verbindung hiermit unter: 
thänigft zu erfuhen, dag Em. Majefät geftatten — infofern 
Em. Maieftät den von mir anserfehenen Schiffsfommandeur, 
fowie die Ausrüfiung und andere für die Sicherung der Er: 
pedition ergrifiene Maßnahmen gutheißen —, daß mir nicht 
die Verpflichtung auferlegt werden möge, dad Schiff ver: 
fihern zu laſſen, welches ich zu dem angegebenen Zweck von 
der Königl. Poftverwaltung zu meiner Diepofition geftellt 
erhalten möchte, oder daß mir für die Unglüdsfälle, melde 
möglicherweife im Lanfe der Erpedition diejelbe trefien könn: 
ten, Feine andere Berantwortlichkeit auferlegt werde, als die— 
jenige, welche in ſolchem Falle den Kommandanten eines 
Schiffes von Ew. Majeftät Flotte trifit. 

* 
* * 

Nach einer der Kopenhagenen „National-Tidende“ zuge 
gangenen Mittheilung ift der Plan für die neue Erpedition 

Kürzere Mittheilungen. 

| Prof. Nordenſtiöld's folgender: Mit dem eifernen Dampf: 
ſchiffe „Sofia* will er gleidy zu Anfang des Sommers Reyf- 
javif auf Island anlaufen, um Kohlen einzunehmen, und 
dann weſtwärts durch die Daumarksſtraße ftenernd die Oft: 
füte von Grönland unter ungefähr dem 64° nördl. Br. zu 
erreichen ſuchen. Eine Reige dänifcher Verfuche ſchon feit den 
Tagen Friedrids II, bie zur Öegenwart haben bargethan, 
daß hier die Eisfurven ſich ſiark der einftmals fo eifrig ge: 
juchten Oſtküſte nähern. In den Zeiten riebrid's III. jah 
Dannell Land; im vorigen Jahrhundert madıten die Ma— 
rineofficiere Rothe und Egede heroiſche Anftrengungen baf- 
felbe zu erreichen, und zuletst hat Mourier nachgewieſen, daß 
unter dem genannten Breitengrad das Eis eine fiarke weft: 
liche Einbiegung madıt. Dieje Eisbucht in es, welde Nor: 
denjfiöld bei diefem neuen Verſuche Grönland zu erreichen 
benutzen will. Sollte dies ihm aber nicht glüden, dann will 
er fidwärts und fo nahe dem Lande ala möglich fegeln, um 
Kap Farewell herumgehen und alsdann eine Erpebition über 
das Yulandseis in der Umgegend von Disco madhen, von 
wo aus er aud feine frühere Eiswanderung unternahm. 
Ferner will er eine Reihe anderer phyſikaliſcher Unterſuchun— 
gen längs der Weftfüfte von Grönland anftellen und ſchließ— 
lic; iſt es feine Abſicht bis zur Melvillebudht zu fahren und 
feine naturwifienicaftliden Unterfuchungen foweit als mög: 
lich gegen Norden auszudehnen, hoffentlich bis Kap Yorl am 
Eingange in Smiths Sound. Die ganze Erpedition foll 
jedoch im Laufe des Sommers beendet werben. 

Die Karte der Pogge-Wißmaun'ſchen Reife. 

— Mehr als peinliches Erfiannen erregt es zunächſt in 
Berliner geographiſchen Streifen, dab das zweite diesjährige 
Heft des in Mailand erjcheinenden „Esploratore* die erfte 
genane Routenfarte von Pogges und Wißmann's Reiſe 
durch Airika von Prof. G. Schweinfurtb’3 Hand (auf der: 
felben beruht die diefer Nummer beigegebene Skizze, vergl. zu 
deren Erläuterung bie Wißmanm'ſchen Briefe oben S. 86 u. 110) 
enthält, während die Afrikaniſche Geſellſchaft bis jewt im 
diefer Hinſicht ohme jede Mittheilung geblieben if. In 
Deutſchland ift bie Meife geplant worden, mit deutſchem 
Gelde wurde fie glüdlih von deutſchen Neifenden dur: 
geführt, und ein italienisches Blatt wirb in den Stand 
gelegt, bie erfte genaue Karte der Neife mitzutheilen! So 
etwas wäre in England, in Frankreich, in Italien nicht 
möglich, nicht denkbar, Wen trifit die Schuld? Den Herren 
Lieutenant Wißmann felbit ſchwerlich! Dem fein mit ber 
Afrilaniſchen Geſellſchaft abgeichlofiener Kontralt beiagt in 

S. 8 ausdrüdlih: „Die Tagebücher und Sammlungen wer: 
den dem Vornande der Gefelljhaft mit ſicherer Gelegenheit 
überfandt. Die Veröffentlichung ber erfteren, erforderlichen: 
falls nad) geichehener Ueberarbeitung, hebt allein der Geſell— 
ſchaft zu. Die Reiſenden verpflichten fi, anderweitige Nad;: 
richten nur mit Genehmigung der Gefellichaft zu veröffent⸗ 
lichen.“ Die Afrikaniſche Gefellichaft, welche fo vielen Un— 
glüdsichlägen und Euttäuſchungen zum Trotze feit einem 
Iahrzehnt ihr Biel unentwegt verfolgt, hat es wahrlich wicht 
verdient, daß ihr die Veröffentlichung eines ihrer beiten Er— 
gebniffe, die ihre allein moralisch und rechtlich zuficht, vor 
meggenommen wurde. Hoſſen wir, daß die bereits bean— 
tragte Unterſuchung den Schuldigen ermittelt und rückſichts⸗ 
los bloßftellt ! 

Inhalt: Gallieni's Erforihungs-Erpedition nach dem obern Miger III, (Mit zehn Abbildungen.) — Die geiiti- 
gen Fähigkeiten der auftraliihen ingeborenen I. — Dr. Hand Meyers Reiſen im nördlichen Luzon. (Philippi— 
nen) I, — Nekrologe. — Kürzere Mittheilungen: Henry Grefiratb: Mc Minn’s Reiſe im Northern Territorn. — 
W. Finn: Nordenffiöld’s neue arltiſche Erpebition. — Die Karte der Pogge - Wißmann’ihen Reife. (Mit einer Karten: 
beilage.) (Schluß der Redaktion 22. Februar 1883.) 
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Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 

Dr. Ridard Siepert. 

Braunfhweig Jahrlich 2 Bände & 24 Nummern. Durd) alle Buchhandlungen und Poftanftalten 188 3 
zum Preije von 12 Mark pro Band zu beziehen. e: 

Gallieni's Erforfhungs-Erpedition nach dem obern Niger, 
(Nah dem Franzöfiihen des Kommandanten Gallieni.) 

IV. 

Am 4. April machte man ſich wieder auf den Weg. 
Gallieni mit den anderen Officieren nahm die Spike, denn 
trog der vorhergegangenen Arbeiten mußte man annehmen, 
daß der Marſch durch das Defild den ganzen Tag beans 
fpruchen wiirde, und es wäre unflug geweſen ſich den 
Sonnenftrahlen während ber heißen Nacdhmittagsftunden 
anszufegen; war doc) die trodene Jahreszeit auf ihrem 
Höhepunkt, und erhob ſich doch täglic) um 8 Uhr früh ber 
Harmattan mit feinen Staubwolten und feinem Gluth— 
hauche. Sie trafen frühzeitig im Dorfe Niakale-Cirea, 
welches unter Diufa-Mufia fteht, ein. Der Durchzug war 
ftellenweife jo ſchwierig geweſen, daß man die Thiere hatte 
entladen und die Kiften auf dem Kopfe tragen müſſen; doch 
hatte, außer einer Drehorgel, die mit ihrem Ochſen in den 
Badıoy (Ba-khoy der Karte) ftürzte, die Yadung weni 
Schaden gelitten. Die verfchiedenen Sektionen famen ee 
und nad) an, aber erſt um 9 Uhr Abends hatten alle das 
neue Lager erreicht. 

Das Zelt war unter einem ftattlichen, dichtbelaubten 
Fieus, der in der Mitte des Dorfes ftand und den „Tara“ 
bedeckt, aufgeſchlagen. Es ift dies eim viefiger Tiſch aus 
über Baumftümpfe gebreiteten Matten, der den Notablen 
des Ortes zum regelmäßigen Berfammlungs» und Unters 
redungsort- dient. Auch wurden die Reifenden hier von 
Nengierigen beiderlei Geichlechts belagert. Man konnte 
Übrigens konftatiren, daß von Medina an die Raſſe jeden 

Globus XLIU. Ne. 12. 

Tag häßlicher wurde, was ſich ans dem ftetigen Abnehmen 
bes Pöl-Blutes bei diefen faft ganz reinen MalinleStäms- 
men erklärt. 

Ein unangenehmer Zwifchenfall ereignete ſich hier. 
Sara Mamady Cire, jener Sohn Dama’s, dem Gallieni 
geitattet hatte, ihm bis zum Niger zu begleiten, fam am 
5. am und zwar, wider das ausbritdfliche Verbot, mit einem 
zahlreichen Gefolge Bewaffneter. Sofort beſchwerte ex fich 
dariiber, daß er, der Sohn eined großen Häuptlings, ein 
ſchlechteres Pferd befommen, als der Dolmeticd Alpha Sega. 
Dann eröffnete er dem Franzoſen, daß er ihm nur folgen 
fünnte, wenn er noch 50 Mann feines Dorfes, die am 
nächften Tage eintreffen follten, mitnehmen dürfte. Diefer 
aber befürchtete von dem wilden Krieger nur BVerlegens 
heiten und emtledigte ſich feiner, indem er ihn mad) dem 
Dorfe Fatafi, deſſen Häuptling er war, abziehen lich, wos 
durch ſich der Neger übrigens durchaus nicht beleidigt zeigte, 

Beſonders neugierig waren die Weiber; kaum giebt es 
unternehmendere SKofetten als bie jungen Mädchen von 
Nialale Cirea. Sie bildeten um die Reifenden einen engen 
Kreis, quälten fie mit Fragen, entführten Glasſchmuck, 
unterzogen den ganzen Inhalt der Koffer einer genauen 
Betrachtung und waren jelig, wenn fie ſich im einem ber 
Spiegel bewundern konnten. Und doc kann man nicht 
gerade jagen, daß fie ſich ihres Koftiims wegen in Unkoſten 
ftürzten;; die Frau des Hänptlings war nicht mehr bekleidet 

23 
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als die Jungen in Sale: zwei die Goldringe um bie 
Beine, ein Heinerer in der Nafe und ein Baummollengürtel 
um die Hilften bildeten ihre ganze Garderobe, ja, zwei Ger 
fangene, die in einiger Entfernung vom Zelt Hirfe ftanpf- 
ten, waren noch weniger vor den Bliden der Tirailleure 
geichligt, die ungeduldig auf die Zubereitung des ihnen vers 
fprochenen Kuskus warteten. Einen geradezu lururiöfen 
Eindrud Hingegen machten diefe felben Malinte: Weiber, 
als Gallieni fie bei feiner Rüdkehr vom Niger in weißem 
Kattum gekleidet und mit Schlirzen aus blauem Fig vers 
fehen erblidte, welde Stoffe inzwifchen von franzöjtichen 
Händlern eingeführt 
worden waren, 

Einen Kilometer jen: 
feits Nialale Cirea 
durchſchneidet ein zwar 
nur ca, 50 m hoher, 
aber fehr breiter Quer⸗ 
riegel das Bachoy⸗Thal 
und ſchiebt ſich über 
das Dorf Tuba hin: 
aus bis zum Fluſſe vor, 
der dadurch zu einem 
ftarfen Bogen gen Nor: 
den gezwungen wird. 
Die Eingeborenen be 
haupteten natürlid), man 
tönnte dieſen Felſen—⸗ 
wall nicht liberfchreiten, 
fonbern müßte den 
Marſch auf dem red} 
ten Ufer fortſetzen, 
was ein zweimaliges 
Ueberfchreiten des Fluſ⸗ 
ſes erfordert hätte — 
find fie doc durch die 
ewigen Plackereien ber 
Toucouleurs· Reiter je 
den Angenblid gezwun⸗ 
gen, ſich ins Gebirge 
zu flüchten und die 
Eingänge dazu mög: 
licht geheim zu halten! 
Gludlicherweiſe aber 
hatte Valliere, der im- 
mer um 2 bie 3 Tage: 
möäriche voraus war, 
durch geheimes Fragen 
und Verſprechen einer 
großen Belohnung her 
ausgebradjt, daß dem 
nicht jo ſei, 
Malinte eine 80 bis 100 m breite natürlicdie Breſche 
in der Felfenmaner entdeckt und fofort ein Croquis der 
Rinerars Gallieni übermittelt, der nun durch Piétri ver: 
ſchiedene Klippen, bie den Weg verfperrten, fprengen und 
bie fchlimmften Stellen durch Alaffan und die Yaptots | 
fänbern ließ. 

Trogdem war ber Zug durch den ca, 4 km langen Paß 
noch beſchwerlich genug. Es folgte dann ein leicht zu durdy- 
fchreitendes Thal, das aber von zwei, tiefe Schluchten bil- 
denden Waflerläufen, dem Balu und dem Dufu, durchſchnitten 
war. Daranf mußte ein feljiger und jehr fteiler Ab⸗ 
hang erflommen werben, um auf ein weites Platean zu 
gelangen. Endlich hielt das ca. 60 m breite Banja-Ule: 
Delta * eine gute Stunde auf, obgleich der Fluß faſt 

Fran des Häuptlings von Nialale-Cirea mit zwei Sklavinnen. 
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ganz troden war, und ſo wurde denn, da man das Dorf 
Solinta doc; nicht mehr erreichen konnte, das Biwuak an 
der Fuhrt von Dinbe-Ba (auf der Karte: Gus de Dion: 
beba) aufgeſchlagen. 

Hier aber follte man ſich Feiner ungeftörten Ruhe 
erfreuen. Kaum war die Sonne untergegangen, als ſich 
rings umher eines der jeltfamften Koncerte vernehmen ließ: 
die Hyänen begannen mit ihrem heifern und Fläglichen Ges 
fchrei die Reifenden zu betäuben, während ihre mageren und 

| häßlichen Formen ſich wunderbar am Schein der Wachtfeuer 
abzeichneten. Bon den Reſten eines am Tage geichlachteten 

Ochſen angelodt, kamen 
ſie ganz dicht heran und 
ließen ſich auch durch 
Flintenſchuſſe nicht ab⸗ 
ſchrecken. Dann kün— 
digte die Aufregung, 
welche ganz plötzlich die 
Eſel befiel, einen un— 
heimlichern Beſuch an, 
und wirklich übertönte 
auch bald das Brillen 
des Löwen allen ans 
dern Lärm im Lager. 
Sofort machten ſich 
Pietrt und Tautain mit 
mehreren Tirailleuren 
auf feine Suche, aber 
vergebens, und der Kö— 
nig der Thiere, ohne 
Zweifel von den Wacht⸗ 
feuern erjchredt, ließ 
feine Stimme nicht 
mehr ertönen. Das ift 
der gewöhnliche Berlauf 
des Abenteuers; die 
mähnenlofen Senegal- 
Lowen von großer Raſſe 
greifen felten Menſchen 
an, fie flichen gewöhn- 
lich bewohnte chaf⸗ 
ten und begnligen ſich 
damit, um die Dörfer 
zu ſchleichen, um ein 
verirrte® Wind oder 
Schaf zu  ermifdhen. 
Aber nod; war mar 
mit unangenehmen Ga⸗ 
ſten nicht zu Ende. 
Der Bachoy wimmelt 
von Flußpferden. Diefe 

und unter ber Führung eines jungen | Pachydermen verlaffen gewöhnlid am Abend ihre feuchte 
— Behauſung, um oft 5* weit vom Ufer zu weiben. 

Groß war daher ihr Erftaunen, andere Wefen auf ihrem 
Gebiete zu erbliden und, da ihre weithin ſchallenden Rufe 
auf die Eindringlinge teine Wirkung ausübten, fo machten 

| fie fid) daran, wie allabendlich, langjam das Ufer zu er— 
immer, welches zum Yager führte. Fur den Train war 
keine Gefahr vorhanden, denn der fampirte auf einem Hei: 
nen Kelsplateau abfeits vom eftade; wohl aber waren 
die Officiere ernftlich bedroht, da fie ihr Zelt unter einem 
Feigenbaum aufgeichlagen hatten, deſſen Wurzeln bis in den 
Bachoy hinabreichten. Das erfte Alarmzeichen gab ber 
Hund Tom, der mit volithenden Bellen unter ben 
Tiſch flüchtete und dieſen ſammt dem Mahle und ber 
brennenden Laterne umwarf, jo daß volle Dunkelheit 
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herrichte, als die Beſtien eben die Höhe erflommen | 
hatten. Auf gut Glüd wurde daher eine Salve abgegeben, 
welche die erftaunten Angreifer zum Rüchzug zwang; 
weiterhin genügte eine lange Reihe von Feuern längs dem 
Fluſſe, fie für den Reſt der Nacht ganz fern zu. halten. 
Nicht immer freitich find dieſe Thiere jo leicht zu be— 
ruhigen, und einige Tage jpäter wurde ein Yaptot von 
einem Flußpferde niedergetreten umd wäre zjermalmt wors 
den, hätte man ihm nicht noch rechtzeitig zu Hilfe lommen 
fönnen. 

Bon der Fuhrt bei Diube-Ba bis nad) Solinta war 
der Weg gut und bot den Gjeltreibern feine Schwierigkeit 
mehr dar, die, von Balel an mehr und mehr disciplimirt, 
zu vorzüglicen und zuverläfligen Führern geworden waren; 
fie fahen ein, daß dies im ihren eigenen Intereſſe lag, da 
für ihre Gejundheit und Nahrung beffer gejorgt wurde als 
je vorher in ihrem Yeben, und fie wohl wußten, daß, wenn 
fie die Expedition im Stiche lichen, fie ohne Schutz | getrennt leben. 

—— 
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den Toucouleurs und den wilden Beſtien preisgegeben 
waren. 

Das Dorf Solinta, das erfte in der Provinz Betea- 
dugu, liegt im einem Engpaß zwifchen dem Badjoy und 
dem Berge Sulun, von deſſen Höhe herab Piötri und Taus 
tain den ganzen Flußlauf von Fangalla bis Kale über: 
ſchauen konnten. Das umliegende Terrain war jehr 
zerfläftet, aber im Ganzen nicht von bebeutender Boden- 
erhebung. 

Hier bemerkte man eine große Anzahl junger Leute in 
weſentlich von dem Anderen verſchiedener Kleidung. Sie 
trugen ein blaues, bis auf die Füße reichendes Gewand und 
darliber, auf der rechten Schulter befeftigt, eine Art blau 
und weiß geftreiften Schurz; eine weiße Mile, Ninge, 
Amulete jeder Art und eine lange Yanze vervollitändigten 
diefes ſchöne Koftim. Es find dies die Neubefchuittenen 
des Jahres, die aber nur 40 Tage lang in diefem Aufzuge 

Mebrigens find dieſe Malintes Stämme 

° 
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Deffnung in der Felfenmauer bei Niakale-Cirea. 

durchaus feine Mohammedauer und find es nie ger 
weſen. 
Im Dorfe lenkte ein bemerkenswerther Bau die Blicke 

der Forſcher auf ſich: ein bei lm Umfang ca. 3 ın hoher, 
faft eylindrifcher, gegen die Mitte hin ausladender Hoch—⸗ 
ofen aus Erde, der zur Bereitung des zu Schwertern, 
Lanzen, Meflern und Werkzeugen nöthigen Eifens diente — 
das erſte Beispiel induftrieller Thätigkeit, weldyes man bis— 
her erblidt hatte. Der Dfen ijt mit mehreren Deffnungen 
verfehen, in die die Röhren von Handblafebälgen geleitet 
find; eine größere, bei Beginn des Procefjes geſchloſſene 
Deffnung führt in eine Grube aus Stampferde, in welche 
ſich fpäter der Strom ergießt. Soll eine beftinmte Quantität 
Eifen bereitet werden, fo machen ſich alle Schmiede des 
Dorfes zugleich and Wert. Diejer Arbeitstag ift für fie 
zugleich ein fefttag: der Guß wird vorher mit „Dolo* 
(Hirfebier) angefeuchtet und, durch reichliche Spenden diejes 
edlen Trankes angeregt, häufen die Arbeiter Erz und Kohle 
ſchichtenweiſe übereinander. Erſteres wird in reichlicher 
Menge aus den benachbarten Bergen gewonnen, letztere 

aus beſtimmten Bäumen im vorzüglicher Qualität gebrannt. 
Das feuer wird angeſteckt, Gefang und Geſchrei verdoppelt 
fich, und alles macht ſich an die Blafebälge und bläjt, bis 
das Metall gewonnen iſt. Es ijt dies demjenigen Eiſen 
ähnlich), welches man in den Pyrenäen durch die ſogenannte 
fatalonifche Methode erzielt. Dann wird es ohne anders 
weitige Zubereitung, mie es aus dem Ofen fommt ge: 
ſchmiedet. 

Den 8. April verlebte man in Sukutali, deſſen 
Häuptling Sambachoto, ein ſchöner Greis mit entſchloſ⸗ 
jenem und freimithigem Weſen, ſich bei der Mittheilung 
der Niger» Projekte höchſt erfreut zeigte. Er hätte, ver 
traute er Gallieni an, einige feiner Krieger nach Sabufjire 
geichiett, um dies Dorf gegen die Frauzoſen vertheibigen zu 
helfen; aber die franzöfifche Seriegführung habe ihn jo in 
Erſtaunen verfegt, daß er feitdem die größte Hochachtung 
vor dem Gouverneur gewonnen habe. Natürlich jchmeis 
chelte es ihm jchr zu hören, daß diefem ſehr viel Über ihm zu 
Ohren gelommen, und daß er ihm einen fchönen Mantel 

‚ und eine mit Silber ausgelegte Flinte überſende. Kr 
23* 



180 Gallieni's Erforichungs - Erpedition nad dem obern Niger. 

unterzeichnete daher auch, ebenfo wie die anderen Häuptlinge | rechten Ufer bot ein ausgedehntes, reiches, fruchtbares und alle, mit Bereitwilligfeit feine Unterwerfung unter die 
Kolonial + Regierung. Auf gutem Wege durch fruchtbares, ebenes Terrain 
verließ man Beteadugu und gelangte nad) dem Dorfe 
Badırmbe, welches nebſt einigen abhängigen Ortichaften 
die Landſchaft Farimbula bildet. Der Nurukru auf dem 
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gut bewällertes Plateau dar, auf dem ſich 7 oder 8 Ma- linfe-Dörfer in ziemlicher Unabhängigkeit von dem Bruder 
Amadu's, der hier regiert, gebildet haben. Die Eriftenz diefer Ortichaften auf einem 200 bie 250m Uber dem 
Flußſpiegel gelegenen Plateau und daher unter vorausſicht⸗ lic, relativ ausgezeichneten Geſundheitsverhältniſſen ſcheint 

_ 

Der Malinke: abe, der den Paß zeigte. (Mac einer Photographie.) 

die Hoffnung zu rechtfertigen, hier lunftig günftige Bunfte zu finden, um diejenigen Europäer’, welche durch Amt oder 
Geſchäft im diefem Yande zu leben gezwungen find, vor den 
verderblichen Fiebern der Regenzeit zu fügen. Das Aus— 
findigmachen derartiger Gegenden war dem Yeiter der Expe— 
dition vom Gouverneur als ganz jpecielle Aufgabe ans empfohlen worden. 

Das Dorf Badumbe liegt auf dem nördlichen Abhange 

eines gegen den Fluß zu ſich abdachenden Gebirgsrüdene. 
Der Tata ift der beachtenswerthefte Bau diefer Art und 
zeigt, wie die Einwohner im jeder Weife bedacht find, ſich gegen Ueberfälle zu vertheidigen. Er ift aus mit feſter 
Stampferde unter einander vereinigten Sandſteinen mafliv 
gemauert und liegt im Centrum eines natürlichen, durch den Bachoy, zwei feiner Nebenflüfle und das Gebirge 
gebildeten Bertheidigungsviereds. Die Umfaffungsmauer 
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ftellt ein Polygon dar, über deſſen Außenfeite in Ent: 
fernungen von je 40 bis 50m eim vumder Thurm 2 bis 3m weit vorfpringt. Der Grundriß iſt nicht gerad- 
linig, fondern geht im Zidzad umd ahmt roh die jäge: 
fürmige Befeftigung nad), was zugleich eim direktes und ein Kreuzfeuer ermöglicht, während Scjießicharten in Scyulterhöhe den Belagerten nad) außen zu dicken ge: 
ftatten. 

Gallieni’s Erforjhungs - Erpedition nad) dem obern Niger. 

Die Reiſenden gingen erft um den ganzen Tata herum, ehe fie das Thor gefunden, weldyes ins Innere des Dorfes führt. Es war eim einfacher Durchgang durch einen der Befeftigungsthlürme; nur mußte man, fobald man in den 
Thurm getreten, ſich rechtsum drehen, um ins Innere zu gelangen, eine Anordnung, die den Anſturm der Belagerer 
brechen und es den hinter der zweiten Mauer des Thurmes gejchligten BVertheidigern ermöglichen follte, auf die Ein- 

Der alte Häuptling von Badumbe. (Nach einer Photographie.) 

dringlinge zu feuern. Gin von vier ftarfen Bohlen ge | Lebhaftejter Erregung auf fie gerichtet: ſahen fie doc) zum 
zjimmerter Thürflügel ftand ganz offen und lief die Paſſage 
frei; diefe aber war fo eng, daß man vom Pferde fteigen 

erjten Male Weiße! 
Die Unterredung war äußerſt herzlich und die Eins 

und die Thiere drangen unter der Obhut der Spahis lafien | wohner von Badumbe fudjten um die Wette den Reiſenden, mußte, deren rothes Koftim im höchſten Grade die Neugier | 
der Neger reiste. Cine zahlreiche VBerfammlung war auf 
dem Dorfplage verſammelt um bie Franzoſen zu empfangen. 
Nicht ohne Bewegung hieß fie der greife Häuptling will kommen, und alle Augen feiner Umgebung waren mit 

denen fie als Feinde der Toucouleurs höchft gewogen waren, 
\ ihre Sympathien zu bezeugen. Auch koftete es nicht viel 
Mühe, den SO jährigen Häuptling, ber übrigens immer in Begleitung feiner legten Frau, einer 15 jährigen Schönen 

| mit kofetter, wie ein Helmftug zurechtgeſtedter Haarfriſur, 
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erfchien, zur Annahme des franzöfiichen Proteftorates zu 
bewegen. Mit zitternder Hand, die der Dolmetſch führte, 
machte er unter ben Vertrag ein wunderliches Zeichen, 
welches ein Seren 
vorjtellen follte. Gar 
zu gern hätte er noch , 
einen Artikel aufge: t 
nommen gejehen, laut 
defien die grünen Taus 
ben, ald Schubgötter 
des Dorfes, nicht ges 
töbtet werden dürften, 
doc) ließ er fich durch 
die Vorftellung bes 
wichtigen, daß eine 
folhe Spezialbeſtim⸗ 
mung nicht im einen 
derartigen Vertrag auf: 
genontmen werben 
lönnte, daß aber hier: 
über die ftrengften Be— 
fehle gegeben werben 
follten. 

In Badumbe wurde 
ein fehr heißer Tag ver⸗ 
lebt; rings herum war 
freies Feld, und eine 
Gruppe von drei Ala- 
jien in einiger Ents 
fernung vom Tata 
fügte während des 
Frühſtucks und ber vers 
juchten Siefta nur ſehr 
unvollfommen gegen die 
Sonnenftrahlen. Zum 
Gluck war der Bachoy 
nicht weit, jo daß mar 
nad) Sonnenuntergang 
die erichlafften Glieder 
in einem Bade wieder 
ftärfen konnte, 

Am Abend ritten Piotri und Tantaın voraus, um Ballisre 
zu erreichen, der in Fangalla wartete. Hier mußte näm— 
lich, ein Aufenthalt gemacht werden, da der Punkt unbe 

dt 6.277 TE 

Junge Männer von Solinta. 
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fannt war und Dispofitionen zur Durchſchreitung ber 
Wüfte, welche den Ort von Kita trennt, getroffen werben 
mußten. Mit jeden Schritte weiter zum Niger wuchſen 

bie — und 
ſomit die Nothwendig— 
feit, das Terrain durch 
eine Vorhut relogno— 
ſeiren zu laſſen. Nichts 
iſt ermudender und ent⸗ 
muthigender zugleich 
für eine derartige 
Karawane, als plötzlich 
vor einem umvorhers 
gefehenen Hinderniß zu 
ftehen. Um fo unabs 
wenblicher wurde dieſe 
Vorfichtsmaßregel, als 
ein Uebel ſich bemert- 
bar zu maden anfing, 
weldyes binnen Kurzem 
die Transportmittel 
unbrauchbar zu machen 
drohte. Mehr und mehr 
wurde, trog dazwiſchen 
liegender Strohfäde — 
Sanmfättel in Saint 
Louis —— war 
bei der Kürze der Zeit 
wicht möglich gewelen — 
ber Rüden der Eſel 
von der Yabung durch⸗ 
geichenert und einige 
von ihnen zeigten ſo— 
gar bereits Wunden, 
die unheilbar fchienen 
und fie zu jedem 
Dienfte unfähig mad}: 
ten, Unter ſolchen Um⸗ 
ftänden mußte man 
doppelt daranf bedacht 
fein, den großen Fluß 

des Sudan zu erreichen, der dann zum ferneren Trans: 
port des Gepückes benutzt werden fonnte. 

Mach einer Photographie.) 
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II. 

„Einer meiner Korrefpondenten,“ jagt Smyth, „hat mir 
interefiante Mittheilungen gemacht iiber einen Eingebore— 
nen, welcher zwei Männer begleitete, die Depefchen für 
Burke überbringen follten, den Leiter der Expedition, zu 
welcher King gehörte. Als die Weißen wie der Schwarze 
faft vor Hunger ftarben und mit einer Heinen Schnede und 
der gewöhnlichen Portion Nardu einen ganzen Tag aus— 
fonmen mußten, als die Weißen, wie fie jelbft erzählen, 
nicht vor einem Verbrechen zurücgeſchrectt fein würden, 
wenn fie fich dadurch Speife Hätten verfchaffen können, da 
war es der Eingeborene, der eine wahrhaft erftaunliche Re— 
fignation zeigte und ſich ruhig mit den Portionen der 

Schnede begnügte, welche ihm feine weißen Genoſſen zu— 
theilten, obwohl doc) er ſelbſt die Schneden fing und kochte. 
Mein Gewährsmann fchließt feinen Bericht folgendermaßen: 
die Treue des armen Burfchen war äußerjt rührend. Im 
ber erften Zeit, ala fie vergeblich auflanerten, etwas zu fan= 
gen, trafen die Reifenden auf einen Stamm von Eingebore- 
nen, dem die Familie ihres Führers vertwandt war, Diejer 
erichöpfte alle feine diplomatischen Künjte, um feine ſchwar⸗ 
zen Briider zu bewegen, daß fie dem elenden Kleeblatt Hilfe 
leifteten; und zu ihrer Ehre fei es obwohl fie nach 

der Neugier zu urtheilen, mit der fie die weiße Haut der 
Reiſenden anftaunten, noch nie einen Weißen gefehen hatten, 
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theilten fie doch freigebig ihre Nagdbeute an Geflligel und 
anderem mit ihnen. Zuletzt machten feine beiden Gefähr: 
ten dem Eingeborenen das gewiß ſehr verlodende Anerbie- 
ten, ihn bei feinen Yandslenten zu laffen. Obgleich er aber 
dadurch Gelegenheit erhalten hätte, feinen Stamm am Dars 
ling River wohlbehalten wieder zu erreichen, während ihn 
auf der Weiterreife nıır Mühen und Entbehrungen erwar: 
teten, hielt er boch treu bis zu Ende aus. Und als die 
Erpebition dem Untergange nahe war, wie erftaunten die 
Reiſenden, als dieſe qute Seele ſich erbot, allein den Weg 
nad) dem Darling zuricdzufinden, um dort Hilfe zu holen, 
ein Beweis von Muth, der die weißen Männer tief bes 
ſchämte. Und wirflic; legte der arme Burfche die hunderte 
von Meilen zurüd und erreichte Menindie, und zwar buch— 
ſtäblich auf nadten Sohlen. Die Spradje ift völlig unzu— 
reichend, bie mühfelige und gefahrvolle Reife zu bejchreiben, 
welche ber Schwarze unternahm, bloß um feinen weißen 
Freunden zu helfen. Das ift eine That, welche bemweift, 
daß die „armen, einfältigen Eingeborenen von Victoria“, 
wie fie mandje zu nennen belieben, ſich in der Stunde der 
Gefahr fo zu zeigen willen, daß fie durch ihren Muth, ihre 
Geduld und ihre Ergebenheit die meiften Weißen ſchauroth 
machen würden.“ 

Porteous, ein Eingeborenenauffeher, erzählt von einem 
Schwarzen, der treu, muthig und ehrenhaft war. Er fagt: 
„Bon dem Eingeborenen, weldyer am ſechsten diejes Monats 
(Mai 1872) geftorben ift, lenne ich von vor 30 Jahren 
her eine That, welche zu feiner Ehre aufgezeichnet werden 
fol. In jener Zeit wußten die Eingeborenen noch) nichts 
von Givilifation und Gefegen; aber wer feine gejchriebenen 
Geſetze befigt, der trägt fein Gefeg in der Bruft. Im 
Jahre 1838 alfo war ber Mount Emu-Stamm fehr zjahl- 
reich und friegäluftig und dadurch der Schreden vieler feiner 
Nachbarn und aud) des weißen Mannes. Einmal hatte 
der Stamm am ber äuferften Grenze der Niederlaffungen 
des Mount Emu fein Yager aufgejchlagen, und deshalb wa- 
ren die bortigen Anfiedler geflohen und hatten ſich verbor- 
gen, indem fie ihre Hätte mit allem, was darin war, ben 
Wilden überliegen. Es fand fid) in der Hütte eine Quan— 
tität Mehl, Zucker, Thee und Fleiſch, ferner zwei ober drei 
Gewehre mit Zubehör, ein Bett und Kleider. Das wollten 
fi) einige aus dem Stamme aneignen und mitnehmen. 
Als aber unfer Mann davon’ erfuhr, eilte er im die Hütte, 
ergriff ein Gewehr und drohte feinen Stammesgenoflen, er 
würde jeden, der zu fehlen verfuchte, fofort niederſchießen. 
Darauf ſchickte er einen von ihnen zur nächften größern 
Anfiedelung und ließ den Befiger auffordern, einen Weiken 
zu ſchicken, dev die Obhut der Hütte übernehmen follte. Bis 
biefer ankam, bewachte unfer Schwarzer jelbft die Hitte, 
Während der 31 Jahre, in welchen ic) diefen Mann kannte, 
war fein Yebenswandel ſtets in Uebereinſtimmung mit dies 
fer That, trem, vedlic und reich an Freundſchaft. Mich 
ſchmerzt e8 tief, feinen Tod verzeichnen zu müſſen.“ 

Auch Major Mitchell hat eine gute Meinung von vies 
len der Eingeborenen, weldye er auf feinen verichiebenen 
Erpeditionen kennen lernte. Seine eigenen Worte lauten: 
„Meine Erfahrungen erlauben mir, nur in dem günftigften 
Ausdriiden über die Eingeborenen zu fprechen. Ihre nie 
drige Stellung unter der weißen Bevölferung liefert jeden— 
falls nicht den richtigen Maßſtab für ihre Fähigkeiten. Die 
Schnelligleit der Auffafjung bei den Eingeborenen im Is 
nern war eine auferordentliche; nichts an allen den fomplis 
eirten Apparaten, welche wir mit uns führten, ütberrafchte 
oder verwirtte ſie. Sie find mie ungeſchickt; im Gegentheil, 
in Manieren und Intelligenz ftehen fie höher ald manche 
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Geſchicklichteit im Nachahmen von Geberden ſcheint ganz 
einzig dazuſtehen; ihre Klugheit erfennt man ſogar durch 
den Schleier ihrer unausgebildeten Sprache hindurch.“ 

Major Mitchell erzählt folgendes für die Intelligenz der 
Schwarzen ſprechendes Beifpiel: „Ein Opoffum hatte fid) in 
einen hohlen Baum verftedt und alle Mühe einiger jungen 
Leute, es zu fangen, vereitelt. Deshalb riefen fie den Häupt⸗ 
ling zu Hilfe. Diefer kam, erftieg den Baum in einem 
Augenblide, lieh nad) flüchtiger Unterfuchung einige kleine 
Holzftiide im die Höhlung hinabfallen, lauſchte und zeigte 
dann auf eine weit unten befindliche Stelle des Stammes. 
Hier machten die anderen einen Heinen Einſchnitt und zogen 
ſogleich das Thier heraus.“ 

Die Art und Weiſe, wie die Wilden etwas verweigern, 
und wie fie Verachtung ausdrüden, hat derſelbe hervor- 
ragende Forſcher ebenfalls befchrieben. Ein Eingeborener 
und fein Knabe weigerten fic aus dem Wege zu gehen und 
die Schafe vorbeitreiben zu laſſen. Als der Schäfer ihnen 
einen grunen Zweig entgegenhielt, ergriffen fie ebenfalls 
Zweige, fpudten darauf und warfen fie ins Feuer. Auch 
als Major Mitchell, ebenfalls ein grünes Reis in der Hand, 
auf den Alten zuging, wußte er fich zu helfen. Er nahm 
einen Zweig und ſchwang ihm über feinem Haupte jo, daß 
er damit andentete, Mitchell folle umtehren. Darauf wir 
beiten beide Eingeborenen geſchidt mit ihren Füßen Staub 
gegen die Weißen hin auf. Diefe Zeichen von Feindſchaft 
und Verweigerung waren nicht mißzuverftchen; auch liegen 
fich die Wilden durchaus nicht freundlich ſtimmen, fondern 
holten jofort ihren Stamm herbei. Major Mitchell giebt 
eine lebhafte Schilderung von dem ſeltſamen Geberden dies 
fer von der Kultur noch gänzlich unberlifrten Schwarzen. 
Sie famen auf die Gejellichaft der Weißen zu mit Zweigen 
in der Hand, bewegten fie aber fo, daß man erkennen mußte, 
fie wünfchten die Entfernung der fremden. Sie ſchwangen 
die Zweige abwehrend und fpien gegen bie Meijenden aus. 
Dann ftimmten fie ein Kriegslied an, ſpringend, fchreiend, 
ansfpeiend und Staub aufwirbelnd. Endlich zogen fie ſich 
zurüd, indem fie im Kreiſe tanzten, die Glieder verrenften, 
hlipften und die Speere ſchwangen. Am nächſten ei er 
ſchien derjelbe Stamm wieder. Jetzt war ein alter Mann 
von ungewöhnlicher Ericeinung dabei, wahrfcheinlic ein 
Häuptling oder Priefter. Wieder ftimmten die Wilden 
einen feierlichen Gefang an, ſchwangen langſam ihre Zweige 
und näherten ſich dabei der Werkſtätte des Schmiedes. Mit 
Ausnahme des Alten und einiger anderer Greiſe trug jeder 
feinen Schmud zur Schau; der ganze Schmud beftand aber 
in einem Heinen Mantel aus Fell, weldyer über die linfe 
Schulter hing. Während alle ihre traurigen Hymnen fans 
gen, drehte der Alte von Zeit zu Zeit Mitchell und feinen 
Begleitern den Nüden zu, berührte feine Augenbrauen, feine 
Nale und feine Bruft, als wollte er fich befrenzigen, legte 
dann die Hand auf's Herz und erhob den andern Arm zum 
Himmel, wobei er immer mit äußerft feierlicher Miene fang. 
Seine Genoſſen zeigten fich ſehr diebifch, indem fie ſich be— 
mühten, alles mögliche von der Schmiede wegzuftchlen. 
Gab aber der Schmied dem Diebe einen Stoß, jo begann 
er wieder zu tanzen, auszuſpeien und Staub aufzuwirbeln, 
indem er Bewegungen machte, als wollte ev feinen Speer 
ebrauchen. Mitchell jagt, er habe nie eine jo unangenehme 
Art von Eingeborenen gefehen, wie diefe, „feindfelig, uns 
verföhnlic und ſchamlos diebiſch“. - 

Nichtig find auch die Angaben von Collins über bie 
Schwarzen. Er bemerkt einmal, daß fie „radjfüchtig, miß- 
trauiſch, muthig und verſchlagen find. Daß fie einander 
in nächtlichen Üeberfalle morden, darf nicht als ein Zeichen 

Sorte weißer Bauern, die ic fennen gelernt habe. Ihre | von Mangel an Muth angefehen werden, jonderm ift viel: 
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mehr die Eingebung eines teuflifchen Rachetriebes, der fie 
lehrt, fo ihr Opfer ficherer abzuthun, als es im offenen 
Kampfe Mann gegen Mann möglich wäre.“ 

Collins fügt Hinzu, daß die Eingeborenen von Nen- 
fübwales ein glänzendes Talent der Nachahmung befigen. 
Nach feinem Zeugniß find fie im Stande, nachdem fie in 
der Kirche aufmerkſam zugeſehen haben, hinauszugehen, ein 
Buch zu nehmen und mit viel Geſchick die heiligen Ge— 
bräud)e und die Art des Geiftlichen nachzuahmen, voll aus: 
gelafjener Freude über den Beifall, welchen fie dafür ernten. 

Ein ſehr ſchmeichelhaftes Bild entwirft derſelbe Autor 
von den Frauen der Wilden: „Die Geſichter dieſer Leute 
find meiſt weit davon entfernt, häßlich zu fein, beſonders 
die der Weiber. Die ſchwarzen, ftruppigen Bärte der 
Männer und die Knochen oder Rohrſtückchen, welche fie 
durch die Nafe ftechen, geben ihnen im Allgemeinen ein ab: 
ftoßendes Aeußere. Aber auf den ſchwarzen Wangen der 
Grauen fpiegelt ſich dieſelbe Schämigfeit wieder, wie man 
fie bei civilifirten Völkern findet. Und obwohl ihnen Klei— 
dung gänzlic, fremd ift, fuchen fie doch mit angeborener 
Schambaftigkeit durch ihre Haltung das zu verbergen, was 
ber Mangel an jeder Hlille font zeigen müßte, und erins 
nern fo den Beobachter an jene berühmte Statue aus dem 
Alterthume, obwohl man zugeben muß, daß die Aehnlichkeit 
nur in der Stellung beruht.“ 

An einer andern Stelle dejjelben Werkes wird bie be- 
fondere Zuneigung hervorgehoben, mit welcher die Wilden 
an ihren Kindern hängen, und die fie auch Verwandten und 
Freunden gegenüber beweijen, 

„Ein anderer weit verbreiteter Irrthum“, jagt Bunce, 
„it der, daß bei den Auftralnegern keine beftändige Liebe, 
feine dauernde Zuneigung zwiſchen den Geſchlechtern eriftire. 
Es befteht nicht nur die feitefte Yiebe zwiichen Mann und 
Weib, jondern auch zwiſchen Perfonen defjelben Geſchlechts 
fann man fie oft genug beobachten, bejonders aber dann, 
wenn ein Familienglied Abfchied nimmt, um eine weite und 
gefahrvolle Reife anzutreten. Man kann fi) faum eine 
rührendere Scene denken, als die, welche fic bei einer fol- 
chen Gelegenheit abjpielt. Wenn der Augenblid des Schei« 
dens gelommen ift, erhebt ſich der Abreiſende und geht auf 
feinen älteften Anverwandten zu, bie eine Hand ausgejtredt, 
mit der andern ſich die Augen bededend. Und ebenſo thut 
ber Alte. Jeder ergreift feft die Hand des andern und 
hebt den Arm bis über Haupteshöhe. Im diefer Stellung 
verharren fie eine geraume Zeit, während weldyer man bit: 
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tere Thränen zwiichen ihren Fingern hindurchperlen ſehen 
kann. Dann fenten fie die Arme wieder, ſchuütteln ſich drei» 
mal fräftig die Hand und gehen im verjchiedener Richtung 
auseinander, immer noch mit gefenftem Haupte und ohne 
jemand anzufehen. Dieje rührende Ceremonie wird aber 
nur zwijchen Verwandten und ben nächſten Freunden beob- 
achtet, während anderen mur dreimal die Hand gejchüittelt 
wird,“ 

Die Eingeborenen zeigen ſich bei der einen Gelegenheit 
energijch, bei der andern phlegmatiich; fie fönnen die größ- 
tem Anftrengungen ertragen auf der Jagd, beim Fiſchen, 
im Gefecht und im Tanze, iiberhaupt da, wo Ausficht auf 
einen unmittelbaren Erfolg iſt, aber ausdauernde Arbeit, 
die erft fpät Frucht bringt, iſt ihnen zuwider. Sie find 
fleigig und unverdroffen bei der Anfertigung der Dinge, 
von welchen fie wien, daß fie ihnen nigen, und an deren 
Gebrauch fie fc gewöhnt haben; aber fie zeigen ſich unan— 
ftellig und träge, wenn fie ſich die mechanischen Erfindungen 
der Weifen aneignen jollen. Sie lieben Bequemlichkeit 
fogar mehr als Vergnügen. Ein Eingeborener geht nicht 
auf die Jagd, weil er freude daran hat, jondern nur um ſich 
Nahrung zu verichaffen. Ohne ftreitfüchtig zu fein, greift 
der Schwarze doch leicht zur Waffe umd oft zeigt er ſich, 
wenn auch vielleicht nicht mit kalter Ueberlegung, graufam 
gegen den befiegten Feind. 

Aberglaube und Yeichtgläubigkeit find bei den Wilden 
herrichend und, wenn ihre Zauberer und Wahrjager etwas 
befehlen, ordnen fie willig ihren Verftand unter und vers 
leugnen ihr Gefühl. Sie glauben an die Erijtenz böfer 
Geifter und flicchtem ſich, in der Nacht ihr Yager zu ver: 
laffen; wenn jie aber eine erlittene Beleidigung rächen wols 
len, dann hält fie weder Angit vor böjen Geiftern noch 
Furcht vor der Dunkelheit von ihrem Vorhaben ab. 

Ebenfo felten wie fid) körperliche Gebrechen unter den 
Eingeborenen finden, ebenjo jelten zeigen ſich auch Merk: 
male eines verdunfelten Verſtandes. Vielleicht ift es auch 
ohne Ausnahme ficher, daß Wahnfinn unter ben Eingebore: 
nen, die fich nicht mit Europäern vermifcht haben, überhaupt 
unbefannt iſt. Lieberliches Yeben und unmäßiger Genuß 
der giftigen Spirituofen, welche die elenden Scjenten im 
Bufche verkaufen, haben ohne Zweifel in manden Fällen 
ihre gewöhnliche Wirkung hervorgebracht; aber der wilde 
Schwarze ift immer bei gejundem Verjtande. Idioten 
giebt es unter den Schwarzen nicht; Taubheit und Stumm 
heit find außerordentlich felten. 

Das Vorrüden des blauen Graſes in Kanjas. 
Von Wilhelm Schweiger. 

Daß der Menſch einen beftinnmenden Einfluß auf die 
Pflanzendede der Erde hat, daß gewiſſe Pflanzen , von den 
fünftlich angebauten ganz abgejehen, mit ihm wandern und 
im Geleit der Veränderungen von Aderbau und Verlehr 
ſich neue Berbreitungsbezirke erobern, das wird der Bota- 
nifer durch Thatfachen aus civilifirten Ländern belegen kön— 
nen. Nicht minder ift es anerkannt, daß der Menſch durch 
Eingriffe in den natitrlichen Pflanzenwuchs auf das Klima 
einwirft. Man fat diefe Wirkung freilich meiſtens in uns 
günftigem Sinne auf, indem dabei an die Folgen der Wälder: 
verwäjtung gedacht wird. Wie aber Klima und Pflanzen- 
wuchs mit der fortjchreitenden Kultur ſich ändern, tritt in 
unberührten Gegenden noch jchärfer als im längft angebau- 

Globus XLIN. Nr. 12. 

ten zu Tage, Nicht nur die Lichtung ded Urwaldes bringt 
einen Wechſel im Klima und in der Zuſammenſetzung der 
Flora hervor, fondern aud) die Verdrängung wilder Jäger— 
ftämme durch den weißen Anjiedler aus baumlofen Gras— 
ebenen fiefert dafiir Beweife. Hier lernt man verjtehen, 
daf der die Bodenkraft ausbeutende Menſch aud einen 
wohlthätigen Einfluß auf das Klima haben kann. Wie 
hat ſich doch der „brodelnde Urwaldkeſſel* zu feinem Vortheil 
verändert, auf defien Nodungen heute die ſchmucke und ge 
funde deutiche Kolonie Dona Francisca in Südbrafilien ſich 
ausbreitet! Um ein Beijpiel von einer ähnlichen Umwandlung 
auf Prairieboden anzuführen, fönnen wir faum ein auffal- 
lenderes wählen, als das, welches uns die neueſte Kultur 
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entwidelung des Staates Kanſas bietet. Wir fügen und 
in der Darftellung diefer intereffanten Erſcheinung auf 
einen Vortrag, ben Herr Litton Forbes in der 1882er | 
Berfammlung der Britifh Affociation zu Southampton über | 
die Geographie und Meteorologie von Weſt-Kanſas gehal- | 
ten hat. 

Der Vortrag it nicht in der Abſicht ausgearbeitet, 
Vorzüge zu erörtern, die Kanſas für den Einwanderer bes 
fisen mag, obwohl ex voller Anerkennung für die Erfolge 
ift, welche in der Ausbreitung der Bodenkultur befonders 
durch die Atchiſon Topefa und Santa Fe-Eiſenbahn erreidyt 
worden find; vielmehr verfolgt er den Zwechk, in engliſchen 
Kolonien wie Neuflidwales und Sidauftralien, welche hins 
ſichtlich der geringen atmofphärtichen Niederjchläge und der 
geringen Bodenfeuchtigkeit ſich ähnlich verhalten, wie Mittel: 
Kanſas vor 20 Jahren und Weſt-Kanſas noch heute, zu 
Berfucen anzuregen, und durd; Heranziehung einer ftärferen 
Bevölkerung, die Aderbau treibt, anftatt das Yand als harte 
trocleue Schafweide zu benugen, die Bedingungen fiir 
Feuchtigfeitsanfammlung günftiger zu geitalten. 
das öjtliche Kanſas, das jest zu dem fruchtbarften Theilen 
der Vereinigten Staaten gehört, litt von 1855 bis 1865 
unter fo häufigen Mißernten, daß es gleich Neufitdwales 
und Südauftralien in dem Nuf der Dürre ftand. Von 
ſolchen Yeiden waren die Yandwirthe im dieſem Theile von 
Kanſas während des Fahrzehuts von 1870 bis 1880 frei, 
wogegen ihre weitlicher angefiedelten Nachbarn mit Troden- 
heit zu fümpfen hatten. In dem Maße wie die Bejicdelung 
wejtwärts fortichreitet, nimmt dev Regenfall zu, wird der 
Boden fähiger, die Feuchtigkeit anzuhalten, und tritt in der 
Pilanzendede des Bodens eine förmliche Ummälzung ein. 

Die atmoſphäriſchen Niedericläge, die in den Bezirken 
längs des Miſſouri reichlich fallen, vermindern ſich je weis | 
ter weitlid,, dejto mehr. Prof. Snaw, der Staatö Meteo» 
tofoge, unterjcjeidet drei Negengürtel in Kanſas, einen öſt— 
lichen bis Fort Riley, einen mittlern bis zur Weſtgrenze 
von Ellis County und einen weitlichen bis zur Grenze von 
Colorado. Es wird nun von verfchiedenen Beobadhtern be- 
hauptet, daß die Grenzen dieſer Zonen ſich weitwärts ſchie— 
ben, oder daß die jährlichen Regenmengen in den einzelnen 
Zonen ſteigen, und zwar in der mittlern und weſtlichen 
mehr als in der öſtlichen. Indeſſen beweiskräftiger als die 
Zahlen der jährlich gefallenen Zoll Regen iſt die Umwande— 
lung, die mit der Vegetation vor ſich gegangen iſt. Vor einem 
Menfchenalter durfte man nicht an Landbau auf den Höhen 
weſtlich von Topeka denken, einer Stadt, die jetzt im Mittel⸗ 
punkt eines Bezirks von auferordentlicher Fruchtbarkeit liegt. 
Etwa 18 engl. Meilen weitlid) von Topela verläuft der 
96. Meridian, und diefen betradjtete man als die Mark— 
fcheide des Uderbaues. Zehn Jahre fpäter ward diejelbe 
bis zum 97. Meridian hinausgefchoben, und fünf Jahre 
fpäter bis zum 98. Diejer Meridian fällt mit dem weit: 
lichen Saum des Golfes von Merico zujammen, von wo 
die Sudwinde Dünfte bringen. Da die weftlid, vom 98. 
Meridian wehenden Winde über die heißen und trodenen 
Gegenden von Merico ftreichen, jo bezweifeln manche, daß 
der Aderbau iiber diefe Yinie hinaus werde rüden können. 
Dan hat aber an den verichtedenen Örasarten ein untrüg— 
liches Merkmal, um die Yinie zu erfennen‘, wo die feuchte 
Negion aufhört und die trodene beginnt. Oeſtlich davon 
iſt das „blaue Gras“, ein langes, hochwachſendes Gras, 
und eine Vegetation allgemein, die Feuchtigteit verlangt; 
weſtlich gedeihen nur Gräfer und Kräuter, die mit einem 
bejchränften Maße von Feuchtigkeit vorlieb nehmen, bejon- 
ders das „Buffelgras“, ein miedriges, rothbraun ver— 
brannt ausjchendes, Fraufes Gras. Das „blane Gras“ ift 
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jo dhyarakteriftifch file die Mimatifchen Verhältniffe, daß an 
dem Vorrifen gerade diejes Graſes die Borſchiebung des 
feuchteren, das Zurückdrängen des trodneren Klimas gemefien 
werben lann. Hier hat die fortjchreitende Kultur eine 
immer größere Kulturfähigfeit zur Folge. Das blaue Gras 
begleitet die gen Weften fich wälzende Fluth der Einmwande- 
rung. Zwanzig Jahre zuriid fand es ſich nicht weiter weſt⸗ 
lid) als Emporia an der Atchiſon Topefa und Santa Fe— 
Eifenbahn und als Junction City an der Kanſas Pacific 
Bahn; vier Jahre fpäter war es bis Marion Center an 
der erjt: und Abilene an der legtgenannten Bahn vorgedrun: 
gen. Bor zehn Jahren gab es fein blaues Gras im den 
Countys Harwey und Saline, ausgenommen längs ber 
Flüſſe; heute iſt das Büffelgras in diefen beiden Countys 
verſchwunden. Schon breitet ſich das blaue Gras in allen 
Countys zwiichen dem 98. und 100, Meridian aus, und 
es iſt wahrſcheinlich nur eine frage der Zeit, daß dieſer 

Landſtrich damit ganz bededt fein wird, obgleich die weft- 
liche Wanderung diefes Graſes defto langſamer werben 

Selbft | wird, je mehr die Erhebung über dem Meere zunimmt. 
Mit dem Fortichreiten des blauen Graſes, im Geleit der 
Befiedelung des Yandes, hat auch der Anbau des Weizens 
fid) ausgedehnt. Bor zehn Jahren hätte Niemand geglaubt, 
daß der präcjtigfte Weizen weſtlich vom 97. Meridian wad)- 
fen oder daß Mais in Sedgwick County gedeihen könnte, 

‚ einem Bezirk, der jest in dev Produktion diefer Getreideart 
den vierten Nang im Staate einnimmt. Vor acht Jahren 
vermochten die Officiere in Fort Yarned nicht, ſelbſt wenn 
fie durch Soldaten jeden Morgen das Feld bewäſſern ließen, 
Körnerfrüchte oder Gemüſe zu bauen. Gin paar Jahre 
fpäter, als die Wogen der Einwanderung Pawnee Valley 
erreichten, wurden von allen Früchten Ernten erzielt. 

Diefe Thatfachen fpredjen für eine Zunahme der der 
‚ Vegetation zu Öute kommenden Feuchtigleit. Es giebt filr 
diejelbe zwei Onellen : eine auswärtige im Golf von Merico 
und eine lokale. Die Waſſer des Golfes verbunften, die 
Dilnfte werden durd einen obern Luftitrom nordwärts ge— 
führt, verdichten ſich, finken vermöge ihrer Schwere herab 
und nähern fid) der Erde ungefähr im 30. Parallel. Von 
hier ab ſtreichen fie an der Oberfläche hin und ſchlagen ſich 
bei Berührung mit fühlerer Yuft oder anderen abfühlenden 
Einflüffen als Negen nieder. Die andere Urfache ber 
Feuchtigkeit iſt die lofale Ausdinftung. Sie ift nicht wer 
gen der dadurch erzeugten Negenmenge wichtig, ſondern 
wegen ihres Einfluffes auf die Anziehung des Regens aus 
der dunſtſchwangern Luftſtrömung vom Golfe her. Die 
Pflanzendede der Erde greift dabei vermittelnd ein, indem 
fie je nad) ihrer Beſchaffenheit mehr oder minder geeignet 
ift, den gefallenen Regen zu vertheilen und auszunugen. 
Bon den erſten Anfiedlern, die vor einem Menjchenalter 
nad; Kanſas kamen und das blaue Gras nur an den Flüf- 
fen entlang fanden, wiſſen wir, daß entjprechend der fargen 
Vegetation der Raſen der Praivie filjig, von der Sonne 
verbrannt und jo undurchdringlich war, da der Negen wie 
von Asphalt ablief. Die damals fo häufigen Prairie-Feuer 
beförderten den Austrodnungsprocch und hatten daneben 
— wenn wir nach den bei unferm Höhenrauch gemachten 
Erfahrungen ſchließen dürfen — noch die Wirkung, die 
Negenwolten zu zerftrenen. Es iſt cin ſehr bemerfbarer 
Unterfchied in der Temperatur auf einer in Brand geweie 
nen und einer mit frischer Vegetation bededten Prairiefläche. 
Die von der brennenden oder verbrannten Fläche aufſtei— 
gende Hige fommt mit den Gewitterwolfen in Berührung 
und bewirkt deren Zertheilung. Zu der Zeit, von der die 
erſten Anſiedler erzählen, war die Sommerhige vermöge 
der Ausftrahlung der glühenden Oberfläche unerträglich und 
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ein Regentag, der jetst micht ungewöhnlich „ſt, kaum befannt. 
Der mei ergoß fich damals wolfenbruchartig , begleitet 
von Donner und Blitz, allermeift nach Sonnenuntergang 
und dauerte nur wenige Stunden.“ Mit der Ankunft der 
Anfiedler änderten fich diefe Verhältniffe. Der harte Rajen 
ward aufgebrochen und der Regen fonnte im den Boden 
dringen anftatt abzulaufen. Bäume wurden gepflanzt und 
die Oberfläche des Bodens wurde von langftengeligen Ge— 
wäcjlen wie Mais und Weizen beſchattet. Feuchtigkeit 
und Verdbunftung waren nicht länger auf die Nähe der 
Fluſſe und Bäche befchränft, ſondern verbreiteten ſich ber 
das ganze angebaute Yand. Der Dunftgehalt der Atmo— 
fphäre nahm in folge deflen zu. Das blaue Gras verließ 
die Niederungen, iiberzog aud) die höher gelegenen Yände- 
reien mit dichter Beichattung und beförderte fo den Proceß, 
dem es feine eigene Ausbreitung verdankt. Selbft der feſte 
Prairierajen wird mürbe und porös, wenn Fräftigere Grä— 
fer ihn beichatten und mit den Wurzeln burdjdringen, und 
er geftattet dem Regen Eingang. Man kann ſich davon 
jehr leicht überzeugen, wern man den Boden in der Nadı: 

den der wejtlicheren Ebenen, etwa in der Nähe von Dodge 
City vergleicht. Alle diefe Einflitfje der höheren Gräſer, 
der wohlbebanten Felder, der angepflanzten Bäume, der 
reichern Bejchattung haben zur allgemeinen Verbeſſerung 
des Klimas beigetragen, indem dadurch die Heftigkeit der 
Negengiffe gemildert, die Ausftrahlung gemäßigt, die feuchte 
Puft mit der Erde in Berührung gebracht uud vielleicht auch 

Ueber den Bucjecs nad) Sinaia. 

die Elektricität der Atmoſphäre jtärker angezogen wurde. | 
Die Folge ift, daß mit jedem Jahr der Regen allgemeiner 
und beffer über den befiedelten Theil von Kanſas vertheilt 
wird, daß er gleichmäßiger und weniger in plöglichen Guf— 
jen fällt und die Erde Zeit hat, das Waſſer zu trinken, 
das vom Himmel kommt. Auch die Fluſſe liefern einen 
Beweis von der klimatiſchen Veränderung, weldye die Be- 
fiedelung und die Kultur von Bäumen und Gräfern her 
vorbringen. Ehemals pflegte ein Gewitterregen die Fluſſe 
jofort hoch anzujdywellen, das Waſſer lief von dem trodenen 
Boden fo geſchwind ab, wie es herabgeftürzt war, und we— 
nige Stunden danad) hatte ſich die Fluth verlaufen. Ders 
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gleichen kommt nicht mehr vor. In Harvey County reguete 
es im Oftober 1880 einmal 24 Stunden hinter einander, 
jedoch) dauerte es 12 Stunden, bevor das Waller in den 
Bächen zu fteigen begann. Es wuchs allmählich und nad) 
48 Stunden war noch ein gut Theil Waſſer zurüd. Dant 
der Aufnahme des Regens ım Boden find manche Wafler- 
läufe, die früher zeitweilig troden waren, jest beftändig 
fließend und mandje find entftanden, die vor der Beſiede⸗ 
lung nicht da waren. 

Nachdem die fortichreitende Beſiedelung und Kultur des 
Yandes eine ſolche Macht über anfänglid) ungünftige klima— 
tiſche Berhältniſſe in Oft und Mittel-anjas erlangt hat, 
iſt nicht zu zweifeln, da and) in Weſt-Kanſas mit ber 
Zeit, wenn die Niederlafjungen dichter werden, fic ähnliche 
Erfolge einftellen werden. Jedoch wird die jährliche Negen- 
menge im weftlichen Kauſas immer geringer fein als im 
öſtlichen und es muß hier die künſtliche Bewäſſerung eins 
treten, wit welcher ſchon gelungene Verfuche gemacht find. 
Der Arkanſas kann nad) Forbes’ Meinung für diefen Theil 

des Staates von derfelben Wichtigkeit werden, wie der Nil 
barjchaft von Florence (Chafo County) 3. B. mit dem Bo- | für Aegypten. Wenn einmal, was über kurz ober fang 

geichehen wird, das füdlid) an den Staat Kanſas ftoßende 
IndianersTerritorium für die Anfiedelung des weißen Mans 
nes frei gegeben wird, fo muß auch dies auf das Klima 

‚ von Kanſas günftigen Einfluß haben, weil die vom merica- 
nifchen Golf Fommenden Winde, die ſechs Monate hindurch 

| wehen, dann micht mehr Über kahle Flächen ftreichen werden. 
Wer jegt als Knabe nad) Kanjas gelangt, mag es bei der 
Energie, mit welcher der amerifanifche Barmer vordringt, 
che er Greis wird, erleben, daß das blaue Gras vom gan: 
zen Staate Beſitz ergriffen hat. Dann wird es wie eine halb 
verichollene Sage llingen, daß Kanjas einft zu der großen 
amerifanifchen Wüfte gehörte, die vom Miſſouri zu den 
Felſengebirgen und vom Golf von Merico bis zu den nörd- 
lichten Theilen der Vereinigten Staaten reichte. Noch 
vor 30 Yahren war das Yand 50 Meilen wejtlic) vom 
Miſſouri in Kanfas und Nebrasta eben jo öde, als es 
heute 300 Meilen weſtlich davon if. Mit foldyen Rieſen— 
jchritten eilt im Amerika die Kultur vorwärts! 

Ueber den Bueſees nad Sinaia. 
Bon Dr. F. W. Paul Lehmann, 

Es war Abend geworden und bereits nach 8 Uhr, als 
ich mic) von dem freundlichen Direktor der Zerneiter Pa- 
pierfabrit verabjcjiedete und den vom Förſter des Ortes 
für mid) beftellten Wagen beftieg, um nad) Törzburg an | 
den Fuß des Bucſecs (ſprich: Butjchetich) zu fahren. Man | 
hatte mir abgerathen, den Weg, der direft am Fuße der 
Kalkfeljen nad, Törzburg führt, einzuichlagen und empfohs 
len, einen Ummeg über Alts und Neu-Tohan zu machen. 
Noch war ich nicht lange gefahren, da zogen über dem ſich 
prächtig präjentirenden Königitein dunkele Wolfen auf. Es 
bligte tar, immer difterer und drohender ftieg das Ges 
wölf empor, jo daß ich Plaid und Schirm zum Schutze 
gegen Wind und Regen in Bereitſchaft jegte. Der Weg 
war hinter Alt-Tohan jchlechter geworden, der Magen wurde 
ernftlich auf feine Haltbarkeit geprüft. Während wir durch 
die Waffer des Törzbaches fuhren, flammte ein Blig her: 

L 

ben erbauten Dorfes Neu -Tohan in greller Beleuchtung. 
Neu: Tohan lag hinter uns, wir fuhren gegen Süden auf 
beflerer Straße, das merkte ic) an dem gleichmäßig bins 
rollenden Wagen. Wenn es nicht bligte, war es jo dunkel, 
daß ich nicht begriff, wie meint Rumäne fahren fonnte, 
Das Wetter kam uns gerade entgegen; ſtärler rauſchte der 
Negen, um den Bucjecs flammte es unaufhörlic und krachte, 
als jollte der Himmel einfallen. Mix ſchien es, als habe 
ic; die Natur nie in eimer fo gewaltigen Aufregung gefehen. 
Um uns her leuchteten unaufhörlich breite Flammen, dann 
fuhr wieder ein zudender Strahl hernieder, zweimal jo dicht 
neben uns im die fich links am Wege hinzichende Boden- 
welle, da wir zufammenfuhren und die Pferde zitterten. 
Zu unferer Rechten lag das Ihal des Törzbadyes; bei jedem 
Blitze ſchimmerte heil aus demelben ein Kirchthurm, end- 
lid) — die 4 km von Neu-Tohan waren mir recht lang 

nieder umd zeigte den Bad) und die Hänfer des an demfel- | geworden — zeigten ſich Häuſer am Wege, der Wagen 

24* 
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hielt. „Aica Törzburg?* „Aica!“ Das war die ganze 
Unterhaltung zwiſchen mir und meinem Kutſcher! Das 
Gafthaus zeigte mir ein Blitz. Alles war verſchloſſen, erft 
nad) langem Pochen ſchob ſich vorfichtig ein Kopf aus einem 
kleinen Fenſter. „Was giebt es?“ „Ich wunſche Nachts 
quartier!* „Habe keines.“ „Ich denke, es ift vom Herrn 
Förfter aus Zerneſt fir mic, beſtellt?“ „Ach, es find der 
Herr aus Breslau! Kommen bei dem furditbaren Wetter, 
hätt's nie mehr geglaubt! gleich, gleich!“ Ich athmete auf, 
als id) von Herrn Frantzen, meinem Wirthe, in ein eins 
faces, fauberes Zimmer geführt wurde und meine naffen 
Sachen ablegen konnte. Auch mein Fuhrmann blieb mit 
feinen Thieren unter Dad) und fuhr erft am nächſten Mor- 
gen zuriid, merkwitrdiger Weife ohne Zahlung, jo daß id) 
ihm diefelbe nadyienden mußte. Draußen fchien die Macht 
des Gewitters ſich bald ausgetobt zu haben, ferner und ſel— 
tener ertönte der Donner. Wie follte es morgen mit der 
Bucfecsbefteigung werden? Wahrſcheinlich Hüllte er ſich 
doch in Wolfen! Nicht fange beichäftigte ich mich mit die 
fen Gedanken, noch einmal betradjtete ich auf der Karte den 
in Sturm und Graus zurüdgelegten Weg, dann ging's 
zur Ruhe und bald waren Sönigftein, Gewitter und 
Bucfecs vergefien. 

Der nächſte Morgen brachte wider Erwarten wolfen- 
lofen Himmel. Bon dem Rüden, auf dem unmittelbar 
tiber einer Felfenenge des Törzbaches die alte, durch allzu 
ängftliche Grenzbefeſtigungen leider arg verftiimmelte Törz- 
burg liegt, bot ſich eime hübſche Ansficht mach Norden auf 
den nad; Südweſten in das Bergland dringenden Seiten: 
arm der Burzenländer Ebene, in der die große Verbreitung | 
Licht geftellter, im Winde ſchwankender Birken auffiel, und 
nach Süden auf das gegen die Landesgrenze anfteigende 
Bergland, das durch feinen Wechſel fleiner Wald» und 
Feldparcellen eigenthlimlic, buuntgeicjedte Gebiet der Kali 
bafchen. Keine Wolfe an den vom blauen Himmel ſcharf 
—— Konturen des Königſteins und Bucſees! Das | 
l te hinaus und mahnte zugleich zu ſchnellem Aufbruche. 

Herr Frantzen verſprach eiligſt fir einen geeigneten 
Führer zu forgen: „Leider ſei Yehmann mit dem Herrn 
Kaftellan zur Jagd im Gebirge, e8 würden ſich aber andere | 
finden!“ Einen geftikulivenden, ſchwatzhaften Rumänen, der 
ſich trog aller Verſicherungen von feiner Bortrefflichkeit 
wenig orientirt zeigte, ſchickte ich wieder fort und engagirte 
einen Seller, der während der ganzen Verhandlung mit 
dem Rumänen in bejcheidener Entfernung ruhig dageftans | 
den und mich mit feinen großen dunklen Augen gemuftert 
hatte. Die Rumänen hatten ſich bis jegt ald Bergführer 
bei mir nicht befonders empfohlen, es konnte ja nun, da 
es mit dem Namensvetter, der übrigens Magyar fein follte, 
nicht möglid) war, einmal mit einem Szeller eine Berg⸗ 
fahrt verfucht werden! Öyerfö Andras war ein ftattlicher, 
ftarfer Mann, er war Waldheger und ftand unter dem 
Forftmeifter Kronſtadts, das entichieb! Der Humäne ward 
mit dem gewilnjchten Schnaps verabichiedet und Gyerlö 
Andras mußte ſich reifefertig machen. Während die Bad- 
hähnel für mic, gebraten wurden und der übrige Neifes 
proviant beichafft ward, zeigte mir mein Wirth das im 
Bau begriffene niedliche Sommerhäuschen eines in Kron— 
ftadt lebenden rumäniſchen Advofaten und gab mir eine 
Charafteriftit aller im Yaufe der Jahre bei ihm eingefehr- | 
ten Tonrijten. Er war mit feiner Aufzählung ſchnell beim 
Ende angelangt. Einer Wette wegen hatten fic zwei 
Iren, ich vermuthete trog der Verneinung Heren Frangen’s 
Engländer, längere Zeit bei ihm aufgehalten und eine 
Heine Pflanze auf dem Bucjecs gefucht. Als fie das Pflänz- 
den — das am Karaiman im Norboften des Bucjecs vors 

Dr. F. W. Paul Lehmann: Ueber den Bucſecs nad Sinaia. 

fonımende Edelweiß? — gefunden hätten, feien fie jo hoch 
geiprungen, fagte der Gaftwirth, und gab eine Höhe 
an, die mir vor der Sprungfraft, welche die Sonderlinge in 
ihrem Freudentaumel entwidelt hatten, allen Reſpelt ein- 
flößte. Gyerkö war fertig und jo wanderten wir das Boarta> 
thal, deſſen Bad) unter feinem Geſchiebe aud) einen heil: 
grauen, leicht zerbredjlichen Glimmerſchiefer führte, hinauf 
den Felſenwänden entgegen ). Als wir auf dem Rüden 
eines mit einem Kleinen grasbewachſenen Plateau vorfprin- 
genden Ausläuferd angelangt waren, hielt ich eine kurze 
Umſchau iiber das mannigfad) gejtaltete, mir in feinen 
Hanptzügen bereit® vertraute Terrain und ſtieg dann fteil 
und ohne Pfad durch den dichten Fichtenwald im die Höhe. 
Trogdem ging es im raſchen Tempo vorwärts, denn Ans 
dras ftieg ſchnell und ich wollte micht zuritdbleiben. Uebri— 
gens zeigte fich ber Szeller als aufmerkſamer Führer, er 
brad) Zweige ab und räumte andere aus bem Wege, dabei 
war er viel lebhafter als unten im Thale, wo er ftarfe 
Zweifel geäußert hatte, ob ich hier aud) hinauf fonımen 
werde. Nach ſcharfem, 17/, ftündigem Steigen famen wir 
anf eine Feine Waldblöße, in deren Nähe eine Quelle her- 
voriprudelte, die 73/0 MR. hatte, während die Temperatur 
im Schatten der Fichten 16%/,9 betrug. Wir traten aus 
dem Walde, der hier jchon in etwa 1500 m Höhe aufhörte 
und Grasflähen Plag machte, und jchritten im öftlicher 
Nichtung gegen den Coltin Glinci vor. Zur Rechten jent- 
ten ſich die Graslehnen ins Poartathal, am deſſen gegen: 
fiberliegenden Wand aus dem Walde große Klippen, wie 
toloffale, oben abgebrochene Pfeiler hervorſchauten, während 
wir zur Linken zwiſchen nadten Felſenpfeilern in einen 
Waldgrund hinabblidten,. Mehrfach wand ſich der allmäh— 
lid) emporführende Pfad zwiichen Felſenpfeilern hin, hinter 
denen wir zeitweilig vor einem faufenden, aus Sudſüdweſt 
heranmwehenden Sturme Schuß fuchten. Es war ein Glüd, 
daß diefer Orkan, dem wir wohl den wolfenlofen Himmel 
zu danken hatten, uns nicht entgegemwehte; jo fonnten wir 
an den Grashängen zulegt beinahe mit halbem Winde ems 
porwandern! Goltin Glinci (2071 m) war erreicht; wir 
ftiegen über denfelben fort und hatten nun, wo fid) das im 
oberen Theile einförmige, von Grashängen umgebene Poarta- 
thal unferen Blicken entzog, auf unferer Wanderung gegen 
Süden zur Linken die wilden Malajefticluchten. Faſt 
3 km wanderten wir nadı Süden den Steilrande dei Bue— 
ſecs entgegen, zur Rechten dicht über uns den grasbewach— 
jenen allmählic, an Höhe wachſenden Ritden, zur Linken die 
durch einen Mittelgrat in zwei Theile gefchiedene, von ſtei⸗ 
len Wänden umrahmte Schlucht. Im diefem öden Fel— 
fengebiet erfolgte 1772 nad) langen Regentagen ein größerer 
Bergſturz, eine Kataftrophe, die — einen Blick auf die 
im Hintergrunde aufragenden Wände ſehr begreiflich wird. 
Mächtige Schollen Kalkfteins ragen hier aus den leichter 
verwitternden Maffen des groben SKonglomerates hervor 
und ftürgen, wenn die Regen die umhlillenden Maſſen weg— 
waſchen, in die Tiefe. Im Hintergrumde der Schlucht 
paflirten wir einige heifle, nirgends indejjen gefährliche Par- 
tien, und erreichten die Höhe des Bucſeco-Plateaus über 
den ſich zu einem Grat verfchmälernden Rüden, fo daß wir 
noch einmal einen Blick in eine wilde zum Poartagebiet ge- 

t) Ueber den Bucſecs handeln in den Verhandlungen und 
Mitibeilungen des Vereins für Naturwiſſenſchaft in Hermann: 
abt "unter andern Andrae, Bd, V, ©. 40 folg. und Herhich, 
d. XV folg. — Im Jahrbuch des fiebenbürg. Karpathenver: 

eins 1831 und 1882 finden ſich Reiſeberichte; im vorliegenden 
Aufiah babe ich mich auf Wiedergabe meiner Reijeerlebnifie und 
Beobadhtungen beſchränkt. Fine kurze Skizze der phyſiſchen Ber: 
hältniffe des Burzenlandes gab ich als Referat eines Vortrages 
in die Berhandl, d. Geſellſchaff für Erdkunde zu Berlin. 1882, Rr. 4, 
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hörige Schlucht werfen konnten, an derem Rande ſich ein 
Adler behaglich niedergelaffen hatte. Die Höhe war erreicht 
und vor und breitete ſich, über einen Quadratkilometer groß, 
eine Grasfläche, die als Erercierplag für Kavallerie hätte 
dienen können. Zwijchen dem Steilabfall zur Matlajeft- 
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ſchlucht und der ihr am wilder Oede ebenbürtigen Gaura, 
die von Weiten her in das Maſſiv eingreift und das Fleine 
zuerſt betretene Plateau von den ſich weit nad) Süden aud- 
breitenden Hochflächen trennt, fchritten wir nad; Often weis 
ter gegen den Hauptgipfel, Ya Omu (2508 m). 

Kürzgere Mittheilungenm. 

Aus Korean 

Wir finden in einer der letzten Nummern ber „North: 
China Daily News" einen Bericht eines Sorrefponbenten 
über die Reife des, von China in Begleitung mehrerer chine⸗ 
ſiſchen und in chinefiihen Dientten fiehenden europäiſchen 
hohen Beamten, nach Koren zurückkehrenden foreanifchen Prin- 
zen Tichao, dem wir Folgendes entnehmen: Nach zweitägiger, 
wegen bed unbefannten Fahrwaſſers gefährlicher und lang 
ſamer Fahrt erreichte das Schiff von Tſchifu aus bei Rofe 
Jéland die Mündung des Seul- Fluffes in die Bai von 
Ventichuen. Bor Roje Island, einer Inſel von ca. 3%, Miles 
Umfang, mit gutem Hafen, warf e8 Anker; zahlreiche Scha: 
ren von Korcanern ftrömten and Ufer und überrafchten durch 
die Sauberkeit ihrer weißen, blauen, grünen ober violetten 
Kleider. Eine japanifche Korvette lag im Hafen, und bie 
Neuangelommenen konnten bie Frechheit beobachten, mit wel: 
cher die japanischen Matrofen unter dem Vorwande Kulis 
zum Kohlenſchleppen zu engagiren in bie Häuſer der Koreaner 
drangen und die harmlofen Leute mit Stodprügeln traftirten. 
Bald nad) der Ankunft des Prinzen ftattete der fommandirende 
General von Mentichuen einen Beſuch an Bord ab, dem es 
dort zu gefallen ſchien; zumal erfrente fein Appetit, mit wel: 
chem er Plum⸗Pudding mit Mofteich verzehrte. Die Frem— 
den gingen an Land, wo fie mit officiellem Geprünge em: 
pfangen wurben: Truppen waren aufmarichirt, die beim 
Nahen des Prinzen ſich niederwarfen, um mit ber Stirn ben 
Boden zu berühren. Zur Weiterreife nach Pentfchuen ließ 
man ihren bie Wahl zwifchen Ponys und Tragjtüblen, doch 
entſchied ſich die Mehrzahl für das erfiere Transportmittel, 
weil der koreaniſche Tragfeffel aus nichts anderm befteht, wie 
ans einer 4 Fuß Hohen Holzkite von 3%, Fuß im Geviert, 
deren Boden durd ſchmale Bambunöde mit ca. 1 Zoll Ab: 
ſtänden hergeftellt if. Trotz einer, allerdings fehr bürftigen 
Matte ſitzt der Reiſende mit gefrenzten Beinen in folder 
Kite ebenfo angenehm wie auf einem Rofte. Auffallend 
war bie Uniform der Eslorte des Prinzen. Die Kopfbedeckung 
berjelben beftand aus ſchwarzen Filzhüten, von benen oben 
ein Strang rothgefärbter Pferbehnare über den Rüden herab: 
hing. Diefe Hüte entiprehen in Form und Größe genau 
denen der römifchen Bauern, Der dichte Bart ber Leute, 
ihr Teint, ihre Sandalen und ber eigenthümliche Schmitt 
ihrer dunkeln Mäntel verlieh ihnen große Mehnlickeit mit 
einem römifchen Contadino. Nad) einer Reife von 10 Miles 
erreichte man Yentſchuen. Die Häufer wurden bei der 
herrihenden ftarfen Kälte durch eine Urt primitiver unter: 
irdiſcher Steinöfen geheizt, and welchen Röhren unter jedes 
Zimmer geleitet find, während der Rauch durd einen, im 
Hofe mündenden 4 Fuß hohen Scornftein feinen Ausgang 
findet. Die Hänfer find ans ſehr zjartem Material verfertigt: 
Wände und Fenſter beftehen aus Papier, Die Hige der Fuß 
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was fie zu kauſen wünſchten, wurde ihnen geſchenkt, und erſt 
fpäter erfuhren fie, dab dies auf Befehl des Prinzen gefchehe. 
Wenn Korean noch manche folher anfgeklärten und liebens- 
würdigen Staatsmänner befitst, wie Prinz Tſchao und feinen 
Begleiter Tſching, dann werden Frembe und fremder Handel 
mehr Entgegentommen in Korea finden, wie ihnen je im 
irgend einem Lande des Oſtens zu Theil geworben nn 

Dr. ©. Liebfcher über die Entjtehung der japaniſchen 
Landwirthſchaft. 

In der Verſammlung der Geographiſchen Gefellichaft 
fir Thüringen zu Jena am 20. Februar hielt Dr. G. Lieb: 
ſcher, deſſen Bud, über Japans landwirthſchaftliche und all 
gemeinwirtbfchaftliche Verhältniſſe der „Globus* in Bb. 42, 
&. 48 angezeigt bat, einen Vortrag über obiged Thema. 
Herr Dr. F. Regel hat uns dariiber gütigſt folgendes Refe— 
rat in einem Separatabbrude aus der Jengiſchen Zeitung“ 
zugeſandt. 

Nach einleitenden Bemerkungen über die religibſen My— 
then der Japaner in Betreff der Herleitung des Ackerbaus, 
Moüthen, welche in ihrem Kern viele Aehnlichkeiten mit indo- 
germanifchen Sagen zeigen, ſchildert Herr Dr, Liebicher zu: 
näht die Form des landwirthichaftlicden Betriebes 
in Japan, welde mit den bei uns geltenden Grunbfägen 
der Nationalötonomie auf das Grellſte kontraftirt. 

Mit Entzücken denkt er zurüd an feine Wanderungen 
im Süden der Hauptinfel Nipon (in den Provinzen Totomi 
und Suruga), wo unmittelbar an der Meeresküſte zu beiden 
Seiten einer von mächtigen Kiefern beſchatteten Hauptfirafie 
bes Reiches die menſchlichen Siedelungen fo dicht gefchart 
beifammen liegen, daß Ort an Ort grenzt, freilich nur in 
unmittelbarer Nähe der Hauptjtraße felbt. Im diefen von 
der warmen Meeresftrömung des Kuro⸗Siwo befpülten Ge: 
genden ift der befte Theebezirt Japans. Der Südmwertmonfun 
bringt im Sommer mächtige, fajt tropifche Megen. Die Tem: 
peratur gleicht der Siciliend, nur daß in Japan gerabe wäh— 
rend der Hauptvegetationsperiode auch eine große Nieder: 
ſchlagsmenge vorhanden it. Nirgends ift die Lage günſtiger 
fiir den Handel und das Geſchäftsleben ald hier! Wir tref: 
fen Felder, wie fie nicht fchöner in der Umgebung unſerer 
Gärtmerftäbte (Erfurt, Bamberg) angetrofien werden. Ein 
eigenartiges Gepräge zeigt hier die Landfchaft: die Gebirgs— 
fcenerien drängen fid) bis an die Küſte heran, bie Strafe 
geht nicht weit von den Sauddünen des Strandes hin, ber 
ganze Verkehr drängt fi da auf einen fchmalen Saum zur 
fammen, der Aderbau hat ſich an dem ganzen Bergflanfen 
ausgebreitet. Bezaubernd iſt der Anblid dieſer Kulturgebiete 
für jeden Naturfreund durch die enorme Kraft und Ueppig— 
keit der Pilanzenwelt: die Felder mit Neid, Zuderrohr, 
Baumwolle, Thee bebaut, wechſeln mit dem reizenden Zwerg: 

böden ift unerträglich, während ber kalte Wind zur felben | palmen, ben zierlichen Bambuscäften, faftigen Bananen und 
Zeit durd alle Fugen bläf. Die Fremden unternahmen | den übrigen Zierſträuchern in ber Umgebung der Häufer. 
eine Wanderung durch die Stadt, jede Gruppe in Begleitung 
eines niedern Beamten, nicht ald ob ihmen irgend eine Ges | 
fahr gebroht hätte, fonbern weil fie ald Gäfte des Prinzen 
betradytet wurden. Mehrere verfuditen Heine Einfänfe zu 
machen, erfuhren aber, daß ihr Eilber feinen Kurs hatte; 
fie durften aber and; feine Landesmünze einwechſeln. Alles, 

Erhöht wird diefer Eindrud einer ftrogenden Fülle durd) die 
wundervolle Lage, da neben der bebauten Hügellandihaft mit 
dem unvergleichlichen Fufisjama im Hintergrund — ber, bis zur 
Höhe von 3745 m anffteigend, mit feiner herrlichen Schnee: 
haube wie ein Niefe unter lauter Zwergen die Lanudſchaft 
gegen das Innere abſchließt — die weite Fläche des blauen 
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Meeres ſich ausbreitet. Aehnliche Eindbrüde, wie hier, trifit 
aber der Neifende überall in Japan, wo eine gürftige Ver— 
fehrölage den intenfioften Anbau erzeugte: Wer daher nur 
die Hauptſtraßen lennen lernte und niemals Öelegenheit hatte 
and) fo zu fagen einmal hinter die Kuliffen zu bliden, ge 
witmt den deufbar günfiigften Eindrud von der Kultur die: 
fes Landes und ftellt diefelbe im überſchwenglichem Lobe weit 
über die anderer Länder! 

Allein diefe verlodenden Bilder verſchwinden bald für dei, 
welcher es nicht heut in das Innere ded Landes fernab von 
den wenigen Hauptſiraßen einzubringen. Cine Fahrt auf 
einem außerordentlich leicht gebauten Fahrzeuge eine der 
Waſſeradern des gebirgigen Innern hinab nad) der Küſte, 
wie fie der Bortragende auf bem Fuji⸗Kawa madıte, wobei 
in 8 Stunden ziemlich 10 deutiche Meilen faft ohne Muder: 
fchlag nur durch die Geſchwindigkeit der Strömung zurüd- 
gelegt wurden, rufen bald gänzlich verichiedene Vorftellungen 
hervor; bei aller Schönheit der landihaftlihen Bilder drän- 
gen fid) dem Landwirth bier viele Fragen auf: er ficht fein 
einziges Dorf, lahle Berge, weldhe dem Klima nach bewaldet 
fein könnten, feine Landſtraße, fo daß für den Verkehr von 
der Hüfte in bas Junere hinein jede Möglichkeit eines größe: 
ren Waarenaustauſches verfhwindet (1 Pid. Salz, au ber 
Küfe mit 7 Bf. bezahlt, koſtet z. B. 10 Meilen landeinwärts 
bereit3 22 Pi.)). 

In folhen Gegenden des Innern mit Schlechter Wege: 
verbindung nad) dem Meere ift der landwirthichaftliche Betrieb 
ein ganz anderer als ber oben geſchilderte: es fehlt hier über: 
all an Dünger; zu dem tultivirten Lande kommen fehr viel 
umfangreichere günzlich unbebaute Striche bloß zur Kompoſt⸗ 
gewinnung, um ben Anbau auf Heinen Aderiilden vedit 
intenfiv zu geftalten (auf 46 Hektar Heiland kommen fait 

ih, daß von der gefammten Oberflähe bed Landes nur 4% 
Kulturland if, während 5% fait ganz unbebaut daliegen. 
Aus dem Umpftand, daß die Dichtigkeit ber japanifchen Ber 
völferung aber gleichwohl noch größer ift als bei ung, ergiebt 
fid) die außerordentliche Intenfität, mit welcher diefes eine 
Meuntel bewirthichaftet werden muh! Das nähere Stubium 
diefer merkwürdigen Verhältniſſe ift lehrreich, da dieſelben 
allen unſeren ſonſtigen Vorſtellungen über die geſchichtliche 
Entwickelung landwirthſchaftlicher Verhältniſſe widerſprechen, 
indem bier die intenfivfte Hochkultur unmittelbar neben ganz 
ertenfiver Bewirthſchaftung des Bodens, ja neben völliger 
Unbenutstheit großer Streden angetroffen wird! Wie läft 
fich dies nun erflären? 

Eine Hauptrolle bei der Entjtehung derartiger Berhält: 
niffe fpielen zweifellos bie politiichen Verhältniſſe, wie fie 
vor dem Jahre 1868 in Japan beftanden haben. Das von 
den Göttern hergeleitete Kaifergeichlecht der Mikados hatte 
befanntlich jeit vielen Jahrhunderten feine thatſächliche Herr: 
ſchergewalt ganz eingebift, in Wirklichkeit herrichten die dem 
Kriegsadel angehörenden Oberjeldherren, die Shogune. Neben 
diefen waren jedoch aus dem Adel des Landes allmählich 
eine Menge Heiner Fürften, die fogenannten Daimios, her 
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vorgegangen, welche indeſſen das mächtige Shogunat nicht zur 
volltändigen Souveränetät gebeihen lief, ba jonjt das Shogun: 
regiment geführbet war, Man verhinderte das Auftande: 
kommen gefährlicher Bilndniffe ber vielen Heinen Fürſten 
durch gegenfeitigen hermetiſchen Abſchluß ihrer Gebiete, fo 
daß auf das Ueberſchreiten der Grenzen die Tobesftrafe ftand, 

| Nur wenige Hauptſtraßen, fait lediglich für militärifche 
Zwede, waren eingerichtet, beinahe der ganze Handelsverkehr 
war anf den Transport durch Menfchen angewieien. Um 
nicht den Reichthum der Fürjten zu einer bem Shogunat ges 
fahrbringenden Weife anwachſen zu lafien, wurbe das Geſetz 
durchgeführt: Das vorhandene Feld darf nicht vergrößert 
werben! Hierdurch wurde das Aufammendrängen der Wirth: 
ſchaft auf ein Meines, nur um fo intenfiver zu bebauendes 
Gebiet unerläßlih. Eine Produktion zum Verkauf neben 
bem eigenen Konſum wurde hierdurch von felbit auf's Aeußerſte 
beichränft und nur für ſehr wertbvolle und leichttranspor- 
table Produfte wie Thee, Seide, Ginfeng überhaupt durd- 
fübhrbar. 

Die Fürſten ihrerfeits erhoben nun wieder in ihrer 
Landſchaft von ibren Untergebenen eine Steuer von circa 
50 Proc,, ja bis 70 Proc, ber jededmaligen Ernte; nur der 
Net blieb alfo der Bevölkerung zur eigenen Nahrung. Ein 
Nichtzahlen diefer enormen Abgaben hatte eine Verfetung 
im die unterſte Klaſſe der Bevölkerung zur Folge, aus wel: 
er faft Niemand fi wieder emporzuarbeiten vermochte. 
Nur eine möglichſt hohe Produktion des als Kulturland ge: 
ftatteten Bodens konnte hier wiederum allein helfen, jo daß 
trotz der Abgaben noch genug fiir den fo außerordentlich an: 
fpruchslofen Japaner zum Leben übrig blich, 

Bei eintretender Mißernte erhielt der Untergebene aller: 
\ dings bei ben tro des großen Drudes meiſt fchr patriar: 

2000 Heftar Land zur Gewinnung von Grasaſche. So zeigt chaliſchen Verhältnifien einen Theil der Steuern aus den 
fürjtlihen Speichern als Almoſen zurück, doch blieb feine 
Lage natürlich ſtets eine äußerſt abhängige. 

Zu diefen widtigften Momenten, welche die japaniſche 
Landwirthſchaft zu erflären vermögen, geiellt ſich nun ferner 
nod die eigenthümliche Lebensweiſe des Volkes, 
welches, ohne einen Vichftand, Fein Fleiſch, nur Fiſche ver 
zehrt und alfo faft vegetarianiich lebt. Daher drängt bei dem 
hoben Bedarf an pflanzlider Nahrung alles auf einen gärt— 
nerifchen Betrieb der Laudwirthſchaft hin, fo daß and) das 
Getreide in 50 em weiten Reihen gefüct wird, zwiſchen 
weldye man vor ber völligen Reife bereits eine zweite Aus: 
faat ausjtrent, um jo zwei, ja im füdlichen Japan ſelbſt drei 
Ernten im einem Jahre zu erzielen! 

Bon Feldbau in unſerm Sinne fann auf dem beichränf- 
| ten Kulturland daher eigentlich gar nicht die Rede fein, es 
‚ eriftirt vielmehr nur Gartenbau neben der ertenfiven Ans: 

nutzung der die Grasaſche liefernden weiten Flüchen! 
Seit 1868 haben fich freilich) durch den Sturz des Sho— 

| gunats, durch das Aufhören des hermetischen Abſchluſſes und 
den Eintritt in den Weltverkehr diefe älteren Verhältniſſe 
| alle geändert; es bleibt der Zukunft überlaſſen, wie raſch ein 
anderes Kulturfyfem in Japan Plat greifen wird. 

Aus allen Erdtheilenm 

Guropa 

— In der Oſierwoche vom 29. bis 31. März dieſes 
Jahres wird in Frankfurt a. M, der Dritte Deutſche 
Geograpbentag zugleich mit einer Ausſiellung geogras 
phifcher Lehrmittel abgehalten werden. Unter den zu halten: 
den Vorträgen find folde von Pend, Hau, Natel, Buchner, 

\ Pehmel:Löiche, Brenfing, Gintber, Toula und Lieutenant Wiß- 
mann zu mentnen, denen fich wie biäher in den Nachmits 
tagsfisungen Verhandlungen über ſchulgeographiſche Fragen 
anschließen werden. Ber diefer Gelegenheit weifen wir auf 
die „Verhandlungen des Zweiten Deutfhen Geogra— 
| phentages zu Halle“ (Berlin 1882, D. Reimer) bin, 
‚ welche nicht weniger ald neun wiſſenſchaftliche Vorträge brin- 
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gen, darunter den fehr bedeutenden von Prof. G. Gerland 
„Ueber das Verhältniß der Ethnologie zur Anthropologie”, 
worin er den oft verfannten Werth der Spradje für bie 
Eintheilung der Völker bervorhebt und das einfeitige Geltend⸗ 
machen anthropologiicher Reſultate zurüdweif. „Eine Sufte: 
matif der Menfchheit wird fih nur gewinnen lafien au® 
möglich umfajiender Gefammetbetraditung, bei welcher zu: 
gleich; Anthropologie, Linguiſtil, Gejchichte und Kulturwiſſen⸗ 
Schaft ihre Stimme abgeben und die ethnologiſche Kritik, in- 
dem fie diefe Stimmen gegen einander abwägt, die Ent: 
ſcheidung trifft." 

— In Niederbayern find kürzlich Lager von gold: 
und filberhaltigem Sande entdedt worden, und zwar 
in einer Gneißſchicht, welche in einer Länge von ca. 22 bie 
27 km zwiſchen ben Dörfern Imnenzell (Bezirksamt Grafe 
nan) und Zenting (Bezirksamt Deggendorf) der Granitior- 
mation eingelagert ift. 100 kgm Sand enthalten etwa 10 bi 
15 reinen Silber und 2 bis 10E reinen Goldes. In 
4 bis 6m Tiefe it der Sand noch reicher. 

— Nach einer Veröffentlihung des Münchener fiädtis 
ſchen ſiatiſtiſchen Bureaus, welche auszüglich in der „All 
gemeinen Zeitung“ befprodien wird, gab es bort 1881 | 
36 Brauereien, welde 671769 hl Malz verbrauchten und | 
369 906 hl Bier erportirten, d, h. 27%, Procent ihrer Pro: 
duktion. In München felbit wurden 1831 904251 hl Bier 
(darumter nur etwa 20000 hl frember importirter Waare) 
im Werthe von fat 25 Millionen Mark verfauft, was einer 
täglichen Ausgabe der Benölferung und ihrer Güſte von 
rund 63000 Mark oder einem jährlichen Konfum von 432 1 
auf den Kopf der Bevöllerung ohne Unterichied des Alters, 
Geſchlechtes oder Berufes entipricht. 

— Prof. Dr. Friedrid Simony in Wien hatte ber 
reits vor vielen Jahren für den Zwed der Demonftration 
bei feinen Vorträgen eine aus eigenen Naturaufnahmen 
fomponirte Landihaft in Farben ausgeführt, welche alle 
wichtigeren Gletſchererſcheinnugen in eimem einzigen 
großen Geſammtbilde zur Anſchauung bringt. Diefes ca, 7 qm 
große Tableau, auf den Weltausftellungen von 1962 und 

. 1878 prämiirt, hat namentlich von Seiten ber Schulmänner 
den Wunſch angeregt, daß daſſelbe in verkleinerter Form 
einer allgemeineren Benugung zugänglid; werde. Da einige 
Reproduftionsversude nicht befriedigten, unterblieb die Ver: 
Öffentlichung bis jebt, wo die große Vervolllommnung des 
Lichtdrudes es gefattete, ein trenes Facſimile der Land⸗ 
{haft unter dem Titel „SGletfhersPhänomene“ (Wien, 

„e. Hölzel, Preis 4 Mark) zu publiciren. Ein begleitender 
Tert bringt das hauptfäclichite über das Weſen und bie 
allgemeiner vortommenden Erfheinungen ber Gletſcher. 

— Bekannt ift das Beitreben der großbritannifchen 
Großgrundbeſitzer, ihren Latifundien noch weitere Ausdeh— 
nung zu geben. Als ein Beiipiel, wie dadurch das fdhottifche 
Hochland eutvölfert wird, konſtatirt die Januar- Nummer des | 
„Keltic Magazine”, daß die Bevölferung von Argyll— 
fhire feit der Zählung von 1881 von 100973 auf 76468 
Seelen herabgeſunken if. Da nun von lebterer Zahl 30 887 
in den Städten wohnen, fo bleiben für das Land nur 46 081 
gegen 85973 im Jahre 1831. Die Landbevölferung bat ſich 
aljo im fetten halben Jahrhundert um fast die Hälfte vermindert. 

— Der italieniihen Kammer iſt nad) der „Allgemeinen 
Zeitung” Mitte Februar der Gefeentwurf über die Boni: 
ficirung der römifhen Campagna, welder alles Gebiet 
in einem Umfreife von etwa 10km um das Form unter: 
liegen foll, vorgelegt worden, Binnen Jahresfriſt müſſen 
die Eigenthlimer erflären, welche Entwäflerungen, Anpflan: 
zungen, Straßenanlagen, Banten u. ſ. w. fie auf ihren 
Grundftüden vornehmen wollen, und dieje Vorſchläge werden 
duch eine Kommiifion im Aderbauminifierium geprüft. 
Daun, 18 Monate nadı Erlaß des Geſetzes, fest das Minis 
fterinm die Eigenthimer von den audzuführenden Arbeiten, 
Koftenanihlägen und der präjumtiven Ausführungsfriſt in 
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Keuntniß. Unter Uebergehung der weiteren Berimmungen 
fei nur noch heroorgehoben, daß nach Ablauf von fünf Jah— 
ren, nachdem ber Entwurf Geſetzeskraft erlangt bat, die Ber 
nugung der bezeichneten Ländereien zur Viehweide nicht 
mehr gefiattet it. Der eigenthümliche Reiz, ben jett die 
Gampagna ausübt, wird dann wohl zum größten Theile ver: 
ſchwinden; aber Rom wird nicht länger im einer unproduk⸗ 
tiven und ungeſunden Eindde liegen, und auferdem fteht zu 
hoffen, daß bei den umfangreichen Erbarbeiten jo mande 
vergrabene Nefte des Alterthums ihre Auferftehung feiern 
werden, twie unlängſt bei Fortififationsarbeiten die Stadt: 
mauern und fonftige Nejte des früh zerftörten Antemnae. 

— Die ſchon jo lange geplante Trodenlegung bes 
Kopais⸗Sees in Böotien, durch welde viel fruchtbares 
Land gewonnen und ein verberblicher Fieberherd vernichtet 
werden kann, foll nenerdings der „Allgemeinen Zeitung“ zu: 
folge von einer griechiich » franzöfiihen Gefellichaft in Angriff 
genommen worben fein. Diefelbe erwartet jett 300 bis 400 
Arbeiter aus dem vordern Kleinafien. 

Afiem 

— In ber legten Nummer des Fürzlich unterbrüdten 
Peteröburger ‚Golos“ giebt Ingenieur Lefſar in einem 
aus Aslabad batirten Briefe feine Meinung über die Ber: 
einigung bes Aralfeed mit bem Kafpiihen Meere 
burd; Einlenfung des Amu-Darja in fein altes Bett (Usboi) 
ab. Gr hält das für unthunlich, wenn nicht ganz unmöglich 
und befürwortet amftatt beffen die Herftellung eines fchiff- 
baren Bewäſſerungslanals zwiſchen den beiden Seebeden. 

— In England wird jet am einem Fond gefantmelt, 
ber bereit über 400 ®f. beträgt, um dem bereits in Klein: 
afien gereiften Mr. Ramfay bie Möglichkeit zu weiteren, 
namentlich archäologiſchen Unterfuhungen dafelbft zu gewäb- 
ren. Er bofit im Frühjahr 1888 bie Lage von Erythrae 
(Chios gegenüber) und Samos, dann bie Katakelaumene im 
öftlihen Lydien zu unterfuhen und im Juni fid) nach dem 
böher gelegenen Phrygien zu begeben. Dort ziehen ihn be 
fonders das obere Mäanderthal, die Umgebung der Midas: 
Nekropole und die Marihlinie der Zehntanfend zwiſchen 
Veltae und Thymbrium ar, 

— Ernſt Hädel bat feine im vorigen Winter aus: 
geführte Reife nad Ceylon in der „Deutihen Rundſchau“ 
beichrieben und biefe Briefe, welche 3. B. im der englifchen 
Beitichrift „Nature* eingehende Beachtung erfuhren, jeht uns 
ter dem Titel „Indbifhe Meifebriefe" (Berlin 1883, 
Gebr. Pätel) gefammelt ericeinen laſſen. Es ift ein in 
beſſem Sinne populäre Reiſewerk und von befonderm 
Antereffe, weil ein Naturforicher von Fach uns in dad wun— 
derbare Thier⸗ und Pflanzenleben der herrlichen Inſel und 
bes umgebenden Meeres einführt, wie es überhaupt faſt 
einen größern Reiz hat, die Schilderung jelbft eines befann- 
tern Landes durch einen Fachgelehrten zu leſen, ald die eines 
neuentdeckten durch einen jener Neifenden von Profeffion, aber 
ohne fpecielle Vorbildung, wie fie jetst leider mehr und mehr 
fi) breit machen. Die gewählte Sprache Häckel's ſei befon- 
ders hervorgehoben; er verſteht es, feine Leſer bie Freude 
mitempfinden zu laffen, die ihn befeelte, als fein Jugend: 
wunſch, die Tropen zu ſehen, ſich erfüllte, und feine Be: 
fchreibungen vermögen im feltener Weife Boritellungen zu 
erwecken. Wir empfehlen die Indiſchen Neifebriefe" als 
ein edles und befehrendes Bud. 

— Der Sehretär der Mandhefierer Handelskammer for: 
dert in einem Rundicreiben vom 5. Januar zu Geldbei— 
trägen auf, welche den durch feine fürzliche Reife dur Süd— 
china befannten Mr. Colquhoun in Stand fesen follen, eine 
nene Forihungsreife und eine Eiſenbahnaufnahme von 
Rangun in Britiih- Birma durch die Schan- Staaten nadı 
dem füdweſtlichen China ansjuführen und bamit bem 
englifchen Handel neue Gebiete zu erſchließen. Die Koften 
biefes Unternehmend werben auf wicht weniger als 140000 Darf 
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veraufdjlagt, wovon die Kaufmannäwelt die eine Hälfte, 
die Regierung die andere beifteuern foll. 

Afrita. 

— Die Bd. XLI, ©. 356 erwähnte engliſche Geſellſchaft 
zur Unfgrabung der Auinenhügel im Delta des Wil | 
hat ihre Arbeiten am Tel: el: Majdhuta im Wadi Tumilat 
begonnen, Die Leitung führt Edouard Naville neben Prof. 
Maspero. 
Raamfes, einer jener beiden Städte, welde dem Erobos 
zufolge von den Juden zwangsweife erbaut wurden, und 
hofft auf infchriftliche Funde, durch welche der Pharaoh des 
Moſes ibentificirt, die Beit der Knechtſchaft und der Weg 
der fortziehenden Juden fetgenellt werden könnte, 

— In Harrar hat ſich Pietro Sacconi niebergelaffen 
(vergl. „Globus“ XLII, S. 208) und bereit zwei Kara 
wanen mit Waaren nach Zeila erpedirt. Er beabfidhtigt in 
Kürze das von Europäern biöher noch nicht betretene Land 
der Ogadin:Somali zu befuchen. 

— Wie ein Telegramm aus Zanzibar meldet, ift am 
8. November 1882 das Mitglied der beutichen ofiafrifanifchen 
Erpedition Dr. Kaiſer einem Schlagfiuffe erlegen, Die 
geplante Reife nad) dem Moüro » See (f. oben S. 144) erlei- 
det durch dieſen ſchmerzlichen Verluſt offenbar neuen Auf 
ſchub. Der Berfiorbene, früher Affiftent au der Sternwarte 
in Bonn, trat im Frühjahre 1890 an Stelle des urfprüng- 
lid) in Ausficht genommenen Dr, med. Fiſcher jener Erpe— 
dition bei und traf Anfangs Juni in Zanzibar ein. Auf 
dem Mariche in das Innere hatte er zuerft von heftigen 
Fieber: und Dysenterie-Anfällen zu leiden, nahm aber dad) | 
feinen Mari bis zur Station Kaloma und fpäter (1831) 
feine Reife zum Tanganjifa-See auf und legte diefelben als 
Aſtronom von Fach durch eine Reihe von (noch unveröffent⸗ 
lichten) Poſitionsbeſtimmungen feft, wobei er der Stanley’: 
ſchen Karte recht beträchtliche Fehler nachweiſen konnte. Auch 
umfangreid;e meteorologiſche Beobachtungen hat er angeftellt. 
Den leisten Nachrichten zufolge hatte er am 1. September 1882 
eine Reife nach der Landſchaft Fipa angetreten, war aber 
unterwegs am Fieber erfranft. Sein Verluſt ift um fo mehr 
zu beffagen, ald nur bie allerwenigften Afrifareifenden fo 
wie er zu brauchbaren aftronomifchen Beobachtungen befühigt 
find. 

— Lord Mayo beendete foeben einen längern Aufent- 
halt in dem Gebiete öſtlich von Moffamedes (Portug. 
Werafrifa), wo er micht nur der Jagd nachgegangen ift, fon- 
dern auc im Berlanfe mehrerer Ausftiige, bei deren einem 
er den Cuuene überſchritt, viel geographiſche Daten gefam: 
melt hat. 

— Am 19. December 1882 ift in Gegenwart einer ftauts 
menden Negermenge das erfie Stüd der franzöfifhen 
Senegal:Eifenbahn von ca. 2km Länge eröffnet worben. 
Die Eingeborenen Hatichten in die Hände und verfuchten 
mit dem Auge um die Wette zu laufen. 

— Die franzöfiiche Expedition unter Oberfilientenant 
Borgnis:Desbordes (ſ. Globus“ Bb. XLII, ©. 320) 
hat am 1. Februar Bamalu am obern Niger, wo fie 
eine Befeftigung errichten foll, erreicht, Diefe Nachricht 
brauchte vom Niger bis Paris nur zwanzig Tage. 

— Mr. Deans Cowan, bekannt durch Meilen im 
Madagaskar, hat beichloffen, den Süden biefer Jnſel 
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veripricht fich davon gute Nefultate namentlich fir die Ethno— 
graphie und die Geologie, denn er wird Gegenden befuchen, 
deren Formationen andere find, als dort, woher fait alle 
Handſtücke unferer Mufcen fammen. 

Ynfeln des Stillen Dceans. 

— Infelgruppen in Oceauien. Neifeergeb- 
nijfe and Studien von 9. Bafian, Mit 3 Tafeln 

An jener Stelle vermuthet man bie Nefte von | (Berlin, Ferd. Diimmler 1888). Abermals eine neue Schrift 
des unermüdlichen Ethnographen, bie jechfte feit feiner Heim- 
fehr von der fetten Reife. Es galt in der Südſee zu retten, 
was nod) zu retten war, umd jo jehen wir bemm bier von 
religiöjen Traditionen und priefterlicen Geheimniffen ber 
dahinfinkenden Naturvölter den Schleier entfernt; überall in 
der befannten Weite des Verſaſſers mit Nüdfiht auf den 
Vergleih: Tahiti, Tonga, Samoa, Fidſchi, Neu: Seeland, 
Hawaii und ber aufiralifhe Kontinent kommen in biefer 
Art, theils nah gefammelten eigenen Erfahrungen, theils 
nad Ercerpten aus felteneren Werken zur Behandlung. Bon 
Belang it das Vorwort mit reichlichen Anmerkungen, die 
Vorjtellungen und ben Aberglauben bezüglich der Menfirnas 
tion behandelnd. 

Dceaue 

— Die legte wiffenfhaftlihe Fahrt des franzöfiichen 
Schiſſes „Le Travailleur" fand vom 3. Juli bie 
30, Auguft 1882 ftatt (f. „Globus“ XLII, ©. 32 und 223) 
und berilhrte die Küften Spaniens, Portugals und Marok: 
los, die Ganarifchen Infeln und Madeira. Man hatte bes 
ſchloſſen, bei Tage mit dem Schleppneke zu arbeiten und bei 
Naht zu fahren; aber wider alles Erwarten war das Wetter 
im Gascogner Meerbufen und an der portugieſiſchen Küſte 
fo ſchlecht, daß dad Schiff wieberholt am Lande Zuflucht 
fuhen und den Theil feiner Meife füblih von der 
Straße von Gibraltar fehr beeilen mußte. Trogdem ift man 
mit den Ergebuiffen zufrieden. 71 Mal wurde in Tiefen 
von 100 bis 3700 m mit dem Schleppnete gefiſcht und zahl- 
reiche uene Speeies erbeutet. Die Lothungen ergaben, daß 
fih der Nordküfte Spaniens ein bis 20 Seremeilen vom 
Lande reichendes Plateau, das in regelmäßiger Weile bis zu 
200 m fich jenkt, vorlagere; an der portugieſiſchen Küfte reicht 
es bei Kap Noca 5 bis 6 Seemeilen, bei Kap S. Vincent 
noch etwas weniger, an ber maroflanifchen Küfte bis zum 
Kap Ghir hinab 15 Seemeilen ſeewärts. Jenſeit dieſes 
Plateaus ift der Meeresboden an ber fpanifchen und portu⸗ 
giefiichen Hüfte von überraſchender Unregelmäßigkeit, voll von 
Bergen und Thälern und von ebenfo wecjelnder Beidaften- 
heit und Verſchiedenheit der darauf lebenden Thierwelt. 
Anders if die Küſte Maroflos: ein regelmäßig fid; fenfen: 
des Plateau, bedectt mit einem weichen röthlichen Schlamm, 
in welchem neue Arten von Fiſchen, Kruftenthieren und Mol: 
lusten haufen. In dem vulfanifhen Gebiete der Canariſchen 
Infeln nehmen die Unregelmäßigfeiten des Meeresbodens wie: 
ber bedeutend zu. Zwiſchen Teneriffa und Mabeira fand 
der „Ehallenger” früher Tiefen zwiſchen 2500 und 4000 m. 
Ebenfo lothete der „Travailleur" am 9. Auguſt Füdlih von 
Madeira 4512 m und filhte vorher 25 Seemeilen nörblid) 
von Teneriffa (deſſen Pil, nebenbei gefagt, augenblidlich zum 
eriten Dale feit 1798 in Thätigleit ift) im 700m Tiefe. 
Daun kehrte er raſch nach Liffabon und Kocefort zurüd, 

durch eine zwei Jahre dauernde Reife zu erforjchen. Er | wobei ihm nur gelegentlich noch einige Beobachtungen glüdten. 
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Gallieni's Erforfhungs=-Erpedition nad dem obern Niger. 
(Nah dem Franzöfiichen des Kommandanten Gallieni.) 

V. 

Fangalla, oder vielmehr die Ruinen von Fangalla, 
zu finden war nicht leicht geweſen, und nur mit großer 
Muhe hatte Balliere einen Elephautenjäger von Badumbe 
aufgetrieben, daß er ihm durch einen Wald führe, im dem 
er ſich erft mit Faſchinenmeſſern einen Weg bahnen mußte. 
Yangalla war früher die Hauptitadt von Farimbula. Bes 
völferte Dörfer erftredten fic) damals längs dem Badhoy 
und auf deſſen üppig grünen Inſeln; unaufhörlich durch— 
fchnitten die Pirogen der Malinke-Fiſcher feine Fluthen; 
tiefige Herden des in ganz Kaarta und Bambuk berühmte 
ten Häuptlings weideten an feinen Ufern; ein Heer von 
Gefangenen bebaute diefe Wüften, die jegt mur wilden 
Thieren aller Art zum Aufenthalt dienen; die Einwohner 
waren ftolz auf ihren Reichthum, und ihre Muth fam ihrem 
Stolze gleih. Da fiel gegen 1850 der Prophet El Hadſch 
Omar an der Spite feiner fanatifchen Talibe- Banden mit 
Raub und Brand in das Yand ein und zwang dem alten 
Häuptling, der ſich in feinen Iufeldörfern verſchanzt hatte, 
uach heldenmlithiger, 40tägiger Gegenwehr durch Hunger | 
ur Uebergabe; dieſer ſelbſt rettete ſich durch nächtliche 
— in die Bambul+ Gebirge, die geſammte Beſatzung 
aber mußte, da fie die Gnade des Siegers nicht annehmen | 
wollte, itber die Klinge fpringen. Heute herrjcht, wie 
überall, wohin der Eroberers Prophet gedrungen, in dem 
einft fo blühenden Lande Elend und Berwuſtung. 

Pietri und Tautain langten erft am felben Tage wie 
Gallieni, freilic, ſehr früh Morgens, in Yangalla an, da 
ihre Führer gänzlic, den Weg verloren hatte und fie jo 

Globus XL. Nr. 13. 

gezwungen waren, die ganze Nacht auf der Suche umher 
zu irren, bis fie ſich, der vergeblichen Arbeit mitde, mit 
geladenem Gewehr am Fuße eines Baumes niederließen 
und den Anbruch des Tages erwarteten. Hingegen war 
Balliore ſchon feit vier Tagen dort, hatte fein Eroquis in 
Ordnung gebradyt und die ganze Umgebung von Wangalla 
aufgenommen. Das Yager hatte er dicht amt Ufer des 
Bachoy, gegenüber den prächtig bewaldeten Juſeln Banta 
Gugu und Gugu Ba aufgeichlagen und durd) die Tirail- 
leure mit Aubilfenahme der mächtigen Zweige dreier ftatt= 
licher Tamarinden zwei Hutten errichten laffen, deren eine 
einen angenehm kühlen Speifefaal, die andere ein eben fol: 
des Arbeitszimmer bildete. Bei feiner Ankunft hatte er 
ſich im ein wahres Heer von Vierfüßlern jeder Art verfegt 
geglaubt: Herden von Antilopen flohen um ihn herum, 
Affen Schnitten ihm von den Bäumen herab ihre Grimaffen, 
Flußpferde grunzten ihm im drohender Weile an, Alle vers 
eint betäubten ihm mit ihrem Geſchrei und zwangen ihn 
und feige Begleiter eine ganze Nacht auf den Beinen zu 
bleiben, um jeder Eventualität begegnen zu können. 

Fangalla fceint wie von der Natur zu der Nieder: 
lafjung geichafien, die Bafulabe mit Kita verbinden ſoll. 
Haft halbwegs zwijchen beiden Orten, am Eingange zu der 
Wifte von Fuladugu gelegen, bietet e8 in einem den Fluß 
beherrſchenden Thon» Plateau von ca. 15m Ausdehnung 
eine günftige Lage für den Ban des Forts mit den nöthi- 
gen Magazinen, Ställen, Gärten u. |. w., und in Sand: 
ſteinbrüchen und Cedratbäumen von einem Querſchnitt von 
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15 bis 20 cm im Geviert pradjtvolles Material dar. 
Ueberdies hat es feine Geſchichte, und zweifellos werben 
feine jegt in die Werne zerſtreuten Einwohner zurüdfehren 
um die reichen Inſeln wieder zu bevölfern, fobald fie ſich 
durch ein ftarkes Franzöfifches ort gegen die Einfälle der 
Toucouleur⸗ Banden gejchägt willen. 

Der 10. und 11. April wurden thätig angewandt. 
Da Gallient Kita auf dem Fürzeften Wege erreichen follte, 
fo mußte er eine Fuhrt fuchen, durdy die er auf das rechte 
Ufer und zu dem Plateau, welches das Badıoye von dem 
Baule⸗Thal trennt, gelangen fonnte, Seit Mungo Park 
hatte fein europäiſcher Neifender diefe Einöden bdurchichrit: 
ten, und es fehlte befonders jede Kenntnig von dem Zus 
fammenfluß des Bachoy und eines wichtigen Nebenftromes, 
den er nach der Ausſage der Malinkes däger unweit Fan— 
galla aufnehmen ſollte. Die Auffindung der Fuhrt und 
die Rekognoſcirung eines wüjten Gebietes, in dem mehrere 
wichtige Fluſſe zufammentreffen, erforderten alfo befondere 
Mafregeln. Es wurde daher beſchloſſen, daß Valliere 
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und Tautain mit den Malinfes Kührern, die Alaſſan in 
Badumbe verſchafft hatte, um einen Tagemarſch voraus: 
gehen und Pietri, fobald er den richtigen Zeitpunft gefom- 
men glaubte, mit der nöthigen Mannſchaft von dem Haupt⸗ 
zuge abjchwenfen und in einer ungefähr 20tägigen Erpedis 
tion jenen Nebenfluß erforichen follte, und fo drang man 
denn, nachdem Yientenant Marchi mit Karten, Verträgen 
und Berichten feinen Rüdweg nach Medina angetreten, am 
12, in die Wüfte von Fuladugu cin. 

Eine dichte Vegetation, in der Afazien mit ftarfen, 
frummen Dornen iberwogen, zwang den Zug ſich möglichft 
nahe am Ufer zu halten und zwiſchen diefem und ſich nur 
einen Streifen niedrigen, fumpfigen Yandes, das Merkmal 
der Ueberſchwemmung während der Negenzeit, zu laflen. 
Gegen Uhr Morgens gelangte man zu den 12 bis 15m 

\ hohen Fällen von Bili, die den oben beichriebenen von 
Guina fehr ähnlic find. Weiterhin bot die Gegend an 
einigen Stellen abjolute Nadtheit, an anderen wieder uns 
berlihrten Urwald dar: Alazien, Tamarinden, Sarites, 

Fangalla. 

Chadds, Neigenbäume bildeten mit ihrem dichten Laub und 
Gezweig, in welches fid) unentwirrbare Lianen ſchlangen, 
für Reiter und Yajtthiere ein höchft bejchwerliches Kinder 
niß, in welches häufig mit Aerten und Faſchinenmeſſern 
Breſche gelegt werden mußte. Ein Tirailleur, den Balliere 
den Zuge entgegengeſchickt, führte ihn am den fiir diejen 
Tag ansgefuchten Yagerplag bei der Kuhrt von Tudora. 

Am Mittag des nächften Tages gelangte man wieder 
an das Ufer des Bachoy, gerade gegenüber der Fuhrt von 
Tufoto. Wie ſchon in Tudora, war es auch hier jehr 
ſchwer, bis an den Strand felbft zu dringen, umjomahr als 
die Borhut feine Zeit gehabt, das Terrain von dem Didicht 
zu fäubern, jondern ſich beeilt hatte, den Strom zu durch— 
ichreiten um die Fuhrt zu vefognofeiren. Sofort machte 
man fid) alfo daran, damit aufzuräumen und im einer 
Stunde war die ganze Karawane, Menſchen und Thiere, 
im Bivnaf untergebracht. 

Eine Felsbank bildete den unregelmäßigen Grund des 
Bettes und hob dies bedeutend empor, während eine ca. 80 m | 
breite Iuſel die Wafler in zwei Arme theilte, deren rechter 

einen tiefen, von einer 6 bis Sm hohen Thonmauer um: 
gebenen Keſſel ausgewaſchen hatte. In der Regenzeit 
waren Insel und Keſſel bedeckt, jest mochte der Strom 
500 m breit fein. Bedeutend war die Tiefe nicht, fie be: 
trug nur 40 bis 60 cm, wohl aber fonnten die ſchlüpfrigen, 
durch unfichtbare Löcher getrennten Steine die Yaftthiere zu 
Fall bringen. Man mußte alfo das Gepäck auf dem Kopf 
hinibertragen und für den Uebergang fowohl an beiden 
Enden der Fuhrt als auc auf der Inſel Vorbereitungen 
treffen. Die Tirailleire, Yaptots und Eſeltreiber machten 
ſich ans Werk-und theilten fich in die Arbeit; während die 
einen mit der Hacke in der Hand einen Zugang zum Kup: 
bett herftellten, bahnten die anderen mit Art und Faſchinen- 
meſſer einen Weg durch den Urwald, der die Infel bededte; 
die Yaptots endlich fchlugen die AUbitetpfähle ein. 

So war Alles vorbereitet um am 14. bei Tagesanbruc 
den Marſch beginnen zu können. Zuerſt fette ſich Pietri 
mit feiner Meinen Truppe in Bewegung. Er hatte die 
legten Inſtruktionen für feine Special-Miffion empfangen, 

die Gallieni fo wichtig ſchien, dag er ihm Alafjan mitgab, 
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obgleich) dieſer für ihm felbft nöthig war; an feine Stelle | Eifer der Mannſchaft lohnte eine doppelte Ration Fleiſch 
trat nun der alte Sambo Uti. 

Dann überjchritt, um den Zug am rechten Ufer in Em- 
pfang nehmen und den Uebergang auf jener Seite über: 
wachen zu können, Dr. Bayol den Strom. Ihm nad) die 
erfte Seltion; alle Ejeltreiber jchritten, das Gepäd auf 
dem Kopfe, ins Wafjer und gaben jorgfältig Adht nicht 
auszugleiten; drüben wurden fie von Bayol im dem oben 
erwähnten Welöfefiel geführt, den er als Yagerplag aus 
gewählt hatte. Nad) Transportirung des Gepädes wurden 
die Ejel nachgeholt, und fo ging es für jede Seftion. Dar- 
auf famen die Spahis und Maulefelführer, jeder fein Thier 
an der Hand und den Sattel auf dem Kopfe. Den Beſchluß 
machte Gallieni felbjt barbeinig und barfühig, wobei er ſich 
er Sondirung des Grundes auf einen Stab ftügte. Um 

ittag war der Uebergang bewerfitelligt: 650 Sepäditüde 
und 400 Pferde, Maulthiere, Ninder, Efel waren über den 
breiten Strom geihafft. Die außergewöhnliche Anftren: 
gung und den dabei an den Tag gelegten guten Willen und 

und Reis. Der Wunſch aber, am jelben Tage nod) weiter 
zu kommen, ſcheiterte an der Erſchöpfung der Ejeltreiber. 

Am 15. marſchirte man, indem man der immer mehr 
jüdfüdöftlic, werdenden Richtung des Thales folgte, bis zunr 
Dorfe Kobabulinda, weldies nad) dem gleichnamigen, 
in der Regenzeit an 30 m breiten, jegt aber trodenen Fußes 
zu durchichreitenden Fluſſe heift, am deflen Mundung 
in den Bachoy es liegt. Unterwegs hatte man von dem 
erflommenen Plateau aus die Stätte des alten Kore-Koro 
geſehen; dieſes große Dorf, weldjes bei einem eriten An- 
griff Alpha Usman, den mit der Eroberung Fuladugus 
beauftragten Dfficier El Hadſch Omar's, zurlidgeichlagen 
hatte, war einem zweiten Sturm unterlegen und, wie Fan— 
galla, von feinem fanatiſchen Befieger in Grund und Boden 
verwäftet worden. R 

Der Berſuch eines der Führer, Abdulaje, eine Herde 
von DumfasAntilopen, die zur Tränfe am Ufer verfanmelt 
waren, zu erjagen, ſcheiterte an der Schnelligkeit der Thiere. 

Die Bili - Fälle. 

Abdulaje ift ein 1,90 m großer wohlproportionirter Bamıs | in einem kurzen Tagemarſch nach Soniofori, der Haupt: 
bara, mit ſympathiſcher Phyjiognomie und eher europäijcdien | ftadt diejes Malinfe- Staates gelangen könnte. 
als Negerzügen, ein als Führer ſehr werthvoller Mann; 
oft wußte er felbit den Weg nicht, aber ſtets machte er, 
Dank feiner großen Vertrautheit mit Wald und Witte, die 
Irrthümer der anderen Führer wieder qut. Um nun Yebens- 
mittel heranzuſchaffen, machte ji) am Nadymittag Bayol 
mit Sambo und den nöthigen Maulthieren nad) Kore-Kura 
(d. h. Neu⸗Kore) auf, einem Heinen, von vertriebenen Ein- 
wohnern des alten Kore gegründeten Dorfe. Hier hatte 
Lieutenant Marchi bei feinem Borftoß, den er auf Kita zu 
gemacht hatte, 200 bis 300 Maß Hirje (zu etwa zwei 
Yiter) aufgekauft und bis zum Gintreffen der Erpedition 
unter der Obhut des Hänptlings gelaffen. Bei Bayol's 
Erſcheinen hatte fat die ganze Bevölkerung die Flucht er: 
griffen umd nur mit großer Mühe gelang es ihm, ſich mit 
dem Häuptling zu verjtändigen. 

Am nächſten Tage wurde aufgebrodyen, nachdem man 
einen Brief erhalten, in welchen Balliere anfündigte, daß 
man dicht vor der Grenze von Fuladugu ftche und da man 

In der 
That erreichte man diefen Ort nad) Ueberwindung einiger, 
nicht gerade beträchtlicher Terrainidpvierigkeiten. Er be- 
fteht aus drei Dörfern, die 300 bis 400 m von einander 
entfernt find, und liegt im einer Meinen ſehr fruchtbaren 
und mit prachtvollen Wäumen bejtandenen Ebene. Der 
ſchöne Sebirgeftot von Badugu im Norden, der Pit Gote— 
kru im Often, ein Feleplateau im Süden und der Badjoy im 
Beten begrenzen diejelbe, während ein von grünendem Ge— 
bitjd) eingefäumter Wafferlauf mitten hindurch fließt und 
nicht weit davon in den Strom mündet. Die drei Dörfer 
haben vereint laum mehr als 500 Einwohner, und doch 
ftellen fie die Hauptftadt von Fuladugu dar, diefes aus— 
gedehnten Yandes, welches alle Gebiete zwiſchen Kaarta, Be— 
ledugu und Manding umfaßt. Dieje Zahl zeigt, in weldye 
Ermiedrigung und Entvölferung diefe unglüdliche Nation 
feit dem Kriegen gefallen ift, welche fie erit gegen die Bam- 
baras und dann gegen die mohammtedanische Anvafion ge 
führt hat; es ift eim zu Grunde gerichtetes Volk, Uebri— 

26* 
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gens befist der Häuptling von Goniokori, Bulunkun 
Dafa, feine andere Autorität al& die über feine 500 Unter— 
thanen; obgleich er der Erbe der Herrſcher des alten Fula— 
dugu ift, Haben ſich die anderen Häuptlinge, feine Ohnmacht 
und die Zerftlidelung des Yandes benugend, feiner Ober: 
herrichaft entzogen und leben unabhängig auf ihren Heinen 
Gebieten. 

Als VBalliere am Tage vorher angelommen, war er fchr 
überrafcht von der Armieligfeit und Barbarei diefes Reprä— 
fentanten der alten Könige des Yandes, den man ſich als 
reich und mächtig vorgeftellt 
hatte. Der Empfang, den 2 
er jenem bereitete, zeigte 
Gleichgültigkeit und fogar 
etwas Furcht. Obgleich 
ihn Gallieni durd feinen 
ziemlich intelligent ſchei— 
nenden Sohn, der ihm bis 
Tudora entgegen gekom— 
men war, darauf hatte vor⸗ 
bereiten laſſen, daß die 
franzöſiſche Expedition füme 
um ſich mit ihm gegen 
ſeine natürlichen Feinde, 
die Toucouleurs, zu verblin⸗ 
den, verurſachte ihm die 
große Menge der Beſucher 
mehr Schreck als Freude; 
er verſtand augenſcheinlich 
gar nicht, um was es ſich 
handelte, und ließ die Sache 
mit einem Gemiſch von 
Reſignation und Stumpf: 
heit über ſich ergehen. 

Defto lürmendere Ge— 
fchäftigkeit entwidelte fein 
Bruder, der eines der drei 
Dörfer unter ſich hatte; 
doc; merkte man bald, daß 
dies Uebermaß in Worten 
und Gejten bei ihm wie 
bei einer alten Negerin, 
die ihm wie fein Schatten 
folgte, das Rejultat über: 
mäßigen Genuſſes von 
Dolo, einem aus gegohrener 
Hirfe bereiteten Schnaps, 
war. Da aljo mit diefen 
königlichen  Trunfenbold 
nichts andzurichten war, fo 
wandte ſich Gallieni au 
einen reis, der die Fremd⸗ 
linge mit einem gewiſſen 
Intereſſe betrachtete und ſich 
bemühte, die nengierigen Weiber und Kinder zu entfernen. 
Bon diejem erfuhr er, daß da, wo man unter drei prachtvollen 
Wollbäumen das Yager aufgejclagen, die Hütte des alten 
Fuladugu⸗Königs Manja Numma gejtanden habe, „Einft*, 
erzählte er, „als ich noch nicht geboren, erſchien ein Mann 
mit fremdem Geſicht am linken Ufer ; er ſchrie im einer um« 
befannten Sprache und als er fah, daß man feine Worte 
nicht verjtand, jprang er in den Fluß und kam mitten un— 
ter den Notablen art, die ihn am Strande erwarteten. Man 
gab ihm eine Hütte fir die Nacht, brachte ihm Kuskus und 
Milch und nahm ebenjo nod) viele weiße Männer auf, die 
am nächiten Tage nadjfamen. Dieſer weiße Häuptling 
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hat ſich gut und großmlthig gezeigt und den freundlichen 
Empfang mit einem pradytvollen filbernen Armband belohnt, 
welches jeitdent immer von dem Haupt der königlichen Fa— 
milie getragen wurde, bis es El Hadſch mit anderen Schägen 
nad, Segu entführte. „Ihr“*, ſchloß er, „feid reicher als 
jener erfte Weiße, und ihr werdet jicherlich das verlorene 
Armband durch ſchönere Geſchenke erſetzen.“ Diefer Be: 
richt erflillte die Reiſenden mit Freude, war es doc das 
erſte Mal, daß fie Spuren von Mungo Park fanden, 
und konnten fie doch ſtolz darauf fein, am derjelben Stelle 

zu ruhen, wo 75 Jahre 
vor ihnen ber berühmte 
Schotte fein Yager gehabt, 
und die feitden fein Euro: 
päer wicder betreten hatte ! 
Ein Nachſchlagen in dem 
Reifebericht dieſes Forſchers 
ergab übrigens cin Detail, 
welches der alte Malinte 
wohl nicht unabſichtlich ver- 

ſchwiegen hatte; es handelte 
ſich mämlid um nichts 
weniger als die Plunderung 
des Reiſenden durch die 
Ahnen des jegigen Hänpte 
lings. 

Die  Unterhandlungen 
über den abzuſchließenden 
Vertrag führte Gallien 
dem verſtändnißloſen Bırs 
lunkun Dafa gegenüber 
naturlich nicht mit allzu 
großer Höflichkeit. Zu ſei⸗ 
nem großen Erſtaunen 
aber erhob jich diefer, als 
von Errichtung eines Forts 
in Goniokori die Rede war, 
von feiner Matte, ſprach 
mit außerordentlichem ns 
thufiasmus vom Gouver⸗ 
neur, deffen unterthänigſter 
Diener er fortan werden 
wollte, und ftellte file den 
Bau feine Perfon, feine 
Unterthanen und fein gan- 
zes Yand zur Berfügung, 
As Anerkennung feines 
guten Willens wurden ihm 
zwei tüchtige Stuck gelben 
Stoffes — dieſe Farbe 
wird in jenen Gegenden 
ſeht hoch geſchätzt — und 
auf feine inſtündigen Bit 
ten eine große Flaſche 

Tafia geididt. Erſt am Abend erfuhr man den Grund 
diefer ungewöhnlichen Dienftwilligteit: er fürchtete, man 
fönnte jic bewegen laffen, das Fort in Woro zu erbauen, 
einem Heinen Dorfe, durd) weldyes man Tags zuvor ges 
fomımen, und deſſen Häuptling ſchon Anerbietungen hierfür 
hatte machen lafjen. 

Balliere und Tautain hatten das Badugu-Gebirge be: 
ftiegen, um ſich von der Konfiguration des Yandes zu unter: 
richten. Won dort hatten fie das jchöne Panorama des 
Bachoy Thales, der Ketten von Gangaran und der Höhen 
von Fuladugu geichaut und fonftatiren fünnen, daß das 
Thal durch das Felsplatean im Sitden gänzlich verfperrt 
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ift, da der Fluß hier ein kaum 100 m breites, auf beiden 
Seiten von hohen, zwiſchen ſich und dem Waſſer nicht den 
geringften Raum lafienden Sandfteintlippen eingefaßtes 
Defile bildet. Um ſich aber von der wirklichen Unmöglich— 
keit, hier weiter vorzudringen, zu überzeugen, verfuchten die 
beiden Officiere einen Vorſtoß in das hohe Sebüjch und die 
großartige Vegetation, weldye die Ufer des Bachoy bededite, 
wurden aber bald durch ein Gewirr von Felsblöden und 
Baumftämmen ohne Gleichen gezwungen, von ihrem Bor: 
haben abzuftehen. 

Man ſchlug alfo eine öftliche Route nad Manambugu 
ein. Dieles Heine Dorf mit ſchwachen Tata liegt zwiſchen 
dem Pit Gotekru umd hohen Bergen am Ende cines ent: 
ziidenden Thales. Die glüdlichen Einwohner diefes hüb— 
ſchen Erdenwintels find kaum 350 Köpfe ftart und ähneln 
in nichts ihren barbarifchen Nachbarn von Goniokori; fie 
find fanftmüthig, zurlidhaltend und faft befleidet. Ihr 
Häuptling, ein viel gereifter und von feinen Unterthanen ge> 

* * re, * 
et NL 
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liebter Greis, zeichnete ſich durch ein intelligentes Geſicht 
aus und erinnerte in feiner ganzen Erfcheinung an die Par 
triarchen der Bibel. 

Dem Marſch des nächften Tages bereitete der Ken-— 
jefo, ein zwar nur 15 bis 20 m breites, aber 5 bis Gm 
tiefes Gewäſſer, einige Schwierigkeit, die aber durch die 
Tirailleure unter Yeitung des Sergeanten Sadiofa und des 
Korporals Bonis befeitigt wurde, Diefe erbauten cine 
Gelegenheitsbrüde, indem fie hüben und drüben zwei tüch— 
tige Bäume fällten, fie in Norm eines Kreuzes in das Bett 
warfen, die Schenkel diefes Kreuzes mit ftarten Aeſten, be: 
laubtem Gefträud) und Bambu füllten und das Ganze 
mit einer Schicht von Kiefeln und Exde bededten. Bequem 
gelangte der Train hinüber, überfchritt dann einen ſich 50 m 
über das Plateau erhebenden Feloſtoch, durchwateie den 
Bandjolle:Bad) und erreichte den Flug Serinafara, an 
deſſen linkem Ufer das Yager aufgefchlagen wurde. Yeider 
follte die Ruhe nicht von langer Dauer fein. Gegen 2 Uhr 

Das Dorf Manambugn, 

Nachmittags erhob ſich plöglic im Often eine riefige Raud)- 
fäule, die ein brennender Wind dem Yager zutrieb. In 
kurzer Zeit langte der Brand beim Gepäd an und das 
furchtbare Stnattern der Flammen, weldye in den Bambu 
und dem hohen Graſe wittheten, ließ cin großes Unheil 
befürdjgen. Sofort ließ Gallieni den Generalmarſch blafen 
und, wie er das bei einer frithern Gelegenheit eingelibt, 
verjammelte fich in einem Augenblid die ganze Mannſchaft 
um ihn; die Tirailleure und Yaptots ſtürzten ſich mit 
Zweigwedeln dem Feuer entgegen, während die Spahis und 
Treiber ſich beeilten, Thiere und Yadung auf das andere 
Ufer zu ſchaffen. Erft um 5 Uhr war die Gefahr vorüber, 
nur die großen Bäume liegen im der Nacht noch ihre glü— 
henden Stämme leuchten, 

Von Serinafara bis zum nächſten Nachtquartier, Bu— 
dowo im Yande Kita, war ein zwar leichter aber langer 
Tagemarſch und das Yeiden, welches man ſchon früher an 
den Eſeln konftatirt, hatte ſich fo bedenklich verſchlimmert, 

daß hier vier von ihnen ftarben; das Werfen einer Eſelin 
gab zwar Anlaß zu großer Freude unter den Treibern, ge: 
währte aber feinen Erſatz. Cs galt alfo, möglichft ſchnell 
eine längere Nuhepaufe eintreten zu lafien. Zum Ghlüc 
brachte eim kurzer Marſch nad; dem zunächſt beabfichtigten 
Ziele, Maladiambugu am Fuß des berühmten Kita» 
Berges, wo die Expedition eine gute Woche bleiben follte. 
Totonta, der jugendliche, intelligente, kräftig gebaute Häupt- 
ling diejes Dorfes, empfing die Reifenden mit vollendetfter 
Höflichkeit und großen Freudenbezeigungen, weldy' letztere 
allerdings, ebenjo wie die der gefammten Einwohnerſchaft, 
zum großen Theile feinem Sohne Ibrahima galten, der ” 
neben Gallieni ritt, Die ſehr geräumige Hütte jedoch, die 
für die Fremdlinge errichtet worden war, ſchien dem Yeiter 
der Erpedition zu nahe am Dorfe und er befahl daher, das 
Yager 300 bis 400 m entfernt davon mitten in der Ebene 
aufzuſchlagen. 
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Ueber den Bucjecs nad Sinaia. 
Con Dr. 4. W. 

Der Bucſecs ift fein Berg, jondern ein Gebirgsmafjiv 
wie das Todtengebirge, das Tännengebirge in den Alpen 
und ftellt fich dar als eine 6 bis 7 km breite und doppelt 
jo lange, fait nad) allen Seiten fteil abbrechende Maſſen— 
erhebung. Die breite Oberfläche ericheint als eine von 
Nord nad) Sid von der Jalomitza durchſloſſene Mulde, 
deren mehr oder weniger ungleihmäßig anfteigende, und 
mehr oder weniger durd) die Eroſion ansgemeigelte Wan— 
dungen meiftens mit Gräfern und Alpenfräutern bededt 
find und nur in den tieferen Kurden an der Yalomiga und 
ihren Seitenbächen Fichtenwald zeigen. Der bequemfte und 
öfter befchriebene Weg !) auf diefen Höhen führt von Türz- 
burg aus durd das Thal Simonu am Weftabfalle des 
Mafjivs empor gegen den am Rande defielben gelegenen 
Grenzpoften Strunga (1905 m), die fteilften und impofans 
teften Steilwände liegen im Nordoften in der Umrandung 
des Karaiman (2495 m); gegen das Bald Acerbului. Der 
Bucſecs ruht auf Glimmerſchiefer, der am der Weitjeite bis 
nahe unterhalb der Strunga unter den gegen die Jalomitza 
hin einfallenden Kalkbänken hewortritt, die Hauptmaſſe des 
Gebirges befteht aus Konglomeratbildungen von fehr wech— 
felnder Zufammenjegung und nicht leicht zu enträthfelnder 
Tektonik. Zwiſchen Ya Omm und Karaiman bemerkte ich 
an einer Stelle Bänfe, die ebenfalls nad der Jalomitza zu 
einfielen und von Siüdweft gegen Nordoft aufgericjtet jchie- 
nen, jo daß ſich hüben und dritben die Abhänge als aus 
den Schichtenrliden der gegen die Jalomitza geneigten Bänfe 
darzuftellen ſchienen. 

Das Panorama von Fa Omm über die fahlen Gras: 
flächen nad) Süden hin hat etwas Monotones und Yangıveis 
liges; hinter den weit verzweigten Vorhöhen liegt in fchims 
merndem Dunfte die Ebene. Feſſelnder iſt das Bild, 
welches das Burzenland und feine Umgebungen bieten, ob- 
ſchon ſich diefelben vom Zeidener Berge aus gejehen ent» 
fchieden weit wirfungsvoller gruppiren. Erſt im einiger 
Entfernung vor dem breiten Buckel des Gipfels gewinnt 
man einen wirkungsvollen Einblid in die von Norden und 
Norboften in das Maſſiv hineingreifenden, wilden Schluch— 
ten. Drei aus einem thonigen Sandftein beftchende Steins 
blöde, von denen der größte höher war, als ich mit der 
DVergftange reichen konnte, gewährten gegen den nod) immer 
heftig braufenden Sturm einen willlommenen Schuß. 
Mertwürdig war mir troß der Vertrautheit mit dem viel 
baroderen Formen verwitternden Sandfteins bei der völlig 
homogenen Mafje die, wenn auch fchwache, immerhin er» 
tennbare halsartige Ausfchweifung des größten Blodes, und 
ebenfo am Rande einer treppenartig abbrechenden Geſteins— 
platte die an die Hohlfehle einer Schneeſchanze erinnernde 
Schweifung Mir fielen die Worte des Profeſſors Reiſten— 
berger and Hermannftadt ein „Andrae wollte am Bueſeck 
Gletſcherſpuren erkennen, wir hielten's für Wirkungen des 
Regens“, obwohl id; an diefem Plate weder fitr die eine, 
noch für die andere Anſchauung einen Beleg finden konnte, 

Bir waren nach einem forcirten, fait fünfftindigen 
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Paul Lehmann. 

II. 

Marſche auf Ya Om kurz vor 3 Uhr angelangt und brachen 
bald nad) 4 Uhr auf nad) dem in etwa 1700 m Meeres: 
höhe an der Jalomitza gelegenen, im der Yuftlinie von Ya 
Omu nur 5/4 km entfernten Felſentloſter Seitta Jalomitza. 
Bon dem Nüden, auf den wir entlang fchritten, hatten wir 
anfänglich noch den Einblid in die Hocgebirgsichluchten 
ber Gaura und die Wandungen von Acerbului, bald aber 
überschritten wir breite, wellige Flächen oder rannten auch 
wohl, den Bergftod nach Art eines Ruders hinter uns 
haltend, über die mäßig geneigten Grasflächen dahin, 
Wir mochten zwei Drittel unjeres Wegs zurücgelegt haben, 
als id; Andras zu Liebe bei einer ſchmutzigen Stina Halt 
machte. Während Andras in bie Hitte ging, betrachtete 
ich mir einen auf die Neige gehenden Bejtand von Knie— 
holz, mit dem man umgegangen war, als ob in der Um— 
gebung die größten Holzvorräthe zur Hand feien. 

„ Dommule! Domnule!* jchallte es aus der Hütte und auf 
dieje, einem am die fchlefifchen Deminutiva gewöhnten 
Ohre eigenthiimlic weich klingende Anrede folgte aus 
dem Munde eines alten, freundlich winfenden Hirten eine 
mir unverftändliche Fortſetzung. Als ich das dem Ölittens 
bewohner, fo gut oder fo ſchlecht ich's vermochte, auseinan- 
derſetzte, tönte mir aus dem halbdunkeln, am einer Seite 
offenen Vorbau ber Holzbarade ein: „Parlez frangais, 
Monsieur?“ entgegen. Die Worte famen aus dem Munde 
eines vumäntfchen Popen, der in Begleitung feiner jungen, 
bildichönen Fran Käfevorräthe einfaufte, oder joll ic) jagen, 
darum feilfchte. Die Gattin faß in ihrem großfarrirten, 
nad) franzöfiichen Schnitt gemachten Seide ganz behaglich 
zwiſchen den ſchmutzigen Steinen. Was mir außer ihrer 
Schönheit am meiften auffiel, war ein großes, rechteckiges 
Loch in ihren Kleide und zwei ficher einst recht foftbare 
Pantoffeln, aus denen vorn die Spitzen ber Heinen Füße 
hervorſchauten in Strümpfen, die einmal weiß gewefen fein 
mochten. Mit dem Popen war ich bald in volljter Unter: 
haltung, nachdem ich ihm auf feine Bemerkung, ex jpräcde 
leider fein gutes Franzöſiſch, zum Trofte verſichert hatte, 
das fer mir äußerſt angenehm, da habe ich micht nöthig 
mich zu geniren. Zunächit mußte ich die Schon zu Homer's 
Zeit üblichen Fragen nad) meiner Heimath und dem Zweck 
und Ziel meiner Reife beantworten. Mein Bericht inter: 
efjirte den Popen höchlich und neugierig umftanden ihm bie 
männlichen und weiblichen Bewohner der Hütte, ihm mit 
Fragen beſtürmend, was ic) denn wichtiges erzähle. Wenn 
der Pope über irgend eine, nach meiner Anficht ganz gleich: 
gültige Bemerkung lachte, fo lachten einige der übrigens 
mertwürdig häflichen Bewohner mit, ſchon bevor der Pope 
zum Dolmetſchen fam, was mir einen fo eigenthilmlichen 
Eindrud machte, daß ic) mid) des Yachens faum erwehren 
konnte, Biel Fröhlichkeit um nichts! Der Pope erklärte, 
daß er in der Nähe des Felſenkloſters in einer Hütte über— 
machten werde und daß es ihm eine Ehre fein folle, mid) 
im Kloſter einzuführen. So hrachen wir denn unſer vier 
auf, und darunter fogar eine Dame, die, mit den zerriffenen 
Vantoffeln in der Hand, graziös auf Strümpfen nicht 

\ bloß über die Grashänge hinlief, fondern auch über fteile 
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Felſen Metterte, wie ich das am Ende unferer unter lebhafs 
tejter Konverſation fortgefegten Wanderung zu beobachten 
Gelegenheit hatte. Was wir über Berg und Thal, Yänder 
und Bölfer dort oben auf dem Bucſees radebredhten, ift 
gottlob vom Bergwinde verweht; in lebhafter Erinnerung 
ift mir noch eine kurze lomiſche Epifode unferer Unterhals 
tung über das Kloſter, auf deſſen eigenthümlicyen Charakter 
mic der Pope aufmerkſam machen wollte. 

Monsieur c'est une cave, begann der Pope und fuchte 
mir feine Worte durch lebhafte Seftifulationen noch deut: 
licher zu madien. Une caverne replicirte ic, um anzu 
deuten, daß ich verjtanden habe; un antre, une grotte, 
fuhr der Bope fort, une — une — une chose admirable! 
Seinen Geberden nad) ging ic, einem Weltwunder ent- 
gegen! Er verzog das von einem langen Bart umrahnte 
Geſicht und geitifulirte mit Armen und Beinen, jo daß 
unter den auseinanderfliegenden Schößen des langen faftau- 
artigen Modes die Pluberhojen fichtbar wırden, welche in 
Halbftiefeln, natitrlic mit heranshängenden Strippen, 
jtedten. 

Wir wanderten weiter über die Grashänge, immitten 
deren ſich hin und wieber dunkle Knieholzgebüſche erhoben, 
betraten den Fichtenwald und ftanden nad) kurzer Wandes 
rung vor einem ftinenartigen Holzhäuschen. In der Nähe 
defielben erblidten wir auf dem Nafen vor einem riejigen 
Kolianten und einem emeritirten Strumpfe fauernd die Ge— 
ftalt eines alten Mönches oder „Kalugers“. Der Alte er: 
hob fich und hieß und willlommen. Mein beredter Pope 
ftellte mic, als einen Mann vor, der alle Berge und alle 
Pflanzen und Thiere kenne. Mir fielen Klopſtocks ironiſche 
Worte „der Schule Meifter kennt“ u. ſ. w. gerade ein, und 
id) freute mid, im meiner Seele, daß der Pope jo unver: 
ſchämt aufſchnitt. Als ich dem mic, erftannten Blides be— 
tradytenden Kaluger auf jeine Frage, ob ich ein Doftor fei, 
eine bejahende Antwort gab, zeigte ſich der Alte jo von Hoch— 
achtung durchdrungen, daß ein doctor in absentin hätte 
hodymüthig werden können. Der Bope und feine Gattin, 
obwohl am heutigen Ziel ihrer Reife angelangt, geleiteten 
mic) bis zum Slofter, zu dem der Kaluger uns anfänglic) 
auf einem Umwege führen wollte, da er mir, wie er meinte, 
eine Kletterpartie nicht zumuthen könne. Wir ftiegen, als 
der Graubart wegen feiner Beſorgniß beruhigt war, über 
eine niedrige Felswand hinab zur Jalomitza, die ſich gerade 
durch ein prächtiges Felſenthor hellgrauer Kalkwände ge: 
ftärzt hatte, überfchritten auf ſchmalem Stege den Bach und 
ftiegen an der andern Seite ein wenig empor zu einem 
Kirchlein, das im Vordergrunde einer 100 m tunnelartig 
in den Berg hirteinführenden Höhle erbaut ift. Quer vor 
dem Eingange zu dem Kirchlein, das ſchon unterhalb der 
fiher 10m hohen Wölbung liegt, ftredt ſich ein niedriges, 
einftödiges Holzhäuschen, in dem jich eine Reihe von klei— 
nen, höchſt primitiv eingerichteten Zellen befindet. Die 
Zellen waren leer, da die meiften der hier oben weilenden 
Heiligen H in die Thäler hinabgeftiegen waren, um milde 
Gaben einzufammeln, Der Kaluger lieh mid) durch den 
Popen fondiren, ob er mir eime ſoliche Zelle wohl anbieten 
dlirfe. Als ich zwei Pritſchen, einen Bretterverfchlag an 
der Wand, und vor einem mac, der Jalomitza zu gelegenen 
Fenſterchen einen Schemel und ein Holztifcychen mit einem 
Zinnleuchter nebſt Talglicht erblidte, erklärte ich dem Bopen, 
daß mir die Zelle als eine chose admirable ericheine, und 
daß ich es dankbar anerfenne, wenn mir und Undras dies 
Logement fir die Nacht eingeräumt wide. Als der Pope 
ſich verabſchiedet hatte, jegte ich mich, während Andras und 

1) Ihre Vergangenheit jon oft eine jehr zweifelhafte fein. 
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der Kaluger jener anmachten, vor das Thor und fchante 
auf den raufchenden Bad) und die Kalkwände, weldye am 
linken Ufer mit Fichten geſchmückt aufragten und ſich über 
mir mächtig hervorwölbten. Im Süden zogen wieder dunkle 
Wolfenmafien herauf und wälzten ſich bereits gegen den 
Rand des Bucſecsmaſſivs; Heute fühlte ich mich geborgen! 
Da Andras die von mir gekochte Bonillon gegen den Kalu⸗ 
ger lobte, und der Alte das Getränk neugierig betrachtete, 
erecutirte ich meine Kodjkünfte zweimal und lud den Alten 
ein fich zu uns an den Tifc) zu fegen. Nach einiger Ziererei 
holte er einen Schemel, und fo placirten wir uns an den 
lange nicht geſcheuerten Holztifch um die Flamme des Talg: 
lichts, tranfen, da wir und gar zu ſchlecht veritändigen 
fonnten, fchweigend unfere Bonillon und nidten ung 
durch den Rauch der von mir offerirten Cigarren verjtänd- 
nißinnig zu. Was der Haluger und Andras gebadjt haben 
mögen, weiß id; natitrlich nicht; ich betrachtete bald den in 
feinem härenen Gewande dajigenden Greis, der auf dem 
von langem grauem Haupt- und Barthaar umwällten 
Kopfe eine hohe Filzkappe trug, bald den tief britnetten 
Szekler in feiner kurzen abgerifienen Soldatenjade, und 
dachte mir, daß wir in eimer für diefe Gegenden jedenfalls 
feltenen Eintracht zufammenfigenden Vertreter dreier Nas 
tionen ein eigenthümliches Genrebild abgeben müßten in 
unferer Holzbude, unter der mädjtigen Höhle, die oft erhellt 
wurde von dem magischen Schein der hell aufflammenden 
Blitze. Der Alte verabjchiedete ſich mit tiefem Bückling; 
Andras legte fich auf eine Pritſche, fchmarchte, als ob er bie 
ganze Holzbude durchſäge und fuhr einmal wie zur Abwehr 
gegen einen eindringenden Feind fo wild empor, daf ich mid) 
entjegt von dem Heinen Guckfenſter nad) dem fogleich wieder 
ruhig Scylafenden umwandte. Nachdem ich mein Tagebuch 
geordnet und den mir zum Yager beftimmten Scafpelz mit 
Inſeltenpulver gründlich beftreut hatte, legte ich mid) auf 
meine Pritſche und ſchlief vortrefflid, bis zum nächſten 
Morgen. 

Nach einem gemeinfamen Frühſtücke, zu dem bei der 
anfceinend tiefften Ebbe in den Vorräthen des Kloſters 
mein Reifeproviant diente, befichtigte ich die Höhle und ver: 
abjdjiedete mic von dem jede Bezahlung abwehrenden Ka— 
luger mit Cigarre und Händedrud. Andras und ich wans 
derten thalabwärts an einer mißglüdten Berſuchsſtelle auf 
Semüfebau vorüber (zwijchen 1600 und 1700m!). Wir 
überjchritten die Jalomiga und gingen an ihrem Linfen Ufer 
ſüdwärts. Mehrmals zeigte ſich ein trocdener und unebener, 
von tief ansgetvetenen Viehſteigen durdjichnittener Gras: 
boden, der nod) erkennen ließ, daß hier friiher mooriges und 
von Knieholz beftandenes Terrain geweſen war, inmitten 
der Fichtenregion. Yinfs neben uns kreiſten Geier fiber 
einem bei einem Aas beichäftigten großen Schäferhunde, 
fonit war feine Spur von Leben in den vereinzelten Bars 
cellen von Fichtenwald und den fie breit umrahmenden 
Grasrücken ſichtbar. Wir durdjichritten einen Waldftreifen 
und famen über einen Nüden, von dem aus wir das noch 
5>’km von ums entfernte, zwiſchen jchroffen Helfen und 
Waldhängen tief einichneidende Ausgangsthor der Jalomitza 
aus der Prairienwelt des Bucſecs fehr gut betrachten fonn- 
ten, in eine 2 bis 3km breite und 6 km lange Thalmulde, 
welche durchfloſſen wird von einem nirgends feljige Ufer 
bildenden, waflerarmen Bade, einem Zufluffe der Jalo— 
miga, und mit halb trodenem, graugrlinem Graſe bededit 
war. Da aud) der Aufßenrand des Mafjivs eine wenig 
undulirende Yinie bildet, fo bot das Thal, durch welches der 
jonnenbejcjienene Pfad in möglichft großen Bogen hinführte, 
ein Bild unbeſchreiblicher Yangweiligkeit. In meinem 
Szekler mußte fid) noch nach Jahrhunderten der Steppens 
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ſohn regen, denn er blieb ftchen und fagte, um ſich mir 
verftändlich zu machen auf rumäniſch, „bunt“ ch bes 
fteitt ihm das nicht, bog aber, da id) von der Hochregion 
und den im Graſe lärmenden Grillen nichts mehr wiſſen 
mochte,-ohne den Platz des Abftiegs vom Rande des Maſſivs 
zu kennen, vom Pfade ab und fchritt über den Bad) und 
quer durch das Thal. Nahe am Außenrande des Bucjecs 
trafen wir unvermuthet zwei im Örafe liegende Hirten und 
ftanden, von diefen über den Abftieg belehrt, nad, 15 Mi: 
nuten einem völlig veränderten, itberrafchenden Panorama 
gegenüber. Ueber fteile Felſen und Waldhänge blidten 
wir 1400 m hinab ins Prahovathal, aus dem die jchims 
mernden Häufer Sinaia® heraufgrüßten, und hinüber auf 
die am linken Prahovaufer zu ftattliher Höhe mit gras: 
bewachjenen Kuppen aus der Waldregion hervorragenden 
Berge. Im Angefichte des unmittelbar unter und liegenden 
Reiſeziels ward der Wein bis auf die legte Neige getrunfen, 
dann fchritten wir neu erfrifcht weiter, langſam durch die 
Velsparthien, im Trabe über die Grasflächen bis an bie 
Waldgrenze. Ein Pfad führte vom fogenannten Reitwege 
tints jteil hinab in den unteren Theil der Bucjecsichlucht, 
Piatra arje. Unter Fichten, bald unter prächtigen Buchen 
und Tannen, am denen ſich auffallend oft die leierartig 
gebildeten Kronen zeigten, die entſtehen, wenn der Längs— 
trieb zerftört wird und zwei oder mehr Seitentriebe fid) 
umbiegen und vertifal fortwachſen, fchritten wir jteil 
hinab. Der Pfiff der Lokomotive, das Krähen der Hähne 
drang an unfer Ohr, an einer Stelle im Walde wurden 
Lehmziegel bereitet, an einer andern Marmorblöcke gebrochen. 
Beſſere, faft promenadenartige Wege, einige Wegweiſer und 
Ruhebänte offenbaren die Nähe eines ciwilifirten Ortes. 

Der Wald öffnet fid) und vor mir liegt eim mit zwei 
Kuppeln gefchmittes, ftattliches Kloftergebäude, umgeben 
von weißgetündjten Wohnhäufern, Speichern und Ställen. 
Sechs Dorobanzen im engen, aus filzartigem Stoffe verfer- 
tigten Hofen und langen, blauumjänmten, durch breiten 
Gurt zufammengehaltenen Kitteln, umftchen als drei Dop— 
pelpoften mit aufgepflanztem Bajonett den Gebäudefompler. 
Trogig ſchauen die wohlgeftalteten, aber leider recht ſchmutzi⸗ 
gen Kerle unter ihren Pelzmügen hervor, doc, laſſen fie 
uns ungehindert pafjiren und wir treten, da nirgends eine 
Warnungstafel „Unbefugten“ den Eintritt verbietet, in dem 
Kloſterhof. Auf einer Freitreppe hoden zu meiner Ver- 
wunderung einige veic, deforirte Officiere, an mir vorüber 
eilen einige Bediente. Der eine fieht jo urdeutſch aus, daß 
ich ihm „Outen Tag!* zurufe und mid) nad) dem Ingenieur 
©. ertundige, Es wird deutſch und freundlich, aber jehr 
eilig geantwortet, denn Seine Königliche Hoheit, es war 
am 3. Auguſt 1880, find jochen in dem bis zur Bollen— 
dung des Schloſſes ald Sommerwohnung benugten Kloſter 
angefommen und müſſen bedient werden. Ingenieur ©. 
wohnt in dem Seitenthal, an deſſen Yehne ic, herabgefom« 
men war, in der Nähe des im Bau begriffenen fürſtlichen 
Schloſſes. Nach 10 Minuten ift auf einem Waldpfade 
der Bauplatz erreicht und vor mir ftcht das bis zum erften 
Stod aufgeführte Schloß und ihm zur Seite das bereits 
die Dadyiparren tragende Dienergebäude. Balken und 
anderes Baumaterial liegen auf dem vom Walde umrahms 
ten Bauplage, daneben ftehen einige Holzbaraden für 
Maurer und Zimmerlente und zwei wohnlichere Häuschen, 
nämlid; die Ingenieurwohnung und die Kanzlei. Wille 
diefe Gebäude find natürlich nur für die Bauzeit beftimmt 
und ftehen auf einem Terrain, das wohl einft durch Barf- 
anlagen des Schloſſes verfcönert werden wird. Da der 
Ingenieur S. nicht zu Haufe ift, will ich mid) bereits an- 
ſchiclen nach dem Fluſſe hinabzugehen und ein Hotel zu 

Globus XLIM. Nr, 13, 

Ueber den Bucſecs nad) Sinaia. 201 

juchen, da fallen meine Augen auf ein Häuschen, das auf 
dem blaugeftrichenen Giebel das Medlenburger Wappen 
zeigt und eine wohlbeleibte Geftalt in blauem rad, gelber 
Weite und Stulpenftiefeln mit der Unterfchrift: „Zum 
Ontel Bräfig!* Eiligen Scrittes wende id) mid) dem 
Haufe zu und erblide auf einer im Nohbau aufgeführten 
Beranda einige echt deutjche Geſtalten. Auf das „Mahl: 
zeit, meine Herren!“ wird mir zu meiner Berwunderung 
mit Nennung meines Namens und einem „Wir warten 
ſchon auf Sie* geantwortet. Der liebenswirbige Forſt⸗ 
meifter aus Kronſtadt hatte den in Sinaia dauernd oder 
zeitweilig bejchäftigten Deutfchen brieflid) die vermuthliche 
Ankunft eines Yandsmannes gemeldet. Nachdem fir den 
braven Szeller geforgt ift, geht's hungerig zur Mittags- 
tafel Onkel Bräfig’s, denn fo hieß der mecklenburgiſche 
Gaftwirth, der ſeit Jahren im Bufareft und nur für bie 
zit des Schloßbaues in Sinaia lebte, bei feinen Gäjten. 
Die verſchiedenſten Dialelte der deutichen Mutterſprache 
Hangen mitten in der rumäniſchen Gebirgswelt bucchein 
ander; Württemberg, Sachſen, Hannover, Medlenburg und 
Pommern waren vertreten; vier Srieger von 1870/71 
fließen an auf das Wohl ihres Kaifers. ; 

Bon der Beranda ſchweifte der Blid auf die Pläge, wo 
die Arbeiter ihr Mittagsbrot verzehrten und zwar unter 
einem feltfamen babylonifcdyen Spracyengewirr. Innerhalb 
der Kantinenränme hört man vorwiegend das beutfche Idiom, 
denn Rumänen, Bulgaren, Albanefen und Italiener holen 
vom Gaftwirth meift nur Schnaps und kochen Morgens, 
Mittags und Abends aus Maismehl ihre Mamaliga, wäh: 
rend die deutſchen nad) beiferer Nahrung und einem Stüd 
Fleiſch verlangen. 

In Begleitung eines Forſtmannes, der mir auf's Freund⸗ 
lichte die Gaftfreundichaft anbot, ward am Nadjmittage ein 
Spaziergang durch und um Sinata gemacht. Wir wans 
derten zumäcjit zu dem oberhalb des Schloffes im Walde 
verſteckten Forſthäuschen, das die Furſtin (heute Königin) 
in altdeutſchem Stil für fid) hatte aus- und umbauen 
laſſen. 

Die großen vieredigen, aus grünen Kacheln erbauten 
Defen, die Fenſter mit den Heinen in Blei eingefaßten 
Rauten und zum Theil hübſcher Glasmalerei, die Vlafonds 
mit dem faubern Holzgetäfel gaben den Zimmern, obwohl 
fie theilweife noch garnicht, theilweife auf das Durftigſte, 
3. B. mit einem Pianino und drei Stühlen, möblirt 
waren, etwas Anheimelndes und Gemuthliches. Aus den 
Fenſtern diefes Heinen Dichterheims — Numäniens fürs 
jtin dürfte diefes Häuschen unfern des Schlofies weniger 
bebürfen als Carmen Sylva! — blidte man auf einige 
Gartenanlagen; die mächtigen, düſteren Tannen und die mas 
jeftätifch ins Thal ſchauenden, gezadten Felſenwände des 
Buches. Da das fürftliche Paar, für das ein fräftiger 
Förſter mit wallendem, blondem Vollbart das ganze Gefolge 
bildet, ſich diefem inmitten wilder Romantik lieblich entfal- 
tenden Idyll nahete, lenkten wir unfere Schritte an dem 
zum Teiche aufgeftanten Bade und einer in Stein gefaßten, 
murmelnden Quelle vorüber, in ben Fichtenwald und er» 
ftiegen ein Fleines Plateau, von dem man die fertigen und 
unfertigen Billen »Sinaias und das im Bau begriffene 
Schloß bequem betrachten konnte. Ganz Sinaia, außer 
dem bi® vor einigen Jahren inmitten wilder Gebirgswal- 
dungen einfam liegenden Kloſter, ijt nagelnen und zeigt 
ebenjoviel werdende als fertige Gebäude, jo dag man fid) 
verwundert fragt, wie das ſchmale Thal der rapide wad)- 
jenden Sommerrefidenz des ſeit dem ruſſiſch-türkiſchen 
Kriege ſehr beliebten Yandesherrn auf die Dauer genligen 
foll. Sinaia wird eine ſehr lang gebehnte Billenſtadt wer 
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den, denn an einzelnen Stellen fehlt der Thalboden gänz- Bon früh 4 Uhr bis 1/48, von 8 bis 12 und von 1/,2 
lich, jo daß z. B. der Raum flir den Bahnhof theilweife | bis 8 Uhr Abends waren dieſe bunt zufammengewürfelten 
durch Auffchüttungen der Prahova abgetrogt werden mußte. | Scharen von Arbeitern in Thätigleit für ein Tagelohn, 
Den Berglehnen ift, wie fid) das ſchon beim Sclogban ges | das für Maurer und Zimmerlente 4 bis 6 Franken, für 
zeigt hat, nicht überall zu trauen und bauluftigen Yenten | Handlanger und Weiber 1 bis 2 Franken betrug. Ich habe 
iſt jedenfalls Borficht zu rathen. amt zweiten Tage meines Aufenthaltes ihrem intereffanten 

Der Fremdenbefudy ift zeitweilig, befonders wenn die | Treiben lange zugefehen und felten Muſſige beobachtet. 
Extrazüge and Bukareſt anlangen, fo ſtark, daß die beiden | Wenn einmal einige Burſche am Brunnen mit den Dirnen 
großen Gafthänfer, das Hotel Sinata und Noul Hotel | zu ſchäkern begannen, jo genügte der Ruf eines deutichen 
Sinata für denfelben nicht ausreichen; heute wird wohl das | oder rumänifchen Auffehers, um fie fofort an die Arbeit zu 
bei meinem Bejuche 1880 bereits im feinen Rundamenten | treiben. Leicht jchritten die Träger, die Ziegelſteine in 
abgeftette dritte Gebäude vollendet fein. Recht ftattlic, | einem Holzgeftell auf dem Rüden und die Weiber, zu 
ift das Badehaus, im dem für warme, falte und Dampf: | zweien die mit Mörtel gefüllten Eimer an einer Stange 
bäder geforgt ift; daneben erhebt ſich zwifchen Gartens | tragend auf dem breiten, ziemlich ſteil geftellten Planken 
anlagen der Mufiktempel und das Kafino, im dem frans | empor, am denen durch quergenagelte Leiften ein Halt für 
zöfishe Singftüde dem Publitum zum Beten gegeben | die süße geichaffen war. Ich jah mir das gefchäftige, 
werben, fleigige Treiben an und fand, daß trogdem im Vergleich 

Un dem Telegraphenamte und der Meinen Kaſerne zur Zahl der Arbeiter wenig gejchafft wurde. „Was in 
vorliber ging id, mit meinem liebenswürdigen Führer nad) | Wien vier aufladen“, meinte der leitende Ingenieur auf 
dem Banplage zurüd. Es dunfelte fchon, und im Süden | eine daranf hinzielende Bemerlung, „bringen hier nicht 
ſtand, wie an dem beiden vorhergehenden Abenden, ein ſchweres ſechzehn von der Stelle.“ Wie foll das bei Kleiſter und 
-Sewitter. Auf dem Plage brannten einige Fenuer und | Fuſel aud) anders möglich fein! 
beleuchteten die zeriumpten, unter den fchwarzen Tannen „Wo iſt't mit'n lütten Küummel?“ fragte der Wirth zum 
bingelagerten Geftalten, die ihre Blide immer nady dem | Ontel Bräfig, als wir eintraten. „Köhm, Manning!* 
inmitten jeder Gruppe über dem Feuer brodelnden Keſſel antwortete ich dem guten Medlenburger, der ſeit fait 
gerichtet hatten. Einzelne ſchön geformte Körper und hübjch | 20 Jahren Fein ordentliches Wort „plattdittih“ mehr ge 
geichnittene Gefichter fielen angenehm auf, jo 3. B. einige | hört und geſprochen hatte, 
Albanefen, die ſich mit dem rothen Fez, dem breiten roth— Der Blit beleuchtete hin und wieder unjern Pfad, ale 
wollenen Gürtel und dem weiten um Snöcel umd Wade | die bei Getränk, SKartenjpiel umd Unterhaltung vereinigte 
eng zufammengefchnirten Beinkleidern recht maleriſch prä- | Gejellfchaft ſich trennte und heimging. Am nächſten Mor: 
fentirten. Uebrigens fehlte es an häßlichen Albanejen | gen werte mic, das Rufen der Fuhrleute, die mit Ochſen 
feineswegs, das abſcheulichſte Individuum aber, ein wahres | und abgetriebenen Säulen Steine und Bauholz zum Bau 
Monftrum, gehörte den Bulgaren zu. Einzelne Arbeiter | heranidyleppten. 
hatten fich bereits auf dem Yagerplate ausgejtredt, der mit Der Mittagszug führte mic, das ſchöne Prahovathal 
Ausnahme der wenigen in Baraden untergebrachten Leute hinauf; nad) kurzen Paufen in Kronſtadt, Schäßburg und 
an 150 Männern und Weibern zur Ruheſtätte diente. | Deva verließ ic; Siebenbürgen, in dem ich manchen Berg 
Dei dem heranritdenden Gewitter fchien mir das Moos: | erftiegen, manches Thal durdywandert und manchen tüchtigen, 
polfter unter den Tannen wenig beneidenswerth! wadern Menjchen kennen und ſchätzen gelernt hatte. 
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jenden von Cayan auf. „Unter den Trägern waren heute | geradlinigen Muſtern bejteht. Ihr einziges SMeidungsftid 
ein halbes Dutzend Männer aus Bontof, die nach Angafi | it ein jchmaler Lendenſchurz aus Rindenzeug, und in diefem 
gehen wollten, um Hühner zu faufen, Sie benugten die ſteckt das igorrotiiche Schlagmefjer. Drei Stunden lang 
Gelegenheit zu einem Nebenerwerb und liegen fid) als Träger | gings beharrlid, abwärts über die abgeholzten Bergzitge ins 
engagiren. Lauter hohe, kräftige Gejtalten, die in Haltung | Thal des Rio Abra. Kurz vor dem in der Tiefe liegen: 
und Öefichtsausdrud ſich vortheilhaft vom den Cayan-⸗Igor⸗ den Cervantes führte mid) mein Jagdglück zum Schuß auf 
roten unterjcheiden. Ihre Haut ift etwas dunkler, die | einen großen Nashornvogel, der ald Trophäe am Sattel 
Augen größer, die Augenbrauen mehr in die Höhe gezogen, | knopf feftgebunden wurde. Es ift geradezu befrembenb, wie 
die Nafe iſt weniger fnollig, der Mund nicht jo wuljtig, | wenig Bogelwild in diefen doch ſcheinbar jo günftigen Berg- 
und das Haar tragen fie vorn bis über die Ohren ringsum | landen zu finden ift. Ich bin mitunter tagelang durch die 
abgejtugt, hinten lafien fie es bis in den Naden fallen oder | Wälder gezogen, ohne von Wild etwas anderes zu fehen als 
wideln es in einen Scopf auf, der von einem geflocdhtenen | Meifen, Krähen und hier und da einen Geier; Wildſchweine 
Käppchen bededt ift. Dies Käppchen, in dem fie zugleich | find offenbar allerorts fehr zahlreich, aber fie treten nur 
ihre Pfeifchen und Tabaf unterbringen, bildet mit einer | Nachts ans dem Buſch und kommen felten ſchußgerecht. 
Halskette aus bunten Glasperlen oder einem einfachen Reif | Zweimal fah ich in weiter Kerne Hirſche; Nehe, Hafen, 
aus didem Mejiingdrapt ihren Schmud neben der Bruft: | Marder, Hagen und ſonſtiges Raubzeug famen mir nie zu 

Am 21. September 5 Uhr Morgens brachen die Reis | und Urmtätowirung, die aus immer ſich wieberholenden 
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Geſicht. Die Igorroten ftellen viele Fallen, und das meifte | 
Wild, das fie erlangen, ift in diejen gefangen. Am ergie- 
bigften fcheinen mir die Vogeliprenfel in den Thalgründen; 
dort bemerkte ic; vielfach in den auf Zäunen, Seiten, Dis: 
hen angebrachten Sclingen Drofieln, Reisvögel und 
Wildtauben, 

Die Reife von Cervantes nad) Angafi ift weniger müh- 
ſam als lang. Entweder im oder neben dem Flußbett oder 
auf den Higeln fortreitend, die vom breiten Stromthal 
zu den mächtigen Kämmen des Monte Malayo im Weften 
fowie zu den zerriffenen 
Ausläufern der Montes 
del Polis im Dften den 
Uebergang bilden, fliegen 
wir mit dem Flußlauf tie- 
fer und tiefer hinab. Der 
Weg war ziemlic, belebt. 
Igorroten, bie eingefauftes 
Bieh und Febensmittel von 
den Märkten der Stüften- 
provinz Jlocos Sur heim: 
fchleppten, Chinefen, bie 
bandeltreibendeine Waaren⸗ 
farawane im die Berge 
führten, Poſtläufer und 
Patrouillen der Guardia 
civil begegneten und des 
öftern. Spät am Nach— 
mittag ritten wir in den 
breiten Thalleſſel von Ans 
gafi ein und bezogen die 
Caſa des indiſchen Macs 
ftro.“ 
Am folgenden Tage 

(22. September) wurde die 
fteile und beſchwerliche 
GCordillera de Tila 
überftiegen und am 23, 
das Gebiet der Igorroten 
verlafien und Candon 
unmeit der Kuſte erreicht, 
wo jie einige Tage rafteten. 
Bon dort beſuchten fie das 
nahe Bila. 

„Bila ift eine ber am weis 
teften nach Süden liegen: 
den Rancherien der Tin» 
gianen (Tinguianes), de 
ren Hauptwohnfig die 
Provinz Abra ift. Nach 
Ilocos Sur ſchieben fid) 
die Anfiedelungen dieſes 
friedfertigen Stammes wie 
ein Keil zwifchen die Igor- 
roten im Dften und die Dlocanen im Meften. Ihre 
Hütten tragen hier ganz das Gepräge derer der ilo— 
caniſchen Inder, von denen fie fid) aber wie von ben 
Igorroten in Habitus und Kleidung unterfcheiden. Ihre 
Hautfarbe ift jehr heil, ihre Geftalten mittelgroß, die Ge: 
ſichter ſcharf gefchnitten. Das lange, glatte ſchwarze Haar 
tragen fie in zwei offenen Strähnen um den Kopf gewuns 
den, gewöhnlich noch mit einer turbanartigen Binde feſt— 
gehalten; die Kleider find meiſtens weiß, und zwar tragen die 
Männer eine geſchloſſene Jade, theilweiſe auch Beinfleider, bie 
Weiber ebenfalls eine Jacke und eine Saya, dazu leßtere um 
den Unterarm oft mehrere ellenlange Schnüre von Glasper— 
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len, namentlich ſchwarzen und gelben, Die Kürze meines Be: 
ſuches ließ mic, mit ihren Sitten nicht enger bekannt werben. 
Später in Abra wird fid) mir dazu mehr Gelegenheit bieten. 

Schr viel mehr al& die Tingianen felbft intereffirte mich 
aber eine andere Erſcheinung. Blumentritt bezweifelt in 
feinem „Verſuch einer Ethnographie der Vhilippinen* das 
Borlommen von Meften der einftigen Urbevölkerung, die 
Eriftenz von Negritos in diefen Diftriften. Und doch 
giebt es hier ſolche. Der Zufall wollte es, daß eine Fa— 
milie von fünf Männern und zwei Weibern dieſer ausſter— 

benden Rafje an demfelben 
Nachmittag nad) Bila ges 

j fommen war, um Tabal 
: und Yebensmittel einzuhane 
} dein. Es find Mägliche 

Erfcheinungen, ganz von 
dem Typus der Negritos 
von Mariveles, aber 
ichwächlicher und furdhts 
famer. Sie haufen hier 
in den Borbergen der Cor: 
dillera Tovaling, aus deren 
Wäldern fie ſich nur her 
auswagen, wenn fie ber 
Hunger zwingt. Herab zu 
den Ilocanen kommen fie 
nie, nach Norden und Sits 
ben ftreifen fie nie über 
die genannte Cordillera 
hinaus. Weiber und Mäns 
ner trugen nur Schurze 
aus erhandeltem Baus 
wollzeug, zwei  jlingere 
Männer waren mit Bogen 
und Pfeilen bewaffnet. 
Die Zahl des ganzen ver: 
fprengten Stammes übers 
fteigt ihren eigenen Ans 
gaben nach nicht Hundert. 
Sie fprachen denfelben ilos 
caniſchen Dialelt wie die 
Tingianen, ihre Nachbarn, 
aber mit jonderbarer Des 
tonung und Untermifchung 
eined mir fremben (ver: 
muthlich ihres eigenen) 
Idioms. Bogen und Pfeile 
faufte ich ihnen ab, bes 
glücte fie mit Tabak und 
tehrte um eine doppelte Ers 
fahrung reicher nad) Can— 
don zurlid.* 
Bon Candon aus folgte 

Dr. Meyer am 30. Septbr. 
der Hüfte nah Norden bis ©. Maria und am 1. Oktober 
bis Narvacan, von wo er noch am gleichen Tage in 
vier Stunden nad) dem breiten Thale des Rio Abra hin— 
überftieg, „In St. Duintin, wo wir am Abend eintrafen, 
war gerade der Gobernador anweſend, um den verfammiels 
ten Brincipes der umliegenden Rancherien Zahlungen für 
abgelieferten Tabak zu machen. Der Betrag war ziemlic) 
bedeutend und die Bevölkerung guter Dinge Am Abend 
bei hellem Feuerſchein führten Tingianenmäbchen einen 
Tanz auf, der mic, lebhaft an den der ägyptischen Gha— 
wafis erinnerte: langfames Drehen und vibrirendes Zits 
tern des ganzen Körpers, 
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Spät in der Nacht bei herrlichem Mondichein ritten 
wir, von Fackelträgern begleitet, in großer Kavallade nad; 
Banged (Banguet) fort, wo wir mad) Ueberſchreitung 
des Rio Abra auf Fähren gegen Morgen anlangten. 

Banged hat mir bisher von allen Provinzlapitalen noch 
am beften gefallen. Freilich ift e8 im Gefammtcharakter 
ebenfalls nur ein großes Dorf, aber der Gobernador ift 
eifrig fir die Verſchönerung feiner Refidenz thätig, und 
wenn er vollführt, was er begommen, kann Banged ein net» 
tes Städtchen werden. In der Caſa real verlebte ic) ſehr 
angenehme Stunden, die eine fpanifche Kolonie that alles, 
was und den Aufenthalt erquidlich machen konnte. Sogar 
Theater wurbe auf einer improvifirten Bühne gefpielt, zum 
Beften der Armen; Europäer und Eingeborene erfchienen 
in Menge, und die Armen erhielten 200 und einige Peſos 
(über 800 Marl), Man ficht, ganz europäiice Zuftände. 
Id) hatte meinen Igorroten in einen meiner Yinnenanzlige 
geſtedt und auf den legten Platz geſchict. Am Ende über 
den Eindruck der Vorftellung befragt, antwortete er mir, 
die gemalten Bäume und Häufer feien doch gar zu ſchön 
geweſen, und er möchte fie wohl noch einmal ſehen. Dies 
der Effekt eine® Theaterfpield auf einen Wilden. 

Am dritten Tage wurde mir die anhaltende Feftivität, 
die Einladungen, die Copa- und Copitatränfe geradezu pein- 
lich, ich, drängte zur Weiterreife. Meine Abjicht, nad) einer 
Abſchweifung zu den Tingianen- Rancherien Ya Paz und 
Dolores in Bulay, dem alten Hauptort des Diftrifts, den | 
Camino militar zu erreichen, diefen iiber Valeros, Bultol 
und Vinurugan bis an fein Ende in Balbalafang an der 
Gorbillera grande zu verfolgen, von dort aus die noch ganz 
unbefannten Gebiete Ginäan und Balatöl zu befuchen und 
über Sumatel nad) Bontok vorzudringen, diefe meine Ab- 
ſicht wurde mit bedenklichem Kopfſchütteln und Achielzuden 
aufgenommen. Jene Bergftämme find zwar 1879 von 
einer Erpedition ſpaniſcher Truppen beiucht und dem Na— 
men nad) pacificirt worden, haben ſich aber thatfächlich noch 
fo weit unabhängig erhalten, daß fie für zehn Jahre keinen 
Tribut zahlen, nicht einen einzigen Militär oder Guardia— 
poften in ihrem Gebiet haben und ihren alten biutigen 
Sitten der Kopfjägerei und gegenfeitigen Belriegung treu 
geblieben find. Die Unterwerfung beſteht faktiſch mur 
darin, daß fie nicht mehr die Spanier direkt befämpfen, 
fondern ſich auf Fehden unter fich befchränfen. Allein in 
jenen Diftrikten zu reifen, ift ein Ding der Lmmöglichteit; 
bis nad) Balbalafang braudjt man faum einen militärtichen 
Begleiter, von dort ab aber derem mindeſtens ſechs bis acht, 
vorausgejegt, da man felbit gut bewaffnet ij. Ich bat 
aljo den Gobernador um einen Avis an den legten Poften 
in Balbalafang, damit ic dort mit Bedeckung veriehen 
wiirde, verjah mic; genligend mit Manteldeden, Schmud: 
perlen, Tabak und ähnlichem als Taufchgegenftänden (der 
Werth des Geldes ift jenen Stämmen gänzlich, unbefannt), 
ſchickte das Gepäd nad) Bukay auf dem Camino militar 
voraus und brad) am Mittag des 5. DOftober mad) Ya 
Paz auf. 
ur geftehe, daß mein Erftaunen wenig freudig war, 

als ich beim Verabjchieden vom Gobernador diefen nebit 
feinem ganzen Anhang reifefertig jah, um mir bis Bukay 
das Geleit zu geben. Es geſchah, wie ich vermuthete, 
Weder in Pa Paz noch in Dolores fam ic) dazu mic mit 
ben Eingeborenen zu befchäftigen. Mit Schmaus, Tanz 
und Schlaf gingen die Tage und Nächte hin, und wir lang- 
ten in Bufay an, ohne von dem Ausflug (5. bis 7. Of: 
tober) mehr wirklichen BVortheil fir meine Zwecke gehabt 
zu haben als eine oberflächliche Bekanntſchaft mit dem fluß- 
reichten Theil des tiefländifchen Abra. 

Dr. Hans Meyers Reifen im nördlichen Luzon. (Philippinen.) 

Rad) Anordnung des Gouverneurs von einem Alferez 
(Fahnrich) begleitet, verfolgten wir (von Bukay an am 
9. Dftober) den Camino militar. Durch duſtern tropiichen 
Laubwald fteigt der Weg langjam höher und Höher, durch: 
kreuzt ein paar Heine Flüffe, die auf Bambuflößen über: 
fchritten werden, und erreicht in Baai den erften Poſten 
der Guardia civil. Anfangs ift der Weg gut, weiterhin 
ift er verfallen und verwachſen. Ein Sturm, ber vor 
einigen Wochen durch das Yand faufte, hat dazu fein übriges 
gethan, das Menſchenwerk zu zerftören. Geſtürzte Baum 
riefen ——— an vielen Stellen zu mühſamen Umgehun— 
gen, und Gießbäche haben hier und da den Damm auf 
lange Streden aufgeriffen oder völlig weggeſchwemmt. 
Und in diefer Wildniß begleitet der Vermittler des 
momentanen Gedankenaustauſches ben einfamen Wander 
rer ftetig, der Telegraphendraht läuft von Baum zu 
Baum bis and Ende des Camino militar, bie nad) 
Balbalaſang. 

In Bäai hatte der Sturm das Cuartel (Stationshaus) 
der Guardia civil umgeftürzt. Im einer proviforifchen 
Hütte nebenan frühftüdten wir mit dem fommandirenden 
Korporal und marfhirten dann weiter. Der Weg gleicht 
nun ganz einem Lepantoer Reitpfad. Er Läuft ununter— 
brodyen auf den kahlen Berglämmen hin, umgeht jede 
Schlucht und vermeidet allen Brückenbau. Das Yand ift 
entjeglid; menfchenöde., Während der trodenen Jahreszeit 
führt feiner der jetzt jo zahlreichen Bäche Wafler. Die 
vielen am Wege liegenden gebleichten Pferde und Carabao- 
knochen geben Zeugnig von den Mühfalen, denen die 
Erpeditionen in den Sommermonaten ausgeſetzt waren. 
Vest find die Buichdidicdte an den Ninnjalen von Nas: 
hornvögeln bewölfert, deren hohl tünendes Geſchrei weithin 
vernehmbar ift. 

Nach Einbruch der Dunkelheit famen wir ans Ziel. 
VBakeros beiteht ans 5 bis 6 Hütten aus Bambu und 
Cogongras, die von einigen zwanzig Mann der Guardia 
civil bewohnt find. Im der zeltartigen Hütte des gerade 
abweienden Teniente (Lieutenant) fanden wir ein behag- 
liches Unterfommen fir die Nacht, die auf diefer Höhe von 
735 m bei der freien Lage von Vakeros ausnehmend friſch 
war: Morgens um 61/, Uhr + 150%. 

Die Träger waren weit zuriidgeblieben. Da meilens 
weit im Umkreis feine Rancheria liegt, ftrich id) den Tag 
über (10, Dftober) mit der Flinte in den Wäldern umher 
und forgte dafiir, daß wir die dürftigen Vorräthe des Te- 
niente nicht zu fchmälern brauchten. Am Abend trafen die 
Träger ein, und vor Sonnenaufgang (bed 11. Dftober) 
konnten wir weiter marſchiren. 

Wir find num ſchon im Bezirk der Cordillera grande. 
Bon jeber weitern Höhe öffnet ſich ein großartigeres Berg: 
panorama. Die Formen find breiter, mächtiger als die 
von Banged und Yepanto, das Gebirge weniger zerrifen. 
Der Boden ift hier eim gelblicher Thon, der das Fortlom⸗ 
men erheblich erſchwert. Scharen von Blutegeln leben auf 
den Steinen und Pflanzen und beläjtigen und. Nicht nur, 
daf fie fid) am die nadten Kühe der Träger heften, fie krie— 
en auch ung zwifchen Hofe und Strumpf und verurfachen 
brennende Wunden, deren Blutung faum zu ftillen ift. 
Nad) zweiftindigem Steigen traten wir ins Gebiet der Pi- 
nien, eine Stunde fpäter erreichten wir Bultof, ein paar 
Hütten wie Valeros, Militärpoften und Telegraphenftation, 
In der jämmerlichen Stationshütte traftirte uns der miſch— 
blütige Beamte mit Anifado, dem Yieblingsligueur der 
Spanier; wir fandten einen Gruß nad) Banged, und fort 
gings wieder, Dupagan zu. Von 1330 m fletterten wir 
hinab zum Nio Malanas (940 m) und in nicht enden 
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wollenden Zickzackſteigungen auf und ab von mehr denn 
vierftündiger Dauer nad Dupagan (965 m). 

Durch den jchweigenden Urwald ftiegen wir (am 
12. Dftober) zur dritten Gebirgäfette der großen Cordil— 
lera auf. Kein Bogel fingt in diefen Wäldern, da und 
dort hufcht einmal eine Schlange über den Weg, oder eine 
Schar ſchwarzer Affen flieht kreiſchend im die Dichangeln, 
fonft hört man nichts als das grelle Zirpen von Hundert 
taufenden fleiner Grillen, weldye diefe Dickichte bewohnen. 
21/, Stunden mochten wir geftiegen fein, als ſich von der 
Paßhöhe (1690 m) mit einem Mal der Ausblid auf den 
Hauptftod der Corbillera öffnete, ein Bild von eminenter 
Sroßartigkeit. Wären der Monte Rofa und das Bereits 
horn nebft Dependenzen, anftatt mit Schnee, mit dunfeln 
Wäldern bedeckt, ich wüßte feinen beſſern Vergleih. Das 
Stromthal des Rio Cabucayan trennt uns von diefer Ge— 
birgäfette. 1000 Fuß tiefer jehen wir ſchon bie Hütten 
der Milttärfaktorei Vinurugan liegen, die wir nad) ein- 
ftündigem Hinabfteigen erreichen. Die erſten Bedürfniſſe 
einer größern Truppenabtheilung, Kleidung, Waffen und 
Lebensmittel, find hier in den Hlitten aufgefpeichert; aber 
die Ratten und die Fäulnig freſſen an den Vorräthen, und 
für die Menſchen wird im Nothfalle wenig UÜbrig bleiben. 

Nach ſchwerem Gewitterregen kletterten wir hinunter 
zum Rio Saltan und langten gegen Abend im legten 
Militärpoften, Balbalajang, an. Diefer Endpunft der 
Givilifation in diefen Gebieten ift zugleich der am meiften 
nach Civiliſation ausſehende. Allerdings auch hier nur 
ein Hüttenhaufe, aber das Anweſen ift größer, es herrſcht 
Ordnung in dem Ganzen, es giebt Vich und Felder, und 
der fommandirende Teniente hat ſich feine Behanfung fo 
wohnlic, gemacht, wie e& die Umftände nur geftatten. 

Eine halbe Stunde vom Militärpoften ftromabwärts 
liegen die beiden Barrios, welche die Rancheria Balba- 
laſang ausmachen. Die Bewohner find ausgejprochene 
Tingianen in Körperbildung, Sprache und Kleidung, und 
obwohl fie von den Soldaten und dem Lieutenant jelbit 
Igorrotes genannt werden, bin ic, überzeugt, daß diejer 
Name ein mißbräuchlicher it. Ihre Häuſer ftehen nicht 
auf Pfählen, fondern haben mur im Innern den Fußboden 
hoch geftiigt. In der Mitte des ans Bambır gebildeten 
Fußbodens brennt auf einem Stein das Herdfener, Haus: 
geräthe ftehen an den Wänden, Die Männer tragen weiße, 
geſchloſſene Jacken und einen Lendenſchurz oder aud) Hofen, 
die Weiber Jäckchen und Saya und äuferft ſchwere Schmuck⸗ 
fetten aus Glasperlen und bunten Adatftüdcen. Täto—⸗ 
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wirungen fah id) nur an Weibern und da bloße geradlinige 
Mufter auf dem Arm von der Handwurzel bit zur Schuls 
ter. Das Haar winden fie in zwei langen Strähnen rund 
um den Kopf und halten es durch, ein Std Zeug wie mit 
einem Turban feſt. Ihre Waffen find Yanze und Schild. 
Die Schilde ftammen aus Bontof und Guinian, die pfeil 
fpigigen Yanzen fchmieben fie durch denfelben Mechanismus 
wie die Igorroten von Bugias felbit, ebenjo ihre Werte, 
Bolos und Grabſcheite. Das Eijen bringen fie von Bans 
geb herauf. Ihre Neisfelder find in tadellofer Ordnung, 
Zuckerrohr bauen fie nur wenig zur Bereitung von Bali 
(Branntwein), Tabak gar nicht, da er auf dem hiefigen Bos 
den nicht gedeiht. Sie holen ihre Borräthe an Tabak aus 
Cagayan und ſchätzen ihm fo hoch, daß er ihnen als Werth» 
meſſer gilt: fo und fo viel Bitndel Tabak, heißt e8, wenn 
man nad) dem Preis eines Dinges fragt. Ihr Glaube ift 
ein bloßer Ahnenkultus. Es ift eim friedfertiges Völlchen, 
das dem Teniente des Guarbiapoftens nie Umannehmlic;: 
feiten macht.“ 

In Begleitung von ſechs Gardiften unter Führung eines 
Fahnrichs traten die Reifenden dann am 15. Oftober den 
äußerft anftrengenden und fchwierigen Marſch über einen 
fteilen, im Paſſe zu 1990 m anfteigenden Bergzug und durch 
dichte Dſchangeln nad) Guimäan am, wo fie zwei Tage fpä- 
ter anlangten trog dem Fieber, das Heren Dr. Meyer bedroht 
hatte. Der Empfang, der ihrer dort harrte, war ein freund: 
licher. „Unmittelbar vor der Randyeria erwartete uns der 
greifenhafte Kapitän, der, mit einer dien, aus der Zeit der 
ſpaniſchen Erpedition (1878) ftammenden Filzjacke ge 
Ichmidt, ungemein würdig dreinichaute. Lauter kernige, 
musfelftramme Geftalten, die in Gefichtsfchnitt, Farbe und 
Körperbau ganz auf den Typus der Igorroten vom öſtlichen 
Lepanto und von Bontof (wie id) fie in Cayan gejehen habe) 
hinausfommen. Der Kapitän führte uns zu feiner Hütte, 
die bereits gereinigt und für uns geräumt war. So hatte 
ich das Ziel erreicht, zu dem vor mir noch fein europäifcher 
Reifender vorgedrungen ift. Die Principes brachten uns 
ein paar Bündel Cagayantabat, Hühner, Eier und ein Hlei- 
nes Schwein als Freundfchaftsgeichent, und zulegt ſchleppte 
der Kapitän noch eine veipeftable „Tinaja* voll Zuderrohr- 
bafi herbei, in deren alloholkräftigem aromatiidyen Inhalt 
wir und zum Wohl unferer Gaftfreunde ein bene thaten. 
Wie früher in Benares, jo vergaß ic; auch hier Fieber und 
Kopfichmerz, nahm noch eine kräftige Dofis Chinin und ſchlief 
unter dem Schug zweier ausgeitellter Schildwachen bis in den 
hellen Tag hinein, den ich) wieder friſch und wohlauf begrüßte.“ 

Kürzere Mittheilungen. 

von Heldreich's botaniſche Reife im öſtlichen Theffalien, | 

Th. von Helbreih, der Direktor des botanischen 
Gartens in Athen, bat im Sommer 1832 mit Unterftügung 
der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften das in botauiſcher 
Hinſicht faſt gänzlich unbekannte Theſſalien bereit und dars 
itber einen Bericht If. Sitzungsberichte der kgl. preuß. Alad. 
d. W. zu Berlin 1883, VI) erftattet, dem das Folgende ent: 
nommen ift. 

Ausgezeichnet durch Quellenreichthum und üppigen Baum⸗ 
wuchs ift bejonders das Pelion-Gebirge auf der Halbinfel 
Magnefia, und deshalb ift auch feine Vegetation eine über: 
aus reiche und manmigjaltige, wie denn ſchon im Alterthum 

feine Fülle an Wäldern und Obfibäumen geprieien wird. 
An der Offüne des zu 1618 m Höhe anfteigenden Ghebirges 
gedeihen die Orangen und auf beiden Abhängen der Delbaum 
bis zur Höhe von ca. 1000 m. In biefer Region liegen 
die nach ihrer Zahl fogenannten vierundzwanzig zum Theil 
ſehr bebentenden Ortichaften des Pelion (r« elxons tissape 
xwesi), meift inmitten eines dichten Waldes von Obiibäumen, 
vorzüglid; Apfel-, Kirihen:, Pflaumen, Wall: und Hafelnuß- 
bäumen. Sehr häufig it aud) der Kaftanienbaum (Castanen 
vulgaris Lam.), öjter® Heine Wälder bildend. Von 1000 m 
Seehöhe an bis auf die höchſſen Gipfel it das Gebirge 
größtentheild mit Buchen (Fagus silvaticn L.) bewachſen, 
doch leider meift nur in Geftalt von mannshohem Geſträuche 
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und nur felten baumförmig in größeren Beftänden; denn 
bier, wie allenthalben in Griechenland geht die Zerftörung 
der Wälder und die Entwalbung der Berge mit Riefenfchritten 
und umaufhaltiam vorwärts. Häufig und oft baumförmig 
findet fih am Pelion die im übrigen Hellas feltene, nörblicher 
am Olymp und in Macebonien jedoch ſehr gemeine Sted;: 
palme (Hex aquifolium L.), Durch üppiges Wachsthum 
und Größe ganz vorzüglic hervorragend ift die Platane 
(Platanus orientalis L.), überall in Menge wuchernd, wo 
fließended Waffer in der Nähe it. Einzelne Platanen in den 
Dörfern, gewöhnlich auf den Markt: oder Gemeindeplätzen, 
bie Öffentlichen Trinkquellen befchattend, haben bei entiprechend 
hohen Alter ganz folofiale Dimenfionen erreicht, wie fie Herr 
von Heldreic; anderswo nicht gefehen hat. Im Dorie Zachora, 
auf der Ofifeite des Pelion find prachtvolle Gruppen folder 
Riefenbäume; der Stamm eines der größeren hatte, 50 cm 
über dem Boden gemeffen, 12m im Umfange, während bie 
vielbewunderte Platane von Kephiffia bei Athen ganz am 
Boden nur 9,75 m Umfang hält. Die vorzüglichſſen Erzeug⸗ 
niffe und zugleich wichtigften Ausfuhrartikel des Pelion 
find Olivenöl, Aepfel, Hafelnüffe und Kartoffeln. Die größ: 
ten Dlivenmwälder, ber Hauptreichthum bed Landes, find auf 
der Weitfeite des Gebirges. Die Aepfel, die einer mur wenig 
verebelten Spielart des fogenannten Spitzapfels angehören, 
find zwar Hein, aber von angenehm ſüßem Geſchmacke und 
unter dem Namen gsoixe« bekannt und geſchätzt und werben 
in großen Ouantitäten vorzüglid nad Athen und Son: 
Rantinopel ausgeführt. Die Produktivität der Bäume if 
eine ganz außerordentliche, und wen fie im Spätfommer 
mit halb roth und gelben Wepfeln bis zum Vreden ber 
Zweige beladen find, gewähren fie einen überaus lieblichen 
Anblid, Die Kartoffeln gedeihen fehr gut und werden bis 
in bie oberfte Region hinauf fleißig kultivirt; es find bie 
beiten im Orient und fie werben ebenfall® meift nad, Athen 
und Konftantinopel ausgeführt. Much ſehr guten rothen 
Bein erzeugt ber Pelion, doch nur in geringer Onantität, 
Die Kaftanie wird nicht veredelt, daher die Früchte Hein und 
von ſchlechter Oualität find; der Baum wird mehr feines 
zur Anfertigung von fehr dauerhaften Balken, Dauben und 
Fafreifen geeigneten Holzes wegen geſchätzt und benutzt. 

Was bie fpontane Vegetation des Pelion anlangt, fo 
trägt fie im Allgemeinen den Charakter der griechiſchen Ges 
birgäflora, namentlich der von Eubba, nicht ohne Anklänge 
an den Weiten der Fufel Kreta. Charakterifiich it das 
maffenhafte Auftreten von Adlerfarrn (Pteris aquilina L.) 
vom Meeresufer an bid auf die hödften Höhen, ganz wie 
auch am Offe, am Olymp und auf Euböda. Außerdem find 
an den Quellen und Bächen Mooſe und Farrnfräuter ziem- 
lich häufig, eine in den griechifchen Gebirgen feltene Erſchei⸗ 
nung. Der merkwürdigſte Fund, den Herr von Heldreich 
machte, ift Siphonostegia Syriaca (Boise. et Reut.), indem 
bad eigentliche Verbreitungscentrum der Rhinanthaceen: 
Gattung Siphonostegia Benth. in Dftafien liegt, und die 
in weſtlicher Richtung am weiteften vorbringende Art, nämlich 
8. Syriaca, bis jekt nur aus Syrien und Cilicien befannt 
war. Es ift ein für bie fylora Europas neuer und fremd: 
artiger Typus. 

Das Difa-Gebirge, jett Kiffavos genannt und nord⸗ 
weſtlich vom Pelion gelegen, fand Herr von Heldreich botanifch 
weniger intereffant, viel einförmiger und trodener, weil in 
der obern IMegion weniger quellenreich. Doch find feine 
Wälder, befonder® auf der Oftfeite, ausgebehnter und bejier 
erhalten als am Pelion, weil der Offa viel unzugänglicer, 
wilder unb weniger bewohnt if. Denmod; werben auch bier | 
die herrlichen Wälder von Koblenbrennern fhomungslos aus: | 
gebentet und zerftört, namentlich) die jüngeren, leichter fäll— 
baren Bäume. Der ichönfte, wegen feiner Dichtigkeit und 
feines naturwüchſigen Zuftandes fat einem Urwalde zu ver 
gleihende Beftand liegt anf ber Öftfeite zwiihen dem am 
norböflidien Fuße des Oſſa gelegenen Küſtenorte Tziägeſt 
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und dem Dorfe Karytza; er zieht fi vom Meere bis hoch 
an den Berg hinanf und gehört zu dem höchſt malerifch mitten 
darin gelegenen alten Kloſſer Hagios Demetrios, Er befteht 
hauptjächlic aus Kaftanien, Buchen, Platanen, Erlen, Quer- 
eus conferta Kit, Q. Dex L., Fraxinus excelsior L., 
F. Ornus L., Acer campestre L., Pirus malus L., Pirus 
amygdaliformis Vill., Sorbus domestica L., Cercis Siliqua- 
strum L., Tilia intermedia DC. und T. argentea Desf. 

Die Kornelie (Cornus mas L.) findet fih fo maffenhaft am 
Difa, daß die reifen Früchte eine Heine Einnahmennelle ber Laud⸗ 
bevöfferung ausmachen; dieſelben werden von ben Weibern 
gefammelt und auf den Märkten von Ampelakia, Agyia und 
Lariſſa verkauft. Auch die Früchte des in großer Menge 
wachſenden Erbbeerbaumes (Arbutus unedo L.) werben, was 
in Hellas unbelannt it, von den Bauern in Maffen ge 
fammelt, um einen fehr guten Branntwein daraus zu be 
reiten. Die Kultur des Bodens int am Oſſa fehr beihränkt, 
deun die Bewohner der wenigen Dörfer find zumeint Kohlen: 
brenner, Hirten und Seeleute. Die einzigen Probufte find 
Mais, Kartoffeln, etwas Del und Wein. 

Beſonders kennzeichnend für die Flora des Pelion und 
Ofa if der gänzlihe Mangel der Abietineen, während doch 
Pinus Halepensis Mill. auf Euböa und im ganzen füblichen 

Hellas, mit Ausnahme der meiften Infeln, auf allen Bor: 
bergen bis an das Meeredufer der verbreitettte Baum if, 
und Abies Apollinis Link, oft mit Pinus Laricio Poir, ge 
miſcht, auf den meiſten Hocdgebirgen in einer Seehöhe von 
ca. 2500 oder 3000 bis zu 5000 Fuß ausgedehnte Walbgürtel 
bildet. Die beiden lettgenannten SKoniferen treten erft wies 
der am theſſaliſchen Olymp auf, wo fie zum Theil mit 
Buchen abwechſelnd große Wälder bilden. 

Zwiſchen Ofa und Pelion Tiegt das fruchtbare wohlbe- 
wäjferte Thal mit dem Städtchen Agyia, wo Getreide, Mais, 
fehr viel Sefam und Wein gebaut wird; bei Agyiä und 
Nesiani finden fih große Manlbeerbaumpflanzungen zur 
Seidenzudit. Eine ber fruchtbarſten und befonbers für die 
Maiskultur geeignetften Gegenden Theſſaliens (dod nur zum 
Heinften Theile zu Griechenland gehörig) iſt bie Küſtenebene 
zwiſchen dem Olymp und dem Thermäifchen Meerbufen; Mais 
ift ihr Hauptprobuft. Höchft einfürmig gegenüber dem land» 
ſchaftlich fchönen und reich bewaldeten Tempe-Thale und faft ganz 
baumlos ift die zum größten Theile mit Getreide, beifen Aus: 
fuhr die bedeutendfte Einnahmequelle ded Landes ausmacht, 
bebaute große theffalifche Ebene; im Winter oft überfhwenmmt 
und zum Theil in feeartige Sümpſe verwandelt, ift fie im 
Sommer ein großes Stoppelfeld und wegen der unerträg: 
lihen Hitze nur bei Nacht zu bereifen. Der Botaniker findet 
hier nicht viel zu beobachten; die ganze Flora beftcht zur 
Sommerszeit aus einigen Difteln und Aderpflanzen, zu denen 
fi merkwürbigerweife einige Arten gefellen, bie fonft ben 
Meeresnieberungen eigen find, bier aber noch tief im Lande 
in betrüchtlicher Entfernung von der Küfte auftreten. 

Yslands Alterthüämer. 

Von W. Finn. 
Unter diefem Titel hat Dr. Kr. Kälund in den däniſchen 

„Jahrbücher für nordiſche Alterthumskunde und Geſchichte“, 
Kopenhagen 1882, eine intereffante Ueberſicht über die auf 
biefer denfwürdigen Infel bisher gefundenen Alterthümer 
gegeben. Verfaſſer bemerkt, dab Island, obgleid; durd) feine 
ältefte Literatur für das Studium des nordiſchen Alterthums 
von fo großer Bedeutung, hinſichtlich der Alterthümer und 
fonftiger Ueberrefte aus der Vorzeit bei weiten nichts Ent 
ſprechendes biete, auch bezüglich der Menge der Funde und 
der Anzahl der erhaltenen Gegenftände den meifen anderen 
Gegenden des Nordens gegenüber wohl immer bedeutend zu: 
rückſtehen werde. Was die eigentliden Alterthümer ober bie 
Gegenfände aus der vordriftlicen Zeit betrifft, fo wird man 
leicht einfehen, daß ihre Anzahl unmöglich groß fein Fan, 
da die Infel erft im Jahre 874 ſich zu bevölfern begann und 
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dad Chriſtenthum ſchon im Jahre 1000 eingeführt wurbe, 
Auf der andern Seite hebt der Verfaffer hervor, daß die auf 
der Infel gemachten Funde aus dem Eifenalter ein ganz be: 
ſonderes Intereffe durch den beftimmten, fdjarf begrenzten 
Beitraum erhalten, weldem diefelben zuzuweiſen find. 

Die Leichen find ſtets umverbrannt begraben, was aud) 
zu erwarten war, theild wegen der Armuth des Lande an 
Holz, theild auch weil die Saga niemals von einer Leidens 
verbrenmung berichten. In der Regel wurden die Leichen in 
aus anfgeftapelten Steinen gebildeten und auswendig mit 
Grastorf bedeckten Hügeln beigefegt. Die der Leiche zunächſt 
angebrachten Steine feinen wie zu einem Steinjarge von 
länglicer oder länglidyvierediger Form, paffend zu der Länge 
der Leiche, zufammengeftellt gewefen zu fein. Unterirdiſche 
Begräbniffe find jedoch auch bekannt und ſcheinen die Leichen 
in biefen mandımal in gefrümmter Stellung beigefegt zu fein. 
Begräbnißpläge ſcheinen nicht ungewöhnlich; geweſen zu fein, 
was auch mit ben Angaben in einzelnen Saga übereinftimmt; 
dagegen liegt fein zuverläffiges Beifpiel vor, daß Verftorbene 
in einem Sciffe begraben worden find. In zehn Gräbern | 
bat man Pferdelnochen zufammen mit Menſchenknochen ge: 
funden und in zwei Gräbern hatten die Pferde eigene, freis: | 
runde Hügel (dysser) erhalten, In drei von biefen Gräbern 
waren auch Hunde beigeſetzt geweſen und im zwei wurben 
mar Menſchen⸗ und Hundeknochen gefunden. Die übrigen 
gefundenen Gräber, im Ganzen ca. 20, enthielten nur Men: 
ſchenknochen. Verſaſſer weift darauf bin, daß biefes häufige 
Vorkommen von Pierde und Hundelknochen mit einer aus 
alter Zeit bewahrten Tradition im Webereintimmung fiche, 
nach weldyer ein ſolches Begräbniß als ein Zeichen fAhlimm: 
fen Heidenthums galt. Im „Flateyiarbog” heißt es bezüg— 
lich eines verftodten Heiden, Svade, der durch einen plöglichen 
Tod an weiteren Mifiethaten gehindert wurde, daß er auf 
der Stelle, wo er verichiedene Unſchuldige zu morden beab- 
fihtigt hatte, wie „ein fhändliher Heide mit Hund und 
Pferd“ begraben wurde. 

In mehreren Hügeln find reihe Funde gemacht worben, 
welche darthun, daß die Isläuder ihre Todten mandmal mit 
großer Pradıt begraben haben. Bei Havrbjarnarftad auf 
Romſhvalanäs in Guldbringeuffel wurden im Jahre 1868 
vom Winde fieben Gräber freigelegt, welche von dem Befiter 
des Hofes unterfudt wurden. Das größte Grab war 14 Fuß 
lang und 4 Fuß breit und beide Enden ſpitz auslaufend. 
Ganz nad; Werten und audı mit den Köpfen nach Werten 
lagen in dem Grabe die Stelette eines erwachſenen Mannes 
und eines 10 bis 12 Jahre alten Kindes und zu ihren Füßen 
bie Knochen eined Pferdes, Auf dem Kopfe des Mannes 
fah ein Helm; an feiner rechten Seite lag, außer einem Zaum 
und einer Art, ein prädtiges Schwert, deſſen Handgriff mit 
Silber eingelegt und deſſen Holziheide mit Leber bezogen 
war. Die Zmwinge ber legteren in aus vergoldeter Bronze 
und mit Thierarabesten in durdibrodener Arbeit geihmüdt. 
Das Grab enthielt ferner eine große Lanzenfpite, Heberreite 
von einem Schilbbudel, Knochenlämme, Meffer , einen Wer: 
fein, einen Keſſel, einen großen Zahn, eine Menge Nägel 
und viele mit Eifenroft durchzogene Holzſtücke. Es ift mög- 
lich, daß die Leichen im einem Boote beigefett worben find. 
Die befannten jchalenförmigen Spangen, welche jedenfalls 
Frauenſchmuck gemweien find, fowie Perlen fommen in ben 
isländifchen Gräbern häufig vor. Die Runenſchrift blieb auf 
Island länger im Gebrauch; als in irgend einer andern Ge— 
gend des Nordens; trotzdem aber bie Kenntniß ber Runen 
ebenfo alt ift wie die Kolonifirung des Landes, fo ift doch 
nicht ein einziger Runenftein aus der Zeit bed Heibenthums 
befannt. Man muß alfo wohl annehmen, daß zu ber Beit, 
als die Auswanderung nad, Island vor fich ging, bie Sitte 
in Norwegen aufgehört hatte, zur Erinnerung der Verfior: 
benen Rumenfteine zu errichten. Noch fonderbarer muß cs 
ericheinen, daß auf Island keine Bautafteine bekannt find, 
da doch nad) den Saga in der letsten Zeit des Heidenthums 
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in Norwegen folde zum Gedächtniß hervorragender Männer 
errichtet wurden; dies iſt aber, meint der Verfaffer, wohl 
zunächſt aus dem kleineren Berhältnifien auf Island zu er- 
klären, welche als eine natürliche Folge aus den ungünftigen 
Umpftänden reſultiren mußten, unter welden die Bevölkerung 
lebte. Im Uebrigen find 30 bis 40 isländiſche Runenſteine 
und einzelne loſe Gegenfände mit Runenſchrift bekannt, 
welde aus der chriſtlichen Jeit ſammen. Schließlich giebt 
Berfaffer eine intereffante Befchreibung der alten Berathungs: 
und Gerichtsſätten (Hov» und Thingſtedsomter) fowie einiger 
islündiſcher Sachen aus dem Mittelalter, 

Die heiligen Gefäße der Dajaken. 

— In Bd. XLII, ©, 334 bradite der „Globus” eine 
Mittbeilung über die Vorliebe, weldie die Dajaken im Sü— 
den und Werten von Borneo für Thongefäße haben; als 
ein Seitenftüd möge Folgendes dienen, was einem Bericht 
von 3. E. Teysmann über feine Neife im Timor-Archipel 
.Natuurl. Tydſchr. voor Nederl, Indie XXXIV*) entnoms 
men ift. 

Die Einwohner von Ombaij (auch Allor, Emmer oder 
Maluwa genannt) ſchätzen ihre fupfernen Gefähe, „Moffo* 
genannt, ſehr hoch, zwifhen 10 und 1000 Gulden und fogar 
noch höher, Diefer Unterfchied wird nicht durch Größe oder 
Schönheit, fondern allein durd; befondere, nur ben (Ein: 
geborenen befannte Formen und Zeichen beftiimmt. Die Ger 
fäße haben etwas von einem eigenthümlich geformten Dfen 
und werben bei feierlichen Gelegenheiten als Mufkinfirus 
mente gebraudt, wobei mit der Hand auf den feftfitenden 
Dede gefchlagen wird. Einige verengen fich auf der halben 
Höhe und haben Henkel; die Höhe beträgt ein bis zwei Fuß 
bei einem Durchmeſſer von ein bis anderthalb Fuß. Sie ber 
ſtehen aus mehreren Stüden, im welde Zeichnungen und 
Figuren getrieben find. Es heißt, daß fie in früherer Beit 
von Java gebradjt wurden, aber jetst nicht mehr nachgemacht 
werben lönnen. Teysmann ſah einige, die fehr alt zu fein 
ſchienen und etwas befhädigt waren; gleichwohl wurden ge: 
rade biefe am hödften geſchätzt. 

Die Vorliebe der Dajafen für die „Tampajand" ober 
‚Martavanen“, von der Bod erzählt, findet man übrigens 
bei allen Stämmen derjelben. Aus den für die Berhält: 
niffe ungeheuren Preifen, die für die Gefäße bezahlt werben 
(für bie am meiften geſchätzte Art bis zu 2000 Gulden), kann 
man ſchon den Schluß ziehen, daß ihnen übernatürliche Kraft 
beigemefien wird. Eine Legende, bie hierüber in Bandier— 
maffing erzählt wird, it folgende: Ratu Tjampa, der aus 
bem Himmel gefommen war und fid) zu Madiapahit auf 
Fava niebergelajien hatte, machte da diefe Gefähe aus dem 
Thon, welde von der Schöpfung ber Sonne, des Mondes 
und der Sterne übrig geblieben war und aus ber das 
höchne Weſen fieben Berge geformt hatte. Ratu Tampa 
bewahrte feine mit unit bearbeiteten Töpfe und andere 
von ihm gefertigte Gefäße, Gongs u. f. mw. im der 
Grotte eined Berges und beachte fie da forgfältig. Er 
trat mit Putih Onal Manjang, einer Tochter des Fürſien 
von Madjapahit, in bie Ehe und befam einen Sohn von ihr, 
Radhen Tunjong. Ratu Tampa hatte viel Unannehmlich⸗ 
feiten anf der Erbe und beicloß in den Himmel zurückzukeh⸗ 
ren; ehe er jedoch feinen Entichluß ausführte, theilte er feinem 
Sohn dad Geheimniß der in dem Berge befindlichen Höhle 
mit, wo bie Töpfe und andere Produkte feines Kunſtfleißes 
verborgen waren, und forberte ihm auf diefelben forgfältig 
zu bewachen. Der Sohn war aber gleichgiltig und nadläffig 
und fo fam es, daß Töpfe, Inftrumente und Waffen, die 
man nicht fehnell genug fefthalten Tonnte, nad; allen Rich— 
tungen hin entflohen; einige liefen ins Meer und verwanbel- 
ten fid) da im eine befondere Art von Fiſchen, die man Tam: 
pana nennt; andere flüdhteten in bie Wälder und wurden 
Hirihe nnd Schweine, die Waffen wurden zu Schlangen, bie 
Songs zu Schildfröten. Auch jetzt noch lann es gefchehen, 
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daf ein glüdlicher Fäger ein Wild erlegt, welches aus einem 
ſolchen Gefäh eutſtanden iſt, und welches in den Todeszuckun⸗ 
gen feine urſprüngliche Geftalt wieder annimmt. Außer daß 
Ratu Tampa aus der vom höchſten Weſen übrig gelaffenen 
Erde die Töpfe u. ſ. w. formte, hat er aud hunderte von 
Gegenftänden daraus gemacht, welche als Talismaue gebraucht 

Aus allen Erdtheilen. 

werben, bie ihren Eigenthüimer mit Reichthum überſchütten 
und ihm den Beſitz von Anfehen, Muth und langes Leben, 
häusliches Glüd u. ſ. w. fihern (Schwarer, Borneo), 

Uebrigens möge noch bemerft fein, daf männliche und 
weibliche Martavanen unterfhieden werden; lettere gelten 
nur etwa halb foviel als erftere, 

Aus allen Erdtheilen 

Europa 

— Das von und auf ©. 359 des XLI. Banbes — 
führlicher beſprochene Buch Paul du Chaillu's „Im 
Lande ber Mitternadtfonne* if ſeit einiger Zeit voll 
ftändig erſchienen (4 brodirte Halbbände zu je 5 Mark oder 
2 elegant gebundene Bände zu 24 Marl), Ein Beſuch des 
hoch intereffanten Landes, den Schreiber dieſes inzwiichen 
auögeführt hat, hat ihm die Treue der bu Chaillu'ſchen 
Schilderungen und der vielen Bilder beftätigt; ob erſtere 
durchweg aud bei den Stanbinaviern ſelbſt — die ſchwe— 
diſche Ausgabe des Buches findet fi) auf allen Bahnhöfen 
des Landes durch große Plakate angezeigt — Gnade finden, 
bleibe bahingefiellt. Fedenfalld empfiehlt fid) dad Bud; neben 
den Scrijten von Dulf und Hartung, Paffarge und E. Zöller 
den von Jahr zu Fahr zahlreicher werdenden beutichen 
Beſuchern des Nordens ald anmuthige Vorbereitung zur 
Reife. 

— Die L geographiiche Gefellihaft in St. Peteröburg 
bat ihrem (Ehrenmitgliede, dem Alademifer Dr. Hermann 
Abi, für fein Wert „Seologiihe Forſchungen in 
den kaukaſiſchen Ländern“ die Conftantin-Medaille, ben 
höchſten Ehrenpreis zuerkannt. 

— Das türkiſche Salnameh (Staatshandbuch) für das 
Jahr 1300 ber Flucht, weldes im Movember 1892 begonnen 
hat, enthält folgende Daten über die höheren Unterridts- 
anftalten deö Reiches, die den Angehörigen aller Glaubens: 
belenntniſſe offen ftehen. Die Civilihule hatte 25 Profefioren 
und 300 Stubenten; das kaiſerliche Lyceum von Galata 
Serai 48 Lehrer und 576 Schüler, meiftend Stipendiaten; 
die Civil: Medicin- Schule 33 Profefforen und 502 Stuben: 
ten; bie Normalſchule 74 Schüler und die Normalichule für 
Mädchen 13 Lehrer unb 129 Schülerinnen. Der Grund das 
von, daß letztere mehr befucht wird, als die Normalichule 
für das männliche Gefchlecht, liegt darin, daß einerfeits bie 
Senabenfchullehrer meift an ben Mofcheen gebildet werben, 
und daß andererſeits im ben lebten Jahren neben den fiir 
beide Gefchlechter beftimmten Freiſchulen zahlreiche Mädchen: 
ſchulen errichtet worden find, dadurch alſo der Bedarf an 
Lehrerinnen geitiegen if. So kommt es, daß es jekt im 
manchen Bezirken Konftantinopels mehr Mädchen: ald Kna— 
benſchulen giebt, Ueberhaupt empfangen dort 7012 Anaben 
und 5761 Mädchen Unterricht in Schulen. 

Alien 

— Die ruffiihe Kommiſſion, welde zur Eutſcheidung 
ber Frage eingefet worden war, weldyer der beiden Häfen 

Poti und Batum ausgebaut werben follte, hat fih für 
Poti ald den Anfangspuukt der Eifenbahn nad) Tiflis ent: 
ſchieden, obgleich die natürlichen Bedingungen bei Batum bei: 
fere find. Die Koften der auszuführenden Arbeiten werden 
auf 2365000 Rubel, die Zeitdauer derfelben auf vier Jahre 
veranschlagt. 

— Das ruffiihe Marineminifterium fährt mit der 
hydrographiſchen Unterfuhung des Db-Bufens 
(vergl. oben 5.96) fort. Für die Erpebition im Jahre 1883 
find 45000 Rubel angewiefen und der Kapitän Miakiſchew 
zum Leiter ernannt worden. Außer der Fortfekung der Ar: 
beiten von Moifeiem und Fuß foll derjelbe auf der Juſel 
Waigatſch und in ber Meerenge Matotihtin Schar (Nowaia 
Zenilia) je eine meteorologiiche Station errichten, welche tele⸗ 
graphiſch mit einander verbunden werden, ſowie die Kennt⸗ 
niß der bubrographifhen und imeteorologiihen Verhältnifie 

' der Einfahrten in das Kariſche Meer zu fördern fuchen. 

Polargebiete 

— Im kommenden Frühjahr und zwar zu Anfang Mai 
benft der niederläudiſche Verein zur Veranftaltung von 
Nordpolarfahrten wieder eine Erpebition auszufenden, welche 
unter anderm auch nad der „Barına“ Nadforfhungen ans 
fielen fol. Letzteres Schiff war bekanntlich beftimmt, im 
vorigen Sommer die Mitglieder der niederländiichen Circum⸗ 
polarftation nach Dickſonshafen unweit der Jeniſei⸗Mündung 
überzuführen,, fror aber zufammen mit dem bänifchen Nord— 
polfdifie „Dijmphna“ des Lieutenant Hovgaard im Ka— 
riſchen Meere 0 Seemeilen önlih der Waigatſch-Juſel ein, 
Die biäherigen Nahforfchungen nad) der „Dijmphna“ waren 
erfolglos: Samojeden, welche am 6. Januar d. F. nad 
Liapina unweit Obdorst (am unterm Ob) zu Markte famen, 
fagten einftimmig aus, fie hätten fein Schiff im Meere ges 
fehen und nichts von einer Mannfhaft von Schiffbrüchigen 
gehört, 

— Dr. Franz Boas aus Minden wird Ende Mai 
eine längere Reife nah dem Arhipel im Norden und 
NMordoften der Hudfonsbai antreten, indem er fid) 
auf der „Germania“, weldie die am Cumberlaud-Sunde 
ftationirten deutihen Meteorologen abholt, einſchifft. Bon 
dort aus will er Neifen nad; Norden unternehmen und be: 
fonderd die Wanderungen, Jagdgebiete, Handelöwege und 
Beziehungen der einzelnen Eskimo : Stämme unter einander 
fennen zu lernen fuchen. 
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Antwerpen. 
(Nach dem Franzöſiſchen des M. C. Yemonnier.) 

Wer jeit einer längern Reihe von Jahren Antwerpen 
nicht befucht hat und nun heute, vom Brüfjeler Bahnhofe 
fommend, durch die Rue de Keyſer der innern Stadt zu: 
fährt, wird das eigenartii e Bild, das von einem frithern 
Aufenthalt her in jeiner Erinnerung lebte, vergebens fuchen. 
Die alten, der Stadt freilich längft zu eng gewordenen 
Feftungswälle, die gewaltige, von Herzog Alba angelegte 
Gitadelle, welche die höchſte Blüthe, den gänzlichen Nieder: 
gang und das allmähliche Wiederemporlonmen Antwerpens 
überdauert hatten, find verſchwunden und haben breiten 
Straßen Platz gemacht, die mit ihren palaftähnlichen modernen 
Häufertoloffen weit weniger maleriſch find, als jene alten 
Thiürme und Wälle e8 waren. Man ficht es dieſen ftolzen 
Bonlevards und Avenues an, daß Reichthum und Yurus 
in ihnen zu Haufe find, und in der That werden fie auch 
faft ausfchließlic, von der großen Kaufmannfchaft der Stadt 
bewohnt. Bornehme Ruhe und Abgefchloffenheit herrſcht 
hier; denn die Komtore und Büreaus der Beſitzer diefer 
Paläfte liegen am andern Ende der Stadt, in den geräujc)» 
voll belebten Quartieren am Fluſſe und in der Nähe des 
Hafens. Wie großartig der Auffchwung ift, dem der Ant 
werpener Handel im Yaufe der legten Jahrzehnte und 
namentlich feit der im Jahre 1863 erfolgten Ablöfung des 
dridenden Sceldezolls genommen hat, davon geben bie 
von Jahr zu Fahr anwachſenden Ziffern der Ein- und 
Ansfuhrliften, davon giebt auch das erjtaunliche Yeben und 
Treiben an der Börſe der Stadt Zeugniß. Das prächtige 
fpätgothifhe Börfengebäude, das, aus der erften Hälfte 
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de3 16, Jahrhunderts ftammend, eine Zierde der Stadt 
war, wurde im Jahre 1858 ein Raub der flammen. An 
berjelben Stelle im Centrum der Stadt, auch in demfelben 
Style, nur in bedeutend größeren Verhältniſſen ift in den 
Jahren 1869 bis 1872 die neue Börfe erbaut worben, 
deren veicher innerer und äußerer Schmud und im jeder 
Hinſicht zwedentjprechende Anlage ein Stolz der Ants 
werpener Kaufleute find. Sie fehen im dem Prachtbau, 
der wie ein Phönix aus feiner Aſche erſtanden iſt, ein 
Sinnbild ihres Handels, der ſich ja auch nad) den mannig - 
faltigften Schlägen und Krifen immer von Neuem gehoben 
hat. Zu beionderer Genugthuung gereicht es der Antwers 
pener Burgerſchaft, daß diefer ihr nener Handelspalaft an 
Pracht und Großartigteit das Börfengebäude von Amfter- 
dant bei weiten übertrifft. Denn eine faft feindfelige 
Kivalität, wie fie im Mittelalter zwifchen Brügge und 
Antwerpen hevrichte, befteht heute zwifchen der letztern 
Stadt und dem Haupthandelsplage Hollands. Unvergeſſen, 
weil vielfach, in ihren Folgen nod) fühlbar, find der Drud 
und die Beichräntungen, die Antwerpen unter der hollän- 
difchen Regierung ertragen mußte, und mit begreiflicher 
Eiferfucht haben die Antwerpener ſeitdem den auf ihre 
Koften herbeigeführten Aufſchwung Amſterdams verfolgt. 

Im Gentrum der Stadt, in der nähern Umgebung der 
Börfe, find die Straßendurchbrüche und bie Nieberlegung 
ganzer Hänferquadrate, die feit funfzehn bis zwanzig Jahren 
mit dem hiſtoriſchen Antwerpen jo unerbittlich aufräumen, 
bis jetzt noch fchonend verfahren. Die beiden großen 
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Antwerpen, 

Inneres der Börfe von Antwerpen, 



Antwerpen. 

Parallelftraßen der mittlern Stadt, die Rue neuve und 
die prächtige Place de Meir ftehen mit ihren ftattlichen, 
heute vielfach unbewohnten Schlöſſern der weſtflandriſchen 
Adelsfamilien nod) ebeufo unverändert da, wie der daran 
ftoßende Stadtheil um die Jeſuitenkirche, in defien engen 
alterthümlichen Straßen die gut fonfervativen Nachlommen 
der alten Antwerpener Bürgergefchlechter heute noch mit 
Vorliebe wohnen. Unverändert jind darum auch in dem 
ariftofratiichen, wie in 
dem reichen Bürgerquartier 
die ſchmalen Durchgänge 
und Sadgafjen geblieben, 
die ſich zwiſchen den Hin— 
terhäufern derſelben befins 
den und einen jo jeltfanten 
Kontraft zu den ftillen 
Hauptjtragen bilden. Da 
it z. B., um mar einen 
von vielen zu nennen, in⸗ 
mitten des alten reichen 
Bürgervierteld, in deſſen 
Vorderhäufern die Tradi- 
tionen des alten Patriziers 
thums, behagliches Wohl- 
leben und vornehme Ge— 
meſſenheit, heute noch heis 
milch find, der berühmte 
oder berüchtigte Zwane⸗ 
gang, eime  Inftlofe, 
ſchmutzige, nur von armen 
Bolte bewohnte Gaſſe. 
Beim erſten Betreten des 
unfaubern  Durdiganges 
vielleicht  zurlidichredend, 
wird der (rende, dem es 
auf das Studium von 
Bolkstypen und Bollsleben 
ankommt, bald ine werden, 
baß er im Zwanegang und 
ähnlichen verborgenen Win- 
leln der innern Stadt das, 
was er fucht, beffer findet 
als im den  belebteften 
Stadtheilen an der Schelde 
und dent Hafen, mit ihrer 
durch den Schiffsverkehr 
zufanımengewürfelten, ge- 
mijchten Bevölferung. Denn 
an charalteriſtiſchem Yeben 
und geräufchvollen Ge⸗ 
treibe fehlt es auch hier 
nicht; ſpielt ſich ein großer 
Theil des Yebens der Sal: 
fenbewohner felber ſchon 
im Freien ab, fo pflegen 
audı hier die zahlreicyen 
Verläuferinnen von Apfeljinen, Miesmuſcheln und Krab— 
ben, die mit ihren großen zweirädrigen Karren die Stadt 
durchziehen, gern Station zu machen und eine Art Marft oder 
Börje abzuhalten. Käufer diefer wohlfeilen Delikateſſen 
finden fie hier ftetS und die handelnden und die feilfchenden 
Gruppen neben den aufgefippten Karren, die alten Häufer 
mit ihren winfligen Borjprüngen und unregelmäßigen 
Fenſtern, die gebämpfte Beleuchtung, im die ein fchräg 
hereinfallender Sonnenftrahl vielleicht ein grelles Schlag: 
Licht wirft, das Alles führt uns die Motive vor, nad) 

Der Zwanegang. 

211 

denen die niederländiſchen Genremaler ihre Meiſterwerke 
ichufen. Schade nur, daß kunſtleriſches Jutereſſe und 
hygieniſche Beſtrebungen ſo ſelten Hand in Hand gehen 
können! Seitdem ſtatiſtiſche Erhebungen dargethan haben, 
daß bei Epidemien die Sterblichkeit im dieſen Gaſſen eine 
ebenſo unverhältnigmäßig große geweien ift, wie in den 
ſchlimmſten der heute ſchon mit Erfolg gelichteten und 
gelüfteten Stadtheile, it die Frage ihrer Wegräumung nur 

noch eine Frage der Zeit, 
und ſicherlich wird fie, auf 
jo triftige Gründe geftligt, 

s and nicht fo erbittertem 
Widerſpruche in den Krei— 

fen der belgiſchen Kunſtler 
begegnen, wie fo mand)es 
andere Zerſtörungsprojekt 
der Verwaltung. Daß die 
legtere  gelegentlid; den 
Eifer zu weit treibt umd 
mehr der leidigen Sucht 
zu modernifiren, als dem 
wirflidyen Bedlirfnifie folgt, 
it ihr feit der in der That 
vollftändig zweckloſen Bes 
jeittgung des altberühmten 
„Blauen Thurmes“ am der 
heutigen Avenue des Arts 
vielfad; vorgeworfen wor: 
den. Auch newerdings ift 
wieder eine heftige Polemil 
hervorgerufen worden durch 
die Veröffentlichung eines 
Durchbruchprojektes, bei 
dem das alte maleriſche 
Hoſpital in der Straße 
Otto Benius beſeitigt 
werden mußte. Dieſer 
intereſſante mittelalterliche 
Bau mit feinen düfteren 
Interieurs, mit feinen 
Thurnworſprungen und 
Giebeln wird von ben Mit⸗ 
liedern der Antwerpener 
alerſchule befonders hod) 

geſchätzt. Hendrif Leis, der 
Begründer der fogenannten 
archaiſchen Richtung im der 
modernen belgifchen Kunſt, 
pilegte auf dem Hofe des 
Hofpitald oft ſtundenlang 
zu verweilen, um Studien 
für feine berühmten Dar: 
ftellungen aus der Ge— 
ichichte des 15. und 
16. Dahrhunderts zu 
machen. 

Den größten Reichtum an Baudenfmälern von wirt 
lid) hiſtoriſcher Bedeutung beherbergt matürlicdy die eigent- 
liche Altftadt, die ganze Reihe der weitlichen, zum Fluſſe 
ſich hinziehenden Stadttheile. Hat auch hier ſchon manches 
altchrwlrdige berühmte Bauwerk der Neuzeit und ihren 
Forderungen weichen müſſen, fo fieht man ſich doch einſt ⸗ 
weilen bei einem Gange durch dieje Stadttheile noch immer 
von Zeugen ber großen wechſelvollen Bergangenheit Int: 
werpens umgeben. An die Zeit des höchiten Ganzes, wo 
die Scheldeftadt Beherricherin des Welthandels war, gemah— 

27” 
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nen die herrlichen Kirchen, von denen die Mehrzahl ja in 
diefen Stadtteilen ſich befindet, gemahnt aud) das groß: 
artige Stabthaus anf dem alten, von präcdjtigen Gildehäu— 
fern umgebenen Marltplatze. Etwas nördlich von diefem, 
in der Nähe der Kirche St. Paul, liegt am Eingange einer 
engen Straße die alte Fleifherhalle, ein aus dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts jtanımendes Werk Herman 

Antwerpen. 

Beſtimmung zurück und benutzte es ausſchließlich für In— 
quiſitionsgefangene und für politiſche Verbrecher. Bon den 
Greueln, welche in den finſteren Räumen des Steen gegen 
Keger und Patrioten veritbt worden find, lebt die Sage 
nad) heute im Antwerpener Volle, und nad dem un— 
geheuren VBorrathe ſchauerlicher Folterinſtrumente zu fchließen, 
die vor ungefähr zehn Jahren von den eminent praftifchen 

de Waghemaferes. Bon der Pracht und dem Glanze, die | Stadtbehörden aus den Kellern des Steen zufammengebradht 
im Innern biefes 
ftattlichen Gildehau⸗ 
jes geherricht haben, 
von den Skulpturen, 
den Gemälden, den 
herrlichen Tapeten, 
die von den Zunft 
meiftern dafür ges 
ftiftet wurden, kön— 
nen bie zeitgenöfji= 
ſchen ° Ghroniften 
nicht genug erzählen; 
heute dient der jtolze 
Bau als Getreide: 
magazin. Hat er 
auch einen großen 
Theil feines äußern 
Schmuckes ſchon 
während ber Schre⸗ 
denszeit der fpani- 
ſchen Herrfchaft und 
bei den häufigen 
fpäteren Belagerun: 
gen Antwerpens ein⸗ 
gebüßt, fo macht cr 
doch heute noch einen 
impofanten Eindrud. 
Aus regelmäßigen 
Schichten rother Zie- 
gel und weißer 
Bruchſteine aufge⸗ 
führt, bildet er ein 
ungeheures Quadrat, 
an dejien vier Eden 
ſchlanke ſechsſeitige 
Thurme emporſtre⸗ 
ben; die beiden Sei⸗— 
tenfagaben find von 
ſchön  abgeftuften 
Giebeln gekrönt. 

Einen jeltfamen 
Gegenſatz zu dieſem 
Gebäude, das von 
der Freiheit und 
Macht des alten 
BDürgerthumes er 
zählt, bildet der ſo— 
genannteSteen, ber 
ſich der Fleiſcherhalle 
gegenüber am andern Ende der Straße erhebt. Ein hoher, 
diifterer, von Eckthurmen flanfirter Bau, ift der Steen ein 
Theil der alten Burg von Antwerpen, die feit ihrer Grün— 
dung im 12. Jahrhundert im Beſitze der Yandesherren ſich 
befand, im Dahre 1549 von Karl V. aber den Bürgern 
der Stadt überlaflen wurde. Schon unter den Herzögen 
von Brabant und Burgund hatte der Steen, deſſen ftarfe 
gemauerte Keller fid) unter der ganzen Burg hinzogen, als 
Gefängnig gedient. Herzog Alba gab dem Gebäude dieje 
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Hofpital in der Strafe Otto Benius, 

und als altes Eiſen 
a verkauft wurden, find 

die blutigſten Schil- 
derungen jener Sas 
gen kaum übertrieben, 

Was heute außer 
dem Steen von ber 
alten Burg noch fteht, 
ift dem Untergange 
geweiht; im Yaufe 
der nächſten Yahre 
joll mit dem Abbruch 
vorgegangen werden. 
Damit zugleich wird 
dann auch der be 
rlihmte Fiſchmarkt 
der Stadt verſchwin⸗ 
den, der mit feinen 
an die Burgmauern 
angebauten Hallen, 
mit den hohen Mut: 
tergottesbilde im der 
Mitte, auch jeiner- 
feits ein ſchönes 
und charakteriſtiſches 
Stüd des mittel⸗ 
alterlicen Antwers 
pens ift. Die durch 
den zunehmenden 
Verkehr nothwendig 
gewordene Verbrei⸗ 
terung der Werfte 
oder Quais fordert 
diefes Opfer; um 
ihretwillen muß aud) 
das Ichöne, nad) Rus 
bens ſchem Entwurfe 
erbaute Sceldethor 
abgerifien werben, 
das die Stadt Ant: 
werpen im Jahre 
1624 zum feierli- 
den Empfange Phi⸗ 
lipp's IV., des Ur—⸗ 
enfeld Karl's V., er 
richten lie. 

Genitgen die von 
Napoleon im Yahre 
1802 erbauten 

Quais heute dem Bedürfniffe nicht mehr, jo iſt dies mit 
den übrigen aus jener Zeit ſtammenden Safenanlagen ſchon 
feit lange der Fall. Napoleon, der Antwerpen befannts 
lid) zum erjten Kriegshafen des nördlichen Frankreich ma— 
chen wollte, ließ an der Nordſeite des Werts zwei Bafjins 
anlegen, von denen das eine etwa 100, das andere 250 
Schiffe von mittlerer Größe aufnehmen kann. Geit 1859 
find zu dieſen beiden erften nod) vier neue Baſſins gekommen, 
die beinahe die doppelte Ausdehnung des alten Grand Bas 
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fin haben, und noc) immer reichen fie für den ungeheuren 
Sciffeverkehr nicht aus, noch immer beſchäftigt man ſich 
in den betreffenden Streifen mit den Projekten für umfaj- 
fende Veränderungen und Erweiterungen. Mitten aus 
dem bunten geräufchvollen Yeben am Hafen, das mit allen 
feinen Fajern der Gegenwart und dem Augenblide angehört, 
tagen auch noch verichtedene alte Zeugen der großen Ber: 
gangenheit, ftattliche, ftolge Bauwerke, empor. 
allen anderen das große 
Hanſahaus am Quai 
Hambourg zwiſchen den 
beiden alten Baffins zu 
nennen, das in dem erften 
Decennien des 16. Yahr- 
hunderts erbaut wurde. 
In feinen unteren Räumen 
als MWaarenlager der han 
ſeatiſchen Kaufleute bemugt, 
enthielt es in den oberen 
Geſchoſſen 300 mit fitrjt- 
licher Pracht eingerichtete 
Zimmer. Ein hoher Thurm 
mit einer Gallerie, von der 
aus der Hafen und die ein- 
und auslanfenden Schiffe 
beobachtet werden fonnten, 
erhob ſich über der Front; 
auf feiner Spitze entfaltete 
ein loloſſaler bronzener 
Adler die Schwingen. 
65 deutiche Städte follen 
die Koſten des prachtvollen 
Gebäudes zuſammenge 
bracht und die Beiträge 
einiger unter ihnen ſich auf 
60000 Gulden belaufen 
haben. Die Stadt Aut: 
werpen gab eine Beiſteuer 
von 30000 Gulden. Was 
an Schniuck und Pracht 
für dieſe nach damaligen 
Begriffen ungeheuerlichen 
Summen beſchafft wurde, 
war fo ibertrieben groß: 
artig, daß die Danziger 
Kaufmannſchaft in einem 
fangen „Schreiben Be 
ſchwerde dagegen erhob und 
den föniglichen Yurus als 
für Handelsherren unziem 
lid) verdammte. Die han- 
featifchen Batrizier liegen 
ſich durd) dieſen Proteft frei- 
lich nicht beirren; im den 
herrlichen Näumen des mit E 
zahlreichen TIhürmen und Tas 
Thurmchen, mit Erfern und 
Bildwerken geidymicten Palaſtes führten ſie ein fürſtliches 
Leben; wenn ſie in corpore nach der Börſe oder zur Meſſe 
in die Kathedrale zogen, jo geichah dies ftets unter Borans 
tritt einer Schar von Spiellenten, deren Pfeifen und Flö— 
ten vergoldete Mumdftitde und reiche Zilberverzierungen 
hatten. Im Jahre 1863 haben die Hanfaftädte das alte, | 
durd Krieg und Belagerung hart mitgenommene Haus dem 
beigifchen Staate als ihren Antheil fir die Abläfung des 
Scheldezolles abgetreten. Aller feiner äußeren Zierrathen, 

Da ift vor | 

ydrauliſche 

Antwerpen. 

fowie des großen Thurmes beraubt, macht das mächtige 
Gebäude heute den Eindrud eines Magazins, als weldyes 
es auch bemugt wird. Nicht befler it es dem unweit des 
Hanfahaufes belegenen alten Heflifhen Haufe, der 
Niederlafjung der heſſiſchen Kaufleute, ergangen. Bon dem 
Wotteifer, es einander an Luxus zuvorzuthun, der zwijchen 
den heſſiſchen und den hanjeatifchen Handelsherren herrichte, 
ift im den Antwerpener Chroniken jener Zeit mancher ers 

otzliche Zug aufbewahrt. 
Früher mod) als das 
Hanfahaus wurde das 
Nadjbargebäude feiner 
Pracht entlleidet; ſchon am 
Ende des 16. Jahrhunderts 
diente es als Kaferne flir 
die ſpaniſchen Truppen. 
In geringer Entfernung 
von diefen beiden Bauwer— 
fen ftcht eine Gruppe ans 
Ipruchslofer alter Holzhäus 
fer, deren abgejtufte Gie— 
bel fie ebenfalls ala aus 
dem 15. ober 16. Jahr— 
hundert ftanımend erfennen 
laſſen. Das cine von ihnen 
hat unter dem Namen der 
Maifon hydraulique, 
des MWafferleitungshaufes, 
einen gewiſſen Ruf unter 
den Verchrern der alten 
flandrifchen Baulunſt. Und 
in der That ſehen wir in 
ihm auch in mäßig kleinen 
Verhältniſſen das durch— 
aus wohlerhaltene Interieur 
eines alten Antwerpener 
Vatrizierhauſes vor ung, 
das von den Stlürmen, die 
fo viele großartigere Pracht 
in feiner Nähe vernichtet 
haben, wie durch gllid« 
lichen Zufall verichont ge: 
blieben iſt. Der mit 
liefen gepflafterte Haus: 
flur, die fchöne dunfele 
Eichentreppe mit ihrem 
Schnitzwerk, eine funftvoll 
gearbeitete kupferne Yaterne, 
die das Treppenhaus er- 
leuchtet, die prachtvolle 
Yedertapete in dem Saale 
des obern Stodwerkes: je 
des iſt in feiner Art ein 
vollendetes Meiſterwertk. 
Das Haus, das heute der 
Korporation ber Antwerpe- 
ner Brauer gehört, wurde 

um 1550 von Gilbert van Schombele erbaut, einem unters 
nehmenden Manne, dem Antwerpen viel zu verdanken hat. 

Um 24 große Brauereien, die er auf often der Stadt angelegt 
hatte, mit dem nöthigen ſüßen Wafler zu verforgen, lich 
er von einem entfernten Kanale bis zu feinem Hauſe eine 
Yeitung anlegen. Das Waſſer wurde durch eine Schöpf- 
fette in ein auf dem Dache befindliches Reſervoir gehoben 
und von hier aus durch ein Syſtem von Röhren in die 
nahe gelegenen Brauereien vertheilt. Das künſtliche Unter: 

ur 
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Dr. Hans Meyers Reifen im nördlichen Luzon. 

nehmen war aber fauın im Gange, als ein im Volle aus— 
geiprengtes Gerücht, Schombeke vergifte das Waller in 
feinem Reſervoir, einen Pöbelaufftand herbeifhrte, Nur 
mit Hilfe der Obrigfeit vermochte der ungllickliche Erfinder 
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fid) vor der Wuth des Pöbeld zu retten. Sein Haus und 
alle feine begonnenen großen Unternehmungen im Stiche 
lafiend, floh er im Juli 1554 nad) Brüffel, wo er wenige 

Jahre fpäter ftarb. 

Dr. Hand Meyer’s Neifen im nördlichen Luzon. (Philippinen.) 
(Auszüge aus feinem als Manuflript gedrudten Tagebude.) 

III. 

„Guinaan liegt an der Berglehne einige hundert | nicht ausgeſprochen wulſtig, die Backenknochen ſtehen nicht 
Fuß hod) Über dem linken Ufer des Rio Saltan. 
en einige dreigig Hütten fein, die da auf künftlich mit 

Steinvällen abgeltuften Terraffen neben und übereinander 
fiehen. Bambu, Cogonſchilf und Holzbohlen find das Bau— 
material. Dede Hittte ſteht auf vier Pfählen, der Raum 
aber zwifchen dem ſomit hoch liegenden Fußboden und der 
Erde iſt mit Brettern oder Bambulatten ringsum zugejchla> 
gen und bildet jo im Innern ein Magazin für alles Mög— 
liche oder auch den Stall für Schweine und Hühner. 
Darüber befindet ſich der eigentliche Hittenraum mit vers 
fchließbarer Thür: und Fenſteröffnung, mit der Feuerſtelle in 
der Mitte, mit Fußboden aus roh behauenen Brettern oder 
weit veinlicyerm Bambu, mit Geräth, Waffen und allem, 
was der Guinane außer Feld und Vieh fein eigen nennt. 
Wer viel Reis aufzuftapeln hat, bringt ihn in einem bejons 
dern Heinen Schuppen neben der Hlitte unter. Noch im 
vorigen Jahre waren, wie die Gardiſten mir verſichern, die 
Thirpfoften der Hütten mit den Schädeln der erſchlagenen 
Feinde geſchmückt, jegt iſt dieſe Sitte wenigftens in Guinaan 
ſelbſt geſchwunden; in den ferneren Rancherien beſteht ſie 
aber noch, namentlich in dem eine Tagereiſe entfernten Li— 
nues, deſſen Bewohner ſelbſt bei den Guinanen in ſehr 
tiblem Auf ſtehen. Kopfjäger find aber darum die Guinanen 
nad) wie vor. Erſt vor einigen Tagen wurden unweit 
Balbalajang drei Tinguianen von Guinanen die Köpfe ab- 
geſchnitten, und die Begleitung meiner Patronille hat für 
diefe noch den Nebenzweck, die Scyuldigen jener That aus— 
findig zu machen. Reis, Mais, Camote, Bananen und 
Zuderrohr bilden den Fruchtbeftand der Gninanen. Es 
it ein wahres Vergnügen, die mufterhaft bewäflerten Ter- 
raffenfelder mit der fattgräinen Neisfaat zu jehen; an Waſ— 
fer mangelt es nie, und jo erfreuen ſich die Guinanen einer 
doppelten Neisernte im Jahre: einmal wird im Jannar, das 
zweite Mal im Juli geichnitten. Mais und Camote wach— 
fen ohne viel Zuthun anf den gerodeten Abhängen, Bana- 
nen und Zuckerrohr, weld) leßteres einzig zur Bafibereitung 
dient, um die Hütten herum. 

Mit dem BVichbeftand ift es aber um fo ſchlechter be— 
ftellt. Anker Schweinen, Hühnern und Hunden giebt c# 
hier feine Hausthiere, man müßte denn die Matten als 
folche mitzählen, die in Maſſen vorhanden find. Bon Gas 
rabaos, Rindern und Pferden, an denen manche Nandjerien 
in Benguet jo reich find, findet fid) hier nicht ein einziges 
Ereuiplar. 

Und nun zu den Menfchen ſelbſt. Da mid, die Män— 
ner fofort am die Bontof> Igorroten erinnerten, habe ich 
ſchon bemerft. Sie haben daſſelbe dunkle Kajtanienbraun 
der Hautfarbe wie jene; die Augen find runder als die der 
BenguetsFgorroten, die Naje iſt felten fnollig, mitunter ſo— 
gar leicht gekrümmt, der Mund groß, aber die Yippen 

Es mös | auffällig hervor. Das harte, fträhnige Kopfhaar ift über 
der Stirn bis dicht Über die Ohren rundum abgeſchnitten, 
hinten fällt es auf die Schultern herab oder iſt zu einem 
Schopf aufgewunden, der mit dem fo charafteriftiichen ge— 
flocjtenen Käppchen bedeckt ift, das ja auch den Bontol-Igors 
roten eigen iſt. Der Bartwuchs ift ſehr dürftig, obſchon 
fie nicht dem Brauch des Igorroten huldigen, der mit einem 
Zänglein feinen Körper von allen Haaren (ausgenommen 
die Kopfhaare) befreit. Ihr Schmud find Meifingdrahts 
reifen um Arm und Hals, bei den MWeibern vorwiegend 
Ketten aus großen bunten Glas- oder Achatperlen im Haar, 
um Hals und Arme und Ohrgehänge aus Perlen und Berls 
mutterftitdchen. Bei der Feldarbeit tragen die Männer 
Hüte aus Bambu oder Notang, während der Negenzeit 
breite Kragen ans Cogonſchilf. Die blau und weißen 
Baunwollmäntel, wie fie alle Igorroten tragen, fehlen auch 
hier nicht; fie fommen von Bontok herliber oder von Abra 
herauf. Sonft find die Männer mit weißen baumwollenen 
Scürzen, die meift tingianifcher Provenienz find, befleidet; 
die Weiber mit dunkelfarbigen baumwollenen Sayas oder, 
falls fie dieſe koftipieligen Zenge nicht erlangen können, 
Männer und Weiber mit Schlirgen aus der verarbeiteten 
Rinde des Gobelbaumes. Die Kinder laufen nat umher. 

Die Tätowirungsmmfter der Weiber erftreden ſich nur 
auf die Arme, die der Männer auch auf die Bruft, die 
Hüften, die Waden und namentlich auf Wundennarben, 
die gewöhnlich mit einem Strahlenkranz umgeben wer— 
den. Die Meufter felbft find Zeichnungen, denen Federn 
oder auch Farnkrautwedel als Vorlage gedient haben mö— 
gen; ihre Farbe ift dafjelbe Graublau wie bei den Igor— 
voten, und die Auftragungsmethode mitteld farbegetränfter 
Nadeln die nämliche, nur erſchienen mir bier die Narben 
viel tiefer ald dort. Weiber und Kinder färben ſich viel: 
fad) Stirn, Wangen und Sinn zinnoberroth, verheirathete 
Beiber ſchwärzen ſich gewöhnlich die Zähne. Im Gurtel 
trägt der Guinane fein Handbeil Ganian (von den Tin« 
guianen „Ligua* genannt); Speer und Schild find feine 
Kriegswaffen. Die Yanzen find ſolche mit zwei, mit vier, 
mit ſechs und mehr Widerhafen; der Schaft ift oft mit rother, 
gelber und ſchwarzer Bejuco gefällig verziert, die fauber 

| gearbeiteten Holzichilde haben unten zwei, oben drei Spigen. 
Geld kennt der Guinane jo gut wie gar nicht; ic, war 

darum froh, daß ich aus Banged ein ganzes Sortiment 
von Mänteln, Schürgen, Perlen und Aehnlichem mitgefchleppt 
hatte, das mir als Tauſchmittel dienen konnte, und ich 
machte ein qutes Geichäft damit. Kaum hatten die Leute 
begriffen, um was es ſich handelte, als fie herbeitrugen, was 
fie nur von ihrem Befit entäußern konnten. Sch ſaß wie 
ein fahrender Handelsmann auf meinen Waarenballen, gab 

‚ für diefe Holzſchüſſel eine Handvoll Perlen, für jene Yanze 
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wei ober drei Lendenſchurze, für einen guten Schild einen 
ilocaniihen Mantel und jo fort, und erledigte das Geſchäft 
zu meiner und meiner Kunden Zufriedenheit. Nur mit 
dem Erwerb von Schmuden hatte ic; wenig Gluͤch; ich 
konnte nicht mehr wie zwei Paar Ohrgehänge erhalten, für 
deren jedes ein Männermantel in Taufch gegeben werden 
mußte. So zähe hängen namentlich die Weiber an dem 
ererbten Eigenthum. 

Im Paufe des Tages trafen aus ben umliegenden Bar: 
rios, auch aus den entfernteren Rancherien, wie Marilei 
und Gabungu, Capitanes mit Gejchenten ein. Wieder 
brachte einer eim Ferkel, das in Bananenblätter zum Padet 
eingefchnlrt war und in feiner Swangsjade erbärmlic) 
quiefte; jo hatten wir für die nächſten Tage frifches Fleiſch 
in Menge. 

Herr Au nahm eine große Gruppe von Männern, Weis 
bern und Kindern auf, dann machte ich mit Hilfe von vier 
Dolmetichen den Verſuch, die Capitanes etwas über bie 
Stammesfitten auszufragen, ftieß aber jehr bald auf Miß— 
trauen. Ihre Antwort war am Ende „kamäni“ (nein) 
oder „Frage meinen Vater, der iſt Mliger als ich“. Ich 
mußte davon abjtehen und vertröftete mich auf gelegentliche 
Frageftellung und auf die Guinanen von Balatof, wohin 
ſich morgen unfere Reiſe richtet,“ 

Als die Reifenden nad) einem ſchwierigen Marſche 
am 19. Oftober bort angelangt waren, fanden fie die dor— 
tigen Guinanes in ihrem Charakter womöglich noch ver: 
fchloffener, in ihren Aeußerungen noch kürzer, als in Gui— 
naan jelbft; nur als das Geſpräch auf die Weiterreife nad) 
Bontof und auf die Randyeria Sumater fam, die den Ueber— 
gangspunft von Balatof nad) Bontok bildet, wurden fie 
lebendig und geſprächig und erflärten, die Reifenden liberal 
hin, nur nicht nach Sumater und Bontof begleiten zu wol- 
len; denn wer borthim ginge, käme nicht wieder zurlid. Da 
der Gouverneur in Banged gleichfalls ſchwere Bedenken ge: 
gen den Beſuch jener Orte, die Aufluchtsftätte aller wider: 
fpenftigen und fopfjagenden Guinanes und BontolsIgorros 
ten, geäußert hatte, jo änderte Dr. Meyer feinen Reifeplan 
dahin, daß er den Hauptjto der Cordillera Central in ſüd⸗ 
weftlicher Richtung zu überfchreiten umd fo zur Küfte zus 
ritefzufehren gedachte. Auf diefer Reife ihn zu begleiten, 
zeigten ſich auch die Leute von Balatok fofort bereit, 

„Bon Bontot befomme ich ſomit nichts zu fehen, und 
das ift eine Lücke im meiner IgorrotensErpebition ; aber ich 

» teöfte mic) einerfeits mit dem Gedanken, daß ic) der Wiljen: 
ſchaft wenigftens durch den Beſuch der Guinanes ein ganz 
neues Ergebniß geliefert habe, andererjeits mit meiner feſten 
Ueberzeugung, daß ich nad) dem Beſuch von Guinaan in 
Bontok doc nicht viel Neues gefunden haben wilrde, da 
nad) dem Vielen, was ic; erfahren, und dem Wenigen, was 
ich jelbft gefehen, die Guinanes und Bontok-Leute ein und 
denjelben Stamm ausmachen, oder doch zum mindeften fo 
nah verwandte Stämme find, wie die Banged- und die 
Lepanto⸗Igorroten. 

Wir liegen (am 21. Oltober) Balatok, das in Anlage 
und Hittenbau völlig Guinaan gleicht, zur Linken liegen 
und ftiegen über abgeholzte Hlgelriden zu einer zweiten 
Hochebene empor, deren dichter Cogon- und Dichangelbeitand 
vielfach durch Rodungen unterbrochen war, die ganz nad) 
Geyloner Kaffeepflanzungen ausfahen, aber Camotefelder 
trugen. Zwei tief eingejchnittene Wildbäche wurden übers 
ſchritten und der ftellenweife arg moraftige Pfad in lang» 
ſamer Steigung verfolgt bis zum Nachmittag. Da hielten 
wir an einer Wegſcheide. Nach Norbweit zweigte ſich der 
Pad nad) Inralagan und Balbalafang ab, und ihn follte 
vorherigen Berabredungen gemäß der Fähnric mit Herrn 
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Au, der befonderer Umftände halber nach Bangeb zurüd- 
fehren mußte, und der Hälfte der Patrouille einſchlagen, 
während ich nad) den Tingianenrandjerien weiter ziehen 
wollte. So trennten wir uns mit kurzem Lebewohl und 
Händedrud,, fie verfhwanden im Didicht, und ich machte 
nach einer Stunde an einem leidlich trodenen Plage Halt 
und bivmafirte bie Nacht in einer improvifirten Cogonhütte 
mit meiner drei Mann ftarten Bededung, meinem Dolmet 
ſcher Camellin und 16 guinanifchen Trägern. 

Die aufgehende Sonne des näcjften Tages fah uns 
ſchon ein gutes Stüd weiter auf dem Wege nadı dem 
Cordillerenfamm. Heute follte der Rio Saltan erreicht 
und morgen ber zweite Gebirgszug ber Cordillera 
überwunden und bi zur erjten Tingtanenanfiedelung vor» 
gedrungen werden. Blutegel gab es wieder die Menge, 
und der fumpfige Boden machte das Fortlommen auf dem 
faum einen halb Fuß breiten Pfad recht fchwer. Hier und 
da zwiticherte einmal ein Meines meifenartiges Vögelchen, 
im Uebrigen waren runde, von den Wildſchweinen gewühlte 
Waſſerlöcher die einzige Spur der Faung in dieſen Urwäl— 
bern. Die anhaltenden Regen hatten auf den fteilen Boden» 
erhebungen Bergrutſche von ungeheuren Dimenfionen ver: 
urſacht, ganze Wälder ftredten in der Tiefe die gebrochenen 
Niejenftänme aus dem Chaos; ein Bild grauenvoller Ber 
wüjtung durch elementare Gewalten. Die Uebergänge 
unmittelbar am oberften Rand dieſer Abgründe waren hals- 
brecheriſch, da fi, immer mod) unter dem fchreitenden Fuß 
Erdtheile und Steine loslöften und polternd hinabjprangen. 

Kurz nad) Mittag hatten wir die Höhe (2325 m) er» 
reicht, es war recht frijc (104/50 R.); vom nun ab begann 
der nicht minder mühjame Abjtieg zum Rio Saltar. Bald 
ftellte fi) der Regen wieder ein, und als ic) vier Stunden 
jpäter an das Ufer des tofenden Rio Saltan heraustrat, 
war es für heute mit meiner Energie zu Ende. Wiederum 
wurde eilig eine Hütte aufgerichtet, die Reisrationen vertheilt 
und abgekocht, und nad) der Mahlzeit fuchte ſich jeder einen 
Pla um das gemeinfame Feuer, wo id) zur gleichfalls ins 
nern Erwärmung eine Flaſche Ginbranntwein zum beften 
gab, unter deren Nachwirkung ic; manches von den Leuten 
über ihre Sitten und Bräuce erfragen konnte, was mir 
ihre Genoffen in Guingan verheimlicht hatten. 

Wenig mehr ald 1400 m war die Höhe unferer Lager⸗ 
ftätte gewefen. Der Strom wurde am 23, Oftober mit- 
teld Baumſtämmen, die von Fels zu Fels gefällt wurden, 
überfchritten und jenfeits der Höhe zugeftrebt. Die Scene: 
tie von geftern wiederholte ſich in allen Stüden mit Sumpf, 
Dlutegeln, Bergrutſchen c., und einmal hatte ich von einer 
Lichtung aus den ungewohnten Anblid einer familie wil 
der Garabaos, bie in der Ferne aus dem Dieicht trat. 
Der wilde Stier ift hier wie in Java das geflirchtetite 
Wild der Berge, hier um fo mehr, als ja die Philippinen 
außer ihm amd Giftfchlangen fein eigentlich gefährlidyes 
Thier bergen. Ich wunderte mich, den Carabao hier an— 
zutreffen, jedenfalls müſſen feine Futterverhältniſſe bei dem 
gänzlichen Mangel an Grasweide in diefen Wäldern ganz 
andere fein wie in Java. 

In vier Stunden waren wir um ca. 2000 Fuß empor- 
geftiegen und ftanden auf dem Kamm der erjten Cordillera 
(2085 m). Zum eritenmal hatte ich hier wieder freien Ueber⸗ 
blid ; und was fir ein Panorama! Hinter mir im Dften 
und zu beiden Seiten die bitfteren gigantifchen Berge ber 
Gordillera, vor mir das Tiefland des Rio Abra mit feinen 
grünen Ebenen und fcheinbaren Hügelzügen, mit feinen 
zahlreichen Nebenflifien und feenartigen Erweiterungen, 
weiter im Südweften die Gebirge von Lepanto, geradeaus 
weſtlich die offene Ebene von ©. Maria und Narvacan, 
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im Nordweften die Berge von Bangeb und fern im Hinter» | hohen Tributs bat und die ich am ben Generalgonvernenr bes 
grund das ſchillernde chineſiſche Meer. Nur zu bald mußte 
ich mich von dem herrlichen Yandicaftsbild trennen. 

Der Abſtieg war noch bejchwerlicher wie der geftrige. 
Die Kühle der Bergluft nahm von Stunde zu Stunde ab.- 
Bald traten wir ins Gebiet der Fichten, fpäter in das des 
Stachelbambu und des Buſchwerks, in dem die Nashorn- 
vögel nijten, und ſchließlich erſchienen auch vereinzelt bie 
Fucherpalmen wieder. einem Bad) wurde ein all 
genteines Bad genommen, ich vertaufchte meine Wollen- 
Meidung mit leichtem Linnenzeug, und nach weiterm zwei 
ftündigen Marſch in dem felfigen Thal des Rio Bafo 

° abwärts langten wir im dem oberften Barrio von Lingoy, 
bald darauf in der reisfeldumhegten Rancherie Lingoh 
jelbft an. 

Der erfte Capitan trat mir feine jaubere Bambuhlitte 
ab, es wurde mir zu Ehren, ald dem „Gaitila, der über 
die großen Berge nad) Guinaan gegangen war“, eine junge 
Kuh geſchlachtet, Zuderrohrbafi und Nipa-nipawein ger 
trunfen, gefungen und getanzt, furzum bie bieberen Tingia— 
nen wußten nicht, was fie mir all fiir Gutes anthum folle | 
ten. Bis fpät im die Nacht dauerte das Feſt, dann erklärte 
ich, von meinen Märchen ausruhen zu wollen, und im 
größter Ordnung verlief ſich das Volk, tieffter Friede 
berichte über der Rancherie. 

Die hiefigen Tingianen gehören zur Familie der Tins 
gianes von Banao, einer einftigen Rancherie am Ende 
des Camino militar, von weldyer Heute nur nod) der 
Barrio Balbalafang und einige Heinere Weiler vorhanden | 
find. Die Tingianes von Banao find vor den vor- 
dringenden Spaniern füdweſtwärts gezogen und haben 
ſich in dem abgefchlofienen Thal des Rio Bajo neue Siede- 
lungen geichaffen, im denen fie nun im tiefftem Frieden 
wohnen, ungeftört von den Spaniern, denen fie aber einen 
nicht unbedeutenden Tribut zahlen, und von den Guinanes, 
deren Raubzügen fie ehedem in Banao jehr ausgeſetzt 
waren. Ihre Hütten gleichen in der Konſtruktion denen 
von Balbalafang; Baumaterial ijt Holz für die Grund: 
pfeiler, Bambı für alles Uebrige. Ihr Vichbeftand iſt 
reich an Pferden, Carabaos und Rindern, ihre Terraffens | 
teisfelder, die das ganze Flußthal ausfüllen, find in treff⸗ 
licher Ordnung. Außerdem banen fie Mais und Zuder- 
rohr. Den Reis ernten jie nur einmal, im Januar. Sie 
Mleiden ſich wie alle Tingianen vorzugsweile in weiße 
Baummollzenge, die Männer tragen geſchloſſene Jäckchen, 
die Weiber deögleichen und um die Yenden einen baum— 
wollenen Tapis. Die Gewebe werden alle von ihnen jelbft ver: 
er 
des 

Der Kopf ift mit ſchmalen Binden aus der Ninde | 
abelbaumes bedeckt, die zugleic) das in drei Strähnen | 

umgewundene lange Haupthaar zufammenhalten, oder aud) | 
mit einem wettertichtigen, aus Bambu und Bajuco geflod)- 
tenen runden Hut. Gegen Regen fuchen fie den Hörper 
durch Kragen aus ächerpalmblättern zu ſchützen. Ihre 
Waffen find die Handbeile (Gamans oder Yiguas), wie fie 
aud) die Guinanes führen. Diele fowie die zweizadigen 
Spigen ihrer Jagdlanzen ſchmieden fie jelbit oder holen fie | 
aus Balbalafang, wo es geſchickte Schmiede giebt. Ihre 
Schilde, die fie aber niemals brauchen, ftammen von den 
Guinanes. 

Am Abend vor meinem Aufbruch nach den ſtromab— 
wärts gelegenen Rancherien fanden ſich die Capitanes der 
verſchiedenen Rancherien vor meiner Hütte ein und über— 
reiten mir eine auf Gabelrinde geſchriebene Bittichrift 
(verfaßt von einem der Schreibkunſt und des ilocaniichen 
Idioms kundigen Tingianen, der einſt zur Guardia civil 
ausgehoben gewejen), die um Verminderung des relativ ſehr 

Globus XLIII. Nr. 14. 

| 

fördern follte. Ich that ihmen den Gefallen fie anzunehe 
men, und will hoffen, daß die gerechte Bitte meinen braus 
nen Freunden gewährt wirb. 

Träger ftellten fich am Morgen (25. Oltober) bereit 
willigit. Ich verabichtedete meine Gardiſtenpatrouille, bie 
von hier in gerader Yinie nad) Balbalafang zurücklehrt. 
Zwei Gapitanes begleiteten mid, Es war —JW den Be⸗ 
ſchwerden der vorhergehenden Tage ein angenehmes Mar- 
fchiren im Thalgrund durd) die fprofienden Neisfelder. 
Die vielen Flußübergänge pajfirte ich trodnen Fußes, auf 
den verjchränften Armen der Capitanes reitend. In Dad» 
ladau (oder St. Andreas, wie es die Spanier umgetauft 
haben) befam ich andere Träger, und fo erreichte ich ſchon 
gegen Mittag die Nandyerie Yalabey (das St. Guilermo 
der Spanier), wo während ber heißeſten Stunden geraftet 
wurde. Die Hütten find hier zur Hegung des Biehs von 
hohen Bambuzäunen umgeben; im Innern herrſcht eine 
Ordnung und Sauberkeit, die doppelt wohlthuend auf mid) 
wirfte, nachdem ich jo lange Zeit im Scmug der Igorroten 
gelebt. Der Ort liegt bereits im Borland, die Berge im 
Umfreis reichen nicht iiber 200 bis 300 m hinaus. Auch 
hier händigte mir der ältefte Capitan ein Bittſchreiben mit 
demfelben Inhalt wie das von Yingoy ein. Wir fliegen 
hinab in das Thal eines ſchmalen Fluſſes und langten 
durch taubenreiche Gafnarinenbifche hinwandernd in drei 
Stunden in St. Joſé an. Hier gab es wieder eine Spur 
von fogenannter Civilifation, d. h. St. Fofe hat eine chriſt⸗ 
liche Tingianengemeinde, die unter der geiftlichen Yeitung 
eines ilocanischen Maeſtro ſchon ganz entmationalifirt ift 
und auch örtlic von der heidniſchen Tingianen » Gemeinde 
geichieden ift wie die Schafe von den Böden. St. Joſé 
hat ferner ein Guartel der Guardia civil mit fünf Mann 
Befagung und endlich als Centrum der Civiliſation einen 
ſpaniſchen Machthaber in Geftalt eines zwanzigjährigen 
Cabos (Korporals) diefer Beſatzung. Wiewohl id) weit 
lieber direft bei den echten Tingianen mir ein Unterfommen 
geiucht hätte, konnte ich doch nicht umhin, dem „Gaftila“ 
meine Anfwartung zu machen, fühlte mic, aber von ber 
liederlichen Wirthichaft, die der rohe Burſche in feiner 
ichmierigen Behaufung mit einem chriitianiiirten Tingianen⸗ 
weib führte, dermaßen angewidert, daß ich ſchleunigſt unter 
einem wiſſenſchaftlichen Vorwand mid zu den Tingianen 
zuriiczog und dort in der erften bejten Bitte die Nacht 
ungeftört und in einer veinlichen Umgebung zubradhte. 

In der Frühe des 26., lange bevor es dem Cabo ein- 
fallen konnte, mir einen Segenbeiuc zu machen, war ic 
bereitS unterwegs. Der tingianiiche Capitan hat mir fein 
Pferd gelichen, das, wenn auch nicht Vollblut und englisch 
gejattelt, mir dod) über die Beläftigung meiner küße hinweg: 
half, die feit zwei Tagen di angelaufen find und empfind: 
Lid) ſchmerzen. Der Weg ift troden und die Träger tummeln 
fih. In 3%, Stunden find wir am Nio Abra, deſſen 
ruhiger breiter Wafjeripiegel auf Bambuflögen überſchifft 
wird; dann gehts über die Uferhitgel, deren ſpärlicher Straud)- 
wuchs fait feinen Schub vor der ſengenden Sonne gewährt, 
nad, Yuluna fort, das tief in einem Keſſelthal am nord⸗ 
wejtlichen Fußpunkt des Monte Yangoagoan liegt. Auf 
dem vierjtlindigen Weg vom Rio Abra an ijt fein Tropfen 
Waſſer aufzufinden, meine legten Wein+ und Kognak— 
vorräthe waren ſchon gejtern zu Ende gegangen; was 
Wunder, wenn id unter der Einwirkung ungewohnter 
tropischer Sonnengluth am Ende mehr im Sattel hing ale 

ritt und im Tribunal von Lulunn mid) ermattet aufs Yager 
warf mit einer lauten Verwunſchung auf Erde, Wafler, 
Sonne und Himmel? 

28 
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Am Abend blinkte der Mond fo ftillvergnügt am | 
Firmament und die Yuft war fo frifch und fühl geworden, 
daf ich beichloß, wieder einmal einen Mondnachtmarſch zu 
machen. Für heute war es leider zu fpät, ich verſchob es 
darum auf morgen fir die ohnehin unintereflante Strede 
auf der Ebene bis Narvacan hin und günnte mir wie den | 
Trägern die heute gewiß nothwendige Nachtruhe. 

Wir waren bereits auf dem Rüden der nächſten Höhen- 
züge, als die Sonne am Morgen des 27. Oftober fiber 
dem Monte Yangoagoan emporftieg. Im Frühmebel vor | 
uns erhob fid) der fahle Kamm des langgedehnten Monte | 
Adaad, des legten Walles, der und vom Tiefland, von | 
der weiten Küſtenebene von Ilocos Sur trennte; hatten 
wir ihm vor Beginn der heißen Tagesftunden erreicht, jo 
war das Uebrige leichte Arbeit. Die Sache ging nad) | 
Wunſch, vom Gipfel nahm id) rüdwärts gewendet Äbſchied 
von den in der Ferne dämmernden Bergen ber Corbdillera, 
begrüßte die aus der Ebene heranfidimmernden Dörfer und 
Flecken, und dann ftiegen wir in langen Zidzads und | 
Bogenwindungen himmmter nad) Balilifing, der letten 
unverfälichten Tingianenrandjerie auf diefer Route. Dort 
befam idy wieder ein Pferd und andere Träger. Kurz danad) 
durchſchritten wir das chriſtliche Pueblo Billavieja, deſſen 
Bewohner in Scharen zuſammenſtrömten, um die Schilde | 
und Yanzenbündel in meinem Gepäd anzuſtaunen, verfolgten 
von da das Bett eines halbansgetrodneten Fllißchens (es | 
hatte ſchon ſeit fünf, Wochen hier nicht mehr geregnet) und | 
waren am Abend in dem offenen Flachland von Ilocos 
Sur. Nad) zweiftiindiger Raft bradyen wir mit aufgehendem | 
Mond nad) Narvacan auf, in deſſen Tribunal wir nad) | 
Durchwatung einiger metertiefer Moraftftellen müde und 
hungerig gegen Mitternacht eintrafen. Raſch wurde nod) 
Reis abgefocht und verzehrt, dann fuchte ſich jeder ein fühles 
Nachtlager. Ich legte mich auf den breiten Tribunalstiic) 

Die Unterfuhung des alten Bettes des Amu-darja. 

und blieb dort wenigstens von dem zudringlichen Beſuchen 
\ der jfandalirenden Ratten verſchont. 

Narvacan war mir von meiner Neife Candon-Banged 
her befannt. Es hielt mich aljo nichts feſt. Ich miethete 
in aller frühe des 28, drei Ochſenkarren zur Bergung und 
Beförderung meiner Sachen nad) Bigan und ritt auf dem 
Camino real der Provinzialhauptftadt zu. Vorher verab- 
ſchiedete fid) mein Dolmetſch Camellin von mir. Es that 
mir bitter leid, als der brave Menjc von dannen ging. Id) 
hatte den offenen, treuherzigen Igorroten lieb gewonnen und 
ihm den ernften Vorſchlag gemacht, mic) auf meinen weiteren 
Reifen nach China und Amerifa und fpäter nad Europa 
zu begleiten, aber er wollte nicht. Das Naturkind jehnte 
ſich nad) feinen heimathlichen Bergen; dorthin eilte er nun 
auf den fürzeften Wegen. Er verjprad; mir, er wolle mid 
nicht vergefien, und id; glaube es ihm. Auch ich werde 
mich im Sedenten an meine gorrotenfahrten immer des 
braven Gamellin erinnern. 

Der letzte Reifetag war aud der heißeſte. Die ftaubige 
Yandftrage tritt eine Stunde hinter Narvacan an die See 
heran, folgt bis Santa hin dem Meeresitrand und zieht fich 
dann wieder ins Yand hinein nad) Bigan. Einmal nur er- 
vegte ein Gegenftand meine lebhafte Aufmerkſamkeit, e8 war 
ein hart an der Küſte ftehender ruinenhafter , Morenthurm“*, 
wie ſolche von den erften Spaniern zum Schuß der Slüfte 
gegen die Angriffe maurifcher (d. h. mohammedaniſcher) oder 
auch hincjiicher Seeräuber erbaut worden waren. Am Nadj- 
mittag fegten wir auf Slößen über den Rio Ubra, ber 
hier unweit der Mündung eine ſehr beträchtliche Wafler- 
fläche bildet, und zogen eine Stunde fpäter in Vigan's 
Straßen ein, das eine ganz rejpeftable „Boblacion* ift, 
über 20.000 Seelen birgt und feinem äußern Ausjehen 
nad) von allen Philippinenorten, die ich gefehen, nächſt 
Manila am meiften einen ſtädtiſchen Charakter trägt.“ 

Die Unterfuchung des alten Bettes des Amu=darja '). 

Chr. H. 
fei, die Wäffer des Amusdarja in das Kaspiſche Meer 
zu leiten, hat der Ingenieur BP. Leſſar aus Aſchabad 
d. d. 6./18. Jannar 1883 dem „Solos* einen Bericht ge- 
fchidt, welchem wir Folgendes entnehmen. 

Im December 1881 ging ein Telegramm über die Re— 
fultate der im Herbit ausgeführten Arbeiten der Expedition, 
welche mit der Erforſchung des alten Bettes des Amu-darja 
betraut war, durch alle Zeitungen, und im Februar 1882 
brachten die „Baluſchen Nachrichten“ (Nro, 21 und 22) 
und darnad) auch andere Blätter weitere Mittheilungen dar: 
über. Die Unterfuhungen find noch nicht beendigt, aber 
es find bereits einige Thatſachen befannt geworden, welche 
die Frage nad der Wafjerverbindung zwifchen dem Aral- 
See und Kaspiſchen Meer in weſentlich anderm Yichte als 
biöher erſcheinen laffen. Eine Erörterung der Frage ift 
deshalb intereflant und zeitgemäß; man möge aber dabei 
ihre theoretiſch-wiſſenſchaftliche vonder praktiſchen 
Seite unterſcheiden. 

Die theoretijche Seite betrifft die Vergangenheit 

1) Be dem Ruſſiſchen des Ingenieurs Leſſar im „Go— 
los" 1833, Ar. 43. Bergl. au ©. 191 des laufenden „Blo- 
bus“ Banden, 

Ueber die intereffante Frage, ob es möglich | der ganzen Aral- und Kaspiichen Niederung; es fragt ſich 
zuerft: Was bedeuten jene Vertiefungen, welche mit dem 
Namen des „alten Bettes* (Izboi) belegt werden? 
Hat fie das Meerwaſſer erzeugt ober der Lauf des einft in 
das Kaspiſche Meer ſich ergieenden Amurdarja? Was 
veranlaßte das Abfliehen des Amu-darja in den Aral-Ser? 
Wann gefhah das? 

Nicht minder intereffant und wichtig ift die praftifche 
Seite der Frage: Können der Aral-Sce und das Kaspiſche 
Meer vereinigt werden? Es ift micht unweſentlich zu wiſſen, 
ob einjt der Amu-darja wirklich in das Kaspiſche Meer 
ſtrömte. Sind die Yokalitäten des fogenannten „alten 
Bettes* — einerlei, wie diefelben entitanden — geeignet 
auch heute die Waſſer des Umudarja durchzulaſſen? Wenn 
jene Yofalitäten ungeeignet find, iſt es vielleicht möglich einen 
Kanal zu diefem Zwede zu bauen? Welche Koften ver- 
urfacht die Verbindung beider Seen in dem einen oder an: 
dern Falle? Werden die zu erwartenden Refultate den 
erforderlichen Auslagen entfprechen ? 

Die Nahrichten waren bis zum Jahre 1870 fehr dürf- 
tig. Die Mittheilungen der alten Autoren find fo unzu— 
verläffig und unflar, daß mittel® derfelben die einander 
widerſprechendſten Theorien geftiist werden lönnen. Die 
Neifenden der Neuzeit bis zum Jahre 1870 anbdererjeits 
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durchzogen die Steppe unter jo ungünftigen Umftäuden, | fer liege als der Spiegel des Kaspiſchen Meeres. Um das 
daß fie auch nicht viel ermitteln konnten; fie jahen das 
„alte Bert* nur am einzelnen Stellen und theilen nur 
das mit, was ihnen die eingeborenen Führer erzählten. 
Seit dem Jahre 1870 beginnt die Reihe der kriegerifchen 
Unternehmungen in den trandfaspifchen Steppen, und das 
gab Veranlaffung für einige Gelehrte das Yand zu erfor 
ſchen. Im der Folge wurden die allerverjchiedenften und 
einander völlig widerjprechenden Anfichten verlautbart. Es 
fehlten eben jihere Fakta; beim fchnellen Marſch der Trup> 
pen konnte nicht viel erforfcht werden und ſich von den 
Truppen zu entfernen, geftattete der unruhige Zuſtand der 
Steppe nicht. 

Unter den ermittelten Thatſachen hatte die baromes 
trifche Beftimmung der Höhe einiger Punkte längs dem 
Uzboi, dem fogenannten alten Bett — bis zu dem Brunnen 
von Igdy (unter 40% nördl. Br.) — in den Jahren 1870 | 
und 1872 immerhin einige Bedeutung; die beftimmten 
Punkte erwiefen ſich höher gelegen als das Wafjernivean 
des Kaspiſchen Meeres. Freilich find derartige vereinzelte 
Thatjachen noch unzureichend, um fichere Schlüffe zu ziehen. 
Die höhere Yage eines Punktes allein ift nod) kein Beweis, 
daß das Wafler von dem höhern zu einem andern niedri— 
ern geleitet werden fan; es fünnen Senkungen dazwiſchen 

Kein. Auch andere hier und da gelegentlich geſammelte 
Thatfachen find zu fragmentarifch, um verwerthet werden 
zu können. 

Im Allgemeinen, in der Mitte der fiebenziger Dahre, 
zweifelte faum jemand an der Möglichkeit den Amu-barja 
in das Kaspiſche Meer zu leiten. Fur einen Ingenieur, 
weldyer die Schwierigkeit kannte aud) im großen Strömen | 
den Waſſerweg ftets fahrbar zu erhalten, erſchien es eine | 
fonderbare Forderung, Wafler 1000 Werft durch ein Fluße 
bett zu leiten, welches an einzelnen Stellen nur 10 Eafhen, 
(ca. 21m), an anderen einige Werft breit und ftredenweit 
mit Sand bedeck ift, und fjchlieglic zu erwarten, daf | 
ſich nun von felbft ein jchiffbarer Fluß bilde. Einige Ge | 
lehrten beitritten die Möglichkeit den Fluß abzuleiten; den 
meiften aber mit den Schwierigkeiten hydrotechniſcher Ar 
beiten nicht befannten erſchien die Sache ſehr einfach. Es 
wurde als ausgemacht angeſehen, daß einſt der Amu⸗-darja 
ſich in das Kaspiſche Meer ergoſſen habe, und daß es, um 
ihn wieder in ſein früheres Bett zu leiten, hinreichend ſei, 
einen oder zwei Damme zu durchbrechen und am Flußbette 
felbft einige Urbeiten auszuführen. Wlan beredjnete die 
Unfoften auf einige Hunderttaufend Nubel, eine durchaus 
unanfehnlice Ausgabe im Vergleich zu dem zu erwartenden 
Ergebnig: zur Erlangung eines fontinuirlichen Handels- | 
weges bis an die Grenzen Indiens, zur Wicderauflebung 
der Wuſte zwijchen dem Amu-darja und dem Kaspiſchen 
Meere in Folge der nun möglichen Bewäflerung der Steppe. 

Wenngleich nun diefe Borausſetzungen unbegründet 
waren, ſo hatten ſie doch etwas Gutes: es wurden nun der 
Uzboi und die angrenzenden Gebiete geuauer erforſcht. Aber 
die ermittelten Thatjachen beftätigten die Erwartungen nicht. 

Die Urun-darja-Erpedition der Jahre 1874 bis 1877 
verfegte den bis dahin herrichenden Illufionen dem erften | 

fudliche Richtung mit der oſtweſtlichen vertauscht) beſitzt fein Schlag. Die Arbeiten wurden mit den volltommenften 
Inſtrumenten gemacht; die Methode der Unterfuchungen 
garantirte volllommen die Sicherheit der Nefultate; was 
ermittelte man? Man fand, daß der unterfuchte Theil des 
Uzboi-Bettes durchaus ungeeignet fei, um das Waſſer des 
Amu-darja in das Kaspiſche Meer zu leiten. Bei der 
Nivellirung des alten Bettes von Chiwa bis zu den Seen 
von Sarykamyſch (unter 42% nördl. Br.) zeigte ſich, 
daß der Wafferfpiegel der letteren 7 Safhen (14,7 m) ties | 

Waſſer wieder nach Weften fließen zu machen, müßte man 
eine Folofjale Niederung bie zu 40 Safhen über ben gefun« 
benen Horizont mit Waſſer filllen; das ift aber nicht 
möglich. Es blieb damals nod) die Hoffnung übrig, daß 
außer dem eben unterfuchten Flußbette, welches bis zu den 
Seen von Sarykamyſch fich erſtreckt, vielleicht ein anderes 
Bett eriftire, weldyes den See umgeht und ſich mit dem 
Uzboi dort vereinigt, wo der Abfall zum Kaspiſchen Meere 
bereits ein entſchiedener ift. Freilich war dazu erforderlich 
ein geeignetes Flußbett aufzufuchen, welches das erforder 
liche Waſſerquantum dem Ugboi zuzuführen im Stande wäre. 
Ein von Menſchenhand gegrabener Bewäflerungsfanal 
reicht in feinem Falle dazu aus. Kin folcher Kanal, auch 

wenn er eine Breite von 20 Saſhen (42 m) hätte, kann 
bei der üblichen eringen Neigung unmöglid; hinreichend 
Waſſer beichaffen —* ein Flußbett, welches ſtellenweiſe meh⸗ 
rere Werſt breit iſt. Wenn ſich nun ein geeignetes Bett 
zwiſchen dem Amu-darja und Uzboi nicht findet, jo wird 
dadurch der Uzboi ſelbſt zur Waſſerleitung unbrauchbar; 
denn einen Fluß von einigen Hunderten Werſt Länge durch 
Menſchenhand herzuſtellen, iſt unmöglich; dann wäre es 
viel billiger einen Kanal vom Amu-darja zum Kaspiſchen 
Meere zu graben. 

Im Jahre 1878 durchbrad) der Amusdarja in Folge 
bes hohen Waflerftandes die ſchützenden Dämme und fträmte 
durch die alten Flußbetten in die Seen von Sarylamyſch; dies 
Ereigniß gab das Signal zu einer erneuten Tätigkeit in 
der Amu⸗darja-Frage. Die Erpedition vom Jahre 1879 
hatte deöhalb die Aufgabe, die alten Flußbetten vom Ural 
See bis zum Kaspiſchen Meere, ſowie den Amu⸗-darja ſelbſt 
zu unterfuchen; fie war nad) allen Seiten hin audgezeichnet 
ausgerüftet. Allein die Arbeiten zogen fic in die Yänge und 

‚ gegenwärtig ift das Nivellement des Uzboi noch nicht bis 
zum Brunnen Iwanet gelangt; d. h. es find noch gegen 
400 Werſt bis zum Kaspifhen Meere hin zu unterfuchen. 
Die Ergebniffe der Arbeiten find bis jegt durchaus uns 
befriedigend. Gin Telegramm aus Kyzyl- arwat vom 
22. December 1881 lautete: „Die Arbeiten zur Unterfuchung 
des alten Amu-darja-Bettes wurden im Herbit von zwei 
Jugenieur- Abtheilungen ausgeführt. Die eine Abtheilung 
nivellirte den alten Kanal Ticjermeniab, weldier von Daus 
dan an der Grenze Chiwas nadı Schachſenem und Giaur— 
fala führt; die andere nivellivte von Saryfamyid längs 
dem Uzboi bis zu dem Brunnen Ticharyſchly. Das Ers 
gebniß des Nivellements ift: von der weftlichen Grenze 
Chiwas bis zu dem Brunnen Tihamidıly am Uzboi fenkt 
fid) die Gegend; man kann deshalb Waſſer hindurdjleiten 
und durch Bewäſſerung diefer Gegenden das Yand in den 
blühenden Zuftand verjegen, in weldem es fid) früher bes 
funden hat; von biefem frühern Zuſtand zeugen heute noch 
die Nuinen der Feftungen und Städte, die Spuren alter 
Kanäle und Waflerleitungen.“ Das foll in anderer Weife 
ausgebrüdt heißen: Das ganze unterjuchte Gebiet von der 
Grenze Chiwas bis Bala-iſchem am Uzboi (Brunnen 
nordöſtlich des Brunnen Igdy, etwas nördlich vom 
40. Breitengrade, etwa dort gelegen, wo der Uzboi feine nord» 

einziges altes Bett, 200 Werft etwa ausgenommen, twels 
ches geeignet ift, das Waller des Amu⸗darja in den Uzboi 
zu leiten. Der genannte Kanal Tſchermeniab it ein un— 
anfehnlicher Bewäflerungstanal (aryk), von welchem jet 
nur ftredenweife Spuren erhalten find. Schachſenem und 
Giaurlala find Ruinen ganz gewöhnlicher Befeftigungen 
der Sarten; fie find wegen der Unſicherheit der Steppe vers 
laſſen worden; die Eriftenz von Kanälen in ihrer Nähe ift 
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ſchon im Jahre 1873 durch den General Stobelew befannt 
geworben. Daß von Chiwa ab in jener Richtung ein Abs 
fall des Terrains ftattfindet, ift unzweifelhaft, ebenfo, daß 
die Herftellung einer Wafferleitung ansführbar wäre; jeden: 
falls aber müßte ein vollftändig neuer Kanal gegraben 
werden, da von dem alten fait nichts übrig ift. Demmad) 
haben die tm Telegramm mitgetheilten Thatſachen gar feine 
Bedeutung; es ift jehr auffallend, daß die viele Hundert | 
taufende von Rubeln koftende Expedition, indem fie ihr Ne: | 
fultat mittheilt, Nichts über die Amu-darja-Frage vers 
lautbart und nur berichtet, daß fie es fur möglich eradıte, 
einen alten Bewäfferungsfanal zu erneuern. Das vermö- 
gen die Eingeborenen ohne Beihilfe gelehrter Expeditionen 
auch und auf billigere Weife zu thun. Die von den „Ba- 
kufchen Nachrichten“ geäußerte Meinung, dab durd) den 
Tichermeniab- Kanal Waffer aus dem Amusdarja in den Uzboi 
gelafien werde fünne, bedarf darnach gar keiner Widerlegung. 

Das eigentliche Refultat der zweiten Erpebition it da— 
her folgendes: Um das Uzboir Bett von Balas iſchem ab 
zur Ableitung der Gewäſſer des Am: darja in das Kas— 
pifche Meer zu benugen, muß ein Fluß auf kunſtliche 
Weiſe vom Amusdarja bis nach Bala-ifchem von mehr als 
200 Werft Länge hergeftellt werden. Das ift natürlich 
unausführbar, 

Das fogenannte Bett von Tſchardſchui, welches ſich 
von Tſchardſchui (am mittlern Orus unter 39° nördl. Br.) 
bis Balasifchem erſtreckt, iſt noch ſehr wenig unterfucht (vergl. 
„Globus“ 41, ©. 222), und ob daſſelbe ein deutliches Ge— 
fälle zum Kaspiichen Deere befigt; ift unbelannt. Jedenfalls 
iſt es jegt in einem ſolchen Zuftande, daß es zur Yeitung | 
ded Waſſers aus dem Arm -darja durchaus nicht taugt, 

Etwas Enticheidendes liber den Abſchnitt des Uzboi vom 
Brunnen Manek bis Aidin (am Fuße des Kleinen Balkan) 
läßt ſich nicht früher ausfagen, bevor hier eine Nivellirung 
vorgenommen; dod find genligende Anhaltepunfte vorhan: 
den zur Annahme, daß auch diejer Abjchnitt zum Durchlaß 
des Waflers nicht tauge. Zum Beweife diefer Annahme 
find freilich umfaſſende Unterfucungen nothwendig. Der 
legte Abſchnitt des Uzboi vom Aidin bis zum Saspifchen 
Meere ift befanntlid) nichts als ein Buſen. 

Das Endrefultat aller bisher angeftellten Unterfuchuns 
gen läßt fich dahin zufammenfaflen: Cine Wajjerver- 
bindung zwiiden dem Aral-See und dem Kaspi— 
fhen Meere durd eine einfache Ableitung des 
Amusdarja in den Uzboi herzuftellen ift unmög— 
Lich. Im Gegentheil, man kann hoffen, daß die Erbauung 
eined gewöhnlichen jchiffbaren Kanals leichter und günftiger 
ift, wenngleich diefelbe viele Millionen Rubel, 15 bis 20 
mindeftens, koſten würde. Diefer legte Punkt ändert die 
Sachlage bedeutend. Wenn die Hoffnung vorhanden wäre, 
daß mit einigen hunderttaufend Rubeln durch Ableitung eines 
Fluſſes ein Wafferweg hergeftellt werden könnte, jo wäre es 
nüglich, fofort die Ausführung zu beginnen. Aber bieje 
Ausgabe von Millionen wird Da durch) die gegenwärtige 
Handelslage gerechtfertigt Bisher hat fid) ein reger Han- 
del in jenen Gegenden wegen der Unficherheit der Steppe 
nicht entwideln fönnen, und erſt jegt beginnt er im folge | 
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des Friedens ſich zu beleben. Aber das Ruſſiſche Reich hat 
gem andere Bedürfniffe als die Errichtung eines ſchiffbaren 

anals vom Aral-See zum Kaspiſchen Meere. 
Doch joll daraus nicht gefolgert werben, daß die begon» 

nenen Unterfuchungen abzubredien find, Sobald mit ber 
weitern Beruhigung jener Gegenden der Handel fic reger 
entwidelt hat, woran nicht zu zweifeln ift, wird die Her« 
ftellung eines Waflerweges durch die Steppe nothwendig 
werden. Deshalb milfen die Unterſuchungen fortgeiegt 
werben, aber mit befonderer Rückſicht auf einen beide 
Meere vereinigenden Waflerweg; es dürfen die Mittel nicht 
dazır verwandt werben um darzuthun, daß diefe ober jene 
Steppengegend untauglid) zu jenem Zweck fei; fo war 
es bisher. 

Ob die Refultate der bisherigen Unterfuchung bei Ans 
fertigung des Projektes eines ſchiffbaren Kanals fid werden 
verwerthen laffen, kann man heute nicht jagen, weil es 
unbefannt ift, wie und wo dereinſt ein ſolcher Kanal ent⸗ 
lang geführt werden joll, ob im Thal des Uzboi oder an 
einem andern Ort. 

Fllr die weitere Forichung ift Folgendes zu beriidjichtigen: 
1. &s ift unerläßlich das Nivellement des Uzboi-Bettes 

von der Stelle an, wo bie Arbeiten im Jahre 1881 
ftehen biieben, zu beendigen und Querprofile der charakteris 
ſtiſchen Yofalitäten anzufertigen. Letztere find in willen 
ſchaftlicher wie praftifcher Beziehung äuferft wichtig. Cine 
ſolche Arbeit muß aber als vorläufige Unterſuchung durch-⸗ 
gehend gemacht werben; dazu reicht ein Nivelleur mit einem 
Gehilfen und 15 Arbeitern auf die Zeit von drei Mona- 
ten aus, Die Koften der Arbeit mit Einſchluß der Aus: 
gabe für Transport des Proviants, Waſſers u. ſ. w. würden 
ſich höchſtens auf 6000 Rubel (ca. 12000 M.) belaufen, 
Eine militäriiche Bedeckung ift gegenwärtig bei dem fried- 
lichen Zuftand der Steppe vollfommen überflüfjig; fie wiirde 
bie Arbeit nur geniven. Eine Bewaffnung der Arbeiter 
ſelbſt mit Flinten zur Abwehr etwaiger zufälliger Räuber: 
horden würde genügen. 

2. Wenn man aber beicliegen follte, wirklich eimen 
Kanal, weldyer ſowohl jchiffbar wäre, als auch zur Be» 
wäfferung des Yandes diente, herzuftellen, fo muß Folgen⸗ 
bes untefnommen werden: a) Durd) einige Relognofcirungen 
muß die allergüinftigfte Richtung des Kanals, ohne Rüd- 
ſicht auf den Uzboi, feftgefegt werben; bei diefer Rekogno— 
feirung ift eine barometriſche Nivellirung erforderlich, 
wie bei Vorunterſuchungen üblih. in großer Aufwand 
an Zeit, Arbeitöträften und Geld, um die größtmögliche 
Genauigkeit zu erreichen, ift völlig überflliſſig. Bei der 
Relognoſcirung genligen einige Tekke-Reiter als Bededung. 
b) Nachdem die günftigite Richtung des zu erbauenden 
Kanals feſtgeſetzt worden, müffen num die abfchliegenden 
Unterfuchungen zur Ausführung eined Kanals beginnen. 
In einer Hinſicht find die Arbeiten in der Steppe in 
Folge ded Mangels an Proviant und Waſſer fchwierig, in 
anderer Hinficht aber find fie wegen der ebenen Yolalität 
ſehr leicht; die Koften einer berartigen Unterfudung zur 

‘ Herftellung eines Kanals vom An-darja bis zum Kaspiſchen 
Meere würden kaum 40 000 bis 50 000 Rubel Überjchreiten. 
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Die Tlinkith. 
Von Dr. Aurel Kranfe. 

I 

Unter den Indianervölfern ber vielfach) zerichnittenen | 
Nordweitküfte Amerikas, vom Columbiafluffe nordwärts bis 
zur Halbinjel Alasta, welche ſich durd) ihren eigenthlimlich 
entwidelten Kunſtſinn und das ausgebildete Geremoniell 
ihrer Gebräuche auszeichnen, nehmen die Tlinkith eine hers 
vorcagende Stellung ein. Bis in die neueſte Zeit hinein 
haben wenigjtens ihre entlegeneren Stämme nur geringe Bes 
rührung mit den Weißen gehabt, jo daß hier noch die alten 
Sitten und Gebräuche ziemlid) unverändert beftanden, als 
die füdlicheren Haidas, Tihimfians und Bancouver-Stämme 
ſchon lange ihre piychiiche Selbitändigfeit in dem Verkehr 
mit der einjtrömenden Einwanderung eingebüßt hatten. 
Doc) nur wenige Jahre noch wird diefer der Beobachtung 
umverfälichter Sitten und Gebräuce eines Naturvoltes 
günftige Auftand dauern. Bereits dringen Scharen 
abentenrernder und unternehmungsluftiger Amerikaner, ans 
gelodt von den Berichten über reiche Goldfunde in den Ger 
birgen, im diefes Gebiet ein, und die Indianer, die ſich 
friiher den fremden Anfümmlingen gegenüber feindfelig 
und zurldhaltend gezeigt hatten, beginnen ihre Schen ab: 
zulegen und unter Aufgabe ihrer individuellen Selbftändigs 
feit fich enger an die Weißen anzufchliegen, deren Güter 
theilweife auch ihnen eim nothiwendiges Bedlirfniß geworden 
find. 

Die Tlinfith, d. h. Yente, bewohnen den Küſtenſtrich 
vom 56. bis zum 60, Breitengrade in einer Stärke von 
ca. 8000 Seelen, welche aud) an den entlegenften Punkten 
diefelbe Spradje mit nur geringen dialettifchen Verſchieden— 
heiten reden. Die Grenzen ihres Gebietes fallen fait genau 
mit denen des ſudöſtlichen Alasfa oder des Sitfadiitriftes | 
ufammen. Im Norden gehen fie bis zur Yalutatbai, 
im Süden bis zur Prince of Wales: Infel. Außer dem 
ſchmalen Kuſtenſtrich des Feſtlandes bewohnen fie die vor— 
liegenden Infeln, die Tſchitſchagoff⸗, Baranoff⸗, Admirality-, 
Prince of Wales: Infel und zahlreiche Meinere. Ihre nörd— 
lichen Nachbaren an der Küſte find die Itugalakmuten oder 
Atnaer am Kupferfluß, die nod) zum Estimojtanım gehören 
follen, ihre ſüdlichen die Haida auf Queen Charlottes Island 
und in dem füdlichen Theil von Prince of Wales Island 
und die Tichimfian auf dem Feſtlande am Naß River. 
Die Haida und Tſchimſian find den Tlinfith in Sitten 
und Gebräuchen nahe verwandt und fcheinen fogar im vielen 
Dingen ihre Yehrmeifter gewejen zu fein. Die jenfeits des 
Küftengebirges wohnenden Yägervölfer, von den Tlintith 
„Öunana* genannt, gehören wahrjceinlid; zum Stamme 
der Tinneh oder Athabasfen. Mit ihmen ftehen die Tlinfith 
von Alters her in lebhafter Handelsbezichung. 

Die erfte allerdings ſehr dürftige Kunde von dieſer 
Küfte und ihren Bewohnern erhielt man durd die lebte 
große Erpedition des im ruſſiſchen Dienfte ftehenden Dünen 
Bits Bering. Im Jahre 1741 fegelte Bering, den ber 
treffliche Steller als Arzt und Naturforjcher begleitete, mit 
zwei Schiffen, „St. Paul* und „St. Peter*, von Kamtſchatla 
nad) der amerifanifchen Weftküfte. Durd einen Sturm 
wurden die beiden Kahrzeuge von einander getrennt. Der 
„St. Panl* unter dem Kommando von Tſchiriloff erreichte | 

zuerſt die Hüfte im der Gegend der heutigen Sitfa. Der 
Steuermann mit 10 wohlbewaffneten Yeuten wurde in einem 
Boote ans Yand geſchickt, doch kehrten diefelben nicht zurüd, 
ebenfowenig ein zweites Boot, das mit einigen Matrojen be 
mannt zur Unterftügung nachgefandbt wurde. Da Tſchiriloff 
feine weiteren Böte hatte, und die Wilden, welche ſich in 
den nächſten Tagen mit ihren Ganoes zeigten, jede Ans 
nährerung vermieden, mußte er, ohne über das Schidjal 
der Gefährten Aufklärung erhalten zu können, die Nüdreife 
antreten, während welder er noch den als Arzt auf dem 
Schiffe befindlichen Naturforicher de la Eroyere durch den 
Tod verlor. Wenige Tage fpäter als Tſchirikoff erreichte 
Dering die Hüfte und anferte vermuthlic in der Makutats 
oder Beringsbai. Steller, welcher mit einem Boote ans 
Yand ging, entbedte zahlreiche Spuren der Eingeborenen, 
ohne jedoch diefen felbit zu begegnen. Schon am folgenden 
Tage lichtete Bering, der dur Krankheit körperlich und 
geiſtig geihwächt zu fein jchien und jede Unternehmungstuft 
verloren hatte, wieder die Anfer, um die Heimreife anzutreten, 
welche in dem Schiffbruch an der Beringeinfel und dem 
Tode des Kommandeurs daſelbſt ein tranriges Ende nahm. 
Der Reſt der Mannſchaft kehrte nad) einer beſchwerlichen 
Ueberwinterung, beren Einzelheiten uns durch einen inters 
effanten Bericht Steller's befannt geworden find, auf einem 
aus den Triimmern des Wrafs erbauten Boote nad) Kam— 
tſchatla zurlick. Die Berichte der Schiffbrüchigen von dem 
Pelzreichthum der entdedten Yänder vegten bald zu neuen 
Handelsunternehmungen an, durch welche in den folgenden 
Jahrzehnten die Kette der Alenten und die benachbarten 
Küften des amerikanischen Feſtlandes befannt wurden. 

Im Dahre 1776 fuhr der Weltumfegler Cook in der 
Abficht, die Möglichkeit einer nördlichen Durchfahrt in das 
Atlantiſche Meer zu erforichen, der Küfte entlang, ohne 
jedody mit den Eingeborenen in Berührung zu fommen. 
Erft der unglücliche Ya Peronfe machte die Bekanntſchaft 
mit diefen, indem er auf feiner durch ihren tragifchen Aus— 
gang befannten Weltumfegelung in der Yitumabai, von, 
ihm Franzofenhafen genannt, anferte. Gr entwirft fein 
günftiges Bild von dem Charakter der Eingeborenen, welche 
er im höchften Grade unzuverläffig und zu Diebftählen ge: 
neigt fand. Dei einer Unterfuchung des Hafens gingen 
durch die ftarte Brandung am Eingange zwei Bbie mit 
21 Mann zu Grunde. Befanntlic) nahm die von Ludwig XVI. 
unter großen Erwartungen ausgefandte Erpedition ein trau 
viges Ende, indem das Schiff in der Südſee verloren ging, 
ohne daß jemals wieder eine Spur von ihm oder der Beman⸗ 
nung entdeckt wurde. In der gleichen Abficht wie Eoof folgte 
in den Jahren 1792 bis 1794 fein Schüler Vancouver der 
Nordwefttüfte Amerilas nordwärts von der Fucaſtraße; 
mit unermlidlicher Ausdauer erforfchte er das von feinem 
berühmten Vorgänger überfchene Infelgewirr, bis in das 
Gebiet der Tlinkith hinein, wobei auch er mehrmals Ge— 
legenheit hatte, ſich von dem hinterliftigen und treuloſen 
Charakter berjelben zu überzeugen, wenn ihn aud) feine 
Vorſicht vor Berluften bewahrte, 

Mit der Gründung der Ruſſiſch-Amerikaniſchen Kom— 
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vagnie im Jahre 1799 treten die Tlinkith in dauernde Des 
er en zu den Ruſſen, zunächſt freilich) nur feinbfeliger 
Art. Nachdem bereits im Jahre 1795 eine Kolonie in 
ber NMafutatbai erricjtet worden war, wurde in ben Jahren 
1799 bis 1800 von bem energiſchen Diretor der Kom: 
pagnie, VBaranoff, auf der von den Eingeborenen Schitka 
genannten Infel das Fort Archangel Gabriel gegründet, 
weldjes jeboch bereit® im Jahre 1802 von den Indianern 
zerftört wurde. Erſt zwei Jahre fpäter gelang es Baranoff, 
für diefe That bintige Rache zu nehmen. Mit zwei Schiffen 
fam er von Kodial und landete in der Gegend des heutigen 
Sitfa, woſelbſt auf einem Felfenhigel, auf welchem jpäter 
das neue Kaftell errichtet wurde, die Indianer ſich verſchanzt 
hatten. Nach zweitägiger Belagerung wurde die Pofition 
von den Ruſſen genommen, doch war es den Vertheidigern 
noch gelungen, in der Nacht zu entweichen. Unter dem 
Namen Neu⸗Archangel wurde nun am derſelben Stelle eine 
neue Niederlaffung gegränbet, welche fpäter den indianifchen 
Namen Sitfa (Schitfa) annahm und bald durch die Ver— 
legung bes Regierungsfiges und der Berwaltung von Kodiak 
hierher eine ziemliche Bedentung erlangte. Die Einges 
borenen zwang man, ſich in der Nähe am Sirande angu—⸗ 
ftedeln; durch einen ftarten PBallifadenzaun mit mehreren 
Wachtthurmen wurbe ihr Dorf von ber ruſſiſchen Stadt 

geichieden, und eine ftehende Garniſon hielt ihre Aufſtands— 
gelifte im Zaum. Nichtödeftoweniger brach 1832 eine 
Revolte aus und eine zweite 1855, mad) deren Ueberwäls 
tigung 60 der Rädelsführer hingerichtet wurden. Im 
Jahre 1867 fam mit dem ganzen ruffiichen Nord-Amerita 
auch der Sitkadiftrift am die Vereinigten Staaten. Für 
die Tlinfith war diefer Regierungswechſel infofern von Ber 
deutung, als ber regere Unternehmungsgeiſt der Amerikaner 
fie bald im vielfache Beziehungen zu den Weißen bradite, 
indem mitten unter ihnen Handelsitationen und Faktoreien 
errichtet wurden. Ernſtere Unenhen haben während der 
amerifanifchen Herrſchaft nicht ftattgefunden, wiewohl fie 
mehrmals befürchtet wurden. Die Stationirung eines 
amerikanischen Kriegsichiffes in den Gewäſſern, welches 
auch einige Proben feiner Yeiftungsfähigfeit vor den Augen 
der Eingeborenen ablegte, hat ficher wicht wenig dazu bei« 
getragen, die Tlinkith im Zaume zu halten, dod) erſcheinen 
biefelben noch heutzutage als ein trogige® und zu Gewalt: 
thätigfeiten geneigtes Bolt, das Milde und Nachgiebigleit 
nur als Schwäche deutet. 

Die ausführlichite Schilderung der eigenthlimlichen 
Sitten und Gebräuche der Tlinfith oder Koloſchen, wie fie 
von ben Ruſſen mit einem angeblic, aleutiichen Namen ges 
nannt wurden, giebt von älteren Autoren Holmberg, von 
neueren hat W. 9. Dall in feinem Bude über Alasfa 
unter ausgiebigſter Benusung der bezitglichen Yiteratur die 
vollftändigfte Weberficht gegeben. Immerhin erhalten wir 
durch diefe Werke noch feineswegs ein flares Bild von dem 
intereffanten Volle, und umfere eigenen Beobachtungen 
konnten auch nur Beiträge zu einer nähern Kenntniß des— 
felben liefern. 

Die Tlinfith find von mittlerer Größe, doch findet man 
nicht jelten unter ihnen auch einzelne hochgewachſene Yente, 
wie 3. B. ber Sohn des Häuptlings der Chilcat- (Tjcyilcat)s | 
Indianer, ein ftattlicher, wohl proportionirter Menſch, der 
181m maß. Im Allgenteinen iſt ihre Geftalt Fräftig 
und gedrungen, ihre Geſichtszuge find markirt, meift mit 
einem finftern Ausdruck, der durch) die tiefliegenden großen 
und feurigen Augen noch verftärkt wird. Die Nafe ift wohl 
ausgebildet, nicht platt gedrückt; mitunter begegnet man 
fogar ausgeſprochenen Adlernafen. Das lohlſchwarze, 
derbe Haar hängt fchlicht herunter, bis zum Naden herab, 

Dr. Aurel Krauſe: 

‚ alle Mittel, Yift umd Gewalt, anwandten. 

Die Tlinlith. 

nur die Schamanen tragen es im gefonderten Strähnen. 
Die Badenfnodyen ftehen etwas hervor, die Lippen find 
voll und did; der Bartwuchs ift nur unbedeutend entwidelt, 
die Haut ziemlich heil und von ſchwach röthlid)- gelber 
Färbung. 

Seit den früheften Zeiten erfreuen ſich die Tlinkith 
feines guten Nufes bei den Weißen. Wenn aud) in dem 
ungünftigen Urtheil, das Ya Peroufe über fie fällt, die 
Narben zu ftark aufgetragen fein mögen, jo ergiebt fich doch 
wohl fo viel aus demſelben, daß die Tlinkith nicht erft durch 
den Umgang mit den Weißen verdorben worden find. Da 
Ya Pöroufe nachweislich der erfte geweſen ift, welcher mit 
ihnen in Berligrung fam, fo wird e# nicht ohme Intereſſe 
fein, die von ihm gegebene Schilderung des Verhaltens der 
Eingeborenen nad) einer 1799 in Yeipzig erjchienenen Ueber: 
fegung des Neifewerfes zu vernehmen. „Ihre Künfte*, 
fagt er darin, „find ziemlich weit getrieben und ihre Bildung 
hat in diefer Hinficht große Fortſchritte 67 aber dies 
jenige, welche die Sitten verfeinert, die Wildheit befänftigt, 
ift noch in ihrer Kindheit. Ihre Lebensart, welche alle 
Unterordnung ausſchließt, macht, daß fie beftändig von 
Furcht oder Rache beunruhigt werben; hisig und jähzornig 
habe ic) fie unaufhörlich mit dem Dolche wider einander 
gejehen. In Gefahr, während des Winters vor Hunger 
zu fterben, weil die Jagd nicht glücklich jein kann, find fie 
während des Sommers in größtem Ueberfluß, indem fie in 
weniger als einer Stunde die zur Unterhaltung ihrer 
Familie nöthigen Fische fangen können; mitfjig während 
des übrigen Tages verbringen fie ihn mit Spiel, für welches 
fie eine jo heftige Leidenſchaft haben, wie manche Bewohner 
unferer großen Städte; dieſes ift die große Quelle ihrer 
Streitigleiten. Ic würde ohne Furcht ankündigen, daß 
diefes Volk ſich ganz zernichten würde, wenn es mit all 
diefen zerftörenden Yaftern noch das Unglück verbände, den 
Gebraud; irgend eines berauſchenden Getränkes zu fennen, 
Die Indier waren in ihren Pirogen unaufhörlich um unfere 
Fregatten; fie verbrachten hier 3 bis 4 Stunden, che fie 
den Tauſch einiger Fiſche oder etlicher Häute von Fiſchottern 
anfingen. Sie ergriffen alle Gelegenheit uns zu beranben; 
fie entriffen das Eiſen, welches leicht wegzunchmen war, 
und fie verfuchten überhaupt, durch welche Mittel fie wäh: 
rend der Nacht unfere Wachſamkeit tänſchen konnten. Ich 
lieh die Hauptperfonen an Bord meiner Fregatte kommen; 
ich überhäufte fie mit Geſchenken; und eben diefe Menſchen, 
welche ic} jo eben auszeichnete, verichmähten niemals ben 
Raub eines Nagels oder eines alten Strumpfes. Wenn 
fie eine lachende und fanfte Miene annahmen, jo war id) 
gewiß, daß jie etwas geraubt hatten.“ Zu diefer Charakter 
ichilderung, die im Allgemeinen zutreffend gewejen fein 
dürfte und es zum großen Theil and) heute noch ift, ift nur 
zu bemerken, daß fie einfeitig die ſchlechten Seiten hervor⸗ 
hebt. Auch wird Manches in milderm Lichte ericheinen, 
wenn wir mit den Augen der Eingeborenen bie fremden 
Ankommlinge als Feinde anfehen, zu deren Schädigung fie 

Wenn aud 
Diebftähle unter den Tlinkith felbit öfter vorfommten, fo wer: 
den fie doc) immer als zu fühnende Vergehen aufgefaßt, und 
gerade die Furcht vor der drohenden Vergeltung hält alle 
Gelüſte nach fremden Eigenthum in fehr engen Schranfen. 
Der Begriff des Eigenthums ift im Gegentheil ſehr zuge: 
ſpitzt, und im Allgemeinen wird der Beſitz des Einzelnen 
mehr reſpeltirt, als es im vielen civilifirten Ländern der 
Fall fein dürfte. 

Die bereits Ya Pöroufe bemerkt, ift der Tlinfith keines- 
wegs eim Freund von großer Thätigleit. In feinen Be: 
wegungen iſt er langfam und phlegmatifch. Während bie 



Kürzere Mitteilungen. 

Weiber für die Kitche forgen, liegt er träge im Haufe oder 
hodt in eine wollene Dede gehiillt mit gefreuzten Armen 
unbeweglicd; am Mteeresftrande. Doch zeigt er fi auch 
großen Anftrengungen gewachlen und, wenn es fein muß, 
auch ausdauernd. Seine Körperkraft iſt erftaunlich, des— 
gleichen ſeine Widerſtandsfähigkeit gegen klimatiſche Ein— 
flüffe. Centnerſchwere Laſten tragen die Chilcat- Indianer 
auf ihren Handelözüigen in das Innere über unwegſame 
Gebirgspäffe, dabei einer Kälte von 20 bid 300 R. trogend. 
Auch pflegen fie mitten im Winter den Gebrauch kalter 
Sees ober Flußbäder, und wir felber beobachteten einen 
Tlinlith, der eben erft einer offenen Stelle des eiäbededten 
Fluſſes entftiegen, ſich noch längere Zeit im Schnee herum: 
wäljte, che er feine Hütte auffuchte. 

Es ift erflärlich, daß ein fo abgehärteter Körper feiner 
befondern Firforge in Bezug auf Kleidung bedarf, Statt 
der früher üblichen Pelzdeden, die aus den Fellen verſchie— 
dener Thiere zufammengenäht wurden, werben jest meift 
wollene Deden lofe über die Schultern geworfen getragen, 
übrigens ein im äfthetiicher Binficht feineswegs vortheils 
haftes Kleidungsſtück. In letter Zeit ift der Gebrauch 
europäifcher Kleidungsgegenſtände allgemeiner geworden, und 
in Sitfa hat man nicht felten an Fefttagen den erheitern- 
den Anblick eines Indianers mit weißem Kragen und 
fchwarzer Halsbinde oder einer Imdianerin mit jeidenem 
Schleppkleide. 

Eine Tätowirung des Körpers iſt unter den Tlinkith 
nicht tiblich, dagegen bemalen fie bei Feſtlichkeiten, bei Jagd⸗ 
und Kriegszligen ihr Geficht mit Oder, Zinnober oder am 
gewöhnlicyiten mit Kienruß, welches mit Del gemifcht wird. 
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bemalt, deögleichen, um es vor der Einwirkung bes Herd- 
feuers und gegen Schneeblindheit zu ſchützen. Zierrathen 
werden von beiden Geſchlechtern in großer Mannigfaltigteit 
getragen; in den Ohrmuſcheln hängen Ringe und gefchnigte 
Steine oder Haififchzähne, welche bejonders hoch gejchägt 
werben, Auch durch die Nafenjcheidewand wird ein Silber: 
ring geftedt. Um den Hals hängt man Perlenfchnüre; die 
Frauen tragen füberne Armbänder, von einheimifchen Künft- 
lern aus amerifanifchen Silberbollars gefertigt, oft mehrere 
an einem Arm, und Ringe aus demfelben Material an den 
Fingern. Silber ift überhaupt das befiebteite Metall und 
wird bedeutend höher geſchätzt als Gold. Der eigenthlim- 
lichſte Schmuck der Frauen ift jedod) der Holgpflod in der 
Unterlippe. Den Mädchen im Alter von 12 bis 13 Jah— 
ten wird die Unterlippe durchbohrt, und ein Stift von 
Kuochen, Holz oder Silber, welder mit einem Knopfe gegen 
das Zahnfleifch drückt und nad) außen itber dem Kinn etwa 
2 bis 3em weit hervorftcht, hindurchgeftedt. Nach der 
Berheirathung wird diefer Stift unter ſteter Erweiterung 
der Deffnung durch Knochen- oder Holzpflöde von immer 
größeren Dimenfionen erfegt, bis zu einer Breite von 
3 bis dom und einer Yänge von 5 bi8 Som; je größer 
diefer fogenannte Lippenlöffel war, defto höher ſtand früher 
das Anſehen dev Trägerin. Jedoch ift in neuerer Zeit der 
Gebrauch diefes Zierrathes fehr abgelommen, und nur bei 
einzelnen hochbetagten Frauen haben wir daffelbe nod) wahr: 
genommen. Dagegen wird ber Silberftift, der eine bei 
weiten erträglichere Berunftaltung des Geſichtes bildet, von 
der jungern Generation noch allgemein getragen. Doch 
dürfen ſich auch diefes Schmudes nur freie rauen be: 

Auch zum Zeichen der Trauer wird das Geſicht ſchwarz | dienen, den Sflavinnen ift er verjagt. 

Kürzere Mittheilungen. 

Die Oftupation der Juſel Tawi-Tawi durch die Spanier. 
Das Amtsblatt von Manila veröffentlidite am 22, Jar 

nuar 1833 folgende Kundmachung: 
„Ic the hiermit zu wiſſen, daß feit dem 17. December 

des eben verfloftenen Jahres die ſpaniſche Flagge auf Tawi— 
Tawi weht und zwar in bem Orte Tataan, gelegen in ber 
Mitte zwiſchen Bongao und Siaffi im Sulu⸗Archipel, wodurch 
die Inſel dauernd und doppelt ') offupirt bleibt. 

In Erfüllung der Beftimmungen des Artikels 3 des 
am 11. März 1877 zwiſchen Spanien, dem Deutſchen Reich 
und England unterzeichneten Protofoll& bringe ich es bier 
in der „Gaceta oficiel" zur allgemeinen Kenntwiß. 

Manila, 22. Januar 1888, 
P. de Rivera, Generalgouvernenr.” 

Von einem Theilnehmer diefer militäriſchen Erpedition 
erhielt die „Dceania efvatola* den folgenden Brief (batirt 
Puerto Tataan, 23. December 18932), den ich Hier wörtlich 
überiete: 

Am 13. d. M. wurde in Jolo (Sulu, Alfonfo XII.) der 
Befehl gegeben, daß die zur Befisnahme der gleihnamigen 
Hauptinfel des Urhipeld von Tawi-Tawi beftimmten Truppen 
fich anf dem Kreuzer ‚Velasco“ einzuſchiſſen hätten. Die 
Streitfräfte beftanden aus einer Kompagnie des (Eingeborenen:) 
Infanterie» Regimentes Iberia Nr. 2, 0 Mann der Diss 
eiplinar-Slompagnie von Jols und einem Zug Öeniefoldaten 
mit dem entiprechenden Officier Korps. Den ‚Velasco“ be 

!) Bongao und Talaaı, 

gleiteten bie Kriegsgoeletten „VBencedora* und „Sirena*, auf 
welch' Tetsterer ſich der Chef der Erpebition, Linieulchiffs⸗ 
Kapitän Don Rafael de Aragon einihifite; an Bord bed 
„Belasco* befand fid der Titular-deniemajor D. Fofe Maria 
de Toro, welcher mit der Anlage des zu erbauenben Forts 
betrant war, Im Morgengrauen des 14. wurde von ber 
„Sirena" aus den anderen Schiffen das Signal ertheilt die 
Anker zu lichten; die Flotille verlieh Sulu und dampfte gegen 
Tawi-Tawi zu, indem 6 bis 7 Seemeilen in der Stunde 
zurüdgelegt wurden. Ungefähr 3 Uhr Nachmittags befam 
man die Hauptinfel von Tawi-Tawi zu Geficht, drei Stunden 
fpäter wurde im Puerto de Tataau Anker geworfen. Diefer 
Hafen wird von der Nordküfe Tawi-Tawis und einer 
Anzahl Heiner Inſelchen gebildet, welch' lebtere von zahl: 
reihen die Schiffahrt bedrohenden Untiefen umgeben ben 
Namen Islas Tahatan oder Simalaac führen. Auf dem 
Kamonenboot „Aranat*, welches hier bereits die Erpedition 
erwartete, unternahmen die Führer der Expebition eine 
Nekognofeirumgsfahrt, bis der Punkt, wo man das Fort aufs 
bauen wollte, gefunden worden war. Am 16. wurden bie 
Truppen ausgeſchifft und mit dem Fällen bed Werkholzes 
und dem Lichten des Urwaldes begonnen. Die bienftfreien 
Matrofen unterftigten die Soldaten; am 17. war ein großer 
Holzihuppen („Camarin” auf den Philippinen) fertig geworben, 
der bis zur Herftellung des Forts den Soldaten ald Kaſerne 
dient. Die Arbeiten der Soldaten und Sträflinge find bier 
durch dem fändigen Regen und die weiche Beihafienheit des 
ihlammartigen Bodens mehr erſchwert ald feiner Zeit im 
Bongao und Siaffi. 
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Die Inſel Tawi-Tawi wird der Länge nad) von einer 
Gebirgslette durchzogen, in welcher bejonders vier Berggipfel 
auffallen; man hat diefen Theil des Gebirges la Montaria 
bel Dromedario genannt, weil ihr Anblick einigermaßen au 
dieſes Thier erinnern fol. Die Iufel it mit einer üppigen 
Vegetation ausgeftattet, Urwald bevedt einen großen Theil 
derfelben. Die Kitten find von Mangle-Dickichten umſäumt. 

Aus allen 

Europa 

— Bon Dr. J. Chavanne's Phofifalifch > Hatiftiichen 
Handatlas von Oeſterreich-Ungarn (ſ. Globus“ Bd. 42, 
©. 95) find und bie Lieferungen 2 und 3 zugegangen, welche 
folgende Karten enthalten: Würmevertheilung im Jahres⸗ 
mittel, im Januar uud im Juli, alle drei von dem Heraus: 
geber bearbeitet; Territorial: Einteilung des Heeres und 
das Verhältniß der Sriegsdienfttauglickeit von Ritter von 
Le Monnier (mit zwei intereffanten Kartons über die Ver- 
theilung der Förperlich großen und der zu Fleinen Mänmer); 

| zuſtürzen droben. 

Stromgebiete von ®. von Haardt und Höhenſchichtenkarte 
vom Herausgeber, letztere unferm Dafürhalten nach von 
nicht ganz glücklicher Wahl der Farben und Höhenitufen, 
Die Teqmik iſt fonit nur zu loben. 

— Unter den neueſten Heften der „Enropäifhen 
Wanderbilder", auf welhe wir ſchon wieberholt hin- 
gewiefen haben (vergl. Globus“ 42, S. 285), it befonders 
Nr, 47/48, Augsburg, hervorzuheben ald eine eingehende | 
Stübtejchilderung mit vielen vorzügliden Abbildungen, fer: 
ner Nr. 41 bis 46, Ajaccio, worin auf die hervorragende | 
Eigenfdaft der Hauptfiabt Corſicas als eines klimatiſchen 
Kurorts nachdrücklich hingewieſen wird. Zu nennen find 
außerdem Nr. 38 und 39 (Bad Kranfenheil:Tölz) und Nr. 42 
und 43 (dad vordrifilide Nom). 

— Um zweiten Ofterfeiertage batten wir die Freude, 
Herm Lieutenant Wißmann wohl und munter in Ber: 
lin begrüßen zu können. Er ift äuferlih unverändert der: : 
felbe geblieben, al$ welcher er uns im Herbfie 1830 verlieh; 
kaum daß eine leichte Bräunung des Geſichts, wie fie auch 
ein Manöver erzeugt, von feinen Wanderungen Zeugniß abs 
legt. Aber die Unternehmungsluſt it ihm gewachfen, und 
wir dürfen wohl die Hoffnung begen, ihm im nicht ferner | 
Beit wiederum im Herzen Afrikas zu fehen, wo das Land 
der Tuſchilange vor allen ihm zu weiteren Unterfuchungen 
anzuloden fcheint. Won der Art und Weife, wie feine Nous 
tenfarte (vergl. oben S. 176) an den „Eöploratore" nach 
Ftalien und fogar fait gleichzeitig nach London gelangte, wo 
fie mit noch größeren Details im Märzbefte der „Proceedings 
of the Royal Geographical Society“ veröffentlicht wurde, 
ift dem mwadern Neifenden nichts befannt, und er jelbft be: 
danert die fchamlofe Veruntreuung anf das Lebhaftefe. Die 
von Berlin aus eingeleitete Unterfuhung hat den Schuldigen 
noch nicht mit Veftimmtheit ermittelt. 

Sübamerile, 

— Das britiiche Geſchwader auf der weſindiſchen und 
nordamerilaniſchen Station iſt im Begriff, Porto Cabello 

Inhalt: Antwerpen I. (Mit fünf Abbildungen). — Dr. 

Aus allen Erdtheilen. 

Un einzelnen Stellen des Strandes ficht man Streifen des 
Bodens, weldye nur mit Sand bededt find, aber überichattet 
werben von den riefigen Bäumen, welche auf ben gigantifchen 
Felsblöcken wachſen, welche aufeinander gethürmt und, von 
bebenflichen Sprüngen durchzogen, jeden Augenblid herab: 

Ferd. Blumentritt. 

Erdtheilen. 

in Venezuela zu befuchen, vor welchem Orte ber im einem 
Bleiſarg eingeſchloſſene Leichnam des am 5. Jannar 1595 
am Fieber geftorbenen Sir Francis Drake in die See 
verjenft worden it. Der befebligende Vice-Admiral Sir John 

Commerell joll den Wunſch, daf bei diefer Gelegenheit nad 
den Weberreften des Seehelden geiucht werden möchte, jehr 
beifällig aufgenommen haben. 

— Spaziert man durd) irgend eine ber Geſchäftsſtraßen 
von Niode Janeiro, beiſpielsweiſe bie Rua d'Alfündega — 
fchreibt 9. Zöller (Die Deutſchen im Brafilifchen Urwald I, 
135) — in der ſich die meiſten deutſchen Kaufmannshäufer 
befinden, fo wird man vom frühen Morgen bis zum Eintritt 
der Dunkelheit einzelne Neger Hüte flechtend oder ſonſiwie 
beicjäftigt anf den Treppenſtufen figen fehen. Die Phyſio— 
gnomien werden einem bald befaumt, und zwar dies um fo 
rafcher, als die Leute alle recht höflich, freundlich und beinahe 

| unaufgefordert zu jeder Auskunft bereit find. Dieſe Neger 
vertreten die Stelle unserer Padträger, man ruft fie, wenn 
man ihrer bedarf, und fie follen anf diefe Weife durchſchnitt⸗ 
lich bis zu 6 Milreis (12 M.) täglich verdienen, mehr als 
irgend ein europäiicher und jelbft der beſigeſchulte Arbeiter. 
Woher das? Nicht etwa weil diefe Neger recht Fräftig find, 
denn ebenso muskulöſe Lente findet man auch unter Portu: 
giefen und Ftalienern; die auffallende Thatſache erklärt fih 
einzig und allein daburd, dab dieſe Minas-Neger 
unter ber ganzen Arbeiterbevölferung von Mio das edelſie, 
ehrlichfte und vertrauenswürdigſte Element darſtellen. Wenn 
man — fo fagten unferm Gewährsmann die Kanflente — 
einem Portugiefen oder Italiener irgend welde Waaren zur 
Beförderung übergiebt, jo ift man niemals ficher, daß er dar 
mit am Beſtimmungsorte anlangt; jenen Negern aber dürfte 
man ohme bie geringite Beforgnik ein ganzes Vermögen an 
vertrauen; obwohl Arbeiter, find fie Ravaliere nreigenfier 
Art, Dabei bilden diefe Leute, die im Gegenſatz zur großen 
Menge der Neperbevölterung Braſiliens Mohammedaner find, 
eine Art von geſchloſſener Gefellichaft, die den Loslauf jener 
wenigen beforgt, die noch Sklaven ſind. . . . Und die Weiber 
geben ihren Männern weder an herkuliſchem Körperbau noch 
an guter Haftung etwas nad. Beim Neger iſt immer eine 
tieffatte Farbe (fei fie nun ſchwarz oder dunkelbraun), eine 
Farbe ohne hellere Stellen oder hellere Punkte das Zeichen 
phyſiſcher Kraft und Geſundheit. Nun muß man diefe braun: 
ſchwarzen Obſwerkäuferinnen mit klaſſiſcher Ruhe, wenn man 
fo ſagen darf, Haffifchem Schnitt ihrer einfachen Gewänder, 
bier haben ſitzen ſehen, um zu verſſehen, daß es auch unter 

ihrer Raſſe eine beſondere Art von Schönheit und Maieſtüt 
\ giebt. 
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Antwerpen. 
(Nach dem Franzöfiichen des M. C. Yemonnier.) 

II. 

Seit der Anlage des herrlichen Parfes und der breiten, | und im denen die Schiffe zur Ebbezeit faft auf dem Trods 
von Baumreihen eingefaßten Avenuen hat Antwerpen kei— 
nen Mangel an jhönen und ruhigen Promenaden, und doch 
bilden heute nod) wie vor Jahren die Quais am der Schelbe 
für den weitaus größten Theil feiner Bewohner das Yieb- 
lingsziel aller Spaziergänge. Die Stadt, die, von ber 
Landjeite gejehen, jo viel von ihrem uriprünglichen Charat- 
ter eingebüßt hat, bietet von der Flußſeite nody den alten 
maleriichen Anblit dar. In ſchönem Halbfreife zieht fie 
ſich um den Fluß, überragt von ben zahlreichen Thitrmen 
ihrer Kirchen. Am jidlichen Ende des Quais haben 
Straßendurchbrüche und nee Straßenanlagen freilich mans 
ches verändert; am mittlern und nördlichen Theile dagegen 
ftören ſelbſt die in dem dreißiger Jahren erbauten niedrigen, 
nüchtern ärmlichen Häufer, die hier den Quai begrenzen, 
die Harmonie bes alterthlimlichen Bildes nur wenig. Dan 
achtet ihrer faum; denn dicht hinter ihnen ragen die ſchö— 
nen Giebelveihen der alten Stadttheile empor. "Leider 
auch micht mehr für lange! Im wenigen Jahren ſchon 
werden die prächtigen Gicbelhäufer ebenjo das Feld rän- 
men müſſen, wie jene dirftigen Gebäude, die mit ihren 
auf den internationalen Hafenverfehr beredjneten polyglotten 
Schildern ſich als Matrojenkneipen, Hotels legten Ranges 
und Niederlagen von Seemannsbedarf aller Art fennzeid)- 
nen. An ihrer Stelle werden ſich längs des gerabe ge— 
legten und um das Doppelte verbreiterten Quais moderne 
Prachthauten erheben. Die alten, von der Schelde im die 
Stadt führenden Kanäle, die früher al® Hafen dienten, 

Globus XIIII. Nr. 15. 

nen liegen, werben dann aud) verſchwinden. Bon den 
hohen Pugbräden aus betradhtet, die am Quai über fie 
führen, macht jeder einzelne diefer Kanäle mit feiner Eins 
faffung von alterthlimlichen Häufern den Eindruck eines 
echt niederländischen Bildes. Die Abgejchlofienheit der 
Kanalftraße auf der einen, der breite Fluß mit feinen zahl« 
reihen Schiffen und der weiten Ebene dahinter auf der 
andern Ceite, das find in der That Segenfäge voy höchſter 
malerifcher Wirkung. 

Der Antwerpener Bürger freilich), der jeine der Erho— 
(ung gewidmeten Stunden mit Vorliebe auf den Quais am 
Fluſſe und den Baffins, „aen't werf*, zubringt, hat nur 
in feltenen Fällen eim Auge fir den landſchaftlichen Reiz 
der altgewohnten Umgebungen. Was er fucht, das ift der 
raſtloſe Verkehr, die großartige Ihätigfeit, die hier herr- 
ſchen. Er kommt immer und immer wieder hierher um 
das Anlommen und Abgehen der großen Schiffe, das Ein— 
und Ausladen der Waaren zu fehen. Stundenlang kann 
er bei den großen Dampfkrähnen ftehen, die mit ihren rie— 
figen Armen die umfangreichen Ballen überfeciicher PBro« 
dufte aus dem Schiffsraum des am Duai verankerten 
Dampfers emporheben, ftundenlang and) das geſchäftige, 
geräufcvolle Treiben beobachten, von dem die mächtigen 
Zoll» und Yagerhäufer ummogt find. Mit lebhaften 
Intereffe ſieht er der Einfchiffung einer Herde armer Ans- 
wanderer, mit noch lebhafterm vielleicht dem mihfamen 
und lärmenden Anbordbringen eines nad) England ber 
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ftimmten großen Schladjtvich- Transportes zu, oder vers 
folgt geipannt das ſchwierige Yanden unbändiger englifcher 
Raſſepferde. Das Einbringen eines reparaturbedürftigen 
Schiffes in eines der großen Trodendods ift ihm ein wid). 
tiges Ereigniß. Und wie er jo dem Hafen» und Schiffe: 
verfehr im Großen eine lebhafte Theilnahme entgegenbringt, 
mit einer Aufmerkſamkeit, ald wäre es eine ihn perjönlid) 
betreffende Sadıe, 
die fiir fremde Em⸗ 
pfänger 
ten Schiffsladungen 
muftert und tarirt, 
fo erwartet ev aud) 
mit faum minberer 
Spannung das Yans 
den ber Meinen Flot⸗ 
ten von Fiſcherböten, 
deren Wang den 
Fiſchmarkt der 
Stadt, ſowie die 
ambulanten Verkäu⸗ 
ferinnen von Krab— 
ben und Miesmu— 
ſcheln mit Waare 
verſorgt. Alles, was 
zu dem Meere und 
zur Schiffahrt in 
Beziehung ſteht, hat 
für den Antwerpe ⸗ 
ner, und zwar fir 
den Antwerpener al- 
ler Klaſſen, Wichtig: 
feit und Bedeutung. 
Und dieſes vorherr- 
fchende Intereſſe ift 
charalteriſtiſch fur 
das Volf. Während 
in unferen großen 
norddeutichen Ges 
ftädten die kauf— 
männische Ariftofra> 
tie ſich in fait ge- 
fuchter Weiſe von 
dem rohen Lärm, 
dem Kohlenftanb und 
Dampf, den Theer- 
und Häringsgerüchen 
der Hafjenguartiere 
fern hält, iſt dem 
Antwerpener die be⸗ 
ftändige Flihlung 
mit dem Glemente, 
das feine Stadt groß 
gemacht hat, Veditrf« 
niß. Mag er ala 
Chef eines großen liberfecifchen Hanfes oder nur als Laſt⸗ 
träger im Hafen von den Chancen des Handels direkt be 
rührt werden, oder zu ben Vielen gehören, die allein die 
indireften Folgen derſelben verjpüren: gleichviel! Als 
Antwerpener ficht er eben im Schiffahrtsverkehr die Quelle 
aller Wohlfahrt umd fühlt ſich ein Glied der großen, von 
diefem Verkehr abhängigen Gemeinſchaft. Diejes Gefühl 
der Zugehörigkeit zu einem großen Ganzen aber und die 
Art von wirdevoller Abgejchlofienheit nach außen hin, die | 
08 leicht hervorruft, hat die Einwohner von Antwerpen 
ſchon früh bei ihren Pandelenten im den fchlechten Ruf ge- 

beftimm- > — 2 — — 

Ein Kaual in Antwerpen. 

Antwerpen. 

bracht, in dem fie heute noch ſtehen. Engherziger Egois- 
mus, bäueriſcher Stolz und ftarre Trägheit des Geiftes wer: 
den noch oft genug als die hervortretenden Eigenſchaften 
des Antwerpener Volkes angegeben. Wer aber einmal 
längere Zeit in der Schelbeftabt gelebt, wer vor allen Din« 
gen Öelegenheit gehabt hat, die Einwohner an einem Karne⸗ 
vals- oder Kirmeßtage zu fehen, der weiß, wie ungerecht 

jene Borwürfe find. 
In feiner andern 
Stadt Belgiens tritt 
das vlämiiche, d. h. 
das ſpecifiſch germas 
niſche Element fo in 
den Vordergrund, 
wie gerade in Ant- 
werpen. Und wenn 
der leichtlebige Fran⸗ 
zofe das raſche Ent— 
gegentommen bei 
dem  Antwerpener 
vermißt, jo lann er 
fiher fein, daß er, 
fobald das Eis erft 
einmal gebrochen ift, 
nirgends fo viel zus 
vorfommende Gaſt—⸗ 
freundichaft finden 
wird, wie hier. Der 
erfreulichſte unge: 
zwungene Verlehr 
zwifchen den ver— 
ſchiedenen Schichten 
der Devölferung tritt 
bei jenen Volksfeſten 
aber ebenfo zu Tage, 
wie ein frifcher und 
ſteis  fchlagfertiger 
Humor, der wahr: 
lic; auf feinen lang: 
famen, trägen Geiſt 
fliegen läßt. Das 
Bolt läßt ſich feine 
Gelegenheit zur Ber: 
anftaltung einer fei⸗ 
erlidien Auffahrt, 
eined hiſtoriſchen 
„Ommegand*, ent 
gehen. In dem 
tollen Mastenzuge, 
zu deſſen Beginn die 
große Glode der 
Kathedrale das Zei⸗ 
chen giebt, werden 
die foloffalen Figu⸗ 
ten, die feit Jahr: 

| hunderten ſchon von jeder größern Luſtbarleit der alten Stadt 
untrennbar find, im Triumphe durch die mit Zufchauern 
von nah und fern angefüllten Strafen gefiihrt. Da ift 
der gewaltige Niefe Druon Antigonus, der in der Sage 
| von der Gründung Antwerpens eine Hauptrolle jpielt; da 
\ find feine Genoſſinnen, die ungeſchlachten Schiffsriefinnen, 
und die ganze Schar der fogenannten Dauphins, Tolofjale 
Kindergeftalten in alterthlimlic grotesfem Auspug. Der 
ungehenre Walfifch darf nicht fehlen, der nach beiden Geis 

| ten unaufhörlich kräftige Wafferftrahlen entjendet. Auf 
| feinem Rüden figen, durch grellbunte Kleidung und große, 
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an den Schultern befeftigte Flügel als Engel gekennzeichnet, | die zw ihrer eigenen wie des Publikums höchiter Beluftigung 
ausgelafjene Mitglieder der Antwerpener Straßenjugend, | die Waſſerſtrahlen dirigiren. Mit befonderer Vorliebe 

Rücklehr der Fiſcherböte. 

richten ſie ihre Schläuche gegen die mit Zuſchauern dicht ſchön herausgeputzten Frauen und Mädchen aus dem Bolle 
beſetzten Fenſter und Balkons der Hauptſtraßen, auf die | und auf die im Sonntagaftaat prangenden Seeleute, die ſich 

— — 

— 
Ara | 

Das Vlämiihe Theater in Autwerpen. 

gern in das tolle Treiben miſchen. Der allgemeine Jubel, 
der unwiderſtehlich Deden mit ſich fortreißt, fichert dieſen 
derben Späßen, zu denen aud) die unabläffigen Angriffe 

mit an langen Stäben befeftigten Schweinablafen, vor allem 
aber das berühmte Antwerpener Bepernotenfcdjleudern am 
Faftnachtsdienftage gehört, ftets die befte Aufnahme. Die 
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Pepernoten, mit denen an jenem Tage ein erbitterted Seren; 
feuer zwifchen den Häuſern und ber Straße unterhalten 
wird, find fteinharte, wilrfelföruige Honigkuchen von etwa 
einen halben Zoll Durchmeſſer. Die wenig jchmadhaften 
Projektile werden von der Straßenjugend emfig aufgelefen, 
und die Balgereien, die dabei mm den Bejig der mit Staub 
und Straßenkoth bedeckten „Noten* entitchen, tragen das 
ihrige zur Erhöhung der allgemeinen Heiterkeit bei, 

Sieht man Pas 

Antwerpen. 

die zu Millionären gewordenen Schiffärheder und Härings- 
händler neunt, weiſen ohne Ausnahme eine ebenfo er 
ſchreckende, wie beleidigende Ueberladung mit architektoniſchem 
Schmucke auf. Der Säulen und Säulcen, der Erler und 
Simfe, der Relief? und überall angebrachten Statuen ift 
fein Ende, eine zwedmäßige Harmonie der Anlage mit 
der Beſtimmung des Gebändes fucht man vergebens, Sehen 
wir genauer zu, fo finden wir diefe felben fehler, in ge 

ringerm Maße frei: 
Antwerpener Boll . .. — 
an einem ſolchen 
Tage ſich in findie 
ſcher Ausgelaffenheit 
ergehen, ſieht man 
es den Beichluß je: 
des dieſer Feſte mit 
dem Über alles ge— 
liebten Vergnügen 
bes Tanzes machen, 
fo liegt der Sebante 
nahe, daß von ir 
gend einer ernſtern, 
höhern Richtung bei 
der Maſſe nicht wohl 
bie Rebe fein könne. 
Und doc ift dem 
nicht jo. Etwas von 
dem Geiſte der alten 
Kunft, der früher 
hier geherricht hat 
und der durch Tau 
ſende von herrlichen Zi 
Werken zu den Rad» 3 
fommen jetter Zeit 
redet, lebt noch heute 
im Bolte der Schelde- 
ftadt, Hand in Hand 
mit der charakterijtis 
ſchen Veibenfchaft für 
den Tanz geht die 
Liebe zur Mufit; bis 
in die unterſten 
Schichten des Volkes 
giebt ed muſilaliſche 
Bereine aller Art. 
Auch der Sinn fitr 
bildende Kuuſt iſt 
durch das Aufwachſen 
inmitten ihrer herr⸗ 
lichſten Schöpfungen 
beſonders ausgebil— 
det. Bon den öffent⸗ 
lichen Zeichenſchulen 

lich, auch am mehr 
als einem ber öffent: 
lichen Gebäude oder 
der auf den Plägen 
der Stadt errichteten 
Denkmäler. Bei der 
Auswahl aus den 
eingelieferten Kon: 
furrenzentwärfen hat 
augenfcheinlih die 
dem Antwerpener 
innewohnende Bor 
liebe fir reiche Pracht 
in der Architektur, 
für maffige formen 
= der Sfulptur 
beftimmend mitge: 
wirt Das neue 
Bantgebände, ber 
im frangöfifchen Styl 
gehaltene, am die 
Schlöſſer Ludwigs 
XII. erinnernde 
Juſtizpalaſt, vor als 
lem aber das reiche 
und doch To wenig 
ihöne Blämiſche 
Theater in der 
Yongue Rue Neuve 
gehören im jene 
Kategorie. Bon den 
neueren Dentmälern 
iſt es namentlich das 
dem Andenken des 
Bürgermeifters 
Yoo8 und der Er: 
innerung an bie Ab: 
löjung des Schelde⸗ 
zolles gewibmete Mo 
nument, an dem man 
Ichrreihe Studien 
anjtellen fann über 
die Abſchwächung 
einer urjprüngli 
glücklichen Idee war Belgiens iſt die 

Antwerpener ſieto das leidige Anviel 
die bejuchtefte, und Das Loos: Denfnal in Antwerpen. in Form und Aus- 

zwar fett ſich ihre führung. Die jr 
Schulerzahl ans Leuten jeden Alters und vorzugsweiſe and 
ſolchen zufammen, die ihr Talent nur zur eigenen Freude, 
nicht zur Berwendung in ihrem Berufe Eultiviven. 

Es farm nicht audbleiben, daß cine fo allgemeine Be 
geifterung für die Xunſt im Dem ungebildeten Klaſſen ge: 
legentlich zu jeltſamen Berirrungen des Geſchmackes führen 
muß, Die während der legten Jahre eutſtandenen Privat 
bauten Untwerpens liefen zahlreiche Beifpiele hierfür. Tie 
ftattlichen Wohnhäuſer der „nieuwen ryken“, wie das Volt 

» 

quren an dem unruhig gehaltenen Poſtament erinnern 
im ihrer wichtigen Derbheit an manche Rubens'ſche Ge: 
ftalten, über deren Berechtigung oder Nichtberechtigung 
von fünftlerifchen Standpunfte aus feiner Zeit heftig 

| gejteitten wurde. Möge man über ihre Schönheit den⸗ 
| fen, wie man wolle: gewiß ift, daß der Meifter fich 

feiner Uebertreibung ſchuldig gemacht hat. Noch Heute 
trifft man unter dem Antwerpener Volle häufig Figuren, 
deren tiberfräftige Muskelentwickelung und Fülle uns uns 
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willfiirlic an jene Bilder gemahnen. Dem fremden, der 
an die Bevölkerung anderer großer Städte gewöhnt ift, wird 
das durchweg kräftige, gefunde Ausjchen der Antwerpener 
auffallen. Bon einer großen eigentlichen Fabrikbevöllerung 
mit ihren abgebraudhten, ſchlecht genährten Individuen ift 
hier nicht die Rede. Das Fehlen wirklich bettelhafter 
Armuth ift ein Stolz der Stadt; die berüchtigten Bolder- 
fieber, die in den fumpfigen engen Stadttheilen fonft häufig 
zu graffiren pflegten und namentlid) das am ſüdlichen Quai 
gelegene Quartier St. Andre heimfuchten, find mit der 
Erweiterung ber Stadt verſchwunden. Nach der Meinung I 
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Vorliebe fitr körperliche Uebungen aller Art zuzuschreiben. 
Es eriftiren unzählige Vereine für Turner, Schwimmer, 
Sclittichuhläufer und Ruderer; und wenn aud) in gar 
vielen derjelben jchon der Begriff des Sports mit allen 
feinen modifchen Thorheiten um ſich greift, jo wird doch in 
anderen noch jener gejunde, fröhliche und unternehmende 
Seift gepflegt, der die Niederlande einft groß gemadjt und 
fie von der ſpaniſchen Herrichaft befreit hat. 

Mit welchem Stolze das Antwerpener Boll auf die 
ehemalige Bedeutung feiner Stadt und ihrer großen Bürger 
zurücblidt, das läßt ſich aus dem pietätvollen Feſthalien 

der Antwerpener jelber ift der gute Gejundheitsguftand | an jo mancher alten Tradition, an der Begeiiterung flir 
ihres Volles zum großen Theil der allgemein herrfchenden Rubens und neuerdings aud) an dem lebhaften Interefie fir 

Hof des Mufeums Plantin. 

das Mufce Plantin und feine Schäge erfennen. Immer 
wieder und wieder wird dem Fremden angerathen, den Be— 
ſuch des „gulden Pafler* nicht zu verfäumen, und man 
braucht in der That feine befondere Sympathien fir Ants 
werpen und die Antwerpener mit zu ir um aud dem 
Anſchauen aller diefer Zeugen alter Größe und alter 
Tüchtigkeit den reichjten Genuß zu fchöpfen. „Den gulden 
Paſſer“, der goldene Kompaß, wie das alte Haus im Bolfe 
heißt, gehörte bis vor wenigen Jahren der Familie Moretus 
und wurde von dieſer der Stadt Antwerpen zu weiterer 
Erhaltung überlaſſen. Bon dem berühmten Bucdruder 
Chriſtoph Plantin im Jahre 1555 erbaut und zur Druderei 
eingerichtet, vererbte es ſich nadı Plantin's Tod auf feinen 
Schwiegerfohn und Geſchäftsnachfolger Moretus, in deſſen 
Familie es dann geblieben if. Cine nicht hoch genug zu 

ſchätzende Pietät hat es verftanden, das Haus und die Ges 
Ichäftsräume bis auf den heutigen Tag beinahe unverändert 
zu bewahren und dadurch einen im feiner Urt einzig da— 
ftehenden Schag zu ſchaffen. Das Haus, das im füblichen 
Theile der Stadt, am der Place du Bendredi liegt, trägt 
ſchon über der Ihiir das Wappen des alten Plantin’schen 
Geſchlechtes mit dem Wahlſpruche „Labore et constantia“, 
Der an der Straße gelegene Theil des alten Gebäudes ent- 
hält die Wohnräume, in denen die prächtigen Tapeten, die 
ſchönen, alterthümlich ſchweren Möbeln, die reichen Kamine, 
vor allem aber die zahlreichen Bilder den Wohlſtand des 
alten Patriziergeſchlechtes erlennen laſſen. Unter den neunzig 
Portrats, theils Familienbildern, theils Bildern großer 
Zeitgenoſſen und Mitarbeiter der Plantin und Moretus, 
befinden jich 14 von Rubens und 2 von van Dyd. Präch— 
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tige alte Serge und Humpen, reicher Kaminſchmuck und 
ſchöne, von den eichenen Dedenbalten herabhängende Yeuchter 
geben den Räumen, in die durch die grünlichen Bugen- 
fcheiben nur ein gebämpftes Licht einfällt, etwas ungemein 
Behagliches. Ueber einen rings von weinberantten Ger 
bäuden wumgebenen Hof, über deſſen Arkaden bald das 
Wappen mit dem Wahlſpruche, bald die Buſte eines aus 
dem Geſchlechte der Plantin-Moretus angebracht ift, gelangt 
man in die Druderei und bie librigen Gefchäftsräume, 
Wie durd) einen Zauberſchlag ſcheint hier die vegfte Thätige 
keit plöglic, zum Stillftande gebracht worden zu fein, Da 
ftehen verfchiedene alte Preſſen mit dem angefangenen Satze 
daneben; dort die Yetternkaften, die Winfelhaken und Schrift: 
halter, auf Stühlen und Tifchen liegen Setzſchiffe, Schließe 
keile und Yinien, gerade als hätten die Arbeiter fie geftern 
aus der Hand gelegt um fie heute wieder aufzunehmen. 
Dit neben der Druderei befinden jich die Korreltoren⸗ 

Dr. Aurel Krauſe: Die Tlinkith. 

zimmer, jedes mit dem jchönen alterthümlichen Pulte, auf 
dem noch eines und das andere Werk, deffen der Korrektor 
bedurft hat, aufgefchlagen liegt; in einem dieſer Zimmer 
bat Juſtus Yipfius, der Freund und Gefinnungsgenofie 
Plantin's, gearbeitet. Empfangsräume fir Gefchäftsfreunde, 
Bibliothekzimmer, eim großer Saal, in dem bie Kontrakte 
abgeſchloſſen wurden, ſchließen ſich im Erdgeſchoß an. Im 
eriten Stod befinden ſich theild an der Wand, theils in 
Glasläſten im der Mitte der Zimmer aufgeftellt Drud: 
proben, Autographen, Holzftöde, Supferplatten nad) Zeich- 
nungen von Rubens, Jordanus, van Dyd und vielen an- 
deren der großen zeitgenöffischen Künftler. Die Rechnungen 
für die gelieferten Arbeiten, die daneben liegen, lafjen feinen 
Zweifel an der Echtheit diefer Zeichnungen auflommen. Sehr 
bemerlenswerth iſt namentlid eine Anzahl alter Pracht⸗ 
bibeln aus der Plantin'ſchen Officin in verjciedenfarbigem 
reichſtem Drud. 

Die. Thinkith. 
Von Dr. Aurel Kranje. 

Nur den Winter über wohnen die Tlinfith in ftändig 
feſten Anfieblungen, mehrere Familien vereint in großen 
ſcheunenartigen Holzhäufern. Im Sommer zerftreuen fie 
ſich meist in ihre Dagbgründe, wofelbft aus einigen Stan- 
gen und Rindenmatten ſchnell ein nothdirftiges Obdad) 
erbant wird. Die Winterhäufer liegen gewöhnlich am nie 
drigen Fluß- oder Meeresjtrande, mit der Giebelfront die- 
fem zugefehrt. Der Grundriß ift quadratifch, bei den 
größeren 11 bis 15 Schritt im Geviert. In den Eden 
und Mitten der Seitenwände find ſtarke Pfoten in die Erde 
gerammt; die 2m hohen Wände zwiſchen denfelben beftehen 
aus diden Bohlen, die mit der Art aus dem Stamme ge- 
hauen werden. Dariber Liegt das flache Giebeldach, in 
deflen Mitte fi) die Rauchöffmung befindet; auf der Giebel: 
feite ift die früher runde oder ovale, jegt meift rechtwinflige 
Thür. Im Innern find an den Seiten Bretterverichläge 
angebracht, welche als Borrathsräume und Schlafftätten für 
die einzelnen Yamilien dienen. Der Fußboden ift mur in 
den Häufern der VBornehmen mit Brettern belegt, doc; bleibt 
ftets ein quabdratifcher Raum in der Mitte frei, der ale 
Feuerſtätte benugt wird, Ueber demfelben hängt gewöhn— 
lich, an einer eifernen in der Dachfirſt befeftigten Kette ein 
großer eiferner Kefiel, das gemeinfane Kochgeſchirr der 
Hausinſaſſen. Die früher übliche Kochmethode mittels 
heißer Steine in hölzernen Gefäßen findet jeßt nur noch 
beim Auskochen des Fiſchöls Anwendung. Man benutt 
gewöhnlich große Kloben, ungeipaltene Stammſtücke, die 
freuzweife über einander gefchichtet werden ; bei ungünſtigem 
Winde füllt fi, der ganze Naum mit didytem Qualm, der 
Ungewohnten einen längern Aufenthalt darin bald verleidet, 
und auch die Urſache der häufigen Augenkrankheiten ber 
Eingeborenen fein möchte. 

Jagd, Fiſchfang und Handel find die Hauptbefchäftigun- 
gen des Mannes und mit geringer Mühe kann er durch 
diefelben die Befriedigung aller feiner Bedürfniſſe erlangen. 
Wie die Wälder von PBelzthieren, fo find die aud) in der 
kälteſten Winterzeit offenen Meere von Fiſchen aller Art 
bevöltert. Außerdem liefert das Pilanzenreich verichiedene 
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Nahrıngsmittel, vor Allem eine große Zahl ſchmackhafter 
Deeren. Filrwahr, der Tlinfith braucht feine Noth zu leis 
den, und wenn zuweilen im Winter in Folge anhaltender 
Stürme oder Scneegeftöber temporärer Nothſtand eintritt, 
jo ift dies eben mur eine Folge der Sorglofigfeit, mit wels 
cher das Volk in den Tag hineinlebt, ohne viel an die Zur 
lunft zu denfen. 

Die Tlinkith find nicht ohne fünftlerifchen Sinn; ihre 
aus Holz, Knochen oder Stein gefertigten Hausgeräthe, die 
mit den verjchtedenften Skulpturen und Malereien veriehen 
find, erweden eine nicht ungünftige Vorftellung von dem 
Geſchmadke der Verfertiger, wie fie andererjeits von einer 
ausgebildeten Technik und einer lebhaften Phantafie Zeug: 
niß ablegen. Beſonders auffallend find die bis 1Om ho- 
hen bunt bemalten Wappenpfähle vor den Häufern, weldye 
grotesfe Thier⸗ und Menſchengeſtalten, die Wappenzeichen 
einzelner Familien, tragen. Auch die Frauen zeigen eine 
nicht geringe Geſchicklichteit in den verſchiedenſten Hand: 
arbeiten ; beim Liimmerlichen Schein der Thranlanıpe mähen 
fie mit Ihierfehnen zierliche Mofafjins, verfertigen fie ſehr 
dauerhafte Fiſchnetze aus Schnüren, die ebenfalls aus Thier— 
fehnen zufammengedreht find, flechten fie Körbe und Hüte 
ans Stroh oder Wurzelfaſern und Matten aus dem Baite 
der rothen Geber, 

Ein harakteriftifcher Zug der Tlinfirh ift ihre Hinnei» 
gung zu Feſtlichkeiten. Feſte werben bei den verſchiedenſten 
Gelegenheiten gefeiert; fie dauern mitunter Tage lang und 
beftehen im Weſentlichen in einer Bewirthung und Bes 
Schenkung der Säfte, die ſich dafür durd) Aufführung von 
Tängen revandyiven. Die jcheinbare Freigebigkeit der 
Wirthe, weldye mit dem fonftigen Verhalten der Indianer 
in ftarfem Widerſpruch Steht, erflärt ſich dadurch, daß bei 
nächſter Gelegenheit die Säfte wenigſtens gleichwerthige Gas 
ben anszutheilen haben. Die Bewirthung geſchieht jetzt 
gewöhnlic, mit Gebäd, Beeren und Zucker, welche Speifen 
den um das euer herumgelagerten Gäſten von den Freun⸗ 
den des Gaftgebers zum Theil direft in den Mund geftedt 
werben; and; Tabak wird, bereits in Pfeifen geftopft und 



Dr. Aurel Krauſe: 

angeraucht, herumgereicht. Die Feitlicjkeiten beginnen im— 
mer erſt nach Einbruch der Dunfelheit, dauern aber mit- 
unter die ganze Nacht hindurch. Die Tänze beftehen in 
taftmäßigen Bewegungen des Körpers, begleitet von einem 
ausbrudsvollen und keineswegs unmelodiſchen Geſange. 
Die tanzenden Perſonen ſind mit einem bunten Feſtesſtaate 
ausgeputzt, zum Theil mit grotesken Masfen vor dem Ge— 
fiht, das Hanpthaar mit Dumenfedern geichmidt, gleichſam 
gepudert, und halten in den Händen hölzerne Klappern oder 
Stäbe, oder die blendend weißen Schwänze des weißlöpfigen | 
Adlers. 

Das Peben der Tlinfith bewegt ſich in feſten, durch das 
Herkommen geregelten Formen. Die Frau erwartet ihre 
Niederhunft in einer Heinen Zweig- oder Schnechütte hinter 
dem Haufe; fie gilt während dieſer Zeit als unrein, und 
Nahrung darf ihr nur von den nächſten weiblichen Ver— 
wandten gereicht werden. Das neugeborene Kind wird, 
fowie es nur wenige Wochen alt ift, täglich im falten Meer- 
oder Flußwaſſer gebadet. Die Behandlung der Kinder feis 
tens der Eltern iſt eine liebevolle, und körperliche Zuchti— 
gungen find äußerſt ſelten. Bei beginnender Pubertät 
werden bie Mädchen ebenfalls längere —33 in einer kleinen 
Hütte eingeſchloſſen, früher bis zur Dauer von einem Jahre, 
jest felten mehr ald drei Monate lang. Begehrt ein Tlin— 
kith ein Mädchen zur Frau, jo unterhandelt er zumächft 
durch Zwifchenhändler mit den Eltern über den Kaufpreis; 
an einem beftimmten Tage werden dann von dem Bater 
die Berwanbten eingeladen, in deren Beifein der Bräutigam 
feine Geſchenle vorbringt und dafiir die Braut erhält. 
Vielweiberei ift geftattet, doch nur die Reicheren befiten 
zwei, felten mehrere rauen. Die Stellung der Frau ift 
feineswegs eine untergeorbnete ; nicht felten übt fie einen 
wejentlichen Einfluß auf die Entichliegungen des Mannes 
aus. Verſchiedene befrenndete Familien gehören zu einem 
Geſchlechte. Die beiden vornehmften Geſchlechter find das 
Wolfe: und das Nabengefcjlecht; diefen ſchließen ſich die 
anderen, wie das Bären, Walfiſch⸗, Yadys- und Froſch— 
geſchlecht als untergeordnete an. Der Mann ars dem 
Rabengejcjlechte darf mur ein Mädchen aus dem Woljs- 

. geichledhte heirathen; die Kinder aber folgen der Mutter, 
beerben aud) den Oheim von mütterlicher Seite, Auf dieje 
Weiſe wird das Familienvermögen immer in eimem und 
demſelben Geſchlecht erhalten. Gleiche Bedeutung hat aud) 
die Sitte, daß der Neffe die Wittwe feines Oheims heira- 
then muß, felbft wenn er bereits eine Frau befigt. Die 
Häuptlingswitrbe hat unter den Tlinkith micht viel zu fas 
gen, fie beruht auf dem größern Anſehen, das Macht und 
Reichthum und wohl auch körperliche und geiftige Ueber: 
legenheit gewähren, Im Uebrigen führen die Tlinfith ein 
patriarchaliſches Gemeinweſen, das durch Uebereintunft und 
ftrifte Beobadjtung des Herfommens in beftimmten Formen 
gehalten wird. 

Das Chriſtenthum hat unter den Tlinfith noch ſehr wenig 
Eingang gefunden ; nur in Sitta giebt es eine Anzahl von 
Namencriften (anders kann man fie kaum bezeichnen), die 
fich -größtentheils zur griechiſchen Religion befennen. Seit: 
dem aber der Gebrauch abgeichafft worden ift, daß jeder 
Konvertit ein neues weißes Gewand mit darauf befeftigtem 
rothen Kreuze bei feiner Taufe erhielt, was mehrfach) zu 
wiederholten Tanfen defjelben Individuums führte, find Bes 
fchrungen felten geworden. Das religiöfe Leben der heid- 
nifchen Bevölferung geht im Schamanismus auf, d. h. in 
dem Glauben an Öeifter, die in das Leben der Menſchen 
eingreifen, und deren Madjt durch einzelne Wiflende, die 
Schamanen, gebrochen werden kann. Der Schamane, 
„Ichtha“ genannt, ift durch fein wildes, ſchmutziges Aeußere 
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und fein in Strähnen herabhängended Haar, das weder 
durch Scheere noch Hamm entweiht werden darf, gekenn— 
zeichnet. Die Schamanenwürde ift mit dem Befig von 
allerhand Ausputz, Geſichtsmasken, Hlappern, Trommeln 
und dergleichen verbunden. Für jeden Geift befigt der 
Schamane eine befondere Maske, deren er ſich bedient, wenn 
er biefen Geift beſchwören will. Die Beidjwörungen bes 
ftehen in einem wilden Tanze, der mit verſchiedenen Geften 
um das Teuer herum ausgeführt wird. Der Schamane 
heilt Krankheiten, macht gutes Wetter, läßt reichliche Fiich- 
zuge in die Gewöſſer auffteigen und Aehnliches mehr; 
feine Kunſt läßt er ſich jedoch) gut bezahlen und zwar ftets 
pränumerando. Hat die Beihwörung nicht die gehoffte 
Wirkung, fo ift er um eine Ausrebe nicht verlegen; ans 
dere böſe Geifter find hindernd dazwiſchen getreten, und 
ihre Austreibung erfordert wieder neue Beſchwörmgen 
und — neue Bezahlung. Bei unferen Fahrten im Lynn⸗ 
Kanal fanden wir Gelegenheit einer Krankenbeſchwörung 
beizuwohnen. Aus einer Hütte tönte Gefang; als wir 
eintvaten, fanden wir diefelbe gebrängt voll von Per: 
fonen beiderlei Geſchlechts, die hier als Zuſchauer oder 
aktive Theilnehmer der Ceremonie verſammelt waren. Auf 
einer Matte neben dem Feuer ſaß ein Franfer etwa fünf: 
jähriger Knabe, ihm zur Seite der Schamane, eine hünen— 
artige Greifengeftalt, der das ſchon graue Haar in diefen 
Strähnen bis auf die Kniekehlen herabfiel. Auf dem Haupte 
trug er eine Krone ans Holzftäben, welche bei jeder Bewe— 
gung Mapperndb aneinander jchlugen; um den Naden hing 
ein mit allerlei Zierrathen bejegter Kranz. Wis auf die 
Lenden, welche mit einer bunten Tanzichürze aus der Wolle 
der Dergziege umgürtet waren, war er völlig nadt. Auf den 
Knien hodend bewegte er den Oberförper in lonvulſwiſchen 
Zucdungen mit folder Gewalt hin und her, daß er bald in 
heftigen Schweiß gerieth. Im der Hand hielt er eine höls 
jerne Klapper, die die Geftalt eines Fiſchreihers zeigte und 
mit der er heftig geftifulirend feinen Geſang begleitete, wel 
den er öfters durch unartikulirte Yante, wildes Aechzen 
und Stöhnen unterbrach. Um das Feuer herum hodte ein 
Kreis von Männern, welche mit Heinen Stäben auf unter 
gelegte Bretter und Ruderftangen den Takt zu dem ein- 
förmigen Gefange ſchlugen und auch auf eingeftreute kurze 
Fragen des Schamanen ebenjo einfilbige Antworten gaben. 
Die Frauen verhielten ſich während der ganzen Zeit als 
Ichweigende Aufchaner, ebenfo der Vater des Knaben, der 
übrigens dem Schamanen für feine Dienfte Waaren im 
Werthe von etwa 50 M. im Voraus bezahlt hatte. Nach— 
dem der Ichtha den Knaben noch einigemal im verfchiedener 
Richtung um das Feuer herumgeführt hatte, erklärte er 
nad) ungefähr einftiindiger Arbeit die Macht der böfen 
Geifter für gebrochen und den Knaben für gefund. 

Der Schamane erlangt feine Witrde erft nach längerer 
Borbereitungszeit, während welcher er in der Einſamleit der 
Wälder ſich vorzugsweife von Wurzeln ernähren fol. Die 
Einführung eines neuen Schamanen erfolgt mit großer 
Heierlichteit, Als wir im Winter 1881/82 Klaquan, 
das größte Dorf der Chilcat- Indianer befuchten, war gerade 
vor wenigen Wochen der alte Schamane des Nabenftammes 
geftorben, und ein neuer wurde während unferer Anweſen⸗ 
heit eingeweiht. Alle erwachjenen Angehörigen des Naben: 
ftammes hatten vier Tage lang zu faften, die Kinder mur 
zwei, der neue Ichtha dagegen adıt Tage mit nur einmaliger 
Unterbrechung. Im dem Haufe des verftorbenen Schamas 
nen verfammelte fi) der ganze Stamm, und am Abend 
wurden feierliche, von Sefängen begleitete Tänze um das 
lodernde jener des aus mächtigen loben aufgebauten Holz- 
ftoßes aufgeführt. Rings um das Feuer herum ftanden die 
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Theilnehmer am Tanze, im feftlicher Kleidung und mit | Verwandten vegellos herum, während eine Anzahl von 
Tannenzweigen gefchmüdt; im Hintergrunde ſaßen bie 
Frauen, der übrige Raum wurde von den dicht gedrängt 
ftehenden Zufchauern eingenommen. Bon einem erhöhten 
Plage aus leitete ein Indianer die feier, die hauptfächlid) 
in einem lauten Chorgefange bejtand, der durch Paufen- 
ſchläge und Aneinanderjchlagen zweier Holzftäbe begleitet 
wurde. Als Paufe diente ein buntbemalter Holzlaften, 
deffen eine Seite mit einem elle überzogen worden war; 
von Zeit zu Zeit wirrde der Geſang durch Ausrufe, kurze 
Fragen und Antworten unterbrochen, dann rückten wieder 
alle Teilnehmer mit wilden Geberden, indem fie die ger 
ballten Fäuſte vorftredten und mit ben Füßen ben Boden 
ftampften, gegen das Feuer vor. Darnad) wurde durch die 
Raucöffnung die große hölzerne Truhe des verftorbenen 
Schamanen in den Raum heruntergelaffen; die im dieſer 
enthaltenen Masten, Klappern, Trommeln ıc. wurden num 
einzeln andgepadt und unter fortdauerndem Geſange der 
Verfammlung gezeigt. Plötzlich durchbrach während bes 
wilbeften Lärms ein junger Indianer in höchſter Ertafe die 
Reihen der Sänger, um nad) einigen fonvulfiviichen Zudun- 
gen jcheinbar bewußtlos niederzuftiirzen; ed war der neue 
Schamane. An drei auf einander folgenden Abenden wur— 
den diefe Tänze aufgeführt; am einem derfelben producirte 
auch der neue Schamane feine Künfte, indem er um bad 
"euer herum den befannten Beihwörungstanz ausführte. 

Sowie ein Tlinfith geftorben ift, erheben feine Ber: 
wandten ein lautes Klagegeheul. Vier Tage oder viel 
mehr Nächte lang dauern die Tranerfeftlichteiten, welche 
in Gefängen und Tängen, fowie in einer Bewirthung 
und Beſchenkung der Gäfte beftchen. Am filnften Tage 
findet die Verbrennung ftatt. Hinter dem Haufe hat man 
einen Scheiterhaufen aus ftarfen Stammftüden aufgeführt, 
in deſſen Mitte man den zufammengefrümmten Leichnam 
bringt. Während der Verbrennung jtehen oder hoden die 

Männern, in einer Neihe aufgeftellt, die Ceremonie mit 
einem ausdrudsvollen Klagegefange und mit taftmäßigem 
Aufftoßen von hölzernen Stäben auf ein zu Füßen liegen- 
des Brett begleiten. Nachdem der Holzſtoß niedergebrannt 
ift, werden die Knochenreſte von den Weibern aus der Aſche 
heroorgefucht, im Tücher eingefchlagen umd in einem Holz⸗ 
gefäße verwahrt, das dann in den Meinen Gräberhäuschen, 
welche ſich in der Nähe jebes Imdianerdorfes befinden, auf: 
geftellt wird. Der Schamane jedod) wird nicht verbrannt, 
fein Leichnam wird vielmehr, in eine Dede eingewidelt, in 
einem auf einem oder vier freien Pfählen ruhenden, tauben- 
ichlagartigen Häuschen niedergelegt. Auch den Leichnam 
der Sklaven, die, urjprünglich Kriegsgefangene, jest nur 
noch in geringer Anzahl unter den Tlinkith vorhanden find, 
wird bie Ehre einer Verbrennung nicht zu Theil; fie were 
den ohne befonbere Geremonien den Fluthen des Meeres 
überlaflen. früher wurden auch Sklaven beim Tode der 
Häuptlinge geopfert; im nenerer Zeit jcheint man jedoch 
diefen Gebrauch, aufgegeben zu haben. Nach dem Glauben 
der Tlinfith wandert die Seele mad) dem Tode auf einem 
bequemen Pfade Über die Berge bis zu einem großen Fluſſe, 
an deſſen jenfeitigem Ufer fid) das Schattenreich befindet, 
in welches fie von den Seelen ihrer vorangegangenen freunde 
hintibergeholt wird. Wenn aber bie Hinterbliebenen die 
ZTodtenfeier umterlaffen oder nicht in der gehörigen jyorm 
vollziehen, jo muß die Seele ruhelos umherirren, ohne den 
Weg in die Geifterwelt finden zu können. Doc) aud) dort 
wartet ihrer fein beneidenswerthes Loos; fie müßte Hunger 
und Durft leiden, wenn ihr nicht von ihren lebenden Freun⸗ 
ben Speife und Tranf gejpendet würde. Deswegen ver: 
fäumt e8 der Tlinkith auch wicht, bei der Mahlzeit feiner 
verftorbenen freunde zu gedenken, indem er unter Antufung 
ihres Namens etwas von der Speife ins Feuer wirft, 
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Wo immer, vom hohen Norden und tiefften Süden ab» 
geſehen, enropätfche Entdeder oder Conquiftadoren mit der 
amerifaniichen Urbevölferung in Berührung famen, fanden 
fie Aderbau, entweder in einer vergleichsweiſe hohen Ent: 
wickelung oder doch in Anfängen, die eine jpätere befjere Auss 
bildung nicht ausfchlofien. Man darf die Grenze zwifchen den 
vorgefchrittenen Kulturvöltern Amerikas und den gewöhnlid) 
als Yäger- und Fifchernomaden bezeichneten Indianern nicht 
zu ſcharf ziehen, denn zwiſchen beiden finden Uebergänge 
ftatt, und da wir vom naturwiſſenſchaftlichen Standpunfte 
dahin gelangt find die Rothhaut des Nordens, den Kanni- 
balen der brafilianifchen Hyläa, den Sohn der Sonne im 
äquatorealen Gordillerengebiete und den Bewohner Anar 
huacs zu’ einer und derjelben Raſſe zu rechnen, fo können 
wir auch die vericieden hohen Kulturäußerungen diefer 
Kaffe nur auf eine gradweife, durch natitrliche Umftände 
beförderte Entwidelung und Abftufung derfelben zurück⸗ 
führen, dabei Anfichten ausſchließend, wie v. Martius fie 
vertrat, daß mämlic die heutigen Jagdindianer degradirte 
Nachtommen einft höher entwidelter Bölfer geweien feien. 

Im heutigen Britiſch⸗Rordamerila lagen allerdings den 
Entdedern feine Spuren von Aderbau vor und die dortigen 
Indianer, meift Tinntvölfer, verftanden es auch ebenjor 

werig das Nenthier zu zähmen, wie die benadjbarten 
Eslimos. Aber fofort im Gebiete Canadas beginnen die 
Spuren und Anfänge der Agritultur; die Indianer benutzten 
die Samen des MWaflerreifes (Zizania) und neben Tabals 
pflanzungen erwähnt ſchon Cartier (1534) Maistulturen 
am St. Yorenzoftrom. Im Jahre 1563 ſchreibt Kapitän 
Ribault in feiner Discovery of Terra Florida: „They 
labor and till the ground, sowing the fields with a 
grain called mahis, whereof they make their meal, 
and in their gardens they plant beans, gourds, 
cucumbers, eitrons, peas etc. Their spades and mat- 
tocks are made of wood.“ Den vielbeiprodjenen Hoch⸗ 
ädern Europas gleichend, erſcheinen in Michigan in dem 
Thälern des Et. Joſeph und Grand River die höchſt eigen- 
thimlichen garden beds, die bis jegt (American Anti- 
quarian vol. I. Cleveland 1878) die amerilaniſchen 
Archäologen befchäftigen und ficher alte Aecker, wenn nicht 
Gärten find, die nur mit der jorgfältigiten Arbeit hergeftellt 
wurden. 

Eine höhere Stufe nahmen und nehmen die in Neus 
Merito wohnenden Indianerftämme, die Navajos, Mojaves, 
Yumas u. a, ein, welde Weizen bauen, die Felder bes 
wällern und das Unkraut darand entfernen. Emory 
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(Fremont and Emory’s Notes of Travel p. 47) war 
erftaunt über die Anorduungen, weldje die Papagos zur 
Bewäflerung ihrer Felder trafen; die Dämme der Kanäle 
mußten vom ganzen Stamm ausgebeſſert und unterhalten 
werden, während die Beftellung des Feldes die Sache eines 
jeden Einzelnen war. Hier lafjen fich die Anfänge jener 
Irrigationsſyſteme ftndiren, die in Mexilo und Peru die 
Conquiſtadoren überrafcdhten. 

Mit nichten mangeln die Keime eines Aderbaues bei 
den Horden Südamerikas. Dort hat, wie v. Martins 
(Beiträge zur Ethnographie Amerifas I, 21) uns be 
lehrt, unter der Hand des Imdianers die Pupunhapalme 
(Guilelma speeiosa) „den urfprünglichen Typus der Fort: 
pflaifzung durch den Samen —* verlernt*“, fo daß fie 
durch Stecklinge weiter verbreitet werden muß. Deutet dieſes 
ſchon auf ein hohes Alter der Dienſtbarmachung einer 
Pflanze zum Nutzen des Menſchen, ſo weiſen darauf ferner 
die Sagen vom Auftreten Carayba's hin, der mit dem 
Anbau gewiſſer Nährpflanzen ebenſo von den braſilianiſchen 
Indianern in Zuſammenhang gebracht wird, wie ähnliche 
Sagen dieſes bedeutungsvolle Ereigniß in Mexiko und 
Peru verewigten. Im Lichtungen (Rogas), von den Män— 
nern im Urwalde ausgehauen, legten die Frauen der Indianer 
die Pflanzungen an und ernteten die Früchte, die zu mannig⸗ 
faltigem Genufje bereitet wurden. Mais, Mandiof, Batas 
ten, Erdmandeln wurden gebaut. Drellana erzählt, daß 
er auf feiner Neife den Amazonenftrom abwärts in ben 
meijten Ortſchaften Mais gefunden habe; ebenjo wurde 
Alvar Nunez Cabega de Baca auf feinem denfwitrdigen 
Zuge von Santa Catarina bis zu den Ufern des Paragıray 
reicylid, von den Indianern mit Mais verforgt. Wie uns 
Lery erzählt, war den Tupi dieſe hochgeſchätzte Kulturpflanze 
unter dem Namen Avati bekannt. Faſt noch ausgebehnter 
wurde die Kultur des Knollengewächſes Maniok angetroffen. 
(Bergl. W. Schul, Natur: und Kulturftudien aus Sitd- 
amerika, Dresden 1868, 55.) Auch an beginnender Haus 
thierzucht fehlte e8 den Indianern Brafiliens nicht. Den 
furzhaarigen ſtummen Alcohund (Canis mexicanus) treffen 
bie Spanter auf den Antillen und dem ganzen Feſtlande nur 
als Begleiter des Menſchen, nirgends aber wild, und bis 
heute findet man bei jeder Indianeranfiedelung am Ama— 
jonas x. zahme Hoflohühner und Tromipetervögel. 

Gewiß wäre es eine danfbare Aufgabe, einmal die An- 
fünge des Aderbanes bei ben amerikaniſchen Naturvölfern 
im Zujammenhang zu bearbeiten und gleichjam als eine 
erflärende und grundlegende Borhalle hinzuftellen für den 
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Aderbau der Kulturvöller Perus und Mexikos. Was bie 
letztern betrifft, jo haben wir die Freude, unſeren flüchtigen 
einleitenden Worten die Anzeige eines Buches anjchließen 
zu können, welches jenes Thema, wie uns dunkt, muſter⸗ 
giltig löft und zum Abſchluſſe bringt. 

Das Buch, welches wir meinen, führt ben Titel: „Die " 
Yandwirthichaftbeiden altamerifanifchen Kultur: 
völfern von Mar Steffen (Leipzig, Dunder und Hums 
blot 1883). Beritdfichtigt werden die Aztefen, die Mayas 
in Yulatan, die Chibchas in Cundinamarca und die Infa- 
pernaner. ine ſehr forgfältige Sichtung und Kritik der 
Uuellen geht voran; überall ſchöpft der Verfaſſer aus ben 
fpanifchen Driginalquellen und benugt moberne Arbeiten 
nur da, wo fie Licht verbreiten können über ältere Angaben. 
Er ift allenthalben durchaus ſachlich und bringt jo ein ers 
ſchöpfendes Material zufammen. Die wichtige frage der 
Vertheilung und Befigart des Bodens wird ſtets voraus— 
—5 und daran der Pflanzenbau, die Art der Feldbear⸗ 

itung und die Kulturpflanzen geknüpft; endlich werden 
die Zuchtthiere abgehandelt. So erhält man ein durchaus 
thatſachliches Bild der Landwirthſchaft in den altamerika— 
nischen Kulturländern. 

Das Gejammtbild, welches wir aus der Leltlire dieſes 
Werkes erhalten, erwedt und getheilte Empfindungen. 
Wenn wir fehen, daß die menfchlichen und thierifchen Ex— 
eremente in Amerifa zum Düngen der Felder benugt wurden, 
in Peru der Guano feine Anwendung fand, daß überall eine 
fünjtliche Bewäfferung vorhanden war, bie in den regenloſen 
Strichen Perus zur höchſten Bolltommenheit ausgebildet 
war, jo fünnen wir dem Kortfchritte der Amerifaner unfere 
Bewunderung nicht verfagen. Aber andererfeits wie ärm- 
{ic waren die Mittel, mit denen der Boden bearbeitet wurde; 
ja man muß fagen, daß biefe überall auf demſelben rohen 
Standpunkte verharrten, den wir oben bei den Naturvölfern 
andenteten. Die Chibchas hatten nur eine hölzerne Schaufel 
und eim im Feuer gehärtete® Holz zur Bodenbearbeitung. 
Auch die Merifaner hatten nur Holzſchaufeln verfchiebener 
Form. „Die eine Art handhabte man nur mit den Händen, 
indem man auf ben Füßen hodte; die andere wurde mit 
vereinter Kraft von Hand und Fuß im die Erde getrieben.“ 
Und jo ähnlich bei den Imfaperuanern, wo die elenden 
Pfähle und Schaufeln mit Gejang von den Arbeitern in 
den Boden gedrlidt wurden. Freilich fehlte überall das 
Eifen, und die Bronze, bie fie beſaßen, ſcheint zu fand» 
wirthſchaftlichen Geräthen feine Anwendung gefunden zu 
haben. R. A. 

Die Inſel Hendiham im Perſiſchen Meerbufen. 

Hendiham, eine Infel in der Straße von Hormuz, liegt 
füblich des bedeutend größern Eilandes Kiſchm, ſüdweſtlich 
von Bender Abbas und nordweitlic von Ras Mefandum, 
der Nordfpige von Oman. Ihr Name wiirde wohl felten 
oder mie genannt werben, truge fie nicht eine Station des 
englifch-indifchen Telegraphen, und einem früheren Beamten 
deffelben, Mr. Erneft Ayfcoghe Floyer, jegigem Direk— 
tor der ägyptiſchen Telegraphen, verdanken wir denn auch 
ihre Beſchreibung (in dem Reiſewerke „Unexplored Ba- 
luchistan“, Yondon 1882, ©. 123 ff.). 

Hendicham ift fiir Jemanden, der nichts zu thun hat, 
eher alles andere, als ein angenehmer Plag. Funf eng« 

Ölebus XLIN, Nr, 15. 

tische Meilen lang, drei breit, beſteht es faft ganz aus 
ſchroffen Bergen, welche zuerſt vollftändig fahl ausjchen, 
aber bei einem forgjamen Botanifiren im März und April 
über hundert Species aufwiefen. Cine zierliche reizende 
Pilanze war nen und erhielt in Kew den Namen „Reau- 
muria Floyeri*. In früheren Seeräuberzeiten muß die 
Inſel eine mertwürbige Geſchichte gehabt haben; denn ihre 
anze Oberfläche ift bebedft mit den Trimmern von Tau— 
ru von Steinhlitten, über deren Bewohner nichts ger 
naues befannt ift. Ebenſo find Hunderte von großen 
Wafferbehältern in dem feiten Kallgeſteine ausgehauen und 
mit einem nahezu unverwüftlichen Cement überzogen, über- 
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all zerftreut. Die Senkungen zwifchen den Hügeln, wo ſich 
etwas Erdboden angefanmelt hatte, waren früher alle ſorg— 
fam eingehegt. Regen fiel vor drei oder vier Yahrhunder- 
ten anfdjeinend viel veichlicher, als jegt, und jegte die Be» 
wohner in Stand, ihrer fonft unabänderlichen Koſt von 
getrodneten Fiſchen durch Datteln, Bohnen und Ziegenmilch 
etwas Abwechjelung zu verleihen. Am Nordende der Inſel 
liegen die Ruinen einer ausgebehnten Stadt, welche ſich 
zweier Mofcheen rühmte. Ihrer Zerftörung kann ſich bie 
Tradition nod) erinnern; die beſſere Maurerarbeit beweift, 
daß es eine perfiiche Kolonie war, und die Ueberlieferung, 
daß diefelbe durch einen arabiſchen Raubzug zerftört wurde, 
i r wahrſcheinlich richtig. 
* ſüdlichen Ende der Inſel liegt ein kleines Dorf 

von Perlfiſchern, bewohnt von etwa 200 Familien der Beni 
Jaß von Debai (nahe Sharkah), einem fo prächtigen 
Menſchenſchlage, als man nur irgend finden fan. 

Floyer fammelte Exemplare von faft jedem Infelte auf 
der Infel, im Ganzen 140, wobei ihm feine beiden ein- 
geborenen Diener behilflich waren. Bejonders interefjant 
aber ift die Geologie und Mineralogie. Höchſt wunderbar 
find die großen Salzhöhlen, namentlich eine fat im Meittel- 
punkte der Infel. Von aufen geſehen ftellt ſich ein mäßig 
hoher Berg von lebhafter larmeſinrother Färbung dar; 
nähert man fid) demfelben von Dften, jo erfcheint er wie 
mitten durchgeichnitten, und man befindet fic einer geraden 
Band von Steinjalz gegenüber, die mit Blöden rothen und 
gelben Kallſteins durchjegt ift. Steigt man zur Oeffnung 
der Höhle hinauf, jo Hettert man über Maffen von Eifen- 
fies, Glanzeifenerz, große hellgrüne Steine, gelbes Geftein 
und Geröll von allerlei Farben. Die Glanzeiſenerzblöcke 
find fehr ſchwer und werben von den Perifiichern beim 
Tauchen ald Sentiteine benugt. Wenn man fid) in die 
enge und frumme Höhle, die ſich unter dem Berge hinzieht, 
einen Weg bahnt, jo fommt man umwillfürlic auf den Ge— 
danken, da man hier ein Original jener wunderbaren Höh: 
fen aus „Taufend und eine Nacht“ vor fid) hat. Eiſen— 
fies ficht bei mattem Yampenlicht ganz wie Gold aus und 
das jetsähnliche Eifenerz wie funfelnde Duwelen. 200 Fuß 
weit drinnen öffnet ſich eine fchöne Wölbung mit mächtigen 
Stalaktiten von Steinfalz; außerdem aber find Dede und 
Wände über und über mit einer herrlichen Salzefflorescenz 
gleich, dem weichften und reinften Schnee, bededt. Zwei 
Officiere von einem englifchen Kriegsſchiffe begleiteten einft 
Floyer im diefe Höhle und priefen jpäter ihre Schönheiten 
fo hoch, daß zwei andere fid) alsbald mit ihren Yaternen 
aufmachten und hinabftiegen; jie hatten indeſſen eine falfche 

* Borftellung von der Größe der Grotte und wären faft er- 
ſtickt, ald fie drinnen ein blaues bengalijches Licht abzubren- 
nen verfuchten. . 

Sieht man von dem Perlfiſcherdorfe ab, fo giebt es auf 
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der ganzen Inſel mur drei Brunnen; diefelben find fehr tief, 
enthalten aber jelten mehr als einen Eimer voll Brad: 
waſſer auf einmal. Einer auf der Sübweftfüfte ift eine 
Art Merkwürbdigkeit; fein Waſſer ſchmect ftart nadı Erd» 
pech und feine Mündung ift ganz eng. Hat ſich aber das 
Auge an die Dunkelheit gewöhnt und ſieht die 120 Fuß 
bis auf den Grund hinab, jo ift man erftaunt, daß ber 
Brunnen voller Tauben ift. Floyer entdedte ihm erft hırz 
vor feiner Abreife, fonft hätte er ihm genauer unterjucht. 
Wahrſcheinlich fteht er durch eine Spalte, welde den Tau: 
ben Zugang gewährt, mit den etwa 200 Yards entfernten 
Klippen der Hüfte in Verbindung. 

Eine andere Merkwürdigkeit der Inſel find die „vers 
fteinerten Dattelbänme*. Im einigen Bänten falzhaltiger 
falfiger Erde findet fid) nämlich ein Wald von fonderbaren 
natürlichen Säulen von fehr hartem und ſchwerem Lehm. 
Es dauerte lange, ehe Floyer zu ber Ueberzeugung kam, 
daß fie nicht wirklich veriteinerte Bäume fein tonnten. Eine 
diefer Säulen grub er herans und ſandte fie an ben politis 
ſchen Agenten in Mastat, befindet ſich aber biß heutigen 
Tages im Unflaren über ihren Urfprung. 

Furchtbar ift die heiße Jahreszeit in Hendiham. Floyer 
befaß nicht weniger als fünf Betten in verfchiedenen Theis 
len der Inſel, um jeden Wind, falls ſich eim folcher erheben 
follte, ausnutzen zu können. Eines am Seeftrande und ein 
zweites am Rande einer Klippe wurden vielleicht am mei- 
ften benutzt; aber ſtets war es läftig den Schlaf zu fuchen 
bei fchwerem, warmem Thau, bei einer Puft, die von dem 
Geruche des in den warmen, träumerifchen Bogen faulenden 
Seetangs erfüllt war, und bei einem TIhermometerftande, 
der die ganze Nacht hindurch felten unter 96% F. betrug. 
Dennoch beftand Floyer die Zeit feines dortigen Aufenthal- 
tes gut, und nur einer feiner Diener wurde verriidt. Im 
Auguft 1876 erhielt er feine Verſetzung nach Buſchir; die 
wenigen noch Ubrigen Schafe, welche er auf der Inſel be- 
faß, waren bald verkauft, feine Habe in Kameelladungen 
verpadt umd ein Diener nad) dem nahen Kiſchm geichidt, 
um Slameele herüber zu holen. Die Hendſchamis haben 
eine eigenthitmliche Weife, diefe Thiere über den beide Infeln 
trenmenden Meeredarm zu jchaffen. Sie laſſen zwei der 
felben neben einander niederknien, binden ihnen dann alle 
Stieder jo feft ala möglich an, ſchieben ein Boot auf den 
Strand * ihnen hindurch, befeſtigen ſie außen an 
demſelben, ſchieben das Ganze wieder ins Waſſer und ſpan— 
nen dann das Segel auf. Kameele können auf dieſe Art 
Stunden lang transportirt werben, obwohl fie faſt beftän- 
dig ganz in den Wogen —— 

Sp erreichte auch Floyer's Gepück die Inſel Kiſchm, 
die hauptſächlich aus Salzebenen, durchſchnitten von niedri⸗ 
gen Kallletten, beſteht. 

Die Anthropologie der Litauer. 

Es vergeht jetzt faſt fein Jahr, ohne dag wir von Dor- 
pat her mit einer Differtation anthropologiichen Inhalts 
bejchenft werden. Im Jahre 1378 begann Grube mit 
feinen anthropologifchen Unterfuchungen der Eften; es folgte 
darauf Waeber mit den Beiträgen zur Unthropologie der 
Yetten, ferner Waldhauer mit der Anthropologie der Liven 
und 1882 Blechmann mit einer Anthropologie der Duden, 

| Diefen reiht ſich die Inangnraldiffertation von Iſidor 
Brennfohn „Zur Anthropologie der Yitaner* 
(Dorpat 1883) an, welche uns jett befehäftigen fol. Die 
Unelle diefer ebenſo gewiflenhaften als erwünidjten Arbei- 
ten ift aber in allen Fällen eine und diefelbe, nämlich der 
anregende Einfluß des Dorpater Anthropologen Ludwig 
Stieda, der mit preiswürdigem Streben * Schüler 
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auf ein weites, noch wenig bebautes Gebiet hinlenkt, auf 
dem fie wiſſenſchaftlich mehr zur Geltung gelangen können, 
als durch die ſchönſte Krankengeſchichte, welche nicht fiber 
dem engen Kreis der Fachgenoſſen hinaus befannt wird. 

Da in körperlicher Beziehung der litauiſche Zweig des 
litauiſch/lettiſchen Vollsſtammes nod) nicht unterfucht war, 
fo fand Brennfohn ein Gebiet vor, auf dem er von Grund 
aus alles neu geftalten konnte. Er beginnt mit einer Lebers 
ſicht der ethnographifchen und linguiſtiſchen Yiteratur über 
die Pitauer, in welcher allerdings ein abſchließendes und 
bahubrechendes Hanptwerf, Auguſt Schleicher's Handbuch 
der litauiſchen Sprache, überſehen iſt, ein Wert, das in ſei⸗— 
ner Vorrede auch dem Ethnographen viel wichtigen Stoff 
bietet. Die Trenmung der Litauer in Samogitier (Schmus 
den oder Zemaiten) und eigentliche Litauer, ijt feine ſcharfe 
und ftrenge; bie Begriffe zeigen verſchwommene Gremen, 
laſſen ſich höchſtens dialektifch begrenzen und haben keinerlei 
körperliche Grundlage; diejes geht aus den mit Sorgfalt 
und Sachkenntniß vom Verfaſſer aus der Piteratur zuſam⸗ 
mengeftellten Belagftellen hervor, 

Brennjohn beftimmt dann, namentlich auf Rittich's Au—⸗ 
torität hin, Kopfzahl und MWohnfige der Litauer im ruſ⸗ 
fifhen Reihe. Im Ganzen findet man dort noch 
1443217 Seelen diefes Böltchens, von denen 809517 
eigentliche Litauer und 623 700 Samogitier find, Sie 
wohnen in den Gouvernements Kowno, Wilna, Suwalki 
und in geringer Zahl aud) in Kurland und Grodno. 

Rittich's Darstellungen ſchließen mit der ruſſiſchen Neichss 
grenze ab; die Yitauer wohnen aber, wie wir willen und 
neuerdings fogar zu merken beginnen, auch in der Provinz 
Oſtpreußen. Was Brennfohn über die Ausdehnung und 
Anzahl der Yitauer in Preußen nad) Trautvetter und Köp- 
pen mitteilt, find veraltete Angaben. Ueber die ber Gegen: 
wart entjprechenden Berhältniffe liegt das Material gejichtet 
bei Richard Böchh vor, graphiſch dargeftellt in deſſen 
Sprachenkarte des preußischen Staates (zwei Blatt, Berlin 
1861) und eingehend erläutert in deffelben Autors Werte 
„Der Deutſchen Boltszahl und Sprachgebiet* (Berlin 1869, 
&. 57 ff). Das ganze, nur noch ſehr Meine und ditrftige 
Gebiet der preußiſchen Yitauer ift fein zufammenhängendes 
mehr, fondern jo von Deutichen durchjegt, daß man nur 
noch von litauiſchen Spracenclaven in Oftpreußen reden 
kann. Gegemwärtig haben diefelben eine etwas komiſche 
Bedeutung erlangt, indem man eine litauiſche Nationalitäten: 
Frage kunſtlich aufwarf, und mit Ruckſicht hierauf möge 
es geftattet fein, kurz Anzahl und Sprachgebiet der preußi⸗ 
{chen Litauer vorzufligren, woraus allein ſchon fid) ergiebt, 
wie ausfichtslos und unbedeutend litauifc = bäuerlice Na— 
tionalität&beftrebungen innerhalb der Grenzen des Deutſchen 
Reiches find. 

Die preußischen Yitauer find gegenwärtig auf die beiden 
Landſchaften Schalauen und Nadrauen bejcränft. Vor— 
herrſchend iſt das litauiſche Element noc im nördlichſten 
Theile Oſtpreußens jenfeit der Memel und Scheſchuppe, 
aljo in den Kreiſen Diemel, dem größern Theile von Heide: 
trug und Tilfit, dem Heineren von Ragnit, Pillallen und 
Niederung. Bon 121000 Bewohnern find hier 67 000 
Litauer. Dagegen find in den fidlich jener Fluſſe gelege: 
nen Theilen Schalauens unter 160 000 Einwohnern nur 
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46 000, die fich zur litauiſchen Sprache als ihrer Mutter- 
ſprache befennen. Grenzt man ben überwiegend litaui— 
fchen Theil Schalauens nad) Kirchſpielen ab, fo ergiebt ſich 
mit Einſchluß der deutſchen Stadt Memel ein Gebiet von 
52 Duadratmeilen mit 138 000 Einwohnern, von denen 
75200 der litauiſchen Nationalität angehören. Dieſes ift 
die Hauptmaſſe. 

In Nadrauen find die Litauer nod) weit fpärlicher vers 
treten. Zu diefer Landſchaft rechnet man die Kreiſe Gum 
binnen, Stallupönen, Infterburg, den öftlic der Deime 
gelegenen Theil der Kreiſe Yabiau umd Wehlau und den 
füdlich) der Arge gelegenen Theil bes Kreiſes Niederung. 
Auf diefem Gebiete wohnen unter 210000 Einwohnern 
nur 20 000 Yitauer, deren Spradje aber im ftarfen Rid- 
gange begriffen ift, wie die ftatiftifchen Tabellen aus ver: 
ſchiedenen Jahren bezeugen. Im Jahre 1843 hatten die 
Litauer ihren Höhepunkt erreicht, jeitdem ift ein Rückgang 
bemerkbar. Das litauifche Sprachgebiet, d. h. die Orte, in 
welchen ber ein Achtel der Bewohner Litauisch reden, be— 
trägt in Oftprenßen nur 57 Quadratmeilen und diefes 
Gebiet ift noch ftark mit Deutfchen durchſetzt. Die Zahl 
aller litauiſch Hedenden betrug 1861 nur 137000. Rech— 
net man dazu die ruffiichen Pitauer, fo ergiebt ſich 1600 000 
als Geſammtzahl des Völkchens. 

Die Hauptaufgabe und das Hauptverdienft Brennſohn's 
liegt in der Ermittelung der Körpermaße der Fitauer. Er 

t 100 Individuen, 60 Männer und 40 Weiber von 
„reiner, unverfäljchter Raſſe* gemeſſen und das Refultat 
feiner genauen und forgfältigen Arbeit mit den Meffungen 
der Yetten vom Waeber ꝛc. verglichen. An diefer Stelle 
können wir nidjt auf die Einzelheiten eingehen und bemer- 
fen nur, daß die Arbeit den heutigen gefteigerten Anfprüchen 
der Anthropologie entſpricht; wi ift es von Intereſſe, das 
Gefammtbild des Fitauers, wie es Brennfohn gefunden hat, 
hier mitzutheilen. Der Yitauer ift von mittlerer Größe, 
von fräftigem, wohlproportionirtem Körperbau. Korpulenz 
fommt nur änferft felten vor. Die Hautfarbe ift weiß, 
bei den jungen Mädchen nicht felten von auffallender Rein— 
heit und Weiße, der Haarwuchs am Körper ift ein geringer. 
Das Kopfhaar, fchlicht, ſehr felten Leicht gelodt, ift blond 
oder hellbraun, jelten dunkelbraun, jehr felten ſchwarz; 
vothes jah der Verfaſſer fein einziges Mal, Der Bart: 
wuchs ift mäßig; meift werden Schnurebärte allein getra- 
gen, Bollbärten begegnet man felten. Die Augen find 
mittelgroß, die Augenlidfpalte horizontal gerichtet; die 
Farbe der Augen ift meiſt ſchön blau, doc, find braune 
Augen nicht gar felten, Der Kopf iſt von mittlerer Größe, 
Der Gephalinder für beide Geſchlechter ift 82,62 (was 
einen eigentlichen Schädelinder von 80,62 ergiebt, aljo 
entjchiedene Hinneigung zur Brachycephalie). Das Geſicht 
hat eine ovale form, die Backenknochen ſpringen nicht vor; 
die Stirn ift eine mittelhohe. Die Nafe ift gerade, doch 
kommen auch kurze und gejtugte formen vor. Der Mund 
ift von mittlerer Größe; die Zähne meift gut und gerade 
geftellt, bei den Weibern oft von einer auffallenden Klein: 
heit; Caries ift gar nicht felten. Die oberen Zähne ftehen 
oft vor den unteren vor und find häufig um "/, bis I cm 
nad) vorn gerücdt. Die Lippen find voll, doch micht ger 
wulftet. R. A. 
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Das Dorf-Syftem in Berfien. 

In Perfien werben Dörfer gegründet und wieber auf: 
gegeben in folgender Weife. Ein reicher Mann bant irgendwo, 
wo ſich ein guter Boden und viel Wafler findet, ein „Rabät* 
b. h. eine große ummauerte Einfriedigung mit Zellen rings 
herum und ein paar großen Flügelthüren. Der Bau geht 
fehr Tangfam von Statten, da vielleicht nur drei ober vier 
Männer auf einmal und aud nur während einiger Monate 
im Jahre baran arbeiten. Sobald die Umfaſſungsmauer, 
bie Thore und einige Bellen fertig find, fett der Eigenthümer 
eine Familie hinein, ohne ihr jedoch Steuern abzuverlangen. 
Andere Familien folgen nad, und wenn dad Dorf wächſt, 
ernennt ber Eigenthümer einen Katchuda“ oder Borfieher 
und beginnt allmählich mit der Befteuerung. Sit er ver- 
nünftig ober, was wichtiger, wird er genau über bie Hilfs: 
mittel feines Dorfes unterrichtet, fo wartet er mit dem Au— 
ziehen der Steuerſchraube, bis feine Bauern ſich ordentlich 
eingewohnt haben; denn wenn er übermäßig viel fordert, fo 
fhneidet er fih im fein eigenes Fleiſch. Alsbald erbaut 
nämlid ein Konkurrent in der Nähe ein anderes Rabät und 
lodt ihm feine Eimmohner fort. Uebermühige Beftenerung 
ift feineswegd eine Folge von tyranniſcher Gefiunung, fons 
bern von Syſtemmangel und ungenügender Information, 
Ein richtig geleitete® Dorf wird bald groß genug, daß es ſich 
von dem Schube des Nabät losfagen kann, worauf letzteres 
in Trümmer fällt. 

Ein weiteres Moment zur Beurtheilung diefer Frage ift 
nah Erneſt Ayſcoghe Floyer (beffen Bude „Unexplored Ba- 
luchistan“, London 1832, S. 400 f. diefe Angaben entnommen 
find) Folgendes. Die Perfer find weientlih Nomaden, welche 
ihre Häufer einfah zur Aufbewahrung ihrer Vorräthe be 
muben und ſelbſt im Freien leben. Reiche Perfer, wie ben 
BWalibal-Malt, den Statthalter von Kirman, fand Floyer 
mitten im Winter bei lauter offenen Fenſtern und fo gut 
wie in freier Luft fiten. Ihre Einrichtung befieht nur aus 
Teppihen, Matraten, Kiffen und Kochtöpfen, alles gleid) gut 
pafjend für den Marfch, das Lager im Freien, die Hütte oder 
den Palaft. Bei aller Liebe zu ihrem Baterlande haben fie 
feine Idee von einer Heimath und damit haben fie ein Mittel 
gegen übermäßige Beitenerung in der Hand. Floyer hat 
wieberholt ganze Dörfer verlafjen gefunden und gefehen, wie 
andere gerade von ihren Infaffen geräumt wurben; bätteer fi 
in biefen Fällen nicht genau nad; den Umftänden erkundigt, 
fo wiirde er vielleicht fpäter von greulicher Tyrannei, von 
gequälter und von ihrem Heim vertriebener Bauernihaft und 
bergleihen im Verfien berichtet haben. Aber auf Befragen 
erfuhr er ſtets, daß die geforderten Steuern fehr gering 
waren, daß die Leute aber jungfräulichen Boden irgendivo 
in der Nähe auffuchten, wo fie Wafler, vorläufig feine 
Steuern und ein von einem Konkurrenten erbantes Nabät 
zum mächtliden Obdach für Menjd und Vieh fanden, 
Wenn ein perfiicher Bauer im Jahre drei Monate lang gear: 
beitet hat, fann er die übrige Zeit in der Sonne oder im 
Schatten figen, fpinnen und rauden, während fein Harem 
Teppiche weht. 

Grönland im Jahre 1882. 

Auf Grund der im vorigen Herbite aus allen Kolonies 
plägen eingegangenen Berichte giebt die Direktion des königl. 
grönländifchen Handeld zu Kopenhagen folgende Ueberſicht 
über die Witterungsverhältniſſe umd die öfonomifhe Lage 
Grönlands im Jahre 1882. 

— — — — — — — — 

Das rauhe und kalte Wetter, welches während des 
Sommers und des Herbſtes 1881 in Nordgrönland vor: 
herrſchend geweſen war, wurde Anfangs November von eitier 
milden Witterung abgelöſt, fo daß der bereits gefallene 
Schnee verſchwaud; hier fowohl wie in Südgrönland begann 
bie eigentliche Winterfälte im December. Wohl war die 
Kälte nicht befonders ftreng, aber ungewöhnlich anhaltend; 
in Südgrönland, wo ber Niederfclag den ganzen Winter 
hindurch ſehr beträchtlich war, berrichten fiarke Winde, wäh: 
rend bie Witterung in Nordgrönland einen rubigern Charakter 
hatte, indem Stürme fat gar nicht vorlamen. Der Frühling 
fand ſich erft fpät ein und der Sommer war namentlich im 
Südgrönland wegen ber vorherridenden nörblichen Winde 
recht fühl. Schon zu Anfang December 1831 legte ſich das 
Weſteis längs der äußern Küne bei Egebesminde, und zu 
Ende März 1832 fag e3 fogar während einiger Zeit auf der 
Küſtenſtrede bis Kangel an der Mündung der Gobthaabs: 
bucht dicht am Lande. Das Großeis zeigte ſich im Laufe 
bes Herbited und Winters dann und wann außerhalb der 
Diftrifte Frederikshaab und Juliauehaab, wurde jedesmal 
aber von ben nördlichen Stürmen wieder zur See getrieben, 
Ende März fand ſich aber das Eis wieder in großen Maffen 
ein und lag nun ununterbrochen längs der Küfe des Difiriktes 
Juliauehaab, befonders aber fübwärt® von der Kolonie; auf 
biefer Strede war das Eis häufig fo dit gepadt, daß nicht 
nur ber Verkehr gehemmt, fondern aud der Faug und Er: 
werb unmöglich; war. Auf der Strede von Julianchaob und 
nordwärts längs der Diftrikte Frederilshaab und Godthaab 
war das Eis wohl auch im größerer Menge als gewöhnlich 
angetrieben, lag aber zerftreuter und weiter vom Lande, Die 
Eislage ift, mit Ansnahme in den Diftrikten Sufkertoppen 
und Holſtensborg ungewöhnlid andauernd geweien; im Wai- 
gatt lag das Eis fogar feft von Anfang Januar big Mitte 
Mai und in der Südoftbucht bei Kriftianshaab bis Mitte Juni, 

Bas den Erwerb ber Eingeborenen betrifft, fo ift der 
Seehundsfang in Nordgrönland das ganze Jahr hindurch 
recht gut, in Südgrönland dagegen jehr variabel geweien, auf 
mehreren Stellen mißglüdte fogar der Herbit: und Winter: 
fang volltändig. Mit Ausnahme des Diftrifted Godthaab, 
wo die Verhältniffe befonbers ſchlimme waren, hat es jedoch 
überall kürzere oder längere Perioden gegeben, während welder 
ber Fang fehr günftiig war. Der Maifiſchfang wurde in gerins 
germ Umfange wie in früheren Jahren betrieben. Der Wal: 
fang bei Holſtensborg hat feinen Ertrag gegeben und an Kre— 
porfaffen wurben bei Frederilshaab und Holftensborg nur 
brei Stüd gefangen. In Nordgrönland war der Weißfiſch 
fang gut. Im Herbſte ſchien der Fifchfang gut werden zu 
wollen, nahm aber fpäter ab, als der bedeutende Schneefall 
in Südgrönland die Jnorduunghaltung der Fallen beichwerlich 
machte. Die Filcherei und die Jagd auf Seevögel waren 
befriedigend; in Sübdgrönland war die Einſammlung von 
Angmaſſät günftig, in Mordgrönland dagegen wurde diefelbe 
durh die Gisverhältniffe verzögert. Die Hundekrankheit 
herrfchte im Dijtrift Upernivif fehr bösartig, dagegen kamen 
in ben Diſtrikten Umanal und Ritenbent nur vereinzelte 
Fälle vor, 

Der Gefundheitäzuftand der Bevölkerung it, mit Aus— 
nahme des Difiriktes Julianehaab, feit dem Herbfte 1831 qut 
gewefen. Am Schluſſe dieſes Jahres hatte Nordgrönland 
eine Bevölkerung von 4217 Perfouen, davon waren 2081 
Männer; zu Anfang des Jahres 1881 hatte die Bevölkerung 
4277 Perfonen betragen. Im Sübdgrönland belief fih die 
Bevölkerung am 1. Januar 1881 auf 5475 Perfonen und am 
31. December defielben Jahres auf 5484 Perjonen, wovon 
2516 männlichen Geſchlechts waren. Die Gejammtbenölferung 



Kürzere Mittheilungen. 

Grönlands betrug mithin am Schluffe dei Jahres 1881 9701 
oder 51 weniger als zu Anfang des Jahres. In Norbgrön: 
land wurden im 1881 134 Kinder und in Südgrönland 210 
Kinder geboren; die Anzahl der Geftorbenen betrug refp. 192 
und 209. Es verunglüdten 26 Perfonen, davon 18 im Kajak. 

Für ben Fönigl. grönländiſchen Handel wurben 10908 
Tonnen Robben, Wal: ꝛ⁊c. Sped (gegen 10164 Tonnen in 1881) 
und 2348 Tonnen Fiſchleber (gegen 2902 Tonnen) angefauft. 
Der Verkehr zwifhen Dänemark und den Kolonien in Grön— 
land wurbe durch die neun Schiffe des grönländiichen Hans 
dels unterhalten, welche zufammen 11 Reifen machten. 

Grönland wurde im Fahre 1832 von folgenden fremden 
Schiffen angelaufen: 6 amerikanischen Fiſchereiſchoonern, melde 
bei Holftiensborg den Heilbuttenfang betrieben hatten, 9 Wal: 
fangerbampfern und dem Dampfer „Neptune*, welcher im Auf: 
trage der nordamerifanifhen Negierung die im Vorjahre nad) 
Lady Franklin Bay gefandte Erpebition verproviantiren follte, 
was bekanntlich nicht glüdte. Die bänifche meteorologifche 
Erpedition fam nach einer vierwöcentlichen Meife wohlbe⸗ 
halten am 14. Juni in Gobthaab ar, 

In dem Kryolithbrud bei Jvigtout waren im vorigen 
Jahre 130 Arbeiter beichäftigt und 22 Schiffsladungen, ent- 
haltend 589%, Kubilklafter Kryolith, wurden — 

Finn. 

E. Giles' letzte Reife im centralen Auſtralien. 

Der bekannte auſtraliſche Reiſende Erneſt Giles iſt 
im December vorigen Jahres wieder von einer, wenn auch 
nicht gerade großen Forſchungsreiſe im centralen Auſtralien 
zurückgekehrt, welche recht befriedigende Mefultate geliefert hat. 
Im Intereffe reicher Sauatter follte er die weftlid) von ber 
Ueberlandtelegraphenftation am Peale R. (23° 4° ſ. Br. und 
135° 52° öl. 2. Gr.) gelegene, wenig oder gar nicht befannte 
Gegend näher erforſchen. Drei Europäer und ein eingebore: 
ner Knabe begleiteten ihm und er verfügte über zwölf Ka— 
meele. Die Reife begann am 9. September 1832 von fa: 
rina aus, einem Meinen, von vielen Scyifereien umgebenen 
Orte in 30° 8° fübl. Breite und 138° 17° öfl. L. Gr. und 
wurde dann nad einiger Verzögernug am 9. Oftober von 
der Penfe: Station aus fortgeſetzt. Man verfolgte zunächſt in 
weſilicher Richtung das durch rauhe Felſen eingeengte, trodene 
Bett des Peafe auf 109 Miles (175 km), wo es nad) Nord» 
weit ablenfte. Mar verlieh es und gelangte, weiter weſtlich 
reifend, auf ein offenes, fteinigtes Tafelland, welches nad) un: 
gefähr 20 Miles (32 km) in ein Geftrüpp von Afazien und 
Eukalypten überging, Man arbeitete ſich durch daſſelbe hin— 
durch und ftieh auf eim gutes Wafferloh, genannt Barfee, 
an welchem ſich zahlreidie Eingeborene befanden, die freund: 
lic; gefinnt waren. 

Hier am Barfee wurde Halt gemadt und man ftellte 
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großer Creek, welcher im Musgrave Rang in 26° 15' fübl. 
Br. und 131° 45° önl, 8. Gr. entfpringt und von Giles anf 
feiner Neife im Jahre 1876 entdeckt wurde. Mar fand im 
Bette beffelben genügend Waſſer. Vom Ferdinand ging bie 
Neife nad) dem Everard Range, in 279 9 füdl. Br. und 
132° 28° öftl, &, Gr. Die dortigen zahlreihen Eingeborenen 
waren diebiſch und überhaupt eine garftige Sorte. Der Häupt⸗ 
ling erklärte in Feder Weife, daß dies Gebiet ihm gehöre und 
daß die Weißen darin nichts zu fuchen Hätten. Es kam zum 
Kampfe, bei welchem von den Schießwaffen Gebrauch gemacht 
werben mußte. Vom Everard Range zog man nach dem 
Ulberga R. und traf im December 1892 wieder in Farina 
ein. Mar hatte anf der Reife zwei Kameele verloren; das 
eine lief bavon und das andere Frepirte, 

Erneft Giles begab ſich im Januar diefed Jahres nad) 
Melbourne und fonferirte dort mit Sir Julius Vogel, wel: 
cher beabfihtigte, einen großen Theil des aufgefundenen guten 

' Paftorallandes für engliſche Kapitaliftien anzulaufen oder auf 
einen längeren Zeitraum in Pacht zu nehmen. 

Eine Legende ber Dajafer der Süpfüfte von Bornen. 

Wenn der Reifende den Oberen Kapuas binunterfährt 
und an der letzten Stromfchnelle, Riam Huras genannt, glid: 
lid; vorbeigefommen if, dann fieht er, nachdem er etwa eine 
Meine Stunde weiter gerubert hat, bei einer plöglichen Wen- 
bung bed Stromes einen weißen Kalkfelſen vor ſich, ber ſich 
auf dem rechten Ufer etwa fünfzig Fuß über den Spiegel 
bes Fluſſes erhebt und gegen dem ſich der reißende Bergftrom 
fochend und ſchäumend bricht, fo daß er im rechtwinkliger 
Richtung fid) von ihm abwenden muß. Dieſer Kalkfelfen hat 
von weitem gefehen bie Form einer riefenhaften Frau in 
einer Fnienden Haltung mit einem Sambolajong um den 
Kopf. Nad) diefem Kopftuch und aud feiner Farbe wegen 
wird der Stein „Batır-Sambolajong* oder zufammengezogen 
„Batu Sambong“ genannt, was im freier Ueberſetzung 
„Wittwenfiein" 1) Heißt. Nach ber Ueberlieferung hatte hier 
friiher eine Meine Hütte geftanden, worin das glüdlichite Paar 

Eheleute in den Dajafläudern gelebt haben fol. Aber leider 

| 

ift auf diefer Welt das Glüd nicht immer von langer Dauer- 
In dem entfernten Oberlande war ein mächtiger Fürſt ger 
ftorben, und um ihm ein präctige® Begräbniß zu geben, 
mußte eine große Anzahl unglüdliher SHaven geichladtet 
werben, Wohl hatte man eine große Anzahl folder bemit- 
leidenswerther Opfer zur Verfügung, doch, wie bies im Ober: 
lande häufig vorkommt, die Erben fanden es viel mehr in 
ihrem Vortheil, andere menſchliche Weſen zu opfern, ald ihre 
Sklaven, welche gute zweihundert Gulden werth fein mochten. 
Doch wie andere Geſchöpſe in die Hände befommen? Nichts 
einfacher al® dies; man unternahm bewaffnete Raubzüge bei 

num in diefer noch völlig unbekannten Gegend einen Monat | den Nachbarn und fuchte fih anf diefen Zilgen aller Män— 
lang anf weite Entfernungen und nach allen Richtungen hin 
Forfhungen an. Ueberall fand man Waſſer in reichlicher 
Menge, und zwar meinens in flahen Brunnen ber Einge— 
borenen. Das bedeutendſte Waſſer benannte Giles nad) einem 
feiner Begleiter, welcher es entdedte, Verney's Well. Es 
hatte viel geregnet, und die Vegetation erwies ſich durchweg 
als eine andgezeichnete. Der Graswuchs war ein fo vorzilge 
licher, daß die Kameele Wochen lang nicht nad) Wajier vers 
langten. Faſt an jedem Wafferlodje lagerten Eingeborene, 
welche in ftreng von einander abgefonderten Stämmen lebten 
und mit denen ſich im Ganzen freuudlich verfehren lieh, Mit 
einem Worte, Giles hatte eine jchöne Weidegegend von mei: 
tem Umfange entdedt und damit ben Bwed feiner Forſchung 
erreicht. Wie ed darin in der trodnen Jahreszeit ausſehen 
wirb, bleibt freilic; erft abzuwarten. 

Man trat nun in morböftlicher Richtung die Nildreife 
an. Sie war zunächſt auf den Ferdinand R., in 27% 45 
fübl, Br. und 132° 20° öftl. L. Gr. gerichtet, Es iſt dies ein 

ter, Frauen und Kinder, alle& beffen, was den Namen Menſch 
trug, zu bemächtigen und die Leute zu entführen; fo it man 
im Stande auf ziemlich billige Weife dem Verſtorbenen eine 
feinem Range entſprechende Begleitung nad den elnfäifchen 
Gefilden mitzugeben, und fünnen die vorhandenen Sklaven im 
Interefie der Erbichaftämafie zurücdbehalten werben, Bei 
einem folden Plünderungszuge wurde die Heine Hütte, in 
weldjer unfer Paar lebte und das Leben mit nie gefanntem 
Glück genoß, überfallen. Im erſten Augenblid war es der 
Hausfrau, welche ſich gar nicht deſſen bewußt geworben war, was 
um fie ber vorging, gelungen, ſich zu retten und zu verfteden; 
aber als die Räuber mit ihren Booten vom fer abſtießen 
und ihren Mann und ihre fünf Kinder mit ſich führten, ba 
erwachte in ihr die Mutter und Gattin, da dadıte das arme 
Weib nicht mehr an Selbiterhaltung, jondern flog nad) dem 

1) Der Sambolajong ift nämlich das weiße, mandmal auch 
ihwarze Kopftuch, das die Wittwen tragen. 
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lußufer, fiel am Rande des Waſſers auf die Knie und bat | Angeifj der vereinigten Bewohner der umliegenden Dörfer 
und flehte, man möge ihm feine Lieben wiedergeben. Dod) | fürdteten, ihr Boot mit Anftrengung weiter bewegten und 
weld” herzzerreifienden Ton die arme rau and im ihre | im einem Augenblid mit ihrer Beute im Dunkel verſchwun— 
Stimme legte, alles war vergebene. Einen Augenblid hör | den waren. Untrönlic blieb die unglückliche Frau am 
ten die Näuber auf zu rubern. Nicht, daß Erbarmen in ihe | Flußufer knien, ihr mit Thränen gefüllte Auge war unver: 
Herz eingezogen wäre, nicht daß fie baran gedacht hätten, die | wandt mad) der Stelle gerichtet, wo fie alle, was ihr auf 
Bitte der tief unglüdlihen Fran zu erfüllen ; aber die Zahl der | Erben thener war, hatte verſchwinden fehen, Tage, ja Wochen 
Sclahtopfer war mod nicht voll und die Frau, welche ihnen | lang blieb fie fo liegen und lange, lange ſchon war bie 
entgangen war, die jet von ihrer Verzweiflung überwältigt, | Nachricht vom Tod ihres Mannes umd ihrer Kinder zu ihr 
feine Gefahr mehr fah, ſchien eine fihere Beute, derem man | gelangt; alle Hoffnung auf Wiederfehen war verflogen und 
fid) leicht bemächtigen kounte. Das war es, was die Ruder-⸗boch blieb fie am die Stelle gefeitelt, bis die mächtige Gott: 
fhläge aufhören ließ und der Strom führte bereits die Pran | heit Sanggiang Aſſai, durch foviel Verzweiflung erweicht, 
nad dem Landungsplatz zurüd und der unglüdlichen Fran | bie unglüdlice Wittwe in einen ungeheuren weißen Stein 
und Mutter entgegen, als im ber Ferne das Alarmzeichen verwandelte, der bei diefer Berwandlung ihre Geftalt behielt, 
auf dem Gong ſich hören lich und die Räuber, weldie den (Perelaer, Ethnographiſche Beſchreibung der Dajaks.) 
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dition fi dort am 11. Auguſt einzurichten begann. Am 
Europa. 19. Augun war die Herrichtung des Haufes zu meteorolos 

— Das 2, Heft des 11. Bandes der (magyarifch gefchrier | gifchen Beobachtungen beendet; am 28. Auguft wurden die 
benen) Beitihrift der ungarifchen geogranhifchen Ges | Mannicaften der Erpedition in das Haus übergeführt, wel: 
ſellſchaft enthält einen Aufſaß über die, Bevöllerung der | des am 4. September auch von den Erpebitiongmitgliedern 
Städte Ungarns, welder im dem frauzöſiſch abgefaßten An | bezogen wurde. Die magnetischen Beobachtungen begannen 
hauge ausziglic dem wißbegierigen Europäer zugänglid, ge: | am 17. Januar. Diefe Verfpätung ift durch die während des 
macht wird. In dem Verzeichniffe der Städte Ungarns, | Schifibruchs bei Tollara erfolgte Beihädigung der Magnete 
Siebenbürgend und Kroatiens find natürlich alle mit ihren | veranlaßt, Die orbentlihen Beobachtungen in Ueberein: 
magharifchen Namen bezeichnet, denen aber wohl oder übel d fimmung mit ber Juſtruktion wurben am 20. Oftober auf: 
die allgemein gebräuchlichen beigefügt find. So heißt es da: Szas | genommen. Der detaillirte Bericht des Kapitäns Jürgens 
babfa (Thereziopel); Poziony (Preiburg); Koloszvar (laufen: | folgt per Poft. 
burg); Brafjo (KHronftadt); Kaſſa Kaſchau); Nagy Szeben — Die auf ©. 95 diefed Bandes mitgetheilte Nachricht, 
(Hermannftadt); Segesvir (Schäfburg); Gyulas Fehörvär | daß Mr. Welt im nördlichen Sibirien zwei Männer von ber 
(Karlöburg) n. ſ. w. Warum „Fiume* nicht aud) magyari: | „Jeannette* todt aufgefunden habe, erweiſt ſich jett als 
firt wurde, ift unerfindlih. Nun aber höre man folgende | ein, wie es jheint, in den Vereinigten Staaten fabricirter 
Unverfdjämtheit, womit der Redakteur diefe doppelte Benen: | Schwindel. 
nung im einer Note zu erklären fucht (a. a O. ©. 19): — Um 2. März d. I. fhilderte Bergingenienr Edmond 
„Mehrere ungarifche Namen unferer Städte haben während | Fuchs vor der Parifer Geographiſchen Geſellſchaſft in grofien 
bed Abfolutismus ber Wiener Regierung willfürlihe Ber | Zügen die Geologie Hinterindbiens, wies auf bie 
änderungen ober Ueberſetzungen zu dem Zwede erfahren, baf | weite Verbreitung der Kohlenformation hin und drüdte dem 
fie nad) deutſcher Weife Hängen. Diefes Verfahren hatte zur | Wunfh aus, daß die Kohlen: und Goldvorlommniſſe Tong: 
Folge, daß dieſe falſchen und völlig ungebräudlichen Namen | fings recht bald durch die Aufrichtung eines Mugen, aber 
in beutichen Karten Aufnahme fanden und von dort ſich weis | fräftigen franzöfiichen Proteltorats ihre Ausbentung finden 
ter verbreiteten, Um unfere Lefer gegen unvermeiblihe Jrr | möchten — ein Wunfch, der und durchaus berechtigt ericheint. 
thümer zu ſchützen, fügen wir in Klammern biefe germanifirten — Der franzöfihe Konful in Tientfin, M. Dillon, bat 
Namen bei, weldie von beutichen Kartographen und Autoren | im verflofienen Jannar eine Reife nad) der Mandſchurei 
bhartnädig in Karten und Büchern über Ungarn oder Defter- | angetreten, welche fih der bireften Unterſtützung ſeitens der 
reich Ungarn fejigehalten werden.“ Frecher und gemeiner ift chineſiſchen Hegierung erfreut. Er gedenft über Niutſchwang 
wohl felten bie hiftorifche Wiffenfchaft und Wahrheit verhöhnt | und Mukden bid Hulan und Tütfihar, chineſiſchen Städten 
worden, als in diefen Zeilen, bie unter der Autorität einer | und Militärpoften am Sungari, zu geben und wirb fo im 
fogenannten wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft erihienen find. Stande fein, genaue Nachrichten über bie militäriihen Map: 

— regeln und die Koloniſation der Chineſen in jenen Gebieten 
Ajiem zu fanmeln, Ein Mandarin reift ihm voran und bat für 

— Wie die „Bafuer Nahrichten” erzählen, ift Kürzlich | feine Bequemlichkeit und den Erfolg feiner Unternefmung 
von ber Küfe des Kaspiſchen Meeres auf ber Strede | Sorge zu tragen. 
zwiſchen Baku und dem Kap Bail eine fehr fiarte Hebung 
des Ufers, ähnlich der im Jahre 1850 ftattgefundenen, Afrita. 
beobachtet worden. Un 26. Januar zwiſchen 8 und 9 Uhr — Der „Eourrier de Böne* Magt darüber, daß Bona 
Abende hob ſich das Uier fo ftark, daf dad Waſſer um meh: | in Algerien dur ftarfe Auswanderung namentlich deö 
tere Faden zurüdtrat und, was foeben noch Meeresboden | Arbeiterftandes nad Tunis und anderen Städten der frühe: 
war, nun troden lag. Stellenweife hob fi die Erde um | ven Hegentichaft empfindlich zu leiden beginnt, und bringt 
1 bis 2 Fuß, und es bildeten fich tiefe Riſſe in der Breite | darauf, daß die Behörden die ſchon lange in Ausſicht gefell- 
bis zu 5 Zoll. Am Ufer befindliche Arbeiter lonnten die | tem öffentlichen Arbeiten bort in Angriff nehmen, um dem 
Hebung ded Bodens deutlich wahrnehmen. drohenden Verfalle der Stadt vorzubeugen. 

— Der Gouverneur von Jakutsl hat vom Chef der — Der Airifareifende Gottfried Noth and bem Kantone 
Lena:-Polarftation „Sagaftur” einen Bericht er | Aargau, welder ald Inſpeltor zur Unterdrückung bes Sklaven: 
halten, in weldiem Kapitän Jürgens meldet, daß die Erper | Handels ſchon feit 1880 im obern Suban benfelben mit Um— 
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fiht und Energie befümpfte und zugleich im Auftrage ber 
St. Galler handelögeographiichen Gefellichaft für die ſchweize⸗ 
riſche Induftrie am obern Nil neue Abſatzgebiete ſuchte, ift 
nebft feinem Begleiter, bem Italiener Roverfi, von den bisher 
fiegreichen Anhängern des falfhen Propheten in Kordo— 
fan gefangen genommen und nad der Stadt Bara, in Ger 
wahrjam gebracht worden. Sie erfreuen ſich zwar einer 
milden Behandlung, ſollen aber ein itbermäßig hohes Löſe— 
geld bezahlen, da der faliche Prophet mit den Sklavenhäudlern 
unter einer Dede ſteckt. Gottfried Roth if von Fach 
urfprünglich Brauer und Küfer und bat fih vom einfachen 
Landböfonomen zu feiner jetigen Stellung emporgenrbeitet; 
der erit jehsundzwarnzigiährige Mann ſpricht und ſchreibt 
deutſch, engliſch, frauzöſiſch, arabiſch und perfiich. 

— M. Fernand Foureau bat ſoeben in Geſellſchaft 
zweier Franzoſen und einiger erprobter Eingeborenen Wargla 
verlafien, um ben Tuareg Trot zu bieten und durch die 
Sahara bindurd die Haufia-Staaten oder Timbultu 
zu erreichen. Bejondere Sorgfalt hat er auf die Wahl feiner 
Kameele verwendet und nur ungewöhnlich ftarfe und ſchnelle 
Thiere mit fid) genommten. 

— Es verdient verzeichnet zu werben, daß an ben 
ägyptiſchen Regierungsihulen die Anftellung von ſechs 
englifhen Lehrern verfügt wurde, um bie franzöfiiche Ilm: 
gangsfpradhe burd bie englifche zu erſetzen. 

— Aus Harrar Schreibt Pietro Sacconi (f. oben 
©. 192) an den „Eöploratore*, daß fid) die Lage der Stadt 
nuter ägyptiſcher Herrſchaft bedeutend verſchlechtert habe. Ge: 
rade jetzt decimiren die Poden die Bevölferung, und nächt⸗ 
licher Weile treiben ſich Hyänen in den Strafen herum, um 
die Leichen zu frefien. Der Handel ift faft gleich Null, Als 
Harrar dagegen noch feinen eigenen Sultan hatte, war Ars 
muth unbekannt und bie Hyänen wurden burd; gelegentliche 
Jagben, an welchen fih bie ganze Einwohnerfchaft betheiligte, 
in achtungsvoller Entfernung gehalten. 

— Der Borfiand der Royal Geographical Society in 
London hat dem Konſul O' Neill eine Unterftligung bewil⸗ 
figt, damit er nochmals verfuhen lann, die nad) feinen An: 
gaben zwilhen Mozambique und dem Njaſſa-See belegenen 
Schneeberge (f. „Globus“ 41, S. 159 n. 295) zu erreichen, 
Derfelbe will am Schire, dem Abfluß des Niaffa-Sees, hinauf: 
gehen und von dort in norböfliherfRichtung zur Küſte reifen. 

— Mr. Comber, ber bekannte Baptitenmiffionär und 
Kongo- Reifende, meldet vom 28, Oktober v. J., daß er ſich 
in Reopoldville am Stanley Pool, oberhalb der Katarakten 
des Kongo, niebergelaffen habe. Das von der belgiſchen 
Kompagnie feiner Geſellſchaft abgetretene Grundftiid hat nach 
einem Wohlthäter derfelben den Namen Arthington erhalten, 
Bis ein Hans auf demfelben erbaut it, genießt Comber die 
Gaffreundichaft des beigiihen Agenten Grang. Ein zerleg: 
barer Dampfer, Namens „Peace, ift für bie Miffionsftation 
unterwegs und wirb von Trägern längs der Stromfdnellen 
nad) dem JInnern gefcafft. 

— In der Nadıt vom 21. zum 22, März (nicht ſchon 
am 20. Februar, wie oben Seite 160 berichtet wurde) hat 
Schifielientenant Savorgnan de Brazza anf dem „Pro: 
curſeur“ Pauillac (an der Gironde) verlafien. Ihn begleiten 
zu wiſſenſchaftlichen Zweden die Herren Blondel, de Cha: 
bannes, Mabru de Labard, Michelet und de Montaignac und 
15 Freiwillige von der Marine und in Dakar flogen mod) 
ber Lientenant Decazed, 4 Unterofficiere und 50 Senegal: 
ZTirailleure zu ihnen. Dort wirb auch das vorangefcidte 
Material eingeladen werden. 

— Herr von Leſſeps bereift jett die Landenge zwi: 
ſchen dem Meerbufen von Gabes und dem ſüdtunefiſchen 
Schotts und die Umgebung der letteren, um ſich über bie 
Ausführbarkeit der Unterwaflerjegung der Scjott3 zu unter: 
richten. Der dazu erforderliche Kanal ift mac feiner Anficht | 
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Tiefe haben nur Saud angetroffen. Freilich find die Schwie⸗ 
rigkeiten des Unternehmens mit der Erbauung deö Kanals 
keineswegs alle befeitigt; jelbit wenn das Meereswaſſer bes 
reits durch denfelben nach Weten flieft, jo it dadurch bie 
Schaffung eines Binnenmeeres nod, lange micht gefichert. 

Auftraliem 

— Die Parlamente der auftraliihen Kolonien, mit Aus— 
nahme von Victoria, haben im letzten Jahre für theils freie, 
theil3 unterftügte Einwanderung aud Europa fehr beträcht: 
lide Summer bewilligt, Queensland 250 000 Pfd. St, Neu: 
Seeland 200 000 Pd. St, Neu⸗Süd-Wales 151 238 Pfb. St., 
Sid-Anftralien 26000 Pd. St. Aud, in Tadmanien find 
bie feit Jahren berangirtten Finanzen wieder fo wohl geord⸗ 
net, dab das Parlament im December vorigen Jahres 
30 000 Pid. St. für Einwanderung aus Europa auswerfen 
fonnte, welche Summe fid) auf die drei nächſten Jahre mit 
je 10000 Pfd. St. vertheilen fol. Ebenfo haben fi in 
Bet:Auftralien, in Folge der Entdedung fehr umfangreicher 
ihöner Ländereied im Nordoſten ber Kolonie durch Mlerans 
der Forreft die Finanzen fo weit gehoben, daß man hier 
gleihfalld eine, wenn aud nicht große Summe, in Zukunft 
auf Einwanderung aus Europa zu vermenben gedenkt. Nur 
Victoria hält fih durch die Bodenbeſchaffenheit des Landes 
und feinen Metallreihthum für jo bevorzugt, baf es an— 
nimmt, bie Einwanderung werbe ihm, aud ohne pefuniäre 
Beihilfe, ſchon von felber zufallen, wiewohl bie günftigen 
Finanzen der Kolonie dieſe Auslage ſchon geftatten würden. 

— Die glänzenden Entdetungen, weldje Alexander For⸗ 
reft im Jahre 1879 im Morboften der Solonie Wer: 
Aufralien machte, haben die Uufmerfiamkeit der Squat⸗ 
ter (Herbenbefiter) und aud) der Pflanzer (Zuderrohr, Kaffee, 
Reis) im hohem Grade anf fi gezogen. Ein fehr großes 
Areal ift dort bereits im Pacht genommen, unb überhaupt 
ſcheint Weft-Nuftralien in Folge diefer Entdeckungen ben 
Standpunkt feiner biöherigen Lethargie überwunden zu has 
ben und ſich zu neuem Leben aufrafien zu wollen, Wieder 
ift eine Forfhergefellihaft zufammengetreten, um 
diefes Gebiet, weldies den Namen bed Kimberley-Di- 
firiftes erhalten hat, noch genauer, ald dies vom Forreſt 
geſchehen konnte, zu erforiden. Sie zählt ſechs Europäer 
und einen ſchwarzen Knaben. Für ben Frandport bienen 
30 Pferde, und im Uebrigen ift die Ausrüftung die voll: 
fommenfie. Die Führung haben Mr. O’Donnel und Mr. 
Carr Boyd, zwei alte bewährte Explorer, übernommen. 
Der erjiere nahm ſchon an der Homitt- Erpedition zur Aufs 
findung von Burke und Willd am Cooper's Ereef im Jahre 
1860 Theil, und ber lettere begleitete Hodglinſon in ben 
Jahren 1875 und 1876 anf feiner Erpebition im Norbiveften 
von Queensland. Die Reife wird in Port Darwin, an der 
Nordfüfte von Auftralien in 12°27'45 fübl, Br. und 180% 
50° 45" öfl. &. Gr,, wohin von Sydney aus die Pferbe per 
Schiff transportirt wurben, gegen Ende Februar 1883 ihren 
Anfang nehmen. Sie wird dann ſildweſtlich, mit Abſchwen⸗ 
fung nad rechts und links, nah dem von A. Forreſt in 
17° 50° fübl, Br. und 123° 40° fl, 8. Gr. entdedten Orb: 
Flufſe verlaufen nnd foll in diefer Richtung eine Straße 
für den Transport von Vieh nad) dem Kimberley « Diftrikte 
ausfindig gemacht werben. Der Orb ift nad Angabe von 
Forreft ein von Werten ber fließender breiter Fluß mit gutem 
Weideland an feinen Ufern. Vom Ord aus werben daun 
weitere Forihungen vorgenommen werben. 

— Mr. Durad und Genoifen trafen am 1. Jan. 1888. 
von ihrer Yorfhungsreife im Morboften von Wer: 
Aufiralien im Perth ein. Derfelbe ging vom Cambridge: 
Gulf, im 14° 45° ſüdl. Br. und 123° 7° öfl. 2. Gr, aus in 
füdliher Richtung nad) dem Ord⸗Fluſſe in 179 30° ſüdl. Br. 
und 123° 40° öfl. 2. Ör., und von da nad dem Fitzroy R. 

mit Hilfe von 100 Ercavateurs, welche bie Arbeit von 100000 | Der Bericht über den neuen großen Kimberley Diftrikt lautet 
Menſchen erfegen, leicht audzuführen; Bohrungen bie zu 738 m günftig, wiewohl der Graswuchs in der heißen trodnen Jah: 
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reözeit, wo man reifte, öfters jdledt genug war. Man ent: 
dedte mehrere Meine Flüſſe mit fließendem Waſſer und be 
gegnete fehr vielen Eingeborenen. Mr. Durad beabfichtigt, 
von Queensland aus 20: bis 30000 Schafe, einige taufend 
Stüd junges Rindvich und etliche hundert Pferde über Land 
in die von ihm bereifte Gegend zu treiben. 

— Um dad Eifenbahnnek ber Kolonie Queens: 
land, welches zur Beit eine Länge von ungefähr 800 eng: 
liſchen Meilen oder 1237 km hat, raſcher auszubehnen, als 
die pefuniären Mittel der Kolonie es geftatten, hat die Re— 
gierung mit einem Syndilat von Geldimännern, am beren 
Spitze die Mrs. Shaw und Blyth fichen, folgenden Vertrag 

- abgeichloffen. Das Syndilat verpflichtet ſich, die von Bris 
bane andlanfende große Weſtbahn weſtlich bis Charleville, 
einem Heinen Orte am Warrego⸗Fluſſe im 28° 15° ſüdl. Br, 
und 145° 35° öl. &. Gr., und weiter im füblicher Michtung 
am Warrego entlang bis an die Grenze von Neu⸗Süd-Wales 
fortzufegen. Die Gefammtlänge würde ungefähr 250 engl. 
Meilen oder 402km betragen, Dad Syndikat muß den 
Bau binnen drei Jahren ausführen laſſen und erhält, anftatt 
in Baar, für jede englifhe Meile ein Areal von 10000 
Heres Land (40 qkm). Der Regierung bleibt überlaffen, bie 
Bahn binnen ſechs Jahren nad) ihrer Vollendung für den 
halben Kofienpreis anzufaufen. 

Im December 1882 wurde ein weiterer widjtiger Kon: 
traft zwiſchen dem Auſtralaſian Transcontinental Railway 
Syndicate in London und ber Regierung von Queens: 
land abgefhloffen. Nach bemfelben übernimmt dad Syndi— 
fat auf eigene Koften den Bau einer 820 Miles langen Bahn 
von dem obengenannten Charleville nah Point Par: 
fer, einem neuen Hafen am Gulf of Garpentaria in 17° 
ſüdl. Br. und 139° 25° öfl. 2. Gr. Abzweigen foll fi eine 
60 Miles lange Bahn nad Eloncurey, einem Meinen Orte 
mit Kupfer» und Golbminen in 20° 45’ fübl. Br. und 140° 
15° önl, 2, Gr, und eine zweite 120 Miles lange nad) 
Hugbenden, einem Städtchen im Centrum eine® wichtigen 
Weidediſtriltes in 21° 10° füdl. Br. und 144° 10° öſtl. 2. Gr. 
Bon Tomwnsville, einer Hafenftadt an der Cleveland Bay in 
19° 16* ſüdl. Vr. und 146% 47° öſtl. 8, Gr, ift eine 85 Miles 
lange Bahn nach Charters Tomwerd, einem Orte mit Golb- 
minen in 20°6' füdl. Br. und 146° 15° öfl. L. Gr., in Ber 
trieb und wird von da ab um weitere 160 Miles bis Hug: 
henden fortgefett. Das Syndilat erhält für jede Mile 
Eifenbahn ſüdlich von der durd das Me Kinley-Gebirge ge: 
bildeten Warferiheide 10000 Acres Land (40,29 qkm) und 
nördlich davon 12000 (48,37 qkm) in großen Blöden zu bei= 
den Seiten des Bahnkörvers angerwiefen, Der ganze Bau 
muß in 7%, Jahren fertig fein. Die Koften fir die Beförde— 
rung ber möthigen Gifenbahnarbeiter aus Europa nad) 
Queensland trägt zur Hälfte die Staatslaſſe der Kolonie, 

Rordbamerifa 

— Obgleich New-York der volfreihfte Staat der 
Union it und etwa ein Zehntel der Gefammtbevölferung 
berjelben enthält, fo hat er doch nicht die größte Bevölke— 
rungsdichtigkeit. Abgefehen von ben Fndbianergebieten 
und einigen nocd nicht orgamifirten Striden umfaßt die 
ganze Republik 2900170 engl, Onabratmeilen; ihre Bevölte- 
rung betrug im Fahre 1830: 50 155 785, d. h. 17,29 anf der 
Duadratmeile. Nun erreicht die Bevölferung in Rhode— 
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‚ Island die enorme Dichtigkeit von 258,87 Menfchen auf der 
Dnadratmeile, in Maſſachuſetts 221,78, in News Serfey 
171,78, in Connecticut 128,52 und in New-Pork nur 106,74. 

— Der belannte Neifende Robert von Sclagint: 
weit hat fo eben" im Verlage von Eduard Heinrid) 
Mayer in Köln eine Scwift: Neue Pfade, vom Mif- 
fouri, durch Kanfas, Colorado, Neu-Mexiko und 
Arizona nah Californien (mit Illuſtrationen und einer 
Karte, Preis 0,50 M.) veröffentlicht, welche wir der Auf— 
merfiamfeit unferer Leſer empfehlen. Diejelbe it im Wefent: 
lichen ein Wiederabdrud der in der „Gaca* enthaltenen Ar: 
tifel „Die Südpaciſichahn in Nordamerika“. Diefe Schrift 
wird, wie der Verfaffer u. U. im Vorworte jagt, „dazu beis 
tragen, Belehrung über jene in Deutfcland noch jehr wenig 
befannten entfernten Gegenden des amerifanifchen Weſtens 
und Südweſtens zu verbreiten u. ſ. mw. — daß die hier ger 
fchilderten Gebiete eine große Bedeutung für die menfdlihen 
Kulturverhültniſſe erlangen werben, erfdeint außer allem 
Zweifel.“ 

— In Arizona, Ealifornien, Bei-Teras und 
Neu-Mexiko haben die Landwirthe alljährlich mit gewiſſen 
Nagethieren zu kümpfen, welche oft ganze Gebiete verwäten, 
Namentlich haben die mittleren nnd fübfichen Theile Cali⸗ 
forniens von zahllofen Eichhörnchen zu leiden, welde fid) fo 
reigend fchuell vermehren, daß alle biöher verfuchten Weifen, 
fie zu vernichten, ſich als ungenügend erwieſen haben. 
Arizona, Neu: Merito und Wer: Terad find es verſchiedene 
Kanincdenarten, im fitdlichen Arizona große Feldratten, welche 
die zarten Getreidefproßen, jobald fie Über dem Erbboden fi 
zeigen, abnagen ; aber nod) ihlimmer ift 8, daß fie durch ihr 
Wühlen in wenigen Stunden einem itppigen Saatjelde das 
Ausjehen eines friſch gepflügten Sturzaderd zu geben im 
Stande find. Ein ſyſtematiſcher Vernichtungskrieg gegen diefe 
Thiere ift jet unbedingt ubthig. 

— Bei dem merilaniſchen Dorfe Mitla, 20 bis 30 
engl. Meilen von Daraca, auf dem Tafellande von Mirteca- 
pan, hat hr. Emil Herbruger ausgedehnte Reſte von alten 
Paläften und Gräbern entdedt, welche ſich durch die nur bier 
vorlommtenden Sänlen vor anderen Alterthümern des Landes 
angzeihnen. Der Entbeder hat bie Ruinen näher unterfudt 
und photographirt; Ausgrabungen wurben ihm jedod unter: 
fagt. Es befindet fich dort unter anderm eine große Halle, 
37 m lang. 7 m breit, mit fech® Säulen von feftem Geftein, 
jebe 31/, m hoch; drei Thüren führen in den Raum, welder 
angeblich als Vorhalle für eine Leibgarde gedient hat. Her: 
bruger will feine Entdeckungen in einem Buche beſchreiben 
und bafjelbe mit photographifcden Abbildungen ausſtatten. 

Sübamerilfe 

— In Lima fand am 3. März d. J. die Unterzeichnung 
der Friedenspräliminarien durch den Präfidenten Cal: 
deron flatt, welche den langwierigen Feindfeligkeiten zwiſchen 
Chile und Pern:Bolivia ein Ende zu machen beftimmt 
find. Das fiegreiche Chile kommt dadurch in bem endgiltigen 
Befit des metallreichen, bisher boltwianifchen Kiftengebietes 
und ber füblichften peruaniſchen Provinz Tarapaca; Bolivia 
erhält, um nicht vollftändig vom Meere abgeſchnitten zu 
werben, das biöher permanifche Gebiet von Tacna, worin 
die Hafenfiadt Arica liegt, und Peru bezahlt den Haupttheil 
der Zeche. 
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Antwerpen. 
(Nach dem Franzöſiſchen des M. C. Lemonnier.) 

II. 

Die Kathedrale oder Notre Dame-Kirche von Ants | 
werpen nimmt nicht nur unter den zahlreichen Kirchen der 
Stadt den eriten Rang ein: fie übertrifft an Größe und 
Schönheit auch alle übrigen gothiichen Kirchen der Nicder- 
lande. Der mädjtige Bau, eine fiebenichiffige Baſilila mit 
zwei Thürmen, wurde im Anfange des 14. Jahrhunderts 
begonnen. Ueber den Meifter, der ihn entworfen und in 
Angriff genommen, fehlen zuverläffige Angaben; in Er 
mangelung derfelben hat ſich denn auch im flandrifchen 
Bolfe diefelbe unvermeidliche Sage ausgebildet, die ſich an 
den Urfprung fait aller großen Dome fnüpft, und in der 
die Ermordung eines unſchuldigen Kindes, ein Bund mit 
dem Teufel und fchließlicd der Selbſtmord des ſchuldigen 
Baumeifters oder Gchlilfen zu figuriren pflegt. Jedes 
Kind in Antwerpen weiß dem fremden die bläuliche Stein: 
platte am Fuße des großen Thurmes zu zkigen, auf welder 
der zerfchmetterte Körper des Selbftmörders, der fich von 
der Höhe des vollendeten Gebäudes herabgeftürzt haben ſoll, 
aufgefunden worden ift. In Wahrheit gehören Entwurf 
und Ausführung fowohl des Thurmes als der Hauptfagabe 
einer bedeutend jpätern Zeit an. Sie find ein Werk des 
berühmten Meifters Jean Amel aus Boulogne, der um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts lebte. Nach feinem Tode 
wurde der Bau von Rombout Keldermans und Donwan 
Waghemakere fortgejegt. Der Vegtere vollendete im Jahre 
1530 den nördlichen Thurm in einer Höhe von 123 m; 
der ſüdliche ift leider nie bis zur Vollendung gedichen, ſon— 
dern in einer Höhe von kaum 50 ın abgeſchloſſen worden. 

Globus XLIII. Nr. 18, 

Eine Menge Kleiner, meift unanfehnlicher Häufer, die im 
Yauf der Heiten rings um die Kirche entjtanden find, und 
mit deren Abbruch jegt endlid vorgegangen werben ſoll, 
beeinträchtigen den großartigen Eindrud des prachtvollen 
Baues, deſſen Hauptportal mit dem reichverzierten achttheis 
ligen Fenfter dariiber zu dem Scönften gehört, was auf 
dem Gebiete der Gothik geichaffen worden iſt. An dem 
ſchlank und zierlich emporfteebenden Thurme vermifjen 
ftrenge Kunſtkenner freilich die harmoniſche Durdbildung ; 
die wunderbar feine durchbrochene Arbeit des luftigen Bates, 
die ſchon Karl V. zu dem Ausſpruche bewog, der Antwers 
pener Thurm verdiene, in ein Schmudkäftchen geftellt zu 
werden, muß aber Jeden zur Bewunderung hinreigen. Im 
Anſchauen diefesunvergleichlichen „ Spitengewebes in Stein“ 
vergißt man es, daß die verfchiedenen Meifter, die an dem 
Thurme gebaut, aud) durchaus verſchiedene Style zum Aus: 
drud gebracht haben. Gleich Über dem erften Rundgange 
zeigt ſich ſtatt der reinen gothifchen formen des älteren 
Theiles das gewaltfame Aufftreben des Flamboyantſtyls, 
der weiter mac) der Spige zu in die Ueberladung und Vers 
fchnörtelung übergeht, die für den Verfall der franzöfifchen 
Gothit darakteriftiich find. Die Spige felber weift ſchon 
die Formen der Renaiſſance auf. 

Das Glockenſpiel der Kathedrale von Antwerpen gilt 
für das fchönfte in ganz Belgien. Bon feinen vierzig 
Soden hat die Heinfte einen Durchmeſſer von vier bie 
fünf Zoll, die größte aber ein Gewicht von 16 000 Pfund. 
Bei der Taufe diefer letern, die im Jahre 1507 ftattfand, 
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fungirte der nachmalige Karl V,, der damals als ſiebenjäh— 
ie Prinz in Antwerpen weilte, als Pathe, Bon den 
beiden Rundgängen unter und iiber dem Glodenjpiele ge 
nießt man den herrlichiten Uchberblid über die Stadt und 
ihre mehrmeilige Umgegend. Die Grande Place mit 
dem prachtvollen Stadthaufe liegt nach der weftlichen 
Seite fcheinbar am Fuße des Thurmes, nur durch wenige 
verfehrsreiche Straßen von dem Fluſſe geſchieden, deſſen 
ungeheure Waflerfläce von Schiffen jeder Art und Größe 
belebt ift. In der unanfhörlichen Bewegung der Fahrzeuge 
auf den im Sonnenſchein erglänzgenden Baſſins erjcheinen 
die grogen Speicher, die Zollhäufer und Dods, die dazwiſchen 
emporragen, jelber wie tolojiale, ihrer Maſten beranbte 
Schiffe. Bildet die Schelde 
auf der Weſtſeite eine 
Schranke fiir die Ausdch- 
nung der Stadt, jo ſehen 
* nach allen anderen 

i en hin das Weich⸗ 
—— weit über feine 
alten Grenzen vorgeſchoben. 
Die Straßen der neuen 
Borftädte ſtoßen mit ihren 
legten Anslänfern zum 
Theil ſchon an Feld- - und 
Wieſenwege. Zum Glüd 
hat man bei der Anlage 
ber i. 3. 1859 begonne⸗ 
nen neuen Feſtungswerke 
mit ihrem ſtarten, flnf 
Stunden langen Haupt: 
walle den Gürtel um die 
Stadt nicht zu enge gezo- 
gen; felbft wenn fie in dem: 
felben Maße fich vergrößert, 
wie fie es im den letzten 
Dahrzehnten gethan hat, 
wird jie noch auf lange 
hinaus nidjt von dem läjti- 
gen Beſchränkungen betrof 
fen werden, unter denen 
die Mehrzahl unferer be 
feftigten Städte zu leiden 

t 

Bon der Höhe des obe⸗ 
von Rundganges oder beſ⸗ 
fer noch von der Yaterne 
des Thurmes aus betrach⸗ 
tet, tritt das Bild der flan—⸗ 
drifchen Yandichaft mehr 
in den Vordergrund. Das 
Gewirr von Häuſern und Geben, von Thürmen und 
Maſten, das zu Füßen des Beſchauers liegt, erjcheint eben 
nur wie ein Zug in diefem Bilde, wie ein bewohnter Punkt 
in der umabjehbaren grünen Ebene von Feldern und Wie 
fen, dem eigentlichen arten von Flandern. Wie ein brei- 
tes jülbernes Band zieht fich der Fluß durch die Uppige 
Landſchaft; mit einem guten Fernglaſe bewaffnet, vermag 
man bei Harem Wetter den Yauf der Schelde bis zum Meere 
zu verfolgen; auch die Thürme von Bergen: op- Zoom, Brif> 
fel, Mecheln und Gent find dann von hier aus fidhtbar, 

Als Heiligtum der Schutzpatronin Antwerpens, der 
Jungfrau Maria, ift die Kathedrale ftets auf das engite 
mit der Geſchichte der Stadt und dem Yeben ihrer Bewoh— 
ner verbunden gewejen. Bis weit fiber die Grenzen des 
alten Weichbildes hinaus verfündeten ihre Glocken Kirchen: 

Unentin Waffys + Brunnen, 

243 

und Volfsfeite, meldeten fie drohende Gefahr und riefen fie 
das Volk zu den Waffen. Mehr als ein Mal zur Zeit der 
ſpaniſchen Bebrängung dienten die weiten Räume des präd)- 
tigen Gotteshauſes als Verſammlungsort fur die Aufftäns 
diſchen. in gluckliches Geſchick hat bei den mehrmaligen 
Belagerungen, die Antwerpen durchzumachen gehabt, den 
Thurm der Kathebrale ſtets vor den feindlichen Geſchoſſen 
bewahrt. Das gläubige Gemüth des Autwerpener Bolfes 
fieht und verehrt darin eime befondere Fürſorge der heiligen 
Jungfrau. Weniger glimpflic find die Kriegsunruhen 
mit dem Innern der Kirche und feinen reichen Kunſtſchätzen 
verfahren. Namentlich die Berwüitungen durch die Bilder» 
ftürmer i. 9. 1566 waren jo groß, daß es biß auf dem 

heutigen Tag noch nicht 
möglich geweien ift, die 
alte Pradjt auch nur an— 
nähernd zu erjegen. Cine 
Menge ausgezeichneter Bil- 
der, darunter die berühmte 
Kreuzigung von Unentin 
Mafiys und eine hochver⸗ 
chrte Himmelfahrt Mariä 
von Frans Floris, wurden 
durd) die Schwerter und 
Dolche der fanatischen Auf- 
rührer zerfegt. Allein fies 
benzig Ffoftbare Marmor: 
altäre, drei herrlide Or⸗ 
geln, die reichen Vetter, 
die Taufbeden und eine 
Menge der ſchönſten Holz- 
ſchnitzwerle an Sanzeln, 
Chor: und Beichtſtuhlen 
wurden damals in wenigen 
Tagen zerftört. Auch die 
franzöſiſchen Republilaner 
des Jahres 1794 haben der 
Antwerpener Kathedrale 
manchen Schaden zugefügt, 
ihr mand)es hervorragende 
Kumftwert geranbt. Trotz 
alledem bietet fie dem 
Beiucher heute noch eine 
Fulle reichſten Kunftgenuf- 
ſes. Die großartige Ar— 
chiteltur der ſieben Schiffe, 
die ſich in ſchöner Perſpec⸗ 
tive für das Auge verſchie⸗ 
ben, die herrlichen alten 
und modernen Glasmale— 
reien, die geichnigten Chor- 

ud Bischofsftühle, zum großen Theile auch der neueſten 
Zeit angehörend, vor allem aber Rubens' weltberühmte 
Meiſterwerle machen die Notre Dame: Kirche zu einem 
Tempel der höchſten Schönheit. Die Kreuzabnahme 
und die Aufrichtung des Kreuzes find durch unzählige 
Kopien befannt, und doc; kann ſich Niemand von der Wir: 
fung der beiden unvergleichlichen Kompoſitionen einen vedj- 
tem Begriff machen, ber fie nicht im Original und an der 
Stelle gejehen hat, für die der Meifter fie beſtimmte. Noch 
unter dem Einfluß von Rubens’ jahrelangem Aufenthalte 
in Italien entftanden, zeigen beide Bilder eine Mäfigung 
in den Formen, die man an den Werken der fpäteren Jahre 
nur zu oft vermißt, und daneben jene leuchtende und doc) 
zugleich warme und milde Farbe, im der er unerreicht ge— 
blieben ift; Schade nur, daß die Kirchenverwaltung, die aus 
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Antwerpen. 

dem Befige der beiden Gemälde nicht ganz unbeträchtliche | hält. 
Einnahmen zieht, fo wenig Verſtändniß und Sorgfalt für 
ihre Erhaltung beweift. Unter dem dichten Vorhange von 
ftartem Wollenftoff, der die Bilder gewöhnlich bededt, 
ubt die Feuchtigkeit ihr langiames Zerftörungswerf unauf⸗ 
haltfam aus. Mehr als ein Mal ſchon haben die ftädti« 
chen Behörden verfucht, Proteft gegen diefes unverantwort- 
liche Verfahren zu erheben: ihr Eifer umd guter Wille ift 
aber bie jegt noch immer an der Zähigleit geſcheitert, mit 
der die Kirchenverwaltung ihr Beſitzrecht vertheidigte. 

Em Gang durd die zahlreichen, ſchön ansgeftatteten 
Kapellen des Chorumganges ruft uns durch die in denfelben 
enthaltenen Dentiteine, Grabmäler und Gedächtnißbilder 
fo mandyen großen Namen 
der Glanzzeit Antwerpens gi: . 
in die Erinnerung. Da 
ift zuerft das Marmordent: 
mal des Bijdjofs Ambro- 
fius Gapello von Arthur 
Duellin, das einzige Bir 
ſchofsdenlmal, das der 
Wuth der Bilderftiirmer 
entgangen if. Gin Rus 
bens ſches Auferftehungs: 
bild, dem Andenlen ſeines 
Freundes, des Buchdruckers 
Moretus, geweiht, ziert die 
daranftogende Kapelle; in 
einer anderen fehen wir 
den Dentitein Chriftoph 
Plantin’® mit einer von 
Iuſtus Lipſius verfaßten 
Inſchrift. Biele der Ka— 
pellen gehörten auch den 
verſchiedenen Gilden der 
Stadt an, die in der Aus— 
ſchmückung derſelben mit⸗ 
einander wetteiferten. Her⸗ 
vorragend iſt namentlich 
die Kapelle der St. Lukas 
gilde, der Wiege der bra- 
bantifcen Malerjchule und 
Borgängerin der heutigen 
Ucademie Royale des 
Beaur Arts. Urſprunglich 
befand fich dicht neben dem 
Hauptportale auch der 
Grabftein des Quentin 
Mafiys, eine große, in die 
Wand eingefügte Stein 
platte. Bor einer Reihe 
von Jahren ift das Original jedoch in das ftädtifche Mu— 
ſeum überfiihrt worden, und die Tafel, die dem Beſucher 
der Kathedrale heute den Ruhm des großen Meifterd ver: 
fündet, der „in synen tyd grofsmidt en daernaer famues 
schilder“ (feinerzeit Grobſchmied und darnach berühmter 
Maler) war, ift nur noch eine Kopie. Ein Meifterwerf 
aus der erften, der Grobſchmiedszeit des Künſtlers, erhebt 
ſich vor der Kirche, der Thurmthür gegenüber. Es iſt ein 
Brummen mit einem ungemein zierlichen Auflage von ges 
ſchmiedeten Eifenftäben, ein lunſtvoll verſchlungenes Ranten- 
und Blättergewinde darftellend. Als Krönung des leichten 
und gefälligen Aufbanes fteht auf der höchſten Spige eine 
fleine, fauber ausgeführte Figur, der Held der alten Ant- 
werpener Sage, Salvins Brabo, der die abgefchnittene Hand | 
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Muttergottesbild im Hofe des Haufes Joris. 
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Weniger apolkryph als diefe Rieſen- und Heldenfage 
ift wohl jene andere, die über die Entftehung des Brunnens 
berichtet, durch den der Grobſchmied Quentin Maſſys fich 
die Hand einer reichen Patriziertochter erworben haben foll. 
Diefer Probe feiner Künftlerfhaft gegenüber konnte ber 
Bater der Schönen die Einwilligung, die er dem armen und 
unbefannten Schmiedegefellen bisher verfagt hatte, nicht 
länger verweigern. Jedenfalls deutet die ſchon i. 9. 
1629 neben dem Grabfteine des Künſtlers eingemanerte 
Snfchrift: „Connubialis amor de Mulcibre fecit Apel- 
lem“ auf einen derartigen Wendepunkt feines Lebens hin. 

Die alten Stadttheile Antwerpen find reich an Heinen 
Bildwerten aller Art, die, auf offener Straße oder in den 

Höfen der Häufer befinds 
lich, von dem Bolte der 
Stadt mit befonderer Bors 
liebe betrachtet und zu den 
Seinen gezählt werben. 
Der Salvius Brabo auf 
dem Brummen ift eine die- 
fer Vieblingsfiguren; nod) 
höher fteht im ber allge 
meinen Achtung der Heine 
Dauer auf dem Marche 
aux oeufs, der im Jahre 
1667 aufgeftellt wurde 
und feitdem ſchon im Bolks- 
munde den Namen Teum 
Kreleloer führt. Es ift 
eine drollige Meine Figur, 
die, in einen großen Man- 
telgehüllt, einen Korb mit 
Eiern im Arme, einen ans 
dern unter ſich hat. Das 
von firuppigem Barte um- 
gebene Geſicht zeigt einen 
Ausdrud bäurischer Ber⸗ 
ſchmitztheit und zugleich 
eine ſatiriſche Ueberlegen- 
heit, die es wohl gerecht: 
fertigt erfcheinen läßt, daf 
Teun Kreleloer von der er⸗ 
ſten Zeit ſeines Beſtehens 
an als boshafter Pasquino 
von Antwerpen fungirt hat. 
Es konnte eine Zeitlang 
fein größeres oder Mleineres 
Ereigniß in der Stadt von 
fid) reden machen, ohne daß 
nicht aud) ein meift am 
Fuße des Heinen Bildwer- 

tes angeheftetes, boshaft derbes Pasquill Notiz davon nahm. 
Die Art und Weife, in der Teun's Berfe ſich über die höd)- 
ften und angefehenften Berfonen auszusprechen pflegten, war 
fo bäuriſch viidjichtslos, daß er ftets die Lacher auf feiner 
Seite hatte. Faſt ebenbirtig ftand ihm eine andere’ Figur 
defjelben Genres, die Milchfrau von dem March au Lait, 
zur Seite. Auch ihr legte der Volkswitz gern allerhand 
kräftige Meinungsdußerungen fiber Tagesgeſchehniſſe unter; 
einen befondern Humor entfaltete fie ftets, wenn fie ſich mit 
Tem auf einen Austauſch ihrer Anfichten einließ und ſich 
auf das Gebiet der Yolalpolitit begab. Die vor einigen 
Jahren vorgenommene Erweiterung de Marche au Lait 
hat die luſtige Figur der Meinen Bäuerin verſchwinden laſ— 
fen; feitdem ift auch der Humor des Eiermannes verftummt. 

8 NEN Pr 

des von ihm befiegten furchtbaren Rieſen Antigonus empor: | Das unaufhaltfam zur Weltftadt ſich entwidelnde Antwer ⸗ 
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pen ift für ſolche auf mehr patriarchaliſche Zuftände bevedy | Heinen eigenartigen Muttergottesbildern, an denen die Stadt 
nete Yolaljatire nicht mehr der geeignete Boden. Mit | früher reich war, die aber jegt ſchon jelten geworden find. 
einem ähnlichen Gefühle der Aufammengehörigkeit, natiir- | Mit geringen Unterfchieden in den Details waren fie in 
lich mit größerer Verehrung hängt das Volk an den allent- | der Auffaflung und Anordnung faft durchweg übereinjtims 
halben in den Straßen der alten Stadt anzutreffenden relis | mend; eine in weite Gewänder mit fteifem Faltenwurfe 
giöfen Bildwerken: Heinen, in irgend einem Straßemwintel | gekleidete Madonna, deren unſchuldiges Kindergeſicht mit 
angebrachten Altären; Bildern des Gekreuzigten, die meift | den großen Augen wie verwundert unter der Krone der 
in elender Ausführung und gewöhnlich lebensgroß, von einer | Himmelstönigin vorblidt, Das Jeſuskind, das fie oft mit 
Mauer herabhängen; Statuen von Heiligen mit ihren At | einer Art findlicher Unbeholfenheit in den Armen hält, ift 
tributen,, die in einer Nifche oder unter einem Schutzdache | nicht felten von puppenhaften Dimenfionen. Blumengewinde, 
ftehen. Bor den meiften diefer Bildiwerfe brennen Abends | die, von dem Schutzdache oder der obern Wölbung der 
große, an Ketten oder ftarfen Hafen befeitigte Yampen, | Niiche ausgehend, das Haupt der Madonna wmrahmen, 
ein Zeichen des gläubigen Vertrauens, das die Bewohner | fehlen faft nie. Ein befonderes harafteriftisches und wohl 
der Nachbarjchaft fir fie hegen. So wird denn aud) jeder | erhaltenes Exemplar diefer von den Antwerpener Frauen 
Abbruch eines Haufes oder einer Straße, der dem betreffen» namentlich hochgeſchätzten Muttergottesbilder befindet ſich im 
den Stadttheile eine® dieſer alten Bilder raubt, wie ein | dem Hofe des alten Hauſes Joris. 
perfönliches Unglück bellagt. Namentlic, gilt dies von den 

Die Hindu-Wittwe in Indien. 
Von Emil Sclagintweit. 

Nach der letzten Volkszählung von 17. Februar 1881 | Frau mißhandelt wird"; im ganzen Dorf oder Stadtviertel 
gab es in Britiſch-Iudien 99%/, Millionen weibliche Ein- | ift als ein Ungeheuer gebrandmarkt, wer jeiner Frau einen 
wohner, darımter 21 Millionen Wittwen. Das fünfte | Schlag verfekt. 
weibliche Wefen ift verwittwet; ja berechnet man die Zahlen Die Mehrzahl der Mädchen wird verheirathet vor Eins 
unter Ausschluß der Mohammebaner, unter denen das Miß⸗- | tritt völliger Entwidelung und lebt als Frau bei den Män- 
verhältniß weniger groß ift, aus den Hindus allein, fo ift | nern. Ein hohes Feſt it der Eintritt dev Pubertät; die 
häufig ſchon das dritte Mädchen eine Wittwe, So befin= | beiden Familien feiern diefes Ereigniß gemeinſam als zweite 
den ſich in der Neichshauptftadt Calcutta unter 98627 Heirath, und jo lebhaft ift die Freude, daß alter Familien— 
weiblichen Einwohnern fogar 42824 Wittwen. Dabei ges | zwift dabei neuer Freundſchaft weicht. Groß iſt der Schmerz 
hören diefe den Borfchriften fir Witwen unterworfenen | der ran um den fterbenden Gatten; er fteigert, nicht ver— 
unglitlichen Wefen nicht ausſchließlich den Erwachſenen an. mindert fich, wenn der Tod vor dem Eintritt in die zweite 
In Galcutta hatten 77 Wittwen nicht einmal das zehnte Heirath erfolgte; denn die jungfränlice Wittwe ift file ihr 
Lebensjahr erreicht, 346 trauerten im jungfränlichen Alter | ganzes Leben denfelben Beichränfungen unterworfen, wie 
von 10 bis 14 Jahren, 1100 waren frz nad) ihrer förpers | die Matrone, der Kinder und Enkel tröftend zur Seite 
lichen Entwidelung, zwijchen dem 15. und 19. Lebensjahre, | jtehen. Die Wittwe folgt noch dem Yeichenzuge des Gat— 
Wittwe geworden. Ebenſo unnatürlich wie das Zahlen | tem und entzündet, wenn ohne Sohn, felbit den Sceiter: 
verhältwiß ift das Leben, zu welchem nad) Yandesfitte eine | haufen, auf welchem der Yeidynam unvolltommen zu Aſche 
Wittwe gezwungen wird. Aus religiöfen Gründen find | verbrannt wird. Unmittelbar nachher wird die Wittwe an 
die Yebensgewohnheiten andere unter Hindus, als unter den | den Fluß oder den Dorfteic, geführt; hier legt fie die frauen» 
Anhängern einer der vielen Selten, im die fi nad) den | gewänder ab, zerbricht das eiferne Gelentband, das als 
Hauptgottheiten oder theofophirenden Schulen der einft eine | Symbol der Liebe ihres Gatten den Arm zierte, wirft es 
heitlichere Glaube an die Ghottheiten des brahmanifchen | in das Wajler, wäſcht von ihren Fußſohlen das Roth hin: 
Götterhimmels fpaltete, und unter Mohammedanern; im | weg, das bisher täglich aufgetragen wurde und muß dulden, 
Folgenden find die Zuftände unter Hindus gejchildert. dak unter rohen Gebräuchen das Abzeichen ihrer Würde 

In Indien fithlt fich ein Bater entehrt, der eine mans | getilgt wird, ein vother Kreis, der von ihrer Stirn leuchtete 
bare Tochter noch ledig im Haufe hat; deßwegen find im | wie der Benusftern am dunkel blauen Himmel. 
ganzen Reiche nur 6%, Proc. aller weiblichen Weſen über Die heiligen Bücher, Sftras, fpielen in der Form, wie 
vierzehn Jahre noch umverheirathet. Nicht die jungen Leute die Gurus oder geijtlichen Freunde ihren Inhalt wieder: 
fuchen fid), fondern die Eltern fchließen die Verbindung; dabei | zugeben fir gut finden, eine große Holle im Yeben der 
wird der alte Hindu-Spruch: „Beachte beim freien erft | Hindus. Nach den Vorjchriften in diefen Büchern fol die 
den Charakter, dann die Zeit, fchliehlic; das Vermögen“ | Wittwe ſich jeden Wunſches entjchlagen und jedem Wohle 
praktiſch umgekehrt. Heirat ift ein Marten um die Mit | leben entjagen. Zum Heile der Seele ihres Gemahles joll 
gift und es iſt fehon ein fortgejchwittener Andier, der als | fie mur eine Mahlzeit im Tage nehmen und Fleiſch, Fiſche 
Scywiegerfohn einem jungen Manne mit dem Zeugnig der | wie alle Yedercien vermeiden; dabei hat fie häufig zu falten 
Reife und der Anwartichaft auf eine Subalternftelle im | und vielerlei Kaſteiungen ſich aufzulegen. Ihre Kleidung 
engliſch- indifchen Berwaltungsdienfte den Vorzug giebt. | muß möglicjt unvortheilhaft gewählt fein. Das Haar, 
Dennoch find die Ehen glüdlich und die Frau wird von | das font fleifig gefämmt, gefalbt und auf dem Hinterhaupte 
ihrem Manne heiß geliebt; der Grund liegt in der hohen | zierlich in Knoten gejchlungen wurde, wird nicht mehr ges 
Adıtung beider Theile vor einander. Ein Hindu- Spridy | pflegt; in den Spiegel zu ſchauen ift verboten. An Stelle 
wort jagt: „Das Gluch zieht aus dem Haufe, worin eine | eines Lagerd aus weichen Poljtern mit einem Mosquitos 
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Borhang tritt eine Matte aus Baſt, ein Holzklog oder ein | 
Geflecht erjetst das Kiffen. Gleichen Wandel erleidet ihre 
Beichäftigung. War die Ehefrau als Hausmutter Gebie— 
terin über Kinder und alle weiblichen Inſaſſen im Haus: 
halte, jo wird fie jegt bis zur Ueberbürdung mit den uns 
jauberften häuslichen Arbeiten beladen; dabei werden foldhe 
Dienfte nicht erbeten, jondern man befichlt fie in die Küche, 
zum Kehren der Hausflur, zur Wartung der Kinder; fie 
foll das Brot verdienen, das fie verzchrt. Es ſpricht für 
den Charakter der Hindus, daß ſich Wittwen allen Dienften | 
ohne Widerrede unterziehen; fie mag Mutter gewejen oder | 
als Jungfrau in ihren freubelofen Stand eingetreten fein, 
ihre Dienfte als Kinderwärterin find durd) andere Perfonen 
nicht zu erfegen. Die Wittwe erachtet fich von der Gott- 
heit zur Stige der Verwandten ihres Gemahles bejtimmt; 
in den dichteft bevölferten Gegenden Indiens wird es wes 
ige Erwachſene geben, die nicht ihre Jugendfreuden, ja 
felbft ihr Yeben den uneigennügigen, aufopfernden Dienften 
einer Wittwe danfen. Es fehlt deßwegen in den Familien 
auch nicht an dankbaren Herzen; aber erwachjene weibliche 
Familienglieder, wie die Frau des Hausfohnes, Schwäge: 
rinnen und entfernte Berwandtinnen, find der Wittwe fel- 

Die Hindu » Wittwe in Indien, 

ten ginftig geſinnt und nur zu geneigt, durch ihre Ehegatten 
fie ihres Sondergutes zu beranben. Nach den heiligen 
Büchern fol die Wittwe allen Schmud ablegen. Mitleid 
heuchelnd bietet ein Hausangehöriger Bewahrung deffelben 
an, um fodann die ihm amvertrauten oft wenig wertb: 
vollen Gegenftände zu feinem Vortheile zu verwerthen. 
Daſſelbe thut der Hausvater mit den Staatspapieren, weldje 
die Wittwe ihm übergiebt. Sonſt ftand die Wittwe ziem: 
lich ſchutzlos da; die englifchen Gerichte nehmen ſich ihrer 
aber jehr wirffam an und die Beraubte tritt meift ſehr 
rückſichtslos auf; mehr als eine Familie ift durch ſolche 
Procefje an den Bettelitab gebradjt worden. 

Faſt jede Wittwe ift von religiöfer Schwärmerei erfat. 
Der Brähmane oder Priefter, welcher die Todtenfeier voll 
zieht und die religiöfen Jahresfeſte in der Familie leitet, 
bringt es ohne Mühe dahin, dak die Wittwe einen Knaben 
feiner Kafte als Bhilſchäputra (wörtlich Betteljohn) ans 
nimmt und als eigenen Sohn aufzicht. Der Guru oder 
geiftliche Nathgeber der Familie iſt der zärtlichiten Aufmert: 
famfeiten Seitens der Wittwe ſicher und weiß ihr jederzeit 
eine andere Püdichä oder religiöfe Geremonie anzuvathen, 
bei weldyer die Wittwe dann mit offenen Händen giebt. 
Die Aermſten werden begeifterte Apoftel einer Wallfahrt 
nad) einem hodverehrten Schreine, mag er in der Nähe 
liegen oder noch jo entfernt fein; bemittelte fteuern zur Ers 
ziehung eines Brähmanen: Sohnes bereitwillig bei, geben 
Almojen an Tempel oder fteuern zur Verwirklichung eines 
religiös» wohlthätigen Zweckes bei, wie es die Errichtung 
einer Badetreppe an dem Fluß ift, um die vorgejchriebenen 
Bäder zu erleichtern. Im Allgemeinen follte die Uneigen- 
nügigfeit der Wittwen beſſer geleitet fein; erfreulicher Weife 
mehren fidy aber die Zeichen einer größern Selbftändigfeit 
und eines weitern Öhefichtäfreifes der Frauen, in Bengal 
3. B. haben verſchiedene reiche Wittwen Stipendien geftiftet, 
aus denen Mitgliedern aller Kaften die Koften ihrer Stus 
dien an engliſch-indiſchen Kollegien beftritten werden. 

Südlich ift die Wittwe, die in ihren Stand in ges 
reiftem Alter eintritt; wie geben im Nachitehenden den 
Lebenslauf einer jungfräulichen Wittwe, wie er im Bors | 
jahre in einer Gerichtöverhandlung in Ahmedabad (weit: 
liches Indien, nördlid; von Bombay) feſtgeſtellt wurde. 
Dakhi war das Mädchen eines Brähmanen, jegt zwanzig 
Jahre alt und Wittwe. Die Zeit ihrer Berehelichung 
fonnte nicht genauer feftgeftellt werden, als daß fie zwiſchen 
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ihrem britten und achten Pebensjahre ran wurde; mit 
neun Jahren war fie Wittwe, Ihre einzige Stüge war 
eine förperlic; gebrodyene Mutter, auch Wittwe, einft Ehe— 
fran eines armen Tagelöhners und ohne alle Hilfsmittel, 
Dakhi ſuchte einen Dienft und fam in das Haus eines 
frommen Hindu, der die täglichen Gebete mit peinlicher 
Genauigkeit verrichtete, und feiner Dienerin die Strafen, 
die heilige Bucher auf ihre Wiederverheirathung fegen, aus— 
führlic) erläuterte. Diefer Hindu war feiner Selte nad) 
Mahärädiche. Gegründet im 16. Dahrhundert in der 
Blüthe dev mohammedaniſchen Herrſchaft in Indien, nimmt 
dieje Sekte ala Grundlage ihres Syſtems das Liebesſpiel 
des Gottes Wiſchnu als Kriſchna mit den Schäferinnen 
an und lehrt, daß Befreiung der Seele nicht bedingt ift 
durch Entiagung, fondern in allen Annehmlichkeiten des 
Yebens erlangt werden fan. Diefe Yehre ift begreiflich 
unter den meiſt wohlhabenden Kaufleuten des wejtlichen 
Indiens ſtark verbreitet und führt hier praktifch zu einem 
durchaus unmoraliichen Yebenswandel. Man verjtieg ſich 
nämlich zu der ungehenerlichen Lehre, Kriſchna werde in 
jedem männlichen Nachkommen des Stifters, die ala Große 
fünige oder Mahärädichas angeredet werden, fortwährend 
voll geboren, wie ſich auch Kriſchna einft jeder Schäferin 
voll enthillt habe. Im vollendeter Nachbildung des Spies 
les Kriſchnas mit den Schäferinnen geben ſich die weibs 
lichen Mitglieder der Sekte dem Mahärädicha unbedenklich 
hin; im Weigerungsfalle verlangt es der Mahärädice ale 
fein Recht. Im Yaufe der Jahre wurde der hohe Titel 
dem Borftande jeden Ortes wie anderen einflußreichen Mit 
gliedern der Selte verwilligt und damit ein politifch einflußs 
reicher Stand moralifc; zu Grunde gerichtet. In unſerm 
Fall wurde Dalhi die Comenbine ihres Herrn und Muts 
ter. Das Kind einer Magd hätte das Haus befudelt; der 
uneheliche Bater klagte ſich vor feiner Kaſte des Fehltrittes 
mit einer Dirne an unter Verſchweigung der guten Ders 
kunst feiner Dienerin; das Kaften- Künfmänner:ericht legte 
dem Sinder Zahlung einer Geldſumme an die Vereins: 
kaffe auf, die Dienerin wurde verftogen und nahm bei 
ihrer Mutter Zuflucht. Hier wurden ihr bittere Vorwürfe, 
ihre Kaſte ſtieß das entehrte Mädchen aus und als 
die Zeit ihrer Nicderkunft herangefommen war, feste die 
verzweifelte Mutter das Heine Weſen auf die Straße. Die 
Polizei las es auf, ermittelte die Mutter und diefe wurde 
zu einigen Jahren Gefängniß verurtheilt. 

Nach der Sage ftürzte ſich Sati, die Gemahlin des 
großen Siwa, des mit Brahma um den Vorzug ſich ſtrei— 
tenden Gottes, beim Opfer ihres Waters Dakſcha in das 
heilige Feuer aus Belimmerniß, daß ihr Gatte von Gott 
Brahıma nicht zum großen Opfer eingeladen war. either 
heißt jede Ehefrau, die mit ihrem todten Ehegatten den 
Holzſtoß befteigt, auf welchem deſſen Yeiche zu Aſche vers 
brannt wird, Sati und der Gebrauch felbit Sahagrama, 
das Mitgehen mit dem Gatten. In altariſcher Zeit bes 
ftand die Umfitte des Sahagrama nicht; doc) bereits im 
fechsten chriſtlichen Dahrhundert wird nur jene Wittwe für 
zweifellos tugendhaft erklärt, welche den Scheiterhaufen 
ihres Mannes mitbefteigt. Die Forderung muß nicht fchr 
bereitwillig erfüllt worden fein, denn fonft ftänden in der 
Provinz Radſchputana (dem Yande zwifden Bombay 
und Dehli) nicht jo viele Erinnerungsbanten an Sati— 
Berbrennungen, um dem Ehrgeiz der Frauen anzuſtacheln. 
Ein indiſches Gefeg vom 4. December 1829 verbietet die 
Wittwenverbrennung, das Strafgeſetzbuch bejtraft alle 
Mitwirkende wegen Anreizung zum Mord mit ſchwerem Ges 
fängniß bis zu zehn Jahren; dennoch find jührlid ein bis 
zwei Sativerbrennungen zu verhandeln; die Gerichte er- 
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fannten in dem legten diefer Fälle, ber im Jannar dieſes 
Jahres fpruchreif geworden war, gegen ſämmtliche Theil- 
nehmer auf Zuchthaus von 3 bis 7 Jahren. Der Ge: 
braud) widerfpricht durchaus allen Anforderungen gefunder 
Moral. Immerhin ift die Unfitte milder zu beurtheilen, 
wenn die Umftände berüidjichtigt werden, die zu ihrer Ents 
ftehung führten. Wittwen + Verbrennung wurde in einer 
Zeit empfohlen, als zahlreiche indische Kürftenhöfe beitan- 
den, und das Beifpiel lippigften Hoflebens fittenverderbend 
auf das Bolf einwirkte; noch heute kommen Satis nur in 
Vajallenftaaten vor, im englifchsindiichen Gebiet iſt der 
Gebrauch ausgeftorben und macht hier unter frommen 
Wittwen einem ascetifchen Yeben Platz. 

Nach HindusCivilrecht füllt das Gefammtvermögen des 
Mannes an die Wittwe; fie foll es genießen bis zu ihrem 
Tobe und dann an die Erben ded Mannes fommen lafien. 
Indiſche Redjtögelehrte folgerten daraus, die Wittwe fei 
nun Nutznießerin, Eigenthümer aber die Erbberechtigten 
im Augenblide des Todes des Ehegatten; anders die eng: 
liſch indiſchen Gerichtähöfe. Die Praris entſchied ſich für 
volles Eigenthumsrecht der Wittwe und welch' große Wohl: 
that durch ſolchen Urtheilsfprud der indiſchen Gefellichaft 
erwiefen wurde, zeigt fid) an den Beftimmtungen, welche das 
indifche Recht gegen Unteufchheit der Wittwe giebt. Die 
altindifchen Geſetzbücher — und das jüngjte derfelben, das mit 
göttlicher Autorität ausgeftattet ift, darf nicht höher als in 
das neunte chriftliche Jahrhundert gejegt werden — vers 
langen eheliche Treue der Wittwe fiir ihren Mann bis an 
den Tod und laffen fie ihre Erbichaft durch Unleuſchheit 
verwirfen. Dem Indier wird gelehrt, daß Yüge eine Sünde 
iſt; aber er ſchwört unbedenklich Meineide, wenn er bamit 
einen Nadjtheil von ſich abwendet und madjt fid) noch we— 
niger Gewiſſensbiſſe, andere zum falfchen Schwure zu Dingen. 
Der Schwarm von Rectöbeiftänden — ein Krebsjchaden 
der englifcheindifchen Serichtsverfaflung — zieht aus diefem 
Mangel an Rechtsſinn Vortheil; eine Wittwe im Beſitze 
von Bermögen war nie vor einer Anzeige wegen Unkeuſch— 
heit ficher und mehr als die Hälfte aller vorgebradjten 
Thatſachen wurden durch meineidige Zeugen erhärtet. Da 
griff der englische oberfte Gerichtshof im Jahre 1880 durd) 
und erließ in der Slage Abheram gegen Seram, beide ſehr 
wohlhabende Mitglieder einer Südra-Slafte, einen Plenar- 
beſchluß dahin gehend: Unkeuſchheit nad) dem Tode des 
Mannes und Erbſchaftsantritt bewirkt nicht Verluft des 
ererbten Vermögens ; hierzu müße Verlegung der ehelichen 
Treue nacgewiefen fein aus der Zeit der ungetrennten 
Ehe. Begrlindet ift diefes Urtheil durch diejenigen Stellen 
in ben heiligen Rechtsbüchern, nad) denen Grundvermögen, 
deſſen Befig einmal durch Erbnachfolge angetreten ift, nicht 
entzogen werden kann auf Grund von Thatjachen, die 
zwar, hätten fie zur Zeit des Befigantrittes beftanden, dem 
Eigenthumsitbergange entgegen gejtanden hätten, hinterher 
aber ihn nicht mehr aufheben können, In den Motiven 
wird fid) dann auch auf die Nechtsunficherheit bezogen, 
welche bei der herrichenden Gewifjenlofigkeit in Abgabe jal- 
fchen Zeugniſſes entjtehen müßte, wollte man ſolchen ſelbſt 
füchtigen Bezichtigungen eine befisaufhebende Wirkung ein- 
ränmen. Diefes Urtheil, dad auf erhobene Berufung vom 
Privy Council der Königin von England und Kaiferin von 
Indien, dem oberften Keichegerichte des englifchen Welt: 
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reiches, beftätigt wurde, erregte die Gemüther von einem 
Ende der indiſchen Halbinfel bis zum andern. Die orthos 
doxen Hindus fchlittelten den Kopf und prophezeiten jo viele 
Schledjtigkeiten, daß das Gericht des Herrn über ihr uns 
glüdliches Yand hereinbrechen müfle; „Young India“ oder 
die an englifcheindijchen Mittels und Hochſchulen gebildeten 
jungen Leute erflärten das ergangene Urtheil als Ruin der 
indiſchen Gefellichaft, weil der Hausvater und Bruder der 
ftirengen Aufſicht über feine verwittweten Angehörigen beraubt 
fei und aud) eine unmoralifche Verwandte als Tochter und 
Schwefter anerkennen mie. Zahlreich befuchte Berſamm— 
lungen proteftirten gegen das neue geſchaffene Recht, alle 
Zeitungen füllten ihre Spalten mit Artikeln gegen und 
nur wenige flir die Neuerung; alle Rechtsſchulen faßten 
Bejcjlitffe gegen den erlaffenen Urtheilsſpruch. Die Erres 
gung hat ſich gelegt und die öffentliche Meinung weiß jest 
den Gerichten Dank dafür, hier — wie in anderen Fällen — 
eine veraltete Rechtsbeſtimmung zeitgemäß umigebildet zu 
haben. Die ehrwlirdigen Süftras haben ihren Zauber 
verloren, auch die Wittwe macht ihre Rechte geltend; wohl 
hat im der Gegenwart Untenfchheit unter Wittwen zuge: 
nommen; aber diefe Klage beftand ſchon vor dem Urtheile 
und hat ihren Grund in ber Yoderung althergebradhter 
Gewohnheiten, die in Indien mit der Fremdherrſchaft und 
wejtländifchen Kultur einzog. 

Wiederverheirathung ift der Wittwe, die auf ihre Kaſte 
hält, durch die Sitte verboten; nicht nur Brähmanen und 
Radſchputs, aud) alle religiöfen Kaften, die Sänger, ſelbſt 
Bettler verbieten fie, und in der Hafenftadt Bombay muf- 
ten die ſtädtiſchen Behörden die Schließung einer Mäddyen: 
ſchule gutheißen, weil die Hauptlchrerin als Wittwe gehei⸗ 
rathet hatte und deßwegen im die Acht erklärt wurde, 
Fruher war es anders; erft unter der mohammedanifchen 
Fremdherrſchaft erjtarkte der Einfluß der geiftlichen Rath— 
geber brähmanifcdhen Glaubens jo ſehr, daß eine zweite Hei- 
rath ald Makel empfunden wurde. Schreiendes Unrecht 
in einzelnen Familien führte 1856 zu dem englifchsindifchen 
Geſetz, daß eine Wittwe bei Eingehung einer zweiten Hei— 
rath den Fortgenuß ihres Erbe nicht verliere, Berſchiedene 
philanthropiſche Geſellſchaften empfehlen eine zweite Heirath 
insbefondere für jungfräulide Wittwen, aber fo felten find 
zweite Heirathen, daß eine ſolche den leitenden anglo-indis 
ſchen Blättern noch telegraphiſch angezeigt wird. Zahlreich 
find die Erörterungen Über diefe Frage in den öffentlichen 
Blättern; es verdient hervorgehoben zu werden, daß bie 
Gründe gegen Wiederverheirathung nicht bloß den indiſchen 
Rechtsbüchern, fondern auch weſtländiſchen Yehrbüchern ent 
nommen find. So wird von den Gegnern geltend gemacht, 
daß ohne foldyes Verbot das weiblidye Geſchlecht aud) in 
Indien vorherrjchen wiirde — während jet noch verſchieden 
von Europa das Gegentheil der Fall ift — und daß dann 
die Uebervölferung Indiens, die jet ſchon große Sorge 
mache, alles Maß Überfteigen müſſe. 

Nach diefen Proben würde eine durchgreifende Reform 
des Cherechtes der Wittwen den Boden hierzu unter der 
indiſchen Bevölferung noch nicht genügend vorbereitet fin- 
den; aber es gehört zu den Verdienſten der engliſchen Vers 
waltung, die Wittwen vor dem bürgerlichen Tode errettet 
zu haben, dem fie jonft mit dem Ableben ihres Gemahles 
verfallen waren. 



DW. Alexandrow über die ruſſiſchen Handelswege nach Mittel » Njien. 

W. Merandrow über die ruffifchen 

Chr. H. Als ein Hauptgrund der langjamen Ent- 
widelung des rufjischen Handels in Mittel-Ajien, befonders 
in Buchara und Chiwa, ift unbedingt die unbequente Ber: 
„bindung zwifchen diefen Chanaten und dem europäiichen 
Rußland anzufehen. Es unterliegt gar feinem Zweifel, daß 
die Ausfuhr von Rohproduften aus Mittel: Ajien nad) Eu— 
ropa und umgefchrt die Ausfuhr von Manufakturwaaren 
und Produkten des ruffichen Gewerbfleißes nad) Aſien ſich 
beträchtlich vermehren würde, wenn die Kommunikations— 
wege einen bequemern und billigen Waarentransport zus 
liegen. Gegenwärtig wird der Handel durch Karawanen 
betrieben, welche von Orenburg aus über die Städte 
Orst, Turgai, Tur keſtan und Tſchimkent nad) Turs 
feftan ziehen; nad) Buchara und Chiwa gehen fie über 
Orsk und Hazalinsf. , Beide Wege find fehr lang; über 
Turgei bis Taſchtent 1705 Werft, iiber Kazalinst bis 
Buchara 1660 Werft und bis Chiwa 1490 Werft, und 
bieten bedeutende Unbequemlichteit dar: die Kameele mar: 
ſchiren ſehr langjam, durchſchnittlich 25 Werft täglich; es 
find ehr fandige Gegenden zu durchwandern, ſolche, welche 
Ueberſchwemmungen ansgefegt find und welche mitunter dem 
Marſch der beladenen Thiere Hinderniffe bieten. Dazu 
kommt, daß die Kameele täglich aufs Neue beladen werden 
mitfien, und daß die Waaren zum Theil verderben im folge 
der klimatiſchen Einflüfle, denen fie während einer dreis 
monatlichen Wanderung durch die Steppe unterliegen. Uns 
ter diefen Umpftänden finden ſich mer wenige Perfonen, 
welche ihre Arbeit und ihr Kapital bei einem, allen mög« 
lichen Zufällen unterworfenen Handel risfiren wollen. Der: 
felbe ift micht belebt und die Preife der Waaren find ſehr 
hoch. Es ift daher geboten, nad) Mitteln zu juchen, um 
einen billigern, vor allem aber einen bequemern Han— 
delöweg zu finden. 

Kann man nicht die natürlichen Wege, welce aus dem 
enropäiihen Rußland nad) Mittels Aftien führen — die 
Wolga, das Kaspiſche Meer und den Amu-Darja benugen? 
Beide Fluſſe find ſchiffbar fogar für Dampfböte und das 
Kaspiſche Meer dient längft dem Handel. Der Wafjerweg 
bietet bei einer gewiſſen Schnelligkeit noch den Vortheil der 
Billigkeit des Transportes dar. Seit der Erbauung der 
trandfaspiichen Eifenbahn, welche durch militärifche Nüd- 
ſichten bedingt wurde, iſt man auf die Idee gelommen, 
dieſe Bahn auch für die Handelsbeziehungen mit Perſien, 
Chiwa, Buchara zu benutzen. Allein die genannte Bahn— 
ſtrecke bietet zur Verbindung mit Perſien, nicht aber zur 
Verbindung mit Chiwa und Buchara Vortheil. Von Chiwa 
bis Kyzyl⸗Arwat, dem Endpunkt der transkaspiſchen Bahn, 
find gegen 500 Werft; wenngleich, das feine bedeutende 
Entfernung ift, fo iſt die Wegitrede insbefondere zwiſchen 
dem Brunnen Igdy und der Einſenlung bei Sary-Kamyſch 
eine fandige, waſſerloſe Wüfte, welche nur mit Kameelen 
und zwar unter Beſchwerden paflirbar if. Die Strede 
von Syzyl-Arwat Über Merw nad) Buchara beträgt direft 
etwa 900 Werft; der Weg führt durch eine größtentheils 
fandige Witfte und ift ohme jegliche Bequemlichkeit. Ueber 
Chiwa ift die Entfernung nod) größer. 

1) Rad dem Ruffiihen in der „Nomwoje Wrewja“ (Neue 
Zeit) 1838, Nr. 49. 

Globus XLIN. Nr. 16. 
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Handelöwege nad) Mittel = Afien '). 

Es giebt aber noch eine Richtung, im welcher es viel- 
leicht möglich wäre, einen Handelsweg zu etabliren, nämlich 
vom Delta des Amu-Darja fiber das Plateau des Uſt— 
Urt zum nördlichen Theile des Kaspiſchen Meeres. Der 
Kaufmann Wanjufhin im Uralsk hat dem Verfuc ger 
macht, diefen Weg zu benutzen. Er ſchickte zwei Trans« 
porte Fiſche aus Kungrad am Amu-Darja bis zur Bucht 
Iaman-Airakty (am Buſen Mertwij Kulluk des Kaspiſchen 
Meeres), wobei der Uſt-Urt auf ruſſiſchen vierrädrigen mit 
Kameelen befpannten Wagen pajjirt wurde. Bon der Bucht 
Jaman- Wirafty bis Aſtrachan wurden zur Fahrt ber das 
Meer Segelboote benugt. Nachdem der Berſuch, den Uſt⸗ 
Urt mit Wagen zu überfchreiten, einmal gelungen war, 
wurde dem Herrn W. Alerandrow, dem Berfafjer des 
vorliegenden Berichts, der Auftrag zu Theil, eine Relogno- 
feirung des Weges über dem Uſt-Urt vorzunehmen mit dem 
Zweck zu ermitteln, im wie weit diefe Strede zur Anlage 
einer dauernden Berbindung zwiſchen Nufland und Chiwa 
benugt werden fünne, 

Die Refultate der von Herrn Alerandrow ausgeführten 
Necognofeirung find folgende: Die Wegftrede von Kun—⸗ 
grad bis zur Bucht von Jaman⸗Airalty beträgt 447 Werft. 
Anfangs geht der Weg nad) WSW, 18 Werft von Kun— 
grad aber überſchreitet er den ausgetrodneten Bufen des 
Aral-⸗Sees Aibugir und fteigt danm bei Adtſchul auf den 
Höhenrand Tſchink hinauf. Nachdem er noch 37 Werft 
in derfelben Richtung fich fortgefett hat, trifft er mit dem 
Wege aus Sunjäslirgendfcd (in der Dafe Ehiwa) zu« 
fammen, wendet fid) dann nad) NW und zieht fic jo bis 
zum Kaspiſchen Meere fort. Der Boden des Plateaus ift 
fandig und fteinig, Sedimentbildung. Der Boden des Bus 
ſens von Aibugir ift im Frühling und Herbft fumpfig und 
ſchlammig; an einigen Orten fammelt fid) das Wafler an, 
doc; können ſolche Stellen umgangen werben. Die Steis 
gung und der Abfall vom Plateau geht allmählich in Ter- 
rafien vor ſich; bis zur Mitte der Strede, dem Brunnen 
Amandichul, erheben fich die Terraffen, vom Brunnen Turs 
lugul bis zum Kaspiſchen Meere ſenken fie ſich, ohne aber 
dem Wagen die geringften Hindernifle darzubieten. Die 
Steigung bei Adtſchul iſt jehr allmählic, und bequem, ebenfo 
der Abfteig zum Kaspiſchen Meere durch die Schlucht Dſcha⸗ 
gulgan. Der als Brennftoff dienende Salzſtrauch (Sat: 
faul) wird an zwei Orten an den Brunnen Sumbe und 
Iſſen-Kaſal im großer Menge angetroffen; durch bie ge- 
nannten Brunnen wird die ganze Wegitrede in drei fait 
gleiche Theile von je 150 Werft zerlegt. Im ihrer Nähe 
befinden fich große mit Saffaul bejtandene Dafen, diejenige 
bei Sumbe umfaßt mehr als 200 Quadratwerſt. Auch an 
anderen Stellen des Weges wird fowohl Sakſaul als aud) 
Stachelgras (Cenchrus?) angetroffen ; im Bufen von Aibu— 
gir jo wie am Ufer des Kaspiſchen Meeres giebt es and) 
genug Schilf, weldyes ebenfalls als Brennmaterial dienen 
kann. Grasfutter findet fi) auf dem ganzen Wege; befon- 
ders die zweite Hälfte des Weges vom Brunnen Aman— 
dſchul bis zum Kaspiſchen Meere ift jehr reich an einem 
wohlriehenden Gras (Dſchuſan genannt), welches ein vor⸗ 
treffliches Futter ift. Brunnen find von Atabay und Ja» 
fybay 112 Werft von Kungrad an auf dem ganzen Weg 
fehr häufig in einer Entferming von 10 bis 15 Werft von 
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einander; oft liegen ihrer zwei, auch fünf dicht bei ein- 
ander. Alle jind regelrecht mit Steinen ausgelegt; an 
einigen find fogar fteinerne Tröge zum Tränfen ae 
woraus man ſchließen darf, daß der Weg ſchon früher be- 
nugt wurde. Freilich ift das Waffer einiger Brunnen falzig 
und enthält Schwefelwaſſerſtoffgas, aber ſowohl die Ka— 
meele wie bie Pferde trinlen baffelbe; von anderen Brunnen 
iſt das Waffer vollfommen gut. Die Quantität des Waj- 
fers ift überall jo reichlich, dak man mit einem Mal 300 
Kameele tränten fann, Im Allgemeinen ift die Wegftrede 
für Wagen bequem paflirbar, nur die waflerlofe Strede 
vom Aufjtieg bei Adtſchul bis zum Brunnen Atabay, 
im Ganzen 94 Werft, ift unbequem. Aber man kann dieje 
Lolalität umgehen, indem man von Kungrad aus etwas 
weiter nach Norden bei Tſchibin auf den Tſchink empor⸗ 
fteigt und von hier über den Brunnen Irbaſſan ſich direkt 
nad; Weiten nad) Amandſchul wendet. Im diefer Rich— 
tung hat man nur eine waſſerloſe Strecke von 50 Werft zu 
durchichreiten, doc) ijt der Weg nicht fo bequem, und erfor— 
dert, um für Wagen pafjirbar zu fein, einige Verbeſſe— 
rungen. Der Yandungsplag am Kaspiſchen Meere in der 
Bucht von Jaman-Airakty iſt ſehr gut. Die Bucht ift von 
drei Seiten durch Berge eingefchloffen und deshalb vor 
Winden geſchutzt. Die Wellen gehen nicht weiter ald 5 Sa⸗ 
ſhen (ca. 10 m) fiber das Ufer hinaus; die Waflertiefe ber 
trägt in einer Entfernung von 70 Saſhen (147 m) 5 bis 
6 Arſchin (ca. 3,5 bie 4,2 m), jo daß bei einem unmittel- 
baren Abladen der Waaren die Fänge der Anfahrt nicht 
tiber 90 Sajhen (189 m) betragen würde. Der Mertwijs 
Kultul-Bufen ift tief genug, fo daß die gewöhnlichen Segel- 
boote bequem in demfelben verlehren können; nad) Angaben 
der dortigen Einwohner jollen übrigens auch gelegentlich 
ruſſiſche Dampfer in den Bufen * Demnach iſt 
hier ein Zugang möglich . 

Der eben befchriebene Weg bietet große Vortheile dar; 
er iſt nicht fehr lang und bequem paſſirbar. Die Trans: 
porte fünnen von Twer oder Niſhni⸗-Rowgorod zu Waſſer 
bis zur Bucht Jaman-Airakm gehen, dann 450 Werft auf 
Wagen bis zum Amu-Darja und auf diefem 300 Werft 
bis Chiwa oder 680 Werft bis zur Feſtung Ufty und von 
da nad) Buchara. Man kann aber den Amu-Darja auch 
nod) weiter benugen, infofern derjelbe bis Chosret-Imanıy 
fiir Dampfichiffe befahrbar if. Will man den Amu-Darja 
nicht benußen, fo ift die direfte Entfernung von Jaman— 

1) Ein ausführliher Bericht Über die Relognoſcirung ift 
in der „Turleſtanijſchen Zeitung“ 1882, Nr. 23 und 24 gedrudt. 

Zur Gharalteriftit der Balutſchen. 

Arakty bis Buchara etwa 1160 Werft und der Weg iſt be- 
deutend beſſer als der jegige von 1660 Werft. 500 Werft 
Karawanenweg machen einen bedeutenden Unterſchied an 
Zeit und Geld aus, um fo mehr, ald die Waaren eine 
große Strede auf Wagen transportirt werden können, ohne, 
wie bei Kameelen, täglich umgeladen zu werden, und 
der Weg von Kungrad bis zur buchariſchen Grenze bei 
Iticke-Jar, eine Strecke von etwa 400 Werft, durd) bevöl- 
kertes Land geht. Die Schwierigkeiten, weldye jest im 
Chiwa das Miethen von Kameelen hat, und der hohe Mieth⸗ 
preis (20 bis 25 Rubel monatlid) im Sommer und 30, 
Rubel monatlich im Winter) werden dann jedenfalls geringer 
werden. Was den Waarentransport nad) Ehiwa und dem 
Amm-Darja-Delta betrifft, fo würden die Waaren bei Ber 
nugung des Weges Über den Uſt-Urt im Ganzen etwa 500 
bis 700 Werft auf Wagen transportirt werden, flatt jegt 
1490 Werft auf Kameelen. Auch gegenüber der Route 
über die trandfaspiihe Bahn (Micailowst » Eyzyl- Arwat) 
hat diejenige über den Uſt ⸗ Urt ihre Vortheile. Die Ent- 
fernung von Kyzyl-Arwat bis Chiwa beträgt freilich nur 
500 Werſt, von Jaman- Airalty bis Chiwa dagegen 740 
Werft. Aber der erftere Weg führt zum Theil durch eine 
fandige, waſſerloſe Wüfte, und ift faum von Sameelen zu 
paffiren, der von Jaman-Airalkty dagegen lann befahren 
werden. Dabei ift zu berüdjichtigen, daß die Stadt Chiwa 
im fidlichften Theil der Dafe liegt und demnach, je weiter 
nad) Norden das Neifeziel liegt, die Entfernung von K— 
zul: Arwat zunimmt: das Delta des Amu-Darja, weldyes 
feiner Fruchtbarkeit wegen entſchieden eine große Han— 
delsbedeutung für die Zukunft hat, ift von Kyzyl-Arwat 
790 Werft, von Jaman-Airakty aber nur 450 Werft ent: 
fernt. Ueberdies ift im legtern Falle die Fahrt Über das 
Kaspiſche Meer kürzer und man erjpart das Umladen der 
Waaren auf der transtaspifchen Eijenbahn. 

Schließlich hält der Berfaſſer es für nothwendig hinzu- 
zufügen, daß feiner Meinung nad) die Einrichtung eines 
Fahrweges oder gar einer Poftverbindung über dem Uft-Urt, 
welche jedenfalls mit großen Unkoſten verbunden wäre, doch 
nur eime zeitweilige fein wiirde. Diejenigen Perſonen, 
welche ſich für den mittelafiatiichen Handel interefjiren und 
ihre Arbeit und Kapital dabei verwenden wollen, follten 
nicht bei halben Maßregeln ftehen bleiben, fondern direkt 
eine Eifenbahn über den Uſt-Urt bauen, Die Bahn hätte 
nur eine Länge von 500 Werft, böte beim Bau gar feine 
technischen Schwierigkeiten und verbände das Beden des 
Amu-Darja, d. h. die Dafen von Chiwa und Buchara mit 
dem europäiſchen Rußland. ine foldre Bahı würde dem 
ruſſiſchen Handel die erfte Rolle in jenen Gegenden zufichern. 

Zur Charafteriftif der Balutfchen. 

Das im „Globus“ ſchon erwähnte Bud, „Unexplored 
Baluchistan* von Erneft Ayscoghe Floyer (London, 
Griffith und Farran 1832) enthält hier und da zerftreut 
verſchiedene Beiträge zur Charafteriftit der Balutſchen, und 
zwar der auf perfifchem Gebiete wohnenden, welche einer 
zufanmenfaflenden Behandlung durch den Autor wohl werth 
wären. Einiges davon geben die folgenden Zeilen wieder. 

Die verſchiedenen, in dem bezeichneten Buche geſchilderten 
Reifen zerfallen gewiffermaßen in zwei Arten, ſolche, die 
Floyer in Geſellſchaft von Balutſchen gemacht hat und 
ſolche in Gemeinſchaft mit Perfern. So lange er von er- 

fteren fpricht, ift er, abgeſehen von den topographiichen 
Theilen, Injtig und unterhaltend und bringt den Leſer oft 
zum Lautauflachen — in Perfien verfällt ev altbald in den 
langweiligen, beſchreibenden Ton, der dem Kenner der immer 
üippiger wuchernden Yiteratur über Berfien genugſam befannt 
ift. Dazu fommt noch, daß er in Perſiſch-Balutſchiſtanvergl. 
„Globus“ 32, 320) faſt durchweg nie von Europäern betretene 
Pfade gewandelt ift, im eigentlichen Perfien aber nur wohl- 
befannte große Heerftraßen. Balutſchen find nad) Floyer 
(3. 164) die beften Reifegefährten von der Welt; in 
ſchwierigen Yagen werden fie angeregt, ſchreien und arbeiten 
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wie die Teufel; im Lager aber find fie immer luftig, umd 
ihre Unterhaltung ift ſtets anftändiger, als die von irgend 
welchen Leuten ähnlicher Stellung, fo viel ihrer der Reis 
fende kennen gelernt hat. Sie befigen eine hohe Werth— 
ſchätzung des Witigen und eine umerjchöpfliche gute Laune. 
So lange es das Klima erlaubte, ließ Floyer Abends fein 
Feuer unweit beifen feiner balutichifchen Kameeltreiber ans 
zünden, um ſich an ihren Späßen und tollen Geſchichten 
zu erfreuen. Als einmal ein hochmüthiger Perſer (S. 291) 
einen Diener Floyer's höhniſch fragte: „Ich glaube, der 
Fremde hat riefig viel Geld. Sind micht alle diefe Kiften 
voll davon?“ „Was?*, antwortete ihm jener ernithaft: 
„Nein, e8 ift Sand darin, und den bringt ber Fremde dem 
Statthalter von Kirman zum Gefchent mit, weil deſſen 
Sand feinen hat*. Derfelbe Diener, Brahim mit Namen, 
gab in einer Falten Nacht jeden eben, den er beſaß, an 
feine fröftelnden Mitdiener und fchlief lieber bloß in einem 
dunnen Baummollenhembe, als daß durch jeme die ges 
rühmte balutſchiſche Abhärtung in einem fchlechten Lichte 
erſchienen wäre, 

Als derjelbe Brahim eines Abends feine Kleider in 
einem kalten Fluße wuſch (S. 265), folgten ihm alle feine 
Sefährten darin, aus Furcht vor unliebfamen Bergleichen ; 
hoch im Norden (fie begleiteten Floyer bis Kirman) und 
mitten im Winter fand fie der Reifende wiederholt in nichts 
als ihren frischgewafchenen, naffen Kleidern umhergehen. 
Ein Balutſche felbft aus der höchftgeftellten Familie wicht 
feine leider felbft; aber im der Art und Weife, wie er es 
thut, liegt der Unterſchied. Er hodt ſich nicht in unwür⸗ 
diger Stellung nieder und reibt unbeholfen mit beiden 
Händen; mein! Seine Gewänder find vier an ber Zahl: 
fefte baumwollene Hoſen, die von unterhalb des Knies feit 
anliegen und von feinem älteften Weibe hübſch roth geftickt 
find; bdarliber ein langes baumwollenes Hemde, gleichfalls 
am Halje, auf der Bruft und unten an den Uermeln ge 
ftidt; ein großer Turban und ein dicker wollener Plaid ver- 
vollftändigen feine Ausräftung, zu welcher unterwegs nod) 
Flinte, Schwert, Schild, Piftole und Sandalen kommen. 
Seine Satteltafchen enthalten noch eine zweite Kleidung. 
Will er fie wachen, jo ſucht er fich eine tiefe Stelle im 
Fluſg doc) feinen Kameraden nahe genug, daß er mit ihnen 
plaudern und ſcherzen kann, bindet fi) den Turban um 
den Yeib, mimmt die übrigen Sleider auf den Arm und 
fteigt ins Waſſer. Anfrecht ftehend, faßt er ein Stüd an 
einem Zipfel, ſchwingt es über feinem Kopfe und jchlägt es 
mit aller Kraft Matjchend auf das Waſſer. Eine Anzahl 
ſolcher Leute machen ein Getöfe, wie ein allgemeines Feuer⸗ 
gefecht. Dit das Zeug genügend rein, fo wird es audges 
wunden und fofort wieder angezogen. — 

Höchft umftändlich find die Begrüfungen der Ba- 
lutſchen; unter den verfchiedenen Beiſpielen, die Floyer ers 
zählt, heben wir Folgendes heraus, welches ſich gleich zu 
Anfang ſeines Buches (S. 12) finde. Er lag eines Ta— 
ges, als die Sonne höher und höher ftieg, in feinem Zelte 
und hörte träge dem Scwagen feiner draußen befindlichen 
Kameeltreiber zu, ald er eine fremde Stimme vernahm und 
beim Aufheben der Zeltleinwand jah, daß ein großgewach— 
fener und bis an die Zähne bewaffneter Balutſche mit ſei— 
nen Venten ſich zu begrüßen anfing. Der Reifende mußte 
auflachen über die traurige Ergebung, mit welcher jener zus 
erjt jedem Kameeltreiber die Hände küßte, welche ihrerjeits 
in gemefjener Weife die feinigen zweimal füßten. Dann 
begann die Begrußung, welche gewöhnlich) vier bis fünf 
Minuten in Anſpruch nimmt, da es fr unhöflich gilt oder 
als ein Beweis, daß man eine höhere Witrde für fic bean: 
ſprucht, wenn man weniger Fragen nad) dem Wohlbefinden 
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des andern thut, ald letzterer nach dem des erftern. Und 
dieſe Begrüßung macht ſelbſt der gewöhnlichſte Kameeltreiber 
mit jedem, den er in ſeinem Heimathlande trifft, durch, 
fo daß ſich Floyer vor jeder Begegnung mit einem Frem⸗ 
den unterwegs fürchtete, weil dadurch ftets Anfenthalt ver: 
urſacht und die Marſchordnung geftört wurde, Beide Theile 
fragen nad) dem erjten „Salam“ faft gleichzeitig: „Biſt 
Du munter ?*, „Seht es Dir gut?*, „Dit alles in Orb: 
nung?“, „Dit Dein Haus (d, h. die Frauen) wohl?* Da- 
bei reichen fie fid) die Hände, und jeder küßt des andern 
Handgelent dreimal und fährt dann fort „durch Gottes 
Güte befindet ſich alles wohl“ u. ſ. w. Jeder fragt dann 
den andern nad Neuigkeiten, worauf jeder ſich verlegen 
weigert, ſolche mitzutheilen; dann wird von neuem gefragt, 
und beide betheuern feierlichſt, daß nur das Wohlbefinden 
des andern für ihn von irgend welchem Interefle fer. Wenn 
ein einzelner z. B. vier Männern begegnet, jo kommt es 
nicht felten vor, daß er alle diefe fragen mit jeden der 
vier durchmacht; bei einer größern Anzahl jedoch fängt nur 
das Dberhanpt derfelben mit dem einzelnen die Unterhaltung 
an, da korrekter Meife die Mehrzahl ſich jelbft eine höhere 
Rangordnung zuerkennt, als dem einzelnen. 

Sehr charalteriſtiſch ift auch folgende Vegegnung 
Floyer's mit zwei Balutſchen, als er einmal feiner eigenen 
Karawane etwas voraufgeeilt war (5. 165). Er befand 
fi) gerade in einer, nad) balutſchiſchen Begriffen ſehr un: 
wilrdigen Page: fein Diener mit feinem Kameele war bins 
ten bei der Karawane zurücdgeblieben, und lettere war 
wegen des unebenen Terrains nicht zu fehen. Man kann 
fi) das Erftaunen der beiden großen, fehnigen Männer 
mit den Adlernafen und ſchwarzen, lodigen Bärten vor 
ftellen, al8 fie den Engländer in feiner abgefchmadten, uns 
geahnten Kleidung und einem, 2 Fuß im Durchmeſſer hal- 
tenben Ding auf dem Kopfe vor ſich fahen. Sie hatten 
gewiß nie einen „Feringi“*“ (Franken) geſehen, vielleicht 
nicht einmal von einem ſolchen gehört; fiir fie war Flohyer 
offenbar zunächft ein menfchliches Wefen, dann aber gänz- 
lic) unbewaffnet, während fie natürlich bis u. Zähnen 
bewaffnet waren. Schwert, Schild, Flinte, Mefler, Kugel: 
tafche u. ſ. w. bildeten in der That den größern Theil 
ihrer Kleidung; denn außerdem trugen fie nur nody ein 
mangelhaftes Tuch um die Hüften, Grasſandalen und ein 
Kappchen. Hätten fie den Engländer früher erjpäht, als 
er fie, fo hätten fie ihm gewiß beſchlichen und gejchofien, 
nicht aus Bosheit, fondern nur, um zu fehen, was er eigent⸗ 
lich wäre. Floyer hatte jedoch) ein Notizbuch und einen 
prismatifchen Kompaß, defien Wirkung er fchon früher ers 
probt hatte, bei ſich und als die beiden Balutſchen näher 
famen, vifirte er rings im Kreiſe herum und nahm zuletzt 
den erften der beiden aufs Korn, Obwohl fie nicht aber: 
gläubifch waren, jo bradjte fie das doch aus der Faſſung 
und fie machten einen Heinen Umweg, um ihren Marſch 
fortzufegen. Das aber wunſchte Floyer nicht, weil er fie 
über den Weg, Yagerpläge u. dgl. befragen wollte; er warf 
ſich alfo in die Bruft und rief jie auf Balutſchiſch an. 
Sofort fahten fie mehr Zutrauen, murmelten etwas zu eins 
ander, ftredten ihre Gewehre dicht vor ihm und überſchütteten 
ihn mit einer Fluth von Fragen: „Wer bift Du?“, „Was 
biit Du?“, Wo fommft Du her?*, „Warum fprichft Du 
Balutſchi?“, „Wir find Balutfchen!*, „Wo ijt Dein Ka— 
meel?*, „Wo geht Du hin?“ u. ſ. w. w. ſ. w. Floyer 
wartete ruhig, bis eine Paufe entftand und fagte dann ru— 
big und voll Würde: „Friede fei mit Euch!“ Das fchlug 
durch und traf ihr Selbftgefühl und ihre Höflicjfeit; denn 
ihre allzu große Neugier hatte fie zu einem jchweren Ber: 
ftoß gegen die guten Sitten hingeriffen: felbft der gemeinfte 
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Balutjche macht ja die Begrüßung im der peinlichften Weife 
durch. Diefer falfche Schritt konnte nun nicht mehr zus 
rüdgelhan werben; Floyer nahm mit der größten Höflich— 
feit, deren er fähig war, al&bald diefen Bortheil wahr und 
begann die übliche Begrüßung: 

„Friede jei mit Euch!“ 
„Auch mit Die fei Friedel“ 
„Ihr feid willftommen!* 
„Möge es Euch wohl ergehen!“ 
„Befindet Ihr Euch wohl?“ 
„Iſt Euer ganzes Haus wohl?“ 
„Durd Gottes Güte befindet ſich alles wohl.“ 
„Sieb und Neuigkeiten.“ 
Ich habe keine und intereffire mich nur fir Eure Ge— 
fundbeit.* 

Gerade wollten beide Theile diefelben Fragen von neuem 
beginnen — denn es gilt flir unfein, zuerſt damit aufzuhören, 
als Floyer’s Karawane in Sicht kam. Als ein Kameel nad) 
dem andern hinter der Ecke auftauchte, jedes von einem der 
wohlgelleideten und völlig bewaffneten Treiber geführt, ſpiegel⸗ 
ten die Gefichter der beiden Balutfchen eine ganze Reihe wech— 
felnder Gefithle wieder, und der eine fagte zum andern in 
tefignirtem, von Ehrfurcht erfülltem Tone: „Wahrhaftig, 
ich habe faft 3000 Jahre gelebt und bin in ganz Balutſchiſtan 
gereift, aber in meinem ganzen Leben ſah ich nie einen 
Mann mit fo viel Befig, wie diefen“. 

Aber fein Berftand follte noch einen weitern Stoß 
bekommen, als Floyer fein Notizbuch; hervorzog und einem 
Freunde in Dias, von wo er feine Reife angetreten, einen 
kurzen Brief ſchrieb. Nie hatte der Balutſche ein Buch, 
Bapier oder Schrift gefehen. Als er die einzelnen Blätter 
anfaßte, gerieth er in Erftaunen: „Ob, wie dünn, dünn, 
blinn! Wie weiß, weiß, weiß; weiß wie Milch, bei Gott!“ 
„Und er reibt e8 ein wenig mit dem Stifte dort, und der 
läßt ſchwarze Fußtapfen Hinter ſich. Das ift warhaftig 
wunderbar!* Als er dann ben Bleiftift unterfuchte, fand 
er bas Blei, zeigte es erfreut feinem Gefährten und fagte: 
„Da fichft Du; das ift es, wie e# zeichnet; fein Herz ift 

ar. 
Der Balutſche hat feinen Maßſtab für Entfernungen 

(5. 104). In jedem Dorfe werden zwei bis drei Ent: 
fernungen, die jedermann befannt find, ald Normalmaf für 
Bergleichungen gebrauht, und um einen neuen Weg zu 
kennzeichnen, wird man 3. B. fagen, er fei weiter als von 
Dſchast nach Jeldar und nicht jo weit, wie von eigen 
nach Uſchdaͤhn. Wenn man einen fremden Balutſchen nad) 
dem Wege fragt, wird er es zuerft mit diefen feinen Nor- 
malmaßen verfuchen, und wenn er merkt, daß er mit denfels 
ben nicht weiter fommt, wird er folgendermaßen verfahren. 
Er wird ſich langſam herumdrehen und nad) der betreenden 
Richtung hinfehren; ift die Entfernung jehr weit, fo ftellt 
er ſich auf die Fußſpitzen oder ftellt ſich auch auf einen 
Sandhüigel, ftredt die Hand aus und fchreit in hohen Tö— 
nen wiederholt „u-u-uh*. Je höher er den Ton der 
Stimme und den Kopf erhebt, um fo weiter ift die Ente 
fernung, immerhin eine fehr ungenügende Art und Weife 
bergleidyen zu bezeichnen. — 

Merkwürdig ift die hohe Adıtung, welche die Balutſchen 
vor Briefen haben. In Telling, einem großen und blühen: 
den Dorfe unweit der Straße von Hormuz, fam ein Balutfche 
zu Floyer, um ihm einen Brief zu zeigen, ber ihm vor 
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Monaten zur Beforgung nach dem mur 10 englifche Meilen 
entfernten Kariun anvertraut worden, und auf den er 
unendlich ftolz war. Auf des Keifenden Frage, warum er 
denfelben nicht abgeliefert habe, erwiederte er einfach, er 
habe noch feine Gelegenheit gehabt, dorthin zu gehen. Im 
folder Weife treiben fich Briefe in Balutſchiſtan Monate 
lang herum, indem fie bei denen, welchen es geftattet wird, 
fie zu befichtigen, ehrfurchtsvolle Schen und bei ihren 
Inhabern großen Stolz erregen; niemals aber fcheinen fie 
bei irgend jemandem den Gedanken anzuregen, daß fie flr 
irgend einen beftimmt feien, und was fie denn enthalten 
mögen. — 

Was die angeblich mohammedaniſche Neligionder Balu⸗ 
tichen anlangt, fo fpricht General Sir F. Goldſmid in feinem 
Werte über Balutſchiſtan von einer Anzahl ſchütiſcher 
Heiligengräber in diefem funnitiichen Yande. Die Wahr: 
heit darüber ift nad) Floyer (S. 73 f.) folgende. Im dem 
ganzen Gebiete von Geichköf bis zur Küfte ift von ſunni— 
tifcher, wie ſchitiſcher Religion weiter nichts befannt ala 
ber Name und einige arabifche Formeln. Ferner wird ſich 
unter 500 Balutſchen nicht eimer darüber Gedanlen machen, 
weldyen Urſprung oder weldye Bedeutung ein Heiligengrab 
oder heiliger Ort (pir) hat, wie foldye vielfach erijtiren und 
durch Niederlegung, z. B. einer Handvoll ſchlechter Datteln 
geehrt werden. Solche Stellen werben von feinfühligeren 
Yenten einfach als Zauber angefehen, wo die Beobachtung 
gewifler leichter Ceremonien Glück bringen kaun, die Nicht 
beobachtung Schaden. Der Grund, weshalb ein. Balutfche 
einem der hier wie anderwärts vielfach vorhandenen heiligen 
Steinhaufen einen neuen Stein hinzufügt, ift derielbe, 
welcher auch bewirkt, daß ein Schaf dem andern folgt. 
Floyer hat wiederholt gejehen, daß jebes Mitglied. feiner 
Karawane einem angefangenen Steinhaufen ehrfurdjtsvoll 
feinen Tribut darbrachte, hat auch Erörterungen darüber 
zugehört, ob ein gewiller Steinhaufen ein Heiligthum ſei 
oder nicht. Religion findet fic in Balutſchiſtan nur bei 
je 8 bis 10 Knaben in jedem größern Orte, der ſich eines 
Mollah rühmt Diefe lernen den Koran lefen, was dort 
etwa ebenfo angefehen wird, wie in England das Impfen, 
d. h. als ein Schug der Kinder gegen allerlei Uebel, böfes 
Auge und dergleichen. Das einzige fogenannte ſchütiſche 
Heiligthum, welches Floyer in Balutſchiſtan antraf, ift das 
Pai-i1-duldul-i-Ali, unweit des großen Ortes Fanotſch, 
eine Neihe von Kreifen, die etwa einen Faden im Durd)- 
mefjer hatten und ſich dadurch auszeichneten, daß fie von 
dem, die ganze Ebene ringsum bededenden Kies frei waren. 
Es follen das Fußtapfen der Stute Ali's fein, obwohl 
Schriftgelehrte über die Frage, ob Duldul eine Stute oder 
ein Maulthier war, und ob es Ali oder Mohammed gehörte, 
noch uneinig find. Als Floyer diefelbe Stelle fpäter nad) 
einem Scjneefalle nochmals pafjirte, zeichneten ſich die Spu— 
ren in deutlicher, regelmäßiger Weife aus; fie zogen fid) etiva 
eine engliſche Meile neben ber Straße hin und endeten in 
dem Grundriſſe eines Haufes, der mit weißen Steinen bes 
zeichnet und offenbar ald Moſchee gedacht war. Floyer unter: 
fuchte die Spuren genau; fie waren von ziemlich genauer 
Kreisform und wiejen dort, wo der Schnee verfchwunden 
war, wie erwartet, Eindritde von Fingern auf. Als der 
Reifende feinen Yeuten gegenüber äußerte, daß das die 
Priefter wegen des nahenden Moharram-Feſtes gethan, fo 
lachten diefelben und gaben die Wahrfcheinlichteit zu, nahmen 
fonft aber nicht das geringfte Intereſſe an der Sadıe. 
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Kürzgere Mittheilungen. 

Müller : Beet über Portugal und die Bortugieien. 

Nachdem wir auf 5. 143 diefes Bandes eine Charalte 
riftit der Höheren Stände Portugals nad H. Zöller mit: 
getheilt, geben wir im Anfchluffe daran einige Urtheile des 
Herrn Müller:Beel über das niedere Voll. Derſelbe 
hat im Jahre 1878 das Fand von Süden nad) Norden kreuz 
und quer durchwandert und darüber am 3. März d. I. in 
ber Berliner Gefellicaft für Erdkunde geſprochen (f. beren 
„Verhandlungen“ X, Nr. 3, S. 159 fi.) 

Falſch und hinterliftig hat Herr Müller-Beek die Portu- 
giefen nur auf dem armen und äuferft unfruchtbaren Pla: 
teau gefunden, welches im Nordnordweſten von Mertola (am 
Guadiang, ca. 37°38° m. Br.) beginnt. Im übrigen Portu— 
gal, befonders im Norden, hat man von Seiten der Bevölke— 
rung nichts zu fürdten. Es kann vorkommen, daß der 
Portugiefe Onartier verweigert, denn gaffrei iſt er nicht 
überall. E3 dauert immer einige Zeit, bis er ſich überzeugt 
hat, daß der fremde kein Spanier ift, gegen den namentlich 
an den Grenzen ein Haß beiteht, der jeder Beſchreibung jpot- 
tet. Reiſt man in ärmliche Diftrifte, fo muß man ſich einen 
Weinſchlauch und Proviant mitnehmen. Der portugiefiiche 
Bauer ift dumm, arm und ungufrieben, lebt äußerft un— 
gemüthlich und in ebenfo ſchmutzig wie ber Spanier. (Deffen- 
ungeachtet madıt Portugal, wie Herr Miüller:Beel weiterhin 
bemerkt, einen wohlhabenden Eindrud: Die Wälder find 
größtentheil® gut gehalten, die Heder in gutem Zuſtande, bie 
Banern arbeitfam, ein ganz anfallender Gegenjat mit bem 
verwahrloften Zuftanb ber angrenzenden ſpaniſchen Bevölle— 
rung) Die große Steuerlaſt und Priefterwirthichaft und 
nenerdings der Straken: und Eifenbahnbau haben den Bauer 
auffäffig gemacht, Ein fehr gutes Straßenneg verbindet gegen: 
wärtig die Hanptprovinzialftädte und zum Theil ſchon bie 
nambasterten Ortichaften. Huf den Straßen fieht man aber 
nur Boftkutfchen fahren! Die Laften und Waaren werden 
überall im Lande auf Maulthieren oder Heineren Pferden 
fortgefchafft, weil die Seitenwege eben unfahrbar find. Den 
Vortheil einer konfpieligen Straße ſieht der Bauer deshalb 
noch nicht ein. Wenn das Straßennetz mehr audgebildet 
jein wird, muß ſich wamentlic der Produftenhandel in Por: 
tugal heben. 

Die Bevölkerung des (nördlichen) Portugal theilt Müller: 
Beek in drei Gruppen: 1) in die des gewöhnlichen Bauern: 
typus, der namentlich von Pombal nördlich auftritt und in 
der Gegend von Goimbra und im Eſtrella-Gebirge vor: 
herrſcht; 2) dem portugieſiſch⸗ fpanifchen Typus von Liſſabon 
bis Bombal und nördlih von Douroz 3) zwiſchen ben 
Städten Oporto und Liffabon zerſtreut, mamentlich aber in 
der Gegend von Aveiro uud Ovar (ummeit der Kite), ben 
Typus der Antıra = Bevölferung, wie er ihn nad) dem Aus— 
mündungsbeden des Fluſſes Bonga nennen möchte Einen 
fogenannten Negertypus hat er mur in ben Städten Oporto 
und Liſſabon bemerlen können. Seine Einbrüde über das 
Land jaht Herr Müller-Beek folgendermahen zufammen : 

In Portugal ift ein bedeutender Aufſchwung bemerkbar. 
Das Pänddien beginnt ſich namentlich von dem vorwiegenden 
Einfinffe Englands zu emancipiren. Durch die Vermehrung 
des Strafenbanes und Eifenbahnneted wird der Produkten 

handel ganz befonders gehoben werben. Der Delhandel und 
die Wollindufirie haben bereit zugenommen. Die feit einem 
Jahr fertig geftellte direlte Bahn nad) Spanien und bie 
Eifenbahnbauten am Donro ermöglichen den Auſchluß an die 

Hauptlinie in Spanien und damit den Anschluß an das 
europäiſche Eifenbahnneb. 

Die großen Grundbeſitzer im Norden haben fid) bereits 
die Vortheile der meneren Landwirtbichait angeeignet. Wenn 
man dem Weinbau und dem Dlivenhandel mehr Sorgjalt 
schenken würde, fo könnte ſich der Erport nicht unerheblich 
vermehren, wie denn auch der Iufrative Betrieb der Minen 
nod; einer großen Zukunft entgegengeht. Da neben England 
nun zunächſt Deutichland an dem Handel mit Portugal be: 
theiligt iſt, fo follten dentiche Kaufleute fpeciell diefem Lande 
ganz befondere Aufmerkſamkeit fchenfen; fie würden hier ent- 
fchieden ficherere und beſſere Geſchäfte machen, als wert fie 
fi) der unſichern Kolonialpolitit in die Arme werfen. 

Die Britifhe Gircumpolar : Expedition in ort Rae. 

Am 30, Auguft vorigen Jahres erreichte die Britifche 
Eirenmpolar-Erpedition unter Befehl des Artillerie: Haupt: 
mauns Damfon ihren Beſſimmungsort Fort Rae am 
nördlichen Arme des großen Sklavenſees (welches übrigens 
nad) ben bort amgeftellten Beobachtungen dem Nordpole 
60 engl, Meilen näher liegt, als man bisher angenommen 
bat, jedoch noch nicht innerhalb des Polarkreifes). Die Erpe— 
dition war auf Ansuchen der Noyal Society von der Negier 
rung andgefendet worden, um gleichzeitig mit denen ber an: 
deren Nationen magnetiice, meteorologiſche, Norblicht- und 
fonftige Beobachtungen amzufiellen, und befteht aufer Daw— 
for ans drei Artillerie» Sergeanten, welde England am 
11. Mai verliehen. Die lange und beſchwerliche Reife ging 
von Winnipeg den an Stromfchnellen reichen Sastatihewan 
hinauf, daun durch das fruchtbare Land des Prinz Albert: 
Diftrifts, über die Prärie nach dem Green Lake über bie 
Seen Buffalo und Methy, den Athabasta- Fluß abwärts zum 
gleichnamigen See, wobei die Boote unter großen Mühen, 
Entbehrungen und Anftrengungen oft über Felfen und Berge 
gezogen oder um Wafferfälle herumgetragen werben mußten, 
bis am 30, Juli Fort Ehippewyan am AthabasfasSee er: 
reicht war, Dort mußten fie bis zum 17. Auguſt auf Boote 
warten, welche fie über den See und den SHavenfluf ab- 
wärts bringen follten. Nach Ueberwindung dreier „Portas 
ges" erreichten fie am 22. Auguſt Yort Refolution am Süd— 
ufer des Großen Sklavenſees. Als fie beim Ueberſetzen über 
denfelben auf einer üben Inſel übernachteten, erhob ſich ein 
Sturm, brachte ihre Boote zum Sinfen und befhädigte ihren 
Proviant, fo daß die Nuderer auf 1 Pfund Mehl täglich ge 
fett werden mußten. Nach Ausbeſſerung der Boote muften 
fie, da der Sturm noch andauerte, 20 Miles nah Dften 
ausbiegen. Der Kours war voller Felien und Gefahren, 
und an der Mündung des Yellow Knife River koftete es große 
Mühe, die dortigen Untiefen zu vermeiden; ſchließlich aber 
langten fie wohlbehalten am 30. Auguſt in Fort Rae an und 
wurden von dem dortigen Gouverneur und feiner Frau gaft- 
lich aufgenommen, Seitdem wurde ein Obfervatorium er: 
richtet und eim Gebäude zur Ausführung von täglichen 
Beobachtungen eingerichtet. Obwohl am 28. November das 
Thermometer 20° unter Null fand, hatten fie doch bis dahin 
von Kälte nicht zu leiden und befanden fi zu Anfang De: 
cember im beften Wohlfein. Nordlichter wurden alluächtlich 
beobadjtet. Ueber die dortigen Judianer, welde das Fort 
reichlich mit frifhem Fleifhe von Moſchusochſen und ben 
maſſenhaft vorlommenden Hirfchen verfehen, ſchreibt Haupt: 
mann Dawfon („Nature* Nr. 6, S. 485): 

„Diefe Indianer find der Hunderippen: (Dog-rib) Stamm, 
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Takfwelottine, wie fie ſich felbt nennen, wie alle Wald: 
Indianer eine ruhige, harmlofe Hafie. Sie gehören fait alle 
zur römiſch⸗ atholiſchen Kirche, welche in jenem Gebiete ſehr 
zahlreiche Miffionäre beſitzt, find gewiß ſehr fromm und ar⸗ 
beiten hart. Auch proteftantiiche Miffionäre giebt es, die in⸗ 
deſſen niemanden befchrt zu haben fdeinen. Die Dog:ribs 
gehören zur Familie der Chipewans, welche den ganzen Kon: 
tinent zwiſchen den Felfengebirgen und ber Hudfonsbai nörb- 
lid vom 55. Breitengrade bewohnen. Ihr Aeußeres ift wer 
nig einnehmend und ihre Sprade für einen Europäer nahe: 
zu unausſprechbar. Ihr Alphabet, wenn fie eines hätten, 
würde nicht weniger ald 71 Budhftaben umfaffen. Ich glaube, 
ihre Sprache ift dem alten Merikaniic, verwandt (jedenfalls 
fieht ihr das Navajo unter allen lebenden Idiomen am 
nächften) und Buchftabentombinationen wie in merifanifhen 
Namen (tl 3. B.) find im ihr fehr gewöhnlich. Höchſt merk 
würdig ift die nationale Gewohnheit der Dog:ribs zu ftots 
tern, was befonders diejenigen, welche felten in das Fort 
fommen, am fid) haben. Ihre Weiber behandeln fie mit 
—— Güte, als es fonft unter amerifanifdien Indianern 
Sitte if.” 

Seltene Fifche in den dänifhen Gewäflern !). 

Nah G. Winter’s Verzeichniß Über die in ben däni- 
ichen Gewäſſern bisher gefundenen Fifche, in „Naturh. Tidsſtr.“, 
Kopenhagen, 1879, zählt die däuiſche Fifchfauna ca. 130 Arten 
von Secfiihen, von weldien jedoch folgende ca. 9 Arten nur 
gelegentliche Säfte find, die durch die Meereäftr mungen zu 
biejen Gewäſſern geführt wurden ober theilweife an den bäs 
niſchen Küften geftrandet find. Die fhöne Seebarbe (Mul- 
lus surmuletus) aus dem Atlantifhen und dem Mittelländi- 
fhen Meere; diefer ſchon im Altertum bei ben Feinfchmedern 
Roms fo beliebte Fish, kommt recht oft im Kattegat vor, 
von two er durd; die tiefe Ofirinne in den Sund hinein geht 
und beinahe in jedem Jahre bei Kullen, einzelm auch bei 
Hornbät, Sneklerſſen und Malmö gefangen wird, Nach 
Kröger ift dieſer Fiſch and im großen Belt und 1824 bei 
Kiel gefangen worden. — Ein im engliſchen Kanal häufiger 
vorfommender Fisch, welden die Engländer den ihwarzen 
Meerbradfen (Cantbarus lineatus) nennen, wurde im 
Jahre 1863 im Stagerad und im Jahre 1840 im Sunde an 
der Hüfte von Schonen gefangen. Auch ber gewöhnliche 
Meerbradfen (Pagellus centrodontus) und eine biefem 
nabeftchende Art (P. erythrinus) find bei Skagen refp. im 
Februar 1882 und im März 1873 gefunden worden. — Ein 
nod; merhvürdigerer Gaft aus bem füblichen Meeren ift je: 
dod; der Thunfiſch (Thynnus Thynnus), der micht felten 
auf der Verfolgung ber Hornbedht: und ber Hüringszüge bis 
zum Sunde und den Belten fommt, aber auch ſchon im ein: 
zelnen Eremplaren bei Eckernförde und bei Bornboln beob: 
achtet worden iſt. Im November 1869 trieb bei Husby 
Strand ein Thunfiih von ca. 500 Pfund Gewicht an das 
Land, und Birkrichter Fiedler (Fifcherei -Konfulent der däni: 
ihen Regierung) bat zwei Thunſiſche refp. bei Sävedd und bei 
Uggerföfund im großen Belt gefehen. Georg Winther hat im 
Auguſt 1876 weitlidh von der Nordfpite von Seelands-Riff 
einen fehr großen Thunfisch ganz aus dem Waſſer ſpringen 
fehen; ein anderer ſehr großer Fiſch trieb im September 1876 
bei Vedbäk am Sunde auf den Strand und im Sommer 
1831 ftrandete nod einer bei Ulfshale auf der Injel Möen, 
Außer dem gewöhnlichen Thunfiih werben aber wenigftend 
noch zwei andere Arten in den däniſchen Gewäſſern ange: 
trofien, nämlich der Heine Thuufiſch (T. thunnina) und 
ber am Bauch geſtreiſte Thunfiſch (T. pelamys); erfierer 
ift zweimal im Sunde gefangen, zulett im Jahre 1878, und 
ber andere im Jahre 1876 im Kattegat bei Varberg. Zwei 

1) er U. Mi erjen: Die daniſchen Seefifdjereien. 
„Geografist Tidsſtrift'. Kopenhagen 1853. Heft 1. 

Kürzere Mittheilungen. 

andere Arten von Boniten find in je einem Exemplare ge 
fangen worden, nämlicd; Pelamys sarda in den Scheeren von 
Bohus Län und P. unicolor im Jahre 1876 bei Strämftad. 
In Verbindung mit den Thunfiſchen dürfte ein anderer 
großer Fiſch aus dem Mittelländifhen Meere zu nennen 
fein, nämlich der Schwertfiſch (Xiphias gladius), Diefer 
fommt weit häufiger im den däniſchen Gewäſſern vor als der 
Thunfiſch, denn beinahe jedes Jahr berichten bie Blätter über 
die Strandung einzelner Exemplare. Wie weit derfelbe in 
bie Ofifee hineingeht, ift nicht befannt; nad) &. Linbftröm 
ift derfelbe bei der Infel Gothlaud gefangen. Sogar von 
den fogenannten Krötenfifhen, die fonft ausſchließlich in 
den tropifchen Meeren heimifch find, kaun die däniſche Fauna 
eine Urt aufweifen, nämlich Batrachus didactylus, freilich 
nur im eimem einzigen (Eremplare, das im Mufeum 
zu Lund aufbewahrt wird. Der ca, 8 Zoll lange Fiſch 
wurbe im Jahre 1820 im der Nähe von Kullen gefangen. — 
Von den arktifhen Fifharten, deren Ausbreitungs- 
grenze gegen Süden die däniihen Gewäſſer bilden, 
kommen im biefen mehrere vor. Vor allen verbient ber 
Trachypterus arctieus (bänifh: Vaagmär) genannt zu wer 
ben. Bon biefem feltenen Fiſch wurde im Jahre 1382 bei 
Skagen ein 3 Fuß langes Eremplar gefangen; berfelbe gehört 
zu dem fogenannten Bandfiihen, welche einen fehr lang: 
geftredten und fark zufammengedrüdten Körper mit feinen 
Schuppen haben. Unter den Bandfifchen zeichnet ſich derielbe 
durd; feine zwei Rückenſloſſen aus, von welchen die vordere 
nur wenige Strahlen hat, bie gleichſam einen Büſchel über 
ber Stirne bilden. Die Schwanzflofje fieht lothrecht auf der 
Spige des Schwanzes, die Afterjtoffe fehlt, die Farbe in 
filberglängenb und die Floſſen find rofenroth; die Knochen des 
Kopfes find laum ftärfer als feuchte Pappe und die Rüden: 
wirbel find außerordentlich lofe mit einander verbunden. Der 
Fiſch wird bis 8 Fuß lang, aber nur 3 Zoll hoch und 1 Zoll 
did. Nur fehr felten wird biefer Fiſch, der ſich in den Tiefen 
ber nordiſchen Gewäſſer aufhält, an ben isländiſchen ober 
uorwegiichen Küften gefunden. Das einzige aus früherer 
Zeit in Dänemark vorhandene Eremplar wurde im Herbite 
des Jahres 1827 zwiſchen Frederilshafen und Skagen auf 
ben Strand geworfen. Bon anderen norbifchen Fiſcharten 
find nod zu wennen; ber Glanzfiſch (Lampris guttatus) 
und Zeugopterus megastomus, der big jet nur einmal 
(1868) bei Skagen gefangen if, ferner Laemargus mioro- 
cephalus, gefuuden bei Sönder Niſſum, bei How, mehrere 
Male bei Marftraud, ja fogar einmal bei Kullen, und 
fhlieflih der Goldlachs (Argentina silus), wovon Erem: 
plare bei Blaavaudshuk und bei Skagen geftrandet find. 

Die fremden Gäfte aus den milderen Gegenden find 
jedoch weit zahlreicher als die aus den arftiihen, Der ächte 
Auchovis (Engraulis enerasicholus) ift in den bänifchen 
Gewäſſern, trotzdem er jährlich im Sriftianiafiord laicht, 
ſehr felten; im der Kieler Bucht ift derfelbe jedoch auch fhon 
gefangen. Noch feltener it die Sardine (Clupea pilchardus), 
denm mit Sicherheit ift mur der Fang von drei Eremplaren 
befannt, nämlich bei Kullen, im Sierteminde: uud im Ring: 
Höbingfjord. Von der Stadhelrodje (Trygon pastinaca) 
find drei Stüd gefangen, nämlich 1849 eine bei Kullen und 
1862 und 1875 zwei Stüd bei Frederilshafen. Im Jahre 
1875 wurde bei Skagen ein Seeengel (Rhina squatina), 
das einzige im Norden bekannte Eremplar, gefangen, Der 
Ringhai (Pristiurus melanostomus) ift dreimal in den 
däniſchen Gemwäffern gefangen, davon einmal im Sunde bei 
der Infel Hveen. Unter ben fremden Bäften bat jedenfalls der 
Klumpfiſch (Orthagoriscus mola) die merlwürdigſte Körper: 
form; dieſer Fiſch iſt nicht felten in dem bäniihen Gewäfiern 
und ift ſowohl an der Weſtküſte von Jütland als im Weile 
fiord gefangen worden. 

Zu erwähnen ift ſchließlich noch, daß nach Prof. A. W. Malm 
in Gotheuburg im Jahre 1883 bei Helfingborg im Sunde 
drei Saugefijdhe (Echeneis remora), welde an einem 
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„blauen Menfhenfreffer-Hai" (Carcharias glaucne) 
faßen, gefangen worden find. Nach Prof. J. 9. Reinhardt 
ift diefer Hai aud) bei Skagen und nad A. J. Retzius fogar 
in der Oftfee gefangen. Der fliegende Fiſch (Exocostus sp.) 
foll im Meinen Belt bei Fredericia gefangen worben fein. 
Im Mufenm zu Kriſtiania wird ein Gremplar dieſes | 
Fiſches aufbewahrt, das im Jahre 1850 bei Moß, alfo in 
dem immern Theile des Kriftianiafiord, mit einem Net 
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gefangen wurde. Endlich fei noch der gefledte Baliſt 
(Balistes maculatos) genannt, der im den tropifchen und 
fubtropifchen Theilen des Atlantischen, des Iudifhen und bes 
Stillen Oceans heimifd und wovon nur ein einziges Erent⸗ 
plar in Skandinavien gefangen if, nämlich im Gullmarfiord ; 
baffelbe befindet ſich noch jetwt im Mufenm zu Uddevalla. 

W. Finn. 

Aus allen Erdtheilen. 

Europa 

— Der Ranal zwiſchen Kronſtadt und dem neuen 
Hafen von St. Petersburg if jetzt anf 17'/, Fuß vertieft 
worden, fo daß Schiffe bis zu dieſem Tiefgange bei Eröff- 
nung der diesjährigen Schiffahrt unmittelbar nad der rufe 
fiichen Hanptitabt gelangen und am Putilow⸗Kai laden und 
löichen können. Im vergangenen Sommer konnten nur 
erſt Schiffe vom höchſteus 14%, Fuß Tiefgang den Kanal 
paffiren. 

— Die einftiigen Grenzen der Gletfherbebedung 
Rußlands Icheinen von dortigen Geologen mehr und mehr 
ausgedehnt zu werden, je beffer die poftpliocänen Formationen 
Rußlands befaunt werben. Ju einer kürzlich ericienenen 
Monographie über die Geologie des Wolga-Gebietes erklärt 
der mit bemfelben genau bekannte Krotow bie von Prof. 
Miller bejchriebenen GHacialbildungen im Süden des Gou— 
vernements Niſchni⸗Rowgorod als eine Folge der Einwirkung 
von Gletſchern, nicht vom fhwimmenden Eiſe. („Nature”.) 

— General Rittich in St. Peteräburg bat kürzlich im 
einem VBortrage eine intereffante hiftorifch = ethnographiſche 
Statiftit der Slaven geliefert. Ans feinen Mittheilungen 
iſt erfichtlich, daf fich die Zahl aller Slaven Europas auf 
90 327 578, unter Hinzufügung der in Sibirien und Central: 
Afien anfäffigen Ruſſen aber auf gegen 94 Millionen, be: 
läuft. Bon den in Europa lebenden Slaven gehören: 

zum ruffiihen Stamm 59), Mill. oder 65,9 Proc. aller Slaven | 
zu den Polen nahezu 10 „ .„ 109 . . . 
Serben und Sroaten Eh m. TE u 
Bulgaren » 2. + « 7 A ‚3 
Ejehen nicht unter. » 5, 5 u BB 5 e # 
Stovalen über. -. . - 25 „ :- 26, . . 
Slovenen über. - »- - 1° v ” ” ” r 1,6 

Den Reft bilden die Lauſitzer und Kaſſuben mit etwa je 120 000, 

Auf die einzelnen Länder vertheilen fih die Slaven wie 
folgt: 
auf Rufland (mit Kau⸗ 

fafien und Finland) . 61 174 126 oder 67 Proc. aller Slaven 
Oeferrih. +» - Ba, .,. ; ; 
Balkanhalbinfel über » 7%, „ 
Deutſches Reich nahezu 2%.» BI. 
Rumänien über . » +» 550000 
Italien etwa. » +» » 27700 Slaven. 

In Rußland giebt es über 56 Millionen Ruſſen, nahezu 
5 Millionen Polen, fiber 100000 Serben und ca. 60000 
Cjʒechen. 

Afſien. 

— Schr nachahmenswerth ift das Beiſpiel der kauka— 
fifhen Unterrichtsverwaltung, welche die Schullehrer 

auffordert, daß fie Beſchreibungen ihres Wohnortes abfaffen, 
lolale Traditionen, Märchen uud dergleichen ſammeln, und 
bie eingegangenen Berichte in einem beſondern Sammelwerfe 
veröffentlicht. Auf dieſe Weife kann leicht viel Material zur 
fammenkommen, und bie Anregung, weldye durch ſolche wiffen- 
ſchaftlichen Beftrebungen in das einförmige Leben eines im 
einem abgelegenen Dorfe wohnenden Lehrers gebradıt wird, ift 
auch nicht zu unterfdjägen; er findet Intereffe daran, wenn 
er weiß, daß feine Mühe wicht vergebens ift, und wenn er 
von einem geiftigen Mittelpunkte aus mit ben nöthigen 
wiſſenſchaftlichen Werken verfehen wird. Won jenem Sammel: 
werke find ſchon zwei Theile erfchienen, welche außer kürzeren 
Abhandlungen, Notizen, ethnographiſchen Skizzen, Märdıen :c. 
ſehr werthvolle Belhreibungen von Eriwan, Gori und 
Nachitſchewan enthalten. („Rature*,) 

— Der perfifhe Dpiumhandel — fdireibt E. Stadt 
in feinen „Six Months in Persia“ (London 1982, I, 

p- 268) — datirt feit dem eugliſch-chineſiſchen Kriege. Im 
Folge der Sicherheit, welche die Beſetzung Hongkongs durch 
die Engländer gewährte, fand perſiſches Opium allmählich fei- 
nen Weg nadı China. Die Prohibitivgölle in den indiſchen 
Häfen waren ein großes Hinderuiß, und lange Zeit ging mehr 
Opium nah Konftantinopel als nad Hongkong. Dann aber 
machten einige Händler von Jezd den Weg über Eeylon and: 
findig, und jegt wird die Drogue über Bender: Abbas durch 
Dampfer der Peiho-Gefellfchaft direkt nad China vericifft. 
Im Jahre 1880 wurden 6000 Peicul (zu ca. 1%, engl. Gent: 
ner) oder Kiften ausgeführt, 1881 ſchon 8000, während zehn 
Jahre vorber der Erport nur 4000 betrug, ſich alfo in diefer 
Beit genan verboppelt bat. 8000 Peiculd entipredjen mun 
480 engl, Tonnen und find immerhin nur ein Zehntel von 
dem, was Indien erbortirt. Sollte aber Perfien einmal befs 
fere Strafen befommen, fo könnte Indien wohl feine Kon: 
furrenz fühlen, Das perfiiche Produkt fteht etwas niedriger 
im Preife, wohl wegen ber robern Methode ber Gewinnung; 
rohes perſiſches Opium foftet bad Ser (= 2 Pfund) 10, fer- 
tige 13°, Aupien, fertiges indiſches dagegen 16 Rupien. 

— Obwohl der einzige Lurus, den ber Balutſche 
fennt, die Milch if, fo benutzt er diefelbe doch in feiner von 
den drei bei uns gebräuchlichen Formen. Friſche Milch, 
Sahne oder Butter rührt er niemald an, ausgenommen viel- 
leicht, wenn er letztere dazu benutzen fann, den Stolz feines 
Herzens, fein Haar, zu fetten. Friſche Mild verwandelt er 
fofort in fanere, indem er ihr entweder etwas alte ſaure 
Milch oder den Saft verfciebener, ihm ans Erfahrung be 
faunter Kräuter zuſetzt. So behandelte Milch Heißt „mäst“, 
Erft am zweiten Tage wird fie ordentlich fauer und bildet 
dann mit etwas Salz und Pfeifer bie mahrhaftefte Speiſe, 
die man fid) nur winfden mag. So oft Flower, deſſen 
„Unexplored Baluchistan“ (5. 264) wir biefe Angaben 
entlehnen, Gelegenheit Hatte, aß er davon gewaltige Mengen, 
und ebenfo feine Leute. Wenn der Balutihe Butter madıt, 
fo kocht er fie and zu „Roghän“ (mas in Indien „Öhee“ 
genannt wird), verwahrt fie in einem ledernen Sad und thut 
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ein wenig davon im dem Brotteig ober im feine fonftigen 
Speifen. Noghän ift der Hauptlurus im eben der Balı- 
tichen, wie jeben Landes, wo es heifie Sonnenfirahlen und 
trodene Winde giebt. Um einen Freund zu bewillkommnen, 
öffnet man die Schnur bes Butterfades; in Zeiten der Noth 
wird derſelbe zuerſt leer und er füllt fich auch zuerſt wieber, 
wenn das Glüd wieder zu lächeln beginnt. Ohne ihn beftcht 
die Nahrung aus trodenem Brot und Waffer, mit ihm in 
Brot und Butter, Toats, Thee mit Sahne m. f. w. Die 
beim Buttern entftchende Buttermilch, dögh mit Namen, 
wird gekocht; der Ueberreſt (lutsch) wird gepreßt und getrod- 
net, bildet einen harten, weißen, fehr fauren Käſe (schilantsch, 
perſiſch kaschk), Wenn derfelbe gepulvert und mit wohl⸗ 
riechenden Kräutern gekocht wird, ſchmeckt er ſehr gut. Das 
find die hauptſächlichten Stadien der balutſchiſchen Milch: 
wirtbichaft; doch giebt es ihrer noch viel mehr, die alle ihren 
Tofalen Namen haben und den Stolz des betreffenden Dorfes 
ober Lagers ausmachen, ähnlich wie in England jede Schwei: 
zerei ihr eigenes Necept hat, um fdlieflich zu demſelben Rer 
fultate wie die anderen zu gelangen. 

— Sindh — fagt E. Stad im dem erften Kapitel feines 
Buches „Six Months in Persia® — ift eine Provinz, welche die überraſchende Eigenſchaft befitst, fid) die Liebe berjenigen zu erwerben, twelche verdammt find, dort eine Neihe von „Jah: 
ven zu leben und zu arbeiten — aber fiir den gelegentlichen 
Beſucher hat ihr Anblick nichts Anziehendes. So weit der 
Blick von der Eifenbahn ans reicht, ift dad Land eine ebene Fläche aus weißem Thon, theilg kahl, theils mit Tamarisfen: 
wald bewachſen. Wenige Theile der Erde fünnen ſich eines 
feineren Staubes rühmen, ald der fid) bier bildet, Er be- 
ſteht aus zerriebenem Thon, ift weiß und ganz fein, erfüllt 
bie ganze Luft und verleiht den grünen Wedein der Tama— 
rislen einen grauen Haudı, ald wären fie mit einem ſchmutzi⸗ 
gen Reife bededt, Diefer Staub dringt überall bin, im die 
Eifenbahnwagen und in den Erfrifhungsraum; der Reifende 
findet ihn im feinem Supventeller , in der Waſchſchuſſel und im Handtuche, mit dem er fid) abtrodnet, Näcn ihm er: 
weden die Tamarisfen in Sindh feine Aufmerkfamkeit. Die: 
felben erreichen eine Höhe bis zu 30 Fuß und einen Umfang 
von 8 bis 9 Fuß und finden ſich vielleicht in feinem Theile 
Indiens in folder Vollendung; in ben üblichen Provinzen 
Perfiens dagegen findet man fie in nod größeren Dimenfionen. 

Auftralien. 

— Die Bevöfferung der Kolonie Siüdauftralien be: lief ih am Schluſſe des Jahres 1882 auf 299176 gegen 
292778 im Vorjahre, Geboren wurden im Laufe des Jah: red 10844, während 4393 mit Tode abgingen. Es wanber: 
ten 12714 Perfonen ein und 12767 aus. Die Nevenue des Jahres lieferte 2.037 075 Pf. St. gegen 2171987 Pf. St, und die Ausgaben erforderten 2 146598 PH. St. gegen 
20541284 Pf. St. im Vorjahre. Ein beträdhtlicher Ausfall 
in der Einnahme fand im bem Verkauf von Kronland ftatt (fat, Million Pr. St), Die öffentliche Schuld der Kolo- nie betrug 12489 300 Pf. St. oder 41 Vf. St. 15 Sc. pro 
Kopf. Der Import bewertete 6707 738 Pf. St. gegen 
5224063 Pf. St. und der Erport 5359590 Pr. St. gegen 

Inhalt: 

Aus allen Erdtheilen. 

4407 757 Pf. St. im Vorjahre. Auf erportirte Stapelpro: 
dufte, unter denen Wolle, Brotfiofie und Kupfer die wichtig: 
Ren find, entfielen 4187840 Pf. St.; das Uebrige war Re— 
Import. Der jährliche Negenfall betrug nur 15,742 engl. 
Boll (= 756 mm) oder 5,47 Zoll unter dem Mittel der leg: 
ten 43 Jahre. In Folge deffen hatte die Kolonie wieder 
unter einer Mifernte zu leiden. Im dem nördlichen Diftrik: 
ten, wo man ſich nie mit Mderbau hätte befaffen follen, war 
bie Mifernte, wie ſchon ſeit fünf Jahren wieder eine totale und 
118 Farmer gaben ihre Farmen auf. Jene Gegend eignet 
fih nur für Viehzucht. Am Schluffe des Jahres 1882 hatten 
bie eröffneten Staatseifenbahnen eine Totallänge von 945 
engl. Meilen (1520 km), aus deren Nettoeinnahme fich dag 
Anlagefapital mit mur 2,57 Procent verzinfte. An Telegra- 
phen waren 5131 engl. Meilen (5257 km) in Betrieb, 

— Das größte, bisher von Privaten in Aufralien 
offupirte Areal ift das, welches die drei Squatter Wool- 
bridge, ber Honor. D. Murray und der Honor. I. B. Spence 
fürzlic im centralen Süd-Nuftralien auf 21 Jahre fiir Weide 
zwede in Pacht genommen haben, Es liegt zwiſchen 21° und 
23° füdl. Br. und 132° 40" und 135° öftl. 8. Gr. und um: 
faft 20 000 englifche oder 940%, deutſche geographiſche 
Quadratmeilen. Es foll zunächt mit 10000 Stüd Rind 
vich bejagt werden. Der dortige jährliche Regenfall beträgt 
15, Zoll englifh und glaubt man, damit für Viehweiden 
ausreichen zu können. Das Land joll fehr grasreih fein, 

Infeln des Stillen Oceaus. 

— Die engliſche Negierung hat eine Kommiffion er: 
nannt, befiehend aus Sir Arthur Gordon, chemaligem Bon: 
verneur ber Fidſchi⸗Inſeln, und den beiden Admiralen Wil: 
fon und Hosfins, früheren Kommandanten der in Subney 
ftationirten Sübfee-Flotille, welche darüber berathen foll, wie 
ben vielen Unregelmäßigkeiten (Bewaltthätigfeiten), welche bei 
ber Anwerbung von Sübdfee-Infulanern für die 
Plantagen auf den Fidſchis und in Queensland vorkommen, 
am beiten zu begegnen fei. 

— In Hilo auf Hawaii farb Fürzlich mad) faſt 48jäh: 
riger Miffionsthätigleit Mev. Titus Coan. Für ben 
Vulkan Mauna oa, an deſſen Fuße er lebte, bewies er 
ſtets ein reges Intereſſe und bei jeder Eruption war er der 
erjte zur Stelle, um zu beobachten und über die vullaniſchen 
Erſcheinungen zu berichten. Obwohl er fein Geologe von 
Fach war, haben feine Berichte, welche namentlich im „Ame- 
rican Journal of Seience* erfchienen, doch ſtets geologiihen 
Werth, Die Hauptbeſchreibungen der großen Eruptionen des 
Kilauea vom Fahre 1840 und des Mauna Loa vom Januar 
1843 rühren von ihm ber. 

Dceane, 
— Die bis jet größte Tiefe im Alantiihen 

Ocean ift von dem kürzlich von einer zweimonatlichen Fahrt 
nad New: Port zurüdgefchrten Dampfer „Blake“ ber 
Küfenanfnahme gelothet worden, nämlich 46561 Faden, 75 
Seemeilen nördlich von San Juan auf Pueriorico und un: 
weit ber Stelle, wo frilher der „Challenger“ die bis dahin 
größte Tiefe mit 3862 Faden angetroffen hatte. 

Autwerpen III, (Mit vier Abbildungen) — Emil Schlagintweit. Die Hindu-Wittwe in Indien. — W. Alexandrow über die ruffiſchen Handelöwege nach Mittel:Afien. — Jur Charakteriſtil der Balutichen. — Kürzere Mit- theilungen: Müller: Beet über Portugal und die Portugiefen. — Die britifche Eircumpolar » Erpedition in Fort Nae. — Seltene Fiſche in den däniſchen Gewäſſern. — Aus allen Erbtheilen: 
(Schluß der Redaktion 6. April 1883.) 
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Untwerpen. 
(Nah dem Franzöſiſchen des M. C. Lemonnier.) 

Das Antwerpener Muſeum und die berühmte Kunſt— 
ſchule befinden fidy ziemlich im Mittelpunfte der Stadt, in 
den Räumen eines ehemaligen Franzisfanerklofters und der | 
dazugehörigen Kirche. Es könnte zuerft faſt befremdlich ers 
feinen, daß die Stadt, die fid) mit Vorliebe und aud) mit 
gutem Rechte bie Metropole der belgiichen Kunſt nennt, ſich 
mit diefer Unterbringung ihrer beiden hervorragendften 
Kunftanftalten begnügt, daß fie nicht wenigftens für ihre 
reichen Sammlungen eim eigenes Gebäude errichtet hat. 
Und doc) zeugt der Eifer, mit dem man in dem betreffenden 
Kreifen bisher alle VBorfchläge zum Ban eines „der Stadt 
würdigern Mufeums* verworfen hat, gerade flir ein feines 
Rünftlerifches Berftändnig: können dod) die nahezu 700 
Bilder der Sammlung — der Mehrzahl nad) Meiſterwerke 
eriten Ranges und mit nur wenigen Ausnahmen der flan- 
driſchen Schule angehörig — nicht leicht einen günſtigern 
Aufftellungsort finden und zu glüdlicherer Wirkung kom— 
men, als in der weiten Halle der alten Klofterkicche. Durch 
ſchöne Gartenanlagen und einen jünlengetragenen Vorbau 
gelangt man in die große Eintrittähalle, deren Wände 
durch die berühmten, die Gefchichte der Antwerpener Kunſt 
darftellenden Freslen Nicaife de Keyſer's geſchmlickt find. 
Eine Menge von Büſten und Statuen bedeutender Künft- 
fer älterer und menerer Zeit find hier aufgeftellt; fie alle 
überragt bie folofiale Marmorbüfte des „größten Antwer— 
peners“, die im Jahre 1877 bei Gelegenheit der glänzen» 
den Sälularfeier errichtet worden it. Daß Rubens mit 

Globus XLIII. Mr. 17. 

IV. 

\ feinen Werten aud) in der Sammlung des Muſeums den 
Mittelpunkt bildet, um den fid) alles Andere fcheinbar nur 
gruppirt, iſt begreiflich,. Mit einer faft abgöttiſchen Ver— 

\ ehrung blieft der Antwerpener ja zu dem großen Meifter 
empor; mit einer Verehrung, die durch die Umgebung, in 
der er Lebt, täglic neue Nahrung empfängt, und die felbft 
durch das vaftlofe, zerftreuende Treiben der großen Handels: 
ftadt nicht abgeſchwächt oder in den Hintergrund gedrängt 
zu werben vermag. 

Die St. Jalobslirche, nüchſt der Kathedrale die bedeu⸗ 
tendſte Kirche Antwerpens, enthält unter ihren zahlreichen 
AUltären, Grabgewölben und Privatfapellen der erften und 
wohlhabenditen Patrizierfamilien der Stadt auch die reich⸗ 
geſchmückte Kapelle der Familie Rubens. Hier befindet 
fid) das Grab des großen Malers neben dem Altar, den 
ein herrliches Bild von feiner Hand ziert. Am 30. Mai 
1640 ftarb Rubens in dem prachtvollen Haufe an ber Place 
de Meir, das er fic) nad) eigenen Plänen hatte erbauen 
laffen. Daſſelbe liegt umweit des heutigen Balaftes des 
Königs, dem alten Haufe des Antwerpener Patriziers 
van Sufteren, und kann einen Vergleich; mit der Pradıt 
diefes ftolgen Gebäudes wohl aushalten. Ein Umbau im 
Jahre 1703 Hatte das Rubenshaus im Aeußern und Ins 
ner vielfac, verändert; erft die vor nunmehr 20 Jahren 
vorgenommene Neftaurirung hat den urfpränglichen Ents 
wurf des Meijters wieder zu Ehren gebracht und dem ftatt» 
lichen Bau feinen alten reihen Ornamentenſchmuck wieder 
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gegeben. Eine Tafel am obern Sims bezeichnet das Haus 
al# aedes illustrissimi Rubens; eine Büfte des Künstlers 
erhebt fid) darüber. 

An der Sidfeite der Kathedrale, auf der Place Verte 
oder dem Öhroenplaats, ftcht das folofiale Deulmal, das die 
Stadt im Jahre 1840 zum Gedächtniß des 200jährigen 
Todestages ihres größten Bürgers errichten ließ. Auf 
einem Sodel von 6 m Höhe erhebt ſich die über 4m hohe, | 

Antwerpen. 

in Erz gegofiene Figur des Meifters im Koſtum feiner 
Zeit, Zu feinen Füßen liegen neben dem Hute und der 
Palette Rollen und Bücher: ein Hinweis auf feine vielfache 
Wirkſamleit ald Diplomat und Staatemann, durd) die er 
der Stadt Antwerpen mehr als ein Mal aug ſchwierigen 
Verwidelungen geholfen hat. Leider tritt auch bei dieſem, 
in den Details ungemein liebevoll ausgeführten Standbilde 
die gar zu dramatiſche Auffafiung wieder ftörend hervor. 

Rubens’ Haus. 

Die Geſtalt hat beim erften Anblid wohl etwas Intponis 
vendes, wirft auf die Yänge aber gerade durd) ihre Emphaje 
ernüchternd und erfältend. 

Reich an Gegenfägen wie die Kunſt- und Handelsftadt 
Antwerpen felber ift auch die Provinz, deren Hauptort fie 
bildet. Gin leicht gewelltes Terrain, dem nur an wenigen 
Punkten eine etwas höhere Hügelreihe den Charakter der 
Ebene zu nehmen vermag, dehnt ſich das Antwerpener Yand 
zwiſchen Yimburg und Oſtflandern, zwiichen Nord» und | 

Sudbrabant aus. Im fitdlihen Theile, in der Gegend 
von Yier, Mecheln und Boom, ziehen ſich fette Wiefen und 
üppige Getreidefelder hin, von Bewällerungsfanälen durch⸗ 
ſchnitten, deren Yauf allenthalben durch Einfaffungen von 
Weidengebüfch, oft aud) durch gleichmäßige Reihen ftatt- 
licher Ulmen gekennzeichnet ift. Noch fruchtbarer und ers 
giebiger erſcheint die Landſchaft längs der Scelde, die, 
durch Deiche und Dämme gegen die llebergrifte des Fluſſes 
geihligt und von zahlreichen Entwäflerungsfanälen durdy 



Antwerpen. 

zogen, einen rein holländischen Charafter hat und auch wie 
die fultivirten Kiüftennicdberungen Hollands gemeinhin Pol 
der oder Polderland genannt wird, Der weiche, elaftijche 
Boden der Antwerpener Polder belohnt die mihevolle und 
unaufhörliche Arbeit an den Deichen, Kanälen und Schleu— 
fen liberreicjlich und mit faſt unfchlbarer Regelmäßigkeit; 
namentlich Weizen, Gerjte und Hafer liefern reichiten 
Ertrag. So ift denn auch die Wohlhabenheit der Grund- 
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befiger diefer Niederung ſprichwörtlich geworden; daß es in 
dem Polder feine Armuth giebt, ift file das Antwerpener 
Bolk eine ausgemachte Thatſache, am die auch der Fremde, 
der das Yand zum erjten Male durdjitreift, bald glauben 
lernt. Ueber der ganzen üppigen Yandidaft mit ihren wo— 
genden Feldern, iiber dem Heinjten Bauern: oder Arbeiter 
haufe, wie über den großen Meierhöfen ſcheint jene beruhi- 
gende Atmofphäre des behaglichen Yebensgenufjes zu liegen, 
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Hubens' Standbild. 

die und an Hobbema’d und Ruisdael's Bildern entzüdt. 
Dean kann ſich kaum einen erfreulihern Anblick denken, 
als ihm die großen Polderdörfer darbieten, Die alterthiim: 
liche Kirche mit dem vierefigen Thurme fteht inmitten eines 
Heinen Marktplages, der von fchönen Giebelhänfern der 
dörflichen Honoratioren, von Yäden und Gaſtwirthſchaften 
umgeben ift. Die breiten Gaſſen, die meiſt ziemlich regel- 
mäßig angelegt, auf den Marft münden, find von niedrigen 
aber geräumigen Häufern eingefaßt, die mit ihrem bunten 

Anſtrich freundlich, genug ans dem Grün der Meinen Gär— 
ten hervorleuchten. Eine fast holländische Sauberkeit herricht 
in ihnen, ebenfo wie in den großen Meierhöfen, die mit 
ihren ausgedehnten Kompleren von Wirthichaftägebäuden * 
fich rings um das eigentliche Dorf ziehen. Man ficht es 
dem ftattlichen Wohnhaufe mit feinen hoben hellen Fenſtern 
und den grlngeftrichenen Fenſterläden, ficht es den in 
rothen Badjteinen aufgeführten maſſiven Ställen und 
Scheunen an, die den großen quadratifchen Hof umgeben, 
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dar bei ihrem Ban nicht geipart worden ift. Und denjelben 
Eindrud einer foliden Wohlhabenheit, wie fie ung hier im 
Großen entgegentritt, empfangen wir auch durch den Ans 
blid des zahlreichen lebenden Anventars diefer Beſitzungen. 
Bon den Pferden und Kindern herab bis zu dem in Menge 
vorhandenen Federvieh aller Gattungen iſt Alles gute Raſſe 
und Alles in gutem Futterzuſtande. Das Leben, das jid) 
in dem geräumigen Wohnhaufe abfpielt, hat noch den pas 
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Antwerpen. 

triarchaliſchen Zuſchnitt des alten niederdeutſchen Bauern— 
lebens, Die große Küche bildet den Hauptaufenthalt für 
Herrſchaft und Gefinde; in ihr werden alle Mahlzeiten ge 
meinfam eingenommen, und felbft ber verwöhntefte Gaft 
braucht am diefer Einrichtung feinen Anftoß zu nehmen. 
Nach holländifcer Art find die Wände umd oft aud) der 
Fußboden mit liefen belegt. Die Speifen werden in 
großen verſchließbaren Defen oder, in den älteren Häufern 
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Bauern aus dem Polder. 

namentlich, in weiten Kaminen zubereitet, deren Einfaſſun— 
gen gewöhnlich aus jchönen, nad) Art der Delfter Fayence 
dunkelroth gemalten Kacheln beitehen. Manch jeltener und 

- heute jajt unbezahlbarer Schatz an altem Hausrath, an ge 
ſchnitzten Schränfen und Truhen, alterthlimlicyen Krügen 
und Schuſſeln fchmitdt die Gaſt- und Prunkzimmer der 
reihen Polderhäuſer. Die Bewohner dieſer Hänfer aber 
find ein kräftiger, geſunder Menſchenſchlag, energiſch 
und arbeitiam, von gleihmäßig frohgemuthem Weſen. Wie 

fie einerſeits an althergebrachten Sitten und Bräuchen des 
häuslichen Yebens hängen, find fie ambdererjeits frei von 
jener bäueriſchen Bejdränftheit, die ſich gegen alle Fort— 
fchritte auf dem Gebiete der Yandwirtbichaft fteinmt. Die 
Art und Weife, in der der jogenannte Bond, ein aus ihrer 
Mitte gewählter Ausſchuß zur Ueberwachung der Deiche 
und Yeitung der Entwällerungsarbeiten, feines Amtes waltet 
und die Intereſſen der Heinften wie der größten Polder- 
banern wahrnimmt, fpricht fiir die Tlichtigleit des Volkes 
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Grundverſchieden von dem durch feine Hohen Deiche be: 
grenzten Polderlande ift die fogenannte Campine, das 
ungeheure, theils fandige, theil® fumpfige offene Heideland, 
das chva zwei Meilen nördlich von Antwerpen beginnt, den 
ganzen nordöſtlichen Theil der Provinz einnimmt und ſich 
bis weit in das Yimburger Land hinein erſtreckt. Stunden: 
lang kann man über die öde, einförmige Heide wandern, 
aus der von Zeit zu Zeit eim Meines von einem binſen⸗ 
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bewachſenen Sumpfe umgebenes Frichtengehölz emporragt, 
ohne and) nur ein Flecichen urbar gemachten und bebauten 
Bodens anzutreffen, ohne einem andern menſchlichen Weſen 
zu begegnen, als etwa einem ſchweigſamen, mürriſchen Schä- 
fer, defien Herde zwijchen dem Geſtrüpp der niedrigen Hu— 
gel ihr dürftiges Futter ſucht. Die Heinen Anfiedlungen 
aber, die weitläufig zerſtreut zwiſchen Sand nnd Sumpf 
liegen, gewähren einen noch tranrigern Anblid, als das 

Rathhaus in Herenthals, 

unfultivirte Land, das ſich bad) wenigſtens während einiger 
Sommerwochen mit der reichen, leuchtenden Pracht bes bill⸗ 
henden Heidefrautes jhmidt Mit unfäglicer Arbeit und 
unermitdlicher Geduld vermögen die in den ärmlichen Hit- 
ten wohnenden Soloniften dem fterilen Boden ihrer Meinen 
Felder faum den nothdärftigften Unterhalt abzugewinnen. 
Die meiften von ihmen verſchaffen fich einen jpärlichen 
Nebenerwerb durch den Betrich der primitivften Hausindu⸗ 
firie. Auf allen Märkten des flandriſchen Yandes halten 

die Leute aus der Campine ihre Reisbeſen und ihre aus 
Binfen oder Rohr geflodytenen Matten feil. Wo der Ader- 

| ban in größer Mafijtabe betrieben werden kann, ift er 
nathirlich auch hier lohmender. Wie das Polderland hat 
aud) die Campine ihre großen Yandwirthichaften, ihre, von 

ausgedehnen Aedern umgebenen Bauernhöfe, ihre großen 
' Rinder und Schafherden. Aber der Wohlftand, der hier 
immer nur durch einen unverhältnißmäßigen Aufwand an 

| Kraft und Arbeit erfauft wird, trägt deshalb aud) einen 
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durchaus andern Charakter. Die von einem fteten Torf: | allmähliche Kultur aller überhaupt Aultivirbaren Streden 
geruche erfüllten Häufer ſelbſt der reichſten Gampinebauern | der Heide anftrebt, einen ſchweren Stand. Was fid, aber 
gehen weder in der äußern noch in der inmern Einrichtung | bei vationellem Vorgehen und mit den nöthigen Mitteln 
über das Nothdürftigfte hinaus. Und ſchmucklos und düfter | aus dem dlrren offenen Heidelande machen läßt, das ſieht 
wie die Häufer, iſt aud) das Yeben, das ihre Bewohner | man heute ſchon an den Umgebungen des großen Militär- 
führen. Der verdüsternde Einfluß, den die tranrig einför- | lagers von Braeschaet, der vom Staate eingerichteten groß- 
mige Natur ihrer Umgebungen auf den Charakter faft aller | artigen Armen = und Arbeitshäufer zwiſchen Hoogſtraeten 
Heidebewohner ausübt, tritt auch bei der fpärlichen Bevölfe- | und Merrplas und enblidy an der Mufterwirthichaft des 
rung der belgiichen Campine unverkennbar zu Tage. Ein | Trappiftenflofters bei Doſtmael. Auch die Umgegend von 
abgeſchloſſener, mißtrauiſcher Sinn geht hier mit finfterm | Herenthals, das durch fein altes, hiſtoriſch mertwürdiges 
Aberglauben und religiöfer Bigotterie Hand in Hand. Bei | Rathhaus eine gewiſſe Berühmtheit befigt, ift verhältnig- 
dem faſt feindfeligen Berhalten des Gampinevolles gegen | mäßig gut angebaut. 
alle Reformen und Neuerungen hat die Regierung, die eine In Turnhont, dem Hauptorte des Antwerpener Cam— 

— | — — 
— — —— * — 

Die Dimen bei Calmpthout. 

pinediſtrilts, findet jich neben dem Acderbau, mit dem die | Motive zu „Stimmmmgsbildern* liefert. Es hat ſich eine 
Mehrzahl feiner Bewohner ſich beichäftigt, jogar eine ges | förmliche Schule von Heidemalern gebildet, der Namen von 
wiſſe imduftrielle und Fabrikthätigkeit. Garnfpinnereien, | gutem Klange, wie Aſſelbergh, Verſtraete, Coeſeman und 
eine Maſchinenweberei und eine Spielkartenfabrik haben der | manche andere angehören. Wilder der rothblühenden, ſonnen— 
Heinen weltabgeſchiedenen Stadt im Yaufe der legten Jahre durcdhglühten Ginöde im grellen, zitternden Yichte des 
etwas von ber Flöfterlichen Stille genommen, die fie bis | Sommermittags, oder der von leichtem Nebel überzogenen 
dahin zu einer paſſenden Nachbarschaft fiir die Trappiften | melancholiich.grauen Frühjahr: oder Herbitlandichaft, gelbe 
von Ooſtmael machte. Im 16. Yahrhundert der Schau- | Sonmenuntergänge iiber der Heide, Heine Sumpfparthien 
plat blutiger Religionsfämpfe, fteht Turnhout heute in dem | „Motiv aus der Sampine“ fehren auf allen belgiſchen Aus— 
Geruch befonderer Frömmigleit. ſtellungen mit größter Regelmäßigleit und auch mit gutem 

Seit einer Reihe von Jahren ſchon werden alle diefe | Rechte wieder. Eine beſondere Vorliebe zeigt ſich aber für 
Kleinen Campineortſchaften mit befonderer Vorliebe von bei- | das etwa 25 km nördlid) von Antwerpen belegene Galmp- 
giſchen Malern aufgefucht, denen die Heidelandichaft in ihren | thout', eine Station der Eifenbahn Antwerpen + Rotterdam. 
verschiedenen Stadien des Aufblühens und Verdorrens, mit | Hier erheben ſich die mit Geftritpp bededten fteinigen Hügel 
ihren wechjelnden Tinten und Yichtefjeften unerſchöpfliche zu eimer nicht unbeträchtlichen Höhe. Ihre zerrifienen For: 
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men und ſchroffen Abhänge geben der Yandicaft einen ges 
wiflermaßen ftrengen Charakter. Bon Galmpthout nad 
Oſten hin erjtredt fi) aber über eine Ausdehnung von 
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mehreren Meilen ein anfehnlicher Wald, defien Hauptbeftand 
uralte, norrige Eichen bilden. 

Die Badumis auf Java. 
Von E, Meisger. 

L 

Wie im Ganzen die Bevölferung des malaiſchen Archi- | 
pels dem Forſcher manche Schwierigkeit bietet, fo thut dies 
aud) im Beſonderen die Bevölferung von Java. Trotzdem 
dies Land fo zugänglich iſt und fo viele eifrige Männer 
ihre beiten Kräfte daran geſetzt haben, dieſe reiche Fund» 
grube anszubeuten, muß man leider, wenn man die bis 
jetst erhaltenen Refultate itberblidt, immer noch fagen: 
„AU unſer Wiffen ift Stüdwerf“. Hiermit will ich feines: 
wegs ausdrüden, daß unfere Kenntniſſe bereits ihre Grenzen 
erreicht haben; dag, Gegentheil vielmehr ift wahr, denn in 
neuerer und nenefter Zeit ift unfer Gefichtöfreis derartig er— 
weitert worden, daß bdiefer ungeheure Fortſchritt zu den 
beften Hoffnungen für die Zukunft beredjtigt. Yeider mur 
für die Zukunft, da noch jo manche Steine zum dem Ge— 
bäude zufammengetragen werden milffen, und dann wird 
wieder manches, was jet noch befteht, aber auch unerflärt 
geblieben ift, der Bergangenheit angehören und die Forſcher, 
die dann leben, werden erſt wieder Mühe haben, das, was 
jest gewejen und wie es geweſen ift, feftzuftellen. Nichts 
ift ja beftändig auf der Welt außer dem Wechſel und 
nichts ift dem Wechſel mehr unterworfen, als eine Welt, 
in der ein fremder Eroberer Fuß gefaßt hat, der durch 
feinen Willen die naturgemäße Entwidelung ftört und 
unter deſſen Einfluß ſich Erjcheinungen äußern, die plöß- 
lid und unvorbereitet eintreten. In unverhältnigmäßig 
furzer Zeit verändert ſich der Juftand, und wer Java im 
Jahre 1840 gelannt hat, würde e& im Dahre 1870 micht 
wieder erfannt haben. So ift es ſchon lange; der fort: 
währende Wechſel der Herricher, Hindus, Mohammebaner, 
Europäer, hat die Spuren, weldye die gerade vorhergehende 
Herrichaft dem Lande aufgeprägt hatte, verwiſcht. Doch 
diefer Vergleich iſt nicht treffend genug, ich möchte mic) 
eines ſchärferen Bildes bedienen und jagen: die verſchie— 
denen Einflitjie find wie ebenfo viele flüffige Karben — der 
Einfachheit wegen will ich fie Gelb, Roth und Blau nennen — 
die man mit einem vecht groben Pinfel nad) einander über 
eine nicht ganz gleichmäßige weiße Fläche ausgebreitet hat. 
An der einen Stelle hat der Pinſel das Papier mehr, an 
der andern weniger, auch wohl gar nicht gefärbt; jo ging 
ed mit der zweiten, dev dritten farbe. An einer Stelle 
war die eben vorhergegangene Yage noch gerade feucht 
genug um ſich mit ber folgenden zu einer Schönen Mifchfarbe 
zu verbinden; an einer andern Stelle war fie zu troden 
oder zu feucht, und jo verwifchten die Karben einander und 
es entjtanden hellere und dunflere Fleden; an einer dritten 
Stelle fam gar feine farbe. Doch wenn man alle Zu: 
fälligfeiten ausſchließt, um die Zahl nicht bis ins Unend» 
liche zu vermehren, fo fieht man leicht, daß die Farben 
Gelb, Roth, Blau, wenn fie nad) einander flüchtig über weißes 
Papier ausgebreitet werden, ſchon acht verichiedene Zus 

„Tammenftellungen geben. Gelb det den weißen Grund umd 
läßt Stellen weiß, Roth det Gelb und Wei zum Theil 

und bildet damit Orange und Roth und läßt gelbe und weiße 
Stellen unverändert, Blau deckt Drange, Roth, Gelb und Weiß 
zum Theil, was vier neue farben giebt, läßt aber an ein» 
zelnen Stellen die vier ebengenannten Farben jo, wie fie 
gewefen find. Dies wiirde, um den gebrauchten Vergleich 
noch einen Augenblick feftzuhalten, das Bild fein, welches 
Java bietet; in demfelben nehmen die im der Ueberſchrift 
genannten Baduwis eine gelb, vielleicht jogar eine weiß 
gefärbte Stelle ein. 

Ueber die Baduwis ift in Indien und in]Holland' viel 
geichrieben, fo viel, daß Profefior P. J. Veth (Java IL. 
©. 129) fagt: „Ueber die Baduwis wäre viel mitzu— 
theilen. Mit den Ueberlieferungen und VBermuthungen über 
ihre Abftammung und ihren Namen und den Bemühungen 
zur Erflärung ihrer eigenthlimlichen Begriffe und Gebräuche 
fönnte man Bände füllen, doc) der Gegenjtand ift mehr als 
bekannt; alles, was man von ihnen weiß und vermuthet, ijt 
bis zur Ermüdung wiederholt worden und nur der Voll— 
ftändigfeit wegen wage ich mic) an dieſe flücjtige Stizze.“ 
Trogdem wird ed, wie ich glaube, keiner Entichuldigung 
bebürfen, wenn ich, was ich iiber diefen Stamm erfahren 
habe, unter Gebrauch der beften Quellen hier zufammen- 
ſtelle um fo mehr, als letztere Über einen meiner Ansicht 
nach wichtigen Punkt ganz verſchiedener Anfid find und 
id) hierliber fichere Austunft geben kann, außerdem aber 
im Stande bin, noch eine, wie ic) glaube, nicht uninterefiante 
Angabe zu machen, die ich in feiner der zu meiner Verfüs 
gung ftehenden Quellen berührt gefunden habe, wenn ic) 
auc in Bezug auf manche andere Punkte nichts Beftimms 
teres zu berichten weiß, als meine Vorgänger fchon gethan 
haben. 

Soweit es für das Verſtändniß ded Folgenden nöthig 
ift, will ich die Vorgeſchichte und die weitere Entwidelung 
Javas mit ein paar Worten berühren. Daß eine Hindus 
Einwanderung auf der Infel ftattgefunden hat, daß die 
Herrichaft jpäter in die Hände der Fremden gekommen iſt, 
fteht feſt; wann die erften Hindus famen, weiß man nicht 
mit Sicherheit anzugeben 1); Fa Hian, weldyer Java im Jahre 
413 unferer Zeitrechnung befuchte, fand die Hindu-Nieder⸗ 
laffungen im blühenden Zuſtande (dody wenige oder feine 
Buddhiften). Dem Einfluß der Hindus müflen namentlich 
zwei für Java charafteriftiiche Erſcheinungen zugefchrieben 
werden: der Neisbau mit fünftlicher Bewäſſerung und Ter: 
raſſenanlage und die eigenthitmliche Entwidelung der Sprache. 
Noch heute, um von feineren Nuancen abzufehen, beftehen 
im Javanifchen gewifjermaßen zwei Sprachen mit gleichem 
Ban, aber verſchiedenen Wörtern (auch verfciedener Ab: 
ftammung), weldye neben einander gebraud)t werben, je nach— 

1) Dab die javaniihe Zeitrehnung mit dem Anfang ber 
Sata 73 n. Chr. zuiammenfällt, was möglich, jedoch nicht er: 
tiefen ift, jcheint, wenn es der Wall ift, als Zufall betrachtet 
werden zu milffen. 
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dem man mit einem Höhergeftellten oder mit einem Unter: 
gebenen ſpricht. Gleichgeſtellte, die eine gewiſſe Bildung 
befigen und mit einander vertranlid) ſprechen, Höhergeftellte, 
die einen Untergebenen feines Alters oder feiner Berdienſte 
wegen ehren wollen, bedienen ſich einer dritten, mittlern 
Nuance, die, wenn fie aud) vielleicht durd) die Spradywifien- 
ſchaft nicht anerkannt wird, in der Praris eigenthitmliche 
Schwierigkeiten bietet, da fie mit feltenen Ausnahmen die 
gebrauchten Wörter der einen oder der andern Sprache 
(d. h. der hohen oder niebrigen) entnimmt, wie es der 
Spracgebraud; gerade fordert. Es würde zu weit führen 
hierauf jet näher einzugehen; ich erlaube mir daher auf 
Wilgelm von Humboldt‘ 8 Werk: „Ueber die Kawi-Spradje 
auf Java“ I, 57 Hinzuweifen, wo ſich ein Verſuch findet, 
diefe Erfcheinung zu erflären, der, foweit mir bekannt tft, 
immer nod) als der befte Erflärungsverfuc betrachtet 
werden muß. Weiter fteht feſt, daß der Einfluß der Hin- 
dus ſich am ſtärkſten anf dem mittlern und öſtlichen Theil 
von Java geäußert hat, gleichwohl blieb aud, Welt: Java 
nicht frei davon; doch möchte id) trog den Denkmälern ihrer 
Anweſenheit in den Sundalanden (Weſt-Java), die übris 
gens eigentlicd, nod gar nicht einmal fo fehr lange bekannt, 
noch viel weniger erklärt find, mic der Anficht zuneigen, 
da ihr Einfluß Hier, namentlich auf die Bewohner des 
innen Berglandes, nur ſehr gering geweſen ift. Die Sunda- 
nefen behaupten übrigens auch, daß fie die urſprünglichen 
Bewohner der Infel find. Doc) wie dies aud) fein möge, 
im Anfang des fünfzehnten Yahrhunderts landeten Moham: 
medaner unter Scheith Ben Mulana in Weit: Java und 
breiteten die Lehre des Propheten aus. Nur ein fehr, jehr 
Heiner Theil der Bevölkerung unterwarf fich nicht und zog 
fid) in das wilde Kendang'ſche Gebirge zurlick ); da leben 
die Nachtommen diefer Flüchtlinge heutigen Tages noch, 
teen ihrem Gottesdienft, treu den von den Vätern erhaltes 
nenen Ueberlieferungen. Sie find, foweit man dies nad) Ver: 
lauf von einigen hundert Jahren noch jagen kann, der Ty— 
pus der Bevölferung von Java, wie fie war, ehe der mo— 
hammedanigche Einfluß fie berührt hatte und zwar, wie es 
mir jcheint — die Gründe werde ich unten beibringen — 
einer Bevölferung, auf die aud) die Einwirkung der Hindus 
nicht ſehr ſtark geweien fein kann. 

Beſchäftigen wir uns zunächſt mit dem Nanıen „Bas 
duwi“, der ihnen officiell und durch einen Theil ihrer mo: 
hammedaniſchen Nachbarn gegeben wird, Wahrſcheinlich 
iſt es, daß er identiſch mit dem arabifcen badawi ift, ein 
Name, mit dem die Prediger der Yehre des Propheten, denen 
ja das Arabifche nicht fremd blieb und die jelbjt häufig von 
arabijcher Abkunft waren, fie bezeichneten, als fie in den 
Wildniffen und Einöden der flidlicjen Bergfette Schug ges 
gen den aufgedrungenen Glauben ſuchten; waren jie dod) 
anfänglich wirkliche badawi, d. h. aus ihren Wohnfigen 
vertriebene, herumirrende Flüchtlinge. Sie felbft nennen 
fid nad) dem Ort, den fie bewohnen, 3. B. Orang Knekes, 
Orang Beo, Orang Samodar (Menſchen von Knekes, von 
Deo, von Samodar); da fie ihren Aufenthaltsort von Zeit 
zu Zeit wechieln, verändern fie aud) diefe Namen; der 

1) Roorda van Eyſinga, indie III, 2, S. 286, ift der Anſicht, 
daß die Baduwi als Nadlommen von Prabu Seda, dem legien 
Fürften von Padjadjaran, betrachtet werden milffen. Er jagt: 
„Den fiegenden Arm Haſan Udin's enttommen, ließ er ſich mit 
den Seinen in dieſen unzugänglicen Bergen nieder und bes 
weinte den Fall jeines Keiches und, feines Gottesdienſtes. Ihr 
Name ift dem Buddhadienſt oder einem Berg oder Flühchen in | 
der Nähe entlehnt.“ Dies ſcheint mir nicht jo einleuchtend, wie 
die im Text gegebene Grllärung des Namens, während bie er: 
wähnte Abftammung, für Die feine Beweije da find, innerlich 
unwahrſcheinlich iſt. 

Name Orang Kuekes wird jedoch auch lolleltiv fr alle 
gebraucht und ihnen namentlich auch von ihren öſtlichen 
Nachbarn, den Bewohnern der Preanger Regentſchaften, im 
Vollsmunde immer gegeben. Im europäiſchen Werlen lom⸗ 
men auch die Namen djelema (Männer, ſudaneſ.), dangka 
und orang (Männer, malaiſch) parabiang vor; jie ſelbſt 
gebrauchen diefe Namen nie; im Munde der Nachbarn 
ſcheinen diefe Ausdriide meiner Anficht nad) mehr als eine 
Charafteriftit, wie als eigentliche Namen aufgefaßt werben 
zu mitjfen. Jonathan Rigg giebt in feinem ſundaueſiſch— 
engliſchen Wörterbuch folgende Erklärung: „dangka ift alles, 
was ſich auf die Menfchen, welche vor Einführung des Mo— 
hammedanismus lebten, bezieht: unerleuchtet. Es entſpricht 
daher etwa unferm: Heiden, Gögendiener. Es giebt aud) 
Dangfaftänme, wie die Baduwis im Sitden von Bantamı 
und den Dangfas Bergen, wo noch gewifje heibnifche Ge— 
bräuche üblich find.* — „Herr Friedrich“ (der befannte Ar- 
häolog), „tHeilte mir mit: Dangka ift fein Sanskrit, aud) 
taun ich fein Wort finden, aus dem es forrumpirt jein 
fönnte. Das Wort kommt auch im Javaniſchen vor und 
bedeutet nach Serie: den Aufenthaltsort oder die Woh— 
nung eines Buta (böfen Geijtes), ein gewöhnliches, elendes 
Haus“, Hieran ſchließe ich gleich, nad) Rigg, die Erflä- 
rung von parahiang an. Es ift dies eig Cigenname, ber 
häufig in den Sundadiftrikten vorfommt. Die Eingebore- 
nen erzählen, daß an ſolchen parahiang genannten Stellen 
ihre Vorfahren bei Einführung des Mohammedanismus 
von der Erde verſchwunden find, und fie leiten das Wort 
ab von para (zur Zahl gehörig) und biang (verichwinden), 
An jolhen Stellen befand ſich möglidyerweife ein brahma— 
nifcher oder buddhiſtiſcher Tempel oder Opferplag. Das 
Wort parahyang ift nod) auf Bali im Gebraud, und be- 
deutet eine Tempelanlage für alle Götter und die Geifter 
der Verſtorbenen (pitaras). 

Die heutigen Baduwis wohnen in der Abtheilung Yebat 
in der Refidentichaft Bantam, in einer prächtigen, aber wils 
den und —— Berggegend; vielleicht verſuche ich es 
ein anderes Mal ein Bild von dieſem Lande, von den 
ſchwierigen Wegen, die dahin führen, die man großentheils 
nur zu Fuß zuridlegen kann, zu geben; für heute bitte ich 
den Leſer ſich gleich mit mir zu den Baduwis zu verjegen. 
Ehe wir in ihr Gebiet eintreten, will ich noch erwähnen, 
was der Mund der mohammedanifhen Nachbarn über fie 
mittheilt und das, was in den Augen derjelben am meiften 
charalteriſtiſch ift, nicht der jpätern Beſchreibung einreihen, 
fondern hier gleich an die Spige ftellen. Als id) im Dahre 
1867 zum eriten Mal in die Nähe der Baduwis fan, war 
mein Intereſſe fir diefen Stamm ſehr lebendig und ic) ers 
fundigte mic bei Eingeborenen aller Stände nad) ihnen. 
Sie genoſſen bei Groß und Sllein, bei Hoch und Niedrig 
einen jehr guten Ruf und erfreuten fi), wie man dies in 
europaiſchen Berhältnifien ausdrücken würde, allgemeiner 
Achtung. Streitigfeiten und Vergehen kommen nicht vor, 
bleiben wenigftens der Außenwelt unbelaunt; nie find fie 
mit der Bezahlung ihrer Steuern im Rüdjtand, „nie“, fagen 
die Hänptlinge, „hat man Mühe mit ihnen“. In den 
Augen der mohammedaniſchen Nachbarn haben fie zwei 
Eigenthlimlichkeiten, die an die Spige der Berichte über die 
Baduwis geftellt werden — «8 find dies die beiden Punkte, 
auf die ich oben hinwies, derem einer durch die befte Duelle 
falſch dargeftellt wird, während der andere in feiner der mir 
zugänglichen Quellen erwähnt ift — und beide Punkte 
ſcheinen mir nicht nur aus dem Grunde werth hervorgehos 
ben zu werden, weil fie den Nachbarn in hohem Grade auf 
fällig find, fondern weil fie wirklich für die Beurtheilung 
der Stellung, welche die Baduwis in der Geſchichte Javas 
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einnehmen, wichtig erſcheinen. Was nicht nur den Häuptlin⸗ 
gen, fondern auch den gewöhnlichen Eingeborenen auffällt, ift 
der Umftand, daß die Baduwis feine Sawahs (naſſe Reis— 
felder) bebanen dürfen (es ift bujut, woriber weiter uns 
ten Näheres folgen wird), und daß fie Jedermann, ſelbſt 
den Regent (höchſten eingeborenen Beamten) in der gewöhns 
lichen Sprache anreden. Daß fie feine Sawahs bebauen 
durfen, fann ich mit aller Beftimmtheit behaupten und Pro- 
feſſor P. I. Veth befindet ſich über diejen Punkt ganz ent- 
fchieden im Irrthum, wenn er (Java III, ©. 132) fagt: 
„Es ift bei ihnen bujut Reis anders, als auf Sawahs zu 
fultiviven“ und in Bezug hierauf hat Profeffor de Hollander 
ganz gewiß Recht, wenn er (Indische Land- en Volken- 
kunde I, p. 390, Ausgabe 1882) fagt: „Sie dürfen 
Nichts kultiviren als Reis auf Uma's (trodnen, nicht ge: 
pflügten Feldern) und Mais; Sawahs find bujut“, 
Diefer Punkt Scheint mir wichtig genug, um einen Augenblick 
dabei ftill zu ftchen; er beweiſt deutlich, daß ihmen durch ihre 
Ueberlieferung verboten ift, von der durch die Hindus dem 
Yande gebrachten Wohlthat zu ihrem Vortheil Gebrauch zu 
machen, Auch der zweite Punkt, dem ich, wie ich jchon 
mehrfach fagte, in meinen gedrudten Quellen nicht erwähnt 
gefunden habe, hat eine hohe Bedeutung. Oben habe ich 
bereits mit ein paar Worten darüber geſprochen, im welch 
eigenthlimlicher Weile ſich die javaniſche Sprache unter dem 
Einfluß der Hindus entwidelt hat. Ebenſo wie in der ge- 
nannten Spradje untericheidet man and) im Sundanefiichen 
eine niedrige und hohe (wörtlich grobe und feine) Sprache. 
Wenn nun auch manche Spracyforicher behaupten, daf das 
Hodyfundanefische nur eine, unter dem Einfluß der ſchon 
ausgebildeten javaniſchen Sprache entjtandene Mobifi- 
fation jei — einer derjelben, Dr. Engelmann jagt: „Es iſt 
eine Sprache, welche die Sundanefen ſich angequält has 
ben“ — fo mögen fie zu diefem Ausſpruch vollfommen be- 
rechtigt fein, ich kann es nicht beurtheilen; was ic) aber mit 
Sicherheit weiß, ift, daß ſelbſt der ungebildetite Sundanefe, 
mit verſchwindend Heinen Ausnahmen, ſich in feinen Aus« 
drucken nad) der Perfon deifen richtet, mit dem er fpricht. 
Während bei den Javanen der richtige Gebraud) der hohen 
und niedrigen Sprache jo zu jagen allgemein durchgedrum« 
gen und, wenn id) mich jo ansdrüden darf, dem Wolfe 
anerzogen iſt, jcheint er bei den Sundaneſen mehr individuel- 
les Eigenthum zu fein, je nachdem der einzelne mehr oder 
weniger Gelegenheit gehabt hat, der hohen Worte mächtig 
zu werben. Ic habe Hunderte von Sundanefen aus den 
abgelegenften Bergbiftriften gefehen, von demen viele gewiß 
ihre Heimath nie verlafien hatten, aber je geringer der Bor: 
rath an höheren Wörtern war, je mehr jchienen fie ſich diefes 
Mangels bewußt zu fein und juchten wenigftens einige fei⸗ 
nere Ausdrüde in ihre Rede zu mengen. Nam es aber ja 
einmal vor, daf einer, der mid) anvebete, einen gar zu argen 
Verftoß beging, daß er gar zu „grob“ ſprach, vielleicht ſo— 
gar von ſich jelbft ſprechend aing (id), niedrig) anftatt 
kuring (id), hoch) ſagte, dann folgte fider fofort ein lautes 
Gelächter meiner ſundaneſiſchen Begleiter, dem einige Aus: 
rufe, wie: „Affe!“ „ganz dummer Menſchl“ „kaum aus 
dem Gebirge gefommen!* „wirklicher Bergmenicd!“ folgten, 
Hiermit wurde aber nur angedeutet, daß dem Sünder die 
Erziehung fehle. Niemand hatte den Gedanken, daß er 
eine Grobheit habe begehen wollen ober ſich einer folchen 
auch nur bewußt geworden feiz dem erjtaunten und verlege- 
nen Mann wurde dann in aller Eile eine Borlefung über 
Höflichkeit und Sprachgebrauch improvifirt. Da der Ein- 
fluß der Hindus, wie oben gejagt wurde, im den Sundas 
landen notoriſch viel ſchwächer als im mittlern und öftlichen 
Theile von Java gewejen, auch, wie ich vermuthe, gar nicht 
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einmal überall durchgedrungen ift, erklärt es jich von ſelbſt, 
weshalb die Entwidelung der hohen Spradye in den Sunda⸗ 
landen eine weniger hohe Stufe erreicht hat, Wenn nun 
aber die Baduwis felbft dem Regenten gegenüber — und 
bie Thatjache ift mir nicht nur durch verſchiedene Hänptlinge 
wiederholt mitgetheilt, fondern jedesinal wurde aud) beſon— 
derer Nachdrud auf diefelbe gelegt — nur die gewöhnliche 
Sprache gebrauchen, jo liegt einestheils in der wiederholten 
und nachdrücklichen Erwähnung diejes Umftandes ein Ans 
zeichen der Wichtigkeit, welche durch die mohammedaniſche 
Bevölterung demfelben beigemeflen wird, andererjeits aber 
liegt in der Sache felbft ein Beweis, daß die Baduwis nicht 
Willens find, in diefem Punkte Zugeftändniffe zu machen. 
Daß fie im Ganzen im Stande und geneigt find, dies zu 
thun, zeigt das qute Einvernehmen, in dem jie troß ihrer 
Abgeſchloſſenheit mit ihren Nachbarn ftehen, ſowie die Ach— 
tung, der fie ſich bei denfelben erfreuen, und es wirde laum 
anzunehmen fein, daß fie fic ohne einen zwingenden innern 
Grund einer ſolchen, mac indiſchen Begriffen flichterlichen 
Unhöflichteit jchuldig machen würden. Ob daher der Ge: 
brauch der höhern Sprache für fie bujut ift, fann ich nicht 
mit Sicherheit angeben, vermuthe es jedoch) jehr ſtarl. Jeden⸗ 
falls aber jcheint diefer Umftand darauf hinzuweiſen, daß 
ihre Trennung von den Nachbarn aus einer Zeit ſtammt, 
in welcher bie hohe Sprache ſchon befannt, aber bei Yeuten 
im Gebrauch war, die den fpäteren „Badumwis* feindlid) 
gegenüber ftanden. 

Ic habe wiederholt das Wort bujut gebraudıt; es wird 
an der Zeit fein die Bedeuteng dieſes, dem meiſten Leſern 
wohl ziemlic, fremden Ausdruds zu erflären. Beth jagt 
(Java III, ©. 132 Note): bujut ift das tabu der Stid» 
feeinjeln, das pali der Dajats, das pamali der Bugineien 
und Malaien u. ſ. w. Wie es ſich mit den Begriffen 
tabu und pali verhält, fanın ich nicht mit Sicherheit angeben, 
aber pamali ift durchaus fein Synonym von bujut. Aller 
dings aber find die Äußeren Erfcheinungen, welche als eine 
Folge des bujut- oder pamali-fein auftreten, kaum von eins 
ander zu unterfcheiden; übrigens ift der Unterfchied bei die 
fen umd ähnlichen Begriffen gar wicht leicht zu machen, 
(namentlidy nicht der Unterſchied zwiſchen bujut und dem 
gleich zu erwähnenden Worte tjadu) und wird erft durch 
eine Menge Beifpiele deutlich, denn die Definition, die ich 
hier (nad) K. F. Holle, Tijdschr. Ind. Land, Taal en 
Volkenkunde XX, p. 165 und XXVII, p. 100) zu ges 
ben verfuche, wiirde im manchen Fällen kaum ausreichen. 

Der einfachſte Begriff ift pamali (nach Holle ziemlid) 
identisch mit dem tabu der Südſeeinſeln); es bezeichnet 
Sunde im Allgemeinen, dann was für einen Jeden ver- 
boten it; dem gegenüber ſtehen tjadu und bujut, beide 
haben mehr die Bedentung: das ziemt ſich nicht, das thut 
man nicht, das iſt unpaflend. Beide ſchließen im Allgemeis 
nen jeden, im Befondern einen gewiifen Gebraud) eines 
Segenftandes aus, entweder weil er früher einmal geſchadet 
oder aber ſich nliglic) erwiefen hat; im erjten Fall ift es alſo 
Furcht, im zweiten Dankbarkeit, die ihn tjadu oder 
bujut macht. Der Unterſchied zwifchen tjadu und bujut 
fcheint nur darin zu beftehen, daß bujut ſich auf das bezieht, 
was von den Boreltern überliefert ift, tzadu auf die Gegen— 
wart. Wenn ein Javaner Namens Wongjo ſich einige 
Male nad) dem Genuß des Fleiſches eines ſchwarzen Huhnes 
unwohl gefühlt hat, jo fann es ihm einfallen, daß dies für 
ihm und feine Nachkommen tjadu ift; hat er dies aber feier 
lich erklärt und feinem ganzen Gheichlecht den Genuß des 
Fleiſches von ſchwarzen Hühnern als tjada verboten, fo 
find ſchwarze Hühner für die Nachtommen Wongſo's bujut. 
| Tjadu und bujut gelten fowohl für einzelne Perfonen und 
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Familien als aud) für die Bevölkerung eines Dorfes, eines 
ganzen Yandftriches. Naturlich fpielt bei Allem die Perſon 
und die Auffaſſung des Einzelnen eine große Rolle. Ges 
wiflermaßen hierher, d. h. zu pamali gehört aud) larangan; 
es befteht dies im einem von einem Fürſten oder Häuptling 
erlaffenen Verbot ein Kleidungsftick, Sonnenſchirm ꝛc. von 
befonderer Farbe, befonderm Stoff, befonderer Form zu ges 
brauchen; der betreffende Artikel wird durch ein ſolches Ver- 
bot. larangan. 

Wenn nun ein tjadu, bujut oder pamali übertreten 
wird (der Uebertreter eines larangan wird durch die welt⸗ 
liche Gerechtigleit gemaßregelt), jo folgt ein Unglitd, bei 
bujut umd tjadu gewöhnlid, von berjelben Art wie das— 
jenige, welches früher Beranlaſſung geweſen ift, den Gegen⸗ 
ftand tjadu zu machen, oder aber Erkrankung; andere Eins 
geborenen unterlaſſen eine Uebertretung wegen eines 
unbeftinmten Gefühls der Verehrung für eine Einrichtung 
der Boreltern. Da ich fühle, daß diefe Erklärung kaum 
genügt, will ich, auf die Gefahr Hin die Geduld des Leſers 
zu ermübden, wenigftens einige Beifpiele von pamali, tjadu 
und bujut geben. 

Eine der am meiften vorkommenden Pflanzen in den 
Sundalanden ift die Glaga (saccharum spontaneum); 
die jungen Schößlinge, welde im Nothfall aud) als Ge- 
mitfe gegefien werden und dann gar nicht übel ſchmecken, 
heißen boros, Nun lebte aber, wie die Ueberlieferung ers 
zählt, vor ſehr langer Zeit im Diftrift Djampang Kulon, 
der ſüdweſtlichſten Spite der Preanger Regentichaften, ſüd⸗ 
lid) von der Wijnfoopsbai ein Furſt Boros Ngoro, der, wie 
fo viele feiner Genoffen, nad) feinem Tode unter die Geifter 
verfegt wurde — man könnte filr jeden Tag im Jahr ihrer 
zwei bis drei auf Java allein finden, ohme nur von dein 
anderen Infeln des Archipels zu ſprechen — und jet auf 
dem Berge Hiur ſich aufhalten fol. Aus diefem Grunde 
ift es im Diftrift Diampang Kulon pamali der jungen 
Pflanze der Glaga den Namen boros zu geben, wohl ver 
fanden: mur im diefem Diftrift. Wer da eintritt, darf das 
Wort nicht mehr ausſprechen; verläßt er den Diftrift, fo 
wird boros wieder boros; in diefem all hat das pamali 
eine ganz lofale Bedeutung. Ein anderes Beifpiel: Ein 
Befenitiel heißt gewöhnlic, gagang, nur im Diftrift Me: 
lambong nennt man ihu perah (Handgriff), weil da ein 
früherer Fürſt noch in Ehren gehalten wird, welder Tane 
duran Gagang hieß; auch dies Beiſpiel fällt natitrlich unter 
den Begriff pamali. 

Hieran ſchließe ich zwei Beifpiele von tjadu und bujut. 
„In dem Dorfe Sadangaja giebt es Menſchen, fir die 

8 tjadu ift rothen Reis zu pflanzen.“ Der Grund 
hiervon ift folgender: Einer der Ahnen hatte eine ſchöne 
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Tochter; die wurde nad) der Hanptjtadt berichtet und der 
Fürft wollte fie zur Frau nehmen; aber das Kind wollte 
nicht und als der Bote des Fürften es zwingen wollte, lief 
es weg nad) dem trodenen Reisfeld. Vater und Mutter 
ſuchten es gemeinfchaftlic, mit dem Boten; doch umfonft, 
fie fanden Nichts. Der Vater wurde nun von dem Boten 
nad) der Stadt mitgenommen und dem Fürjten unter der 
Beſchuldigung überliefert, daß er fein Kind verjtedt habe; 
danach wurde er ind Gefängnig geworfen. Nachdem feine 
Strafe abgelaufen war, ging er im fein Dorf zurüd und 
fand fein Kind bereits da. Gr fragte es: „Wo warjt Du 
verſtedt?“ und es antwortete: „In dem rothen Reis; 
auch habe id; den Water wohl gejehen, der da herumjchnüf: 
felte und mid) juchte*. Der Vater that num das Gelübde: 
„Von jest an jollen meine Nachkommen keinen rothen Reis 
pflanzen, da er Urſache war, daß ic; ins Gefüngniß fam“ 
(das wird andy befolgt, wohl aber wird rother Reis gegei- 
fen). Es ift wohl überflüffig auf die eigenthümliche java- 
nische Logit — in diefem alle giebt fie dem rothen Reis 
die Schuld — aufmerfjam zu machen; im Verkehr mit 
ben Eingeborenen fann man fie täglich, ja ſtündlich beob- 
adıten. Was men hier durch den Mann felbft tjadu ger 
macht ift, wird bujut fiir ſeine Nachlommen. Ein anderes 
Beifpiel ift folgendes: Ein Mann, der zu Tjikoneng wohnt, 
mit Namen Bapa Ipol, iſt bujut von Rehfleiſch. Der 
Grund ift, daß feine Boreltern während des Krieges ſich 
nad) dem Walde fllichteten, wo er am dichteften ift. Die 
Aufrührer verfolgten fie, da trat ein Reh aus dem Gebuſch. 
Die Aufrührer fagten: „Hier werden keine Menfchen fein, 
denn es kommt ein Reh aus dem Walde“ und gingen wei- 
ter. Da traten die, welche ſich verjtett hatten, aus dem 
Gebitjch hervor und gingen nady Haufe; fie riefen Zeugen 
herbei um ihe Gelübde zu hören, daß ihre Nachlommen 
tjadu fein follten in Bezug auf das Effen von Rehfleiſch. 
Während in legterm Falle das Fleiſch einer Wildart aus 
einer Art Dankbarkeit nicht gegeffen werden joll, ift es im 
erſten Falle der Werger itber den rothen Reis, der die ver 
meintliche Urſache der Gefangennahme war, welcher Ber- 
anlaſſung iſt, daß dieſe Frucht in der Gegenwart und in 
der Zulunft nicht mehr angepflanzt werden darf. Uebri— 
gens giebt es auch Freigeiſter, die über tjadu und bajut 
ſpotten und den Borfehriften nicht folgen; anfangs geſchieht 
dies zögernd umd ängftlich, denn fie trauen nicht recht, ob 
wicht noch üble Folgen nachtommen. Bleiben diefelben aber 
aus, fo ift die freude fehr groß und der Erfolg wird trium- 
phirend verfündigt, 

ich fürchte die Geduld des Leſers ſchon zu lange 
mit dieſen Erklärungen in Anfpruc genommen zu haben 
und fehre zu den Baduwis zurüd. 

Dr. W. Kobelt's Schneden = Studien in Spanien und Algerien. 

Auf ©. 286 des 40. Bandes enthielt der „Globus“ 
eine Notiz itber die naturwifjenichaftliche Reife des Herrn 
Dr. W. Kobelt aus Schwanheim am Main nad) Spanien 
und Algerien. Berichte über diefelbe erjcienen im „Jahr— 
buch* (IX) und im „Nacwrichtsblatt der deutfchen Malako— 
zoologischen Geſellſchaft“ (1831), die leider wohl weniger 
verbreitet find, als es die prächtigen Kobell'ſchen Artitel 
verdienen. Auch der „Bericht über die Sentenbergifche 
naturforſchende Gefellichaft (1881 bis 1882)*, welcher | 

unter dem Titel „Nah den Säulen des Herkules * 
noch eingehendere Schilderungen darüber enthält (S. 89 
bis 242), iſt im Buchhandel nicht erfchienen; jedem aber, 
der ihn im die Hände befommt, feien diefe Seiten bejtens 
empfohlen; fie bieten ein treffliches Berjpiel dafür dar, wie 
ein Fachmann aud) einem fchon viel beichriebenen Gebiete 
neue intereffante Seiten abzugewinnen und deren Kenntniß 
zu fördern verftcht. Wir theilen hier einiges daraus mit. 

Bald nachdem er Spanien betreten, beim Erreichen von 
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Tarragona in Catalonien, erflärt ſich Dr. Kobelt feinen 
Leſern gegenüber folgendermaßen. „IC muß hier nämlid,, 
auf die Gefahr hin von meinen Lefern ausgelacht zu were 
den, befennen, daß ic) die ganze Reife nur unternommen 
habe, um Landichneden zu fanmeln und die geographiſche 
Verbreitung der einzelnen Arten im weitlichen Europa und 
in Nordafrika zu ftudiren. „Auch dev Muhe werth“, wird 
mancher denken. Es ift aber eim foldes Studium nicht 
ganz fo unwichtig, wie es dem Unkundigen fcheint, ift ja 
doc feine Erſcheinung in der Natur fo unbedeutend, daß 
fie nicht bei richtiger wiffenjchaftlicher Behandlung und 
rundlicher Unterfuchung zu Refultaten von Wichtigfeit 

Führen könnte. Ich will das am einem Beifpiel er— 
läutern. 

Seit alter Zeit ſchon it man aus der Form des Mittels 
meeres fowie durch zahlreiche Beobachtungen, welche eine 
andere Erflärungsweife nicht zulaſſen, zu der Anficht ges 
fommen, daß das heute von den Säulen des Herkules bei 
Gibraltar bis zum Kaukaſus im umunterbrocenem Zu— 
ſammenhang ſich ausbehnende Mittelmeer früher in mehrere 
getrennte Beden zerfallen ift und ganz bejonderd an ber 
Strafe von Gibraltar einftmals geſchloſſen war. Letzteres 
wurde ſchon von ber Schifferfage der Phönicier ald That: 
fache angenommen; Herkules oder richtiger Meltarth, hat die 
Straße zur Verbindung des innern mit dem äußern Meere 
geöffnet und zu ewigen Angebenfen hlben und drüben bie 
beiden mächtigen Felſenberge aufgerichtet, die man heute 
noch die Säulen des Herkules nennt. Daß die Meerengen 
zroifchen dem Schwarzen und dem Aegäifchen Meere einmal 
gejcjloffen waren, war im Alterthum weniger allgemein 
anerfannt; von dem Durchbruch des überfüllten Pontus 
melden aber noch die älteften Sagen der Hellenen. Kann 

es doc) feinem Zweifel unterliegen, daß die jogenannte deufa- 
lioniſche Fluth nichts anderes war, als dieſer Durchbruch), 
der Griechenland verwitftete und möglicher Weife aus einer 
frndjtbaren reichbevölferten Ebene den heutigen Archipel ſchuf. 

Einen dritten Yandzufammenhang nimmt man gewöhns 
lich zwifchen Sieilien und Tunis an. Bon diefem melden 
feine alten Sagen, aber man glaubte das Vorkommen fof- 
filer Elephanten in Sicilien und ſelbſt auf dem Heinen 
Malta nicht anders erflären zu können; einen weitern Be— 
weis ſuchte man in dem Wandern der Vögel gerade über 
diefe ſchmale Stelle; die Vögel follten fid) die Erinnerung 
an einen alten Yandzufammenhang vererbt haben. 

Um mun die Richtigkeit diefer Anfichten zu prüfen, giebt 
es fein geeigneteres und ficherered Mittel, als die gründliche 
Unterfudjung der geographiſchen Verbreitung der Schneden. 
Dieſe Thiere find ohne alle Mittel, um Meere zu über— 
fchreiten, fie find an den Boden gefeflelt und zeigen in der 
Form ihres Gehäuſes jede Veränderung in den phyſilkali— 
Shen Einflüffen. Winden wir an beiden Seiten eines 
Meeresarmes biefelben oder auch nur annähernd dies 
felben Arten, fo können wir mit Sicherheit annehmen, 
dag der Meeresarn erjt in verhältmigmäßig neuerer 
Zeit entftanden fei. Finden wir dagegen hüben und 
drüben verjcdiedene Arten oder gar verſchiedene Unter 
gattungen, jo müſſen wir jchließen, daß ein Yandzufanmens 
hang in neuerer Zeit, d. h. etwa feit ber mittlern Tertiärs 
zeit nicht beftanden hat. Seine andere Thierklaſſe bietet 
ähnlich fichere Nefultate, denn feine, felbft die das Meer— 
waſſer fcheuenden Reptilien nicht, ift in ähnlicher Weife an 
den Boden gefefjelt und aller Mittel, einen Meeresarm zu 
itberfchreiten, beraubt, 

Um die oben erwähnten Fragen zu prifen, hatte ich 
ſchon einmal einige Monate im weitlichen Sicilien zugebracht 
und dort die Meberzeugung gewonnen, daß die Theorie eines 
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ehemaligen Zuſammenhangs zwifchen Sicilien und Tunis !) 
unhaltbar fei. Meine diesmalige Reife follte mir Gewiß: 
heit verfchaffen über bie alte Verbindung an den Säulen 
des Herkules, die freilich weit weniger problematifd, war. 
Meine Unterfuhungen haben denn aud, um das hier gleich 
u erwähnen, nicht nur die Anficht über die verhältnigmäßig 
Sehr neue Eröffnung der Straße von Gibraltar in vollftem 
Maße betätigt, fondern fie haben mir auch die Gewißheit 
gegeben, daß der alte Landzufammenhang nicht auf bie Säu- 
len des Herkules beſchränkt war, vielmehr mindeftens bis 
zu dem Meridian von Oran und Cartagena zurückgereicht 
hat.“ . 

Im Anfchluffe hieran geben wir Kobelt'8 Schilderung 
des Schnedenmarktes in Balencia (a. a. DO. S. 120). 

„Die legte Abtheilung des Marktes enthielt eine Waare, 
die man auf deutſchen Märkten vergeblich fuchen wiirde, 
nämlic, Tandichneden. Wohl ißt man auch bei uns in Süd- 
deutfchland Hier und da als Yederei in der Faftenzeit bie 
große — body kann man fie kaum als ein 
Nahrungsmittel von Wichtigkeit bezeichnen. Der Spanier 
ißt dagegen fo ziemlich alle Laudſchnecken, die groß genug 
find, um das etwas mühjame Heransholen aus dem Gehäufe 
zu lohnen, mit Ausnahme einiger weniger Arten, welche 
für zäh und ungefund gelten (Helix Gualteriana, Leu- 
cochroa candidissima und baetiea). Auf allen Märkten 
findet man deshalb ganze Körbe voll Scneden zum Ber: 
kauf, und der Schneckenſammler kann wenigftens die größe: 
ren Arten fo ſehr bequem erwerben. Wer aber die geos 
—5 — Verbreitung der Arten ſtudiren will, muß beim 
ntauf ſehr vorſichtig fein und ſich bei den Caracoleras, 

den Schnedenhändlerinnen, genau nach dem Herkommen der 
Schnecken erkundigen, denn ſeit die Kommunilationen durch 
Eiſenbahnen und Dampfſchiffe jo unendlich erleichtert wors 
den find, hat ſich ein beträcjtlicher Handel in Caracoles 
(Scyueden) entwidelt. Ganz befonders kommen fie in 
großen Quantitäten von den Balearen und von Oran hers 
itber, ſelbſt noch in Madrid kommen zur Haftenzeit Schneden 
aus Oran auf den Markt, dabei aud; Arten, die in Spas 
nien nicht gefunden werden. Wer das nicht weiß, fan 
leicht zu falſchen Schlüffen verleitet werden. Nicht einmal 
wenn man eine Art felbft draußen im Felde ſammelt, kann 
man ganz ficher fein, daß fie wirklich in der Gegend ein- 
heimisch ift. Einzelne Exemplare können immer aus ber 
Küche entwifcht fein; der Spanier hat feine Yieblingsforten 
(Helix alonensis und Helix lactea) nicht nur in Spanien 
und Sübfrankreic, vielfach außerhalb ihres eigentlichen Vers 
breitungsbezirles angefiebelt, er hat fie aud) nad) den Ca— 
naren und Südamerika verpflanzt; ja Helix aspersa ſoll 
auch auf den Philippinen vorfommen und findet ſich ficher 
auf den Mastarenen und in Californien. Wehnliche Ans 
fiedelungen finden wir übrigens aud) in Europa. Helix 
pomatia, unjere Weinbergsichnede, ift eigentlich weder in 
England noch in den Dftfeeprovingen heimiſch; aber die 
Möndye, welche ſich die leckere Faftenfpeife nicht entgehen 
laffen wollten, haben fie dort eingeführt, und noch jegt fin— 

1) Aus geologifhen Gründen tritt U. von Laſault für 
einen folden ein; vergl. „Elobus* Bd. 36, ©. 119: die Juſel 
Sicilien ifl nur durch jeigie Meere von dem nahen Italien wie von 
Afrika getrennt, und da fie zugleich in Hebung begriffen ift, jo 
lann fie dereinft, wie jhon in früheren Zeiten, eine Brüde 
bilden zwiſchen jenen beiden Ländern. Daß eine -folde Ber: 
bindung einft eriftirte, beweift der geologiſche Bau, der im ſud⸗ 
lichen Jtalien wie auf der gegenüberliegenden Partie Siciltens 
derjelbe ift (Granit, Gneik, alllryſtalliniſche Schiefer), das be: 
weiſt das jeichte Meer zwiſchen Sicilien und Tunefien und die 
nad Afrita Hinmeijende foſſile Chierwelt in den Kalfhöhlen, 
namentlich bei Palermo. 
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det man fie vorwiegend in der Nähe aufgehobener Klöſter 
ober Burgen. 

In Valencia befindet ſich der Schneclenmarkt auf einem 
Kleinen freien Plag. Etwa ein Dugend alter Weiber ſaßen 
da auf Matten, große Körbe mit Schneden vor ſich; fie er- 
fannten im uns fofort gute Kunden umd jchrien uns an: 
„Serranos, Sefor, muy gordos“ (Bergſchnecken, Herr, 
ſehr fette)! Mit dem Namen Serranos bezeichnet der Spanier 
ausſchließlich die bergbewohnende Helix alonensis, weldye 
fit die delifatefte aller Schnedenforten gilt. Um uns bie 
Site ihrer Waare zu zeigen, fnadten die Berfäuferinnen 
die Schalen mit den Zähnen auf. Als wir ihnen aber 
fagten, wir wollten die Schneden nicht para comer (zum 
Efien), fondern por estudio, begriffen fie uns gleich und 
halfen uns die ſchönſten Exemplare mit unverlegter Mins 
dung ausſuchen, gaben uns aud) genau die Fundorte an. 
Helix alonensis, der Carracol serrano, war aus der Um— 
gebung der Vega (fruchtbare Gartenebene) reich vertreten, 
nod) häufiger Helix Jacten, eine ſchöne, befonders durd) die 
glänzend braunfhwarze Mundung ausgezeichnete Art, die 
man in ganz Südſpanien findet; die hier verfauften Erem- 
plare kamen aber von Mallorca. Die Dritte im Bunde 
war eine Art, die in Spanien nur an wenigen Stellen, näm⸗ 
lid) zwiſchen Murcia und Cartagena, um fo häufiger ba» 

Lebensgewohnheiten der Birmanen. 

gegen in der Provinz Dran vorfommt, Helix Dupotetiana ; 
die ansgebotenen Exemplare ſtammten denn auch richtig 
aus Oran. Außerdem wurden noch zwei weiter verbreitete 
Urten verfauft, Helix vermieulata und Helix aspersa. 
Für zwei Franken erhielten wir ein paar Öundert Erents 
plare. Im Hötel lachte man uns tüdhtig aus, als wir an— 
famen und fagten, dag wir nur die Häuſer mitnehmen, die 
Schneden aber wegwerfen wollten, und die Köchin erflärte 
ſich gern bereit uns die Mühe zu jparen und die Gehäufe 
zu entleeren. Ich habe übrigens fpäter mehrfach Gelegen: 
heit gehabt, nach ſpaniſcher Methode zubereitere Schneden 
zu eſſen und muß geftehen, daß manche Sorten ganz belifat 
ichmedfen. Man genießt fie entweder mit der Schale in 
einer Brühe mit vielen Zwiebeln gedämpft, oder man fodyt 
fie in Salzwaſſer, zieht fie aus dem Gehänfe, reinigt fie, 
ſchmort fie in der Pfanne und ſtedt fie dann wieder in das 
Gehäufe. Eine dritte, in Spanien ebenfalls beliebte Zus 
bereitungsmethode ift, die Schneden in Reis zu dämpfen. 
Ungelocht, wie jo viele Seefchneden, genießt man fie nie. 
Die Fremden gewöhnen ſich übrigens ſelten an diejes ſpa— 
nische Yieblingsgericht; „los caracoles por los Espanioles“ 
fagte unfere Führerin (Frau Nakosnie, deren Mann in 
Valencia eine Bierbrauerei befigt), wer ihr eine Caraco— 
lera die Waare anpries.“ 

Lebensgewohnheiten der Birmanen. 
(Nah Shway Yoe.) 

E. 8. Wenige Länder der Erde werden einen gleichen 
Reichthum an Arten von Völkerrafien, Sprachen und Sitten 
aufzeigen, als Birma oder die Uferlandfdaften zu beiden 
Seiten des mittlern und untern Srawadi; wenn aud) 
nicht der waſſerreichſte Fluß der Hinterindifchen Halbinfel, 
fo dient er doch der Schiffahrt mehr wie jeder andere und 
ift der einzige Strom, der feiner ganzen jhiffbaren Yänge 
nad) von europätichen Poftdampfern regelmäßig befahren 
wird. Birma ift im Oſten von Siamefen, im Siden von 
Malaien, im Norden von Ehinefen und Turfo-Tataren, im 
Weiten von Hindus und ftreitbaren, noch als Wilde lebenden 
Waldvöltern begrenzt. ingebettet zwiſchen drei Gruppen 
von den fünf großen Menſchenſtämmen, im welche wir die 
Bevölkerung unſeres Erdballes einzutheilen uns gewöhnt 
haben, befigt Birma zahlreiche Anziehungsfräfte für neue 
Anfiedler. Fruchtbare Thalniederungen, dichtbewaldete Ab- 
hänge belebt von vielen Ihierarten, eine langgeftredte See 
füfte mit guten Häfen haben eine große Bölkermiſchung zu 
Stande gebracht. Verſchiedene Thatſachen weifen darauf | 
hin, daß um den Befig von Birma heftig geftritten wurde; | 
die mongoliſche Raſſe erhielt ſchließlich das Uebergewicht, 
aber fie tritt hier unter jehr verichiedenen formen auf und 
die einzelnen Theile laſſen ſich nur ſchwer zu einem Stamme 
zufammenfügen. ine geradezu endlofe Yijte von Wald— 
bewohnern bevölkert alle Gebirge; bie volkreichſten find 
Shan und Karen. Mit den Bewohnern des JIrawadi— 
thales, den eigentlichen Birmanen, haben ſich in den Tas 
laing indiſche, in den Selong malaitjdie Stämme vermischt. 
In den Toungthu ficht ein zu kühner Erhnograph bie 
Urväter der alten Öunnen, während in den Karens ein Bibel: 
forjcher die viel mißbrauchten zehn Stämme Israels gefuns 
ben haben will, die jedoch, aus der babylonifchen Gefangen- 
ſchaft nicht weiter füdöftlich als bis an die Weftfüfte Süd- 

indiens (Malabar) flücdhteten. »Zu diefen alten Einwande— 
tern kamen im nenerer Zeit Europäer und Amerikaner, 
Chinefen aus den verfchiedenften Theilen der Seelüfte wie 
der Binnenprovinzen, Mohammedaner bis von Perfien her; 
im der Zeit der Verfchiffung von Reis, dem Hauptausfuhr⸗ 
gegenftande des Yandes, hört man in den Seeplägen eine Anzahl 
von Spradyen ſprechen, wie fie nur in Singapur herrſchen oder 
in Port Said zur Zeit des Kanalbaues angetroffen wurden. 

It es von Intereſſe den Vebensgewohnheiten einer 
ſtammreinen Bevölferung nachzuſpuren, jo haben andererjeits 
auch die Gepflogenheiten einer ethnographiſch ſtark gemiich- 
ten Nation ein hohes kulturgeſchichtliches Anterefie. Im 
orientaliichen Yändern hält es ſchwer, dem Bolfe fein täg- 
liches Yeben abzulanfchen; um jo dankenswerther find die 
Mittheilungen, die wir fitr die Birmanen einem Berfafler 
verdanken, der fid) den echt birmanifchen Namen Shway 

' Doe !) beilegt, dahinter aber feine europäiſche Abſtammung 
aus einer englijchen, genauer ſchottiſchen Familie, verbirgt. 

Ein Birmanen « Kind hat großen runden Kopf, fladıes 
breites Geſicht, vorftchende Badenlnochen, Heine unruhige 
Augen und bufciges Haar. Sobald der Knabe etliche 
Jahre alt ift, begleitet er feine Spielfameraden zur Schule. 
Das Schulhaus ift das Kloſter und der Yehrer ein Mönch; 
beide gehören zum bubdhiftiichen Glauben in ber iyorm, 
wie er auf Ceylon ausgebildet wurde. Der Schulunterricht 
wird in ganz Birma foftenlos ertheilt; die Folge davon ift, 
daß jeder Knabe lefen und fchreiben fann. Sie beginnen 
mit Gedächtnißübungen und lernen hierzu Sprüdje in der 
heiligen Palis Sprache, in der alle religiöfen Bücher ges 
ſchrieben find. Zuerſt reeitirt jeder Knabe einzeln, daun 

1) Der Titel des zweibändigen Werles Tautet „The Bur- 
man: Hill Life and Notions*. London 1882. 
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im Chore und jedesmal mit lauter Stimme; Flüftern gilt 
dem Lehrer alt Unachtſamleit oder Scylaffucht, einige kräf⸗ 
tige Schläge bewirken wieder erhöhte Yeiftung. Jeder 
Sprud) wird fo lange wiederholt, bis jede Silbe ausdruds- 
voll und jo vollfliegend wie Waſſer aus einer Pumpe dem 
Munde entquillt. Das Schreiben lehrt man, wie es auch 
im alten Teftament berichtet wird, durch Eingraben ber 
Buchftaben mit dem finger in einen mit Sand gefüllten 
Rahmen; jpäter wird der Metallitift in die Hand genom— 
men und das Einrigen der Schrift in ein Balmenblatt 
gelehrt. Schulbänke giebt es nicht; die Kinder boden auf 
ihren Knien auf dem Erdboden. 

Während feiner Schulzeit wird der junge Birmane be- 
tannt mit dem Höfterlichen Yeben; alle Priefter müſſen 
Mönde fein, Weltgeiftliche giebt es mich. Mit herans 
nahendem Dinglingsalter tritt der Knabe als Frater in 
die Kloſtergemeinſchaft ein. Dies geichieht um ſich eine 
günftige Wiedergeburt zu fihern; die Wefen wandern und 
werden nad) dem jegigen Exdenwallen je nad) ihren Ber: 
dienften als Dämon, Thier oder Menſch wieder in die 
Welt gefegt. Man ſchützt ſich nun in der fünftigen Exi— 
ftenz vor der Erfcheinung als Schlange oder noch Schlims 
meren durch Uebernahme der Pflichten eines Klofterbruders; 
das Gelüibde bindet nicht auf ewig, aber wer fid) der Yange 
weile eines thatenlofen buddhiſtiſchen Mönchslebens auf 
Lebensdauer widmet, gilt in hohem Alter bei ber Bevölle— 
rung als Heiliger und kann nad) den Religionsvorfchriften 
bei wirklicher hoher Frömmigkeit fogar mit Entbindung 
von der Wiedergeburt belohnt werden. Meift wird der gelbe 
Rod, das Zeichen Möfterlichen Berufes, mit vollendetem 
fünfzehnten Yebensjahre angelegt; derjelbe läßt die rechte 
Schulter frei. Um feftgefegten Tage wird der Yingling 
mit feinen beften Kleidern angezogen und dem Geſchmeide 
aller Familienglieder angethan, ſodann in einen aufgeputz⸗ 
ten Büffellarren gejegt und biefer unter Vortritt einer 
Mufifbande durch das Dorf geführt. Dann wird der Ge: 
feierte in das Elternhaus zurlickgebracht und hier fein bis— 
her langes Haar kurz geichnitten; die Abfälle ſammeln 
Mutter, Tanten und Schweſtern und flechten fie fofort in 
ihr eigenes Haar ein. Dann wird der junge Mann mit 
einem Almofjentopf ausgeftattet und mit dieſem unentbehrs 
lichen Geräthe vor den Abt des Klofters geführt, im das 
er eintreten ſoll. Diefer ftellt vor den verfanmelten 
Kloſterangehörigen eine Prüfung an, zu deren Fragen die 
Antwort jchon vorher eingelibt war, vollzieht einige Segens« 
Geremonien umd der neue Bruder ſchläft von nun an im 
Kofter. Den nächſten Morgen geht er mit feinen neuen 
Kollegen an das Tagewerk des Einfanmelns von Almo— 
fen. Es iſt acht Uhr; die Sllofterpforte öffnet fid) und in 
langer Reihe ziehen die Inſaſſen im Gänſemarſche aus, ſich 
ihre Tagesnahrung zu holen. Yaugjam bewegt ſich der 
Zug durd die Hauptftraßen des Dorfes, der Stadt und 
hält nur an, wenn ein Hausvater oder eine Mutter den 
Zug ftellt, um in den Almojentopf des erwählten Bruders 
ihre Gabe an Reis, Gemüſe oder Obft hineinzulegen. 
Der Empfangende dankt weder mit Worten noch mit einer 
Seberde, hält den Blid vielmehr feit auf den Boden, 2 m 
vor den Füßen, geheftet, denn er ijt der Gnadenſpender, 
und wäre der Umzug nidyt, fo gäbe es für das Voll feine 
Möglichteit Verdienſt zu ſammeln. Die guten Yaien (eben 
des Glaubens, daß die armen Mönche von dem bunten 
Gemengſel an rohen und gefochten Speifen leben, das die 
Menge liefert; im britiichen Theile Indiens wurde bie 
englifche Verwaltung jedoch bald inne, daß jedes Kloſter 
Verträge mit Yieferanten abſchließt und von dieſen gegen 
Hingabe der Bettelgabe appetitliche Vorräthe bezicht. 
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Was beim Klofterbruder die Geremonie des Einfleidens, 
das ift beim Yaien das Tatniren der Schentel von der Hüfte 
bis zum Knie. Berechtigtes Aufſehen erregte 1873 in 
Europa ein Albanefe, der auf der Glucksſagd nad) einem 
lohnenden Handelsartifel in Oberbirma in die Gefangen: 
Ichaft eines rohen Stammes gerieth und fich der landess 
üblichen Tatuirung unterwerfen mußte, in der er fich dann 
nad; Ruckkehr aus der Gefangenichaft in Europa zeigte. 
Der Birmane zieht auf dem Beine eng nebeneinander Pas 
rallellinten, ſchwärzt fie mit Lampenruß und giebt feiner 
Ertremität dadurch das Anſehen der Bededdung mit einen 
geitreiften Yeimwandftoffe. Bei feinem abergläubifcen Vers 
trauen im myſtiſche Sprüche und Figuren läßt der Birmane 
von Fall zu Fall aud) andere Theile feines Körpers damit 
bemalen. So laffen ſich die Anwohner des Irawadiflufies, 
die viel auf dem Waſſer leben, regelmäßig die Figur eines 
Neisvogels einrigen und erachten ſich dadurch vor dem Er: 
trinken ſicher; ihr Vertrauen auf diefen Talisman ift dabei 
fo groß, daß es im Vorjahre im Britifc Indien zu einer 
Kriminalverhandlung führte, Der Tatuirte hatte die Probe 
verlangt; bereitwillig ließ er fi) vom Künftler an Armen 
und Füßen binden, dann aufs Waſſer legen; der Beipres 
chende mochte von der Fettleibigleit feines Klienten ein Ger 
lingen des Berſuches erhoffen, täufchte fid aber, denn der 
Körper ſank unter und der Mann ertrank. Das Urtheil 
des Gerichtähofes gegen den Kinftler lautete auf Todſchlag; 
die große Menge erklärte ihm aber für unſchuldig und als 
das Opfer des Streiches eines böjen Geiſtes. 

Was beim Manne das Tatuiren, das ift beim Mädchen 
das Stechen der Ohrlöcher. Iſt die Pubertät eingetreten, 
fo beſtimmt die Diutter mit Beirat, des geiftlichen Haus— 
freundes einen von diefem als glücklich bezeichneten Tag, 
bittet die ganze Verwandtſchaft zu Gaft und ſchweigend 
nimmt die sFeftgefellichaft in der Veranda bes Haufes Platz, 
bis der Horoftopfteller den ridjtigen Augenblid für die 
Geremonie gegeben erachtet. Das Ohrendurchſtechen ift ein 
eigenes Gewerbe und gilt für eine Kunſt; denn die birmas 
niſche Frau begnügt ſich nicht mit einem Loch fir einen 
dlinnen Goldreif, jondern verlangt eine Erweiterung bes 
Ohrlappchens zu eimer Kreisöffnung von drei und fünf 
Gentimeter im Durchmeſſer. Jedem Beſchauer von Buddha: 
bildern fällt fofort das langgezogene und gefchligte Ohr- 
läppchen auf mit feinem jchweren, die Deffnung in bie 
Fünge ziehenden Scmude. Die heutige Birmanin liebt 
chlindriſchen Ohrſchmuck; der Eylinder ift regelmäßig au 
den Enden verdidt, die ſchmalſte Stelle ftedt im Fleiſche. 
Das Material wechjelt je nad dem Bermögen vom Bambus 
ſtücke und farbigen Glas bis zum Ambras, Bernfteins und 
funftvollen Goldgejchmeide mit Edeljteinen und Perlen be- 

\ fegt; dad Ohrringpaar der jegigen Kaiferin wurde in Ran⸗ 
gun angefertigt und fojtete 6000 Mark. 

Einer Ehefrau fpricht das Civil-Redjt in Birma größere 
Borrechte zu, als in Europa. Nicht bloß das Eingebrachte, 
auch) das in der Ehe durch die Frau erworbene Bermögen 
verbleibt ihr Sondergut, und da eine Birmanin, gleich dem 
Chinefen, ihrem Nachbar, zur Handelſchaft eine hohe Ans 

‚ lage hat, jo mehrt fie regelmäßig ihr Sondergut. Als 
Mädchen ziert fie mit Tſchirut (Kigarren von der form 

| der ManilasCigarren), Mangos, Orangen auf der Straße 
| im Schatten des väterlichen Hauſes ein Tiſchchen und bietet 
‚ alle Örazie auf, um Abnehmer anzuziehen. Verheirathet be 

ſorgt die Ehefrau den Verlauf der Erzeugnifie in Yandiwirths 
ichaft und Gewerbe; ijt fie das Weib des Poliziften, fo 
leiftet fie in Verhinderung des Mannes Wachtdienfte und 
weiß mit der Findigkeit der Frauen die Nachbarn vedjts 
zeitig herbeizurufen, wenn es gilt einen Dieb dingfeft zu 
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machen. Im Bolfe werden die Ehen aus reiner Neigung | 
geichloflen, ein Zwang widerfpricht den Neligionsvorjchriften. | 
Man braucht nicht viel zum Leben. Aus Bambu, der dem 
Dickicht neben dem Dorfe unentgeltlich, zu entnehmen ift, 
und Blättern ift leicht ein Haus gezimmert; die Nahrung 
beiteht aus Reis, der mit einer fcharf gewärzten Tunke 
zweimal des Tages genommen wird, Des Fleiſches ent: 
hält fid) der Birmane gänzlich, weil ev an Seelemvanderung 
glaubt und fürchtet im Huhn, der Kuh und dergleichen einen 
Berwandten zu tödten; dagegen gilt als Vederbiffen ein 
Fiſch, der bereits etwas in Fäulniß Überging. Als Arbei- 
ter ift der Birmane träge; er vafft fich wohl zeitweije zu 
einer Fräftigen Peiftung auf, aber die Natur liefert unter | 
einem dem Wachsthum überaus günftigen Klima alles, was 
zum Leben nöthig, ohne große Arbeit des Menfchen. Bolts: 
fefte find Bootwettfahrten auf dem Jrawadi. Dörfer ftreis 
ten gegen Dörfer. An einer paffenden Stelle im Strome 
werden Pfähle geichlagen und darauf ein Bamburohr gelegt, 
dann ein Weidenzweig, der an beiden Enden des Rohres 
etwas vorftcht. Gewinner ift Die Bootsmannſchaft, weldye 
den Zweig herauszicht; dazu gehört neben kräftigem, gleid)- 
mäßigem Ruderſchlag ein ausgezeichneter Stenermann. 

Die Yacandones -» Indianer. 

Us Soldat ift der Birmane unmännlich. Das Heer 
iſt Miliztruppe, die Leibwache des Landesherrn iſt ein Elite- 
torps aus dieſem Volksheere. Der Fürſt beneidet die Eng- 
Länder um ihr ſtehendes Heer und die Ausbildung ihrer 
Truppen; Abenteurer aus aller Herren Länder nehmen 
Dienft in birmaniſchem Solde, aber ihre Anftrengungeh 
icheitern am orientalischen Gleichmuth der Refruten. Nach 
wenigen veglementmäßigen Schritten und Uebungen ermüdet 
der Mann und er verlacht feinen Yehrmeifter, wenn berfelbe 
ihn zur Fortfegung der Griffe auffordert. Ebenſo hinder: 
lich ift die Hritit der Mannſchaften an ihren Kameraden; 
dafielbe thun die Dfficiere an ſich und sehen dem Gebahren 
ihrer Untergebenen ruhig zu ohne einzuſchreiten; Disciplin 
und Abrichtung können keine Fortſchritte machen. 

Bei der Abgefcjloffenheit des Staates Birma vom Meere 
feit den engliſchen Eroberungen von 1852 wird ſich bald ein 
merklicher Öegenfag zwifchen den Birmanen an der Hüfte, die 
unter englifcher Verwaltung ftehen, und den Bewohnern 
des Innern heransgebildet haben; fir das Binnenland bfeis 
ben die Schilderungen von Shway Yoe noch für Jahrzehnte 
zutreffend. 

Die Lacandones-Indianer. 

Dben auf ©. 128 erwähnten wir das merholirdige 
Aufammentreffen des Franzoſen Defirs Charnay mit 
dem Engländer A. P. Maudslay in dem altindianifchen 
Ruinen am Fluſſe Ujumacinta (auf der Grenze von Merito 
und Guatemala), weldyen erfterer den Namen feines Mä— 
cens Yorillard beigelegt hat. Beide haben fiber ihre Reifen 
jetst Bericht erftattet, der Franzoſe am 15. December 1882 vor 
ber Pariſer Geographiſchen Gejelljhaft, der Engländer am 
11. December vor der Royal Geographieal Society in 
London. Wir entnehmen diefen Vorträgen das, was fie 
über die Yacandones» Indianer der dortigen Grenzgebiete 
enthalten; beide ftimmen im Weſentlichen überein und er— 
gänzen fid) gegenjeitig. 

D. Charnay lernte ihrer fieben lennen, einen alten 
Häuptling mit feinen beiden Weibern und vier jungen Yeus 
ten (j. Soeistöe de Geographie. Compte rendu des 
seances 1882, Nr. 21, ©. 552 f.). Alle trugen diefelbe 
Kleidung, eine Art weiter Tunica mit kurzen Aermeln aus 
groben, aber jehr gejchmeidigem Kattun, den die Frauen 
fpinnen und weben. Dieje Gewänder find mit röthlidyen 
Flecken bedeckt, welche Charnay zuerft für Schmutzflecke 
hielt; aber ſie ſind zur Verzierung angebracht, und die 
Farbe dazu wird aus den Beeren eines dem Reiſenden un— 
bekannten Strauches gewonnen. Da fie nicht die ganzen 
Kleider färben können, jo begnügen fie fid) damit, dieſe 
rothen Flecken anzubringen, was eine Auszeichnung des 
Häuptlings fein muß, denn die Kleider der jungen Leute 
zeigten diefelbe nicht. 

Beide Gefchlecdjter tragen um den Hals ſchwere Hals: 
bänder aus Samentörnern, Affen» und Scweinszähnen, 
Bogelflauen und Fleinen Münzen. Das wenig gepflegte 
Haar hängt nad) Belieben herunter; die Frauen fteden 
zwei Adlerfedern im daſſelbe. Kleider jowohl, als aud) 
Halsbänder ſcheinen ihnen von unjcägbaren Werthe zu 
fein, da Charnay vergeblich verſuchte, ich etwas davon eins 
zutaufchen. Als er ihnen eines feiner eigenen Hemden | 

\ dafür anbot, achten fie laut. Aber ihre Bogen und die 
‚ Pfeile mit Steinfpigen gaben fie ohme weiteres her. Sie 
bedienen ſich noch jegt der Steinbeile und füllen damit 
Bäume, um Aderland zu gewinnen. Als ihnen der Reis 
fende eiferne Aexte, Säbel, Angelhaten und Salz ſchenkte, 
bas ihnen fehlt, und das fie nothdirftig aus einer gewiflen 
Holzaſche gewinnen, rief der Häuptling entzudt aus: „Dies 
jer Mann iſt ein Gott, der uns fo viel Sadyen ſcheult!“ 

Die Yacandonen find bartlos, von mittlerer Größe und 
wohl gewachjen. Cine der rauen war hübſch. Aber bei 
allen war das Fleiſch welt und weich, die Yippen blaß, die 
Zähne ſchlecht; fie fchienen arm am Blut zu fein. Ihre 
Sprache ift das Maya, das Ydiom von Jukatan. Sie 
leben von Jagd, Fiſchfang und von dem Ertrage ihrer 
Felder, weldye beſſer beftellt und gehalten fein jollen, als 
diejenigen der Weißen. Ihre Hütten find reinlich und 
enthalten ſtets einige Vorräthe an Tabat, Baumwolle, 
Mais und Früdten. 

Sie find nicht jo wild, wie man fie verſchreit, aber ſehr 
fchen und furchtſam und verlaflen beim Nahen von Frem— 
den ihre Hlitten, um fic im Walde zu verjteden. Schred: 
(ich iſt nur ihre Rache; denn die Monteros Haben ihre Arg- 
lojigkeit oft granfam gemißbraucht. Leber ihre Religion 
konnte Charnay nichts in Erfahrung bringen; ihm wurde 
nur verficdhert, daß fie, bis die Nuinen ihres Gebietes ent- 
dedt wurden, zeitweilig in denſelben veligiöfe Gebräuche 
vollzogen, fie aber gänzlich im Stiche ließen, als fie durch 
die Anweſenheit von fremden entweiht worden waren. 

Was die religiöfen Gebräuche anlangt, jo führen wir 
bier gleidy an, was Maudslay (Proceedings of the Royal 
Geographical Society, April 1883, ©. 200) darüber be: 
richtet. Derfelbe fand in den Ruinen der Stadt am Ufus 
macinta· Fluſſe irdene Töpfe, die zum Theile mit einer halb 
verbrannten harzigen Subſtanz gefüllt waren. Im dem— 
jenigen Haufe, weldyes er dort bewohnte, ftanden fie in 
großer Menge um eim Idol herum. Manche darumter 
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waren viel neuer als die anderen, und viele befanden ſich mittheilte, daß er gern eines ihrer Häuſer betreten möchte, 
in folder Page, dag fie offenbar erjt nad} der theilweiien 
Zerftörung der Häuſer dort aufgeftellt fein konnten. Mauds 
lay glaubt, daß fie von den Yacandones- Indianern der Um— 
gegend angefertigt und dorthin gebracht worden find, und 
wenn dieje Anficht richtig ift, fo klann die Thatſache, dak 
diefe Indianer die von ihren Vorfahren erbauten Tempel 
noch verehren und dort Opfer an Weihrauch bringen, den 
lange Zeit in Mittelamerifa gehegten Glauben hervorgerus 
fen haben, daß noch, tief drinnen in den Wäldern verborgen, 
eine bewohnte Andianerftabt erijtire und wie in ben Tagen 
vor der Conquiſta biithe. Stephens erzählt diefe Geſchichte, 
wie fie ihm von dem Padre in Sta. Cruz Quiche mitgetheilt 
worden war; derſelbe berichtete, daß er felbit vom Gipfel 
eines hohen Berges an der Straße nad) Chiapas eine große 
Stadt mit weißen, in der Sonne gligernden Thürmen ge: 
fehen habe, Als dann die Gegend befier bekannt wurde, 
wurde diefe myſtiſche Stadt weiter hinein in den Urwald 
und ſchließlich an die Ufer des Uſumacinta verlegt, wo 
ihres Bleibens nun auch nicht mehr länger fein fann, 

Eine Niederlaffung diefer Yacandones oberhalb ber 
Ruinen von „Lorillard City“ hat Maudélay zweimal be 
fucht. Das erfte Dal fand er dort nur zwei Weiber vor, 
da die Männer alle im Walde nad) wilden Kakao fuchten. 
Die beiden Weiber empfingen ihn jehr gut und geriethen 
keineswegs in Furcht; fie fchienen fogar in befleren Ber 
hältniffen zu leben und gefitteter zu fein, als die Indiaue— 
rinnen in den civilifirten Theilen Guatemalas. Ber feinem 
zweiten Befuche fand er and) die Männer vor, weldye ihm 
gleichfalls freundlich entgegenfamen. Sie ſprechen den 
Maya-Dialelt von Yulatan, und fo konnte fich der Englän- 
der, dejjen einer Bootsmann denfelben etwas verftand, ſich 
mit ihnen unterhalten. Der Reifende wohnte in eimem 
feitwärts gelegenen Schuppen; als er einem der Männer 

fagte diefer, er fürchte, daß ihn die Hunde beißen würden, 
, öffnete jedoch die Thür feines Haufes, daß jener hineinfehen 

fonnte. Das Gebell von einem halben Dutzend Hunde, die 
alle an ihren Striden riffen, empfing ihn, umd zwei oder 
drei weitere wurden nur von den Weibern zuritdgehalten. 
Bei diefer flüchtigen Umfchau konnte er feinen Unterſchied 
von einem gewöhnlichen indianischen Rancho entdeden. 

Auf den, die Hütten umgebenden Yichtungen wuchs 
Mais, Tabak, Chilis, Tomaten, Flafchenfürbig und Baunıs 
wollbänme. Die Indianer fchienen fid) in guten Verhälts 
niffen zu befinden und hatten ein gefundes Ausſehen. Alle 
tragen diefelbe Art Kleidung aus einem felbftgewebten 
Stoffe, welche in Farbe und Form einem bis unter die 
Knie reichenden Safe gleicht, in weldyen fir Kopf und 
Arme Föcher gejchnitten find; zuweilen find nod) weite Aer— 
mel eingejegt. Jeder trug mehrere Halsbänder aus brau— 
nen Kernen, Meinen Thierknochen, einigen Glasperlen und 
Silbermünzen; aber nichts von allem, was Maudslay ihnen 
anbieten konnte, brachte fie in Verſuchung, and) nur eines 
diefer Halsbänder herzugeben. 

Die Hautfarbe diefes Stammes war viel heller, al& die 
irgend eines feiner indianifchen Begleiter. Sie hatten alle 
dide Lippen, vorjpringende Nafen und außergewöhnlich weit 
zurädflichende Stirn, faft fo, wie die Neliefs ihrer Ruinen— 
ftädte fie zeigen. Ihre einzigen Waffen, jo weit er jehen 
fonnte, waren Bogen und Pfeile mit Steinipigen. Wenige 
von ihnen leben bei den Monterias umd werden leicht die 
Lieblinge der Holzfäller; fo viel aber Maudslay aud) Frar 
gen ftellte, fo konnte er doch nur fehr wenig über fie in 
Erfahrung bringen. Sie follen gering an Zahl fein und 
in Heinen Gruppen von 2 bis 3 Familien längs der Fluß: 
ufer zerftvent leben. Diefe Gruppen führen oft Krieg mit 
einander, deren Zweck das Rauben von Weibern it. 

Aus allen Erdtheilen 

Gurope, 
— Aus den Situngsberichten der Naturforſchenden Ges 

ſellſchaft zu Halle theilt Prof. Dr. Braung in ben Ber: 
handlungen der Gefellichaft für Erdkunde zu Berlin eine 
neue Erflärung ber berühmten Bohrlöcher von Litho— 
do men (Bohrmufcheln) mit, welche fih in 4m Höhe am ben 
Säulen des Serapeums von Pozzuoli finden. Die bisherige 
Annahme, daß in der geologifd; genommen winzigen Zeit 
feit der Erbauung des Tempels (Inſchriften melden von 
feiner Ausbefferung unter Marc Aurel und Septimius Se: 
vernd) eine fo intenfive Senkung und nachfolgende ebenſo 
intenfive Hebung, fei es eine ſälnlare ober eine durch Erd: 
beben veranlafite, erfolgt fei und das Anbohren ber Säulen 
4 bis 6m hod) über dem Meere veranlaßt babe, wird für 
fo gewagt erklärt, daß jede andere Erklärung, wenn fie übers 
hanpt plaufibel, den Vorzug vor derſelben verdient. „Nehmen 
wir an, baf das Gebäude etwa zu Beginn, mo ed möglicher 
Weife zu anberen Zweden (zu Bädern?) diente, mit einem 
nahezu in Manneshöhe unter dem Meeresſpiegel liegenden 
Pflaſter verfehen ward, dab es aber fpäter, bis im bie fpätefte 
Römerzeit, als ein Aufterbaffin oder dergleichen verwandt 
und nun mit einem, in der Höhe des Meeresſpiegels befindlichen 
nenen Pilafier verfehen wurbe, daf ed dabei bis zu einiger 
Höhe über der obern Grenze der Lithodomenzone mit See: 
wajfer gefilllt ward und längere Zeit blieb: fo find bie That- 

ſachen, welche am fogenannten Serapeum zu beobachten, 
ſämmtlich erflärt, ohne daß ein weſentlicher Einwand möglich 
wäre. Wollte man eimmwenden, es fei nicht fehr wahrſcheiu—⸗ 
li, daß die Römer — in einer großen Stadt, der zweiten 
Gampanien®, in welder ein Amphitheater und eine Reihe 
Piscnen daneben befinblih — eine derartige Anlage gemacht 
hätten, fo widerlegt fich dies hinlänglich ſchon durch die groff® 
Zahl ihrer Piscinen und durch die Größe einiger derfelben, 
wie 3. B. der von Mifeno, weldje man zwar hin und wieber 
verschieben gebentet, für die man indeſſen mit Sidjerheit 
feine andere Beſtimmung nachgewieſen hat. Die fpecielle 
Konftruktion des „Serapeums*, die Zellen der Umfaffungs- 
mauern, beſonders aber das funfireihe Röhreniunem zum 
Zu: und Ableiten des Waſſers ſprechen durchaus fir die 
hier gegebene Erklärung.“ 

Afien. 

— Nach Ablanf der Zeit, während welder die Bewohner 
des Gebiets von Kars zwiichen ber ruffiichen und tür: 
fifhen Nationalität wählen fonnten, wurde eine Volkszäh— 
lung veranftaltet, weldie 145412 ſeßhafte Einwohner der 
4 Städte und 828 Dörfer und eine bewegliche Bevölkerung 
von 6306 Fremden oder Nuffen, zufammen nur 151718 
Einwohner von über einem Dutzend verſchiedener Raſſen und 
Belenntniffe ergab, Dazu kommen noch 11261 Soldaten. 
Auffallend in die Kleinheit diefer Zahlen, welche beweift, daß 
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ein grofier Theil der Bevölkerung nadı der Türkei aus— 
gewandert ift. 

— General Tichernaiew, der neue Generalgouverneur 
von Turkeſtan, hat im März die im Taſchkend ſtattfindende 
Verfteigerung von vier Napbtaquellen angekündigt, 
welche in der Provinz Ferghana aufgefunden wurden. 
Eine liegt bei Namangan, die zweite im Bezirke Tſchangyr- 
taſch, 35 Werft öftlih von Andian, die dritte beim Dorfe 
Karin:dumwan, 30 Werft fildweilic) von Chofaud, two ſich auch 
Schmefelminen befinden, und bie vierte 6 Werft vom Dorfe 
Kani:bodam, fübwenlic von Chofand und 70 Werft ünlich 
von Chodſchend. Nadı der „Moskauer Zeitung” foll das Pro- 
duft derfelben ebenfo gut fein, wie das von Baku. Unter 
ber Herrichaft der Chane wurde e8 zum erben gebrandıt, 
und eine der oben genannten Quellen Tieferte täglich 60 Sal: 
lonen. General Tſchernajew erhofft von ber beſſern Aus— 
beutung der Quellen das Aufblühen einer neuen Induftrie 
in Ferghana ; bemielben dürfte indeffen fiir die nächte Zu: 
kunft die ſchlechte Beichaffenheit der Strafen entgegen ftehen. 

Afrita. 

— Die Kommijfion für hiſtoöriſche Denkmäler 
in Algerien bat jett zum erften Male daran gedacht, fich 
ber antifen Nuinen und hervorragenden Gebäude an: 
zunehmen und bat folgende Monumente zu unterhalten be: 
ſchloſen: die Moſcheen Sidi-Bu-Medin und Sidi-Hallui in 
Tlemſſen, die Bafilica und das Prätorium in Lambeſſa, das 
antife Theater von Philippeville, die römiihen Ruinen von 
Sur-⸗Dſchuab (Provinz Alger) und die Mofaiken von Saint: 
Len (Provinz Oran). Es fichen der Kommiſſion, die viel 
—— nachzuholen hat, 50 000 Franken jährlich zur Ber: 

gung. 
— Der franzöfishe Unterrichtsminiſter verlangt von den 

Kammern 1) eine Summe von 115000 Franken zu einer 
großen wiſſenſchaftlichen Miffion nad Tunefien, welde 
drei bis vier Jahre danern und archäologiſche, botanifche und 
geologische Forſchungen zum Zwecke haben foll; 2) 129000 
Franken, um die temporäre wiſſenſchaftliche Miſſion in 
Kairo zu einer dauernden d. h. zu einem „Inſtitut fir 
orientalifche Archäologie umzuwandeln. 

— Im „Athenäum" (Nr, 2898, S. 450) giebt Stanley 
Lane-Poole ausführlihe Nachrichten über die Ergebnifie der 
Ausgrabungen, welche der „Eghptian Erploration Fund“ 
durch M. Naville im Tell El-Masfhütah (j. oben 
©. 192) veranftalten läßt, Diefer Ruinenhügel liegt am 
Sipfwafferfanal und an ber Eiſenbahn von Kairo nadı Is— 
mailia, etwa halbwegs zwiſchen letterem und dem kriege: 
berühmten Tell El-Kebir, unmittelbar gegenüber ber jett 
verlaffenen und zerftörten Station mit dem ungebörigen Na: 
men Ramefed, Die Ausgrabungen baben in der'That, wie 
Bermuthet worden war, ergeben, daß der Teil identiſch ift mit der 
von ben Israeliten erbauten Stadt Pithom (2,Mof. 1, 11), 
die im gewöhnlichen Leben „Thufn“ hieß, das bibliihe „Su: 
chothꝰ, welches die erfte Station der auäwandernden Juden 
war (2. Mof. 12, 37). Der Name Petum (Pitbom) hat fid 
anf drei verichiebenen Monumenten gefunden. Fat der 
ganze Raum innerhalb der Ringmauern, einen Tempel and: 
genommen, ift mit Kammern angefüllt, die durch forgfältig 
gebante Mauern von der ungewöhnlihen Dide von 24 
bis 3m von einander getrennt find und keine einzige Thür 
befiten; aus Aegypten kennt mar bis jet noch nicht ihres 
Gleichen. Da ſich einzelne Spuren eines obern Stodwertes 
erhalten haben, fo glaubt Naville, daß biefe Räume ald ſellſchaft. 

Aus allen Erbtheilen. 

Speicher und Vorrathskammern gedient haben, welche nur 
von oben her zugänglich waren, und das ftimmt vortrefflich 
zu 2. Mof. 1, 11: „denn man bauete dem Pharao bie 
Städte Pithon und Raemſes zu Schaphänfern". Die älteſten 
der aufgeſundenen Denkmäler tragen den Namen Ramfes’ II. 
welchen Naville aud für den Erbauer der Stadt und des 
Tempels hält. Daß er fein Werk nicht vollendete, beweiien 
unbearbeitete Granitblöde mit Steinmebzeichen, welche neben 
dem Tempel liegen und offenbar zu deſſen Ausihmüdung 
beftimmt waren, Somit entfpräche in der That Ramſes II. 
dem Vharao des Moſes. Much zwei römifche Inschriften, 
darunter ein Meilenftein aus dem Jahre 306 oder 307 n. Chr., 
wurden gefunden, weldie den Namen Gro ober Ero Gajtra 
fragen, ferner ein griechiicher mit den Buchſſaben HPOY, 
Hero oder Ero bringt Naville mit dem äguptiichen Worte 
ara, d. i. Vorrathshaus, weldes aud im einem der älteſten 
der dort gefundenen Monumente vorlommt, zufammen. Eine 
große bierogluphifche Stele des Ptolemäos Philadelphos und 
der Urfinoe, feiner Schweſier und Gattin, harrt noch genaue: 
rer Entzifferung. Für eine ſechswöchentliche Ausgrabung 
find das wahrlich Nefultate in Fülle; von künſtleriſchem 
Werthe find die runde nicht, wohl aber von großem hiftori- 
ſchen und geographifchen : fie geben uns hiftoriiche Daten von 
der Gründung von Pithom-Succoth:Heroopoli&-Tell EI 
Maskhutah im 14. vordhrifilichen Jahrhunderte an, durch die 
22. Dimaftie (Injhrift des Scheſchonk, Statuen des Dfor- 
don II. und des Takeloth) und dia, ptolemäiiche Zeit hindurch 
bie herab auf Galerius und Severus (306 n. Ehr.). 

— Dr. Vogge it glüdlich wieder beim Mukenge 
im Tufhilangerfand angelangt; ein von dort datirter 
Bericht von ihm, den wir unseren Leſern bald mittheilen zu 
können hoffen, ift in Berlin eingetroffen. 

— Im Mai beabfichtigt Dr. E. Holub feine zweite große 
Reife nad Afrika anzutreten. Wir haben zwar feit lange ein 
Haar darin gefunden, Neifeprojefte mitzutheilen, denn mur 
ein Bruchteil der projeftirten Reifen wirb ausgeführt und 
aud) dann meift ander®, als geplant wurbe. Diedmal aber 
fei der Plan mitgetheilt: vom Kapland zum BZambefi, dem 
Bangweolo:See, nad Niangwe am Lualaba und weiter norb- 
wärts bis zum Welle Da Dr. Holub im Wiener Militär: 
geographifchen Anftitute einen Kurfus im Aufnehmen md 
afronomifchen Beobachten durchgemacht hat, darf man von 
feiner zweiten Reiſe beffere lartographiſche Refultate er: 
hoffen, ald von feiner erften. 

— Kürzlich verließ Lientenant Banferdhoven Liver: 
pool mit Verftärfungen für die Stationen der Internationar 
len Afrikaniſchen Gejellihaft am Kongo; er nimmt eine 
Anzahl Brieftauben mit, um damit eventuell eine Verbindung 
zwiſchen dem Kongo und Banzibar (?) berzufiellen. 

Bolargebiete 

— Im fommenden Mai fendet bie dänische Regierung 
eine Erpedition nach Grönland, befiehend aus den Marine 
lientenants Holm, der bereits dreimal jenes Land befucht 
hat, und Garde, einem Gbeologen und einem Botaniker. 
Diefelbe, auf wenigftend zwei Jahre beredinet, wirb von 
Siübd-Crönland aus in Grönlandbooten und von Eingebore⸗ 
nen begleitet, das Kap Farewell umfahren, längs ber 
Offüfe nach Norden vorbringen und ihr Möglichſtes thun, 
um in das Innere zu gelangen, So meldete Admiral Ir— 
minger in Kopenhagen der Londoner Geographiihen Ger 
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Das heutige Syrien 
(Nach dem Franzöfiihen des M, Yortet,) 

XXIV N), 

(Zämmtlihe Abbildungen nad) Photographien.) 

Die alte Feſtungsſtadt Safed, bei der Yortet fir die 
nächſten beiden Tage fein Yager aufjdlug, ift der am 
höchſten gelegene Ort des galiläifchen Yandes. Nach dem 
ermattenden Aufenthalte in der ſchweren, feuchtheigen Luft 
des Tiberiasbedens war diefe Naft auf der freien Höhe 
(345 m il. d. M.) für dem Reifenden und feine Begleiter 
eine ebenſo wohlthuende wie nothwendige Erfriſchung, der 
felbft ein ftundenlang andanerndgr fintflutartiger Gewitter 
regen während der erjten Nacht hnichts von ihrer Annehs 
lichteit zu rauben vermochte, Der Morgen bradjte Maren 
Himmel und hellen Sonnenſchein und mit ihm die unver: 
gleichlichſte Ausficht von dem Gipfel des Hligels, auf dem 
die Ruinen der alten Feſtung ſich erheben; im Vordergrunde 
ringsum die theils bewaldeten, theils ſchroffen und kahlen 
Hügelriden mit den tief einfchneidenden grünen Thälern 
dazwiſchen; die Ketten des Dicolän und Haurän umziehen 
den öftlichen Horizont; auch im SO jenfeit des leuchtend- 
blauen Spiegel® des Sees von Tiberias zeichnet ſich das 
Gebirge in Klaren, ſcharfen Umriffen auf dem hellen Him— 
mel ab, Am füdlicen Horizont ragt in einfamer Größe 
ber Berg Tabor, am füdweftlichen die gewaltige Maſſe des 
Karmel empor; im WB endlich zeigen ſich der reichbewaldete 
Dichebel Zebüd und der Dichebel Dicdyermal. Diele das 
Yand in weitem Umfreife beherrichende Yage macht die Bes 
deutung wohl erklärlich, welche die Stadt und namentlic) 

1) Bergl. „Globus“ XLII, ©. 321. 

Ölobus XLIII. Nr. 18. 

die Feftung Safed Jahrhunderte hindurch gehabt hat. 
Ueber die Zeit ihrer Gründung freilich weiß man nichts 
Genaues, doch geht aus einer Stelle des Talmud von 
Vernfalem hervor, daß fie im 3. Jahrhundert n. Chr. 
icon beftanden hat. Mehrere gläubige Paläftinaforjcher 
und Schriftgelehrte haben freilich, behauptet, daß Safed ohne 
Frage ſchon zu Chrifti Zeit eriftirt habe. Da fie aber 
für diefe ihre Behauptung feinen andern Beweis zu erbrin— 
gen vermochten, als das befannte Gleichniß von der „Stabt, 
die auf dem Berge lieget und deshalb nicht verborgen bleis 
ben kann“, fo hat auch diejes Kefultat einer zum mindeften 
kindlichen Forſchung von vornherein jede ernfthafte Wider: 
legung Uberflüüſſig gemacht. 

Die Feftung Safed wurde im Anfang des 12. Jahr— 
hunderts von den Kreuzfahrern erbaut; von Saladin er: 
obert; jpäter von dem Cultan von Damaskus fait voll- 
ftändig zerftört, fam fie um 1240 wieder in ben Befit 
der Tempelherren, die fie in der großartigften Weife reftaus 
tirten und zu einem ihrer feiteften Pläge machten: freilich 
nicht für lange. Schon im Jahre 1266 fand jenes ent: 
fetsliche Blutbad von Safed ftatt, bei dem von der ganzen 
Befagung, die fic monatelang heldenmlthig gegen das 
ägyptifche Belagerungsheer gehalten hatte, fein Mann vers 
ſchont blieb. Unter der ägyptiſchen, dann auch unter ber 
osmanischen Herrſchaft war Safed lange Zeit als Provinz: 
hauptftadt von Wichtigkeit. Die Citadelle blieb erhalten, 
bis das Erdbeben von 1759 das Zerftörungswert begann, 
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das durd) das zweite noch viel furdjtbarere vom 1. Januar 
1837 vollendet werben follte. Bon allen fyrifchen Städten, 
die unter der entjeglichen Kataſtrophe zu leiden hatten, 
wurde Safed am ſchlimmſten heimgejucht. Die in Ter- 
taffen am Berge hinauf gebauten Hänfer der blühenden 
Stadt ſtürzten ber einander, zahlreiche Opfer unter ihren 
Trümmern begrabend; die gewaltigen Feſtungswerke wur: 
den im unförmliche Steinhaufen verwandelt, allenthalben 
ihaten ſich weitflaffende Erdſpalten auf. Die heftigften 
Stöfe erfolgten auf der Seite des Berges, an der ſich 
unterhalb der Citabelle das jiidifdye Quartier der Stadt 
hinzieht. Hier blieb fein Haus ftehen, wie denn aud) von 
den 5000 Einwohnern, die an jenem Schredenstage ihren 
Tod fanden, vier Flinftel Bewohner diefes Stadttheils 
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Das heutige Syrien. 

waren. Von dem furchtbaren Schlage hat ſich der Ort 
nod) heute nicht erholt. Das mohammedanijce Quartier 
freilich) macht mit feinen zum Theil anſehnlichen und neuen 
Häufern, die zwiſchen fchön terrafjirten Objtgärten liegen, 
einen ziemlich; wohlhabenden Eindruck; befto trauriger aber 
iſt das Bild der Armuth und des Elend, das die jüdiſche 
Stadt darbietet, In den engen Gafjen, zu deren nur 
nothdlrftig wieder aufgebauten Hütten die Trlimmer der 
Feſtungswerke das Hauptmaterial geliefert haben, find 
Schmus und Krankheit heimiſch. Nur wenige von den 
Einwohnern diejes elenden Duartierd gehören nody zu den 
Nachkommen der alten berühmten Juden von Safed, die 
ſich zu Anfang des 16. Dahrhunderts hier niederließen und 
die Stadt bald durd) die Gründung der großartigen Rab— 

Safed, 

binenſchulen und Synagogen, fowie durch die Errichtung 
einer eigenen Druderei und die Herberufung der bedeus 
tenditen Gelehrten Spaniens und Frankreichs zu einem 
Mittelpunkte jüdifchen Lebens und jüdischer Wiſſenſchaft 
machten, 
fir die Stuenggläubigen des „Volkes Gottes* die Bedeu: 
tung einer heiligen Stadt: aus ihr ſoll dereinft der Meſſias 
hervorgehen. Die jegigen Bewohner des jüdiichen Quar— 
tiers aber, die, etwa 2500 an Zahl, ungefähr die Hälfte 
der ganzen Bevölkerung von Safed ausmachen, find faft 
ausſchließlich galiziiche Eimvanderer, die unter öſterreichi— 
fchem Protektorat ftehen. Sie find als fogenannte Aſchle— 
nazim von reichen Glaubensgenoſſen Hierher gefandt wor— 
den; bie meiften von ihnen erhalten auch dauernde Unter» 
ftügung, alle aber haben die Verpflichtung, die üblichen 

Wie damals fon, hat Safed auch heute nod) | 

Gebete und Klagen an den Heiligen Stätten mit größter 
Regelmäßigfeit abzuhalten. 

Um zweiten Tage feines Aufenthaltes in Safed unter: 
nahm Lortet einen Ausflug nach den weſtlich von der 
Stadt belegenen, wenige Stunden entfernten Dörfern Mei- 
ron und Kefr Birim. Das erftere wird als Heiligthum 
ſchon im Talmud erwähnt und ift noch heute ein vie: 
befuchter jüdischer Walfahrtsort; denn rings um die 
Mauerüberrefte einer längſt verfallenen Synagoge liegen 
die Begräbnifftätten vieler hochberühmter Rabbinen und 
Talmudgelehrten aus den erſten Jahrhunderten unferer 
Zeitrechnung. Auf den pfeilerartigen Grabfteinen ftehen 
Mleine Schalen, im denen die frommen Wallfahrer Del zu 
verbrennen pflegen. Das eigentlide Dorf Meirön, das 
am Fuße des Synagogenhügels Liegt, ift heute ausjchlieglic 
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mohammedaniſch; das etwa zwei Stunden nordweſtlich ge: 
legene Kefr Birim dagegen wird von Maroniten bewohnt, 

Kefr Birim hat feine frühere Bedeutung als judiſches 
Heiligthum jetzt längft eingebüft; für den Reiſenden aber 
ift es bei weiten intereffanter als Meirön, denn die hier 
vorhandenen Ruinen zweier großartiger, neben den „Grä— 
bern des Richters Barak und des Propheten Obadiah* er- 
richteter Synagogen weifen noch zahlreiche Details einer 
reichen, ſchönen Architeltur anf, die ohne Zweifel den 
erften Jahrhunderten n. Chr. angehört. j 

Den Weg von Safed nad) Damasfus, auf den gewöhn⸗ 
lich nicht mehr als zwei Tage gerechnet werden, legte Yors 
tet, dem ed ja weniger auf das Ziel, als auf die Reife 
felber anfam, in 10 kurzen, durch zahlreiche Nebentouren 
unterbrodyenen Tagemärfdien zurlid. Gin unaufhörlicyes 
Bergauf und Bergab über fahle, fterile Sreidehligel, die von 
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Zeit zu Zeit durch ihre Schönen Wernfichten nad) dem Ser 
Huleh und dem Yorbanthale, forwie nad, den Vulkankegeln 
bes Dicholän und dem Großen Hermon die traurige Um: 
gebung vergefien laſſen, führte zunächft in mordnordweft- 
licher Richtung zu dem fteilabfallenden, tief eingejchnittenen 
Wadi Uba. Der nach Often dem Jordan zugehende, jett 
ziemlich; reißende Bach zeigte auf beiden Ufern eine * 
ziemlich verſchiedenartige Algenvegetation, zwiſchen der uns 
zählige kleine Fröſche ſich aufhielten. Bald nachdem man 
den Bach neben den Ruinen einer alten Brücke überfchrit- 
ten und die jenfeitige Thalwand erftiegen hatte, gelangte 
man an ein anfehnlidyes Dorf, defien ſchräge, nad) beiden 
Seiten abfallende Strohdächer ihm einen durchaus fremb- 
artigen, europäifchen Anftric geben. Es ift Deidhun, 
eine Kolonie algerifcher Familien, die Abdeel-Kader in die 
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den Ort, amd inmitten eines von hohen Bäumen beſchatte⸗ 
ten weiten Platzes fließt ein Marer Bach, der von zahllofen 
Fiſchen (Capoeta fratereula) belebt ift. Yortet's Verſuch, 
einige derfelben zu fangen, rief unter den Einwohnern das 
größte Mißfallen hervor. Die braunen, in ihre weißen 
algeriichen Burnus gehüllten Burſchen ſchienen von einem 
Angriff auf die Sitche irgend ein Unglück flir ihr Dorf 
zu befürditen. Der Reifende, der in diefem Aberglauben 
einen ja immerhin möglichen Weberreft des alten Kultus 
bes Gottes Dagon zu jehen glaubte, wandte ſich um eine 
nähere Erflärung an den alten Scheich von Dejhun, er: 
fuhr von ihm aber nichts, als daß es verboten fei, die dem 
„Sidi Mohammed geheiligten“ Fiſche des Baches zu fangen. 

Ueber die Dörfer Kedes, das biblische Kedes in Naph— 
tali, und Mẽs ging es am folgenden Tage in nördlicher 
Richtung bis zu dem Metualidorfe Humin, bei defien be 
rühmten Ruinen ein längerer Aufenthalt genommen wer 
den jollte, Der Weg führte große Streden weit über 

fruchtbares Yand, wo die Abhänge der Hiigel mit Getreide 
feldern bededt waren und große Herden in dem grilnen 
Thälern weideten. Was das Yand früher geweſen fein 
muß, che die Türken und Bedninen es verwüftet und abs 
gewirthichaftet haben, das zeigte fich hier wieder an den 
vereinzelt noch vorhandenen Riefenbäumen der alten Wälder. 
Dicht neben dem auf einem Hitgelplateau erbauten Dorfe 
Mes erhebt fich ſolch' eim alter Zeuge einer befjeren Zeit, 
ein kolofjaler Terebinthenbaum (Pistacia Palaestina), def 
fen Stamm in einer Höhe von 1 m über dem Boden nod) 
beinahe 7 m Umfang hat. Zwiſchen dem meift niedrigen 
Kermeseichen, die vielfach auch hier die Hugel bededen, 
ftehen überall rothblühende Ciſtusſträucher (Cistus villo- 
sus); inmitten eines Heinen Eichengehölzes aber in 700 m 
Höhe itber dem Meere fand Yortet eine ihm bis dahin un: 
befannte prachtvolle Iris in hohen üppigen Büſcheln wach— 
fend. Die aufrechtſtehenden Perigonblätter der großen Bllithe 
find von zart röthlichweißer Narbe, die nad) aufen um— 

36* 
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gebogenen dagegen leuchtendblau mit ſchöner braun pumftir- | ger erlegen. 
ter Zeichnung. Die herrliche Pflanze, der Barbay den 
Namen Iris Lortetis beigelegt hat, würde aud) in unferm 
Klıma trefflic, gedeihen und eine hervorragende Zierde un« 
ferer Gärten werben fünnen. 

Die umfangreichen Ruinen von Hunin gehören ſehr 
verschiedenen Zeiten 
an; bie gewaltigen = 
Unterbauten der > 
Feftung, die, aus © 
großen Haufteinen 
errichtet, von einem 
6 m tiefen und eben⸗ 
fo breiten Graben 
umzogen find, ſtam⸗ 
men zweifellos aus 
dem Altertum. Die 
runden Gdthürme 
find von der viel 
fleineren türkischen 
Feſtung übrig geblies 
ben, die man an die 
Ueberreſte des alten 
Baues angeflickt 
hatte und die durch 
das Erdbeben von 
1837 gänzlich zer⸗ 
ſtört worden iſt. 
Welcher Ort des al⸗ 
ten Syrien bei dem 
heutigen Hunin zu 
fuchen fei, darüber herrſcht bis jet noch volltommtenes 
Duntel. Eine Durchwanderung der großen inneren Räume 
des Unterbaues ift Heute mit mancherlei Schwierigkeiten 
verbunden. Diefelben fcheinen ſeit Jahrhunderten ſchon 
ebenfo wie heute noch den Bewohnern der Umgegend zur 
gelegentlichen Unters 
bringung ihres Biehs 
gedient zu haben; 
hohe Schichten des 
toftbarften Dingers 
bededen den Boden 
allenthalben, ftellen- 
weife in fo großen 
Haufen, daß man 
nur gebücdt durch die 
hodhgewölbten Thlir« 
Öffnungen hindurd) 
gehen kann. Das 
wahnfinnige Vor⸗ 
urtheil der fyrifchen 
Fellahs, die aus 
Furcht, ihre Ernten 
u verderben, dem 
oden nie Dünger 

zuführen, war Yortet 
nie jo empörend er⸗ 
fchienen, wie bier, 
wo er die Einwohner 
de8 Dorfes unter den traurigften Folgen der legten Miß— 
ernte leiden und dicht daneben die Mittel unbenugt Liegen 
fah, mit denen auf Jahre hinaus einem fo gänzlichen Fehl— 
ſchlagen aller Grntehoffnungen entgegengewirkt werden 
konnte. Die Regierung hatte keinerlei Anftalten zur Yindes 
rung der Noth getroffen, und fo waren im Laufe des Win— 
ters viele von den Metuali diefer Gegend ſchon dem Hun— 

Pforte des Schloſſes von Hunm. 

Feſtuugsgraben von Hunin, 

| Sumpfes an, 
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Unter den Penten von Hunin, die fich, 
halbverhungert und in erjcdhredender Weife abgemagert, 
täglich in Erwartung einer eßbaren Gabe um die Zelte der 
Neifenden ſchaarten, hatten die Aermeren ſchon ſeit Wochen 
fait ausſchließlich von Feigenblättern, Gras und den auf 
den Feldern zurücdgebliebenen Stengeln von Yinfen und 

Bohnen gelebt. Zum 
Gluck war dad Ende 
diefer entſetzlichen 
Noth jetzt abzujchen ; 
die Ernte, die angen- 
blicllich auf den Fel⸗ 
dern reifte, verſprach 
guten Ertrag. 

Von Hunin aus 
unternahm Lortet 
einen Ausflug nad) 
dem See Hülch, 
dem See Merom 
des alten Tefta- 
ments. Auf einem 
in füdöftlicher Rich⸗ 
tung jteil zu Thale 
führenden Pfade ges 
langte man in die 
weite Jordanebene, 
die mit ihren üppi— 
gen Getreidefeldern 
das Bild größter 
Fruchtbarkeit darbot. 
Dreite, mit Riedgras 

und Binfen bewachſene Brachſtreifen trennen die einzelnen 
Aderftiide. Die zahlreichen Yagerpläge der Ghawärineh- 
Araber, die ſich auf allen Seiten zeigten, waren von 
großen Büffel-, Kameel⸗ und Schafherden umgeben. An 
der Spitze jeder Schafherde marfchirt hier ein ungewöhnlich 

großer und ftarfer 
Widder, der wie ein 
Kameel aufgezäumt 
ift und dem Hirten 
als Reitthier dient. 
Zwiſchen den Zelten, 
die meift an einem 
der vielen Waller- 
Läufe aufgeſchlagen 
find, welche die Ebene 
durchſchneiden, zei⸗ 
gen ſich auch nicht 
ſelten niedrige, recht⸗ 
eckige Hütten mit 
Dinfendähern. Es 
find die Wohnun- 
gen anjäfjiger Ara= 
ber, deren e8 unter 
den Shawärineh bes 
ſonders viele giebt. 
In den großen Tere⸗ 
binthenbäumen , die 
in einzelnen Grup: 

ven über die Ebene verſtreut find, niſten zahlreiche 
Bögel, namentlich verſchiedene Tauben (Turtur auritus 
und Turtur Senegalensis) und die muntere Euspiza 
melanocephala. Je mehr man fid) dem Becken des 
Heinen dreiedigen Sees nähert, defto mehr nimmt der 
ſchwärzlichrothe Boden der Ebene den Charakter des 

Ar einigen Stellen ift er von einem 



Das heutige Syrien. 

wahren Netzwerk Meiner ſchnellfließender und vollfonmen 
tlarer Waſſeradern durchzogen und die naſſen Beete da: 
zwifchen werben von Beduinen eifrig bejtellt. Auf dem 
unbebauten niedrigen Ufer aber entjaltet ſich eine veiche 
Vegetation, unter der die hohen Difteln mit ihren prächtis 
gen röthlich blauen Blüthen wieder befonders hervorragen. 
Einen glänzenden Schmud erhalten diefe Blüthen hier noch 
durch die großen buntichillernden Käfer (Cetonia floricola), 
die wie leuchtende Edeliteine in den Staubfädenbiticheln 
hängen, Ganz allmählich geht das ſchlammige Ufer in den 
Se iiber, aus dem nod) weithin Heine mit Schilf und Pa— 
pyrusſtauden bewachjene Inſeln emporragen. Zwiſchen 
den großen Blättern der weißen und gelben Nymphaeen 
(Nymphaea alba und Nuphar luteum), die hier das 
Waſſer bededen, fpielen Tauſende von Fiſchen. Auf den 
Wunſch der Reijenden gingen einige der am Ufer arbeiten: 
den halbnadten Beduinen ins Waffer, um ein Neg aus 
zumwerfen. Gleich der erſte Zug ergab einen Fang von 
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etwa fünfzig anffallend großen Eremplaren der Gattung 
Chromis, die, in Afrifa und ſpeciell im Mil heimisch, auch 
im See Tiberias vortommt. Nach der Mitte hin nimmt 
ber See plötzlich bedeutend an Tiefe zu; dort ift feine klare 
Fläche von Waffervögeln, Pelilanen, Enten und nantentlic) 
vielen Tauchern belebt. De, nad) der Jahreszeit ift die 
Ansdehnung des Sees Hülch verjdjieden; im Sommer und 
Herbft ift er meiſt 5 bis 6 km lang und ebenjo breit; zur 
Zeit des Hochwaſſers aber im Winter und Frühjahr tritt 
er weit über feine Ufer. In der Mitte beträgt feine Tiefe 
faßt Uberall 9 bis 10 m. Die weit hineingehenden Pa— 
Porusdidichte, die eine Höhe von 2 und 3 m erreichen, fo- 
wie die ſchlammigen Ufer machen cine Erplorationsfahrt 
auf dem feinen Wafferbeden zu einer ungemein ſchwierigen 
Sache. Vor einigen Jahren hat ein Engländer, Dir. Mac 
Gregor, auf einem ſogenannten Seelenverfänfer das Wag: 
niß aber gluͤcklich ausgeführt und danach eine fehr genaue 
Karte deö Sees entworfen (The Rob Roy on the Jordan, 

- 

by Mac Gregor; London 1976). . Eine gründliche Er: 
forfchung des Thier- und Pilanzenlebens des Hülch wlirde 
ſicherlich manches interefjante Reſultat ergeben. Der Heine 
See hat fir die Pflanzengeographie ſchon jegt injofern eine 
gewifie Bedeutung, als er der am meiften nad) Oſten vors 
geichobene Punkt des Berbreitungsgebietes der Papyrus: 
ftaude ift, die in Syrien nur noch bei Jaffa vorfommt. 
Am weiteften weſtlich findet jie jich bei Palermo und Sys 
rakus, wohin jie ohne Zweifel von den Griechen und Rö— 
mern gebracht worden iſt. ine ſolche Verpflanzung darf 
auch wohl fir Syrien angenommen werben, und es ift wohl 
bemerkenswert , daß mit der Pflanze des Nil zugleich, auch 
ein Theil feines Thierlebens ibergefiedelt ift. Außer der 
oben’ erwähnten in den Scen von Tiberias und Hülch vors 
tommenden Chromis-Art findet ſich an einer Stelle Cy- 
riens, in dem Fluſſe Zerfa bei Cäfariia, and) das ägyptiſche 
Krokodil vor. 

Der Marſch von Hunin nach Damaskus wırde Mor: 
gens um fieben Uhr bei einer Temperatur von nicht weni 
er als 25° C. angetreten. Ein fteiler Weg bergab flhrte 

ein tief eingejcnittenes Thal, in dem zwiſchen ſchwarzen 

und rothen baſaltiſchen Blöden ein Heiner reigender Waſſer— 
lauf dem Jordan zufließt. Dichtes Gebliſch von Dleander: 
und Keuſchlammſträuchern bededte die unteren Thalwände, 
Dann ging die Wanderung ftundenlang über eine wellige 
unbebaute Ebene, aus deren hohem Graſe Difteln und 
Zizyphus emporragen. Auf den feliigen Klippen an den 
Rändern der Ebene ſah man von Zeit zu Zeit große Adler 
ſich niederlaffen. Wieder wurde ein zwiſchen fteilen Bafalt- 
wänden fließender Waflerlauf, der Nahr Hasbänt, paffirt. 
Es ift dies ber nördlichite Zufluß des Jordans, oder viel- 
mehr der Jordan felber, der, durch alle Bäche und Quellen 
diefer Ebene verftärft, fich in den Ser Hülch ergiefit. 
Bald ſah man rechts vom Wege den Tell el-Kadi empor- 
ragen, einen 330 Schritt langen, 270 Schritt breiten und 
etwa 12 m hohen Hügel von feltfam regelmäßiger Geſtalt 
und offenbar vulfanijchem Urfprunge. An feinem Rufe 
befindet ſich ein großes, länglicdyrundes matitrliches Becken, 
das durch mehrere größere und Heinere Quellen mit dem 
klarſten Waſſer gefitllt wird. Auf den Bafaltblöden, die 
aus dem Waſſer emporragen, und in der durchſichtigen Fluth 
felber bewegen fic unzählige Schildkröten (Emys caspica). 
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Der Abflug diefes Beckens bildet der Nahr Leddan, den 
Joſephus als den „Kleinen Jordan“* bezeichnet. Die eine, 
aus der Seite des Hugels felbft hervorſprudelnde Duelle 
ift der berühmte Brunnen Dan des alten Teftamente, Ein 
von einer mächtigen Eiche beichattetes, mohammedaniſches 
Heiligengrab erhebt fi) daneben. Der ganze Higel ift 
mit niedrigem und faſt undurchdringlichen Gehölz bebedt. 
Zwifchen den Eichen, wilden Feigenbäumen, Terebinthen 
und Platanen ift ein dichtes Unterholz emporgewuchert, das 
an manchen Stellen nur mit der Art zu durchbrechen ift. 
Rings um die Duelle wachſen aud hier die ſchönſten 
Dleander. 

Banias, das man nad) kaum einftündigem Marſche 
vom Tell el⸗Kadi aus erreidyte, wird nicht mit Unrecht das 
Tivoli Syriens genannt. An den Vorbergen des Großen 
Hermon, zwifchen zwei Thälern belegen, hat es einen uns 
glaublichen Reichtſhum an Waller und darum die Uppigſte 
Vegetation. Ucberall hört man hier das Rauſchen und 
Plätfchern der Meinen Bäche, die ſich etwas unterhalb des 
Dorfes mit der großen Jordanquelle vereinigen. Herrliche 
Obftgärten liegen theils zwifchen den etwa 50 Häufern des 
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anſehnlichen Ortes, theils ringe nm denfelben. Daß dieſe 
von der Natur bevorzugte Stelle von alteräher ſchon ent— 
ſprechend gewürdigt worden ift, beweilen die Ueberrefte 
großer , den verfchtedenften Epochen der fyrifchen Geſchichte 
angehöriger Bauten. Der Name Banias erinnert noch an 
den alten Namen Paneion, den der Ort von dem großen 
eiligthum des Pan erhielt, das ſich hier befand, Die 
votte des Pan mit den Niſchen fiir die Statuen, mit den 

in den Felſen gehanenen Infchriften wird noch heute von 
allen Reisenden befucht. Gin großer Tempel, den Herodes 
zu Ehren des Auguftus hier erbauen ließ, gab Beranlaffung, 
den alten Namen Paneion in Cäfaräa umzuwandeln. Das 
philippifche Caſarea des neuen Teftaments ift das heutige 
Banias. Nach der Eroberung Jeruſalems veranftaltete 
Titus hier die glänzendſten Weite, Gladiatoren- und Thier- 
tampfe. Auch von den Kreuzfahrern, die um den Befig von 
Banias oft zu kümpfen hatten, haben ſich verichtedene Ban- 
denkmäler erhalten. Das großartigite von allen ift aber 
das jogenannte Schloß der Subeibeh oberhalb des Dorfes, 
ein mächtiges Gebäude, das durch die verjchiedenen an ihm 
zu Tage tretenden Bauſtile feine Herftammung aus vers 

ſchiedenen Perioden erkennen läßt. Unter anderm beweifen 
zahlreiche, zum Theil noch nicht gelefene arabiſche Injchrif- 
ten, und die großen von zierlichen Bogengängen umgebenen 
Höfe mit den ſchönen Brummen in der Mitte den Antheil, 
den die Erbauer der Alhambra an feiner Herftellung gehabt 
haben. Auf dem Wege von Banias nad; Damaskus, der 
vorzüglich durch die ftete Ausſicht auf die hohe ſchneebedeckte 
Bergmafje des Großen Hermon verſchönt wurde, machte 
Lortet noch einen Abſtecher nach dem ſüdlich von der Strafe 
gelegenen See Birketsersfäm oder Phiala. Wie in 
der ganzen Gegend zeigt ſich auch an ihm vulkauiſcher Ein- 
fluß. Das freisrunde, von Binfen und Riedgras umgebene 
Beden ijt der Krater eines alten Bulfans, und wahrichein- 
lic) verdankt e8 fein im Sommer tiefblaues und Hares, im 
Winter aber ftets trübes und fchlammiges Wafler keinerlei 
unterirdifchen Zuflüſſen, fondern lediglich den winterlichen 
Kegengüflen. Dept war der Heine See, der Feine Fiſche 
enthält, von unzähligen Fröſchen und Blutegeln belebt, 
Der ang diefer legteren, aus dem die Einwohner des 
nahen Drufendorfes Medichdel eine nicht ganz unbedeutende 
Einnahme ziehen, geichieht in der einfachiten Weife. Bis 
zum ürtel nadt, gehen die Männer in das Waller | 

en laſſen die Blutegel ſich am ihren Beinen feſt— 
egen. 

Das Plateau von Merdſch el⸗Hadr, das man bald hin- 
ter Medſchdel paffirt, ijt zum großen Theil angebaut; wo 
die Kultur noch nicht hingekommen ift, zeigt fich eine üppige 
Flora wilder Pflanzen. And) der Sebirgsriiden, von dem 
and man zum erftenmale die weite, im Weiten vom Antilis 
banos begrenzte Ebene erblidt, ift mit dichtem Gehölz 
ftachliger Eichen (Quercus coceifera) und baumartigem 
Hagedorn (Crataegus monogyna) beftanden. Die Dörfer, 
an denen die Straße vorbeiführt, find fchon vielfach von 
den für Damastus und feine Umgegend dharakteriftiichen 
Pappeln umgeben. Nachdem der in tiefem Thale fliegende 
Nahe Arni und darauf auch der Nahr Barbar pafjirt find, 
werden die Anzeichen der nahen großen Stadt immer häu- 
figer. Die gartenartig gehaltenen Felder zu beiden Seiten 
der Straße zeigen, was die Bewäflerung in diefer urſprüng— 
lid) fterilen Ebene zu leiften vermag. Immer belebter 
wird die Strafe, und bald zeigen ſich über den in der 
Sonne wie Silber erglänzenden Kronen der Pappeln, die 
den Yauf des Barada begleiten, die großen Minarete der 
herrlichen Moſcheen von Damastus. 
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Die Badumis auf Java. 
Bon E, Mesger. 

1. 

Man unterjcheidet bei den Baduwis djelema dalem 
und djelema luwar (innere und äußere Menſchen). Er: 
ftere leben in eigenen Dörfern, fo viel wie möglich von der 
Außenwelt abgeſchloſſen. Da Batara Bima, einer ihrer 
Götter und ihr Vermittler bei dem Oberweien, befohlen 
hat, dag nie mehr als vierzig Männer zum Opfer zugelafs 
fen werden follen, umgefehrt aber auch wieder alle Haus: 
väter an demjelben Theil zu nehmen verpflichtet find, fo 
darf die Zahl der Haushaltungen der djelema dalem nie 
mehr als vierzig betragen, was für die Bevölferung nad) 
dem gewöhnlichen indischen Mafftab, wobei man flinf Per 
foren auf die Haushaltung rechnet, eine Kopfzahl von etwa 
zweihundert Seelen ergeben würde. Wird bie beftimmte 
Zahl überichritten, jo mitffen eine oder einige Familien zu 
den djelema lawar übertreten; foviel mir befannt tft, wers 
den die zur Auswanderung beftimmten Perjonen durch) den 
höchſten Häuptling des Dorfes bezeichnet. Die „Außen: 
Menichen“ wohnen in den umliegenden Dörfern unter der 
mohammedaniſchen Bevölkerung, wo jie ihre Sitten und 
Gebräuche nicht fo ftreng wie die djelema dalem bewah- 
ren und ihre gottesdienftlicen Pflichten nicht jo genau wie 
diefe erfüllen können; gleichwohl bleiben fie im Allgemeinen 
ziemlich abgeichloflen und vermeiden es, mit fehr wereinzels 
ten Ausnahmen, fi) mit den mohammedanifcden Nachbarn 
inniger zu verbinden. Die Zahl diefer Außen-Menſchen 
dürfte etwa taufend betragen. Bei den folgenden Mitthei— 
kungen werde ich befonder& die ftrengere Ordnung der „Ins 
neren Menſchen* im Auge behalten und nur bier und da 
eine Bemerkung über die djelema luwar einflechten, da ja 
erftere das reinfte Bild der Baduwis bieten, 

Die Verfafiung der Dörfer ift ganz patriachalijch; an 
der Spige fteht der Girang po-un (Quelle der Freude); er 
ift der Lehrer und Vater feines Volkes, er leitet die Bers 
waltung und den Gottesdienft, er jorgt dafür, dag Kuhe 
und Ordnung aufrecht erhalten werben; kommen Unordnun⸗ 
gen vor und ift er genöthigt Strafen aufzuerlegen, fo be— 
stehen diejelben in Verachtung, Schlägen und Verbannung. 
Das Wort „Verachtung“ habe ich in einer meiner gedrud» 
ten Quellen gefunden, in der mündlichen Mittheilung hörte 
ic nur: „er* (der Girang po-un) „macht fie beichämt“, 
ein ſehr gewöhnlicher Ausdrud, der alfo nur eine Zurecht- 
weifung ausdrüden witrde. Weiter ift der Girang po-un 
and) Oberpriefter; er hat für den Gottesdienſt zu forgen 
und alle Mafregeln zu nehmen, daß die Sitten und Ge 
wohnheiten der Väter erhalten bleiben; demgemäß leitet er 
alle religiöfen Feierlichleiten, ſchließt Heirathen und verrichtet 
die Gebete. Die Girang po-un’s der djelema dalem haben 
eine höhere Stellung als die der djelema luwar, die wohl 
denjelben Namen führen, doc) ihnen durchaus nicht gleich- 
geftellt find; der eimes Dorfes führt eine gewiſſe Ober- 
herrfchaft Über die anderen und alle djelema dalem und 
djelema luwar; in anderen Fällen entſcheidet die Raths— 
verfammlung aller Girang po-un's der djelema dalem; 
die Girang po-un’s ber djelema luwar haben, um es furz 
fo auszudrüden, über eigentlic) baduwijche Angelegenheiten 
nicht mitzubeichliegen, jondern find in diefen immer ben 

anderen untergeordnet. Wenn man die Nadbarn über 
dieſe VBerhältniffe fragt, jo hört man immter einen, ben 
Girang po-un als höchſten Häuptling nennen. Die Witrde 
der Girang po-un’s ijt erblidy; find feine Erben da, jo 
wählen die Girang po-un’s einen Nacjfolger; bei den 
Orang dalem muß das Oberhaupt verheirathet fein. Stirbt 
die Gattin, jo müſſen fie, da fie, wie alle Baduwis nur eine 
Frau haben ditrfen und ebenfo wie Alle, wenn fie diejelbe 
durch den Tod verlieren, drei Jahre lang ledig bleiben mit 
fen, nothwendigerweife abtreten. Bei dieſer Gelegenheit 
will ich gleich bemerfen, daß fie ſehr keufc leben. Che 
ſcheidungen kommen meines Wiſſens nicht vor; andere fagen, 
daß fie in ganz befonderen Fällen erlaubt find. Der Gi- 
rang po-un genießt feine Einnahme von feiner Gemeinde, 
er muß von dem Ertrage feiner Arbeit leben; er foll das 
Dorf nie verlaffen, mit feinem Fremden verkehren, ſtreng 
genommen ſich nicht einmal vor einem ſolchen fehen lafjen. 
Ihm fteht der Girang seret zur Seite, der die Gemeinde 
nad) Auen vertritt. Derjelbe wird von allen Hausvätern 
eined Dorfes erwählt; er behandelt alle Angelegenheiten 
mit den europäifchen und mohammedanifchen — und 
begiebt ſich auf die Märkte um die nöthigen Bedürfniſſe 
einzukaufen reſp. einzutauſchen. Soviel ich gehört habe, iſt 
er der einzige, welcher Geld berühren darf; daſſelbe wird 
nur gebraucht um die Steuern an die Regierung zu bezah> 
len; für ihre eigenen Angelegenheiten machen fie nur Ge— 
brauch vom Tauſchhandel. Sie ernten, wie oben jchon beis 
Läufig erwähnt wurde, Reis nur von trodenen, ungepflügten 
Feldern, fowie Mais; den Ueberfluß ihrer Ernte vertaufcht 
der Girang seret, ber ſich, von einigen älteren Männern 
begleitet, nad) den benachbarten Märkten begiebt, gegen 
Salz, Silber, Garn u. ſ. w. Da die arabiiche Schrift 
(die in Bantam auch fiir das Schreiben des Sundanefiichen 
gebräuchlich, ift) jowie Schreibpapier für fie bujut ift, muſ⸗ 
jen fie alle Berhandlungen mündlich abmachen, was, da fie 
aud) nicht reiten dürfen, eine ziemlich ermüdende Aufgabe 
wird, Uebrigens follen fie eine eigene Schrift befigen, die 
fie auf ein befonderes Material ſchreiben, aber aud), wie 
das im ganzen Archipel gebräuchlich ift, mit einem Meſſer 
auf Bambu einkratzen. Für die inneren, mehr häuslichen 
Ungelegenheiten des Dorfes fteht dem Girang po-un bei 
den djelema dalem nod) der ältefte der Dorfbewohner, 
pangasu kokolot, zur Seite. Wenn der ältefte Sohn des 
Girang po-un erwachſen und verheivathet ift, befommt er 
den Titel Girang dalem; er ift, wie ic) ſchon oben fagte, 
felbftverftändlic, der Nachfolger feines Vaters, von dem er 
in die Geheimniſſe des Gottesdienjtes und der leberlieferung 
eingeweiht wird. Er hat feinen beſtimmten Wirkungsfreis, 
fondern unterftligt feinen Vater nad) deflen Anweifung im 
ganzen Umfang feiner Geſchäfte. 

Die Dörfer der Orang dalem find ganz abgeſchloſſen; 
außerhalb derjelben findet man ein Yogirhaus mit den nöthts 
gen Nebengebänden, in dem fremde Gäfte, namentlich 
Beamte, durch den Girang seret und einige der djelema 
luwar empfangen und bewirthet werden; die Baduwis 
fehen es nicht gern, wenn fremde Befucher fid) lange in ihren 
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Dörfern umfehen und geben nur ungern auf ragen, weldye 
ihre Religion und ihre Geſchichte betreffen, Antwort; wenn 
fie e8 nicht vermeiden lönnen, gejchieht die Beantwortung 
zögernd, widerftrebend und fie find, ebenjo wie die moham: 
medaniſche Bevölferung fehr geitbt nur das zu erzählen, 
was fie offenbaren wollen. Aehulich wie alle Häufer der 
Sundanefen, find ihre Häufer hoch vom Boden auf Pfählen 
erbaut; alle find gleich groß und wenden die Hauptfront 
nad) Norden oder nad) Süden; das Haus des Girang po-un 
liegt am füdlichen Ende mit der Vorderfeite nad) Norden 
geehrt; demfelben gegenfiber befindet ſich ein Raum, wo 
die Feſte gefeiert werden, weiter nad; Norden ein Schuppen, 
in dem ein ausgehöhlter Baumſtamm — Lessung — liegt, 
wo die rauen, wie in allen Dörfern, fich gegen Abend vers 
fammeln, um unter dem Singen ihrer Yieder den Reis zu 
ftampfen. Rund herum liegen die Neisicheuern aller Be: 
wohner. Wenn man von lesterm Umftand abjicht — ge- 
wöhnlich befindet ſich die Scheuer jeden Befigers bei feinem 
Haufe — umterjcjeidet ſich ein Baduwidorf von anderen 
fundanefischen Ortſchaften nur dadurch, da die Häufer, 
namentlich die Wände, ſehr nett und fauber gearbeitet find 
und die Wege und Grundſtücke ſehr reinlic, gehalten wer: 
den. Es gehört jchon bejondere Aufmerffamkeit dazu, um 
einige Eigenthümlichkeiten zu bemerten; fo z. B. dürfen fie 
die Dächer nur mit Kirai- (Metroxylon sagus) blättern 
decken. Dagegen unterjcheidet die Kleidung die Baduwis 
fofort von ihren Nachbarn. Die Frauen müfen alles zur 
Kleidung Gehörige ſelbſt weben, alle auffallenden Farben 
find verboten, nur weiße, ſchwarze und blaue Stoffe erlaubt. 
Bloß die Männer dürfen Sopftücher tragen, die immer 
einfarbig fein müſſen (meift jind fie weiß); als Oberfleid 
dient fir Männer und Frauen eine Art Kittel, gewöhnlich) 
von weißem, blau gejtreiftem Zeuge. Als Unterkleid tragen 
die Männer, wie dies bei den Sundanefen gebräuchlich ift, 
ein zu einem tjidako (Gürtel, der um die Hüften gelegt 
und zwijchen dem Beinen durchgezogen wird) zufammen- 
geroltes Tuch und darüber einen kurzen Lendenſchurz, die 
Frauen lettern, der aber beinahe bis zu dem Knien geht. 
Wenn fie fid unter ihre mohammedanifchen Nachbarn be— 
geben, unterfcjeiden fie fi nur wenig von denfelben, nur 
werden immer alle ſchreienden farben vermieden. 

Wie ic ſchon ſagte, ijt es ſchwer, über ihre religiöfen 
Anſichten Aufſchluß zu befommen; von der äußern Form 
ihrer Götterverehrung ift Einiges befannt, doc; welche 
Gedanlen derjelben zu Grunde liegen, kann man nur ver: 
muthen, umfomehr, da fie, wenn die Fragen dringender 
werben, wie 68 ſcheint, aud) zu Unwahrheiten ihre Zuflucht 
nehmen, um ihre Geheimniß zu bewahren und doch den 
Fremden zu befriedigen. So findet man bei van Hovell 
ein Glaubensbekenntniß der Baduwi, in weldyem die Namen 
von Mohammed und Allah vortommen! Daß Mohammed 
bei ihnen eine Rolle fpielen follte, glaube ich mit aller 
Beſtimmtheit zurüdweiſen zu fönnen; daß fie den Namen 
Allah in einem für fremde Ohren beftimmten Say ges 
brauchen, ift aber jehr wohl möglich, um es zu vermeiden 
den Namen ihres höchften Gottes zu nennen und fie haben 
eine Entjduldigung dafür, da ihr Begriff vom höchſten 
Weſen in vieler Beziehung mit dem der Mohammedaner 
auf Java übereinzuftimmen fcheint. Ich will das, was mir 
in diefer Beziehung am wahrjceinlichiten vortommt, hier 
zufammenfaffen. 

Der Grundzug ihres Gottesdienftes ſcheint derſelbe 
wie bei dem Ureinwohnern von Java zu fein, obwohl die 
Anfhaunng der Hindus wohl nicht ganz ohne Einfluß ges 
blieben ift. Sie glauben an ein unfchlbares, weifes und 
wohlthätiges Weſen, weldyes die Welt erfchaffen hat und 
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erhält; es ift dies Batara Tunggul, der Einzige, der auch 
in der javanifchen Mythologie vortommt. Die Baduwis 
wagen es nicht fid) geradezu an ihn zu wenden, ebenfo- 
wenig wie fie ein äußerliches Zeichen als ein Bild von ihm 
verehren. Haben fie ihm eine Bitte vorzutragen, fo wenden 
fie ſich an Batara Bima ald Vermittler, der gleichſam durch 
das höchſte Wefen angewiefen ift, bet ihm die Intereſſen 
der Menſchen zu vertreten, Das höchſte Welen hat aber 
außerdem einer großen Anzahl aus ihm hervorgegangener 
Gottheiten jedem einen Theil feiner Macht übertragen und 
den äußeren Zeichen, unter denen man ſich diefelben vorjtellt, 
wird aud) die äufere Gottesverehrung erwiejen. Sie werden 
ebenfo wie bei den Javanen, bei denen fie jic auch trog des 
Islam erhalten haben, Sangjangs genannt; am Ufer eines 
Fluſſes, der Tjiudjung, hin ftehen alte Steine, die Bilder 
genannt werben, jeder berjelben ftellt einen der Sangjangs, 
Götter oder Heiligen, vor, und jeder derjelben hat feine be= 
fondere Kraft. Z. B. giebt Sangjang Padang den Feldern 
Fruchtbarkeit, Sangjang pamudja fegnet die Opfergaben 
und giebt die guten Entſchluſſe ein; die Zahl derfelben ift 
fehr groß. Wenn der Menſch ftirbt, jagen die Baduwis, 
verläßt die Seele den Körper; die der böfen Menſchen 
brennt in dem Schlunde der Vulkane, die der Guten geht 
nad) der lemah bodas — der weißen Erde, um da ben 
Boreltern zu begegnen und mit ihnen die Seligfeit zu ge— 
nießen; wenn die Seelen der Böfen ihre Strafzeit aus: 
gehalten haben, kommen fie aud) zur lemah bodas. Dieſe 
liegt weiter flußaufwärts etwa eine Meile von ihren Dörfern 
entfernt. Ich füge hier eine Vejchreibung eines Beſuches 
diefer Gräber bei, wie ihn Roorda van Eyfinga (Indie III, 2, 
p. 288, vermuthlich nach Blume) giebt: Nicht weit im 
Süden der genannten Dörfer liegen die heiligen Gräber 
der Boreltern, der Weg dahin iſt reich an Naturfcenen. 
Wenn man die Tjiudjung durdjwatet hat, folgt man dem 
Wege durch die Wildniß und durch Wälder; danad) bieten 
bie Reisfelder eine angenehme Abwechjelung. Die Flußufer 
hängen über und nähern fid) einander, jo daß fie beinahe 
ein Gewölbe bilden, unter weldyem der Reifende ſich vor 
den glühenden Sonnenftrahlen geſchützt fieht und wo er 
eine Fühlere Yuft einathınet. Der Weg am Flußbett ent: 
lang wird nun jehr mühjam; Welfenjtüde erfchweren das 
Borwärtslommen und zwingen den Reifenden das Ufer zu 
erflettern und ben Weg über Spalten und Schluchten fort 
zufegen; hiermit verläuft eim ganzer Tag; da es micht 
möglich, ift an demjelben Tage zurüdzufchren, fchläft man 
in einer Hitte, Talahaab (Bambudad;) genannt. Mit 
Tagesanbrud) wird die Reife weiter fortgefegt, und wenn 
man eine Heine Stunde gegangen ift, fieht man die Gräber 
vor fih. Mitten im dichteſten Walde breitet ſich eine große 
Fläche aus, weldye, je mehr das Ufer anfteigt, nad) Süden 
hin in verjchiedene Terraſſen vertheilt ift, die ohne befondere 
Kunſt angelegt find. Bajaltjteine von verſchiedener Größe 
und Form Liegen auf der Höhe zerſtreut umher, die langen 
und dunnen find aufgerichtet und durch andere Steine 
unterftügt. Dies find nun die heiligen, hochgeehrten Zeichen 
der Vorzeit, fie find mit einem Moos bededt, welches von 
den Baduwis als Arzneimittel hochgeſchätzt wird; aus Ehr- 
furdht für die Gräber wird jedoch nur jedesmal eing, Heine 
Quantitat mitgenommen. Ungern jehen die Baduwis, daß 
man fid) den Gräbern nähert. Auf der unterjten Terrafie 
liegt ein Stein zur Ehre Sangjang Merugel’d, auf der 
zweiten die Djaga Pintu Ratu (die Wächter der fürjtlichen 
Thüre) und die Grabfteine von den Sangjang Batara Guru, 
Tiparoy, Padjarimang, Tjiroial, Sayron, Mandarayı, 
Kadut, Patambuwang, Djara anaf, Bantaryaga, Pahadang 
und Kofjit. 
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Sowohl auf ber dritten als auf der vierten Erhöhung find 
die Steine einigermaßen regelmäßig geordnet, in der Mitte 
erhebt fich einer, der wohl acht Fuß hoch ift; er iſt von vielen 
anderen umgeben. Wenn der tollfühne Reiſende ſich diefen 
Steinen zu mahen wagt, erbleichen die Baduwis; dieſe 
Schändung des Heiligthums beängftigt fie, fie behaupten 
eine warnende Stimme zu hören und fie bitten den fremden 
ſchnell zurlickzulehren um nicht plöglich an biefer Stelle von 
einer höheren Macht getroffen zu werden. Die Stille des 
Ortes, das Dunkel der Wälder, die Feierlichkeit der Gräber, 
das Entjegen der Baduwis erzeugen in dem Fremden einen 
tiefen Eindrud. Im der Nähe liegen die von einem hohen 
Baume befchatteten Refte von Sangjang Gununy Pedayang, 
Tjunerat, Paralyang, Kadu Kudjang, Sajala Djong Kulon 
und Paneitar. Einmal im Jahre fommen die Baduwis zu | 
den Gräbern ihrer Ahnen und erinnern ſich bei denfelben 
in feierlicher Stille der Tugenden ihrer Boreltern. Soweit 
Roorda van Eyſinga. — Wiewohl die Baduwis unter ihren 
Sangjangs auch Beſchützer ihrer Dörfer befigen, haben fie 
doch eben ſolche Geifter, wie die danhang deja der Javanen 
und diefen zu Ehren werden Opferfefte gehalten (kawalu). 
Diefe Feſte werden im erjten, zweiten und dritten Monat 
des Erntejahres (weldes natürlich ein Sonnenjahr ift) 
gefeiert. Außerdem aber haben die Baduwis ein Mond» 
jahr von 354 Tagen, in 12 Monate eingetheilt. Den 
Feſten geht ein Faſttag vorher, eine große Mahlzeit folgt. 
Das Feſt des dritten Monate, kawala tutug, ift das be- 
deutendfte. Ich gebe hier die Befchreibung mad, Beth, der 
die verfchiebenen Berichte genau unterfucht und fo gut wie 
möglich zu einem Ganzen vereinigt hat. De Hollander 
ftimmt beinahe wörtlich mit ihm überein. Bei diefem Feſte 
macht in jedem Dorfe die vornehmfte Frau ein Bild von 
Reismehl, etwa von der Größe eines nengeborenen Kindes, 
färbt das Geſicht gelb, Augen und Augenbrauen ſchwarz 
und die Fippen roth, und widelt den Körper in Yeinwand. 
Diefes Bild fol die Braut des Schutzgottes des Dorfes 
vorftellen* Unterdeſſen bereiten einige andere rauen im 
einem wmetallenen Topf (sangku), der ein heiliges Ber- 
mächtig der Voreltern ift, die Opferfpeife, welche aus einer 
Art PVermicelli von Neismehl befteht, der Fleiſch von 
fieben verfchiedenen Thieren zugefegt werden muß. Es find 
died: Reh, Zwerghirſch, Schuppenthier, Stachelſchwein, 
Eichhorn, Flußſchneden und Krabben. Wenn dieſe Opfer— 
ſpeiſe fertig iſt, wird das Bild durch die ſieben älteſten 
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Männer nach einer beſtimmten Stelle im Walde gebracht 
und in ſitzender Haltung mit dem Rucken gegen ein 
Hühnerei auf einer geflochtenen Matte niedergelegt. Danad) 
werden foviel Körbe mit laksa (der oben erwähnten Opfer- 
fpeife), als Berfonen im Dorfe find, und foviel aus Blättern 
bes Aröns Baumes gefchnittene Prppen, wie Frauen im 
Dorfe find, in eimem Kreiſe um das Bild aufgeftellt und 
darum hin einige Aren-Stöde nad) der Zahl der Männer 
in der Form von Meinen Yanzen in die Erde geftedt. Ein 
Bambı mit Effig und ein zweiter mit Waffer werden an 
einem Stode in dem Kreiſe der Yanzen aufgehängt und ein 
Bund Reisſtroh —*— denn Eſſig, Waſſer und Feuer 
find nöthig um das Wild zu bereiten, welches der Bräutigam 
(der Gott), wen er feine Braut befucht, von der Jagd 
mitbringt. 

Wenn alles dies gefchehen ift, entfernen ſich die fieben 
Männer und laffen das Bild unter der Hut einer Spinne 
und eines Storpions, die rechts und links von demfelben 
angebunden werden, zurlid, Wenn bie fieben Männer in 
das Dorf zurückkommen, müſſen alle Frauen Reis ftampfen; 
dann wird das Feſt mit einer Opfermahlzeit beendet. Der 
folgende Tag iſt für dem oben ſchon erwähnten Beſuch der 
Männer bei den Gräbern der Ahnen beftimmt. 

Ehe ich ſchließe, will ic) noch einige Bemerkungen liber 
das Bujut machen. Was bei den Baduwis bujut ift, 
fteht nicht ganz feit; ficher ift außer dem oben Erwähnten 
nur noch folgendes für den ganzen Stamm bujut 
(einzelne Dörfer und Familien haben auch noch andere 
Sachen, die bujut find; daher aud) die Unficherheit in den 
Angaben): das Kochen von Reis außer dem Hauſe, das 
Genießen von gelochter vegetabilifcher Nahrung aufer Reis, 
das Fleiſch von Affen, Hirfchen, Ziegen und Nindern (Fleiſch 
vom Reh, vom wilden Stier, Büffel und Geflitgel find, 
wenigstens theilweife, erlaubt). Bei dem Kauen von Eirih 
ditgfen fie feinen Sambir gebrauchen. Sie biirfen micht 
reiten und feine Yaftthiere haben, alle Kleider müſſen durch 
fie oder ihre Angehörigen verfertigt fein, Gold und Tabak 
find ebenfalls bujut. Einige zweifelhafte Punkte übergehe 
ich mit Stillfchweigen um nur nod) als ficher anzuführen, 
daß nicht nur die djelemaluwar, fondern auch die djelema 
dalem und zwar beide Geſchlechter bejdjnitten werben. 
(Uebrigens ift nicht nur bei den Alfuren, fondern auch nod) 
bei anderen nicht mohammedaniſchen Stämmen im malai- 
{chen Ardjipel die Bejchneidung gebräudlid.) 

Ueber neuere Refultate der Gletjcherforichung und einige Erjcheinungen 
aus ihrer Gejchichte. 

Von Dr. 5. W. Banl Lchmann. 

Innerhalb der in den legten Decennien in erſtaunlichem 
Maße angeſchwollenen Gletſcherliteratur find in jüngfter 
Zeit Erſcheinungen von fo hervorragendem Werthe zu Tage 
getreten, daß ic; mit Freuden der Aufforderung folge leiſte, 
diefelben im Rahmen diejer Zeitfchrift zu beiprechen. Ich 
habe in erfter Linie zwei Werke im Auge, nämlich): „Die 
Bergletfcherung der deutſchen Alpen“ von Dr. Albrecht 
Pend, eine gekrönte Preisfchrift (Yeipzig 1882 bei Johann 
Ambrofins Barth) und „Die Gletſcher der Borzeit in den 
Karpathen und den Mittelgebirgen Deutichlands* von Prof. 
Dr. 3. Partſch (Breslau 18832 bei Wilhelm Koebner). Ob: 

Globus XLIM. Pr. 18. 

wohl mit einem großen Theile der in Rede ftehenden Gebiete 
durch Autopfie vertraut und mit den verhandelten Fragen 
feit Dahren nicht unbefannt, muß ich von vornherein be— 
fennen, daß ich den Werken beider Berfafjer eine gründliche 
Förderung und Vertiefung meiner Kenntniſſe umd eine ber 
trächtliche —— meines Geſichtskreiſes verdanle. An 
den Platz, von dem ich Umſchau halte, bin ich zum guten 
Theil durch ihre Kraft gelangt. Dies offene Geftändnif 
ſcheint mir eine Pflicht gegen die Verfaſſer und gegen meine 
Lefer. Nicht der mit dem Anſpruche der Kompetenz ure 
theilende Kritiker, jondern der auf das lebhaftefte angeregte 
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Neferent bittet fiir die folgenden Zeilen um Aufmerk— 
famteit. 

Vielleicht ift ein kurzer Rückblick auf die Entwidelung der 
Stetjcherliteratue nicht unerwünſcht. Wer ſich näher mit 
derfelben befannt machen will, der fei auf die betreffenden 
Abichnitte im dem vorzüglichen Werke des trefflichen 
B. Studer „Geſchichte der phyſiſchen Geographie der 
Schweiz bis 1815* (Bern und Zurich 1863) und für die 
legten Decennien auf die gewandt und Mar gejchriebene 
Geſchichte der Glacialgeologie im erjten Kapitel des oben 
citirten Buches von Pend verwieſen. Des, nad) meiner 
Anficht, allgemeinen Interefies wegen ift, als das Ergebniß 
eigener Studien, eine Skizze von Göthe's Stellung in 
der Gletſcherfrage eingereiht. Wer der Anficht fein jollte, 
daß der „Dichter“ hier unberechtigter Weiſe herangezogen 
wird und etwa mit Dubois-Rehmond (in feiner viel bes 
fprochenen Reltoratsrede „Göthe und fein Ende“) geneigt 
it, Göthe den Pla unter den Naturforfchern zu beitreiten, 
ber jei darauf verwieſen, daß Fachmänner wie Birchow, 
Helmholg und Cohn ihn mit freudigem Stolze zu den 
ihrigen rechnen, und um Nachſicht gebeten, wenn id) es 
wage, den Ausführungen jo großer Gelehrten auf den ver: 
ſchiedenſten Zweigen der Naturforſchung meinerfeits auf 
einem Heinen, bisher unbeachteten Felde !) einige Bemer— 
tungen fiber den großen Beobachter Göthe hinzuzufügen. 

Im Heft 3 der Zeitſchrift des Deutſchen und Dejterreis 
chiſchen Alpenverein, Jahrgang 1832, hat ein Herr Ludwig 
Grimwald einen Aufjag „Zur Geſchichte der Gletjcher: 
forſchung* veröffentlicht, der durch einen Vergleich, mit den 
in präcijer Stlarheit gejchriebenen Ausführungen Studer's 
und mit dev gewandten Darftellung Pend’s ſicher nicht ges 
winnt. Mir ift ſchon der Sinn der einleitenden Süte 
nicht immer Mar. Will der Verfaſſer — wie mir ſcheint — 
fagen, daß, wer eine Geſchichte der Gletſcherforſchung 
ſchreiben wolle, mit den Gletſcherphänomenen durch eigene 
Anſchauung befannt fein muſſe, fo ftimme id) ihm aus 
vollem Herzen bei. Was müffen das aber fiir neuere 
Werle fein, die und „glauben machen wollen, man wiſſe 
nod) nichts von der Gletſcherbewegung, von dem Lebens: 
lauf (7?) der Moränen u. ſ. w.?" Hätte Berfafjer dod) 
einige diefer die Reſultate der Naturforichung umlehrenden 
und Werke (77) jchreibenden Naturpfufcer genannt! Was 
meint Verfaffer, wenn er unmittelbar fortfährt: „Mit 
Humboldt fam die erafte Forſchung zu ihrem Namen und 
wir wiſſen ja, wie nur diefer die Sache präciliven 
fann?“ Wozu foll der „fiegenden Meinung ein Halt ge- 
geben werden?“ Das ift doc, jenachdem man interpretirt, 
unnöthig oder graufam! Ich müßte einen eigenen Auffag 
fchreiben, wenn id) alle Punkte anführen wollte, die mir 
unflar ericheinen. Auf Seite 332 meint Here Grun— 
wald: Sceudjzer und „faſt gleichzeitig mit ihm der micht 
minder berühmte Sauſſure ſuchte die Bewegung diejer ſchein⸗ 
bar ftarren Mafje zu erklären.“ Da Scheuchzer fieben 
Jahre todt war, ald der berühmte Sanfiure geboren wurde, 
liegt hier wohl eine Verwechslung „geologijcher Epochen“ 
mit „Menfcenaltern* vor! „harpentier, leje ich ©. 363, 
hat die Politur durch Gletſcher zuerſt als ſolche erfannt, 
obwohl er fie fon als bekannt erwähnt!* Hütte und 
Studer nicht vor zwanzig Jahren erzählt, dag Charpentier 
auf den Schultern des Ingenieur Venetz jtand, wiirde id) 
den eigenthümlichen Sag Gritmvald’s ſchwerlich enträthſelt 
haben. Doch genug und vielleicht ſchon zuviel! Wenn 
man in Jahrbuch des Schweizer Alpenllubs die Aufſätze 

) Helmbolg weift einmal darauf hin, daß Göthe jehr be- 
zeichnend die Erideinung der Gleiſcher mit Strünen von Eis 
vergleicht, 
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lieſt, in denen 3. B. ein Heim weit ſchwierigere Probleme 
in kurzer, allgemein verftändlicher Form den Klubgenofien 
zum Berftändnig bringt, regt ſich lebhaft der Wunſch, daß 
wir mit unferer Zeitfchrift nicht gar zu weit hinter der des 
Meinen Nachbarlandes zuriikbleiben möchten! 

Die Geſchichte der Gletſcherforſchung beginnt im Ans 
fange des vorigen Dahrhunderts, wo ſchon vor Scheuchzer's 
Arbeiten Hottinger in feiner „Montium glacialium hel- 
veticorum descriptio* 1703 mande gute Beobadytung 
über GHletjcherphänomene niedergelegt hatte, obgleich „der 
Unterſchied zwifchen dem Wachstum der Maſſe und dent 
Vorrliden derfelben noch nicht ſcharf durchgeführt war.“ 
(Studer S.206.) Das regere Intereffe an der Gletſcher— 
forſchung erwacht mit dem Interejfe an der alpinen Hoch— 
gebirgswelt Überhaupt, Was man heute bei einem großen 
Theile unter den Mitgliedern einer beliebigen gebildeten 
Geſellſchaft, wenigftens dem äußern Eindrud und der all» 
gemeinen Anſchauung nad), als bekannt vorausjegen muß, 
das hatten noch vor hundert Dahren nur wenige gejehen 
und vermochten ſich andere, jelbjt mit gutem Anjchanungs- 
vermögen ausgerliftete Menſchen, bei der Fremdartigkeit der 
durd) naturgemäß mehr oder minder mangelhafte Beſchrei- 
dungen befannt gewordenen Objecte nur ungenügend zu ver— 
gegenwärtigen. Bei der größeren Softipieligfeit und Yang- 
jamfeit der Reifen hatten nur verhältnigmäßig wenige Muße 
und Geld, um ſich eine Alpenreiſe zu geftatten; der „Sinn 
für das Hochgebirge“ und ein Berftändnig und Intereſſe für 
feine Erfcheinungen mußte alfo ſchon aus diefem Grunde 
auf wenige Menjchen bejchränft bleiben, „Unfere Führer, 
die wir gedingt hatten, das Eismeer zu jehen — jo bes 
richtet Söthe vom 5.Nov. 1779 — kamen bei Zeiten. Der 
eine ift eim rliftiger junger Burſche, der andere eim ſchon 
älterer, fic Hug dünfender, der mit allen gelehrten fremden 
Verkehr gehabt Hat, von der Beſchaffenheit der Eisberge jehr 
wohl unterrichtet und ein ſehr tüchtiger Mann. Cr ver 
ficherte uns, daß jeit 28 Jahren — fo lange führ’ 
er Fremde auf die Gebirge — er zum erjtenntal jo 
fpät im Jahre nad Allerheiligen Jemand hinaufbringe, 
Schon war auf dem Mont: Anvert eine „Heine Hütte aus 
Steinen“ erbaut und Monfienr Blaire, ein Engländer, der 
ſich zu Genf aufhielt, hatte eine geräumigere, an einem 
ſchickllichen Orte, etwas weiter hinauf, erbatten lajien, wo 
man am euer figend, zu einem Fenſter hinaus das ganze 
Eisthal Überfehen konnte. Das find Erjcdeinungen aus 
der Entwidelungsperiode der Schweizerreifen. Durch die 
Schriften eines Sanffure und die von Göthe wie von Kant 
eitirten Schilderungen eines Bonrrit wurde das Berlangen 
nad) den Kegionen des ewigen Schnees in weitere Kreife 
getragen, und durch Saufjure die Kenntniß der Gletſcher— 
phänomene energiſch gefördert. Daß fid) die Gletſchermaſſe 
dem Thale zu bewege, war den Wipenbewohnern längft bes 
fanıt. Sauſſure hatte die Erklärung diefer Erſcheinung 
verfucht und, erafter als ex, Bordier jchon im Jahre 1773. 
Considerons done heißt, es bei ihm (ef. Studer p. 561), 
lassemblage des glaces non point comme une masse 
entierement dure et immobile mais comme etc. 
flexible et ductile jusqu’a un certain point. Sehr 
interefjant iſt es zu fehen, wie oft in der richtigen Exfennt- 
niß der Gletſcherphänomene einzelne Männer ihrer Zeit 
weit voranfeilen, ohne fir die Rejultate ihrer Studien und 
Beobachtungen Beachtung, geſchweige denn geredjte Wür— 
digung zu finden Noch im Jahre 1787 unternahm es 
ein Profeffor der Naturgefchichte im Tübingen Namens 
Ploucquet, die Bewegung der Gletſcher als irriges Volls— 
vorurtheil und Märchen zu bezeichnen und ließ ſich auch 
duch die Wiederlegung Kuhn's, der die von Saufjure noch 
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nicht gegebene Erklärung der Mittelmoränen gefunden 
hatte, micht die Augen öffnen. Das wiſſenſchaftliche 
Intereſſe an ben Gleiſcherphänomenen ward zunädjit vor— 
wiegend ein phyfilaliiched. An der Bewegung der Eis: 
maſſen konnte fein einfichtiger Menſch bei der Fülle gut 
beobadjteter Thatfachen mehr zweifeln, über die Urſachen 
derfelben ward noch lange geftritten, und mehrmals ent» 
brannte der Kampf nad) längeren Pauſen mit ermenter 
Heftigleit. Mer jich iiber die Claftictät des anſcheinend 
ſpröden Gletſchereiſes und über die Urſachen der Gletſcher—⸗ 
bewegung unterrichten will, der ſei hier auf den meiſterhaft 
und allgemein verſtändlich geſchriebenen Aufſatz von Helm⸗ 
holtz über „Eis und Gletſcher“ verwieſen, der im erſten 
Hefte feiner „Populäre, Wiſſenſchaftliche Vorträge“. 2. Aufl. 
Braunſchweig 1876, abgedrudt ift. Hübſche Reſultate 
verspricht die phyfitalifch-topographiiche Bermeſſung, welche | 
der Schweizer Alpenklub 12 Dahre lang (bis 1885) am 
Rhonegletfcher durchführen läßt und über deren vorläufige | 
Ergebnifie Prof. Forel dem vierten internationalen alpinen | 
Kongrek in Salzburg einen jehr Haren und anzichenden | 
Bericht gegeben hat. Um die ftromartige Bewegung | 
des Gletſchers im feinen verſchiedenen Regionen ziffern— 
mäßig belegen zu lönnen, wurden nad) genauer Mappirung 
1874 quer durch dem Gletſcher vier verichiedene Yinien 
durch geradlinig dicht nebeneinander gelegte, mit Delfarben 
beſtrichene Steine bezeichnet. Schon jetst iſt durch die Bes 
rechnungen aus der Kurvatur der Steinreihen ermittelt, 
daß die Gefchwindigkeit iu der Mitte mehr denn 11 mal 
größer ift, ald die am Rande des Stromes, Im untern 

fetfcher, wo die Spalten divergiren, geht die Strömung 
des Eisfluſſes im ähnlicher divergivender Nichtung, während 
auf dem obern Gletſcher der Yauf der numerirten Steine 
mehr parallel mit der mittleren Achſe geht, jo daß von den 
im Dahre 1874 nur 20m von Rande des Eisſtromes 
entfernten Steinen 1881 noch fein einziger auf die Seiten: 
moräne geworfen war. Wer ſich für die weiteren Nefultate 
und für fpeciellere Angaben interefüirt, wird den im Heft 3 
der Zeitſchrift des Deutichen und Oeſterreichiſchen Alpen— 
vereins S. 301 bis 317 veröffentlichten Bericht mit Nugen 
leſen. Solchen Thatjachen gegenüber giebts tiberhaupt fein 
„meinten“ mehr, da kann man jedem mit fünf Sinnen be 
gabten Menſchen, der nody an Gletſcherbewegung zweifelt, 
einfad) jagen: „komm und ſieh!“ 

Wir nehmen hiermit ſchnell Abichied von den phyſika— 
tischen Unterſuchungen und wenden uns den geologiichen 
zu, die im Yaufe der Zeit neben und vor den anderen 
das allgemeine Intereſſe an fid) gezogen haben. Die am 
Fuße der Alpen und an den Abhängen des aus Stalkgeftein 
bejtehenden uragebirges bis zu 1000 m Höhe zerftreuten 
Blöcke aus den im der Gentralzone der Alpen anftehenden 
tryſtalliniſchen Gefteinsvarietäten erregten die Aufmerkfam: 
feit und veranlaßten zu mehr oder minder glüdlichen 
Spekulationen. Auch hier hat es lange gedauert, bis ſich 
die richtige Erllärung Bahn brach und bis man daranf ver: | 
zichtete, am die Stelle des ſcheinbar Unglaublichen etwas 
viel Unglanblicheres zu ſetzen. Große Kataſtrophen und ge: 
waltige Erdrevolutionen wurden zur Erklärung des räthiels | 
haften Phänomens. erfunden; beſonders der lang fo ges | 
feierter Namen wie der eines Yeopold von Buch und Elie | 
de Baumont erichwerte die Anerkennung der ans der Be 
obachtung und folgerichtigen Kombination der verſchiedenſten 
Thatſachen gezogenen Schlüffe. lie de Baumont glaubte, | 
daß bei dem Empordringen heißer Maflen eine plötzliche 
Schneeſchmelze entftanden fei, deren gewaltige Fluthen dann 
die kolofjalen Bläde zum Theil ohne Abnugung ihrer fcharfen 
Eden mit ſich gerifjen hätten. Selbft Humboldt fchreibt im 
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erjten Bande feines Kosmos, S. 299, daf er geneigt fei, 
die Verbreitung der großen Welsblöde, „über deren Ver— 
breitungsurfache noch lange geftritten werden wird, minder 
tragenden Eisfchollen,“ als „dem Durchbruch und Herabfturz 
zuräistgehaltener Waſſermaſſen bei der Hebung der Gebirgs— 
fetten“ zuzuſchreiben, und fcheint damit faft den Erfläs 
rungsverjuch Elie de Baumont's auf das norddeutſche Dilu- 
vium ausdehnen zu wollen. 

Der erfte, welcher die Ablagerung der großen fryitalli« 
nifchen Blöcke am Abhange des Jura durch die Annahme 
bis an den Jura ſich erftredender Alpen-Gletſcher zu er 
Hären verfucht hatte, war 1815 der Schotte Playfair ges 
weſen !). Im Deutſchland hat ſich zuerit Göthe in ah ⸗ 
licher Weiſe geäußert. In feinen „Briefen aus der Schweiz“ 
giebt der große Meifter anjchaulicher Schilderung freilich 
mr die finnlihen Eindrücke wieder ohne Reflektionen ; 
feine Sfiyzirung vom mer de glace — im Jahre 1779 — 
ift umübertrefflih. „Wir fliegen — heißt es im Briefe 
vom 5. Nov. 1779 — den Mont» Anvert hinan, wo uns 
der Anblick des Eismeeres überraſchen ſollte. Ich würde 
es, um die Backen nicht ſo voll zu nehmen, eigentlich das 
Eisthal oder den Eisftrom nennen, denn die ungeheuren 
Maſſen von Eis dringen aus einem tiefen Thal, 
von oben anzuſehen, in ziemlicher Ebene hervor. Grad 
hinten endigt ein ſpitziger Berg, von deſſen beiden Seiten 
Eiswogen in den Hauptftrom Hineinftarren .... Wir 
ftiegen den Berg hinab und famen an den Ort, wo der 
Eisftrom ftufenweis bis hinunter ins Thal 
dringt.* Während Göthe in feinen „Briefen“ mır einmal 
bei Cluſes am der Arve von Öranitblöden fpricht, die er 
ganz kurz — ficher mit Unrecht — als abgeftürzte bezeichnet, 
beſchäftigt er ſich auf der Schweizerreife im Jahre 1797 
mehrfach mit diefer Erfcheinung. So fallen ihm auf dem 
Wege von Altdorf nad) Am: Stäg die „Granitgeſchiebe“ 
und dann „zufammtengeftirzte Gneismaſſen“ auf und bei 
dem Ruckwege von Am-Stäg nad) Altdorf bemerkt er, „der 
Glimmerſchiefer geht noch weit ins Thal herunter auf beiden 
Seiten. Der Charakter des Gebirges zeigt zugleich an, 
wo der Kalt anfängt.“ Am 7. Oktober berichtet er über 
den Weg von Küßnacht nach Immenfee: Wir hatten einen 
fanft in die Höhe fteigenden angenehmen Weg; gejprengte 
Sranitblöde lagen an ber Seite, die man von einer 
Matte, wo fie wahrſcheinlich als ungeheure Geſchiebe 

Die Stein: 
art ift die des Gotthards, nur wenig blätterig. 

Aud) hier ift die Möglichkeit eines Eistransportes nicht 
ausgeſprochen und ſelbſt 1814, wo Göthe die Ausarbeitung 
des erjten Theiles feiner „Stalienifchen Reife* (1786 bis 
1788) begann, hören wir im der Darftellung der alten 
Etjcmoräne, welche das untere Ende bes Gardafee um— 
rahmt, nur den getrenen Schiiler Werner’s. „Nun ging der 
Weg — fo erzählt er Cotta, Ausg. Bd. 23, ©. 36 — liber 
einen Rucken, der das Thal der Etſch von der Seenvertiefung 
fcheidet. Die Urwaffer feinen hier von beiden Seiten 
gegeneinander in ungeheuren Strömungen gewirkt und die— 
fen toloflalen Kiejeldamm aufgeführt zu haben. Fruchtbares 
Erdreich ward in ruhigen Epochen dariiber geſchwemmt, 
aber der Adersmann ift doch ſtets aufs Neue von den im- 
mer wieder hervordringenden Geſchieben geplagt. Man 
jucht foviel als möglich ihrer los zu werden und bildet da= 
durch am MWege hin dide Unafimanern.“ Bis hierher 
fehen wir überall fcharfe Beobachtung und eine Plaftil des 
Ausdruds in neugefchaffenen Terminie, die einem auf der 
Höhe moderner Gletſcherforſchung ſtehenden Phyſiker Ehre 

1) Siehe Studer, Gedichte der phyſ. Beogr. S. 619. 
36* 
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machen witrden — von Alpengefchieben, als Zeugen einer 
frühern Glacialperiode, ſpricht Göthe erjt in feinen höchft 
intereffanten und feinen, fo weit mir befannt, nie beachteten 
„geologijchen Problemen und Verſuch ihrer Föfung“. „Die 
beionders an ber ſavoyiſchen Seite an dem Genferſee ſich 
befindenden Blöcke, die nicht abgerundet, fondern ſcharf— 
kantig find, wie fie vom höchſten Gebirge losgeriffen wur: 
den, erflärt man, daß fie bei dem tumultuarifchen Aufftand 
der weit rückwärts im Land gelegenen Gebirge feyen dahin 
gefchlendert worden. Wir jagen: Es habe eine Epoche 
großer Kälte gegeben, etwa zur Zeit als bie Waſſer 
das Kontinent noch bis auf 1000 Fuß Höhe bededten und 
der Genferſee zur Thaugeit noch mit dem nordiſchen Meere 
zufammenhing, Damals gingen die Gletſcher des 
Savoyer Gebirges weit tiefer herab, bis an ben 
See, und die nod) bis auf den heutigen Tag von den Glet— 
ſchern niedergehenden langen Steinveihen, mit dem Cigen- 
namen Goufferlinien bezeichnet, konnten ebenfo gut durch 
das Arves und Dranfethal herunterziehen und die oben fid) 
ablöfenden Felfen unabgejtumpft und unabgerundet in ihrer 
natürlichen Schärfe bis am den See bringen, wo fie und 
nod) heut zu Tage bei Thonon ſchaarenweis in VBerwunde: 
rung ſetzen.“ Die Geſchiebe im nördlichen Deutſchland 
erflärt Göthe theils als Reſte an Ort und Stelle zerſtörter 
Urgebirgsftöde, theils durch Herüberführen aud) aus 
den überbaltifhen Regionen durd Eis. Obwohl 
er fi) vol bewußt iſt Öypotheien, gewonnen aus Analogien 
der in der Gegenwart zu beobadhtenden Vorgänge, zu bieten, 
wendet ex ſich Schließlich gegen Erklärungen & la Elie de 
Baumont mit Erbitterung. „Die Sache mag ſeyn, wie 
fie will, fo muß gejchrieben ftehn, daß ich diefe vermales | 
deite Bolterfammer der neuen Weltfhöpfung vers 
fluche! und es wird gewiß irgend ein junger geiftreicher 
Mann aufftchen, der ſich diefem allgemeinen verrüdten 
Konjens zu widerfegen Muth hat !).“ 

) Es ift befannt, wie oft fi Göthe 
Uebertreibungen des Bulfanismus wandte. So jagt er (Eolta’s 
Ausg. Bd. 40, ©. 298) in dem Aufſat „Berihiedene Belennt: 
nifje“, er habe den Beſuv und Aetna befliegen und aud — in 
Böhmen nämlid — bie —— Ausdehnung der Erdbrande, 
im Gefolge ausgedehnter Kohlenlager beachtet, ſei aber geneigt 
geweſen, „beide mehr oder weniger als Hautſchwären der 
&Erboberjläde —— Dieſen nicht äſthetiſchen aber 
ſeht plaſtiſchen Ausdrud glaube ich ſiatt des finnlojen „Haupt⸗ 
ſchweren“ jegen zu müuſſen. 

—— gegen die 

W. Kobelt: Ronda. 

Göthe's Wunſch iſt in einer Beziehung in Erfüllung 
gegangen, nicht durch die Kraft eines einzelnen, fondern 
durch Forſchung und Beobadjtung vieler. Ich habe weiter 
oben nad) Studer auf die Forſchungen von Veneg aufmerfs 
ſam gemacht und auf die weitere neh durch Char: 
pentier (1841). „Charpentier's ‚Essai sur les glaciers‘ 
und die Arbeit von Agaſſiz (The Glacial Theory) find 
die Fundamentalwerle der Ölacialgeologie“ (Bend). Agaſſiz 
verknüpfte mit den Beobachtungen in der Alpenwelt die 
jenigen aus den nordifchen Megionen. Lange Zeit erfreute 
ſich die fchon bei Göthe erwähnte Drift-Theorie, die An— 
ſchauung, als feien die Geſchiebe der nordbeutichen Ebene 
durch und auf Treibeis am ihren heutigen van trauspor⸗ 
tirt worden, allgemeiner Anerlenuung. Der Geſichtskreis 
der Forſcher erweiterte ſich durch Beobachtungen in anderen 
Landern und Erdtheilen, das eisbededte Grönland ward in 
den Kreis ber Forſchung gezogen. Konnte nicht einft das 
nördliche Europa, in dem Skandinavien ein Hauptcentrum 
bildete, in ähnlicher Weife vergletichert gewefen fein? Ne— 
ben dem Studium der erratiichen Blöde und Trümmerwälle 
wurden die Grfceinungen der Grundmoränen ſtudirt. 
Nordiiche Forſcher wie Beruf und Torell traten, geſtützt 
auf langjährige Studien, für die Annahme einer allgemei— 
nen Bergletiherung Skandinaviens ein und die Forſcher 
der norddeutſchen Ebene (vor allem Berendt) gaben diejer 
Annahme durch eingehendes Studium der Diluvialebene 
neue Stigpunfte, 

In der „denkwlrdigen Sigung der Deutichen Geolos 
giſchen Geſellſchaft“ (Nov. 1875) trat — jo äußert ſich 
Partſch in feinem Vorwort — der bei uns lange wie eine 
unerfchütterliche Wahrheit gelehrten und erfaßten Drift: 
Hypotheſe die bisher völlig mißachtete Gletſcher-Theorie zur 
Erflärung der norddeutſchen Dilmvialbildungen in neuer 
Entſchiedenheit gegenüber. Diefelben Beobadjtungen, „die 
fange als Stügen ber einen Anſchauung gegolten hatten“ 
wurden „nun zu Gunſten der entgegengejegten gedeutet“ 
und auf Grund vertiefter Einficht oft „geradezu ald Argu— 
mente für fie in den Kampf geführt”. Cine Bergletiche: 
rung Nordeuropa wird kaum noch bezweifelt werden lön— 
nen; über die Erflärung diefes Phänomens gehen die Anfichten 
nod) weit auseinander, und wir halten es weber an der Zeit 
nod) trauen wir und die Kraft zu in dieſes ſcheinbar ufer« 
lofe Meer mit einigem Erfolg hinauszufteuern. 

Ronda. 
Von W. Kobelt. 

Ronda! Dem Andaluſier ſchlägt das Herz höher, wenn 
er den Namen dieſer Stadt nennt. Iſt ſie doch das Herz 
Hochandaluſiens, die Heimath der unverfälſchteſten Majos!), 
der kühnſten Contrebandiftas?) und der ritterlichſten 
Bandoleros?), die Stätte der erſten Corridast) und 
der Sig der höchſt geacjteten Maeftranga’) im Spanien. 

1) Stußer in Bollstracht. 
2) Schmuggler. 
3) Räuber. 
4 Stiergeicht. 
5) Mitterlicye, mit großen Vorrechten ausgeflatiele Körper: 

*. zur Abhaltung von Stiergefechten, Erhaltung bes National: 
geiftes ıc. 

I. 

Nur in der Arena von Ronda und vor dem Publitum von 
Ronda kann fich ein Eſpada den höchften Ruhm erwerben. 
In Nonda dachte darum auch ic; noch einen Reſt des 
unverfälichten Andalufierthums zu finden, das ic) in Algeſiras 
uud Malaga umſonſt geſucht. Ich war nad Andalnfien 
gefommen den Kopf voll Schilderungen von Tanz und 
Sefang, von Önitarrenflang und Serenaden im Mond» 
ſchein, und ich hatte bis dahin noch fein tanzendes Paar 
gejehen und moch feine Muſil gehört, außer der Fandango— 

ı melodie, nad) welcher die Maulthiertreiber die verichieden- 
‚ artigften Terte fangen, fo ohrenzerreißend, daß „die Seele 

fid) empörte*, Ich war fogar meinen naturwiſſenſchaft- 
lichen Zweden untren geworden, war in Algeſtras, wo es 
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nicht viel mehr zu ſammeln gab, ein paar Tage länger ge— 
blieben, un die berühmte Pfingſt- Feria mitzumachen, wo 
halb Südandalufien zufammenläuft, und hatte nur eimen 
ganz gewöhnlichen Jahrmarkt geſehen mit dreſſirten Natten 
und Flöhen als Schenswilrdigkeit, und nur einen Majo, den 
Eipada der Stierfämpfertruppe, ein paar Tänzer, die fir Geld 
tanzten, und an nationaler Mufif einen blinden Spanier, ber 
mit einer echten und wahrhaftigen „Morithat* herumzog und 
ſchauerlich zur Guitarre kreiſchte. Und was das Schlimmite 
war, bem Eſpada in Majotradht liefen die Kinder nad) und 
ftaunten ihn an, ein Majo war auch ihnen eine Merk: 
wiürdigfeit, in Nieberandalufien war diefe Menſchenraſſe 
offenbar ausgeftorben. In Ronda aber war das ficher nod) 
anders; nach meinem Murray mußte dort zur Feria noch 
jeder Theilnehmer in Yandestracht erfcheinen und er gab | 
genau die Adrefien an, wo man die einzelnen Beftandtheile 
derjelben am beiten und billigten kaufen könne, 
nad; Ronda! 

Wir — nämlich meine ran und ich — waren etwas | 
fpät aus Marocco zurücgelommen und fanden im dem 
ihönen Malaga ſchon eine gen leidliche Hite. 
famen die erjten Trauben zu Marfte und die wohlhabenderen 
Malaguenos hatten angefangen, ſich auf ihre veizenden 
Duintas (Pandhäufer) amı Gebirge zuridfjuziehen. Die 
Stadt liegt gegen Norden völlig geichligt und macht von 
allen Städten, die id) bisher am Mittelmeere befucht, den 
am entjchiedenften tropifchen Eindruck. Die Banane, 
fonjt überall nur einzeln angepflanzt, erfüllt hier alle Gärten 
und öffentlichen Pläge und reift mit der Cherimoje, der 
edelften der Tropenfrüchte, hier gerade fo qut wie auf den 
Canaren. Die Vega von Malaga aber ift mit Zuder- 
plantagen erfüllt und das Zuderrohr hat für die Umgegend 
eine ſolche Wichtigkeit gewonnen, daß der Wein, den ohnehin 
die Phylloxera 1) immer ärger bedroht, vor ihr fait in den 
Schatten tritt; allein die vier Auderfabrifen in Malaga 
produciren alljährlich gegen 90 000 Etr. Rohrzuder. Die 
Felder waren abgeerntet und kahl, alles Grüne verbrannt, 
nur die ausgedehnten Eucalyptuswälder, welche einen Theil 
der Bergichluchten erfüllen, fahen noch friſch und üppig 
aus, Unſeres Bleibens war darum nicht lange in Malaga; 
am 3, Juli brachen wir auf, um in dem 2000 Fuß höher 
liegenden Ronda Kühle, echtes Andaluſierthum — und 
Schnecken zu fuchen. 

Es war bis in die neueſte Zeit nicht eben leicht, dieſe 
Stadt zu erreichen. Wie ein verwunſchenes Schloß im 
Märchen lag fie auf ihrer Hochebene, umgeben zwar nicht 
von einem Dornenhag, aber von einer Felſenwildniß, durch 
welche nur ein paar Neitpfade führten. Kein Fuhrwert 
hatte jeit der Römerzeit ihr primitives Straßenpflafter ent- 
weiht, nur ein zwölfftündiger Nitt auf Pfaden, die felbft in 
Andalufien fir halsbrechend galten, konnte den Fremden 
dorthin bringen. Auch das ift anders geworben; auc nad) 
Nonda ift die Sehnſucht nad) der Welt und nad) bequemerer 
Berbindung mit ihr gedrungen, und feit die Eijenbahn von 
Malaga nad) Cordova führt, träumt man aud) in Honda 
von einer Bahn und hat einftweilen eine Chauffee nach der 
Station Gobantes gebaut, auf der eine Diligence den Ber: 
fehr vermittelt. So ift man des Neitens liberhoben und 
muß nur fo vorfichtig fein, die Diligencepläge ſchon in 
Malaga zu belegen, wenn man nicht einen unfreiwilligen 
Aufenthalt in dem troftlofen Gobantes risfiren will. Auch 

1) Die Phyllorera ift bei Malaga ſchon jeit vier Iahren 
nachgewieſen, aber man wagt feine gründlichen Maßregeln das 
gegen zu ergreifen und begnügt fi), echt ſpaniſch, ihre Eriftenz 
Überhaupt abzuleugnen. 

Alſo auf | 
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thut man gut, ſchwereres Gepäck zurlidzulafien, denn die 
fpanifchen Diligencen find für Ueberfracht fehr theuer. 

Die Fahrt bis Gobantes ift eine der ſchönſten, die man 
überhaupt machen laun. Sobald man das Gebiet des im 
Sommer wafjerleeren Guadalete — der Malaga, wenn er 
Waller hat, durchſtrömt — verläßt, kommt man in die 
Bega, welche der Guadalhorce bewäflert, eine Ebene voll 
üippiger Vegetation , von unzähligen Gräben durchſchnitten, 
welche Water und damit Yeben liberallhin führen. Diefe 
Vegas zwiſchen den kahlen Felſenſierren find die Wahr: 
** Sidfpaniens. Wo von Valencia ab ſuüdwärts ein 
Thal fi) zur Kuſte öffnet, haben die Mauren das es 
ducchfliegende Gewäſſer durch ein Wehr aufgeftaut, die 
Ebene mit größter Sorgfalt nivellirt und mit einem Netz 
von Bewäljerungsfanälen durdgogen, das heute noch wohl 
erhalten ift und die Bewunderung eines Jeden wedt. 
Zum Glück ift trog der Vertreibung ber Mauren noch mau⸗ 
riſches Blut genug in den Begabauern geblieben, um fie 
diejes unſchätzbare Erbtheil jorgjam erhalten zu laſſen; noch 
gelten die mauriſchen Waſſergeſetze und noch ſprechen Volks— 
tribunale in mauriſcher Weiſe Recht in allen Streitigleiten 
der Begabewohner. In Süditalien, in Griechenland, in 
Kleinafien erfüllen Siümpfe die Stellen, welche in Spanien 
die Vegas einnehmen, und verpeften weithin das Yand mit 
ihrer Malaria. Den Begas allein hat es Spanien 
zu danfen, wenn es bie Geißel des Südens, die 
Malaria, faum merkbar empfindet im Bergleid 
mit den anderen Yändern am Mittelmeer. 

Die Vega von Malaga ift eine der ausgedehnteiten und 
fruchtbarften unter diefen Gartenebenen, fieben Stunden 
lang und über drei breit; fie ift längs der Bahn anfangs 
mit Weinbergen, daun mit Weizenfeldern bededt und überall 
fieht man den Eucalyptus, welcher auf den landſchaftlichen 
Charakter Südfpaniens einen bedeutenden und entjchieden 
günftigen Einfluß ausübt umd immer mehr ausüben wird. 
Beſonders um Malaga hat man ihn, nicht des Fiebers, 
fondern nur des Holzes wegen, in allen Ramblas (Fluß⸗ 
betten, die nur im Winter oberirdiſch Wafler führen) ans 
gepflanzt, und bei feinem reißend fchnellen Wachsthum liefert 
er eine jehr hohe Nente. Schon ſieht man häufig Stämme 
von zwei Fuß Durchmeſſer, welde an Höhe felbit bie 
ſchlanke Palme überragen und erheblich zur Verſchönerung 
der Gegend beitragen, und doch find kaum 25 Jahre ver 
floffen, feit man den erften Eucalyptus in Spanien pflanzte. 
Bekanntlich hat das landfchaftliche Ausſehen der Mittels 
meerländer ſchon mehrfache Veränderungen erlitten; gerade 
die Sewächle, welche dem füdlichen Charakter der Gegend 
bedingen, Dattelpalme, Agave, Cactus und Orange, find 
dort nicht heimathsberecjtigt, und ihnen ſchließt Yich nun 
der auftraliiche Fieberbaum an. 

Faſt eine Stunde lang bleibt die Bahn in der Ebene, 
dann wendet fie ſich landein, dem ‘Thal des waſſerreichen 
Guadalhoree zu. Bei la Pizarra rüden die Hügel 
näher zufammen, und das Thal wird zu einem Orangen: 
garten, gegen den jelbft die berlihmten Orangenhaine von 
Burriana und San Felipe de Yativa in der Bega von 
Balencia die Segel ftreicdyen müflen. Hier find es feine 
Drangenfträucher mehr, fondern Bänme von der Höhe und 
Stärke unferer Obftbäume, und in dem dichten Walde lie— 
gen die reizenden Quintas der reichen Malagueños, nm- 
geben von gutgepflegten Biergärten, in denen Palmen, Ba- 
nanen und Gherimolien mit Araucarien, Bambu und 

Zuckerrohr um die Wette wuchern. Ihren Höhepunft ers 
' reicht die Yandichaft bei dem reizenden Allora, das, von 
den Ruinen eines Maurenkaſtells überragt, in einem Keſſel 

liegt; dann ritdden die Berge zufammen und nehmen kühnere 
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Formen an, die Orangen verfchwinden, die Bahn beginnt 
ftart zu fteigen und eine ungeheure Felſenwand ſchiebt ſich 
quer vor das Thal, nirgends einen Ausweg lafiend. Nun 
beginnt eine Strede, weldye an großartiger Wildheit ihres 
Gleichen ſucht. Wie fo viele der kleineren ſpaniſchen Fluſſe 
durchbricht auch der Guadalhorce den Rand der Hochebene 
in einer ſchaurigen Schlucht, einer echten Kamm. Der 
Hoyo, wie die Durchbruchsftelle genannt wird, ift jo eng, 
daß nicht einmal ein Fußpfad darin meben dem Fluſſe Platz 
findet, während zugleich der Fluß, mit ſtarkem Gefäll über 
Felfenblöde herabtobend, felbft einem Scmuggler fein 
Bordringen im feinem Bette geftattet. Elf Tunnels von 
einer Sefammtlänge von anderthalb Stunden waren nöthig, 
um die Bahn aus dem untern im das obere Thal zu füh— 
ven; die Zwifchenräume zwifchen ihnen find nirgends länger 
als fünfzig Schritt, an einigen Punkten aber fo ſchmal, daß 
fie eben nur ben Arbeitern, die auf Yeitern von oben herab: 
ftiegen, Raum zum Beginn ihrer Arbeit boten. Die Tun: 
nels halten fich immer dicht an der Hlamm und im jedem 
Zwiſchenraume ficht man das Waſſer unter ſich toben und 
ſchaumen. 

Aehnliche Defileen finden ſich zwiſchen Hocandalufien 
und der Küſte noch am vielen Stellen und gar manches 
hat in ben Kämpfen zwiſchen Kreuz und Halbmond eine 
traurige Berühmtheit erlangt. Gar nicht weit vom Hoyo 
del Guadalhorce liegt an der alten Strafe von Antequera 
nad) Malaga die Cueſta de Matanza, die Mordichlucht, 
wo ein großes Chriftenheer, das Malaga erobern follte, 
von den Mauren umter el Zagal vernichtet wurde, ohne 
daß die Chriftenritter einen Feind zu ſehen befamen. 
Wer den Hoyo geichen, begreift ſolche Vorgänge. 

Unmittelbar vor dem Ausgange des legten Tunnels 
liegt das armjelige Dörfchen Gobantes, die Station für 
Ronda. Die Orangen find verſchwunden, die Biume find 
ausfdjließlic immergeline Eichen und Oliven, an den Ge— 
hängen dehnen fid) Felder mit Weizen und Garbanzos 
(Cicer arietinum), Wir find aus der Orangen: 
region in die Dlivenregion gefommen. Im ganz 
Südjpanien fann man diefe beiden Regionen felbft beim 
fltchtigen Durchfahren unterfcheiden, weil der Abftieg vom 
Plateau zur Kliſte mit den radial von Gajtilien auslaufen 
den Bahnen ſehr raſch erfolgt, fo z. B. bei der fahrt von 

Kürzgere Mi 

Meyer's Sprachführer — Türkiſch. 

(Leipzig, Bibliogrophiiches Inſtitut, 256 Seiten, 16.) 

Als Schreiber diefes vor vierzig Jahren zum Zweck län: 
gerer Reifen im Innern des damals noch ſchwieriger als 
heute zugänglichen Rleinafien türkiſche Sprachſtudien aus fehr 
unbequemen Hilfsbüchern betrieb und nod), al er vor 12 
Jahren anf einer nenen Meise eine noch lange nicht ausrei⸗ 
dr,ade Kenutniß diefer Sprache zu verwerthen Gelegenheit 
Hatte, wäre ihm ein fo geſchickt abgefahtes, bei handlichſter 
Kleinheit des Formats fo inhaltreidyes Büchelchen wie das 
vorliegende, von unbezahlbarem Werthe geweien. Der Ver: 
faffer, dem Bernehmen nad) der Banldireltor Heintze in 
Smyrna, beherrfcht durch langjährige Uebung jeinen Gegen: 
ſtand volllommen und hat der immer fleigenden Zahl von 
Deutichen, welche ihre Arbeitskraft dem Orient widmen, ein 

fruchtbar. 
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Valencia nad) Chinchilla und von da wieder nach Carta— 
gena, beim Aufftieg durch den Pak von Deipenaperros in 
der Sierra Morena, doch nirgends fo ſcharf wie zwiſchen 
Malaga und Gobantes, wo ſich die Tunnels des Hoyo ge: 
rade zwiſchen die beiden Gebiete einfchieben. Kaum minder 
ſcharf ift die Grenze an der Küfte, wenn man von Tarras 
gona kommend ftundenlang durch Olivenwälder und fiber 
dire Haide gefahren ift und dann aus einem Tunnel bers 
anstretend auf den Bahnhof zu Benicafin plöglic) die 
Orangenpracht der Bega von Valencia vor ſich ficht. Viel 
weniger ſcharf ift die Grenze in Süditalien, dod; wird fie 
auc dort dem aufmerlſamen Neifenden bei der Fahrt von 
Nom nad) Neapel nicht entgehen. 

Sobantes liegt in einem weiten Thalbeden, offenbar 
einen ehemaligen See, ehe der Guadalhorce den Felsriegel 
durchgenagt hatte; das ganze obere Thal, zu dem auch die 
baumreiche Ebene von Antequera gehört, behält diefen 
Charalter bei. Die Gegend ift gut angebaut und ſehr 

Herr Tſchihatſcheff pricht in feinem neuerdings 
erfchienenen Reiſewerlk ſeltſamer Weife von der Ueberſchrei—⸗ 
tung eines Paſſes im Hoyo, es ift das eim entſchiedener 
Irrihum; die Bahn bleibt noch geranme Zeit im Gebiet 
des Guadalhorce. Auch die gute Straße nad) Ronda, auf 
weldyer wir von da ab in einem milerabelen überfüllten 
Marterkajten im Galopp dahin jagten, folgt einem Seitens 
flüßchen diejes Gewäſſers, che fie im die wildverworrenen 
Berge der Serrania de Ronda eintritt. Noch eine Weile 
blieb uns die Alos getreu, dann ſchwand auch fie und die 
Gegend nahm einen ausgeprägten nördlichen Charakter an; 
Ulmen und Steinobit waren um die Gehöfte angepflanzt 
und man hätte fid) im Deutjchland wähnen können, hätte 
nicht immer noch der Dlcander feine Flammenblüthen mit 
den Korbweiden am Bad gemiſcht. Das ganze Thal 
war leidlich angebaut, obidyon wir nur zwei Meine Dörfer 
paffirten. Yeider dunfelte es fchon, ald wir los Cuevas, 
wo umgeipannt wurde, erreichten und wir fonnten die aus: 
gedehnten bewohnten Höhlen, vom denen das Dorf feinen 
Namen trägt, nicht beaugenfcheinigen; ebenfowenig fahen 
wir etwas von der romantifchen Serrania, in welche wir 
nun eintraten; nach ſechsſtundiger ſcharfer Fahrt war Ronda 
erreicht. 

ttheilungen. 

überaus vpraltiſches Hilfsmittel geliefert, um ſich durch Erler: 
nung jenes keineswegs ſchwierigen Idioms von ben foftipies 
ligen und durdans nicht immer zuperläffigen Dienften pro 
feffioneller Dragomans zu emaneipiren. Der beigefigte, nur 
70 der Heinen Seiten enthaltende Abriß der Grammatif und 

Syntax ift bei der überaus großen Regelmäßigkeit der tür: 

kiſchen Flexion völlig ausreichend zur Bemeifterung ber der 

Voiksſprache angehörigen Formen; der lerifalifhe Apparat 

von Wörtern und Phrajen läßt faum eine Frage unbeant: 

wortet und gewinnt (ähnlich wie in ben anderen gleichartigen 

Sprachführern defielben Verlags) eine große Ueberſichtlichleit 

durch Einorduung finnverwandter Ausprüde und Phraſen 

unter geeignete Stichwörter (z. B. Arzt, Bad, Bazar, Dampf- 

ſchiff, Speiſehaus, Polizei, Zeit n. bergl.), wo man einen gan 

zen Schatz fofort verwendbarer Artikel zufammenfindet. Eine 

aufmerkſame Durchficht hat uns nur weniges berart vermif- 

fen laſſen, z. B. aus dem Kapitel der Speifen bie allbelichten 
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fügen Nationalgerichte Börek, Halwa, Kaimäk, Rahatlokum, 
Mohalebi , wogegen man das angeführte bifstek und rosbif 
ſchwerlich in einer türkischen Wirthſchaft verlangen und er: 
halten wird und in ben fränkischen Hotels, wo man es findet, 
micht türkisch zu ſprechen braucht. Wenn ferter auch feinere 
arabifirende Phrafen abſichtlich weggeblieben find, fo hätten 
doch fo alltäglich auch im Wolfe gebrauchte Gruß: und Dank: 
formeln, wie ughür ola „gute Reiſe“, allah bin bereköt 
wersün „Gott möge es tauſendmal vergelten“, und ähnliche, 
wohl Aufnahme verdient. Endlich, in Beziehung auf die 
Tendenz dieſer Zeitihrift, ein Wort über viele mit aufgenoms 
mene geographiidhe Synouymien. Wir vermiffen, gerade 
weil grundſätzlich dos feinere europäifirende und 'arabifirende 
Türkiſch der Gebildeten ausgeſchloſſen if, neben ganz mober: 
nen diefer Sprachweiſe angehörigen Formen wie Austria, 
Vienna u. dergl., die in der Volksſprache ausichliehlich ge: 
brauchten entiprehenden Nemtsche dewleti, Betsch u. ſ. w.; 
der Artifel „Dardanellen“ fehlt ebenso befremblich; einzelnes 
ift geradezu geeignet Mißverfländnifje zu veranlaffen, z. B. 
zweimal unter „Meer" und „Mittelmeer” ift als deſſen tür 
fiiher Name Ak Deniz Bachri Szefid ohne das nöthige tren- 
nende Komma angegeben, jo daß ein Unkundiger leicht dieſe 
vier Wörter für zufanmengehörig anfehen faun, während 
Ak-deniz („Weißes Meer“) der faft ausſchließlich auch von 
den Gebildeten gebrauchte Name, Bachr-i-sefid die halb ara- 
biih, Halb perſiſch zuſammengeſetzte, bloß in der Kanzlei 
ipradje gebrauchte Ueberſetzung deſſelben ift. — Diefe wenigen 
bei aufmerffamer Durchſicht uns aufgefallenen Ausftellungen 
thun dem Werth des Ganzen aber kaum irgend welden Ein: 
trag, vielmehr fühlen wir und nochmals gebrungen, daffelbe 
bejonder& angehenden Neifenden aufs Dringendfte zu em: 
pfehlen. 9. Kiepert, 

Dr. 3. E. Polak Über Baku, Nefdit und Hamadan, 

Dr. 3. E. Polak, der frühere Leibarzt des Schah, hat 
im Jahre 1882 im Gefellichaft des Geologen Dr. Wähner 
und des Pilanzenfammlers Pichler eine Reife nad) bem 
Karagan: und Elwendb-Gebiete (Perfien) unternommen und 
berichtet barliber in ben Mittheilungen der Wiener Geo- 
graphifchen Gefellichaft (1833 Heft 2. Wir führen daraus 
Folgendes über einige ber befuchten Städte au. 

Baku traf er in einem Webergangsftadium; als er es 
auf der Dinreife berührte, war es eine der ſchmutzigſten Städte 
der Welt, Ganze Gaffen mit fußtiefem Morafte bededt. 
Einige Monate fpäter, im Juli, waren die meiften Straßen 
gegen das Meer kanalifirt, geebnet, überall neue Häufer, 
Magazine, Faktoreien in Angriff genommen, wozu der leicht 
in Quadern zu bearbeitende Kalkftein vortrefflihes Material 
lieſert. Die Stadt fhmüdte fih ald Braut, wohl bewußt, | 
daf fie im Befite des beiten Hafens des Kajpiidhen Meeres 
durch die neue Bahnverbindung (mit Tiflis), vorzüglich aber 
durch die Erwerbung der neuen Gebiete in Turkeftan eine 
der mächtigiten Handelsſtädte der Welt (?) werben und, ben 
Handel aus den öftlihen Ländern Budara, Chiwa, von 
Periien, ja zum Theil von Afghaniſtan an fich ziehen und 
Ziftis brad) legen wird, wozu natürlich die reichen Petroleum: 
quellen in der Nähe wirkſam beitragen. 

Reſcht, die Hauptſtadt der perfiichen Provinz Gilan, 
gilt als Hauptitation des Handels von Norbojt-Perfien. Es 
ift auch ber Hauptftapelplat der perfifchen Seide, wovon die 
Gilaner ald die befte gilt und in ziemlichen Omantitäten nad) 
Marfeille geht. Seit 1863 beficht auch hier die Raupen: 
krankheit, welche trot Grainwechſel aus Japan die Ernte fehr 
geicädigt hat. Die Manlbeerbäume werben in dichten Reihen 
wie in einer Baumſchule gehalten. Seit der Ausdehnung | 
ber Sranfgeit haben fid) die Einwohner mehr auf die Reid: | 
fultur geworfen; es wird dort eine Sorte Sadri gebaut, die 
eine große Ausfuhr nad) Rußland erlaubt. Merkwürdig ift 
es auch, daß feit einigen Jahren der türkiſche Tabak, in diefe | 
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Marſchländer übertragen, einer reichen Kultur fich erfreut 
und ebenfalld viel nad Rußland ausgeführt wird, Bon 
Induftrie if nur die der Tuchmoſaik und der ſchillernden 
Seidenfhawls berühmt, welde Artikel ſich eines bedeutenden 
Erportö erfreuen. 

Hamadan liegt auf abſchüſſigem Granitgrunde, im 
größten Durchmeſſer parallel mit dem Elwendftod, etwa 6 km 
vom Fuße des eigentlichen Gebirges entfernt. Der öftliche Theil 
ber Stadt füllt ziemlich fieil gegen die Steppe ab; fie ift durch 
die abiliefenden Bäche des Gebirges die beſtbewäſſerte Stadt 
Verſiens, nur find die Waſſerleitungen zu den Hänfern meiſt 
offen, daher auch das Waſſer fehr verumreinigt. Sie ift bicht 
bevölkert, zeigt auch weniger Ruinen als die fonftigen Städte 
bes Landes; doch find die Gaſſen und Bazare fehr unrein 
gehalten, fo daß nur ihre ausgezeichnete Lage fie vor häu— 
figen Epidemien fügt. Die Einwohnerzahl wirb zwiſchen 
40 bis 50000 geſchätzt, meiſt Schiiten, doch and) viele von 
der aus Kerman franımenden Selte der Scheidyi, denen volle 
öfientlihe Religionsübung und Jurisbiktion gewährt in. Es 
giebt eim jüdiſches und armenifches Viertel; im ganz Perfien 
hat Dr. Polaf feine tolerantere Einwohnerſchaft gefunden, 
al3 in Hamadan; anglifanifche und amerifanifhe Miffionäre 
üben hier frei ihren Beruf — fie befehren freilich nur Juden — 
und gründen unbeläjtigt Schulen. 

Die induftridfen Städtebewohner find Jraner und ſprechen 
perſiſch; doc in den vielen Dörfern umd Anſiedelungen des 
ganzen Gonvernements wohnt ber weitverbreitete türkifche 
Stamm der Karagozlu (Schwarzäugler), welder, ſeitdem 
fid) die Karaganer abgezweigt haben, in drei große Clans 
zerfällt, die alle unter Häuptlingen fichen, weldje ihre Ab- 
ftammung direkt von Tamerlan herleiten. Die Juden find 
im Typus und in der Schäbelbildung ganz den unjerigen 
gleich; man unterfcheidet ebeufalls beide Typen, ben röthlich- 
blonden, den fogenannten polnifhen, und ben fpaniolifchen 
feineren Typus. Dolichofephalie ift äußerft felten, Huch die 
Armenier bieten den boppelten Typus des blondsröthlichen 
brachytephalen mit äußerft maffivem Knochengerüſt und Nei— 
gung zur Didleibigleit und dann den mehr dolicofephalen 
mit dunklem Typus, feiner, oft gebogener Nafe und läng- 
lihem Geſicht. Die Stadt felbit enthält fein einziges Bau— 
werk, welches Beachtung verbiente, und ebenfo wenig Reſte 
aus dem Alterthume; felbft die Moſcheen find von aufen 
ganz abgebrödelt und ihres Flieſendaches beranbt. Vom Ger 
birge an bis gegen die Stadt wird dagegen der Boden von 
vielen, oft mehr ald hundert, Goldwäſchern nach Edelmetallen 
durchſucht; durch Schlemmen werden eine ganz bedeutende 
Anzahl von Gold: und Silberſchmucktrümmern, Gold-, Sil- 
ber, Kupfer: und Bronzemünzen aus der Beit der Achäme— 
niden, Mlerander®, der Diadohen, Baltrier, Arfaciden, 
Römer, Saffaniden, Mufelmanen und Bygantiner, außerdem 
Gylinder mit Keilichrift, Kameen mit Pehlewifchrift, Ger 
ihmeide, Edelfteine (Rubin, Saphir, Lapis lazuli xc.) und 
Votivbronzen, die alle einen Zapfen oder cin Loch zum Ein: 
fügen oder Anhängen be und meiſt Thiere (Vögel, Pferde, 
Fifche), ferner Hände, Füße, geflügelte Thiermenfchen mit der 
Tiara, auch Pjeil: und Lanzenipiten darjtellen, Selten find 
diejelben von Gold, oft jedoch mit griechiſcher Meifterichaft 
gearbeitet. Die langjährigen Kriege, die wiederholten Plün: 
derungen und die Neigung aller Orientalen, ihr Habe unter 
die Erde zu verjieden, erflären in genügender Weiſe dieſe 
Funde, 

Mit Ausnahme der Bereitung von vorzüglichem Saffian- 
leder und von geichorenen Teppichen in der ganzen Umgegend 
bis gegen Faraban bin befist Hamadan keinen bebeutenden 
Induſtriezweig, und ber Großhandel liegt in den Händen 
einiger europäifcher Hänfer in Täbriz, die ihre Agenten in 
biefen Gegenden beſitzen. Deſto ausgebehnter it die Lanb- 

‚ wirthidaft, weil es an Waſſer micht fehlt, der vermwitterte 
Granitboden frudtbar und die Einwohner, wie alle Berfer, 
ſehr fleifige Yand- und Gartenbebaner find. So gedeihen 
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Weizen (häufig mit Roggen zufammen, ber nirgends als 
jelbftändige Frucht auftritt) und fechszeilige Gerfte, mittlere 
Kichererbfen und andere Hülfenfrüdjte in Fülle; von Klee 
befonders zwei Arten des Kopfflees. Schr ausgedehnt if 
der Weinbau, und der Wein von Hamadan hat im ganz 
Perfien einen guten Ruf, dem er auch wegen feines feinen 
Bouquets und feiner Sitte verdient; er nähert ſich am meiften 
dem Nheinwein. Mber wegen der ſchwierigen Ausfuhr wird 
der größte Theil der Trauben zu Roſinen getrodnet und zu 
fabelhaft billigem Preife verkauft oder der Traubenfaft eins 
gebidt und vom Volle Matt des jonft häufigen Honigs und 
felteneren Zuckers benutzt. Wichtig ift der Mohnban zur 
Gewinnung von Opium, trotdem die Gegenb demſelben 
weniger günftig if. Mangel leidet Hamadan nur an Brenm- 
material, der in den falten Wintern jehr empfunden wird, 

Erdtheilen. 

und eine Ausſicht, in der Nähe Steinlohlen zu entdecken, if 
nadı Dr. Polal nicht vorhanden. 

Deftlih von Hamadan an dem Wege nad der reichen 
Ortihaft Scheverin befinden fid) mehrere mulbenförmige Sen: 
ungen, die Eisbehälter der Stabt. Eis ift eim Haupt: 
bebürfniß iedes Perfers, und da es nicht jedes Jahr gewonnen 
werben kann, fo wirb eine ſeichte Bobenvertiefung mit Waſſer 
gefüllt, die dur eine Mauer überall gegen die Sonne ge 
ſchützt und mur gegen Norden offen if. Nachts wird bie 
dünne Eisfrufte ftetS beriefelt, bis eine rufe von "m 
Dicke erzielt if. Das Eis wird meift in Kellern unter 
gebracht, häufig auch im überirbiichen, gegen Wärme gut 
iſolirten Wölbungen; bei der ziemlich trodenen Luft hält ſich 
das Eis das ganze Jahr hindurch und if auch im Preife 
fait dem Nermften zugänglich. 

Aus allen Erdtheilen. 

Afrita 

— Zu Anfang Mai begeben ſich Dr. med, franz 
Badımann und Dr. phil. Friedrid Wilms, Iebterer 
Apothefer, nad) Südafrika und fpeciell nach Transvaal, 
wo fie neben der Ausübung ihres Berufes die Berhältniffe 
des Landes kennen lernen und naturwiſſenſchaftlichen (beſon⸗ 
ders botanischen) Studien obliegen wollen. And) die han: 
delspolitiſchen Berhältniffe zwiichen Deutichland und Süb- 
afrifa werden fie im Auge behalten und deutichen Waaren 
mehr Eingang in jene Länder zu verjchaffen fuchen. 

— Pr. Bayol, dejien Abreife nach dem obern Senegal 
wir auf S. 3% des vorigen Bandes meldeten, hat von dem 
befannten Militärpoften Bafulabe am Senegal aus eine 
furze Reife in das noch umerforichte Gebirgsland nörd— 
lih des Senegal unternommen. Durch die Drohungen 
der Toucouleurs der Stadt Diala indeſſen fah er fih ger 
zwungen, bald umzukehren und ſich mit einer furzen Routens 
aufnahme und einigen naturwiffenichaftlihen Sammlungen 
(Gefteine, Vögel, Hölzer ıc) zu begnügen. Falls fi die 
Verhältniffe ded Landes Kaarta (nördlich des Senegal, zwi: 
ſchen 11° und 19° w. Länge von Paris) nicht bald befferten, 
gedachte er nach Frankreich zurückzukehren. 

Auſtralien. 

— Nach einem Telegramm and Brisbane ergriff die 
Regierung der Kolonie Oneensland formell Beſitz von der 
Infel Nen-Guineaſld. h. von der Dirhälfte, da der We— 
ften niederländiſch if). Diefer Schritt if in gang Auftralien 
fehr populär, weil man fo die Errichtung einer Straffolonie 
dort abzuwenden hofft; indeſſen Fſitzen, wie frühere Vors 
fommniffe beweifen, bie englifdie® Kolonien fein Recht zu 
felbftändigen Landerwerbungen, fondern nur lediglich die 
Krone. 

NRordamerita. 

— Dem Parlamente von Canada hat der Marine— 
minifter einen Bericht für das Jahr 1882 vorgelegt, in wel: 
chem 2 Werth der — Fiſgereiprodutt⸗ auf 

| im vorhergehenden Jahre. Für 6 898 881 Dollars Fiſch wurde 
ausgeführt, für 245 537 Dollars mehr ald im Vorjahre. 11 
Fiihbrutanftalten fanden unter der Aufficht des Minifteriums; 
diefelben fetten über 58 Millionen Eier von Lachs, Lachs 
forelle, Forelle und Weiffiih aus. — Zu Ende 1882 waren 
7312 canadiihe Schiffe regiftrirt, mit einem Tonnengehalte 
von 1260 777. Davon waren 783 Dampfer mit 99 716 Ton: 
nen, und hinzu kamen 288 neue Schiffe, bavon 66 Dampfer, 
mit 60118 Tonnen. Auf die einzelnen Provinzen vertheilen 
fih die Schiffe wie folgt: New Brunswid 1065 (308980 T.); 
Nova Scotia 3026 (546 778 T.); Quebec 1754 (215 804 T.); 
Ontario 1112 (41684 T.); Britiih Columbia 81 (7697 T.); 
Manitoba 23 (2783 Tonnen). 

Südbamerife 

— Der in den dhilenifchen Anden weilende Dr. Güß— 
feldt (vergl. Globus“ Bd, 42, ©. 192) bat d. d. Cauque⸗ 
ned, 30. December 1882 Folgendes an Dr. Reiß berichtet: 
„Ic bin ſehr zufrieden mit meinen Erfolgen, habe 14 Tage 
in den Cordilleren bivonaquirt und bie ſchöne Entdedung 
eines Gletſchers erjier Ordnung von vier Stunden Länge, 
im Stile des Aletſch⸗ Gletſchers, gemacht; zwölf Photographien, 
alle gelungen, von ihm genommen. Sünmtlice Inftrumente 
find andgezeichnet im Stande, Eine Bafıs von 930 m (Diffe: 
renz + 3m) zweimal gemejfen; viele Höben trigonometriſch 
genommen. Die Uhren find ausgezeichnet im Gange, fo daß 
vortrefiliche Beitübertragungen erhalten wurden; eine bota- 
nifche Kollektion alpiner Pflanzen (milde Kartoffeln oberhalb 

des Ghletichers) wurde gewonnen, ebenio Proben von an: 
ftehendem Geftein und von der Moräne. Gejundbeit gut; 
morgen (81. December) bredje idy auf, zumädn mac Argen— 
tinien, von da zurüd durch Maipu, dann in die Aconcagua: 
Gegend, wo noch Schwierigkeiten zu überwinden find.“ 

(Verhandlungen der Gef. f. Erdk. zu Berlin.) 
— Augenblicklich iſ Yientenant U. B. Tupper von der 

chileniſchen Marine in Begleitung von Senhor C. Sage, 
eines Naturforſchers, eines Landwirthes, eines Malers und 
eines Photographen mit der Erforschung Araufaniens 

beſchäftigt. 
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Das heutige Syrien 
(Nah dem Franzöſiſchen des M. Yortet.) 

XXV. 

(Sämmtlihe Abbildungen nad) Photographien.) 

Nach einem vorläufigen Aufenthalte von nur wenigen 
Tagen brad) Yortet wieder von Damaslus auf, um bie inters 
effante Tour’ nad dem Großen Hermon und dem obern 
Thale des Jordan anzutreten. Auf der Strafe von Safed, 
auf der er gefommen, sig es zuerft in ſüdweſtlicher Rich⸗ 
tung bis zum Dorfe El Mezrä, von dort in ermiübdendem 
Marſche über coupirtes Terrain nach) NW bis zum Fuße 
des Berges, wo man unweit des Heinen druſiſchen Dorfes 
Arni das Lager aufſchlug. Das Dorf liegt an der einen 
Seite eines breiten, veichbewällerten Thales, deſſen Frucht⸗ 
barkeit durch eine Menge der fhönften alten Nußbäume, 
fowie durch üppig gebeihende Maulbeer- und Objtbaum- 
plantagen bezeugt wird. 

Dis fpät im die Nacht hinein war das Yager der Reis 
fenden von neugierigen Bewohnern von Arni umringt, 
denen europäiſche Tonriften offenbar eine felten vorfom- 
mende Erfcheinung waren. Die ungemein lohnende und 
verhältnigmäßig wenig beſchwerliche Befteigung des Hermon 
wird in der That nur felten von diefer Seite aus unter 
nommen; den gewöhnlichen Ausgangspunkt bilden die am 
weftlichen Hange des Gebirges belegenen Dörfer Häsbeya 
und Näfcheye. Bon einem führer begleitet, machte ſich 
Lortet am nächſten Morgen um fünf Uhr auf den Weg. 
Im ziemlich bequemem Anftiege führte der Weg durch die 
fchönfte, von unzähligen munteren Bächen belebte Bergland: 
Schaft, Mehrmals kam man an Heinen, von irgend einem 
Bache gebildeten Bergjeen vorbei, deren ruhige, Hare Fläche 

Globus XLIN. Mr. 19. 

ben blauen Himmel und die herrlicen Bäume am Ufer 
wiederjpiegelte. Die Thäler, in die man hinabblidte, zeig: 
ten denfelben reichen Baumwuchs, wie das Thal von Arni. 
Auf der Höhe von 2000 m erſchien freilich Altes vingsmm 
verändert, Große Schneefelder breiteten fid) aus, die Beges 
tation trug einen rein alpinen Charakter, die Yuft war 
ſcharf und ſchneidend. Die grasbewachjenen Hänge wurden 
immer jchroffer und fleiler, und an vielen Stellen durd)- 
brachen ſchwarze Lava- und Bafaltmaflen die Kreide: und 
juraſſiſchen Schichten des Bodens. Der fahle Gipfel des 
Hermon wird durch zwei tiefe Senkungen im drei ziemlic) 
ſchroffe Spitzen geſchieden, von denen die füdliche und die 
nördliche fat von gleicher Höhe (2860 m it. d. M.) find, 
während die weftliche etwa 30 m niedriger iſt. Auf der 
füdlichen Spige erhebt ſich das Kasr Antar, die Nuine 
eines Fleinen runden Tempels aus heidnifcer Zeit, wahr: 
ſcheinlich eine der vielen Kultusſtätten des Baaldienftes, die 
ſich auf dem heiligen Berge befunden haben. Einige Meter 
tiefer zeigen fich die Spuren eines zweiten, quadratifchen 
Gebäudes und noch etwas weiter am Berge hinab eine große, 
augenscheinlich künftlich in den Helfen gegrabene Grotte, an 
deren Eingang fid) nody Säulenrefte befinden. Dieſe Grotte 
wiirde bei einem etwaigen Uebernachten auf der Höhe dem 
Touriſten trefflichen Schug gewähren; da fie aber zur 
Winterszeit den auf bem Hermon noch vielfach, vortommen- 
den Bären häufig zum Aufenthalte dienen foll, jteht fie bei 
den Führern aus den Bergdörfern im Rufe der Unſicher— 

37 
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heit. Außer dem Bären (Ursus syriacus), der mit un— 
ferm braunen Bär große Hehnlichkeit hat, kommen aud) 
Wölfe, Füchſe und Schafale auf dem Hermon vor. Roth— 
wild und Gazellen find ebenfalls reich vertreten. Jetzt war 
von höherm Thierleben in diefer Schneewitite nichts anderes 
zu gewahren, als einige Schmätzer und Haubenlerchen, die 
eifrig nach den auf dem Schnee befindlichen Inſelten (Lyg- 
gaea militarie) fuchten. Unter den Pflanzen zeichneten 
ſich namentlic, die Meleagris Hermonis mit zierlidyen grit- 
nen Bllithen und eine hübſche veildenfarbene Tulpe (Tulipa 
Lownei} aus, die beide an geichüsteren Stellen in großer 
Dienge nebeneinander wuchſen. 

Die Ausficht vom Gipfel des Hermon ift unvergleichlich 
ſchön und würde felbit eine bei weiten fchwierigere Berg: 
tour reichlich belohnen. Bei hellem Wetter — und faft 
nem Monate hindurd, fann man ja hierzulande anf Hare 
Luft rechnen — überblickt man von diefer Höhe einen großen 
Theil Syriens. Im Süden die Berge von Adſchluͤn bis 

in die Gegend von Moab, das breite grüne Thal des Jor— 
dans, den Lauf des Fluſſes und die Seen Tiberias und Hü— 
(ch; im Weften die Berge von Samaria und Galiläa und 
die Mlittelmeerfifte von Karmel bis Tyrus; die Kette des 
Libanon mit ihren Schnergipfeln; weiter im Vordergrunde 
die Belda, das alte Cölefyrien, mit dem tief einfchneidenden 
Yaufe des Litäni; dann im Norden den Antilibanod. Im 
Nord: Oft endlich zeigt fich, ein feltfamer Kontraft zu jenen 
abwecjelungsreihen Bildern, die Wüfte von Damasfus, 
die, gleichmäßig eben wie ein Meer, von einer goldenen, 
fonnendurchglühten Staubatmofphäre überfinthet if. Nur 
am Horizont, wo ſich ber Dſchebel elAſuad und der Diche: 
bei el: Mänia erheben, denen fid) weiter nad) Süden die 
Gebirgsmaſſe des Haurän anſchließt, geht das leuchtende 
Selb der Luftſchicht in gebämpftere violette Tinten liber, 

Nachdem man das herrliche Panorama lange genug be— 
wundert und dem Gedächtniß eingeprägt hatte, wurde der 
Abſtieg nach SW angetreten. Im weitem Bogen führte 

— — m — — — — 

— 

der beſchwerliche Pfad durch ziemlich dichten Wald, der zum 
Theil aus ſtachlichten Eichen (Quereus Ehrenbergii und 
Quereus Loot), zum Theil aber aus ftattlichen hohen Wadı: 
holderbänmen (Juniperus excelsa und Juniperus drupa- 
cen) beftand. Nach mehritiindiger Wanderung fam man 
in dem Dorfe Schiba an, das am untern Ende einer tie 
fen Thalſchlucht gelegen ift. Ein reißender Bach, der durch 
das Scneewafler des Hermon genährt wird, durchſtrömit 
das Thal. Schiba ift eines der am höchſten gelegenen 
Hermondörfer; feine Bewohner leben ausichliehlic von 
Viehzucht, und zwar halten fie vorzugsweife große Herden 
von Ziegen, die allenthalben an den Thalwänden und den 
benadhbarten Berghängen umherklettern. Die trodenen 
Biegenfäfe und die geronnene Ziegenmild (leben), welche 
die Einwohner von Schiba nach Damasfus bringen, find 
dort bejonders beliebt, Am Ufer des Baches entlang ges 
hend, erreichte Lortet bald ein Meines, mit ſchönen TCelbäus 
men bepflanztes Plateau, an deffen einer Seite das freund» 
liche Dorf Hibbarijeh liegt. Nicht weit von demſelben 
befinden ſich mitten zwiſchen den Feldern der Dorfbewohner 

Phönicifher Tempel bei Hibbarijch. 

— 2 

die Ruinen eines alten Tempels, der bis vor wenigen Jah— 
ren noch drei faſt unverſehrte Mauern beſaß, jetzt jedoch 
durch verſchiedene neuere Erdbeben zum großen Theil in 
einen Trümmerhaufen verwandelt iſt. Daß es ſeinerzeit 
ein Prachtbau geweſen ift, der fi) hier mitten in den Bers 
gen erhoben hat, iſt aus Allem, was von architeltoniſchen 
Details noch vorhanden, deutlich zu ertennen, Um den 
21/, m hohen Säulenfuß zieht ſich ein zierliches Kranz» 
gefims, and, die Innenwände des Pronaos und der Cella 
waren mit reichen Simſen geichmidt. An den Eden er 
hoben — mit ioniſchem Sapitäl, zwiſchen denen 
auf der Oftfeite zwei Mittelfärlen den Portitus bildeten. 
Die faſt 5 m hohe Pforte der Cella zeigt über dem Archi— 
trav ein ſchöngegliedertes Gefims. Zu beiden Seiten der 
Pforte befinden ſich je zwei iibereinander geordnete Niſchen 
nit kunſtvoll jhulpirter Mufchelwölbung und Säulchen. 
Die Steine der fehr ftarfen Manern find auf das Sorgfäl- 
tigfte behanen ; innerhalb eines in die Mauer hineingearbeis - 
teten Schachtes führte eine Heine Treppe zum Dache der 
Gella empor. 
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In nordweſtlicher Richtung ging es nun vorwärts 
über einige ſteile Höhen, bis man nad) mehrſtündigem 
Marſche an das große Dorf Häsbena gelangte, das 
ſchon längere Zeit vorher durch trefflich Aultivirte Fel— 
der und große Weinberge fid) angefündigt hatte, zwiſchen 
denen der Weg entlang führte. Hier wurde auf einer 
Wieſe vor dem Dorfe unweit des Fordanufers unter präd)- 
tigen alten Delbäumen das Yager für die Nacht aufgejchlagen. 
Das Dorf Häsbeya liegt 670 m ii. d. M. in ſchönſter 
Umgebung. Amphitheatraliſch baut ſich ein Kranz von Hii- 
geln hinter ihm auf, von denen herab ein breiter Bad) durch 
das Dorf fließt, um fid) nad) kurzem Yaufe in den Nahr 
Hasbäni, den obern Jordan, zu ergießen. Yu beiden Sei- 
ten des Thales fteigen in Terrafien angelegte Obftgärten 
und Dlivenpflanzungen an, Namentlich der Weinbau wird 
hier eifrig betrieben; die Trauben fommen entweder als 
Nofinen in den Handel oder werden zur Herftellung von 
Syrup (dibs) verwendet, der in ganz Syrien vielfad) 
anftatt des libermäßig theuren Zuders gebraucht wird. 
Von den 5000 Einwohnern von Hüsbeya find vier 
Fünftel Chriften, ein Fünftel Drujen. Bei den bintigen 
Megeleien des Jahres 1860 follen in Häsbeya allein 1000 
Chriſten von den Drufen maſſakrirt worden fein. Wenn 
auch diefe Zahl vielleicht übertrieben ift, jo ift doch ficher, | 
daß ein furchtbares Blutbad hier ftattgefunden, und daß der 
türkische Gouverneur des Ortes, Oberft Osman Bey, das« 
felbe nicht nur geduldet, fondern die Drufen fogar dabei 
unterjtägt hat. 

In der Nähe von Hüsbeya, am Fuße der Kreidefelien, 
befinden fic etwa vierzig alte Schachte, im denen auf die 
primitivfte Weiſe Erdpech zu Tage gefördert wird. ine 
Zeit lang war ihr Betrieb ganz eingeftellt, jegt aber find 
die Gruben wieder von der Regierung verpadhtet worden, 
und es wird fleißig in ihnen gearbeitet. An Striden wer: 
den die Arbeiter in die Tiefe von 25 bis 30 m hinabgelaf- 
fen, in der fich die bituminöſen Schichten befinden, die fie 
in ungemein niedrigen furzen Sängen abbauen. Von einer 
Fimmerung oder Mauerung dieſer Schachte iſt matitrlid) 
feine Rede. In großen Körben wird das gewonnene Erd— 
ped) an die Oberflädye gezogen; dann wird es im Jordan 
gewaſchen und darauf geſchmolzen, um es von allen Kalt- 
partifeln gänzlidy zu jäubern. Erkaltet, wird es in Heine 
Stücke zerflopft, in Kiſten verpadt und zu Maulthier nad) 
Sidon geichafft, wo es heute einen nicht unbedeutenden 
Erportartifel bildet. Der Kallſtein, der die Adern enthält, 
gleicht dem von Neby Muſa. An einigen Stellen ift er 
vielfach geboriten, und die Spalten find mit Bitumen aus— 
gefüllt. Die Araber nennen das Erdpech el hummar und 
gebrauchen dafjelbe feit langer Zeit ſchon zur Bertilgung 
ſchädlicher Inſekten an den Obftbäumen und Weinftöden, 
Sie vermischen das Über dem Feuer gejchmolzene Erdpech 
mit Del und bejtreichen mit diefer Miſchung ihre Wein— 
jtöde dicht über den Wurzeln. Auf diefes alte Berfahren, 
mit dem man jett in Frankreich gegen die Phyllorera vors 
zugehen verfucht, hat Seegen ſchon im Jahre 1805 auf: 
mertſam gemacht. (Bergl. Seetzen, Reifen durch Syrien. 
Thl. I, ©. 325.) 

Ein fiebenftündiger Marſch, der zum großen Theil über 
trockene, vielfach zerflitftete und mit eruptivem Geſtein durch⸗ 
fette Kallplateaux führte, brachte den Keifenden am Nadj- 
mittag des folgenden Tages nach Räſcheya im Hochthale 
El-Teim. Die Meine Stadt von 3500 Eimwohnern liegt 
ähnlich wie Häsbeya an mehreren Hügeln und ift aud) wie 
jeneg von terraffirten Objtgärten und Weinbergen umgeben. 
Ein altes hochgelegenes Schloß beherrſcht die Stadt, deren 
maſſive Heine Häufer eim ärmliches Ausfchen haben, das 

— — — — — 
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dem Rufe der Wohlhabenheit, in dem ihre Bewohner ſtehen, 
durchaus widerſpricht. Ueberraſchend war es für Lortet, in 
dieſem geſund und hoch gelegenen Orte ſo unzählig viele 
Kranke zu finden, die feine Hilfe begehrten. Wie in den 
fumpfigften Niederungen um den See Tiberias und den 
Hülch waren hier Woechielfieber und bösartige Dyfenterien 
faft Haus bei Haus anzutreffen. 

Bon Räfchena hat man einen ſchönen und vollftändigen 
Ueberblick über die ganze Dergmafie des Hermon, die ſich 
in einer Yänge von etwa 7 Stunden in weitem Bogen von 
SW nad) NO Hinziceht und durch die tief einichneidenden 
Thäler und Schluchten ein jeltfam zerriffenes Anfehen erhält. 

Der Weg von Raſcheya nad) Damaskus, der am 
nächſten Morgen angetreten wurde, führte zunächſt durch 
das Thal von Kefr Huf, in dem ſich ein Meiner See befin» 
det, der meijt während des Sommers austrodnet und dann 
mit Getreide bebaut wird. Das Dorf Kefr Huf mit ſei— 
nen herrlichen ſchattigen Nußbäumen gewährte für viele 
Stunden eines ermildenden Marſches den legten wohl— 
thuenden Anblid. Gleich nachdem man es paflirt, mußte 
man, in nordöftliher Richtung anfteigend, ein trodenes, 
felfiges und fchroffes Thal Hinaufgehen, das auf ein viel— 
fach zerflüftetes und ftellemweife noch mit Schnee bes 
dedtes Plateau mindete. Hohe Berge mit vielfach aus- 
gezadten Gipfeln ragen an den Seiten empor, an ihren 
unteren Abhängen mit Eichen und Tannen beftanden. Auch 
hier zeigt fid) wieder eine eigenartige Ghebirgsvegetation : 
hatte im dem fteinigen Thale, das man foeben paſſirt, nur 
die Zwerglirſche (Cerasus prostrata) mit ihrem wenige 
Zol hohen rantenden Gefträucd und den ſchönen rojen- 
farbenen Blüthen alle Yüden und Spalten ausgefitllt, jo 
wucherte hier längs dem Wege und unter den Bäumen 
der Verghänge eine reiche und verjchiedenartige, blühende 
Flora. Werke Anemonen (Anemone blanda) und ſchöne 
jüberglänzende Gruciferen (Arabis albida), ein Immer- 
grün mit großen blauen Blüthen (Vinea Libanotiea), 
eine eigenthümliche Boretſch-Art mit chofoladebrauner, nad) 
Banille duftender Blüthe (Solenanthus Tournefortii), die 
dicht am Rande der Schneefläcden wuchs, und ein präd)- 
tiges Bergißmeinnicht (Myosotis refracta) waren zahlreich " 
vertreten. Inmitten ſchroff emporragender Felsklippen 
und am Nande des Schnees fand Yortet eine ſchöne, roth- 
blühende Tulpe (Tulipa montana) und eine prächtige 
blaue Scilla (Lloydia Graeea). Von Thieren war hier 
aufer großen Schaaren rother Rebhühner nichts zu ſehen. 

Ueber Ain Meithelun, einer Station der neuen 
franzöjischen Poſtſtraße zwiſchen Beirut und Damastus, 
ging man an diefem Tage nod bis Dimäes, das am Weſt⸗ 
ande der Sachrat Dimaes liegt, der fteinigen, unbebauten, 
traurig wafjerlofen Ebene, auf der während einiger Mo- 
nate des Jahres ein Theil der Garnifon von Damastus 
Uebungen und Manöver abzuhalten pflegt. Nirgends iſt 
hier cin Daum zu fehen, und auch Gras und frautartige 
Pflanzen find nur ſpärlich vorhanden. Jetzt breitete jedoch 
an verſchiedenen Stellen eine röthlich blaue Yevtoje (Mat- 
thiola damascena) einen dichten Blumenteppich aus. Un— 
gefähr eine Stunde dauert der Marſch durd) diefe Wuüſte, 
dann geht es über ziemlich teile Höhen in das tief ein— 
gefchnittene Thal hinab, im dem der Barada feine, durch 
den Zufluß der trüben aber eisfalten Büche vom Anti— 
libanos angefchwellten Fluthen nad) SO wälzt. Pradıt- 
volle Pappeln und zierlicdie Tamarisfen mit ihren hohen, 
rojenfarbenen Fiederbliſcheln ftehen am Ufer des Fluſſes. 
Das freundliche Dorf Diümar wird paflirt, deifen Chan 
von außen mit gutgemeinten, aber die Yachluft des euro: 
päifchen Reiſenden unwiderſtehlich anregenden Malereien 
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bedeckt ift, in denen feltfame Dampfſchiffe und unmögliche 
Kameele bunt durdjeinander laufen. Vom Fluſſe ablen- 
fend, wird ein Fußpfad eingejchlagen, der über einen Hligel 
und an einem alten Heiligengrabe vorbeiführt,, von dem 
and man Damaskus überblickt, das inmitten eines wahren 
Meeres von üppigftem Grin feine glänzenden Kuppeln 
und Minarete erhebt. 

Wenn aud) in Syrien fein Mangel an Steinen ift, 
und große Steinbrüche fogar ganz nahe bei Damasfus ſich 
befinden, fo jind doch bie meiften Häufer der Stadt aus 
an der Sonne getrorneten Badfteinen gebaut, die mit 
einem gelblicyen Verputz beworfen find; gewöhnlich ein- 
ftödig, machen fie von außen den einfachſten Eindrud und 
enthalten doch im Innern eine unglaubliche Pracht. Das 
Zimmerholz liefern die großen Pappeln, die an dem Ufern 
des Barada und der zahlreicyen Bewäſſerungskanäle ftehen. 
Die Mauern, durch welche die Gärten von der Straße 
und auch von einander gejchieden werden, find aus dem ger 
ringſten Material, aus mit gehadtem Stroh durchknetetem 
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Lehm aufgeführt, was für das Klima der Stadt dauerhaft 
genug iſt. Bon eigentlichen Ziergärten iſt auch in Das 
masfus nicht die Rede; alles find Obftgärten, in denen 
außer verjchiedenen unjerer Obftarten vorzugsweife Man— 
dein, Feigen, Pfirfihe, Granaten und Aprikofen gezogen 
werden. Namentlich die Meine goldgelbe Aprifofe von 
Damastus (mischmisch) wird in großartigftem Map: 
ftabe angebaut und bildet einen wichtigen Grportartifel 
Syriens. In den Handel fommt fie meift in getrodnetem 
Zuſtande oder im der form der im Orient allgemein be: 
liebten dünn zufammengeprehten Bafte, dem fogenannten 
mardin, die ja jegt auch bei und ſchon vielfach zu haben 
iſt. Die zahllofen Bewäflerungstanäle, welche die Gärten 
tränfen, die Wafferleitungen, weldye durch faſt jedes wohl⸗ 
habendere Haus der Stabt fließen, die breiten Gräben in 
einzelnen Straßen, an denen die ſchönen, abends vielbefud)- 
ten SKaffechäufer liegen, die vielen laufenden Brunnen auf 
Straßen und Plägen: all diefer unfchägbare Segen flir die 
MWititenftadt wird allein von dem Nahr Barada geliefert, 
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dem alten Chryſorrhoas oder Goldfluſſe der Griechen. Wie 
er vor Zeiten die Dafe in diefer Sands und Welswillte 
hervorgerufen und, in den Dienft der Menſchen gezwun— 
gen, fie durch weite Vertheilung feines Waflers vergrößert 
hat, fo ift er noch heute die erfte Bedingung fr das Be— 
ftchen ber mächtigen Stadt. Alle die zahllofen großen und 
fleinen Yeitungsarme, im die er fich in der Stadt zertheilt, 
vereinigen fich an der Oſtſeite derfelben zu einem immerhin 
noch anfehnlichen Fluſſe, der nad einem ungefähr fünf 
Meilen langen Yanfe fi im einem fumpfigen Ser, dem 
Bahr el Ateibeh, verliert. Nicht weniger als vier große 
Seen liegen hier in geringer Entfernung von einander, in 
einer tiefen Depreijion der Ebene von Damasfus. Sie 
werden von lüffen des Hermon, des Dſchedur und des 
Haurän gefpeift und bilden zufammen cin weites Sumtpf- 
gebiet, das von undurchdringlichen Dickichten von Scilf 
(Arundo donax) und Binfen beitanden, von unzähligen 
Reptilien und Schildkröten (Emys caspica und Testudo 
mauritanien) befebt ift. Waſſervögel aller Art, Pelilane, 
Befafjinen, Reiher, Nohrdommeln, Enten, im Winter aud) 

Schwäne leben auf den Warferflächen, deren großer Fiſch— 
reichthum ihnen ſtets reichlidye Nahrung gewährt. In der 
Nähe der Seen und auf der ganzen Ötrede zwiſchen 
ihnen und Damaskus find zahlreiche Dörfer entftanden, die 
mit ihren mächtigen Pappeln und Nußbäumen freundlich 
genug ausfehen, aber fait ausnahmslos von Sumpfficbern 
heimgefucht ſind, die ihre verderblichen Wirkungen auch bis 
in die Stadt hinein fortpflanzen. Am Yaufe bed Barada 
ziehen fic) große Baumfdyulen und Gemüfegärten bin, in 
denen namentlich die in Damaskus ſehr beliebte Kicher— 
erbfe (Cicer arietinum) und eine efbare Malvacee (Hibis- 
cus eseulentus) gebaut werden. 

Jenſeit dieſes Sumpf: und Seenterrains, mod} weiter 
nach O him, befinden ſich meift die Yagerpläge der nomabi- 
firenden Araber, die fid) mit dem Einfammeln und Verlauf 
der Sodapflanzen (Salicornia) jener Gegend beichäftigen. 
Die niedrigen Büſche werben im September dicht über 
der Wurzel abgehadt und nad; Damaskus gebracht. Die 
blühenden Spigen der Pflanzen, die im Handel nicht gern 
genommen werden, verwenden bie Araber zum Wajchen 
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ihrer eigenen Kleider. Außer mit diefen Pflanzen treiben 
fie auch noch mit anderen Wüftenprobuften Handel. Die 
großen Stüden Schwefel, die fie nach der Stabt bringen, 
und die zur Kabrifation des landesüblichen groben Schieß— 
pulvers verwendet werden, ſammeln fie wohl im Haurän; 
der Salpeter aber, den fie gleichzeitig anbieten, findet ſich 
in ber unmittelbaren Umgebung der Stadt auf dem Boden. 
Einen jehr beliebten Handelsartikel diefer Araber bilden 
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auch die großen und Heinen Kalten, die fie einfangen und 
zur Jagd anf Gazellen oder Hafen abrichten. Die großen 
werden von den reichen Yagdliebhabern von Damaskus 
oft mit ungeheuren Summen bezahlt. 

Seit Yahrhunderten fchon ift es das Amt der Anazeh- 
Beduinen, die große Pilgerfaramwane zu geleiten, die ſich 
alljährlich nach Mefla begiebt. Mit der Eröffnung der 
Landenge von Suez hat freilic, die Bedeutung dieſes Pil— 
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Zimmer eines Hanfes in Damaskus, 

gerzuges ſehr abgenommen. Die meijten Pilger gehen 
heute fiber Konftantinopel, Suirna, Alerandrette und Port 
Said und landen bei Dſchedda in Pemen. Nur wenige, 
bie aus dem mittleren Aſien über Perfien und Meſopo— 
tanıien fommen, berühren noch Damaskus. Die Weiter: 
reife von hier ans, die eben unter dem Schutze der Angazeh 
andgeftihrt wird, dauert 45 Tage und ift oft ſehr beſchwer⸗ 
lich. Die Pilgerftraße geht zuerft im Oſten des Jordan— 
thales und des Tobten Meeres bis nad) Petra; von dort 

nad) dem Ufer des Kothen Meeres, im deſſen Nähe fie bis 
zum Grabe des Propheten bleibt. Bei ihrer Nüdtehr nad) 
Damaskus werben die Pilger von den Einwohnern der 
Stadt mit lebhafteften Freudenbezeigungen empfangen. Es 
ift ein hoher Feſttag, Alles zieht aus dem Thoren, den 
Hadſchis entgegen. Faſt immer bringen diefe allerhand 
Waaren mit, durch deren Verlauf fie einen Theil ihrer 
Reifeuntoften deden: Molkalafſee, Sennesblätter, Gummi, 
Aloe, graue Ambra, chineſiſches Porcellan, indische 
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Shawls und Gewebe. Fur chineſiſches Porcellan haben 
die Araber feit lange ſchon eine große Vorliebe. In ganz 
Syrien und namentlich in Damaskus eriftiren im den 
Häufern der reichen Yeute unglaubliche Schätze an kera— 
mifchen Waaren, wie fie das himmlische Reich heute kam 

W. Kobelt: Ronda. 

mehr fo vollendet hervorzubringen vermag. Als koftbare 
Erbtiide gehen fie vom Bater auf den Sohn, und jeit 
lange ſchon werden fie nicht mehr in eigentlichen Gebrauch 
genommen, fondern allein als Zimmerſchmuck in den reich 
ausgeftatteten Haremsgemächern verwendet, 

Ronda. 
Von W. Kobelt. 

Ronda hat eine fo eigenthümliche und pittoresfe Lage, 
wie man fie jelbft in Spanien nidyt zum zweiten Male 
findet. Nähert man fid) der Stadt von Norden oder Nord— 
often her, fo liegt fie auf einem ſich langſam erhebenden 
Hochplateau ohne befondere Auszeichnung, über welches der 
Hare Guadalvin der Stadt zuftrömt. Kommt man aber 
von Süden, durch das Thal des Fluſſes, der weiter unten 
den Namen Guadiaro führt, jo hängt fie in ſchwindelu⸗ 
der Höhe auf einer Felſenwand, die mindeftens 1000 Fuß 
ſenkrecht abfällt, und in der Wand Hafft ein Riß, durch 
welchen der Guadalvin ſchäumend herabftürzt. Nur ein 
ſteiler Pfad führt im Zichzack hinauf zu der alten Mauren» 
ftadt, beherrfcht von verſchiedenen Kaftellen , deren Mauer: 
werf dem verwitterten Nagelfluhfelfen, welcher fie trägt, 
häufig fo ähnlich ficht, daß es ſchwer Fällt zu entjcheiden, 
wo der Stein anfängt und das Mauerwerk aufhört. Der 
Spalt des Guadalvin, der Tajo de Ronda, ift das Wahr: 
zeichen der Stadt. Nicht über 200 Fuß breit, aber am 
Ausgang fait taufend Fuß tiefer liegend als an feinem 
Eingang, durdjfchneidet er den Felſenrand bis zur Baſis 
herunter; eine Brüde, aus einem einzigen Bogen von 110 
Fuß Spannung beftehend, verbindet die Ränder an feiner 
ſchmalſten Stelle und geftattet eine prächtige Ueberficht über 
die Reihe von Kaskaden und ſchaumbededten Stromſchnellen. 
Sie wurde 1761 von dem Arditelten Joſ— Martin 
Aldeguela erbaut und follte leider ihrem Erbauer ver- 
hängnifvoll werden: als er einft an der Britftung ftand 
und hinunterblickte, erfakte ihn der Schwindel und er ftürzte 
in die hier 300 Fuß betragende Tiefe. Wäre das ein 
paar hundert Jahre früher paffirt, jo hätten wir heute die 
ſchönſte Yegende von dem Teufel, mit deſſen Hilfe die Brlide 
ebaut wurde und ber ſich nachher feinen verfallenen Yohn 
—* Die gewaltigen Brückenpfeiler enthalten übrigens 
zugleich das Stadtgefängnißz, in dem kürzere Strafen zu 
verbüßen find. Weiter nad unten erweitert fi) die Kluft | 
etwas und giebt Raum für eine Menge noch ganz mauriſch 
ausjchender Mühlen, an denen vorbei der Blick in ein Uppig 
gelines Thal ſchweift. Eine in dem lebendigen Felſen ge: 
hauene Wendeltreppe, la mina deRonda, vermittelte im 
Fall einer Belagerung die Verbindung zwiſchen der Stadt 
und den Mühlen; fie wurde 1542 von driftlichen Gefan- 
genen ausgeführt. Heute ift fie etwas ſchwer zu pafjiren; 
die Eifenplatten, welche ihre Stufen zur Maurenzeit bedeck- 
ten, wurden von den Spaniern weggenommen und durch 
Holz erfegt; im dem falten Winter 1833 aber fand es der 
Gouverneur General Rojas, in deſſen Palaft die Treppe 
ausmündet, bequemer, das Holz zur Heizung zu verwenden, 
und feitdem verfiel die Treppe. 

Wunderbar ift auch der Anblid des Tajo, wenn man auf 
dem fteilen Zidzadpfad zu feinem Ausgange hinabfteigt. 

In wilden Sprüngen fommt der Guadalvin aus dem mächts 
lichen Dunkel der Kluft herab, eine mächtige Schaummaſſe 
von oben bis unten; am Ausgang ſammelt er noch einmal 
feine ganze Kraft und ftürzt fi) mit einem gewaltigen 
Sake etwa 60 Fuß tief im ein Beden, aus dem er dann 
beruhigt in vielen Krummungen weiter fließt. Ueberraſchend 
ift der Gegenfag zwiſchen dem kahlen, jonnverbrannten 
Nagelfluhfelfen und dem tippigen Grün im Thale. Hier 
ift jeder Zoll breit Yandes forgfam benutzt; Gemüſebeete 
bededen den Boden und über ihnen erheben ſich in dichtem 
Wald Nufbäume und Birnbäume, gemischt mit Quitten, 
Pfirfichen und Pflaumen. Das Obft von Ronda ift in 
ganz Sübipanien berühmt, Am Fluſſe felbit ftehen zahl 
reiche italienische Bappeln, ein Baum, der fonft in Siüd- 
fpanien fo jelten ift, daß Roßmäßler fein Borkommen 
ganz in Abrede ftellt. 

Bon mauriſchen Alterthüimern iſt in Ronda nicht viel 
übrig geblieben; die Chrijten haben nad) der Eroberung des 
gefürchteten Naubneftes reine Arbeit gemadt. Außer einis 
gen Befeſtigungsthürmen ift nur die Wohnung der alten 
Kürten, la Caſa del Rey Moro, übrig geblieben, erbaut 
1042 von dem wilden Berberhäuptling AI Motadhed, 
von dem Conde berichtet, daß er aus den Scyädeln der von 
ihm ſelbſt erſchlagenen Chriften zu trinken pflegte. 
eine Merhvlirdigkeit hat Ronda noch, die ihres Gleichen auf 
der Welt fucht, feine Alameda. Dort hoffte ich auch 
endlich echt andaluſiſches Weſen zu finden, von dem in der 
Stadt de3 echten Majothuns wenig mehr zu verfpiiren 
war. Zwar wurde in dem — nebenbei bemerft recht gus 
ten — Hotel bei jeder Mahlzeit Gazpacho fervirt, ein ans 
daluſiſches Nationalgericht aus Brotſchnitichen, Del, Gurken, 
allen möglichen grünen Blättern und jehr viel Wafler, das 
man mit Yöffeln it und mit dem man fid) im Sommer 
ſchon befreunden könnte, wenn das Del nur nicht immer 
ranzig wäre; zwar wurde allabendlid) ein junger Stier, ein 
Novillo, durch die Stadt geführt, an dem jeder feinen Muth: 
willen büßen fonnte, aber unter der Vollsmenge, welche 
zu diefer edit audaluſiſchen Bolksbeluftigung zufanmen- 
ftrömte, war fein einziger Majo und felbjt die Zahl derer, 
welche noch den andalufiichen Nationalhut, den Sombrero 
calañes, trugen, war verſchwindend Hein im Bergleic, mit 
denen, welche ſich in Nichts von anderen Europäern unters 
ſchieden. Auf die Wameda, wo in der Abendkihle die Elite 
von Ronda luftwandelt, hatte id) meine legte Hoffnung ge: 
fest, aber aud) hier wurde ich enttäuſcht. Wohl herrſchte 
bei den Damen noch die Mantilla vor, und das wird aud) 
nod) geraume Zeit jo bleiben, denn fie Heidet gar zu gut, 
aber die aus höheren Ständen erſchienen ſchon im franzöfis 
chen Hut, und von einem Dlajo war feine Spur zu ſehen. 
Majo und Maja gehören der Vergangenheit an und bald 
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wird fie and, der Andalufier nur noch aus der Arena und 
dem Theater kennen; Önitarren und Gaftaguetten, Fan— 
dango und Bolero find im Begriff ihnen zu folgen; wieder 
ift einer der wenigen Theile Europas, in denen ſich noch 
eine ſcharf ausgeprägte nationale Eigenthümlichleit erhalten 
hatte, der allgemeinen Nivelliverei des Zeitalters der Eifen- 
bahnen verfallen. 

Aber die Alameda von Ronda rechtfertigt noch heute 
ihren alten Ruhm. An ich freilich ift fie nur ein leidlich 
gepflegter, fait baumloſer Blumengarten mit breiten Gän- 
gen, Marmorbänfen und ein paar rauſchenden Springbrun- 
nen, aber fie hängt gerade am Nande des furdjtbaren Abs 
fturzes, faft taufend Fuß hoc, über dem Thale, und einzelne 
Balkone fpringen über den Abgrund vor und bieten einen 
entzüdenden Blick itber die tief unten liegende grüne Vega 
und die Hügel des Guadalvinthales. Von hier oben be: 
trachtet erfcheinen fie faſt wie eine allmählid, amfteigende 
Ebene, die in weitem Halbkreiſe eingefaßt wird von den ges 
waltigen Felfenbergen der Sierren von Yunquera, Gaucin 
und Montera, hinter denen die Berge der Sierra Bernteja 
erſcheinen, im welchen der edle Conde de Aquilar die Schwere 
Niederlage am Rio Verde erlitt, von welcher das heute noch 
vielgefungene Yied meldet: 

Rio verde, rio verde 
Tinto vas en sangre viva; 
Entre ti y Sierra Bermeja 
Murio gran caballeria.). 

Hier ift feine Schlucht, Fein noch fo wunbedentender 
Bad), in denen micht einmal Blutſtröme gefloffen, an 
denen nicht eine Sage und eine Nomanze haftet; ein 
gutes Theil der Kämpfe zwifchen Mauren und Chriften 
iſt hier ansgefochten worden. Es jcheint, als hätten ſich 
ſchon bald nad) der Yandung Tarifs und der Entjceidungs- 
ſchlacht von Jeres de la Frontera Berberftämme in diejen 
Felſenwildniſſen feftgefegt, die ihren Heintathbergen fo ähn- 
lich find und ihnen auf den Felſen ſichere Wohnung, in den 
grünen Thälern reiche Nahrung boten. Sie haben ſich mit 
zäher Ausdauer auch nad) der Eroberung durch die Spanier 
gehalten, trog den verjchiedenen Austreibungsverfuden, und 
wenn heute auch die Benarraba, die Benadalid, die Ben 
Alauria und andere „Eriftianos viejos* mit Entrüſtung 
die Infinuatton einer Beimiſchung mauriſchen Blutes zurück⸗ 
weiſen und jederzeit bereit find, auf eine derartige Behaup⸗ 
tung mit dem landesüblichen Pugnale (Dolchſtoß) zu amt: 
worten, fie fünnen ihre Abſtammung nicht verläugnen. 
Schon der forgjam betriebene Aderbau und die Pflege der 
Delbäume deutet anf Manrenbiut, wie auch in den Begas 
von Balencia und Murcia und den Dafen der ‘Provinz 
Almeria; eim ganzes Volt läßt ſich eben doch nicht leicht aus- 
rotten. Noch mehr tritt die Aehnlichteit hervor, wenn man 
Gelegenheit hat, Südſpanier und Araber meben einander 
zu ſehen, wie 3. B. in der Provinz Oran. Trog dem 
beiderfeitigen Fanatismus vertragen fie fich ganz gut und in 
den Villages nögres, den für bie Eingeborenen beftimmten 
Vorftädten der franzöjiichen Städte, leben immer Araber 
und arme Spanier durcheinander. Haushalt und Yebens- 
weife find genau diefelbe, bei den Arabern wie bei den 
Spaniern wohnen Menſch und Vich in einem Raume trau— 
lich beifammen und zweis und vierbeinige Jugend ſpielt in 
gleich, reinem — oder richtiger nicht fehr reinem — Natur: 
zuftande im Straßenſchmutz durcheinander; nur hält der 
Spanier jtets auch ein vierbeiniges Schwein, um ſich — 

1) Rio Verde, Rio Verde, 
Slicheft rothgeſärbt von Blut; 
Zwiſchen dir und Sierra Bermeja 

iel ein großes Nitterheer, 

Globus XLIN, Mr. 18, 

‚ das Hauptfontingent zu den Majos. 
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wie die Franzoſen boshaft behaupten — wenigſtens in 
einem Punkte vom Araber zu unterſcheiden und ale 
Griftiano viejo, als Chrift von altem Blute, zu dofumentiren. 

Sci dem num, wie ihm wolle, die Bodenkultur in der 
Serrania de Konda war immer eine verhältnigmäßig gute 
und fie hat in neuerer Zeit einen unverfennbaren Auf— 
ſchwung genommen, bedingt durch diefelbe Urſache, welche 
dem Majothum ein Ende gemacht hat, durch das fait voll 
fändige Anfhören des Schmuggels. Nonda war früher 
der Hauptjig des Schmuggeld und Rondeio oder Serrano 
(Bergbewohner) war in ganz Südjpanien gleichbedeutend 
mit Contrebandiſta. Das waren die gelobten Zeiten Gi— 
braltars, in denen dieſes Felſenneſt, aus dem heute noch 
feine einzige fahrbare Straße in die Halbinfel Hineinführt, 
mehr englifhe Manufalturwaaren und namentlich mehr 
Tabak importirte, als alle Häfen der Halbinfel zufammen: 
genommen. Ganz Ronda ftand damals im Dienfte der 
englifchen Importeure. Allabendlic liefen aus Gibraltar 
die fchwer beladenen Schmugglerboote aus und wenn die 
ſpaniſchen Guardacoſtas !) einmal zu neugierig wurden, joll 
es gar nicht felten vorgefommen fein, daß die Schaluppen 
der englifchen Kriegsichiffe ihren Yandslenten thatfächlichen 
Beiftand leifteten. Umſonſt wurde Algefirad erbaut und 
befeftigt, um Gibraltar beſſer überwachen zu können, der 
Schmuggel blühte weiter, denn meiftens ftanden audy die 
Zollwächter oder wenigftend deren Officiere im Solde der 
Importeure und empfingen ihre Bezahlung reichlicher und 
regelmäßiger als von der Regierung. So gingen jic die 
„Öritmen“, die Zollwächter, und die Rondeños meiftens 
hübſch aus dem Wege und ftanden ſich beide ganz gut dabei, 
und wenn einmal cin Convoi anftandshalber abgefaßt wer- 
den mußte, wurde das hübſch vorher abgemacht und verlief 
zwar mit vielem Gefchrei und Geknalle, aber fonjt in aller 
Freundſchaft. Nur wenn einmal eim übermüthiger Ron— 
deño einen Grlinrod perſönlich beleidigte oder das Femini— 
num ins Spiel fam, oder wenn eim neuer Kommandant, 
der die Geſchenke der Importeure noch nicht geſchmeckt hatte, 
von Madrid kam mit dem ftrengen Befehl, dem Unweſen 
ein Ende zu machen und der leeren Staatslafle zu ihren 
Rechte zu verhelfen, wurde auch einmal Ernſt gemacht. 
Dann allerdings befamen die Escopetas und Trabucos ?) 
Arbeit und mancher Guardacoſta, mancher Rondeno fürbte 
den Felſenboden mit feinem Blute, mander wanderte ind 
Prejidio von Ceuta, um fpäter rückkehrend die Zahl der 
Räuber zu vermehren. Im Allgemeinen aber danerten 
ſolche Parorysmen nicht lange, aud) der ſchärfſte „neue 
Beſen“ ftumpfte fih nad und nach ab und der alte an- 
genehme Zuftand trat wieder ein. Das war die glänzende 
Zeit der Serrania; die jungen Leute verdienten Geld wie 
Heu und fonnten ihrer Neigung zu Putz und Schönen Pfer- 
den und Waffen die Zügel ſchießen laſſen und fie ftellten 

Aber mit der Aera 
der Handelöverträge, der Einführung vernünftiger Zollgeſetze 
einerfeits und der Entwidelung der catalonijchen Induſtrie 
andererfeitö hat die Öerrlidjleit ein Ende genommen; die 
Importeure fonnten nicht mehr jo gut zahlen, die Regierung 
dagegen wurde plinftlicher, und jo gelang es dem energijchen 
General Brim ſchließlich, die Guardacoſtas und Guardia 
Civiles, die Gensdarmerie, vollſtändig zu reorganiſiren 
und dem Schmuggel ein Ende zu machen. Heute werden 

’) Küftenwädhter. 
2) Fscopeta iſt die lange einläufige, mauriſch geichäftele 

iranische Flinte, Trabuco ein Gewehre mit tridhterförmiger Mun— 
dung, im welches man eine ganze Hand voll Heiner Kugeln 
Te die Lieblingswaffe des meift nicht gut ſchießenden Unda— 
ufiers, 
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Manufakturwaaren kaum mehr eingeführt und auch dem 
Tabalsſchmuggel droht ein baldiges Ende, da England ſich 
auf dad Drängen Spaniens endlich dazu hat verjtehen 
miüjlen, in Gibraltar ein Euftomhoufe zu errichten, 

Schmuggler und Räuber haben gewiflermaßen immer 
in einer nahen Verbindung geftanden, obwohl man durchaus 
nicht glauben darf, dag der Schmuggler immer oder audı 
nur häufig fi) zu Räubereien hergegeben habe. Aber aus 
dem gefangen gewejenen oder wegen Blutvergießens ſchärfer 
verfolgten Gontrabandifta wurde gar leicht ein Bandolero, 
um jo leichter, als diefem Handwerk in den Augen des 
Spaniers im Allgemeinen und des Andalufiers im Beſon— 
dern durchaus fein Makel anhaftet, jondern eher eine wild» 

W. Kobelt: 

romantiſche Glorie, die den Räuber als den Beſchützer der Ar⸗ 
men, den Rächer der unter geſetzmäßigem Dedmantel verübten 
Schlechtigkeit, den BVertheidiger der freiheit gegen deſpo— 
tiſche Mißregierung erfcheinen läßt. Aus dem Bandolero, 
dem Räuberhauptmann, wurde im Falle eines Bürgerkrieges 
der Guerillero, der das Handwerk im Namen eines der 
Kronprätendenten etwas mehr ind Große trieb, aus dem 
unterlegenen Suerillero wieder ein Bandolero. Die Ver: | 
beſſerung der Berfehräwege und die Errichtung des wirklich | 
ausgezeichneten Gensdarmerielorps, der Guardia civiles, 
hat dem orgamifirten Ränberweien ein Ende gemadjt und 
der Neifende kann, außer in Zeiten eines Bürgerkrieges, 
ganz Spanien mit voller Sicherheit bereifen, ſelbſt die 
Sierra Morena, das klaſſiſche Yand der ſpaniſchen Fra Dia: 
volo's, nicht ausgenommen, Nateros, Strolche, welche bei 
Gelegenheit einem Neifenden die Börſe abnehmen, giebt es 
natitrlic; noch hier und da einmal, fo qut wie in Italien, 
aber auch deren ſitzt die Genadarmerie ſcharf auf den Fer— 
jen und der Reifende hat von ihnen im Allgemeinen wenig 
zu fürchten. 

Der Serrania von Nonda iſt das Anfhören des Schmug ⸗ 
gels ganz entjchieden zum Segen ansgeichlagen. Im Ans 
fang freilich, als der veiche Verdienft wegfiel, fam es den 
Rondeios ungewohnt an; das Majo- Spielen hörte auf, 
denn dazu gehört vor allem Geld, und mac) und nach trieb | 
die Noth entweder zur Auswanderung oder zu forgiamerer 
Bodenkultur. Heute ficht man überall in Andalujien nen 
angerodetes Yand und junge Delbaumpflanzungen und im 
Allgemeinen ift die Hebung des Yandes nicht zu verfennen. 
Die Diive allein fünnte Andalufien zu einem reichen Lande 
machen, wenn der Spanier ſich zu einer forgiamen Oelberei⸗ 
tung entſchlöſſe. Aber vorläufig fehlt ihm dazu die Luſt; 
er iſt ſeit alten Zeiten fo an ſein ranziges Del gewöhnt, 
daß er gar nicht begreifen fan, warum man es anders ha- 
ben will, und das feinite Provenceröt mit Hohm ale ge- 
ſchmackllos zuriidweilt. Genießt er ja auch die Butter, wo 
ſolche bereitet wird, nicht friſch, fondern erjt wenn fie ranzig 
geworden ! 

Noch iſt in den Thälern der Serrania Raum genug 
für viele fleigige Menſchen, aber aud) bier ift der befte 
Grund und Boden in wenigen großen Händen und auch 
bier wird ſich mit der Zeit die agrariiche frage melden, 
welche jeit der Zeit der Gracchen in den Yändern am Mittel: 
meer ungelöjt geblieben ift. In dem fruchtbaren Siöwejt- 

Ronda. 

Andaluſien hat die „Geſellſchaft der ſchwarzen Hand* fie 
auf die Tagesordnung geſetzt und ſie wird hier, wie in Ita— 
lien und Irland nicht wieder verſchwinden, bis dem Jahr— 
hunderte lang unterdrüdten ländlichen Proletarier fein Recht 
geworden. Die Auswanderungsluft hat meines Wiffens 
den Rondeño noch nicht ergriffen. Es find nur wenige 
Gegenden in Spanien, weldye fait das Geſammtkontingent 
der nicht unbedeutenden fpaniichen Auswanderung ftellen. 
Aus dem Norden geht der betriebjame Baste nach der ar- 
gentinifchen Republik, um fic dort ein Vermögen zu erwer- 
ben und dann in fein grünes Heimathland zurüchzukehren. 
Im Süden find es die Bewohner der Üübervölferten Vegas 
von Murcia und Valencia, in denen alles bewäflerbare 
Yand ſchon feit vielen Dahren in Kultur genommen ift, 
und der wilftenartig dürren Provinz Almeria, in des 
ren Steppen Aderbau nur lokal möglih iſt, welde, 
anftatt die ebenſo fruchtbaren wie menſchenleeren Flä— 
hen von Eſtremadura zu befiedeln, lieber Ubers Mteer 
hinliber nach) Oran gehen nnd dort eine neue Heimath 
ſuchen. Ueberall jonft ift das Heimathögefühl beim Spa- 
nier ſehr ſtark entwidelt, und wenn der arme Arbeiter jeine 
Heimath verläßt, thut er es immer nur um in Madrid oder 
einer Hafenjtadt ein Meines Siimmchen zu verdienen und 
dann wieder in feine Provinz zuriidzufehren, die er allein 
als Heimath betrachtet. Diejer Yofalpatriotismus ift ein 
Faktor, den man bei Beurtheilung der ſpaniſchen Zuſtände 
nicht aufer Acht laſſen darf. 

Meine Hoffnung, auf dem Plateau von Ronda fühleres 
Wetter zu finden, wie an der Meeresfifte, wurde getäufcht. 
Die Nächte freilich brachten mehr Abfühlung und wer den 
Tag im Haufe verbänmern kann und erit Abends ausgeht, 
fan da eine ganz genußreiche Sommerfrifche finden, Gin 
Naturforscher aber, der ſammeln will, jol nur nicht hoffen, 
daß er in 1000 bis 2000 Fuß Höhe eine geringere Tages- 
temperatur finde, als am Meere; im Öegentheil, er wird 
die fühle Meeresbrife, die ſich unten täglich erhebt, ſchwer 
vermiſſen und mehr von der Hige leiden als unten. Für 
den ſammelnden Naturforicher ſchließt mit Mitte Juli die 
Saifon, wenn er ſich nidyt gerade in ein ausgedehntes Hoch⸗ 
gebirge zurüdziehen fan; mag er aud) nod) jo unempfind⸗ 
lid; gegen die Hite fein, Faung und Flora find es nicht 
und die Sommerruhe ift in den meiften Küſtenländern des 
Mittelmeeres eine nicht minder abfolute und allgemeine, 
wie die Winterruhe diesjeits der Alpen. 

Ronda gilt flir einen der geſündeſten Punkte in Süd— 
fpanien. „En Ronda los hombres à ochenta son pollo- 
nes“ (in Ronda find Leute mit achtzig noch Küchlein) jagt 
ein befanntes ſpaniſches Sprüdwort. Die Nondenos gel 
ten aber aud) fir die tapferften unter den Andalujiern, wie 
die Franzoſen zu ihrem Schaden erfahren haben: jie fonn- 
ten in den Bergen niemals recht feiten Fuß fallen und 
waren froh, als jie die Serrania wieder im Rücken hatten. 
In naturwiſſenſchaftlicher Beziehung it der ſüdlichſte Theil 
Spaniens immer noch zu den weniger befannten Yändern 
zu rechnen; namentlich harren nod) zahlreidye Höhlen der 
Unterfuhung, und id) möchte das ſchöne Yand darum dem 
deutſchen Forſchern angelegentlichſt empfehlen. 
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Die dänischen Erpeditionen nad) Grönland im Jahre 1883. 
Von W. Finn. 

Die feit fieben Jahren von dänischen Forfchern an der 
Weſtluſte von Grönland vorgenommenen Unterfuchungen 
nähern fich ihren vorläufigen Abſchluß. Diefe dänischen 
Erpeditionen waren ausjchlieglid, wiſſenſchaftlichen Zwecken 
gewidmete Unterfuchungen, deren Ziele genau beftimmt und 
begrenzt waren. Die unterfuchte Kuſtenlinie umfaßt 
13 Breitengrade, nämlid) von Cap Karewell bis Upernivif, 
eine für willenfchaftliche Unterfuchungen ſehr beſchwerliche, 
ja auf einzelnen Stellen fogar gefährliche Kite. Es ift 
deshalb erklärlich, daß eine gleidy gründliche Unterfuchung 
nicht Überall vorgenommen werden konnte, fondern es mußten 
ſich die Forſcher nad) der phyſiſchen Beſchaffenheit, dem 
wiſſenſchaftlichen Intereſſe oder der öfonomifchen Bedeutung 
der einzelnen Küftenabjchnitte richten. Trotzdem find aber 
gute und genügende Specialfarten hergeftellt, die geologifche 
Formation des Yandes, feine Fauna und Wlora, feine 
ardjäologifcen und meteorologifchen Verhältnifie allfeitig 
beleuchtet worden. Die bisherigen Nefultate find von der 
grönländiſchen Kommiſſion zu Kopenhagen in mehreren 
Heften: „Meddeleljer om Grönland“, publicirt 
worden. 

Die Unterfuchungen find, wie bereits erwähnt, abjdnitte- 
weife erfolgt und zwar in der Reihenfolge von Norden nad) 
Süden in folgenden vier Partien: 1) von Svartenhul 
bis Godhavn, 2) der fübliche Theil von Egedesminde 
und der nörblice Theil von Holitenborg, 3) von Godt⸗ 
haab bie Wrederifshaab und 4) Yulianchaab. Unter den 
ausgeführten Erpeditionen find befonders hervorzuheben: 
die Wanderungen des Yientenants Ienjen af dem Ins 
landseife im Dahre 1878, Affiftent Steenftrup’s mineras | 
logiſche Unterfuchungen in Nordgrönland, Yieutenant 
Hammer’s Beobadtungen über die Eisftrömungen in 
Dafobshaun im Jahre 1880, fowie ſchließlich Yientenant 
Holm’s archäologijce Unterfuchungen im Diſtrikt Juliane: 
haab, feine großen Kartenarbeiten in den fildlichften und 
wenig gefannten Gegenden Grönlands und feine Reiſe 
nad) der Dftfüfte im Jahre 1881, Obwohl durch dieſe 
Forſchungen ſehr anerfennenswerthe Reſultate erreicht 
worden ſind, ſo ſind doch mehrere der intereſſanteſten und 
unbefannteften Gegenden Grönlands wegen der Beſchränkt- 
heit der den bisherigen Erpeditionen zu Gebote ftehenden 
Mittel noch nicht unterſucht worden. Nach diefen Gegenden 
werden deshalb aud) die bevorjtehenden dänischen Erpe: 
ditionen hauptfächlid gerichtet jein. Bei den früheren 
Unterfucungen ber Weſtküſte wurde es nothwendig, aud) 
eine Heinere Strede bei Egedesminde und den ganzen nörd— 
lichen Abſchnitt von Upernivit bis zur nördlichen Grenze 
der Kolonien zu übergehen. Dieſe Gegenden liegen jo ab: 
ſeits, daß ſich die Schiffe des grönländiichen Handelsamtes 
zu Kopenhagen dort jeden Sommer nur ungefähr zwei 
Wochen aufhalten künnen, mithin find diefelben nur mit 
Hilfe von Dampficiffen zu unterfuchen; da der grönlän- 
difchen Kommiffion ein ſolches aber nicht zur Verfügung 
ftand, jo mußte fie ihre Thätigfeit für dies Jahr auf die 
Heinere Partie bei Egedesminde beichränten. Dieſe Gegend 
hat aber gerade in diejem Dahre eine erhöhte geographifdye 
Dedentung dadurch erhalten, dag Prof. Nordenjtiöld die- 
felbe ald Ausgangspımft für feine große Expedition vom 

Aufeitfiviffjord nad) dem Julandseiſe gewählt hat. Die 
Karte über die Gegend ift ſehr unvolljtändig und einige 
Berichtigungen Nordenifiöld'8 (1870) können nur theilweife 
als Verbeſſerungen betradjtet werben. Um dieſe Arbeit, 
fowie die Unterſuchungen an der Weftlitfte zu beendigen, 
werden deshalb Marinelientenant Hammer und Cand. 
Sylow mit einem der Schiffe des grönländiichen Handels 
im Mai nad) Grönland abgehen; ihre Arbeit fol in dieſem 
Sommer vollendet werden und kehren diefelben mit den 
legten von Grönland abgehenden Schiffen mac) Kopenhagen 
zurück. 

Das Hauptintereſſe der geographiſchen Welt wird aber 
die ſeit langer Zeit vorbereitete mehrjährige Erpedition des 
Yientenants Holm nad) der Oſtluſte von Grönland in Ans 
fprudy nehmen. Seit Friedrich II. find beinahe während 
der Regierungszeit aller dänifchen Könige Expeditionen zu 
diefem Zweck abgegangen oder vorbereitet worden. Mogens 
Heinejen, Alday, Danell, Hans Egede, Yövenörn, Theftrup 
Egede, Walde und Graah find die hervorragendften Namen 
in der Reihe jener Männer, welche ihre ganze Energie und 
ihren ganzen Muth einfegten, um diefe Küste zu erreichen, 
von welchen aber der glüdlichite kaum bis zwei Meilen 
Entfernung vom Lande gekommen it. Alle diefe Erpes 
ditionen haben Lonftatirt, daß das Grönlandseis in der 
Dünemarkeftraße nicht zu forciten ift. Wir cine Unter 
ſuchung der Oftfüfte ftehen deshalb nur zwei Ausgangs: 
punkte offen. Die Expedition kann entweder von Gap 
Farewell nordwärts gehen oder vom 70, Breitengrad 
aus ſudwärts, denn oberhalb der Dänemarksſtraße ift es 
nach Kapitän Normann nicht fchwierig Grönland zu er 
reichen. Alles, was wir von Oftgrönland willen, ift auf 
dem ſudlichen Wege erlangt worden. 

Marinelientenant Holm hat feit dem Jahre 1880 die 
bevorftchende Expedition vorbereitet. Im Juli 1880 machte 
er zu diefem Zwecke eine Reiſe von Julianehaab zu dem 
füdlichften däniſchen Handelsplatz Alma, um Nachrichten 
ber die Oſtlüſte einzufammeln, und hatte er das Glück 
hier mit einigen Oftländern zufammenzutceffen, welche in 
Handeldangelegenheiten von der Dinemartsitraße gefonmen 
waren. Einer derfelben, ein älterer verftändiger Mann mit 
Namen Inuk, machte ihm die Mittheilung, daß die Oſtküſte 
bis 66° 30’ n. Br. bewohnt und da wahrſcheinlich noch weiter 
nördlich Eskimos zu finden ſeien. Zu Graah’s Zeit ſcheint 
die Oftkiifte von ungefähr 1000 Eskimos bewohnt gewejen 
zu fein, jedoch hat ihre Zahl im den legten Dahren ftart 
abgenommen, theil$ auf Grund von Witterungsverhältniffen 
und theils weil die Oftländer es vorziehen, in den däuiſchen 
Handelsplägen an der Weſtküſte zu wohnen. Nach Inul's 
Erklärungen hat die Ojftfüfte eine bei weitem ſchwächere 
Bevölkerung als früher. Nördlich vom 63. Breitengrade 
werde eine Erpedition jedoch häufig bewohnte Pläge ans 
treffen. Diefer Umſtand wilrde für die Expedition von 
größter Bedeutung ſowohl wegen der Ueberwinterung als 

‚ auch wegen Beſchaffung der nöthigen Arbeitskraft fein. Mit 
Frauenbooten kann die Küfte den ganzen Sommer hindurd) 
befahren werden, möglicherweiie jogar von April bis Oktober; 
das Eis geht oft weit ſeewärts, außerhalb der Inſel fönnen 
ſchwere Brandungen tojen, aber nur der große Eisblick 
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Purifertot ſcheint der einzige gefährliche Abſchnitt fiir die 
Schiffahrt mit Franenbooten an der Hüfte zu fein. Wäh— 
rend des Winters können innerhalb der Schären Hunde 
ſchlitten beugt werden und find diefelben in den nörd— 
lichſten Gegenden das gewöhnlichſte Berörderungsmittel. 

Demnädjft unternahm Yientenant Holm im Jahre 1881 
eine bedeutende Nelognoscirungsreiie im Arauenboot nad) 
der Dftküfte. Auf diefer Reiſe ſtudirte er die verſchiedenen 
Strömungen innerhalb der großen Aufelgruppe bei Gap 
Farewell und machte ſich mit der Natur des ſudlichſten 
Theiles der Oſtküſte ſowie mit der dortigen Art und Weiſe 
des Reiſens bekannt. Urſprunglich war es feine Abſicht, 
die Expedition im Sommer 1882 zu beginnen. Proviant, 
Handelsvorräthe und Reiſerequiſiten waren ſchon damals bei 
Ilua magazinirt, die frauenboote und Kajals wurden ge: 
baut, aber wegen der Erkrankung Holm's mußte die Reife 
bis diefen Sommer ausgeſetzt werben. 

Der Beſtimmung zufolge wird nun die Expedition im 
Mai von Kopenhagen abgehen und wird diefelbe aus fol- 
genden Mitgliedern beftehen: Yieutenant Holm als Chef, 
Marine-Premierlieutenant Garde, Cand. geolog. Knudt: 
fon aus Norwegen und einem jüngeren dänischen Votanifer, 
Mit einem Schiffe des grönländiscen Handelsamtes werden 
diefelben nad) Godthaab an der Weftklifte abjegeln und von 
dort die Reife ſudwärts nad) Ilua mit einem Schiffe oder 
einem Boote antreten. Hier wird cine größere Anzahl von 
Eskimos angeworben und wird im Webrigen alles zu einem 
ſchnellen Aufbruch bereit jein, jo daß die Expedition Mitte 
Juli nad) der Oftfüfte aufbrechen kann. Die Neife fol in | 
zwei Wrauenbooten mit geönländifchen Ruderinnen vor 
genommen werden. Dieſe Boote find jehr geräumig, haben 
bedeutende Tragfähigkeit (über 30 Ctr.), geringen Tiefgang, 
find bequem aufs Yand zu fegen und mit großer Yeichtigkeit 
zu repariren. 

Die däniichen Erpeditionen nah Grönland im Jahre 1883. 

| Diefe Expedition des Yieutenants Holm ift aber nur ein 
Theil des Programmıes, weiches die grönländiſche Kommiſſion 

behufs Unterfucdung der DOftküfte entworfen hat; dieſelbe 
beabjichtigt nämlich in naher Zukunft noch eine große kom: 
binirte Schiffs und Booterpedition nad) der Küfte nördlic) 
von Island abzufenden, um die Gegenden ſudlich vom 
70° n. Br, und bis zu dem nörblichiten von Yientenant 
Holm erreichten Bunkte fartiren zu lafjen. 

Mit diefen Expeditionen follen vorläufig die Forſchungen 
in Grönland abſchließen, welde die Dänen als zunächſt 
ihnen felbjt obliegend betradjten. Es ift deshalb erklärlich, 
daß Prof. Nordenſtiöld's Erpedition nach Grönland wenig 

Eine große Anzahl Kaſals werden des | 
Fanges wegen mitgenommen, denn wie die Grpedition 
ausjchließlicd, die Transportmittel ded Yandes benugen joll, 
jo ſoll diejelbe auch in weſentlichem Grade auf die eigenen 
Yebensmittel des Yandes angewiejen fein und namentlich foll | 
die ganze grönländiiche Mannihaft — abgejchen von etwas 
Brot und „Pemmikan“ im Nothfalle — ausſchließlich 
jelbjt für ihren Bedarf an Nahrungsmitteln forgen. Cine 
Partie Waaren zum Taufchhandel mit den Eingeborenen 
wird mitgenommen. 

Durdy den Ikeklöbet nördlich von Eggerſö wird die 
Erpedition ihren Weg nad) der DOftküfte nehmen, an 
pajienden Stellen Proviantdepots errichten und joweit als 
möglid) nordwärts vorzudringen verſuchen. 
August der füdlichfte bewohnte Plag Tingmiarmint (62% 
45’ n. Br.) erreicht werden follte, dann foll ein Theil der 
Expedition hier überwintern, ein Officier und ein Natur: 
forſcher ſollen aber auf jeden Fall nach der Weftküfte zuritd- 
kehren und ihr Winterquartier bei Nanortalit nördlich von 
Frederilsdal aufſchlagen. Hier jollen die Beobachtungen 
der däniſchen meteorologiſchen Station im Winter 1883 34 
fortgefegt werden. 

Im Frühjahr 1884 geht die Expedition wieder nach 
der Oftfüifte und die Hauptarbeit beginnt: die archäologiſche 
Abſuchung der Küſte, geographiidhe Bermeflungsarbeiten 
und geologiſch ⸗ botaniscye Unterſuchungen. Den Winter 
1534,85 ſoll die Grpedition an der Oftfüfte und zwar 
foweit nördlich als möglich zubringen, und im Sommer 
1835 jollen die Unteriuchungen jo früh abgebrochen werden, | 
daß die Erpedition die Weftküfte erreichen kann, bevor die | 
Schiffahrt durch Eis gehindert wird. Die ganze Erpedi- 
tion joll ſomit zwei und ein halbes Jahr dauern, 

Wenn Ende | 

| Sympathie in Dänemark findet, ja vielmehr als eine über: 
flüffige Unternehmung betrachtet wird. Auf die zahlreichen 
Angriffe, welche im legter Zeit in der dänischen Preſſe gegen 
die von Brof. Nordenſtiöld aufgeftellten Theorien gerichtet 
worden find, hat derjelbe in einem an die Kopenhagener 
„Nätional : Tidende* gerichteten Schreiben geantwortet, 
welches ich hier ſchließlich noch feinem Wortlaute nad) 
wiedergeben will; es lautet: 

„sch habe kürzlich den in Ihrer Zeitung vom 12. April 
aufgenommenen Artifel über meine beabjichtigte Grönland: 
reife gelefen. Auf denfelben ausführlicd, zu antworten ge» 
ftattet mir die Zeit nicht. Nur einen in dem betreffenden 
Auffag vorfommenden Irrtum will ich berichtigen. — Meine 
Behauptung, daß das Innere Grönlands nicht eisbededt 
fein fann, gründet ſich nicht, wie der Artifel angiebt, darauf, 
daß die Winde aus dem Imlande Föhnwinde find, 
fondern darauf, daß alle Winde, welche von der Hüfte 
nad) dem inneren Yande fommen, nachdem fie die 
hohen Kuſtenberge paffiet, den Charakter von Föhnwinden 
haben muſſen, d. h. daß fie troden und relativ erwärmt 
fein müflen. Die Bedingung für die Bildung einer per- 
manenten Eisdede ift deshalb in dem Imneren von Grön— 
land nicht vorhanden, im alle nicht die orographiichen 
Berhältniſſe dieſes großen Yandes von denjenigen aller 

' anderen befannten Kontinente abweicen. Ueberhaupt iſt 
das Borhandenfein von großen eisbedeckten Kontinenten 
unter den gegenwärtig auf der nördlichen Halbkugel ſüdlich 
vom 80° n. Br, herrfchenden meteorologiſchen Verhältniſſen 
eine phyſilaliſche Unmöglichkeit. — Die von mir gemachten 
Beredinungen find von einem Phyſiker unferes Yandes und 

von den hervorragendften Europas geprüft und qut ge: 
heißen worden. Die Natuwverhältniiie am waldbededten 
Kältepol Afiens, in Polar: Amerika, in gewiſſen Theilen 
Yapplands, im Inneren des Yafjords anf Spigbergen be: 
ftätigen meine Auffaſſung, und kaum dürfte einer ber 
Meteorologen der Gegenwart ihre Richtigkeit beitreiten 
wollen. Fragen fie gefälligft Ihre eigenen ausgezeichneten 

\ Fadymänner. — Geleugnet kann jedoch nicht werden, daß 
andere unbekannte Urſachen vorhanden fein können, die 
einen größern Niederichlag im Inneren Grönlands ver 
anlafien, als man zu erwarten Grund hat, und die dem 
eiszerftörenden Einfluſſe der Föhnwinde entgegemwirten, 

ſowie daß das Innere des Yandes aljo, entgegen dem, was 
man nach theoretiichen Örlinden zu vermuthen Anlaß hat, 
auf alle Fälle eisbededt ift. Hier liegt deshalb eine Frage 
vor von unermeßlicher Bedeutung nicht nur bezliglich der 
Kenntnig Grönlands ſelbſt, jondern aud) für die Geologie 

' im Allgemeinen. Die ſichere Antwort fann nur durch eine 
faltiſche Unterſuchung erlangt werden, und dieſe ift es, 
welche ich in dieſem Sommer auszuführen verſuchen werde. 

Ztodholm, den 18. April 1883. 

A. E. Nordenjtiöld.“ 
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Die Entdedung des Benus-Quellgebiets und die Bedeutung des Benus 
für die Erforſchung Afrikas, 

Von Ed. Robert Flegel. 

2agos, den 28. Mär; 1883. 

Hochgeehrter Herr Redakteur! 

Abermals nad der Küſte zurückgekehrt aus Mans 
gel an Mitteln — diefes Mal mit einigem Erfolge, 
da es mir geglüdt ift das Quellgebiet des Benus auf: 
zufinden und am 19, Auguſt 1882 die Wafferfcheide 
zwiſchen Benus und Yogone (Scherbewuel) zu 
überjchreiten und and) eine der Quellen diefes Fluſſes 
zu entdeden — finde ich and) in ihrem gejchägten Watte 
meinen Namen unter den deutichen Afrikareifenden mit- | 

beftens danke, möchte ich Sie bitten, die Yejer Ihrer Zeit- | 

genannt. 
Indem ich Ihnen für die liebenswurdige Weife, mit der 

Sie mid) den Leſern des „Globus“ vorgeftellt haben ?), 

fchrift mit der hohen Bedeutung des Niger » Benuö für die 
deutſche Afrilaforſchung ſowohl, als für praftifche Unters 
nehmungen, Ausbreitung des deutſchen Haudels namenilich, 
befannt zu machen und der Anſchauung entgegen zu treten, 
daß die Hypotheſe Barth's von der jdiffbaren Waſſerver— 
bindung zwifchen dem obern Benus und dem Schari eine, 
wenn überhaupt vorhanden, „wahrſcheinlich praktiſch 
werthlofe* iſt. 

Der Koſtenpunkt ift doch gewiß eime der wichtigften 
fragen bei deutschen Unternehmungen in Afrifa, und 
dag die Wajjerwege weit billiger find als die Yandwege, iſt 
wohl eine längft befannte Thatſache. Yegen wir einen Kreis 
um Afrika, fo ftößt zwiſchen Welt und Nord, Nord und 
Dit und Oft und Sid Yand am denſelben, zwiſchen Weit 
und Süd allein dagegen Wajler; wir werden alſo hier das 
Gentrum diefes Kreiſes, d. h. aber das Herz Afrifas und 
gerade den Theil des ſchwarzen Kontinentes, wo gegenwär— 
tig die wichtigiten geographiichen Probleme noch der Yöfung 
harren, mit den möglic) geringften Koften erreichen lön— 
nen. Außerdem bietet gerade diefer Theil Afrikas diejeni- 
gen Bortheile — weit ins Yand hineinreichende ſchiffbare 
Ströme — welde man dem Kontinente überhaupt ganz 
ohne Grund vollftändig abſprach, da feit Barth's Eutdedung 
des obern Yaufes des Benus und duch die Fahrt der 
„Pleiad“ im Jahre 1854 der Beweis der Schiffbarfeit die- 
fer Wafferader, einer der mächtigjten des Erdtheils, geliefert 
wurde. Dr. Behm in den Petermann'ſchen Mittheilungen 
vergleicht fie der Yünge des Rheins von der Mündung bis 
tief hinein im die Schweiz. Diefe einfachen jedem belann- 
ten Thatſachen find die Gründe für meine wiederholten 
Geſuche an den Vorftand der „Geſellſchaft für Erdkunde“ 
und der „Afrilaniſchen Geſellſchaft in Deuticland“ um 
Errichtung einer Station im Berne + Gebiet und Anfcaf- 
fung eines Heinen Dampfers zur Beförderung von Waa— 
ven, Neifenden und deren Sammlungen. Die deutichen 
Unternehmungen, hier centralijirt, könnten großartige 
Erfolge von praktiſcher jowohl, als auch wijlenichaftlicher 
Bedeutung erzielen und, wie ich behaupten darf, verhältniß— 

!) Bergl, „Globus“ Bd. 42, 5. 335 und 351 und früher. 

| 

‚ lin“ 1582, ©. 397 und „Globus“ Bd. 42, ©. 335. 

mäßig mit weit geringeren Mitteln. Es ift mir unerklär- 
lich geblieben, daß von den zahlreichen deutſchen Expeditionen 
nad Barth, die meiſt gerade auf diefes Gebiet oder cin 
nur wenig öftlicher und füdlicher gelegenes gerichtet waren, 
nicht eine ſich den Barth'ſchen Gedanken zu Nuge machte, 
vermitteld des Niger⸗Benus leichter zum Ziele zu gelangen. 
Mic, beichäftigt diefer Barth'ſche Gedanke feit 1875, und 
er it mir Mar und einfach wie ein mathematiiher Grund— 
fag. Rohlfs, der von Kula nad, Yolodja den weitlichen 
Sudan durchzogen, der das verhältnißmäßig ſehr leichte und 
angenehme Reifen im wejtlichen mohammedaniichen Sudan 
ebenfowohl, als aud) die Dampfichiffverbindung auf dem 
Niger kannte, leitete dennoch feine mit Dr. Strecker unter: 
nommene Expedition durch die weite Wüfte und deren fanas 
tiſche Bewohner. 

In der Ausihuß-Sigung vom 9. Juni 1881 hat der 
Borftand der „Afrikaniſchen Geſellſchaft“* beſchloſſen feſt— 
zuhalten an den alten Operationsbaſen und nur die Aus— 
gangspunfte zu verändern. Die Herren, ich muß es wieder: 
holen, werden jo leicht keinen beifern Ansgangepunft 
nachzuweiſen im Stande fein, als eine deutjche Station 
am Ende der Schiffbarkeit des Benus oder Faro. Was 
außerdem durch Sammlungen für alle Zweige der Natur: 
willenicaften, fir die Ethnographie — die zahlreichen ſehr 
verichiedenen Bölkerſtämme gehen ihrem Untergange durd) 
Verſchmelzung mit dem Miſchvoll mohammedanijchen Glau— 
bens ſchnell entgegen — was für die Ausbreitung des deutſchen 
Handels hier gethan werden könnte, aud) durch meteorologiiche, 
magnetifche, aſtronomiſche Beobachtungen, werden ſich Fach— 
männer leicht vergegenwärtigen fünnen. Diefes iſt meiner 
Ueberzeugung nach der einzig richtige „nördliche Aus— 
gangspunft*, „der Sclüffel zu dem weiten, zwis 
Ihen Benus und Ogowe gelegenen Gebiete“, der 
„ſich jegt, wo Henry Stanley (weiter im Süden, in 
der Nähe der einjt von der „Afrikaniſchen Geſellſchaft“ be: 
festen Yoango-Kitfte) beſtrebt ift, mit den ihm zu Ge— 
bote ftehenden, fjajt unbejdränften Mitteln einen 

| Yandweg bis zum mittlern Theil des Congo her- 
zuftellen, empfiehlt“. (Aus dem Berichte über die 
oben erwähnte Ausihuß- Sitzung, ſ. Mittheilungen der 
„Afrikaniſchen Geſellſchaft“ Bd. II, S. 221.) Diejer Aus» 
gangspunft bietet noch andere Bortheile, er ift auch fir die 
Erforſchung des Schari, des weiten völlig unbefannten Ge— 
bietes von Adamana nad) Dften bis an den Uelle Schwein: 
furth's Hin, der bejtgelegene. Warum nun die fchiffbare 
Waflerverbindung zwiſchen Benus und Schari, wenn vor- 
handen, wahriceinlich praftiich werthlos fein foll!), 
iſt mir durchaus nicht Mar, und es bedarf eine folche als 
Wahrſcheinlichteit hingeſtellte Behauptung des Beweiſes— 
denn, wenn die ſchiffbare Berbindung vorhanden iſt 
— und dieſes ſcheint ſehr wahrſcheinlich, da mir nad) 
mehr als 30 Jahren von vielen dieſelben Angaben wie 

1) Dies die Unficht des Vorftandes der „Afrilaniſchen Ge— 
ſellſchaft“ vergl. „Verhandlungen der Gef. ſ. Erdkunde c' Ber: 

ed. 
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1851 Barth) gemadjt wurden — jo ift diefe unfraglid, von 
der höchſten praftifchen Bedeutung jowohl, als auch von Bes 
deutung für die geplante Station in Adamana zur Erfor— 
hung Central-Afrikas und den erbetenen Dampfer, der 
dann unter ginftigen Umftänden bis zu 25% oder 26° 
öftl. F. von Greenwich vordringen könnte. Man hat die: 
fen Gedanken feither ftets mit feltener Hartnädigfeit zuritd: 
ewiefen, ohne meines Wiffens einen einzigen vernünftigen 

nd anzugeben. Ja ſollte dieje — Berbindung 
in der That nicht beſtehen, fo lͤnnte vom Mao SKebbi !) 
aus oder auch vom Benus (wenn des erftern Exiſtenz 
heute noch bezweifelt werden follte) ſelbſt mit verhältniß: 
mäßig geringen Koften ein zerlegbarer Dampfer nad) dem | 
Logone (in Bagirmi) transportirt werden, wodurch ja in 
gleicher Weiſe das weite Gebiet des Tjad-Syftens der Be— 
ſchiffung zugänglich; gemadjt wäre. Wenn Deutſchland 
meinen Borfchlägen nicht Gehör jchenkt, wird in wenigen 
Jahren die englifche umd (oder und auch) die franzöſiſche 
Flagge auf dem Tſad und Schari wehen. 

Ic) bin mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ihr ergebener 

Ed. Robert Flegel. 

Erfundigungen, gefammelt in Jola über die direkte 
Wafferverbindung zwiichen Benus und Yogone. 

Aus der Summe der Erkundigungen geht hervor, daß 
in der Tuburis oder Tufuri⸗Gegend (beide Ausſprachen find 
häufig), welches Yand, wie ja auch ſchon frühere höchſt 
glaubwirdige Reiſende beftätigt haben, verhältnißmäßig 
niebrig zum Benus fowohl, als auch zum unfern gelegenen 
Logone liegt, in der That ein doppelter Abfluß zur 
Zeit des höchſten Waflerftandes ftattfindet. Das nördlidye 
Ende des Tuburifumpfgebiets, das Dr. Ed. Bogel als einen 
mächtigen unabjchbaren See beidjreibt, hat Barth beſucht 
und Abflüffe von dorther nad Nordoften zum Logone mit 
eigenen Augen gefehen. Die Nachricht, welche er vom Mao 
Kebbi mitbrachte, der im ſüdweſtlicher und weftlicher Mich: 
tung aus dem Tuburi-ebiet zum Benus fliegen joll, wurde 
auch uns (Henry Venn-Expedition) 1879 gegeben, Das 
Tuburi« Gebiet jelbft wurde mir beichrieben als eine weite 
Ebene durchzogen von Faddamas (waflerhaltenden Senkungen 
von größerem ober Heinerem Umfang), die unter ſich durch 
Wafferobern verbunden find, der Mao Kebbi als ein ruhig 
ftrömenbes, tiefes, zahlreiche Zuflüſſe aufnehmendes Waſſer, 

1) Rechter Zufluß Des Benus, durch welchen eben letzlerer 
mit dem Logone zujammenhängen joll. Red. 

Kürzere Miltheilungen. 

welches unweit der Tinglingberge (1879 Burdett Coutts 
Range benannt; in ca. 1320 8.V. Gr.) in den Benus fällt. 
Der Benuö wurde und 1879 oberhalb des Mao Kebbi als 
ein felfiger Bach geichildert, er verdankt alfo feinen Wafler- 
reichthum von hier bis zur Einmündung des von Süden 
kommenden Karo hauptſächlich dem Mao Kebbi. Die 
Negenmonate der Adamana-Fulde find benanut: Bandjaru 
gotel (ed giebt drei Bandjabji; gotel heigt — ein einziger), 
Sumsötel wauwe, Wairorde (diefer fällt auf das Ende bes 
Juni und den Anfang des Juli, wonad) die anderen zu deuten 
find), Sumaie, Juhldahndu, Saturahndu, Peihadji. Die trodes 
nen Monate find: der Juhldahndu leihäbji, die drei Mo— 
nate Ha'ram und die drei Monate Baudjadj. Im dritten 
Bandjaru fängt der Regen an und bald darauf aud) das 
langſame Steigen des Waſſers, und es foll dadurch bald 
eine direfte Waflerftraße von Jola nad) Karnak Yogone (in 
Bornu) entftchen, weldje während der vier Monate des 
höchſten Waſſerſtandes (Wairorde, Sumaie, Juhldahndu 
und Saturahndu) eine Tiefe von 12 bis 15 Fuß — nach 
Ausfage der Eingeborenen eine Hlitte übertreffend — 

‚ haben fol. 
Wajferwege von Jola (in Adamana) bis in den 

Scherbewuöl (zu pafjirende Ortſchaften am oder jehr 
nahe den Ufern derjelben gelegen, vergl. Vetermann’s Mitth. 
1880, Taf. 7 und Ergänzungsheft 34, Taf. 2): von Jola 

‚ liber Debboleo, Dafin, Ribao oder Ribadu, Bodäre, Dulo, 
Buͤllito, Bilafie, Tape am Einfluß des Karo, Slinada, 
Solatſchi, Täwi, Schidderi, Kokuno, Garuͤa, Badudi, ma, 
Gebake, Ribadu am Hoſſere Tingling-Gebirge (bis hierher 
war Flegel 1879 mit der Henry Beun-Expedition vorge: 
drungen), Yangi, Kenni gm Mao Kebbi (diefer flieht un. 
weit öftlic, von den Tinglingbergen dem Benus zu), Mabd- 
jaula Diuga, Deo, Golumbe, Naffarai, Bainga, Biſſare, 
Djalime, Kebbi (Ort), Gegu, Yere am Kebbi, daher Loͤre 
Kebbi genannt, Tirmi, Lazüa Getäle (friegerifche Heiden 
des TuburisCebietes), Bon hier bis zur Ortſchaft Tuburi 
fein Ort während 2 bis 3 Tagereifen, dann Alfır, ein Ort, 
bei welchem ein ſtarker Waſſerlauf dem Scherbewuel (Los 
gone) zuſtrömt und der ganz im der Nähe diefes Fluſſes 
liegt. ine andere Angabe ftimmt mit diefer erften bis 
Yere überein, von wo eine große fübwärts abfließende 
Wafferader bis Binder führt, und führt dann in zwei Tage: 
reifen mit Oftrichtung nach Döre, ferner eine Meine Tages 
reife nach Tufuri (hier follen im letter Zeit zwei Orte vom 
Waſſer weggeihwenmt worden fein), dann 1 Tag bis 
Wiri, 1 Tag bid Dome, 1 Tag bis Wuddaudda, 1 Tag 
bis Addabba im Musgu:Gebiete, Ort Bugumüne, und von 
hier in einem Tage im nördlicher Richtung nad) dem Orte 
Kofa am Yogone. 

Kürzere Mittheilungen. 

F. von Hellwald'3 Amerika, 

„Mit feinem Lande der Erbe iſt das deutſche Volk 
inniger verknüpft, als mit Amerika, wo in den Vereinigten | 
Staaten Tauſende und aber Tanfende feiner Söhne eine 
neue Heimath fuchen und finden. Ja, die Zahl der jenfeits 
des Atlantiſchen Oceans wohnenden Deutichen beziffert fich 
nad Millionen und gewinnt eine täglich wachſeude Bedeu— 
tung für das Staatöleben der großen Republik. Schon giebt | 
ed wenige dentfche Familien, die nicht den Einen oder den 

Andern ihrer Lieben da drüben befähen, und doc weiß man 
bei und im Allgemeinen nur wenig von dem merkwürdigen 
Sande. Wohl unterrichten die Tagesblätter und fattfam über 
die politiſchen Borgänge und Verhältuiffe in den Vereinigten 
Staaten, felten aber begeguen wir einer richtigen Vorſtellung 
von dem, was Land und Leute dem fremden Bejudyer im 
Wirklichkeit bieten.” Diefe den deutſchen Lefern zu vermits 
teln hat der formen: und febergewandte, dabei überaus be- 
lefene Friedrih von Hellwald unternommen im feinem 
„Amerifa, Eine Schilderung der Bereinigten Staaten 



Kürzere Mittheilungen. 

Der Heilige: Kreuz: Berg (Mountain of the Holy Cross) in Colorado. 
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in Wort und Bild’ (Schmidt und Günther, Leipzig. Etwa 
50 Lieferungen & 1 Mard), deſſen erſte Hefte ung vorliegen. 
Bas er verheißt, int folgendes: er will die in Europa fait 
jo gut wie unbelannten landichaftlihen Schönheiten fhildern 
und damit der allgemeinen Vorſtellung entgegentreten, als 
wäre die Union mit wenigen Ausnahmen reizlos; er will 
und die Menichen, ihr Thun und Treiben vorführen, in 
ihre Sitten und Gebräuche eindringen, in ihre Denlart und 
ihre Pläne, „Nirgends bat ſich je aus beicheidenen Anfängen 
in raſcherer Zeit eine mächtige Nation entwidelt, welde bie 
Schätze der Wiſſenſchaft ſich dienftbar macht und wie feine 
andere auf allen Gebieten praftifcher Thätigkeit Großes ge 
feiftet bat. Nicht ohne Nutzen nehmen wir ihre Städte in 
Augenſchein, ftubirem ihre verichiedenen Einrichtungen, befu- 
hen Kirchen und Schulen und wandern durch die Werk: 
ftätten ihrer Induſtrie, verfenken uns in die Schadite ihrer 
Bergwerfe und ziehen mit der bewafineten Macht auf den 
Kriegspfad gegen die rothhäutigen Urberren des Landes. | 

Erdtheilen. 

Auch dieſe, ſoweit fie von der ſiegreich fortſchreitenden Ge: 
ſittung noch nicht verbrängt oder aufgeſogen ſind, geben ein 
intereſſantes Obſelt für unſere Betrachtung.” 

Als Probe der Abbildungen geben wir den „Mountain 
of the Holy Cross* in Colorado, welchen Freiherr Mar 
von Thielmann If, deſſen „Vier Wege durch Amerila“ 
S. 89) mit folgenden Worten beſchreibt. „Obwohl mit 
14 176 Fuß (4321 m) den Gipfeln der Hanptkette (ber Felſen⸗ 
gebirge) an Höhe nachftehend, it dieſer Berg doch der gewal- 
tigfte von allen, Ein jüher Felskegel, an deſſen teilen Wän- 
den der Schnee nicht haftet, zeigt auf jeiner Mordfeite einen 
von der Spite zum Fuße laufenden tiefen Riß und in Zwei: 
drittel der Höhe eine Querſpalte; im beiden hält fid der 
Schnee den ganzen Sommer hindurch umd zeichnet fo auf 
dem braunen Geſtein das riefenhaftefte Kreuz ab, welches 
die Erde trägt. Der Name foll dem Berge ſchon im frühe 
ren Jahrhunderten von den ſpaniſchen Entdedern verliehen 
worden fein.” 

Uns allen Erdtheilen. 

Auſtralien. 

— Neu⸗Guinea, Nen-Britannien, die Salomons-Inſeln, 
die Neun: bebriden und Neu-Kaledonien bilden mit Norfolk 
Island und Neu: Seeland eine natürliche Kette von Anfen: 
werfen für den Nordoften und Ofen des auftraliichen Konti: 
nentd, Es war, jagt man in Auftralien, ein großer polis 
tiicher Fehler, daß England der Annektirung von Nen-Kale: 
donien und den Lohalty-Inſeln durch Frankreich nicht 
zuvorfam, Letzteres beabfichtigt jewt aus dieſen beiden Inſel— 
gruppen, fo wie audı aus dem Ardivel der Neu : Hebriden, 
welcher ebenfalls unter franzöfiiche Botmäßigkeit geftellt wer: 
ben Soll, Kolonien für rüdfällige Verbrecher zu machen. Da: 
mit würden wenige Tagereifen von der Küſte Auftraliens 
Strafgemeinden entjtehen, welche ſich aus der Hefe ber fran— 
zöfiichen Geſellſchaft ſändig refrutiren; und fidher werben 
dann von bort rliichtlinge und Verbrecher, welche das Ben: 
fum ihrer Steafzeit abfolvirt haben, den auftraliihen Solo: 
nien von Zeit zu Heit zugeführt werden. Man in über 
diefe zu erwartende unſaubere Nachbarſchaft, welche fid) bis: 
her aus fommamnitiichen Webelthätern zuſammenſetzte, in 
Aufralion in hohem Grade indignirt, und um zu verhüten, 
das Frankreich mit feinem focialen Kehricht nicht noch näher 
rüde, bat die Negierung von Queensland jettt dat drin: 
gende Geind am die englische Krone gerichtet: ihrer Kolo— 
nie die Iniel Neu:Öninen einzuverleiben. Oneensland 
will dort jofort eine Niederlaffung ins Leben rufen und ift 
bereit, die fämmtlichen damit verbundenen Koften anf fich au 
schmen, Die Präliminarien für die formelle Beſitznahme 
einer geeigneten Lokalität an der Hüfte von Neu-Guinea 
find bereits getrofien, und man hält es für gewiß, daft die 
engliſche Regierung, wiewohl Gladſtone einer territorialen 
Erweiterung des britiſchen Reiches wenig günſtig iſt, dieſer 
Vorſtellung Gehör ſchenken werde. Großbritannien iſt, 
ſagt man, der Hauptträger des kommerziellen Weltverlehrs 
und es muß auf den großen Waſſerſtraäßen, welche feine 
Schiffe paffiren, fichere eigene Häfen beiten. Dies ift der 

Fall auf den Seewegen durch den Sucz- Kanal nad dem 
fernen Oſſen und um das Kap der Guten Hofimung herum 
nadı Auſtralien, aber keineswegs in der Südfee, wo frank: 
reich einen Vorſprung gewonnen hat. Die engliihen Schiffe, 
welche die großen Gemwälfer von Nen: Seeland bis Britiich- 
Kolumbien und von Japan bis Rap Horn befahren, finden 
dort, mit Ausnahme der FidichisInfeln, keinen einzigen Ha— 
fen, der unter britischer Flagge fteht. j . 

— Anftralien hat auch im diefem Jahre wieder (e3 ift 
das dritte) eine Mifernte gehabt. Namentlich, find die ar: 
men Farmer in Süd-Auſtralien, wo eine Ernte von nur 
durchſchnittlich 4%, Bufheld Weizen (ein Buihel = 60 Pfund 
engliih — 27,21 kg) vom Acre = 40,46 Ur erzielt wurde, 
davon hart betroffen worden. Es petitionirten 951 Farmer 
in den nördlichen Agrikulturdiſtrilten der Kolonie, weldje ihr 
Land anf Kredit von der Regierung gefanft hatten, um Er— 
laß der Binfenzahlung, und andere 293 gaben ihre armen 
gänzlich anf und gingen verarmt davon. Auf vielen Feldern 
war gar michts zu ernten. Mit dem Betrieb von Aderbau 
in in Auftralien der häufigen trodenen Jahre wegen immer 
großes Riſiko verbunden, Auswanderungsluſtige jollten das 
wohl beherzigen. 

Bolargebiete, 

— Der Akademiker Wild in St. Petersburg, Vor: 
fitender der internationalen Polar = Kommifftion, madıt bes 
kannt, daß in Folge des Beichlufies der amerikaniſchen und 
anderer Regierungen, die Beobachtungen anf den veridieder 
nen Circumpolarftationen nicht über dem urſprüng— 
lich beftimmten Termin binaus fortzulegen, alle Erpedittonent, 
foweit die Eisverhältniſſe dies nicht hindern, im kommenden 
September zurüdlchren werden. Nach Mittheilungen vom 
16. Januar d. I. befand ſich auf der ruſſiſchen Station an 
der Lena-Mündung Alles wohl und die Beobachtungen 
nahmen ihren regelmäßigen Fortgang. Die niedrigſte Tempe: 
ratur betrug 48,7° 6, 

Inhalt: Das heutige Syrien XXV. (Mit fünf Abbildungen) — W. Kobelt: Rouda I. (Schluß.) — W. Finn: 
Die däniſchen Erpeditionen nach Grönland im Jahre 1883. — Ed. Nobert Flegel: Die Entdedung des Benus-Quellgebiets 
und die Bedeutung des Benue für die Erforihung Afrikas. — Kürzere Mittbeilungen: F. von Hellwald's Amerila. 
(Mit einer Abbildung) — Ans allen Erdtbeilen: Anftralien. — Polargebiete, (Schluß der Redaktion 27. April 1883.) 

Drud und Verlag von Friedrich Vi 

Nedalteurs Dr. R, Kievert in Berlin, S. W. Yindenftraße 11, I Tr, 

eweg und Sohn in Braunſchweig. 

Hierzu eine Beilage, 



Mit befonderer Berüchfihtigun 

Begründet von Karl Andree, 

der Intbrop
ologi 

Se Te 

e und Ethnologie. 

In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 

Braunſchweig 

Dr. Richard Kiepert. 

Jahrlich 2 Bände & 24 Nummern. Durd alle Buchhandlungen und Poftanftalten 
zn Preife von 12 Mark pro Band zu beziehen, 1883. 

Das Heutige Syrien. 
(Nah dem Franzdjiihen des M. Yortet.) 

Durch Bermittlung einiger in Damaslus anfäffiger 
Landsleute erhielten Portet und feine Gattin Eintritt in die 
Häufer mehrerer wohlhabender ara» 
bifcher und jüdifcher Familien der 
Stadt, Der Yurus und die glän- 
zende Pracht, die fie im Junern 
diefee von außen faft durchweg 
unanfehnlicdien Gebäude vorfanden, 
übertrafen die ſchon hochgeipannten 
Erwartungen der Reifenden nod; 
bei weitem. Die unglaublicie Ber: 
ſchwendung an Marmor und kojts 
baren Hölzern, an Moſaik und ges 
maltem, jchönpolirtem Stud, an 
reich mit Perlmutter und edlen 
Metallen eingelegter Arbeit; bie 
herrlichen, gold» und ſilberdurch⸗ 
wirften Borhänge und Polfter: dies 
Alles ließ erfennen, daß der von 
alterther ſchon in Arabien ſprich⸗ 
wörtliche Reichthum der „Para- 
biesftabt* Damaskus trog dem tür⸗ 
tiſchen Regiment noch heute unter 
ihren Einwohnern nicht ausgeftor- 
ben ift. Ir der Grundanlage und 
Eintheilung des Raumes mit den 
Wohnhäufern des übrigen Syriens 
übereinftintmenb, haben diefe pracht⸗ 

Fran aus 

vollen Wohnungen als einzigen Zugang von ber 
nur einen fchmalen niedrigen Korridor, der in der Mitte 

Globus XLIII. Nr. 20. 

Damaskus mit dem Chergeh. 

XXVI 

(Sämmtliche Abbildungen nad Photographien.) 

x 
> 

Straße Genachẽ zieht ſich e in niedriger Divan hin. 
wohlhabende Damajcener benugt die Mandara jedoch nur 

ein Knie bildet, um jeden Einblick von außen unmöglich 
zu machen. Der innere Hof, in den diefer Gang mündet, 

und auf ben aud) die Fenſter der 
Hauptgemäcer des Hauſes, der 
glänzenden Haremsräume, Hinauss 
gehen, ift mit bunten Fliefen oder 
Marmorplatten belegt und meift 
mit fchönen Gruppen von Drans 
gen, Lorbeern und Nofenbitichen 
eihmid. In der Mitte des 
Sofes befindet ſich das reichſtulp⸗ 
tirte Marmorbaffin des laufenden 
Brunnens, dejfen Rand mit blühen: 
den Topfgewächfen beſetzt ift, unter 
denen “die Nelke, die Lieblingsblume 
des ſyriſchen Bolles, ftets eine 
Hauptrolle ſpielt. Der Luxus, den 
die reichen Einwohner von Da— 
masfus mit dieſen Zierpflanzen für 
ihre Höfe treiben, ſoll großartig 
fein. Dicht neben dem Eingange 
in den Hof liegt die Mandara, 
das Empfangszimmer für Gäfte, 
zu deffen mit einem fchweren Vor: 
hange verhlillter Thur einige Mars 
morftufen emporführen. An den 
ſchön getäfelten und mit Koran— 
fprüchen verzierten Wänden bes 

Der 

3) 
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während ded Winters; im Sommer empfängt er feine Säfte 
in dem fogenannten Yiwän, einer an der Sidfeite bes Hofes 
befindlichen, nadı Norden offenen großen Halle mit hohem 
Bogeneingange, reichverzierten Wänden und fchöner Kaſſetten— 
dede. Das Yiwän bildet in der heißen „Jahreszeit den 
Vieblingsaufentgalt fämmtlicher Bewohner des Hauſes; 
namentlich Abends, wenn der ftark fallende Thau das Ber: 
weilen im Hofe oder auf dem fladyen Dache verbietet. 
Mehr als einmal mußten die Neifenden bei dem Beſuche 
in einem arabifchen Haufe vor der Thlir des Hofes warten, | 
bis die tm Piwän verfammelte weibliche Hausgenoſſenſchaft 
ihren Ruckzug im die oberen Gemächer angetreten hatte, in 
denen Frau Yortet freilich ftets ein gern gefehener Saft war. 

—————— 
ein ge 

Tas heutige Syrien. 

Der intereflantefte Theil von ganz Damaskus ift ohne 
Frage dev Bazar, der ein ausgedehntes Terrain in ber 
Mitte der Stadt einnimmt und mit feinem verworrenen 
Reg von Heinen jchmalen Gaſſen, mit feinen Kreuzwegen, 
dunklen Winfeln, großen Chang, finiteren tberwölbten Durdj: 
gängen, und weiten von grellem Licht überflutheten Höfen, 
und it ſeiner in alle Trachten des Orients gefleideten, 
lärmenden und gejtifulirenden Boltämenge dem Fremden 
zuerft den Eindruck eines vollftändigen Chaos madıt. We: 
nige Tage freilid) genügen, um dieſen erſten Eindrud gänz⸗ 
lid) zu verwifchen und an feine Stelle ein lebhaftes Inter: 
eſſe treten zu laſſen für alle Einzelheiten des fremdartigen, 
bunt bewegten Bildes. Hat man jich iiber die zuſammen⸗ 

Limwän eines Haufes in Damasfus. 

gewürfelte Menge der Käufer und Schauluftigen erft einigers | 
maßen orientirt, Uber dieſes bunte Durcheinander verſchie— 
dener Vollstypen, die nicht nur aus allen Gegenden Syriens, 
fondern aus dem ganzen Orient hier zuſammenſtrömen, 
fo wirb die Aufmerlſamlkeit zumächft durch die charafterijtiiche 
Eigenart der verjcjiedenen Verkäufer gefeflelt, die ihren oft 
koftbaren Kram in elenden Baden oder Yüden von nur 
wenigen Duabratmetern Größe feilhalten. 
im Orient, liegen aud) hier diefe VBerfaufsmagazine ftets 
etwa einen Dieter hoch tiber dem Boden, und in dieſer 
Höhe kauert auch am Eingange des Kleinen, halbfinftern 
Raumes der mohammedaniſche Verkäufer, das Nargilch 
ober die Cigarrette im Munde, den Roſenkranz zwiſchen den 
Händen, mit dem Nachbar in der gegenitberliegenden Bude 
plaudernb, und ſcheinbar unbeflimmert, ob fid) ein Abnch- 

Wie überall | 
\ gezogen, in der Hand haltend. 

ner fir jeine Waaren finden wird ober nicht. Won Zeit 
zu Zeit unterbricht er das Fingern des Roſenkranzes, um 
mit einem Stüdden Schilfrohr, das er in das am Gurtel 
hängende Tintenfaß taucht, auf dem Niden der linken Hand 
eine Berechnung der Tageseinnahmen niederzuſchreiben. 
Dann wieder liegt er ftundenlang halbträumend in befchaus 
licher Ruhe auf dem Heinen Teppich), in der Lieblingsftellung 
des Hrabers, einen feiner Fliße, von denen er die Schuhe 

Nichtet ein Käufer eine 
Frage an ihn, fo erfolgt die einſilbige Antwort erft nad) 
langer Pauſe; der Europäer wird ſich fiber bie verbrof« 
jene Gleichgiltigleit, Uber den Mangel an „Sulanz* oft 
genug ärgern, und doch geht diefelbe vielleicht weniger aus 
der Indolenz des Orientalen, als aus ber Yandesfitte her= 
vor, die für den Abichluß ſelbſt des geringfügigften Handels 
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lange Zeit umd reifliches eberlegen verlangt. Schr anders 
verhalten ſich die hriftlichen und die jüdifchen Verkäufer 
auf dem Bazar. Die erfteren namentlich (meift Armenter 
und Griechen) find von umerträglicher Geſchwätzigleit und 
Zubringlichkeit. Irgend ein Std ihres Krames im der 
Hand haltend, das der fremde in ihrer Bude betrachtet 
oder nad) deſſen Preis er im Vorübergehen gefragt, verfol: 
gen fie ihn unermüdlich fiber den ganzen Bazar. Nur jehr 
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jelten gelingt e8 dem Europäer, ſich dem eifrigen Geſchäfts— 
manne und feiner furchtbaren Suada zu entziehen; gewöhn« 
(ich kauft er, mr um dem Plagegeift los zu werden, die fo 
dringlich angepriefene Sache für den geforderten” Preis, 
d. h. für das Fünf und Sechsfache ihres Werthes. 

Die nad) den verschiedenen Verkaufsgegenſtänden ge: 
trennten Quartiere des Bazars enthalten heute ſchon eine 
Menge europiſcher Waaren; ganz fo ſtark, wie auf dem 

— 
— a 

N 

Damaſcenerin auf Kuabkıbs 

Bazar von Beirut 3. B., ift die abendländiſche Induſtrie 
hier jeboch noch nicht vertreten. Bei den Verkäufern von 
Eätteln und Reitzeug, von Stoffen und Teppichen, von fei- 
nen Holz: und eingelegten Waaren, bei den Waffenhändlern 
und Goldſchmieden kann man heute noch manch ſchönes 
Stüd von echter Arbeit und echtem Stil zu ſehen befom 
men. Wer Geduld, Zähigkeit und Zeit genug hat, kann 
auch wohl nad) tagelangen Unterhandlungen, nach vielem 
Sprechen und unzähligen mit dem Händler eingenommenen 

oder Badeidiaten, 

Taſſen Kaffee es foweit bringen, einen echten perſiſchen 
Teppich, ein ſchönes Metallgefäß oder irgend ein anderes 
wirflid) werthvolles Stud zu erhandeln. Nur eilig darf 
man es nicht haben und aufmerfjam muß man fein; denn 
der ſchlaue Kaufmann wird immer bamit anfangen, dem 
Kunden werthloſe Dinge vorzuführen, um fein Berſtändniß 
und Urtheil zu prüfen, und ſich erſt nach langen vergeb- 
lichen Berinchen dazu entichließen, feine koſtbaren und feltes 
nen Artifel aus ihren Verfteden ans Yicht zu bringen. 

39* 
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In einer langen, überdachten Gaſſe befinden ſich die 
Berlaufslager aller Arten von Webereien, unter denen die 
europäifchen und amerifanifchen Fabritate von Jahr zu Jahr 
mehr itberhand nehmen. In Damasfus felbft werden 
mancherlei Seidenftoffe fabricirt; außer einem leichten, halb- 
Haren Zeuge, dem fogenannten Scherbeh, und dem ſchweren 
enufterten Gewebe, das von hier erft den Namen Damaft 
n den Handel gebracht hat, verfertigt man in ber Stadt 
heute vorzugsweiſe die ſchön geftreiften, mit langen Franzen 
verfehenen Tücher, die feidenen Keffiyeh, die Männer und 
Frauen über dem enganliegenden fe; um den Kopf ge 
[tungen tragen. Der eigentliche Turban kommt in Syrien 

mer mehr aus dem Gebrauche. Die in ziemlich, primi- 
tiver Weife betriebene Seidenwirkerei, die heute noch etwa 

Das heutige Syrien. 

2000 Arbeiter in Damaskus beſchäftigt, ift im Paufe der 
legten Jahre durch die Konkurrenz der Beiruter Fabriken, 
namentlich aber durch die ftete Zunahme der Einfuhr 
franzöfifcher Seidenftoffe bedeutend zurlidgegangen. Was 
die von dem Vollke faſt ausſchließlich getragenen bunten 
Baumwollenftoffe anbetrifft, fo werden diefe heute durchweg 
aus England und Amerika eingeführt; es find häßliche und 
ungeſchidte Nahahmungen der alten einheimijchen Mufter, 
in fclechteftem Material ausgeführt; leichte, undauerhafte 
Gewebe, denen die jchmellvergängliche ſtarle Appretur ein 
täufchendes Anfehen von Feſtigleit giebt. Von der reicheren 
Bevölferung wird indefien die alte libe Waare nod) manch⸗ 
mal verlangt, und dieſen geringen Bedarf deden die Webe- 
reien von Damasfus. Der ftarke dunkelblaue Baummollen» 

Damaſceniſche Tänzerin und Githerfpielerin. 

ftoff, in den die Beduinenweiber fic Heiden, wird allein im 
Yande felber angefertigt ; alle Verſuche, ihn durch ähnliche aus- 
Ländifche Waare zu verdrängen, find trog ben bifligeren 
Breifen an dem konfervativen und foliden Sinne der Damen 
der Wuſte geſcheitert. Auch für die geftreiften Abbayen, 
die großen Mäntel der Beduinen und Fellachen, hat ſich 
noch fein fremdländifcher Erfag auf dem Markte eingefunden. 
Dagegen kommen die weißen Schleier der Frauen heute 
ausnahmslos aus den großen Webereien der Schweiz, 
namentlic, aus dem Kanton Glarus. Geit einigen Jahren 
werden, und zwar nicht zum Vortheil der einheimifchen Ge: 
webe, mancherlei chemische Färbeftoffe aus Europa eingeführt, 
welche die dauerhaften und mit einander trefflich hHarmoni- 
renden Farben des Indigo und Saflor, der Cochenille und 
bes wilden Krapp der Wüjte (Rubia tinctoria und Rubia 
Olivieri) zu verdrängen beftimmt find. 

In dem Quartier der Zeughändfer, fowie in bem ber 
Juweliere und der Schuhmacher trifft man Nachmittags 
ſtets ganze Scharen verfchleierter, den beſſeren Ständen 
angehöriger Frauen an, welde mit einer Seelenruhe, die 
der fo mandjer unſerer ladenbeſuchenden Damen zum 
mindeften gleichlommt, ftundenlang den Berkäufer jeine 
Waaren ausframen lafien, von einer Bude zur anderen 
gehen und wieder zur erjten zurückkehren, um nad) enblofem 
Wählen und Ueberlegen ſchließlich nichts oder eine unbe— 
deutende Kleinigkeit zu kaufen. Mancher Blick ftreift unter 
dem zurlidgefchlagenen Zipfel des Schleiers hervor den 
etwa im der Nähe befindlichen Europäer, und oft genug 
wird auch der Schleier etwas mehr gelüftet, als zu der 
eingehenden Prüfung der vorgelegten Waaren gerade nöthig 
ift, um dem fremden den erfreulichen Anblid eines jugend- 
lic, hübſchen Geficjtes zu gewähren. Große weiße Mäntel 
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verhüllen die ganze Figur umd die oft ungemein foftbare 
Tracht der Haremsſchönen. Die Frauen des kleinern 
Dürgerftandes von Damaskus Fleiden fich heute noch aus— 
nahmslos in die hlübſche ſyriſche Landestracht; auch unter 
den wohlhabenderen Klaſſen giebt e8 noch viele, die daran 
feſthalten, viele jedoch auch ſchon, die durch Annahme ein- 
zelner Stüde der europäifchen Moden ihren ſchlechten Ger 
ſchmad befunden und fich gründlich entftellen. Neben dem 
reichſten Schmud an goldenen und fülbernen Retten, Arms 
fpangen, Ohr: und Fingerringen ift hier der Chergeh oder 
Rafenjchmud ungemein belicht, ein goldner Ring mit großem, 

| 
| . 

| 
Er 

Brunnen 

unwichtigen Artitel des enropätfchen Imports ausmachen. 
Die Fußbekleidung der Städterinnen bilden bie weichen 
Pantoffeln aus gelbem Leber, die, mit kojtbarer Stiderei, 
mandmal auch ſchon mit fleinen Bouquets kunſtlicher 
Blumen geſchmuüct, ganze Budenreihen des Bazars füllen. 
Unter ben feinen Holzwaaren jedoch und dem verfchiedenen 
Geräth in koftbarem skamleh oder eingelegter Arbeit find 
die kabkäb oder Badeſchuhe der. Frauen vielfach vertreten, 
Heine, anf dreiedigen Brettchen ruhende Büänfe, mit einem 
breiten geftidten Riemen auf der oberen Seite, durch den 
der Fuß geftet wird. Mit diefen im höchſten Maße 

am Bazar, 
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meist tütrfifenbefeßtem Knopfe, der, durch den einen Nafen- 
flügel gezogen, ein pifantes Geſicht durchaus nicht immer 
fo ſchlecht Meidet, wie man vielleiigt denfen follte. Das 
Malen der Augenbrauen, das Rothfärben der Fingernägel 
ift ziemlich allgemein, die Sitte des Tatuirens aber, die bei 
ben Frauen einiger Bebuinenftämme herrſcht, findet ſich in 
Damasfus nur bei den Tänzerinnen und Sängerinnen 
wieder, die im fchlechteften Rufe ftehen und beshalb das 
Privilegium haben, ſtets unverfcjleiert zu gehen. Sehr viel 
werden, namentlich von dem Frauen der höheren Stände, 
finftliche Blumen als Kopfſchmuck getragen, die einen nicht 

regte 

unfchönen Stelzen fheint ein großer Purus getrieben zu 
werben; man findet fie im der reichften Ausführung mit 
goldenen und filbernen Behängen auf dem Bazar, was ſich 
dadurch erflärt, daß fie durchaus nicht nur im Bade, fons 
dern vielfach auch auf den kalten Marmors und Flieſen— 
parquetS der Säle und Höfe in den Häufern getragen 
werben. 

Die BWaffenfabrifation von Damaskus, die angeblich) 
ſchon unter Diokletian der Stadt eine befondere Bedeutung 
gegeben haben foll, ift begreifliherweife heute gleich Null, 
Auf dem Eüt el-Aruim, dem Bazar der Grichen, werben 
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neben modernen Fenergewehren und den langen, mit großen 
Straußfederbiticheln gejchmitdten Beduinenlanzen aud) heute 
nod) ſchön damafcirte Dolche und Säbel angeboten, deren 
Klingen meiſt Solinger Waare find. Nicht ſehr viel beſſer 
verhält es fic mit der Mehrzahl der „alten, echten“ Waffen, 
Kuraſſe, Münzen ıc., die der unter dem Namen Abu antica 
(Bater der Alterthämer) bekannte Kunſthändler oder 
Trödler diejes Quartiers dem europäischen Reiſenden zu 
verkaufen liebt. Seine pradjtvol damaſcirten Waaren, bie 
er regelmäßig zu einem Viertel des geforderten Preijes ab- 
läßt, find gewöhnlich cbenfo edjt und alt, wie feine reich 

Das heutige Syrien. 

cijelivten Kupfer⸗ und Brongefchalen, die noch heute, freilich 
in geringerer Vollendung als früher, in Damaskus fabricirt 
werden, 

Fir dem Fremden, der des Arabifchen Hinreidend 
mädjtig ift, bilden die Anpreifungen und Ausrufungen, mit 
denen die ambulanten Verkäufer von Lebensmitteln ihre 
Waaren auf dem Bazar feilbieten, eine unerfcöpfliche Quelle 
des Vergnügend, Die lebhafte Phantafie des Orientalen 
dokumentirt fich in diefen mit gellender Stimme ausgerufenen 
und je nad} Zeit und Gelegenheit vielfach, variirten Worten. 
Der Garkoch freilid; liberläßt es dem Fräftigen Geruch feiner 

Thor des Chan Aſſad Paſcha. 

geröſteten Fleiſchſchnitten und anderen Speiſen die Käufer 
anzuloden; der Bäder aber, der ebenfalls auf offener Straße 
fein verfchiedenartiges Gebäck bereitet und dafjelbe daun 
noch heiß zum Berfaufe umherträgt, ruft die gröberen, 
dunnen Brotfuchen mit den Worten: „Gott ijt der Ernährer“, 
oder: „O nährender Gott!” aus; das feine mit Butter 
und Traubenfyrup beftrichene und mit Sefamlörnern beftreute 
Weizengebäd preift er ala „Nahrung für Schwalben oder 
zarte junge Mädchen“ an. Die Verkäufer von Limonade 
und Zuckerwaſſer rufen: „Erfrifche Dein Herz“ oder: „Kühle 
die Hige* und begleiten dieſe Worte mit lautem Aneinander: 

ſchagen der Meinen Blechtaſſen, in denen fie ihr Getränt 
verjchenten. Das Dſchullkb oder Roſinenwaſſer wird mit 
den Worten: „Sehr Mar, mein Kind!“ angepriefen; bei 
dem Chuſchuf, einem aus Rofinen, Orangen, Aprikoſen :c- 
bereiteten und mit Schnee vom Antilibanos gekühlten Getränke 
heißt es: „Nimm Deine Zähne in Adıt*, wm anzudeuten, 
wie falt umd erfrischend es iſt. Höchſt erfinderifch find die 
Oft: und Gentitfeverfäufer; die letzteren haben, um die 
bein ſyriſchen Volle feht beliebte Waſſerkreſſe anzupreifen, 
einen alten arabijchen Neim, der in ber Ucberfegung heikt: 
„Zarte Kreſſe von der Quelle el-Duiych! gieb einer alten 



Das heutige Syrien. 

rau davon, fo ift fie amı andern Tage jung“. Befonders 
draftifch aber find die Worte, mit denen der Blumen: 
händler den Borübergehenden feine Sträuße anbietet: „Be— 
fänftige Deine Schwiegermutter!“ 

Bon den großartigen Chang, die in dem Bazarviertel 
der Stadt belegen find, ift der Chan Aſſad Pafcha der bes 
deutendfte. Es ift ein ungeheures Häuſerquadrat mit zahl⸗ 
reichen Höfen, Säulengängen, Gallerien und nicht weniger 
als neun hohen Kuppeln; ein fomplicirtes Bauwerk, das im 
erften Stod große Geſchäftsräume und Waarenlager aller 
Art, im Erdgeſchoß Ställe und Wohnungen fir Reifende 
enthält. Das ftarfe Mauerwerk befteht aus regelmäßigen 
Schichten ſchwarzer und gelber gut bearbeiteter Steine; 
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pradjtvoll ift namentlich das Hanptthor mit dem ſchönen 
Stalaftitengewölbe, das der beiten Zeit der mohammes 
daniſchen Architeltur angehört. In der Mauer, zu jeder 
Seite des Thores, befindet ſich eim fließender Brummen in 
einer tiefen gewölbten Niſchez; über jedem derjelben ein 
großes rundes Fenfter mit Schön fkulptirter Einrahmung, 

Nicht weit von diefem monumentalen Bau liegt am 
Freuzungepimkte zweier Straßen ein zierlicher Brunnen, 
der ebenfalls aus der Glanzzeit der Stadt während ber 
Herrschaft der Omejjaden herftammt. Zwei leichte Säulen, 
die ſich auf dem aus verfchiebenfarbigem Marmor hers 
geftellten Baffin erheben, tragen das Dad; und den funft- 
voll gearbeiteten Bogengiebel mit der vergoldeten Inſchrift. 

Die große Mofchee in Damaskus. 

Das Waller fliegt aus einer aufs fauberfte ausgeführten 
Muſchel in das Baffin; die Seitenwände find mit glänzend 
emaillirten bunten Flieſen bededt. 

Das größte Deutmal ber omejjadifchen Zeit, die ges 
waltige Moſchee Dſchami el-Uma’ui an der nördlichen Seite 
der alten inneren Stadt, ijt leider bei weitem micht fo gut 
erhalten, wie jene beiden Bauwerke. Sie wurde zu Anfang 
des achten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung von Ueli, 
dem ſechſten omejjadifchen Chalifen an der Stelle einer 
alten chriftlichen Kirche, die ihrerfeits wieder aus einem 
heidnifchen Tempel entftanden war, erbaut, Der Sage 
nad} unterftügten Geifter den Chalifen bei der Herftellung 
des großartigen, von zeitgenöfjlichen arabifchen Schrift: 
ftellern als Weltwunder gepriefenen Baues. Diefe Geifter 

find aller Wahrfcheinfichkeit nad; griechifche Baufüinftler ge 
weien, von denen der Chalif, wie es heikt, 1200 aus Sons 
ftantinopel her berief. Kine Feuersbrunſt zerftörte im 
Jahre 1069 einen Theil des Gebäudes, bei der Eroberung 
der Stadt durch Timur erlitt der herrliche Tempel neue 
Beſchädigungen. Seitdem ift er wohl mehrmals noth— 
bürftig veflanrirt worden, den alten Glanz aber hat er nicht 
wieder erreicht. 

Bon der Höhe des nördlichen, bedenklich baufälligen 
Minarets der Moſchee hat man eime gute Weberficht über 
die innere Stadt, die mit ihren eng aneinander gebauten 
achen Dächern einen mehr feltfamen, als gerade ſchönen 

Anblick darbietet, 
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Ueber neuere Refultate der Gletſcherforſchung und einige Erſcheinungen 
aus ihrer Geſchichte. 

Von Dr, F. W. Paul Lchmann. 

Am 26. Juni 1880 ward von der philofophifchen 
Fakultät der Univerfität in Münden die Preisaufgabe ge 
ftellt: „Eine eingehende Beichreibung der diluvialen Glacial⸗ 
Bildungen und » Erfcheinungen fowohl im Gebiete der fild- 
bayerifchen Hochebene als auch in den bayerischen Alpen“, 
und als leßter Termin für die Annahme konkurrirender 
Arbeiten der 30. April 1881 feftgefegt. Vorbereitet durch 
Gletſcherſtudien in Skandinavien und in der norddeutſchen 
Tiefebene machte fid) Herr Dr. A. Bernd an die flir die 
kurze Zeit — trog ber bereits vorhandenen Litteratur — 
überreichlic) zugemeflene Arbeit und Hatte ſich des ſchönen 
Sieged der Preisgewinnung zu erfreuen. Da bie Inne 
haltung des Termins ben Berfaſſer genöthigt hatte, manche 
ihm im Verlaufe der Unterfuchung und Bearbeitung auf- 
fteigende Frage unerledigt zu laffen, fette er im Laufe des 
Jahres 1881, vorziiglic, auf der fitbbayeriichen Hochebene, 
feine Studien fort und erweiterte mit vielfachen Umarbei- 
tungen die urfprünglic;e Redaktion, bis er fie unter dem 
Titel „Vergletſcherung der deutfchen Alpen“ gegen Ende 
des Jahres 1882 erfceinen ließ und dem Urtheil der ger 
lehrten Welt unterbreitete. 

Nach einer überfichtlichen, anziehend gefchriebenen Ge— 
ſchichte der Glacialgeologie giebt der Verfaſſer eine kurze 
orographifche Skizze nebf einer Wirrbigung der Arbeiten 
feiner Vorgänger auf dem durch die Beſtimmungen ber 
Preisaufgabe abgegrenzten Gebiete. Mit Ausſcheidung des 
Salzachgebietes wird ſpeciell das Gebiet bes ehemaligen 
Inngletſchers und das weitlich von ihm gelegene Terrain in 
Betradjt gezogen. Befonders das Auftreten kryſtalliniſcher 
Geſchiebe im Gebiet von Iſar und Loiſach, deren Einzugsgebiet 
ausſchließlich der Zone der nördlichen Kallalpen angehört, 
ftellte dem geologifchen Unterfucer ragen, die bisher un— 
beantwortet geblieben waren. Die Geſchiebe ftanımten aus 
der Gentralzone der Alpen, fie mußten über jene Sättel und 
Scharten gefommen fein, die vom Hintergrunde des Mars 
und Loiſachthales aus der Region der barod geformten 
Kallſtöcke hiniberführen im die, im Süden des Innthales, 
mit ewigem Schnee und Eis prangenden Höhen der Urs 
gebirgswelt. Ich fagte eben, für die Verbreitung der Ges 
ſchiebe im Iſar⸗ und Loiſachthale habe es an einem Erklärungs⸗ 
verfuche gefehlt, denn ber abenteuerlichen Phantafie, daß 
eine 2000 bis 3000 Fuß mächtige Fluth diefe Geſchiebe 
einft Über die aus dem Innthale mad) Norden führenden 
Päffe mit ſich geriffen hätte, wäre doch wohl mit dem Nas 
men einer „Erklärung“ zu viel Ehre angethan! 

Pend giebt, geſtuͤtzt auf eigenes und fremdes Beobad)- 
tungsmatertal, eine Ueberſicht von der ehemaligen Vergletſche⸗ 
rung der bayerifchen Alpen in vertifaler und horizontaler 
Ausdehnung. Nach der oberen Grenze der an den Thals 
gehängen hier und da zerftrenten Findlingsblöcke wird das 
Bild des Innthales in feiner Marimalvergletiherung fons 
ftruirt. Da das linke Ufer des Inn, lange bevor das Thal 
ganz in das Gebiet der nördlichen Kaltalpen tritt, auf einer 
weiten Strede von letzterm begleitet wird, fallen die Find» 
lingsblöde der kryſtalliniſchen Zone auf dem frembdartigen 

I. 

Boden dem Beſchauer naturgemäß auf. Es wilde daher 
leicht fein nad) diefen Merkmalen die obere Grenze des ver 
ſchwundenen Gletſchers zu beſtimmen, wenn ihr Auftreten 
nicht jehr ſporadiſch wäre. Die Wanderblöde find ficher 
oft von den fteilen Gehängen in die Tiefe gerollt, wenn bie 
Wirkungen von Berwitterung und Erofion die Grundlage 
zerftörten, auf der fie zeitweilig Station machten und an 
anderen Stellen wiederum unter raſch wachſenden Schutt⸗ 
halden begraben. ine hübſche Ergänzung erfährt der auf 
die Vertheilung der hodhgelegenen Irrblöde geftügte Beweis 
durch die Form mander Suppen und Telsnafen. Dan 
findet nämlich etwa forrefpondirend mit der oberen Grenze 
bes erratifchen Gefteins Felspartien, bei denen man nad) 
ihrem petrographifchen Charakter eine zerrifiene Geftalt er⸗ 
warten mißte, mehr oder minder der Form von Hödern 
und Budeln angenähert. 

Aus der Uebereinſtimmung der eben erwähnten Beweis: 
mittel geht hervor, daß Über den Stätten von Juns— 
brud und Hall einft ein Eieftrom von mehr ale 
1000 m Mächtigkeit hinglitt. Sein Niveau erreichte 
in den Umgebungen des im Innthale — Tſchir⸗ 
ant, bei 1200 m Dicke, tiber 1800 m Meereshöhe und 

Bette fid) bei Kufftein noch nicht weit unter 1400 m hinab⸗ 
geſenlt. Bon diefem gewaltigen Eisftrome zweig- 
ten ſich einzelne Arme ab und brangen mit 
ihren Moränen über die tief einfhneidenden 
Päffe quer dur das Gebiet der Kalkalpen 
nad) Norden vor. 

Den größten Berluft erlitt der Inngletjcher oberhalb 
Innsbrucks, wo er über den mur 1176 m hohen See» 
felderpaß einen breiten, 600m mächtigen Eisftrom 
abzweigte, der zwifchen dem Wetterftein- und Kahr— 
wänbelgebirge hindurch dem ehemaligen Iſargletſcher 
tributär ward. GSelbft über das 1791 m hohe Mas 
vienberger Joch ſchob, wie die im Norben deflelben auf- 
tretenden Geſchiebe beweifen, der Inngletſcher einen Theil 
feiner Eismaffen. Auffallend ift es, daß unmittelbar im 
Norden des wichtigen, dem Marienberger Joche benachbar- 
ten Fernpaſſes feine Spur von Geſchieben aus der Cen— 
tralzone auf ein Abfließen des Jungletſchers durch dieſes 
bis auf 1250 m eingefdnittene Felſenthor hinweiſen. Penck 
fließt: Da hier kein Eisftrom durchpaffirte, fo fann 
der Paß zur Zeit der größten Öletfherent- 
widelung nod nicht vorhanden geweſen feim. 
Die ganze Konfiguration des Pafjes deutet anf einen 
Zuſammenbruch des heute von ihm durchkreugten Kalt: 
gebirges, und der am Südende des Paſſes anftehende Gyps 
läßt die Urfache diefer poftglacialen Paßbildung vermuthen. 
(S. 58 u. 59.) Unterhalb Innsbruds entführte das Thal, 
in welchem heute der Achenfee ?) liegt, dem Inngleticher 
bedeutende Eismaffen. 

1) In lichtvoller (Frpofition wird von Pend bargeihan, dat 
der Achenſee durd) mächtige Anhäufungen von Glacialjdottern 
des alten Inngletjhers im Süden abgedänmi wird. 
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In einer Mächtigfeit von 800 bis 900m drang der | Die Bewegung ift verlangſamt, und das Eis des flach aus- 
alte Inngletſcher zwiſchen den Kallbergen hinaus in die 
Ebene und breitete ſich auf derjelben aus mit einer weiten, 
bis über die nördliche Breite Munchens hinansgehenden 
„Ausftülpung“. 

Wenn die Gletſcherſpuren — wie der Verfaſſer hervor- 
hebt — im Hochgebirge Hinter dem Aufban der gewaltigen 
Bergfolofje zurüctreten, jo werden fie auf der Hochebene 
dominivend und beftimmten die Konfiguration des Terraind, 
Die vornehmlid, aus „Blocklehm“ beftchenden Higel und 
Rüden Südbayerns wurden anfänglid, als aufgejhwenmte 
bezeichnet, bis von Stark ihr glacialer Urjprung erfannt 
ward. Penck hat diefe Bildungen, deren Grenzlinien art 
manchen Stellen von ihm erſt feitgelegt find, eingehend 
unterjucht und fett ſehr klar auseinander, wie der Vlod- 
lehm und die unregelmäßig zwifchen ihm abgelagerten, ge— 
krigten Geſchiebe das als Grundmoräne und Schleifpulver 
von dem Gletſcher auf die Ebene hinaustransportirte Ma— 
terial ſind. Daß neben und zwiſchen dieſen glacialen Ab— 
lagerungen fluviale, durch die Gletſcherwaſſer um⸗ und ab» 
gelagerte Sedimente vorkommen können, iſt leicht erllärlich 
und beweilt nichts für den fluvialen Urfprung der ganzen 
Ablagerung. Nur vereinzelte, bejonders an den höheren 
peripherifchen Theilen der verjchiedenen Ghletjcheransitül- 
pungen abgelagerte Blöde find mit ihren mehr oder minder 
ſcharf erhaltenen Eden und Kanten auf dem Rücken des 
Gletſchers transportirt und jchlieglic nach Wegſchmelzung 
ihres Vehilels liegen geblieben; die Hauptmaſſe des 
auf der 150km langen Strede zwiſchen Iller 
und Inn abgelagerten Materials, das durch— 
fchnittlicd wenigitens 60m (oft 1LOOm) mädtig 
iſt und bei der Annahme einer mittleren Breite 
von 60km nidjt weniger als 540 cbkm beträgt, 
ift in der Form der Grundmoräne aus den 
Alpen hinausgejdafft. 

Penck knüpft an die Beiprehung der Grundmorüne 
intereflante und beadhtenswerthe Betrachtungen über die 
erodirende Thätigkeit der Gletſcher, geht aber, wie 
bereits v. Richthofen !) hervorgehoben hat, zu weit, wenn 
er die ganze Maſſe der auf der Ebene abgelagerten Grund— 
moräne als ein CErofionsproduft des Gletſchers anfieht. 
„Denn e8 ift zu beachten — fagt v. Richthofen — daß die 
Gletſcher bei ihrem Entjtehen und Anwachſen vermöge ihrer 
ungemein großen Transportfähigfeit zumächit ausräumend | 
wirfen und in erfter Stelle das vorher durch fäculare Zer— | ſchiebt, jondern gewiſſermaßen als zähflüſſige weiterquillt 
ſetzung freigewordene und geloderte Material, welches die 
Berggehänge in unvergletſcherten Gebirgen oft tief einhüllt, 
fortſchaffen mußten. Glacialſchotter und Grundmoränen 
werden daher bei eintretender Bergletſcherung in ſehr großem 
Maße aus dieſem Material gebildet worden ſein und geben 
nicht einen Auhalt zur Berechnung der Eroſion des feſten 
Geſteins durch die Bewegung des Gletſchers.“ Daß ein 
1000 m mächtiger Eisſtrom, der ſich unaufhaltſam mit 
koloſſalem Druck auf der Felsunterlage fortſchiebt, vornehm⸗ 
lid) mittels der auf feinem Grunde mit fortgeführten Ge— 
fteine, erodirend auf diefelbe wirfen muß, lann wohl mit 
Fug und Recht nicht mehr bezweifelt werden. Gerade an 
denjenigen Stellen — fagt Pend — wo dieſe Ihätigfeit 
die intenfiofte fein muß, in der Längenachſe derjenigen 
Gletſcherpartien, die ſich am ſchnellſten vorwärts bewegen, 
entzicht ſich dieſer Proceß unferer Beobachtung umd läft ſich 
nur aus dem am unten Gletſcherrande abfließenden jchlamm | 
getrübten Waſſer fliegen. Die Beobachtungen an dem 
untern Ende unferer Heinen Gletſcherreſte bejagen nichts. 

1) Verhandl. d. Gef. f. Erbl. zu Berlin Bo. 9, ©. 573. 
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gehenden, ſtark abgeichmolzenen Gletſchers liegt oft in ber 
Mitte gar nicht auf dem Boden, nur bier und da fchiebt 
ein zeitweilig vorrüdender Gletſcher, der die „Naje im Bor 
den hat*, das lodere Material vor fid) her und fältelt die 
den Thalboden überkleidende Raſendecke (Beobachtung Heim’s). 

Sehr hübſch iſt der Vergleich, dem Penck zwiſchen den 
Ablagerungen eines Fluſſes und denjenigen des 
Gletſchers durchführt. Wie Niemand aus den Aufſan— 
dungen eines Fluſſes Beweiſe gegen feine Erofionsfähigfeit 
herleiten wird, ebenfowenig ift Demand berechtigt, aus den 
Ablagerungen der Grundmoräne Schlüffe auf die Unfähig- 
feit des Gletſchers zur Erofionsarbeit zu ziehen. Am Fluſſe 
wechſeln Streden, an denen er erodirt, mit ſolchen, wo er 
nad) Gefällsbrüchen und Erweiterungen feines Profils ſei— 
nen Detritus ablagert, ebenſo beim Gletſcher! Wo fich 
feine Bewegung bei geringerm Gefälle, breiteren Thälern 
und beefenartigen Erweiterungen verlangiamen mußte, da 
finden wir ſchon innerhalb des Gebirges Ablagerungen ber 
Grundmoräne So erklärt es ſich leicht, daß die Lüngs— 
thäler — alfo fpeciell das des Inn — mächtigere Grunds 
moränen bergen als die Querthäler. Die Kormulirung, 
da die mäcjtigften Grundmoränen außer dem Hanptwege 
des Gletſchers lägen, ericheint mir bedenklich. Ich möchte 
das eigentliche Innthal immer als den Hauptweg des Glet⸗ 
ſchers anfehen trog der fchmelleren Bewegung, welche die 
über die nach Norden führenden Päſſe abfließenden Eis- 
mafjen annehmen; es find dod) — wenn wir das Bild des 
Fluſſes feſthalten — immer nur Wehre, iiber die fid) feit- 
wärts ein im Berhältniß zur ganzen Maffe geringer Theil 
mit ſchnellerem Tempo ergießt. Bor dem Hauptjtrom liegt 
auf der Ebene der Hauptablagerungsplag der Grundmoräne 
und den hat, trog den Verſtärkungen des Iſargletſchers, im- 
mer noch der Inn! 

Mechaniſch unerklärbar jcheinen mir einige Ausführun- 
gen über den Bergaufs- Transport der Örundmoräne 
mittels des Gletſchereiſes. Beharrungsvermögen und Ko— 
häfion müſſen jedenfalls ſehr bald ber Macht der Schwere 
weichen! Daß eine in Bewegung befindliche Gletſchermaſſe 
anf horizontaler Fläche weit vorwärts geht, ift begreiflich, 
und die Rechnungen, welche durch Annahme eines Reibungs— 
coefficienten die mögliche Grenze einer ſolchen Bewegung 
ziemlich eng jegen, find darum nicht beweisträftig, weil das 
Eis ſich micht als eine feſte Maſſe über dem Boden hin— 

und mit den oberen Theilen die unteren durch Reibung ges 
hemmten überholt)y. Daß der Gletſcher bei wechſelnder 
Härte und Widerftandsfähigkeit feiner Sohle oder bei un- 
gleichem Drud auf diefelbe flache Beden ausmeißeln fünne, 
habe id) im „Globus“ Bd. XLI, S. 30 und 31 einmal ge- 
legentlich geäußert mit dem Zuſatze, ich gäbe diefe Erflä- 
rung für die tellerartigen Vertiefungen in den oberen Thal: 
böden des Fogaraſcher Gebirges als eine mögliche, nicht 
als eine pofitiv bewiefene. Da muß natürlich das 
Eis an der das Becken abdämmenden Felſenleiſte ein Stüd 
hinaufgeglitten oder richtiger hinaufgepreßt fein. Ic, fuchte 
nad Schrammen vergebens und ich jtehe noch heute wie 
damals rathlos vor dem Probleme „tiefer keſſel⸗ und trichter⸗ 
fürmiger Seen“ in feſtem Geftein. Gern gejtehe id), daß 
ih in ar Berlegenheit gerathen würde, wenn id) die 
möglide Marimaltiefe folder flachen Erofiondbeden 
angeben follte! Wenn ich fo in mandyer Beziehung dem 

1 Auf diefe Weile erfläre ic mir auch die Urt‘, wie ein 
vorrüdender Gleticher eine alte Stirnmoräne aufs Neue der 
Grundmoräne einverleiben kann, 
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Verfaſſer beiftimme und mid) freite, eine von mir nebenbei 
geäußerte Vermuthung bei ihm als begründete und aus: 
geführte Hypotheſe zu jehen, fo habe ic) nur ein non liquet 
für den Sag: „ Muften doch allelrgebirgsgefciebe, 
welche ſich in den nördlichen Kalkalpen finden, 
das Innthal durchqueren und deſſen Nordgehänge 
ertlimmen“ (72). Niemals kann z. B. ein Vlod, 
der etwa an der Stelle von Zirl in der Grund— 
moräne des Inngletſchers lag, hinaufgerutſcht 
ober sgefhoben fein zum Seefelderpaß; ſchwerlich 
find Gefteine des Oetzthales, die in die Girundmoräne des 
Jungletſchers gelangten, durch jenes Thor gewendet. Die 
auf den Paßhöhen gefundenen und fonftatirten Nefte von 
Grundmoränen können ſich niemals in einem unter 1176 m 
gelegenen Niveau, alfo nie im eigentlichen Thalwege des 
Inn befimden haben, der weit oberhalb des Seefelderpaſſes 
ſchon unter SOO m lag. Die Grundmoräne des alten 
Inngletſchers lag ja nicht bloß auf der tiefften Thalrinne, 
fondern auch auf den Wandungen deſſelben! 

Wenn fid) das Eis durch die nad) Norden fithrenden 
Päffe ſchneller ergoß als im Innthal, fo ift, um diefe — man 
geitatte den Ausdruck — ſchnellere Vorfluth auszugleichen, 
fein Emporfteigen der Eismaſſen gegen den Paß 
nöthig, jo wenig wie die Waffer eines Stromes fid) gegen 
ein fertlich mit chnellerm Schwall abfliehendes Wehr ers 
heben. Das Onerprofil der ſchließlich durd) das 
Seitenthor abfließenden Maffen verbreitert ſich 
allmählich thalanfwärts. Das gilt vom Eisftrom wie 
von Waſſerſtrom — „allgewaltig waltet Schwere!“ 

Mit dem größten Jutereſſe folgt man den die frage 
der Seenbildung beleuchtenden und disfutirenden Abjchnitten. 
Alle Seen Zidbayerns liegen im Gebiete der ehemaligen 
Alpengleticher, ebenjo diejenigen der Schweiz und Italiens, 
Wo die Seen in den Thälern und beim Ausgange derjel- 
ben fchlen, da zeigen fid), wie z. B. beim Inn, im Becken 
von Roſenheim wenigſtens, beträchtliche durch Alluvialbil: 
dungen allmählich ausgefüllte Depreifionen. Die Zus 
fammengehörigfeit der beiden Erſcheinungen, nämlicd) der 
Seenverbreitung und der chemaligen Vergletſcherung war 
ſchon mehrfach betont, eine große Meimungsverichiedenheit 
aber herrichte über die Art diefer Zuſammengehörigkeit. 
Waren die Gletſcher die Urfadhe der Seebildung 
oder nur der Bewahrung der Scen vor Aufdlit: 
tung durch fluviale Alluvialbildungen? Die Ausfüh- 
rungen Penchs haben mic) zum Theil frappirt, und wenn 
ich vor 1'/, Jahren an der oben citirten Stelle über die Becken— 
bildung durch Gletſcher fortfuhr „die Anſchauung von einer 
pflügenden Thätigfeit der Gletſcher, in deren Furchen die 
großen Alpenfeen lägen, ſei mir ſtets ungeheuerlich erichienen“, 
jo muß ic} heute geftchen, daß mir durch Bend’s lichtvolle 
Argumentationen zwar noch nicht alle Scrupel ausgetrieben 
find, aber jedenfalls die Theorie von der Bildung diefer 
großen Seen durch Gletſcher nahe gerückt ift als eine 
beachtenswerthe und bei allen weiteren Unterfuchungen und 
Disfufftonen mit gebührendem Ernſte zu behandelnde. Fragt 
man ſich, warum die Gletſcher gerade an den Stellen, wo 
ſich die Bewegung ſchon verlangjamt, und wo ſich der ſeit⸗ 
lichen Ausbreitung feine Schranken mehr entgegenſtellten, 
eine ſo wirkſame erodirende Thätigkeit entfalteten, ſo bleibt 
als einzige Erklärung allerdings ſchwerlich etwas anderes 
als die Annahme eines — and) erjt für jeden einzelnen 
Fall zu erweifenden — weniger widerftandsfähigen Unter— 
grundes. Uebrigens füllt es Penck nicht ein, alle Scens 

1) Beim Eisgange auf der Oder habe ich das oft mit 
Interefie am fogenannten Strauchwehr oberhalb Breslaus 
beobachtet. 

Dr. F. W. Paul Lehmann: Ueber neuere Nefultate der Gletſcherforſchung zc. 

bildungen nad) einer Schablone erflären zu wollen, er macht 
jelbft auf den Königsſee aufmerfjam, als auf ein durch 
Gletſchereroſion umerklärliches Phänomen und führt mit 
demjelben Rechte den Zellerjee an. Ich will nicht an den 
Hallftädterfee erinnern, an die Konfiguration des Vier 
waldſtätterſees und die Tiefe des Brienzers, es wäre das 
eine Anmaßung gegen einen Berfaffer, der jelbft immer mit 
Energie betont, die Sadıe muß von Fall zu Fall 
unterfuct werben. Ueberdies hat Partſch eine ein: 
dringlich geſchriebene Warnungstafel auf Seite 192 feines 
im Abſatz I bereits erwähnten Werkes angebracht, die 
nicht ohne Nugen zu leſen ift: „Es ift mir immer 
als cine fonderbare Thatſache erfchienen — heißt es 
da — daf die Gelehrten, welche über die Entſtehung 
von Seebecken handeln, fait ausnahmslos ſich vor- 
wiegend, manchmal ausſchließlich mit jo großen Waſſer— 
flächen, wie dem Ghenfer- 1), dem Bodenfee, dem Yago 
Maggiore, beichäftigen und die Heinen Bergſeen kaum ber 
achten. Man follte dod) meinen, daß Meinere, wohl über: 
fehbare Objekte fi für den Beginn des Studiums — und 
Über diefen Beginn find wir doc, bei den Alpenſeen noch) 
nicht hinaus! — beffer eignen als große, deren langgebehnter, 
reich gegliederter Uferſaum jehr mannigfache und nur theil- 
weife erfennbare geologische Verhältniſſe umſchließt .. . . 
In dem Nahmen einer weiten Serlandichaft haben mehr 
Deutungen und — mehr Irrthümer Plag als in einem engen 
Thalkeſſel, bei dem ein Blid bis in den Schoof jeder Felien- 
rige dringt und das taftende Senkblei ſchnell die vollite 
Klarheit ſchafft über die Natur des Grundes, den die 
ftille Schwarze Fluth verhlillt.“ 

Alle Zweifler und hartnädigen Läugner jeder Erofions- 
thätigfeit des Gletſchers ſeien auf das Kapitel III des 
Penck'ſchen Buches über die „Grundmoräne* verwieſen. 
Dort wird auf S. 41 auseinandergefet, wie „minder fefte 
Sefteine unter der Grundmoräne“ aufgearbeitet und 
in diefelbe eingefmetet und einverwebt find. So iſt 
3. B. im Paſſe Gaicht der dort anftchende oberjurafiiiche 
Kalkftein unter der Grundmoräne zertrüm— 
mert und mit feinen Oruchftüden dberielben cin- 
verleibt, Ueber Yiasfledenmergel wird die 
Grundmoräne dunkel, fett, thonig, über Dilus 
vialfchotter wird fie ſtark kiefig und umſchließt 
viel Gerölle Das find Beobachtungen, welche dem 
Berſuche, die Depreifionen der vor dem Ausgange der 
Thäler fid) aufbauenden Moränelandicaften als Probufte 
der Gletſchereroſion darzuftellen, wichtige Stügpunfte geben, 
wenngleich natiirlic) nicht die ganze Differenz zwiſchen der 
Höhe des Moränenamphitheaters und feiner Mitte auf ihre 
Rechnung kommt, und die weiter oben geäußerten Bedenfen 
noch nicht eliminirt find. 

Eine Inhaltsangabe des reichhaltigen Buches, Kapitel 
für Kapitel zu geben, fonmte nicht im unerer Abſicht liegen; 
es find hier nur einige auch für einen größern Leſerkreis 
intereffante Punkte heransgehoben. Auf die dem Gheologen 
vielleicht nocy werthvolleren, aber in populärer lurzer Dar- 
ftellung ſchwieriger zu behandelnden Forſchungen über die 

‚ mehrmalige Bergleticherung der Alpen und die ſcharfſinnig 
daran gelnupften Scylüffe find wir hier abfichtlich gar nicht 
eingegangen; wir verweifen noch einmal auf das lejends 
werthe Buch und fpeciell die Abſchnitte über die Ver- 
breitung und Beichaffenheit der alten Glacialfchotter. „Die 
Annahme dreier Bergletfcherungen — reſumirt Berfafjer 

1) Eine anzichend, man möchte jagen verführeriih ae: 
ſchriebene Skizze über die möglihe Bildung des Genfer: und 
Neuenburgerjees giebt Pend; natirlih, da er ohne Special: 
unterjuchung schreibt, mit aller Reſerve! 
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am Ende des 23. Kapitel S. 324 — giebt uns Reden 
ſchaft über alle Ablagerungen unferes Gebiets; ungezwungen 
erklärt fie alle bisher befannt gewordenen Thatſachen aus 
anderen Theilen der Alpen und fteht im Einklang mit 
anderweitig gewonnenen Ergebnijfen I." 

2) Als Ergänzungsheit Nr. 70 zu Petermann’s Mittheis 
lungen ift eine Arbeit von Bayberger: „Der Inngleticher von 
Kufftein bis Ala* erichienen, welche ſich jpeciell mit jener Mo: 
rãnenlandſchaft beidhäjtigt, welche Roſenheim in einem Halbkreije 
von durchſchuittlich SO km Radius umgiebt. Die topographiide 
Specialunterfuhung ift anſchtinend ſehr forgfältig und fleißig, 
die Lage und Zuſammengehörigkeit der einzelnen Moränen 
wird durd) eine Karte veranſchaulicht, die Auffindung und Be: 
ichreibung mehrerer Gletſcherſchliffe ift von Intereſſe. Stil und 
Ausdruck laſſen oft viel zu wünſchen übrig und erichweren zu: 
weilen das Verſtändniß; das an ſich gewiß löbliche Verlangen 
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nah Gewinnung eines weiten Horizontes und allgemeiner 
Geftchtspuntte ift dem Verſaſſer verjchiedentlic gefährlich ge— 
worden und führt ihn nelegentlich zu Behauptungen, die mir als 
wiſſenſchaftlich nicht Discutabel® (Zöpprit Geogr. Jahrbuch 8, 
&. 76) erſcheinen. Wir wollen gern zugeftchen, daß die 
Arbeit durd das Bud) von Pend in eine verhältnikmähig un: 
günftige Poſition gebracht if. Gründliche Lolalforihung und 
einfache Wiedergabe gut beobachteler und beichriebener That: 
ſachen haben ihr enfiievenes Verdienft, beionders wenn fie 
Grigeinungen fefthalten, die in Jahren und Jahrzehnten viels 
leicht nicht mehr zu beobachten find — fie gewinnen aber nicht, 
pie verlieren an Werth, wenn man fie mil ungenau und 
alb verftandenen Theorien verquidt! Komiſch wirkt es, wenn 

der Verfafler auf S. 4 den alten Yundantentaljat des Geologen 
Lyell in der Formulirung Habenicht's zur Devise wählt. Das 
peibt dem durch jeine Tartographiichen Leiſtungen  befannten 

anne, der fi) bei feinen geologiſchen Berfuchen nicht immer 
kom Geifte Lyell's erleuchtet zeigt, denn doch zuviel Ehre anthun! 

Der Neifeberiht von Dr. Paul Pogge'). 

Deutihe Station Mulenge (Ortihait des Salamba 
Mulenge) am Zulua. (20. Schtember 1382.) 

Id) fege voraus, daß Sie in den Beſitz meines Briefes 
vom 27. November vorigen Jahres (vgl. „Globus“ XLII, 
©. 167) gelangt find und erlaube mir, hieran anfnüpfend, 
Ihnen zu melden, daß id) am 21. Juli d. I. von Njangwe 
hierher zurücgekehrt bin. Auf einen ausflihrlichen Bericht 
über die Reiſe verzichte ich vorläufig, da vorausfichtlic) 
Lientenant Wißmann vor diejen Zeilen in Berlin einge: 
troffen fein wird 

Ueberall auf der ganzen Strede, namentlich) in der 
Fubilafh-Yomami-Ebene fanden wir eine ganz außer— 
ordentlich ſtarle Bevölferung vor, und überall reichlich Yes 
benämittel für die Karawane. In der Ebene der beiden lets 
genannten Flüffe, welde von vielen Heinen verſchiedenen 
Bölferfchaften bewohnt iſt, find einzelne Gegenden derartig 
bevölfert, daß ich annehme, fie können ſich vollftäindig mit 
den gut bevölferten (sie!) Theilen Deutſchlands meſſen. 
Es ift allerdings fehr problematifch, auf der Durchreife die 
Einwohnerzahl eines Drtes oder Diftriftes richtig zu ſchätzen, 
aber ic; glaube, nicht mit zu hohen Ziffern zu rechnen, 
wenn ich die Bevölferung diefer Gegenden auf 1500 bis 
2000 Menſchen per Onadratmeile veranſchlage. Die Dör— 
fer find dort meiftens im angepflanzten Palmen Wäldern 
aufgebaut, welche fich auf der ebenen Höhe der Hügel— 
plateans befinden, die faſt von allen Seiten von Bächen 
begrenzt werden, welche ſich an 100 bis 200 Fuß tief und 
oft ziemlich, teil in den wohl meiftens auf Sandftein ruhen- 
den lehmigen Sand eingefurcht haben, Dieſe Palmenhaine 
(vorwiegend Delpalmen), in der Regel ein Oblongum bils 
dend, von 1 bis 2 deutjchen Meilen Yänge und 600 bis 1200 

..n rer 

1) Der oben auf ©. 272 erwähnte Bericht des Dr, Paul 
Pogge über jeine Nidreife von Njangwe nah dem Lulug ge 
langte in den „Mittheilungen der Deutſchen Gefellihaft in 
Afrika“, Bd. IV, Heft 1, zur Verbffenilichung. Die uns von Tr. W. 
Erman gütigft mitgetheilten Aushängebogen deſſelben feen uns 
in den Stand, im Anſchluße an Lieut. Wißmann's Berichte (vgl. 
oben ©.87 u. 110 und die Karte zu ©. 176) umfangreiche Auszüge 
aus dem jeines Keifegefährten mitzutheilen, welche nicht vers 
wand werden, alljeitiges Intereffe zu erregen. Aus dem Uns 
ange des Berichtes, welcher einen furzen Abrik der bereits ber 

kannten Hinreije enthält, heben wir nur den Abſchnitt über die 
—— der öſtlich ſdes Lubilaſch durdzogenen Gebiete 
eraus. 

I. 

Schritt Breite, find der Fänge nad) von einer oder meh— 
reren breiten Schneijen durchſchnitten, die als Hauptſtraßen 
dienen, umd zu deren Seiten ſich die Anſiedelungen, oft 
ohne weitere Anpflanzungen, befinden. Ich hatte erft auf 
der Ruckreiſe jo recht Gelegenheit, die große Maſſe der dort 
wohnenden Menfchen zu bewundern, da fie ſich auf der Hin- 
reife aus Furcht mehr unferen Blicken entzog, während fie 
jet, im Vertrauen auf die ihr bereits befannte Friedfer— 
tigkeit der Karawane, von Neugierde getrieben, überall auf 
den Straßen der Dörfer und auf den Wegen in voller 
Zahl ſich zeigte 

Nach ungefähr 3wöchentlichem Aufenthalte in Njangwe, 
am 5. Mai, nachdem Wißmann das Arrangement einer 
Karawane nad) Udſchidſchi feit abgeſchloſſen, und die Regen: 
zeit fi ihrem Ende genähert hatte, konnte id) die Ruckreiſe 
antreten. Vom Yualaba bis zum Yomami habe ic, 
einige Heine Abweichungen ausgenommen, denfelben Weg 
genommen, bis und von dem weſtlichen Anwohnern bes 
Yomami an unferm alten Hafenplage die Paſſage ver: 
ſperrt wurde. Wir waren genöthigt, ca. 4 deutſche Meilen 
ſüdlich, nad) vier vergeblicen Verſuchen an vier verſchie— 
denen Häfen, ben Fluß zu paſſiren. An allen Fähren hatten 
die Bena Kalebue, ein Heiner weftlih vom Yomami 
wohnender Stamm, deſſen Dörfer kurz vorher von einer 
Kriegerfchar des befannten Njangweer-Hänblers Tipu-Tip, 
die uns zwei Tagercifen hinter Njangwe mit einer langen 
Koppel geraubter Weiber begegnete, heimgeſucht worden 
waren, uns die Kühne verftekt refp. geftohlen. Hunderte 
von Bewaffneten hielten Tag und Nacht Wache am Alufie, 
um das Gebahren der Karawane zu fontroliven, und ließen 
wir uns am Ufer fehen, fo erfolgte ein Hagel zu ums hers 
übergejchleuderter Pfeile. Erft am fünften Hafen, nachdem 
ich, unsere Leute beordert, Hölzer zu fällen, Boote zu bauen 
und event. feuer zu geben, erjchien der Häuptling des Ortes 
mit einem Canoe und mit dem erſten Ruderſchlage waren 
die den ganzen Vormittag iiber am jenfeitigen Ufer des 
Fluſſes aufgeftellten lärmenden und drohenden Wilden pur 
108 verihwunden. Wir hatten aber bei diefer Gelegenheit 
ſechs Tage Zeit verloren und da bereits ſechs andere Tage 
mit der Paſſage von zwei Heinen Flüffen, des Kihongo 
und Yufuba, verftrichen waren, von denen der leßte faft 
unüberwindliche Schwierigkeiten bot, da fein ebenes, breites, 
wetliches Campinenufer ca, , deutſche Meile weit mit 

40* 
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4 bis 5 Fuß Waſſer überſchwemmt war, jo daß die klei— 
neren Mitglieder der Karawane von den größeren getragen 
werden mußten, jo war ein Monat vergangen, che wir das 
jenfeitige Ufer des Lomami erreicht hatten, gewiß ein bes 
trächtlicher Zeitaufwand für die furze Strede Weges, um 
auf die Meinen Vorrathsjäde der Karawane einen bedenf: 
lihen Drud auszuüben. Wo id, den Lomami pajjirt 
habe, windet er ſich im ftarlem Bogen nad) Often (d. h. er 
fließt NO) und behält diefe Richtung etwa drei Tagereifen, fo 
daß wir etwa drei bis vier Tagereifen jo ziemlid, parallel 
mit dem Fluſſe marſchirt find durch eine hitgelige oder 
bergige und vielfach mit Felsblöcken und a (Granit 
oder Gneis, Sandfteinguarz und ftellenweife Konglomerate) 
Überfäete Ebene. Nach fieben fehr ftarten Märfchen bogen 
wir endlich, eine nördliche Richtung nehmend, wieder in uns 
fern alten Weg ein, Bei dieſem Umwege kam uns indefien 
der Umftand zu Hilfe, daß die Yebensmittel hier ſehr billig 
waren. Ein Huhn toftete beifpielsweife in manchen Orten 
2 bis 5’größere Kauris oder 18 Stüd rothe Perlen, oder 
3 bis 4 Hühner oder 1 Ziege nur 1 Yard Fazenda u. ſ. w. 
Us wir auf unferm alten Wege angelangt waren, vers 
fehlten einige Kleine, den Arabern freundlich gefinnte 
Häuptlinge nicht, uns durch Ehrendeputationen mit Sang 
und lang begleiten zu laſſen. Die Leute waren abgefandt, 
um ihre mitgebradhten oder unterwegs geraubten Sklaven 
und Ziegen für Spottpreife gegen Pulver und Fazenda zur 
verkaufen, und Ziegen wurden regelmäßig fir 5 Heine Ges 
wehrladungen Pulver, Menſchen flir eine Taſſe voll Pulver 
oder 4 Ellen Zeug feilgeboten. Die Karawane fand in der 
That in allen diefen Gegenden eine gute Aufnahme, bis uns 
im Lande ber Bena Koto am Lubilaſch faft überall ein | 
lauter, unfrenndlicher Empfang zu Theil wurde. In manchen 
Dörfern des legtgenannten Stammes beklagten ſich die Ein- 
wohner über unfern nächtlichen Aufenthalt oder unfern Durd)- 
zug, weil wir ihnen Kranke oder Todte ins Dorf bräditen, da 
verſchiedene Perfonen in Folge wunder Füße in Zipojas getra- 
gen wurden, In dem erſten Kotodorfe, welches dem Katzetſch 
(Wißmann ſchreibt Katſchitſch) unterthänig war, ranbten 
die Einwohner einem Nachzligler der Karawane meinen 
Koffer, fo daß ic) und ein Theil der Träger nad) dem Abs 
marfche ind Dorf zurüdfehren mußten, um drohend bie 
Ruckgabe des Koffers zu verlangen; überhaupt in allen 
Kotodörfern, auch in den nur pafjirten, gab es Grund zur 
Klage und zum Seite. Hunderte von Menichen folgten 
dem Nachtrabe der Karawane, warfen die Ochſen mit Knit— 
tel ꝛc., jo daß wir oftmals drohend die Gewehre zur Hand 
nehmen mußten. Im Hafenplagorte des Lubilaſch wurde 
zufälliger Weife ein Gewehr in unſerm Yager abgefeuert. 
Im nachſten Augenblide ward in dem etwa 100 Schritt 
entfernten Dorfe die Kriegetrommel geichlagen, und eine 
große Anzahl Bewaffneter ſtürmte aus dem mahen Palmens 
walde heraus, withend ſchreiend und lärmend direlt auf das 
Lager der Tuflelange ), Es gelang mir hier, allein, mit 
dem Gewehre in der Hand, ohne einen Schuß zu thun, 
eirca 80 bis 100 biefer wilden, im Sturmlanfe herbei eilens 
den Bena Koto ungefähr in 4 bis 5 Minuten um 40 bis 50 
Schritt vom Yager zurückzudrängen, bis die Träger und 
Tuffelange Zeit gewannen, ihre Gewehre zu laden und zur 
Stelle zu fein. Inzwiſchen glüdte e8 dem Dobneticher 
Biferra, den Häuptling und feine Leute, welche den Schuß 
als eine Kriegserklärung betrachtet hatten, durch ein Geſchenk 
von zwei Ellen Fazenda zu bejänftigen und zu veranlajien, 

1) 200 Mann derjelben hatten betanntlich unter Führung 
ihres Häuptling Mufenge die Expedition nah Rjangwe be: 
leitet, Dr. Pogge ſchreibt durchweg Tufjelange, Lieutenant 

Red. ißmann dagegen Tuͤſchilange. 

Der Reiſebericht von Dr. Paul Pogge. 

eine Ziege und diverſe Reiſegeräthſchaften der Tuſſelange, 
welche bereits bei diefer Gelegenheit geraubt waren, zurlids 
zugeben, fo daß wir am nächften Morgen ohne Störungen 
in freundſchaftlicher Weiſe den Fluß paffiren konnten, um 
noch an demfelben Tage das Dorf Katzetſch's zu erreichen 
und zwei Tage dort auszuruhen, Während des Ueberjegens 
über den Fluß war, durch die Nacjläffigkeit des Trägers 
verurfaht, ein Padet mit einigen ethnographifchen Gegen- 
ftänden, mit civca zwei Pfund Pulver und zehn Pfund Kauris 
von den anwejenden Bena Koto geftohlen worden. 

Ich begab mich fogleid nach Ankunft im Lager zum 
alten, blinden Häuptling Katzetſch, mic; über das Benehmen 
feiner Leute im Fährdorfe und Über den Diebftahl beflagend. 
Der alte Neger bedauerte ebenfalls den Vorfall und ver— 
ſprach, mir noch im Laufe des nächſten Tages das vermißte 
Padet wieder zu verfchaffen, da, wie er ſich äußerte, feine 
Unterthanen nicht in den üblen Ruf gerathen follten, einen 
Weigen beftohlen zu haben; und in der That am andern 
Tage wurden mir meine drei Beile und das Pulver umver« 
fehrt überbracht, während das Kauriſäckchen um ungefähr 
acht Pfund Leichter geworben war. Am Tage des Ab- 
marſches, nachdem das Gros der Karawane bereits das 
Lager verlaffen hatte und fi im Gänſemarſche auf dem 
Wege befand, wurde fie ohne jeglichen Grundlangegrifien. 
Es befanden ſich ungefähr 60 bis 80 Männer aus der Um 
gegend im Orte vereint, welche mit der Beaderung der 
Felder des Häuptlings bejchäftigt waren. Diefelben hatten 
ſich in einer Entfernung von 100 bis 200 Schritt längs dem 
Wege aufgeftellt, famen der langjam dahinziehenden Kara— 
wane im Sturmlauf näher, warfen ihre fpigen, hölzernen 
Wurfjpeere oder ſchoſſen ihre Pfeile und retirirten wieder 
ebenjo raſch. Bei der Länge des Karawanenzuges war es 
für unfere Bewaffneten ſchwer, gerade am den betreffenden 
Orten zur Stelle zu fein, wo der Angriff erfolgte. Dies 
Spiel dauerte, bis wir nad) etwa einftündigem Marſche uns 
an dem Rande des, die Meine Campinenebene von Kagetich 
umgebenden, nadı Quadratmeilen feinen Flächeninhalt zäh— 
lenden, großen „Mucubu*Urwaldes befanden. Die Kara: 
wane hatte jic) am Rande des Waldes gelagert, um auf den 
Nachtrab zu warten. Die Koto-Leute hatten ſich etwa 
300 Schritt von der lagernden Karawane in der Campine 
aufgeftellt, und nadjden der Nachtrab, zu dem ich ſtets ges 
hörte, die Fagerftätte erreicht hatte, und die Reiſegeſellſchaft 
wieder aufgebrochen und bis auf einen Heinen Theil im 
Walde verihwunden war, machte die Sriegerbande plöglic) 
im Sturmlanf ihren Angriff. Es befanden ſich aber die 
meiften bewaffneten Träger und Tuſſelange um mid) ges 
ſchart, umd eine einzige Salve, bei der indeſſen nur einige 
Koto leicht verwundet worden zu fein ſchienen, genitgte, 
und im wilder Flucht, unter hoc, aufwirbelinden Staub« 
wolfen ftoben fie wie fliegende Teufel über die ſchwarz⸗ 
gebrannten Stoppeln und Bilfche dahin, Wir machten 
auf unferm alten Yagerplage in einer fleinen Campine, 
die gleichſam wie eine Infel vom Meere hier vom Walde 
umgeben ijt, Halt. Ich war wieder imBefig meiner letzten 
zwei Pfund Pulver und war ſomit glüdlicher Weife im 
Stande, jofort nad) Wertigftellung der Sclafftellen Pa— 
tronen mit Schrotladung machen laffen zu fünnen, denn 
einerjeits konnten die Bena Koto uns aufs Nene angreifen, 
und anbererfeits hatten wir am nädjiten Tage das Gebiet 
der Bena N'Gongo zu pafliren, die ſchon auf der Hinreife 
die Nadhzligler der Karawane anzugreifen drohten. Wir 
hatten am andern Tage durd eine lange Strede Waldes 
zu marfdjiren, che wir das Wohngebiet der NGongo be— 
traten, welches, hart von diefem Walde begrenzt, fich in 
einer, mit fleinen ca. 150 bis 200 Fuß hohen Hligeln 
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überfäeten Campine befindet, die von einigen mit Urwald 
wmnfäumten Bächen durchſchnitten wird, welde in den weit» 
lichen, von hier nad) Norden fliegenden Lubi⸗Fluß münden. 
Das Land diefes Stammes fcheint nicht groß zu fein, da 
man dafjelbe auf meinem Wege in einer Stunde jo ziemlich) 
paſſiren kann; es jcheint, für ſich abgefondert, gleichſam in 
das Gebiet des Bajonge-Stammes hineingejchoben, und 
beide Stämme fprechen verfchiedene Sprachen. Als ic auf 
die Campine hinaustrat, lagerte die Karawane im Schatten 
eines Baumes hart am Wege in der Nähe einer Heinen 
Anfiedelung, deren Bewohner bereit$ mit unferen Leuten in 
Verkehr getreten waren. Wir hatten nad) meiner Ankunft 
noch zu warten, da einige an wunden Füßen leidende Weiber 
und eine Tipoja ſich nod; im Walde befanden, Nachdem 
auch fie unfern Warteplag erreicht hatten, brachen wir auf; 
Biferra den Bortrab, id) den Nadjtrab führend. Der Weg 
führte auf ebenem Boden und an dem Fuße vieler Meiner 
Hügel und an zahllofen Heinen Unfiedelungen (hier Kibun- 
dſchis genannt) vorbei. Größere zufanmenhängende Dörfer 
wie jenjeit® des Lubilaſch finden ſich hier nicht. Ein Dorf 
der NGongo beftcht aus Heinen feparirten Sehöften, welche 
in der Regel von Palmen, Bananen u. ſ. w. beidjattet, 
nicht weit von einander entfernt liegen. Wir vermieden 
unſern alten Lagerplag, um auf kUrzerm Wege einen 
größern in weſtlicher Richtung in den Yubi fließenden Badı 
zu paffiren, der mehr oder weniger die Grenze zwifchen 
dem Bafonges und N'Gongo⸗Lande bildet, um am jenfeitigen 
Ufer, auf gleichſam nentralem Boden, Yager zu nehmen. 
Aber auf diefem Wege mußte fo recht das Centrum des 
N GSongo: Territoriums durchwandert werden, ine große 
Zahl Eingeborener, nad) Hunderten zu zählen, bewaffnete 
Männer, Weiber und Kinder begleiteten uns fchreiend und 
tobend und mit jedem Schritte weiter vorwärts vergrößerte 
ſich latwinenartig der Haufe. Ortſchaften an Ortjchaften 
lagen, dicht an einander gedrängt, nod) vor uns, neben dem 
Wege und von den Öügelfuppen herunter, auf denen oftmals 
im Urwalddſchungel verftedt, ſich hier und dort eine Woh— 
nung befindet, ftürmten ſchreiend und withend ſich geberdende 
bewaffnete Männer. Ich bemerkte, daß die uns begleitenden 
Weiber und Kinder fih allmählich zurlidzogen, und bie 
widerlic;e Begleitung eigentlich) nur noch aus bewaffneten 
Männern beftand , und machte meine beiden Doppelbüchjen 
ſchußfertig. Bon einer Anhöhe aus gefehen, näherten ſich 
die vorderjten Reiſenden dem Bache, der nur noch zu Übers 
fchreiten war, um am andern Ufer auf fremdem oder herren- 
loſem Gebiete endlich Nuhe vor diefen Quälgeiſtern genießen 
zu können. Wir hatten einige Heine Bäche, Mulden und 
Anhöhen mit etwas Aufenthalt zu pafjiren gehabt, wodurch 
größere Lucken im Zuge entftanden waren, jo daß ich vers 
ſchiedene Male genöthigt war, auf die Zurlickgebliebenen zu 
warten, Im Foige defien befand ich mich noch ca. Meile 
vom Bache entfernt, als die Hälfte der Karawane bereits 
auf jener Seite ded Baches angefommten war, und jet bes 
gannen die Wilden die Karawane zu attafiven, nicht in ge- 
Icjlofjenen Haufen, jondern einzeln. Hier drängte ſich im 
Sturmlanfe der eine an ein Weib mitten im Zuge, entriß 
ihr die Laſt und ſtürmte mit ihr davon, dort wurde ein 
unbewafineter Mann angegriffen u. ſ. w. Dicht vor mir 
warfen ſich drei N'Gongos auf einen Tuffelangehäuptling, 
riffen ihm ein fupfernes Schmuckbeil aus der Hand und 
ergriffen ſchleunigſt die Flucht, den fie verfolgenden 
Tufjelange höhmend weit hinter ſich laſſend. Ich hatte 
das Gewehr im Anſchlag, jegte es aber dennoch wie 
der ab, immer noch hoffend, ohne Blutvergießen das 
Lager erreichen zu können. Sch ſah im weiterer Ents 
fernung, daß die ganze Kriegergefellichaft fic dem Wald- 
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rande des Baches näherte, und daß einige Träger und 
Tuſſelange mit dem Gewehre in der Hand die vorderften 
ſich nähernden Feinde zurüctrieben, um den Weg der ruhig 
weiter marichirenden Karawane offen zu halten. Es fielen 
Schüffe, die Bena N'Gongo wichen zurid, drängten ſich 
aber immer wieder in die Nähe des Waflers. Inzwiſchen 
befand ich mich auch im Walde, und als ein neuer Zuwachs 
von Wilden die beiden den Weg begrenzenden Anhöhen 
herunter auf uns einſtürmte, ſchreiend ihre Aexte, die großen 
Yında-Mefler und ihre Specre ſchwingend — da komman— 
dirte ich Feuer. Es war nicht anders möglich; hätten wir 
uns noch ferner paſſiv verhalten, die Uebermacht hätte uns 
erdrücdt. Ich jah, daß nach den erften Schüſſen einige 
Feinde fielen, aber es entitand noch feine Flucht; ich glaube, 
die NGongo mögen gedacht haben, ihre Kameraden hätten 
fi) einfach gedudt. Als aber eine zweite Salve erfolgte, 
wiederholte fich das Schaufpiel bei Katzetſch — allgemeine 
Ausreißerei. Der Plag war nad) einigen Minuten geſäu— 
bert und wir konnten den Bad, ungeftört pafjiren, um uns 
endlich nad) 10 ftündigem Marſche der Ruhe hinzugeben. 
Bijerra hatte bereits den Bach überjchritten und befand fich mit 
der Karawane auf der Höhe des Ufers auf freier Campine, 
von Walddſchungeln und dem Bachwalde begrenzt, gelagert. 

Es waren bei diefem Vorfalle fünf Bena N’Gongo getüdtet 
und biverfe von ihnen verwundet, aber die Yuft war jetzt 
rein — geiimdlich. Ich kann mich bei diefer Gelegenheit 
nicht Tobend genug über das Verhalten der Tuffelange und 
einiger Träger äußern. Hätten die Leute Furcht gehabt, 
wären fie geflohen — wir wären vielleicht alle verloren 
geweien, denm die Menge der Feinde war zu groß. Wir 
hatten im Ganzen nur fiber 24 Musfeten und 4 Hinter: 
Lader zu verfügen. Einzelne Träger benahmen ſich geradezu 
tollfühn; fie ftürmten gegen mein Verbot aus unferer 
Schar, drangen im Sturmlanf gegen die Motten der 
N'Gongo, gaben Feuer und kehrten wieder zurlick; und eben 
fo tapfer benahmen ſich die bewaffneten Tuſſelange. Nach— 
dem ich mich beeilt hatte, das Ende der Karawane zu ver 
laffen, um vorne am Bache zur Stelle zu fein, dedte Ka— 
lamba Mukenge, der zufälliger Weiſe ſich hinten befand, 
mit drei feiner ihn begleitenden und mit Musfeten bewaffneten 
Leute die Nadyitgler und trogte Pfeilen und Speeren von 
30 bis 40 Wilden, ruhig in ebenem Schritttempo feinen 
Weg fortjegend. Im Yager verfammelt, war das Beneh: 
men ſämmtlicher Leute ganz daflelbe wie gewöhnlic. Es 
wurden die Feuer angelegt, Wafler geholt und jeder fuchte 
mit etwas Speife und Trank ſich zu erquicken, aber von 
Angft oder Unruhe habe ic) nicht eine Spur bemerkt. Schon 
nad) etwa einftündiger Raft, nachdem ic; mic), auf meinem 
Lager ausgeftredt, dem Genuſſe einer Pfeife ergeben, erichien 
Biferra, im Auftrage Kalamba's mid, um die Erlaub: 
niß bittend, daß die Träger und ITuffelange vereint nad) 
MGongo zuriidtehren könnten, um bie Wohnungen zu 
plindern umd zu verbrennen. Ich verfagte zuerft meine 
Einwilligung zu diefem Unternehmen, da id) die Strafe, 
welche den Se ongo zu Theil geworden war, für genügend 
erflärte; als aber Kalamba mir antworten lieh, es fei 
zweifellos, daß unfere Feinde uns nächtlicher Weile angreifen 
witrden, wenn wir fie nicht ferner züchtigten, zog ich meinen 
Einwand zuräd und nad) 10 Minuten brachen die Träger und 
Tuffelange unter den Klängen ihrer riegsgefänge und dem 
Knallen der Musketen nad) N'Gongo auf. Schon nad) einer 
Stunde mit Sonnenuntergang jtiegen dicke Rauchſäulen hinter 
der Anhöhe des Badjes am Horizonte empor zum Zeichen, daß 
die Miffion mit Erfolg vollführt. Erſt nachdem volljtäns 
dige Duntelheit hereingebrocden war, fehrten unfere Leute 
gruppenweije ins Yager zurid. Die ganze Einwohner: 
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ſchaft, an 1000 bis 2000 Menjchen zählend, hatte vor 
16 mit Gewehren und etwa 60 mit Herten ꝛc. bewaffneten 
Männern die Flucht ergriffen und in dem nahen Mucubus 
walde Zuflucht geſucht. Zwei NGongomänner wurden 
noch von unferen Yenten getödlet und 16 wurden gefangen. 
Ich kann nicht umhin, gerade bei diefer Gelegenheit den 
fünftigen Neifenden, weldye von Mufenge aus aufbrechen 
werden, zu empfehlen, ſich reichlid) mit Waffen zu verfehen, 
mit Hinterladern amd Musketen. Die Tufjelange von 
hier, gut bewaffnet, find zu -allen Reifen bereit, und das 
hat mid) die Erfahrung gelehrt, fie befigen mehr Muth als 
im Allgemeinen die Träger von der Weſtküſte. In den 
von Wißmann und mir bereiten Gegenden ift die Bevölfe: 
rung zu groß, als daß man ſchlecht bewaffnet dort ſicher 
reifen könnte, und im Norden von hier wird fie auch gewiß 
nicht viel geringer fein. Der Charakter diefes ganzen Ges 
findels taugt nichts. Ihre auf der Hinreife uns bewiefene 
Freundlichkeit haben wir nur ihrer Furcht vor unferen 
Waffen zu verdanten. Sie find feige bis zum Exceß, und 
ihe Muth zu einem Angriffe befteht im Bertrauen auf ihre 
Schnellfüßigkeit. Ihre Force ift in der Ebene; der dichte 
Wald, welder in den Yändern, wo Feuerwaffen eriitiren, 
für eine Karawane verhängnigvoll werden fan, wird im 
Allgemeinen bei größeren Attafen möglichſt von ihnen ges 
mieden, weil fie ihre Beine und Waffen im Dicicht nicht | 
fo gut gebrauchen können; und mir war der Urwald wähs | 
rend der Neife oftmals eine willtommene Erſcheinung, da 
feine Paſſage regelmäßig der läftigen Begleitung der neu- 
gierigen Eingeborenen endlich eine Schrante ſetzte. Ver: 
gehen gegen die Geſetze des Yandes find auf der Ruckreiſe 
im Yande der Bena Koto und Bena N'Gongo abſolut nicht 
vorgefommen; es war eben nur Dabgier, Raubluft und der 
Glaube an die Unfcädlichteit des Gewehrknalls, was die 
Yente veranlafte, und anzugreifen. Außerdem erwedte das 
Ausfehen unferer Karawane auf der Nitdreife ſchwerlich 
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einen befondern Reſpelt. Die meiften Männer waren 
unbewaffnet, da viele der Tuffelange ihre Gewehre unter: 
wegs verkauft hatten, und ein großer Theil der Karawane 
beftand aus Weibern und Kindern, von denen womöglich 
die Hälfte, auf wunden und müden Füßen humpelnd, kaum 
im Stande war, fid) mühſam dem Auge nachzuſchleppen. 
Leider vermißten wir in N'Gongo fünf Perfonen: einen Trä- 
ger aus Biferra’s Gefolge und einen Sklaven, welche beide 
eine franfe Frau in der Tipoja trugen, wurden ermordet, Aın 
Morgen des nächſten Tages erfchien die franfe Fran am jens 
feitigen Ufer des Baches, jchreiend um Hilfe bittend. Sie be- 
richtete, im Yager angekommen, daß der Träger, welcher zu 
jehr hinter dem S’arawanenzuge zurüdgeblieben war, durch die 
Vena N'Gongo veranlaßt worden fei, einen fürzern Weg nad) 
dem Yager zu nehmen. Sie hatten die Tipoja bis in den mäche 
jten Urwald auf eine Bergfuppe begleitet und dort den Träger 
und den Sklaven getödtet, während fie felbft von ihnen 
verſchont blich, weil fie krank fei. Meine Yeute behaupteten, 
die NGongo hätten die Fran laufen faflen, weil ihr Körper, 
mit Geſchwüren bedect und zu mager, kein befonders eins 
ladendes Ausjehen zum Verjpeifen gehabt habe, und das 
glaube ic) wahrhaftig auch. Auer diefen zwei Perſonen 
fehlten zwei marjchunfähige invalide Kinder und eine Frau. 
Am nächſten frühen Morgen wurden im Yager der Tuſſe— 
lange lange Reden gehalten, die Männer imitirten zur all- 
gemeinen Erheiterung ironiſcher Weife die Seriegstänze der 
Wilden, und Kalamba ſchidtte mir einen Träger, mir zu 
erklären, daß es nöthig jei, hier mindejtens vier Tage zu 
bleiben, um ſämmtliche NOongo- Wohnungen zu zerftören, 
damit das Gerücht diefer Züchtigung weit in die Umgegend 
dringe, um und bei den benachbarten Baſonge in Reſpekt 
zu ſetzen. Es gelang mir indeffen, den Häuptling noch im 
Yanfe des Vormittags zum Aufbruch zu bewegen, da es 
ih ſchließlich auch rathfamı erfchien, in Aubetradjt des Pulver: 
mangels feine Ziegen: und Hühner-Nacjlefegelüfte aufzugeben. 
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Gerhard Rohlfs' Miſſion nach Abeifinien, 

Freunde von anregenden und unterhaltenden Reiſe— 
beſchreibungen werden Gerhard Nohlfs’ letzt erſchienenes 
Bud „Meine Miffion nach Abefſinien. Auf Befehl 
Sr. Maj. des deutſchen Kaifers im Winter 183081 unter: 
nommen”, 
Vergnügen lefen. Seine geographifchen Reiultate hatte ber 
in Norbafrifa fo bewanderte Neifende bereits im Jahrgange 
1832 der Petermann'icen Meittheilungen veröſſentlicht; die 
dort erfchienene fhörne Haffenftein’she Karte iſt auch dieſem 
Bande beigegeben, im welchem der Berlanf der chrenvollen 
und glänzenden Miſſion mit einfachen ichlichten, darum Wer: 
trauen erwedenden Worten geſchildert wird. Won befonde: 
rem Intereffe find, abgejeben von den überall eingefirenten 
Streiftichtern auf den Charakter des Volkes und den wenig 
befriebigenben Zuftand des Landes, die Kapitel 2 umd 3, in 
welchen bie neneite Gefchichte Abeſſiniens feit dem eugliſchen 
Feldzuge und befonders der Krieg mit Aegypten ausführlich 
geichildert werden, Dinge, itber welche wir, fo viel wir und 
entfinnen, irgend anderswo fo Eingehendes und Aufklärendes 
gelefen haben, Mit großem Intereſſe wird jeder S. 56 bie 
vphototypiſche Reproduktion des abeffinifcdhen Gemäldes der 
Schlacht von Gudda-Guddi, im welher das ägnptifche Heer 
feinen Untergang fand, betrachten. Auch die anderen Bilder, 

(Leipzig, 9 U. Brockhaus 1839) mit vielem | 

zum größern Theile nach Zeichnungen Zanders, bie ſich im 
Befite des Herzogs von Anhalt befinden, find, namentlich 
was Sandichaften und Arcitefturen angeht, von großen 
Werthe und hoher Anſchaulichkeit. 

Die Verhältniite in Abelfinien fand Rohlfs wenig be— 
friedigend, wenn er auch feine vorgefahte Meinung über den 
Charakter des Negus Johannes zu deſſen Gunſten änderte, 
„Ein Wütherich, ein perfider Menſch Sollte er fein, und zwar 
fällte man fchon während der englifchen Expedition dieſes 
Urteil über ihn. Und dod) erwies er ſich bort ald ein treuer 
Bundesgenofie, al$ ein Mann von Wort, Mit Zagen ging 
ich zu ihm him, die Berichte der Miffionare lanteten über 
ihm äußerſt ungünſtig. Ich fand aber in ihm einen ganz 
vernünftigen Menſchen. Daß er keine Miffionare in Abefs 
finien dulden will? Auch wir haben die Jeſuiten aus— 
gewieien, daß er dad Nauden verbot? Auch bei 
und war es einft verboten; wer wollte ihm das vorwerfen ? 
Daß er bei vielen Gelegenheiten granfame Strafen verhängt? 
Er beruft fich dabei auf das alte Tejtament ! 

Indeſſen theilte er mir mit — ob diefe Worte aber 
aufrichtig gemeint find, wage ich nicht zu unterfchreiben — 
daß er, ım Fall es ihm gelinge, mit Aegypten Frieden zu 
fchlieken, fein Land den Europäern öffnen wolle, Nicht nur 
wünfche er alsdaun Handwerler und Künftler, fonderu aud) 
Gelehrte herbeizuziehen. Am liebfien wäre es ibm, wenn 
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Eiſenbahnen und Straßen fein Land durchzögen, um durch gemeinſchaftliche Koſten alte Klepper und ſenden die äußerlich 
direkte Verbindung mit europäiſchen Ländern feine Waaren | Widerwärtigſten, welche am meiſten das Mitleid zu erwecken 
dorthin zu fchaffen und andere von dort zu beziehen. Aber | im Stande find, auf Vettel aus. Sie dürfen ſich jedoch den 
erſt mühe Friede geichlofien fein. Ortſchaften nur bis auf eine gewiile Entfernung nähern, 

„Bei den jetzigen militäriichen Verhäftniffen des Landes | und Entgegenfommenden mitten fie fid) von weitem ſchon 
int aber auch nach geichloffenem Frieden am eine eigentlicde | durch Zurufen oder andere Zeichen bemerflich machen, da 
Givilifation des Volkes nicht zu denken. Die Soldaten leben | jeder das Hecht bat, fie todtzuſchlagen, falls fie nicht aufs 
eben nur durd Raub und Plünderung. Das Nothwendigſte Gewiſſenhafteſſe das eben Geſagte befolgen. Etwaige Spen: 
für Abejfinien wäre, Negelmäßigkeit in die Abgaben zu brin= | den, Almoſen, Lebensmittel, Kleidungsfiüde legt man auf 
gen und ſonach auch eine Bezahlung der Soldaten möglich zu | befondere Pläge, von denen die Kranken fie abholen, 
madjen.” Als ein Seitenſtück zu diefen „reitenden Bettlern" führt 

Es fei und geflattet, einige charakteriſtiſche Züge aus | Nohlis (S. 301) Folgendes an. In Afium verfolgte ibn 
den Erfebniffen dei Reifenden bier mitzutheilen. Da ift zus | zum eriten Male feit feiner Anweſenheit in Abeffinien eine 
nächt die Bettelei, die im ganzen Lande ftark im Brauche | läftige Motte Jungen und Mädchen, weldye lärmend und 
it (5. 219) und zu deren Umfichgreifen Hungersnoth, Naub, | fchreiend Hinter ihm drein zogen. Akſum it Aſulſtadt und 
Plünderung und Kriegführung das ihrige beitragen. ine | ermangelt einer weltlichen Behörde, denn der dort refidirende 
ganze Menſchenklaſſe lebt davon, Reiſende zu begleiten und | Schum (Bilrgermeifier) ift eigentlich nur wegen der Umgegend 
fid) von deren Weberfluß zu ernähren; man ficht und hört | ba, foweit diefe nicht unter der Botmäßigfeit des Nebreid 
fie, merlt aber keineswegs in unangenchmer Weite ihre Ars | (de3 höchſten Geinlichen nädft dem Abuna) ſteht, woher es 
wefenheit, Giebt es für fie etwas zu eſſen, fo find fie da; | denn wohl fommt, daß eine gewiffe Zudhtlofigkeit unter der 
int nichts übrig geblieben, dann find fie auch zufrieden. Sie | Jugend herrfcht, Oft jammeln fid Hunderte von Familien, 
find nie unzufrieden oder zubringlic umd Hagen nie. Fa, | um ihr Gigenthum zu vettem, im dieſem Winle, wozu ſich 
im Laufe der Zeit bildet fi eine Urt freundlichen Berhätt | Alſum auch deshalb befonders eignet, weil e8, abgejehen von 
niſſes zwiſchen ben eigentlichen Keifenden und biefen Bett: ſolchen Zufluchtsfätten, welche ihrer natürlichen Beichaffenheit 
lern: fie reifen eben mit, Auch leiften fie germ Heine Dienfie, | wegen Schug gewähren, wie Debra Damo in Tigre, einer 
tragen Gepüäck, bringen trockenes Holz zum Koden und | der geheiligtiten Derter if. Viele Kinder bleiben num, wenn 
Brennen, holen Waſſer, richten Botſchaften aus und werben auch die Eltern in rubigeren Zeiten nach ber Heimath zurück⸗ 
fo, ohme Geld oder leidungsniüde zu verlangen, Diener der | kehren, in der „Stadt der Mutter Gottes’, um fih dem 
eigentlichen Diener. \ geiftlihen Stande zu widmen. Wo Fönnten fie auch beffer 

Welche fonderbaren Auswüchſe aber das gewohnheits⸗ ald im biefem uralten Heiligthum bie abeſſiniſche Religion 
mäßige Betteln in Abeifinien erzeugt, Tollte Rohlfs auf der erlernen! Die Geiflicjkeit verhängt übrigens auch körperliche 
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Rüdreife in Mai Zebri erfahren. Dort kam eine Bande | Strafen. Als Rohlis, nachdem feine Soldaten, obwohl ungern, 
auf fein Lager zugeritten umd machte in einiger Entfernung, | dieſe angehenden Heiligen auseinandergetrieben, einen beffern 
die Hände bittend gegen ihn erhoben und um Älmoſen lebend, | Weberbli über die Meinen Unholde gewann, bemerkte er mit 
Halt. Die Hüſtlnochen ihrer abgemagerten, elenden Pferde, | vielem Erftaunen, daß viele von ihnen an dem Füßen mit 
die ſich gegenfeitig vor Hunger auffreften zu wollen ſchienen, einer ziemlich diden Kette gefeiielt waren. „Was?“ fragte 
fanden aus dem Körper heraus, als ob fie gar nicht dazu | er, „So jung und fehon Verbrecher unter ihnen? „Das nun 
gehörten. Aber die darauf fitenden Männer! Wahre Jam- | gerade nicht”, antwortete ber ihm begleitende Atfumit, „aber 
mergeftaften, hohlängig und hohlwangig, einige über und | fie hatten ihre Aufgaben nicht gelernt, jie hatten die Schule 
über geftedt, andere mit aufgeihwollenen Gliedmaßen, einer | ohne Erlaubniß gefhwänzt und, um fie am Weglaufen zu 
mit offenen Wunden. ntfeglich, ſchreclich! Meitende Bett: | verhindern, werden fie gefeifelt und zwar mit Bewilligung 
ler?! Neitende Kranke?! — Schimper gab dem Reifenden | ihrer Eltern. Sie fehen, daß fie mur hitpfen, aber nicht laufen 
die Erflärung. E3 waren Ausſätzige und andere mit wider: | können.” — Das war in ber That fo. Aber wie höchſt 
lichen Krankheiten Behaftete, welche im Abeffinien ihrem | fonderbar: 6 bis 10jährige Knaben mit eifernen Ketten ge: 
Schickſal überlaffen bleiben, aber abgefondert leben müſſen. fefjelt! Welhe Bunände! . 
Sie vereinigen fid) dann zu ganzen Gefellichaften, laufen auf | 
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Europa. zu den Geborenen überhaupt nach dem Durchſchnitt der 
— Bom „Statiftifhen Jahrbud) fiir das Deutſche neun Jahre 1872 bis 1880 darftellen, 

Reich“ in im März der 4. Jahrgang eridienen; derſelbe — In Schweden gebt man mit dem Plane um, durch 
bringt in 15 Hauptabſchnitten fr eine längere Reihe von | die Korvette „Banadis‘ eine Reife um die Welt ans: 
Jahren Nachweiſungen über Bevölkerung, Landwirthſchaft führen zm lafien, am welcher verihiedene Gelehrte, darunter 
und Gewerbe, über Handel und Verkehr, Geld: und Kredit: | der Ethnograph Dr. Stolpe, theilnehmen follen. 
weſen, giebt die Ergebuiffe einer Beredinung des Verbrauchs — 
mehrerer Gegenfände und theilt die Meinltate der Reichs— Ajiem . 
tagswahlen, ſowie Weberfichten aus dem Juſtiz- Medicinalz, — Dem ‚Levant Herald" zufolge läßt jekt die ruſſiſche 
Kriegs und Finanzweien mit. art alle diefe Abschnitte | Megierung den Theil der aſiatiſchen Türkei üftlid vom 
ſchließen fih, im ihren verfchiedenen Theilen durch die Auf | Euphrat, im welchem ſchon während bes leisten Krieges 
nahme der neueſten Daten ergänzt, benjenigen der früheren | einzelne größere Rekognoſcirungen ausgeführt wurden, durch 
Jahrgänge am. Beigegeben find drei inftruftive Karten, | nahezu hundert Topographen in unaufiälliger Weiſe bereifen 
welche das Verhältniß der Geborenen und der Geſſorbenen und aufnehmen. 
zur Bevölkerung Deutichlands, fowie der unehelich Geborenen 
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Afrita. 

— An 6. Febrnar kam ein Dampfer vom Gazellenſtrome 
nad; Chartum und bradjte die Meldung des Gouverneurs 
Lupton:Bey, daß Dr. Wilhelm Junker nad den legten 
Nachrichten fid) dem Wohnorte Sultan Simio's bis anf vier 
Tagereifen genäbert habe. Man hofit in Folge deifen auf 
fein baldiges Eintreffen in Chartum. 

— Ver. James Stewart bat feine Arbeit an ber 
„Seen: Berbindungsftraße” zwifhen dem Niaffas und 
Tanganjifa:Sce wieber aufgenontmen, nachdem dieſelbe 
im Jahre 1881 durch die Ermordung einiger feier Leute 
durch einen Heinen Häuptling, deſſen That übrigens rings 
umher mifbilligt wurde, unterbroden worden war (vergl. 
„Slobus“ Bd. 41, S. 286). Mr. Stewart hatte am 22. De 
cember 1882 nach Schottland berichtet, daß er den Dampfer 
erwarte, welchen die „London Miffionary Society“ auf die: 
fer Straße nad) dem Tanganjifa zu fenben beabfichtigte, und 
daß er denjelben in der kommenden trodenen Jahreszeit glüd- 
lic) nad) dem nördlidiern See zu transportiren hoffe. Der 
Dampfer, „Good News” mit Namen, it in Folge deſſen ab- 
geſchickt worden und befindet fid jet vorausſichtlich am Nords 
ende des Niafja-Seed, um dort in 400 Theile zerlegt und nadı 
Pambete am Sübdende des Tanganjika gefhafft zu werben. 
Auferdem hat Stewart nicht ganz 70 engl. Meilen vom 
nordweftlihen Ende des Niafia-Sces entfernt eine neue Sta 
tion für die Free Church Miffion ermittelt; dieſelbe liegt 
c. 4000 Fuß über dem Meere, zwar nicht auf fehr frucht⸗ 
barem Boden, aber in einer Gegend, wo Groß: und Klein 
vieh gut fortfommt. 

— In Brüffel trafen unlängſt Nahridten vor Stan: 
ley ein, welde bi$ Mitte December 1882 reichen, Derfelbe 
hatte au der Küſte 223 Eingeborene von Zanzibar unter An— 
führung des belgiſchen Neifenden Cambier vorgefunden und 
ſich mit denfelben nad; feiner erften, unterften Station am 
Kongo, Vivi, begeben. Dort waren Vorbereitungen zum 
Bau einer Heinen Eifenbahn nach dem Landungsplage am 
Fluſſe getroffen, aber die Arbeit ging wegen Mangels an 
Lafıthieren mur laugfam von fiatten. Bis jet eriftiren fieben 
Stationen: Bivi, Jſangila, Manjanga, Lutete, Leopoldville 
am Stanley Pool, Gobila an der Mündung bed Ibari, 
Nkutu und Bolobo, letztere etwa 700 engl. Meilen von der 
Mündung des Stromes entfernt. Von den vier Meinen 
Dampfern ſchwimmen bergits drei und der vierte befand ſich 
anf dem Transporte von Manjanga nad) Leopoldville. Nach 
Vivi wurde Hornvich eingeführt und im Leopoldville mit 
Ader: und Gartenbau begonnen. De Brazza's Unternehmen 
fah man in ben belgifchen Streifen mit Gleihmuth an, be: 
fürchtet aber von den portugiefifhen (höchſt ungerechtfertigten) 
Anfprüden eine Beeinträchtigung des freien Handels und 
Verkehrs. Kürzlich haben ſich auch verichiedene ſchwediſche 
Dffieiere zu der Stanley’ihen Miſſion begeben. 

— Um 9. Februar d. J. haben fid) zwei algeriiche Prie: 
fer, Guyot und Bandounet, nah dem Kongo ein: 
geſchifft, um im Auftrage des Kardinals Lavigerie den Lauf 
des Stromes vom Stanley Pool bis Njangwe zu erforſchen 
und auf jener Strede zwei neue (fatbolifche) Miffionsftatios 
men zu errichten. Die algerifchen Miſſionare haben bereits 
eine ſolche in Maffange, micht weit öftllih vom Tenganjifa: 

Erbiheilen. 

See. Von bort jollte vor einiger Zeit eine Karawane dem 
Kongo abwärts folgen, wurde jedod; von räuberifhen Negern 
volltändig vernichtet, in Folge defien Lavigerie biedmal feine 
Priefter von Werten ber nad ihrem Ziele ſendet. Nachdem 
Eude März weitere ſechs Miffionare nach Gentralafrifn ab: 
gegangen find, befinden fich dort jet im Ganzen 51, nämlich 
22 Priefter, 3 Fratres und 6 „auxiliaires®. Bier wurden 
ſchon erſchlagen, 9erlagen den Anftrengungen und dem Klima, 
5 wurben nad) Enropa zurlcdgerufen, fo daß im Ganzen in 
weniger als fünf Jahren 49 katholische Miffionare in Juner⸗ 
afrika beichäftigt waren. Sie Magen aber über Geldmangel 
gegenüber ihren gut geftellten engliihen Kollegen proteitantis 
fhen Glaubens. 

Norbamerila. 

— Nach dem Ausweife für 1880 gab ed in den Ver— 
' einigten Staaten 1165 Kompagnien, welde rund 87000 
' Miles Eiſenbahnen in Betrieb hatten, d. h. eine Strede 
viermal fo lang als der Umfang der Erde, Die Herftellungs- 
koſten derjelben betrugen fait 5660 Millionen Dollars, wovon 
die Gefellichaften ca 2% baar bezahlt haben und ben Reſt 
ſchuldig find. 1830 wurben 8215 Perfonen auf den Eifen- 
bahnen getödtet und verlegt. Der Waarenverfehr belief fi) 
im jelben Jahre auf 291 Millionen Tonnen, welche durch— 
fchmittlic per Tonne und Mile 1,29 Dollar Fracht bezahlten; 
davon waren 0,53 Dollar Reingewinn, 270 Millionen Paſſa⸗ 
giere wurden befördert und zahlten burdidnittlih per Mile 
2,33 €. (0,62 C. Neingewinn), Rechnet man die Paffagiere 
nad) ihren Gewichte, 14 anf die Tonne, fo nahmen die Ge— 
fellichaften 32,62 Dollars per Tonne und Mile von ihnen 
ein (8,68 Dollard Reingewinn), ein großer Ueberſchuß gegen 
den Verdienft von den Frachtgütern. In Dienft ftchen ietst 
mehr als 17000 Kofomotiven, deren Betrieb etwa 90 Mils 
fionen Dollars foftet, jährlich per Lokomotive gegen 5000 Dol- 
lars. Das Brennmaterial allein, welches zum großen ‘Theil 
verſchwendet wird, foftet 33 Millionen Dollars. Un rollen: 
dem Material find über 12000 Perſonen⸗ und etwa 400000 
Güterwagen vorhanden. 

Zu Unfang 1888 hatte das gefammte Gebiet öſtlich vom 
Miſſiſſippi und nördlich vom Potomac und Ohio 49598 Mi- 
le8 Bahnen und 269732350 Einwohner, d. b. 544 Meunſchen 
auf die Mile, und dennoch rentiren ſich dort bie Bahnen 
bejier ald im Süden, wo 740 Menfhen auf die Mile ent- 
fallen. Der Grund davon liegt in ber großen Verſchieden⸗ 
beit der Inbuftrie, in der Entwidelung der Bergwerle und 
Manufalturen und in der Stoncentration bed fremben Hau— 
dels in den nördlichen Sechäfen, in Folge beffen bie Erzeug: 
niſſe bed Weftens und Südens in Menge über nördliche 
Bahnen gehen. Die fühlichen Staaten öſtlich des Miſſiſſippi 
umfaffen 436 370 Onadratmiles und 16108 Miles Bahnen, 
d. b. auf eine Mile Bahn 27,1 Quadratmiles, die nördlichen 
Staaten Öftlich des Miſſiſſppi dagegen 413 495 Quadratmiles 
und 45598 Mile: Bahnen (8,4 auf ı Mile Bahn). Dennod 
verlangt der Süden durchaus nicht fo heftig nad) neuen Bah— 
nen wie die Nordſtaaten; im Norden find im Jahre 1832 
Tanfende von Miles neugebaut worden und nod viel mehr 
im Bau begriffen, während die Thätigfeit des Südens in 
diefer Hinficht ganz unbedeutend ift. Der Süden hat ſolglich 
fhon mehr Bahnen, als er gut umterhalten kann. 
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Das heutige Syrien 
(Nah dem Franzöfiihen des M. Yortet.) 

XXVII. 

Sämmtliche Abbildungen nach Photographien.) 

Wie jo manches andere berühmte Bauwerk ber Araber 
kann aud) die große Omejjadenmojdjee von Damasfus ihre 
Entftehung nad) byzantinischen Vorbildern nicht verleugnen. 
Auf den erften Blick ficht man, daß das ganze Gebäude 
nach Art einer Bafilifa angelegt ift; zwei große Säulen: 
reihen theilen es in drei Schiffe, von denen das nördliche 
freilich fich an feiner ganzen Yangfeite nach dem weiten ge 
pflafterten Hofe öffnet, den der mohammedanifche Kultus 
verlangt. Die Wand des fiidlichen Schiffes dagegen zeigt 
eine Reihe jchöner Rundbogenfenſter mit buntfarbigen Schei⸗ 
ben. Unter diejen Fenftern ziehen fi) längs der Wand 
die nad) Süden, d. h. nach Melka, gerichteten Gebetsniſchen 
oder Michrabs hin, vor denen ſich zierlich ſchlanke Säulen 
erheben. Juſchriften in folofialen Pettern, Koranſprüche 
und Chalifennanten, zieren die Wände und die Kapitäle der 
mächtigen, mit buntem Marmor belegten Pfeiler, die das 
Querſchiff tragen. Bon den herrlichen Moſaiken, die das 
Innere der Kuppel und den obern Theil der Wände beklei— 
det haben, find nur noch vereinzelte Spuren zu ſehen; and) 
die bunten Marmorplatten des theilweife mit Teppichen bes 
deckten Fußbodens find au vielen Stellen gänzlid; verjchwins 
den. In der Mitte des Hauptichiffes unter der gewaltigen 
Kuppel fteht eine große, heute noch reich verzierte Gebete: 
kapelle ; das Hauptheiligthum dev Mojchee aber befindet ſich 
wiſchen zwei Pfeilern des Tranfepts über einem unter 
irdiſchen Gewölbe, in dem das Haupt Johannes des Täus 
fers in einen goldnen Schrein aufbewahrt werden fol, dies 
felbe Reliquie, die der VBorgängerin des mohammedanifchen 

&obus XLIII. Nr. 21. 

| Tempels an diefem Plage, der alten griechiſchen St. No: 
hannesficche, ihre Bedeutung verlichen hat. Das heutige 
Heiligtum ift ein Heiner quabratifcher Bau mit ſchönem 
Gitterwerk zwifchen den mit Skulpturen gejchmitdten Pfeis 
lern und einer veichvergolbeten Kuppel, auf der der goldene 
Halbmond ic, erhebt. Rings herum fteht eine Anzahl 
folofjaler Kandelaber. 

Trog feinen großartigen Berhältnifien fann auch das 
Innere der Moſchee heute feinen Bergleich mehr aushalten 
mit dem ber großen Mofcheen von Jeruſalem, die es doc) 
feinerzeit bedeutend tibertroffen haben fol. Bis auf die 
herrlichen antifen Marmorfänlen, die der Chalif aus ganz 
Syrien zufammenbringen ließ, um das Innere feines Tem: 
pels zu ſchmücken, ift von bem alten Glanze ja auch wenig 

\ mehr vorhanden. Die heute fahlen Gebetsnifchen und die 
Heinen Säulen davor waren urjprünglic mit goldenem 

Rankenwerke bedeckt, zwiſchen denen überall toftbare Steine 
angebradjt waren; von der reichen mit Gold eingelegten 
Dede hingen nicht weniger als 600 große goldene Lampen 
herab, die freilich fhon von dem Nachfolger Uelids entfernt 
und durch andere erjegt wurden. Die arabiſchen Schrift: 
fteller, die von all’ diefen Wundern berichten, wiflen aud) 
von ben ungehenren Summen zu erzählen, die der Bau 
verfchlungen hat. Die Rechnungen fr das dazu gelieferte 
Material find der Sage nad) dem Chalifen auf achtzehn 
Maulthieren zugefandt worden; doc) ſoll der verſchwende⸗ 
rifche Furſt flir diefe Seite feines Unternehmens wenig 
Interefje gezeigt haben: wie es heißt, lieh er die achtzehn 

41 



322 

Maulthierlaften fogleic, verbrennen, ohne fie eines Blickes 
zu wilrdigen. 

Nach dem legten, wie immer höchſt unvolllommenen, 
turtiſchen Cenſus fol die Bevölferung von Damaskus uns 
gefähr 150 000 Seelen betragen; davon find wohl zum 
mindeften vier Fünftel Mohanmedaner, die übrigen aber 

Den | 
Haupttheil der chriftlichen Einwohnerſchaft bilden natürlich 
Chriſten der verſchiedenen Bekenntniſſe und Juden. 

11188, 

Das heutige Syrien. 

griechiic-orthodore und griechifc-tatholiiche Chriften; Yatei: 
ner, Maroniten, armeniſche Orthodoren, ſowie armeniſche 
und ſyriſche Katholifen find verhältwigmäßig wenig vertre- 
tem. Engliſche und amerifaniicdye proteftantifche Mifjionen 
jind gerade in Damaskus feit lange ſchon thätig; fie haben 
Schulen und Wohlthätigfeitsanftalten gegründet, lönnen 
hier aber nicht von fo großen Erfolgen bericjten, wie 3. B. 
in Jeruſalem und Beirut, Seit einer Neihe von Jahren 

Nördliches Schiff der großen Mofchee von Damaskus. 

machen ihnen xömifch-katholische Miffionare, namentlid) 
franzöfifche Jeſuiten, Yazarijten und Franziskaner bedeutende 
Konkurrenz; diefelben wirken befonders eifrig flir Bekehrung 
ber dbamafcenifchen Juden, Dem altberücdjtigten Fanatis— 
mus der mohammebanifchen Bevölkerung der Stadt ift es 
vielleicht zuzuschreiben, daß die Angehörigen der verfchiede- 
nen chriſtlichen Bekenntniſſe ſich hier nie jo ſchroff und feind— 
felig gegenübergejtanden haben, wie in Jeruſalem; von dem 
gemeinfamen Widerſacher bedrängt und darniedergehalten, 

fühlen fie ſich trog allen Verſchiedenheiten doch als zu: 
jammengehörige Gemeinde. Das jüdifche Quartier, das 
eine große Anzahl ungemein reicher Familien beherbergt, 
liegt heute noch wie zur Zeit der Apojtel bei der „Wedhten 
Strafe* (arabiſch: Derb el-Mustakim) im ſüdöſtlichen 
Theile der Stadt; nördlid) davon breitet ſich das große 
Chriftenquartier aus mit engen, ärmlichen Gaſſen, deren 
Häufer zum größten Theil noch die Spuren der VBerwüftun: 

\ gen des Jahres 1860 tragen. Die ganze Übrige Stadt 
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gehört den Mohammebanern, und es war noch bie zu An— 
fang der dreißiger Jahre unferes Jahrhunderts weder Chris 
ften nod) Juden erlaubt, die Strafen der mohanmebani- 
ſchen Quartiere zu Pferde zu paffiren; der Eſel war das 
einzige Reitthier, das ihnen hier geftattet war. Die vers 
fchiedenen Quartiere beftchen ihrerfeits wieder aus einzel- 
nen getrennten Bezirken, deren jeder Abends beim Eintritt 
der Dunkelheit durch ein großes hölzernes Thor abgeichlofs 
fen wird. Dieſe primitive Sicherheitömaßregel, die für den 
enropäifchen Meifenden ebenjo befremdlid wie läftig ift, 
giebt der jeder öffentlichen Beleuchtung ermangelnden Stadt 
einen ſeltſam uncivilifirten Charakter. Wer nad) neun Uhr 
Abends ausgeht, was freilicd, der eingeborene Damafcener 
felten oder nie thut, muß, wenn er micht im Konflikt mit 
der Wache fommen will, das landesiiblicye Fanüs, eine Heine 
Laterne ans Papier oder Dich, bei ſich führen. An der 

Das heutige Syrien. 

Pforte jedes Quartierbezirls ift ein Wächter poftirt, meiſt 
ein Blinder oder Krüppel, der auf den Ruf: „Deffne, 
o Wächter“ dem Berfpäteten Einlaß gewährt und dafür 
eine Bezahlung von einigen Paras erhält. 

Damastus ift feit lange ſchon über die alten feften 
Umfaſſungsmauern hinausgewachſen, die mit ihren ftarfen, 
heute freilich im Verfall befindlichen Themen vor Zeiten 
jo manche —— von der reichen vielbegehrten Stadt 
abgehalten haben. Nach allen Seiten hin ſind Vorſtädte 
entjtanden, entweder durch WFlihrung einer Straße nad) 
einem nahen Dorfe, oder durch Anbau dicht vor den Tho— 
ren der Stadt. Die interefiantejte, wenn auch durchaus 
nicht ſchönſte diefer Vorftädte ift der Meidän, eine breite, 
ſchlecht gepflafterte Straße, die ſich von einem der ſüdlichen 
Thore etwa 2 km weit nad) Süden hinzieht und an 
einigen Stellen von Heinen Seitengaffen und Gäßchen be» 

Große Straße des Meidän von Damaskus. 

gleitet it. Aus viel neuerer Zeit ftammend, als der größte 
Theil der inneren Stadt, machen die elenden Häufer des 
Meidän ebenfo wie feine zahlreichen verfallenen Mofcheen 
den Eindrud bedeutend höhern Alters. Im feinem obern, 
an die Stadt grengenden Theile bildet er eine Fortſetzung 
des Bazars. In den Heinen Häufern zu beiden Seiten der 
Straße befinden fid hier Schmiedewerkftätten, am die ſich 
weiter hin die langen Reihen der Kornhändler ſchließen, die 
ihre Waare in großen Haufen unter offenen Schuppen 
aufgeichichtet Haben. Die übrige anſäſſige Einwohnerſchaft 
des Meidän befteht zum größten Theil aus Ackerbauern 
oder aus Yeuten, die auf eine oder die andere Weiſe ihren 
Lebensunterhalt aus dem Fremdenverkehr ziehen; denn die 
eigentliche Bedentung des Meidän liegt darin, daß er das 
Berfehrscentrum fir die ganze nomadiſche und aderbautrei- 
bende Bevölterung des nördlichen Syriens bildet. Hierher 
lommen die Beduinen des Haurän und der großen ſyriſchen 
Wuſte, bald in Heinen Trupps, bald in großen Karawanen, 

um ihre Kameellaſten am Getreide oder Thierfellen zu ver- 
faufen; die kurdiſchen Hirten bringen hier ihre Schafherden 
zu Markte; die Bewohner der Witte von Damaskus lagern 
in zahlreichen Gruppen auf der Straße, mit den im Meis 
bän, wie in den meiften Dörfern bei Damasfus vielfad) 
anfäffigen Zigeunern feilfchend und handelnd. Diefe Zi— 
geuner, die von den Arabern „Nuuar“ genannt werden, 
find oft von dunflerer Hautfarbe als die Beduinen und an 
ihren mandelförmigen Augen, der geraden Nafe und dem 
meift welligen oder fogar lodigen Haar leicht von jenen zu 
unterjcheiden. Im Meidän bewohnen fie befondere Gaſſen, 
in ben Dörfern der Ebene aber elende Zelte oder Heine, 
aus Baumzweigen errichtete Hütten. Sie ftehen unter 
einem Oberhaupte aus ihrer Mitte, das den türkiſchen Ber 
hörden gegenitber eine gewifiermaßen verantwortliche Stel 
lung hat. Die Männer beichäftigen ſich vielfach mit 
Pferde: und Viehhandel; aud) ald Wahrjager und Kur— 
pfuſcher treten fie hier wie liberal auf; die Frauen, die ſich 
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durd große Schönheit auszeichnen und auf ihren elen- 
den Pumpen ftets reichen Eilberfchmud tragen, ftehen hier 
allentHalben im übelſten Ruſe und bringen ihre Ju— 
gend auch meift als Tängerimmen in den großen Städten 
Syriens zu. 

Der innerhalb der Stabt am Meidänthore belegene 
Theil des Bazars von Damastus ift faft ausſchließlich für 
den Verlehr diefer ganzen fluftwivenden Bevöllerung des 
Meidan beftimmt. Im feinen bedeckten Bogengängen ift 
alles zu haben, was zu den Pebensbebirfniflen der Dorf: 
und Wirtenbewohner gehört: Sleiderftoffe und Mäntel, 
Schaffelle, Stiefel, Warfen, kurze Pfeifen, Milchgefäße und 
anderes Seräth, buntgeflochtene Matten, die im Beduinen⸗ 
zelte als en dienen, Mörfer aus Eichenholz zum 
Zerftampfen der Kaffeebohnen u. f.w. So fieht man 
denn auch den ganzen Tag über hier die langen hageren 
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Seftalten der Beduinen in ihren großen geftreiften Abbayen, 
einige, wie die Sebil, auch nur in Gazellenfelle gehüllt, 
bedäctig umherſchlendern, die ausgelegten Waffen mufternd; 
die Weiber, die, — unverſchleiert, in ihren dunkelblauen, 
langſchleppenden Gewändern wie Königinnen einherſchreiten, 
beſorgen die Einläufe an Kleidern und. Wirthſchaftögeräth 
mit jenem unnachahmlichen wurdevollen Ernſt, den fie im 
Berkehr mit Fremden ſtets zur Schau tragen. 

Die wictigften Tage des ganzen Jahres find flir die 
Bevöllerung des Meidän die Tage des Auszuges und der 
Heimkehr der großen Pilgerfarawane, die ftets durch das 
Thor am füdlichen Ende der Borftadt, das fogenannte 
„Thor Gottes“ and: und einzicht. Die ganze Einwohner: 
ichaft von Damasfus umd unzählige Fremde aus allen 
Theilen des Landes ftrömen dann bier zufammen; fon 
Tage lang vorher lagern in der großen Straße und den 

Beduinen der Wale von Damaskus, 

Gaſſen des Meidan große Karawanen Schaufuftiger, bie 
in den Chans keine Unterkunft mehr finden können. 

Die Moscheen des Meidän befinden ſich, wie fchon oben 
erwähnt, der Mehrzahl nad, im Zuſtande des hoffnungs— 
fofeften Verfalls; nicht fehr viel beifer erhalten find die 
großen ftattlichen Suppelgräber auf dem Friedhof Malbaret 
Buͤb es⸗Saghir, der ſich längs der wejtlichen Seite der 
obern Meidünſtraße hinzicht und im Morden durch bie 
Stadtmauer begrenzt wird, Nur eim einziges unter ben 
zahlreichen Grabmälern zeigt glatte, unverjallene Wände und 
eine wohlerhaltene Kuppel. Es ift das von den Frauen 
von Damaskus als befonders heilig verehrte Grab zweier 
Gemahlinnen des Propheten und feiner Tochter Fatime. 
An beftimmten Tagen im Jahr kann man hier ftets Kleine 
Gruppen von Weibern verfammelt fehen, die gemeinſame 
Todtenflagen abhalten. i 

Im Norden der Stadt, durch den Yauf des Nahr Bas 
tada von den alten Duartieren der Citadelle und der großen | 

Moschee geſchieden, breitet fi) die Borftadt Hamära ang, 
verhältnißmäßig weitläufig angelegt, aber ohne hervorra- 
gende Gebäude. Bon hier aus führt in nordweſtlicher 
Richtung eine breite, trefflich gepflafterte Strafe zwiſchen 
fchattigen Baumreihen und Landhäuſern nad) dem großen 
Dorfe Sälihiyeh, das, trogdem es ehwa anderthalb 
Kilometer von Damasfus entfernt ift, heute doch als Vor: 
ftadt gerechnet wird. Am Fuße des Käfihn, eines nicht 
ganz unbedeutenden Hligels, gelegen, zeichnet ſich Sälihineh 
durch feine reine und gejunde Yuft aus und wird deshalb 
nicht nur von den wenigen europätfchen Familien von 
Damaskus, fonbern feit einer Neihe von Jahren auch mit 
befonderer Vorliebe von reichen arabifchen Familien der 
Stadt bewohnt. So hat es denn aud) heute ſchon eine 
Einwohnerſchaft von 7000 Seelen. Ter Berg Käfitn, 
von deſſen Gipfel man einen fchönen Blick auf das Dorf 
mit jeinen ausgedehnten Gärten, anf das Thal des Barada 
und feiner Nebenflüffe, auf die Stabt und die zahlreichen 



Das heutige Syrien. 

u 
— ra ER u — 

* 

Die Teliyeh oder Kloſter und Moſchee der Derwiſche in Damaskus. 



Der Reifeberiht von Dr. Paul Pogge. 

anderen Dörfer ihrer Umgebung, genießt, hat von alteräher 
ſchon den Damajcenern für heilig gegolten. Die Gage 
läßt Abraham hier zu der Erkenniniß der Einheit Gottes 
gekommen fein; auch fol ſowohl Adam, als auch Moham- 
med ſich ſchon auf diefem Berge aufgehalten haben, der 
fegtere freilicdy nur, um Damaskus von Ferne zu betrachten. 
Der Kafiün befteht zum Theil aus einem buntelrothen Ges 
ftein; deshalb hat man eine im ihm befindliche Grotte zu 
der „Blutgrotte* gemacht, im der Kain den Yeichnam des 
erichlagenen Abel (Häbil) verbarg, und aus diefem Grunde 
wieder ließen ſich früher die reichen Einwohner von Damas- 
fus an den Abhängen des hierdurch geheiligten Berges bes 
graben. Zahlreiche große Kuppelgräber und Ghrabjteine 
erzählen heute nod) von dieſem Gebrauch. Hoch verehrt 
ift namentlich die Kubbet el-Arbain, in der vierzig mohams- 
medaniſche Propheten beftattet jein ſollen. Sälihiyeh bes 
ſitzt eine Anzahl ſchöner, leider nidyt wohlerhaltener Mofcheen, 
an denen man die Eigenart des reichiten arabijcdyen Style, 
Stalaftitenwölbungen, zierliche Hufeifenbogen und Kuppeln 
in ihrer vollendetiten Form jtudiren kann. 

Am Ufer des Bades Töra, der die Gärten von Sälis 
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hiyeh bewäflert, liegt unweit der Stadt das interefjante 
Gebäude des alten Tefiyeh, des um die Mitte des 
16. Dahrhunderts von Sultan Selim erbauten Kloſters 
der Derwildye, das zur Aufnahme armer Pilger beſtimmt 
if. Cine hohe Mauer umgiebt das große quabratiiche 
Gebäude. Amt Eingange befinden ſich einige niedrige, 
ärmliche Häuſer, in denen die Derwiſche jelber wohnen. 
Der von ſchönen Nußbäumen beſchattete innere Hof enthält 
zwei große Waflerbeden. Er ift im reichen Moſaik ges 
pflaftert und von einem Säulengange umgeben, hinter dem 
ſich 24 Gemäcder zur Aufnahme von Pilgern befinden. 
Jedes diefer Gemächer ift von einer bleigededten Kuppel 
überwölbt. An der Südfeite des Hofes fteht hinter dem 
Säulengange eine prachtvolle Mofchee, die rings von Mar— 
morjäulen umgeben ift und auf jeder Seite ihrer ftattlichen 
Kuppel ein ſchlaukes Minaret hat. Die Tänze der Der- 
wiſche, die hier am beſtimmten Tagen der Woche abgehalten 
werden, machen die Teliyeh zum vielbefuchten Berſamm— 
lungsorte der unteren Bolksklaſſen von Damaskus, die nicht 
mide werben, dem tollen Treiben der begeifterten Männer 
und ihres Scheichs zuzuſchauen. 

Der Reifeberiht von Dr. Paul Pogge. 

Nach zwei Heinen Tagemärjchen von hier (dem Lager 
an der Örenze der NGongo) im Yande der Bajonge, er 
reichten wir, in weftlicher und ſüdlicher Richtung marſchirend, 
die uns bereits befannte Fähre des Yurbifluffes und be> 
vwerfjtelligten noch an demfelben Tage die Paſſage deffelben. 
Ich kann wohl fagen, mit mir war unfere ganze Reiſe— 
geſellſchaft froh, endlich die größeren Flüſſe hinter ſich zu 
wiſſen. Es galt nur noch, den Yulua zu überjchreiten, 
aber wir waren bei einer Canoepaſſage doch nicht mehr 
abhängig von dem Wollen und Nichtwollen wilder Menſchen. 
Der Yubi fcheint eine Art von Grenzſcheide zu bilden zwis 
ichen körperlich verſchiedenen Stämmen. Die ſchlanken Ges 
ftalten, die jchmäleren und längeren, mit freundlicerm 
Blicke ausgeftatteten Gefichter der nnd am Weſtufer des 
Fluſſes empfangenden Eingeborenen Übten einen guten Eins 
drud auf mic aus im Vergleiche zu den Baſonge und 
ihren öftlihen Nadybarn mit ihren robuften Körpern, der 
breiten Stirn und den ftarken Sinnbaden, überhaupt mit 
der bulldoggähnlichen Bhyfiognomie. Es waren Bacua!), 
Zidhilumba und Bena Putu, von denen die eriteren 
dem Yuntuftamme angehören, deren Yand ſich in der Breite 
ungefähr vom Heinen Mucambaſee bis zum Yubi eritredt. 
Die Tſchilumba hatten allerdings das Geficht nicht fo 
kunſtvoll hübſch und fyumetriich mit bunten Farben bemalt 
wie ihre Verwandten am See, die bemalten Tufje- 
Lange, wie Wißmann und id) fie nannten; aber immers 
hin waren ad) fie vielfach bunt genug bemalt und boten 
mit ihren chignomartigen, bizarren Frifuren, geſchmückt wos 
möglich mit wehenden Federbüſchen, Yehmklumpen oder 
rother Farbe ꝛc. umd mit der Yanze oder dem Bogen und 
Pfeil in der Hand, ein hübſches, malerifches Bild. Vom Yubi 
nahmen wir in direkt weitlicher Richtung unfern Weg durch 
das Yand der Bena ButusYupnla, eines Heinen Stam— 

1) Bacua, Plural von Mucua, die „Familie“. 

u. 

mes, ber die Sprache der nördlichen Tuſſelange fpricht, 
und der Bena Kaſſongo, paffirten einige Dörfer nicht 
hanfrauchender Tuflelange und erreichten am vierten Tage 
ſchon das gelobte Yand des heiligen Hanfes, das gelichte 
Heimathsland unferer „Bena Mojo“, der gläubigen Ber 
ehrer und Raucher des „Riamba*. Das weſtliche Lubi— 
plateau iſt beſonders fruchtbar und gut bevölfert, obgleich 
im Gebiet der Tuſſelange die vielen verlaffenen Wohnftätten 
Zeugen find von dem unbarmberzigen Vorgehen der Hanf⸗ 
raucher gegen ihre, den alten Sitten treugebliebenen Brüder, 
die Yäjterer ihrer heiligen Pehre, die Tſchiplumba. Unend— 
lich viel Urwald, an den unzähligen Heinen, tief in den 
Boden eingefcdnittenen Waflerläufen und in deren breiten, 
tiefen Quellſchluchten wachſend, oder als Heine Dſchungel 
oder große zufammenhängende Waldungen die Ebene bes 
deckend, findet fich anf diefem Landſtriche zwifchen dem Yubi 
und Lulua, jo daß der Farbenlontraſt zwifchen der Campine 
und dem Urwald der Yandichaft einen mit einem buntge— 
fledten Tigerfelle vergleichbaren Aublick verleiht! Der 
verhältuigmäßig bequeme Weg windet fid) fortwährend 
fchlangenartig an den Schluchten vorbei, und nur jelten ift 
einer der vielen Bäche zu pafliren, die nad) allen Richtungen 
hin ihren Yauf nehmen, fo daß es jchwer hält, die Waſſer— 
icheide dort heraus zu finden. Das meifte Wafler wird 
indeſſen durch die beiden Meinen Fluſſe oder größeren Bäche, 
den Yubudi und Manſamgome, dem Yulua zugeführt, 
In der Campine und in den Bachwäldern wachen vielfach 
Palmen, und Kautjcut findet ſich in allen auf trodeneren 
und nicht an zu jteil gelegenen Orten wachſenden Urwäldern 

noch in ziemlicher Menge; außerdem find die Gegenden des 
Manjamgome reich an ſchönen Eifenerzen. Nad einem 
Zeitraum von 11 Tagen und 9 ſehr jtarfen Märjchen 
(von durchſchnittlich 6⸗ bis Tftiindiger Dauer) erreichten wir 
Mukenge. Am 20. Juni, während des Ueberjegens 
über den Yulıa, nahm ic eine Zählung der Karawane 
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vor, welche eine Zahl von 135 Männern, 80 Weibern, 
50 Kindern und 1 Säugling ergab. Verloren hatte fie 
3 Tuffelangemänner !), 1 do. Sklaven und 2 do. Weiber 
natürlichen Todes, 1 Träger von Malange durd; ein Raub: 
tier, 1 Träger aus Micketta und 1 Tuſſelangeſtlave er: 
mordet, 1 Tuflelangeweib und do. 2 Kinder vermißt. An 
Waaren für Bezahlung von Nationen ftanden mir in 
Niangwe 320 Ellen Baumwolenzeng, 2 Stüd Malange: 
Fazenda A 18 Ellen, 40 Pfund Kauris und ca. 10 Pfund 
Perlen zu Gebote, mit denen id) zu meiner großen Genug— 
thuung nahe an 300 Menschen ungefähr 21/, Monate lang 
verpflegt habe, ohne daß auch nur ein einziger Grund gehabt 
hätte, ſich Aber Hunger zu beflagen. 

Unfer Einzug am 21. Iuli wurde mit großem Pompe 
vollführt. Etwa !/; deutiche Meile vor dem Ziele, wo die 
Anpflanzungen der Stadt beginnen, wurde plöglic) an einer 
bufchfreien, mit jungen Anpflanzungen bewachjenen Stelle 
Halt gemacht, und ein hochlomifcher Anblit zeigte ſich dem 
Zuſchauer. Es war ein furzer, aber ein ernſter, wichtiger 
Alt, als alle die ſchwarzen Geftalten ſich plöglich in bunte, 
zum Malen gefcaffene Karrifaturen verwandelten. Die 
Tuſſelange machten Toilette, um in ihre Heimathſtadt wir: 
big einziehen zu können, und zu meiner großen Berwundes 
rung fam bei diefer Berpuppungsgelegenheit ein Stld 
Fazenda nad) dem andern, die ganze Niangwer Nations: 
fazenda ꝛc. ıc., zum Vorfchein. Wovon hatten dieje Leute 
unterwegs gelebt? Allerdings war ihnen in denjenigen Ges 
genden, wo die Macht der Araber, der „Bacua Yänga“, in 
Anfchen fteht, der Umftand zu Hilfe gefommen, daß die 
Pilanzungen der Eingeborenen Dörfer gleichſam als eine 
res nullius den Neifenden zur freien Dispofition ftehen. 
Früchte der Pflanzungen kann jedes Karawanenmitglied nach 
Belieben fid) aneignen; ein Vergehen gegen die Regel ift 
es nur, fih an Hausthieren zu vergreifen. Außerdem 
hatte ihnen ftellenweife das nach den Bränden aufgeiprofs 
fene junge Gras einen guten Vorrath an Raupen und ans 
deren efbaren Inſekten geliefert; und überhaupt waren die 
Preife auf der ganzen Reifeftrede halb fo billig als z. B. 
in Kiofo; aber ein Wunder bleibt es mir doch, wie farg 
dieſe Leute ihre Lebensbedürfniſſe zu bemeflen willen. Nad}- 
dem die ganze Geſellſchaft in alle möglichen Koſtüme und 
Umbängjel ſich gehüllt hatte, ordnete ſich der Zug, und die 
beiden großen Trommeln (engomma) gaben das Zeichen 
um Abmarſch. Der Häuptling Kineme, ein icon bes 

jahrter Mann, deffen Favoritin während vergangener Nacht 
in Folge ihrer Entbindung geftorben und begraben war, 
erichien im rother Huſarenuniform und in Pantalons von 
rothem Flanell hergeftellt. Sangula, die Schweiter und 
Rathgeberin Kalamba's, ein für die Expedition wid 
tiges und tüchtiges Mitglied, prunfte in einer ſchwarzſeide⸗ 
nen, alten Mantille auf alten, von Wißmann ihr verehrten 
Socken — mit einem Worte, die Pracht der Koftime war 
groß. Drei Neger mit drei großen, mit Bändern gezierten 
ahnen des Häuptlings eilten jegt im jchnellem Yaufe, 
freudefchreiend und die Fahnen fchwenfend, vorauf, während 
die Karawane fid) langjam unter den Schlägen der engom- 
mas in Bewegung feste. Kalamba vorauf, hinter ihm 
her die Trommeln und feine Veute, jo daß ich mit den Träs 
gern zulegt folgte. In der Stadt tobte ein nicht enden— 
wollender Jubel der Tuffelange, ihren Häuptling wieder in 
ihrer Mitte zu jehen, denn ein Theil der Eimwohner hatte 
ihn jchon für verloren gehalten und geglaubt, er ſei mit 

1) Die Benennung „Tuflelange*, wie fie von den Stiofo 
und Trägern genannt werden, ift Den hiefigen Einwohnern 
nicht angenehm; fie wollen „Baluba*, Sing. „Muluba® heißen. 

Der Neifeberiht von Tr. Paul Pogge. 

dem Weißen in dem unendlichen Wafler verſchollen. Ich 
war bei meiner Ankunft auch freudig überrafcht, da Gers 
mano!) während meiner Abweſenheit zum großen Nuten 
der Station gewirkt hatte. Ich fand ein geräumiges, ſolide 
gebautes Haus vor, auf einem großen, gut gefäuberten, viers 
edigen Plage, ferner ſchöne, reingehadte, breite Wege, 
Bananenpflanzungen, Ziegenherden ꝛc. Mit einem Worte, 
mic, empfing ein freundliches, wohnlices Heim, und es 
war mir wirklich ein Genuß, endlich einmal wieder ein be= 
quemes und fauberes, Feines Haus betreten zu fünnen. Ich 
habe jeit den zwei Monaten, die ich hier bereits nach mei— 
ner Ankunft verweile, einige Verbeſſerungen an den Bauten 
und einige neue Pilanzungen beſchafft und glaube mehr 
ober weniger im Stande zu fein, den zufünftigen Mitglie— 
dern der Station eine einigermaßen wohnliche Stätte iber« 
liefern zu können. Ich werde meine Thätigkeit indefjen auf 
die jegigen Einrichtungen beichränfen, ba es mir an Arbeits— 
fräften vejp. an Fazenda zu ihrer Bezahlung fehlt, Den 
nenen Anfömmlingen wird es obliegen, je nad) ihren Be— 
bikefuiffen, fir mehr Wohnungen zu forgen. 

Das Land und feine Leute entſprechen in jeder Hinſicht 
den Wünfchen und Anforderungen der Station. Die hanf- 
rauchenden Tuffelange, d. h. derjenige Theil des Stammes, 
welcher am meiften mit den Kiokos und Bangelas in 
Handelöverkehr ftehen, find nad) meinem Urtheil, was Ans 
lage zur Bildungsfähigfeit betrifft, geiftig weit mehr begabt 
als alle anderen mir im Innern Afrikas befannten Stämme. 
Sie haben ihre großen Fehler; ihre Scham: und Sitten: 
lofigkeit ift geradezu empörend, und ihre Handelswuth ift 
derartig groß, daß es vorkommen mag, daß der Bater Frau 
und Find verfauft, wm in den Befig einiger Ellen Kattun 
oder eines Gewehres zu kommen; aber fie haben ein ges 
wiſſes Streben, etwas mehr zu werben, eine höhere Stel— 
fung einzunehmen; und an mic) find von den mir befanns 
teren ſchon oftmals religiöfe Fragen geftellt, die wirklich 
eine Spur von Phantafie verrathen, Es find die hiefigen 
Tuſſelange ein Bolt wie geihaffen fiir das erfolgreidye 
Wirken eines Miſſionars. Ihre Strafgefege find milder 
und für den Neifenden nicht läftig, ihr Fetiſchglaube äußert 
ſich den Kiofo und Bangela gegenüber in milden formen 
und das Gifttrinfen wird durch Hanfrauchen erſetzt. Völ— 
ter, welche nicht mit den Kiolo oder direkt und indireft mit 
den Europäern handeln, find für die Tuffelange Barbaren, 
und Sitten und Gebräuche, Geräthichaften, Waffen zc., 
welche nicht denen ihrer Handelsfreunde gleichen, find ihnen 
ein Gräuel. Ihre Häufer, Geräthichaften, Mufitinitrus 
mente ꝛc., alles ift Imitation der Bangela oder Kiofo. 
Yanzen, Bogen, Pfeile zc. finden ſich hier im Orte höchſtens 
heimlicher Weife im Beſitz eines armen Tuffelange. Das 
einzige Induftrieproduft, weldyes fie behalten haben, find 
die aus der Blattfafer der Palme gewebten Bekleidungs— 
ſtoffe. Der Häuptling Kalamba ift in der That ein 
guter Mann; ich wenigftens kenne feinen bejjern Neger: 
hänptling. Die Keifenden, welche Mukenge beſuchen joll- 
ten, mögen aber wicht glauben, daß fie einen Engel 
von Hänptling hier vorfinden. Das ift er nidt. Er 
ift auch ein echter Neger; aber wenn es möglich wäre, 
bei Charakterijirung eines ſolchen von denjenigen geifti- 
gen Eigenjchaften zu fpreden, die wir Tugenden nens 
nen, dann würde ich vielleicht fagen, alamba 
befigt die eine oder die andere. Aber fir die Station ge 
nägt er, Er ift empfänglic für die Rathſchläge eines 
Weißen, ift bis jegt micht unverfchämt und läftig im Bet: 

') Dr. Pogge's Dolmetſch, der in Mutenge zurüdgeblieben 
war, vergl, „Globus“ Bo, 42, ©. 168. 
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teln und ift bereit, dem weißen Keifenden auf Wunſch Yeute 
für feine Reifen zu ftelen — natürlich gegen entjprechende 
Bezahlung, die indeſſen einftweilen noch eine Bagatelle zu 
nennen it. Bon mir hat er einfchlieglich der Geſchenke, 
Kationen :c., ausſchließlich einer Mufikdofe, eines Chafjepot 
und eines Doppelgewehrs im Ganzen fir die Reife nad) 
Niangwe ungefähr 150 Stuck Malanger Fazenda & 18 Yards 
ober in Geld circa 420 Thaler bekommen. Daß die Tuſſe— 
lange in diefen Gegenden hier befjere Neifende find als die 
Träger von der Weitkifte, haben fie bewiefen; als Yaftträger 
ftehen fie hinter ihnen allerdings zurüd; indeſſen Yaften von 
30 bis 40 Pfund wiſſen fie ebenfalls im Allgemeinen gut 
zu handhaben. ...... 

Bei meiner Rucklehr von Njangwe habe ic; wider Er— 
warten ſämmtliche Träger hier vorgefunden. Diefelben, 
welche vor meiner Abreife von hier 8 Ellen Fazenda pro 
Kopf als Ration fir die Ritdreife nad) Malange empfans 
gen hatten, jdligten ald Grund ihres Hierbleibens vor, 
feine paflende Neifegelegenheit gefunden zu haben; indeflen 
hätten ſie fich entweder der Karawane Silva Porto, die 
befanntlicy nördlich von hier in Cabao war, bis Kimbundu 
anſchließen können, oder fie hätten mit der Karawane Flei- 
ner Händler aus Angola, die während meiner Abwefenheit 
in Singenge gewefen war, direlt nach Haufe gehen können. 
Der Grund ihres Bleibens beftand indefien darin, daf fie 
an die Tufjelange „Lubuku“ gegeben hatten, ein ähnliches 
Handelsgeſchäft wie in Lunda das Banfageben, eine Präs 
numerando - Bezahlung des Kaufobjekts. Der Schuldner 
in Kafjelange hat die Gewohnheit, nach Empfang bes 
Preifes feinen Gläubiger gratis mit Speife zu verforgen, 
bis die Schuld getilgt ift, im Folge deifen das Geichäft 
„Lubulu*“ (Freundſchaft) genannt wird. Mach meiner 
Rechnung nehmen einige 70 Träger ca, 80 frauen und 
Kinder mit fid) in die Seimath; es giebt faft feinen unter 
ihnen, der nicht eine Lebensgefährtin für 1 Gewehr ober 
16 Ellen Fazenda ꝛc. erjtanden hätte. Fir die Tuffelange 
fieht es allerding® traurig aus, wenn fie fo fortfahren zu 
wirthichaften. Ich habe mit den Dolmeticen die Bercd)- 
nung aufgeitellt, daß im Verlauf der legten 10 Monate 
aus den Heinen, höchſtens 20 bis 30 Uluabratmeilen hal 
tenden Diftriften von Kalamba und Kingenge ca. 300 
Weiber erportirt worden find. Außer von umjerer Expe— 
dition wurden diefe beiden Meinen Yänder während dieſer 
Zeit von einer Bihe-Sarawane, einer größeren Kiofo-Stara- 
ware des Hänptlings Mucanjanga (mörblid; von Hongolo 
zwiichen dem Tſchikapa und Luaſchimo wohnend), von einer 
Kuſten⸗ und einer Bangela « Karawane heimgeſucht. Die 
Handelöprodufte hier bejtehen aber nur in Weibern und 
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Kautſchuk; Elfenbein findet ſich nur ausnahmsweiſe zum 
Verlauf. Die Söhne Kalamba's, welche während feiner 
Abweienheit den Vater vertraten, verhandelten an Mucan— 
janga allein 40 Weiber gegen 12 Gewehre, 26 Fäſſer 
Pulver und 16 Stud Fazenda. 

Ic) habe mic) entjchloffen, die Träger mit Germano 
nad; Haufe zu ſchicken; mit der ganzen Gefellichaft hier 
noch lange zufammen zu bleiben, wide wegen Fazenda— 
mangel nicht gut möglich fein, und die Station jegt in 
ihrem Entftehen jo ohne Weiteres zu verlaffen, wäre ge: 
rabezu Sünde, und wiirde auch nicht mit meinen kontrakt⸗ 
lichen Verpflichtungen im Einflange ftehen. Wenn Ger 
mano in Malange Reiſende der Gefellichaft oder Nach— 
richten ihres Kommens vorfindet, fo ift er inſtruirt, ſich 
bei ihnen zu melden und eventuell im ihre Dienfte zu tre— 
ten. Er bat ſich hier auf der Station, die er mehr ober 
weniger allein während meiner Abwejenheit geichaffen hat, 
befonders nüglich gemacht und außerdem fann er, wenn 
es nöthig ift, die Träger für die Reife anmwerben und über 
den Weg berichten, da er micht über Kimbundo, fondern 
vom Kaſſai SW durd, Lunda und die nördliche Caſſange 
gehen wird. Sollte Germano weder Neifende noch Nach— 
richten in Malange antreffen, fo ift er beauftragt, für mid) 
ca. 10 Träger mit Waaren zu belaften und zu verfucen, 
mit einigen Heinen Händlern oder dem Empregado Saturs 
ninos vereint die Ruckreiſe nad) hier anzutreten. Bon den 
hiefigen Trägern find, wie ich höre, einige aud) bereit, als 
Händler auf eigene Rechnung mit Germano zurüchzukehren. 
Wenn er aber nicht im Stande ift, auf diefe Weife eine 
Karawane zu arrangiren, fo ift fein Kontrakt mit mir er» 
loſchen. Nach meiner Rechnung kann Germano innerhalb 
acht Monaten von Malange hierher zurlidgefehrt fein. 
Bringt er mir dann feine Nachrichten und iſt inzwiſchen 
feine neue Expedition hier eingetroffen, fo muß ich mit 
Sicherheit annehmen, daß die Sefeifchaft meine Nüdtunft 
erwartet, Ich werde alddann von hier abreiien. 

Die Regenzeit hat hier mit dem 16. Auguft begonnen. 
Seitdem ift im Allgemeinen der Regen, immer von Ge- 
wittern begleitet, nur fpärlich gefallen; in den legten acht 
Tagen nidjt ein Tropfen, obgleich die Temperatur fortwähs 
rend jehr warm if. Meine momentanen Ihermometers 
ablefungen ergaben im der Regel: des Morgens mit Son— 
nenaufgang zwifchen 19° und 219 (Eelj.), Mittags 12 Uhr 
28° bis 30%, um 2 Uhr Nachmittags 31° bis 33% und 
Abends mit Sonnenuntergang, gegen 6 Uhr, 24° bis 279, 
Der höchſte Thermometerftand bis jest war 341/49, ber 
niebrigfte 189, 

Ueber neuere NRefultate der Gletſcherforſchung und einige Erſcheinungen 
aus ihrer Geſchichte. 

Bon Dr. F. ®. Paul Lehmann. 

11. 

Das im vorigen Auffage beſprochene Wert von Pend 
ward zunächft veranlagt durch die Preisausichreibung ber 
Münchener Univerfität; der erfte Impuls zu demjenigen 
von Partſch liegt etwas weiter zurid und lann als ein 
zufälliger bezeichnet werben. Mod) ganz erfilllt von den 

Globus XLIII. Nr. 21. 

Eindrüden einer Alpenreife trat der Berfaffer von den 
„Gletſchern der Vorzeit u. ſ. w.“ Mitte September 1878 
auf einer Bergwanderung im Niefengebirge an den Rand 
der großen Schneegenbe und fand feine Aufmerkfamteit 
durch die gewaltigen, in regelmäßiger Halbkreisform ſich 
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entrollenden Trimmerwälle ihres Grundes gefeffelt. Die 
durch die Oberflächenform wachgerufene Bermuthung lodte 
zur Unterfuchung und diefe belohnte den durch wiederholte 
Studien in den Alpen geichuften Beobadjter bald mit un— 
trüglichen Beweifen von einer ehemaligen Bergletſcherung 
des Schneegrubenterrains. In einer Situng der geogras 
phiſchen Sektion der Schleſiſchen Geſellſchaft trug VPartſch 
am 6. November 1879 ſeinen Zuhörern, unter denen auch 
ic; mich befand, die Reſultate feiner Forſchungen vor 
und ward fpeciell durch die geäußerten Zweifel eines Mit: 
gliedes zu fo eingehenden Deduftionen und der Mittheilung 
fo detaillirter Berechnungen veranlaft, daß es mir räthjelhaft 
erſchien, warum er ſich begnügte, feine qut fundirten Stu— 
dien in dem äußerft knapp gehaltenen Referat von einigen 
Zeilen nieberzulegen. „Entſcheidende Beweife für die 
glaciale Natur der Tritmmerdbämme in den Schneegruben — 
heißt es da — liefert ihre Page, ihre Geftalt, ihre Struftur, 
bei dem der Heinen Grube nod) das Vorkommen von Bafalt- 
blöden an Punkten, nad) welchen fie von ihrem Urfprunge- 
ort, der befannten Baſaltſchlucht, weder durch unmittelbaren 
Fall nod) durch Waffersgewalt, fondern nur durd; Trans» 
port auf einem Gletſcher gelangt fein können.“ 

Partſch ſuchte, wie die gelegentliche Herbeizichung ber 
SHetfcherforichungen in allen Kulturländern Europas dar: 
thut, für die Behandlung feines Forſchungsobjeltes einen 
weiteren Horizont zu gewinnen, z0g ſich indeflen filr feine 
Darftellung wieder engere Grenzen, indem er es ſich zum 
Ziele jegte, im den Mittelgebirgen die Spuren einer im 
„Holirter Selbftändigfeit* auftretenden Bergletfcherung, die 
er als „den umgetrübten Mefler des vormaligen Klimas 
von Mitteleuropa* präcifirt, zu erforichen und darzulegen. 
Den Borfag „überall von leicht hingeworfenen Bermuthuns 
gen oder vereinzelten Beobachtungen durchzudringen zu dent 
Ziele einer nach Möglichkeit erakten Kenntnig der horizon« 
talen und vertifalen Dimenſionen“ der alten Gletſcher hat 
er mit Energie durchgeführt. Der Schwerpunkt feiner 
Einzelunterfuhungen liegt entjhieden in den 
das Kiejengebirge behandelnden Abidhnitten. 
Auf einem bradjliegenden Terrain ift ein muhſam fundirter 
Ban aus einem mit Fleiß und Umſicht völlig felbftändig 
gefammelten Material in jo feftem Gefüge aufgeführt, da 
fommende Entdedungen ihm wohl ergänzen, aber niemals 
umwerfen fönnen. Wir folgen bei unferer Beſprechung der 
vom Berfaffer im feinem Werke getroffenen Dispofition, 
nad) der er von Dften nad) Welten weitergehend, die neben 
dem Böhmerwald erſt jpäter in den Kreis feiner Special: 
ſtudien gezogenen Karpathen vorangeftellt hat. 

Der Abſchnitt über die Karpathen beichäftigt Sich, 
entiprechend der Ausdehnung eigener Beobachtungen, ſpe— 
ciell mit der ehemaligen Vergletſcherung der hohen Tatra, 
dem DOftflügel jenes wilden und grotesten Gebirge: 
ftodes, der ſich inmitten des formenreichen, oberunga- 
rischen Berglandes aus den Hodhthälern von Arva, Wang, 
Dunajeg und Poprad auf engem Kaume bis zu Gipfeln 
von 2668 m (17 über 2400 m) aufthürmt. Spuren einer 
früheren Vergletſcherung waren bereits von mehreren Be— 
fuchern beobachtet; Sonflar hatte die foloffalen Trümmer | 
maſſen im Kohlbachthale als Moränen gedeutet!) und 
Hauer hatte in dem Berichte zu Blatt III von der geologijchen 
Ueberfichtstarte der öſterreich ungariſchen Monarchie — wenn 
auch nur kurz — darauf hingewiefen, daß ſich einft Gletſcher 

') Wie ih aus Partſch's Wrgumentation jehe — mit | 
Recht! Einen Paſſus in dem Referat eines Vortrages, den ich | 
am 10. Juni 1882 der Geographiſchen Gejellihait zu Greift— 
wald über das „Oberungariiche Bergland“ hielt, würde ich heute 
eiwas anders jormuliren miüflen. 
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von den Flauken der Tatra hinabgefenft hätten. Cine erfte 
Entdefung war hier nicht zu machen, wohl aber fehlte es 
an gritmdlicher Beleuchtung des Phänomens und an einer 
Unterfuchung über die Art und Dimenfion der früheren 
Bergleticerung. Diefer in dem rauhen Tatragebirge micht 
leichten Aufgabe unterzog ſich Partſch. Schon die Haupt- 
ftraßen des Tonriftenverfehrs muthen den an die Bfade 
der Mittelgebirge und befudjteren Alpengegenden gewöhnten 
Antömmling fonderbar an; der Weg der Unterfuchung führt 
aber von ihnen oft recht weit ab im eim nur mit größter 
Mühe und oft nicht ohne Gefahr zur betretendes Terrain. 
Vielleicht bin ich fein ganz unparteiiicher Zeuge, da ich in 
der hohen Tatra gewiſſermaßen erft meine Schule für das 
Wandern und Klettern im Hochgebirge durchmadhte, vielleicht 
würden mir manche der (3. B. gelegentlic, einer Gemjen- 
jagd an den oberen Gehängen und Wänden des Hintern 
Poduplastithales) pafjirten Stellen heute weniger risfant 
erſcheinen, jedenfalls wird mir jeder Tatrabefucher zu- 
geben, daß das Gebirge an Mustulatur und Yunge ganz 
reſpeltable Anforderungen ftellt. 

Als ic, im Jahre 1877 vier Wochen in diefem Gebirge 
(meiitens in Yavorina) weilte, waren mir die oben citirten 
Aeußerungen Über frühere Vergleticherung allerdings bes 
fannt, da mir aber flare in den Alpen oder Skandinavien 
gewonnene Anſchauungen fehlten, und Geift und Gemüth 
ganz mit den zuerft mit aller Macht auf fie eimdringenden 
Erjceinungen der Hochgebirgswelt erfillit wurden, trat ich 
biefer Frage wie jo mancher anderen, für die ich mid) inlom— 
petent fühlen mußte, garnicht näher. Die mir zum erften 
Male auf engem Raum fibereinander entgegentretenden 
Vegetationszonen, die verwitterten Bergformen und die Art 
ihrer Schuttanhänfung, die ſich vor meinen Augen voll- 
ziehende Thätigkeit der Gewäfler, das Leben und Treiben 
der umter mir ganz fremde Naturbedingungen geftellten 
Bewohner führten dem Geifte des zum erften 9 —* ins 
Hochgebirge dringenden Sohnes der norddeutſchen Ebene 

ſoviel Nahrung zu, daß er, anftatt ſich mit halbverſtandenen 
Problemen zu verwirren, noch volles Genügen fand im 
unerfättlichen Anſchauen und Betrachten. Die Bilder, 
welche ſich mir bei dem mehrwöcentlichen Aufenthalt in die 
Seele gruben, werden mir bei manchen Detailerörterungen 
von Partſch jo lebendig, daß ic feine Ausführungen leje 
wie eine Demonftration am Objekt. 

Die kurzen Querthäler, welche von der nach Süden 
konver ausbiegenden Kammlinie der hohen Tatra , zwiichen 
ſcharfen, oft die höchſten Gipfel tragenden Gebirgsrippen 
niebergehen, liegen durchweg tim Urgebirge und führen aus 
demielben unmittelbar ins Diluvium. Wohl finden fich 
auch in diefen Thälern, an denen die Schroffheit der ſchnell 
an Höhe wachſenden Gehänge und ber terraffenförmig an- 
fteigende, ſchmale Thalboden dem Bejucher zunächſt auffallen, 
untrligliche Spuren der Öletfcherwirkung, demonftrativer aber 
— befonders für den Paten — find die in den weniger befuch- 
ten und unterfuchten Thälern der Nordfeite, welche mit ihrem 
Einzugsgebiete im Granit liegen und einen $ompler der 
demjelben angelagerten Sedimentärgefteine durchſchneiden. 
Alte Seitenmoränen ans granitiſchem Material, freilich 
häufig im Mantel des Fichtenwaldes verftedt, find auf den 
aus Haltgeftein beftehenden Gehängen Zeugen, deren Sprache 
auch dem wicht geologiſch geichulten Reiſenden bald verftänd- 
lid) wird. Für eingehende Erörterungen muß hier auf das 
in Rede ftehende Werk verwiefen werden. Die wichtig 
ften Refultate ergaben die Unterfuhungen im 
Javorinkathale, das dem vom großen Fiſchſee nach 
Norden führenden Thale der Bialfa, einft dem Bette des 
Hauptgletichers der Tatra, von rechts her tributär wird, 
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„Ueberbliden wir das Geſammtreſultat der Unterfuchung — 
tefumirt Partf S. 36 — jo würden wir fr die Eie- 
zeit das Vorhandenfein eines großen, etwa 10 Kilometer 
langen Gletſchers anzunehmen haben, zu deſſen Bildung | 
fünf Hochthäler ihre von ausgedehnten Firnbecken gefpeiften 
Eisftröme vereinten, Die Mächtigleit diefes Gletſchers 
muß nad) der Vereinigung aller Quellarme 100 m über | 
ftiegen haben bei einer Breite von 700 bis 800m. Wo 
das Engthal der Iavorinfa ſich zur Bildung des Thalbedens 
von Yavorina auffchließt, gewann der Gletſcher am feinem 
Ende eine bis 1500 m wachjende Breite, behielt indeß eine 
nod) jo bedeutende Mächtigfeit (minbeitens 70 m), daß er 
über den niedrigen Scheidefamm ins Bialkathal überzugreis 
fen ve te.“ Die 40 bis 50m höhere Yage jeines 
Bettes (ſ. S. 34) erleichterte dem Iavorinfagleticher diejes 
Ueberfließen in den ſtärkern Eisſtrom der Bialla, defien 
Mächtigkeit Partſch etwas weiter thalaufwärts nad) jicheren 
Anzeichen auf 240 m, dann freilich mit auffallend fchneller 
Abnahıne nur noch auf etwas über 100m ſchätzen zu 
mitffen glaubt. 

Als Erörterungen von allgemein geologiſchem Intereſſe 
mögen noch einige über die Vertheilung der die Thäler 
durchkreuzenden Moränen angeführt werden. Häufig 
findet man fie didjt am Rande des Abbruches in eine nies 
drige Thalftufe. Partſch giebt für den Einfluß, dem die 
Zerraffirung der Tatrathäler auf die Vertheilung der Etap: 
pen des Ruckzugs der ſchwindenden Gletſcher ausüben mußte 
— denn diefe werden durch die Stirnmoränen marfirt — 
folgende einleuchtende Erklärung, „Jeder Gefällsbruch 
einer Thalfohle ruft im Gletſcher eine Querſpaltung er 
vor. Ob bei diefer Spaltung der Zuſammenhang der Eis— 
maſſe im Ganzen erhalten bleibt oder nicht, das hängt nicht 
nur von der Steilheit und Höhe der Thaljtufen ab, welche 
zu überwinden find, ſondern auch von der Mächtigfeit des | 

‚ geben wilrden; das Endreſultat derfelben ift in der Einlei⸗ Gletſchers. Ueber eine jähe etliche 100 m hohe Thaljtufe 
wird ein kräftiger Gletſcher herabjteigen, ohne bei der wil- | 

‚ bafirte Karte im Maßftabe 1: 10000, mit Nohypſen von 
ihwächlicher, ſchon dem Abjterben naher, wird feine vor⸗ 
derjten Theile in Eislawinen über die Felswand hinunters | 

deften Serflüftung feine Kontinnität zu verlieren, ein 

werfen, aber nicht mehr in der Yage fein, in vollem zuſam⸗ 
menhängenden Eisftrome im die tiefere Thalftufe hinabzu— 
fteigen und von ihr Befig zu nehmen. Die Anforderung, 
welche diefe Aufgabe an die Kraft eines Gletſchers ftellt, 
ift jo bedeutend, daß ein Gletſcher diefer Aufgabe nicht ges 
wachſen fein und doch noch lange die Kraft behalten kann, 
die ganze obere Thalftufe, auf der er ruht, bis an den Rand 
zu occoupiren. So wird das Öleticherende fid) naturgemäß 
längere Zeit auf den Rand einer Thaljtufe firiren.“ Im 
intereffanter Weife wird die Wirkung einzelner hintereins 
ander liegender Staffeln erläutert (S. 15) und mit Ans 
ſchluß am Viollet le Duc dargethan, warum wir jo häufig 
Endmoränen in einem Hauptthale dicht oberhalb der 
Einmindung eines Seitenthales finden. Wenn ein viel- 
leicht über eine fteile Stufe ins Hauptthal führender Seiten: 
gletjcher beim Zurückweichen nur noch einen Ciöfataraft 
ins Hauptthal jendet, dan muß bei der Einſchränkung 
feiner Ernährung der Gletſcher des letzteren ſchnell von 
feinem bisher unterhalb der Einmündung des Seitenthals 
gelegenen Ende zurlidweichen bis zu dem Punkte, wo er 
auch bisher ohne Unterftügung des Seitengletichers fubfi- 
ftirte. Aus der Neihe anregender Erörterungen möge hier 
zum Schluß mod; hingewiefen fein auf die Vorſicht, die 
Partſch al& geboten erweift in Bezug auf die Erflärung 
der die Tatrajeen abjperrenden Schwellen als Moränen» 
wälle. Die Hälfte der Scen liegt im feften Fels, 
bei anderen liegt Über demfelben Blodmaterial, 
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und wo erjt, wie beim Grünen Sce, die Waſſer 
ohne oberflächlichen ſichtbaren Abfluß durd die 
lojen Gefteinstrümmer des ſtauenden Walles jid) 
hindurchſchleichen, um erit am Fuße feiner Außenfeite 
wieder and Tageslicht zu treten, hat man die volle Sicher: 
heit, daß die Seebildung durch einen Schuttwall bewirkt 
und erhalten wird (©. 25). Unter jühen Felsmauern in 
engumfriedeten Thalfefieln können ſich überdies Block— 
wälle finden, die die Gejtalt der Endmoräne nur 
nahahmen und micht durch die Bewegung eines Eis-⸗ 
ſtromes transportirt, jondern der eigenen Schwere 
folgend Über ein fteiles Kirnfeld abgerutjcht find, 
eine Erklärung, die ſich Partſch im Angefichte einiger hoch— 
gelegener Karpathenſeen als die natirlichfte darbot! Nach 
einem Ueberblick über Beobachtungen in anderen Theilen 
der Karpathenwelt faht Partſch das Kefultat feiner Studien 
bahin zufammen, daß jid) nur von der hohen Tatra eine 
Bergletſcherung bis ins Borland erjtredtte, während in allen 
anderen Theilen nur in der Nachbarſchaft der bedeutenditen 
Erhebungen ſich Gletſcher von geringer Ausdehnung ent- 
widelten. 

Nad) einigen pflanzengeographifchen, Für die Gleiſcher— 
forjchung in den Sudeten intereffanten Erörterungen und 
dem furzen Hinweife, daß fichere Spuren einer ehemaligen 
Bergletfcherung in dem Südojtflügel diejes Gebirgsſyſtems 
mit Einſchluß des Waldenburger Berglandes bis jegt nicht 
aufgefunden feien, wendet ſich Berfafler im zweiten Kapitel 
zur eingehenden Beweisführung für die ehemalige Eriftenz 
und Ausdehnung der verihwundenen Rieſengebirgégletſcher. 
Zuerft wird das Schneegrubenterrain behandelt. Auf die 
vorfichtig fortfchreitende, methodifch mufterhaft geführte Unters 
ſuchung joll hier nur verwiefen werden, da es mir wider 
ftrebt, einzelne Stellen aus berfelben hevanszureißen, bie 
dem Leſer von dem Wertbe derfelben doch keine Borftellung 

tung theifweife angedeutet. Eine auf eigene Detailaufnahme 

10 zu 10m, erleichtert es dem Yefer, den Ausführungen 
bes Verfaſſers zu folgen, den zu der mühfeligen Arbeit neben 
anderen Beweggründen aud) die Abſicht führte, durch diefelbe 
eine „für den Lehrer der Erdkunde ſicher wertvolle Einficht 
in das Verfahren einer trigonometriichen Aufnahme und 
ihrer Verwerthuug zu Tartographijcher Darftellung“ zu 
gewinnen. 

Durd) eine Karte 1:20000 wird die Darftellung über 
das die Teiche des Niefengebirges und das Quellgeblet der 
Fomnig umfaſſende Terrain erläutert. Da der viel betretene 
Pfad, der von Krummhübel über die Schlingelbaude und 
Sampelbaude zur Koppe hinaufführt, mitten durch diefen 
befanntejten und befuchteften Theil des Niefengebirges hin: 
durchgeht, dürfte ſich manchem Yejer die Frage aufdrängen: 
wie ift es möglich, daß unter der Maſſe von Gebirgewan: 
derern, „die doc) auch Augen hatten“, Niemand diefe An— 
zeichen des ehemaligen Yomniggletichers beachtet hat. Zus 

 nädjt muß betomt werden, daß ſich jo einfach, wie es nad) 
der erläuternden Terrainjligze naturgemäß erſcheinen muß, 

die Verhältniffe dem Auge nicht darjtellen. Ich bin jelbft 
mehrmals an Ort und Stelle gewefen, Als ic) im Herbit 
1879, mit den durch Partſch in den Schneegruben ge: 
wonnenen Rejultaten und alpinen Gletſchererſcheinungen 
bereit$ befannt, einmal nicht weit unterhalb des Heinen 
Teiches über dem linken Ufer der Lomnitz ftand und ihren 
Yaufe mit den Blicken folgte, fuhr mir durd) den Sinn, e8 
fehe das vorliegende Terrain wie eine Moränenlandicaft 
aus, aber jo flüchtig, daß mich auch ein längerer Aufenthalt 
in dieſer Gebirgsgegend zu feiner Unterfucung irgendivie 
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anlodte. Dem ungelibten Blide muß das ganze Terrain 
als ein regellos mit Blöden bededtes erſcheinen! Vielleicht 
denkt mancher Leſer, man könnte jagen: dem vorurtheilds 
lofen! Wer fid) aber nicht bloß an die Karte, fondern aud) 
an die Beweisführung hält, die nicht etwa nur auf dem 
Typus der Moränenlandichaft aufgebaut oder aus dem vers 
meintlichen herauslonſtruirt ift, der wird vielleicht einmal 
an Ort und Stelle Über meine Kurzſichtigkeit lächeln. Die 
entſcheidenden Beweiſe fand Partſch weiter unterhalb 
in der Lommig, im Often der Scylingelbaude, die dicht vor 
der linfen Geitenmoräne liegt. Die Seitenmoränen 
treten einander näher und fallen ſchließlich von den 982 
und 972m hod) gelegenen Köpfen fteil nad) vorn ab, wäh. 
rend zwiichen ihmen die Erofionsichlucht des Lomnitzbaches in 
die Grundmoräne eingefchnitten ift. Im der bis zu 16 m tiefen 
Erofiondfurdye des Baches find Abrutſchungen eingetreten, an 
denen die im lehmigen Sand ordnungslos eingebetteten größe: 
ren Blöde und zahlreichen kleineren Gefchiebe auf den Cha— 
tafter der Orundmoräne hinweifen. Steigt man von den aus 
Granit beftehenden Seitenmoränen hinab, fo findet man in 
der Grundmoräne auch Porphyrgeſchiebe, die im Gegenſatz 
zu der Abrundung der Bachgerölle eine einfeitige oder 
mehrjeitige Abſchleifung zu geraden flächen zeigen und 
hin und wieder nicht nur das auf ihnen feitgebadene, 
bei ihrer Ölättung wirffame Schleifpulver, fons 
dern aud) gelegentlide deutlihe Schrammen und 
Kratzſpuren zeigen. „In diefer Grundmoräne — jagt 
Partſch mit vollftem Rechte — mit ihren unzweidentigen 
glacialen Geſchieben Liegt der vortrefflichite Beweis für die 
vormalige Bergletfcherung des Duellgebietes der Yommig bis 
hinab in ein Niveau von 920m.“ 

Wie im Scneegrubenterrain der Bajaltgang die Ber 
weisführung weſentlich erleichterte umd ftügte, fo im 
Lomnipgebiete in erhöhten Maße jener das einfürmige 
Granitgebirge durchlegende Borphyrgang, den die geologiſche 
Karte des niederichlefiichen Gebirges von Seidorf im ſüd— 
füdweftlicher Nichtung verzeichnet und nad einer größeren 
Yide, in Folge dev Bededung durdy die Glacialbildungen 
des Yommitgebietes, am Weſtende des fleinen Teiches 
vermerft. Partſch hat eine 
Kammes auch im obern Theil des unwegſamen Weihe 
waflergrumdes entdedt und ift dadurch in der Argumentation 
für eine alte Grundmoräne auf dem Thalboden deſſelben 
wefentlich unterftügt. Im oberjten Eibthal blieben die 
Unterfuchungen bisher ohne Reſultat, während die Eriftenz 
eines Aupagletichers von 5km Länge und 100m Mädı: 
tigfeit in einer, für mid) wenigstens, überzeugenden Beweis: 
führung dargethan wird. 

Es werden daranf die Nefultate einer Unterfuhungs: 
Ereurfion in den Böhmerwald und die Ergebniffe ander: 
weitiger Sleticherforichungen in den deutſchen Mittelgebirgen 
beiprochen. Ueber eine Bergleticherung des Thüringerwaldes, 
welchen Habenicht im Petermann’s Mittheilungen 1878, 
Tafel 6, mit mehreren blauen Pünktchen ſchmückte, weiß die 
Forſchung noch nichts, wohl aber find fichere Spuren im 
Harze beobachtet, wo Kayſer im Oderthale entſchiedene Be— 
weile fiir die ehemalige Eriftenz eines Gletſchers auffand. 
Nad einer kritiſchen Verarbeitung der fiber Schwarz: 
wald» und Bogelenvergleticerung handelnden Yiteratur 
fommt Berfaffer (5. 145) zu dem Schluſſe, daß die Natur— 
geſetze, weldye in Europa heute die Höhe des ewigen Schnees 
bedingen , ihre Kraft aud) im Bilde der Vorzeit bewähren. 
Mit dem Kortjchritt im höhere Breiten und mit dem 
Uebergange aus dem Binnenklima in Yänder, 
welche dem oceanifchen Einfluß ſchon minder ent» 

Fortfegung jenſeits des | 

Ueber neuere Rejultate der Gletſcherforſchung ıc. 

finfen. Im Harz und im Wasgenwalde finden wir jie in 
weit tiefere Lagen hinabgebrüdt, als die äußerſten Ends 
zungen der alten Tatragleticher. Die Subeten ftanden hinter 
dem Scwarzwalde, diefer hinter dem Wasgenwalde an 
Fülle der Vergletfcherung entſchieden zurück! 

Bei der Erörterung der Frage, ob Deutſchlands Mittel 
gebirge einft wie die Centren groß in Skandinavien, Bergland 
von Örofbritannien, Auvergne und Alpen von einer mächtigen 
Dede von „Inlandeis* Uberdedt waren, wird die Annahme 
„einfacher Konfequenz“ von Partſch mit Geſchick widerlegt. 
Die Unterfuchungen Über diefe Frage in der Rauhen Alb 
erfcheinen nach einer ernften Prüfung noch als unjicher 
fundiet, während die Entdefungen Dathe's im Franfen« 
walde auf die Annahme einer zweiten älteren Eiszeit führen 
und diejenigen zu weiteren Studien anregen müſſen, welche 
„uicht dem wirklichen Stande des gegenwärtigen Wifjens 
voraudeilen“ wollen. ” 

Ob die ſchließlich gezogenen allgemeinen Schlüffe wid): 
tiger find als die Beobadjtungsrejultate, etwa im Riejen- 
gebirge, mögen diejenigen entſcheiden, welche für den Ver— 
gleich guter Entdeckungen und ficherer Schlüffe ein rationales 
Werthverhältnig kennen. Ich muß mid, da mir mein Auf- . 
fat unter den Händen angewachfen ift, kurz fallen. 

Partſch ift der ficher nicht voreiligen Anſchauung, dag 
die von ihm gewonnenen und verwertheten Beobachtungs- 
refultate einer Eiszeit angehören und thut dann dar, mit 
einem Ausblid auf die anderweitigen Gletſcherſtudien in 
Europa, daß wir in der Eiszeit diefelbe klimatiſche 
Harmonie hatten wie heute — nur einige Oftaven 
tiefer. Die Höhen der Gletjcherenden weichen vom Wasgen- 
walde mit 360 und 424m auf 500 im Harz, 750 und 
920 im Niefengebirge und ca. 1000 in der Tatra. Wichtig 
iſt die eine Anficht Hanna's weiterführende Argumentation, 
dag es nicht ſowohl auf den Geſammtbetrag der atımo« 
iphärifchen Niederſchläge als auf ihre Bertheilung, auf die 
„Steigerung der winterliden Niederſchläge“ an— 
lommt. Zeigt ſich diefe heute auffallend an unſeren Mittels 
gebirgen, jo muß fie bei einem wenige Grade füh- 
leren Klima, wo die Mittelgebirge naturgemäß 
als nod) wichtigere Kondenfatoren auftraten, noch 
weit energifcher eingewirft haben. Es ift daher 
begreiflich, daß die Depreſſion der Schneegrenze 
der Gletſcherzeit unter der heutigen im Weſten 
viel bedeutender war als im Dften. Sie beträgt 
für den Wasgenwald z.B. mit 1650m doppelt jo 
viel als für die Tatra. 

Als fir die Phyfiognomie der alten Gletſchergebiete 
harakteriftiic werden bejonders die Ichnftuhlförmigen, auf 
drei Seiten ſteil umrahmten Cirkusthäler mit ihren häufig 
im feften Fels liegenden Heinen Seebecken befprodyen. Die 
Argumentation ift and) hier ebenfo vorfichtig als methodiſch. 
Ihre mittlere Höhenlage und befonders die untere Grenze 
ihres Vorkommens bildet von W nad) O eine ebenjo 
entfchiedene Stufenleiter, wie die Überall etwas 
höher liegende Schneegrenze der Öleticderzeit. 
Die tiefften, fiher befannten liegen im Wasgen- 

| walde 570 und fteigen in der hohen Tatra auf 
1500 m), Dieje Bildungen treten auf unabhängig von 
petrographiſchen und teftonijchen Berhältniffen und zeigen 
eine entſchiedene Vorliebe für nördliche und öftliche Gr: 
pofition. Sie können nicht durch Erofion des Waflers und 

F 1) Mit Recht läßt Pariſch für die Bildung einzelner der 
größeren Alpenjeen die frage offen, ob nicht (hätere Faltung 
den See abdämmte. Vollzog ſich der Vorgang ſchneller ala die 
Arbeit der Eroſion, jo iſt nicht ndthig, daß dieſe, wie Pend 

rückt find, ſehen wir die Schneelinie deutlich gelegentlich betont, das Hindernik überwand und durchſägie. 
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nicht durch eine fpätere Verſchiebung der frei zu Tage | 
ftehenden Felsmaſſen erklärt werden und müſſen in einem 
faufalen Zufammenhang zu der VBergleticherung 
ſtehen! 

Der Schluß der planmäßig durchgeführten Beweis: 
führung ift mir faft zu knapp und fo vorfidhtig, daß auch 
die hartnädigften Gegner jeder Gletſchereroſion ihn nicht 
antaften können! 

Bon verjchiedenen Arbeitsfeldern aus find Penck und 
Vartſch fiir die legte große Eiszeit und ihre klimatiſchen 
Grundlagen zu denfelben Rejultaten gekommen. Penck giebt, 
die Anfichten Collomb's modificirend, noch eine Erklärung 
der wechſelnden Glacialperioden, anf die ich hier nicht mehr 
eingehen fann. Ueberhaupt können ja diefe Zeilen nur in 

einzelnen Zügen andeuten, was in den betreffenden Schrif: 
ten geboten wird; wie es geboten und begriindet wird, läßt 
fid) nur aus den Werfen felbjt beurtheilen. Ich will die 
Lektüre der Werke nicht überflüſſig gemacht haben, fondern 
zu dem fördernden Studium derjelben anregen und fürdte 
nicht desavouirt zu werden, wenn ich fie dem freunden 
einer gründlich und feſſelnd zugleich geſchriebenen Leltüre 
empfehle. In den Bibliotheken naturwiſſenſchaſtlicher und 

‚ alpiner Vereine wie in denen höherer Fehranftalten gebührt 
dieſen Büchern ein Plag! 

Mögen die beiden Verfafler mit den kurzen alliterirenden 
Namen ſich noch öfter in ähnlicher Weife ergänzend begegnen 
und weiter ſchaffen und wirken der Wiſſenſchaft zur Förde» 
rung und ſich zur Ehre! 

J. C. Hall's Beſuch in der koreanischen Hauptitadt. 

Die Mai-Nummer der „Proceedings of the Noyal 
Geographical Society“ bringt einen Bericht des englijchen 
Konfularbeamten 3. E. Hall über feinen Beſuch in der 
Hauptitabt Korea's im Oktober 1882, der mandes zur 
Ergänzung des auf S. 189 Mitgetheilten enthält. 

Mr. Hall landete im Hafen Beni oder Ma-fanıs 
pho, der noch 47%/, englifche Meilen von der Hauptjtadt 
Sö-ul entfernt und jegt von etwa 100 djinefiichen Soldaten 
beſetzt ift. Ebenſo liegen in und bei Sö-ul 3600 derfelben, 
die mit den Eingebovenen auf ſehr gutem Fuße ftehen, und 
zwar 600 in dem Orte felbit, die fibrigen im flinf befeftigten 
Yagern rings herum. Diefer Thatſache gegenüber ijt an 
dem kurzlich noch beftrittenen Abhängigkeitsverhältniſſe Ko— 
read zu China (j. oben ©. 62) nicht länger mehr zu 
zweifeln. 

Die Infel im Hafen Namsjang war der erjte korea— 
nische Boden, den Mir. Hall betrat; fie trägt ein Dorf von 
9 Häufern der gewöhnlichen foreanifchen Bauart, d. h. 
mit Lehmmauern und Strohdach. Da nadı Spradje und 
Kaffeneigenthiimlichkeiten Japaner und Koreaner verwandte 
Völker find, fo hielt es Hall nicht für unmöglich, Spuren 
ihres uriprlinglich gemeinfamen Kultus zu entdeden. In 
Japan ift trog dem Jahrhunderte währenden Ueberwiegen 
des Buddhismus der Mittelpunkt jeder Dorfgemeinde die 
Kapelle, in welcher der Schuggeift derfelben verehrt wird; 
die Stelle der Gottheit nimmt nicht eim geſchnitztes Bild, | 
jondern ein Bündel weißer Papierfchnigel oder «Streifen 
ein. Das Gegenſtuck zu ſolchem Schinto-Heiligthume fand 
Hall in der That unweit jenes foreanifchen Dorfes. Etwa 
200 Narbe vom Dorfe entfernt ftand inmitten eines Heinen 
Fichtenhaines eine ca. uf hohe und an der Bafis 9 Fuß 
Durchmeſſer haltende Strohhütte von der Form eines 
Dienentorbes, die nach DOften zu eine etwa 3 Fuß hohe 
Oeffnung hatte Der Engländer verfuchte auf Händen 
und Fügen hineinzufricchen, aber die ihm begleitenden Ko— 
teaner faßten ihn bei den Rodihöfen und hielten ihm unter | 
Anzeichen von Furcht und Beſtürzung zurüch; durch Zeichen | 
gaben fie ihm zu verftehen, daß er fterben wiirde, wenn er 
hineinkröche. Doch Fri jie ihm, ſich hinzuhoden und 
von außen hineinzuſehen. Wenig genug war zu jehen: | 
Die Dede beftand aus rohen Stangen, die ſich nad) hinten 
fenften und durchichmittlic nur 4 Fuß Abftand vom Erd— 
boben hatten. Hinten aber hing an einer der Stangen | 
ein Bündel weißer VBapierftreifen, das unverfennbare Ana- 
logon zu dem japanifchen „Go⸗hei*. 

In der entgegengefegten Richtung vom Dorfe und 
gleichfalls in einem Heinen Fichtenhaine ftand eine Hlitte 
von 6 Fuß im Geviert, ein buddhiſtiſcher Tempel, welcher 
ein rohes Steinbild eines Heiligen von 3 Fuß Höhe ent» 
hielt. Bon diefen beiden Hütten und einem buddhiſtiſchen 
Kloſter abgeſehen, fand Hal auf feiner Reife weder auf 

' dem Lande, noch in der Hauptftadt jonft irgendivo religiöfe 
Gebäude, Mönchskutten oder rafirte Köpfe. Die große 
Ueberlegenheit der japaniſchen Civilifation gegenüber der 
toreaniſchen möchte er dem Einfluße des Buddhismus zu« 
ſchreiben. Nirgends fand er and Spuren einer Mittel: 
tlaſſe oder wohlhabende Yeute, nur Yandbauer und verhält: 
nißmäßig zahlreiche Beamte, Die Hauptmaſſe des Volkes 
fchien nur die nöthigſten Bedlirfniffe zu befigen und ges 
trade vor dem Berhungern geſchützt zu fein. 

An der Seite der Straße fielen ihm Steintafeln auf, 
deren Infchriften die milde Verwaltung diejes oder jenes 
Beamten priefen. wei ober drei folder Tafeln waren 
and) von Eifen — und das war die einzige Berwendungs— 
art diefes Metalle, die ihm vorgefommen ift. Eiſen ift jo 
felten in Korea, daß es nicht einmal beim Schiffebau ver- 
wendet wird, fondern Dſchunlen und Boote durd) Holzpflöde 
zufammengehalten werben. 

Das Yand, welches Mr. Hall von der Hüfte zur Haupt: 
ſtadt durchreifte, war zwar zum Theil hügelig und bergig, 
aber fahl und uninterefjant. Bäume find fehr felten, die 

' Bevölferung ſpärlich und der Ackerbau nur in den Thälern 
zu treffen. Hügel und Abhänge, die in Japan bis zum 
Gipfel hinauf terraffirt und angebaut wären, liegen wüſt 
da oder find höchſtens hier und da mit Grabhügeln bededt. 
Die Dörfer find Hein und gering an Zahl; jie liegen meift 
am Fuße eines Hlgels und dicht neben einem Gehölze. 
Am meiften fcheint Reis gebant zu werben, dann Hirſe, 
Bohnen und Gerſte, ferner Baumwolle und viel rother 

Chilispfeffer, mit weldyem faft jedes Gericht ſtark gewürzt 
wird. Rhicinus wird viel zu Arzneizweden gezogen, Kür⸗ 
biffe auf den Hausdächern theils zum Eſſen, theils um 
Schuſſeln und Schalen daran zu machen. Bon Gemikien 
giebt es mur dem lattichartigen Kohl und große, weiße 
Rettige, von richten nur Dattelpflaumen. Nichts ift in 

' dem Yande in Menge vorhanden, als Eljtern. 
h Das Interefiantefte längs des Weges find die Weg- 

pfoften und Grabhligel. In ſehr unregelmäßigen Abſtänden 
find neben der Straße hölzerne Pfähle mit Angabe der 

‚ Entfernung von der Hauptftadt aufgeftellt ; die Auffchriften 
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aber, welche fic auf der unteren, ſchuutzigeren Hälfte bes 
finden, find meist unleferlich, da fie mit gewöhnlicher Tufche 
gefchrieben find, die vom Regen bald verlöfcht wird. Sie 
erfüllen ihren eigentlichen Zwed alfo nur wenig; aber jie 
dienen daneben auch zum Schmude, da der obere Theil 
ftets zu einem ſcheußlichen menſchlichen Geſichte ausgeſchnitzt 
iſt, unter welchem in großen Buchſtaben die räthſelhafte 
Infchrift: „Generaliſſtmus des Reiches“ zu leſen iſt. Meiſt 
ſtehen dieſe Pfähle in Gruppen von drei bis ſieben oder 
acht Stück im verſchiedenen Stadien der Auflöfung zus 
ſammen, da wahrjceinlic, aus irgend einem abergläubifchen 
Grunde bei Aufrichtung meer die alten ftehen gelaſſen 
werben. 

Tief eingewurzelt im Geiste des koreaniſchen Volkes iſt 
der chineſiſche Haube bes Fung⸗ſchin oder die Geomantie, 
welche in der Begräbnißftelle ihren Mittelpunft hat. Ges 
ſchloſſene Yeichenäder giebt es nicht und bei den Tempeln, 
wie in Japan, finden ſie fich auch faum; auch begraben die | 
Koreaner nicht auf Aderfeldern, wie es fo oft in China 
geichieht, ſondern nur auf einem Hügel. Zur Ermittelung 
eines geeigneten Punktes wird ftets die Hilfe des Geomanten 
und‘ 
von 5 bis 6 Fuß Durchmeſſer und 2 bis 3 Fuß Höhe bes 
zeichnet das Grab, welches, von denen der Edelleute ab: | 
geiehen, weder Stein noch Epitaph, noch jonft irgend ein 
Merkmal trägt. Kurz vor Sö⸗ul ſah Hall einen Berg— 
ſporn, der als befonders geeignet flir Begräbnifje gilt und 
deshalb mit Tanfenden von Gräbern, einem neben dem ans 
dern bedeckt ift, die ſich gleichen wie die Erbſen und durch 
feinen Stein, Infchrift, Schmud oder dergl. unterfchieden 
find. Aber jedes ijt der Kamilie, der ed gehört, wohlbefannt, 
und bei Anlegung neuer Gräber in der Nachbarſchaft muſ⸗ 
fen die älteren Rechte forgfältig reſpeltirt werden, daß feine 
Verlegung der geomantifchen Bedingungen vorlommt. 
Streitigkeiten zwifchen ſolchen, deren Angehörige an einer 
beftimmten Stelle begraben find, und ſolchen, bie neben ders 
felben einen Todten begraben wollen, fommen häufig vor, 
und wenn die Enticheidung des Nichters zu Gunſten der 
legteren ausfällt, jo wird zuweilen das ältere Grab geöffnet 
und die Gebeine anderswo beftattet. Es müßte intereflant 
fein, die Grundſätze, nach welchen ſolche Entſcheidungen ges 
troffen werben, kennen zu lernen. 

Am 21. und 22. Dftober befichtigte Mr. Hau die 
Stadt Sörul, welche ſich in Geftalt eines unregelmäßigen 
Nechtedes in einem von NO nad) SW fic, Hinziehenden 
Thale erjtredt, Auf der Norbjeite erhebt fich eine Kette 
fteiler Granitberge, deren Gipfel zu etwa 3500 Fuß ans 
fteigen, während fich im Süden eime halb fo hohe, lange 
Hugellette nach Dften zieht. Ueber legtere läuft die Stadt: 
mauer hin, weil die Steilabhänge im Norden eine kUnſt- 
liche Befeftigung überflüfjig machen. Diejenigen Theile 
der Mauer, welde Hall ſah, beſaßen feine Widerftands: 
fähigfeit felbft gegen ganz leichte Artillerie. 

Die Bevölkerung beläuft fich auf etwa 240 000. "Die 
Häuſer find etwa 8 bis 9 Fuß hoch, von Stein oder Lehm 
gebaut und meift mit Ziegeln gedeckt. Eine lange c. 100 
Fuß breite Haupttraße theilt die Stabt von Dften nad 
Weſten in zwei fajt gleiche Theile. Im nördlichen liegen 
innerhalb einer Mauer der alte und der vor 6 Jah: 
ven theilweife niebergebrannte neue fönigliche Palaft und 
die wichtigeren öffentlichen Gebäude. Die Palaftmauer 
ftößt gegen Norden unmittelbar an die erwähnten Granits 
felfen und hat im Siben drei Thore. Bon dem mittelſten 
und bebeutendjten berjelben, dem Thoi⸗hwa⸗mun, führt eine 

isfagers in Anſpruch genommen. in runder Hügel | 

3. €. Hall's Beſuch in der loreaniſchen Hauptitadt, 

60 Fuß breite Straße nad) Süden und ſchneidet die Haupt: 
\ Straße im rechten Winfel; am Schnittpunkte fteht der 
| Tſchong- kah oder Glodentiost mit einer großen, 7 Fuß 
‚ hohen Glocke, welcher als Mittelpunkt der Stadt gilt, und 
von wo eine dritte 100 Fuß breite Straße ſüdweſtlich zum 
Stadtthore Nanstaismun führt, Alle Morgen und Abend 
wird jene große Glocke geläutet als Zeichen flir das Oeff⸗ 
nen und Scyliefen der drei großen Stabtthore. Kine an: 
dere Schenswitrbigfeit diefes Stadtcentrums ift eine Reihe 
großer zweiftödiger Waarenhäufer, deren Erdgeſchoß in 
fleine Läden getheilt ift, weldje anftatt nach der Straße ſich 
nad) einem Meinen centralen Hofraume hin öffnen. Der 
Yabeninhaber fauert auf der Heinen, vorn angebradıten 
Beranda und bedient feine Kunden, die im Hofe ftehen, 
denn ber Yaden felbft ift zu Hein, als dag darin ein Mann 
aufrecht ftehen und fic herumdrehen fünnte. Die haupt: 
ſächlichſten Waaren find feidene und baumwollene Zeuge, 
Schuhe, Papier und Mefjingwaaren (zumeift Hausgeräthe), 

\ alles einheimifchen Urſprungs. Die Schuhe jind nad) chine⸗ 
ſiſchem Schnitt, von ungegerbtem Fell, das fo troden, fteif 
und hart wie Horn ift; nur die diden mit Baumwolle auds 
geitopften Strümpfe, welche die Koreaner anlegen, madjen 

es möglich, daß eim Menſch fie tragen fan. Das Papier 
wird von demjelben Material und im derjelben Weiſe ges 
macht, wie da& japanifche, ift aber viel feter und von zühes 
ver Textur. 

Diefe Magazine find nicht viel über 20 Fuß hoch, aber 
durch ben Gegenſatz zu den übrigen niedrigen Hütten der 
Stadt erfcheinen fie ganz großartig; fie gehören den Gilden, 
welche bisher das ausſchließliche Recht befagen, mit den 
Ehinefen am Thore des Grenzzaunes Handel zu treiben. 
Die, wie erwähnt, etwa 100 Fuß breite Hauptſiraße wird 
durch rohe ftrohgededte Holzſchuppen, welche faft vor jedem 
Haufe ftchen und als Yäden und Werkftätten dienen, auf 
etwa 60 Fuß verengert; ihr Ausjchen it armſelig und 
elend. Zu beiden Seiten aller Straßen, der breiten und 
engen, find Rinnfteine, aber überall liegen Haufen von Uns: 
rath und Schutt herum und was noch häflicher ift, die 
Aborte der Hänfer entleeren fich meiſt durch ein Loch in 
der Wand in die Strafenrinnfteine. Alles in allem ijt 
der Anblid von Sö⸗ul unintereffant, ſchäbig und ſchmutzig. 

Abgeſehen von den beiden ſchon erwähnten Paläften im 
Norden befigt die Stadt nod) drei andere, den Nanı + fung 
oder „ſüdlichen Palaft“ an dem großen Südthore, worin 
die Könige ihre Vermählung feiern, der aber gewöhnlich 
von dem Obergeneral und einer Abtheilung Soldaten be 
wohnt wird; ferner den Namspjöl-tung oder „südlichen ab- 
gejonderten Palast“, der ausichlieglicd, für den Empfang 
der chimeftichen Geſandten, die bei großen Staatsaftionen 
den Vaſallenhof beſuchen, beſtimmt iſt und jest dem Gene: 
ral Wu als Hanptquartier dient, und fchlieglich im Norden 
den feiteiten von allen, den Un- hjön-kung („Wolfenwall: 
Palaft“), der jegt unbewohnt ift. Das äußere Anfehen ders 
jelben beruht nicht im Bauſtile — darin gleichen fie den eins 
ftödigen chineſiſchen Jamens — ſondern in der Größe des von 
ihnen umfcloffenen Raumes. Die Lokale der ſechs Mini- 
fterien oder Berwaltungsämter, die Rjul-phan-ſo find nur 
kleine Häuſer, die fid) wenig von den Privatwohnungen 
unterſcheiden. 

Nach Angabe des dortigen japaniſchen Konſuls Kondo 
ergab die amtliche Zählung für ganz Korea 6840000 
Seelen. Das Eintommen des Königs oder des Staates, was 
gleichbedentend ift, flieht ausichlieglich aus der Grundftener 

| und beläuft ſich jährlich auf wenig mehr als 3 800000 Marf. 
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Europa. 

— Die wendiſche Bevölferung Sachſens iſt, wie 
ber „National Zeitung“ aus Dresden geſchrieben wird, im 
Rüdgange begriffen. 1971 kamen auf 1000 Einwohner 
20 Wenden, 1880 nur noch 17; 1371 war bie gefammte 
wendiſche Bevölterung Sachſens 52097 Köpfe ſtark, 1830 nur 
51410. Davon leben in der Banzener Kreishauptmannſchaft 
43525 ziemlich, dichtgedrängt beifammen, die anderen im 
Lande umber zerfireut. Auch das wendiſche Spradhgebiet 
hat ſich verengert. In den Stübten namentlich bilden bie 
Wenden eine verhältnißmüßig Meine Minderheit (in Bauzen 
von 17503 Einwohnern 3066, in Weißenburg von 1242 Ein- 
wohnern 204); aber aud von ben 204 Dörfern, die man 
gewöhnlich als wendiſch bezeichnet, find nur 4 mit zuſammen 
217 Einwohnern ganz wendiſch, die anderen find fpradhlich 
gemifcht. Die wendifche Propaganda gewifier Agitatoren hat 
wenig nachhaltigen Erfolg gehabt. 

— Eine Reihe hübfcher und intereffanter Anfichten von 
den wenig bejuchten, reizenden Liparifhen Imfelm ent 
halten die unter dem Titel „Im Reiche des Aeolus“ erfchier 
nenen Reiſeſtizzeun von Adolf Freiherrn von Pereira 
(mit Karte. Wien, WU. Hartleben), Der Tert ift eine novel: 
lenartige Beihreibung einer dorthin unternommenen Iuftigen 
Dampferjahrt mit eingeftreuten geographiſchen und geolo- 
giſchen Notizen, unterhaltend zu lefen, aber leider durch viel 
Drudfebler in den Namen entitellt, 

— Gartagena ift im mancher Beziehung noch Meinfäd- 
tiſch geblieben; Hier forgt für die Sicherheit noch ber natio: 
nale Sereno, welder im den größeren Städten längit dem 
Guardia civil, dem Konftabler, hat weichen miüffen. Sereno 
(heiter) heißt nämlich in ganz Sübdfpanien der Nadıtwächter; 
diefen Biebermännern liegt die Pflicht ob, nicht nur bie 
Stunde nebſt dem obligaten Ave Maria auszurufen, fondern 
aud; den Stabtbewohnern von Stunde zu Stunde den Stand 
bes Wetter! zu verfünden, und da in Siübdipanien der Him— 
mel fat immer heiter it, fo zieht der nächtliche Wächter um: 
ber und brüllt an jeber Ede: „Ave Maria, sono los once, 
cielo sereno“ (Gelobt fein Du, Maria; elf Uhr; der Himmel 
ift heiter); baher jein Name. Es if das ja ganz amiüfant, 
aber wenn man im erſten Stod dit an einer Ede wohnt 
und der Sereno eine ſolche Stentorfimme befitt, wie ber in 
Gartagena, ift e8 doch um den Schlaf des Reiſenden ſchlecht 
befiellt und man wünſcht ben guten Sereno zu allen Teufeln 
oder doch wenigſiens hinaus in die Sierra. 

(W. Sobelt, Nach den Säulen des Herkules.) 

Afiem 

— Da der Transport des Napbta auf der Eifenbahn 
von Baku (am Kaspifchen Meere) nach Poti und von dort 
zu Schiffe nad) Batum am Schwarzen Meere den Werth 
der Waare etwa um dad Zehnfache vertbenert (bad Pud zu 
40 Pfund koſtet in Balu 2 Kopeken, in Batum über 18 Ko— 
pelen), fo hat ein Moskauer Fabrikant kürzlich die Konceifion 
erbeten und erlangt, Baku mit Batum durch eine vierzöllige 
Nöhrenleitumg zu verbinden, welde eine tägliche Beför— 
berung von 40000 bis 50000 Pub jenes Brenuſtoffes ge: 
ftatten würde nnd auf 7 bis 8 Millionen Rubel zu fiehen 
füme., 

— Ans Taſchkend fommt vom 31. März die Meldung, 
dab man damit umgeht im kommenden Sommer zwei Erpes 
ditionen nach Centralafien zu fenden; bie eine foll Auf 
nahmen und aftronomifche Berimmungen auf Pamir machen 

und die ruffiihen Aufnahmen mit denen ber Engländer in 
Verbindung fegen, die andere eine Reihe von Bunkten längs 
bem ganzen Laufe des Amu:darja aſtronomiſch feftlegen. 

Afrita. 

— In Algerien eutſtehen neue Anſiedelungen 
(nad Dr, W. Kobelt, Nach den Säulen des Herkules) 
nicht wie in anderen neuen Gegenden nad dem freien Wil: 
len der Koloniften, fondern die Regierung defretirt: am dem 
Punkte wird ein Dorf von 50 ober 100 feu's errichtet. Das 
wird dann in den Blättern befannt gemacht; die Megierung 
baut ein Schulhaus und fattet es mit Ländereien, durch 
ſchnittlich 774 ha, aus, legt, wenn nöthig, Brunnen an und 
baut eine Straße zum Orte. Die Koloniften mülſſen in 
neuerer Zeit ein Baarvermögen von 3000 Frauks nadiweifen, 

‚ um bie Zeit bis zur nächſien Ernte aushalten zu lünnen; 
diefe Einrichtung erſchwert die Anfiebelung fehr, denn wer 
in Frankreich; noch fo viel Kapital beſitzt, geht micht Leicht 
nad; Algerien. Die meiften Kolonien fallen fomit gewerbs- 
mäßigen Spekulanten in bie Hände, welche nothdürftig die 
vorgefchriebenen Bedingungen, Erbauung eines Haufes und 
Anrobnung eines Heinen Feldes, erfüllen und fi dann das 
Eigenthum definitiv übertragen laffen. Wenn möglid,, feten 
fie dann einen armen Spanier auf dat Stüd, der es fertig 
anroben muß; wenn er die Pacht nicht zahlen kann, wird er 
tweggeiagt, aber das Land ift daun ſchon angerobet und findet 
leichter einen Käufer, Die Koloniften werden auch fonft in 
alle möglichen Meglements eingeihnärt, ohne die fih der 
Franzoſe einmal das Leben nicht denlen Tann; fie müflen als— 
bald ein maffived Haus bauen, wo andere fid) mit einer 
Hütte behelfen würden und dergleichen mehr, Gar oft wer 
den fie and) am den unpaffendfien Stellen angefiedelt, und 
im Allgemeinen find es nur wenige Kolonien, weldye wirk: 
lich gebeihen. 

Zwiſchen Lamoriciere und Sidi-bel-Abbes (ſüdlich von 
Oran) fuhr Dr. Kobelt jinndenlang über fat ebenes Terrain 
von braunem Lehm, dem man anfah, wie fruditbar er jein 
miüffe. Sein Neifegefährte, ein ſehr gebildeter Franzofe, 
welder das Land bereite, um feine wirthicaftlicen Ber: 
bältniffe fennen zu lernen, war ganz untröftlic über bie 
Vernachläſſigung diefes köſtlichen Bodens, der hunderttauſende 
von Menihen ernähren könnte. Er mochte Recht haben, 
wenn er meinte, bie franzöfiiche Negierung follte lieber hier 
oben folonifiren, al& drunten in ber Gluthhitze, wo felbft ber 
Kolonift aus Mittelfrankreich nicht mehr gedeiht. 

— Nachrichten vom Kongo, vom 30. März batirt, 
beftätigen, daß die Franzofen mörblih des von den 
Portugiefen beanfpruditen Gebietes (dad gegen Norden 
bis 5° 12 fübl. Br. reicht) zwei Punkte bejetst haben, Punta 
Negra und Loango in dem gleichnamigen Gebiete. Das 
Kanonenboot „Sagittaire* foll unter einem jalihen Namen 
und ohme Flagge dort angefommten fein und bald darauf 
Truppen ausgeihifit haben. Franzöſiſche Blätter verlangen 
fogar ſchon die Befigergreifung der ganzen Kite von dem 
bereits franzöfifchen Gabun an füdwärts bis zu den portur 
gieſiſchen Befitungen him. Die Belegung von Punta Negra 
und Loango in übrigens eine direfte Folge von Savorgnan 
be Brazza's Angabe, daß er im Nyari (d. h. Fluß), einem 
Duellfiuffe des unweit jener beiden Orte mündenden Quillu, 
einen bequemen Zugang zum mittleren ſchiffbaren Theile des 
Kongo entdedt habe, Diefer Anfiht it Dr. Pecuel:Löiche, 
welcher felbft den Quillu eine Strede landeinwärt® aufgenoms 
men bat, auf dem Frankfurter Geographentage entgegengetre: 
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ten. „Der Bau des Gebirges,“ — fagte derſelbe — „bie 
geologischen Verhältniſſe ünd derartig, daß es mehr als kühn 
iſt, eine nur von ferne erblickte, eine andere nur eine kurze 
Strede verfolgte Depreſſion in einem ſolchen ausgedehnten 
Berglande ohne weiteres als einen künftigen bequemen Han— 
delsweg ober gar als bie Linie der gewiſſermaßen prädejti- 
nirten Eifenbahn anzufchen,“ 

Ynftraliem 

— Der engliihe Kolonialminifier Carl of Derby hat 
genehmigt, daß dem befannten weitaufralifden Reiſenden 
Alerander Forreit, im Anerlennung feiner hoben Ber 
dienſte um die Erforſchung von Weſt-Auſtralien, 5000 Acres 
Sand = 20 qkm (anftatt 2000 Acres, wie anfänglich beſchloſ⸗ 
fen war) im dem von ihm emtbedten großen und fruchtbaren 
Kimberley-Diftrifte, wie er benannt worden ift, zugeſprochen 
werben jollen. 

— Mr. Erneft Favenc leitete in den Jahren 1878/79, 
wie wir jeiner Zeit berichteten, die Queenslander Trank: 
Kontinental:Erpedition von Bladall (24% 28 ſüdl. Br. und 
145° 44° öfl. X. Gr.) nah Port Darwin (an der Nordküſte 
von Unftralien in 12° 25° jüdl. Br. und 1300 48° öftl. 2, Or.). | 
Derjelbe ift jetst von der Negierung der Kolonie Sid:Anftra- 
lien engagirt worden, im fogenannten Northern Terri— 
tory das fehr wenig bekannte Gebiet gründlich zu erforfchen, 
welches fich fikdlich vom Golf of Carpentaria bis zum obern 
Tafellande erjiredt und von den Flüſſen Calvert, in 16% 30° 
ſüdl. Br. und 137° 52’ öſtl. 2. Gr., Robinfon in 16° fübl. Br, 
und 137° 7° öftl. 2. Gr., und Mc Arthur, in 15° 55° füdl. Br. | 
unb 156° 45° öftl. 2. Gr. eutwüſſert wird. 

— Das zu Sid-Auftralien gehörige Northern Terri— 
tory, defien Anfiebelung ungefähr 13 Jahre alt if, hatte 
bislang wenig Forticritte aufzuweiſen. Jetzt icheint es end: 
lich befier werben zu wollen. Sapitaliiten haben Vertrauen 
gefaßt und eine ziemliche Anzahl von Plantagen, namentlic) 
für Zuderrobr, angelegt. Ebenso it ein ſehr großer Theil 
de3 umfangreichen Areals zu Vichweiden auf einen längern 
Zeitraum in Pacht genommen worden. Eine aus drei reichen 
Engländern beftehende Kompagnie, welche ſich die Barrow's 
Creel Paftoral Company nennt, bat fogar einen Kompler 
von 2O000 englifhen Quadratmeilen — 51750 qkm fiber: 
nommen und mit 10000 Stüd Rindvieh bejagt. Aber foll 
das Northern Territory mit Erfolg ausgenutt werben, fo 
muß für billige Arbeitskräfte geiorgt werben. Die Chineſen, 

1 
welche den bei weiten größern Theil (3585) ber dortigen, erſt 
geringen Bevölkerung von 4110 (am 30, Juni 1882) bilden, | 
verlangen zu hohe Löhne und find auch überdies nicht zuvers | 
läffig, da fie fich nie auf längere Zeit engagiren lajien. Sie | 
arbeiten lieber auf den Goldfelbern und überhaupt für eigene 
Redinung. Das fübanftraliiche Parlament hat deshalb einen 
Indian Immigration Act votirt, welcher jebt auch von ber 
Königin von England beiätigt worden if. Nach demſelben 
iſt es geftattet, aus Oftindien Kulis für das Northern Terr 
ritory zu erportiren. Sie find zwar viel weniger intelligent 
als die Chineſen, aber beſſere Diener und Arbeiter, weil 
ihnen der Ehrtrieb fehlt. Sie lommen unter Ko,ztralt, ver⸗ 
pflichtet auf jo und fo viel Fahre zu einem ſehr niedrigen 
Lohne, und fie arbeiten dieſe Zeit ab wie Laftthiere, die fie 
find. Der Lohn, welden fie im Nortbern Territory erhalten 
follen, ift anf 1 sh, = 1 Mark pro Woche feftgefekt worden, 
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und fann ihnen davon für Logis und Koft, welche geliefert 
werden müſſen, noch 4 d. in Abzug gebradjt werden, fo daß 
ihnen in diefem Falle nur 8d. = 62 Pfennig übrig bleiben. 
Diefer für Anfralien allerdings fehr niedrige Lohnſatz ift 
immerhin noch viel höher als der Verdienſt diefer Hindus im 
Oftindien. Sie follen meiftens anf den Zuderplantagen ver⸗ 
wendet werben. 

Rordamerila. 

— Dr. U, Sartorius von Waltershaufen hat 
in der „Zeitfchrift fiir die gefammte Staatswiſſenſchaft“ 
(1833 Heft 2, S. 320 bi8 431) eine fehr eingehende Arbeit 
über „Die Chinefen in den Vereinigten Staaten 
von Amerika* veröffentlicht, auf welche wir unfere Leſer 
aufmerkſam machen möchten, Im erfien Abichnitte wird eine 
ansführliche Geſchichte der chinefiichen Einwanderung in die 
Union von ihrem Beginne im Sabre 1818 an bis zum 
28, April 1832 gegeben, wo ber Senat das Geſetz annahm, 
welches die Einwanderung chineſiſcher Arbeiter auf zehn Jahre 
verbietet, Der zweite Abſchnitt, über die politische und wirth: 
fchaftliche Bedeutung der Chinefenfrage handelnd, führt daun 
den Nachweis, daß der Ausſchluß der Chinejen ans den 
pacifiihen Staaten allein ſchon durch volkswirthſchaftliche 
Gründe gerechtfertigt if, neben welchen noch ſolche der Raſſen⸗ 
abneigung, der Religion, Politif und Moralität wirken; daß 
die früher unter den Amerilanern herrſchenden Begenfäge im 
Bezug auf die Chinefeneimvanderung jetzt verſchwunden find 
und alle probuftiven Klaſſen des Landes mad) und nad) von 
derfelben zu leiden gehabt haben, Einiges Verdienft ift den 
Afiaten nicht abzufprehen: ohne ihre Urme wäre der Eiſen— 
bahnban und namentlich derjenige der Gentralpacifichahn nicht 
annähernd fo ſchnell durchgeführt worden, und ebenfo fleifiig 

haben fie bei landwirthſchaftlichen Kulturarbeiten, bei Fluß⸗ 
regulirungen, Kanals und Deichbauten geholfen. Bis zur 
Vollendung der Pacific- Bahn hält Dr. von Walterähanfen 
die Chineſen darum für überwiegend mütlich, von da ab aber 
fitr überwiegend ſchädlich. Die Verbältmiffe von Californien 
und Oregon, welche in erfier Linie in Betracht fommen, 
haben ſich eben in den letzten drei Nahrzehnten gründlich 
geändert; ans dünnbevbllerten, Tapitalarmen, unbebanten 
Territorien find Kulturſtaaten, ber Charakter der Ber 
vblkerung ift eim anderer, ruhigerer geworden ; das Anti— 
chinefengefe iM nunmehr eine bereditigte Maßregel der 
Bundesregierung. 

— Kapitän C. E. Dutton vom ber geologiihen Auf⸗ 
nahme ber Vereinigten Staaten, welcher 1882 ein halbes Fahr 
lang in Hawaii die vulfanifchen Erſcheinungen ſiudirte, und 
deſſen Unterfuchungen ber Plateaus von Utah viele intereffante 
Phaſen der dortigen vullaniſchen Thätigfeit aufgededt haben, 
wird nach „Nature* (Nr, 704) bdemnächſt ein nod) weit aus— 
gedehnteres vulkaniſches Gebiet erforichen, nämlich das Cas⸗ 
cadesGebirge. Im kommenden Sommer wird er mit 
feiner Abtheilung am füdlichen Ende deffelben in Californien, 
am Mount Shafta feine Arbeiten beginnen und durd; Oregon 
nordwärts bis zu ben Bergen Hood und Rainier im Wafhing- 
ton: Territorium fortführen, So foll noch im lanfenden 
Jahre eine vorläufige Aufnahme als Grundlage für jpätere 
betaillirte Unterfuhungen diefes weiten Gebietes durchgeführt 
werben, welches vielleicht die mächtigften Ansftrömungen vul⸗ 
laniſchen Geſteins auf der ganzen Erde umſchließt. 
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Das heutige Syrien 
(Nad) dem Franzöſiſchen des M. Yortet.) 

XXVIII. 

(Sämmtlihe Abbildungen nad Photographien.) 

Den Beſchluß von Yortet's ſyriſcher Reife bildete eine | 
Tour nach Baalbek und feinen großartigen Ruinen, die, in 
gerader Richtung etwa 55 km NND von Damaskus bele- 
gen, in zwei bis drei Tagen bequem von hier aus zu erreis | 
chen find. Am frühen Morgen verliefen die Reifenden die 
Stadt, um zunächſt der großen franzöfischen Poſtſtraße 
Damaskus-Beirut bis wenige Kilometer jenfeit des anjchn- 
lichen Billendorſes Dümmar zu folgen. Dann ging es 
eine Heine Strede im Thale des Barada aufwärts, bis 
wo daflelbe durd) hohe Kalkſteinwände zu einer fait unpaj- 
firbaren Schlucht eingeengt wird, und dann auf der Schne 
des großen Bogens, den der Fluß hier bejchreibt, über die 
weite, öde Hochebene es-Sachra, auf deren mit Steinen 
überfäetem harten Boden nur fümmerliches Ciſtusgeſträuch 
und Yavendel gedeihen. Von den Gazellen, die hier viel 
vorhanden fein jollen, war nichts zu ſehen; das Ihierleben 
wurde allein durch zahlreich über den Weg jchlüpfende | 
Eidechſen (Agama mutabilis) vertreten, die, ſonſt grau 
gefärbt, hier alle die gelbliche Farbe des oderhaltigen Bos | 
dens aufwiejen. Nach etwa einftündigem Ritt über dieje 
fterife, auf der rechten Seite von hohen fchroffen Kalkitein- 
felfen begrenzte Ebene ftieg man wieder zum fchattigen 
Thale des Barada hinab, in dem man mehrere, von ſchönen 
Pappeln umgebene Dörfer paflirte und am Abend den an« 
fehnlichen Ort Sal Wadi Barada, das alte Ubila, er- 
reichte. Inmitten herrlicher Obftgärten liegt das Dorf in 
einem Knie des Fluſſes, der hier ſchäumend und brauſend 

Globus XLIII. Nr. 22. 

aus einer engen Schlucht hervorbricht, die er fich durch die 
\. mächtigen Felſen geriffen hat. An den fteilen Wänden, die 
‚ das Thal zu beiden Seiten einfajien, befinden ſich zahlreiche 

alte Gräbergrotten, zu deren einigen Stufen emporführen, 
während andere vollfommen unzugänglicd find. Auf einer 
Terrafle oberhalb des Dorfes ließ Yortet das Lager für die 
Nacht aufſchlagen; und die Abendftunden, die er hier nod) 
im Anſchauen der malerischen Berglandichaft zubrachte, wäh« 
rend das Tofen des Stromes dumpf zu ihm heraufdrang 
und itber den fteilen Bergwänden große Geier in ungeheu— 
ten Bogen durch die Mare Luft ſchwebten, gehörten zu dem 
Schönſten, was ihm die Reiſe geboten. Zur großen Ent: 
täufhung der Einwohner des Dorfes, die auf längeren 
Aufenthalt und ärztliche Behandlung Lortet's gerechnet hat- 
ten, machte man ſich Schon im der frühe des nüchſten Mor— 
gens wieder auf den Weg. Die Thalſchlucht hinaufgehend, 
hielt man fich dicht am Fluſſe, in deilen lebhaft bewegtem 
Waſſer hier zahlloſe Fiſche ſchvammen, die bei den Euros 
päern von Damaskus als „Forellen ded Barada* ungemein 
beliebt find, in denen Portet aber keine Forellen, fondern nur 
die aus anderen Theilen des Landes ihm ſchon bekannten 
Capoeta fratereula und Damaseina zu erkennen vermochte. 
Das alte Abila hat wahrfcheinlich etwas oberhalb des heus 
tigen Dorfes auf dem linken Ufer des Barada gelegen; 
wenigſtens deuten hier verichiedene große Trümmerhaufen 
und viele gut bearbeitete Steine eine alte Niederlaffung an. 
Denfeit einer Brüde, die fich etwa 10 Minuten hinter dem 
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Dorfe mit nur einem Bogen über den Fluß ſpannt, zeigt | ift fie aus dem Felſen Herandgearbeitet, der am einigen Stel— 
ſich in etwa 30 m Höhe eine an der Feldwand entlang ges | len natürliche Bruftwehren bildet; wo diefelben fehlen, hat 
führte alte römifche Straße. Vier bis fünf Meter breit, | ohme Zweifel fid) eine Brüftung aus Mauerwerk befunden. 

Brüde bei Süt Wadi Barada, 

Die Strafe zieht fih in einer Yänge von 300 Schritt am | Thale oder zu einer anderen Höhe hinhber gefiihrt worden 
Berge entlang, dann bricht jie jo plöglid am einer fait | ſei. Eine in den Felſen gehauene Inſchrift befagt, daß der 
jenkrechten Wand ab, dak man nur annehmen kann, es Weg unter den Kaiſern Marcus Aurelins und Lucius 
habe fid) hier eim Viaduft angejchloffen, auf dem fie zu | Verne, aljo im der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts 

Ruinen von Baalbet. 

n. Chr. von dem Yegaten Zulius Berus gebaut worden fei, Der heutige, längs dem Fluſſe hinfithrende Weg ift 
und dak die Einwohner von Abila die often des Baues äußerſt mangelhaft und durch feine Uncbenheit für die Pferde 
getragen haben, Wenige Schritte unterhalb der Straße | bejchwerlich; überdies auch an manden Stellen durch breite, 
finden ſich auch die Ueberrejte eines alten, zum Theil eben- | an den Seiten emporragende Wälle alluvialen Kalktuffs 
falls im dem Felſen gearbeiteten Aquädults vor, der mit | eingeengt, dem mehrere, dem Barada zuflichende Quellen 
großen, quer übergelegten Steinplatten bededt war. bier im großen Mafjen abjegen. Allmählich wird das Thal 
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wieber breiter, die hohen Wände treten zurück; an ihrem | namentlic; Apfelbäume aller Art ftchen. 
Fuße und bis an den Fluß heran liegen ungeheure Fels: 
blöde; aus den Scharen von Vögeln, die jegt auf denfelben 
faßen, gelang es Yortet, manches interefjante Stüd für 
feine ornithologiſche Sammlung zu erlegen. Um einen Hü— 
gel herumbiegend, gelangte man plöglid, in die 4 bis 5 km 
breite, fruchtbare Ebene von Jebedäni, die fi, vom 
Barada durchſtrömt und von ziemlich hohen Bergen ein- 
geſchloſſen, in der Richtung von S nach N erftredt. Allen 
Anſcheine mac) ift das heute trefflich angebaute Thal einft 
das Deden eines großen Sees gewejen. Zwiſchen den rei⸗ 
hen Feldern liegen weite, von lebendigen Heden umzogene 
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Das am obern, 
nördlichen Ende des Thales belegene große Dorf Jebedäni 
ift durch feine vorziiglichen Aepfel, ſowie durd; eine beſon— 
dere Art langbeeriger Weintrauben befonders berlihmt. 
Die 3000 Eimvohner des augenfcheirflich wohlhabenden 
Ortes find ungefähr zur Hälfte Chriften, zur Hälfte Mo— 
hammedaner; fie betreiben ausſchließlich Obftzucht und Ader: 
bau. In den Gärten diefer ganzen Gegend jah Yortet hohe 
Stangen aufgeridhtet, an deren Spige Ochſenſchädel be 
feftigt waren. Diefer jeltfame Schmud, der nad) einem 
alten Aberglauben den Anpflanzungen Glück bringen fol), 
thut dies vielleicht auch dadurch, dag er die Ausrottung 

Obftgärten, in denen außer Aprikoſen- und Nufbäumen | jchäblicher Nagethiere erleichtert, die ihre Nejter mit Vor— 
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Cytlopenmauern von Baalbek. 

liebe in den Schädeln bauen ſollen. 
Stierlöpfe, die ſämmtlich der feit dem äfteften Zeiten in 
Ajien verbreiteten Raſſe des Bos brachyceros anzugehören 
ſcheinen, fand Lortet reichbevölferte Nefter des fogenannten 
Siebenſchläſers (Myoxus glis). Bon außen aber waren 
die Schädel häufig mit großen Neftern der bei uns meift 
an Sträuchern bauenden Weipenart (Polistes Geoffroyi) 
befegt. Bald hinter Zebedäni fteigt der Weg beträchtlic) 
an; über das auf der Höhe belegene Dorf Blüban, das 
von den in Damasfus anſüſſigen Europäern während ber 
heigen Sommermonate vielfad) bewohnt wird, ging es zu einer 
auf zwei Seiten von Schneegipfeln begrenzten Hochebene 
empor, welche die Waſſerſcheide zwijchen dem, dem Mittel: 
meere zufließenden Lit ani umd dem Barada bildet, der ſich 
in den Wieſenſeen von Damaskus verliert. Um Mittag 

In mehreren diefer | ghäya an, das in 1370 m Höhe ünd. Di. am einen flaren, 
leider von unzähligen Blutegeln und Schnecken bevölferten 
Waſſer liegt, Das Thal des Mafufeh, eines Neben: 
fluffes des Yitäni, im das man nun in weftlicher Richtung 
hinabftieg, ift reich an den herrlichiten Platanen (Platanus 
orientalis), die den inmitten großer Felsblöcke dicht am 
Ufer hinführenden Weg beſchatten. Bei dem ſchön gelegenen 
Dorfe Mafufeh wurde das Yager aufgejclagen und mit An- 
bruch des nächſten Tages die Wanderung fortgefegt. Ein 
fteiler, fteiniger Bfad leitete zur Höhe empor, dann ging es 
in nörblicher Richtung über eine ſcheinbar endlofe, wellige 
Ebene, deren fteiniger, waſſerarmer Boden an einigen Stel- 

‚ Verl. über dielen weit verbreiteten Aberglauben den 
Artilel „Schädelfullus“ in R. Andree's „Eihnographiiche Par 

langte man bei dem großen, aber unfauberen Dorfe Sur- | rallelen und Vergleiche: S. 197, 
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len Spuren des Anbaues zeigte. Die einförmige Dede 
wurde hin und wieder durch Scharen großer Störche (Ci- 
conia nigra) belebt, die mit gemeflenen Schritten längs 
des Weges hinftolzirten und fid, bei dem Herannahen der 
Karawane der Reifenden auffallend wenig fchen zeigten. 
Nachdem man eine tiefe Schlucht, das Wadi Scabat, 
paffirt hatte, langte man auf der jenfeitigen Höhe bald auf 
einem Gipfelpunfte an, der einen fchönen Ueberblid über 
die herrlichen Ruinen von Baalbef und die weit nad) 
N und ſich erftredende Ebene der Bekha, das alte 
Gölefyrien, gewährte. Diefe, in ihrem füdlichen Theile vom 
Yitäni, im nördlichen aber vom Nahr el- Ai (Orontes) bes 
wäflerte Yandichaft war zur Römerzeit der beftangebaute 
und reichjte Theil des ganzen Syriens. Dank der Gleich⸗ 
giltigfeit und der ſchlechten Verwaltung der türkiſchen Re— 
gierung ift fie bis auf wenige Meine Streden heute gar nicht 
oder nur in der unzureichendften Weiſe lultivirt, und doch 
zeigt die —— die ein Franzoſe, dere v. Per⸗ 
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thuis, bei Schtöra am weftlicen Rande der Beläa angelegt 
hat, welch' reiche Ernten der dunkelrothe ſchwere Boden der 
Ebene noch heute hervorzubringen vermag. Weizen, Mais, 
Baumwolle, Hülfenfrlichte und Wein gedeihen hier vortreffs 
lich; die fumpfigen Streden find mit bejtem Erfolge für 
Wieſenlultur verwertet worden, die den Betrieb einer groß: 
artigen Viehwirthichaft geftattet. Die hohe Yage der Ebene, 
die in ihrem mittleren Theile bei Baalbet ſich zu 1170 m 
id, M. erhebt, giebt ihr fehr beige Sommer und meift 
ziemlich ftrenge Winter. 

Das heutige Baalbef, das die Neifenden nad) kurzem 
Ritte bergab erreichten, hat ſich im Yaufe der legten Dahre 
bedeutend gehoben. Unter feinen 5000 Einwohnern, die 
ſich ausſchließlich mit Aderbau beſchäftigen, follen viele ins 
folge äußerft günftiger VBaumwollen» und Getreideernten 
wohlhabend geworden fein. Die Stadt fünnte aber nod) 
um dad Doppelte und Dreifache ihrer heutigen Bedentung 
zunehmen, ohne doch neben den großartigen Ueberreften 

Aufigt des Kleinen Sonnen⸗ — von Baalbel. 

des alten Baalbek anders als unbedeutend und kleinlich zu 
erſcheinen. 

Ueber die älteſte Geſchichte Baalbels, der Heliopolis 
der griechiſch⸗ römiſchen Schriftſteller, beſitzen wir feinerlei 
Nachrichten, doch iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Yage der 
Stadt an einem der Kreuzungspunkte der älteſten Handels- 
fragen fie ſchon im weit vorcjriftlicher Zeit zu einer her- 
vorragenden Station des phönififchen Binnenhandels und 
zu einem wichtigen Centrum des alten Baal- und Aftarte- 
dienftes gemacht hat. Erſt im 3. oder 4. Jahrhundert 
finden wir Baalbef + Heliopolis zum erſtenmale ſchriftlich 
erwähnt, aber verſchiedene, aus dem 2. Jahrhundert jtam- 
mende Munzen beweifen, daß die Stadt damals ſchon 
römische Kolonie gewejen ift. Das Zeichen der Römer— 
folonien, das Bild eines Stierfopfes und eines pflügenden 
Mannes, verſchwindet zu Anfang des 3. Dahrhunderts von 
den Münzen von Baalbel, und an feine Stelle tritt das 
Bild der beiden Tempel, deren Ueberreſte wir heute noch 
bewundern. ine Votivinſchrift, die jih an den Ruinen 
des heute fogenannten Großen Tempels von Baalbet vor- 
findet, bejagt, da der Kaiſer Antoninus Pius (133 bis 
161 n. Chr.) denfelben als ein Heiligthum für „alle Göt— 

ter von Heliopolis* erbaut habe. Gin aus viel fpäterer Zeit 
(dem 7. Jahrhundert) ftammender Bericht erzählt aber, 
daß derjelbe Kaiſer zu Heliopolis in Syrien dem Jupiter 
einen Tempel errichtet habe, der ein Wunder der Welt ger 
weſen ſei. Da nun der Große und der Kleine Tempel von 
Baalbek unverkennbar derfelben Epodye angehören, jo darf 
der lettere fir den in jenem Berichte erwähnten Jupiter— 
oder Sonnentempel angejehen werden. Außer diefen beiden 
innerhalb der großen Akropolis belegenen Heiligthümern 
beſaß die Stadt nod) einen berlihmten Tempel der Benus, 
deſſen verhältnigmäßig wohlerhaltene Ruine dicht bei der 
heutigen Stadt, öftlicd von der Alropolis liegt. Es ift der 
fogenannte Runde Tempel von Baalbek, ein durch größte 
Pracht und Zierlichkeit der Ausführung hervorragender 
halbrunder Sänlenbau, der, wie die auf den Wänden der 
Cella angebrachten Kreuze beweifen, eine Zeit lang als 
hriftliche Kapelle benugt worden if. Schon Konftantin 
machte den Berſuch, die eminent heidniſche Stadt, die ſich 
bis dahin dem Chrijtenthume gegenüber feindlic, ablehnend 
verhalten hatte, zu hrijtianifiren. Er erbaute eine Bafi- 
lifa, von der heute nichts mehr erhalten ift. Theodofius 
der Große zerftörte den großen Tempel und errichtete an 
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feiner Stelle ebenfalls eine chriftliche Kirche. Seit jener 
Zeit wird Heliopolis mehrfach als Biſchofsſitz erwähnt, 
Die Araber verfuhren nicht glimpflicher mit den großartigen 
Banten; fie verwandelten die Akropolis in cine Citabelle, 
und jo behielt die Stadt mehrere Jahrhunderte hindurch 
noch als Feſtung eine gewiſſe Wichtigkeit. Im den Kriegen 
der Seldfchuffen gegen die ägpptiihen Eultane und in den 
Kämpfen der Kreugfahrer wurde fie hin und her erobert 
umd zu den Verwüftungen des Krieges famen dann nod) 
häufige Zerftörungen durch Heftige Erdbeben. Nach der 
Eroberung durch Timur blieb von der einft mächtigen Stadt 
nur eim weites Ruinenfeld übrig, über das fic bald das 
Dunfel gänzlicher Vergeſſenheit breitete. 
des 16. Jahrhunderts erjt 
wurde Baalbef von euro: 
päifchen Neifenden wieder 
entdeckt, und feitdem hat 
es nicht aufgehört, das 
Ziel archäologiſcher Wall 
fahrten zu fein. 

Die intereffanteften Rui— 
nen der alten Stabt find 
ohne Zweifel die der Alto: 
polig, welde, von dei 
Dbftgärten des heutigen 
Baalbef umgeben und bie 
Wipfel der Bäume hoch 
überragend, mieilenweit 
fichtbar find. Die gewal- 
tigen Cyllopenmauern, die 
den Unterbau ftüten und 
ungichen, find wohl das 
Koloſſalſte, was im diefer 
At von Wiefenbauten , 
itberhaupt exiſtirt. Steine 
von 9 m Yünge und 3 m 
Dide find zahlreid) vor: 
handen; fie erjcheinen aber 
flein gegen die drei bes 
rühmten Steine der weit: 
lichen Mauer, die bei einer 
Höhe und Dide von 4m 
eine Yänge von 19 m auf: 
weiſen. Wie dieſelben 
aus dem Steinbruche hier⸗ 
hergeſchafft, auf welche 
Weiſe ſie zu der Höhe von 
6m gehoben worden find, 
in der fie in der Mauer 
Liegen, wird wohl ewig 
ein Räthiel bleiben. Schon 
bei ihrer Eroberung von Baalbel bradyten die Araber 
die Heute noch im ſyriſchen Bolfe Icbende Sage auf, 
daß biefer gewaltige Unterbau, der an die mächtigen 
Cytlopenmauern des Tempelbezirtes von Jeruſalem erinnert, 
von Salomo errichtet worden ſei, natürlich unter dem Bei> 
ftande von Dämonen, Soviel ſcheint gewiß, daß die Rö— 
mer denſelben vorgefunden haben, und daß ihre Arbeit 
daran ſich auf die Anlage großartiger unterirdiſcher Gänge 
und gemauerter Säle im Innern des Unterbaues beichränft 
hat. Bon den großen Treppen, die zu den Thoren in der 
Umfaffungsmaner emporgefithrt haben mitifen, iſt heute 
nichts mehr zu fehen. Ohne Zweifel find fie, wie fo vieles 
andere, abgeriffen worden, um von den Wrabern ald Ma— 
terial zum Bau ihrer Feltungswerfe verwendet zu werden, 
In dem weiten, von Oſten nach Weiten gerichteten Rechte 

Um die Mitte 
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der Akropolis befindet fich ber Große Tempel an der weitlichen 
Seite. Bon Often her gelangte man durch einen von zwölf 
Säulen getragenen Portifus in den erſten ſechsecligen Bor: 
hof, der eine Breite und Länge von 60 m hatte. Von den 
Säulen, die ſich vor den Eredren oder edigen Seitenniſchen 
befanden, find, wie von denen des Portifus, nur noch Heine 
Ucherrejte vorhanden. Um den zweiten viereckigen Vorhof, 
der eine Yänge von 135 ın, eine Breite von 113 m hat, 
ziehen ſich an den Seitemvänden ebenfalls große Säulen- 
nischen hin; in der Mitte befindet fich eine redhtedfige, aufs 
gejtufte Erhöhung. In diefem Hofe hat fich wahrſcheinuch einſt 
die von Theodoſius erbaute Kirche erhoben; wenigftens 
könnten die Nefte alten Mauerwerkes, die ſich hier zeigen, 

ihrer Anlage nad) wohl 
von einer Baſilika herrith- 
ren, Bon dem eigentlichen 
Tempel, in den mar aus 
diefem zweiten Vorhofe 
trat, iſt nur noch wenig 
vorhanden; aber dieſes 
Wenige, ſechs koloſſale 
Säulen, geuhgt, um einen 
Begriff von der ehemali— 
gen Großartigkeit und 
Pracht zu geben. Faſt 
19m hoch, beſtehen dieſe 
Säulen aus je drei, durch 
große eiſerne Klammern 
verbundene Trommeln. Auf 
den ziemlich mittelmäßigen 
Kapitälen ruht ein 5 bis 
6m hohes, überaus reiches 
Geball. Der  gelbliche 
Stein, aus dem die Sütts 
fen, ebenjo wie die oberen 
Schichten der Umfafiungs- 
nauer, beftehen, nimmt 
beim Lichte der unters 
gehenden Sonne oft eine 
tiefe Goldfärbung an, die 
namentlid) an ben glatten 
Scyäften von zauberhafter 
Wirkung if. Die feche 
nocd vorhandenen Säulen 
gehörten dem Periſtyl an, 
das an den beiden Yangiei- 
ten je neunzehn, an den 
Breitfeiten je zehn derſel⸗ 
ben hatte. Leider iſt mit 
ziemlicher Gewißheit vor 
auszufehen, daß auch dieſe 

letzten Ueberreſte des herrlichen Baues in nicht gar ferner 
Zeit umftärzen werden. Die Habgier der Türken und 

Araber fennt feine Grenzen, und wenn aud) ein Borgehen 
wie das des berlichtigten Tadmur-Paſcha, der die Säulen 
mittels Pulvers ſprengen ließ, um ſich in den Beſitz ber 
eifernen und bleiernen Klammern zu fegen, heute nicht mehr 
möglich fein durfte, ſo wird dad; ber Boden immer noch 
unermidlic nad) etwa verborgenen Metallreften durch: 
wühlt und unterminiet. 

Bedeutend beifer iſt der Kleine Tempel erhalten, der, 
ſudöſtlich won den ſechs Säulen belegen, ſich auf einem ge 
fonderten Unterbau erhebt. Er hat keinen Vorhof, doch 
führte zu den prächtigen Portal an der Oſtſeite eine breite, 
mit ſchöner Bruſtwehr verfchene Treppe hinauf, die zum 
Theil vielleicht heute mod; unter dem Mauerwerk des hier 
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errichteten türkliſchen Forts vorhanden iſt. Zwei Seiten 
der Gella find noch vollftändig erhalten, ebenjo ein großer 
Theil des Perifigls. Niedriger und in bedeutend kleinerem 
Mafftabe gehalten als der Große Tempel, weift diefes zweite 
Heiligtum einen unglaublichen Reichthum an herrlichſtem 
Sltulpturenſchmuck auf. Zeigen ſchon die Kapitäle des Peri- 
ſtyls, die Zwifchengiebel und das reiche Gebält die feinfte 
Durchführung, jo werden fie von der Kafiettendede des 

Bon Nagajati nad) Hiogo, Kobe und Oſaka. 

hinter den Säulen befindlichen niedrigen VBorraumes noch 
übertroffen; die ſechseckigen Felder, aus denen jie beiteht, 
find mit Reliefbüſten, mit Blumen: und Yanbgewinden 
überreich gefchmidt. Die durch zwei Reihen von Säulen 
gebildete Vorhalle (Pronaos) an der Oſtſeite ift aber ohne 
Frage nicht nur das „Juwel“ des Sonnentempels, fondern 
der ganzen Ruinen von Baalbel überhaupt. 

Bon Nagafaki nad) Hiogo, Kobe und Oſaka. 
Aus dem als Manujtript gedrudten Tagebude des Herrn Tr. Hans Meyer. 

Bon den Philippinen aus (vergl. oben ©. 215) berührte 
Dr. aus Meyer nur flüchtig die Küfte Chinas, landete auf 
kurze Zeit in Ragajafi, machte dann die Fahrt durch die Jaba— 
niſche Binnenjee, welche nachſtehend geichildert wird, und bes 
fuchte Kobe, Hiogo und Oſala. Bon Yolohama aus machte er 
Die Ausflüge nach Halone und Rifko, welde unjeren Leſern aus 
Bd. 37, ©. 273 und Bd. 39, ©. 722 fi. durch Alfred Houelie 
und Niabella Bird befannt geworden find. Un 6. Februar 
diejes Jahres verlieh er Polohama und traf am 22, Februar 
in San Francisco cin. 

30. December 1882. „Als ic am Morgen (mad) der 
Abfahrt von Nagafati) aufs Ded kan, waren wir [don in 
die Straße von Korea eingetreten und hatten zur Rechten 
die Kiüfte von Kiusfin und zur Linken im Nordweften uch: 
rere Heine, guanobedette Felſeneilande. Fiſcherboote mit 
hohen Segeln, die aus vielen ſchmalen und langen Canvas: 
jtreifen zufammengefchnürt find, tummelten jich auf den 
tiefblauen Gewäſſern. Mehr und mehr drehte das Schiff 
nad Oft. Rechts öffnete fich eine weite Bai, von deren 
umfchließenden Bergzügen ſich die langen dünn ftchenden 
Föhrenhaine zu den dunkelbraunen ſchaumumbrandeten Ufer» 
Klippen maleriſch herabjenkten, dann hob fic, gegen Nords 
often eine dunkle Bergfette über den Horizont, auf die wir 
in gerader Linie zuftenerten. Dort, wo alles fompaft wie 
eine Felsmauer ſchien, ſollte der ſchmale Eingang zur In— 
land ·Sea (Japaniſche Binnenſee) ſich öffnen. Je näher 
wir kamen, deſto häufiger wurden die Inſelchen, hier und 
da wurde eine wegweifende Boje ſichtbar, auch ein weißes 
Leuchthaus erſchien hod) oben auf der Spige eines Eilands 
und grüßte mit der japanifchen Flagge. Allmählich Löfte 
ſich die ſcheinbare Landmauer in einen Kompler von Inſeln 
auf, die ſich wie Kuliſſen hintereinander ſchoben und durd) 
die Aufeinanderfolge von bunten niedlichen Sees und Süften- 
bildern, von Heinen ladjenden Buchten, netten Dörfchen und 
Wäldchen ganz den Eindrud gelungener Theaterdeforationen 
machten; eine Miniaturlandſchaft, wie fie naiver und freunds 
licher nur vorgeftellt werden fan, wenn man ſommerliche 
Farben aufgetragen denkt, 

Nad) einer weitern halben Stunde erreichten wir bie 
Einfahrt, einen Meerestanal, der völlig einer bewaldeten 
Bergpartie der Mofel oder des Nedar gleicht. Und von 
nun ab folgte eine Menge unbeſchreiblich ſchöner Flußland- 
ſchaften fo ſchnell, daß man nur immer zu jchauen und 
wieder zu ſchauen hat und doch nicht mibe wird, denn alles 
ift wie aus einem Guß, nichts ift unverſtändlich, nichts 
duſter. Man ſieht den Bilderreihen zu, wie man eine heis 
tere leichte Leltüre überlieſt; man ſchaut fie an und freut 
ſich an ihr wie an hübſchent Kinderfpielzeng. 

Wo die Ufer am nädjiten zufammentraten, fahen wir 
die Kinder am Strand entlang laufen und hörten, wie fie 

ung „oheio“ („ſei gegrüßt“) zuriefen. Kurz danach öffnete 
fi) das Bild zu einer breitern Bucht, und dort lag unſer 
mächftes Ziel, die Stadt Shimonofeli. Die Scenerie 
erinnerte mich lebhaft an Singapores Hügelinfeln; lange 
Häuferreihen ziehen ſich am flachen Ufer hin, daraus ragt 
jelbftbewußt das europäiſch gebaute Kabeltelegraphenamıt 
hervor, helle Tempeltreppen führen zum Wafler herab und 
auf der Bai ſchwimmen Sampans (Flachtähne), Segel: 
dichunfen und Heine Dampfbootchen verträglich nebeneinan- 
der. Auf unfern Signalſchuß holte ein flinfes Boot, die 
Voſt ab und brachte ſelbſt Briefbeutel für Kobe und Polos 
hama mit; dann dampften wir weiter. Der Beſuch der 
Stadt Shimonofefi war uns, die wir feinen Paß für die 
dem europäifcen Verkehr nicht geöffneten Häfen befaßen, 
jelbftverftändlich unterjagt. 

Wieder durchichnitten wir eine Enge, und wieder ers 
weiterten fic, die Ufer zu einer Bai. Ein Steamer von 
Yotohama braufte auf Hörweite an uns vorüber. Plöß- 
lich traten die Hüften in dunſtige Fernen zurüd, wir waren 
in dem eigentlichen Binnenmeer. Ruhig glitt unfer hoch— 
bordiges Schiff über die leicht gefräufelten kurzen Wellen. 

31. December 1882, Um 7 Uhr in der frühe liefen 
wir bereits drei Stunden lang in der zweiten Meerenge, 
der „second narrow street Suwonada*, hin. Inſelchen 
drängen fich wieder an Infeldyen, viele abgeflacht und aben- 
teuerlich geitaltet, Dahinter treten höhere Bergzüge her— 
vor, die zur Infel Siko gehören. Theilweife find fie dicht 
bejchneit und ftrahlen blendend im Glanz der Morgenjonne. 
Eine zweite und dritte Inſelpaſſage bot neue Abwechjelung. 
Ueberall volles Yicht und weiche Karben und reiner Aether 
bei allem Wechjel der Scenerie und der Beleuchtung. 

Fernerhin eröffnete eine Erweiterung der Waſſerſtraße 
eine Reihe von Becken, in denen man ſich auf oberbayerifchen 
Gebirgsjeen wähnen könnte. Als wir fie hinter uns hat- 
ten, erhob ſich aus Nordweften eine grimmig falte Brije, 
die und unter den Schub des Steuerhänschens trieb. Dicht 
gedrängt ftanden wir dort und fcherzten mit den Japauern. 
Auch die legte gefährliche Enge wurde gllicklich paſſirt und 
wir liefen in die langgebehnte Oſakabai ein, an der das 
Endziel ded Tages, die Stadt Kobe, liegt. Quer wurde 
das Becken durchſchnitten, eine lange Strede weit die etwas 
eintönigere Nordoftkitfte verfolgt, und nad) dem Herumbies 
gen um eine weit vorfpringende leuchttfurmtragende Yands 
zunge jahen wir plötzlich die ausgedehnte Japanerſtadt 
Hiogo vor und, neben ihr die friedliche europäiſche Ans 
fiedelung Kobe mit ihren Heilen gejchmadvollen Stein 
hänschen, mit ihrem Kirchturm und Kai. 

Das Dertchen ficht aus wie ein anſpruchsloſes nord» 
deutſches Seebad und reizte mid, ſchon um feiner jelbit 



Ueber einige Gebräuche der Bewohner von Gelebes, 

willen zu Yanden, auch wenn es micht Ausgangspunkt zu | 
Abftehern nad) Dfafa (Ton auf dem D), dem japaniſchen 
Lubeck (Enthufiaften meinen jogar Venedig), und nad) Kioto, 
der alten Kaiferftabt, geweien wäre. — ſah ich von 
einer der netteſten Villen die deutſche Konſulatsflagge we: 
hen, und Zeit gab uns der Kapitän volle 21/, Tage; aljo 
fprang ich im eins der hilfsbereiten Sampand und betrat 
alsbald den Boden der europäiſchen „Konceffion* (das ben 
Europäern eingeräumte Terrain). 

Im Heinen ameritanifchen Hotelchen ließ ich Mantel 
und Taſche zuriid und eilte zum Konſulat, um jo jchnell | 
als möglid einen Paß flir Kioto zu erlangen, denn Ofafa 
iſt aud) „Konceffion* und kann ohne Paß beſucht werden. 
Ich hatte aber die Rechnung ohme den Wirth gemacht, und 
die Rolle des Wirths fpielten die japanischen Nenjahrsfeier- 
tage. 
ten, jo könnte ich feinen Paß haben, denn die japanischen 
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Der Aufputz und das Leben im den Straßen ift ent 
ſchieden hier weit originelle alö in Nagafali. Sintemal 
es Borabend des neuen Jahres ift, hat man Häuschen und 
Tempelchen feſtlich ausgeſchmückt, hat Fahnen, Strohwiſche, 
Bambufplitter, Fichtenzweige, Orangen und vothe Hummer: 
ichalen allenthalben an den Häuſern aufgehängt und auf- 
geftellt, und wo man durch die offene Thür ins Innere 
blite, fonnte man gewiß große, hochgewölbte Teigkuchen 
appetitlich ſervirt ſehen. Der Bewohner von Hiogo ſcheint 
ſich weniger mit europäiſchen Kleidern zu ſchmücken als der 
von Nagaſaki, vielleicht Hüte und Mützen ausgenommen, 
die bei den beſſeren Ständen gerade fo beliebt zu fein ſchei— 
nen wie beim untern Wrbeitervolf wärmende rothe und 

‚ grüne Wolldeden, letztere vorwiegend deutſcher Fabrikation, 

Wollte ic, deren Beendigung nicht in Kobe abwar- 

Papbehörden feiern die Nenjahrsfeiertage fo gut wie der 
Private, erflärte mir unfer Konful, Herr Dr. Stanins, 
und da id; dies micht wollte, fo begnügte ich mid, mit 
Hiogo und Djaka, immerhin genug fr 2%/, Tage. 

Zuerſt machte id) Prien einen Gang durch Kobe 
und das angrenzende Beide haben eine gewinnen: 
dere Außenſeite als — Der Schmutz in den ſchlecht 
chauſſirten Straßen war in Folge der hier voraufgegangenen 
Regengüffe grundlos. Im Kobe, wo ſich höchſt felten ein- 
mal ein Dicinrififcha in den einfamen Strafen jehen läßt, 
lann man ſich wenigften® die beiten Stellen ausſuchen, in 
Hiogo aber bleibt feine Wahl. Der Japaner allein fommt 
mit feinen hochbeinigen Fußbrettchen ſicher fort, der ſchuh⸗ 
belleidete Europäer watet oder ſetzt ſich in einen * inri⸗ 
tiſcha. und das letztere that ih. Mein „Ninfogo“ (Zug⸗ 
menſch“), der fid) im einer rothen Wolldecke wie alle Nin- 
ſogos von Hiogo gewärmt hatte, ſchleppte mid) unverdroſſen 
durd) den Schlamm und jegte mic bald, mehr um feinet- 
willen al$ meinetwegen, vor verfejiedenen Curio Stores“ 
(Kuriofitätenhandlungen) ab. In einem diefer Stores hatte 
ich unter anderm Gelegenheit, alte japaniſche Yadarbeit 
befter Qualität in Geſtalt eines Aberrafchend Funftvoll und 
geſchmackvoll gearbeiteten Schrants zu fehen, der fltr den 
feiten Preis von 4600 Den (ca. 16000 Mark) zu haben 
war. Den Inhalt des unicheinbaren, aber mit Kojtbar- 
feiten gefüllten Yadens jchägte id) auf mindeftens 700000 
bis 800000 Mark, und als ich dem mic, herumführen- 

Zajchentltcher find wenig in der Mode, man bedient ſich der 
billigen bunten Najenpapierchen, die jeder in großer Anzahl 
bei fich trägt. Vom Standpunft der Reinlichkeit, der beften 
Eigenſchaft des Japaners, find die Papieren, da fie nur 
für einmalige Verwendung beftimmt find, jedenfalls viel 
gerathener als unſere Batifttafchentüicher mit fein geſtickten 
Monogrammen. Wollte man die Papierchen aber bei und 
einführen, jo mitte wohl im jedem Zimmer ein „Naſen— 
papierforb* aufgeftellt werden, denn jie aus Thür oder 
Fenſter zu werfen, wie der Japaner das thut, würde unfere 
Polizei nicht erlauben. 

Da die Straßen breiter und die Häufer niedriger find 
als in chineſiſchen Städten, jo fallen die Aushängejchilder, 

den Befiger mein Erſtaunen über diefe Wahrnehmung | 
ausſprach, bemerkte diefer mit höflichem Schlürfen, daß die 
eigentlichen Prachtftlide in feinen größeren Niederlagen in 
London und Paris untergebracht ſeien. Ich kaufte ihm eine 
billige japaniſche Rüftung ab, die im einen zweiten Dſchin- 
ritiſcha verpadt und an Bord geſchickt wurde, und ſetzte 
meine Wanderung fort, froh, jo heiler Haut aus dem ver: 
führerifchen Store entlommen zu fein. 

die dem Neifenden in Chinas Straßen überall drohend 
über dem Haupte ſchweben, nicht jo ſehr auf wie dort, Die 
Inschriften find aud) hier alle im dyinefifchen Yettern aus- 
geführt, wie ja die ganze japanische Schrift als Beitand- 
theil der im 6. Dahrhundert heritbergenommenen chineſiſchen 
Kultur chineſiſch iſt. Ruhiger als in China ift auch das 
Nachtbild einer japanifchen Strafe. Um 8 Uhr find die 
Straßen, mit Ausnahme der Theehausdiftrikte, vereinfamt 
und fill, Die zahllofen vor den Hänfern ausgehängten 
Papierlaternen erhöhen den Eindrud der Einheitlichleit 
dadurch, daß fie alle wie die Nationalflagge eine rothe 
Sonnenfcheibe im weißen Felde zeigen und nur in ber 
Größe differiven. 

Einen Ausflug zum nahen Kobe-Waflerfall, den ich 
am Spätnachmittag befuchte, will ich nur des Tempels we- 
gen erwähnen, der am Wege hinter alten Kampherbäumen 
verftekt liegt „dilfter wie ein Bild aus der Edda, und 
dann wegen der am Waflerfall ftehenden Thechäufer, aus 
denen haarſträubend e dringliche Giſchaws“ (Theemädchen) 
den Paflanten zum Genuß eines Schälchens „Diiha* auf: 
fordern. Der Waflerfall lohnt abſolut nicht die Mühe. 

Den Splvefterabend brachte ic) im ftillen Kamilienfreis 
unferes Konſuls Dr. Stanius zu, lag aber ſchon vor 
12 Uhr im Hotelbett und fchlief tief ins neue Jahr hinein. 
So projaifc wird man im fernften Oſten. 

Ueber einige Gebräuche der Bewohner von Gelebes. 

Unter dem Titel „Der wirkliche Zuftand in dem Gon- 
dernementögebiet von Celebes und feinen Unterabtheilungen“ 
hat Herr P. 9. Kooreman, Kontroleur erſter Klaſſe, im 
„Indiſchen Gids“ vom Februar 1883 eine Reihe von Auf: 

Globus XLIN. Nr. 22. 

I. 

fägen zu veröffentlichen angefangen, von denen wir mit 
großem Vergnügen Kenntniß genommen haben. Durch 
ſeine Stellung in der Lage, ſich mit dem Volksleben be— 
fannt zu machen, hat er von derſelben, nach dieſer Arbeit 
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zu urtheilen, eifrig Gebrauch gemacht; möge er und noch | 
mit mancher ähnlichen Arbeit erfreuen. Wir geben uns 
feren Leſern hier einen Theil des erſten Urtifeld im Aus— 
zuge, foweit derfelbe ſich mit dem Glauben, und Aberglauben 
der Bewohner beichäftigt. 

Wer in dem Wegierungsgebiet von Gelebes ſich 
aufgehalten hat, wird bald die Bemerkung gemad)t haben, 
daß viele Yeute mit dem Titel Karaeng (Herr, Fürſt, 
mafafjarifch) und Arung (Herr, Fürſt, bugineſiſch) ans 
geredet werben, einem Titel, der offictell nur den Regen- 
ten, den hödjiten eingeborenen Beamten, zufommt. Wenn 
man auf die Sache näher eingeht, findet man, daß die 
in diefer Weife (ohne weiteren Titel) Ungeredeten durdaus 
feine amtliche Stellung einnehmen, jondern dag man ihnen 
den Titel nur giebt, weil fie von fürſtlichem Blute find, 
Der gleiche Titel wird auch dem Häuptling mand)es fchein- 
bar umnbedentenden Dorfes gegeben, und wenn man bie 
Eingeborenen nad) dem Grunde fragt, heißt es: „Sie bes 
fisen Ornamente, Neichyölleinodien; friiher waren fie felbit- 
ftändig, jegt ‚folgen‘ fie den Negenten.“ Diefe fogenann- 
ten Ornamente fpielen eine höchſt wichtige Rolle. Die 
Häufer der Befiger derſelben werden nicht nadı dem Stande 
der Beliger, fondern Ornamentöhäufer genannt; tritt man 
da ein, jo erblidt man auf dem Gebälf des Hanfes ein 
Meines Häuschen, das mit einer Gardine von buntem Ger 
webe bekleidet ift. In demſelben befinden ſich die Reichs— 
fleinodien. Wenn man die Erlaubniß erbittet, dort cin- 
treten zu diirfen, begegnet man beinahe immer einer höflichen 
Weigerung. Wird der Eintritt aber erlaubt, fo findet er 
unter einigen Qeremonien ftatt. Gin paar alte rauen, 
Pinati oder Priefterinnen genannt, gehen vor dem Beſucher 
die Treppe hinauf, indem fie mit fcharfer Stimme ein ein- 
töniges Yied fingen. Sobald der Beſucher oben iſt, Schlagen 
fie auf den Gong und den Gangrang (eine Art Trommel), 
fahren mit ihrem Geſange fort und beftreuen den Einge— 
tretenen und das ganze Gemach mit gebranntem Reis. Er 
mag ſich glüclic, Schägen, wenn es dabei bleibt, und fie 
ihm nicht auch das Geficht, namentlich die Stirn, mit ges 
brannten Del einreiben. 

Auf einer Bals-Bals, einer Art Tiſch, fteht ein Körb— 
chen oder Kitchen, welches mit Sarongs forgfältig zuge: 
dedt ift, Neben demfelben wird Dupa (Räucherwert) ent« 
zlindet und brennen einige Kerzen. Bei dem Licht derſelben 
entdeckt man Yanzen, Kriffe, Badiks (eine Art Stichwaffen), 
manchmal ein Gewehr, ein Schild, ein Badju rant& oder | 
Panzerhemd (eigentlich wörtlich Kettenjade), einen Sonnen« | 
ichirm, eine Sirih⸗ (Betels) Dofe mit Spudnapf, allerlei 
Hausgeräth, wie Töpfe, fupferne Präfentirteller (Baftaras), 
endlich ein paar fupferne Näpfe, einen mit gefochtem Keis, 
den andern mit Sirihblättern und dem andern Zubehör, | 
welches zum Sirihfauen nöthig ift. Dies alles fteht und 
liegt auf dem Boden durcheinander oder hängt an der Wand. 
Man jagt dann, daß alle dieie Gegenftände Ornamente 
find, und der Beſucher darf fie beſehen, felbft in die Hand 
nehmen. Henn er jedod) ſich erkundigt, was in dem Körb— 
hen oder dem Siftchen auf dem Bald» Bale ift und dies 
auch zu fehen wunſcht, wird er auf eine beftinumte Zurlick⸗ 
weifung jtoßen, und wenn er andringt, wird man ihm mit 
Ernſt jagen, daß ſchon der bloße Anblid des Inhalts die 
gefährlichiten Folgen haben, ja felbjt den Tod veranlaflen 
fan, und ihn fo bald wie möglich zu entfernen fuchen. Zur 
anderen, regelmäßigen Zeiten gehen die Pinatis(PBriefterinnen) | 
zu den Ormamenten, um Reis und Sirih zu bringen, 
Kandjolis (Kerzen) anzuzünden, Weihrauch zu verbrennen 
und Yieder zur Verherrlicung der Macht umd Größe der | 
Ornamente zu fingen. | (turuf) 

Ueber einige Gebräuche der Vewohner von Gelebes. 

Wenn irgendwo eine Seuche unter den Menfchen oder 
unter dem Bich herrfcht, wenn die Ernte zu mißglüden 
droht, mit einem Worte, wenn ſich ein allgemeines Unheil 
nähert, werden die Ornamente zu Hilfe genommen. Cine 
große Menjchenmenge mit dem Regenten am der Spitze bes 
giebt jich nad) dem Drnamenthaus und holt die Kleino— 
dien unter fehr viel Yärm hervor. Dann werden fie mit 
dem Blute eines eben geſchlachteten Büffel befprigt und 
hierauf herumgetragen. Auf die Frage, warum dies gethan 
wird, heißt es vegelmäßig. es gejchehe dies zur Abwehr der 
böfen Geifter, welche das Unheil gebracht haben, zuweilen 
aber, daf die Ornamente erzlirnt find und das Unglüd 
herbeigeführt haben; es fei nöthig, ihre üble Laune durch 
Opfer und Ehrenbeweife zu beſchwören. 

Diefer eigenthlimliche Gebrauch bei einer mohammeda- 
nischen Bevölterung wird ohne Zweifel die Aufmerkſamkeit 
des Zuſchauers erregen und er wird fucen hierliber mehr 
zu hören. Selbſt bei dem Kegenten, welche fanatiſche Mo— 
-hammedaner find, werden die Ornamente hoch geehrt. Da 
fommt ein Mann und bittet um die Erlaubniß, den Kleino⸗ 
dien ein Gelübde ablegen zu dürfen; geführt von einer 
Pinati geht er in das Ornamenthäuschen und bleibt in 
ehrfurdhtövoller Haltung neben der Bald-Bals jigen. Mit 
leifer Stimme flüftert er der Priefterin fein Gelübde zu, 
die es in derfelben Weife dem Körbchen oder Kiftchen, ohne 
es zu öffnen, mittheilt, Dann kehrt er zuriid; er hat fein 
Gelubde abgelegt, welches gewöhnlich folgendermaßen lautet : 
„Wenn meine rau einen Sohn befommt, wenn meine 
Fran (Kind, Vater oder Mutter) befjer wird, will id zu 
Eurer Ehre ein Huhn, eine Ziege oder einem Büffel 
Schlachten.“ i 

Soldje Selibde werben peinlid erfüllt, ein auf das 
Ornament abgelegter Eid hat mehr Werth als ein Eid auf 
den Koran. Wicder ein anderer kommt dann um die ver— 
ſprochene Opfergabe zu bringen. 

Jeder Eingeborene, welcher fic dem ihm gegebenen Be+ 
fehle widerfegt, verliert die Nugniegung feines Eigen- 
thums, welche dem Ornament zur Berfügung geftellt wird, 
Wenn der Widerftand bis zu Thätlichleiten gegangen war, 
wurde der Betreffende, mandmal mit feiner Familie und 
feinen Verwandten, Sklave des Ornaments (nämlich vor 
Einführung der direkten niederländifchen Verwaltung). Eine 
Stlavin, die durch ihren Befiger zu feinem Willen gezwuns 
gen werden joll und die fid} dem Ornamente unterwirft, 
d. h. feinen Schug anruft, wird Eigenthum dejielben, fo daß 
der frühere Herr alle Rechte verliert. Die Keisfelder der- 
jenigen, weldje ohne Erben verfterben, fommen an das Or: 
nament, und wenn die demjelben gehörigen Felder einmal 
bejäet find, dürfen feine Streitigleiten darliber mehr vorge 
bradjt werden. Wenn die Ornamente herumgetragen oder 
nad) einem andern Orte gebracht werden, muß jeder, der 
das jicht oder aber davon gehört hat, ſich dem Zuge anfdhlieken. 

Die Makaſſaren und Bugineſen verehren wirklich ihre 
Ornamente viel mehr als Allah und feinen Propheten. 
Diefe Sitte ftammt aus einer Zeit, als noch cine große 
Anzahl kleiner unabhängiger Reiche beftand, die wahrſchein— 
lich gegriindet wurden, als die verjchiedenen Stämme ihr 
Nomadenleben aufgaben. Die Ueberlieferung verbindet 
die Stiftung eines ſolchen Reiches mit dem Finden eines 

!) Diejes Verbältnig heißt im Malaiſchen wörtlid „folgen“ 



Ueber einige Gebräuche der Bewohner von Gelebes. 

gänzlich einverleibt; erſt die nicberländiiche Regierung hat 
denjelben — ein Ende gemacht. ;;) 

Die Ornamente find die Neichstleinodien; doch wer 
einige derfelben gefchen hat, wird eingeftchen, daß der Name 
Kleinod“ unverdient ift. 

Der Eingeborene unterſcheidet zwiſchen Kalompowan 
(malaſſariſch Zeichen der Größe) oder Aradjang (bugine- 
ſiſch mit gleicher Bedeutung wie das vorige) und Ga'ntang 
(von Ga'u — thun, alfo die That), Der Ga’ufang ift ein 
Stein, ein Stüd Holz, eine Frucht, mandmal eine Waffe, 
ein Schild von bejonderer Form oder Farbe, mit einem 
Wort ein ungewöhnlicher Gegenftand, der in geheimniß— 
voller Weife gefunden ronrde, Der Name wird nur eins 
zelnen Gegenftänden gegeben; 3. B. ift der Ga’ufang von 
Polombanking, welcher Yafifapaya heit, eine wilde Exb- 
frucht von bejonderer Form, der Ga'ukang von Galefong 
ein Stüd Stein, mehr oder weniger in der Form eines 
menſchlichen Körpers; in dem von Tanatowa meinte Herr 
Kooreman einen alten Warbenfaften zu emtdeden; der 
Ga'ukang von Bonthain, gewöhnlich dev große Karaeng 
genannt, ift eim goldenes Bildchen mit verhältnigmäßig 
großen männlichen Geſchlechtstheilen. Es hatte nur nod) 
ein Bein, das andere foll geftohlen fein. Der Ga'ukang 
von Montjongtomba ift eine Flagge, auf welcher komiſche 
Dradjenfiguren gemalt find, der von Gantarangköts beſteht 
aus zwei Steinen, welche die Phallus- und Yonaform haben. 

Die Stelle, wo ein Ga’ulang gefunden wurde, jah man 
als die angewiefene Stelle für eine Niederlaffung von 
Menſchen an und dem Ga'nkang ſelbſt wurden üibernatür- 
liche Kräfte beigemefjen; nad) der Ueberlieferung ift die 
Bundftelle aud) die Wiege fpäterer Reiche. Nach dem Be: 
griff der Eingeborenen war der Ga'ukang und nidjt der, 
welcher ihn gefunden hatte, Stifter ber erjten Kampong, 
und er brachte Gluck und Unglück. Mit einem Wort, der 
Ga'ukang that alles, daher fein Name „die That*, und er 
regierte aud) die neue Gemeinde, 

Der Übernatürlihen Kraft wurden menſchliche Bedürf- 
niffe zugefchrieben, man baute ihr ein Haus, das erſte Or 
namenthaus, die erfte Kalompo'wan und gab dem Ga'ukang 
Waffen, Hausrath u. ſ. w., die alle Kalomıpowan waren. 

Ein Theil des Geheimnißvollen, was den Ga'ukang 
ungab, theilte jich in der Phantafie des Volkes den Kalonıs 
powan mit, wodurch fid viele wunderbare Geſchichten 
über die Weife gebildet haben, wie die Ga'ukangs in ben 
Belis der Kalompowans gefommen find und über die Fälle, 
wo die natürlichen Kräfte beider fic) geltend machten, Ein 
fo foftbarer Gegenftand, wie der Ga'ukang, hatte einen Hüter 
nöthig; natitrlich war die erfte hierfür angewiefene Perſon 
der glüdliche finder defielben. Ihm wurde erlaubt in dem 
DOrnamenthaus zu wohnen, von dem ein beftimmter Theil, 
der Söller am vordern Giebel, dem Ga'ukang zur Verfü— 
gung geftellt wurde. Dort bewahrte man aud) die Kalom— 
powan's. Wie ſchon mitgetheilt ift, wurde der Ga'ulang 
als Gründer und Führer der Gemeinde betrachtet. Letz— 
tere Eigenschaft machte einen Vermittler nöthig, um feinen 
Willen den Mitgliedern der Gemeinde befannt zu machen, 
Auch diefe Aufgabe ruhte auf dem Hiter; ihm wurden die 
Befehle und Ausiprlihe durch den Ga’ufang eingegeben, 
und er war mit der Ausführung beauftragt. Der Hüter 
war alſo das weltliche Oberhaupt der Gemeinde, doch ent: 
lehnte er jeinen Einflug (und dies darf man nicht aus den 
Augen verlieren) von dem Ga'ukang. 

Durd) die einfache Weife, wie der Yandbau betrichen 
wurde, und durch die Zunahme der Devölferung wurde ein 
Theil derfelben zur Auswanderung gezwungen. AUnfäng: 
lic, entfernte man ſich nicht weit von der Stelle, wo ber 
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Ga’ufang gefunden worden war, jo daß um denſelben herz 
um eim großes Dorf entitand, welches man als das Mutter: 
dorf betrachten fanı. Bon hier mußte man fic immer 
weiter ausdehnen; man gründete neue Dörfer entweder auf 
den fruchtbarſten Yändereien oder auf den Stellen, welche 
durch das eine oder andere Zeichen, durch einen Stod, 
einen Stein, eine Waffe vom Ga'nkang als die geeignetite 
bezeichnet worden war. Noch giebt es einige Häuptlinge 
von Dörfern, welche behaupten, ſich im Befit folder Zeichen 
zu befinden, die man in der Hegel and) Ornamenten-Ka— 
lompowan nennt; der eigentliche Name jedoch ift Kadjan— 
nangan (von djannang — untergeordnet), und diefer Name 
findet fid) aud) beim Grundbeſitz. 

Die neueren Niederlaffungen breiteten fi) immer weiter 
aus; rund um biefelben erjtanden neue Dörfergruppen 
und jede derfelben hatte ihren eigenen Häuptling, der aus 
der Familie des Stifters erwählt wurde; das vermittelnde 
Band zwifchen denjelben war der Ga'ukang oder bejler 
der Glaube an feine übernatürkiche Kraft und feinen tiber: 
natürlichen Urfprung. De mehr das Mutterborf und die 
Kolonien defielben, um dieſen Ausdrud zu gebrauchen, ſich 
ausbreiteten, um fo größer wurde aud) die Anzahl der Ka— 
lompowand. Die Anzahl der Waffen vermehrte ſich, da: 
zu famen eine Flagge, ein Panzerhemd, ein Schild, übers 
haupt allerlei Seräth für Jagd und Krieg, für Hansbedarf 
und Vergnügungen. Alle diefe Gegenftände waren das 
befondere Eigenthum des Ga'ukang und wurden in feiner 
Kammer bewahrt. Das genügte jedody nicht, man legte 
Kalompowan⸗Felder und Gärten, ja auch folche Fiſchweiher 
an und da man bei dem Ga'ulang dieſelben Yiebhabereien 
wie bei den Menſchen vorausfegte, befam er aud) fein 
Jagdgebiet in Feld und Wald (gewöhnlich Ongko's genannt). 
Wie man jagt, giebt es in Boni ſogar Stutereien, 
welche dem Ga'ulang gehören. Zur Unterftiigung bes 
Huters wurden Priefterinnen (Pinatis) angeftellt, die dem: 
jelben bei der Berforgung des Ga’ufang beiftchen follten; 
in ähnlicher Weife entftand die Ornaments-Stlaverei, wozu 
diejenigen verurteilt wurden, welche widerjpänftig gegen 
die Befehle der Obrigkeit, die den Ga'ulang ja nur ver: 
trat, gewejen waren. Der Hüter, der weltliche, fichtbare 
Häuptling hatte das ausſchließliche Hecht, die Kalompowaus 
zu gebrauden. Das Anfchen der Hitter ftieg mit dem de& 
Ga'ulang, wozu natürlich, der Genus; der Kalompowans 
beitrug, die ja entweder materiellen Bortheil verſchaffen 
konnten oder mit übernatürlicien Eigenſchaften ausgerüſtet 
waren. So entftanden nad) und nad) Heine Reiche, weldye 
die Grundeinheit ber malaſſariſchen und buginefiichen Ge— 
jellfchaft bilden; der Glaube an Ga'ulangs und die Ver 
ehrung, die ihnen bewiefen wurde, nahmen eine beftimmmte 
Geftalt an, und einer der Nachkommen des urfprünglichen 
Finders machte ſich zum ‚Fürften, zum Herrn des Landes. 
Seine Madjt war nicht unbejdränft; er befaß diejelbe nur 
als Hüter des Ga'ukang und zu diefer Würde wurde er 
durch die Häuptlinge dev Dörfer erwählt, die von den Gläu— 
bigen dazu ermächtigt waren. Diefelben hatten auch das 
Recht ihm feine Würde zu nehmen. 

Das eigene Intereife des Furſten brachte es alio mit 
ji), mit den Wiünfchen und Anfichten dev Häuptlinge zu 
rechnen, die ja ſchon durch die Meile, wie ihre Dörfer ent- 
ftanden waren, eine gewiſſe Selbitändigfeit befaßen. Außer: 

dem aber fühlte man das Bedürfniß Rath zu halten, wo es 
fich um wichtige Intereifen handelte, und jo fam eine 
Rathsverfanmlung zu Stande, deren Borfiger der Fürſt, 
deren Mitglieder die Häuptlinge der Dörfergruppen waren. 
Das Gewohnheitsrecht war das Geſetzbuch, welches dem 
Rath ala Richtſchnur diente, 
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348 Alb. S. Gatſchet: Wie Indianer mefjen. 

Viele Sa’ufangs find im Yaufe der Zeit verloren ges | bewahrt geblieben. Wenn man die Eingeborenen fragt, 
gangen, fo daß man ſich jegt mit der Ueberlieferung, dem | was fie in einem Ga’ufang verehren, fo befommt man in 
Glauben an den übernatürlichen Urfprung und die über- | der Regel gar feine Antwort, oder fie jagen in jehr unbe: 
natürlichen Kräfte des Stalompowan behelfen muß. Daher | flimmter Weife: einen Geiſt. Wenn man näher auf die 
fommt es, daß man mehr von letzteren, al& von erfteren | Sache eingeht, bemerkt man bald, daß alles, was ihnen 
iprechen hört, und beide wohl einmal mit einander verwirrt | fremd und unerklärlich ift, auf Übernatürlichen Einfluß 
werden. Hier und da find jedoch; noch einzelne Sa’ulangs | zurlicgeführt wird. " 

Wie Indianer meffen. 
Von Alb. S. Gatſchet in Wajhington. 

Bon dem Hauptſtamme der Tinne > Indianer, der faft | flach auf einen Gegenſtand gelegten Daumens, und beträgt 
den ganzen Norden der britifchen Befigungen in Nordames | etwa ?/, eines Zolles. Dieſes Ma wird mur von dem 
rifa und das Innere von Alasfa einnimmt, haben fid) in | älteren Stammesgliedern nod hier und da gebraucht; 
vorhiftorifcher Zeit zwei Theile abgefondert, von denen der | die jüngere Generation kennt dafjelbe gar nicht mehr. Der 
eine Über bie Rody Mountains Hinliber ſüdlich zog und Daumen heißt im Dialekt die „Naje der Hand“: ktehö 
ſich an und unweit der Hüfte des Stillen Meeres vom | li mistehu (lä: Hand). 
Columbia bis zum 39 30° nördl. Br. niederlieh, der andere 2. Ein ebenfalls felten gebrauchtes Maß ift die Breite 
jedoch dem öftlichen Rande des Hochgebirges und ben Büffel: | zweier nebeneinander liegender Finger, und beträgt circa 
herben folgend, bid nad) Teras, Neumexiko, Arizona, jo | 11, Zoll. 
gar bis in den merifanifchen Staat Durango vordrang und 3. Ein Maß, von dem zweiten oder untern Gelenle des 
als Apache- und Navajo⸗Stamm forteriftirt. Daumens ausgehend quer unter dem Handrüden laufend 

Der oregoniſch⸗ californiiche Zweig der Tinne > Familie | und am dritten oder unterjten Gelenfe des Heinen Fingers 
theilt ſich in mehrere Stämme, von denen die Hüpa am | endigend, beträgt im Durchſchnitt 4 Zoll. Iſt unter den 
Trinityfluffe (Mebenfluß des Klamath), die Rogue River- Frauen im Gebrand). 
und die Umpgua- Indianer die bedeutendten find. Wie 4, Die ganze Yänge des Zeigefingers von der Spike 
icon der Name (ehrt, war der Wohnfig der Nogue River | bis zum unterften Gelente. Beträgt 4 Zoll und wird von 
(früher auch: Rascal-) Indianer das Gebiet des oregonifcyen | den Frauen bei Anfertigung von Mocafjins benust. 
Rogue River, und nad) einem von ihren dreizehn Stüm: | 5. Die Diftanz von der Daumenfpige bis zum Hand— 
men, der 6 engl. Meilen nördlich von der Mündung wohnte, | gelenfe, wo die Ulna an die Knochen der Hand (auf der 
heißen fie auch Tütustene, d. h. „Männer am Waſſer“ ). Inmenfeite der Hand) anftößt. Diejes Map heißt „eine 
Es find dies außer den Senat oder KHenai- Koztäna am | Hand“ (ktchö lä thlä), beträgt durchſchnittlich 6 Zoll und 
Coot Inlet, weſtlich von der Henaihalbinfel in Alaska, die | kommt nur jelten zur Anwendung. 
einzigen Tinne- Indianer, die jemals ihre Wohnfige bis an 6. Deffnet man die Hand möglichft weit durch Auf: 
den Ocean ausgedehnt haben. Diefelben find überhaupt | drüden der finger auf einen flachen Gegenſtand, jo beträgt 
ftets ein Inlandvolt, feine maritime Raſſe geweien. Die | die Diftanzg der Daumenfpige von der Mittelfingerfpite 
Wohnfige der Rogue Niver Indianer erftredten fich früher | etwa 8 Zoll, Diefed Maß heit eine „Spanne* (kot 
vom Siresfluß in Dregon bis zum Smithfluffe am der | thla), wird häufig benugt, und bildet die Einheit, auf die 
oregoniſch⸗ californischen Grenze, d. h. etwa von 43° 10° ſich mehrere der nachfolgenden Maße zurücführen laffen. 
bis 41° 50° nördl. Br., doc) feit dem Indianeraufſtande 7. Die Länge des Fußes vom Abjag zur großen Sehe, 
von 1855 bis 1856 wurde der größte Theil derjelben nad) | im Durchſchnitt 9 Zoll meffend: thlä ku ktchwe, „etwas 
den Küftenvefervationen gebracht und lebt jegt auf der Sir | über eine Spanne“. 
letz⸗ Reſervation am Silesflufle ?), unweit Kap Koulweather 8. Entfernung zwijcden dem Ende dei Daumens und 
an der oregomifchen Stüfte. ‚ der Innenſeite des Ellbogens; beträgt circa 16 Zoll oder 

Einem von dem Dolmetſch W. E. Everette von dort | zwei Spannen. Heißt kaywul sutun „vom Üllbogen 
eingelandten Linguiftifch » ethnologiſchen Manuffripte ent | weg“ und wird felten verwendet. 
nehme ich Folgendes über die unter diefen Indianern noch 9. Der Abſtand zwiſchen dent Daumenende und dem 
gebräuchlichen Yängen- Maße, die jedenfalls aus alter | obern Ende des Biceps-Muskels am Oberarme beträgt 
Zeit dativen und mit- denen vieler anderer Stämme analog | ungefähr 24 Zoll und ift das am häufigiten gebrauchte 
find. Ich beginne mit dem kleinſten diefer Maße, die Pr Yängenmaß. Um ein möglichit beitimmtes Maß zu haben, 
ſämmtlich auf den menſchlichen Körper beziehen, und gebe | bringen ſich alle Indianer an jener Stelle eine tatwirte 
zugleich diejenigen Aequivalente im Rogue River: Dialekte | Yinie oder Marke bei, von welcher aus gemeſſen wird. 
an, die übermittelt worden find. Die Maße find in eng: Durch genaue Feſtſtellung diefer Länge mittels dieſes Zei— 
lifhen Fuß und Zoll angegeben. chens wird vielen Betriigereien vorgebeugt. Diefes Map 

1. Das Heinfte aller Yängenmaße it die Dide des | dient zur Abmeflung von Fellen, Wampumjcnüren u. j. w. 
— und heißt ktehwütime. Wampumſchnüre dienen als 

Geldeswerth und beſtehen aus aneinander gereihten weißen 
!) Bon tu, reduplicirt tütu Waſſer“, und tene, tönne Muſcheln des Genus Dentalium, die wie ein ſchwach ger 

Männer, Voll. Der Name wird fäljhlih auch ZTutatamy : r und Zotötne geichrieben. bogenes Fullhorn ausſehen. 

2) Silet iſt ein aus dem franz. Riviöre Cöleste entftan: 10. Die Diftanz zwifchen dem Abſatz des linfen Fußes 
dener Name. und der großen Zehe des ausſchreitenden rechten Fußes, 
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welche 4 Spannen oder 32 Zoll beträgt und ein „Schritt“: 
thlä yastututhl, genannt wird. 

11. Diefelbe Yänge von 32 Zoll approrimativ befigt 
ein anderes Längenmaß, das durd) die Diftanz des Dau— 
menendes (das mit dem Ende des Zeigefingers zufammen- 
gebracht wird, wenn etwas gemeſſen wird, wie Tucher ıc.) 
vom Mittelpunfte ber Bruft beftimmt wird. Der Arm 
wird dabei horizontal ausgeſtreckt. 

12. Ein weiteres Maß erjtredt fid) vom Daumenende 
dem horizontal ausgeftredten Arme entlang über die Bruft 
bis zum Ellbogengelent (Innenfeite) des andern ausgeftred- 
ten Armes, und wird auf 48 Zoll veranichlagt. | 
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tintestküsh „ausgeftredt“, und gelangt von allen Mafen, 
mit Ausnahme von Nro. 9, am häufigften zur Verwendung. 

Eu 
- * 

Bei aller Unvollkommenheit dieſer Methoden giebt uns 
das Naturmaß dieſes Bolkes ſehr lehrreiche Fingerzeige 
Uber die Entſtehung der Maße der Griechen, Römer, ſowie 
der Germanen und anderer Kulturvöller der Neuzeit bis 
zur Annahme des Meterigftems. Die Mafeinheit ift die 
Spanne; die Meineren Maße find indeß auf dieſe nicht redu— 
cirbar. Als größere Hohlmaße gelten bei den Indianern 
nur jelten Gefäße, fondern meift Säcke, die aus ftarfen 
Gräjern geflochten werden und zum Transport oder zur Auf» 

13. Zum Abmeſſen von Striden, Häuten und Tuch- bewahrung von Wurzeln, Körnern, Mehl oder pulverifirten 
ftoffen dient häufig das Maß des „Fadens“, d.h. die Diftanz | Fiſchen dienen und 50 bis 100 Pfund zu faſſen im Stande 
der Daumenenden beider ausgeftredter Arme, bie auf acht 
Spannen oder 64 Zoll geſchätzt wird. Diefe heißt: thlü- 

find. Große Wegdiftanzen werden nad) Tagreijen zu 
Pferde beredjnet. 

Kürzere Mittheilungenm 

Steppenvögel in Dänemarf, 

Unter dem gelegentlichen Gäſten aus der Bogelwelt, 
weldie dann und wann anf dem Meinen bänifchen Gebiete 
angetroffen werben, ſind die Steppenvögel verhältnißmäßig 
zahlreich vertreten, was um fo merfwilrdiger ift, ald Düne: 
mark ja theilweife von dem übrigen Europa und dadurd) 
von den großen, baumlofen Ebenen getrennt in, wo bie ge: 
nannten Vögel vorzugsweife auftreten. Bis jebt find nad 
A. Febderfen nicht weniger als fieben Arten von diefen Vö— 
geln dort gefunden worden. Bon dieſen in das Firgififche 
Steppenbuhn (Syrrhaptes paradoxus) eigentlich in der 
Würfe Gobi und auf den Firgifiichen Steppen heimisch, kommt 
aber doch weitwärts bis zur Wolga vor. Im Sommer 1859 
zeigte ſich plötzlich im weſtlichen Europa ein Schwarm und 
im Juli des genannten Jahres wurde ein einzelnes Erxem— 
plar bei Hobro in Fütland gefunden. Weit zablveichere 
Schwärme zeigten ſich aber im Jahre 1868 in Europa, nnd 
verbreiteten fich einzelne fogar bis nach Schweben, Norwegen, 
Schottland und Irland. Die größte Anzahl dieſer Vögel 
fheint jedoch nach Dänemark und befonderd nad) dem weit 
fihen Jütland gekommen zu fein, wo fie ſich am zahlreichiten 
in der Gegend des Ningkjöbingfiord niederließen. Man 
beobachtete fogar einen Schwarm von ca. 200 Stiid und 
fand aud Eier berfelben im Jütland; viele Steppenhühner 
wurden übrigend ganz oben bei Skagen beobachtet, wo fie 
fi) bis zum December in einzelnen Völkern aufhielten, ia 
im Februar 1364 wurde noh in den Düren von Weiler: 
Toärſted ein Volk gefehen. Später find die Steppenhühner 
in Dänemark nicht wieder beobachtet worden, obwohl fie in 
ihrer Heimath Zugvögel find. Die große Trappe oder | 
die Trappgans (Otis Tarda), die fih auf den weiten 
Ebenen im mittlern Rußland, einem großen Theil von Aſien, 
Nordweſtafrila und im einzeluen ſüdeuropäiſchen Ländern 
aufhält, if in einzelnen Eremplaren audı in Dänemark ge 
funden worden. Merhvürdig genug fam die Trappgand 
noch Ende vorigen Jahrhunderts im füdlichen Schweden jehr 
häufig vor und brütete auch dort; jetzt ift dieſelbe dort aber 
fehr jelten. Im Jütland find mehrere Eremplare geichoffen 
worden; 1860 wurde fogar bei Matrup in der Nähe von 
Horfens ein Weibchen auf dem Neſte gefangen. Die Zwerg: 
trappe (Otis tetrax), in Südrußland, Ungarn ꝛc. heimiſch, 
wird häufiger in Dänemark angetroffen. Dieſe iſt mehrere 
Male in Jütland, and auf Möen (1850), auf Amad (1864), 

auf Asnäs (1872) und bei Nofjöbing auf Falſter (11874) ge 
ſchoſſen worden. Pontoppidan erwähnt bereits in feinem 
„Den banste Atlas” Bd. I. S. 635, daß diefelbe in Jüt 
land gefunden wird. Die Kragentrappe (Otis Macquenii), 
deren Heimath in Weftafien von Bengalen bis zum Kaspiſchen 
Meere ift, wurde eimmal in Dänemark geſchoſſen, nämlich 
bei Flensburg (1843); außer einem auf ber Yufel Gothland 
(1847) geſchoſſenen Eremplar ift fonft der Bogel im Norden 
nicht vorgefommen. 

Ferner ift in Dänemark, wenn auch nur einmal, bie 
ihöne Brahihmwalbe ober dad Sandhuhn (Glareola 
pratincola) angetroffen worden. Diefer auf ben Steppen 
Rußlauds und Sibiriens heimifche Vogel ift bei Ulfshale auf 
Men im Fahre 1831 gefhofien worden. Die europäiſche 
Triel (Vedienemus erepitans), welche fi in den fleppens 
ähnlidien Gegenden Südeuropas, Nordafrikas und Weit: 
aſiens aufhält, in an der Wenküne von Bornbolm (1818) 
und auf Stevns (1881) geſchoſſen worden. 

Zu diefen in Dänemark angetrofienen Steppenvögeln 
bürfte fchließlich noch eine Art hinzuzufügen fein, beren Vor: 
fommen nur in den Zeitungen erwähnt worben ift, nämlich 
der in Norbafrita vom Notben Meere bis zu den fanarifchen 
Inſeln fi) aufhaltende afrilanifhe Wüſtenläufer (Cur- 
sorius isabellinus), Im November 1881 wurde bei Trälde 
in der Nähe von Fredericia und im Sommer vorigen Jah: 
reg auf einer anderen Stelle in Jütland je ein Eremplar 
geſchoſſen. W. Finn. 

Vom Panama-Kanale. 

Ch. N. Seitdem am 7. September vorigen Jahres 
Panama fo ſchwer durch Erdſchwankungen geängftigt wurde, 

ſcheint der Iſthmus nicht mehr zur Ruhe kommen zu wollen. 
Es vergeht fein Monat, im welchem nicht neue Stöße ver: 

‚ zeichnet werben. Die zulegt zu unferer Kenntniß gelomme: 
nen batiren vom 8. März, wovon ber erfte, ſchwächere, um 
6,35 Abends, der zweite, ftärfere, um 11,30 Nachts erfolgte; 
letsterer verurſachte zwar großen Scjreden, ridıtete aber 
wenig Schaden an. Da es in Panama gänzlid an Inſtru— 
menten fehlt, um derartige Bewegungen zu fontroliren, fo 
in eine Beobachtung, die der Gasdireltor bei diefer Gelegen: 
heit machte, immerhin erwähnungswertb: ben erfien Stoß, 
der eine volle Minute bauerte, verfplirte man um 6,85. 
Durch einen Gasgeruch beunruhigt, fuchte der Direktor bie 
Entweihungsftelle, da er glaubte, die Leitung mit ber Stabt 
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fei unterbrochen worden, Died war nun nicht ber all, 
fondern ber Geruch lam davon ber, daß das Waſſer im 
Gaſometer hin und her ſchwaukte. An der einen Seite war 
es, wie durch Meſſung fonftatirt wurde, drei Zoll hinauf: 
geftiegen, während es au der anderen, der Abilufröhren we: 
gen, nicht die gleiche Höhe erreichte. Zwanzig Minuten lang 
ſchwankte das Waſſer heftig und im gleicher Richtung von 
einer Seite zur anderen. Bollfändig zur Ruhe kommen 
konnte es erſt lange nachher. Der Gafometer hat 51’ im 
Durchſchnitt und if 16° tief. Eine forgfältige Prüfung wäh: 
rend der färfnen Schwanfungen zeigte, dab die Bewegung 
fih von Nordoſt nach Südweſt 309. Um 11,30 wurbe man 
wieder burd zwei Erfchütterungen aufgeſchrekt, welchen um 
11,33 ein fehr ftarfer und 12 Minuten fpäter ein ſchwücherer 
Stoß folgte. Dieamal hob fid) das Water bloß um einen 
halben Zoll. Daß der färkere Stoß auf das Waſſerniveau 
wenig Einfluß hatte, erflärt ſich dadurch, daß der Stofi won 
6,35 durch feine längere Dauer nachhaltiger wirken mußte. 

Fir die Anhänger der Falb'ſchen Erdbebentheorie mag 
e3 von Intereſſe fein zu vernehmen, daß dem weſtindiſchen 
Kalender zufolge der Neumond auf den 8. März Nachts 
11,24 fiel, daß alſo diefe ſeismiſchen Erfheinungen fein Ein: 
treten begleiteten. 

Würde fih die Kraftentwidelung diefer Naturereigniife 
immer innerhalb ſolch beicheidener Grenzen halten, fo wären 
fie für den in Angriff genommenen Panama : Kanal von 
untergeorbnteter Bedeutung, allein die feit kurzer Beit ſich 
häufenden Anzeichen, daß anf dem Firhmus oder in feiner 
Nähe ein fhlummernder vullaniſcher Herb befindlich it, der 
eined Tages jenem Unternehmen ſehr verberblih werden 
könnte, geben zu denken. Man erinnere ſich der Fluthwelle, 
bie am 13. Auguft 1863 im der Bai von Arica gräfliche 
Zerftörungen anrichtete und das amerikanische Kriegsſchifj 
Wateree weit ins Land bineinfchleuderte, eine wirkliche Erd— 
bebenwoge, hervorgebracht durch das plöbliche Bäumen und 
ſoſortige ſich wieder Senken des Meeresbodens. 

Als ob es nicht an den elementaren Revolutionen genug 
wäre, um das Zufiandefommen jenes großen Werles zu be 
drohen, jo tragen jest auch menſchliche Leidenſchaften dazu 
bei, die Lage der Unternehmer unbehaglic zu machen. Zwi⸗ 

Aus allen Erdtheilen. 

ſchen den Folumbianiihen Arbeitern und demjenigen, welche 
aus den Antillen eingeführt werben, befteht eim tiefer, un: 
heilbarer Hat, der neulich in blutige Thätlichkeiten ausartete 
und ein eripriehlicdes Aufammenarbeiten auf der ganzen 
Linie auch ſernerhin ernſtlich gefährdet. Schlachten wurden 
gelieſert in Obispo, Culebra, Matachin u. ſ. w., wobei es 
Todte, man ſpricht von zwanzig, und viele Verwundete gab. 
Das Militär fellte die Ordnung wieder ber. Damit ift 
aber nicht ausgeichlofien, dat, ſobald es wieder außer Sicht 
if, der Unfug nicht von Neuem lotgehe, denn die Zuchtloſig⸗ 
keit des Iſhmuspöbels int ſprichwörtlich. 

Was den Gefundheitszuſtand anf dem Iſthmus an: 
befangt, fo waren im letzten Jahre Fülle von Podentranfheit 
recht häufig. Das Fremdenſpital mahm (1882) 1154 Patien: 
ten auf, wovon allein auf Frankreich 344 entfielen. Zu ben 
15336 Dollars betragenden Einnahmen ftenerte bie Slanal- 
fompagnie 9735 Dollard bei, melde fie für ihre Kranken zu 
vergüten hatte, Das Spital, das fie in Huerta de Galla 
fir ihre eigene Rechnung beritellen lägt, gebt feiner Vollen: 
dung entgegen. 

Wie ficht es num mit dem Kanal felbit? 
Bei einem im März zu Ehren der Landesantoritäten 

veranftalteten Bankett drüdte Charles de Leſſeps, der Sohn 
des Unternehmers, die Hoffnung aus, jeine Säfte im Jahre 
1588 zur freier der Kanaleröffnung wieder einladen zu Fön: 
nen, Mit ihren bisherigen Leitungen kann fih aber die 
Kanaldirektion nicht brüften, und aller Wahrfcheinlichkeit nad) 
dürfte ſich der citirte Ausſpruch als eine große Illuſton er: 
weifen. Inzwiſchen hat die nimmer raftende Thätigfeit des 
Herrn von Leſſeps' ein neues Durchftichprojeft gezeitigt. Der 
amerifanifhe Minikter in Siam, General Haldermann, be 
richtete nämlich dem Staaten-Departement, daß Leſſeps beim 
König von Siam um die Konceffion eines Schifjahrtkanals 
durch die malaifche Halbinjel bei Krah eingefommen fei, ber 
die Bai von Bergalen mit dem Golf von Siam verbinden 
ſoll. Schon find franzdfifhe Ingenieure in Banglol an: 
gelommen,, um die möthigen Voritudien zu machen, uud 
wirde ihrer Berechnung nach dem zwiihen Europa und China 
fahrenden Schiffen eine fchwierige Seefahrt von 500 Meilen 
dadurd) eripart werben. 

Ans allen Erdtheilen 

Afrita 

— Beim Dörfhen Gambetta unweit Oran (Idyreibt Dr. 
W. Kobelt in „Nach den Säulen bes Hercules") befindet fid) 
die Rennbahn, welche man bei allen algerifhen Städten 
findet. Jährlich mehrmals finden überall Wettrennen der 
Eingeborenen fatt; während Kobelt’S Aufenthalt liefen ine 
deſſen die ausbrechenden Unruhen die Abhaltung ſolcher aufs | 
regender Schaufpiele, bei denen Taniende von Arabern zur 
fammenfommen, nicht räthlich ericheinen. Bei der dem Ara— 
ber angeborenen Liebe für gute Pierde und Fantaſias haben 
fid) die Rennen als mächtige Beförderungsmittel für die 
Pferdezucht erwieien, vorzüglich feitdem man nicht mehr | 
alle Pferde zuläßt, fondern den Nachweis edlen Blutes ver- 
langt. Früher war es ben folgen Scheilhs unter ihrer 
Würde, ihre Pierde mit ganz gemeinen Gäulen konkurriren 
zu laffen; jetzt fehlt fo leicht feiner und jeber wendet den 
legten Douro an die Beihaffung eines edlen Pferdes. Es 
war allerdings auch Zeit zu emergiihen Mafregeln, deun 
die Pferbezuht war in Nordafrika fehr gefunfen und die 
Rafje, wenn aud mod; im allen Gliedern das edle ara: 
biſche Blut zeigend, ziemlich degenerirt. Die Frangofen 

haben edle Hengfte aus Arabien lommen laffen, und Kenuer 
verfihern, daf die guten Folgen diefer Einführung heute 
ſchon deutlich erkennbar find. Die franzöfifde Kavallerie be: 
zieht jetst ſchon einen beträdtlichen Theil ihrer Remonte für 
die leichteren Wajfengattungen aus Algerien, 

— Der Franzoje Fonrean, deſſen Abreife von Wargla 
nad) dem Sudan der „Globus“ auf 5. 239 meldete, iſt 
bereit wieder nad) Bisfra in Algerien zurückgekehrt. Feind— 
feligfeiten zwifden den Tuareg fheinen der Grund davon 
geweſen zu fein. 

— Es ift eine eigenthiimliche Sitte in Abeſſinien 
(iagt G. Rohlfs in „Meine Mijfion nad) Abeſſinien“ S. 264), 
daß die Leute, wenn fie efien, trinlen ober auch auf freiem 
Felde ihre Nothdurft verrichten, fih von anderen eine 
Schama (das abeſſiniſche Nationalgewand, ein breites, weißes 
Umſchlagetuch von Baumwolle mit breiten rothen Streifen), 
eine Dede oder irgend ein Tuch oder Kleidungsſtück über: 
halten laſſen. Viele behaupten, es geichehe das, um ben böfen 
Blick von fich abzuwehren. Rohlfs glaubt jedoch, daß das 
Ueberbalten eines Tuches beim Gffen deshalb gefchieht, um 
nicht andere einladen zu müſſen. Rohlfs' Diener, ftets 50 
an Zahl, afen partienweife. Vor dem Beginn der Mahl 
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zeiten frodjen jedesmal acht oder zehn, welche eine Eßgenoſſen⸗ 
fchaft bildeten, unter eine Shama. Thaten fie ed nicht, was 
auch wohl vorfam, wenn die Sache Eile hatte, dann hielten 
fie ſich Netö verpflichtet, zufällig Nahefommende zur Theile 
nahme aufzufordern. Und was das Bededen eines die Noth: 
durft Verrichtenden anbetrifitt — es handelt ſich dabei jelbft- 
verftänblid; nur um Vornehme — jo glaubt Rohljs dies nur 
auf Schicklichkeitsgefühl zurüdführen zu müfen. In Tafilet 
(Marokko) beobachtete er eine ähnlide Sitte: am Markttage 
drehten alle, welche eine Speifebude betraten, das Geſicht ber 
Wand und den Rüden dem Eingange zu, und im diefer 
Stellung aßen fie; offenbar aud) mur, um micht zufällig Her: 
eintretende auffordern zu müiften, am Eſſen theilzunehmen. 

— Ueber den „König Makoko“ am Kongo, mit wel 
chem Savorgnan de Brazza feinen befannten Vertrag ab 
geſchloſſen hat, machte Dr. Pechuel-Löſche, der als Mitglied 
und zeitweiliger Leiter der Stanley'ihen Expedition die Sache 
wohl am bejten zu beurtheilen vermag, dem Frankfurter Geo— 
graphentage folgende Mittheilung, Ein Maloko Nr. 1 
wohnt nahe der belgischen Station Leopolboille, zn Kiſchaſcha 
am Siüdufer des Stanley Pools, mit welhen Brazja einen 
Vertrag abgeihlofen zu haben ſcheint, und welcher von deffen 
zurüdgebliebenen Untergebenen, dem Sergeanten Malamine 
ald König aller Batele bezeichnet wurde — was entſchieden ſalſch 
it. Ein Makolo Nr. 2, ein zuverläfiiger freund der Stan: | 
leu’ichen Erpedition, wohnt ſüdweſtlich von Leopoldville, und 
von ihm hat Stanley den großen Yanditrich gefauft, der am 

Pool ſowie weit laudeinwärts Eigenthum ber Erpebition ge 
worden ift, Diefen zweiten Makoko kennt Brazsa überhaupt | 
nicht ; dagegen hat er Verträge mit einem dritten Mafofo ge: 
fhloffen, der weit im Nordoften von Pool refidiren und ber 
König aller Batefe fein ſoll. Letsteres beftreitet Dr. Pechnel⸗ 
Löſche entichieden; wen er ihm auch nicht näher fennt, fo 
fieht doch fo viel feſt, daß er fein König in unferm Sinne 
in, daß er weder ein großes Land noch deffen gefammte Be— 
völferung, die Batele, einheitlich beherridht. Malolo ift auch 
fein Name, fondern ein Titel, der etwa „Beherricher des | 
Fluſſes“ bedeutet. Welcher von dem drei aufgeführten Mafo- 
ſos, zu weldjen übrigens noch ein vierter, der am Nordufer 
des Vools fitende Buabuanjali fommt, der mächtigjte if, 
ift ſchwer zu Sagen; fie find eben nebft vielen anders betitel- 
ten Männern nicht? als mehr oder minder mächtige Häupt: 

Dusenden finden. Beſucht man fie der Reihe nad, jo be: 

hauptet ein Jeder von ſich, daß er der größte fei, um zu im— 
poniren und das größte Gehen? zu erhalten. Geſchloſſene 

Reiche unter mächtigen Herrſchern giebt es in jenem Gebiete 

nicht mehr; wo fierinit beſſanden iſt nur noch die Ueberlie⸗ 

ferung davon vorhanden. Jedes Dorf, mindenens jeder Gau 

hat feinen Herrſcher, ber feinen fernen Mächtigen fürchtet, 

noch ihm gehorcht und keinen von jenem vollzogenen Vertrag 

gutwillig anerfeunt. Gin Jeder verhandelt ſelbſtäudig und 

will möglichft reich abgefunden fein. Dies ſchließt jedoch nicht 

aus, daß die Tradition irgend einen Nachkommen ehemaliger 

bedeutender Herricher noch mit der Glorie einftiger Größe 

ichmüdt. Je näher man aber folhen Größen rüdt, um jo 

Heiner werben fie, bis man fie endlich im perſönlichen Ber: 

fehr als politisch oft vecht ohmmäctige Häuptlinge erkennt. 
Mach der „Frankfurter Zeitung“ .) 

Auftraliem 

— Der unermüblide auftralifde Reiſende Ern en Giles 

it ſchon wieder damit beichäftigt, eine große Erpedition zur 

Erſorſchung der zur Zeit mod unbelannten Theile des auſira⸗ 

ſiſchen Kontinent? zu organifiren. Dabei foll auch fo viel 

ald möglich) nach fiheren Spuren des verihollenen Leichhardt 

geſucht werden. FR , . 
— Im nördliden Anftralien in die weiße Ameife 

(Termes flaviper), welde fo zientlich Alles, was nicht eijen- 

feft ift, in kurzer Zeit zerftört, auferorbentlich verbreitet. 3u 
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den wenigen Holzarten, die von ihrer Gefrüßigkeit zwar nicht 
ganz verſchont bleiben, aber doch weniger zu leiden haben, 
gehört insbefondere das fogenannte Jarrah gum (Eucalyptus 
marginata), welches an der Sübweftfüre der Kolonie Wert 
Auftralien große Wälder bildet; ferner verſchiedene andere 
Eufalyptenarten, bekannt unter dem Namen Fronbark, Paper: 
bart, Bloodwood und Stringybark, fo mie endlich die 
Eyprus-Pinie. Auf der von Port Augufta, am obern Spencer 
Golf, durch Gentral:Auftralien nach der Nordküfte (Port Darr 
win) laufenden Telegrapbenlinie hat man bald genug den zer» 
Hörenden Einfluß der weißen Ameife an den hölzernen Pfäh- 
len fennen gelernt und fich gezwungen geſehen, anfatt derfelben 
eiferne Stangen einzuführen. Dies war am Schluſſe des 
Jahres 1892 bereitd auf der 1881 km langen Strede von 
Port Darwin bis Charlotte Waters, in 25° 55° fübl. Br. 
und 135° 54° dftl. 2, Ör., gefchehen, und wurden bis jett 
gegen 35 000 eiferne Stangen verwendet. 

— Die Regierung von Süd:Auftralien hat ben 
Dr. David Lindfan, welder mehrere Jahre ald Regie 
rungsfelbmeffer im Northern Territory thätig war, engagirt, 
um eine Forjhungsreife in das nördlich vom Roper-Fluſſe 
gelegene und zur Zeit moc gänzlich unbelannte Gebiet zu 
unternehmen. (Der Roper, in 14° 44° ſüdl. Br. und 185° 30° 
dit. L. Gr. mündet in den Golf of Garpentaria und if auf 
100 Miles ihifibar.) Man vermuthet dort fchr fruchtbares 
Land. Wie man von Eingeborenen wiederholt erfahren hat, 
follen die Eingeborenen jenes Gebietes feit langer Zeit einen 
alten weißen Mann mit langem weißem Barte ald Gefange: 
nen mit fid) berumführen, Wer. Lindſay wirb von zwei 
Europäern und zwei eingeborenen Knaben begleitet jein, und 
eine Anzahl Pferde werben für den Transport dienen. Die Neife 
foll im Monat Juni des laufenden Jahres von Palmerſton 

' (am Port Darwin in 12° 27'45" fildl. Br, und 130° 50° 45” 
öftl, 2, Gr.) ausgehen. Man wird zumädjit ben Meberland: 
telegraphen anf 200 Miles verfolgen und von da ab dann 

‚ die eigentliche Forſchung beginnen, welche mindefens vier 
Monate in Anſpruch nehmen dürfte. 

— Der eigentliche, aber verſtedt gehaltene Grund, wel: 
der Queensland zur Anneltirung von Reu-Guinea 
veranlaßt hat, ift, wie ſich jet herausftellt, diefer. Man will, 
da fi) die nöthige Anzahl Kanalas von ben Südſee-Inſeln 

' nicht mehr erhalten läßt, Eingeborene von Neu: Guinea für 

linge der Batele, wie fie fih überall im weſtlichen Afrika zu die Zuderplantagen im nörblihen Queensland, natür: 
lich zu ſehr billigem Lohne, importiren, was ſich leichter be 
werfftelligen läßt, werm Neu⸗Guiueg zum Gebiete von Queens⸗ 
land gehört. 

— In Syd ney hat fih eine Federal Geographi— 
cal Society of Auftralia gebildet. Die Gefellihaft will 
Reifenden, welche unbelaunte Gebiete des Kontinents erfor: 
ſchen wollen, peluniäre Hilfe leiften, jo wie aud) eine bejon: 
dere Erpebition ausrüften. 

Infeln des Stillen Oceaus. 

— Am 7. Mai jprad vor der Londoner Geographiſchen 
Sefellihaft Mr. Wilfred Powell über feinen Beſuch der 
Nordküſte vom öfllihen Neu:Öuinea, welde er als erſter 
Europäer betreten hat. Er gewann ſich dort das Vertrauen 
eines Häuptlings und wurde zum Beſuche bes Innern ein: 
geladen, welches terrafienförmig zu etwa 13000 Fuß Höhe 
anfteigt. Flüſſe giebt es in Menge, und die Plateaus find 
fruchtbar und geſchidt angebaut, wohl durch Sflavenarbeit. 
Die Felſen find bafaltifc, und an ber Küſte finden ſich Gra— 
nitblöde. Powell erflärt, daß das Land ein Feld filr euros 
päifchen Unternehmuugsgeift biete, giebt aber, von Viehzucht 
abgefchen, nicht an, im welcher Weile die angeblich reichen 
und vielfachen Hilfsmittel deffelben nuybar gemacht werben 
fünnten. Die Häufer der Eingeborenen haben die Geftalt 
von Bienenförben, wie an der Witrolabe-Bat weiter im We: 
ſteu. Bis jet find anf Neu⸗Guinea feine thätigen Bullane 
gefunden worden; aber die Majien von Bimsftein und bie 
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Obfidiangeräthe, welche Powell geſehen hat, braditen ihn zu 
der Auſicht, daß die vullanifce Zone von Neu: Britannien 
fid) anf Neu⸗Guinea in den FFinifterre-Bergen fortfetst, welche 
während feiner Anweſenheit von Wollen verhält waren. 
Weftwärts von da wird die Küſte flacher und die Eingebore- 
nen bunfeljarbiger. 

Von Dr. Karl Emil Jung's „Der Welttheil 
Auftralien” (im dem bei &. Freytag, Leipzig und F. Temsky, 
Prag eriheinenden Sammelwerle ‚Das Wiffen ber Gegen: 
wart”) find den beiden erten Bändchen (vergl. oben S. 16) 
raſch die beiden leiten gefolgt, weldhe die Juſeln des 
Stillen Dceand und Nenfeeland behandeln. Wir wüß— 
ten fein befferes Werk anzugeben, aus weldhem fi} eine jo 
eingehende Kenntniß jener weiten Gebiete jhöpfen liege, als 
diejes, deſſen Verfaſſer die geihilderten Gebiete zum Theil 
aus Autopfie fennt, die einfchlägige Litteratur bis auf die 
jüngfte Zeit herab verfolgt hat und fein Wiffen aud im ge: 
ihmadvoller Weiſe wiederzugeben verfteht. Unter den zahl: 
reihen Abbildungen befindet ſich eine Reihe jeltener und 
ſchwer zugänglicher. 

Rordbamerila, 

— Ueber die Produftionsfähigkeit des Staates 
Teras tbeilt die „Mail“ vom 26. Februar 1883 einige be 
merfenswerthe Daten mit. Für 1878/79 wurde der Werth 
feiner Probufte auf 57 820 141 Dollars gefhätst, für 1380/81 
dagegen auf 95960930 Dollars, eine Summe, welche fi 
aus den Werthen von 1260247 Ballen Baumwolle, 
20 671339 Pfund Wolle, 781874 Stüd Vich, 12262 062 
Häuten, 28175 Pferden und Maulthiere, 39605 Wagen: 
ladungen Getreide und 273 609542 Fuß Holz zufammenfett. 
Im Jahre 1831 betrug die teranifce Weizenernte 3287 500 
Buſhels, 1880 nur 2577223. Die gefammte Ernte der Ver: 
einigten Staaten im Jahre 1879 betrug nad ber officiellen 
Statifit an Weizen 448755118 Buſhels (anf 32545 899 
Here), an Woggen 1544 899 108 Buſhels (auf 53085 401 
Acres), und die Bodenflähe, welche die neun hauptſüchlichſten 
Ernten der Union — Baumwolle, Weizen, Roggen, Dajer, 
Gerfte, Heu, Korn, Kartoffeln und Buchweizen — erzeugte, | 
wirb zu 228 768 Ouadrat- Miles angegeben. Diefe Schäkung 
als richtig angenommen, fo befitt Terad Land genug, um 
ſämmtliche Haupternten der Union hervorzubringen, und be 
hält immer nod ein Gartenarenl von 50000 Quadrat⸗Miles 
übrig; es hat alio Ausſicht, im Zukunft cine große Rolle 
ald Aderbaucentrum zu jpielen. Seine Baummollernte ift 
bereit3 größer, als die irgend eines andern Staates ber 

Erbtheilen. 

Union, und bie Faſer ift länger, feidenartiger und in jeder | 
Hinficht beſſer, ald jonft in Amerika. Nächſt dem Aderban 
ift die Biehzucdt bie wichtigſte Induftrie in Teras, Der 
ganze Werten und der Bezirk Panbandle befaffen ſich nur 
mit derjelben. Die jährliche Pacht fir Weideland beträgt 
nur 2 Gents, fo daß die Koften der Zucht verfchtwindend ge 
ring find, und raſch große Vermögen erworben werben, Für 
Schafzucht eignet fid am beften von allen Ländern das ganze | 
Gebiet zwiichen den bewaldeten Gegenden des Oſtens und 
den Llauos Eftacados im Weſten, jüblih bis zum Mio 
Grande, ſowie Weſt-Texas zwiiden dem Indianer: Terri- 
torium und Merilo. Es foll jetzt 8 Millionen Schafe im 
Lande geben im Werthe von 24 Millionen Dollars; das 
ganze Kapital, welches in der Schafzucht ftedt, wird auf 
47 600 000 Dollars veraniclagt. 

Südbamerifan. 

— Dr. I. Barbofa Rodrigues, welher vor einir 
gen Jahren beim Botanifiren am Amazonenftrome ein prä— 

hiſtoriſches Gößenbild fand, hat ans Para die Nachricht 
erhalten, daß unweit feiner eigenen Fundſtelle ein zweites 
GEremplar eines foldjen gefunden worden fei. Beide gelten 
für Weberbleibjel einer vorgeichrittenen Givilifation, welche 
vielleicht lange vor der Entdedung der nenen Welt ihren Sig 
im AmazonenThale hatte. Weitere Nahjorihungen an ger 
wifien Punkten würden wahrſcheinlich ſich reichlich lohmen ; 
freilid) hat die brafilianijce Archäologie zwei große Feinde 
gehabt: die allgemeine Gleichgiltigkeit und den frommen Eifer 
der Miffionare, welche in ihrem chrifilihen Zorne alle höl- 
zernen Idole, weldje fie fanden, verbrannten und bie thöner- 
nen zerichlugen oder in die Flüſſe warfen. 

— Die brafilianiihe Regierung bat dem Dr. Schill 
Erlaubniß gegeben zu einer hudrographiichen und geologiſchen 
Aufnahme der Yagoa dos Patos, jenes großen Haffs im 
der Provinz Rio Grande do Sul, und hat ſich verpflichtet, 
ihm für einen an den Aderbauminifier zu erftattenden Be: 
richt 3000 Milreis zu zablen. 

— Aus der Argentinifhen Republik lauten die lets 
ten Meldungen dem Fortichritte günftiig. Im Folge des fich 
mehr und. mehr nad) Wenen ausdehnenden und den Anden 
ſich mähernden Eifenbahnneges ſcheint die Zeit gekommen, 
daß die reichen Erzlager der Gebirge bes Innern in 
größerm Umfange als biöher in Betrieb genommen werben, 
und daß enropäifche Kapitaliften ſich diefen Unternehmungen 
zuwenden. In der Provinz Tucuman hofft man auf eine 
glänzende Zuderernte, und da aud in Salta, Santiago, 
Gorrientes und Mifiones der Zuderban ſich ausbreitet, fo 

‚ glaubt man bald den Bedarf der Republil mit dem einhei— 
miſchen Produkte deden zu fünnen, Much die Weinbauer 
von Mendoza warten nur auf die Vollendung der Anden- 
Bahn, um ihre guten Sorten nad) der Hanptftadt zu fenden 
und mit den von Europa importirten gewöhnlichen Spirituor 
fen den Kampf aufzunehmen. 

— Aus Argentinien meldet „Ihe South American 
Journal“, daß die Erpebition des General Villegas gegen 
die Indianer der Pampas den lange verlorenen Anden: Pa 
Barilode (in der Nähe des Sees Nahuel-huapi) wieder 
aufgefunden habe. Durch benfelben, der als „Fahritraße 
über die Anden” bezeichnet wird, pflegten bie Indianer das 
in Urgentinien geraubte Vieh nad) Chile oder umgelchrt 
zu treiben und fi) fo jeder Verfolgung zu entziehen. Seine 
Beſetzung burd; die Argentinier wird vielleicht mehr als alles 
bisher Geleiftete dazu beitragen, den weiten biäher von den 
Indianern bedrohten Yündereien Frieden und Sicherheit zu 
ſchaffen. 

Polargebiete. 

— Ams. Mai hat der „Willem Barents“, Kapitän— 
Lieutenant Dalen, feine ſechſte arktiſche Fahrt angetreten, 
deren hauptfädlichjier Ywed darin befteht, den beiden im 
Karifhen Meere eingefrorenen Schiffen, wenn möglich, 
Hilfe zu bringen. 

Oceane. 

— Um 1. Juni dieſes Jahres wird nach einer Mit- 
theilung bes Prof. Alph. Milne-Edwards an die Pariſer Geogra— 
phiſche Gefellichaft wiederum ein franzöfifches Schiff Tief: 
ſeeunterſuchungen im Atlantiihen Oceane vorneh: 
men. Diesmal ift es der „Talisman*, und fein Ziel ift die 
Weſtküſte Afrikas bis zu den Gapverbifdhen Infeln, dann das 
fogenannte Sargafjo- Meer und zuleyt eine Station bei den 
Azoren. 

Inbalt: Das heutige Syrien NXVWIII, (Mit fieben Abbildungen.) — Dr. Hans Meyer: Bon Nagafali nad 
Hiogo, Kobe und Dfafa I. — Ueber einige Gebräuche der Bewohner von Celebes I. — Alb. S. Gatſchet: Wie Indianer 
meſſen. — Kürzere Mittbeilungen: ESteppenvögel in Dänemark. — Vom Panama : Sanale. — Aus allen GErbtheilen: 
Afrila. — Aufralien. — Infeln des Stillen Oceans. — Nordamerika, — Südamerika. — Polargebiete. — Drceane. (Schluß 
der Redaktion 19. Mai 1883.) 
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XXIX. 

(Sämmtlihe Abbildungen nad) Photographien.) 

Der intereffantefte Punkt in der Umgegend von Baalbef 
ift der etwa einen Kilometer von der heutigen Stadt dicht 
an der Straße mad; Zebedäni belegene, alte Steinbruch), 
der das Material zu dem größten Theil jener Riefenbauten 
geliefert hat. Zahlreiche Ueberreſte der alten Arbeiten, zum 
Theil fertig behauene Pfeiler, Blöde und Platten, finden 
fich hier noch vor; unter ihnen zeichnet ſich durch feine koloſ⸗ 
falen Dimenfionen namentlid ein Block aus, den die Ara: 
ber wohl wegen feiner Richtung von N nad) S (de h. nad 
Mella oder Kibla) Hadſcher el > kibla nennen und heilig 
halten. Seiner Form nad) ſcheint derjelbe einft für bie 
Umfafjungsmaner der Akropole von Baalbel beftimmt ges 
wejen zu fein, deren drei größte Bauſteine er freilic, an 
Umfang noch Ubertrifft. An der unteren Seite noch nicht 
ganz vom Felſen losgelöft, übrigens aber vollftändig her 
ausgearbeitet, weift diefer gewaltige Blod eine Länge von 
21,35 m, bei einer Höhe von 4,33 m und einer Breite 
von 4m auf, was einen Nauminhalt von 370 cbm 
und ein Gewicht von etwa 30000 Gentnern ergiebt. 
Ueber die Mittel, deren ſich die alten Baumeifter zur Fort⸗ 
ſchaffung jo gewaltiger Mafien bedient haben, ift jeinerzeit 
viel geftritten und geichrieben worden; heute neigt man jid) 
faft allgemein der Anficht zu, da diefelben einfachfter Art 
gewejen find: eine mit Brettern belegte Straße, Rollen von 
feften Holz und ftarfe, iiber Winden gehende Taue. Man 
braucht noch nicht anzunehmen, wie de Saulch es gethan 
hat, daß 40000 Menſchen zugleich zum Ziehen eines fol- 

Globus XLIII. Mr. 23. 

chen Steinblodes verwendet worben jeien, um doch in bem 
Transport der großen Monolithen von Baalbel ‘eine ber 
bewundernöwerthejten und großartigiten techniſchen Leiſtun- 
gen des Alterthums zu jehen. 

Nach zweitägigen Verweilen in der Nuinenftadt brach 
Yortet von Baalbef auf, um ſich zunächſt über den Yibanon 
nach Dſchebeil und von dort nad) Beirut zu begeben. In 
nordweftlicher Richtung ging es zuerſt über die Kleinen Ma— 
ronitendörfer Deir el» Ahmar und Bichetine bie zu dem 
hodhgelegenen Dorfe Ainsta, von dem der Weg zu dem 
Cedern⸗Paſſe (Dſchebel el-Arz) emporführt. Hatte auf der 
ganzen Strede von Baalbek bis hierher die gebirgige Land— 
ſchaft faft durchweg den Eindrud größter Sterilität gemacht, jo 
boten die Höhen rings um das vom mur etwa 60 armen 
Maroniten bewohnte Dorf Aindta, trog ihres entſchiedenen 
a Fre einen freundlicheren Anblid dar. 
An den Wänden des fchluchtartigen, engen Thales, im dem 
das Dorf liegt, ftanden ſchöne Nußbäume; weiter hinauf 
zeigten ſich überall an den ſchroffen, gelblichgrauen Fels: 
hängen große Gruppen des ftattlichen wilden Birnbaumes 
(Pyrus syriacus), deſſen herbe Friichte von den Bewohnern 
der armen Sebirgsdörfer gefammelt werden. Die Ufer des 
eisfalten Baches, der an dem Dorfe vorbeiflieft, waren von 
üppig wucerndem wilden Rhabarber (Rheum ribes) ein» 
gefaßt, den Yortet Übrigens auch im noch weit größerer 
Höhe zwiſchen Welstriimmern dicht am Rande des Schnees 
wachſend vorfand. Auch die großen, tiefgefalteten und zart- 
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vom Winde zufanmengewehte und von der Tageshige auf ⸗ vothgeäderten Blätter diefer Pflanze bilden, als Gemüſe zus | 
geweichte Schneehaufen fam, die jedes weitere Vordringen bereitet, einen wichtigen Beftandtheil der ſommerlichen Nah— | 

rung der Sebirgsbewohner. Von kleineren Pflanzen waren | unmöglich machten. Alle Anftrengungen der eigenen und 
namentlid, Arabis albida und Thlaspi perfoliatum, fowie | der von Aindta mitgenommenen Yeute blieben vergeblich), 
eine ſchöne Anchuſa mit vergigmeinnichtblauen Blitthen reich | die Maulthiere ließen ſich nicht Hindurdbringen, und man 
vertreten. wiußte ſich zur Umlehr entfchließen. 

In Aubetracht der ungeheuren Schneemaſſen, die hier Nach einigen Stunden des Ausruhens in Ainéta kehr— 
allenthalben mod; die Gipfel bededten, engagirte Lortet in | tem die Reiſenden nad) Bſchetiye zurllch, um, von dem maro— 
Aineta vierzehn Führer, die feine zum Theil ſehr ſchwer nitiſchen Priefter diefes feinen Ortes geleitet, den Weg 
beladenen Maulthiere über den Pa geleiten ſollten. So | nad) dem weniger befannten, aber bei weiten bequemen 
war es denn eine ftattliche Karawane, mit der die Neifen- | Yegniapaffe anzutreten. Durd) ein nad Sitden führendes, 
den bald nach Mitternacht die Bergwanderung antraten, | trodenes und fteiniges Thal erreichte man in etwa andert 
um nad) Verlauf einiger im fruchtlofen Bemühungen hin» | halb Stunden den Meinen See Yammüni, der am feiner 
gebradjter Stunden unverrichteter Sadje wieder zum Dorfe | Weitfeite von hohen Felswänden überragt wird. Cine 
zuriidzufehren. Unter unfäglichen Anftrengungen hatte | Quelle, die aus einer grottenartigen Vertiefung in diefer 
man die Thiere glücklich über den beſchwerlichſten, fteilen | Felswand hervorbridht und als etwa 10 m hoher Wafler: 
und mit Felsgeröll bededten Theil des Weges hinüber- | fall hinabftürzt, fpeift den See, der zur Zeit feiner größten 
gebracht, ald man mur wenig unterhalb des Paſſes an hohe, | Ausdehnung, gegen Ende Juni und Anfang Juli, eine 

Waſſerfläche von 3km Länge und 2 km Breite bildet und | See einen breiten, reißenden Strom bildet, und in Zeit 
nad) der Mitte zu 15 bis 20 m tief ift. Bald nad) diefer | von drei bis vier Wochen das Beden bis zum Rande füllt. 
Zeit beginnt der jedes fichtbaren Abfluffes entbehrende See | Wie lange diejer mächtige Zufluß anhält, darüber fonnte 
fo rapide abzunehmen, daß er zu Anfang September bis | Yortet nichts Genaues erfahren; er felber fand nur noch 
auf einige Meine Waſſerlachen ſchon vollftändig troden ift. | einen freilich ziemlich waſſerreichen, aber ſchmalen Bach vor, 
Diefe ſchnelle Entleerung findet, wie man beobachtet haben | jah aber an dem tiefeingeriffenen und mit fortgeſchwemmtem 
will, durch eine tiefe trichterförmige Einſenkung in der | Schutt und Geröll bededten breiten Bette des furzen Stro— 
Mitte des Seebeckens ftatt, doch ift es jehr wahrjcheinlic, | mes, daß die Angaben der Einwohner wenigjtens über den 
daß auch durch den poröfen Kalkftein des Übrigen Seebodens | im diefem Jahre ftattgehabten Erguß nicht übertrieben wa- 
ein, wenn micht ftarfes, jo doch fontinuirliches Abfidern des | ven. Nach der Meinung bes Bolfes dieſer Gegend geht 
Waffers ftattfinde. Der Zufluß neuen Waffers erfolgt | das Waller des Yammüni durch Felſengäuge und Höhlen 
nad) den fibereinftimmenden Ausjagen der Einwohner des | des Libanon nad) Weiten, um dort als Quellen des Nahr 
Dorfes Yammüni regelmäßig in den Tagen um den 8. | Ibrahim wieder zu Tage zu treten. 
März herum, d. h. früheftend drei Tage vor und ſpäteſtens Bier Stunden nad) dem Aufbruch von Nammüni, wo 
drei Tage nad) dem großen Feiertage der Maroniten, dem | die Neifenden einen längeren Halt gemacht hatten, erreich— 
„isefte der fechzig Märtyrer“, das eben am 8. März bes | tem fie den Legnia-Paß, ein weites Felsplateau von 
gangen wird. Das Herannahen des Waſſers joll ſich ftets 2325 m Erhebung ü. d. M. Die herrlichite Ausficht 
durch ein lautes unterirdiſches Getöſe, gelegentlich auch über das großartige Gebirgspanorama des Yibanon ent« 
durch eine Erfcjlitterung des Bodens ankündigen, Dann ſchädigte für die Beſchwerden, die der fette ziemlich jteile 
bricht aus der Felsgrotte ein foloffaler Waflerftrahl hervor, und durd) Scneefelder führende Theil des Weges gemacht 
der auf feinem kurzen Laufe von etwa 250 m bis zum | hatte. Nur der legte Theil; denn von NYammüni 
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aus war man lange Zeit auf ziemlic, qutem Pfade ein 
ſchönbewaldetes Thal hinaufgeftiegen, in dem zwijchen mäd)- 
tigen Eichen und großen Hagedornbäumen (Crataegus 
orientalis), gelbblühende Gaprifolien (Lonicera nummula- 
rifolia) und ſchöne Berberigen (Berberis eretica) mit den 
forallenähnlidyen Beerenbitfcheln ftanden. Auch der nicht 
ganz leichte Abftieg nadı Weiten, der zum größten Theil 
zwiſchen jchroffen, jeltfam zerrifjenen Felswänden dahinführt, 
zeigte die Flora des Yibanon in ihrer ganzen Pracht. Am 
Wegrande wuchjen die in unferen Gärten vielfad, fultivirte 
Aubrietia Libanotiea mit den zierlicen veilchenfarbenen 
Blüthen, eine ſchöne große Iris (Romulea bulbocodium), 
eine gelbblühende Yilie (Gagea Billardieri) und das große 
Ornithogalum monta- 
num, Weiter abwärts kam 
man in einen dichten Wald 
folofjaler Wachholderbäume 
(Juniperus excelsa), die, 
mit unzähligen bläulichen 
Früchten bededt, im der 
grellen Sonnenbeleudjtung 
eine ganz eigenthümliche 
Färbung erhielten. Das 
im obern Thale des fildlich 
von Dichebeil ins Mlittel- 
meer miündenden Wahr 
Ibrahim belegene Dorf 
Akära, das man nad) 
etwa fünfjtäindiger Wans 
derung erreichte, iſt auch 
ausſchließlich von Maro- 
niten bewohnt, macht aber 
troßden den Kindrud eines 
nicht unbedentenden Wohl: 
ftandes. Daß die Seiden⸗ 
zucht hier in großartigem 
Maßſtabe betrieben wird, 
erfennt man von weiten 
ſchon an den ausgedehnten 
Maulbeerplantagen, die 
das Dorf umgichen. Schöne 
Wallnuß⸗ und andere Obit: 
bäume vagen allenthalben 
aus diefen Pilanzungen 
empor; die fchroffen Berge 
ringsum aber leuchten von 
dem tiefen Roth der im 
zahllofen großen Buſchen 
hier wildwadjienden Päo- 
nien (Paeonia corallina), 
in deren Schatten Yortet 
vielfach die eigenthümliche, bis 50 cm hohe Maiblume | 
(Theresia Libanotica) mit den grünlichen Blüthengloden 
antraf, 

Der Nahe Ibrahim, der Adonis des Alterthums, dejien 
Thal die Reiſenden jegt nad) Weiten verfolgten, bildet um 
dieje Zeit des Jahres zwiichen den Felſen, die feinen Yauf 
einengen, eine Menge von zum Theil bedeutenden Kaska— 
den und Wirbeln; jo war denn auch der dicht am Fluſſe 
hinführende Pfad fchlüpfrig und oft kaum zu pafliren. 
Man mußte die Pferde vorfichtig am Zügel leiten und 
war froh, als man am Abend ohne einen Unfall erlitten 
zu haben das ſchön gelegene Dorf Kartaba erreichte. 
Nicht viel befier war der Marſch des folgenden Tages, der 
durch das wilde Bergthal des Nahr el-Fedär führte, unweit 
deſſen Mimdung die Stadt Dſchebeil liegt. Auch diejer 

Weitlidier Abjtieg vom Yegnia-Paiie. 
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Fluß weift, wie der Nahr Ibrahim und die meijten feiner 
Zuflüfle, eine tiefrothe Färbung des Waſſers auf. Diefelbe, 
nad) Yortet ein Yöfungsproduft des eifenhaltigen Bodens, 
wurde nad) der Berſchmelzung des phönifiichen Adonis: 
dienftes mit dem griechijhen Mythos dem Blute des Ado- 
nis zugeſchrieben, der in diefer Gegend des Gebirges vom 
Ares getöbtet fein follte. 

Das alte Centrum des Adonisdienites, das tempelreiche 
Gebal, von deſſen ala Schiffsbauer und Steinmege berühm⸗ 

‚ ten Einwohnern das alte Teftament berichtet (3. Kön. 5, 
18 und Ezech. 27, 9), lag ja auch hier an der Hüfte. Zur 
griechiich-phönifischen Zeit erhielt Gebal den Namen By— 
bloß, unter dem es nod) lange jeine alte Bedeutung bei- 

behielt. Zweimal im Jahre 
zogen die Feſte des alten 
inmbolifchen Naturdienftes 
Scharen von Fremden 
aus Griechenland und 
allen feinen Kolonien 
hierher. Zur Zeit der 
Kreuzzüge gewann Byblos, 
oder, wie es damals ge: 
nannt wurde, Giblet, 
noch einmal eine gewiſſe 
Bedeutung, von der meh— 
rere, damals entſtandene 
Kirchen noch jetzt Zeug⸗ 
niß ablegen. Heute iſt 
Dihebeil ein elender 
Ort von nur wenigen 
hundert Einwohnern, deflen 
freilich zahlreiche antite 
Süulenrefte der Mehrzahl 
nad) zu arg zertrüinmert 
find, um fir dem nicht 
archäologiiden Reiſenden 
befonderes Intereſſe zu 
bieten. Daß ein Archäo— 
loge von ad) hier aber 
ein reiches und frucht: 
bares Feld für feine Kor: 
ſchungen finden kann, hat 
Renan bewieſen, der durch 
feine während mehrerer 
Jahre in und um Diche- 
beit angejtellten Nadıgra- 
bungen über eine Menge 
wichtiger und intereſſanter 
Thatfahen, namentlich, 
über den Zuſammenhang 
der ägyptiſchen mit der 

phönififchen Kultur, Yicht verbreitet hat, 
Bon Dchebeil aus unternahm Yortet noch einen Aus: 

flug nad) einem im den Bergen an der Bai von Dſchuneh 
unweit des Klofters Sahil Alma befindlicdyen reichen Foſſi— 
lienlager, Auf der an der Küſte entlang führenden belebs 
ten Strafe ging man bis zur Mündung des Nahr Ibrahim, 
wo auf den jandigen Dünen das Yager aufgeſchlagen und 
das Gepäck zurücdgelafien wurde, dann an dem feljigen 
Borgebirge hinauf, das die nördliche Spige der Bai von 
Dſchuneh bildet, Ueberall trifft man hier auf großartige 
Ueberreſte der römischen Herricaft in Syrien. . Eine 
breite, wohl erhaltene Straße führt von dem Borgebirge 
zum Strande der Bai hinab, in der ſich über das Bett 
eines jetzt trodenen Fluſſes, bei dem heutigen Meinen Orte 
Maamiltein eine ebenfalls aus jener Zeit ftammende, 

45° 
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großartige Brüde wölbt. Die gebirgige Kiftenlandihaft | Feſtungöbau inmitten der bewaldeten Berge emporragt. 
ift von unglaublicher Schönheit, umd herrlich, ift auch das | Zchn bis zwölf Nonnen, der Mehrzahl nad) alte Weiber von 
Klofter Sahel Alma gelegen, das wie eim mittelalterlicher | heremartigem Ausjchen, bewohnen unter der Aufficht eines 

He 

Romiſche Bride bei Maamiltein. 

ſchmutzigen alten Priord die weitläufigen Gebäude, die, | refrutirt ſich and) das Perfonal von Sahil Alma vorzugs- 
ebenjo wie mehrere in der Nähe belegene große Maulbeer: | weile aus der ländlichen Bevölkerung; denn gar viele 
pilanzungen, Eigenthum einer reichen criftlichen Familie | diefer frommen Stiftungen, und das vor 50 Jahren gegritn- 
der Umgegend find. Wie bei den meisten ſyriſchen Klöſtern | dete Sahil Alma gehört zu ihnen, find zugleich landwirth⸗ 

Kloſter Sabil Alma. 

ſchaftliche Etablijiements, aus denen die Familien der froms | die Zeit des Einjammelns der Maulbeerblätter für ihre 
men Gründer reichlichen Nuten ziehen, und im denen Seidenzucht eine Zeit erfehnter Freiheit; denn eine bejon- 
während der Beftellungs: und Erntezeit die religiöfen | ders ftrenge Ordensregel verbietet ihnen das ganze übrige 
Uebungen der Kloſterleute oft bedenklicdy im den Hinter- Jahr hindurch jedes Verlaſſen der Kloſterräume. 
grund treten. Für die Nonnen von Sahıl Alma iſt freilich | Das Foffilienlager, das ſich unterhalb des Klofters an der 
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Der Abſchluß des Feljencirtus von Affe. 
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zur Anlegung von Maulbeerplantagen terraffirten Bergfeite 
befindet, beftcht aus feinem weißem Kalkſchiefer, zwiſchen dei- 
fen leicht von einander zu löjenden großen Platten pradıt- 
volle Eindrüde von Fiſchen verfchiedener Arten fich zeigten. 
Nachdem Yortet eine genügende Menge diefer interefjanten 
Objekte zum Mitnchmen ausgewählt hatte, wurde der Rild- 
weg nad) dem Yager angetreten, das man gegen Abend er- 
reichte. 

Bis zur Abfahrt des Dampfers, auf dem die Reifen: 
den von Beirut aus in die Heimath zurückkehren wollten, 
blieben noch einige Tage; jo beſchloß Yortet anjtatt auf dem | 

' weißer wohlriecender Blüthen gejdymüdt, am Gingange direften Wege lieber in weitem Bogen durch das Gebirge 
nad) der Hafenftadt zu gehen, um den berühmten Felſen- 

Die Todas. 

rechnen. Gin jeltfamer Ueberreſt diefer altheidnifchen Ber: 
ehrung des Ortes hat ſich bei den maronitifchen Chrijten 
von Afla und dem umliegenden Dörfern erhalten; ihre 
Weihgeichenfe und Opfergaben zur Errettung aus Krank: 
heit u. f. w. bringen fie mit Vorliebe hierher, um fie an 
den Buſchen zu beiden Seiten der „heiligen“ Quelle auf- 
zuhängen. Yeider find diefe Widmungsgefchente, den Bere 
hältwiffen und Anſchauungen des heutigen chriftlichen Sn: 
riens entiprechend, weder koſtbar nody ſchön: eine ganze 
Sammlung ſchmutziger Lumpen hängt auf den prächtigen 
Bliſchen von Sorbus trilobata, die, mit langen Trauben 

der Quellengrotte wuchern. Die hoben ſchroffen Wände 
| des Ihales find vollftändig kahl; nur ganz vereinzelt ragt 
von einem VBorfprunge ein hoher Wacholder, eine Fichte 

| oder ſtachlige Eiche in die Luft. Um jo jchöner erjcheint 
\ durch den Kontraſt die üppige Vegetation des Thalgrundes. 

cirfus von Afta, das alte Heiligthum Apheka, noch kennen 
zu lernen. Ein faſt zwölfftiindiger Ritt am rechten Ufer 
des Nahr Ibrahim hinauf führte durch die großartigite 
Alpenlandichaft über das ſchon einmal pafjirte Kartaba bis 
zu dem 1200 m ii. d. Di. belegenen Dorfe el-Munei— 
tirch. Bon hier ging es am nächſten Morgen auf fteilem, 
ſchmalem Pfade nach dem Grunde des gewaltigen Rund— 
thales von Afta hinab, deſſen ichroffe Wände faft 700 m 
hoch find, Aus eier tiefen weiten Grotte jprudelt hier 
ein mächtiger Wafjerftrom hervor, der, nachdem er zwei 
von der Seite kommende Quellen aufgenommen hat, in 
großen Kasfaden über die terraffenförmig ausgebrodyenen 
Gefteinsjchichten hinabſtürzt. Es ift dies die Hauptquelle 
des alten Adonis, des Nahr Ibrahim, vielleicht der Abfluß 
des Sees Yammüni. Eine große gemauerte Brüde führt 
nach dem rvedjten Ufer hinüber, auf dem im ungehenren 
Trümmerhaufen die Meberrefte des hochberühmten Tempels 
der Venus Apheka liegen. Ginige 100 m von den Ruinen 
entfernt liegt das Heine heutige Dorf Afle. In diefer 
großartigen, weltabgefciedenen Ghebirgseinfamkeit wurden 
die Myſterien des Venus- und Abonisdienftes gefeiert, die 
den dhrijtlichen Biſchöfen jo viel, Aergerniß gaben und 
den Kaiſer Konftantin zur Jerftörung des prächtigen Tem: 
pels veranlaßten. In der Tiefe der zwiſchen den einzelnen 
Stufen des Waflerfalld befindlichen Becken mögen Scyäge 
an antifem Schmud und Koftbarfeiten verborgen liegen; 
denn hier hinein wurden, um das Schickſal zu befragen, 
MWeihgeichente fir die Göttin geworfen. Gingen diefelbeni 
auf den Grund, jo war es ein Zeichen, daß die Göttin fie, 
annahm und dem Vorhaben günftig war; wurden ie vom 

Neben den an den feuchten Stellen wadjjenden Sorbus- 
bifchen zeigen ſich überall vantende und ſtrauchartige Rofen 
(Rosa phoenicia und Sp. nova), deren weiße Blüthen im 
Grunde vöthlic, gefärbt find. Ueppiges Weinlaub ichlingt 
ſich um die legten, nod) emporragenden Leberrefte des Tem- 

pels und mm die herrlicen Nupbäume und Terebinthen, 
die das Meine Dorf Afla umgeben. Auf dem Anftiege zu 
dem Dorfe Meirüba, das, durch ein tiefes Thal vom Dice: 
bel Sannin getrennt, in 1275 m Höhe it. d. M. liegt, fam man 
durch wahre Didicyte von Rhododendren (Rhododendron 
pontieum), die mehrere Meter hoch und über und über 

‚ mit großen, röthlichblauen Blüthen bedeft waren. Bon 
Meirüba ging es dann durch das tiefe, vielfad) gewundene 
und wilde Thal des Nahr el-Stelb, des alten Yylos, zur 
Kuſte. Die Zeit drängte: jo fonnten die Neifenden fid) weder 
auf einen längern Aufenthalt bei den berühmten drei Fel— 
fengrotten im obern Theile des Thales nod) auf eingehende 
Unterſuchungen der, übrigens von berufenfter Seite ſchon 
vielfach unterfuchten, Felſenſtulpturen im untern Thale ein: 
laffen. Im wenigen Stunden wurbe der Weg von der 
Mündung des Fluſſes nad) Beirut zurüdgelegt, wo man 
nur einen Nuhelag vor der Abreife genießen fonnte. Ein 
ruſſiſches, mit unſauberen Derufalempilgern überfülltes 
Schiff bradjte Yortet und feine Gefährten nad) Jaffa, von 
wo aus jie auf einem Dampfer der Mefjageries maritimes 

ſich nach Marjeille begaben. 
Strudel fortgeriſſen, ſo durfte man auf ihren Beiſtand nicht 
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(Die Abbildungen theils nach Photographien, theils nach Skiszen des M. Janjien.) 

Nachftehende Schilderung des merhviirdigen, im Ver— 
ſchwinden begriffenen füdindifchen Vollsſtammes der Todas 
ſtammt aus der Feder der Madame danffen, welde ihren 
Semahl, der von der franzöfifchen Regierung zur Beobad). 
tung der totalen Sonnenfinfterniß 1871 nach Indien 
geſchict wurde, in der Kigenfchaft als Sekretär be 
gleitete, 

In der Breite von Calicut biegen die der Weſtkuſte 
Indiens parallel laufenden Ghattas ſcharf nad) Often um, 
ziehen ſich landeinwärts und hängen dort mit dem plateau— 
artigen Bergmaſſiv der Nilgherris oder Blauen Berge zu— 

I. 

fammen. Daffelbe bejteht aus Granit, hat eine mittlere 
Höhe von ca. 2000 m und im Folge deſſen mitten im dem 
heißen Indien einen Himmel, eine Flora und ein Klima, 
wie das gemüßigte Europa. Die Bevölterung ift an Zahl 
gering und zerfällt in fünf Stämme, die Todas, Badagas, 
Kotas, Kurumbas und JIrulas, welche in Lebensweiſe, 
Sitten und Glauben von einander abweichen und niemals 
unter einander Berbindungen eingegangen find. Ebenſo ver: 
ſchieden und abgeſchloſſen jind fie der Bevölterung der Ebene 
gegenüber geblieben. Erft um das Jahr 1860 drangen die 
Engländer in diefe Wildniß ein und lernten deren Bewohner 
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kennen. Damals flieg Mr. Sullivan, Kolleftor des Bes | unter der fendjten Hige der Ebene ſchwer zu leiden hatte, 
zirks Coimbatoor, auf gut Gluck in das Gebirge, weil er | begegnete einem Trupp Badagas und folgte deren Eins 

— 
— 

Das Thal Schulvar auf 

he N J r 

dem Platean der Nilgherries. 

Todas vor ihren Hütten. 

(adung. Die trodnere, leichtere Yuft und die ſchöne Natur | fiir die heiße Jahreszeit dort ein Haus errichtete. Andere 
des unbefannten Yandes gefiel ihm dermaßen, daß er ſich Beamten folgten feinem Beijpiele, und jo entftanden die 
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anziehenden Refidenzen Dotacamund und Koonor, wahre 
Dafen immitten der glühenditen Ebenen Indiens; jo famen 
jene Stämme, welche vielleicht mehrere Jahrhunderte lang 
feine Fremden unter jich geſehen hatten, in Berührung mit 
den Europäern und wurden bald der engliichen Autorität 
unterworfen, der fie ſich nach Kräften zu entziehen 

en. 
* Jene fünf Stämme haben nicht den gleichen Rang; 
vielmehr fteht an der Spitze aller das Hirtenvolf der Todas, 
welches feine eigenthumliche Sprache, jeine Gebräuche und 
feine Aurel ar fid) gewahrt hat, aber heute faum noch 
800 Seelen zählt. Es wohnt auf der Höhe des Plateaus, 
die anderen Stämme auf den Abhängen. Sein Urfprung 
ift unbelannt, und weber Legenden noch Ueberlieferungen 
hellen feine Geſchichte auf. 

Bon Koonor, Dotacamund und einigen ganz iſolirten 
Theepflanzungen abgefehen, auf derem einer Herr und Frau 
Ianffen zwei Monate unter ziemlich ditrftigen Verhältniffen 
febten, it die Hochebene der Nilgherris im Befige ihrer 
ursprünglichen Bewohner geblieben; man trifft weiter fein 
europäifches Haus an, und die mit der Einfammlung der — — — — — — 

Dr. Hans Meyer: Bon Nagaſali nad) Hiogo, Kobe und Oſaka. 

Steuern beauftragten Beamten find die einzigen Fremden !), 
welche im das Gebirge eindringen, So war denn auch die 
Ankunft des Janſſen'ſchen Ehepaares ein Ereigniß, von 
welchem man dort vielleicht jest noch fpricht, und flößte zus 
erft den Tobas großes Mißtrauen ein; fie ftellten ihre tägs 
lichen Wege ein und beobachteten die Fremden aufmerkſam, 
bis fie von den Kulis der Pflanzung beruhigt wurden, all» 
mählic, wieder erſchienen und zulegt ſich ganz vertraulid) 
benahmen. So lange die Vorbereitungen für die Beobadj- 
tung der Finſterniß dauerten, fchenkten die Zanſſen ben 
Todas wenig Aufmerkfamfeit, obwohl diefe an den Juſtru— 
menten und ber Beichäftigung der aus dem „Großen Be: 
— (fo bezeichnen fie jedes fremde Land und alſo auch 

pa) Gekommenen großes Intereſſe nahmen und jie 
darüber befragten. Eine Berftändigung wurde Anfangs durch 
die Unfenntniß der Sprache verhindert, und die Hulis ber 
Pflanzung mußten als Dolmetſchen zwiſchen den Janſſen— 
ſchen indiſchen Dienern und den Todas dienen. 

1) Der deutihe Miſſionar R. P. Meg hat mehrere Jahre 
unter ihnen gelebt und eim Meines Buch über fie geſchrieben, 
dem im Folgenden einzelnes entlehnt wurde. 

Don Nagaſaki nad) Hiogo, Kobe und Oſaka. 
Aus dem als Manujlript gedrudten Tagebuche des Herrn Dr. Hans Meyer. 

1. Januar 1883. Noch vor zwei Jahren war der 
Tourift, der von Kobe nadı Oſaka und Kioto reifen wollte, 
auf eine Waflerfahrt bis Oſaka und eine Wagenfahrt oder 
einen Ritt von dort nach Kioto angewiefen. Heute führt man 
auf der Eifenbahn. Sie reicht bis hinter Kioto zum Biwa- 
fee und ift nad) Molohama hin-im Ban, jo dak man nad 
einigen Jahren von Kobe bis Tofio und vielleicht noch 
weiter hinauf wird durchfahren können. Ic fand mic 
gegen 9 Uhr im Meinen ziegelfteinernen Stationsgebäube 
ein. Ein Wartezimmer fir Paſſagiere 1. Klaſſe giebt es, 
nicht aber eine Erfrifchungabar. Der Zug ftand fchon be: 
veit, und ic; mußte eilen, denn drei Minuten vor dem Abs 
fahrtsfignal wird der Ordnung halber niemand mehr von 
den Kontrolleuren zugelaffen. Wie in Indien, fo führt bie 
roße Maſſe der Eingeborenen in der 3. Klaſſe ohne Rüd: 
Kit auf Stand und Vermögen, die 2. Klaſſe wird mur 
von ſehr Erklufiven benutzt, und im der 1, Klaſſe trifft 
man außer Europäern zuweilen einmal einen hohen japa= 
nifchen Beamten an. Die Wagen der 1. Hlaffe find in 
drei Coupoͤs getheilt, mit rothen Federpolſtern, Fußteppi—⸗ 
en und Wärmflafcen; zwei Scyiebethliren führen nad) 
den Rampen hinaus. Mafchinen und Wagen kommen aus 
England, das Verfanal ift durchweg japaniſch. 

Wir fuhren über die Strandebene nad) Oſaka hin, 
Rechts ſchimmerte das Meer, links verbedte eine ſich immer 
gleichbleibende Hiigelfette den Cinblid ins Inland, und 
unter dem Bahndamm lagen die weiten Flächen der Ge 
treides, Rüben: und Gemüfefelder, alle äußerſt ſauber und 
orbentlic gehalten, Eine Telegraphenlinie mit fünf Dräh— 
ten läuft neben der Bahntrace. Station folgte auf Sta- 
tion, ein Dörfchen dem andern in jo furzen Diftanzen, daß 
ich hier ſchon am die angeblich überſtarke Bevölferung des 
Landes erinnert wurde. Nach 3/, Stunden lief der Aug 

II. 

Eifenbriicde und hielt in Oſala. Ich fuchte mir unter den 
vielen bunt (adirten und meſſingbeſchlagenen Dſchinrikiſchas 
den feiteften, unter den Ninſogos den fräftigften aus und 
jah mid) in kurzem vor dem japaniſchen Gaſthaus. 

Das Häuschen liegt am Ufer des Dfataflufies „Nodos 
Kawa“ und gewährt eine prächtige Ueberſicht tiber eine 
lange Strede der „Riverpaflage“. Das Bootgetriebe, die 
3500 Brüden, die vielen Kanäle und die ins Waſſer hinab: 
reichenden malerischen Hänferfronten erinnern hier wirklich 
etwas an Venedig. Das Hoteldyen ift ſchon etwas von 
enropäiicher Kultur beledt; e8 waren Betten vorhanden, 
Teller, Mefler und Gabeln fehlten nicht, ein Ofen ebenſo— 
wenig, und der Koch verjtand ſich auf Beefiteaf, Chops und 
Omeletten. Auch ftotterte der Wirth einiges Engliſch, fo 
daß ich mic) mit meinen fadenſcheinigen Japaniſch nicht 
breit zu machen brauchte. 

Bald nach dem Tiffin wurde eine Straßenpromenabe 
per Didyinritifha unternommen, Der Wirth jpielte den 
Gicerone. Es hatte auch hier ſtark geregnet, und wo nicht 
frifcher Kies aufgeſchüttet war, bedeckte zollhoher Koth die 
breiten Straßen. Aber weder Kies noch Koth beeinträdh: 
tigte den Danerlauf unferer Ninfogos, die natürlich nicht 
durch Fußbrettchen gehindert waren, jondern dide Stroh: 
jfandalen an die Sohlen geſchnürt hatten. Weiber und 
Mädchen wichen vor dem aufiprigenden Schmutz ängſtlich 
in die fteinernen Rinnſale aus, das Geſicht abwendend ober 
uns blöde anladjend. Und wenn die frauen lachten und 
die gejchwärzten Zähne in ihrer ganzen Ausdehnung fletſch⸗ 
ten, dann war ich es, der ſich jcheu abwendete. Unter den 
Mädchen fielen mir ſehr viele hübſche Gefichter auf, gewöhns 
lich aber find die Nafen zu winzig und die Baden zu baufig 
oder aber das Antlig durch dicke Puderlagen und die Yippen 
durch kirſchrothe Färbung (bisweilen jogar Bergoldung) 

in eine dichte Häuſermaſſe ein, vaffelte über eine leichte entſtellt. 



Dr. Hans Meyer: Bon Nagafali nah Hiogo, ſtobe und Ofata. 

Das Treiben in den Straßen vartirt faum von dem in 
Hiogo, vielleicht geht es hier etwas lebhafter zu. Au zahl: 
fofen mit europäifchem Trödelkram vollgepfropften Buben, 
die ſich mit fehlerhaften engliſchen Aufichriften jpreizten, an 
Thee- und Seidenniederlagen eilten wir vorliber, über 
Brüden hinweg, die mitunter fo fteil waren, daß wir Vor: 
fpann brauchten oder ausfteigen mußten. Ic ſchaute hier 
an und dort an umd motirte, bis mir die Hand jo weh that 
wie die Knie, die ich in dem engen Dſchinrikiſcha dicht an— 
zichen mußte; aber nirgends fam mir etwas zu Geſicht, das 
mich wie fo jehr vieles in Kanton hätte deufen laffen: „vie 
großartig“ oder „wie frappant” ; es iſt alles zu zierlich, zur 
findlic, und, ic) möchte jagen, zu unreif. 

Am Abend ließ ich mir die Gelegenheit zum Beſuch 
eines der größten japanifchen Theater nicht entgehen. Auf: 
bau und Einrichtung find genau wie im chineſiſchen Theater, 
doch während der Chinefe auf Bünken und Tiſchchen grup— 
pirt im Parterre fit, hodt der Japaner mit Weib und 
Kind auf dem mattenbelegten Boden und jchlürft binnen 
japanifchen Thee. Es wurde ein herzbrechendes Stüd auf- 
geführt, im dem eine Mutter ihr Kind evjticht, und der 
Dialog muß äußerjt rührend geweien fein, denn das weib- 
fiche Publikum ſchluchzte vernehmlich, und die Nafenpapier: 
en fielen zu Boden wie Blätter im Herbſt. Auf die 
Pracht der Koſtüme wird offenbar nicht jo hoher Werth ges 
legt wie in China; Spradje, Mienenfpiel und Geften ſchei— 
nen die Hauptfache, und im Mienenipiel wurde allerdings 
das Erreichbarſte geleiftet. Wenn das Publikum ſehr er— 
regt ift, foll es nach Angabe meines Wirths vorfonmen, daß 
einzelne Zufchauer ſich ins Spiel mifchen und offen Partei 
nehmen. Einige Theater, die fid) vorzugsweiie mit Senja- 
tionsſtücken abgeben, follen ſich diefe Eigenschaft des Publi- 
luns zu nutze gezogen haben und zwei ungleiche Entröes 
erheben, ein niedriges von friedlichen Yenten, die ſich ruhig 
verhalten wollen, und ein hohes von Higföpfen , die mitzus 
fpielen gedenfen. Wenn ſich die Sache wirklich jo verhält, 
fünnte man die Einrichtung unbedenklich unferen deutſchen 
Bühnen zur Nachahmung empfehlen, falls fie den „Seichuns 
denen Raubritter“ und ähnlicye Juwele unjerer dramatiſchen 
YFitteratur auf dem Programm haben. 

In der Nacht ftörte mic; das weithin hallende Signal 

gen, um ihre Anwefenheit und Wachjamfeit kundzuthun, 
wiederholt aus dem Schlafe auf, dann führte mic das 
Miauen eines minnelechzenden Kater zu einem gefunden 
Morgenjcjlummer über. 

2, Januar 1883, Bon fuftigem Schneegeftöber ums 
brauft fuhren wir nad) dem alten Kaftell Dfafas hinauf. 
Der Wirth begleitete mich. Die Ninjogos hatten herzlid) 
ſchwere Arbeit und waren froh, ald das Bauwerk in Sicht 
tam. Es iſt eim mächtiger, finfterer Bau; ein gewaltiges 
Mauerwerk ftrebt aus dem breiten Umfaſſungsgraben auf, 
oben eine Heinere Gitadelle tragend und nur durch ein eins 
ziges Niefenthor zugänglich, Der Anbli rief Erinnerun- 
gen am die Forts Nordindiens in mir wach. An der Pforte 
ftand ein japauiſcher Wachtpoften mit Torniſter und aufs 
gepflanztem Seitengewehr. Er itberbradhte nad) der Wei- 
fung meines Wirths meine Bifitenfarte dem wachthabenden 
Dfficier und kam alsbald mit einer Ordonnanz zurid, die 
uns umberführen folte. Beim Durchſchreiten der Stein- 
wälle lernte ich begreifen, daß dies Bollwerk dem Anſturm 
ber Feinde bis 1869 hatte widerftchen können, obwohl es 
von der Artillerie ſchlimm zugerichtet war. 
immenfer Größe find in das Gemäuer eingefegt und Exds 
ſchanzen allerwärts aufgeworfen. Mehr aber als das Wort 
jelbit und mehr als der recht nette Weberblid, den man von 

®lobus XL. Nr. 23. 
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der Höhe der Citabelle auf die Stadt, auf das große Eta— 
bliffement der Minze Japans, aus der die ſchönen Silber: 
jeu hervorgegangen find, auf den Fluß und das Yand hat, 
nahmen die Bewohner des Forts mein Intereſſe in Ans 
ſpruch. Die ganze Garnifon von Oſaka ift hier in Ba— 
taden und Kaſernchen untergebracht, Infanterie, Kavallerie 
und Artillerie. Die Infanterie trägt blaugrane Uniformen 
nad) franzöfischem Schnitte, dazu Schuhe und Gamaſchen 
und als Kopfbedeung eine preußische Feldmitge mit gelbem 
Befag; Artillerie und Kavallerie find nach gleichem Muſter 
duntelblau uniformirt, tragen SKorbjäbel und hohe gelbe 
Stulpftiefel und variiren unter fich nur durch unweſentliche 
Abzeichen. Da viele franzöſiſche Inftrufteure in der japa- 
nifchen Armee find, fo iſt es dem Soldaten als Chique bei» 
gebracht worden, ſich außer Dienft fo nonchalant wie mög- 
Lich zu benchmen. Und von diefem Zugeftändnig macht er 
ausgiebigen Gebrauch. Im Dienft aber ficht eine Truppe 
nicht jo übel aus; namentlich die Neiterercitien, die ich jah, 
nahmen ſich vecht vortheilhaft aus. Lächerlich erfcheint es 
einen deutſchen Soldatenauge, wenn der Tfficier, der vom 
Soldaten durch; Handanlegen an die Kopfbedetung gegrüßt 
wird, zur Erwiederung des Grußes feine Mütze abnimmt, 
Das ift offenbar eine Umkehrung des Nangverhältniffes. 

Bom Kaftell ging es mit Vorſpann hinaus nad) dem 
Tempel „Tennoji*. Es war ein weiter Weg, deſſen Yänge 
mir jedod) der Anblid langer Theeplantagen und Maulbeer— 
pflanzungen verkürzte, Seines Thees und feiner Seide 
wegen hat Oſaka einen guten Ruf durd ganz Japan. 
Dann tauchte eine hohe Pagode auf, Gongichläge wurden 
(aut, wir waren am Ziel. Der Tempel mit feinen Depen- 
denzien ift jehr umfangreich, es mögen 15 bis 20 Gebäude 
in der Gartenanlage liegen. Bettelnde Weiber und Kin— 
der waren in Scharen vorhanden. Sie trugen Käfige voller 
Sperlinge umher und fchenften für ein Kupferſtlick einem 
Paar der piepfenden Gefangenen die Freiheit. Mit viel 
Geduld erkletterte ich die Fünfjtöcige Bagode, um von oben 
daſſelbe Bild zu ſehen, das ich bereits von der Höhe des 
Kaſtells geſehen. Die Holzicnigereien an der Pagode wie 
an dem danebenftehenden gleichalterigen Bethaus find theils 

weiſe fo originell, dak man fie wicht wohl beichreiben darf. 
\ Zwölf Jahrhunderte ftehen diefe vom Alter dunfel gefärbten 

der Nadjtwächter, die mit Bambuftäbchen aneinander fdylas | Holzbauten unter freiem Himmel, ohne daß erhebliche Ber: 
witterungen daran zu bemerken wären, und doch hat mar 
angeblich nur die Bemalung der Scnigereien zuweilen 
aufgefriicht. Der Tempel ift das ältefte buddhiſtiſche Hei— 
ligthum in ganz Japan. Im Bethaus vor dem ſchläfrig 
blinzelnden Buddhabild klingelten und polterten ununter— 
brochen die Geldopfer in den großen vergitterten Opferlaſten. 
Ar anderer Stelle warfen die Andächtigen die durchlöcher— 
ten Bronzemlingen (Rin, Tempo) vor das Götterbild auf 
den Boden und fahen zufrieden zu, wenn der lächelnde Bonze 
die Gaben mit dem Beſen, zuſammenkehrte. Die Andacht 
ſelbſt iſt ſehr ſchnell abgemacht. Man läft ſich auf die 
Knie nieder, berührt mit der Stirn den Boden, klatſcht in 
die Hände, um den Gott aufmerkſam zu machen, und bringt 
dann mit gefalteten Händen murmelnd fein Anliegen vor; 
damit iſt's abgemacht. Traut man der Gedächtnißſtärle des 
Gottes nicht recht, jo hängt man einen Zettel mit Angabe 
feiner Wunſche ans Tempelportal, und von foldyen Wunſch— 
zettelm ift die ganze Pforte bededt. 

Am Nachmittag wurde ein zweiter Tempel bejichtigt, 
deflen Haupteigenthümlicjfeit mir die Schwärme halbwilder 
Tauben zu fein ſchienen, die dort unbehelligt niften und von 
den Beſuchern des Gotteshauſes gefüttert werden. Die 
Priefter halten Hörnerfutter feil und machen gute Geſchäfte 
damit. Uebrigend hat man jehr auf der Hut zu fein, daß 

46 



362 Ueber einige Gebräuche der Bewohner von Gelebes. 

man unter diefem Taubengezücht nicht zu einem modernen | haftige Mohrrüben ausſehen, Panoramas und Riefendamen 
Tobias werde. find ebenfalls vorhanden, kurz, es ift alles zu jehen, was 

In der Nähe diefes Tempels beginnt jener Bezirk, den | man daheim gleichfalls auf Vogelſchießen ficht. Nur geht 
man füglid als den oſalaſchen Wurftelprater bezeichnen | es hier nod) etwas ungenirter zu, und die japaniſchen Flei- 
könnte. Cine Art japanifchen Bogelſchießens mit Zuder- | nen und großen Kinder find rückſichtslos ausgelaſſen und 
bäderbuden, Schießftänden, Seiltängern ꝛc. ift dort das | froh. 
ganze Fahr zu finden; jegt während der Neujahrsfeiertage Nad) Berichtigung meiner Gaſthofsrechnung, deren Po- 
geht es aber doppelt hoch her. Sieht man ein bidchen von | ften vorwiegend aus Phantajiepreifen zufammengeiegt war 
dem fpecififch japanischen Anſtrich ab, jo hat man ein vollftäns | ven, fuhr ich nad) Kobe zurück, kaufte dort von einem japa— 
diges deutſches Kirmeßbild; bloß getanzt wird nicht. In niſchen Photographen raſch einige Photographien der 
Scießbuden wird mit Pfeil und Bogen (ein Hanptiport | geſehenen Dinge, verabfciedete mid, beim Konful und fehrte 
der Yapaner) nad) Vopanzen gejchofjen, hinter einem Vers | an Bord zurikd, 
fchlag zeigt ein Dongleur feine taufend Küinfte, in Zuder- Wir faßen zur Feier der verfänmten Sylveſternacht in 
bäderbuden- ftehen Fichernde Mädchen und rufen dem Paſ- | der Kapitänsfajüte bei einem Glaſe Punjd und warteten 
fanten Nedhvorte zu, hier wird ein lebensgroßer Elephant | den Austritt in den Großen Ocean ab. Es dauerte bis 
aus Papier gezeigt, der mit menfchlicher Stimme vedet, dort | nach Mitternacht, dann fühlten wir am ben wuchtigen Wo— 
ift eine Bude voll Kleiner Affen zu fehen, die man gegen | genfclägen, die den „Senfat Maru“ trafen, daß wir den Kuro 
Bezahlung mit Mohrrüben füttern darf, und die ob all der | Siwo, den jchwarzen Strom, erreicht hatten, und krochen in 
Mohrrüben, die fie im Veben gefreifen, ſchon jelber wie leibs | die Kojen.* 

Ueber einige Gebräuche der Bewohner von Gelebes. 
II. 

An den Glauben an Ga'ukangs und Kalompowans | lic dem, im welchem der Ga'ukang bewahrt wird, worin 
ſchließt ſich auch jofort der Haube an Kula'us (Amulette) dem Seift regelmäßig Opfer gebracht werben. Dit dagegen 
oder vielmehr er ift wahrſcheinlich nur eine folge deſſelben. ein Baum verkrüppelt, von niedrigem Wuchs, fo glaubt 

Man verfteht unter einem Kula'u gewöhnlich einen | man, daß ein böfer Geift in demfelben hauſt. Bei einem 
Stein ober einen dem Steine ähnlichen Gegenftand, welcher | ſolchen Baumte befindet ſich fein Opferhaus, doch gewöhn— 
im Magen oder den Eingeweiden von Fiſchen, Vögeln, Büf- lich bleiben die BVorbeigehenden in einigem Abitand von 
fein, mandjmal auch von Menjchen gefunden wird, einen har» | demfelben jtehen und jchleudern einen Stein gegen den 
zigen Baumauswuchs von beionderer Geſtalt, eine Mufchel, | Gegenſtand ihrer Furcht. Hier und da ficht man Bäume, 
Baumwurzel oder einen Stein von auffallender Korm oder | die beinahe bis obenhin durch die geworfenen Steine be— 
Farbe, eine Frucht, welche durch Krankheit eine eigenthlim- | dedit find, doch faum wird es einer der Vorlibergehenden 
liche Form angenommen hat, manchmal einen fruchtfern von | unterlaffen, noch einen weitern Stein dazu zu werfen. 
abjonderlicher Geftalt, mit einem Wort, jeder Gegenjtand, | Was hier von Bäumen gejagt ift, gilt and) von Steinen, 
der auf unerklärliche Weife an einer Stelle gefunden wird, | Felſen, Grotten und Bergipigen von ungewöhnlicher Norm. 
wo man ihn nicht erwarten follte. Jeder Eingeborene befigt Die ſchrecklichſten Erzählungen find über die Geifter 
einen oder mehrere Kula'us und trägt fie immer bei fi. | und riefenhaften Schlangen im Umlauf, die den eigenthüm- 
Je nach der Stelle, an der man fie gefunden hat, betrachtet | lich geformten Gipfel des Sinalu bewohnen, und im Nor- 
man fie ald Arzneimittel, Schugmittel gegen Krankheit und | den, der fo reid) an Grotten ift, glaubt man, da jede dere 
Unfälle, Borzeichen des kommenden Glücks. Auch giebt es | jelben der Aufenthaltsort eines Geiſtes, gewöhnlich eines 
ſolche Kula'us, weldye den Eigenthümer unverwundbar mas | jagenhaften Prinzen iſt. Wo ſich eine für Seefahrer ge 
hen, ſei es gegen alle Waffen, ſei es gegen Kriß oder | führliche Stelle befindet, wie 3. B. einzelne Vorgebirge, da 
Yanze oder Gewehr allein. Undere fügen den Seemann | kann man aud, ficher fein, daß fie durch böfe Geifter ber 
gegen Ertrinfen, den Hirfchjäger gegen den gefährlichen | wohnt wird; man ficert fich gegen diefelben, indem man 
Sturz vom Pferde; fie verfchaffen dem Fiſcher einen or einen Hahn von genau beftimmter Farbe an Bord des 
Fang, dem Kaufmann Gewinn, dem Dieb gute Beute. | Schiffes nimmt. Praktiſch wirffamer ift wohl der Aber- 
Sie befigen alfo wie die Ga'ukgngs und Kalompowans eine | glaube, daf, wenn dergleichen Stellen pafjirt werden, das 
libernatürliche Kraft, die fich jedoch) nur inganz beftimmter, | Schiffsvolt nicht ſprechen, nicht jchlafen darf. Als vor 
enger oder weiter begrenzter, Richtung äußern fann, wäh- | einiger Zeit in dem Fluß von Kaſimpurang einige mit 
rend fie bei den letteren ſich in verfchtedener Weife, in allen | Kaffee beladene Schiffe verunglitdten, ſchrieb man dies dem 
möglichen Formen zu offenbaren im Stande ift. Alles Umſtande zu, daß man ſeit einigen Jahren verjäumt hatte 
Außergewöhnliche ift ein Gegenftand des Aberglaubens für | dem Flußgeiſt Opfer zu bringen, und man beeilte ſich dies 
den Makaffar und den Buginefen. Gin riefenhafter Baum, | nadjzuholen. Einige Jahre vorher war eim Regent in 
ein Baum, welcher im befonderer Weife gewachien ift, | dem Fluß von Sapirie durch ein Krokodil gebifien worden ; 
3. ®. in zwei Stämmen, die fid) in gewiſſer Höhe vereinigt | fofort wurde ein großes Opferfeit gefeiert, um den Geijt 
haben, zwei Bäume, die in einander verfchlungen aufgewach⸗ des Fluſſes zu verfühnen, 
fen find, ja felbit in der Nähe von Tafalar ein großer Wenn die Ernte in einem Diſtrikt mißglitdt, jo iſt dies 
Mangabaum, defjen Stamm voll von Nejtern weißer Umeis | ein ficheres Zeichen, daß in demfelben Blutſchande geübt 
fen figt, find nad) Anficht der Eingeborenen der Sit eines | ift und die Geifter darüber erzurnt find. Gewöhnlich wird 

iftes und man kann mit Sicherheit darauf rechnen, bei | dann ber eime oder andere des Frevels befchuldigt und 
derartigen Bäumen ein Miniatur-Hänschen zu finden, ähn- ſchuldig oder nichtſchuldig, die Angeflagten ergreifen die 
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Flucht, denn fie willen recht qut, daß ihre Landsleute fein 
Bedenten tragen, gegen fie die Hadat» (Gewohnheits-) 
Strafe anzuwenden, welche darin beſteht, daß der Mann 
und die frau zufammen in einen Sarong geſtedt und im 
Meere ertränkt werben. Die Strafe wurde nod) 1875 in | 
Sampulungan zur Anwendung gebracht. Als der Weft- 
muffon von 1877 auf 1878 ganz ausblieb und die Reis— 
ernte ganz mißglüdte, auch taufende von Buffeln an ber 
Ninderpeit ftarben, befand fi im Gefängniß zu Takalar 
ein dort wegen eines Vergehens Berurtheilter, welcher im 
Verdacht geitanden hatte, mit feiner Stiefſchweſter Blut 
ſchande verlibt zu haben. Ein Theil der Bevölkerung des 
Diftrifts, dem er angehörte, begab ſich zum Kontrolleur 
und erbat die Auslieferung des Uebelthäters, ba, wie 
fie meinten, das Unglüd fein Ende haben witrbe, bis der 
Berbrecher die durch den Hadat beftimmte Strafe erlitten 
hätte. Alle Ueberredungskunſt des Beamten war nöthig 
um die Bittenden zu bewegen, ruhig in ihre Dörfer zurlids 
zufehren, und als die Strafzeit des Verbrechers kurz nach— 
her abgelaufen war, gab man ihm auf feine Bitte Gelegen: 
heit, fich im einem Boote nad) Sumbawa zu flüchten. Der 
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lebenden Bruder (Schweiter) in ber Form von Boden zu 
beſuchen. Diefer Beſuch ift unumgänglich nöthig und un— 
vermeidlich; daher heißen die Poden auch Kaſuwgang 
(verpflichteter Dienft), manchmal mit dem Zufag „pur“ 
(Geſchwure). Wenn die Poden in der Nähe herrichen, 
heißt die Krankheit Mafagalla, d. h. „felten* in der Be- 
deutung von „jeltene Gäfte*, und man bereitet fid) vor, bie 
Säfte oder Geifter fo zu empfangen, wie e# fic gehört, 
indem man eine neue Matte, einen meuen Topf u. ſ. w. 
vorbereitet. Zeigen ſich die Poden in einem Baufe, dann 
werden zu Ehren der Mafagalla Lieder gefungen, in denen 
der Nachgeburt oder dem Geift derſelben allerlei ſchöne 
Namen gegeben werden, um ihn günftig zu ſtimmen. Stirbt 
der Kranke, fo ift dies ein Zeichen, daß die Nachgeburt 
nicht länger ohne ihren auf Erden lebenden Bruder (ober 
Schweſter) leben will !), Mandymal ſieht man aud) am 
Abend mitten auf dem Wege einige Kandjolis brennen 
und dabei ein Körbchen mit Reis, Sirih und Gebäd. Cs 
ift dies ein Beweis, daß ſich im der Nähe ein Kranker be: 
findet, für den man fein Heilmittel mehr weiß, fo daß man 

ſeine Zuflucht zu einem Opfer für die Geifter genommen 
Aberglaube giebt zuweilen Beranlafjung zu merkwürdigen 
Erfcheinungen. Als im Jahre 1875 die Cholera in Bang- | 
fala herrichte (wo Herr Kooreman Kontrolleur war), wlithete | 
fie am heftigften zu Palingu und Garafifang; eines Tages 
wurde befaunt, daß eine Frau zu Palingu der Bevölkerung 
fund gethan habe, der Geift des großen Upu (Regent) 
von Saleier fei im fie gefahren, und eine andere erflärte 
gar vom Geift des großen Opferberges Kareboſſi befeflen 
zu fein; beide fleideten fic, wie Männer, trugen ein Kopf— 
tuch, waren mit einem Kriß bewaffnet, und beide behaupteten, 
die Cholera befchwören zu lönnen und zwar durch Umgziige in 
den Dörfern und das Murmeln von Zauberfprücden. Die 
Menge glaubte an die Gewalt diefer frauen, machte ihnen 
Befuche und natitrlich gleichzeitig Geichente an Geld, Ep: 
waaren, Sirih u. ſ. w. und rief ihre Hilfe gegen die Cho— 
lera an. 

Im Allgemeinen heißt der Geift, welcher anſteckende 
Krankheiten unter Menſchen und Thiere bringt, Buah. Be: 
trüger, weldje zum Theil vorgeben vom Himmel gefommen 
zu —* (Tu⸗manurung), wiſſen die Bevölkerung in Schreden 
zu ſetzen und fich Anhang zu verichaffen, da fie angeblich 
im Stande find, die Cholera zu beſchwören. 

Sobald eine Puah herricht, dürfen feine Büffel, Pferde, 
Ziegen und Hühner getödtet werden, fein Bambu, fein 
Daum gefällt, feine Frucht gepflückt oder eingeerntet werden, 
Der gewöhnliche Preis eines Huhnes ſchwankt in Bang- 
fala zwiſchen 0,20 und 0,30 Gulden; im Cholerajahr 1875 
fonnte man ſich diefelben nur mit Mühe gegen einen Preis 
von 2,50 Gulden und daun nur unter der Bedingung ver: 
ſchaffen, daß man fie felbit einfangen lieh. 

In dieler Zeit kam aud) ein vornehmer Eingeborener 
zu dem Kontrolleur und erzählte ihm, er habe geträumt, 
daß er ein Schutzmittel gegen die Cholera aus feinen Händen 
erbitten jolle. Gholeramedicin und Garboljäure wurde ihm 
angeboten, aber zuriidgewiejen; es follte etwas fein, was 
dem Kontrollent perfönlic; zugehört habe. Darauf Hin bes 
fam er — etwas anderes war nicht zur Hand — einen 
Federhalter; er war hierüber jehr erfreut; das Geſchenk 
wurde in Heine Stüde gefchnitten und diefe von dem Eins 
geborenen und allen Mitgliedern feiner Familie an einer 
Schnur um den Hals getragen, als Amulett gegen die Puah. 

Einen eigenthümlicyen Aberglauben haben die Mafajiaren 
und Bugineſen in Bezug auf die Pocken. Nach ihrer 
Meinung ift die Nachgeburt ein Bruder oder eine Schwefter 
des neugeborenen Kindes und fommt den auf der Erde 

hat. Matafjaren ſowohl als auch Bugineſen glauben an 
Hexen, d. h. alte Frauen, welche durd) einen böfen Geift 
befeffen find und durch ihren Befuc Krankheit und anderes 
Unglüd herbeiführen. Selbft neue Sachen werden durch 
Geiſter bewohnt. Noch vor Kurzem wurde bei dem Bau 
eines neuen Dammes ein Büffel gefchlachtet, zu Ehren des 
Ortes und um den Geift, der da wohnte, zu bitten Waſſer 

| für die Neisfelder zu fchenfen. Wenn ein Eingeborener 
ein neues Haus baut, jo giebt er, wenn die Pfoften aufge: 
ftellt werben, wobei ihm Freunde und Verwandte helfen, 

ein Feit, und wenn die Pfoten im Boden ftehen, werben 
Kerzen und Näucherwerk verbrannt und Sirih geopfert. 

Jedes Dorf hat ein eigenes Opferhäuschen, ähnlich dem, 
worin die Ga'uklangs und Kalompowans bewahrt werben. 
Kein Feft findet im Dorfe ftatt, ohne daß in demfelben 
auch Opfer gebracht werden; außerdem beftimmt wenigitens 
ein jährliches Opferfeft. Dabei opfert der, welcher Reis 
gepflanzt hat, dem Danıme feiner Waflerleitung, der, welcher 
ein Haus baut, dem Geift der Stelle, wo er dafielbe errid)- 
tet hat; der Dorfbewohner dem Geift feines Dorfes oder, 
was daffelbe ift, dem Geift des Bodens, auf dem fein Dorf 
fteht. Man fann daher wohl annehmen, da in dem Ga'u⸗ 
fang der Geift des Ortes, mo er gefunden wurde, verehrt 
wird, Man hört nody jest von bejahrten Yeuten die Bes 
hauptung, daß der Ga’ufang oder Kalompowan der eigent- 
liche Beliger des Bodens 1ft 2). Ihrer Angabe nad) ift 
der Regent nur der Vertreter der Heiligtümer und in 
diefer Qualität zu Gebrauch und Nutznießung derielben 
berechtigt. Es ſcheint, ald ob die Autorität auf das Engfte 
mit den Ornamenten. verbunden ſei. Herr Hooreman er 
zählt, daß 1876, als er ftellvertretender Aſſiſtent-Reſident 
der jüdlichen Diftrifte war, der Regent von Bonthain ftarb. 
Alsdann wurden alle Ornamente in feinem (Kooreman'e) 
Haufe bewahrt; er wurde als der Hiter betrachtet und die Be- 
völferung bewies ihm mehr Ehrfurcht und Gehorſam, ale je 

!) Nah Dr. Jacobs (Eenigen tijd onder de Baliers, 
Batavia 1553, ©. 9) glauben die Balier, dab die Nahgeburt 
(Arisari) ein Bruder oder eine Schweſter des Kindes ift, und 
wenn jemand ftirbt, ihm auf halbem Wege enigegenlommt, um 
ihm den Weg nah dem Himmel Indra's zu zeinen. 

2) Wenn kein Ornamentshaus beficht oder dafjelbe nicht 
bewohnt werden fann, befinden fih die Ornamente immer in 
dem Haufe, wo die Negentin wohnt, So fam es vor, daß im 
Jahre 1874 der Regent in Bangfala im Streit mit feiner 
gu lebte. Dieſe verlieh ihn, ſiedelte fi in einem andern 

orfe an und nahm die Ornamente mit. 
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vorher und nachher. Diefelbe Erſcheinung wiederholte ſich, 
ald 1879 die Ornamente von Montjongfomba auf ſei— 
nem Bureau niedergelegt waren; es war dies um jo aufs 
fallender, als fich die Bevölferung vorher wideripenftig be 
wiejen hatte. Bei jebem Aufftande zur Vertreibung eines 
Fürften ſucht man ſich zuerft der Ornamente zu bemädhtigen ; 
glüct dies, jo hat man ihm thatfächlid, jeine Autorität ge- 
nommen. Hiervon giebt es verſchiedene Beifpiele. Je 
größer im Allgemeinen die Autorität eines Fürſten ift, um 
fo größer ift fein Gefolge, doch das Gefolge der Ornamente 
ift gewöhnlich viel größer als das des Regenten. 

Die Zeit der Tusmanurungs — der Yente, welche bes 
haupten, fie jeien vom Himmel gefommen — ift noch nicht 
vorbei. Immer mod) gelingt es denfelben ſich Anhang zu 
verfchaffen; noch im Jahre 1881 glüdte es einer Frau, 
welche vorgab, fie jei aus dem Himmel gekommen, fich im 
Bulekomba'ſchen viele Freunde zu erwerben, und im Jahre 
1867 tam in Goa und Bonthain ein jehr intereffanter 
Fall vor. In dem Theile von Goa, weldyer an Bonthain 
grenzt, zeigte fich ein Schön geſchmückter Mann, welcher be: 
hauptete, I. Velo, ein Sohn des 1767 nad) Geylon ver: 
bannten Fürften von Goa — Battara Goa — zu fein. Er gab 
vor, er fei aus dem Himmel niedergeftiegen, um das Uns 
recht, welches damals gegen feinen Bater veriibt worden fei, 
zu rächen und wieder qut zu machen. Seine Yitgen fanden | 
allgemein Glauben und in furzer Zeit erwarb er ſich einen 
fo großen Anhang, daß der König von Goa es filr nöthig 
hielt, feine Autorität in jenem Landſtriche wiederherzuftellen. 
Der vorgebliche I. Pelo war nicht im Stande ſich gegen 
die anſehnliche Macht, welche der König von Goa mitge— 
bracht hatte, zu halten, verlieh das Goaſche Gebiet und 
ließ fidy in der Nähe von Lokka (Bonthain) nieder, wohin 
ihm ein Theil feiner Anhänger, die bald durch bonthainiſche 
Bergbewohner vermehrt wurden, folgte. Nun traf die | 
Regierung Mafregeln, um diefen Unruhen ein Ende zu 
machen. Der vorgebliche I. Velo wurde in einem Haufe ' 
zu Lokka durch den Kegenten von Bonthain und deffen Yente | 
umzingelt und getötet. Und num ergab ſich, daß dieſer 
vom Hinmtel heruntergeftiegene I. Belo, der Sohn von | 
Battara, eigentlid) ein entflohener javaniſcher Zuchthäusler 
war. 

Wir ſchließen hieran die Befchreibung einer Kur, wie 
fie durch Waltans in dem wenig beiuchten Heinen Reiche 
Bolaöng Magondo an der Nordfüfte von Celebes vorgenont: 
men wurde (Tydſchr. Aardr. Gem. VII, 1). Die Waltans 
(nicht zu verwechfeln mit den Balians der Dajater) find 
eine Art Priefterinnen, meift bejahrt; jüngere werden wohl 
zugelafjen um ihre Kunſt zu verfuchen, body ift lange lebung | 
nöthig, ehe fie als Meifterinnen anerfannt werden. Man 
fah eine große Menſchenmienge und hörte, dag Walians 
dort im Begriffe ſeien einen VBatienten zu heilen. Der 
Patient follte Sakit mogando fein, d. h. etwa foviel wie 
vom Teufel beſeſſen. Es ift dies ein heftigeres allgemeines 
Auftreten des Unmohljeins, denn jede Art, ſelbſt die unbe 
deutendſte, wie Leib⸗ oder Kopfichmerzen, wird auch einem 
befondern Teufelchen zugefchrieben. In dem Haufe, wo der 
Patient lag, hatte ji, eine Menge Menden zuſammen— 
gedrängt; viel Schönes war da nicht fichtbar, denn die jun: 
gen Mädchen laſſen fich nur felten außer dem Haufe ſehen. 

An einer Seite lag der wictigfte Kranke, zu deſſen 
Ehren das Feit gegeben wurde, an einer anderen Seite einige 
Frauen und Kinder, deren Krankheit für weniger ernſtlich 
gehalten wurde, und bie daher nur beiläufig, gegen Hergabe 
einiger Eßwaaren, die Gelegenheit bemigen wollten, um fid) 
von ihren Peiden zu befreien. In dem freien Naume wa: 
ven die Zuſchaner zufammengedrängt; auf einem erhöhten 

Ueber einige Gebräuche der Bervohner von Gelebes. 

Play hatte, ſich die Muſil niedergelaffen; fie war allerdings 
nur durd eine Trommel (Tifa) vertreten. 

Auf dem Boden lag eine Matte von quadratiicher Form 
und einer Seitenlänge von etwa vier bis fünf Fuß, daranf 
an einer Seite ein ziemlid, langer, dunfel gefärbter glatt ge: 
riebener Balfen; darüber hingen an den Balten des Hauſes 
einige Zweige vom Tawaanbaum; unter einem Korbe jak 
ein einfames Huhn. Unter den rauen, die ſich um dem 
Kranken zufammengedrängt hatten, befanden ſich auch bie 
beiden Waltans; die ältere ein halbblindes, altes, häßliches 
Weib, ſah hin und wieder ftarr vor jich hin, gerade als ob 
fie entfernte Stimmen hörte oder etwas bemerkte, was den 
Ohren und Augen der Zuſchauer verborgen blieb; die jlins 
gere war Fräftig und gut gewachſen. Beide betheiligten ſich 
hin und wieder am Geſpräch der Zufchauer. Dann wurs 
den in einer Ede des Haufes hinter einem ausgejpannt ges 
haltenen Sarong die Vorbereitungen für das Feſt getroffen. 
Nach einiger Zeit erfchienen beide Walians in ihrem eigen> 
thümlichen Anzug. Der Oberkörper der Jüngeren war mit 
einem gewöhnlichen, ziemlich, tief ausgeichnittenen Frauen- 

hemde bekleidet, die Aermel gingen bis eben über die Ell— 
bogen, iiber jede Schulter hing ein Sarong, fo daß ſich 
beide auf der Bruſt kreuzten und durch den Gürtel, welchen 
die Waltan wie alle Frauen um die Hüften trug, etwas 
aufgenommen wurde. Ein Paar feine, filberne Armbänder 
vervolljtändigten den Ausputz. Das Haar war in einen 
Knoten gejchlungen, der nicht, wie bei den meiften frauen 
in diefer Gegend, ſich an der linfen Seite, ſondern oben 
auf bem Kopfe befand; in jeder Hand hielt fie einige ver- 
ſchiedenfarbige aneinander gefnüpfte Tüdjer von der Größe 
Heiner Taſchentücher; der Knoten, mit dem fie verbunden 
find, liegt am der inneren Seite der Hand, zwiſchen dem 
Heinen und dem Ningfinger. 

Die Kleidung der älteren Waltan war etwas anders. 
Hieraus und aus vielen anderen Umſtänden ergab fid), daß 
die Alte viel mehr Einfluß als die Junge hatte; letztere war 
denn auch, wie man hörte, nur kurze Zeit bei dem Fache. 
Außer den Sadıen, weldye aud) die * trug, hatte die 
Meifterin noch ein Heines Brett mit langem Stiel, verziert 
mit Federn, Bändern, Haar, Glasperlen u. ſ. w; über den 
Ellbogen find Bänder befeftigt, an denen einige Tucher hän— 
gen, wie die Füngere fie an den Ellbogen trug. Die ans 
deren Tücher wurden ihr erft durch eine Frau, welche ihr 
bei der Toilette geholfen hatte, in die Hand gegeben. Wäh- 
rend die Walians ihre Prieftertracht anlegten, hatte die 
Hausfrau auf den Söller einige Gegenftände niedergelegt: 
Sarongs, Stoff für andere Kleider, Slandangs u. ſ. w. 

Die Beſchwörung fängt an; es ift ein Streit zwiſchen 
dem Teufel und der Waltan, welche fid) bemüht ihn aus 
zutreiben und die entflohene Seele in den leidenden Körper 
zuritdiänführen. Die Alte tritt auf, die Trommel begleitet 
fie mit melandoliihen Tönen. Sie nähert ſich dem 
Stüd Holz, weldyes auf dem Flur liegt, es kommt Auss 
drud in ihr Geſicht, fie ftellt einen Fuß nad) dem andern 
auf den Ballen, dann geht fie von einem Ende zum ans 
dern; fie ſcheint fich mit einem unfichtbaren Geist zu unter 
halten, während fie ihren Spaziergang fortjegt; dann bes 
ginnt fie einen phantaftifchen Tanz, auf und neben dem 

Ballen; ihre Bewegungen find fo heftig, daß man ſich über 

| 

ihre Kraft verwundern muß, der Schweiß läuft in großen, 
ſchweren Tropfen von ihrem Geſicht umd ihren Händen, 
auch an ihren Kleidern verräth ſich die erhöhte Körperwärme. 
Das Geſicht verzerrt ſich, verräth nicht nur die körperliche 
Anftrengung, fondern auch VBerzüdung; was es auch fein 
mag, Ehrfurcht, Angit, Glauben an die Sache, es ift mehr 
in diefem zitternden Körper als bloße Ermüdung. Sie 
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hält einen Uugenblid an um auszuruhen, fie ftöhnt. Sie 
ſcheint nicht mehr die Frau zu fein, die fie kurz vorher war; 
fie hört nicht mehr auf die Worte, die zu ihr gefagt wer— 
den, jie fpricht wor fid) hin, fie zittert und bebt. Ginige 
Frauen nähern fich, weldye ihr Speifen bringen; wenn jie 
biejelben annimmt, wird dies Segen über das Hand bringen, 
wo fie ihr angeboten werden; fie ſcheint diefelben zuritdzu: 
weifen, ftammelt unzufanmenhängende Worte, fingt, wie 
wenn es ein Grablied wäre. Die anderen Frauen, fünf 
ober ſechs an Zahl, jede mit etwas anderem in der Hand, 
fordern fie in gefungenen Worten auf ſich der Speiſen zu 
bedienen. Es geſchieht in einer fremden Sprache (wie ein 
Alfuriſcher Häuptling verſichert, ſollen viele mogondoreſche 
Worte darin vorlommen). Die Walian antwortet in kla— 
gendem, weinendem Tone, der unangenehm berührt, Die | 

Auf der Oftfüfte Yuzons, 365 

gebrauchen die Eingeborenen diefer Gegend einen Ton, den 
wir anwenden, um ihm zu verjagen.) 

Die jüngere Walian greift nun die Henne bei den Füßen 
und ſchwingt fie herum. Das Thier fängt begreiflicherweife 
an zu Magen und zu ſchreien; alles diejes geichieht um die 
Aufmerkfamteit der Seele zu erregen und fie zur Jurlicdfehr 
zu veranlaflen; dazu dienen die Geſchenke, die aufgehäuft 
find, dazu das Singen, das Geſchrei des Huhnes, das Streuen 
von Reis; der Play, den der Teufel eingenommen hatte, ift 
ja wieder offen. Vielleicht befindet fie ſich ſchou bei den 
Opfergaben. Die Alte nimmt nun einen Stod, an dem 
einige Tawa'an-Blätter befejtigt find, und fegt damit im ber 
Gegend, wo fie die Seele glaubt, wobei fie fortfährt zu ru⸗ 
fen und zu tanzen; die jüngere Waltan ahmt das Beifpiel 

Frauen murmeln ſacht vor ſich hin; man hört nur verwirrte | 
Worte, jcheinbar ohne Zuſammenhang. Endlich nimmt fie 
Sirit von den rauen an; fie faut, fpuct, wobei jie ſich 
in Acht nimmt den Ballen nicht zu berühren. Cie wird 
ruhiger, ſcheint jic zu erholen. Die jlingere Walian hat 
den Tan fortgejegt, ohne jedoch ſcheinbar zu einem folchen 
Grad ber Erregung, wie ihre Genoffin, zu lommen. Letz 
tere fährt nun wieder in ihren Handlungen fort, die Erres 
gung erreicht den höchften Grad, der Teufel ift in fie gefah— 
ren und bleibt bei ihr, fo lange fie jelbit das will, Jetzt 
wird jie eine der Kranken vom Fieber befreien; diejelbe 
wird neben den Balfen niedergefegt; ein Tuch, am Söller 
befeftigt, wo die Gaben, von denen oben geſprochen wurde, 
niedergelegt find, wird Über fie ausgebreitet und ihre Seele 
jet zurüdgerufen. 

Dies Zurlichrufen ift ſehr zufammengefegt ; es wird erft 
Reid ausgeftreut und dann läßt fie den Lockruf ertönen; er 
gleicht dem Tone, mit dem wir Berwunderung oder Unzu— 
friedenheit ausdrücken. (Auch um einen Hund zu loden 

der älteren nach, die ihr mit einem Tuche, einer Art Schärpe, 
folgt; das Huhn hat fie mittlerweile in Ruhe gelafien. 
— ſcheint die Seele in die Tawa'an-Blätter gefahren 
zu fein; die Walian nähert legtere behutfam dem Kopfe der 

‚ Kranfen; auf einmal wirft die jüngere Walian ein Tuch 
um die Blätter und hält diefelben gut feit, ein Schrei der 
Walian ertönt, das Tuch füllt itber den Kopf der Kranfen, 
eine legte Beſchwörung und die Seele ift wieder in ihrer 
alten Wohnung. Die Kranke wird nun unterfucht und 
diefe entweder für gefund erklärt oder die Beſchwörung fort: 
gejegt, bis die Secle zuridtommt, 

Mertwürdig war cs, wie die Kranke, eine ſehr gläubige 
Frau im mittleren Alter, nad) der Feierlichkeit beifer und 
aufgeräumter ausjah al$ vorher und ganz heiter ſchien; die 
Jungere heilte nun nod) mehrere Hinder, die alle unter ein 
Tuch geftedt wurden. Yeider konnte man der Behandlung des 
ärgiten Patienten nicht beiwohnen, da der Teufel, der in 
ihm war, zu den böfeften gehörte, dem man nur in der 
Nacht beitommen fonnte und e8 dem Berichterjtatter ıme 
möglich war, jo lange zu bleiben. 

Auf der Oftfüfte Luzons. 
Aus dem Nachlaſſe des verftorbenen G. Wallis, 

Im Juni 1871 langte Wallis an der Oſtküſte Luzons 
im Pueblo Mauban!) an, um von dort aus die Fahrt 
nad) der von wiſſenſchaftlich gebildeten Europäern jelten 
beſuchten Inſelgruppe Polillo*) anzutreten. Es galt 
vor Allem ein Boot zu miethen. 
gelang es dem deutjchen Reiſenden, ein leichtes Segelboot, 
eine „Banca“ 3), für 20 Tage zu chartern. Die Preiſe 
waren nicht übermäßig thener; der Pilot follte 6 Dollars, 
jeder der vier Matrofen 3 Dollars erhalten, außerdem 
jollten zur Anſchaffung von Reis 3 Dollars jofort aus— 
gezahlt werben. 

Am. 15, verlief er Mauban, als es ſchon zu dunkeln 
anfing. Die See war etwas bewegt; trogdem überließ 
Wallis ſich einem gefunden Scylafe, aus dem er erit er» 
wachte, als das Boot bei hellem Sonnenjceine vor Polillo 

1 ie tt mit 9005 Einwohnern. 
Mauban wurde 1871 von Dr. U. B. Meyer bejucht. 

2) Die gefammte Injelgruppe zählte im Jahre 1870 nur 
1109 Einwohner. 

3) So jhreibt Wallis; die richtige Schreibweile it: Panco 
(ein leichtes Segelboot von 3 bis 35 Tonnen Gehalt). 

| 

| Worten reden: 

Nadı langem Unterhandeln 

I. 

Unter warf. Yafjen wir den Neifenden mit feinen eigenen 
„Ein Stoß rüttelte mic aus dem Schlafe 

und wohl hatte ich mir die Augen zu reiben über das, was 
fih um uns her dem Blide darbot. In den ſchönſten 
Metall» und Negenbogenfarben breiteten ſich auf dem feichten 
Grunde des Dieeres unzählige Mufchelthiere aus und zwar 
von jener unter dem Namen der Venusmuſchel befannten 
Art. Da fie meift in fo jonderbarer, ja myiteriöfer Weife 
von Korallenftanden eingefchloffen waren, fo wußte id) zus 
erſt nicht recht, was für Thiere id) vor mir hatte. Gerade 
wollte ich mit einem Finger die räthſelhaften Geftalten 
betaften, als man mic) nody vedjtzeitig warnte, das Thier 
hätte zwijchen feinen Schalen mir denjelben zerquetſcht. 
Nächſt diefen Mufcheln feſſelten meine Aufmerkfamkeit die 
eigenthitmlichen Holothurien (Balate der Spanier), all 
die langarmigen Wejen, deren tanfendfühige Glieder ftern- 
artig aus Yöchern hervorſproſſen. Sie zungeln damit nach 
verſchiedenen Richtungen und kaum hat man die Hand nad) 
ihnen ausgejtret, jo find fie auch ſchon im Yoche verfunfen. 
ie das alles fpielt und ſchillert in den herrlichften farben 

| der Iris! Mein Entzüden ftieg aber auf das höchite, als 
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ich über all dies an den Boden feitgeheftete Gewltrm andere 
Weſen ihre Straße ziehen jah: mit — tiefften Blau 
unausſprechlich jchön gefärbte Fiſchchen, 1%, Zoll lang, 
welche die Pracht der gerlihmten Gold- & Eilberfiiche 
weit hinter ſich zurüdließen! Achnliches gilt von anderen | 
rofaroth gefärbten Fiſchlein. Um Strande einer Heinen | 
Inſel — Calovian — fing ich jonderbare ajlelartige 
Thierchen, die in dem Sande herumtkrochen und ſich in dem⸗ 
ſelben zu verbergen ſuchten. Sie ſammelten ſich um kleine 
Fleiſchſtückchen, die fie begierig fraßen, ja ihre Gefräßigleit 
iſt wahrhaft mörderiſch zu nennen; die ins Waſſer aus— 
geitredte Hand beſtlirmten ſie und juchten gleich anzubeißen. 
Ebenſo fing ich einmal auf dieſe Weite winzig Heine Krabben, 
welche ebenfalls fofort anbiſſen.“ 

Die Vegetation in der mächften Umgebung des Pueblo 
Polillo auf der gleichnamigen Hauptinſel diejer kleinen 
Eilandgruppe erſchien dem Neifenden dürftig, dem er ſtieß 
vorwiegend auf milchende und überhaupt mit ſcharfen Säften 
erfüllte Gewächſe. Der Strand jelbft wies Convolv. 
littoralis auf, dann folgten Asclepias, Ficus, 
Euphorbien, ja and; Vinca rosen wucherte überall, die 
Mauern der Kirche und anderen Gebäude befleidend. Alle 
derartige Gewächſe verkünden gemeiniglich fchlechten und 
dlirren Boden. Da Wallis um Pflanzen — womöglid) 
nene unbekannte Arten — zu fammeln diefe Reife unter: 
nommen hatte, jo bradı er von dem nichts veriprechenden 
Pucblo Bolilio auf, um die Inſel bis zur Gegenlüſte 
durchitreifend das Heine Dorf Burdeos!) zu erreichen. | 
Wallis fchreibt hieriiber: „ch dachte, es fer eine leichte 
Mühe ein Inſelchen zu durchſchneiden, muß aber gejtehen, | 
daß es eine der ſchwierigſten Greurjionen war, die id) je 
unternommen. Ein Marſch von 6 Yeguas auf dem ſchlech⸗ 
teften unwegjamen Pfaden bergauf, bergab follte etwas | 
bringen die Mühe zu entgelten und doch fand ic) mich trog | 
all der Waldespracht nur wenig befriedigt.* Auf diefem | 
Zuge fand Wallis cine geographiiche Meile weit land: 
einwärts Korallenfelſen, in denſelben bizarren Spitzen und 
Riffen, wie man ſie wohl in der See findet. In Burdeos 
angelangt, fand ex das Dorf gänzlich leer, wie ausgeſtorben; 
alle Einwohner, ein Dutzend ——* hatten ſich nad) 
dem benachbarten Inſelchen Calovian begeben, um Tre 
pang (Balate) zu fiſchen. Es gelang Wallis ein fegel- 
fertiges Boot zu miethen und mit diefem ſetzte er nad) 
Calovian über, von wo er ſich madı der Isla 
Moda-mayor begab. Beiden und auch wohl den um— 
liegenden Inſeln ift ein weiter, fladyer und fteiniger Strand 
eigen. Auch hier waren die zum QTagalen » Stamme 
gehörigen Fiſcher damit beſchäftigt, Irepang zu ſammeln 
und über dem Feuer die Nadıt hindurch zu dörren. Sie 
ſelbſt genichen dieſe widerliche Speiſe nicht, fondern ver: 
faufen fie an Zwifchenhändler, welche die Waare auf den 
Markt von Manila bringen, wo fie ein von den Chineſen 
gejuchter Handelsartikel ift. er Picul Trepang koſtete 
damals auf Bolillo 5 bis 6 Dollars, in Mauban 8 bie | 
9 Dollars, in Manila 20 Dollars und in China 36 bie | 
50 Dollars, Wallis fand hier an Mufdeln Cypraen 
tigrios, Venusmuſchel, fowie andere Cypracen. Auf | 
den Felſen wuchs cine Chamaesistis (Cephalotaxis?). | 
Tagalen brachten Bogeleier von blauer Farbe herbei; 
nad; ihrer Ausſage ftammten fie von einem Bogel her, 

%) Bildei mit Bolillo eine Gemeinde. 

Auf der Ofttüfte Luzons. 

welcher von ihnen „Lerpai“ gemannt wurde, ber am 
Strande Tebt und von ſchwarzem Gefieder fein fol. Bon 
Mocha⸗mayor kehrte Wallis nad) Bolillo zuriid und widmete 
nun feine Aufmerkfawkeit deſſen Bewohnern. Laſſen wir 
den Autor jelbft reden: 

„Die Leute leben in Einfachheit und Dürftigleit; ich 
ſah, was ich noch nie gejehen, hier die Früchte der Mangle 
(Rizophora: Species) ald Speife verwenden; man kocht 
fie nämlich umd fchneidet fie mit einem Bambuftäbchen in 
lange Streifen, wonad) man fie an der Yuft trodnet und 
mit Neis oder Fleiſch vermengt ißt.“ Unter den Früchten 
fiel ihm der Halupät auf; er fommt von einer Anonacca, 
ift ſehr wohlichmedend und einſamig, das Korn it groß 
und ſchwarz mit weißlichem Nabel, ſowie von einem weißen 
Mantel umgeben, der jedoch ungleich aufliegt. Bei einiger 
Kultur mußte dies eine vorzügliche Frucht abgeben, das 
Fleiſch ſchmeckt ähnlich wie Sapotaceen. Das Aenfere 
der Frucht erinnert an die Anona (Fruta de Conde), 
nur ift ed ein Diminutiv, jo groß wie eine Wallnuß.“ 

Bei ſtürmiſcher See verließ Wallis Polillo, um das 
auf der Oftküfte Luzons liegende Binangonan!) zu er- 
reichen. Die weite Bucht diefes Namens bot ein ganz 
eigenthiimliches Schaufpie. Ganz im Gegenfage zu dem 
gewöhnlic, bie Kuſte befleidenden Mangle · Dieichten war 
hier das Waſſer ringsum von hohen Caſuarinen um— 
ſäumt, Pflanzen, die durchaus nicht zu diefer tropiſchen 
Küſte paffen und aud) in der That ihr nicht ale autochthon 
angehören. Sie find Eingewanderte, fern über dad Meer 
von Auſtralien her Verirrte, die hier einft eine Heimath 
juchten und in dem fordern groben Sande der gaſtlichen 
Küſte auch anfceinend fanden. Awifchen den Stämmen 
der Gafuarinen erkennt man deutlich Crinum und Con- 
volvulus marinus, der auch in Südamerika den Strand 
überzieht. Hat man die Barre des Fluſſes hinter fich, 
jo treten erft die Manglares (Mangle-Didichte) auf und 
ziehen fid) dann auch ftundenweit in das Yand hinein. 

Wallis ſchreibt dann weiter: „Bier befanden wir und 
auf einem Fluſſe, in einer Yage, die in Amerika mid) eine 
ſchreclliche Nadıt hätte fürchten laſſen; in diefer Weltgegend 
find aber die Mosfitos fo geringzählig, daß ein von ihnen 
Geprüfter wenig durch fie beläftigt wird. So brachte ich die 
Nacht ruhig im Boote zu. Binangonan liegt zehn 
Minuten weit einwärts in einer fruchtbaren, freundlichen 
Ebene. In einem reinen großen Gebäude wohnt der 
Kommandant (dev Küftenwache), in welchem ic) einen vor: 
trefflichen Mann kennen lernte, wie es deren nur wenige 
giebt. Er benahm ſich gegen mid) fo liebenswürdig und 
gaſtfreundlich, daß id) bedauerte nur kurze Stunden in feiner 
Oefellfchaft weilen zu können. Er iſt in Afrika geboren, 
jedod) von ſpaniſcher Abkunft und obſchon er fein ganzes 
Yeben im den tropiſchen Befigungen Spaniens verbracht 
hat, jo bewahrte er doch eine Energie und eine Thätigteit, 
die mich wirklicd in Erftaunen fetten. Bon feinen theils 
in Weftindien, theils auf den Philippinen geborenen lindern 
Läßt ſich daffelbe fagen; es waren jo muntere Springinsfelde, 
wie fie unter der Sonne der Tropen nur felten zu finden 
find, Außer vielen anderen Aufmerkſamkeiten überraſchte 
er mid) durch ein Ehrengeleite von berittenen Soldaten 
unter der Sährung eines Fähnrichs.“ 

1) zählte im Jahre 1870 69397 Einwohner (ind. einiger 
entjernier gelegenen Dörfer). 



Kürzere Mittheilungen. — Aus allen Erdtheilen. 367 

Kürzere Mittheilungen. 

| Ebenfalls verſchwunden int folgende Anfchrift am Haufe 
Eifäffiige Hausſprüche und Juſchriften. ‚ der Seiferfamilie Kammerer in der Kaufhausgaſſe: 

Aus den „Mittheilungen des Vogeſenklubs“ liegt und | ie Met yiebe hänat ı 
ein Separatabdrud vor: Hansiprüde und Inſchriften en nn - 
im Elfaß, gefammelt von Kurt Mündel(Straßburg | Wär dies nicht der Welten Lanf 
1833). Es find Fufcriften an Häufern, in Wirthsſtuben, Würd ich mehr Sträng verkaufen,” 
auf Geräthen, Dfenplatten, Grabfteinen und Gloden, die , 5 j 
der Herausgeber auf langjährigen Wanderungen durch das Auch franzöfiiher Witz hat ſich im Form eines Nebus 
Land zufammengebracht bat und durd; deren Veröffentlichung dort verfucht. Am Enaminet du Poͤcheur in der Sciffleut: 

er zur Nachahme, zur Aufzeichnung der noch fehlenden In: | Maden Nr, 4 lieſt man über der Thür: 
ſchriften anregen möchte. „Sollte durch dieſes Zuſammen⸗ 0. 20. 100. 0! 
—* ein möglichſt volltändiges Inventarium der elſäſſi— ſd. h. Au vin sans enu.) 
ſchen Hausiprücde entſtehen, jo würde dadurch ein Beitrag 
für die Kullurgeſchichte des Landes geliefert fein, Mein, aber An En ur J eig Kreis Zabern, fieht: 
intereffant, wie ihm meines Wiffens noch fein Theil Deutic- . rg a —* 
lands befitt." Wir lönnen uns nicht verfagen, einige harat e 94 En zum nehlen ſieh 
teriftifche Sprüdje zur Probe hier anzuführen. So trägt ein Um 2 eg ib P 
Hofbrunmnen in Kayfersberg folgende Inſchrift vom Jahre nfere Katzen Fönnen ſelbſt maufen. 
1618: j — Und über einer Gartenthür zu Zinsweiler, Kreis Hagenan: 

rin Ag din — „Und wenn Dir in mi Gãrdle geeichd 

Drink mafig alten ſobtilen Wein ger i di mit „oteine 
Rath id) und lad mid, wafer fein," Ein rn ae recht 

Ebenda an der St. Michaelskapelle, dem Beinhaus: 5 
So iſrs recht ” Etwas derb find folgende Auffchriften auf Schüfieln in 
Da fiegt ber Meifter bei feitem Kuecht.“ Salm, Kreis Molsheim. Unter einem Vogel fteht: 

3 es an der St. Arboaafili N ß „Banır diefer Vogel thut fliegen 
ober etwa — * RT zu Rufach So wird unſer Magd einen Mann kriegen.“ 

Hie lit der her bi dem Knecht und auf einer zweiten Schüſſel⸗ 
Nun gont für bas in >, „Bott allein die Ehr 
Und Inget wer mag ber here fir. Unfer Magd die it fein Jungfer mehr.“ 

Ans Strafburg greifen wir folgende heraus: JInſchrift wen 1568 am einem Oanfe der Dendengaffe (et verfdnmun: Und zum Schluſſe folgende Inſchrift von 1773 anf einem 
Faſſe im Spital zu Strafiburg: 

den): 

‚Wo Landsknecht fieden und braten „leh3 hundert ohmen werd ich allzeit faffen 
Pfaffen zu weltlichen Dingen rathen was aber drüber ift micht im mich giehen lafieı, 
Unb d’ Weiber führen das Regiment O lefer! nimm mich tet? zu deinem Beifpiel an, 
Do nimmt's felten ein gut$ End." ein fchelm wer mehr verichludt als er vertragen kann.“ 

Aus allen Erdtheilen 

| — Mancherlei Projelte zur Schaffung neuer Waſſerſtraßen 
Europa. tauchen jetzt anf, die wenig Ausſicht auf Verwirklichung bar 

— Der eben erſchienene „Illufrirte Führer durch ben, aber die geringfie von allen ſcheint und doch dasjenige 
Dalmatien” (Wien, A. Hartleben) ift der erfte in feiner | zu haben, welches jet in England anf dad Tapet gebracht 
Art und wirb darum gewiß vielfach willkommen gebeißen | worden ift: ber Paläſtina-Kanal. Der Plan in folgen- 
werben. Für dem praftifhen Gebrand; wäre es aber wohl | ber: einen Kanal von 200 Fuß Breite und 40 Fuß Tiefe 
vorzuziehen, wenn bie vielen Bilder, jo hübſch diefelben au | von Haifa am Vorgebirge Karmel durch die Ebene von Jes— 
find, fortblieben und dafür den Karten mehr Sorgfalt und | reel nach dem Thale des Jordan zu graben und einen zweiz 
dem Bolabelverzeichniffe (Italieniſch, Serbiſch, Griehiih, | ten vom Todten Meere füdlih zum Golfe von Afaba; dann 
Türfifh) mehr Raum eingeräumt würde. Im Anhange ergöſſen fih die Wogen des Mittelländifchen Meeres in den 
werden auch Korfu, die Joniſchen Inſeln und die albanifhe | Jordan, fetten deiien Thal unter Waſſer und diefer See böte 
Küne kurz behandelt. Raum für die größten Schiffe. Diefer Thon in den dreißi— 

ger Fahren auftauchende Plan hat zunächſt aber den Hafen, 
Aſien. daß man über die phyſiſchen Verhältniſſe des Gebietes zwi— 

— Ingenieur Leffar it mit einer Expedition nad | ſchen dem Tobten und dem Nothen Meere, des Wadi Araba, 
Tichardichut abgegangen, um das dort vom Amu⸗darja abr nicht ganz im Klaren ift, und um dieſes wiſſenſchaftlich unter: 
zweigende alte Flußbett näher zu unterfuchen, ſuchenꝰ zu laſſen, Hat fi) in England unter dem Vorſitze des 
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Herzogs von Marlborough eine Heine Gefellſchaft gebildet. 
Liegen die Verhältniſſe dort günſtig, fo jollen die Aufnahmen 
nad) dem Mittelländiichen Meere hin fortgeſetzt, andernfalls 
das Projekt fallen gelaffen werden. — Wir bemerken dazu | 
nur Folgendes: Der Kanal bon Haifa mad) dem Jordan— 
thale hätte eine Länge von ca. 40 engl. Meilen (nicht 25, 
wie es im dem Proieft heißt, ſ. Mail“ vom 18. Mat 1535) 
und fein höcfter Punkt unweit des alten Jesreel (heute 
Bera’in) küme etwa 70 m hoch zu liegen. Der zweite Kanal 
vom Todten zum Rothen Meere aber würde mindefiend 110 
engl. Meilen lang, und fein höchſier Punkt, die Waſſerſcheide 
unmeit von Min Gharamdel foll madı Vigne 240 m über 
dem Meere liegen. Die techniſche Möglichkeit davon zuge: 
geben, jo erhielten wir einen Binnenſee, welcher das ganze 
Jordanthal von irgend einem Punkte im Süden des Todten 
Meeres an bis faft zum Südufer det Merom:Sees erfüllte, 
Die eugliſche Geſellſchaft will „die ſpärlichen Bewohner des 
Gebietes" mit einer Million Pfund Sterling entihädigen, 
Aber ein Blid auf die neue engliſche Aufnahmelarte von ' ferung. 
Wenpaläftina und die dort eingetragene blaue Linie, welde | 
alles Land unter dem Meeresipiegel einfaßt, zeigt, daß dieſer 
See Orte von folder hiſtoriſchen Bedeutung wie Kapernaum, 
Magdala, Tiberiad, Skythopolis (Beijan) und Jericho ver: 
fchlingen würde — und ob fid) das bibelgläubige England 
dies von einigen ſpekulirenden Rhedern und Kaufleuten ges | 
fallen ließe, wäre doch abzuwarten. Wir vermögen darum 
das Projekt micht ernſt zu nehmen, aber es follte uns frenen, 
wenn bei dieſem Anlaſſe der Wadi Araba aufgenommen | 
wiirde. 

Yirila 

— Dr. Colin hat ſich im Auftwage der franzöfiichen 
Regierung nach Weſtafrika begeben, befonders um die Gold— 
minen von Bure und Waſſallah im Quellgebiete des 
Badjoy (rechter Zuftuß des obern Niger) zu unterfuchen und 
dieſelben wventwell für Frankreich mit Beſchlag zu belegen. 
Golin, welder die Zulunft des dort ſich bildenden franzöfi: 
ſchen SKolonialreiches für hoffnungsvoll hält, 
Einführung chineſiſcher Kulis. 

‚Robfet, ein auf Madagaskar ftationirter latholiſcher 
Miffionar, hat dort Material für die Karte ber Provinz 
Jmerina gefammelt und unter anderem den Iftafajavona 
(d. 5. mie ohne Wollen), die höchſte Spite des Gebirges 
Anfaratra und zugleid, der Infel, beftiegen und zu 2632 ın 
beftimmt. Ein anderer Miffiorar, P. Caufſſéque, bat eine 
malgaſſiſche Grammatik des Franzöfiichen veröffentlicht. Am 
1. Juli 1882 gab es 80005 Katholiken auf der Inſel mit 
48 Prieftern, 8 Schulbrüdern, 20 Schweftern und 530 Leh— 
rern, Die Schulen wurden von 19 103 Kindern (9134 Kna— 
ben und 9969 Mädchen) bejucht. 

Auſtralien. 

— Nach einem officiellen Berichte des Government 
Reſident, Mr. E. W. Price, zählte die zu Süd-Auſtralien 
gehörige Anfiedelung am Port Darwin an der Nordküfte 
am Schluſſe des Jahres 1882 eine Bevölkerung von 4262, 
gegen 4073 am 30. Juni deſſelben Jahres. Davon waren 
517 Europäer, 3725 Chinejen und 20 Malaien. Die Neve: 
nue aus den Eingangszöllen ergab für das Jahr 20 000 
Pd. St. Die Goldſelder, auf weldien 60 Europäer und 
1500 Chineſen beichäftigt waren, lieferten einen Ertrag 
von 23016 Unzen im Werthe von S0721 Pd. St. Die 
jungen Zucerrohrplantagen ſchienen günftig fortzufgjreiten, 
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hatten aber auch von der weißen Ameiſe zu leiden. Die 
Chineſen hatten ſich auf Reisbau gelegt und wollten denſel⸗ 
ben in großem Umfange betreiben, um dadurch ben hohen 
Eingangszoll auf Reis — Y, P-= 4,16 Pfennig pro Pfund — 
los zu werben, 

— Victoria befah am Schluſſe des Jahres 1832 in runder 
Zahl eine Bevölkerung von 900000, gegen 892232 im Vor: 
jahre. Die Gingeborenen zählten nur noch 780, 460 
männliche und 320 weibliche, und davon lebten 556 anf den 
ſechs Miſſtonsanſtalten der Kolonie. Die Revenne des Jahres 
1882 ergab 5697594 Bid. St. gegen 5423939 Pd. St. im 
Vorjahre. E3 offen 1750509 Pid. St. aus Eifenbahnen 
1757490 Pb. St. aus Eingangszöllen, 794 234 Pd. St. ans 
Kronland, 577550 Pfd. St, aus Inlandzöllen, 312334 Pf. St. 
ans dem Poft- und Telegraphenmwefen u. 1. wm. Die Ans: 
gaben wurben durch diefe Nevenne überreihlich gebedt. Die 
Öffentliche Schuld hatte die Höhe von 22121202 Pd. St. 
erreicht oder 24 Pd. St. 22 Sh. 6 P. pro Kopf ber Bevöl⸗ 

Dazu würde dann nocd eine neue vierbrocentige 
Anleige von 4000000 Bid. St. kommen, weldhe Ende Januar 
1833 anf dem Londoner Geldimarkte fontrahirt ward, Der 
Import des Jahres bewertbete 18659179 Pd. St. gegen 
16718521 Pid. St., und der Export 16159835 Pb, St. 
gegen 16252 104 im Borjahre. Die Goldfelder erwiefen ſich 
ergiebiger als in den legteu Jahren und lieferten einen Ertrag 
von 1066533 Unzen, im Werthe von 4266132 Pfd. St. Es 
wurden 353783 Unzen erportirt, 688438 in der Melbourne: 
Münze verprägt und der Reſt befaud ſich im Depot ber 

' Banken. An Wolle wurden 344203 Ballen verfchifft, gegen 

bewerthete 917081 Pid. St. 
327549 im Borjahre, und die Ausſuhr an Weizen und Mehl 

Victoria hatte am Schluſſe des 
letten Jahres 1402%, Miles gleich, 2257 km Eifenbahnen im 
Betrieb, aus deren Einnahmen fih das Anlagelapital mit ziem- 

lich 4!4 Procent verzinfte, Eine fehr beträchtliche Anzahl neuer 
Bahnen war theild im Bau, theild vom Parlament genehmigt 

| worben. Für Die hohe Bedeutung, zu welcher fid die auſtra— 

befürwortet die | 

(Mit fünf Abbildungen.) (Schluß) — Die Todas 1. 
Bon Nagafati mad) Hiogo, Kobe und Dfafa II. 

Schluß.) — ©. Wallis: Auf der Ofifüfte Luzous I. — Kürzere Mittheilungen: Elſäüſſiſche 

liſchen Kolonien in ber verhältnigmäßig kurzen Zeit ihrer 
Eriftenz aufgeſchwungen haben, ſpricht ein Erlaß des, jetzigen 
Kolonialminiſiers Earl of Derbo, nach welchem vom 1. Januar 
18833 ab die Öeneralagenten der Kolonien Victoria, Neu:Süd- 
Wales, Süd-Auftralien, Queensland und Neu: Seeland zu 
dem Range fremder Gefandten erhoben find. 

Säüdamerita. 

— Als Dr. E. R. Heath im Jahre 1380 den Rio 
Beni hinabfuhr (vergl. Globus“ Bb. 41, S. 64), traf er 
in Santa Ana, dem legten und nörblichiten Lagerplatze von 
Kautſchukſammlern, eine Familie von Pacavara-Judia-— 
nern, welde den Bolivianern beim Sammeln und bei ber 
Beftellung von Reis:, Uuca-, Bananen, Zuderrohr: u. f. w. 
Feldern half. Beide Geſchlechter durhbohren die Naſen— 
icheidewand amd ſiecken von beiden Seiten Federn hinein, fo 
daß es von weiten ausſieht, als hätten fie dide Schnurrbärte, 
In den Ohren tragen fie die Augenzähne von Alligatoren. 
Ihre Hautfarbe ift fan weiß, und ihre Frauen würben, it 
civilifirter Weife gekleidet, fat durchweg als Schönheiten gel: 
ten können. Merkwilrdig it ihre Art zu zählen: fie fchließen 
die Hände und fagen bei jedem Finger, den fie ausſtrecken, 
nata“. Beim zehnten Finger fagen fie ‚etſchafu“. Brauchen 
fie eine höhere Zahl, fo wicherholen fie bei jedem Zehen ihr 
nata⸗ und beim zehnten und Iehten „etſchafu“. So fahren 
fie im Benugen von Fingern und chen fort, bis fie bei 
der gewünfäten Zahl augefommen fi nd. 

(Mit zwei Abbilbun: 
Schluß.) — Ueber einige Gebräuche der 

Europa. — Aſiſen. — Afrika. — Auftralien. — Südamerika. 
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Die Todas. 
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Durch alle Buchhandlungen und Poftanftalten 1883. 

(Die Abbildungen theild nah Photographien, theils nad Skizzen des M. Tanfjen.) 

Die Todas glauben, wie fo viele andere Wilde und | 
auch civilifirtere Voller, daß die Verfinfterung der Sonne 
das Werk eines großen Dradjen ift, welder das Geftien 
verſchlingen will. Sie fragten die Franzoſen, ob fie mit 
ihren Inſtrumenten diefen Kampf gejehen hätten, und auf 
deren bejahende Antwort unterhielten fie ich jehr lebhaft: 
eim unter ihnen befindlicher Priefter bezog ſich nämlich auf 
die Autorität der Fremden, um feine Yehren zu befräftigen. 
Diefer Heine Vorfall geftaltete die Beziehungen zu den | 
Todas freundlicher, und Janſſen bemugte das, um fie zu | 
eichnen und Schädelmefjungen anzuftellen, während feine | 
Fran Aufzeichnungen machte. Einige Tage jpäter erhielten | 
fie aud) die Erlaubniß, eine Niederlaffung der Eingeborenen, | 
die in unferer Abbildung dargeftellte, zu beſuchen. Dies 
felben liegen ftets an einer wohl ausgewählten Stelle, auf | 
dem höheren Theile der Berge und jo viel wie möglich durch 
natürliche Terrainfalten vor den Blicken des Reiſenden ver» 
borgen. Das „mund“ oder Haus der Todas hat, wie man 
ſieht, eine fpigbogenförmige Front, ift etwa 10 Fuß hoch, 
18 Fuß lang und 9 Fuß breit. Die als Thür dienende 
Deffnung ift mır 32 Zoll hod) und 18 Zoll breit und wird 
durch ein Stlick Holz geſchloſſen, welches zwifchen zwei jtars 
fen, im Innern der Hütte tief in die Erde getriebenen 
Prählen auf und nieder gleitet. Die Häufer find jehr rein- 
lid), beftchen aus Bambu, der mit Rotang zuſammengebun— 
den ift, und find von oben bis unten mit Stroh bededt. | 
Das Innere ift ein einziger Raum von 15 bis 18 Fuß 
im Geviert, in deſſen Mitte ein großer Mann aufrecht 

Globus XLIII. Nr. 24. 

ftehen lann. An der einen Seite befindet ſich eine Kleine, 
mit einem Wüffelfelle und einer Matte bededte Erhöhung 
von Erde, die Scjlafftelle; gegemliber iſt die Feuerftelle und 
der Hufbewahrungsort für Geräthe, wie Kupferſchüſſeln, 
Mafe aus Bambu, ein Beil u. ſ. w., und im Hintergrunde 
it Brennholz aufgeſchichtet. Der Stößel zum Stampfen 
des Kornes ift mit einem Rotang an der Wand befeftigt 
— denn hier werden weder Nägel noch Seile verwendet — 
und der Mörſer beftcht einfach aus einem runden, 7 big 
8 Zoll im Umfange haltenden Yode im Boden, das 
durch den Gebrauch ganz feft geworden if. Die Hütte 
umgiebt ein Kaum von etwa 30 m im Öeviert, weldyer 
von einer 5 his dm hohen Mauer aus lofen Steinen ein- 
gefaßt wird. Dort wohnt die ganze Familie; diejenige, 
welche die Neifenden befuchten, bejtand aus zwölf Köpfen. 
Neben der Haupthütte ftand eine zweite, viel kleinere, deren 
Beſichtigung ihnen nicht gewährt wurde. Dort wohnte 
der Barihali oder Familienprieſter, von welchem jpäter die 
Rede fein wird. Etwas weiterhin ftand eine dritte Hiltte, 
zur Aufnahme junger Birffel beitinmt, und noch entfernter 
ein freisrunder Zaun, in welchen zur Nachtzeit die Bitffel» 
herde getrieben wird. Dies alles zufammen bildet ein Dorf. 

Die Todas haben eine hohe Meinung von fid) und, 
ihrem Stamme und betrachten jic als Urbewohner der 
Nilgherries, als Gigenthümer und Herren des Bodens, 
weshalb die anderen Stämme ihnen Grundzins zahlen müſ⸗— 
fen. So liefern ihnen die aderbauenden Badagas jährlich) 
etwa den fechften Theil der Ernte ab, Bortrefflicd; ift der 
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Die Todas. 

Eindruf, welden der ſchöne Wuchs der Todas, die cdlen 
Züge und die Yeichtigfeit ihrer Bewegungen machen, und 
vortrefflich fügt ihm auch jein eigenthümliches Kleid, ber 
weite Mantel von dider ungebleichter Baumwolle, Die 
Männer find von lichterer Bautforke als die Indier; ein 
dichter, ungepflegter Bart bededt das ganze Geficht und ein 
mächtiger Haarwuchs den ſtets bloßen Kopf. Viele tragen 
am Knöchel einen filbernen Ring. 

Nach ihren einfachen Yeben und ihrer Bedürfnißloſigkeit 
zu jchliegen, find die Todas fehr arm; aber bei Anläfien, 
wo ihre Religion es fordert, 3. B. bei Begräbnifien, haben 
fie jchon wahre Schäge zum Vorſchein gebracht, die fie 
dann vergraben, wahricheinlich um fie vor ihren Befiegern 
zu verbergen. Ihr Reichthum befteht in Vieh; nicht felten 

ficht der Eigenthümer den ganzen Tag im Freien weiden. 
Die ganze Beichäftigung diefer Menfchen befteht überhaupt 
nur darin, ſich in den Bergen umberzutreiben. Sitzend 
oder auf jeinen Stab gelehnt, majeftätifdy in feinen Mantel 
gehüllt, ftill und ſchweigſam, erin— 
nert der Toda am Figuren des 
Alterthums — hat man ſie doch 
für Ablömmlinge von Römern ges 
halten, weil fie die Toga tragen! 
Tag für Tag verftreicht ihm in 
diefer Einöde und Thatenlofigkeit, 
in Gefellichaft jeiner Herde, wel- 
cher er mehr nachgeht, als daß fie 
ihm folgt. Sie ift fein Ein 
und Alles, auf fie comcentriren 
fih alle feine Wünfche mad 
feine Yiebe: ja er hat fie zu einem 
Gegenftande feines Kultus gemacht. 

Die dortigen Büffel unterjchei- 
den ſich von denen der Ebene 
und fcheinen eine den Nilgherries 
eigenthümliche Art zu fein. Sie 
haben einen riefigen Körper, kurze, 
aber jehr kräftige Beine, einen ſehr 
ftarfen Kopf und gewaltige, jehr 
nad; innen gefrümmte Hörner. 
Es find ftolze, wilde und für den 
Fremden ehr gefährlide Thiere. 
Wenn irgend etwas fie erſchreckt, fo 
jenten fie den Kopf, rücken in Maſſe 
vor und rennen alles, was ihnen in den Weg kommt, über 
den Haufen. Ihren Herren gegenitber aber find die Thiere 
völlig zahm und gehorfam. Wenn Abends die Herde in 
ihre Umzäunung gebracht wird, fo verfammeln ſich alle Ein- 
wohner des — begrüßen die Thiere achtungsvoll, ins 
dem fie die Hand zur Stirn erheben und ſprechen „Möge 
alles gut gehen!“ und ziehen ſich nicht cher zurlid, als bis 
die Büffel für die Nacht eingehegt find, 

Ein jo unthätiges und träumerifches Volk hat natitrlic 
nur wenige Bedürfniſſe und begnügt ſich mit einfacher Nahr 
rung, mit Milch, wildwacjenden richten und einer Art 
Kuchen, die aus geronnener Milch und dem von den Bada- 
gas gelieferten Mehl beſtehen. Salz wenden fie nur alle 
drei oder vier Tage an, 

Trog der Ueberwachung Seitens der engliſchen Behör- 
den ift bei ihnen der Kindermord in Uebung: jede familie 
läßt nur eine Tochter am Yeben und erftidt die ſpäter ges 
borenen. Bei Heirathen muß nur eine Bedingung beobachtet 
werben: die Gatten müſſen berfelben Klaſſe, deren es fünf 
giebt, angehören. Sonft aber entſcheidet nur die Neigung : 
das junge Mädchen bittet ihre Mutter, fie in die erwählte 
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Familie zu führen; iſt dies geſchehen, jo bezahlt der Bräu 
tigam feinem Schwiegervater 20 bis 30 Rupien, und da= 
mit ift die Ehe geichloflen. Dem Gebrauche gemäß wird 
die junge Fran zuge die Gattin aller Brüder ihres 
Mannes; ihr erftes Kind gilt als das des ältejten Bruders, 
das zweite ald das des zweiten und fo fort, Dieje Vers 
bindung iſt auch feineswegs unlöslid): wenn es der Frau 
in der Familie ihres Mannes nicht gefällt, fo kann fie dies 
ſelbe verlaffen, fi) eine andere ſuchen und dies Verfahren 
mehrmals wiederholen. Der Dann genießt daffelbe Recht. 
Er betradjtet ſich indefjen ald den Beſchützer feiner Frau, 
forgt für fie umd begleitet fie bei ihren wenigen Yusgängen ; 
naht ihre Entbindung heran, fo führt er fie in eine Kleine, 

von ihm im Walde erbaute Hütte und bringt ihr täglich 
befigt eine Familie 70 bis 80 Büffel, welche unter Aufs | 

ZToda = Typus, 

ihre Nahrung dorthin. Dort. lebt fie im völliger Zurlids 
gezogenheit und unterhält Verkehr nur mit einigen Freun— 
dinnen, welche ihr bei der Geburt des Kindes Beiftand lei— 
ſten müſſen. Bor Fremden zeigen die Frauen etwas Scheu. 
Ihre Kleidung unterfcheidet ſich in nichts von derjenigen 

der Männer. Sie haben ebenfalls 
regelmäßige Züge, und ihre fchö- 
nen ſchwarzen glänzenden Haare, 
in ber Mitte der Stirn gefcheitelt, 
bilden oft prächtige Yoden. An 
Schmuckſachen tragen fie nur fils 
berne oder kupferne Armringe und 
um den Hals eine Art Amulett; 
Gliedmaßen und Bruft werden 
tatuirt. Sie find fanft, ihren 
Männern gegenüber unterwürfig, 
verlaffen felten das Haus und are 
beiten wenig, da ihre einzige Ob: 
liegenheit im der Bereitung der” 
Speifen beſteht. Leidenſchaftlich 
lieben ſie den Chorgeſang und laj- 
fen fich gen vor fremden hören ; 
aber angenehm find die quttura= 
len Stimmen, die au&druds> und 
modulationslofen Geſänge durdaus 
nicht. 

Ueber Religion der Todas läßt 
fich faſt ebenjo ſchwer etwas fagen, 
wie Über ihre Gefchichte.e Die 
Engländer glaubten bei ihrem Ein: 
dringen in das Yand bei den gering» 

ften Spuren auf Reſte alter Tempel zu ftoßen. Diejelben 
find aber fehr felten und jegt eriftiren ihrer nur drei. Die 
vorhandenen Ruinen, welche noch Heine irdene Rinderfigus 
ten enthalten, waren wahrſcheinlich Begräbnißftätten einer 
Wamilie. Soweit ſich urtheilen läßt, beftcht die Religion 
der Todas nur aus Aberglauben und fonderbaren Gebräus 
den; vielleicht aber vermögen wir den tiefern Sinn berjel- 
ben nicht zu verftchen, vielleicht find es entartete Ueberbleibſel 
eines einft höher ftehenden Kultus. Ein Gauptgegenftand 
des Kultus ift die „heilige Slode*, welche der ſchönſte 
Büffel um den Hals trägt, und die den Hauptgott Hiria— 
deva vorftellt; ihr bringt der Priefter Spenden an Milch 
dar umd am fie richtet er feine Gebete. Außerdem giebt es ' 
noch einen befondern Gott, der vor einer Tigerjagd anges 
rufen wird. Jeder Tempel befigt einen geweihten Büffel 
mit einer heiligen Glocke; er dient zugleich dem Palauf oder 
Priefter zur Wohnung. Doch betreten die Tobas niemals 
den Tempel um zu beten. Jede Familie unterhält bei 
ihrer Wohnung einen Priefter geringern Grades, einen 
Barjhali, weldyer an Stelle aller fibrigen die hauptſächlich 
in der Sorge für die Herde beftehenden veligiöjen Pflichten 
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zu erfilllen hat. Sein Amt kann ev niederlegen; während 
deſſelben darf er feine Milch, fondern nur Getreide genießen, 
das er von den Babdagas erhält. Doc macht man ihm 
einen Büffel zum Gejchent. Die Frauen betreten feine 
Wohnung nie. Was der Varihali für die Familie, das ift 
der Palaul für den ganzen Stamm. Derjelbe erfreut ſich, 
wie die indifchen Fakirs, großer Macht und gewiſſer Privis 
legien, muß aber vor Antritt feines Amtes fid) ziemlich) 
harten Proben unterziehen und hat jehr firenge Verpflidy- 
tungen. Es kommt vor, daß ein Palaul trog feinen abge: 
legten Gelübden auf fein Amt verzichtet; er fett ſich aber 
dadurch der Mißachtung des ganzen Stammes aus, denn 
er wird nur ſchwer erjest. Die Todas follen felbft zu 
Drohungen und Quäle— 
reien ihre Auflucht neh— 
men, um den Erwählten 
ihren Wunſchen geneigt zu 
machen. Der Palanl muß 
in vollftändiger Abgejcjlofs 
fenheit leben, getrennt 
felbft von feinem Gehilfen, 
dem Kalivauf, und darf nies 
mals das heilige „mund“, 
den Tempel, verlafien; dort 
bringt er feine Zeit mit 
Betrachtungen und Gebeten 
zu und muß jich ausichliep- 
lich von Milch nähren. 
Zum Erſatz dafür ift fein 
Anjchen und feine Macht 
fehr groß und erftredt ſich 
nicht auf die Todas allein, 
fondern auf alle Stämme 
der Nilgherries. Ein jeder 
beweift ihm die höchſte 
Achtung, wirft ſich vor ihm 
zu Boden und darf ihn 
nur mad) erhaltener Er— 
laubniß und aus einer ges 
wiſſen Entfernung anreden. 
Niemals trifft eine Forde— 
rung des Palaul auf Wider: 

ſpruch. 
Das Volk ſcheint an 

Zauberei zu glauben und 
ſchreibt in dieſer Hinſicht 
dent Palaul übernatürliche 
Macht zu; die Furcht vor 
ihm ift eine der Urſachen 
ihrer Unterwürfigkeit und 
ihres Glaubens. Wenn unter dem Bolle oder ben 
Herden Krankheit herricht, wenn die Ernte der Badagas 
ſchlecht war, fo wird foldhes Unglüd einem Feinde oder 
einem andern Stamme, mit welchem man ſich entzweit hatte, 
zugefchrieben und der Palaul mit der Rache beauftragt. 
Entjteht im Stamme jelbft ein Streit über die Frauen 
oder Herden, fo entſcheidet ſein Ausſpruch. Um fich größe: 
res Anſehen zu verſchaffen, giebt er vor, vom Gotte Hiria- 
deva bejefien zu fein. Er jchlägt ſich, ſtößt Schreie aus, 
geftifulirt in fchredlicher Weife, und wenn er jo die An: 
wejenden genügend in Screen gejegt hat, thut ex feinen 
Ausfpruch, der faſt ftets zu Gunſten des Reichiten lautet. 

Die Todas glauben an ein zulünftiges Peben, das fie | 

Toda » Frau. 

Die Todas 

Beim Tode eines der Ihrigen opferten fie früher deſſen 
ganze Herde, damit er ſich auch weiterhin der Geſellſchaft 
und des Nugens diefer Thiere erfreuen konnte, ohne welche 
das Veben fitr den Toda ein Nichts ift. Diefe Todtenfeiers 
lichkeiten find zweierlei Art, die „frijchen“ gleich nach dem 
Tode und die „trodenen* ein Jahr fpäter. Die Peiche 
wird in einen Baumſtamm gelegt, vor der Hütte auägeftellt 
und mit Blättern bededt, dann von den freunden mad) dem 
zur Berbrennung ausgewählten Plage getragen. Alle Ber: 
wandten und Freunde folgen, mit Holz und Neis beladen, 
nad), errichten einen Scheiterhaufen und jteden ihn in Brand. 
Zuletzt ſammelt man die Knochen und die Aſche in dem 
Gewande des Berftorbenen und hebt das Ganze für die 

„trodene* Yeichenfeier auf. 
a Fe 77 Mad) eimem Todesfalle 

#  xaliren ſich die Männer 
der Familie den Kopf und 
die Frauen ſchneiden fich 
die Hälfte der Haare ab. 
In diefem Auftande wer: 
den fie von den freunden 
befucht, wobei alle Trauer⸗ 
lieder fingen; einige Tage 
fpäter vertauſcht die ganze 
Familie ihre alte Behau— 
fung mit einer inzwiſchen 
von den Männern neu er 
richteten. 

‚rüber wurde, wie ges 
fagt, bei der „trodenen* 
Yeichenfeier die ganze Herde 
geopfert; jet geftattet ins 
deflen die Regierung nur 
das Opfer eines Buüffels 
für einen gewöhnlichen 
Toda und von zwei für 
einen Häuptling. Deshalb 
warten jegt die Todas mit 
der Geremonie, bis mıch- 
tere geftorben find, und 
ſchlachten dann fünf bie 
jechs Thiere auf einmal, 
tragen auch die gröfte 
Sorge, die eier geheim 
zu halten. Diefelbe dauert 
drei Tage, und ed werben 
dazu die Kotas eingeladen, 
um Muſil zu machen. Eine 
vorher erbaute, proviforifche 
Hutte wird mit alten Gold⸗ 

und Silberminzen, welche dem Todten gehörten, ausgeſchmückt. 
Ein Feſt findet unter freiem Himmel ftatt und zum Beſchluſſe 
defjelben werden die am nädyten Tage zu opfernden Büffel 
mit Gewalt in ein dazu beftimmtes Gehege getrieben. Der 
zweite Zap, der filr das Opfer beftimmt ift, wird mit Tän- 
zen und Geſängen zu Ehren des BVerftorbenen eröffnet; 
darauf treten die ſtärlſten Männer in das Büffelgehege und 
beginnen die Thiere zu reizen, mit Stöden zu jtoßen und 
grauſam zu ſchlagen, bis fie wild werden. Dann fpringen 
die dazu beftimmten Todas mit bewundernswerthem Muthe 
und großer Kühnheit den Büffeln auf den Nüden und Ham- 
mer ſich dort feit, während die Thiere zu den Gebeinen 
des Berftorbenen geführt werden. Dort tritt cin Freund 

„das Veben in dem andern Bezirke“ nennen; daſſelbe ift | des Todten Hinzu und verfegt dem Büffel mit einem Beile 
für fie aber nicht vollkommener oder geiftiger, als das jetzige, 
fondern erſcheint ihnen nur als die Fortſetzung des letziern. 

den Todeshieb, jo dak das Blut auf den Mantel und die 
daranf liegenden Gebeine fprigt — eine myftische Bereini— 



Ein Beſuch auf Okinawa-ſhima (LiusfiusArhipel). 

g des Herrn mit feinem geliebten Thiere. Sofort 
ftimmt die Verfammlung einen Tranergefang an zu Ehren 
der Todten und der geopferten edlen Thiere, und bald ftür- 
zen fich die Theilnchmer liber die todten Büffel her, lieb— 
kojen fie, ſchreien verzweiflungsvoll, und umarmen zärtlich 
den Kopf derjelben, um ihnen ihre ganze Yiebe zu beweifen, 
und als könnten die getödteten Thiere den Berftorbenen 
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Nachricht geben von dem Schmerze uud der Zuneigung der 
Ueberlebenden. Nach vollbradytem Opfer wird das Fleiſch 
den untergeordneten Stämmen der Sotas und Korumbas, 
welche ſehr gierig danach find, Überlaffen. Die Franzoſen 
hatten einmal Gelegenheit, diejelben von einem ſolchen Opfer 
heimkehren zu ſehen; fie ftanden gegen Sonnenuntergang 
vor der Thitr ihrer Wohnung, als fich in der ferne ein» 

Kotas. (Mac einer Photographie.) 

tönige Gefänge hören lichen und allmählich näher Tamen. 
Bald erblicten fie and) eine Schr Menſchen und erkannten 
den Geſang der Kotas. Diefelben waren mit blutigen 
Stüden Büffelfleifch beladen, die wie abgerifien, wicht wie 
abgejchnitten ausjahen. Der Weg, den die Leute entlang 
zogen, führte bei dem Haufe vorbei, ſenkte fic dann in eine 
der zur Ebene Hinabführenden Schluchten und hob ſich 

Ein Beſuch auf Ofinawa - 

Das ſüdliche Ende des japanifchen Archipels ift mit 
Formoſa bekanntlich durch eine ununterbrochene Kette von 
Inſeln und Felſen verbunden, die, einer großes Anſehen 
genießenden Theorie zufolge, den Eroberern malaiſchen Ur- 
ſprungs und Gründern des Reiches der aufgehenden Sonne | 
als Straße gedient haben foll. 

Im Mat 1877 fuhr der franzöfiiche Kreuzer „Ya 
Glocjeterie* diefe lange Schnur von gefährlichen Klippen 
hinab und anferte vor Nafasfiang, dem Haupthafen 
der größten jener Infeln Okinawa-ſhima oder „der 
großen Yiusfin* Diefer Archipel beftcht aus etwa 
50 größeren und kleineren Inſeln und bildet drei verſchie— 
dene, durch größere Zwifchenräume von einander getrennte 
Gruppen: die nördliche, denen der Admiral Gecille 
(1846) feinen Namen gegeben, war wohl immer ein inter | 
grirender Theil des japanifchen Reiches; die beiden ande: 
ven, der Yin-fins Archipel und die Meialo-ſhima, bildeten 
bis 1611, wo fic vom Fürſten von Satſuma erobert wurden, 

ſcharf von dem vothgefärbten Abendhimmel ab. Einer nad) 
dem andern von ben Kotas zeichnete ſich ſchwarz auf dem 
glühenden Hintergrunde ab, nahm phantastische Umriſſe an 
und verſchwand dann mit feiner biuttriefenden Yaft in der 
Tiefe — ein faft unheimliches Schaufpiel, das etwa zehn 
Minuten dauerte und die Sinne der Zufchauenden ganz ge: 
fangen nahn. 

ſhima (Linz kiu-Archipel). 

ein unabhängiges Reich; ſeit 1871 iſt die Oberherrſchaft 
auf den Mikado übergegangen, der den Inſelbewohnern aber 
ihren König, ihre innere Organiſation und ihre Sitten 
ließ und ſeine Gewalt nur mittelbar durch einige Beamte 
ausitbt, die im Lande reſidiren. 

Dfinawa-fhima liegt unter dem 26. Breitengrade und 
hat, wovon aud) ihr japanifcher Name, die Geftalt einer 
langen Spindel; im ihrer ganzen Yänge von 50 Meilen 
(auf eine mittlere Breite von 6 bis 7) zieht fich ein Kanım 
kleiner, von Thälern durchſchnittener Hügel entlang, deren 
Höhe 400 m nicht überfteigt, und deren Krönung durch 
enorme Morallenblöde iiber die vulkaniſche Bildung keinen 
Zweifel läßt. Dank der geographifcen Yage und den be: 
ftändigen Scebrifen ift das Klima gleichmäßig jchön und 
gefund; die Begetation der Tropen und die der gemäßigten 
Zone zeigt ſich hier im herrlichſter Eintracht; neben ber 
Banane, der Arefa: und Kokospalme wählt die Fichte, 
Orange und der Bambu. Die wichtigften Erzeugniſſe des 
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Aderbanes find (mac einem Auffage L. Döderleins im | 
Julihefte 1881 der „Mitth. der deutſchen Gejellich. für | 
Natur» und Völkerkunde Oſtaſiens“, deſſen Angaben im 
Folgenden auch jonft benugt worden find) Süpfartoffeln, | 
Reis und Zuderrohr; daneben wird auch fehr viel Hirſe 
und Bohren, dazu etwas Weizen gebaut. Auch Eycadeen ' 
oder Sagobäume finden ſich, häufig find fie aber nur in 
den ärmeren Gegenden der Infel, wo fie auf die fteileren, 
ſonſt kaum verwendbaren Bergwände bejchränft find; übris 
gend ift der gewonnene Sago keineswegs eine belichte 
Speife und wird nur von den ärmften Yeuten gegeilen, 
wenn die übrigen Nahrungsmittel mißrathen find, Da 
der Anbau diefer für gewöhnlich wenig benusten Pflanzen 
leicht vernadjläffigt wiirde, 
ihr Vorhandenſein aber zu 
Zeiten der Hungersnoth 
von äußerſter Wichtigkeit 
it, fo jind befondere Be: 
amte angeftellt, welche den 
Anbau der Cycadeen zu 
überwaden haben. Auch 
die Bananen werden nicht 
der Fruchte wegen gezo— 
gen, jondern als Geſpinnſt⸗ 
pllanzen; der daraus ge— 
wonnene Hanf dient zu 
Kleidern, die vielfach er: 
portirt werden. 

Nafa-fiang liegt an der 
füdweftlichen Ede der In— 
je. Ein Gürtel von Ko— 
rallenriffen bildet den cin- 
zigen Schutz des Anters 
plages gegen das hohe 
Meer, macht aber die 
Durchfahrt ſchwierig und 
geſtattet nur einer bes 
ſchränlten Anzahl von 
Fahrzeugen Aufenthalt. 
Das Panorama, weldes 
fid) vom Meere aus dem 
DBlide darbietet, ift Übers 
aus maleriſch: die fenf: 
rechten Felsgeſtade rahmen 
wie feſte Schlöffer die 
Oeffnung frifch grünender 
Thäler ein; wie eine eu: 
ropälfce Provinzialftadt 
liegt Nafa in einer Ecke 
zwiſchen Mauern da; nach 
chineſiſchem Mufter gebaute 
Dſchunken glänzen im ihren fehreienden Farben und mit 
ben ocergelben Segeln; eine Unmenge Muſchelfiſcher be 
dedt die Felsbänke; nad) Norden zu erftredt jid eine 
unabſehbare Neihe Heiner, reich bewaldeter Anhöhen, auf 
deren einer halb im Dickicht verjtedt die Hauptſtadt des 
Neiches, Shiuri, thront. 

Kaum hatte „Ya Gloceterie* Anker geworfen, als in 
zwei großen Barfen eine Schar Cingeborener ſich dem 
Scyiffe näherte, und auf die Einladung der Beſatzung an 
Bord ftieg. Zeichneten ſie ſich nicht durd) eine ganz be: 
fondere Anordnung der Haare aus, fo wlirde man ſie auf 
den erjten Anblick für Japaner halten. Ihr langes, ſehr 
ſchwarzes Haar wird ganz auf den Scheitel hochgenommen 
und hier in einen etwas fomplicirten Knoten gelcjlungen ; 
diefen ducchbohren zwei kupferne Nadeln, deren eine Löffel: 

Öruppe von Lin skin Infufanern. Nach einer Photographie.) 
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artig ausläuft, die andere aber, der „Kanſaſchi“, an ſeinem 
vordern Ende mit einen Heinen Stern gefhmlidt iſt; fo 
werigjtens frifiven ich die Vornehmeren, während die ans 
deren Yiusfinaner ihr Haar ziemlich vernadjläffigen. Uebrie 
gens lafjen ich jowohl auf Dfinawa als auch auf den 
anderen Inſeln zwei verſchiedene Typen untericheiden : die 
einen find offenbar echte Japaner, die hauptſächlich von 
Satſuma nad) den YinskinsInfeln herübergelommen jind, 
die anderen bie eigentlichen Liu-kin-Leute. Bei den legteren 
ift das Geficht oval, die Augen groß, felten ſchief oder ge— 
ſchlitzt, Naſe ziemlich hübjc, und proportionirt, bie Baden: 
tnochen nicht ſtark vorjtehend, der Mund ziemlich breit, das 
Kinn ziertich und häufig mit ſtarkem ſchwarzem Bart ver: 

fchen. Wie in China, fo 
bleiben aud) hier die vor: 
nehmeren rauen allen 
Blicken verborgen, während 
die der unteren Stände faft 
allen Geſchäften obliegen. 
As einzige Kleidung tra- 
gen fie eine lange, gürtel- 
lofe Blufe, ihr Haar fri- 
jiren fie ungefähr wie die 
Männer, aber mit weni- 
ger Sorgfalt. Es ift bei 
ihnen Gitte, die Hand» 
rüden zu tatuiren: meift 
int 13. Jahre werden von 
befonderen Yeuten, die diefe 
Kunſt verjtehen, mit drei 
zufanmengebunbenen Na: 
deln Reihen von Einftichen 
gemacht und darauf chine⸗ 
ſiſche Tuſche eingerieben ; 
je älter die Frauen aber 
werben, defto häufiger und 
enger werben die Punfte 
und Zeichen, fo daß Greis 
finnen ſchließlich ganz 
ſchwarze Hände haben. 

Die Sprache der Dfina» 
waner iſt ein Dialekt der 
japaniſchen und fteht zu 
derfelben etwa wie das 
Holländische zum Hochdeut⸗ 

ſchen; ihre Schrift hinge- 
gen ift vein chineſiſch Im 
Gegenſatz zu anderen Liu— 
finanern, die von einem 
Gott oder von Göttern, zu 
denen fie beten follten, nichts 

wiffen, und als einzigen Gegenftand der Verehrung ihre 
Borfahren haben, bejigen die Emmwohner von Dfinamwa 
feftungsähnliche Tempel und Priefter, Freilich auch nicht in 
großer Anzahl; die buddhiſtiſche Religion ift die vorherr- 
jchende; gegen das Chriſtenthum, deſſen Einführung aud) 
hier verfucht wurde, verhält ic, das Volk ganz pafliv. 

Die Häufer, abgefehen von den ziemlich elenden Stroh— 
hittten des niedern Bolles, aus Sorallenfteinen erbaut und 
nit rothen, halbeylindriichen Ziegeln bededt, erinnern von 
augen an chineſiſche Yandhäufer, zeigen aber im Innern 
mehr den japanifden Typus. Die Straßen der Städte ge 
währen den Aublid langer, nur felten durd, Thüröffnungen 
unterbrochener Mauerreihen; Yäden find unbelannt, die ge- 
ringſte Kleinigleit muß man auf dem Markte holen. 

Der Kommandant dev „Ya Glocjeterie* ging an Land, 
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um in der Reſidenz dem Miniſter feine Aufwartung zu 
machen, ba der König Shodai, an einer langjährigen Kran: 
heit leidend, für Niemanden zu ſprechen war. Yeßterer ift 36 
Jahre alt und befigt ebenjo viele Frauen, hat aber trogbem 
erft drei Kinder, eine Tochter und zwei Söhne, deren älterer 
18 Jahre alt ift. Die eine Stumde lange und durchweg 5 
bis 6 m breite Straße nach Shiuri iſt ganz gepflajtert 
und überfehreitet verfchiedene Gewüſſer auf zierlichen Stein: 
brüten ; zahlreiche Fußgänger, Yaftpferde und Reiter, welche 
der filberne Kanſaſchi und ber im Naden ftedende Fächer 
als Bornehme kenntlich machen, beleben den Weg. Bald 
gelangt man an eine maſſive Mauer mit drei feinen Tho— 
ven; fait begraben liegt fie unter dichtem Gebitfch, über 

— — — — — — 
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deſſen tropiſch brennendem Grün enorme Korallenbäume 
ihre ſchönen rothen Bluthen ſtreuen und Bambus ihr Inf: 
tiges Blätterwerk im Winde wehen laſſen. Dieſe Mauer 
ſchließt einen im ber Geſchichte des Landes berühmten Ort 
ein, das Sinfufhi: hierhin begaben ſich früher die Mi- 
nifter des Königs um die Geſchenke zu empfangen, bie 
weither Gefandticaften vom Hofe zu Peking brachten; heute 
ift das Monument ein Bonzenklofter geworden. 

Se höher die Straße Iteigt — Shiuri liegt 200 m 
hoc; — deſto entziidender wird die Ausſicht. Ohne große 
Ermitdung gelangt man zu einem weiten chineſiſchen Bogen 
von bedeutenden Proportionen, der den Cintritt im bie 
Stadt bezeichnet, Hier erwarteten zwei Beamte die Rei 

Straße anf Ofinawa + fhima mit dem Sinfuſhi. (Mad) einer Photographie.) 

fenden und geleiteten fie in ein benachbartes Haus, um 
ihnen, der Hofetiquette gemäß, Thee zu reichen. 
wird die Avenue, größer die Zahl der Nengierigen, zwei 
fernere Portale werden durdjichritten, und man fteht vor 
dem Schloffe, einen Niefenbau von übereinander gefchichter | 
ten Mauern, Auf der Höhe von 40 Stufen erhebt ſich 
mitten unter mächtigen Cycadeen, welche ſäammtliche Bö— 
ſchungen bededen, umd von zwei enormen jteinernen Thier— 
fragen bewacht, das Hauptthor, „Tokinomon“ ober „Stun- 
denthor“, fo genannt, weil es auf einen Hof führt, auf dem 
eine ziemlich verwitterte Sonnenuhr fid) befindet. Hinter 
noch zwei Thoren erft liegt der große Schloßhof, in deſſen 
Hintergrumde der eigentliche Palaſt oder „Dtera“, d. h. Tem 
pel, ein weitläufiges, redjtwinfliges Holzgebäude, auf ge» 
manerter Blateform ruht; fir gewöhnlich iſt es jedoch vers 
ſchloſſen und wird nur zu großen Ceremonien geöffnet ; der 

Breiter | 
| König bewohnt einen Nebenhof. Bor 500 Jahren, zur 
Zeit der größten Blüthe des Königreiches errichtet, als liu— 
fianifche Dſchunken noch bis in den malaiſchen Archipel 
hinein Handel trieben, ift das Schloß von Shiuri in der 
That ein hochbebentendes Baudenkmal. And, der Park, 
der e8 umgiebt, harmonirt glücklich mit feinem Stil: im 
nächtlichen Dunfel jeines Dickichts fchlingen Niefen» Ephen 
und Xianen ihre Nanfen um uralte, mooöbededte Stämme, 
und geheinmißvolle Wälder von Bambn, Fichte, Piſang 
und Yorbeer verdeden die Wege, die an den Hand eines 
foto&bebedten Teiches und, tiber ne fchlante Brüde, auf 
ein Inſelchen mit einem Juwel von Tempel führen ; diefer 
ift der Kwanin“ heilig, ber Göttin ber Harmonie und 
des Meeres, der poetiſchſten Schöpfung der bubdhiftiichen 
Miythologie, unter deren ganz befondern Schutz die Liu⸗kiu— 
Inſeln ftehen. 
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G. Wallis: Auf der Oſtlüſte Luzons. 

Die Fremden wurden in einen Eeitenfaal geführt, den 
eine goldene Aufjchrift auf rothem Grunde als „Saal der 
Friſche* bezeichnet, weil feine füdliche Yage ihn dem ganzen 
Sommer hindurd) der Seebrije ausjegt; hier waren Heine 
Tifche mit Thee und Reisfuchen ſynimetriſch aufgeftellt; von 
der Dede herab hing ein ſchwarzes Seidengewebe, welches 
das Wappen des Könige in Weiß zeigte, der Fußboden aber 

mittelbar wieder zuriid und überbrachte eine Yiite von Ge: | 
ichenten, die der König am nüchſten Tage an Bord fenden 
wollte; es waren died 500 Hlihner, 200 Eier, zwei Bund 
Gemitfe und zwei Säde Pataten. Damit hatte die Audienz 
ein Ende. 

Natürlicd) erfolgte Tags darauf ein Gegenbeſuch des 
Monobunjo mit zahlreichen Gefolge. Er zeigte ein großes 
Intereſſe für die gefammte Einrichtung des Schiffes, nur 
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war mit Matten bededt. Sofort erſchien auch der „Mono- 
bunjo*, der erſte Minijter, ein 6Ojähriger Greis, mit eini- 
gen Officieren. Die Unterhaltung begann mit dem üblichen 
Komplimenten, und wurde nur, wie es das Geremoniell 
vorjchreibt, von häufigem Theegenuß unterbrodyen. Auf die 
Bitte des Kommandanten, feine Karte dem König zu über: 
reichen, verſchwand der Monobunjo, fehrte jedoch fait un⸗ 

ein abgefeuerter Schuß jagte ihm einen furchtbaren Schred 
ein. Das Mahl aber, welches er an Bord einnahm, dunkte 
ihm göttlid, und Freude verflärte fein Antlig, als ihm für 
den König verfchiedene Flaſchen Wein tibergeben wurden, 
die dieſem vielleicht dazu verholfen haben mögen, feine bes 
ftändige Furcht vor der, vollftändigen Vernichtung feiner 
Scheinherrſchaft durd) die Dapaner für einige Augenblide 
zu vergefien. 

Auf der Oftfüfte Luzons, 
Aus dem Nachlaffe des verftorbenen G. Wallis. 

11. 

Wallis machte fid) dann auf, um in den Wildnifien | 
des Hinterlandes (nachdem er wieder einen Abjtecher von 
Polillo zurück gemacht) Pflanzen zu jammeln. Hier lernte 
er die Urbevölferung der Philippinen, die Negritos kennen. 
Wie Semper unterfcheidet er eigentliche Negritos und 
Dumagats oder Dumagas, wie er fie jelbft nennt. 
Erjtere find die im Inneren im den Bergwaldungen in ben 
fümmerlichften Berhältnifien lebenden Tribus, die Duma— 

Globus XLIN. Nr. 24. 

” 

gats wohnen dem Meere näher, fteigen fogar bis an die 
Küfte des Meeres jelbit herab und leben in beijeren Um— 
ftänden. Woher der Name der legteren ftammt, läßt fich 
ſchwer jagen: in die Enjenada de Dingala mindet 
zwar ein Riode Dumagas; es iſt aber wahricheinticher, 
daß diefer Fluß feinen Namen von jenen Tribus, als um— 
gekehrt, erhalten hat. 

Wallis befchreibt die Negritos wie folgt: „Das krauſe 
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wollige Haar, die dunkle, ſchwarzbraune Hautfarbe find ihnen 
wie den Negern eigen; dazu kommt noch der Bartwuche: 
die alten Männer find mehr oder weniger mit regelmäßigen, 
aber nicht gepflegtem Barte verjehen, aud) der Körper ift 
theilweife ftart behaart. Die die Neger jo charakterifirende 
Bildung des Oberkiefers, ja jelbft der ihnen eigenthämliche 
ihrer Haut anflebende Geruch findet fih hier. Von den 
Negerziigen ift auch die Nafe erhalten, welche breitfliigelig 
und aufgeftitlpt ift. An einzelnen Individuen fah ich fogar 
deutlich, gebogene Nafen, welche ihnen ein fremdartiges Aus— 
fehen verliehen. Nicht bei allen fand ich eine eigenthlimliche 
Frifur: der Kopf war ganz kahl geichoren (befonders bei 
Kindern) bis auf zwei Buſchel Hinter den Ohren, was 
ganz „pubelmäßig“ ausjah '). Seinen diefer Wilden habe 
ich ſich bemalen fehen *), wohl aber behängen fie fich, naments 
lid) die Männer, mit allerlei Zierrathen, den weißen Berl 
famen der Coix lacrymae christi, mit blendend weißem 
Bafte, rothen Fäden ı. dgl. m. Was ihre Kleidung anlangt, 
fo ſah ich oft bei unferm Kommen, daß ſchnell ein Baſt— 
güirtel oder eine Schärpe umgelegt wurde, dem dann natitr« 
lic) Glasperlen und anderer Schmud bald folgte.“ Ihre 
Bieile find ſchlecht und unanſehnlich, nicht einmal vein ers 
halten und der Köcher, welcher zur Aufnahme der vergifteten ) 
Pfeilſpitzen dient, beitcht aus einer Blätterdüte oder einem 
Bambuftid. Eine Waffe war aber nen fiir mich: eine 
lange jchlante Ruthe, an 20 Fuß lang, die dazu beftimmt 
ift, Fiſche zu fangen. An dem einen Ende befindet ſich ein 
mittels einer Schnur anfgefegter Emöcherner Widerhaken 
und um die Fiſche zu fangen, geht der Mann ihnen nad), 
indem er die Ruthe lang über das Waſſer hinhält; hat er 
nun einen Fiſch aufs Korn genommen, jo wirft er ſchnell 
die Waffe nad) ihm aus, Habe ich auch wohl diefer Art 
Fiſchjagd beigewohnt, jo kann ich mid) doch nicht weiter 
darüber äußern, da fie ohne Erfolg blieb; doc; fieht man 
diefe Waffe neben jeder Hätte der Dumagas, 

„Wie ihre Arbeiten kunftlos und ohne jeden Anklang an 
Geſchmackſinn find, jo fchläft diefes bedauernswerthe Bolt 
auf Stiejelfteinen, auf dem harten Bette, das ihnen dev nadte 
Strand bietet, und der Menſch thut nichts dazu, feine Yage und 
fein Dafein fich zu erleichtern. Ein Strohdach“), — und 
das iſt's kaum — ift, was ihn gegen die ärgiten Unbilden 
der Witterung ſchutzen fol. Mitunter bedienen fie fid) einer 
Baſtdecke als Unterlage. Wie alle Wilden ſich mur ungern 
von ihren geringen Eigenthume trennen, fo hatte aud) ich 
bejondere Schwierigkeiten in den Befig zweier diefer Deden 
zu gelangen. Ihr Yeben ift ein jehr unftätes, nomadiſches 
zu nennen, fie halten ſich ungerne lange an einer und ders 
jelben Stelle auf und ziehen jich jchen in die Waldwildniffe 
zurück. Dieſe unftäte Yebensweife und die angeborene Träge 
heit bringen es mit fich, daß fie feine Pflanzungen anlegen. 
Umfomehr überraſchte es mic, einmal eine Ausnahme 
von diejer traurigen Thatſache zu finden. Ich fand näm— 
lid an den Ufern eines iluffes eine von Dumagas ans 
gelegte Pilanzung von Convolrulus batatas, Obſchon 
alle Dumagas am Waffer wohnen, fo fieht man doch felten 
ein Fahrzeug bei ihnen, das Anspruch anf den Namen 
Ganoe machen könnte. Gewöhnlich bedienen fie ſich eines 
armieligen Floßes aus Bamburohr, Sechs bis adıt 

!) Dieje Art von Frifur ift von feinem andern Forſcher 
bei den Negritos gefunden worden. 

2) Auffallend ift, das Wallis die Sitte des Taluirens gar 
nicht erwähnt, obwohl die von ihm mitgebrachten Bhotographien 
die Tatuirungsmuſter deutlich erfichtlich machen. U. B. Dieyer, 
Semper und Schadenberg haben bei dieſem Bolfe dieſe Eitte 
allgemein verbreitet gefunden. 

— — — — — 
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Stangen werden durch Querſtäbe einfach verbunden und 
fertig iſt das Ding, das fie über das Waſſer tragen foll ?). 
Bei all diefer Geſunkenheit diefes Volkes rührte es mid) 
—— Empfänglichteit fiir Muſik anzutreffen. Das 
ambirohr ift es hier wieder, was die Luft in Schwingung 

verfegend Töne hervorbringt, während der offene Mund 
des Negritos als Refonanzboden dient. Man erräth ſchon, 
daß ſich's hier um eine Maultrommel handelt; das ganze 
Inſtrument ift nicht größer als ein Bleiſtift und bewirft 
denfelben Schall, wie ihn eine metallische Feder erzeugt. Es 
hat noch Niemand daran gedacht, durch Bereinigung mehrerer 
Bambuſtuckchen es zu einer Tomleiter zu bringen ?). Bei 
ihrer an und fir ſich geoßen Dürftigfeit nehmen fie ſich um 
fo beflagenswerther aus, als fie oft mit den empfindlichſten 
Hautkrankheiten behaftet find, welche nicht allein in Flechten, 
fondern auch Gefdywitren, Kräge :c. beftehen. Ich erfuhr, 
daß die Negritos weder Speck noch fettes Eſſen überhaupt 
genießen, ebenjowerig das Fleiſch von Hausthieren, wovon 
jelbft die Hühner nicht ausgenommen find, ja fogar die 
Eier der legteren werden verſchmäht. Mir jelbit brachten 
fie einmal einige Eier, fo groß wie von Gänſen, mır 
ſchmäler, fat walzenförmig, ſchmutzig weiß mit einzelnen 
rothen Flecken. Der Vogel joll nicht größer fein, als eine 
ftarfe Henne; es führt den Namen „Tabon“ . Mit 
ebenfo großem Bedauern als auf ihre Herren ficht man auf 
die ausgehungerten Hunde, die vingsumher lungern und 
welche von diejen Leuten in übergroßer Zahl gehalten werden. 
Sie muüſſen frejien, was jene übrig laſſen, oder was fie im 
Buſche liegen laſſen und wie viel das betragen mag, fan 
jeder leicht errathen. Bei diefer fchmalen Soft find es 
doch biſſige Köter und wegen ihrer Gier mad) beſſerm 
Fraße doppelt gut zur Rehſagd zu gebrauchen, was auch 
als die Haupturſache anzujehen ift, weshalb die Negritos 
fie halten. Ich hatte viel von diefen Bierfüßlern zu er» 
tragen, wegen ihres jammervollen Geheules, einer Folge 
von Streit und Hieben. Sie ließen jo wenig Ruhe als in 
den Häufern der Indier“) die Kampfhähne®), die ihr 
Gefräh auch mie einftellen.“ 

Pflanzen fammelnd überfchritt Wallis die Cordillere, 
welche die Yaguna de Bay von dem Stillen Ocean trennt, 
und kehrte von da nach Manila zurück, um von dort aus 
nad; anderen Theilen des Archipels aufzubrechen. Zum 
Schluſſe ſei es noch geftattet, eine Stelle aus Wallis‘ 

Tagebuche anzuführen, welche ſich auf die religiöfe An- 
ſchauung der von ihm befuchten Negritos bezieht; fie 
lautet: „Wie doch die Leute überall Borftellungen von 
einem höhern mächtigen Wejen haben! Bei den Duma- 
gas ift dies der Balendic, ein Wefen von menſchlicher 
Geſtalt, jedoch mit einem Pferdefopfe und jo hochbeinig 
dabei, daß die höchſten Männer nur bis zu feinen Knien 
hinaufragen. Er fol auf den Bäumen (eben ; id) erhielt 
von diefem Glauben Kunde erft dam, als ic; einen großen 
Baum befteigen wollte, um in der Krone nad) paraiitiichen 
Gewächſen zu ſuchen.“ Dieje Notiz ift ungemein intereflant, 

1) Bisher war es gänzlich unbelannt, dab die Negritos 
Transportmittel über das Waſſer bejüken. j 

2) Aud) diefe Notiz bringt etwas ganz Neues; bisher mußte 
man nur, daß Die Negritos vom Mte, Camachin eine Art von 
Guitarre bejaken. Dr. Schadenberg fand bei den Regritos von 
Zambales keine anderen Mufitinftrumente als Nujhelhörner vor. 

3) Ein Großfußhuhn, Megapodius Cumingii Dillw. 
+ Die Spanier nennen die zum Ehriftenthum belehrten 

Malaten Indios, zum Unterjchiede von den Heiden (dgorrotes 
oder Infieles) und Mohammedanern (Moros). 

') Die Tagalen, Bampangos, Jambalen, Panga— 
finanen, Ilocanen, Jbanags, Picol und Bilayer (Jämmts 

®, Vgl. Petermann's Mitih. Ergänzungsheit Nr. 67, S. 7. lich Malatenftämme des Philippinen Ardivels) find leidenſchaft⸗ 
4) Prof. Semper ſpricht von beweglichen Schirmen. liche Kiebhaber des Hahnentampfes. 



Der Nordrand des Nil Deltas, 

denn diefer Negrito: Gott Balendic hat im feiner Geftalt 
Pferdegliedmaßen aufzuweiſen; dafjelbe ift bei dem Dämon 
der Tagalen: Tigbalan oder Tigbalang der Tall. 
Nun haben erft die Spanier im XVI. Dahrhunderte das 
Pferd nad) den Philippinen gebracht; es muß daher diejer 
den Negritos und Tagalen gemeinfame Dämon (aud) 
der Tigbalang wohnte in den Kronen der Bäume) erft 
nad; der Conquifta die SKörperbeftandtheile eines Pferdes 
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feinem Aeußern einverleibt haben. Die Namen Balendic 
und Tigbalang gehen Übrigens auf diejelbe Wurzel zurüd, 
fowie denn auch der Name des Balan-Tiquis!) mit 
diefem verwandt fein birfte, F. Blumentritt. 

1) Ein Vogel, von welchem bie Tanalen vor ihrer Be— 
tehrung zum Chriftenthum Auqurien erhielten. Er wird aud) 
Balititt oder Bolatiti genannt. Nah Br. A. B. Weyer 
iſt es vielleidht eine Kukulsart, 

Der Nordrand des Nil: Delta, 

Die „Mail“ vom 21. v. M. bringt einen intereffanten 
Bericht ihres ägyptiſchen Korrefpondenten, dem wir die 
nachjtehenden Einzelheiten über den wenig befannten Nord- 
rand des Deltas entnehmen. 

Vergleicht man Unteräghpten nad) befannter Weiſe mit 
einem Fächer, an deflen Griff Kairo liegt, jo ftellt die Re— 
gion des Yandes, von der hier die Rede fein fol, den 
Spitzenrand und den daran gremzenden dichten Theil des 
Fächers, im Ganzen etwa ein Drittel des Radius, dar. 
Das allgemeine Ausfehen diefes Gebietes läßt fid) mit we 
nigen Worten ſchildern. 
fi) eine Reihe niedriger Sandhügel hin, die an einigen 
Stellen kaum hoch genug find, um bie ſchwere, jchäumende 
Brandung abwehren zu können, welche der winterliche Norbs 
wind von der Sübfüfte Kleinaſiens herübertreibt. Diefe 
Sandhügel find am ihrer füdlichen Seite von einer Kette 
jeichter braliſcher Seen — Mareotis, Abulir, Edlu, Brulos 
und Menzaleh — begrenzt, und wieder unmittelbar ſüdlich 
von den Seen liegt ein Streifen niedrigen, fumpfigen Yan« 
des, das fogenannte Berari, das ſich in einer durchſchnitt ⸗ 
lichen Breite von etwa 20 engl. Meilen von Wüſte zu 
Wiüjte quer durch das Delta erftredt. Dies iſt im Allge— 
meinen der Charakter jenes „unterjten Hegyptens“, das ben 
reichen, fruchtbaren Theil des Deltas vom Mittelmeere 
trennt. 

Die Sandhügel an der Küfte find, wenn auch unwirth— 
lid, genug, doc) feineswegs jo gänzlic, öde und unbewohnt, 
wie jie aus der Entfernung wohl erfcheinen mögen. Yängs 
der Stüfte und an dem Ufern der Scen liegen zahlreiche 
kleine Gruppen von Fiſcherhütten, und in den Thalfens 
kungen, namentlich da, wo ein Kanal oder ein Arm des 
Nil den Sand durchſchneidet, finden ſich auch größere Nieder: 
lajjungen und eine verhältwigmäßig reichliche Vegetation vor. 
Nad) einem langen Nitt über unfruchtbaren gelben Sand 
fommt der Reifende hier mandymal unvermuthet an ein Dorf, 
das im Schatten herrlicher Dattelpalmen und von forgfältig 
fultivirten Gärten umgeben, wie in Grün eingebettet da— 
liegt; der Reichtum an Brodmelonen, Waflermelonen, Feigen, 
Weintrauben und Gemüſen, der ſich in diefen Gärten vors 
findet, ift indeſſen nur das Ergebniß einer ganz eigenthüm⸗ 
lichen und fehr mühevollen Kulturmethode. Wollte man 
den Boden, deifen Oberfläche es hier überall an Dürre 
und Armuth mit jedem Theile der Sahara aufnehmen 
könnte, in der gewöhnlichen Weife anbauen, jo wilrde von 
einem Erfolge nie die Rede fein. Der Yandınann, der hier 
Obſt oder Gemllſe ziehen will, muß dazu lange, tiefe Grä- 
ben anlegen, die er an beiden Seiten durch ftarfe Rohre 
zäune gegen das Eindringen des vom Winde aufgewehten 
Treibjandes jhligt. Der Boden diefer Gräben, in denen 
er feine Planzungen anlegt, muß auf ungefähr gleicher 

Der Meerestüfte entlang zieht | 

| Höhe mit dem Meeresfpiegel liegen; denn nur hier findet 
fid) dev nöthige Feucjtigkeitsgrad vor. Diefe Höhe richtig 
zu treffen, iſt eine mühfame und doch ungemein wichtige 
Sadje; werden die Pflanzen etwas zu hoc) geſetzt, jo ver: 
dorren fie unfehlbar; geht man dagegen aud) nur ein wenig 
zu tief, jo faulen die Wurzeln leicht infolge überreichlichen 
Waſſerzuſſuſſes. Wird jedoch die richtige Tiefe getroffen 
und der Boden gut mit dem einheimiichen Taubenguano 
gebüngt, von dem bebeutende Quantitäten alljährlich aus 
Dberägypten hierhergebracht werben, jo gedeihen Melonen, 
Tomaten und anderes Obſt und Gemllſe auf das Leppigfte 
und erlangen, wie es heißt, gerade hier ein Aroma, durch 
das fie die Gartenprodufte des ganzen übrigen Yandes bei 
weiten übertreffen. Ihren Hauptunterhalt ziehen die Bes 
wohner der hiefigen Gegend jedoch aus dem Meere und den 
Seen. Unter den Meerfiſchen ift der beſte hier eine Art 
Kabliau, die Scen aber liefern eine unglaubliche Menge 
grauer Barben von vortrefflihem Geſchmack. Diefelben 
werden auf eine höchft primitive und unvolllonmene Weiſe 
eingefalzen, wodurch wicht nur die Luft ringsum, fondern 
fpäter wohl auch noch jo mancher Konſument vergiftet wird, 
und dann im ungeheuren Ouantitäten nad) den größeren 
Städten gebracht, wo jie einen wichtigen Theil der Nahrung 
für die ärmeren Klaſſen bilden. Die durch dieie Induſtrie 
erzielten Einkünfte find fehr beträchtlich; den Löwenantheil 
derjelben nimmt aber die Regierung; und von dem, was 
übrig bleibt, geht ein bedeutender Theil noch für die Engross 
händler und die Krämer ab, fo daß die Fiſcher jelber nur 
einen äußerſt geringen Ertrag von ihrer angejtrengten Ars 
beit haben. Nach der Annahme einiger gelchrter Ethno- 
logen jollen diefe Fiſcher Nachtommen der alten Hylſos fein, 
jener nomadiſchen Stämme, die jo lange Aber Unterägypten 
geherricht haben; fie felber find ſich aber augenſcheinlich 
einer jo hohen Abftammung nicht mehr bewußt, und der 
Korrefpondent muß auch gejtehen, daß er in ihrem Aeußern 
nichts entdeden konnte, was fie etwa von den gewöhnlichen 
Fellachen unterjchieden hätte. 

Denn man, von den Sandhügeln fommend, auf dem 
landesüblichen leden und gebrechlichen Boote über einen der 
Seen führt, oder aud) zu Pferde die verrätheriichen Slimpfe 

pafjirt, die ſich zwiſchen den Seen ausbreiten, fo gelangt 
man in das fogenannte „Berari“, das heißt wörtlid) „die 
Wüften“. Trotz diefes Namens ijt der Yandftric aber 
feine eigentliche Wirte, oder wenigſtens nicht das, was wir 
eine Wüfte zu nennen pflegen; denn der Boden iſt weder 
dire nod) fteinig. Faſt das ganze Jahr hindurch befindet 
ſich der größte Theil deijelben unter Waſſer oder ift wenig: 
ftens mit einer diden Yage weichen Schlammes bededt, aus 
dem eine dichte Vegetation von Schilf, groben, geilen Grä— 
fern und ähnlichen unnigen amphibiichen Pflanzen empor: 
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wuchert. Dann und wann, meiſt nad) langen Zwifchen: 
räumen, fommt man an Meine Sulturoafen, bei denen ein 
Dorf von ſechs bis höchſtens zwanzig Häufern liegt — von 
diefen größeren Dörfern find im Ganzen vier oder fünf 
vorhanden — und fo verfolgt man von einer Dafe zur ans 
dern feinen Weg auf den holperigen und oft auch jchlüpfri- 
gen Deichen der Kanäle. Wehe dem unerfahrenen, unvor: 
fichtigen Reifenden, der einen kürzern Weg einfdjlagen will! 
Durd) die Trodenheit und jcheinbare Härte des Bodens an 
einigen Stellen verführt und voller Ungeduld, endlich ein 
Dorf zu erreichen, das in gerader Yinie mur noch einige 
hundert Meter entfernt zu fein jcheint, wird er vielleicht die 
Warnungen der Eingeborenen veraditen und direft dar 
auf losgehen. Und wahrjcheinlic wird er mur zu bald 
feinen Leichtſinn bereuen; denn wieder und immter wieder | 
wird er in dem tiefen Schlamm einfinten, der unter der 
dünnen, harten Kruſte liegt; er fann von Glüd jagen, 
wen er ſchließlich fich und fein Pferd wieder glücklich auf 
feften Boden bringt, ohne über einen andern Schaden Mas 
gen zu fönnen, als etwa fiber den dien Ueberzug zähen 
Schlammes, der ihn von unten bis oben einhillt. Gewöhn— 
lich ift erft ein mehrmaliges klägliches Mißgeſchick diefer 
Art nöthig, um den Neifenden von neuen Verſuchen der 
Weglürzung abzubringen. Es ift eben zu verführeriich, 
das ſchon vor Augen liegende Ziel im gerader Richtung, 
anftatt auf mehrjtündigen Umwege zu erreichen. Aber 
jelbft wenn man ſich hierin fügt und auch ftreng die übri— 
en guten Rathſchläge der Eingeborenen befolgt, ift das 
orwärtsfommen oft noch mit den größten Schwierigkeiten 

verfnüpft. So mußte der Korrefpondent z. B., um nad) 
dem berühmten koptiſchen Kloſter Sitte Demiane zu gelans 
gen, ſich mehr als einmal von ftänmigen Zweifüßern tra- 
gen laffen; auf dem letten Theile des Weges aber zogen 
ihn vier nadte Fellachen, die zum Glüd auch an andere, 
als nur zu gefundheitlihen Zwecken genommene Schlamm 
bäber gewöhnt waren, faſt eine Meile weit im einem flachen 
Boote durd) den Schlamm. Tritt, wie dies in Unterägyp- 
ten jo häufig it, ein eins bis zweijtündiger Negen ein, jo 
wird jeder Verkehr hier volllommen unmöglich; denn bie 
abſchüſſigen Deiche, auf denen der Weg entlang flihrt, wers 
ben dann glatt wie Eis, und weder Pferde, nod) Maulthiere 
oder Ejel können auf ihnen vorwärts lommen, ohne faft bei 
jedem Schritte auszugleiten und zu fallen. 

Die Lage der Yandbevölferung in diefem Mittelgebiete 
zwijchen dem Wafler und dem trodenen Yande ift durchaus 
nicht jo efend, wie man wohl vorausfegen fünnte, Wo der 
Boden gut drainirt und richtig bewäflert worden, ift er auch 
ſehr fruchtbar und zur Getreide und Baumwollenfultur 
geeignet; daneben ift auch eim Ueberfluß am freilich wicht 
befonders gutem, rohem Weidelande für Schafe und Rinder 
vorhanden. Auf den Streden, wo der Boden für andere 
Kulturen zu ſalzhaltig geworden ift, wird viel Reis gebaut, 
Das urbare und halburbare Yand bildet indeſſen nur einen 
Heinen Theil des ganzen Arcals, und die weitere Urbar— 
machung wilfter Streden fchreitet nur ſehr langſam vors 
wärts, 
produftiver und die Bevölkerung auch viel zahlreicher gewe— 
fen, als heute. Dafür ſprechen wicht nur die hier zahlreich 
vorhandenen fogenannten Koms oder Hügel, welde die 
Ueberrefte alter Städte von beträchtlicher Größe find, ſon— 
dern auch das direfte Zeugniß des Mas'udi und anderer 
zuverläffiger arabiſcher Schriftiteller, die alle diefen Theil 
des Yandes als fruchtbar und dicht bevöllert ſchildern. Ein 
alter Scheich), der im Rufe großer Geſchichtsleuntniß fteht, 
fagte dem Berichterftatter, dag das ganze Gebiet zur 
Zeit Diokletians durch Hereinleitung des Meerwaflers zu 

Ohne Zweifel ift der Boden früher einmal viel | 

Der Nordrand des Nil» Deltas, 

Grunde gerichtet worden fei; er behauptete, diefe Angaben 
bei feiner geringeren Autorität, ald Mafrizi, gefunden zu 
haben, doch fan der Korreſpondent nicht umhin, einige 
Zweifel in die Richtigkeit jener Thatfache zu ſetzen. Sein 
gelehrter Freund war in Bezug auf Chronologie etwas im 
Unflaren; er ging bei allen feinen Beweifen von der An— 
nahme aus, dag Diofletiam nad) den Kreuzzügen gelebt und 
regiert habe, und dieſe Meine Ungenauigkeit feinerieits läßt 
den Engländer aud) daran zweifeln, ob Makrizi, den er zur citis 
ten vorgab, wirklich jene Angabe gemadjt hat. Aber jelbft, 
wenn dem fo wäre, wiirde er nody immer Bedenken tragen, 
fie flir wahr anzunehmen, da die Theorie einer Ueber: 
ſchwemmung durch Meerwafler ſich nicht gut mit dem Um— 
ftande in Einklang bringen läßt, daß das in Rede ftehende 
wüfte Yand etwas höher liegt, als der Meeresipiegel. 

Die allein richtige Erklärung muß darin gejucht werden, 
daß die Drainirungs- und Bewäflerungstanäle feit Jahre 
hunderten in der wahnfinnigften Weife vernachläſſigt wor⸗ 
den find. Die großen Flecken weißer falpetriger Salze, die 
den Boden bededen und in der Sonne wie frifchgefallener 
Schnee glänzen, find nicht etwa durch Verdunſtung von 
Meerwaſſer, wohl aber durch jene aufwärtögehende Infiltras 
tion aus dem untern Erdreich entjtanden, die immer jtatt- 
findet, wenn die obere Schicht lange überfättigt wird und 
das durch feine Entwäſſerungsvorrichtungen abgefllhrte 
Ueberſchußwaſſer auf dem Boden verdampft. Dieſer Proceß 
der Perforation oder „Infiltration“ kommt nicht im Berari 
allein vor, fondern findet aud) in größerm oder geringerm 
Umfange im ganzen übrigen Aegypten (wie aud) in Indien) 
ftatt, wenn die Drainirung bes bewäflerten Yandes ver: 
nadjläffigt worden ift. Fur die Berbeflerung des Bodens 
wird im Berari nur wenig gethan, dafiir aber deſto mehr 
für feine Verſchlechterung. Die um die Wohlfahrt fpäterer 
Generationen wenig beforgten Yandleute durchſchneiden nicht 
felten einen der Kanaldeiche, um einen fladyen Fünftlicyen 
See zu erhalten, defien Becken nad) der Berdampfung des 
Waſſers einen Weideplag für ihr Vieh abgeben fol. Wäh— 
rend der Zeit der Verdampfung dient der See zugleich als 
Jagd⸗ oder vielmehr Kanggebiet; Scharen von wilden En- 
ten und anderen Waſſervögeln, deren Berfauf eine wichtige 
Nebeneinnahme für die Bevölkerung bildet, ſammeln ſich 
auf der Waſſerfläche. Viele von ihnen werden auf die ge— 
wöhnliche Weife mit Negen, die meiften aber vermittels 
finnreicher Vorrichtungen gefangen, die der Berichterftatter 
bis jest nirgend anderswo angetroffen hat. An den Stellen, 
wo die Vögel ſich in dem ſeichten Waffer zu verfammeln 
pflegen, werden fie in zahlreichen Fallen einfachſter Art ges 
fangen; diefelben beftehen nur aus einer Pferdehaaricjlinge, 
die mit einem kurzen Stod im Boden befeftigt wird. In 
den großen, bedeutend tieferen Seen wird der Fang auf 
andere Weife bewertitelligt. Bis an den Hals im Wafler 
watend, den Kopf in einer ausgchöhlten und mit Augen- 
Löchern verſehenen Waflermelone verborgen, nähert ſich der 
Jäger vorfichtig dem als Schildwache ausgeftellten Vogel. 
Mit einem vajchen Griffe zieht ex denfelben, che er nod) 
Zeit gehabt hat, die anderen zu alarmiren, an den Beinen 
unter das Waſſer; wenn jo die Schildwache glüdlich bejei« 
tige iſt, laſſen ſich die Übrigen Leicht auf diefelbe Weije fans 
gen. Der Reichthum an Wafjervögeln ift hier jo groß, 
dar ſelbſt ein Fremder auf den Dorfmärkten ein Paar 
ichöner lebender wilder Enten für nur einen Franken erhafs 
ten fan. Auch Schnepfen, die freilic, nicht ganz fo leicht 
zu erbenten find, kommen fait ebenfo häufig vor. Von ans 
derm Wild finden fich im Berari nur wilde Schweine vor, 
die ſich oft durch umgehenre Größe auszeichnen follen. 

Ein Gebiet diefer Art, in das, infolge der ſchwierigen 



Siüdameritanifhe Schatzſucherei. 

BVerkehröverhältniffe, nur felten einmal ein Vertreter der 
Sicherheitsbehörden gelangt, wird natürlich mit Vorliebe 
von Dejerteuren, entjprungenen Sträflingen und anderen 
Leuten, die aus ähnlichen guten Gründen von den Behörden 
geſucht werden, ald Zufluchtsort gewählt. Trotzdem ift der 
Zuftand der öffentlichen Sicherheit im Ganzen ziemlich, be- 
friedigend ; denn das Regiment der Dorfſcheichs, die de facto 
hier Herren des Landes find, zeichnet ſich ſelten durch zu 
große Milde oder Schwäche aus. Die Belanntſchaft diejer 
berühmten Dorficyeichs zu machen, die oft „die Heinen Kö— 
nige des Berari* genannt werden, und ihr primitives Res 
gierungöfgften zu ftubiren, war einer der Hauptzwecke der 
Reife des Korrefpondenten nad) diefem wenig befudyten Dis 
fteift gewefen; fo hielt er ſich denn auch einige Zeit in 
einem ber größeren Dörfer auf, in weldem drei folder 
„Heinen Könige“ reſidiren, und verfuchte theils durch eigene 
Anſchauung, theils durch zahlreiche Erkundigungen fich ein 
Bild von der Stellung und Bedeutung diefer Miniaturs 
herrſcher zu machen. 

Der Einfluß der drei Scheichs ift faft gleich groß; jeder 
von ihnen befigt nicht mur ein großes Stüd des unmittels 
bar am Dorfe belegenen Pandes, fondern auch noch eine 
Anzahl der in den Siümpfen verftreuten Heinen Kulturoafen. 
Und gerade in dieſen abgelegenen Dafendörfern ift die 
Macht der Scheichs am unumfchränkteften; denn die Bes 
wohner derfelben, die nie eigenes Land beſitzen, ftehen im 
einem jederzeit fündbaren Pactverhältnig zu dem Eigen- 
thlimer und befinden ſich deshalb gänzlich, in feiner Gewalt. 
Wenn fie an Markttagen in die großen Centraldörfer fom- 
men, fo verfäumen fie nie, dem großen Manıre ihre Auf: 
wartung zu machen, um ihm zum Zeichen der Lehnstreue 
und Ergebenheit die Hand zu küſſen. Die fluftuirende Be- 
völferung von Deferteuren und entiprungenen Berbrechern, 
die ſich, werın möglich, noch mehr in der Gewalt der Scheichs 
befindet, ift gewöhnlich ebenfo unterwürfig; denn wenn fie 
ſich Hier durch irgend ein Vergehen ftraffällig machen, jo 
werben fie entweder den Behörden ausgeliefert oder nad) 
patriarchalifcher Weife mit größter Strenge beftraft. Unter 
dem Volke find zahlreiche Geſchichten im Schwange von 
Eimwanderern und Eingeborenen, die fi) durch eine belie- 
bige Unvorfichtigkeit einem oder dem andern diefer Kleinen 
Könige unbequem gemacht haben und darnad) auf räthjel- 
hafte Art verſchwunden find. Niemand in der ganzen Ge— 
gend ift im Zweifel darliber, wer die felbftbeftellten Richter 
gewejen find, die diefe formlofen Tobdesurtheile geſprochen 
haben. In einigen Fällen find auch die geheimen Boll: 
ftreder derfelben nicht minder wohlbefannt — aber in dem 
wilden Berart nimmt eben feine Behörde je Notiz von ders 
artigen Fleinen, natürlichen Borfällen. 

Es Fünnte nad) dem Borhergefagten leicht fcheinen, als 
müßten diefe Heinen Könige, die in ihren eigenen Gebieten 
fo mächtig und unabhängig find, eine politifche Gefahr für 
den Staat bilden; doch würde eine derartige Annahme ent: 
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ſchieden irrig fein. Befigen fie auch innerhalb der Gren— 
zen ihrer eigenen Gerichtsbarkeit unumfchränfte Macht, und 
pflegen fie die von ihnen abhängigen Yeute auch in will: 
fürlichfter Weife zu bedrüden, fo haben fie doch alle daneben 
eine fehr heilfame Scheu vor den regulären Behörden, und 
der Gedanfe an einen offenen Widerftand gegen die Yandes- 
tegierung oder auch nur gegen ben Gouverneur ihrer Pros 
vinz liegt ihmen vollfommen fern. Das plötzliche Erſchei— 
nen irgend eines Heinen Unterbeamten, ber nur mit einer 
Inftruftion zur Bornahme amtlicher Erhebungen ausgerliftet, 
ohne jede Begleitung auf einem friedlichen Eſel in- das 
Dorf einveitet, verfegt fie in die größte Aufregung. Angen- 
blidlich werden alle etwa zwiſchen ihnen beftehenden klein⸗ 
lichen Streitigeiten und Eiferjüchteleien begraben — nicht 
etwa, um einen gemeinfamen energifchen Widerftand zu 
organifiren, fondern nur, um mit vereinten Kräften Maf- 
regeln zur Beftechung des unwilllommenen Eindringlings 
zu treffen. Kurz vor dem Beſuche des Engländers in dem 
Dorfe hatte fich ein derartiger Fall ereignet, Ein Beamter, 
der behnfs Regulirung ber Steuerregijter Nachforſchungen 
über die Grundbefigverhältnifie des Bezirks anſtellen 
follte, war nad) dem Dorje gefommen, und die Scheichs, 
die wohl wußten, daß fie viel mehr Yand beftellten, ala in 
den Liſten angegeben war, hatten beichlofien, die Negulirung 
durch das gewöhnliche probate Mittel zu verhindern. Nach 
einer langen Berathung war man fibereingefommen, daß 
jeder der drei großen Scheichs 1000 Mark nad) unferm 
Gelde bezahlen, und daß die anderen Grundbefiger noch 
einmal 3000 Mark unter ſich aufbringen follten; für ein fo 
anſehnliches Bachſchiſch wurde, das wußte man nur zu gut, 
ber Beamte ſich volllommen beredtigt fühlen, höhern Orte 
zu berichten, daß die Steuerregifter durchaus richtig feien. 

Außer diefen drei großen Scheich® befigt das glückliche 
Dorf noch zehn Heinere; und feltfamerweife wird aus der 
Mitte diefer Meineren der ſogenannte Oberfte oder Präfi- 
dent der Scheichs gewählt. Der Grund diefer jcheinbaren 
Anomalie liegt darin, daß der Präfident, der das verbin- 
dende Glied zwifchen der Dorfgemeinde und den Regierungs- 
behörden vorftellt, fid) öfter zu Konferenzen mit dem Unter 
gouverneur nad) den Bezirksſtädten begeben und noch 
mancherlei andere langweilige Amtsgejchäfte beforgen muß, 
deren Verwaltung nad) der Anficht der „Keinen Könige“ 
mit ihrer Würde und ihrem behaglichen Yeben unvereinbar 
wäre, 

Die Zukunft des Verari und feiner Heinen Könige 
hängt gänzlich von der Zukunft der Bewäſſerung Aegyp-⸗ 
tens ab, Könnte für das Yand im Allgemeinen ein wirk— 
james Bewäflerungs- und Drainage-Syftem in Anwendung 
gebracht werden, jo wäre nur ein verhältuißmäßig geringer 

‚ Aufwand an Arbeit und Kapital nöthig, um einen großen 
Theil diefer jegt öden Landſtriche in einem ebenſo reichen 
und hochproduftiven Aderbaubezirt umzuwandeln, wie es 
ber obere Theil des Deltas ift. 

Südamerifanijde Schatzſucherei. 

Ch. N. Es ift eine ziemlid) befannte Thatſache, daß 
manche Niederlaffungen, welche von den Spaniern in den 
erjten Zeiten ihrer Kolonialherrfhaft in Siüdamerifä ge: 
gründet wurden, fi, wenngleich fie es während einer kür⸗ 
zeren ober längeren Periode zu hoher Blüthe gebradjt hatten, 

nicht zu halten vermochten. Auf zu erponirten Punften 
angelegt, mußten fie den erbitterten Gingeborenen eines 
Tages in die Hände fallen, da die ſelbſt mit Schwie— 
rigteiten aller Art fämpfende Gentralgewalt ihnen recht- 
zeitige und machhaltige Unterftügungen nicht gewähren 
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fonnte. Die Tradition umgiebt alle jene untergegangenen 
Anfiedelungen mit dem Nimbus eines fabelhaften Reich— 
thums, der ſich einft durch das Wiederauffinden der vor 
den vertriebenen ober getöbteten Spaniern vergrabenen 
Schätze offenbaren miiife, Zu den Vinthen oder Umwahr- 
ſcheinlichteiten darf diefer Vollsglaube nicht geredynet werben. 

Im jenen Zeiten fonnte ein Sammelplag der Spanier 
nur gedeihen, wenn er eine reiche Gold = oder Silberaus⸗ 
beute im Ausficht ftelltee Daß bei Unruhen und Aufftän- 
ben die Befigenden ihr Gold umd- Silber verftedten und 
verfcharrten, iſt jehr erllärlich, ebenjo, daß ein glücklicher 
Finder unvermuthet wieder darauf ftößt, wenigſtens in be— 
wohnten Gegenden, Die Schatzgräberei ift daher in mans 
dien Theilen Südamerilas ein durchaus nicht unbekanntes 
Handwerk, welchem, wie in Europa, Aberglaube und Bes 
fchränftheit ihren Tribut zahlen. Dennoch gehört das Auf- 
finden verborgener Schäge nicht zu den Geltenheiten, ftete 
aber nur durch ein Spiel des Zufall, foweit nicht huacas 
in Betracht fommen, d. h. uralte Iudianergräber, die in 
gewiſſen Gegenden theilweife allerdings Koftbarfeiten ent- 
hielten, wohl aber beinahe überall ſchon ihres Inhalts be— 
taubt find. 

Während dem großen Imdianeraufftande in Peru im 
Jahre 1780 und beim Wusbrud des Unabhängigkeits— 
fampfes wurden im den opulenten Minenftädten der Anden 
große Beträge in Gold und Silber allen erdenkbaren 
Schlupfwinkeln anvertraut, und fehr oft ging das Geheim⸗ 
niß mit dem plöglichen Ableben des Eigenthlimers verloren, 

Schreiber diefes lann aus eigener Erfahrung über einen 
ſolchen Fund berichten, da er nicht nur das betreffende | 
Haus, in welchem der tapado — eigentlid) „verdedt“, der 
generifche Name fir verborgene Schäge — gefunden wurde, 
jondern auch die Berfonen, denen er zufiel, lannte. In 
einer der größten Städte des Hochgebirges gelegen, bededte 
das Haus, wie alle aus den Zeiten der Eroberer ſtammen⸗ 
den Wohnungen, ein großes Areal, hatte aber nur ein 
Erdgeſchoß. Zum innern Hofe führte ein mächtiges Thor, 
über deſſen Bogen ein verwittertes Wappen Zeugniß da— 
vom ablegte, day die ehemaligen Befiger dem altjpanifchen 
Adel angehört hatten, der zu Anfang dieſes Dahrhunderts 
von den Patrioten vertrieben oder vertilgt worden war, 
In einen der Gemächer, in welchem fich gewöhnlich die 
Dienerſchaft aufhielt, befand jic, eines. Abends dic Ama 
de llaves (Beſchließerin) mit ihren beiden Söhnen, als 
zur großen Beſtürzung der ruhig Plaudernden einer jener 
alten ſpaniſchen Silberthaler von der Dede des Gemachs 
herabfiel. Diefem folgte ein anderer, dann mehrere, zulegt 
eine ganze Legion, wie wenn Jupiter über die häfliche 
gelbbraune Danas einen Silberregen hätte ausſchütten 
wollen. Augenſcheinlich war das Geld im fritiicher Zeit 
dort verftectt worden. Das zähe Rohr (cafa hueca), aus 
weldyem die Plafonds beftehen, vermoderte mit den Dahren, 
und beburfte es zuletzt nur eines geringfügigen Umftandes, 
des nagenden Zahnes einer Maus, um das vielleicht feit 
achtzig Jahren dort ruhende Silber ans Tageslicht zu 
ziehen. 

Die fühnften Hoffnungen Initpfen ſich natürlich an 
Pläge, auf die feit Menſchenaltern ſchon fein anderes We— 
fen mehr den Fuß geſetzt hat, al$ der urſprüngliche Boden- 
befiger, der Indianer, Biel intereflanter find fie aber dem 
Forſcher durch die Spuren, weldye das trogige Geſchlecht 
der erſten Eroberer dort zuriidgelajien haben mochte, als 
durch die möglicherweife ſich vorfindenden Scäge — foweit 
nicht die Indianer ſelbſt für deren Hebung beforgt waren! 

Einer diefer Punkte nun, weichen die gejchäftige Phan— 
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das im Gebiet der Araucauer gelegene Billarica (bie 
reiche Stadt). Im Jahre 1602 fiel diefe reiche und bes 
völferte Stadt nad; einer Belagerung von zwei Jahren und 
elf Monaten in die Hände der Indianer, welche die noch 
Uebriggebliebenen niedermegelten. Chile ift mit Peru 
und Bolivien in einen hartnädigen Kampf verwidelt. 
Deflenungeadhtet verliert es feine Sidgrenze nicht aus den 
Augen, und machen feine Kolonnen ſogar Vorſtöße in das 
Gebiet, welches die Araucaner immer als ihr unbeftrittenes 
Eigenthum angefehen hatten. Wenn die Chilenen einft- 
weilen nur geringen Widerftand gefunden haben, fo müſſen 
fie ſich doch; auf ernftliche Zufammenftöge gefaßt machen. 
Allein auf die Dauer find die gefürchteten Yanzen ben 
Hinterladern nicht mehr gewachſen und mit dem Friedens— 
ſchluß im Norden wird zugleich das Schickſal der Arau— 
caner, deren Unterwerfung oder Ausrottung befiegelt werben. 

Die jet ſchon nen erſchloſſenen Gegenden jollen über 
alle Beſchreibung prächtige Landſchaftsbilder bieten. Eine 
jener dyilenifchen Kolonnen, welcde bis zu dem fagenhaften 
Billariea vordrang, berichtet über deflen Anblid: Die 
Ruinen find dicht bedeckt mit hochgewachſenen Eichen. 
Yeicht erfennbar find noch die Straßen, unter welden es 
welche giebt, die eine Viertelftunde lang find. Wie es in 
den mieiften der burch die Spanier gegründeten Städte 
Gebraud) war, fchneiden die Seitenftraken die Hauptftragen 
in einem rechten Winkel, wodurch die Stadt in Häuſer— 
quadrate von 150 Baras Front getheilt wurde. Die nod) 
in gutem Zuftand befindlide Stadtummwallung zeigt eine 
Höhe von drei bis ſechs Fuß, in jenen Tagen ein genügender 
Schutz gegen einen gewöhnlichen Indianerangrifi. Die 
aufgefundenen Ziegel haben feit der Zeit, wo fie ſtumme 
Zeugen der Zerſtörung von Billarica waren, die Härte des 
Steind erlangt. Den in der Nähe liegenden See gleichen 
Namens belebt die zahlreiche Nachlommenſchaft des durch 
die Spanier eingeführten europäüiſchen Waflergeflügele. 
Die Umgebung von Billarica ift jehr reich an Goldminen, 
beren Bearbeitung wieder aufgenommen werden wird. Auch 
andere zu gleicher Zeit zerftörte Niederlaflungen werden 
durch dieſe Erpebitionen dem Bergeflen entrifien werben, 
und darf man bald auf intereffante und vollftändigere Bes 
richte hoffen. 

In Gentralamerifa begegnen wir ähnlichen Berhält: 
niffen, tiber welde ein Herr Mardjena in Coftarica das 
Material zufammengetragen bat, das hier und da aller 
dings ein wenig ans Nomanhafte ftreift. Es lautet: 

An der Grenze, welde die Nepublif Coftarica von 
Staate Panama trennt, befindet ſich das zu letzterm gehörige 
Departement Chiriqui, das die unter den Namen Zifins 
gal, Quebrada aucha, Quebrada del Oro u. f. f. befanns 
ten reichen Golddiſtrilte im fich ſchließt. Die zuerſt ge 
nannte Mine wurde während einer kurzen Periode durd) 
eine ſpaniſche Kolonie ausgebeutet, welche in deren unmit⸗ 
telbaren Nachbarſchaft im Jahre 1601 die Stadt Concep— 
cion de la Ejtrella gründete. Die Goldgier der Eroberer 
war aber fo groß, daß fie die Eingeborenen mit unmenſch— 
licher Härte zu ununterbrochenem Frohndienſt in den Gold- 
wäjchereien zwangen. Int Jahre 1611 ftanden die Indias 
ner auf und ließen feinen Spanier am Yeben. Nicht lange 
dauerte e8, fo wurden die Imdianer aufs Neue unterjocht 
und mit ber früheren Grauſamkeit behandelt. Am 28. 
September 1709 brad) ein neuer Aufftand los, in welchem 
die Indianer alles maſſakrirten, was nicht ihrer Raſſe war, 
die Zugänge zu den Minen zerftörten und mit Steinen, 
die fie von weit her herbeilhafften, auffitllten und die 
Stadt jo vollftändig dem Erdboden gleich) machten, daß 

tajie mit einem Ne bunter Legenden umwoben hat, iſt heute mur noch eine Glocke und die Grundmauern der 
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Kirche als einzige Ueberbleibfel von Concepcion anzutreffen 
find. 

Die Kunde von dem Untergang diefer Stadt, ihrer Ein- 
wohner und der Eigenthümer von Tifingal erreichte mit 
der Zeit Cartago, weldyes dazumal die Hauptitadt der Pros 
vinz Goftarica war, und es wurde beſchloſſen für diefes 
Blutbad Race zu nehmen. In den erften Tagen des fol 
enden Jahres brad) der Gouverneur von Gartago, Don 
Ste de Granda y Balbina mit 200 Mann gegen die Ins 
dianer auf, Er nahm feinen Weg iiber Buruca und Fuis, 
und in San Iofs de Cabaguez, einer im Weften von Con- 
cepcion und 15 Stunden von Cartago gelegenen Stadt, 
gelang es ihm 500 Imdianer beiderlei Geſchlechts zu über- 
raſchen, weldie er als Sklaven unter die Einwohner von 
Gartago vertheilte. Alle anderen, die aufgegriffen wurden, 
wurden ohne Ruckſicht auf Alter oder Geſchlecht fofort ges 
tödtet. Seit jener Zeit führen diefe Indianer ein unftätes 
Leben in ihren Wäldern und Bergen, die eine Fläche von 
17 geographifcen Meilen bededen. Sie find gefchworene 
—— der Spanier geblieben, zu welchen ſie jeden Weißen 
zählen. 

Mit Concepeion und der Tiſingal-Mine wurden gleid)- 
zeitig and) die Städte Fuis, Atirre, Torrealba und San 
„oje de Cabaguez zerftört. Die Wege, die ohnehin ftets 
ſchlecht gewejen waren, waren nad) etlichen Jahren vollitän- 
dig verwachſen und unzugänglich. Bierzig Jahre fpäter 
fonnte in Cartago Niemand gefunden werden, der ſich der 
Yage von Concepcion erinnert, noch Demand, der die Tifins 
gal-Diine befucht hätte, und da die Grauſamkeit und Wild: 
heit der Indianer und das ungefunde Klima der Gegenden, 
die zu durchkreuzen waren, von der Tradition ſehr libertries 
ben wurden, jo fiel alles der Vergefienheit anheim. 

Im Anfang diefes Jahrhunderts ſchien es, als ob ſich 
die Aufmerkjamfeit wieder jenen Regionen zuwenden wollte, 
Aber der dazumal ausgebrocdjene Kampf gegen das Mutter- 
land, defien Folge dann die Grundung dev Nepublit Coſta— 
tica war, zog zum Schaden ber meijten induftriellen Unter: 
nehmungen alle thatfräftigen Männer in fein Getriebe. 
Später in den Jahren 1833/34 ftieß ein Einwohner Cars 
tagos in den Archiven auf alle auf die Tijingal-Dline bes 
züglichen officiellen Dokumente. Allein nicht eine der vier 
auf einander folgenden Expeditionen, die fi, geftügt auf 
diefe Enthällungen, die Erforſchung der Tifingal- Mine 
und ihres Gebiets angelegen fein ließen, erreichten ihr Ziel. 

Im Jahre 1860 anterte die Vereinigte: Staaten Kor— 
vette Broflym in Bocas del Toro, welche eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Konmiſſion unter der Yeitung von Dr. Evens an 
Bord hatte, deren Zwed, im Auftrage der Regierung, die 
Erforfchung des Iſthmus zwiichen der Chirigui-Yagune und 
David war. Im feinem officiellen Report jagt Dr. Evens 
von diefer Region, daß fie viel größere mineraliſche Reich— 
thümer befigt, als Kalifornien und Oregon. Der aus: 
brechende Seceffiondfrieg und der Tod des Dr. Evens lich 
dieſes Dokument in Vergefjenheit gerathen. 

Im Jahre 1865 zettelten die Blancos + Indianer in 
Coftarica eine Verſchwörung gegen die unter ihnen lebenden 
Weißen und Meftizen an und brachten jie alle um, mit 
Ausnahme eines gewiſſen Raimundo Rovira von Galdera 
(im Diftrift von David), der mit einem Weibe der Blancos 
zufammenlebte, Sie rettete ihm das Yeben, indent fie ihn 
auf einem langen Umweg, der fie über die Tifingal-Mine 
führte, bis zum Bulfan von Chiriqui bradjte. Rovira jah 
die Ölode, die Grundmauern der Kirche und — hier ftreift der 
Bericht etwas ans Unglaublidie — die Goldader, von wel- 
her er nur ungefähr ein Pfund abjprengte, weil jeine Fuh— 
rerin ihm nicht erlaubte mehr davon zu nehmen. 
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Noch andere Individuen werden angeführt, welche von 
Tifingal Kenntniß haben müßten, da fie in David maſſives 
Quarzgold zum Verkauf bradjten; ja, einer derjelben er- 
flärte, einige Pfund von einem Blocke abgelöft zu haben, 
welchen zehn Männer nichtvon der Stelle zu lüpfen im 
Stande jeien. 

Im Yahre 1859 wurden die Huacas von Chiriqui ent 
det, und bis zum Jahre 1860 entnahm man denjelben 
Gold im Werthe von mehr als einer Million Thaler. Seit 
jener Periode bis heute ftoßen die Bewohner von Chiriqui 
fortwährend auf Gold, und unzweifelhaft giebt es noch 
Taufende von Indianer-Gräbern, die nod) nicht berlihet 
worben find, Das nedjilber war den Indianern uns 
befannt; auch fehlten ihnen die Mittel, um das Quarz zu 
zerkleinern. Es ift demnach augenscheinlich, daß die Gold— 
gewinnung ihnen nicht viel Mühe verurfachen mußte, und 
wahrſcheinlich, daß das Meifte von Tifingal kam. Trotz 
alle dem muß Concepcion und feine Mine erft wieder ent: 
deeft werden, was wohl mit enormen Schwierigkeiten ver⸗ 
fnüpft fein muß, fonft wären fie längst ſchon Uberwunden, 
denn es giebt fein Leichtgläubigeres, zugleich aber auch unter: 
nchmenderes Weſen, als einen regelrechten minero, 

Es mag hier noch ein ähnliches Faktum Play finden, 
über welches dem Schreiber diefes an Ort und Stelle Bers 
fonen von fo hoher Glaubwürdigleit berichteten, daß er nicht 
anfteht, deren Mittheilungen ald ganz authentiſch wieder 
zugeben. 

In den Nungasthälern von Bolivien finden ſich micht 
nur alle Repräfentanten der tropijchen Bodenerzeugnifle vor, 
fondern auch eine fritlle von reichen Erzgängen, die aber 
nur zum Meinften Theil bearbeitet werden fünnen, aus 
Grunden, welde mit dem jchwierigen Transportverhältnifien 
zufammenhängen. Die dort lebenden Indianer find jeit 
ben Zeiten ber Spanier unterworfen, befennen ſich zum 
Chriſtenthum und ſtehen zu den Grundeigenthumern in 
einem dienſtbaren Verhältniß. 

Im den vierziger Jahren brachte, unter der Adminiftra- 
tion des Generals Ballivian, ein folder Indianer fehr oft 
Gold zum Verkauf nad) der Hauptftadt Boliviens, und zwar 
Ouarzgold, welchen man es ſogleich anfah, daß es von einer 
mafjiven, dbaumensdiden Ader herrührte. Die ſcharfen Kan— 
ten umd die noch daran hängenden Quarzſplitter bewiefen 
es zur Genüge. Hier handelte es fid) um einen unberechen- 
bar großartigen Reichthum. Ballivian, dem die Sadje zu 
Ohren fam, ließ bei der erften Gelegenheit den Indianer 
feitnehmen. Wie behauptet wird, verftand Letzterer ſich erſt 
nad) langen Mifhandlungen dazu, die Mine feinen Peini- 
gern zu zeigen. Mit Niemen geiefiet langte er in Begleis 
tung eines Kommifjärs, eines Officiers und einiger Solda= 
ten an dem von ihm bezeichneten Punkte an. Man befand 
ſich in einer tiefen, zwiichen den zwei Meinen Ortichaften 
Ehulumani und Coroico gelegenen Schlucht. Zu beiden 
Seiten waren die fteil abfallenden Felfen mit dichter Bege- 
tation bededt. „Hier, hoch oben an der Felswand ftreicht 
die Ader durch“, fagte der Indianer. „Ohne mic, könnt Ihr fie 
aber nicht entdeten. Bindet mic) los, ſonſt ift es Euch nicht 
möglich, mit mir die Wand zu erklettern.“ Nur halb traus 
ten ihm feine Begleiter, allein es blieb ihnen feine andere 
Wahl, als jeinem Verlangen zu willfahren, und richtig, den 
ihm nachgefandten Schüſſen zum Trotz, gelang es dem Ins 
dianer unterwegs in dem Labyrinth des dicht verwachienen 
Unterholzes zu entſchlüpfen und er „ward nicht mehr ges 
fehen“. Bon einer goldführenden Ader fand ſich jelbftver- 
ſtändlich feine Spur vor. 

Viel fpäter, im dem fechziger Jahren, wurde einem im 
der Hauptſtadt anfäfjigen ſchweizeriſchen Uhrmacher mandj- 
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mal Gold zum Kauf angeboten, das die ganz gleichen Mert- 
male an fid) trug. Niemand wird fid) darüber wundern, 
daß auch er das Geheimniß zu ergründen trachtete, aber 
ganz ohne Erfolg. Der indianifche Berfäufer war zu ſchlau 
und zu gewigigt und nur foviel bradite er an den Markt, 
als er für jeine geringen Bedürfniſſe nöthig hatte. Weber 
Ueberredungstünfte noch das gelichte Aguardiente vermögen 

Aus allen Erdtheilen. 

ihm ein Geheimniß zu entreißen, das ſich vom Vater auf 
den Sohn vererbt. Zuviel des Elends hatte die Goldgier 
der Eonquiftadoren itber feine Vorfahren gebracht, als dag 
er die über ihm stehenden Weißen und Farbigen jegt nod) 
mit der früheren Bereitwilligteit zum goldenen Fliege füh— 

| ren wiirde, 

Aus allen Erdtheilen 

Europa. 

— Die Berliner Akademie der Wiſſenſchaften bat ans 
ber Humboldt » Stiftung folgende Bewilligungen befchloffen: 
00 Mark für Dr. O. Finfd zur Bearbeitung der auf 
feiner Reife in Polymefien angelegten Sammlungen; 6000 
Mark für Dr, Ed. Arning in Breslau zum Behuf von 
Studien über den Ausjag auf den Sandwich: Infeln ;' 6000 
Mark für Dr. P. Giffeldt zur weiteren Ausdehnung der 
Forfhungsreife im dem ilenischen Anden, auf welcher der 
felbe feit Ende vorigen Jahres begrifien ift. 

— Nadı dem fürdiihen Blatte „Dimmalätting" nehmen ' 
die Eidergänfe auf den Färder chenfo Aarf ab, wie fie 
auf Island, Danf den dort ſtreng beobachteten Schonbenim- 
mungen, zunehmen, Im Jahre 1812 britteten die Eider— 
gänfe auf Kirfeböholm auf den Fürdern zum eriten Male, 
Vor diefer Zeit briteten fie in Kirlebbhavgen zu Hunderten 
und meiftens ganz oben auf den Klippenipiten, Während 
ber erften 30 Jahre mad) 1812 wurden die Eidervögel ſtarl 
verfolgt und viele Nefter ihrer Eier beraubt, Trotzdem wa- 
ren im Jahre 1850 noch 70 Mefter vorhanden. Nun wurde 
der Werth ber Eiderbaunen ben Bewohnern ber Inſeln Mar 
und viele begannen eigene Heine Bruthänfer auf beſchützten 
Stellen anzubringen. Im Jahre 1860 brüteten ungefähr 
230 Vögel, aber ungeadjtet in jedem Jahre ca. 1000 Funge 
ausgebriktet wurden, begann von jenem Jahre an ihre Zahl 
doch abzunehmen; 1877 wurden noch 200 Nefter gezählt, 
1881 nur 160 und im vorigen Sommer war ihre Zahl auf 
109 herabgegangen. Man nimmt an, daß nad) drei Jahren 
feine Eidergänfe mehr auf den Färdern brüten werden. 

— Im „Annuaire de statistique de la ville de Paris“ 
macht Dr. J. Bertillon in einem Auffate über die Ergeb: 

niſſe der Vollszählung von 1881 folgende Angaben über die 
Anzahl der Fremden in Paris. Bon je tauſend Ein: 
wohnern der Stadt find 322 dafelbft geboren, 33 in anderen 
Gemeinden des Departements Seine, 565 im übrigen frank: 
reid) und den Kolonien und 75 im Huslande. (Nun Berlin 
entfallen auf 1000 Ginmwohner nur 13, in Budapeft 
14 Fremde.) 1381 gab es in Paris 45281 Belgier, 31190 
Deutſche, 21577 Italiener, 20810 Schweizer, 10789 Engs 
länder, 9250 Niederländer, 5927 Amerifaner, 5786 Ruſſen, 
4982 Defterreidier und 3618 Spanier. Die Zahl der Deut⸗ 
ichen hat feit 1876, wo fie uur 19024 Köpfe zählten, bedeu- 
tend zugenommen; die meinen wohnen in den äußeren Arron— 
diſſements, befonberd im wennzehnten. Belgier und Hollän- 
der wohnen überall zerfirent. Die Italiener haben ſich ſeit 
1876 faft verdoppelt; fie wohnen befonderd im 11. und den 
benachbarten Arrondiſſements, die Schweizer meift in den 
bandeltreibenden Quartieren des Gentrumd, Im Jahre 
1876 betrug die Anzahl der Fremden 119347, 1831 dagegen 

164.038. Diefe Vermehrung um 43689 Köpfe macht unge: 
führe den fünften Theil des ganzen Zuwachſes der Pariier 
Bevölkerung aus. 

“jfiem 

— Am 9. Mai haben die Herren Humann und Pud)- 
fein Smoyrna verlaffen, um im Auftrage der Berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften von Alerandrette aus eine neue 
Unteriuchungsreife nacdı dem Grabmale des Nimrüd Dagh 
(f. Globus“ Bd. 43, S. 76 und 89) anzutreten. Dorthin 
waren ber begleitende Arzt Dr. von Lufhan und der Direktor 
bed Kaiſerl. Ottomaniſchen Mufenmsd zu Konftantinopel, 
Hamdi-Bey, welher ſich der Erpebition anſchließt, bereits 
vorausgegangen. 

— Wie der Wiener ‚Politiſche Korreſpondenz'“ aus 
Konftantinopel gemeldet wird, it die weibliche Bevölke— 
rung Kurdiſtans durch dem Verſuch, fie zu zählen, in leb- 
hafte Aufregung verfeht worden. Auf Befehl der Regierung 
follte die Zühlung mit Hilfe von Soldaten durchgeführt wer: 
den, aber es fammelten fid) 500 kurdiſche Weiber amd trieben 
letztere in die Flucht. In Folge deſſen ift der Genfus bis 
zum Eintreffen militärifcher Verftärkungen verfhoben worben. 

— Die Indus-Brüce bei Aitod, deren Vollendung 
die unmittelbare Eifenbahn Verbindung zwiſchen Galcutta 
und Piſchawar ermöglicht, ift am 24. Mai biefes Jahres dem 
öffentlichen Verkehre übergeben worden, 

— Die Zeitung „Sibir" theilt mit: Gegenwärtig ber 
reift der Artilleriefapitäin Tarnowéki den öftlichen Theil 
der Mandſchurei. Er richtet feine Aufmerfiamteit ins: 
beiondere auf die Verwaltung und die Kriegsmacht Chinas; 
überdies nimmt er bie durchwanderten Gegenden topogra” 
phiſch auf, Er begann feinen Marih an dem ruſſiſchen 
Grenzpoften Poltawa und wandert weiter in der Richtung 
auf Ninguta und Hun⸗tſchun. Von chineſiſcher Seite werben 
neuerdings an der ruffiihen Grenze drei befeftigte Städte 
gegrindet: Udanu, Hunt⸗ſchun (die Stabt eriftirte ſchon und 
wird gegenwärtig nur befeitigt) und Sanstichi-heu. Der erfte 
Ort ift der widtigfte; er it nahe dem Bufen von Sla- 
wjänst gelegen und wird, wie man vermuthet, dem chineſiſchen 
Kriegdgouvernenr zur Nefidenz dienen. Sanstidisben giebt 
wahrſcheinlich einen ſtrategiſch wichtigen Punkt. Die Befeftir 
gungsarbeiten werden von 2500 Soldaten ausgeführt, welche 
Ipäter ebenbafelbft die Garnifon bilden werden, 

Afrifa 

— Vor Kurzem it Senor Bolivar von einer längeren 
Reife in Marokko nad Madrid zurücdgefehrt. Er hat 
dort über 1000 Species von Infelten, Reptilien und Vögeln, 
fowie ein großes Herbarium mit vielen ganz neuen Pilanzen 
aufammengebradit. 
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